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Schulrat, Wehrmann in Stettin, 28. Nov., "74 3. — 

Bischof Wordeworth in Colchester, 6. Dez, 873. — 

Oborschulrat und Gymnasialdirektor a. D. Schmitt, 

22. Nor. — Rektor Borlot vom Realgymn. Annaberg, 
30. Nor. 68.J. 
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Neue französische Pablikationen, 

Yon Perrot=Chiplez' großer Kunstgeschichte 
des Altertums wird im Januar die erste Lieferung 
des sechsten Bandes erscheinen, welcher Griechen- 
land behandeln wird. Zunächst wird die mykenische 
Kultur ausführlich behandelt werden. 
Hachette) — Im Verlage des «Comitö des amis des 
monumenta ötrangers' (Paris, ra de Miromesnil) ist 
erschienen: Charlos Normand, La Troie d’Homäre, 
30 photographische (unveränderliche) Tafeln und im 
Text gegen 160 Figuren, nach den Ausgrabungen 

;omacht. — Von dem kroßen, reich. illustrierte. 
ietionnaire dos antiquitds Grocques ot Ro- 
maines von Daremberg und Saglio ist die 17. Lie 
ferung (Bup—Fas) erschienen. Das Buch entspricht 
mehr unseren „Altertümera‘ als etwa den „Denk- 
mälero“ von Baumeister. Dio Illustrationen siad alle 
nur, Kederzeichnuogen. (Verlag von Hachette.) 
Endlich ist soeben vollendet das dreibändige Werk 
Kondakot, 
ia Russie möridionale. (Verlag Brucst Lerouz,) 
= In demselben Verlage erscheint das Prachtwerk 
"La Neeroprole do Sidon‘, Fouilles de Hamdl-Boy, 
par Hamdl-Boy und Th. Reinach (mit etwa 50 helio- 
graphischen Tafeln, 8-10 Tafeln in Chromolithogra- 
phie, einem großen Plane und Zeichnungen im Texte, 
etwa 230 Seiten Test in Folio). 














von 





















Zur griechlschen Anthologle.‘) 

TIL. Wie wunderbar der griechische Hexameter 
sich als Organ der tiefsten und innigsten Gefühle im 
Gebete eigne, ist zwar bekannt, aber ein Meisterstück 
dieser Gattung, das bisher kaum beachtet wurde, 
verdient es, ganz besonders hervorgehoben zu werden. 
Bsist ein schlichtes, chritliches Gebet (Anth, Pal. 122), 

r Zeilen bestehend; deren erstes Paar dio Lob- 
preisung, deren zweites die Bitte um gnädigen Bei- 
Stand in einfachen, aber von Herzen kommenden 
Worten ausdrückt. "Diesen Inhalt nun hat der un- 
bekannte Verfasser in cine motrische Form gegossen, 
die durch die Vorteilung der Cüsuron, durch die 
Wiederholung der gleichen odor ähalichen Vokalo und. 
Kopsonanten im Änlaut und Auslant und auch in 
der Mitte der Wörter und durch anderes so bezaubernd 
wirkt, daD der Metriker nur leise binweisen möchte 
auf die Mittel, Aurch die das Gedicht so tiefe Wirkung 
erzielt, dagegen es unentschieden lassen muß, was 

ier Kunst ist, was sich dem Dichter, einem echten 
Voiksdichter, bei der Ergriflenheit seines Gefühls wie, 
yon selbst als adäquate Form eingestellt hat. Der 
Leser wird hiernach die im folgenden gewählten ver- 
schiedenen Typen verstehen. 



























Merpiz izeupmlos | Möye zarangs, reipave zionen, 
& Reuins jesehe | wudjaas abe 
a 1apte Äyyev Dr 






=. Rubensohn, 





Zum griechischen und Iatolnischen Unterricht. 
(Fortsetzung aus No. 47.) 

13) Johann Schmidt, Lateinisches Lesobuch 
aus Cornelius Nepos und Q. Curtius Rufus. 
it erklärenden Anmerkungen. Zwei 1. Text, 
Einleitung, Namensverzeichnis und 2 Karten. 2, 
klärende Anmerkungen, Wien u.Prag 1992, Tompsky. 
VI, 71, bzw. 97 8. 8. 50 Kr. 











Gegen die Kileitung und gegen die Auswahl der | 





"Yet. unsere Wochenschrift 1890, Sp. 1131 f. und 
1891, 59. 101. 





(Verlag von | 


. Tolstoi, 8. Reinach, Antiquites de | 








"Texte aus NeposfMiltiades,Themist,,Arist., Cim., Epam., 
Pelop.) und Curtius (Alexanders wichtigste Thaten), 
die unter gebührender Rücksicht auf die Schale ge- 
staltet sind, 1ADt sich ebensowenig etwas ei 

ie gegen Druck und Ai die Öster- 
reicher uns Deutschen bei weitem über sind, Auch 








ir 








h lieber sachliche Erläuterungen geschen, 
| die das kurze Namensverzeichnis doch nur einseitig 
| und dürftig berücksichtigen kano. 


14) Hans Müller, De viris illustribus. Lateini- 
ches Lesehuch nach Nepos, Livius, Gartins für 
| die Quarta höherer Lehranstalten. ” 2. Auflage. 
Hannover 1892, Meyer (G. Prior). N, 128.8. 8. 
| Dazu Wörterverzeichnis. 26 8. 
| Es ist dem Referenten beim besten Willen nicht 
möglich gewesen, an der zweiten Auflage des 
bereits 1891 in dieser Zeitachr., Sp. 605 £. uagemein 
lobend erwähnten und inzwischen an etwa 40 An- 
stalten eingeführten lateinischen Quartaner-Lesebuches 
etwas anderes Neues zu eutdocken, als ein verändertes 
Titelblatt, den Umdruck und das Binkleben von Seite 
IX und X des Vorwortes und das angehängte lat. 
Wörterverzeichnis, das den Gebrauch des Buches 
bequemer und nützlicher machen wird. Was heißt 
da zweite Auflage? 


16) E. Zimmermann, Übungsstücke im Anschluß 
\ an Civeros Rede über den Oberbefehl des 
\ On. Pompejus zum mündlichen und schriftlichen 
| Übersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische. 
| Nach den Anforderungen der neuen Lehr: 
| gläne, Berlin 1802, Gartner (I. Hepfelder), 
| 






































ie einzelnen, in sich abgerundeten Stücke sind 
bald in engerem, bald in loserem sprachlichen An- 





| Beilaß an din Foimpeian, d.b. bald an kürzere, bald 
| an längere Abschnitte, derartig ausgearbeitet, daß 





einerseita ihre Übertragung in das Lateinische, den 
neueren Bestimmungen gemäß, nieht allzuschwer er- 
| schein, andererseits dns Versläudnis der Rede recht 
| Wohl durch sie gefördert worden kann. Ebensoweni 
| wie eine Hiufüng granmatischer und. stilstischer 











Schwierigkeiten irgendwo eutgegentritt, möchte die 
gopia rocabulorum ein Hinderai sin." Der mit der 
Lektüro schon länger betraute und daher vertrautere 
Lehrer ist jodonfalls iu der Lage, überall die Wege 
zu einem erfolgreichen Gebraueli des Büchleins zu 
Bahnen, dem wir wüte Verbreitung und viele Nach- 
jolger wünschen. 


16) Bernhard Gerth,Griochische Schulgramma- 
tik. 3, verbesserte Auflage. Leipzig 199%, Freytag. 
IV. 258.8. 1 M. 80. 
is Änderungen der in dieser Wochenschr. 188 

Sp. 1876 1, angezeigten, inzwischen auch in alien 

scher, magparischer und englischer Übersetzung ver- 

Dreiteten zweiten Aufago sind u.a. wahrschmbar die 

| Ersetzung des Paradiemas kin durch serie. eine 
Neuordnung des Genetivs und die kurzen Zusütze 

\ „Wortbildungslehre" und, was auch an dieser Stelle 

| Gewünscht wurde, „Einiges über, den Homerischen 
inlektr, Die Grammatik hält die Mitte zwischen 

den zu kurzen Lehrbüchern und den ausführlichen 

Nachschlagebüchern. 


| (Fortsetzung folgt.) 



































1. Rezensionen und Anzeigen. 


Sophakles, erklärt von F. W. Schneldewin. Sechstes 
Biudehea: Trachinierinnen. Sechste Auflage 
besorgt von August Nauck, Berlin 1891, Weid- 
man. 166 8.8. 1 M. 50. 

Das Erscheinen einer sechsten Auflage liefert 
den erfrenlichen Beweis, daß dieses Drama, das 
Muster einer Tragödie, wenn es auch von manchen 
verkant wird, doch noch die richtige Würdigung 
und Anerkennung findet. „Wir haben in den Trachi- 
n Oidipus Tyrannos eine entschiedene 
Schicksalstragüdie, und gerade darin liegt die er- 
greifende Wirkung unseres Stücks‘. Der Name 
Schieksalstragödie wirt. vielleicht ein schiefes Licht 
auf das Stück, „Von Schuld fällt auf Deianiı 
bei einem Schritte, dem das höchste Ziel eines 
ollen Weiberherzens vorschwebte, nur soviel, als 
hinreicht, um ihr zartes Gewissen zu erdrücken 
und den Vorwürfen anderer Schein zu geben“. 
Das ist schr schön gesagt; aber doch läßt der 
Dichter, wie ich an einer anderen Stelle bemerkt 
habe, die Schuld der Unüberlegtheit und Unbe- 
songenheit durch die Warnung des Chors und die 
Weise, wie Deianira mit der sophistischen Wen- 
dung 3X able elzöpzal 594 die Warnung in den 
Wind schlägt, stark hervortreten. Die Ursache 
der Katastrophe liegt also immerhin soweit. im 
Charakter der Heldin, daß) die Bezeichnung „Schick- 
saltragüdie“ wenigstens in ihrem  verfänglichen 
Sinne abgelehnt werden kunn 

Nauck ließ keine nene Auflage der Schneidewin- 
schen Ausgabe in die Welt gehen, ohne ihr allerlei 
wertvolle Zusätze, besonders textkritische Beiträge 
mitzugeben. Unter den dieses Mal vorgebrachten. 
Konjekturen ist die erste wohl die schönste, &yl 
a eines (für dba dubı) . yavan uazuya, 
3 za Aapdv V. 4. Schr ansprechend ist auch 
fen 188, besonders nachdem Nauck, Mil. Gröco- 
Rom. VI p. 23, von der Entstehung der hand- 
hriftlichen Tesart eine so plausible Erklärung 
gegeben hat. Nach Fastath, 
&S iendieros ab 
































al ch Depeidorov aussäbura 





Ab, welche ber 3o,Pöny gestanden. Anlere Ver- 
besserungen, auch solche, die bereits im Texte 


sehen, sind minder wahrscheinlich. So sche ich 
Akht eis, was an Zudsjsxuv (im Verschei 
7m beanstanden ist. Nanck hat dafür & 
den Test gesetzt. An zwei Stellen Eur. El. 813 
Wi Rbes, 791 beseitigt Nauck in ähnlicher Weise 
Behbriaur. derung von HI 
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Bun Azod® Ana marpbs € duale ? Appanzuin 
Bow, wo Nauck eis für &x gesetzt hat, scheint, 
wenn man anders mit Wakefield A» achreibt, ni 
wur unoötig, sondern auch nicht ganz stilgerecht. 
zu sein. Allerdings nämlich ist die Zusammen- 
stellung ei: Zaotv beliebt; aber Zua kommt mir dabei 
als überflüssig und störend vor. Bei anderen Stellen 
wünschte ich, daß Nauck die Gründe der Text- 
inderung einer ernenten Erwägung unterzogen hätte, 
besonders bei zwei Stellen, bei der Umstellung von 
Strophe und. Aufistrophe 112—131 und bei &iröng 
988, wo Nauck mit Cobet die attische Form &kpßne)" 
herstellt, während die tische Form bereits in der 
Handschrift steht, wenn man nur dem Zusammen- 
hang entsprechend &jön =' setzt. Die zweite 
Person scheint mir in keiner Weise am Platze zu 
sein, während „wußte ich genau?“ soviel ist 
„habe ich es Dir nicht genau vorhergesagt (978)?* 
Es wäre etwas anderes, wenn cn statt &p' etwa 
:W Erönada bieße. 























München. Wecklein. 
Aemillus Wendling, De Poplo Artstotellco 
'quaestiones seleetae. Dissertation. Straßburg. 


1891. (Jena, Pohl) 828.8. 1 M. 

Die Ergebnlae, zu denen der Verf. gelangt, 
sind nicht nur interessant, sondern auch vielfach 
überzeugend, soweit eben spärliche Notizen mit 
geschiekten, schärfsinnigen Kombinationen über- 
zeugen können. Daß der Peplos kein poetisches 
Werk war, sondern ein Sammelwerk im Suile der 
Peripatetiker, eine Fülle mythographischen und 
genealogischen Stoffes enthielt, namentlich auch 
die Aufzählung der cipfpara, daß großenteils 
die Erfindungskataloge bei Plinius und Clemens 
Alexandrinus, daß die Hyginkapitel über Tempel- 
und Städtegründer, über Einsetzung der Spiele 
und über Erfindungen anf den Peplos zurückgehen, 
sind Annahmen, die von dem Verf. teils sicher be- 
gründet, teils sehr wahrscheinlich gemacht sind. 
Was das Verhältnis des Theophrastischen Poplos zu 
dem Aristotelischen betrifft, so ist W. der Meinung, 
daß Theophrast die Aristotelischen Kollektaueen 
religiert, mit zum Teil berichtigenden und pole- 
misierenden Zusätzen verschen habe, daß es also 
nur einen Aristotelisch- Theophrastischen Peplos 
gebe. Mancher stränbt sich vielleicht gegen diese 
Auffassung; Ref. gesteht, daß ihm angesichts der 
zwei jetztbekannten Fragmente des sogenannten 
Cheophrastpeplos Wendlings Erklärung als die 
einfachste und natürlichste erscheint, die sich geben 
Maß. Jedenfalls beweist das Fragment im Lau- 
" dun. 444, wie willkürlich man auf grund der 
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Theophraststelle im Bernensis 56 B annahm, daß 
der Theophrastische Peplos ein metrisches Mach- 
werk, eine byzantinische Nachahmung des Ari- 
stotelischen sei. Was nun die Epigramme betrift, 
so ist unzweifelhaft, daß sie nichts beweisen für 
die Unechtheit des Peplos, vielmehr selbst einen 
unechten Bestandteil desselben bilden. Sie sind 
nach des Verf, Meinung eingeschoben, um die 
Heroengenealogien des Aristotelisch-Theophrasti- 
schen Werkes zu illustrieren. Der Dichter ist 
unbekannt und wird es wohl blelben; für seine 
Zeit ist maßgebend, daß er Lykophron und Kalli- 
machos (P. 28, K. ep. 17. 18) kennt, daß andrer- 
seits Diodor die Poplosepigrammo benutzt. Ob 
die Epigramme für die Aristotelischen Genealogien 
besonders gedichtet oder von diesen unabhängig 
entstanden sind, mag man verschiedenartig. be- 
antworten: W. entscheidet sich für das zweite. 
Die Frage ist mit Sicherheit nicht zu beantworten 
und auch ziemlich maßig. — Im einzelnen kann 
man da und dort anderer Meinung sein als der 
Verf; z. B. möchte ich Hygin 273 nicht Aristo- 
teles statt Schneiders Patroeles lesen; Hygin 277 
genügt doch wohl nicht die Änderung von Acgyp- 
tum in Aegypto ohne Einfügung von invenisse; 
ep. 51 ist vielleicht der Text verderbt und zu 
schreiben rarpls ih pre pe. Außer dem 
zergäotyor anf Aias ist vielleicht auch das Disti 
chon auf Idomeneus und Meriones (ep. 15) nicht 
von dem Dichter der Poplosepigramme: die Wen- 
dung abräp Ay or rAnalov Topupar stimmt m. F. 
hicht zur Manier des Diehters, und neben dem 
Epigramm des Asklepindes ist jenes das einzige 
des Peplos, das sich in der Anthologie findet; auch 
ist schwer zu bewolsen, daß es aus Diodor in die 
Anthologie kam. Doch wie dem sei, jedenfalls 
seht Diodor V 79 auf den Peplos zurück: dies 
beweist, wie W. zeigt, zur Genüge die genealo- 
gische Angabe und die Bemerkung über die Zahl 
der Schill. 

Die besprochenen Darlegungen (denen sich 
anbangsweise ene Untersuchung über Stratons 
Verhältois zu Ephoros’ eöpfjuara und eine zweite über 
Entstehung und Charakter von Hyg. fab. 291277 
anschließen) vermögen natürlich auf die z. T. 
schwierigen Fragen nicht lauter sichere Antworten 
zu geben; aber sie enthalten in jedem Falle eine 
dankenswerte Förderung des behandelten Gegen- 
standes. 


Heidelberg. 














#. Stadtmüller. 


‚Albert Rabe, Die Redaktion der Äschinelschen 
Node gegsn Ktoniphon. Berlin 1891, Mayer & 
Müller. 458.8. IM. 

Verf. unterzieht die Frage der Redaktion der 
| Äschineischen Rede gegen Ktesiphon einer neuen 
Untersuchung, indem er von der Komposition der 
Rede einerseits und den wörtlichen Bezichungen 
auf die Kranzrede des Demosthenes andererseits 
ausgeht und diese beiden Gesichtspunkte als die 
sicheren Kriterien zur Unterscheidung der späteren 
Zmsätze von den ursprünglichen Bestandteilen an- 
sieht. Auf diesem Wege gelangt Verf. hinsichtlich 
der nachträglichen Überarbeitung der Rede zu Er- 
gebmissen, die im wesentlichen die Beobachtungen 
der Forscher, dio sich bisher mit der Frage be- 
schäftigt haben, bestätigen. Danach hat Äschines 
die Rede zwar im wesentlichen in der Form 
herausgegeben, wie er sie vor Gericht gehalten, 
aber durch einige Zusätze in verschiedenen Ab- 
schnitten und namentlich am Schluß erweitert. 
Die Rede zerfällt in prooemium ($ 1-8), drei- 
fach gegliederte tractatio ($ 9—176), egressio 
& 177—190) und Epilog ($ 191-260). Im ersten 
Teil der tractatio (8 9—31) erkennt R. mit Gutt- 
mann und Poutma $ 17—23 als nachträglichen 
Zusatz. Inı dritten Teil der tractatio ($ 49—176) 
scheidet R. Ahnlich wie Blass $ 197141 (Bnßaioı 
iv zopwglar Bncieavn — AR ob Annas) 
als späteren Zusatz aus, In der egressio ist $ 189 
(wie schon Schaefer gesehen hat) nachträglich 
hinzugefügt. Endlich ist der unverhältnismäßig 
lange Epilog nach Ansicht Rabes erst bei der 
Schlußredaktion durch $ 210 aa zupl 
256 erweitert; $ 191-210 und 257—260 bildeten 
allein den ursprünglichen Schluß der Rede. Auf 
die Frage, ob und inwieweit die Überarbeitung 
der Äschineischen Rede auf die Redaktion der 
Demosthenischen Kranzrede von Einfluß gewesen 
ist, geht Verf. nicht ein. j 

Breslau. 











Leopold Cohn. 


Lionello Les, Osservazioni sul testo de” 
epitafio a’iperlde. Pisa 1891. Estratto dagli 
nmali della Scuola Normale sup. di Pisa. 67 8. 


Der Verf., welcher vor einiger Zeit (vgl. diese 
Wochenschrift 1890 8. 270) dle Euxenippen kritisch 
bearbeitet. hatte, bespricht hier 31 Stellen des 
Epitaphios mit besonnenem Urteil. Die Unter- 
suchung verliert sich indes mitunter gar za schr 
ins Kleine, wenn 8. 15 untersucht wird, ob Zaov 
@izcv oder Akov BE Roc, 8, 41 0b kauriv oder 
abtöv zu lesen sel. 8. 20 wird gar behauptet, daß 
| durch die„Lesart Int xegadaln Debx derfen direiv 
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(gegenüber iri aepalafan BE ab dunfew eine) dem 
Gegensatze dio Kraft geraubt werde. Ein Heı 
geber muß sich ja auch in solchen Dingen ent- 
scheiden; aber zu kritischen Besprechungen sind 
sie nicht erheblich genug. Einen sprachlichen 
Verstoß enthält die 8. 24 vorgeschlagene Er- 
gäuzung zobe DR Zinalovs Befmupdm für Col. IT 
(UI) 14. Aus mangelndem Verständnis wird 
KILCKIIT) 14 die Lesart Ap" ob Av olluela garäv 
auf 8.61 bekämpft; den äv paräy ist Infinitiv 
des Potentialis, nicht, wie der Verf. annimmt, des 
Irrealis. In Col. X (KT) 5 aa züv ch Liv dk 
dloriav zilıy nerraykser Yayav Ist zikı trotz 
der Stellung offenbar Objekt zu Zkoumu. Zu IX 
(8) 22 ist der beste der bisherigen Vorschläge 
zipr Tip, mola edaovla Avau fe abtovaplas (von 
Gebauer) gar nicht erwähnt, der viel mehr Kraft 
hat als der des Verf, suupiptı yap xl wäsa eldayuovia: 
ohne Selbständigkeit ist ein Glück gar nicht denk- 
bar! Die eigenen Vorschläge des Verf. sind 
sehr vorsichtig; sie beschränken sich darum meist. 
auf kleine Besserungen, bei schwereren Schäden 
der Überlieferung bescheidet er sich, und wenn 
8. 30 für III (IV) 1 1. ein von den bisherigen 
Herstellungen nicht unerheblich abweichender Sinn. 
serlangt wird, #0 hitte der Verf. den Versuch 
nicht scheuen sollen, diesen Sinn mit den Resten 
der Überlieferung in Einklang zu bringen. 
Schneidemühl Thalheim. 




















Bodler, La physique de Straton de Lamp- 
saque. Paris 1890, Alcar. 138 8.8. 

Die fleißige und besonnene Arbeit bringt mehr, 
als der Titel verheißt: sie sucht ein Gesamtbild 
von dem Leben und den Leistungen des Straton 
zu geben, soweit bei der trümmerhaften Überliefe- 
Tung von einem solchen die Rede sein kann. Bel 
dem bekannten Charakter, den das Philosophem 
dieses Peripatetikers, des Physikers zar' 
trägt, versteht es sich von selbst, daß der Physik 
der Hanptanteil zufällt. 

Mau wird sich aus der Schrift, wenn sie auch 
üchts wesentlich Neues bringt, recht wohl über 
den peripatetischen Horold der mechanischen 
Natarerklärung unterrichten können, zumal der 
Leser durch Mitteilung des vollen Wortlautes der 
Viaber bekannten Fragmente unter dem Text in 
den Stand gesetzt wird, die Auffassung des Verf. 
au kontrollieren. 

Was dns Leben des Straton anlangt, so ge- 
lingt es dem Verf., den dürfigen Nachrichten 
wenigstens eine Antwort auf die Frage nach der 





| Zeit seines Agyptischen Aufenthaltes am Hofe der 
Piolemäer zu entlocken: durch eine nicht unwahr- 
scheinliche Kombination umgrenzt er diesen Aufent- 
halt durch die Jahre 300 und 294 v. Chr. Im 
übrigen weichen seine Ermittelungen über Leben 
und Schrifsellerei des Mannes von den Angaben 
Zallers kaum ab 

Die Ansichten Stratons zeigen gegenüber denen 
des Begründers der Schule eine so anffallende 
Selbständigkeit, daD man unwillktrlich fragt, mit 
welchem Rechte er sich eigentlich einen Aristo- 
teliker nennt. Die ganze Aristoelische Meta- 
physik scheint er Aber Bord geworfen, die Pay- 
chologie von Grund aus umgestaltet zu haben, 
namentlich hinsichtlich der Lehre vom vos, und 
von der Physik wissen wir mit Sicherheit, daß er 
sie in ganz andere Bahnen geleitet hat. Doch hat 
es damit eben keine Not. Es lassen sich überall 
die Lehren des Aristoteles als Grundlage und 
Ausgangspunkt seiner Spekulation erkennen. Mit 
Recht. weist Verf, auf die Verwandtschaft der 
Meteorologie des Aristoteles mit der Methode des 
Straton hin. Sein Philosophem erscheint dem Verf. 
als. eine Konzession der peripatetischen Schule an 
den veränderten Zeitgeist: die Fortschritte der 
Erfahrangswissenschaften, wie hesenders der Me- 
dizin, die zunehmende Bedentung und rasche Ent- 
wickelung der mathematischen und exakten Diszi- 
plinen, der Einfluß Alexandris mußten die 
metaphyischen Spekulationen zurückdrängen. Verf. 
ist besonders bemüht, dasEigentümliche in der Rich- 
tung des Straton durch Parellelen mit den leitenden 
Grundsätzen der heutigen Phyaik in helleres Licht 
zu stellen. Im übrigen tritt dns Bestreben hervor, 
die Linie der Beurteilung des Philosophen überall 
etwas nach linke zu verzlicken, d. h. nach der 
materislistischen Seite hin. 

on Einzelheiten hebe ich hervor, daß R, den 
Widerspruch der Nachrichten über die Ansichten 
des Straton vom Leeren durch die Annahme zu 
heben sucht, Straton habe das Leere zwar zuge- 
Iassen, aber nur virtuallter, nicht aeta. Damit 
weiß ich aber nicht zu vereinigen, was Simplicius 
Phys. 693 D berichtet (p- 60). 

Auf den Text der Fragmente hätte hior und 
da etwas mehr Sorge verwandt werden können. 
So ist Simpl. Phys. 214 a In den Worten &iv äh 
hödpev F Erı mhdov dmonylov Anuler ägf, Ioyupäv 
meh zorfeerat für äpi, wenn ein Sinn heraus 
kommen soll, doch wohl fir zu lesen. 

Wein Otto Apelt. 
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De diooseniMegyptincn lex ab imp, Iustiniano 












anno 554 Iata, quam addita vorsione Latina | 
et notis odidit C. £, Zucharlae a Lingenthal, | 
Appendix ltr ud ediionem norlrum Tusiani | 
ordine chronologico digestaram. | 
Teubner. 188.8. 1 0:20. 


Nach dem eodex unicus der Marciana, welcher | 
vielleicht von der Hund des Neilos Doxapatres | 
herrührt, giebt der Verf. hier eine Soparatausgabe 
der Lex über die ägyptische Diözese. Den übeln 
Zustand gerade unseres Textes im Gegensatze zu 
dem übrigen Inhalt der Handschrift erklärt er 
daher, daß der Librarius sich aufs genauste an 
seine Vorlage anschloß, welche, wie er vormutet, 
eine recht fehlerhafte Papyrushandschrift vielleicht 
aus der Schule zu Alexandria gewesen ist. Schon 
bei der ersten Herausgabe (1881) hatte der Verf. | 
entdeckt, daß die Ordnung des Kontestes durch 
Blattverschiebungen entstellt sei. Diese Unter- 
suchungen hat er weiter verfolgt und ist zu ziem- 
lich sichern Resultaten gelangt, sodaß wir jetzt 
diese stantsrechtlich so wichtige Verordnung i 
einer ganz neuen und wesentlich genuinern Go- 
stalt lesen können, Dem griechischen Text ist 
eine lateinische Tibersetzung beigefllgt: „ganegruoce 
param seientibus subsidio esse et graece omnino | 
non seientibus legis quasi ideam exhibere possit*, 
also für die Juristen. Zeitlich verlegt der Vi 
die Lex aus guten Gründen in das Jahr 554, 
dasselbe Jahr, wo auch die pragmatische Sanktion | 
zur Neuordnung Traliens erlassen worden Ist. Gegen 
die Authentizität der handschriftlichen Überschrift 
macht der Verf. einige ins Gewicht fallende Be- 
denken geltend. 

Leider muß ich mir versagen, hier auf den 
reichen und interessanten Inhalt der Tex des | 
genaueren einzugehen. Nur sei darauf hingewiesen, 
daß die teilweise sehr reichhaltigen Noten nicht 
allein die vom Verf. vorgenommenen Textverbesse- 
rungen rechtfertigen, sondern auch wichtige auf 
den Tnhalt bezügliche Erläuterungen beifügen, 

Im einzelnen bemerke ich zu &. 13 n. 14, daß 
die Lesung Mavehaktär statt Mevedateiss in Not. I 
v. 703 Parthey durch die beste Handschrift voll- | 
kommen sicher steht und gleich zahlreichen sonstigen 
Vulgärformen dieses Textes nicht geändert werden | 
darf. Auch die unmittelbar vorher vorgebrachte 
Emendation von Not. I v. 686 Parthey 
Akyöesou Natprägyg in rpeben ist nnhaltbar. In den 
guten Handschriften fehlt das Wort Ile 
überhaupt; in dem von Charles Vialart und Goar 
benutzten Paris. 1310 steht es am Rande: eine 
andere Handschrift hat dafür, (wie bei Antiochien 
N. 859) Opövos maspıapzunds, was jede Veränderung 
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1, zugleich ein deutlicher Finger- 
es mit einem Zusatz eines späteren 
Bearbeiters zu thun haben, welcher diesem Städte: 
verzeichnisse irrig kirchlichen Charakter zuschrieb. 














Auch die Vermutung des Verf. 8. 51, dad 
Tastinian die beiden Libyen zu einer Provinz ver- 
einigt habe, vermag ich nicht zu billigen. Hierokles 


(or 535) und ebenso die späteren, so die ursprüng- 
liche um 600 entstandene Redaktion von Notitin I 
Parthey und Pocockes Notitia Alexandrina, welche 
schon die unter Justinlan eingetretene Zweiteilung 
Ägyptens berücksichtigen, kennen alle zwei libysche 
Provinzen. Auch Johannes Nikiü spricht bei der 
Erhebung des Herakleios von der Pentapolis (Libya 
superior) als einer gesonderten Provinz. Ferner 
bemerkt der Kaiser in der Lex ($. 53) selbst, 
daß Libyen eine arme Provinz sei, welche die 
Kosten für den Dax und die ihm unterstellten 
Truppen nicht allein bestreiten könne: deshalb 
schlägt er die Städte Mareotes und Menelnites zu 
Libyen. Das bat nur Sinn, wenn wir unter Libyen 
die Libya sicca verstehen, nicht aber die städte- 
reiche und blühende Libya Pentapolismiteinbeziehen. 

Zum Schlusse muß auch dem Teubnerschen Ver- 
lage, welcher durch die Herausgabe des Theophanes, 
Nicephorus u. «. f. und durch die Gründung der 
byzantinischen Zeitschrift sich um diese lange ver- 


























| nuchlässigten Studien ein so hohes Verdienst er- 





worben hat, auch für diese neue schöne Gabe der 
Dank aller Byzantinisten ausgesprochen werden, 
Jena, H. Gelzer. 


Dieta Catonis quao vulgo inse 
tonis disticha de moribus. Edi 
Nemethy. Budapest 189%, R. Lampel. 
Der Verfasser dieses ursprünglich im Juhres- 
bericht eines Pester Gymnasiums erschienenen, 
dem Bearbeiter des Festus, Herm Thewrewk 
de Povor, gewidmeten Schriftchens, hat sich, wie 
$.3 zeigt, schon längere Zeit mit dem Moralisten 
Cato beschäftigt, auch im vorigen Jahr den Text 
desselben lateinisch und ungarisch mit Einleitung 
und Anmerkungen in ungarischer Sprache anf 
Kosten der Poster Akademie veröffentlicht. Es 
ist anerkennens- und nachahmenswert, daß er jetzt 
dem pbilologischen Publikum die Resultate seiner 
Studien in der Gelchrtensprache bietet 
8. 1-4 enthalten die Einleitung, 5—26 den 
Text, 9741 kritische Anmerkungen, die etwas 
ausführlicher hätten sein können, der Rest ein 
jcht ganz vollstindiges Wortverzeichnis. Die in 
Rede stehende Spruchsammlung hat im Mittelalter 
seit Karl d. Gr. und auch lange nach Erfindung 
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der Buchdrackerkunst sich weiter Verbreitung or- 
freut, in diesem Jahrhundert jedoch selten Bearbeiter 
gefunden und wenig glückliche — den durch seine 
Ausgabe der Horazscholien unliebsam bekannten 
F. Hanthal (Berlin, 1869), der hier wie dort 
mit gleicher Urteilslosigkeit verfahren ist, und 
E. Bachrens (Poet. Iat. min. III; Leipz. 1881), 
über den Herr Nömethy 9. 2 mit Recht sagt: 
„denique, id quod cetera quogue hulusmodi opera 
hominis aljoquin ingeniosi miserrime inquinat, in- 
satiabili quodam nova excogitandi praritu ductus 
adeo temerarlis vexavit conieeturis nostri versus, 
ut“ u. 5. w. — Dagegen sind Cato wichtige hand- 
schriftliche Fande zu gute gekommen, so besonders 
der zuerst von dem um die späten römischen 
Dichter wohlserdienten C. Schenkl in der Zeit- 
sehr. für österr. Gymn. 1873, dann von C. Cipolla 
in. der Rivista di Filologia 1880 bekannt ge- 
machte Veronensis, in dessen Lesarten man mit 
Recht die relativ beste Überlieferung jener 
Distichen erkannt hat. Es ist bemerkenswert, daß 
Nemethy eine dritte Kollation, i. J. 1889 von 
seinem Freund R. Väry angefertigt, verwerten 
konnte, wodurch manche Widersprüche in den 
Angaben jener. Gelehrten aufgeklärt wurden, 
Leider ist die Handschrift sehr unvollständig, ob- 
wohl ‚sie andererseits, wie einigemal auch der 
aus minder güter ‘Quelle geflossene Turicensis, 
bisher unbekannte Erglnzungen des. vorhandenen 
Spruchbestandes bietet. Auch sonst sind manche 
Hülfsmittel zugekomnien, über die man besonders. 
Bachrens' und Nömethys Ausgaben nachsehen wolle 

Die Arbeit Nemethys zeugt von guter Schulung, 
ernstem Streben und tüchtigen Kenntnissen. it 
echt hat er seine kritische Thätigkeit auf das 
































beschränkt, was die Hss der Disticha des Cato 
bieten, ohne die in anderweitiger Überlieferung 
erhaltenen Monosticha sowie die gleichfalls ein- 
die unter Columbanus® Namen 
st 


zeiligen Sentenze 
gehen, ‚heranzuziehen, außer wo sie für den 
der Distichen in Betracht kommen. Denn daß 
Urheber beider Sammlungen aus Cato geschöpft 
haben, ist unzweifelhaft: wieyiel — das wird sich 
bei dem lückenhaften Bestand der Distichen nicht 
ganz. entscheiden lassen. 

Die Kritik des Cato bietet auch mit dieser 
Beschränkung genng Stoff und erscheint weit ent- 
fernt vom Abschluß. So ist z. B. zwar im all- 
gemeinen der hohe Wert des Veroncusis unzweifel- 
haft; Allein an einer genan ins Detail eingehenden 
Untersuchung, wie sich in jedem einzelnen streitigen 
Falle die Lesart zu gestalten habe (denn es steht 
fest, dab mehrfach in den übrigen Hss die reinere 
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Überlieferung erhalten ist), fehlt es noch. Bachrens 
freilich ist, wie N. mit Recht bemerkt (8. 2), nicht, 
selten ganz grundlos von dem Veron. abgewichen, 
wobei er, soweit Columbanus’ Spruchsammlung der 
Vorzug gegeben wurde, noch die Nachlässigkeit 
beging, nur die von Canisiüs gegebenen Lesarten 
des. Frisingensis zu berücksichtigen, obwohl es 
nicht. schwer fallen konute, für dieselbe aus- 
reichendes handschrifliches Material zu erlangen. 

Mit Recht hilt N. (8. 28) den Namen Cato für 
ein Appellativum, wie ja dieser auch der Kaiser- 
zeit zum Bezeichnung eines strengen Moralisten 
ganz geläufig war, während Bachrens glaubt 
(&. 205), der Dichter habe wirklich Cato ge- 
heißen. Da es nun feststand, daß der alte Cato 
„praecepta® sowie ein „carmen de moribus* an den 
Sohn gerichtet, so hat man weiter interpoliert 
„ad Alium* und „Marci Catonis*, doch nicht in 
allen Hss. Merkwürdigerweise ist sowohl N. als 
B. bei Erwähnung der bekannten Angabe Scaligers, 
daß „iu libro vetustissimo Simeonis Bosii* der Titel 
gelautet habe „Dionysil Catonis disticha de moribus 
ad Alium“, die so einfache Erklärung M. Hanpts 
entgangen, wonach „Dionysii“ sich eingeschlichen 
hat ans einem Original, in welchem den Sprüchen 
Catos die von Priscian verfaßte Übersetzung der 
Periegese. des Dionysins vorausging, Wäre dies 
Bachrens klar geworden, so würde er es wohl 
unterlassen haben, die bekannten Schulverse über 
die Musen „Clio gesta canens* u. 5. w. dem Cato 
beizulegen, weil sie in einigen Hss diesem, bzw. 
dem Cato Philosophus zugeschrieben werden, oder 
‚gar den Mimen Vitalis als Sohn dieses Cato vor- 
zuführen (a. 0. 8. 243; 245). Bei einem mittel- 
alterlichen Skribenten (a. 0. 8. 245) heißt dieser 
sogar „Alius Cotonis Censorini*! Die Angabe 
der Pariser Hs 8320 unserer Distichen „liber 
Catonis Coriubensis“ wird von N. (8. 27) richtig 
durch Verwechselung mit dem Philosophen Seneca 
erklärt, unter dessen Namen ja auch Spruch- 
minlungen im Mittelalter gingen, wie ihm sogar 
in fast allen Hss die Sentenzen des Syrus zu- 
geteilt werden. Seltsam ist jedoch, daß sich N. 
dabei anf Bachrens beruft, da dieser vielmehr 
(8. 208) eine ganz unglaubliche Erklärung des 
„Cordubensis* giebt. 

Die prosaischen, den Distichen nach Inhalt 
teilweise verwandten Vorschriften über Morul hätte 
der neueste Herausg. mit Bährens u.a, in Klammern 
schließen sollen, da sie jedenfalls zum ursprüng- 
lichen Bestand nicht gehören. Dagegen stimme 
ich ihm bei, daß er die hexamietrischen Prodmien 
der Bücher II, III, IV gleich den meisten Ge- 
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lehrten verwirft. Umgekehrt empfiehlt es sich, 
die prosaische Fassung des Vorwortes zum I. Buche, 
wie sie der Veron. bietet, mit N. für echt zu halten. 
Sie ist mit Hülfe der interpolierten Has etwa so 
herzustellen: „Cum animadverterem plnrimos pra- 
vitate morum errare, succurrendum opinioni eorum 
et eonsulendum famae acstimavi, Maxime, ut is 
gloriose vivere et, honeste morl contingeret. quare 
ista facienda atne imitanda [esse] perseripsi (es 
folgt eine Lücke, in der etwa gestanden haben 
muß: „quibus functi possent fieri viri boni*; dann 
sind vielleicht einige Worte an Maximus aus- 
gefallen, etwa: „atque id me potissimum sequi 
ides*) ut facile cursum vitae (die Hs „facti eorum 
ta") cognoscas. Igitur praccepta is legat qui 
intellegit; legere enim et non intellegere nee 
legere est“. Danach waren die Distichen ur- 
sprünglich einem Maximus gewidmet, 

Der Text des Cato ist arg entstellt. Nicht 
bIoß dürfte ein ziemlicher Teil von Distichen ver- 
loren gegangen sein, besonders im IL. und IIT. Buch, 
gelegentlich sind auch zwei Distichen zusammen- 
geflossen. Ferner missen im Karolingischen Zeit- 
alter bereits viele Wortverderbnisse vorhanden ge- 
wesen sein, die dann von den Gelehrten und 
Schreibern oft nicht glücklich gebessert sind. 
Endlich kommt für die schlechteren Hiss noch eine 
alte Unart der mittelalterlichen Schulweisheit in 
Betracht, die Neigung, alles, zumal Gemeinplätze, 
zu varlieren. 

Zur Beseitigung aller dieser Schwierigkeiten 
reicht das vorhandene Material nicht ans. Einiges 
wird sich vielleicht noch durch Heranzichen neuer 
Hss für Colambanus gewinnen lassen, obschon s0- 
wohl diese Spruchsammlung wie die Monosticha 
keineswegs soviel aus Cato geschüpft haben, als 
Baehrens annimmt, der sogar meint, daß die 
Monosticha von demselben Anordner herrühren, 


























von dem die Vulgata des Cato stamme, und Colam- | 
| narium“ weder durch Synizese dreisilbig werden 


banus „practer Ipsius praecepta sancta* „purum 
patum Catonem, hie ilie immatatum“ enthalte. 
Wie verkehrt diese Ansicht ist, zeigt schon der 
Umstand, daß bei beiden oft genug statt der 
Cato gebräuchlichen zweiten Person die dritte 
steht. Auch in Metrik und Sprachgebrauch finden 
h bedeutsame Abweichungen. Übrigens sind 
die wirklich dem Cato entlehnten Sentenzen nicht 
selten stark interpoliert. 

Nach dem Gesagten kann ich die möglichst kon- 
sersative Kritik Nemethys ebensowenig billigen wie 
die diametral entgegengesetzte seines Vorgängers. 
Baehrens hat hier wie sonst in seinen Ausgaben 
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z.B. IV 11 „si vis animo osse beatus*), 





her; allein in 1 






ibi praecipue esse 
der 5. Arsis wie 
wo N. 
nieht gut nach Schenkl „unum praccipue tbi seito 
hominem esse timendum*, insofern das pyrrichische 
„ubl* vor „seito* Bedenken erweckt, wogegen 
derselbe ganz richtig den vorhergehenden Vers 
hergestellt hat. Bachrens verballhornt diesen 
greulich, wie nicht wenige andere, teils wegen 
des oben erwähnten „pruritus nova excogitandi*, 
teils aus Fllichtigkeit, die ihn oft die Worte seiner 
Autoren falsch verstehen oder doch nicht die 
richtige Behandlang sicherer Verderbnisse Anden 
ließ, während ihm desselben Fehlers wegen natür- 
lieh zugleich eine Menge unleugbarer Schäden 
gänzlich entgingen. So erklärt sich z. B. die Be- 
handlung von 125: 
quod dare non possis, verbis promittere noli, 
ne sis ventosus, dum vir bonus esse videris, 

Hier hat B. unbegreiflicherweise die Lesart des 
Veron. „dum vis bonus esse („ipse* die übrigen 
Ass) videri“ verschmüht und sinnlos geschrieben 
„dum vir bonus esse videris*, obwohl „bonus“ in 
der Bedentung „gutmütig*. „gefällig“ allbekannt 
ist, im ersten Vers aber die garstige Interpolation 
des Colambanus aufgenommen, dazu das überflüssige 
„verbis®: die Hss des C. „uuod prasstare potes 
neo vis („nee bis“; „ne bis“; „no his“) promittere 
noli* („promiseris li“). N. stellt V. 2 richtig 
kann die bestbezeugte Lesart 
„quod praestare potes nec vis* nicht richtig sein: 
denn nicht vor dem Ruf der Ungefälligkeit, sondern 
vor der Windbentelei wird im Folgenden gewarnt. 
Es muß also ursprünglich etwas gestanden haben 
wie „quod praestare potes numguam* oder „potest 
nemo“. Auch sonst verteidigt N. manches Un- 
haltbare, so z. B. IV 4,1 „dilige denarium, sed 
parce dilige formam* nach der anmöglichen Er- 
klürung des Erusmus, ganz abgesehen, daß „de- 


IV 11,2 „unum hominem scito 
timendum“ (die Elision in 





























kann (Ähnliches nirgend bei Cato), noch das „u“ 
verkürzen, wie bei christlichen Dichtern (gl. De 
ro metr. 359). Denn Cato, der vor Constantin lebte, 
hat nie Schnitzer in den Quantitäten. Dem Sinne 
würde entsprechen: „dilige donari, sed parce dilige 
mummo, quem nemo sanetus neo honestas captat 
avare* (die Hss „habere*, „ab aero*). Zu „dilige“ 
mit dem Infinitiv vgl. I 4, 1 „sperne — contrarius 
esse“. Auch sonst achtet. N. nicht immer auf das 
Metrische genügend. So ist sehr hart die Elision 
Append. 4 „perde semel, socium quo ingratum 
noveris esse"; das ganze Distiehon harrt noch der 








einzelnes gut, selbst trefilich gebessert; so z. B, | Heilung. Vgl. auch IT 14, 1. 
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Dagegen müssen wir. anerkennen, daß sich N. 
manche Verdienste um den Text erworben hat, 
tels durch richtige Zuräckführung handschrift- 
licher Lesarten, teils durch Konjektur. SoI3, 1 
„puta“ für „puto“, wo leider nichts angemerkt 
ist: 12,1 „cave* aus dem Veron. für „füge*; 
chend. 2 „nam tacuisse nocet nulli“ für „n. nulli 
t.n.%; IL18,2 „pradentia summa est". Von Kon- 
jekturen erwähnen wir in der praef. „eontingeret 
in den Sentenzen 40 „vitae consule* ; In den Disti- 
chen IIT 14, 2 „motata”; im Vorhergehende 
dürfle zu schreiben sein „qua potes (wenn man 
nicht „quod® für „quoad* nehmen will) attemptat ; 
Has „quod potes id tempta® (u. A.), was passend. 
38,1 steht. Ob der Hiatus zu dulden (es 
folgt „operis*), bleibt. unentschieden. So ist auch 
teachtenswert die Vermutung LIT 4, 1 „blandos. 
sermone et blaesos vitare memento*, obwohl die 
Rhythmen des Anfangs etwas hart sind. Noch 
sonst bietet die Kritik Nemethys manches Beachtens- 
werte, und wir fordern ihn auf, dem Cato tren zu 
bleiben. Nar muß er dazu seine allzu konservativen 
Ansichten beträchtlich Andern, auch noch eindring- 
lichere Stadien in der Metrik Catos machen, zu- 
mal was die Flision betrifft, die auch Baehrens 
üters zum Stein des Anstosses ward. — Der Druck 
ist im ganzen korrekt. $. 45 muß es heißen: 

ad III 15, micht: III 16. So steht nämlich dort 
nach Konjektar, wenig empfehlenswert, da Cato 
wie mancher andere Dichter „hand* meidet. 

Schließlich gebe ich noch ein paar eigene Bei- 
träge zur Kritik des Cato, der Kürze halber olme 
Begründung. Sollte etwas davon schon früher ge- 
druckt sein, so wolle man dies mit dem Mangel an 
verschiedenen Hülfsmitteln entschuldigen. Also man 
lese I: „si vitam inspicias hominum, &i denique 
mores: cum eulpant alios, nemo sine crimine 
viele. 18: „mil temere axori de servis erede 
uerenti; semper enim conlux servum (oder „ser- 
vum coniax*), quem diligit, odit*. 112: „rumoris 
(«ramores® die Hss) cave ne stndeas novus auctor 
haberit; „novus® mit Enallage für „novi*. 183: 
„cum dubia in caecis („in certis" oder „Incertis* die 
Hsa) versetur vita periclis“; IT 23: „successum 
indigni nollto ferre moleste: indulget Fortuna 
malis, at vertere („vincere“ Veron.; „laedere* die 
übrigen Use) possit‘. Vgl. Clandian. in Rufin. 
122f. „tolluntur in altum (nm. iniusti a For- 
tuna), ut lapsn graviore ruant“. App. 4 (): 
„Ri celare potest odiam, pote Iacdere quom (für 
„quem*) vult“. 

St. Petersburg. 









































L. Mueller. 


Lirll ab urbo condita libri L. II. XXL XXIL. 

"Adiunetae sunt partes selectao ex libris IL. IV. 

NE Pie Jen Bchgehmuch herameesehen, vos 

A. Zingorles 3. verb. Auf. Wien 

 Tempohy. %, 865.8. ach. 80 Kreuzer, geb. 
ul 





Außer dem Texte der in dem Titel genannten 
Bücher enthält. diese Schulausgabe in deutscher 
Sprache 1) eine Einleitung über „die römische 
Geschichtsschreibung bis auf Livius* und „Titus 
Livios“, 2) einen verschwenderisch gedruckten 
„Index* von 22 S. geographischen und mytholo- 
gischen Inhalts, 3) einen Anhang von 13 8. über 
römische Staatsverfassung, Kriegswesen, Divination 
(letztere beleuchtet durch drei bekannte Holz- 
schnitte) und 4) drei Kartenblätter. Fügen wir 
dem noch hinzu, daß der Text sehr deutlich ge- 
druckt ist und wenigstens über den Abschnitten 
aus Buch 3—6 kurze Inhaltsangaben bietet, so er- 
heilt daraus, daß wir eine Schulausgabe vor uns 
haben, die diesen Namen cher verdient als manche 
andere, die ihn führt. Freilich sind es bloß An- 
Näufe zu einer wirklichen Ausgabe für Schüler; 
aber es ist doch etwas. Ist doch im allgemeinen. 
bei uns der Unterschied zwischen Schüler- und 
Philologenausgaben immer noch zu gering. Mit 
Recht hat Z. die Schüler nicht mit einem sog. 
kritischen Anhange beglückt. Wir wollen uns des- 
halb auch mit der vorliegenden Textgebung nicht. 
| näher beschäftigen und nur kurz bemerken, daß 
sie mit. maßvoller Benutzung des vorhandenen, 
auch des neuesten Stoffes hergestellt ist (rgl. die 
Besprechung von A, Schmidt in der Zeitschr. für 
östr. Gymu. 1892, 221 M): denn viel wichtiger 
ist es, dem Schüler einen übersichtlichen und s0- 
zusagen belebten Text zu bieten. In dieser Hin- 
| sicht bitten wir den Verf, noch etwas weiter zu 
‚gehen, den Text nach dem Inhalte abzutailen, mit 
Überschriften zu versehen u. ü., wie es die 
zösischen und englischen Ausgaben z. B. von Rie- 
mann und Stephenson längst thun. Die an sich 
wünschenswerten Anhänge sind inhaltlich ziemlich, 
dürftig, auch sprachlich nicht eben musterhaft und 
wären zweckmäßiger mit dem Index zu einem 
Ganzen verarbeitet. Übrigens sind dieselben von 
A. Christ, G. Hergel, J. Jung und Joh. Müller 
angefertigt. 

| Nienburg, Weser. 








Fügner. 








John, Tacitus dialogus de oratoribus 
is Schluß übersetzt und kritisch 

tisch erläutert. Im des Gymonsiums zu 

Schwäbisch Hall 1892. 21 9. 4. 

An die mit Sorgfalt und Geschmack gearbeitete, 

| wohl gelungene Übersetzung schließen sich An- 








9 [ot] 


merkungen, ‚welche teils-die Wahl der Lesarten, 
denen der Übersetzer gefolgt ist, rechtfertigen, 
teils die‘ Übersetzung begr und erläutern 
Sie bekunden eine eingehende Beschäftigung 
dem Dialog und der auf ihn bezöglichen Litteratur 
swerten Beitrag 
zum Verständnis der interessanten Schrift Ich 
he beispielsw aufmerksam auf die meines 
Erachtens überzeugende Erklärung des ersten Satzes 
von cap. 30, wo die Worte: notitia vel rerum vel 
hominnm vel temporum als Kenntnis der Erschei 














nungswelt (Physik), des Menschen (Psychologie und 
Ethik) und der staatlichen Verhältnisse (stuatliche 
Ethik oder Politik) erklärt werden. Dagegen 


scheint mir cap. 32: ‘Nee quisquam respondent 
suffleere, ut ad tempus simplex qulddam et uniforme 
doceamur. primum autem aliter utimur propriis 
aliter commodatis” das Festhalten des handschrift- 
lich überlieferten autem durch die Hinweisung 
auf den Gebrauch von antem zur Abweisung eines 
Einwurfes nicht genügend gerechtfertigt. Abge- 
wiesen ist der Einwurf ja schon durch ec, und 
diese Abweisung muß im folgenden begründet 
werden. Es wird daher statt autem mit Rlienanus 
enim zu schreiben sein. 
Kiel. 














K. Niemey. 





Alexander Riese, Das rheinische Germanien in 
derautiken Literatur. Leipzig 1598, Teubner. 
VL, 496 8.8. 1 M. 

Ein außerordentlich 
bar für den mit. der Geschichte od 
tümern des rheinischen Germanien beschäftigten 
Gelehrten, dem einer der mühseligsten Teile sei 
Vorarbeiten erspart bleibt, indem er die auf sein 
Gebiet bezüglichen antiken Quellenstellen, darunten 
manche, die bisher noch gar nicht auf dasselhe 
bezogen worden sind, gesammelt und übersichtlich 
geordnet findet, brauchbar auch für die zahlreichen 
„Lokolforscher, Ausgraber und Entdecker“ West- 
deutschlands, welche sich über das, was sie 
Tage gefördert haben, an der Hand der Quellen 
‚Rechenschaft geben möchten, brauchbar endlich 
für den Gymnasiallehrer, der bei seiner Vor- 
bereitung für den Unterricht in frühmittelalter- 
licher und spätrömischer Geschichte etwas mehr 
in die Tiefe gehen will, als es gerade bei diesen 
Disziplinen oft der Fall ist. Noch mehr würde es 
freilich den Beilürtnissen der beiden letztgenannten 
Kategorien entsprechen, wenu neben dem rheinischen 
Germanien auch das ehemals germanische Domau- 
land herangezogen wäre: und einem Teil. der 
„Lokalforscher und Ausgraber“ wäre zweifellos 





chbares Buch, brauch. 
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| 
| Texte — wenn dein ei 


mit einer deutschen Übersetzung der griechischen 
al eine Übersetzung ge- 
| geben werden sollte — besser geient worden als 
| mit der Iateinischen. Dagesen werden gerade die 
| letztgenannten Leser dem Verf. dankbar sein für 
| 








eine Erweiterung seines Themas, gegen die voni 
streng methodischen Standpunkte ans vielleicht 
Bedenken erhoben werden könnten, nämlich fir 
die Aufnahme solcher Stellen, welche, olme sich 
direkt auf das rheinische Germanien zu bezichen. 
| doch solehe Gegenstände behandeln, die dem, 
| welcher sich mit der Geschichte und Kultur des 

rheinischen Germanfen beschäftigt, auf Schritt und 
Teitt begegnen. 

Zwei Register, von welchen das eine die a 
geführten Quellen, das andere die in ihnen. be- 
handelten Gegenstände in alphabetischer Reihe 
folge giebt, vermehren die Brauchbarkeit -des 
Buches, zumal das zweite, welches mit großer 
Sorgfalt und genauer Kenntnis der praktischen 
Bedürfnisse aller genannten Leserkategorien aus- 
| gearbeitet ist 

Der Inhalt des Buches ergiebt sich im wesent- 
lichen schon aus dem Titel. Daß die Münzen. 
soweit sio direkte oder indirekte Beziehungen auf 

| Germanien enthalten, angeführt sind, wird man 
| billigen, daß dasselbe nicht mit den Inschriften 
| 


























geschehen ist, vielleicht bedauern, aber bei dem 
Stand der auf die germanischen Inschriften be- 
lichen Forschung erklänlich finden. Wenn der 
Stoft in einen geschichtlichen (L-XIL, $. 1—356), 
einen geographischen (KIT, 8. 357-410) und 

nen kultorgeschichtlichen (XIV und XY, 8.411— 
451) Abschnitt geteilt ist, so erklärt sich die un- 
gleiche Ausdehnung dieser Abschnitte z. T. daraus, 
Stollen enthalten sind, die ihrem 

Inhalt nach zugleich auch dem zweiten und dritten 
| Teile angehören; hier tritt eben das zweite Register 
helfend ein. Was die chronologische Begrenzung 
| des Stoffes betrifft, so ist das Thema im denkbar 
weitesten Slun gefaßt, indem von der fi 
Zeit bis zum Untergang der römischen Herrschaft 
in Gallien alle, auf das links- und rechtsrheinische 
Germanien, also auch auf einen erheblichen Teil 
des von Kelten bewohnten Gebietes, bezäglichen 
Stellen aufgenommen sind. Sowohl in diesem Ab- 
schnitt als besonders auch jm letzten hat der 
der Anfechtbarkeit 
, Aber unseres Erachtens mit 
echt, den Grundsatz befolgt, „lieber zu viel als 
zu wenig zu bieten“, Wir schließen unsere Be- 
sprechung mit dem Ausdruck des Dankes für das 
Gebotene und der Überzeugung, dab das Buch 
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viel zur Vertiefung besonders der weatientschen | 
Lakalforschung beitragen wird. 


Frankfurt a/M. &. Wolff. 


PR. Dressler, Triton und die Tritonen in 
der Litteratur und Kunst dor Griechen und 





Auch nach dem Erscheinen der anrezenden, | 
aber durchaus nicht abschließenden Schrift Eschers 
(Triton und seine Bekämpfung durch Herakles, 
Leipzig 1890) war eine das gesamte literarische 
und kunstarchäologische Material erschöpfende 
Arbeit über Triton und die Tritonen ein wissen- 
schafliches Bedürfnis. Der Verfasser der vor- 
liegenden Schrift scheint, soweit die sochen oi- 
schienene erste Hälfte seiner Arbeit. auf das Ganzo 
m schließen gestattet, dieses Bedürfuis befriedigt 
zu habe. Er hat vor allem (unabhängig von 
Escher) mit groliem Fleiß und gutem Erfolg ge- 
sammelt, sodaß seine Abhandlung als die voll- | 
sändigste Materialsammlang über Triton bezeichnet 
werden darf. Aber auch seine vorsichtige Zurück- 
haltaog im Urteil muß Iobend anerkannt werden. 
Das Ganze zerfällt in zwei Hanptabschnitte: der | 
ersto behandelt die literarischen, der zweite 
die monumentalen Zeugnisse. Im ersten Teil, 
den wir, da vom zweiten zt nur erst di 
Anfıng vorliegt, bei unserer 
ins Auge fassen, untersncht der Verf. zu 
Verbältnis des Triton zum Halios Gern, 
den Namen und Charakter des Gottes, die Loka- | 
fäten der Mythen und Kulte, endlich Tritons | 
Genealogie, Gestalt, Attribute u. . w. und bietet | 
in den umfünglichen Anmerkungen reichhaltige | 
Nachweise, die jedoch leider den genanen Wort- 
laut der litterarischen Zeugnisse wegen Mangels 
an Raum größtenteils vermissen Jassen. Im ganzen 
wird man den, wie schon gesagt, vorsichtigen Ur- 
teilen des Vorf. gern beistimmen; von Einzelheiten, | 
üe mir anfgestoßen sind, seien nur folgende her- 
Vorgehöben. $. 3 wird der Name Tpisos gewiß 
richtig mit "Aygt-pfen zusammengestellt und als | 
Gott der heran- und fortströmenden Meerllut ge- 
deutet. Dabei hat sich D. die vortreftliche Parallele 
eutgehen lassen, welche ieh in meiner Schrift 
Über die Gorgonen $. 31 Anm. 56 beigebracht 
habe. Nach E. Windisch beientet nämlich Ärisch 
friath, Gen. treihan Meer. Dieser Form entspricht 
ein Vorbistorisches fril« tritana, was auf 
das schlagendste die für Triton angenommene Be- 
deutung eines W asser- oder Meergottes bestätigt 
— Zu 8. 11 Anm. 26 bemerke ich, daß die Er- 
























ferner 
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zählung bei Hygin Astr. 1,23 (wonach Triton 


| eoncham inventam excavavit, secum ad gigantas 


ak 





uendam inauditum per conchanı 
misit, sodaß. die ‘Giganten’ entflichen) nur eine 
Variante des bekannten bei Ps-Erat. Kat. 27. 
Schol. Arat. 284 German. Arat. p. 407 ed. Eyss. 
Hygin astr. 2,28 u überlieferten astrono- 
mischen Mythus vom Aigokeros (Aigipan) ist, wo- 
nach Pan beim Kampfe gegen die "Titanen’ 
Mauscheltrompete (xötns, asykat — conchn) erfindet 
und durch deren gewaltigen Schall die Götterfeinde 
in (panischen) Schrecken jagt. Die Variante bei 
Hygin 1,23 hat man sich einfach aus der Auf- 
fassung des Aigokeros (Caprieornus) als Triton 
(statt als fischschwänziger Bock oder Pan) zu er- 
klären, eine Verwechselung, die umso leichter ein- 
treten konnte, je häufiger der paneske (gchörnte) 
Typus der Tritonen vorkommt; vgl. Roscher, Selene 
und Verwandtes $, 154 Anm. 647.) — Zu der 
$. 141. behandelten Lokalsoge von Tanagro, in 
der Triton als lüstern nach Wein und Weibern. 
als Entführer von Vieh und Menschen auftritt, 
füge ich hinzu, daß genau dieselben Charakterzüge 
sich auch bei andern Wasserdämonen nachweisen. 
Iassen, auch bei den Kentauren, mit denen die 
"Tritonen (= Seckentanren, Ichtlıyokentauren) auch 

























































sonst manch arakterzlige gemein haben (vgl. 
meinen Artikel üher die Kentanren im Mythol. 
Lexikon Bi. 11 Sp. 1067 M). Vielleicht findet. der 





Verf. im zweiten Teile seiner gründlichen Arbeit, 
deren baldige Vollendung demnfchst zu erhoffen 
ist, Gelegenheit, die parallelen Züge im Wesen und 
rakter der Kentanren eingehend zu behandeln. 
W. H. Roscher. 





Warzen, 





Raimund Öhler, Klassisches Bilderbuch. Leip- 
zig 1802, Schmidt u. Günther, 2. Aufl. VL, 105 8. 
a8 IMS. 

Der Herausgeber des Bilderatlas zu Cisar 
giebt uns hier anf 105 Seiten eine reiche Samm- 
hung von Denkmälen aller Art, zur Veranschan- 
Hichung antiker Götter, Menschen, Gebäude, Ge- 
bräuche, Landschaften: mehr Römisches als Grie- 
chisches, Das hat seinen Grund in dem Umstand, 
wohl die Mehrzahl der gegebenen Abbildungen 
der reich illustrierten Geschichte des römischen 
Kaiserreichs von Duruy entnommen wurde, deren 











*) Wierzu kommt noch, daß hie und da (gl. den 
pergamenischen Gigantenfries) ebenso Triton als Be- 
kämpfer der Giganten auftritt, wie Pan (nach ägyp- 
tischer Sage) als Teilnehmer am Titanenkampfo er- 
scheint, und daß schr oft Giganten- und Titanenkämpfe 
mit einander verwechselt werden. 
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deutsche Bearbeitung in demselben Verlage er- 
schienen ist. Also sind die rümischen Kaiser, 
ihre Bauten und Münzen Im Vorzug vor den 
Griechen, wiewohl der Verf. aus anderen Werken 
auch die wichtigsten griechischen Dichter und 
Philosophen gegeben hat. 

Die Architekturtafeln sind wohl geeignet, 
die Elemente der Säulenordnungen anschanlich zu 
machen. Fin besonderer Vorzug sind die bei- 
gegebenen Landschaftsbilder aus Griechenland. Sie 
werden gewiß in manchem Betrachter die Sehn- 
sucht nach dem klassischen Lande erwecken. Ein 
fast scherzhafter Irrtum ist dabei auf Tafel 90 | 
untergelaufen: dort ist die Aussicht abgebildet, 
welche sich dem bietet, welcher von Akrokorinths 
Höhe nordwärts auf den Isthmus blickt. Der Be- 
schauer steht vor der zinnengekrönten veneziani 
schen (vielleicht türkisch verstärkten) Mauer, 
weiche die weite Gipfelfliche umgiebt. Über sie 
hinweg, tief unten, erscheint die Landenge, rechts 
und links davon der korinthische und. saronische 
Golf; die Mauerzinnen der Barg bilden den nächsten 
Vordergrund. Diese Mauerzinnen hat der Verf. miß- | 
verstanden und sie für die Reste der alten Mauer 
gehalten, welche „mit vortrefflicher Benutzung des 
Geländes quer über die Landenge zieht‘. Das 
gleich darunter stehendoBild des gewaltigen Folse 
von Akrokorinth, von unten geschen, zeigt die 
oben ringsumlaufende Zinnenmauer schr deutlich. 
Auf die Erklärung ist überhaupt besonders zu 
achten. Z. B. stimmt die Abbildung des Rei 
us nicht mit dem darunter stehenden Texte. — | 
Gut ist das Bild der Larlasa von Argos; von 
Sparta mit dem Taygetos giebt z. B. das in der | 
Expedition seientifique de Morde eine viel bessere 
Vorstellung: von Athen ist die vom Kolonos sich 
tende, höchst instrüktive Ansicht gegeben, wenn 
auch der Phllopappos und Areopag sowie die Vor- 
berge des Hymettus nicht recht mit der Karte 
stimmen; auch Navarin (Pylos, Sphakteria) darf auf 
ein dankbares Publikum rechnen. Von Delphis wilder, 
großartiger Felsendde giebt das hier gebotene Bild 
eine gute Vorstellung. — Von römischen Land- 
schaften Ist nur die mit französlschem Raffnement 
& 1a Dor& in Mondbeleuchtung dargestellte Ansicht 
von Tibur vertreten. Schr dankenswert lat die 
große Ansicht von Saguntum. 

Wir empfehlen für eine nene Auflage die 
Vogelperspektise Gells, z. B. von Tthaka, und das | 
Werk von Stackelberg, La Gröce. Ein Fehler im 
eigentlichen Sinne des Wortes ist das Mangeln 
‚jedes Plans von einem antiken Theater: die Ansicht. | 
des Kleinen Theaters von Pompeji kann daftr nicht | 












































entachtidigen. Daikenswert dagegen ist die Richter- 
Schulzsche Rekonstruktion der rümischen Rostra. 

Die Entstehung der Sammlung erklärt ihr 
etwas buntscheckiges Aussehen: raffinierte fran- 
zösische Holzschnitte, veraltete deutsche Umriß- 
zeichnungen, ganz verschwärzte Autotypien (Peri- 
kles) neben gelungenen (Pompeius) stoßen sich “hart! 
im Raume. Schlecht ist der Laokoon, der ster- 
bende Gllier, der Kaiser Vespaslan, alle drei wie 
verräuchert, 

Von Rom, dem Forum, Athen-Pirdus, der 
Akropolis sind gute Pläne gegeben. Das Ganze 
bietet manches, was man nicht sucht, wenn es anch 
auf andere Fragen olıne Antwort läßt; aber es ist 
eine reichhaltige Sammlung, wie eine Ergänzung 
zu Lübker. Wir können sie gern empfehlen: „wer 
vieles bringt, wird manchem etwas bringen‘ 


_8-. 





MH, C. Muller, Historische Grammatik der 
jellenischen Sprache. II. Band. Chresto- 
mathie. Leiden 1883, Brill. 171 9.8. 4 M. 
Nach der ausführlichen Besprechung, die ich 
dem ersten Teile dieser ‘Historischen Grammatik’ 
in No. 14 (1892) dieser Wochenschrift gewidmet 
habe, kann ich mich über den zweiten Teil ganz. 
korz fassen. Er enthält, den jm ersten Teil aus- 
einander gesetzten Anschauungen zur Exemplifizie- 
rung dienend, eine Auswahl von griechischen Lese- 
stücken von Homer bis auf die neuesten Zeitungen. 
Sie kann, was das mittlere und neuere Griechisch 
betrifft, als Anthologie für Leseübungen ihren Dienst 
thun, bis wir eine bessere haben. Es wire wohl 
zu wünschen, daD einmal eine solche veranstaltet. 
würde, etwa in der Weise von Gasters Chresto- 
mathie ronmaine; aber sie müßte natürlich von 
‚jemandem gemacht werden, der Griechisch kan, 
und das ist nicht so leicht, als Herr H. C. Maller 
denkt. In den von ihm beigegebenen Anmerkungen 
finden sich viele merkwürdige Schnitzer; auch hier 
sind sie zum Teil (wie im ersten Bande) im An- 
hange verbessert, nach Angaben von Hatzidakis. 
Ih verzichte daher mit Vergnügen darauf, eine 
Auswahl derselben mitzuteilen, gebe. daflr 
lieber eine Verbesserung zu einer Stelle aus 
Wagners Carmina Graeca medi aevi 8. 164 Vers 























672, die auf 8. 78 des vorliegenden Werkes mit- 





geteilt ist. Im Texte steht a yadlııs, 
4 afaaka, 7) Ya, lauter Ausdrücke für Steine 





| und Erde, die der geplagte Esel zu tragen hat. 


Für xizala, das kein griechisches Wort ist, hat 
Bursian x{ompz (Bimsstein) vorgeschlagen (die Ver- 
schweigung von Bürsians Namen bei H. C. Muller 
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läßt den arglosen Leser glauben, daß die Konjektur 
von ihm herrühre); aber der leichte Bimsstein würde 
den Esel nicht sonderlich beschwert haben. Es ist zu 
Tesen firada, d. I. Pipsada, "Ziogelsteine‘; vgl. z.B. | 
Birada: za mepdyun, ol wAhbor wal cd Toralsa, Paspat 
Nuxbr TAwszäpıov 109; füssado Dpadapa aepdpon 
Spllogos VILL 389 (aus Santa Manra). Das Wort 
ist lateinisch und kommt von bessalis her, later- 
euli bessales bei Vitravius. 

Herr H. C. Muller hat in der ‘Eid IV 3, 
$. 2541. auf meine Anzeige seines ersten Bandes 
geantwortet. Ich finde mich veranlaßt, dieser 
Antwort ein paar Worte zu widmen. Herr M. 
sagt, ich meine „der Wissenschaft zu dienen 
dadurch, daß ich die Hanptsachen in dem Buche 
gänzlich totschweige und ex cathedra den Stab 
breche über eine ganze Reihe von Kleinigkeite 
deren Fehlerhafigkeit in jedem Buche, und 
besonders in einer Grammatik, selbstverständlich 
ist“. Der erste Teil dieser Behauptung enthält 
eine völlige Unwahrheit; denn von den 7 Spalten 
meiner Rezension sind drei (438. 439. 441) 
den allgemeinen Anschaunngen und Bestrebungen 
ds Herrn Muller gewidmet. Ob die Fehler, 
mit deren Hervorhebung ich Herrn Mullers Un- 
kenntnis des alten, mittleren und neueren Griechisch 
bewiesen, durchaus nicht ex cathedra dekretiert 
habe, „Kleinigkeiten* sind, und ob selche Fehler 
in einer Grammatik „seldstverständlich® sind, dar- 
über scheinen allerdings unsere Ansichten etwas 
auseinander zu gehen. „Das also ist die Antwort, 
hrt Herr M. fort, welche Herr Professor Meyer 
aufdie wohlwollenden Kritiken seiner Arbeit, welche 
ich sowohl in der Hellas, als In meiner Grammatik 
gegeben habe, meint erteilen zu müssen“. Ich 
glaube, daß Herr M. mit meiner Arbeit (ich 
tube deren in meinem Leben verschiedene drucken 
Masen) meine griechiche Grammatik meint. 
Niemand kann von dieser bescheidener denken 
Ab ich selbst; aber ich glaube, über Lob und 
Tadel des Herrn M. ist sie doch erhaben. Auf 
‚Jeden Fall aber gehöre ich dor &rapla nps äynialov 
Surazıbı, die in Amsterdam ihren Sitz hat, 
nicht an. 

Graz. 


























Gustav Meyer. 


 Undemann, Quellenschriften zur Geschichte 
des Unterrichts und der Erzichung bei den | 
deutschen Juden. Von den ältesten Zeiten | 
Mendelssohn. Berlin 1891, A. Hofmann 
AXKIT, 394 8. 8. 
Dieses Werk mag hier kurz erwähnt sein, weil 
ie Wochenschrift auch die Geschichte des Unter- | 
Tihts mit zu ihren Aufgaben rechnet. Engere | 











Beziehungen sind sonst keine vorhanden. Da wird 
einmal (8. 155) gelegentlich die Frage aufgeworfen, 
ob es den Juden verboten ist, Latein zu lernen. 
‚Aber die Entscheidung, die recht interessant hätte 
| ausfallen können, ist in dem benutzten Bache nicht 
gegeben. Zum Schlusse möge noch erwähnt werden, 
daß das Werk keino Inhaltsangabo hat. Schrift- 
steller, die sich die Mühe eines solchen Inhalts- 
| verzeichnisses ersparen, begehen damit eine Rlück- 
sichtslosigkeit gegen Ihre Teser. 
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J. Loos, Der österreichische Gymnasiallohr- 
I "plan im Lichte der Konzentration. Wien 1892, 

Hölder. 11, 708.8. 1 M. &0. 

Das vorliegende umfangreiche Heft ans dem 
bekannten pädagogischen Verlage in Wien enthält 
die Anwendung &iner einzelnen Kategorie der 
modernen Didaktik, nämlich der Konzentration, 
anf den Lehrgang des Dsterreichischen Gymnasiums. 
) Nachdem eine Geschichte dieses Begriffs gegeben 
ist, gelt der Verfasser die einzelnen Klassen von 
| unten auf durch und giebt für jede derselben ein 
| „Klassenbild® nach den Anforderangen der Kon- 
| zentrierung. Am Schlasse wird auch die Andere 
) Konzentration, z. B. im Stundenplan, besprochen. 

Wir glauben, daß eine solche Durchführung 
eines einzelnen pädagogischen Begriffs der theore- 
tischen Unterrichtslehre gewiß Nutzen bringt, aber 
für die Praxis nicht unmittelbar verwendbar ist. 
Hier konkurrieren hundert andere, ebenso berech- 
tigte theoretische und praktische Rücksichten. Der 
Takt des Lehrers wird nötig sein, um das in 
‚jedem Augenblick Mögliche und Nötige herauszu- 
greifen. Auch ein so wertvoller Gedanke wie der- 
jenige der Konzentration birgt nach unserer Mi 
nung Gefahren in sich, wenn er einseitig hervor- 
sehoben wird. Das zu sehr Verhundene wird in 
seiner Besonderheit verwischt; die Konzentration, 
besonders wenn sie von religiösen und sittlichen 
Ideen ausgeht, führt leicht zu einer Umbiegung 
des Wissens und zur Verletzung einer ebenso 
heiligen und ernstmoralischen Pflicht, der Pflicht 
einer unbedingten Achtung vor der Hoheit der 
Wahrheit und Wissenschaft. . Willmanns gerühmte 
Didaktik bietet Beispiele hierzu, 

Berlin. 











" Nohle. 





Il. Auszüge aus Zeitschriften. 


Classical Review. VI 3. March 1892, 
(85--86)H.Kynaston, Theocritus and Horodas. 
Ähnlichkeiten in den minischeu Gedichten Theokrits 
mit Horodas. — (86-87) T. G Tucker, Adversaria 
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on the greek Anthology. — (87-89) W.M, Lind- 
say, Diminutivos jn cum. Their metrical 
treatment in Plautus. — (90-90) F. Carter, 
Brrors of Greek toxts due to change of alpha- 
bet. Die Einführung des Euklidischen Alphabets um 
400 x. Chr. läßt die Möglichkeit zu, daß selbst im 
Thukydides verschiedene Lesarten aus der Umschrei- | 
bung herrübren. — (80-82) M. A. Bayllold, Con- | 
ditional sentences in Grock and Latin. II. — | 
(93-95) M. L. Earlo, The subjunctise of pur- 
Dose in relative clauses in greck. — (95-99) | 
E. M. Walker, The ’Adnreior Noızeiz and the | 
chronology of the yoars 469-415. Der Ostra- 
zismas des Themistokles ist erst. im Frühjahr d6n, | 
seine Ankunft in Ephesus frühestens im Herbst 460 | 
erfolgt; ‚die Expedition nach Ägypten und die Ein- | 
nahme von Ägium sind hiernach erst 455 zu setzen. 
— (9100) Earipldes' Hippolytus rec. U. v. Wila« 
mowitz-Möllendorf? (L. Campbell). ‘Wilamowitz- 
Möllendorf verdient in England mehr bekannt zu 
werden, als cs bisher der Fall ist, er steht in der Vorder- | 
reihe der heutigen Gelehraamkeit; seit Otfried Müller | 
ist eine solche Vereinigung litterarischen Genies und | 
philologischer Yollkommenheit nicht. vorgekommen‘. 
— (100-107) Apolts Pseudo-Aristotelian trea- 
tises (9. Cook Wilson). II. — (18-116) Culex | 
rec. .Loo (d. P. Postgate). Weder die Kritik der 
Codiees noch die Einführung eigener Besserangen | 
sind anzuerkennen — (116—118) Petronius von 
1. Friedlünder (R. Eile). ‘Diese neue Ausgabe 
schließt sich würdig dem Martial und der Sitten 
geschichte an‘. — (119-120) Scholia in Euripldem 
ed. E. Schwartz. Il. (F. B. Tarbell). Die Benutzung 
zweier von dem Herausgeber entdeckten Codices in 
Neapel und dem Vatikan sind der Ausgabe, wenn 
auch nieht bahnbrechend so doch in Einzelheiten, 









































zugute gekommen. — (120-121) Zeno Citiensin cd. | 
R. Troost (A. ©. Pearson). ‘Nutzbriogende Zu- 
sammenfassung der naturwissenschaftlichen Grund: 








sätze des Zeno”. — (121) 6. Kroll, Do Symmachi 
studiis graceis et latinis (J.H. Lupton). ‘Sorg- 
fältig und geschickt. — (121-122) O.Cantz, Agrippa | 
und Augustus ala Quellenschriftsteller des | 
Plinius (E. 6. Hardy). “Das Buch zeugt von gründ- 
licher Kenntols und ist lesenswert. — (135-137) | 
, Die öffentlichen Sammlungen in | 
Rom (4. H. Middleton). Ref. giebt cine Übersicht 

der seit 1880 eröffueten Museen. — (132) C. Schuch- 
hardt, Schliemanns Ausgrabungen. 2. A. (W. 
Leaf). Es ist bedauerlich, dab die Fehler der ersten 
Auflage auch in der zweiten sich vorfinden. — (1 
—185) M.L.Earle, New Sicyonian inscription 
Mit Molzscheitten. Iuschriften aus dem Theater von 

Sieyon. — (185—136) €. Waldstein, Herondas IV. | 
Archüologisches zu lorondas über den Schauplatz der | 
Dichtung, den Verf. nach Cos verlegt, sonie über 

plastische Darstellungen, welche in der Dichtung ge 

schildert zu sein scheinen. | 


























| E. Bishop, Verbals in 





| die Raum: 





WOCHENSCHRIFT. +[1. Januar 1898.) 





‚The Amorlcan Journal of Phllology. SIT, 2, 
No. 50. 

(199 #) A.E.Housman, The OcdipusColoneus 
of Sophoeles Kritische Beiträge. — (171 f) Ch. 
in Sophocles. — 
(@t0) 6. L. Hendriekson, On the authenticity 
of the Commentariolum Petitionis of Quintus 
Cicero, Die Schrift ist das Werk eines Rhetors um 
den Bogian unserer Zeitrechnung. — (218 1) E. W. 
Fay, Pollice verso (aobst Tafel). Pollicem vertere be 
deutet den Daumen (als Symbol des kurzen Schwertes) 
nach uuteo wenden; p. premere, ihn zwischen Zeige- 
und Mittelfinger legen. — (228 1) Btymologica 
1. vivo: vixi, victus. Diese Formen gehören zu 
dem synonymen vigeo. 2. milia: ice. milie glei 
bedeutend mit skr. sa-hasram, aus sm-(hjilia (ein 
Tausend, cf. sim-plex). Semasiological, 
pidagate: ‘sit on. — Reviews: (923) W. Muss- 
Arnolt, 0. Keller, Lat. Volksetymologie. — (235 £.) 
Mt. W. Smpth, Kleine Schriften von H. L. Ahrens, 1. 




















Skandinavisches Archiv. 1. Bd, 3. Heft. 
(185) R. Geijer, Lotzes Philosopheme über 
‚schauung. — (274) 3. Heikel, Ent- 
stehung der Konstruktionen bei =piv. Die 
Toßinitivkonstruktion bei spi leitet Verf. aus der 
ursprünglich imperativischen Bedeutung des lafiitivs. 
ab. Die Fälle, in denen zpiv nur ala Adverb ge- 
faßt werden kann, sind bei Homer Außerst zahlre 
im Deutschen giebt cs kein Wort, das di 

biellen 
als Rogel aufgestellt werden, dab sich 
negativen Haupfgedanken ei 

finitiv angeschlossen 
die Bedeutung einer Konjunktion übergegangen ist. — 
(299) Fr. Wulff, Von der Rolle des Accentes in 
der Versbildung. II. Moderne Beispiele; Exkurs 
Über den Alexaudriner der Franzosen, 





















Proussische Jahrbücher. 70. Bd., 4. Heft, 

(422) Pe. Küpp, lsokrates als Politiker. Verf. 
fällt über den politischen Charakter des Isokrates ein 
schr herbes Urteil. Wenn I. Sauppe vor einem 
halben Jahrhundert eine Charakteristik des Redneıs 
mit den Worten schloß: „Eines aber ist an Isokrates 
echt und groß: seine Vaterlandslicbe*, so glaubt 
Köpp, ihm den rechten Patriotismus absprechen zu 
müssen. Isokrates' verschwommene politische Vor- 
stellungen seien ähnlich den Begriffen derer, welche 
iu unseren Tagen von einer allgemeinen Völker- 
verbrüderung träumen; er erinnert durchaus an die, 
die in unserem Jabrhundert dem Staat Preußen’ „den 
Großmachtskitzel austreiben“ wollten. Wer dasKrämer- 
volk der Megarer um seine stattlichen Häuser be- 
neidete, der war nicht wert, ein Athener zu heißen. 
Die „Friedensrede“ mag seiner Menschlichkeit und 
tigkeit alle Ehre machen: seinem athenischen 

Ehre, 











>» Don] 


Wochenschriften. 


Litterarisches Centralblatt. No. &0. 

(1786) A. Harnack, Medizinisches aus der 
ältesten Kirchengeschichte (Leipzig). Durch- 
aus günstige Anzeige von H. Str. — (119) H. Winck- 
ler, Altbabylonische Keilschrifttexte (Leipzig). 
Bietet Proben aller Entwickelungsphasen der alt. 
tabylonischen Schrift. Daukenswerter Ersatz für die 








raten und vergrffenen Werke dieser Art! -- (1802) 
IL D. Müller. Hintorisch-mythologische Unter: | 
inchüngen (Göttingen). "Groß angelegt. Cruie 


Academy. No. 107. 
(455) A. Freeman, Sieily, IIl. “Mit meisterhafter 
Kürze behandelt; hier tift das Wort zu: Um eine 
kurze Geschichte zu schreiben, muß man erst eine 
age geschrieben haben. — I. Wolzhofer, Ge- 
schichte des Orients, III (Berlin). ‘Das Neue in 
dem Buch ist zweifelhaft; das Alte darin ist schon 
über besser gesagt worden‘. — Ev. Stern, Das 
hannibalische Truppenvorzeichnis beiLivius 
ent, geht. (in der Polybius-Quellenfrage) 

hten Weg zum richtigen Ziel, — €, P. de 
Lessort, Vieaires et comtes A| 
sorgsam abgefaßt; aber Gibben hat u 
An paar Menschenalter vorher rulz 











Frique, “Recht 
darüber schon 
ir belehrt’. 











II. Mitteilungen über Versammlungen. 
Archllologischo Gesellschaft zu Berlin. 


Norembersitzung. 


Herr Schöne begleitete die Vorlage des socben 
erschienenen Bandes der „Baudenkmäler von Olympia“, 





gramm des von Wagnerschen KL 
1892); Ch. Waldstein, Ext 
School 



















0. y 
Notizie’degli Scavi 1892, 
VIT 3; Athenische Mit. 







Hart primitif jusqu& Part 
(Kjovenhavn 1892); F. Bulic, Aucarium Inseriptio 
auim quae a mense Junio a. 1988 ad mensem Tanium 
#. 1892 in c. r. Museum Archacologieum Salonitanum 
Spalati illatae sunt (Spalati 1892); R. Greeff, Stu- 
en über die Plastik des menschlichen Auges am 
Lebenden und an den Bildwerken dor Antike ( 
fr Anatomie u. Physiologie 1892); M. Hoernes, Die 
Ornamentale Verwendung der Tiergestalt In der prä- 
historischen Kunst (Mitteilung der Anthropologischen 
Gesellschaft in Wien, Band XXUl); F. v. Luschan, 
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Über ein angebliches Zeusbild aus Iion und über dio 
Entwicklang des griechischen Kohlenbeckens (Ver 
| handlaogen der Berliner Aothrapologischen Gesell- 
| schaft 1832); A. Milchhoefer, Untersuchungen über 
| die Demenordnung des Kleisthenes (aus dem Anhang 
| zu den Abhandlungen der Berliner Akademie v. d. 
\ 199); ES. Morse, On the older forms of terra 
| cotta roofng Wiles (Kesex Institute Balletin 1802): 
Th. Reinach, Les Satcopages de Sidon (Gazette des 
beaux arts 1892): H. Schmidt Rimpler, Das Auge 
und seine Darstellung in Skulptur und Malerei (Nord 
und Sid 1899); J, Undset, Archolagische Aufsätze 
ber südenroplüsche Fundstücke VI. VII. (Zeitschrift 
v Eihoologic); P. Weizsäcker, Wieland und die 
Antike. (Korrespondenablatt für die gelehrten und 
Realschulen Württembergs 1892); Ochlr, Klassisches 

































Megara Uybiaca (Roma 
des Herrn Carallari 
Hierauf eprach Uerr Kekul6 über den bei Plinius 
überlieferten angeblichen Ausspruch des Lysipp: ab 
ntiguin homines fuctos esse quales ement, a se quales 
pülerentur eae. Der Vortragende kı dem Ei 
gebnis, daD hier die Übertragung eines ähnlichen, 
| Yon Aristoteles in der Poctik angeführten Ausspruches 
des Sophokles auf Lysipp vorliege. — Herr Diels 
bemerkte dazu, daD es auch ibm methodisch scheine, 
‚die Interpretation der Pliniusstello ni 
von dem Aristotelischen Apophthegus 
man wohl auch an eine andere als peripatetische 
Quelie denken, z. B. Autigonos.”) Was aber den Sion 
betreffe, so habe man vielleicht die unzweitelhafte 
Verdrchung des Ausspruches nur den Abschreibern 
aufzubürden und umzustellen: ab anfizuis factos quals 
viderentur euse homines (nach ihren subjektiven Prin- 
zipien oder Traditionen), a se quals eusent (nach der 
Natur, vorgl. die Anm). Daun stände Lysipp dem 
Realisimus des Euripides, Polyklet und die älteren 
dem Sophokles der Aristotelischen Anckdote nahe. — 
Herr Trondelenburg erklärte, daß auch er den Aus- 
spruch von jeher so aufgefaßt habe, daD Lysipp, der 
sich die Natur selbst zum Vorbild’ genommen, der 
optime ad veritatem accesit, im Gegensatz zu der nach 
bestimmten Kanon (ad eremplum) arbeitenden 
hen Schule als der Künstler bezeichnet. 
der das, was or in der Natur sche, im 
Kunstwerke wiedergebe. Diesen Sinn glaube er, ohuo 
‚jede Änderung der Pliniusstelle durch Auffassung des 
vülerentur alo Passivums von eidere, cin Gebrauch, der 
} ja vielfach nachweisbar sei, berausiesen za können. 
| Mit dem quales case viderentur habe Plinius wörtl 
das Griechische «! Gpövrzar übersetzt, das genau 









































| aber könne darin eine, wenngleich 

Übersetzung des Griechischen liegen, und 
dem Normalmenschen Pulyklets gegenüber könne man 
mit vollom Recht den Ausspruch thun „von Polyklet 
| seien die Menschen dargestellt worden, wie sie wohl 

sein könnten“, Danach würde sich der ganze Aus- 
spruch griechisch etwa so wiedergeben lassen: un 














Allerdings scheint der Zusammenhang peri- 
jatelische Tradition nahe zu legen, vergl. $6l: Ly- 
Hippum Sieyonium Duris nıgat ullius fusse ducipulum 
| 27%. dirisse monstrata multitdine naturam ipram initan- 
| dam eu, non artificem. 

















mann betonte, dad unter den il, welche die Men: 
darstellen quaies sunt, vorzugsweise Polyklet und sein. 
Musterkanon verstanden sei, wie der Ausdrack qua- 
dratas ıtaturas zeigt. Dieser Hinwei 

idererseite der Ausspruch Lysipps: | haupt würde jene metaphysischo Terminologie anfer. 


Polyklete, wie 








auf den Kanon | schen Kunsturteile vereinbart 





naturam ipsam imitandam eue zwingt dazu, cue im | halb des engsten platonischen (oder neuplatonischen) 


Gegensatz zu eideri eue pointiert zu fassen. Polyklet | Kreis 
stellt in seinem Kanon die mathematische Gesetz- 


mil 


Umpliei in genere onaihun ex parte 
vrfectum natura erpolcit, Gero de Invent. I 1, 1 





‚niemand richtig verstanden haben. — Herr 
erklärte, daß er einstweilen dabei bleiben 
müue, den Sinn des Ausprachen s, wie rüber er: 
Kekul£ selbst ihn aufgefalt habe, zu verstehen; eu 
handle sich um den Gegensatz zeichnerischer und 
malerischer Formbehandlung bei den älteren Künst- 
lern und bei Lysipp. 

(Sehlad folgt) 














Bei der Redaktion neueingegangene Schriften 


0 16a). Palpklet alt also den Trpus dar, | _Xenapben, The werk, by .G. Dakyns. II. Landor, 





Lyalpp das Todd 
Fi 


ım: jener das Gesetz, welches | Macmillan. 


h gleich bleibt, die Schönheit, welche den Einzelnen | Aristatle, The Ethics, by J.. 0. Welldon. Londoo, 


eignet, geeignet bat und eiguen wird; dieser das Zu- | Macmi 





falige und Vergängliche: jener das Permanente, dieser | Th. Eckinger, Die Orthographie lateinischer Wörter 


das Accidentelle: jener das Wesen, dieser den’Schein | in griechischen Insel 


— Im modernen 








München. Diss. 
Caesaria commentarii de beilo eivili, cur. Inama 


Reale. — Die Vorstellung des idealen Typus ist im | et Ramorino. Mailand, Höpli. 






Iahrbücher des Vereins von Alterthumsfreunden im 





sucht (orator 3): Platonisches | Rheinland. 93. Heft. Bonn, Marcus. 
sagt er, stehe im Gegensatz | Ch. Waldstein, Excavati 


ions' at the Haralon of Argos. 





des non gigni et semper cs zum nase, oceidere, Auere, | 189%, No. 1. London, Williams & Norgate. gt. 4. 


abi nec diufiu case uno ei codem statu (a. 3.0). Ein | with 8 plate 
‚moderner Kunstkritiker, Blanc, sagt in seiner Gram- | "C. Cl 


maire des arts du dessin': Partie 





die Natur schen, welches ist die beste Methode? 


permanent (8.889); und fragt, wie let der Künstler | Orces ci Romain. 17 
permanent ü Pacci- | Kondakof, Tolstei, $. Reinach, Antiquitis de la Rassie 





Cest ele qui comsuke a paner du 








ila, Considerazioni sulle Getica di Jordanes. 
Sy a Mel | Mena, Tan Chase a em 
rembern ct Bel, Dieionnige des saigitis 


ferung (Eup—Fas), 





Hachete 





dentel, de ce qui est ä ce qui parait eire; uoter | meridionale. Paris, Hachette, 





Soeben erschien in meinem Kom- 
missionsverlage in neugriechischer 
Sprache: 


Die Sculpturen 


Ktal-Masu in An 


Boechreibender Catalog, 
von 


P. Cavvadias, 
(Geerltrekter 9 ec. Aleiimer 


Band I. gr. 8%. 504 Seiten. 


Eio für Archäologen, Philologen, 
sowie für jeden Freund des klas 
schen Alterthums überaus wichtiges 
Werk, dessen zweiter Band in un- 
gefährzweiMooaten erscheinen wird, 
Athen, November 1892. 


Karl Wilberg, 
‚Kgl. Hofbuchbandlung. 











Litterarische Anzeigen. 


Neues Compositionsbuch für obere Gymn.-Klassen, 


‚Soeben erschien in unserem Verlage: 
Karl Holzer 


Übungsstücke zum Übersetzen ins Lateinische 
III, Abtellung z. Gebrauch an oberen Gymn.-Klassen 
‚herausgegeben von Ernst Holzer, Prof, a. Ober-Gymo. Ulm. 
Preis .K 1,80. 








Ferner die vierto Auflage des vielfach eingeführten Expositionsbuches: 


Ausgewählte Stücke aus Cicero 


in biographischer Folge. Mit Anmerkungen für den Schulgebrauch 
von W. Jordan, w. Prof, am Ober-Gymo. Stuttgart, 
Preis #3. 








9- Deu HIN, Fachlehrern, welche die Bücher auf Einführung 
wollen, liefert die Verlagshandlung, auf ihren direkt geäußerten 

„, ein Probeoxemplar (ohne Berechnung) 

Stuttgart, JB. Metslerscher Ferlag. 
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Unterricht, 
sc 






Kleine Mittellungen. 

Griechische Grabschrift, le Flinders Petrie- 
Papyrl, die Limoskommisslon. 

Io einem Hügel bei Hagios Spyridon in Batracho- 

sind nach der Hrstia Grabsteine mit Reliefs 

Bin a Frag {rag die Insert 










Pappi, Welche durch Blinders Petsie na Ka 

land gekommen sind, hat Mahafly ein Bruchetück 

einer historischen Schrift eutdecht, welche, 

85 scheint, Krioge zwischen Ärypten und Syrie 

Zeit des Antiochus Diss enthält. — Der ges 
Limeskomm 















die 
vorläufigen Mittellungen der Streekenkommitsare ent- 
halten soll, herauszugeben. In jedem der fünf für 
die Forschüng in Aussicht genonimenen Jahre sollen 
5—6 Nummern während der Herbst- und Frühjahrs- 
kampagne in etwa monatlichen Fristen möglichst 
rasclı über den Fortgang der Arbeiten berichten. Die 
Herausgabe hat der archäologische Dirigent bei der 
Reichskommission, Professor Hettuer in Trier, über- 
‚nommen. Dio soeben erschienene erste Nummlor, 

in der Ausstattung genau an das ‘Korrespondonzblatt 
der Westdeutschen Zeitschrift fürGeschichte und Kunst" 
angepaüt ist, enthält Berichte aus dem Taunus über 
die Strocke “Grauer Borg bis Feldbergkastell” mit der 
dort befindlichen Heideukirche und dem Kastell, über 
die hessische Strecke vom grauen Borge bis Butzbach, 
über dio Ausgrabungen am Kastell Marköbel im Re: 
gierungsbeziek Kassel. Die Berichte sind von den 
Herren L. Jacobi in Homburg, Kofler in Darmstadt 
und Wolf in Frankfurt a. M. erfaßt und durch Mit- 
teilungen von Zangemeister in Heidelberg und Mommson 
in Berlin ergänzt. 


























Vom Drachenfols im Hartgobirge. 

Io den Bonner Jahrbüchern, Heft 92, 8 226 

—232 beschreibt C. Mehlis die von ihm untersuchten 
Höhlen und Wälle auf dem Drachenfels im 

gebirge Er hat sicherlich recht, wenn ‚er mein, 

IaD alle dort beobachteten Anlagen von Menschen" 

hand „nicht das Produkt einer Zeitperiode“ sind 











3 (0.2) 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


17. Januar 1899) 3% 





Wenn er aber nur zwei Benutzungearten und Perioden 
annimmt und den Drachenfels zuerst „dem Kultus 
gallischer Druiden“ dienen läßt, womit"er auch den 
„ältesten Steinring“ in Verbindung bringt, die „regel- 
imäDige, wohlüberlegte Ausbildung des Plateaus zu 
einem förmlichen Kastell“ (2, also in die Zeit der 
Kämpfe zwischen „Maznentius, dem Rheinländer, und 
Constantius, dem Italiener" verlegt, eo genügen die 
angeführten Thatsachen, besonders auch die beigege- 
bene Skizze nicht, um uns von der Richtigkeit dieser 
Schlüsse zu überzeugen. Als Refugium mag der 
gallorömischen Landboyöikerung der Drachenfts in 
ier Zeit der Plüoderungszüge der Alemannen und 
Franken ebenso gedient haben, wie dies in früheren 
und wohl auch in späteren Perioden der Fall gewesen 

um „Verständigungssystem des linksrheinischen 
Geländes? dürfte er trotz der „vorbei- bezw. hinauf- 
führenden Römerstraße* schwerlich gehört haben. 
‚Nebenbei bemerkt könuen „Münzfunde von der Dürk: 

-Weidenthaler Röwerst/aße* nicht „beweisen, da 
diese im Laufe des dritten Jahrhunderts als Militär- 
strabo angelegt worden“ ist, sonderu höchstens, daß 
sie in der genannten Zeit als Verkehraneg existierte. 
Um den bereits von Uhland angenommenen Kausal- 
zusammenhang der zweifellos uralten Anlagen. des 
Drachenfels und ihrer Namen mit der Entstehung 
und Lokalisierung eines Teiles der Siegfriedsnge an- 




















Zuerkennen, ist es nicht udtig, auf das Drachenbanner 
der Römer hinzuweisen, 
Frankfurt af. 6. Wolff, 


Programme aus Dontschland. 1892. 
(Fortsetzung aus No. 52.) 
P. Wendland, Die philosophischen Quellen, des Philo 
'von Alexandria in seiner Schrift über die Vorschung. 
Kölle, Gymn. zu Berlin. 27 8. 


A. Busse, Die neuplatonischen Ausloger der Isagoge 
des Porphyrius. Priedrichs-yma. zu Berlin. 23 8. 
Biographische und itterarische Notizen über die 
Aristoteles-Rommentatoren Ammonius, Hermeas, Philo- 
ponus, Olympiodar, Eli u, a Der Kommentar des 
atztgenannten wird als ein instruktives Beispiel der 
ganzen Litteraturgattung teilweise abgedruckt und 
erläutert. Elias lebte im 6. Jahrhundert. Den Schluß 
bildet die Besprechung des unter Davids Namen er- 
haltenen Kommentars. 


X. Koch, Platos Gorgias als Schullektäre. Gyma. 
zu Braunschweig. 228. 

Im allgemeinen geht die Ansicht der Fachmänner 
wohl dahln, daD der Gorgias zu den empfehlens- 
werten Stücken gehört; der wichtigste Einwand 
Tube auf seinem übermäßigen Umfang, diese Schwierig- 
keit Iasso sich indes durch ein zweckmäßiges Ver- 
fahren des Lehrers erleichtern. Ein raschores Fort- 
schreiten der Lektüre lasso sich namentlich dadurch 
erreichen, daß von schwierigen Stellen dio Über- 
Aetzung geradezu durch den Lehrer gegeben wird, 
als Muster für den Schüler. Durch den Gorgi 
wird man viel tiefer in die Lebensanschuuuug Platos 
eingeführt, als durch den so bevorzugten Protagora 

seiner’ Magerkeit: des Inhalts, oder die Apologie 
ihren begtenzten Begriffen. Die „Republik“ bieto 
freilich die nachbaligste und vielseigste Anregung, 
allein sie sei nicht im ganzen zu bewältigen und 
stche im Gogeosatz zu unserer sillichen Anschauung. 
6. Strathmann, De hiatus fuga, quam invenimus 

ayud Pilodenlum bpiereum. Pfogyma. zu Viersen, 
258. 

Nach einem Überblick auf die Histusgesetze im 

allgemeinen geht Verf. zu dem in diesem Punkte 
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ziemlich genauen Philodem über; dieser meidet der 

Biat nach Möglichkeit, nicht, bloD wenn er mit sein 

eigenen Worten spricht, sondern auch wenn er Citate 

weniger skrupulöser Schriftsteller anführt, 

B. Rösnor, Bemerkungen über die dem Andı 
von Rhodos mit Unrecht zugewiesenen Schriften, 
IL. Gymo. zu Schweidnitz, 26 

Litterarhistorische Studie 











0. Wilhelm, Beiträge zur Motion der Adjektiva in 
(Griechischen, II. Der Sprachgebrauch des Lukianos 
hinsichtlich der sogenannten Adjektiva dreier Eo- 
dungen auf-or. Ernstinum (Realachule) zu Cobarg 


dadurch, 

















Motisiert wird die Arb 





Bar 
en Typus von zwei 
ausgeidet haben 





Motion der eiofachen Adjektiva, und überall finden 

sich Anslogiebiläungen nach der einen oder der 

Anderen Seite hin. 

H. Hollock, Der harpalische Prozeß des Demosthenen. 
Gymo, zu Beuthen. 


98. 


se glaubt 
ie zweite 





®) Für erwiesen muß man auschen, dad es 
amals in Athen nicht nur eine makedonische und 
antimakedonische Partei, sondern seit langem in 
letzterer zwei Flögel, einen gemäßigten und eiaco 
estremen gegeben hat; die Führer der Gemäßigteo 
waren Domonthenes und Philokles, der Führer des 
Hinken Flügels lyperides. 9) Auch Demosthenes ist 
324 kriegerisch gesinut gewesen. 4) Demosthenes ist 
von Harpalos nicht bestochen morden und seine Ver- 
urteilung erfolgte nicht wegen Bestechung, vielmehr 
®) weil er nicht sofort nach der Überführung der 
Gelder des Harpalos auf die Akropolis das Volk über 
deu Fehlbetrag unterrichtet hat, und b) weil er eigen- 
mächtig 20 Talcato dem Schatie (allerdings für die 
Staatererwaltung) enteommen hat. 8) Zu dem Eide, 
er habe nichts von Harpalos erhalten, war Demo. 
atbenes durchaus berechtigt, da er zu der Zeit, wo 
er ihn leistete, weder von Harpalos selbst etwas 
kommen, noch’eigenmächtig von dem Gelde etwas ge 
nommen hatte. 

Pr. Hausen, De Antiphontis tetralogüis. Achte höhere 

Bürgersehule zu Berlin, 31 8. 

Nach eründlicher sachlicher Untersuchung müsse 
man zu der Überzeugung gelangen, daß der Verfasser 
der Totralogie vom Gerichtswesen und von der Ad- 
vokatur gar keine Kenntnis besad. Unwabrscheinlich 
sei der Einwand, daD die uos erhaltenen Tetralogien 
‚ja.nur (ungeschickte) Auszüge der echten sein könnten; 
denn wäre in einer solchen Epitome die tractio rerum 
auch noch so kurz und eng zusammengedrängt, so 
mößte doch Zusammenhang und richtige Reihenfolge 
vorhanden in den Tetralogien ist aber alles 
dunkel, verwirrt, schlecht verbunden, unzusammen- 
hängend. 
































(Fortsetzung folgt.) 
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I. Rezensionen und Anzeigen. 


Walter Hoadlam, On oditing Aeschylus. Acriticiim. 
London 1891, David Nutt. 162 & 8. 
Die Besprechung von zwei Ausgaben A. W. Vor- 
ralls, der Sieben g. 'Th. und des Agamemnon, ist 
zm einem ganzen Buch geworden! Wieviele Bilcher 
müßte man schreiben, wollte man alle absonderlichen 
Ideen von Herausgebern einer so eingehenden 
Kritik unterziehen! Hendlam hat, wie er an- 
giebt, die ausführliche Behandlung für nötig erachtet, 
um die ungerechtfertigte Bewunderung, welche die 
Methode Verralls gefunden habe, zu zerstören. 
Bewunderung kann diese Methode mur da finden, 
wo eine mangelhafte Kenntnis der griechischen 
Tragiker und ihres Sprachgebrauchs vorhanden ist. 
Ich glaube auch, daß die Weise, wie Verrall den 
Äschylus verbessert und erklärt, mehr mit Humor 
als mit Bewunderung aufgenommen worden ist. 
Die neuen Etymologien und die Entdeckung un- 
gewöhnlicher Wortformen haben, soviel ich wahr- | 
genommen habe, wenig Beifall gefunden. Der | 
Verf. hat ganz recht, daß die Manier Verralls darin 
besteht, die ungewöhnliche Beientung eines Wortes 
anzunehmen, die Beispiele anzuführen, wo die neue 
Bedeutung zur Not paßt, und die Beispiele zu 
ignorieren, welche diese Bedeutung nicht zulassen. 
„Dr. Verrall is content to spin theorles out. of 
his own head rather than deduce them from the 
esidence“. Wenn ich mich recht erinnere, hat. 
diese Manier mit der Hntdeckung des Verbums | 
sorzw begonnen, seit welcher nirgends mehr ein => 
=, es mochte noch so harmlos und passend sein, 
vor der Verwandlung in zoräv sicher war. Wenn 
also auch die Notwendigkeit des vorliegenden 
Buches als fraglich erscheint, so soll damit doch 
Hcht gesagt sein, daD ihm jeder Nutzen abgeht. | 
Der Verf. operiert an den Stellen, an denen er 
Irrtümer Verralls nachweist, mit einer Fülle von 
Parallelstellen, deren Sammlung ein Verdienst ist 
und Wert hat. Wie interessant ist z. B. die Reihe | 
von Belegstollen zu der Litotes oby £vös Sieb. 100, 
wo Verrall 03 xerös schreiben will, auf 8.41 
Verrall hat mich und vielleicht auch andere 
der Lesart Ariua Ag. 967 irre gemacht. Wer 
zahlreichen Fälle kennen lernt, welche der Verf. 
& 101 für die Verwochsiung von Aefyua und deln 
beibringt, wird eich durch die handschriftliche | 
Autorität nicht mehr abhalten lassen, das dem | 
Sinne weit entsprechendero dejua gelten zu lassen. 
Beachtung verdienen auch einige Konjekturen, 
welche der Verf. nebenbei vorbringt, z.B. Sieb. 566 | 
fg 24, Eur. Med. 246 gülwv . . Jähren, Ing. 402, 2 


























mieiorag zpegev. Übrigens soll das Verdienst ent- 
schiedenen Eintretens für eine gesunde und go- 
schmackvolle Taterpretation und Kritik nicht ohne 
Anerkennung bleiben. 


München. Wecklein. 





1. Platons Apologio des Sokrates. Horaus 
geben und mit einem Wörterserzeichnis versehen 
von 6. H. Müller. Freiburg i. Br. 1891, Herder. 
I, 508. 8. 

Flaton, Apologie de Socrate publie avec une 
introduelion et des notes par Ch. Cucuel, Paris, 
A. Colis et Comp. 139 8. 8. 

1. Der Herausg. erklärt Im Vorwort, seine 
Ausgabe (die nichts weiter als den Text und ein 
Wörterverzeichnis bietet) sei nicht nur für die 
Schule bestimmt, sondern auch für weitere Kreise 
akademisch Gebildeter. Mit letzteren sind doch 
wohl Liebhaber, nicht zünftige Philologen gemeint. 
Und doch, ein Blick in den Text scheint für das 
letztere zu sprechen. Denn das einzige Rigen- 
tümliche, was dieser Text bietet, ist außer ein 
paar eingeklammerten Worten die Finfügung der 
Abteilungsstriche für die Teilabschnitte der Steph 
nusseiten, während sich sonst die Herausgeber mit 
der bloßen Beisetzung der Buchstaben am Rande 
begnügen. Das kann doch lediglich zu Natz und 
‚Frommen von Philologen sein, flir den Liebhaber 
und Schüler sind es nur hemmende Schlagbäume, 

ıdes gehen die beiden letzteren doch nicht leer 

us: das beigefügte Wörterverzeichnis' wird ihnen 

die Ausgabe schmackhaft machen. Da finden sie 
&pıbpuöz Zahl, öpyf Zorn, srpaenös Feldherr. Also 
kaufe nur, akademisch Gebildeter; wenn Dir Dein 
geliebtes Griechisch so ziemlich entschwunden ist, 
hier kannst Du es wieder auffrischen, vorausgesetzt, 
daß die Lücken Deines Gedächtnisses mit den Vor- 
stellungen, die sich der Herausg. von diesen Deinen 
Lücken macht, genau übereinstimmen. Denn hast 
Du zufällig etwa Zäxguov (34 0) vergessen oder 
ürodorianaı (38 E) oder Arozeiiw (39 A) oder 
noch manches andere, so ist der Horausz. nicht 
so freundlich gewesen, auf dies Manco Rücksicht 
zu nehmen, 

2. Die Ausgabe von Cucnel empfiehlt sich 
durch handliches Format und sauberen, guten 
Druck sowie durch eine angehnftete Lage liniierten 
Papiers. Was Kritik und Exegeso anlangt, so 
habe Ich etwas Eigentümliches oder wissenschaft- 
ich Bedentendes nicht entderken können. Ich 
glaube daher, mich auf diesen kurzen Hinweis be- 
schränken zu dürfen. 

Weimar. 
































Otto Apelt. 














39 No. 
Binss, Die attische Beredsamkeit. Zweite 
Abteilung: Isokrates und Isaios. 2. Auf. 
Leipzig 1898, Teubner. 587 8. gr. 8. 14 M. 





Etwa im gleichen Zeitabstand von achtzehn 
Jahren wie dem ersten Bande Iäßt hier der un- 
ermüdliche Verf, dem zweiten die zweite Auflage 
folgen, um dies unentbehrliche Rüstzeug für die 
Reduerforschung auf der Höhe der Zeit zu er- 
halten. Im Gegensatze zu der des ersten Bandes 
sie um mehr als dreißig Seiten gewachsen, 
und hiervon kommt der größte Teil auf Ände- 
vungen und Zusätze, wio sie durch die Verwertung 
der zahlreichen Neuforschungen bedingt waren. 
Diese ist in ausgiebiger Weise erfolgt; vermißt. 
habe ich etwa nur bei der unechten Demonikos- 
vede die Erwähnung von Keils epikritischen 
Studien im Hermes XXIII, bei dem Euagoras des 
Tsokrates Lippelt, Quaestiones biographieae, bei 
Tsalos IIT und IX die Arbeiten von Caillemer 
in dem Annuaire pour Yencouragement des Eindes 
grecs von 1878 und 1876. Der Aufsatz von 
E. Albrecht zu Isaios I findet sich nicht, wie 
8. 528 angegeben, in der Phllologischen Wochen- 
schrift von 1881, sondern in den Jahrb. für Phil. 
von 1883. 

Nen hinzugekommen ist 8. 149 f. eine Das 
stellung der Rhythmen des Isokrates im An- 
schlnß an des Verf. Abhandlung De numeris Iso- 
erateis Kiel 1891, naclı welcher der Rhythmus des 
Redners größtenteils in den Klauseln der Kola 
seinen Sitz bat und in gleicher metrischer Gestal- 
tung dieser Klauseln besteht. und zwar nicht so, 
daß eine metrische Form sich weithin fortsetzt, 
sondern „es mischen sich mannigfache metrische 
Formen, s0 jedoch, daß jede wenigstens einmal 
jerkelırt. Denn kehrte sie überhaupt nicht 
wieder, so machte sie auch keinen Rhythmas’ 

Das Wunderbare ist nur, daß die Alten selbst 

dieser Wiederkehr durchaus nichts wissen 
wollen. Sie reden von der Gliederung der Peri 
den in Kola, von der Länge und Zahl dieser Kola, 
von der rhythmischen Gestaltung ihrer Ausgänge 
Aber sie warnen geradezu vor der Wiederholung 
derselben Ausgänge: Cie. de or. III 191 notatar enim 
Io in conguiescendo, vgl. Dionys 
de comp. verb. 26. Und wenn dem gegenüber iu 
der erwähnten Abhandlung p. 4 angeführt wird, 
13 berichte selbst von der anßerordent 

lichen Wirkung, die C. Carbo mit dem Satze: patris 
dietum sapiens, temeritas Mil comprobavit! hervor 
gebracht, und diese Wirkung habe hauptsichlich 
darauf beruht, daß das vorhergehende Kelon 
Fhythmisch gleich mit persolntas geschlossen habe, 





























maxime si 
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| so findet sich bei Cicero keine Andentung dasın, 
daß der Eindruck durch die Wiederholung 
hervorgerufen sel. Ja es darf Überhanpt als frag- 
lich bezeichnet werden, ob man die Wirkung, 
welche die Wiederkehr metrisch gleicher Ausgänge 
| der Kola hervorbringt, noch Rıythmus nennen dat 

Denn Rythmns in der Sprache ist Gliederung ihrer 
Bestandteile, der Worte, zu annähernd zeit- 
gleichen Abschnitten, und wie die Dichtkunst 
die Worte zu Füen und Versen orduct, «0 gliedert 
die kunstrolle Rede ihre Perioden in Kola und 
sucht auch innerhalb dieser Kola, namentlich gegen 
das Ende hin, dureh vollkliugende Silben den 
Versfüben ähnliche Gebilde hervorzurufen. 
Kola stehen bezüglich ihrer Länge zu einande 
einem gewissen Verhültnis, sie sind oft annähernd 
gleich, anderwärts wachsen sie und schwellen wieder 
ab, mitunter auch will der Redner durch ein 
kurzes Kolon am nde die Aufmerksamkeit des 
Mörers für das Folgende spannen. Die Rhythmen 
innerhalb der verschiedenen Kola aber werden 
möglichst verschieden gedilet, afenbar um 
den Eindruck von Versen zu vermeiden. Und 
wenn nun wirklich bei Isokrates nach Unter- 
brechung von ein, zwei und melır Versen dieselben 
oder (mit Anrechnung von Katalexis, syllaba 
anceps, Ersatz zweier Kürzen durch eine Länge) 
annähernd gleiche Ansgünge wiederkehren, sollte 
das Absicht sein? — natlrlich Ist ja auch die 
Abteilung der Kola mitanter zu günsten dieses 
Grundsatzes vorgenommen —. Und wenn es wi 
lich Absicht war, so kann dies Bestreben gewiß 
nur sehr wuelgentlich als Rhythmus. bezeichnet 
werden. 

Jedenfalls halte ich es für verfrüht, so lockend! 
die Versuchung erscheinen mag, die nengefundene 
Theorie sofort in den Dienst der Textkritik zu 
stellen, wozu die mehr erwähnte Abhandlung 
p. 16 mit den ersten hundert Paragraphen des 
Panegyrikos schon einen Anfang gemacht hat. 

Sehneidemthl. Thalheim. 






































Phllodemi volumina rhei 
Sudhaus. 





rica. Bdidit Siegfried 
Leipzig 1692, Teubner. LII, 338 8. &. 
mühexolle und scharfsinnige Arbeit, 
diesem stattlichen Bande vorliegt, 
dem noch ein zweiter, hoffentlich auch mit reich- 
haltigen Indices verschener, nachfolgen soll, hat 
sich Sudhaus ein sehr betrüchtliches Verdienst um 
die Bekanntmachung, Ordnung und Wiederher- 
| stellung dieser weitschichtigen Überreste erworben. 
| Die Vorarbeiten der Vorgänger sind. bestens vor- 
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wertet worden, die Lehrer des Heransgebers, 
Bücheler und Usener, haben dem Werke vielfache 
Förderung zu teil werden lassen. Die W 
dieses Zweiges der Schriftstellerei des Heiligen 
epikureischen Litteraten darf füglich dem Zeitpunkt. 
vorbehalten bleiben, in welchem der Überblick ein 
vollständiger sein wird, d.h. bis zu der Vollen- 
dung des zweiten Bandes. In dieser vorliußgen 
Anzeige mag cs genügen, die Sachkunde und die 
glückliche Divinationsgube des Herausg. rühmend 















hervorzuheben und ein paar Verbesserungavor- 
schläge hinzuzufügen. P. 3, 5/7 ist uns der walos- | 
yans . . . BamiupeeEs Spapzuls unverständli 


es mußte zum mindesten gesagt werden, daß von 
den Buchstaben ga Keine Spur und für y, nach 
sau am Zeilenende kein Raum vorhanden ist: in 
MANTY . . „ON wird wohl ein anderes Wort 
zu suchen sein. 9, 1 ist sicherlich @öfusw, nicht 
#dözw zu schreiben; der verstümmelte Buchstabe 
gehört eher einem & als einem E an. 19, 12 wird 
der Vorschlag des Referenten angeführt, in den 
Worten a zonsras den Artikel zu 
tigen; ich ziche es nunmehr vor, abteis 7E mat 
wir zu schreiben, eine Vermutung, die der 
Heransg. mittlerweile im Papyras selbst, der das 
durehstrichen zeigt, bestätigt gefunden I 
5 verlangt das Spatium gebieterisch &r)l zip 
acer, was sehr wohl auch 
in der Doublette VH® IN 37 gestanden haben 

































kann. 75, 9 erfordert der Sinn wup(ios), nicht 
mpfiar). 78, 18/9 gestattet das Spatl 

als der Gedanke die Erglinz 

maza)Iyofpeie); es fehlt (vielleicht mach einer 


kleinen Lücke) der Nachsatz zu dem langeı 





vor 


hergehenden Vordersatze; man erwartet etwa zavıl | 





for oder eine gleichwertige Wendung: diese er 
geben die Zeichen in O, sobald wir schrei 
4, 25 lese ich (Mole Aver)eaeti) 
ver). 88, 12 1. glanbe ich die Rest 
wenig weiter führen zu können durch 
die Schreibung And zäv # 

Anfar, zoılanlav GR) | mat ürla)gil) ah ale 
item» m)lnpöv, (ody Bose (Aumo)etv cold 
%) Spa 27, 172 brauchte nicht Käurm 
A<v>Trepav geschrieben zu werden, da die Namen 
form Kiuragarprpa seit der Untersuchung von 
Pappsgeorgios (iu dieser Zeitschrift VI 291 und 
958) endgültig als die ursprüngliche erwiesen ist 
353, 16 schreibt Herr 8. zur . - während 
Ref, doch schon in der Zischr. f. d. öst. Gymn. 
1566, 8.703 auf die Parallelstelle Rhet. IV 2 fin 
2 Topıias elsferaı Alyos vapl 
and danach auch hier hergestellt hat: 2 (Molpri)as 
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digung | 









Senke) Kahn) | dv | 





os hingewiesen | 











dei hötas{ı kan). Ebendart 5, 
| ist auch über die 359, 2 M. vorkommende Erwäh- 
nung der Harpalischen Sache und über den Wider- 
| spruch dieser Angabe mit den uns bekaunten Zeit- 
Verhältnissen des Lykurgos gahandelt worden: 
dies muß der Herausg, übersehen haben, da er 
die Restitation von "ALp)|za()eluv 
schreibt. 

Wien. 














zu- 


Th. Gomperz. 


8. H. Butcher, Some aspeets of the Grock 
genius. London and Now York 1891, Macmillan 
and Co. VL, 396 8. 8. 

| Der Verf. hat verschiedene geistreiche oder 

| besser gesagt schüngeitige Vorttige und Auf- 
sätze vereinigt, welche nieht ein einheitliche 

| Thema verfolgen, wenn man nicht den Wert 
| griechischer Bildung und klassischer Studien dafür 

) gelten Jassen will. Der erste Vortrag behandelt 

| die Frage, was wir Griechenland schulden, anil 

| beantwortet sie dahin, daß w Hellenen die 

| Liebe zur Freiheit, die Liebe zum Wissen, di 

\ Liebe zur Kunst, verdanken. An Stelle 

| wird der griechische Begriff vom Staat besprochen, 

| Der Staat habe als ein Organismus gegolten, der 
| die geistige Leitung der Gesellschaft zu Ibernehmen 
habe. Der Artikel über Sophokles feiert unter 

Anderem das Erscheinen des ersten Bandes der 

Sophoklesausgabe von Jebb als ein. litteratur- 

| geschichtliches Rreignis. In dem Vortrag über die 
Melancholie der Griechen versteht der Verf. unter 
Melancholie das Gefühl der menschlichen Ohn- 
macht und Hinfilligkeit, Der Vortrag über das 

| geschriebene und das gesprochene Wort führt aus, 
daß die Griochen sich schwer an das Schreiben 
| gewöhnt hätten, weil ihnen der Buchstabe tot war 

und nur das gesprochene Wort Leben hatte, Im 

sechsten Abschnitt, über die Einheit des Lernen 

wird als Zweck der Hochschulbildung dargelegt, 
nicht gelehrte Fachmenschen,, sondern erprabte 

Denker zu bilden, die auf den Grund md die Ein- 

in schaft, eingehen. lingste 

er die Auffassung des Aristo- 
cr Kunst und Poesie. Unter Bo- 
nützung der bekannten Schriften von Ei, Mille 

‚Reinkens, Teichmüller, Döring gelangt der Verf 

zu der Vorstellung, die tragische Katharsis fordere, 

daß der Zuschauer über den speziellen Fall mensch- 
lichen Schicksals hinausgehoben und von Angesicht 
zu Angesicht mit dem allgemeinen Gesetz und dem 
| göttlichen Weltplan gebracht were, 
München. 




























































Wecklein 
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Verglls Äuois. Für den Schulgebrauch in verkürzter 
Form herausgegeben. von Jos, Werra, Münster 
1898, Aschendorfl. KVI, 192 8. 8. 95 PL. 

Das Buch wird der Vorschrift des neuen 
preußischen Lehrplanes genügen und die Äneis 
dem Schüler in „abgeschlossenen Bildern“ dar- 
bieten, welche „einen möglichst klaren Überblick 
über/den ganzen Gang der Handlung“ vermitteln 
sollen. Zu diesem Zweck ist das Gedicht nahezu | 
um die Hälfte der Verse gekürzt: die Brücke 
zwischen den auseinandergerissenen Teilen bildet 
an einigen Stellen ein kurzer erläuternder Text. 
In der getroffenen Auswahl weicht Herausg. nicht 
allzuweit von Em. Hoffmanns Epitome (Wien 1889) | 
ab; daß er in Buch VII, XI und XIL noch be- | 
dentend gestrichen hat, kann Ref. nur billigen. | 
In Buch VIIL, wo Werra nur die Schildepisode, 
Hoffmann nur die Geschichte von Cacns und Her- 
eules hat, möchte ich der Aufnahme beider Partien 
das Wort reden. Als ein Unding muß ich es 
bezeichnen, daß das zwar an äußeren Begeben- 
heiten (NB. wenn man zählt‘) reiche, an innerem 
Gehalte aber dürftige II. Buch nur um c. 50 | 
Verse beschnitten ist, dagegen das durch feine | 
Charakterzeichnung und fast dramatische Ent- | 
wicklung hervorragende IV. Buch — die In- | 
struktionen f. d. österr. Gyum. nennen es mit 
Recht das „originellste — auf 150 Verse zusammen- 
geschrumpft erscheint. Vgl. auch Dietsch, Neue 
Jahrb. 68, 528 M. 

Die vorausgeschickte Einleitung entwirft ein 
Nebensvolles Bild von der Person und den Werken 
Vergils. Eine abwägende Kritik über die Be- 
deutung des Dichters, wie sie 8. XI giebt, scheint 
mir für ein Schulbuch ungeeignet; dagegen ver- 
misse ich ein Wort über die nationale Bedeutung 
der Äneis. — Der am Schlusse beigegebene, ge- 
schickt entworfene Index, die durch Sperrschrift 
hervortretenden versus memoriales, die oben in den 
‚Ecken verzeichneten Zahlen der vollständigen Aus- 
gabe von Ribbeck (warum ist nicht lieber der 
Ladewig-Deutickesche Text zu grunde gelegt?) und 
die gefällige äußere Ausstattung dienen zur weiteren 
Empfehlung des Büchleins, r—. 

















rhetoricn ad Herennium 
ritica und Interpretationes 
’mmer 1891 


Friedrich Marx, 








und Winter 1892. 19 und 18 8. 4. 

In der erstgenannten Abhandlung, die in | 
4 Teile zerfällt, bricht Professor Marx mit dem | 
während der letzten Dezennien bei der Flerausgabe | 
er rhetorica ad Her. befolgten Verfahren und | 





| Argo, 









sucht die Autorität der ülteren Hss, der 
mutili, zu erschüttern zu gunsten der den Te 
ohne Lücken überliefernden, als deren Vertreter 
er in Ermangelung eines besseren zunächst den 
von ihm neu verglichenen cod. Bamberg. MV 8 
benützt. Vollgültiger Vertreter der codices integri 
könne dieser nämlich deshalb nicht sein, weil ver- 
schiedene Anzeichen darauf hinweisen, daß seine 
Vorlage auch ein mutilus war, der nach einem 
guten cod. integer durchkorrigiert und ergänzt 
wurde. Die Ansicht, daß die Textkritik. der 
Rhetorik ad Her. seit Orelli und Baiter einen 
‚Rückschritt gemacht habe, muß natürlich zuntichst 
Befremden erwecken; Marx bringt jedoch im’ersten 
Abschnitt seiner Abhandlung nicht wenige Gründe 
für die Berechtigung seiner vielfachen Bevorzugung 
des Bambergensis bei und weiß die Entstehung 
vieler Fehler in den mutili anschaulich zu 
machen. Indem ich mir die Aufzählung der nach 
dem Bamberg. geänderten Lesarten von Friedrichs 
Ausgabe für mein in den Bursian - v. Müllerschen 
Jahresberichten zu erstattendes Referat aufspare, 
bemerke ich bezüglich des Paris. 7714, daß meine 
im Frühjahr 1885 in Paris angefertigte Kollation 
desselben ergab, daß die bisher vorliegende Ver- 
gleichung eine völlig ungenügende ist. Natürlich 
finden sich deshalb in Marsens erster Abhandlung 
viele unrichtige Angaben über diesen Kodex. P' 
gehört meiner Ansicht nach enge mit dem Ber- 
nensis 433 zusammen, während die Lesarten des 

sehr häufig mit dem Bamberg. übereinstimmen. — 
das auch in den mutili 
steht, mit Absicht nach murmurari aus? — Im 
zweiten Abschnitt zeigt Marx, daß auch der Text 
der mutili durch eingedrungene Glossen entstellt 
sei, und behandelt besonders ausführlich IT 34, 
wo er von der Ansicht ausgeht, daß dieselben 
Enniusrerse bei Varro, in der Rhetorik ad Her. 
und bei Cicero verschieden lauten können (vgl. 
Cie. de orat. IT 39 non enim Sorof und Stangl 
statt noenum); er weicht deshalb in der Schreib- 
weise folgender Verse von der Teubneriana al 

Caesae cecidissent abiegnae ad terram trabes | 
qua uecti Argiui deleeti niri | Pete- 
bant [illam) (doch wohl <illam>) pellem in- 
auratam arietis etc. Ich kann mich nur schwer 
zu der Annahme entschließen, daß namentlich di 

ülteren Hss unseres Werkes wirklich so wenig 
Autorität: verdienen sollen. Von den folgenden 
Versen wird Meden animo aegro, amore saevo 
saueia als ursprüngliche Randbemerkung ganz ge- 
strichen. — Der dritte Abschnitt beschäftigt sich 
mit dem vom Verfasser der Rhetorik beobachteten 
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Rhythmus der Worte am Ende der Sitze und 
Sutzteile. Er erweist sich hiebei als Anhänger des 
dumals weit verbreiteten Aslanum dieendi genus 
und wendet gerne solche elausulae an, die Oleero 
Orat. $ 213 M. verwirft. Marx zergliedert voll- 
ständig den $ 12 des IV. Buches und zeigt, daß 
der Verfasser ganz entsprechend dem Geschmack 
seiner Zeit den Ditrochäius außerordentlich Nebt. 
Unter den Qnantitktsbezeichnungen fiel mir auf, daß 
ri mit — — und facile mit — u u angegeben 
ist. Wohl unabsichtlich fiel O derelictos homines 
ab homanitate (auch - u - u) aus, und daß man 
dreimal trihachyeliest, ist Versehen des Druckers. — 
Im vierten Teil handelt Marx von der Quantitit 
der letzten Silbe der 3. Pers. Sing. Ind. Präs. 
Akt. der Verba der IV. Konjugation und weist 
aus ad Mer. IV 29 Hie quos homines alea uincit, 
eos ferro statim nincit nach, daß abweichend von 
der Behandlung bei den Diehtern, die seit Lucilins 
keinen Unterschied mehr zwischen der Quanti 
letzten Silbe in delenit und delingit. machen, 
Volke noch zu Sullas Zeit ein volles i fortbestand, 
dessen breite Aussprache dem Diphthongen ei 
(elso — uinceit) nahe kam. 

In der zweiten Abhandlung beschäftigt sich 
Marx besonders mit dem Plautinischen Rudens, 
mit dem Prolog und dem Fischerchor, und zuletzt. 
mit ein paar Stellen aus Apuleius. Auf 8. 13—17 
finden sich Ergänzungen und Nachträge zum ersten 























Programm, indem hier wieder verschiedene Les | 


arten des auctor ad Her. erörtert und verbessert 
werden. Am interessantesten war für mich, darans 
zu entnehmen, daß) Marx mittlerweile die beiden 
Parisini 7714 und 7231 selbst neu verglichen hat, 
wobei er natürlich die gleiche Beobachtung wie 
jch machte. Die Kollation des P ist schr genau: 
jedoch fällt mir auf, daß Marx nur zwei Schr 
anzunehmen scheint: mir bereitete seinerz 
Unterscheidung der verschiedenen Hände sehr große 
Qual IV 34 z. B. glaubte ich annehmen zu 
müssen, daß an erst von dritter Hand herrühre, 
ebenso IV 61 heus: II 35 las ich commita. Don 
von Marx vorgeschlagenen Änderungen der bisher 
üblichen Lesarten muß man gewöhnlich zustimmen. 
Der von ihm jedenfalls geplanten, anf sorgfältigster 
Verwertung der abermals. verglichenen Fiss be- 
fnbenden neuen Ausgabe der wichtigen Rhetorik 
ad Herenninm sche ich daher mit umso größerer 
Erwartung entgegen, als ich darans für meine Neu- 
bearbeitung von Ciceros Jugendschrift de inventione 
zeichen Gewinn zu ziehen hoffe. 
Nürnberg. 

















Ed. Ströbol. 





Mary book IX. With intodgetion And notes by 
). M. Stophenson. Cambridge 1892, Univorsity 
press. XRN, 152 8. 8, 2 ah. 6.d. 

Über die allgemeine Einrichtung dieses Baches 
s. Jahrg. 1892, Sp. 1930. Das 9. Buch des 
Livius, sonst lange etwas vernachlässigt, ist nun 
rasch hintereinander dreimal bearbeitet, von H. 
3. Müller, Tuterbacher und Stephenson. Es ist 
schade, daß die Bemühungen des ersten von seinen 
Nachfolgern noch nicht haben benutzt werden 
können. St. ist von Madvig ausgegangen, von dem 
er sich u. a. an folgenden Stellen ontfernt: 
ist venies beibehalten: „Der Gebrauch von tn 
scheint gegen die unbestimmte 2. Person“. Luterb., 
der ebenso Nest, sagt: „tu ist also nicht allgemein. 
(= man) zu verstehen, sondern an den ersten 
Redner (im Kriegerat) gerichtet‘. St, findet tu 
verächtlich gemeint: „Wer bist Da, der Du Dich 
vormißt, Unmögliches zu thun?“ Die Entscheidung 
zwischen venies und venlas (so Madvig und Miller) 
ist nicht leicht. Nimmt man Apostrophe an, so 
ht sich venies halten; erscheint jene zu ge- 
| künstelt, so ist venies vorzuziehen; Stephensons 
| Einwand gegen Madvig kommt dann nicht in Be- 
tracht. 8,7 behält St. (mit Luterb,) in deditionem 
| nestram bei, da ihm für den AL kein zwingender 
| Grund vorzuliegen scheint; indessen giebt die Ver 
| weisung auf 7,7 seiner Auffassung wenig Rück- 
halt. Dafür hätte er Madvig 10, 10 maxima (cben- 
s0 24, 9) nicht zu folgen brauchen, wohl aber 
| hinwiederum dessen Lesart certamen 12,6 a 
nehmen dürfen. 17,3 verschmäht St. Müllers not- 
| wendige Ändernng in re belliea und erklärt potens 
| in res. Dellicas "whose Änfiuenee . . is specially 
| exerted om warfare. 18, 12 schreibt St. mit 
Mommsen fastisque magistratuum. 25,5 stammt 
andierint übrigens von Raperti, nicht von Madvig 
30,3 verschmäht St. Madvigs ministeria. 41, 1 
streicht St. datur und faßt Decio collega als ab- 
| soluten Ablativ, worin ihm schwerlich jemand 
| folgt. 44,4 läßt er trotz Madvig memoriaue 
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fügerit stehen, cbenso H. J. Müller und Luterb. 

44, 10 bemängelt er duci, ohne es mit Wesenberg 

und H. J. Müller zu streichen. Der Neuertrug 
\ in kritischer Hinsicht ist also recht spärlich, nur 
| eine und zwar eine zweifelhafte Änderung hat St. 
| vorgenommen; alle anderen Notizen bringen Les- 
| arten früherer Kritiker, die St. nicht immer nennt. 
! 





Die neueste Litteratur hat er nicht genug benutzt, 


Nienbarg, Weser. Fügner. 
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A catalogue of the greek coins of the British 
Museum. Oatalogucofthe coins of Alexandria 
and the Nomes. By Reginald Stuart Polo. 
London 1892. 0.335 8, 32 Tafeln. — Catalogue 
of tho greck coins’of Mysla By Warmick 
Wroth. "Edited by R. 8. Poole. ib. 1892. 
XRXV, 217 8.; 1 Karte, 36 Tafeln. — Qatalogue 
of the grock coins of Ionia. By Barclay V» 
Hend. Edited by R. 8. Poole, ib. 1894. LVIL, 
458 8.; 1 Karte, 39 Tafeln. 8. 

Von dem Münzkatalog des Britischen Museums 
sind innerhalb weniger Monate drei starke Bände | 
ausgegeben worden, sodaß Referent es für das 
Beste hält, sie gleichzeitig zur Anzeige zu bringen. 
DerDirektor desTondoner Münzkabinets, R.S. Poole, 
dem wir ja das ganze, großartig angelegte Unter- 
nehmen zu verdanken baben, hatte früher den Band 
der Ptolemiermünzen bearbeitet: jetzt veröffentlicht 
er, an jene anschließend, auch deren gesel ie 
Fortsetzung, die Kaisermünzen der Alexan- 
driner, die mit 2734 Stück allein einen Band 
ausfüllen. Auf den beigegebenen Tafeln ist hier 
abweichend von den übrigen Bänden nur die Rück- 
seite der Münzen abgebildet worden, sodaß man 
für die Vorderseite lediglich auf die Beschreibung 
angewiesen wird, ein Verfahren, das allerdings 
kaum zu umgehen war, sollte die Zalıl der Tafeln 
nieht anf das Doppelte anwachsen. Nur für die 
chronologisch schwierigen Stücke des Marcus 
Tulius Aemillanus und Domitios Domitianus 
(Eivleit. p. NXIY) wird anf Tafel 32 eine Aus- 
nahme gemacht. Die Anordnung der Reihen folgt | 
natürlich derjenigen der Kaiser, aber inverhalb der 
einzelnen Regierung nicht nach der strengen Folge 
der auf den Münzen beigefügten Jahresdaten, sondern | 
gruppiert nach den Kehrseitentypen, wo sie dann 
in sich wieder nach den Regierungsjahren des | 
Kaisers geordnet sind. Auf den Tafeln ist dieses | 
Prinzip noch weiter ausgeführt, sodaß hier le- 
diglich Gruppen gleichartiger Typen, aber nicht 
mehr eine Anordnung nach Regierungen gegeben 
wird, eine Art der Zusammenstellung, die für diese 
nythologisch und kunsthistorisch so anziehenden 
Stücke wohl berechtigt erscheiut; zudem Int der 
Verfasser gerade diesen Teil seiner Arbeit. sich 
‚ganz. besonders angelegen sein lassen, wie er ihm 
auch fast zwei Drittel der Einleitung gewidmet hat. 

Eingehend_ setzt sich Poole gleich am Anfang 
der Einleitung mit den chronologischen Fragen aus- 
einander, vielfach, wenn anch nicht durchgehends 
unter Anlehnung an A. von Sallets Daten der 
alexandrinischen Kaisermünzen. Hervorgehoben 
sein mögen noch die Ausführungen über den Kunst- | 
charakter der alexandrinischen Münzen, auf denen 
Ja Griechisches und Ägyptisches bald rein, bald 
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mit einander vermischt erscheint. Sein Schlußarteil 
faßt er zusammen ($. XXXVI): die alexandrinische 
Kunst, wie sie auf den Münzen sich zeigt, steht ent- 
schieden hinterdergleichzeitigen kleinasiatischen und 
tr der stadtrömischen an Feinheit zurück: doch 
eutbehrt sie nicht einer gewissen Kraft und des 
Zungs zum Malerischen. Das oft vorhandene phar- 
astische Element ist anf altägyptischen Einfluß zu- 
rückzufübren, die gelegentliche Neigung zur Kari- 
katur ist alexandrinische Eigenart, Die Porträts 
sind gewöhnlich roh in der Ausführung, aber oft 
nicht. ohne Kraft und Charakter; die Alexandriver 
Stempelschneider waren hierbei fast Immer darauf 
angewiesen, Münzen der römischen Prägetätte zu 
kopieren oder etwa ihnen übersandte Büsten zu 
benutzen. 

‘Von den Nomenmünzen hat Poole keine Ab- 
bildungen gegeben, da die fast immer ungenügende 
Erhaltung dieser Stücke eine Wiedergabe im Licht- 
druck ‚nicht zulasse. Die Schwierigkeit einer um 
s0 genaueren Beschreibung, die hiernach desto 
nötiger ist, entgeht ihm natürlich anch nicht, Ei 
große Zahl der Darstellungen auf den Nomenmünzen 
harren überhaupt noch der Erklärung. Die Aus- 
wahl dor Typen selbst, die zur Kenntnis der Lokı 
kulte Mittel- und Oberägyptens von hohem Inter- 
resse sein könnten, verliert dadurch schr an Wert, 
daß nicht nur die Prägung dieser Münzen in 
Alexandria stattfand, sondern auch die Auswahl 
der für die einzelnen Nomen zu wählenden ‘Typen, 
wobel nachweislich recht willkürlich verfahren 
worden ist, sodaß man aus diesen Reihen mehr 
ein Bild der hauptstädtischen Kulte in ihren lokalen 
Verschiedenheiten als ein solches der in den Nomen 
vertretenen Kalte erhält. 

In dem von Wroth verfaßten Bande konzen- 
tiert sich das Interesse vorzugsweise auf die darin 
enthaltenen Reihen der Kyzikener Elektron- 
Stateren, der Lampsakener Goldstateren, 
und der Reichsprägung von Pergamon. Für 
Kyzikos lag Wroth die trefliche Arbeit Greenwells 
oniele 1887 vor. Greenwell 
hatte die Stateren lediglich nach Typen geordnet: 
Wroth vorsneht nun auch hier eine chronologische 
Anordnung und eine Verteilung der Reihen vom 7. 



































| Jahrhundert bis c. 350, eine heikle Aufgabe bei der 


hier herrschenden Gleichförmigkeit der Konturen: 
hat. doch der hier stets beibehaltene Einschlag der 
Kehrseite und das auf der Hauptseite regelmäßig. 
wiederkehrende Stadtwappen des Thunfischs, das 
mit dem für jede Emission nen zu wählenden Präg- 
bild in irgend welche engere oder losere Verbin- 
dung gebracht wird, gerade eine beabsichtigte Zeit- 





Iesigkeit. Übrigens bezeichnen auch in Kyzikos die 


einzelnen Typen ebensowenig wie die Reiten mit | 


Magistratsnamen in Ephesos aus dem 4. Jahr- 
hundert je einen besonderes Jahrgang. sondern 
eutweder konnte schon halbjähriger Wechsel ein- 
ireten oder es sind Parollelemissionen von Jahres 
aner veranstaltet worden. Ausführlicher behan- 
delt Wroth in seiner Einleitung die Lampsakener, 
die er auf die Zeit von 500-350 verteilt: nament- 


lich die der jüngsten Periode, d. h. dem vierten | 


‚Jahrhundert angehörenden Stücke sind durch neuere, 
Funde erheblich vermehrt worden, deren Varietäten 
p-. XXI ff. verzeichnet werden. Für Pergamon 
war Wroth eelbstverständlich auf die ebenso gründ- 
liche wie umfassende Schrift Imhoof-Blumers (Die 
Dynastie von Pergamon, Abh. der Berliner Aka- 
demie 1882) angewiesen, der er sich durchweg an- 
schließen mußte. 

In keiner. andern Landschaft Kleinasiens liegt 
auf einem «o engen Raume eine größere Anzahl 
mächtiger Handelsstädte zusammengedrängt als an 
der ionischen Küste. Von Milet im Siiden bi 
nach Phokäa im Norden finden wir keine von ihnen 
mehr als zwei bis drei deutsche Meilen (in dor 
Luftlinie) von der zunächst benachbarten entfernt; 
ist dies eine Konzentration des Verkehrslebens, 
wie sie in solcher Weise in k 
gniechischen Mutterlandes, bis 
Ahnlich vielleicht nur auf Sizilien wiederkehrt. 
Smyraa, nur 11 Meilen von der Hauptstadt des 
Iydischen Reichs entfernt, wo die Straß 
das Meer erreichte, war der i 
am unbequernsten und hat ihr am frühesten erliegen 
müssen (schon 585). Phokäa traf beim Vordringen 












der Perser ein ähnliches Schicksal (544), und Milets | 


Macht und Einfluß ging durch den ionischen Auf- 
stand in Trümmer. Der Handel der ionischen 


Städte war schon auf seiner Höhe angelangt, als | 


die Erfindung des Geldes erst in die griechische, 
Welt eindrang: die Inkunabeln der Münzprägung 
sind dadurch zu Denkmälern der ionischen Handels- 
Geschichte geworden; darin liegt ihr hoher ge- 
ehichtlicher Wert, aber auch die Schwierigkeit, 
üe sie der historischen Forschung bieten. Head 
ist unter den jetzigen Namismatikern der- 
‚Jenige, der sich am eingehendsten gerade mit diesem 
Zweige der griechischen Münzkunde befaßt hat: er 
hat in der Einleitung zum Katalog „Ionien“ vorzugs- 
weise die alte Prägung erörtert; aber ihm entgeht. 
am wenigsten, wie hier das auf mehr oder minder 
unsicheren Vermutungen Aufgohauto gar schr über- 
wiegt gegenüber dem, was wir sicher wissen. Wir 
haben. es ja in «diesen Reihen fast nur mit auf- 
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r Landschaft des | 
u gewissem Grade | 








| sehriftlosen Münzen zu than, deren Zuteilung allein 
anf grund des Prägbildes erfolgen kaun. Die 
kleine Anzahl der mit Aufschrift versehenen Münzen 
| bietet aber kaum weniger Schwierigkeit. als die 
| der aufschriflosen; denn gerade die Stadtnamen 
| Bleiben uns anch hier verschwiegen. 
Es sind Rieksichten auf die Verwaltung der 
Sammlung, die Head bewogen haben, die klein- 
) asiatischen Incerten nicht als einen besonderen 
Band zusammen zu fassen, was die Benotzung 
vielleicht erleichtert hätte, sondern die wenn auch 
nur vermutungsneise Jonien zuzutellenden Tncerten 
mit den sicher nach Tonien gehörenden zusammen 
zu behandeln, und ohne Zweifel hat er mit der 
dadurch notwendig gewordenen Neubearbeitung des 
Stoffes die Forschung entschieden gefördert, na- 
mentlich auch durch reinliche Sichtung. dessen, 
was hier an Hypothesen in neuerer Zeit aufgestellt 
worden ist. 
Eine Reihe von Elektronstateren und deren 
Teilstücke mit dem Vorderteil des Iawen oder 








dem Löwenkopf, die man eine Zeitlang Milet. bei 
gelegt hatte, hat Six in einer scharfsinnigen Ab- 





handlung (Num. Chronicle 1890 p. 202) nach Sardes 
‚gewiesen. Head pflichtet ihm bei und behält so 
für Mitet nur die Statero mit dem zurückschanen- 
den Löwen (p. XVIM). Was den oft beapro- 
chenen, bei Ephesos eingeordneten Elektronstater 
| betrifft, der den Typus des Hirsches mit der alt- 
| Honischen Aufschrift bietet, so halte ich mit 
| At. Fränkel die von Head wieder aufgenommene 
Lesung Voss sprachlich nicht für zulässig ( 
Archtiol. Zeitung 37 $. 28); liest man aber mit 
Fränkel Darsobs cha ofen, sodaß das orste Wort 
der Aufschrift den Beinamen einer Göttin enthält, 
| vie füher schen 0. Nenten os errt hate, 
dann wird man nach einer andern Prägstätte mit 
) Artemiskult sich umzuschen haben und könnte 
| dann vielleicht an Magnesin am Macander denken, 
} Die Elektronmünzen mit der sterufürmigen Blume, 
Tat. III 12—16, werden vermutungsweise Erythrae, 
| Tat. II 17. 18 Klazomenä, Taf. IIT 19-24 Chios 
| und Samos beigelegt. Für die hochaltertümlichen 
| Stücke, Stater und Hekte phokaischen Genichts 

mit dem Löwenkopf 1. (Taf. IIE 1. 2) wird von 
| daß üesiben ala vor 385 geprägt wären (u AN). 

eine Annahme, die das Ausschen der Stücke wohl 
iD zultt Bei den Goldstateren von Phokda (p. 
| 
j 

















—XXI), wo wir uns doch auf halbwegs sicherem 
gt sich am deutlichston, wieviel 
iten hier noch zu lösen sind, so be- 
sonders bei dem Stater in Sestini, Stateri antichl 
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1X 5 (gl. Head Historia Numorum 306). Der 
Münzvertrag zwischen Mytilene und Phokäa spricht 
einfach von pusfov, das von beiden Städten geprägt 
werden soll. Daß hierunter Hekten zu verstehen 
seien, wird allgemein zugegeben; aber es gab auch 
gleichzeitige Stateren, wovon für Mytilene erst 
ein Exemplar gefunden (Nam. Chronielo 1890 pl 
XIX n. 16), für Phokäin aber noch nichts nach 

gewiesen worden ist, obwohl Thukydides IV 52 
rrarüpes Ponztrat und Demosthenes XL 36 start; 

ges Quxaeis zu ergeben scheinen, daß diese Gold- 
sorte damals reichlich in Umlauf war. Oder sollten 
wir es beide Male nur mit einer Rechnungseinheit 
zu thun haben, die in Hekten ausgezahlt werden 
konnte? 

Für die Wertbestimmung der Elektronmünzen 
glanbte man vor etwa zehn Jahren einen sicheren 
Wertmesser gefunden zu haben durch die Ermitte- 
lung des spezifischen Gewichts, In selnem Katalog 
hat denn auch Head vielfach das spezifische Gewicht, 
der Stücke angegeben; aber seine Ausführungen 
p. XXV-NXXIX beweisen, wie nnzulänglich die 
so gewonnenen Wertbestimmungen sind, die ja | 
davon ausgehen, daß nur zwei Bestandteile, Silber 
und Gold, in den Elektronmünzen enthalten seien. 
Die chemischen Analysen dagegen, die man aller- 
dings nur vereinzelt vornehmen mag, ergeben stets | 
eine Beimischung von Kupfer, die, selbst wenn nur | 
ein ganz geringfügiger Zusatz davon vorliegt, dei 
aus dem spezifischen Gewicht ermittelten Wert 
sofort stark verändern muß. | 

Was die Stateren phönikischen Gewichts TI. I | 
n. 19-26 angeht, so verbietet sich die Annahme, 
daß man es hier mit einer Prägung ähnlich der | 
der Kyzikener mit stets wechselnden Münzbildern 
zu thun habe, ganz von selbst; denn es fehlt ja 
ein bleibendes Beizeichen, Sobald man den Stater IT 
19 Chlos zuteilt, müssen auch fir die andern 
Stücke besondere Prägstätten gesucht werden, und 
es bleibt in der That nichts anderes übrig, als die 
unverkennbare Verwandtschaft der Fabrik mit 
Head (p. XXIV) ans einer Münzkonyention her- 
zuleiten. 

Berlin. 









R. Well. 





Schlaparell, Una tomb 
via in 


inedita della 
I0 © geografiche. | 
(Aus de Abhandlungen der R, Acca- | 
ia dei Lineei) 35 8. 1 T 


Die von dem Verf. entdeckten, merkwürdigen 
Inschriften befinden sich an dem Grabe eines 
Fürsten von Elephantine, der zur Zeit der Könige 
Mer-en-re und Nefor-ke-ro (mindestens um 2500 





egiz 
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v. Chr) lebte. Sie erzählen seine Reisen in ein 
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weit im Süden gelegenes Land, das Jm’m 
schrieben ist. Es gelang Ihm, unter Mer-en-re 
dreimal dorthin zu kommen und Ebenholz, Elfen- 
bein und andere Kostbarkeiten zurückzubringen; 
den Rückweg nalım er durch vorschiedene andere 
Länder. Bei der dritten Reise begleitete er den 
Fürsten von Jm’m auf einem Feldzuge gegen 
das Im äußersten Westen befindliche Land Tmh. 
uch unter Nefer-ke-re gelangte er noch ein- 
mal nach Jm’m und brachte diesmal von dort, 
„aus dem Geisterlande“, einen „Dng der göttlichen 
Tänze“ zur Belnstigung des Herrschers mit, was 
vordem nur einmal unter dem Könige Assa geglückt 
war. Leider wissen wir nicht, was ein „Dng der 
göttliöhen Tänze“ ist; wir wissen nur, daß in 
einem alten religiösen Buch dem verstorbenen 
Könige angewünscht wird, daß er selbst bei dem 
Totengotte als „Dng der göttlichen Tänze* fun- 
gieren möge. ‚Jedenfalls war dieses Erträgnis 
der Reise für König Nefer-ke-re eine besondere 
‚Freude; denn er erließanden heimgekehrten Fürsten 
n „königlichen Befehl“, der ihn anwies, den 
kostbaren Dng sogleich zum Hofe zu bringen und, 
wenn ich recht verstehe, Sorge zu tragen, daß 
er auf dieser Reise nicht etwa noch ins Wasser 
falle 













der wesentliche Inhalt der Inschriften*); 
wie Schiaparelli hervorhebt, führt eine unbefangene 


| Betrachtung zunächst darauf, dieses Tand Jm'm 
| schon im Sudan zu suchen. Eine solche Ansetzung 
desselben hat für unsere bisherige Anschauung von 





alten Reich viel Befremdendes; aber es scheint in 
der That, als wäre sie nicht zu umgehen. 


Adolf Erman. 


Pierre de Nolhac, Pötrargue et l’bumanisme 
d’apräs an essai de restitution de sa biblio- 
thöque, Avec un portrait et trois planches de 
fac-similds. Paris 1892, Emile Bonillon. X, 

498. 8. 


Petrus de Nolhac, Do patrum et medii aevi 
seriptorum codieibus ex bibliotheca Po- 
trarcae. Paris 1892, Emile Bouillon. 40 8. 8. 
Pierre de Nolhac hat sich durch seine eigen- 

tümlichen, umfassenden und ertragrelchen Arbeiten 

zur Geschichte des Humanismus in wenigen Jahren 
den Ruf eines der ausgezeichnetsten Kenner und 
gründlichsten Forscher auf diesem Gebiete er- 
worben, und die vorliegenden beiden Werke sind 
ganz dazu geeignet, diesen Ruhm noch erheblich 
zu steigern und ihm zu den alten Freunden zahl- 








*) In Rinzelheiten abweichend von Schiaparelli, 





® 
reiche neue zu erworben. Dio Anlage der Schrift 
über Petrarca und den Humanismus scheint freilich, 
wie der Verf. selbst bemerkt, eigentlich danach 
angeihan zu sein, nur denen einen Genuß za be- 
reiten, welche dem großen Italiener ein besonderes 
Studium zuwenden und eine besondere Vorliebe 
entgegenbringen; aber jeder Philologe und Histo- 
riker ohne Ausnahme, der das Buch durchgelesen 
hat, wird nicht nur zahlreiche Einzelnheiten zur 
Litterärgeschichte neu gelernt haben, sondern er 
wird sich auch auf’eine Weise in das Wesen des 
beginnenden Humanismus, in seine Denk- und An- 
schauungsweise, seine Ziele, seine Hülfsmittel ein- 
geführt schen, wie durch keine andere Darstellung. 
Und dabei liest sich alles so vortreflich, sind die 
scheinbar trockensten Gegenstände mit so viel An- 
mut behandelt, daß man dieses schwer gelehrte Buch 
für jeden Kenner der’ lateinischen Litterator zu- 
gleich als eines der unterhaltendsten und anzie- 
hendsten erklären darf. Wir wüßten ihm in 
Dentschland in seiner Art fast nur ein einziges an 
die Seite zu stellen: den ersten Band von Justis 
‚ckelmann. Dieses deutscheBeispiel beweist aber 
zugleich, daß die Vorzüge des Nolhacschen Buches 
nicht eigentlich nationale sind. Die Franzosen 
haben vielmehr vor den Deutschen zwei Andere 
Vorteile voraus, die größere Leichtigkeit, welche 
ihnen hinsichtlich der Beschaffung des Materials ge- 
boten wird, unddas größere Publikum, welchesderer- 
üge Studien bei ihnen änden. In Frankreich giebt 
85 einen großen Kreis wohlhabender Freunde. der 
Litterator und der Stadien, während bei uns das 
iefere wissenschaftliche Interesse, wenigstens s0- 
weit die Geisteswissenschaften in Betracht kommen, 
wenig über die Fachkreise hinausreicht und den 
reichen Leuten nichts ferner zu liegen pflegt als 
eigentlich literarische Studien irgend welcher Art. 

Es ist nicht die Absicht des Verf., das Leben 
des Petrarca zu erzählen, obwohl es an neuen 
Daten darüber nicht fehlt und die Vorgänger mehr- 
fach berichtigt werden. Auch die Thätigkeit und 
der Einfuß Petrarcas als Humanist werden zwar 
In einem einleitenden Kapitel schön und warm ge- 
stlidert, aber doch nicht nach allen Einzelnheiten 
hi verfolgt. Es handelt sich auch nicht eigentlich 
m die Bücher, welche Petrarca geschrieben hat, 
sndern um die, welche er besaß. Das Ist kein 
Nieinlicher Gegenstand, wie man vielleicht meinen 
Mante, sondern ein schr wichtiger; in diesen 
Bichern, die er beständig las, verglich, mit Scho- 
Yin versah, steckte ein großer Teil seines Lebens. 
Die Sammlung von Arguä umfaßte zugleich fast 
Alla, was von klassischer Litteratur damals über- 
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17. Januar 1898] 54 
haupt zugänglich war"). Diese Bibliothek zu re- 
konstruieren, ist die eigentliche Aufgabe, welche 
sich Nolhac gestellt hat, und diese Aufgabe ist mit, 
einem unermüdlichen Splreifer, einer nirgends ver- 
sagenden Gelehrsamkeit, einem glücklichen Scharf- 
sinn und einem gesunden Urteil gelöst worden, die 
überall zur Bewunderung herausfordern. Der 
Verf. hat alle fum zugänglichen Bibliotheken durch- 








stöbert, die moderne Litteratur auf das gründlichste, 
ausgebeutet, mangelhaft edierte Texte nach den 
Handschriften verbessert, nnedierto Korrespon- 





denzen in groflem Umfange herangezogen und auch 
weite Reisen nicht gescheut. Einiges ist allerdings. 
andern übrig gelassen, aber es ist verhältnismäßig. 
wenig: und wenn es gelingen sollte, noch größere 
‚Fande zu machen, so wird man es nur der unge- 
heuren Arbeit. verdanken, welche hier geleistet 
worden ist. Die früheren Arbeiten Nolhacs über 
Petrarca, insbesondere seine Untersuchungen üher 
seine Handschrift, sind es, die ihm die Bahn ge- 
brochen haben, welche ihm gestatteten, Codices als 
einst dem Petrarca angehörig zu erkennen, bei 
denen das vordem nicht möglich war. Als Beispiel 
möge der Codex Vaticanus Lat. 2193 saec. NIV 
dienen. Den habe ich mir vor vielen Jahren zu 
anderen Zwecken genau angeschen und für mich 
beschrieben, ebenso du Rien, dessen Beschreibung 
bei Gundermann in den Commentationes philologae 
Ienenses I p. 104 indessen nicht genau ist, während 
ieh diejenige von Nolhac. durchaus bestätigen muß. 
Aus diesem Codex hatte ich mir notiert: „fol. 156 
Datierte Beobachtungen über Gartenbau aus dem 
Ende des 14. Jahrhunderts. Geschrieben zu ver- 
schiedenen Zeiten von dem Besitzer des Codex zu 
Moiland*; etwas ausführlicher berichtet du Rien, 
der aber sagt: „diversis manibus seripta*. Nolhac 

















hat in diesen Bemerkungen die Hand Petrarcas 





suchte, nicht nur einen reichen Stoff für sein Ka- 
pitel „Ptrarque jardinier* darin gefunden, sondern 
auch die Zeit eines Besuchs des Boccaceio bei 
Petrarca feststellen können. Nollne verfolgt zu- 
nächst die Geschichte der Bibliothek als Ganzes, 
was wir von ihrer allmählichen Entstehung, 
Umfang, der Beschaffenheit der Codices wissen 
oder hören (es ist bemerkenswert, daß sich keine 
einzige Papierhandschrift in der Bibliothek befand), 
dann das Projekt, die Sammlung als Grundstock 
einer öffentlichen Bibliothek bei 8. Marco zu ver- 

*) Boceaccio kannte bloß zwei Schriftsteller, die 
Petrarea unbekannt geblieben waren, Columella und 
Taeitus (Nolbae $. 266 £, 295). 
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(80. 2) 





wenden. Wir erfahren, daß es weder an der 
Republik Venedig, noch an Petraren lag, dab 
dieser rulmvolle Plan nicht ausgeführt wurde; 
politische Verwickelungen trugen die Schuld. Das 
Schicksal der Bücher 





Carrara, von denen sie die 
warben; nach demselben Rechtstitel verloren sie 
die Sforza, und so kommt es, daß ein grober Teil 
nach Frankreich kam, während der Rest über gan 

Europa zerstreut ward. Es ist Nolhac gelungen, 
nicht weniger als 36 Handschriften von Klassikern 
und Kirchenvätern als ehemals Petrarca gehörig 


zu identifizieren, alle sehr bemerkenswert, einige | 


berühmt, wie der Palatinns der historia Augusta. 
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welche Petrarca kannte, ist schr bedeutend, obwohl 
Nolbac manchem, was in dieser Hinsicht vermutet 
worden ist, widersprechen mu 
seine Kenntnis von Statius' Silven ($, 263) und von 
Martial ($. 173), beweist dagegen definitiv, daß 
wir Potrarca die Erhaltung des Properz ver- 








| danken, während er wieder Tibull bloß aus Flo- 


rilegien gekannt zu haben scheint (8. 143 #). 
Petrarca besaß 29 Bücher Livins (Codex Pari- 


| sinus 3090): es fehlte das 33., das auch Boceacchn 
| nicht kannte. Dagegen las er alles, was wir von 


Petrarca hat die große Mehrzahl seiner Hand- | 


schriften mit Noten versehen, zum Teil überladen: | 


das Stadium dieser sehr verschieden gearteten 
Scholien, die Jediglich für seinen eigenen Gebrauch 
bestimmt waren, ist es, was uns die vertrauteste 
Einsicht in das Wesen des großen Mannes ver- 
schafft; bei ihrer Ausbentung hat Nolhac einen 
ebenso kritischen als liebenswürdigen Feinsinn be- 
wiesen, Es würde ans dem Rahmen dieser Jedig- 
lich der Philologie gewidmeten Zeitschrift herans- 
treten heißen, wollten wir auf alles aufmerksam 
machen, was hier in Betracht kommt; wir glauben 
einiges übergehen zu sollen, was an sich äußerst 
anziehend und wichtig ist, und halten uns an das 
rein Philologische. Aus diesen Scholien — in Veı 
bindung mit den andern Schriften Petrarcas, na 
entlich auch der Schrift de viris illustribus, deren 
vollständige Kenntniswir ebenfalls Nolhac verdanken 
-- hat der Verf, ermitteln können, welche Antoren 
Petrarca besaß und welche er mit Vorliehe Ins 
Scholastik, Meologie, Jurisprudenz fehlten in 
seiner Bibliothek so gut wie vollständig, aucıı die 
Christlichen Dichter hat er nicht geliebt; von den 
Kirchenyätern verehrte er nur Augustinus, der se 

Meister unter den Christen ist, wie Virgil und 
Cicero unter den Heiden. Wie er diese drei großen 
Führer studierte, erschen wir auf das Genaneste: 
Ne frühere Aufstellungen, auch von Hortis, er- 
‚ven ihre Berichtigung. Wir machen dabei auf die 
“Epythoma de vitaCiceronis’in demCodex von Troyes 
186 1) aufmerksam, die man wirklich versucht 
sein könnte, für eine Jugendarbeit von Peirarca 
selbst zu halten. 
ven, wenn er sich dagegen erklärt (m 
ılocte‘ in der Randbe 









































vgl. das 


’ 
bleibt die Arbeit aber nicht minder merkwürdig, | vermisse 





) Konjekturen werden auf ihn zurückgeführt 


Nollne wird indessen wohl recht | 


ierkung 8. 192); dann | 


weil sie zeigt, wie schr die Rückwendung zum | 
Altertum in der Imft Ing. Die Zahl der Klassiker, | den Bafulovzi des Iamblichos (sel. Rohde, der 








Cartius übrig haben; es hatte sich das bereits ans 
‘de viris illstribus” ergeben, jetzt ist auch der 
Codex gefunden, den er sich halte anfertigen 
Tassen, der Parisinus 5720 (8 290 f). Auf vieles 
andere wollen wir nicht eingehen: bemerken wir 
nur noch, daß Petrarca der erste gewesen ist, der 
Iucanas als Dichter, nicht als Historiker faßte 
& 161 1), und daß er es war, der die nötige 
Umstellung in den scriptores historine Angustac 
angab (8. 205). Auch ein paar anerkannt gute 

Aber 
gerade hier entsteht eine Schwierigkeit, welche 
Nolhac nicht berührt hat. Peter führt nämlich 
n seiner Ausgabe der Scriptores historia Augustae 
die Korrekturen der 3. Hand des Palatinus, welche 
Nolbae als die des Petrarca erkannt hat, und 
ebenso die Andeutung der vorzunebmenden Um- 
stellungen auf einen Codex seiner Familie X zurlick 
Hütte er recht, so würde Petrarea außer dem 
Palatinus und dem unter seinen Augen geschrie- 
benen Parisius 5816 mach einen dritten Codex 
besessen oder wenigstens Lenntzt haben. Dieser 
Frage nachzugehen, verlohnt in hohem Grade; ihre 
Beantwortung ist wahrscheinlich für die Beur- 
teilung der ganzen Klasse & von entscheidender 
Bedeutung: zu erledigen, muß in Pari 
teicht. sein. 

Im übrigen muß namentlich auch der kritische 
Sinn hervorgehoben werden, mit dem Nolhac bei 
der Feststellung der Autoren, die Petrarca wirklich 
gekannt hat, verführt: er läßt sich weder durch 
bloße Namen noch durch zweifelhufte Anspielungen 
änschen. Das letztere ist umso anerkenuens- 
werter, da diejenigen, welche gegenwärtig. die 
mittelalterlichen Schriftsteller auf ihre Keuntais 
antiker Autoron untersnehen, sehr häufig in diesen 
chler verfallen. Man wird die eben gerühmte 
Eigenschaft auch bei der Erörterung der famosen 
Mitteilung Petrarcas über Cicero de gloria nicht 
(8. 216 f.: vgl. 302 £): es scheint, als 
ob hier wirklich etwas Ähnliches vorliege wie bei 

























































griechische Roman $. 365 f.). Nolhac beschränkt 
sich natürlich nicht auf die Ermittelung von Pe- 
trarcas klassischer Lektüre, sondern behandelt auch 
eingehend den Nutzen, den er daraus gezogen, die 
Uneile, die er darüber gefilit und die Art, wie 
er die Helden des Alterlums aufgefaßt hat; w 
müssen aber dafür auf das Buch selbst verweisen. 
Besonders anziehend ist das Kapitel über Pc- 
traress griechische Stndien, über welche wir hier 
endlich vollständige Aufklürung erhalten. Er 
kannte von der griechischen Litteratur Außerst. 
wenig und dieses wenige fast nur aus Über- 
setzungen: kein Wunder, dab er sie der lateinischen 
sachsetzte. Wie weit er es selbst im Griechischen 
gebracht, lehrt uns sein Exemplar des Homer mit 
der Übersetzung des Leontius Pilatus (Cod. Paris. 
780). Viel ist es nicht, was er gelernt hat, aber 
doch mehr, als man anzuuchmen pflegt; und diese 
Bemühungen, den Diehter zu erfassen, welchen ihm 
seine verehrten Meister als den größten schilderten, 
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haben in ihrer Unbebülflichkeit etwas Rührendes | 


and zugleich doch auch etwas Großartiges. 

Unter den mannigfaltigen Exkursen, welche dem 
Buche angehängt sind, heben wir den über di 
Bilder von Laura und Petrarca hervor. Eine 
schöne Nachbildung eines Porträts des letzteren, 
welches einen gewiscen Anspruch auf Authentizität 
machen kann, aus dem Codex Parisinus 6069 F, 
ist beigegeben. 

Ein Rezensent, wenn er so ausführlich wird wie 
wir hier, hat hergebrachtermaßen Recht und 
Pficht, es nicht an ein paar Nachträgen und De- 
Ychtigungen fehlen zu lassen. Viel dergleichen 
wird der freilich hier kaum vorbringen können, der 
vicht die ganze Arbeit von neuem macht; ein paar 
aber seien doch notiert. 8. 139 N. 1 ist eine sti- 
itische Wendung von Voigt, Wiederbelebung T? 
8.45, (60) zu streng gefaßt; er hielt Potrarca nicht 











wirklich für den einzigen Lesor des Catullus, wii 
Der Ausspruch des 
kann, 





Se aus 128. 211 ergiebt. 
Cito, den Nolhac $. 152 nicht auffinder 
teht bei Livias, Per. 49. Ob di 
100 Romane nune utuntur ct Aj 5.263 
mit Recht anf Medaillen oder Statuen bezogen 
werden, ist die Frage. Wie wäre es, wenn wir 
de ‘Agrippine' für Köherinnen nhmen? Die 
Kenntnis von Cato de re rustiea (S. 30 f) wurde 
Petrarca wohl durch Gellius vermittelt 

Das kleine Iateinische Schriftchen untersucht in 
ähnlicher Weise den Bestand von Petrarcas Biblio- 
thek anKirchenyätern und mittelalterlichen Autoren. 
Er ist verhältnismäßig gering. Außer Augustinus 















sind & namentlich Ambrosius und Hieronymus, | 
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denen Petrarca seine Aufmerksanikeit zuwandte, 
sowie von späteren Werken Isidors Etymologien. 








Daß Tosephos nicht fehlt, versteht sich von selbst: 
von den Antiquitäten und der Schift gegen Apion 
besaß Petrarca den Codex Parisinms 5054. Die 
Sammler für die Wiener Kirchenväterausgabe 
werden ihr Augenmerk auf die von Petrurca etwa be- 
nutzten Miss des Hieronymus zu richten haben: wer 
seinen Codex der Komfessionen des Augustinus 
finde, würde einen gahız besonders wertsollen Fund 
gethan haben. Von den Scholastikern hat nur 
Petrarca Tutoresse eingellößt; man 
nit. Ichlaftem Anteil seine Noten zu dem 
Codex Parisinus 2923 lesen 























Königsberg. Franz Rühl. 


Karl Martfelder, Melanchthoniana Paodago- 
Bien. Leiprig 189%, Teubner. NVIIL, 287 8. 8. 
Der Verfasser bietet mit der vorliegenden 
Sammlung nach seiner eigenen Angabe gewisser 
maßen ein Urkundenbuch zu seinem Werke über 
„Melanchthon als Praeceptor Germauine* (7. Band 
der Monumenta Germanine Pacdagogica). In an- 
derer Hinsicht ist es eine neue Nachlese zu Me- 
Tanchthons Werken im Corpus Reformatorum nebst 
dem dazu bereits erschienenen Supplementbanıd 
von Bindseil (1874), jedoch mit der Beschränkung 
auf das, was M. als Gelehrten und Schulmann au- 
geht. Das Buch giebt in dieser Bezichung sowohl 
noch ungedrucktes Material aus Bibliotheken und 
Archiven, als auch von dem seit jener ersten Er“ 
gänzung gedruckt Erschienenen besonders alles, 
han vereinzelten und entlegenen Stellen 








findet. 


Die so zusammengestellten Ergänzungen und 
neuen Belege zur Biographie des Reformators wie 
zur Geschichte des gelehrten Schulwesens seiner 
Zeit werden vielen. willkommen sein“). Gute 
Anordnung, Kommentierung uud ein ausführliches 
Register machen das Material besonders verwend- 
bar. Eine schüne Beigube des Buches ist das 
Bildnis Melanchtlons, dus nach einer Kopie des 
Bildes von Hans Holbein d. J. hergestellt ist und 
ganz. den sinnigen Magister Philipp zeigt. 


Berl €. Noble. 




















*) Wir erwähnen z. B. einen Absch 
berger Studentenbriefe“ enthaltend (8. 110. 





, „Witten“ 
19). 
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II. Auszüge aus Zeitschriften. 


Neue Jahrbücher für Philologie u. Pädagogik. 
Band 145 u. 146. Jahrg. 1892. Heft 7. 

1. (433 @.) A. Rzach, Die pseudosibyliinischen 
Orakel und ihre neueste Beurteilung. Zurückweisung 
von Bureschs Angriffen und Aufstellungen (Jahrg. 1891 
8. 599 1). — (465 M) W. H. Roscher, Die Legende 
vom Tode des großen Pan, Gemeint ist der Agyptis 
Pan; das dreimalige Rufen findet eine Parallele in 
dem alten deutschen Aberglauben der sog. Wehklage, 
daD durch dreimaliges Anrufen der Eatfernte sein 
Verscheiden dem abwesenden Freunde verkündet. — 
(419 #) E. Bischoff, Beiträge zur Kenntnis griech. 
Kalender. Behandelt den gemeinthessalischen, den 
perraibischen urd den von Halos und der übrigen 
phthiotischen Städte. — (485 f.) &. Hubo, Zu Cäsara 
‚Rheinbrücke. Sieht in dem intervallum pedum qua- 
Aragenum b. g. IV, 17 den auf der Oberfläche des 
Wassere gemessenen Zwischenraum zwischen zwei 
einander gegenüberstchenden Pfablpaaren. — (492 1.) 
I. Polle, Zu Or. Fasti IV 612. — (493 #) F. Glesing, 
Beiträge zur rm. Taktik, Rang und Beförderung der 
Centurionen. Stimmt in den meisten Fällen den An- 
nahmen Fröhliche bei, kommt jedoch zu dem Resultate, 
daD die zehn Centurionen der ersten Kohorte nicht 
eine geschlossene Rangklasso bildeten, sondern nur 
die Halfte primi ordinis gewesen sei. — (605 ff) 
M. Kiderlin, Zum 9. u. 11. Buche des Quintilianus. 
— (612) I. Lange, Zu Plautus. — Il. (346 1.) 
R. Pahner, V.L. v. Seckendorff und seine Gedanken 
über Erziehung u. Unterricht (Forte). — (860 ff) 
3. U. Schmalz, Zur Methodik des Lateinunterrichts. 
Beiträge zu der lobend angezeigten Charakteristik der 
at. Sprache von O. We (867 1.) W. Vollbrecht, 
Anz. von F. Horoemann, Die Berliner Dezember» 
konferenz etc. — (878 #1) J. Ritter, Anz. von K. 
Nehriog, Der lat. Aufsatz, und Fr. Seiler, Der lat. 
Primaneraufsatz. — (380 ff) F. Sander, Briefe K. 
Lachmanns an Fr. Lücke (Forts). — (985 #) Melber, 
Bericht über die41. Philologenversammlung in München. 
































Rerue des öindes grecques Tome V, No. 17. 
(1) U. Well, Du discours d’Hypöride coutro 
Philippidös. Text nach dem Kenyonschen Papyrus, 
mit Fußnoten. — (5) 6. Weber, Hypaepa. Mit 
Kortenskizze. Beschreibung einer archäologischen 
Tour im Gebiet des kleinasiatischen Tmolusgebirg 
Südöstlich vom Tmolus, bei der Ortschaft Ta 
(lypaepa), erhebtsich ein Trümmerhaufen von Steinen 
und Mauerresten, in welchem man die Wach- und 
Signalstation erkennen wollte, welche (nach Strabe 
u. A.) die Perser nach dem Angrift der Jonier 501 
v. Chr, errichtet hatten. Aber die Ruinen von Hy- 
pacpa liegen nicht auf dem Berg, sondern unten im 
offenen Thal, — (38) E, d’Eichtbal et Th. Reinach, 
Notes sur los problömes musicaux d’Aristote. 
Die auf dio Musik bezüglichen Probleme werden hier 
eine methodische Reihenfolge geordnet und nach 
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| Möglichkeit erklärt; z. B. Problem 85: Warum ist 
die Oktave der schönste der Zusammenklänge? Die 
Antwort entspricht den pytbagorischen Anschauungen: 
weil der Quotient der in der Oktave cingeschlossenen 
Tönezahl 2 ist, während Quint und Quart Brüche (3/2 u. 
413) darstellen. — (58) E. Babelon, Timairos, roi 
de Paphos. Anknüpfend an eine winzige Goldmürze 
mit Legende in kyprischer Silbenschrift: 

) Matgins). Die Bilder zeigen Aphrodite- 
kopf und Taube. Der Königsname iat bisher un- 
bekannt; allein Hr. Babelon glaubt ihn in einer 
apbischen Inschrift wiederzuerkennen, welche Direktor 
Deecke vermutungsweiso so gelesen hat: & jsp 
dndssas [Exejapns BopFryu. Dad Timairos in der 
Inschrift Priester der Aphrodite, af der Münze aber 
König betitelt wird, darf bei dem theokralischen 
Regiment von Paphos nicht überraschen. Auch durch 
eine andero Inschrift scheint er bezeugt, welche zu- 
erst (1878) von P. Schröder veröffentlicht wurde: 
5 Magu Bandes Niunking & Ispbe sis Fardaaas, 
& Basis Tiydppw Is. Nikokles war der lotıte 
König von Paphos, der, von Prolemius bedroht, 
mit Frau und Brüdern 310 v. Chr. sich freiwillig den 
Tod gab. Nach dieser Inschrift ist Nikokles der Sohn 
eines Timarchos (was auch Pollox bestätigt); viel- 
leicht ist indes auch hier der Name unrichtig gelesen 
für Timatros. 























AXRV No. 4. 

(&17) 3. Waltzing, Une lottre de Symmaque 
eoncernant les Corporati Urbis Romac. Als 
Stadtpräfekt hatte Symmachus regelmäbige Berichte 
(relationes) an seine Kaiser zu senden. Man zählt 
deren 49. Die vierzebnte Relation beschäftigt. sich 
mit den gewerblichen Korporationen zu Rom, und 
bei deren Auslegung kommt Verf. zu einer Reihe 
neuer Gesichtspunkte. DaD ursprüglich die Corporati 
ausschließlich der Stadt Rom angehörten, während 
die Verbände in der Provinz Collegiati hießen, war 
bekannt. Aber Hr. Waltzing ersicht aus dem er- 
wähnten Bericht des Symmachus, daß in jener späten 
Zeit kein legaler Unterschied zwischen den einen 
und den andern gemacht wurde, und daß der frei- 
willige Beitritt zu so einer Zunft immer seltener 
wurde. Im IV. Jahrhundert zeigt sich weder za Rom 
noch zu Konstantinopel eine Spar von den ursprünglich 
freien Verbindungen; nuramtlich beaufsichtigte Zwange- 
innungen gab es, zu wolchen man beitreten mußte, 
entweder aus Gründen der Geburt oder aus Strafe 
oder auf Anordnung der Behörde. In Konstantinopel 
gab cs som Anfang an keine freien Innungen. — 
(@58) Lehrpläne für die höheren Schulen (Berlin), 
‚Woblwollende Besprechung von De Bruyn; wie in 
Preußen das Französische, so möge auch in Belgien 
das Vlämische ala obligater Unterrichtazweig. einge- 
führt werden. 
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, Dove 0 
e lo Alpi urn) ‘Das Bach 
sersucht die Angabe des Polybius, nach welchem der 


Zug nicht über den Brenner giug, wahrscheinlich zu 
machen‘. #, Boltu. ze 

So. St. 

1544) A. Dieterich, De hymnis Orphieis 
(erburg). "In dieser kräftigen Schrift werden Tücken 
getan griichen Ber vo unvrbandenen Ge, 
ieten der Kulturgeschichte, aus den Tempeln der 
allen Orphiker werden wir In die Bailken altchrist 
icber Zei geführt. TA. Gompers. — (1619) Dionysi 
antiquitaten ed. C. Jacoby. Vorzüglich; konser- 
yaive Kritik bei unsichtiger Wirdigang, der Haupt- 
Kodieen” K. Schenk, 

Revae erltigue. No. 50- 

(429) W. Preilmitz, Etymologisches Wörter- 
bach der griechischen Sprache (Göttingen). 
Austelungereiche Kritik von "V. Henry, besonders 
fisictlich der Morphologie. - (39) Rreuss, Index 
Demontheniens. "Lickenbaft. 0, ER. 489) 
P. Moncenux, La Ordee avant Alexandre. Für 
&is große Pablikum su gelehrt, für die Gofchrten 
zu oberfächlich”. 8. Reinach, 
Hate, 
achri 


























; such ist die Abhandlung mit Wärme und 
malerischer Verve geschrieben‘. — (439) C. Julllan, 
Tableau de la Gaule romaine. “Der Abschnitt 
über monumentale Altertümer Ist schwach". 8. Reinach. 
— (441) Terentii Adelphoe, par Ph, Fabl 
Bieganter Band. P. Thomas. 

Neue phllologische Rundschau. No. 25. 

(85) Horodas, rec. by Ruthorford (London). 
in keiner Weise zu empfehlen; übereilt und 
Yangeo’. Sitsler. — (336) Aristoteles "Ay. zolıcıta 
von Fr. Bias. ‘Diese Ausgabe ist zur altan ge- 
whoten pillogischen Genauigkeit zurückgekehrt. — 
088) 8. Press, Index Demosthenicus (Leipzig). 
Zuverlässiges, brauchbares Ilamiwerkzeug'. — (359) 








]. Stern, Diodor und Theopompos. Angezeigt 
Wo Chr. Clan. — (891) Taeitus Annals, by H. 
Eine der reichhaligelen und 

E. wolf. — 089) 

Das 


Farneaux (Oxford). 
gichrtesten Annnlenausgaben'. 
R Cagnat, L’armöe romaine d’A! 
Bueb zeugt von treflicher Organisation 
Bei unseren westlichen Nachbarn. ng: 
Fauckstädt, Griechische Syntax(bresdta). 
aus wissenschaftlich und klar. = (308) A, Pal 
kehak, Partikeln dv und zir. (Orermowite), "Mi 
sme und wichtige Arbe Th. Weber. (898) 
Dietionnaire des antiquites, par Daremberg ct 
a kan nem ke Fe Tete 
ander, De lege vors 

ze Bi ee 
Wochenschrift für klass. Philologie. No. 50. 
(1861) E. Richter, Xenophonstudien (Leiprig). 
Ala Ganzes ist die Schrift völlig verfehlt. A, Döring. 



























— (166) Ovids Motamorphosen, Auswahl von 
Siebell Gäi von 6.’ Wartenberg, — 
(18er) Pli . ed. C_ Mayhoff. Von 
3. Müller lobend besprochen. — (1370) Lachmanns 
Briefe an Moriz Haupt (Berlio). ‘Die Heraus 
Rabe dieser Briefo ist ein versöhnendes Werk. ZI. 















III. Mitteilungen über Versammlungen. 


Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
Norombersitzung. 
(Schluß ans No, 1.) 


Herr, Pachstein legte neue Plüne von einigen 
Tempeln in Selinus vor, die Robert Koldewey auf 
einer gemeinsam mit dem Vortragenden im vorigen 
Winter ausgeführten Reise durch Sieilien uud Unter- 
italien aufgenommen hat; in Selinus die durch die 
ülteren Publikationen von Serradifalco und Hittort 
bekannten Denkmäler mehrere Wochen lang zu stu- 
dieren, war den beiden Reisenden von den Herrer 
Salinas und Patricolo in Palermo freundlichst gestattet. 
und dureh die gastliche Aufnahme in der Casa 
Diresione degli acavi ermöglicht worden. In di 
neuen Pläuen hat Koldewey versucht, ein treucs Bild 
vou dem gegenwärtigen Zustaude der Tempelruinen 
zu geben und durch die Darstellung der sämtlichen 
Werkstücke, aus denen sich der sichtbare Grundriß 
der einzelnen Tempel zusammensetzt, die Eigentüm- 
lichkeiten der jedeualigen Baumeige zur Anschauung 
zu bring io ist 2. B. der Stylobat den sehr 
ültertümlichen, auf der Burg von Selinus gelegenen 
Tempels C aus ungeheuren Blöcken zusammengesetat, 
die je von der Achso der einen Säule bis zur Achse 
der nächsten Säule reichen, während bei den etwas 
Jüngeren Tempeln D und F (bei Mittorf S) ähnlich 
wie bei dem Heraion iu Olympia jenen monolitben 
Blöcken von © mehrere kleinere Platten von wechseln- 
der Breite entsprechen , die ohne Rücksicht auf die 
Säulenachsen gelegt sind. Erst bei den jüngsten 
Tempeln in Selinus, dem der Hera (F, bei Hittoril h) 
und dem, der mit dem Buchstaben A bezeichnet wi 
da man die einstmals darin verebrten Gottheit nicht 
gross Styloat in wesentlichen aus 
io Interkolumnien und die Säulen- 
ine rhyth- 







































BR eitempel in 0: 
v. Chr. iom großen Zeustempel in Olympia, 
fidet. "Ätnliche Beodachtangen wie an dem Styobat 
lassen sich auch au dem Pflaster machen, daD aus 
größeren Platten zusammengesetzt den Fußboden der 
Selinuntischen Tempel bedeckt. 

Die von Koldewey gewählte Darstellungsart, 1äDt 
ferner deutlich erkennen, wie weit es bei den durch 
Erdbeben und Menschenhand verwüsteten Bauten noch 
möglich ist, die Achsmeiten der Säulen genau zu be- 
stimmen; sio könen in manchen Fällen nicht direkt, 
sondera nur indirekt gemesseu oder gar nur durch 
Kalkulation gefunden werden. Die neuen Messungen 
und Beobachtungen haben zu Ergebnissen geführt, die 
zum Teil von deu Hittorflschen sehr ahweichen. Wittorft 
hat auf grund seiner Aufnahmen, bei allen Tempeln 
Ohne Ausnahme an den schmalen Fronten das mittelste 
Joch als das größte angesetzt und die beiden seit- 
fichen Joche sich allmählich verengern lassen, als 
woon in Sellnus von Anfang an die Stellung der 
Säulen von einem regelmäig komponierten Triglyphen- 
fiese abhängig gewesen wäre. Das tift aber in 








3 (80.2) 





Virkliehkeit nur bei dem jüngsten Tempel, bei A, an; 
schon der Horatempel hatte nur an den Ecken 'klci- 
nero Joche, sonst aber in der Front die drei mitt- 
leren Achsweiten von normaler Größe, und bei der aus 








den Tempeln C, D und F bestehenden altertümlichen | 


gleich groß beabsichtigt waren. Be 
pein ist also von einem Rinfluß des Triglyphenfrieses. 
auf die Stellung der Säulen noch nichts zu merken, 
Daß man zur Zeit ihrer Erbauuug kein Gewicht auf 
die Regelmißigkeit der Triglypheu uud Metopen 





Tings um, den ganzen Bau gelegt hat, maD man 
übrigens daraus schießen, das bei O,di® Fronjoche 
größer sin 


Joche an den Langseiten und 
und F die an den Fronten kleiner 





Zum Schloß erwähnte der Vortragende den eigen- 
tümlichen , von einem Hachen Bord eingefaßten Ab- 
schnitt inmitten der Cella von C und wien auf den 
merkwürdigen Umstand hin, daß der Tempel F ring 
heram in seinen Interkolumnien, wie man an gewissen, 
noch in situ befindlichen Resten erkennen kann, mit 
ziemlich hohen steinernen Schranken versehen "war, 
die nur an der Ostfront von Thüren durchbrochen, 
sonst aber geschlossen waren. 

Zum Schlusse wurde von Herrn Conze eine 
teilung des Herrn Wernicko in Halle zur Kenntni 
der Gesellschaft gebracht. Herr Wernicko hat in der 
Maisitzung der Gescllschaft 1889 auf dem Bilde der 
Vase Berlin u. 2269, abweichend von früheren Er- 
kläruogen, einen Koaben im Kinderstublo erkannt und. 
jetzt eine Bestätigung, hierfür in cinem Vasenbilde 
der Sammlung Brantezhem gefunden (Auktionskatalog. 
m. 163) Dio Beschreibung Frühners lautet: une jeune 
mire drapde eie. cat auise eic. Elle tend, son“ bras 
droit vers un enfant nu, asia en face delle, dans 
un süge qui a la forme du moulin antique e& dont ia 
hartie' miperieure” cut. percie de deuz owerlures par 
Tesqueltes pasent le jamber de Cenfant, 

















Zum griechischen und lateinischen Unterricht. 
(Fortsetzung aus No. 1.) 


17) P. Wesener, Paradigmon zur Einübung der 
rischischen Formenlehre im Anschluß 
griechische Eiementarbuch des Verfasser 

ipeig 1892, Teubner. 76 8. 8. 

Übersichtlich gedruckte Paradigmen zu Weseners 

weit verbreitetem griechischen Elementarbuche, dessen 

erster Teil 1891 in 15. Auflage, dessen zweiter Teil 

1890 in 11. Auflage erschienen it. Ganz kurze orien- 

ierende Begleitworte finden sich vornehmlich im 



















bedürfnissen entsprechend getroffen, wi 
dem praktischen Sinne des Verf. nicht anders cr- 
warten lieb. 


38) Arthar Joost, W 











'ch Xonop! 
Behandlung der 
der Schule? Ein 


riechischen Syn- 
ü eitrag zur Methodik 
des griechischen Unterrichts. Berlin 1892, Weidmann. 





008.8 
Eine jahrelange, 
von Heynnchers Ahplich beiteer Schrift über Cäsara 
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Sprachgebrauch im B. G. zu dem Zwecke, dazu mit- 
zuhelfen, daß aus der griechischen Schulsyntax das 
| Unwesentliche und Überfüssige gestrichen werde. 
Im allgemeinen weiß man ja schon lieute Aurch Kaegla 
und. anderer Forscher Untersuchungen, was ja den 
Kreis dieser Syntax gehört und was nicht. Ihu völlig 
zu begrenzen wird doch nur dann möglich sein, wen 
a0 allen Schulen immer nur dieselben Schriften 
bestimmter Schriftsteller gelesen werden, was bei 
der Freiheit, die die neuen Lehrpläne zum Glück noch 
gestatten, vorläufig nicht der Fall seia wird. Da erst 
{rnit er Untersekunda über Kenophon in der 
‚ktüre hinausgegangen wird, so mag für den Unter- 
sckundaner, das Schmerzeuskiad der neuen Ordnung, 
das, syntaktische Material aus Keuophons Anabaslı 
Aber, soll 












Kandidaten des einjährigen Mi 
dienstes zupeachutten, kur keinen Raun für 
Bedürfuisse der Obersekunaner und Primaner laser? 
Soll diesen in ihrer Orammatk niet wenigstens die 
Glegeih getecn werden auch mlder ha vr 
kommende Besonderheiten "einzusehen? In. 5 
eoretischen Hıörterungen scheint Verf, nieht schart 
Auseioanderzuhalten, wa fr die deutach-grechlschen 
rngen. die ja eier schon in Unterschunda Ihren 
Abschluß Ander» und was für die Lektüre Überhaupt 
Ertorderich ist. So meint er 2,B 8. Mt An. daß 
der Sprachgebrauch dos Thukydiden, für dessen Leke 
düre Or sich nicht begeistern zu Abanen  scheitt, 
iesen den, der andre Schuler yet sche iR 
ie Wapschale füllt. Freilich, für die Übersetzungen 
au dc Miteymbnnn I a vl lei 
Yinsen, in weichen Huuptrescin Ahukpafden "von 
Xonopon abweicht: aber die Kückeicht auf den 
Primaner erfordern Tür Sie Feststellung der Schal 
myotaz doch wohl. auch das Studium Sieses Histo- 
here. — Die’ausfühlichen, nach der Syntax von 
Seytlerter. Bamberg geordneten Stellenanguben und 
Stelenberprechangen Sind, zeit die Zugrundelogung 
von Hope Ansbasitent nicht stört, ka ihrer estrebten 
Und, wis man annehmen dar, auch erreichten Val: 
Zäigkeit zugleich Tr ie wisenschafuiche Grammatik 
Son frobem Werte. ehr dankenawert ist die Über: 
Seht über sämtliche ayatsktische Erscheinungen nach 
der Häufigkeit ihres Vorkommens. Die Greise, von 
Seicher ale Larusertikel unter den einseen Flo: 
| Menea beginnen, Alt sich schwer festtellen, und 
| der Rat, bei den nur dreimal vorkommenden vor 
Sicht zu werden, wird such nur gan Im allgemeinen 
Aungeiprochen, Was aber Verf im Sehlußengebnis 
al Notsache bereits für Untertertia. hervargehoben 
„st gewiß unanfechtar. 
(Forteotzung folgt) 






































| Bei der Redaktion neueingegangene Schriften 


Fr. Koepp, Über das Bildoiß Alezauders des Großen. 
| 52. Winckelmannsprogramm. Berlin, Reimer. 4°. Mit 
3 Taf. u. 20 Abb. 

18 der griechischen Dialcktinschriften, hrag. 
Elta sche. 3. left Die dlphlehen 
Inschriten, I. Bearbeitet von J. Baunack. Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht. 

Mitteilungen der Gesellschaft für deutsche Erziehungs- 
und Schulgeschichte, Herausg. von K. Kehrbach. 
Jahrgang I, Heft I—3. Jahrgang Il, Heft 1. Berlin, 
A. Hofmann & Co. 
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Mit dem Belblatte: Bibllotheon phllologioa olassica, 
aan bei Vorausbestellang auf den vollständigen Jahrgang. 
3. Jahrgang. 14. Januar. 
Inhalt. Mitteilungen über Yoı 
bi Site | "Akademie der Wissenschaften in Wien . . 94 
De aias ana haya an Araapaa |: Mär, Zum grischlchen und Inlnlschen 
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Rezensionen und Anzeigen Personalien. 
"Avastästns I. Zanns, Kewuot vol ipunpeo- Ernennunge: 
Bir vapamnphau: dt et Born, ur Scläter, riatarat ud Valveritäsiii. 
aotar, Midtuvn, Aussbpjos sat AnpasDivnp. in Dorpat, zum Dozenten für vergl. Sprach- 
(Wecklein): . 69 | wissenschaft dortelbst b 
‚kann De erodeti Faire hiteien "Ale ord. Lehrer angestellt: DDr. Jonsaen und 
a ee q, |, Crmll in Gleimitz, 
Atgue Platacensi (Holm) Ä 
w.st or und Theo) n Eodentan R 
‚nd L. Cohn, Zur handschri Prof. Paulus Cassel, 23. Dez. zu Berlin, 72 J. 
Obertieerang, Kritik und Quelenkunde 
Ir ographen. Mit Anhang: Ar 
F Fe ds Rustathion, von E- Kurt a oTz. and ALOE 
ler) San 17 
Nach dor ignnseis fördern Dörpfelde Ausgrabungen 
6 | Immer mehr cc Teil unrmartete Renata a Lit 
18 | Zwei Gräber ütester Zuit warden gefunden; das cine, 
ein Kindergrab, lieferte zwei mykenische Vasen. 
Das zweite zeigte dio Reste eines im Grabe, scibat 
sı | Serbranaten Mannes mit einer Menge von Kohlen. 
Zu den Orkbern in Ostatika (Vursa, vgl. uusere 
Wochenschrit 190,861, Sp, 151) it somit, cin 
alogon in Athen selbst gefunden; denn auch dort 
g. dargebracht (u, Cohn); 9 | waren die Leichen im Grabo selbst verbrannt, resp. 
&. Mruza, Beitrige zur Den um der Bike au genügen, vngebrannt worden, Mög! 
i icherweise hatte“ in den Schlitmannsehen Schacı 
able Firbeprändung auch alnchem | gabere auch eine siche Anbreauuog der Leichen 
K. Schumacher, Ein pracneslisische Cistim pro forma stattgefunden, 
Sunumacher, Min mrammeinlnehe Ciste im |" Feruer wurde ein Finbgoit aus römischer Zeit 
ee doc Konz gefanden, welcher vermutlich Beziehung zu dem nahe 
siruktioden hei zb (Fr, Bil. > 5.5 99 | Fikkagr welche dies Reserror speinte, sind sc 
A ea, Di Marke dr Dirk, | Heron Tann ent rn, wach t 
ame Een ieiverguD verbunden waren. 
Auszüge sas Zeitschriften: Gauz sicher ist also bewiesen, daD in dieser 
Rheinische Museum für Püllogie. N. F. | Gegend en für den allgemein GeBrauch bestimmtes 
serreserrolr lag. Nicht bewiesen aber ist, wie 
a Aka Kat | ee Ephemeri und die Hestia annehmen, dad 
Wachsen; Lterrinche Ct N. | Na ds rast dr Fake nd de Take 
= aeitun : ioser Neunröhrenbrunnen in der Nähe dea Misson. 
— Berae eritique No. 51.58. — Wochen- Jona Henoaübrenbrnanda Io dar RANG Joa ca 
acht Tür klans. Philologie dd | Vgl. Wochenschrift 1892, No. 52, Sp. 1634. 
Amdeny No. 108 . 2. 2... 81 
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Vorein der Altertumsfreunde im Rheinlande, 


In den Bonner Jahrbüchern, Band 92, 8.285 
—310, schildert M. Schanffhausen die 60jährige 
Jubolfeier desVereins von Altertamsfreunden 
im Rheinlande zu Bonn, die am 25. Oktober v.d. 
in der Aula der Universität unter Beteiligung des 
Lehrkörpers der Universität, der städtischen Behörden 
und zaseicher Vrie 










selben vor vielen a 
Landesvereinen &h 
hat, ist die enge Beziehung, in der er zur Rheinischen 
Universität steht und immer gestanden hat, eine Be- 
ziehung, die jede Nummer seiner Jahrbücher und der 
zu Winckelmanns Geburtstage regelmäßig ausgegebenen 
Festschriften erkennen IAßt. Von den 24 Männern, 
welche unter Ritschls Leitung im Jahre 1841 zur 
Gründung des Vereins zusammentraten, lebt noch 
U. Düntzer, der, selbst am Erscheinen’ verhindert, 
Festgruß und Festgabe, sein Buch „Zur Göthe” 
forschung*, alte. Über die’vom Vere 
selbst bei dieser Gelegenheit ausgegebene Festachril 
haben wir bereits in dieser Zeitschrift berichtet. 
Frankfurt a/M. G. Wolff, 
































Programme aus Deutschland, 1892. 
(Fortsetzung aus No. 2.) 


M. Niemeyer, Plautioische Stadien. Viktoria-Gyma. 
zu Potsdam. 18 8. 
Kritische Beiträge vom Verf. und aus dem Nach- 
lasse von J. Brix. 


A, Gootte, De L. Aceio et M, Pacurio veteribus Roma- 
'norum joetis tragieis. Gymo. zu Rheine. 24 8. 
Verf, stellt zueret aus den testimonia der Alten das 
Urteil der letzteren über die beiden römischen Tragiker 
dar, Er vergleicht hierauf beide miteinander, um einen. 
Begrilf vomaltrüömischeu Drama überhaupt zu gewinnen. 
Weiter sucht er zu bestimmen, in welcher Weise 
Pacurius und Accius ihre griechischen Vorbilder aus- 
genutzt haben. Zum SchluD werden grammatische, 
ünd metrische Fragen berührt. 
K. Hacher, Lakren als Dichter. Gyma, zu Batin. 
Lukrer? moralische Pereönlichkeit ist trotz seiner 
Lehre eine durchaus gediegene, chrenwerte, AlsDichter 
besitzt er alles, was den Dichter macht: ein von 
nfndung volles Herz und die Gabe, Eindrücke mit 
Leichtigkeit durch das Wort anschaulich zu machen. 
Nur schade, daD er all seine Kunst an den undank- 
barsten_ der Stofle verschwendet hat, den er selbst 
„traurig und herb* nennt, 


K.Troost, Secbilder aus Vergil. Progyma, zu Franken- 
stein. 19 8. 

„ Versuch einer im Goetheschen Sinn „identischen* 
Übersetzung. Voran geht eine kritische” Betrachtung 
älterer Äneisüberactzubgen, wobei die von V oD schlecht 
wegkommt; auch Binders Verdeutschung sei über Voß 
kaum binaurgekommen. Diese beiden Übersetzungen 
sind die schlechtesten, aber verbreitesten, Beaser sei 
Nouffer (1830), noch vortreflicher Hertzberg (1859) 
und Bock (166), aber fast unbekannt, 


E. Irmscher, Vergils Acneide, Buch IL, in freien 
Stanzen übersetzt. Zeidler-Schule in Dresden. 
Den Eingang übersetzt Vorf. folgendermaßen: 


























er Art von jeher aufgezeichnet } 


Tief schweigend blicken allo rings im Saal 
Auf ibo, der also anbebt hoch vom Pfühle: 
© Königin, willst da, daß ich noch einmal 
Den unnennbaren Schmerz im Busen fühle, 
Der mich erfaßte, da es einst geschah, 

Daß Griechen Trojas Herrlichkeit vernichtet? 
Willst du es hören, wie mein Mund berichtet, 
Was ich erlitten, was ich selber sah? 


P. Rummel, Horatius quid de Pindaro iudicarerit 
t quomodb carmina elus suum in usum converlarit 
Realaymn. zu Rawitsch. 17 8. 

Zuerst werden aleStellen hervorgesucht, inwelchen 

| Horas von Pindar sicht, den er ala unnachinlich 
hoch verebrt. Yon Pindar hat der römische Dichter 

iel gelerat; er sucht ihm oft in der Brhabenheit und 

Würde des Ausdrucks gleichzukommen. 


M. Menge, Probe einer Bearbeitung der Oden und 
'Epoden des Horaz, für Freunde klassischer Bildung. 
Gyma. zu Sangerhausen. 21 8. 

Verf, deutet im Vorwort auf eine Parallele zwischen 
der „tagtäglich sich verschlimmernden Seuche des 
Materialomus“ und dem untergehenden Rom der 
‚Kuiserzeit bin. Unter diesen Umständen sei alle, 
was cine Förderung idealer Gesinnung verspricht, 
mit Freuden zu begräßen, zumal wenn cs schon der 
Jogend eine Richtung für das ganze Leben zu geben 
vermag. Hierbei sei die Lektüro des Horaz von der 
größten Bodeutung, Niemand werde die Erfahrung 
in Abrede stellen, daß von allem Wissen, weiches das 
Gymnasium bietet, in der Regol nichts mit gleicher 
Krait im spätern Leben bewahrt bleibt und mit 
größerer Vorliebe eitiert wird als Horazische Strophen 
und Sentenzen. Der Wunsch, die Lektüre dieses 
Dichters für die ästhetische und sittliche Bildung 
unserer Jugend möglichst fruchtbar zu machen, hat 
den, Verf. veranlaßt, seine Oden in einer bisher wohl 
noch von keiner Seite versuchten Weise zu bearbeiten. 


6. Schlmmelpfeng, Erzichliche Horazlektüre. Kloster- 
schule zu Mfeld. 38 8, 

| Dem Gedanken der eigcnen Veredlung hat Horar 

| girgende so scharfen Ausdruck gegeben, als in der 





























1. und 2. Epistel des 1, Buches. Verf.’ giebt daher 
eine umfaugreiche Analyse dieser zwei Kpistele uud 
rät, die Schüler sich hierbei an einer metrischen Über- 
setzung übeu zu lassen. Ferner hat Verf, eine Menge 
Stellen in den Gedichten des Horaz gefunden, die auf 
Fabeln hindeuten, und die sich von den Schülern als 
Fabeln bearbeiten lassen. Merlsche Proben solcher 
frei nach einem Horazischen Gedanken gedichteter 
ln JäDt Verf. in ansehnlicher Anzahl folgen, 2. B. 

04. IV 5, 17 paz, auren aetas 

Auren pax pulchra est, tener ingenuusque pucllus 

Propter aquam riri membra quiele locat. etc. 




















C. Jorxsen, Bemerkungen zu Horazens Rpistel an 

(die Pisonen. Dom Gymn. zu Verden. 16 8. 
isposition, Gedankengang, grammatische und 
metrische Bemerkungen, 


R. 








1d, Ad historiam carminum Ovidianorum 
Tecensionemque symbolae. II, IH, Gyma. zu Gotha, 
=8. 

Kritische Geschiebte der Überlieferung der Tristien 
und Exkurs über Orids poetische und metrische Kunst. 





(Fortsetzung folgt.) 











® [No 3] 


BERLINER PRILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


114. Januar 1898) 70 





1. Rezensionen und Anzeigen. 


öxnc, Kizoal ach igprristuel zupe- 





"Arassdauns 





ine oponhia, Ausley, Ihatına, 
Kari Anuasbienn" Mägte Be Soneni, 
le. 1831. dia Kommlasion” bei Char! 
Bu) lies. 


„Ende gut, alles gut* heißt es bei diesem 
zweiten Teile der ausgedehnten kritischen Arbeit 
von Zakas. Zum Schlusse nämlich wird Anecd. 
Bekk. p. 439, 10 änopaväsaı" als Tb ganıpdr xara- 
rien „obtw Zoponf (fr. 919) nach Hesych äro- 
gardeic- dv x ganıpıp maranıds. Zoponkäe "Anpıaip 
(fr. 71) glücklich in äxopavelzar ee Tb pavıpör 
zarastägut verbessert. Nar fragt es eich, ob nicht. 
auch hier äropavdeissı geschrieben werden muß, 
and ob nicht, wie man schon früher vermutet hat, 
io beiden Fragmente zusammenfallen. Im übrigen 
sind unter der ‚endlosen Spreu von Konjekturen 
wenig. Körner zu finden. Zwar werden zu den 
Fragmenten und einigen anderen Stellen schüne 
’Emendationen gebracht; aber wenn Verf. die.nene 
Auflage der Nauckschen Fragmentensarmmlung an- 
gesehen. hätte, so würde er seine Ent 
bereits vorgefunden haben. Auch die Änderung 
m fr. 479 ylaav zde zur’ . . mofaag JADE sich 
hören; ebenso verdienen die zu O. K. 243 ürlp 
dvopudros und 499 xd3’ Ereövauoav einige Beachtung. 
Ich will gerne zugeben, daß ich außerdem die eine 
oder andere Verbesserung, die gut und brauchbar 
ist, übersehen haben kann. Denn wer hat die 
Geduld, die nahezu 900 Konjekturen so eingehend 
zu prüfen, daß ihm nichts entginge? Die Geduld 
wird weniger durch die Menge der Konjekturen 
als durch die Unbrauchbarkeit und Haltlosigkeit. 
der meisten und ihre Begründung anf die Probe 
gestellt. Nopkw Zr 5 Nauck modus Bad öbdv 
Qusbnpäv 4 Udo Kroosar Ay muugipu va ph sp- 
öpeße. So spricht einer, der die Überlieferung 
‚ganz willkürlich behandelt und als Kritiker nicht 
wert ist, Nauck die Schhriemen aufzulösen! Hätte 
er nur die Winke seiner Leipziger Professoren, 
über die er auch in diesem zweiten Teile herfällt, 
beachtet! Die Konjektaren zur Antigone fehlen, 
weil er sie in einer Rezension der Ausgabe von 
Semitelos vorgebracht hat, Ich kenne diese Re- 
zension noch nicht; wie es scheint, hat Zakas die 
Weise, wie Semitelos den Text behandelt, noch 
überbieten wollen. Alles würde man sich noch 
gefallen lassen, wenn nur nicht der Text des 
Sophokles mit. den vielen grammatischen, metri- 
schen, stilistischen Fehlern und anderweitigen Ge- 
Achmackloslgkeiten heimgesucht würde, Zu voller 
Unverständlichkeit ist z. B. der Text verdorben 




















©. T. 108. zin spönp nalstare delsarez k ortyac 
Ands, Bilovıos Av duob mposapueiv näv. Was soll 
deren & fra Adiov ndoov ebd. 753 heißen? Metrisch 
fehlerhaft ist z. B Al 360 an nbrov Erapudaove 
oder der Trimeter Zei‘ od zäp mbaljerz ouvomet 
Pporeis (Pi, 1443), AN ob Avdkıov vi guseinavebs 
ö1e (ebd. 904). DaB der Anszang des Trimeters 
89 änonphac dx xaxüv (0. T. 640) dem Verf. keine 
Beschwerde macht, ist nach den vorhergelienden 
Leistungen erklärlich. Durch iss &rt gapıöv 2ADobz' 
Trach. 1262 f. wird das anapästische Versmaß 
zerstört, und auch der Aorist entspricht dem 
Sinne nicht. ZuO. K. 71 ds mpbe tz Addon, warap- 
bsy noeh soll wölı dv ergänzt werden, und bei 
dieser Gelegenheit wird ö dı Auıpfg apirfg abge- 
kanzelt! Ein musterhaftes Griechisch wird uns zu 
EI 312 geboten: # wäpra nor Box y' Av. . Dopalav 
elgseiv. Trach. 857 soll Boh s. v.,. vayela vals, 
ebenda 878 und Al. 799 ZAcdpla a. v. a. dpa 
zön sein und O. K. 1551 zu Tprw adv seheuralor 
einfach elao» ergäuzt werden. Den Hiatus piy zu 
ebyepts rapj (Phil. 519) nimmt Verf. ebenso leicht 
wie folgende Formen der Krasis: rAdrgdn od, sol 
Sie, dei eboeßelr, Poblopaı dspakre oder wie ad” 
0° am Schlusse des Trimeters (fr. 350). In dem 
neuen Text von O.K. 132 1. rüg äv ävod ob vers | 
Deyev Dehraaya" ävapıos sind zwei Fehler verbunden. 
0. T. 338 wird dpyhr dad in pipe Audfe 
geändert. Hier hat man dreierlel, die Willkür der 
Anderung, den metrischen Fehler und den Mangel 
des Sinnes. O. T. 1019 hält er wi: Adye für die 
Überlieferung, pröeri für Konjektur und macht 
dann yeh dv eve aus gi; Are. “Diese handachriftliche, 
Leistung wird gleich darauf 8. 154 überboten, wo 
& Augustinas, vielleicht der heilige, an Stelle des 
cod. Augustanus erscheint. 

In dem Schol. zu O. T. 284 dnoxkon&von co 
Täpepers el Dev narapebouau als che öpalar parevene 
schien mir im Anfang die Änderung es cr Ad 
amusloy warnefe sehr glücklich, besser als die 
Änderung von Elinsley eis ch Avdpurtmy pavtıı. 
Aber bei näherem Zusehen erkannte ich, daß äuntav 
der Zusammenstellung ävaxz Zvaxıı aufs beste ent- 
spricht. Fehlerhaft ist in dem Scholion nur 
type; ob aber mp (Eimsley) oder « 
(Zakas) die richtige Verbesserung ist, läßt sich 
schwer entscheiden. O. T. 776 will Verf, np 
für zdprswv schreiben. Es müßte vielmehr rpös- 
tumw heißen. In dem Schol. zu Trach. 1 gast 
>Abnwalous alefnaadı Yodwva von Tpagti, ziv di 
. . Üpxov alehaaı adtadc, Örineve DR Beraertev hat 
Brunck alsfaı abtobs Zmupivaı Bexaerlav verbessert. 














| Ansprechend schreibt Zakas vouwy page und 
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Gpnov alripaı abtobe Tri play Örnaerler <enpran 

abtai>. Da aber 22 augenscheinlich dem ersten 

Buchstaben von ürxderfav seinen Ursprung ver- 

dankt und 22 zu dem verb. fin. ürduere geführt, 

hat, so genügt wohl die einfachere Anderung 

dntnevedv oder auch duperei. 
München. 





Wecklein. 


Rad, Adam, De Herodoti, ratione histgrica 
auaestiones selectae siro de pugoa Sala- 
minia atque Platacensi. Berliner Dissertation, 
1890. 583.8, 

‚Adam analysiert die Erzählungen, welche Hero- 
dot von den Schlachten bei Salamis und Piataiai 
giebt, und kommt, indem er die in denselben vor- 
handenen Widersprüche aufzeigt, die sich nach 
seiner Ansicht nicht wohl durch Dentungen be- 
seitigen lassen, zu dem Resultat, daß es dem 
griechischen Historiker gar nicht darum zu hun 
war, eine von inneren Widersprüchen. frei 
stellung za schaffe 
holen, was er in Erfahrung gebracht hatte. Wir 
sind der Meinung, daß A. hiermit ein Prinzip auf- 
gestellt hat, dessen Anwendung fruchtbringend 
sein kann; aber wir bezweifeln, daß er selbst es 
überall richtig angewendet hat. Es scheint uns 
nämlich, daß er leicht Widersprüche findet, wo 
keine vorhanden sind. So nimmt er $. 12 an; es 
sei ein Widerspruch, wenn Her. VIII 60 den 
Themistokles sagen IAßt, wenn se. bei 
schlügen, ‚würden die auf dieser Insel befindlichen 
athenischen Frauen und Kinder gerettet, und c. 62 
ibn drohen läßt, wenn die Schlacht nicht bei 
Salamis geliefert würde, so würden die Athener 
mit Weib und Kind nach Siris abfahren. Wenn 
auf Salamis Befindlichen, sagt A. 8. 12, auf 
diese Weise gerettet worden konnten, so waren 
sie ja garnicht in Gefahr, wie Them. in c. 60 be- 
hauptet, also widersprechen sich c. 60 und e. 62; 
s. anch 8. 17. Hier vergißt A. folgendes: die 
Frauen und Kinder duf-Salamis sind in Gefahr, 






































Dar- | 
er wollte eben nur wieder- | 


| 
| 
| 
I 





wenn die Schlacht mit Hülfe der Athener anderswo | 


geliefert werden soll (c.60); wenn die Athener es 
dann aber vorziehen, nicht mi 

sie die Familien einschiffen und nach Italien fahren 
(&. 62). Derselbe Mann kanı 
schr gut beides/sagen, ohne sich zn widersprechen. 
— Ferner sagt A. 8. 12, es sei unpassend, daß 
Themistokles als Argument im Kriegsrat das 
Orakel anführt, welches von der Schlacht bei 
Salamis gesprochen ‚hätte, „quod si iam tum exsti- 
tisset, concilia et certamina supervacha fuissent*. 
Mierm acht sich A, doch usionen über den Wert 

















ukämpfen, so können | 


in derselben Rede | 


der Orakel im allgemeinen und das in betreff der 
Schlacht bei Salamis im besonderen. Das ange- 
zogene Orakel hatten sich die Athiener kommen 
lassen, und es war das zweite, welches sie erhielten, 
nachdem das erste ihnen nicht genügte. Solch 
ein Orakel hatte für Spartaner einen schr be- 
schränkten Wert. Wenn Sparta Orakel brauchte, 
50 wußte es selbst, wie es sich dieselben zu ver- 
schaffen hatte. Ein Orakel, das sich Athen 


| kommen ließ, entschied für Sparta garnichts und 


machte keine Beratung überflüssig; es war gerade 
gut genug, um in einer Ratsversammlung von 
einem Athener als Hülfsargument Ietzten Ranges 
gebraucht zu werden. Es würde also schr gut 
die Rede des Thenistokles passen. Ob wir a 
anderweitigen Gründen dies Orakel verwerfen 
müssen, ist eine Sache für sich; formeller Wider- 
spruch ist nicht vorhanden. 

Die Schlacht, bei Salamis selbst wird jetzt mit 
Rücksicht auf Weckleins bemerkenswerte Abhand- 
lung ‘Über Themistokles und die Seeschlacht bei 
Salamis' von neuem geprüft werden müssen. 

Neapel. Holm. 








W. Stern, Diodor und Theopompos. Durlach 
1891, Programmbeilage. 25 8. 4. 

In der Beilage zum Osterprogramm von Durlach 
1891 nimmt Stern seine in den Commentationes in 
honorem G. Studemund, Straßburg 1889, 8. 147 f 
veröffentlichten Untersuchungen über Diodor wieder 
auf, ohne sie auch hier zum Abschluß za bringen: 
vgl. 8. 23. Da ihm von verschiedenen Seiten bei 
der Besprechung der ersten Arbeit mit Recht der 
Vorwurf gemacht worden ist, daß er auf die 
chen Momente nicht genug eingeht, so zieht 
er in der vorliegenden Arbeit den Tohalt etwas 
mehr in Betracht, die Hauptsache bleibt aber auch 
diesmal die stilistische Seite, — Wenn übrigens 
der Verf. in den Anmerkungen $. 24 über die 
alte Schablone, wie er sich anszudrücken beliebt, 
absprechend urteilt, so muß ich doch bemerken, 
daß bei Quellennntersuchungen auch meiner Ansicht 
nach der Inhalt stets in erster Linie kommt. 
Freilich bieten die Bruchstücke des Theopomp 
inhaltlich zu einem Vergleiche mit Diodor viel 
weniger Gelegenheit als sprachlich. 

Einen wichtigen Anhaltspunkt für die Unter- 
suchung findet Stern in den Einleitungen vom | 
1. und XX. Buche, die ihrer Diktion noch beide, | 
wie der Verf, behauptet, auf einon attischen Reduer | 
h der eine Geschichte aller Staaten ver- 
verfaßt hat. Aber den Beweis, daß diese Ein- 
leitungen nicht von Diodor selbst herrühren, sondern 
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daß sie von einem andern Historiker abgeschrieben | (nach. Treus Schätzung s. NIV ex.) eine mit 
sind, hat noch niemand meines Wissens geliefert | xaöusix vom beginnende, nicht alphabetisch ge- 
und wird auch niemand liefern. Und auch den | ordnete. Sprichwörtersammlung; es fehlten. ihm 
Folgernngen des Verfassers 8. 4, der nach Auf- | Zeit und Hülfsmittel, im eine genauere Einsicht in 
zblung charakteristischer Ausdrücke bei Diodor | den Wert der Hs zu bekommen; indessen hat sich 
al fortfährt: „daß diese Ausdrücke nicht stili- | seine Hoffunng, daß diese Hs ein von den beiden 
tische Wendungen des Diodor sind, zeigt ihre Ver- | Laurentiani unabhängiger Parallelkodex des Athous 
breitang In der Bibliothek. Wilhrend sie von Ruch | sein könnte, durch die nachträglich von Treu auf 
AX-XL nur XXXV-XRRTIT, außerdem XXY, | Crusius' Bitte angefertigte Kollation bestätigt. 
15 vorkommen, kehren sie bis XX regelmäßig | Crusius giebt das Verzeichnis der Lemmata voll- 
wieder“, kann ich nicht ohne weiteres beistimmen. | ständig, mit ‘kurzer Angabe der Abweichungen 
Sollen derartige Untersuchungen zwingende Be- | (auch in den Erklärungen) vom Ath. und Lund L%. 
welskraft haben, so milssen sie weiter auf Sprache | Groß ist freilich der Gewinn nicht: der Ambros. 
und Syntax ansgedehnt werden. | ist zwar sorgfältiger exzerpiert als Lund L2, zeigt. 
Soviel allerdings hat Stern in der ersten Arbeit | aber dieselben Tücken wie der Ath.; nur. der im 
ereits erwiesen und in der vorliegenden: weiter | Ath. fehlende Anfang des 3. Zenobjesbuchs ist im 
ausgeführt, daß dio Ausdrucksweise und der Satz- | Ambros. mit exzerpiert. Cr. hält es für möglich, 
han bei Diodor I-XX vielfach anf einen Redner | daß der Ath. solbst in etwas vollständigerer Form 
hinwelsen und mit Theopomp Ähnlichkeit haben, | Vorlage des Ambros. gewesen ist. Ein allerdings 
nicht erwiesen aber ist, daD Diodor selbst nicht | nicht entscheidender Einwand gegen diese Annahme 
#0 schreiben konnte; auch erwarte ich den Nach- | könnte in dem Umstand gefunden werden, daß die 
weis, daß die anderen Teile des Diodor wesentlich | eigentlichen Adfes, welche in die alphabetische 
anders gearbeitet sind. Daß Theopomp auf Diodor | Sammlung des Ath. (= Arche. V)eingeschoben sind, 
von Finfuß gewesen ist, daß er von ihm benutzt | im Ambros. fehlen (Barrapffew steht auch in der 
ist, wird sich, glaube ich, nicht leugnen lassen — | D-Rezension), während diese Partie im Ambros 
&s wäre anch wunderbar, wenn Diodor sein Werk | im ganzen sorgfültig exzerpiert ist. 
nicht ausgenutzt hätte; daß er ihm aber sklavisch 2) L. Cohn, Hin Londoner Exemplar dor 
gefolgt ist, weil er, wie die Mehrzahl der Forscher | L-Klasso. Verf. weist nach, daß Cod. Mus. Brit. 
annimmt, „ein einfltiger, ganz geistloser, Unßerst | Addit. 5110 Fol 85-191 ein Apographon von 
beschränkter Mensch“ war, glaube jch nicht. | Laurent. 80,18 Fol. 19-187 ist; nur zeigt die 
Diodor wird Theopomp wie sehr viele andere Ge- | Tondoner His die ursprüngliche, im Laur. durch 
schichtschreiber als Quelle benutzt haben: ober aber | Umbinden gestörte Ordnung der Sprichwörter- 
seine Hanptguelle I-XX war, wie Stern meint, | sammlungen und grammatischen Exzerpte. 
cheint mir auch Jetzt von ihm nicht erwiesen. | 3) L. Cohn, Zur Überlieferung des 
Weitere Untersuchungen, die Stern in Anssicht | alphabetischen Corpus. Verf. hat-das Milh- 
‚&ellt, werden uns vielleicht nähere Aufschlüsse | came Werk der Klassifizierung der alphabetisch 
"geben, geordneten Hss der Parömiographen, zu welchem 
- Banburg. Karl Jacoby. | seine Schrift “Zu den Pardmiographen', Breslauer 
TEE philol. Ab. IT 1888, einen so erheblichen Beitrag 
" Oyfrulus und 1. Cohn, Zur handscheiftlichen | geiiefert hat, um einen Schritt weiter gefördert, 


Iberlief: , Kritik und Quellenkund. E nn 
Ben nen Kabengen Die | und die von ihm gezogenen Grundlinien dürfen auch 


"  Bpriehwörter des Eustathios, von E. Kurtz. | durch etwaige neue Funde kaum noch viel verändert 
Gi a | ern. DER dio ont (7) Rasa ga au 
2924.50. Paris. 3070 beruht, hat Verf. auch durch die 
|»: Jedem, der sich mit parömiographischen Stadien | Kenotnisnahme von mehreren bisher nicht bekannten 
'befalt, wird es willkommen sein, daß O. Crusius | Hss bestätigt gefunden. Als’ die.zu grunde zu 
‚eine Reihe einschlägiger Aufsätze und Mitteilungen, | legende Hs der 2. (B) Rezension erscheint jetzt 
obgleich sio keinen einheitlichen Plan verfolgen, | 1, 59, 30, aus welchem Parisin. 1773 abgeschrieben 
'in einen Hofte vereinigt hat. Beiträge zur hand- | ist; daneben-sind noch von einigem selbständigen 
schriftlichen Überlieferung geben: Werte Paris. Suppl. gr. 676 und Vat.:878. Am 
1)0.Crusius, Ein neuer Parallelkodex | meisten Neues erfahren wir über die 3. Rezension 
| zum Millerschen Athous. Ref. fand im April | (D., den sog. Diogenian). Verf; unterscheidet im 
31880 in der Miszellauls der Ambrosiana E 64 | ganzen 5 Fassungen dieser Rezension: 1) die Vul- 
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gata CPG I 177; 2) die Epitome des Diog. Vindob. 
CPG IL, (besser als die Vulg); 3) Baroce, 219 
und (bisher nicht bekannt) Vat. 1458. Diese 
Sammlung enthält 157 Sprichwörter mehr als die 
Vulg. (ein Verzeichnis der 187 Lemmata ist bei- 
gegeben), und es geht aus dieser Sammlung hervor, 
daß die byzantinischen Sammlungen ganz oder teil- 
weise anf der D-Rezenzion beruhen. 4) Bisher nicht 
bekannt war die Fassung des Cantabr. 8. Trinit. 
0.1. 2 (verglichen vom Verf.) die gleichlautende 
des Vallicell. F 24 und die des Vat 306 (die 
beiden letzteren vergl. vom Rez.). Vat. 306 zeigt 
gegenüber dem Cant. und Vallie. eine etwas ver- | 
ünderte Reihenfolge und nicht selten — was vom 
Verf. in dem beigegebenen Verzeichnis nicht. be- 
merkt ist — die richtige Lesart, z. B. bei No. 
(des Vat.) 186. 140. 203. 214. 241. Diese 
Sammlangen machen — nnd das ist der Gewion, 
den sie bieten — die Sammlungen des Vat. Krameri 
482 und des Gregorius Cypr. entbehrlich, was in 
der beigegebenen Tabelle veranschaulicht wird, 
5) Die wit 4) verwandten, aber nach 2 Buchstaben 
alphabethisch geordneten reichhaltigeren Samm- 
lungen des Laur. 55, 7 und Paris. 2650. Auch die | 
Lemmata dieser Fassung sind aufgeführt; zu den | 
unbekannten resp. seltenen Sprichwörtern dieser 
Sammlungen fügt Crusius 8. 267 f. kritleche Notizen | 
bei. Ein Stemma. der Hss dieser D-Rezension (ein- | 
schließlich der Fassungen des Cod. Coislin. 177, 
des Makar. und Apostol.) hat jetzt nach Cahns 
Anleitung B. Schneck, Quaest. paroemiogr., Breslat 
1892 (Inanguraldissertation), $. 35 angefertigt. 

Kritik und Quellenkunde der Parömio- 
graphen behandeln: 

1) 0. Crusius, Nachträgliches fiber De- 
mon als Quelle der Parömiographen. Zwei | 
weitere Sprichwörter 38a xal wnpönuiov Pausan. 
bei Eustath. p. 408, 4 und f Yolosüveas ZAapös(Ps. 
Diog. 414) werden, das erstere nach dem Vorgang | 
von Wilamowitz, dem Demon vindiziert. Was im | 
übrigen damit gewonnen sein soll, wenn Verf. 
8. 271°) die Tellosepisode bei Herod, 130 auf den 
in dem Fragment des Pausanias berührten „halb- 
mytbischen Krieg“ mit Elensis bezieht, anstatt 
auf einen Krieg Athens mit Megara, ist nicht ein- 
zusehen. Das eine ist «o unsicher wie das andere 
Daß ein Tellos bei Eleusis gegen die äsrurelcoves 
gefallen sel, kann aus der Lage des Grabmals 
(and den daselbst dargebrachten Totenspenden? 
keiansav werds) abgeleitet sein. 

2) Ders, Aristophanes von Byzanz bei 
Zenobios und der Versdes Maison. Verf. findet 























in dem sonderbaren „Verse des Maison“ Zenob. | 


vulg. 111 einen Beleg für seine in den Anal. ad 
Paroem. ausgesprochene Vermutung, daß Zench. 
Ath. II 45—65 ans dem Sprichwörterwerke des 
Aristophones von Byzanz stammt, und giebt sell 
eine neue, wenn auch nicht evidente, »0 doch an- 
sprechende Erklärung des Versen, 

3) Ders. Epicharm bei den Paröni 
graphen. Überzeugend ist der Nachweis, daß die 
Sprichwörter Ath. IIT 110. 112—118 (und wohl 
auch 111) als geflügelte Worte aus Epicharm 
anzusehen sind. Ebenso werden noch mehrere an 
verschiedenen Stellen des Corpus sich findende 
Lemmata auf Epicharm zurückgeführt mit inter 
essonten Ausführungen über den vermutlichen 
Inhalt der Epicharmischen Stücke. 

4) Ders,, Zu der alexandrinischenSprich- 
wörtersammlung. Von Mahafly publizierte 
Popgrusfragmente einer Schrift über Sitten barba- 
rischer Völker veranlassen den Verf, welcher Ergto- 
zungen zu diesen Fragmenten beiträgt, selne frühere 
Vermutung zurückzuziehen, daß die zu dem zehnten 
der alexandrinischen Sprichwörter aufgeführten 
Notizen auf Nicol. Damasc. zurlckgehen. Die Er- 
klrung mehrer der alexandrinischen Sprichwörter 
wird durch neue Parallelen ergänzt; za No. 12 wird 
jetzt mit Recht die Lesart ousonstepos Ar 
(für ouveonibsepas %) aufgenommen. 

Anhang von E. Kurtz, Die Sprichwörter 
beiEustathiusvon Thessalonika. Verf. ersetzt 
das auch von Krambacher, Byz. Litteraturgesch 
246, als unvollständig bezeichnete Verzeichnia A. 
Hotops (Jahrb. f. Phil. 16. Sopplementband 1888) 
durch eine neue Sammlung, in welcher auch der 
Kommentar zu Dionys. Perieg. und die Opuseals 
des Hesych berücksichtigt sind 

Mehrere Druckfehler sind auf 8. 270 stehen 
geblieben: 7. 13 v. 0. lies Böıc 1. pdes: Z. 14 Bedc 
1. Debv Z. 15 Götwanv f. Gbevaav; Z. 16 ding; Z.17 
BT. A, ndrorw f,nktong— 211 Z.1 v.0.1.07 1.08. 

Stuttgart. . Miller. 

















Johannes Kunze, Die Gotteslobre des Irenkus. 
Leipzig lsvı, Lörfling u. Franke, 71 8. 8. LM. 20. 
Für die Ketzergeschichte des Urchristentums 
ist. es verhängnisvoll, daß Justins avrayıa xark 
wasöv alpfstuv verloren gegangen ist. Den relativ 
wertvollsten Ersatz dafür bietet Irenäus’ großes 
ketzerbestreitendes Werk, welches eine eingehende 
Kenntnisnahme von den Lehren und Schriften 
seiner Gegner verrät. Als Hauptkontroverspunkt 
und zugleich als Maßstab für die Beurteilung der 
Gnosis gilt dem ehrwürdigen Bischof von Lyon 
der christliche Gottenbegrif. 
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Dieser Erwägung verdankt die vorstehende 
Schrift ihren Ursprung. Da die monographische 
Literatur über Trenäus, gerade was den Inhalt 
seiner Lehre betrifft, nicht eben zahlreich ist, so 
gebihrt dem Verfasser die Anerkennung, daß er 
eine Lücke ausgefüllt hat. Er giebt einen Über- 
blick über die Voraussetzungen der Gotteslehre in 
den gnostischen Systemen, behandelt insbesondere 
den „höchsten Gott* der Gnostiker, die Selbst- 
entfıltung desselben, den „Schöpfergott“ und die 
Materie, und stellt die Beziehungen der gno- 
stichen Gotteslehre zur griechischen Philosophie 
ft, um alsdann ausführlich den Gottesbegrif des 
Irenäus und seine Kritik der gnostischen Systeme 
zu charakterisieren. Hierbei wird am eingehend«ten 
des Verhältnisses Gottes zur religiösen Geschichte 
der Menschheit — diese historische Teleologie teilt 
bekanntlich Trenäus mit Valentin und Marcion —, 
ferner der Logos- und Trioitätslehre gedacht. 
Zu 112,3 giebt Verf. eine glückliche Konjektur: 
eredibilia statt. incredibilia — als Gegenstück zu 
dem von Grabe und Stieren in der folgenden Zeile 
in visibilem verbesserten invisibilem. — Endlich wird. 
das Verhältnis dargelegt, in welchem diese besondere. 
Auslegung patristischer Theologie zu der Philosophie, 
der Hellenen steht. — Richtig weist K. nach, wie- 
weit Irendius’ Lehre von der Unerkennbarkeit Gottes 
nit gnostischen Ansichten sich berührt, wiefern 
aber seine Lehre von der Entstehung und Ent- 
wiekelung des Bösen zwar keine Lösung des 
Problems, aber einen Versuch einer Theodice bietet, 
welche den gefährlichsten Punkt der Gaosls, di 
Vermischung der Theologie mit. der Kosmolo 
und die moralische Entzweiung im göttlichen 
Wesen vermittels einer weisen Ofenbarungstheorie 
zu überwinden geeignet scheint. Im allgemeinen 
werfährt Verf. rein historisch und enthält sich der 
genen kritischen Beleuchtung. Nur wäre zu 
wünschen gewesen, daß er bei der Darstellung der 
von Irenäus an der Gnosis geübten Kritik die 
Terschiedenen Modalitäten der Gnosis ebenso anter- 
schieden. hätte wie in den früheren Abschnitten; 
& wäre dann dem ursprünglichen Zweck der 
Schrift, die Kenntnis der Geschichte des Urchristen- 
tams zu bereichern, mehr gedient worden und 
beispielsweise bei der Darlegung der Logoslehre 
st die noch problematische Lehrmeinung der 
Aloger vielleicht ein Streiflicht gefallen. DaD die 
Lehre der Valentinlaner wie bei Irenäus so auch 
hei dem Verf. den Grundstock bildet, an welchem 
üe Charakteristik der gesamten gnostischen 
Systeme sich anlehnt, ist durchaus sachgemäß) 
Damit wäre aber wohl vereinbar, wenn die Dar- 





stellung nicht bloß dem Thema, sondern anch dem 
in der Einleitung angedeuteten Zweck seiner Be- 
handlung gerecht geworden wäre und die ver- 
schiedenen Formen der Gnosis nicht bloß als 
Ausgangspunkt der von Irenäus geübten Polemik 
angewendet wären, sondern zugleich als Objekt d 
Schlußfolgerungen, welche aus seiner Gotteslehre 
gezogen werden dürfen. Überhaupt bleiben manche 
Probleme, welche die neueste Entwickelung der 
Dogmengeschichte jener Zeit offen läßt, unerähnt, 
2. B. wieweit der Einfluß der Irenäischen auf die 
Tertullianische Theologie reicht, ja wieweit der- 
selbe im einzelnen ein ausschließlicher ist, ferner 
wiefern man von einer „kleinasiatischen* Teleologie 
des Irenäas, deren Annahme in der Gleichung 
„Johannes=Irenäus“ gipfeln würde, reden darf 
(&. Harnack, Dogmengesch. I, 1886, 429), und 
anderes, was Verf. gewiß nicht ganz übergangen 
haben würde, falls er etwa das obengenannte Werk 
aufmerksam studiert hätte. 














Berlin. 6. Runze. 
Max Roehrich, De Culicis potissimis codicibus 
Tecte aestimandis. Dissertation. Berlin 1891, 
488.8. IM. 50. 


| Beirich u. Kemk 
Der Verf. dieser philologischen Erstlingsschrift 
hat sich ein Thema gestellt (oder stellen lassen), 
dem ein Anfänger in der Kritik nicht gewachsen 
ist. Seine Dissertation, in welcher er die codd 
V (Vossianus), B (Bembinus) und C (Cantabı 
giensis) des psendovergilianischen Cnlex der Prü- 
fung unterzieht, richtet sich hauptsächlich gegen 
Baehrens. Dieser stellt im Anschluß an I. Schra- 
der, aber im Gegensatz zu anderen Gelehrte 
2. B. Ribbeck, unter den Hes des Culex den cod. 
Voss. L. 0. 81 (saec. XV), in welchem er die 
getrene Wiedergabe einer schr alten, freilich recht 
fehlerhaften Hs erblickt, obenan: den zweiten 
‚Rang weist er dem Bembinus (saec. IX) und dem 
Cautabr. (saec. X/XT) an, welche nach seiner 
| Ansicht eine zweite, ans einer anderen Abschrift 
| des Archetypus stammende Gruppe von Hss bilden; 
aber trotz ihres hohen Alters dem Voss. an Wert 
| weit. nachstehen. Zu wesentlich anderen Resil- 
taten gelangt Rochrich bei seiner Untersuchung 
| des Wortes und der Verwandtschaftsverhältnisse 
! 














der genannten Mes. Nach seiner Ansicht, die in 
der Dissertation ja natürlich als Ergebnis seiner 
Erörterungen erscheint, in Wirklichkeit aber den 
| Ausgangspunkt derselben gebildet haben dürfte, 
sind B und C als die besten Hülfsmittel bei der 
Textkonstitution des Culex anzusehen und der 
| "schmählieh” interpolierte Voss. nur mit: größter 
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Vorsicht heranzuziehen (p. 40). Dieser letztere | 
1oD nach des Verf. Meinung nicht aus einer an- | 
deren Abschrift des Archetypus, sondern. durch 
verschiedene Stufen hindurch aus derselben Quelle | 
wie B und ©, vielleicht sogar ans ersterem selbst; 
die meisten seiner Abweichungen sind lediglich 
anf ‘schmähliche Interpolation’ zurückzuführen 
(0. 49). 

Treten wir jeizt der Deweisführung des Verf. 
etwas nüher. Gleichsam wegbahnend werden auf 
p. 6-8 die Fülle zusammengestellt, aus welchen 
hervorgeht, wie nachlässig der Voss abgeschrieben 
st. Daß dies letztere der Fall ist, unterliegt 
keinem Zweifel, hat aber auch mit der Hanpt- 
frage blntwenig zu schaffen; anch hätte die Billig- | 
keit erfordert, daß der Tabelle über die Ent- | 
stellungen des Voss,einoselche über dieSchreibfehler | 

| 
| 


und Nachlässigkeiten in BC gegenübergestellt 
worden wäre. 

Bel der nun folgenden Untersuchung solcher 
Stellen, an denen der Text in V einen gewissen 
Sinn giebt, während die andern Hss unverständ- 
lichen Unsinn bieten, weiß der Verf. mit Geschick 
und meist mit richtigem Urteil den Nachweis zu | 
führen, daß im Voss. Interpolation vorliegt. So | 
zunichst v. 181— 183, wo jedoch im letzten Verse 
eher zu schreiben sein dürfte: perfide Demophoon 
et nune referende (geschrieben refende und da- 
nach schon im Archetypns in defende entstellt) 
Ferner v. 243—245, in deren Herstellung 
sgabe später 
erschienen ist) zusammentrift. Bei der Behand- 
lung von 234—236 übersicht der Verf., daß die 
Lesart von BC inscendere mundam vortrefflichen 
Sinn giebt: mundos natürlich=eaelum. Wie bei 
den bisher angeführten Stellen die Interpolation 
in V handgreiflich ist, so auch y. 252. Minder 
klar liegt die Sache in v. 301f., wo weder die 
von R. p. 30 befürwortete Herstellung von Haupt 
und Ribbeck sicher, noch auch die Interpolation 
in V erwiesen ist Richtig dagegen beurteilt Verf. 
wieder v. 191 £. als der Interpolation in V ver- 
duchtig, und auch v. 137 und 214 nimmt er mit 
Recht die Lesart von BO gegen V in Schutz, 

Das Vorhandensein von Interpolationen hat. 
also R. durch einige der obigen Stellen außer 
Frage gestellt. Als mißlungen muß jedoch der 
Versuch bezeichnet werden, einige unlengbar vor- 
treffliche Lesarten von Vin ihrem Werte zu ent- 
kräften, indem er die einen verdlichtigt, andere 
auf Konjektar eines Schreibers zurüickführt. Aber 
zu glauben, dal Lesarten wie 362 moritura Metelli 
(BC mora melli), v. 21 fetura (BO secura), v. 149 





























actaXBC orta), v. 370 Seipiadasque gegen Istarin 
Pindasque, v. 312 Ida für Dagae aus dem eigenen 
Genie des Schreibers von V_gesehöpft sind, ist 
geradezu naiv. Verf, stellt sich da die Arbeit 
der Herstellung schwerverdorbener Stellen vie, 
viel zu leicht vor. Solche emendationes palmares 
von einem Manne, der andere Stellen, zum Tel 
leicht verständliche, in so täppischer Welse zu- 
richtete!? Credat Tudaeus Apella. Wenn R. ferner 
die Ursprünglichkeit des durch Schraders Kor- 
jektur zanelaca evident geheilten ranolea des V 
(wofür BC die deutliche Interpolation metnenda 
bieten) anzweifelt, so erkennt man hier deutlich 
seine Voreingenommenheit gegen V, die ihn gegen 
dessen wirkliche Vorzüge blind macht. Trotzdem 
sieht er sich p. 39 gezwungen, zuzugeben, dab 
v. 309 pudibunda ruborem des V das allein Rich- 
tige int. 

Was Verf. auf S. 46 f. über das Verwandt- 
'schaftsverhältnis der Tiss orakelt, ist wertlos 
Gerede. Hier läßt sich jedes Wort anfechten, 
und die gezogenen Schlüsse zeugen z. T. von 
recht bedenklicher Logik. Der Beweis, daß V 
aus. gleicher Quelle mit BC stamme, ist von R. 
nicht erbracht. Nach meiner Überzeugung hat 
Bachrens trotz seiner Überschätzung und schiefen 
Beurteilung des V_ in dem Punkte das ‚Richtige 
gesehen, daß er denselben auf eine von der Quelle 
der Hss BC verschiedene Abschrift. zurückführt. 

Die Darstellung des Verf. ist schr umständlich 
und wortreich und bisweilen von breiten Ergüssen 
Über kritische Trivialitäten unterbrochen, die sich 
50 auenehmen, als ob ein alter Philologioprofessor 
Jungen Stadenten die erste Anweisung ber die 
Elemente der Kritik erteilte (z. B. p. 32 Mitte, 
p. 40 Z 6-22). Diese wichtigthuerische Ge- 
spreiztheit: berührt bei einem so jungen Manno 
höchst abstoßend. Einen kindlichen Eindruck 
macht die Art und Welse, wie sich Verf. auf p. 41 
den Weg bahnt, um auch noch über einige Stellen 
der Copa und des Moretum, die er übrigens (ab- 
gesehen von Cecropeo Cop. 13) richtig beurteilt, 
seine Ansicht vortragen zu können. 

Zum Schluß will ich nicht unterlassen, meiner 
eigenen Meinung über den Wert der Culexcodices 
Ausdruck zu geben. Der Voss. stammt nicht 
aus derselben Quelle wie BC, sondern ans einer 
ursprünglich treueren, aber schwer lesbaren und 
durch Schreibfehler sehr entstellten Abschrift des 
Archetypus, aus welcher er an mehreren Stellen 
höchst schützbare Lesarten gerettet hat, während 
ündererseits das Bestreben des Schreibers, den 
Text durch Interpolation lesbar zu machen, sehr 


























‚bar hervortritt. Er ist daher mit höchster 
ht zu gebrauchen, behält aber neben BC 


Textkonstitution ist daher, an jeder zweifelhaften 
Stelle genau das Für und Wider in den Lesarten 
beider Gruppen abzuwägen und nach inneren 
Gründen sich zu entscheiden. 


Konrad Roßberg. 


Hildesheim. 


Enfl Zimmermann, De epistulari temporum 
'usu Cleeronlano’ gusestiones grammaticae, 
Rastenburg 1886-1891, Kowalski. 








In vier Programmabhandlungen (1886, 1887, 
1890, 1891) hat Verf. eine umfassende Darstellung. 
des Gebrauches der Tompora in den Cieeronischen 
Briefen zum Abschluß gebracht. Ausgehend von 
der Beobachtung, daß dieses Kapitel der Grammatik 
bisher nicht zu genügender Klarheit gebracht sei, 
sucht er die Gesetze zu ermitteln und durch den 
vollen Apparat der Belegstellen zu erweisen, di 
im Gebrauch der Tempora für Ciceros Briefe 
galten. 
itrenge Sorgfalt, mit der hier zum erstenmal ein 
weitschichtiges Material klar gesichtet wurde, zu- 
mal auch die Briefe der übrigen Briefsteller der 
ep. ad Fam. und die epp. ad. Brutum mit herbei- 
gexogen sind. Da aber die Briefe vielfach eine 
absichtlich regellose Sprache sprechen, ist es hier 








schwer, die Greuze zwischen Gesetz und Ansnahme, | 


twischen Regel und Willkür zu finden. Über einen 


aktenmäßigen Nachweis des Thatbestandes kommt | 


her auch diese Arbeit nicht hinaus und bietet 
nit eine wenig erbauliche Lektüre. Als Vor- 
Arbeit für sprachgeschichtliche und textkritische 
Untersuchungen verdient sie gleichwohl die Be- 
Achtung auch derer, die vicht ausschließlich mit 
Grummatischen Fragen beschäftigt sind. 


Steglitz. Ludwig Garlitt. 


Abbandlungen aus dem Gebiet der klassi 
sehen Altertums-Wissenschaft, Wilhelm von 
rist zum sechzigston Geburtstag darge 
bracht von seinen Sobälorn. München 1841, 
Beck. IV, 425 8. gr. 8. 10 M. 


« Die zahlreichen Schüler W. v. Christs wollten 








weinen 60. Geburtstag nicht vorübergehen lassen, | 


Gine dem geschätzten Lehrer, der auf eine lang- 
jürige fruchtbare Thätigkeit als Leiter der philo- 
Iopischen Studien in der bayrischen Hauptstadt 
rtchtlickt, ein Zeichen ihrer Verehrung und 
Dukbarkeit darzubringen. Die stattliche Fest- 
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| schrift enthält 36 teils größere teils kleinere Auf- 
sätze aus verschiedenen Zweigen der Altertums- 
wissenschaft. Fin Carmen. salutatoriım von J. 
Menrad geht voran; die Reihe der wissenschaft- 
| lichen Beiträge eröffnet K. Meiser mit kritischen 
Bemerkungen ($. 514) zu Homer, Sophokles, 
| den Sophoklesscholien und zu Servius und einem 
Versuch, die Unechtheit des Platonischen Kriton 
| zu begründen. Weitere Beitrügo zur griechischen 
Litteratar sind: A. Bischoff, Die Rollenverteilung 
| in den Bacchen des Euripides (8. 409-413). I. 
| Baumann, Zu Platons Politikos (8. 413418) 
| Th. Preger, Zum Aristotelischen Poplos ($. 53 
— 62). L. Dittmeyer, Textkritisches zur Aristo- 
telischen Tiergeschichte (8. 114-124). H. Stad- 
ler, Theophrast und Dioskorides ($. 176187). 
F. Burger, Der Codex Bavaricıs (Monac. 85) 
des Demosthenes und sein Verhältnis zum Marei- 
anıs F (8. 252-263). H. Reich, Bemerkungen 
zum Prozeß Ktesiphon (3. 230293). L. Gootze- 
ler, Einfluß des Dionysins von Halikarnaß auf 
den Sprachgebrauch des Plutarch nebst einem Ex- 
kurse über die sprachlichen Bezichungen des Plu- 
tarch zu Polybius (8. 194-210). J; Melber, 
Dio Cassins über die letzten Kämpfe gegen Sext. 
Pompeias, 36 v. Chr. ($. 211-936): interessanter 
Nachweis, daß Cassius Die sich nicht nur stilistisch, 
sondern auch sachlich, z. B. in Schlachtenschilde- 
| rungen, von den nachgeahmten Schriftstellern be- 
| einflassen ließ, C. Bauer, Handschriftliches zu 
| Prokop (8. 418-421). H. Lieberich, Die 
handschriftliche Überlieferung des Bachmannschen 
Lexikons (8. 264—279). Verf. hat die Buch 
w des sog. Bachmannschen Lexikons 
345 nuchkollationiert - und teilt 
o seiner Kollation mit; er berichtigt zahl- 
reiche Lesefehler von Bachmann und zeigt nament- 
lich, daß Bachmann eine Menge kleiner Zusätze 
in den Text aufgenommen hat, die von jüngeren 
Händen herrühren. Die Hs bietet wegen ihrer 
kleinen Schriftzüge und zahlreichen Abkürzungen 
große Schwierigkeiten; That die meisten über- 
wunden, im ganzen ist seine Kollation genau, wie 
ich dureh Vergleichung mit der meinigen sehe 
Manches hat erJaber übersehen und falsch gelesen: 
z.B. 9.312, 6 hat die Hs nicht »A aa} =, sondern 






















































%%.(di. vapımukzun) nal c, eine Ziffer vor at 
fehlt; p. 193, 25 giebt L. die Schriftzüge des 
Kod, im ganzen richtig an, versucht aber nicht 


Hure Auflösung: im Koi. seht 5 dk 2% Mm 
Bowie d. id &R Adfır Brei Bauauieu (Bachmann: 
). Die am Rande 
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nachträglich hinzugefügten Äschinesglossen sind 
von erster Hand. — Die umfangreichste Arbeit | 
ist die von 0. Krumbacher, Colloguium Psendo- 
dositheanum Monacense (8. 307361), besonders | 
wertvoll wegen des beigegebenen gelehrten Kommen- | 
tars; der Text ist von Goetz im Corpus Gloss, 
lat. vol. TIL. wieder abgedruckt. — Auf die rü- 
mische Litteratur beziehen sich die folgenden Auf- 
sätze: G. Landgraf, Coniectanea (8. 380-382) 
zu Vergil, Livius und Varro. K. Weymann, 
Zu lateinischen Schriftstellern (8. 147— 154), hanpt- 
sächlich zu Kirchenschrifistellern. E. Reichen- 
hart, Tamgnam und Quasi bei Lucretins (S. 399 
— 404). B. Gerathewohl, Alliteration tontra- 
gender Silben an den beiden letzten Arsen des 
Hexameters in Vergils Aeneis (8. 155 — 175). 
Ch. Höger, Zu Horaz Epist. I 15, 101. (6. 374 
— 379). E. Hailer, Wer ist der Verfasser der 
Elegien des Lygdamus? (8.404—408). L. Traube, 
De Cinnae Arateis (S. 372-374). A. Stein- 
berger, Hercules Oetaens fabula num 
neca seripta (8. 188193). G. Laubmann, 
ins Gruenpergs griechische Übersetzung vonCiceros | 
4. Philippischer Rede ($. 365-371). M. Seibel, 
Eine vatikanische Handschrift des Somnium Sci- 
pionis (8. 15-24). M. Kiderlin, Kritische Be- 
merkungen zu Quintilianus (8. 7587). K. Rucck, 
Handschriftliches zur Institutio. oratoria Quintilians 
(8. 382385). H. Koovert, Das Kunstverständnis 
des Plinius (8131-146). K. Welzhofer, Bedas 
Citate aus der Naturalis Historia des Plinlus 
(8. 35-41). F. Walter, Zu Tacitus (8. 390— 
398). G. Schepss, Zu den mathematisch-mt 
kalischen Werken des Boethins (8. 107113). — 
Ein grammatisches Thema behandelt Ph. Thiel- 
mann, "Eyw mit Partizip (8. 204-306), Beiträge 
zur Geschichte und Geographie: A. Fehlner, Über 
die Entstehung der römischen Diktatur (8. 237 — | 
251). H. Simonsfeld, Ein Bericht über die Er- 
oberung von Byzanz im Jahre 1204 (8. 63-74). 
E. Oberhummer, Studien zur alten Geographie 
von Kypros (8. 88-106). Einen Beitrag zur 
griechischen Philosophie liefert M. Offner, Die 
pythagoreische Lehre vom Leeren (8. 380390), 
zur Namismatik ©. Hey, Zum Verfall der rü- 
mischen Münztypik iu dor späteren Kaiserzeit 
&. 42-59). Nur lose hängt mit der Philologie 
zusammen der Aufsatz von F. Ruess, Gabels- 
berger und die tironischen Noten (S. 125-133). 


Breslau. Leopold Cohn. 

































Hraza, Beiträge zur Geschichte des grie- 
chischenundrömischen Familienrechten. L. 
Die Bhobegründung nach attischemRechte 
Erlsngen und Leipzig 1892, A, Deichert (Georg 
Böhme). 145 5. 8. 3 M. 

In dem vorliegenden ersten Teile seiner Bd. 
{räge zur Geschichte des griechischen und römischen 
Familienrechts nimmt Verf. vielfach Anlaß, den 
bisherigen, zuweilen allgemein geteilten Anschar- 
ungen in eingehenden Erörterungen entgogenzu- 
treten, und sucht vor allem zu beweisen, daß die 
va der homerischen Zeit nicht als Kaufpreis 
gelten können, welchen der Mana für seine Frau 
zahlt, sondern nurals „remuneratorische Schenkung“. 





| Im attischen Rechte aber sei die &ytönsis nicht 


„Verlöbnis*, sondern vielmehr „Ehebegründung* 
selbst gewesen; ein durch reines legitimiertes 
Konkubinat habe es nicht gegeben. Die Zrıäas 
gegenüber der Erbtochter aber sei die gerichtliche 
Inanspruchnahme des Mädchens seitens des Be- 
rechtigten; denn auch die Zrıheastz bei Erbschaften 
sei nicht die „adiudicatio hereditatis*, sondern „die 
für alle Erbfälle außer der hereditas domestica vor- 
geschriebene Form der Erbschaftsantretung, 
des Erbschaftserwerbos“. Der Bescheid des 
Archonten sei in diesem Falle „die genchmigende 
Kenntnisnahme der formell und materiell korrekt 
befundenen und unangefochtenen Eirbschaftsan- 
retung im offziösen Verfahren“. Weiter sucht 
Verf. zu erweisen, daß der xöptog der Frau nicht 
immer ihr Ehegatte sein müsse, ebensowenig jener 
der vernitweten Mutter der (ilteste) mündige 
Sohn. Endlich habe die yaynala nicht „zu den 
Voraussetzungen staatlich gültiger Ehebe- 
gründung* gehört, sie sei kein Opfer, vielmehr 
eine Abgabe gewesen, die der Mann für seine 
Frau an die Phratoren entrichtet habe. Dies die 
wichtigsten neuen Resultate, welche Verf. Insgesanıt 
sicher begründet zu haben glaubt, 

Die Aufgabe der folgenden Detailbesprechung 
soll es nun sein, den Leser nicht bloß über den 
Inhalt des Buches, sondern auch vornehmlich über 
die Art der Forschung, welche in demselben ent- 
gegentritt, genauer zu belehren, wie nämlich einer- 
seits Verf. alerdings bemüht war, die Quellen und 
die Literatur nach Möglichkeit vollständig zu 
berücksichtigen und sein juristisches Fachwissen 
zum Frommen der schwierigen Untersuchungen 
entsprechend auszunlitzen, wie aber anderseits der 
Mangel an Vertrautheit mit dem epigraphischen 
Material, die hin und wieder zu Tage tretende 
Unsicherheit, bezw. der verfehlte Standpunkt. bei 
der Beurteilung und Benutzung insbesondere jüngerer 
Quellen sowie die Tilcken in der Kenntnis des 
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atischen, bezw. griechischen Staatslebens den Verf. 
manchen schweren Irrtümern und Fehlschlüssen 
anheimfallen lied. 

Die Disposition des Buches ist klar und über- 
sichtlich; abgesehen von der Einleitung zerfüllt es 
in drei Hauptteile, von denen der erste (8. 8- 89) 
die Ehebegründung durch &reinas, der zweite 
(& 90-124) die Ehebegründung durch irıdasia, 
der dritte (195-145) in zwei Paragraphen den 
nos und die yaprıla behandelt. 

Die Einleitung erinnert an die Verschieden- 
arügkeit der attischen Urberölkernog und folgert 
aus derselben mit Recht die Möglichkeit ver- 
schiedener Anschauungen hinsichtlich der ehelichen 
Gemeinschaft. Doch bleibt das Detail völlig un- 
sicher, da die litterarischen Quellen für diese 
Zeiten nichte Zuverlässiges bieten können; insbe- 
sundere hätte Verf. darauf verzichten sollen, 
Athenaios, Ioannes Malalas, Georgios Kedrenos 
und Suidas als Gewährsmänner für Kekrops' 
Tätigkeit in bezug auf die Ebe zu seinen Zwecken 
auszunutzen und ihre Berichte zu deuten. Be- 
fremden muß es ferner, wenn Hraza 2 A. 7 den 
Ausschluß der Epigamie zwischen den Demen 
Hagnos und Pallene auf die „Verschiedenheit natio- 
naler Eheordnung* in vorhistorischer Zeit zurück- 
führen will; iet ja doch bekannt, daß der Fremde 
überhaupt den Griechen als rechtlos galt, und daß 
selbst in historischer Zeit die griechischen Staaten 
ich im allgemeinen in der genannten Beziehung 
soch immer streng von einander abschlossen und 
den Mitgliedern anderer griechischen Gemein- 
wesen oder diesen insgesamt die Epigamie nur als 
Privileg zuerkannten. 


Am Schlusse der Einleitung (8. 5 f) stellt 
Verf. die Sätze zusammen, die er im Verlaufe 
seiner Untersuchungen erweisen will. Das sprach- 
iehe Bedenken, das er 8. 6 A. 18 gegen Buer- 
mann vorbringt, welcher jur auch als Bezeichnung 
der zaMlaxıj gelten lassen wollte, ist nicht gerecht- 
fertigt, da man zwischen der engeren und weiteren 
Bedeutung des Wortes zuwj zu unterscheiden hat 
wi die letztere wie bei Homer Il. XXIV 497 
im auch bei Attikern auf Kebsweiber ausgedehnt 
wurde, 

In $ 1 schildert Verf. die Verhältnisse im 
homerltchen Zeitalter und macht es eich zur Haupt- 
Aufgabe, zu erweisen, daß es in dieser Epoche keine 
Kaufehe mehr gegeben habe. Non ist jedenfall 
zuzugeben, daD schon im Hinblick anf die zpoß, 
üe ab und zu bereits bei den Eheschließungen 
“ntgegentrit, an den strengen Charakter der Kauf- 

















ehe weiterhin nicht gedacht werden könne, wenn- 
gleich die Avdebvos Doyos zu den Ausnahmen ge- 
hört; es kann anch nicht gelengnet werden, daß 
die homerischen Gedichte wie in mancher anderen 
Hinsicht so auch mit Rücksicht auf die Gebräuche 
bei der Eheschließung eine Periode des Überganges 
von alten Traditionen zu neuen Anschauungen dar- 
stellen. Doch werden die Ziva, deren von den 
Grammatikern aufgestellte Etymologie nicht so 
sicher ist, als Verf. meint, denn doch immerhi 
als Überrest aus jener Zeit zu gelten haben, in 
der, wie Hruza selbst zugesteht, die Kanfehe in 
voller Geltang war. Verf. geht nämlich zu lelcht 
über die Stellen hinweg, an denen von änepefna 
va die Rede ist und das Bild Körom Bpfaas ge- 
braucht wird, und vorgißt bei der Gleichsetzung 
des Wertes attischer Münzen mit dem deutscher 
Markstücke ganz und gar des verhältnismäßig sehr 
hoben Wertes, welchen das Geld in homerlscher 
Zeit. haben mußte. Daß bei der gewöhnlichen 
Auffassung der Erz die Geschenke des Mannes 
an die Frau und die Bewirtung der Verwandten, 
wie Verf. 8. 14 meint, schwer erklärbar seien, 
kann ihm nur zugeben, wer alle Gebräuche bei 
den verschiedenen Institutionen aus einem (esichts- 
punkte erklären zu müssen glaubt und nicht be- 
achtet, wie regelmäßig sich bel den Griechen mit 
religiösen Feiern und Opfern der Festschmans 
größerer oder kleinerer Körperschaften verband. 
Wenn ferner bei Homer die xauptifn äayas als 
wmari, die raAkaxı als awnei; bezeichnet wird, 
&0 beweist dies eben nur, daß bei der alla 
das wäsdaı wegfiel, ist aber keine Instanz gogen 
die Annahme, daß der an die Werbung sich an- 
schließende Vertrag auch mit Feststellung eines 
„Kaufpreises“ zu thun hatte. Selbst des Verf. Ver- 
mutnng (8. 81.), daß „nicht die Ehefran selbst —, 
sondern die eheherrliche Gewalt über sie“ von dem 
Manne in der ältesten Zeit gekauft worden sel, 
ist mit nichten auf hellenischer Anschauung be- 
gründet, wie u. a. schon die von ihm 8. 8 A. 1 
eitierte Stelle ans der Aristotelischen Politik IT 8, 
1268 b, 401. oi "Eaknyas — züs yuvat 
2 Aidfhav beweiht 

$ 2 handelt von der Zyrönsw als der gewöhn- 
lichen Voraussetzung gültiger Ehe; abgesehen von 
der Arıdmwasta ist die reine absolater Rechts- 
zwang. Anch hier hätte Verf. die Vermutungen, 
| die er 8. 23 A. 16 auf Augustinus, De eivit. dei 
| XVII 9 baut, besser unterdrlckt. 

| In $ 3 kämpft er, Einzelheiten ausgenommen, 
mit Erfolg, wie schon früher Lipsios, gegen Buer- 
mauns Meinung an, daß der Bund mit einer zaMaxrj 
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bisweilen auch durch die fürmliche Ayrinzs be- | 
gründet worden sel | 

In $ 4 erweist Hruza mit Glück die Erna | 
als Ehebegründung, insofern er 8. 40f. die | 
hohe Bedeutung hervorhebt, welche ihr das attische 
Recht beilegt Dagegen können die sprachlichen 
Anseinandersetzungen auch hier nicht befriedigen. 
Wenn Verf. 8. 37 &ppäv und Ermäsdaı, soweit 
sich beide Ausdrücke auf die Fhebegrändung be- | 
ziehen, die Bedentung „verbürgen* („sich verbürgen 
lassen“) im allgemeinen absprechen will, so üiber- 
sicht er, daß die verschiedene Geltang des Akkusativ- 
ohjektes bei Erpäpz auf den verschiedenen Cha- 
rakter des Mediums zurückgeht: 1) &yraöpat 2, 
reflexives Medium, sich vorbürgen für jeman- 
den, 2) Erpöpz yovadea, dativisches Medium, 
Med. des Interesses: ‚eine Frau sich verbürgen 
lassen“, und daß das Medium aller transitiven Verba 
diese beiden Bedentungen annehmen kann. Verfehlt 
ist. es ferner, ‚Ergäv mit dndödva gleichzusetzen; 
letzteres entspricht vielmehr nur dem ganzen Aus- 
drucke kyyuäv Ari Ainalar dung Wenn aber 
von dem Ehemanne bald &ywäcat, bald vauädoee 
zuradva gesagt wird, so ist dies natürlich kei 
Zeugnis für die Spnonymität beider Worte. Fhenso- 
wenig fiherzengen dio einzelnen Stellen, die Verf. 
heranzieht: so Is. VIL2, wo allerdings Ergaiptze 
mit Gıbvar wechselt, aber keineswegs die Identität 
von &yyupfeos und &ypsäv bewiesen wird. Auch die 
itiorten Grammatiker fördern nicht weiter: Ammo- 
nins $. 47 unterscheidet zwischen dem Aktiv und 
Medinm des Verbums ywäv, das Eiym. magn 
erinnert geradezu an die gewöhnliche Bedeutung 
des Wortes: f &rl Arpadefg rlocs, und wenn &yruü 
durch 3xöldup: kommentiert wird, so ist dies nicht 
zu verwundern, da &yäv die Formalität, 23a 
das Resultat der Ehebegründung bezeichnet; beide 
Ausdrücke stehen zu einander im Verhältnisse der 
Metonymie. Übrigens hätte Verf,anch Verbindungen 
Wie Eypäv tor Yan (die Ehe verbürgen), eine 
Phrase, deren er 8. 40 A. 17 gedenkt, mehr ins 
Gewicht fallen Tassen sollen. Ayinas war also | 
allerdings ein Ehebegründungsakt, nämlich der 
Vertrag, auf grund dessen der xöpns der zu ver- 
ehelichenden weiblichen Person sich bereit erklärt, 
dieselbe zur Frau zu geben, der zukünftige Ehe- 
gatte, sie zur Fran zu nehmen. Dafür, daß der 
Yänos In der Regel unmittelbar auf die Zyyinas 
folgte, konnte Verf. wenigstens keine Gewührsmänner 
anführen, 

In $5 spricht er über die Parteien bei der &rrön- 
ext, und im Laufe der eingehenden, aber hypothesen- 
reichen Erörterung über die Frage, wer der xöpins 
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einer Frau sei, leugnet er, daß dem Ehegatten 
schon als solchem die Stellung eines zöptn: gezen- 
über seiner Gemahlin zukomme, und daß der mündige 
Sohn einer Witwe als deren nöpıss vor dem Gesetze 
gelte. Hruza geht von dem bei [Dem.] XLYI 18 
eingelegten Gesetze aus; man wird ihm beistimmen 
können, wenn er den Inhalt der einzelnen Sätze 
desselben als echt ansieht; doch die offenkundige 
Unvollständigkeit und die bei ruhiger Prüfung 
nicht wegzulengnende Zusammenhangslosigkeit der 
beiden Teile des Gesetzes, wie sie vor allem die 
völlig abweichende Formulierung derselben zur 
Genüge verrät, machen es keineswegs zu einer 
geeigneten Grundlage für die Lösung der oben 
berührten Frage. Auch Verf. behebt die Schwierig- 
keiten im wesentlichen nicht, wenn er im letzten 
Teile äxp Br dmspkig zu rip Av & Apyv Erıepäk 
ergänzt. Was nun Hruza gegen die bisherigen An- 
schauungen vorbringt, vermag keineswegs deren 
Unhaltbarkeit zu erweisen. Flinsichtlich [Dem) 
XLVI 20 erklärt er allerdings mit Recht, daß die 
Stelle tendenziüs und daher unbrauchbar sei (s.be- 
sonders auch A. 28): aber die von ihm 8.72 A.53 
eitierte Stelle Dem. XLIT 27 tuöry (sl. <A ur! 
wrouf) yplus gmalv Agelkesdar Dalnnanc che 
polen, Fe oi väumı wöptov tedrev raue behält ihre 
Kraft. Dean wenn gleich daselbst nur davon di 
Rede ist, daß die Gesetze den Sohn zum xipn: 
der rpo& seiner verwitweten Mutter machen, falls 
sie nicht in das Haus ihrer Angehörigen zarück- 
kehrt, so bleibt doch zu bedenken, daß die Mitgitt 
das Eigentum der Mutter und nicht das des Sohnes 
ist und letzterer eben nur als aöptos seiner Mutter 
auch xöps ihrer apoit sein kann. Nicht. besser 
ist. es mit den Einwendungen bestellt, welche Verf. 
S. 70 £. gegen den zweiten oben erwähnten Punkt 
der bisher allgemein geteilten Auffassung erhebt, 
dagegen nämlich, daD der Fhegatte stets der xöpus 
seiner Frau sei. Dem. XLI 3f, wo berichtet 
wird, daß der Vater infolge von Zwistigkeiten 
dem Adoptivsohn kurzer Hand die Frau, seine 
Tochter, wegnimmt, Ist ausdrücklich die Klage 
erwähnt, die der Ehegatte, der Adoptivsohn, wegen 
dieses Vorgehens anstrengte. An den übrigen 
Stellen hingegen ist der Sachverhalt der, dal 
Brüder ihre Schwestern auf Wunsch und mit 
Willen der bisherigen Gatten derselben unter 
gleichzeitiger Auflösung der ersten Ehen an andere 
Münner verheirateten; dal aber mit dem Aufhören 
des ehelichen Bundes die eheherrliche Gewalt des 
Mannes endigte, kann doch nicht befremden. Was 
das Detail anlangt, so ist des Verf. Behauptung, 
daß, solange der Großvater lebte, die bruderlose 
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Weise des Sohnes gewiß nicht als Erkeingor habe | 
jet können, völlig unbegründet. 
Gehlud Folgt) 


X. Schumacher, Eine praenestinische Ciste 
im Museum zu Karlsruhe. Beiträge zur ita- 
lischen Kultur- und Kunstgeschichte. Heidelberg 
1891, Siebert. 3 Tafeln und viele Teztabbildungen. 
use 8“. 

Eine etwas umständliche Arbeit, deren Resul- 
tate nicht recht im Verhältnisse zu dem gemachten 
Aufwande stehen. Auf 31 Quartseiten wird die Ciste 
behandelt, obwohl sie in keiner Weise über dem | 
Durchschnitt der Pränestiner Ware steht. Dab 
kommen natürlich manche wichtige Fragen zur 
Sprache (so die Entwickelung der Spiegelform); 
aber de Ref. will es scheinen, als ob im Umfange 
nes mäßigen Annali-Aufsatzes dasselbe hätte 
vorgebracht werden können. Da wäre auch noch 
für die Untersuchung über die Entwickelung und 
Herkunft der Cistenform Platz gewesen (6. 31 
—48), die mit großer Sorgfalt geführt ist. 
Aber der dritte Teil des Buches! Ist denn die 
tlische Kultur- und Kunstgeschichte so arm an | 
wichtigen, weittragenden Problemen, daß cs nötig. 
var, Anmerkungen zu Artikeln anfzubauschen 
Der Herr Verfasser kennt die Sammlung des Museo 
Cirico zu Bologoa und hat sich mit den Denk- 
mälern der „Villanova-Kultor“ eingehend beschäf- 
ist, wie seine besonnenen Urteile über die ein- | 
schlagenden Fragen beweisen. Vielleicht wird er 
mir zugeben, Jau er zwar wahrscheinlich weniger 
Laser gefunden, aber sicher der Wissenschaft mehr | 
genätzt hätte, wenn er eine dieser Fragen aus- 
ührlich behandelt hätte, z. B. das Verhältnis der | 
nardapenninischen zu den süilapenninischen Monu- 

| wenten oder Beginn, Art und Stärke des griechischen 
Hnfuses hüben und drüben. Wenig glücklich ist, 

} der Verf. übrigens in der Behandlung der Monumente 

| ausder Zeit desphönikischen Imports“. Hier ist eine 

) wel schärfere Scheidung nötig und möglich, als sie 
2 B. bei der Vergleichung der Situla von Este 

|; mit der Chiusiner Elfenbeineiste gegeben wird. 


Case, Böhlau. 























Th Heikel, Über die Entstehung der Kon- 
iraktionen bei spix. Aus dem skandisalichen 
‚Ärin 1274-298. 

‚Der Keropunkt der Aufstellungen des Verfassers. 
Uses Anfsatzes, der nicht mit Unrecht frühere | 
Erltragsversuche der Konstruktion von pt mit 
den Infnitir und namentlich den letzten von Sturm 
gemachten als unhaltbar zurückweist, ist 8. 250 





| 
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| manche Rezensenten -der Meinung waren, 


| Westfalen nicht mit dem griechischen ph geschri 





in dem folgenden Satze aufgestellt: „Nach einem 
negativen. Hanptgedanken, welcher der. Zukunft 
oder Gegenwart angehört, hat sich das Adverbium 
pl» einem imperativischen Tafinitiv: angeschlossen 
und ist dadurch allmählich in die Bedeutung einer 
Konjunktion übergegangen“. Die Stelle B 354 f., 
die ich beispielshalber hierausdrücklich anführen will, 





By tr mpbe dnergeadn obehrle yeusbaı, 

Av zura räp Tpceov ähdyp narauıgndinan, 
eaabın © 'Ehdwmg Öppipard ze orovayds te 

| lautet nach II. in Inteinischer Übersetzung: „ne 
nis prius derideret domum reverti; prias matronne 
Troianae accumbat et nleiscatur“. Sowohl dieser 
Grundgedanke des Aufsatzes als auch der Ver- 
such des Verf., das Hervorgehen der übrigen Kon- 
struktionen bei zpfv aus dieser ursprünglichen zu 
erklären, verdient unter allen Umständen unsere, 
volle Beachtung. 

Tansbruck. 








r. Stolz. 





Adolph Hofmeister, Die Matrikel der Univer- 
sität Rostock, I, 2 Ost. 1583 — Ost. 1611. 
Rostock 1891, Stiller’ (Nusser). AXIV, 904 8. 4. 

At dieser Publikation schließt der zweite Band 
dieser Matrikelpublikation ab. Die Einrichtung ist. 
dieselbe wie bei den früheren Heften, über die seiner 
Zeit eingehend in dieser Zeitschrift berichtet wurde. 
Vorangestellt ist ein Verzeichnis der Rektoren und 
Vizerektoren, auch der Dekane der einzelnen 
Fakultäten. 

Der Herausgeber berichtet in der Vorrede, daß 
an solle 
beim Drucke die offenbaren Schreibfehler verbessern, 
daß er sich aber dazu nicht habe entschlielien 
können. Gewiß mit vollem Recht! Dadurch würde 
der urkundliche Charakter verloren gegangen sein. 
Wer sich mit Nanenforschung beschäftigt, weiß 
außerdem, wie schwer es ist, bei der schwankenden 
Orthographic der Eigennamen festzustellen, was 
Schreibfehler und was veränderte Schreibung ist. 
Wohl aber wäre zu wünschen gewesen, daD der 








| Herausgeber in den nicht urkundlichen Teilen 


seiner Arbeit die gut deutschen Worte Adolf und 





ben hätte. — Besonders erfreulich ist, daß ein 
‚Namensregister in Aussicht gestellt wird, von dem 
wir nur wünschen möchten, daß es möglichst voll- 
ständig wird. 
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II. Auszüge aus Zeitschriften. 

Rbeinisches Museum für Philologle. N. F. 
KLVIL 4. 

(4751) M. Fränkel, Zur ärakontischen Ver- 
fassung. Nach der ’AD. ze). op. 4,2 vorgeschlage- 
nen Herstellung waren io der Drakontischen Ver- 
fassung die Prytanen aus der Abteilung der Pents 
kosiomeäimnen, mußten Archonten und Tamien 
mindestens Rittercensus haben, wurden Strategen und 
Hipporehen auch aus den Zeukiten entaommen. Erst 
Drakon hat die Gleichung des Bodenertrages mit Geld 
vorgenommen. Den Prytanen lag ursprünglich die 
‚Finanzleitung, die Sorge für die Beschaffung der Kriegs- 
mittel und dio Überwachung der Verwendung dieser 
‚Mittel ob; ibre Organe sind die Tamien, Naukraren, 
Kolakreten und für den finanziellen Teil ihrer Kom- 
petenz auch die Strategen und Hipparchen. — (489 #.) 
I. Dberg, Über die Schriftstellerei des Klau- 
dios Galonos. IL Chronologische Anordaung der 
anstomischen und physiologischen Schriften, — (5151) 
E. Klee, Die Seriptores historine Augusta 
(Schluß) Sachliche und sprachliche Erwägung führen 
dazu, daß wir übereinstimmend mit der Überlieferung 
in der That sechs verschiedene Seriptores anzunehmen 
haben, womit der direkte Beweis für die Echthei 
dieser Schriften erbracht ist. Anbang: Die Sallustia- 
nismen der 8. . A. Nachwort: Auseinandersetzung 
mit Wolflin. — (850) J.E. Kirchner, Die Zusammen- 
setzung der Phylen Autigonis und Demetrii 
Brmittelt 10. Domen für eretere, 9 für letztere. 
(858) L. Traube, Das Gastmahl des Cicero, 
Eine neue Fassung der lateinischen Übersetzung der 
‚Aussprüche der sieben Weisen unter dem Titel *Sen- 
tentise sapientium qui fucrunt in convivio cam metullo' 
(= M. Tullio) aus der von Heirie von Auzerre 871— 
‚876 Bischof llildebold von Soissons überreichten Ex- 
Zerptensammlung. — (668 1) L. Rademacher, Der 
Aias und Odysscus des Antisthenes, Diebeiden 
Stücke sind nichts weiter als promische Umsch 
bungen von Piz; der Tragddie, sodaD von einer 
‚Autorschaft des Antisth, keine Rede mehr sein kann. 
— (672) E.Bethe, Vergiletudien. II. Die 1. und 
9. Eel, sind aus je 2 verschiedenen Bildern zusammen- 
gesetzt, von denen das eine durch Vergils Lage und 
Erlebnisse hervorgerufen ist, das andere durchaus 
unabhängig nur die ideale Hirtenwelt zur Voraus 
setzung bat, Ähnlich ist die Entstehung der 8. El, 
deren drei Teile auseinanderfallen; dazu (597 £.) 0, R., 
Epikritische Bemerkungen betreffs ccl. 8. — 
6981) W. Kroll, Ein neuplatonischer Parme- 
nideskommentar in einem Turiner Palimpsest, 
Nach Studemunds Abschrift herausgegeben. — 
eellen. (628) O. Ribbeck, Zu Herondas. — (629 1.) 
A. Elter, Zu den neuen Bruchstücken des 
Stobaeus (Nachtrag zu 8. 130) und den Sprüchen 
des Euagrius. — (534 f.) K. Dzlatzko, Aus und 
über Terenzhandschriften. Haulers Behauptung, 
dad die Hand des corrector recens im Bembinns dem 













































| 8.49. Jahrh., nicht dem 16. angehört, ist irrig, ebento 
Gotjahrs Identifzierung des Callioplas mit Alcala; 
Vorlage den Victor. war vielleicht, eine Bilderhan 
schrift. — (638 £) I. 8. Speyer, Eine schwierige 
Juvenalstelle (III 328). — (6:9) F. Becker, Zu Cic. 
p. Deiot. 13,85. — (640) B. WÜlIn, Quintilien 
über Demosthones und Cicero (X 1, 106). — 
€. Weymaun, Zum Phoenix des Lactantiu: 
Ereänzuogsheft (1152): M. Manitlus, Philologi- 
‚sches aus alten Bibliothekskatalogon (bi61300) 


Rirista di Nlologla. XXI, No. 1-3, 

(43) 6. Fraccaroll, Due versi di Solone. 
Emendation zweier Iamben aus der "Adys. zok.: iyb 
7% cin ete, jedoch auf grund der holländischen Aus- 
gabe. — (97) Do Sanctis, La battaglia dell’ Euri- 
medonte in Diodoro. Dieser Schlachtbericht (XI60) 
ist konfas.: Auf grand des darin mitgeteilten Bpi- 
gramms (Weihung der Kriegsbeute betreffend), das 
auch anderswo vorkommt, sucht Verf. die bezüglichen 
Quellen Diodors zu erforschen. Der Austangspukt 
ist dns Wort &v Köxp, wofür andere Abschreiber des 
Epigramms haben. Ephorus, Diodors Quelle, 
hatte hier wieder zwei verschiedene Ereignisse: die 
Schlacht am Eurymedon und irgend ein früheren 
Seetreffen bei Kreta, miteinander vermengt. — (114) 
Weissenborn, Xenophons Memorabilien als 
Schullektüre (Mühlhausen). Corradi teilt. die 
günstige Meinung des Verf. von den Memorabilien- 
— (138) €. Pascal, Adversarin. Emondationen za 
Vergil, Lukrez, Cicero u. a. — (134) L. Valmaggl, 
Tablifor. Der cpigraphisch bezeugto Tablifer ist 
nieht etwa ein tabfularius) Ibrarius) Kici), wie Henzen 
meint, sondern der Träger von tabulac mit den Namen 
und Titeln der siegreichen Feldherren. — Biblio- 
grafia: (148) Gardner- Halo, Die Cum-Kon- 
struktionen (Leipzig) “Wertroller Beitrag, viel- 
leicht zu mioutiös und schematisch‘. Valmaggi. — 
(155) Manitius, Geschichte der christlich-Ia- 

inischen Poesie (Stuttgart). “Die Litteratar- 
nachweise a ) 
Aristoteli 
Ref. Zuretti verteidigt sich gegen den Vorwert 
Haussoulliers, daß er das Bildnis Aristipps für jenes 
Ibat Kaibel, 
„Aristoteles“ 
habe zugegeben: „apparet legi posse "Ap 
— (162%) . Wendland, Neuentdeckte Fragmente 
Philos (Berlio). ‘Von erober Wichtigkeit. Zuretti. 
— (177) 0.Keller, Lateinische Volksetymologie; 
Vergila Gedichte von Ladewig-Schaper (Berlio); 
F. Leo, Oulex (Berlio); Boratius, ed. W. Mewes 
(Berlin). Kellers Studie wahrhaft neu; die Gulex- 
ausgabe von Leo recht elegant; Mewes bietet den 
Studierenden um mäligen Preis einen in jeder Be- 
ziebang vollkommenen Horautext mit dem besten 
Apparat. R. Sabbadini. 
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Wochenschriften. 

itterarisches_Centralblatt No. 32. 

(969) A, Sakellarlon, Td Korpinte ion Too: 
sprzta (Alien). "Grußartige Geograshie von Cypern'. 
KR Queh) Pindara sizilische Oden, von 
E. Böhme (Bono). "Schr gehalteich, vol intensiver 
Verrbeit® — (1568) R. Koldewoy, Neandria (Ber). 
Die reiciastrierte Abhandlun uf jeder Seite 
de sicheren Blick einen wohlgeschulten Forschers‘. 
Ti Schreiber. 

Deutsche Litteratarzeltung. No. 52. 

(1676) L. Credaro, Problema della 
di volere nella filosofia dei 
hneigfach aurogend; allerdings keine ezakte Spezial: 
guchicte‘, Stätse-- (1010) D Smith, Kjöbenhayns 
Üniversitets Matrikol (Kopenhagen). “Macht den 
Eindruck der Sorgfalt. H. Keusn. — (1689) 

s, Untersuchungen zu Herondas 
ed. 0. Oroslns (Leinzie). “Gründlich ver- 
arbeitet und von einem frischen Zug darchweht. 
Die Textausgabe hat neben dem Musterwerk Büchelrs 
nen schweren Stand’. I. Die, 

Revue eritiqus. No. dl. 

57) M. Dubols, Examen de la Geographie 
de Strabon, "Verl hat des Andenken des Mehters 
der Geographie zu Ehren gebracht‘, B. Auerbach. — 
451) Plutarchi Moralis rec. 6. Bernardakis, IV. 
iLeipsi); “Unter den Konjektüren viele recht Sinn. 
eich und von einer gewissen Richtigkeit. B, Baud 
= 463) H. Lovison, Fasti practorii (Breslau) 
Sicht besonders Freundlich beurteilt von R. Cagnat- 
—@53) P. Parry, Bludo sur les changements 
gbendtiguen, Sigere Rerlae, "Die vergleichende 
Spraetwissenarhae ft nach niet wel, am solche 

Ieemeinen Untersuchungen zu rechtfertigen‘. E. 
Beurer, 

Ya. 2. 

(#96) Homers Ilias von P. Cauer (Wien). "Schr 
interesanter Versuch, sich von der Autorität der 
lezandeinischen Grarmatiker zu emanzipieren). E. 
Bındat. — (451) E, Julllen, Lo fondatenr de 
Lyon, Munatius Planen.” “Öharmante, exact, 
ampikte. "Goyan. — (498) A. Audibert, Kinder 
var Nhistoiro du droit romain (Lycn). ‘Out, 
ft ganz der langweiligen juristischen Disku 
wein‘ entkleidet. "3. Declareuil, — (301) Kollektiv. 
Auge des lm. B. Lejay zu sieben putritischen 
Ämtachen Werken: Augustin von Zjehn, Tor- 
nllianus Apostolicus von Haranck, Tertullian 
v0 Preuschen, u. a, 


Wochenschrift für klass. Philologie. No. 51. 
(1385) Hatzidakls, Einleitung in die nen- 
riechische Grammatik (Leipzig). Wird von £. 
‘ beachtenswert gofünden. —- (1360) €, Kalb: 
Aelsch, In Galeni de placitin obserrationos 
(Berlin), Beginn einer schr ausführlichen Kritik von 
3. Fichs. — (1996) H. Mergaet kon zu den 
Bilosophischen Schriften Öiceros, II (dem). 
Die Zuverlässigkeit des Lexikons ist hinreichend er- 
Yes‘. Andresın. Ref, hat eine Anzahl Stellen ge- 
Fade, in welche Üero mit dem „Oseroiaischen« 
Igebrauch im Widerspruch sicht. — (1401) R. 
Mac Auszüge nun der Naturgeschichte rs 
Plinins (München). ‘Die Resultate eind schwerlich 
Aurasten‘. M. Schmidt. (1408) A. Kronenberg, Ad 
Apaleium, (Rotterdam). ‘Manche relungrne”Ver- 
en’. C. Weyman. — (1405) Holzweissig, Lat. 
Übungebuch (Haunover). ‘Vortreflliches Mutel zu 
mabvollen Erleichterung des Unterrichts”. M. 
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Greci (Mailand). | 
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Academy.” No. 1075, 

(546) Keilinschriftliche Bibli 
von E. Schrader, III, 1. Recht günstige Beurteilung. 
von Fr. Wedmore; besonders dankenswert sel die 
Jenmensehe Transkiption der aumerichen Texte von 
elle. 





thek, herausg. 











III. Mitteilungen über Versammlungen. 
Akademio der Wissenschaften In Wien. 





che’ und barbarische Thraker 
era phrggisch-mrische Stämme 
und später eingedrungene Thraker; dazu kommen. 
als dritte Gruppe die Paionen und Dardaner illyrischer 
Herkunft. Ein weiteres Ergebnis dieser Arheit be- 
ruht in dem Nachweise, daß alle Wanderungen von 
den nördlichen Strichen ausgegangen sind und meist 
im nordwestlichen Winkel Kleinnsiens ihr Ziel gc- 
fünden haben; die angeblichen Wanderungen aus der 
Troas nach Europa erweisen sich als verfehlte Folge- 
rungen aus den homerischen Gedichten. — Weiter wird 
eine Arbeit des Prof. ©. Wessely über neue gric- 
Shische Zeuberpapyri varglgt. Diese, neuen 
Zauberpapyri stellen einen Nachtrag vor za den vor 

"Jahren in den Denkachrifien. erschienen 


nicht (hellenisch-pel 
zu unterscheiden, son 

















Papyri in die schon bekannten Formen: die Auf- 
hellung ihresionigen Zusammenhanges mit dem Orakel 
wesen, 

(80, Nor.) Vorgelegt wird eine Abhandlung de 
Prof, A, Zingerle: Zur 4. Dekado des Livin 
Die Abbandlung steht im Zusammenhange mit dem 
nächstens erscheinenden 6. Teile der Liviusauszabe 
des Verfassers, sie beopricht eine Reihe von zweifel- 
haften Stellen’ dieser schwierigen Partie, wobei Er- 
Örteruogen über Liviavischen Sprachgebrauch und 

alöographische Eigentümlichkeiten des Codex Bam- 
Bere, von dem eise eingehende Kollation zu Gebete 
tasd, ‚ine Stelle foden, m zweiten Teile werden 
ige Ergänzungen zu don bisherigen, Forschungen 
über die Uendschritenverhältnase in dieser. wegen 
des Verlastes des Mogunt. und Spireas. so schwierigen 
Dekade vorgebracht. — Prof. Th. Gomperz berichtet 
uf grund brieflicher Mitteilungen des Herrn Mahafly 
ia Dublin über einen zu Tell Gurob in Aeypten auf- 
;stundenen Plato-Papyrus (vgl, Wochenschrift 1893, 
0.52), Derselbe euthält einen Abschnitt des La ches 
{n. 1905 bis 1922), einca Dialoges, dessen Thema, die 
Begriffsbestimmungkder Tapferkei 
deren Nachlaß diese ganze 

ein besonderes !Interesse be 
hafly’ bemerkt: Da die zwei Blätter mit weißem 
Stuck überzogen sind, war ihre Reinigung äußerst 
schwierig, Schrift und Popyrus sind von dem Phädo- 
Texte ganz verschieden. Nach seiner paläographischen 
Beschaffenheit stammt der Text gewiß aus ungefähr 
derselben Zeit. Herr Mahafly fürt ein Verzeichnis 
der bisher mit Sicherheit ermittelten Varianten 
Dieser, sicherlich nicht lage nach 800 Chr. der: 
geschriebene Text hat drei Verbesserungen vorweg. 
;enommen, die erst in unserm Jahrhundert von 
jekker, Ast, Jacoby u. a. gelunden wurden, er zeigt 
uns auch jede dieser Emendationen in einer ver- 
vollkommadten Gestalt, 
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Zum] griechischen und lateinischen Unterricht. iebenten Auflage an besorgt von &. Stier, 10. Auf- 
(Schluß aus No. 2) = Lei . ee hen nn 8 = 

19) Kdmund Welssenborn, Aufgabensammlung | und seitdem viel benutzte Bübmesche Bach wird in 
zum Übersetzen ins Griechische im An- | außerpreußischen Staaten auch ferner noch zu einer 
schluß an dieLektüre derObertortia behafs | wenn auch vielleicht mehr mündlichen als schrift 
Einübung der unregelmäßigen Verba und Wieder- | lichen Einübung der syntaktischen Pensa gewünscht 

| 

| 














holung der gesamten Formenlchre. 2. Ausgabe. In der neuen Auflage sind die meisten 
Nik oinem alphabetisch gordncten Würterverzeich: | Jieilschen und einige umfaugteichere deutscheöliee 
Leipzig 1899, Teuboer. VIII 169 8.8. 1 M-60. | zugunsten einer Anzahl kürzerer, besonders a0 8ı- 
Das Wörtetverztichnie besonders. 64 8. 0 PL) krates’ Leben angeschlossener Abschnitte weggefnllen; 
Aufgaben zum Übersetzen ins | im Runzen mögen gegen 40 Nummern nicht michr von 
vehelim engen Anschluß au Xoro. | Bühl herrühren, 
pbons Hellenika. Für die Untersekunda der | besteben nicht ganz 
Gymnasien behufs Einübung der Kasuslehre. 2, Aus- | 2: ‚menhängene 
gabe. Ebenda 1892. VII, 164 8.8. 1 M. 50. sntiken Inhalts. Die grammatischen and ezikalchen 
ülfen aind musterhaft.. Neben den atiken 
21) Derselbe, Aufgaben u. s. w. im ongen An. | Mülfen sind most ee E 
schluß au’ ilerodots Geschiehten Buch 6-0, | Yohan Düchlei aan Laeweilie und Sepfletz, Bam. 
XenopbonsMemorabilien, Platon, Demosthenes 4 7 ” 














Inter 266 deutschen Abschnitten 
100 aus Übungasätzen. Die 
Stücke sind mannigfachen, meist 





























4 r Pag | berg eitiert. 
und Thukydides. Für die oberen Klassen der 
Urmair D Aee Hheda 10. SL 6.5 | Quedlinburg. Franz Müller. 
u 
| 
Die Weißenbornschen Aufgaben im Anschluß an | i ri P 
die Lektüre, wohl das Beste in ihrer Art, sind seit Bei der Redakt ‚neueingegangene Schriften 


Jahren im Schulgebrauch und werden auf grund der ir ıted b; ai ‚lien. 
aus Sl a var En ie i = a n A The Attis, translated by Grant Allen. 
werden. So. 1B, In dieser Wochensch. 1886, Sp. 814 an aa eh R 
577 ausführlich besprochen, ist nur um ein Lexikon | „5; Hatanj, Griecheathum und Christenthum.  Zwül 
vermehrt worden. No. 20 und 21 waren ursprünglich | Kiethure Mehr n E 
ininem Runde encheae. Die Scheidung io mei | rue Mn raneinderrt 
I sche Tfigeäd ume mehr as So. Bl überhaupt | inchtn Rechsgeschiche, (Antrtarede) Zirch, 
‚nur noch dem Privatgebrauch, wenigstens in Preußen, | SchultbeD. 
Smpfohlen werden kaan, Da kin Neudruck vorliegt; ,  1,F.Hora, Das Zukunfgpmoasium: Golks, Behred. 
%o tat No. 31 neben den Stücken im Anschlu an Une incanlation conıe Ju gdales ma, 
Kenophons ilenik io. 81-61 auch solche nach N undartee ea)" Par Holen 
enden E. Renan, Studies of religious history. London, 
22) Gottfried Böhmes Aufgaben zum Übe: ;n | Heinemann. 

Ine Griechische für die oberen Oymnasial- 

klassen. Nach des Verfassers Tode von der | Rom. Festschrift, Zürich, Schultbeh. 8. 52 8. 
nn en 


Literarische Anzeigen. 


























Neuer Verlag von 8. Calrary & Co. 

















0 Berlin. 
Neues Compositionsbuch für obere Gymn.-Klassen. Eee 
Socben erschien in unserem Verlage: Das Hannibalische Trupper 
Bert Holen, | Mr | verzeichniss bel Livius 
Ubungsstücke zum Übersetzen ins Lateinische | N 
(IN. Abteilung z. Gebrauch an oberen Gyn.-Klassen | ee 
herausgegeben von Ernst Holzer, Prof. a. Ober-Gymn. Ulm. 
Preis # 1,80. E. von Stoin 
9. Br. alt Geh. x. de neuen ram. 
Feruer die vlorto Auflage des vielfach eiogefübrten Expotitionsbuches: Ünfrerstät 1 Odnia. 
Ausgewählte Stücke aus Cicero 378. Preis 1,50 M. 


in biographischer Folge. Mit Anmerkungen für den Schulgebrauch rer 
on W. Jordan, 7, Pro. am Ober-Gpmn. Stutgat, 





Von Lucian Muellers 


®9- Deu HIN. Fachlehrern, welche die Bücher auf Einführung “si d 
prüfen wollen, Hiefert die Verlsghandlung, Bufihren direkt gelußerten |nHOFAZJUbllaeum“ sind noch 
Wunsch, eia Probeexemplar (ohue Berechn einige wenige Exemplare auf 


a nn U 7. |Hirsuchen gratis abzugeben. 
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Literarische Anzeigen 
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Fri Vrtaülelieb Mit dem Boiblatte: Bibliotheca Philologiea classten, Piel der dreismpatunen 
eu bei Voreusbestellung auf den vollständigen Jahrgang. zullche Mr Pone, 
13. Jahrgang. 21. Januar. 189. 6 4. 
und Reiseh über das griechische Theater, so wartet 
Inhalt. Ste | man Billig die Vollendung derselben ab, che man 
Ernst Cartius, Orchestra und Bühne. 97 | eine Lei Stellung an di a aeirebenden ren ar 
ind nirgends ist man mehr geneigt, lora- 
Rezensionen und Anzeigen: den neuen Aufschlaß zu lauschen, 
ler. Sti, Ol opigrammi di Luciano (.Stat weichen die Forschungen in Hellas gewähren, als im 
. . 101 | Kreise unserer Gesellschs Andererseits siod wir 
Werlani cuvoga, higias auch berechtigt und berafen, rechtzeitig unsere Be 
pars prima (R. Reiten, denken auszusprechen, deren Berücksichtigung wün- 






Ders., Valorii Probi do nomine libellam 
Plini Secundi dootrinam continere demon- 
stratur. — Ders., Die Anfangsgründo der 























„ Hnischen Grammatik (6, Got)... 110 
iraza, Beiträge zur Geschichte des gric- 
&isehen uud rüzlschen Fanitlenreckls. 
K.pie Fhsbegründung, nach altischem 
Rechte (V. Thumser). IL..  » - 118 
edrich, Die Holztektonik Vorderasiens. 
im Altertum (Bord. Dümmler) . un 
X. Kohrbach, Mitteilungen der Gesellichaft für 
deotsche Erziehungs" und Schulgeschichte 
Eee np a 
Ausılgo aus Zeltschrileı 
Based Mniien pls da begin 
ae de Tinstruction pablique ca Beigigae. 
KV, Node. lu 
Wechenschritten: Neue philologische Rundschau 
N. 26, gie, lass. Philo- 
Iogie No, 52. — Academy No. 1076. 1078 125 
Mittelungen über Versammlungeı 
Acalämie den Inseriptione. Pari 126 
Nachrichten von der Go 
haften zu Göttingen. 1891 1 
Meueigegungene Schrillen . 0... 128 
Uitertsche Anzeigen.  - . . - 128 


Orchentra und Bühne. 
‚Aos einem Vortrago von Ernst Curtius io dor archäo- 
Iogischen Gesellschaft zu Berl 
(Januarsitzung 1893.) 
„fan man einer lange erwartoten und umfassenden. 
ung entgegenschen darf, wie der von Dörpfeld 








schenswert erscheint, che eino neue Lehre aufgebaut 
wird. Denn es liegt in der Natur der Sache, dad die 
Gelohrten im Vaterlande an dem, was wir als eine 
berechtigte Tradition unserer Wissenschaft; 
fester halten, während auf klassischem 
Ieicht geschicht, daß einzelnen Funden. eine sehr 
| große Tragweite gegeben wird, sodaß) die früheren 
Anschauungen, mit denen wir uns vormachsen fühlten, 
| polig umgewandelt worden. Mir it abr in meiner 
pı ts vorgekommen, wo auf dem Gebiete der 
| ictigsten Anschünung vor’ dem Wan der eitlchen 
| Kunst ein so plötzlicher Umschwang eingetreten it, 
wie in der Geschichte des griechischen Theaters, und 
| 





aim 

begierig auf _je 
| 

| 











achdem „durch de, deutschen Archlickte in At 
das Resultat ihrer Forschungen vorläufig schon 
grober Sicherheit aufgeset worden ist, legt mir 
jetzt auch eine von der Münchener Universität ge- 
rönte Preisschrift vor, worin die „Bühnentheoric“ 
als vollständig Deseitigt, hingestelit”wird: Pickard, 
Der Standort der Schauspieler und des Chors. München 
1892. 
Der Verfasser sucht deutlich zu machen, daß jetzt 
die ganze Entwickelung des 


















Seite Husthit, rin zn das Dich’ weg; mm 
| Iabt beide in der Orchestra,stehen und giebt ihnen, 
| um !dar za machen, erhöhte Fußsohlen, 
| auf denen sie sich über daa Niveau der Chorcuten 
| erheben sollen. Ist das etwa kein Sprung, keine 
| 
| 
| 








höchst unerwartefo und unmotivierte Veränderung? 
Steht der eine Schauspieler auf dem Tisch, so ist 
‚doch das natürlichste, daß man für den zweiten die 
Tischplatte breiter macht, um beiden Platz zu ge- 
währen. Wo bei den Griechen ein Sänger, ein Cither- 
spieler, ein Redner auftritt, steigt er auf ein Bema, 
um besser geschen und verstanden zu werden. Für 

Grigchen aber ist nichts so charakteristisch als 

















| das öpzev, das scharfe Begrenzen aller Räumlich- 
keiten. Der chrwürdigste Raum, um den es sich hier 
handelt, ist der kreisrunde Altarplatz, wie er jetzt 


9 [NA] 








‚en worden 


wieder im Dionysosbeiligtume nachger 
aller um- 


ist, der Keim und centralo Mittelpunl 
Hiegenden, Baulich das unveräußerliche Kigen- 
tum der Tänzer des Dicoysos, auf das sip nicht ver- 
zichten duriten, Ein solcher wohlgeebneter Platz. 
war die erste und einfachste monumentale Bananlage 
der Hellenen; es war ein feierlich geweihter Platz, 
der dem 50er Chor volle Freiheit für seine Kreis- 
ünze gewähren mußte, Das Schauspiel aber hatte 
ursprünglich mit dem Dionysosreigen nichts zu hun; 
Solon protestierte schr heftig gegen die-Neuerung, ala 
Thespis sein Maskepspiel einbürgerte. Wer hatte nun 
das Recht, wer durfie es wagen, ein Segment des 
geheiligten Rundes für die Schauspieler abzuschneiden 
und den Tanzplatz dadurch wesentlich zu beschränken! 
Ein „nolite Qurbare eirculus nostros“ würde man den 
Eindringenden enigenen gerufen haben. Die alten 
Griechen, welche in Ihren baulichen Anlagen überall 

sauber gliedern und ordnen, würden cs sich, glaubo 
ich, nie verziehen haben, einen so sicher umschlossenen 
Raum, wie das Rund der Orchestra, zu zwei gauz 
‚erschiedenen uud ursprünglich einander fremdartigen. 
Zwecken 

































Schauspieler für höch 
hellcnisch halten müssen, so fragen wir zunächst 
was zwingt uns zu einer solchen Annahme? Warum 
soll mau denn annehmen, daß der Schauspieler von 
der Höhe wieder in die Tiefe Linuntergetreten sei? 
Be ist mir einstweilen, nicht möglich gewesen, 
Thatsachen zu finden, welche zu dieser Annahınd 
zwingen; denn daß keine Fundamente von Bühne: 
bau uachgewiesen sind, welche über Lykurgs Zeit 
binausreichen, beweist doch nur für die Bauzeit eines 
stehenden Bühneugebäudes. Wenn aber das Bühnen- 
spiel etwas von auben Hinzugekommenes ist, s0 war 
©S das Natürliche, daß man zu jedem dramatisch 
ausgestatteten Dionysosfeste die nötigen Vorkehrungen 
für den einzelnen Fall raf, 
nie anders aodacht, als dal die tischen Zimmerleute, 
wenn das Fest herannahte, eben der Orchestra ein 
Holzgerüst aufschlugen und sich jedesmal mit den 
Dichtern darüber verständigten, was die einzelnen 
Stücke für besondere Einrichtungen erforderten. Von 
diesem Nolzgerüste haben wir in Platons Symposion 
p- 194 A/B ein allbekanntes Beispiel. Die Freunde 
Sagen dem Agatlon, cr werde doch in ihrem engen 
Kreiso keine Befangeuheit fühlen, da er noch eben 
so, tapfer und unverfroren auf die Breiter getreten 
und angesichts eines so großen Zuschauerraumen 
ıh mit seinen Schauspielern vorgestellt habe. Daß 
hier mit Grosser und Hug bei dem zearöter Diese 
nur an das di che Theater geducht, werd 
könne, wo der Dichter dem versammelten Volke ins 
Auge 'sah, ‚erhellt ja auch aus der kurz vorher- 
‚gchenden Erwähnung. eines Publikums von 30.000. 
itelleuen, die hier zusammenströmten. Auf das Ge- 























wicht, der Platostelle ist auch Dr. Pickard von Prof, 
von Christ hingewiesen worden, wie wir8. 35, Anm. 1, 
bei ihm lesen, Aber er hat sich In seinen Anschauungen 
dadurch 

Welch 


icht beirren lassen. 





Ausstattung erbielt, wo Wesen 
auf bi 





‚er höheren Ordnung. 
ter Terrasso sich in erhabenen Gestalten 





feierlich bewegen, der ganze Örgauismas einer Dent- | 
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Wir haben es uns also | 


EL. Januar 1899] 100 
lichen Kunst, ia welshem Architektur, Malerei und 
Poesie, Drama, Chorlyrik und Orchestik in großen 





Räumen frei od harmonisch zusammenwirken, 
in keinem andern uns bekanuten Menschenwerke, 
ganze ideale Welt, wie sie Ott. Müller in 

seinen „Bumeniden“ und scioer griechischen Litteratar. 

ichte so schda und. lichtvoll dargestellt hat, 
| Fiogt in Trümmern, und wir suchen vergeblich etwas 
| Neues aufzubauen, das dem Gepräge des attischen 
| Geistes entspräche, 

Je reicher die Kraft der Diehter spradelte, um so 
imannigfaltiger gestalteten sich die Wechselbezichungen 
zwischen Bühne und Orchestra, um a0 maunigfaltiger 
‚waren auch die baulichen Einrichtungen, welche für 
die neu in Scone zu setzenden Stücke gemacht werden 
mußten. Daraus entwickelte sich eine viele 
Praxis des attschen Handwerks, von der wir. k 
Anschauung haben, da alles nur cin vorübergehen. 
Aufbau von Zimmerleuten war, an welchen sich die 
Dekorationsgemälde des Aguthärchos, die Ausstattung 
‚mit plastischen Werken und anderes auschlossen. Nach 
dem die schüpferische Kraft des attischen Dramas 
vorüber war, mag man auf den Godanken gekommen 
sein, solide Bauten für die Aufführungen herzustellen. 
Das’ geschab, wie schon Friedrich Wieser io seinem 
Theatergebäude angenommen ha, im 4.Jaheh. la der 
Zeit Lore fbte mau das Drama mehr yo dr ters, 
rischen Seite 
nach einer 
Kreistänze in der Orchestra raten zurück, und, iman 
wird damals mit den neuen Fundamenten des Bühnen- 
gebäudes näher an den Fuß der Burg herangerückt 
| sein, sodaß jetzt cin ‚Teil der alten Orchestra ge- 
Schaltten wurde, während die Holgerüste wohl nur 
als Tangente den Kreis berührt haben. Das Hall 
Tund an der Akropolis ist seiner Anlago nach ein 
Werk alter Zeit, Es war das eıste Werk im Geiste 
der allen Demokratie, der Zeit den Themistokles 
Qurchaus entsprechend; kein üppiger Prachtbau, sou- 
dern aus dem Bedürfois hervorgeaangen, an dem von 
Natur einzig dazu geschaffenen Platze, die gesamte 
bürgerschaft übersichtlich in würdevoller Welse auf- 
zunchmen und zu gemeinsamen Festlichkeiten zu 
vereinigen. "Solche Schauräume konnten von drama- 
schen Aufführungen durchaus unabhüngig sehn, wie 
das Theater in Sparta zeigt. Auch in Alhen mag 
Sich der Zuschauerraun zuerst auf.die Reigentänze 
am Opferplatze bezogen laben. Der Ausbau wird. 
it dem Zusammenbreehen der Iochiae um OL. 70 






































































zur Aufaahme von 


‚schauen 
Sind. Kawerau, bei Baumeister, Denkmäler des klass. 
Altertums p. 1386. 

Wir sind immer der Ansicht gewesen, daß das 
Theater von Athen das Modell und die Vollendung 


des antiken Theaterbaus gewesen sei, und können 
nicht glauben, daß die Römer, welche düch auf keinem 
Gebiete weniger selbständig sind, die. Erfinder jenes 
so natürlichen Gegensatzes zwischen oben und unten, 
die Schöpfer der Bühne gewesen seien. Daß das 
Wort depeto verhältuismäßig spät vorkommt, iat. eine 
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(Fortsetzung folgt auf Sp. 125.) 
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der sieben Bücher zu den ersten vier Büchern giebt. 





1. Rezensionen und Anzeigen. Das Autographen nun überliefert X1402 
Glorann! Setti, Gli Epierammi di Zuclano. Turin | mit den zwei vorangehenden Epigrammen 
1892,.Loescher. 49 8.8. IL. ohne jede Autorbezeichnung. Also stammt 


Bei Beantwortung der Frage, wie viele, von | "Ayadiau für X1402 nicht von Planudes, sondern 
den Epigrammen, die in der Palatinischen und | von den Planudesausgaben: hier erst sind die 
Planudeischen Sammlung unter Lucius Namen | beiden Reihen 1-5 und 6—8 vereinigt worden, 
gehen, von Tuclan stammen, sind für Setti be- | xoß abteö ist ein ebenso willkärlicher als vor- 
sonders folgende Erwägungen maßgebend. 1. Inden | kelrter Zusatz der Planudesausgaben. Es ist 
Fragmenten der Diogenianischen Epigrammen- | bedauernswert und komisch, daß von manchem 
sammlung kann Lucian nicht erscheinen: 2. die | auf Erklärung, Widerlegung oder gar Recht- 
Zeugen, die in Betracht kommen, stimmen in der | fertigung dieser VerkehrtheitenZeitverwandt wurde. 
Antorbezeichnungoftnichtüberein; 3. wasvonLueian | — Man müchte wünschen, daß Verf. anstatt der 
sein soll, muß nach Inhalt und Form originell | wertlosen Angaben über die Tradition der Autor- 
sein, etwas Triviales oder Gewöhnliches ist nicht | lemmata die metrischen und namentlich die sprach- 
von Lucion. Wer nun als sicher annimmt, daD die | lichen Bemerkungen ausgedehnt hätte. In der 
Suidasnetiz über Diogenian ie Lebenszeit dieses | inhaltlichen, ästhetischen Beurteilung der Epi- 
sicht annähernd, sondern genau bestimmt, und | gramme erscheinen die Prädikat ‘geschmack- und 
zugleich überzengt ist, daß alphabetische Epi- | geistlos, trivial, Gemeinplatz' in etwas ermüdender 
grammenreihen des 11. Buches aus Diogenians | Wiederholung. Settis Standpunkt ist nämlich der: 
iybokdguov stammen, der muß echon aus äußeren | von sämtlichen Epigrammen, die Lucians Namen 
Gränden für nicht wenige Epigramme das Autor- | tragen, ist kein einziges von Lucian. Ich 
lemma Aosatavob verwerfen. Man mag die mehr | kan dieses Resultat in seinem vollen Umfang. 
gegen die zweite als die erste Annahme auftreten. | nicht annehmen; deun es bleiben meines Er- 
de Bedenken unterdrücken, Müchtig und irig nd | actens Bpigramme, bi.denen al Anus ala 
jedenfalls Settis Angaben über die Palatinische uud | Fälschung nur durch die Annahme erklären ließe, 
Prauudeische Autorüberlieferung. Die Irrtümer im | daß unverkennbar Verwandtschaft mit Lucia 
Ainzelnen aufzuzüblen und zu berichtigen, ist | Anklänge an Lucians Ton und Manier dem ädtzrara» 
zwecklos, nur ein Fall soll besprochen werden, | zu einem Autor verholfen hätten, und eine der- 
weil der wahre Sachverhalt den wenigsten bekannt | artige Erklärung scheint mir von zweifelhafter 
is. Man wundert sich über auffällige Differenzen | Beweiskraft. Aber immerhin für ein gut Teil 
in der Autorübenlieferung der Plauuden und des | muß Aosnawd der Korrektur Aounahles weichen; 
Palatious. Wie kommt cs2.B., daß X1402 in diesem | das Beste leistet in dieser Bezichung die kleine, 
dem Lian, boi Planudes dom Agatbias zugewiesen | aber trefliche Schrift Engels, dem man fast über- 
is? (Das Epigramm wird 8. 45 von $. dem | all zustimmen muß.*) Mit Recht schließt sich Setti 
Apatllas abgesprochen, $. 47, freilich mit Frage- | ihr an, indem er XT401 dem Lucilius gie 
zichen, zugeschrieben.) Man irrt sehr, wenn man | Lucillius kann hier nicht zweifeln. wer dessen 
iu eine Konjektur des Planudes denkt. Das Epi- | Gedichte kennt, und es war allerdings unterlegt 
gramm steht. im 2. Buch der Planudca, unter dem |. gr, en R 
Tel ie hayäproc, in den Planndesausgeben al | parOT IE WIKARKOT Frust en Ai Ändenann 
üs achte Gedicht; das fünfte Gedicht Ist XL379, | hat man beachtenswerte Gründe vorgeführt; ich 
ven Agathias; die drei sich anschließenden (XL 357. | möchte eine neue Vermutung hier mitteilen. X 121 
317.402) eind sämtlich mit dem Lemma 03 adto | hat das Thema: ein offener Feind ist besser als ein 
versehen, in allen Planudesausgaben (während sie | geheimer, besser als ein falscher Freund. Eine eigen- 
ach dem Palatiuns von Palladas und Luchan, | lmliche Anwendung dieses Satzca findet sich in 
aiht von Agathias sind). In dem Autographon | 1X 289 ‘mehr als das feindliche Troja hat den Griechen 
ds Planndes nun stehen jene acht Epipramme | der falsche Nauplios geschadet; schlimmer ala fnstere 
aiht Deisammen, sondern die inf ersten im Nacht It des trgersche Feuerigual; Man ver- 
Hasptteil 1.25, sodaß diese Meile mit einem Kr ai ES IX, 
&% drei weiteren, somit aucl das besprochene | (denn er schrieb die beirfonde Partie des Palıt und 
X1402, folgen gesondert von der ersten Reihe ibliches in Bucstabenvertausehuag) aus 
158, in der Nachlese, welche Planudes am Ende T seio PAPOY fertiggebracht haben? 
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von Sternbach, Engels Emendation, wenn diese | 
ihm bekannt war, nicht anzunehmen. Aber auch | 
XI 402 durfte $. olne Bedenken mit Engel dem 
Tu zuweisen; der hier erwähnte Era 
stratus erscheint In den Epigrammen des Lucilios, 
und durch 05 abod ist im Palat. die Identität | 
des Verf. für NT401 und 402 bezengt. Nächst | 
Lucillius erhält den Hauptteil des herrenlosen 
Gutes Ammian. Von diesem stammt nach meiner 
Meinung XI 497 (es sei hier nur an den Paralle- 
ismus zwischen oly üpxws, ANA xörpu Aurdner | 
427 und glegön momere, obyl gpevös 156 er- 
innert); und irre ich hierin nicht, so sind nicht 
weniger als neun weitere Hpigramme von Ammian 
XI 128-436, die im Palatinus mit <o5 abrob an 
Obiges Epigramm angeschlossen sind. Verwandt- 
schaft mit Amminus Poesie ist bei jedem dieser 
Epigramme unschwer zu finden. 

Settis Athetesen gehen, meine ich, zu weit; 
aber eine schr beträchtliche Zahl dieser Epigramme 
ist doch derart, daD, entzieht man ihnen den Titel 
Asonavoß, dem Ruhmeskranz des geistvollen Mannes 
aus Samosata kein Blatt geraubt wird. Es wäre 
eine nicht zu verachtende Fracht von Sottis Schrift, 
wenn jemand sich, um flir das Unechte das Echte 
zu finden, eingehend mit der Komposition und | 
den Dichtern des 11. Buches der Anthologie be- | 
fassen wollte, | 


Heidelberg. H. Stadtmüller. 











Lexiei Segueriani suvajurh Aiktwv upmaluws 
scripti pars prima. (A) Ex codice Colslin, 
No. 307 ‚Carolns Boysen. Marburg 1891, 
Elwert. XAIX 8. 4. | 
Boysen hatte bekanntlich schon im Anhang zu | 
ner Dissertation Je Harpocı 
kurze Proben aus dem cod. Coisl 














tionis leriei fontibus | 
347 (sacc. IX/X) 
nach einer Abschrift von B. Niese mitgeteilt. Sie | 
ergaben, daß derselbe die auch in dem berühmten | 
Coislin. 345 (suec. NINT) enthaltene surayarh Akteur | 
Zenzfwev enthält, von welcher Bekker nur Büch- 
staben "Ara veröffentlichte, währeud Bachmann 
sie ganz, aber Auberst liederlich abschrieb. Cod. 
Coislin. 347 (A) enthält von B bis 2 im allgemeinen | 
die Glossen in derselben Abfolge und demselben 
Umfang wie 345 (B): was er mehr hat, geht immer | 
auf den Archetypus zurück. Im Buchstaben ” 
cod. 345 bekanntlich weit reicher: allein di 
enen, schr gelehrte 
durchbrechen die alphabetische Anordnung oft und 
sind als Zusätze ans anderer Quelle lüngst erkannt. 
Boysen bietet uns jetzt aus ood. 347 di 
liche Form des ersten Buchstabi 






























| 59, 49 saec. NIIT 





ür die Zerlegung 





dieses Teils im cod. 345. 

Ob B. selbst nun auch die weiteren Teile der 
auvayarrj nach beiden Hss veröffentlichen oder dis 
dem großen Unternehmen von L. Cohn überlassen 
will, geht aus der Vorrede nicht hervor. Daß es 
geschieht, ist dringend notwendig: wünschenswert, 
daß auf grund der Publikation Boysens noch unter 
den zahlreichen jüngeren Hss eine dritte Kopie 
der aovaopi sich findet. Denn wichtige Teik, 
gerade diejenigen, für welche in "Aga Photius noch 
vorliegt, sind durch Blattverlust teils im cod. A 
selbst, teils in seiner schon lückenhaften Vorlage 
verloren. 

Die kurze inhaltsreiche Vorrede entwickelt klar 
und scharf die einzig mögliche Methode, welche 
in der Behandlung er griechischen Lexikograplie 
zunächst zu befolgen ist, und geht dann zur Wür- 
digung der suwayupf über. Bedenklich ist mir die 
Zurückführung der jüngeren Glossare auf zwei 
Hanptgruppen: 1. die Cyrillglossare, benutzt von 
Hesychlus und den Verfussern der Frymologica, 
2. die euvayopi?), benutzt von Photius, Endemus, 
Snidas. Athanasios soll otwa zwischen beiden 
stchen. Dagegen soll die suraerij mit Oprill 
icht so viel gemeinsam haben, um beide mit 
Cramer als Umbildungen eines alten Werkes 
betrachten zu können. Diese Behauptung iet für 
die Beurteilung des gesamten Workes so wichtig, 
daß es erlaubt sein wird, sie an einem kurzen 
Stück nachzuprüfen. Ich wähle als Probestück den 
Anfang des Buchstaben Bra, weil mir für ihn 
reichere Sammlungen aus Cyrill zur Verfügung 
stchen. Der Text ist der der surayuri (mur aus 











| e0d. 345 bekannt), A bezeichnet Athanasius, E Eude 


mus (Parisinus), H Hesychlus, 8 Suldas. Von Cpril- 
eodices benutze ich Vallicell. E11 succ. X — 2, Coi 

394 saec. X = 3, Regin. Pi IT 44 saec. NIE 
Messanens. 8.Salv. 167 sacc. XIL2, Vatic. gr. 2130 
sacc. XL e (mit ihm stimint ong Urbinas 157 sacc 
X und Orgpta ferrat. Z = XXX saec. XII überein), 
Laurent, Plut. 59, 16 saec. SITZ, Laurent. Pla 
7. Laurent. Conv. suppr. 74 
sace. XII =, Laurent. Plat. 57,42 saec. XL 
Vatic. gr.867 sacc. XIII —x, Ambrosian. B-46 saec- 
XIIUXIV 3. Es wird überflüssig sein, jüngere 





















) Für Eudemus gicbt B. freilich selbst zu, Krum- 
bacher könne ihn richtig als jungen Auszug aus 
Suidas und einigen Nebeaquellen bezeichnet haben. 
Wahrscheinlich ist dies neuerdings gemacht- durch 
B. Schneck, Quaestiones paroemiographicae de. codice 
Coisliniann 177 ct Kudemi quae ferantur lexicis. 
Breslau. 1892 
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Was die Mehrzahl der ange- 
ist „der Oyrill“. 


Hs hinzuzunchmen. 
führten 11 älteren Has bietet, 
an vergleiche also: 

1. Baßat Daupaszınh gavd. = A.E.1.S.a. 
Anıch Daspasınbr Zrippmpa cr. Daupastıch gu, 
{oma %, ebenso D, aber A äripp. 2. Bares‘ nia- 
„8. E.(Baßeöc) Bd. 6. {nd u. mau 
unatüv dp 
Ent ob nallov E. ap 












Andıhv negemanty 
I. — 4. Bäßpos“ Inpäkv at. Bädpa“ 
.— Bidga Aydhwara fses I. — Bälpev 
ta später Pißpa Aydipacn A. — Bidpur De- 
. — Bapädgav‘ Deyehlov später Pilz 
Ayiüpaa a, ebenso aber Bäßpwv im Lemma 1. {. — 


















Hbpor“ Depsklav spiter Bäbpe" Aydiuzta d. 6. — | 


Höpov“ Bepdo. u — 5. Babörlwsnor Zikömwor, 
Unwreon = A.E. 8.7. %n, eöforsor feblt in H. a 
— Pabsrlozo" Wärwor, ebrkusn: D. — Didmpe 
Eihaszor m. — Baburkäanous ebykössns: Dhoyiovs 
4 — Balurlasseng® ehpabrteus, Deripor 1. k — 
%. Baduölmg* dv Bäheı Eyov 7% feöpara =. 11.8. 
2%. — Babvälmz‘ dv Pier ci federn Ey h. — 
inbobeimg" dv Hide Yyobang za feiern A. 1. D 
. — Babobelmg 25 




















Hide «. (aber dv Bädu 7. 
i Fapa- 
E. 8. fabor. neyidon. d.. — 8. Ba- 





Bahfzon" srtogägov nehler. = E.8. X. x. a. (aber fa- 
Wahfion von erster Hand aus Pabukiin 2). — Ba 
Aha“ arzopöpnv weälev 7. — Babuhie” sırogöpov 
aller A. — Habohflau" arrmpöpms meilns 7. © ı 
(ber zaudtors €). — Ilias AYIIT 550. Die Ver- 
derbnis erklärt sich aus der Majuskelschrift, CI für 
0.— 9. Badösgavon üyndäs syolwus zepovea (Dias 
W383) — ES. x. 7 (aber gipov x. ‘, Gm 
2 — Bayssporsec Iymlds ayivs gipores D. — 
MM. Bäxmdns“ wäras uiv Avbneos BR nal yoramıld 

=A73 8.5.0 (der Snuhos hat). «. F fügt hinzu 
Yrägos“ xal napayla, fäendos eh, Ave zod turamdörg 
Koss nun 5, waleher mi Ha Blooo Her aim 
Tayf zwei weitere vereinigt. — Baxndas" 6 werac Hı 
Argos. 7 yoramdöng. 7 ävdpzns a, gl. H. — 
1. Baxenpeöus = E, vgl. 8. — 12. Banfaiwreze. 
Gl zwei Glossen Bappalver und Paydalnor, 
Erklärung wie bei S und H. — 13. Bäuyens 
Handtvoc. pavzöpens. — 14. Bakdruor" näpsırre 
=E.S. a. papainrıov 3.8 (der ärıelov zufügt). wap- 
\aizzıoı H. — 15. Baharuozöuns® 6 wlkrens. Den 
Artikel lassen alle andern aus, so E. 8. H.a. 4.2.7. 
#2 — Baldavearöuns A. e.ı. Bahlarunuds h — 16. 
Baker“ zarten = at n — Ralalav varde 
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arnnzos D. Baklav" wardermecor A — nardorccon, 
| 373 ob Pilde B. — vapelav 3 vardannman 25 vol 
1 S.M. — 17. Bone fans samen 9 Apgenple nal 
| 1. — A dpermpla 

| der im Lemma Baißis, fa 

| Hakiläos dpyne A, spiter Solfle fang sarah I äps- 
| Tupla } wımeos, upäter Raäßle dpi. — Bad 
| 

| 























Agernplas, Apyhs, Aykscw: a, später Aadiker Hdpyh 
un Ada 


sig dladdon 1 vie 2iden, 1 Apens can I 
ano. — Hanks“ Apgh ce addon. — Bar- 

* öpecnpfas 3, später Bahßis, Pins same. -- 
Barker Pins A Ageempfa } amurrdc en. uA (aber 
| raurös 1 näpnos c was 9). — Bader Pics 
| zameıof, 1 Apermpfa 9 ndumtos: Emo: BE ahv dv abıh 
ramhe Mrovan L. x (aber aduros x, der Akyaau 
ausläßt). — Barfis‘ Ans zamın H ägeenple ol 
dur 5 sg zür Öpopaluy Apeempias wenns“ 
| AR si dv air granie 0. — 18. Bad‘ srißos 
|=E8.Mareindı 




























fügt A hinzu. 19. Bapßerov: Yadriıov, nßdp = 
1 & « Ebenso n und = unter Lem 
| unter demselben ja 





s. 


20. Birne: 
ne ni h winung = 8.2.0 (mr nugde 
für zupis). m (Bäyansos für Pabvos). x (Lemma Pas- 
va20) A (aber Epyatönevos fehlt, Bvas flr Baövor) 
— Arera fügen am Schluß zu 7. .: (außerdem 
Bvavaos für BaBros). — E schiebt nach dem Lemma 
die Worte yahcebe xal ein, = bricht mit zupds, 
\ # mit dpyafänevos ab — seyuiene fehlt in 2, welcher 
zum Schluß Ayers zufügt 
| Von den folgenden Glossen findet sich Bappa‘ 
ur in ganz jungen Cyrilleodices, Bepadpov gar 
nicht, dagegen Bäpus in allen, Bapöunns in den 
meisten, ebenso Banuos, Baparjuwv, Bas 
Bazxabst, Bazpot, Basic, Bi 
geanst, Badvos. Tim Anfang von B 
die Glossen Bäns, Hakan, 
| Repot, Bah)d;, Bay, Bapuifeıs, Hand, Bavari, 
in den mir bekaunten älteren Hss nicht nachzu- 
weisen sind Bands, Bappakds, Bäpsuros, Bäccon. In 
anderen Teilen, für welche mir das Material zu 
Vergleich nur aus ein oder zwei Hss (und zwar 
gerade den stark abweichenden = und f) vorliegt, 
scheinen die Übereinstimmungen allerdings minder 
zahlreich; aber oft Ist ähnlich wie in der Glosse 
BäDgov in der suvayuyi unter einem Lemma ver- 
einigt, was bei Cyrill auf mehrere Glossen verteilt 
ist. Die Oyrillglossare führen ihren Titel mit 
Recht; denn eine große Zahl ihrer Glossen finden 
sich in den Schriften des aloxandrinischen Bischofs. 
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Ob das Glossar zu seinen Schriften gemacht, | 


oder, wie ich glaube, auf seinen Befehl verfaßt 
und von ihm selbst benutzt ist (es vereinigt Glossen 
zur heiligen Schrift mit denen zu Homer und atti- 
zistischen Exzerpten in einer für den gebildeten 
Christen jener Zeit, zumal in Alexandria, sehr er- 
lärlichen Absicht), kann nicht hier entschieden 
werden. Da, wie auch Boysen bemerkt, gerade von 
diesen Cyrillglossen viele in der auayarf wieder- 
kehren, da ferner der ältere Kodex derselben nach 
dieselben kurzen Bibelglossare enthält. wie alle 
älteren Oyrillhss, so ist der Schluß gar nicht ad- 
zuweisen, daß die euvayuyj der etwas erweiterte 
Auszug aus einem Cyrillglossar i 

‚Trotzdem hat Boysen mit seiner Scheidung z. T. 
recht und ist die awayoyi für uns ein Außerst 
wichtiges, selbständiges Werk durch ihr Verhältnis 
zu Photius und Suidas. Denn daß sie nicht, wie 
Naber meinte, ein Auszug aus Photius ist, hat 
einerseits Boysen mit Recht aus der minder sorg- 
fältigen alphabetischen Anordnung gefolgert, TADt 

















sich nun aber durch die Cyrille auch zwingender | 





erweisen. Schon die Thatsache, daß aus den weit 
reicheren Cyrillglossaren in den Photins in der 
‚Rogel (nach meinem hierfür unvollständigen Ma- 
allerdings nicht ganz) nur die Glossen über- 





teri 


gegangen sind, welche auch in der suvayari stehen, | 


erweist die letztere als Hanptquelle des Photius 
Den vollen Beweis geben einzelne Glossen. Ich 
führe aus cod. « des Cyrill folgende Glossen an: 
Gyr. Erap" Addon. — Erap wet Andpav: Adern 
obn dr Övefpp. B (= auvar. cod. B) Onap- ahrjluz 
ob dv Avpıp. — Erap* Erpmzopes. Örrasnla Anke 
‚Phot. = B. Suid. = B erste Glosee, dann andere 
Zuthaten, daun B zweite Glosse, aber reicher. — 
Cyr. Grmpener' ünapubmor züv Apsrüv. B fügt 
hinzu freu xornlatöv, Suldas außer letzteren 
Worten noch 37 ob naDikousw of Üpfasoves Dh ch 
u unpfdeadaı abtüv vis mupds, also eine neue Er- 
Klärung, Photius giebt sio verkürzt ünzmuiwn» züv 
Aperüv Ass normaröv, &° ob wallfoven. — Cpr. 
ündrın® 7a Och zobe Opahpobs <nehuhpara>" Unes 
ip ol ÖpDahuol Akyoveaı, dann önbrm* cd dx zn 
Gpdadnüv Hıpybutva olöiuare. B ündrıa' And pie 
ar yavs mal ci ind tabs ApDahunbe mekndpara" 
Alla Den ersten Teil der 






























Glosse (== Schol. zu TI. XIT 463) las Photius aller- 
dings noch nicht an dieser Stelle, wohl aber die | 
Vereinigung der beiden Cyrillglossen: er giebt 








unter dem Lemma Srörız nur letztere, unter öndrız 
das Schollon; getrennt hat sie auch Suldas. Cyr. 
aupanwre (vgl. Hessch.). 
Phot. Suid, zamoEwc; 





amabvrıg: Baauabree 
B satmedvers‘ orepavon 








Bikwv 5 fohalaı (lies hohen). B found“ 5 dapin 
Phot, foßwvia" En ulv 6 

| Av. Akhor 28 wal ach. Said. hat dieselbe Er- 
| weiterung. Cr. föhov: zb nerä Yügos ala <i> 
| Aus, ebenso B. Pot. wiederhlt dies und e- 
! 





av Bien. 





weitert os aus anderer Quelle; Suidas giebt die- 
selbe Erweiterung, aber mit einem nenen Einscheb 
Ähnliche Glossen sind überaus zahlreich; wäre die 
auvayoyf ein Auszug aus Photins, so wären sie 
unverständlich. Daß Photius freilich die surzyeri 
in anderer Form, als sie jetzt in cod. B vorliegt, 
benutzt haben muß, ist nach der Glosse indn: 
und manchen anderen sicher. DaD Suidas nicht 











den Photius direkt benutzt haben kann, hat m. E. 
Roellig zwingend erwiesen. 


Mau vergleiche zum 
Überduß Glossen wie Örsfmnzueem, Ind währe, sowie 
örmnöpız, Varıddoo säharıa, wo bei Suidas getrennt 
ist, was Photins vereinigt, ferner Glossen, welche 
in Photias und der sovaywyf gleichlautend verkürzt 
sind, während Suidas die ursprüngliche Fassung 
bewahrt, wie ürfm, Önoddene, önepfova, die zahle 
reichen Glossen aus der cuvayyj, welche bei 
Photios fehlen, aber im Suidas wiederkehren, end- 
lich einzelne Glossen wie: B_ ürofsw Gnevepze 
ünolaus . Phot, notauv önspdwos. üral 
ürevignu. 85 3 5rofsun Önppdven. — 
B Das“ Dvapa xöpor olndrou Hapddpau. Phot. Üiac 
van obnkrou Bapddpan. S Dias“ Evapa nöpıor u. dergl. 
(Schluss folgt.) 














Paul Thomas, Notes ct Conjectures sur Manlins. 
| "Bruxelles 1899, F. Hayez. 27 8. 8. 
| Angeregt dureh dio Noctes Manilianae von 
Ellis behandelt der unseren Lesern bereits durch 
seine Locubrationes Manllianae bekannte Genter 
Professor P. Thomas in obigem Schriftchen (einem 
) Soparatabäruck aus den Mömoires couronnds et 
autres Mömoires publits par l’AcadEmie royale de 
Belgique) einigo zwanzig Stellen des Manilins 
Die gewonnenen Resultate sind uuter einander 
nicht gleichwertig. Unter den vorgetragenen Kon- 
jekturen billige ich IV 94 quin etiam infelix virtus 
ost, noxia felix (für et); nur würde ich das 
Komma vor est setzen. IV 882 quantula pars 
| superest (gleichzeitig von mir vermatet in N. „Talırb 
| £. Plilol. 1892 8. 77, wo auch die palüographische 
Begründung gegeben ist): V 323 gaudetque L,yaeo 
Ansprechend sind auch IT 176 non facie, ratione 
duplex; IV 174 vita quoque tempora; V 217 uno 
| cessant in Iumine euneta. Ältere Vorschläge 
befürwortet Ti. zu 1183 at für et Gealiger): 
| V 508 artisaue acquirere dotem (De Rooy). De- 











0 0) 
denken habe ich gegen 11227 Princops armenti | 
Taurus veguogne saperbus Lanigerigne gregls | 
Arie‘) wegen der Verlängerung der Kürze. Ob | 
die Verse IV 80-88, wo Th. in v.88 lesen will | 
sors lege repugnat, richtig verstanden und dem- | 
genä richtig hergestellt sind, darf fraglich er- | 
scheinen. Auch wit. der Herstellung und Auf- | 
fissung von V 280-284 kann Ich mich nicht ein- | 

| 








verstanden erklären. Bei IT 23 hätte Th. die Ver- 
mntungBreiters sacrataque naminu Iymphis beachten 
sollen, die in mehr als einer Hinsicht vor der 
seinigen den Vorzug vordient. Einige andere Ver- 
motungen leiden au puläographischer Unwahr- 
scheinlichkeit uud sind deshalb zu verwerfen, so 
1147 admista für adversn; V479 Interpres 
tamen aptus erit.”*) Wenn Th. V 515 für das 
verderbte Iues vorschlägt die (was dem Sinne 
wohl entsprechen würde), so sicht man nicht recht 
, auf welche Weise dieser In jenes entstellt 
sein soll. Vielleicht ließe sich erwägen, ob nicht 
Inae herzustellen ist. Unnötig erscheint mir 
1V 368 immittenda, da das Simplex ebensoviel 
besagt‘ wie das Kompositum. Wenig Wahr- 
scheinlichkeiten haben folgende Vermutungen: 
V357 et sibi non aegro iam dudum reddere 
corpus (wegen der gezwungenen Interpretation); 
IV 796 Lintribus assidnis (warum nicht litibus 
am. icksicht auf v. 7942); IV 798 Acgyptum 
<enrat> tepidam Tyriosque recessus (am vier 
Stellen geändert). Von willkürlicher Behandlung 
der Überlieferung zeugt 1331—336. Bei V 179 
ist Th. unschlüssig, ob er die Lesart Atlanteos 
oder Atalanteos bevorzugen soll, meint aber, daß 
im Tetzteren Falle unter “Atalanteos conatum ferre. 
Iabores’ Milanion zu verstehen sei, was ich umso- 
mehr gut heiße, als ich schon vor ‚Jahren an den 
Rand meines Handesemplars Milanion notiert 
habe. Bei der letzten von Th. behandelten Stelle 
V 620-628 ist höchst interessant die angezogene 
Vergleichung von Cic. Ver. V 45, 1177, welche 
Maniins in der That vor Angen gehabt haben 
muß: so groß ist die Übereinstimmung. Die von 
TA. vorgeschlagene Änderung quo stanta superbe 
(eodd. superbae) würde indes wohl nicht so lange | 
den Kritikern verborgen geblieben sein, wenn sie | 

*) 80 lautet dio Herstellung auf einem später be- 
sonders ausgegebenen Blatt, durch welches die $. 10 
gebcine Fassuog als Erratam gekennzeichnet wird. 

*) Im nächstfolgenden Verse ist es fraglich, ob di 
Lesut von V? tacito gestu, welche auch Carrio 
selbiindig gefunden, richtig ist. Cod. G. bietet 
ne tanto (über letzterem vel tum) gestu d.h. also 
wane tantum gestu, was einen sehr guten Sinn giebt. 
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sich mit dem lateinischen Sprachgebrauch vertrüge. 
Jedenfalls wäre es nötig gewesen, die Verbindung 
von stare mit Adverb durch Beispiele zu belegen, 
da dies Verbum bekanntlich regelmibig das Adjek- 
tiv bei sich hat, vgl. Hor. sat. 113, 183: Nerg. 
georg. IV 25; Aen. XIL93S; Caes. bell.gall. V 35,3 
Ovid, met, XIT 258. 389; 7289 u. 5. w. Bs ist 
demnach am geratensten, an Bentleys superbo 
festzuhalten. 
Hildesheim, 












Konrad Roßberg, 





1. 0. Frochde, De C. Iulio Romano Chari 
auctore. Commentatio ex suppl, AVIIT annaliam 
philol, seorsum express. 1892. 8. 567-672. 


Ders., Valerll Probl de nomine libellum 
Piinii ’Socundi doetrinam continere de 
monstratur. Commentaio ex supl, XIX ann 
Hium philol. scoraum express. 159-201. 


3. Ders, Die Anfangsgründe dor römischen 
Grammatik. Leipzig 189%, Teubner. 142 8. 8 
Die Quellenforschung auf dem Gebiete der 

einischen Grammatiker ist in neuster Zeit von 
verschiedenen Seiten her energisch in Angriff ge- 
nommen worden. Ich verweise auf die Arbeiten 
von Kummrow, Meyer, Nettleship, Neumann, Bölte, 

Marschall, Beck, Kirchner, Lämmerhirt, G. Keil, 
Karbaum und Jeep, zu denen sich in allerjängster 

Zeit ©. Froelde hinzugesellt hat. Die Mehrzahl 

dieser Arbeiten zeichnet sich durel Gelehrsamkeit, 

Scharfsion und Energie aus: wenn die Resultate 
mir öfter. zweifelhafter erscheinen als den Ver- 

fassern, s0 liegt das zum großen Teile an der 

Tiusionslosigkeit, die sich meiner diesem Spiel 

mit Möglichkeiten und größeren oder geringeren 

Wahrscheinlichkeiten gegenüber allmählich be- 

mächtigt. hat. 

Die au erstor Stelle genannte Abhandlung 
zerfällt in drei Abschnitte. Der erste ist de 
©. Tulio Romano a Charisio servalo. Außer den 
ausdrücklich auf Romanus zurückgeführten Ab- 
schnitten kommen namentlich in Betracht Charis 
115 (p. 50-112), der Schluß des IV. Buches 
(v. 288-290), sodann p. 180, 25—190, 4. Das 
15. Kapitel wird in seinem ersten Teile vorwiegend 
von Palaemon, in seinem letzten Teile von 
Iulius Romanus abgeleitet, von dem anch der 
erste Teil mancherlei enthält. Der Abschnitt de 
saturnio und de rAythmo et metro wird nach 
Schottmüller, die Partie 189, 25—190, 4 mit 
Useuer Romanus beigelegt. Auf $. 587 £. werden 
die sämtlichen Entlchmungen aus Romanns zu- 
sammengestellt. Zu bedauern ist, daß Froehde 
von Böltes Untersuehungen erst zu spät Kunde 
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erhielt und die Arbeiten Becks sich überhaupt | Nach dem Titel will der Verf. beweisen, daß diese 
hat entgehen lassen: vielleicht htte er manches | Schrift “Plinii Secwndi doctrinam continere‘: in 
anders gestaltet. Hs klingt ja violos recht wahr- |; dieser Fassung ist das Resultat schon vorweg: 
scheinlich, was Frochde annimmt: für sicher halte | genommen durch Beck (Studia Gell. et Plin) 
ich aber seine Resultate nicht. Auch wenn man | . 25 (accwratius inspieienti apparet Plinii Secundi 
zugiebt, daß alle von ihm für Romanus in An- | doefrinam continere hune Übellun'), den Frochde 
spruch genommenen Partien sich in der That | noch nicht kannte. In Wirklichkeit aber sucht 
mehr oder weniger mit ihm berühren, so braucht | der Verf. noch mehr zu beweisen, nämlich daß 
man bei der lückenbaften Überlieferung noch lange der betreffende Abschnitt mit Haut und Haar 
nicht an einen direkten Zusammenhang zu glauben. | aus Plioius exzerpiert sei. Daß dieser Nachweis 
Der zweite Abschnitt handelt de Zulii Romani | gelungen sei, glanbe ich nicht. Die einheitliche 
auctoribus ab ipso nominatis; unter den auctores _ Terminologie und Ausdrucksweise braucht nicht 
wird namentlich Plinius sehr eingehend be- | die Finheitlichkeit der Quelle zu erweisen: nicht 
sprochen. Ich erkenne mit Vergnügen an, daß | alle Grammatiker haben sich im Stile aklavisch 
‚auch dieser Abschnitt große Sorgfalt bekundet, und | an ihre Gewährsmänner angeschlossen. Die Über- 
dedauro mur, daß der Verf. sich auch hier die | einstimmung mit Charisius I 15 ist nicht so groß, 
Arbeiten von Beck über Plinius und Probus wie es beim ersten Anblick scheint, und daß 
hat ontgehen lassen. Hat or uns doch im all- | Palaomon und Romanus diesem Kapitel zu grunde 
gemeinen mit allem überschüttet, was er über die | liegen, ist doch noch nicht sicher. Fine Reihe 
einzelnen Autoren in Erfahrung rachte, mehr als | von Artikeln gelit allerdings sel es direkt, sei es 
es der Tage der Sache nach geboten war. Daß | indirekt auf Plinius zurück: die Zahl der Plinia- 
ich auch hier hei den Zuweisungen an die Ge- | nischen Artikel mag auch grüßer sein, als sich 
währsmänner mitunter recht skeptisch bin, will | zeigen läßt: daß die ganze Schrift Plinianisch sei, 
ich nur andenten, nicht aasführen. ist weder bewiesen noch wahrscheinlich. Die Be- 
Der dritte Abschnitt — de C. Iulii Romani | weiskraft der auf 8. 196 angeführten Ternini be- 
Yibro ägogpiö» — zieht das Resultat aus den beiden | raht auf bloßem Schein. 
ersten Abschnitten. Der Verf. bespricht den Ich komme jetzt zu dem dritten Werko des 
"Titel und die Einteilung des Werkes, den Inhalt, die | unermülichen Forschers, das in dem nämlichen 
Quellen, stilistische Figentümlichkeiten und zuletzt | Jahre wie dio beiden ersten erschienen ist, 
Zeit. des Tulius Romanus. Soweit die Resulate | Unter den ‘Anfangsgründen" versteht Frochde die 
auf Annahmen gestützt sind, die selber problema- | allgemeinen Kapitel, mit denen die römischen 
tisch sind, entbehren sie natürlich der Sicherheit: | Grammatiker ihre Daratellung zu beginnen pflegen, 
der Verf. hütte gerade hier der Lückenhaftigkeit | de arte, de voce, de littera u. s. w. Der Aus- 
unseres Wissens öfter Rechnung tragen sollen. | druck ist nicht ganz glücklich; noch weniger ist 
Tch halte es für unmöglich, mit dem vorhandenen | es zu billigen, wenn auf der ersten Seite ge- 
Material das Werk des Romanus auch nur in | sagt wird, es solle ein einheitliches Bild von dem 
seinen Grandzügen mit Sicherheit zu rekonstruleren. | “Anfange der römischen Grammatik’ gegeben 
Die Arbeit zengt im allgemeinen von großer | worden. Außer den drei genannten Abschnitten, 
Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit. Unter den Ver- | wird gehandelt de grammafica, de lectione, de 
sehen, die mir aufgefallen sind, erwähne ich nur | accentu, de distinctione, de syllaba und de communs 
folgende: das fragmentun Domatiani heißt mehr- _ syllaha, de dictione, de oratione, de definitione, de 
fach fr. Donatianum; von Helenlus Acron heißt | genere und de sperie, de sententia, de clausula, de 
05 8. 642 'clarus seriplor commentarii Horatiani | latinitate. Der Verf. will eine Darstellung der be- 
qui prostaf'; 8. 645 wird ein falsches Citat | treffenden Lehre nach den verschiedenen Gramma- 
von Kiessling getrenlich herübergeschricben | tikern geben und stellt am Schlüsse eines jeden 
(Hor. ep. 12, 31 statt 13, 31); Quintilian ist nicht | Abschnittes einen kurzen Vergleich mit der griechi- 
Palarmonis magiste, sondern discipulus (8. 571). | schen Lehre an. Mich will cs bedünken, als wäre 
Dinge wie perfectisiimati 8. 648 u. A. will ich | die Ausführung hinter dem Ziele zurückgeblieben. 
lieber übergehen. Was geboten wird, ist in der Regel mehr eine 
Ein interessantes Problem behandelt diezweite | Zusammenstellung der Testimonia und 
der genannten Schriften, die Herkunft der wert- | deren Fundorte nebst einigen Bemer- 
vollen Exzerpte in der dem Valerins Probus | kungen über Klassifikation und Auf- 
beigelegten Schrift de nomine (Keil IV 207-216). | fassung der einzelnen Stellen als eine Dar- 
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der Lehre. Ich will nicht leugnen, dat 

Zusammenstellung auch an sich recht nützlich 
ist: mehr aber als eine Vorarbeit ist sie nich 
Unverständlich ist mir geblieben, warum der Verf. 
sich anf die in der Keilschen Sammlung. edierten 
Grammatiker im engsten Sinne beschränkt ht. 
$0 werden die überans wichtigen grammatischen 
Abschnitte Quintiliaps nicht herangezogen trotz 
Ührer Beziehong zu Palimon und anderen: so wird 
Gellius an verschiedenen Stellen ignoriert, wo 
gerade er wichtige Details gieht, wie z. B, bei 
der Besprechung der Frage, ob die Stimme ein 
Körper sei 8. 64, wo Gellius V 15 schon wegen 
der Verwandtschaft mit Audax genannt werden 
mußte. So fehlen Martianus Capella und 
Donatas in Terentium: ebenso Isidor, trotzdem 
in doch sogar Beda herangezogen ist. Wenig be- 
riedigt dasjenige, was 8. 25 über litteratura steht 
gegenüber WOIfFLn Archiv V 50, woselbst die 
testimönia in vortrefllicher Verbindung vorgeführt 
werden. 8. 2 Anm. 5 heißt es von Steinthals 
Werk: Ich eitiere nach der ersten Auflage, da 
mir von der zweiten nur der erste Teil vorliegt‘. 
Nun aber ist anch der zweite Teil schon 1891 
erschienen, und gerade diesem ist Guggenheims 
Mitwirkung speziell betrefls Ausnutzung der in- 
zwischen erschienenen Naubcarbeitung der Gramma- 
tiker besonders zu gute gekommen. Der Verf. hat 
iin Unrecht gethan, die zweite Auflage zu 
ignorieren. 


Jena. Georg Goetz 


%. Hraza, Beiträge zur Geschichte des grie- 
hischen und römischen Familienrechtes.1. 
DieEhebegründung nach attischem Rechte. 
Brlangen und Leipzig 1892, A. Deichert (Georg 
Bine). 145 8.8. 3M. 


(Schluß aus No. 8.) 
1186 bespricht Hruza die Form dor Errinzss, 
soweit er aus den Quellen über dieselbe etwas 
emelließen konnte, in $ 7 die „Ergebnisse für 
das römische Recht“. Insofern die im letzten 
Atechıitte gegebenen Darlogungen auf die vorans- 
gescickten Untersuchungen über das griechische, 
bezw. attische Recht zurückgehen, kann Ref. auf 
sein oben ansgeführtes Urteil verweisen: Insofern 
die — wie dies in weitaus größerem Umfange der 
Fall it — unmittelbar mit verschiedenen Fragen 
des finlıchen Rechtes zusammenhängen, überläßt 
© Spezalfachlenten als kompetenten Reurteitern 
ie Eatseheidung. 
$8 ist der Besprechung der Erbtochterehe 
gerlinet. Zu 
bemerkt worden ist, durch nichts en 
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in 
die bruderlose Waise zu Lebzeiten ihres väter- 
lichen Großvaters nicht Znöchnpas gewesen sei 
ebensowenig kann er beipflichten, wenn Hruza be- 
hauptet, daß die ErbeAnpas eigentliche Erbin und 
nicht bloß Vermittlerin des Erbe an ihre Söhne 
war, wogegen ohne Zweifel die Thatsache spricht, 
Auß sie Ihren Söhnen, sobald sie mündig geworden 
waren, das Erbe ausliefern mußte. Mit Unrecht 
bezweifelt es ferner Verf,, daß, wenn dje Exfxhnpos 
von keinem &ryısteis geheiratet wurde, sondern 
mit einem anderen Athener eine Ehe einging, ihre 
Söhne das Vermögen des Großvaters bei dem Rin- 
tritte der Mündigkeit erhielten, und behauptet, daß 
in diesem Palle vielmehr die Erbtochter Eigen- 
tümerin der Erbschaft blieb. Dagegen ist zu be- 
merken, daß unter den erwähnten Umständen die 
ikel ebenso gut in den, oinss des Großvaters 
nachadoptiert werden konnten, als wenn dieser 
selbst‘ testamentarisch seine Tochter, wie es ja 
vorkommen konnte, einem Nichtverwandten zur 
Fhe gab und ihn, falls er die he einging, als 
Sohn adoptierte. Das Institut der Erbtochterehe 
hatte ja vor dem Gesetze nur den Zweck, das Haus 
des Erblassers durch seine Tochter fortzusetzen: 
wer deren Gatte wurde, war von diesem Gesichts- 
punkte aus gleichgültig. Wenn Hruza 92 A. 7 
sich anf Is. X beruft, wo der Redner die Erb- 
schaft für seine Mutter als Zriränpas, nicht für 
sich selbst in Anspruch nehme, so übersicht er, 
daß derselbe auf die Zeit unmittelbar nach dem 
Tode des Erblassers zurückgriff, um zu zeigen, 
wie eben damals seiner Mutter von unberechtigten 
Personen das Erbe vorenthalten worden sei. Daß 
aber die Frbtochter, falls sie keine Söhne geben, 
im Nutzgenusse des väterlichen Vermögens ver- 
blieb, ist natürlich: wie hingegen die Erbschafts- 
folge in diesem besonderen Falle geordnet war, 
Inßt sich bei dem günzlichen Mangel von Nach- 
richten und dem Umstande, daß dem attischen 
Rechte nicht. die Konsequenz des römischen zu- 
































kommt, in keiner Weise sicher entscheiden: 
möglich scheint es, daß die Enkelinnen als Erb- 
tüchter ihren Sühnen das Erbe des Hauses ver- 


mittelten. 

Vollkommen gelungen hinwiederum erscheint 
dem Ref. die genau durchgeführte Gegenüber- 
stellung des Verfahrens bei der Inanspruchnahme 
einer Erbschaft und einer Erbtochter, sowie der 
sich daran anschließende Nachweis, daß die 
wazia die zweite Form der Ehehegründung nach 
ischem Rechte ist, keineswegs die adiudicatio 
der Erbtochter, sondern nur die gerichtliche An- 
orkennung des von ‚ach den bestehenden 


















myezee 


115 [No.4) BERLINER PBILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. [21. Januar 1898) 116 








Gesetzen beanspruchten Rechtes. Das Gesetz ist | Phratrio abhängig wur. Und man kann doch nicht 
es. das den Anspruch des äyatess begründet, | annehmen, daß erst bei der Rinführung der Kinder 
nicht. die Entscheidung des Gerichtshofes. Daher | in die Phratrie die Legitimität der Ehe geprüft 


folgert. Verf. mit gutem Grunde, daß bei der Ehe | worden sei. Ferner ist ja bekannt, wie die Attener 
einer Erhtochter von einer &yrireis nicht die Rede | gleich den übrigen Griechen jeden wi 
sein könne. Desgleichen kann man Hruza nicht | des Lebens mit einer religiösen Feier vorhanden 
widersprechen, wonn er behauptet, daß es auch | Und wer die Verfassung Athens kennt, wird zı- 
vor der Zeit, da die bruderlose Waise im heirats- daß in der demokratischen Zeit die PI 
fähigen Alter stand, rechtlich möglich war, den der Geburt der Kinder so bei der Ehe- 
Anspruch auf dieselbe durch &rıöasa geltend zu | schließung die entsprechende Kürperschaft war. 
machen: der yäpos fand natürlich später statt. | in welcher der Bürger mit Opfer und dem dann 

In $9 werden unhangsweise andere Fälle be- | sich regelmäßig anschließenden Opferschmanse dies 
rücksichtigt, in denen die Ehe durch Epidikasie | Freignis feierte. So verworren nun auch die De- 
begründet ward. Die anf grund von Plat. Arist.27 | richte der Grammatiker sind, so lassen sie doch 
aufgestellte Behauptung, daß in cinem Falle die | noch diese wahro Bedentung der yayrla erschließen 
Stantsgewalt selbst als zöpıs bei Begründung | Daß letztere gesetzlich vorgeschrieben war, beweist 
der Ehe erscheine, ist zarückzuweisen, da aus den | u. a. Is. IIT76: yannklav elafverneı 




















uobe gpdar 
kann, als daß den Töchtern des Aristides von , nal reis, Trrtümlich 
Staats wegen die Mitgift gegeben wurde; nur | spricht hiergegen Hruza den Phratrien alle „standes- 
metaphorisch bezeichnet der Autor die res als | rechtlichen Funktionen* von materiel-rechtlicher 
die Eypüza tiv Yan. | Bedeutung ab und meint, das Ausscheiden aus der 

$10 handelt über den Begrifl zäwos und giebt | Phratrie wie die Rückkehr des in ein fremdes 
zu weiteren Bemerkungen keinen Anlaß. Anf- | Haus Adoptierten habe gewiß ohne Verständigung 
fällig ist nur das eine, daß Hruza, um die „sakralo | und Amtshandlung der Phratrien stattgefunden. 
und staatliche Wichtigkeit des Kinderbesitzes* für | Ja, er benutzt mißverständlich Aristot. "Ar. 
Athen durch Quellen zu veranschanlichen, auch | 0). 42, um zu behanpten, daß „nieht einmal das 
auf jene Grabinschriften verweist, in denen der | Bürgerrecht — von der Zugehörigkeit zu einer 
"Tote glücklich gepriesen wird, weil er Enkel er- | Phratrie bedingt sei“; insbesondere sagt er im 
lebt habe; der ganze Tenor der Inschriften zeigt | Hinblick auf Neubürger und vihor, daß es Bürger 
j®, daß cs sich lediglich darum handelte, das hohe | gegeben habe, die keiner Phratrie angehürten. 


Worten Plutarchs nichts anderes gefolgert werden | — eöte <hv Dujaripa elaajajet» er 






























Alter des Verstorbenen zu kennzeichnen. Solchen Irrtum kann nur begehen, wer nicht weiß, 

Der schwächste Abschnitt des ganzen Buches | daß die Bürgerrechtsdiplome der versc 
ist wohl der letzte, in welchem Verf. sich zu er- | Zeiten die Zugehörigkeit der Neubürger zu den 
weisen bemüht, daß die yaprAa nicht zu den ge- | Phratrien außer allen Zweifel stellen. Selbst der 
setzlichen Erfordernissen der Fhebegründung ge- | Beweis, dal die Frau nicht der Phratrie des 
höre, daß sie eine Gebühr sei, die der Mann für | Mannes angehörte, ist Hruza nicht. gelungen: denn 
seine Frau an die Phratrie entrichtete. Wenn | daß auch die verheiratete Tochter in der Gewalt 
nun auch die yaprfa nicht in dem Sinne wie die | des Vaters blieb, vermochte er nicht zu begründen, 
drrönas oder irasta als Ehebegründungsakt ge- | Die Ausnuhmestellung der Erbtochter aber durfte 
faßt werden konn, so ist sie gleichwohl sicherlich | er nicht zu seinen Zwecken ansnatzen, abgesehen 
eine notwendige Voraussetzung staatlich gültiger | davon, daß 
Eheschließung. Dem State mußte es daran ge- | Ist, der Zeisdnpos unmittelbares Erbrecht zu 
legen sein, gleich bei dem Abschlusse jeder Ehe | sprechen. Daß ferner der Ausdruck yayıratar elz 
prüfen zu können, ob die gesetzlichen Vorschriften | pzev bei der gewöhnlichen Auffassung keine Schwi 




















wie schon bemerkt wurde, verfehlt 











befolgt wurden, festzustellen, ob die Ehe als staat- | keiten macht, kann dem Kundigen bei der weiteren 


lich gültig anzuschen sei. Vor allem handelte es | Bedentung des Wortes izpfpew nicht zweifelhaft 
sich eben darum, zu untersuchen, ob d sein. Jedenfalls aber hätte man eine etwaige Ab- 
in der That die Tochter eines gabe, die anläßlich der Ehe an die Phratoren zu 
oder eines Fremden sei, der das Privileg der | entrichten gewesen wäre, nicht mit dem Namen 
‚Epigamie besitze. Diese Sorge lag dem Staate | elsgnpä, wie Verf.$. 142 A. 13 meint, bezeichnet, 
umso mehr am Herzen, als von dieser Voraus- | da der Athener diesen terminus nur auf die Kriegs- 
setzung die Aufnahme etwaiger Kinder in die | steuer und Ähnliches beschräukte. 
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Dies die Bemerkungen, die Ref, in suchlicher 
Hinsicht zu machen hatte. 

Was die formelle Seite des Buches anlangt, 
so muß mit aller Entschiedenheit die Sorglosigkeit, 
des Verf. gerügt werden, mit welcher er den 
Druck des griechischen Textes überwachte. Der 
Gelehrte hat gegenüber den Mitforschorn die Pflicht, 
seine wissenschaftlichen Produkte, auch was den 
Druck betrifft, möglichst makellos zu gestalten. 
Wenn Ref., entgegen seiner Gewohnheit, 
iesmal auch über die Druckfehler des vorliegenden 
Werkes berichtet, s0 geschieht dies, weil er bei 
dem Stadium desselben, 
galt, auf eine übergroße Zahl zugleich auch arger 
Versehen stieD. 

Betreffs der Accente, der Spirituszeichen und 
des ı subseriptum sei verwiesen auf 8. 4 A. 12: 
is, dplge 
WAS: Kkriumeis: 
iu; 42 A. 19: us 
78 (Text): zacdı 92 A. 7 

de: 114, 44: yihıde ipayudi: 
Bohapdrog: 140, 12: Terme 
ipf; 74, 00: Aubnen; 144, 17: 
Außerdem finden sich falsche Buchstaben gesetzt, 














22 A. 13: gerasdar: 28 (Text): 
73 A. 






36: hun: 











3A. 10: "Alva 
30,4: obra: 68, 45: 
sing: 10 (Text): 
— Besonders aufalig erscheint die wiederkehrende 
falsche Betonung des Fragepronomens «(4,1 











trahferter Konjunktivformen (9 [Text 
nößg und 115, 44: &v zofg), ferner die Schreibung 
ioauri: (23, Text). 

Eigentümlich berührt es endlich, wenn Hruza 
52, 10 Thesmof, abkürzt, in den Jatinisierten Titeln 
konsequent c. Neairam, Makart., Dikalogen. schreibt. 
and zu wiederholten Malen Starck statt Stark, füst 
immer Phillippi statt Philippi und stets Houssoullier 
statt Haussoullier citiert. 

Wien. 











Vietor Thumser. 


Thomas Friedrich, Die Holztektonik Vorder- 
Asiens im Altertum und der Ilckel mat 
hattı: Ianabruck 1891. 588. er. 8. 

Während uns der Kunstcharakter des Nilthals, 
der Exphratländer und der Griechenlands in den 
Hanptsachen in festen Umrissen entgegentritt, 
liefert uns der Boden in wachsender Fülle Reste 
von Kaltaren, welche räumlich und zeitlich zwischen 
jenen in der Mitte liegend eine feste Charakter 








as lediglich seinem Inhalte | 














sierung weniger leicht gestatten, und deren all- 
gemeinste Einordnung allein die Forschung noch 
auf Generationen hinans beschäftigen Vor. 
läufg scheidet sich — ganz im Groben — eine 
westliche Gruppe, welche in erster Linie zwischen 
Ägypten und Europa vermittelt und in zweiter 
Zusammenhänge nach Osten zeigt, die mykenische 
oder besser ägdische Kultur, und die östliche 
Gruppe, die Kulturen der Völker zwischen Nil und 
Euphrat umfassend, welche man der Bequemlichkeit, 
halber rein geographisch als syrische Gruppe be- 
zeichnen mag. Selbstverständlich ist diese Ein- 
teilung weder streng durchzuführen noch hin 
reichend, sie grenzt nur vorläufig das Arbeitsgebiet 
praktisch ab. Die beiden Arbeitsgebleten gemein- 
samen Schwierigkeiten entspringen daraus, daß 
jene Völker es zwar zu einer hohen Kultar, aber 
nicht eigentlich zu einer Geschichte gebracht haben, 
wohl weil Bedürfnis, Zwang oder Geschick zu 
energischer nationaler Einigung oder staatlicher 
Organisation fehlten. Die Denkmälerforschung hat 
also hier die verantwortliche Aufgabe, die Urkunden- 
| forschung, soweit sie kann, zu ersetzen. Sie ist 
| vorliufg noch darauf angewiesen, nach Kräften 
| einzelne feste Punkte und von diesen ans Richtungs- 
ien zu gewinnen, und da ist es erfreulich, wenn 
sich neuerdings ein intensiver Eifer der östlichen 
| Gruppe zuwentet, für welche in den Inschriften 

der großen benachbarten Reiche wenigstens einiges 
| urkundliche Material vorliegt‘) Der Versuch 
Friedrichs, die ayrische Holzarchitektur aus den 
assyrischen Inschriften zu erläutern und ihre Nach- 
ahmungen in Assyrien und Persien nachzuweisen 
| trifft zusammen mit Puchsteins energischer Unter- 
suchung über die Sänle in der assyrischen Archi- 
tektar im Archdologischen Jahrbuch VIT 1892 
S.1M. Bei der Schwierigkeit des Vordringens in 
| wenig bekanntem Terrain ist jedenfalls Über- 
einstimmüng in einigen wichtigen Pankten freudig. 
zu begrüßen. Beide Forscher ziehen dieselben 
assyrischen Königsiuschriften heran, in welchen 
ein bestimmter architektonischer Typus als bei den 
Hatti*®) üblicher und von ihnen entlehnt bezeichnet 
wird, und beide suchen ans den Angaben der In- 









































) Für die ägtische Gruppe ist vielleicht von den 

ügyptischen Denkmälern noch etwas zu hoffen, vor- 
Häufig scheinen mir Identifikationen wie die der 
„SMykender« mit den Kefti noch nicht geeichert. 

**) Unter Hatti (Hettiter) verstehen die assyrischen 
Toschriften alle westsemitischen Stämme (ioel. Kypros). 
Puchsteins früher hier (1891, Sp. 783) besprochene 

| ypottese über pseudohethitische Kunst wird jetzt also 
\ von ihm in dieser Form nicht mehr aufrecht erhalten, 
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schriften und den monumentalen Resten diesen 
Typus, das sog. bit hilani oder Chilani, zu be- 
stimmen. Auch darin sind beide auf grund der 
Inschriften einig, daß zum Bau eines Chilani viel 
Holz nötig war, und daß den Thüren irgend eine 
wichtige Rolle zukam; beide suchen auch in den 
Resten von Khorsabad, wo es inschrilich bezeugt 
ist, das Chilani Sargons. Von hier an allerdings 
‚chen ihre Wege auseinander auf Nimmerwieder- 
schen. Puchstein glaubt dus Chilani in den Resten. 
eines Nebenpalnstes zu finden, Friedrich setzt es 
als einstmals Im Hofe T des Hanptpalastes be- 
Ändlich voraus: nach Puchstein ist das Chilani 
ein Palast mit offener Vorhalle, in welcher zwei 
Säulen standen, und ist diese Vorhalle mit Säulen 
dus den Assyrern ursprünglich fremde, von den 
Westsemiten entlehnte Motiv, nach Friedrich ist 
das Chilani. eine Art großer Baklachin, ein Dach 
aus Holz. von zahlreichen Holzsäulen getragen, das 
im Hofe des assyrischen Palastes nach westsemi 
schem Vorbilde als große gedeckte Festhalle er 
richtet worden wire. 

Roforent verhält sich in Architekturfragen 
dankbar rezeptiv, muß aber doch mit aller 
Reserve kurz andenten, weshalb ihm die Pachstein- 
sche Lösung der Frage den Vorzug zu verdienen 
scheint. Das letzte Wort kann hier nur ein 
‚Kenner der semitischen Sprachen in Verbindung 
mit dem Architekturforscher sprechen: denn. die 
Differenzen beruhen zam Teil schon auf der Deutung 
der Inschriften. Dafür nur ein Beispiel. In der 
Prismainschrift Sanheribs, Col. VI, 40 fl, K. B. Eb. 
Schrader II 113 giebt Friedrich 8. 13: „Löwen- 
kolosse, welche nach beiden Seiten, nach vorn und 
hinten schauen*, bei Puchstein sind es Löwen, 
welche von vorn und von hinten gesehen werden, 
also in Volligur ausgearbeitete als Trüger der 
freistehenden Säulen, also ein integrierender Be- 
standteil seiner offenen Vorhalle and als solcher 
hervorgehoben. Bei solchen Interpret 
abweichungen muß also das Urteil der Orienta- 

sten abgewartet werden.*) Fin Einwand all- 
gemeiner logischer Art dagegen ist gegen Frieirichs 
Erklärung des Ausdrucks „Thlirenhaus® für dus 
Chilani zu erheben. Nach 8. 11 erklärt Fr. selbst, 
daß die Thüren im Chilani seien, da Sargon er- 
zählt, er habe im Chilani die Thüren geschmückt 





















































*) Friedrich scheint zwar das Hebräische selbständig. 
zu beherrschen, aber in den assyrischen Texten sich 
ganz an Schraders Übersetzung zu halten, während 
Puchstein diese mit Abels Hülfe mebrfach verbessern 
konnte. 
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Dann wäre also die den Hof bildende Palastmauer 
der integrierendste Bestandteil des Chilani, da si 

ilm den Namen giebt. Diese Mauer gehört aber 
mit dem in den Hof gestellten Baldachin nicht not- 
wendig zusammen: dies ist nach Friedrichs eigener 
Anschauung eigentlich ein kolossales Möbel, das 
man auch wo anders hinstellen könnte, ins Freie 
oder in einen Hof mit einer einzigen Thür. Was 
ist non außer dem Holzgerüst von den Phöniziern 
entlehnt? Der ganze Hof doch nicht? Oder die 
Sitte, alle Tiiren auf den Hof münden zu lassen? 
Diese müßte aber den gauzen Palastplan voll- 
stindig alterieren. Der große Vorzug der Puch- 
steinschen Lösung scheint mir in Kürze darin zu 
bestehen, daß er neben der fortbestehenden national- 
üssprischen Architektur einen selbstän 
semitischen Palastplan unter den Bauten Sargons 
nachweist, der sich auch in seiner syrischen Heimat 
noch aufzeigen ißt. Es ist ja zum Glück Aussicht, 
daß die Frage sich durch weitere Forschungen in 
den monumentalen Resten definitiv entscheiden läßt. 
Zunächst verspricht die Pablikation der Funde von 
Sendjirli weitere Aufklärung, wo nach Puchsteins 
Ansicht. ein normales hettitisches Chilani vorliegt 
Da ich Friedrichs Grundlage nicht für richtig halte, 
kann ich natürlich auch seine Folgerungen nicht 
teilen. Der Palast des Xerxes (8. 20) z. B. könnte 
auch nach der Mypotliese Puchsteins aus dem 
Chilani hervorgegangen sein: das Fatscheidende 
wären dann aber natürlich nicht die Säulen im 
Hof, sondern die offene Vorhulle. Auf die delikate 
age nach dem Salomonischen Tempel kann hier 
nicht eingegangen werden, so sehr eine einfache 
und vernünftige Rekonstruktion nach der Be- 
schreibung die Probe auf die Richtigkeit deı 
architektonischen Voraussetzungen sein muß. Wi 
können hier auf die Konstruktionen und Folge- 
mungen des Herrn Verfassers umso weniger ein- 
gehen, als sie zum großen Teil anf seiner 1887 
| erschienenen Schrift „Tempel und Palast Salomons“ 
berahen, mit deren Rezensenten er sich 8. 42—53 
durchweg zurückweisend auseinandersetzt. Hier 
soll die echt phönizische Architektur — von Säulen 
| gestützte Galerien aus Holz. innerhalb schützender 
| Steinmauern — nachgewiesen sein, von der ent- 
) lehnt das Chilani dann nach Assyrien und Persien 
| gedrungen ist. Friedrich verfolgt dann auf wenigen 
| 









































Seiten die Ausstrahlungen dieser Alteren phüntzi- 
schen Architektur, aus welcher auch das Chilani 
stammt, über das gesamte Mittelmeergebiet: das 
homerische Anaktenhaus, die Reste von Hissarlik 
und Tiryos, im Grunde auch das altrömische Haus 
werden in Anspruch genommen als. geringfügig 
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nodifizierte Entlehnungen aus der urphünizischen 
Holz- und Steinarchitektur, wo durchweg die 
Stänwände eigentlich nur als Regenmantel der 
eingebauten Holzkonstruktion dienen. Eine ein- 
gehende Kritik müßte nicht mur diese Skizzen 
in extenso abschreiben, sondern auch in viel 
weiterem Umfange als Friedrich auf die weit- 
verzweigte Literatur eingehen, die er wohl großen- 
teils kennt, ohne sich eigentlich mit ihr anseinander- 
zmeetzen. Er genießt den für architektonische 
Probleme unzweifelhaften Vorzug einer starken 
degmatischen Ader. Dem Fernerstehenden wird 
auf der Holzbalkenwanderung über das gesamte 
Mittelmeergebiet leicht etwas schwindlig. Ob z. B. 
ei den Phöniziern wirklich der Schiffsbau älter 
als der Hausbau ist, und seine Formen für jenen 
maßgebend waren, das muß ich den Orientalisten 
zur Futscheidung überlassen. Wenu dann aber 
weiter argumentiert wird, die Schifsarsenale seien 
ursprünglich mit den Docks identisch, also äußerlich 
an die Form des Schiffes gebunden gewesen und 
infolgedessen die Skeuothek des Philon als ein 
später, aber unverdorbener Ausläufer dieser phöni- 
zischen Schiffshäuser oder Hatsschiffe in Anspruch 
genommen wird, so gestehe ich gern, diesen Ge- 
dankenflug nicht mitmachen zu können. Erstlich 
ist ganz unerfindlich, was ein Aufbewahrungshaus. 
für zuein xpeuastd mit einem Schiffsdock für eine 
Verwandtschaft hat. Wenn aber wirklich. phöni- 
zische Baumeister nicht zu der Einsicht gelangt 
sein sollten, für dieso beiden grundvorschicdenen 
Bedürfnisse entsprechende Ausdrücke zu schaflon, 
® ist doch unmöglich einzusehen, durch welches 
Ritual ein Baumeister wie Philon, in einer Zeit, 
als die Architektur in klassisch-hellenischen Formen. 
Angleich die höchste ökonomische Zweckmäßigkeit, 
erreicht hatte, zur gewissenhaften Reproduktion 
waeitlich-phönizischer Rudimente hätte veranlaßt 
werden sollen. Wem diese Auffassung der Skeuo- 
tbek bedenklich scheint, wird auch mit. geringem 
Vertrauen den Sprung von ihren Hängeböden auf 
das. homerische öxspgio, mitmachen, auf dem 
Penelope das Treiben der Freier unten beobachtet. 
(ind von unten beobachtet wird®). Allerdings 
euthält die Frage nach dem homerischen Palast 
noch vielfache Aporien, und ich bin der letzte, 
der das Recht und die Pflicht einer weitgehenden 
Vergleichung_ orentalischer Architekturen leugnet 
Allein iu vorliegenden Falle wird das schwierige 
Problem doch teils viel zu summarisch behandelt, 
tele ist das Vergleichungsmaterial viel zu sehr 
Friedrichsche Konstruktion, um wissenschaftlich 
Überzeugen zu künuen; selbst einzelne Punkte, die 
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richtig sein können, haben bei dieser aphorlstischen 
Behsndlungsart nur den Wert von Anregungen 
und könnten erst bei erneuter systematischer Be- 
handlung fruchtbar werden. 

Der Zweck der Zeitschrift verbietet, auf Einzel- 
heiten näher einzugehen, wir müssen auf Lektüre 
des Werkehens verweisen, von der wir trotz aller 
Bedenken keineswegs abschrecken wollten. Doch 
empfehlen wir dem Leser, mit dem Schlußüberblick 
8. 54, 55 zu beginnen, durch welchen viel klarer 
wird als durch den nicht sehr gewandten Gang 
der Dastellung, worauf der Herr Verfasser hioaus 
will. Freilich wird ein mißtrauischer Leser ver- 
sucht sein, auch den Reichtum und die Geschlossen- 
heit der Resultate auf eine energische Willens 
richtung des Herrn Verfassers zurückzuführen und 
demgemiß zu bezweifeln. Auch mir scheinen die 
behandelten Probleme zu solchen Welteroberungs- 
zügen auf dem Raum weniger Druckbogen noch 
nicht reif genug. Die Notwendigkeit von Kühn- 
heit und spekulativem Geist ist auf diesem Gebiet 
unbedingt zuzugeben aber den festen Boden der 
Empirie und Induktion früher, als unbedingt nötig, 
ist, zu verlassen, ist nicht ratsam, das schadet bei 
fernerstebenden Kritikern den ganzen Gebiet, das 
allen Altertumsforschern gleich sehr am Herzen 
liegen sollte. Es kommt darauf an, möglichst viele 
feste Pankte zu gewinnen, nicht von einem, vielleicht 
nicht sehr. festem Punkte aus einen möglichst 
großen Kreis zu schlagen 

Base, Ferdinand Dimmer. 























Karl Kehrbach, M 
für deutsche 
geschichte. Berlin 1891, 
Heft 1. 108 5, 

Seit Jahren bemühte sich Dr. Karl Kehrbach 
in Berlin, eine Gesellschaft zu bilden, die sich die 
Erforschung und Darstellung der deutschen Schul- 
geschichte zur Aufgabe setzt. Zuerst gelang es 
ihm, mit Hülfe des Verlegers A. Hofmann in 
Berlin die bekannten Monnmenta } Germaniae 
Paedagogica ins Leben zu rufen, von denen im 
Laufe weniger Jahre zehn Bände erschienen sind. 
Eine Ergänzung zu den umfangreichen Bänden 
dieses Unternehmens, von denen die einzelnen 
jeweils monographisch ein bestimmtes Thema 
bearbeiten, sind die Hefte der „Mitteilungen“ mit 


itteitungen der Gesellschaft 
Eraiobungs- und Schul- 
. Müller. Jahrg. 1. 

















ihrem bunten Tnhalt. Auf diese Weise wird es 
möglich, eine große Zalıl kleiner Arbeiten, für 
die einstweilen ein grüßerer  monographischer 


ahnen fehlt, zu veröffentlichen. 
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Das erste Heft”) hat seinen Charakter dadurch 
erhalten, daß es eine Festgabe für die Münchener | 
Philologenversammlung sein sollte, weshalb die anf | 
‚Bayern bezüglichen Arbeiten vorwiegen. | 
Da das Unternehmen für Aufhellung der Ge- 
schichte der Lateinschulen wie der Hochschulen 
nicht unwichtig zu werden verspricht und damit, 
vermutlich auch der Geschichte der klassischen 
Philologie manchen Beitrag bringen wird, so möge | 
es auch an dieser Stelle warm empfohlen sein. | 
x | 





II. Auszüge aus Zeitschriften. | 


Classical Review. VI 4. 

(141-144) H. Sidgowick, Aristotle’s classi- 
fieation of forms of governmeut. Aristoteles | 
hat scin System aus Platos Republik entaommen und 
es nur weiter schematisiert, sodaß sich zwei Stadien | 
bilden: Königtum, Aristokratie und konstitutionelle 
Regierung einerseits, Demokratie, ‚Oligarchie und 
Tyrannis andererseits. — (145146) K. B. Crosby, | 
und Th. &. Tucker, Soph. Ocd. Tyr. 41.45. — 
(146-147) M. Richards, Notes on leroda: 
(147-149) U. D. Darbishire, Abnormal derivi 
tions. Gegen Whartons Auffassung des lat. L. — 
(160-152) R. 8, Conway, The origin of the latin 
gerund. II. — (169-156) 3. Adam, The nuptial | 
number of Plato (D. B. Monro). So klar Adam 
sein Ziel verfolgt, ist doch ein negatives Ergebnis zu 
verzeichnen, welches die Aufgabe selbst als ver- 
geblich hinstellt. — (156-162) J. Cook Wilson, 
Apolts Psoudo-Aristotelian treatises. II. De 
Melisso. — (162-163) L. Campbell, Guide to 
greck tragedy (T.). ‘Benunderoswertes Büchlein‘ 
— (163-165) F. Blass, Do numeris Isoeratis 
(H. Clarke). Die geistvolle Thoorio des rbythmischen 
Baues der Redewendungen bei Isokrates darf nicht 
zu weit geführt werden. — (165-167) d’Arbols do 
Jubalnville, Les noma gaulois chez Cisar (. 



































*) Vom Inhalte heben wir hervor: 1. Friedrich | 
Schmidt, Zur Geschiehte der Erzichung und des 
Unterrichts im Wittelsbachischen Regenteuhause, — 
Mitteilungen über die Thätigkeit von Dr. Struppius 
und anderen Erzichern an dem bayerischen und 
pfülzischen Hofe. 2. Ludwig Muggenthaler, 
Die Verdienste des bayrischen Bischofs Klemens 
Wenzeslaus um das Ereiehungs- und Unterrichtswesen. 
3. Ernst Voigt, Das erste Lescbuch des Triviums 
in den Kloster- und Stiftsschulen des Mittelalters 
(1-15 Jahrhundert). Besprechung der Fecunda | 
Ratis des Egbert von Lütich 4. Daiseuberger, | 
Zum Schulwesen Münchens im Jahre 1660. 5. Karl | 
Trautmann, Archivalische Beiträge zur Geschichte 

der Schulkomödio in München cte- | 

















Rhys). ‘Schr lesbar und klar’, doch in der Behand- 
hung des Gegenstandes zu subjektis. — (167-168) 
3. M. Stowasser, Eine zweite Reihe dunkler 
Wörter (H. Nottleshöp). Die Bemerkungen über ecce, 
die Composita mit xari, macellum, adsentari sind 
höchst anregend.—(168) Yan Wageningen, Persiana. 
Nicht tief, aber auch für den Forscher anregend. — 
(168-170) H. $tähelin, Die gnostischen Quellen 
Hippolyts (4.8, Peako), Nicht erschöpfend. — (126) 
Homeri Odyssea rec. A. Ludwich. Ed. min. — 
Homerl Odyssea in us. schol. cd. J. La Roche, 
— 3. Ia Roche, Commentar z. Odyssee. 1.(M.L). 
Diese Ausgaben und Bemerkungen bringen nichts 
Neues. — (117-129) Commentationes Iononses. 
Vol. IV. (E. €. Marchant). Tohaltsangabe. — (179) 
K. W. Krüger, Griechische Sprachlchre. 6. A, 
12,1. (E.C.M). Das Heft enthält einzelne Ver- 
besserungen. — E. Zarncke, Die Entstehung der 
griechischen Littoratursprache (E.C.M.). Die 
Ansicht Zarnekes, daß die attische Schriftsprache von 
der Umgangssprache verschieden war, ist zu wenig 
begründet. — (19-180) A, Thumb, Die neugric- 
chische Sprache (H. F. T). “Trefliche Zusammen- 
fassung der bisherigen Forschungen über die neu- 
griechische Sprache‘. — (180) F. Skatsch, De no: 
nibus latinis suffixi no ope formatis. Zu wenig 
begründet. — (182—185) Archacology. U. B. 
Walters, Monthly record. — (183-185) J. H- 
Midäloton, The engraved gems (d. 8. Murray). 
Als Handbuch höchst schätzbar. 
























Rorne de Vinstruction publlque en Belgique. 
XXXV, No. 5. 

(859) A. Wagener, Hommage & Ia memeire 
de Schliemann ä l'oecasion du premier anni. 
vorsaire de sa mort. Deutschland feiert alljäbr- 
lich seine Winckelmannsfeste; so groß nun die Ver- 
dienste des Begründers einer Kunstgeschichte sind, 
#0 frage sich doch, ob jene Schliewanns nicht doch 
größer seien. Winckelmann hat sich begnügt, Ordnung 
und System in bereits bekannte Dinge zu bringen; 
Schliemann hat dagegen vor unsern Augen eine neue 
wundervolle Kulturwelt, eine ganze bis dahin unbe- 
kannte Civlisation ausgebreitet. — (912) A. Joost, 
Was orgiebt sich aus dem Sprachgebrauch 
Xenophons? ‘Ein wahres pädagogischen Ereignis”. 
— (824) €. Thlaucourt, Les causes de la seconde 
guerre punique. ‘Verf. giebt den Karthagern recht, 
welchem Urteil beizustimmen ist. A. de Ceuleneer. 
— (326) A, Elter, De forma urbis Roma (Bonn), 
Ref. Ceuleneer teilt vollkommen die Ansicht Elters, 
dad der Severianische Stadtplan nach Südost (also 
asengleich der Via Appia und dem Cireus Maximus) 
orientiert war; er verwahrt sich jedoch gegen eine 
Erhebung dieser zufälligen Orientierung zu einem 
kartographischen Gesetz. 
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dep wi 
geradezu dem krjifv gleichgesetzt. Auch | 
Andere Worte ie am spdznhnse dienen ala Syno 
ap von kujelo. 

Die Überlieferung, welcher Vitrus folgt, steht 
außerhalb des Zusammenhanges mit der Entwiekelung 
&ea griechischen Theaters. „Dio Orchestra ist ihm 
ie ein alter Stof der zu andern Zwecken zerschaitten 
Sird, und feste Zahlen, wie die 12 Fuß Höhe der 
Bühne, zeigen, wie alles pcäantisch erstarrt ist. Aber | 
die allen Grammatiker, die noch aus griechischen 
Qusllen schöpften, enthalten, wie ich glaube, Iautere 
Überlieferung, und so einfach klare Aussprüche wie 
di de Hall ug ne Dr arten 
25 109% tragen das Öepräge unveidächtiger Wahr 

Die vorstehenden Bemerkungen haben nur deı 
Zweck, einzeln Bedenken, über die man vielleicht 
zu rasch hinwepgegangen ist, und gomisse Gesichta- 
puokte allgemeiner Art zur Sprache zu bringen, um | 
aufeinem 00 wichtigen Gebiete der Alterlumsforschuug | 
Zur Brkeontuis der Wahrheit einen bescheidenen Bei- 
ag zu liefern. | 



































Wochenschriften. 


Neue phllelogische Rundschau. No. 3. 
1 Sophoctes, Die Mndehen von Trach 
uch sch de Def Uhl oble Eruterung il 
alt, die Übersetzung schlecht’. R. Thiele. — (405) 
Frame, Greckiprie poctey (landen. «Trek, 
Ich. mia schöpft au den Buchs sicht bob Belek: 
Bi mr Mu Vrgie d S, 
ERSht Aleindie oratlbe ca. Arster (be 
lau. ‘Bisher unbekanntes Stück", E. Kurtz. — (409) 
‚erber und Greef, Lexicon Tacitcum (Leipzig). 
en 

Gehen Rene = 416) 3. Sara Ober 
Ideuagen Re Menge = (ib) 3. Sr Ober 
iterative Bntsgofäge Ju Leteiatschen Öpten. 
I ganıca atehend Gehalte Kr von 6. Sera: 


Wochenschrift für klass, Philologie. No. 52. 

(1417) Kalbfelseh, In Galeni de placitis ob- 
servationes. Schluß der Anzeige von R. Fuchs: 
durchaus erfreuliche Kritik. — (1420) Plutarchi 
Moralia rec, @. Bernardakis, IV (Leipzig). ‘Ber- 
zardakls führt seine Verteidigung geschickt und mit 
Geist, P. Tale. — (1421) Krumbaeher, Studien zu | 
den Legenden des h. Theodosius, ‘Reich an 
Molpgisch Beachtenswertem‘; J. Dräske, — (1428) 

Schiller, Die Iyrischen Versmaße des Horaz, 
3, Anß. (Leipzig). ‘Alles verzerrt und vorwässert, 
3. Belling, 


Aeadeny. No. 1016. 
(559 Ch. Bland, Btruscan Roman remaine in 
yeralas tradition (London) Alert witenschalt | 



































im Gewand des Bumore; das Buch ist gut illustriert. 
R. Hughes. — (663) A. Church, Stories from the | 
Greek comocdians.“ ‘Aristophaues ist schwiorig 








tu bearbeiten virgioibas puerisque; allein ia Church’s 
wrishrenen Händen ist cs zufrindonstellend gelungen‘. | 
(670) Constantinides, Neohellonica, translaind. 
Der Verf, macht im Gegensatz zu den eireng- 
ristischen Grücisten der Volksaprache ansehnliche | 
onzessionen. | 
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So. 1078, 
Die Nummer enthält (p. 612) einen umfassenden 
Bericht über das am 14, Dezember zu London ab- 
gehaltene sechste General-Meetiog des Erypt Ex- 
ploration Fund. Aus den den Verhandlungen 
vorangegangenen Personalsachen entnehmen wir, daD 
R. Stuart Poolo an Stelle der verstorbenen MiD 
äwards für das Amt des honorary Secretary gewählt, 
wurde. Da der Exploration Fund in Amerika viele 
und generöse Gönner gefunden hat, so iet,die Vico- 
präsidentschaft des Fund, die ia Amerika residieren 
soll, von besonderer Wichtigkeit; sie warde Mr. Oharlcs 
Dadley Warner io Connecticut zu teil. Nach 
mehreren Reden, in welchen vorachmlich der unver- 
gelichen Gründerin des Exploration Fund, MiB 
awards, gedacht wurde, kamen die Ananziellen An- 
gelegenheiten der Gesellschaft zur Sprache, welche 
Sich durchaus günstig gestalten. Die Ausgaben für 
Forschungsreisen uad Ausgrabüngserbeiten beliefen 
ich 1891-1892 auf £ 2474, die Einnahmen insgesamt 
uf & 2628. 























III. Mitteilungen über Versammlungen. 


Acadömie des Inseriptions. Pa 
(2.Dez. 1892.) Ir. Goffroy berichtet über die Arbeiten 
der Keole francaise zu Rom, insbesondere über die 
Restauration der Basilica Santa Maria in Cos- 
medi. Mehrere Säulen dieser Basilica betrachtete 
man, als Überreste einen Cerestempelchons. wahr- 
scheinlich stamnıen sie jedoch von einem Porticus 
aus dem IV. Jahrhandert, — Hr. Foucart verli 
eino Abbandlung über die Einweihung römia, 
Kaiser indioelousinischen Geheimnisse, Sulla, 
\ugustus waren eingemeihte Jünger; Nero 
Muttermörder, dos Heiligtum der cleu- 
sinischen Demeter nicht zu betreten; im 9. Jahr- 
hundert lielcn sich, wie epigraphisch bekundet werden 
kann, fast sämtliche Cäsaren einweihen, im 8. Jahr- 
hundert dagegen wurde der Myateriendienst gegen- 
Über den eindringenden orientalischen Kulten ver- 
nachlüssigt. 
































Assyrien hieß (auch zwei Keilschrifttexten) Si 

kun, woraus die Griechen Saracus machten. 
den erwähnten Keilschrifttafeln kann man ungefähr 
das Jahr 624 v. Chr. als unter Regierung 
fallend herausrechnen. Nach Herodot geschah der 
Fall Ninives im d. 61, doch it dnses Datum nicht 
sicher. 
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na 

schaften za Göttingen. Aus dem Jahre 1891 

No. 7. 8.242 f Alfred Rablfs, Lehrer und 
Schüler bei Tuniii Die In 
regularia divinae legis des Tunilius Africanus sind in 
Form von Frage und Antwoit zwischen Lehrer und 
Schülern abgefaßt Jenem hat er ein 3, diesen ein 
NL voreesetet, Da da Dach Jatlisch" geschrieben 
ist, so sind diese gr 














Er mißtraute den Abschreibern und der durch sie 
Mit jenen Buchstaben meinte 

Unglücklicherweise aber 
hen die 





angerichteten con 
er adazıohe; und nal. 
haben die beiden Buchstaben im Latein 
umgekehrte Bedeutung, asvchn 
wadrea sind discipuli. Dies bat die Antiquarii bo- 
wogen, M als magister, 3 als discipulus zu denken. 
Nur cino Handschrift hat das Richtige erhalten. 
Diese erato Verwirrung hat eine zweite nach sich 
gezogen. Junilius sagt über die Anlage seines Buches, 
er babe demselben „ipsius dictionis, quantum potui, 
wiilem formam* gegeben, „ut velut magistro Inter: 
rasante e rspondentibub Öscipuli, router igula 
et perlucide dicerentur‘. Diese Worte, weiche so 
nur in einer Handschrift entbalten sind, geben die 
Anlage des Buches klar an. Aber sobald man & 
als diseipuli, M als magister versteht, widersprechen 
sie dem Thatbestande. Diesen Widerspruch haben 
die meisten Schreiber au beseitigen gesucht. Das 
Gros der Handschriften dreht die Sache einfach um, 
ut velat discipulis iuterrogantibus ct magistro re” 
spondente, oder discipulo interrogante, wodurch das 
ursprüngliche magistro_interrogante verraten wird. 
in anderer Schreiber hat die 4 und N im ganzen 
Buche vertauscht. Alle älteren Ausgaben, dic cd 
princeps Basel 1545 voran, haben die falschen Les- 
Arten, oder haben die griechischen Buchstaben durch 
Iateinische, . Der neueste Herauspeber Kibo 
fand das Ursprüngliche io einigen Handschriften vor, 
wurde aber jedenfalls durch die Menge und das Alter 
der dagegen stehenden Zeugen gehindert, es als ur- 
sprünglich in den Text einzusetzen. Br’ meint, die 
ragen der Schüler, welche sich unterrichten lien, 
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dienten lediglich zur Vermitlelung der Übergioge 
dem Vortrage des Lehrers. Dieso Erklärung ist ganz 
unglücklich, denn die Fragen bei lunilius Bilden das 
Gerippe dis ganzen Wen 

ganzen Baches. Das , 
Antworten die Schüler auswendig zu lernen und dem 
Lehrer auf seine Fragen herzusagen hatten, Der 
vorliegende Fall beweist, daß eine Handschrift alen 
andern gegenüber Recht haben kann. Er bensit 
ferner, daß solbst bei Stellen, die in so engem Zu- 
sammonhang schen wie di biuprochenen, doch ver. 
schiedene Handschriften das Richtige bewahrt haben 
können, sodal) ein cklektisches Verfahren zur Ber- 
stellung des ursprünglichen Textes erforderlich ist. 
Es beweist endlich, daD man in dem hoben Alter 
einer Handschrift keino Garantie für die Richtigkeit 
der von ihr gebotenen Lesarten schen und bei der 
Rekonstruktion eincs Textes sein Urteil nicht durch 




















gliedert 
nahmen von Dionysos, nach folgenden Gesichtspunkten: 


ich, in Anlehnung an die bisherigen Au- 
1) als vollständiger Stier, 3) als Stier mit Mensche 
gesicht, 8) im menschlicher Gestalt mit Stierkopt, 
3) in menschlicher Gestalt mit Sterhörnern und Stier: 
Ohren, und 6) ganz besonders mit Stierhörgern alle, 
endlich 6) auch ohne Hörner mit großen Ohren oder 
Ohne diese, mit anderen Teilen vom Stiere und mit 
angedeuteicn odor verhällten Hürnern. 





Bei der Redaktion neueingegangene Schriften: 
‚or Hadrians in der 







zo 
6 
1806-1618. Bono, Ian 
Ch. Normand, La Troie dllomire._ gr. 4. avec 27 
planches et ill, Pari, aus Darcauz de ’Ami dea mo- 
huments, rue de Miromesnil 93. 160 fa. 
A. Schneider, Zur Geschichte der Sklarerei im alten 
Roms Zürich, Schultheß. 


er, 
18. 














er nn nn 
Litterarische Anzeigen. 


Neues Compositionsbuch für obere Gymn.- Klassen. 





Soeben ersch 





eu in unserem Verlage: 
Karl Holzer, 


Übungsstücke zum Übersetzen ins 


Neuer Verlag von 8. Calrary & Co. 
in Berlin. 








Das Hanniballsche Truppen- 
verzeichniss bei Livius 


Lateinische | (XXI c. 28) 


I. Abtellang z. Gebrauch an oberen Gymu.Klassen 


herausgegeben von Ernst Holzer, Prof. a. Ober-Gymu. Um. 


Preis 41,30. 


Ferner dio vierte Auflage des vielfach eingeführten Exposltionsbuches 
Ausgewählte Stücke aus Cicero 
Mit Anmerkungen für den Schulgebrauch 
von W. Jordan, w. Prof. am Ober-Gymn. Stuttgart 


in biographischer Folge. 


Preis #2 





- Den HN. Fachlehrera, welche die Bücher 
prüfen wollen, liefert die Verlagihandlung, auf ihren 
Wunsch, eio Brobeexomplar (ohne Berechnung) 

Stuttgart. 


J. B. Metzierscher Verlag. 


| 2 von sim 
| erungn 
r 





Lueian Muellers 
„Horazjubilaeum“ sind 


Yon 
auf Einführun en 
Ürekt geäuberten noch 


einige Exemplare auf Ersuchen 





gratis abzugeben. 








Verng von 8, Onlrary & 0. 
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bei Vorausbestellung auf den vollständigen Jahrgang. FIRE Pneasl; 
13. ehr. 28. Januar. 1898. IM 5. 
Inhalt. Sao | Dr. Muche, Oberichrer in Posen, ans Gymn. in Lisa 






tat; aa. seino Stelle tritt Oberlehrer Ernst von 









BER 2.198 
Linea, 
In a “1 Auszeichnungen. 
Isschrifen aus Athen » >. > >... . 130) Denkroten Adlerorden 8 Kl.: Prof, Dr. Barack, 
0. Keller, Volksetymologisches . . . . . . 180 | Oberbibflothekar in Strabburg, und Prof. Nöld 
Programme aus Deutschland. 1892. VI . . 192 | obendorl.— Don roten Adlororden 4.Kl : Dr. Bötfcher, 


Direktor des Resigpmn. zu Königaberg; Dr, Geller, 
Rerenslonen und Anzelg, Öboriehrer am Lyesum zu Stradburg: De. Matt, Di 
Eagles Iphigeoie in Taurie, erklärt von  __ | reklr des Oymo: zu Coesfeld; Prof. Sahulz, Diteklor 
er We 9 50: ıas | Se Or Bacher; Dr. Bra Dirk, 













des, Les Argonaı | Gym. zu Stargard i. P. — Den Hohenzollernordon: 
do Mirmont (A. Lad 135 | Direktor Dr. Flodler in Breslau; Geh. Regierungsrat 
st the Grace, b 6. E- Under u. Proviozialschulrat Dr. Kruse in Danzig; Dircktor 


136 | wnd-Beheirat Spohrmann in Steioau, 








avatar hun 
pars prima, (R- Reitzen- 






Die französischen Ausgrabungen in Delphi 
begannen (nach der Hestia) un einem schon früher 
gereinetem Punkte, durch welchen die iıpk öl; 
= fire Mr A zu der Mad des Pain 1a 
folgen’ suchen. Bisher warden die Trümmer zweier 
0. kr, (runder dir Örse (G Hribirg) Bauwerke -- das eine ein Rundbau —, viele archl 
H.Lovison, Fasti praetorii inde ab Octaviani tektonische Marmor- und Terrakottafragmente und 























imperii singuls initio usque ad Hac ii ‚nzahl Inschriften, noch wenig ıren 
erkam (Bye Rhode) 0 oe ne 146 | Gnade Iaschifen, aber noch wenig Skulptue 
E, Nat, Die That des Arminia (6; Wi Z 148 
W. Preifwitz, Etymologisches Wörterbuch der 5 Inschriften aus Athen, 


griechischen Sprache (Fr. Stolz) . . . 152 


Hakan is Balkan Im Centrum der Stadt, nahe dem neuen Bahnhofe 


in der Athenastraßo, an der Seite des Homonoia- 












Yermen. XVII, 4. . 2... 165 | platzen, wurden auf dem Straßendamm von Gas- 
Jonraal of Hellenie Studies. Xi 2 . 156 | arbeiten zwei 2m lange Marmorblöcke mit Inschriften 
Jetn Hopkins University Circulars. No. 98. entdeckt, von denen der größere vielleicht zu einer 
Vol. XL. Mal 1802 . . . 158 | Statuenbasis gehörte, wenn er nicht unter einem 
The American Jouraal of Arcineclgy, "son, Sarkophage stand. Die Inschrift des ersten Steines 
VIA... R nennt einen Arat Dionysos Eukarpu aus Phyle mit 


seiner Gattin, wio os acheint, einer Tochter des Pha- 
lereus, die des andern einen Tauriakos Polyeuktu und 
ıe Gattin Hicroklein, Tochter des Eusinetos a 
Alopeke, 






1. — Roras oriique No... 0. . 160 


Nenelgngungene Schrift 


Personalien. 
Ernennungen, 
‚Prof. Bouterweck, Direktor des Oymn. 
zum Pro: inzialachulrat in Stettin, -- Prof. 
Langen in Münster zum Geh. Regierungsrat, — | Arbeitsfeldes eine einschli 











Edekung oe 


größerer oder kleinerer Wahrscheinlichkeit bervor. 








Vieles derartige babe ich in dem socben publizierten | 


zweiten Buche, welches den Titel „Lateinische Eiy- 
mologlen® trägt, zusammengestellt; "aber schon jetzt, 
nach kaum erfolgiem Abschlusse der dortigen „Nach. 
träge zur Volksetymologie‘, sche ich mich veranlaßt, 
iges neue inzwischen aufgetauchte Material von 
ieser Stelle aus zum Gemeingut zu machen. 
Zuoichet will ich bemerken, daD meine Frage 
betreffend die semitische Herkunft von Pygmalion 
(Lat ymolap © 101) bereits eins Autyort gefunden 
hat. F. Rühl hatte nämlich die Güte, mir den 
neusten Auchängebogen der vn Ihm hrausesgeheuen 
kleinen Schriften A. v. Gutschmids (Bd. IV) mit- 
ten, wo dieser 486 als echte Überlieferung des 
Menander Oyuakuiv — Nupanio» annimmt und die 
Erklärung dieses phönikischen Königsnamens von 
Movera 18. 618 billigt, wonach das Wort Puim 'eljön 
(oder, Pa'm vejon), „Mörder dee Klon“ bedeute, 

i diesen Voraussetzungen ergiebt sich, daD die 
‚griechische Form Ilspehiu als volksetzmologisch 
Transskription des erwähnten phönikischen Wort 
unter Anlehnung „102 an Patronymika 
Niend, bleibt immerhin. die 
Bezeichnung „Mörder des N. N.“ für einen König, und 
8 wäre wünschenswert, wenn zutrchende Analogien 
dafür beigebracht würden. 

Ferner sind mir von anderer befreundeter Seite 
noch zwei andere Beiträge zugekommen, durch welche 
die Summe der sicheren Inteinischen Volksctymologien 
mythologischen Charakters um zwei weitere Stücke 
vermehrt wird. H. Gaidor nänllich sendet mir einen 
Artikel aus. einer soeben publizierten Nummer 
Revue archeologigue, worin er in erschöpfender Wei 
unter genauer Anführung der einschlägigen Inschriften, 
von Dis Pater und Acrecura handelt. Bs wird darin 
gezeigt, daD Dis Pater, welcher erst von der Zeit 
Ciceros an erwähnt wird, aus Mißverständnis von 
uraltem Diespiter — Djovis Pater entstanden und s0 
ein Inteinischer Ilhostw, Dives Pater, geworden aei. 
Neben Dis Pater (= Pluto) erscheint nun auf ver- 
schiedenen nachehristlichen Inschriften eine Aerecura, 
auch Herecura u. dergl, geschrieben. Beide Götter 
werden zusammengestellt als Geldspender, Aerecura 

Müozschafferin. Wenn nun schon diese „Münz- 
Schafferio* auf und nieder einer recht plampen Volks 
etymolopie ähnlich sicht, so wird der Verdacht, daß 
hinter den Buchstaben von Acrecura ursprünglich 
etwas ganz anderes steckte, eben durch die erwähnte 
Variarte Ierecura noch gesteigert. Da auch Hera 
allein vorkommt, 0 ist cs zweifellos, daß wir im 
ersten Teil des’ Wortes anfänglich eine Hera, im 
areiten aber cin Beirat delle, zura — Kr 

’erseplone, oder xls -- Regina, Iuno Region, vor 
ae an ba ch da die Thaler 
Inschriften mit xp» neben Hera vorkommen: KTPIAI 
UPAI. Trotzdem möchte ich wegen der mehrfachen 
Imciniften mit DITE BATRI IT, FROSERDINAR 
(Brambach C. 1. R. ur. 404 a. b. 2085; C. 1, L. XII 
Ar. 1833, Orelli ar. 1478), weiche, Galdog seber, an- 
führt, lieber an Hlere-Persephone, “Wera Kura = Iuno, 
Tofera, Tuno Averna denken. Aus Heracura aber ist 
durch” Volksetymologie eine Geldschafferin, Acrecura 
vder, Aeracura, geworden. 

Vom Prutli babe ich $. 180, der Volksetymologie 
gesagt, daD sein altgriechischer Name sp 
Volksetymologie zeigt, Aber auch die romanischen 
Auwohner scheinen den skythischen Namen ihrer 
eigenen Sprache angeglichen zu haben; denn wir 
inden Bgessw; — Brutus als Namen des Flusses über- 
liefert, s.Graf Kuun, Relationes Hungar. ete.1 8.186.188. 
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Meine Vermutung (Volksetymol. 8. 101), daß vie- 
leicht dan Iateinische porticus ala eier Sri ai 
ciner Stalenhalle zum Spazierenwandeln, eu 

jen sein könnte, hat, wie zu erwarten war, ver- 
‚denen Rezensenten" Anlab zum Kopfschättela 
gegeben, Man wird aber nicht leugnen können, daß 
gerade di porticus Ilauptpläfze zum Spazierengchea 
ren, weshalb die. berühmte porticus Pompeis, bei 
Catuli” (55,6) Magni ambulatio genannt wird; auch 
ein ganz passendes Wort, um zu be- 

iekt, um daselbst herumzuwandelo‘. 











zeichnen „gescl 





Direkt von porta aus scheint mir die Erweiterung zu 
porticus schwer zu orklären. 

8. 156 meiner lat. Etymologien habe ich die Ver- 
mutang ausgesprochen, daß das Volk bei mausoleun 





Aus Bönnets ersehöpfendem Werke über die Sprache 
den Gregor von Tours habe ich in den lat. Etymal- 
Bien 8. 193 eine Reihe von volksetymologisch an- 
erachten Wortormen erräbet. Darch Walen 7a 
Sind dabei folgende Beispiele weggehlieben, welche 
ic suchiragen mh 205 
Nach 8.96 sland im Archetyp des Gregor son 
Tours indegare für indagare mit Anschluß an inde 
gleichsam eimus „heraussuchen". — 8.105 wird die 
falsche Schreibuog Armocnia, die sich auch in 
anderen Schritstellertraditiouen findet, auf Anlehnung 
au mocnia Mauern beruhen. — 8. 184 ist loco- 
are für Jocupletare eine offenbar volksetyme- 
Torische Veränderun 
Öb wir bei Plautas Menachm. 168 in der Lösart 
inlatibili mit Niemeyer an volksotymologische Ver- 
wechselung zu denken baden, ill ich dahingestellt 
in lassen, Das Wort et nur bei Nonlus überliefert 
Plautiufschen Handschriften haben Iolucido, wonit 
nichts anzufangen ist Talütibi ist metrisch unzuldae 
Ritschl korrigierte daher iolatl 
raschen“. „Niemeyer vermutet, ea sel’viclle 
HILIDIL zu lesen; Aber es sel im Sinne von inlatibli 
oder Inlatil gemeint; weil man aber volksetymologisch 
an lütam Kot dachte, statt es von lusero oder lavare 
abzuleiten, sch Inlulibili mit kurzem u verwendet 
worden. Für unmöglich wird man diese Deutung 
nicht erklören. können; alleio bei der auflallend 
grolen Verschiedenheit. der überli 
It es womöglich, irgend etwas mi 
aufzustellen. Stöwasser hat inlatibili vorgeschlagen, 
as so gut wie inlatil in den Zusammenbang passen 
würde, ich kann dieses Wort jedoch in den Wörte 
Büchern nicht finden, und die Aufellung eines de 
heyapsev aus bießer Konjektur bleibt immer mißlich 


Prag. Keller. 












































Programme ans Deutschland. 1802. 
(Fortsetzung aus No. 3) 

3. Koch, De carminibus Priseianf grammatici nor 
inseriptis. Kalser- Friedrichs - Gyrin. zu Fr 
fürtu.M. 308. 

Das unter Priseians Namen gehende ge 
phische Schulbuch und cin panckpricus Annstae 
Ämperatoria® können wegen tietriseher, stilistischer 
und religiöser Verschiedenheit nicht von ein und 
demselben Verfasser herrühren, 


(Fortsetzung folgt.) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


Für den Sehul- 
Gotha 





Huripides Iphigenie in Taur 
(gebrauch ‚erklärt von Siegfried Mekler. 
1891, Perthes, XII, 74 8. 8. 80 PL. 

Mit Frenden muß es immer begrüßt werden, 
wenn Mekler seinen kritischen Scharfsinn einem 
Stück des Euripides zuwendet. Auf Seite der 
Kritik nämlich liegt die wissenschafiliche Beden- 
tung dieser Bearbeitung der Taurischen Iphigenie, 
und an einer großen Anzahl von Stellen finden 
sich Lesarten im Text, die der Verf. nen gefunden 
hat. Allerdings werden manche der Ansicht sein, 
daß eine Schulausgabe nicht der Ort ist, wo 
zweifelhafte Textänderungen Aufnahme zu finden | 
haben; aber das kann uns weniger kümmern, wenn | 
wir den wissenschaftlichen Wert der Arbeit be- 
urteilen. Stärkeres Bedenken erwecken uns allein 
üejenigen Stellen, an denen nicht nur der Schüler, 
sondern auch der Lehrer den neuen Text schwer 
verstehen wird. Ungewohnt wenigstens ist der 
Ausdruck 15 et 8 5 op Arkolas („die Kraft der | 
Es ndet sich wohl ist 
‚chylos (fr. 229), nirgends ab einem | 
Tragiker. Auch das 452 in den Text gesetzte 
Öntap ist dem tragischen Sprachgebrauch fremd. 
Ungewohnt ist ferner 36 Apiv Dips Zopräs, 188 
one voran +ov eböhden "Apzeı fanckelov dpye, 
00 dfalver word geiz” olxon, was erklärt wird: 
„Das Maß der Sühne überschreitet den Sims des | 
Hauses* d.h. „auch die jüngste Generation wird 
man schon vom Geschlechtsfluch heimgesucht“. | 
Unverständlich ist mir giia jäp Ehzle yahıze Ani | 
5 Te chem, und selbst die vom Verf. gegebene 
Erläuterung „die liebe Hoffnung ist's, die den auf 
Besitz gerichteten Wetteifer der Mühen geschaffen 
hat kann mir den Test nicht sympathlscher 
machen. Unverständlich erscheint mir auch ak 
drtepdsena abvos 754, was heißen soll: „vielmehr 
erwartet dich meinerseits ein Wort des Lobes 
Wk En ai, ol‘, Arosefserhöyav 912 „keinerlei 
Redensart soll mich mehr abhalten, Fuzep nabtis 
dr Ihr rös 1010 ‚sollte ich auch "selbst. in 
Delphi meine Sache verloren geben müssen“, 1192 
amade 225cwv (wio es scheint, soll im Heiligtum 
eine Quelle gedacht werden), 1272 Ilußtuv dduuv 
Weiav ägakeis win wiss te Dias („die in den 
Örakeln der Ge erscheinenden Nachtgesichte* sind 
nicht im Pythischen Hause, sodaß sie davon weg- | 
genommen werden könnten), 1321 & Isöua, mis © 
5 palzeı üvopdsas töyw; „doch wie soll ich treffend | 
Venenner, was nach über ein Wunder sehr“ 1351 
allpaaas ereitovees Im dh 































































| um des Versmaßes willen in 


‚Sehr gut läßt sich vorstellen, was die Überlieferung 
Apuvizıa angiebt „eifrig zogen sie die Tane durch 
die Hände“, weniger gut aber, wie die Leute 
„die Schifßleiter durch der Hände lange 
Kette am Hinterteil abwärts gleiten ließen“, 
Ich fürchte, Mekler hat sich durch seinen Scharf- 
sinn verleiten lassen, weniger scharfsinnigen Lesern 
schwere Rätsel aufzugeben und statt einer er- 
klärenden eine verdunkelnde Schulansgabe zu bieten. 
Doch das geht die Schulausgabe an: wir wenden 
uns zur Hauptsache, zu dem, was für die wissen- 
schaftliche Behandlung des Textes abfüllt. Die 
vielbehandelte Stelle 113 erhält folgende Gestalt: 
Ga 3r zelp sperädgwv nönap' dvöv, „im Gesimse 
eine leere Stelle zwischen den Dreischlitzen“, 
worin freilich növwupa ein etwas prosaisches Aus- 
schen hat. Sehr einfach wird 680 gowisas in 
owfazs gelindert: „von Mordgier erfaßt im Anblick 
der Zerrüttung meines Hauses‘. Es fragt sich 
nur, ob der Aor. von goväv sich irgendwo findet. 
Schr ansprechend ist Ar) zellxeus 876 für ärb 
öheus. Die Identifizierung von nehexus und &igos 
(880) wird mit EI. 160 und 164 belegt. Kühn 
ist die Änderung von dw zarpoecöite yapis 1083 
du Deraspogire yapis. Nähen scheint. Her- 
werdens dx zunmezövou yepds oder Naucks dx yup 
satoxsöves zu liegen, wiewohl bei der letzteren 
Konjektur die Umstellung Bedenken erweckt, 
Aber Mekler sucht seine Verbesserung damit. zu 
rechtfertigen, daß er Dayaspogsnou „unter dem ver- 
einigten Einfluß des Saclikonnexes und der Buch- 
stabenform* in narprqdvou übergegangen und dieses. 
paxcövov kornigiert 
sein läßt. Allein die erste Frage muß) doch die 
sein, ob überhaupt eine Änderung des überlieferten 
Textes sich .als nötig erweist. Diese Frage hat 
neuerdings F. W. Schmidt, Kritische Nachlese zum 
Texte griechischer Dichter, Progr. von Neu- 
Strelitz 1992 8. 15, behandelt und unter Verwerfung 
seiner eigenen, gar nicht verwerflichen Konjektur 
&x warpbs tobhob yepds verneint, In 1395 wird 
dev mpagvia? gut und einfach in wakfunpus' {art 
geändert, wodurch der Gen. veds seine Stütze cı 
halt. Freilich möchte man Hermanns wakı 
vrZöy nicht gerne missen, und es fragt si 
sich rahlerpopva mit Ireia gut verbindet. 
Über die Erklärung ist weniger zu sagen, da, 
wie schon gesagt, der Schwerpunkt der Ausgabe 
in der Kritik liegt. Die Deutung von jnapfic 
zyiwara „Wesen von Fleisch und Blat* ist mir 
unklar. Allzu weit hergeholt sch die 
Deutung von pavlas rules 307: „afulas das 
Klatschen des Ruders, dann die gleichmäßige Be- 
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wegung beim Ruderschlag, zuletzt alles irgendwie 
Rhythmische, hier vom Wutanfall, der keine Regel 
kennt, also cin Osymoron*, Man beachte nur 
auch den Zusammenhang: wirt &R walac zitulor 
5 &övoc nedec, „der Fremdling füllt, indem der 
Rhythmus der Wat ihn verläßt". Ich kann mir 
diese Auffassung nicht zurechtlegen. 

Doch genug! Das Gesagto wird hinrelchen, 





um darzuthun, daß diese Ausgabe eine geistvolle 
Arbeit ist. 
München. 


Wecklein. 





 Oönnouiten, Bari, 
3. Rouam & Cie. AXKII, 480 8. 4. 25 fra. 

Behäblg wie dor Titel ist das ganze, gut aus- 
gestattete Buch. Etwaige Liebhaber der Argonan- 
tika des Apollonios werden ihm ihre Teilnahme 
nicht wohl versagen können. In Philologenkreisen 
ist, Hr. de Mirmont weniger durch seine Mythologie, 
l6mentaire des Grecs et des Romains (3. &d. 1892) 
und Contes mythologignes als durch seine von der 
fratzösischen Akademie preisgekrönte Bearbeltung 
der Mosella des Ausonius (vgl. Wochenschrift 1891 
8. 10:M) bekannt geworden. So wenig wie in 
diesen früheren Arbeiten mangelt es in der vor- 
liegenden an wunden Punkten: die einschlägige 
Litteratur ist unvollständig herangezogen, die Text- 
kritik kaum nennenswert gefördert und die Er- 
klärong überladen mit unnützen oder geradezu 
schäälichem Ballast. Aber hin und wieder (z. B. 
in den Noten zu I 560. IT 745. III 847) stoßt 
man doch auf eine und die andere Bemerkung, 
ie beachtet zu werden vordient. Weils Konjcktur 
zu III 899 hätte freilich nicht olme Widerspruch 
bleiben dürfen und manche andere fremde Äußerung, 
die der Verf. wieder abzudrucken für nötig hielt, 
ebensowenig. Indessen wer es versteht, im rechten 
Augenblicke ein Ange zuzudrücken oder auch 
beide, der wird das stattliche Buch als ein heut- 
zutage doppelt merkwürdiges Zeugnis dafür, daß 
die philologischen Studien trotz alledem selbst 
auf dürreren Strecken immer noch gedeihen, 
schwerlich ohne eine gewisse Befriedigung aus den 
Händen legen. 

Angeklindigt wird von dem Verf. das baldige 
Erscheinen einer Untersuchung, welche das Thema 
behandeln soll: Les Argonautiques d’Apollonios 
de Rhodes et leur inuenee sur 1’Eneide. 


Königsberg i. Pr. Arthur Ludwich 








| Pintarchs Lives of the Gracchi, edited 
introduetion, notes and indie by GE» Unde 
Oxford 160, Orendon Dres, RLYL, 108.8, & 

Die Ausgabe bietet zunächst eine knappe Über- 
sicht über das Leben und die Schriften des 
Pintarch, die sich nur an das hilt, was sich aus 
Pintarchs Angaben selbst: daftır erschen laßt; 
so wird z. B. Metrins (besser Mestriu) Florus 
zwar als Freund des Plot. erwähnt, über den beim 
Empfang des römischen Bürgerrechts von Plat. 
angenommenen Namen L. Mestrius Plutarchus aber 
nichts geinßert, 

Es folgt sodann eine eingehendere Besprechung. 
der von Platarch in diesen beiden Biographien 
vermutlich benutzten Quellen, woran sich ein Über- 
blick über die Entwickelung der Agrarreformen 
in Rom und eine chronologische Tabelle anschließt 

Der Test der beiden vitae (mit der comparatio) 
bietet die von Sintenis festgestellte Rezension 
unter Benutzung der neueren kritischen Arl 
(Cobet, Fahr); doch ist manches davon unberäck- 
Sichtigt geblieben: zu Tib. Gr. 1, 3 und 13, 2 ist 
2. B. Fuhrs Umstellung (vebe 25a und öekab: dwta) 
nicht erwähnt, obwohl anderswo in der adnot, erit. 
solche Versuche zur Fortschafung eines Hintus 
verzeichnet werden; Tib. Gr. 2, 4 verlangt Steg- 
mann dupepfneros; ib. 15, 3 Cobet xußusiure, 
ib. 17,1 Blaß wat zoo mpocepau; C. Gr. 14,3 Bla 
und Stegmann zaßelv <alrös> abrh; compar. 2,2 
Madvig und Blaß <i> 6 Aumögrer. Za Tib. Gr. 
15, 4 ist. die Angabe: ‘<chv> fen: Cobet' zu 
, da in der nächsten Zeile des Textes 
dieselben Worte wiederkehren; zu C. Gr. 4, 1 hat 
Cobet nicht ixeennpöger, sondern bexeenpsge: (als 
pluspf) vorgeschlagen; compar. 2, 1 fehlt, die 
Angabe, daD das im Teste stehende Erokeiovro 
Te ol lv (int & nie) eine Konjktur von 
Blaß ist. 

Als Anlang werden die uns erhaltenen Frag- 
mente von den Reden des Gajus Gr. und die auf 
die Gracchen bezüglichen Stellen aus Appian ab- 
gedruckt. — Die Anmerkungen sind hanptsächlich 
historisch-antiquarischen Charakters und verwerten 
sorgfültig die vorhandene Litteratur; wo das Ver- 
stündnis des Textes es erhelscht, werden auch 
sprachliche Bemerkungen oder Übersetzungen ge- 
boten. Der Verf. des Werkes „Die Gracchen“ 
heißt übrigens nicht Nitzsche, sondern K. W.Nitzsch, 
und zu Tib. Gr. 11, 1 wird A. (oder Manlus) 
Manilios fülschlich Manlios Manillos genannt. 

Es ist gewiß zu erwarten, daß, besonders in 
| der Heimat des Herausgebers, seine elegant aus- 
gestattet und korrekt gedruckte Ausgabe bei 
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historischen Studien sowie zur Einführung in die 
Lektüre des Platarch gute Dienste leisten wird. 
Riga. Ed. Kurtz. 





i sovapuyh Atuv yensiuov 
Yaveripl para primel 2) Rx end Cole 
No. 84% edidit Carolus Boysen, Marburg 1891, 
Biwert. XIX 8.4. 1 M. 50. 
(Sehlud aus No. 4) 

Aber auch aus der sovayoyj kann Suldas nicht. 
direkt stammen. Das zeigt an sich allerdings 
schon die Fülle der Glossen, welche er mit Photius 
gemeinsam hat, obwohl sie in der suvayuri fehlen. 
Gewiß kann er einzelne ans derselben Quelle un- 
abtängig von Photius hinzugefügt haben, für die 
Mehrzahl ist es unglaublich. Die Erweiterungen, 
welche Glossen wie fodund öhov u. 0, bei Photins 
und Snidas erfahren haben, die übereinstimmenden. 
Verkürzungen anderer Glossen wie öreprale, ömm- 
gdnov tapıyeöe, Ale Übereinstimmung in einzelnen 
Lesungen (vgl. tamzdvtes) zeigen, daD zwischen 
der euvayorf einerseits, Photius und Suldas andrer- 
weits eine erweiterte und überarbeitete cusayuf 
steht. Hierdurch erklärt sich uns eine andaro Er- 
scheinung. Bekannt ist, daß eine außerordentlich 
große Anzahl von Glossen im Etymologicum 
megnum mit Photius übereinstimmen; der Fund 
des echten päya zeigt, daß fast alle Abweichungen 
auf Rechnung des späten Überarbeiters dieses 
Workes zu schreiben sind. An keiner Stelle wird 
Photius genannt; wo sein Name erscheint, ist die 
Quelle nicht sein Lexikon (die eine Glosse “Ihynvopia 
kann schon zufolge ihres Umfangs das Gegenteil 
nicht beweisen). Aufillig ist ferner, daß der 
‘Name sich besonders in den Zusätzen nach Schluß 
der alphabetischen Reihen findet. Da nun der Ver- 
fasser seine Quellen sonst namentlich bezeichnet, 
folgt notwendig, daß ein von Photius verfaßtes 
Lexikon ihm nicht vorlag, sondern dessen Haupt- 
elle. Einzelne Glossen (wie # &' &x, vgl. Diels, 
Hermes ZXVI 251 M.) bestätigen dies. Jene Haupt- 
quelle aber kann nur das zwischen der swayuri 
nd dem eigentlichen Photius und Suidas stehende 
Werk sein, welches ich wie Roellig annehmen muß. 

Unsicher wird dies alles freilich, wenn wir 
mit Diels (Hermes XXVI 248 fl) as Amphilochia 
XXI schließen, daß der cod. Galeanus des Photius 
außer seinen Blattverlusten auch sonst lückenhaft 
wd abgekürzt ist. Von 16 (bezw. 15) Glossen 
der Amphilochia fehlen 2 (bezw. 1), drei andere 
weichen stark ab. Allein die Eingangsworte der 
Amphflochia. zwingen uns nicht, an das Lexikon 
des Photius zu denken (sgl. Krumbacher); auch 


Lexici Segus: 




































aus einer später zu demselben benutzten Haupt- 
quelle kann Photius hier Auszüge geben. Hierzu 
paßt, daß die Glosson ‘Opder, Zopırcis, Opdrrem, 
Tesrdteiv näher zu der auvayay als zu dem Photius 
lexikon stimmen. Sollte jene erweiterte auvayuri 
vielleicht ein ohne seinen Namen gehendes Jugend- 
werk des Photias sein? Wio dem sei, das Lexikon 
des Photius braucht nicht notwendig die Summe 
dessen, was Photius an lexikalischen Kenntnissen 
allmählich erwarb, zu enthalten. Das zeigt eine 
interessante Glosse des Eiymologicum, auf welche 
ich auch darum hinweise, weil sie uns einen Aus- 
schnitt aus der Altesten bekannten Aristophanes- 
handschrift bietet. Nach Schluß des Buchstabens 
K folgt. wie oft in dem echten &xopakopudr ykya 
unter der Überschrift "Aka ein Nachtrag nicht 
streng alphabetisch geordneter Glossen; gegen Endo 
desselben steht im Vaticanus (A) zanlichst die 
Glosse Kpövos wie im Magnum und Gudianum, 
aber ohne Subskription, dann nach einem freien 
Raum als Überschrift Owelov rarprdpyos und hier- 
mach zwei Glossen mit dem Lemma Kepanunk, 
dann Kepdsßolov und die Unterschrift xElor. Im 
Florentinus (B) folgt auf Kpövos zunächst die Glosse, 
KepdaßoAov, dann nach einer Lücke als Überschrift 


05 zaspıap dio Glosse Kepapeinss und nach dieser 
+0os. Im Etym. Gudianum findet sich bekanntlich 
in den Nachträgen die Glosse Kpövos mit der Sub- 
skription obtus dr Oumos 6 narpıdpyne, in dem 
Magnum ist dieselbe Glosse mit der Unterschrift 
Gros waspıdpyns versehen. Es ist demnach klar, 
daß cod. A die ursprüngliche Glossenfolge Kpövos, 
Kepaneinds, Kepäoßerev hat, cod. B sie willkürlich 
ändert, aber in seiner Vorlage ebenfalls den Namen 
als Überschrift vor der Glosse Kepanersös zu sehen 
glaubte, während der Verfasser des Magnum und 
der Schreiber des Gudianum ihn mit der vor- 
hergehenden verbanden. Die Wahrscheinlichkeit 
spricht dafür, daß A B recht haben; das Hesiod- 
scholion zu Kp6vos hat weniger mit des Photius 
Neigungen zu thun als das Aristophanesscholion. 
Dieses und, wie ich nunmehr folgern darf, die 
Platonische Glosse Kepdaßolov, welche von der 
Erklärung in des Photius Lexikon weit abweicht, 
sind von dem Patriarchen selbst zu der ältesten 
Hs des Etymologieums hinzugefügt. Das Scholion 
lantet: Kepapeös" "Apıstopdwng dv Barpdyois (dpr- 
rag? dv B® A, fehlt in B) Boskeı rayelav nal nardven 
am gpdau; — vi tv AD dr övros (vu: AB) ge 
eh Padırcuö, — uabiprusov (uabipruc B, zadeprh 

A) vv (öv AB) ds Kopapedv — elca ıt; — dvafdr 
ini sin möpren edv Öfmdv — xt dpö; (ei fehlt B) 
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— üpuapbeny hy Vayındd? (Aaurada B) dreier Dei, 

* irediv güms ok Dedpewı eva (breviatur 

A, fehlt B) uebv (ua! anı anut B, 

ak sata abrhr A) — mot; — wit. — AN 

ahdsayı A) Av drnepidon Dpfn Bin (Bm AB). 
obs (vis AB) Aapnadırche Ar 





ER dm wal.ab au 











8 Kopzpem 


Fortsetzung bildet, zeigt ein Blick auf die Scholien. 
Kepayernds" zönos "Ahnen üron auriteev (10 A, 
Guverekoos schol, Ereredaus Suid.) 0 ’Alyadar wa? 
Anauciv (Eros Suid) hapnadodyov Aylva (adydıa A). 
ps BE ab zönor zubrov (m) rörp zoicy schol., 
dueisı Suid) röpge zuri Öndpza garlı“ 27 Du zone 
Boshsde (abrb» fügen zu schol., Said.) Arafävca Dew- 
ge che Aaymdda. Üre br ol mpüen Aauradllovres 
glönv, mat ab Anl ob möpzon Apdaı abrir 
— AN Arokteny Av Epepähen Dpfe 
























au von 





— nal ch Dpfa Akyera (snwwäfern 
A und schl.) Ark <o3 narudeislar 
FM: d BR anewaata Arciv ackap nähı gi aenfdahe, 
elöDan BR (dhofav nal A) <br ruigakor Incäv (Amacäv 
A) narehfaarız 
hrs von Oploy naramauf. nal wine mapkaıne 
2% Dpfov. Ob Photius diesen Abschnitt sowie die 
folgende Glosse xtpäeßolo» einem Lexikon ent- 
nimmt, nıoß eine Tatersuchung ähnlicher Stellen 
im echten Zr. ira zeigen. Mir ist es wahrschein- 
lich. Es ist mit den fnzopexd ähnlich wie mit den 
teopohorınä. Fast jede Abschrift bietet eine Art 
neuer Rezension: nur scheint: von demselben mehr 
als von den etymologischen Sammlungen verloren, 
und ein klares Bild der Entwicklung. ist noch 
nicht zu geben. Um so dankenswerter ist Boysens 
Ausgabe, 

Der Text ist mit anßerordentlicher Sorgfalt 
gemacht; Sigel nach jeder Glosse bezeichnen die 
Werke, in welchen sie sonst begegnet; der Apparat, 
enthält die in denselben abweichenden Formen. 
Die Angaben über die Beziehung und Herkunft 
inzelner @lossen sind mit groliem Fleiß gemacht, 
mitanter allerdings nicht unbedenklich. Daß eine 
Glosse, in welcher Ilyperides eitiert wird, sich auf 
die Septnaginta beziehen soll, will mir nicht ei 
leuchten ; häufiger als Verf, cs thut, war vielleicht 
Benutzung des Euripides anzunehmen. Doch wird 
sich eine Übereinstimmung in diesen Dingen nie 
gunz erzielen lassen und einigen Gewinn auch 


























A). ob Av Pahfaaue che Adv sadenvt. Eyökonı | 

















| hierin vielleicht Cyrill bringen. Im allgem 








bietet Boysens Arbeit das Muster, wie derartige 
Pablikationen gemacht werden sollten. 
Gießen. R. Reitzonstein. 


Pelagonli Artis veterinariac qune extant. Re 
censuit praefatus commentatus est Maximilian 
Ihm. Leipzig 189%, Teubner. 244 8.8.2 M. 

Der seit einiger Zeit mit der antiken Tierkeil- 
kunde beschäftigte Verfasser, der außer anderen 
einschlägigen Aufsätzen bereits Prolegomena in 
novam Pelagonii arlis velerinariae editionem als 
Habilitationsschrift (Halle 1891) veröffentlichte, 
bietet uns nun diese Ausgabe selbst, vor der er 
jene Prolegomena nochmals hat abdrucken lassen“) 
und im Anschluß an welche ein ziemlich. ein- 
gehender Kommentar folgt, in dem die gesamte 
einschlagende Literatur des Altertums bis herab 
zu den Geoponika herbeigezogen ist. 

Das Verdienst «les nenen Herausgebers besteht 
der Hauptsache in folgendem. Der gegen Ende 
des vierten nachehristlichen Jahrhunderts abgefaßte 
Text des Polagonius war bisher allein durch die 
erst 1826 erschienene Fditio princeps von Sarchlani 
und Cioni bekannt, die auf einem im Auftrag des An- 
gelo Poliziano aus schr alter Vorlage abgeschriebenen 
Manuskript begründet ist, Ihm hat diese Huma- 
nistenhs, einen Riccardianus, nen verglichen, die 
früher bereits bekannten Wiener Palimpsestblätter 
aus Bobblo gebührend berücksichtigt und zuerst 
die ausgedehnte Nebenüberlieferung gesammelt und 
verwertet, mit deren Holfe es möglich war, den 
Nückenhaften Riccardianns teilweise zu ergänzen. 
Diese besteht einerseits in zwei griechischen Über- 
tragungen von Stücken aus Pelagonius, deren eine 
ı der von Simon Gryaaens veranstalteten Ausgabe 
der Hippiatrika (Basel 1537) heranszuklauben war, 
Während die andere in einer abweichenden Rezension 
der MHippiatrika enthalten ist, von der zuerst 
Miller aus einem Parisinus Mitteilungen machte. 
Andererseits mußte die Mulomedicina des Vegetins 
herangezogen werden, der den Pelagonios ausgiebig. 
benutzt hat. Auch auf die lateinischen und | 
griechischen Quellenschriftsteller des Pelagonius, | 
nämlich Columella, Eumelos und Apsyrtos, salı sich | 
der Herausgeber bei seiner Textkritik einzugehen | 
genötigt. 

Die zahlreichen Schriftwerke beider Sprachen, 
welche in Beziehung zu dem einen Autor stehen, 
beweisen einen engen Zusammenhang auf tierärzt- 

E | 

*) Nur Abschnitt VIII (9.2085) ist io der Aus 

gabe zu den Prolegomena hinzugekommen. 
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Iehem Gebiete zwischen Osten und Westen. Sind 
jv auch die zum Teil anf lateinische (Quellen zurück- 
chenden Hippiatrika bald wiederam ins Lateinische 
ibersetzt worden. Man kann Ähnlichesaufdem weiten 
Felde der antiken Medizin überhaupt oder bei den 
sogenannten Geoponika beobachten, die mit der 
Heilkunde eng verknüpft sind. Praktische Diszi« 
pinen hatten von jeher die Tendenz, international 
zu werden, 

Die Kuren und Rezepte, die Pelagonius zuerst 
einzeln hochgestellten Freunden, dem Festianus, 
Falerius, Arzygius, Paplanus, Lucilius, Astyri 
widmete und endlich gesammelt seinem Gönner 
Arzygiusübersendete, vormögen wir vom Standpunkt 
des Sportsman oder Landwirtes nicht zu beurteilen. 
Ihr kultorgeschichtlicher Wert ist gewiß mäßig, 
obwohl nicht zu verachten, ebensowenig der sprach“ 
liche. Das Büchlein gehört zu denen, vor die 
man das biblische Motto setzen könnte: auvaydyere 
Hi meprasebgaven nhdapara Tva urn dr Nallias 
tei scientia vilis est” schreibt der Herausgeber ans 
Vegetius über seine Prolegomena, 

Diese Prolegomena in acht Abschnitten bieten 
eine knappe Übersicht über die handschriftlichen 
Quellen des Pelagonius, gehen anf die übrige 
Veterinäirkunde des Altertums und angehenden 
Mittelalters ein, deren spätere Vertreter mit den 
früheren in engen Beziehungen, mitunter von ihnen 
in sklavischer Abhüngigkeit stehen, beschäftigen 
sich näher mit Leben, benntzten Vorgängern und 
nachfolgenden Benutzern des herausgegebenen 
Autors und liefern am Ende eine Reihe orthogra- 
Thischer und grammatischer Bemerkungen zur 
Rechtfertigung der Rezension seines Textes. Eine 
igentümliche Erklärung, die schwerlich Billigung 
Anden wird, versucht der Herausgeber, um die 
aufällige Subskription des Riccardianus verständlich 
zu machen, Sie lautet: ‘Comentum artis medicinae 
sen. veteranaeriae explicit Pelagoniorum Saloni- 
aloram”. Ihm weist darauf hin, daß schon in die 
Vorlage des Riccardianns Interpolationen gedrungen 
waren, die ursprünglich am Rande oder zwischen 
den Zeilen einer noch älteren Hs als Textvarianten 
gestanden hatten und beweisen, daß dem unbekannten 
Schreiber odor Besitzer dieses letztgenannten Kodex 
zum Vergleiche ein etwas abweichender Text. vor- 
gelegen haben muß. Eine in ihren Folgen ganz 
gewöhnliche Erscheinung. Die Varianten waren 
angemerkt mit den Worten: „in alio sic“ (14, 138, 
207,421), „in alio et sic“ (204) „in alio inveni* 
(118), „non inveni* (69, 135). „in utroque* (116), 
„vel® (4422 vielleicht zu lesen al, wenn hier üiber- 
haupt Interpolation vorliegt). Aus dieser Ver: 
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gleichung eines zweiten Exemplars nun aber den 
Plural Pelagoniorum Saloninioram der Subskription 
erklären zu wollen, erinnert doch zu schr an die 
moderne Schulstube, wo man hören kann: Vergeßt 
eure Ellendts nicht! Nein, die Annahme ist gar 
nicht abzuweisen, daß Poliziano, der die betreftenden 
Worte eigenhändig abgeschrieben hat, das Werk 
zweier oder mehrerer Männer des Namens Pelagonius. 
vor sich zu haben glaubte, oder daß wenigstens 
der erste Urheber der Subskription so dachte 

Ob diese Meinung richtig war, sodaß etwa Vater und 
Solm oder Brüder an dem Buche beteiligt wären, 
wissen wir nicht, da uns die Gründe dafür unbekannt 
sind. In dem Buche selbst weist nichts auf eine 
Autorschaft mehrerer. 

Der Text. bewahrt noch deutliche Spuren der 
allmählichen und gelegentlichen Abfassung des 
Werkes. Noch jetzt IADt sich erkennen, wie der 
in Hochachtung_ersterbende Tierarzt („contentus 
sum me ex ton claritate florere*, Praef. an Aray- 
gins; „apud claritatem wam pauca dicamus*, an 
Festianus 210) auf besondere Veranlassungen hin 
seine. brieflichen Ratschläge giebt. Einmal sind 
ihm des Festianns Pferde durch ihre Magerkeit 
aufgefallen (4); auf schriftliche Konsultation 
desselben antwortet er ein anderes Mal über 
Lethargie (363); eine von ihm beobachtete Nieren- 
krankheit dieses Maunes giebt ihm Grund, über 
derartige Leiden bei Pferden an iln zu schreiben 
dem ausdrücklichen, seine Einsicht aufs 
schlimmste diskreditierenden Zusatz, er möge die 
Pferdekuren auch bei sich selbst anwenden (21). 
Man darf sich also die Entstehung des Buches 
nicht etwa so denken, als ob die jetzt verstreut 
stehenden Briefe an dieselben Adressaten ursprüng- 
lich in kleineren Komplexen niedergeschrieben 
worden wären, die der Schriftsteller bei der Schluß- 
redaktion zerrissen und unter sachlichen statt 
persönlichen Gesichtspunkten angeordnet hätte. 
Dagegen spricht anch, daß Stücke an dieselbe 
Person mit neuen Finleitungen beginnen, ein 
Umstand, der sich nur aus successiver Absendung 
erklärt. Hier zeigt sich übrigens eine große Armut. 
des Ausdrucken. Vgl. 139: „Multi, quibas cordi 
est educatio vel cura generis equini, frequentissime 
erroris subeunt culpam“, 183: „Diversaequldem 
passiones equorum, sed signa similin forsitan curan- 
tibus vel plilocalis erroris adferant aliquid«. 
210: „Equos hydrope frequenter vexari . . non om- 
nibas notum est, qulerroris frequentersubennt 
culpam*. Bei der Schlnßredaktion des Textes 
| scheint einiges weggelassen oder zugefügt worden 
zu sein. Darauf deutet z. B. der Anfang des ersten 
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Driefes.an Festianus (4): „Congruum est etiam 
medieinas aut. potiones quibus morbi expellantur 
addiscore*. Entweder wollte der redigieronde 
Autor durch dieson Satz den Anschluß an die vor- 
gehenden Mitteilungen an Falerins gewinnen, oder 
er ließ einen Teil des Briefes an Festianus weg. 
Diese Auslassung könnte auch durch die Tradition 
verschuldet sein. Ein Blick auf die von Ihm aus 
den Hippiatrika gesammelten Fragmente zu Pela- 
gonlus beweist die unvollständige Überlieferung 
einer ganzen Reihe von Kapiteln im Riccardianns 
Dieser mangelhaften Überlieferung ist zum Teil 
auch die unpassende Anordnung des Stoffes zuzu- 
schreiben; wenigstens soweit einzelne versprengte 
Paragraphen in Betracht kommen. Allerdings mag. 
die Disposition des Ganzen von Anfang an zu 
wünschen übrig gelassen haben. Es sind lediglich 
Grundlinien einer solchen zu erkennen. Erst wird 
über Alter (1), Äußeres (2) und Zucht der Pferde 
(&) gehandelt, es folgen Kapitel ‘ad morbum omnem’ 
(9, ‘ad maciem (ID), ‘al febrem’ (IT). woran 
solche über Erkrankungen der einzelnen Körperteile 
sich anschließen. Wie beim Menschen in den 
medizinischen Handbüichern des Altertums häufig. 
die Reihenfolge a capite ad calcem befolgt wird, 
so hier beim Pferde, freilich nicht konsequent. 
Vel. IV “ad armos, V ’ad caput, IX ‘de Iaeso 
dorso, XIV ‘de lumbis vel de renibus, coxis aut 
gambis, XV ‘de articulis vel de pedibus, NXIT 
“de eaudae mobiliute. Am Schluß wird der 
Inhalt wieder allgemeinerer Natar. 8. NXIIT 
medieamina ad robur', XXV ‘de vulneribus vel de 
emplastris, XVII 'potiones omnes et omni tem- 
pore necessariae‘, XXXI “compositiones malagmae', 
XXKIT “compositiones caustiei” u. s. w. Darin, 
daß die angedeutete Disposition oft durchbrochen 
wird, zeigt sich das schriftstellerische Ungeschick 
des Verfassers. Ich hebe das deshalb hervor, weil 
Abm anzunehmen scheint, für die Kapitelfelge sei 
der Schreiber des Archetypus vom Riccardianus 
verantwortlich zu machen, ‘is qui ex duobus codi» 
eibus commentum artis velerlnariae coneinnavit' 
+. 18). Die Verschmelzung zweier wesentlich von 
einander abweichender Traditionen des Pelagonius 
ırch jenen Unbekannten anzunehmen, haben wir 
kein Recht. Auf die wenigen, oben erwähnten 
Randvarianten eine solche Behauptung zu stützen, 
ist nicht ausreichend begründet. 

Die sprachlichen Eigentümlichkeiten des Autors 
sind bei der Textbehandlung mit Sorgfalt geschont 
und durch ausführliche Indices zur Übersicht ge- 
bracht worden, wie das bei einem Schüler Büchelers. 
zu erwarten war. Auch für die Geschichte des | 
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| Aderglaubens ist das Bichl 
Zaubersprücheundabergläubische@ebräuche werden 
öfter darin angeführt. Einiges derartige geht schon 
anf Celsus zurück, christliche Anklänge sind noch 
nicht zu bemerken. 

Der Herausgeber hat also durch seine saubere 
und gelehrte Bearbeitung des verwahrlosten Schri 
stellers ein dankenswertes Werk geihan. Viel An- 
strengung ist noch erforderlich, um die antike Tier- 
heilkunde aufzuarbeiten. Der 1836 verstorbene 
F.R. Dietz hatte auch für dieses Gebiet beträcht- 
liche Vorstudien gemacht, wie aus seinen nach- 
gelassenen Papieren hervorgeht, besonders aus seinen 
1831—32 angefertigten Londoner Auszügen und 
Abschriften, die 231 5.8° umfassen. Ich fand darlı 
(ohne Angabe der benutzten Hs) folgenden Passus, 
den ich hier gelegentlich verbessert mitteile: 
zb Arlen Tadwvou zü Kpusoszönou” 

wenubrone arögene "ker dr auardip 
apache (1. Örpäng # ydgen sempandär) vol xö 
re ug rnofrrer dnıbknuan, cat A oben 

muphs allondvo» gofaphı glkya 
pl Apostneis (1. Arasßlsas) ppowios Aprakia 
® va Anis Andidakor, dpuyt Npis, 
Leipzig. I. Diborg. 






Hermann Steuding, Griechische und Römische 
Mythologie. Stuttgart 1892, Güschen. 144 8. 
ke 80 Pr. 

Die überaus schwierige Aufgabe, den wesent- 

Hichsten Tahalt der so weitschichtigen griechischen 

und römischen Götterlehre und Mythologie auf nur 

140 Kleinoktavseiten übersichtlich und gemeinrer- 

ständlich darzustellen, ist von dem Verf. des vor- 

stehenden, in der bekannten Art der „Sammlung 

Güschen® ausgestatteten Büchleins in höchst aner- 

kennennswerter Weise gelöst worden. Vor allem 

verdient die Gruppierung des überreichen Stoffes 

(s. das Inhaltsverzeichnis 8. 4 £) uneingeschränktes 

Lob. Sollte auch des Verf. Auffassung einzelner 

Gottheiten — wie das ja bei der Verschiedenheit 





| der gegenwärtig noch in mythologischen Dingen 


herrschenden Standpunkte gar nicht andere 
kann — hie und da Widerspruch erregen, so ist 
doch überall dentlich erkeinbar, daß St. eine kern- 
gesunde, von jeder Finseltigkeit freie mythologische 
Richtung vertritt und redlich beflissen gewesen ist, 
auch die Forschungsresultate der neuesten Zeit 
seinem Leitfaden einzuverleiben. Wir wünschen 
dem Büchlein die Verbreitung und Anerkennung, 
die es vo 
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Oskar Jäger, Alexander der Große, Mit Titel- 
bild und einer Karte, Gütersloh 1892, Bortels- 
mean. 718.9. 80 BL. 

Diese kleine Schrift ist das zweite Heft der 
sit einiger Zeit in der Herausgabe begriffenen Pohl- 
mey-Hoffimannschen ‘Gymnaslalbibliothek” und. in 
der That eine Zierde dieser Sammlung. Ein alt- 


bewährter Schulmann und zugleich ein erfahrener | 


Schriftsteller, war der Verf. vor anderen berafen, 
im Sinne des Programms, welches die Herausgeber 
dieser Sammlung aufgestellt haben, für reifere 
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Schiller — und nicht DIoD für diese — das Lebens- | 


dla des großen makedonischen Königs zu ent- 
werfen und die keineswegs leichte Aufgabe zu 
lösen, in einem Buche von nur mäßigem Umfang 
seine Leser mit allen Hauptpunkten vertraut zu 
machen, die bei der Geschichte Alesanders in 
Betracht kommen, 
Verf. die reiche Fülle der Ereignisse, mit denen 
das Lebenswerk des großen Königs verknüpft ist, 
in gedrängter Darstellung und überaus geschickter 
Gruppierung vor uns vorüber, ohne jemals trocken 
zu werden. Trotz der gebotenen Knappheit der 
Behandlung findet sich an verschiedenen Punkten 
doch die Möglichkeit, ausführlicher zu werden 
und in eingehender Weise die das Ganze be- 
stimmende Auffassung nachdrücklich zur Geltung 
zu bringen. Wie es schon aus einer älteren 
Schrift des Verf. uns bekannt ist, so steht er 
seinem Helden durchaus sympathisch gegenüber, 
ohne darum in Betreff der griechischen Gegner des 
makedonischen Königtums sich das neuerdings viel- 
fach beliebte absprechende Urteil über die Führer 
der Hellenen anzueignen. Wesentlich aber kommt 
s ihm darauf an, den Nachweis zu führen, dab 
Alexander keineswegs zum orientalischen Despoten 


Mit großer Kunst führt der | 





ansgeartet, daß er durchans nicht in Schlemmerei | 


and Völlerei versunken,: daß er weit mehr ge- 
wesen sei als ein erst tollkühner, später unersätt- 
licher Eroberer, sondern unablässig. eine wahrhaft, 
großartige Thätigkeit als höchst intelligenter Regent. 
entfaltet habe. Im einzelnen haben wir einige 
Binwürfe zu erheben. Der langwierige, blutige 
Kampf Alexanders In dem Volkskrieg In Sogdiana 
ist unseres Bedünkens (9 42) etwas zu summarisch 
behandelt. Die Sarissophoren (8. 15) sind wohl 
passender (mit Rüstow) mit Kosaken als, wie 
I. will, mit Ulanen zu vergleichen, und 8. 19 
wäre woll dio große Bedeutung der raschen Über- 
gabe der für unüberwini 
Sardes für das Gelingen von Alexanders erstem 
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nicht gefallen, Alexander dagegen wenigstens für 
seine Person nicht (8. 49) durch das Thal des 
Kophen nach dem des Indus vorgedrungen, hat 
auch, die Schlacht gegen Poros nicht. eigentlich 
mit seiner Hanptmacht ausgefochten. DieSchwierig- 
keiten in Gedrosien (9. 55) sind vielleicht etwas. 
unterschätzt; noch im moslemitischen Mittelalter 
ist. der Marsch durch „Mekrän® unter Umständen 
selbst den an das Klima und die Landesnatur 
gewöhnten arabischen Heerhaufen verderblich ge- 
worden. Wir machen auf diese Punkte hier nur 
aufmerksam, un sie für den Fall einer zweiten 
Auflage zur Beseitigung zu empfehlen, hoffen aber, 
daß dus schr anziehend, klar, frisch und lebhaft 
geschriebene Buch recht viele Loser finden wird. 
Halle a. 8, G. Hertzberg. 


Hans Lerison, Fast 





praetorii inde ab Octa- 
iogularis initio uque ad 





118 8. 91.8. 

Verf. schließt sich nicht, wie es wünschenswert 
gewesen wäre, au die fusti praetorli von Wehr- 
mann (J. 588-710 d. St.) oder Hölzl (687—710) 
au, sondern beginnt mit dem J. 724 d. St., 1ADt 
also eine Lücke von vierzehn Jahren. Auch den 
Endpunkt hat er schlecht gewählt, da Hadrlans 
'Tod keinen passenden Abschluß bildet. Vor allem 
aber Ist die Anordnung der Liste sehr unzweck- 
mäßig. Bei jedem Kaiser (nur dio ganz kurz 
regierenden werden willkürlich mit einem anderen 
verbunden, z. B. Nerva mit Domitian) macht 
nämlich der Verf. fünf Abschnitte: A) Die chrono- 
logisch fixierbaren Prätoren, B) Prätorier, C) Kon- 
sıln (diese sind einfach aus Kleins fasti consulares 
übernommen, daher ziemlich überflüssig); D) die 
Prätoren und Prätorier zur Zeit eines bestimmten 
Kaisers; E) die chronologisch zweifelhaften. Für 





| die ganz unsicheren sind außerdem noch zwei 


ich geltenden Burg von | 


Feldzug zu betonen gewesen. Ariobarzanes (9. 37) | 


ist bei der Verteidigung der Pässe von Persis 


Abschnitte am Schluß des Werkes angehängt, bei 
denen ich ebensowenig wie bei D und E ein An- 
ordnungsprinzip habo entdecken können. Statt 
dieser verfehlten Zersplitterung des gesamten 
Stoffes in beinahe 70 einzelne Listen wäre eine 
Zweiteilung in einen chronologischen und alpha- 
betischen Teil empfehlenswert gewesen. Jener 
hätte in chronologischer Folge die dem Jahre 
nach bestimmbaren Beamten enthalten, dieser die 
Namen des ersten Teils in alphabetischer Folge 
mit. kurzer Verweisung anf den ersten Teil wieder- 
holen und alle diejenigen darin einfügen müssen, 
deren chronologische Einreihung unthunlich war. 
In der vorliegenden Schrift muß der Index diesen 








1 [805] 
alphabetischen Teil vertreten, da man sich sonst 
in dem Durcheinander von Namen schwerlich 
zurecht finden würde. Praktisch ist dagegen di 
fortlaufende Numerierung sämtlicher (1118) auf- 
geführten Personen, wodurch bei Benutzung des 
Index ein schnelles Auffinden jedes Namens er- 
möglicht wird, 

Was man den Inhalt betrifit, so konnte die 
Einleitung (8. 1—9) bis auf die erklärenden 
Schlußbemerkungen einfach fortbleiben; denn sie 
wiederholt nur bekannte Dinge über die Reihen- 
folge der senatorischen Ämter, über das zur Amts 
bewerbung erforderliche Alter und die Zwischen“ 
räume zwischen den einzelnen Ämtern, endlich über 
die Bediogungen des Eintritts in den Senat. Die 
Liste selbst ist Im allgemeinen zuverlässig und die 
feiDige Zusammenstellung des zerstreuten Materials 
recht dankenswert. Kleine Versehen und Irrtümer 
sind ja bei solcher Arbeit fast unvermeidlich, 
Immerhin hätte der Verf. die Zuverlässigkeit und 
den Wert seiner Arbeit. erheblich dadurch steigern 
können, daß er in allen Fällen die ursprünglichen 
Quellen verglich. Statt dessen begnügt er sich 
hänfig mit einer kurzen Vorweisung auf die Werke 
von Klein, Borghesi, Waddington, Liebenam, 
Marquardt u. a. und hält deren Vermutungen oft 
für feststehende Thatsachen (so schon in der Ein- 
leitung 8. AT. die Prätorjahre des Q. Roceius 
Pompeins Falco und des Ti. Plautius Silvanıs 
Aelianne) 

Von Einzelheiten notiere ich folgende. No. 1 
nicht dieser C. Vibius Postumus, sondern. m 
No. 1072 ist als proconsul Asia zu erweiser 
letzteren also wird sich die samische Inschrift 
(Ball. hell. VIIT 476) bezichen. — No. 28: großie 
Verwirrung! Der Tegat Syriens Varro ist. wohl 
zu unterscheiden von A. Terentius A, f. Varro, 
Morena, der nicht, „nach Kleins Ansicht“, sondern 
nach den fasti Capitolini während seines Konsulats 
gestorben ist, und dessen Name nicht dureh Kleins 
fasti, sondern durch die von dem Verf. selbst 
nachträg 



































h angeführte Inschrift OIL XIV 2109 









5311) bezengt ist. — No. 20 heißt 
us, sondern Quirinalis, vgl. Mommsen 
V 1445. Inkorrekt sind unter anderem 
auch die Namen unter No. 183, 251, 423, 757, 900. 
\ das Präturjahr ist falsch berechnet. — 
No. 290, 312 und 414 sind zu streichen; No. 200 
und 312 sind gleich No. 397, wo Vert. dieselbe 
teile citiert wie bei No. 312! Bei No. ddl 
ist No. 280 gemeint. — No. 549 gehört nicht in 
iese Zeit, sondern unter Severus Alexander (Henzen 
51 = CIE N 1254). — No 10M: 
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Auf diesen | 


128. Januar 1899] 148 


Beamten bezieht sich nicht CLL, VI 1549, sondern 


der andere Teil von Orelli 3186 = CIL, VI 1497: 
übrigens gehürt er unter Pius. 
Steglitz Paul von Rohden. 








F. Wolf, Die That dos Arminius, Berlin 1891, 
| "Luckhardt. Mit einer Karte. 120.8. 8, 1 M. 5. 

Unter diesem nicht ganz zutreffenden Titel ver- 
birgt der durch die Aufdeckung der römischen 
Reste von Deutz und Alteburg bei Cöln rühmlich 
bekannte Verfasser den Versuch, die Örtlichkeit 
der Varuskatastrophe und außerdem den Verlauf 
fast aller vorher und nachher unternommenen 
Züge der Römer ins Innere Germaniens, soweit 
uns über dieselben Berichte vorliegen, festzustellen. 
Wer aber, durch den Namen des Autors verführt, 
eine auf exakter Lokalforschung beruhende defini- 
tive Lösung auch nur einer einzigen der in Be 
racht kommenden Fragen orwartet, wird sich sehr 
enttänscht fühlen, Statt dessen will 
der alten Quellen und noch will 
nutzung der Ortsnamen auf grund mythologisch- 
geimanistischer Liebhabereien. Bei der lokalen 
Besichtigung aber muß der militärische Blick eine 
wirkliche Untersuchung der für rümische Lager 
und Straßen in Anspruch genommenen Örtlich- 
keiten ersetzen. 

In der Einleitung (9. 1-15) setzt sich der 
Verf., von Mommsens bekannter Darstellung aue- 
gehend, mit dieser und ebenso mit den Berichten 
der Quellenschriftsteller auseinander. Mit Tnter- 
esse wird man die Ausführungen des militärischen 
Kritikers über die militärische Bedentung des von 
Mommsen angenommenen Schauplatzes der Kata- 
strophe lesen, wenn auch die Existenz eines alten 
Weges „über, nicht um den Kalkrieser Berg* (8.5) 
nicht beweist, daß derselbe bereits in römischer 
Zeit benutzt wurde. Wenn Wolff aber Mommsen 
und ebenso Lamprecht, Zangemeister u. a, ziemlich 
üngenügendes Verständnis und leichtfertige Inter- 
pretation der in Detracht kommenden Quellenstellen, 
vor allem der mit Recht als in erster Linie maß- 
gehend. bezeichneten Darstellung des Cassins Dio 
vorwirft, so dürfte es angebracht sein, dem gegen- 
über mit allem Nachdruck auszusprechen, daß zum 
Verständnis antiker Kriegs- und Schlachteı 
berichte weit weniger militärische als philologisch- 
historische Kenntnisse erforderlich sind. Von 
einer philologisch sorgfältigen Auffassung der an- 
gezogenen Quellenstellen aber zeigt sich der Verf. 
— selbst wenn wir auffallende Trrlümer nicht als 
Beweis daffr betrachten wollen, daß er den Ur- 
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test nicht zu lesen versteht — fast auf jeder & 
seines Buches so weit entfernt, daß wir ihm anf 
diesem Gebiete am allerwenigsten die Berechtigung. 
zu einer so abschätzigen Beurteilung anerkannter 
Autoritäten beimessen können. Um nur einige 
Beispiele anzuführen, so finden wir 8. 11: „Frontinus 
(at) in seinem anfangs des zweiten Jahrhanderts | 
geschriebenen Strategematum uns .... hinterlassen 
Ehenso ist 8. 23 der Genetiv Veterum (Tac. Hist. | 
IV 68, wohl Schreibfehler für 18 nach der Ausg. 
von Halm?) als Variante von Vetera bezeichnet, 
um den Namen durch Vermittelung von Vatarum, 
Vadarheim auf Fartheim zurückzuführen, aus dem 
Birtben entstanden sein soll. 8.79 Anm. werden 
die Worte des Tacitus „prima castra Into ambitu 
et dimensis principiis trium legionum manus osten- 
tabant“ anf zwei Lager (bei Barntrap und Stamm- 
Hein) bezogen. 8. 104 übersetzt V. die Worte 
um ad confluentem Mosae et Rheni pervenissent* : 
„als die Flüchtlinge an einen Nebenfluß der Maas 
und des Rheins gekommen waren, „wohl wissend“, 
so fügt er hinzu, daß „confinens als Hauptwort 
sich bei römischen Schriftstellern nicht anderweit 
in diesem ie gebraucht findet“. Umso schlimmer! 
Die Übersetzung der betr. Stellen des Cassivs Die 
dürfen wir wohl nicht anf Rechnung des Verf. 
‚schreiben; da er aber seinen Gewährsmann nicht 
angiebt, so bleibt es zweifelhaft, wer die Verant- 
wortang trägt für Stellen wie „denn, indem sie 
sich eng zusammendrängten“ für „sussprppswnt 
ir svogupig® (Dio LVI 21). Was übrigens die 
niitärische Würdigung der Mommsenschen Hypo- 
{hse betrift, so hat W. anffallenderweise gerade 
die anf diesen Gegenstand bezüglichen Ausführungen 
eines auf diesem Gebiete bewährten militärischen 
Autors unbeachtet gelassen (vgl. O. Dahm, Die | 
Örtlichkeit der Hermannsschlacht, und Berl. phil. | 
Wochenschr. 1889, No. 29/30, 8. 936 f.), 

Um nun zu dem positiven Teil der Arbeit 
berzugehen, so folgen auf die Einleitung zundichst 
ach 25 Seiten „Vorgeschichte‘, welche die Be- 
uiskungen Roms zum rechtsrheinischen Germanie 
sen Cäsars Erscheinen am Strom bis zu Varus’ 
Statthalterschaft behandeln. Der „That des Arı 
as, besser den Taten des A., sind 63 8. ge- 
widmet (41—103), woranf dann S. 104— 120 noch 
7 Exkurse folgen, von welchen nur 4 in engerem 
Zesammenhang mit dem Thema stehen: 

„Der Text Dio IVT 18—22 nach der ( 

setzung“, in dem die vom Verf. angenommenen | 
7 Zäcken durch Striche angedeutet sind, No. 5 
‚Über das Datum der Varusniederlage* (gegen | 
Zangemeister), No. 6: „Saltıs Tentohurgiensis“ 















































| (als iden 





ch mit der Groteburg bezei 


128. Januar 1809) 150 


net), No. 7 


„Pontes longi* (mit beachtenswerten Bemerkungen 
gegen die mißbräuchliche Beziehung aller zufällig. 
aufgefündenen „Bohlwege* auf die bekannte Ta- 
citeische Stelle), 

In der „Vorgeschichte“ wiederholt der Verf. 
2 B. schon früher aufgestellte und von anderen 
bestrittene Behauptungen über die Tokalität von 
Cisars Iheivübergüngen, ihren Zusammenhang mit 
„Kastell Alteburg*, über die ara Ublorum, die Lage. 
von Also (Elsen bei Paderborn) und fügt ncne 
hinzu, wie die Lokalisierung der bei Florus IE 30 
(IV 12) genannten Orte Bonna (Borma) und Cae- 
soriacum (Gessoriacnm) beim Dorfe Poll gegenüber 
Alteburg und zu Mainz (gl. Mommsen R. G. V 
381.2. 

In der Darstellung des „Befreiungskampfes* 


8 


41m. fünt W. 





Lücken der Überlieferung 


durch eigene Kombinationen aus und schildert uns 
den Verlauf der Märsche und Kämpfe auf grund 
eigener Lokalforschungen so anschaulich, daß der 


Leser, welcher diese Seiten mit 





einer durch keine 


Kritik getrübten Unbefangenheit liest, vollkommen 
das unbehagliche Gefühl verlieren muß, daß er 
sich auf einem höchst unsicheren Boden bewegt. 


U 


Satzes recht eindring] 
dem der Verf. selbst in der Finleitung $ 
gegen Mommsen wendet: 








„Wenn man sich 


ist. bei diesen Phantasien die Wahrheit. des 
vor Augen getreten, mit 





7 sich 
den 





Bericht Dios beiseite schiebend, auf das Gebiet 


der Konjekturen begiebt, dann ist jeder Anna 
Thür und Thor geöflnet 








me 


und jede beliebige Ört- 


ichkeit könnte zum Schauplatze der varlauischen 


Niederlage gemacht werden“, 


Den Verlauf der 


letztgenannten Katustrophe denkt sich Wolf in 


Kürze folgendermaßen. 


Das Sommen 


er des 





Varus befand sich dei oder vielmehr in Rinteln, 
dessen „Grundriß* noch heute, „dem Schemaplane 
eines römischen Tagers entsprechend, die Porn 


| eines ungleichseitigen Rechtecks“ zeigt, und dessen 


‚Namen (altnordisch Hrindlan)* die mit gewaltsamen 


Mitteln vollzogen Befreiung bedeutet“ 





DICHTE 


Auf die Nachricht vom Aufstand der „Marsen an 
der oberen Ruhr und Diemel* (8, 46) marschierte 
Varus auf der Heerstraße nach Aliso gegen diese. 


4 km südlich kam das aus 3 Legionen 





> 000 


Streitern (2) bestehende Heor (8. 49) in einen 
Engpaß, wo bei Bremke an der Exter der Weg 
durch Verhane gesperrt war (8. 51), 
Annahme glaubt W, den Bericht des Cassius Dio 
XLYI20 mit der von anderen aus guten Gründen 
verworfenen Annahme eines Marsches auf der 


ischen Heeistraße zu vereinigen. 





Darch 





Das Fällen 
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der dicht- und hochgewachsenen Bäume wird bei 
ihm zu neuem Wegräumen des Verhaus, die An- 
legung des Weges und der Brücken zu einer 
Wiederherstellang der zerstörten Anlagen (!). Das 
Gelände paßt selbstyerständlich aufs beste. Bei 
Asmissen, „wo sich der Thalkessel wieder zum 
Engpaß schließt“ (8. 53), füllte ein Moor die Thal- 
solle. Hier entwickelte sich ein Kampf, den wir 
bei Die infolge einer Lücke des Textes nicht er- 
wähnt Anden, anf den sich dagegen, diese Llicke 
fültend, die Angaben des Velleins und Florus über 
die Sümpfe bezichen. „Hier war es, wo der Adler- 
träger ... sich im Sumpfe begrub* (8. 53). Zur 
Erinnerung an ihren ersten Sieg nannten „die 
Deutschen* das Schlachtfeld „au der Exter* (alt- 
nord. ygr == furchtbar), woron der FlnD noch 
heute seinen Namen hat, ebenso wie die nördlich 
austoßende Gemarkung „Hamelei (Hamlan = 
Sperre) die Erinnerung an die Bedeutung des | 
Ortes bewahrt hat“. Der benachbarte „Hettberg“ | 
(Hetja altnord. = Held) hat „vielleicht“ dem Ar- 
mintus als Standort bei der Leitung des Gefechts 
gedient (1). Am „Teutberg“ und „Saalberg* vor- 
über kam das römische Heer nach „Barntrup, wo 
es ein Lager bezog*. Beweis: der Ort „erweist 
sich dafür als besonders gut geeignet“ und „hat | 
auffallenderweise die Gestalt eines regelmäßigen | 
Vierecks von 500 m Länge und 300 m Breite, ent- | 
spricht daher ungeführ nach Form und Größe 
einem nach dem Schema (?) angelegten Lager für 
drei Legionen“ (8. 55). Doch genug. — Es ist 
an dieser Stelle nicht möglich, dem römischen 
Heore durch die (nach W.) viertägigen, wilden 
Kämpfe und dem Verf. durch alle seine noch 
wilderen Phantasien zu folgen, bei welchen ebenso, 
wie bei Schlerenberg_ germanistisch-mythologisch- 
etymologische Studien eine verlüngnisvolle Rolle 
spielen: begnügen wir uns, kurz den Weg anzu- 
deuten, auf dem Wolf den Varus ins Verderben und | 
den Leser in die Irre führt. Nach zweitigiger Rast | 
und Zurücklassung des Trosses und der Verwun- 
deten nebst einigen Hülfskohorten unter den Prä- 
fekten Ceionius und Fggius — hier muß die miß- 
verstandene Stelle des Velleius IT 119 cin angeb- 
liche Lücke im Bericht des Dio teflich ansfüllen 
— im Lager (8, 50) 20g man über Siekholz (zweiter | 
Kampf, für die Deutschen unglücklich, altn. siga 
herabgleiten, zurückweichen) und Stamhof 
(„Spuren von Befestigungen nach römischem 
Plane“) nach Horn; von dort aus hatte man das Ge- 
birge zu übersteigen; bei den Externsteinen erlitten 
die Römer eine blutige Niederlage (dritte Schlacht, | 
wieder eine Lücke bei Dio durch Velleins‘ Bericht. | 























über Vala Numonlus ausgefüllt). Von Horn ging 
der Marsch weiter über Veldrom, wo ein Lager 
auf dem Hügel „Wellhaupt* geschlagen wurde. 
Zwischen Veldrom und „Kämpen* fand dann die 
Fntscheidungsschlacht statt, die anschaulich ge- 
schildert und io ihren einzelnen Momenten durch 
Heranziehung von Ortsnamen und Funden (Haf- 
eisen und Branderde) lokalisiert wird (8. 624). 
Sogar die Stätte der Siegesfeier hat der Verf. auf 
dem „Dienberg“ bei Bergheim (Thingberg) be- 
stimmt und in den bei Sandbeek am „Varasberge* 
gefundenen Gräbern mit Brandspuren und Ske- 
letten (1) die Ruhestätte der „auf barbarischen 
Altären geopferten® und spüter von Germaniens 
beigesetzten Römer erkannt (8. 67). 

Von den späteren Kämpfen des Arminius und 
Germanicus erwähnen wir nur noch, daß die „pontes 
longi* bei Iburg (8. 81) und das Schlachtfeld von 
Täisiaviso am rechten Weserufer südlich der Porta 
Westfalica gesucht werden (8.86). Daß im Jahre 16 

ie 1. und 20. Legion „in Ihr Winterquartier Alte- 
burg bei Köln, wo auch der Oberbefehlshaber Ger- 
manicns seine Residenz hatte“ (9. 83), zurückkehrte, 
versteht sich nach der trotz erfolgten Widerspruchs 
nicht aufgegebenen Erklärung der dort vom Verf. 
aufgefundenen Reste von selbst. 

Aus dem Gesagten ergiebt sich, daD diejenigen 
sich enttäuscht fühlen dürften, welche eine 
schließende Lösung der behandelten Fragen zu 
finden erwartet haben. Eine solche dürfte über- 
haupt, was die Lokalisierung der einzelnen Er- 
eignisse betrift, von erneuter Betrachtung der an- 
tiken Quellen schwerlich, von mytholozisch -ety- 
mologischen Phantasien unter keinen Umständen, 
dagegen für einzelne Punkte noch am wahrschei 
lichsten durch exakte Nachforschungen mit dem 
Spaten sich erhoffen lassen. Möchte doch der ver- 
diente Entdecker der Reste von Deutz und Alte- 
burg von seinen sprachvergleichenden Irrgängen 
auf diesen von ihm so glücklich begangenen Weg 
zurückkehren. 

Frankfurt a/Mt. 

















Georg Wolff, 


W. Preilmitz, Etymologischen Wörterbuch 
7 griechischen Sprache mit besonderor 
Werdöksichtigung Ben Nouechdeutschen 
und einem deutschen Wörterverzeichni 
Göttingen 1892, Vandenhoeck & Ruprecht, X 
328g. 8 SM. 
Seit dem Erscheinen der fünften Auflage von 
6. Curtins’ Grundzügen der griechischen Etymologie 
sind bereits dreizehn Jahre verflosen, Jahre, in 
welchen, wie jeder unparteiische Beurteiler zuge- 
stehen muß, gerade die etymologische Durch- 
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forschung der einzelnen indogermanischen Sprachen 
große Fortschritte gemacht hat. Die etymologische, 
Finzelforschung hat nicht nur durch zahlr 
Artikel in den Fachzeitschriften schr erhebliche. 
‚Fürderong erfahren, sondern durch die großen, anf 
ds verschiedenen indogermanischen Sprachen be- 
ziglichen etymologischen Arbeiten — man denke 
an die ErschlieDung des Armenischen durch 
Hübschmann, an die etymologische Durch- 
ürbeitang des Albanesischen durch G. Meyer, an 
ie vierte Auflage des vergleichenden Wörterbuchs 
der indogermanischen Sprachen von A. Fick 
u2.W. — ist auch für das Griechische manche 
wertrolle Gabe abgefallen. die aber nicht Gemein- 
gut der naturgemäß am meisten interessierten 
Kreise der klassischen Philologen werden konnte, 
weil sie eben nicht dort zu finden war, wo sie 
teim Abgang eines anderen Hülfsmittels ala der 
Grundzüge von G. Cortius gesucht werden konnte. 
In der That hat das genannte Werk als eine Art 
dogmatischer Wegweiser in allen Fragen der 
griechiechen Etymologie gegolten und verdient auch 
durch den Reichtam seines Inhalts unsere Ancr- 
kennung im vollsten Maße. Gleichwohl weiß der 
Indogermanist, der die Fortschritte unserer Wissen- 
schaft in. den letzten anderthalb Dezennion in um- 


























sichtiger Weise verfolgt hat, daß so manche in | 


Cartius' Grundzügen enthaltenen Etymologien bei 
unserer besseren Einsicht in die lnutlichen Gesetze 
der einzelnen indogermanischen Sprachen nicht, 
mehr aufrecht erhalten werden können, und anderer- 
seits bat. gerade üle eingehende Erforschung der 
Lantlehre vielfach neue Bahnen gewiesen, auf 
denen die Verwandtschaft einzelner Wortstämme 
13 Sippen der verschiedenen indogermanischen 
Sprachen vermittelt werden konnte. Insbesondere 
at die eingehende Durchforschung des indoger- 
mauischen Vokallsmus eine genauere Kontrolle der 
tereits aufgestellten Etymologien ermöglicht und 
zauche bislang anerkannte als unbaltbar erwiesen. 
Denn mit. Recht hat wenigstens unter den deutschen 
Forschern bis jetzt der Grundsatz in allen etymo- 
Igischen Fragen obenan gestanden, duß es vor 
allem auf die Kongracnz der Form ankomme und 
alcht die Bedeutung allein, wie vor einigen 
Jahren wieder der Franzose Havot meines Er- 
" acitens irrtümlicherweise verlangte, in den Vorder- 
| grund gestellt werden dürfe 
} Unter solchen Umständen war das Erscheinen 
| eins neuen etymologischen Wörteibuches der 
| @itehischen Sprache sicherlich berechtigt. Aber 
| eine Frage drängt sich uns unvillkürlich auf. Soll 
n’solches Buch einfach, wie os in dem vorliegenden 








| 
| 








| Wörterbuch 





Werke von Prellwitz geschehen ist, in dogmatischer 
Form eino Etymologie für jedes der behandelten 
Wörter, soweit überhaupt eine solche zu ermitteln 
ist, hinstellen oder auch die z. T. recht weit ver- 
zweigte Litteratar anführen? Nun findet man es 
begreiflich, wenn Fick in dem früher erwähnten 
vergleichenden Wörterbuch der indogermanischen 
Sprachen (4. Auflage, 1. Band, 1891) unter Vor- 
austellung der erschlossenen Wurzel oder des er- 
schlossenen Grundwortes alles vereinigt, was nach 
seinem Ermessen aus dem Wortschatz der Grund- 
sprache, der arischen und der westenropäischen 
Spracheinheit unter demselben zu vereinigen ist, 
und auf die Angabe der in betracht kommenden 
Litteratar verzichtet Auch G. Meyer wird man 
vollkommen Recht geben, daß er in seinem aus- 
gezeichneten Wörterbuch der albanesischen Sprache 
einfach den albanesischen Wörtern, soweit es sich 
um altererbten indogermanischen Besitz handelt 
(denn die vielen Lehnwörter kommen zunächst 
nieht in Betracht), die bis jetzt von ihm oder 
andern Forschern ermittelten Verwandten aus 
dem Kreise der übrigen indogermanischen Sprachen 
an die Seite stellt. Auch bei Kluges etymologischem 
das dogmatische Verfahren bei 
dem ausgesprochenen Zwecke desselben gerecht- 
fertigt. Aber, fragt man unwillkürlich, ist dies 
auch für das Griechische berechtigt, wo doch schon 
durch G. Cortius' Grundzüge die Wege gewiesen 
waren? Ich muß offen gestehen, ich glaube nicht, 
Nach den cben erwähnten Grundzügen von 
G. Cartius kann ich mir ein etymologisches Wörter- 
buch der griechischen Sprache, welches den Zwecken 
der Wissenschaft vollkommen entspricht, auch nur 
in der von G. Curtius befolgten Weise, nämlich 
mit genauer Verzeichnung der in Betracht kommen- 
den Litteratur, denken. Da nämlich jedes neue 
‚Buch, welches denselben Ziveck verfolgt wie ein 
bereits vorhandenes, gewissermaßen doch auf den 
Schultern seines Vorgängers steht, co sollte cs 
meines Erachtens auch in keinem Pankte hinter 
demselben zurückstehen. Zudem ist in der Eiy- 
mologie auch bei peinlichster Beachtung der Laut- 
gesetze denn doch allzuviel dem subjektiven Er- 
messen des einzelnen Forschers anheim gestellt. 
Prellwitz nun hat sich vornehmlich der Führung 
Ficks anvertraut, dessen wunderbare Kombinations- 
gabe sicherlich die allerhüchste Anorkennung ver- 
dient. Aber es ist doch nicht abzuleugnen, daß 
manche der Fickschen Etymolozien gewiß nicht 
haltbar sind und durch von anderen Sprach- 
forschern aufgestellte ersetzt werden müssen. 
Natürlich gilt dasselbe auch von etymologischen 

















135 [80.5] 
Deutungen anderer Forscher. Selbstverständlich 
muß sich der Herausgeber eines etymologischen 
Wörterbuches, wenn dies überhaupt nur halbwegs 
möglich ist, für eine bestimmte Etymologie eines 
Wortes aussprechen; aber in den vielen zweifel- 
haften Fällen sollte es dem Ermessen der, wie man 
voraussetzen muß, urteilsfähigen Benutzer des 
Buches frei gestellt sein, zwischen verschiedenen 
Möglichkeiten die Wahl zu treflen. Und muß 
nicht der in der Speziallitteratur nieht bewanderte 
Benutzer des Buches — und dies wird bei der 
Mehrzahl der Fall sein — zu der irrigen Ansicht 
gelangen, es gäbe keine andere Etymologie eines 












a, äxpögeros (fälschlich steht hier osk. tribarakatom 
für tribarakavom), fpiuo, Erzesi-nupas, Ta. nepronat, 
6, Örofg, gohrdz u. 5. W., als die von Pr. ver- 
zeichnete. Und gleichwohl hat Pr. in diesen von 
mir nur beispielsweise herausgehobenen und noch 
gar manchen anderen Fällen meines Erachtens 
gerade nicht die glücklichste Wahl getroften. 
Durch den eben angedeuteten Übelstand bekommt 
das Prellwitzsche Wörterbuch einen etwas ein- 
seitigen Charakter, der seinem Werte ganz ent- 
schieden abträglich ist. Gleichwohl wird das Buch 
auch in dieser Form nicht ermangeln, gar manche 
richtige und für die beteiligten Kreise neue 
Etymologie griechischer Wörter weiterhin bekannt 
zu machen, 

Auf Einzelheiten einzugehen, hätte nur dann 
einen Sinn, wenn mir der Raum zur Verfügung 
stünde, sämtliche in dem Buche verzeichnete 
zweifellafte Eiymologien zu prüfen und für diese 
‚Fülle die fehlenden litterarischen Angaben zu er- 
gänzen, eine Aufgabe, die viel zu weit führen 
würde. Deshalb habe ich es vorgezogen, nur eine 
allgemeine Charakteristik. der sicher auch in dieser 
‚Form dankenswerten Arbeit zu gebei 

Innsbruck, Fr. Stolz. 






























Auszüge aus Zeitschriften. 





Hormon 





VI, 4. 


(48141) M_ Mayer, Mythistoriea, 1. Fiss, aufeinem 
altkorinthischen Aryballos in Breslau Bezeichnung 
er 


eines Vogels mit weiblichem Menschenantlitz, wi 
auch sonst auf archaischen Bildwerken in Verbin 
mit Atlıene erscheint, ist dasselbe wie güst, vi 
faört, Sins; ein andrer Name ist Ads, was auf 
Zusammenbang mit der megarischenLichtgöttin Athena 
Ada führt, 2. Pandion, dessen Grab die nach der 
Athena Adsrs benannte Klippe bergen sollte, ist 
eigentlich der Iykische Lichtgott Apollon; der in die 
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bestimmten Wortes, sagen wir z. B. von äyadd;, | Ganymedes. 


| nenti 





| alten Stadt am Jeihan (Pyramus) bi 


(23 Januar 1898] 185 
Gruppe Pandaros, Pandares, Pandareos gehörige Nane 
ist rein bewahrt in "Arm iv lila. 8. Teros. 
Belege für das megarische Pagai als Sitz des Terca, 
Die Verwandlung in den Wiedchopf beruht auf Ver- 
won <rpab godeutsten Namens mit 
Tereus hängt mit den nach den 











chen Mer: zusammen, 11. Jacar, Kephales 
Tu der Benennung des Memnca auf 
‚chen Ciste Iacar vgl. Hesych. Tucr, 
& xiun äscip und dazu Ikarios und Maira sowie Ikars 
Iakar scheint nur eine Verstärkung von Kar zu sein 
w. III Catamitus. Eine Vermischung von zu: 
x und Micos, nicht Verstümmelung sus 
= (616 ) P. Viereck, Urkunden aus 
dem Archiv von Arsinoe vom J. 249 m. Chr. Ver- 
öffentlichung und Behandlung des Berliner Papyrus 
No. 1608. — (5304) C. F. Lehmann, Zur "Adrı 
ia. Gegenüber der irrigen Angabe in Kap. 10, 
daD die Solonischen Maße größer gewesen seien 
die vorher üblichen, hat nach wie vor als vorsoloni 
sches System für Athen ein System gegolten, dessen 
ten in allen Kategorien größer sind als die 
entsprechenden des Solonischen. Dagegen ist das 
tigste positive Ergebnis aus den Angaben des 
. die Erkenntnis, daß das älteste griechische Mab- 
und Gewichtasystem von der ägißischen Münzprägung 
und dem ältesten Agiofischen Münzgewicht zu sondern 
ist. — (561 7) H. Deasan, Über dio seriptores historiac 
Augustae, Mält gegen die erhobenen Einwendungen 
seine Ansicht fest, daß die Kaiserbiograpbien das 
Werk eines Fälschers aus dem Ausgange des 4. Jahrh. 
Aid, — (605.1) E- Nerden, Schale, in Orogai 
Nazlanzeni.orationes inedi lung der wich“ 
tigsten nouen Scholicu ai as mc den Rubriken 
Philosophia, Mythologiea, Scholia ad litteras. perti- 
Varia nebst variae lectiones zur Verbesserung 






































der bisher veröffentlichten Scholien. — (643 #.) Br- 
| Kell, Attisches Viertelobolenzeichen. — (648 .) U. v. 
Wilamowitz-Moellendorit, Zum Säulenorakel. V. 16 





do Diqar' Hisibsiree. — (649 MM) Me 
Wellmann, Nochmals Sostratos. Hält seine Ansicht, 
daß der Sostratos bei Chennos und Pseudoplutarch 
de Auviis ein Fülscher ist, gegen R. Wagner aufrecht. 
— (652 1) E. Wölftin, Die Annalen des Hortensius. 
Eine Monographie über den Bundesgenossenkrieg. 








‚Journal of Hellonte Studies. XI 2. 

(225-290) A. 8. Murray, The Alkmene vase 
formorly in Castle Howard. (Mit Holschn. u 
Taf. VI.VIL) Wiederholung einer bereits in Nonv. Ann. 
de Pfnst, Arch. de Rome 1897 Taf, 10 veröffentlichten, 
von R. Engelmann Ann. del Inst. 1872 p. 5 erklärten 
Vase, die jetzt vom Britischen Museum erworben ist. — 
(@81-385) J. Th. Bent, Recent discoreries in 
Eastero Cilieia, (Mit Tal, VIII u. Plan.) Auf. 
deckuog der Ruinen von Hieropalis-Castabela, einer 

seinem Austritt 
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as dem Antitaurus; ein Tempel der Artemis Perasia 
ud die Basis einer Ehrensäule des Legaten M. Do- 
witias Valerianus, Reste des Theaters und der Agora 
waren die Hauptergebni 
Inseriptions from Bastern Cilie 
griechische, teils griechisch-ateinisehe Inschriften, 
meist aus den Funden Bents. — (255-270) Derk, 
The collection of Ancient marbles at Loeds. 
(Hit 3 Holzechn. u, Tat. XUL) Sammlung von Bi 
incernerken und Inschriften, welche von zwei Eug- 
dern, B. Gott und Rawson, meist auf einer Reise 
in Griechenland und Kleinasien 18°5 erworben, später 
in den Besitz des jetzigen Dean of Worcester, John 
Gott, übergingen und von ihm dem Museum von Leeds 
geschenkt wurden. — (271-277) W. Fllnders Potrie, 
The egyptian basis of greek history. (Mit 
Karte, 2 Holzschn. u. Taf. XIV.) Die Entdeckungen 
in den griechischen Städteresten Egyptens haben den 
Ursprung der griechischen Kunst bis in das vierzchnte 
Jahrhundert v. Chr. zurückgeführt und Spuren grie- 
diischer Einwanderung bis in das zweite Jahrtausend 
8. Chr. nachgewiesen. — (278-238) A. H. Smith, 
The making of Pandora. (Mit 2 Holzschn. u. Taf 
1. XII.) Eine im Tempel der Artemis zu Ephesos 
von Wood gefundene Säulentrommel mit Skulpturen, 
welche von Roberts als zur Alcestissage gehörig, von 
Beundorf als ein Urteil des Paris gedeutet waren, 
sind der Wesiodischen Pandorasage zuzuweisen. — 
(81-285) O. €. Richards, Two greck reliefs 
Das bekannte Relief in Neapel, welches dio Chariten 
zad Nymphen darstellt, hat viele Ähnlichkeit mit 

















einem jetzt auf der Akropolis gefundenen archaischen | 


Relief, Hermes die Grazien führend; bisher sind die 
in Neapel befindlichen Namensinschriften nicht be- 
achtet; „möglicherweise eind diese Fälschungen. — 
(8293) P. 
faebygraphy. (Mit Taf. IX. X) Sten 
Stellen aus der Handschrift Reg. 161 Va 
-%6) E. A, Gardner, W. Loring, 6. €. Richards, 
W.J. Woodhouse, The theater at Megalopolis. 
{Mit 2 Plänen.) Vorläufige Ergebnisse der Aufdeckung 
des Theaters von Megalopolis.— (299 - 342) W.Loring, 
A new portion of the Ediet of Diocletian 
from Megalopolis. Das in Megalopalis gefundene 
fragment des Bäikts Diokletians besteht aus vier 
Kolumnen zu 85 Zeilen, 
entalten sind, aber vielfach die Ausgabe Mommsens 
ergäozen. — (443-351) €. Smith, Orphic myths 
Attic vascs, (Mit 2 Holzschn.) Auf einer in 
Cypein 1880 gefundenen, jetzt dem Britischen Museum 
‚gehörenden Vase findet sich eine Darstellung der Ver- 
| sbrung des Zagreus durch Titanen; äbnliche Dar- 
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. Allen, Fourteenth Century | 





| ischer Sprache) vor, die 
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128. Januar 1893.) 





Fülle neuen Materials zur Geographio, Topographie 
und den einschlagenden geschichtlichen Fragen über 
die Städte und Bistümer Klein i 
spätrömischer und byzantinlscher Zeit. — (353) A. 
Conze, Die attischen Grabreliefs (P. G.). ‘Von 
dem Werte eines solchen Werkes zu sprechen, sc 

Überfüssig. — K. Wernlcke, Die griechischen 
Vasen mit Lieblingsnamen (P. &). ‘Schr nütz- 
licher’ Katalog aller einschlagenden Vasen. — (953 354) 
FE. Iuhoof-Blumer, Griechische Münzen (W. W. 
“In jeder Weise des Rufes des Verf. würdig”. — (354) 
8. N. Sroronos, Numismatique do la Crite 
ancienae. I (W. W.). ‘Bemerkenswert. — (355) 
A. Molm, Griechische Geschichte. II (A. @). 
“Erreicht vollwerlig seine Vorgänger‘. 
verdienen die Noten Berücksichtigung, u. 
matischen und juridischen. — (355-355) J. B. Bury, 
A history of tho later roman empire (A. 6) 
Nicht gleichmäßig in Form und Durchführung, aber 
als ein Beitrag zu einem noch wenig angebauten 
Felde der Geschichtsschreibung anerkennenswert, 
































John Hopkins University Circnlars. No. 98 
Vol. XI. Mal 1892. 
Notes in somitic philology. (87-90) P. 


Haupt, Proposed now translation oftbe Bible, 
Die Wiorichssche Buchhandlung in Leipzig bereitet 
0 neue Bibelübersetzung (in deutscher und eng- 
in 6 Bänden. erscheinen 
soll, und an der die bedeutendsten Schriflgelebrten 
beteiligt sein werden. — (90--91) Ch. Johnston, 
Dr. Lebmanns Samassumukin. Kritische Au 
abo der Lebensgeschichte des Halbbruders Asurb 
mapals und seines Aufstandes. — (91-92) 3. M. Cns- 
nowier, Profossor Haupts Nimrod Kpie. Aus- 
gabe des Nimrod-Rpos wach den Originalen des Bri- 
üsh Museum. — (3-99) J. Dymloy Princo, A 

















| modern uniform congratulatory tablet. Zu 


sämtlich nicht vollständig | 


\ stellungen finden sich auf attischen Vasen der gleichen | 


| Zi. — (852-350) Notices of books. (952-359) 
ÜW.M. Ramsay, Historical geography of Asia 
Minor (W. W.). Kein geographisches Handbuch in 
eröhnlichem Sinne, da der Verf. alles ausschliet, 
mas in zugänglichen Quellen zu finden ist, aber eine 











Bbren des hundertjührigen Bestehens der Hinrichsschen 
Buchhandlung hatte Haupt einen keilinschriftlichen 





und Friedr. Delitzsch eine deutsche Übersetzung ge- 
liefert. — (93-94) J. Dymley Prince, List of 


books in Assyriology, Semitic Philology and 
Biblical eritieism preseuted to J. Hopkins 
University. 95 Bücher und Zeitschriften, welche 
fast den gesamten Lilteraturzweig umfassen. — (94 
—95) Dorselbo, Menc mone tekel upharsim- 
Schon Ganneau hatte darauf hingewiesen, daß die 
Inschrift persische Gewichtsnamen enthält; Prince 
liest die Worte: man? mana Hple u parsin. — (9) 
W. Muss-Arnolt, Remarks introductory to a 
somparation study on the translations of 
the Deluge tableta with special reference to 
Dr. P. Jonsens Kosmologie. Versuch, G. Smiths 
Ohaldacan account of the Deluge und Jensens Kos- 
mologie der Babylonier in Übereinstimmung zu bringen, 
— (96) I. M Cusanoniez, Notes on paronomasia 














189 No. 6) 











in the Old Testament. Statistische Untersuchungen. 
— (1-88) Oriental Seminary. Übersicht der 
Studien von 1891-92 und der Aufgaben für 1892-93. 


‚The American Journal of Archacology. 
vita 

(@T1 1) John Pickard, A topographical study 
of Brotria (mit Tafel 14-10). — (90 f) Excara- 
tions by the American School at Plataia in 1891: 
Heury 8. Washington, Discovery of a temple of 
archaic plan (mit Tafel 20.21). DieÜberreste weisen 
auf einen dorischen Peripteraltempel aus dem 5. oder 
6. Jahrh, bio, böchst wahrscheinlich das berühmte Ho- 
ralon. — (406-421) Rufas B. Richardson, Votive 
inseription from Plataia. Verzeichnis von Weih- 
geachenken, dargebracht von Frauen, wahrscheinlich 
vom Demetertemnpel herrührend, aus dem 2. Jahrh. — 
(40 f) F. B. Tarbell, A ‘mensa ponderaria” from 
Aesos. Im Boston Museum of Fine Arts. — (4441) 
Dantel Z. Noorlan, Noten from Syria. 1. Wittite 
ruins. Zwischen Biredjik und Aleppo gelegen. 
9. Greek ruins. Griechische Inschrift aus einer 
Ruinenstätte 2 


1891. 








No. 1813. Die Hauptägur ist die Verstorbene selbst, 


nicht etwa eino Angehörige derselben (eo Furtmäogler). | 


— 449 1) 8. V. Stevenson, Two egyptian monu- 
ments from the sito of Horakleopolis (mit 
Tafel 26). Neue Erwerbungen der University of Penn- 
sylvania: eine bemalte Statue von Ramses und eine 
Syenitsßule. — (454 1) Reviews and notice of 
books. — (4721) John P. Peters, Letter on the 
Babylonian expedition. Kurzer Bericht über die 
geographischen Resultate und die Ausgrabungen. — 
(476f) A.B. Frotbingham, Archacological new. 
Summary of recent discoveries and investi- 
gations. — (667 #) Summaricn of periodicals, 


Rivista di Alologla. XNI, No. 4-6. 
(183) F. Scerbo, Quesiti di lingua omerica. 
Bei Homer und im älteren Tonischen überhaupt 
schr bug ein Diphthong an Stelle des Voke 
doppelter Konsonant an Stelle des einfachen im 
Attischen, 2. B. {vrca statt des gewöhnlichen 




















etc. 
aus der Willkür des Dichters entstanden oder des 
Silbenmades wegen, sondern folgen festen lautphyı 


Die erweiterten Lautformen sind nicht 





logischen Gesetze war ursprünglich Fop, das 
Fo wurde durch «» ersetzt, dieses endlich zu « ge- 
kürzt u. 6. w. — (01) Y. Puntoni, Sull' inno ad 
Ecate nella Teogonia. Zur Buchformation; der 
SchreiberdesArchetypus habe verschiedene Theogonien 
zusammengestoppelt, woher die Verwi 








quinto giusta lelettere di Sinesio. Geschichte 
der byzantinischen Verwaltung und der kirchlichen Ver- 
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chen Hammam und Aleppo. — (445 | 
—447) Walter €. Mueller, The Berlin tablet | 


(28. Januar 1803) 160 





hältnisse. -- (298) K, Fraccaroll, La terza e quartı 
ode Nemen, Übersetzung und Kommentar. — (80) 
Y. Costanzl, Spigolature aristoteliche. Der 
vorliegende Abschnitt beschäftigt sich mit dem Ur- 
sprang des Archontats, nach der Auffassung de 
Aristoteles, Hierbei erinnert Verf, daß das Wort 
'h keineswegs mit dem modernen Begrif 
| „König“ deekt; Pesiheis konate überhaupt jeder 
| Obere ingend eines Kollegiums heißen, uud die Mit- 
glieder eines höheren Amtes hießen selber ci fazist, 
bei lomer die Adeligen kurzweg Pasiksis genannt 
werden. Als die Monarchie der republikanischen 
Stantaform weichen mußte, war es natürlich, dad der 
herkömmliche Name mitherübergenommen wurde: 
die Archooten nannten sich anfangs ebenfalls ass 
und der erste Archont wahrscheinlich per iv 
Bazdiem, 


Namismatio Chronicle. 3. Series. No.45. 1899. 1. 

(-21) W. Wroth, Greek coins aequired by 
the British Museum. Mit Taf. I und einem 
Holzschnitt. Der Zuwachs der Münzsammlung des 
Britischen Museums an griechischen Münzen betrug 
1891 369 Stück, davon 16 in Gold und Elektron, 
280 in Silber und 73 in Bronze; 206 sind persische 
Münzen. Es sind hier 32 beschrieben und 26 ab- 
\ gebildet. — (@%-39) H. Montagu, On some un- 
| published and rare Greck coins in my col- 
lection. Mit Taf.2.3. 29 unbekannte Münzen aus 
der Zeit der Diadochen, sämtlich mit Abbildungen. 






































Wochensehriften. 
Litterarisches Contralblatt. No. 1. 








| 6) &. Siocehl, Aulo Gabinio (Turin). ‘Lang: 
| weilig, antiquiert.-{16) F-Polser, Die hittitischen 
Inschriften (Berliv). “Alles noch höchst unsiche 


jedoch als eine beguem Aeordnete Sammlung der I 
Kehiten «ine brauchbare Vorarbeit. 17) Ah. Gom- 
perz, Die jüngst autderkten Überroste, des 

Tatönischen Fhaedon (Wien). Verf wird schwer 
ieh Useners Urteil über den Unwert diesen Papras 
umstoben Wunen. Wehr, 


Revue eritique. Ne 

(®) 8. Reinach, L’origine des Aryens. ‘Ele 
an gochriehens Resumd Über dio Geschichte dieser 
treitirage”. V. H. — (3) Plauti comoediae recc. 
ötz ct Schöll. ‘Handliche Ausgabe, nicht überlastet 
und doch auf der Höhe der Wissenschaft stehend, bei 
mäßigem Preise. L. 























Bei der Redaktion neueingegangene Schriften: 
@. Middloton, Au essay on analogy in Syntaz. 
London, Long, 
St. Witkowskl, De vocibus hybridis apud antiquos 
poeis romanos. (Aus Jen Abhandlungen. der Akı- 


iemie zu Krakau) 1892. 
St. Witkowski, Das Verbältois des Gedichtes Kocha- 
nowekis „Das Schachspiel* zuVidas Gedichte „Sencchiae 
Nadus*. "(Polnisch.) 
Kabtidias, Tits 
erpaguis 

















ihwob yavscies, ware; 
Athen 1890-1892. 
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Programm für den neunten Bressaschen Preis, 


ie K. Akademie der Wissenschaften zu Tarin macht 
kiermit, den teatamentarischen Willcasbostimmangen 
des Dr. Char Alexander Bressa und dem am 7. Dez. 
116 veröfentichten berüglichen Erogramme gemit, 
; Bekannt, dab mit dem 31. Dez. 1892 der Konkurs ür 
| dieim Laufe des Quadrienniums 1889-92 abgefabten 
wisenschaflichen Werke und in diesem Zeitraume 














te und Erfoder berufen waren, geschlossen 
| worden ist. 
' erinnert die genannte Akademie, dab 
} ram 1. Jan. 1891 au der Konkurs für den neunten 


L 











Bressaschen Preis eröffnet ist, zu welchem, dem 
| Willen des Stifters entsprechend, die Gelehrten und 

| Frfuder aller Nationen zugelassen sein werden. 
Dieser Konkurs wird Destinmt sein, den Gelehrten 
oder Krfinder beliebiger Nationalität zu belohnen, dor 
im Laufe des Quadrieonlums 1891-94, „nach dem 
Urteile der Akademie der Wissenschaften in Turin 
die wichtigste und nützlichste Erfindung geihan odor 
dns gediegensto Werk veröfentlicht haben wird. auf 
em Gebiete der physikalischen und esperimentalen 
Wissenschaften, der Naturgeschichte, der reinen und 
angewandten Mathematik, der Chemie, der Ph 
logie und der Pathologie, ohne die Geologie, die 
Geschichte, die Geographie und die Siatistik 
auszuschließen. Der Konkurs wird mit dem dl. Dez. 
1891 geschlossen sein. Die Summe, welche für den 
Preis bestimmt ist, wird 10416 L. sein, nach Ab- 
rechnung der amtlichen Taxe. 

Wer sich un dem Kork been ri, m 
cs innerhalb der oben A 1E ml chen 
an den Prösidenten gerichteten Briefes erklären und 
das Werk senden, mit welchem cr konkurrieren 
Das Werk soll gedruckt sein; Manuskripte werden 
nicht angenommen. Die nicht belohnten Werke werden 
den Verfassern zurückgegeben, wenn dieso elacn An- 
{rag inuerhalb der Frist von sechs Monaten von dem 
Tage, der Preisverlilung stellen. 

Kelnes der italienischen Mitglieder der Akademie 
kann den Preis erlangen. 

Die Akademie teilt den Preis dem Forscher mit, 
welchen aie für den würdigsten hält, auch wenn cr 
nicht konkurriert hat. 

Turin, 1. Januar 1898. 
Der Prösident der 
Akademie: 

M. Lessona. 



























Der Sekretär der 
Kommission: 
A. Naccari. 











Kleine Mitteilungen, 


Frau Schliemann bat Dörpfeld das Geld zu einer 
neuen, dreimonatlichen Campagne ia Troja bewilligt. 
Dörpfeld wird Mitto April sich dorthin begeben. — 
Vorher wird er cine Inselreise leiten (11-18. Apri), 
bei welcher auf eigens zu dem Zwecke gemiotetem 
Dampfer Acgioa, Poros, Delos, Mykonos, Eratrin, 
Oropos, Mhamals, Marathon und Sunion berührt 
werden sollen. Kosten pro Tag 25-80 Drachmen. 
Sehuftiche Anmeldung bei Ueren Dr, Dörpfld bis 
zum 1. März. 














Neue Funde in Athen. 


Teil der Stadtmauer in der Nähe des acharnischen 
‚Thores, Grab, Metopenartige Darstellung, Zu- 
geschüftete Brunnen zwischen Pyx und Arcopag. 


Die atbenische ir vom 10/18. Januar be- 
richtet, daß bei Grundgrabungen mitten in der 
modernen Stadt ein Teil der antiken Stadtmauer 
gofanden worden ist. Im Norden der Akropolis lag 
ns acharaisehe Thor. Es wird auf den „Karten von 
Attika® wenig westlich vom Varvakuion angesetzt 
dieser Gegend ist jetzt auch ein vollständig er! 
Stück der Mauerlinie zu Tage geireten.g Zwischen 
dem unteren Teile der Stadion- und Äolusstraße, bei 
den. Fundamentierangen Neubaues gegenüber 
der neuen Börse, an dem Kreuzungspunkte der 
beiden Straßen. (Auf dem Plane im Baedeker müßte 
dien das Carröo DS soin.) Die Nauer würde darnach 

in wenig nördlicher rücken, als auf der deutschen 

‚enommen ist. Das neue Stück hat. eine 
ite von etwa 5 Metern und besteht aus schr 
großen, regelmäßigen Quadern; sie ist also so stark, 
dab zwei moderne Wagen nebeneinander steh 
köunen. Wenn uns docl das Glück auch nur ei 
der von Pausanias beschriebenen Marktgebäude in 
zweifellos sicherer Bezeugung schenken wollte! Dann 
wäre der athenischen Topographie, die gerade in 
dieser Gegend gänzlich unsicher ist, geholfen. — 
An der Nordseite dieser Mauer, also außerhalb 
der Stadt, wurde ein altes Grab aufgedeckt, das aus 
weißen Marmorplatten hergestellt ist; eine Inschrift 
oder ein skulplerter Grabstein fand sich nicht 
Von den Funden, welche beim Bau der inoerstädt 
Eisenbahn (zur Verbindung des Laurion- und Pirdus- 
bahnhofes) gemacht wurden, wird noch erwähnt: di 
Metope eines mälig großen Tempels oder eines anderen. 
Gebäudes dorischen Stils; ein starker, an 1%; Meter 
breiter Block mit den Triglyphen an jeder Seite. 
Das Feld zwischen den beiden Triglyphen ist mit 
einem Relief verziert, das sowohl nach dem Stil, wie 
nach dem Gegenstande von allen bisher bek 
Tempelskulpturen abweicht; in ganz Nachem Relief 
gehalten zeigt cs drei trauerade Personen, zwei sitzend 
und alle tief verhüllt. Man ka Grab- 
denkmal raten! — Zwischen Arcopag und Payx bat 
Dörpfeld noch als wichtiges Resultat zwei Brunnen 
entdeckt, welche ihrem Inbalte nach sicher im sechsten 
Jahrhundert v. Chr. verschüttet worden sind, Si 
enthielten vur geometrische und ähnliche alte Vasen- 
scherben bis obenbia. Daraus schließt Dürpfeld, daß 

ie überflüssig geworden waren, als Pisistratus reich- 

icheres Wasser an den alten Platz der städtischen 
Quelle gebracht hatte. 

















































































Programme aus Deutschland. 1808. 
(Fortsetzung aus No. 6) 
W. Giülonsen, Ciceros Briefe ala Schllektüre, Dom- 

Schule zu Schleswig. 18 8. 

Ciceros Briefe entsprechen durchaus der für die 
Zukunft gestellten Aufabe, „für bedeutsame Ab- 
schuitte der Geschichte und, hervorragende Persün- 

keiten einen durch individuelle Züge belebten 
Hererund zu gewinuen"; zu dem wird der Jugend 

ur @ustchende Litleraturgattung 
Sie schen auch für die Ausbildung. im 
ine vortreliche Übung ab; denn das 








0 
hier eine 
geboten. 

deutschen St 
schriftliche Übersetzen aus fremden Sprachen kaun als 





















4. Februar 1898.j 











rer durch und durch gesunden und dabei ao 
janeigfaltigen Schreibart ganz vortrofich, 


1. 





W. Heraons, Vindi 

Offenbach.” 15 8, 

Beiträge zum Thesaurus der Livianischen Sprache, 
Eine umfangreiche Erörterung ist den Präpositionen ad 
und in gewidmet; der Gebrauch deraeiben ist. bei 
Livias durchaus wechselnd, oft in demselben Satz, 
4, Ieeutior Cariius Äh Aquitanlum qum ad 


Livinnae. IL. Realgym. zu 


| 
| 
| 





0. Sumpft, Cäsars Beurteilung seiner Offiziere in 
‘den Kommentarien vom gallischen Krieg. Gym. 
zu Quedlinburg. 26 8. 


Verf. bietet zunächst eine 








stellung der sozialen Verhältnisse im Ober- und Unter- 
Er untersucht im weiteren der 


offizierstand Roms. 





ich und unglaubwürdig. Dem unaufhörlichen 
Tadel der Stabsolßzicre steht schroff gegenüber das 
0 oft wiederholte Lob für die Centurionen und niederen 
Chargen, besonders die Fahnentrüger. Wührend Cäsar 
die Fehler der Stabsoffiziere stets mit rücksichtsloser 
Strenge verurteilt; weiß er ein Versehen der Centuri- 
onen zu mildern und den Tadel in Lob ausklingen 
zu Iasson. Die Darlegung der Gründe, welche Cäsar 
veranladten, mit so ungleichem Maße za messen, be- 
hält sich Verf, für olnen zweiten Teil seiner Unter- 
suchung vor. 





| 


F. Cramer, Kriegewesen und Geographie zur Zeit 
(Chsare. (Einleitungen in die Comment, de d. 8) 
ıyma. zu Mülheim am Rhein. 80 8. 
Zusammenstellung zu pkängogischen Zwecken. 


ndlang „de guattanr virtaibus eardisaibur" a 
einer Handschrift des Neißer Gymnasiums ve 
öffentlicht. Kath, Gymn. zu Neisse. 10 8. 

Die erwihnte Hs ist cin Duoderpergamant- 
band In sauberer, Kursisminuakel, geschrieben Im 
15. Jahrh., 105 Blatt enthaltend. Außer der Ab- 
handlung des Seneea ‚sind noch einige Schriften 
Augustics darin. Der Text ist willkürlich gestaltet, 
Bietet aber. doch manche Lesarten, din geeiguet sind) 
| selbst. der Überlieferung älterer es den Rang streitig 
ante 





Die früher dem Seneca zugeschriebene Al 








B. Schilling, De scholiis Bobiensibus. Vitzthumsches. 
(Gymn. zu Dresden. 32 8, 


Th. Rambenn, Charakteristik der historischen Dar- 

stellung des Sallustius. II. Gyma. zu Burg. 185. 

Chronologische Genauigkeit wird bei Salust mebr- 
fach vermißt; geographische Ungenauigkeiten und 
Uobestimmtheiten kommen hinzu. Trotz aller aus- 
malenden Schilderung Im einzelnen , dio reichlich 
;estreut ist, gewiant man kein klares Bild von 
den Kriegsopefalionen in örtlicher Hiasicht. " Man 
kann sich des Eindracks nicht erwehren, daß Rhetorik 
und Hinarbeiten auf den Efickt die Darstellung be- 
einfußt, Eiicktrolle Scenen liebt Sallust überhaupt, 
und um solche zu geninnen, gestatiet er sich ohne 
Bedenken Abweichungen vom wirklich Historischen. 


(Fortsetzung folgt.) 




















ie bei weitem besto Form deutscher Stilübungen be- 
trachtet werden, und hierfür eiguen sich Ciceros Briefe | 
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I. Rezensionen und Anzeigen. 


Hermann Lübke, Menander und seine Kunst. 
Programm des Lessingaymansiums zu Berlin. Berlin 
189%, R. Gärtoer. 388. 4. 

In fünf Kapiteln behandelt der Verf. sein 
Thema: ein Loblied Menanders zu singen. So 
darf man es wohl bezeichnen; man hört. kaum 
umal, daß der große Dichter auch nicht ohne, 
Makel gewesen sei. In der Hauptsache wohl mit 
Recht, wie ich überzeugt bin, wenn uns auch nur 
Märgliche Reste von der königlichen Tafel Menan- 
drischer Poesie der Neid der Götter übrig gelassen 
hat Aber es sind eben nur Reste, und ob diese 
uns erlauben, eine so ausgeführte Charakteristik | 
des Dichters und seiner Diehtungen zu schreiben, 
it mir noch zweifelhaft. 

Das erste Kapitel giebt die Urteile der Nach- 
wet über den Dichter, das zweite das Wenige, 
vas wir von seinem Leben und seiner Persönlichkeit 
wisen und wissen können. Ich möchte ans diesem | 
Abschnitt nur einen Punkt herausgreifen. Der 
Verf. sagt sehr richtig, daß man Menander auch 
in seinem Liebesleben nach dem Geiste der Zeit 
beurteilen müsse; ebendeshalb würde ich auf dns 
Gerede Alkiphrons von einem „edlen Freundschafts- 
ind Herzensbunde“ (wie es der Verf. nennt) 
zwischen Menander und Glykera ebensowenig geben 
als auf die Verleumdungen, die dem Privatleben 
des Menander wie andrer großen Männer Griechen- 
and nicht erspart worden sind. 

Es folgt im dritten Kapitel der Mythos, wobei 
die Stellung Menanders in der Fatwickelung der 
Komödie erörtert wird. Dann werden zwei Arten 
winer Komödien unterschieden, die durchaus heitere, 
and die ernstere. Das Wesen des Prologs bei M. | 











wi der größere und geringere Wert der einzelnen 
Gattungen, die Intrigue und ihre Durchführung 
werden besprochen. — Der vierte Abschnitt handelt 
wa Pathos und Eihos. Diese beiden letzten 
Kapitel sind es, die mir einiges Bedenken ein- | 
len. So sehr es auch immer wieder reizt, aus 
den Titeln und Bruchstücken auf Inhalt und Gang 
velorener Stücke zu schließen, so ist doch nichts 
verfaglicber, nichts kann durch einen glücklichen. 
Fand leichter umgeworfen werden als solch ein 
Kartenhaus. Gerade in der letzten Zeit sind so 
siele meue Bruchstücke der Komiker entdeckt 
worden: hoffen wir mit dem Verf, daD bald auch 
ine vollständige Komödie des Menander ans Tages- 
Kcht komme; dann wird sich zeigen, ab er 
echt hat. 

Im letzten Abschnitt finden wir cine Anzahl 





Fragmente übersetzt oder vielmehr in Nach- 
dichtungen. Sie sind allerliebst. Der Verf. sagt 
selbst, daß er das Original mehr nach Gedanken- 
gehalt und Stimmung als im engen Anschluß an die 
Form wiedergegeben, und daß er den Gedanken 
zuweilen abgerundet hat. Die ganze Arbeit ist sehr 
hübsch geschrieben und zeigt überall die Liebe 
und Ausdauer, mit der eich der Verf, in sein 
Thema vertieft hat. 





Weimar. Otto Kacher. 

Karl Joil, Der echte und der Kenophontische 

Sokraten 1 Bern 188,R. Garner. Kur, 8.6. 
Br 


Dies Werk beruht anf einer gründlichen Kennt- 
nis der antiken und der modernen für Sokrates 
und die Sokratiker in Betracht kommenden Litte- 
ratur und einer energischen Durchäringung des 


| Stoffes und der Probleme; cs bezeichnet durchweg 


in der Fragestellung, teilweise auch schon in diesem 
ersten Bande in den Ergebnissen einen erheblichen 
Fortschritt dem größten Teile der bisherigen 
‚Xenophoplitteratur gegenüber, namentlich der 
von philosophischer Seite beigesteuerten. Der 
Verf. hat sich das Studium dieser Literatur 
sauer werden Jassen und setzt sich sehr eingehend 
mit ihr auseinander, nicht nur in der Kinlei- 
tung $. 1-68, welche den bisherigen Gang der 
Forschung in vortrefflicher Weise methodologisch 
erörtert, sondern auch schrittweise in den einzelnen 
Abschnitten der Untersuchung, sodaß dndurch 
deren Verfolgung etwas verwickelt und zeitraubend 
wird. Die Mühe, welche sich der Verf. mit 
der eingehenden Musterung der Sokratischen 
Litteratur gemacht hat, wird aber dann nicht, ver- 
geblich sein, wenn, wie zu hoffen steht, einige der 
kritisierten Standpunkte ir die Mitforschenden 
defnitiv abgethan sein werden, wenn auch nicht 
für ihre Vortreter. Freilich wird auch zu diesem 
Tiweck die positive Aufstellung frachtbarer Gesichts- 
punkte stets wirksamer sein als eine. dialektisch 
noch so geschulte Kritik. 

Im ersten Abschnitt (8. 69-170) untersucht 
‚Jodl, zunlichst sich dem Gange der Memorabilien 
anschließend, die Angaben Xenophons über die 
religiösen Anschauungen des Sokrates. Gleich hier 
wird der methodische Grundsatz bewährt, daß für 
den historischen Sokrates alle diejenigen Züge in 
Anspruch zu nehmen sind, welche sich mit den 
Anschaungen, dio wie aus den andern Schriften 
Xenophons und den damit übereinstimmenden$tellen 
der Men. kennen, schlecht vereinigen lassen wollen. 























| 80 wird nachgewiesen, dal Nenophon große Mühe 


167 180.6] 
hat, das Daimonion des Sokrates und seine Stellung 
zum Staatekult seinem apologetischen Zwecke, die 
Frömmigkeit dos Meisters zu orweisen, diensthar 
zu machen, vielmehr noch aus Xenophons Schilderung 
selbst hervorgeht, daß das Daimonion ein entschieden 
suhjektivistisches, so zu sagen protestantisches Mo- 
ment enthielt, und daß sich Sokrates zum Staatskult, 
zu Opfer und Gebet zwar nicht polemisch, aber in- 
different verhielt, und gegen unnütze Belästigung 
der Götter sogar ontschieden polemisch. Im Gegen- 
satz hierzu wird die ängstliche und Außerliche Kult- 
frömmigkeit Xenophons selbst aus dessen anderen 
Schriften gut und gründlich erläutert. Die wich- 
tigen teleologischen Kapitel I4 und IV 3 werden | 
nur zum allerkleinsten Teil auf Sokratische An- 
regung zurückgeführt; die Schlußwendung auf 
ige Pflege des vaterländischen Kultes sei ent- 
schieden Senophontisch, und so komme auch die | 
Teleologte selbst auf Rechnung der ndivduellen Er- | 
fahrungen und Anschauungen Xenophons; ziemlich | 
allgemeine Reminiscenzen an die religiöse Dichtung | 














kämen nebenbei noch namentlich für den Ausdruck 
in Betracht. Eingehend wird gegen die Krohnsche 
Bohanptung stolscher Fürbung dieser Kapitel nach“ 
gewiesen, daß die spöwaa und die Zmuufkca, alle 
dings vorwiegend die menschliche, auch in den 
andern Schriften Nenoplions vielbehandelte Begriffe 
ıd wegen ihrer Wichtigkeit für den Landwirt | 
und Offizier. Soweit sich Verwandtschaft mit kos- | 
mologischen Spekulationen der früheren Philosophie | 
zeige, genlige zur Erklärung dieser Erscheinung | 
etwa die Annahme lchrreicher Unterhaltongen mit 
dem ephesischen Priester Megabyzos (Anab. V 3 
8. 162). Auf diese Ausführungen wird unten | 
zurickzukommen sein. 
Der zweite Hauptabschnist (D) behandelt di 

Individunlethik des Sokrates 8. 271 — Ende. 














it 
in seiner 





| 
‚stematischen Bedeutung als Rationalis- | 

1, in seiner ünferen Erscheinung as atlsche | 
| 





@ 





esphilosophie gefaßt wird, welche in ihrem 
ersten bahnbrechenden Vertreter notwe 
seitig rationalistisch sein mußte, ein 












Abs, Diese ganze Ausfhrung it sh | 
lesenswert. Vortrefllich ist die Polemik gegen 
die elenso_belichte wie schiefe. Parall) 





des Sokrates mit Kant, für welche noch anf 
Schopenlauers Parerga Nätte hingewiesen werden 
können, Schr gut wird nachgewiesen, wie der 
Impuls der Sok Tlätigkeit ein rein theo- | 
retischer ist, wie er hervorgeht aus dem gesunden | 
Boden der handwerksmäßigen Kunstfertigkeit, wie | 
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ich bei dieser, mit welcher Sokrates ja unermüdlich 


| argumentiert, dus Moment der Begabung und der 


Obung auffallend vernachlässigt wird, was allerdings 
dureh. den stark rationalistischen Geist. des antiker 
Kunsthaudwerks selist. begüns Es wid 
ferner gut hervorgehoben, wie 
haßt der leidenschaftliche, aber sich in banausischen 
Formen gebende Ratlonalismus allen den. athe- 
nischen Größen sein mußte, deren Leistungen vor- 
wiegend auf den mehr instinktiven Seelenfanktionen 
beruhten, wie Dichtern, Politikern, Rhetoren — 
soweit sie sich nicht dem Banne der mlichtiger 
Persönlichkeit gefangen gaben. Hier zeigt Jod 
überall ein feines Verständnis für die konkreten 
Lebensbedingungen der abstrakt auftretenden 
Ideen; etwas zu weit geht das Streben nach diesen 
Verständnis allerdings in den metageographischen 
Betrachtungen 8. 185 f., wo von dem Unterschiede 
der ionischen und der eleatischen Philosophie vie 
zu viel auf die Lage der Städte Milet, Ephess, 
Elea zurückgeführt wird. Die Grundgedanken des 
‚Kolophoniers Xeuophanes sind doch kein Prodakt 
der Luftveränderung. 

Die Beweise für die Charakteristik des Sokre- 
tischen Prinzips werden großenteils in dem nüchsten 
Abschnitt gebracht ($.203—312),der sich eingehend 
mit dem Aristotelischen Stellen über den historischen 
Sokrates beschäftigt. Diesen Zeugnissen wird mit 
‚Recht großes Vertrauen geschenkt, und es ist auch 
richtig, daß) die Stellen der Endemischen und großen 
Ethik. prinzipiell von den, übrigen nicht geschieden 
werden. Weniger der große Name bürgt für die Zu- 
Verlässigkeit diesor Zeugnisse, uls die Eigenart des 
Problems, die historische Bedentung des um nicht 
hundert ‚Jahre ülteren, aber von den Mythen der Sc- 
kratik ganz überwucherten Heros authentisch festzu- 
stellen. Zumal bei der Rolle, welche die Begrifi- 
bildung im Aristotelischen System spielt, und bei 
dem prinzipiellen Bestreben, den Anteil der früheren 
au der Eutwickelung der Forscher klar abzugrenzu. 
war die Ermittlung der echten Sokratik für Aristot 
eine der wichtigsten Aufgaben, für deren Lösung 

sich sicherlich nicht auf einen oder einige 
Platonische Dinloge verließ, deren dichterischer 
Charakter ihn vollkommen klar war. Diese Zeug- 
nisce nun bestätigen den theoretischen Ausgangs- 
puokt der Sokratischen Thätigkeit. (xt Ze), die 
ratiomalistische Einseitigkeit und den fornlisti- 
sehen Charakter seines Prinzips, das eben deshalb 
von den Sokratikern auf die verschiedensten Ziele 
gerichtet, mit dem verschiedensten Tuhalt ausgefüllt 
werden konnte. Vortreflich ist in diesem Abschnirt 
die so zu sagen stilistische Würdigung der So- 
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irtschen Philosophie denen gegenüber, welche 
Ütre gut bezeugte Einseitigkeit durch gelinde — | 
der kräftige — Umblegung der Zeugnisse haben | 
kurigieren und so dem Sokr. teils schon die Haupt- 
gelanken Platens, teils ihre eigenen unterlagen 
wollen. Leider tift dies weitaus den größten Teil 
der Sokratischen Titteratur. Joöl erklärt aus dem 
arehnischen Charakter des Sokratischen Denkens, 
ie die ungeheure Einseitigkeit, Willen und Be- 
derden einfach zu negieren, nicht. nor. möglich, 
sondern notwendig war; or setzt gut auseinander, 
vie anch das vielbesprochene rößk aeauc6v bei Sokr. 
keineswegs eine willensmoralische Spitze hatte, 
daß es nach Sokrates’ Meinung nur das Begriffswisen 
als eigentlichen Tebensinhalt zur unmittelbaren 
Feilenz brachte, daß. die Sokratische Philoso 
such weder endaimonistisch war wio der echte 
Nenophon noch kategorisch-monalisch im Sinne 
des Platonischen Gorgias, da sie überhaupt nur 
dem Stoffe nach, nur aceidentiell Ethik war, und 
&a sich die rationalistische Einsitigkeit des Sokra- 























‚ch deutlich durehschimmert. Ta letzterem Falle 
wird die Kenophontische Thätigkeit von ‚Joöl im 
einzelnen fein beobachtet. Beachtenswert ist, 
And die historisch. brauchbarsten Abschnitte, in 
denen der rationalistische Charakter der Sokra- 
schen Lehre noch deutlich erkennbar ist, solche 
| sind, in welchen Xenophon keine Jüngeren Gespräche 
| giebt, sondern kurz und verhältnismäßig. einfach 
referiert. Hauptsächlich kommen die Kapitel IV 
6 uud LI 9 in Betracht. Man muß allerdings 
auch in diesen Partien Xen. besser anf die Finger 
schen: aber die Scheidung ist dank der Konsequenz. 
des Sokratischen Prinzips und der Dentlichkeit 
der praktischen Absichten des Berichterstatters 
verhältnismäßig leicht. In den Tagenddefinitionen 
sind die inhaltlichen Fälschungen (Betonung der 
göns und weAder) Nenophontisch; formell sondern 
sich von echten Definitionen einige Halbdefinitionen 
analogistischer Art aus, in welchen ‚Jo#l Antisthe- 





























dieser Defiitionen ist die IV 5, 12 gegebene 





schen Denkens gerade aus der Hühe seiner 
moralischen Natur erklärte, für die es eine Ver- 


suchang überhaupt nicht gab. Im Begriffserkennen | 





waren ihm Sitlichkeit und Glück als selbstver- 
ständlich mit enthalten. Ein gewisser Utlitarismus 
wird allerdings namentlich in einem späteren Ab- 
söinite (8.425 ) auch für Schr. als organisches 
Element eines jeden Rationalisuns wahrscheinlich 
gemacht 
Der methodische Gewinn dieses Abschni 
ist ale Kriterion für echte Sokratik: Übercin- 
simmung der Aristotelischen Zengnisse mit. den 
von sonstiger 
weichenden Nachrichten der Memorabilien. 
Mit diesem Rüstzeug wird an die Ausnutzung 
der Memorabilien gegangen, deren Inhalt in Indi- 
Hiäual- undSozialethik geteilt wird, wovon in diesem 
Bande nur die erstere zur Erledigung kommt. 
Da der Verf. in der Binleitung den berech- 
ügten Wünsch ansspricht, daß mit. einem ab- 
shlieDenden Urteil auf die Vollendung des zwei 
so mul) 
er den Hauptinhalt dieses an cinzh 
Untersuchungen reichen Abschnitts genügen. 
icht die Sokrati 
ie Sokratische Wirksamkeit 
Die Anwendung des gewonnenen Kri 
feions ergiebt zunächst, daß die Memorabilien 
fells einige gute Berichte über Sokrates enthul 
les daß die ursprüngliche Sokratik unter der un 
gechickten Xenophontischen Umdentung und Un- 
35 für seine praktischen ethischen Zwecke 










































‚phontischer Lebensweisheit ab- | 


Erklürung von önkdzeshar als Amkyev wara tem 
Sarpäinara, Die Vermutung ist Jedenfallsbeachtens- 
wert, da sie eich gut mit dem verträgt, was wir 


| 
soust von Antisthenischer Lorik wissen. Joil 
stimmt in diesem speziellen Teil der Untersuchung 
Überhaupt mit dem Referenten überein In der 
Annahme einer starken Abhängigkeit Xenophons 
von den Schriften des Antisthenes, die Xen. ja nach, 
antiken Begrifen deutlich genug im Syınposion 
selbst zugesteht. Die Aussondorung dieser kynischen 
Sokratik und die Bestimmung ihres Verhältnisses 
zur echten Sokratik und zu der der Mitschüler nimmt 
natuıgemAß in diesem ganzen Teile einen großen 
‚Raum ein: einiges Ist hier ausgezeichnet beobachtet, 
vieles der Natur der Sache nach problematisch, 
aber das meiste doch ernügenswert. Am wertvollsten 
| scheinen mir ‚Jotls Bemerkungen über den Einfluß 
| des Antisthenes auf Darstellung der Sokratischen 

Methode und des Sokratischen Auftretens überhaupt 
} dei Xenophon. Mit Recht nimmt er an, daß dieSokra- 
| tische hauptsächlich von Antistheues aus 
ja dor Platonische Bathydem und 
das Xenopbontische Syınp. gleichmässig sprechen.*) 
aD die dinlogische Eristik erst im Kreise der 
Sokratiker ausgebildet und nicht sophistisch. sei, 
ist. richtig (doch darf der Einfluß von Gorgias 




































& bei Platon Soph. p. 215 auf An- 
thenes bezogen (19. Suppl. zu Jahns 3. 8, 360). Der 
Ausdruck geht natürlich speziell auf den Antisthe 
Mischen Herakles, den Sophistenbändiger. 
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stpl göscos Zauf Antisthenes und der yon Zenon 
auf Platon nicht unterschätzt werden). In dem 
speziell elenktischen Kapitel der Me, IV2, werden. 
von Joel inzlohalt und Form zahlreiche Berüh- 
rungen mit Antisthenes nachgewiesen. 

Behlaß folgt) 


Culex carmen Vergilio ascriptum recensuit et 
ensrravit Erid. Leo. Acgedit Copa elegia. Berlin | 
1891, Weidmann, 192 8. 8. 


Die von Leo veranstaltete Ausgabe des puendo- 
ianischen Oulex zerfällt in Text und Kom- 
mentar. Letzterem ist eine verhältnismäßig kurze 
Praefatio (p. 15-22) vorangeschickt, in welcher 
die Fragen nach Echtheit, Abfassungszeit, Über- 
ferangsgeschichte, Handschriften und Sprache 
des Gedichts kuapp erledigt werden. 

Auf eine ernente Untersuchung der Gründe | 
für und wider die Echtheit 1ADt sich Leo nicht, 
ein: diese Frage gilt ihm, unter einfachem Hinweis 
auf die von Vergil ganz verschiedene Sprache und 
Behandlung der Metrik, mit Recht für abgethan. | 
Sein Urteil über die Abfassung des Gedichts Andet, 
sich p. 16: Suppositus est (also absichtlich!) Ver- 
gilio Cnlex et post mortem quidem Vergili suppr 
Situs .... (Carmen) annis non paucis ante Lea 
adulescentiam editum esse debet .... Non multo 
post Vergili mortem seriptum esse iudico et, si per 
exordium lieet, ante mortem Augusti. In allen 




















Bembi, nune Vatic., snec. IX’ erhalten ist, gelangte 
der Cnlex auf die Nachwelt. 

Über die Hes und ihr Verwandtschaftsverkältis | 
legt Leo seine Ansicht auf p. 20 f. dar. Alle Hs 
gehen auf eine zurück, von welcher der Bembirus 
eine nicht viel jüngere Abschrift ist. Was den 
umstrittenen cod. Voss. saec. XV betrifft, welchen 
Bachrens, dem Vorgange J. Schraders folgend, 
den Vorzug vor allen übrigen Hs zusprach, und 
den er auf eine besondere Quelle zurlickflhrte, 1 
urteilt Leo über ilm folgendermaßen: “Ad arche- 
typum autem reliquorm (codieum) per multos 
corruptionis gradus redit eod. saec. XV Vossianus, 
eui multum editores recentiores omnes tribuerant, | 
plurimum Bachrensios. Lectionem habet ab homine 
doeto audacibus correcturis interpolatam neue 
quicquum utile praebet practer coniecturas; sed in 
ultima parte exemplar eius variam lectionem ha- 
buisse videtur er fragmenlo codicis nunc amiss 
aseriptam, worüber dann ausführlich im Kommentar 
zu v. 318 gehandelt wird. Diese Ansicht Leos 
über den Voss. teile ich nicht, Es ist ja wahr, 
daß die guten und unverdächtigen Lesarten des 
Voss, sich hauptsichlich in dem letzten Teile von 
y. 312 an hüufiger finden: allein die früheren 
Partien des Gedichts entbehren solcher Lesarten 
doch auch nicht gänzlich, vgl. u. a. v. 92 requie 
vietn, v. 93 liget, v. 117 horpheus, v. 119 pernis 
remorantem, v. 149 acta, 197 Icta, 237 titins . 

















lesen Punkten deckt sich meine Überzeugung mit 
der Leos; über eine völlig abweichende Ansicht | 
werde ich mich demnächst bei Besprechung von | 
Sonntag, Vergil als bukolischer Dichter’ Anbern. | 

Die zuerst von Nacke aufgestellte Theorie einer | 
“schon im Altertum vorhandenen Sammlung 
pseudovergilianischer Schriften” wird von Leo 
7.17 @. mit Entschledenheit und, wie ich glanbe, 
mit Recht bestritten. Die Aufzählungen und An- 
‚gaben, welche wir aus dem Altertum über Vergil | 
zugeschriebene Dichtungen besitzen, sind für den 
Nachweis eines geschlossenen Corpus solcher | 
Schriften durchaus unzureichend. Vielmehr wird 
Calex als ‘einzelnes’ Gedicht von Martial erwähnt, 
was freilich Sonntag in seinem oben erwähnten | 
Buche so deutet, daß Culex, der Titel des Anfangs- | 
gedichts der Sammlung, zugleich auch als Gesamt- 
itel der ganzen Sammlung gebraucht wordensci(??). 
Eine wirkliche Sammlung gab es aber zu Anfung | 
des Mittelalters, und zwar unter dem Titel "Scptem 
oca invenalia Vergilil. Die Außerste Grenze ihrer 
Entstehung wird nach rückwärts dadurch bestimmt, 
daß jene Sammlung auch Gedichte des Ausonius 
enthält. In dieser Sylloga, wie sie im 'cod. Petri 























ine... ire, 243 advorso, 249 uecordem Colchita, 
265 decus Ichariotis, 270 cerberon unguam, 310 

tela neces igues. Der Grund für die größere Aus- 

beute an guten Lesarten im letzten Teil scheint 
mir ein ganz. anderer zu sein, als Leo annimmt. 

Zuzugeben ist von vornherein, daß cod. V Inter- 
poliert ist von einem homo doctus. Sollte dieser 
homo doctus aber soviel kritisches Urteil besessen 
haben, daß er etwaige im letzten Teile des Ge- 
dichts vorfindliche Varlanten als auf besserer Über- 
eferang beruhend unangetastet ließ, ganz entgegen 
seinem sonstigen Verfahren, Unverständliches oder 
Unverstandenes zu ändern? Schwerlich. Oder 


| soll man gar annehmen, daD jener homo doctus 


die Varianten mit abschrieb, ein späterer Ab- 
schreider aber sie dann in den Text setzte? Nach 
unwahrscheinlicher. Viel mehr Wahrscheinlich- 
keit hat die Annahme, daß jener homo doctus 
gegen das Ente des Gedichts in seinem studium 
emendandi erlahmte oder vielleicht die Abschrift 
des Gedichts gar nicht selbst zu Ende führte. 
Denn — dus ist festzuhalten — der fragliche homo 
doctus ist doch nicht mit dem Schreiber des 
Voss. identisch, sondern mag irgend eine der rück- 





18 
wärte hinter V_liegenden Hes bearbeitet haben, 
Kurz, Leos Aufstellung hat für mich nichts Über- 
zengendes, und ich beharre bei meiner Ansicht, 
wie ich sie gelegentlich der Besprechung von 
Roehrich, De Callcis codieibus (vgl. diese Wochen- 
schrift Sp. 78 1) dargelegt habe: der Voss. ist nicht 
aus dem Archetypus der übrigen Hes geflossen! 
Leo erblickt also die Hauptquello der Über- 
lieferung Im cod. Bemb., dessen Lesarten er auch 
seiner Textrezension beifügt. Die Überlieferung 
dieses Zweiges sicht er für ‘proba’ und möglichst 
'integra' an (p. 22), und daraus ergiebt sich 
kritischer Standpunkt dem Oulextext gegenüber. 
Dieser ist prinzipiell verschieden von dem der | 
früheren Gelehrten. Während diese nämlich, von 
der Voraussetzung ausgehend, daD der Culex in 
einer dem Sprachgebrauch der großen lateinischen 
Dichter konformen Sprache abgefaßt se, den Grund 
der vielen schweren Rätsel, welche der überlieferte 
Text dem Leser aufgiebt, in der Verderbtheit der 
Überlieferung suchten und darch konjekturelle 
Wolfe das sprachliche Gewand unseres Gedichte 
dem der klassischen Dichtungen ähnlich zu ge- 
stalten bestrebt waren, nimmt Teo an, daß uns im 
Culex eine in keineswegs mustergültigem Latein 
abgefaßte poetische Spielerei vorliege, die einzige 
ex ingenti (3) copia talinm Iusuum erhaltene. Falls 
der nene Herausg. mit dieser Aufstellung recht 
behalten sollte, so würde man in der That nicht | 
genug. staunen können über die Kritiklosigkeit des | 
Altertums. Mag diese immerhin groß genug ge- | 
wesen sein; aber — in einem Culex, der in einer 
solchen Sprache abgefaßt war, wie Leo uns zu 
glauben zumutzt, ein echtes Erzeugnis Vergilischer 
Mase zu erblicken, würde an Stumpfsinn grenzen. 
Der Art und Weise nun, wie Leo in seinem 
Kommentar den nur wenig geünderten Text von B 
iu erklären sucht, darf wenigstens die Anerkennung 
nicht versagt werden, daß er mit Konsequenz ver- 
fährt. Tch fürchte jedoch, daß er in seinem Streben, | 
Alles zu halten, was sich irgend durch Erklärung | 
halten 1n0t, vielfach zu weit gegangen ist, selbst | 
wenn man ihm in der Hauptsache zustimmen | 
! 
! 











wllte. Ein magis beatior Y. 79, tranandus — is, 
ea tranandum est v. 260 und Ähnliches einem 
Diehter des Augusteischen Zeitalers, der noch dazu 
denlich verrät, daD er sich an guten Mustern ge- 
bildet, zuzutrauen, erscheint äußerst bedenklich. 
Das Gleiche gilt yon dem hoc tibi v. 37, dem | 
Aarten Konstruktionswechsel v. 351. und vielem | 
saderen. | 

Konten wir uns so mit einigen grundlegenden | 
Auschanungen Leos nicht einverstanden erklären. | 
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#0 wollen wir doch nicht unterlassen, darauf hin- 
zuweisen, daß im einzelnen an trefflichen, oft 
scharfsinnigen Beobachtungen in dem Kommentar 
kein Mangel herrscht. Die Erklürung des so 
überaus schwierigen Gedichts hat durch Leo eine 
entschiedene Förderung erfahren, sodaß nach dieser 
Richtung der Ausgabe warme Anerkennung gebührt 
und überhanpt das Studium des Kommentars an- 
gelegentlichst zu empfehlen ist. Auf Einzelheiten 
sem Orte einzugehen, würde zu weit führen, 

Eine Zugabe des Buches bildet eine Text- 
rezension der Copa, die von kritischem Apparat 
und einigen Erklärungen begleitet ist. Außerdem 
sind beigegeben ein (Namen-) Index carminum und 
ein (sprachlicher) Index commentarii. 

Hildesheim Konrad Roßberg. 








Franz Skutsch, Forschungen zur lateinischen 
Grammatik und Metı ud: Plauti- 






lautinischen Prosodie. Leipzig 1992, 
186 8.8. 3 M. 40, 


„Plautinisches und Romanisches“ 


be- 
handelt der erste, Hrn. Prof. Rich. Förster zum 
25 jührigen Doktorjubiläum gowidmete Band der 
„Forschungen“, nicht getrennt, sondern nur ge- 





egentlich werden die romanischenSprachen herange- 
zogen, wo sie zur Aufklärung lateinischer Formen 
beitragen können oder selbst eine solche Aufklärung 
erhalten. Der größeren Übersichtlichkeit halber 
stelle ich die auf. beiden Gebieten erhaltenen 
Resultate gesondert zusammen. 

Plautinisches. Gegenstand der Untersuchung 
bilden eine Anzahl prosodischer Erscheinungen bei 
den altrümischen Scenikern, welche aus dem Rahmen 
des sogenannteu Tambenkürzungsgesetzes heruus- 
treten. Nach diesem erhalten bekanntlich iambi- 
sche Silbenverbindungen aller Art den Wert von 
zwei Moren, sobald entweder die kurze Silbe der 
Verbindung oder die auf die Verbindung folgende 
Silbe unter dem Versiktus steht, aleo i— oder u - 
Nach diesem Gesctze Andet sich die erste 
be von iude, unde, ille, iste vielfach verkürzt: 
nebenher aber geht eine Anzahl von Stellen, wo 
die genannten Wörter auch außerhalb dieser Vor- 
bindung und sogar unter dem Versiktus gekürzt 
erscheinen. Der gleiche Fall legt auch bei nempe 
und quippe vor, yon denen das erstere vor Kon- 
sonanten sogar ausnahmslos als zweimorig er- 
scheint, wie zuerst O. Seyflert erkannt hat, Gegen 
über Corssens Erklärung der Verkürzung von inde, 
unde, nempe mit Vorklingen oder Schwund des 
Nasals macht Verf. unter Widerlegung der von 
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verschiedenen Seiten angenommenen Fälle geltend 
& 2), daß Nasalschwund im archaischen Latein 
außer vor s und f mit Ersatzdehnung nicht ein- 
getreten seis auch bei quasi ans quansei sol Ersatz- 
dehnung voransgegangen und dann der Auslant 
des proklitischen Wortes verkürzt worden („Qua 
tätsentziehung durch Tonauschlaß*). Fehlen der 
Nasale auf Inschriften bedeute noch keinen Schwund 
derselben in der Aussprache. Bei der Messung 
nömpe, ünde, inde, mag man sie nun zu erklären 
suchen wie man will, bleibt. ferner unaufgeklärt, 
weshalb, wenn so vor Konsonanten selbst. unter 
dem Versiktus gemessen werden konnte, dieselbe 
Messung nicht auch vor Vokalen zugelassen wurde; 
denu Messungen wie nämpe ita änimati*) oder 
nömpe ita erät am Versschluß, ünde is öst oder ünde 
is erät am Versschluß sind nicht nachweisbar. Ebenso, 
bliebe unerklärt, wenn man bei falscher Über- 
trogung eines orthographischen Faktums auf die 
Aussprache ein pyrrhichisches quippe annehmen 
wollte, warum sich dieses bei Plautus nur vor Ko- 
sonanten findet, nie aber quipp vor Vokale 

morige Geltung hat. Es gilt also cine Erklärung 
zu finden, die sich einerseits sprachlich rechtfertigen 
läßt, andererseits diese Ungleichartigkeit der Be- 
handlung von Konsonanten und Vokalen beseitigt. 
Beides glaubt Verf, zu erreichen durch die An- 
nahme von einsilbigen antekonsonantischen Forn 
nem), und), In(d), quip, eine Annahme, in der 
ihm, wie er nachträglich gesehen, bereits Was. 
(1697) und Bothe (1811) vorausgegangen waren. 
Eine schlagendo Analogie zu dem angenommenen 
in und un, die auch der Annahme eines nem(p) 
und quip zu gute kommt, bieten dem Verf. die 
‚Formen proin, dein, exin (exim), die sich bei den 
alten Scenikern nur vor Konsonanten finden, 
während die vollen Formen proinde, deinde, exinde 
vor Vokalen und Konsonanten stehen (proindo ist 
freilich bei Plautns vor Konsonanten schr schwach 
bezeugt). Unaufgeklärt bleibt dabel, warum gerade 
nempe bei Plautus und Terenz nie, dagegen unde, 
inde, quippe schon bei Plautus überwiegend, bei 
'Terenz stets dreimorig gebraucht sind. Entstanden 



































®) Die Stelle Psud. 150 gestattet bei dem Zu- 
stande der Überlieferung keinerlei Urteil, Bei dem 
Herstellungsversuche des Verf. Nempo 6rgo ita animati 
dstis wos: uincitis duritia hoc ätque me scheint nempe. 
ergo in sciner Bedeutung mit den anderen Stellen 
dieser Verbiudung nicht vereinbar. An anderen Stellen: 
‚Asin. 339 ndmpe eos, Mi. 808 ndmpe eandem, Trin. 196 
nempe opud test, Hec. 105 nempe eA zwingt wenigstens 
die Prosodie der alten Sceniker nicht zu zweimoriger 
Messung von nemple). 


























sind dies Formen dureh Apokepe oder eigentlich 
Synkope infolge regressiver Accentwirkung in der 
Umgangssprache (8. 17,1), d.h. alle diese Worte 
sind in schneller Rede mit dem folgenden Worte 
unter einem Accent zusammengesprochen worden 
uud haben infolge dessen Figenton und auslautenden 
Vokal vor dem anlautenden Konsonanten ebenso 
verloren wie ac, nee, cen (nen, seu), fragendes non 
und au, quin, hie (haec, hoc), die (duc, fac, fer), 
can, die vor Konsonanten aus atgue, negue, "ceive 
(meve, seive), nonne, *atne, *quine, *hoice (*haice, 
*hodee), die (duce, face, *fere), cavo entstanden 
ind (8. 51-64) und auf derselben Stufe stehen 
wie die inlautend synkopierten „familiären Schnell» 
sprechformen“ mit Suflx do (aus dho): caldus, 
lardam, soldus, valde, udus, frigdus, ardas, audas, 
randus, nudus, eradus, tardas, fordns (8. 40—49). 
Dieselbe Synkope nimmt Verf. für die Pro- 
nomina ille und iste an denjenigen Stellen an, wo 
dreimorige Formen derselben, vokalische vor Kon- 
sonanten, konsonantische vor Vokalen in zwei- 
moriger Geltung erscheinen, was hinsichtlich des 
pron. iste bei Plautas sehr selten, bei Terenz gar 
nicht mehr vorkommt: also ile), ifla), ist(e) und 
ilgie, illu)d, is(i)e. Das Bedenken, welches das 
Zusammenfallen der Maskulin- und Femininform bei 
dieser Auffassung erregt, bleibt unberührt. Für 
dio Erklärung des zweimorigen ie und iete durch 
Abschwächung vielmehr der ersten Silbe hat man 
die Thatsache geltend gemacht, daß die Formen 
beider Pronomina sich hüufig da finden, wo das 
sogen. Dipodiengesetz einen Tambus verlangt, d. I. 
in den trochäischen Versen beim Übergang von den 
ungeraden zu den geraden nnd in den jambischen 
in den geraden Versstellen. Auch für diese Er- 
scheinung macht Verf, eine Erklärung ausfindig: 
nicht bloß die mit —c verschenen Formen von 
le und iste, sondern auch die einfachen Formen 
warden schon damals in der Volkssprache oxyto- 
niert, sodaß anscheinend das Dipodiengesetz. ver- 
etzendes ie durch Tonauschluß mit dem folgenden 
Worte verbunden wurde. Wenn sich einmal ein 
illum in der Diärese des lambischen Septenars, 
wo ein Tambus unverbrüchliche Regel ist, findet 
(Mil: 1231), so sei es mit Bentley durch Ein- 
setzung von cum zu beseitigen; derartige Ver- 
tauschungen der Pronomina finden sich in der T’hat 
unseren Hst 
Zum Schluß bringt Verf. (9. 148-153) weiteres 
„gelegentlich gefundenes, ‚nicht methodisch ge- 
sanmeltes Material“ von Apokope infolge einer 
Proklise: reddfe). mitt(e), man), forte), tutle), 
dunc für dumque, pere für pergue, quoc für quad- 
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ge, quone für quomgue, quon für quodne, in 
für idne, 

Man ersicht aus dieser ausführlichen Zusammen- 
stellung, daß ein reichhaltiges Material verarbeitet 
worden ist und Ergeboisse nicht bloß für die 
nische Prosodie und Textkritik, sondern auch 
sche Umgangssprache geliefert hat. 
Das wesentlichste Verdienst des Verf. ist, „dns 
Wort auch in lautlicher Hinsicht als Glied des 
Satzes“ betrachtet und untersucht zu haben, „in 
wieweit sein Accent im Satzo sich verschiebt oder 
verlirt*, und wie demgemäß „seine Laute durch die 
eines voransgehenden oder nachfolgenden Wortes 
modifiziert werden“ 

Romanisches. 8.2 sagt Sk. 
Romanist und meine nicht, von 
Grammatik irgend Erhebliches zu verstehen. 
glanbe ich denn zwar, das behandelte Problem für 
das Lateinische im wesentlichen gelöst zu haben; 
wo es aber in das Romanische hinübergreift, konnte 
ich zur Lösung nur die ersten Ansätze geben“, 
Das Problem war: wie ist die unregelmäbige 
prosodische Behandlung von nempe, unde, Inde 
(pro-, de=, exinde), quippe, ille (illie, illa, illud), 
iste (istie) zu erklären? Die Tösung: es sind 
dies durch Proklise tonlos gewordene und daher 
„syukopierte“ Worte. Man erwartet danach, daD 
die romanischen Nachfolger dieser zwülf Worte 
besprochen werden, um zu schen, wie das Problem 
und die Lösung in das Romanische hinübergreift. 
Es hätte also gesagt werden können, daß nempe 
und quippe überhaupt nicht im Romanischen ver- 
treten sind, daß aber das lateinische “und“ in asp 
end, pr. ont, on, ebenso wie ‘de und’-im frz. dont 
und lat. ‘ind’ im prov. nfrz. en, ‘deind” im asp. dent, 
afz, den, 'exind' im asp. desent vorliegen könnten — 
freilich nur „könnten“ —, da auch Abfall des 
selsutenden o im Französischen, Spanischen und 
Proy. stattgefunden hat. Es werden aber nur 
(& 119. 109 £) die romanischen Vertreter für il 
genannt: it. il, prov. span. el; frz. il wird 8. 169 
auf ille zurückgeführt. Nun ist allerdings der 
italienische Artikel il nur ans il zu erkliren — 
Üle liegt. im Personalpronomen elli, egli vor —, 
m. el und pror. ell, ell, el aber auch aus ille- 
Umso problematischer wird die Ableitung des 
weiblichen Artikels im Provinzialischen 1, T aus 
2 für ie (8. 109 1). Überdies geht sonst der 
weibliche Artikel im Romanischen auf oxyto- 
niertes illä (das Personalpronomen auf illa) zurück. 

Sonst werden nur bekannte Fülle von Oxyto- 
aierang,  Enklise und Synkopierung angeführt: 
1168. 146(Körting, Lat.-rom. Wörterbuch n. 4138 








‚nlch bin kein 
romanischer 
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I dal, call an d£ ei, la ac im ülen 
S. nosco, vosco ans möbisenm, vöbiscum 
8. 1. 2 (aber auch aus nos-, voseum), Fnklise 
der Personalpronomina $. 130, 1; Hnklise von 
fieatum it. fögato, Sp. higado, pr. fetges, afız. feie, 
nfz. fole (iecur catım = Ärap avxurdı) 8. 161. Als 
Vorläufer der romanischen Zehnerzahlen (It. venti, 
quaranta etc.) worden lat. Proparosytion vilgi)nti, 
quadräfgi)nta angesetzt S. 159: aber auch die 
durch Fnklise eines Substantivs hervorgerufenen 
osytonierten vigi)nti-, [tilgintä-), aadra(gi)ati- 
ergeben inschr, vinti, trinta, quaranta 8. 161 und 
die romanischen Vertreter. 

Das Buch ist dem Herrn Prof. Dr. Richard 
Förster zum 25 jührigen Doktorjubiltum gewidmet. 

Berlin. Bersu, 























Stäphane Gsell, Fouiliss dans 1a nöeropole de 

Vulci, exöcutöes et publiöea aux frais de 8. B. Le 

Prince’ Torlonia. Paris 1891, E. Thorin. 576 $., 
mit 19 Tafeln und 4 4 40 Fren. 

Dieser Band gehört zu den Publikationen der 
Keole frangaiso do Rome. Er gereicht diesem In- 
stitute zur Ehre; denn er ist ein ansgezeichnetes 
Werk. 

Die Ausgrabungen, welche hier beschrieben 
worden, sind auf Kosten des Fürsten Torlonia aus- 
geführt, dem die Ländereien, auf welchen die 
Nekropole von Vulel Negt, größtenteils gehören. 
Derselbe hat anclı die Kosten der Publikation be- 
stritten und sich dadurch den Dank aller Alter- 
tümsforscher gesichert. Die Leitung der Aus- 
grabuhgen war der französischen Schule in Rom 
anvertraut, die eines ihrer Mitglieder, Herm St. 
Gsell, damit beauftragte. 

Dieser hat die Sache sehr gut gemacht. Zwar 
die Ausgrabung selbst, die sich auf 136 Gräber in 
verschiedenen Teilen der Nekropole erstreckte, 
war keine besonders glückliche. Wirklich hervor- 
ragende Altertümer sind gar nicht gefunden worden 
die reicheren Gräber waren schon geplündert, und 
ur die ärmeren fanden sich unberührt. Allein 
die Bedentung dieser Ausgrabungen liegt nicht in 
dem Werte einzelner Fundgegenstände, sondern 
darin, daD die Gesamtheit der Funde vollständig 
und genau beobachtet und studiert worden ist. 

Das Werk zerfällt in zwei Teile, von welchen 
der erste eine sorgfültige Beschreibung jeiles 
Grabes und aller darin gefundenen Gegenstände 
enthält, während der zweite unter dem Titel 
“Finde des fonilles' die Funde klassifiziert, mit 
anderen vergleicht und Schlüsse daraus zieht 

Der Verfasser erweist sich überall als einen 




































ruhigen, scharfen Beobachter; er sondert und gliedert 
die Funde so, daß sie ein reinliches, wirklich 
brauchbares Material für alle künftigen Forschungen 


sind. Dies ist überaus daukenswert, da das 
Gleiche nur von wenigen Arbeiten gesagt werden 





kann, die sich mit ähnlichen Funden, also nament- | 


lich den älteren Vasen, beschäftigen: denn diese 
sind durch das Zusammenwerfen verschiedenartiger 
Dinge und ungenügende, oberflächlich Beobachtung 
gar oft unbrauchbar. 

Gsell zeigt ferner eine große Kenntnis der 
verwandten Funde anderer Orte in Italien. Die 
Parallelen, die er anauführen pflegt, sind sehr 
reichhaltig, sowohl aus dem Studium der Museen, 
wie dem der Litteratar geschöpft. 

Die gefandenen Gräber gehören zum weitaus 
größten Teile der Zeit vor der Einführung der 
Totigurigen Vasen an und stammen etwa aus dem 
achten bis sechsten Jahrhmndert vor Chr. Di 
Alteste Gruppe, die nach Gsells wahrscheinlicher 
Berechnung Ende des 8. Jahrl. aufhört, ist. di 
der brunnenförmigen Gräber, der s0g. pozzi, mit, 
verbrannten Leichen. Von diesen wurden 42 ge- 
fanden. Von Einzelheiten in der schr Ichrreichen 








Behandlung dieser Gräber sei nur erwähnt, daD | 


Gsell die iıreführende Angabe Helbigs, wonach 
etruskische Inschriften auf Deckeln von Pozzo- 
grübern gefunden worden wären, endgültig be- 
seitigt (8. 309). — Nicht bei 
wenn er schon in dieser Periode bei einigen Vasen 
Nachahmung östlichen Impories vermutet (5. 279). 
— Am Ende des Abschnittes kommt der Verf. 
auf die vielbesprochene Etruskerfrage und wendet 
sich namentlich gegen Dans Verteidigung der 
‚Ansicht, welche den Etruskern die Einführung der 
Bestattung zuschreibt, diese also am Ende der 
‚Epoche der Pozzigräber einwandern und die neue 
Gräberart mit Bestattung „a fossa“ einführen Däßt. 
Dühn hat inzwischen hierauf schon geantwortet 
(in den Atti e Memorie della R. deputazione di 
storia patria per le prorincie di Romagna, 3. serie, 
vol. 10, fast. 1-3) und glaubt, gerade mit Hülfe 
der von Gsell beobachteten Ausgrabungsthatsachen 
seine These aufrecht erhalten zu können. Die 
Frage scheint mir zur Entscheidung noch nicht 
reif; beiden Ansichten stehen Bedenken gegenüber. 
Tedenfalls hat Gsell die von Duln vertretene 
Hypothese nicht widerlegt. 

Die folgende Gruppe von Gräbern, die a fossa, 
zerfällt in eine ältere und eine jüngere Reihe, 
Sie gehören dem 7. Juhrh, an. Besonders inter- 
essant ist hier die Behandlung der geometrisch 
bemalten Vasen, die, wie der Verf. mit Recht | 

















immen kann ich Gsell, | 
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| annimmt, wenigstens teilweise griechischer Import 
sind, 

Die dritte Grappe bilden die Kammergräber, 
die vom Ende des 7, Jahrl. an beginnen. Schr 
förderlich ist hier namentlich die Besprechung der 
sog. Buccherorasen und die Zusammenstellung der- 
jenigen Formen derselben, welche gleichzeitig alt 
den importierten korinthischen. Vasen vorkommen. 
Hier ist eine feste Basis für das Studium dieser 
interessanten Gefäßklasse gewonnen. — Bei den 
korinthischen und diesen verwandten Vasen Dt 
sich eine schärfere Scheidung durchführen, als sie 
Gsell versucht hat, indem die ans Griechenland 
importierten und die in Ttallen nachgemachten mit 
Sicherheit unterschieden werden können, — Attische 
Vasen wurden nur verhältnismäßig wenige ge- 
funden. Darunter ist besonders eine Amphora des 
sog. affektierten schwarztigurigen Stles interessant 
(Lat. 7. 8), welche dem Verf. Anlaß giebt, die 
übrigen gleichartigen Gefäße zusammenzustellen 
6. 502). 

Von rotfigurigen Vasen ist nur eine Schale des 
Epiktetischen Kreises mit Lieblingsinsohriften be- 
merkenswert:sle fand eich mit einer panathenälschen 
Amphora des jüngeren schwarzfigurigen Stiles zu- 

Abschließende zusammenfassende Botrachtungen 
über die Nekropole von Vulei unterläßt der Verf. 
mit Recht, indem er auf die Lücken hinweist, 
welche die Erkenntnis derselben noch hat. Sein 
Werk ist durchaus ein gründlegendes, aber der 
‚Natur der Sache nach kein abschließendes. Gleich- 
wohl wäre es freilich schr wünschenswert gewesen, 
wenn unsGsell wenigstens eine Geschichte der ganzen. 
Ausgrabungen in Valei und eine Topographie der 
dortigen Nekropole gegeben hitte, soweit sich dies 
gegenwärtig noch machen läßt. Vielleicht. dürfen 
wir dies später von ihm erwarten. Denn wir 
möchten den Wansch aussprechen, daD es dem 
Verf, vergönnt sein müge, sein Werk selbst weiter- 
führen zu können. Mit seiner Erfahrung, Umsicht 
und ruhigen Beobachtung würde er durch weitere 
Ausgrabungen in Etrurien im Laufe weniger Jahre 
unsere Wissenschaft ganz. erheblich fördern können. 

Und noch einen zweiten Wunsch möchten wir 
anschließen: daß auch unser deutsches Institut in 
Rom dem hier gegebenen Beispiele nacheifern möge 
und es sich einen Sporn sein lasse, um ähnliche, 
wahrhaft förderliche Werke zu publizieren; war 
man doch bisher gewohnt, unser Institut in diesen 
Forschungen vorangehen zu schen. 

Berlin. A. Furtwängler. 
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Mömoires publiös par les membr: 
mission archeologigue frangalse an Cairı 
Tome I-VII. Paris 1881-1892, Leroox. Fol. 


Wio ich vor zwei Jahren an dieser Stelle dem 
weiteren Kreise der Altertumsfreunde von dem 
sgensreichen Wirken des ‘Beypte exploration fand’ 
berichtet habe, so will ich heute hier auf die sie, 
aber höchst erfolgreiche Thätigkeit der „mission 
arehtologigue frangaise an Caire“ hinweisen. Im 
Unterschiede von jener englischen Gesellschaft, die 
aus privaten Gaben erhalten wird, ist die „mission 
frangaise“ ein Staatsinstitut, dem reiche Mittel zu 
Gebote stehen, dem aber dafür auch eine sehr 
weite Aufgabe gestellt ist. Es soll alle philolo- 
gischen und archäologischen Stadien fördern, die 
dus alte oder das neue Ägypten betreflen: nicht 
nur die alten Inschriften fallen in sein Bereich, 
sondern ebenso auch die koptischen Bibeltexte und 

ie heutigen arabischen Volkslieder, die arabische 
Kunst so gut wie die frühehristliche und die der 
ältesten Zeiten. Was seine Stipendlaten in diesen 
Disziplinen sammeln und finden, das wird unter 
der sachkundigen Leitung Masperos in den Fo- 
Hantenseiner „M&moires* veröffentlicht, von denen 
bereits 7 Bände vorliegen, wälrend 8 weitere i 
Vorbereitung sind; durch die liberalste Verteilung 
dieser Veröffentlichungen an die Gelehrten aller 
Nationen sorgt dann die französische Regierung 
des weiteren dafür, daD dieser wertvolle Stoff auch 
zumGemeingut der betreffenden Fachgelchrten wird. 

Von all dem Merkwürdigen. das diese Bände 
us bringen, dürften für die meisten Teser 
Üeser Wochenschrift die alten Gräber mit ihrem 
Reichtum an Bildern das Anziehendste sein. 
Salche des alten und mittleren Reiches veröffentlicht. 
Maspero in den „trois annees de fouilles“ (Bd. 1): 
zahlreiche Bilder von Geräten und Sclmacksachen 
dienten hier zur Dekoration und sind z. T. in 
vortrefflichen Farbendrucken wiedergegeben. Auch 
Modelle hölzerner Schiffe, wie sie unser Berliner 
Masenm so schön besitzt, sind wieder in einem 
ser Gräber des mittleren Reiches gefunden 
rden und hier abgebildet. Aus der Zeit der 
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*) Im neunten, erst vor wonigen Monaten erschie- 
nenen Bande dieser Mömoires ist das durch Harnack 
jagst bekannter gewordene Fragment des Petruseran- 


Weliums, große Abschnitte der aus vorchristlicher Zeit | 


stammenden jüdischen „Offenbarung des Henoch“ in 
iechischer Sprache und das Fragment einer christ- 
lichen Offenbarung enthalten. Vgl. darüber Harnack In. 
den Preußischen Jahrbücheru 1898, Heft I, 8,97: 
neuentdeckten Bruckstücke des Petrasevangelioms und 
der Petrusapokalypse. Die Red. 














politischen Macht Ä ierung hut 
mosis’ IIT. und seiner nächsten Nachfolger, sind 
bereits 10 Gräber der Großen des. thebanischen 
Hofes von Viroy und Loret herausgegeben und 
andere sollen demnächst: folgen. Unschätzbar ist 
darunter das in extenso veröffentlichte Grab des 
| Rech-me-re, des Kommandanten von Theben unter 
Thutmosis LIT., dessen Bilder 40 Doppeltafeln 
füten (Bd. 5). Da finden wir zunächst alles dar- 
gestellt, was Rech-me-re zu verwalten und zu beauf- 
sichtigen hatto: das Gericht, daser hielt, die fremden 
Gesandten, dieerempfing, dieSpoicher undScheanen, 
die Küche, die Seiler, Tischler und Goldarbeiter, die 
Ziegler, Maurer und Bildhauer. Dann folgt der 
Leichenzug und die Feier am Grabe und als Ab- 
schluß. ein großes Gelage. Ähnliches bieten auch 
die andern veröffentlichten Gräber (Bd. 1; 3); ich 
mache besonders auf die Tribat bringenden Nord- 
länder im Grabe des Men-cheper-ro-senb und in 
dem des Amen-em-heb aufmerksam. 

Auch der berühmte Fund der Königsmamien 
von Der-elbahri gelangt hier vollständig zur Ver- 
öffentlichung (Bd. 1). Das betroflende Heft bietet 
übrigens viel mehr als sein Titel verspricht: denn 
Maspero hat in ihm ausführliche Untersuchungen 
über die Kövigsfamilien des neuen Reiches und der 
ihm folgenden Zeit mitgeteilt, Studien, die vielleicht 
der wichtigste Beitrug sind, den die ägyptische 
Geschichte seit Lepsius’ Königsbuch erhalten hat 

Wo immer Denkmäler aus Ägypten veröffentlicht 
werden, ergiebt sich auch neues Material an reli- 
lösen Texten, das freilich oft von geringem Werte 
ist.. Auch die ‚m£moires de 1a mission frangalse“ er- 
| halten mancherlei davon, so vor allem in Bd. 1 am- 
fangreiche Texte aus Gräbern des mittleren Reiches, 
die für die Herstellung der alten „Totenbuch"-Lite- 
ratur von Wichtigkeit sind. Sodann Leföbures 
Veröffentlichung der Bilder und Inschriften der 
Königsgrüber (Bd. 2; 3), die dem Buche „son dem, 
was im Jenseits ist“ angehören. Und wer sich 
von dieser schlimmsten Ausgeburt der ägyptischen 
Religion abgestoßen fühlt, der kann aus Bouriants 
„deux jours A Tell Amarna* (Bd. 1) erschen, wie 
Viel erfrenlicher die ägyptische Religion ausgesehen 
haben würde, wenn die gebildeten Ägypter aus der 
Zeit der Thutmosis und Amenophis sie hltten neu 
erschaffen dürfen. Die Hymnen an die Sonne ans 
der Zeit des Reformversuches Amenophis' IV. 
ihrer Schilderung des alles belebenden Gestirnes sind 
von einer einfachen Schönheit, wie man sie nicht 
) eben oft in ägyptischen Texten findet 
| Zu dieser religiösen Titteratur der alten heid- 
| nischen Zeit gesellt sich dann die des christlichen 






































18 [80.6] 
Agyptens, die ebenfalls nicht inmer schrerfreulichen 
Inhalts ist, aber dafür wissenschaftlich oft um so 
wichtiger. So hat uns Bouriants Veröffent- 
Yichung der in Achmim gefundenen Papyrns (Bd. 1) 
einen neuen und merkwürdigen Dialekt des Kop- 
tischen kennen gelehrt: Amdlinean bringt einen 
Band patristischer Texte (Bd. 4), darunter das 
Leben des großen Heiligen der Kopten, des Sche- 
nudi, in koptischer und arabischer Sprache; A 
pero veröffentlicht zahlreiche Fragmente der ober- 
ägyptischen Übersetzung des alten Testamentes, 
die er 1883 in einer Zeile des alten Schenudi- 
klosters entdeckt hat (Bü. 6). Auch ein altes 
{hebanisches Grab (Bd. 1) hat koptische Texte 
geliefert: als es in früher Zeit zur Kirche um- 
gewandelt wurde, wurden seine Wände z. T. mit 
langen Tnschriften dogmatischen Inhalts bedeckt. 

‚Für die christliche Archliologie ist eine Publi- 
katiom Gayets (Bi. 3) von Wichtigkeit; mehr 
ala handert Denkmäler frühehristlicher Zeit, 
meist, Grabsteine, die z. T. noch das altleid- 
nische Zeichen des Lobens (das sogenannte Honkel- 
krenz) als Kreuz verwenden. Tawieweit noch Aln- 
liche alte Motive hier beibehalten sind, lasse. ich 
dahingestellt: ehe man ihr Vorkommen auf chris“ 
lichen Bildwerken als erwiesen annimmt, müßte 
jedenfalls erst festgestellt werden, daß die frag- 
lichen Bildwerke wirklich auch christlichen Ur- 
sprungs seien. Ich vermag z. B. nicht zu schen, 
weshalb das Relief auf Taf. NO nicht einfach die 
1sis darstellen kann, und waram die Mumienhillen 
der Tafeln A. B. Christen angehört haben sollen. 

In noch spitere Zeit führen die ausführlichen 
Arbeiten von Ravaisse über die Topographie des 
mittelalterlichen Karo (Rd. 1; 3) sowie Bourgoins 
prächtiges Tafelwerk über die arabische Kunst 
(Ba. 7). \ 

Dem Volksleben des heutigen Ägypten gehören 
zwei Beiträge (Bd: 1) von Dulac und Loret an, 
arabische Volksmfirchen und Volkslieder: auf die 
letzteren und ihre uns so eigentümlich berührenden 
seien Freunde der Musik. besonders. hin- 
wie die „Alme“ Oberägyptens singt und 
ist hier zum ersten Male wiedergegeben. 

Die vorstehenden Bemerkungen werden dem 
Leser einen Begrif von der Großartigkeit und dem 
Reichtum dieser Pablikation geben, durch deren 
Veranstaltung sich die französische Regierung, die 
schon früher so Großes für die Erforschung” 
leistete, ein nenes Verdienst um die orienta 
Studien erworben hat, Und es hat den Ansche 
als sollte das schon Erreichte durch die künftigen. 
Bände noch in den Schatten gestellt werdens deu 
























































BERLINER PHILOLOGISCHE 





m 


WOOHENSCHRIFT. (4. Februar 1899.) 
diese sind 7. T. zur Veröfentlichung ganzer 
Tempel bestimmt; Band 10 und 11, die bereits i 

Erscheinen begriffen sind, bringen «0 die Inschriften 
\ des Tempels von Fafu, die der zu früh verstorbene 
Marquis de Rochemonteix „in extenso“ kopiert 
hat. Und man halte dieses vollständige Veröffent- 
lichen der Tausende von Inschriften eines großen 
Heiligtums nieht für einen bloßen Sport. Genib 
haben viele daten, wenn man sie einzeln betrachtet, 
ur geringes Interesse; aber will man endlich ei 

mal ein richtiges Bild, von dem ägyptischen Kultus 
und dem ägyptischen Tempel erhalten, so muß man 




















diese Texte in ihrem beabsichtigten Zusammen- 
hange überschen können. 
Berlin. Ad. Erman. 


Auf deutschen Hochsch. 
Die Ludrig- Maximil zu 
Ingolstadt, Landshut und München. München 
1850, Verlag der Akademischen Monatshefte. 758.4. 





| IL M. Brasch, Geschichte der Universität 
| Leipzig. Kbenda 1890. 68 8.4. 2 M. 
u, ©. Schwehel, Die Universität Berlin, 





Krankfurts Alına mater Joachimica und 
die Friedrich - Wilhelms - Universität zu 
Berlin. Ebenda. 908.4. 2M. 


Vor uns liegen die drei ersten Hefte eines Unter- 
nehmens, das sich die Aufgabe gestellt hat, die 
Geschichte sämtlicher deutscher Hochschulen in an- 
sprechender, populärer Form zu bringen. Der Text ist 
von hübschen Illustrationen begleitet, meist Lzicht- 
drücke, sänilich urkundliche Bilder, d. h. keine 
Phantasicerzeugnisse beliebiger Kinstler, sondern 
Wiedergabe alter Porträts, Ansichten, meistens 
von Gebäuden, die elemals den Hochschulen dienten 
oder auch jetzt noch dienen. Die Sammlung erhebt 
nicht den Anspruch, eigene Forschungen zu bringen, 
sondern sie giebt in gemeinverständlicher Sprache 
den Inhalt größerer Werke gelehrten Inhalts wieder. 

So hat Haushofer sich an dem zweibändigen 
Werk Karl Prantls einen sicheren Führer gewählt 
und münzt nun die schwere Gelchrsamkeit des 
berilhnten Gelehrten in leicht gangbares Kleingeld 
um. In der Einteiling des Stofles schließt 
sich an seinen Vorgänger an, jedoch in der Weise, 
daß or die neueste Zeit der Hochschule viel aus- 
führlieher und eingehender behandelt. Ist doch 
auch Prantls Bach schon 1872 erschienen, während. 
Haushofor noch die neueste Gegenwart mit herein- 

At. 

Di gegründete Universität hatte zuerst 
ihren Ingolstadt und wurde bald ein Mittel- 
punkt der Aumanistischen Bildung, deren Vertreter 
Konrad Coltis, Jakob Locher, genannt Philomusos, 
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‚Johannes Tornair, genanut Aventimus,der „bayrische 
Herodot“, kurz geschildert werden. Auch. der 
Jariet Sixtus Tücher, Mitglied der juristischen 
Fakultät und gebildeter Humanist, hätte vielleicht 
eine kurze Erwähnung verdient. 

In der nächsten Periode wurde sodann. die 
Univereirät Ingolstadt unter des bekannten Eck 
Einfluß eine eifrige Vorkämpferin für den Katholi- 
aisuns, und mancher büßte seine Hinneigung zum 
evangelischen Glauben mit Landesverweisung oder 
Hinrichtung. Gleichwohl wehrte sich die Universität 
gegen die Jesuiten, die aber schlielich siegten 
und die Hochschule in ihre Gewalt bekamen. 

Nachdem die Universität 1800 naclı Landshut 
und 1826 nach München verlegt worden war, begann 
eine neue Zeit. Trotz mancher Schwankungen 
stieg im ganzen die Zahl der Studenten immer 
mehr, bis sie Eide der achtziger Jahre die Zahl 
3000 überschritt. Die wiedergeborene Hochschule 
Würde auch eine Pflegestätto der klassischen Phllo- 
logie, wie die Namen Thiersch, Spengel, Halm, 
Christ, Bureian und Woclfflin beweisen. Die Dar- 
stellungen der vier Fakultäten auf $. 4 MdL 
übrigens gerade den Hauptpunkt. vermissen, daß 
nämlich die Artisten- oder philosophische Fakultät. 
eine Art Vorschule für die andern drei Fakultäten 
und ihnen keineswegs gleich geordnet war. 

Die Universität, Leipzig, deren Geschichte den 
Inhalt des zweiten Heftes bildet, entständ im 
Jahre 1409, indem zahlreiche Lehrer und Studenten 
durch den ezechischen Übermut veranlaßt wurden, 
Prag zu verlassen und unter dem Schutze der 
sächsischen Fürsten in Leipzig eine neue Uni- 
versiüt zu gründen. Im 16. Jahrhundert vor- 
wandelte sich die katholische Universität. unter 
dem Beirat des berühmten Philipp Melanchtlon 
in eine evangelische Anstalt, an der Joachim 
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} wurde, bi 


Camerarius, einer der größten Philologen Deutsch- | 


lands, Schüler und Freund Melanchthons, eine 
Professur übernahm, die er bis zu seinem Tode 
1574 bekleidete. Das 17. Jahrhundert ist keine 
Blütezeit für die deutschen Hochschulen, so auch 
nicht für Leipzig. Im 18. und 19, Jahrhundert 
wurde es besser. Schon im vorigen Jal 
wurde die Zahl der Lehrstühle in Leip 





trächtlich vermehrt, wie man aus der Zusammen- | 


stellung auf $. 20 und 21 sieht. Besonders er- 
wähnt sei die im Jahre 1742 errichtete Professur 
für altklassische Litteratur, die dem bekanten 
Latinisten Johann August Eresti, damals Rektor 
der Thomasschule in Leipzig, übertragen wurde, 

Seit: nunmehr 100 Jahren ist die Pilege der 
altklassischen Studien ein besonderer Stolz der 





Hochschule Leipzig. Für den Kundigen genügt 
die Prwähnung. der Gottfried Herman, 
Klotz, Dindorf, Friedrich Ritschl, Moriz Haupt, 
Westermann, Georg Curtius, Lange, Ribbeck, 
Wachsmuth, Tipslus u. a. Es wird damit ein 
bedeutendes Stück Geschichte der Philologie erzählt. 

Zum Schluß sei noch auf einige kleine Ver- 
sehen aufmerksam gemacht. $. 6 wird die Ge- 
schichte zu den Fächern des Quadriviuns gerechnet, 
was nicht der Fall ist. Vgl. Specht, Geschichte 
des Unterrichtswesens 8.83 M. Anf 8.8 wird der 
Herzog von Sachsen unter den Fürsten aufgezählt, 
die der Reformation frenndlich gesinnt gewesen 
seien. Aber genan das Gegenteil ist der Full: 
Georg war ein Geguer der Reformation und ganz 
besonders auch Luthers. Auch die rektifizierende 
Bewierkung über Georg 8. 17 ist mißverständlich: 
Erasmus und Georg blieben gute Freunde, wie 
man aus den Spezialarbeiten von Horawitz und 
Lehmaun sieht — Die Bemerkung über Celtis 
8.16 ist wnrichtig, da R. Agricola erst in den 
siebziger Jahren des 15. Jalrbunderts nach Leidel- 
berg kam. —- Störende Druckfehler sind Rlegius 
(8. 16) für Rhagius, Vitis Werber ($. 17) für 
Werler, Leskian (8. 50) für Leskien 

Das dritte Heft, von Oskar Schwebel, dem 
brandenburgischen Lokalhistoriker, verfaßt, be- 
handelt zunächst die Geschichte der früheren Uni- 
versität Frankfurt a. O., die 1506 gestiftet, an- 
fünglich eino Heimsthtto des geisteafreion Huma- 
nismus war, dann unter Joachim IT. evangelisch 
sie 1811 nach Breslau verlegt worden 
ist. Aber die Mehrzahl ihrer immer noch zalıl- 
reichen Stndenten ging nicht nach der schlesischen 
Hauptstadt, sondern nach Berliu, wo soeben eine 
neue Hochschule gegründet worden war. 

Gerade die Philologie war hier glänzend ver- 
treten: Fr. A. Wolf, der „Homerwolf“, war der 
bestbesoldete Professor an der ganzen Anstalt: er 
bezog ein Gehalt von 3000 Thalern. Sein Kollege 
war Immanuel Bekker, der uur die Hälfte des 
Jahres zu lesen. brauchte, die andere Hälfte an 
der Pariser Bibliothek arbeiten durfte. Niebahr 
zählte ebenfalls eine Zeitlang zu den gefeierten 
akademischen Größen. Später glänzt Berlin durch 
Namen wie Lachmann, Moriz Haupt, Vahlen u.a. 

Berichtigend sei hinzugefügt, daD Sabinus mit 
Unrecht: als „talentloser Nachahmer Ovids“ be- 
zeichnet wird. Über das große Taleut des Mauı 
waren alle Zeitgenossen einig: nur sein Charakter 
wurde getadelt. — Dann ist es falsch, wen 8. 40 
Bernbardy (eo, und nicht Bernhardi war zu schreiben) 
als Rektor bezeichnet wird. Er befand sich in 
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4. Febroar 1898.) 








einer ziemlich bescheidenen Lehrerstellung, bis er 
nach Halle berufen wurde, war anch nicht „Sprach 


forscher,“ sondern Professor der klassischen 
Sprachen. 
Heidelberg. Karl Hartfelder. 





Unser Piatontext.Z III, 


Durch die Freundlichkeit von Th. Gorperz. bin 
ich schneller, als ich erwarten durfte, in die Lage 
versetat, den Lesern der Wochenschrift auch über 
ie Lachesfragmente aus Tell Gurob zu berichten. 
fly, dessen neue Publikation nach einer brief- 
lichen Mitteilung von ihm noch eine Weile des Ab- 
schlussen barren muß, hat in höchst liberaler und 
dankenswerler Weise die von ihm entzifferten Varianten 
an Gomperz übersandt, der sie am 16. Novbr, 1892 der 
Wiener Akademie vorlegte, sodaß sie nunmehr bereita 
— freilich ohne Faksimile — public iuris sind (Wiener 
Ausdemie-Auzeiger, 1892, No. KXIV-XXV, 1001). 
Für die rasche Mitteilung danke ich Herrn Gomperz 
uch an dieser Stelle. 

Zwei mit Stuck überzogene und deshalb besonders 
schwierig zu zeinigende und zu entzifernde Blätter 
enthalten die Reste von fünf Kolumnen, deren Zeilen- 
zabl vicht festsieht (ungofähr 92, Mah.) Sie gehören 
au Lach. 190B—193A. Schrift und Papyrus weichen 
nach Mahafly von der’ Phädoprelle entschieden ab 

ins gleiche hole Alter erweist aber die paläogra- 

ieschaffenheit des Stückes, für die, abgesehen 

;eu Besonderheiten, das noch eckige € und 
due epigraphische © charakteristisch sind. 

ber den Wert, des Textes hat sich Mahafly unter 

Gomperz‘ Beifall dahin geäußert: der Schreiber der 






























Rolle sei zwar machlässig gewesen; aber er sei 
ine, Trrülichen und von, der Drantinschen stark 
it 


differierenden Gestaltung des Textes gefolgt. 
Anders Werten: die Lachesfarment nal 
Yan’ den Resten des Plldın 
Be Arte de an Shane 
Ach Platontnt gab, der nieht nur game am 
Sondern, auch besser und ursprünplicher war alt 
unsere Überlieferung. Das erste liegt auf der Hand; 
esnden Gelhr! 
semkeit, mit der Önmperk die Varaplen Delschtet 
Rate auch In lese Kalle Tone 
Sprich wird über manche Eiszeit erst dus 
Faksimile al Kntcheidung bringen: mil diesem Vor 
bebalte allein will das bier Gesagte gelten.*) 




























Vormurf gemacht werden 





zusammengefaßt wird, 
D 11: Bw 


up zul ir 83 








*) Ich nenne im Folgenden den Papyrus P und 
füge den Citaten jeweilig dio Zeilenzahl der größeren 
Schanzschen Ausgabe bei. 
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} als ein rein mech 


Binzelanfzählung erscheint. (wie_Yuzphv Bapıir, zupir 
Ta, Zupbr ine, ), sondern weon er, 
vie Nier, das voraufgehende Kinzelno durch wi nire, 
Tina ve bereits zu einer Einheit scharf ausammen- 
gefaßt vor sich stehen hat. Auch Ist das Fehlen von 
kai an dieser Stelle schon dadurch veräichtig, daß 

unmittelbarer Nähe ein ersichtlich irrtümlicher 












cr 3 
ne re 
Gehnanıe za sat gure 1 Ami 
jene Argurientaioo; wenn en sich um 
ehe handelte, doch nicht diese, 
Handern day su vr zur 5 Deglchet Mahal al 
Tehlent, und dieser Ausdruck schließt doch überhaupt 
nieht die vorausgchende Aufzählung ab, sondern &°- 
hört grammatisch zum folgenden: vad /ast haben wir 
ne. die Geschwindigkeit) a in allem, woren nur der 
Teen, socoll in den Verichtungen der 
de Ahındcı und der Stnme, oder 
auch des Verstandes (Schleierm.). In allen diesen 
Fallen erblicken wir also rein mechanische Schäden. 
} it für das Werturtel über den Text irrelevant, 
‚Aber wie wir eo nieht Zu gunsten unserer Überief: 
Tung rechnen, daß sie die aufgesählten Verschen von 
P nicht hat so müssen wir auch umgekehrt dagegen 
profetieren, daD man den Papyrus besonders lobt, 
wenn nun andererseits er — der über ein Jahrtausend” 
tere == von Fehlern diesce Kalibere fri Aa, die dem 
byzantinischen Test 
vom Altertum ber, 
Sinem Archeiypus." 80 ist " 
des auch P hat, in BR zu ist korrampiert (wie 188 
&22 diesede Korruplel, aber in Ballen ateht). 
Schon im Ven. 184 war das Versehen beseitigt, u 
den Worten dzws dr wii aeldınte vofenee (190 22) 
al In Br ir 25 a eanlre, see ie den 
\pographa verbesserten asch, wefir das Ric 
haben, keinen besonderen Wert von P begründen 
190 B2I lautete der ursprüngliche Text salicht <> 
& spizvı oalucda Se, mit doppeltem &, worüber 
Gouperz 8'103 das Nötige enge hat. Daß solche. 
sprachliche Rarität im Laufe einer Jaurtausends dem 
te abhanden kommen konnte, int licht vrsäudlich. 
Wir entnehmen hier den alten Blättern Jackbar den 
gewiß echten Wortlaut, müssen aber betonen, daß 
ehe Fälle für den bellnilschen Text nieht das 
' was sie beweisen sollen. Denn der geringere. 
"der so yon der Entstehungszeit des Schrift 
‚Werken frenat, würde ihoen diesen Vereinzelten Vor- 
Z0G, such dann ermöglichen, wenn uns Ahr Text im 
übrisen von willkürichen Bingrifen mehr ale nur 
formaler Art recht ang darchsest erscheinen müßte, 
Der Fall war übrigens schon hier aufsunählen, weil 
Yon Gomperz auch auf die weitere, rein, Außörliche 
Korraptel in BT, =e für + 6, von Bekker ber 
sei Gewicht gelogt worden int, Eadlich maß noch 
isch, ohne main fdes entstandener 
Schaden unserer Obrerang die Se 101 © 
1a acer an Degen, 
Zonivaaben, m ob zähle 
































rermöge seiner Abkunft 
DIS das richtige 

































































0: u zul 
as offenkun 
indem er das nun von 
Doch steht in P noch 

Bi jo», entschieden, weniger rund und 
(noch zwei Nebensätze mit cu folgen!) als der ver- 
besserte Text unserer Handschriften. 
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|er Satz unwiderleglich an das Vorausgehende aı 


(Batz 
\densen 








fig Zasammeogchen der anlken | 
und der mittelalterlichen Überlieferung zu konatatieren 
3% In en schon ernähnten Wortes 191 D 10 sicht 
Pin B in ces, don Dur in 7 fehlt, Gar auf eine 
Felergemeinschaft scheint nuf den ersten Blick 191 
BE eier 

rei le } iße, Alla de Bhanlar 7 ar 
Bne yeandeh, era } Araırigor. Hiarbat DT 
vor ubersss ein räteeibalten, yon Schazz goilgtes ze, 
und eben dieses xai hat auch P. Au Übereinstimmung 
13 sic’ unverdeckter Korrapte will Gomperz m 
Recht nicht glauben, und Teräucht daher de = 
Sinne von 2 een (id swor) zu Malen. Das 
aber nur an — die von G, selbst beigebrachten. 
ip zeigen ca =, wenn auf zo etwas fol 
ıflon an ich eine Iäige Steigerung des 














gi 
das 


/oraus- 
gehenden enthält (vgl. Krüger, Synt. 69,32, 18). Daa 









Ürsprüngliche war webl: ai uimvtes xai Svasıpiy 
vielleicht daß uns das Faksimile noch das zweite 
beit Dana gehört der Fall zu den vor 

Die nicht auf rein mechanlche Versehen aurück- 
zufübrenden Varianten sind auch hier nicht gering 
an Zabl, aber bis auf eine derart, daD ich sie wiede: 
Fam unter die Rubrik, der Aeguisoca stellen muß 
In folgenden Fällen difriert die Wortstellung. 
10 Ba: ai 3 einkashen yaalyaba 

5 Ga. In P folgte 




















dagegen 
elle 











He yarneen Ob b pdinen, le Oolper mei 
Sirklich zweimal hatte, Id Mahafys Angabe nicht 
Zi Sicherheit zu entochmen. Honentlch Mrt das 
Face darüber au, ob niet nur schlechtere Wort, 
Belang, ver: an Satonde, vorle, Leider Het 
derselbe Zwei aucb ap einer andern Stell, auf de | 
Gomperz ein besonderes Gewicht legt: 191 B35f, Laches 
ha mie der den Bokratischen Kalechumgoen eigenen 
Denksehwäche statt des verlaugten Abotraktum, @rpeiz 
vielmehr cin Konkretum, den &äpin Sehne, dad 
Arar Diehat ungenlkend, so: «ij na Wit 20 
wii ger 



















Kinwandes gegen 
Bei.den von Sokrates erwähnten Leistungen handlo | 
ea sich nicht allein um die Person des Mannes, die | 
wine Defiition im Auge habe, sondern um Wagen- | 
kimpfer und Reiter mit ihren besonderen, außer 
ihrer Person liegenden Kampfmitteln; weshalb denn | 
auch Sokrates gerwungen ist, die Richüpkeit seines 
Einwarfs an dem Beispiel der Spartanischen Hopliten 
zn erweisen. „Jen Verteidigung, de Laces beginnt 
SO: zupl Apuäcun yip Kaya (io, Opnpes). zei 2b 2 zör 
Yadar te£las zip kind Du richt mit Deiner 
‚Bemerkung über die Säythen von Reiter. Auf diesen 
t ein anderer mit ide. Durch dieses ef, 
Jicht Gompera wie Badham überschen, wir 














geknäpft, d. h, an das besondere, von Sokrateo ge- 
wählte Beispiel der skythischen Reiter. Laches 
führt also ganz, richtig fort: ©» nv Jdp tzsızöv 5 
Baby ob uiheee (wir etwa: denn die R 




















nen kämpft «). Badhams nt 
tung, daß nicht, 

5 ‚jede Relterei, in. dieser 

kümpfe, garnicht ‚richtig ist. Sokrates hat 


doch ofendar is ganz hesandere Art der 
Shee gemsint, Lie ie beim Zaro des Dane 
von Herakot geshildert wird. let ar 3 
Tnantasir, 50 it as gleich 
für die Warte € j: Air "live Auch Badhan 
Heß ie unberührt, "chl weil eh ‚rat won Ahnen 
der acer gene inwaf ds Salat scheer 
Mithin: scibt' wenn in Pd beiden näheren Be- 
Mmmingen zu Torte und ichudr ahlten, würden 
wir darin, trotz der partiellen Übereiostimmung mit. 
Aen neharfinigen Inodernen Kriäker, kaen Vor: 
Hug diesen Tentos eroicken Können. Nat’ naiert aber 
Mlkaty nur die dl. fasalr eine und urn Ss 
Bist das Facaile kann darüber entscheiden, ob 
such ler P etwa nur Jurch veränderte Wort. 
lg aneetieden hat 5 



















jur, a: dr Aion 























SE dv. 

‘Auch andere Varianten, von der Wortstellaug ab- 
geschen, ergeben nur eine starke Verschiedenheit, 
keinen Vorzug des alten Textes. 190 E 15 ateht ir 
P statt 23 w x. vielmehr ein zu 



















ty), Rerner 191 E 27: 










ht 1 eat» <ehr add, P> üröpeim, „schwer“ 
ich echt“, Comp. — 190 19: dp ob» wi an 
Dazu Mahaıy air fu zebea; mit- 





hin ein nicht unentbehrliches fd» mehr. (Bestätigt 
such Badhams "ao 55 niet; vol, Kiüge, Spt. 
5 


deplacierte Emphase. 
Iso stand in P: 
Dr Mit, ürbpii BE in dr 
{ovek: a. Wenn diese hohle und plebejische Auf- 
Bauschung des Ausdrucks nicht eine dreist Versün. 
ug an Platonischer Stlkunst ist, so Ichren uns di 
Antiken Kunstrichter vergeblich, was unter +Aaıhdt; 
oder unter Auge» zu v ‚Gomperz bat 
sich diesem Eindrucke natürlich aueh. nicht, entzicher 





























bi, fälschlich 
dab es irrtümlich weggelassen ward". 
unter der Voraussetzung, cs müsse notwendig nicht 





| Andereaals ein mechanischer VorgangdasSchwanken 
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der Überlieferung verursacht haben. Aber das ganze 
Argument ist hinfällig, wenn ein willkürlicher und 
bewußter Eiogrit vorliegt, der zu schmücken meinte 
und doch nur verunziert bat. Solehen Eingriff an- 

‚nehmen zwingt uns die bewährte Kunst der Pl 
nischen Diktion, die es nicht verdient, daß ihr ein 
Makel zugetraut werde, nur um den guten Ruf des 
ersten besten hellenistischen, Kopi . 

Ich urteile also — wenn das Faksimile nicht noch 
unerwartete Überraschungen briogt — über die Laches- 
fragmente genau so, wie über die Reste des Phädon: 
&s ist ein bucbhändlerischer Spekulation entsprungener 
Vulgattest, gegenüber der akademischen Ausgabe. 
Gamperz hat die hübsche Bemerkung gemacht, für 
den Laches könne man um seines Themas willen bei 
den narbenvollen Veteranen von Arsinoo eine ganz 
besondere Beliebtheit anuchmen. Zu solcher Popu- 
larität stimmt, daß der vorliegende Text noch vul- 
gärer erscheint, wie der Phädon, vor allem in der 
sprachlichen Form. Zwar bietet die Orthograp] 
den Unuptsachen, "wie es scheint, nicht viel 







































0336 Zuone für al2iva,'— 191 BA: Did 
und gg. — 191 E28: 
ya: gegen ixrysem in BT (nach 


Cobet (son Gomperz citiert) 18Dt in 
le beides, gelten, andere bevorzugen 
nach Konsonauten die vokälisch anlaulende Form 








u dem 
freende Verdumpfung von 
PETE 
* nase vor Dr und ib. 90: 
Das ist keine Korraptel im gewöhnr 
lieben Sinne, sondern ein, zwar auch anderswo (Blase, 
Aussyr? Sa), besonders aber {u Ägypten heimischer 
Vulg: us; vgl. Buresch, Philol. LI, 89. Dies Auf- 
roten einer epichorisch-välghren Färbung int gomiß 
sine unverächtlche Siäize unserer Ansicht über den 
Yalgtren Charakter dieser Texte. 


Leipzig. 























©. Immisch, 





Wochenschriften. 

Literarisches Contralblatt. No. 2. 

(48) W. Prollitz, Btymologisches Wörter- 
buch der griechischen Sprache (Göttingen). 
"Bleibt "hinter billigen Anforderungen weit. zurück, 
Es fehlt fast jeder Hiowel, wann ein Wort zum 
erstomal belegt erachint, 6. Mr. — (80) Apoil- 
nlus Rhodius, Argonautiques, {raduction par 
MH. do In Ville do Mirmont. Treu und lesbar. Crusit. 

Deutsche Litteraturzeitung. No. 2. 

(89) 0. Apelt, Beiträge zur Geschichte der 
griechischen Philosophie (Leipzig). Referat von 
E. Wellnenn — (10) R. Cagnat. Larmce d’Afriquc. 











Für weitere Kreise angenehme Darstellung”. 1. Desau, 

Neue philologische Rundschau. No. 1. 

(1) Hubert Schmidt, Observationes archaeo- 
logica in carmina Hesiodea (Halle). Zustinimende 
‚Anzeige von 4. Luckenbach. — (2) 6. Settl, Sulla 
autentieitä dello scritto luelanco zugarsn- 

(Turin). “Mit dem Ergelmis: Unechtteit der | 
Tyrannicida wird man einverstanden sein”. . Bicer. | 
— (4) Horaz, Satiren und Episteln, von Luclan 
Müller (Wien). "Die Ausgabe 1äßt den Lesor auch 
bei zweifelhaften Stellen nicht im Stich". H. 8. Anton. 
—_(&) A. Lange, Methodischer Lohrerkommen- 

















tar zu Ovid (Gotha). ‘Diese Lehrerkommeatsre 
werden ebenso segensreich wirken, wio die 50 glück- 
lich gegriffenen Sehülerausgaben der Biblioees 

Köhler. — (11) M. Bonnet, La philo- 
Siassique. "Schönes Buch, welchen har de 
der Phllologie zu schr in den Vordergrund 
rückt”. X. Sit. — (18) R. Fürster, Die Sieger in 
den olympischen Spielen, II (Zwickau). Referat 
von ., Sitzler. — (18) K. Brugmann, Grundrit 
der Yergteichenden Grammatik, I (Strablun, 
‘Orode Antahl neuer Lösungen und Erklärangre 
suche‘. Fr. Stole. 

Wochenschrift für klas 

(1) E. Curtlas, Stadtgeschichte von Athen 
(Berlin). “Verdie ). Weinäcker. — ($) D. 
Carrarol, La loggenda di Alessandro Magno 
Mondori). “Gewährt in vistr Ninsicht, cine danken 
werte Bereicherung iger. — (8) 3.0 Drops 
Geschichte Altkanders 4. Or. 4 Aal (Gott 
“Jugendfrisches Werk; dem ganzen Buche ist es eigen, 
daß alles mit, weit Iebhafteren Farben geschildert 
wird, als es die Quellen selbst than'. 0. Jäger. — 
(10) Xenophon, Griechische Geachiehte, erklärt 
von Blichsenschütz, 6.Auf (Leipzig). "Schr schätzens- 
wert. A. Kruse. — (14) 8, Prenss, Index Demo 
sthenicus (Leipzig). ‘Bietet die treflichste Unter- 
Inge; „Stichproben ergaben absolute Vollständigkeit 
und Genauigkeit, P. Uhle. — (14) M. Lübke, 
ander und atine Kunst (Berlin), Gedlegene 
Abhandlung”. P. Schutze. — (17) C. A, Lehmann, 
De Ciceronis epistulis (Berlin) Verf. hat di 
haudsohriftliche Grundlage der Atticusbriefe unbe- 
streitbar festgestellt”. M. Kothstein. — (18), F. Fügner, 
Lexicon Livianum (Leipzig). ‘Eine Zierde deut: 
scher Lesikograplie. W. Heracus. — (19) Fr. Beuther, 
Das Goldland den Plinius (Auszug; Berlin). An- 
gezeigt von A. Schmidt 

Revue erltique. No. 2. 

(21) M. Collignon, Histoire de la sculpturc 
grocaus, “Des Buch has den Yorkil, dad ca die 
ienkwürdigen Entdeckungen von der Akropolis Athens 
1882-1889 verwerten konnte; dabei geht Verf. in 
streitigen Kunstfragen mit exquisitem Geschmack vor‘. 
8. Reinach, — (21) L Mittels, Reichsrocht und 

ipzig). “Unentbehrliches Werk”, P. 
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Bei der Redaktion neueingegangene Schriften: 
Carte, L’Afique da Nord derant Is eiilistions 





sent do topographie archöologique su 
uk. el-Arhe. Bär, Leroun. 
"*igero, Secte jettere. Traduzione di A. Cosari, 
con note di G, Piergili. Turin, Paravia, 

Verglii opera, sec. Bassi eBerrin). 2vol, 
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Inhalt. Balte, Antileher, DDr. 
Peramallon. 2 ee. 108 iper in Pyritz, 
Neue Hei der Mömoires de la missen arehöo- Bannne In horta, Abraben in Deutsch Krone, 


ser: Todesräne. 
Orr 0. Br Mayr Cal. Oberer 
Dr. Mohr in Lisa, 11. Jan. 


Ingique au Calre 

Meipkiten ans Grehanland > > > 2 2. 
" Programme aus Deutschland. 1892. VIII. . 195 
und Anzeigen: 
1 Der hl un dr m 
Sokrates (derg, Dämmier) ha £ 
| 
Locre tribi -ucaaı De 20 (VRl. No. 6, Sp. 1821) 

Die Publikation der Memoiren hat weitere Fort 
schnite gemacht und sieht Doreits bei dem zehnte 
Bande. Xusperas Bibeltezte und Bourgoine ara: 

ische Kunst sind zun Abschluß. ahokh die Ver 
Oentichung, des Tempe von Kdfu 11 begonnen. 
Schell verbffentfient einige neun Tafeln aoe dem 
Telamargafund, Casanova cite arablsche Himmele: 
Fuge nah Orb. Die HascePl, 
Icio erlt von Bailtet cin griechichee Rechen 
school of Atlıcas (Ob. Belger) 208 | buch aus einem Papyrus von Aktınim. Noch wert. 
W. Boguth, Mi Valerius Laorinus (Schiller) 211 | volleres wird der Theologie durch Bouriant zu teil: 
W.Streh, Kursgeißtes Handbuch der Ge- | die Koptische Überseäung der Akten des Kanzlı von 


















































‚schichte, (Holm) 211 | Epbesus und vorallem jenes unschätabare griechische 
4.Psichal, Baden de plilogle nö-grecäue „| Manuskript, das uns Teile des Honochbuch 
ee Kae wa 212 | Petrusapokalypse und des Petrusevangeliums 
igrammata, berag, von K.Kralse, hat. 


er, Wimptellgias, StyIpio, her, von 





Me halsteln OR) onen. DIT 
Anszäge aus Zeitschriften: Neulgkeiteu aus Griechenland, 
Are für Geschichte der Pllooplie. BY, 
Het 8. 19 






Babyloniaa and Oriental Record. WIR. | 220 


Aitiellungen über Yorsammlangeı 
‚a1 \ geschenke, z.B.marımorne Tauben, zum Teil mit Votiv 
Die Winckelmannfeier in Bonn . . > . + 221 | Inschriften gefunden. In der Nähe fand sich eine Herme 
Littraisches Cetralbalt No it der Inschrift % ie Batferauog vom 
m, Deische iraturzeitung No. 8 wurden Toranı und 
— Reras erlüique No. 9 2 2. « p riften, 
B. ein Katalog za» Beagadines In Akarannien uud 
Italien, ein Oeblude, welches nach einer Zigelinschrft 
auf Autoninus zurückgeht. —— Au der Ostseite. de 
Relamidi, bei Naopla, wurden. 20, präbstrisch 
rüber geöflet; ein mykenisches GefäD wurde ent- 
Personalien. deckt, welches’ auf“ beiden Henkeln das sorgfältig 
Eenennungen, Singeritzte Zeichen 4 tägl. — In das National“ 
_ Brof. Dr. Gurels zum Rektor der Univ. Königsberg. | museum zu Athen aus dem Lokalmuscum 
\— Prof Det zum Rektor der Uni. Giogen. | von Argos die von Rngaht und Buralan 188 an 
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Fr 


unie weilergegraben. Das Ay 
Wurde ganz Tigelogt und dabel W 












































Hersion unweit Arpor gefundenen Gegenstände über 
tragen: ein schr schöner weiblicher Marmorkopf und 
verschiedene Statuenfrasmente. Das ist sehr erfreu- 

denn in Argos waren dieso Dinge so gut wie 
begraben. Wenn dann auch noch die Funde der 
hen Ausgrabungen damit vtreiniat werden, 
&0 wird zur Erkenntnis der argivischen Kunst 





























gethan sein. Jedes Heft des 2ritizr enthält 
volle Abbandlungen v 

gefundene, auch Altero Inschriften. 

Cin Areraya aus der Zeit der 13 Phylen, das Juniheft 
äber auz des Timosthenes und Eörpu "Adta 
Yaruiwss, Inschrift aus der Nähe des sog, Theseus- 


Das du) 





‚chr eingchend. behandelt 
Unterachmen; wir 
von den Funden topograpl 








cher Art, wie r. 


Eine füchtige Skizzo ist 
eine ausführliche Beschreibung. 





Programme aus Dontschland, 1892. 
(Fortsetzung aus No. 6) 


U. Volger, Die Lehre von den Seeleteilen in der 
alten Philosophie. 1. Gymo. zu Piocn. 28 8. 


Die früherten griechischen Vorstellungen von der 
menschlichen Seele beruhen auf der Methode der 
Vergleichuog des Wahrgenommenen, indem man in 
Analogie mit eich selbst. allo Vorglinge der Außen- 
wei le lebendig, ste (poneiemu). „Mimdlich 

:t man zu der Erkenntois, daß aus dem bloßen 
Susammeubestehen der Dinge sich nichts erklären 
Insse, daß hierzu vielmehr die Unterscheidung. von 
Geist und Körper erforderlich sei (Dualismus des 
pr I dritte Hauptrichtung tritt dieKorpus- 
kularpfilisophie.bervor (Atomenlehre des Demokri), 
ach weicher die Seole_ein Produkt der durch Wärme 
belebten, kugelartig gestalteten Atomo Dies 
sind die Hauptrichtungen dor vorplatonischen Pay- 
‚chologie, alles nur durchaus elementare Auläufe. Den 
Hauptteil der Abhandlung bildet vun die Erklärung 
der Platonischen Seelenlehre, die von unseren An- | 
schauungen dadurch grundsätzlich abweicht, daß der 
griechische Philosoph, welcher keine Ahuung vom 
Nervensystem hatt, die Sec ans drei veschistenen 
scibständigen subetantiellen Teilen bestehen 1Ußt. 
































Wetzsteln, Die Wandlung der stoischen Lehre unter 
hen, ftteren Vertretern, 1. Reulschue zu Neu. 
relit, 1 





; Pläne, wenn auch nur ekizzenhaft, | 








Panaetius, welcher d« 
abzubrecben, indem man ‚neben dem höchsten Gute, | 
TE reg rel m) wi | 








































F._R. Dressler, Triton und die Tritonen in der 
Litieratur und” Kunst der Griechen und Röner. 1. 
Gyun. zu Wurzen, 83 8, 

Vgl. Wochenschr. 1892. 


X. Bransch, Lateinische Personeanamen, nach ihrer 
Bedeutung zusammengestellt. Stfts-Oymn. zu Zeit. 





Von Mars stammt Mare 
Martial. 





Mar 
‚Yon Lux: Luciüs (hei 

und Lucullu 
ne, früh, 
ist. abgeleitet. Ser 
Die "nüchterasts Artı das 
wohl die, 





Jus, Mareellinus, 








singen gene 
ind sa benennen? ki 
In eine "Nummer zu geben: Secaidıe 
‚Qeintus, ‚Quinetitiun 7 ist 
Bompe se quloge, davon Pompelus, Pomtius, Pan. 
De kalmche wie asar ala mm ale dal 
Namenbildungen verwertet worden: Acca (Mätterchen) 
Gare de Laser, daran Kacas, Ac. 

ien) ıs und sabinisch Appius 
h ne ta (Titus) Tatius. Von valere: 























Fr. Hicketler, Zur Betonung des 


Lateinischen 
auf der Schule: Gymn. zu Cüstrin. 


128. 





derselben Silbe haben, auf der er im gesprochenen 
Latein gestanden hat. Dabei muD mau aber achr 
auf der Hut sein sur den Fremdwörtern aus dm 
Latein, an denen alle romanischen Sprachen schr 
reich sind. Für die Betonung 2. B. des lat tenebruc 

on italienisch tuchre und französich tntbres 





A. Weiske, Bemerkungen zu dem Handwörterbach 
‚der griechischen Sprache begründet von Frarz 
Passom, 5. Aufl, Lat. Hauptschule zu Halle. 24 8 








Berichtigung von Versehen vorachmlich io Hit 
sicht auf die Bolegstellen, ob solche der klassischen 
Prosa oder de, Dichern oder der opüeren Orbit 
entnomnien sin 


F. Witte, Geschichte des Domeymnasiums zu Merse 


burg. HIT. Domgymo, zu Merseburg. 48 8. 8. 
Der vorliegende Abschnitt beschäftigt: sich mit 
der kursichsischen Zeit von 1738-1815. Es sind 





meistens bauroträubende Geschichten von der trotziac: 
Schuljugend, Beotrafungen wegen Saufen, Spielt, 
Stellen und’ — Zauberei, Ein beliebtes Mittel, sic! 
der Schulzucht zu entziehen, war, sich beim preubi- 
schen Militär anwerben zu Tassen. Auch fehlte c> 

an Beispielen gewaltsamer Werbung. Ein Ilaupt 
vergnügen für die Schüler waren die nicht, eelteura 
„Exckutionen*; wurden Galgen und Rad aufgerichtet, 
!o ward allen Klnesen freigegeben, solches mit auzı 
üchen, Der Direktor Hofmaan berichtet 1756: „Deo 
3. gab ich wieder allen Ulassen den gantzen' Tor 

wegen der Exckution, die an Bra Linducriz, 
ibt Kind umgebracht, vollzogen, wurde. Um 
9 Uhr wurde, auf dem Domplatz das Peiuliche Hals 
gericht sehlteo. Dans ward ca Kinnusgeführt, a: 
jem Robenstein glücklich geköpft und alsdann” au 
Rad gelegt“, Chor und Kurrende mußten die arıca 
Sünder auf ihrem letzten Wege geleiten. 














(Fortsetzung folgt.) 





1 er] 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOOHENSORRIFT. 


[11. Februar 1898] 198 





1. Rezensionen und Anzeigen. | 


Kart Jobl, Der echte und der Xenophontische | 
Sokrates. I. Berlin 1899, R. Gärtner. AIT,5548.8. 
MM. | 

(Schluß aus No. 6.) | 


Der entgegengeseizte Pol zur Elenktik ist die 
Paränotik, die bei weitem überwiegende Form der 
Xenophontischen Sokratik. Allerdings mußte diese 
Form der Rede dem patriarchalischen Gutsherrn | 
und dem Offizier besonders vertraut sein: gleich- | 
wohl nimmt Jo#l mit Recht an, daD auch hier | 
Antisthenes vielfach als Muster diente, da er diese 
Form der Wirksamkeit in den bei Dion NIE und 
in Platons Kleitophon erhaltenen Nachklingen 
des Archelaos dem Sokrates leiht und so das Vor- 
Bild für die seitdem bei den Kynikern blühende | 
Predigt gegeben hat. Der paränetische Charakter | 
der Xenophontischen Sokratik wird sehr anschanlich | 
erläutert an der Häufigkeit des Vorkommens von 
Z und gleichwertiger Ausdrücke im Vergleich zu 
den Platonischen Schriften: schr dankenswert ist 
auf $. 465 die Heranziehung der Bemerkung von | 
Demetrios de eloc. 296 über die verschiedene Ein- 
kleidung desselben Gedankens bei den verschiedenen 
Sokratikern, welche sicherlich anf eine vortreifliche 
Quelle zurückgeht. Es ist ganz richtig, daß die 
Plstonischen Dinloge, namentlich einige der 
kleineren), cin treueres Bild der freien dinlcktischen 
Thätigkeit des Sokrates geben als die Xenophon- 
tischen Predigten. Joßl beobachtet auch schr gut, 
daß Xen. sich hier in einem Zwiespalt befindet, da 
er wohl weiß und auch sagt, daß Sokr. sich nicht 
für einen Tugendlchrer ausgab, und auch stellen- 
weise versucht, die richtige Sokratische Dialektik 
nachzubilden, was ihm aber steis nur kurze Zeit | 
gelingt. Im Zusommenhang mit diesen Unter 
suchungen über die Form der echten und unechten | 
Sokraik üinden sich noch eine Reihe guter Bemer- 
kungen zur Genesis der „Romantik“ des Antisthenes: 
30 8. 511 £. über den Zusammenhang der Autisthe- 
nischen Willensmoral mit seinem „Heldenkultas“ 
Weniger zutreflend ist die Verbindung, in welche 
seine Protreptik mit Gorgias gesetzt wird: der | 
‚Gorginnische Einfluß beschränkt sich -— von den | 
‚eleatisierenden Paradoxien abgeschen — doch uuf 
fe rhetorischen Mittel, während sich vielmehr 
"bei Prodikos die Vereinigung von Heldenkultus und 
‚Protreptik schon vorfand. 


*) Ba sind meist die Dialoge der sog. Sokratischen | 
Periode Platons, welche aber keineswegs alle einer 
frühen PeriodePlatonischen Philosopbierens angehören, 
noch die Schranken der historischen Sokratik teilen. | 
Vielmehr sollen sie öfter auf diese aufmerksam machen. | 















































Natürlich sind die Erörterangen über Andere 
Form und Methode, die ich in allen Haoptpunkten 
für zutreffend und meist für recht wertvoll halte, 
beständig verknüpft mit dogmengeschichtlichen 
Untersuchungen, da sich als Vorbedingung des 
Verständnisses Xenophons auch Jofl lebhaft das 
Bedürfnis aufdrängt, das Material für wahre Kennt- 
nis des Antisthenes zu vernichren. Unter diesen 
Versuchen, für Ant. neue Quellen zu erschließen, 
findet sich naturgemäß das meiste Zweifelhafte 
Daß sich aus der Litteratur des vierten Jahr- 
hunderts, namentlich aus Platon noch viel für Ant. 
gewinnen 1ABt, scheint auch mir unzweifelhaft 











| Allerdings aber würde es bei der Kompliziertheit 


dieser Probleme ratsam sein, für eine von Platon 
unabltingige Kenntnis der Antisthenischen Lchre 
zunachst ein breiteres Fundament zu legen; die 
populär kynische und stoische Litteratur ist da 
in weitestem Umfang heranzozichen, auch wo sie, 
wie bei Plutarch, unter akademischer Flagge segelt. 
Freilich ist. hier selbst zu kleinen Resultaten 
Geduld und Glück nötig; aber der Rahmen einiger 
Antisthenischer Hauptwerke, wie des Herakles 
und des Kyros, dürfte sich doch allmählich immer 
mehr ausfüllen lassen. Über Antisthenische Be- 
ziehungen in einigen Platonischen Dialogen stellt 
Joöl Hypothesen auf, die ich auch schen längere 
Zeit im Auge behalten hatte, aber noch nicht 
gern wagen würde. Meines Frachtens schlägt er 
den Gedankenkreis der Sophistik des V. Jahrh. 
zu gering an. Dal z. B. der Protagoras des 
Dialogs Züge von Antisthenes hat, ist mir zweifell 
aber als eine einfache Maske für Ant. wage ich ihn 
nicht zu fassen. Ein Dogma wie die Lehrbarkeit 
der Tugend ist bei Antisthenes eben sophistisch, 
ja es ist der eigentliche Lebensnerv der Sophistik: 
ebenso ist die moralisierende Dichtererklärung wohl 
kanm den echten Sophisten abzusprechen. Der 
Promethensmythos bildet mit vollendeter Kunst eine 
archalsche ya nach und ist der Antisthenischen 
Beurteilung. des Prometheus polar entgegengesetzt. 
Dieselben Bedenken gelten gegen Jotls Behundlung 
des1 Buches desPlatonischenStantes. Nur durch eine 
verhängnisvolle Unterschätzung der alten Sophistik 
wird Joil dazu verführt, in den dorischen Zah 

Beziehungen auf Antisthenes und 
Die Se it wohl sicher vor den Protagora 
ist von der Sokratik ganz unabliingig und ger 
als unselbständiger Abklatsch sophistischer Gemei 





































| plätze und Hausmittel von großem Wort. Gut ist 
| dagegen die Erörterung über Antisthenische Züge 





im Charmides, namentlich in den von Kritias ver- 


tretenen Ansichten und sehr hübsch die Beziehung 
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des „thrakischen Arztes“ auf Ant. Auf zahlreiche 
und starke Kynismen in den beiden Alkiblades- 
dialogen macht Joöl mit Recht aufmerksam. Aber 
gerade darum geht es nicht an, sie Platon zu be- 
Iassen, Ganz undiskntierbar, auch ans sprachlichen 


wie ich bereitwillig thue. Man wird boi aufmerk- 
samer Prüfung in dem Werke Niederschlüge von 
der ersten furchtsamen Opposition gegen das Urteil 
| der Richter bis zur blühendsten Spekulation der 

Sokratiker am Ende der siebziger Jahre erkennen, 


Gründen, 
indes IT diese Mä 





Aikeit offen hült, *) Den 


größeren Dinlog setze ich allerdings nicht ganz so 
spät als Hirzel; aber Platonisch ist er sicherlich 
nieht: das meiste, was darin gut ist, stammt aus 


Antisthenes® Kyros. 

Recht beachtenswert 
über die Platonische Apologie. 
freie Schöpfung sind, halte ich für ganz ricl 
ebenso die Bemerkung, daß das Auftreten des 
Sokrates viel Antisthenischer, also unhistorischer ist, 
als sonst oft bei Platon. So spät, wie Joil zu thun 
scheiut, kann ich aber die Apologie nicht setzen, 
Nur bis etwa 390 sind freundschaftliche Berüh- 
rungen zwischen den beiden Männern möglich und 
fast so lange auch nachweisbar. Der Euthydem 
zeigt die Feindschaft in vollem Gange. Erst nach 
dem Timaios — nach Antisthenes' Tode — findet 
wieder eine Annäherung von Platons Seite statt, 
die sich zunächst in. ernstlicher Wiederaumahme 
der Streitpunkte Außert, 

Diese lange Anzeige hat nicht einmal alle 
Hanptpankte des fruchtbaren Werkes. berühren 
können und möchte lediglich zu seineraufmerksamen 
Lektüre anregen. Zweierlei Ergänzungen zu Joöls 
Arbeiten hält der Referent noch für hauptsächlich 
notwendig. Erstens eine eindringende formale 
Analyse der Memorabilien iu Verbindung mit den 


























t es, wenn Jocl 8, 351 sogar für Alki- 


ind Joels Ausführungen 
Daß die Reden 


also mindestens zwei Schlehten unterscheiden: wenn 
man die teilweise wiederholte Apologie hinzunimmt, 
sogar drei. Das zweite Desideratum ist eine Ver- 
folgung der behandelten Probleme und Dogmen 
nach oben und unten. Diese würde z. B. davon 
abhalten, die beiden spekulativsten Kapitel der 
Memorabilien, die teleologischen I 4 und IV 3 
lediglich als Improvisationen eines Jagdlichhabers 
und Landwirts zu fassen. Jo&l unterzieht $, 147— 
166 die abweichende Auffassung jener Kapitel, 
welche ich im VI. Kap. meiner Akademika zu be- 
gründen versucht habe, einer elogehenden Kritik 
ind gieht 8. 447 beschränkte kynische Einflüsse 
auch auf diese Kapitel zu, ohne seine Gesamtan- 
sicht zu modifizieren. Seine Argumentation besteht 
in einer Zerpflückung der von mir beigebrachten 
Parallelen aus der Philosophie des V Jahrhunderts, 
während die Nachfolger Xenophons sogut wie 
unberücksichtigt bleiben. Ich kann aut Einzelheiten 
hier nicht eingehen, obwohl ich manches gegen 
Totls Kritik einwenden könnte; aber auch dadurch, 
daß ich einzelnes zugeben kan, wird meine Gesamt- 
ansicht nicht erschüttert. Ich würde, 
nur dann für gelungen halten ki 
direkte Benutzung des Anaxagoras, Diogenes ete. 
dureh Xen. behauptet hütte, wovon ich weit entfernt 
war. Dagegen glaube ich eine originelle Verwendung 
jener Physiologen durch Antisthenes nachgewiesen 
























biographischen Daten des Verfassers und der | zu haben, dessen sonstigen Einfluß auf Xen. Jotl ja 
sonstigen Xenophontischen und der Sokratischen | zugesteht. DaD Züge wie die Empfehlung der ba- 
Litteratur. Joöl hat die richtige Absicht, Xen. als | nalen Mantik echt Xenophontisch sind, ist selbst- 





Glied in dieser Entwicklung zu begreifen, und ist 
auch reich an guten Einzelbemerkungen über seine 
schriftstellerische Art. Es wäre aber von seinem 
eigenen Standpunkte aus konsequenter gewesen, 
den Schrifiteler vor dem Dogmatiker zu unter- 
suchen, von der äußeren Form allmählich nach 
inoen zu dringen. Ich glaube, daß sich bei dieser 
‚Anordnung die Ansicht, daß die Memorabilien ein 
zeitlich einheitliches Werk seien, nicht würde halten 
assen, wenn man Ken. auch noch soviel Mangel an 
Logik nnd schriftstelerisches Ungeschick zugesteht, 














*) Im allgemeinen sind die Anzeichen, daß Jaäl von 
Hause aus nicht Philologe, sondern Philosoph ist, 
wicht eben häufig; abgeschen son Kleinigkeiten, wie 
die ständige Schreibung <zyyizz Ist mir eigentlich nur 
die Verwechselung von and Anwosuis auf 8. 
433 aufgefallen. 















| verständlich: daß aber Antisthenes deshalb, weil 
) er die wärces verspottete, gar keine Mantik gelten 
ließ, ist so wenig notwendig, als er aich durch 
seine Verachtung der Rhapsoden von Homer ab- 
bringen ließ. Betrachtungen über die sinnreiche 
inriehtung der eigenen Gliedmaßen liegen einem 
m Krautjunker doch wahrhaftig nicht nahe, 
nd die Annahme der sonst gesicherten Berück 
sichtigung gleichzeitiger Bücher ist doch weit 
einfacher als die einer Kombination eigner Beob- 
achtüng mit anregenden Gesprächen mit Megabyzos 
und dem Studium orphischer Scharteken. Zindem 
ich Xen. in den ganzen Ausführungen unge- 
führ wie einer, der zum erstenmal Schlittschuhe 
anhat, und ist weit entfernt von der behäbigen und 
heren Breite, die er entwickelt, wenn er in den 

| Schatz seiner Erfahrung greift. 
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Ich gebe die Hoffnung nicht auf, daß sich | 
iber diesen Difrenzpankt auch Übereinstimmung | 
zielen Tassen wird, and gestehe gern, Jotls Buche | 


monche Belehrung und Anregung zu verdanken. 











Basel. Ferdinand Dümmler. | 
R. W. Aı , De origine libelli gugl 
size zul einer Anseripti, qui vulgo Timano | 





Loero tribuitur. Naumburg 1891, Schirmer. VI, | 

898.8. S0M. 

Wir haben das Werk eines Verstorbenen vor 
üns und ein Werk von ungewöhnlicher wissen“ 
shaftlicher Arbeitskraft. Aber das darf einen 
jgewisenhaften Beurteiler nicht abhalten, sein Be- | 
dauern darüber auszusprechen, daß sich diese Kraft | 
nicht einem wertvolleren Gegenstände zugewandt | 
oder wenigstens besser konzentriert hat. Was 
sollte wohl aus unserer Wissenschaft werden, 
wenn über jedes so unbelentende uns aus dem 
griechischen Altertum erhaltene, wenige Blätter 
umfassende Schriftehen Bücher von 659 Seiten 
geschrieben würden? Und noch dazu ist die | 
Tendenz des vorgeblichen Timäos doch schr durch- 
sichtig. Wie der Verf. cs fertig gebracht hat, 
seine Arbeit zu solchem Umfange anschwellen zu 
Tassen, sieht man freilich schon auf den ersten 
Seiten. Außer Chr. Potersen hat in neueren | 
Zeiten niemand mehr daran gezweifelt, daß der 
dorische Timfos eine Fälschung nach dem Pla- 
nischen ist. Trotzdem werden alle möglichen 
Teute, die sich je über diesen Gegenstand geiußort | 
haben, mit Anführnng ihrer eigenen Worte re- | 
gistriert, Petersens Argumente Stick ffir Stlick 
wörtlich angeführt und widerlegt, überhaupt alle | 
Citate ausgeschrieben. Und so geht es weiter: 
ganze Seiten lang worden die Parallelstellen ans 
Platon und Pseudo-Timlios in extenso algelruckt, 
desgleichen lange Abschnitte aus den bekanntesten 
Büchern, wie Zellers Philosophie der Griechen 




















a. sw. Hielte noch wenigstens die Übersicht- 
liehkeit mit dieser unsäglichen Breite gleichen | 
Schritt! Aber alle Finteilung in Kapitel und 


alle Überschriften fehlen. Nimmt man nun noch 
hinza, daß ‘der Verf. sich zwar außerordentlich 
detesen in den Quellen und in den seinen jlngeren 
Jahren näher Tiegenden Hilfsmitteln zeigt, aber 
der Literatur der neuosten Zeiten keineswegs 
mehr ausreichend gefolgt ist, so läßt sich leider | 









i alledem schr schade. Man 
möge nur die gerechte, billige und sachkundige | 
Rezenion eines üchtigen Jüngeren Gelehrten, | 
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der Wochschr. f. klass. Phil. IX 
1891 Sp. 73-75 ansehen, der ich kaum irgend 
etwas Wesentliches hinzuzusetzen habe, und. die 
ich doch nicht hier mit anderen Worten wieder- 
holen kann. Zweierlei indessen muß doch auch 
euem hervorheben, die mit staunenswerter 
Gelchrsamkeit aufgespeicherten Beiträge zur Ge- 
schichte. des späteren griechischen Wortgebrauchs, 
zu dessen Ausnutzung der Index die nötige Hülfe 
gewährt, und die Aufsnchung der von dem Fälscher 
außer Platon beoutzten Quellen, für welche bei 
der Einrichtung von Antons Buche der Leser 
sich mühselig erst selbst einen Index machen muß) 
Denn Anton analysiert das Ganze Stück für Stlick 
nach der Reihe sachlich und sprachlich und unter- 
Näßt es, zum Schlusse die Nachweise der bezeic 
neten Art anf wonigen Seiten noch einmal in eino 
Gesamtübersicht zusammenzufassen. Hier wäre nun 
umgekehrt eine geringe Erweiterung seiner Schrift 
schr am Orte gewesen. 

Daß es den Bemühungen des Verfassers nicht 
gelungen ist, über den Fntstehtungsort des Büchleins 
mehr als eine bloße Möglichkeit zu gewinnen, hat 
auch bereits Heinze mit Recht geurteilt. Besser 
steht es hinsichtlich der Entstehungszeit. Hier 
weisen zunkchst die sprachlichen Elemente auf die 
beiden ersten christlichen Jahrhunderte hin; indessen. 
ist dus uns aus der Litteratar der letzten vorchrist- 
lichen Zeit Erhaltene zu dürftig, um ein eicheres 
Urteil zu fällen, und auch 
bei Philon nicht vorkommen, ist es deshalb n 
ausgemacht, daß sie zu dessen Zeit noch 
vorhanden waren. Noch das Citat des Nikomachos 
ferner ist zweifelhaft, und merkwürdig geung ist 
es, daß zwar Clemens eine Stello des Lokrers 
Timitos wörtlich anführt, aber aus dessen gun 
eöripaua, die überdies ebensowenig wie die bei 
Stob. Ekl. T. p. 16,14 f. Wachsm. angeführte in 
üuserer Schrift steht. Und so ist denn Iamblichos 
der älteste sichere Zeuge, und eine gewisse Wahr 
scheinlichkeit spricht daher abermals für das zweite 
Jahrh. n. Chr. Beenkt man aber, wie spärlich 
auch später die Erwähnungen des Schriftchens 
sind, so wird man umsoweniger mit Anton ohne 
weiteres schließen dürfen, daß sie deshalb, weil 
sie von Früheren nicht berücksichtigt wird, früher 
auch noch nicht existiert haben könne. Im Gegen- 
teil, sie ist so unbedeutend, daß sie füglich dem 
Pintarchos und anderen unbekannt oder, wen 
sie kannten, von ihnen unbeachtet geblieben scin 
könnte. Erst müßte doch gefragt werden, wie 
weit denn z, B. Pintarchos überhaupt au 
seiner Zeit nachweisl 






































































I, schon vorhanden 
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Literatur der Neupythagoroer eingegangen 
oder nicht. Kurz, mit Sicherheit wird. sich nur 
sagen lassen, daß das Büchlein nicht vor dem 
Ende des ersten Jahrh, v. Chr. entstanden. sein 
kann, mit einer gewissen Wahrscheinlichkelt, daß 
es eher nach als vor Philon, cher im zweiten als 
im ersten Jahrh. n. Chr. entstanden ist.*) 
Freilich Anton bestreitet, daß der Verf. ein 
Neupythagoreer gewesen sei; aber es ist be- 
zeichnend, daß alle seine Versuche scheitern, den- 
selben anderweitig unterzubringen. Ich sagte 
die Tendenz dieses Fülschers ist schr durchsichtig. 
Anders allerdings urteilt Anton, welcher nach 
längerer Untersuchung $. 609 zu dem Resultat 
kommt: „hoc causae fuisse auctori censeo, ut 
Platoni obfrectaret vel ut, quod. ümportatum Pylha 
‚goreis incommodi crediderit, propilsaret et ulci- 
sceretur eum, qui nocere ülis conatus sit, quamquamı 
wie causae causam nexam fuisse alteram Iueri 
probabile existimo*. Mich dünkt aber: wer im 
Interesse der pythagoreischen Philosophie so vor- 
ging, zeigte sich eben damit als Freund derselben. 
Das Vorhaben war an sich plamp genüg, aber die 
Ausführung keineswegs ungeschickt, und zu di 
dei ihr entwickelten Geschick gehürte es auch, 
daß bei engem Anschluß an Platon von den bei- 
gemischten fremden Farben gerade die spezifisch 
pythagoreischen, welche ja am deutlichsten die 
Fälschung verraten hätten, fern gehalten wurden. 
Dazu kommt aber, wie wiederum Heinze richtig 
bemerkt, daß es eine einheitliche neupythagoreische 
Lehre ja gar nicht gab, sondern jeder neupytha- 
goreische Schriftsteller sich mehr oder weniger 
inen Fklektizismus aus anderen Zuthuten zu- 
sammenmischte als der andere. Und wenn Anton 
nachweist, dat Pseudo-Timdos ganz besonders an 
Poseldonios anknüpfte, so hat auch schon derselbe 
Heinze mit Recht geltend gemacht, daß dies cher 
für als gegen seine Zugehörigkeit zu den Neu 
pythagoreern spricht. Wie sehr Heinze darin recht 
hat, hat sich inzwischen aus dem Nachweise von 
Schmekel, Die Philos. der mittlern Stoa, Berlin 
1892, 8. 403 N, ergeben, daß niemand so vicl 
zum Aufkonımen desNeupythagoreismus beigetragen 
oder richtiger für dasselbe so viel Auknüpfungs- 








































®) Wiernach ist das von mir in der Eiuleitung 
zu meiner Übers. $. 944 f. Geäuderte zu berichtigen. 
Übrigens bin ich dem verstorbenen Verf, za großem 
Danke verpflichtet sowohl für die freundliche An- 
erkennung, mit welcher er dieser meiner kleinen 
Arbeit gedenkt, als auch für die Widerlegung von 
ein paar von mir begangenen Irrtümern. 
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punkte geliefert hat als gerade Poscidonios durch 
seinen Kommentar zu Platons Timos. 
Greifswald. Fr. Susemihl, 





9. Horati Fncel,opera avec 
Eobmeite de femargaen sur I langt In syaaud 
&t les hexamötres d’Horace par L. Passerat 
Parie 1893, Delagrave. 461 8.8. 2 fr. 80. 
Vorrede und biographische Einleitung hat 
Passerat meist Wort, für Wort aus Carteliers Aus- 
gabe beibehalten und nur da und dort etwas er- 
weitert; dagegen ist. die metrische Auseinander- 
setzung umgearbeitet. Cartelier hatte die Metra 
höchst mechanisch und unwissenschaftlich zergliedert, 
oda eine Besserung dringend geboten war. Leider 
ist aie nur teilweise gelungen. Zwar sind die Aus- 
einandersetzungen Passerats über den Hexumeter 
bei Horaz eingehend und gründlich: aber die nun 
folgende Finteilung der Metra leidet an Unklar. 
heit. $0 z. B. registriert P. unter N. II (iambisches 
Metram) den elegiambischen und iambelegischen 
Vers ($ 18), während er weiterhin unter N. IV 
(laktylo-trochtisches Metrum) nur den größeren 
Archilochischen Vers und den Alcäischen Zehn 
silblor unterbringt. Unter chorlambischem Afetrum 
(8. V) fgurieren dann die Pherekrateischen, Gly- 
koneischen Verse, der Aristophanens und der 
größere Sapphische Vers. Der Sapphische EIf- 
silbler dagegen steht unter den trochäischen Maßen 
(@&. III) als trimeter catalecticus (dee dipodies 
et demie ou cing pieds), der Alciische Elfsilbler 
unter N. II als hypermetrischer iamd. Dimeter. 
Wie aus soleher Gruppierung die enge Verwandt- 
schaft des Alcäischen und Sapphlschen Maßes 
geahnt werden kann, ist unerfindlich. Die nach- 
hinkende Schlußnote ($ 24): ein logaüdischer Vers 
sei toute esptce de vers ol Ton trourait une Lri- 
podie Anale contenant un dactyle et un trochte 
suivi dun 2. trochte, complet on catalecte ist aber 
nicht riehtig. Obwohl p. XXIX gesagt ist, dab 
es monostichische, distichische und in vierzeiligen 
Strophen gehaltene Iyrische Gedichte des 1. gebe, 
so sind doch nieht nur säntliche Oden, sondern 
auch alle durch 4 teilbaren Epoden in vier- 
zeiligen Strophen geüruckt. Bei c. 1.4 bricht 
der Text plötzlich mit V. 18 ab, sodaß wir nach 
4 vierzeiligen Strophen eine zweizeilige haben. 
Wo die Vierzeiligkeit nicht durchzuführen war, 
sind die Epoden in zweizeilige Strophen geteilt 
wie epod. 17, wo übrigens — seltsam genug — 
das 25. Strophenpaar aus dem V. 49 und V. 53 
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esteht! Mit letzterem Verse hatte einst Carpentier 
sgar ein eigenes Gedicht bagonnen! 

Wie eine besondere Vorbemerkung besagt, hat 
D. die veraltete Ortliographie Carpentiers, dessen 
Ausgabe von 1890 sich von Formen wie quum, 
ira u.a. nicht zu trennen vermochte, aufgegeben 
ind die ‚nunmehr durch Handschriften und In- 
schriften gesicherte“ adoptiert. Man liest nun 
allerdings Vergilius, ümers, condicio, löris, sneu 
Aber daneben steht Immer noch depraeliantes, prae- 
Hiam, praelum, coelum, caetera, haeres (Erbe), 
moestus, littus, Ulysses, negligo, pocnitet u. a. 
Die Elision von e in est ist bald durch ein 
ürbem 'st dem Auge wahrnehmbar gemacht, bald 
wieder nicht. Die sprachlichen und metrischen 
Eigenheiten sind. alphabetisch zusammengefaßt; 
dech hat hierin 2. B. die gleichfalls für franzd- 
sische Scholen bestimmte Ausgabe von Waltz in 
Bordeaux eine übersichtlichere Anordnung. Diese | 
Ietztere Ausgabe scheint une überhaupt in allen 
Stücken die vorliegende weit zu übertreffen. Der 
Kommentar von Waltz ist selbständiger und ein- 
dringender. Curpentier-Passerat exzerpiert. bloß 
Oreli oder Auszüge aus den Artikeln des Journal 
des Sayants. Eine Neuerung, freilich sehr zweifel- 
haften Wertes, bietet P. nun durch eine Reihe 
von Athetesen. So verwirft er c.16, 13-16 als | 
wis anspectn, 112, 9—12 ist als Strophe tralnante 
süspecte bezeichnet, II 20, 9—12 als mauifestement | 
interpolte, inntile et languit, ahsurde en eo quelle | 
teprösente Horace comme se changeant actnelle- 
iwent en eygne. e, IT 11, 1316 wird ohne jede 
tähere Angabe als vulgaire et Janguissante ans- 
geschieden, DIT 17, 2-5 als fort suspecte, deren 
Beseitigung den Satz fießender mache, verworfen, | 
17,8 werden nicht bloß V. 1518, sondern auch | 
21-32 als interpoliert bezeichnet, ja die ganze 
Ole sei wegen der imperfections du style ver- 
&üchtig. Ist P. hier kühner, wenn auch nicht gerade | 
glücklicher vorgegangen als Carpentier, so hat er | 
audrerseits dessen Konjekturen (c. T 9, 15 dulees 
Camoenae, 38, 6 euro, IV 7, 12 recurret u. 0) | 
aufgegeben; nur IT 17, 13 ist potis (st. potes) | 
Deibehalten, und im Index ist verzeichnet (wohl | 
aus Carpentier verschentlich beibehalten): vixi | 
horeis naper (ILL 26, 1), während das Gedicht 
selbst ganz gestrichen ist. Die Bemerkung zu 
&1V 2, 2 Jule: „on disait aussi Zule, compare 
abietem et ahjetem® ist noch so ungenügend wie | 
Carpentiers Note: Julus stehe für Julius. 

Der Kommentar ist im ganzen derselbe ge- 
lieben; neue Zuthaten waren nicht immer glück- 
lich; so ist gleich anfangs die Notiz, dissoeiabilis 









































(&.13, 22) komme sonst nicht mehr im Lat. vor, 
falsch. Die Interpunktion zeigt viele Mängel; man 
vergl. 13, 30; 110, 9—12; IV 7, 9: epod. 9, 17: 
18,3 u. v. a. Die beigegebenen Illustrationen 
sind dankenswert, leiden aber, namentlich fast alle 
topographischen Kartenskizzen, an zu matter Aus- 
führung. 
Karlsrahe. 





J. Häussner. 





Egldlo Bellorint, Note sulle traduzioni ituliane 
dell" Ars amatoria e dei Remedia amori 
'Ovldlo anteriori al rinascimento. Berge 
1892. 788. 


Als Vorläufer eines größeren, alle italienischen 
Übersetzungen sämtlicher Gedichte Ovids um- 
fassenden Werkes, welches hoffentlich für die 
italienische Litteratur auch das mit umfaßt, was 
die in der histoire litt£raire de la France t. XXIX 
erschienene vortrefiliche Arbeit von Gaston Paris 
für die französische geleistet hat, veröffentlicht 
E. Bollorini Bemerkungen über je drei Über- 
setzungen der Ars. amatorla und der Remedia, 
Die beiden zuerst von ihm besprochenen Prosa- 
Übersetzungen der A. a. — jede in zwei Büchern, 
deren erstes jedesmal das erste und zweite Buch 
Ovids umfaßt — haben mit den beiden Alteren 
Übersetzungen der Remedia den gleichen Verfasser, 
während die dritte Übersetzung der A.a. in Ter- 
ziven, die der Rem. gleichfalls in Prosa geschrieben 
ist. Der ersten buchstäblich und direkt nach dem 
lateinischen Test wohl noch im 13. Jahrh. gefer- 
igten Übersetzung") geht eine von einem Glossator 
verfaßte Vorrede voran, welche mit Bemerkungen 
Über das Leben Orids und die für dieBeurteilung 
des Gedichtes geltenden Gesichtspunkte schließt. 
Diese stimmen genan mit den auch den lateinischen 
Originalen beigegebenenSchulerklärungen(ef.Progr. 
v. Gotha 1892 p. 12): es ist zu bedauern, daß der 
Verf. auf dieses Verhältnis hier so wenig als bei 
Besprechung der übrigen erklärenden Noten ein- 
gegangen ist. Jedenfalls ist es interessant, die betr. 
Erklärungsmethode auch bei den Übersetzungen 
wiederzufindeo, und überhaupt wäre es zu wünschen. 
gewesen, daß der Verf. den Beziehungen nachge- 
gangen wäre, in denen die von ihm besprochenen 
Übersetzungen zu den allgemeinen litterarlschen 
Zuständen und den Strümuogen ihrer Zeit stehen. 























*) Die älteste Übersetzung der Remedia bringt ein 
sicheres Kriterium für die Abfassungzeit durch die 


| Erwähnung Heinrichs von Luxemburg (also vor 1413): 


wi sie in deu Floreutiner ss der Übersetzung der 
Aa, folgt, so ist eio wohl auch die spätere Arbeit 
des gleichen Verfassers, 





Die an sich wertlosen Glossen der verschiedenen 
Hss scheinen anf eine Quelle hinzuweisen, welcher 
nach dem Verf. cod. Laur. XLI, 36 am nächsten 
steht. Die vom Glossator in der Vorrede ange- 
redete, im Laur. mit G bezeichnete Persönlichkeit 
Iaßt sich nach B. ebenso wenig mit Sicherheit fest- 
stellen als der Name des Glossators, der immerhi 
der Notar Andrea Laneia gewesen sein kann: die 
». 69 f. zusammengestellten Bemerkungen weisen 
mit großer Wahrscheinlichkeit anf einen Florentiner 
als Verfasser der Übersetzung hin. 

Die zweite Übersetzung wird nach dem Alter 
des cod. Mare. IX, 123 dem 14. Jahrh. und eben- 
so wie die Glossen einem Toskaner zugeschrieben: 
die dritte, in Terzinen vorfaßte und in 7 Hss 
des 15. und ungefähr 20 Ausgaben des 15. und 
16. Jahrlı. vorliegende, also ihrer Zeit weit ver- 
breitete Übersetzung enthält nur Tib, I auf sieben 
und lib. IT auf zehn Rlegien verteilt: dieso Nach“ 
dichtung, die B. ein 'rozzissimo. raffazzonamento 
delt opera Ori 
Venezianer vor 1459 verfaßt 
setzung der Remedia giebt der die älteste Form 
der Übersetzung der A. a. enthaltende cod. Laur. 
XII n. 36 saec, NV (mac Bandı 
diese ist beträchtlich geschiekter als die beiden 
früheren und giebt bei geringerer Abhängigkeit 
vom Wortlaut den Sun des Originals ungleich 
besser als jene; Verf. soll ein Toskaner des 14. 
Jahrh. sein. Für unsern Ovidtext selbst wird 
sich nach den mitgeteilten Praben aus den Über- 
setzungen insgesamt nichts gewinnen lassen. 

Gotha. R. Ehwald, 

































Fourrlre, Revuc d’exögöse mythologique. 
Revac trimestrielle N.2. Amiens, Avril 1892. Im- 
‚primerie Generale Rousseau-Leroy. 192 $, Jahres- 
abonnement für Frankreich 5 fr. für d. Ausland 6 fr. 


Von dem überaus interessanten Inhalt. dieser 
Revue’, welche der dem geneigten Leser unserer 
Wochenschrift bereits vorgestellte Cure d’Oresmanx | 
(vgl. Jahrg. 1891 Sp. 1039 f.: 1892 Sp. 1108 6), | 
wie es scheint, ganz allein schreibt. und heraus- 
giebt, kann man sich wohl am besten einen Begtift | 
machen, wenn man erfährt, daß der erste Aufsatz | 
8. 90-114 überschrieben ist: „Quatre cents 
rapprochements entre Vllippolyte d’Earipide et le 
ire de Daniel“ und Fourritre darin ernslich 
den Nachweis zu führen sucht, daß Euripides in 
seinem Hippolytos den Dauiel bis ins Kleinste 
itiert® habe. Wirkt schon. dieser Nachweis 
igermaßen überraschend, s0 steigert sich diese 
Wirkang zu vollständigeter Verblüffung, wenn mau 





























dritte Über- | 








S.1138, folgenden, aus 
gezogenen Schluß liest 


men 400 Übereinstimmusgen 
„Euripide a connu le lie 
de Daniel, et il Ta connn si parfaitement quil 
wappartenait quä um juif de le connaitre in 
done Euripide &tait juif, et il est probable 
au se rattachait par sa famille A la captiriti de 
Babylone* (vgl. dazu d. 2. Artikel 8. 115 0. 
Les äisporsions des Isradlites au temps des Jage) 
Und der Zweck dieser wunderbaren Wissenschaft? 
wird der geneigte Leser fragen. Darüber belehrt 
uns ein 8. 97 mitgeteilter, an Fourridre gerichteter 
Brief eines hohen französischen Prülaten: ‘Une 
secte anti-chretienne tonte moderne . . . cherche 
ü disertditer nos Livres Saints en leur donuant 
comme origine les fables mythologiques de Nnde 
et de In Perso, prösenties sous une forme un pet 
plus ralsonnable. Vous demontrez que, tout au 
vaire la mythologie nest composce que de 
Hambeaux döfigurös de Ia vörite bibligue. Votre 
oenvre prend ainsi dis Nabord une place impor- 
tante dans Tapologetique chrötienne‘ Im Gegen- 
satz zu dem französischen Prälaten wünsche ich 
der christlichen Apologetik von Herzen bessert, 
d. I. wissenschaftlichere Vertreter, als der wohl“ 
de AbbE dOresmaux ist, da ich die de- 
gründete Besorgnis heze, daß eine unwissenschaft 
liche Apologetik der guten Sache nar zum Schaden 
gereichen kann. 

Warze 
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W. I. Roscher 





Charles Waldstein, 
school of Athı 
08 1892. No. 1. 
ini, Nr, York and Barton, Ginn u. Ce. 

afeln. 208. 4. 


Nicht ohne tiefe Rührung kann ich die alten 
grünen Blätter lesen, in welchen im Jahre 1855 
Ludwig Roß von Halle aus hoflnungsreich einen 
Aufraf an das deutsche Volk und die deutschen 
Fürsten ergehen ließ, um durch Sammlungen Geld 
zur Ausgrabung von Olympia füsig zu machen. 
Kein Gelehrter dieses Jahrhunderts hat um unsere 
‚Kenntois Griechenlands, des alten und des neuen, 
des festländischen und der Inseln, ja auch K] 
asiens solche Verdienste wie er: aber „die Zeit 
war noch nicht erfüllt“! Nur 262 Thaler kamen 
zusammen; und da diese zu der geplanten Auf- 


Excarations oftho American 
ons at the Heraion of Ar- 
London 1899, Williams and Nor 

Mit 5 














| deekung von Olympia, auch zur Aufräumung des 


in zweiter Linie genannten „Schatzhauses* am 
Löwenthore zu Mykenä nicht entfernt hinreichen 
konnten, so ward ein kleineres Unternchmen 
wenigstens begonnen, 

jenem Aufrufe hatte Roß unter den Orten, 
welche eine Ansgrabung mit Sicherheit. lohnen 











irden, ‚auch das Herafon unweit Argos genannt, 
Rangab6 berichtete über die am neuen Tempel 
gewonnenen Resultate‘) in einem Briefo an Rob, 
„Ausgrabungen beim Tempel der Hera unweit 
Argos“ (Halle 1855). Auch Burslan schrieb im 
buletino dell’ Tost 





Punkte Griechenlands, die namentlich seit Schlie- 
manns mykenischen Ausgrabungen eine so hervor- 
mngende Bedentung gerade für die interessanteste 
und wichtigste aller schwebenden archäologischen 
Fragen hätten als das Heraion, das uralte Central- 
heiligtum der Argolis. Dort müssen betrücht- 
liche Reste der mykenischen Kultur liegen; dort 
vielleicht der Schlüssel zur Lösung der Frage 
nach ihrem Ursprange, zum mindesten aber nach 
ihre Zusammenhange mit der historisch bekannten 
Zeit, Roß war seinerzeit wie ein Prediger in der 
Wäste, wonn er immer und immer wieder auf den 
Zusammenhang der griechischen Kultur mit dem 
Orient hinwies (sgl. L. Roß, Archtologische Auf- 
sätze II, S.XVI der Einleitung). Wäre ihm das 
Glück geworden, das Heralon ausgraben zu dürfen! 
Wir mögen ‘es darum bedauern, daß. nicht 
Deutschland’“) anf diesen Punkt endgültig die Hand 
hat. legen können, anf den dach der erste Deutsche, 
der- nach der Türkenherrschuft. Ausgrabnugen in 
Griechenland veranstaltete, so dringend hingewiesen 
hatte; da aber nun einmal die Amerikaner an die 
Ausbentung der reichen Mine gegangen sind, so 
sen wir mit Danke anerkennen, daß Tlerr Wald- 
stein, der Leiter des amerikanischen archüologischen 
Institats in Athen, von den Resoltaten der ersten 
Campagne uns so schnell eine Auswahl bietet. 
Der Bericht ist ein vorläufger und giebt sich 
für nicht mehr aus, bietet aber schon schr wichtige 
Dinge. Tafel I -IIT zeigen das Ausgrabnngsterrai 
vor der Ausgrabung und während derselben. Zwei 
Tempel liegen in geringer Entfernung von einander: 


























der ältere, von der Sage verklärte, oberhalb, | 


verbrammte im Jahre 49: 
unterhalb errichtet, enthielt Polykleis Gol 
eifenbeinstatue der Hera. Die Fundamente des 
oberen ragten schon vor der Ausgrabung aus der 
Erde, die des jüngeren sind erst jetzt vollständig. 
ausgegraben worden. Völlig erhalten Ist der Sty- 
Tobat, von den Architekturgliedern einiges, darunter 


")Vel.Ladwig Rod, Archfologische Aufsätze, 8.XIX. 

der ven Karl Keil verfaßten Einleitung. 
==) „Im Auftrage des Instituts“ erschienen ja die 
beiden "spochemachenden, überall benutzten und 
- eitierten Publikationen über mykenische Vasen von 


Furtwiogler und Lörcheke. 
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‚Roma 1854, über die Unter- | 
nehmung. Und in der That, es giebt wenige | 


der jüngere, etwas | 


{t1. Februar 1898.) 





ein prachtvolles Stück einer Metope: ein Tüngling 
im Kampf mit einem Gegner begrife; von letzterem 
ist aur die am Körper des erhaltenen haftende 
Hand auf uns gekommen. Besonders schön It 
| ein weiblicher Kopf. Waldstein sieht in ihm eiie 
Vorstufe zur Hera Farnese: doch ist der Gesichts- 
ausdruck freundlicher, die Kopfhaltung weniger ge- 
senkt; es ist jedenfalls ein schr bedeutendes, charak- 
teristisches Skulpturwerk des 5. Jahrh, 

Vom hüchsten Interesse ist die Tafel 8, welche 
27 kleine Terrakottafunde vereinigt. Sie stammen 
wahrscheinlich aus der Aschen- und Schuttschicht 
von einem alten Altarı es sind kleine Anathe- 
mata, wohl meist die uralte Gestalt der argi- 
yischen Hera darstellend, gutenteils mit reichem 
| Mals- und Brustschmuck versehen, zum Teil auch 
} an die Kyprische Schneemannstechnik erinnernd, 
| Wenn wir lesen, daß das alte Sitzbild der Hera 
aus Tiryas mach dessen Zerstörung durch die Ar- 
giver in das Heralon übertragen wurde, so dürfen 
| wir vielleicht in manchen dieser prinitiven Terra- 

kotten Reminiszenzen an dies Bild sehen. Im Text 
wird die Veröffentlichung noch weiterer Funde ver- 
heißen, darunter Bronzen, Terrakottaplatten, Agyp- 
tische Gegenstände, weitere Skulpturen. 

Möchte doch Herr Waldstein recht bald die 
auf. 4 und 5 veröffentlichte Liste der „Small 
objects fonnd at the Horaion“ durch Veröflent- 
lichung in Anschanung umwandeln. Von ga 
besonderer Wichtigkeit aber wäre es, wenn er die 
reichen Fonde an Vasenscherben bald. der all- 
‚gemeinen Forschung zugänglich machte. Nirgends 
vielleicht sonst ist eine zusammenhängende Reihe 
sten Zeit bis in die spätgriechische so 
dort. Auch ist bisher nor der untere 

Tempel angegraben worden, der obere, iltere 

überhaupt noch nicht. Und doch, welche Aus- 
| sichten gewährt dies Unternchmen! Wenn dort 

noch Bruchstücke der alten Listen der Hera- 
| priesterinnen sich finden! — Die endgültige Publi- 
kation wird anch die so güt wie unbekannt ge- 
| Biiebenen Resultate der früheren Ausgrabungen, 
von denen die Berichte sprechen, Architektur und 
Skulptur, sorgfüig sammeln und zur Rekon- 
straktion verwenden missen. 

Der Fortsetzung dieser aulserordentlich wichtigen 

























































Pablikation sehen wir mit großen Erwartungen ent- 
sogen. 
Berlin Chr. Belger. 
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Walter Boguth, M. Valerius Laorinus. Ein Boi- 
trag zur Geschichte des zweiten punischen Krieges 
Jahresbericht des K. K. Staatspymnasiums 
Krems 189%. 28. 3. 

„ Der Verf. will die Wirksamkeit des Konsuls 
vom Jahre 210 v. Chr. eingehend schildern, da 
dieser den ersten makedonischen Krieg eröffnete 
und die Unterwerfung Siziliens vollendete. Da 
man von Lävinus im allgemeinen nicht viel und 
Nenes gar nicht wissen kahn, so nehmen die Dar- 
stellung der politischen und kriegerischen Gesamt- 
lage, Vergleiche mit andern römischen Feldberrn 
sowie die Kritik der Livianischen Berichte vom 
Standpunkte des gesunden Menschenverstandes den 
größten Teil der Schrift ein; selbstverständlich 
fehlen auch einige der unvermeidlichen und un- 
eigiebigen chronologischen Kontroversen nicht. 
Daß der Verf. alle Notizen der Alten über sein 
Thema sorgfältig 
bestritten werden. So 
‚jener philologischen Klei 
selbst wohl auı meisten Fı 
gewährt 

Gießen. 




















die Untersuchung eine 
tbeiten, die dem Verf. 
de und Genugthuung 








Herman Schiller. 


Willy Strehl, Kurzgefaßtes Handbuch der Ge- 
schichte. 1. Orientalische und griechische 
Geschichte, Berlin 189%. VI, 244 8. 9 


„Das Handbach der Geschichte, dessen erstes 
Bändchen die griechische Geschichte besonderer 
Berücksichtigung der orientalischen Geschichte 
enthält, soll eine gedrängte Übersicht der Quellen, 
neueren Litteratur und der Thatsachen in chrono- 
logischer Anordnung bieten; es soll dem Studierenden 
in den an ihn nen herantretenden Stoff einführen 
und dem Fortgeschritteneren als Repetitorium 
dienen“. ($. II.) Das in diesen Worten aufge- 
stellte Programın ist von dem Verfasser gut dur 
geführt worden: er gibt das Wichtige, berück- 
sichtigt die neuesten Forschungen von Beientung, 
auch die in Zei 
überall ein besonnenes Urteil. In der älteren Ge- 
schichte ist natürlich manche abweichende An 
setzung möglich, wie z. D. Ramses II ($. 7) doch 
ein wenig früher zu fallen scheint. Die Erwähnung. 
der Ansicht (S. 65), dal die Denkmäler von 
Mykeni und Tiryns von Doriern herrühren und 
aus dem 10,8, Jahrh. stammen könnten, war, zu« 
mal nach den neueren Forschungen, doch wohl 
überflüssig. Statt für die mykenische Kaltır 
Namen ihrer Trüger zu enchen (Karen, Pelasge, 
Achter“) war eine kürze Charakterisik 
mökenischen Kunst, welche ihren Zusammenhang 
mit Auypten klangelegt Mätte, cher angezeigt. 
































isammengestellt hat, soll nicht | 








Möchte die römische Geschichte bald in der- 
selben sachlichen Weise, auf grund ebenso guter 
Kenntnis der Quellen und Mülfsmittel bearbeitet 
werden. 
Neapel. 





Holm. 


Htudos do philologie neo-grecgue. Recher- 
ches sur le döveloppement Dietorique du 
@ree publides par Jean Pslcharl. Paris 1883, 

| E. Bouillon. CCAL, 877 8. ar. 8. 


Der bereits durch eine Reihe von Arbeiten. 
f dem Gebiete der griechischen Sprachgeschichte 
vorteilhaftest bekannte Pariser Gelchrie Psichari 
legt in diesem neuen stattlichen Bande wiederum 
ein rühmliches Zengnis von seinen Studien ab, zu- 
gleich aber auch von dem Geschicke, mit dem er 
cs verstanden hat, in seinen Vorlesungen frachtdare 
Anregungen zu geben und eine Anzahl begahter 
Schüler zur Mitarbeiterschaft auf diesem Felde 
heranzuziehen. In der Hauptsache enthält dieser 
| Band nämlich Arbeiten von Schülern des Heraus- 
| gebors. Aber der Anteil Psicharis an Ihnen. ist 
ein anderer und größerer, als er es sonst bei den 
Herausgebern ähnlicher Sammlungen zu sein pflegt. 
Er hat, nicht loß die Themen ausgewählt, er hat, 
auch an ihrer Aus- und Umarbeitung den weitest 
gehenden Anteil genommen. Er erklärt sich selbst 
für verantwortlich für alles, was in den einzelnen 
Abhandlungen steht. Ich glaube, wir brauchen 
diese Verantwortlichkeit nicht in vollem Umfange 
gelten zu lassen. Wir werden manche Unvoll- 
’kommenheit, die der einen oder der anderen Arbeit 
anhaftet, anf Rechnung der noch nicht ganz ans- 
gebildeten Methode oder der nicht ganz zureichen« 
den Kenutuisse ihrer Verfasser setzen dürfen, also 
auf Mängel, welche die noch so schr nachbesserade 
Hand des Lehrers nicht gänzlich zu beseitigen 
vermag, während wir für alles Gute, was der Band 
bringt, dem Herausgeber den vollen Dank ans 
sprechen werden. 

Von Psichari selbst rührt zunächst eine um- 
fangreiche, 120 Seiten umtassende Einleitung her. 
Sie ist vortrefflich und verdiente auch da gelesen 
| zu werden, wo man den folgenden Einzelunter- 
| 
! 






























Vielleicht nicht das nötige Interesse 
ent In weitem und. vorurteilslosem 
Überblick über das ganze Gebiet sucht sie der 
nengriechischen Philologie ihre Stelle anzuweisen 
im Gesamtgebiete der griechischen Philologie und 
die verschiedenen Probleme und Aufgaben zu cha- 
rakterisieren, die einer in solchem Sinne gefaßten 
Wissenschaft zukommen. Fs ist wohlthmend, die 
Kontinuität in der Eutwickelung der griechischen 
| Sprache von Homer bis auf den heutigen Tag wieder 
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mal energisch betont zu schen. Man darf hier 
die Worte erinnern, die neulich Usener schrieb 
ir heilige Theodosius 8. 184): ‘Es ber 
Anfang und Ende: Homer verbindet sekricır und 
wöezdaı als Verba des Zurufs mit dem Dativ der 
Person; die Volkssprache war dem Ursprünglichen 
inmer treu geblieben‘. Mit Rocht hat man jüngst 
ent für die Bearbeiter der sibyllinischen Orakel, 
derägyptischen Zauberpapyridie Forderung erhoben, 
dB sie mit der Vulgärsprache genügend vertraut 
wien. Umgekehrt hat der Erforscher des heutigen 
Griechlsch. die Verpflichtung, ein tüchtiger Kenner 
&s Altgriechischen zu sein. Man darf nicht bei 
der uaorj Halt machen, die allerdings die direkte 
Vorstufe des Neugriechischen ist; die naıwi selbst 
ist in ihren Voraussetzungen zu studieren, die zum 
Teil über die Grenzen des attischen Dialcktes 
Sinusführen. Für manche Erscheinungen, be- 
sonders der Syntax, die ihre Ausgestaltung erst in 
später Zeit gefunden haben, lassen sich Ansitze 
schon in sehr früher Zeit erkennen. Psichari giebt, 
Andeutungen über die Ursachen des Zusammen- 
üllens von &v und el, die den Wunsch erwecken, 
sie bald ausgeführt zu sehen.“) Zur Probe dient 
ine Monographie, die eine Spracherscheinung durch 
ir ganze Gräzität hindurch verfolgt, die Arbeit 
von Hesseling über den griechischen Infinitiv 
(81-44), Sie kann in ihrer Kürze und Kuapp- 
heit nicht den Anpruch machen, den Stoff zu er- 
schöpfen, bietet aber doch eine klare und belehrende, 
Übersicht über die Frage. Anch die kleinen Bei 
träge von M. Pernot über focvö (357-366) und 
ven Psichari über I (367—374) fallen in dieses 
Gebiet, und zwar in lexikalit . 

In der Frage über das Verhältnis des Neu- 
griechischen zu den alten Dialekten vermag. ich 
“a Standpunkt von Psichari nicht zu teilen. Er 
it der radikalen Ansicht, daß jedes Üherlebsel 
ines alten Dialektes in einem neuen durchaus ab- 
aleagnen sel, ja, er ist, glaube ich, sogar geneigt, 
dem Zakonischen seine Abstammung vom Lake’ 
ischen zu bestreiten. Ich bedaure, hier meine 
Meinung nicht ausführlich entwickeln zu können. 
Trotz meiner Überzeugung von der Abstammung 
des Neugriechischen aus der zo bin ich soweit 
daron entfernt, die Anerkennung alter Dialektreste 
in heutigen Mundarten für einen methodischen 
Fehler zu halten, daß ich mich sogar wundern 










































) Die beiden Beispiele 
Aion undaazazegesjir 
Tesser wegbleiben:ersteres heißt in di 
Iesteres an einem Orte geborgen wei 
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würde, wenn sie nicht existierten. dio vom 
tet ihrer Aufnahme durch nicht grechlsch redende, 
Völker von deren Sprachen infiziert worden 
wie jedermann weiß, so konnte sie auch bei den 
nicht attische Mundarten redenden Griechen — 
denn auch für diese war sie eine fremde Sprache — 
nicht ohne Mischung fortkommen. Ich sche sogar 
darin einen der Gründe für die Kntstehung der 
modernen Mundarten. Man soll in diesen nach 
dem alten dinlektologischen Substrat forschen, das 
irgend eine Rolle gespielt haben muß, wie das 
ethnologische Substrat einer fremden Sprache im 
Ascolischen Sinne. Die weit gehende Ausstoßtng 
und Schwächung tonloser Vokale in den nord- 
griechischen Mundarten beruht auf einem solchen. 
ethnologischen Substrat; denn sie knüpt: an Ahn- " 
liche Erscheinungen im Albanischen und Rumk- 
nischen an. Über Spuren des Dorischen in einer 
heutigen Mundart, deren Gebiet im Altertum dorisch 
war, werden wir uns nicht mehr wundern dürfen, 
als wenn wir in süditalienlschen Dialekten oskisches 
-nm- aus -nd- antreflen.“) Die Volksmundrt hat 
zum Teil neben der wof des Gebildeten ein 
langes Leben geführt; nach dem bestimmten Zeug- 
nisse des Pausauias sprach man noch im zweiten 
nachchristlichen Jahrhundert in Messenien dorisch. 
Die Inschriften beweisen in dieser Frage fir mich 
nicht das mindeste. Sie sind entweder poetisch 
und reden dann eine poetische, mehr oder weniger 
edle Sprache; oder sie sind in der allgemeinen 
Schritsprache geschrieben. Ihr dürfiger Wort- 
und Formenschatz. bietet. kein ehenblrtiges Ver- 
gleichsobjekt gegenüber der Fülle einer heut 
lebenden Mundart; man darf aus dem Nicht- 
vorkommen einer Form auf diesen Inschriften nicht 
schließen, daß sie überhaupt nicht vorgekommen ist. 
Die Arbeit von Pernot über die Inschriften 
von Paros (45—8%) hat mich nicht vom Gegenteil 
überzeugt. Sie scheint mir die schwächste der 
ganzen Sammlung zu sein. Der Verf. war für 
seine Aufgabe nicht ganz genügend vorbereitet. 
Die Arbeiten von Fick über Archilochos, von Smyth 
und Lindemann über den fonischen Dialekt waren 



































*) Ein anderer Fall ist es, wean Dielektisches be- 
reits in die zur; eingedrungen ist, wie die Ionismen, 
von denen Usener, Der heilige Theodoaius 192, und 
Dieterich, Abrazas 174, reden. Das INdt sich mit os- 
kisch-umbrischem -/- für lateinisch 5 in Wörtern der 
italienischen Schriftsprache vergleichen, in der es aus 
dem Vulgirlatein Italiens stammen Übrigens 
bemerke ich ausdrücklich, daß ich weit eatfernt bins 
zu glauben, daß alle von Hatzldakis für alte Dialckt- 
este gehaltenen Formen wirklich solche sind. 
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ihm unbekannt, ja er hat nicht einmal Bechtels 
Ausgabe der Inschriften benutzt. Bei der Be- 
sprechung von 3 8. 68 steht alles mögliche Hete- 
rogene durcheinander.”) Der heutige parische 
Dialekt ist Herm P. gänzlich unbekannt. Die 
Behandlung des Zakonischen finde ich wenig glück- 








lieh: es scheint mir recht eigensinnig, zak. aklo | 


von Jak, äxndp. trenn 





n zu wollen (da wir nielt 
wissen, was «xa- bedeutet, können die beiden Formen 
ohne weiteres identisch sein): die Erklärung von -sk« 
u.s.w.zu-kh-u.s. w. suche ich auf demselben Wege, 
auf dem Ascoli die prakritischen Erscheinungen 
mit Umstellung des A gedeutet hat. = für D findet 
sich (trotz 8.58 £) wirklich mar im Zakoniechen: 
kanzirru und krokassi sind keine griechischen, 
sondern italienische Wörter, seAöyı ist nicht Purdıo», 
sondern türkisch silah, und Jakrisch eifyw ist für 
mich durch Chalkiopnlos doch nicht ausreichend 
bezeugt. Es giebt außerdem noch manches andere, 
das Herr Pernot nicht. I 
die a-Lante (wie soll zak. mali aus gemeingriech! 
mitir yerg entstanden sein, zumal man yreipa 
sagte2), oder «nd. x 
oder ehji in’ aus 75, nicht aus zo, und so weiter, 

Umso besser ist die Arbeit von Lafoscade 
über den Einfluß des Lateinischen auf das Grie- 
chische (83158), der in anziehender Weise, m 
groben Gesichtspunkten und guter Kenntnis des 
































Mnterials gezeichnet wird. Es ist schade, daß der | 


Verf, von dem vorzüglichen Iuche von Mitteis 
noch keine Kenntnis hatte. Psichari selbst hat in 
der Einleitung eine lichtvolle Darlegung der in 
Betracht kommenden Fragen gegeben und besonders 
die Notwendigkeit betont, im heutigen Griechisch 
Iateinische and romanische Entlehaunge n zuscheiden, 
Hierfür ist natürlich eine Untersuchung der Jatei- 
nischen Lehnworte bei den Byzantinern unerläß- 
liche Vorbedingung. Eine Probe davon giebt 
Triantaphyllides in eivem Lexikon der lat. 
Wörter bei Theophilus und in den Novellen (255. 

7). Ist auch der Wert dieser Zusammen- 
stellung für den Juristen vielleicht größer als 
für den Linguisten — denn die wenigsten dieser 
Worte sind jemals in der Volkssprache lebendig 

















gewesen —, so begrüßen wir doch die Arbeit mit | 





*) Beiliußig, Toprd: und dopzis ist 

Fremdwort, cornisch yorch “capren', am durc 

sten erhalten in ingezs Hesych, in & 

mit gewöhnlicher griechischer Behandlung des 

Iautenden j, in 34p& Bupris mit volksetymologischer 

Anlehnung an % Yel. Bezzeuberger, Beitr. 
Gramm. 73, 
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ücksichtigt hat, z. B_ | 






{t1. Februnr 1898.] ° 216 


Freude wegen der wertvollen Vorbemerkungen, 
die Peichari dazu gegeben hat (159—254). Seize 
Ausführungen über die Transkriptionen in griechi- 
| schen juristischen Testen eind nach verschie 
denen Seiten hin lehrreich; seine Hochschätzung 
der Handschriften in Bezug auf den Unterschird 
von 7 und « (8.204) vermag ich freilich nicht zu 
teilen. Über den (ulghrlateinischen) Ausfall de 
ai w. (8. 225) hat ausführlich Konts 
im lIagv2225: 1(1877) 887 f. gehandelt. Wannowskis 
ältere Arleit ist benutzt (S. 200), obwohl sie in 
bitliographischen Index nicht aufgeführt. ist: da- 
gegen scheint die Untersuchung von KörtingDe vor 
bus Intinis quae apıd Malalam inveniantur (Münster, 

\ Ind. 1ect. 1879; 79/80) Ps. entgangen zu sein 
Die literargeschiehtlichen Beziehungen des 
mittelalterlichen Griechenlands zum Westen sind 
in dem Bande vertreten durch eine Studie von 
























cht kompetent, darüber ein. Urteil 
zusprechen, da mir der Gegenstand völlig fern lieg. 
Mit umso mehr Belchrung habe ich die Unter 
suchung gelesen. Zum Danke dafür teile ich dem 
Verfasser mit (zu 8. 314), daß von dem üubent 
seltenen griechischen Drucke sich ein Exemplar auch 
auf der kgl. Bibliothek zu Dresden befindet (Lit 
neogr. 18), wo ich es Im Jahre 1874 benutzt habe 
Unter den kleineren Beiträgen ist der inter- 
| essanteste der von Krumbacher (346-356), der 
| das Wort Ziffer oder vielmehr das ihm zunkds 
\ zu drunde liegende arabische sifr aus gr. 
(o)gis herleitet, Ps. hat außerdem einen ser 
ausführlichen bibliographischen Index. beigesteuert 
| (OXRT-COIM) der einen weit über seinen nächsten 
) Zweck hinausgehendeu Nutzen gewährt und von 
der über alle Perioden der Grüzitit sich er- 
streckenden Ausdehnung der Studien seines Verl 
das rühmlichste Zengnis ablegt 
Es thut mir aufrichtig Jeid, daß der Leschrünkte 
Raum mir nur gestattet hat, den reichen In- 
| halt. des vorliegenden Bandes obenlin zu streifen 
| Besonders die geistvolle und nach allen Richtungen 
| den reichen Stoff beherrschende Vorrede Psicharis 
fordert auf jeder Seite zu eingehender Diskussion 
| heraus, die ich mir hier versagen muß. Studium und 
ie Geschichte des Griechischen sind 
jedenfalls in Paris in guten Händen. Sie sind & 
auch in Athen, trotz des prinzipiellen Antagonlamus 
zwischen Psichari und Hatzidakis, der in diesen 
| Bache mehrfach eiuen sehr scharfen Ausdruck ze 
| funden hat. Man kann die beiderseitige Erregung 
wird sie beklagen. dürfen. 







































| verstehen; aber mı 


[, 


a7 [No BERLINER PEILOLOGISCHE 





WOCHENSCHRIFT. 218 


{ft. Februar 1893.) 





Der Wissenschaft kanı ja veixos ebensowohl dienen | 
as güdens; aber das erste ist unerfrenlicher als 
die letzte. 

Graz Gustav Meyer. 


rielus Cordus, Epigrammata (1520). Heraus- 

gegeben von Karl Krause, Berlin 1809, Speyer 
und Peters. LI, 111 8.8. 2M. 80. 

acobus Wimphellnglas, Stylpho, In der ursprüng- 
Tichen Fassung aus dem Cod. Upsal. 097 heraus 
gegeben von Hugo Holstein. "Berlin 1892, Speyer | 
und Peters. NVIIL 16.8. 8. 60 Pf. | 


Die beiden Hefte bilden nr. 5 und 6 der Tatel- 
schen Littersturdenkmäler desXV. und XVI. Jahr- | 
hunderts‘. | 

BurieiusCordus, von Sintshansen Lei Fran- | 
kenberg in Hessen ist einer der ausgezeichneisten 
Gelehrten und Dichter der Reformationszeit. Seine 
bedeutendste literarische Leistung sind 13 Bücher 
Isteinischer Epigranme, von denen Krause einst- 
weilen drei Bücher mitteilt, da die Einrichtung 
der Sammlung umfangreichere Hefto nicht ge- 
stattet 

In der Einleitung behandelt der Herausgeber, 
der schon 1803 eine “biographische Skizze” über 
Cordus veröffentlicht hat, zuniichst das Leben des 
Dichters. In schr sorgfältiger Weise sammelt er 
üe Daten 'über den berühmten Grammatiker. Als 
gentlichen Namen des Dichters (denn Earicius 
Cordus ist nur Humanistenname) sucht er Heinrich 
Solde festzustellen, der in der Erfurter Matrikel 
seht. Denn auf der Thüringer Hochschule, wo 
damals der Homanismus in Blüte stand, machte 
Cordon seine Studien: hier geriet er auch In Streit 
mit einem prahlerischen ‘Poeten‘, wie sie damals 
in Dentschland nicht gauz selten waren und der 
guten Sache des Humaniemus schadeten, nämlich 
mit Thilemann Conradi ans Göttingen, der sich 
Tiiloninus Philymnus nannte. Cordus trat später 
zur Reformation über. Sein ganzes Leben ist ein 
ständiger Kampf mit der Not, obwohl er das sonst 
reichlich nährende Fach der Medizin ergrifl. Von | 
1823-27 war er Stadtarzt in Braunschweig, wirkte 
daun als Lehrer an der Hochschule Marburg und 
208 schließlich nach Bremen, wo ihn eine zchrende 
Krankbeit 1535 dahinrattte, 

Besondere Anerkennung verdient cs, dab 
Krause die Mühe nicht geschent hat, die benutzten 
Schriftsteller nachzaweisen. Die Entiehnungen 
stammen meist aus Martial: aber auch Ovid und 
Horaz sind gelegentlich nachgeahmt. Obgleich 
8. XLVIlIein Anlauf gemacht wird, die Epigramme 
üächlich zu erklären, so Ist os doch über den Anlauf 
nicht hinausgekommen. Auch andere Hefte der so 



































| Anzahl Baccalaurei 


sehr. verdienstlichen Sammlung leiden durch die 
Knappheit der sachlichen Erklärungen. Nur ein 
sehr gründlicher Kenner der Reformationszeit ist 
imstande, alle die Beziehungen und Persönlich“ 
keiten der Epigramme zu kennen. Ohne Erklärung 
bleiben viele Epigramme unverstanden, z. B. Lupina 
(8.88), Linus und Arrius (86), Attalıs (81), Ju- 
chos (73) und viele andere. Warum hat Krause, 
der sich als gründlichen Kenner der Reformations- 
zeit durch litterarische Leistungen längst ansge- 
jesen hat und gewiß alle/diese Rätsel lösen kann, 
diesen Dienst seinen Lesern nicht erwiesen? 

Der Herausgeber des 6. Heftes, Hugo Holstein, 
fand in einer Handschrift der Universitätsbibliothek 
zu Upsala die ursprünglichste Form des Wimpfe- 
lingschen StyIpho. Der Stylpho ist eine akade- 
mische Gelegenheitsrede, deren größter Teil die 
Form eines Dinlogs hat. Wimpfeling. selbst trag 
sie den 8. März 1480 zu Heidelberg vor, als eine 
zu Lizentiaten promoviert, 
wurde. Sie hatten die vorgeschriebene Prüfung 
“via modernorum” bestanden, und Wimpfeling leitete 
als Dekan der Artistenfakultät die Promotion 
durch seine Jateinische Rede ein 

Die Einleitung Holstelus giebt Auskunft über 
die Yitteratorgeschiehtlichen Fragen und die frühe- 
ren Drucke. Obgleich schon 1480 entstanden, 
wurde der Stylpho doch erst 1494 zu Basel bei 
Johann Bergmann von Olpe gedruckt, Das nächste 
Jahr erschien sodann ein N 





in Nachdruck bei ‚Johann 
Grüninger in Straßburg, der durch eine Menge von 
Fehlern ontstellt ist. Aber schon der erste Druck 
von Basel ist, wie man ans der Handschrift von 
Upsala sieht, eine Erweiterung der ursprünglichen 
Form. Nachdem Ernst Martin im dritten Band 
der ‘Straßburger Studien’ den Altesten Druck 
Wieder hat abdrucken Iassen, ist es daukenswert, 
duß Holstein die ursprüngliche Form reproduzierte, 
allerdings mit Angabe der Abweichungen vom 
Baseler Druck. 

Der Stylpho ist trotz seines einfachen] Tnhaltes 
für Geschichte der Tätteratur, des) Humanismus 
ünd der Schulen gleich interessant. Er lehrt an 
einem Beispiel, daß man nicht mit Rünken und 
Intriguen, wie es die sogenannten “Kurtisunen” 
machten, nach kirchlichen Ämtern und Pfründen 
streben soll, sondern auf dem redlichen Wege tüch- 
tiger Studien: Stylpho hatte sich nach Absolvie- 
rung der Partikularschule nach Ronı begeben und 
Mit reichlichen päpstlichen Em- 
pfehlangsbriefen verschen, kehrt cr nach Deutsch- 
land zurück, um sich Pfründen und dadurch ein be- 
hagliches Leben zu verschaffen, Aber der Bischof 
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Aßverus Abt ihn zuerst prüfeı 
liches Amt übergiebt, und Stylpho fällt nun als 
großer Ignorant glänzend durch. Schließlich maß 
er trotz seiner päpstlichen Bullen froh sein, daß 
ihn der Ortsechulze zum Schweinehirten annimmt. 

Rühmend- sei hervorgehoben, daß Holstein 
(8. XVIII) die benutzten Stellen antiker Schrift- 
steller nachgewiesen hat. Aber auch dieses Heft 
jeidet durch fast gänzlichen Mangel sachlicher Er- 
Miuterungen. Da diese Hefte doch nicht aus- 
schließlich von hochgelohrten Männern benutzt 
werden, so sollten sie — und zwar der Bequem- 
lichkeit halber anter dem Texte und ni 
hinter der Einleitung — sachliche, 
geben. Schwerlich werden Im Stylyho alle Leser 
das Nemus Ottonleum (8. 2) sich sofort als Oden- 
wald erklären können. Ferner dürfte zu 8. 5 
etwas von der Einrichtung der Papstmonate ge- 
sagt. sein, olme deren Kenntnis man die Stelle 
nicht versteht. Wie viele Leser werden bei dem 
decanus Haselocensis ($. 5) genan wissen, welches 
der verschiedenen Haslach dumit gemeint ist! 
Überhanpt mußte etwas über die „Kurtisanen“ be- 
merkt werden, wenn $. 5 ganz verständlich werden 
sollte. Vollends gar 8.6 Zeile 1-7 versteht nie- 
mand ohne Kenntnis der katholischen Lehre von 
der Messe, und der mit „angelos gratissimo“ an- 
fangende Satz setzt eine Kenntnis der römisch- 
katholischen Angelologie vorans, die selbst viele 
Katholiken nicht haben. Ähnliches gilt von dem 
Ausdruck personatus 8. 11 und 12. 

Wir möchten also die Leiter der ‘Litteratur- 
deukmäder" bitten, ihr schöngs und nützliches Un- 
ternebmen dadurch noch nützlicher zu machen, da 
den Benutzen die notwendigsten Sacherklärungen 
nicht vorenthalten werden. 












































II. Auszüge aus Zeitschriften. 


Archiv für Geschichte der Philosophie. 
Left 3. 
(8:91.)E. Zeller, Noch ein Wort über die Ab- 
farsungszeit des Platonischen Theätet. Ver- 
teidigt gegen E. Rohde (Philol, N. . IV. 1) anine 
Auffassung von Theact. LEI. über den Mann mit den 
25 Ahnen und bekämpft F. Dümmlers Annahme, der 
Thebt. scherst nach 864 mit polemischer Beziehung auf 
den Archidamos desIsokrates verfalt worden. — (3020) 
M. Consbruch, 'Essjwj; und Theorie der In- 
duktion bei Aristoteles. Kurlopais und 

d nach Ar. dio beiden einzigen Arten der ziz 
(der zureichenden Begründung. Die 
strenger Schluß wie der >»%., nur daß nicht vom 
öde auf das yigss, sondern vom pigus auf das har 
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‚ehe er ihm ein kirch- | 
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geschlossen wird. Das yizw Bilden die einen 
Arten des Bogrifs, die doch zogleich ale Unterbgrife 
erscheinen müssen, wobei 
ausgesetat wird, daß die Aufzählung der wi 
indig sei. Die Erkenntnis des völlig verschiedenen 
Charakters der vollständigen und. unvallstäigen 
Induktion wurde dem Ar. darch seine ganze Schlaf 
lehre unmöglich gemacht; er halte daher von den 
Sigentlichen Induktionsproblem kaum eine Ahnus. 
Für alle die Falle, in denen es gerade in seiner 
öigentünlichen Bedeutung herrortitt, d.h. für dus 
ganzo Gebiet des ad, nimmt er nur die 
beschränkte, nicht oino ausnahmelose Gesetzuitig 
keit an und verlangt daher von voraherein nur ee 
möglichst weit und umsichtig geführte, nicht cie 
vollständige Induktion. — (322 #3 B. Bellgkonitz, 
Causa sui, causa prima et causa ossendi. 
it besonderer Berücksichtigung von Schopenbauers 
Kritik Spinozas. — (837 4.) W. Dilthoy, Auffassung 
und Analyse des Menschen im 15.u. 16. Jahr 
11. Behandelt die humanistische und rel 
wegung in Deutschland und charakterisiert besonders 
Erasmus, Matianus Rufus, Pirkheiner, Luther, Zeig! 
und Sebastian Franck, — Jahresbericht. (4038) 
1. Stein u. P. Wendland, Die nacharistot 
Philosophie der Griechen und die rm. P 
sophie 1887-1890. Y. P. Wendland, Der Ner 
platoniemus und seine Vorläufer. — (TE) 
B. Erdmann, Die neuere Philosophie 
Kant 1888 und 1889. VI. — (425.) A. Chlappelll, 
Rassegna delle opero pubblicate in Italin 
sulla storia della filosofia antien negli aus 
1888-1889. 


Babylonlan and Oriental Record. V 12. 
(253-260) Raoul do la Grasserio, Rhytmicı 
of the Persian and Mussulmen nativen. — 
(251-371) Torrion do Lacouporle, Origin of the 
early chinese civilization from Babylon; 
Elam,and lator western sources. Summary of 
the proofs, Chap. IN, Itoms of Babylonian, Per 
sian, Indian, Egytion and Greck eivilization 
eutered into Ancient China from 770B. 0.104. 
D.220. Erzbearbeitung fand ihren Ringang vom Westen 
her; wahrscheinlich waren es schon Zigeuner; Astro 
Iogen und Wunderheilkliostier kamen von Nordwesten 
Chaldker, Babylonier und der rätselhafte Stamm der 
Junga.— (272) Notes andNows. Jaquos de Morgan, 
der ueuernannte Direktor des Museums von Gixch, 
Bat in Persien wichtige Keilinschriten gefunden 
P. Y. Schell hat eine größere Keilinschrit bei den 
Dorf Shuifh Khan gefunden. J. Poyson, frauzdsischer 
Konsul zu Bagdad, hat die schon früher als Ashmennak 
bekaunte Landschaft wiederentdeckt. — Die Fande 
Flindors Potrles in Tel-cl-Amarna sind schon au 
Anderer Quelle mitgeteilt. — Der Binßud der Erythr 
schen und Indischen Seefahrer auf China ist in der 
Taufenden Nummer hervorgehoben. 
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Wochenschriften. 


Litterarisehen Contralblatt. No. 3. 
(65) I. Dräneke, Apollinarios von Laodicon 
(Leipzig). “Zusummenfashende Resultat, die mit Glück 
Yon der üftera ermüdenden Breite sich freibalten'. 
GB .E, Wondiand, Fallen Schritt über ie 
'orsehung (Berlin). “Wertvolle Bereicherung der 
mächtig aufblühenden Philoforschung'. — (12) W. Fa- 
brielus, Die Studentenorden des XVII, Jahr- 
“Wilkemmene Schrift. 6. R, — 
). "Eröflnen neue Were 
lung des Aratas'. Br. — (89) Claudiani 
garmin, re. Ta, Dirt (Berti), Werk im großen 
u. 
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schon um 1360 erwähnt, eotdeckte er das Bild cinca 
Wagenlenkers, der wie beim Wettrennen die Zügel des 
Rosses hält. Die Darstellung gleicht genau der, welche 
auf gallischen Mönaen vorkommt und den Sornengntt 
Yorselt. Damit ist das Felsenbild al keltischer Über. 
| Test bezeichnet, Später wurde rechts daneben nach 
| ein zweites Rob, ein Adler und cine Schildkröte ge- 
funden, Hioks cin (rlapringendes Pferd; auf zwol and 
Wänden sind Abnliche Zeichnungen eingehaun. 
fecfundeues Balkeoloch beweist, daD wir diese Bilder 
ale Zierrat der Wände einer Wohnung oder eines 
Saales zu betrachten haben. Außer dem Mithrasbilde 
von Schwarzerden, der Darstellung eines Reiters bei 
Schmeinschled, den Exlernsteinen sind solche Fels 
(Berlio), ‘Alles noch ein loßes Raten; doch scheint | bilder in unsern Gegenden nicht bekannt. 
Jetat schon mehr Wahrscheinlichkeit ala Möglichkeit | damit die in eine Lehmwand eingeritzte Zei 
Sorgen‘. A Michter, = (00 Ogrpus papy- cin Männer und cs Mautire vergleichen, die 
rorum Aegypti cd. Rerillout et Eisenlohr, III | sich in cinem mit Binsstein gefüllten, wahrscheinlich 
(Par). Lobend Aritsiert von A. Dick. — (12) A. 
Campaus, Histoire du texte d’Worace (Nancy). 
“Üngleich, manches schwach; im ganzen Immerhin | eine andere höchst wichtige Rotdeckung In, Wel 
nützlich” R. Schenk. big bei Trier hat Dr. Heitner berichtet. Bs_ wur 
merasleritigun. No: ein grobes rümisches Wasserbecken mit einem Spriog- 


G573. Bonlier. a} Verbum ar que, | Yuan Rd Ne Nee a ua, Sn 
"Ver, besehät sich it, dem etrmolelschen Spiel Poreälköpfen slanden. Ba sind 
Orients”, L. — (46) Corpus glossarium IL, cd. &. Eaknant Gugertirder? Oder. Kopie, aß, 
St. Die iechnlache Anordbung bätle Re, B- Ley 
Anders gewünscht, ubmlch die scchs Familien der 
Hermeneumata in sechs Spalten gruppiert, 























(69) F. Peiser, Die 



































ichtern und Gelehtten, sondern, wie es sch 
ner Familie; bis jet sind mehr 
\iie man in den farbigen Grabbildern. 
ayım die Bewohner von Niederägypten im 
rn. m Chr. „kennen gelernt, vo sellen uns 
IM. Mitteilungen über Versammlungen. | Wienobl die Dünten die noch in Spuren vorhandene 
B Farbe verloren haben, durch die sich leicht die Dlonden 
Die Winckelmann-Feler In Bonn. Germanen und Gallier hätten erkennen lassen, so 
Der Vorsitzende des Vereins von Altertums- | kann man doch die Gesichtszügo der Germanen oder 
freunden im Rbeinlande, Geheimrat Schanfflauseu, | Kelten von denen der Römer unterscheiden. Der 
bemerkte, daD or am Gedüchtoistoge Winckelmanns | rohe Galliertypus des sterbenden Fechters Andet sich 
auf einzelne wichtige, im ablaufenden Jahre gemachte. | nicht mehr darunter. Üetiner will bei fünf Köpfen 
Fand aufmerksam Zu machen pfest, und gerade | die Fomjieoillichkeit srksuen; vciicht sind cn 
dies Jahr sei rich daran gewesen. Eine llaupiquelle | mehr, die Doch ist zu berücksichtigen, 
Unseren Wissens von der Vorzeit sein die Oräber, | daß Auch diseihe Technik des Künstlers Ahnlich- 
© dus erhalten, was über der Erde bald zerfällt und | keiten hervorbringt. Die dargestellten Pereonen haben 
verschwindet. Überall seien alte Gräber aufgedeckt | teils lockiges, teils glatt herabzekämmtes Unar, das 
worden. So in Bendorf Erlenmeyer das fränkische | zuweilen bis auf die Schultern reicht und an das 
Grabfelä (vergl. Redoer in Meft 72 der Jahrbücher), | lange Haar der opätern Franken erinnert. Mehrere 
und die bei den Dferbauten Dioßgelegten iäukischen | tragen ein Halsband mit Aulılagsel; aber es sicht 
Gißber in St. Goar. Die Toten sind mit Tüonschiefer- | nieht aus wie der metallene Torques, doch findet es 
platten umstellt und ohne alle Beigaben bestattet. | sich nur bei den Galliern oder Germanen. 
Schon aus diesem Grunde muß man sie der ersten | _ Icır Siadt-Bauinspector Schultze aus Kölo be- 
christlichen Zeit zuschreiben, viellicht jener, in der _ richtete unter Vorzeigung von Plänen und Zeichnungen 
der b. Goar (f 518) bier Icble. Daß die Gräber im | über die Auserabung der Fundamente und Architektur. 
ef Hiegen, ist wohl dadurch erklärt, daß jede Hoch- | stücke des sümischen Stadtihores an der Nordseite 
Aut des Rheins den Begräboisplatz überschwemmt, | Kölas, dessen über der Erde stehende Reste bei 
's muß früher noch leichter geschehen sein, | der Abtragung der Domkurien zu Tage traten. Der 
&& der Strom höher Aoß. An dieser Stelle erstreckt | Vorsitzende machte dann auf einige zur Ansicht aus- 
sich quer durch das Flubbett cin hartes, quarzhal gelexte Alteıtümer aufmerksam: ıömische Bronzen 
Gestein, die sogenannte Bauk, welche die Schiflabrt | aus dem Wallrafschen Muscum in Köln und aus dem 
Bier gefährlich machte und wach Grebel noch 1722 | Bonner Provinzialmuscum, genaue Aufwahmen alt- 
jen Wasserfall im Rhein von einigen Fuß Höhe | germanischer Wallburgen aus dem Regierungsbezirk 
idete. Während io Boppard, Anderonch und Neu. | Düsseldorf von Herrn Dr. P. Clemen und zwei goldene, 
ied nachweislich das Rheiabett sich um etwa 3m, | Regcubogenschüsselchen aus dem Siebengebirge, 
in Mainz und Speier noch viel mehr durch Anhäufung | _lierauf hielt Professor Dr. Löscheke den Fest- 
der Geschicbe seit der Römerzeit erhöht ha, Miebt der | vortrag über „Griechische Elemente in der 
Strom bei St. Goar und im Bingerloch über den | Kunst des Rheinlands“. Ankoüpfend an Winckel- 
nackten Felsen. Die von Noll beschricbenen und ge: | manns bahnbrechende Brkenatas, dub griechische Sage 
measenen Schädel lassen keinen Zweifel, daß diese | und griechischer Mythus den Havptinhalt des antıken 
Toten Franken waren. — Ein schr merkwürdiger | Kunstwerks bilden, die Römer aber nur das Vordicst 
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haben, die von den Griechen überkommenen Formen 
in dekormfiser Verwendong zum Gemeingut der abend« 
ländiechen Kultur gemacht zu haben, zeigte er, daD 
die 1ömische Kunst im Rheinland &o'viel stärker als 
in andern Provinzen mit griechischen Elementen durch- 
setzt sei, doD man neben den durch Italien vermittelten 
Einfüssen noch eine direkte Einwirkung griechischer 
Civilisation auf Westdeutschland annehmen möchte. 
Nor in Gallien und im Rheinland bat sich io der 
Keramik di mit 








schwarzer Firnisfarbe uod aufgesetztem Weiß und 
Gelb bie in die 


erzeit erhalten; auch die gullisch- 
kuüpft in ihren Mustero und 
Färbungen nicht an italische, 
Vorbilder an. Die keltisch g „Matronen“ 
haben ihre Erscheinungsform halb. altertümlichen 
griechischen Darstellungen der thronenden Gütter- 
mutter entlehnt, ebenso wie die in Italien unbekannten, 
am Rhein ich? seltenen thönernen Sitzbilächen der 
Minerva altgriechische Muster festhalten. Für die 
Darstellung eines mit Juppitur identihzierten aer« 
mauischen Gottes, der einen Schlangenfüßler nieder“ 
reitet, diente die altienische Grappe des berittenen 
Poseidon im Gipnntenkampf als Vorbild, und auch 
die Thatsache, daß auf den Grabsteinen die römischen 
Reiter meist Im Gefecht, dio Legionen in Paradestel 
lung erscheinen, wird sich vielleicht aus griechischem 
Kunetgebrauch erklären. Als Quelle, aus der zum 
schon vor der Römerzeit diese griechischen 
Strömungen abgeleitet sind, darf man mit großer 
Wabrscheinlichkeit dio kleingsiatische Kolonie Massa. 
Hin anschen. Griechische und etrucklsche Bronzen und 
































selten auf, und Funde griechischer Münzen sonie die 


Geschichte der Münaprögung bei den keltischen 
Stämmen und der Charakter der gräko-keltischen 
La Töne-Ornamentik lehren, daß dio Einfuhr jener 
griechischen Waren nicht durch Vermittlung der 
Btrusker und nicht über die Alpen erfolgt ist, sondern 
teils durch das Donautbal von der Balkanhalbiasel 
her, namentlich aber von Massalla aus längs Rhano 
und Rhein. Die Beziehungen zwischen den gräzi- 
sierten Umwohnern Massalias und dem Rheinland 
scheinen nie abgebrochen worden zi besonders 
DR und furchtbar gestalteten sie sich aber, als zur 
Zeit des Augustus das römische Trier als Hauptstadt. 
des beizischeu Galliens gegründet wurde. Die eigen- 
artige Kunstbiüte, \äbrend der ersten zwei 
Jahrhundert der Mosel entwickelte 
und uns jetzt im Trierer Provinzielmuseum so sprechend 
lebendig in den Relicfs der von Hieltner entdeckten 
Neumagener Grabdenkmäler euigegentritt, 1äDt sich 























kaum anders erklären, als daß sich zugleich mit den 
römischen Beamten auch an, griechischen Mustern 
gebildete Steiometzen aus Südfrankreich an der Mosel 
Biederlieden und hier Schule machten. 
sidekigen Grablärme mit pyramidalem Dach in Neu- 
magen, Arlon und Igel stimme: ptformen 
der Architektur mit provenzalischen Grabbauten, 
dem schon im 1. Jahrh. v. Chr. entstandenen Jalier- 
denkmal in St. Remy, überein. Das Julierdenkmal 
aber schließt sich an cin auch in andern römischen 
Provinzen nachgeahnıtes hellonisches Vorbild an, das 
im letzten Grund auf tische Formen” des 
Nausoleums zurückführt. Und wie bei der Architektur 
so läßt sich auch an der Auswahl und Verteilung 
des Bildschmucks, am Stil und an der Technik der 
Reliefs der Zusammenhang zwischen dem belgischen 
Gallien, der Provence und Kleinasien nachweisen. 
Besondere Aufmerksamkeit verdient hierbei die immer 
ung, die Stirmfächen der Pfeiler 
mit einer Reihe übereinander gestellter, oblong um- 
rahmter bacchischer Figuren zu verziören, da sich 
diese Dekorationsweise schon an einem kleinasiatischen 
Thonrelief aus der Zeit bald nach Alerander dem 
Großen beobachten IAGt, das die in ihrem Tempel 
thronende Göttermutter darstellt. So bewährt der 
griechische Geist selbst noch in der Kaiserzeit und 
an der Peripherie der antiken Welt seine belebende 
Kraft. Mit einer scharfen Wenduog gegen die „Schul- 
reform“, insofern sie den bewäbrten Zusammenhang 
deutschen und griechischen Geistes zu zerstören drohe, 
schloß der Redner seinen durch zahlreiche Originale 
und Abbildungen erläuterten Vortrag. 



































Bei der Redaktion neueingegungene Schiien: 
Apollani Pergael quas esta, cam commentarlie 
ed. Moiberg, Vol. II. Leifzi, 
Gieero, Secle iettere, tidanione di A. Oesarl, con 
uote di 6. Piergalli. Turin. 











6. Cougny, Lart antigue. Deusitme partie. La 
Gröce—Rome. Tllustre, Paris, 

Diophanti opera omola cum graccis commentariis, 
ed, P. Taunery. Vol. I. Leipzi 





& &ilbert, Tländbuch der griechischen Staatsalter- 
ihümer. 1, Der Staat der Lakedaimonier und der 
Atlener. 3. Auf, Leipzig, 

Imhoof-Blumer. Porträtköpfe auf römischen Münzen. 
verb, Auf. Leipzig. 

bins, Fruncky: 

Adieetne sunt tab 

5, Seit, Sul autenticis do Tucsaneo Tagan. 
erörz. Tirn 
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Preis vralilich Mit dem Bolblatte: Bibliotheca philologica clansion, Preis der Arigaltenen 
ur bei Vorausbestellung auf den vollständigen Jahrgang. Pati 38 Pfenaie, 

13. Jahrgang. 18. Februar. 1893. 8. 
sun | -> „Oerehrer Dr; Diekkutn am Opa, in Lingen 
zum Oberlehrer am Realgyran. in Osnabrück. — Hülfs- 
Persmallen. . . . 225 | lehrer Dr. Dressler zum Oberiebrer am Realaymn. 
W. Sohulze, Zu den Inschriften von Olyapos in Schweiz, — Oberlchrer Dr. Kownstakl am Oymn. 
LIE SEITE Be zum Oberichrer am Progymn. In Tremessen. 

Programme aus Deutschland. 1882. IX . . 227 Auszei wen. 


Rezensionen und Anzelg, 

A.Elter, Gnomica 1. Sexti Pythagorici, Cli- 
tarcbi, Kungrüi Pontici sententiac 

A.Eiter, Gnomica Il. Epicteti et Moschionis 

‚une feruntur seneutie (8 Wendland), 229 
Verglis Gedichte, erklärt von Th. Ladewig und 

Schaper (Deuteks) (IL. Koßbere) 25 
ns, Torgau 

















1: arıaet 
















2 
Se Deren, Tyan Mocng Ya Be 
„tat Sn br au 
Ye a che Aalanie 
“Krambichen) 25 
W. Martens, Lehrbich der Gusch 
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Auszüge aus Zeitschriften: 

Archiv für Geschichte der Pilsophie. Bd. V, 
Be B Eu 
Wochenschrift: Literarisches Cetrallaft No. 
Deutsche Litteraturzeitung No. 4. 

Rerue eritiguo No. 4. — Wochenschrift 
für Klams, Philogle No. 2 <> eo. 258 
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rchäologischen_ Go- 

















‚sellschaft zu Berlin am 9. Dez. 1892. . 253 
Litterarische Anzeigen. . . . - . 26 
Personalien. 

Ernennu: 





Dr. Wendt, Pıof. des römischen Rechts in Jcoa, 
an dio Univ. Tübingen berufen. — Dr. Heinze aus 
Leipzig, habilitierte sich als Privatdozent in der philo- 
‚sophischen Fakultät dor Univ. Straßburg. 
‚Oberichrer Dr. Klinghardt am Kealsyma. 
Tarnowitz zum Oberlchrer am Gyma. in Rendsburg. 











Schulrat Polte in Posen und Schulrat Haupt in 
Merseburg den roten Adlerorden 3. Kl. — Dir. Dr. 
Schulz in Buchsweiler, Dir. Dr. Hoffmann in Coes- 
feld und Dir. Dr. Streit in Stargard den roten Adler 
orden 4. Kl. 








Prof. Dr. Haupt in Bamberg, 28. Jan. — Prof. 
a. D. Schilling in Elbing, 28. Jan, 80.J. — Prof. 
Schanffhausen (Anthropolsg) in Bon, 26, Jan-, 77 J. 
5,00, = D- Schleerdooker in Köniierg I. Pr, 





Zu den Inschriften von Olympos BCH XVI2I4 


Die lange Reihe der jüngst bekannt gemachten 
Qrabschrifen, hat für "die, tprachgescieliche 
Forschung Interesse fast nur durch das unverhältai 
miDig häufige Vorkommen. eigentämlicher Re 
Dildungen auf «35 (g 23), auf das der 
Herausgeber gebührend aufmerksam gemacht. bat. 
Doch scheint Ihm enlgangen zu sein, daß die Namen 
Ayap u 

















En dem Fr 118, in dem am Penn en 
. Papyrusurkunde ügypt. Herkunft dureh dos Bach- 
Truck vervililigt wurde (Obarta papgracen grants 
a musei Borgiani Vlitris od. Nie, Schow), sollte 
Yang bekalnt act. Ra enweckt niet gerade 
Sin ehnsiges Vorurteil für die Zuveläsigket und 
Volhndigkeit der grammatischen Statistik, dab 
noch Kuehner-Blase U und G. Meyer’ von’ ihrer 
Bastone kein Ahnung haben, obrah’Sturz ia seem 
Buche über den ans Dialekt dio Namen aut 
au der Sat pen, lich abe (6 Krlik, 
irert und K, Keil im Phil 639 ihr Vorkommen 
schriften nachguriesen hatt: „Erst I den 
Nachträgen des Il Bandes 359 (zn I 460) hat Blase 
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beigebracht, zu dem er Un- 
HR. Nicht weniger als 48 verschiedene 
mitschr vol mehr Kinzolbelogen) 
ich zur Zeit aufzuzeigen im stande. Besonders hau 
in Äuypten, wo. die neuen Papyrusfunde dns Mater 
beträchtlich vermehrt haben, und in Lykien, dessen 
spiraphisch Baparatoen üb ldugen vorkommen 
deofalls nicht erkennen und verstehen (rotz, CIG. 
Mad, pi, 11), set, Namen uf 
(een. ..3) doch keineswegs anf die ge 
nannten beiden Landschaften beschränkt. Der Lifte: 
ratur sind sie fa ganz fremd geblieben, offenb 
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Nonne aufn Bogut 
Di Kpuboz, Ihr Schloßeigen 
20 steht in einer 
1097 bei Trinchera dipl. LX $. 77. Das zugehörige 
m. Bas); findet man 2. B. CIA III 1090. Den 

Jarnach vorauszusetzenden Formenpaaren 'E: 

N f. sind die heuto allgemein. ül 
iebmacher" f. zuautvs5 (pl. 
“Bäcker £. Sons u.ä. nachgebildet. 
lich pflegt man diese modernen fem. auf. -> un- 
mittelbar aus den alten nom. auf -i» herzulciten, 
was nach den Laulgesetzen. uns ist, W 
weist die Mavezia Keroasdos auf 





















lang fordert zu ührem Verständnis die Annahme einer 
Miteltufo Kekorahebc, deren Muster in Jonlen zu 
suchen Aa Thatsüchlich hat, was sich leicht auch 
oc dureh ander Begbachtungen grtun I, di 
Seneine Umtupgsprache, ala deren Tochter du’ 
Griechische zu betrachten it, einen sch tiefere 
Fiofaß von Seiten den (der eines) 
idiom’ erfahren. So belt Wilamowitz am Ende doch 
in gewissem Sinne recht. - Die ganze Frage der Feni 
je au: rk ic un ande Orte un Ya 
Ieung möglichst vollsindigen Materiala aushhrii 
zu behandeln. . 


Marburg i. 

















Wilhelm Schulze, 





Programme aus Deutschland. 1802. 
(Fortsetzung aus No. 7.) 

Gallert, Das höhere Schulwesen in Eogland. Real 

eyma. zu Stralsund, 36 8. 

Es cind Beobachtungen auf einer Studiecreise im 
3. 1601. Kür die Darstellung werden drei Typen von 
englischen Schulen genählt: die Publie School, die 
Grammar Scheol und die Midde Class School." Der 
Begrißi Pablie tat etwa dem des Reichsgymoasiums 
ähnlich; eigentlich werden mar die neun Altesten 

ulen dee Landes 30 genannt, vom berühmten 
Eon College (440) is zur Charterhöuse Schule (EI: : 























Leaiatsa Aypnb- 


) In der alten lateinischen Fassung Basila ern 

Ali du mit ähnlicher Varation der Wortorm wie 
bei Margorta und Mapiapıco, walür in mehreren codd 
der Pelogialegende, (cd, Usener 10,21 39. 18,1 Moria- | 
zes gelesen wird, j 

















io sind allo aus Seheukungen und Süftangen her 
Serpeangen. "Die Grm Scans untescheden 

Ünsorn höheren Schulen hanptsdehich darh 
die Telung der Unfemichtepgsunände In Kar 
1nd Sets; zu den ersteren gehören die wesonlichen 
uud obligatorlschen Lebeieher, zu den Itzteren ale 
Gegenstinde, welche 1a besonderen Abteilungen (et) 
sei'en obligatorisch. oder Talkullallr geichtt werde. 
Diesen Syatem der Porme und Sots genährt den Var. 
heil, da es der Veranlaguug der Schüler Rechnung 
feige: der. Malhematiker wird nicht. geumancen 
schwierig Sprachatudien zu treiben, und der Sprach 
Hebbaber braucht ach nicht mit spitzndigen Problemen 
der Mathematik abrugehen: Nach Ihren Leistungen 
chen die Grammar School mit unseren Oyaizasen 
Mindestens auf gleicher Mühe, haben aber nicht 
el obligutorsele Gogenatände. Die Schulzacht ht 
Vert. bi etwas ungeawungenerem Ton, im, alle 
meinen. vorzüglich gefunden; körparlche Zieht: 
Here, Bode at; mac einmaligen Gebrauch wm 
an betreffende RutenbUndel (bireh) verbrannt. Das 
Verlältie zwischen Lehrer und Schüler It unge 
ewungen und reundachaflich. 


Stützle, Das griechische Orakelwesen und besonders 
die Orakelstätten Dodona und Delphi. II. Gym. 
zu Ellwangen, 83 8. 

Studie über die Dämonologie der Hellenen und 
über die Äuferlichkeiten im Orakelkultus. Auch die 
„zehn Deiphischen Moralregeln“ werden ihrem mut- 
inaßlichen Inbalt vach mitgeteilt. Mau wird eine gewisse 

ikeitzwischen diesem alten Orakelwesen und dem 

heutigen Spiritismus kaum zu verkennen vermögen: 

mer der alte Vater der Lüge, der damals 

sie jetzt durch seine büsen Geister die Menschen 
beihört. 

Israel Holzwart, Das System der attischen Zeit- 
rechuung aut weuer Grundlage. Musterschule zu 
Frankfurt a, M. 34 8. 

Das Prinzip der altischen Zeitrechnung drückt 
Yert. durch fol#ende Gleichung aus: 1. Hekatombäot 
‚Numenion auf oder uach der Sonnen weude, oder formal: 
1. Iekatombion — Sommerwende -+- n. 19 p. 11. 
Der außeramtliche Gebrauch eiuer auf Sonnenjahr 
und Sonnenmonate gegründeten Zeitrechnung sei übri- 
goDs für Attika höchst wahrscheinlich, während freilich 
in Staat und Kirche die Iunisolare Zeitrechnung die 
unbedingte Herrschaft behielt, Indem ferner Verl. 
das von Plato (im 6. Buch der Gesetze) bezeugle 
astronomische Prinzip (Neujahrstag = erster Neumond 
nach der Sonuenwende) mit zahlreichen Pinsternissen, 





































































her gestellten 

ud den sich auschlielenden Jahren vermirklicht 

Srecheint, 

M. Ackermann, Über die riumlichen Schranken der 
{tibunieischen Gewalt. Oyun. zu Rostock, 28 8 
Mormsen, Lange, Herzop u. a. lehren. überein 

simmend, daß di inbunizischen Befaguisse auf der 

Amtekreis demi, d.h. auf den Raum innerhalb der 

ersten Meilensttins beschränkt genesen sei. Verl 

unternimmt ‚den Versuch, nacheüweisen, dad diese 

Lehr imtümlich sei, wie such die Annahrne, dad der 

Teibanat mo den Aufenthalt der Tri 

ekuüpft war: die Tribunen galten auch 
(oma ala sacronanetl, die gesamte Amtsgewalt des Ti 

burts war area) ud oh rüumliche Schranke 

veriehen, 

















(Schluss folgt) 
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I. Rezensionen und Anzeigen. 





1. A. Elter, Gnomica I. Sexti Pythagorlel, CIl- 
tarchl, E ıtiel sententiae. Bonner 
Vorlesüogsverzeichnia für den Winter 1891,92; Ab- 


di, Teubner, 
8. A Elter, Gnomica II. Epicteti ct Moschlonis 
‚ac feruntur seutentiae. Vorleeungarer- 
nis für den Sommer 189%. Leipzig, Teubner. 
Eye 
1. Gildemeister hatte in seiner Ausgabe des 
Sextus das bis dahln bokannte Material, die 
lateinische Übersetzung, die syrische Übersetzung 
ud die ayrische Epitome, die, Citate Späterer 
it gewohnter Sorgfalt zusammengetragen. Waren 
bis jtzt ıır einzelne Gedanken durch Citate im 
Urtest erhalten, so ist es Elter am ersten Tage, 
wo er die Vatikanische Bibliothek betrat, ge- 
glückt, das vollständige Original zu entdecken 
Zu dem Vat. kam uoch cine durch H. Schonkl 
veranlaßte Abschrift einer patmischen Hs. Der 
Bestand der Sentenzen und gemeinsame Korrup- 

















tolen beweisen, daß die patmische Hs mit Rufin, | 


die vatikanische mit der syrischen Rezension 
nächst. verwandt ist. Die Sammlung umfaßte 
451 Sentenzen wie die Übersetzung des Ruf, 
Dazu kommen mehrere Anhänge, deren Abteilung 
sich aus dem verschiedenen Umfange der Über- 
lieferung in den einzelnen Hss ergiebt und durch 
den verschiedenen Charakter der Teile, welchen 
der Verf, scharf bezeichnet, bestätigt wird. Durch 
den Urtext füllt auf die Art der Übersetzung 
Rußos, welche neben dem griechischen Texte 
ediert ist, helles Licht, Erst durch den Ver- 
gleich mit dem Originale wird sie an vielen 
Stellen aufgehellt und erklärt (z. B. No. 32. 85. 
35%. 282, 401. 446), an andern überzeugend 
uendiert (5.8.4). Die syrischen Übersetzungen, 
ie, wie schon Gildemeister $. XXXIIT zeigte, 
recht: frei und willkürlich, auch mitunter christ- 
lich interpoliert sind, werden nur gelegentlich und 
mit großer Vorsicht herangezogen. Benutzt sind 
dagegen für die Ausgabe der Auszug des Kliturch, 
üe Pythagorassprüche, welche Schenkl, Wiener 
Stndien VIIT $. 262, zuerst griechisch heraus- 
gegeben hat, und von denen Eiter eine none 
Ausgabe verheißt, und Porphyrius® Brief an Mar- 
alla. Die abgeleiteten Sammlungen (Maximus) 
werden aus dem Spiel gelassen 

Die Aufgabe, aus den oft so. stark von ein- 
ander abweichenden Rezensionen den Urtext her- 
zustellen, ist von dem Verf. mit großem Geschick 
gelöst. No. 115 ist doch wohl wie 502 kelova 




















xrü, 18125 vob, in den Text zu setzen. 516 6 
irespov Tönen gr elönmpei giebt, meine ich, 
Elters Konjektur &xeyapöv einen treiflichen Sinn: 
„Wer zum zweitenmal freit, wenn er aus erster 
Ehe Kinder hat, thut nicht recht‘. 

Vieleicht noch größere Schwierigkeiten bot 
die Ausgabe der lateinischen Übersetzung. Mit 
feinem Takt hat Elter die Gefahr vermicden, 
nicht ur die handschriftliche Überlieferung, 
| sondern auch den Autor, der mitunter schon 
einen fehlerhaften Text vor sich hatte und selbst 
| in Fehlern und Mißverständnissen Großes leistet, 
| zu verbessern. 137 hat Rufin das ob doch sicher 
| gelesen, nur falsch bezogen oder an falscher Stelle, 
| hinter 2efeeı, vorgefunden. 

8. 37 folgt die Ausgabe der Sprüche des 
| elitareh. Dieselben sind eine Bearbeitung des 
| Sextus und bieten ein interessantes, fr die Ge- 
| schichte der Plorilegien typisches Beispiel einer 
| weitverzweigten, durch verschiedene Hände ge- 
‚gangenen Überlieferung, aus deren verschiedenen 
Texten der ursprüngliche Bestand und Ordnung 
der Sentenzen zu rekonstruieren war. 

Die für die Geschichte der Philosophie und 
der, kirchlichen Litteratur wichtige Untersuchung 
über Charakter, Zeit, Quellen der Sammlung des 
Sextus hat sich der Verf. noch vorbehalten. Ohne 
einer gründlicheren Untersuchung vorgreifen zu 
| wollen, möchte ich mit aller Vorsicht meine An- 
| sicht von der Suche andenten, muß mich hier aber 
auf dus Nötigste beschränken. Einen terminus 
ante yuem für die Zeitbestinmung giebt die Hr- 
mung des Sextus bei Origenes. Ich glaube 
es als sicher hinstellen zu dürfen, daß die Schrift 
in unserer Gestalt noch dem 2, Jahrh. angehört. 
| Der christliche Charakter ist zweifellos, wie 

reichliche Benutzung von Bibelstellen und die 
Verwendung christlicher Begrifle wio zıords und 
irn, ärehos, Gotteskindschaft beweist. Eine 
| genauere Bestimmung ermöglicht. die. asketische 
Tendenz der Schrift. Es ist ja freilich nur stoische 
Lehre, wenn dio Bedürfnislosigkeit, weil sio den 
Menschen der Gottheit nahe bringe, als Ideal 
| aufgestellt wird, wenn die Begierden und Be- 
dürfnisse des Lebens auf das Notwendigste ein- 
| geschränkt und die asketischen Prinzipien anf allo 
Gebiete des Außern Lebens, Essen, Trinken, Ehe, 
Schlaf, angewendet werden. Ich brauche mich 
dafür wur auf Musonius zu berafen. Aber mit 
diesen allgemeinen Lehren, die, weit. verbreitet 
und so zu sagen nentral, keine feste Abgrenzung 
der Zeit an die Hand gebeu, scheinen mir sehr 
| eharakteristische christliche Aussagen vorhanden 
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zu sein. Dahin rechne ich dio abschätzige Be- 
urteilung der Ehe 230 a b, die Empfehlung der 
Enthaltung auch in der Ehe 239 (231 nicht 
spezifisch christlich). 273 wird offenbar die 
Selbstentmaunung gebilligt. 267 wird Fasten an- 
goraten, um Arme zu speisen, 340 Fürsorge für 
die Waisen, 47 das Almosen als Opfer betrachtet. 
324 scheint gegen den Kriegsiienst des Christen 
gerichtet zu sein, 364 auf Christenverfolgungen 
sich zu beziehen. Für alle diese Aussagen liegt 
mir in einer bis jetzt bis auf Tertallian von mir 
fortgeführten Geschichte der christlichen Askese 
eine reiche Fülle von Parallelen aus der Litteratur 
des 2. Jahrh. vor. Aus ihr lassen sich auch die 
Gedanken 46 b. 55. 193 belegen. Weit über die 
Mitte des 2. Jahrh. möchte ich nicht hinaus- 
gehen, weil seit dem Streit mit Enkratiten, 
Mareioniten, Montanisten und den meist dua- 
itisch-askotischen Systemen der Gnosis die im 
Urchristentum wurzelnde und dann forteutwickelte 
Richtung auf Askese in den innerkirchlichen. 
Kreisen allmählich gemildert und eingeschränkt, 
die Askese vor allem nicht mehr als allgemein 
bindende Norm hingestellt wird. Für das 2. Jahrh. 
spricht auch die Verbindung stoischer Vorstellungen 
und Lebensregeln, platonischer Lehren von Gott, 
von der öpoloas Deob, Reinigung, Erleuchtung 
mit christlichen Ideen. Denn platonische, stolsche 
und christliche Elemente finden wir bei den Apolo- 
geten und Clemens Alex. in ganz ähnlicher 
Mischung wie bei unserm Sextus. Clemens’ Pacda- 
gogus ist zu vielen Senteuzen des Sextus der 
beste Kommentar. 

Aber ist die Überlieferung, welche einem Pytha- 
gorcor Sextus das Werk zuschreibt, ganz aus der 
Luft gegriften? Ich glaube, Gildemeisters Ver- 
motang (8. XLVI), daß vielleicht die Schrift in 
ihrer jetzigen Gestalt. christliche Überarbeitung 
eines heilnischen Werkes sc, 1ADL sich beweisen. 
treffende Analogie bietet die christliche Be- 
arbeitung von Epiktets Encheiridion. Ist es denk- 
bar, daß. Porphyri 
tums, eine Schrift, die er sofort als christlich 
erkennen mußte, benutzt habe? Soll es nur an 
seiner Auswahl liegen, daß keine Sentenz, die eine 
christliche Vorstellung enthült, bei ihm begegnet? 
Daß das nicht der Fall ist, geht duraus hervor, 
daß auch im Auszuge des Klitarch keine christ- 
liche Sentenz sich findet und statt christlicher 














Ausdrücke in unserm Sextus andere gebraucht 


sind (2 statt zeig). Aber noch ein 
weiterer Grund kommt hinzu. Klitarch kennt 
auch sämtliche in der griechischen Überlieferung 


B. co: 








der Bestreiter des Christen- | 





| erhaltenen Anhänge. Diese enthalten nichts Christ- 
liches, und da sie wohl von vornherein mit dem 
Hanptteile zu einem vierteiligen Florileg verbunden 
waren, so spricht die Analogie dafür, daß auch der 
erste Teil in einer jenen entsprechenden, von 
christlichen Interpolationen freien Gestalt existierte 
Diese Urgestalt wurde verdrängt durch die christ- 
liche Bearbeitung, welche dann teils allein, teils 
in Verbindung wit einem oder mehreren der An- 
hänge überliefert wurde. Die spätere Orthodoxie 
verwarf den christlichen Sextus oder sprach ihm 
gar den christlichen Charakter ab. Die Theo- 
logen werden ihn jetzt als ein nicht verächtliches 
Deukmal der Verbindung des Hellenismus mit dem 
Christentum und die ‚Ausgabe des Urtextes als 
wertvolle Bereicherung der älteren. christlichen 
Litteratur za würdigen haben. 

Ob der so wohl bezeugte Name Sextus den 
ersten Verfasser (oder Sammler) oder den christ- 
lichen Bearbeiter bezeichnet, wird sich nicht ent- 
scheiden lassen. Wenn jenes, möchte ich auf 
keinen Fall einen der Sextier hereinzichen; wenn 
dieses, so scheint mir der Bischof schon durch 
obige Zeitbestimmung ausgeschlossen. Wenn Eiter 
(8. 4) die Schrift Pythagorieae sapientiao specimen 
non spernendum nennt, so soll das natürlich cum 
grano salis verstanden sein. Wie ich mir die-Ur- 
gestalt rekonstruiert denke, finde ich darin einen 
ziemlich farblosen Fklektizismus. Freilich ist be- 
kannt, dass ein solcher oft unter pytbagoreischer 
Flagge segelt, und für die Provenienz aus pytha- 
goreischen Kreisen mag außer dem Zengnis des 
Hieronymus der Zusammenhang mit den Pytht 
gorassprüchen und die Benutzung durch Porplyrius 
sprechen, auch No. 558, wenn wirklich die An- 
hänge demselben Sammler angehören. Auf No. 109 
darf man sich nicht einmal berufen, wie Gilde- 
meister 8. XLI tut, da die Bevorzugung der 
Pflanzenkost bei den verschiedensten philosophi- 
schen Richtungen der spätern Zeit begegnet. Der 
\ Pythagorelamus ist also nur Außerliche Etikette. 
8. 47. behandelt Elter die Sentenzen des 
) Eungrins, Diese Arbeit ist von besonderer Be- 

deutung, weil sie zugleich einen Beitrag zur Ge- 
schichte der wichtigsten christlichen Florilegien 
giebt. Die christliche Florilegienforschung hat, 
wie ich in meinen ‘Neu entdeckten Fragmenten 
Philos® zeigte und Loofs neuerdings grlündlich 
ausgeführt hat (s. meinen Bericht in der Byzant. 
Zeitschrift 1 8. 604), von der Rekonstruktion 
der Parallela, richtiger ‘Iepä, des Johannes Dam. 
auszugehen. Aus diesem Werke ist zum größten 
Teil das wichtige, schon oft benutzte Florileg des 
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Par. 1168 geflossen. Ancli die Gnomen des Euagrias 
ind, wie Elter zeigt, aus jenem In dieses über- 
gerangen, nur daß hier die Sentenzen nach Namen 
geordnet sind. Maximus, von dem dann wieder 
viele jüngeren Florilegien abhängen, hat das 
Flrileg des Par. 1168 benutzt, aber wieder eine 
suchliche Anordnung befolgt (gl. auch 9. 38). 
Auer dieser indirekten Überlieferung sind drei 
Sammlungen erhalten, die auf ein Werk des 
Euagrius zurückgehen. Bine alte, jetzt verschollene 
Iteinische Übersetzung einer vierten Sammlung 
schien von Gallandi benutzt za sein. In der- 
selben standen 11 Sentenzen, welche nicht nur 
unter den Sprüchen des Pythagoras und Sextus, 
sondern auch zu Anfang der Demokrit-Epikte- 
schen Sammlung des Floril. Monacense wieder- 
kehren, Elter rechnete daher zunächst mit der 
Möglichkeit, daß diese Sammlung schon dem 
Euagrius vorgelegen habe. Inzwischen (s. Rlı. 
M. XLVIIS. 6294) hat er das handschrifliche 
Original dieses dem Eoagrius zugeschriebenen 
Florilegs im Par. 1220 entdeckt und gezeigt, daß 
dies Stück mit Euagrius überhaupt nichts zu thun 
hat, nnd daß die Inteinische Übersetzung wahr- 
scheinlich nach dem Par. von Billy gefertigt ist. 

Die Vorrede behandelt weiter den Charakter 
der einzelnen Sammlungen und ihr Verhältnis zu 
der gemeinsamen Quelle. Den einzelnen Sprüchen 
sind die Parallelen aus den Sentenzen des Sext. 
(Cit.) und Pyth. beigegeben, unter dem Texte 
finden sich die Verweisungen auf Dam., Par., Max. 

2. Unter Epiktets Namen sind bei Stobäus 
mehrere Sentenzenreihen erhalten, die sich als 
echt erweisen und mehr an die Sprüche des 
Sestus und der Pythogoreer erinnern. Diesolben 
Gnomen werden zum Teil unter Moschions Namen 
tiert oder kehren in den dessen Namen tragenden. 
Plorilegien wieder. Auch die diesen Florilegien 
&igentümlichen Gnomen haben dasselbe Geprüge 
wie die Epiktetcitate bei Stobäus. Dadurch ge- 
langte der Verf. zu der Überzeugung, daß eine 
gemeinsame Quelle zu gründe liegt, welche er 
aus Stob., dessen jetziger Text durch cin Exzerpt 
aus dein verlorenen Teile (s. Rh. M. XLVIT 
8.180 und 629) ergänzt wird, und zwei Rezen- 
sonen des Florilogiums des Moschion rekon- 
strmiert. Die ursprüngliche Folge wird gewonnen 
durch die Beobachtung, daß die Kompilatoren 
meist ihre Auswahl nach der Reihenfolge der Ur- 
quelle trafen, wenn auch manche eine Nachlese 
hielten. Die durch das mechanische Verfahren 
! der Ineinanderschiebung der Sentenzen hergestellte 








| Ordnung wird aber glänzend bestätigt durch den 


Umstand, daß die Gnomen in der so rekonstraierten 
Ordnung zum Teil in engem Zusammenhange stehen 
und sich in natürliche Sachgrappen ordnen, die 
freilich wohl nicht durch Kapiteltitel abgetrennt 
waren. Weiter giebt Elter Rechenschaft über die 
Art der Zusammensetzung der einzelnen Quellen. 
Der ganze Charakter des Florilegs, die afektierte 
und geschranbte, oft salbungevolle Sprache, die 
Vorliebe für Antithesen, welche oft tige Wieder- 
holungen desselben Wortes, auch Verschiebung 
und Unklarheit des Gedankens veranlaßt. die 
Hifung von Synonymen, eine Fälle trivialer 
Gedanken steht mit. der einfachen und kraftvollen 
Welse des Epiktet in Widerspruch. Über Zeit 
und Quellen des Florilegs läßt sich bis jetzt nichts 
ausmachen. Auch der Name Moschion hilft nicht 
weiter, da wir über ihn nichts Bestimmen wissen 
Die Einleitung schließt mit einem Überblick über 
dio Hs. Die neue Epiktetausgabe von Schenkl, 
| welche die Quellen gesondert aufführen wird, ist 
| bereits benutzt. Auch erfahren wir, daß Henses 
| Ausgabe von Stob. Floil, sich im Drucke befindet. 
Die Herstellung des Toxten (8. 19-22), für 
| welche ale vom Autor beobachtete Gleichmäig- 
| keit der Satzflgung von Wichtigkeit ist, verdient 
| den vollsten Beifall. Nur hätte ich eine Trennung 
| der sachlichen and sprachlichen Anmerkungen 
| 
| 
| 




















vom kritischen Apparate gewänscht. Der An- 
hang enthält sorgfältige Beobachtungen über Wort- 
stellung, Satzbildung, Gebrauch der Konjunktionen 
und Präpositionen und ein Wärterverzeichnis. Ich 
mache noch aufmerksam auf die falsche Stellung 
| von zoirapoßy an zweiter Stelle (Nr. 4 und die 
| dort angeführten Stellen, 43 richtig: vgl. Schmid, 
Gesch. des Attieismus 1 66. 187. 428), 3b am 
Ende wi statt ob, 03 obedcı statt od, 78 die Ver- 
| stürkung @wa te... na. 35. 30 steht mach 
Neutr. Plur. das Verb im Plural, 6 Avapzzen und 
| statt weradupe (vel. Sext. 206. 350 Olit. 90), 
| 1a nuperpradvos statt des Adj. Alle diese sprach“ 
lichen Erscheinungen begeguen in der spitern 
| 














Gräzitat häufig. 

Nur wer in dem Labyrinth der Florilegien- 
litteratur sich zurechtzufinden bemüht und hier 
selbständig gearbeitet hat, wird vielleicht ganz 
die unsägliche Mühe und die Sorgfalt zu schätzen 
wissen, die Elter auf seine Ausgaben gewandt hat 
Seine Arbeiten wirken trotz des spröden Stoffes 
wahrhaft erguickend, weil sie weite Blicke er- 
öffnen auf ein unendliches Litteraturgeblet, das 
} sich vor unsern Augen immer klarer auszubreiten 
| beginnt. Die Beurbeitung dieses Gebietes, die 
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ein Menschenleben ausfüllen kann, verheißt aber 
reichen Gewinn. Wenn wir einst ein vollständiges. 
Corpus der Florilegien haben, so wird die Ge- 
schichto einer Litteraturguttung, die niemand hente 
überschauen kann, klar vor unsern Augen liegen: 
der Fragmentsammler wird, wo er früher oft in 
der Irre tappte, festen Boden unter den Füßen 
haben. Und wer den Einfuß der Philosophie und 
des Christentums auf die Kultur erforschen will, 
der wird auch an diesen Schriften nicht vorüber- 
gehen dürfen, die den Niederschlag der Bildung 
der Masse vermittelten und mundgerecht machten, 
die für ihre Zeit vielfach die Bedeutung von Ge- 
bets- und Erbauangsbüchern haben mochten, aus 
denen mancher seine geistige Nahrung geschöpft und 
jebung des Gemites gesucht haben wird. 
P. Wendland. 

















Vergils Gedichte. Erklärt von Th. Ladewig und 
C.Schaper. Zweites Bündchen: Acneidc B. | VI 
ML. Aufl, bearbeitet von Paul Deuticke. 

1891, Weidmann. VI, 286 8.8. 2 M. 35. 
Ein Buch, mit dessen Standpunkt man prin- 
zipiell nicht einverstande 

mer etwas Mißliches. Man kommt zu leicht 

die Lage, wirkliche Vorzüge zu überschen und 

die empfundenen Mängel zu stark zu betonen. 

Wenn ich es trotzdem, der Aufforderung der 

Redaktion folgend, unternchme, die elfte, von 

P. Denticke berorgte Auflage des Ladewig-Schaper- 

schen Vergil zu besprechen, dessen frühere Auflagen 

ich für alles andere, nur nicht für Schülerausgaben 
ansehe, so muß ich mich darauf beschränken, 
daranf aufmerksam za machen, inwieweit sich die 
nee Bearbeitung von den früheren unterscheidet 

Da ist nun zunächst Jobend anzuerkennen, daß 
der nene Meransg. eine ganze Menze für den 

Schüler völlig unnätiger Angaben beseitigt hat, so 

ermüidenden Bemerkungen üher Abweichungen 

Sprachgebrauch und über Worte, die von Vergil 

nen gebildet sind oder wenigsteus bei ihm. zuorst 

vorkommen, Auch die Bemerkungen fiber Me- 
trisches, Prosodisches, Allitteration u. s. w. sind 
beschränkt worden; nur hätte hier noch weit melr 
geschehen sollen. Denn alle diese Dinge sind. dem 

Unterrichte zu überlassen, während dem Schüler 

in den Anmerkungen zu bieten ist, was ihm I 

seiner Vorbereitung zum sprachlichen und sach- 

Hichen Verständnis dos Textes unentbehrlich. it. 















































Daneben darf es an Anleitungen zu einer guten 
und geschmackvollen Übersetzung nicht fehl 
Prüfen wir nun die neue Ausgabe in dieser Richtung, 





s0 begegnen wir auclı hier einer großen Anzahl 


t, zu besprechen, hat | 








von Änderungen, und zwär melst Verbesserangen; 
aber eine große Anzahl von Bemerkungen sind 
| stehen geblieben, die für den Schüler unver- 
ständlich, andere, die unnätz und wertlos sind. 
Was fängt der Schüler z. B. damit an. wenn zu 
1.262 bemerkt ist; 'longlus gehört zu volvens’? 
Denn wenn auch sofort gesagt wird, daß volree 
— erwägen lat, wie übersetzt er nun Jonglus? 
Wie überdlssig die Parallele aus Walther von 
der Vogelweide zu I 46 und aus der nordischen 
Mythologie zu IL 184? Unnüz sind ferner mytho- 
| logische Belehrungen elementarster Art, wie I 99 
| zu Acacidae, 257 über Cytheren, waltz auch 
viele der ungezogenen Stellen aus Homer oder 
| lateinischen Schriftstellern. Der Schüler in seiner 
| Hast, die Vorbereitung zu beenden, nimmt. sich 
| keine Zeit, sie zu lesen, und kann auch bel der 
immer noch wirklich verlandenen Überbürdung mit 
Arbeiten und Schulstanden sich keine Zeit dazm 
nehmen. Und ao a 
der neusten Bearbeitung noch «0 viel Entbehr- 
liches, daß er leicht auf die Hälfte zusamuen- 
| gestrichen werden könnte. Der so gewonnene Raum 
müßte, wenn die Ausgabe wirklich den Bedlif- 
| nissen der Schule Rechnung tragen soll, in noch 
| höherem Maße, als bisher geschehen, für Anleitung 
zu guten Verdeutschungen verwendet werden. 
Ilier ist. jedoch der Ort hervorzuheben, da 
Deutiche an einer großen Anzahl von Stellen. 
wo in den fräheren Ausgaben jede Erklärung 
fellte, eine solche hlozugefügt hat, und mir per- 
sönlich ist es ganz besonders erfreulich gewesen, 
zu sehen, dab dies vielfach da geschehen ist, wo 
auch ich mir eine Bemerkung notiert habe, so 
| z.B. a If 17 votam, v. 55 focdare (dach empfiehlt 
sich mehr die Übersetzung übel zurichten‘), v 
deuigue, v. 124 eanchant, v. 287 morari 
kümmern’, y. 340 £. si vobls andendi u. s. w 
III 426 £, prima postrema, IV 158 pecora Inertia, 
V 100 quae cnique est copi u.a. Aber auf diesem 
Wege müßte noch viel weiter fortgeschritten werden: 
esonders milßien die Anleitungen zu elner guten 
| Verdeutschung vermehrt werden. Es sei gestattet, 
auf einzelne (clme bestimmten Plan ausgewählte) 
| Stellen hinzuweisen, wo eine Erklärung oder An- 
leitung für den Schüler erwünscht wäm. 1 4 
memorem iram "nachhaltigen Zorn‘. 51 feta poet. 
pleua. 130 sorte, nämlich bei der Verlosung der 
drei Weltreiche unter luppiter, Neptun und Pluto. 
155. caclo aperto = postguam caelım mublbns par- 
gutum est 'unter dem entsölkten inne”. 185 
Tota armenta "das ganze Gctier, ulmlich Hirseh- 
kühe und Mirschkülber. 303 yortantar . . pelago 
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‚ran schwimmen auf dem Meer’; fucti ‘des Unter- 
schmens‘. 488 permixtum (mitten im Gewühl', 


dus heraus? Der eisige Schrecken lüst die Muskel- 
spannung, sodaß die Glieder schlaf werden 
195 obtutu ... . uno “ganz in Anschauen vertieft | und deu Dienst versagen, sgl. jobvara Aierar 
sich nicht loareißen kann’. 597 superante salo | U. XXT 114. 94 teraue quatergue beati ‘glücklich 
Sat dem übermächtigen Meere 541 Vella eient | und überglücklich die. Ob 110-mari summo mit 
(ie begegnen uns findlich‘. 634 horrentia "boretig‘. | “anf der Höhe der See richtig erklärt ist, fragt 
HT vereor "habe Angst bei dem Gedanken‘. 719 vieleicht. “dicht unter der Oberfläche des 
memor “olgsam' (vl. v. 086). TI 125 arlifex | Wassers. 135 £, verstehe ich ganz anders: non 
änkeschmied', 268 aegtis nühselige, statt des | simili poena== eui similis non extat *beispiellos. 
humerischen Citats. 281 Adissima zuverlissigste. | In polterndem Zorne übertreibt Neptun, um durch 
292 hac diese hier d. I. meine‘, 729 suspensum | Androhung strengster Strafe den Winden gleich 
‘in banger Erwartung beindlich” wie v. TI4. | gehörige Furcht einzujagen und sie zur sofortigen 
35 bei malo amicum genügt der Hinweis auf | Flucht zu bewegen. Daher post nicht “cin ander- 
1. 28 nicht, sondern es ist. direkt — inimicum. | mal', sondern nachher, cum composuero fuctus'. 
789 nati serva comm rem "behalte u (Ob Neptun seine Drohung nachler verwirklicht, 
Kind lieb. TIL 9 silyamı Strauchwerk. ganz. gleichgültig; sein Zweck ist erreicht, 
me tbi as. ©denn ich Din dir kein Fremiling, da | wenn die Winde die Flncht ergriffen haben.) 
auch mich Troja gebar, und nicht von dem 173 ist die umütze Bemerkung früherer Ausgaben 
sondern von mir Aießt dies Blut. 157 sub te | gefallen. aber keine sachliche Erklärung von sale 
“unter deiner Obhat’. 184 ropcto sc. mente “ich | tabens an die Stelle gesetzt. Dies heißt "durch 
besine mich‘. 195 teuchris ala Abl. modi mit | das Salz gleichsam in Verwesung begriften d. 
inhorroit zu verbinden “inster kräuselte sich die | füst aufgelöst. (Man betrachte z. B. die Hände 
Flut. 241 foedare “übel zurichten wie II 55. | einer Waschfrau.) 213 ‘sie bedienen das Feuer. 
IV 267 roram “Aufgabe. 297 motus ‘Aufbruch' | 215 Statt der gegebenen Bemerkung: ‘implere 
vgl. castra movere, N 82 fatalla ara “le vor- | mit Gen. zweimal bei Cie. und oft bei Liv. ist 
heißenen‘. 106 “wohin fährst du in falscher | 328 hinzuzufiigen: ‘lie Stimme klingt nicht nach 
Richtung?’ 316 corripiunt spatia "durcheilen sie | einem Menschen. 418 ist 'ereilen’ für. corripere 
den Raum‘. 337 emieat “vorblitzt. 344 venins | woll ein Druckfehler für “durcheilen' früherer 
’ich zeigend, hervortretend® vertritt das fehlende | Ausgaben. Doch ist die ganze Anmerkung konfas 
Partizip von esse. (Mit der verglichenen Properz- | und für den Schüler gänzlich unbrauchbar: rapere, 
stelle weiß der Schüler gar nichts anzufangen.) | arripere, corripere haben gar nichts miteinander 
pedum melior motu “an Behendigkeit überlegen”. | zu schaffen: corripore ist zunächst "zasammen- 
458 1. “wie bei einem Hagelwetter dieSchlossen dicht | raffen" (2. B. ein Gewand), darans entwickelt sich 
die Dacher prassehn‘. 504 infigitur "bohrt | "kurz machen" und hierans mit iter, vin, spatiam 
seh”, VE 37 “Die jetzige Stunde erheischt etwas | “schnell zurücklegen, durcheilen? 516 Dissimulant 
anderes als das Anschauen der Bilder da. 129 | ‘geben sich nieht zu erkennen. 531 ubere ‘Er- 
“las ist eine Leistung, das kostet Anstrengung‘. | giehigkelt. 543 sperate "seh gefaßt darauf. 0 
165 Martem ‘Kampflust. 291 strietam aim | nee ommium, quiequid. 716 falsi ist nicht Par- 
‘üe Vlanke Schneide‘. 292 doeta 'kundig' (da sie | zip. Äncas heißt falsus geniter, da er nicht verns 
wußte, wie cs sich mit den Schatten verhielt). | gen. des Cnpido ist; ehenso wenig ist amor "las 
289 *ein dichter weißer Bart hüngt ihm wirr ums | Verlangen nach Licbkosungen', sondern der T.iebes- 
Kinn‘. 327 datur ‘er darf, wie v. 688 ‘ich darf. | drang des Vaters zum Sahne‘. Der Begriff Licb- 
332 multa putans ‘in tiefes Sinnen verloren‘. | kosungen ergicht sich nur ans dem Vorhergehenden, 
375 iniussus “trotz des Verbots'. 768 te nomine | verbunden mit implevi, Es Ist zu übersetzen 
reidet denselben Namen wie da führen wird’ u.s.w. | ‘Nachdem er in den Armen und am Halse des 
Schon oben sagte ich, dal vielo der früheren | Äncas gebangen und so (durch diese Licbkosungen) 
Anzierkungen von denfetzigen Heransg. geändert | das mächtige Licbesdrängen im Herzen dessen, 
wd zwar meist verbessert sind. Doch ist auch | der doch gar nicht sin Vater war, zufrieden ge 
der noch mancherlei zu thun übrig. Einige Bei- | stellt hatte‘. II 5 £. vielmehr: Jene tiefraurigen 
spiele mögen dies beweisen. 1 54 imperio premit | Ereignisse, die ich selbst mit erlebt, und in denen 
“Uo Herrschaft ist den Winden lstig' sagt gar | ich eine hervorragende Rolle gespielt habe. A44 
nichts; warum nicht: ‘hält nnter strenger Herr- | sche ich nicht ein, warum protecti proleptisch 
schaft’? 92 “ihn packt kalter Graus. Wie kommt | stehen soll. Es ist völlig gleichzeitig mit obieiunt 
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Es ist also gar nicht nötig, zu übersetzen "halten 
zum Schutz vor’, sondern einfach ‘sie strecken, 
wohlgedeckt, ihren Schild mit der Linken gegen 
die Geschosse vor". 756 ist dus erste si forte 
das gewöhnliche tonlose “falls etwa‘, 
holten liegt auf forte der Ton Yalls 
weise. Die Wiederholung hebt hervor, wie schwach 
die Hoffnung war, daß sie ihre Schritte wieder 
nach Hause gelenkt haben sollte. III 78 war für 
revinsit e vor allem zu vergleichen suspendere 
6, aptus e und Ähnliches IV 218 Wollte D. 
Überhaupt auf Alliterationen aufmerksam machen, 
50 durfte er v. 216 mit seinem viermaligen m 
nicht übergehen. Überhaupt strotzt das ganze 
Gebet des Tarbas 206-218. von Allitterationen. 
IV 314 wäre statt des Hinweises auf Ter. Andr. 
folgende A merkung passender gewesen: ‘Nach 
dem beschwörenden per ist die Einschiebung von 
ego und andern kleineren Wörtern vor dem ab- 
hängigen Akkusativ bei den Dichtern sehr beliebt, 
2. B.Orid. met. IL 658 X 29 XIV 372 Hor. epod. 
172 M 417 “Schon ladet die Leinwand den 





Wind eio zu kommen d. i. harrt des Windee, | 


V 481 tremens ‘unter Zuckungen‘. 505 Auch die 
neue Auffassung des magno in munere "bei Ge- 
legenheit eines wichtigen Dienstes’ darf nicht auf 
Beifall rechnen. Sollte nicht einfach zu verstehen 
sein: "bei Gelegenheit eines großen Geschenke‘, 
das aus mehreren Stücken bestand, also “als eins 
unter vielen Geschenken‘. 691 hätte IT 85 ver- 








glichen werden müssen und dort unsere Stelle. | 


VI 272 rebas nicht ‘der Welt, sondern den “Gegen- 
ständen’, die bei Nacht alle gleichmäßig grau oder 
schwarz erscheinen. 276 malesuada Fames statt der 
gegebenen Parallelen einfach: ‘der zum Verbrechen 
reizende Hunger‘. 
“die trüglichen Freuden des Herzens, sondern 
‘die Freuden des bösen Herzens’ (Schadenfrende, 
Rachsucht, Mordlust, Habsucht u. s. w.). Die Be- 
merkung zu 301 ist für den Schüler dunkel. Es 
muß heißen; ‘Der mantelartige Umhang war in 
schr primitiver Weise oben nur zusammengeknotet, 
während sonst zum Zusammenhalten eine Spange 
diene. 

Noch mancherlei hätte ich anf dem Herzen 
doch der Raum gebietet Schluß. 

















1lildesheim. Konrad Roßberg, 


278 mala mentis gaudia nicht | 


Kor 
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1.50 Drachm. 
Verf. erkennt mit Dank den großen Nutzen an, 
den er von der Abhandlung Steins (Topographie 
des alten Sparta, Progr. Glatz 1890) gehabt ht, 
und in der That schließt sich Tnhalt und Gang 
iner Arbeit in allen wesentlichen Stücken an jene 
an. Hervorgehoben sei namentlich, daß auch erden 
Dromos und den Platanistas (letzteres ein mit 
Platanen bepflauzter Ort, wo die spartanische 
Jugend ihre Kampfübungen veranstaltete) nicht 
wie Curtius östlich, bez. südöstlich, sondern süd- 
westlich yon der sog. Akropolis ansetzt, und daß 
auch er in dem Flüßchen nördlich von dieser den 
alten Knakion sicht, was für die Erklärung der 
Lykurgischen Bestimmung, daß gewisse Volksrer- 
sammlungen zwischen der Babykabrüicke und dem 
‚Knakion stattfinden sollten, von Wichtigkeit ist. Vor 
'm Vorglinger Stein hat Nestorides die genaue 
Kenntnis der Lokalität aus eigener Anschauung 
vorans, da cr in Sparta selbst andissig ist. 
vermag daher, jenen in manchen wenn 
auch nieht gerade sehr häufig, zu berichtigen, so 
hinsichtlich der Lage des Marktes, des Asklepieion, 
des Tempels der Aphrodite Morpho sowie der 
Richtung der Straße Aphetals, Alles das kommt 
zum Ausdrack in der beigegebenen, dankenswerten 
Karte, wo uns zum ersten Male ein Bild von 
Alt- und Neusparta neben einander geboten wird 
Dieses ist braun, jenes samt dem Wege des Pansa- 
nias rot, die Fllisse blau, die Numen der fünf alten 
Stadtteile (Pitane, Mesa, Kynosura, Timne, 
Sparta) schwarz eingetragen. Auch die einzelnen 
Hügel, dio bei der Festsetzung mehrerer Örtlich- 
keiten. eine Rolle spielen, treten deutlich hervor. 
Schade nur, daß der Maßstab der Aufnahme nicht 
beigefügt ist. Besonderes Interesse gewährt es, zu 
erfahren, welche Reste aus dem Altertum sich gegen- 
wärtig noch vorfinden. Der Stand der Dinge hat sich 
hier nämlich auch in neuester Zeit noch geändert, da 
manche Steine von den „Vandalen aus der Langada* 
(Göv ir AauastuvBavzfho, ans der Nähe von Sparta) 
geranbt worden sind; mit Genmgtlnung bemerkt 
Verf, daß er zwei von diesen Gesellen selbst zur An- 
zeige gebracht hat. Ganz verschwunden ist jetzt das 
Odeion, von dem frlher einiges noch vorhanden 
war (gl. Baedekers Griechenland 2, Aufl., 8. 285). 
Abgeschen von dem sog. Leonidasgrabe am Nord- 
rande der jetzigen Stadt sind nur noch von fünf 
Gebänden Trümmer siehtbar: vom Theater am Süd- 
abhang des sog. Akropolishügels der Anfang der 
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Stützmauern zu beiden Seiten des Zuschauerraumes | 
@onst nichts!) von einem Gebände etwas ütlich | 
vom Theater Grundmauern und drei Busen (meh | 
Nestor. vielleicht Heiligtum der Athena Chalki 
kon); weiter östlich von drei anderen, die simtlich | 
diesseits des alten Weges naclı Tripolitza und der | 
KRolonahügel liegen, ein paar Pfeiler und Steine. | 
‚Nest. erkennt in ihnen den Tempel der Kore Soteira, | 
di Skins (eine Säulenhalle) und den Rundbau, der | 
mach Pansanlas die Bilder des olympischen Zeus 
und der olympischen Aphrodite enthielt, Ver« | 
mutungen, die, wie er selbst in einem Nachwort | 
angiebt, durch die im letzten Frübjahre von der | 
amerikanischen Schule vorgenommenen, allerdings | 
| 
| 
| 
| 

















nur kurzen Ausgrabungen bestätigt worden sind. 
Wir wünschen mit dem Verf., daß auch für Alt- 
sparta die Zeit der gründlichen Durchforschung 
seines Gebietes bald kommen möge. 


=. Flinders Potrie, Kahun, Gurob and Ha- 





ra. With chapters y F. 1. Grifiih and Percy 
B, Newberry. London 1850, Kegan Paul. 52 8. 
% Tall. 4. 


Br da, Kaaetsgn sie 
Denibe, Medum. wo. chaptere byFdl era, 
4. Wiedemann. J. Russell and W. 
Kanton 1090 Nut 68 8. 36 Tat, 


PeEiat? wi ang and 116 Maskaioth London 

185%, Religlous tract society. 201 8. 8 

Seit. in dieser Zeitschrift (1890 8. 918. 921. 
954) auf Petries erfolgreiche Grabungen in 
Ägypten hingewiesen wurde, hat der unermüdliche 
Forscher nicht gerastet und hat uns (außer der 
an letzter Stelle genannten populären Übersicht 
über seine Arbeiten) drei Rände neuer Resultate 
vorgelegt, die für unsere Kenntnis der ägyptischen 
Kulturgeschichte von größter Bedeutung. sind. 
Petrie verdankt diese Erfolge nicht so sehr 
sonderen Glücksumständen, als vielmehr der ge- 
sunden Methode seiner Grabungen; er ist der erste, 
der in den ägyptischen Schutthügeln anderes zu 
finden verstanden hat als Skulpturen und In- 
schriften, der erste, dem es klar geworden ist, 
daß auch im Orient aus einer Topfscherbe schr 
viel ehr zu lernen sein kann als ats einer 
Wand vol Rieroglyphen. Gewiß kann man seinen 
Schlüssen nicht Immer folgen, und es mag wohl auch 
sein, daß die eine oder die andere seiner Beob- 
achtungen der Berichtigung bedarf: aber das Ver- 
dienst des genialen Mannes. vermügen derartige 


Ausstellungen nicht zu schmälern. 


























An erster Stelle sei hier diejenige seiner Ar- 
beiten genannt, die uns in die Alteste Zeit der 
ägyptischen Geschichte zurlickführt. Nördlich von 
der Stelle, wo das Faijum sich von dem Nilthal 
abzweigt, liegt die Pyramide von Medum, umgeben 
von Gräbern, in deren Inschriften der erste Herrscher 
der 4, Dynastie, König Snofru, genannt wird. Es 
ist Petrie gelungen, durch eine energisch durch- 
geführte Grabung tief unter der gewaltigen Sand- 
decke, die die Pyramide umlagert, den Tempel 
aufzudecken, der zu ihr gehört. Es ist ein selt- 
sames kleines Heiligtum, das in seiner Anlage 
völlig von den späteren Tempeln abweicht und nur 
in dem rätselhaften Bauwerk neben der großen 
Sphinx seinesgleichen hat: ein Eingangsraum, ein 
kleiner Saal und ein kleiner Hof, auf dem zwischen 
zwei stelenartigen Steinen die Opfertafel am Boden 
Niegt. Das alles aus glatten Blöcken, ohne Orna- 
ment, ohne Inschrift, ohne Skulptur. Auch den 
Äayptern der späteren Zeit mochte dies Gebünde 
seltsam erscheinen; denn seine Wände tragen noch 
Kritzeleien, in denen Zeitgenossen der Thnumusis 
und Amonophis berichten, daß sie den Tempel des 
Königs Snofru besehen haben: er war eine Sehens- 
Würdigkeit geworden 

Wenn Petrie diesen ältesten Tempel der Welt 
alsbald nach seiner Auffindung wieder verschüttet, 
hat, so. ist das im Interesse der modernen Touristen 
vielleicht zu bedauern, aber es mußte geschehen; 
denn wie die Diuge in Ägypten einmal liegen, ist. 
dies das einzige Mittel, um das chrwürdige Bau- 
werk vor der Zerstörung zu sichern. Gerade Medum 
bietet einen traurigen Beleg für die Wirkungen 
des vereinten Vandalismus der Steinarbeiter und 
Altertumshändler. Die oben gedachten Gräber ans 
der Zeit des Snofru waren, als Mariette sie einst 
auffund, wohl erhalten; heute sind ihre Reliefs 
und Inschriften bis auf Bruchstücke zeretürt und 
ihre Farben verschwunden. Was heut noch davon 
zu schen ist, hat jetzt Petrie auf das sorglältigste 
kopiert und zum Teil im Farbendruck veröffent- 
licht — es ist vielfach so merkwürdig, daß man 
nur wünschte, es wäre schon zur rechten Zeit mit 
dieser selben Sorgfalt veröfentlicht worden. 

Bei diesen Arbeiten In der Nekropole von Medum 
stieß Potrie übrigens auclı auf alte Grüber ohne 
Beigaben, die eine ungewöhnliche Bestattungawei 
zeigen; die Leichen sind nicht ausgestreckt, sondern 
liegen mit an die Brust gezogenen Beinen im Sarge. 

Auch die anderen Trümmerstätten, an denen 
Petrie gegraben hat, liegen in derselben Gegend 
wie Medum; es sind Kahan und Gurob, beider- 
seits vom Einguoge in das Faljun. 
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Durch die Aufdeekung der Ruinen von Kahn | 


erfüllt sich endlich unser Wunsch, einmal außer 
den Wohnungen der Götter und Toten auch die 
Wohnungen der Lebenden im alten Ägypten kennen 
zu lemmen; es ist das erste Mal, dal ägyptische 
Hänser wirklich alter Zeit zu Tage getreten sind. 











Die Stadt, die von Känig Usertesen II. für die | 


Banleute seiner Pyramide angelegt worden war, 
hat das Regelmäßige einer solchen künstlichen 
Anlage, Sie zerfällt in zwei durch eine thorlose 
Mauer getrennte Stadtteile, von denen der eine 
zahllose kleine Hiuschen umschließt, wihrend der 
andere ein Regiorungsgebäude auf einer Terrass 
neun große Häuser und viele kleine Wohnungen 
and Speicher enthält, Der erstere (2 

war angenscheinlich die Stadt der Arbeiter, der 
zweite, grüßere (fast 5 Hektar) die der Beamten 
Die großen Hanser, die etwa 60 m tief und 45 m 
breit sind, enthalten nicht weniger.als 60-70 Raum 
charakteristisch ist für sie die eigentüimliche Tängs- 
teilung. des Korridors, die vermutlich die Eingänge 
der Frauensohnung verdecken soll, der Hof, an 
dessen Südseite sich ein Süulengang entlang zieht 
und endlich der von 12 Säulen getragene Haupt- 
aum (etwa 10m im Quadrat) mit seinen klein 
Wasserbecken in der Mitte. Die Wände bestanden 
aus ungebranoten Ziegeln und waren getüncht und 
mit bunten Malereien versehen; das Wenige, was 
von diesen erhalten ist, stellt das Äußere und 
Tnnere von Häusern vor. 

Wie ans den in den Häusern gefundenen Schrift- 
sticken und Siegelstiinen hervorgeht, hat diese 
Stadt nur einen kurzen Bestand gehabt, und man 
kann duher im allgemeinen sagen, daß alle in ihr 
gefundenen Gegenstände in das Ende der 12. und 
den Anfang der 18. Dynastie gehören, d. h. etwa 





















Hektar) | 
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gleich zu erwähnenden Stadtruiue des neuen Reichs 
der Feuerstein selten ist und an Stelle des Kupfers 
die Bronze getreten ist. Das Feuer gewanu man 
in Kabun durch die Reibung zweier Holzstücke, 
deren eines wie ein Drillbohrer gedreht wurde. 
Die Papyrus ans Kahn enthalten zumeist Schrift- 
stücke administrativer und privater Natur. die 
rechtlich und sprachlich von Wichtigkeit sind. 
Charakteristisch ist, was sich an litterarischen 
Texten in diesen Häusern in Fragmenten vor 
gefunden hat: ein medizinischer Traktat, ein 
inderer über Krankheiten der Rinder, zwei An- 
Teitungen zum Rec ein Hyınnus auf den 
R ie religiöse Literatur, neben 
der in den Gräberfunden die weltliche doch ganz 
verschwindet, hier nur durch ein Brachstlick ser- 
treten, und auch dieses ist, wie Ref. hört, eine 
Güttergeschichte von sehr profanem Tnhalt, 

Ein vortrefliches Seitenstück zu Kalun bildet 
dann die andere von Petrio in der Nachbarschaft 
desselben aufgedeckte Stadtraine: Gurob. Auch 
hier handelt es sich um eine ephemere Ortschaft, 
die besonders in der Zeit Ramses II. (um 1300 
v.Chr.) geblüht zu haben scheint, und wenn auch 
in ihren Häusern nicht so viel Hausrat zurüc 
geblieben ist”) wie in denen von Kahun, eo 
konnte Petrie dafür noch Beigaben aus von ihm 
untersuchten Grabstätten der gleichen Zeit heran- 
ziehen. Das Hauptinteresse liegt in diesem Fall 
bei der Keramik: Gurob und das Grab der 
haben neben der einheimischen charakteı 
Ware dieser Epoche auch in größerer Anzahl m} 
keoische und andere fremde Gefiße ergeben. 
Es sind das Funde, die jedenfalls einst eine Rolle 
in der Wissenschaft spielen werden, wenn man 
sich auch zunächst noch vor zu eifriger Benutzung 













































in die Zeit um 2000 v. Chr, Und des weiteren 
ist cs klar, daß der zahlreiche Hausrat, den Petrie 
hier gefunden hat, wirklich demjenigen entspricht, | 
den die unteren und mittleren Klassen jener Zeit | 
benutzt haben; wir lernen hier das Volk in seinem 
täglichen Leben kennen und nicht, wie sonst in | 
älterer Zeit, die Vornehmen in Ihren Gräbern,*) 
Ich muß den Tieser für alles Nähere auf Petries 
Bücher verweisen und will hier nur auf einige | 
Punkte von allgemeinem Interesse aufmerksam | 
machen. Die Werkzeuge in Kahun bestehen teils 
ans Feuerstein, teils aus Kupfer, während iu der 














+) Eine sehr lchrreiche Auswahl von Proben der | 
Funde von Kahun befindet sich jetzt, dank der Güte 
der Ilerren M. Konnard und Potrie, im Königii 
Museum zu Berlin (Saal des mittleren Reiche), 





derselben wird hüten müssen, da so genaue Da- 
tierungen, wie sie hier nötig wären, sich in dem 
heutigen Stadium der Agsptischen Altertums- 
wissenschaft noch nicht immer für die einzelnen 
Funde geben lassen. Einzelne Scherben fremder 








*) Auch eine Auswahl aus diesen Fanden ist uns 
durch die Güto der obengenannten Herren zugegangen 
(ausgestellt im Saal des neuen Reichs). 

**) Petrio denkt eich Gurob wesentlich von Fremden 
bewohnt; ieh sche zunächst keinen Grund dafür, 
mache aber darauf aufmerksam, daß Petrie die Mumien 
zweier Barbaren gefunden hat, eines Unterbramten 
An-Turscha und eines „Dieners“ Sadiami. Der letztere 
Name sieht semitisch aus (als sei er mit ap „mein 
Volk“ gebildet); der erstere enthält nach der Schrei- 
bung sicher den Volkenamen der Turacha, die man 
mit den Tyrrhenern zu identifizieren pflegt. 
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Topfware sind übrigens auch in Kahun gefunden 
vorlen, darunter solche, die an Buccherogefäße 
erinnern, und zwrar nach Petries Angabe (Illahun 10) 
zum Teil in den Häusern, sodaß eigentlich die 
Gleihzeitigkeit derselben mit den anderen Fund- 
chjekten von Kahun als erwiesen gelten mnD. 
Inmerbiu fällt cs aber so schwer, diese Gefäße 
is 2000 v. Chr. hinaufzurüicken, daß man gern 
noch genauere Angaben über die Fundumstände 
abwarten möchte, 

Und ebenso kann ich auch einem anderen 
Schlüsse Petries nicht beipflichten: er hat anf 
ägyptischen Gefäßen in Kahun und Gurob zal 
reiche Töpfermarken gefunden, die in ihrer Ein- 
fnchheit zum Teil an Zeichen unserer „phönf- 
tischen“ Buchstabenschrift erinnern. Ich vermag. 
durin bis anf weiteres nur einen Zufall zu schen. 

Neben dem hier skirzierten Inhalt enthalten 
die drei obengenannten Publikationen noch eine 
Reihe von Berichten und Detailuntersuchungen 
(über Steiumesser, Schminken, Pflanzenreste, gric- 
&ilsche und koptische Papyrus u. a.) von vor- 
schiedenen Verfassern. — Die zu einem Überblick 
wohl geeigneten „Ten years digging“ bringen zum 
Teil nene Abbildungen und enthalten überdies am 
Schlaß Kapitel über die Kunst des Grabens, den 
Umgang mit den Fellachen u. &. Besonders das 
Letztgenannte verdient hervorgehoben zu werden; 
der Verfasser sieht Land und Leute mit. offenen 
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In der richtigen Erkenntnis, daß zu mund- 
anlichen Stadien vor allem die einheimischen, Ge- 
Ichrten berufen sind, hat die nach 
wissenschaflichen Erforscher des Neugriechlschen, 
Ad. Korais, benannte Gesellschaft den Beschluß 
gefaßt, grammatische, lexikalische und andere 
Arbeiten über die neugriechische Volkssprache 
anzuregen, methodisch zu leiten und in einem 
eigenen Organ zusammenzufassen. Wer die I 
Zerfährenheit kennt, die früher auf diesem Gebiete 
herrschte, und wer zu seinem Leidwesen erfahren 
mußte, wie schwer früher namentlich die von 
Griechen verfaßten, oft in Lokalblättern oder in 
buchätudlerisch anzngänglichen Broschüren nieder- 
gelegten Studien über das Nengriechische in West- 
europ beschafft werden konnten, wird es mit 
Nebhater Frende begrüßen, daß endlich auch für 
diesen in den letzten zwanzig Jahren mächtig 
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herangewachsenen Zweig der Sprachwissenschaft 
| eine methodische Leitung und ein Centralorgan 
| gewonnen ist. Die eigentliche Secle des ganzen 
Unternehmens ist der trefliche Kenner und Bahn- 
brecher der neugriechischen Studien, Professor 
G. N. Hatzidakis in Athen. Er eröffnet das 
| vorliegende erste Doppelheft des Archivs für nen- 
griechische Sprache wit einer vorzüglichen orle 
| tierenden Einleitung über den Zweck und die 
Methode der wissenschaftlichen Bearbeitung des 
Nengriechlscheı 
| Besonders betont er die Notwendigkeit, jede 
Mundart nlcht etwa, wie es bisher meist üblich 
war, mit Rücksicht auf besondere Raritäten, sondern 
als ein Ganzes nach allen Seiten hin za erforschen 
und darzustellen, also nicht verderblichen Raubbau 
zu weiben, sondern sorgsum und methodisch das 
ganze Gebfet auszugraben. Das Studium des 
Neugriechischen maß. zunächst Selbstzweck sei 
gerade dann wird es auch das Studium des Alt- 
griechischen in ähnlicher Weise befruchten, wie 
in der letzten Zeit die eingehendere Beschäftigung 
mit der heutigen deutschen Sprache die Erkenntnis 
entfernter Sprachgebiete und der Sprachwissen- 
schaft überhaupt gefördert hat. Wichtiger als die 
vielfach verfrühten und deshalb miBlingenden ety- 
mologischen Versuche ist zunlichst eine genane 
Darstellung der Lautverhältnisse und eine aus- 
giebige Sammlung des Sprachmaterials. Mehr als 
| jedes andere Volk haben die Griechen, das ge- 
schichtliche Volk ze &5sy, die Pflicht, ihre reiche 
| lebende Sprache bis in alle Einzelheiten hinein zu 
studieren. Mit Recht führt H. die auf Griechen- 
land lastende Titterarische Unfruchtbarkeit auf die 
Vernachlässigung der Volkssprache, des Volks- 
lebens und der geistigen Schätze des Volkes über- 
haupt zurlick und betont im Gegensatz zu Rangab6 
und anderen exklusiven Puristen die hohe Brauc 
barkeit der Volkssprache zu künstlerischer Dar- 
stellung; namentlich dürfte sich, wie er bemerkt, 
die in den großen Städten üblich gewordene Ge- 
) meinsprache als Basis für die Schriftsprache eignen 
(sel. meine Griech. Reise 8. 340 1). 

An die theoretischen Darlegungen von Hatzi- 
dakis. schließt. sich der von den Preisrichtern 
| Kumanudis, Protodikos und Hatzilakis unter- 
zeichnete Bericht über die auf das Preisausschreiben 
der Gesellschaft eingereichten zweiundzwanzig 
beiten. Sie zerfallen in Sammlungen von Volks- 
iedern, Märchen, $ı ern und in grammti- 
kalische und lexikalische Stadien. Sechs Arbeiten 
wurden als. preiswürdig befunden: eine Sprich- 
wörtersammlung von K. Nestoridis, ein Glossar 
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der pontischen Dialekte von J. G. Valavanis, 
ein solches der Mundart von Kephallenia von 
P. Vergotis, eine Studie über die cyprische 
Mundart von G. Lukas, ein theoretischer Beitrag 
zum Studiam der Volkssprache von J. Tsikopulos 
und eine Arbeit über den Dialekt von Velventö 
von Euth. G. Buntonas. Die zwei letzten Ar- 
beiten sind im vorliegenden Doppelhefte mitgeteilt. 
Tsikopulos erörtert in lichtvoller Weise die 
Hanptgesichtspunkte, die bei der Sammlung. des 
neugriechischen Wortvorrats in Betracht kommen, 
dann. insbesondere die Bedeutung der Phraseologie, 
des Euphemismus, der Homonyma, Synonyma und 
Wortspiele, endlich der Personen-, Orts- nnd Flur- 
In den Anmerkungen giebt er viele 
einzelne Beiträge zur nengriechischen Etymologie 
Buntonas beschreibt den griechischen Dialekt 
von Velventö in Macedonien, der zu der besonders 
durch den Ausfall von u und # zwischen Konso- 
nanten charakterisierten nordgriechischen (iruppe 
gehört. Der Verf. behandelt zuerst die Grammatik, 
giebt dann ein reichhaltiges Lesikon der Mundart 
und teilt zuletzt als Textproben einige Volkslieder 
und ein Märchen mit. Die Studie, der man die 
Schnlung von Hatzidakis deutlich ansieht, gehört 
n, was wir über neugriechische Dialekte 
Es ist für die junge neogrüzistische 
iplin sehr zu wünschen, daD die Bestrebungen 
der Gesellschaft Korais auch fernerhin die not- 
wendige materielle und moralische Unterstätzung 
finden mögen, 

München, 

















K. Krumbacher. 


W. Martens, Lehrbuch der Geschichte für die 
oberen Klassen höherer Lehranstalten. 
1. Geschichte des Altertume, Mit fänt Karten. 
Hannover-Linden 1892, Manz u. Lange. VI, 297 8. 
%3M. 4. 


Der Verf. versichert in der Vorrede, sein Bach 
„besitze einen verliltnismäßig hohen Grad von Zu- 
verlässigkeit*. Man sollte denken, bei der Menge 
treflicher undunbedingtzuverlässiger Darstellungen, 
die dem Verfasser eines Scholbuches zur Verfügung 
. verstehe sich dies von selbst, auch wenn 

ht „der reichen und lichenswürdigen Unter- 
elitzung mehrerer sachkundiger Geschichtslchrer 
im engeren und weiteren Vaterland“ sich zu er- 
freuen hat, wie der Verf. von sich rühmt. Und 
sind etwa alle früheren Darstellungen für den 
Schulgebranch minder zuvorlissig? Komisch wirkt 
über eine solche, doch immerhin einige Überhebung 
verratende Versicherung, weun sie nur auf Slbst- 
schung beruht. Ein gutes K iner Ge- 
schichte der Griechen und Römer bietet die Be- 




















| Armen seiner Mutter erschlagen wurde“ 








handlung der ältesten Zeit und der Kaisergeschichte: 
denn diese Gebiete sind noch nicht so oft beackert 
als die übrigen. Da wird auf 12 Seiten die Sagen- 
geschichte behandelt, als gäbe va keine Homer- 
lektüre, kein griechisches Lesebuch, keine Tragiker; 
dagegen von der Kultur, wie sie uns Mykend, 
Tiryos, Amyklü erschlossen haben, erfährt der 
Schüler s0 gut wie nichts. Und doch ist dies 
noch besser als die Darstellung der Kaiserzeit, wo 
er geradezu Falsches lernt, wie z. B. eine Reihe 
yon Angaben über die neue Staatsform des Augustus, 
über die Auxilien, die Sitlichkeit n. a. Oder aber 
er erhält einen wertlosen Notizenkram über einzelne 
Kaiser. So wird z. B. die Regierung des Alexander 
Severus folgendermaßen geschildert: „refllich 
war im ganzen auch die Regierung des von seiner 
klugen Mutter Mammaea geleiteten 5. A., der be- 
reits im Alter von 137: Jahren den Thron be- 
stieg und nach Niederwerfung mehrerer Soldaten- 
mentereien beim Ausbruch einer neuen in den 
Frinnert 
das nicht an den bekannten Rpilog: Er ward ge- 
boren, nahm ein Weib und starb? Wer heute die 
Kaisergeschichte für den Schulunterricht verwerten 
Will, wird sichdie Namen der meisten Kaiser schenken 
können; dagegen muß klar werden, welche Ver- 
fassungsformen sich in das Mittelalter übertragen, 
wie die Berührung mit den Germanen vor sich 
ging, und wio das Christentum hier einwirkte. 
Pädagogisch strebt der Verf. die „möglichste 
Beschränkung der Menge der Namen und Tiat- 
sachen“ an. Ich konnte nirgends Anden, daß er hierin 











eisten Vorgänger übertroffen habe; wohl 
aber widmet er der Zeit der römischen Geschichte 
is zum tarentinischen Kriege, die ohne Schaden 





nach allgemeiner Übereinstimmung auf der Ober- 
stufe fast ganz beiseite bleiben kann, 6 Seiten. Von 
der auf 12 Seiten behandelten griechischen Sagen- 
geschichte war schon die Rede. Aber von der 
höchsten Aufgabe des heutigen Unterrichts, der 
inveren Verbindung der Lehrficher, hat der Verf. 
kaum gehört; denn sonst hätte er bei der alten 
Geschichte doch das berücksichtigen müssen, was 
aus der altsprachlichen Lektüre massenhaft zu- 
wüchst. Ist forner geschickte Reihen- und Groppen- 
bildung die Grundhedingung alles Lernens und 
Könnens, so hätte er dieser Seite In der Anßeren 
und ineren Gliederung des Stofles bis zu völliger 
Dorchsichtigkeit ganz anders Rechnung tragen 
müssen, wie ihm die vortrefllichen Arbeiten von 
Frick (8.7.4. Päd. 1889, 547 u. Lehrprob. 11, 103) 
zeigen können. Wollte er, wie er jetzt gethan 
hat, diese Arbeit den Lehrern überlassen, so war 























ein neues Lehrbuch überflüssig: denn an unpida- 
gogisch abgefaßten Geschichtsbüchern herrscht. 
leder Überfluß. 

Gießen. Herman Schiller. 


Wilhelm Münch, Neue pädagogische Beiträge. 
Berlin 1893, Gärtaor. 160 8. 8. 

Vor ein paar Jahren*) habe ich die Aufmerk- 
samkelt des Lesers dieser Blätter für Münchs 
Vermischte Aufeätze über Unterrichtszielo und 
Unterrichtskunst' zu gewinnen gesacht. Tch möchte 
jetzt die nene kleine Sammlang mit einem Wort 
bei ihm einführen. Wie jene ersten Aufsätze, so 
habo ich dieses neue Büchlein mit inniger Freude 
and Teilnahme gelesen: cs Ist derselbo freie Blick 
für das Lebendige, dieselbe sichere Beobachtung 
des Wirklichen darin. Dazu kommt in diesen 
mehr pädagogischen Aufsätzen als besonderer Zug 
die Vornehmheit und Milde des Urteils, beruhend 
auf dem Glauben an das Gute und an die mensch- 
liche Natur; auch das Harte und Gemeine, das 





sich an die Schule herandrüngt, wird nur mit | 


leisem, doch verständlichen Wink abgewiesen. 

Der erste Aufsatz ist überschrieben: "An der 
Schwelle des Lehramts. Er giebt die leitenden 
Gedanken der Seminarvortrüge des Verfassers, 
eine Homiletik für Gymnasiallehrer voll reifster 
Lebens- und Tehrerweisheit. Die drei Seiten, die 
in der Person des Lehrers vereinigt sind, der Ge- 
Ichrte, der Beamte, der Erzieher und Lehrer, 
geben das Schema für eine Fülle feinsinnigster 
Beobachtungen und. liebenswürdigster. seclsorger- 
licher Beratung. Man fühlt, der Verfasser hat 
selbst die Last getragen, an die er die jungen 
Lehrer eben herantreten sicht: er verlchlt ihnen 
nicht, wie sie drückt; aber er zeigt ihnen auch 
ie Kräfte, womit sie zu bewältigen ist, und die 
Gaben, die dio Trauo gewinnt. Hier ist nichts 
von der harten Forderung offzieller Korrektheit, 
nichts von dem pelantischen Schematisieren und 
unfruchtbaren Moralisieren, wodurch andere Lehr- 
bücher der Gymnaslalpiidagogik so unerträglich 
werden; hier spricht nicht ein Aufsichtsbeamter 
oder Bücher machender Methodiker, sondern ein 
Mensch, dem nichts Menschliches fremd ist, und 
der eben daram helfen und raten, trüsten und 
imerlich heben kann. 

Der zweite Aufsatz, überschrieben: ‘Soll und 











Haben der höheren Schulen‘, ist eine Umschan nach | 


dem Sturm. Die Reformdebatten sind vorüber- 


gebraust, die nenen Schulpläne sind da, und man | 


übersicht, was der Sturm mitgenommen, was or ver- 
*) Wochenschrift 1888, Sp. 659. 
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schont hat, was jetztzu thun ist. Im ganzen ist der 
Verfasser geneigt, hoflnungsvoll in die Zukunft zu 
dlicken: an den neuen Lehrplänen hebt er hervor, 
daß sie auf das Können gegenüber dem bloßen 
Wissenund Gelernthaben Gewicht legen, auch daß sio 
den freien körperlichen Übungen mehr Zeit wahren 
| wollen. Die Gefahr, von der er das höhere Schul- 
wesen bedroht findet, ist die seit der Verstant- 
| Yiehung des Gymnasiums in dem ersten Viertel 
dieses Jahrhunderts fortschreitende Einengung der 
freien Bewegung des Lehrers. Die Vermehrung der 
Lehrfächer, die Prüfungen, das rasche Wachstum 
der Schtlerzahl und des Lehrerpersonals, das stei- 
gende Übergewicht militärischen Geistes, alles dies 
zusammen führte za immer bestimmterer Fixierung 
der pflichtmäßigen Schulleistungen und des Unter- 
richtsverfahrens; „die Eigenschaft der Strammheit 
(der Ausdruck läßt sich nicht wohl durch einen 
vornehmeren ersetzen) nahm zugleich stetig zu“; 
ihre Folge war das Vorwiegen und lochschätzen 
iner wesentlich „negativen Korrektheit. So wenig 
als von diesem nilitärischen Geist erwartet Münch 
auch von einem anderen Geist gute Wirkungen: 
von dem Geist. pedantischer Methodereiterei. Für 
die Handwerksgrifle hat er, wie billig, auch hier 
volle Schätzung; aber der Unterricht bleibt freio 
Kunst, und das Lernen Sache stiller, unaus- 
gesprochener Erfassung. „Die stete Besorgn 
eine Seite“ der Sache nicht aufgehellt, ein bil- 
dendes Moment nicht ausgekauft zu haben, führt 
zur Breite, zur Geschnätzigkeit und zur Geschmack- 
losigkeit. Es gilt doch wohl auch vom Unterricht 
das Wort von dem secret d’ennnyer“. 

Doch genug: der Leser sehe nun selbst. 

Ich bemerke nur noch, daß am Schluß einige 
Aphorismen über pidagogische Dinge beigegeben 
ıd, die sich in der Form an die früher ver- 
öffentlichten "Tagebuchblätter' anschließen. Zur 
Probe eino Bemerkung, die “Würde des Lehrers 
überschrieben sein könnte: „Produzent, Fabrikant, 
Händler, Verarbeiter der Waare: ist nicht in der 
Wissenschaft dom Letztgenannten derLehrer gleich? 
Und bestimmt sich nicht danach seine Stellung, 
sein Rang? Es kommt wohl daranf an, wie er ur- 
beitet. Eines tüchtigen Goldschmiede Name braucht 
nicht geringer zu sein als der des Besitzers der 
Mine, und des Bildhauers Ehre ist wohl groß genug 
gegenüber der des Großhändlers in Marmor. Aber 
| natürlich, das Gleichnis hinkt! Mag es doch 
| hinken, wenn os wenigstens ein Stick Wahrheit 
in sich trägt“. 

Steglitz. bei Berlin. 














Fr. Paulsen. 





21 {No.8) 





II. Auszüge aus Zeitschriften. 


‚Archiv für Geschichte der Philosophie. Band 
Y, Heft 4. 

(4416) E. Zeller, Miscellanea. 1. Nähere Be- 
eründung der Phil, d. Gr. I, 992, 1 ausgesprochenen 
Vermutung, im 8. Fragm. des Anaxagoras habo ur- 
sprünglich an Stelle des unpussenden äzsıpe 
„azhöov“ gestanden. 2. fr. 7 (bei Simpl. 















Phys. 8.98, 1) sch Asse (sc. Mhätan) 
ande 0 mc Sim, 843,2) in Anika | 
eo» (ef. Arist. 





Pad ea V2,XX 110. 179). 4. Ver 
Attius Plac. IV, 9 Leukipp, Demokrit und Diogenes 
beigelegte Ansicht, daß die aizdrz# bloß vinır seien, 
Glauben, wofür innere und Außere Gründe sprechen, 
0 beweist sie, daD di wichtige Lehre von der bloßen 
Phänomeoalität der sinnlichen Qunlitäten der 
schon von dem ersten Begründer der Atomistik auf 
gestellt worden war. 5. Zu den Arch. V 8. 169 an 
geführten Stellen, in denen Demokrit von Platon be 
rücksichtigt wird, ist Tim. 620 fl. hinzuzufügen, da 
Leukipp und Demokrit unseres Wissens die einzigen 
vorsokratischen Philosophen sind, die behaupteten, 
daD alle Körper schwer seien, d. h. das Streben 
haben, sich nach unten zu bewegen und nur durch 
Aubere Gewalt nach oben getrieben werden können. 
8. Daß Platon an den Stellen, die den Eindruck einer 
wesentlich treuen geschichtlichen Schilderung der 
Lehre des Sokrates machen, im allgemeinen mit Xe- 
nophon übereinstimmt, wird, abgesehen von den Phil 
der Gr. IIs, 184 1. aus dem Sympos. und der Apol. 
beigebrachten Belegen auch durch Lach. 187E und 
besonders durch den Euthydem bestätigt, dessen Er- 
örterungen über das +5 v, über dio eyes und 
kaxd sowie über die Br or, vielfach mit den 
Berichten der Memorabilien zusammentreffen. 7. Er- 
günzungen zu Phil. d. Gr. 1° 9. 849,3 (Demokrits 3:5) 
und 8, 1019,4 ($tello des Philod. Ange 
die allegorische Deutung griech. Heroen und Götter bei 
dem Anszagoreer Metrodoros). — (4497) Y. Brochard, 
Sur In logique des StoTeiens, Die stoische Logik 
ist eine Reaktion gegen dio des Aristot. oder, genauer 
ausgedrückt, ein Versuch, die Wissenschaftslehre des 
Platon und Arist. mit dem Nomiaalismus der Kyniker 
zu vereinigen. Sie bietet aufallende Analogien zu der 
Logik Staart Mills. — (469 #) P. Tannery, Encore 
trois lettres inedites do Descartes ä Mer. 
senae. — (480 #) W. Dilthoy, Das natürliche 
System der Geisteswissenschaften im 17. 
Jahrh. — (609) A. Döring, Wandlungen in der 
Ppythagoreischen Lehre, Versuch, die fortschrei- 
tende Verweltlichung des im ursprünglichen Pythago- 
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ständigung des wissenschafllichen Strebens in dri 
Stufen nachzuweisen: I, Wandlungen der kosmo- 
logischen Theorie. D.gebt nieht, wie es gewöhnlich 
geschieht, von dem durch Arist, bezeugten Weltbilie 
der Pythagoreer aus, sondern macht den Versuch 
einer Rekonstruktion des Wandlangsprozesses in streng 
genetischer Abfolge. Pythagoras ist von Anazimenes 
vermutlich nieht nur io bozug auf die Lehre som 
Bin- und Ausatmen der Welt, sondern auch hinsicht- 
lich der tischplattenartigen Gestalt der Erde abhängig 
(die Entdeckung der Kugelform der Erde gehtrt 
wahrscheinlich nicht dem Pyth., sondern dem Parme- 
nides), während ihm die Erkenutnis der Schräge des 
Tierkreisea eigentümlich ist. Erst aach Pyth, warde 
auf grund dor Entdeckung der fünf Planeten und 
der Zuräckführung der Interyallen der Tonleiter auf 
Zahleaverhältnisse die Lehre von der Sphärenharmonie 
ausgebildet. In den attianischen Angaben über Philo- 
Naos sind drei Auffassungen ineinander gearbeitet, von 
denen die erste, die geometrische (Binteilung des Welt 
‚nzen in Olymp, Kosmos, Uranos, Zunahme der 
Vollkommenheit nach der Peripherie hin), wahrschein- 
lich unphilolaisch ist. Die beiden andren sind pyro- 
entrisch (Centralfeuer, Zehnzahl der Sphären, Nicht- 
beleuchtetsein der Sonne) und zerfallen in eine kon- 
sequente Auffassung (sämtliche leuchtende Körper 
spiegelartig, die einzige Lichtquelle das Centralfeuer) 
und eine inkonsequent harmonislische (Theorie von 
den beiden scipzn, dio Sonne bald als Sammellinse, 
bald als Spiegel gedacht). Welche von beiden philo- 
aisch ist, läßt sich nicht sicher ausmachen. II. Die 
Seele und ihr Schicksal. Ob der ältere Pytha- 
goreiemun schon das Weseh der Seele wissenschaftlich 
zu bestimmen gesucht hat, ist zweifelhaft. Philolans 
ist von Bocckh mit Unrecht als Vertreter der alten 
Unsterblichkeitslehre angeschen werden; es ist ihm 
vielmehr wahrscheinlich die in Platons Phädon von 
Simmias vorgetragene Ansicht von der Seele als einer 
Harmonie des Körpers zuzuweisen, die sich weiterhi 

in ähnlicher Gestalt bei Aristozenos und Dikäarch 
findet. ML. Die Lehre vom höchsten Gut. Statt 
der Brlösung der Secle von der Einkerkerung in den 
Leib und den Schrecken des Jenseits tritt allmählich 
das wissenschafliche Streben d. h. im Sinne des 
Pythagoreismus dio Erkenntnis der Zahl den 
Vordergrund. Das Hauptzeugnis hierfür bei Theodoret 
Gr. af. cur. XI8, aus dem Clem. Strom. I121 zu ver- 
bessern ist, Beiden Stellen liegt eine alte ethische 
Doxographie zu grunde. — Jahresbericht. (635 f) 
E. Zeller, Die deutsche Litteratur über die 
sokratische, platonische und aristotelische 
Philosophie, 1890. 1891. — (557 M.) C. Bäumker, 
Die abendländische Philosophie im Mittel- 
alter. 1890. 2. Artikel, 
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Wochenschriften. 


Litterarisches Centralblatt. No. 4. 

(106) M. Levison, Fasti praetorii (Breslau). 
‚Schützenswert als Hilfemittel” G. IL, — (118) Corpus 
papyrorum Aogypti edd. Revillout et Eisenlohr, 
Il. "Der hier enthaltene Papyrus Revillout wird 
jedenfalls noch viel von sich reden machen‘. F. Bl. 

20) H. Peter, Die Scriptores hist. Augustae 

(Leipzig). “Keine Lösung der Autorenfrage. E. Wälf- 
la. -- (124) Denkmäler der Skulptur, herausg. 
von Fr. Bruckmann (München). Anerkennende Be- 
sprechung von Th. 8. 

Deutsche Litteraturzeitung. No. 4. 

(107) Granx et Martin, Notice des Manus- 
rits grocs d’Espagne (Paris). ‘Die faksinilierten 
Handschriften haben kein hohes Alter und keine 
hohe Wichtigkeit. Fr. Bias. 

Revuo eritique. No. 4 

EN) I. Merbat, Zu Tiukydides (Leipie) 
Zweifelnde Kritik von A. Hauvette. — (63) A. Simalke, 


























Essai sur la provineo romaine d’Egypte 
(Paris). „Gewissenhafte Zusammenstellung eines Nicht- 
gelehrten‘, R. Cagont. — (65) A. Nierl, La Cirenaica 





(Turin). Sehr hübsch zu lesen. La Blanchere. 


Wochenschrift für klass. Philologie. 
(8%) W. Müller, Umsogolung Afrı 
phönikische Schiffer (Rathenom). “Die Arbeit ist 
hisch und warm geschrieben, man liest sie mit 
Spannung und Genuß’. A. Schmidt. — (0) €, An- 
dresen, De codicibus Medicois (Berl 
gute Risultate”, Th. Opie. — (39) Tacitus, ed. 
Sipperdey-Andresen (Berlin). Test und Admer: 
kungen haben eine gründliche Umgestaltung erfahren. 
TA Opitz. — (46) Lucanus de belle eivili, cd. 
&. Moslus (Leipaig). “Vernünftige® Hand 
sichtung‘ Manitu — (49) E. Ziegeler, A 
(Gütersloh), "Reicher Inhalt, gat und teilnabmeroll 
geschildert. G. Andren, 




































li. Mitteilungen über Versammlungen. 


Winkelmannsfest der archliologischen Gesellschaft 
zu Berlin am 9. Dezombor 1892. 

Die mit drei Tafeln und zwanzig Testabbildungen 
ausgestattete Festschrift Über das Bildnis Alezandera 
des Growen ist von Herrn Koopp verfaßt. Zunächst 
berührte der erste Vorsitzende Herr Cartius die glück- 
lichen Arbeiten der Amerikaner um leraion von Argos 
und die beginnenden Unternehmungen der Franzosen 
in Delphi und legte zwei neue Blätier der Karten von 
Attika (Dekeleia und Salamis) vor. Dana erklärte or eine 
Yon Herrn Kaupert redigierte Wandkarte, welche 
den See von Orchomenos in Böolien nach der 
neuesten Aufuahme der französischen Ingenieure an- 
schaulich darstellte. Zugleich war ein in der Tiefe 
&s Sees aufgefundenes Stü scher Poly 
fpgmauer abgebildet, welche dla Fullermauer der 











iche godient hatte. Diese Karte ist eine neue | 


ichtige Urkunde für die Denkmäler des beroischen 
Zeitalters, die merkwürdigste Ereäuzung aller bis- 
berigen Entdeckungen, da bier der Hauptsache 
vollständiges Bild davon vorliegt, was die alten Miuyer 
tür die Bewirtschaftung der alten Kopais. geleistet 
haben. 

"Darauf sprach Herr Botho Graef über die all- 
gemeinen Ergebnisse dor Vasenfunde von der 











Akropolis zu Athen. Die Vasenfunde im Perser- 
schatt der Burg von Athen haben dem lange ver- 
| kannten Ludwig Ross recht gegeben, welcher schon 
| vor 50 Jahren die roiizurige Vasenmalerel in das 
| 6.Jahrh. setzte. Bine Übersicht der sortierten Scherben. 
| ergab, daß die Vasen mit schwarzen Figuren noch 





Stwas’mehr waren als alla anderen zusammen Die 
rotfgurigen bildeten ein Drittel vom Quantum der 
sehnaraigurigen, ebonsoviel Mykonlaches war da, und 
| davon wieder ein ein Drittel geometrische Vasen, 
| "Die testen Vasen aus dem Gebiete. hellnischer 
| Kultur überhaupt sind jene eivfarbigen, dunklen Topf, 
wie sie in Troja gefünden werden, aus schwerem, 
grobem Thon mit schlecht gegläteter Obeiläche und 














gerade von der charakteristischen trojanischen Art 
gefunden, und von du abwärts Dis in die spätesten 
Zeiten feblt kaum eine Vasengattung, sodaß wesentlich 
durch die Vasenfunde die kontinuierliche Existenz 
einer Ansiedlung auf der Burg von Athen bis ia ein 
bes Altertum hinauf bezeugt ist. Uud man wird 

gern daran erlanern, daß nach Angabe des 
ICs die Athener sich für Autochthonen hielten. 




















hatt 
Befunden, sondern großentele in Ueforen Schichten 
K vind alle Gaitungen vertreten, welche In Mykenal 
vorkommen, und der Umstand, dad. ja der größte 
Tela nur In’ Scherben beutcht, hat sed selbt durch 
Darbietung der Beuchaellen” unser "Augenmerk auf 
die Qualität des Tiones und andere Eigvatäntich- 
keiten der Fabrikation gelenkt, eodaß wir hollen 
nen, in dr Klauen ar ee verschiedener 
Vasenpattungen, die wir jetzt ale ala Mykenlch 
bezeichnen, „ee Schritt weiter zu kommen. Um 
von jenen lesten mpkenlichen Vasen abraschen, 

















berücksichtigt, die Oroamente streng stilisiert, lineare 
Motive eiofährt, 

Der mykenische Stil wird, soweit wir erkennen 
können, fast überall inGriechenland durch Dekorations- 
stle abgelöst, welehe viel mit Lineal und Zirkel ar- 
beiten (was "auf mykenischen Vasen. noch nicht 
| nachweisbar), und dadurch zu jener eigentämlichen 

Auswahl und Sulisierung der Ornamente kommen, 
| die wir geometrisch zu nennen pflegen. Unter den 
geometrischen Stilen ist der nach dem Fundort der 
Hauptbeispiele, am athenischen Dipylon, benannte, 
| der am reichjten ausgebildete, durch die Vorliebe 
für den Mäander besonders kenntlich. 
Der Dipylonstil entwickelt sich allmählich durch 
) Biodriogen fremder Elemente und Zurücktreten der 
groben geometrischen Ornamentatreifen zu einer Art 
| Übergangsstil, welchen man sich gewöhnt hat, den 
| Füh-attischen’zu nennen, Auch dieser it in wichtigen 
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Proben, vertreten, welche unsere, Keantls seiner 
Rutwicklung bereichern werden. Daneben geht noch 
die Fabrikation einer ganz schlechten Ware in Aüch- 








tigem, vernachlässigtem geometrischem Stil, wie es 
scheint, lich späte Zeit herab. 
Die’ gesamte sich anschließende Rutwicklung, der 


attischen Vasenfobrikatiou Ist nun durch alle Über- 
gänge hindurch so reichlich vertreten, und wir ge- 
wionen eine so genaue Kenntnis von derselben, daß 
sich ihr gegenüber nichtattisches Fabrikat aufs deut- 
liebste abhebt. Bis in die Zeit des rotfigurigen Stiles 
hinab 1äDt sich fremde Ware auf der Burg verfolgen 
und zwar sind die einzelnen Gattungen meist in ver- 
hältviemäßig so gerioger Zahl vertreten, daD man 
weniger an größeren Import von außen, als an gc- 
Tegentliche Weihgeschenke von Fremden denken 
möchte. Wie dem aber auch sei, die bunte Muster- 
karte fremder Thonware auf der Akropolis, bietet 
eine lebendige Illustration zu den iuternationalen Bo- 
zichungen Athens im VI. Jahrhundert und wird uns 



































}, außer den erwähnten Altesten Gattungen, 
Scherben von Vasen aus Kreta, vielleicht Cypern, 
inlich Melos, besondere interessante 








gina stammt, wie die Funde 
icmpel wahrscheinlich machen, 





inem großen und nach 
inthischen Malerei auf die 
Auberst geringe Anzahl der 
epricht dagegen, — Fü 
schwarafgurige Malerei ist ea cin wichtiges Ergebnis, 
Bag chie, schlechte Ware, Yon dr man über 
ie auch jung scin müsse, sich recht 

AO im Persrschuf And 

Eine hübsche Bereicherung gewinnt aus der Be- 
rachtung der of. Vasen auch Unsere Anschauung von 
dem Innern eiucs griechischen Tempels. Rs haben 
sich nämlich auberordentlich viel Deinalte Thontafeln 
und Teller gefunden (einige hundert Exemplare). Wo 
der Rand derselben erbalten it, zit er ausnahmelos 
gebohrte Löcher zum Aufbängen. Dasselbe ist Dei 
einer eigentämlichen Gattung bunter Schalen mit 
Omphalos der Fall, welche, bisher nur in vereinzelten 
Exemplaren der verschiedensten Prorenienz bekannt, 
sich auf der Akropolis in großer Zahl gefunden hat. 
Wir mösscn uns also die Wände der 























m wichtigen historischen Dokument, | 





pe ganz | 


| hältnii 









den Resten eines großen Di 
terinschrift des Lydos anpußt, 

‚der Signatar des Nearchot, 
hkeit der Ausführung den beiden be: 
kanaten Werken desselben nicht nachstehend, enthalten 
Reste, welche um Desten als Gigatomnchie zu deu 








incs der am feinsten ausgeführten Stücke at ei 
panathenBische Preisamphorn etwa Im Stil des Amass, 
Sin wahres Prachtetück an Sorgfalt und Eleganz. 
Die Rückseite zeigt — ein in dieser Gattung seltener 
Fall — Athena zwischen Zeus und Poseidon. Auf 
beiden Seiten sind Reste eines zu 1 
Tezexkes zu ergänzenden, bisher uubekannten Lich 
lingsoamens, welcher wahrscheinlich elucn Verwandten. 
uaca der Pisltratiden meint Für die pane- 
{henischen Vasen ist überhaupt ein, lehrrtiches 
Materie! vorhanden. Dieso Geläfe wurden ja bia in 
ziemlich späte Zeit hioab noch. im alerfümlichen 
Tnpes beat, her wurde ao wich Brain, 
zwar schön recht früh. Durch die Feststellung 
einer großen Anzabl von Gefäßen als sicher aus dem 
Perserschutt stammend, unter denen sich eine Reihe 
schr altertümlicher, aber auch eine große Zahl ver- 
näbig fortgeachriliener Andet, det nun, auch 
für die Beteiclung der Malerei er cin fie Orund: 
® Unter den roffgurigen Yasen gehört eioo Reihe 
yon Schalen zu dem Allerbesten" was wir haben. 
Dazu nun Darstellungen von Inhaltlich grübter Wich 
tigkeit, entlegene, seltene, unbekannte Mythen und 
Ähnliches. „80 ael eine Schale ernähnt, auf welcher 
Auben der Zag der Sieben gegen Theben dargestellt 
int, des Amphlaraos Ausfahrt und den Menoikeus 
lnnern zwei Krieger ei 
(nit dem Shwerte toten: 
































Todesmeite, während it 











neikes, de hier niet im Kampfe allen, sondern ach 
Opfern, 


(Fortsetzung folgt.) 








Zeitung 


terarische Anzeigen. 


_Neuer Verlag von 8. CALYARY & Co. in Berlin, 











in Stuttgart, Central-Organ für 
Sammolwesen. „Schr, reichhaltig. 
Berichtet über Sammelobjekte 








Antiquitäten- | 
fd 


Das Hannibalische Truppenverzeichnis bei Lirins CKXI C. 22) 


von 








Art. Verbürgte Auflage 8000. 
scheint wöchentlich. Vierteljührlich E. von Stern 
2,504. Nonpareillezeile 20 A, Bi 0. Prof,d. at, Gesch. ud. neuen rssschen Unfreriiät in Ode 
aclne Nummern 50 3. Agenten 
und Mitarbeiter gesucht 37 Seiten. 

Udo Beokert, Preis 1,50 Mark. 
Verlagsbuchbandlang, Stuttgart. 

Verlag von 8. Calvary # Col 





etzeran 





—_ Drack der Beriger Bachärnckers[-Akt 
Sale 








atte-Ve 





ri) 





BERLINER 


PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT, 


Eneheit jeden Sonnabend, 





Abo: 
ankmca alle Dachtandlange 
= Pointer engen. 





Prle vertejkhriich 
Clark. 





HERAUSGEGEBEN 


CHR. BELGER uno O0. SEYFFERT. 


Mit dem Belblatte: Bibllotheoa phtlologion elassion, 
bei Voramabestellung auf den vollständigen Jahrgang. 


Auterrlace Anselsen 
werden 
von alten Taserlons- 


Ingeronnn. 


Prels der Arelgpaltanan 
Pettzlle 36 Pfesa. 


189. 9. 
























Sammlung der griech. u. dm, Klassiker, 
herausg, v. L, Georgievoliy u. 8. Mansteiu 257 
Das Praohtwork über Sendschlll. 2359 
Resenslonen und. Anzeigen 
Fr. Sohlablin, Über den Platonischen 
Kratylos (G. Schneider) 0. 
Recueil des inseriptions juridiques grecques, 
par A. Dareste,8. Haussoullier, Th. Reinach 
(Thalheim) 2. 2 2 een. 
P. Caner, Wort. uod Gedankenspiele in den 
Öden des Horaz (Th, Osterlen) . . . . 
P. Cornelius Tacltas, erklärt von K. Ripperdey 
(K. Niemeyer). >. . 2 22. 
E Willsoh, Die altkoriatliische" Thonindustric 
VORAB) 0. ea en. ee 
Fr.Neus, Fornicnlehre der laleiischen Sprache 
ee a shrdend hr site 
1 Naturlaüt und Sprache (Pr. Stalz) 
PD, Date da Lyese de Fu (&, Bart 
Ausılge aus Zeltschritten: 
Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung, 
heraus. von £. Kahn und J. Schmidt. 
Ba. XKKI, 8.4. left. oo. no 
Reruo archöolögique. 1894, März April 
Wecheasohriften: Deutsche Litteraturzeitung No. 
3,7, Nochensehrit für klass. Püleog 








ialog 





























Er 
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1892. 11 


Ulsstrevaonojo sobranlje grotscheskich 1 rin- 
akich klassikor. Illustrierte Sammlung der 
griech. und röm. Klassiker, horausgegeben von 
Io üorglorsky und Sorgius Mansteln, 

Tor twa zwei Jahren wurde unter dem angeführten 
Titel eine Klassikersammlung mit russischen Anmer 
kungen in Angriff genommen, von der bis jetzt gegen 
25 Naunern veröffentlicht sind. Die Sammlung or- 
schein a Zarskojo Selo bei St. Petersburg, wo beide 

Herren an dem dortigen Gymanslum un- 
lt waren, und zwar der erste von ihnen, ein 
des um’ die Wiedereioführung des klassischen. 

Studiums in Rußland so hochverdieuten A. J. Geor- 
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aiovaky, ala Direktor der Anstalt; der andere wurde 
Kochen zum Dienst in das Ministerium berfe 

Yon Iatinischen Schriftstellern sind erschien 
Yergi, Acucis 1 und IL von Prof, D. J. Nagujomsky 
(Kasan): Cornelius Nopos, Ausgewällie Biographien 
San. A.Oeorgloraky: Liius 1 son Pre. d, 1 Metal 
(Charkoi); Livias IXI von Prof, Ti. I. Zielinki 
(St. Peteriburg);, Ovid, Ausgowählte Slüeke von 
Neiuti; Sal, B- Tag. von K, A Semberg; Sall, Cal. 
von Nagujeniky; Cassar B Ga. 1 von A. Mansti 
Üceror Moden’ kegen Catiina und für Archies von 
Notusl; Horer, Ausgemählte Gedichte von Lrof 
Sebor (St. Pelerabure). — Orischlsche Autoren sind 
Gnatweilen mit flkenden Sticken veroten: Dorada, 
Seythien uud Darius Zus geeon die Skythen von 
GA. von Hanse; Homer, Il. U von Manstein; II von 
5.6, belt; 0a Tsd I vom 8.A Rad Y 
von Stachaalirtio, Xonophon, Anabas 1 uud 1] von 
Geergierrky; Memorab. 1 yon, R. V. Gibel; Platon, 
Analogie von Peir-Dor. A. 0. Rospl (Kiew); Sopk.; 
sd. Rox von Zilidekis Autig, von Prof, Derrick 
(Charkon). 
1118 in Mirage eschen kan, geh de ent 

cast gegründete Sammlung ziemlich rasch vorw 
und a lid beraila, wieder einige neue Stücke ie 
Vorbereitung. Jede Nummer bestet aus zwei separat 
gedruckten Abteilungen, von denen die erete, den 
Fikeinlchen oder griechischen Text giebt, di zweite 
den Kommentar enthält. Di 



























































Nötigo aufgenommen, andererseits bezwecken 
merkungen auch eine wo möglich einfach 
glatte Übersetzung des betreffenden Ausdruck 
Russische. Allo grammatisches, syoonymischen, 
listischen und dergleichen Exkurse, die in früheren 
Ausgaben so beliebt waren, sind 

Maß beschränkt. 

Außer den dem Texte angepaßten Anmerkungen 
euthält jede erklärende Abteilung eins mehr oder 
weniger umfäogliche Einleitung, weiche besondera die 
Ginschlägigen Roalien berücksichtigt. So enthält z. B 
die Einleitung zu Liv. XXI von Zieliäski: 1. Gesch 
liche Binleitung (Übersicht der Geschichte Karthagos 
von den Anfängen der phönizischen Kolonisation im 
westlichen Mittelmeere an bis zum Ausbruche des 




















fassung; 2, Karthagiache Verfassung; 3, Römisches 


Heer; 4. Haunibals Heer; 5. Die Flotte). Die Ein- 
leitung zu Soph. Ood. R. enthält eine ziemlich ein- 


Auatalten a. Dachhandlengen. 
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Te 
Fr in Kapitlproie 
Im ganzen genommen werden die Einleilungen zur 
Sammlung eie ziemlich vollständige Schülerbibliothek. 
der Weeslschen Realien darstellen. 

Dem Titel der Sammlung enlsprechend enthält 
jedes Bändehen zahlreiche Tbstrationen und Karten. 
Besonders reich Hlustiert sind 2. B. Cornel, Hero- 
dote Seythien, die Arbeiten Zilliski, die Mytho- 
logie zu Ovid u. a Die Istratlonen sind ganz 
meit gedruckt, wie überhaupt der Druck und das 
Brig Andere der Sammlung dito fat elepsten 

indruck macht; nur die geogr 
schen etwas altmodisch aus. © 7 

(Wan den inneren Wert anbelangt, 60 sind freilich 
nieht alle Bändchen gleich gut: während 
Ihnen selbet auf den Namen einer wi 
Leistung Anepruch machen können, soneit dies in 
iner Behulnurgabe überhaupt möglich It sind wieder 
dere nur wenig orleinelle Nachbildungen von 


























eulschen oder französischen Ausgaben. Aber im 
‚ganzen erfüllt die Sammlung Ihren Zweck in einem 
Maße, das zum Teil selbst in viel reicheren Litten 













veröffentlichten Arbeiten bürgt u. a. auch die Auto 
sität. eines von den hervorragendsten Vertretern der 
russischen Gelehrtenwelt, des Herrn J. V. Pmjalovsky, 
Prof. an der Universität St. Petersburg, der als of 
zieller Referent des Miuisteriums der Volksaufklärung 
einzelnen Bändchen volle Anerkennung zollt, während 
andere freilich als der Nachbesserung bedürftg er- 
klärt werden. Dadurch, daD die Herausgeber eine 
solche Klassikersammlung nicht nur ins Leben ge- 
rufen, eondern auch mit einer beneidenswerten Energie 
und Äkkuratesse weiterführen, haben sie sich wahr- 
lich einen schr ve hen Platz in der Geschichte 
der klassischen Philologie in Rußland erworben. 

Die russische Klareikersammlung, vor Georkieveky 
und Manstein verdient cs wohl auch. den ausländischen 
Kollegen bekanut zu werden, uud diesen Zweck wollen 
die vorlicgenden Zeilen in der auch in Rußland ge- 
schätzten „Berl. Phil. Woch." erfüllen. 

Charkon. 3. Netusil. 
























Das Prachtnerk über Sendechirit. 

Wir heben in No. 99150 (1691) ausführlich über 
die neugefondene, Kreisrunde Stadt in Nardsyriea 
berichtet. Jetzt It Let 1 des. darüber verheikenen 
Prachtneskes erschienen (Einleitung und Inschriften 
Folio. VII, 848. Tezt. Mit einer Karte, acht 
und neunzchn Abbildungen im Text. Berlin, W 
Mann), Dem Prospekte eutachmen wi 
bar Volk der eier, Son um Di 

jrischen und biblischen Quellen nur 
and versehrommenen Umnsten bekannt 
Ierorden war, ist uns jetat mit einem 
Sahe gerückt worden. > 
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Wir kennen jetzt den kreiförmigen Grundriß eis 
hetbiischen Hauptstadt mit Ihrem doppelten Mauer 
ringe, den Aufbau einer hochragenden Burg. mit 
königlichen, Palaten und mächtigen anderen Bu 
werken und haben Rinblick In die Entwickelung von 
Kunet- und Baustilen gewonnen, dio Dis vor kurzen 
| noch völlig unbekannt waren.” Neben ganz rohea 
| Reliefs srisch:kapadokischenStiles, weiche die testen 

Denkmäler vorderasiatischer Kunst sind, die wir über 
haupt kennen, Nloden wir In Sendschiei hochentwickite 
Skulptaren, die den achten vorchrialichen Jahr: 
üunderte angehören und mit den besten Leistungen 

‚ber Kunst weiteifern, 

a0 hundert grobe Bildwerke und Tausende 
son Kleiofunden gestatien eine ge h 
llederung und werden Im Rabım 
führlich zur Besprechung kommen; die atreng. u 
uatarwissenschaftlichen Grundsätzen durchgeführten 
rabungen, bei denen auch die unscheinbarsten Bruch“ 
etücke, sorgfältig verzeichnet und Ihrer Fundschichte 

ch fesigelegt wurden, gestalen Einzelstudien, die 
Vielfach a prähistoriches Gebiet fallen; so eine 
Untersuchung ber die Zeit des ersten Auftretens des 
Eier {jan Länder, über de Batiekcung dr 










































haben die Inschriften, 
einer unmittelbaren Um 
gebung aufgefunden worden sind; eine assyrische 
Inschrift erzählt, von der Eroberung Ägyptens darch 
Asarhaddon und zwei große altaramlsche Schrift- 
denkmale, das eine mit 4, das andere mit 23 Zeilen, 
können an historischer, religionsgeschiebtlicher und‘ 
sprachwissenschafllicher Bedeutung nur mit der be- 
ft des Königs Mescha von Moab 
verglichen werden. 
Über den Inhalt des eben erscheinenden ersten 
Heftes giebt das auf Seite 4 




















handelt werden; co liegt die Bearbeitung der Arch 
Year ganz io den Wänden von R. Koldeney, 
während F. Winter die ältesten Bildwerke Deschre 
ben wird. Dem ersten Hefte sollen noch vier weitere 
folgen, welche u. a. die nachetchenden Abschnitte 
euthalen werden: Rt. Koldewey: Architektur: 
Winter: Relifa som Stadtihore, Reliefs vom Buleren 
Baretbore; Ev. Luschan: Skulpturen’ des inneren 
Burgthores, Skulptoren des Westpalaste, Bronzen, Ge 
rüte aus Eisen, Geräte aus Knochen, lorn and Elfen 
bein, Thongeiiße, Idole, Pappen und Tieräguren. 
ll diese fie! ee erscheinen Im Pormkte diesen 
Prorpekten und im Rahmen der „Aitteilangen 
aus den orientalischen Samtlungen® (a 
denen XL-AY. Heft ale gezählt werden sollen), die 
iaaber rtufed paar und kdoden zen 
sogen werden. Daa gunzo Werk wird gegen 45 Bogen 
| Text'und nahe an 100 Taeln enthalten, Sie teilwene 
in den Text gedruckt, Ahllwcae in Liehtdruck use 
ehrt werden sollen. Der Preis jede euzulnen der 
fünf Hefte int auf 35 Mark Ietkenett. lu einem 
| srchsten Dee, das auberhald der „Mitteilungen aus 
Sn orientalischen Sammlungen“, aber sonst ala us 
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pe" | mittelbare Fortsetzung der fünf früheren Hefto er- 





icheinen soll, btabsichigt Dr. v, Luschan über die 
Fegenwäntigen Verhältnise von Senuschini, über die 
Ärzlichen Erfahrungen während seines dortigen Auf, 
enthalten und über die Ergebnisse seiner anthrope 
logischen Untersuchungen zu berichten. 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


Über den Platonlschen 


Friedrich Schäublin, 
(Dissertation.) Basel 1891. 


Dialog Kratylos. 
538. 


Nachdem der Verf, in dem ersten Teile seiner 
schr beachtenswerten Untersuchung (8. 3—15) die 
Ansichten Schlelermachers, Stallbaums, K. Fr. Her- 
manns, Deuschles, Steinthals und Th. Benfeys über 
den Platonischen Dialog Kratylos vorgeführt hat, 
prizisiert er seine Aufgabe folgendermaßen: „Wir 
haben den Beweis zu erbringen, daß Benfey in 
der That den etymologischen Teil unrichtig. beur- 
teilte. Mit diesem Beweis gcht natürlich die Dar- 
stellung unseror eigenen Ansicht Hand in Hand“. 
Das Buch richtet sich also vorzugsweise gegen die 
Auffassung Benfeys (Über die Aufgabe des Plato- 
nischen Dialogs Kratylus. Göttingen 1866), daß 
die Etsmologien des Dialogs, wenige Ausnahmen 
abgerechnet, durchweg vom Verf. „mit dem vollsten 
Bewußtsein ihrer Unrichtigkeit, Verkehrtheit und 
Jächelichkeit hingestellt worden seien“, daß sie 
„das Erzeugnis einer übermütigen Laune Platos 
seien, ein Feuerwerk, in dem die Blitze des Spottes 
nach allen Seiten hin sprühen". Ähnliche An- 
hanungen über diesen Teil des Gesprlchs finden 
sich ja anch sonst. So sagt z. B. Zeller, Philos 
d Griechen IT, 1 8.632 (4. Aufl) Anm. 3: „Eine 
Parodie dieses Herakliischen Etymnologisierons sind 
ie mit, absichtlicher Übertreibung überreich ge- 
Mänften und ins Tolle getriebenen Worterklärungen 
8.391 D-421 E. 420.07. 

Schänblin nan prüft sämtliche von Plato auf- 
gestellten Etymologien anf die Frage hin, ob wir | 
annehmen können, daß dieselben für Plato wahr- | 
wheinlich gewesen sind. Er ist „ein Jünger der 
Sprachwissenschaft“ und erscheint für seine Auf- | 
gabe wohl vorbereitet, wenn or auch „eigentlich | 
ent auf der Schwelle des Gebindes steht, das im | 
Verlauf dieses Jahrhunderts der Scharfsinn der | 
Gelchrten errichtete“. Er betont, daß wir bei | 
einer solchen Prüfung nicht von dem heutigen | 
Stande der Sprachwissenschaft ausgehen dürfen, | 

| 
| 

















und sucht nach einem Kriterium, „das uns nit 
Sicherheit den Wert der Platonischen Etymologien 
für. die Zeit, in der sie entstanden, bestimmen 
Lt“. Dieses Kriterium findet or in den Au- 
scbaungen des Herodian, indem er unter Herodian 
nicht eigentlich die Person dieses Grammatikens 
versteh, sondern vielmehr die otymologische Wissen. 
schade Altertums überhaupt, die or abshlißt | 
und zusummenfaßt. Zur Bezeichnung dieser Wissen- | 
schaft wählt er das Zeichen HL. 











Platos etymologische <£ywm ist folgende. 1. Er 
führt ein Wort auf einen Sabstantivbegriff, 2. auf 
einen Verbalbegrif® (Wurzel) zurück. 3. Er 
statoiert eine Begriffsverbindung. 4. Ein Wort 
wird als ganzer (kurzer) Satz (Myo:) erklärt. 
5. Ein Wort wird auf eine Phrase, ein ra, zurück- 
geführt. 6. Der ursprüngliche Wert eines Wortes. 
wird durch eine Vergleichung orniert. Nach diesen 
sechs Kategorien geordnet werden die Etymologien 
Platos durch Vergleichung mit HL, auf ihren Wert 
hin geprüft. Der Verf. lobt dabei die Konsequenz, 
wit welcher Plato sein Prinzip, auch die ab- 
leitenden Soffixe vermittels Wurzeln zu deuten, 
verfolgte. Es ist dies ein für die Beurteilung 
der Platonischen Etymologien besonders wichtiger 
Gesichtspunkt. — Dieser zweite Teil der Ab- 
handlung reicht von S. 16-51. 

Der dritte Teil der Abhandlung &. 51-64) 
betrachtet die Platonischen Etymologien nach ihren 
Iautlichen Verhältnissen und zeigt, daß fast alle 
Lautveränderungen (prothetische Vokale und 
Konsonanten, Einbuße von Anfangsvokalen, Syn- 
kope, Kontraktion und Synizeso, Vokalwechsel, 
Vokaldehnung, Konsonantenwechsel, Methatesis. 
ü. 5. w.), die Plato bei seinen Etymologien an- 
zunehmen genötigt ist, sich auch bei HL vor- 
finden. Fragt man weiter, wie viele raßr jeder 
von ihnen in einem Worte annehme, so ergiebt 
sich für beide nahezu das gleiche Verhältnis, 
näwlich durehschnitilich 62 mit einem, 32 mit 
zwei und 6 mit drei nd. 

Auf dem bezeichneten Wege gewinnt der Verf, 
folgendes Resultat: „Richtige Vergleiche und ty- 
mologien weist Plato 20 auf, halbrichtige Ety- 
mologien, d.h. solche, :wo wenigstens ein Bo- 
standteil des Wortes richtig aufgefaßt ist, 6; 
Etymologien für die sich eine Parallele bei HL. 
findet, welche geeignet ist, die entsprechende 
Platonische in das rechte Licht zu stellen, finden 
sich 30. Auch alle übrigen Etymologien sind mit, 
Ausnahme der fünf scherzhaft oder leichtfertig 
aufgestellten und der vier letzten eleatischen teils 
Tautlich genügend behandelt, teils angemessen bo- 
gründet, so daß sie wohl sämtlich für Plato einen 
ziemlichen Grad von Wahrscheinlichkeit hatten“. 
„Plato konnte seine Aufgabo nicht besser erfüllen, 
als er sie in der That erfülte*. Gestützt wird 
dieses Resultat noch durch die im vierten Teile 
der Abhandlung (8. 64—71) angestellte Be- 
rachtung der in anderen Platonischen Dialogen 
sich vorfindenden Etymologic 

Der Schluß dieses vierten Teiles giebt uns 




















| auch die Auffassung des Verf. von dem Ziele, das 
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Plato durch die Untersuchungen unseres Dialogs 
‚Plato übt reilich das etymologische Ver- 
gewissenhaft als cs die damaligen Mittel 
und Einsichten gestatteten, und gewahrt, daß die 
Sprache die Heraklitische Auffassung begünstige, 
die eleatische nicht ausschließe, also für philo- 
sophische Zwecke sich als untanglich erweise, wie 
richtig auch die Etymologien sein möchten. Jetzt 
erst, nachdem er sich der Etymologie mit Ernst 
hingegeben und ihre Leistungsfähigkeit ohne Vor- 
urteil gepräft, besitzt er das Recht, sie von seinem 
philosophischen Standpunkt aus zu verwerfen“. 
Wir stehen hier am Schlüsse des wichtigsten 
Teiles der Abhandlung und der gestellten Auf- 
gabe. Sollen wir ein Urteil abgeben, so kann es 
nur dahin Ianten, daß der Verf. mit Umsicht und 
Besomnenheit an selne Aufgabe gegangen ist und 
den richtigen Weg zur Lösung derselben ein- 
geschlagen hat. Ich stimme seiner Beurteilung 
der Platonischen Etymologien durchaus bei. Da- 
gegen erfonlert die Frage, welche Bedentung die 
Sprache nach Plato für das Erkennen hat, noch 
cine Erörterung, die von der Grundanschanung 
des Platonlschen Systems ausgeht. Diese Frörte- 
rung liegt aber außerhalb der Grenze, die sich der 
Verf. für seite Untersuchungen’ gezogen hat. 
Der fünfte Teil wendet sich gegen die 
Antisthenestheorie Schlelermachers und gegen die 
sführungen Dimmlers in Academica (Giessen 
1889), der unser Gespräch „für eine der Haupt- 
schlachten im Kampfe Platos gegen Antisthenes 
hält“, Der sechste Teil beklmpft die zweite 
1ypothese Th. Benfeys, Plato deute in unserem 
Gespräche die Absicht an, auf grund der Tdeen- 
Ichre eine neue Sprache zu schafen, welche die 
Anforderungen erfülle, denen die wirkliche Sprache 
wicht machkomme. Der siebente Teil sucht den 
Grund „für den scherzhaften Ton, der sich un- 
verkennbar durch das ganze Gespräch hindurch- 
zieht. Der achte Teil schießlich thut über- 
zengend dar, daß die sprachlichen Grundsätze, 
welche Plato sich zu eigen gemacht, auch in 
hohem Maße eines großen Geistes, daß sie Platos 
Dahin gehört namentlich die deut- 
liche Vorstellung einer im Laufe der Zeit sich 
voltzichenden Tantyeränderung und die lautsymbo- 
Nische Erklärung des Ursprungs der Sprache. 
dieser Beziehung hat ja Plato schon längst hohe An- 
erkennung gefunden, in der neueren Zeit z. B. auch 
in der von Cnenel, Quid ib in dialogo cni 
Gratylus inseribitur proposuerit Plato (Paris 1886). 
Gera. Gustav Schneider. 
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Recneildes inscriptions juridiques grecgues» 
texte, traduction, commentaire par R. Dareste, 
B. Häussoullior, Th. Relnach. Sccond fasc. Paris 
1899, Leroux. X, 180-849. 


Nach anderthalb Jahren erscheint das zweite 
Heft des auch in dieser Wochenschrift (1892 
&. 373) freudig bogrüßten Werkes, verzögert teils 
durch die Schwierigkeit der gebotenen Inschriften, 
teils durch neue Veröffentlichungen, welche einzelne 
Texte in verbesserter Gestalt boten. Es enthält 
ein Gesetz, eine stattliche Reihe von Verträgen, 
die sümtlich auf Pacht und Darleln Bezug haben, 
und einen Urteilsspruch. Das Schlußleft soll das 
Recht von Gortyn und andere kretische In- 
schriften bringen. 

Die Herausgeber haben sehr recht, sich über 
die ungeschickte Abfassung des naupaktischen 














| Koloniengesetzos (X1)*) zu beklagen, die mit- 


| unter beinahe in Stottemn ansartet- Wie aber hat 





sich dazu die Übersetzung zu stellen? Soll sie 
die unbehülfliche Sprache in möglichster Treue 
‚nachahmen, oder soll sie dem gefundenen Gedanken 
einen klaren, präzisen Ausdruck geben? Wir 
Deutsche, glaube ich, würden uns für die erstere 
Weise entscheiden ; die Herausg. haben der letzteren 
den Vorzug gegeben. Diese hat aber ihre Ge 
fahren, schon wo der Sinn nicht zweifelhaft ist. 
2. 5: Die Kolonisten sollen bei den hypokne- 
midischen Lokrern keine Steuern zahlen, gpfv x a3 
es Aug ragen, tant qu'ils ne 
voudront pas redevenir Locriens Hypocne- 
midiens — nein, bis einer nicht wieder unter die 
hypoknemidischen Lokrer zurückgetreten ist! 
Wie viel mehr aber, wo der Gedanke dem Zweifel 
unterliegt! Am dunkelsten ist wohl der Ab- 
schnitt, der von Prozessen der Kolonisten in Opus 
handelt. B. Z. 7: Tobs imFoioas dv Nadnaeso 
iv Anay mpähnnv äpkorn zorob 
























Bor Vrowrapldior apa 
zömFofxon nal cöv infFomov röı Aorpöı, ale 
saruzsernpoiss. Les procds des colons de Nau- 
pacte, solt comme demandents, soit comme döfen- 
deurs, passeront avant tous autres devant les juges 
a Oponte; Yaction deyra ötre donnde le jour möme. 
| Le Locrien Hypoenömidien eonatituera un pru- 
| eurenr viscdevik du colon et le colon vis--vis du 
Leerien. Aber das ist schwerlich noch Über- 
sckzung zu nennen, und die Voraussetzung, von der 
| die Umschreibung ausgeht, daß alle Streitigkeiten 

der Nanpaktier, auch die derselben untereinander, 














*) Die Inschrift ist inzwischen neu bearbeitet von 
1. Meyer, Forschungen zur alten Geschichte I, 289 £. 
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ia Opus zur Entscheidung kommen sollen, kann 
rohl nicht richtig sein. Wie Verträge sich dar 
die Bestimmung Z. 16, daß, wenn in Naupaktos 
eine Erbschaft erledigt Ist, der nächstberechtigte 
Ickrer, sei es Mann oder Knabe, binnen drei 
Monaten selbst sie in Naupaktas antreten solle; 
sonst solle man nach den Gesetzen von Nau- 
paktos verfahren? Diese Bestimmung hat doch 
zar notwendigen Voraussetzung, daß über die Erb- 
schaft in Naupaktos verhandelt und. entschieden 
wird. Nun aber gelit dem fraglichen Abschnitt 
unmittelbar eine Bestimmung vorher, daß ein 
Nanpaktier einen in Lokroi verstorbenen Bruder 
beerben soll, eine ähnliche Verordnung fülgt 
Folglich können die Worte dv erw des in Rede 
stehenden Passus meines Erachtens auch nur auf 
eine Erbschaft bezogen werden, die ein Naupaktier 
in Opus erheben will. Ich übersetze: „Die Kolo- 
nisten von Naupaktos sollen den Prozeß-mit Vor- 
zugsrecht bei den Richtern anbringen, anbringen 
and annehmen soll man ihm in Opus gegen sich 
am selben Tage. Aus den Hypoknemidischen 
Tokrern (Aonpdv zöv 'Y) sollen einen Bürgen 
stellen der Lokrer dem Kolonisten und der Kolonist 
dem Lokrer, welche auf ein Jahr gültig (airiarer 
Evo: Plat, Leg. V 7423) sein sollen“. Die 
Wiederholung des äpfsrat ist ungeschickt (wie 
spacer B6) in dem Sinne von: annehmen soll 
man ihn an demselben Tago, wo er angebrucht 
wird. Kara Fäos nach Roehls Deutung, die durch 
die Formen Audos und io gesichert ist. Der 
posting muß der Gegenseitigkeit wegen eine 
undere Bedeutung haben als im attischen Recht, 
Wegen des fehlenden Digamma in närtarıs ver 
weise ich anf AZ. 7 und 16 Ira. 

In den Verpachtungsurkunden von 
Herakleia (XIT) hatte bisher 1105 af zul x2 
ip raphünı ziv yav . .. A äpröawvrı A dro- 
Börcaı cv Enapnlav der Erklärung Schwierigkeiten 
bereitet, und die Deutung von Kaibel, der xir 
dmnaprlav auch zu dprözuweı z0g und übersetzte: 
sire pignori obligaverit messem scheitert an 7. 108 
 maphafhres A ois wäpcizu A ok mprdnee che 
Ümzapziav, wo die verschiedene Konstruktion das 
Ohjekt deutlich von äpröscı scheidet. Die Heransg. 
erklären nach Hessch, äprüra Aabetra und dp 
apa“ Braliien, Bien das Wort äpriw als „testamenia- 
fisch vermachen‘ und haben dafür eine Stütze in 

BEISI aldi als wa cüv naprkanem dremas 
Igwvos dradive, wodurch dem Plchter indirekt 





























gleichfalls das Necht zu tslleren zugesprochen | 
Find. Ebenso ist in dem Plan I gewiß richtig | 


}der Fahrweg zip cv und % 01, 78, 7, der 


Bi 


bei Kaibel noch fehlte, neben dem Akirislusse 


| hinzugefügt. In dor Stelle jedoch, welche die 


Zahlungsbedingungen regelt, müssen die Be- 
stimmungen, daß die Pacht mit. vollem Maß in 
reiner vollwerter Gerste, so gut sie das Land 
hervorbringt, gezahlt werde, jedenfalls für alle 
Zahlungen gelten, nicht, wie die Herausg. wollen, 
nor für verfrühte. Darum scheint mir die Änderung 
drohdörn statt ärodeärcı anrichtig. Ich übersetze 
(4 101): „und sie sollen den Pachtzins zahlen 
‚Ahrlich immer am ersten des Panamos- Monats 
(gl. Suidas porepafa“ d spbcn), auch wenn 
vorher nicht ausdreschen*. Fbensowenig dürfte 
(2.58) bei mäp iv Bußlar das Wort wazyakrn 
ausgefallen sein, sondern der Ausdruck gleich 
sein mit Z. 92 mäp zäv Bußkivar paryähev und 
dies eine junge Papgrusstaude bedeuten, Z. 50 
findet sich ein erheblicheres Versehen im Text, es 
muß heißen [d222)[8-]. 

In Anschlaß an die Urkunden von Herakleia, 
welche ihrer Wichtigkeit und Eigenartigkeit wegen 
eine gesonderte Behandlung erheischten, folgen 
unter XIII sechs weitere Pachturkunden, drei 
aus Athen und drei ans Mylasa in Kurien, 
und diesen ist ein Verzeichnis aller bisher be- 
kannten, auf den Gegenstand bezüglichen Inschriften 
beigegeben, geordnet nach den drei Kategorien von 
®) allgemeinen Bestimmungen über Pachten, 
d) eigentlichen Pachtverträgen und c) Inschriften, 
in denen Pachtverhältnisse berührt werden. Dies 
Verzeichnis ist umfangreicher als die früheren von 
Euler, De locatione conductione 1882, und 

. Reinach, Epigr. gr. 1885; indessen hier bringt, 
‚jedes Jahr Neues, und so hatten auch die Herausg. 
noch keine Kenntnis von Dittenbergers Ab- 
handlung: Do inseriptione Thisbensi ad emphy- 
teuseos jus apectante, ind. lect. Hal. 1891, welche 
die Inschriften von Thisbe in Böotien, die auf 
8. 253 und 255 aufgezählt werden, auf das glück- 
lichste miteinander verbindet. Zu bedauern bleibt 
es gleichfalls, daß sie die Inschrift von Delos 
nicht mitteilen konnten, welche die Grundstücks- 
verpachtungen des dortigen Tempels regelt, und 
sich bezüglich dieser wichtigen Urkunde auf die 
Anführungen Homolles beschränkt sahen. In der 
folgenden Behandlung der Pachtrertrüge verzichten 
die Herausg., eino Bestimmung darüber zu treffen, 
welcher der beiden Parteien die Abgaben zur last 
elen; doch verdiente immerhin die Beobachtung. 
































Erwähnung, die zuerst Caillemer gemacht hat, daß 
in den vorhandenen Beispielen bei Zeitpachten der 
Verpichter, bei Frbpacht dagegen der Pächter 
| Tasten trägt. 
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In der Nikareta-Urkunde, welche mit | 
einigen anderen orchomenischen Darlehnsinschriften | 
No. XIV ausmacht, kann ich den Horausg. nur | 
beistimmen, wenn sie die Ansicht Santos. be- 
kämpfen (8. 301), daß Nikareta die Schuldsumme | 

| 





wirklich doppelt erhalten habe. Das ist deshalb 
nicht denkbar, weil der in der öpokoria Z. 140 
festgesetzte Zablungstermin, das Jahresende des Ar- 
chonten Onasimos, thatslichlich eingehalten wurde, 
und darum für die Z. 157 ansbedungeno Strafe 
kein Rechtsgrund vorhanden war. Die Stelle aber 
(2. 46 £), die Szanto zu seiner Meinung veranlaßte, 
ist auch von den Herausg. noch nicht aufgehellt, 
vielmehr sogar in dem von ihnen bestrittenen 
Sinne übersetzt worden: les polömarques et le 
trösorler [ont &t6 contraiuts], d’accordavecle penple, 
de faire lo paiement. Ich erlaube mir folgende 
Lesung vorzuschlagen, die freilich zwei als sicher ge- 
esene Buchstaben Andert: Emil ... [vafreisfe)r 
[Ib wordafe)iz xh 5 Tapias 
in uevlfejär aldroi] all)e(o)» sobrıpagor 

yöom osrefplianspin (vgl. Z. 19). Damit | 
ist, glaube ich, Klarheit bergetellt und zugleich | 
erklärt, warum in Z. 45 Nikareta sich auf die | 
Verzugsurkunden (örspriepfz) und nicht, wie man | 
nach bisheriger Auffassung erwarten sollte, auf die | 
z'mpagos beruht. Der Nebensatz Erlızei] wu dre- 
veydele wol. muß wohl auf alle Fälle zum folgenden 
Bedkydaı gezogen werden. 

Mißlangen erscheint mir Übersetzung und Er- 
Klärung der erwähnten Örepnpepfar 8. 279 und 
293, welche die Herausg. u. a. zu einer bedenk- | 
lichen Ergänzung veranlaßt hat. Ieh glaube, die 
Worte 2. 61 Zevospitw, Arahuoperto gelten für 
alle folgenden Forderungen und bezeichnen ihren | 
gemeinsamen Fälligkeitstermin (vgl. Z. 24. 152). | 
Die Worte Z. 65 Auoxisuo, Poste x sudldanız 
und ebenso die entsprechenden im folgenden, ge- 
jören zu der je vorhergehenden Forderung im 
Sinne von: „Das Rochtsgeschüft stammt aus dem 
Monat Thisios des Liukiskos“, welcher Archon 
vor Xenokritos anzusetzen ist. Bezüglich der 
Worte xh 15 sela Fiscup, wo die Herausg. auf 
eine Übersetzung verzichten, glaube ich nicht, daß 
das x} genügenden Grund giebt, die einfache 
Übersetzung von Foucart: „Und Zeuge des Ver- | 
tragen ist“ zu verwerfen. Daß die Summe der 
vier Forderungen nur 17585 dr. beträgt, darf 
nieht Wunder nehmen. Dazu kamen jedenfalls 
Strafsummen, die in den Verträgen festgesetzt 
waren; denn die später gezahlten 19.833 dr. er- 
scheinen wiederholt (Z. 15, 185, 174) als eine 
Ermübigung der berechtigten Ansprüche der Nika- 





amaryupeisanne 5 | 





























reta. Übrigens ist diese meine Auffassung schon 
mitgeteilt bei Lewy, De civili condicione malieran 
graecarım p. 19. 

No. AV bringt sodann die exekutorischen 
Urkunden der Insel Amorgos zum erstenmal 
alle vereint, und zwei von ihnen in der ver- 
besserten Gestalt, die ihnen Homolle im laufenden 
‚Jahrgang des Ball. corr. hell. gegeben hat. Den 
Schluß bildet der Schiedsspruch Mogaras in 
einem Grenzstreit zwischen Korinthos und Epi- 
dauros (Collitz, Dialektinschr. 3025). 

Schneidemahl. Thalheim. 








Paul Cauer, Wort- und Gedankenspiele in den 
Oaen db Moraz. Kiel und Leipeig 1809, Lips 


„Die Römer fanden an Wortspielen mehr Freude, 
als man einem Volke von so ernster und nüchtern 
praktischer Sinnesart zutrauen möchte. . . . Bei 
’Horaz sind vielfach Dilogien erkannt und erörtert, 
am eifrigsten früher von Baxter und Battmann, 
neuerdings mit besonders feinem Verständnis von 
Bücheler und Kießling. Doch glaube ich, dab 
noch eine Reihe von Fällen der Aufdeckung 
hart... Was in dieser Art mir ontgegengetreten 
ist, soll im folgenden entwickelt und durch Ver- 
bindung mit dem, was bereits andere bemerkt 
hatten, erläutert werden. Vollständigkeit des 
Materials ist dabei aber cher gemieden als erstrebt. 
Dagegen habe ich mich bemüht, keine Gattung 
des Wortspiels wegzulassen, und hinzugenommen 
ind mehrere Stellen, an denen nicht einzelne Be- 
grfe den Gegenstand des Spiels bilden, sondern 
ausgeführte Gedanken, sei es nun, daß sie 
einem anfänglichen Doppelsinn von Worten heraus- 
gesponnen sind, oder daß von vornherein der Dichter 
zwei Auffassungen seiner Verse, eine am Tage 
Niegende und eine versteckte, im Auge gehabt hat“ 

Das sind kurz gefaßt dio einleitenden Gedanken 
der jedenfalls interessanten kleinen Schrift Cauers, 
auf welche die Horazerklärer künftig, für oder 
wider, wohl einige Rücksicht werden uchmen müssen. 
Er bringt dann zuerst eine Auswahl von Beispielen 
aus den Satiren und Episteln, in denen das Wort- 
spiel deutlich hervortrete, zugleich um die Haupt- 
gruppen erkennen zu lassen, in welche nachher 
der aus den Oden beigebrachte Stoff verteilt 
werden soll. 

Um nun an einigen Stellen nachzuweisen, was 
Cauer unter Wortspielen oder Dilogien versteht. 
® nehmen wir aus Abschnitt I. 8. 12 gleich 
0. 11,6. terrarım dominos evehit ad deos. „Die 
nen Erklürer verstehen unter terrarum domini 
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de Röner überhaupt, oder speziell die Vornehmen: 


ie andern beziehen dominos auf deos. Wer hat 
man recht? Ich meine, die Thatsache des Streites 
selber beweist, daß hier eine Unklarheit vorliegt, 
it. der Horaz entsreder einen Fehler gemacht oder | 
eine Pointe hat anbringen wollen, und da ist doch 
dus letztere wahrscheinlich. Der Ausdrack terrarum | 
demini ist sowohl für Götter als für Könige nicht | 
ganz gewöhnlich. Horaz hat ihn deshalb gebildet, 
m die doppelte Bezichung möglich zu machen, | 
erst die Sieger als Herrn der Welt zu verherr- | 
lichen, und ihnen dann durch das unerwartete ad 
deos diesen Attribut wieder zu nehmen“. Bei 13,51. 
wird mit Beziehung auf debee Vergilium fnibns 
Attieis roddas incolumem precor gesagt: „ein kunst 
mäßig schafender Dichter, der solche Zweifel | 
darüber läßt, was er eigentlich meine, hat entweder 
nuchläseig gearbeitet, oder er wollte seine Leser 
zum besten haben“. ’Thatsache ist, daß auch 
nenere Erklärer, u. a Kießling an der und jener | 
Stelle, 2. B. II 18, 38.M hie levare functum | 
panperem Iaboribus vocafus atguo non vocatus 
audit, oder MI 11, 11£ quid aeternis minorem 
eonsiliis animum fatigas eine Amphibolie zugeben. 

Unter. II 8, 204. wird abgehandelt, daß sinn- 
liche und abstrakte Bedeutung der Worte oder 
Ausdrlicke vielfach vermischt sel, mit einer Reihe 
von Beispielen; unter III 8. 25, daD Horaz es 
liebe, entgegengesetzte Begrife zu einem Oxymoron 
zu verbinden, wofllr u. a. aus I 17 neo Martialis 
Haediliae lupos beigebracht wird. $ 31 unter IV 
dient zum Beweis, daß ein Wort nicht bIoB an 
inen seitwärte liegenden Begrifianklingen, sondern 
in seiner grammatischen Stellung ohne weiteres 
doppelt verstanden werden kann, die Stelle II 13 | 
Talum robur: „die Aporie löst sich dadurch, daß | 
Horaz beide Bedeutungen (Korntruppe und Ge- | 
fangnis) feststellen wollte und darauf hin den Aus- 
druck ein wenig zwängte«. 

Um aber nicht an Einzelnem zu lange hängen | 
zu bleiben, möchte ich noch ausführlicher anf das 
zu reden kommen, wos von $. 43 an zur Erklärung 
der bekannten Schwierigkeiten der Ode IV 8 on | 
Censorinns gesagt ist, worauf Verf. offenbar be- 
sonderen Wert legt. Er findet nach Besprechung | 
des Meinekeschen Vierzeilengesetzes, daß jede Be- 
ätreitung der Verse 28 und 33, zu der bewußt 
oder unbewußt der Gedanke an das Vielfache von 
Vier mitgewirkt habe, Mißtrauen erwecken nisse, 
daß aber gegen Y. 28 ein anderer Einwand über- | 
hanpt nicht zu beschaffen sei, und daß wir audı, | 
was V. 33 betroffe, kein Recht haben, ihn zu 
streichen, indem ein Selbsteitat hier ganz wohl 























verständlich sel. Dann sucht er welter nachzu- 
weisen, daß die Ode einen scherzhaft neckischen 
Charakter habe, und kommt damit auf „die ganze 
lustige Pointe der Censorinas-Ode*: „das eigentliche 
Ziel des Horaz. war, die Macht des Dichters da- 
durch zu verherrlichen, daß er mit bewußter Un- 
klarheit den Bericht über große Thaten diesen 
Thaten selber gleichstellte . . . Er spielt mit dem 
Gedanken, um durch das Dammerlicht, das er er- 
zeugt, die von ihm gewünschte Aufnahme der 
folgenden Verse vorzubereiten: Horaz benennt, 
nachdem er uns in dieser Ode so vielfach geneckt, 
den Flottenbrand mit einem unbestimmten Namen, 
bei dem der römische Leser stolz an den wirklichen 
Brand der Stadt, der 55 Jahre später folgte, 
denken mußte . .. Die humoristische Vermengung 
verschiedener Begriffsreihen durchdriogt hier das 
ganze Gedicht“, Ich gestehe, daß meine für den 
Humor bei Horaz gestählten Nerven hier doch 
nicht recht standhalten wollen. 

Zuletzt wird der Satz, daD der Dichter auch 
in ernster Absicht Zrepov ul» nebder Il gprsl» Alle 
3% einen, in Hinsicht auf die Römeroden und zwar 
speziell III 3 ausgesprochen, indem gesagt wird, 
dub Mora wahrscheinlich auf Bestellung des 
Augustus hier wie 112 und sonst das politische 
Programm des Herrschers kundgegeben habe. 

Damit sind wir sicher auf dem Gebiet der 
Hypothese angelangt; aber auch in den Voraus- 
gehenden möchte ich vieles noch als Hypothese 
ansehen, was der Verf. schon wie im Tone der 
Gewißheit ausspricht. Mag auch nicht zu bestreiten 
sein, daß bei Horaz vorzugsweise in scherzhafter 
Absicht manche Dilogie vorkommt, man wird nur 
mit großer Vorsicht auf diesem Boden vorwärts 
gehen können, wenn man nicht Horaz zum un- 
klorsten, zweidentigsten der römischen Dichter 
wachen will. 


Stuttgart. 














Th. Oesterlen. 





Cornelius Taeitus erklärt von Karl Nipperdey. 
II. 5. Auflage besorgt von Georg Andresen. Berlin 
1893, Weidmaon. 3208. 8. 

Der Test der vorigen Ausgabo ist in dieser 
verbesserten fünften, wie das kurze Vorwort sagt, 
an 89Stellen geändert. Mätte der Herausgeber diese 
Änderungen in einer adnotatio eritica zusammen- 
gestellt, so würde or es wesentlich erleichert haben, 
über seine Leistungen für die Textkritik. eine 
Übersicht und ein Urteil zu gewinnen. Es beruhen 
aber diese Änderungen zu einem großen Teil auf 





| einer mit großer Sorgfalt von dem Herausgeber 


vorgenommenen neuen Vergleichung der codices 
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Medicei, über deren Ergebnis derselbe in seiner 
Programmablandlung ‘De eodieibus Mediceis anna- 
Yiom Tacit (Askanisches Gymnasium, Berlin, 1802) 
Gingehenden Bericht erstattet hat, aus welchem 
sich ergiebt, daß diese Veränderungen durchweg. 
als Verbesserungen des Textes anzuerkennen sind. 
Das Gleiche IMbt sich in bezug auf die in den 
Text aufgenommenen Konjekturen von Madvig 
und Prammer sagen, und auch die eigenen Konjek- 
turen Andresens sind größtenteils annehmbare. 
Veibesserungen, wenngleich für die Änderungen 
XIIL 34 in codem magistratu statt des hand- 
schriflichen in eo magistratu, XV 50 incolumitatis 
statt impanitatis, XV 68 timore statt amore kein 
zwingender Grund vorhanden zu sein scheint. In 
der schwierigen Stelle XIV 61: Itur etiam in 
prineipis landes repetitum venerantium kann man 
sich strepitu statt des unzweifelhaft verdorbenen 
ropetitum, bis Besseres gefunden ist, gefallen lassen. 
XIV 44 sagt der Senator Cassius, indem er für die 
Aufrechthaltung des Gesetzes spricht, wonach alle 
‚Sklaven eines ermordeten Herrn, die mit ihm unter 
demselben Dache geweilt haben, sterben müssen 
nach der Überlieferung folgendes: servi si prodant 
possomus singuli inter plures, tuti inter ausios, 
postremo, si pereundum sit, non inult inter nocentes 
ügere. Das Unlogische dieses Satzes hat Nipper- 
dey überzeugend nachgewiesen; aber seine Ände- 
rung und Umstellung: servis si pereundum sit, ni 
prodant beseitigt, abgesehen von ihrer Gewaltsam- 
keit, den Anstoß, der in dem non inulti liegt, nicht 
völlig, Denn non inultus kann genau genommen nur 
der genannt werden, an dem ein Verbrechen verübt, 
nicht füglich einer, gegen den es nur geplant, aber 
vor der Ausführung verraten und bestraft it. 
Besonders anstößig aber sind mir die Konjunktivo 
in dem Bedingungssatz sl pereundum sit, ni prodant, 
für die ich gar keinen Grund sche. Eben darum 
glaube ich, der Fehler steckt in prodant. Liest. 
man statt dessen trepidant und schiebt nach Inulti 
ein: füturi (demn es bloß hinzuzudenken, möchte 
doch kaum angelıen), so ergiebt sich der erforder- 
liche Sinn: Wenn unsere Sklaven in Augst sind 
(in steter Angst leben), dann können wir Herren, 
wie wohl immer nur einer unter einer Mehrzahl, 
sicher unter geängsteten, schließlich (schlinmsten- 
falls), sollten wir ja umkommen missen, mit der 
Aussicht nicht ungerochen zubleiben, unter Schurken 
leben. — Der Kommentar hat, soviel ich sche, 





























keine wesentlichen Veränderungen erfahren. An 
einer Stelle wäre eine solche m. E, erforderlich 
gewesen. NIIT 17, 17 erklürt Nipperdey das 





handschriftliche etiam so: Selbst von den Menschen 





verzich eine große Anzahl den Brudermord, die 
doch in der Beurteilung ihrer Mitmenschen zır 
Härte geneigt sind: umso mehr ist dies von 
den Göttern glaublich, deren unparteilsche Ge- 
rechtigkeit alle mildernden Umstände berück- 
sichtigt. Ich finde es mit den Vorstellungen, 
die Tacitas sonst von dem Wesen und Wirken der 
Götter hat, unvereinbar, daD er ihnen eine alle 
mildernden Umstände berücksichtigende Gerechtig« 
keit, die selbst den Brudermord verzeiht, zuschreiben 
soll. Mit der Überzeugung, die er hist. I 3 ans- 
spricht: non esse curae 
esse. ultionem steht eine solche Taxheit in direktem 
Widerspruch. Es wird daher wohl mit Heinsios 
etiam in tamen zu ändern sein. Sollte ferner nicht 
XIV 61 in den Worten: „deosgus tandem vene- 
rantur* das tandem mit deos zu verbinden und der 
Sion sein: und sie bezeugen den Göttern, die sich 
endlich einmal als Götter gezeigt hätten, ihre Ver- 
ehrung? Hinzufügung elues historischen 
Index würde die Brauchbarkeit des Buches be- 
deutend er 

Kiel, 





















K. Niemeyer. 


E. Wilisch, Die altkorinthische Thonindustrie. 
Beiträge” zur Kunstgeschichte. Neue Folge XV. 
Leipzig 1892, Seemann, 6 M. 

„Das vorliegende Buch schließt sich früheren 
in Programmen und Zeitschriften veröffentlichten 
Arbeiten des Verfassers über die inneren Zustände 
des alten Korinth an. Es soll in erster Linie 
ein Beitrag zur Geschichte der alten Handelsstadt 
sein. Erreicht werden konnte aber das vorge- 
steckte Ziel nur durch Benutzung der Mittel,“ die 
die Kunstarchäologie un die Hand giebt“ (Vor- 
wort). Es ist zu bedauern, daß diese Mittel so 
durchaus unverarbeitet sind und unvollständig vor- 
liegen; dem fleißigen und einsichtigen Verf. wären 
ausgiebigere Rosultato zu günnen gewesen. Aber 
ie Erzengnisse der korlnthischen Tüpferei sind 
wahre Aschenbrödel der Archäologie, die kaum 
beachtet werden, wo nicht. eine mythologische 
Darstellung sie hoffähig macht. Die Folge da- 
von ist, daß sie zu den schlechtest gekannten Den} 
mälen gehören; und daß noch heute die Vejenter 
Grabgemülde und die Lekythos mit dem tro- 
‚Janischen Pferde für korinthisch erklärt werden 
können. Ganz zu schweigen von Htallschen Ge- 
fübgattungen, die mit der korinthischen eng 
zusammenhängen. Wann sind die letzten Bucchero- 
vasen veröffentlicht? Wo sind die Spielarten der 
s0g. Htalisch-korinthischen Gattung behandelt, di 
zum Teil Alter als die korinthische, für die Ge- 
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schichte des altgriechischen Handwerks und Handels. 
hervorragend wichtig sind? — Rechten ließo sich 
nit dem Verf. über dio Beschrinkung des Materials, 
die er für nötig gehalten hat; er zieht nämlich nur 
die in Koriath gefundenen oder durch Inschriften. 
als korinthisch Dezeugten Vasen in den Kreis 
seiner Untersuchung. Daher weist die lehrreiche, 
Formentabelle (T. It — III) besonders für die 
altkorinthische Gruppe fühldare Lücken anf. Und 
ünter den ansgelassenen Gefäßen sind mehrere, 
(60 vor allen die Amphoren Athen Polytechn. 1454, 
2439) durch ihre Darstellungen typengeschichtlich 
von Bedeutung. Entschieden ist des Ver- 
fassers Annahme von der Entwickelung der Dar- 
stellungen auf den korinthischen Vasen, daß 
anfangs nur Vegetabilien, dann auch Tiere und 
Tierreihen, einzelne Menschen, Menschen in Zügen, 
endlich Menschen in Gruppen dargestellt seien 
Diese Konstruktion entbehrt jeder Grundlage und 
jeder Wahrecheinlichkelt, da die korinthlschen 
Malereien sich von entnickelten östli 
bildern herleiten, von denen sie alles gl 
übernehmen konnten und übernahmen, 
Dekorationsstile werden höchstens im Kreise der geo- 
metrischenStile in Sparen nachweisbar sein. Dier- 
mittelung der Art und Heimat jener Vorlagen ist 
eine wichtige Aufgabe, die aber ohne die italischen 
Gefäßgruppen nicht lsbar ist. — Dümmlers Ver- 
motung,’daß die rhodischen Vasen argivische Arbeit. 
seien, bezw. von argivischen Vorlagen sich ableiten, 
wurde dem Verf. zu spät bekanut; die Tragweite 
dieser Annahme wäre ihm sonst gewiß nicht ent- 
gangen. — Eine wesentliche Ergänzung der Arbeit 
von Wilisch ist das, was Betho im Epimetron zu seinen 
„Thebanischen Heldenliedern* über das Alter der 
Stadt Korintl bemerkt, „daD Korinth erst ge- 
gründet oder doch zu Ehren und Ansehen ge- 
kommen ist, als die große Völkerwanderung schon 
abgeschlossen war, und ein nenes Leben auflühte 
durch den Verkehr der nach Osten und Westen 
ibers Meer gesprengten Griechen*. Hiermit. ist 
der Schlüssel zum Verständnis mancher auffilligen 
Erscheinungen in der Geschichte der korinthischen 
Keramik gegeben. Sehr berechtigt ist Wilischs 
Verlangen nach chemischen Analysen von Vasen 
bestimmbarer Fabrik und nach sorgfültigeren, 
aystemmatischen Formentabellen in den Katalogen, 

" ° Der Drack ist sorgfültig, nur stört die be- 
ständige Verschreibung des Namens Löscheke. 


Böhlau. 





























Friedrich Neue, Formenlehre der lateinischon 


Sprache, ZweiterBand. Adjektiva, Numera 
Pronomina, Adrerbin, Brüponitionen, Kon- 
junktionen, Interjeklionen. Dritte gänzlich 
neu bearbeitete Aufagı vonC. Wagener. Berlin 1892, 
5. Calvary. XII, 999.8. gr. 8. 

‚Das erste Hoft der nun vollendet vorliegenden 
Auflage des zweiten Bandes von Neues Formen- 
Iehre erschien bereits im Jahre 1898 (1gl. diese 
Wochenschr. 1888 Sp. 1541 M); es hat also einer 
geraumen Zeit bedurft, ehe der ganze Band zum 
Abschluß gediehen ist. Schon der bloße änßerliche 
Vergleich der beiden Tetzten Auflagen macht den 
Unterschied wahrnehmbar: die zweite, die noch die 
Verben enthielt, behandelte den oben angegebenen 
Stoff auf c. 449 8. bei 40 Zeilen, die dritte ver- 
wendet darauf 999 8. bei 41 Zeilen. Daß de 
Werk auch an innerem Werte gewonuen hat, da- 
für bürgt schon der Name des neuen Bearbeiters. 
Freilich darf bei der größten Anerkennung des von 
ihm Geleisteten nicht verschwiegen werden, daß das 
Werk auch in der neuen Gestalt mancherlei zu 
wünschen übrig läßt, ganz. besonders bezüglich 
des Altlateins, das ja doch die Grundlage der 
ganzen Darstellung bilden muß. Hier zeigt sich 
der Verf. nicht entfernt so zu Hause wie anf 
anderen Gebieten; ja mancherlei Merkmale lassen. 
erkennen, daß er selbst über die His, die bei der 
Feststellung des Plautinischen Textes in betracht 
kommen, nicht recht unterrichtet ist. Sonst hätte 
er nicht 8.870 und 871 von ‘einem cod. Camerarii' 
gesprochen, 8. 448 (zu Cist. IV 2, 106) nicht den 
Mailänder E mit dem Pallwpsesten verwechselt 
u.a, vornehmlich aber sintliche Erwähnungen des 
Lips, der an sich jedes Wertes entbehrt und nur 
als Zeuge für die interpolierte italienische Rezension 
der Renalssancezeit ein gewisses Interesse hat, als 
unnützen Ballast über Bord geworfen und seine 
Lesarten nicht gelegentlich sogar gegen die gute 
Überlieferung ausgespielt (wie z. B. 3. 448 betreffs 
Trin. 908). Bei der neuen Bearbeitung des ersten 
Bandes muß der Lips. unbedingt ganz gestrichen 
werden, und da auch nicht mehr von den 
"besseren Codices' von Varro L. L. (6. 8. 381)*) 



































) 8. 480 “aliquolus schreibt O. Müller Varro 
L.L. 6,24; 7,10, an beiden Stellen Spengel alicuius‘, 
d. h. Müller beidemal nach dem Goth., der bekannt- 
lieh wie andere Abschriften des Laur. schr häufig 
archaische Wortformen bietet, die dem Original fremd 
sind. Auch diesom vielfach angewendeten Verfahren, 
statt die Überlieferung anzugeben, sich auf diesen oder 





| jenen Herausgeber zu berufen (+. B. $. 349 “Lorenz 


schreibt Mil. 971 cam für tu, 8. 497 “Stich. 560 
ibt Goetz illac'; an beiden Stellen geben so die 
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lie Redo sein dürfen, außer wo dor allein mal- 
gebende Laurent. Einbaße erlitten hat, ebenso 
wenig von anderen Fiss der Metam. und der Apo- 
logie des Appuleins (s. 8.743, 548) als dem cod. F 
und höchstens seiner ihm am nüchsten stehenden 
Abschrift 9, wo es sich um Ermittelung der Les- 
art von F vor der Korrektur handelt, 

Ich Iasse eine Auswahl von Berichtigungen 
folgen, die vielleicht für manchen Besitzer dieses 
durchaus unentbehrlichen Buches erwilnscht sind. 
8.348 ist das über die “wahrscheinliche" Schreibung 
mis miseret Capt. 765 Gesagte zu streichen; das 
im Vet. von zweiter Hand zugesetzte mei wird 
durch die anderen Hss in Verbindung mit den 
Zeugnissen der Grammatiker als echt. erwiesen. 
Dagegen ist ein neuer Beleg für tis Cist. fr. 
Ambr. 2479, Zu Pseud. 6 (wo nicht erst Fleck 
eisen tis geschrieben) fehlt die mit Non. überein- 
stimmende Lesart des Ambr. (ti) und ist über die 
maßgebenden Uss des Gell. nicht genan berichtet. — | 
5.354 ‘Das d (von ted) Ist in den Is ausgefallen 
in. quid ego ex te audio Most. 365°; vielmehr 
geben hier die Hss allein richtig quid ego ex te 
audio. — 8. 355 “Unrichtig ist tu tete deseris 
Epid. 97 im vet., es Ist berichtigt in tute 1e'; 
vielmehr erweist es die aufdie Versteilung des Ambr. 
gegründete metrische Fassung der Stelle (96/97. 
drei troch, Kurzverse) als durchaus richtig. — 
$. 362 ‘Bei den Komikern tritt met häufig ohne | 
besondere Hervorlıebung des Pronomens an dasselbe. 
Falsch; diese Formen sind bei Plaut. und Ter. vie 
bedeutungelos. Rud. 797 wäre dies allerdings der 
Fall mit egomet und Amphı. 873 mit memet;*) 
aber dort giebt A richtig equidem, und hier ist 
met = med zu schreiben, woranf auch das Metrum 
hinweist. — 8. 364 “tutino Mil. 291, wie Brix | 
schreibt’; die Hss geben in Übereinstimmung mit | 
Most. 369 und Stich. 273 (fehlt bei W.) tatin. — | 
5.367 Mus win in der Anrede (. mi) gebrancht, | 
wenn zugleich das Subst. die Form des Nomin. | 

















Hs) wünschen wir in der Nenbearbeitung des | 
1. Bandes nicht wieder za begegnen. Auch das be- | 
Führt nicht angenehm, wenn ca z. B. 8. 870 heißt 
‘nostrai Mil. 519 von Fleckeison geschrieben’, statt | 
{on Rich, oder wenn 5.386 für das falsche hibus | 
Fleckeisen, 8. 419 Ritschl angeführt wird, 

®) Für diese Form führt W. ebensowenig wie für 
nosmet einen Plautinischen Beleg an: in einem solchen 
Buche ist es doch Pflicht, festzustellen, wo die be- 
handelten Formen zuerst begegnen. Bei mihimet 
feblt Most, 301. Bei tibimet wird als erster Beleg 
Sen, trag. angeführt; es steht aber schon bei Plaut. | 
Bacch. 325. 





















WOCHRNSCHRIFT. (25. Februar 1898.) 316 





behält. Bei Plautus nur in Verbindung mit einen 
Wort nach der 2. Deklin. (meus festus dies, mens 
pullas passer Cas. 197 f. aber nicht meus lepı 
wie Verg. meus sanguis). — Für die Orthographie 
eiius, huiios, culius werden 8. 376. 414. 451 nır 
inschriftliche Beispiele angeführt; es fehlt aber 
such nicht an handschriflichen, vgl. ind. orthozr. 
zu Studemunds Apographum p. 509%. — Der 
8. 380 über den Dativ ene Mil. 348 geiußerte 

Zweifel Ist völlig unbegründet, wie der Am. 

zeigt, Die Vereinzelung der Form kann nichts 
beweisen: istao Trac. 790 (fehlt bei W.), illae, 
ällae, alterae, totae sind ebenso vereinzelt. — 
8. 386 ist unter den Belegen für ibus") als jeder 
Gewähr eutbehrend Bach. 142 zu streichen und 
dann mit Spengel (nicht ‘Schoell‘) zu Truc. 12, 14 
zu konstatieren, daß Plant, nur ibus und hibus 
miDt. Letzteres bezengt jedenfalls Varro (8. 419) 
nicht für die alte Sprache. — 8. 397 war zu er- 
wähnen, daß bei Plaut. gegenüber der Masse der 
Stellen, wo istne feststeht, die Zahl derer, wo 
istud_ olme Variante überliefert ist, wie bei Ter. 
eine verschwindend kleine ist, und daß es ebenso 
ausschließlich istueguldem (vgl. 8. 400 über Cic.) 
wie Mlodquidem heißt, während sonst in Verbindung 
mit quidem die auf c auslautenden Formen ge- 
mieden sind. Die Ablativform istisce Mil. 421 
und Rud. 745 ist übergangen. — 8. 405 ‘eaepse 
Lorenz Psend. 833, aber Fleckeisen und die anderen 
Herausgeber ipsac'. Doch Goetz wie Lorenz, und 
mit Recht; cine so bestimmt überlieferte archaische 
Form zu beseitigen, ist unmethodisch. — 8. 413 
Vie das Pron. hie und der Nom. oder Acc. hoc 
kurz sein können Al; aber hie und dement- 
sprechend hieine ist bei Plaut. und Ter. stets kurz 
und hoc lang, außer wo das sogen. Tambeı 
kürzungsgesetz in Wirksamkeit tritt. Daß man 
in Plautinischer Zeit hiquidem sprach und wohl 
auch schrieb, wahrscheinlich auch hüguidem, hum- 
quidem u. a., durfte nicht übergangen werden. Mag 
auch hulusce ($. 414) an beiden Stellen, wo es bei 
Plant, überliefert ist, mit Recht angefochten werden, 
so ist es doch, was W. übersehen hat, bei Ter. 
sicher (Andr. 439. Phorm. 827). — Was S. 400 
über den Dat, istie nach Brix bemerkt ist, daß 
es bis auf eine Stelle aus den Plantinischen Klss 
verschwunden ist, war auch hinsichtlich des Dat. 
S. 428 zu erwähnen (unter den angeführten 
ist. zu streichen Poen. 840); eine 
schwache Spur liegt vielleicht Merc. 458 in der 






































*) Copt. prol. 5 ist Schlimmbesserung st. Capt. 
arg. 5. 
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Überlieferung der Pall. vor. — Ganz besonders | 


schlecht sind die Formen quis, qui 8. 431 f. bei | 
Plaut. und Ter. wegzukommen. Der Thatbestand ; 
ist folgender. Substantivisches qui vorKon- 
sonanten in direkter Frage (die mit” de- 





zeichneten Stellen führt W. an): qui uocat 
*Poen. 851 AP, *Aul. 350 Capt. 833 Rud. 677 P. 
(aber quis uocat Cure. 304 P): qui renocat 





Truc. 116 AB, qui me reuocat “Merc. 807 D, 
ebenso "474, aber A quis (wie quis r. Poen. 1212 
AP, gquis me r. Cist. IV 2, 38-P); qui nominat 
me *Rud. 98 P *Phorm. 980 (aber quis n. me 
Ba. 1120 Care. 304, quis me n. Rud. 808 P); 
qui mune uocare Ampl. 382 P, qui uocare 
"Ad. 981%); qui dare te hule puerum iussit 
*Truc. 796 P; qui poscit cena? ecqui possit 
prandiv *Stich. 222 P, aber A quis (doch auch 
ecqui); qui despondit, quis dedit Ad. 670 A, quis 
auch an erster Stelle die Calliop.; qui me alter 
init miserlor Amph. 1046, qui me aeque fortu- 
natus erit Cure. 141 P (dugegen in ähnlicher 
Verbindung quis Aul. 809 Psend. 541 Rad. 1191 
Trin. 692 P, Heaut. 296, Hec. 848); quinam **) 
exit foras *Bacch. 234 P, quluam a nobis exit 
Merc. 699 P (aber qulsnam Pors. 404 Stich, 326 
330 AP, Asin. 627 Poen. 620 Truc. 593 P, bei 
Ter. durchweg qulsnam); adjektivisches: qui 
Pltlolaches Most. 961 AP, qui Chaerea Eun. 824, 
qui Phormio Phorm. 618, qui me est uir alter 
fortior Asin, 557 P, qui me alter est audacior 
bomo aut qui confidentior Amph. 153 P (dagegen 
quis in ähnlichen Verbindungen mit mortalis 
Rud. 520 AP 1281 P und homo Aul. 810 
Mi. 314 P), quinam homo *Aul. 727 P (aber 
quisnam istic Auniust Care. 86 P), qui Anis fugao 
*Merc. 652 P (W. falsch quis) neben quis modus 
in demselben Verse (qui modus dandi Asin. 107 P, 
wofür Goetz mit Fleckeisen nach 169 quld modist. 
dando), qui color Eun. 42 — in indirekter 
Frage mit dem Indik.: domins qui nune 
est scio Rud. 964 P, sclo qui fult Psend. 203 
AP wide’ guis loquitur Truc, 499 P; dagegen 
in indirekter Frage mit dem Konj. stets 
qui vor ein, sis, sit (ich zähle 19 Stellen), aber 
auch sonst bei Plaut. vor Konsonanten (Mil. 261 
AP 1365 Capt. 248 Rad. 385 Truc. 708 P), nur 


























) Ter. Eur. 1027 ist zu streichen, da hier qui viel- 
mehr zu minus gehöriger Ab. ist 
**, Quisnam behandelt W. sellsamerweise gesondert 
von quis, obwohl er selbst sagt, daß nam bald von quis 
‚getrennt wird, bald daror sicht, und numguisnam 
’lße er aus quisnam durch Vorsetzung von num 
entstehen (5. 491). 


Bi. 





Amph. 1016 quis fuerit P (dagegen qui f. Capt. 248. 
Ai. 261) und Cist. IV 2,9 quis cam abstulerit 
quisfae) sustulerit P (aber Truc. 708 quis cat intro 
qui foras): bei Ter. ausnahmslos qul. Als Beleg 
für antevokalisches substantivisches qui in 
direkter Frage führt W. an Care. 274 qui 
illie est; aber es heißt sonst immer qais illie est, 
und wie leicht die Abschreiber irrten, zeigen 
Truc. 130 (BOD) und Capt. 835 B, wo das Metram 
auis st. qui erfordert, sowie Carc. 274, wo BR! VEJ 
qui hie est haben, der Korrektor von B aber, 
der nachweislich in den ersten Stücken eine dem 
Archetypus vielfach näher stehende Vorlage be- 
nutzt hat, dns durch den Sprachgebrauch erforderte 
quis herstellt, Überhaupt sind der Stellen, wo vor 
Vokal qui nach der Überlieferung In direkter Frage 
substantivisch oder mit. einem persönlichen Subst. 
verbunden steht, verschwindend wenige gegenüber 
der großen Zahl, wo guis sicher überliefert ist. 
Etwa 25maligem quis homo bei Plaut.*) und 
‚Ter. steht nur Trin. 929 qui homost P gegenüber, 
wo. die Ausgaben unzweifelhaft richtig quis her- 
stellen. Trin. 1083 hat B das richtige quis (qui CD) 
eas emit erhalten. Truc. 719 qui est iste ist 
offenbar korrupt. Ep. 250 giebt A| aller- 
dings qui id disit tbi, aber P quis (vgl. den 
ähnlichen Versausgang Men. 141 quis Id corit 
cocus). Auch. Pseud. 1193 schwankt die Über- 
Noferung: quid istie Pseudolust AC (quid für quis 
ist häufige Verschreibung), qul istic D, quisti B', 
auiisti B?, vgl. Men. 931 quis istic Penfculus, 
Amph. 691 quis (so B? ans quid) istie Soslast. 
Aber ohno Variante ist überliefert Bacch. 309 qui 
istie Theotimust, Stich. 769 qui joniens aut. einae- 
dienst, und Cas. 734 ist nach Ausweis von AEVI 
die alte Überlieferung qui (B allein quis) erns. 
Für die antorokalische Verbindung mit unpersün- 
lichem Subst kenne ich bei Plaut. nur zweiBeisplele: 
nis istest ornatus tuns Trin. 1099 P und qui 
ic ornatust tuns Men. 146 P, vgl. Tor. Eur. 546 
qui hie ornatst, außerdem noch qui bei Tor. 
Andr. 154 Phorn. 911, nur Heant. 562 qui Istic 
mos est ist zweifelhaft (quid A, quis Calliop.) 
In abhängigen Fragen mit dem Indik. steht vor 























Vokalen quis (Amplı. 720 Men. 620 Truc. 499 
Phorm. 840) und qul (Men. 319 Rud. 1207 
| Freu. 20% PA folgt hier einer anderen 


Rezension), ebenso mit dem Konj. je nach Vers- 
beiürfnis (qui Amph. 127 Aul. 773 — nach den 
Hss — 774 Rud. 1312 Tin. 1141, quis Men. 302 








*) 8.486 ist Truc. 135 quis homost falsch ange- 
| fübrt; es heißt vielmehr quis is homost. 
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Merc. 634 941 Rud. 16 Truc, 816 821 Kun. 699, 
bei Terenz meines Wissens die einzige Stelle), 
aber in aufgelöster Hebung quis Amph. 1029 
Men. 279 Merc. 941 Mil. 925 Trac. 708 (quis ent 
intro, qui foras) P, Epid. 506 AP, nur Men. 301 
schwankt die Überlieferung: qui homo sis A, qni 
P in Übereinstimmung mit dem sonstigen Gebrauch 
in dieser Verbindung, ebenso quis in aufgelöster 
Senkung anapüstischer Verse Cist. IV 2,9 und 
Aul. 716 (nach den Hss). 8. 438 “Nach nescio 
folgt qui und quis‘. Die Plautinischen Has geben 
nur nescho quis mit Ausnahme des interpolierten 
Verses Bach. 107, auch Pers. 99, wo Charis 
ncseio qui Joquitur hat (ef. Rud. 97 Amph. 331). 
in dem Fragment der Vidul. v. 205 W. nescho 
senex schwanken die Priscianlıss zwischen qui und 
nis (ef. Rud. 848 nescio quis senex, Amph. 830 
neseio quis praestrigiater). Bei Ter. giebt aller- 
dings Andr. 855 G wie Non. nescio qui senex, aber 
die anderen Uss mit Don. quis. Quis als Femin. 
wird von Plant. nar substantivisch gebraucht und 


























in direkter Frage (Rud. 27 ist unter den Be- 
legen $. 443 zu streichen), in abhängiger 
Frage quae (Poen. V 3,27 gehürt überhaupt 


nicht hierher). — Hinsichtlich des pron. indef. 
war 5. 438 1. zu bemerken, daß Plant. aus- 
nahmslos nisi qui (subst. und adj.), ubl qui und 
quasi qui sagt, und daß bei ihm siguis und nequis 
(über siqni und negui vgl. Jahresber. 1890 II 
8. 18 Anm.; Ter. scheint qui ganz gemieden zu 
haben) wie bei Ter. nur mit persönlichem Subst. | 
ndjektivisch vorkommt: denn Cist. 1 2, 28 geben 
BEI richtig siguid (Using siquis) usus nenerit, — 
(Schluß folgt) 


I. Winteler, Naturlaut und Sprache. Ausfüh- 
rungen zu W. Wackernagels Voces variac animalium. 
Anrau 1892, 11. R. Sauerländer. 37 8. 


Wenn auch der Verfasser dieser interessanten 
Schrift nicht mit Unrecht den Vorwurf erhebt | 
(8. 35), daß sich die Sprachgelehrsamkeit bis jetzt | 
ziemlich sprüde verhalten habe gegen die Ancr- 
kennung der wichtigen Rolle, welche die Onoma- | 
topöio in der Sprachbildung gespielt hat, so darf 
man doch auch andererseits nicht überschen, daß 
der Boden, auf dem man sich in diesem Falle be- 
wegt, ein ziemlich schlüpfriger ist und einseitige 
Übertreibungen dieses Prinzips nur zu sehr an 
der Tagesordnung sind. Ich selbst habe im 11. Jahr- 
gung dieser Zeitschrift (1891) 9. 21 1. gegen die 
alleinige Geltendmachung des Faktors der Schall- 
nachahmung bei der Entwicklung der menschliche 














"Die Sprachschöpfung’ Einsprache erhoben und auch 
an anderer Stelle (Nene philologische Rundschau 
1892, 5.27 (,) den Versuch von M. A. Timmer- 
mans, die Onomatopöle uls den einzigen Schlüssel 
der Etymologie hinzustellen, als verfehlt zurück- 
| gewiesen. Damit sei aber keineswegs behauptet, 
daß die Bedeutung dieses gewiß für die Entstehung 
der menschlichen Sprache höchst wichtigen Faktors 
unterschätzt werden darf. Freilich scheiot mir 
Vorsicht sehr geboten zu sein. So rechne ich 
mich ganz entschieden zu denjenigen, denen es zu 
kübn scheiut, „mit Wackernagel auch bei areipu = 
säen, und seiner großen Verwandtschaft, z. B. 
lat. spargo, deutsch Spren, Spur, sprühen, 
springen, besprengen (vgl. aspergo) u. dgl. an 
momatopoftischen Ursprung zu denken“ und mit 
dem Verfasser unserer Schrift anzunehmen, „daß 
sper (spar, spor) zunächst den Laut malte, den 
etwa mit Hand oder Faß bewegte Kieselsteine 
erzeugen, wenn sie am Wege oder am sandigen 
Ufer anfprallen, oder das Geräusch ausgeworfener 
Suatkörner, wenn sie den Ackergrund treffen“ 
(8. ©). Indes will ich durch Heraushebung dieser 
Einzelheit, durch welche eigentlich nur auf die 
Schwierigkeiten hingewiesen werden soll, die bei der 
Suche nach onomatopodtischem Ursprung der ein- 
zelnen Warzeln und Wörter obwalten, durchaus 

icht etwa gegen die größtenteils vortreflichen 
Ausführungen des Verfassers im allgemeinen 
sprechen. Vielmehr ist auf dem beschränkten 
Gebiete, welches er sich zur Behandlung gewählt 
hat, nämlich in dem Kapitel „Vogelstimmen“ die 
Richtigkeit der onomatopoitischen Dentungsweise, 
rückhaltelos anzuerkennen, und in der weitaus 
größten Mehrzahl der Fälle kann man den feinen 
und scharfsinnigen Ansführungen Wäntelers in 
vollem Umfange zustimmen. 

Nach einleitenden Bemerkungen über das ge- 
schichtliche Werden der Sprache überhaupt werden 
die Rufe und onomatopodtischen Bildungen von 115 
verschiedenen Vogelarten vorgeführt (8. 9—21) 
und im Anschlüsse an diese interessanten Ziu- 
sammenstellungen wird eine Reihe von Bemer- 
kungen vorgebracht, aus denen ich die allerdings 
schon bekannte Thatsache hervorhebe (vergl. v. d. 
Gabelentz, Die Sprachwissenschaft S. 209 *Natur- 
Iaute als Ausnahme von den Lautgesetzen*), daß 
schallnachahmende Wörter der Tautyerschiebung 
oder gur nicht unterliegen. Auch 
sei besonders aufmerksam gemacht auf die Aus- 
führangen über den Unterschied zwischen Ru f- 
namen und Schallvergleichungsnamen, welche 






































Sprache yon seiten Ih. Curtis in seiner Schrift 


letztere bei den einzelnen Vogelstimmen gleich- 
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falls aufgeführt sind, z. B. Sigefeiler «= Fink, 
int = der Jauchzer oder Jabler (Wendehals). 
Von besonderem Interesse ist noch das Kapitel 
„Umdentangen* und die ausführlichen Bemerkungen 
{er Wiedehopf, Grasmücke, Schmätzer, Elster, 
Atzel sowie das Schlußkapitel über ‘gelchrte 
Volksetymologie'. 

Indem ich so den Inhalt der interessanten Ab- 
handlung hinlänglich charakterisiert zuhaben glaube, 
bemerke ich nur noch, daß mir die Annahme eines 
prothetischen a bei anas, ahd. amsala (wegen Ia- 
teinisch merula, das man übrigens mit A. Schrader, 
Sprachvergleichung und Urgeschichte, 2. Aufl, 
8. 180, falls es für *misula steht, auch mit ah 
meisa verbinden könnte), alanda ($. 24) nicht hi 
lünglich gerechtfertigt erscheint, 

Innsbruck, 











Fr. Stolz. 


3. Delfonr, Nistoire Au Lycde de Pan. 
une introduction et des notes par W. Lespy- 
Pau 1890, Garet. XXVI, 479 8 8. 

Wiederum ein stattlicher Band. französischer 
Schulgeschiehte, wie wir in den letzten Jahren 
eine ziemliche Anzahl erhalten haben. Bei diesen 
französischen Monographien über Schulgeschichto 
bleibt uns Deutschen das eine merkwirdig, wie 
die Herstellung überhaupt möglich ist. Wer zahlt 
die gewiß nicht unbeträchtlichen Kosten für die 
umfangreichen, meist schr gut ausgestatteten 
Biicher? Oder sollte der Absatz wirklich so groß | 
sein, daß die Verleger wenigstens auf Ihre Kosten | 
kommen? Und wenn dies wirklich der Fal, | 
wer sind dann die Käufer? Doch in erster | 
Linie die früheren Zöglinge der Austalt, die also 
#0 viel Pietät für ihre Schule haben, daß sie auch 
im späteren Leben noch eine offeue Hand für sie | 
keahıren. | 

Der Verfasser Delfour, gegenwärtig Direktor | 
(Censeur) des Lyzeums in der südfranzüsischen | 
Stadt Pau, hat mit Fleiß und Ausdauer die Ge- | 
schichte der von ihm goleiteten Anstalt beschrieben. 
Sie beginnt 1622 als Jesuitenkelleginm und wird 
schließlich nach mancherlei Wandelungen eine 
-Bildungsanstalt des vepublikanischen Frankreichs. 
Ihr Schicksal deckt sich infolge der Uniformierung 
des französischen Schulwesens in den Hauptzügen | 
mit.der Geschichte zahlreicher anderer Schulen bei | 
anseron wostlichen Nachbarn. Besonders eingehend 
st. die Zeit. der Jesuitenschule behandelt. Rech- 
umgen- und andere Archivallen, die sich bis heute 
erhalten haben, geben dem Verfasser die Möglichkeit. 
in anschauliches Bild von der Periodo zu zeichnen, 
in;der die Väter von der Gesellschaft Jesu die | 

































Schule leiten. Mit Ausführlichkeit wird dargethan, 
wio schlecht ihre ökonomische Verwaltung der 
Anstalt war, wie die Kasse unter ilmen eigentlich 
in dauernder Unordnang sich befand. — Die Dar- 
stellung ist bis auf 1878 herab fortgeführt. In 
einem Anhang folgt ein Abdruck des goldenen 
Buches, des Livrn dor, d. I. des Verzeichnisses 
der Preisträger seit 1811, bekanntlich einer sehr 
wichtigen Sache für das französische Schulleben, 
viel wichtiger als in unseren deutschen Schulen. 

Eine große Anzahl von Aktenstücken, Briefen, 
Reden u. a., die mit dem Leben der Schule zu- 
sammenhängen, werden in ansführlichem Abdruck 
mitgeteilt, sodaß das Werk bis zu einem ge- 
wissen Grad auch ein Quellen- oder Urkundenbuch 
der Schule wird. Eine sehr eingehende Tnhalts- 
angabe lockt durch ihre pikante Fassung den 
Leser zum Stadium an. Doch vermißt man un- 











| gern ein Register der zahlreichen Namen, 


Die Schrift ist schr unterhaltend; aber ein 
dentscher Lesor wird manche Fragen stellen, auf 
die Delfour keine Antwort giebt. Man erfährt 
z. B. nichts über die Schulen in Pau vor 1622. 
Gelegentlich wird zwar kurz mitgeteilt, daß die 
Jesuiten schon vor diesem Jahre ein Kollegium 
in der Stadt hatten. Aber über dessen Gründang 
und Schicksale wird nichts mitgeteilt, Es kann 
sein, daß die Archive in Pan keine weitere Aus- 
kunft gaben. Aber der Jesuitenorden hat in Rom 
ein großes Archiv, In dem gewiß über alle seine 
Niederlassungen Archivalien enthalten sind. Eine 
dahin gerichtete Anfrage hätte gewiß die nötigen 
Aufechlüsse gebracht. Aber auch das Mittelalter 
und die protestantische Zeit des 16. Jahrhunderts 
gehen leer aus. Es ist doch kaum anzanelmen, 
ud eine Stadt von der Größe und Bedeutung 
Paus erst durch die Jesuiten eine Schule or- 
halten haben sollte. Die Besprechung der Ge- 
biände des Kolleglums (8. 15 M) giebt trotz aller 
vom Verfasser angewandten Mühe kein klares Bild 
Eine mit wenigen Strichen ansgeflhrte Skizze, 
die der Verfasser hätte beigeben missen, würde 
die Sache deutlicher gemacht haben als diefyielen 
Worte. 

So könnten noch manche Ausstellungen gemacht, 
werden, was mich aber nicht abhält, zu bekennen, 
daß ich das Buch mit Vergnügen gelesen habe. 
Von besonderem Interesso sind auch die Mi 
teilungen, die der Verfasser 8. 410 f, über den 
gegenwärtigen Zustand der Schule macht. Dar- 
mach zählte man unter den 425 Zöglingen der 
Anstalt 33 Spanier, 19 Engländer, 17 Amerikaner, 
7 Rumiinier und neun weitere aus anderen Ländern. 
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Es giebt doch wohl zu denken, daß man ähnliches 
von keinem deutschen Gymnasium erzählen kann. 


Heidelberg. Karl Hartfelder. 





U. Auszüge aus Zeitschriften. 


Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung 
anf. dem Gebiete der indogermanischen Sprachen, 
herausg. von E. Kuhn und 3. Schmidt. Bd. XXXIL, 
3. u. 4. Heft. Gütersloh 1899, Bertelsmann. 
gar) y. 
barteı 











äpw: göpns, ein Wechsel, welcher bereits der Ursprache 
angehört, sondern um Fälle, die im Sonderleben des 
Griech. entwickelt sind, z. B. 1. Assimilation von = 
an folgende o-Laute, vgl. rhisuus: üBohis 
mittlere » durch Einwirkung des letzten » aus dem « 
entstanden iet, ek, iBduyat, axikauber, öpupi, 
Ggobos, Üpabivu, "Ahumorwfaun, "Aria durch Ver- 
mittelung des Vokativs “Arad, wire u. a. Es 
folgt eine Erklärung der Fälle, wo die Assimi 
unterblieben ist. 2, Wandel von : vor u zu 6, vgl. 
Küpxope, Köpuupo. 3. Ansim. von « an folgenden &, 
sl. Yiparıs, Napreıs. 4. Assim. von a an folgendes 






























von # vor » und Fa zu « wie iu äprat und acäpuunt, 
ünöpgenu, up, öpdis, wohl u. m. T. Assim. von « 
an folgendes «. 8. Assim. eines Vokals an den der 
vorhergehenden Silbe; sio ist ungleich seltener. Aus 
allem geht hervor, dal) die Assimilation im wesent- 
chen nur die unbetonten Vokal ergriff und sie 

















‚nach den benachberten Vokalen umfärbte. — (394 1.) 
3. Schmidt, Die griech. Ortsadvorbia auf -vı, 
“sis und der Interrogativstamm ku. Solche 





Ortsadverbia giebt es im Äolischen und Kretischen. 


Das u muß abweichend von den bisherigen Erklärungen 

auf indog. u zurückgeführt werden, wio es in ku vor- 

liegt, darauf gehen zurück kret, &xu wohin, syrak. 
&, rhod. 


wohin. Alle übrigen Lokaladverbia 
Iet. Damit ist 
unde, unguan, 
aguc, uıguam, wpiam, ut, ulei, ul, welche bisher 
noch nicht etymologisch aufgeklärt sind, gefunden: 
also ubei aus *quubei, — (415 M) Lat. guirguir. 
Dies kommt vor in der alten Auguralformel bei Varro 
VIS, von M. Jordan als quidguid erklärt, aber 
guirguir eat ist gleichbedeutend mit ulicungue ei 
(419 1) I. Schmidt, Schleichers Auffassung der 
Lautgesotze. Bringt ein neues Zeugnis aus 
Schleichers eigenem Munde für dio Ausnahmslosigkeit 
der Lautgesetze. — (420) &. N. Hatzldakls, Zur 
mougriech. Dekliuation, Erklärungen für die ver 
wirrende Fülle der Metaplasmen in der neugr. Dekli- 
nation. — (494 1.) K. F. Johansson, Eine analoge 



















Neubildung der Verbalflexion im Altind. und 
Baltisch-Slavischen. Es handelt sich um Fälle, 
für welche eine ähnliche Quelle wie für den griech. 
Passiraorist auf -Drs, den Wackernagel K, Z. 30,302 
genial erklärt hat, nachzuweisen ist. — (13 M) 
F« Solmsen, Der Übergang von « in : vor Vo- 
kalen in den griech. Mundarten. Dio in Frage 
kommenden Mundarten sind in drei Gruppen za 
sondern: 1. Im Kret., Herakleischen, Lekoniechen 
und Argivischen findet ein wirklicher Übergang von 
© in ı statt, im Böot. und im südlichen Strich des 
Nordthessalischen handelt es sich nur um eine starke 
Verschiebung den « auf der Linie mach « 
Kyprischen ist dies noch nicht zu entscheiden. — 
(6544) R. Thurneysen, Italischen. 1. Der Plural 
der Neutra im Umb 2. Umbr. dei di. 3, 




























(Schlauch), vielleicht trucdo, uterus = uter 
ist quadru, wo altes er zu gründe liogt. 8. Lat. eiunus 
aus *ödi unus de Speise ermangelad, apeiseleer. 6. Lat. 
ädo, aus "keado, vol rich cet Einwilligung, Erlaubois, 
neben kymr. cerddet, coro. cerdher wandeln, das eich 
mit Stamm kerd- mischte: lat. accerao neben arceao. 
— 612 4) P. Horn, Noupersisches. — (589 f) 
W. Caland, Beiträge zur Kenntnis des Avcsta. 
— (85 £) H. Schuchardt, Vorschlag. Um dio leidige 
Verwirrung im Gebrauche der Zeichen > und <, 
welche. sich oft Innerhalb derselben Zeitschrift im 
eutgegengesetzten Werte finden, zu beseitigen, sch 
Sch. vor, die jüngere Form stets und regelmäßig an 
dio offene, die ältere Form an die spitze Seite des 
Zeichens zu stellen. Dieser Vorschlag verdient all- 
seitige Beachtung. — (596) J. Strachan, Koseformen 
in der Anrede: Arist. Wesp. 208 xördıy — zvdiitu, 
ebenso Fried. V 89 cds für zöep 
Colberg. 


























R. Ziemer. 


‚Rowne archeologigne. 189%, März - April. 
| 86) F. Cumont, Silvain dans le culte de 

Mithro. Silvanus nimmt in der römischen Mythologie 
kaum einen höheren Rang ein als etwa Faunus; dessen. 
ungeachtet hat sein Kult einen außerordentlich weiten 
Verbreitungskreis, von Afrika bis Brittanien. Das 
kommt daher, daD Silvanus eine Art Sammelname 
für allerlei fremde Gottheiten wurde. In Gallien 
2..B. nannte man Silvanus den keltischen Gott mit 
dem Hammer, anderswo ist or identisch mit Serapis, 
Juppiter Sabarius u. a, Verf. zeigt daD Silvanus 
auch mit dem Mithradienst verbunden ist, wo er die 
Bedeutung einer siderischen Gottheit gehabt zu haben 
scheint, — (214) Carton, Nouveau document &pi 
grapbique relatif au colonat en Afrique. 
Tafel, enthaltend ein „erenplun iegis Hadrianae in ara 
proposita, 
Saltus und des Tractus Kartbaginiensis , 
gaben betreffend. 
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Wochensehriften. 

Deutsche Litteraturzeitung. No. 5. 

(138) A. B. Westermeyer, Der sprachliche 
Schlüssel (Paderborn). “Stärkeres ist der Sprach- 
wissenschaft seit langem nicht zugemutet worden”, 
A. Beszenberger. — (139) A. Evans, Syracusan me- 
dallions. Anerkennendes Referat von R. Weil, — 
11) Chr. Hülsen, Das Forum Romanum. ‘Kor- 
reite Darstellung, lebendiges, warm empfundenes 
Bi". 0, Richter. 


Wochenschrift für klnss Phllologl 
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isposition. Kritik und Erklärung sind vielfach ge- 
fordert‘. W. Heracus. 
No. 4. 





durch metbodischo Darstellung und Bedeutung der Re 
saltate hervor”. A, Wale, = 96) K. Haupt, Livi 
kommentar (Leipzig), “Auch für den Lehrer 
interessanter und wertvoller Führer. E. Wolf, 
9) Polagonli ara voterinaria.reo. M. Ihm, 
Weir). its Ausbe kan al die deine 

Io princops des Pelagonlus angeschen werden‘. 
0. Heinreich, F 

















Ir. Mitteilungen über Versammlungen. 


Winckelmannsostderarchüologischen Gesellschaft 
zu Berlin am 9. Dezomder 1802. 
(Fortsetzung aus No. 8) 

Teig „einer anderen, sauber gematen Schale 
zeigen Athena, in einer Töplereiwerkstatt sitzend. 

Ein sorglltig und eigeatimlich gezeichnete Ge- 
MB zeigt mof der einen Seite Dionysos im Kampfe 
mit einen Giganten. Als Gegenstück dazu iet auf 
der anderen Aktäon dargestellt, in das Fell einı 
Himmehkub gebüllt, wie er in Gegenwart der Artemi 
Ton seinen Hunden zerftischt wird, Das Akthonbild 
ist.zugleich berufen, in der Frago nach der Quelle 
der gleichen Darstellung auf einer Metope des scli- 
äuntischen Heratempels und der sich daran kuüpfen- 
den Kontroversen über Wiedergabe von Verwandlungen 
in der antiken Kunst ein entscheidendes Wort mit- 
zureden, 























‘Yon “einer sehr großen Lutrophoros hat sich der 
Hals mit Daraiellung eines Opfers und Namen- 
(zusammensetzen Iassen. Auch unter dem 
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schwarzfigurigen Material sind, die Lutrophorenreste 
schr zahlreich; sepulkral Darstellungen fehlen daraaı 
ür nacl 





Der Teller ist 
wickelter, als die Abbildung bei Roß erkennen läßt, 
und steht durchaus dem Brygos sebr nahe, 

Brocken von Schalen mit polychromen, Inuen- 


größert worden. 
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pos, Epidauros, Megalopalis und andermärts ebenso | Stufen, whrend die auf den zweiten Abaate führe: 
ich mit Bildwerk und architektonischem Schmuck | den Stufen in der 


ausgestattet gewesen seien. 

Von den Altären, dio noch in Großgriechenland 
und aufSizilien erhalten sind, hatte schon lüngst der 
in Syrakus, der im 3, Jahrh. v, Chr. von Hieron II. 

‚baut worden ist, dio Augen auf sich gezogen; 
10 Grüße 
tung*) vor allen anderen ausgezeichnet, 1892 wurde 
er von Puchstein und Koldorey neu untersucht. 

Bei don antiken Schriftstellern wird uns von dem 
Altar des Hieron in Syrakus nur erzählt, daD or ein 
Stadion lang gewesen se."*) Die Reste solbet zeigen, 
daß er in seinem Unterbau teils aus dem Felsen. 
schnitten, so besonders in dem nördlichsten Ab- 
schnitt, Teile mit Quadern aufgebaut war. Das fast 
ganz aus Quadera erbaute südlichste Ende ist bie 
auf geringe Überbleibsel der untersten Schichten ver- 
achwunden; aber diese genügen, um die ursprüngliche 
Ausdehnung des Altars genau zu bestimmen: sie be- 
trägt der Läoge nach von N. nach S. in der untersten 
Stufe gemessen rund 200 m, die ganze Breite etwas 
mehr als "he davon, ca. 22 m. Die Oberfläche scheint 
Dei den früheren Ausgrabungen nie vlig getubert 

Das Bild, das wir durch die Untersuchung vom 
Grundriss des syrakusanischen Altars gewonnen haben, 
ist folgendes, Vor einem massiven, außerordentlich 
langgestreckten, bankfürmigen Körper liegt westlich 
cin zweiter kleinerer, aber ebenfalls massiver Körper, 
der an den äußersten Enden der Westfront je einen 
Eingang und dahinter eine auf das obere chausse- 
fürmige Planum führende Rampe hatte. Von der 
‚Ausschmückung dieser beiden Körper sind bisher nur 
wenige hier erwähnenswert Stücke gefunden worden, 
nämlich ein paar Blöcke eiues größeren und eines 
kleineren dorischen Gesimses; nach ihrer Lage 
hören die, größeren zu dem Östlichen und die klei- 






































neren zu dem westlichen Altarteil. Ihre Maße lassen 
darauf schließen, daß der Dsliche Teil seiner grüße- 
ren Breite und Länge entsprecheud auch höher gc- 


wesen sei als der westliche, Ein d 
also aller Wahrscheinlichkeit nach zusammen mit dem 
Gesimso beide Körper bekrönt; beide sind auch unten 
über den Stufen einheitlich von einem proflierten 
Sockel umschnütt. Auf den Wandflächen unterhalb 
des Frieses war in Stuck cine Quadereiuteilang nach- 
gcahrmt. Von Bangliedern cd 

Sims gesessen und der Säulenh: 





cher Fries hat 















io Asche von den Opfertieren enthält und x. 7. aus 
Asche beateht. Auf die miss: führen von zwei 
Seiten — oder den griechischen Text genauer wieder- 
gegeben; von jeder der beiden Seiten — steinerne 


*) Yet. Serradifaleo, Antich, di Sielia 1V 116. 146. 
Tat. AXIV, 
) Diodor XV188. 

=») Pausanias V 13,8. 








‚,, Vergiliu 








sche angelegt sind. Wenn du 
Opfer statthadet, worden di D 

thysis geschlachtet und dio für den Gott herausge- 
schuittenen Schenkel auf den höheren Teil mit der 
Asche getragen und hier verbrannt, Zweitellos werden 
diese an und für sich zu einer Rekonstruktion des 
Zeusaltares nicht ausreichenden Angaben des Pau- 
sanias refend durch die Ruine in Syrakus illustriert, 
und es erhält andererseits die Anlage der Ruine selbst 
durch Pausanias' Worte eine vollständige Erklärung. 
Bei dem Altar des Hieron erkennen wir jetzt den 
lich in dem niederen Vorbau eine lange’ Prothysis, 
sozusagen eine Schlachtbank, die zwei Aufginge hat, 
und dahinter ia dem höheren und breiteren Körper 
den gewaltigen Unteibau für den Opferherd und für 
ie Asche der verbrannten Fleischstücke; wir können 
unbedenklich diesen Teil des Altars mit dem griech 
schen Ausdruck Dunikn oder vielleicht treflender alı 
rydea bezeichnen. Die ganze Anlage des syrakus 
nischen Altars wiederholt also in ungeheuren Dimer- 
sionen dus. was der einfachste Opfrplatz, wie 2 5 
der kürzlich in Athen entdeckte der Aphrodite Ilege- 
mone, zu enthalten pflegt: den Steinklotz für das 
Opferfeuer und davor einen Auftritt für das Schlachten 
des geweihten Tieres, Die Vergrößerung einer solchen 
Opferstäite konnte in der That der Hauptsache nach 
nur in einer Richtung stattfinden. Denn wenn an 
groben Festen, wie cs In Sprakan Yorkam, 450 Biere 
geoplert,“) d. I. auf der Prothysis geschlachtet und 
von hier die Schenkel der säntlichen Tiere zum Ver- 
brennen auf den lodernden Herd gelegt werden sollten, 
0 gebrauchte man einen Bau, der einem äußerst 
zahlreichen Opferpersonal gleichzeitig das Betreten der 
Prothysis und die Annäherung au die Kschära ge- 
stattele. Dabei konate die Schlachtbank einen gc- 
ringeren Umfang haben als dor Unterbau des Herdes, 
da auf dem Nerdo die Asche liegen blieb und zur 
Ehre des Gottes und der Kultstätte von Jahr zu Jahr 


Anrachsen solle, 
(Schlud folgt) 


fertiore auf der Pro 
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| Dongersberges“ 1. Tal, 8. 92, wiebt, die Länge der 
| prähistorischen Umwallang auf 4103 Meter an, Groß 
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und Schilling von Cannstadt, „Donnersberg-Fähror“ 
8.38, auf 6000 m. In Wahrheit stellt sich die Länge, 
der prähistorischen Umwallungen auf ca. 2000 m. 
Außer dem Schlackenwall fand der Verf. im Süden 
des Hochplateaus einen zweiten, bisher unbekannten 
Wall auf. Derselbe beginnt an der Felsgruppo „Lang- 
fels“ oberhalb dem „Gehauen Stein“ und zieht in 
gerader Richtung nach Nordwest in einer Länge 
von 450 m, bis er in einem Fichtenwäldchen ver- 
schwindet. "Nach 80. zu ist er deutlich erhalten, 
erreicht eine Höhe von 2 m bei 7-10 m Breite an 
der Sohle, Er besteht aus Porphyrbrocken. Nach 
NW. zu wird er facher und breiter, da ihn die Forst- 
verwaltung vor etwa 40 Jahren hier auseinandermachen 
ließ und Ihn „riefen® wollte (1"). Im letzten, nach 
dem „Langfels® zu gelegenen Drittel wird er von 
einem’ alten Fahrweg durchschnitten, dem „Kutach- 
=, Bier hat er 12 m Breite. Dieser Kütschweg 
il binab zum „Gebauenstein* nach SWS, biegt 



















führt st 








der vom Ref, aufgefundene Wall, 
‘hen dem Hauptwalle völlig gleicht. 
übersieht man denselben bis zu den 


Der Königsstuhl bildet den höchstgelegenen 
Punkt des „mons Joris*. Seine 6 m hohe Porphyr- 





kuppe dient Im Südwesten der Umwellung den er 
von we 


und 080. zusammentreffenden Wallsträngen 
bar süddstlich von 
om 








trug wahrscheinlich früher Pallisaden. 
Wenige Meter von der Südostecke, dieser Schanze ent. 
fernt (14 m) liegt der zweite, alte Eingang in den 

Dreit,. Die nach einwärta 


Hauptwall, Er ist 3 
gelegenen Wallenden sind 








Yurtekeetogen, sola der atmende Feind von drei 
Beten bene 





den doppelt und dreifach verteidigten Bingang zu 
nehmen. In der Schanze lag eine Abteilung von 
Bewaflaeten — die Thorwache — etwa 30-40 Mann 
stark, Die gleichen Verteidigungsmaßregeln waren | 
am Nordeingange, wie an diesem Südeingange 
getroflen, In der „Schatzgrube*, wo ein 3m breiter, | 
son Nordosten — "Kirchheimbolanden—Alzey — her | 
zur Höhe führender alter Weg in die Umschanzung 
eintritt, sind gieichfalls die Wallenden zurückgezogen, 
und zwar auf je 20m Länge. So entstanden hier zur 
Linken, nach Westen zu, und zur Rechten, nach 

















Osten zu, ‚zwei bastionartige, auf drei Seiten im 
Westen und auf zwei Seiten im Osten geschlossene | 
Reduite, weiche den Angreifer aufhielten. Am Ende | 








der Östlichen Einziehung sind zudem noch Funda- 
mente eines Tarmes sichtbar. Dieselben bilden einen 
erhöhten Kreis von 18 m Umfang, in der Mitte be- 
{ndet sich eine Hohlang. —- Dad obige Schanze und 
diese zwei Polernen römische Anlagen sind, sieht 
für den Vert. fest, ebenso wohl für Hera Oberst und 
Konservator von Cohausen, der vor mehreren 
‚Jahren mit Sr. Bxcellenz General von Seidlitz den 
Wall auf dem Donnersberg Deaucht, jedoch den Ein- 
Gang am Königsstuhl unseres Wissens nieht bemerkt at. 
Über Römerfunde auf dem Donnersberg wird 
ein drliter Artikel kurzen Bericht eratatten, 
Dürkheim a. d. Hart. ©. Mohlis‘ 
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Hauptaufgabe der Abhandlung ist Untersucht 
der Überlieferung der Gesetze In Auszag des Livlu 
(üiese Quelle bat die ihr gebührende Berbeksichtigung 
noch nicht gefanden) mit. besonderem Hinweis auf 

Gesetzgebung der Gracchen. 

Nielnung von der Zuverläst 


1898. 


















bekannten, bei L 
Beachtung. 


‚Bolle, Geschichte der großen Stadtsehule zu Wismar, 

En ie a Bi nam 
Franziekanerklosters erbaut (1541), erbielt sich die 
Stadtschule in nicht wesentlichen Veränderungen 
ee TeacaE 
Unter den Rektoren It bie ia die Jeiztaeit bekanık 
nee 
fasser der „Schutzschrift für die vernünftigen Verebrır 
Gottes“, von der Lessing einige Teile herausgab: die 
berübmten Wolfenbütteler Fragmente. 


Kromayer, Das Gymaasium zu Weißenburg mit b»- 
sonderer Eutwiekelung des gesamten Gymnasiıl- 
wesens in Blsab-Lothriogen. Gymn. zu Weißer- 
burg. 188. 

Der Ruf nach Reform des höheren Schulwese 
hat sich auch in ElsaJ-Lothringen und hier besond« 
Iaut verachmen lassen. Über die Minderwertigk 
des früheren ‚französischen Schulwesons war kı 
Zweifel; beim Übergang des Reichslandes in deutsc ie 
Verwaltung befand sich daher dio oberste Sch ı- 
behörde in der glücklichen Lage, die Verbessoru: 
den deutschen Schulwerens ohne namhaften We z- 
spruch, entführen, "Schon gegen Bade des ers ın 
jabrzchois dor deutschen Verwaltung trat der Wan ch 
nach einer starken Hervorhebung der Realien harı ı. 
Durch den Statthalter Feldnarschall v. Manteul 

















| der sich mit jagendlichem Bifer der Schulfrage 1 Pr 


gab, erhielt der vorwaltende Geist des Fortschr ta 
im elsässischen Unterrichtawesen einen neuen. ı 2d 
fruchtbaren Anstoß. 


(Schluß folgt.) 
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I. Rezensionen und Anzeigen. 


Recensvit, 


rolegomenis et 
Zweite 


fohlrab. 





258.8. 8 


Teubner. . 

In den 23 Jahren, welche seit dem ersten Er- 
scheinen dieser Ausgabe verflossen sind, hat die 
Platoforschung nicht geruht. Wohl keinem Dialog 
aber ist in dieser Zeit größere Aufmerksamkeit und 
efrigere Sorge zugewandt worden als dem Thcätet, 
nd zwar nieht bloß von philologischer Seite 





Denn auch die Philosophie sah sich bei ihren regen 
Bemühungen um das jetzt im Vordergrunde des 
Interesse stehende Problem der Erkenntnistheorie 
allenthalben nuf den Platonischen Theätet zurlck- 
gewiesen als auf diejenige Schrift des Altertums, 
in welcher die für jenes Problem in Betracht 
kommenden Fragen wenn nicht alle zum ersten 
Male aufgeworfen, so doch zum ersten Male in 
usammenhängender Kritik erörtert. worden sind. 
Der Antrieb, der von der philosophischen Seite 
her gegeben ward, verfehlte nicht, den Eifer der 
Phdologen zur Aufklärung und Erläuterung des 
Einzelnen anzustacheln. Eine gauze Reihe sorg- 
fältiger und eindringender Arbeiten, wie nament- 
lich die Kommentare Hermann Schmidts, das Werk 
von Peipers und die Ausgabe Campbells legen von 
diesem Bemühen Zeugnis ab. 

Zudem verschaffte die Frage nach der Chrono- 
logie der Platonischen Schriften dem Theätet ganz 
besondere Beachtung. Auch die Handschriftenfrage 
war durch die Untersuchungen von Schanz n. a, 
inzwischen sehr erheblich gefördert worden. 

Darans erklirt sich zur Genüge der erheblich 
größere Umfang der vorliegenden Neubearbeitung 
der Ausgabe, deren Verdienst weniger in der ein- 
dringenden und umfassenden selbständigen Durch- 
arbeltang und eigenartigen Erklärung des Einzelnen 
besteht — wenngleich sich der Verf. natürlich über 
alles sein Urteil gebildet hat — als in der hand- 
lichen Zusammenstellung oder besser Auswahl 
dessen, was die bisherigen Erklärer geleistet haben. 
Auf diese Weise gicht der Kommentar für 
das hächstliegende Bedürfnis eine dankenswerte 
Orientierung. Für ein tieferes Studium freilich 
micht er die vorhandenen Kommentare und Er- 
Uterungsarbeiten keineswegs entbehrlich, giebt 

Ü'aber, wo eine eigene Erklärung oder die aus- 

Üräräekliche Mitteilung der Erklärung anderer fehlt, 

[wenigstens die Orte an, wo man sich Rats erholen 
au. 

Ob freilich im einzelnen Fall zwischen diesen 
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beiden Mitteln der Darstellung, der ausdrticklichen 
Mitteilung und der bloßen Verweisung, die richtige 
Wall getroflen sei, darüber ließe sich nicht selten 
streiten. An besonders wichtigen und schwierigen 
Stellen würde es mir zweckmäßiger erschienen. 
sein, statt einer bloßen Verweisung, zumal wenn 
sich dieselbe anf einen nicht jedermann leicht zu- 
günglichen Ort bezieht, lieber die betreffende Er- 
lärung selbst mitzuteilen. So z. B. in der äußerst, 
Stittigen Stelle 182 B, wo nur im krit. Kom- 
mentar auf eine Bemerkung Zellers im Archiv 
für Gesch. der Phil. verwiesen ist. Hier hätte 
Zeiters Erklärung in ihrem kurzen Wortlaut selbst 
recht wohl einen Platz finden können. 





| Anderseits ist da, wo der Wortlant — stets 


unter Nennung des Namens — mitgeteilt ist, nicht 
immer der richtige Standpunkt eingehalten. Den 
solche Mitteilung hat doch selbstverständlich die 
Bedeutung, daß der Verf. sie sich angeeignet hat 
Nimmt er also augenscheiliche Verschen mit. her- 








über, so trift ihn zweifellos selbst die Vorant- 
wortung dafür. So heißt es 158 Bd rolkiue 
ae elpau: “Fuit hacc tum philosophorum quaestio, 





de quo eonf. Arist. metaph. VII 5. Helndorfus, 
So lautet allerdings die Bemerkung bei Heindorf, 
und genau so ist sie schen in der ersten Auflage, 
der vorliegenden Ausgabe angezogen. Allein 
schlägt man die bezeichnete Stelle der Metaphysik 
nach, so findet man sich betrogen und wird ärger- 
!ich, wenn man die Zeit, welche der Herausg. auf die 
Berichtigung der Citate hätte verwenden sollen, 





selbst daran setzen muß. Die beir. Stelle der 
Metaphysik ist nicht VII 5, sondern TIT 5. 101008. 

In der Txtesgestaltung fordert der stark kon- 
servative Zug, der die Ausgabe kennzeichnet, an 
sich gewiß eher zum Lob als zum Tadel auf; doch 
hätte der Horausg, nicht gar zu sparsamı sein sollen 
in der Rechtfertigung des von ihm als richtig 
Pestgehaltenen. 

In der Handschriftenfrage geht der Herausg. so- 
weit mit Schanz zusammen, dal) er zwei Haupt- 
familien anerkennt; innerhalb derselben aberscheidet 
er wieder je zwei Gruppen. Neben die durch den 
Bodleianns vertretene Gruppe stellt er nämlich 
eine zweite, deren bester Vertreter der Vindob. 
suppl. 7 ist (dem Schanz eine Zwischenstellung 
zwischen beiden Hauptfanilien anweist); während 
| in der andern Fanilie neben der durch den Venetus 
app. class. IV 1 vertretenen Gruppe eine zweite 
| abgesondert wird, für die als Vertreter der Vindob. 
21 gilt. Die Sonderung dieser Gruppen und die 
Bestimmung ihres Verhältnisses, wio sie Wohlrab 
giebt, mag ihre Berechtigung haben; wenigstens 
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bringen. 
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vermag ich nichts Stichhaltiges dagegen vorzu- | 1. Flaril Iosephi opera. Bdidit et apparata eriticoiz- 
Allein der praktische Gewinn, den diese | Struzit Benedictus Nlese, Nol-IEIV, Autigai 
‚Erkenntnis in bezug auf Vindob. 21 bietet, ist, für | Vita. Berlin 1899 u. 1890, Weidmann. 'LXVIL, 4098. 
den Thchtet wenigstens, cin verchwindend geringer | X 59 8.8 39 Mi. FRE 
oder vielm Sul, ine Stelle | 2 Flarl Iosephl opera, Recognorit Benedict 
der vielmehr gleich Null. Ich wüßte keine Stelle | 2 Flaril Iosepht opera. Reepenorit Benedletas 


im Thektet, wo uns der Vindob, 21 für eich im 
Widerstreit mit den andern Hiss das Richtige böte 
Dagegen stellen die zahllosen Fehler namentlich 


in den Endungen sowie die nicht minder zahl- | 


reichen Auslassungen von Worten und ganzen 
Satzteilen, die diese Hs aufweist, Ihren Wert und 
re Zuverlässigkeit in ein höchst zweifelhaftes 
Licht. Man kann den ganzen kritischen Kommentar 
bei Wohlrab durchgehen, ohne die Wüste dieser 
Hs durch eine einzige Onse unterbrochen zu sehen. 
Es hätte dem Kommentar nur zum Vorteil gereicht, 
wonn. dieser nutzlose Ballast: von vornherein mit 
tapferem Entschluß abgeworfen worden wäre, 

ırend es so den Eindruck macht, a's beschwere er 
nur um des lieben Prinzips willen den Kommentar. 

Die umfangreiche und in vieler Hinsicht 








dankenswerte Einleitung hat namentlich in einem | 
Abschnitt gegen die frühere Auflage an Umfang | 

in dem Kapitel über die | 
Abfassungszeit des Theätet, eine nenerdinge viel | 


bedeutend gewonmen: 


umstrittene Frage. Wohlrab bleibt bei seiner 


durch die neuern Untersuchungen Zellers unter- | 


stützten früheren Ansicht, der zufolge der Dislog. 


in einer sehr frühen Zeit der Platonischen Schrift- | 


stellerei, etwa um 392 oder bald darauf entstanden 
sei. 

Frage einzulassen, bemerke ich nur zweierlei. 
Erstens scheint es nr nicht wohlgethan, daß Wohl- 
rab über die sprachlichen Kriterien mit einer gunz. 





kurzen, so gut wie nichtssagenden Bemerkung | 
hinweggeht; so leichten Kanfs ist die Sache denn | 





doch nicht abgethan. Sodann, meine ich, hätte 
er Auskunft darüber geben sollen, wie er mit 
dieser seinor Ansicht von der frühen Entstehung 
des, Theätet eine andere von ihm Ei, 
p. 31 ausgesprochene Ansicht vereinigt: 
nämlich Plato mit den Worten 202 D 3 rddaı xal 


molek ar auge Inradbrees apiv abpee Eripasav | 


den Antisthenes gemelut habe. Geburts- 
Todeyjchr des Antishenes Jassen sich nicht sicher | 
bestimmen. Allein den wenigen Anhaltspuukten | 
zufolge, die wir besitzen, scheint er frühestens | 
436 v. Chr. geboren zu sein. Wie verträgt sich 


damit angebliches Greisenalter im Jahre 











Otto Apelt. 





Ohne mich des nüheren auf die verwickelte | 


| 
daß | 


und | 





Indaicarum libri SI-XV, XVI-AX et Vita 
| Berlin 1892 u. 1890, Weldmann. IV, 326 8. 390 8.8. 








BE enger Divaation. 800, 
In der gemeinsamen Praefatio für die beiden 
‚neuen Bände der großen kritischen Ausgaben Nieses, 
die sich vor dem zuletzt erschienenen III. Bande 
befindet, weil die handschrifliche Überlieferung 
sowohl für den dritten und vierten Pentadenband 
der Antiquitäten als auch für die Vita Tosephi im 
‚ganzen dieselbe ist, wird zunächst eine Übersicht 
und kurze Beschreibung der kritischen Mülfsmittel 
gegeben, woran sich dann weiter eine eingehende 
Untersuchung über den Wert derselben, insbe- 
sondere der für den kritischen Apparat. benutzten 
Hss schließt. Nach den überzeugenden Darlegungen 
des Herausg zerfallen diese Has, die sämtlich auf 
einen schon vielfach verdorbenen Archetypus zurck- 
gehen, in drei Hauptklassen, deren erste allein durch 
den cod. Palatinus (P) sacc. IX/X vertreten ist, 
während die zweite drei Repräsentanten hat, nlim- 
lich einen Ambrosianus (A) saec. XI, einen Medi- 
caens (M) suec. XV und einen Vaticanıs (W) 
saec. XIV. Eine Mittelstellung zwischen diesen 
beiden Klassen behauptet eine dritte, vertreten 
durch einen Laurentianus (F) saec. XIV, einen 
Leidensis (L) saec. XU/NIL und einen Vaticanus 
saec. XIV: diese Klasse (FLV) stimmt bald mit 
P, bald mit AMW überein und ist offenbar aus 
Hss der beiden letzteren Klassen kontaminiert. 
‚Endlich nimmt noch einen besonderen Platz der 
von den hier in Betracht kommenden Schriften 
‚nur die Vita enthaltende cod. Regins (R) saec. XIV 
ein, insofern als er zwar ebenfalls teils mit P teils 
mit AMW geht, daneben aber auch manches Brauch- 
bare bietet, was sich in keiner anderen Hs findet. 
Von den übrigen Hülfsmitteln sind vor allem die 
Epitome*) und die Iateinische Übersetzung der An- 


=) Um den Wert der Lesarten der Epitome richtig 
beurteilen zu können, hat man vielfach den zusammen- 
hängenden Wortlaut der betreffenden Stellen nötig, 
über den aber der Apparat seiner ganzen Anlage nach 
keine Auskunft erteilt. Man würde daher dem 
Herausg, auch wit Rücksicht auf die Text- und 
Quelenkriik des Zonaras, dankbar sei, wenn er in 
einem folgenden Bande seiner Ausgabe die Epitome 
noch besonders odierte. 
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tiqtäten zu nennen, welche beide meistens mit 
der Klasse AMW, zuweilen auch mit P überein- 
stimmen. 

Bei der Textrezension selbst hat der Herausg. | 
sich mit Recht haupsichlich den Palt. zum Führer | 
gesählt, der ja gewiß. eine hervorragende Stellung 
einnimmt, dessen Wert aber vom Herausg. doch 
vielfach zu hoch veranschlagt ist. Die Hs ist, 
was. bei der Beschaffenheit der sonstigen Über- 
lieferang des Josephustextes nur zu ihrer Empfeh- 
lung dienen kann, von einem durchans unwissenden 
ibrarius geschrieben, der nicht nur seine Vulgär- | 
orthographie in den Text. hineingetragen hat, 
sondern sich auch zahlreiche Flüchtigkeiten, z. B. 
Auslassungen einzelner und mehrerer Worte, zu- 
weilen auch plumpe Änderungen hat zu schulden 
kommen lassen. Das ist zwar im allgemeinen vom 
Herausg. richtig bemerkt worden, hütte aber im 
einzelnen bei der Textkritik mehr beherzigt worden 
sollen. Wir haben uns allein schon von den 
33 Stellen, die der Heransg. als besonders. be- 
weisend für die Vortreflichkeit seiner Lieblingshs 
in der Praef. 'p. XXIM. vorgeführt hat, nahezu 
ein Drittel notiert, wo mit Sicherheit aus 
sprachlichen oder sachlichen Gründen die Les- 
arten des Palstinus zu verwerfen und die der | 
übrigen Hss vorzuziehen sind. So kann XT 143 | 
@. 32,4) atbv Avafhäge des Pal. nicht stand- | 
halten gegen als abröv Avaßhäjaı der übrigen | 
Zeugen: denn für unser „anfblicken zu etwas“ ist 
nach dem attischen Sprachgebrauch, dessen Regeln 
doch im großen und ganzen auch für Josephus | 

gelten müssen, dvaßkirıu ei m dns Ge- 
> wöhnliche, während dvaßlären «in dieser B 
deutang überhaupt nicht vorzukommen scheht. 
— ZI 289 (p. 59, 6) fehlt dv 75 nöheı allein im 
’ Pal, ist aber nötig wegen des Gogensatzes zu dem 
folgenden sup! cüv tel nd steht übrigens. 
ebenso in der Quell‘) des JTosephus, dem Esther- 
‚buche IX 12 dire 23 6 Bandahe pe ale. "And 
| Mamas ok Toniaie iv Kodaoıs 5 möheı hipae rera- 
aodlong, Av BR repıyuge rör ol Iypfpane; 
© — XIII 419 (9. 230,3) ist nach Tigpäms im Pal. 
der-Zusatz der übrigen Hss ö züv "Appeviov faz- 
"Jade jedenfalls nr dnrch Schuld des lihrarius vor- 
Üloren gegangen, da Tigranes hier zuerst in den | 


Autigeitäten genannt wird, und somit ein der- | 
artiger Zusatz für dus Verständnis des Lesers | 


war. Auch findet er sich genan in | 
+ Weise im Bell. Id. 15,3, wo bei Er- 
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Ur) Die Vergleichung der Quellen scheint über- 
Mapt; noch Nachträge zu liefern: X1 238 hat Ni 














| zättung der nämlichen Begebenheiten Tigranes 


gleichfalls zum erstenmal in jener Schrift erwähnt 
wird, — XIV 112 (p. 209, 25) kann in dem Strabo- 
eitat das in dem Pal. fehlende ec Kö nicht ent- 
behrt werden. Denn ohne dasselbe ist die Bo- 
ziehung des folgenden xt unverständlich; wenn 
üs Kö also wirklich bei Strabo nicht. vorhanden 
war, so hätte Josephus, da er doch seinen Lesern 
keine Rätsel aufgeben wollte, wenigstens zu dem 
öxet ein Erklärung hinzufügen müssen. Er setzt 
aber oflenbar im folgenden die Bezichung des- 
selben als selbstverständlich voraus. — XIV 418 
(w. 317, 2) ist mit den übrigen Hss gegen den Pal. 
öv ävapaalov nach "Poyaloı einzufügen, da nicht 
davon die Rode ist, daß die Römer überhaupt an 
allem, sondern nur daß sie an Lebensmitteln 
Mangel bitten. In dieser Bedeutung ist ja aber 
<ä dvapıala ganz gebräuchlich. — XIV 468 (p. 326,4) 
haben alle Has FDev BE zul ö orpaenzds mAidos 
Eywv inrdor ze vol neZöv mit Ausnahme des Pal., 
der Eywv ausläßt und orparhs für srpasmds bietet, 
Aber der Zusammenhang spricht. gegen den Text 
des Pal; denn Sosius schickt hy Abvaı» voraus, 
das heißt doch das Hauptheer (<bv s:pazöv), während 
er selbst mit, einer größeren Anzahl von Reitern 
und Faßvolk nachfolgt. — NVIL 204 (p. 107, 19) 
hat N. mit. leichter Änderung des Pal, 
alrfasıs huptür Lrexpägaro (kieipäraro P) herge- 
stellt; doch ist die Lesart unhaltbar, weil ein 
Tmpert., dem vorhergehenden &ypövca entsprechend, 
verlangt wird. Es ist also wohl mit früheren 
Heransgebern aus A &reypäpoveo zu schreiben und 
ara (durch Dittographio aus xai entstanden) zu 
Streichen. — XVII 209 (p- 109, 1) ist die Lesart, 
des Pal, yoplas, wo die übrigen Hss zwoplac-a) 
haben, entweder Konjektur oder durch Ausfall der 
ersten Silbe zu erklären. Jedenfalls ist stuoplas 
das allein Richtige, da pupfas eine lüchtige Grob- 
heit gegen diejenigen gewesen wäre, die Archelaus 
doch gerade durch Überredungskünste zu besänftigen 
suchte. Auch wird swwpiss gestützt durch $ 207 
anlönn ze abrele yerapdme Hlovr sınmplav abtıit 
GR "Apyekdon zevdsdau. — NIT 259 (p. 119,11) 
schlägt N. statt der offenbar verderbten Lesart 
des Pal. moRdok äuäyes zevopkms in der Praef. 
m. XXIII das farblose noMdol zoRdryoD evänepe 
vor, während die anderen Hes sole way 
örmchhaben, was nicht nur vortreffliches Griechisch, 
sondern auch durchans sinnentsprechend ist, 
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örehaßün gegen den Palat. aufgenoramen, 
für hat; dies aber wird durch 
a:) bestätigt. 
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Die mitgeteilten Beispiele zeigen, daß dem von 
N. hergestellten Texte gegenüber Vorsicht geboten 
erscheint; im übrigen kanu aber auch von diesen 
beiden Bänden seiner Ausgabe nur Lobendes gesagt 
werden. 


Bis zum letzten Augenblick ist der 
ich thätig gewesen, den Apparat. 
zu vervollständigen, wobei er nicht nur von zahl- 
reichen Gelehrten, sondern auch (auf Antrag 
Mommsens) von der Berliner Akademie in 
liberalster Weise unterstützt worden ist. So ist 
denn ein kritisches Material in der Ausgabe ver- 
arbeitet worden, wie es auch nicht annähernd einem 
der früheren Herausgeber zu Gebote stand, uud 
dieser Vorzug wird der Ausgabe Nieses stets einen 
ehrenvollen Platz sichern. 

Die gleichzeitig erschienene Fortsetzung der 
kleineren Ausgabe ist ebenso angelegt wie die 
früheren Bände: der Text ist also im ganzen nach 
der größeren Ausgabe gestaltet; doch hat der 
Herausg, sich, namentlich hinsichtlich der Schreib- 
weise der Eigennamen, etwas freler bewegt und 
zuweilen sogar gegen die Autorität sämtlicher Hss 
Namensformen aufgenommen, die nach seinem 
Dafürhalten die ursprünglichen gewesen seinmüssen, 
ein Verfahren, über dessen Berechtigung sich freilich 
streiten laß. 

Mit Jebhafter Freude haben wir die sorgfältige, 
auf Iwan y. Müllers Anregung verfaßte Dissertation 
von Oarl Raab begrüßt, insofern damit der Anfung 
zu einer systematischen Durchforschung des Josephi 
schen Sprachgebrauchs gemacht ist. Die Arbeit 
zerfällt in zwei Teile, in deren erstem (p. 1-22) 
eine Anzahl von Stellen aus Buch I—X der Anti- 
quitäten sowie aus der Schrift gegen Aplon kritisch 
beleuchtet werden, während der zweite (p. 22—48) 
ein paar Kapitel aus der Syntax des Josephus 
behandelt und zwar 1) de sontentiis fnalibus, 
2) de sententils consecutivis, 3) de sententils tempo- 
ralibus. 


























Flarll fosephl opera omnia. Post Immanuelem 
Bekkerumrecognovit 8. Adrlanns Naber. VoL.IIL. 
Leipzig 1892, Teubner. 1, 348.8. 8 1. 60. 


Die vorstehende Anzeige war geschrieben und | 


der Redaktion eingesandt, als der neue Band der 
Naberschen Ausgabe erschien. Der erste Blick 
in die Praefatio belehrte mich, daß der Herausg. 
nicht nur ebenso wie ich Nieses Klassifizierung 


der Hss im allgemeinen für zutreffend hält, sondern | 


auch hinsichtlich der Wertschätzung des Palatinus 
zu dem gleichen Resultute gelangt ist, vergl. 
p. IV: „sed mihi cum docto editore non convenl 
de pretio Palatini codieis, qui, quod ipse Niesius 
demonstravit, negligenter exaratıs est et vitlis 
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seatet. Itague nollem tantam tribulsset hufc lb, 
ut sacpe absurdas vel certe parum probali 
lectiones in textu repracsentaret, cum id qund 
verum est aut certe proximum vero, in varlarım 
| eetionum furragine deliteseat*, Diesem Urteil ent- 
spricht die Textgestaltung der in dem vorliegenden 
Bande enthaltenen Bücher SI-XV. An einer 
großen Anzahl von Stellen, daranter auch an den 
von uns oben besprochenen, sind die von Niese 
aufgenommenen Lesarten des Palatinus mit Recht 
verworfen und die der übrigen Has wieder za 
Ehren gebracht. Dadurch ist die Ausgabe sowohl 
für die Josephusforschung neben der großen Aus- 
‚gube Nieses unentbehrlich, als auch für den Hand- 
gebrauch dessen kleinerer Ausgabe vorzuziehen. 
Ein Druckverschen scheint XIV $ 112 vorzu- 
liegen, wo Im Texte ds növ steht (was in Nieses 
Apparat aus. keiner Hs angemerkt ist), dagegen 
in der adnot, erit. (p- XAX): „ek ma om. 
XIII $ 419 hätte in der adnotatio eritica bemerkt 
werden müssen, daß die Worte 5 zov "Appevior 
Bazkebs im Palatinus fehlen. 
Höxter, 








Carl Frick. 








| Mt. Annael Lucani do Bello Civili libri docem. 
| 6. Steinharti aliorumguo copiis unus odidit Carolus 
Hosias. Leipzig 180%, Teubner, XXXUL 374 8. & 


} Das Schicksal, das bisher über Lucan waltete, 
| scheint zu weichen. Seit Ende des siebzehnten Jahr- 
| hunderte erwartet man eine wiirdige Ausgabe des 
iten rümischen Epikers; aber weder diejenigen, 
die eino solche versprochen hatten, konnten ihr 
Vornehmen ausführen, noch waren dio wenige 
dichen Herausgeber die geschicktesten. Nic 
Heinsius und Bentley blieben zurück: Kortte. 
Oudendorp und Burman brachten ihre Arbeit za 
Ende; C. F. Weber würde mehr für Lucan ge- 
| leistet haben, wenn er nicht Kortte zu sehr be- 
wundert und sich mit der Ausgabe seiner weit- 
schweigen Erklärungen beschäftigt hätte. Die 
eigene Ausgabe Webers erschien erst 1821: den 
Text stattete er mit Bemerkungen von Bentley 
und einem Clera von Jevers aus: seine eigenen 
der Form einer Abhandlung „De versi- 
i*, unbequem zur Vergleichune 
und nicht ausreichend für den Gegenstand , weil 
er die in einzelnen Hss, wie in jedem Dichter, 
ierten Verse vermischte mit jener ganzen 
Klasse von Versen, die in mehreren Has fehlen 
| und einen eigentüimlichen Charakter tragen. Fine 
| ungeheure Arbeit war es, den Codices des Cortius 
} nachzuspüren, und doch war nicht weiter zu 
| kommen als zur Erweisung ihrer Herkunft, resp 


























"stimmt, haben die Subskription nicht. 


so. 
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der Ausgaben, wo sie zuerst erwähnt waren: die 
Codices selbst waren meist nicht zu ermitteln. 
it jeder Ausgabe wuchs die Zahl der verglichonen 
Hss; Weber selbst Mgte die Kollation von vier 
Leipziger (a, b., c., d). die der Zufall in seinem 
Wohnort ihm in die Hände gab, zu den vorigen. | 
Den apparatos eriticns ein wenig zu ordnen, maß 
eine unerfreuliche Arbeit gewesen sein. Der Find 
der fast siebzig Has schwoll wie eine Lawine und 
drohte für den Dichtar ein Grab zu werden: dio 
Ausgaben, wonn man von Tauchnitz und Zwei- 
drücken absicht, bleiben zurück. Die editio ad 
melioram libroram fidem rec. C. IL. Weise (1835) 
stützt sich allein auf die alten Ausgaben, nicht 
auf Hss. Auf Weise fußt Hasklos. — Die gegen- 
wärtige Ausgabe Ist, wenn nicht durch die Initiative, 
50 doch durch die kräftige Unterstützung Useners, 
zu stando gekommen. Er stellte seine eigene 
Kollation des Bernonsis, die des Gemblacensis aus 
Brüssel und den Apparat vonSteinhart Herrn Hosios 
zur Verfügung. Dieser vervollständigte die Samm- 
lung mit der stellonweisen Vorgleichung einiger 
italienischer Hss, die Jedoch selten ın Hilfe ge- 
rufen werden. Weder HPalatino-Vaticanus 869, 
sacc. X., noch L--Laurentianus, sacc. XI, begegneten 
wir in der varia lectio. Es scheint sich heraus- 
zustellen, daß die besten Has sich diesseits der 
Alpen befinden, auch die eine der genannten Hss 
war doch der Pfälzer Bibliothek entführt. ! 
Es giebt nun fünf genau bekannte Codices: | 
Montepessulanus, sacc. X(M), Vossianus primus(V), | 
Vossianns secundus (U), beide sacc. X, doch V ein | 
wenig älter als U, alle von Steinhart verglichen, | 
Gemblacensis oder Bruzellensis, sec. X, und | 
Bernensis, dessen Kollation wir Usener verdanken. | 
Dazu kommt der nur sporadisch bekannte Text | 
des Commentum (©). Die Ordnung der Hss ist die | 
folgende. Zur strps Panlina gehören OBM direkt; | 
UGK etc. indirekt, während V eine ganz gesonderte | 
Stellung einnimmt. Gegen die Unterordnung unter | 
Pauls, von dessen Person und Verdienst wir nichts 
Mit Sicherheit wissen, wäre doch einiges Bedenken | 
zu erheben. Die Bücher, die seine Subskription | 
tragen, stimmen nur teilweiso unter einander, und | 
wiederum diejenigen, deren Text leidlich mit M 
Es bedarf 
‚keines Beweises, daß wir die eigene Hs des Panlus 
nicht besitzen; wie viele Veränderungen seine jeden- 
Salls sehr oberfächlicheRezensionerfahrenhat, bevor 














© sie M und U erreichte, 14Dt sich nicht vermnten aus 


den eigentümlichen Lesarten von U gegenüber M, 
such daraus nicht, daß die Zahl der ausgelassenen 
‚Verse in M und U verschieden ist. Es liegt auf der 








Hand, daß man bei der Korrektur bez. Bereicherung 
einer Hs die Worte des Paulus übernahm: das 
kleidete so vornehm und gab einen Schein von 
Gelehrtheit. Was er im Texte gethan hat, davon 
wissen wir absolut nichts. Wir können aber ver- 
muten, daß es nicht viel gewesen sei: „emendavi 
manu men solus* sagt er mit Selbstgofallen; was 
konnte ein mittelalterlicher Grammatiker ohne 
Vorbild Ersprießliches vorbringen® Eine Rezension 
ex ingenio ist ganz ausgeschlossen. Was uns von 
Cassellanns und Colbertinus, die die Paulinische 
‚Nachschrift haben, bekannt ist, rechtfertigt nicht 
die Annahme, daß sie sich genau an M anschli 

sio gehören zu den deteriores. Es war vorzüglich 
Steinhart, der auf die Wirksamkeit, des Paulus ein 
außerordentliches Gewicht legte; Könnte man im 
Labyrintlie der ausgelassenen Verse einen Faden 
gewinnen, um der Wahrheit nachzuspüren, es wäre 
sehr erwünscht. Diese Tilusion mußte doch bald 
weichen, als es sich herausstellte, daß die Zahl 
der fehlenden Verse nicht in allen psendo-panlini- 
schen dieselbe war. Aber ganz richtig ist es, daß 
Y gegenüber den sogenannten Pauliner Hss eine 
gesonderte Stellung einaimmt; keine Verse fehlen, 
und er bietet an manchen Stellen die bessere Las- 
art. Man wird es daher Helnsius nicht verargen, 
daß er ihm die erste Stelle einräumte: aber man 
muß zugleich eingestehen, daß doch die Tradition 
als solche — ich meine die Treuo und Genanig- 
keit — in U besser gewahrt ist. Oft hat in 
der Rechtschreibung sich der librarius von V der 
Sitte seiner Zeit angelehnt. Will man daher, ein 
außerordentliches Gewicht anf die Orthographie 
legend, den Namen von codex correctus auf V/ 
anwenden, es wäre indiferont, wenn man nor nicht 
annimmt, daß dadurch sein Zengnis über wichtigere. 
Lesarten verdächtig sein muß. Der Voss. I hat 
eine ehrwürdige, sehr alte Grundlage und steht 
mit U und M gleichsam ebenbürtig da. Ich möchte 
also die ganze Paulnslegende beiseite setzen und 























| das Stemma so einrichten, daß MUV Sprossen 


sind, die aus dem alten Stamm selbstüindig hervor- 
kommen. Paulus hat ein Exemplar aus der M- 
Familie in die Hände bekommen und das auf seine 
Weise ausgebessert. Die Menge der Korrekturen 
und mit. t eingeleitsten verschiedenen Lesarten 
machten es nötig, die varietas mehr anszudehnen, 
als bei der beschränkten Haszahl zu erwarten war. 
Also werden außer MVU u. s. w. für die varietas 
lectionis von zweiter Hand im codex myu gebraucht, 
und außerdem noch M,V, n. s. w. zur Nachweisung 
einer Korrektur im Kodex. Die Bedeutung dieses 
Zeichens wird auf sehr undeutliche Weise um- 
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schrieben: „MV, u. s. w. correctores codienm | aber, daß man sich eine feste Regel stellt, und 
MV us. w. vorba manus primae eic matasse, | diese ist leicht zu finden. Ich bemerkte bei dem 
üt in textu posui, aut emendato ipso verbo aut | Herausg. bisweilen Schwanken, wie im Akk, auf 
addita lectione varla indieant*. Für das letzte ber im ganzen kann man mit seiner Methode 
(ed4. leet. var.) war doch der kleine Buchstabe | zufrieden sein. Natürlich ist das bei Haskins bis- 
angewiesen (mv). Genau mußte beschrieben werden, | weilen anftauchende „tuos, suos“ (statt tuus, suus) 
ob M, bedeutet corr. in, oder aber corr. ex. | verschwunden; Heise schrieb noch gunm! Das 
Die Sache wird nicht deutlicher, wenn man das | m. E. pedantische inmitto, conligo u. s. w. gedel 
Buch selbst vergleicht, z. B. VIIT ab initio. Ich | den Römern. Es ist bekannt, daß sich in der Mitte 
glanbe die Meinung des Herausg. so wiederzugeben: | des 1. Jahr. n. Chr. eine Renktion dagegen bei 
A, bedentet, daß die beigeschriebene Lesart die | den Grammatikern erhob; aber diese hat nicht 
ursprüngliche in ML ist, dureh Korrektur in die auf- | lange standgehalten, und es ist nicht bekannt, daß 
‚genommene verändert, Freilich bleibt nan unent- | jemals ein Buch nach dieser Orthographie herans- 
schieden, ob die Korrektur erster oder zweiter | gegeben ist. Eine andere Frage — aber dies im 
Hand ist; aber für eine Handausgabe wie die | Vorübergehen — ist es, ob wir, wenn wir Latein 
gegenwürtige, worin Kürze Hauptsache ist, muß | schreiben, diesem Pedantismus und nicht vielmehr 
man damit zufrieden sein. Viele Korrekturen sind | der Aussprache folgen müssen und noch stets ad- 
ganz unbedentend, vom ersten Schreiber und seinem | loquor u. d. schreiben sollen. 
Revisor, nur Besserungen von Schreibfehlern. | Eine Neugestaltung des Textes bekommen wir 
Steinhart legte auf diese Sache ein zu großes | hier nicht. Die konnte auch nicht aus den Hss 
Gewicht, wie er z. B. bei der Aufzählung der ein- | herrorgehen. Es ist aber schen mit Dank anzu- 
geschobenen Verse acht verschiedene Hände a—h | nehmen, daß wir genau die Tradition vorgelegt er- 
annahm, olme zu bedenken, daß aus der Ver- | halten haben. Diese Ausgabe ist nicht ein Ab- 
schiedenheit von Zeit und Schreibmaterial und | schluß der Lmcanstudien, sondern eine Grundlage 
anderen Umständen (mehrere oder geringere Räume, | für neue, und es ist zu hoffen, daß man nach der 
die kleinere oder größere Schrift gebot) Verschieden- | jetzt eröffneten genaueren Bekanntschaft mit den 
heiten entstehen, die nur den Anschein einerzweiten | Hs diese Studien nicht weiter ruhen läßt, bis eine 
Hand haben. Es ist nicht bekannt, ob er in seiner | große, mit Verbesserungsvorschllgen verschene 
Kollation vorsucht hat, die Verschiedenheit der | kritische Ausgabe erscheint. 
Hände in so ausgedehnter Weise durchzuführen; | Utrecht. ©. M. Franckon. 
jedenfalls ist dies hier mit Recht unterlassen, 
womit ich doch nicht verneinen möchte, daß eine | . j en 
genauere Andeutung von erster und zweiter Hand | Clgeronls Tussulanaram disputatienum Libri. 
für wissenschaftliche Fragen nur erwünscht sein | ri lu. U. A. verbesserte Auflage. Leipzig 1892, 
könnte. Möglichste Beschränkung war allerdings | Teubner. XKIV, 107 8,8. 1 M. 20. 
erwünscht, und doch hätte Ashburrhamensis wegen | Die vorliegende Auflage zeugt von dem red- 
seiner großen Gleichheit mit M eine Stelle bean- | lichen Streben des Heransgebers, die Ausgabe 
spruchen dürfen, so auch Regius 1. Eher konnte | nach Vermögen zu vervollkommnen. Auf die Er- 
man & missen. klürung einzelner Stellen ist ganz besondere Sorg- 
Mit der Orthographie verhält es sich so. Es | falt verwandt. Ein kritischer Anhang, der hier 
giebt cine Anzahl feststehender Orthographien: | fehlt, dürfte den Wert des Buches für den Lehrer 
„caelum, maestus, temptare, consumpsi*, die mit | wesentlich erhöhen. Was nun die Kritik des 
Recht, andere, wie archanus, maenla, Ioetum, foetus, | Textes anlangt, so erlaube ich mir nachstehende 
Inergra, dio nieht Aufnahme fanden. Bei anderen | Bemerkungen. 130,73 hat Heine cım vor noriter 
Worten schwanken die Has; so finden sich, aber | eingeklammert, weil es die Konstruktion und den 
nicht konstant, is im acc. plar., voltus, volnus u. | Gedanken zerstört. Weshalb hat er nicht tam 
dergl., pocius, paciendus, spacium, ocium, (solacium | acriter geschrieben? Diese von mir im Pilol. 46, 
konstant) u. s. w., littns und (hänfiger) litus. | 176 mitgeteilte Vermutung stellt die Konstruktion. 
Übrigens ist die antike Orthographie vielfach ver- | und den Gedanken wieder her. 30, 88 lesen wir 
schwunden, so doch, daß sich oft in einzelnen Les- | wie bei Sorof und Müller nach Sauppes Vor- 
arten Spuren der guten Schreibweise erhalten haben. | schlage Ita carere in morte non dieitar. Aber 
In einer größeren Ausgabe wären diese anzuführen; | ita, welches sich in keiner Hs findet, darf hier 
sie Anden sich vorzliglich in MU. Es versteht sich | (cf. Philol. 43, 416) nicht eingeschoben werden. 
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Dean das Verbum kann, wie Cicero des weiteren 
ausführt, von den Toten überhaupt nicht. ge- 
braacht werden. Lassen wir aber ita als richtige 
Ergänzung bestehen, so räumen wir dadarch ein, 
dub das Wort carere in der einen oder anderen 
Weiso von den Toten angewandt werde. Nimmt 
übrigens jemand daran Anstoß, daß zwischen 
patiare und carere ein Verbindungswort fehlt, so 
img er Qun re carere schreiben; notwendig je- 
dech erscheint mir diese Ergänzung nicht. 38, 91 
autet der Text: quo minus in omne tempus rei 
puölieae suisque consulat auk posteritatem Ipsam — 
putet pertinere nach Müller, während Sorof nach 
den Has quo minus — consulat ut posteritatem 
ipam — putet pertinere schreibt. Die Erklärung 
Sorofs von ut — putet „woraus eich ergiebt, er 
glanbe* ist nach Müller unstatthaft, ebenso ist 
Seytferts Konjektar cum (für ut) zu verworfen. 
Wenn ieh nun auch Miller in der Verwerfung 
jener Erklärung von ut recht gebe, so kann ich 
doch seine Vermutung aut, welche sich im Texte 
ändet, nicht billigen. Mir scheint nach Form und 
Sinn ac für das überlieferte ut näher zu liegen. 
49,97 schreibt Heine: Vadit in eundem carcerem 
potatgue eundem paueis post annis scyphum So- 
@ates, während wir bei Müller: Vadit enim in 
indem carcerem atane in eundem, bei Sorof: 
Vadit in eundem carcerem atque ad eundem lesen. 











Der Fehler, welchen bisher keiner beseitigt hat, | 


scheint mir in’dem zweiten in zu stecken. Setzen 
wir dafür exinanit, so Ist ein guter Sinn her- 
gestellt. II 26, 62 finden wir bei Heine Omnino- 
Me omnes elari et nobilitati labores continue 
Aust etiam tolerabiler. Für continno schrieb Bentley 
mit anderen contendendo, Sorof honoris conten- 
ione, während ich im Philol. 1880 8. 172 con- 
tentione vorgeschlagen hatte. Alle Versuche, die 
fragliche Stelle wieder herzustellen, müssen als 
mißglückt angesehen werden. Denn sie geben 
weder einen guten Sinn, noch liegen sie der Über- 
Hieferang contempno nalıe genug. Anders liegt der 
Fall, wenn contemptione geschrieben wird. Hier 
it von der Geringschützung der Anstrengungen 
üe Rede, wie $64 (guae maxime eminet con- 
tennendis et; despiclendie doloribus) von der Ver- 
achtung der Schmerzen. Der emendierte Satz 
Iautet in der Übersetzung: „Und überhaupt werden 
ale Anstrengungen, welche Rahm und Ansehen 
ringen, durch Geringschätzung auch erträglich*. 


Aurich. Deiter. 














‚Joh. Gust. Droysen, Geschichte Alexanders des 





Großen, Vierte Auflage. Mit fünf Karten von 
Richard Kieport. Gotha 1892, Perthes. IV,5108. 
er. 8. 5M, geb. oM. 


Das berühmte Werk des. verewigten Drogsen 
hat in der neuen Gestalt, die ihr der greise Ver- 
fasser vor fünfzehn Jahren verliehen, seine alte 
Anziehungskraft in einem Grade bewährt, daß jetzt 
bereits die Veranstaltung einer nenen Auflage, im 
ganzen der vierten, sich als nötig gezeigt hat. 
Dieselbe weicht Außerlich mehrfach von den früheren 
ab. Die ganze Geschichte des großen makedonischen 
Königs wird den Lesern wieder in einem Bande 
dargeboten. Der reiche gelehrte Apparat unter 
dem Texte ist diesmal nicht mitgegeben. Soviel 
wir beobachten konnten, ist ein großer Teil der 
Inhaltes der sog. Fußnoten in. den Text hinein- 
gezogen worden. Ein anderer Hauptteil des ge- 
lehrten Materials ist am Schlusse auf 8. 495—510 
in Gestalt einer Reihe großer Anmerkungen zu- 
sammengedrängt, Die großen gelehrten Beilagen 
sind weggelassen worden. Der Aufsatz über ‘die 
Materialien zur Geschichte Alexanders’ fehlt ganz. 
Das Schlußergebnis der Untersuchungen über den 
Todestag des großen Königs ist kurz in die An- 
merkung anf 8. 509 f. zusammengedrtingt. Leider 
aber sind auch die Kolumnentitel diesmal gänzlich 
weggeblieben. Gerade diese und ein Register 
werden auch die Leser sehr ungern enthehren, auf 
| welche die neue Auflage hauptsächlich berechnet. 
zu sein scheint: jene nlmlich, die das schöne 
Werk nur eben lesen, nicht aber zu wissenschaft- 
lichen Studien benutzen wollen, 

Der verewigte Droysen hatte bereits selbst sein 
| Werk mit höchster Genauigkeit bei seiner zweiten 
‚ Auflage wieder durchgearbeitet. Eine genaue 
Durchsicht des Buches läßt überall, oft an der Zu- 
setzung oder Veränderung weniger Worte, erkennen, 
mit welcher Umsicht und Energie damals der alte 
‚Berr nicht nur sein Buch von Grand aus roridiert 
hat, sondern auch daß er überall bemüht gewesen 
ist, durch Verwertung des seit der ersten Ausgabe 
in Menge neu erschienenen historischen, inschrift- 
lichen, archäologischen, numismatischen und geogra- 
phischen Materials das trefliche Buch vor der 
Gefahr des Veraltens zu bewahren. Der oder die 
| jetzigen Herausgeber sind auf diesem Wege mit 
| treuer Haud gefolgt. Im ganzen erscheint der etwas 
enthnsiastische Ton der ersten Ausgabe mehrfach 
abgedämpft; vielfach ist die Erzählung gekürzt, 
und ohne eigentliche Veränderung des. Grund- 
charakters der historischen Auffassung das Urteil 
ber die griechischen Gegner der makedonischen 
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Hegemonie ielfach gemildert, 
halten wir es, daß auf 8. 392 auch diesmal die 
doch höchst zweifelhafte Angabe sich Andet, die 
jungen Verschworenen in Baktra hätten 
der Folter auch gegen Kallisthenes ausgesagt, 
und erimern ferner z 8. 116, daß die Peltasten 
des Iphikrates doch nur einmal} eine spartiatische 
Mora überwältigt haben. Die Darstellung der 
Elephantenschlacht am Hydaspes (8. 300 1) ist 
‚gegen früher erheblich verändert; doch dürfen wir 
nicht vorhehlen, daß uns auch jetzt noch keines- 
wegs alle Schwierigkeiten für das Verständnis des 
heutigen Lesers befriedigend gelöst erscheinen. 
In den Anmerkungen ist die Prüfung der Bestand- 
teile der Armeo Alexanders ganz besonders wert- 
voll. Doch bleibt uns noch immer dunkel, wie 
wir uns in den „rangierten* Schlachten des großen 
önigs die Aufstellung der griechischen Schwer- 
bewaffneten unter dem Befehl der Kommandanten 
der einzelnen Phalangen oder Taxeis (8. 117, 499) 
eigentlich zu deuken haben: ob wir diese Krieger 
immer in der Schlachtlinie als in gleicher Art go- 
ordnet (obwohl ohne Sarissen) neben ihrer Phalanx, 
0b hinter ihr, ob in ihre Mitte aufgenommen, zu 
denken haben. 
Die fünt Karten — die Schlachtfelder am Gra- 
nikos, von Issos, von Gaugamela, der Kampfplatz am 
Hydaspes und die Übersicht der Züge Alexanders 
— sind wieder ganz vortreflich ausgeführt. 
Holle a. 8. 6. Hertzberg. 


























‚Salomon Reinach, Bibliothöque des monuments 
figures grecs et romains, Antiquitds du 
Bosphoro Cimmörien (1854) rööditdes avec un 

mouveau et un index gändral des 
1898, Firmio-Didot. XV, 
30 fres, 


Dieser nene Band von Reinachs Bibliothek bild- 
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Nicht für riehtig | 


auf | 


(4. Mira 1898) 
mußten natürlich wegfallen. Das einzig mögliche 
) Verfahren der Reproduktion war der Lichtdruck, 
Abgesehen von manchen damit wohl notwendig ver- 
bandenen Müngeln, wie daß nicht alles gleichmäßig 
\ gekommen und manchmal etwas ausgeblieben ist 
(in meinem Exemplare sind z. B die Eroten pl. X, 1 
kaum kenntlich, die Beficderung der Sirenenbeine 
pl. VIL, 14 fehlt n.a.), genügen die Tafeln indes 
durchaus. Auch sind die Lichtdrucke als solche 
sehr gut ausgeführt. Freilich will manche Einzel- 
heit mit der Lupe gesehen worden; nur bei ein- 
zenen Stücken, wie einigen Gemmen und ganz 
feinen Goldsachen, erhält man auch mit der Lupe 
vollständiges, scharfes Bild; solche Stücke 
hätten müssen gesondert größer reproduziert 
| werden, wodurch der Preis des Werkes wohl nur 
wesentlich gesteigert worden wäre. 
| _ Die reichen litterarischen Nachweise, welche 
| der Herausgeber zugefügt hat, zeugen wieder von 
der außerordentlichen Belesenheit desselben. Ich 
habe nur weniges vermißt; so wäre bei den 
Schuppenpanzern pl. 27, 3—6 der in Olympia ge- 
| fundene Rest eines solchen (Olympia Bd. IV. Die 
| Bronzen $. 158, No. 984) und bei den Waffen 
| überhaupt das genannte Werk über die aus Olympia 
8. 159f. zu nennen gewesen, Mit viel Geschick 
| und Takt ist das Wertvolle aus dem alten Texte 
| genommen und der Ballast beseitigt. Besonders 
nützlich ist die Zufügung der vollständigen Ver- 
| weise auf die Comptes rendus von Stephani, da so 
| viele der in den Antiquitös publizierten Denkmäler 
erst durch die späteren Veröffentlichungen von 
Stephani In den Comptes rendus ihr richtiges Licht. 
\ erhalten haben. 
Den Beschluß des Werkes macht ein umfassen- 
| der Index zu allen Abbandlungen Stephanis in den 
| Comptes rendus: eine wünschenswert Erleichterung 

















licher Denkmäler des Altertums verdient ganz be- | für die, welche sich derselben richtig zu bedienen 
sonderen Dank von seiten der Fachgenossen. Das | verstehen, ein allzu bequemes Hilfsmittel für 
kostbare und seltene Prachtwerk der Antiquitis du | diejenigen, welche mit fremder Gelehrsamkeit zu 
Bosphore, das aus einem Tafel- und zwei schweren | prunken suchen 

Textbänden in Folio besteht, ist hierin einen einzigen | Der Horausgeber spricht sich in der Vorrede 
handlichen Band zusammengezogen, und zwar so, daß | p. X f. warm über die namentlich in Frankreich 
der Text nicht nur alles Wesentliche und bleibend | noch wenig gekannten Verdienste von Stephani 
Wertvolle des Originales in einer von Fehlern ge- | us, und wir können aus voller Überzengung ein- 
reinigten Gestalt enthält, sondern sogar durch eine | stimmen. Durch die Hoftlgkeit seiner persönlichen 






bedeutende Zugabe des Herausgebers bereichert ist, 
welcher die Litteraturnachweise zu allen den publi- 
zierten Denkmilorn bis auf dio neueste Zait fort- 
geführt hat, Weniger gut als dem Texte ist die 


notwendige Zusammenzichung und Verkleinerung | 


den Tafeln bekommen. Dieselben mußten fast auf 
die Hülfte verkleinert werden, und die Farben 


| Angrife hat Stephan zu seen Lebzeiten eine ge- 
rechte Beurteilung seiner Leistungen erschwert. 
Blicken wir jetzt sine ira ct studio anf den Mann, 
s0 müssen wir die Fülle echten Wissens und die 
{reue Gewissenhaftigkeit seiner weitschichtigen Ar- 
beiten bewundernd anerkennen. Seine Leistungen 


| sind heroische gegenüber denen so mancher anderer, 


age 
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die auf ihn herabsehen zu dürfen glaubten. Frei- 
lich gehören sie einer jetzt im wesentlichen über- 
wundenen Periode unserer Wissenschaft an, in der 
man statt mit den Denkmälern selbst nur mit Ab- 
bildungen und Büchern arbeitete, und wo man den 
Nachweis historischer Entwickelung noch nicht als 
berstesZiel aller antiquarischen Forschung festhlelt 

Wirzweifelnnicht, daD demneuen BandeReinachs 
weite Verbreitung und lebhafter Beifall von seiten 
aller in archäologischem Gebiete Arheitenden zu 
teil werden wird. 


Berlin. A. Furtwängler. 


Friedrich Ne ‚re de 
Sprache. Zweiter Band. Adjektiva, 
Pronomina, Adverbia, Präpositionen, Kon- 
junktionen, Interjeklionen. Dritte gänzlich 
"neu bearbeitete Auflage von 0, Wagener, Berlin 1892, 
8. Calvary. ZIL, 998. gr.8. 2 M. 


(Schluß aus No. 9) 

8. 448 “Wenn in diesen Redensarten — quid 
nomen tbist u. a. — quid echt ist A"; die Echt- 
heit ist so außer Frage wie nar etwas bei Plaut. 
und Ter. — $. 485 ccquisnam steht schon Plant. 
Merc. 844; dagegen Rad. 313 ecquonam (Fleck- 
eisen hat hier fälschlich ecquemnam geschrieben) 
ist zu streichen. — Über quidlubet und quodlubet 
und das merkwürdige quid tibi lubet bei Plant. s. 
Jahresber. a. a. 0. 8. 19. — 8. 489 quaequomgue 
schreibe Trin. (st. Mil. glor.) 437. Mit Recht hat 
Verf. von den Plautinischen Stellen nur diese ange- 
führt, wo diese Orthographie in den Pall. in der That 
überliefert ist; dagegen hätte er die beiden Lucilius- 
eitate als unsicher kenntlich machen müssen. 
Über qulcungue hätte er wohl anders genrteilt, 
wenn er gewnßt hätte, daß der Ambros. wieder- 
holt cunque giebt. — S. 497 fehlt die Parallelstelle 
zu Men. 548 fr. 77 W. quigue liceat ueneat. Das. 
Poen. 1178 in suo quigue loco ‘einige Has haben 
qmogue', d. h. der Lips. und Konsorten; zu er- 
wähnen war vielmehr, daß A qulcque hat und neben 
Titin. 130 in suo quigue loco Most. 254 sno quique 
1oco. — Adjektivisches gquispiam steht bei Plaut. 
‚mar. mit persönlichem Subst. (S. 501); vgl. außer 
Amph. 825 noch Trac. 724 Vid, fr. v. 191 W. 
Quaepiam als Subst. im Nom., wofür Verf. einen 
Beleg vermißt, steht in allen Hes Psend. 186, als 
Ad}. Most. 709. Quippfam ist die ausschließliche 
‚Schreibung der Plantinischen Hss, auch Rud. 701. 
896, wo freilich Schoell quidpiem gesetzt hat. — 
8. 519 Stich. 728 ist aus dem Leipz. und den 
eodd. Lambini unanimi sumus hergestellt‘. Goetzund 
Ussing behalten richtig das von den maßgebenden 
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Hs gebotene un animi bei. — Null rei esse kommt 

schon bei Plaut, Stich. 718 vor ($. 327). — Zu 
sultem, saltim $. 546 bemerke ich, daß nach 
Befund der Überlieferung für Plaut. saltem als 
allein gesicherte Form gelten kant: sie allein hat 
der Ambros., und in den übrigen Has begegnet 
saltim unter den 28 Stellen, wo das Wort vor- 
kommt, nur fünfmal so, dab der einen Hs das 
Zeugnis der übrigen gegenübersteht (Car. 206 E. 
| Mil. 1211. Psend. 262. 321 C. Rud. 803 D). 

Auch bei Ter. können die wenigen Varianten 
nicht in betracht kommen. — $. 584 ist follitim zu 
streichen; Epid, 351 ist das überlieferte fllitum 
jetzt als richtig erwiesen. — Wenn die Frage, ob 
Rad. 1182 operam promiscam damus ‘promiscamı 
| Adv. oder Adj. ist, dadurch entschieden wird, ob 

Plant. mit operam daro auch Adjektira verbindet, 
®0 ist das allerdings der Fall, vgl. Asin. 426 
Cist. 11, 7. Rad. 849. Mil. 591. 1144. Poen. 685. 
806. Pers. 48. 673. 721. Capt. 701. — 8. 581 
) Noenum steht Aul. (nicht Asin.) 67 nicht nur im 
elossar. Plant., sondern auch in unseren Has. — 
Zu forsitan (8. 604) war vieleicht zu bemerken, 
daß es zuerst bei Toronz sicher begegnet; denn 
Plaut, Psend. 432 ist durch das form fuat an des 
| Ambr. beseitigt. — 8. 609 Multimodis Ist. auch 
| Pers. 706 durch A bezeugt, Ter. Heaut. 320 durch 
| Eugraphius. — 8. 611 Valide steht auch Mil. 852 
| Pers. 497 in den Hs, aus A ist jetzt Most, 973 hin- 
| zugekommen; dagegen ist ualde außer Merc, 102 
| 











in sämtlichen Hss überliefert Pseud. 344 (nur 
Fleckeisen schreibt ualide) sowie im Ambros. Cist. 
fol. 298° 13; auch fragm. 84 W ist es bei Non 
überliefert. — Von den Belegen für hoc —huc 
sind zu streichen Capt. 329. Care. 270. Mil. 766. 
Pseud. 153. Trin. 66, da die Ansicht, daß Plaut. 
animum advortere mit dem Adverb verbindet, irrig 
ist, ferner Psend. 002 hoc praenortar (gl. id 
praenorti Capt. 1026. Amph. 921) und Mere. 321 
hoc non nolantas me impalit, wo hoc nach Analogie 
anderer Fälle gleichfalls als Akkus. zu fassen 
| ist. — Daß immerito bei Plant. ebensowenig wie 
| merito zum Adv. geworden ist, zeigt die Vor- 

dindang mit meo und tno; dies war wohl 8. 615 
erwähnen. — Precario (8. 616) noch Truc. 710. 
Cist. fragm. Ambr. fol. 238%, 3; sortito (8. 617) 
noch Cas. 390; fortuitn steht (8. 623) Anl. 163 
im Vetus. — Alia Mil. 327 ($. 633) ist nicht 
Adv, sondern das Adj. (sc. oratione). —S. 633 
“Contra bei Plaut. — stets Adv., noch. nicht 
Präpos’ Aber Pers. 13 contra me zweimal in 
allen Hss, ebenso Psend. 156. — Wer die Über- 
Iieferung von nequiguam vorurteilsfrei betrachtet — 
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neguig. Merc. 300. Pers. 338. Rud. 217 AP, | 
Amph. 835. Asin. 84. 698. Bacch. 133. 701. 
Merc. 195. 439. Most. 252. (Pers. 515). Poen, 510. 
807. Rud. 443. 1141. Trin. 973 P, Cas. 569 AB 
mequieg. VE, Psend. 431 ABO nequicg. .D, | 
Al. 1396 CD neo quieg. B, Trio, 440 A nequieg. 
CD nequidg. B, 565 A nequieg. P, neyuieg. Men. 
183. Most. 290. 1175 P (aber in B an den beiden 
ersten Stellen in nequig. korrigiert), wird kaum 
mit Brix annehmen können, daß “in Plautus' Zeit 
die Schreibung schwankte" (5. 638). — 8. 645 
hoc. Inci Amph. 167°; aber hoc gehört ja mit 
idem zu mittere, und die Scene spielt ja bei 
Nacht. — 8. 658 ibidem, Plaut. einigemale ibidem 
gemessen’; vielmehr Ist dies die regelmäßige 
Messung bei Plautus, neben der sich die andere 
ur ganz vereinzelt findet. — 8. 673 war zu er- 
wähnen, daß aliquonde, das in dem Exzerpt aus 
aesellius bei Cassiod. de orthogr. wie eine der 
Ableitung von aliquo-unde zu liebe angenommene | 
Form aussieht, in der That Prend. 317 im Ambr. 
steht. — 8. 687 schreibe dissimulabiliter (Mil. 260) 
und 8. 706 streiche unter sublimiter das ganz un- 
begreifiche: “Plant. Mil. 260. — 8. 717 In- 
decenter Plaut, Mere. 4, 5 Suppos. 17°. Wozu ein 
Zeugnis aus einer Fälschung der Renalssancezeit? 
. 748 gehört Mil. 1151 zu den Belegen 
für rusum, zu denen noch kommen Aut: 619. 
Cas. 557: von den Belegen für rursus ist zu 
streichen Cas. prol. 33 (rursum) und dafür zu 
setzen Pers. TI. Merc. 1001%). Rud. 1314 steht 
sorsus. nicht scorsus ($. 750); zu sorsum kommt 
noch Epid. 402, zu sursum Amph. 1000. Aul. 366: 
Capt. 656 ist sursum, nicht susum überliefert 
(8. 761). —Zu den Belegen für antideo ($. 823) 
kommt noch Psend. 933 antidibo und doch 
auch Bacch. 7. — 8. 836. war doch notwendig 
neben afui zu erwähnen afluere (bei Plaut, durch 
A bezengt Mil. 1322. Ps. 197). — Nach 8, 920 
muß es scheinen, als wäre außer Poen. prol, 117 
(üirumpere) an den übrigen Stellen bei Plaut. üls- 
Tampere übenliefert; die Überlieferung an diesen 























*) Cist. 1V 2,88 schreibt B3 auf Rasur rursum, 
vermutlich für rusus, wie B hat (arsus ). Ich füge 
hier über rarsum noch zwei Beobachtungen bei, Diese 
Form steht ausschließlich am Versschluß (Aul. 444. 
Mere. 529. Pers. 810) und bei Komposita mit ro; die 
im Test der Plautinischen Komödien allein wider- 
sprechende Stelle Mil. 592 ist durch A richtig gestellt, 
Ist daher Poen. prol. 79 richtig reuortor rursus über- 
liefert, so hat eben der Prologist den Gebrauch des 








| und Men. 305 im Vet. und Ad. 571 





Plsut, nicht gekannt, 


Stellen ist vielmehr folgende: Bacch. 441 dirr. Bt 
CD (disr. B® nach Stademund), 601 dirr. BCD, 
Cure, 222 disr. BES, dirr. V, dir. Et, Cas. 326 
dir. BVE, ebenso 809. 810, aber A bier dirr.: 
so giebt auch Ad. 309 der Bemb. Daß Most. 216 

in einigen 
Hoss disminuo steht, ist falsch, es muß dimminno 
heißen. — Auch bei Plaut. findet sich redduco 
(8. 924) vereinzelt in den Hss: Psend. 668 A, 
Pers. 659 C, und von den tneneren Herausgeber” 
haben keineswegs alle reduxit etc. geschrieben, wo. 
re lang ist. Wird rödueere wirklich erat seit, 
Catull üblich, so hat Plant. doch schon rädux neben 
reddux gebraucht (ef. Capt. 43. 437. 686. 931. 
‚Trin. 823 neben Capt. 923. Rad. 909). Receidit 


| Poen. 1869 A bleibt unerwähnt. — Wer über 


die Stellung der Präpositionen zum Relatirum 
uud Fragepronomen bei Plaut. und Ter. aus- 
reichende Belehrung sucht (8. 943), findet sie 
bei Studemund, Vidul. ed. 2 8. 57 £. — Daß es 
neben cur nnd quor noch qur giebt (ebenso wie 
um neben cum und quom), ist $. 966 f. über- 
gungen: Belege aus dem Ambros. stehen im index 
orthogr. zu Studemunds Apographum, den W. 
nicht zu kennen scheint. -- Ob (8. 967) Truc. 136 
qnianam in D steht, ist gegenüber dem Zeugnis 
von A (gi) und B (quioam) vollständig. gleich- 
gültig; leider sind derartige schlechte Varianten 
und falsche Lesungen (wie $. 871 Gepperts post- 
qnamde Fpid. 247), auch längst als unrichtig er- 
kannte Vermutungen (z.B. Cas. 20, prode sunt 
8. 662) recht oft überflssigerweise angeführt 
worden. — Daß auch Plaut. ac vor e und g 
(8. 956) nur ganz vereinzelt (Bacch. 148. 
Asin. 779; Pers. 830), nie vor q gebraucht, ist 
längst bekannt, hier aber nicht erwähnt, ebenso 
daD auch bei Plaut. und Ter. namque nur vor 
Vokalen steht (977). — Für sin ohne vorher- 
gehendes si (8. 973) sind Pers. 227 und Phorm. 492 
nicht beweisend, da hier sin im Fragesatze für 
si-ne steht; dagegen vgl. Aul. 591. — Leider 
kann man nicht sagen: ‘Ende gut, alles gut’; denn 
gerade das letzte Kapitel ‘Interjektionen" ist in 
mehr als einem Betracht schr mangelhaft, und 
doch hätte es sich durch Benutzung von Richters 
gediegener Untersuchung über die Tuterjektionen 
im Altlatein in Studemunds Studien 1 2 (1890) 
so leicht den Anforderungen entsprechend gestalten 
lassen. 
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Kritischer Jahresbericht 
chritte der Romanischen Philol: 
itwirkung von hundertfüofzehn Fachgenossen 
herausgegeben von Karl Yollmöller ichard 
Otto, Mitredigiert von Q. Baut, C. Salvionl, W. 
‚SchefMer, E. Seolmann. L. Jahrgang 1890. 1. oft. 
München und Leipzig 1803, R. Oldenbourg. 146 6. 


Der unter diesem Titel ausgegebene Jahres- 
bericht. tritt an die Seite der bereits eingebürgerten 
und bewährten älteren Unternehmungen nmlicher 


über die Fort- 
gie. Unter 














Art, des Bursian-Müllerschen Jahresberichts, der | 


von der historischen Gesellschaft zu Berlin heraus- 
gegebenen Jahresberichte u. a. Das Erscheinen 
des Romanischen Jahresberichte bedeutet für die 
Organisation wissenschaftlicher Arbeit: einen wei- 
teren Fortschritt. In unserer Zeit, in der die ins 


Unendliehe anschwellendo Produktion dom Forscher | 


fast physisch verbietet, sein Gebiet und die Grenz- 
‚gebiete zu überschauen, wird man den Heraus- 
gebern, den Mitarbeitern und dem Verleger für 
ihre nennenswerten Opfer zu doppeltem Dank vor- 
pflichtet sein. Was der klassische Phllolog. ar 
der neuen Zeitschrift gewinnt, zeigt am besten die 
Inhaltsangabe des orsten Heftes: es besprechen der 
Reihe nach Phonetik Seelmann, indogermanische, 
altitalische und vorhistorische lateinische Forschung 
Skutsch, Velkslatein Seelmann, volkslateinische 
Syntax Schmalz, Juristenlatein, Bibel und Kirchen- 
Jatein Thielmann, mittellateinische Sprache und 
Litteratur Traube, lateinische Renaissance-Litte- 
ratur Reinhardstöttner, vergleichende romanische 
Grammatik Meyer-Lübke, italienische Grammatik 
derselbe, altitalien. Mundarten derselbe, oberitalien. 
Salvioni, mittelitalien. Monaci, unteritalien. Schnee- 
gans, sardinische Guarnerio. un. 


Albert Thumb, Die neugriechische Sprache. 
Eine Skizze.” Freiburg i. B, 1892, 1. C. B. Mohr. 
368.8 ıM. 


Herr Dr. A. Thumb, Privatdozent an der 
Universität Freiburg im Breisgau, hat sich durch 
eine hübsche kleine Studie über die heutige Mund- 
art. von Acgina (in der "Adnıä III 95 M) sowie 
durch: eine bibliographische Übersicht: über die 
Arbeiten auf dem Gebiete der neugriechischen 
Philologie in den Jahren 1890 und 1891 (im 
Anzeiger für indogermanische Sprach- und Alter- 
tumskunde I) als ein tüchtiger Mitarbeiter auf 
„diesem noch so sehr vernachlässigten Gebiete ein- 
geführt. In seiner unter dem obigen Titel er- 
schienenen Skizze giebt er eine knappe, aber alles 
"Wesentliche berührende Übersicht über die hier 
in Betracht kommenden Aufgaben, die allen 
Philologen und Sprachforschern, welche dem Gegen- 
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stande fero stehen, warm zu empfehlen ist. Die 
angehängten Anmerkungen bieten dankeuswerte 
bibliographische Nachweisungen, bei denen freilich 
keine Vollständigkeit angestrebt worden 








Fr, Teutsch, Dio siobendürgisch-sächsischen 
Schulordnungen, Bd. 3 (ehrbach, Monumente 
Germauie Falagopen, BI. AU). Berla 160, 
Hofmann. 89 und 684 8, gr. 8. 


Dieser zweite Band dor sicbenbürgisch-sichsi- 
schen Schelordnungen umfaßt das Jahrhundert von 
1782 bis 1883. Er führt so an die Gegenwart 
heran und in die Kämpfe jengs tüchtigen deutschen 
Volksstammes um den Bestand seiner nationalen 
Schule ein. Es ist diese Sammlung von Schul- 
ordnungen demnach mehr als andere eine solche, 
die vielseitiges Interesse orwockt. In dankenswerter 
Weise ist in der umfangreichen Einleitung das ge- 
gebene urkundliche Material zu einer zusammen- 
hängenden Darstellung verarbeitet worden. Re- 
gister und Anmerkungen erhühen die Brauchbar- 
keit der Sammlung. Möge es diesem auf sich 
gestellten Stück deutschen Schulwesens gelingen, 
| sich der fremden Einflüsse, die cs umringen. zu 
erwehren! 

Berlin, 





©. Nohle. 





A. Ohlert, Allgemeine Methodik des Sprach- 
untorrichts in kritischer Begründung. 
Hannover 1898, Meyer. 2928. 8. 3 M. 


Die vorliegende Schrift vereinigt in sich, wie 
schon der Titel andeutet, eine allgemeine wissen- 
schaftliche Untersuchung mit einer Kritik. Letztere 
ist, wie in anderen Schriften desselben Verfassers, 
gegen den Betrieb der Klassischen Sprachen auf 
dem Gymnasium gerichtet. Sehen wir von diesem 
Teile der Ausflihrungen ab, so ist in dankenswerter 
Weise versucht, allgemein zu bestimmen, wel 
Nutzen und daher auch welche Ziele der Uuter- 
richt in den Sprachen, in den freinden sowohl wie 
in der Muttersprache, haben könne. Ein besonders 
Niervortretendes negatives Resultat der Untersuchung 
ist 8.283 so ausgedrückt: „Der fremdsprachliche 
Unterricht als solcher ist nicht imstande, die Aus- 
bildung im logischen (wissenschaftlichen) Denken, 
im sitlichen und ästhetischen Empfinden zu er 
zengen und zu fürdern, er vermag ebensowenig. 
die Kenntnis der Muttersprache und die Fertig« 
keit. in ihrem Gebrauch herbeizuführen. Solche 
| Ziele sind nur durch einen sorgfältigen und ein- 
gehenden Unterricht in der Muttersprache zu or- 
reichen“. Wenn nun demgemäß in einem längeren, 

















mit Wärme geschriebenen Abschnitte (8. 214), 
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für eine Erweiterung des deutschen Unterrichts 
mach Inhalt und Stundenzahl eingetreten wird, so 
wird jeder Lehrer des Deutschen dem gern zu- 
stimmen. Aber doch wird es manchem fraglich 
erscheinen, ob der deutsche Unterricht wirklich 
alles das leisten kann, was der Verfasser von ihm 
erwartet. Der Mangel an „Gegenständlichkelt“ 
in diesem Lehrfach, verglichen z. B. mit der Lek- 
füre fremder Klassiker, macht sich, glaube ich, in 
der Praxis jedem fühlbar, auch wenn er den 
deutschen Unterricht im übrigen mit noch so viel 


Interesse und Freude erteilt. Jedenfalls findet der | 


Leser diese und verwandte Fragen hier ausführ- 
lich erörtert. 


Berlin, ©. Noble 


Il. Auszüge aus Zeitschriften. 


‚Rheinfsches Museum für Philologie. N. F. 
ALVIN, 1. 


(U) E. Oder, Beiträge zur Geschichte dor 
Landwirtschaft bei den Griechen. II. Das 
Corpus der Geoponica, wie cs uns vorliegt, int das 
Produkt einer auf Befehl von Konstantin VII. im 
10. Jahrh, unternommenen Überarbeitung einer älteren 
Sammlung, deren Redaktor Caselanus Bassus im 6. 
oder spätestens im Anfang des 7. Jahrh. war. — 
(At 5) A. Gercke, Die Komposition der ersten 
Satire des Horaz. Nachweis von 2 oder 3 kunst 
voll verschlungenen Gedaokengängen: Schilderung der 
Mißgunst(1—22), dos unersäitlichen Geisen des Reichen 
(1107), zur Vermittelung eingeschaltet das Be- 
streben der Menge, reich und reicher zu werden 
@8-40 und 108-119); 23-97 bilden eine den Schlaß- 
versen 120/1 ähnliche Einlage. — (834) W. Schmid, 
Die Lebensgeschichte des Rhetora Aristides 
Neuer Aufbau der Aristideschronologie auf grund 
dreier Unterschriften der Arcthashs, die auf eigen- 
händige Notizen des Rhetors über aein Leben zurück“ 
chende Angaben enthalten. Hauptergebaisse:Geburts- 
Jahr 129, Dauer der Krankheit 156-179, Tod um 189. 
— (846) E- Buechelor, Conioctanea. Zu Äschylas, 
Theokrit, Plutarch, Lucilius, Seneca, Porphyriun. — 
(O1) E.Bothe, Aratillustrationen. Die in der 
Madrider Is von den Aratea des Germanleus befind- 
liche Misiatur (hier abgebildet) stellt nach Ausweis 
des Trierschen Mosaik des Monnus Arat und die 
Muse Urania dar. Die Übereinstimmung beider Dar- 
stellungen erweist, daß le auf ein und dasselbe Ori- 
ginal zurückgehen, das oflenbar Titelporträt einer 
illastrierten Ausgabe des Arateischen Gedichtes war. 
Dagegen stammen die astronomischen Illustrationen 
der Germanleushs aus] einer illustrierten Ausgabe 
der pseudoeratosthenischen Katasterismen. Nolizen 
über illustrierte Ausgaben, im Altertum und über 



































den Ureprung dea auch in anderen Darstellungen 
wiederkehrenden Typus des Titelbildes. Dan Über- 
sicht der Mlustrationen der Madrider Hs. — (110 M.) 
E. Rhode, Zum griechischen Roman. 1. Hält 
gegen Hirzel (Rh. M. XLVIL, 378 #1) fest, daß Theo- 
Pomp in seiner Meropis Platos Atlantis vor Augen 
gehabt, und bestreitet dessen Ansicht, daD Theop. An- 
hänger und Nachahmer der Kyniker war. Il. Wider- 
egung von der Annahme Bürgers (Herm.XXVII, 3450), 
daß schon vor Petron in der griechischen Litteratur 
ein realistischer Roman vorhanden gewesen. sei. 
Ill. An der Angabe, daß der Verfasser des Romans 
von Cheircas und Kallirrhoe ein Chariton aus 
Aphrodisias und irojpapsis eines frzup (wohl Adro- 
kat) Atbenagoras daselbst war, ist nicht za bezweifeln. 
— (141 #) A, Dieterich, Di 
des Äschylus. Erweist, daD 90 als Zahl der 
‚Alexandria wenigstens bekanaten) Dramen des Dichters, 
— %0 Tragüdien und 20 Satyrapiele — gute alte Über- 
Hieferang ist, — (147 #.) H. Rabe, Die Zeitfolge 














yunisios #; ad Pompeium; 
ad Ammacum Il. — (152) O. Oruslus, Der Sopho- 
kleische Dionysiskos. Ist identisch mit dem 
Atmsusıexis (wohl verlesen für Strastsus) artupıis. — 
(162 ) $. Sudhaus, Aloxinos. Neuo Bearbeitung 
der Stelle in Philodems Rhetorik I 8. 78,19 f. — 
(1641) P.Koopp, De Attali III patrc. Attalas III. 
hieß Sohn des Eumenes und Attalus II scin Obeim; 
dieser war aber vielmehr sein Vater. — (157 #.) 3. M. 
Stahl, Zu Juvenal. Gewinat aus der Interpretation 
von VIII 185-194 als Abfassungsseit der Satire die 
it bald nach 107. 











Ernie I. 

(8-8) M. €. Muller, Zur Aussprache des 
Griechischen und Lateinischen. Bis zur Fest- 
stellung einer allgemein gültigen Ausprache des 
Griechischen salte man den im heutigen Grischen- 
land üblichen Vokalismus benutzen; ebenso für dns 
Lateinische die heutige italienische Ausprache. — 
0-14) Ders, Skizze einer Bibliographie der 
neugriechischen Dialekte (Forte. folgt. — (15 
—ı18) A. Boltz, Beiträge zur heutigen helle- 
nischen Sprache. IV. Über die Sippe Kipxz, 
Koöpxa, Kospzos, Koypnävar. Liebkosangswort 
slavischen Ursprungs. — (21-23) W. Jaspar, 
Studien über die Altertümer von Pergamon 
(Schluß). Der Histus; Benutzung der Inschriften 
bei der Teztkritik des Polybius. — (440) C. On- 
sangös, Un hellöniste americain. Le Rev, 
Howard Crosby. — (40) H. C. Muller, Zu Ari- 
stotelon "Ahyralur 
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‚Journal of Hellenie Studles. XII 1. | 
(16) R. W. Schultz and E. A, Garäner, The | 
north doorway of the Erechtheum. Mit Taf.1-3 | 
& 9 Holzschn. R. W. Schultz untersucht die Anlage | 
des Thorwegs vom technischen Standpunkt und 
nme eine doppelte Restaurierung au; die cine | 
era fünfzig Jahre mach der Errichtung, die | 
iweite unter Undrian. Gardner prüft die Inschrift | 
ıf die Angaben, welche Schultz gemacht hat. — | 
(17-40) R. W. Mocan, "Adnralws anktzıia. 
Kritische Nachprüfung der historischen Bestandteile | 
der Schrift. — (41-45) G, C. Richards, Archaie | 
reliefs at Dhimitzana (m. Taf. 11 u. 2 Holzschn.). | 
In dem kleinen, vom Archimandriten Hieronymus | 
Bogiatais errichteten Museum von Dhimitzana im Pelo- 
ponnes befinden sich drei archaische oder archai 
aus der Gegend von Sparta stammende Votivtafeln, 
&is wahrscheinlich Helena und dio Dioskuren dar- 
stellen sollen. — (46-58) J. R»Farnell, Sculpture 
in Sieilian Museums (m. 5 Holzschn). Beschre 
bung von Skulpturen des Nuscums von Palermo und 
Sprakus. — (89-118) 3. A. R, Munro and H. A. Tubbs, 
Excavations in Cyprus, 1890. M. Taf. 4-10, 
18 Holzschn. u. einer Anzahl Faksimiles von luschriften. | 
Ausfübrlicher Fundbericht der Ausgrabungen bei | 
j 


























Salamis, die namentlich an archaischen Skulpturen 
und Terrakotten ergeboisreich waren; die Inschriften 
sind stark angegriffen, dagegen tragen die Vasenzeichen 
Yiel zur Kenntnis der kyprischen Schrift bei. — (199 
205) W.M. F. Petrie, Notes on the antiquitios 
of Mykenae. Aus den Gräberfunden von Mykenit 
und Ägypten t sich ein Zusammenhang grie- 
(hisch-asiatischer und keltischer Kultar. — (206-224) 
3. T. Bent, A journey in Cilieia Tracheia. Mit | 
Taf. 12 u. 2 Holzschn. Forschungen im Distrikt von | 
Olba, nementlich über die Lage der drei Städte Augusta | 
= Sebaste (Blacussa), Korykos und Pacudo-Corasson; | 

| 

























die drei bekannten Böhlen dos Korykischen Zeus, des. 
olbischen Zeus und des Tryphoneus; die Schlucht 
son Lamas und die Hauptstadt von Olba mit dem | 
Zeustempel. — (225-973) E.L. Hicks, Inscrip 
from Western Cilieia. 79 von Bent gefundene 
Inschriften, welche für die Topographie von bedeuten“ 
dem Interesse sind. 








Wochensehrifien. 


i 





No. 7. 
(205) Br. Koll 
(Berlin), *Die inhaltliche Erklärung ist wohlgelungen‘. 


Die solonische Verfassung | 
| 


| (Leipzig). 








Revas eritiguo. No. 5. 
(82) E.Köppner, Der Dialekt Megaras (Leip- 
zig). “Unbedoutende Arbeit”, My. — (8%) L. Traube, 
Pootac latini aevi Garolia? (Berlin). "Kutspricht 
allen Anforderungen der Wissrnachaft. erstelung 
des Taxtes, Vergleichung der Üborliferung, biograr 
Phische Forschung, pollische und kirchliche Ge 
Fehichte: alle Teile sind von gleichem Wert. P.L. 


Wochenschrift für klass. Philologie. No. 5. 
#. Richter, Zur Dramaturgie dos Äschylus 


“Wesentlich neue Gesichtapunkte treten 
117) Plauti comoe- 














nicht hervor'. G. Oshmichen, 





Die Sehrite at Bieik, viel” mehr 
W. Gene 

no 6. 

(Ab) 3. Van der Vllt, Studia ecclesinsticn; 
Tertullianus (Loiden).” Durchans scibaindige 
Kalb. E- Klurnann. — (49) A. Andel, Oeschiebte 
des Akanthushlattes (Grm). Kürze den Aus 
drucke und Deuichkeit der Zeichnungen sind her- 
Vorathende Vorzüge". Schmidt. Schlem 
Vorbereitung auf Xenophons 
P. Weiuenfeh Kritik cat zahl 
zu einzelaen Stellen. — (158) M. Engelhardt, Stauıne 
Zeiten der Inteinischen Konjugation (Berlin). 
Gelegentlich IäDt ich das ganze Werk mit Nalzen 
verwerten, Hl, Ziene. — 168 Detto und Lehmann, 
Übnugssideke wach Cäsar (Benin). Orschiek 
und aogemessen. "A. Rockzey. 

Academy. No. 1050 

&M) T. Tyler, The Hittite seal (rom Bor. 
Zu der Frage, ob die Hitler ein semiisches Volk 
waren oder nicht, it der Fund eiaer Stele von Be- 
Toutang. Der Stein stammt von Bor {u Kappadocien 

einen Porrätkopf von zmeifelos setlschem 
Yon demieiben Orte stamut. ein silbernes 
tütischen Schritzögen; nach hier zeigt 
ae Figur mit der „quasdonich nase". = (40) 
Bayee, Letter from Epypt. Verl. bat.die 
Atarpa Tables katalgiiert wobei sich viele 
Korrekturen des bicer veröffentlichten Textes ergeben, 
besonders Auf seiner Reise nach 
Siut hat Sayce verschiedene“ griechische Taschen 
Kopien, u. ar folgende: "Epnfs gs Agpadlr Zen: 
Baı za gap. > (Ai) €: Wöltehouse, Herodotus 
ad Lake Mocris. Der Name Syria soll vom 
Arabischen Bert herkommen =» desert, Wüste. Wean 
Berodot In der beirefenden Stelle yon einem Zu 
sarımenhang des Mörisce mit der „Syris epricht, 
80 meint &r lt Ietterem Wort nicht die ühyeche 
Syrte, sondern die Wüntengegend Bei Memphi 

N. 1081. 

(63) Lutontawskt, Über di Platonische Logik 
(golniseb; Krakau) Ref. Hr. Campbell, der das 

ch sciner Sprache halber nicht lesen kah, repro- 
Auziert einen Meraufbezglichen ranztalachen Aurtug 
Sun dem Anzeiger der Krukauer Akademie, 

No. 108. 

(09) Carullus, Tho At 


als cin Conto', 




























































, translated by Grant 








Allen (Ozford). igentlich ist diese Übersotzung 
des Catullischen Attis schon vor 20 Jahren als eine 
Collegienvorlesung vollendet worden). R. Elli 
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IIt. Mitteilungen über Versammlungen. 


Winckelmannafestderarchiologischen Gesellschaft 
zu Berlin am 9. Dezember 1602. 
(Schluß aun No. 9) 

Ist so dureh die Kombination der Beschreibung 
den olympischen Altıre mit den Resten des ayrakur 
anischen dus Priarip fr die Anlage von kolckalen 
Bandopferltren richtig erschlossen, s leg nicht 
schwer, auch in anderen, noch so schlecht erbaltenen. 
Ruinen weitere Beispiele desselben Tppus wiederzn: 
erkennen. In Olycmpla selbat wollen sich freilich die 
Atertiliche, bei Sen deutschen Ausgrabungen auf 

gedeckten Fundamente, die man nal den Zeusaltar 
euch, ner Rekaräkion, we se duch den Alar 
en Mieron vorgeschrieben Yird, acht fügen, Aber 
Offenbar it der Altar, den Päusanas a Ölympia 
Sa nd beschrieb, schen Arühzeiig zerstört würden: 
und das, was unp erhalten gelien It, rührt von 
Siem üeren, vieleicht nicht nach demaciben Typus 
Srricteten Altarbau her. Nebenbei ermähne ich, Sad 
der angeblich cin Sladoa Jane Altar I Farin wegen 
Giesen Mabes und nach Münzen de 4, Jahrh, v. Chrr 
die in peropekiischer Anieht_ einen langen Altar 
der gewöhufehen Form zeigen, ebenso beschaten ge 
Wesen sin muß wie der sjrakusagische, Sehr lang 
int ee, Valais dar ferner 
auch alle die ne, die In Pacstum, Oirgen 
Und Salnas- tür einigen Tompen Uegen and ben 
































den in diesen Tempeln verehrten Gottheiten geweiht 





möglicherweise die über 16 m lange und etwa 8 m 
breite Eschara noch ziemlich unverschrt erhalten, 
Hoflenllich verschaffen uns darüber die Ausgrabungen, 
die an diesem Punkte von den Ilerren alias und 
Patricolo beabsichtigt werden, bald völlige Klarheit, 
Von den anderen Altären auf Sieilien will ich heute 
besonders den vor dam sog. Tempel der Tuno Luci 
in Girgenti nennen. Trotz der tief hinsbreichenden. 
Zeıstörung des Baues erkennt man doch noch deut- 
lich die mächtigen, noch heulzutage von Asche und 
Kuchen umgebencn Fundamente der Bechara und 
duror in gauser 
sid sogar noch einige 
her zur Schlachtbank binauflührten, in situ vorhanden. 
Die Anlage es zur Prothyais weicht von 
bei dem syrakusanischen Altare ab. lier 
Sich nämlich vor der ganzen Front des Alta 
rechts und links nur von schmalen Wangen einge- 
Fakt Treppe Ko, die nicht wonige Stufen gehabt 
haben scheint. Man braucht an diesen Stufen 
dem Gedanken daran, daß die Opferlire auf die Pro- 
lysin geleitet werden mußten, keincn Anstoß zu 
nehmen. Denn cs wird uns zufalig einmal von einem 
Altar in Patrae überliefert, daD bei den großen Opfern 
öie Stufen mit Erde beschüttet und dadurch in eine 
Rampe verwandelt wurden. 

Endlich erwähne ich noch einen größeren Altar 
auf der Akropalis von Sclinunt, ‚der seitwärts neben 
der kleinen mit B bezeichneten’ Ädieuln liegt. Wäh- 
zend allo auderen Altarbauten, ‚sowohl die vor deu 

ıt gelegenen 
Syrakus und in Pergamon so orientiert sind, daß di 
Proihyeis von Westen her zugänglich ist und die 


*) Notizie degli scavi 1889, 256. 
Ver von ®. 





















































Bschara sich östlich hinter der Prothysis erhebt, ist 
‚hier die Orientierung auffälligerweise nordsüdlich: 
Aufenng und Prothysis befanden sich im Norden und 
der Opferberd im Süden. 

Diese Beispiele mögen genügen, um einen be- 
stimmten Typus von erchitektonischen Brandopfer- 
Atären za Yoranschanlichen. Es mag Zufall nier 
auch westgriechische Eigentümlichkeit sein, daD sie 
sämtlich schr einfach ausgestattet sind und es 
Feicheren künstlerischen. Schmuckes entbehren. Als 
die Hauptsache galt an ihnen gewiß die Asche 
auf der Eschara und das hierin sichtbare Zeugnis für 
die opferwillige Verehrung der Gottheit. Auch bei 
dem pergamenischen Altar hätte cs kaum der aus- 
drücklichen Angabe des Pausanias*) bedurft, um zı 
der Öberseogung u gelangen, da ie ebenfal än 
goitefürchtign Griechen vor allen Dingen die Iühe 
Und Große des Aschenhaufens auf der Eschara 

"Es kann nicht zweifelhaß 
sche Kachara cine static, 
‚der Form mit den andere: 
Hecharen Übereinstimmte, „Sie kano auch selbstrer 
stäudlich nur so, wie « Bohn angenommen 
Platz auf dem Untesbau mit der Gigantam: 
habt baben und zwar mehr nach der Ostiront za 
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in der Längsacheo von Nord nach Süd, Eine besan- 
dere, durch Stufen zagüngliche Kropis für sio voraur- 
tuselzen, scheint jedoch nicht mehr erforderlich za 


Aka, Der Vergleich mit dem von Pausaniss be 
Schticbenon Zeusalta und dann mit dem darch eine 
Br app supeshacen Ar 1a re er 
uuceren Brachtens daß auch in Porgamon die ro 
in den Unterban einschneidende Treppe unmitkeiber 
zur Prothyeis und dahinter an den Faß der Kachara 
brte. Weohalb aber in Pergamon die Schlachtsüie 
und der Aschenbord von eier Säulenhalle mit dichter 
Wand verhält worden sei, kann aus der architekt: 
nischen Gestalt der. anderen uns bisber bekannten 
Brandopferatäre nicht erklärt werden. Ja dieser Be 
Ziehung sicht der pergamenlache Al, vorausgesetzt, 
And er von Bohn Nehtig ergänzt ac, ganz elng dh. 
Sollte dus etwa darin seinen Grand’ haben, dad Hier 
die Opfer sicht Ofontich waren, sondern Im Verbor- 
Geacar &r Satefreg stattünden Malen? 











Bei der Redaktion neueingegangene Schriften: 
"Apıstarilon; "Anyalan mehr, by d. E, Sandys. 









108 von Tarent, Melik und Rhythmik. 11. 
xt nebst Prolegomena von R. Westphal, 
;cben von F. Saran. Leipzig. 











GE BOchR ernena zum sgeantn Dionyin 
Mo: Lei 
WW. Deseo,Eateinische Schulgrammatik. Wierzu ein 




















Band Erläuterungen. Berlin, 

E. Esperandieu, luscriptions antiques de Lectaur. 
Auch ct Bari 

Do metro paconico sive ereticn, 

ine. Weinar. 


London. 
1. Schorn, Der Sprachgebrauch des Hlistorikers 
Eutropius, Laibach 1892. 


E. Steidie, Das Soldatentestament. Mit 1 Tafel. 
Würzburg. 
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Personalien. 


Ernennungen, 
Von der Acadömie des Inseripios zu ar st 
zum or. Miglicd an Stelle des Marquis Hersey Saint 


Denya gewäblt worden M. Barth. — Die Akademie 
der Wissenschaften zu Borlia bat za korrespondieren- 
den Mitgliedern gemäht Dr. Kling in Men und. 
iöron do Ylletneo in Par, — pri, E, Brug, 
mann in Leipzig von der Cambridge Philolo 
Bat nd dem Önlags oral Im Athen zum Kirn: 
müglied erment, 

rof. Dr. Wendt in Jona zum Professor des röm. 
Rechts in Tübiogen. — Prof. v. Gebhardt an der 
Kine, Bee Be sa Oberbäitikar um 
der Universitätsbiblisthek in Leipzi 

Dr. Schmanzer vom Oymn. za Landshat nach 
Mönchen (Wilhelmgymn.) versetzt. — Hülfslchrer Dr. 
Raab in Burghausen zum Gymn.-L. in Schweinfurt. 














— Schulamtskandidat Dr. deiger zum Lehrer am 
Gyımn. in Landshut, 
Todesfälle. 


Prof, Lindonschmitt vom Centralmuscum zu Mainz, 
15. Febtur. — Dr, käem, Direkar des Relayrn. 
zu Schwerin i, M., 5. Febr. 





Katalog der Im Natlonalmuseum zu Atlıen 











| vorkäufli Arpsabgüs: 
(Kardapıs wol iepapelun, ir 
"aloe 1805, Be 203 Ahmed suroppapti). 





t der neue Katalog der Gypsabgüsse 

'n des Nationalmuseums erschienen, 

112 Nummers, mit einer Fülle des Interessanten und 
Ba ist von der Tan 











aodaß der Leser 
No. 118 ver. 
innt mit dom 
It Delos. No. 





ulptaren, 
Relief des Löwenthores und schliedt. 
19-92 umfaDt Skulpturen des 5. und 4. Jahrh. Be- 
sonders dunkenawert ist Sie Raschheit, mit welcher 
ie neuen Funde vom Heralon hier allgemein, sugkng- 
lich ‚gemacht worden eind (rel, Wochenschrift 1838. 
Na. #8. 0), Noch nicht a des Verzihal 
genommen sind dio aus Argos erst ganz kürzlich 
nach ‚Athen übertragenen Funde der versten Aus- 
Frbung duch Rangabk, Eder sa die Pablikation 
fommen die Orpsubgüsso der Skulpturen von Lyko- 
sura, über welche wir 1889. No: 51, Sp. 1810. be- 
Hiehtet haben: Werke des Messenfers Damophon, einen 
Nachfolgers des Phidias in ernster Götterdarstellung 
(Brunn, Künstergeschiehte I. 287 1). Reichlich I 
| auch Epidaurus vertreten. Im Text Ist bereits auf 
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Fouilles d’Epidaure' verwiesen. Bs ist ver- 
sünderlich, daD noch niemand den Versuch gemacht 
hat, den Ämazonengiebel von Epidaurus, von dem 
eine. Menke-Stücko vorhanden sind, zu restaurieren 
Bine große Anzahl von Grabrelicfs schließt die Reihe 
No. 98-112 sind Werke der alesandrivischen und 
römischen Zeit, darunter der berühmte fallende Krieger 
aus Delos. Auch auf diesem Gebiete haben wir die 
ige Thi 
in Öriechentand, Mlrra Karradias, mit Dank anzu 
erkennen. 








Archlologlsches vom Donnersberg. 
3. Römische Funde. 

Sicher beglaubigte Fande aus der Römerzeit vom 
Innern des Ringwalles sind ca weni 
Grabungen fehllen bisher; Varsuche hat der Ver, 
mehrfach gemacht. 

Lehne, „Die rm. Altert. der Gauen des Donners- 
berges“, £ Teil 8.91, berichtet von Münzen, Uruen und 
einem römischen’ Mahlstein, den er selbst sah. 
Auf einem Felsen des Do 








Zu Imsbach bei Falkenstein, südwestlich vom 
Donnersberg, fand man 1920 ca. 30 Bronzemünzen 
der konstantinischen Zeit („Intelligenzblätter des 
Rheinkreises“ 1820, 8. 412). 

‚Anno 1848 fand sich ebenda 
über 1000 Stück römischer Kupfermünzen. 
3. G. Lehmann (Bavaria-Rheiupfalz, 8. 596) reichen 
sie von Dioeletianus bis Constantinus II. 

In demselben Jahre fand ein Taglöhner auf den 
Dopnereberge folgende Römeraltsachen: 








Ber herafunige Stempel gt dl 
numur recahun. Der berzfürmige Stempel tägt ul 
gende Duchtaben; TIPN ONE Ich Tier Imperator 


Constentip)us. Die ursprüngliche Münze scheint dem 
Gegenkaiser son Constantinus I, Magnentius, an- 
gehört zu haben, und zwar nach’ den älteren Buch 
Siaben MEFAYG, von denen No. 2 und 3 offenbar 
Asch gelesen sind, 

Die’übrigen Funde bestanden In mehreren Fibeln 
und einer Bulle. Auch diese, letztere weist 
Tömische Spätzeit hin (sl 
den bist, Vereins der Plalr, 8. 20 u. 8 2, sowie 
Tafel VI, No. 9 

Dieser Fund 
bestimmter, 

(Ale im Jahre 1852168 das Innere 
gedeekt wurde, grab man in der „Tıäuke: nDrdlich 
des Paulinerklösters zahlreiche 1önMeche Mahlsteine. 

r Nach dem Berichte eines 
alten Waldaıbeiters, Braunfels, den der Verf, jüngst 
darüber sprach, machten diese Befunde zielt den 
Bindrack eines Grabfeldes, sondern den einer rümi 
schen Niederlassung. Mehrere dieser römischen Mall 
Meine befinden sich im Museum zu Speyer, einen 
derselben erwarb der Verk. im September 1603, Der- 
selbe Dildet ein Oval von 37 u. 31 em Durchmesser 
und Sem Höhe, ia in der Mitte gelocht und auf der 
Unteren Pläche raulı gearbeitet. Er Desieht aus verr 
chlacktem Niedermendiger Basalt. Br gehört wohl 
‚ach sciner nachlissigen Dearbeitung der Spätrümer- 
zeit an. In dieseibe Zeit ft nach dem früher vom 
Verf. geführten Beweise (vgl. Berl, pl. Wochenschr. 
18%0 „Kunde von der Limburg) eine von ihm in der 
Schlabgendelle_ vorgefündene halbe Reibsteinplatte. 
Dieselbe bat 17 em Länge (Hest abgebrochen), 20 cm 
Breite, 5 em Höhe und besteht aus Borpljr. Die 
auf der Limburg a, d. Haıt gefundene Reibplatte 
it solländig und hat dieselbe Breite und Döhe. 



















t der wichtigste, weil \genau 
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| ‚Auch diese letzteren Funde gehören der Spätrömer- 


igkeit des Generalaufschers der Altertümer | 


zeit an. 

Der Verf. stimmt nach diesen Indizien vollständig 
der Ansicht von C. E. Groß: „Wegweiser auf den 
Donnersberg“, 8. 48, 'zu, wonäch der dauernde 
Aufenthalt der. Römer innerhalb des Walles in das 
„sturmbewegto“ 4. Jahrb. n. Chr. fiel, Die Ausiedelung 
halten wir für eine aus den Bewohnern der Umgegerd 
bestehende; die Dewachung der Umwallung bildete die 
Tokalmilia der romanlsieren Vanrlonen Im. 
darüber Julius Jung in Sybels hist, Zeitschrift, N. 

31 B. 8. 29, Anmerk. 7). 

Die von Lehne oben angegebene rümische 

Inschrift: 








1.0. Me, 
offenbar von einer Arı errühreß, hat der Verf. lange 
Zeit vergebens gesucht, Auch Groß u. O., 8. 8, führt 
see alt an er Bat, 
A Ontlae 
drei Grade nach 
Hey dem zweiten und dritten steht im 
Gestrüpp zur Linken eine künstlich aus dem Fels 
Berausklurbeitete Ara mit oralem Abschluß. Hnbe 
130 m, Dichte» 1 m, Dieke- 0,0 m: Gere 
Porpayr. Atien auf ihrer Vorderseite sin yier 20 
25cm hohe Hoblrkume sichtbar: Man Demerkt an iren 
Rändern deutlich die Spuren von Hieben, mit denen 
hier früher gestandene Bachslaben entferot warden 
Die erste Iöhlang Bildete über ca I} die zw 
and drite ein breite O, die vierte ein wehapuriger 0 
Die serschtlene Widmiang 
ou 
ist endlich, wenigstens in Träramern, gefunden. Ob 
ine rechte yaten in der Ara befadliche Lücke dee 
Samen des Dedikters enthielt, it möglich, Dach 
Vermuten ir, dab eis Ara gleich der vom Schlamm: 
Berge m. von Dürkdeis erführenden nar die Wei 
Hulsee 5 
enthielt. DIE Inschrift zerstörten die Paulinermönche 
So sonst eo hier glechfale ale keiischer Teufels 
Serk, Nach ihrer Form, dem oralen Abıchlad, mag 
Fiser Altar, der nach Nordosten Dicke, am East 
Gen 3. und Beginn des &. Jah, entstanden sein. Er 
Srtob sich dicht zwiuchen derÖpecule auf dem Em 
Hohen "Könlgestuhl und der Schanze, wo die Be: 
deckung des Huupteopangen lag; Letelerer ofenbar 
verdankt die Ara Je Kutsichung and Ihre Verehrung, 
Ob von üieser Arainschrit der Name den Berges 
‚mons"toyise herstam, der übrigens erst 1.0. 08 
in einem Schreiben Frothars von Toul erscheint „a 
most foris une ad Palatiam Ayuis« (vl, Lennon, D. 
1.Tei 8.91, Aumerk), oder, wie Grimm vermaiet, 
'von der Übersetzung seines altgermanischen Namens: 
Ticnersberge (1 Bono 866) 2 eberg dee Thopar 
Hit vorläug Öaogese Sicher jedoch Ist, dad iz. 
em "Klasstsehiene Sehrsteiler der Nam 
Tore fr unsern" Donmeraerg, wie ne 
gedlnabt und geschrieben wird, Sicht erscheint, wenn 
Sale nach unserem Delande nicht unmöglich 
it, daB schon zur Spktroömerzeit obige Gleichung, 
mins Toni berg des Thonerı, 1a Munde der 
Tomanachen Vangionen vorhanden 


Berichtigung. 
1n No. 1 (Berl. pbil. Wochenschr. No. 46 8. 1448) 


t für 800 m Längendurehmensr 200 m Lingendureh 
or zu lesen. 


Neustadt a. d. Hart. 








er ihre Reste im Sept. 1802 unfer Dora 
Dietelu mit blutenden Händen entdeckte, 
tuhles erstrecken sich. 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


Ernst Richter, Xenophonatudien. (19. Supplement. 
band zu Fleckeisens Jahrbüchern, 8. 89-165.) 
Leipzig 1892, Teubner. 92 8.5. 3 N. 40. 

Die auf 8. 155 gegebene Übersicht über den 
Inhalt des Schriftchens ist vielversprechend; stellt 
sie doch die Lösung einer Anzahl der wichtigsten 
und schwierigsten Probleme der großen und vi 
behandelten Xenophontischen Frage in Anssicht, 
von deren Beantwortung die Beurteilung des histo- 
rischen Sokrates in wesentlichen Punkten abhängt, 
und die mit den vielverschlungenen üden der 
Litteratur des vierten Jahrhunderts unlöslich ver 
knüpft ist Leider wird ein biecs Mibtrauen, das 
der geringe dieser Frage gewilmete Raum gleich 
anfangs erweckt, durch die Lektüre bestätigt, und 
dei wiederholter Lektüre in zunehmender Stkrke. 
Nach der Einleitung ist die Arbeit hervor- 
gegangen aus dem Bestreben,.für das Verständnis 
des Lebens und der Lehre des Sokrates eine müg- 
Hiehet gesicherte Grundlage zu gewinnen, und 
suchte einen objektiven Standpunkt für die Wür- 
digung der Memorabilien hauptsächlich dadurch 
zu gewinnen, daß sie die übrigen Schriften Xeno- | 
Phons sowie einige sonstige Sokratische Litteratur 
des vierten Jahrhunderts zum Vergleich heranzicht. | 
Das Programm wire sehr schön, wenn es erstens 
innegehalten, zweitens mit Umsicht und. Sacı- 
kenntuis ausgeführt wäre. Leider trift beides 
nieht zu. Statt zuerst die Xenophontische Lebens- 
Klugheit -- um den Ausdruck Philosophie nicht | 
zu mißbrauchen — aus den Schriften zu ent- | 
wickeln, welche sich nicht als Bericht ‚über So- | 
rates geben, setzt der Horr Verfasser sofort | 
@. 62-86) mit einer Analyse der Memorabilien 
ein, welche an Schneidigkeit hinter Lachmanns 
Betrachtungen über die Uias um nichts zurück- 
steht. Die Voraussetzung dieser Zerstückelung ist 
fin Grunde die für Xenophon sehr schmeichelhafte, 
daß er sich nicht ju derselben Schrift wiederholen | 
und überhaupt nicht schlecht. disponieren könne. 
Leider ist sie falsch, wie eine füchtige Lektüre 
der andern Schriften lehrt, die nicht unter dem 
Verdacht stehen, Kompilationen aus verschiedenen 
Sonderschriften zu sein. Das Reaultat des kri- | 
tischen Scheidewassers sind drei selbständige Apo- | 
logien, zwei kleine Traktate, 1) über den Feld- 
bern und über den Stastsmann, 2) über die 
Freundschaft, und einige obdachlose Kapitel. Eine 
schöne Bestätigung dieses Resultats Ist es, dab 
die ermittelten Bestandteile an Umfang den übrigen | 
Seripta minora gut entsprechen, welche zwischen der | 
Arsichnung von 5 und55 — oder wenu mandeuOiko- | 












































nonıikos auch zerschneidet, 5 und 38 — Seiten der 
Sanppeschen Ausgabesichhalten($. 123). Desnäheren 
sehen die Urbestandteile der Me. folgendermaßen 
aus. Erste Apologie 11-3; doch muD mao, um 
ie ursprüngliche Gestalt zu gewlanen, Kap. 3 in 
‚zwei Stücke schneiden und $ 1—4 hinter 19 oder 
19 einschieben und $ 5—15 hinter ITS. Zweite 
Apologie 14, IV 3—6. Dritte Apologie I 5—IL 1, 
1118 und 9. Traktat über die Freundschaft 112—10, 
über den Feldherra IT 17. Wodurch sich X. 
veranlaßt gesehen haben soll, vier selbständige Apo- 








| logien des Meisters in die Welt zu setzen — denn 


die gesondert überlieferte hält R. mit Recht für 
‚echt —, ob er sie zu verschiedenen Zeiten schrieb 
und wann, darüber sucht man vergebens genligende 
Aufklärung. 8. 154 läßt R. die sämtlichen kleinen 
Xenophontischen Schriften zuerst nur in Form von 
Vorträgen bekannt geworden sein, eine Hypothese, 
welche auf Diels' Anregung zurückgeführt wird, 
der aber sicherlich an der Richterschen Darstellung 
und Begründung untschuldig ist. Auf 8. 150 und 
151 wird die schwierige Frage nach der Abfassungs- 
zeit der sämtlichen Schriften abgethan; wegen an- 
geblicher Gleichheit in Form und Inhalt werden. 
sämtliche, um einen möglichst großen Spiel- 
raum zu lassen, zwischen die Jahre 370 und 
350 gesetzt, und zwar nicht nur der Redaktion, 
sondern der Konzeption nach. Nur Kynegetikos, 
Anabasis und Hellenika JäDt R. außer Spiel; waram, 
ist mir unerfindlich, da es sich um ein Gesamtbild 
‚Xenophons des Litteraten handelt. Der Kyne- 
getikos ist für dies von allergrößter Wichtigkeit. 
Einen gewissen Fortschritt von den kurzen Di 

logen der Mem. (z. B. IV 2 oder IV 4) zu den 
längeren wie Agesilaos und Kyruptdie erkennt R. 
Danach müßte man alle drei Apologien der 
Mem. denn doch wohl nahe an 370 rücken, schon 
um für die unheimliche Fruchtbarkeit: des alten 
Herrn Raum zu gewinnen. Wer griff denn damals 
Sokrates an? Und in Korinth? War doch schon 
des Polykrates xzenropfa, wit der man keinesfalls 
unter 380 heruntergehen kann, eine rhetorische 
Paradoxie gewesen. DaD X. sie in Richters erster 
Apologie erust nimmt, spricht für seine Pietät, 
aber nicht für seinen Verstand, selbst wenn cs 
bald nach dem Erscheinen jener Schrift geschah; 
mehr als zehn, vielleicht mehr als zwanzig Jahre 
später wäre es nur durch einen nahezu Epimeni- 
deischen Schlaf in Skillas begreiflich. Brauchbar 
ist von den ganzen. chronologischen Hrwägungen 
nur die Bemerkung auf 8. 132, daß) das Gespräch 
115 die Schlacht von Leuktra voraussetzt. Ich 
bin mit. R, der Überzeugung, daß die Memorabilien 
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keine Interpolntionen enthalten, und daß sie kein 
einheitliches Kunstwerk, sondern zu verschiedenen | 
Zeiten und unter verschiedenen Eindrücken aus- | 
gearbeitet sind; aber die Zerstückelung Richters, 
halte. ich für ganz verfehlt, weil sie an den 
Schriftsteller X. Voraussetzungen heranbringt, die | 

ich an seinen übrigen Schriften nirgends be- 
währen. Selbst wenn Richters einzelne Apologien | 
und Traktate sich glatter herausschälen ließen und | 
Nebensfähiger wären als Lachmanns Lieder, was 
io nicht sind, so würde das für die Richtigkeit des 
Experiments gar nichts beweisen, weil sich Ihm 
ein halbes Dutzend oder mehr gleichberechtigter | 
‚Experimente an die Seite stellen ließen, je nach- | 
dem man das eine oder andere monotone Dis- | 
positionsmotiv, das Xenophon in einem akuten An- 
fall von Logik seinen Ideenassozintionen Außerlich 
auhängt, herausgreift. R. spricht $. 94 von dem | 
„betrübenden und zugleich mahnenden Beispiel 
A. Krohns*; aber im Grunde hesteht sein Fart- 
schritt gegen Krohn darin, daß er dessen Rezept, 
fünfmal anwendet und so Xenophon von fremden 
Interpolatoren befreit, aber zu seinem eigenen 
Interpolator macht. Der Rlapsode Kenophon ist, 
ihm ein streng logisch deikender und disponieren- 
der Maon, der Rodaktor seiner sämtlichen Werke 
vielleicht zehn Jahre später das Gegenteil, ein 
trauriges Opfer verspäteter, aber akuter Produk- 
tisiea! 

Der zweite Abschnitt (9. 96-123) behandelt 
die übrigen „philosophischen“ Schriften Xenophons 
mit. der erwähnten Beschränkung. Die inhaltlichen 
Hanptberührungen der kleinen Schriften und auch 
der Kyrapädie mit den Memorabilicn werden zu- 
sammengestellt. Die Vergleichung geht überall so 
wenig in die Tiefe, daß es begreiflich ist, wenn 
R. 8. 118 zu dem Resultat kommt, daß hinsicht- 
lich des Inhalts ein Unterschied zwischen den 
Mem. und den übrigen philosophischen Schriften. 
nicht zu erkennen sel. R. kennt also in den Mem. 
keine inhaltlichen, sondern nur redaktionell-formale 
Widersprlche: es sind finf wohlgeordnete, nur 
schlecht durcheinander gesteckte Abhandlungen, 
in denen die Xenophontische Philocophie ohne Rest. | 
aufgeht! So richt sich der Versuch, die Memora- 
bilien formalistisch zu zerlegen, che die Frage auf- 
geworfen war, was Nenoplon war und konnte und 
wollte, 

Das Resultat dieser Erürterungen würde also 
sein, daß die Mem. wio die übrigen Schriften 
Nediglich Kenophontische „Philosophie“ enthielten, 
was jedenfalls mit Richters Mitteln nicht erwiesen ist 
Der dritte Abschnitt (8. 124-136) sucht: die ent- 
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gegenstehenden Instanzen, namentlich den wı 
‚Xenophon stellenweise, aber weder konsogtent noch 
ernstlich angestrebten Schein der Urkundlichkeit 
zu entkräften. Diesor Versuch ist gelungen, wein- 
gleich sich der Nachweis weit eingehender an 
zwingender führen Täßt. 
Besonders ungenügend 





dagegen der vierte 


| Abschnitt ($. 136149). Hier werden dio Be- 


ziehungen des X. zu anderen Sokratikern unter- 
sucht, welche meist auf Entlchnungen seinerseits 
hinanslaufen. Es worden zwischen Mem. IV 2 und 
Platons Menon und Staat I bekannte inhaltliche 
Berührungen zusammengestellt und darans ge- 
schlossen, daß Nenophon sich Platons Ausführungen 
angeeignet habe; auch von Mem. IV 4 und der 
Mängst damit. verglichenen Stelle des Gorgis 





| werden zu demselben Zweck üroisus neben ein“ 


ander gedruckt, Dabei giebt aber doch Platon 
im Staat I und im-Menon deutlich zu erkenaen 
daß er an beliebte Doktorfragen aus der Sophisten- 
zeit anknüpft — und zum Überluß haben wir ein 
solches. sophistisches Formular in den vielbe- 
sprochenen dorischen Zirkus noch erhalten —, 
und X. müchte IV 2 nachweisen, daß Sokrates 
diese sophistische Anatreptik nr anwendeto, m 
ein eingebildetes Scheinwissen zu zerstören. Ater 
X. soll nicht nur von Platon, sondern auch vor 
Tsokrates zehren. Im Hieron sollen die ansführ- 
lichen Schilderungen über die Leiden des Tyrannı 
aus Isokrates’ Friedensrede $ 112 stammen! Wenn 
sich nur die feine Beobachtung des Isokrates nicht 
schon bei den Tragikern vielfach finde! Ferner 
soll Mem. 16 die Frage des Antiphon, ob Sokrates 
seinen Unterricht für wertlos halte, weil ersich nichts 
zalılen lasse, veranlaßt sein durch den Spott des 
Isckrates war. z07. $ 3 über die Fristiker, die für 
3—4 Minen die Glückseligkeit, feil httten. „Zu 
einem immer problematischen Mittelsmann* möchte 
R. „wie zu dem Interpolator stets erst seine Za- 
Aucht nehmen, wenn die Sache anders nicht er- 
klirt werden kann“, Was ist denn hier groß zu 
erklären? Der schlechte Scherz, daß ein Denker 
das, was er giebt, für so wertvoll hält, als er sich 
dafür bezahlen läßt, war doch durch den Bezahlongs 
modus des Protagoras, von dem uns Platon gemil 
Yichtig. berichtet, nahe genug gelegt. Tsokrstes 
macht. ihn sicherlich nicht zuerst. Nur unter dieser 
Voraussetzung wäre die Wahl auf Annahme der 
Selbständigkeit Xenophons oder eines Mittelsmannes 
beschränkt. Leider sagt R. nicht, ob es überhanpt 
ünerlaubt ist, fir das ganze, sehr eigenartige Kapitel 
eine literarische Quelle zu vermuten. Nach seinen 
eigenen Prinzipien kann or das ja eigentlich nieht 
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verbieten. Solche litterarische Quellen, soweit sie. 
sicht erhalten sind, behalten leider immer viel 
Problematisches, Aber die Annahme kann wissen- 
seaftlich notwendig werden, daß X. solche Quellen 
kenatzt hat, und für ihre nähere Bestimmung fehlt 
@bei X. nicht an Fingerzeigen und giebt auch 
die Dogmenvergleichung Mittel an die Hand. Was 
slce nicht selten nötige Hypothesen mit der Ver- 
Iegenheitsauskunft eines Interpolators zu thun haben, 
ist mir unverständlich. Jedenfalls hat R. kein 
Glick darin, die problematischen Mittelsmänner 
durch die erhaltenen zu ersetzen. 

Der fünfte und sechste Abschnitt enthält die 
ernähnten Bemerkungen über Abfassungezeit und 
Entstehungsart der Schriften Xenophons. 

Leider ist also an der ganzen Arbeit kaum 
etwas zu loben außer dem unzureichend begriffenen 
Impuls, daß zuerst Xenophon als Persönlichkeit 








aus seiner gesamten Schriftstellerei heraus begriffen | 


werden müsse, ehe man an eine Verwertung der 
Memorabilien für den historischen Sokrates gehen 
könne. Allerdings wird bei richtiger Anwendung 
dieses Priozips die Ansbeute aus den Mem. für 
den historischen Sokrates sehr einzuschränken sein, 
wenn auch nicht in dem Grade wie unter Richters 
Schere. Um vor der Verwechslung eines richtigen 
Prinzips mit einer verfehlten Begründung desselben 
zu warnen, mußte diese Anzeige ausführlicher sein, 
als dem Referenten lieb ist. 
Basel. Ferdinand Dümmler. 


Koch, De Iuliano imperatoro seriptorum, qui 
res in Gallia.ab co gostas enarrarunt auc- 
tore dieputatio. Leydoner Dissertation 1890. 648. 

Reinhardt, Der Tod des Kaisers Julian. Cöthen 
1891, Bühling. 818. 1 M. 20. 

Der Verfasser der erston Schrift sucht, zum 
Tel im Anschluß an Heckers Abhandlung 
Zar Geschichte des Kaisers Julian” (Programm 
von Kreuzuach 1886), nachzuweisen, daß alle unsere 
Berichte über die gallischen Kriege Julians, 
wenigstens die geschichtlich beachtenswerten, auf 
Schriften dieses Kaisers selbst zurückgehen, und 











daß namentlich Ammians Erzählung und die Dar- | 


stellung. bei Libanios Im Epitaphios aus einem zu- 
summenhängenden Werke Julians, Kommentarien 
über seine Thaten in Gallien, geschöpft seien. 
Im Unterschiede von Heckers Annahme, daß auch 
Zosimos diese Quelle vor sich gehabt habe, nur 
daß Aleser in der Beschreibung des. gallischen 
| Krieges ihr im allgemeinen nicht gefolgt sei, und 
"'dsB die namentlich in der Geschichte des Perser- 
er hervortretende enge Übereinstimmung 
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zwischen Zosimos und Ammian aus dem gemein- 
samen Gebrauch der Julianischen Kommentare 
abzuleiten sei (gl. Hecker 8. 17. 21), sieht Koch 
von Zosimos ab und beschränkt die Geltung seiner 
Ansicht auf die Zeit der Tlätigkeit des Kaisers 
in Gallien. Die unmöglichen Konsequenzen, zu 
denen Heckers Meinung führt, sind ja schon von 
Mendelssohn (in seiner Ausgabe des Zosimos, p- 
XLY f,, Anm. 1.) genügend hervorgehoben worden. 
| Der Kernpunkt der Frage, um die es sich handelt, 
offenbar, ob es überhaupt eine derartige zu- 
| sammenhängende Schrift des Kaisers Julian über 
seine Kriege gegen die Germanen gegeben habe. 
Ich kann nicht finden, daß der Beweis hierfür 
von Koch in seiner eingehenden Besprechung aller 
Stellen, die in Betracht kommen können, geführt, 
die Existenz solcher Kommentarien wahrscheinlich 
| gemacht worden sei. Wie sollen wir es erklären, 
dab sonst bei ’einzelnen Ereignissen eine Liz 
aurıpag Julians erwähnt wird (gl. Zos. TIT 8, 2: 
Eunap. frg. 9 M.), daD die Ayo und önesalat 
Jullans genannt werden (rgl.z. B. Zos. III 2, 4), 

in solches zusanmenhüngendes Werk des Kaisers 
aber nirgends hervorgehoben wird, während das 
| son Eunapios benutzte ördumpa des Oribasios von 
diesem (frg. 8. M.) ausdrticklich eitiert wird? Die 
von Koch 8. 17 zur Widerlegung von Mendelssohns 
Ausführung (Ausgabe des Zosimos, p.XLVI, Anm. 1) 
ausgesprochene Ansicht, daß Eunapios mit Absicht 
die ihm bekannten Kommentarien Jullans nicht 
benutzt, sondern sich dafür an geringere Quellen 
gehalten habe, kann doch nicht als wahrscheinlich 
gelten: jedenfalls würde er es kaum unterlassen 
haben, eine so wichtige Schrift zu nennen, wenn 
er sio gekannt hätte, und es wird. doch wohl nicht 
angehen, das 3hfsov über die Schlacht bei Straß- 
burg (Eunap. frg. 9.) mit umfassenden Kommen- 
tarien Jullans zu identifizieren. 

Der Schloß, den Verfasser aus einer Stelle 
des Ammian (XVI 5, 7) betrefls eines historischen 
Werkes des Jullan zieht, beruht, auf einer unzu- 
Tässigen, zum mindesten unsicheren Auslegung der 
Worte dieses Schriftstellers: es ist hier von den 
historischen Studien und Kenntnissen, aber nicht 
einem geschichtlichen Werke jenes Kaisers. die 
‚Rede. Ebenso können die Worte des Libanios, vor 
allem in dem apospwvnunbs oukang Ip. 412. R. 
drogen dekvaı he suripapie, A iv abıde 
auvöbnuzs, u. 5. w., nicht als Beweis für die An- 
sicht des Verfassers dienen; denn einerseits ver- 
mögen wir bei der Unbestimmtheit des Ausdruckes 
des Rhetors nicht sicher anzugeben, worauf der 
Hinweis des Libanios sich bezieht — nicht un- 
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wahrscheinlich wird an die Erzählung von der 
Schlacht bei Straßburg gedacht, vgl. Müller, 
FH. G. IV S. 16 —; andrerseits läßt sich aus 
der angeführten Stelle nicht schließen, ob über- 
haupt jene suripagt Juliane veröffentlicht worden 
ist. Die Gründe, welche Koch für seine Ansicht 
anführt, daß jene Kommentarien des Kaisers zur 
Zeit des noch ungetrübten Verhältnisses zu Con- 
stantins begonnen und nach dessen Tode in der 
zweiten Hälfte des ‚Jahres 302 (vgl. 8. 25) beendet 
worden seien, sind nicht überzeugend. 

Daß in den uns erhaltenen Berichten die Tendenz 
der Verherrlichung ‚ullans hervortritt, lßt sich 
nicht leugnen: aber darans kann man nicht folgern, 
daß jene Berichte auf Julian selbst zurückgehen, 
wenn dieser anch in einzelnen Pankten durch seine 
eigene Darlegung sie beeinflußt hat. Dasselbe Be- 
streben, die gewiß rühmenswerten Thaten des 
Kaisers in dus hellste Licht zu setzen, zeigt 
sich auch nach dem gallischen Kriege, vor allem 
in der Geschichte des persischen Feldzuges. Eine 
eingehende Untersuchung der gesamten Über- 
Hieferung über Julian, namentlich der bei Ammian 
erhaltenen, erscheint wlinschenswert. 

Der Verfasserderzweiten Abhandlung bespricht, 
eingehend die verschiedenen Berichte über das 
Lebensende ‚Julians, das ja zu mannigfachen sagen- 











haften Ausgestaltungen, wie sie besonders bei | 


christlichen Kirchenschrifistellern uns vorliegen, 
Anlaß gegeben hat Mit Recht geht er von der 
Frzählung Ammians als der historisch zuver- 
Nässigsten aus. Der "sy 
und Jorian (Noelieke, Tabarl, $. 59 #) ist von 
Reinhardt nicht behandelt worden (sel. Rühls An- 
zeige im lit Central. 1892 ar. 18. 51). 

der Beschränkung des Themas kam ein bedeu- 
tenderer Ertrag in quellenkritischer oder histo- 
Fischer Hinsicht kaum erwartet werden. Wenn der 
Verf. die bei Johannes Malalas erhaltenen Berichte 
des-Magons Carrhenus und Eutychianus bespricht, 
hätte er wohl die Ansicht, daß Magnus die ge- 
meinsame Quelle des Ammian und Zosinos für 
die Geschichte des persischen Feldzuges sei (Mendels- 
sohn, Ausgabe desZosimos, p. XXXIX #.), erwähnen 
können. Übrigens ist wohl in der von Malalas 
gegebenen Schilderung des Endes Julians uns kaum 
dio anverfälschte Darstellung jener Historiker er- 
halten (sgl. Mendelssohn, a. O. p. NLIT fl). 


Gotha. 
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| Ernst Geha, De D. Tall Bra eenere a 
endi. Jeneuser Dis. 1891, 6. Neuenhahn. 568. 6. 
Der Wünsch, mit dem J. H, Schmalz seine 
mustergültige Untersuchung über den Sprach- 
gebrauch des Asinius Pollio begleitete, es möchte 
| diese noch weitere Untersuchung« 
} Sprache der Korrespondenten Ciceros nach sich 
| ziehen, ist bekanntlich auf guten Boılen gefallen. 
In der vorliegenden Dissertation werden nun auch 
die 10*) Briefe von der Hand des D. Brutus, 
welche in den op. ad Fam. Iib. XI überliefert 
sind und bisher auffallenderweise eine besondere 
| sprachliche Analyse nicht erfalıren hatten, nach 
diesem Gesichtspunkte behandelt. Mit einer Um- 
sicht und Sicherheit, welche bei einer Erstlings- 
arbeit überraschen muß, werden die sprachlichen 
Eigenarten dieses Mannes heransgehoben und mit 
| den verwandten Erscheinungen der übrigen räni- 
schen Literatur verglichen, wobei natürlich die 
zahlreichen sprachgeschichtlichen Arbeiten neuester 
Zeit reiche Ausbeute boten. Das Ergebnis dieser 
Untersuchung paßt zu dem Bilde, das wir uns von 
D. Brutus machen. Sein Leben war eine fast un 
unterbrochene Kriegführung, kein Wunder daher, 
daß sein Briefstil stark von der Urbanität ab- 
weicht, Worte und Wendungen der gewöhnliche 
| Umgangssprache und den Soldatenleben entnimmt 
(alde quaın, frenum mordere, tota ista cantilens 
6x hoc pendet, sumptui suhsistere). Ja, der rauhe 
Krieger scheint mit Absicht zu bramarbasieren, wie 
‚extenustissimae copiolae; mih persuasissimum 
| ent: peream, si; ad novissima ausilia descendenus‘ 
} Einmal darauf aufmerksam gemacht, empfindet 
man den tiefen Gegensatz der Sprache zwischen 
seinen derben Lagerbriefen und Ciceros immer 
formvollen und sprachreinen Stadtbriefen. Des 
| Octavio Worte: 
Das Kind des Lagers spricht aus dir, mein Sohn 
in fünfzehnjähriger Krieg hat dich erzogen — 
(nn. 58—43) dürfen wir auch für D. Bratus 
ganz in Anspruch nehmen. 

An Finzelbemerkungen möchte ich aus der 
höchst gediegenen Arbeit nur weniges anführen. 
Das boshafte Witzwort -Inndandum adulescenten 
(Oetavianum), ornandum, tollendum’ ist Ciceros 
Eigentum: das dopyelsinnige tollendum darfe 
daher ($. 12) nicht für D, Brutus” Sprachgebrauch 
herangezogen werden, wennschon er diesen Witz 
wiederholt (X120, 1). Den passiven Gebrauch 















































*) Streng genommen müßte man, da 18a bekasct 
aus zwei Teilen zweier Briefe besteht, sagen: 
020 und 2 halbe Briefer. 
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von consolari (XL 11, 2), wie ihn der Med. über- 
liefert, hat auch schon K. Lehmann (Quaest. Tul- 
Hanse 18. 17) an dieser Stelle erwiesen; es ist 
mir aufgefallen, daß Gebhard nie die Briefe des | 
M. Brotos heranzicht, obgleich. gerade der Ver- 
eich mit diesen nahe liegt. Neben des Decimus 
9ro mit bloem Konjunktive haben wir bei Marens 
dreimal vogo in gleiches Konstruktion; auch dort 
ein sonst ungebräuchlichesSabstantiv auf-io (inter- 
fectio), wie hier insectatio (> Feindseligkeit): 
auch dort die seltenere Stellung des Cognomen 
Vetus Antistius wie dreimal bei D.: und von 
der Hand des Cicero auch eine Parallele zu dem 
vulgären pertimefactus, nämlich quatefeci 
(010, 4). Es würde sich verlohnen, den Vergl 
gauz durchzuführen, was jetzt, nachdem von 
Schirmer und Gebhard die Sprache des M. und 
D. Brutus erschöpfend untersucht worden. ist, 
eine leichte Sache wäre 
Steglitz. 














Ludwig Gurlitt. 


M. Sonntag, Vergil als bukolischer Dichter. 
Teipuig 1891, Teaboer. IV 380 8: 5. 5 I. 


Den Kernpunkt des Sonutagschen Buches 
bildet eine neue Theorie über Abfassungszeit und 
Reihenfolge der Eklogen Vergils. Um seinen Aus- 
ührungen folgen zu können, muß man mit den 
bisherigen Aufstellungen über diese Fragen ver- 
waut sein; andernfalls bietet die Einleitung des 
Buches Gelegenheit sich darüber zu orientieren. | 
Es ist eine lange Reihe von Namen, die uns hier 
entgegentritt, und die vielen widereprechendon Be- 
hauptungen, welchen wir begegaen, lassen erkennen, 
wie wenig sicher die bisher gewonnenen Resultate | 
Sind. Nar einige Marksteine galten allgemein für 
anverrüekbar: jetzt aber tritt Sonntag auf und 
sucht anch diese zu versetze 

Was den Verf. veranlaßte, eine neue, von 
den bisherigen stark abweichende Eklogentheorie 
zu versuchen, teilt er selbst auf 8. 13 mit. Ge- 
naue Zergliederung des Wortlauts einiger Fklogen 
führte ihn zu Widersprüchen mit der üblichen An- 
ordnung, und so suchte er nach einer Handhabe, 
für neue Festsetzungen. Diese fand er in car- | 
mina ecl. 8,11, welches pluralisch gefaßt nene 
Ausblicke eröffnete. Zur Stütze seiner so ge- 
wonnenen Theorie boten ihm die Schriften der 
römischen Gromatiker noch unbenutztes Material, 
welches reiche Ausbeute gewährte | 

Man setzte bisher ecl. 1 und 9 ins Jahr | 
TI3/A1 aus dem Grunde, weil in ihnen die Acker- 
verteilungen an Veteranen und die damit zusammen- 
hängenden Gewaltthätigkeiten erwähnt werden. 
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Natürlich dachte man dabei an die Veteranonan- 
siedlungen nach der Schlacht bei Philippi. 8. 
wendet hiergegen $. 24 ein, daß dieser Ansatz 
gar nicht möglich sel, wenn man sich klar mach 
wie viel Zeit und Arbeit erfordert werde, bei 
einem Gebiete wie Oremona die Vermessung, das 
Setzen der Greuzsteine, die Berechnung und 
Kartierung so weit zu fördern, daß man über di 
Zahl der Veteranen, die auf diesem Gebiete un-. 
gesiedelt werden konnte, eine Übersicht. hatte. 
Und erst nach Beendigung dieser Arbeiten im 
Gebiete von Oremona, welches ganz zur Ver- 
teilung kam, ließ sich dann überschen, ob man 
nötig haben würde, in mantuanisches Gebiet über- 
zugreifen. Hiernach und unter Berücksichtigung 
noch andrer (historischer) Gründe glaubt Sonntag, 
den Anfang des Frühlings 715/39 als deu Zeitpunkt 
ansetzen zu müssen, wo dio Felämesser auf Mantuas. 
Flur erschienen. Erst nachher also können die 
Ereignisse stattgefunden haben, welchedie 1. Ekloge 
zum Hintergründe hat, und erat nach diesen Er- 
ignissen kann natürlich die Fkloge abgefaßt sein. 
Es käme mithin für ihre Abfassung das Jal 
715/39 oder.das folgende in Frage. 

Mit dieser Ansetzung stimmen nun die Resultate 
überein, zu welchen 8. durch eine Reihe subtiler 
Untersuchungen gelangt, wie sie in den Kapiteln 
2-7 vorliegen. Durch alle diese Untersuchungen 
hindurch zieht sich wio ein roter Faden die Bo- 
antwortang der Grundfrage Abfassungszeit 
und Reihenfolge der einzelnen Eklogen. Daneben 
aber werden so ziemlich alle anderen wichtigen 
Fragen erörtert, welche sich an die Auffassung 
und Erklärung sowohl ganzer Eklogen wie einzelner 
Stellen knüpfen und zum Teil noch ihrer Lösung 
harren. So unterzieht Kap. 9 die 1. Fkloge einer 
genauen Erörterung und sucht Sitnation, Sch 
platz, früheste mögliche Abfassungszeit, Absicht 
und Bedeutung des Gedichts sowie die ihm zu 
gründe liegende Thatsache zu bestimmen. Kap. 3 
dagegen beschäftigt sich mit. Untersuchung des 
Gedankengangs und der Absicht der 4. Hkloge, 
ichtlich deren ein sicheros und wahrscheinliches 
Ergebnis noch nicht gefunden ist. Es versteht 
sich von selbst, daß auch die Frage nach der Be- 
deutung des berühmten puer nascens aufs neue 
Yentiliert wird. Hier ließe sich nun allerlei ein- 
wenden, Eigentümlich: das Altertum deutet den. 
puer ala einen Sohn des Pollio, der Sohn desselben, 
Asinius Gallos, bezieht sich sogar auf die Vergilische 
Ekloge — da sicht es mit den Aussichten schlecht 
aus, mach über 1900 Jahren die wahre Meinung 
des Dichters zu ergründen. War die Dichtung so 
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dunkel, daß nicht einmal die Zeitgenossen ihren 
Sinn begriffen, s0 dürfte das heute noch viel 
weniger gelingen. Die Deutung des puero nascenti 
auf Polios Sohn mußte doch auch Vergil selbst zu 
Ohren kommen; und wenn er nun eine solche Be- 
zichung nicht beabsichtigt hatte, so hat or jeden- 
falls nichts gethan, um dieses so naheliegende Miß- 
ständnis zu zerstreuen. — Im 4. Kapitel, welches 
ie Einleitungen der 8. und 6. Ekloge behandelt, 
ergiebt sich dem Verf. durch Auffassung von 
carmina in 8, 11 als wirklicher Plural die Not- 
wendigkeit der Annahme. daD Vergil dem Pollio zur 
Verberrlichung seines Triumphs eine “Sammlang” 
bukolischer Gedichte widmete. Diese Sammlung 
bildet einen Bestandteil der späteren Gesamt- 
summlong von 10 Eklogen. Da für die Aus- 
schließung von ecl. 1, 9, 6, 10 gewichtige Gründe, 
sprechen, so umfaßte jene dem Pollio gewidmete 
Sammlung wahrscheinlich die Gedichte 8. 2, 3, 4, 
5,7. Sie alle atmen den Frieden des Hirten- 
lebens, ohne daß sich eine Spur von Ackerver- 
teilungen und Veteranenunruhen in ihnen fände. 
Wahrscheinlich wurde die Sammlung auch ver- 
öffentlicht. Boweiso findet 8. 1. in den Schlnß- 
Worten der Georgia: Carmina qui Iusl pasto- 
rum audaxque juventa Tityre te patulae cecini 
sub tegmine fagi, in welchen er die Titel zweier 
Sammlungen: ‘Carmina pastoram’ und Tityre tu 
patulae' erblickt, 2. in der Einleitung zur 6. Ekloge, 
3. in ecl. 9,11. Einen wichtigen Abschnitt dieses 
pitels bildet. die erklärende Behandlung der 
Einleitung von ecl. 8 auf 8.117 £, die wohl auf 
manchen Widerspruch stoßen wird. Nachdem 8 
hierauf im 5. Kap. die Gedichte der ersten Samm- 
lung einer Besprechung unterzogen, in welcher eine 
Menge Einzelheiten Erledigung finden und besonders 
der Entwickelungsgang der bakolischen Dichtung 
Vergils verfolgt wird, geht er in Kap. 6 auf die 
zweite, dem Oktavian gewidmete, Sammlung über, 
welche die Gedichte 1,9, 6, 10 umfaßt. In diesem 
Kap. treten wieder die chronologischen Fragen in 
den Vordergrund. Das Resultat seiner ganzen 
bisherigen Untersuchung giebt der Verf. selbst 
auf S. 173 f. Ein Schlußkapitel 7 führt die Über- 
schrift „Die Überlieferungen der Alten“. In 
diesem Kap. wird u. a. über die Sammlung der 
angeblichen ‚Jugendschriften Vergils, die sogen. 
Appendix Vergiliana, gehandelt. Diese soll eine 
Fälschung sein aus c. 64 nach Chr., die sich den 
Anschein einer im Jahre AL vor Chr. dem Oktavian 
überreichten Sammlung giebt. Benutzt darin sollen 
sein Angaben aus den libri incptiarum des C. 
Melissus, eines Freigelassenen des Mücenas. Jene 









































Angaben sind aber (mit einer Ausnahme) nicht 
unter dem Namen des Melissus auf uns gekommen, 
sondern werden aus der dem Saoton zogeschriebenen 
Vita Vergils herausgeschält und dem Melissus vindi- 
ziert. Auf diese angeblichen Melissusstellen werden 
nun Beziehungen in den einzelnen Stücken der 
Appendix gesucht, und wo es dann doch noch 
nicht recht stimmen will, werden MiDverständnisse 
oder Irrtümer als Erklärung zu Hülfe gezogen. 
Zur Abfassung der gefälschten Sammlung habe 
den Anlaß gegeben falsche Auslegung von ecl. 
9,11 (vergl. 8. 118 und 216), und shmfliche Stücke, 
der Sammlong seien einem Verf. zuzuschreiben. 
Diese Tetzte Aufstellung ist (schon wegen der großen 
sprachlichen und metrischen Verschiedenheiten) so 
unwahrscheinlich und steht mit den Ergebnissen 
aller Einzelontersuchungen in so krassom Wider- 
sprache, daD sle schwerlich irgend einen Anhänger 
finden wird. 

Hoffentlich sicht es mit den sonstigen Resultaten 
Sonntags besser ans. Diese beruhen auf einer 
langen, wohlgeschlosenen Kette genialer, z. T. 
pikanter Kombinationen. Allein es ist nicht zu 
Nenguen, daß die Auslegungen des Verfassers oft 
sehr subjektiv gefürbt sind, daß er ans einzelnen 
Worten Thatsachen herausliest und Schlüsse zieht, 
die ein anderer kaum darin gefunden haben würde. 
Wie steht es aber mit der Haltbarkeit eines Ge- 
bäudes, wenn sich eine grüßere Anzahl anent- 
behrlicher Stützbalken als morsches Holz erweisen 
sollte? Die Nachrichten aus dem Altertum finden 
bei Sonntag eine sehr willkürliche Beurteilung. 
Was in sein System paßt, hält er für richtig über- 
liefert; paßt etwas nicht, 60 sagt er: „Das glaube 
ich nicht“ (vgl. 8.16 2. 10, 8.21 Z. 21 u. oft). 
Mehr als einmal fel mir bei der Lektire des 
Buches eine mündliche Äußerung des alten Goßran 
„Die Philologen lesen oft aus den Schrift- 
stellern heraus, was sie gerade anchen, nicht aber 
das, was der Verf. sagen wollte“. 

Trotzdem kann nicht geleugnet werden,. daß 
des Verfassers Eklogentheorie viel Bestechendes 
hat, und daß manche Einzelheiten sich auch all- 
gemeine Anerkennung erringen werden. Ref. per- 
söulich kann sich nicht versagen, offen zu be- 
kennen, daD des Verfassers Ausführungen ihm 
manche dunkle Stelle erhellt, manchen schwierigen 
Knoten gelöst und aus manchem Wirrsal den Aus- 
weg geniesen haben. Aber ihm durch dick und 
dünn folgen — beileibe nicht! 

Hildesheim. Konrad Roßberg. 
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1.Nikel, Sozialpolitik und soziale Bewegungen 

im Altertum. (Sonderabäruck aus dem 28. Bericht 

der wissenschsitlichen Gesellschaft Philomathie. in 

Neissen.) Paderborn 1893, Schüniogb. 1, 76 8.8. 

Vorliegende Schrift stellt sich zur Aufgabe, 
sicht etwa „nene Untersuchungen aus dem Ge- 
biete der alten Geschichte zu bringen, noch der 
im Titel angegebenen Gegenstand zu er- 
schöpfen“, sondern „zu einer geschichtlichen 
Auffassung der sozialen Frage anzuregen*. Und 
diesen Zweck dürfte sie allerdings auch in der 
Ferm, in der sie nun vorliegt, erreichen; d. h. 
mancher, der bisher den hier berührten Fragen, 
sofern sie das Altertum angehen, ferner stand, 
mag sich nach der Lektüre von des Verf. Aus- 
führangen veranlaßt fühlen, den sozialen Fragen, 
deren Täsung im Altertam versucht wurde, sein 
Augenmerk zuzuwenden und ans diesem Studium 
bestimmte Direktiven für die Beurteilung ähnlicher 
Bertrebungen der Jetztzeit zu gewinnen. Doch 
wilte eine derartige Schrift zunächst in dem, was 
sie bietet, ein vollständig. zuverlässiger Führer sein 
und auch die Schwierigkeiten, welche die Behand- 
ang der interessierenden Fragen mit sieh bringt, 
genau und scharf hervortreten lassen; daß Veif. 








in beiderlei Beziehung berechtigten Anforderungen | 
nieht immer entspricht, mögen folgende Beispiele | 


darthun. Unrichtig ist es, wenn bei der Be- 
sprechung der griechischen Verhältnisse 8.41 
schon für die ülteste Zeit behauptet wird: „Die 
Macht der Könige war beschränkt durch den Rat 
der Stammältesten und durch den Willen des Volken, 
welcher in der Volksversammlung zum Ausdruck 
kam“. Die Worte (8. 41): „Die oben geschilderten 
wlitischen Zustände erhielten sich bis zu der Zeit, 
in welcher man an festen Wohnsitzen sich nieder- 
zulassen begann“ müssen die irrige Anschauung 
hahe legen, als ob die Griechen bis zu jener 
Epoche ein Nomadenvolk gewesen wären. Die 
Sage beachtet der Verf. nicht, wenn er ebenda 
erklärt: „Von den inneren Gärungen, von welchen 
diese Umänderangen (nämlich die allmähliche Um- 
waodelung des Königtums in den Freistaat) jeden- 
falls begleitet waren, ist uns indessen nichts be- 
kannt“. Daß die Hegemonie der Athener und 
Spartaner in den einzelnen Staaten (gegenüber 
den früheren innern Gärungen) Ruhe geschaffen 
hade (8. 42), ist eine zu weitgelende Behauptung. 
Unvollständig und unzureichend sind die Aus 
fübrongen über die Entwickelung des Archontats 
in Athen, wie es überhaupt ein nicht geringer 
angel der vorliegenden Schrift ist, dab sie 
Aristoteles’ "Abnralav rohırela gar nicht berücksich- 











tigt und so S, 48 f. Einzelheiten bietet, die sich 
nicht mehr aufrecht halten Tassen (sgl. u. n. die 
Darlegung über die Seisachtheia und über die Be- 
deutung der Volksvorsammlang und Helila zur 
Zeit Solone). Zu herb ist jedenfalls der Vorwurf, 
den der Verf. 8 52 gegen die Athener erlebt, 
indem er sagt: „Diese merkwürdige Auffassung 
der Freiheit von seiten der Domokratie Athens 
zeigte sich auch innerhalb des eigenen Staates dureh 
ie rücksichtslose Ausbeutung der Sklaven“ 
Was nun die spartanischen Verhiltnisse anlangt, 
so hätte $. 44 die geringere Bedeutung der Vollis- 
versanmlang hervorgehoben und anderseits ange- 
deutet werden sollen, wann der Gerusio und den 
Künigen das Recht zukam, Beschlüsse derselben 
aufzuheben. 8. 44 f. stellt Verf. die Sache so 
dar, als ob die Einteilung der Bevölkerung in 
Spartiaten, Periöken und Heloten auf Lykurg zu- 
rückginge Mit allzugroßer Sicherheit stellt er 
(8. 46) die Deutung des Namens Heloten ‘Krioge- 
gefangene’ hin. 8. 47 befremdet es, daß der Er- 
Ziehung der spartanischen Mädchen gar nicht ge- 
dacht wird. Endlich wurde bei der Darstellung. 
der spartanischen wie der attischen Verhältnisse 
die Zeit des Verfalles, die den Verf. gerade im 
besonderen interessiert, zu rasch abgetlian, sodaß 
ans seinen Ausführungen dem Leser die Berechti- 
gung seiner Behauptungen nicht klar werden kann. 
Ausführlicher behandelt Verf. wur ($ 10) die 
Sklaverei bei den Griechen wie ($ 13) dio bei den 
Römern, um vor allem ihre Bedeutang für das 
soziale Leben beider Völker zu würdigen, 

Die gerügten Mängel gehen lediglich darauf 
zurück, daß Verf. in seinem Vortrag, bzw. in der 
nun vorliegenden, verhältnismäßig wenig umfang- 
reichen Schrift zn vielerlei bieten wollte. Er be- 
spricht nämlich die sozilen Verhtltnisse von 
China, Indien, Assyrien, Babglonien und Persien, 
Ägypten, Phönizien, die der Isracliten, der 
Griechen und Römer. Der Inhalt war also von 
vornherein zu reich bemessen, um iu einem s0 
engen Rahmen sachgemiiß behandelt zu werden. 
Auch erfordern gerade solche Arbeiten, daß man 
in dem za besprechenden Gebiete vollständig 
zu Hause ist; die Abhängigkeit von sckundären 
Quellen dringt hier wesentlichen Nachteil, wie die 
obigen Bemerkungen klargelegt haben dürften. 
Auffällig. ist es auch, wenn Verf. 8, 27 betrefls 
der Frage, ob in Ägypten alle Ackerbauer nur 
Pichter waren, als Genihrmann außer Bratn- 
schweig nur noch Hellwald und als dessen Gegner 
Kolb nennt. 

Beschränkung hätte also vor allem not gethan. 
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Hätte Verf. z. B. nnr die griechischen und röni- | Ragglero Bonghl, Die rünischen Foste, ilustirt 


schen Verhältnisse berücksichtigt, diese aber mit 
der entsprechenden Ausführlichkeit besprochen und 
hierbei alle Momente beachtet und hervorgehoben, 
weiche bei der Beurteilung der einzelnen Einrich- 
tungen in Betracht gezogen werden müssen, und 
dem gegenüber etwa die Verhältnisse bei den 
Tarseliten geschildert, dann hätte er für die 
Prüfung seiner Ausführungen, die ja jedenfalls 
Liebe zur Sache und Streben nach Wahrheit be- 
kunden, dem Leser ein zuverlissigeres Substrat ge- 
boten und eben dadurch anderseits auch den 
Zweck seiner Arbeit, zu zeigen, daß, wie die Ge- 
schichte der wirtschaftlichen Verhältnisse des 
Altertums beweise, „der Egoismus und die 
schrankenlose Freiheit die Menschheit nicht bIoD 
dem sittlichen, sondern auch dem sozialen Elend 
entgegengeführt habe, besser erreicht, als es jetzt 
der Fall ist 
Wien. 





V. Thumser. 


Piero Cantalapl, La guerra civil Sillana in 


Italia. Studio delle fonti. Roma 1892. 44 8. 8. 

Im ersten Abschnitte stellt Verf. die Chrono- 
logie der Ereignisse für die Jahre 83—81 v. Chr. 
fest. Dabei muß er letztere selbst einer genauen 
Untersuchung an der Hand der Überlieferung 
unterwerfen. Da diese nicht immer übereinstimmt. 
auch Lücken 140t, so. bleibt der Konjektur ein 
ziemlich weites Feld. Verf. hat dabei aber die 
lokalen Verhältnisse schr genau berücksichtigt, 
und seine Ansführungen gewinnen dadurch an 
Wahrscheinlichkeit. 

Im zweiten Abschnitte werden die Streitkräfte 
der Jahre 83 und 82 v. Chr. besprochen. Die 
eigentlichen Quellen sind Appian und Plutarch, 
die aber auch keine völlig glaubwürdigen Angaben 
liefern. Man kann dem Verf. auch hier die An- 
erkennung nicht versagen, dal) er mit größter 
Sorgfalt und Umsicht alle Zahlenangaben. slimt- 
licher Quellen verwertet hat, Das wenig befriedi- 
gende Resultat Hiegt in der Ungenauigkeit, an 
der zu allen Zeiten Zahlenangaben und Schit- 
zungen leiden. 

Der dritte und letzte Abschnitt über die Quellen 
hätte olme Schaden wegbleiben können: denn er 
enthält nur längst und allgemein bekannte Dinge. 
Drei Seiten Druckfehler und Nachträge sind für 
44 Seiten Text eine starke Zugabe. 

Gießen. 





Herman Schiller. 





von Ö. A, Sart 

Alfred Ruhemann. 

268. gr. SM. 

Ein Spaziergang durch die ganze Reihe der 
Feste des römischen Jahres mit allerlei flüchtigen 
Ausblicken auf das öffentliche und häusliche Leben 
der Alten, auf die Entwicklung der Stadt wie des 
ganzen Volkes, auf Tempelreste und heilige 
Stätten u. drgl. m. Das Interesse der Frauen vor 
allem will der Verf. für die religiüse Seite der 
Vergangenheit seines Volkes erregen, und. die 
lebendige Darstellung (deren stark. rhetorische 
Färbung nur in der deutschen Übersetzung uu- 
angenehm berührt), der warme Hauch von Be- 
geisterung, der das Ganze durchweht und über 
manche mitunterlaufende triviale Bemerkung unver- 
merkt hinweghebt, dor mannigfaltige, mitunter otwas 
Pikante Inhalt mag dem Buche namentlich in Italien 
manche Freundin gewinnen. Wer ernstlicher Be- 
lehrung über das Sakralwesen sucht, wird es aller- 
dings nicht mit gleicher Befriedigung ans der Hand 
legen. Selbständige Forschung darf man füglich 
bei dem Zwecke des Buchs vom Verf. nicht er- 
warten. Gerne soll anerkanut werden, daß er die 
hanptsäichlichsten Quellen und die bedentenderen 
Arbeiten auf dem Gebiete, darunter besonders auch 
die zugänglicheren deutschen, recht sorgfältig be- 
nutzt hat. Die wenigen Verstöße (wie wenn er 
8. 96 zur Erklärung von (uinquatrus den 19. Janl 
zum 5. Tag nach den Iden macht, oder wenn er, 
| der Italiener, 8. 103 Marcello nnd Lueilio als Vor- 
namen bezeichnet) sind kaum der Bemerkung 
wert.") Verzeihlich ist es auch, wenn er Sagen 
und ätiologische Märchen, wie das von der Ein- 
führung der Carmentalia, einfach als historische 
Wahrheit wiedergiebt, ohne auf ihren eigentlichen 
Wert hinzuweisen. Allein, daß er durch die un- 
glückliche Anordnung des Stoffes, in der er völlig 
seinem Vorbild Ovid folgt, vielfach genötigt 
Zusammengehörigesauseinanderzu reißen, und einen 
Einblick in das Wesen und die Entwickelung des 
ömischen Kults, eine richtige Vorstellung. vom 
religiösen Leben der Römer uicht gewinnen It, 
das ist ein Mangel, der den Wert des Buches be- 
deutend herabdrückt. Dazu kommen dann noch 
ie häufigen Wiederholungen, die um so Argerlicher 





(und Ugo Fieres, deutsch von 


Wien 1892, ‚Hartleben. Y, 

















| sind, als fast der ganze Stof, allerdings benser ge- 


*) Die merkwürdige Kalendernote 8.59 (?R. C. T, 
für Q.R.C,F}), dio dem Verf. offenbar nur ana Ver- 
schen in den sonst jedes gelehrteä Beiwerks ent- 





behrenden Text geraten, iat sicher dem Setzer zu 
verdanken. 
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ordnet, in einem Anhange wiederkehrt, einem 
älteren Vortrage, worin nach einer hochtönenden 
Einleitung über vergleichende Sprachwissenschaft, 
und Mythologie mit öfters recht bedenklichen 
etymologischen Beispielen die ländlichen Feste und 
Gottheiten (vor allem der Kreis des Mars) und ihr 
Zusammenhang mit dem Naturleben zum Teil fast 
mit denselben Worten und seitenlangen Wieder- 
holungen von Oridversen (vgl. 8. 28 und 191, 
70 und 194) behandelt werden. — Die Iiln- 
strationen sind zum großen Teil unbedeutend und. 
nichtssagend. 

Geradezu zu warnen ist vor Ruhemanns Über- 











a 
fast. unbegreifliche Unwissenheit in Geschichte und 
höchst mangelhafte Sprachkenntnisse vereinigen sich 
da, die wunderbarsten Dinge hervorzubringen. Wir 
hören, 
schnitzer ganz zu übergehen, von einer Stadt 
Sersiana, einer Mauer des Servi Sobarba, 
Brüdern Arvali, Claudius Applus Farsala, 
Yon dem nicht bIoß romanischen, sondern italischen 
Gotte Mars u. . w. Wir lesen da 8. 71: Erieina 
hieß der Tempel, weil man dieselbe Venus auf 
dem Berge Ericä verehrte; S. 83: Herakles ist 
die bis hieher gelangt, noch unwahrscheinlicher ist 
es, daß er jo gelebt hat; 8. 190: In der Satara 
woche wurden weder Könige (rei!) bestraft, noch 
Schuldner verfolgt: $. 120: Janus, der seinen 
weiblichen Kontrapunkt in Jana hat, u. s. w. Andres 
ist ohne italienischen Text gar nicht zu verstehen, 
wie 8. 49: “Viele hätten sie gerne früher gehabt, 
besor Luna allen sich zeigte” (= So lange dauert 
&s bis zum Vollmonde), sodab man dem Über- 
setzer wirklich dankbar ist, wenn er an manchen 
Stellen, wie 8. 47: a tutto 
8. 92: dove ta gaio, io Gaia, 8. 170 f. einfach 
das Italienische abdruckt, — offenbar, weil er es 
für Latein hält. Herr R. möchte sein Werk be- 
sonders der deutschen Jugend ans Herz legen. 
Hoffentlich bleibt sie davor bewahrt. 
















































Freiburg i. B. F. Leonhard. 
1. "Apyea 274 wiwzipas ilkauuig Tezanz 

Beh od aokliyen „Napaft, Tips a’, Sulz 2’ xoi 
FÜ "Abrmau 1888. %, 80, 1318. 8 
2. "Ahavustos Eanıdlapıor, Ti Kurpazs. I. ar. 
ass „8968. Athen 1891. 





3. M. Constantinldis, Neohellenica, Au Intro- 
äuction to_ Modern Greek. London 1893, Macmillan 
and Co. 4708. 8. 6 

it ganz besonderer Freude muß das “Archiv 

für mengrischische Sprachforschung” — 
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kann man den Titel der an erster Stelle genannten 
| Schrift übersetzen — begrüßt werden, das. der 
| Verein ‘Korais' in Athen herauszugeben begonnen 
| nat Ka Dedenet den Anfang air winenshnf- 
| Hichen Behandlang des Neugriechischen in Griechen- 

Hand selbst. Irre ich nicht, so ist die Gründung. 

dieses Vereines und dieser Zeitschrift wesentlich 

anf den Anstoß) von Prof. Hatzidakis in Athen 

zurtekenführen, der uns längst als ein in deutscher 

Schule ‚gebildeter, mit den Methoden der modernen 

Linguistik: vertraute Forscher bekannt ist, und 
| der sich durch diese neue That wiederum den 
| lebhaftesten Dank der Wissenschaft verdient hat 
Möge ihm solcher Dank aber auch in seinem 
Vaterlande nicht ansbleiben! Der Verein "Korals 
schreibt Preise ans für Materialammlungen und 
wissenschafliche Arbeiten aus dem Gebiete der 
mengriechischen Dialektologie. Das war ja früher 
auch schon geichehen; so hat der rühmlichst bo- 
kannte Sylloges in Konstantinopel besondere Mittel 
für diesen Zweck, und seine Verüffentlichugen 
bringen von Zeit zu Zeit schätzbares glossograpli 
sches Material. Aber dort wie anderwärts wird 
zu wenig. die Spreu von dem Weizen gesondert. 
Jetzt bürgt der Name von Hatzidakis dafür, daß 
} an alles Eingesendete ernste und strenge Kritik 
| gelegt Werden wird: nach wichtiger aber erscheint 

ir, daß jetzt die Saat, die er In mündlicher und 
} schriftlicher Lehre ausgestrent, aufzugehen be- 
| Rinnt, und daß sich in Griechenland Sammler und 
| Bearbeiter der heimischen Mondarten finden, die 
| nieht im Geiste der byzantinischen Grammatiker 

arbeiten, sondern von dem Hauche der neneren 
| Sprachwissenschaft berührt sind. Das zeigt deut- 
| lich die Arbeit. des Herm Mnauvrwväc über die 
makedonische Mandart: von. Velvend® und Um- 
gegend, die den größeren Teil diese ersten Doppel- 
| heftes ansfillt. Sie steht, was genane Beobachtung. 
} und wissenschafliche Frklärung der grammatischen 
| Thatsachen anbetrift, durchaus auf der Höhe ihrer 
| Aufgabe, und ich stehe nicht an, sie die beste 
} bisher erschienene Bearbeitung eines nengriechi- 
| schen Dinlektes zu nennen, abgesehen von den 

bekannten Arbeiten Morosis über die griechischen 
Mondarten in Unteritalien. Leider vermag. ich 
Über den lexikalischen Teil nicht. das: gleiche 
günstige Urteil auszusprechen. Es ist dem Verf. 
nicht gelangen, die zahlreichen Iteinischen, italic- 
nischen, rumänischen, albanischen, alavischen und 
türkischen Fremdwörter zu erkennen, die der 
Dialekt von Velvendö enthält. Sein Glossar enthält 
nur ganz selten Andeutungen in dieser Beziehung. 
Offenbar mangeln dem Verf. die hierzu nötigen 
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Sprachkenntnisse. Es kann aber nicht eindringlich 
genug betont werden, daß, wie die Balkanvölker 
bei_historisch-ethnographischen Studien stets als 
ein Ganzes zu betrachten sind (Jirecek im Arch, 
für stay. Philol. XV 91), so auch bel linguistischen 
Untersuchungen über eine Balkansprache immer 
die anderen in vergleichende Berücksichtigung 
gezogen werden müssen. Es giebt einen nicht un- 
beträchtlichen Teil des Wortschatzes, der den 
Griechen, Vlachen, Albanesen und Bulgaren, ja 
selbst den Türken, geradezu gemeinsam ist, Aber 
auch Erscheinungen der Phonetik, der Morphologie 
und der Syntax erhalten oft nur durch eine ver- 
gleichende Betrachtung aller Balkansprachen Licht. 
In solchem Zusammenbange ist unter anderen die 
Schwächung und Ausstoßung unbetonter Vokal 
zu betrachten, welche Hatzidakis zur Grundlage 
seiner Scheidung von nord- und sldgriechischen 
Mondarten gewählt hat; in solchem Zusammen- 
hange wird der Übergang der stimmlosen in die 
stimmhaften Laute, der $. 18 gestreift wird, klarer. 
Ich werde an anderer Stelle Gelegenheit haben, 
über die fremden Bestandteile der Mundart von 
Velvendö ausführlicher zu handeln, deren Ver- 
kennen z. B. Eiymologien wie obpäl (= türkisch 
ordu) aus lat. ordo, mroögua (= ital. scuffia) 
aus onögos ü. 6. w. zur Folge gehabt hat. Man 
wird über solche Versehen des Verf. milder ur- 
teilen, wenn man sieht, daß auch sein Lehrer 
Hatzidakis von dem Vorwurfo nicht freizusprechen. 
ist, der otzmologischen Seito der nengriechischen 
Sprachforschnng nicht immer die genüigende Auf- 
merksamkeit geschenkt zu haben; er behandelte 
z.B. in seiner so vortreflichen “Einleitung in die 
neugriechische Grammatik’ das slavische r&scpapz. 
(8. 91), das lateinische Aisslor (8 117) als 
griechische Wörter, 

Das Heft enthält außer dor Studie von Budonas 
noch einen einleitenden Aufsatz von Hatzidakis, 
in welchem über das Resultat der ersten Preis- 
ausschreibung des Vereines Bericht erstattet: wird, 
ind. eine Abhandlung des Prof. Tsiköpulos in 
Serres, also gleichfalls eines Makedoniers, Meiden 
opt Make Te mal Ai Onpabduns Msn. Sie 
enthält. allgemeine wmethodologische Erwägungen 
über neugriechische Lexikographie, die von erastem 
Nachienken über den Gegenstand und wnfassender 
Beherrschung des Stoffes Zeugnis ablegen, und 
denen man meistens seine Zustimmung nicht ver- 
sagen kann. Auch das fremde Element des nen- 
griechischen Wörterbuches kommt zu seinem vollen 
Rechte. Falsch ist es, wenn Verf. meint, 
das persische sim ‘Silber’ stimme nur zufällig mit. 









































rise überein oder sei durch das Türkische in 
Persische gekommen; es ist (hatsächlich das 
griechische Wort, hat aber, durch Vermittelang. 
des Sprischen, bereits ins Pehlewi Eingang ge- 
funden und stammt im Türkischen ans dem 
Persischen. 

Auf einem älteren Standpunkte verharrt die 
neue Bearbeitung der Kunptavk von Sakollarios, 
ein großes Werk in zwei starken Bänden, das 
dem rastlosen Fleiße seines Verfassers das ehren- 
vollste Zeugnis ausstellt. Die erste Ausgabe war 
auf drei Bände berechnet, von denen aber, soviel ich 
weiß, nur der erste und der dritte erschienen sind 
Mir ist überhaupt nur der dritte, zu Athen 1868 
erschienene, bekannt geworden, dessen 432 Seiten 
jetzt die fast 900 Seiten des zweiten Bandes, in 
viel größerem Format, entsprechen. Der erste 
Band der nenen Ausgabe enthält die Geographie 
und Geschichte der Insel sowie eine Darstellung 
des öffentlichen und privaten Lebens der Kiyprier. 
Fr entzieht sich zum größten Teile meiner Beur- 
teilung; aber gern weise ich auf die wertvollen 
Beiträge zur Volkskunde hin, die der Schluß des 
Bandes bringt. Sie sind zahlreicher im zweiten 
Bande, der die Sprache von Kypros behandelt 
76 Volkslieder, 459 Distichen, 74 Spiele, 201 Sprich- 
wörter, 144 Rätsel, 16 Märchen (gegenüber je 33, 
287, 12, 94, 31, 8 der ersten Ausgabe) bieten ei 
ungewöhnlich reiches und wertvolles Material für 
das Stadiom der kyprischen Volksmundart und 
Volkslittoratur. Außerdem enthält der Band eine 
grammatische Darstellung der kyprischen Mundart 
und zwei Glossare, eines des Altkyprischen (8. 359 
—421) und ein anderes des Mittel- und Ne 
kpprischen (9. 422-875). Die meisten Ei 
wendungen werden gegen die kyprische Grammatik 
erhoben werden müssen. In ihr wird der alte 
Dialekt, wie wir ihn aus Inschriften und Glossen 
kennen, gemeinsam mit der heutigen Mundart zur 
Darstellung gebracht. Das geht nicht an. Das 
heutige Kyprisch hat mit dem alten Kyprisch 
nicht mehr zu thun als jede andere nengriechische 
Mundart — das Zakonische ausgenommen — mit 
| ihrer antiken Vorgängerin in derselben Tand- 
schaft, Man mag nach Spuren des alten Kyprischen 
im neuen forschen — sie werden, wie ander- 
wärts (vgl. Hatzidakis, Einleitung S. 51), sehr 
spärlich sein —; aber zunächst muß das heutige 
Kyprisch aus der Kon heraus erklärt und durch 
Vergleichung mit den nächstvorwundten nen- 
griechischen Mundarten aufgehellt werden. Zu 
solchen altkyprischen Eigentämlichkeiten darf z. B. 
nicht das Schwinden eines Nasals vor Spiranten 
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(eößeuhos, &puros, reDepd;) gerechnet worden, das 
Verf, 8% mit der Nichtschreibung des Nasals 
In den epichorischen Tnschriften zusammenbringt*); 
die Erscheinung ist allgemein neugrieclisch, nicht 
speziell kyprisch. Die Sprachbetrachtung des Verf. 
haftet an Äußerlichem; Lautgeschichte ist. ihm 
nichts als Buchstabenvertanschung. Aber es ist 
seine Entschuldigung, daD dies eben bisher bei 
allen dinlektologischen Arbeiten in Griechenland 
der Weisheit letzter Schluß war. Auch die Vor- 
bediogung einer gedeihlichen Behandlung der Laut- 
Iehre, die Einsicht in die Etymologie der Wörter, 
liegt schr im Argen. Ich wähle aufs Geratewohl 
8.40’ aus. Da wird gelchrt, =: werde im Mittelalter 
und heute in Cypern zu zx; Beweis osrräfgı für 
seröupeos. Aber es kann für diese gänzlich un- 
griechische Lautform lediglich das Italienische vor- 
antwortlich gemacht werden, Gleich darauf ist in 
Faratv Lunge’ das > aus x entstanden, und es 
scheint, daß Verf. das Wort aus zweipev, vulgär 
slepän, ableitet. Das ist ja gewiß nicht möglich. 
Mir scheint ghatat, für das im Glossar gAayıı 
geschrieben ist, eine Verkleinerungsbildung von 
frz. flanc, ital, fianco. Ein paar Zeilen weiter 
ist ein p eingeschoben in Ppaupriv von Döpos; aber 
es kommt vielmehr von Üöpfpr und steht fiir 
Doyunpfv. Endlich: altkyprisch wird auslantendes 
- manchmal zu -p; Beweis Aydp für ärds. Ge 
weint ist äydp" derös bei Hesychios, das man seit 
Bochart richtig für das hebräische 12 hält,*") 
das man als Kranich” dentet, 

Eine Grammatik der kyprischen Mundart bleibt. 
also noch zu schreiben. Für elo wird immer eine 
wertvolle und mit gar nicht genug Dankbarkeit 
zu benatzende Quelle das reiche Material sein, 
das Sakellarios in seinem Glossar und in soinen 
Texten aufgehäuft hat. Es wäre zu wünschen, 
daß sich bald jemand an diese Arbeit machte, die 
durch dio Schrift von Beaudouin nicht geleistet 
worden ist. Die Verhältnisse liegen hier im ganzen 
besser als bei anderen neugriechischen Mundarten. 
Wir übersehen in den von Sathas herausgegebenen 
Assisen und Chroniken ein gutes Stück der älteren 
Geschichte des Dislekts, wir haben in der 
Grammatik von Mercalo alte grammatische 



































) Ich bekonne mich schuldig, dasselbe vor Jahren 
gethan ta haben in einem Aufsatze "Zu den kyprischen 
Inschrifen! in Fleckeisens Jahrbüchern 1875, 8, 755 #. 
Er fehlt in der Bibliographie von 8, die reichhaltig, 
aber etras bunt durcheionndergewürfelt it. 

=) Auch Hofimann, Die griechlachen Dialekte 
1105, wo aber die hebrlischen Worte durch Druck- 
fehler vettungslos entstelt sind, 











Beobachtungen darüber (1782), und Sakellarios 
bietet, einen ungewöhnlich reichen Stofl, der freilich 
in phonetischer Hinsicht durch einen Aufenthalt, 
auf der Insel kontroliert werden müßte. Hinzu- 
genommen werden muß die kyprische 
sammlung, die Myrianthens im Qfscup III 433 
—443, 535-541; IV 427—437 veröffentlicht hat, 
da sie merkwürdigerweiso nicht ganz von Sak. in 
die scinige aufgenommen worden ist. Die kypri- 
schen Glossen, die Lukas in der 'Egnpepis zöv 
70opaöv No. 631-636 zusammengestellt hat, 
kenne ich nicht, 

Keine Förderung unserer wissenschaftlichen 
Kenntnis des Griechischen, sondern eine praktische 
Einführung in die gesprochene Sprache beabsichtigt 
das an dritter Stelle genannte Buch. Der Ge- 
dauke ist originell genug. In Gesprächen, die ein 
englischer Professor und ein Grieche auf einer 
fingierten Reise von London nach Athen führen, 
kommen nicht bloß Verhfltoisse des täglichen 
Lebens zur Erörterung, sondern auch der Zustand 
des öffentlichen und privaten Lebens in Griechen- 
land, seine Geschichte und Litteratar; der Grieche, 
der eine schr umfangreiche Bibliothek auf der 
‚Reise mitzuschleppen scheint, liest Proben des 
Griechischen aus verschiedenen Zeitaltern vor. 
Und so bekommt der Leser in nengriechischer 
Sprache (mit englischer Übersetzung) eine Ein- 
führung in Sprache und Litteraturgeschichte von 
Nengriechenland, die er sich besser kaum, jeden- 
falls nicht unterhaltender ans einem anderen Buche, 
verschaffen kann. 

Graz. 

















Gustav Meyer. 


Remigio Sahbadini, Vita di Guarino Veronese, 
Genora 1891, Tipograf del R. Istituto Sordo-Mutl. 
m 8. 

Sabbadini, Professor an der Hochschule zu 
Catanca in Sicilien, ist zur Zeit der eifrigste und 
fruchtbarste unter den italienischen Gelehrten, die 
sich mit derGeschichte der Renaissance beschäftigen. 
Jedes Jahr bringt eine ganze Anzahl von Arbeiten, 
bald Aufsätze, bald auch ganze dicke‘ Bünde, dio 
der Feder Sabbadinie entstammen, Zeugnisse eines 
unermüdlichen Fleißes und guter Sachkenntnis. Die, 
Menge ungedruckter Materialien für die Geschichte, 
der Renaissance scheint in Italiens Bibliotheken 
und Archiven unerschöpflich zu sel 

Diese Schrift Sabbadinis behandelt das Leben 
des berühmten italienischen Ilomanisten und Pida- 
‚gogen Battista Guarino von Verona (1370-1460), 
der schon bei den Zeitgenossen, noch mehr bei der 
Nachwelt in hohem Grade gefeiert wurde. Das 
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Buch enthält eine Menge von Thatsach 
die in der deutschen Litteratur über Guarino u 
bekannt sind. Der Verfasser hat seinen Stoff in 
382 kloine, paragraphenartige Abschnitte eingeteilt, 
was seiner Darstellung für deutsche Leser den Ein- 
druck von etwas Ungewöhnlichem und Zerhacktem 
giebt. Auch vermißt man eine Inhaltsübersicht, 
die dem Verfasser, der seinen Stoff so über- 
sichtlich gegliedert hat, nicht. viel Mühe hätte 
machen können, 











Il. Auszüge aus Zeitschriften. 


Nene‘Jahrbücher für Philologie u. Pädagogik. 
Jahrg. 1892. Bd, 145. 146. Heft 8.9. 

1. (5134) 3. Oerl, Verschiedenes zu den Trachi- 
nieriunen. Behandelt eiue Reihe von Stellen in Be- 
ziehung auf die von ihm angenommene Tendenz des 
Stücken. — (9291) 0. Apelt, Platons Sophistes und 
die Ideenlehre, Rechtfertigung gegen Zeller. — (510.0) 
E. Hasso/{Zur Syutaz des Zahlwortes 2ic. Feststellung 
einer Regol über das unfektierte 2 bei den Attikern. 
— (544) H. Hollander, Über den cod. Esteneis der 
bomer. Hymnen. Weist Varis Einwürfe zurück. 
(6451) F- Rouss, Zu Xenophons Anabasis, Zusammen: 
stellung noch nicht erkannter Glossen in diesem Werke, 
— (6714) F. Blase, Mi 

















die Demokratie, 
gehender Betrachtung, um zu beweisen, daß Arist. 


Unterzieht e. 41 der "AD, zo. ein- 


nicht der Verf. gewesen ist, — (593 1) A. Welsko, 
Zu Herod. VI 106. Die Karneien in Sparta waren ein 
neuntägiges Totenfest. — (595 £) J. Lange, Zu Caes. 
de db. g. — (697 f) IL, Düntzer, Des Horati 
(614 8.) P. Wilhelm, Zu Tibull 
Örtliebkeit in e. 2 den Platz vor der Thür 









die Buchfolge in Senecas Nat. Quanst. Hält die An- 
ordnung Ila, VII. 1. IVb. V. VI. I1D, II. IVa- für 
die wahrecheinlichste. — (892) Ph. Loowo, Zu Orid, 
Met. — (683 £) P. R, Müller, Zu Tac. Apr. — (636) 
W.Schwarz, Eine Welthandcsstraße. Über dielandels- 
straße, die durch Ägypten nach Indien führte. — 
(653) J. Schmalz, Zur figura etymologica im Lat. — 
(6541) C.F. W.Mlller, Zum corp. inser, Lat. Kritische 
ie. — II. (4090) E. Koch, Die Notwendigkeit 
einer Syatemänderung im griech. Anfangsunterricht. 
— (4481) R, Pahner, V. L. v. Seckendorf u. seine 
Gedanken über Erziehung und Unterricht (Schluß). 
(474) A. Nebe, Empfehlende Anzeige von Herwig, 
Griech. Lese- und Übuogeb. für Tertia. — (136 £) 
Löschhorn, Lobende Anzeige von Gilbert, Abgerissene 
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Bemerkungen über den othischen Gehalt der Oden 
dee Horaz. — (490 #) F. Sander, Briefe Karl Lach- 
manns an Friedr. Lücke (Forts.). 

| Met 10. 

1. (857 &) M. Welzbofor, Zur Geschichte der 
Perserkriege. V. Der Kampf bei Thermopyii. Sucht 
das Sagenhafte in den Berichten bei Herod. und Diod. 
auszuscheiden. — (675 f.) M. Wellmann, Zur Ge- 
schicbte der Medizin im Altertum. Bestimmt Persdo- 
liehkeiten und Lebenszeit einiger Ärzte. — (619 #1) 

Darstellung 








X. Fuchs, Die Plothora bei Brasistratos. 





unter den Pariser Papyri. Die Briefe im ersten der 
von de Presle herausgegebenen Papyri aus dem 2. 
Jahrh, v. Chr. sind wertvoll für Erkenntnis dessen, 
was damals in der Schule hauptsächlich als elegant 
angeschen wurde: vorachmlich große Sorgfalt in Ver“ 
meidung des Hiatus, periodisierende Schreibart, end- 
lich eine Anzahl beliebter und brauchbarer Wendungen 
aus der lnssischen Prosa. — (6991) W. Bolle und 
B. Grosse, Zu Platous Protagoras. — (701 #.) W. H. 
Roscher, Die Schattenlosigkeit des Zeus-Abatons anf 
dem Lykaion. Führt dieselbe auf die Identität dieses 
Ortes mit dem Olympos, dem von allem Schatten 
freien Göttersitze zurück, — (709 ©) F. Polle, Zu 
Phacdrus. — (713 #) W. Sternkopf, Ciceros Korre- 
‚pondenz aus den Jahren 59 a. 59. Als Fortsetzung 
des Eiborfelder Gymoasinlprogr. 1839. — (728) Ph. 
Loewe, Zu Ovids Ilor. — 11. (505 f.) W. Enoch, Vom 
Fortschritt in der Erzichung. Tritt für die Behand- 
Tung der antiken Sage in der Schule ein. — (520M) 
J. Woisweiler, Grammatische nad freio Übungen im 
lat. Unterricht mit Rücksicht auf die Lehraufgabe des 
bumanistischen Gymnasiums. Bezieht sich zwar noch 
auf die Lehrpläne von 1888, enthält aber eine Reihe 
treflicher Bemerkungen. — (534 M) E. Haupt, Anz. 
der lat. Übungsbücher von Lammert und Warschauer- 
Dietrich, — (641 €.) E. Nelssner, Zur Abwehr. Gegen 
eine in Wurzen erschienene dünkelhafte Flagschrift: 
„Nicht versetzt!“ 
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Zeitschrift für das Gymaslalwesen. RLYI, 
No. 18. 

(158) 0. Weinsenfels, Der neue Lehrplan des 
Lateinischen. Verf. widerrät, die führende Stellung 

Lateinunterricht von Cicero auf die drei Histo- 
riker Oßsar, Livius und Taeitus zu übertragen. — 
@77) 0. Kuttnor, Die neuen Lehrpläne und der 
Lateinunterricht in der Tertin, ‘Notwendig 
konzentrisches Fortschreiten mit Zuhülfenahme 
der Ideenaseoriation, ferner veitiefendes Wiederholen‘. 
Jahresberichte: (857) Thukydides, von B. Kübler 
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Wochensehrifien, 

Litterarisches Centralblatt. No. 8. 

(36) R. Heinze, Xenokratos (Leipzig). ‘Bo- 
deutsamer Beitrag zur Aufhellung dieser dunklen 
Patien der alten Philosophie. Drag. — (231) Y. 
Knauer, ‚Die Hauptproblome der Philvsophie 
(Wien). Geeignet, in die Aufgaben der Philosophie 
auteinzuführen‘ =” (245) H, Blmner, Über Gleich- 

# und Metapher in der attischen Komd, 
(Leipzig). "Bausteine 
Werk“ Or. — 19) A. Dyrofl, Geschichte des 
Pronomen reflesivum, I (Würzburg). ‘Diese 
Untersuchung muß zu den besten gerechnet werden‘, 
G. Mor. — (249) M. Schanz, Geschichte der 
timischen Litteratur. 1. IL (München). "Wertvoll 
durch Johaltsangaben und Darlegung der bedeuten- 
deren Kontroversen. AR. — (250) A. Lange, Aus- 
vahl aus Vergiis Acneis (Berlin). “Für den 
Sehulgebrauch äußerst brauchbar N. — (231) 
Poetae latini aevi Carolini II, 2.1.rec. Traube 

















(Berlin). Zahlreiche Verbesserungen und Parallel- 
stellen von I. H. ‘Mutiger Ausatz zur Lösung der 
Aufgabe. — (259) Overbeck, Geschichte der 





griechischen Plastik, I (Leipzig). ‘An Umfang 
ünd inoerem Gebalt wesentlich gewachsen und um- 
gestaltet. 7. 8. 


Deutsche Litteraturzeltung. No. 





(169) W. Prelluitz, Etymologisches Wörter- | 


buch dor griechischen Sprache (Göttingen). 
Get Im allgemeiner mit Meß und Koch, 

Kenntnis gelöst. Vielen Artikeln gegenüber 

sicht geboten‘. — (171) Ciceros philosopl 

Schriften, Auswahl von 0. Welssenfels (Lei 

‘Schr geschickt. E, Wellmenn. — (118) E. Willsch, 

Altkorintbische Thonindustrie (Leipzip) 

de die Probleme, auf die es ankommt, sind zu kurz, 

geten‘, H. Winnefeld, 

See phllologische Rundschau. No. 3. 

(89) R.Päher, Kritischo Bomerkungen zum 
Ajas (Wiesbaden). “Wertvolle Auseinandersctzungen, 
de den Beweis lisfern, daD zur Erklärang nicht 
immer rein philologische Kenntnisse ausreichen, 
ndero, da) "öfters auch technisches Verständnis 
‚Srderlich ist. 0. Wackermann. — (36) J. Geffcken, 
Timaios’ Geographie ‚des Westens (Berlin). 
Trefieudo Schilderung des Tim&ur; natürlich ist aber 
nicht jeder Zweifel an der Richtigkeit der Schlüsse 
beseitigt”. R. Hansen. — (86) Inseriptiones Grac- 
«3° coll. Th. Preger (Leipzig). Referat von J. Sitzler. 
= (@9) K. Haupt, Liviuskommentar (Leipzig). 
Darstellung durchaus klar, prägnant und psychologisch 
fein durchgeführt”. Kühler. — (40) Tacitus, Di 
ogas de oratoribus, von 6. Andresen (Leipzig). 
‘Cat. — (42) M. Sehauz, Geschichte dor römi- 
sehen Litteratur, 1 (München). “Klar und über- 
sctlich”. — (42) 3. G. Droysen, Alexander d. Gr. 
"Bin wahrer Genuß, dies Buch zu lesen”. H. — (dB) 
Lacbmunns Bricfo an Moritz Haupt, herausg. 
3: Yahlen (Berlin. Das pietätole' Werk. ist 
glieklich gelungen‘. Sit! — (44) 3. Mitsolakls, Neu- 
friechischer Sprachführer (Leipzig). "Das Bach 
bringt den Gegensatz zwischen der, neugriechlschen 
Umpangs- und Schriftsprache scharf zum Ausdrack'. 
MH. Zimmerer. — (45) Fr, Stolz, Die Urbovölkerung 
Tirols (Innsbruck). “Besonnenes Urteil, geschmack‘ 
sale Darstellung”. C. Paul 

Neue philuloglsche Rundschau. No. 4. 

(49) Euripides, Ausgewählte Tragddien, 
yon E, Bruhn (Berl). “Auregende Ausgabo für An: 
ünger. A. Steinberger. — (80) Aristoteles, Dor 































































für ein zusammenfassendes | 
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Athenerataat, deutsch von M. Erdmann (Leipzig). 
'Kießlinge Verdeütschung ist meister- und musterhatt, 
Polands grüodlich, genau und mit brauchbaren An- 
merkuogen, Brdmands flüchtig und nicht frei von 
Sprachfehlern‘.. Aolländer. <= (51) Horatii opera, 
Tec. M. Stampini (Modens). Außerst konsercative 
„ die auch in Deutschland Freunde Snden 

— (62) 3. Miedel, De anachro- 
Thebaide (Passau). “Richtige 














nismo in Sta, 





Ergebniste: Statiue hat den römischen Standpunkt 
bis zu dem Grade festgebalten, daß er geradezu als 
Quclie für römischen Altertum elenen könse'. A. Ebert, 
=@3) Cicero pro Murona ed. A. Kornitzer 
(Wien), jr 


für deutsche Schulen wird di 








Vortroffiches Schrifteben, aufs Desto zu em- 
E. Köhler, — (56) Quintiliani lib, X cd. 
. Peterson (Oxford). “Schr tüchtige Leistung‘ 
Kiderlin. — (50) J. Plckard, Standort der Schau- 
apielor (München). Verf. will zeigen, daD es eine 
Bühne zur Zeit des großen Dramas nicht gab, daB 
Sienehe In dor Orchestra gespielt wurde, “Kinleuch“ 
tendo Beweisführung‘. 0. Dingeldein. — (61) E. R. 
inst, Der lateinische Satz, ‚Brauchbar. 0, Wacker: 
Wochenschrift für klass. Philologle. No. 7. 
(16) U. Brann, Griechische Göttoridenle 
(München), ‘Peinsinnig und schr lehrreich". P,Kretzsch- 
wer. — (VMi) Aristophanis comucdinc . .instr. Er. 
Blaydes, X: Equites (Hall schärfer gegen 
die Ausführung im einzelnen Einspruch erhoben 
werden muß, destomehr ist das unverrückte Streben 
des Herausgebers im gauzen anzuerkennen. Seine 
Ausgaben babep bei allen Mängeln eine erfolgreiche 
Förderung gebracht‘. 0, Röhler. — (174) 8. Brief, 
Konjunktfonen hai Bolybiua (Men) "Die Me! 
ode ist fehlerhaft; für die Kenoteis des Polybius 
i Büttner-Wolıt, — (176) W. Ge- 
az, II (Berlin). ‘Die Geichr- 
it dos Verf, tritt in glänzendes 










































Itt, Mitteilungen über Versammlungen. 


‚Aeadömie des Inseriptions. Paris. 
(13. Jan) Hr. 6. Porrot zeigt der Versammlung 
eine bei Cherchel gefundene silberne Schale mit 
rgoldeten Relicfa: Neptunszug, ‚bon 
Künstler zeigen im allgemeinen eine Vorlicbe für Dar- 











Äeypte 
sch auf 
Popyrun aus der 


a handelte 
dem aufgezeichneten Prozeß um die Frage, ob eine 
Enkelin ihren Großvater in Konkurs mit Ihren Onkeln 
beerben könne, Nach griechischem Recht war das 


ich in 


zulässig; auf Äeypien Gehnte erst Hadrlan, dien 
Genctz aus, während cs im römischen Recht. erst 
unter den christlichen Kaisern reziplert wurde. 


Sitzungsberichte der Kgl. Preussischen Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin 1892. 
AXKIX. XL. 28. Juli. Pbil.-hist. Klasse. 


Bir, Weber las (8. 765}: Über den väjapeya. 
Das Heft enthält ferner 8. 515 f.: Otto Hirschteld, 
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Die ägyptische Polizei derrömischenK 

zeit nach Papyrusurkunden. Oenanot werden 

Als Polzibeanis . 

3. eemepgan 4 
nrihsE. 6. 




















zu erglosen ist, einem Papyrus 
des Louvre ifeßsxu genannt, die im Seraprum zu 
Memphis diese hei iero zu hüten hatten. Aber 
an diese zu denken, verbietet die Entferaung zwischen 
Panopolis uod Memphis. Viimebr dürlien die 
Beamten nach dem Hauptort der großen Oase, 'If, 
benannt worden sein. Wahrscheinlicher aber ist noch, 
d0D diene ww. .. mit dem Transport der zur 
sogen. Oasenn deportatio Verurteilten, die wahrschein- 
lich un diesem Hauptort interniert waren, betrat go- 
wesen seien. Unter No. 1-3 werden "Beamte mit 
ganz ähplichem Titel genannt. Der Unterschied dieser 
Kategorien, die man früher ala identisch zu betrachten 
geneipt war, ist Rangunterschied dürfte 
hicht groß” gewesen acin. Bemerkenswert ist, daß 
irse sämtlichen Friedensbeamten in der Mehrzahl 
erscheinen, während die Irenarcbien in den kleinasi 
schen Städten nicht kollegialisch organisiert waren. 
Die apyuorzegözue: mit den ihnen untergebenen 
3 d dot diesem Namon nen, Sie end vi 
Nachbildung den vartspuis sepawgpie in 
einen Untergebenen, Jedenfll int 
Ton Ihnen der dryigöhag mit seinen gölzcs zu unter 
scheiden. Diese Polfeisten standen durchweg in Jugend- 
































lichem Alter (20-35 Jahre) und rekrutierten sich aus | 








Ägypten. Nur dio beiden demirsat sind 60 und 
88 Jahre alt. Die Besoldung schwankt zwischen 200, 
300, 400 Drachmen, Zwischenstufen innerhalb der 
Manderter sind nieht bezeugt. Wären diese Stufen 
als Gchaltsstufen zu fasaen, »0 wären gerade dieso An- 
n von besonderem Interesse, da Zeugulsse über 
Besoldung der lokalen Suhalterabenmten_ sonst 
fast gänzlich fehlen. Da jedoch in derseiben Charge 
die Geheltsansätze verschiöden aid, 20 it wahrschein- 
licher, daß darunter das Kinkommen (=ips:) der Leute 
zu verstehen sei, mit dem sie bei den Steuerbehdrden 
ihrer Ortschaften eingeschrieben waren. Diese be: 
deutende und manvigfaltige Polizeiorganiaation ist 
keine Schöpfung der Kaiserzeit, sondern geht, wie 
alle bedeutenderen Institutionen Egyptens auf die, 
Piolemäerzeit, teilweise wohl noch weiter zurück. 


(Fortsetzung folgt.) 














Bei der Redaktion nenelgegangene Schriften: 
Cieerenle. oratio pro lege Manilia sivo de imperlo 
Cm. Pompei, with notes by d. H. Smith. Londan. 
Chronica minora coll, ot emend. 0. Frick. I. Acce- 
Auat ippolyu Romaal fragmenta chronologien. Leipze- 
A. Collijen, Pätrone au moyen Age. Nancy. 
E. Goumy, Les Latios: Plaute et Tereneo — Ciedron 
Luertee — Catulle — Citar — Ballaste — Vir- 
e orace. Pa 
1. Lucas, Stadia Theo 
€. Moramakl, De shetoribas latini 

















Krakau. 








Litterarische Anzeigen. 





Sonden enen 


Bibliotheca philologica 





Fertagspandtung, Freiburg in Breisgau, 












‚classica, 
cnth. die Bibliothek des + Herrn, 
Prof. Heitz in Straßburg i/R. 
Abt.V. Dissertationen zur klasel 
schen Philologie. ca. 3100) 

Nummern. 

erschien 

. Autores Gracei. ca. 1700| 
Nummern, 
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Mebel, Dr. M., Griechifches Lefebuch mit deutfen 
bungsftüden für Binter- und Ober. Drit 


la. Dritte, mit Räct| 
mgearbeitete Auflage, 
Yalbleinmand mil Golb 


jcen Seh 
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1. Auloren Kain, cn. 1450 
1. Zeitschriften, _Sammd- 
werke, Grammatik, Lite. 
Faturgeschichte, Neulafein 
üte ca. 1100 Nommero, 

. Geschichte der Völker d. 
Alter. Staats, Rochts 
3 Brirtalterthäer. Alte 
Geographie. Namismatik. 

ca. 1550 Nummern, 

Diese KatalogestchenaufWunsch 

gratis und ranko zu Diensten. 

Frankfurt ai. 


Joseph Baer & Co. 
Beehlindier und Antique. 
































Das Hannibalische Troppenverzeiehnis bei Livins (KXI C, 22) 


E. von Stern 


Ad. neuen raschen Unveslkt ia Odama. 
37 Seiten. 
Preis 1,50 Mark. 





Verlag von 8. Oalrary & Corn Berl — Druck,der Ben 
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Erachelat Jeden Sonnabend, Lätararche Anzeigen, 
HERAUSGEGEBEN werden 





"reisen CHR, BELGER uso 0. SEYEFERT. “ ermsne 
































Preis vertaltiie Mit dem Boiblatto: Bibliothoon phllologlon elasstea, Preis der dreisespulunen 
ie bei Voransbestellung auf den vollständigen Jahrgang. Pte 3 Email 
18. Jahrgang. 18. März. 1898. IM 12, 
Inhalt. Pr Personalien. 
Persomallen. 2 onen BR Ernennungen, 
Kleine Mitelangen . . 2...» 354 | „Prof. Dr. Fr. Marx in Greifswald zum ordentl. 


Chr. Beige, Sendsebrl, Mit einem Stadtplan 355 | Pro, a a if, 
Rezensionen und Anzelgen: der klassischen Philologie an dortiger Universität, — 

Fe Bra aaa deren Brot, Dr, Kekulö zum, koesponerenden Mitglied 
Litteratur” in der Alexandrinerzeit (A. eue Aeaemie 99 JareipBane ar 

















Ludwich) . . 357 Auszeichnungen. 
A. Sohimberg, Zur handschriflichen Überliee: Prof. Dr. Preydank, Prof. Dr, Scheibe und Ober- 

ung der schlla Diäymi (A, Ludwich) . 358 | Ichrer Dr. Adolph in Eberfld der oa Adlerorden 
E. v. Stern, Die neue Schrift des Aristoteles 4. Klasse, 

über Athens Verfassung (P- Spiro) - . 360 Todesfäll: 
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356 | „_„Yom 13. bis 24. März fndet dio Versteigerung der 
antiken, mittelaterichen und Renaissanceskulptaren, 
arı | sowie der Waflen, Kayencen der Villa, Borghese 
ie Inte voeies statt. a, dem reich, aungesattten Katalog ziehen 
Haken namentlich die Renaissaneeskulpturen die Aufmerk- 
ne mie) 5 9% | samkeit auf sich. Die Antiken Bilden in Helbi 
sr | Katalog der rümischen Sammlungen No. 888-937. — 
#2 | Am 4. März ist dio erste Lielrung von Perrot- 
34 | Chipier acchstem Bande: „La Grece primitive, 
artmyednlon. herausgegeben worden, Das Werk 
wird zam ersten Male die Disher überall zeratreuten 
Arbeiten in einem Rahmen zusammenfassen. Herr 
Perrot hat Griechenland zum Zwecke dieses neuen 
a ncunberest, alle Sammlungen daranf hin 
studiert, und von alle Seiten hat der Icbenswärdige, 
geistolle und gelchrte Mana genaue und erfolgreiche 
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Mal nn 397) Krkundigungen eingezogen. Chipiez'Rekonstraktionen 
Auszüge aus Zeitschriften: werden schr iehrreich sein. Wir freuen uns aufrichtig 
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Ipst. MU Westpalit 


Bedeutung der Ausgrabungen, 


Als ich 1891 (Wochenschrilt, Sp. 802. und 951— 
956) den genauesten der damals erschienenen 
Berichte schrieb, Iag mir durch Koldeweys Freund- 
lichkeit der jetzt von uns mitzeteilte Plan der Stadt 
bereits vor, "und ich hielt ihn nur mit Rücksicht 
auf die verheißene eigene Publikation des Orient- 
komitcs zurück. Für seine Erklärung also brauche 
ich nur auf jenen genauen Bericht zurückzuverweisen. 

Wie die Bibel don grüften Finfuß unter 
allen Büchorn auf alle Völker christlichen Glaubens 
geübt bat und noch übt, 
klürung der Bibel goschicht, von eminent pral 
Werte für uns. Namentlich die Stellung der at 
Völker zum Volke Israel kam erst durch die neueren 
Ausgrabungen zur rechten Anschauung. Frül 
durften wir nur, vergleichaweise zu 
Ianera des altbiblischen, feierlich dunklen Saales 
hinausblicken , durch enge, trübe Fenster: jetzt wird 
es uns allmäßlich möglich, von aussen Herein ein 
helles Licht in den vorher abgeschlossenen Raum 
fallen zu lassen. Wir gewöhnen uns, die Weltgeschichte 
nicht mehr vom uutocentrischen Standpunkt des Volkes 
Isracl zu betrachten, und schen in den anderen Völkern. 
ebenso berechtigte Kinder Gottes. 

Auch abgeschen von diesem allgemeinen, für unsere 
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Tastrersucen, dab noch ricke Skulptarenschätze nu 

‚Auch die Profangeschichte, 2. B. die Beziehungen 
des Orients zu Oypern in allerlei künstlerischer 
| Tätigkeit, die politische Geschichte des großen 

Ausyrerreiches, namentlich aber der vielen, vielen 
kleinen Fürsten Nordsyriens rückt ia hellerca Liebt. 
Wissen wir doch betreffs der letzteren bisher noch so 
schr wenig! Ein neues Buch der ältesten Geschichte 
des Menschengeschlechten liegt in den zahlreichen 
Sehutthögela zwischen Mittelmeer und Euphrat im 
Schutt vergraben: wir wissen bestimmt, daD der 
Schatz da lat, er braucht nur gehoben zu werden! 

Schluß folgt.) 
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Franz Susemihl, Geschichte der griechischen 
Literatur in der Alexandrinerzeit. Zweiter 
Baod. Leipzig 1892, Teubner. XVI, 7715. 8. 6M| 

DaB ein so wichtiges und so willkommenes. 

Hilfsmittel wie das vorliegende rasch weiter ge- 

fördert ist, und dem ersten Teile sich alsbald der 

zweite zur Seite gestellt hat, dafür spreche ich 
dem Verf. gleich von vornherein rückhaltlos meine. 

Genagthuung ans, und ich hoffe hierin anf al 

gemeine Zustimmung bei den Fachgenossen. 

doch schon jetzt, trotz der erfreulichen Beschlen- 
tigung, die Zusätze und Berichtigungen im zweiten 

Bande bedenklich angeschwollen; und hätte der 

Verf. länger gezögert, so würden sio sicherlich ein 

noch bedeutend unförnlicheres Ausschen bekommen 

haben. Besser, sie blieben bis einer zweiten Auflage 
verspast, die wir wol bestimmt erwarten dürfen; 
denn daß kein Philologe dies Buch entbehren kann, 
auch darüber wirdhoffentlich nirgends eine Meinungs- 
verschiedenheit obwalten. An positiver Brauchb: 
keit kann sich Susemills Werk ruhig mit jeder 
is.jetzt vorhandenen allgemeinen Darstellung 











irgend einer größeren Periode der griechlschen | 


Litteratargeschichte messen; ja die meisten der- 
n Vergleiche werden ganz entschieden zu 
seinen Gunsten ausfallen: so schr beruht das 
Werk anf dem festen Grunde selbständig eingeheı 
der und weit ausgreifender Forscherarbeit — eine 
Eigenschaft, die, so selbstverstänalich sie auch bei 
ner jeden streng wissenschaftlichen Arbeit sein 
mag, in Wirklichkeit dennoch bekanntermaßen 
durchaus nicht so hänfig gefunden wird, wie m 
erwarten sollte, am allerwrenigsten beiden Litteratur- 
geschichten. 

Meinen prinzipiellen Bedenken habe ich, in- 
soweit ich dies für nötig erachtete, bereits Aus- 
druck gegeben, als ich den ersten Band in dieser 
Wochenschrift besprach (1892 No. 9 u. 10): ich halte 
üsselben auch dem zweiten gegerüber aufrecht 
Ihnen abzohelfen, wären — das ist meine feste Über- 
zeugung — bloße Zusätze das allerungeeignriste 
Mittel, Ich meinerseits habo das lebhafte Gefühl, daß 
die Materialiensammlung viel eher eine Einschrän- 
kung vertragen könnte als eine Vermehrung. Gleich 
das erste Wort. das uns entgegentritt, sobald wir 
das Buch anf-chlagen, heißt ‘Geschichte', nicht 
etwa “Repertorium' oder Ahnlich. Das sollte der 
Verf. denn doch etwas mehr beherzigen. damit dem 
Leser Dicht so oft ein toter Buchstahe bleibe, was 
ibm zu einem lebendigen Begriffe werden, ihm als 
eine geschichtliche Begebenheit vor die Secle 
































roten und seine Phantasie anregend und fruchtbar 
erfüllen soll. Vorliußig ist dieses Ziel schwerlich 
schon erreicht; und gewiß wird es in noch weitere, 
Ferne gerückt werden, wenn eine etwaige Neu- 
bearbeitung ihr Hauptaugenmerk vorachmlich auf 
ein massenhaftes Herbeischaflen neuer Notizen 
richten sollte. 

Nor zu hiufg sind auch in diesem zweiten 
Bande litterarische Thaten von wirklicher histo- 
rischer Bedeutung toter Notizenkram geblicb 
aus dem ein Lerubegieriger wohl kanm einen 
lebendigen Funken in sich aufnehmen wird. Deuke 
ich an das erste beste, was mir besonders nahe 
liegt, also etwa an das Werk des Diäyınos nepl 
ig "Aprsrapyelon ünpdösews, und lese nun, was 
Suscmihl darüber bemerkt (S. 199 und 208 £), so 
muß ich leider sagen, daß jedenfalls das, was in 
diesem Diäymeischen Werke geradezu einzig da- 
steht und im ganzen Altertum gar kein passendes 
Seitenstück hat, nämlich die richtige Anschauung 
von der eminenten Wichtigkeit der Aristarchischen 
Textkritik, auch nicht die Jeiseste Beachtung ge- 
funden hat. Von keinem einzigen Werke des Didy- 
mos liegen uns so viele Überreste vor wie von 
diesem: über kelnes laßt sich heute noch so viel 
Sicheres aussagen zur Charakteristik des Autors 
und seiner geistigen Eigenart. Aber freilich ge- 
hört dazu, daß man sich nicht durch den Wust 
der Nebensächlichkeiten den freien Blick trüben 
laßt, daß man das Ganze und seine Stellung 
in der Geschichte klar und deutlich im Auge 
behält und sich nicht lediglich fremdem Urteile 
willenlos überantwortet. Wer diese Voraussetzung. 
als eine condieio sine qua non erkennt, dem 
braucht nicht erst versichert zu werden, daß 
und warum die von Susemihl versuchte “Wilrdi- 
gung’ nicht die rechte ist. Und dringt er tiefer 
in die Sache ein, so wird er — dessen bin ich 
gewiß — sich schr bald auch davon überzengen, 
wie irrig z. B. der mit so großer Sicherheit aus- 
gesprochene Satz ist: „Aristonikos verstand denn 
in der That auch den Aristarchos viel besser und 
st da, wo seine Angaben von denen des 
Diaymos abweichen, in der Regel der zu- 
verlässigere Zeuge" (8. 209) Soweit ex sich 
um diplomatische Untersuchungen und nm 
Feststellung textkritischer Thatsachen 
handelt, ist Im Gegenteil ohne alle Frage vielmelr 
Didymos der zuverlüssigere Zeuge: das lehren 
schon allein die Scholien zu B 111, das lehrt di 
ganze Charakter aller übrigen Fragmente, Wo 
wären die Beweise zu Anden, dab Aristonikos 
jemals diplomatische Studien mit. der Gründ- 
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"keit, mit der Beherrschung des Quellenmaterials, 
mit der eines echten Kritikers würdigen Behut- 
samkeit und Vorsicht angestellt hätte wie Didymos? 
Unsere Überlieferung wenigstens weiß davon nichts, 
Ob. Aristonikos den Aristarch 





der Zuverlässigkeit ihrer beiderseitigen An- 
‚gaben wenig oder nichts zu thun hat, keinesfalls 
ausschlaggebend für diese ist. Didymos kann ein- 
zeine Aristarchische Lesarten grundfalsch beur- 
teilt und doch richtig ermittelt haben. Eins 
schließt das andere nicht aus. 

Doch ich sche, daß ich mich in Einzelheiten 
zu verlieren beginne, und das war nicht meire 
Absicht, Dazu wird sich sonst noch Ort und Ge- 
legenheit bieten; denn an vielfacher Veranlassung 
zum Widersprüche fehlt es in dem Werke Suse- 
#. B. gleich am Anfange desselben 
Kapitels, in welchem Didymos behandelt ist. 

Über den Inhalt und die Disposition des 
zweiten Teiles mögen den Leser dieser Blätter die 
Kapitelüberschriften orientieren: 26. Die perga- 
menische Philologenschule. 27. Apollodoros von 
Athen und die Mythographie. 28. Die Stoiker 
Boethos und Panaetios. 29. Polybios und Posei- 
donips. 30. Die späteren alexandrinischen und 
sonstigen Grammatiker. 31. Rlıytımik und Metrik 
32. Die späteren Philosophen. 33. Die Historiker 
der alexandrinlschen Periode aus spiterer oder 
unbestimmbarer Zeit, 34. Die spiteren Ärzte 
(„verfaßt von M. Wellmann“). 35. Beredsam- 
keit und Rhetorik. 36. Lyrik und Epigramm 
(„von Asklepiades ab mit Ausnahme von A. 222 
yon G. Knaack verfaßt*). 37. Novelle. Roman. 
Brieflitteratur. 38. Die jüdisch - hellenistische 
Litteratur. — Nachtrüge und Berichtigungen 
erste Folge. Nachträge und Berichtigungen zweite 
Folge. Noch ein paar Druck- und Schreibfehler 
































Ich scheide mit Dank von dem inhaltreichen 
Werke und mit der festen Hoffnung, daß es er« 
folgreich seinen Weg machen, mannigfaltigen 
Nutzen stiften und im Lanfe der Zeiten allmählich 
wohl auch diejenige Gestalt gewinnen wird, 
wahre Freund unserer Wissenschaft ihm 





Arthur Indwich. 











Adolf Schimhei jandschriftlichen Über- 
lieferung der scholia Didymi, III. Teil. Pro- 
gramm des Gymnasiums zu Ratibor. "Göttingen 
1899, Dieterich. 35 8. 8. 

Das Schriftchen legt. ein neues Zeugnis ab von 





besser verstand | 
als Didymos, ist eine ganz andere Frage, die mit | 





der erfrenlichen Rustigkeit, mit welcher der Verf. 
seine Vorarbeiten für eine kritische Ausgabe der 
Vulgärschollen zur Ilias fördert (über die ersten 
beiden Teile habe ich in dieser Wochenschrift 
1892 8. 1921 f. ausführlich referiert). Er erstattet 
nunmehr Bericht über eine beträchtliche Anzahl 
Handschriften, die er erst jüngst geprüft hat, und 
sucht ihren Wert näher zu bestimmen, wobei aucı 
die ehemals von ihm aufgestellte Stammtafel eine 
kleine Veränderung erfährt. 

Am Schlusse seiner Abhundlung bemerkt. der 
Verf, wenn man die Vollständigkeit und das Alter 
der Handschriften (9—13. Jahrh.) bedenke, so 
werde man geneigt, „die Überlieferung als eine 
vorzügliche anzusehen, wie man sie manchen 
klassischen Autor nur wünschen möchte“. Ich 
befürchte, dieses günstige Urteil wird sich nicht 
aufrecht erhalten Tassen. Zahlreich und alt sind 
die Handschriften freilich; aber trotzdem wimmelt 
der Text der Vulgürscholien von Fehlern, “und 
8 wird harter Geistesarbeit bedürfen, sie wegzu- 
schaffen. Hoffentlich aber überwindet der Verf, 
auch diese Schwierigkeit und führt sein gutes Werk 
zu einem glücklichen Ende. 

Königsberg 1. Pr. 




















Arthur Ludwich. 





2. 1 Stern, Die neue Schrift, des Aristoteis 
über Athens Verfassung. (Abd Bl 
der Anna. der hist.phil. Ges.; ru 
189%. 408. 8. 


Ein geistvoller italienischer Forscher bemerkte 
kürzlich in der Rivista di Slologia, daß) Vertreter 
aller enroptischen Kultur- und so mancher kultar- 
losen Nationen sich an der Verwertung der neu- 
gehobenen Schätze des britischen Museums be 
teiligt hätten, mr die Italiener nicht; und in 
seiner Aufzühlung fehlten noch die Russen. Jetzt 
hat sich auclı dors eine gewichtige Stimme erhoben 
und gezeigt, daß die unsere wissenschaftliche Welt 
bewegenden Freiguisse auch Im äußersten Osten 
nicht unbemerkt geliehen sind. Gerade eine 
‚Schrift wie die vorliegende wurde bisher vermißt, 
eine Einleitung in den Stand der Dinge, welche 
unparteiisch informiert und die Bedentung des 
Aristotelischen Werkes gegenüber unseren früheren 
Kenntnissen in den wesentlichsten Pankten dar- 











| legt. — Nach dem Fundbericht, der Beschreibung 


des Papros, den notwendigen Litteraturnotizen 





giebt Stern, der natürlich die Echtheit des kost- 
baren Dokumentes gegen alle, kleinlichen 
feindungen mit Wärme und Erfolg verteidigt, ans- 








drücklich keine Konjekturen, wohl aber den 
Nachweis der Entstehungszeit. Die Begrenzung 








durch den Archontat des Kephisophon einer- und | 
de Errichtung der nenen Phylen Antigonis und | 
Demetrias andererseits, also durch die Jahre 320 | 
md 307, genügt St. noch nicht: aber Kenyons | 
af die Umtaufe des attischen Staatsschiffs basierten 
Vorschlag weist er mit dem Bemerken zurück, 
daß ie Athener auch vor dem Auftreten Alexanders 
(ine Verbindung mit dem ägyptischen Orakel unter- 
hielten, sodaß die Benennung Ammonias für | 
Sılaminia auch früher eingeführt werden konnte. 
Dagegen fügt er weiter hinzu als terminus ante | 
men 322, da in der Aufzählung cap- 41 Anti- | 
jatros nieht genannt ist; als terminus post quem | 
den Frieden des Demades 338, da als Besitzungen 
Athens noch Delos, Skyros, Imbros, Lemnos ge- | 
nannt werden, und 334 wegen der Strategenwahl. 
Auch diese Hinweise auf frühere Jahre waren nötig, | 
weil die Ersähnung von Kephisophons Archontat 
als unecht beanstandet wurde und durch sie ihren 
authentischen Wert wieder erhflt. Aber noch 
enger als durch den Zeitraum 329-322 IAßt sich 
die Entstehung ümgrenzen: bei Aristoteles haben 
die Athener mur Trieren, und schon Bocckh hat 
nachgewiesen, daß ihnen seit 325 Penteren zur 
Verfügung standen. St. betont überall, wie weit | 
die von ihm vorgetragenen Beobachtungen bereits 
vor ihm gemacht wurden, zeigt sich jedoch in der 
Lage, auch aus sprachlichen Gründen die Zweifel 
an der Echtheit zurlckzuwelsen. Und. vollends 
Wird man ihm beistimmen, wenn er die Ver- 
gleichung der Politie mit der Politik als unzu- 
treffend zurückweist; nur schematische Kritik | 
konnte die schriftstellerische und menschliche | 
Entwickelung des Aristoteles sowie die gänzlich | 
verschiedene Bestimmung der beiden Bücher außer | 
acht laßen, die es allein erklärt, weshalb z. B. dem | 
Drakon früher kein Anteil an Athens Organisation 
zugeschrieben wurde, während er jetzt als ge- 
waltiger Reformator dargestellt wird. Als Aristo- 
tales die Politik schrieb, war er viel zu reif, um 
nachher noch seine Ansichten zu ändern; aber 
überhänpt handelt es sich in dem einen Buche um 
Ansichten, in dem anderen um thatsächliche Mit- 
teilangen. Weitere Differenzen erledige St. durch | 
scharfe Interpretation, und schr treflend bemerkt. | 
er, daß gerade Caner durch einzelne Hinweise die 
‚gemeinsame Herkunft der beiden Bücher bestätigt | 
hat,. während Rühl, der zumeist mit Vorwürfen | 
operiert, gewiß aus dem gleichen Material einen 
besseren Traktat über Athens Verfassung zu 
ande gebracht hütte als der antike Autor, was | 
nr, keineswegs beweist, daß dieser Antor nicht 
Aristoteles war. — Enälich versucht St, den Wert 


















































| gesichtet und kom 





der Schrift für uns wie für die autike Litteratur- 








geschichte einigermaßen zu fixieren, sie in den 
großen Zusammenhang einzuordnen. Dieser Wert 


besteht. nach ihm nicht allein in der Masse der 
uns neuen positiven Angaben, sondern in dem 
Ilick, den sie uns in Jene bisher m 
‚or mittelbar bekannten Verliltnisse thun läßt: 
viele ihrer Urteile orkliren sich ans ihrer eigenen 
Zeit, aus Traditionen, die sich gebildet hatten, 
und denen Aristoteles nicht widersprechen kanu, 
obgleich er das Material dazu iu der Hand hat. 
Solon besaß für ihn bereits die legendarische Gi 
stalt, in der ilm unsere späten Quellen populir 
erhalten haben, und doch ist es Aristoteles, der 
uns zeigt, wie entschieden Kleisthenes als der 
eigentliche Begründer derjenigen Politie anzusehen 
ist, unter weleler Athens Blüte gedieh. — Einzel- 
heiten seien vicht. weiter betont, wie auch St. auf 
solche hier nicht sein Hauptaugenmerk richtet; der 
Wert seines Buches ist, wie eingangs bemerkt 
wurde, ein allgemeinerer, und eben weil es jenen 
Zweck so geschickt erfüllt, thäte sein Verf. gewiß 
inen Gefallen, wenn er es anch in der 
Sprache einer westeuropäschen Nation herausgäbe, 
Pisa, F. Spiro. 


























Eugen Lassel, De fortunao in Plutarchl ope: 

bas notione. Anteeodit fortunae notio: 
historia. Marburg 1891, Eiwert, Disser- 
1,08. 

Soviel auch in den Ietzten Jahren in einzelnen 
Abhandlungen dafür geschehen ist, die Entwicke- 
hang des Begriffes «öyn aufzubellen und die veligions- 
geschichtlichen wie geschichtsphilosophischen Frag- 
gen, die damit verkulipft sind, zu beantworten, 
50 fehlte doch immer noch eine zusammenhängende, 
Monographie über Plutarch in dieser Hinsicht 
Er ist für dieses Gebiet von besonderer Wichtig- 
keit, weil in seinen Biographien der Niederschlag. 

















| der Anschauungen mehrerer Jahrhunderte sichtbar 


ist, an deren Widersprüchen die Inkonsequenz des 
Ektektikers keinen Anstoß nahm. Die Arbeit 
Lassels erfüllt die Erwartungen nicht recht, weil 
sie mehr eine Materialsammlang bieten will, die 
überdies gerade für die Biographien die notwendige 
Vollständigkeit vermissen bt und nicht genligend 
iert ist. Er hat eine Ei 
leitung über die Geschichte des Begrifis voraus- 
geschickt, aber ist zu der Anwendung dieses histo- 
rischen Prinzips auf Plutarch selbst nicht gelangt. 
Hier ist zunfichst Plato oberflächlich behandelt, bei 
dem übrigens die Verbindung +37 

gerade so findet wic bei Aristoteles (9. 10 
hat hier nur an einer Stelle des Timoleon (c. 14), den 
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L.gar nicht beachtet hat; 'Timoleon geht wesentlich 
auf Timtus zurück. Bei Aristoteles vermißt man 
eine Besprechung seiner Auffassung des geschicht- 
lichen Verlaufs im allgemeinen; aber auch sonst 
die Darstellung nicht frei von Mißverstünd- 
‚sen. Vgl. $. 8 Äntellegimus igitar Aristotelem 
zsynw eodem modo afcıov esse quam () vobr et gs 
indicare. Dem Hieronymus von Kardia wird eine 
Ansicht über das Walten der Tyche zugeschrieben 
auf grund von Stellen des Diodor, wo dieses Wort. 
gar nicht erscheint, Bei Polybins ist leider die 
gelegentlich eitierte Schrift von R. von Scala 
(Studien des. Polybios 1) 
der den Zusammenhang desselben mit Demetrius 
von Phaleron in der von mir früher gegebenen 
Auffassung (Die Tyche bei den späteren Histo- 
Tikern, 
gehend erörtert hat. Dann hätte weiter auf die Ein- 
wirkung der Stoiker auf die Ausbildung dieses 
Begriffes in der geschichtlichen Betrachtung einge- 
gangen worden müssen. Für Diodor hat G. Basolt 
(Fleckeisens Jahrb. 1889 8. 297 1) das Verhält- 
nis zum Stolzismus besprochen, und seine Verma- 
tung, daß derselbe nicht bloß von Polybius, sondern 
namentlich von Posidonius mannigfuch in seinem 
Denken beeintlaßt Ist, HiDt sich noch vollständiger 
beweisen und weiter verfolgen. Verkehrt ist aller 
dings, daß B. eine ganze Anzahl Stellen auf den 
Stoizismus preüt, die ganz unabhängig von ihm sind. 
Aus Worten wie XI 11, die sich völlig mit Demo- 
sthenischen decken (XYIIT 192 #) und in einer 
sonst auf Ephoras zarückgehenden Partie sich finden, 
läßt eich eine bestimmte Folgerung auf stoischen Ein- 
108 nicht zichen; auch darf nicht vergessen werden, 
daß die Stoiker, namentlich die Populärschrift- 
steller, manche Reflexionen der früheren Zeit ein- 
fach entlehnten, sodaß Diodor, wo er auf ver- 
wandte Äußerungen bei früheren Historikern traf, 
als Stoiker gar keinen Grand zur Änderung fand. 
Auf manche derartige stilistische Umformungen hat 
aber bereits Rössler (De Duride p. 48) anfmerk- 
sam gemacht. Die letzten der griechischen Schrft- 
steller, welche im Verlaufe der Geschichte eine 
gestaltende und führende Idee zu erkennen suchten, 
waren Männer, die nicht bloß die philosophische, 
Bildung der Stoa besaßen, sondern durch freund- 
schaßlichen Verkehr mit den ersten römischen 
Müinnern ihrer Zeit verständnisvolle Teilnahme für 
die Entwickelung des Römerreichs bekommen haben, 
Panätios, Polybius und Posidonius. Die Ansicht 















































des letzteren Alt sich noch einigermaßen aus 
Diodor und Plutarch rekonstruieren; auch Die- 
nysios scheint durch ihm beeinflußt, Fin Er 
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nicht berücksichtigt, | 


Konstanz 1880) und mit Panktius ein- | 


[18, Mürz 1898.) 











kennungszeichen derselben ist die Einführung der 
vöness neben <öyn (fgl. Plut. Marius c. 10. 2 
Acmil, Paul. c. 29. 97. 36. de fort. Alex. cl. 
Camill. 13), die beiden Begriffe erscheinen spiter 
auch im Kult der Kaiserzeit wiederholt verbunden 
— Für den Bogrif fortuna bei den Römern bat 
Lassel eiviges aus Sallust, Livins, Flora, 
Tustio und Tacitus zusammengestellt, ohne den 
Verench zu machen, ältere römische Anschauungen 
und Ausdrücke von den importierten griechischen 
zu scheiden, was bei Livins z. B. notwendig. it. 
Es hätte dem Verf, nicht passieren sollen, die bei 
Tacitus so geläufige Bedeutung fortuna = Stellang, 
bes. kaiserliche Würde (Agrie, 7 und sonst) zu ver- 
| kennen. Vor allem war auch hier die geschicht- 
| liche Entwickelung ins Auge zu fassen. Der 
Untergang des makedonischen Reiche, von den 
Hellenisierang des Ostens ausgegungen war, 
| und der Untergang des karthagischen Staates 
haben tiefen Eindruck auf die hellenistisch gc- 
bildeten Kreise Roms gemacht. Polybius (nach 
im Diodor und Livius XLV 8) erzählt von der 
Stimmung des Ämilius Paulus, als ihm der 
letzte Erbe des großen Alexander zu Füßen Ing, 
und von der ergriflenen Empfindung Seipios auf 
den Trümmern Karthagos. Das Revolutionszeit 
alter Roms hat eine ähnliche Epoche gemacht 
Beweis dafür sind die Memoiren des großen Spielers 
Solla. Aber atch bei Cäsar treffen wir ähnliche 
Momente. Bei der Schlacht von Dyrrhachium 
redet or plötzlich von fortuna (b. c. TIT 68. 70), 
und nach der Schlacht bei Pharsalos berichtet er 
von konstatierten Wonderzeichen, die seinen Sieg 
| undenteten (e. 105). In der römischen Kaiser- 
zeit endlich kommt die alte stoische Richtung 
wieder stärker zur Geltung, die sich in der Gegen- 
überstellung der äperf, und der zizn gefilt. Diese 
Betrachtangsweise jst auch Plutarch eigentüimlich: 
nicht wur Witt sie wiederholt in den Moralin 
(Lassel 8,64) hervor, sondern durchzieht auch 
seine biographischen Schriften. Plutarchs Dämonen- 
glaube endlich.ist auch für die Fassung des Be- 
| griis der. cöyn wirksam gewesen, er knpfte 
dabei an alte Vorstellungen der Griechen wie der 
| Römer an. Die Philosophie produzierte keine neuen 
| Anschauungen, sie suchte nur alte Vorstellungen des 
Volkes in philosophische Form zu prägen. Dazu 
kommt, daß ernste Überzeugungen früherer Zeit in 
den folgenden als Phrase fortlebten, die lediglich 
für gewisse Stimmungen gebraucht wurde. Im ein- 
| zelnen kann ich auf diese Fragen hier nicht eiugehn 
| Mannheim, F. Risiger 
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Oridli Nasonls motamorphon. 
Schulen. Mit erläuternden Anınc 

‚ch-geographischen Register versehen 
Ton Joh. Siebelle, Brotes Hot: Buch I-X und 
dio Einteilung enthaltend. 15. Auf, besorgt von 
Er olle, Leipal 1699, Teubner. SIR, 1988. 8. 


‚Schon wieder, nach kaum vier Jahren, erlebt die 
{refliche Metamorphosenauswahl F. Polles eine neue 
Auflage, und wieder zeigen Text und Anmerkungen 
die unermüdlich nachbessernde Hand des Philologen 
und Scholmanns. Den meisten Einfloß auf die 
Änderungen im Text hat der Aufsatz von HL. Magnus 
iber das fragmentum Bernenso geübt. (Jahr. f. 
dass, Philol. 1891, 8. 689 |): nach diesem liest 
jean P. 138 coegit, 50 utrumgue, 56. fulgura, 
82 pluvialibus, 3, 143 posit, 6, 49 adflatu funesti 
tabe veneni, 52 deropta. Aber auch an andern 
Stellen ist die handschriftliche Autorität, meist 
die des Marc., 16, 264 = VII 282 (cavis — aenis) 
die des Neapol. in ihre Rechte eingesetzt, 4, 428 
and 11, 17 unter Aufgabe eigener Konjckturen. 
Als neue eigene Änderungen erscheint die Athetese 
18, 116 = VIE 831 und 19, 78 = VIII 235 die 
Jahrb. f. el. Philol. 1888 5. 967 empfohlene, von | 
geringeren Hss gebotene Lesart est tellus a no- 
mine dieta st. et tellas; ans R. Gran De Ovidii 
metam. cod. Amploniano (Halle 1892) p. 53 er- 
sche ich, daß auch cod. Ampl. sepulti est liest, | 
Für 25, 249 =IX 249, wo P. jetzt mit Rappold 
and Magnus istas et spernite flammas im Text 
Nest, schlägt er um Schluß seines Variantenver- 
zeichnisses mecum istas spernite Hamas vor. 
Für das Nachleben der Metamorphosen, welches 
am Schluß der Vorrede berührt wird, wäre cs 
nach den trefflichen Ausführungen von G. Paris 
vielleicht angezeigt, auch einige der von diesem | 
gemachten Angaben zu erwähnen: in der Vorrede 
Wird jeder mit Vergoügen die drastische Vertei 
Ügung des Wortes „kriegen“ lesen, das P, mit 
Recht wieder zu Ehren bringen 
Einer neuen Empfehlung bedarf die neue Auf- 
lage nicht; möge sie eine ebenso günstige Auf- 
nahme finden, wie sie die früheren gefanden haben. 
Gotha. R. Ehwald. 


































GFllnSeennäl gataralia historine IIDFEXREUI | 
Post Ludovicl Janl obitum recognosit et seripturae 
Sierepantinadieta od 





Carolus Mayhoff. YoL.II. 


Libri XVI-XKI. Leipzig 1892, Teubner. AIV, 
68. CM 
Nach einen Zwischenraume von 17 Jahren 





folgt dem zweiten Bande der im Teubnerschen 
Velage erscheinenden neuen Plinlasuusgabe Jetzt | 
der vom Herausgeber K. Mayhoff seinem früheren | 








Kollegen A. Fleckeisen gewidmete dritte. Er 
anders eingerichtet als jener: oben auf den Seiten 
sind die Fiss bezeichnet, auf denen der Text einer 
‚jeden beraht, und unter dem Texte, über den Ios- 
arten der Has, sind die Stellen der alten Schrift- 
werke bemerkt, denen Plinius seine Worte entlehnt 
hat oder entlehnt zu haben scheint, auch wohl 
‚jüngere Schriftsteller, die ihn (oder seine Quelle) 
benutzten. Beide Neuerungen sind löblich, mar 
hätte die zweite wohl noch zweckentsprechender 
eingerichtet werden können. M. giebt. jedesmal 
für einen, bisweilen auch für mehrere $$ zusammen 
io verschiedenen Parallelstellen neben einander 
an, von denen sich einige, z. B. wenn Cato, Varro, 
Columella zugleich genannt sind, bisweilen decken, 
bisweilen ablösen. Dieser Unterschicd ist in diesen 
Angaben nicht erkennbar, auch nicht, wioweit 
jedesmal die Ausdehnung der Belegstelle reicht. 
Wollte M. der Raumausnutzung wegen nicht der 
von Mommsen in seiner Solinausgabe eingeführten 
Weise folgen, „die Stellen am Rande des Texter 
anzugeben und im Text durch senkrechte Linien 
abzugrenzen, so hätte er wenigstens dadurch eine 
größere Genauigkeit erzielt, daß er nicht die Zahl 
des $, sondern der Zeilen zu jeder Angabe hinzu- 
gefügt hätte. Indes, was M. gegeben hat, ist, 
soweit ich es untersucht habe, genau und fast voll- 
; hinzafügen kann ich zum Anfang son 
AVIIL 21 etwa noch Festus s.v. viator, zum Schluß 
von $43 Colam. IV 18, 1 zu $ 80 rapitur-continetar 
Colam. II 9, 15; es ist das gewiß nur eine magere. 
Nachlese zu 100 $$ des Texte 

Für die Gestaltung desselben kommt zunächst 
die Ansicht des Herausg. über die zu gründe zu 
egenden Hss und ihren gegenseitigen Wert in be- 
tracht. None, von mir noch nicht benutzte hat 
M. nor in undedentendem Umfange hinzugefügt, 
einige Lesarten des mit R verwandten und wahr- 
scheinlich ans ihm stammenden cod. Arundel. 98, 
auf die er selbst kein großes Gewicht legt, sodann. 
die auf ein gutes Fxemplar zurückgehenden Fx- 
zerpte, die K. Rück 1988 herausgab; entgangen 
sind ihm’aber die gleichartigen des für die Über- 




















| Mieferang dieser Fxzerpte gewiß besonders wich- 


tigen cod. Harleianus, die Vogels im Programm 
des Orefelder Realg. 1887 veröffentlichte. Da- 
gegen zieht er die, wie mir scheint, wertlosen 
Fxzerpte in den Scholien zu des Germanicus 
Araten heran. Für den Text hat jenes neue 
Material nicht eben viel ausgegeben. 

Mehr ist von der Wertbestimmung der Hss zu 
sagen. M. betrachtet wie ich cod. D, V und einen 
Teil von A als Bruchstücke einer einzigen Ms, cr 
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stimmt den Zweifeln Welzlofere“) nicht bei. Da- 
gegen betrachtet M. den cod. F mit Welzhofer 
als einen selbständigen Zeugen, der freilich mit, 
jenen nahe verwandt sei, doch nicht aus ihnen 
stamme. Mir scheinen die in Bd. IV meiner 
Ausgabe beigebrachten Gründe für meine Ansicht. | 
unwiderleglich, und neue dagegen giebt M. nicht. 
Ich muß deshalb darauf bestehen, daß sämtliche | 
Lesarten aus F, soweit dessen Vorlage vorhanden 
ist, Mberfissig und zu streichen sind, was auch | 
gegen Bd. III meiner Ausgube gesagt ist; denn | 
erst bei Ausarbeitung von Bd. IV erkannte ich | 
| 
| 
| 
| 
N 





den Ursprung von F. Und ebenso urteile ich über 
4, x und T, die ich für Abkömmlinge von F an- 
sehe, wenn sie auch bisweilen Verbesserungen ans 
dessen zweiter Hand oder einer anderen Quelle 
aufgenommen haben. Über diese wichtigen Fragen 
giebt. M. kein eigenes Urteil ab, sondern deutet 
‚nur kurz die sich widerstreitenden Ansichten an. 
Eigentünlich ist auch die Art, wie er über die 
zweite Hand von D@ V und F urteilt: er meint, 
bei ihrer Benutzung müsse man große Vorsicht 
anwenden, “ut quod cuique loco conveniat maxime- 
que sit probabile, argumenti, verborum, artis pa- 
Incographieae ratione habita, diigenter perpendatur‘. | 
Aber muß man ganz dieselbe Vorsicht | 
allebenspgut der ersten Hand gegenübor anwenden? | 
AM. verzichtet daher, wie es scheint, anf eine ge- | 
| 











1 über- 





nauere Bestimmung der Herkunft jener Korrek- 
turen, die m. E. aus einer einzigen oder doch ans 
mehreren unter sich nahe verwandten Hss anderen 
Stammes entuommen sind und als Grundlage für 
die Kritik einen durchaus selbständigen, ja, oft | 
höheren Wert haben als die Lesarten der ersten 
Hand. Freilich ist es nicht ansgeschlossen, daß 
der Korrektor bisweilen die Lesungen der ver- 
glichenen His nicht buchstabengetreu wiedergegeben, 
sondern, wenn er sie nicht gleich verstand, sie 
dem von ihm angenommenen Sinne entsprechend 
etwas verändert hat; aber von solchen teils unwill- 
kürlichen, teils willkürlichen Veränderungen ihrer 
Vorlage sind auch die Lesarten erster Hand nicht 
frei. Woher kommt sonst die mit den Jahr- 
hunderten fortschreitende Verderbnis der Has? | 
Meiner Ansicht nach entspricht es also nicht einer 
methodischen Kritik, bloß zu sagen: diese und jene 
Has zeigen Verbesserungen und Nachträge zweiter 





®) Kurz bemerko ich hier gegen diesen, daß in 
der That dio betreffenden Teile von G mit D und V 
indenSchriftzügen und der Zeilenzalıl Übereinstinmen, 
von den übrigen Teilen der Handschrift durchau 
weichen. 








Hand, denen der einen Hs ist mehr zu trauen als 
denen der anderen. Freilich ist der Korrektor von 
DGV etwa von B. XIX an etwas ermattet: aber 
wenn er auch ferner noch hier und da Verbesse- 
rungen bringt, so ist der Herausg. verpflichtet, 
sie an sich als gleichwertig mit denen der früheren 
Bücher anzusehen und ihnen einen bestimmten 
Platz im System der Hss anzuweisen. Besonders 
aber scheint mir M. der zweiten Hand von F 
gegenüber zu viel Mißtranen zu hegen; ich schreibe 
ihr einen gleichen oder doch nahe verwandten Ur- 
sprang mit der der obigen Hss zu und stehe auf 
dem Standpunkt, daß der Überlieferung der grund- 
Tegenden Ms, auch Ihrer zweiten Hand, so weit 
Vertrauen zu schenken ist, als sich ein passender 
Sinn daraus ergiebt, während M. besonders der 
letzteren gegenüber ein starkes Mißtrauen zeigt. 

M. hat sich eine besondere Mühe gegeben, die 
Lesarten der alten Ausgaben heranzuzichen, eine 
dankenswerte Arbeit, obgleich sie bei Plinius ver- 
hältnlsmäbig wenig. Nützliches beibringt. Alle 
Ausgaben, noch die von Sillig und Jan, beruhten 
‚gar zu sehr auf der Fülle von späten Has; wie 
‚diese unter sich vielfach abwichen, so auch jene, 
nd ein stetiger Fortschritt an der Besserung des 
Textes mag sich daher vielleicht 
steller schwieriger verfolgen Iassen als dei Plinius 
Die beziglichen Angaben Mayhofls lehren daher 
durchweg nur, welche Hs dieser oder jener Heransg. 
hanpteächlich zu grunde gelegt hat. 

‚Einer eingehenderen Betrachtung habe ich den 
Anfang von B. XVIIT unterworfen, aus dem ich fol- 
gendes hervorhebe. $-2 geben alle Has bis anf E 
homine e tela, in E fehlt e; ihr folgte ich, M. 
schreibt et tela; aber sind die cornua der Elofanten, 
Ure und Nashörner, die Haner der Eber denn 
arma, denen die tela der Menschen gegenliber- 
stellt werden? Heißt es doch von jenen Tieren, 
sio wissen, daß sie sich mit ihmen rüsten, um 
Schaden anzustiften; es sind aleo ihre tela, und et 
muß mithin fehlen. — Tn $ 3 scheint mir die Les- 
rt aller besten Hss prueparent durchaus notwendig 
(das ans einem überschlssigen e in D' von mir 
entwickelte enlın will ich gerne preisgeben), während. 
M. aus T und dem Chiffletlanus Dalecamps, ‚der 
m. E. nichts andores als F ist, praepararent schreibt: 
es handelt sich hier nicht um etwas früher Ge- 
schelenes, sondern um eine stets gültige Beob- 
achtung, das regierende Verb indicavimus ist ein 
og. port. praesens; daher ist auch die Lesart aller 
guten Hss nicht mit M. beizubehalten, sondern in 
a ändern; die Angabe von excogitent 
überflüssig. — In $ 4 hätte ich ut. nicht 
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in si ändern sollen; das dem ut yenena parullele 
at frages In $ 5 hätte mich schon davon abhalten 
silen, aber auch M. von der Vermutung, es sei 
eisa vonenata oder venenati zu schreiben. Ver- 
Ieitet wurde ich zu der Änderung durch die 
Schreibung hominis in den besten Hss: aber diese, 
Form des nom. plar. kehrt oft bei Plinius wieder, 
ud M. hätte sio nicht nach d in homines ändern 
sin, wio er denn überhaupt in diesen orthogra- 
Mischen Fragen keine festen Grundsätze zu haben 
‚heint. Meine Ausgabe folgte darin den mı 
jebenden Hes; weshalb AI. davon oft abweicht, habe 
ich nicht erkennen können, z. B. $ 5 agrestes, 
9 quartarli, 11 censorils, 15 undecimus u. a. 

schreibt er doch über jeder Seite C. PLINI (nicht | 
PLINII) SEOVNDI. — Die beachtenswerten Worte | 
in $.4 über die Wirkung der Düsen Zunge, die 

wir wohl unter Vergleichung mit dem Schluß der 
praef. $ 25 anf das persönliche Verhältnis des 
Plinios zu seinen Neidern beziehen durfen, lauten 
den. guten Fiss atra cen serpentiun lingna vibrat 
tabesque animi contracta adurit. Tch hatte adurit 
wie sibrat intraneitiv genommen; M. schreibt da- 
gegen mit Brotier nach d’T eontacta. Aber das 
Unbequeme des Ausdrucks scheint mir hauptslich- 
lich darin zu liegen, daß die tabes animi neben der 
bösen Zunge afs handelnd erscheint. “Daher möchte 
ich tabeque animi contacta adurit schreiben, sodaß 
die tabes animi als die Wirkung des Zungengiftes 
auf die Begeiferten erscheint. — Für unberechtigt 
halte ich es, das orste Wort in $ 9 ingerum gogen 
alle Hss nach der Parallelstelle aus Varro in iugum 
zu ändern. Plin. kann hier einen Irrtum begangen, 
kann aber auch eine andere (jaelle benutzt haben. 
Auch der Text der zuhlreichen in B. 
kommenden Citate aus Cato weicht 
































Catos ab. Darum ist es auch nicht notwendig, $ 11 
aus Cato bonum einzuschieben. 

Die folgenden Sätze zeigen besonders deutlich 
den Unterschied des kritischen Vorgehens von M. 
ud mir. Auch an solchen Stellen, wo D* F’, die 
in meinen Angen DFt gleichwertig gegenüber 
stehen, Lesarten bieten, \die dem grammatischen 
oder stilistischen Ausdruck eine antfallonde Pürbang. 
geben, ist das für mich kein Grund, sie zurlick- 
zuweisen, sondern eher sie beizubehalten, da Plin. 
gerade in den Einleitungen zu manchen Büchern 
eine gesuchte Ausdrucksweise lebt. In $ 10 wird 
mit M. (unter dem Text) in familia zu schreiben 
sein, sodann nach st. qui, in $ 11 mit FF 
& vor etiamnune einzuschieben, weiter nec (die 
übrigen’ Hss geben nunc) vor omittenda und quis 
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vor bovem. In $ 12 bietet F* alle 
richtig puberi und urbanae: auch am Schluß von 
$ 13 istidaher mit F® quibus zu schreiben, nicht. 
mit M. aus d quis aufzunehmen. 

Mit diesen Einzelheiten habe ich nebenher be- 
weisen wollen, daD Angaben wie zu $ 16: Insa 
Fz£.ipsa d F'. etiam ru, zu $ 18: contio E, 
eoncio d. eoctio D-F*. cocelo G. dietio F*, oder zu 
820: plenoque x. — nosque DF'dE. — nusqne r 
und viele ähnliche dem Unkundigen ein falsches 
Bild der Überlieferung geben; die Siglen F' fd sind 
überall zu streichen, da sio nicht selbständige Les- 
arten bezeichnen, sondern nur solche, die m. E. 
aus D abgeleitet sind. Also ist am der letzten Stelle 
plenosgae nicht durch rior, sondern nur durch 
zwei gleichwertige Urkunden gestützt, und statt r 
ist zu plenusque @ F? zu setzen. Jene von mir ge- 
strichenen Siglen dürfen im Apparat nur da vor- 
kommen, wo sio an einer vorderbten Stelle den 
sonst guten Hos gegenüber einmal das Richtige 
bestätigen, und über solche Fälle wird zu urteilen. 
sein, daß die Schreiber jener ss auch. einmal 
einen Treffer gehabt haben. 

An einzelnen Stellen, die zum Teil gegen alle 
Überlieferung einer Besserung bedürfen und in der 
neuen Ansgabe meiner Meinung nach nicht gefunden 
haben, möchte ich folgende anführen: B. XVI 12 
atqne adeo (st. ideo) superbae 

in: $ 13 ist mit Mommnsen (Rom, 

Staatsr. 1,354 n. 2) der Ponkt unch, nieht vor 
Indis zu setzen; $ 173 wird die Schreibung aspangi 
st. asparagi durch die Überlieferung nur des 
Plinius, sondern auch der aus Cato abgeschricbenen 
Stelle 6,3 empfohlen; $202 wird LX st. X zu 
schreiben sein (vgl. Kulitschek, Hermes 24, 580): 
am Schlaß von $ 226 dürfte tornum st. comum 
u lesen sein. Ferner möchte jch in NVIIT 304 
ach dem oben genannten Harleianus caenım 
Olfaetantes st. eaelam 0. lesen; NIX 60 ist die in 
E überlieferte Form tollendonum von 8. Bugge 
in Fleckeisens Jahrb. 1873, 106 f. wahrscheinlich 
gemacht, $ 177 die Namensform Sabinins Tiro von 
mir Im Glückstädter Programm 1881 8. 5. 
| Überhaupt wird noch recht viel in Plinius zu 
| bessern sein, zumal in diesem Bande, dessen Über 
| Meforung nicht besonders gut ist. Es Anden sich 
| in Mayhofls Ausgabe nicht wenige Stellen, deren 
Besserung gelungen ist; doch machte mir die 
| Arbeit bisweilen den Eindruck, daß der Heransg. 
| sich mehr der Lust des Emendierens hingegeben 
| habe, als daß er mit möglichster Strenge die Ge- 
| setze der Kritik zu handhaben bemüht war. Wenn 
| er z. B. zur Heilung einer Stello XVIIL 20 nicht 
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weniger ala 4 Vorschiäge macht mit der Bemer- | ausgezeichnet dureh das censorlsche Gewand, Ia 
Kung “conli pm vr mat, co hekomme ich | welchem der Tote punkt. Die zwcite Hälfte der 
| 





dabei den Eindruck, daß er sich zu schr gestattet | Abhandlung bildet anch hier wieder ein Urkunden- 
Tat, seiner Phantasie dabei freies Spiel zu lassc. | buch, welches zuert di (5) Dekrete), durch welche 
In der praofatio verspricht er, daß die beiden | eine Gemeinde Ihren verdienten Männern ein Bo- 
letzten Bände der Ausgabe nunmehr in rascherer | grübnis auf öffentliche Kosten zuspricht, enthält 
Folge erscheinen sollen; für den Text des Flinls | (eins aus Rom bel Cicero Phll. X 7 und vier aus den 
werden sie jedenfalls manchen Fortschrit Im ein- | Manizipien) und mit einen Kommentar begleitet, 
zelnen enthalten. dann die das funus pabl, erwälhnenden Inschriften 
Gitekstadt D. Dotiefsen. | aus dem OIL und der Ephemeris (77) aufzihl 
Die Berechtigung der Veröffentlichung beraht in 
erster Linle auf der vollständigen Sammlung des 
Friedrich Yallmer, De fagers pablico Rome | gesamten Matriaı, welches üersichlich und kar 
i SSBEEER, 3 Lelpig 1898, | geordnet und in den Ergänzungen, wenn sie auch 
| im gonzen anf Mommsen fuben, selbständig. 
Das Thema zu dieser Abhandlung hat sich dem | handelt ist; wesentlich neue Resultate hat di 
Verf. bei der Untersuchung über die Leichenreden, | Untersuchung nicht gelifert 
che or in der (Jahrg. 189289. 421 M)angereig. | Von den gelegentich mitgeteilten Konjekturen 
ten Landationum fuuebrium Remanoram historie | ist propentam foro (statt toro) eligiem bei Tai, 
&treliqiarom edito' zusammengefaßt hat, ergeben | ann. III 8 nicht richtig (p. 337): es ist das auf 
und ist von Ihm in der nimlichen feiligen und | den geschlossenen Sarg gelezto plastische Abbild 
ümsichtigen Weise, welche ich seiner ersten Schrift | des Verstorbanen gemeint (Marguardt, Privatalt. I 
machgerühunt habe, bearbeitet worden. Br erörtert | 8.360) Mehr Beifall wird Anden (p. 342) Tustin 
zuerst die Anfänge der Site, verdienten Männern | XLIIT 5, 9 quam rem (die Verbrennung Roms 
in Rom von Staatswegen das Leichenbegängnis | durch die Gallier) domi uuntiatam publico munere 
zu veranstalten, die übrigens dort umso näher | (statt funere) Masilienses prosecui sunt. 
lag, als von alters das Streben herrschte, die Zu- | Meilen Hermann Poter, 
sammengelürigkeit des einzelnen mit der Familie 
und dem Staate gerade dann noch einmal recht R 
deutlich hervortreten zu lassen, wenn der Tad | Er japerandten Inaeripticne Inäuiten rer 
diesen Zusammenhang zu zerreißen schien (Mar- | arehöologiqueno.2 180%. Paris 180%, Lerour. 168.8. 
ut, Röm. Privatatert. 18. 351. Die Nach- | Der Herausgeber dieses Heftchens, ein franzd- 
ichten über ein publicam fünns des Valerlüs | sicher Kapitan, der zegenwärtig in Corsien seine 
Poplicola und des Monenios Agrippa sind Ana- | Garnison hat, ist den Epigraphikern als unermüd- 
Oironistische Ausechmlckungen späterer Schrift- | licher Samınler neuer Iatinlscher Inschriften in 
steller; zuverlässig scheint es in Rom, um von dem | Tunis sowohl wie in Frankreich längst rühmlich 
des Lneilus im J. 105 zu Neapel abzusehen, erst | Yekannt geworden. Herr Denis, cin jüngerer 
3.43, hier aber io mehreren Fällen, sodaß | Kamerad von um. der wohl auf seine Anregung. 
der Ursprung jedenfalls in frühere Zeit zurück“ | diese Sammelarbeit in Tanis mit ebensoviel Eifer 
zudatieren It, und in der Kaiserzit sehr Akuß, | als Erfolg forlseizt, und dem auch die Redaktion 
und zwar In der Form, daß der Senat nicht nur ges Corpus schon manche. wertrolle Mitteilung 
ie Kosten aus der Staatskusse auswarf, sondern | venlankt, hat jenem diese Serie von 52 meist 
such die ganze Bestattung mit allem Pomp ats“ | neuen inschriflichen Funden zur Veröffentlichung 
tete und die sonst von einem Geschlects- | ber 
‚genossen zu haltende Leichenreie einer Magistrats- 






























































Unteribnen nimmt die andieSpitze gestellte große 
person übertrug. Soweit dies nach inschritlichen | Weibinschrift son Hendschir el-Mautria zweife 
ind anderen Zenguissen möglich ist, wird dies alles | glme auch an Bedentung die erste Stelle ein. Zwar 
einzeln genau verfolgt, und in zwei Schlußkapiteln | ger alte Name dieser Ruinenstätte war uns auch 
(p. 342 #) wird noch, was wir über diese Sitte Aus | 1ereits durch die ebenfalls von Denis ausgegrabenen 
den Muniziyien erfahren, zusammengestellt ond dann | _— 
mit Marguardt, Mommsen u. a. das von Taeitus | =) Die Zahl II ist irrtümlich übor das 3 und 4. De- 
und der bistoria Augusta genannte censorium fünüs | kret gesetzt und dann auch weiter falsch gezählt 
als eine besondere Art des pablicnm fnus bestimmt, | worden. 
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Inxhriften C. LI. VIIL Suppl. 15894 und 15305 | Betrachtung. Das alte -und doch ewig Junge 
Yetannt geworden; aber daß das spätere muni- | Motiv von der Klassikerlektire inmitten der 
eipium Numinlitanum gleichwie Agbia und | klassischen Landschaft weiß er mit echt franzö- 
Thogga (131. C. I. L. VIII S 273) aus zwei ur- sischer Eloganz in reichen Variationen zu spielen. 
prünglich selbständigen, gesondert verwalteten | Ansgichig analyeiert er den Tdealiumns der grie- 
Gemeinwesen, einem pagus und einer clvitas, | chischen Kunst, erörtert er dns gönie original der 
zmsammengewachsen ist, erfahren wir zuerst durch | hellenischen Rasse, die Verschledenheit de jonischen 
diesen Denkmal aus dem J. 170 n.Chr. Das ver- | und dorischen Volkscharaktera. Sympathlsch wird 
sännelte Verbum PROC... zu Anfang von | dabei den deutschen Leser berühren, mit wie tief 
1.5 widerstrebt der Ergänzung: ich zweife daher, | empfundenen Dankesworten der Franzose sich zu 
0b es richtig gelesen Ist. Von den Inschriften von | unserm Otfried Müller bekent, weniger sympathisch 
Ba Djelida stehen zwei bereits im Corpus. n. 12334 | die Fülle von Gemeinplitzen, die sich der Verl 
und 12838; doch wird die zweite von Denis vol- | genehmigt: wir haben wenig Geduld flr so wart- 
aindiger gegeben. — 8.3 n. 5 ist vielleicht zu | reiche Kontemplationen, seien ale auch in die 
Iksen: Aris Clementis e[o]llube(rti) fii(ins). | schünste Sprache gekleidet. Desglelchen ist Benolts 
— Inn. 6 (ans Ain Ghar Salab) ist Tossunis | Pathos für unsern Geschmack hie und da m 
jedefale richtig gelesen. — 8.4 m, 9 lies C. Tu- | pathetich, und wenn er am Gestade hei Elenis 
Yias Mfe]mor Valerianus. — 8.7 m. 21 ist | les parfums des eitronniers en feurs des eütes 
Denis der Schwierigkeiten der Lesung nicht Herr | de NArgolide verspürt haben will, so erlauben 
geworden. Vielleicht steht eine Formel auf dem | wir uns, das nicht :so ohne weiteres zu glauben. 
Stein wie n. 8604. 19180. — 8. 6 n. 20b dürfte | Offenburg in B. 
vielleicht [eolljocav{it] zu lesen sein. — In n. 33 

%. 2 ist LO wohl der Schluß des Cognomens zu 

[CJornelifo]. — N. 34 ist natürlich eine minder | Georg Eberl, Die Fischkonserven der Alten. 
yolständige Kopie von C. m. 15452 und n. 49 | Regensburg 1803, Coppoarath. 318. 8. 














Fritz Baumgarten, 














it = Cm. 16582. — N.40 2.5 sollte noch ein- | Der Gedanke, eine eigene Schrift über die 
mal anf dem Stein revidiert worden. Fischkonserven der Alten zu schreiben, war bei 
Wir wünschen Herrn Denis eine weitere reiche | dem umfangreichen Material und den vielen strei 
Ernte. gen Punkten an und für sich gewiß schr be- 
Königsberg i. P. Johannes Schmidt, | rechtigt. Das Thema scheint aber schwieriger 
gewesen zu sein, als für die Schultern des Verfassers, 








passend war. Es fehlt ihm n. 
e dans | Übersicht über die Litteratur. Sei 





nentlich auch die 
Houptvorgänger 








Benoit, La Gröce ancieane Etudite dan 
a Be gräthigen | Köhler kam ihm erst zu Gesicht, als er bereits 


Kira. Parla-Naney 169%, Berger-Levrault et Cie. | mit der Zusammenstellung selner Fxzerpte begonnen 
Bencit gehörte zu den Jungen Gelehrten, mit | hatte, und „er fand za seiner keineswegsangenehmen 
weichen im Jahre 1947 die französsche Schale in | Überraschung, daß eigentlich nicht mehr viel fir 
ben ihre Thätigkeit degann, In dem seitdem | ihn zu thun übrig war“. Wir finden das nicht ganz. 
verfossenen Zeitraum hat er den grischischen | richtig. Der Verf. scheint die Sache cben über“ 
Boden nie wioder betreten. Sein Vortrag, der | Haupt etwas zu leicht genommen zu haben, itate 
im Oktoberbeft der Annales de YEst durch die | giebt er viel zu wenige, und unter den gegebenen 
Facultö des Nettes de Naney veröfetlicht worden | od schr Michtige. Was fügt man z.B. an mit 
. will ein Erionerangsblatt des alternden Ge- | Citaten wie ($. 29) „Laclan, die entlanfenen Skla- 
Iehrten an jene schönsten Tage seiner Jugend sei. | ven“? Statt Blümner wird Blerner gedruckt 8.1 
Alt Mieberswürdigem Humor schillert er darin die | statt Marquardt regelmäbig Maryuart. S. 28 heißt 
hochfiegenien Volksbeglückungspläne, mit denen | es Athen. HITS statt IL p- 117. 9.31 Auson, 
er und seine Genossen den grlechschen Boden be- | op XVILL 25 statt Auson. opist. 21, 1. 8. 34 
raten, Allerlicbst malt er sodann das holde | wird der mullus, der Rotbart, von den Fischen 
Schwärmen einer empfänglichen Seele, der zum | als etwas Fremdartiges unterschieden: 8. 33 muria 
ersten Male die Reizo dor klassischen Landschaft | Bareinonensis als garum aus der Stadt Barke in 
sich erschießen, Über den Einfß von Boden- | Cprenaica statt als solches aus Barcino — Bar- 
Bildung und Klima auf das ganze Wesen und Lehen | eillona anfgefaßt: diese Auffassung ist sprachlich 
einen Volks gerät ihm manche schön stlislerte | falsch und sachlich vüllig unnötig, vgl. das garam 
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von Carteja und Carthago nova in Spanien, woron 
die vom Ver. nicht erwähnte Schrit. Blümners, 
Gewerbliche Thtigkeit ee. 8.1 
Dem Vert. It Poschmanns Auselaan 
über das garam (cu Alesand, Tall. 19 
Wekanht; er behauptet einfach 8. 31, es wi di 
Lanıng oder das Zersetzungsprodakt' des Hinten 
und des Eingeweides, auch wulcher Tele von ge 
wissen Fischen, dio zu anderem Gebrauche nicht 
verwendtar waren, wie eima die Klemen. Der 
Name sol yon dem Fische yäpe: herkommen, der 
aber nie exltert zu haben schein. 
Dei dem Abschnitt über den Kaslar 8.25 ist 
die sr wichtige Thntsche nicht angeführt, dab | 
| 
| 





















wir ein Kaviarrezept in einem Kodex des neunten 
Jahrhunderts (od. 8. Gall. 89) besitzen. Eberl 
Neugnet die Bekanntschaft der Alten mit dem 
Kaviar; Hüllmann, Wachemuth u. a. Altertum 
forscher behaupten das Gegenteil. Es war zu unter- 
suchen, wann zuerst der Karlar sich. wirklich 
nachweisen lußt. 
Dad schon dio ältesten Röner ausgesprochene 
Fischesser waren (8. 5), wird durch die sicher 
unterschobene Verordnung Namas, daß beschuppte 
Fische nieht. zum Vorkanf ausgestellt wenden 
sollten, nicht bewiesen, vgl. Schweglers rüm. Gesch. 
18.566. Die Bewohner der Terremare (Helbig, 
Tialiker in der Pocbene, 8.70) waren sicherlich 
keine Fischesser, und nach O. Schrader ist das 
Fischessen bei Griechen und Ttalikern jedenfalls 
erst nach der Trennung aufgekommen. Auch die | 
ältesten Griechen scheinen keine Fischesser ge- 
wesen zu sein, ebensowenig dio ältesten Ägypter. | 
Unserer Ansicht nach hätte der Verf. fast die | 
doppelte Zeit und Mühe auf die Art 
sollen, ehe er zur Pabiikation schritt; 
die Schrift oin ganz zweckmäiger Beitrag. zur 
Altertumskunde geworden. 
Prag. 


Fr. Stolz, Die Urberölkerung Tirols. Kin Bai- 
frag zur Palio. Ethnologie von Tirol. Zweite um- 
grarbeiete Auflage. Tonsbrack 1592, Wagner. 1218, 
Kicin 8. 


Die And fat aus einem Vortrags entstanden, 
der 1866 im „Boten für Tel und Voranberge 

nd In einer beschränkten Anzahl von Sonder 

Aldrlcken erschien. Jetzt umfaßt sie 70 8. mit | 
Teichen Anmerkungen.” Fa wir. in Hr Ratgstelt, 

ARD als alste nachweishare Bevölkerung Tirob 
In menltiscer Zei Ligurer anzuschen und, die. | 
wenigstens in Süden, wie die Graeitten von | 
Biaten und Mecl zidn, von Protstalikern le | 
ntergorfen, teils I de uhgelegneren Seltener | 
































Keller. 














gedrängt wurden. Diese wurden Ihrerseits durch 
von Süden her vordringende Eirusker — nach Stolz 
pelasgischen Ursprungs, zur Soo vom Orent her 
eingewandert — bezwungen, die Ihre Vorposten 
sogar über den Brennerpaß in das Sil- und Inn- 
thal vorschoben, während durch das Pusterthal 
vonetische Mlgrier einwanderten, das Eisack- und 
Inpgeblet, vielleicht auch den Vinstgan, besetzten 
und sogar bis in den Vorarlberg vordrangen. Diexe 
doppelte Besiedlung lAßt sich anf die Mitte des 
ersten vorchristlichen Jabrtausends fixieren. Etwa 
wel Jahrhunderte später rückten dann von ver“ 
schiedenen Seiten her, wie es scheint, jedenfalls 
von Westen und Siiden, gallisch-keltische Stämme 
erobernd in das Gebirgelaud ein: Brigantier, deren 
jamen die Stadt Bregenz bewahrt hat: Insnbrer 
von ihrer Hauptstadt Mediolanum d. i, Mailand 
aus; Cenomanen aus der Gegend von Brescia und 
Verons. Die beiden letzten Lagerungen endli 
sind die romanische und die deutsche, ja im Paster- 
hal scheinen auch slasische Ortsnamen  vorzi 
kommen. Genauere Resultate können sich erst 
aus einer nach den einzelnen Teilen des Tandes 
geordneten Übersicht simtlicher Ortsanmen in den 
ältesten erreichbaren Formen ergeben 


























(©. Rethwisch, Jahresberichte über das höhe, 
Schulwesen, Jahrgung 1891. Berlin 1893, Gärtner. 
BES. 8 EM. 


Die Jahresberichte Visten mit. diesem Bande 
für Ans Jahr 1801 in genolater. vorteflicher 
Weise. den Überblick Iber die das hühere Schul- 
wesen betreffende Literatur. Je mehr die Zahl 
der Dinde wächst, desto dchr geninnt auch das 
Ganze Wert ala eine Chronik unseres höheren 
Unterrichts, Der vorliegende Bericht tele ntar- 
lich unter dem Zeichen der Gymnasllreform, die 
gleichzelig in Preußen, Bayern, Sachsen und 
Warttembeng durchgeführt it und bekanntlich nicht 
nur in den Klssalschen, sondern auch In den mo- 
dermen remdsprachlichen, deutschen, geschicht- 
Aichen und anderen Unterricht eingegrifen. hat. 
Vieleien 1i0t nichts mehr den Eindruck dieser 
Ordnungen erkennen ala zu schen, wie die 
. die allgemeine sowohl wie die aller 
einzeinen Kicher, von denselben anfgeregt rd. —— 
Im Obrigen It © schwer, dem Unferaehmen, von 
dem Uler en noner Tel vorliegt, eln neues Wort 
der Fupfehlang Mnzuzuflgen: cs sel in diesem 
Sinne auf früher Bericht in dieser Wochenschrift 
Bingeniese, 
Beni 





























©. Nohle, 
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Den, Die State der Jurjaten-Uaine. | 
ne De en ed a 
Bel [Are Re rar and Kite 
a a are 
562). Freiburg in B, 1892, Herder. 12 N. | 

Das Miema der für die Gicht des 
höheren Unterricht, in Bsndernderlochclen 
ige Yetieelideng Mayı mr dad ei 
er Algen dr erirer el Wochennhrit 
Amammın, daD dee sch le Gmeilhte dm ge 
Hrn Yteriche in hen Bereich pas nt 
8 wöge Mer enerkt si, dab Pier Dt 
Mama der Unterer de püpsckn | 
Sn, eine In der Gainer Kopfebirhe | 
ehnäehe Handschrit abarck, de di leten 
Rnar dr deren Dani Pan ne 
Der Beamgiber tat lien. Basel 
ernchmen wien, da die Gaeenor Handaerit 
Sr fallen geriet I Trier ka 
ac Arie ke ai ankamen 
de ma wel von der Im die Zefachet ger 
A Bulk heilig | 























Annalen des Vereines für Nansaulache 
Aitertumskunde und Geschichteforschung. 
AXIS. DU. 1809 10 hope, Tao. Wiesbaden 
IEEL Conrad Renharet, BIS. en 8. 0m 

Der Nassauer Verein gehört nach seinen 

Bersorragenden schriftlichen und. museol- 

schen Leitungen zu den ersten seinesglechen 

im ganzen deutschen Reche. Dies bewet aber- 

als Tot und Form der vorliegenden nenen Ver- | 

Anspabikation. Von allgemeinem Interese sind- 

folgende Arbeiten. 1) Schliehen, Geschichte | 

der Stegbigel, mit 6 Tafeln und 353 Abbildungen. | 

Stigbägel Onden eich much Sch. erst st dem 6 

Jahr. n.Chr. Das frühere Wort drefheis ist nach | 

Am ein Fülfdieer. Bei Mauriius kommt sad 

—Bogel zuerst vor. Sch. verfolgt dann weiter | 

des Steigbügels Geschichte an der Hund vieler | 

Beweisstellen darch das itealter bs zum 19. Jah 

Änndert. Aufden Tafeln giebt er di archlololschen 

Belege. — 2) Florschütz, Die Frankengriber 

bei Schersein, III. Außer diesen schilert der | 

Verf. eine neolihische Fischerstation mät Mardelle | 

und Grabsetzungen. — 3) Florschütz, 

nene Knochenhöhle in Steeten an der Lahn. 
bekannter Fundstelle weist FI. eine neue kleine 

Höhle mit dinvialer Fauna nach. — 4) v. Cohau- 

sen, Der wilde Patz bei Steten. Ein durch 



































Wüldwasser entstandener runder, hoher Schlot, | 
ähnlich einem Gletschertopfe; geologisch von Inter- | 


Der römische Gre 





ee. — 5) v. Cohunsı 


wall. 








| Alan erkennt seinen „Cohansen*: 








Eine jecht amasanto Polemik eine Über- | 
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gungenen gegen einen — ob mit Unrecht oder mit, 
Berechtigung, ist dem Ref. nicht bekannt — Über- 
gehenden. Nachträglich hat man bekanntermaßen 
das unangenehme „Überschen® wieder gut gemacht. 
Die „Agenda* empfehlen wir warm allen denen, 
welche die Mission und den Beraf zu Ausgrabungen 
am „Limes“ haben. 

Yon Nassoviensia liefern Prof. Otto, Baurat 
Cuno, Ludw. Conrady, v. Cohausen schätzenswerte 
Beiträge auf biographischem und topographischem 
Gebiete, Archielogen werden mit. besonderem 
Wollgefallen die Beschreibung von Burgen wie 
Nenkatzenellenbogen, Sterrenbeng und Liebenstein, 
„die feindlichen Brüder“ u. a. entgegennehmen. 

wie immer kurz 
und treffend. — Auch die Toten vergibt der Ver- 
einskonservator nicht, wie der warm geschriebene. 
Nachruf an den langjährigen Museumsaufscher 
„Anton Weck* beweist. — Den Verein, die Mit- 
arbeiter und die Verelusgenossen beglüickwlluschen 
wir zu dioser neuen Veröffentlichung. herzlichst. 
Maucher andere Verein aber mit stolze Namen 
und leerem Inhalt kann sich an dieser „Veruins« 




















gabe“ ein Muster nehmen. 
Dürkhelm a/d. Hart, ©. Mehlis. 
ll. Auszüge aus Zeitschriften. 


Götlingische gelchrte Anzeigen. 1891. 

No, 14, J.E.Kuntzo, Die deutschen Städto- 
gründungen uder Römerstüdte und deutsche 
Städte im Mittelalter. Der Hauptgedauke der 
Schrift scheint fir den Gang der Forschung #0 
gefährlich, doD Verf, mit seinem offenen Wider- 
spruche nicht zurückhalten kann. Kuntzes Bonoise 
für den ıdmischen Ursprung der deutschen Städte 
zergehen bei näherer Prüfung. (dlepr Schulte.) 
(Val. Wochenschrift 1891, Sp. 1496.] — Loc 
Die Kirchen-, Schul 
von Joachimathal. Verf, giebt nicht nur eine 
mit. aungedehnter Belesenheit  zusammengetragene. 
ltus- ned kulturgeschiehtliche Erläuterung der ein- 
zelnen Bräuche und Eiorichtungen, sondern vor 
allem auch die wortsolle Vervollstindigung dieser 
Angeben aus den zahlreichen verstreutcn Notizen, 
ie er den Schriften des Joh. Malhesius hat ent“ 
nehmen können. (G. Kawerau) — No. 15. Ramsny, 
The historical geography of Asia Minor. Gera 
schließt man das Werk mit dem Wunsche, daß dem 
erfolgreichen Forscher, wenn er einst seine Wande- 
rungen auf diesem Boden beendet hat, das Glück 

‚chioden scio möge, selbst. das reine Edelmetall 
aus all den in rühriger Arbeit zusammengerafften 
Krzen auszuscheiden und sein Wirken zu krösen mit 
iner Icbenevollen Schilderung des ganzen alten Kultur« 








und Spitalordnung 
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Nebens auf der Landbrücke zwischen Orient und Abend- 
and. (4. Partsch) [Vgl. Wochenschrift 1891, No. 4, 43, 
44.]- No.16, Boscher, Studion zur griechischen 
Mythologie und Kulturgeschichte vom vor- 
gleichonden Standpunkt. IV. Eine Schrift, welche, 
für das reiche und vielseitige Wissen des Verfassers, 
sowie für seinen rogen Forschungssinn ein neues 
Zeugnis ablegt. (Friedrich Wieseler.) — No. 17. Thu- 
eydidis historlarum libri VI-VIIL. Rec.0. Hade, 
Das auptserdienst der Ausgabe liegt in der ncuen 
Vergleichung der maßgebenden Ile, insbesondere des 
Laur., wenngleich auch dadurch eine wesentlich 
andere Grundlage für die Gestaltung des Teztes 
nicht gewonnen worden ist, Die Änderungen aber, 
welche der Tezt durch Aufnahme von Lesarten des 
Laur. und eigener Konjekturen des Herausg. erfahren 
hat, stellen sich nur an wenigen Stellen als Ver- 
besserangen dar. (J. A, Stahl) — No. 18. Classical 
Texts from Papyri in the British Museum, 
including the nowly discovered poems of 
Herodas, edited by Kenyon, Dirser zweite Band 
der Londoner Publikationen täuscht die Er 
im keiner Weise. (# Blast.) — No. 19. Jaco 
Handolsartikolbezogen dio ArabordesMittel- 
alters aus den nordisch-baltischen Ländern? 
2. Auf. Verf, it nach Keoutnissen, Urteil und Arbeits 
Iraft befihigt, das Allerhervorragendsto zu leisten: 
das zeigt besonders diese zweite Auflage der Haudels- 
artikel. (4. Müler) — No.20. Cauer, Hat Aristo- 
teles die Schrift vom Staate der Athener 
goschricben? Man kann der Schrift das Verdienst 
einer gerissen Anregung nicht versagen. (Beedictu 
Niere), — No. 24. Reinach, Mithridate Kupator 
roi do ont. Ein so anschaulich geschriebenen Buch 
wie diesen bekommt man nicht häufig in die Hand. 
(K. Neumann.) — Ldeblch, Panini, Die Wissenschaft. 
kann dem Verf. für seine Leistung aufrichtie dankbar. 
sein. (R. Otte Franke) — Tümpel, Poseidon-Bra- 
milas von Kos in Athen. Ablchueude Bosprechung 
won Alfred Gercke. — No. %%. Bonhöffer, Epiktot 
und die Stoa. Der Verf. bat zwar eine gelchrte 
Untersuchung, aber kein Buch geschrieben. (Tienkald 
Zügler) 









































Zeitschrift für die österr. Gymnasien, XLII, 
Sat. 

(895) Homers Ilias von J. La Roche, 3. Aufl. 
(Laipaie). “Völlig zufriedenstellonde, sorgfältige, wohl 
überlegte Arbeit. G. Voprinz. — (594) Plato, opera 
omoia von M. Wohlrab (Leipzig); Lachen, von Chr. 
Cron, 5. Auf, (Leipzig); Apologic, von G. M. Müller 
(Freibure). Die beiden erstgenaunten Ausgaben werden 
won P. Lauezicky mit vielem 1b bedacht, gesen 








Müllers Apolegie verhält er sich kontrovers. — (8%) 
Plautus, aus 
meyer. 





lte Komödien, von d. BrixeNie- 
"Kousersativ, im scharfen Gegensatz zu 
Stowasser. — (601) 0. Welse, Charakteristik 

‚chen Sprache (Leipzig). “Fesselnd, geist- 
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| rei, voll feiner Beobachtungt. 6, Heidrich. — (606) 
E. Sennto, Das griechlsche Bürgerrecht (Freiburg). 
MH. Smoboda sollt dem Buche unbedingten Beifall 
und sicht in ihm eine entschiedene Förderung der 
Wissenschaft. — (525) 4. Holm, Geschichte Griechen 
Hands (Berlin). ‘Vorzüge und Unterschiede gegen 
Holms Vorgloger sind: feste Ansichten in bezug ar 
Quellenkritik; eraimalige Benutzung der Münzen ala 
geschichlicher Quellen ; ferner hat noch niemand 
die Geschichte der Westhellenen in Italien und Sizilien 
#0 eingehend behandelt. Endlich ist die ganze Dar- 
stellung von der lautersten Wahrheitlicbe getragen‘. 
H. Swoboda. 














Claselcal Revlon. VI. 
(189-152) &. Dunn, The nasal sonant. Der 
Nasenlaut hat eine mittlere Stllung zu Vokalen und 
iden und warde bei den Griechen und Römern 
fer und dunkler ausgesprochen als bei u 
(192-198) 4, W. Mackall, Notes on the Grock 
Anthology. — (19%) Ph. G. Tackor, Notes on 
Aoschylus. — (134-195) F. W. Thomas und H. D. 
Darbishire, Further discussion on the forms 
of tho negative ne.— (195-197) E. C. Marchant, 
| On the text of Thucydides book VII, Mitteilung 
der Lesarte des Cod. Lond.— (197-198) W.R.Paton, 
The two ialanda callod Ikaros. Neben der Insel 
| Ikaros im Ägeiachen Meere führen Surabo und Alias 
sine Insel im persischen Merbusen an, welcher die 
| Adniralo Altzanders 4. Gr.den gleichen Namen geben. 
| = (199-219) E. A, Sonnenschein, R. . Senton, 
| 3. D. Mr. Bayfield on conditional sentencen. 
= (09-200) R, Bills, The Oorsiol MS. of the 
Gulex. Mitteilung der Lesarten der von Leo nicht 
benutzten Handschrift. — (205-208) €. H. Falwor, 
Two carly liste ol St. Oyprians works. Ver- 
eleichung der Angaben Hartls, Bensons und Monm- 
cms (aus dor Uandachrift Philips in Chelteuham, 
| rt ja Berl). — (200-216) 3, Cook Win, 
Apelt's Pseudo-Aristotelian treatisen. II. 
\ De Konophone (Forte). — (24) Tosephus od. 
B.Siese, Vol. VI (U, E.Ryle). Höchst willkommen. 
| = @20) E Norden, In Vurronis saturas Me- 
poas obsorvationes (U. Nottloahlp). Schätz- 
bar. — (316) 1. Klopert, Atlas antiquus. 10. od. 
(AA. Howard;, Vortrfich; Ausstattung und Diliger 
Preis’ sind besonders auerkennenswert, 






























The American Journal of Phllology« Vol.XUIT,3 
(80. 50), 

@TLE) W. D. Wbitoey, On Delbrücks Vedic Syn- 
tax. — (807 9) Rumell Martinenn, Tho Song of 
Songs, — (8:0 1) Ch. E Bishop, Verbals in - 
in Sophocles, Il. — (9437) R. Ellis, Oridiana 
K 








2 
„RA, Epist. Sapph., Amores, — P. Shorey, 
The Dinlogues of Plato. Translated Into Hozliah by 
B. lonctt, 3 Ausg. 
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Wochenschrifte 
Litterarisches Contralblatt. No. 3. 
(836) Herodot, Auswahl von 
rtreflich, planvolle Ausmahl; auch die Audere Aus- 
ttuog 180% miehts zu wünschen übrig” 
"Bernhardy, Grundriß dor griechis 
ur, 5. Auf. von R. Volkmann, (alle). 
rginele 1. Band ist noch. immer ein brauchbares 
Gimzes” Cru. — (288) Diophanti opera omnia 
1 dLeipig). “Erfreulich; der Fort- 
235) 





















Deutsche Litteraturzeitung, No. 7. 

(201) Arlntotelis" zoltıla Alypaiw ed. F- Bias 
(Lipuig). "Sehr verdlenstliche Arbeit. B. Nie. — 
11) Chronica minora sacc. IV. V. VI. VIL cd. 

men, 1. (Berl). "Bewältisung ungewöhnlich 
enangreichen handschriflichen Material. A... No 
nom — (206) Z. Volta, Delle abbrovisture 
zella paleografia latina (Mailand). -Yolig un 
braschbar. Wattenbach. 

















8, 


Wnesschaft sichond, 

Br 

(5 Äeyptische Urkunden aus den Konigt 
Maneon, SEI (Berlin) Das "Werk wird echr 
Yelea Zeigen ‚der Altertumswisenachaft rischen 
Bit aufıhren, U. Wicken. — (801) A, Eiter, De 
Trma urbia Roma (Bono), "Der schwache Bunkt 
ii ie Erage va, der Örleiferung de, Stndlplans 
eis die Beweisfhrang nicht aelngen‘ R. Pünter. 
EIS) E. Kreeman, Sieily, "Auch die kurze ber: 
Selihe Zusammensaleng Fice erodes Stfen 
Üegt dem Vert reich Aal, — 1239) A, Palin, 
son. Der Beioponnes (Bein). "Das Werk be 
Ahkligt sich mit der Oekenwart, nid. aber doch 
ch di istoische Öcopraphie befruchten‘ Het. 
= (26) Westphal, Allgemeine Metrik (Berti). 
f Äer; doch koane 


























reichhaltige Beispielsammlang 
zur Metrik der verschiedensten Völker anschen. 
Reruo eritigue. No. 1. 





(115) V. Loret, Le cädratier. La Flore pha- 
Taonique. "Geduldige Studien mit verführerischen, 
aber bestreitbaren Schlaßfolgerongen‘. Ch. J- 
(123) K. Bragmann, Grundriß der vergleichen» 
den Grammatik, I (Strsöburg). Gegen einzelne 
Phonetische Aufstellungen erhebt Ref. » Ilenry Ei 
wendungen. — (123) losephi 
Insepki opora cd. Niene (Kaitio minor). 
zinor Nieses, ala einem wenig sicheren Führer, ist 
ie Naberscho Ausgabe vorzuziehen‘. — (121) A. 











historla (Leipzig). "Voll zufriedenstellend‘. E. 7. 





0.8. 
137) 5. 6, Droyu 
Inn 4 Auf. (Gotta) 





» Geschichte Ale: 

















Ischer, Bominum litteratorum Grarcorum 


inders 
Äuerkennend notiert von 





Th. Reinach; betrefi de letılen Batrapen von Karien 
| Berdugelt Reivach, daD seine Derichigung sowohl 

von Prof, Köhler wie vom neuen Herausgeber. Igno- 
Hert worden ist, wonach der Batrap nicht Ölhonte 
Pate, sondern Rhoontopatee het, Auch U, Köhlers 
Abhandlung: Dber das Verhältnis Alezanders 
8.6r. zu seinem Vater Philipp (Bern) wird 
Yon demselben Heferenten angeacht, 
Kapus De beilo eivili, od. 

















ausgeübt, sicher neue Freunde verschafen‘ 
Reinach. 

No. 9. 

(160) Aristophanis) Rquites rec. Fr. Bl 
| (alle). ‘Mac muß dem Herausgeber Immerhio 
wissen. Die Ausgabe 
und guter Konjekture 
Menippus et Timon, by E.C. Mackle (Cambridge). 
‘Verschwenderischer Kommentar, ia welchen man 
weder Methode noch Prinzip wahrachmen kanı', Dos 
rousseaur. — (16%) 0. Fröhde, De Lulio Romano 
Cbarieii auctoro; Die Anfangsgünde der rö- 
mischen Grammatik (Leipzig), 'Letzeres Buch 
ein guter, zuverlässiger Führer; auch die erstgenannte 
Arbeit it recht nützlich”. L. 





den 
ak 
voll nätzlicher Hinweise 
A. Martin. — (160) Luciani 














Zum griechischen und latolnlschon Unterricht. 
25) I. Lattmann, Die Verirrungen des deut 
schen und lateinischen Rlementarunter- 
Gettingen 169%, Vandenhoeck u. Ruprecht. 











| 

| 

| 

| "bern und attehre le Suuste 
| 

| 





1.’Autage mit Rücksicht auf die neuen Lehrpläne 

bearbeitet von H. Latimann. Kbenda 189% IV, 
m78.8 ı mm. 

25) Dorselbe, Lateinischen Übungebuch mit 

Auilistischon Regeln für Quaria: 1. Aubage 

sicht auf de neuen Lehrpllne bearbeitet 

Bbeada 1893.1V, 100 8. 8. 





mit Re 
von M. Lattmann. 
Tr. 

| Noch einmal — und gewiß nicht, zum letzten 
| Male — setzt Lattmann- seine ganze Kraft ein, um 
ie Pläge Odltung und ach Datlhtbächern, 
bestrebt ist, den Vorsag var den Konkurrenten zu 
verschaffen." Wie der Kriole auch sein wird, jeden- 
He wird doch das Materal, das Vater und Sah 
immer aufs neue In die Welt schicken, für die Dr. 
| daltik nicht ruchlie bleibe, "Wie ich schon mehr“ 
| mals an dieser Stelle dringend empfohlen habe (sl. 
| Siene Wochensehr. 1893, Sp. 2231), der mit klarem 
Bewußtsein cin gewissen Ziel erstrcbendo, und mit 
| Hast uud beide Bemühen unterrichtende Lehrer 
möge ja nicht gleichgültig. an den Latimannschen 
Leistuigen vorübergebeu; denn sicher wird gerade 
&5 die nachhallgets Anregung und Delchrusg aus 
Ührem Studiam mitaehmen, und sei ca auch mur, cab 
| er mit der geschielichen Kotwicklung der Didaktik 
Serrauter werde. Nr.28 ist ein geradezu köstlichen 

| Büch.. Daß der deutsche Elementarunterricht neben 
dem Iateilschen Betrachtet wird, darf oiemand ber 
fremde. ‚Nach Lataans Urt mäcr beide, win 
so Beide incieander gezogen und mehrfach mach den 
Bäniehen Theorien, Su Fennen gfärt sad, nach 
hach Eutferauog der ungehötigen ‚der eleitigen 
Tendeuzen aus Ihrem eigentlichen Nesen herauske- 
alte werden. Und wie das zu geecheheu hat, wird 
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eben aufs neue gezeigt, und zwar, was das Lateinische 
beirift, zum größten Teil dureh eine vernichtende 
Kritik fair dr heusten, Krcheinangen, di 

en des „Herbarti 














Fe’ Besfenberehtiung habda Arte. 
„00. Lu: 

chr. 1800, Sp. 483. Sp 10311) 
Is einziger Trost bleibt diesem Verirtesten 
als Verirrien die Erklärung Lattmanns, dal er, Lutsch, 
nicht am allem allein schuld sel, sondern, von einen 
allgemeinen Zuge der Zeit getragen, nur der Ver- 
führang am weitesten Gehör geliehen habe, DaD 
ich Lutsch teilweise Anerkennung gezollt, aber auch 
‚ik meinem Tadel nicht zurühseilen habe, rd 
8.120 ernäbnt; doch scheint mein Verbrechen 









wer nicht in allen Stücken für mich ist, der 
wider mich. Doch, um kurz zu er, führe ich bi 
Bas Schlußwort 8. 178 an, das zugleich 
rtilung von No. 24 und’ 25 von Wert it: „ 
dis Grammatistik, die den Iakinlschen Unterricht 
der unteren Klassen eines Zusammenbingenden, 
achlich aufsunchmenden und festzuhaltenden Tahults 
beraubte, nicht weniger aber auch die neuere Kon 
zentrationspädagozik, die den Jahalt nur. in 
den Dienst dia Formenlerhens stellt (1), ihr keinen 
ent, sondern nur ale Schemen () aus 
Unterrichtigweigen (?) aufsteigen 10t und 
(ie Sprache. zur Unpator (}) macht, dem 
Iateoischen Klementarunterichte di 
geschnitten und damit, der Kinhei 
Wege gebshat‘. Wer diesen Vorwurf nicht auf 
nehmen wil, der mache schleungst Propaganda für 
Lattmanns Bücher = und der Saat wird noch in 
eier Stunde gerettet werden können. "Wer No. 24 
uud 25 versichen und vollends im Unterricht benutzen. 
il, maß auch die Lesebächer und die Graumatik 
Tattoanoe zur Hand haben: das eine ale das 
Andere nützt nicht im geringsten. Säntliche Übungen, 
&b Hinselsätze, ob Zusanmeohäogendes, „dem wahren 
Weson der Induktion entsprechend", sind oder sollen 
wenigstens nach dem Vorwort zichls weiter sein als 
"etroverion des Örleseuen“. Das fordern dia neuen 
Lehrpläne auch. Ob nan der Elementarlateiner den 
Eindruck gewinnt, daß die Grammatik um der Lekläre 
willen dit, oder Sb er auf ie Empfindung hingedrängt 
wird, daß das Lesen des Ialeitischen Sta dach 
ur Vorarbeit bald für diese, Bald jene grammatlsche 
Regel sei, die Unuptsache dat dech, daß er die 
Formen ind Regelo lerue, und aurumenden  ver« 
stehe, am befähigt za werden, die Öriinllektüre 
erfolgreich zu beireiben: at &r_sowet, planmäig 
gefördert, d.h. auf einem Wege, der Ihm Gelegenheit 
Vor, das jedesmal Gelernte sur Übersetzung Ichr- 
teichen, Wldenden und auch unlerhatenden ateii- 
schen Stofs antuwenden und auch umgekehrt zu 
Üben, dann wird ihm son alber vülg klar wurden, 
vona die Grammatik da ist, Die Grammatik Dt für 
die Schule in erster Linie der Schlüssel or Lektüre, 
ie ütger nun geschmiedet und geformt werde, das 
ini Zehue ehe als her Ce elite sd 
schwerste Aufgabe uoseres gunten altsprachlichen 
Elemeutaranterrichter. Sie an’ besten zu Isen ieht cs 
Yilang mach kein auch behördlicheraote empfohlenen 
Kinheitsmite, weno es acht Dekliieren und Kon 
Jugiercu, Memörteen uad Einprägen, Übersetzen, kurz 
ünaufüriches Üben jo dieser or Jeer Maske st 
"Die ersten 60 Seiten dre Quintanerbuches füllen 




























































eine Formen- und Salzlchre aus: wenn der Quitaer 

Auch die zweite vllständig gefaßt bat, daon it er 
gemachter Latener, aber man miß. beswei 

1 Üas 20 hübsch entickelte und namentlich cc 
ächen mit Rücksicht aut das Sulistsche schr re 
' Materal in seinem Jungen Kopfe Pat 4 

Die (Übmeenngrulagen für Sit bemesken nt 

ige Einprägung der Pormen, greifen aber 

andere Dckiete über. In Ihrem ganze Ze 

Tehnitt und mit allem ihrem Beiwerk an Vokabt, 

Finke "ind "inmervähenden Verreien au & 
igfachsten Paragraphen bald hüben bald dr 

3 San ae zut ala ch. di chen Kan, 






























In acm Quartaerbach 
gemein geschickt ausgesuchte und formalierte st 


Qunrtanerbuch um der N 
zu empfehlen; aur maß er nicht 
daß er manche Sätze erst 
hat, "bevor er sin den Schülern für mündliche oder 
schritliche Übungen aufscht. 








Bei der Redaktion neuelngegangene Schriften 


Endociae Augustae carmiaam reliquiae ed. A. Lud- 
h. Königsberg, Ind. It, 4°. 
ch der Klasischen Altertumawissenschal, 








Römische Staats. und Kriegsältertäme 
W. Voigt, Römische Privatalterlämer. 2. . 
nd verziehrte Aufl. München, 
Die Rute ds Romesschen Epos, it 
ie Ausgrabungen Schllemanne." Mit 
VEREE Berti. 


K. Tronst, Sechilder aus Vergi 
Goeiheschen Sion „identischen“ 
ie, Fock.) 
Dasopkus, Oeuvres, complätes (Traduction). Pat 

D. A. 0. Buchon. Paris. 

Dieserintiones philologae Vindobonensen. 
te, De do Andi © 
is 000. 6.8 

Sidentiaeiusque us Plautin et Ter 
similitadinibasque, quae in Claudian) 

iuntar). Wie 

La Venus de 











Versuch einer im 
bersetzung. Prog 
































Hannover. 
cher, Lrlken der Arge. Supplement, 
he drum une apa potar race Teguaer 
EA Ce Druckmdun, Leine 
uch, Lenker der a. ii 

. Teipzie, 
„3 ertbs, Alle Satignun. Taschen- Atlas der 
Row Rampen, 24 kolı Karten 


Ai Platone. 








iythologie. 











I alcuni eommentatori Italia 





Tori von 8. Calvarı a 0% 













et jeden Sonnabend. 





ne N 
ia al Buchhandlungen 
* Par entgegen. 
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Rerensionen und Anzeigen: 
Die Inschriften von Porgamon, unter Mitwir- 
"kung von E. Fabrielüs und’C. Sohuohhardt 
berausg, von MI Fränke i) . 
Adler, Do Alesandr) Magni epistularum 
ommerdio (C. E.Gleye) . . . » 
amblihi De communi müthematica scientia 
Tiber ad dem codicis Florentini cd. Nr 




















Aletrishehen nd nah 

ardt u. A. Hermek, VL ob There) 209 

Ad Röbala, De Verglen Itermand 
alebrias jene un In Acnede pre 
Hentore (Kr Babrg) oe 
Woher, Die Ditograpie 1 den’ nike: 
Wachtnsichen Coder ds Lines (Fürne) 404 
ca Ceras, Ärchlgi mödiefe de 
Teac « berg) eo. 407 

8. Rn, L a (Pers. Jun) 108 

Tnldien de iven zart de la hd 
GE SVIL. ei u eommengement da XV 
Fr 


























u 
eig san Zeichen 
Pbilologus. LI, 1892. Heftl . ... . . dl 
‚Müller, Zum griechischen und latei 
ee See phil 
en Lie 
De u nunt 
Peer: 
a IE. 
ae hun. 021 66 


Bondschirli IL. 
(Schluß aus No. 1) 


uf grund und mit Nachprüfung der Eutzifrun 
re Dar Bag Bl no ar Oben 

. Ergiseung der einen altaramälschen In- 
'geschen. Kr schreibt: „Es It ein Stück alter 


In’ der Neuen Freien Presse (15. und 17. Februar) | 



















) von Getränk 





Pie Yaralice Ait dem Boiblatte: Miblfothern phllologien clannfen, _ Fri dr dnisaputnn 
her bei Vorausbestellung auf den vollständigen Jahrgang. nung 
13. Jahrgang. 128. MB 

Inhalt. yuta | Geschichte in biblischem Stile von einer Klarheit und 

Stachel I alt Alotabe) >... 308 | Banken Ste, der heligen Sch anfrein, 


TRine 
Verschwörung fand elat im Hause seines Vaters und 
ea erhob sich... [sin Empörer und brachte) Ver- 
erben (8) m das Haus seinen Vaters und ermordet» 
seinen Vater Bar-Sür und ermordete 
Aeines Vaters Re 
starb in den Kerkern, und er machte, daß dio zer- 
störten Städte zahlreicher wurden ala die bewohnten. . 
(Da sprach der Gott Hadad: weil ihr verübt Babe 
VOETIR geac mein Hans Ciempe) und 
Söhne (dem König Bar-Sür) geidte, so 
Krieg bringen in das Land Ja'di und Iilbiba . 
in das Land des Panamma, Sohn des Karal . . . 
vernichtet wurde] (6) Getreide, Darra, W 
erste {und ce stellte eich oize Halbe’ (&aD Weiz 
um ein Schekel und ein Schatrab (Gerste) um ein 
Schekel und ein Asnat Getränke am ein Schekel 
Da führte mein Vater zahlreiche Geschenke und kam] 
(9) zum König von Assar. Und er setzte ihn cin 
zum König über das llaus seines Vatero und zerstörte 
(entfernte) don Stein des Verdorhens aus dem Hause 
seines Yatora . . . (B) Und er [untersuchte] die Go- 
fängnisse und ie) rei die Gefangenen von Jar 
und er ließ rei die Frauen . .. das Haus der Öt- 
tületen . . . [und er baute wieder] (9) das Haus 
seines Vaters und machte es schöner, als es vorher 
gewesen. Und reichlich war Weizen und Gerste und 
Srtreide und Dura in meinen Tagen, [und welche 
Art von Nahrungsmitteln immer“) uud welche Art 
10) os sank der Kaufpreis. Und in 
den Tagen meines Vaters Panarımu gab er (der König 
vom Asur) die Stadt der Kafır und der Hakab ... 
meinem Vater Pacammu in der Mitte der Könige von 
‚Kabar . . . (dena nicht eloem andern schloß sich an 
mein] (ii)'Vater, wenn er auch viel Silber bot und 
viel Gold, sondern wach seiner Weisheit und seiner 
Gerechtigkeit richtete er sich und schloß sich au der 
Partei seines Herra, des Königs von Asır ... [und 


a al zul 
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Das altaramäische 
Alphabet vonderSta- 
tue des jüngeren P: 
mamma, Könige 
Samal. „Etwas jüngere 
Form desjenigen altsemi- 
ischen Alphabets, 
wir aus der Meschaia- 
schrift, und der Altesten 





as 





a a ae ka 
guten m de Ken ip, ya, Au de 
a none Ib Jede 
a ka 
a ne eig 
en de a 
DE nk Seite 
Be Ne LT 
a Wr are ar Todar 4 
ee MEN 
Maple hinzu) (15) zu seinem Gebiete sein Herr Tiglat- | 
ee a a a a de Gele 
RE 
A Be Te a a | 
a a Bern Despieg, Lo 
a a berake L 
Bee ln ng m Mg ha 
Re | 
a A Bra ur 
a he one = | 
Ma Sara na aa Sala Ban 
Tagen [wurde er hier beigesetzt, und es beweinte (19)] 
Te ee na 0 | 
a a a Br Ba Een 
ee a  Gegk e Yazı 
EN near 
een 
a DM an de 
a ae a 
a re a ec 
a a al Da ie 
Ba Bei Be Par m ad 
a 
1a hen len 


















































Dar-Sir 














ermordet und. cin Blulbad in der königlichen 
Faiiie anrichtet, dem eutronnen war. 
Aus der Inachri, wi Jeh sie auface und erelnsr, 
(let dien In zwinender Wie wicht; aber möglich, | 
Sogar wahrscheinlich bieht 65 immerbin, dab die | 
Empörung von einem Dluwverwaudten dis Kinigs | 
ausei 

Unter Shnlichen primitiven Verbältniseen trug sich 
in der üegend von Sichem cine Begebenheit zu, dio 
a dem Büche der Richter, Kapitel 9, erählt Sid 
Ale die Ivralten schner unter den Drucke der 





























janiten seutsten, war es Gideon, der Sohn des 
Jaos, der sich an ilre Spitee stellte und sie von den 











Küpfe ihm wohlgenählt zu 








phönieischen _Insebrit, 
derjenigen auf der inCy- 
pern gefundenen Brone- 
schale aus dem Tempe 
des Baal vom Libanen 
(C.1.Som. no.2) kennen“ 
(Sendschirli 8.81). Mitte 
es 8. Jahrb. 





Midianiten befreite. Die Teracliten übertragen ibe 
die Werrechaft, und er wirkte als Richter vierig 
Jahre und hinterließ siebzin Söhne. Nach seinen 
Tode trat Abimelcch, ein Sol Gideons von eiser 
Sklavin, an. die Mlloner von Sichem heran und sprach 
zu ihnen: „let es für euch besser, dad über cuch 
herrschen TO Man, die Söhne des Jerubaal (Gidenn), 
oder dal einer über euch herrache?" Und so mid 
Abimelech die Herrschaft an sich und tätete seine 
Brüder, 
Felsen. 













Der Fluch ging in Er 
füllung, und die Ermordung der siebrig Söhne Jen 
banls kam auf, das Haupt Abimelechs und der Ei 
wohner von Sichem. 

Ich möchte auch nach an eino andere biblische 
Episode erinnern, die im zweiten Buche der Könige. 
Kapitel 10, zu lesen ist: Als der König Achab voz. 
lsrael es mit den Propheten Eljahu und seinen 
Jünger Elisa verdorben hatte, salbie letzterer den 
Jehu, Sohn des Nimsi, zum Köcig über 
Dieser ermordete Achab "und ließ aud 
Söhne des Achab in Samı 








die siebuig 





t merkwäräig, daß bei diesen drei Katastrophen 

volle Zahl siebeig wiederholt 

lieben, daß an allen drei Stellen 

die al ni würde. men und ncunder ir 
ippe dee Könige zu erstehen is 

Der Süfter diser Inschrit war cin Zeitge 
Tiglaipileern I, GBt--187). In noch Alters Zei 
tt di zucte 0): Stunde von Seodacini) gefundere 
Alaramäische Jaschtit a9 der Statue des Optes 
Hadad. Wir müssen die ingebende Wärdiguung dieser 
Oreatlischen Inschriften den Fachzeitschriften über 
lassen, haben uns aber für verpficlet gehalten, disc 
Probe zu geben, um Ihre historlsche Bedentung jeder 
many Klar zu legen, 

Für die Assarhaddonstele verweisen wir auf unseren 
frühere Bericht. lier ist von Schrader die ganıt 
lange Keilinscheif. überotz; die archäologische Beie 
der'Prage bespricht von Luschan unter ierbeiichsts 
Alles Verglichungemateräs, namentlich betrefia dr 
Aymbollschen Deieichen: Sonne, Mond. und Sterae. 
Us ganze Hier des nmel, dessen jüdische 1 
Chrer'yon deu Prophoten 2 of getrat werden: Fir 
irrt halte ich ie Aneht (812), daß der Standert 
der Stel darauf hinweise, „daß der uraprünglich 
Grunde des Thocen, wie er höue wieder vorlie zu 
Zeit der Aufstellung des Monolthen durch Zubautes 

(Fortsetzung folgt auf Sp. 413.) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 
Die Inschriften von Pergamon, unter Mitwirkung 





gegeben von Mas 

der Königszoit. (Sonderausgabe aus den “Alter- 

nero von Pergamon’ VILL 1.) Berlin 1850. W. 

Spemaan. UL, 1968. Fol. mit einer Karte. S0M.) 

Das Werk wird durch ein Vorwort Conzes 
geleitet, welches über den Gang der Arbeiten 
an dem inschriflichen Material und über den An- 
wi der verschiedenen Mitarbeiter am Zustande- 
kommen dieses Bandes im allgemeinen orientiert. 
Ein zweites Vorwort folgt von M. Fränkel, welcher 
als eigentlicher Herausgeber auf dem Titelblatt er- 
heat. Conze hebt hervor, daß os weder In der 
Tielfassung noch in der Fassung des Textes mög- 
lich gewesen sel, den Anteil der einzelnen Mit- 
arbeiter scharf abzugrenzen. Es will aber den Leser 
doch bedänken, als ob der bedeutende Anteil, den 
andere Mitarbeiter durch das Zusammenbringen der 
uzelnen Bruchstiicke an Ort und Stelle an der 
Rekonstruktion besonderseinzelner Inschrifteuhaben, 
inTestohätteschärferhervorgehoben werden können, 


wenn es im Titel nicht möglich war. Eine kurze | 


Bemerkung wie ‘zusammengesetzt von NN.’ hätte 
für den Benutzer die grundlegende Vorarbeit ge- 
Yigend scharf von der darauf weiterbanenden Ar- 
el der Umschreibung, Ergäuzung und Frklärung 
Aecieden. — Den Inhalt des glänzend ausge- 
Attteten Buches bildet die Publikation von 250 grie- 
üischen, fast ausschließlich bei den deutschen Aus- 
Ambungen in Pergamon gefundenen Taschrifte, 
elche der Zeit vor 133 v. Chr. angehören. Die 
wenigen nicht bei diesen deutschen Ausgrabungen 
2m Tage geförderten Steine sind mit eingoreit, Die 
Anordnung ist chronologisch. 

Die. vorliegende Inschriftenpublikation unter- 
‚heidet sich wesentlich von der sonst üblichen 
Weise solcher Publikationen. Die Angaben über 
Material, Dimensionen, Fundort und Zeit, Inven- 
farserung u. 6. w. sind bedeutend umfangreicher 
als In ähnlichen Werken; hiermit hängt inerlich 
‚die Neuerung zusammen, daD der Text der Tuschrif 
Abs nicht einfach in Majuskeldrack, sondern durch 
Abbildung des ganzen die Tuschrif tragenden Mo- 
aumentes wiedergegeben wird. Endlich nimmt der 
Kommentar zu den einzelnen Inschrifien erheblich 
@rößeren Rau cin, als ihm jetzt in den großen Cor- 
para der Inschriften zugestanden zu werden pflegt. 
























*) Für das späte Erscheinen der Besprechung 
‚rät Ref. die Verantwortung; or glaubt bemerken zu 
allen, daD ihm bei der Niederschrift der Anzeige 
allein Reinschs Rezension (Reras it.) bekannt war. 
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Die ersten beiden Punkte erklärt Couzes Vor- 
wort: der umfassende Charakter der bei den por- 
gamenischen Untersuchungen gestellten Aufgabe 
bringe cs mit alch, daß die Inschriften nicht als 
osgelöste Texte, sondern als Integeierende Teile 
der Denkmäler und ihrer Gesamtheit zu behandeln 
seien. Man wird diesen Standpunkt verstehen un 
zu würdigen wissen. Aber man kann sich doch 
auch über den Nachteil, der hieraus. erwichst, 
nicht haschen. Die Fundnotizen u. s. w., welche 
in erster Linie von Fabriius und für einzelne Par- 
(ien von Schuchhardt augenscheinlich Außerst sorg- 
fltig bearbeitet sind, nehmen etwa ein Siebenel 
des Bandes ein. Holdeweys leichte Hand. un 
geübtes Auge haben wirklich schr schöne Nach- 
Yiltungen der einzelnen Fundstücke gelifert, die 
der Pablikation zu besonderer Zierde gereichen: 
allein man kann sich dadurch in mehr ul einem 
Falle doch nicht über das Mißverhältais Linweg- 
| schen Iassen, welches zwischen dem für diese. 

Publikation verwendeten Raum und 
dem publizierten Stlcke besteht. So nehmen z.D. 
| üte Stücke mit. den Inschifenbrocken n. 20 
Alajatar | --melük wärs n. 27 “me |---ä 
1 2.28 ---pfu naclı Abzug der Frünkelschen Er- 
änterungen 5/4 große Seiten ein. Ein Alnliches 
Mißverhiltais bestcht Inn. 1-23. Ich hebe diese 
Inschriften hervor, weil dem archüologlschen Inter- 
esse m. E. auch Oenüge geleistet worden wäre, 
wenn die Werkstücke in bedeutend kleinerem Maß- 
stabe gezeichnet und die Texte nebenbei gesetzt 
wurden, wie das sonst gelegentlich geschehen ist 
| @B. 180. 218). Auch n. 144. 145. 147 ist di 
Grüße des Maßsiabes m. E. kaum gerechtfertigt 
Das Hervorheben dieser Punkte Ist keine Nörgeei. 
Durch die umfangreichen Fundnotizen u. s. W. s0- 
| wie durch die großen Zeichnungen wird sehr vi 
| Raum gefordert und dadurch das Werk über Ge 
| Dir verteuert. Die Wissenschaft mag man für so 
ideal halten, wie man will; sie muß doch mit der 
realen Welt rechnen, und diese sicht nicht DIoß die 
| schöne Ausstattung und die he zu grundo liegeude 
gewiß echt wissenschafliche Idee, sondern auch die 
) Brutalo Thatsache, daß bei der Sonderausgabe 
176 Quariseiten nor um 50 Mark teil end. Die ge- 
wählte Art der Pablikation schadet der Verbreitung 
und Benutzung des Buches soltens der Wissenschuf 
| dereinenArchäologie ist zumeist Rechnung getragen, 
und darüber ist m. E. dos Interesse, welches all die 
anderen Zweige der Altertumswissenschaft ebenso: 
(gut an dieser Publikation haben, zu wenig In seiner 
Besonderheit gewürdigt worden. Wer vom histo- 
rischen. oder sprachlichen Gesichtspunkte die I 












































so 18] 


BERLINER PRILOLOGISCHE WOCHENSOHRIFT. 


125. Mira 1895) 399 





schriften betrachtet, findet in dem Bande von 
176 Quortseiten nur einen Inschriftentext von cn. 
50 Oktavseiten. Hätte man z. B. die Fandnotizen 
u. s. w. nebst den Abbildungen einerseits und die 
Texte andererseits in zwei gesonderten Abteilungen 
gegeben und von den letzteren eine Separatansgabe, 
veranstaltet, so würden die Inschriften eine weitere 


Verbreitung haben finden können, und die Wissen- | 


schaft würde größeren Nutzen davon haben. Man 
‚mag in solcher Anordnung eine bedenkliche Kreuzung 
yon wissenschaflichen und praktischen Interessen 
sehen; aber die Thntsache selbst, welche solchen 
Gedanken eingiet, ist nicht fortzuleugaen. 

Für Umschreibung, Ergänzung und Erklärung 

der Inschriften wrägt Fränkel die Verantwortung. 

1e erste do bei diesen Inschriften nicht gerade er- 
10 Schwierigkeiten: pa 163 F'3, dann in 245 
C55 u. a. würde Ich ohne Lesezeichen gelassen 
haben. Dio bedeutenden Schwierigkeiten, welche 
dei der Ergänzungsarbeit In vielen Inschriften zu 
überwinden waren, sind so gelöst, daß durchgehends 
eine feste Grundlage für das Verständnis gegeben 
ist. Wenn man auch in einzelnen Fällen die Läicken 
vielleicht etwas anders wird füllen wollen odor hier 
und da in den umfangreicheren Testen mit der 
Wiedergewinnung des Gedankenzusammenhanges 
noch otwas weiter kommen zu können melnen mag, 
so wird man sich doch immer gegenwärtig halten, 
daß dies eben nur auf grund der fundamentalen 
Gestaltung in der eliio princops möglich wird. 
‚Aber für Vorschläge zu Ergänzungen von Fetzen 
ie 146 » de, 193 ep und ähnlich 106 BC 108 
194. 195. 100. 197 u. a. ist das Papler zu kost- 
har. Auch 8 wäre kein Vorschlag vielleicht besser 
als zwei gewesen, Die Ergänzung & 150, 20 und 
165 ist slwidrig. 

Unter den Inschriften finden sich wahre Pracht- 
stücke historischer Urkunden, welche zu einr au 
führlichen geschichtlichen Erläuterung anreizen 
mußten. Fränkel ist denn auch mit besonderer 
Sorgfalt auf die Frörterung der durch die In 
schriften gebotenen historischen Angaben. eing 
augen, und es ist kein Zweifel, daß r die Kennt 
der Geschichte des pergamenischen Reiches und 
seiner Insitutlonen mehrfach gefördert hat, sowohl 
durch Verarbeitung der Überlieferung mit. den aus 
den Inschriften zu Tage tretenden Thatsachen wie 
durch Wotie Interpretation der neuen Texte. Teh 
halte die historischen Abschnitte für die gelungen- 
sten Teile seines Kommentars, mit welchem ich mich 

anderen wesentlichen Punkten nicht befreunden 
kann. Wenn in der geschichtlichen Erkuterung 
hier und da ein wenig mehr gegeben wird, als 
































zum Verständnis der betreffenden Inschrift uner- 
Mßlich nötig ist, so kann man das auch ohne Weit- 
erzielt unbeanstandet geschehen Innen gerade 
Bi Inschriften einer Epoche, für weiche eine wirk. 
| he gescleliche Damtelng uns 2. T. noch 

mangelt Allein dieser entchligende Gesicht, 
| punk fein anderen Pu. Die elgehenden Er. 

Orterungen über de Künslerinschriften n. 192 137 
sind ansich gem nit Da hnznnehnen; abe wie 
Fig ich eine Iterprealon, dl lc, wie In diesen 
Fin, zu kleinen Abhandlungen erweitert, zn dem 
Charakter einer Pobikatln, wi die vorliegende cn 

"Die Inchiten von Perganon den einen Teil 
der »älteriämer von Pergamon: ein slches Werk 
aber sol man m. B. niet mit Ausführungen be- 
Aeimeren, die an anderen Orten Ihr limatsroht 
haben. Fine solch Interpretation widrstritr dem 
monnmentslenCharakter des ganzen Werken. Darch 
Vermeidung diesen Mibverhlinlsen würde der 
Heraug, such an welen Tell rar Verainderung 
des Umfang dcs Bachs beigetragen haben, Es 
Verdi ker In ühsen Zusammenhang berroe 
Feen zu werden, daß er großen Fi aufge 
sendet at und bestrebt geween It, le Inschriften 
nach den verchldensten Selten An zu erklären, 
Daraus enapring ein Vorzug der Arbelt: aber 
in denselben Boden werzeln auch Ihe Schwichen, 
Te glanbe, der Hernus. hate durch Beschränkung 
eier Arbe ga, 

Der Horuung, hat rockt daran gean, mit Nach- 
druck auf die Bedeutung Nnzuweien, weiche n- 
here Inchriten für die Konntala der Kane had, 
Ind im Kommentar hat er analtend Parallelen so: 
Wok ans Poybios wie a den Inschriften dieser 
‚Sprachperiode gegeben. Jener Grundgedanke war 
jedem Herausgeber der Inschriften durch das Ma- 
Her nett gegeben, und an selner Richtigkeit kann 
‚niemand zweifeln; das Bestreben des Herausg., ihn 
im Kommentar zum Autrack za bringen, kann 
man nur anerkennen, falls man der Ausdchnung 
des Kommentare nach dieser Salto hin zullmme. 
Giechwohl maß Ich den sprachen Teil der Er- 
Wär als den am welguen gelungenen bezeichnen. 
Der Heraug. kubetInsinem Vorwort, daß Poly- 
bios die offizielle Sprache der Regierungskanzleien 
seiner Zeit angenommen haben Wirklichkeit möchte 

die Sache anähernd umgekehrt verhalten. Die 
Kanzleien und von der Spracrichteng ablingi, 
weiche uns Plphios besonders wert. Nicht anther 
ae neuhchdeulahe Sprache Milena Parallele, 
sondern die zweiteßephstiand die alter Orasch. 
Ten komme auf die ualbare Vorstellung de 
Ieraung. vom Wesen der Kos von eier Eizelkeit 
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moglich nocheinmal zrtek. Hier rt nch da | 
zweiter allgemeiner Pankt. Der Heransg. hat be- 
sniere Aufmerksamkeit auch auf den Hintas in 
den Inschriften verwendet (eu 18. 48, 156. 160. 
163. 173. 240) und darauf hingewsen, wie das 
Hiatgesetz der Kunstprosa sich auch in den größeren 
Aktenstücken dieser Sanıılung wiederfinden lasse 
Richtig. Ich finde aber, daß er das Wesen des 
Hiatas anders faßt, als man es gowöhnlich und mit. 
Recht hut. Was ein Hiat it, wird durch die Aus- 
sprache und nicht durch die Schrift bestimmt: «3 
Da int nie ein Hint gewesen, ebensowenig rapa- 
Aeppera Gmb (18, 8), 8 dv (160, 54.55), pipana 
(160, 52), oder Fälle, die darch den Artikel | 
mach rückwärts oder durch wi, fu. 8. w. ent- 
stehen. Von ‘Entschuldigung’ durch Krasis oder 
Eision kann man nicht sprechen. Die Inschriften 
lehren ja längst, daß man die Aussprache in dieser 
Richtung nach Belieben durch die Schrift aus- 
drückte oder nicht ausdrückte. Den guten Dio- 
ayslos darf nur ciieren, wer, wie es jüngst in 
einem Werke über die zwoito Sophitik geschehen 
is, zu schreiben vermag, daß im Aı 
viele Histe durch Elisten zu Ugen seien. 
eis Ist der Herausg. in der Annahme von Hiaten 
nicht konseguent: neben den aufgeführten Fällen | 
läßt er z. B. @da Avabıipuaen, OR Aproppara u. 8. W. | 
dk hiatrei passieren. Andererseits ist co doch 
etwas weilherzlg, Hiate wie gusduenn Anonariscre 
ax (18, 10) und üpnpfon eiyepös (18, 13) zu Fällen 
der Art zu rechnen, wie sie In der den lat mel- 
denden Prosa sich fast überall finden’. Inn. 40 
hat der Herausg. das Hiatgeselz. beobachtet ge- 
fanden. Die Inschrift hat die Länge von kaum | 
10 Zailen der Bibl. Teubneriana; anf grund eines 
50 kleinen Beobachtungsmaterials ist es an sich 
kaum möglich, ein solches Sllgeotz zu beobachten, 
@& müßte denn sein, daD verschräukte oder gekün“ 
Stelte Worttellung die Absicht des Verfassers deut- 
ich anzeigte. Aber die Wortstellung Ist ganz ein- 
fach, und wenn nun in 10 Zeilen sich die schweren 
Hiate dud/re 6 und dei 6 drzbr Anden, so Ist das 
Hiatgesetz in dem Schriftstüick eben nieht befolgt. 
Einen dritten Pankt allgemeinerer Natur, der 
hier zu besprechen ist, giebt das Prinzip ab, nach 
welchem. der Heransg. die Sprachbeobachtungen zu 
regeln hatte. Ein solches zu beobachten, ist 
mir nicht gelungen: so nützlich die sprachlichen 
Erörterungen im Einzefalle auch sind, das Ganze 
trägt den Stempel des Willkürlichen. ap 
wird als. hellenisisch aus Polybios belegt; aber 
zu der Fom und Wendung n. 293 
ade Nuempaplos .... nal Avarılpepnndw) 























Wird nichts bemerkt. Ta derselben Tnschrift (160), 
zu welcher zopnyev — doch ein schr gowöhnliches 
Wort der Kolno — aus Polybios erörtert lat, steht 
Baromcahi, auch Polybianisch, ohne Notiz, und be- 
sonders schade Ist es, daß dem Heransg. die Bo- 
deutung der Formel yuöyne 28 fopBalleahe: 
Baoläe ae che Auen fr die Geschichte dee Ein- 
flusses des athenischen Urkundenstils entgangen zu 
sein scheint; diese Formel mit dieser Lautgebang 
@op- unter lauter 3») in der Mitte des 2. Jahrh. 
Im syrischen Antiochien war doch einige Zeilen wert, 
Wenn man yopnpiv drei zugestand. Eine solche 
Erscheinung gehört anch zum Wesen des Helle- 
nismus. Teh will nicht die vielen Fülle aufzihlen, 
in denen der Verf. eine sprachliche Bemerkung 
für nötig hielt; aber warum sind Formen wie Auderi 
aoren (5,8), nukta (40, 6) AraDiparz (96, 40 nebe 
dradnpirus 18, 11) oder Wörter wie änöuppz (245 
038), napınat (ebd. 47), zuge (181, 15 für da- 
up), alles Vollblthellenismen, unerörtert ge- 
Dlleben neben anderen geringeren Erscheinungen? 
Einzelnen, Die Anmerkung zu 19, 37: „Eipdıao 
mach dem hänfgen Gebrauch der helleisischen 
Zeit gegen Elubreus 7. 22* ist gerado in diesem 
Tnschrifiencorpus insignifikant. Die Inschriften vor 
160 v. Chr. zeigen Eäptus 13, 51: 18, 22: (160, 
36): "Avaererns 9: "Apızeoriwur 228,1, vl. Bo 
Yeos 208 und 'Ensröns[s)@) 30,4: Eipdion en- 
scheint In dieser Periode nur 18, 37 und — wegen 
der Raumrerbältnisse a0 gut wie sicher — 03, 1. 
Nach 150 v. Chr. dagegen Eiivdn 228,2, 'En- 
spdtoo 45, 26, Hindsen 240, 2. 25. 2.45. I 
Athen fat -ow in den er-Stämmen seit der Mitte 
des 4. Jahrh. schon die Regel. Eine Form wie 
Eörereo kann man nicht mit anderen hellenistischen 
Erscheinungen auf eioe Stufe stellen, vor allem, 
wie gezeigt, nicht in Pergamon. Der Heransg, be- 
handelt, der Recepta entsprechend, die helenistische 
Sprache wie ein erstarrt, Jahrhundertelang fast 
stabiles Gebilde. Aber das ist nicht tichtig. Die 
Koine hat ein Leben, auf das Zeiten und Orte 
gestältend einwirken. ‚Wir können schen, wie sie 
in Athen wird, wie stufenweis ihre Entwicklung 
erfolgt, und wie der Kreis Ahres Tebens mit dem 
ioge den Attiziemns in den Ausgang zurückkehrt 
Bei dieser Gesamtentwicklung Andet sie I Kultur- 
sentren wie Athen, Delos, Pergamen, Alexandrien, 
‚Rlıodos je eine besondere Entwicklang. Nichts B 
dentenderes haben für die Sprachgeschichte diese In- 
schriften gelehrt als die Erkenntnis — durch 
Formen und Wortschatz it sie zu belegen —, daß 
Pergamons Reichskanzlei in vielen Punkten eine 
tere Sprache redet; fist nach die Sprache der 
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attischen Inschriften des 4. Jahrh., als Athen 
schon längst die Formen der sog. Kolue verwendet. 
Das ist Attiismns, und wir schen jetzt den ge- 
raden Weg zu Ende, der von der Sprache dieser 
Kanzleien zu Apollodoros von Pergamon führt. 
Die attziierende Sprache. der älteren Urkunden 
steht mit den Stadien in der pergameniachen Bi- 
ilothek, der veränderte Charakter der Urkunden 
der letzten Zeit mit der Intensität der atizstischen 
Reaktion gerade in Pergumons Gebiet in ursich- 
Hichem Zusanmenbang. Solange müssen allgemeine 
Studien über die Koine zu unbefriedigenden Resl- 
taten führen, win nicht Einzelantersuchungen nach 
topographischen und chronologischen Gesicht: 
punkten das Lebenslild der griechischen Sprache 
in der Epoche geklärt haben, da sie durch die 
politische wie kulturelle Umgestaltung der griech 
schen Welt nene Lebensimpulso empfing und die 
engenden Eigenschaften aus der Zeit der kanto- 
malen prachgeblote abstreifte, um. erweitertem 
Wissen, veränderten Denken, neuem Empfinden 
zum Ausdrucke zu dienen. Dem attischen Geistes- 
leben des 3. und 4. Jahrl. hat das Attische keinen 
besseren Ausiruck vorlilhen als dem Helenisnus 
die Koine. Ein Jaudator temporis act wird von 
Degenerierung sprechen: für mich It Degeneration 
erst da vorhanden, wo die Unnatur Übermacht e- 
hä, im Siege des Atiriemus. — Doch ich kehre 
zu dem Buche zurück, um noch einige Einzlhelten | 
zu berühren. Die Übersetzung von jerin 203,6 | 
‚mit “Nachkommenschaf verstehe ich nicht: Z. 18 | 
Abans giebt die dem Zusammenhange nach einzig | 
! 
| 
| 
| 


























mögliche Interpretation. — Nicht richtig ist es, 
daß) der Herausg. in einer Aolischen Inschrift (159) 
das erste « der Form [A]rasebt[w] <i>: als über- 
flüssig streicht; vgl. Meyer Gr. Gr. $ 112. Hben- 
sowenig war in derselben Inschrift das erste « in 
gurechemufihne: anzutasten: vgl. Meyer $ 149, 
Meisterhans 8. 35, Blass Auspr. 33. — Mehreres in. 
den Anmerkungen scheint mir überflissig, weil der 
Herausg, den Standpunkt der Benutzer dieser In- 
n zu niedrig faDt, Eine Phrase wie werk 
(18, 16) brauchte er für seine Leser nicht 
zu übersetzen, und die Beifügung der einen Po- | 
1ybiosstelle hat keinen Wert, führt sogar irre, da | 
die Verbindung echt attisch ist. — Sollte wirklich 
ein Benutzer dieses Buches die Erinnerung nötig. 
haben, daß) Aiauärer 160,51 Konj.sel, wo vier Worte | 
vorher Tva steht und schon Rot u.ö. vor- 
aufging? Angebrachter wäre m. E. der Hinweis 
daranf gewesen, daß diese antiochenische Inschrift | 
mit diesen Formen scharf gegen die pergamenischen 
Urkunden absticht, iu welchen zusammen sich | 
































kaum soviel «= ru Anden wie in dieser einen 
rischen, — Wenn ein Sprachgebrauch (ef ye 248, 8) 
"bekannt' it, wozn in diesem Werke ein Hinweis 
auf Krögers Grammatik? Sollte die Note zu &y 
Tgusig (13,18) in dem berühmten Apollotempel 
die Leser nicht zu tief taxleren? Welchen Wert 
hat die Bemerkung, daß die Worte B[ankebs] Ei- 
Inne Bari min aa wa (131) an den Anfang der 
Domosthenisehen Kranzrede erinnern? Fehlte die 
Ann. zu 224, 12 (10 ist Druckfehler), so würde man 
Sio nicht vermissen, auch wenn sie richtig wire; 
dermrinsvos geht aber, wie der Zusammenhang 
11—17 lehrt, auf Anträge beim Demos von Per- 
gamon: gleich daranf wird die Tätigkeit: des 
Gechrien als eines asführenden Beamten angedeutet. 
Trefich präzis ist die Anm. zu 179: warum sind 
andere so breit? So ist z. B. zur Erklärung von 
Fin? (245, 20) ein Aristideeitat angeführt, in dem 
Zuerst eine Art Charakteristik der Warte gegeben, 
dann dio Stelle selbst, griechlsch ausgeschrieben, 
und endlich anch noch eine deutsche Übersetzung 
geliefert wird. Das ist doch selbet für eine salb- 
Ständige Untersuchung des Guten zu viel; zu dem 
die Auberste Präzision fordernden Stil der An- 
merkungen paßt solche Weitschweifgkeit. nicht. 
Auch dio Asthetisch-kritischen Bemerkungen zu 
den Epigrammen 203 wollen sich nicht in den 
Rahmen einer monumentalen Pablikation fügen. 
Tel meine, es hätte manche Anmerkung gestrichen, 
manche Breite gekürzt and somit Raum gespart 
werden können für eine konsequente Durchführung 
der nun einmal gewollten sprachgeschlchtlichen Er- 
lanterungen. Der Kommentar würde dadurch nicht 
angeschwollen ein und doch anStraffielt und Gleich“ 
imäßigkelt der Durcharbeitung gewonnen haben. 
iler Hände and Köpfe haben arbeiten müssen, 
damit die Inschriften gleich bei der ersten Pabli- 
kation so erscheinen konnten, dab jeder, der das 
Buch durcharbeitet, ohne Mühe daraus Ieruon kann, 
Niemand wird cs ohne ein Gefühl des Daskes ans 
der Hand legen. Das möge hier am Schlaß betont 
sein. Über das, was man wohl anders wünschte, 
hat das Interesse, welches das Bach weckt, manches 
Wort gefordert; es Ist aber, meine ich, auch zum 
Ausdrucko gekommen, daß es dem Werke an 
wirklichen Vorzlgen nicht gebricht. 
Straßburg i. E. Bruno Keil. 
































M. Adler, De Alezundri Magni epiat 
Ho: Dierlate sugar. Lei 

usa 

Der Versuch Kaerats, dus Problen der Alexan- 

derbiefe zu Iüsen, hata den Beifall Gntachmids 

hicht gefunden. In der Vorreie zu Kants For 





1891, 














hingen zur Geschichte Alexanders d. Gr. be- 
mukt ‚er: „Über diese Frage von ganz hervor- 
gender Bedeutung dürfte noch immer nicht das 
Iazte Wort: gesprochen sein® (s. V.), und noch 
kurz vor seinem Hinscheiden Ichrte Gutschmid, 
‚dB wir bei den Briefen Alexanders besser dran 
viren, als es sonst mit der Überlieferung. der 
Briefe des Altertums der Fall ist“. Und dennoch 
Ast Kaerst wenigstens in diesem Punkte recht 
gelabt, wonn er auf Widersprüche zwischen den 
Briefen und der übrigen Überlieferung hinwies. 
Er ist hier stehen geblieben, und auch die vor- 
gende Dissertation hut. die Untersuchung nicht, 
geürdert, Wir müssen uns vor allem ein Bild 
vn den bewegten Kämpfen jener Zeit machen, 
in der nicht DIoB mit dem Schwerte, sondern auch 
mit dem geschriebenen und gesprochenen Worte 
gestritten wurde, dann werden wir die Bedeutung 
der Alexanderbriofe als Waffe im Kampfe um die 
Alesanderlegende kennen Ieraen. Der Verf. hätte 
sich zunächst sagen sollen, daß dio Briefe Alexanders. 
in einen Archive aufbewahrt wurden, er hätte bel 
Plut, Enmen. 2 die Nachrieht Anden künnen, daß 
dis Archiv vernichtet worden ist. Er hätte er- 
wigen sollen, daß in dieser Vita eine Eumenes 
#indliche Quelle (Duris, auf ihn gelt auch Arr. 
VIL1,25 zurück) benutzt ist; nur wenn ans Inneren 








Grinden Zweifel an der Echtheit der Briefe ent- | 


Stunden, war die Nachricht anzunchmen. In diesem 
Falle fand die Möglichkeit der Fälschung eine Er- 
küärang; denn den Befehl Alexanders, das Ver- 
Iorene zu ersetzen, vollständig 
atärlih unmöglich. Daß Briefe gefülscht warden, 
Jet nicht bloß Plat. Alex. 77 (Immvokf zum 
Slaradr), Verf. hätte auch die Berichte über die Be 
Hiehungen der Diadochenhertscher und Feldherrn 
zu Alex. berücksichtigen sollen. 
nit Erfolg Suidas s. v. "Avrt 
der Antipaterbriefe verwerten: nur verlangt die 
Stelle eine andere Interpretation als die Dossons 
im Einde über Curtlas (8. 00, A, 5: Antipater 
(&..Suidas) et Eumine (Pit. Bam. 15) avaent 
#4 les premiers A diviniser Alexandre). 
Wichtig sind fir die Kritik einiger Briefe 
Bezichungen Alexanders zu Aristoteles, zu den 














pas für die Kritik 










Periateikern überhaupt, auf die in letzter Zeit | 


von neuem die Aufmerksamkeit: gelenkt worden 
ist. So lange wir im Banne Droysens stehen, kann 
ier nicht das Richtige gefunden werden. An 
Alexander ist die peripatetische Lehre zu schanden 
geworden; allein die Peripatetiker mußten, um das 
Anseben ihrer Schale zu retten, segnen, wo sie 
Muchen wollten. Es entstand eine ausgebreitete 
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zuführen, war | 





96 1 ich z.B. | 


128. Mira 1000) 008 
apoksyphe peripatetsche Literatur, von der auch 
mos noch manches erhalten ist, Anch Briefe ind 
in apologeischem Iterese geilscht worden. Die 
Folgeraugen des Verl. verligender Disertaion 
halten ach meist in schr bescheidenen Grenzen, 
sind aber Iier alle verfehlt. An Arrian An 
110,4 übt Ver. eine vnderbare Klik, Au 
dem sehe äpgl AnpıaDäun val Aumaäpor al. hatte 
Wachemuth mit echt Anstoß genommen. Ge- 
strich darf bier nicht werden: denn slmtiche 
Namen werden durch ein Aristebnlhagment. bei 
| Said „ weiches wir rt herstellen 
müssen, gestützt. Wir wtllen zunächst um, ändern 
Opazitrehes und. Märsögar in "Apueier cn 
Karraöpts, Haspona In Mapondds und erhalten die 
9 Namen des Arrlan. Durch Verwechslung von x2 
und va? konnte echt eine Venderhie hinci- 
kommen. Arrian hat hier wie an anderen Stellen 
in Aurfgater Weise kontamiiert Er fand im 
Prolemalos Maß ze äpzl Anposbemy al Aucsiren, 
schrieb dies ab und fügte dan aus selnem Aristo- 
Ya! dl übrigen Nauen hinza, Auf dieses Arsto- 
ifragment gestätzt, können wir die Vermutung 
Raıkes (W. Gesch. IIL2, 8.57, A, 1), Artobul 
wire im arten Buche der Ana, gar nich bot, 
Zurücweisn. Auch auf die Frage nuch dem Corpus 
der Alesanderrife get Verf. ein, Hier giebt ss 
nen festen Punkt. Die Briefe Im Ales. kennt 
Plntareh wor durch Vermittelng eines Peripate: 
| ker, einer Hauptinele in dieser sanie 1 
| meireren anderen Viten. Den Drief Alexander an 
Darins han Arria (1114) und Carus (IV 1) 
ünmitteiber dem Agatharchies entuommen. Dat 
| Mintliche ans erhaltene Alexandersynotiker de 
| Agntharchides beutzien, daranf möchte ich schen 
dieser Stele hinweisen. Zum Schluse gibt 
. ine Probe ans einer neuentdeckten Eplione 
veram gestaram Alesandri Maul, Fiat expri 
mentum In corpore vl" dachte Verf. und änderte 
medium in mem (&. 36). Lälder können wir 
dieses Ser nicht annehmen, da die Form der 
Buchstaben und. das folgende Indoram anf eine 
andere Verbesserung linweien 
Niederlisenitz bei Dresden. 
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Iamblich! De communi matbematica scientia 
liber ad fidem codieis florentini cdldit 
Nicolaus Festa. „Leipzig 1601, Teubner. IX, 
1688. Ks. IM. 

Die mathematische Schriftstellerei des Paly- 
histors Tamblichus keonzeichnet im allgemeinen nur 
allzu deutlich den Niedergang der Wissenschaft 
im AV. machehrislichen Jahrl., und wohl aus 
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diesem Grunde hatte man dem Traktato rapl ig 
waßnwarusie irerriung bisher recht geringe 
Aufmerksamkeit zugewendet. Inhaltlich bietet er 
ja Au der That wenig; aber gerade aus diesem | 








Grunde darf man dem Herausg. dankbar sein 
für die Mühe, die er an die Herstellung eines 
guten Textes der unter dem litterarischen Gesichts- 





punkt Imnerbin bemerkenswerten Schrift gewendet 
Bat. Kur Yan (161) nl Pie (170) kn | 
er il seine Vorläufer nenne: allein diese hatten 
Ähm 0 zlmlich ale zu Ion rg gelassen, we 
rend er von Tennalis, Arcerius und Hemuterhays 
Anl Besurlangın si vermeten In der Lage mr. | 
Die Grundlage fr de vorliegende Ausgabe idee | 
(in In Klornz befindliche Hz doch wurden anch 
noch einige andere Hss gelegentlich beigezogen. 
Tambiihus wolle, modern angeirtckt, ei 
Philosophie der Mathematik, eine Untersuchung | 
übe ie Art des mathematischen Brkonnens, efem 
allen er I dach wesentlich In gemeinen Rede“ | 
Wendungen hängen geliehen. Der Hera. selbst 
I der Auch, Da das keine Werk ans denselben 
Quellen guchöpft sei wie der Kommentar des 
Produs zum Bacles: das ist ein Jelena nter- 
essanter Hinweis, den wir gerne weiter ausgeführt 
gesehen hätten, Auch nocheinzweiterPunktvordient 
hervorgehoben zu werden. In Kap. VIL (8. 30 #.) er- 
‚scheinen die vier Disziplinen des späteren Quadriviums 
in der Reibenfle, In der lo an Über tantend Jahre 
Hang in allen Lehrüchern begegnen —— Anbure 
ac Mopenie. ana, span, Uns schelat ce 
nzwefohaı, JB schon In ser verbätalnig 
feiben Zeit die Klasitktlon der mathematschen 
Wiuensehatten dio später Sys gawondene war, 
md auch das It cin Umstand, der den Wert un- 
derer Vorlage In den Augen des Gesciehuchreibers 
der Pülagogik einladen erhüen dirte 
Das Bach bester die beknnnte onfacchöne 
Ausstattung der Dilotheca Taubneran. Es I 
Ach korrekt geiruckt, sodaß dem He. wenige | 
har ein einziger minlmalar Druckeher (8: 11. | 
2.9) Demerklich wurde a 


= | 
| 
| 


























Texte und Untersuchungen zur Geschichte 
der altchristlichen Litteratar von Oscar 
von @ebhardt und Adolf Harnack. VIIL Band, 
Heft 4. Die griechische fi 
Apologeticus Tertullian 
aus der ältesten Kirchongeschichte, 











Yon 
Adolf Harnack. Leipzig 1999, Dinrichs, 152 8. 8. 





5“ 

Der erste Teil (8. 1—30) dieses Bandes der | 
rühmlichst bekannten Gebhardt - Harnackschen 
„Texte und Untersuchungen“ beschäftigt sich in 
Gingehendem und scharfsinnigem Nachweis dauit, 





BERLINER PEILOLOGISCHB WOCHENSCHRIFT. 











aus einer Reihe von Citaten in des Ensehins 
Kirchengeschichte die Existenz einer griechischen 
Übersetzung des Apologericns Tertullians 
darzuthan. Die Richtigkeit dieses Resultaten ist 
nicht zu bezweifeln, auch nicht, daD Rufnns bei 
seiner lateinischen Übersetzung des Eusebius an 
einigen Stellen den Urtext Tertalians herbeigezogen 
hat, an, anderen die von Eusebius benutzte griechl- 
sche Übersetzung des Apologeticus selbständig 








| zurückübersetzte. Einer zusammenhängenden Kon- 


frontation der aus Eosebins gewonnenen Stücke der 
griechischen Übersetzung it Tertllians la 
schem Texte Dt Harnack weitere Betrachtungen 
über die Natar, Entstehungszeit und den vernet- 
lichen Autor dieser Übersetzung folgen. Er kommtzu 
dem Ergebnis, daD der Übersetzer des Apologetias 
in gubildete Grieche war, der sich zum Christen 
tum bekannte, daß er sein Werk um die Wenle 
des zweiten oder im Anfang des dritten Jahr- 
hunderts abfaßte, und wagt schließlich die durch 
einig Wahrscheilichkeitsgründe gestützte Ver- 
mutung, es sei kein anderer als der: Chronograph 
Inlins Africanas, und als Eotstehungeort der 
Übersetzung sel dessen spätere Helmat Nikopeli 
(Emmans) in Pallstino anzuschen, 

An diese musterlaft geführte kleine Unter 
suchung achliebt ich die Schrift „Modicinischer 
ausder ältesten Kirchengeschichte® (& 
147), die auch separat als Festgebe für dm 
Leipziger Chirurgen Karl Thlersch. erschien 
ist (Leipzig 1809, IV, 2108). Eine erguickenie 
Erscheinung anf dem Geblete der Geschichte der 
Medizin, das o oft darch das unbisterische Treiben 
son Kollektangen- oder Kurloitätensammlern be- 
Helligt wurde! Dies warme Gefühl der wiligen 
Zustimmung empfinden wir nieht nar, wenn wir 
der erschöpfenden Quelenkenntuls des Verfasers 
inne werden und die besonnene, echt historische 
Art seiner Forschaag, wir werden daron vor allen 
bewegt bei Ermiigung des tfen religionggeschicht- 
Hichen Zusammenhangs, In den er die fetgeselten 
Thatsachen zu erheben weiß. Hier iat weit mehr 
als „der Herren eigner Gelst, in dem die Zelten 

h bespiegeln, or ist intensive Versenkung in 
die gewaltigste geistige Umwälzang, die die Ge- 
schichte kenat, den Übergang der antiken Welt 
in die christliche 
1. Fülle thateichlicher Aufstellungen det 
den Hauptinhalt den Werken. Zuerst werden wir 
durch. eine Porträtgalerie altchrislicher Ärzte ge 
führt, von dem in den Pauliischen Briefen mehr“ 
fach erwähnten Aniochener Lukas an (wahr- 
scheinlich dem Evangelistef) bis auf die (Ge 
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sehichtlich unsicheren) Cosmas und Damianna.*) 
Viele von ihnen sind bemerkenswerterweise Sjrer, 
wie Lakas selbst; bereits um 200 gab cs auch 
unter den Christen Verehrer Galens. Bei der von 
Harnack_hervorgehobenen Legende, über dem 
Grabe des Erangelisten Lukas in Theben habe <s 
Pastllen oder Bisqait von heilkräftiger Wirkung ge- 
regnet, muß man an eine Ahnliche über Hippokrates 
denken, dio in des Soranus Biographie mitgeteilt 
Fird.**) — „Diätetisches und Therapentisches“ 
betitelt sich der folgende Abschnitt. Die einfache 
Labonsweise der Altesten Christen und der später 
inreißende, von Hieronymus und Clemens Alexan- 
drivas grel geschilderte Tafellnxus wird darin be- 
eprochen, die Stellung der Kirche zur Arznei- 
wissenschaft und anhangswelse der den Chriaten 
besonders im 2. Jahrl. hartnäckig gemachte Vor- 
warf des Ritualmordes. „Durch den religiösen 
Fanatismus“ (taßert sich Harnack hierüber 8. 66) 
„Alt der Mensch auf die primitirsten Stufen der 
Kultur zurlick und MiDt ans längst verlassenen 
Abgründen entsetzliche Schatten aufsteigen. Br- 
leben wir es doch heute noch, daß den Juden 
die nämliche Anklage zugeschlendert wird, heute 
am Ende des 19. Jahrhunderts und von denselben, 
Christen. deren Ahnen vor 1700 Jahren hin- 
geschlachtet- worden sind, weil sie für Menschen- 
fresser galten*. Sodann wird „Physiologisches 
wd Poychologisches“ erörtert; beisammen finden 
sich Referate und Auszüge aus Athenagoras de 
resurectione, dem Pädagog des Clemens, Diony- 
Sins Alexandrinus zıpl görzos, dem Dialog des 
Metkodius über die Auferstehung, vor allem aus 
Tertallian de anims, anhongsweise aus Tactantius 
de opifiio dei. — Nun geht der Verf. zur Patho- 
logie über und schildert im Neuen Testament er- 
währte Krankheiten, besonders aber die schreck- 
lichen Fpidemien des 2. und 3. Jahrl., vorzugsweise 
ach des karthagischen Bischofs Cyprian Schriften 
* demortalitate und ad Demetrianum. — Ein längeres 
Kapitel widmet er den Exorzismen, da der Dämonen- 
glaube mit dem alten Christentum untrennbar ver- 
9) Die dem Arste I. Claudius Alcimus (sitzen 
not xaßmynet) getifete Inschrift aus byrantinischer 
Zeit No. 1151 Kaibel stammt nich von einer Paswoire 
(Harnack 8.50, 1) sondern einer Restituta. Verl. 
den dei Plinius Rpist. II 9, 16 u. &. w. erwähnten 
Claudius Restitutun. 








































Beberozar App a 
dp padtaain Zppatigerer yü, 
Bepen ypiasam zupd cp nig fe 
(Hippoer. ed, Ermerins III 60). 





bunden ist, wie er überhaupt im 2. Jahrh, ans 
den unteren Volksschichten empordringt, sodaß 
die „Besessenheit“ bei Heiden und Christen eine 
formliche Fpidemie wird. Ohne verbreiteten 
Dümonenglauben, über den besonders Tertullians 
‚Apologetieus und die Polemik zwischen Celsus 
und Origenes angeführt worden, keine „Besessen- 
heit“. „Die Brschelnungsformen, in denen der 
Wahnsian sich ausprigt, sind stels abhängig von 
dem allgemeinen Zustande der Kultur und der 
Vorstellungen der Gesellschaft“ (8. 105) — diesen 
Satz werden unsere Psychiater ohne Bedenken 
unterschreiben. 

So ist denn fast der ganze Kreis dor Heil- 
kunde umschrieben, soweit. er für das gewählte 
Gebiet in betracht kommt. Am tiefsten geschöpft 
wird aber jedem Leser der letzte Abschnitt er- 
scheinen „Das Evangelium vom Heiland und von 
der Heilung“. „Das Christentum ist medizinische 
Roligion“ heißt es (8. 132). und dieser Gedanke 
wird geistvoll durchgefihrt mit steter vergleich 
der Bezugnahme auf antikes Religionsgefühl, mit 
Gegenüberstellung Christi und der alten H 
götter. Fein beobachtet ist die Thatsache, daß 
| Askleplos in der „heilungssächtigen“ Welt des 

sinkenden Altertums zu den Gottheiten gehört, 
die dem Christentum au längsten Widerstand ge- 
leistet haben. In der ‚Chat finden sich auch in den 
Schriften der Asklepladen schon früh Gedanken 
ausgesprochen, die aus christlicher Nächstenliebe 
geflossen sein könnten. Ich mache z. B. anf eine 
Stelle der pseudohlppokratischen zapayjehfat auf- 
merksam, an der wir lesen: „Ich ermahne aber, 
sich nicht zu inhuman za bezeigen, sondern Relch- 
tum oder Dürftigkeit (dev Patienten) in betracht 
zu ziehen, gegebenen Falls auch unentgeltlich 
(en behandeln) und mehr auf künftige Dankbar- 
keit zu rechnen als "auf augenblicklichen Rahm. 
Wenn sich (slsc) Veranlassung bietet, einem Un- 
bekannten oder Unbemittelten beizuspringen, wird 
man solchen vor allem hülfreich sein; denn wo 
Nächstenliebe ist, da ist auch Werkthätigkeit« 























wapf gilavdgunin, räpeesı nal geloseyvin 
(IX 258 Liter, TIT351 Ermerins). Einen schlagen- 
den Beweis für die Verwandtschaft altgrlechischer 
Asklepiadenanschauung und christlicher Auffassung 


möchte ich hinzufügen. Harnack eiiert aus Fa- 
seblus hist, eecles. X 4, 11 folgendes (6. 135) 
„Jesus hat wie ein trellicher Arzt um der Heilung 
der Kranken willen Abschrockendes unter 
| sucht und Ekelhaftes berührt, bei fremden 
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Leidenselbst Schmerz empfunden und uns... 
aus den Abgrinden des Todes durch sich selbst ar- 
reitet*. Diese Worte suchte seltsamerweise Vale- 
Sins ihres im Urtext rhythmischen Klanges wegen 
in Trimeter zu bringen und glaubte, in ihnen ein 
Fragment des Äschylus oder Sophoklos entdeckt 
zu haben (Aunotat. p. 171 ed. Paris. 1078) 
Thatsächlich stammen sie aus dem psendohippo- 
kratischen Traktate rıpl gosr. Die übrigen 
auch dem Pintarch, Imeian, dem Gregor von 
Nazlanz (Orat, 1 p. 13, Orat. In fratr. Caesarlum 
p- 15 Sinner) bekannte Stelle lautet. dort: & ui» 
Täp Inspüg üpet ze Aeıva, Dıyzdven te Andkor, 
dE äfhorpinaı Bi Eupgopüswr Iälas xaprob 
(91.90 Litere, IT 123 Ermerins) 
Johannes Iiberg. 
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Leipzig. 





Alfred Rebellan, De Tergillo in informandis 
muliebribus quae sunt in Aoneide person; 
Änventore, Paris 1892, Hacheite. YILL 1598. gr. 


entschieden interessantes Buch — nicht für 
jedermann, aber für den, welcher Vergil auch 
wegen seiner diehterischen Eigenart. liehgewonnen 
hat. Denn es handelt sich hier um eine Fhren- 
rettung. Der römische Dichter, der in unserem 
Jahrhundert meist nur als Nachahmer aufgefaßt 
worden ist, wird hier in seiner schöpferischen Genia- 
ität beleuchtet. Seine Franengestalten wenigstens, 
mit deuen sich Röbellians Bach beschäftigt, sind | 
igroßenteils Originale, in keinem Falle uber DIo 
Kopien fremder Vorbilder. Dies wird mit großer | 
Ausführlichkeit. vornehmlich an Dido und Andre- 
mache nachgewiesen, von denen der erste Teil des 
Buches handelt. Verf. untersucht vorerst eingehend, 
was Vergil in der jhun zu Gebote stehenden gric- 
ehischen und römischen Litteratar vorfand und 
daraus entiehnen konnte, uın dann zu zeigen, wie | 
der Dichter seine Audroniache, ganz. besonders | 
aber seine Dido, mit feinem psychologische Ve 
ständnis und schöpferischer poe 
kraft gezeichnet hat. Fine in 
so fein nüancierte und psychologisch so richtig. 
motivierte Franenerscheinung wie die der Dido ist 
in der ganzen antiken Litteratur nicht weiter zu 
Anden, und auch Vergils Andromache unterscheidet 
sich in ihrem Than und Denken von ihren Home- 
rischen und Euripideischen Vorbildern so, dal) sic 
als selbständiges Dichtergehilde gelten darf. 

Dor zweite Teil des Baches beschäftigt sich 
mit den weiblichen Nebenpersonen der Äncide. 
Hier war der Dichter auf ganz dürftige Angaben 
der Sage oder früherer Schriftsteller angewiesen, 
und seine Gestaltung der Crensa, Anna, Amata, 
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125. Mare 10093 a0 
Lasinia, Camilla erscheint daber als cine durchans 
ünabhüngige. Dech sind diese Frauen keine leb- 
Hosen Poppen oder boßeDekorationsfiguren, sondern. 
der Wirklichkeit nachgebildte, Ahen Verhältnissen 
entsprechend fihlende amd handelnde Weiber. 

Dem Verf, welcher sich in gleicher Weise mit 
der antiken wie der phillgischen Literatur ver- 
{rast zeit, gebührt Dank, daß or es unternommen 
hat, elomal den eingehenden Nachweis zu führen, 
wie Vergil keinenwegs der seiner Aufgabe nicht 
gerachsene Nachtreter der Griechen at, und. es 
Habt eich hofen, daß dem prüfangslosen Wieder 
küuen der abfülligen Urteile über Vergils mangel- 
hafte dictersche Degabung darch Rebellians Dach 
ein Damm vorgezogen ist. Übrigens würde der 
von dem Verf. für die Frauengestalten erbrachte 
Beweis der dicterichen Schüpferkraft Vergls 
auch bei den Minnergestalten, besonders denen 
dor zweiten Hälfte der Äncido, gelingen. 

Schr zu bedanern ist, daß Verf. sin Bach nicht 
in seiner Mattersprache abgefalt hat: denn das 
Taten, dessen er sic belienl, mag zwar von leti- 
Walischer und phraseologscher Site betrachtet er 
wräglich ercheine, ist aber in grammatischer (rsp- 
silistischer) Beziehnng — gelinde gesgt — oft 
recht fragwürdig, 

Yidenheim. 




















Konrad Rodberg. 


Leopold Winkler, Die Dittographien in den niko- 
machianischen Codices des Lirlas. U. Teil 
Programm des Leopoldstädter Gymnasiums In Wien 
1002. 275. 8. 


Der 1. Teil (Wien 1890) behandelte die Ditto- 
graphien d.h. die doppelten Losarten oder Spuren 
yon solchen in den Hes der Nikomachischen Ro- 
zension ans den Büchern 1-5, der nun vorliegende 
2. Tail dieselben aus 610. itend zählt der 
Verf. 14 His er berücksichtigt habe, wozu 
noch eine Anzahl jüngerer gelegentlich hinzu- 
kormmenz indessen zicht er diese Has nicht überall, 
nicht gleichmäßig nnd ni 
namentlich A, die gewöhnlich F (Flo 
gekürzt wird, und U (Upsaliensie) sind sehr spür- 
Hich Der Kritische Ertrag aus den in 
behandelten 120 Stellen ist kein be- 
deutender. W. sagt (8.23): „Es ergiebt sich aus 
dem Umstande, daD von den 120 Dittographien 61 
mit Sicherheit, 7 mit großer Wahrscheinlichkeit 
Archetypas vorhanden angenommen 
werden können, daß die beiden Nicomachi und 
Vietorianus, anf deren Rezension ja die Codiers 
der ersten Dekade des Tavins füßen, in allen diesen 
Fällen durch. erklärende oder korrigierende Zu- 
sütze , . den ilmen überlieferten Test emendieren 
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wollen®. Ferner: „Aus 9 Stellen IADt sich . . 
schließen, daß der Paris nicht in demselben Girade 
ie der Medic. von dem Archet. abstammt 
Ans 34 Stellen geht ohne Zweifel die engere Ver- 
maudtschaft des M mit dem Archet, als die des P 
hervor... . Die gemeinschaftliche Abstammung 
ds M und Vormac. aus derselben Quelle ergiebt 
sich schlagend (aus 8 Stellen) ... Es ergiobt sich 
Teraer vielfach eine Übereinstimmung des P mit 
dem Veron., insofern beide an Stellen, wo M eine 
Dittographie bietet, einer solchen entbehren . . 
Der P bietet an nicht weniger als 56 Stelle 








darunter an 17 allein, die richtige Lesart... M 
zur an 20 Stellen, darunter an 7 allein. . M und 
P stimmen an 14 Stellen überein, ein deut- 





ien. ihrer gemeinschaftlichen Ab- 
stammang aus dem Archetypus. Der hohe Wert 
da V endlich zeigt sich hier an 11 Stellen, und 
mit {hm stimmt mehrfach der P (und L 1) über- 
er, — Von diesen Sätzen sind mir die wert- 
valsten die, welche 
ziglichkeit und seiner Verwandtschaft. 
handeln. Sie enthalten Bestätigungen 
Beobachtungen. 














zension durchgeschen und verbessert war. Zweitens 
usere gunzo Nikomachische Rezension, selbst in 
Mist nieht der Urlivius. Dem Wünsche des Verf, 
@& nichte dem Kriüiker endlich in einer zuver- 
sigen Ansgabe der handschrißliche Apparat der 
1. Dekade möglichst eingehend zugkuglich ge- 
macht werden, schließe ich mich vollkommen an. 
Ton Frigell dürfen wir leider wohl kaum noch 
viel erwarten, nachdem er seiner Collatio ein so 
nges Schweigen hat folgen lassen; Luchs‘ Aus- 
abe aber erscheint auch nicht in Eilenburg! 
Trotzdem hätte der Verf. die Lesarten richtiger 
and vollständiger geben können, als er ca gethan hat 

dafür konnten Schreibfehler in den unwichtigen His 
ganz übergangen werden. Im einzelnen ist flgendes. 
znbemerken. VI 19, 1 zieht W. exereitum indietum 
vor, was ich auch für möglich halte. VI 28, 8 
steht fälschlich, Weißenborn und Zingerle büten 
eadis statt dedecoris. VIL1,8 ist nicht Zingerle 
allein nach Madvig M® gefolgt, sondern schon 
Weißenborn 1871. VIL2, 11 hat P exodia, nicht 
eordia, und quae exordia haben anclı RT) 
Übrigens schrieb schon Hertz zu dieser Stelle 

dittographise in archetypo apparent vestigia. VIL 
14, 1 schreibt auclı H. J. Müller censebat, nicht 
Dioß Weißenborn (Text); Verf. entscheidet sich hier 
für eernebat. VIT 16, 1 Ist die Streichung nach, 
Hertz’ Angabe zuerst von Weißenborn vor- 














P dürfte von einer Hs abge- | 
hrieben sein, die nach einer solchen der V-Re- | 
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genommen. Seitdem herrscht darüber keinerlei 
Dissensns, soweit ich weiß; os genügte, dieso 
Thatsache anzugeben. VII 87, 2 liest W. nach 
Alschefski singulis bubus privisque tunieis. Dabei 
hält. or das ausgeschiedene binls für eine Erklärung 
von privis, was doch höchst sonderbar anmutet 
Natürlich ist singulis als Glossem zu privis zu 
streichen. Vgl. zu binis tunieis übrigens IX 41, 7. 
und XXL 13, 7. WEILS, 1 hat M iocieineris, nicht 
ioiecineris, und damit füllt die ganze Bemerkung. 
YIIL24,9 wäre die Lesart in M (congressum) 
doch bei voranstehendem ducem leicht genug zu 
erklären. Zu VIIT25, 12 ist zu sagen, daD suc- 
edit inceptum allerdings nicht ganz so häufig ist. 
bei Liv. als succedit Inceptis, zumal auch XXIV 
19, 6 jetzt Luchs incepto (P hat incepta) Nest; 
ider incoptum an u. 0, lesen vor Zingerle nament; 
lich Frigell (De emend, ratione p. 28) und H. J. 
Müller. VIII 97, 9 verdiente Erwähnung, dad 
Frigell (U 1) mitterentur für richtig hält. Jeden- 
falls paßt die Stätzstelle IV 19, 2 für mittantur 
VIIES5, 6 meint W., losulto aligua re == 
“ich frohlocke auf grund einer Sache” sei schr 
selten. Vielleicht giebt. es das überhaupt nicht; 
denn dio angerogenen Stellen beweisen. nichts. 
Verg. Acneis X 20 steht Insultare ohne Ablat 
und Liv. VL 28, 8 ist der Ablativ wesent 
anders gefärbt; denn superbia Insultare und vietoria 
ins. wird niemand in einen Topf werfen wollen. 
Daranı hat auch kein Herausgeber Insultabas bis- 
ber aufgenommen. Zu IX 3,12 gab es wohl keine 
bekenntero Parallele als victoria ati nescis. IX. 
5, 7 sind die Lesarten der Hss ganz falsch ger 
geben. Das Richtige hätte W. unter andern im An- 
hange bei H. J. Müller Anden können. Über die 
Stelle hat Scheibe im Philologus 111 558 gut ge 
handelt; ich glaube nicht, da man statt lapsos 
mit W. künftig missos sngen wird. X 15, 1 hat 
Drak. extractos . . fulisset nicht erst hergestellt, 
sondern in mehreren jüngeren Has gefünden. X 
19, 20 hat P? viatoribus statt vietoribus. X 25, 14 
wird obire ad richtig unterstützt durch XXXI21, 9; 
das ist aber auch das einzige Beispiel. Ad ist 
iesen Füllen == adversus. Deshalb läßt sich auch 
adire ad aliquid nicht ohne weiteres damit ve 
gleichen. X 29, 7 hat M verauis queratis. N 32, 4 
beachtet W. nicht, daß schen Hertz et intrare 
[vastare] gelesen hat. X 43, 12 ist prope nicht 
| als Milderung zu temere gemeint, sondern die 
| Vorlage von P hatte prope temere, d. h. temere, 
} erklärt durch propere, 

| Nienburg a. d. Weser. 


















































ügner. 
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| über die Medizin unter den Pharaonen and eine 

„Corbenn, Arch£ologie medicale de 
ot de’laSudte, (atait dola Gnette | Papyrus Ebers an, nichts Noues bistend. Gau 


Ile de Liöge) Liöge 1891, 4 8. KL & 


Die Schrift umfaßt fünf Abschnitte: I. Police | 


des vinndes alimentaires chez les Egyptiens et les 
Julfe (8. 3-37). II. Preseriptions alimentaires 
dans le Koran ($. 37-39). III. Quelgues tralts 
historiques (8. 39—40). IV. Mödecine dans les 
hivrea julfe (8.40—88). V. La Mödecine sons les 
Phra-Ha (8. 99-84). Nur der erste und vierte 


darf anf einige Beachtung Anspruch erheben, ob- | 


wohl auch hier der umfassende Titel des Ganzen 
nicht gerechtfertigt wird. 

Im ersten Abschnitte werden Herodots Nach- 
richten über die Nahrung der Ägypter und die 
mosalschen Speisegesetze des Tavilicus und Deu- 
teronomium in Übersetzung nebeneinander gestellt. 
Der Autor erkennt dort einen aristokratischen, 
hier einen demokratischen Zug: die Scheu vor 
Fischen (Her. II 37) und dem Schwein (Her. II 
AT, Levit. 11,7) erklärt er aus ihrer Schidlich 
bei Hautkrankheiten, wie sie im Orient noch jetzt 
verbreitet sind; das Kamel werde geschont (Levit. 
11,4) als unentbehrlichstes Haustier des Nomaden. 
Freilich verzichtet er darauf, dieses rationalistische 
Prinzip genauer durchzuführen; boi den zahlreichen 
Einzelbestimmungen des Talmud, die 8. 14-87 
im Auszug aus Mischna und Gemara mitgeteilt 
werden, dürfte das jedenfalls unmüglich sein. 

Das vierte Kapitel rühmt den praktischen Blick 
der alten jüdischen Ärzte, „point de thfories, un 
fait, yolnt d'hypothöses nungenses“ u. 5. w. Das 
stimmt natürlich für die betreffenden Partien des 
Leyiticus über Proguose und Heilung des Aus 
satzes u. 5. w.; aber als wissenschaftliches Werk, 
in dem “Theorien? und Mypothesen' zu erwarten 
wären, wird man den Pentatench gar nicht an- 
schen wollen. Ein besonderer Vorzug ist also in 
ihrem Fehlen in der That nicht zu erkennen. 
Man könnte ja aus demselben Grunde z. B. die 
homerische, urwüchsige Medizin als praktisches. 
Idea] preisen wollen. Geradezu den Thatsachen 
widersprochend ist jedoch die Behauptung: „Les 
docteurs du Thalmud furent les premiers qni 
essagtrent de connaitre exactement le squelette 















humain“ (8. 42). Als ob es keine Anatomen in | 


Alesandrin, keinen Galen gegeben hätte! Anf 
ihre talmnlischen Kenntnisse gestützt, hätten die 
jüdischen Ärzte des Mittelalters kaum ihre De- 

auch sie fubten in Grunde au 
ion, die ihnen allerdings meist anf 
Umwegen zugekommen war 








Unvermittelt schließt sich ein kurzer Aufsatz | 








überflüssig aber sind des Verfassers etymologische 

Spielereien. So bringt er in (Schwein) mit 

iacere (8. 9) zusammen, OD (Unreinheit) mit 

taminare (8. 14), 7095 (von wilden Tieren zer- 

rissen) mit Dig (8. 15) u. 5. w. 
Teipaig 





T. Iberg. 





Salomon Reinach, L’o: 
Jane controrerse. P. 
| ma ie. 

Daß die Indogermanen (Arier) ans Asien nach 
Europa gezogen selen, ist eine Täuschung, die hanpt- 
Nchlich dadurch bewirkt worden ist, daß der Weg, 
weichen die orientalisch-griechlsche Bildung. einge- 
schlagen hat, mitdem Wanderungsrugder diearischen 
Sprachen redenden Völker zusammengelegt wurde. 
Der Irrtum ward dadurch befestigt, daß wir in den 
Vorurteil aufgewachsen sind, ingendwo in Asien 
müsse dns Paradies oder die Wiege aller Nationen 
der alten, womöglich auch der neuen Welt gesucht 
werden. Es ist aber längst geltend gemacht, dad 
die wirklich geschichtlichen Nachrichten nur 
Wanderungen in umgekehrter Richtung kennen, 
| wie die der Galater und schon früher der Thraken, 
Kimmerier, Phrygen und Armenier von Europa nach 
‚Asien, der Goten vom baltischen Meere nach Säd- 
daß auch Folgerungen, die man aus 
ischen Thatsachen ziehen muß, die Wande- 
hischer und itlischer Stämme von Norden 
nach Süden, nicht von Osten nach Westen erweisen. 
Ohne Zweifel: gehören hierher auch die Hyperbe 
roersagen der Griechen, wie sie einigemal bei 
Pindar erscheinen. Aus der geschichtlichen Dar- 
stellung der Verhandlung über die Herkunft und 
den Wanderzug der Arier oder Indogermanen, 
welche der Verfasser, der sich bereits über diesen 
Gegenstand in einer Vorrede zu Bertrand, La Gaule 
avant les Gaulois, gelußert hat, in einer für jeder- 
mann verständlichen Formgiebt, erkennt man, wieun- 
sicher nicht aleindie Folgerungen aus linguistisch 
| sondern auch ans anthropologischen’Thatsachen sind: 
| eshat sogar den Anschein, als ob in unserer Frage, 

nicht die letzteren, dem Gebiet der Naturwissenschaft 
angehörigen Momente, sondern eher die sprachlich 
| archtologischen Schlaßfolgerungen geeignet zur Ent- 
| scheidung der Frage nach dem Ursltz der Arler 
seien. Der Verfasser bespricht die Ansichten der 
im diese Frage verdienten Gelehrten, deren Bücher 
zum Teil auch in dieser Wochenschrift gewürdigt 
| sind (über Ponka s. ‚Jahrg. 1884, Sp. 35. 1887, 562. 
Rendall 1890, 1082. Taylor 1800, 1270), meist 


ine desAryens, Histoire 
is 1899, Lerouz. 1208, 




























mm der Hand O. Schraders, und hebt auch be- 


wnders die bei uns weniger gekannten, aber schr | 





wichtigen Arbeiten von Omalius, der zuerst erfolg- 
nich die asiatische Herkunft der Indogermanen 
bestritt, und der Frau Royer hervor, welche eine 
wichtige Beobachtung über die ursprüngliche blonde 
Komplesion der Arler gemacht hat, deren Sprache 
zur in Earops habe entstehen können, nicht in 
Asien, wo dunkle, schwarzhaarige Völker die blonden 
Einwanderer aufgesogen haben. Wir finden bei 





(üser Übersicht, daß der Verfusser gegen Penka | 


icht gerecht ist, der gewiß durch seine glänzende 
Darstellung mehr als andere für die Verbreitung 
itiger Ansichten beigetragen hat. Daß er z. B. 
tehanptet. hat, die blonden Menschen seien dem 
Renntier aus Mitteleuropa nach dem Norden gefolgt, 
von wo sie später ihro Wanderungen nach Süden 
Vegonnen hätten, erscheint nicht so absurd, wie 
«s der Verfasser darstellt, wenn man überlegt, 
dab noch hente die Existenz ganzer Völker an das 
Renntier gebunden ist, wie die der Indianer an den 
Bäfel, der Beduinen an das Kamel, der Südasiaten 
an den Elefanten. Ein ganz vorurteilsfreier Leser 
wird aus der Darstellung den Eindruck gewinnen, 
daß die am meisten Vertrauen erweckende Ansicht 
die von Lindenschmit und einigen andern vertretene 
si, daD der ursprüngliche Sitz der Völker, welche 
Indegermanische Sprachen reden, von Urzeiten her 
in Europa gewesen Ist, von wo ans erst In ge- 
seichlich noch erreichbarer Zeit die Indo-Iranier 
als erobernde Kolonie nach Asien, das ursprünglich 
durch die vom Meer bedeckto ponto-aralische De- 
presion gänzlich von Europa abgeschlossen war, 
abgezogen sind; daß die ursprünglichen Wohnsitze 
der einzelnen Völker etwa zar Zeit der Pfahl- 
bauten, abgesehen von zeitweiligen Wanderungen, 
im weientlichen wie hente verteilt gemesen sind 
mach dem Schema, welches in den Schriften vo 

Rendall und Taylor veranschaulicht ist, wobei man 
mar im Auge behalten muß, daß durch dio Ge- 
meinsankeit der Sprache nicht anch eine anthro- 
Pelogische gegeben Ist. 
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Der erste Band dieser Sammlung hatte eine 
Auswahl ans der unveröffentlichten Korrespondenz, 
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von Pierre Bayle enthalten und eine günstige Auf- 
nahme gefunden. Auch dieser zwei Teil verdient 
alles Lab. Er enthalt Driefe von Maurinern, aus 
‚jenem berühmten Gelehrtenkreise, welcher aich um 
| Mabiton und Montfancon grappierte. Es Ist un- 
| bekannt, wie diese Schrftstücke nach Kopenhagen 
gekommen sind; die Veranlassung gab wahrschein- 
lich jene Plüuderung von St. Germain des Prös, 
der Auch die Potersburger Biblioick einca Teil 
Ihrer Codiees Dubrowskianl verdankt. Der Tahalt 
der Briefe laßt ich leicht erraten; sie beziehen 
| sich zum größten Teil auf die Studien des Ordens 
und liefern damit, in Ergänzung früherer Veröfnt- 
| ichungen, einen nicht unwichigen. Beitrag zur 
Gelchrtengeschichte. Ein Blick in das Register 
| genügt. um sich zu überzeugen, wie mannigfaltiger 
Btof für diese dargeboten wird. Die Briefe eind 
unverkürzt wiedergegeben, mit peinicher Genauig- 
keit, auch in allen Äußerlichkeiten, für unseren 
Geschmack etwas zu genau. Es scheint nicht Immer 
eicht gewesen zu seo, die Originale zu len, man 
Ari: indessen auf wenig Anstöße. Aufgefalen ist. 
uns z. B.8. 09 2. 14 „Jen Yay 1476 4 Parme*; 
ia dissen Worten scheat irgend ein Fehler zu 
stecken. Der Herausgeber hat am Schluß eino 
| Reihe von Noten hinzugefügt, kurz, trocken und 
ein thatsichlich, aber schr nützlich. Auch der« 
jenige wird sie zum guten Teil willkommen heiten, 
der In der Latteratur der Zeit wohlbewandert Ist. 
Es steckt bei weitem mehr Arbeit und Gelchrsam- 
keit darin, ala man auf den ersten Blick glauben 
sollte; sie werden sich, da ihr Tahalt in das Re- 
gister aufgenommen ist, bei den verschiedensten 
| Arteiten mit Natzen zu Rate ziehen Iasen. 7a 
beklagen ist, daß dem Buche zwar ein Register, 
aber kein Inhaltsverzeichnis beigegegeben Ist. 
Königeberg Franz Rühl. 

















E&.W. Sommerlad, Geschichte des öffentlichen 
'Schulwesens Zu Offenbach a. M. Nach ge 





Der Ver, hat sen Thema mit Peiß und Sorg- 
falt bearbeitet. Wenn sein Bach keln allgemeines 
Ineree hat, so It wenlger er ala der Stoß 
schuld. Denn die Schal zu Offenbach a. ML. — 
für die Zwecke dieser Zeitschrift kommt Do) die 
Geschichte der Tateinchnle in Betracht —- hat 
zu Weiner Zeit eine hervorragende Rolle geslet. 
Weder hat ae je eine Zeit gehabt, in der sie 
| eine Art von Vorbild für andere Schnln, cine 
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Art yidngogischer Mittelpunkt gewesen wäre, 
‚noch haben besonders bedeutende Pädagogen oder 
Gelehrte an ihr gewirkt. 

Die jetzt hessische Stadt Offenbach gehörte 
einst den Grafen von Isenburg. Erst 1091 wurde 
hier durch die Bemühungen des Hofpredigers 
Bröske cine Lateinschule gegründet. Der erste 
Rektor hieß Heinrich Kuhaupt und wurde später 
nach damaligem Brauch Pfarrer. An der Geschichte 
dieser Schule kann man im einzelnen verfolgen, 
was wir aus der deutschen Kaltur- und Sitten- 
geschichte auch sonst wissen, daß wir Dentsche 
vielen Zeitaltern ein armes Volk waren, daß 
insonderheit die deutsche Schulgeschichte vielfach 
eine Geschichte der Armut und der Armacligkeit 
ist. Als man am Ende des 17. Jahrhunderts in 








Offenbach eine ateinische Schule gründen wollte, | 


schickte der regierende Graf Johann Philipp von 
Isenbarg seinen Hofprodiger Bröske „mit. einem 
Patent* (d. h. zu deutsch mit einem gräflichen 
Bettelbrisf!) nach England, um hier cine Kollekte 
für die Offenbacher Latelnschule zu erheben. Aber 
die englische Regierung gestattete die Kollekte 
nicht. Doch erreichte Brüske, was man wollte 
Die Königin Maria von England, die Gemahlin 
Wühelns III, gab. eine jährliche Unterstützung 
von 30 Pfund Sterling, die bis zu ihrem Tode ge- 
zahle wurden. Im Jahre 1716 würden noch 
18 Pfund Sterling „als endliche Gratifikation® 
bezahlt. 

Das Buch Sommerlade wäre Ichrreicher, wenn 
jedem Hauptteil eine kurze Sehilderung der all- 
gemeinen Zeitrerlältnisse voranginge; denn erst 
aus diesen versteht man ganz die Geschichte der 
einzelnen Schule 

















I. Auszüge aus Zeitschriften. 


Phlologus. LI, 1809. Heft 1. 
(6-19) Otto Rosbach, Zum ältesten Krieg 
wesen. Der Schild dr» ögnw wurde an einem um 
den Hal gelegten Riemen getragen. Streitwagen 
und Rosse dienten ur zur Befdrderung auf das 
Schlachtfeld, — (18) M. Petschenig, Zu Ianuarius 
Nepotianus.9 Konjekturen. — (14-45) 6.P. Unger, 
Tages Anfang. I. Verteidigt gogen Bilfinger (Der 
bürgerliche Tag), "daß der hellenische Tag mit Sonnen- 
ntergang {begonnen habe — (40) MR. Marcellino, 
u Plotin. En. V 6, 6. — (46-61) Georg 
Wentzel, Mythographische Mi 

















| 





ellen 2. Die | 





Oinotropen bei Kallimachos. In den Aitia mei 
wirte die Verwandlung der Anlostöchter den Kult 
der heiligen Tauben anf Delos. — (64) M. Petschenlg, 
Zu Ammian. 6 Konjekturen. — (63-71) Leo Bloch 
Zum Homerischen Hymaus auf Demeter. Er 
tische Erörterungen zum Raube der Persepbone, zur 
Plane der Demeter, zar Binkehr in Eloasis, — (12-82) 
‚Jallus Sommerbrodt, Über den Wert der Vati 
kaniechen Lucianhandschrift 87 A. Behauplet 
gegen Ed. Schwartz die Übereinstimmung von Vat. 
87 (A) mit den besten Handschriften. — (84 
. Brosch, Kritischer Brief über die falscl 
Sibyllinen, Die Korraptelen der insgesamt alezan- 
drinischen Siyllinen stammen 2. T. aus der Unzll- 
schrift, 2. T. ans der Verwendung des Agyplich-aleran- 
Arinischen Valgürgriechisch, dessen Lautsystem Verf, 
im einzelnen durchgeht. Korjekturen zu Bach I. 
„I. (Fortsetzung folgt) 

Kritisches undExe; 
des Herondas. — (190) J. Mähly, Eurip. Mei 
r. 1955 os. Dind. — (137-146) J. Miller, Die 
Bozichungen der vita Apollonii des Philo- 
stratas zur Pythagorassage. Manches ist sr 
Mlig, anderen erklärt eich aus der Benutzung der 
Pythagoras des Apollonlus durch Philostral. — 
(145) 9. Mähly, Euripid. Meden v. 1814 s1. 







































Dind. — (16-150) R Ellis, Catul 
Der Verf. der Oblurgatio amaloris puerarum 
(10.12. Jahrh), Petraren (2. neue Stellen) url 





Francesco Barbai 





kannten Catall. — (151-185) 
Ellmar Klebs, Bioe antike Benutzung 

Curtius Rufus. Durch Hegesippur. — (156-1M) 
N. Manltius, Beiträge zur Geschichterömischer 
ichter im Mittelalter. 6-8 (vgl. Philol. 1,3%) 
Die Antbologia Latina, die Disticha Catonis, Macer in 
mittelaiterlichen Quellen. — (172-194) Miseellen: 
112-179 R. Peppmüller, Zu Kallinos 1,18. — 
(024 £) Derselbe, Semonides Amorg. 7,45. — 
= 175-177) Ernst üraf, Zu Aoschylus Supplices 
197 1. — (im—ı80) E, Wendling, Herodas Il. 
76 1. — (180-189) M. Schnelder, Coniceturarun 
tzias in Naumachii Epirotaemedici (ragment. 
(182-186) W. R. Paton, Ad lamblichi de 
ta Pythagorien librum. 18 Konjekturen. — 
(184 1) Otto Edler, Zu Taeitus' Historien (V 3). 
= 86-188) 0. E. Schmidt, „P. Bagiennu' 
(Cie. Ep. X.85,4). Nach M ist zu schreiben: Papills 
oder Popilius Baglennus, d.h. der Bagienuer, — 
(188 £) 3. Haurp, Theophanes 1 170,2. — 
(188-191) M. Manltias, Gollius bei Vincenz von 
Benurais. — (191-199) Derselbe, Nachträge zu 
Vgl. Philol, NLVIL, 58% 
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und Verkleisterungen bereits verdunkelt oder verändert 
wart, Bie steht an ihrer Stele, an der Setenwand des | 
vorderen Innenhofes gerade recht; in der Hauptaze, 
würde sie nur den so schon engen Weg versporst haben. 
Sehr dankenswert ist die Abbildung S.29 von einem 
assyrischen Reliel von Malteja. Die Gestalten halten | 
in der Linken einen Stab, der in der Mitte eine Art 
von Schleife oder Gri' zeiat.. Es ist derselbe Gogen- 
stand, der auf einem Reli? von Euiuk (Perret IV, 
5,37) Tiederichrt, und der 

tünliet 








Ber in | 
de 7 | 








Zum griechischen und lateinischen Unterricht. 





gehe sculeränmattk oburemnan dreier 
el: Für Quarta Leipeig 180% Teubaer: IV, 
148 8. 8. ee 

„Diejenigen, welche die herkömmliche Weie der 
Übogabächer Im ganzen mehr beibehalten, bieiben 
Ainem richtigen Ieleisschen Sprachgebraach näher 
ala der Anhang der Neaberbarbaner; aber sebet die 
besten unter Ihnen Drlagen ihn duch nach alt der 
gesuchten Pormerübuog nit Sakishalt, der sich über 
das Triviale erheben sol, zum Opfer. Datin gehören 
3: B. Kautımann-Püaf-Schmiat we», w.r 86 seht | 



















nicht vorenthal 
buch, dessen 





I0d oder dach vermaudte 
Stofe enthalten, weist dieselben Vorzüge auf durch 
imöglichste Beschräukung und methodische Gliederung 


des Stoffes und dessen, Behandlung, in zusammen: 
dr 





27) K. Bruchmans, Latoinisches Lesebuch für 
ie Sexta und, Quinta, son Önmasien und 
Reaigranasin. Dresden 1852, Biermann. Vi, 


Die Unermädlichkeit und Steligkeit io der Ei 
Übung der Formen, wio sie mir noch In keinem andern | 
Buche euigegeugisien nt, der, aus dam Oamzen, | 
wie aus jedem der nicht zu sermeidenden, oft hetero. 
ienen Einzelstzo erkennbare Ernst, Und Drang, 
Sie Schüler zu fürdern, deuten darauf hin, dal der 
Verf. darnach gestrebt hat, den Iateinischen Elementar- 
unterricht vor der jetat infolge der Sucht nach 

neuen Meihoden so naho egenden Gefahr 
Resultatlonigkeit zu bewahren. Und in der That 
gehört seine Leistung nicht za den Fabrikaten, w 
Sie dutzendweiso heutzutage anf den Büchermarkt 
kommen. Sie hält sich, was nur zu Dllign ist, auch 
won dem Modernen, was geistreich scheint, ohne 
immer nützlich zu sein, fera; aber ihr Urheber bleibt 
dafür auf dem Boden der Wirklichkeit und verliert 
(nicht über theoretischen und methodischen Künsteleien 
Sen Zweck der Unterweisung von normalen Durch- 
schnittssehülern. Seine Sätze, leicht und mannig- 
fall, wie sie sind, übersteigen nicht das Begriff | 






































vermögen und den Ideonkreis der Kleinen, und wo 
Sie antik gefärbt sind, reiben sie keinen Unfug mit 
antiken Namen und Dingen’ sd bieten, inhaltlich 
keine unlösbareu Rätsel. Erst wenn sich der Jugend» 
liche Lateiuer gehörig in Formenbildung und Regel- 
übung eingeibt hat, bekommt er wie zur Belohnung 
Überalibin_ verteilte, schoa mit. No, 13 beginnende 
zusammenhängende Stücke aus Fabela, Brzäblungen 
und antiken Geschichten und Sagen. "Obwohl das 
Latein hier und da nach glatter son könnte, empfehle 
ich, dan Huch (it Übungen) vi iebr ak minchen 
28) K. Bruchmann, Kurze Isteinischo Forme: 

ehre. Dresden 1898, Ehlermann. 24 8. 8, 

Eine das Wissenswertesto In trolicher Anordnung 
mit sich führende, bis Quarta völlig ausreichende 
Formenlchre zu des Ver. Lesebuch (No. 27), der it 
nur splondideren Druck gewünscht häte, 























Wochenschriften. 


Literarisches Contrablatt. No. 10. 
(020) M. Werger, Geschichte der wi 
uenelheben Erdkunde‘ dar are, 
ira) öberele, erhlgriche Leistung” — 
33 N Volgt, Römische Rechtsgeschichte, T 
Ale). *#üll neuer Oesichtipunkte, aufkärende 
Und anftgende Beobachtungen. Auerkadnt muß auch 
di Aaposerende Baengie Verden, mit der hie ei 
Autale son aeteger Schwierigkeit verhandelt it, 
MN {M) Momeri Odysncr cdd. 3. Yan 
Yemen 2 Mender da Cotta (Leiden). Fast 














ebenso radikal ala Fick; duch machen die Heraus- 
jgcber den Text nicht Aollscher (wie Fick), sondern 
noch mehr jonischer ala er ist, 7. WM." — (d28) 





‚chen 





Hand 
None philologie 
(69) Dionls_ Cassit 

3 jeher, 1 (one), 

Srmorben. Test senlich konserrali. 

(33) E-Jütter, De Henutontimorumeno Toren. 

Hano (Hayreitb) Referat von L- Venediger. — (17) 

3: Yanderkaner, De verbsren "galtnisran 

apud Cieerenuim uau Gleten), Von nicht zu 

Aiterschützender Bedvutang' 0. Weit. — (17) 0- 

Dingelduin. Der Rein bei Griechen undRümern. 

Weipeg). Bestens empfohlen von 0, Wei. — (3) 

KSenirmer, Anleitung zur Vorbereitung zu 

Nouophans’Anabasis (eipaie), "Nicht für einen 

bene Fire m ten, A man. 

(9) Th. Ecklnger, Orthograpbie lateinischer 

{derer In gricchischen faschriften (ldachen) 

ornusgeber wie auch Sprachforscher Können aus 

der Sehrit Salzen ziehen! Mehterhuu. 

Wochenschrift fir lass. Phllelogle, No. 8. 

(09 d. Murr, Die Gottheit der Griechen 

Natürmaeht. "Kann wicht ala bemeiskräfüg 
aelen I Stenläg, = (03) Novunı Tostameutum 
ärnece, für den Schulgebrauch erklärt, V. Apostel» 

Seschiöhte von D. Wohllahrt, lt der wissen. 

#Shelichen Leitung kana man sich im groß und 

ganzen einverstanden erklänu. d. Drücke. — (209) 

6° Sirickland, Le questiono’omerica (Turin) 





Rundschau. No. 
histon 









































aa 
1 les 


in achr gründlicher, aber. vorsichtig, 
arbeitet, A. Schmidt, — (115) &. Schlm 
Erziohliche Horazlektüre (Berio), 
einem behersigenswerten Gedanken aus" 0. We 
Jen — (216) F. Hoffmann und W. Votsch, Late 
nisches Übungsbuch, I (Leipzig). “Übertrift an 
Brauchbarkeit noch den’ ersten Teil” M. Ziemer. 

0.9. 

(235) B. Matthlass, Das griechische Schieds- 
gericht «&tatigar). Kein neues Material, dennoch, 
manche neue Resultate” E. Ziebarth. — (930) Liysias, 
Ausgewählte Reden, von Frohberger. Thalheim. 
eig), Anfang eor Rezension von. Col. — (26) 
(€; Wensely, Reste griechischer Musik (Wieu). 
‘Ürregt lebhaften Interease”. 4. 0. (235) Tacitus, 
‚von Andresen (Berlin). "Diese Ausgabe hat besondere 
Verdienste durch die gründliche Durchsicht der Floren- 
!iner Handschriften” E. Wolf, 






"Oeschekte und sorgfältige 
IT. Livi’ab arbe 
NV (Bei), Der Text 


























(837) L. Mittels, Reichsrecht und Volkarecht 
@eipag), Bahnbrechende Arbeit, die ihre Aufkabe 
&linren gelöst had. 0. Schtden, 7120) 0, Ding 
dein, Der Reim bei, Griechen und Römern, 
"Mit Methode und Sorgfalt behandelt‘. 0. Weienfe. 
(264) E. Graf, Pindars logadäische Strophen 
(Marburg). ’Keln Fortschritt” 1. . 

Auswahl von Th. Thalkei 
in der Teztheransgabe 
Orations by W. Kolaoy (Boston), “Verständig 
‚wohl geeignet, in das Studlum des Cicero einzuf 
G. Andresen. — (278) Livius XXI-XKIV von A, Zin- 
gerlo (Leipzig). “Deutlicher und fehlerfreier Text, 
E wog. 


Academy. No. 1085 

















. — (206) Lysias, 
‘Wirklicho Verbesserung 
L_Cohm. — 1) Cicero, 































ins Korjektaren Anden keinen 
7.0. Tacken 





Grundlage een und sicht U ine 








185. Mirz 1895] a6 


Weiter berichtet, der Reisende über Felsinschrifen 
von Ei-Hosh, darunter Mieroglyphen ao" der Vi. 
Dynastio und griechische Texte aus der Römerzeit, 





Bopp (Berlin). Ds 
Ärekkln geschricen, 
Ausstattung vorzüglieht. — (180) Catalogue ei 
dculpturs in the Britieh Nuscam, d7 AR. 
Sl. fer durcheus nicht bio für die Besucer 
de Dit Mascam delt, wandern sotrendg 
für jeden andere Museum, wel jeden derselben wol 
Abgisse der Londoner Skulptufen besitzt. Ein D- 
onderer Vorsag des Buches beste In. der aus 
führlichen Behaddlung der noch ungelösten Problene 
der Parthenonskulpturen. — (180).6. Sehön, Das 
Kiptiollniene Verscichele dor Teisipie 
it Rrliuterungen war wenig Raum; die pholsgre- 
phichen Reproduktion sind ausgerticnel 
No. 108. 










(201) 6. Midäleton, An 
Greek (London). "Kin inter 

Ausführung ist gut, jedoch 

gedeegt. (01) Daran Alers Sehrenbe 

0. Jabrgang, „Berrorgehoben werden besonders 


Wicckleias und Helmreichs Berichte über dio griechl- 
schen Tragiker und über Tacitus. Im ganzen sei 
der Jahresbericht für Lehrer sch wertroll. — (01) 
Ablandlungen aus dem Gebiete der Alter- 

senschaft, W. v. Christ. dargebracht, 
Kurze Inhaltsangabe. 

Athenaeum. No. 3406. 

(148) Cieoro De oratore, ed. hy A. Wilktns 
(Oxford), "Der Wilkiossche Tezt nähert sich In Ar- 
betracht der notorisch, großen Verderbtheit der 
ieferang mehr ala andere Ausgaben dem, was Cicero 
wirklich geschrieben haben dürfte. Auch für den 
gelchrten Kommentar zeigt sich Vorl. treflich aus- 
gerüstet, 

















Bei der Redaktion neuingegungene Schriften: 
20. Discore. Manton. 
1, 1. und VIE Rede gegen M. Antonlas, 
erklärt Yon 5. Strenge. Col, 
Tacı.ab eneans ei Aug analam Ihe reg 
Be Deco Lea ua ga 
(art Flag, Untersuchungen aaf dem Ir 
alten Länder. 4. Vlkerkunde. I. De Harnonis peripo. 


Tai 

Trodstn, erklärt von K. Abicht. 5.Bd. 4. Auf. 
mit 3 Karten. Golhe, 

W. Kpp, Orkechg Suntltertiner. 2, Aut. 
von V. Thümeer., Berli. 

'W. Kopp, Geschichte, der griechischen Literatur. 

"ut. nach der Umerbeitang von F. 0. Habort bo: 
Borgt von 6. Heior. Müller: Berl 
Ihsephl opera omala rer. 5, Naber. Vol. IV. 
Leipzig, 

Äschytos Prometheus nebst den Bruchstäcken des 
1 Yun. Erkläet von N Wecklein 




















er! iS 
I minor. Vol DIL. Tg pissen = 
2 Bresehst. Kup yexabr Umtpran. BE 
ueimeotehe Legal. ia 

Platon" sugenählte Schrile 7. Tel. Pistons 
Stat. 1 Dach. Erklirt son M. Wohlrab. Leipeig 
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HERAUSGEGEBEN 


CHR. BELGER uno 0, SEYEFERT. 


‚Mit dem Belblatte: Bibliotheca phllologten elasalcn, 
bei Voransbestellang auf den vollständigen Jahrgang. 































+ 418 | Die nächste (25) Lieferung von Roschers mytho- 
\ 418 | IogischemLezikon wird u.a.vonBlocheinengroßen 
Mat, Zum griechischen und sich Artikel über Kora-Demeter bringen, desgl. von Mazi- 
a 419 | milien Mayer über Kronos (mit tilweise uuedierten 





Biera), worin zam erien Male die Kunstmytblogie 
den Kroner anführich bebande et, Ka Llgen nech 
Ati "Arket ar Immjsch deren and 
rybante), Rapp (Kybel), Roscher (Rykloen), 
Stnduterba (free: Zt nöch uncertenHldera, 
= Von der Igel erwarteten Kunslgeschichte yon 
einrich Brenn wird als bald erscheisend dus 
ste Bach angezeigt (Verlagranatlt Tür Kunst und 
Wiener Machen, Prrär Brukman, Die 
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BE 





a 


Tatorum hiteri erticn (A. Ludwieh) > 428 
&. Berakardy, Grundriß der griechischen Lite: 
ratur. 5.Bearbeitung r.R.Velkmann ‚Siti) 430 | Abhänge 
T. Macel Plaatl comoediat ex recenslone Georgli Villa aus der Zeit des Augustus mit reicher Marmor. 
@oetz et Friericl Schae (B. Redslob) . 430 | täfelung gefunden worden. — Auf dem Pal 
Reb.Frizache, QuncstionesLucanese (K.Hoslus) 439 | rührig an der Aufdeckung, der alten Kaiserpaltsto 
Ti LM ab urbe sondia her XAL weitergearbeitet; zu dem Kopfo der bekannten Bronze- 
Sehulgebrach rklärtr.KTocking wölfin des Kapltola sol in Kirurien selbet ein völlig. 
L. Mittels, Relchsrecht und Volksrecht in entsprechendes Seitenstück gefünden worden sein, 
Ostlichen Provinzen des rümischen Kalaeı 





























‚reiche (U. Lewy) [2 
P. Kayadlas, Kalalog der Skutiren im Ki. 
tionelmuseam zu Athen (Obr. B) . . . 40 Zur griochischen Anthologie. 
L. Barozal e R. Sabbadial, Stodi sul Pangrrita 
© sul Valla, R. Sabbadin], Cronologia della In seinen in der ansichondstan Form dargebotenen 
ia dl Fabermie 0 Yll. L-Barzı, „Stadien zu den Asklepiosreießs“ ermihnt 3, Ziehen 
Loremo Valla (F- Rlhl) = > > war 441 | (Athen, Mitteil. XVIL 189% 8. 290 1) auch das von 





Schöne (Gr. Reliefs Nr. 114) herausgegebene Relief 

fragment, das eine von ihm „so wenlg wie von den 

früheren Rrklärern gedeutete* Bigenheit bietet. Diese 

ird von Dahn io folgender Weise beschrieben (Arch. 
Sn 


Auszüge aus Zeitschriften: 
reiches eigupicheMitlngen aus 
On v No. 2 


























erzeich, | 26 106): „Acklepios sreckte die 
Bistter fir di dir. &rniaie, rn, land horisotal vor uid scheint mit merke 
".67.. “u ji in Get di 1 nd ac aa dl 

zu haben, wenigetens glaubte ich, auf der durch 

itergiche Cetratlteo. | ai vertreten 1, Hand. der merken; Ile at 

itteraturzitung No. , | der r. Unterarm größtenteils wegeebtuchen, scheint 

10. — Revue eriique No. 10 . . » 443 | jedoch in der Richtung zam L. gelaufen zu sein... 

Der Gestos bedeutet vellicht, dad er dem vor iii 

Mitteilungen über Versammlung. Mehenden Adoranten oinen Kat gab, ... des ltzteren 
iknkehaiche Se Bat Toliehi Me). > [6 ken De man Teresa Hader ie merken 


Ike der Wisseosaften zu Berlin Hand, die Velden vorderen Finger an des Daumen 
Gemie der Wissenschaften zu Drlin 1608 445 | «den, Ci Deglete Ale Band die Frage“ Auch 
Berne a6. akt an das Spenden here Hate, 





Neseingogangeno Schriften .  . . . . . . 48 | 


3% dieser Nummer wird für die Jabresabonnenten den Jahres 1992 das vierlo Heft (4. Quartal) der 
Bibltothecn phllologicn classica 1892 ausgogel 











m Me) 





Ta wiefero man dureh Aufeinanderlegen der linde 
jemanden zu verstehen geben kann, daß man ihm 
Sinen Hat ericlt oder erteilen will, weiß ich sicht; 
wohl aber weiß ich, daß jener Gent cin ganz nat. 
icher beim Waschen oder beim Salben It. Und 
salben muß sich allerdings Asklpio, wein er 
derbalsum, seine Panskee anwendet: „Mi! Panıken 
ende gen, at cr dc Pak | Spihee 
I ‚lead Kant Srgenerchechende Kral 
et indie Bruat dir gelegt, 
Fon dem Deräbmten Atae, 
Je hsghuren (ap. Kari 
dem Reef Acklepier dargestel 
nicht, daß dem 
RN 

















und uomöglich ist 

jeher ein eolches Bildwerk vor 

cn sland, ala er jene Worte niederschrich. Lernen 
des 








Kin Tr da Verniatie jn Bildwerkes au dem 
gramm, so geht doch auch dieses nicht gu 

adar was ich, um nicht undankbar zu ersch 
noch "ndrücklich bemerken, möch 


Berg yörn ka 














Fiehtig gedeutet worden 
und 


keine geringeren ale Bardäus 
rotias bezogen das Salben auf die Ilindo des 
Auffassung, die schon das Medium wieder 
‚mehr aber durch das Relief ein für alle- 
mal beseitigt erecheint, 
Berlin, 





M. Rubensohn, 





Zum griechischen und Jateinischen Unterricht, 


29) E. A. Sonnenschein, A Grock Grammar for 
'schaols based on ıhe principle and requirements 
91 the grammatlcal sceieiy. Part 1. Aceidenen. 
London 1892, Swan Sonnenschelu and Co. VI, 
12 8.K1. 8, 

ie Durchmusterung dieser der „Parallel Grammar 

Serios® angehörenden griechischen, Grammatik des 

bekannten Plautusforschere (vgl. diese Wochenschr. 

1869, Sp. 850 £) iet mir ein ungemein großes Ver- 

nügen gewesen, in dan sich freilich auch ein gewisser 

Neid eindrängen möchte, wenn ich das sauber ge- 

druckte und prächtig ausgestattete Werk mit unsern 

Sehulbüchern vergleiche, wie sie gemelahln auf den 

Markt gelangen. Jedenfalls bla ich nicht der erste, 

der die Frage aufrinft, ob den deutschen Verleger 

guter Wille oder Asthetisches Gefühl abgeht, oder ob 
bei besserem Papier und anständigerem Druck 
ht auf ihre Kosten kommen. Soviel ich wei, 

Sind, die Firmen F. Schöningh in Paderborn und 

6. Freytag in Leipzig co ziemlich die einzigen, die 

io typogrophischer Iinsicht an die englischen Verlags- 

buchhäudler heranreichen. Was nun, die Verteilung 
und Anordnung der Formenbildungslchre anbetift, 

30 verdankt der Sof selber Kacels. griechischer 

maüik die Grundlage für seine Auswahl. In 
der copia vocabulorum Anden wir das cine oder 

andere Wort, von dem sich unsere Schulbücher m 

Recht losgesägt Haben. Die Trennung der Adjcktira 

Son den Substantivdeklinationen halte ich nicht für 

praktisch. Die Genusrezein zwischen Substaufis und 

Adjektie sind sehr ausführlich und sorgfältig, für ge- 

wöhnliche Sehulserbältnisse sind sie Jedoch zu un 

stündlich, und entschieden weit bequemer werden 
ex usu dit einzelnen Öcschlechlsuoterschiede gemerkt. 

Der Syntax wird bei den Prononinibus manches 

vorseggerommen; ein Gleiches hätte auch anderswo, 

wie z.B. bei den Adjektieis verbal 

schehen können. Die Anhänge 1 ü 

nanten und ihre Veränderungen und II über Acceute 

Und alles dahin gehürige, wobei die „worda distin- 
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hang IL ‚notes and authorities on forma, der von 

dem eiogthenderen Stadium der wissenskhaflichen 

Grammatik zeugt, sucht die Wahl einseer Formen 

zu rechtferügen, 30 das Pl 

Diehde p.338 E, dem ich nicht 

Andere Ähweichüngen von Formen des besten Auk 

ziamus, sie Pas für «iz, Moden Ihre Erklärung In 

Tachgebideten Anhang V über die 

Der Womerische und Herodotische Dialekt 

wird in dio Einleitung zu diesen Autoren vernitsen. 

Anhang V cuthält eine alphabetische Übersicht über 

die haaptsüclichsten Verbalformen unter Hinweis 

Auf die SS, in deuen von ihnen die Rede war. 

Im Hinblick auf unsere moderaen, nach dom ab- 
gekäreen Verfahren hergestellte griechischen Formen- 
fchren Können wir die caglischen Schulen glücklich 
yeiken, welche ach Sazuestchein, aba, si 

ethodb nicht überall unsere Zustimmung. erlnge 
kann, deo geichlachen Unterricht beginnen und dureh“ 
halte. Was sein eminenter Fleiß und praktischer 

Wick zu Tage gefördert Dat, reicht für ce un 

assendero Lektüre der Autoren aus und regt sicher 

ich zu einem erpstercn Stalum der geschichten 

Sprache an, Ich Bin nach dem Vorliegenden recht 

das Erscheinen der Syntat, in der für 

Shen besondere der ateinichen Sprache 

sich ein viel weiteres Feld ülct. 

30) M. Bendall and €. E, Laurence, Oraduated 
Jansagen from rock and latin authors far 
rstesight tranelation. Selected and suppled 
ih dhot notes Cr Beginners. Part.1. Bay. 928 
8 Bar. Mederiy Ci. mans. Parc 
Moderateiy diffeult. 128 $.. Part. IV. Diffealt. 
186 8. Cambridge 1809, Univerity Pree. 

Wenn ich recht verstehe, allen die zusammenhang- 
1os ausgenählten, sprachlich allmählich schwieriger 
Werdenden Bruchstücke aus den Iatinischen und gie 
Shchen Sehrisellern, unter denen Pinian, Martial, 
Teroutiar, antun, Laeretis, Lucanu, Status, Paelus, 
husenali, terner Aisopos, Laklanos, Alchylös, Bart: 
pl, Aophanen okft,Theprsts eipdan, 
Fbenkrtos, Findaros und Keoophono scipta minart 
aulerbalt unseres Leklärebereiche schen, zum Ex 
Yomgore-Übereizen benutzt werden. Im 1V- Bande 
Yen di zur Herstellung des Yurammenlange dureh 
aus üötigen kurzen Noten und einzelne Vokabel- 
Angaben und Worterkltrungen; die beiden letzten 
Setzen oft recht gerie Schülerkeontaese voraus, mas 






















































höre mars iz Big VER, iin like, 
delkarıor equal, muisua spirit, Alpäzıka slave, Iazscrr 
Yihe, ef re, ayualarse prisoner, Solche Hülfen, 


Sbenso für das Lnlische, und um so Sorwunder: 
Hier, ala ae sich sonst har auf das Nolmendignte 
beschränken und aich mit ihren kurzen belchrnden 
Wicken recht grschickt zunehmen. Für die jetzt bei 
uns angeordneten schrilichen Klassenüberstzungen 
an det allen Sprachen in die deutsche, ebenso, für 
die Abtarentenprüfug, slbat für phiofaginche Exa: 
nina wäre ce derriie Sammlung auch won schr 
Wilkonmen. Drack und Austalting sind ausge: 
Zeichn, Über den Raum Sinor Seke'gchen die ei. 
einen exe nicht Mina. 
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1, Rezensionen und Anzeigen. 


1. Herondae Mimiambi, aecedont Phoenlcls Cor, 
aistae, Matllmimiambarum ragmente, Käi 
&ir Otto Cruslas, Leipzig 18°2, Teubner. XVII, 
ws.» 24. 

mtäuben da Merondie. Lapei 16, Konbner. 

ee 2, 
Philologische Schriften, welche die Frucht 

gründlicher und penibler Studien so bieten, dab 
sie zu pillcken ebenso Iohnend als verlockend ist, 
gehören noch immer zu den Seltenbeiten. Eine 
lche repräsentieren ohne Zweifel Crusiis' Ho- 

Tndastudien. Wer hat sie nicht frendig begrüßt? 
Und wohl darf man sagen, daß mit der näheren 
Dekanstschaft die Freude an ihnen zunimmt. 
Crasins Ausgabe verhält sich zu der Bonner 
uit wie ein weiteres Glieder Progreion zu | 
dem unmittelbar vorhergehenden; die frühere Ans- 
gabe ist von der folgenden so weit überholt, daß 
das Ziel zwar noch nicht erreicht ist, aber nicht | 
inchr in nebelgraue Ferne gerückt sche 

michet giebt Cr. eine genane und richtige Mit- 

teilung des Papyrustextes, wie sie namentlich durch | 

eine sorgfltige Prüfung des Faksimile ermöglicht | 
ar kann und wird man hier und da 

; aber solche Falle sind 
Zahl verschwindend denen gegenüber, wo Fehler- | 
les setheriger Angaben berichtigt it. Als | 
Gewinn erglebt sich. hieraus. die definitive He 
stälang einer Reihe von Versen, und im ganzen 
ist der Text jetzt ungleich rer und vollständiger 
als in der Bonner Ausgabo — auch vollständiger; 
dein man gewinnt zwar mit der gennueren Kennt- 
nis des Papyrus die Überzengung, daß die Kritik 
eine vorwiegend konservative sein muß (nur 
darf man m. E. nicht Dislcktverschiedenheiten 
wie Audprs and Auipn» unmittelbar nebenein- 
ander gelten Iassen): der Konjektaralkriik aber | 
ist ein weites Feld in Entziferung fast erloschener 
oder nur halb Tesbarer Stellen, in Ergänzung von 
kleineren und größeren Lücken geöfnet. Unter 
den Ergänzungen bel Cr. haben wohl einzelne auf 
dem Grenzgebiet kritischer Thätigkeit und phan- 
tadevollen Spiels ihren Ursprung gefunden: die 
Falle, wo Cr. bictet, was Herondas an der ba- 

ireffenden Stelle nicht sagen konnte, sind zu zählen. 

Wenn man andrerseits an Stelle von rtseihaften | 
Worten, Silben, Bachstaben Verse erhält, die der 
Manier des Dichters, dem Zusammenhang völlig | 
eatsprechen, so ist dies dankenswert; ein unbesreit- 
ares Verdienst des Verf. aber Ist es, daß sein 
Seharfsinn und seine Gelehrsamkeit gar häufig das 
Eehte getroffen, mauche Lücke der Bonner Aus- 















































gabe glücklich beseitigt haben. Was zum Ver- 
ständnis der Mimlamben des Herondas zu sagen 
ist, bietet Cr. in den „Untersuchungen“. Man kan 
sie wohl einen kritisch-esegetischen Kommentar 
insofern nennen, als sio die Darlegung den Ge- 
ankengungs, ästhetische Analysen, Textbegriudung 
zu den einzelnen Gedichten enthalten; aber erschöpft 
ist hiermit der Inhalt der Untersuchungen keines- 
wege, Dichter und Dichtung veranlassen eine Reihe 
mannigfacher Exkurse, die vielleicht den wert“ 
vollsten Bestandteil des Buches Bilden. Ich zähle 
hierzu auch das über originelle Bigennamen der 
Merondasmimen Gesagte: die Behandlung des 
Elementes, welches diesen Dichtungen einen 
eigenen Reiz, aber auch besondere Schwierigkeit 
verleiht, des sprichwörtlichen, entfaltet eine Fülle 
interessanten Wissens, wie es auf diesem Gebiete 
nur der gründliche Kenner griechischer Parömio- 
graphie zu bieten vermochte. 

Die Zahl der problematischen Textstellen hat 
sich um ein Bedentendes verringert; von denen, 
die noch yorlanden, sollen einige hier kurz be« 
sprochen werden. — Nach dem langen, beschwer- 
lieben Weg zu Metriche fühlt sich Gyllis matt 
wie eine Fliege; in Ihrem Alter kann man nichts 
mehr unternehmen (14): 




























Gy. rd ak Opa ui" 
1nlas naeh 7A auch, 

Aetr. wi, male wol ph seh zehn m 
os * Diheı] ip Font gi 

Gy. enöra 

Aatr. Dr 0b voäzo ae Depiafon. 


Im zweiten Vers halte ich auch jetzt noch an di 
fest; doch das ist nebensichlich: die Ergünzung 
zoiov ide] yäp ist m. E. das störende. Weder kan 
Gyllis von einer Spötterin reden, wenn Metr. nur 
im allgemeinen von der bezwingenden Macht des 
Alters spricht; noch paßt wurafeido, wonn Motr. 
zugiebt, daß Gyllis altersschwach geworden, und 
sie nur mit dem gemeinsamen Los der Menschen 
rüstet. Eine Ergänzung, welche dem Sian und 
dem betreffenden Papyrusraum entspricht, ist m. E 
BR sob ypdvon narayeidnn 

Mine * obdvans ya, Toni, yürloous Argen. 
Jetzt erhält man den Gegensatz zu dpa ya” ärov 
in div: das Kompliment ist nach dem Muster 
des Aristoplaneischen Lys. 815 nur etwas weniger 
fein lauten Lysistrates Worte üs 2 op 
zünd a0 win j. 
And Subjekt zu Erye nicht 
ist. Die Bemerkung vor 
Gyllis umso mehr als Spott z 



























‚bs, sondern Gyllis 
der Kraftfülle weist 
fück, da sie von 
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vornherein auf die Stärkung rechnet, die ihr zum 
Schluß geboten wird; Metriche aber bittet arig, 
dic scherzhafte Ilyperbel nicht übel za nehmen. 
Mit Recht nämlich werden die Warte N ob 
möro far Depaen von Cr. der Metriche zu- 
gewiesen, nicht der Gylis; im letzteren Falle 
müßte ca ws statt oc heißen. Die Ergänzung yä, 
maöe bezeichnet Cr. selbet als Notbehelf: denn 
was vor « zu schen ist, kann nicht der Überzest 
von einem » sein. Selle nicht auf Gyllis® Klage 
über Alter und Gebrechen ein Wunsch am Platze 
sein, der im Sinne von äyes jene Warte 
schlimmer Vorbedeutang entkrüftet? Ich vermute: 
U 8 be ak ui meh ypbemn varafeiie, 
man vgl. oike + Syfae bei Hesych., das homersche, 
nd se wei nöra yaipe; und daD vor « müglicher- 
weise ein » stand, ist auch Crasins‘ Meinon 
Die Verwandlung von äye in äyali V. 31 stammt 
von jüngerer Hand: die allgemeine Bemerkung &yai 
8 d2 dv yeifge scheint mir mißig nach der 
gleichartigen Formel <a rip ir I am 
nal Zd, auch vermißt man etwas bei Aufzählang 
der ägyptischen Herrickeiten, zumal nach obs 
Iierondas schrieb m. E.: 
neueren, obs, üifa mir GE Dr ph 
0 wird auch die Änderung von ypftp (se. Mandri) 
entbehrlich; Metriche sol, wein sie äpa hört, 
zugleich an die wapofis, das rapaphrma (Agım 
1447), denken, und hiermit ist der Übergang zum 
























































Preis der schönen Ägypterinnen gewonnen. — Zu | 


den ärgsten Verkehrtheiten, die durch Cr. ın. E. 
endgültig überwanden sind, gehört die Auffassung 
von V. 42 f., wonach zeivar den ans Ägypten 
zurückkehrenden Gemahl bezeichnet. Vielmehr 
enthält die Stelle ein memento mori, das Gyllis 
der Metriche zuruft, damit sie aus dem Freuden- 
becher, solange es möglich, trinke. Cr. schreibt: 
urirns dv Di, 


yndk eis dvaandan — 







a 370; 











ig 
guaven ist ganz unsicher; so läßt sich über die 
Berechtigung einer Parenthese nicht. entscheiden. 
Verfehlt aber scheint mir des Verf. Erklärung 
„Möge ihm — den Tod als reißendes Tier gedacht 
— niemand aufjagen* ich meine, daD der Anfang 





















des Vorses dus Korrelat zu dvaseiar enthielt, dal 
Tetzteres aber im Sinne der „Wiedererweckung zum 
Leben“ stand, Für Herstellung. einck derartig 


Gedankens Jassen sich natürlich zahllose Wendungeı 
finden, x, B. könnten dio Worte 
Fortsetzung des Kondizionalsutzes sei 


ing des folgenden Versanfanges udn | 





io könnten aber auch Hauptsatz ein: we 
aito 3 Ayum, ob pnäd eis Avasefar, 
Gyllis lenkt ein zum Schloß: „eigentlich sei se 
garnicht gekommen in dem Glauben oder in der 
, Metriche für ihren Antrag zu gewinnen, 
Gr De ya zn 
tnsnä 3° dor, AAN Aene] sür Ki. 
So schreibt Or.ı er erklärt auch das rätselhafe : 
{sön, indem er mehrfach Andeutungen eines Winzer- 
| festes in dem Gedicht zu Anden glaubt. In den 
Faksimile steht m. E. nicht tus, sondern Jar 
wenn Gyllis iiren Antrag nicht ernst meinte, m 
\ sprach ie mposmaned, war eine abe Aknluim. 
eine äkzfin. Wenn in dem Papyrns ıwr steht, m 
| ist man, da unzählige Male ı für « steht, berechtigt, 
| age zu setzen; bei Hesyehias Hat man eipuv 
| Aposmoineös, ur rnDeser...Adafr. Gpllis 
| sagt: „alles war Verstellung, ich wallte deine 
Tügend nur auf die Probe stellen“ 
om Tip wi 
aetzoyad &° Aid, AR FREE" Ars eigen. 
| Selbetverständlich kann ich bei dieser Auffassung 
| mit Grusios' Ergänzung des folgenden Verses nicht 
| einverstanden sein 
| Aus dem zweiten Gedicht (in welchem u. 
68, der Name Bäcapos treflich erkli, 
Ever 84 zweifellos is) sei hier mar eine Stele 
berlhrt. V. 191. lautet bei Cr 
Gepehn yip be obton Sope 
Ada Todın abe Erb ale ao 
) Man mag an der Form wir (anstatt « 
| Anstoß nehmen; das Verbum ist (gleichwie daher) 
\ 20 passend, dal der Vorschlag einer Vertanschang 
| mit zeige (bei Vorhergehendem dus ai 
| geradezu ala Inunenhaft erscheinen müßte, wenn 
| nicht bei Crusios' Tas allerdings etwas vermilt 
) würde. An und für sich bedarf zur in diesem 
} Sinne eines Ohjekts keineswegs; allein an unserer 
| steile int ein Akkusativohjekt Im Gegensatz zu 
pas kaum entbehrlich; ich meine nicht, dab 
an je zu verwandeln sei, Battaros hat 
sich wohl, des komischen Efekts wegen und un 
seine Ware nicht zu unterschätzen, eines. edlercn 
Austrucks bedient: 
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Als dan bt Kl rähın ach 
der Exekutionsscene des dritten Gedichte 
&s jetzt bei Cr. V. 70: 

Mtr Eau Kali 

aigetı Inne dv wand, den fügen. 

Richtig deutet Cr. die wart Pig vom „Rücken 
| des Knaben“, und richtig gieht er die Schlußwerte 
des ersten Verses der Metriche; unbelac 
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van sic dem Kottalos gegeben, der doch un | 
üeser Stelle sein wi pe. Alma, wteirge nicht 
aizipieren kann. In der Toxtgestaltung aber | 
ehwankt Or. zwischen ei el zu zu und al to | 
öärı alıo zwischen „wenn noch Leben in dir int® | 
wi „wenn ich Dir leben soll". Th kann mich | 
weer für das eine noch das andere entscheiden: | 
mit Recht steht m. E. der Tilgungspunkt über 
dem sı cn muß aber heißen «ix! zu In „wenn 
dir etwas leben soll, d. h. wenn dir Jemand teuer 
in, jemand Leben dir teuer tt; ei x an Ba 
(= air ch günard an Kr), gäpe it In deralben 
Weise gesagt, wie es in der „Eiferlchtigen® heißt | 
(69) oite zu Zen Barall, äpee, nur it hier cu | 
wie es sich gehört, durch den Namen der Tochter | 
eräliiert (vgl. 2. B. Oed. C. 30 nei 2 ürı | 
ar gDlav dx zählen Avzapaı). In derselben Partie | 
heilt ea V. 87: Br de ken | 

Aaurplone, Auipv Däypis Alınz din. | 
In den wenig gelungenen Konjektaren des Verf. | 
gehört m. EL odäR eis Are für überliefertes ode | 
inf; ich möchte entweder 03 dexet Aifeı oder o3 
den an schreiben. Auch Fass Aden It schwer 
Zu rechtfertigen: docl hat Rutherford (dem Bücheler | 
fig) mit öig das Richtige villecht nicht getroffen; 
‚die Sonne bringt mit 
Armen Erlösung“. Ich 
van Bautuchräe, also: 

(Schluß folgt.) 


Siegmund Preuss, Index Demosthenicus. Leip- 
Hg 1893, Teubner. 3308. 8. 10 M. 


Der Verf, in üblichen Arbeiten für Cisar be+ 
währt, hat hier durch ein Werk entsagungsvollen 
tod staunenswerten Fleibes sich den Dank aller 
derer verdient, die sich mit Demosthenes und den 
Reinern überhaupt beschäftigen. Zu grunde gelegt 
ist die Ausgabe von Blass, und man darf wohl 
die Frage aufwerten, ob diese Wall glücklich 

Ämar. Denn eine Arbeit wie vorliegende bedarf 
zur Stütze eines vorsichtig und zurückhaltend ge- 
sulteten Textes, und Blass hat bei seinem Demo- 
isthenes den Citaten und dem Rhythmus einen Ein- 
(Hab eingeräumt, von dem er sich in der Vorrede 

ir Ausgabe der Kranzredo zum guten Teile | 
rieder losgesagt hat. Indes die Wahl war schwer, | 
ie Rekkersche Ausgabe Ing zu weit. zurlick, 
verbreitet, und in der | 
Dindorfschen sind die Mitteilungen über di 
Jäschriften gar zu dürfüg. Und so kann m 


dem Verf. nicht verdenken, daß or sich für 
5 entschied, Dieser Ausgabe ist er dann aber | 








so genau gefolgt, daß er z. B. 53, 26 den offen- 
baren Druckfehler od« Fuzta getrenlich unter ex. 
vermerkte. Nicht mit einbezogen sind die einge- 
legten Urkunden, ausgeschlossen sind von der 
mmlang die Eigennamen, Zahlwörter (vermissen 
wird man solche, die wie reveandan und Dee In 
technischen Ausdrücken vorkommen) und die ge- 
bräuchliehsten Pronomins. Unvollendet sind die 
Artikel einiger anderen Fürwörter und der von 
Sul Beides ist auf Anlaß des Verlegers ge- 
schehen, und so wollen wir mit den. Verfasser 
nieht roehten, wenn z. B. die Imperfektformen von. 
ut ganz fehlen, die mancher vermissen wird. 
"Bei den Nomina und Verba sind die Formen nach 
‚Kasus und Genus, Tempus und Person geordnet. 
Bei den Partikeln sind die Stellen nach den Be- 
deutungen (5m und s) oder nach der Konstrukti 
Gr und oder endlich nach Verbindungen 
05 ah AARA ach.) gegliedert. In 
letzterer Beziehung mußte wohl hier und da otwas 
nßerlich verfahren werden. Die Verbindungen 2£ 
e und 3% ö% sind wohl nur sozusagen unorganische, 
doch kann es immerhin ein Interesse haben, diese 
Stellen vereinigt zu sehen. In el 22 ze und lat 
&# ist. aber die Verbindung doch eigentlich ef 7e 
und el di, und diese sind nur zufällig durch ein 
getrennt. Die Stellen +! 22 ye sollten also unter 
ge nicht fehlen, und das Vorkommen von ıd ar, 
würde man gern gesammelt schen. Trotz dieser 
Gliederung giäbt es in dem Buche (man denke an 
3 und zip) noch recht lange Zahlenreihen, die 
der Verf. ab und zu durch Gedankenstriche über- 
sichtlicher za machen versucht hat, Diese Striche 
dürften noch etwas häufiger sein; man muß jetzt 
OR Jange suchen, bis man findet, zu welcher Rede 
o Paragraphenzahl gehört. Doch all das sind 
Kleinigkeiten: die Hauptfrago bei selcher Arbeit 
ist die Zuverlässigkeit, und diese ist bewundern 
wert. Ich habe ziemlich lange herumgesucht und 
vor zwel Ungenauigkeiten gefunden. Die unter 
7 angeführte Stelle 53, 26 enthält die 
nicht, und in 47, 36 ist Beben 1... 
Schneidemlihl. 





Carolas Kalbelsch, In Galeni do placitis Hip- 
pocratis et Platonis libros observationes 
eritieae. _Berliner Dissertation. Berlin 189%, 
Heinrich und Kemke. 488. 8. 

Voransgeschickt wird eine Nachlese zu Petersens 
Kolation des Hamiltonianns 270, jener für Galens 
Placita Hippocratis et Platonis ueben den in Car 
bridge und Florenz aufbewahrten Teilen eines Codex. 
grundlegenden Hs. Olwohl Petersen wit großer 
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Sorgfalt gelesen hat, ist es dem Nachfulger, wie 
das zu gehen pilegt, dennoch möglich gewesen, noch 
genauere Auskunft Iber die Lesungen des Hamilto- 
nianus zu geben. Für die Herstellung des Textes 
konnte daraus mehrfach Nutzen gezogen werden; 
neue Lesarten ergaben sich, frühere Vermutungen 
erwiesen sich als anhaltbar oder fanden erwnschte | 
Bestätigung. Bach ILS. 606, 9 MM. ist die Rede 
von Gängen (ige) den Gehimes, durch die eine | 
Verbindung nach außen stattfinden sol. Es werden 
dergleicben zum Gaumen aufgeführt (infundibulam 
mit glandula pitaltaria), zum Nasenansatz (durch | 
dio foraminn othmodalin der lamina cribrosa ver- | 
Yaufend), zu den Augen (wohl die an den Sehnerven | 
angewachsenen, besonders dicken Hirnhautfalten). 
Din det * Ahle 


















vers spußelene 5 ndpne Dos 1 
Aa 25 mipam one Amader Yyupilan | 
Die Lücke suchte ich früher durch | 
Tmmisch durch deess auszufüllen. Kalb- | 
fisch erschlilßt ans den Spuren des Hamilta 
Hamas Apavis, Descheldet sich jedoch mit den | 
Worten: sed de har re videant, qui rerum | 
nalomicarım perii sin (8.7). Von sachkundiger | 
Seite wird mir versichert, dal die Erginzung des | 
Verf. mit dem anatomischen Thatbestande durchaus | 
bereistimmt.*) 

Nach Zusammenstellung der Ausbeute seiner 
neuen Vergleichung behandelt der Verf. in 42 
Paragraphen einzelne Stellen des Galenischen 
Werkes. Man darf rühmen, daß seine Arbeit 
einen ebenso bescheiden sachlichen Eindruck macht, 
wie sie erfolgreich gewesen ist. Die Überlieferung 
verteidigt er einige Male mit Grund gegen andere, 
besonders gegen I. v. Müller; H, gelegentlich anch 
CH, kommen zu ihrem Rechte: an zahlreichen 
greift er selbst heilend ein, gestützt auf 
eigene Beobachtung mancher Einzelheiten des 
































*) Ober diesen Punkt schreibt mir mein Bruder 
Assistenzarzt an der psychiatrischen Klinik zu Hehdel- 
berg, folgenden: „Der ändes ziprs, der sich zu der 
Stelle erstreckt, wo zach Wegnabme der Hirahaut 
zugleich das Erde der histeren HirahÖble bioßgeleg 
wird, ist zweifelsohne der agvaeduetus Syei. Die 

in Kanal, durch den die Flüssigkeit der vorderen 
{irakammer mit der der vierten Hirnkemmer kommu- 
vizlert. Der aquaeduetus Splsi ist an seiner unteren 
Mündung ala ein Loch im Boden des vierten Ven« 
trikels za erkennen. Er ist von verschiedenen Hirn- 
teilen überlagert und nur sichtbar, wenn man diese. 
zurückschlägt oder wogschneidet. Das Attribut ürewiz 
würde deshalb schr gut für ihn passen“, 
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Galenischen Sprachgebranches. Mitunter erkonst 
man mit Befriedigung die sichere Hand von Dieh, 
die den Schlilor leitete. Diese tchtige Kraft für 











die Galenkritik gewonnen zu schen, würde man 
frendig. begelßen. 
. Leipzig, I. Iberg. 


Alfred Hillscher, Hominum litteratorum g 
corum ante Tiberli mortem in urbe 
Roma commoratorum historia eritiea, Aus 
dem 18. Supplementbande von Jahos Jahrbücher, 
8.353441. Leiprig 1891, Teubner. 8. 2 M. 

giebt eine bisher vermißte Samın- 

Ischen Litteraten, welche vor dem 

Tode des Tiberius in Rom Ichrten ... Die Plil- 

sophen blichen ausgeschlossen, doch sind ihre Namen 

in den angefügten vollständigen Index aufge- 

nommen mit. Verweisung auf die betr. Stelle im 

Zeller {!} oder wo sonst sie zu Inden sind“. 

Innerhalb der hier mit den eigenen Worten 
des Verfassers (die ich den Teubnerschen “Nit- 
teilongen” entnommen habe) bezeichneten (irenze 
In0t die Sammlung an Vollstindigkeit, soviel ich 
geschen habe, wohl kaum etwas Wesentliches ze 
wünschen übrig: und dies ist jedenfalls ihre beste 
Seite. Sie würde sogar einen nicht unbedentenden 
Überschuß aufweisen, wollte man sich an den oter 
gebrauchten Ausdruck lehren" halten, da von einer 
eigentlichen Lehrthätigkeit in Rom bei vielen der 
hier namhaft gemachten Miluner nicht das (eringste 
verlautet, Indessen auf dem Titel steht "comme- 
ratorm', und das ist das Richtige. 

Nächst der Vollständigkeit der Namensammlung 
Ing dem Verf, hauptsichlich ob, einerseits alle 
Nachrichten, die als Zeugnisse für den römischen 
Aufenthalt der betr, griechischen Litteraten au- 
geschen werden dürfen, und anderscits alle Spuren. 
welche einen Einfluß solcher Griechen auf die 
‚Römer verraten, sorgfällig zu verfolgen und genau 
zu prüfen. Dies war der eigentliche Schwerpunkt 
seiner Arbeit, und hier begannen eigentlich anch 
erst die Schwierigkeiten derselben. Hier fühl 
man sich denn auch ungleich häufiger unbefriedizt 
und zum Widerspruch herausgefordert. Wie gt- 
wagt und seltsam ist z. B, die Vermutung, die 
der Verf. p. 358 mit den Worten eiuleitet: . 
mus enim e Snida focisse Crutetom AdpDuwars 
6 Böns D*) Suldas soll. nimli 
damit gemeint haben, „divisam esse et Iliadem ci 
Oaysscam a Crntete In libros novenos =; und nach 
diesem Vorbilde soll dann Naevins seinen Punischen 
Krieg in sieben [1] Bücher eingeteilt haben („tar 
tam esse puto e Cratetis Homeram dividentis Imi- 
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49 (No. 14) 
tatione“)! Legt es nicht ungleich näher, an- 
zunehmen — was natürlich längst angenommen 


ist —, daß jenes AdgDas nur der Kürze wegen für 

A öiopdieeue gesagt, mithin gar nicht als eino 
Homeransgabe des Krates aufzufassen sel? Und 
Anben wir nicht den schlagendsten Beweis für die 
Richtigkeit dieser Annahme bei dem Venetianischen 
Scholinsten zu ® 110: ds nal Ay Anal dv xü 
Bropdiset? (Vgl. Lehr Aria? p. 2) Ähnliche 
Fragen werden sich jedem Leser, der mit. der 
einschlägigen Litteratur gehörig vertraut it, anch 
an anderen Stellen anfäringen. Ich will damit 
derchaus nicht sagen, daß der Verf. des vor- 
iegenden Büchleins ganz unbekannt ci mit dieser 
Litteratur: das ist er nicht: aber er konnt sle zu 
wenig. und besitzt daher auch nicht die nülige 
Erfahrung, mm Milgrife, wie der vorhin erwähnte 
ist, zu vermeiden. Hier ein anderes Beispiel. 
8. 436 kommt er auf das Schel. A zu 1 455 zu 
sprechen, das mit den Worten schliilt‘ zabre 
incapek Apmongarian & Men Atdmalos be raufuan) 
el, und flgt dazu die Bemerkung: „(Deine 
Hernem), Austrem Harretimen ee nie 

. Aurelii Verl,“ ete. Allein der Kinfll, 
Plhekdor für ee 1 zu schreiben, Int Ang durch 
Basts richtige Dentung ic | sil. jatpäfze ( 
Schöfers Gregor. Cor. p. 935) hinfällig. geworden 
(pl. Schol, A 378 mapl dw grad ri 1 und dal): 
scher keineswegs der Urheber des | 
t, Aioo anf L. Veros zu bezichen, | 
hätte er von demselben Bast lernen können. Mein | 
Aufsatz über den Grammatiker Dia (in dieser 
Wochenschrift 1888 Sp. 602) scheint ihm ebenfalls 
entgangen zu sein. 

Die Stllensammlung in dem Epimetrum (De | 
Aristodemi Nyanensis ‘Homero Romano‘) ist weder | 
vollständig, noch, wie mich dünkt, unter einen | 
Yichtigen Gesichtspunkt gebracht. Auch leidet sio 
an anderen Müngeln- 7. B. ist die anf 8. 438 | 
Anm. 1 zu Eost. 436,25 aufgestellte Behauptung | 
„verbo öniei sublectum est 6 maus“ sicher falsch, | 
Wie — um von allem übrigen zu schweigen — | 
das unerträgliche Asyndetan beweist, | 

Zur vorliußgen Orientierung kann die Arkeit | 
Yielleicht mit Nutzen verwendet werten: hühere | 
Ansprüche befriedigt sie nicht, da es ihr sichtlich | 
an Reifo mangelt. 

Künigberg i. Pr. 


















































Arthur Ladwich. 


Nicht iraufgan, wio Millscher hat (die | 


” 
Solche Verachen eind bei ihm | 


Handschrift zarfyee) 
gar nicht. selten. 
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G. Bernhardy, Grundriß dor griechischen 
Litterater. „Innere Geschichte der ariechischen 
Litteratur. 5. Bearbeitung von Richard Yolkmann. 
Halle 1893, Bduard Anton. XV, 8148, gr.8. 6. 

Die Litteraturgeschiehte Bernhardys gehört 
wrotz ihres wahrhaft afrikanischen Stiles zu den 
monnmentalen Werken unserer Wissenschaft: ob 
sie freilich noch viele Leser findet, dürfte In einer 
Zeit, wo man zwar gerne „die Litteraturgeschichten“ 
{m Munde führt, aber gewöhnlich besten Falles eine 
angeschen hat, wohl zu bezweifeln sein. Da be- 
durfte es zu einem Versuche der Ernenerung nicht, 
bloß eines mutigen Verlegers, sondern vor allem 
eines Bearleiters, der «0 wenig An-de-sidele Philo- 
loge war wie der verowigte Rich. Volkmann, Bern- 
hardy selbst hätte freilich mit der weitschichtigen. 
Gelchrsamkeit, die mir als Gymnasinsten höchst 
imponiorte und entscheidend für die Berufswahl war, 
den weit ausgreifenden ersten Band radikaler um. 
gestaltet ala sein pietätreller Schüler; nichtsdesto- 
weniger ist.es erstaunlich, wie viel und vielerlei, 
bis zur Topographie Alexandriens herab, der viel- 
beschäftigte Schulmann zusammengetragen hat. 
Einige Berichtigungen will ich für eine andere 
Stelle versparen; der Volkmann „bis zur Stunde 
völlig unbekannte Victorinas von Antiochien“ (8, VII) 
war bei Photios (biblioth. 101) oder mittelbar 
durch Fabricius und Papo-Benseler leicht aufeu- 
Anden. Noch höher dnrfte das Verdienst des Horans- 
gebers um die Außero Erscheinung des Barnhardy- 
schen Werkes auzuschlagen sein. Über den Stil 
in schr rücksichtsvoller 
Welse; unter seiner bessornden Hand hat die sti- 
Histische Form des Baches erheblich gewonnen, und 
besonders die großgedruckten Abschnitte sind viel 
genießbarer geworden. Das Register ist bedentond 
vermehrt und weit branchbarer als früher: 
Formen der byzantiuischen Namen bedlifen. hier 
einer Revision. 

Wenn wir somit die innere Geschichte der 
griechischen Litteratur nicht in einer durchgreifen- 
den Erneuerung vor uns haben, so verdient doch 
diese nene Ausgabo weitaus den Vorzug vor den 
Alteren. 

Würzburg. 













































Sittl, 





Macel Plautl comoodiao ex rocc 
"Goetz ot Frideriel Schooll. 
Captiuos Casinam complecten. 
Teuboer. VIEL, 1618. 8. 1 M. 20, 
Obwohl eine Anzahl namhafter Philologen seit 
&. Hermann und Ritschl sich mit Plantns beschäftigt 
haben, Ist doch eine Gesamt-Testausgabe des 
Diehters bisher vermißt. worden. Die Ausgabe 


.e Georgli 
Hase. I: Bacehiden 
Leipzig 1008, 
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Yon Fleckeisen bei Teubner (1850 und 1851) umfaßt 
nur zehn Komödien; die „erste nenere Gesamt- 
ausgabe des Dichters*, die A. Spengel bei 8. Calvaryı 
& Co. erscheinen lassen wollte, ist über den 
Trinummus (1875) nicht hinausgekommen; ebenso 
ist die Bearbeitung von Fr. Leo (Berlin 1885, 
Weidmann. Vol. I: Amph., Asin., Aul., Bach.) 
stecken geblieben. Jetzt, wo durch den baldigen 
Abschluß der kritischen Ausgabe von Ritschl und 
seinen Genossen sonie durch die Veröffentlichung 
des Stademundschen Apographum die Grundlage 
für eine brauchbare Textausgabe geschaffen ist, 
wo die vorhandenen Hss nur noch eine unbo- 
deutende Nachlese erwarten lassen, ist der rechte 
Zeitpunkt gekommen, jene Lücke auszufüllen. 
Gewiß ist niemand mehr dazu berechtigt, diese 
lohnende Arbeit zu übernehmen, aber auch niemand 
mehr dazu befähigt, ihr gerecht zu werden, als 
G. Götz und Fr. Schöll. Durch die Mitwirkung 
0. Soyfferts ist ein Triumvirat entstanden, von dessen 
Zusammenwirken ınan das Beste für den Dichter 
erwarten darf. Das beweist hinlänglich das zuerst 
veröffentlichte zweite Bändchen, das die Baechides, 
Captivi und Casinn enthält. Die Bearbeitung 
dieser Stücke läuft nicht etwa auf einen Ab- 
druck aus der großen kritischen Ausgabe hinaus, 
sondern ist Vers für Vers auf der handschriftlichen | 
Grundlage mit Hülfe des inzwischen erheblich be- 
reicherten Materials unter möglichster Schonung 
der Überlieferung nen aufgebaut, mit knappen 
‚Angaben über die wichtigsten abweichenden Les- 
arten der liss versehen und durch Verbesserungen 
nnd Zusätze zur kritischen Bearbeitung ausge- 
zeichnet, sodaß wir an dieser neuen Ausgabe 
nicht nur eine äußerst praktisch ei 
gerichtete Wandausgabe des Dichter: 
sondern zugleich eine unentbehrliche Er- 
gänzung zur größeren Ausgabe erhalten. 
Trotz aller Sorgfalt, die Zeile für Zeile bezeugt, 
haben sich doch einige falsche Angaben eing: 
schlichen. Aus der großen Ausgabe stammen die 
Versehen 8. 115 zu Cas, 51 Paterque filius statt 
Pater fliusgne und S. 144 Cas. 671 cam statt 
um: 8.9 Ba. 110 muß es im Text <Ex> spectans 
und in der Anmerkung „Speetans: add, Weise“ 
beißen, da inspectans nicht die Lesart der Hes, 
sondern ein von Ritschl aufgenommener Vorschlag 
Hermanns ist; 8. 125 Cas. 267 wäre Egon<e> 
genauer, und 8. 141 zu Cas. 601 hat B wohl 
arcerserem. Vermißt habe ich $. 24 zu Ba. 510 
QUIA (so wenigstens Stad.), 8. 68 zu Capt. 179 
eine Angabe über die Stellung der Verse 179—183 
(in den Hiss stehen sie nach V. 190), 8. 140 zu 



























































| Cas. 794 qui 





| Can. 570 die Bemerkung, daD der Vers in der 
Palatinischen Rezension felt, 8. 145 zu Cas, 708 
le abweichende Lesart des A INTROLICEAT 
und 8. 150 zu Cas. 794 die Lesart von BEV 
quod ui. Für vielo Stellen der Cas. hat Schü 
den Ambros. nochmals verglichen und bei Ab- 
weichungen seine früheren Lesungen meist zu 
) gunsten des Stndemundschen Apographum zurlick- 
| gezogen; unklar bleibt, ob sich die Schreibungen 

und 972 pormutaui auf die 
| Autorität des A stätzen. Um vom Test alle un- 
sicheren Änderungen und Ergtazungen fern zu 
Halten, st an zweifelhaften Stellen die Überlieferung 
nicht geändert, die Verderhmis aber dureh ein 
Zeichen angedeutet, und zwar anstölige Histo 
durch |, Lllcken durch * " oder u und -, andere 
Fehler durch }; bei unsicherem Metrum sind die 
sonst angewandten Accente weggelassen (z. B. im 
Cantieum Capt. 488-515). Der Hiatus ist in 
der Diäreso des troch. Soptenars als berechtigt zu- 
gelassen, im iaub. Senar aber, selbst wenn Cisur 


















| und Personenwechsel zusammentreffen wie Ba. 114, 


293, 824, Capt. 152, ferner in verschiedenen 
anderen Fällen, wo er schwerlich auf Rechnung 
der Überlieferung zn setzen ist, wie Oas. 994 
. Capt. 373 grütidm habed bl, Ba, 9 
is, durcli das erwähnte Zeichen hervor- 
Ob Ba. 225 durch ego richtig ergänzt 
ist, bleibt fraglich: vorher müßte es dann wohl 
negue heißen. Ba. 629 1äßt sich das überlieferte 
amans durch die Worte des Jünglings in Scene III 
4, wonach ihn gerade die Liebe zur Auszahlung 
des Geldes veranlaßt hat, hinreichend rechtfertigen ; 
freilich vermisse auch ich amens, aber vor amans 
(gl. Merc. 82), Cas. 955 Ist die Umstellung 











| immerhin zweifelhaft. Ba. 65 gehört wohl adu- 
| Hessens homo zu ego: Quld ego metnam, rogitas, 


adulescens homo? 
Das erste Bändchen (Amph., Asln, Anl.) soll 
och iu diesem Jahre folgen; möge über dem 
Werke auch weiterhin ein günstiger Stern leuchten, 
auf daß die Lücke in der „bibliotheca Tenberiana“ 
bald in so würdiger Weise ausgefüllt seit 
Weimar. E. Redslob. 











Rob, Fritzsche, Qu. 
Dissertation. Go 


Verf,wendet sich gegenOndendorps 
Anslecta Alexandrino-Rom. 11,17) Meinung, daß 
Lakan in dem Schlangenregister des IX. Buches 

ich an Nikander gehalten habe, und führt in 
klarer, überzengender Weise aus, daß seine Quelle, 
wie schen das schol. Bern. uls möglich angenommen 
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hat, vielmehr Ämilins Macer war, und in der | 
Tiat verrät noch eins seiner Fragmente enge Be- 
rürung mit Luc. IX Tl; a. a. Usener zu scho. 
1488. Macer wieder benutzte, wie ans der Ähn- 
Hihkeit der bei Älian bewahrten Nikanderverse mit. 
großer Wahrscheinlichkeit sich ergieht, außer Ni- 
kandernoch eineSchriftseinesZeitgenossenSostra 
aut den In weiter Ferne noch Solin zurückgeht. Be- 
denklich kann gegen diese Argumentation der ge- 
ringe Zeitanterschled zwischen Sostratos und Macer 
machen; denn ersterer schrieb sein Werk rapl 
Aireiv # nsirev nach Wellmann, Hermes XNVI 
39, nach dem Tode der Kleoputra, dieser stirbt 
schon im 3. 16 v.Chr. Immerhin ist das Ab- 
Mngigkeitsverkältuis noch möglich, und die vor- 
gebrachten Gründe haben zu grofie Probabilität, 
al daß jenes Bedenken sie erschütterte. In.den 
folgenden Paragraphen bespricht Verf. die einzelnen 
Scangenarten und führt die Abweichungen bei 
Lacar mit vollem Recht teils auf Mißverständnisse, 
teils auf das Prunken mit erborgten Wissen zu- 
rück. Ob der Culexrers 167 (8. 18) in so enze 
Beziehung wit Inc. IX 709 zu setzen ist, Ist 
zwar micht so unstreitig; im Ausdrack nähert sich | 
sehr Or. met. TIT 41. Kap. IT erläutert die durch 
ihre Gelchrsamkeit dunkelen Worte des Figulus 
1651 f. in zecht befriedigender Weise. Weniger 
Wil die Zurüickführung der Sturmzeichen V 540 R. 
auf Asklepiodot einleuchten. Weshalb sollen die 
Anichtef des Dichters an den angeführten Stellen 
aicht wie no oft (a. Fleckeis, Jahrbb, 1802 8.337) 
direkt aus den Werken des Oleims geflossen sein? 
Vgl. noch Sen. Med. 790. zu V 549 f. und ein 
Wwerkennbares Vorbild ist auch Verg. georg. 13001, 
388,431. Kop. IIT sucht gegen die gewöhn- 
iche Ansicht, daß Orid met. VIT 203 f die Haupt- 
elle für die Hexensoppe (VI 688 #) sei, Nigidios 
Figalus als solche zu beweisen. Die Untersuchung. 
tappt dei unserer mangelnden Kenntnis der Werke, 
dieses römischen Gelehrten zu sehr im Dunkeln, 
ls daß man über zweifelhafte Vermutungen hin 
auskommen könnte. Gerade der Vers 681, mag man 
ann et oder, was übrigens auch haudschrifliche Les- 
art it, nee schreiben, beweist die Anlehnung an Ovid, 
Wobei nicht ausgeschlossen ist, da zur Steigerung. 
des Eindrucks auch noch andere Quellen Material 
beisteuern moßten. Sehr ansprechend. erscheint 
auf den ersten Blick die Erklärung des nodus 
Ayaenae als Steinart, zumal da der Zapis Ayacna | 
mach Solin 27,26 die Kraft der Weisagung ver- 
eiht, was zu unserer Stelle nicht übel passen würde. 
Doch spricht Plin. ISVIIL 8,99 ausdrücklich von 
einem spinae articulum sive nodus der Hyine. Auclı | 
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mit dem Scholiasten vücera Iyneis als Iapis yn- 
erius zu fassen, ist nicht unbedingt nötig; vseera 
im Sinn von urina, wie es dort orklärt wird, wäre 
erst zu belegen; die ganze Auslogung scheint aus 
Or. met. XV 413 f. hierhingekommen zu sein. Auch 
die medullae des folgenden Verses sprechen für 
die gebräuchliche Übersetzung; Steine kommen 
erst V.676. Im Gegensatz zu dem ersten Kapitel 
und dem größten Teil des zweiten, wo Verf. mit, 
für mich durchaus überzeugenden Gründen operiert, 
kann ich ihm in diesem letzten höchstens die Möglich- 
keit der Richtigkeit selner Behauptungen zugeatehen, 
wie er auch selbst in schr vorsichtigen Ausdrücken 
vorgeht. — Seltsam Klingt die Ansicht, die 8. 9 
dem Lukan zugeschoben wird, epieo carmini arcana 
et occulta potins quamı clara et distincta convenire. 
Münster i. W. Karl Hosius 

















Ti Lily ab urbe condita liber XXL. Für 
den Schulgebrauch erklärt von Karl Tücklng. 
4 pesbeerte Aufl. Paderborn 1892, Schönigt, 
2.2. 


Die 4. Auflage unterscheidet sich son der 3. 
nur unwesentlich; aber die Änderungen sind doch 
wirkliche Verbesserungen. Die Anmerkungen weisen 
etliche Zusätze namentlich grammatischer Art auf, 
die auf Benutzung neuer Erscheinungen, wohl in 
erster Linie der Grammatik der Bücher 21 — 23 
des Ref. und des Lesikons, zurückgehen. Nach 
mehr Änderungen hat der kritische Anhang er- 
fahren; aber dessen Anlage ist doch von vornherein 
so mangelhaft, daß auch seine jetzige Gestalt noch 
wenig befriedigt. Das Vorbild ist hier H. J. Mallers 
Anlıang, nach dem sich zu richten, dem Verf. noch« 
mals geraten sein mag. Eine neue Lesart habe 
ich nur 3,6 gefunden, wo T. qnando statt quandogne 
schreibt:” wahrscheinlich — eine Begründung ist 
nicht gegeben — geschah diese Vereinfachung zu 
Gunsten des Schülers, 20,7 ist Volcarum statt 
orum nach Büttner geschrieben, Ende 
auch das beste ist. 57,8 schreibt T. mit mir quo 
statt in qno; vielleicht nimmt or auch künftig 27,7. 
ex composito flir ex loco prodito auf. 21,10 halte 
ich inter statt in nicht allein wegen partiens für 
das Natürlichste, sondern habe auch gegen in mit 
dem Acc. des Gerundiuns überhaupt Bedenken 
Ich finde eben, daß W. Holtzo in seiner Syntaxis 
Liviann, die mir von dem Schne des Verf. gütigst 
zur Verwertung im Manuskript überlassen ist, 
unsere Stelle als “singulare exemplum’ für in c. acc. 
gerund, bezeichnet. Meine Vermutung, daß statt 
in also inter eingeschoben werden müsse, was vor 
infereudum sehr leicht ausfallen konnte, wird für 
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56,9 schreibt T. 
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Is vollständig verdrängt wurde. — Ob der 


jetzt trace mit Luchs für traicctus, wofür merk- | Verf. $, 31 recht tat, die in dem Rechtsbch 


Würdigerweise tacito gedruckt ist. Alle Ungennnig- 
keiten im Anhange hier richtig zu stellen, ist nicht 
möglich. Wi der Verf, in einer Schulausgabe 
einen solchen Wieten, was ich für unnötig halte, 
so muß or entweder alle Abweichungen von den 
iss geben oder nur die Stellen anführen, wo er 
sich von einer anerkannten kritischen Ausgabe, 
also etwa von Luchs, entfernen zu müssen glaubt, 
und angeben, warum er anders schreibt, 


Nienburg, Weser. Fügner. 















Ludwig Mittels, Reichsrecht und Volksrecht 
Detlichen Provinzen des römischen 
wichs. Mit Bolträgen zur Kenntnis des 
griechischen Rechte und der spätrömlschen Rechts- 
Sütwicklang. Leipeig 1891, Teubner. 5005. 8. 14M. 
Die römischgelchrten Juristen unserer Tuge 
betrachten fm allgemeinen die selbständige Rochts- 
entwicklung der Provinzen mit deren Aufnahme 
in den Reichsverband als abgeschlossen und sind 
geneigt, das Dogma von der Rechtseinheit der 
Diokletianisch-Konstantinischen Monarchie, wie es 
die zeitgenössischen Schriftsteller formulleren, in 
buchstäblicher Auslegung entgegenzunchmen. Diese 
Lehre von der ausschließenden Geltung der 
römischen Gesetze ist auch durch das syrische 
Rochtsbnch nicht sonderlich erschüttert worden, 
Nach dem Verf. müssen gewisse Rechtsülberzengungen 
der dem Reiche einvorleibten Vülkerschaften der 
Geltung des römischen Rechts auch nach der Ver- 
ordnung des Kalsers Caracalla, welche durch die 
Verleihung der Civität an alle Peregrinen die An- 
wendung des römischen Rechts auf das gesamte 
Reich ausiehnte, Widerstand geleistet haben. Er 
unterzicht nun den Fortbestand angostammter volks- 
rechtlicher Anschauungen in. der dfokletianlsch- 
konstantinischen Monarchio einer eindringenden 
Untersuchung, die im einzelnen zu hochinteressanten, 
rgebnisson führt, Staunenswert ist bei einem 
Juristen die vollkommene Beherrs; des 
griechischen Rechts, dessen Bedeutung für die 
Rechtsgeschichte noch vor kurzem, wenigstens 
in Deutschland, wenig beachtet wurde. 

Das syrische Rechtsbuch ist iu selnen nicht“ 
tömischen Bestandteile, deren Zahl und Bedeutung. 
die Annahme von Bruns jedenfalls weit übersteigt, 
vorwiegend griechischen Ursprungs. Es enthält 
die Reste des Rechts der griechischen Kolonisten, 
weiches in der griechischen Stadtfreiheit der 
Selwukilenzeit chens wie anf dem klassischen 
Boden gebaute ud vom 















































| am die in Wochenschr. 
ischen Recht | mykenische Inschrift eiwavom Ende des 6. Jahr 


von Hiorapolis vorkommende Unterscheidung der 





Sklaven ans der griechischen Einteilung in 
Smnecn und elxeyereis herzaleiten, bleibt mir 
fraglich: Genesis XVIT ünden wir dreimal (V. 12, 


13.29) den Gegensatz zuiichen pn2 mn sh 
Im Hunsegeborener klare)“ und O3 PI5 „el 
um Geld erkanfter (Sklave). — Dan Agypice 
Velkarecht hat der Zemeizung durch den Hell 
mus durch de ganze Ze seiner Herrachafk al 
Bis zum Eindeingen dos Jam Widerstand a 
Testen gesucht und vifach wirklich gelebte 

8.06: „Die Oriechen kennen bekanntlich kek 

ri potst Im Fömlschen San: daber kann 
Nie vorkommen, daß die verbeiratel Fran unter 
der Gemalt irn Vater et, sondem ir 
Geschlechtern (eig) Is Immer der Mann 
m nme Damm vgl malne Diwertatln <De di 
Sondicone malerum Grecaran' 1.9. — 865 
87: ‚Wem Thalheim, Rechtultert. 8, 66 A. 
auch fir Dep, we dort die Tochter anf Fre 
Tansungesrkunden la zstinmende Exbin neben den 
Shncn senanae vd, sclehk, da ale auch neben 
dem Sohn gerkt hat, so Al Ztehnann, Net 
von Goryn 197, dus nich Dllgen dhren: die Ze 
Ammung zu Verinßerung geben ll Erben gleich 
zeitig, na wenn sie neh In selben Grade be: 
rufen sind“. Ich habe schon a. a. O. p. 55 fl. 
ne Anftasung Thalheim» algelchnt; meine An: 
Time Indenen, daß die aumehuer nor „ı 
Grartstem eaerimonlae angendam® zugezogen ae, 
Wird vor dem vom Ver. 8.78 Qesagten vieleicht 
Miet Veschen kl 06 &.8: „Im sptterer 
Zeit Anden sch sellenweee Spuren eler freiren 
Rechtsentwicklng, indem hie und. da die Fran 
ohne siper mußt, Zu meinen Ansflbrungen 
rider a 0,0. p- 21 M. irage Ach noch nach 
daD zu Lindos auf Rhodos, nach eier aus den 
3 Jahrh. «. Chr. stammenden Sabnkriptionslite 
Für den ndauns der Athena (Dal. de core. hell 
1885 893), die Fran selbst dei Schenkungen 
religiösen Charakters der Zustimmung Ihre 
apa badar, 

Dankdar sind wir dem Verf, fr den Rückblick 
anf die noch nrgends erörterto Eatwicklung de 
enrapiisehen Notaias (8 TI A). Gelegenulich 
bezeichnete er (4 172 A, 2) al winschenmer 
eine Zusammenstellung der verschlnenen Ver- 
Wendungen dee Tits teponefuones, Ich enter. 

18928. 1250 abgedruckt 
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x. Chr. Unbearheitet ist auch nach (8. 187 A.) 
die Preisaufgabe: „Über die Stellung des Latei- 
nischen als Sprache der Regierung und 
Verwaltung im oströmischen Reich seit 
Konstantin dem Großen bis zu der Epoche, wo 
dio Iateinische Sprache vollständig durch die 
griechische ersetzt wurde, und die Beziehungen, 
welche zwischen diesem Gebrauch des Lateinischen 
nd derTitteratur und denSichulen bestanden haben*. 
Für das griechische Recht mangelt es auch (8. 395 
3) an einer Behandlung des Patronatsrechts, 
obwohl für eine solche reiches Material vorläge, 
Die Übereinstimmung der urabischen Hs des 
sgrischen Rechtebuches $ 101, wo cs heißt, man 
könne das Adoptivkind nicht fortschicken, ohne 
ihm etwas zu geben, mit dem Rechte von Gortyu 
10-17 ai äld na hi] 6 drama 
000 Kar ü 
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ist in der That 





Ale, 





Feiniuor züv moitasie 
gave 3 Aare 
el)e Eeviw dro2 
so auffall Zuful denken 
kann. Wenn die Londoner Hs $ 58 den Satz 
ausspricht, der Adoptivsater dürfe den Adoptiv- 
sohn überhaupt nicht entlassen, so sc 
aus Luklans äraumpuscuenns c. 12 (Ei 













Ba ir zu re 
Deere 3 yerdusıe) mit 
Recht, daß eluige griechische Stadtrechte das. 
Rechtsverhältois in diesem entgegengesetzien Sinne 
geregelt haben müssen, sodaß auch dieser Satz des 
syrischen Rechtsbuches griechischen Ursprungs 
wäre. — Bezüglich des griechischen Dotalrachts. 
stellt Verf. drei, in ihrem Zusammenhang auch 
von den Bearbeitern des griechischen Rechts noch 
nicht erkannte Sütze auf, welche auch während der 
römischen Zeit nicht untergegangen sind, vielmehr 
noch im syrischen Rechtebuch hervortreten, und 
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von denen wenigstens dio beiden ersten einen be- | 


stimnenden Finfluß auf die Geschichte des römischen 
Dotalinstituts gehabt zu haben scheinen: 1) die 
Aitgift ist ein Eigentum der Fran, an welchem 
dem Maone, abgesehen von der Nutzungsbofugni 

kein weiteres Recht zusteht; 2) die vom Vater 
bestellte Mitgift ist ein Eigentum der Tochte 

welches bei Auflösung der Ehe nicht an den Vater 
zurückfüllt, sondern auf dio Kinder der Frau ver- 
erbt. wird; 3) die vom Vater bestellte Mitgift ent- 
hält eine Erbabfindung der Tochter. Man kann 
als ziemlich sicher annehmen, daß die Tendenz. des 
griechischen Dotalsystems im Rechtsbewußsein der 
östlichen Provinzen einen Antagonismus gegen die 
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römischen Orduungen hervorriefs daD es di 
griechische Denkweise aufs härteste berührte, wenn 





dem mütterlichen Großrater das Recht zugesprochen 
wurde, den Enkelu nach dem Tode ihrer Mutter 
die Mitgift derselben zu benehmen, die früher stets. 
als unwiderrufliches Gut der neuen Tochterfamilie. 
gegolten hatte. Und da wir na schen, daß mit 















der wachsenden legislativen Thätigkeit der 
römischen Kaiser gerade hier den alten Grund- 
Kützen des römischen Rec Spitze abgebrochen 





und eine vermittelnde, dem Rechte der Tochter- 
kinder entgegenkommende Gesetzgebung angebalnt 
würde, so müssen wir zit dem Verf. annehmen, 
daß dies eben die Wirkung der Hellenisierung der 
gesetzgebenden Kreise war. 

In dem Nomocanen Ecclesine Antiochenae 8y- 
rorum des Gregoris Barhebraeus cap. VIIL 
sect. 4 heißt es (Verf. 8. 37): „Zebdne sunt 
monilia et supelles, qua sine seripfura dant 
parentes elus. Schiadche simiiter sunt monilin 
et supplex, ae eibus et potas, qua sine seriptera 
mitt antes*. Zebelae isthebrälsch 
ik“ (aramüisch 727 — hebrlisch 




















„schenken“): srhindehe gehört 
almud vorkommenden siadakhz 

den zur Einwilligung in die Heirat*. 
Gelungen ist der Nachweis des Verf. (8. 318.1), 
daß das Intestaterbrecht des syrischen Rechts- 
buches griochischen Ursprungs ist. Zwischen dem 
syrischen Noterbrecht und dem griechischen besteht. 
eine vollkommene Tibereinstimmung. Beldemal 
ist dns gesamte Erbrecht wit Rechtenotwendigkeit 
n das Band zwischen Elteru und Kindern geknlipft; 
erst wenn letztere fehlen, kann an. anderweitige 
Verfügungen über die Suecossion gedacht worden. — 
Bedenken habe jch gegen die Annahme des Verf. 
S. 336, dab es nach dem Recht von Gortyn nicht. 
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unzulässig sch, das Frbteil der Kinder durch An 
nahme eines Adoptivechnes zu schmile 
Annahme schon bei 


Diese 
das 








mann 8. 102. W 








cüv dpatvor sin dupama 








inep al Onldejlar Anh züv ddehprin kaypduom, 0 
meine jch noch immer wie „Altes Stadtrecht v 
Gortzn® 8.23 A. 74, dab wenigstens die Söhne 
erst nach der Adoption geboren sein missen, 
In Athen erbt alsdann der Adoptierte mit. ihnen 
zu gleichen Teilen, während er hier nur die Halfte 
bekommt. — Verf. hält es 8. 307 A. 4 für ent- 
schieden unrichtig, In dem Gesetz von Gortyn VIL,L 
icu „mit den Heransgebern“ durch „heiraten“ 
zu übersetzen. Ich habe a. a, 0, 8, 16 in de 














49 No] 
von {hen verlangten Sinne übersetzt: „beiwohnt*. — 
Verf. $. 309 bemerkt, daß abgeschen von dem 
Gortyuischen Gesetze anderweitige Äußerungen der 
griechischen Quellen über die Rechtslage der 
Kinder aus Verbindungen von Freien und Sklaven 
ıt bekannt seien. Ich rerweiso deım gegenüber 
auf meine oben angeführte Dissertation p- 49. — 
Zu 8. 372 A. 1, deren erster Teil übrigens mit 
8. 370°A. 1 im Widerspruch zu stehen scheint, 
ist noch anzuführen Franz Vollmann, Über das 
Verhältnis der späteren Stoa zur Sklaverei im 
römischen Reiche, Progr. des alt. Gymn. Regens- 
Vurg 1889/90; darin 8. 54-98 über die Ent 
stchungegeschichte des Kolonats. Volkmann will 








zeigen, daß auch chemalige Sklaven Ihr Kontingent | 


zu dem schon im 2. Jalır. unserer Zaitrechnung 
in gewissen Beschränkungen auftauchenden Kolo- 
mate stellten und diese Erscheinung neben der 
Sorge für die Landwirtschaft mitbediogt war durch 
die von Orlechenland herkommende und vorzüglich 
durch die stolsche Philosophie bewirkte Um- 
wandlang der Denkweise des gebildeten Rümers 
über dus Wesen und die Natar des Sklave 

In den griechischen Freilussungen hat die 
begrenzte Privatwillkür eine revokable Freiheit 
erzeugt, Diese Verhältnisse missen insbesondere 
mit dem römischen Recht in mehrfache Kollision 
geraten sein. In der That schen wir an Reskripten 
Gordians und den dem Orient angehürigen Re- 
Skripten Diocletians wiederholt, wie die Revokatlon 
von den Griechen aus geringfügigen Ursachen ver- 











399 £. wird betont, wie der Tallonsgedanke In 
der späteren Kaiserzeit immer häußgor wiederkehrt; 
And das griechische Recht diese Idee enthalten 
habe, sei nicht zu behaupten. Ich verweise auf 
Demosth, c. Timcer. $ 140 f., Diod, KIT 17, 4, 
Diog, Laert. 12, 57. — Zu der Urkunde Demosth. 
ce. Laerit, $ 12 bringt Verf. 8. 405 eine bisher 
bersehene attische Inschrift aus dem J. 300 
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v.Chr. dei, welche zeigt, daß damals in der That | 


die Exekutisklansel im urkundlichen Gebrauch 
war. — Die Personalexekution gehörte Innerhalb. 
der ganzen östlichen Reichshälfte schon zum vor- 
römischen Landesrecht und ildetein den erston Jahr 

hunderten der Kaiserzeit ein durchaus praktisches 





Institut, Die spätrömischen Kalser perhorreszieren 
sie auf das bestimmteste: mindestens. seit. dem 
Ende des 4. Jahr. ist daher die Duktion des 


Schuldners de iure für ausgeschlossen zu halten 
als thatstichliche Übung ist die Personalexekution 
wohl in gewissen Gebleten des Reiches bis auf 
Kaiser ‚Justinlan nicht: ansgestorben 
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sucht, von den Kalsern aber abgewiesen wurde. — | 


[1. April 1898) 40 
Ich breche die Mitteilung von Ergebnissen des 
vortreflichen Werkes hier ab und erwähne mar 
noch, daD dem Verf, von Karl Wessely, dem be- 
währten Kenner der griechischen Papyri, in zwei 
noch ungedruckte, höchst wertvolle Manuskripte 
Einsicht gowfhrt wordenist. Ausgrüko-ägyptischen 
Ehekontrakten des 2, christl. Tahrl. ergieht sich 
| 8. 3974 #) für die griechische Brautschenkung 
doch ein anderes Bild, als die spärlichen Berichte 

| aus Altgriechenland vermuten lassen. 
| Auf das Recht der zersprengten jidischen 
lität wirft Verf. nur gelegentlich und ver- 
gleichsweise einen Blick, Ich bin weit daran ent- 
| fernt, ihm ans dieser Ausscheidung einen Vorwurf 
zu machen, obwohl vielleicht anch vom Talmnd 
her anf den einen oder anderen Punkt im Rechts- 
} leben des römischen Ostens ein besseres Licht fallen 
| würde. Daß für die klassische Philologie der 
Talmnd zuweilen die Bedentung einer Quelle haben 

kaun, werde ich demnichst erweisen. 

Aitteis' gediegene Arbeit wird niemand ans der 
Hand legen, ohne dem Verf, für reiche Belehrung. 
und vielfache Anregung zu danken. 

Mülhausen im Elsa, Heinrich Lewy. 























R. Karradias, Katalog der Skulpturen im N 
onalmuscum zu Athen (Mrd x iz 
meprjpagude), B.l, Athen 1890. 

be Käse, Mit 










Keine Stadt der Welt kaan 
Reichtam an Werken der gricchlschen Kunst 
essen; erst vor kurzem aber ist dieser Fülle auch 
der würdige Raum gegeben worden. 1889 ist das 
große Nationalmuseum in Athen vollendet worden, 
welches hauptsächlich anf Kosten des reichen 
Petersburger Griechen Bernardakis erbaut wurde, 

| während die griechische Regierung noch 800.000 
Drachmen beistenerte. Dort werden nun die wich- 
igsten Denkmäler zu beinemer Vergleichung ver 
einigt, welche an verschledenen Stätten des Königs- 
reiche ans Tageslicht kommen. Nur die auf der 
‚Akropolis gefundenen Bildwerke sind oben auf der 
Höhe in einem besonderen Muscam vereinigt. Vicles 
ist auch an den Fandorten und Lokalnuscen. ver- 
lieben, z. B. in Olympia, Sparta, Delos u. a. m. 
| Recht nutzbar aber wird eine Sammlung erst, 
wenn sie einen guten Katalog erlält. Wir be- 
grüßen daher mit Freude den ersten Band der 
Skulptaren,”) welchen soeben der energische und 























*) Bereits 1886-87 erschien der Aufang, welcher 
| von Milehböfer In unserer Wochenschrift 1888, Sp. 724. 
| angezeigt wurde. Das vorliegende Buch ist eine neue 
| Arbeit, 
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tüchtige Oberaufscher der Altertümer, ler Kav- 
vadias, herausgegeben hat. Elu Plan des Museums 
eröfuet dus Werk und giebt mit seinen Agypti- 
schen, ımykenischen, griechischen Sälen und Hallen 
schon einen Begriff von dem großen Reichtum 
des Vorhandenen. Es folgt eine daukenswerte Ge- 
schichte der athenischen Sammlungen von den erste 
Anfängen In Ägina an; sie verfolgt dieSchicksale de 
Bildwerke per yarios casus: von Kellerräumen zu 
Prachtsälen. Schr interessant ist der hier abge 
druckte erste, nur handschrifliche, kümmerliche 
Katalog der ersten Sammlung im Muscum von 
Ägina. Welch ein Abstand zu heute! Eine kurze 
Übersicht über die Epochen der bildenden Kunst 
in Griechenland leitet zum eigentlichen Katalog 
über. Dieser selbst beschreibt in 1014 Nummern 
Statuen und Reliefs. Allein die archaische Kunst 
tritt mit 195 Bildwerken auf! Delos, Epidauros, 
das Heraion bei Argos, Iykosura In Arkadien 
sind alle reichlich vertreten. Die Beschreibungen 
sind eingehend und genan und bis auf die neueste 
Zeit mit Litteraturnachweisen verschen. Wir danken 
dem Verfasser für die Vollendung dieses ersten Telles 
des Verzeichnisses und wünschen ihm Glück zurrüsti- 
‚gen Fortsetzung des wichtigen Unternehmens. 
Chr. B. 




















Barozzt ©. Sabbadlal, Studi sul Panormita 
sul Valle. R. Sabbadlal, Cronologte della 
yita de Panormita o del’Valla. Le Baroza 
Lorenzo Valla, Florenz 1691, Le Menzier Nacht 
KLUBS. er. 

Der unermüliche Sabbadint, dem wir bereits 
#0 viele wertvolle Voröfftlichungen zur Geschichte 
des italienischen Humanismus verdanken, hat sich 
durch die vorligendo ein neues großes Verdienst 
erworben. Fr wurde mit der Herausgabe. der 
Studie seines frühyerstorbenen Freundes Barozzi 
über Lorenzo Valla betraut und hat. nicht. nur 
diese Aufgabe vortreflich gelöst, sondern sie auch 
durch die beiden Abhandlungen, die er an Eigenen 
hinzugefügt, in der glücklichsten Weise verval- 
ständigt. Barozzl hatte eu in erster Linie unter- 
‚nommen, die Bedeutung Vallas in seiner Epoche 
und für die Folgezeit zu schildern, an aeiner Par« 
sönlichkeit zu zeigen, wie die Plllologie weltun- 
gestaltend wirkte, wie sie die Jurispradenz, die 
Philosophie, die Moral und. die Geschichte durch 
das ihr innewohnende Prinzip der Kritik auf neue 
Grundlagen stellte. Das ist ihm ausgezeichnet ge- 
lungen; allgemeine und weite historische An- 
schauungen, Gelehrsamkeit und Urteil haben sich 
glücklich bei ihm vereinigt, und man folgt ihm als 
Erzähler wie als Beurteiler überall mit Vergulge 
































und Belehrung. Es thut dem keinen Eintrag, wenn 
sich hier und da elnigo Längen bemerkbar machen, 
wie sio bei dem jugendlichen Autor natürlich und 
entschuldbar sind. Die Analyso und Würdigung der 
Sehhiften Vallas schließt sich an die Darstellung 
yon dessen Leben an, das Jedoch kaum ausführ- 
licher behandelt wird, als zur Erkenntnis des Mi- 
Hieus erforderlich ist, in dem Vallas Schriften er- 
wuchsen. Da die Abhandlung Barozzis indessen 
schen 1873 abgeschlossen war, ergab sich flir den 
Herausgeber die Notwendigkeit einer sorgfältigen 
Durchsicht, um die Schrift nicht in einzelnen Par- 
ten hinter dem gegenwärtigen Stande der Wissen- 
schaft zurückbleiben zu Iassen. Das Verfahren, 
das Sabbodini eingeschlagen hat, scheint uns das 
einzig richtige zu sein. Gewisse Abschnitte, die 
heute nicht mehr genügen konnten, sind einfach 
unter Bezeichnung der Lücken unterdrückt, allerlei 
Schreibverschen berichtigt, die Noten hier und da 
| vervollständigt worden. Von dem Anhang von Ur- 
| kunden, den Barozzl binzufägen wollte, hat sich 
| leider nichts mehr vorgefunden; es ist das umao 
| mehr zu beklagen, da er einige Briefe von Valla 
enthalten mußte, die es bisher nicht gelangen 
wioder aufzufinden, 

Zu den unterdrückten Partien gelörte der An- 
fang des Buchs, der insbesondere die Bezichungen 
| Vallas zu Antonius Panormita behandelte. Um 
diesen zu ersetzen, hat Sabbadini seine „Cronologis 
della vita del Panormita® hinzugefügt. Das ist 
eine vorzügliche Arbeit, die außerordentlich viel 
Neues bringt. Es ‚ist nicht nur das. bekannte 
Material vollständig ausgebeutet worden, sondern 
ir verdanken dem Verf. wieder die Mitteilung 
einer großen Menge bisher unveröflentlichter Briefe 
| und Schriftstticke. Nicht am wenigsten Interessant 
| Sind die Anfschlüsse über dio Streitigkeiten zwischen 
| dem Verfasser des Hermaphroditus und dem Mönch, 
Antonius Randensis (aus Rbö bei Mailand). Sab- 
| badini hat die Invektive des Ietzteren, die Ramo- 
zino fülschlich in einem verstänmelten Schriftstück 
einem ambrosianischen Kodex vermutet hatte, 
einen anderen Ambrosianus entdeckt und wert“ 
vollen Stofl ans ihr gezogen. — Die zwolte Ab- 
handlung Sabbalinis, die Cronologia documenta 
della vita del Valla, soll eine andere 
zu dem Werke seines Freundes liefern. 









































Barozı 
| hat, wie oben bemerkt, sich nicht eingehender um 
die Feststellung der einzelnen Tabensumstände des 
groben Kritikers bemüht und hatte bei der ganzen 








Anlage seiner Schrift auch wenig Veranlassung 
dazu, und da die vorhandenen Biographien I 
‘its weniger als ausreichen, so hut Saba 
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‚durch seine Untersuchungen in der That eine fühl- 
bare Lücke ausgefüllt. Und ausgefüllt in einer 
Weise, wio sio gar nicht besser gewünscht werden 
könnte, nicht nur viel Nenes bietend, sondern auch 
zahlreiche Irrtümer früherer Porschor berichtigend. 
Briefe von Valla sind Telder verhältnismäßig wenl 








noch vorhanden; trotzdem erhalten wir auch hier | 


wieder eine Fülle von neuen Dokunienten aus den 
nerschöpflichen Bibliotlieken Ttaliens. 
Königsberg. Franz Rühl, 





I. Auszüge aus Zeitschriften. 


Archüologlsch-epigraphische Mitteilungen aus 
Österreich, XV, No 2. 
(a1) A. Wilhelm, Proxenenlistoaus listia 
32 Namen; die Inschrift zeugt vun der ausehnlichen 
Stellung dieser eubdischen Stadt Im Altertan, — 
(125) K. Masner, Archnische Vasenscherbe aus 
Orvieto, Mit Tierfric; cine Figur stellt ein phan- 
astisches Mischwosen vor: Pferdelib, menschliche 
Arne und Hände, Löwenschwanz, — (145) A, v. Di 
szewskt, Das Uwe von Konova in Bulgarien. 
Bine steinerne Tischplatte mit 4 verschieden weiten 
Öffoungen, welche als Normalhoblmade dienten; da- 
neben stehen die Maßbezeichnungen: ren, 
) Das System ist das babylonische, 
auf dei leichten Silbertalent aufgebaute. — (151) 
Reichel, Beschreibung der Skulpturen im 
Augustustempel in Pola. — (169) W. Qurlitt, | 
Der vierte Mimiambos des Iorodas. Die in 
diesem Gedicht geschilderten Kunstwerke standen in 
dem berühmten Askkpieon zu Kos, Drei der be 
wanderten Werke (son Apelles, von Boethos) 
für Herodas zeitgeössisch. — (180) E. Szanto, 
Drakonischen Verfassung. Der Aufsatz behandelt | 
dio Census- und Schuldenfrage. — (182) A. v. Dome 
zewskl, Die Thierbilder der Signs. Verf. glaubt 
hinter die Bedeutung der Thierbilder auf den Legions- 






































Signa gekommen zu sein. Diselben sindZodiakalzeiehen 
und stehen InBezichung zu dem betreffenden Cäsar oder 
Feldberrn, an dessen Namen dio Legion auknüpft 
Die noch von Cäsar herübergenommenen alten Legionen 
(besonders die X) führen den Stier im Signum, dies 
ist das Natisitäs(MonatsJzeichen Cisars und” des 
von der Venus als Ahnfrau sich ableitenden julischen 
Hauses. ‚Die Neubildungen des Augustus zeigen dessen 
Nativitätsgestirn, den Steinbock; die Prätorianer baten, 
den Skorpion, welcher dem Monat März, also dem | 
Mars, dem Ahnhorrn des römischen Volks, entspricht, 

Verf. führt endlich aus, daß der Legionsadler eine | 
gewisse sukralo Bedeutung gebabt haben muß; ging 

dieser Adler verloren, so war die Legion für alle 
Zeit ausgetilgt; sie verlor ihren Zusammenhang und 
ihre alte Nummer und Benennung. Man künne dies 
an der Geschichte der einzelnen Legionen nachweisen, 


























| die eo unglücklich waren, ihren Adler zu verlieren, 
2. B. bei der Cisarischen Iegio I, bei den Varlanischen 
Legionen SVII-XIX u. a. — Im sonstigen 
das Heft noch die neueren Inschriftenfande 
Donauländern, 





Diätter für Ale bayr, 
80.61. 
51) M. Stadtmülter, Zu Euripider 
— (109) 3. Melber, Aristoteles Adel, 
nd die darübererschieneneLitteratur. Fart- 
setzung den Berichte. Läpsiu’ Votrng enthalte cae 
vortreliche Würdigung und Verwertung den neuge 
fundenen Werkes; Busolte Aufsatz im Pilologus ver 
mag die Bedenken Fr, Cauers nich völlig zu wider 
Iegen; am ausfüblichten beschäftigt eich mit der 
Abschätzung der AN, zu. dur Bach von A. Hauer, 
Lit u. hie. orachungen zu Ar. "W zı. — @TE) ML 
Stadler, Zur Arbeitsweise des älteren Plinius 
In der nat. hist. indet man cine Menge Wiederbolungen. 
Verf, zeigt an Beispielen den Grund für diese Er. 
achenung: beider ungeheuren Pe des Materials habe 
Plot oft die erste Quelle falsch verstanden und 
in derzwiten etwas Neue za Inden vermeint: zo 
Übersetzt er einmal eine Stelle aus Theophrat falsch 
uud bericht sie auf den rapbanen, während cr were 
ich später Jamelbe nach Sextlus Niger wider 
holt, aber richtig auf die brassica bricht. — Re- 
zensionen (77) P. Doussen, lemente der Mets- 
phyaik (beige). Ein ungesundes Bach; wenn dus 
noch Philoaphie it, sn könnte vor dem Stud 
dersiben nicht eindringlich genug gerarat werden. 
Wirth, — (404 Pina Nils gloderus, rec. Götz, 
"Bei allen Änderungen im Ritschelschen Text (ers 
500 Vene sid geindert) dach durchaus konserrar 
gestaltet, Weninger, — (40) M. Sonntag, Vereil 
Als dukalischer Dichter (Leipie} Mehrfach neae 
Theorien‘, Kern, — (16) Cicero pro Murena, ven 
‚Kornitzer (Wien); Cicero, 1., 4, 14. philippische 
Rede, von Gast (Leipzig); Cicero gegen Catilina und 
für Archin, von Malm-kanbmann (Bern). ‘Die 
dere Wiener Ausgabe verdient Zustimmung; die 
einiger ist verbeserungeähi; die 18. Auf, der 
Berliner Kälien recht gut und ausgiebig. Hammer. 
— (416) Cactar b. g. von R, Mango (ünts) Dem 
Standpunkt der Schüler teflich angepaät. Seiler. 
— (17) Senecue epistlae morales, von 6. Hora 
(Gotha). "Wenn Seneen überkanpt auf den Inder der 
erlaubten Bücher geuczt werden sol, co sei die 
Ausgabe zur Beaötzung empfohlen, zumal als Senecas 
nike weder in der Teaboerschen nach in der Weid 
| manzschen Sammlang verrelen sind’. Weyman. — 
(120) Er. Nolzwelsig, Lat. Grammatik (Hannover). 
Iatchiedene Vorzüge sind Überschichkit, weise, 
Weschränkung unter Vermeldeng altugraber Kürze 
und Trefichkit des sülsischen Anhang. Osihard. 
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‚smnaslen. 






















































Wochenschriften. 

Littorarisches Contralblatt. No. 11. 

(857) L. de Lantshvere, De la race des Bittites 
Bruzellee). „ Sicherer Führer auf diesem dunkeln. 
Gebiet. Hauptergebris: die Wicge des hittitischen, 
weder indogermanischen, noch semitischen Volkes 











(ieipeie, FleiD und Oelshrsamkel stud 
wirklich erstaunlich. Uöchst vollständiges Material. 
3 872) Aristoteles, "Ad rsatan vahızıta, cd, 
IE. Sandys. Statliches Mad der Erklärung, welche 
raboll und wohlerwogen ist, F. 1. — (878) 
Aienstaedt, De Hecataei fragmentis Leipzig. 
Wichtiges Resultat: kein einiges der Fragmente Ist 
unccht. Süglin, 

No. 18, 

(93) E Untsch, Griechentum und Christei 
tum, deutsch von’E. Preuschen, (Freiburg). "Aus 
geieichnete Übersetzung“ — (10) E. Urusa, Bi 
träge zur 6, 
römischen Familienrochts“ (Erlangen) 
trugende Begründung” TA. N. — (40) 
äyssen, by A, Pla, “Eoihält Mir 
410) Der Rroschmäusckriog, übersetzt von P. 
Mitzschke (Hall), "Lesbar; manches im Sul der Fach- 
eechrsamkeit. 

Deutsche Litteraturzeitung. No. 10. 

236) Melanchthonie Doclamationos, aus 
geräblt. von X. Martfelder (Berlin). "llachwill 
Kommene Gabe, gelehrt und zuverlässig”. G. Kaufmann. 
— 296) Gymnasial- Bibliothek, von Pahlmey 
und Hofmann (Gütersloh, Bertelsmann); Resume 
\oa D.C. — (801) F- Bühl, Der Staat der 
Äthener und kein Ende (Leiprie) ‘Ebenso ur 
errien ala unwahrscheinlich: _Übrigene bewege 
Sich Rühls Polemik gegen Gomperz in den besten 
Formen. B. Nie. 


Rerue eritique. No. 10 

81) .C. Meitert, De Sophoclis codieibus 
(ale). «Verf. hat scin Problem nicht an der rechten 
Seite angelaßt; ohne au seinen Argumenten viel zu 
ändern, hätte er auch dio entgegengesetzte The 
verteidigen können. Man merkt das sehon an der Bi 
hotenheit, seiner Schlüsse. A. Desrousseaux, — 
(89 A Collienen, Etude sur Pötrsue. “Oring- 
Hihe Untersuchung. von wirklichem Verdienst. 
Garn = {80} L. Mayet, La prose metrigue 
de Symmaguo. “Verf. Koipft seine prosodisch: 
metrischen Brörtörungen an W. Meyers Entdeckung 
des rhythmischen ‚eursus“ in den päpstlichen Bullen 
a) PR Lay 
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I. Mitteilungen über Versammlungen. 


Strungrberichte der Kgl. Preusslschen Akademie, 
er Wissenschaften zu Berlin 189%. 


KEIL 20. Oktober. Gesamtsitzung. 

ir. Dümmler berichtete über zwei kürzlich voilen- 
dee Binde der Monumente Germanise. Mt dan al 
Eoktele I bezeichneten Bande Veglont eigentlich 
Ai Rebe der miteatelichen Dres Im Onzereu 
Sins. Der yarenende Band, desen Plın Dance 
veulerra Wattenbach festgestellt werde, umfalt das 
Serriglche Zeitalter, beschränkt si aber nicht 
SE meroingsche Nic indem ah weiotiche 
Si engohardische Bulle Aufnahme verdienen und 
[= 




















schichte dos griochischen und | 











Überdies ist der größtenteils schon der ı 


karolingischen Zeit angehörendo Kodex Carolinas hi 
zugekommen. Für diesen wie für die Banifarische, 
Briehbammlun var durch dio Ausgaben Jfla am 

ten vorgearbeitet worden, Bei manchen der übrigen 
Biete Pröc probe Seheigkeien herr. Inte 
&io Barbarei der Handschriften den Verfassern selbst 
oder nur den Schreibern zurutrauen sci. Die Fo 
Satzung der Pootao aovi Cı (welche den 
dritten Band derselben noch nicht absechliet, ver- 





















| None Cain af lin Delta Tran 
hetnie die 


sowohl die. ursprüng| ber allein be- 





nd die Gsdicho Ilinemars zusammengestellt. 
übrigen Stücke, wie das Leben der heiligen 
"die: Verse auf Kalser Ludwig Ih, 
chüne Verbesserung erlahren, co daß 
ige Foretzung, dieser vo fruchibaren Arbeit 
driogend zu wünschen la, 3, ls. Mommson legs 
Zwei weitere Abteilung 
Nor, Und zwar der unter seiner Direktion erschein 
dB Auchre ars poste 
sothaltend dr dnlch minore, 
bearbeitet won Ihm aebst, und tomas X, enthaltend 
die Gedichte Claudians, bearbeitat von lien. Birt in 
Magdeburg. Die Akademie hat an» der philchist, 
Klasse durch den Tod falgonde Korrespondenten ver- 
Toren: Hira. Mathias de Vrie In Leiden am 6. August 
Men. Rudolph Iheriog in Ödtingen am 1%. September 
uud rn, Brocst Heoau fa Paris an 8. Oktober. Die 
Phlloaist. Klane hat bewilligt: 600 Mk. den len. 
Pau Viereck herselbst für Arbeiten bi der Pablk 
kation der ägyptischen Papyri nach Anweisung der 
Generucirektäh der k Acer. Das Def eilt 
ferner aaf 8.845: Th. Mommsen, Rhodische In- 
schrift. Das Denkmal lat von Dr. File von Önert 
Tingen bei der Aufnahme der rhedischen Laschen 
alfefnden worden, Set, engebaun ul trem 
Tilleicht zu einem Torlaufonden Postament gehörigen 
Ülocke, Das Deakmal ist einem einzigen Mann er 
setzt, dessen Name feblt, vermutlich elaem der d 
zeigen Häupter der, rhödischen Gemeinde, der zu 
Ülsenden ist römischen Heamten Beziehungen hatte: 
1. Cornelia L. 4. praetr pro consue, L- Coraolias 
KL 1. Leotulas pro eonsule, L. Leinus L 1. Murena 
Imperator, L» Bieias L« 1. Kucallas pro u. A. Tor 
Teatan A. L. Varo legal. A Varee Mutena, der 
unter den Freunden Cieeros und ia der Partei der 
Pompejaner autrit, scheint derselbe za sein, den die 
Inschrit mennt., Nicht derscbe, vielleicht scia Sohn, 
it der Konsul 4.3. 71, der bei den Schriftstellern 
gewöhnlich Mlurena oder Varto Murena genannt wird, 
dem aber auch der Voraame Luchs und der Oi 
Schechtename Liinlus beigelegt wird. In, weicher 
Weise dies Nahverküteie begründet ward, ie wicht 
Überlefert und Tetenatellen, Man kann’ vermuten, 
GaD Le Muren, der Triumphator v. d. 67%, auber 
Seinem gleichnaigen, 3.092 ram Konsulat gelangten 
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Sohn einen zweiten hatte, den or einem A. Terontius 
Varro in Adoption gab, und daß dieser zweite Sohn 
der Legat seines Ielichen Vaters in Asia und der 
Vater des Konsuls 731 genesen ist. Daß auf Rhodos, 
weiches während des ganzen Krieges mit Mithridates 
in der Gewalt der Römer geblieben und von dem 
Kanig verglich belagert werden war, Auch nachdem 
Friedensschluß von Sallı Belohnungen erhielt, di 


römischen Iheamten in hohen Ehren gehalten wurden, | 


erschtalch vonsebet Von Beeiging der Khodiar 
32 Murenee verkehr uud anlüekliher Krlgfhr 
Fang wird nich Berichte, und noch anser Deskmal 
sicht. Gesekt It Sande sach dem 
ia dem Nurona, den Imperaornitel an. 
GenommeR haben wir: und wahrscheinleh sor 680 
du Lucullus in demselben noch als Proqunestor und 
uch Murena aut, ala weichen und, a2 welcher 
Blle en lee a achweich sufgefihrt" hat 
Bachle‚er als kommaudiernder Kon nach Au 
Zurlegekchrt wor. Von demselben Kilian, der 
SI Site dieser Bas gefertigt ha, Patrehar dem 
Sehne des Helodors, ulrt eine zwäte,enfale auf 
Rhede gelsndeue Ber. Zwei andere gehhren dem 
Beben Kaeler oder sine Bruder Dentran. Diee 
Ber fr uns zcosen Depkuler empfangen durch 
den neu gefundenen Sa Ihre Datierung, Er it die. 
Son Bedeutung {hr die Pallogrphie Sad Kunstge 
Hehicte von Ahndor. Die weitere Ausführung wird 
De. Miller von Osertingen set gebe, 
ALL. SCH. 27. Oktber. Phil-hist. Knse 
Air. A. Kirchhof la (8. 951): Der Roman 
einer Sophiaten. 1a den Venen 60-063 der 
SWerke und Tage Bade eich der Dichter veranla 
üusdrelich zuerktären, A sr de 616 le Auwicht 
Seien Anneiuogen Iilglich su Orund der Ihe 
Felsen Keynllun von dien Dingen tete werde, 
BR ven Shen und Se aup car Bi 
ahrung vo gut wie garzlhla wine, nel er 
nur die Öberahrt von Aufl 
habe: Er ei Hamalı nach 
eiehenspieen des Amphldan. 
zablkichen Kunpfireii. ud e 
Im Vartrage (hir) de Sog derongciugen und ala 
Siegeprein einen Deal aögsprachen rbaten zu 
Habe, den er den hliknlschen Masen ala Wei 
achenk aufgestlt habe. Durch diese Miteilung hat 
der Dichter über ah zit und andere wc Uihel 
heraufbeschvoren. Zusdehst Bat er slht ade har“ 
Inne Redseigiet Diter zu küfen geiabt. In der 
raten Häledee 4. Jah erkar ich ein Bopkst die 
Erzihlug des Dieter zum Yorzurl ine zeman: 
Halten Absgertätung. Kr seite dem armen Head 
Gen geleert omer im Weitkampf kegenier, den 
6: aß Zeiigenotsen desselben zu Veirekten gevohat 
ar. Die Pike Aisrenphaischen Flcse war dad 
Hr Eıtador sch gende sb, den Si dr Lied 
Gem achiefen Url eis elschmaeklenn Kampl 
Fichten verdanken zu Iaeen. "Zwar wurde la splerer 
ct dieser Noman der Sopbsten ala en ehrlichen 
nd dörichtes Gerede Atirz lin diese aufäliee 
Beurtlung ze zugleich Vereibmung und Verdacht 
Egon die Urunälae herene, auf der Ale verworene 
Kfndune sch aufgehar hatt Pluarch und vi 
Tech ln andere var Ihm erküärten die Berffenden 
Vene fr Iterpolere und de modernen Kriker ld 
dezem Urt Badge gehe. Aber weit mehr Lu- 
Ai babe dijufgenanerchic, weiche Im späteren 
tert entander de ründun des Sapklın se 
Bere Mänze genommen oder mit ersehen zu aplen 
sich era Kaben. Denn ihr Veraften hat ba den 






































nach Bubta gemacht 
alkis gegangen zu den 






































jetzt | 


| heutigen Phillogen dio irige Vorstellung hervor. 
| gerufen, daß der Roman des Sopbisten nicht die freie 
Erfindung eines Iodleiduuns, sondern die Bearbeitung 

| der Motive einer viel teren Sagenüberlieferang gr- 
wesen sel, welche nachträglich auch in die Uesiodiche 

| Dietang aut den Wege der Iterpoliin Bingng 
| gefunden habe. Dadurch haben die Darstellungen der 
Älteren Litteraturgeschichte der Helenen sich in unsern, 
Tagen nit einem Gespinst von Hypothesen zu üer- 
klelden angefangen, die au romauhaftem Charakter 
dudurch nichte verliert, daD ihre Urheber sie in guten 
Glauben ale die Ergtbnisse winsenschaflicher Fer- 
chung betrachten. Und dech ‚bat ca im Altertum 
| nie andere Elemente der Überlieferung von diesen 
(die Verse des Dieiters und den 













jenige, welche in der Darstellung des Alkidamas 
Kefanden wurde, und daß diese alleinige Quelle der 
Doerlieferung ala ein auf deutlich erkennbarer Grund- 
lage und zu begreifichen Zwecken vom Verfasser mit 
freier Willkür aus jenen Versen der „Werke und Tage“ 
herausgesponnener Roman zu betrachten ist. Für e 

Beantwortung aber der Rrage nach der Echtheit jener 
Verse sind diese Thatsachen von entscheidender Be- 














u angesichts des Jargeleglen Thatbestandes einaolcher 
Sachpeis uumpalich de 
mit die Echtheit vod Ursprüsglichkeit der angefoch- 


tenen Episode indirekt so gut wie erwiesen. Den di 
rekten Beweis zu liefera übernimmt der Diehter selbst 
Sinem jeden gegenüber, der iho ohne Vorurteil ver- 
Stehen will uad. kann. 


(Fortsetzung folgt.) 








Bei der Redal 





neueingegangene Schriften: 


Vergiius. The Acneid, books I-VI, translated by 
T. Rhoaden. 





London. 
Cicore. Oratio pro Milone, with notes by W. Yorke 
Fausset. London. 


Cicerenlo orationes seleclae XIV. Rditio KXIT emen- 

dation cur, O. Heine. Part. 1. Pro Roscio Amerino. 
Pro lege Manilia. Halle. 

De uitspraak van het Latjja. Amsterdam. 

Binde, 












6. Schroyer, Das Fortieben homen 
in Goethes Dichtung. (Gymn.-Biliothek No. &) 
Gütersloh. 

Fr. Aly, Horaz, sein Leben und seine Werke. 





7, De Tunis & Dougga. Lille. Arc 


Dr. 
Griation oißeiele dan contre agricolo en Afrigue. 
Bari. 


Carton, La colonisation cher les Romalas. 


M.Collignon, Handbuch der 
Proisgekront, Deutsche Ausga 
Leipzig. Mit Abb, 


hischen Archäologie. 
Sond.Rriesonhahe, 








Venap von S, Galvarr a Cala I 





Dre 
teen "see 








BERLINER 


PRILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


Kchtat ji 








a 
Aehmen alle Dachtandlangen 
'® Ponkater engeren. 











HERAUSGEGEBEN 


CHR. BELGER uno 0. SEYFFERT, 


Bibliotheca philologlen clası 
bei Vorsusbestellung auf den vollständigen Jahrgang. 


itterariche Ansiten 





Austen &. Bachhundlangen 





Pro der Aregepatanen. 
eitzeie 23 Prune. 





1893. 5 15. 











Inhalt. 





Fra Müller, Zum geichischen und lateinischen 
Unterricht... 





‚nd Ansıl 


Herondae Mimiambi, ed. 0. Gruslus. - 0. Cru- 
las, Untersuchungen zu den Mimiamben 
‚des Herondas (I. Stadtmäller) I. . 

Ti. Gerber, Qune in commentarlis a Gregoris 
Corinthio in Hermogenem seriptis velo 
stioram eommentarloram vestigia depre- 




















hendi ponint (& Hammer) oe 
1. Faser, Inittionen ptrologhe, guas denaß 
eccbout az c.BJungwannid Weymin) 





i 


"By A. 8. Wilkins 

(N. Friedrich) I. Er 
Gerpan seipterum sedeaiira 

AV. Sectio VI, ars I: 8. A. Augu: 

Sl de utae gredekd. de dab ae 

mabus, contra Fortunalim, contra Adi. 

le! undament 

















‚contra Secundiaum 
de ide contra Man! 


Net 
WB kun). 
R. v. Planla, Orammalik dcr ösklsch-ümbri 
chen Dialekte (W. Deecke) ., 
Diondus Anlandlung: 
De mitie ci junoprudentla (9). . 







Er 
abs 











Journal of Hellenic Studies. XIL® . . ı 
Wochensshriften: LitterarischesCentralblatt No.13 
Mittollangen über Versammlungen: 


Sitzungsberichte der Kg. Preaischen Aka- 
dene der Winsenschaften zu Berlin 1693 


Mewoingegangene Schrten . . - +... - 
Uittorarische Anzagen. . 2.2202 0. 











| 


| 





| Ätertums hat Grund zur Dankbarkeit 


| Bearbeitung von R. Engelmann. 


50 Jühriges Doktorjublläum Heinrich Branns. 


‚A20, Mär feierte der Oeheirat, Profsor der 








son Brunn Im Kreise seiner Familie und Freunde scin 
S0jühriges Dokterjabillum. Von dem deutschen Kaiser 
wurde dem Jubilar die goldene Medaille für Kunst und 
Wiasenschaft verlichen. Der Priosregent übersandte 
ihm ein prachtrolles Blumenbouguet.. Ferner warde 
dem Jubllar son seinen Freunden und Schl 











für den Verfasser der Toktonik der 
Prof. Dr. Karl Bootticher.‘) 
Dem Pfadfinder auf dem Gebiete der tektonischen 
Formensprache der Griechen, dem, Darsteller zwar 
nicht der Geschichte, aber der Logik der Ard 
teltur, dem bahnbrechenden Forscher und hoch: 
begebfen Lehrer Karl Boetticher, soll ia deu 
‚Räumen der technischen Hochschule zu Berlin, der 
Planzstälte architektovischen Studiums, eine Marmor- 
biste errichtet werden. Nicht nur die engeren Fach- 
genossen, ‚sondern jeder Freund des griechischen 
escnBoetücher 
Wir weisen daher auch hier gern auf dicae Gelegenheit 
hin, diese Dankbarkeit zu bethkigen. Beiträge nlamt 
Herr Rechoungerat Hoffmeister in Charlottenburg. 
(Berlinerste. No. 151) cotgegen. 

















Yon Gubl und Koners bekanotem und belicbtem 
Buche: Lebon der Oriechen und Römer erscheint 
Jahr Wann, die sch Auflage {n asarr 
über, der Text eracuert, die Zahl der Abbildungen 
FON auf mehr aa 1009 vermehrt werder, und nieht 
ir Verzichrt, sondern auch verbessert; denn nament- 








1] FI Termin auf unsere Anti sine Di 
graphie in unserer Wochenschrift 1891, Sp. 344 
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MT (Bo. 1) 
Sohn ias 
Varro in Adoption gab, and dab dieser zweite Sohn 


der Legat see lichen ara in Aula und der 
Vater des Konsul 1 gemeoa Dad auf Rbndon, 
welche während des ganzen Krieges mit Minidates 
In der Gewalt der Römer gehiehen und von dem 
Kon vergeich belagert werden war, auch nach dem 
Friedenschluß, von Salla Belohnungen erttt, ie 
nischen Beamten in hohen Khren ecallen wurden, | 
Serztehtsich von el. Von Deteligkae der Ahosler | 
An Mürenas verkehter und unpläekieher Knegfüh. 
Fang dichte Dechte, und anc unser Deck 
Horde we wicht, Get it dasselbe dach dem 
Jahre 652, in dem Marene den Imperatortaitel'ar 
genommen haben wird, und wahrscheinlich vor 60, 
32 Tacllus in demselben Doch al Progunertor und 
ach Murena auftä, ala welchen und! an neicer 
Stelle ein Deilene ibn sehvenich aufgeführt hal 
nachdem er al kommerdierender Konsul nach Au 
zurückgekehrt war. Von demeeiben Bilauer, der 
Gi State dieser Bala gta hat Pltarchor dem 
Schne des Heiodros,sühre eine zweite, ebenfal auf 
Rüindos gefandene Her, Zwei andere gehören dem 
eben Klastlr oder seinem Bruder Dentio. Diese 
Bher fr uns seien Denkmäler empfangen durch 
den aca gefundenen Stein ie Datierutg Ba it die 
Son Bodo tür die Pullograpie Und Kuntger 
Söichte son Ahodon. Die weitere Ausführung wird 
Dr. $. Inller von Gnereiogen seat geben, 
LH. XL. 27, Oktober, Phi 
Üir. A. Kirchhaff I (6. 860): " 
einen Sopbisten. In din Veen 618863 der 
Serke und Tage: Andet sich der Dieter veranladt 
se Zu ken, Au ri 0 
sestelten Anseisugen Ichieich auf Grund dor Iheo- 
Fischen Kounlulase von diesen Di 
EA son Shin und Shin 
abrang sn gut wie garnichts wit, 
mur die Überfahrt von Aulis nach Baba genlcht 
habe. Er sei damals nach Chalkis gegangen za den 
Veichenspihen des Amphidamas, angezogen dureh die 
Aahreichta Kampfprebe, and v7 kobne Sich rübzen. 
In rtnen (7) den Sg Uwrnseireen und ab 
tegeprie eincn Drefuß zögesprochen erhalten zu 
Haben, den er den helikonfschen Muscn als Weihge: 
chen aufgeset yabe. Dareh diese Mitteilung hat 
der Dichter über sich aedat und andere vi Lie 
heranfeschwaren. Zustchat hate sit ce har 
iose Redsigkeit Diter-zu Büßcn, kebat. In_ der 
ersten Hale’den 4 abrh erkr icfein Saphst die 
Erzählung des Dieter am Vorwurf einer reman: 
Hafen Ausgestaltung. Er stellte dem armen Head 
den gefirten Homer im Weitkamnt ergeniben. den 
Sr ab Zefienonsen deseben u betrechen gerohat 
ar, Die Pol dieser nphiairchen Fiese war, daß 
br tier sch genügt sub, den Sieg den Ieied 
dem schlfen Urteil cine eöschmackihuen Kanpt: | 
her verdanken zu Isen, “Zwar wurde I päleor 
it lese Roman des Sopliten ats in lchilihen | 
und thirihtes Gerede kreiert, ll diene able 
Beurteilung wie zaglich Verstimmang und Verdacht 
ascen din Grundlage hervor, auf der die verworfen | 
Kıkdanz sich aufgebaut hate Pltareh uud seh 
Teich schon andere or Ihm erkleten di Dtrflnden | 
None für interpolert und ie modernen Kritiker sid 
dire Unit Mindlings gefolgt Aber weit mehr Lie | 
heil han dieerigen auerichtet, welche Im anderen 
Altertum etneder die Brhadunk Sen Sophiten le 
dere Mine genoume oder mit derselben zu spielen 
Sch erlaubt haben. Denn Ir Verkiten ha ba den 














































































| Doeriferung aa ein auf Atlicherkenubarer Grund 





heutigen Philelogen die irige Vorstellung herr- 
gerufen, dab der Woman des Sophlaten nich di fr 
Krüindung einea Individuums, sondern die Beareitng 
der Motive einer viel älteren Bngenüberlieerang ge. 
wesen ach, weiche nachträglich auch in die Hesiodche 
Dichtung” auf dem Wege der Interpolation Bingung 
gefunden habo. Dadurch haben die Darstellungen dr 
Älteren Litteraturgeschichte der Hellenen sich in unern 
jkcn mi enem Öapas von ppaktsn gu Ar 
klelden angefangen, die an romauhaften Charakler 
dadurch niet verliert, dad Ihre 

Glauben ala die Ergiönisse wi 
Achung betrachten Und deeh hat ca im Altertun. 
ie ’atdre Hemne „der Öbelclrng ven diese 
Dingen gegeben als die Verse des Diehter und den 
aus ihnen. herausgeoponnenen Homan. Im Alterlan 
int zu keiner Zeit eine andere Überlieferung vom 
Weulkumpf lomere und Uceiods bekanat gewesen, aı 
diejenige, welche ia der Darstellung des Alkidamıs 
gefunden wurde, und dab diese alleinige Quelle der 



















age und zu begreifichen Zwecken vom Verfasser mi 
freier Wilkbr aus jenen Versen der „Werke und Tage 
Herausgesponoeger Roman zu betrachten st. Fü Gi 
Brautwortung aber der Frage ach der Eebihit jener 
Ver sd diese Thntsachen voo entscheidender Be 
deutung. Wer ‚let erklären will, it 
Serpfiche, eine Veranlaaubg nachraweisn, weiche 

ja spätere Kinschiebung befbifähren konäte, und 
Sn angeichs des dargeleglen Thatbestundes ineölcher 
Nachweis uumoglich geiifer werden kano, so It d- 
zit die Rehtheit und Ursprünglichkit der angeoch- 
Tenen Bpisode indirckt sa'gut wie erwican, Den di 
rakten Beweis zu liefern beroimmt der Diehter abet 
üinem jeden gegenüber, der Ihn ohne Vorurteil ver 
Stchen will und kano. 


(Fortsetzung folgt.) 
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schen Dinekle (N. Desk) = ana | Mirums atruna a Dnklrkn reichte 
0. Laheok, Des Flayius Blendus Äblanälung: __, | Nir wesen daher auch hier gern ion Öelegenheit 
ei at Jrapradentn (8) > 1, Sea Danklarct zu eigen. Beltrie nlam 
N Na, # re 2) a Here Rechuungsrat Hofmeister in Charlottenburg 
Annzöge aus Zeitschriften: (Berinenste No. 1) entgegen 
The Clasical Rurien. VI8.9.10 . . «475 
Journal des Sana, a 
elle Sin Yon Gahl und Koners bekanntem und beiebtem 
Pen Bid" #77 | Dache: bebender Griechen und Römer ercheint 
Wochensohrifien 477 | jetzt bei Weidmann die sechste Auflage in. neuer 
Bearbeitung von R. Kopeimann. Das Forant it ver. 
grület, dr Text ermeket. die Zahl der Abbildungen 
Sitzungberichle der Kl Preullchen Aka: | Sl auf mehr aa 1000 vehmehrt werden, und afsıt 
delta der Wissenschaften zu Berlin 1893. 478 | nur vemchrt, sndern auch verberrt; Atan nament 
Menelsgegiagine Bahrllıa =. 4247 2::5. 480. | SM Wie erweisen auf unsere Anzeige seiner Bio- 
Literarische Anzeigen. «© © 0 0 005 > 480 | arphie in unserer Wochenschrift. 1851, Sp. 36. 
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Sohn einen zweiten hatte, den or einem A. Terentius | 
Varro in Adoption gab, und daD dieser zweite Sohn 
der Legat seines leiblichen Vaters in Asia und der 
Vater des Konsuls 781 gewesen st. Daß auf Rhodos, 
welches während des ganzen Krieges mit Milridatee 
in der Gewalt der Römer geblicben und von dem 
König vergeblich belagert worden war, auch nach dem 
Friedenssehlaß von Salla Belohnungen erhielt, die 
hen Beamten in hohen Rbren gehalten wurden, | 

erste sich von seihet. Von Beteiligung der Ahodier | 
an Murenas verkehrter uod unglücklicher Kriegfüh 
rang wird nichts berichtet, und auch unser Deukmal 
fordert sie nicht. Gosctzt ist dasselbo uach dem 
Jahre 672, in dem Marena den Imporatorentitel 
genommen haben wird, und wahrscheinlich vor 680 
da Lucullus in demselben noch als Proqusestor und 
ach Murena auftritt, als welchen und en welcher 
Stelle ein Hellene ihn schwerlich aufgeführt” hatte, 
‚nachdem er ala kommandierender Konsul nach Asis 
zuräckgekchrt war. Von demselben Bildhauer, der 
die Statue dieser Basis gefertigt hat, Platarehos dem 
Sohne des Heliodoros, 1ührt eine zweite, ebenfalls auf 
Ruodos gefundene her. Zwei andere gehören dem- 
selben Künstler oder seinem Bruder Demetrios. Diese 
bisher für uns zeitlosen Denkmöler empfangen durch 
den neu gefundenen Stein ihre Datierung, Ba lat die 
von Bedbutung für dis Paläographie und Kunstge- 
schichte von Rhodos. Die weitere Ausführung wird. 
Dr. F. Uiller von Guertringen selbst geben. 

SLIL. XLI, 97. Oktober 

ür. 









































da cr von Sa 
fahrung qo gut win garnicht wies, weil er Da jest 
nur die Überfahrt von Aulle mach Haba gericht 
Habe. Er ac damals nach Chalkls gegungen za den 
Veicheopielen den Amplidaman, ungerogen dureh die 
ahlkeicheu Kampfpreii, uud ©? könne Sich rahmen, 
in Varrage (hr) den Sieg darongeluenn und ak 
Sigepren een Dreiaß zagespröchen erhalten zu 
haben, den er den heikonlachen Muren ale Weihge: 
chen aufgerel habe. Durch diese Mitteilung fat 
der Dichter ber sich sllt und andere viel Titel 
Heraufbeschyoren. Zunächst hate slet eine bat 
iose Redteigket bite zu Buben gebt: {a der 
urston Hälie'des 4, Jahrb erkr ich ein Bopkat die 
Hrrählung den Diebters an Yormurf einer reman: 
hafien Absgestaltung. Er stete dem armen Henind | 
den gefirten Homer ii Weitkampt esgeniben, den | 
6 ab Zeitgenossen dessen zu beträchen geholt | 
ar. Die Folge diser sophinichen Fine war, dad | 
Ihr Eifer sch geniigt sub, den Sie der Mniod 

dem schefen Until ches eischmaehlieen Kampt | 
Fichers verdanken zu Insen, Cöwar warde ia apäteer | 
et dieser Roman dev Sopliten aa ea lcherichen 

nd thirehts Gerede Krisen; alle diese able 

Beurteilung ie zugleich Versimrnag und Verdeht | 
seen dio Orundlagb hervor, auf der ie verworfen | 
Ürndong sich aufgebaut hate Platarch und wel 

Hecht schon andere or Ihm orkleten die Btrflnden | 
Vene fü intrpoert und die modernen Kritiker sind | 
diesem Une Dindlhogs gelaet. Aber weit mehr ur | 
heil haben dienen augerichtet, weiche Im upteren 

Altertum entweder die Bfldung des Sophisten dl 

here Mine genommen oder mit erslben zu spielen 

Sch erlaubt haben. Denn Hr Verklten hat bi den 












































heutigen Philologen die irrige Vorstellang herror- 
gerufen, daß der Koman des Sophisten nicht die ie 
Erfindung eines Individunnıs, sondern die Bearbeitung 
der Motive einer viel älteren Sagonüberlieferun 

wesen sei, weiche nachträglich auch indie Heso: 














ie 
Dichtung‘ cf dem Wege der Interpolation Kings 





gefunden habe. Dadurch haben dio Darstellungen der 

oder Hellonen sich In unsern, 
t von lypothesen zu über. 
an romaahaftem Charakter, 








ag Ton des 
Dingen gegeben als die Verse des Diehters und den. 
aus Ihnen herausgesponnenen Roman. Im Altertum 
ist zu keiner Zeit eine andere Überlieferung som 
Wettkampf omere und Hesioda bekannt gewesen, als 
diejenige, welche io der Darstellung des Alkidamas 

fanden wurde, und daß dieso alleinige Qaelle der 
Überlieferung ala ein auf deutlich erkenubarer Grund- 
Inge und zu begreifichen Zwecken vom Verfasser mit 
(eier Willkür aus jenen Vorsen der „Werke und Tage“ 
herausgesponnener Roman zu betrachten ist. Für die 
Beantwortung aber der Frage nach der Echtheit jener 
Verse sind diese Thatsachen von entscheidender Be- 
deutung. Wer sie für interpoliert erklären will, it 
verpfichtet, eine Veranlassung nachzuweisen, welche 

ine epätero Kinschlebung herbeiführen, konnte, und 

angesichts des dargelegten Thatbestandes einsölcher 
Nachweis unmöglich geliefert werden kaup, so ist da“ 
mit die Echtheit und Ursprünglichkeit der angefoch- 
{enen Binde indie So gab wie erzisn, Den d 
rokten Beweis zu lefera übernimmt der Dichter selbe 
einem jeden gegenüber, der ihn ohne Vorurteil ver- 
Stehen will und kanc. 


(Fortsstzung folgt) 
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Igegangene Schriften: 

Vergilius. The Acoeid, books I-VI, tramslated by 
T. Rboados. Londer 

Cieore, Oratio pro 
Fausset. London. 

Clearonis orationes selectae XI; Editio XXIT eman- 
ntion cur. O. Heine. Part. 1. Pro Roselo Amerino. 
Pro lege Manili. alle. 

H.Karsten, De uitspraak van het Latjo. Austerdai 

Th, Reinach, Les originen du bimötalisme. _ Btade 
sur ia valcur, proportlnelle de Tor et de Targent 
Sans Vantiquits greeque. (Kxtrait) Paris. 

6. Schreyer, Das Fortieben homerischer Gestalten. 





Ione, with notes by W. Yorke 

















in Gosihes Diehtang. (Oymn.-Biiothek No. &) 
Gütersloh. 
Fr. Aly, Moraz, sein Loben und seine Werke. 


(Gymo.-Bibliothek No. 15) 1b. 
Thukydidos und sein Geschichtswork. 

itek No. 16) 1bid. 
De Tunis ä Dongga, Lille. 





Anoı 


Dr, Carten, 
Griation offiielle dun euntro agrieole on Afrigue. 


La colonisation chez lc Romains. 


Par, 

.olignen, Handbach dr griechischen Archäologie. 
Preisgektöat, Deutsche Ausgabe vond.Friesenhahn. 
Leipzig." Mit Abb, 
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HERAUSGEGEBEN 


CHR. BELGER us» 0, SEYFFERT. 


Mit dem Beiblatte: Biblfothocn phllologten elansica, 
bei Vorausbesellung auf den vollstndigen Jahrgang. 





















18. Jahrgang. 8. April. 1893. 15. 


















Inhalt. suis | 50 übrigen Doktorjabilkum Heinrich Branns 
0 Jährige Doktrjabiäum M Am 20, Merz feierte der Ocheinrat, Profasor der 
Ir ı Archäologie und Numismatik an der Ludwigs-Maxi- 
Millne- Unverllät zu München Dr. Heorich Ritter 
Yon Brunn im Kree seiner Fanilfe und Freunde sc 
Äojkbriger Dokterablkum, Von dem deutschen Kaser 
Sünde dem Jubar die goldene Medal für Kunst und 
Wissenschaft verichen Der Priaregent überaundte 











und Anzeigen: 


Heronsar Mimiamti, cd. 0. Grasius. - 0. Cru ihm ein prachtrolles Blumenbouquet. Ferner wurde, 
sias, Untersachungen zu den Mimiamben. dem Jubilar von seinen Freunden und Schülern eine 
en Herondas (H. Stadtmüller) IL. . . . 463 | goldene Medaille ausgehändigt. Zahlreiche Fust- 





Th. Gerber, Quse in commentarils a Gregarlo Schriften archäologischen und philologischen Inhalts 
Corinthio in Hermogenem seriptis velu- sind dem Jubilar von allen Beiten gewidmet worden, 
iorum commentarlorum vestigia depre- und im deutschen archfologischen Institute zu Rom 
di possint (C. Hammer) . . . . . 456 | fand seine Büste Aufstellung. Die Universität Bonn 
1. Foyer, Insitutiones patrologias, qdas dcnus erneuerte sein Doktordiplom, und eine Depatation der 
recensuit,auzit,ed.BJungmann(Ü.Weyman) 458 | Münchener Universität, bestehend aus dem derzeiigen 
ieere, De Oratore übri ie. By A. 8 Wilklas Hoktor Professor Dr. v. Batyer und dem Prorektor 
(W. Friedrich) > © 224 00 = > 460 | Professor Dr. s, Christ, brachte dem gecierten Ge- 
Corpus seriptorum eeciesislicorum latinoruu Ichrten deren Glückwünsche dar. 
Vol. ANY. Sectio VI, parsT: 8. A. Augu- 
stinl de utiitate eredendi, do duabas uni. 


























mabus, contra Fortunstim, contre Adi- Ein Denkmal für den Verfasser dor Tektonlk der 
mantum, contra epistular fandamenti, onen, Prof, Dr. Karl Bootticher.‘) 
contra Faustum. Rec. 1.Zyaha. Pare II. ’ 
8. A. Augustlal contra Fellcem de natura Dem Pfadfinder auf dem Gebiete der tektonise 
bouj,epituln Secundini,contraSceurdinum Formensprache der Griechen, dem, Darstellor zwar 
liber, Accedunt Enodii do kde contra Ma nieht der Geschichte, aber der Logik der Archl- 
chacos ct eommenitorhum Augustini quod tektur, dem bahnbrechenden Forscher und. hoch“ 
Tertur. Rec. I. Zycha (KR, Wuthe) . > . 465 | Lesubten Lehrer Karl Boetticher, soll in deu 
Menumenii antich, pubblicati_ percura del Räumen der technischen Hochschule zu Berlia, der 
Teale accademia dei Lincei, Vol. I, Abt. 4 Planzstätt architektonischen Studiums, eine Marmor- 
B.Lupu) . . . 2... 466 | biste errichtet werden. Nicht nur die engeren Fach- 





dr öskisch-umbri" junssen, sondern jeder Freund des griechischen 

ri gas | Ältertums bat Grund zur Dankbarkeit gegen Booticher 

Wir weisen daher auch bier gern auf diese Gelegenheit. 

hin, diese Dankbarkeit zu betaktigen, Beiträge niamt 

Its Rechuungerat Hofmeister in. Charlottenburg 
(Berlinerste. No. 151) entgegen. 





R. v. Planta, Grammat 
'schen Dinlekte (W. Doscke) . . . 
0. Lobeok, Des Flarlus Blondus Ablandlu 
Do miliie et jurisprudentia (X) . . 


Auszlge aus Zeltschrifte 
The Clnselcal Ro 
Journal des Sarants. . ©. 2. a 
Joamal of Helieie Stadie, SL, 8. I! 47 | „ Yon Guhl und Konere bekannte und beihtem 

Wechensehrifien:LitterarischesCentralblatt.No.13 477. ji Be Wen, räume 

# earbeitang von R. Engelmann. Das Format ist ver- 

Aiittellungen Iher Vorsammlangen: grübeı, der Tet erneuert, die Zahl der Abbildungen 

Sitzungaberichte der Kgl. Preußlschen Aka- Soll auf mehr als 1000 vermehrt werden, und nicht 
demie der Wissenschaften zu Berlin 1892 478 | nur vermehrt, sondern auch verbessert; don nament- 

















00... 
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Neueingegungene Sehen. .  ... 480.1) \rjr verweisen auf unsere Anzeige seiner Dio- 
420 | graphie in unserer Wochenschrift 1891, Sp. 34. 
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lich nach Photographien, darunter in erster Linie | 
ie von uns schon mehufach herrorgehobenen, vom | 
üeutschenerchiol,nsttutherauskezehenen Aufnehmen, 

sind eine große Anzahl neuer Albildes 

In 18 Lieferungen & 1 M soll im Laufo 
das Werk volltändig zur Ausgabe gelangen. 











Zum grischischen und Iatelnischen Unterricht. 


31) F. Harder und R, Paukstadt, Oriochische 
Schulgrammatik, Erster Teil.” Griechische 
Formenlehre zum Gebrauch an Schulen bear- 
heitet von F. Harder. Dresden 1892, hlermaun. | 
n.% 

Diese durch die neuen preußischen Lehrpläne ge- 
zeitigte kurze und übersichliche Formenlehre ist weit 
eher annehmbar als die zu ihr gehörige Syntax von 
Paukstadt, ein Non plus ultra von Kürze und Ge- 
drangenheit (sgl. diese Wochenschr. 1899, Sp. 1184), 
und wird sicherlich denen genägen, welche nur ei 
Lernbuch für die wesentlichsten Bildungen, kein Re- 

ertorium aber für alle in einen bestinmten Lektüre. 
reise vorkommenden weniger regelmäßigen und auber- 

jgewöhglichen Formen berbeiwünschen und in der 
igentlichen Erklärung der Formen auf grund neuerer 

\und neuester wissenachaflicher Forschung freie Hand 

behalten wollen. Im einzelnen nur folgende Bemer 

kungen, Verfehlt und schäälich ist die Vorführun 
aller möglichen und unmöglichen Accente auf rd 

#5 8.2; denn der Schüler darf nur Richtiges 

Augen schen, Statt des mitx bezeichneten Nonlinatie, 

bezw. Acc. Neutr. und Vocat. der 3. Deklin. wäre 

wohl eine Zassmmmenstellung der gewöhnlichsten Aus- | 






































Taute angebracht gewesen. „Was soll sich der Schüler | 
bei dem elogeklammmerleu zise: und wirs denken? 

3 yAias 8, 19 iat wohl nur Druckfehler. Statt der 

Beispiele N und Apirtn 8.98, das letzte | 
int sogar. iema durchgeführt, könnten wohl 

bekanntere Verba und 

fünden werden. _Die homerische Formenlchre ist | 





yobleelngen; aber die Meiik und rousio in | 
3 kurzen 58 unzulßuglich. Das alphabetische Verbal 
Verzeichnis wird sich ala praktisch erweisen. 


3%). Gustay Landgraf, Lateinische Grammatik. 
2, Autare, (tuchen) Bunberg (Linie) 1832, 
‚Buchner. 268 8. & 

30) Dersbe, Litteratarnachweise und Be- 
merkungeu zur Inteinischen Schulgram- 
matik, Rbenda 1891. 96 8. 8. & Pi. 


Diese neue Grammatik, die auch getrennt In zwei 




















Bigdchen (formen. 89 5 IA TE ec Spalar 
und stlistischer Teil. 8. 87-368. 3. eb) im 
Bnctbaudel zu habca Ins ha Gall ach In 
scheinen eine zweite Aufage nötig gemacht und ist 





ven Men Selen, mit Aughume der eh seht 
‚benden Konkurrenz, freudig begrüßt worden. 
Kein Wunder, hat vie doch een’ der Führigsten und. 
gcniasten neueren Latinlten aum Verfasser, den Bear 
Beiter der Bergerschen Grammatik (sel. diese Wochen- 
schr. 1891, Sp. 4140). Da eine Ausgabe für nord- 
deutsche Öymnosien durch Prof. Dr. Fritzsche in 
Mühlheim a. Ruhr io Vorbereitung it, co kann ich 
mich {a meiner Anzeige kurz fassen. Für die Beni: 
rung des großen Stofos hat die alte bewährte Gran. 
mutik von Kogimaon die Grundlage geboten, Die | 
winserschaftichen Eıgchnisee, die Verf, wie kein a 
derer zur Hand bat, sind nur dann verwertet worden, 
scan darch sie eine Spracherecheinung fallicher ge 
Macht und eino Kegel entschicden vereinfacht werden | 
konnte. Dor Stof erscheint in Ahnlicher Weise aus 
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gesucht, wi 
festsetzen zu müssen geglaubt hat (vgl. diese Wochen- 


ibn Kaczl für die griechische Grammatik 
sche. 1892, Sp. 1183 I): freilich würde P. are 
(Wochenschr. 1891, Sp. 414) wohl noch manches 
beseitigt wiesen wallen. Die Vorführung und Anord- 
ung des Lehrmaterials und die Fassung der Regeln 
sind im höchsten Grade praktisch, anschaulich, klar 
und verständlich; nirgends geraßrt man Bilduagen 
und Erklärungen, die dem Vermögeo der einzelnen 
Klassonstufen Schwiorigkeiten machen könnten. Daß 
sich Verf. mit den an dieser Stelle seit Jahren au- 
gesprochenen Grundsätzen in voller Übereinstimmung 
seid, hat er wiederholt in No.38, z.B. 8.351, 491. 
ise kundgegeben, was ich” um 

















dem Made mir zu til wird. Ein Hauptverdi 
jgrafı besteht ia der Loslösang alles Stlit 
der Syatax und In dessen systematischer, nach Klassen 
geordheter Behandlung in einem besonderen Teile 
(6008.18? ab) mit Anhtogen über Wortstellung und 
Satabau, über Prosodie, über Kalender und über lat 

nische Rechtschreibung. Übrigens ist dieser Tel be- 








aonders käuflich (60 PE), ebenso das orthographische 
oo Zusammenstellasg. 


Wörterverzeichnis (10 PL). Di 
der grammatisch-stlistischen 
Gebrauche der Redeteile möcht 
taste io dem ganzen Buche 
















Nistik Oberhaupt zu kurz kommt, 
sch dem, der nicht 





I ia Bl 
9%. Januar 1628 babe ich 4. W. Bocke 
Wchenschr. 1893, Sp. L18t, ctiertes 
Landerafsche Grammatik bezogen, 
‚in „Litteraturuächwelnen" Kit. 
inelchlich dieses Bücheios muß ie Berk alerdioge 
ünmen, weanersagt: „on gulden bockek, 
hier kan ma ich telfen” orläateren, bier word 
nuttige wenken gegeren, die Inder gerüst ee in orer 
wening mag neen. L. heit cerbied voor de mer. 
Bleg Yan Anderen, necmt over, wat hem practäch 
osfkamt, siert Vrkende mern 9 goele 
Sronden. Zi beckjei interessant, omdat, N opwckt 
ft ca aaamkeurig onderznek“ u, 2.8. Hot 
ichst diese den Lehrer beratende Se 
Gereichneten Litteratarkenners ud maßrell und sicher 
Artilenden Kritikers schon a. der demoichet cr- 
Scheinrnden Neunuflage") ein guten Stück nach innen 
And auden und wid‘ alkhlch, wie es Ver. beab- 
ct, ein ausreichenden und zureriksiges Repert- 
Ham über die neuere grammaische Littertar, das 
Ans umo. mehr" not cha, In je kürzerer und gedräng- 
ierer Form die Neuzeit die Darstellung der Gran 
malik wünsch: 20 kann wenlgstens der Lehrer vor 
der Oel iu Boden Nachbetens Lertiger Thatsachen 
bewahrt Beben nnd zu einem efergehenden Studium 
sprachlicher Entwicklungen angereg® werden. 


*) Die 2, Auflage Ist inzwischen (62 9. 1893) er- 
schienen. Wenn auch die Literatur nicht wesentlich 
vermehrt worden ist, ©0 sind dach die sicheren, ala 
waumstößlich geltenden Resultate der Forschung in 
grökerer Vollständigkeit beisammen, and das ist mehr 
wert als eine Reihe von Titel 2, T- nnwichtiger, 
ZT. schwer zogänglicher Schriften, 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


1. Herondae Mimlambi, accedunt Phoenlels Cor‘ 
ietac, Matti winianborum frugmonte, Kil- 
Se Oral, Teig 160, Rsbaer. AM, 
88.8 O0. 

2. 0. Croslus, Untersuchungen zu den Mi- 
miamben des Merondas, Leipzig 1882, Teubner 
YL200 8. 8 5. 

(Sehtud aus No. 4.) 

Von dem Hahn, den „die fremde Wallfahreri 
zu dem Asklepiosheiligtam in Kos dem Heilgott 
ringe, heißt es IV 12: cob hdnrupne 202 Even 
oil eiyen | wie Dia. Am die Richtigkeit 

iz glaube ich auch Jetzt noch nicht; 
elor bt Cr. früher vorgeschlagen für lie, ich 
dachte an ale span ignen. Heros aber 

Schrich vielleicht: Ic elire uöy Dev zipuen „zum 

Begiun der Hausgeschäfte giebt der Hahn das 

ignal*. Kokkale war nicht schr vermöglich, und 

so passen für sie wohl die Worte des Pherekr, 

(10 Kr: 

Man vgl. 

Mahn sein 

(Gall. 1): ie 

Die Herstellung san 























GR abrie Bu waydetv Aran' iv olulz 
damit die Worte, mit denen Taclans 
frühzeitiges Krilhen entschuldigt 





mach zarrzyi die Überreste eins 2 
zu erkennen, und eine adversative 
behrt man ungern. Da für 2 äydae der Rat 
micht ausreichend chint, so möchte ich we 
& Zen eis lesen (ich erinnere an dns bekannte 
gun 33 äca bei Sophakl). — Die Schlubworte 
des vierten Gedichtes lauten bei Cr. 7 yp ide 
her 2. ping drin Sr Me eng, die Über» 
setzung dazu: „der Küster bat ja zugleich mit den 
Opfern zu schaffen; das Heiltum gehört zu der 
richtigen Portion war zu der Stelle 
sucht das griechische und deutsche Rätsel zu ls, 
(ür mich nicht überzeugend: vo allen sc 
öko und dio Bezichang auf den von 
(such die vorhergehenden Worte 
„damit er! os nicht vergl“ worden von Cr. 
Seltsumerweise auf den Kiitar bezogen). Im 
Faksimile ist eine Lücke zwischen yı un 
man will in dieser ein A oder ein d oder ein & 
nden; ca standen bier aber, re ich nicht, die 
Buchstaben =p. und wenn die aachverständige 
Kyano ihrer Freundin einschäeß, daß nichts Aber- 
schen, jedenlalls ein zu wenig vermieden werde, 
50 padt in diesen Zusammenhang wohl der Megrit 
wörea, schen Hesiod empfiehlt 
Als Notbehelf habe {ch mir felgendes, woran ich 
vor der Hand nach festhalte, aüodacht 
































ige guhdaresln 
























An Tip bier 
nirper ändpens, 4 iin’ He naene © 
„Wenn du bei dem Opfer (für das Opfer des 
Äsktepios, eine Änderung in ipis ist nicht 
erforderlich) dns Maß verfehlst, also nicht das 
volle, vorschriftsmäßige Opfer bringt. «0 
ist die Gesundheit von der Grüße des geopferten 
Teiles abhängig, entspricht diesem, ist ao auch 
nicht die ganze, volle Gesundheit". Mitpor 
wird, meine ich, dureh poipne gesätzt; darum 

möchte ich anch weine nicht im Sinne von 
fassen und die letzten Worte nicht 0 inerpretie 
„Die Gesundheit ist bi unzulänglichem Opfer nicht 
imchr das Geschenk des Gottes, sondern dem Zufall 
Anheimgegeben“. 

Der Text der „Eifrsichtigen“ bietet zwar 
noch einige Schwierigkeiten, it aber im allgemeinen 
hergestellt, auch V. 30 ist mit dAtrdet aal du 
Eysıs zoiäfmespev das Richtige gefunden, Verfehlt 
scheint mir, wap bei Or. Y. 43 steht: 

anni got Acer 



























Da Pyrrhies, welcher den Gastron 
zu führen beauftragt jet, immer noch zaudert, 
wendet sich Bitiona an ihre Zofe Kydilla und an 
Drechon: jene soll den Zügernden auf die Beine 
bringen (Zr), ihn veranlassen, mit Gastron kehrt 
zu machen uni an den Bestimmnpgsort sich zu 
begeben: Drechon aber soll dem Psrrhies und 
seinem Delinguenten folgen, natürlich um zu sehen, 
daß sie sich geraden Weges zu Meister Hermon 
begeben, und um erforderlichen Falle 

anzutreiben. Die Warte act div oh 












Deaichung ist mit der Änderung Yan 'yapapn 
2 &r eärae ige nicht geholfen. Man hat, 
meins ich, nur die Wahl awischen: 

Fön "anderen nis 9 ob 

















Hormon — den Strafling 
Han 'gandpre, 
ie „driae, Annie R vorwärtskommt*. — 

dub Gastron in Kyailla eine 





%, oder: 













ld, wi ya 





ta br 
IbLr. pe bureie fr überlieferten 
Aust (- dume) sep. Die ziemlich starke Änderung 
ergiebt einen zweifelhaften Plural, der kaum zu 
rechtfertigen ist; die folgenden Worte aber über- 
weist Cr. mit Recht der Bitinna, im Munde der K. 
sünlen sie ‚eine geradezu Ncherliche Drohung 
enthalten. Die ungeduldige, nervös Herrin sagt 
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„Kein Wort mehr (für Gastron), oder ich, sche | 


Auf und davon“. Dieses „Kein Wort mehr“ muß 
m, E. in dem rätselhaften <epe stecken. yh Admet 
sim oder fe wäre ainnentsprechend; aber Il: 
rondas setzte einen bezeichnenderen Ausdruck, 
tinna unterbricht die bereite Firsprecherin, 
will nicht, daß R. zu Ende spricht, vielmehr, 
da, die Frörterung abgebrochen werde. Es 
ist im Texte des Papsrus nur ein Buchstabe aus- 
gefallen: ph Möneı  söre sage Bill zes 
verhält sich zu dem bekannten eöeren wie „rich 
ab* zu „fusso dich kurz“. Man mag das Pin- 
dariche zäyotw söac (O1. 13, 57) vergleichen, der 
eliptische Gehmauch des Verbums, freilich. in 
anderem Sinne, findet sich z. B. Apol. Arg. IV 771 
(eirlın 8 "pc dr’ Oliäunen Dora süpre). 
Damit man nicht auch dem Ref. ein aircee 
ns zuraft, schied ich hier; für andere Gelegen- 
"heit behalte ich mir einige weitere Bemerkungen vor, 
besonders zu den zwei folgenden Atlcken. Das 
siebente Godicht namentlich ist noch reich an 
Kontroversen Punkten; aber gerade in der Ge- 
staltung dieses Gedicht, wie el von Cr. und von 
Diels gefunden, zeigt sich ein. geradezu Uber- 
raschender Fortschritt gegenfiber der Bonner 
Ausgabe: armselige Überreste, verwandeln sich 
üfter in echte oder annähernd echte Vers. 
Was ih in der Prafao, 
vermisse, ist eine üb 
Stellen. zm denen der Papyrustext Korrekturen 
son erster und zweiter Hand Bietet, auch solcher, 
mit dem Aporiezeichen begleitet sind. Ber 
sonders das erste schelnt mir wichtig, um über 
das Verhältnis des korrilerten zum ursprünglichen 
Text, über Wert und Ursprung der Varhten und 
alten Konjekturen. ein sicheres Urtel leichter zu 
ermöglichen. Zum zweiten: in der adootatio hat 
der Donner Text. gebührende Berücksichtigung go- 
fünden; die Vetreffenden Angaben veranschnulichen 
gar of anch den Were der neuen Ausgabe: sonstige 
Versuche auf konjeturalem Gebiete aber ind, meine 
ieh, zum Teil etwas stiefmüttelich behandelt 
Es gilt nicht, Dobleten in der Herondaskritik zu 
vermeiden; aber oft ist eine Konjektur, anch wenn 
Sie das Richtige seat. nicht ti, die Mutter 
einer Emendation oder eiser wüzlichen Erklärung. 
geworden. Man wird indes über mlches nicht 
rechten mit dem Verf, dessen Untersnchengen 
das Beste der sitherigen Herondasstadien nnd in 
gar manchen Punkten Abschiebendes bieten. 
Heidelberg. HM. Stadtmaller. 
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int. Kieler Dissertation. 1891. 


Die Wahrnehmung, daß das Alte durch das 
None benützt und dadurch verdrängt wird, über- 
Wrägt der Verfasser auch auf die Kommentatoren 
des Hermogenes. Das gilt ihm besonders. von 
Gregorion, dem Metropoliten von Korinth aus dem 
Aufango des 13. Jahrhunderts, der “uns instar 
omolm' ist. Walz stützte sich in seiner Ausgabe 
(Rhet. Gr. VII 1090-1352) anf einen Vindo- 
bonensts sacc von diesem wird behauptet, 
daß er die Überarbeitung und Erweiterung eines 
nieht mehr vorhandenen Kommentars zu Herno- 

| genes sc, von dem im Monacensis 101 sacc. XVI 

| ein nicht viel abgekürzter Auszag vorliege. Di 

| Frage, welche dieser Bearbeitungen der wahre 

| Grgoros ist, wird flgendermaben au Iisen ge 
sucht: Gregorios verfüßte den Kommentar zu Her- 

| mogenes zapl weßö2os deuerneac, von dam ein nicht 

















viel kürzerer Auszug im Monacensis erhalten ist; 
an den Rand seines Kommentars schrieb er Er- 
Mauterungen und Exkurse, die er an einzelnen 
Stellen seinen Schülern zu geben pflegte (2), uud 
dazu auch Erklärungen anderer Rbetoren; alle 
diese Bestandteile vereinigte ein etwas ungeschickter 
Schüler in einem Bande, wobel er wohl auch noch 
eigene Weisheit beifügte, Diese Annahme jst zu 
gekünstelt, als daß sie Glauben verdiente. Gut 
ist die Analyse, die der Verfasser von den Be- 
standteilen des Kommentars giebt. Benutzt wurden 
ie Schriften eines Apsines, eines Demetrios xıpl 
äpunyeias, tere Scholien zu Hormogenes, besonders 
ein Kommentar, der auch die heiligen Schriften 
heizog; daß diesen letzteren Geometres verfnbte 
und auf ihn die Angriffe auf Hermogenes, die oft 
| upvormittelt nabon holen Lobeprüchen vorkommen, 
| zurückgehen, ist nach den Angaben Lei Tzetzes 
\ treflich erwiesen. Das Leben des Johannes Ges- 
| 
| 











metres, den der Verfasser in Krumbachers Ge- 
schichte der byzantinischen Literatur vergebens — 
ei den Schwierigkeiten «der. ersten Dearbeltung 
des bis dahin brach gelegenen Gebietes vorzeilich — 
gesucht hat, da doch der dort $. 189 behandelte 
Johannes Dosopatres seine Kommentare za Apltho- 
los benlitzte, füllt in dio zweite Hälfte des zchnten 
Jahrhunderts; denn er verfabte cin Gedicht anf 
den Kaiser Nikephoros Phokas (963-989) und 
beklagt die Niederlage des Baslios durch. die 
Bulgaren (091). Interessant ist das Urteil, das 
Gerber über ihn abgiebt “ein gründlicher Kenner 
| Homers, ein in den alten Technologien balesener 
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Mann and scharfer Denker‘, wenn man es mit dem 
Graeyeas vergleicht, der ihn in seinem “Corantas“ 
(Corauti arts rhetorleae epitome, Berolinl 1891), 
rereißeator pessinus, “rhetor inopissimus' nennt; 
Wahrscheinlich liegt auch hier die Wahrheit in der 
Niite, 

Wenn nun wirklich dio Vorlage des Monacensis 
auf Gregorios zurückgeht, so rührt die Erweiterung 
des Vindobonensia bei Walz anch nicht in Einzel» 
Telten von Ihm her, sondern von späteren Lesern 
oder Bearbeitern, die wohl auch Schäler von ihm 
sein konnten, wenn er eben solche hatte, Aber 
(5 ist doch wahrscheinlicher, daß nach den Zeng- 
nissen der Handschriften die grüßere Bearbeitung 
von Gregories ist und daraus später ein Kommentar 
in mehrfach gekürzter Gestalt hergestellt wurde, 
wie er im Monacens vorliegt. Solche Auszäge, 
die oft nur der geringeren Kosten wegen verlangt 
wurden, giebt es von nicht wenigen Schriftstellern 
aller Art. Wie sollte ein Überarbeiter 00 geschickt 
und sachverständig Demetrios zegl Spur 
gezogen und eingeachoben haben? Das kann nur 
von dem ersten Bearbeiter, d. I. von Gregorios 
horrühren: kommen doch auch in dem Monacensis, 
dessen Vorlage von dem wahren (iregorlos her- 
geleitet wird, kürzoro Stellen aus Dometrios vor 
Dasselbe gilt von den Pariser Schollen, wenn der 
Verfasser des Monacensis dach eine oder die andere 
Stelle aus Vergelichkelt oder Unkenntnis heibehlt, 
während sonst die meisten fehlen. Daß der eine 
Anonymus aus dieser, der andere dabel aus Jener 
hnlichen Quelle geachöpft hat, erscheint kaum 
glaublich. In der "Überarbeitung" des. Vindobo- 
nensis kommen ferner ebenso wie in dem Auszuge 
des Monacensis as dem angeblich wahren Gregorios 
Belegstellen aus den heiligen Schriften vor, die 
der Verfasser einem Kommentar P_ entnommen 
sein läßt. Liegt dem da die Annahme nicht nahe, 
An, da eine gleiche Vorlage in beiden Rezensionen 
benützt sein soll, die ausführliche, d.h. der Text 
des Vindobonensis, der ursprüngliche und das andere. 
nur ein verkürzter Auszug ist? Wissen wir ji 
doch anch sonst von Gregorios aus Korinth, daß 
er Scholien und Kommentare und, was er über- 
Iaanpt in dio Hinde bekommen konnte, ohne Kritik 
und Urteil auschrieb, seltst wenn er Wider- 

sprechendes ancinanderreihte. Damit stimmt doch 

ganz gut, was der Verfasser von dem Sehollasten 

Sagt, ‘qui sententias plane inter se diversas nullo 

indiclo adıldito ut suas profert. Gregorlos war 

ferner auch Kommentator der religiüsen Poesie 
rumbacher, Byz. Lit. $.316, 33), kannte und 
benützte also auch frühere Erklärungen desselben 













































Stoffes; warum sclte er dann nicht auch solche 
Belegstelen seinem rhotorischen Kommentar ein- 
verleibt haben? Mit Unrecht wird ferner zu VIL 
1297 W. vermutet, Grogorios habo in beiden De- 
arbeitungen einen umfangreicheren Text des Her- 
mogends gelabt, alb wir iln bis jetzt kennen. 
Denn der Rhetor will eben die Worte 11436, 26 Sp. 
| vol ätov {nefem © 20 su mit Demosthenes F. L. 

177 orläntern; von einer Lücke dürfte kaım die 
Rede sein können. Ebensowenig kann man der 
Ansicht beistimmen, der Verfasser der Kommen- 
tarien zu Hermogenes habe einen besseren Text 
zu Demetrios repl ägunveig gehabt, al ihn z. B. 
Paris. 1741 sacc. XXI Bietet; jelenfalls spricht 
die angeführte Stelle VIL 1913. 25 W. nicht dafür. 
Auch für Apsines ist der Gewinn Außerst gering, 
da Grogorios oder dessen 'ampläicater" der schlech- 
teren Überlieferung, nicht jener folgt, welche der 
efliche Parisinns 1674 saec. NIIT darstellt. Doch 
Wird sich an einem anderen Orte Gelegenheit inden, 
diese Behauptung eingehend zu erweisen. Die vom 
| Verfasser p. 18! vormißte Angabe findet sich doch 
| bei dem vielgeschmähten Walz an der rechten 
| Stelle VIT 1924 0. 9. 

Am Schlüsse werden zahlreiche Stellen be- 
sprechen und vielfach mit glücklichen Erfolge 
besonders unter Anlehnung an die Überlieferung 
des Monncensis verbessert; freilich könnte cine 
enacere Vergleichung des Vindobonensis manchen 
| schönen Fand nur bestätigen. Ob wirklich co 
| zahlreiche fremde Zusätze vorliegen, Ist bei der 
Arbeitsweise der byzantinischen Gelehrten zweifel- 
auch sonst könnte man mit Ricksicht auf 
ie späte Gräzität manche Stelle für nicht ver- 
dorben ansehen. Aber im ganzen Ist die Unter- 
suchung ein schönes Zeugnis. methodischer For- 
schung und kritischen Scharfions, die dem Namen 
Daß, dem die Schrift gewilmet ist, ale Ehro macht. 

München. ©. Hammer. 






































Joseph Fessler, Institationes patrolokiae, quas 
it, auzit, edidit Bernardus 
. "Innsbruck 1892, Rauch. Vil, 





Um nicht allzulange auf die Fortsetzung des 
Werkes warten zu lassen, hat Professor Jung- 
mann anf mehrseltiges Verlangen den ersten Tei 
des zweiten Bandes gesondert erscheinen lassen. 
Derselbe zerfällt in zwei große Kapitel, von welchen 
das erste den um die Exogese verdienten Vätern 
des ausgehenden vierten und beginnenden fünften 
Jahrhunderts (8. 1—234: besonders. ausführlich 
sind Ephraem, Johannes Chrysostomos und Hiero- 
| aymas behandelt), das zweite den Destreitern der 
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Novatianer, Donsti 





n nnd Polaglaner (8. 235— 
. 350-404 naf Augustinus) 
gewidmet it. Am Schluse des ersten haben die 
Traktate Pricilians, auf grund deren Junguann 
mafsel über den unglücklichen Hirslarchen ur- | 
teilt (&. 299 1), am Ende des zweiten die Dere- | 
grinatio Silvine cin Unterkomnen gefunden. Ich | 
habe in meiner Anzeige des ersten Bandes (ve. | 

| 





diese Wochenschr. 1801, 1458 #) rilckhultlos er- 
klärt, daß ich gewichtige Bedenken gegen das 
vom Horausgeber beliebte Verfahren hege, und | 
sche mich zu meinem Bedauern durch den nener- 
schienenen Teil zu keiner Änderung meines Urteils 
veraulaßt. Auch diesmal Ist dem Fortschritt der 
patristischen Wissenschaft zu wenig Rechnung ge- 
ragen worden, auch diesmal macht sich der per- 
sönliche Standpunkt des Herausgebers in derAnswahl 
der Litteratar zu stark geltend. Schon $. 2 und 5 | 
hätte die Hand des Bearleiters energisch eingreifen 
sollen. Dort steht zu losen I sonsu explanand (der. | 
hl. Schriften) Allegoristis. . . omnino oontrarii erant | 
plerigue haereticl saccali IV., qui ltteran servi- 
Niter inhaereutes nimis abiecte do Christo elusque 
ysteriis sentlebant, humigue repentes sensum ad 
altiora non erigebant. Diese Komplimente müssen 
sich einerseits Vertreter der antlachenlschen Exe- 
geteuschule, über deren unsterbliche Verdienste 
mach H. Kihns Arbeiten keine Unklarheit: mein 
bestehen kann (sel. auch die treffende Bemerkung 
von Haußleiter, Forsch. z. Gesch. d. Kanons IV 11), 
andrerseits Apollinarios yon Taulicen, der gerade 
darin fehlte, dal er in Christus an die Stelle dos 
menschlichen Geistes den güulichen Logos setzte,ge- 
fallen Inasen! Hier heißt es von eben diesem Apolli- 
narios; 'en plrimis elus Operibus (sie!) . . . hodie 
praeter Fragmenta complara sub elus nomine esstat 
hresis Interpretatio Psalmorum . , . Sed supmosita 
endem esse videtar: antigai enim elusmodi Inter- 
pretationis mentionem non fachunt Der Heraus- 
geber ignoriert also die Forschungen von Dräscke 
nd Ludwich, nach welchen Apollinarios hichst 
wahrscheinlich der Verfasser mehrerer unter 
falschen Aufschriften erhaltener Abhandlungen, 
sicher der Dichter der Peulmenmetaplrase ist 
8.31. erfährt man nichts von Engelbrechts Auf- 
stellung über die psendvensehianische Homille 
sammlung: $ 51 fehlt die Übersetzung des Aylır 
ates von Bert (Texte und Untersuch, TIL 3 und 4), 
5.132 die Hanptschrift über die antiken Quellen 
mus, 8. 169 f. die doch gerade für 
katholische Theclozeu überaus wichtigen Vnlgata- 
arbeiten vom Wordsworth, Corssen u. iu, 8 176 
De Lagardes Ansgule der qnarstiones. hebraicne 



































| (nicht Zungenmeisters, wie dreimal bei Jung 





in Genesin, $. 158 Do Ross und Duchesnes Fur- 
schungen Über das ang. martyrologiam Hieruny« 
mianum. 5.212 1. Bernays' meisterhafte Abland- 
ung über die Chronik (nicht historin saern!) des 
Sulpieis Sererus. Sehr befremdlich sind 8. 251 
die “ubeidia d.h, Ltteraturangaben mu Angu 
stinns. Vergeblich sucht man die Namen Doraer, 
Bahringer und Reuter, dozegen wind man . a 
anf Stickl verwiesen! 8, 951 int die heste Am 
gabe des Augustinischen Enchiridion (von Kı 
inger) nicht angegeben. $. 308 fehlt die kritische 
Beatteitung der specnla von Weihrich. 8. 412 
I Reoensio der supplictio Bonfai von Wh 
Meyer (ind. schol. Gotting. 1858/89 p. 31 M), 
418 die zweite Orosinansgabe Zanzemeisten 
zmIesen it), 8. 430 der von Caspar und wiederum 
von Bardenhewer veritetlichte Brie des Panlin 
von Nola {nel Zeitschr. f. d. äst. Gpma. XL. 
107.) sawie 5. 436 das carmen de ob Bi 
(Wien. Stud. NID, &. 457 die mach. dem 
Biche von Rösler (1666) erschenene Litterannr 
über Prudentis, 8. 445 sogar die Ausgabe von 
Drewelt Ebenän steht. die unrictige blog 
pbische Angabe, edition. erltiam Carminum 
Seduli (esepio Carmine paschali) euravit  Tous« 
horn. L, wollte keine kritische Ausgabe, aber 






































"einen bequem zugünglichen Text gerude des paschale 


sarmen liefern! 
München, Carl Weyman. 





Cicero, Do Orutore libri tren. With introdaction 
and uoten. By A, 8, Wilkias. Ozford 1808, 
Glarenden Press. 318 8. an. 8 18 01. 

Das erste Buch dieser Schrift Ciceros, in 2, Am 
Inge von Wilkins neu bearbeitet, erschien 1888 
(El. diese Wochenschr. 1889, Sp. 693 A), dns 
zweite 1890, und jetzt liegt mit den beiden ersten 
Büchern vercinigt eine Noubenrbeitung des dritten 
Buches vor nebst eltoım Faksimile aus der His 11. 
Ich beschäftige mich ler ale dem jüngsten Er- 
von Wilkius Studien eingehender wit dem 
dritten. Nur soviel will ich vorausschicken, da 
die Hauptstärke dieser Gesamtausgabe vor "allem 
in der Fülle der sachlichen Noten und Citate br- 
steht, welehe von einer weiten Übersicht über die 
Litteratur der in die Erklärung des Schriftetellers. 
einschlagenden Fragen zeugen, Ihre Schwäche da- 
gegen in der kritischen Handhabung des hand- 



































schrifichen Materials sowie in der Dürftigkeit 
ud den Ungenauigkeiten der Mitteilungen ans 
demselben, die an sich dem Leser von der Be- 





handlung dieses wichtigsten aller Hülfemittel eines 








Herausgebers kein klares Bild zu geben imstande 
sind. In der Gestaltung des Textes lehnt sich W. 
meist an Sorof an, wenn er auch hier und da der 
besseren Überlieferung Rechnung trägt, wo es von 
anderen bisher nicht oder mır teilweise geschehen 
war, während er wiederum bisweilen bei solchen 
Lesarten verharrt, die selbst von seinem Vorbile 
heute nicht mehr gebilligt werden. So erscheint 
sein Verfahren bei der Konstitniernng des Texte 
Äunmer noch als ein dem eigenen momentanen Em- 
pfinden und der eigenen Geschmacksrichtung an- 
gepaßter Eklektizismus, welcher einer gerade bei 
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dieser Schrift im höchsten Maßo verderblichen | 
Freiheit der Bewegung huldigt, einer Schrit, die | 


urkundlich zum größeren Teile wenigstens zu dem 





Besten gehört, was uns aus dem Altertunı über- 
liefert ist. Dem die 3 Hess HAR sind ganz 
mechanisch gemachte Kopien, welche, beide erstere 





in Anfangs, di letztere am Anszange des IX. sc. 
einer selbst schon verstümmelten Vorlage ent. 
monmen sind, deren Text jedoch, nach dem da 
maligen Gange dor Wissenschaften zu shi 

in eine für un jetzt nicht mehr bestimabar hohe 
Zeit hinaufrichen mag. Von einer durch die Ab 
Schreiber selbst geübten kritischen Thätigkeit konnte 
in diesen Kopien nicht im minlesten die Rede sin. 
Die bis zum Erstaunen über ale naive Unkennt 
Tateiischer Wortformen gehenden Verderbnisse 
worzeln Bedigich nar in der praktischen Unfihig- 
keit. jener Kopien des Originals oder. 

zum allergröbten Teile gem 

der ihres Vorgängers. Wo daher 
die eine oder andere dieser 3 Hs 
ständliche Lesart zum Ausdruck bringt, da haben 
wir nicht eino Korrektur Iies Alnchreibers, son- 
dern die sorgfältiger erhaltene Überlieferung jener 
alten Vorlage selbst zu respektieren. Nun sid die 
meisten jeaer Fehler oft schen durch die ein 
fachsten Gesetze der Paltographie hilbar oler 
geheilt und der mehrere Wörter umfassenden, 
trch Homoteleuta entstandenen Ausassungen nur 
wenige. Haufgor zwar helen enzene kllne Wörter 
der Silben durch iherschene Kürzungszeichen ans. 
Aber aus ihrer Gesamtheit baut sich der einheit- 
liche Text des Originals M von selbst anf, andaß 
sie Elas von zweifellos höchstem Werte für die 
Altemte Rezension dieser 3 Bücher Cieros ind, 
die, obae daß man mit ihnen durch dick und dann 
(Class, Ber. 10. $. 476) zu gehen brancht, dach 
das feste Gestein bilden, aus dem sich der Wieder 
aufbau des größten Teiles jenes Mesternerkes 
ollführen Müt. Was das Verhältnis von m zu M 
Anbeträft, so glaube jch ju der alm. er. meiner 














ame sind, schon ih 
gend. einmal 
ılein eine vor- 
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Ausgabe p. VI dassclhe in der Art endgültig fest- 
gestellt zu haben, daß ich hier nichts weiter hin- 
zufügen brauche. Ganz anders verhält es sich, 
L, welcher das vierte Viertel der Schrift noch 
mit enthielt. List für uns schwer oder vielmehr 
gar nicht rekonstruierbar, weil wir von dieser Ur- 
kunde keine einzige unmittelbare Abschrift, wie 
von M solcher uns drei vorliegen, sondern nur von 
den Mailändern nach ihrem Geschmacke und dem 
dumaligen Stande der Wissenschaft in dieser 
zelnen Schule zurechtgestutzte Ausgaben bositzen, 
gegen welche Lamola, ein Zeitgenosse und Kenner 
des alten L, mit heftiger Bitterkeit zu Felde zog, 

ie wahrscheinlich die endgültige Beseitigung 
dieser alten Quelle hervorrief. Sie warde von den 
Zeitgenossen nicht ignoriert. Von Gusrino aus 
Verona besitzen wir dafür sogar noch cin brief- 
Niches Zeuguis seines eigenen Unwillens über jene 
ünholden Leute; daucben aber auch die vollstän- 
digen und einheitlich geschriebenen Hss, welche 
überall da, wo ma aus offenen Quellen schöpfen 
konnte, so mannigfach variierende Teste bieten, 
daß man sicht, Ihre Verfasser Ichnten sich gleich 
falls gegen die Mailinder Gewaltthätigkeit. auf, 
ein Widerspruch, der weiter klingt in den ältesten 
Dracken der folgeuden Zeit. Und s0 haben wir 
denn in den vollständigen HIss nicht Fundamente, 
aus denen der unverfälschte I, sich wicder auf- 
bauen ließe, wie dieses bei MI mit zweifeloser 
Sicherheit geschehen kann, sondern einen unsicheren 
Untergrund, über welchem das wenig greifdare Ge- 
bilde ven L als schwankende Erscheinung schwebt, 
Rs ist natürlich, daß diese viel gelesene Schrift, 
namentlich seit der Wiederanffindung des Kodex 
von Lodi, vielfach die Verbesserungslust der Heraus- 
geber angeregt hat, welche teils aus Verschöne- 
Fungssacht einer Gefühlskritik huldigten, die selhst. 
den Boden der Überlieferung weit unter sich zu 
hassen wagte, um einen subjektiv als scheinbar 
richtiger erkannten Gedanken wiederherzustellen, 
teils, um dem sogenannten feststehenden (2) Sprach“ 
gebrauch des Schriftstellers gerecht zu werden, zu 
allerlei Änderungen ihre Zuflucht nahmen, gegen 
die gerade die alten Urkunden als die besten 
Zeugen ein entschieden ablehnendes Zeugnis ab- 
legen. Gegen eine solche Art des Verfahrens muß 
aber die strenge Kritik überall Front machen, 
aiten Spielen einer allzu lebhaften Phantasie den 
Rücken kehren und da, wo die Wahrheit selbst 
auf eine wohl gegründete Unterlage hin nicht mehr 
erforscht werden kann, sich lisbar unter das Kreuz 
der Unkenntnis stellen. Ein anderes, ebenso wich- 
tiges Moment gerade bei dieser Schrift, 
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erieet, den Text auf das Bett des sygonannten 
Aststehenden Sprachgchrauchs zu strecken, liegt 
darin, daß Cicero die Sprache anderer Parsnen 
und einer anleren Zeit nchzanhmen, im gegubenen 
Falle auch die verschiedenen genera diendi zum 
Ausdruck zu bringen und namentlich in den ci 
gestruten kleineren Ateilungen dritter Personen 
ds Tadictaelle durch die Sprache zu malen suche, 
wobei oft der Gedanke oder das Eihos deselbn, 
wenn er auf jenes Streckbette gezwungen wird, 
die Farbe oder sogur das Lebeuslicht vorlirt. 80 
5.3. iat man IT24D gu prods, ml Spurl. Aber 
mach M ist qui prdt, mi Spurl zu Ion. Ein 
solcher Tinper, Audet sich nachweislich del Cie 
wur Mi. 70, Andessen it er cl lu vorkom- 
imender Ausdruck der Volkssprache, und gerude 
dadarch erhält das mannhafte Wort jener alten 
Romerlu sine Farbe. $ 270 kopierte Nasa die 
ac, wenn ihn Cisar jene Worte del non ee 
wiederholen It, Es war eine grammatische Ge- 
schmacklslgkeit der Mallinder, daß sie hir das 
auch ogisch nicht zu vechtftigunde so hinzu: | 
setzten. 3240 verchwimut die Klarheit der Au- 
einandersetzung, wenn man das peitierende u 
ii, streicht, auf das doch ale Trlimmer in I 
güradeans Hinweisen. Auch 256 hat die uasencie 
Einfalt der Mailänder die ganze Schärfe des Cuto- 
mischen Witzes herausgenässrt, ala se nach ille 
dns Qui (prich Mi) In aid änderte, weil sie 
nicht erkannte, daß qui, ebenso wie das voraus- 
gehende quidam, Dativ I, ei Schreibweise, die 
in Schalbüchern im allgemeinen, namentlich heut- 
zutage, geändert werden mag, wodurch indessen 
gerade an cine Ste, wie die unsere I, das un 
mittelbar schlagende Verständnis nur verdankelt 
wenden kam. Solcher und alnlicher Selle, an 
denen Phantomen zuliebe über 400 Jahre hindurch 
nt. entwegter Sicherheit geändert worden is, 
enthält das 3. Dach schr viele. Doch ich wollte 
mr vom 3. Buche unserer englischen Ausgabe 
sprechen uud beginne zunlchet mit. den Lara- 
ragen, wo wir unr auf I, angewiesen sind, — 
Es ist achwer, be ciner a0 unicheren Unterlage 
den ursprünglichen Teste Ciceros and nar einiger 
maten nahe zu kommen, weil wir nich wissen 
Können, wo die helle Hand Mailand Ihre 
Pastor auf den Test von Lodi aufgelgt bat, 
Über solche aber wegheilen zu wallen, en nicht 
fuchgemäßes Verfahren beileuten würde. Die such- 
liche Klik wird gerade Mer, ulbst wenn se ach 
| von der Untihtieit der Überlieferung Nberzeugt 
| Mt, dio Ham vom Ändern Im Teak selbst urn“ 

Halten, fall richt you anlornoher ei reiten“ 
























































des Heilmittel Gibatesteht. Auf den Zusummen- 
klang der Mehrzahl unserer IIss und alten Aug. 
in giebt W. gegen Sorof den Text in $ 25. 3, 
47, 69, 06, 78, 70 u. 80. In $ 32 schreibt er 
mit Adler sun st. una, und 35 klammert or nach 
Reid summorum . .. oratorum ein- Au allen 
übrigen sogenannten kriischen Stellen folgt ır 
dem erstgenmunten weist nach dem Vorgunge ar- 
derer. 80 z. B, schreibt or $ 18 putem me nach 
Tambin, Warum dann aber nicht mit Sor. nuch 73 
50? $ 31 verlangt man die Einschiebung eines 
sunt ebenso wenig wie 15. $51 form W. gleich“ 
fals wie Bakc nach. angeblich handschriftlich 
Spuren; die reine Überlieferung, deren scherzhafer 
Ton überhaupt von manchen arg milserstanden 
worden ist, giebt mela Text. Auch nieht einmal 
sum vor all dur geändert werden, da cs dus 
ironische Iaiti begründen soll. $ 59 1at W. ur 
vor hufus weg ohne jegliche Notiz wie seine Vor- 
ünger trotz Ellendis Bemerkung. $ 64 schric 
Dake nach einer Vermutung Pearces (etiamal) st 
für est Ihm folgt W. mit den Neneren. Die 
derung ist Ja unendlich leicht, und Crassns hätte 
so sagen können, nicht weil, was man anzuführen 
viegt, fortasse saplenter oler gar cul vera viden- 
tor vorhergeht, sondern weil si hos nobis persun- 
serit folgt. Aber mußte er 0 sagen? Nein! Denn 
das nachdrucksvol im Sinne der Epikurcer gemachte 
Zugestinduls, welches in est liegt. wind ja dorch 
den folgenden Kausalsatz nam non poterunt in 
scherzhafter Welse sofort wieder aufgehoben und 
dadurch der Gegensatz umso grüßer. $ 05 steht 
der graphisch ganz umentziferbare Einfall Kaysers 
aimirum j Texte, während utrumguo doch zu eı 
ren det; was In dieser Wochenschrift 19928. 14 d 
gegen gesugt wurde, ist mir unverständlich. $ 09 
warten schon Ernesti und Schütz vor Auffassung 
von Jonlum als einer (ilosse: es entspricht dem 
folgenden Tascam, sowie Graecum dem barbarmın 
$ 58 hat man seit Sehütz-Miller mit Ausscheiden 
und Pilastern die Herstellung des Testes angı- 
strebt, wo eine einfache Trennung zweier zusaummen- 
gewachsener Glieder Heilang schafte. Die von mir 
50 gewonnene Tesart ut agitalo ne nannte N 
horsch. Im übrigen vgl. dazu Kähner Lat. Gr. 
IT 522 und Dracger His, Syat.d. Lat. Spr. IT 291. 
Ebenso ist von mir $ 2 auf Grundlage von M und 
der Mehrzahl von I, durch einen einzigen Pankt 












































Septembr. is wiederhergestelt. Nach W. aber 
maß. der Laser glauben, Septembribus lamte die 
gute Überlieferung. Und doch ist die Beziehung 


von is auf Urassns sowrle von ille auf Philippes 
Klar und die Anführung des leizteren an. dieser 





| 








mr 


45 No.) BERLIN 





INER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


(8. April 199 





466 





Stelle notwendig. Auch dem englischen Herausg. 
erscheint $ 94 Lambins humanitate dignam seien- 
tiam ansprechender; aber humanitatem  (Schli! 
dignam seientin der Erkenntnis wert) steht dem im- 
Pndentiam gegenüber. $95 schwächt Penrces posse 
nur den Gedanken, wenn man Br. 161162 ver- 
gleicht. $ 103 hätte W. lieber Reid in der Ab- 
Nehoung der Konjektur vel folgen sollen (Corn. Nep. 
Cat. 1,4). Denn wenn auch in neneror Zeit (An- 
Ub.° IL 194) gelebrt wird, quivis verbinde sich nur 
mit. dem Positiv, so genügen doch die wenigen Bel- 
spiele, welche sich Anden, nicht, um eine solche 
‚Regel aufzustellen, und logisch rechtfertigen, wie 
bei quameis, aus der Bedeutung (Kühner 11476) 
1Bt sie sich nicht. Der Superlativ it einfach 
Attribut (jeder bellebige Redner von recht schlechter 
Qualität). $ 107 hat man seit Manntius an dem 
überlieferten animos vielfach  herumgedoktert, 
Heute gefillt dafür etiam nos; denn animas soll 
Ansselbe wie das folgende vim bedeuten. Aber 
animos bedeutet die beweglichen Empfindungen, 
Stimmungen In. der Seele (IE 194; Or. 27, 55), 
welche das in utramquo partem dicere voraussetzt 
nnd die äräßeee der Stoiker verschmähte (II 167 #). 
Ich würde es daher nicht wie Orelli durch Aut, 
sondern durch ‘geistige Elastizität’ wiedergeben. 
Überdies bringt etiam nach dem vorausgehenden 
Relativsatze und folgenden nostra possesione 
(nostram patrimonium) eisen ganz falschen Ton in 
den Inhalt. Man erwartete dafür vielmehr ein in- 
primis nos (vgl. auch 143, 1203), wenn eine Her- 
vorhebung durch Worte notwendig wäre. Die 
übrigen, zum Teil schen von anderen widerlegten 
Abweichungen von der Überlieferung übergehe ich 
hier und wende mich den Stlicken zu, wo wir an 
gefestigtem Steige wandeln können. 
Ge fat) 






































Corpus seriptorum ecelesiasticorum latinoram Vol. 
XV. Seclo VI, pars I: 8, Aurell Aug de 
utilitate eredendi, de dusbus animabu 
rtanatum, contra Adimantum, 

talam fundamenti, contra Fau! 
sult Tosephus Zychn. Wien 1891. 
Freytag. — Sectlo VI, para I 8. Aurell Augustini 
contra Felicem de natura boni, epistula Se- 
eundini, contra Secundinum Liber. Accedunt 
Euodli de fide contra Manichacos ot com- 
monitoriumäugustini quod fertur. Praefatione 
triusque partis praemissa reeonsuit Tosephus ychn. 
Wien 1895, Freytag, LAXXVI, 978. gr. 3. 8A. 
Jeder Kenner uud Forscher der Kirchen- und 
Dogmengeschichte wird vorliegenden Band mit 
‚größter Freude begrüßen, der uns Augustins Lo- 
Yemik gegen die Manichker dringt. Zycha Hell cs 


wohl nicht au Fleiß und Emsigkeit fehlen, dieses 
































Werk würdig auszustatten. Ref. weiß aus persün- 
lichen Erfahrungen, wie gewissenhaft der Herausg- 
beim Erkunden selbst miuder wichtiger Lesarten 
vorging. Vielleicht that Z. gleich anderen Bear- 
beiten der Kirchenväter zu viel des Guten, da 
eine Menge ganz gebräuchlicher Abkürzungen 
den kritischen Apparat aufgenommen wurde. Zu be« 
dauern ist es, daß dieselbe Handschrift nicht auch für 
alleSSchriften mit demselben Zeichen versehen wurde. 

Wenn einzelne Rezensenten die Ausnützung der 
Retractationes bei Z. vermissen, so wird diese 
Unterlassungssünde mit “Recht gerügt werden 
müssen. Aber wie steht diese Sache für den 
Heruusg, da bisher keine ordentliche Bearbeitung 
dieser Schrift vorhanden ist? Hätte er erst auf 
eine Publikation der Retractationes warten sollen 
Sobald uns diese in neuer Bearbeitung vorliegen, 
wird Z. Immer noch in einer separaten Abhandlung 
das Versiumte nachholen können. 

Durch P. Corssens Abhandlung “Der Cypria- 
nische Text der Acta apostolorum’ (Berlin 1892) 
wird der Nachweis geführt, daß in den die Manl- 
eier betreffenden Schriften Augustins die Cypri 
nische Fassung der vorhieronyimianischen Bibel- 
Übersetzung überliefert ist. Deshalb Ist vorliegende 
Ausgabe, die Corssen noch nieht ausnutzte, umso 
freudiger zu begrüßen. Weilrich wies bereits, ohne 
die große Bedeutung dieser Bibeleitate zu kennen, 
in seiner Rezension (Zischft. £. üst. G. 1892 
8. 407409) auf zahlreiche Verbesserungen gegen. 
die früheren Ausgaben hin. Daß eine Nachlese 
auf diesem Gebiete noch manchen schönen Ertrag 
liefern werde, zeigte P. Wendland. Die ganze 
Frage mul) noch einmal in Zusammenhang unter- 
sucht werden. Wenn Z. die Schrift De Ade dem 
Euodius zugeschrieben hat, so dürfte cr damit 
kaum auf Widerspruch stoßen. — Das 8. 905 
abgelruckte Verzeichnis der Druckfehler ist nicht 
vollständig. 

Müge der Merausg. darin, daß Mistrike 
Phiologen (Arch. f, lat. Laxikogr. VIL 617) 
und Theologen ihm für seine feißige Arbeit 
warmen Dank wissen, eine Aufforderung erblicken, 
uns recht bald mit einem neuen Bande Augusti- 
nischer Schriften zu boschenken. 

Oberhellabrunn. 















































Karl Wotke. 


Monumentianticht, pubblicati por oura della 
reale accademia deiLincei, Voll, Abt.4. Mit 
Tafeln und 146 Textillustrationen. Mailand 1830 
—1892, Hoepli. S. 618-350. gr. 4. 130 Lirc, 
Von dem nenen Unternehmen der Accademia dei 
Lineei schließt das jetzt erschienene 4. Heft den 
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1. Band ab, dessen glänzende Ausstattung dem | Spuren bezeugt, was sich 
‚d dem hohen Preis von 130 Lire | erwägt, daß die eigentlichen Ausgrabungen sich 


reichen Tuhalt 
entapricht. Wieder nimmt, wie im 2. Heft, der Be- 
richt über die Ausgrabung einer antikon 
Stadt den Löwenanteil des Raumes und des 
Interesses in Anspruch. War es dort Brizios von 
zen Tafeln begleitete Abhandlung über die neu- 
entdeckte Etruskerstadt bei Marzabotto in der Nhe, 
von Bologna, von der nunmehr die Akropolis mit 
fünf Tempeln, ein Teil der Unterstadt in regel- 
mäbigstem Bau rechtwinkliger Hünserreihen nebst 
Cardo und Decumanus, auch mehrere Friedhöfe be- 
kannt sind, so berichten Iier P. Orsi und Sar. 
Cavallari von ihren Entdeckungen auf dem Boden 
von Megara-Hyblaen in Sizilien. 

Da Megara-Hyblaea nach seiner Zerstörung durch 
Gielon 483 nur noch eine fragmentarische Existenz 
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gefvistet hat, so hätte die völlige Ausgrabung, | 
Kleines mit Großem verglichen, ungefähr dieselbe | 


Bedeutung für die Archliologie wi 
Es würden die Überreste einer Stadt zu Tage 
fürdert werden, welche z. T. schon dem 8; im 
wesentlichen dem 7. und 6. vorchristlichen Jahr- 
hundert angehörten, also vielfach zur Bestätigung 
oder Engäuzung von bisher schon erzielten wissen- 
schaftlichen Resultaten über den Kulturstandpunkt 
der Griechen in dieser Zeit dienten. Nur läßt sich 
nicht verkennen, daß über Grüße und Bedentung 
der späteren Stadt Megara — zöss nennt sie Diodor 
im Bericht der Ereignisse von 309 und 203 v. Chr, 
— von dem Athenerkrieg bis zu ihrer zweiten 
erstörung durch Marcellus gestritten werden kan, 
Während Cavallari-Orsi das Nivean des wiederge- 
borenen Megara möglichst herabdrücken, schli 
Schubring, Umwanderung des Megarischen Meer- 
1 Sieilien “Zeitschr. £. allgem. Erdkunde, 
wenn er es auch 8. 458 fr 
große Stadt* erklärt, doch 8. 457 aus seiner 
Verteidigung gegen Marcellos, „daß es ein nicht 
nansehnlicher Ort war, daß cs sich durch Mat und 
Kühnhelt auszeichnete*, und meint, daß es auch 
„Reichtfmer hesal,da es nachhergeplündert wurde“ 
Megaras Los hat mit dem seiner blühenden Tochter- 
stadt Selionnt viel Gemeinsames. Die Fortsetzung 
der, nach einzelnen früheren Funden, im Auftrag 
der italienischen Regierung eıst 1879 von Bar 
Cavallari, dann 180 von Say. und Christ. Ci 


die von Syn 













































lari, von Orsi und Carnso I 
ausgeführten Grabungen würd 





Aufklärung geben; freilich dürfte dann wohl auch 
(lie chronologische Bestimmung manches nenent- 
deckten Gegenstandes an Sicherheit verlieren. Bis 
jetzt sind die Zeiten nach 483 nur durch geringe 

















It erklärt, wenn mau 





auf. die Feststellung der Ringmauer und auf den 
ültesten Teil der Nordwest-Nckropolis unmittellr 
vor dieser Ringmauer beschränkten, das Iunero der 
Stadt selbst aber fast unberührt Nieben. So Ist 
denn unter vielen Hunderten von Vasen nur eine 
inzige rotßguige zum Vorschein gekommen (8 
910). welche übrigens auch noch recht wohl der 
Zeit vor 483 angehören könnte. Fine spätere Er- 
nouerung der Festungsmauern, vielleicht 415-411 
v. Chr. (Thok, VI 75), deutet der auffallende Un- 
stand an, dal Von einem der finf halbrunden Rin- 
wertürme an der Nortwesteeke der Stadt die 
jung des oberen Teiles nicht der des unteren 
entspricht, sondern gegen dieselbe erheblich ver- 
schoben aufgesetzt ist (8. 727). Den römischen 
Weiler Megara (locus non longe a Syracusls, Ci 
Verr. 115, 63) dhun Inteiische Tuscrilfragmente 
nd einige Kalsermünzen kund. Daß sich bis jezt 
keine einzige Byzantinermdnze gefanden hat, kann 
ir völlige Verlassenbeit des Platzes nach dem 
Untergang Westroms gelten] gemacht werden. 
Das in der Neuzeit zuerst wieder von Fazelo 
1559 erwähnte uni zuletzt von Schabring a. a. 0. 
eschriebene Mogara-I.stll ichschonjetztin einem 
viel klareren Lichte dar als Vier. Von der Ri 
imaver, welche nicht, wie Schubring S. 460 schreib 
vollständig erhalten ist oder(&.401) „noch überall 
die unterste Lage, oft auch die folgende zeigt, aind 
Reste nur auf der kleineren lältelhresganzen Zuges 
zu finden gewesen; doch läßt sie sich zufolge von 
Spuren und. der Bodenbeschaffenhelt in ihrer Ge- 
samtlänge von 340 m nachweisen. Ferner ist 
ie für Syr unnehr auch für Mogara die 
iblingshcorie Schubrings von meilenweit. aus 
dem Crimiti unterilisch hergeführten , Wasser- 
Teitungen widerlegt. Aufs bestimmteste. erklärt 
Orsi p- 706, bei seinen zahlreichen Wanderungen 
auf die Höhen von Melili keine Spur von Leitungen 
oder Taftschachten haben auffaden zu Können; alle 
Jetzt bestehenden Leitungen auf dem Boden der 
alten Stadt seien modern, Mogarı sei war durch 
zahlreiche, noch vorhandene Branen  getränkt 
wonten. Auch werden mehrere von Freemann in 
seiner History of Sieily geäußerte Meinungen he- 
iet. 80 haben die Ausgrabungen in 
Weise eine Desttigung dafür ergeben, daß in Me- 
guracll. sich griechlsches Wesen mit sikelischem 
gemischt hätte, wie or 1989 für wahrscheinlich 
hält. Das von ihm 1368 ala 
der Stadt be 
eckigen Dfeilern, 






























































welche einst das Dach zu tragen 
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bestimmt waren, steht vielmehr innerhalb der Stadt- | Rand beweisen noch griechische Grabstätte die 


mauer. Die in ihm befndlichen dreizehn manns- 
hohen Thonfärser erinnern übrigens an den gleichen 
Fund Cavallaris in den vermeintlichen Kyanc- 
heiligtum bei Sprakus (s. Jahrb. f. Phil. 1892 
8.400) 

Cavallari » Orsis gehaltvelle, aber 
etwas breit angelegte Abhandlangzerfällt in zwelAb- 
schnitte. Nachdein im 1. Teil (La storia, le explora- 
zioni e gli studi) Orsi die spürlichen Überlieferungen 
zu einem geschichtlichen Essay über 
Stadt in ihren beiden Phasen verknüpft 
ihr Wicderbekanntwerden in der Neuzeit 
hat, schildert Cavallari im 2. Teil (La topografla) 
zunächst ihre Lage zwischen den Mündungen der 
Flüßchen Cantera und $. Gusmano einige kun üst- 
lich von dem heutigen Meilli, wo zahllose. sog. 
Fenstergräber in den Felswänden aller Berz- 
schluchten ringsum von der einstigen Sikelerstadt, 
Uybla Zeugnis ablegen; dann entwirft er ein schr 
ausführliches und anschanliches Bild von seinen und 
seiner Genossen Ausgrabungen, welches die rallo 
Hingabe des jetzt 84jührigen Altertumsforsch 
au seine Aufgabe atmet, und zieht die Resultate 
der Untersuchungen bezüglich der Ausdehn 
der Stadt selbst, ihrer Vorstädte, ihrer Nekropolen. 
Auf das, was noch im Schoße der Erde schlammert, 
weisen die Funde von einer bunten Simaterrakotte 
— dergleichen Cav. zuerst 1878 in Sellnunt fand 
— und von archai 













































ierten Thor im Nordwesten die Riugmauer zu- 
gleich ala Schutzwall gegen die Überschwommungen 
des Torrente 8. Gusmano diente. Zu diesem Zweck 
schwillt sie, während ihre Dicke nördlich von dem 
Thor, wie die der syrakusischen Festungsmauer, 
gegen 3m beträgt, südlich von demselben bis zu 
11m an und verjlngt sich nach oben in der Weise 
eines Dammes durch Stufen auf der Innenseite, 
Die ganze Mauer umschließt ein Dreieck von 
600.000 Om und bot Raum für nur 10 (Orsi p. 095) 
bis 20 (Cav. p. 742) Tausend Einwohner, So kam 
es, daß die Bevölkerung in ein Vorstadt über- 
quoll und, da ein beuentenderes Anwachsen von 
Stadt und Staat durch Syrakus im Süden, Leontinoi 
im Norden, Hybla im Westen überhaupt verwehrt 
war, schon hundert Jahre nach der cignen Au- 
siedlong zur Gründung von Selinunt im fernen 
Westen schritt. Da nördlich die sumpÄge Cantera- 
einsenkung, westlich die ausgelchnte Nekropolis 
und die vielen Zuflüsse des 8. Gusnano hinderlich 
waren, nabm das Platean südlich dieses Flilßchens 
längs der Moeresküste die Vorstadt auf: an seinem 
































einstige Besiedelung Zwischen dieser Vorstadt 
und Mogara selbst erstreckt sich vor der Mündung 
des 8. Gusmauo, an dessen kurzem Lauf man die 
ilbesprochene, dem Daidalos zugeschriebene Ko- 








| Auußfßpe‘(Diod. IV 78) sucht, ein langer Damm 


md da | 


ins Meer hinaus, hinter dem noch hente kleinere 
Fahrzeuge landen können. Der eigentliche Hafen 
wird aber an der Nordestecke der Stadt durch 
stattliche Reste vonQuaderteihen unter dem Meeres- 





| spiögel bezeugt, welche zu den ältesten der grie- 





| öfters 





Chischen Hafenbauten zu rechnen sind 
Die beiden wichtigsten und umfassendsten Ka- 
pitel TIL (La necropoli) und IV (Gi anathematn) 
von P. Orsi sind dem schr eingehenden und mit 
Benutzung der gunzen einschlägigen, besondera der 
deutschen Litteratur abgefaßten Fundbericht über 
dio Ausgrabungen in der Nordwestnckropolis g 
wiümet, welche auf einem Quadrat von 105004 
ch Orsis Schätzung etwa dem 10. Teil des 
zen — ungefähr 400 z, T, nachträglich noch 
inmal benutzte Gräber und eine Menge zusammen- 
geworfener Weihgeschenke an das Tageslicht ge- 
bracht haben. Der Grüber wind es die verschieden 
sten Arten, unterirdische Zellen, Sarkophage, 
Kasetten- oder Gicbelladen, thönerne Amphore 
Pithol, Ossuarien, meist von Stamnosform. Be- 
stattung und Verbrennung gehen im Verhälti 
von 4:1 neben einander her: Eigenthmlich ist die 
konstatierte Verbrennung nur einzelner 
Körperteile, während der Rest unyerhrannt beige- 
setzt worde. Deigegeben waren den Leichen 
‚gar keine Waflen, selten Metallgegenstände (ein 
Unikum für Megara, wie für die Nekropolis del 
Fusco in Syrokus, ist ein Aryballos aus gegossonem 
.n), höufiger Figürchen und Masken aus Terra 
kotta, in großer Pülle aber Vasen allerArt. Kinder- 
in sind oft mit kleiren Vasen bis zur Zahl von 
80 bedeckt, Alle Vasen sind archaisch, bei weitem di 
meisten den Verhältnissen Megaras entsprechend in 
Formund Bemalung rochtbrscheiden. Der Charakter 
des bis jetzt gefundenen Materials stimmt fast durch- 
aus mit der ersten und Hauptperiode Megaras 
überein. Orsi teilt es in fünf Klassen: protoko- 
Fintbische (nach Furtwängler), korinthische, schwarz. 
figurige, Bucchero- und endlich ganz rohe Vasen 
lokaler Herkunft ein. Letztere wird gewiß r. T. 
uch bei den andern Gattungen anzunehmen sein; 
indessen finden sich neben manchem Gemeinsamen 









































| mit den Funden auf sizilischem Boden ei Sprakus 





und Selinunt, auch viele Dozichungen mit dem Osten, 
7. B. Rhodos. Stelen and andere Male über. der 
inloberfläche fehlen bei der Veränderung des die 
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Gräber nur {n dünner Schicht bedeckenden Bodens | zei 





liche Stellung. zwischen den ältesten Metopen 


durch Zerstörung, Ackerbau und dergl. fast ganz. 
Eine einzige Stelenbasis ist in posto gefunden 
worden. Von einer acdicula küunte cin erhultenes 
Kapitäl stammen. Ein paar archalsche griechlache, 
Inschriften, deren langste  sas "Ara Dursspns due 
Kazpoyoro auf einem Cippusfragment steht,‘) sind 
nebst geringen römischen Resten bisher die einzige 
literarische Ausbeute. Plastische Werke der 
höheren Kunst konnten zwar nicht fehlen; doch 
ist auch hiervon erst schr weniges zum Vorschein 
gekommen. Ausführlichst behandelt Orsi einen 
Jünglingstorso, sei es von Apollo oder von einem 
Epheben, Bruststück ohne Kopf, von parischem 








Marmor, dessen Stil auf c. 300 hinweist. — Die | 


große Menge von Anathemata endlich, welche nebst 
Bronzen, Glasperlen, Fragmenten von Glasräschen 
w. dergl. zwischen zwei Türmen der nordwest- 
ichen Stadtecke außerhalb der Mauer zu Tage 
kamen, ist nach Orsls Meinnag bei der Zerstörut 
der Stadt, von deren Bekämpfung gerade dort ein 
paar Dutzend bronzene Pfeilspitzen, eine sogar noch 
in eiuem Mauersibck steckend, Zeugnis ablegen, 





von dem Sieger (483 x, Chr.f) aus einem nahen | 


Tenpel — der also noch anfzuspüren wäre — hi 
ausammengeworfen worden. An ein Depositorium 
ist nämlich deshalb nicht zu denken, weil die kleinen 
Weilgesehenke mit Brachstücken der zerstörten 
Mauer vermischt gewesen sind. Es sind fast lunter 
weibliche Terrakottafigürelien, auch Masken. Der 
Stil ist dureliweg archaisch, Das relativ wertsollste 


Stück dieser Samnlang, welche wie die übrigen | 


Funde dem Nationalmuscom In Syrakus elnverleibt. 
worden ist, Lildet ein weibliches Köpfchen aus 
feinkörnigem sprakusischem Kalk, also einheiml- 
scher Herkunft. Es wägt den Polos und parallele 
Franzenlucken auf der Sim (a233erköxopos — nicht 
salherlöunpn, wie p. 943 zu lesen ist). Welcher 
Name ihm zu geben sei, will mit Recht Orsi nicht 
entscheiden; er schwankt zwischen Hera, Aphrodite 
nd Persephone. 

Au sizlischen Boden fesclt uns auch; 062 
A.Salinas Veröffentlichung von drei abermals anf 
der Akropolis von Selinunt neugefundenen Metopen, 
welche Europa auf dem Stier, eine geilügelte Sphins 
und, in arger Verstümmelung, Herakles als Sieger 
Über den Stier darstellen. Der Stil weist ihnen ihre 





























*) Eine andere auf einem doriachen Kapitälabakus 
‚ch Orc 787 Ka 

Forelli (s. Kalbe, Inser. ar. Sie. el. It. 
Berch, 1880. p. 134) lost wahrscheinlich richtig Re 























(des Tempels C) und deuen aus der Unterstadt an. 
Wieder Iassen sich deutliche Farbenreste erkennen, 
Rot auf dem Hintergrund, sonst noch Blau. Der 


feine, weiße Taf stammt, wie bei den andern 
Brüchen 


Metopen Sellnunts, aus den 
Menf. Am überraschendaten 
wie bei der yon Patricolo Im 2. Heft veröfent- 
lichten Metope, der Umstand, daß Stil, Größe und 
Fundort die vier neuentdeckten Metopen keinem der 
bisher bekannten sieben selinuntischen Tempel zu- 
erteilen lassen, wir also den Resultaten weiterer 
Ausgrabungen auf der Akropolis mit gespanntem 
Interesse entgegensehen können, — 8. 073—036 
beweist W. Holbig die Zusanmengehürigkeit des 
im Berliner Museum befindlichen Rellefs eines nach 
Hinks genanden Jünglingskopfes elelsten Stils mit. 
der umstrittenen Überschrift AESETE, No 947, mit 
einem Rellef im Museo Torlonia, welches con 
Petersen als Herakles, Thesens und Peirithos in 
der Unterwelt erklärt worden ist. Beide in ver- 
schiedenem Marmor ausgeführten Reliefs sind Ko- 
pien eines Originals, für welches Ilelbig gegen 
Conze (ie Zeit des Phidias in Ansprach nimmt. 
— A. Sogliano teilt 8. 919-950 eine Grab- 
malerei aus Cumae mit: cin statliches junges 
Weib auf einem Tehnstall mit der Toilette be- 
schäftigt, vor ihr stehend eine Dienerin. Dieser 
erste derartige Fund In der uralten Griechenkolonie 
zeigt den vollen /nsammenang mit der griechischen 
von. dem 3. Jahrhundert v. Chr. 
Den stattlichen Band schließt E. 
Loewy 1 969 — 968 mit der Besprechung einer 
aunntigen Bronzestatuette im Besitz des Grafen 
A. Tyszkiewiez. Sie stellt eine nackte Aphrodite 
in der Haltung der kapitolinischen und medizeischen. 
‚dar, aber ohne jede Beigsbe von Deljhin, Vase 
u. dergl. zu ihren Füßen. Die einfache Hoartracht, 
welche des Sehrltelknotens noch ermangelt, weist 
dieses feine Bild der Zwischenstafe zwischen der 
kmidischen uud kapitolinischen Statue zu. 

Die Korrektheit des Druckes IiDt nur wenig 
zu wünschen übrig. 8.753 Z. 1 sind hinter Megara 
Hyblaea” die Worte 'e di Selinunte‘ ausgefallen. 
8. 755 springt die Namerlerung, mit Anslassung 
von 17, von 16 auf 18 über. 8. 700 steht zwei- 
mal 'oriente‘ statt “oceidente‘, 8.943 hätte nicht 
'Kunakos' sondern wie 948 ‘Canaco’ geschrieben 
wenden sollen, Dal deutsche und griechische Citate 
in Inlienischen Bllchern oft fehlerhaft ausfallen, 
ist zwar bekannt; aber so hervorrugende Werke 
wie das vorliegende sollten doch selbst von ge- 
räugereu Verscheu rei sein, wio “Berliner plilolo- 
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, Baumaisters Denkmäler | betruchtet. Die wenigen Seiten über le Betonung 


u. 5. w.). "Durm, Architechtur‘, alles anf derselben | zeigen den hohen Grad unseres Nichtwistens. 





Seite, Spalte 785, 6. 


Straßburg i. E. B. Lupus. 








Rob. von Planta, Grammatik der onklsch-un- 

rischen Dialekte. 1. Band. Einleitung und 
Kautlehre, Srabburg IL, Trübner. 003. er. 
64 





Nach lngerer Pause eingehender Forschung 
sind. fast gleichzeitig drei gröllre Schriften über 
die mittelitalschen Dialekte erschienen: Bronisch, 
Die oskischen i- und e-Vokale, Buck, Der Voha- 
Hismmos der osklschen Sprache, nnd abiges Werk 
Plantas, das unfassendste und weitreichendste: 
denn es sıllen noch awei Bände fülgen mit der 
Stamnbildungs- und Flesiouslehre, der Syutas, 
einer vollständigen Sammlung der Inschriften, 
Wortverzeichnis und Glossar u. s. w. Es dräügen 
sich dabei zunächst zwei Fragen auf: erstens, ob 
die Arbeit nicht verfräht ist, da die Entzilerung 
des immer noch an Material wachsenden Oskischen 
fast mit jeder mouen Inschrift neue Rätsel auf- 
giebt, das Umbrische aber, auch nach Büchelere 
Arbeit, noch sehr viel Ungedeutetes oder falsch 
Gedentetes enthält, sodaß notwendig dca Unsichern 

ine große Fülle eibt; zweitens, ol es zweck- 
mäßig war, die beiden Dialekte schon jetzt in 
eine Untersuchung zu vereinigen: denn, sellst 
wenn auch oft die sabellischen „Znischendiackte- 
ine Brücke zwischen ihnen schlagen, und wenn 
sie auch dem Latein gegenüber vieles Gemeinsame 























von einander, daß ihre Zusammenfassung recht 
schwer ist, wenm die Klarheit der Darstellung 
nicht geträbt werden soll. Dies winl bei der 
Formenlehre, besonders der Konjtgation, noch mehr 
hervortreten und großen Mut und große Geschick- 
lichkeit verlangen. In der hier vorliegenden Lant- 





Iehre war der einzige Weg, vom Indogermanischen | 


oder wenigstens vom Uritalischen anszugehen and 
die Umgestaltung der ursprünglichen Laute. durch 
die einzelnen Dialekte zn verfolgen. Das hat denn 
auch der Verfasser getlian, erst mit den Vokaleı 
dann mit den konsonantischen und sonautischen 
Liguiden und Nasalen, endlich mit den übrigen 
Konsonanten, An die beiden Hauptgruppen der 
Laute schliebt sich dann jeilesmal die Detracht 

ihrer Affoktionen, bei den Vokalen: Läugun 
und Kürzung, Synkope, Schwächung, Assimilatlon, 
Anaptyxc, Hiatus und Kontraktion, Ablant; bei 
den Konsonanten: Monillierung, Verdoppelung und 
Vereinfachung, Erweichung und Verbürtung. In 























einem besonderen Abschnitte wird der Auslant | 


| prüdentie. 
Vesitzen, so unterscheiden sle sich doch so vielfach | 


Zweifellose Beispiele für das letzte Kapitel, die 
Silbendissimilation, fehlen. Das Work ist ans 
der vollen Beherrschung des Materials heran ge 
schrieben und bedarf daher eingehenden Stndiums 
md der Kenntnis der anderen Bünde zu sei 
ondgältigen Beurteilung: einstweilen bleibt schr 
viel Zwselfelhaftes und Bestreitbares. 

Mülhausen 1/E. 












Deecke. 





Aufmerke 
a tienischen Imanisten 
gelenkt hat, erfren eich dieser ones allgemeinen 
Interessen, Tobeck stellt cine Ausgabe ainer nal 
Angeirackten Briefe für das nicht Jahr in Aus- 
sicht und geht einstweilen eine Art von Abschlags- 
zahlung. Die Briefe Under zerfallen in zw 
Adtelungen, von denen die eine gelehrte Abhand- 
inngen und Streitfragen enthält, die andere Auf- 
sehn. über das Lehen and die Entstehung seier 
Werke giebt. 

Von den 25 Briefen, die in einer Dresiener 
Handschrift überliefert sind, ist bosnders Brief 
eine vollständige Abtandlang „De miltia et juris 

abeck behondelt den Text wie einen 
antiken Schriftsteller. Nachdem er sich Koll 
ven von Handschriften des Dinlogs in Modena 
ind fm (Vatie-Urb.) verschafft tt, gestaltete 
or mit Hülfe des Dresdener Kodex den Toxt unter 
| Beifügung der wichtigeren Varianten. Geschrieb 
| scheint die Ablamdlung während des Konzils in 
| Mantna (1159-1460) zu sein. An derselben hat 
Diondus teilgenommen und hier anch seine Ron 
triumphans vollendet. 

Taobck hat sich reich bemüht, di von Blondo 
benutzten Schriftsteller nachzuweisen, Vielfach 
Benutzt sind der Codex Tastinlunss, Fesas, Var, 
Cicero, von Griechen beronders Patarch doch dürfte 
damit die Reihe der herangezogenen Schriftsteller 
noch nicht ganz orschöpft sch. 
| Ats Anhang der Abhandlung Ist noch Brit 5 

der Dresiener Handschrift beigegeben, die ine 
| Rede des Blndus enlilt, äle er vor Kaler 
edrich II. von Deutschland und König Alfons 

von Aragorien zu Neapel gehalten hat, wahrsche- 



































ich iu den ersten Apriltogen 145%. Der Inhalt 
jat ein charakteristisches Zeugnis der unglanb- 
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lieben Verwirrung, die iu ethnagraphischen Dingen 
damals für Geschichte ausgegeben wurde. Die 
Österreicher werden karzwag als Hunnen bezeichnet! 
Hoffentlich schenkt uns Tabeck Im nlchsten Pro- 
gramm die Fortsetzung seiner Heiligen Arbeit, 
x 








Il. Auszüge aus Zeitschriften. 


The Classical Bovion Oct, 1892 VI. No.8. 

(9381) 3. A. R, Munro, The chronology of 
Themistocles’ career. Unterscheidet zwei um zchn 
Jahre difrieronda Überlieferungen: Archontat 499, 
483; Ostrazlsmus ATI, 461; Flucht aus Argos 46T, [157]: 
Tod 459,449. — (8351) A. Tilley, Ludus latrun 
eulorum. Die ineifi sind eine dritte Gattung von 
Steinen, die Überhaupt nicht verschoben werden 
\öonen. — (9361) H- Richards, "As with tbe future 
in Attie, Sammlung der überlieferten Stellen und 
Bescitigung derseiben. — (942 1) W. M, Lindeny, 
Superlatives. Their metricl treatment In Plautus.— 
(81911) Sehmekel, Die Philosophie der mittleren Ston, 
Ausgezeichnet‘, H.N Fowler. — (357€) Dissertationen 
philologac Vindohonenses. III. Aur- von W. M. Hame 
phreys. — (364 1.) Kurze Anzeige von E, B. England, 
Burip. Meden, hreg. von Wecklein, 3. Auf.; E. Granger, 
B. Rolfes, Die aristotelische Auffassung som Verhält- 
iese Gottes zur Welt und zum Menschen; H. Fu 

von Dracger, 3. Auf, und Tac 
Andresen,3.Auf.; H. Noitleshlp, Kr.Vollmer, 
Laudatiopum funebrium —historia; A, Iilscher, Hort 
um Htteratorum Grascnrum — historia 
Frochdr, De C. Iulio Romano Chari 
(055 6) Notes, 3. B. Dury, Cat. LAVI, 59 indumen 
wario, P.Simpson, Virg Aen.U1 509-511. W.E.R, 
Shilleto, Ausch. Ag-318. M, 1. Karlo, An inseription 
at Pollen 

Nor. VI. No. 9. 

(81) ES. Shuckburgh, Punie War in Spain, 
betwern 211 and 206 B. C. Widerlegung der Auf- 
fassung von Jumprrtz, — (389 £) EI. Hayman, Some 
notes. of “The passion of St. Perpotua. — (391 L) 
Anerkennende Anzeige von d. Adamı Theact. rec. 
A. Wohlrab uod Platons Laches von Chr, Cran. 
(899 #) EA, Sonnenschein, Anerkennende, wenn 
auch nicht einwandsfreio Anz. on Plauti Persa cd. 
Fr. Sehoell. — (402 #1.) W. M. Lindsay, Fr. Bkutsch, 
Forschungen zur lat. Grammatik und Metrik, 
allgemeinen zustinmund. — (404 4) d. A. Robinson, 
Bericht über A. Eogelbrecht, Patristische Analekten, 
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die Verehrung des Apallon Smintheus, Parnopios 
zurück, - M.L.Karle, Nachkläoge des Simonidischn 








fragment nach, — €,rant-Robinson, Notes of Cierae 
| letters to Att. VI 24,8. VIL 7,3. — IL B. Walter, 
6. Kietz, Agonistische Studien. I. ‘Sorgfältig und 
Autzbar, 
| Dee. VI.No. 10. 
| 14296) P. Q. Kenyon, Papyrus fragments of Ily- 
| perides and Demosthenes. — (4931) A, Pa 
jeetures on tho Corso. ad Liv. and Eieg. I. 
— (481 9) J.M. Kirkland, The proomioa! forms | 
uoius, quole, and the prepositon quom. Wie ilius, | 
alias u a von dem ala Geuitiv fanktionieronder | 
Lokativ ill, al, so ist quolus von quci aus gebildet 
| 








aus quol wurde dann wach Analogle von all qua, 
quoiei gebildet. Die Präpesition quom ist aus com 
gebilt durch Angleichung an die Konjunktion, — 
(495.0) I.D., The remote deliberative optaise. Der- 
selbe gehört in den Grammatiken neben den Optatir | 
dia Wunschen oder gemilderten Befchls. — (133 #) | 
EC. Marchant, L. Herbst, Zu Toukydides, Prüfung 
der Bemerkungen zu B. Il. — (441 0) 3. C. Wilson, | 
Forts, der lesprechung von Apelts Auspahe der 
Paeudoaristtelischen Traktate, Kritische Brörterungen 
zu De Gorgia. — (416) E, A. Sonnenschein, Bei 
aller Anerkennung doch elnwandareiche Anzeige van 
Brix- Niemeyers Ausgabe der Meuscchmi des Plaut. 
— (491) RC. Purser, 0. Plssberg, De Ciceronis 
Uontensio, "Sorgfältig und Ichrreich”. — (450 () Ts E- 
Page, M. Sonvtag. Vergil als bukulischer Dichter. 
‘Geistreich und unentbehrlich für alle, die sich für 
ds Problem Interessieren. — (461) H. Farnenux, 
Kurze Anzeige von Tacitus erkl. von Nipperdey- 
Andıesen, U. 8. Auf, — (462 1) C. Smith, Egypt 
Aud Myoenacun autiquilies, Orientierung über den 
gegenwärtigen Stand der Frage, dazu eins Notiz von 
©. Ton. — (46%) R. G. Moore, lorace Ep. 1 10, 38 
fanum Vacumae. Gegen die Annahme von Walters, dal 
ie bei Lacalo (Ja Posta) gefandene Jaschrift (CIL IN 
4636) von dem bei Horaz erwähnten Vacunaheiligtum 
heühre. — (470) A. Tilloy, Tie portraite in Mr. 
Warde Fowlors Jullus Carsat, Gegen die Unsitte, 
historlsche Werke mit falschen Porträts auszustatten. 
— (173). B.Marrison, Bericht über Charles Wale. 
stein, Excaratlons of he Amerienn School OF Athens 
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‚Journal des Savants, September 1832. 











— (408 £.) I. Neitleshhp, O. Keler, Lat. Volks“ 








'ymologie und Vernandtes. "Verdiensteoll, aber mit 
Vorsicht zu gebrauchen‘, — (112) 3. I, Mallinger, 
. artfelder, Melanehthoniara, — (403 £) Notes, 


W. W. Fowler, Field-Voles and he Apolliue worship. 
Auf die achon im alten Griechenland häufigen Felder- 
verwästuugen durch Mäuse, De 
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(614 €) R. Dareste, Ant. von E. Cug, Les insti 
tutions juridiques des Romsins. Laneient droit. — 
57) 6. Porrot, Les foulles de Schliemann & 
Ayeines. IN. Artikel. Schilderung von Mykemi&. Die 
Kuppelgräber. Ihre Benennung ala Prazi ist eine 











Undvatung der ja lreruraprünglichen Bedeutung nich: 
mehr ver 


‚denen Grablenkmäler aus den ähnlich ge- 
irdischen VorratstSumen der epiteren Zei: 
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Oetoben 1892, g 

(607 #1) °G. Perrot, Les fouilles de Schliemann ü 
Myeönes. IV. Art. Taterpretiert die Pausaniastelle 
über Draasgei und vigu nach Belger, Beiträge zur 
Kenntnis der griechischen Kuppelgräber, und schließt 
seine Darstellung auch sonst an ihn an. — (623-633) 
M. Well, Los vieux Papyrus et nos manuseripts 
Grecs. MH. Usener, Unser Platontest. Brklärt sich 











(145) B. Hanrean, Lobendo Anzeige von Guilolmi 
Biesensis Aldae comoedine, ed. C. Lohmeyer; doch 
glaubt Ref. nicht, daß die Fabel wirklich auf Meoander 
zurückgeht, auch weist er darauf hin, daß die Be 
nutzung des anstöligen Gedichtes in den mittelalter- 
lichen Schulen nicht direkt bezeugt ist; zugleich 
kündigt er eine Ausgabe des in dem end. Harle 
auf dasselbe folgenden Stückes an, das nicht von 
dnem Aronymas stammt, sondern von Hugo Primat. 


Journal of Hellenle Stndies. XII, 2, 
(275-397) F. 0. Penrose, On the anciont 
Hecatompedon which oecupied thesito ofthe 
Parthenon. Mit Taf. XVI-XVIIT und s Holzachn, 
Auf der Stelle, auf der jetzt der Parihenon steht, 
hat früher ein anderer Tempel, das Ickatompodon, 
gestanden; Iierodot und Hesyehlus erwähnen ihn und | 
bei don neueren Ausgrabungen sind Teile und nament- 
lich Zierstücke in großer Zahl gefunden worden. 
Wohrscheinlich stammt der Tempel aus der Zeit des 
Themistokles. In seinen Maßen ulmmt er eine mittlere 
Stellung zwischen den Tompeln von Korinth, Olympia. 
und Ägina ein. Es muß sogar in der Absicht gelegen 
haben, $hm eine größere Ausdehnung zu geben. Im 
ganzen bildete er einen dorlschen Hezastplos mit 
12 Frontskulen. [In den athenischen Mitteilungen des 
deutschen arehäcl, Tastituts hat Dörpfeld eine aus 
führliche Widerlegung von Penrose gegeben] — (238 
—333) J. A. R. Munro, Excavatione in Üyprus, 
Third Seasons work. Polls tis Chrysochou 
Mit Taf, SII-XVA und Holzschn. Nebep den 
Ausgrabungen in Salamis worden in Polis tis Chry- 
sochou eine Anzahl Gräber geöfaet, die merkwürdige 
Altertümer bargen. 
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terarlsches Centralblatt. No. 13. 
(436) Fr. Hommel, Der babylo 





ehe Ur- 





prune der ägyptischen Kultur München) Mit | 


sr Wärme sufrichtiger Überzeugung sucht Verf. seiı 
el won BEE 0. pain ech 
Sb Babylonieu die Urheimat des Aeyptische 
a Ai lebte dir Sprache, Rahklaz. & 
Ka "be ante Kur de ap 
ad" Meyer, "Forschungen zur altın de 
Bu cs 1 Wal). Das Ba erient das erstes 
Studium”. A- B...r. — (445) J. Baron, Perogrinen- 
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(452) Apollonli Porgac! 
Meiberg, I (Leipzig) 
comocdlae ex rec. Göt 








III. Mitteilungen über Versammlungen. 


Sitzungsberlchte der Kel. Preuselschen Akademie 
Ger Wissenschaften zu Berlin 1892. 
(Fortsetzung aus No. 14.) 

LY., 10. November. Phil.-hiet. Klane 

5. ir. Zeiler lege een acacu Band der Arsto- 
Hetes- Kommentare, Alesandri Aphrodisiensis seinta 
minor beiet von Ilra, Ivo Bruns vor. Das 
Heft enttä auf 9.909 f. Rad, Virchem, Über den 
troischen Ida, die Skamanderquelle und di 
Porta von Zeitnlti. Die geographische Lago den 
Troischen Ida it bit heute ahch nicht vlg au 
kl. Sehen im Altertum wurde der N 
Gebirges in sehr schrankuder Weise sebraucht, 
Strabons Darstellung (KÜHL 1, 8. unterscheidet sich 
Sadurch von der Hömerischen, daß eie sich mit den 
au der Küste oder in geringer Kntferouag gelegenen 
Eodpunkten beschäfigt, aber nur wenig, mit dem 
Ceatralstck, dem Gargaios, der bei Hlomer im Vorder- 
runde steht. Und in der That ist dieser Teil des 


























Gebirges Tor die. natürliche Betrachtung der ent 
seheifsnde, Die Spitze it schon eichtlar von Kon- 
Aantiopel, von der Höhe von Hiaiik und vom 


Karadagh über Inch, Schr viel schrächer stell sie 
Nichts ia der nanzen Aus. 
umt dieser Stelle auch nur 





| sich von der Südscit» dar- 











im, die Yerh 
nauer "kennen Ierucn, _Beonder 
Reise gelangten beide nicht DIoL auf den Oipfel d 
Ida. sondern umeingen auch den ganzen ldastock 
(Karlagb) in ciner groben, vollsthndig geschlossenen 
Sehleife. Der Gargancs alt, gegsa Süden überall 














Westen, verschmil 
Gegen Norden füllt das Gebirge langsamer ab, gegen 
Osten giebt ea weder Pluß unch Bach. Von der I 

is) sicht man die ganze Tr 
ausgebreitet von Meer zu Mer, wie ein grobes Ralicl" 
bil. An der Nordscito den Ida tritt der Skamander 














iogende Schlucht 
tem Schwall aus einer Marmorköhle am Anfang der 
Schlucht hersor. Fast am Kudo der Schlacht, om. 
pfängt er voo links die „warme Quelle“. Es best 
| ieh also die walte Tradition von den zwei Quellen, 
wenogleich dieselben nicht, nie Homer es schildert 
bei Ikos gen, Dicht uuterhald der „warmen Quelle 
et sich eine von mächtigen Plalahen umstandene, 
‚nz {role Fläche con gerundoter Gestalt aus. Der 
Sta zwei Stunden von Kujllar entferuts Platz heißt 
} Arlayma (heiiger Ort) und wird zu ei 2 
zahlreich Desueht. Es geht auch die Brzählung, d 




















Medium a dus gentium (Leipzie. "Gründliche 








inen Schiodsspruch zwischen deu Götliunen. 
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gefällt habe, obwohl im Altertum der fragliche Platz 
Aufeinem übör Antandresgolegenen Berge, Alezandrea, 
in der Nähe von Saschlik gesucht würde, Wirkliche 
‚Thermen sind in der shälichen Teoas nicht selten; sie 
schlieben sich überall an die Gebirgszüge an. Noch 
oberhalb. der, Baumgrenze quellen auf dem Nordab- 
hange an vilen Stellen Wahser hervor, unter denen 
die Ton den ien gef Kind, ein Bone wie 
reichlich bier die Niederschläge. sind. Daher der 
schon von Bomer besungene Quellenreichtum des Ida. 
Daher auch der üppige Waldsuchs des Gebirgen, der 
alle Völkerstäumme überdauert hat, Eine „Nutter der 
Tiere* ober it ca nicht mehr, diese sind fast ganz 
vernichtet. Das reizendete Vegetationsbild_ bietet 












id diente (IL. XIV A). 
Ganze Beoto üppigster Blumen bedecken den Boden: 
eier Krokus, rote Korydalis und blauo Seilla. Und 
doch wie eicsam ist der Ida, und wie schr Ist.er es 
stels gewesen! Da giebt cs keine fahrbare Btrade 
quer Gurch das Gebirge. Da ist kein Dorf, kein Hau 
fin eigentlichen Gebirge und wahrscheinlich nie 
gewesen. Da giebt es nur im Hochsommer einige 
firten. Seitdem die thrkische Regierung die idäischen 
Wälder lichten Alt, wird auch diese wunderbare 
Landschaft ihren klassischen Charakter, vielleicht auf 
immer, verlieren. Jahrtausende sind dabingegangen, 
ohne daß der Mensch sich im Ida ansiedele 
Geheimale dieser Wälder iet be 

(die Erforschung des Idastoeken 
Jahrhunderte durch vereinzelte Reisende unternommen 
‚worden. Daber die Schwierigkeiten für die Karto- 





















Frans. Die Unkenaai der Menschen vap den Ver- 
lteiasen der ldagegend ist die Quelle jener Ver- 
wirrung, in welche dio Geographie und Üydrographie 
Fr tes schon Im Altertum geraten Ist. | 





Strabon stützte sich in selaen Angaben auf das Zeug: 
ls des Demeirios von Skepsis. Leider ist das Buch 
desselben verloren, und wir wissen auch nich 

Skepsis lag. Strabon sagt: „Eine Berghübo des 
heißt Kotplos; sio liegt 120 Stadien über Skopsi 
und. von ihr shömen der Skamandros, der Graniks 
und Aisepos; diese, aus mehreren Quellen zusammen- 












Miebend, gegen Norden und die Propontis, der Ska- 





rss Sr sn einer Qu gegen Meder. Ale 
© Qullen Mad einander naher. Be It Daher 
gelungen: den Koiplo zu. identifizieren, dach 
Schein die Angaben auf einen Galich gelgenen 
Punkt Binzuwelen, Dies hat vile Kartographen ver 
Aula, auch die Skamanderuele nach Osten zu ver 
Sehlebeu und deo oberen Lauf in die Nähe der Qacen 








IE WOCHENSCHRIFT.  [8. April 1899] 489 





| des Granikos und Aisepos zurückzusetzen. Dieser 
Ärrtum erklärt sich aus dem Umstande, daß der Sia- 
mander ia seiner oatwestlichen Richtung auf seiner 
Rechten eine Reibe Zußüsse empfängt, welche ds 
Urteil über die Frage, welches davon der eigentliche 
Skamander sei, sche erschweren. Über die Richtig- 
keit der Karten in Bezug auf diese Zuflüsse vermag 
Verf. kein abschließendes Urteil auf grund eigener 
Lokaluntersuchung abgeben; er hält daber an der 
fest, dad der Skamander an der mehr- 
"hneten Stelle unter dem Gurgaros hersor- 
bricht, Viel Verwirrung hat ferner in der Litteratur 
dia Beschreibung hervorgebracht, die Herodot (VIA) 
| von dem Wege giebt, den Xerzes anf seinem Zuge 
‚gen Griechenland eingeschlagen ha, um von Sardıs 
nach „dem Pergamon des Priamos" zu gelangen. Die 
Erzählung ist nur verständlich, wenn ein Weg ge- 
fanden werden kano, der östlich vom Idastock ül 
das Gebirge führt. Und in der That gelang ea Schlie- 
mapo, einen Weg aufzafiaden,:der von Zeitunlii gerade 
aufwärts zu einer Höhe führt, auf welcher sich höchst 
bemerkenswerte alte Felsdurchbrüche zur Herstellung 
iver Straße finden. Diese Durchbrüche führen den 
iamen Porta. Jeder andero Übergang würde nur zo. 
mit dem Text Ilerodots zusammengebracht werden 
köanen, daß man in Bezug auf rechts und links eine 
Verwechseluog durch den Vater der Geschichtsschrei- 
bung annimmt. 


























(Schluß folgt) 





Bei der Redaktion neueingegungene Schriften: 


Laotanli opera omula rec. 8. Brandt et G. Laub. 
mann, Partie IL fase. 1: Libri do opifeio Dei et de 
ira Dei, carmina, fragmenta; voterum de Lactantio 
estimonia, od. 8.’Brandt. Wien. 

F. Harn, Platonstudien. Wien. 
Nonsisseur Frepel, Commodien, Arie, Lactanc, 
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"Adel Michael, Alattische Kunst. (Straßburg) 
Zimmermann, Übeogabseh in Anrchl an 





Sallast, Lirius, zum mündlichen und, achriftlichen 
aus’ dem Deutschen ins Lateinische, 11. 
(Cie. Cailin. Reden; Sallust, Cailica) Berlin, Hey- 
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1893. 8 16. 
‚ren die Oberlehrer DDr, Stampf ia Lösen, 
Inhalt. sure | Mollänke, Schmitz und Krüger in Wehlau, Plew 
Personal 481 | und Plain in Tiit, Preibisch und Müller in 


(.Mehls, Archiologisches vom Dounersberg. IV 492 | Gambinnen, Prolss, Hüber und Szelonsk! in Hoben- 
stein, Nens und Stamm in Rössel, Kröhnert und. 
Programme aus Deutschland. 1892. Nachtrag. 454 | Gnricke in Memcl, Lantsch und Tohws in Iasterburg, 


Rorenslonen und Anzel Krause in Rastenbarg. 


B.Kei,Diesloische Verfassung in Arztes are 
Wenteissungsgnchihte Ak (A Baue) 40 | 5, 5, ee 

"den ua Epoden, beurbeilt von ir. Dr. Jahn vom Opma, zu Rastnburg. — 
enge (B- Cauen) en nn: Dr. Hanbenstrieker vom Neuen Öymn. zu Regensburg. 
Gina Be rate Le irn. By A 

Er nn een 4 Todenfäll 

Römische Eplgrapäik ing) ° 498 | pro, Keiner, Di den Releyma. in Köngaer 
Der Peloponsch(B-Oberhamier) SS |, pen. Men Add: Baier 5 
m Teschömaenderalen weh 506 | 4777 70 Mrs 






















Analan mu Senn Arelopkeen ya Bonner 
Bu le Ya ri BB antun de Zr Bits md 
Des kttung so | st hen rel kr Jahn ul 






der Fund gallischer Münzen, sowohl innerhalb 





Neuo philologische Rundschau 





— Wochenschrit für klass, Philo- der Verschanzung, als auch in düm an seinem Süd- 

logie No. MB. 2 0 un ne. 509 | ost gelegenen Oriehen Jakobgweilen, 
Tunerbalb der Umwallung wurden af Stäck galll- 
Mitteilungen übor Vorsammlunge scher Münzen aufgefunden (vgl. Melis, Studien. zur 





Staungburiete der Ka Proßichen aka. | Arten Bezhche der Ahirlnde, Ai. Abt 8.31 
angaberchte der Kal, Ereubischen. 3 Tall, Big 16). Drei dermelbtn sind bekana. 
‚derzie der Wi Aal Berlin 1893 510 | Tja erste'ist eine sogenannte scutella Iridis oder ein 
Neueingegangene Schrifte "+. 512 | Regenbogenschüsselchen aus Gold. Sie hat nur ein- 
vage Peigung. fa der Mite eines Kranzer von 
in Kit are ld ge den 
(Soturen vogeäheiche Fa mit lungen Stedeinen 
Personalien. ein Reiber oder Kranich, dargestellt. R. Forrer ia 
u ler Arte über dl Knchen Münzen“ (Ania, 
Ira Jahrgang IX, 1891 $.81—38) rechnet diese Münzen au 
Zu Roktoren genählt: Prof, Schwalbe an Unis. | Arncndeshaionalen/ypu ung glaubt, aß ale neben 
Straßburg: Proc, Schulze un Unie. Rostock: Pro | den Nachbidungen der makedonischen. Goldıatern 
Percatorg aa Unis. Greifmald. — Da. Wilhelm | zeilich und ztunlich Derlcen (73. dahrb. +. Chr). 
Schmid, Priatdonet in Tübingen, zum Prof, der |" Rrgenbogenschüsselchen mit ähnlichen "Mi 
Ka. Philologie an dortiger Uiveniti, sich warden berhulo Jakebeweiler, weiches 
Dr. Sehlesht vom Oyen. In Kichsait zum Pro. | an der Südste der oben (No. 2) erwähnten, zum 
der Plilloge am Lycnam In Dilingen. — Di. Dr. | Plateau bioaufzichenden Mümertreße ek, nach 
Kopeim in“ Stade zum Dit, des kai Besengtusen von Zeit zu Zeit gefunden“ 
— Dir. Bouterwek Burgste modernen Typus gehören dio übrigen zwei gallischen 
inlsehlrt ia Stel Mnzen 20." Beil sind con Sie und Inder Or 




































‘Von der Pariser Acadömio des Inseriptions iet | eines silbernen 20-Pfennigstückes, Beide sind doppel 
E. Müntz zum ord, Mitglied gewählt worden. ie prägt und tragen auf dem Ares das Bi 
Dr. Thalheim f der Pallas-Miuersa oder der Roma, auf, dem 





aum Dir. des Gymo. Rerers das bekannte gallische Pferd. Shmtliche Fi 


>= Dieser Kammer Ist ein Prospekt von Justus Porthes In Gotha belgegeben, 
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<uron blicken nach, on 
Jedoch ist sehr stark erhaben, die andere sehr fach 
Meprägt, Auf letzterer aind Aber dem Rücken des 
Pierdes 4 Buchstaben eingeprägt. Ich Ieso dieselben 
NSLR 3,3 Ya Spion, Lambin, Gamma nd 0x 

‚0 == Vale: OB diese Signatur auf die otrurische 
Stadt Valci zu Detichon iet, welche im Handel mit 
Gallien eine grobe Rolle spielte — bekanntlich stammt 
des vormehnste Rundstück Eirariens auf deutschem 
Boden, der Dürkheimer Dreifuß, aus den Fabriken. 
dieser Stadt; sel, Genie „Über den etruskischen 
Teuschhandl sach dem Norden“ S1ro-i6p und 

16, oder ab diese Inschrift In schlechter Wieder- 
"© auf den galischen Stamm der Volcae sich be- 
Siehen soll, Jessen Münzen sich zahlreich am Mittel 
rhein vorfinden (vgl, R-orrer a. O.8. 20), ist schwer 
u enecheiden. So verlockend dio obige Münzschrit 
Acin mag, eo wollen wir une doch nieht bei der Un. 
Zuveriksigkeit der galischen Münameister auf ihre 
Deutung stützen. 

"Eine eigentümliche Mlustration erhält durch diese 
Mischung griechischer und italscher Buchstaben die 
Nachricht Ofsars (de bel. gall. 129; V 43; VI 14), 
Aut sich die Gallier_ „graceis Ilteri“ bedienen. 

Prof. Naster in Speyer, dessen Gbte, der Verf, 
genaue Abdrücke üiser zwei Münzen verdankt 
He für Imitationen römischer Sllberdenare aus der 
Fepublikanischen Zeit. Big ch AhnlicheSibermünse 
bildet Forter a. 

It, s0 wären diese zwei gellischen Subertuünzen als. 
schlechte Nachabmungen Fümischer Denare aus der 
Ietzten Nach Genthes 


















































Caurost in der Schweiz nicht dio Rede, noch weniger 

aleo am Mittelrhein (vel. Genthe s. 8) 
Dagegen blühte der römische Handel nach den 

Känpien mit den Cimbern und Teutonen im narbe« 









in die jüngste Periode der Ia Täne-Zeit, ist wohl 
Entstehung den obigen Münatypus zu teen. Dur 
stimmen "auch, die Resultate von R. Forrer, überein 
(ss. a. 0.8. 29-81), 

Ein Licht fallt damit auch nof die Benutzungzeit 
der Ringnauer auf dem Donuersberg. Vor deu in 

ben Zeit über. den Mitelrhein drängenden 
jermanen,, den Vangionen, Nemetern, Tribocchern. 
zogen sich die gallischen "Ansiedler in den Schutz 
Ährer Oppida, wie ont, zurück, Ein 
solches Oppidum w; ralfente auf dem 
Dounersbess, die wol ua der Medioma- 
wien zu Shut und Tr, fr ich und sine An- 













Benutzungszeit. dieser millelrheipischen. 
Spsids mil den vor Vet In af, „Bär (ü 
B 








Kampfe zwischen Galliera (Mediomatricern) und 
sueblschen Gausülkern in der Zeit von AU--45 vor 
Chr. eite Rolle spielten. 

Bu geben une diese, Münzen einen terminus 
ad quem an, während die sculellae Ieidis, deren 




















Brigeze is 3, Jahrh, vor Chr. fällt, die 
Benutzungszeit durch einen bostimmteren” ter- 
minus a quo lmiteren, Bestimmter und ge- 
sicherter ist dieser Anfangspunkt dureh diese 


Altgalische Münge ul durch die oben (N 
wähnten Steinwerkzeuge. 
Zeit der ersten aulschen 





de 
Ueee gehe ia die 
Mönanderung Bde Ih 
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16, Anci es) 








zurück, ale Stimme sich hier niederlieben, 
deren Namen — Vascanen? — wir kaım vermaten 
können. Die Gallier dagegen schüreo den ger 
schlehtlichen Völkern ars deren erste Anfknge 
3: Mikefein durch Mülcahofs und andeser Für“ 
Aöhangen erteit, deren lit Katvicklungsstaden 
dureh here Tagebücher und Sirabor trtatische, 
Nachrichten festgestellt ind, 

Hinen Fingerzeig aber für manche noch hal- 
dunkle Partien der Öesciete der miilrheisischen 
Ge WS ende a ar 

3 ausgrörickt zu Anfang un 
tu Ende der I Tine-Zeit gewähren uns di eben kurz. 
tallschen Münzen vom 
AAone Io 




















Programm 


W. Moose, De ubertate et abundantia sermonis, 
ieoeratel. Gym. zu Pforzheim. 56 8. 





Au dem Sirachgebrauch sucht Ver. soyobl unch 

oplchlet sbrnaagehe Ordnung ia ie Kader 
Io sakraes zu ringen, ale auch de Frage mac 

der Echtheit vamertich der Drife zu Mr“ 

HL. Knop, De enuotintorum apıd Isasım eondich- 
galt) et hoalum Trmis ct uns. Oyan. zu Celle, 

35 

Die Untersuchung will der Gefahr vorbeugen, 

daD der Text des Iun bei der geringen Ansahl 

ner Handschriften uad deren sch i 










n, während bei 
udn Einen di Gele mögleie it, dad le ser 
chgebrauch des Ießus zu enge Schfanken setzen, 

A Belag zu einer oyataklachen Grundlage für 

den Serihebrueh des Rednens soll diese fragen 

che Untersuchung gelten. 

Goebel, Kritische Bemerkungen über, Aristoteles" 
Metaphysik. I. Archigymu. zu Sonst. 98. 
Konjekturen zu einer ziemlich großen Anzahl 

Stellen. Der Schluß des Buches A der Metaphysik 

Üefert dem Vest, einen emeuten Boweis von ‚der 

größeren Vortreflichkeit, des Codex Ab. Dort steht 

Sin homerischer Vers (cz dyebie zihacar <i 

). dio genannte is Nat aber das, hier 

















en es 
Hr care, ce ng u unse Leben 

Dee Yet ka ati nut Taler etc 
au an Taken ga Län beine 
en 
Ei ln er 
BE eg a maen 
3.9tamı De aeheh Panik. Oynas se Alt 
en 

es 


























ws 16] 





1. Rezensionen und Anzeigen. "| 


Die solonische Verfassung in 
Aristoteles‘ Verfassungsgeschichte Athens, 
Berlin 1892, Gaeriner. VII 2488. 8. 6.M. 


Wie von Wilamowitz in seinem Herakles so 
Witt auch Keil zuerst eine Rezenson des Textes 
(88. zok.c.5--1), dessen Interpretation sein Bach 
vornehmlich gewidmet ist. Von diesem ehe 
Sclons Gesetzgebung behandelnden Abschnitt as. | 
gehend gewinnt er die Gesichtspunkte zur Beur- | 
eng der Aritotelichen Schrift als Ganzes. | 
Seine Untersuchungen führen auch in Gebiete | 
inäber, die Außerlich zwar aur lese mit dem Gogen- | 
stand zusammenhängen, deren Einbeziehung aber 
allerdings manchen Gewinn ahgeworfen hat. Die 
"A. ol. des Aristoteles steht, wie K. gezeigt hat, | 
mit der historischen und politischen Litteratur | 
Atbens im 4. Jahr. in engem Zusammenhang: | 
dem Nachweis dieser Dezichungen hat er seine 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Sie führten 
ihn auf eine abermalige Erörterung des Ver- | 
Altes der Ienkruteischen und. Bltnischen | 
Schriften und zu Rücklicken ins 5. Jahr, Ich 
imme Keils gegen Schill und Dümmler gerich- 
teten Ausführungen auch darin zu, daß sowohl 
ie peeudosenophentische Schrift vom Staat der | 
Atbeser wie die Traktate des Tsokrates als rin | 
Akademische Abhandlungen und als bloße Schul- 
programme nicht. erschüpfend bezeichnet werden, 
Sondern daß sie anch praktisch-poitische Gesichts. | 
punkte aufselsen 

Auf die Interpretation jenes einen Abschnitts 
der Aristotlischen Schrft will aber Keil das | 
Hanptgewicht legen, und mar wider Willen ist er | 
Zu Fragen der sogen. höheren Kritik gedrängt | 
worden. Ein leiser Tadel der Vorrede trifft die | 
Mehrzahl der Vertreter der Altertunsnissenscaft, 
Ai sich sofort mach dem Erscheinen des neuen | 
Baches der letzteren zugenendet haben. Da ich 
das Festhalten elver bestimmten Reihenfolge der | 
Kriischen Operationen in der Prasis überhaupt | 
und einer neu gefundenen Schrift gegenüber ins- | 
besondere nicht für durchführbar halte, so will | 
ich K. gegenüber kein Gewicht darauf Jagen, daß 
seit dem Frscheinen seines Buches die Unter- | 
suchung des Originales der Handschrift durch 
Diass an mehreren Stellen, n. a. auch innerhalb 
des vom K. behandelten Abschnitten den Beweis 
liefert hat, daß selbst für die Interpretation die 
Voraussetzungen noch nicht durchaus festathen. | 

An seine Herstellung des Textes schlilt K. | 
ine Untersuchung über die Rhythmen in der "Ad. 


Bruno Keil, 
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| mir Keil nicht erwiesen. 


4. 


[15. April 1898] 





mo. Um bei den die ändere Form betreffenden 
Ergebnissen zu bleiben, bemerke ich, daß an ver- 
schiedenen Stellen des Buches die Ansicht vertreten 
wird, die "AD. wol. sei zwar für die Ver- 
üffentlichung bestimmt gewesen, wir besißen di 
Schrift anch in der Form, wie se sich in Aristoteles” 
Nachlaß vorfand, sie sei aber doch, weil sie der 
letzten Feile entbehre, nicht von Arist. selbst vor- 
öffentlicht worden. Ihre Adfassung setzt K. 
zwischen 329/8 und 325/4 an und widerlegt den. 
Versuch Nissens, sl anders zu datieren, mit durch- 
schlagenden Gründen. 

DaD die Schrift einer letzten notwendigen 
Rorision nicht mehr unterzogen worden sei, hat 
Die formellen Gründe 
die für diese Annahme geltend gemacht werden, 
wiegen nicht schwer genug. Die große Lücke 
zwischen c, 00 und 61 kann anders erklärt werden, 
und auch die Beibehaltung des Stiles der Attbiden, 
wo diese benutzt sind, ist nicht auflliger als 
die Anklänge an Heradet, wo Aristoteles diesem 
folgt. Keils Hauptargument ist die Wiederholung 
des Eides e. 7 und 55. Mir scheint es aber 
dem „kurzen Bllchlein“ nicht „befremdlich“, daß 
dieser Schwar erst mit kurzem Hinweis in einem 
Tndizienbeweis des historischen Teiles angeführt 
wird, um zu zeigen, wie feierlich die Solonischen 
Gesetze angenommen worden seien, und daß dann 
derselbe Schwur noch einmal ausführlicher un 
einer Stelle des systematischen Teiles erscheint, 
wo er gar nicht zu entbehren ist. Diese Wieder- 
holung müssen wir uns m. E., olme Folgerungen 
daran zu knüpfen, gefallen lassen, wie die in der 
Darstellung von Peisltratos sich Andende, für 
manchen vieleicht ebenfalls befremäliche, durch 
ürrep elpfuaev gekennzeichnete Wiederholung 
elnes Satzes aus &, HH inc. 10. Gerade K. wird 
der Nachweis verdankt, wie lebhaft Arist, in 
dieser Schrift gegen die jüngst erschienene Atthis. 
des Androtion und gegen den Panathenaikos des 
Isokrates. polemisiert, wie seine Beurteilung des 
Aristeides gegen den Platonischen Gorglas ge- 
richtet ist, und dennoch soll Arist. die Abhandlang, 
die überdies in kunstvollen Rhythmen und mit 
Beobachtung des Miatgesetzes ausgearbeitet war, 
zurückgehalten und die Gelegeuheit verabslumt 
haben, die zahlreichen Gegner, die er bekämpft, 
vor der Öffentlichkeit zu widerlegen. Auch der 
iluß auf die Abfassungszeit der "AD. 
der Nichterwihnung der Penteren behält. seine 
rechte Beweiskraft mar dann, wenn man an der 
ichstliegenden Antshme festhält, daß sie vor 
35/4 nicht nur geschrieben, sondern auch vor- 
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ifenticht worden ist, 
ein paar geringfügige stilistische Unebenheiten 





hinznnehmen, die aber nicht so genriet sind, daß | 


deshalb die Zahl der Werke aus dem griechischen. 
Altertum, die vor dem Foram moderner Kritiker 
der letzten Feilo entbehren sollen, abermals um 
elnes vermehrt werden mit. 

Ein großer Teil von Keils Bach und zugleich 
ein an gesicherten Ergebniseen sehr reicher ist 
der Besprechung. des Verktiltnisses der "AD. 
zur Politik und der Ermittelung der Quellen der 
ersteren gewidmet, Thr Vergleich besonders mit 
Pintarchs Solon und den Schriften des Isokrates 
lehrt uns auch die itterarlschen Gegner des 
Arist, kennen und legt seine wissenschaftlich 
Polemik klar. 

In der Hauptsache ist mir Keils Auffassung 
Überzengend gewesen, und mit der Annahme 
direkter Benutzung desArist. bel Platarch habe 
ich nurocht. gehabt. Die Übereinstimmungen und 








Unterschiede der "AD. zo2. und der Plutarchischen | 


Biographie weisen im allgemeinen allerdings auf dio 
Benutzung gemeinsamer Quellen (Autiden). Allein 
mit der durchgängigen Annahme gemeinsamer 
Vorlagen, wie dies bei K. geschieht, Ist das Ver- 
hiltnis zwischen Arist, und Plat. doch nicht ge- 
nügena. erklärt, 

Wie schon Dümmler (Prol. 2, Plat. Staat $. 18) 
s0 betont anch K. mit Recht, dal Salon des- 





haltı für Arist. der beste Gesetzgeber sei, weil ur | 


zu den nis — das Wort im wirtschaftlichen 
Sinne verstanden — gehörte. Diese Auffassung 
gilt mir, wie K. als ganz spezifisch Aristotelisch. 
Die qesteng Solons wird aber auch in der 
Biographie des Put, wiederholt betont: ich halte 
sie daher in diesem Punkte sicherlich und in 
mehreren anderen höchst. wahrscheinlich für in- 
direkt abhängig von Arlst. Nach dem Vorbild, 
das dieser (gegeben, beruft sich ferner auch die 
Quelle Pintarehs auf die Solonischen Dichtungen 
als die beweiskräftigsten Zeugnisse. Wenn endlich 
bei Plut, e, 14 und 16. der Schuldenerlaß so scharf. 
von der Gesetzgebung geschieden wird, daß beides 
infolge besonderer Anfträge vollzogen erscheint, 
«0 ist. diese Auffassung. eotstanılen ‚ausZ.der bei 
Art. mit. großer Lelhnftigkeit vorgeiragenen. 
und ihn gu 
ypcüv Armor als einel;der Gesetzgebung voran- 
‚schende Maßregel von] dieser ebenso Tuszulösen 
sei wie die ihr folgende, Reform der Maßo‚und 
Münzen. Mir scheint deshalb auch sicher. daß; 
‚die (quelle Pintarchs den Beweis liefert, die "A 
#9. sei bereits vor Pollax benutzt worden, 























Es bieiben dann allerdings | 


ü eigentümlichen Ansicht, dub die | 


Noch einem Dissens muß. eh hier Ausdruck 
| geben. Das Vorbiltnis von "AD. mol. c. 6 und 
Plut, Sol. 15 hat m. EB, Dümnmler (Hermes XXVL, 
8.202 ) richtig bezeichnet. Was Put. bietet, 
\ ist. eine erweiterte und vervollständigte Fassung. 
der einen der beiden vom Arist. mitgeteilten 
Versionen und niebt, wie Keil meiat, eine Ver- 
schung beider. Auch halte jch mit Dümmler 
eine die saharizkavsn ale zptonsrünı verdächtigende 
Erzählung für tendenzils demokratisch und nicht 
mit K. für eine Verläumdung. aristokratischen 
Ursprungen. 
| „Mike Diferenzen zwischen der Pallik und 
der "AD. wol. hat K. darch das Studium neuer 
\ Quellen erklärt, die Arist. zugänglich geworden 
waren, seit er die Politik geschrieben hatte. Ob 
jedoch die. Verschiedenheit der Chronologie der 
) Peisistratiden dazu gerechnet werden müsse, lat 
| mir fraglich. Was dagegen in der "AD. zo. über 
) die Kuthyne der Beamten gesagt wird, macht 
allerdings den Eindruck einer Retraktation dos 
in der Politik Bemerkten. Unter denselben Ge- 
sichtspunkt, scheint mir, muß man stellen, was 
°AB. mch. ©. 9 über die Volksgerichte sagt, ver- 
lichen mit den Sätze der Tol. II 9. Absichtlich, 
wie K. mit Recht Lemerkt hat, stelle Arist, im 
Gegensatz zur demokratischen Literatur die Ci- 
| riehtshoheit des Volkes an dritte Stelle unter den 
| Anponisarz der Gesetzgebung. Als Solons Haupt- 
verdienst gilt ihm die soziale Reform. Direkt 
bekämpft er in diesem Kapitel die Behauptung, 
| Solon habe seine Gesetze absichtlich unklar abge- 
| fabt, um «0 dem Volksgericht die Entscheidung 
in die Hand zu spielen. Hr bestreitet ferner hier 
wie in der Politik bewußt demokratische Tendenzen 
des Gesetzgebers, Indem er aber den wichtigsten, 
| yon Abm siber angeführn Argumenten. der 
Geguer keine Widerlegung zuteil werden JUDt, wie 
denn auch schwerzzu widerlegen sind, und 
die thatstchliche Vieldentigkeit des Wortlantes 
Solonischer Gesetze zugicht, überläßt Arist. anders 
als in der Politik — in der er die Demokrati 
rung des Staates ausdrücklich al-eine zufällig. 
eingetretene Erscheinung. bozeichnet — hier dem 
Leser, sich den Argumenten der Gegner anzu- 
schließen und die spütere Entwickelung der 
Demokratie zwar nicht als von Solon gewollt, 
aber dach als cine notwendige Folge seiner 
Gesetzgebung zu betrachten. EWenn er,also in der 
höchst schwierigen Frage, wie weit die thatächlich 
eingetretenen Konsequenzen von Balon vorherge- 
schen, ob sie zuflig oder notwendig, eingetreten 
} sind, den In. der Politik vertretenen Standpunkt. 
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hier nicht mehr vollkommen festhält, so ist wohl 

auch diese teilweise Retraktation seiner früheren 
Ansicht: ala eine Konzession an die demokratische 
Titteratur aufzufassen. K. meint ferner, daß wir 
uns die Ansicht des Art. über Solon nicht an- 
eignen brauchen, weil selne Censuseinteilung 
bereise, daß er von bewußt demokratischen 
Tendenzen wicht frei gewesen ist. Aristoteles 
hatte gleichwohl gewill recht, sich gugen jene zu 
senden, die die Demokratie des 5. und 4. Jahrh. 
als eine Schöpfung Solons betrachtet haben. Mir 
scheint er auch recht zu haben, wenn er Sclon 
vor allem ale Sozislreformer aufgefabt hat. Ohne 
Erweiterung der politischen Rechte der wirt- 
schaflich Schwächeren war freilich diese soziale 
Reform nicht durchzuftbren. 

Ich erwähne noch Keils Auseinandersetzungen 
über die Klasseneinteilung Solons 8. 68 f. und 
hebe die Bemerkung hervor, daß die Bezeichnung 
der ersten Klasso als Pentakosiomedimnen in eine 
Zeit zurückweist, da die Olivenkultor in Atıika 
noch keine Rolle spielte. Daß -die Einführung 
des leichten eubüischen Fußes den Norden und Osten 
Attikas vor Handelverlasten bowahrt habe, be- 
zweitle ich deshalb, weil die Diakrier nach dem 
fruchtbaren Haba schwerlich jemals viel expor- 
eren konnten. Unter den Konsequenzen des 
tmokratischen Privzipes für die spätere Demokratie 
scheint mir von geringerer Bedeutung, ob infolge 
des siokenden Geldwertes viele bedenkliche Elemente 
ihatsächlich Ins Archontat und in den Arcopag 
aufgestiegen sind, als daD sie zu den übrigen 
Ämtern das passire Wahlrecht und in der Volks- 
versammlung das Stimmrecht. erwarben. 

In einer die mannigfachen Ergebnisse zu- 
‚sunmenfassenden Schlußbetrachtung zeigt K.. wie 
alles, was Arit. über die Verfassungsgoschichte 
Athens vorbringt, Im Zusammenhang steht mit 
den Anschauungen des Philosophen Ariet. über 
die Demokratie, denen er in der Politik Worte 
gelichen hut. Das Urteil über die Politiker Athens 
vermöge er von dem über die Menschen nicht zu 
trennen, und überall sei er daranf aus, die de- 
mokratischen Legenden zu zerstören. Dieser 
Tendenz habe er sogar einen zu starken Einfluß; 
bei der Auswahl der Thatsachen und ihrer Zu- 

richtung gewährt. Dennoch leiteten ihn in dieser 
‚Schrift keinerlei praktisch-pollische Absichten 
sondern er habe sie nur als Mann der Wissen- 
schaft, ohne Rücksicht anf Gegenwart und Zukunft, 
also auch ohne Bezug auf Makedonien und auf 
Alesander geschrieben. Das Buch dieses in Athen 
fremden Gelehrten mit ser fortlaufenden Polemik, 






































\ 
| 








das einen Bestandteil der großen Sanımlung der 
Politien zu bilden bestimmt war, könne nicht 
politische Zwecke gehabt haben wie die Werke 
des Tsokrates. 

Hie und da ist K. in der Bestimmung des 
Werturteiles des Arlst, über die einzelnen Ver- 
fassnngsperioden zu schematisch verfahren. So ist, 
2. B. In dem ersten Batz c. 23 nicht gesagt, daß 
die äußeren Erfolge in der Periode von 508 
— 480 im Gegensatz zu der Zeit, da der Arcopag 
die Politik leitete, geringe gewesen seien, sondern 
6 ist hier von einem allmählichen Wachstam 
der Demokratie nach innen und außen die Rede, 
wie c. 25 mit demselben Ausdruck (rar% puspds) 
von dem allmählichen Schwinden des Einflusses 
der Areopagiten gesprochen wird. Daß von der 
Annahme, die "AD. na. habe einen politischen 
Gehalt, auf ein Gleiches in den übrigen Politien 
geschlossen werden müsse, wie K. mit. anderen 
Forschern behauptet, muß ich bestreiten. Gerade 
die Schriften des Tsokrates bowelsen ferner, daß 
polemische Auseinandersetzungen mit der vor- 
handenen Lätteratur und poliische Zwecke in 
derselben Schrift nicht unvereinbar sind. Ari. 
erbringt, wie K. gezeigt hat, in der "AD. ze). den 
Nachweis, daß Solon nicht, wie die demokratische 
Litteratar behauptete, und wie von der Tribline 
verkündet wurde, „der Vater der sozi 
Demokratie seit. Daß Arist, in 
als Gelehrter, was er als Wahrheit erkannt hatt 
vor allem dem Leser darlegen wollte, sowie dad 
er dies höchst nachdrücklich that, kann mit Fü 
nicht bestritten werden. Wenn er aber, in Athen 
als Schulbaupt lebend, seine Ansichten über die 
Verfassung dieses Staates in einer Broschüre au 
spricht, so ist diese notwendig an und für sich 
auch eine politische Schrift, and sio ist es umso 
mehr, als seine Meinung sich von der Jandläufigen 
sehr stark unterscheidet. Arist, konnte auch als 
Forscher und Staatsphilosoph ein Bild der Ver- 
fassungsgeschichte Athens aus der Überlieferung 
nicht heraus präparieren wie ein Anatom das 
Nervensystem aus einem Kadaver. HI. von Spbels 
Werk über Wilhelm I: ist gewiß. deshalb nicht 
ier ein Denkmal der politischen Litterutur 
Deutschlands, weil es von einem Gelehrten ersten 
Ranges geschrieben ist. 

Ich glaube allerdings nicht, daD die "Ab. roA. 
50 direkt an Alexander gerichtet ist, wie Nissen 
zu zeigen versucht hat, halte sie aber ebenso wie 
die Schrift des Pseudexeuopion oder die Broschüren 
‚des Tsokrates nicht für eine „rein akademische 
Abhandlung“, Deslialb schlage ich die gelchrten 
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Interessen, die Arlıt, bei Ihrer Alfassung leiteten, 
gemiß nicht geringer an als Keil. Eine Darlegung, 

in Adken zwischen 320 und 325 geschrieben, 
Solon als das Muster eines gemäßigten Demokraten 
in den Mittelpunkt. stellt nnd die Politik seiner 
immer ultrademokratischer werdenden Nachfolger 
als. eine unheilvolle schildert, riehtet sich nicht 
ur gegen die demokratischen Pnblizisten und 
Gelehrten, die darin bekämpft werden, sondern 
auch gegen die Politiker des Tager und deran 
Anhang, die an den bekämpften demokratischen 
Legenden festhalten und darans Kapital schlagen. 
Solche hat es in Allen gegeben, als Arist. schrieb; 
ale gehürten damals zur antimakedonischen Partei, 
Die Tatsache ist nicht aus der Welt zu schaffen, 
daß drel Jahre mach dem Erscheioen dieser 
Schrift der Makedone Antipatros dieselbe Ver- 
farsungsform Athens, die dem Arist, uls eine 
sapixßass der Solonlschen Ordnung erschienen ist, 
beseitigt und. eine gemälligte Demokratie durch 
Beschränkung der politischen Rechte eingesetzt 
hat. Ich habe von K. gelernt, daß die "AD. mol. 
als wissenschaftliche Abbandlung aktuell gonosen 
ist, halte aber fost, dal sie cs auch als politische 
Schrift mindestens in dem gleichen Maße war wi 
die Geschichtswerke des Herodot und Thukydides; 

















ich zweifle auch nicht, daß ihr politischer Gehalt. | 


von Arist. ebenso gewollt ist wie jener der Alk- 
meonidenepisode van Herodot nad jener der 
Charakteristik des Perikles von Tlukydiden. 

Mit den vorstehenden, teils zustimmenden, 
teils. ablehmenden Bemerkungen fürehte ich dem 
Buche Keils nicht ganz gerecht geworden zu sei. 
Tch konnte aus dessen mannigfaltigem Tuhalt nur 
wenigen herausgreifen. Dies ist nicht meine Schuld 
allein. Eine Interpretation der Kapltel 5 — 13 der 
"AD. mol. mag &o, wie dies K. Ihut, höchst an- 
regend in loser Fügung, mit öfteren Unter- 
brechungen gegeben werden: von einem Buche über 
„die solonische Verfassung in Aristoteles" Vor- 
fassungsgeschichte Athens“ darf eine geordnetere 
Foru verlangt werden. Gerado weil dier jetzt 
immer häufger außer acht gelassen wird, muß 
dieser Wunsch ausgesprochen werden. SchlieLlich 
sei aber als großer Vorzug der Änhaltereichen 
Arbeit Kolls das erusto Bemilien besanders hervor- 
gehoben, das auf die Hrkenntnis der Eigenart der 
Aristotelischen Schrift gerichtet ist, und ich he- 
tone nochmals, daß es K, gelungen ist, sie in den 
immenhang zu rücken, iu den sie gehört, und 
#6 auch für den Wert Ihrer Anguben einen 

chtigeren Malstab zu gewinnen. Ba ist mir ber 
sonders erfreulch, daß K, zu denen steht, welche 




















meinen, daß wir ans dem Buche des Arlst. vd 
zu lernen haben, auch dort, wo seine Angaben 
oder seine Auffassung nicht zutreffend zu an 
scheinen. Ningends ist K. von dem kleinlichen 
und verkehrten Bestreben geleitet, Avis, an dem 


| Maße moderner Hypothesen und Ansichten ber 


attische Geschichte za messen und ihm so zu be- 
weisen, daß wir eigentlich alles weit besser wien 
als er und überhaupt nichts mehr hinzuzulernen 
haben, 

Graz. Adolf Dauer. 


Horaz? Oden und Kpoden, für Freunde klassicher 
Bildung, besonders für die Primaner unserer 0; 
nasien bearbeite: von Hermann Menge. 1. Er 
Sebgerhausen 1602, Bwald Big. TV 170 8. 
2m 0. 


kin wunderliches Bach. Es enthält für jede 
Ode eine Slizze der Situntion und des Gedanken- 
ganges (sobei” mit Recht Kiedling vicfach Ve- 
nutzt ist), den lateinischen Text, eine wörlliche 
deutsche Übersetzung in Prosa und eine freie 
Übertragung in moderne, gereimte Verse. In dem 
vorliegenden ersten Teile sind die beiden ersten 
Bücher der Oden so bearbeitet. Man kann zu 
geben, daß) die metrischen Übersetzungen, zu denen 
verschiedene Autoren, zum Teil Bekannte des 
Verf, beigestenert haben, meist geschickt gemacht 
sind und sich gefillig Iesen; ud wenn mit per- 
sönlich bei denjenigen Gedichten, die sich auch in 
Geibels lassischem Liederbuch” finden, die. dort 
geboten Nachbildung in antikem Motrum besser 
gefüllt, so det das Sache des Geschmäcker, und 
darüber läßt sich nicht st Aber was 
die wörtliche Übersetzung zwischen dem latei 
schen Text und der deutschen Nachdichtnng: 
Ältere Freunde Klassischer Bildung, die bei ihrer 
Morszlektire gründlich genag sind, um für die 
Gewimung des gerelmten deutschen Testes Rechen- 
schaft zu suchen, werden doch wohl cine kommen“ 
terte Ausgabe zur Hand nehmen, die ihnen zu- 
gleich üher die zahlreichen sachlichen Schwier 
keiten Anskunft giebt, Für Primaner aber ber 
deutet ein solches Mülßsmittel eine Eselsbrücke, 
dergleichen bisher wenigstens ihnen von ernsten 
Schulmäunern nicht in die Hand gegehen wurde, 
{un worden ja zweifellos in wenigen Jahren unsere 
ter 90 weit sein, daß sie zu selbständigen 
Verständnis eines schwierigen alten Dichters nicht 
melır die Kraft besitzen. Aber war es nötig, diese 
Konsequenz aus den neuen Lebrplinen mit a0 grau- 
samer Schnelligkeit zu ziehen? 

Was die Übersetzung selbst betrift, welche 
„Gevauigkeit mit Schünlelt der Sprache zu ver- 
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inigen strebt“, so sind doch die Fälle nicht ganz 
wenige, in denen sie weiler das eine nach das 
andere erreicht hat. conamur ienues grandia sngt 
Horaz mit. wirksamer Zusanmendrängung der 
gegensätzlichen Begrifle („cin schwacher Dichter 
einen großen Stoff): dafür Menge, mit Zerstd- 
rung der rhetorischen Figur: „da ich für so riesen- 
große Stoffe zu schwach Lin“. Auch „Gefühl 
mangelnden Talentes* für pudor ist eine über- 
Aüssige Umschreibung. Noch schlimmer I 24 
multis ille bonis febilis oceidit, ndli febiior quamı 
ii, Vergili; „Darum weinen viele Gute dem 
Dahingeschiedeven heiße Thränen nach; aber für 
keinen ist sein Heimgang sehmerzlicher als für 
Dich, Vergil*. Man könnte statt dessen so vor- 
suchen: „vielen Guten zum Schmerz Ist jener ge- 
‚orben, keinem zu größerem Schmerz. als Dir 
Denn ob die Vorstellung des Weinens festgehalten 
rd, ist unwesentlich; aber die Steigerung inne 
halb eines und desselben Begriffes (febilis — ft 
or) dart nicht verloren gelen. Aus der Tendenz, 
erklärend zu umschreiben, anstatt stilistisch nach“ 
zubilden, hat sich stellenweise geradezu eine falsche 
Auffassung ergeben. Z. B. IT14 absumd heres 
Caecuba diguior — „der sich besser darauf ver- 
steht; oder IE1 audire magnos dam videor duces 
des „mir ists, als ob ich schon hörte, wie die 
mächtigen Heerführer sich mit schmutzigem Staube 
rübmlich bedeckt haben, und wie der ganze Frd- 
Kreis sich lat unterwerfen müssen“. Horaz hat, 
mit einer ihm ganz gelinfigen Verschiebung, 
udire erst von der unmittelbar sinlichen Wahr« 
nehmung, im zweiten Gliede aber so verstander 
daß es das Vernehmen einer Kunde bezeichnet: 
Menge hat den Dichter logisch korrigiert und d 

nit die Anschaulichkeit der Schilderung vernichtet 
Noch schlechter ist es ihm in derselben Ode einige 
Yailen weiter unten gelingen: „Wo giebt es ei 
Ebene, die nicht, von Latinerblat gedüngt, durch 
ibre Totenhligel laut bezengte, daß auf ihrem 


























Boden brudermörderische Schlachten stattgefunden | 


haben, und daß der krachende Sturz der abend- 
indischen Macht sogar den Medern in die Ohren 
gedröhnt. hat?“ Auch hier logische Konstruktion 
der Begriffe anstatt anschaulicher Zusammenfassung 
der sinnlichen Vorstellungen. Aber was für eine 
Logik! Die Totenkügel sollen bezeugen, daß die 
Meder den Storz gehört haben! Horaz meinte nur, 
sie güben Zeugnis von dem Sturze, und Nigte, um 
diesen für die Phantasie auszumalen, hinzu, daß or 
sogar den fernen Medern vernchmbar geworden 

Ki. Paul Cauer 
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Cicero, De Oratore libri tros. With iotraduetion 
and ‚notes, By A, $. Wilkins. Oxford 1892, 
Oinrendon Press. 878 8. gr. 5. 18 ah. 


(Schluß aus No. 16) 
Te habe mich gefreut, daß der neneHeransg. mit 
mir A die Ehre giebt an folgenden, sonst anders ge- 
faßtenStllen ing 110(attactum), 141 [ipse] 144, 160, 
(in sing.), 161 (adferet), daß er in $ 162 pete, 
| mon cape aufnimmt und est hoc für das Richtige. 
halt. Auch $ 171 hätte er um der Konsequenz 
willen mit 217 lieber seis schreiben sollen und 
vorher Jexis. Deun daß so der Text des Lucilius 
Nautete, geht auch aus Quint. IX 4, 113 hervor. 
$ 173 zieht er mit mir vinetam, 185 et ex, 203 
orationis vor und klammert nach Schlitz und wir 
227 utile wenigstens ein. Zahlreiche andero Ände- 
rungen waren s0 schon vorher und ganz besonders 
seit Eilendt auf grund von M in den Text ge» 
drungen. Teh wundere mich, dab W. selbst hier 
mitanter ohne Notiz zur Volgata zurückgekehrt 
ist. Da jedoch der Kritische Apparat meiner 
eigenen Ausgabe vollständig alle die Lesarten auf- 
zählt, welche M von dem valgären Texte scheldet, 
viele alte gute Funde aus M schon von anderen 
begründet, manche neue aber am dritten Orte von 
mir besprochen, weil von W. stillschweigend ab- 
gelehnt, einer ernenten Vertehligung nicht bedürfen, 
30 beschrünke ich mich auf folgende Einzelheiten 
$2 giebt M tum gruviter für das kraftlose tam 
graviter, d. i. kurz vor den Ind. Row. dies (1 24), 
$6 ano ipse M quo ille OP mit wenigen; ersteres 
Scheint mir jetzt gegen Viet, gehalten werden zu 
müssen. $8 schreibt W. mit Ald. Kayı. Or. Non 
vidit Aagrantem bello Taliam, non ardentem 
vidin senatum; EL und nach ihm Sorof zozen nach 
AM die Stellung Ttaliom beilo vor. Aber auch 
fehlt sor ardentem in M. Und welche Wucht ge- 
winnt die Rede hierdurch, welche asyndetisch, ohne 
| eine Unterordnung, wie sie z. B. fagrante Italia 
Bello ardenten bieten würde, Wirkung und Ursache 
in eine Vorstellung (als Ursache des Bürgerkriegs 
der Senat grimmig gehabt) zusammenfaßt, die sich 
} im genus grande schwer von der Brust des Redenden 
| losringt, auf welche dann erst schnell hlnterein- 
| ander mit der Figur der Anaphora die weiteren 
| einzelnen Folgesticke dem Munde entollen. Ich 
hatte deshalb non eingeklammert und nach Ka 
mit M auch gloria, worin W. mit Recht gefolgt 
| it. Denn das Pathos der Rede schwindet sonst 
| nnter dem nichtssagenden, wässerigen Zusatz glori 
ganz und gar hin. Ähnlich verhilt es sich 
exitum $ 9, di. Weggang (Ver. V 148), Alzug 
se. ex urbe (Cat, 1127, Philipp. V 42), welcher 
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attischen Inschriften des 4. Jahrh., ala Athen 
schon längst die Formen der sog. Kolue verwendet. 
Das ist Attizismus, und wir schen jetzt den go- | 
raden Weg zu Ende, der von der Sprache dieser 
Kanzleien zu Apolloderos von Pergamon führt. 
Die attizisierende Sprache der älteren Urkunden 
steht mit. den Studien in der pergamenischen Bi- 
Miiothek, der veränderte Charakter der Urkunden 
der letzten Zeit mit der Intensität der attizistischen. 
Reaktion gerade in Pergamons Gebiet in ursäch- 
lichen Zusammenbang. Solange missen allgemeine 
Studien über die Koine zu unbefriedigenden Restl- 
taten führen, wie nicht Rinzeluntersuchungen nach 
topographischen und chronologlachen Gesichts- 
punkten das Lebensbild. der griechischen Sprache, 
in der Epoche geklürt haben, da sie durch die 
poliische wie kulturelle Umgestaltung der griechl- 
schen Welt nene Tebensimpulse empfing und die 
engenden Eigenschaften aus der Zeit der kanto- 
nalen Sprachgebiete abstreifte, um erweitertem 
Wissen, verändertem Denken, neuem Empfinden 
zum Ausdrucke zu dienen. Dem attischen Geistes- | 
Neben des 5. und 4. ‚Jahrl. hat das Attische keinen 
besseren Ausdruck verlichen als dem Hollenismus 
die Koine. Ein Jandator temporis acti wird von 
Degenerierung sprechen: für mich ist Degeneration 
erst da vorhanden, wo die Unnatur Übermacht er- 
hält, im Siege des Attizismus. — Doch ich kehre, 
zu dem Buche zurück, um noch einige Einzelheiten 
zu berühren. Die Übersetzung yon yerin 203, 6 
mit ‘Nachkommenschaft' verstehe ich nicht: Z. 18° 
Yoenz giebt die dem Zusammenhange nach einzig | 
mögliche Interpretation. — Nicht richtig ist es, 

daß) der Herausg. in einer äolischen Inschrift (159) 

das erste ı der Form [dlyasedtfe]<i>en als über- | 
flüssig streicht; vgl. Meyer Gr. Gr. $ 112. Ehe 
sowenig war in derselben Inschrift das erste « in 
zerdazulüjre auzutasten; vgl. Meyer $ 149, 
Meisterhans 8. 35, Blass Auspr.? 33. Mehreres in 
ımerkungen scheint mir überflüssig, weil der 
Herausg. den Standpunkt der Benutzer dieser In- 
schriften zu niedrig faßt. Eine Phrase wie narä 
spärov (18, 16) brauchte er für seine Leser nicht | 
zu übersetzen, und die Beifügung der einen Po- | 

































Iybiosstelle hat keinen Wert, führt sogar irre, da | 
die Verbindung echt attisch Ist. — Sollte wirklich | 
ein Benutzer dieses Buches die Erinnerung nötig | 
haben, da) auiver 160,51 Konj.sel, wo vier Worte | 
vorber va steht und schon Buizı u. . vor- 
aufging? Angebrachter wäre m. E, der Hinweis 
darauf gewesen, daß diese antiochenische Inschrift. 
nit diesen Formen schurf gegen die porgamenischen 
Urkunden absticht, in welchen zusammen sich 














| ständige Untersuchung des Gut 





kaum soviel © = nu Anden wie in dieser nen ay- 
rischen. — Wenn ein Sprachgebrauch (af 1. 249, 29) 
"bekannt it, wozn in diesem Werke ein Hinweis 
auf Krügers Grammatik? Sollte die Note zu dy 
Tpssip (18, 16) Hin dem berühmten Apallotempel 
die Leser nicht za tief taxieren® Welchen Wert 
hat die Bemerkung, daß die Worte B[andebe] E3- 
ng Desis min al mäzas (131) an den Anfang der 
Demosthenlschen Kranzrede erinnern? Fehlte die 
Ann. zu 924, 12 (110° ist Druckfehler), so würde man. 
ı vermissen, auch wenn sie richtig wäre; 
dommadpener geht aber, wie der Zusummenhang 
11-17 lehrt, anf Anträge beim Demos von Per- 
gamon: gleich darauf wird die Thätigkelt des 
Gechrten als eines auführenden Beamten angedsutet. 
Trefich präzis Ist die Anm. zu 179: warum sind 
andere so breit? So ist z. B. zur Erklärung von 
Gint (245, 20) ein Arltideaeitat angeführt, in dem 
Zuerst eine Art Charakteristik der Warte gegeben, 
dann die Stelle selbst, griechisch ausgeschrieben, 
und endlich anch noch eine deutsche Übersetzung 
geliefert wird. Das ist dach selbat für eine selb- 
zu viel; zu dem 
die Außerste Prizislon fordernden Sul der An- 
merkungen paßt solche Weitschweißgkeit nicht, 
Auch. dio Asthetisch-kritischen Bemerkungen za 
den Fpigrammen 203 wollen sich nicht in den 
Rahmen einer monamentalen Publikation fügen. 
Tel: meine, es hätte manche Anmerkung gestrichen, 
manche Breite gekürzt und somit Raum gespart 
werden können für eine konsequente Durchführung 
der nun einmal gewellten aprachgeschichtlichen Er- 
Hauterungen. Der Kommentar würde dadurch nicht 
angeschwollen sein und doch anStrafheit undGleich- 
mäßigkelt der Durcharbeitung gewonnen haben 
Vieler Hünde und Köpfe haben arbeiten müssen, 
damit die Inschriften gleich bei der ersten Pabli« 
kation so erscheinen konnten, daß jeder, der das 
Buch durcharbeitet, ohne Mühe daraus lerien kann. 

















| Niemand wird es ohne ein Gefühl des Dankes aus 


der Hand legen. Das möge hier am Schluß betont 
‚sein. Über das, was man wohl anders wünschte, 
hat dus Interesse, welches das Buch weckt, manches 
Wort gefordert; es Ist aber, meine ich, auch zum 








| Ausdrucke gekommen, daß es dem Werke un 


wirklichen Vorzügen nicht gebricht. 
Straßburg i. E. Bruno Keil. 





=. Aller, De Alezandri Magni epistelerum 
(rommereie, Diet Insgarli. Lie HT, 
mid use 10.0. 
Der Versuch Kaerss, das Problem der Al 
derbiefe zu Iisn, hatte den Befall Gutschmids 
hicht gefunden. In der Voreie zu Kaests Für- 





[0.18] 





schuigen zur 
merkt er: 
ragender Bedeutung dürfte noch immer nicht das 
letzte Wort gesprochen sein“ (s. V.), und noch 
kurz vor seinem Hinscheiden lehrte Gutschmid, 
„daD wir bei den Briefen Alexanders besser dran 
wären, als es sonst mit der Überlieferung der 
Briefe des Altertums der Fall ist". . Und dennoch 
hat Kaerst wenigstens in diesem Punkte recht 
gehabt, wenn er auf Widersprüche zwischen de 
Briefen und der übrigen Überlieferung hinwies 
Er ist. hier stehen geblieben, und auch die vor- 
liegende Dissertation hat die Untersuchung nicht 
gefördert. Wir müssen uns vor allem ein Bild 
von den bewegten Kämpfen jener Zeit machen, 
in der nicht bloß mit dem Schwerte, sondern auch 
mit: dem geschriebenen und gesprochenen Worte 
gestritten wurde, dann werden wir die Bedeutung 
der Alexanderbriefe als Wade im Kampfe um die 
Alexanderlegende kennen lernen. Der Verf. hätte 
sich zuntichst sagen sollen, daß die Briefe Alesanders 
in einem Archive aufbewahrt wurden, er hätte bei 
Plot. Eumen. 2 die Nachricht ünden können, daß 
das Archiv vernichtet worden ist, Er hätte er- 
wägen sollen, daß in dieser Vita eine Eumenes 
feindliche Quelle (Daris, auf ihn geht auch Arr. 
VII1,25 zurück) benutzt ist; nur wenn aus inneren 
Gründen Zweifel an der Echtheit der Briefe ent- 
standen, war die Nachricht auzunchmen. In diesem 
Fallo fand die Möglichkeit der Fälschung eine Er- 
Klärung; denn den Befehl Alesanders, das Ver- 
lorene zu ersetzen, vollständig auszufüh 
natarlich unmöglich. Daß Briefe gefülscht warden, 
Ichrt nicht bloß Plut. Alex. 77 (drin «0 
tazy&vg). Verf. hätte auch die Berichte über die Be- 
zichungen der Diadochenhertscher und Feldhorrn 
zu Alex. berücksichtigen sollen, 
mit Erfolg Snidas s. v. "Avstsarpos für die Kritik 
der Antipaterbriefe verwerten: nur verlangt die 
Stello eine andero Interpretation als die Dossons 
Finde über Cortius [S. ©0, A. 5: Antipater 
(ef. Suidas) et Eumöne (Plıt. Eam. 13.) araient 
#16 les premiers A disinlser Alexandre) 
tig sind für die Kritik einiger Briefe die 
Beziehungen Alexanders zu Aristoteles, zu den 
Peripatetikern überhaupt, auf die in letzter Zeit 
von neuem die Aufmerksankeit gelenkt worden 
ist. So lange wir im Banne Droysens stehen, kann 
hier nicht das Richtige gefunden werden. An 
Alexander ist die poripatetische Lehre zu schanden 
geworden; allein die Peripatetiker mußten, um das 
Ansehen ihrer Schole za retten, segnen, wo sie 
fchen wollten. Ps entstand eine ausgebreitete 


Geschichte Alexanders d. Gr. be- 
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So JADt sich z. B. | 
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apokryplhe peripatetische Literatur, von der such 
uos noch manches erhalten ist. Anch Briefe sind 
| in apotogetischem Interesse gefilscht worden. Die 
Folgerungen des Verf, vorliegender Dissertation 
hatten sich meist in sehr beschehlenen Grenzen, 
sind. aber leder allo verfehlt. An Arıian Anat, 
110,4 Ubt Verf. eine sondertare Kritik. An 
dem eos dugl Anposbkens nal Aunadgrer we). hatte 
| Wachamuth mit Recht Anstoß nommen. Ge- 
strichen darf ier nichts werden: denn simtliche 
| Namen werden durch ein Arlstobultragment. bei 
| Suidas av. "Avatrzspg, Welches wir era herstellen 
müssen, gestützt. Wir selen zunichst um, ändern 
Opzzifonlev und Käzsaripor In “Apzeödonev cr 
Kasoaväpta, esporkte in Naporkie und erhalten die 
9 Numen des Arrian. Durch Verwechslung von xa 
und var" konnte leicht. cine Verderbnis hinein- 
kommen. Arrian hat hier wle an anderen Stellen 
| in dlirfügster Weise kontaminiert. Er fand im 
| Ptotemaios bloß zobs äygl Anıozbemn xat Aunoögrov, 
| schrieb dies ab und fügte dann aus seinem Aristo- 
| bat die übrigen Namen linzu, Auf diees Aristo- 
ulfragment gestützt, können wir die Vermutung 
Raukes (W. Gesch. III 2, 8.57, A. 1.), Arlstobul, 
wre im ersten Buche der Anab. gar nicht benutzt, 
Zurüekweisen, Auch auf le Frage nach dem Corpus 
der Alexanderbriefe geht Verf. ein. Hier giebt es 
einen festen Punkt. Die Briefe im Alex. kennt 
Plutarch wur durch Vernittelung eines Peripate- 
ükers, einer Haupiquelle In dieser sowie. in 
mehreren anderen Viten. Deu Brief Alexanders au 
Darins haben Arrian (IE 14) und Cortins (IV 1 #) 
Auittelbar dem Ayathurchides entnommen. Dad 
sämtliche uns erhaltene Alexandersynoptiker de 
Agatharchides benutzten, darauf möchte ich schon 
| an dieser Stelle hinwelsen. Zum Schlusse giebt 
Verf, eine Probe aus einer neucntleckten Epltome 
zeram gestarum Alenandri Magnl. Fiat. experie 
mentum in corpore vi’ dachte Verf, und Anderte 
medium in mem (S. 3%). Läider können. wir 
, da die Form der 
Buchstaben und das folgende Indornm anf eine 
| andere Verbesserung hinweisen. 
| Nielerloseitz bei Dresden. 
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E Gleye. 








| Tamblicht De commani mathematica scionti 
tiber ad_fidem florontini edidit 
Nicolaus, Teubner. IX. 
| m us um 


| Die mathematische Schrftellerel des Baly- 
| histrs Tamblichns konnzeichnct im allgemeinen nur 
allzu deutlich den Niedergang der Wissenschaft 
nV nckeirehen dat. an vol 
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diesem Grunde hatte man dem Truktate zıpl <f 
onÄg naßnnacefe reine bisher recht geringe 
Aufwerksamkeit zugewendet. Inhaltlich bietet er 
der That wenlg: aber gerade aus diesem 
Grunde darf man dem MHerausg. dankbar sein 
für die Mühe, die er an die Herstellung eines 
guten Textes der unter dem Iitterarischen Gesichts- 
punkte immerhin bemorkenewerten Schrift gewendet 
hat. Nur Villoison (1781) und Fries (1790) konnte 
er als seine Vorlinfer nennen: allein diese hatten 
ihn so ziemlich alles zu tiun übrig gelassen, wäh 
rend er von Tennulios, Arcerius und Hemsterhuys 
nige Bemerkungen zu verwerten In der Lage war. 
ie Grundlage für die vorliegende Ausgabe bildete 
1 in Florenz befindliche Hs; doch warden auch 
noch einige andero Has gelegentlich beigezogen. 

Tamblichus wollte, modern ausgedrückt, eine 
Philosophie der Mathematik, eine Untersuchung 
über die Art des mathematischen Erkennens, liefern; 
allein er ist dabei wesentlich in allgemeinen Rede- 
wendangen hängen geblieben. Dor Heransg. selbst 
ist der Ansicht, daß das kleine Werk ans denselben 
Quellen geschöpft sei wie der Kommentar des 
Prochıs zum Euclides; das jst ein jedenfalls inter- 
essanter Hinweis, den wir gerne weiter ausgeführt 
geschen hitten. Auch nochelnzweiterPunkt verdient. 
hervorgcheben zu werden. In Kap. VIL (8.30) er- 
scheinendie vier Disziplinendesspäteren Quadriviums 

der Reihenfolge, in der sie uns übor tausend Jahre 
ng in allen Lehrblichern begegnen — äpiun- 
Sue, Tewperpia, pasnu, era, Uns scheint es 
zweifelhaft, daß schon In dieser verhältnismäßig. 
früben Zeit die Klassifikation der mathematischen 
Wissenschaften die später typisch gewordene war, 
ıd anch das ist ein Umstand, der den Wert un- 
serer Vorlage in den Augen des Geschichtschreibers. 
der Pädagogik einigermaßen erhöhen dürfe. 

Das Bach besitzt die bekannte einfach-schöne 
Ausstattung der Bibliotheca Teubneriana. Ps ist 
schr korrekt gedruckt, sodaß dem Ref. wenigstens. 
ar ein einziger minimaler Druckfehler (8. 111, 
2. 9) bemerklich wurde 












































Texte und Untersuchungen zur Geschichte 
der altchristlichen Litteratar van Oscar 





Von 
Aubıftärmack, Löpeig 169, Hinrichs. 1838. & 
Er 


Der erste Teil (8. 1--36) dieses Bandes der 
rühmlichst bekannten Gebhardt - Harnackschen 
„Texte und Untersuchungen* beschäftigt sich in 
eingehendem und scharfinnlgem Nachweis damit, 


aus einer Reihe von Citaten in des Eusehius 
Kirchengeschichte die Exiatenz elnor griechischen 
Übersetzung des Apologeticus Tortullians 
darzuthun. Die Richtigkeit diesen Mesntates ist 
nicht zu bezweifeln, anch nicht, daß Rufus bei 
einer Iteinlschen Übersetzung” des Euseblus an 

inigen Stellen den Urtext Tertalians herbeigezogen 
hat, an anderen die von Enseblns benutzte grechi« 
sche Übersetzung des Apologeticus selbständig 
zurückübersutzte. Einer zusammenhüngenden Kon- 
frontation der aus Enseblas gewonnenen Säcke der 
eiechischen Übersetzung mit Tertulians lateini- 
schem Texte IAßt Harnack weitere Betrachtungen 
über die Natur, Eutstehungszeit und den vermut- 
lichen Autor dieser Übersetzung folgen. Er kommt zu 
dem Ergebnis, daD der Übersetzer des Apologeticus 
ein gebileter Grieche war, der sich zum Christen- 
tum bekunnte, daD er sein Werk um die Wende 
des zweiten oder im Anfang des dritten Jahr- 
Aunderts abfaßte, und wagt schließlich die durch 
einige Wahrscheinlichkitsgründe gestützte Ver- 
mutung, es sei kein anderer als der Chronograph 
Iulius Africanas, und als Entstehungeort der 
| Übersetzung sei dessen spätere Heimat Nikopels 
(Emmaus) in Palistina anzusehen. 

An diese masterhaft geflrte keine Unter- 
suchung schließt eich die Schrit. „Modieinische 
ausder ältesten Kirchengeschichte® (8 37— 
147), die auch separat als Festgabe für den 
Leipziger Chirurgen Karl Thierach erschienen 

x (Leipig 1899, IV, 216.8). Eine erqulckende 
Erscheinung auf dem Gebiete der Geschichte der 
‚Medizin, das so oft durch das unhistorische Treiben 
von Kollektaneen- oder Kurloltätensammlern be- 
helligt wurde! Dies warme Gefühl der willigen 
Zastinmung empfinden wir nicht nor, wenn wir 
der erschöpfenden Quelleukenntnis des Verfassers 
nme werden und die bewonnene, echt historische, 
Art seiner Forschung, wir werden davon vor allen 
bewegt bei Erwägung des tiefen reigionsgeachicht“ 
lichen Zusammenhangs, in den er die festgestellten 
Thatsachen zu erheben weiß. Hier ist weit mehr 
als „der Herren einer Geist, in dem die Zeiten 
sich bespiegeln“, hier it intensive Versonkung In 
die genaltigste geistige Umwälzung, die die Ge- 
schichte kennt, den Übergang der antiken Welt 
in die ehrliche 

Bine Füll thatsichlicher Aufstellungen bildet 
den Hanptinhalt des Werkes, Zuerst werden wir 
| durch eine Porträtgalerie altehrislicher Ärzte g- 
| führt, von dem in den Paulinischen Briefen mehr- 

fach erwähnten Antiochener Lukas an (wahr- 
| seheinlich dem Evangelistei) bis auf die (ge- 
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sehichtlich unsicheren) Cosmas und Damianns.*) 
Viele von ihnen sind. bemerkenswerterweise Sjrer, 
wie Lakas selbst; bereits um 200 gab es anclı 
unter den Christen Verchrer Galeus. Bei der von 
Harnack_ hervorgehobenen Legende, über dem 
Grabe des Erangelisten Lukas in Theben habe cs 
Pastilen oder Bisqaits von heilkräftiger Wirkung ge- 
Tegnet, muß man an eine ähnliche über Hippokrates 
denken, dio in des Soranus Biographie mitgeteilt 
Wird.**) — „Diätetisches und Therapentisches“ 
betitelt sich der folgende Abschnitt. Die einfache, 
Lebensweise der Altesten Christen und der später 
einreißende, von Hieronymus and Clemens Alezan- 
drinns greil geschilderte Tafelluxus wird darin be- 
sprochen, die Stellung der Kirche zur Arznei- 
yissenschaft und anbangsweise der den Christen 
besonders im 2. Jahrh. hartnäckig gemachte Vor- 
warf des Rituslmordes. „Durch den religiösen 
Fanatismus“ (Sußert sich Harnack hierüber 8. 60) 
„füllt der Mensch auf die priritivsten Stufen der 
Kultur zurück und 1Aßt aus lingst. verlassenen 
Abgründen entsetzliche Schatten aufsteigen. Er- 
leben wir es doch heute noch, daß den Juden 
die nämliche Anklage zugeschlondert wird, hauto 
am Ende des 19. Jahrhunderts und von denselben 
Christen, deren Ahnen vor 1700 Jahren hin- 
geschlachtet-worden sind, weil sie für Menschen- 
freser galten*. Sodann wird „Physiologisches 
und Psychologisches* erörtert; beisammen finden 
sich Referate und Auszüge aus Athenagoras de 
resurrectione, dem Pädlagog des Clemens, Diony- 
sius Alosandrinms repi gistos, dem Dialog des 
Mettodius über die Auferstehung vor allem aus 
Tertallian de anima, anhangsweise aus Lactantins 
de opifiio dei. — Nun geht der Verf. zur Patlo- 
logie über und schildert im Neuen Testament 

währte Krankheiten, besonders aber die schreck- 
lichen Epidemien des 2. und 3. Jahrl., vorzugsweise. 
nach des karthagischen Bischofs Oyprian Schriften 
de mortalitate und ad Demetrianum. — Bin längeres, 
Kapitel widmet er den Exorzismen, da derDämonen- 
glaube mit dem alten Christentum untrennbar ver- 











act zaßngmet) gestiftete Inschrift aus hyzantinischer 
Zeit No, 1751 Kalbel stammt nicht von einer 

(Harnaek 8.50, 1}, sondern einer R« 
den bei Plinius Bpist. I 9, 16 u. 
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(lippoer. ed. Rrmerins 111 630). 





bunden ist, wie er Überhanpt im 2. Jahrl. ans 
den unteren Volkssehichten empordringt, sodaß 
die „Besessenheit“ bel Helden und Christen eine 
formliche Epidemie wird. Ohne verbreiteten 
Dämonenglanben, Aber den besonders Teralians 
Apologetieus und die Polemik zwischen Celus 
und Origenes angeführt werden, keine „Basen 
heit®, „Die Erscheinungsformen, in denen der 
Wahnslon sch ausprügt, sind stets abhängig von 
dem allgemeinen Zustande der Kaltar und. der 
Vorstellungen der Geselschat* (9. 105) — diesen 
Satz werden unsere Pychiater ohne Bedenken 
nterschreiben, 

So ist denn fast der ganze Kreis der Heil- 
kunde umachrieben, soweit er für dus gewählte 
Gebiet in betracht kommt. Am testen geschöpft 
wird aber jedem Leser der letzte Abschnitt er- 
scheinen „Das Evangellum vom Heiland und von 
der Heilung“. „Das Christentum ist medizinische 
Rliglon* heißt es (8. 132). und dieser Gedanke 
wird geistoll dorehgeführt mit seter vergleichen- 
der Berugnahme auf antikes Religionsgefühl, mit 
Gegentberselleng Christi und der alten Teile 
tter. Fein beobachtet. Ist die Thatsache, daß 
Asklepien in der „heilungssüchtigen® Welt des 
sinkenden Altertums zu den Gottheiten gehör, 
die dem Chrietentam am Ungsten Widerstand ge- 
leitet haben. In der That finden sich mch in den 
Schriften der Asklepiaden schon früh Gedanken 
ausgesprochen, die aus christlicher Nächstenliebe 
gefossen sein könnten. Ich mache z. B. auf cine 
Stelle der psondohippokratischen saparteliı anf- 
merksam, an der wir lesen: „Ich ermahne aber, 
sich nicht zu inhuman zu bezeigen, sondern Rei 
tum oder Dürftgkeit (der Patienten) in betrucht 
za ziehen, gegebenen Falls auch unentgeltlich 
(eu behandeln) und mehr auf klnftige Dankbar- 
keit zu rechnen als Taf angenbliclichen Ram 
Wenn sich (also) Veranlasung bietet, einem Un- 
bekannten oder Unbenitelten beizupringen, wird 
| man solchen vor allem hilfreich sein denn. yo 
| Nächstenliebe ist, da ist auch Werkthätigkeit* 

(3 wugde al zapnne Kmp ce dh nal Anne 
giom, währe inepuev vom soolıaaı + Av Täp 
| Hapf pihavbpunin, mäpsatı val golareyvin 

(IX 258 Litere, IIT 351 Ermerins). Einen schlagen- 

den Bowels fr die Verwandtschaft altgrichischer 
Asklepiadenanschauung und christlicher Auffasung 
möchte ich hinzufügen. Harnack ctert aus Eu- 
seblus hist. een. X 4, 11 folgendes (9. 135): 
„Jesus hat wie ein trolicher Arzt um der Heilung 
der Kranken willen Abschreckendes unter- 
| sucht und Fkelhaftes berührt, bei fremden 
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Tieidenselbst Schmerz ompfunden und uns 
aus den Abgründen des Todes durch sich selst er- 
reitet“. Diese Worte suchte selteamerweise Vale- 
ss ihres im Urtext rhythmischen Klanges wegen 
in Trimeter zu bringen und glaubte, in ihnen ein 
Fragment des Äschjlus oder Sophokles. onteckt 
zu haben (Annotat. p. 171 cd. Paris. 1678) 
Thatschlich stammen sie aus dem psendohipne- 
ratischen Traktate mepi guzör. Die übrigens 
such dem Plutareh, Laean, dem Gregor von 
Nazinnz (Orat, 1p. 19, Orat in frutr. Caesarium 
p- 15 Sinner) bekannte Stelle lantet. dort: 3 ir 
Jüp Inspöc üpel ze dewvä, Buypäver zedndkun, 
3E Ahhospigan Bi Zupgopfon 1alas napnobra: 
Ares (VL 90 Liuns, UI 123 Ermerin). 

Leipzig. Johannes Ilberg. 
























Alfred-Rebellan, De Yergilo in informandis 
Imoliebribas quae aunt in Aeneide porsonis 
Inventore, Para 1892, Hachti. VI 1098. gr.8. 


Ein entschieden interessantes Buch — nicht für 
‚jedermann, aber für den, welcher Vergil anch 
wegen seiner dichterischen Eigenart liebgewonnen 
hat. Deon es handelt sich hier um eine Ehren- 
rettung. Der römische Diehter, der in unserem 
Jahrhundert meist nur als Nachahmer aufgefaßt 
worden ist, wird hier in seiner schüpferischen Genia- 
litit beleuchtet, Seine Frauengestalten wenigstens, 
mit. denen sich Röbelliaus Bach beschäftigt, sind 
großenteils Originale, in keinem Falle aber bloße 
Kopien fremder Vorbilder. Dies wird mit großer 
Ausführlichkeit vornchmlich an Dido und Andro- 
mache nachgewiesen, von denen der erste Teil des 
Buches handelt. Verf. untersucht vorerst eingehend, 
was Vergil in der Ihm zn Gebote stehenden grit- 
chischen und römischen Litteratar vorfand und 
daraus entlehnen konnte, um dann zu zeigen, wie 
der Diehter seine Androache, ganz besonders 
aber seine Dido, mit feinem psychologischem Ver- 
ständnis und schöpferischer poetischer Qestaltungs- 
kraft gezeichnet hat. Eine in allen einzelnen Zügen 
so fein niiancierte und psychologisch so richtig. 
motivierte Frauenerscheinung wie die der Dido ist 
in der ganzen antiken Litteratur nicht weiter zu 
finden, und auch Vergils Andromache unterscheidet 
sich in ihrem Thun und Denken von ihren Home- 
rischen und Euripideischen Vorbildern so, daß sie 
als selbständiges Dichtergebilde gelten darf. 

Der zweite Teil des Baches beschäftigt sich 
mit den weiblichen Nebenpersonen der Äncide 
Bier war der Dichter auf ganz dürfüge Angaben 
der Sage oder früherer Schriftsteller angewiesen, 
nd seine Gestaltung der Creisa, Auna, Auata, 
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Lasinia, Camilla erscheint daher al eine durchans 
unabhängige. Doch sind diese Frauen keine Ic- 
losen Poppen oder bioBoDokorationsfiguren, sondern 
der Wirklichkeit nachgebildee, ihren Verhältnissen 
entsprechend fühlende and handelnde Weiber 

Dem Verf, welcher sich in gleicher Weise mit 
der antiken wie der phillogischen Litterstar ver- 
traut zeigt, gebührt Dank, daß er es unternommen 
hat, einmal den eingehenden Nachweis zu fihren, 
wie Vergil keineswegs der seiner Aufgabe nicht 
gewachsene Nachtreter der Griechen it, und. es 
TO sich hoffen, daß dem prüfungslosen Wieiter- 
kauen der abfilligen Urteile über Vergils mangel- 
Hhafte dichterische Begabnng durch Röbeliaus Bach 
ein Damm vorgezogen ist. Übrigens würde der 
yon dem Verf. für die Frauengestalten erkmachte 
Beweis der dicherischen Schüpferkraft Vergils 
auch bei den Männergestaten, Besonders denen 
dor zweiten Hilte der Äneid, gelingen 

Schr zu beianern it, dab Verf, sin Bach nicht 
I seiner Muttersprache abgefnßt hat: denn das 
Taten, dessen er sich bedient, mag zwar von lei: 
alicher und phrascologlscher Seite betrachtet er- 
riglich ericeinen, nt aber In grammatischer (resp. 
sülitischer) Beziehung — gelinde gesagt — oft 
recht fragwürdig, 

Hildesheim. 





















Konrad Rodberg. 





Leopold Winkler, grapl ko: 
machianischen Oodices des Lrlas, U. T 
Programm des Loopoldstädter Gymnasiums in Wien 
Ion 27 S. ©. 


Der 1. Teil (Wien 1890) behandelte die Ditto- 

die doppelten Lesarten oder Spuren 
den Hes der Nikomachischen Re- 
zension aus den Büchern 1—5, der nun vorliegende. 
2. Teil dieselben aus 6-10. Rinleitend zählt der 
Verf. 14 Hs anf, die or berlicksichtigt habe, wozu 
noch eine Anzahl jüngerer gelegentlich hinzu 
indessen zieht er diese Has nicht überall, 
nicht gleichwäßig und nicht ausreichend heran, 
namentlich A, die gewöhnlich F (Ploriaeensis) ab- 
gekürzt wird, und U (Upsal schr spär- 
lich benutzt. Der kritische Hrtrag aus den in 
beiden Teilen behandelten 120 Stellen ist kein be- 
dentender. W. sagt (9.23): „Es orgiebt sich aus 
dem Umstande, daß von den 130 Dittograplien #1 
mit Sicherheit, 7 mit großer Wahrscheinlichkeit 
als bereits im Archetypus vorhanden angenommen 
werden können, daD die beiden Nieomachi und 
Vietorlanns, auf deren Rezension ja die Codiers 
der ersten Dekade des Tivius fußen, in allen diesen 
Fällen durch erklirende uder korrigierende Zi- 
sitze. . deu ilmen überlieferten Text emendieren 
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wollten“. Ferner: „Aus 9 Stellen 1KDt sich . . | genommen. Seitdem herrscht daräber keinerlei 
schließen, daß der Paris. nicht in demselben Grade | Dissensus, aomeit ich weiß; es genügte, diese 
wie der Medie. von dem Archet. abstammt . .. | Thätsache anzugeben. VIT 87, 2 liest W. nach 
Aus 34 Stellen geht ohne Zweifel die engere Ver- | Alschefski singalis bubas privigae tanicis. Dabei 
Wandtschaft des M mit dem Archet. als die des P | hält er das ansgeschledene binls für eine Erklärung 
hervor... Dio gemeinschaftliche Abstammung | von privis, was. doch höchst sonderbar anmutet. 
des M und Vormac. aus derselben Quelle ergiebt | Natlrlich ist alngulis als Glowem zu priris zu 
sich achlagend (aus 8 Stellen)... Es ergiebt sich | streichen. Val. zu binis tunicis übrigens IX 41, 7 
ferner vielfach eine Übereinstimmung des P mit | und XXI 18, 7. VIIL9, 1 hat M iocieineris, nicht 
dem Veron., insofern beide an Stellen, wo M eine | ioleineris, und damit füllt die ganze Bemerkung. 
Dittographie bietet, einer solchen entbehren . . . | VII 24,9 wire die Lasart in M (congressum) 
Der P bietet an nicht weniger als 58 Stellen, | doch bei voranstehendem dacen leicht genug 2 
Qaronter an 17 allen, die richtige Lesart.. . M | erkliren. Zu VIII2S, 12 ist zu sagen, daß suc- 
nur an 20 Stellen, darunter an 7 allein ..M und inceptum allerdings nicht ganz so Auf Ist 
P stimmen an 14 Stellen überein, ein. dent- ala succedit inceptis, zumal auch XXIV 
liches Kennzeichen ihrer gemeinchafllchen Ab- | 19. 0 jetzt Tach Incpto (P hat Inept) lest: 
stammung aus dem Archetypas. Dor hohe Wert | aber inerptum an n. 0. lesen vor Zingerlo nament- 
des V endlich zeigt sich hier an 11 Stellen, und | lich Frigell (De emend. ratlone p. 28) und H. 
mit ihm stimmt mehrfach der P (und L. 1) über- | Müller. VILL 27, 9 verdiente Erwähnung, daß 
ein‘. — Von diesen Sätzen sind mir die wert- | Frigell (1 1) mitterentur für richtig hält. Jeden- 
wollten die, welche von P, seiner nbeolaten Vor- | falls paßt die Stätztello IV 19, 2 für mittantur 
züglichkeit und seiner Verwandischaft mit V | wenig. VIIT3S, 6 meint W., inslto aligua re = 
handeln. enthalten Bestätigungen eigener | ich frohlocke auf grund einer Sache’ sei schr 
Beobachtungen. P dürfte von einer Ha abge- | selten. Vielleicht giebt es das überhaupt nicht: 
schrieben sein, die nach einer solchen der V-Re- | denn die angezogenen Stellen bemeisen nichts 
zension durchgeschen und serbessert war. Zweitens: | Verg. Acnels X 20 ateht insultare ohne Ablativ, 
ünsere gauze Nikomachische Rezension, selbst In | und Liv. VI 23, 8 ist der Ablativ wesentlich 
M,ist nicht der Urlirins. Dem Wünsche des Verf, | anders gefärbt; denn superbia inultare und vietaria. 
es möchte dem Kriiker endlich in einer zuser- | ins. wird niemand. In einen Tapf werfen wollen. 
Ysigen Ausgabe der handschrifliche Apparat der | Daran hat auch kein Herausgeber insultabas bis- 
1. Dekade möglichst eingehend zugänglich ge- | her aufgenommen. Zu IX 3, 12 gab es wohl keine 
macht worden, schließe ich mich vollkommen an. | bekanntere Parallele als viteria uti merci. IX. 
Yon Frigell dürfen wir leiler wohl kaum noch | 3, 7 sind die Lesarten der Hss ganz falsch ge- 
viel erwarten, nachdem or seiner Oollatio cin so | oben. Das Richtige hätte W. unter andern im An- 
langes Schmeigen hat fülgen lassen: Lach Aus- | hange dei I . Müller Anden können. Über die 
abe aber erscheint auch nicht in Eilenburg! | Stelle hat Scheibe im Philologus III 358 gut ge- 
| 
| 












































Trotzdem hätte der Verf. die Lesarten richtiger | handelt; ich glaube nicht, dad man statt Japsos 
und vollständiger geben können, als er es geihan hat; | mit W. künftig missos sagen wird. X 15, 1 hat 
dafür konnten Schreibfehler in den unwichtigen Hss | Drak. extractos .. fudisset nicht erst hergestellt, 
ganz übergangen werden. Im einzelnen it folgendes | sondern in mehreren jüngeren Has gefunden. X 
zu bemerken. VI 12,1 zieht W. exoreitum indietum | 19, 20 hat P! viatoribns statt victeribus. N 25, 14 
vor, was ich auch für möglich halte, VI 28, 8 | wird obire ad richtig unterstütze durch XXXI 21, 9; 
steht füschlich, Weißenbora und Zingerle böten | das ist aber auch das einzige Beispiel. Ad iat in 
eiadis statt dedecoris. VIT 1,8 ist nicht Zingerle | diesen Fällen «= adversus. Deshalb läßt sich auch 
allein nach Madvig M? gefolgt, sondern schon | adire ad aliquid nicht ohne weiteres damit ver- 
Weißenborn 1871. VIT2, 11 hat P exodi gleichen. X 29, 7 hat I veraris querutis. X 32, 4 
exordis, und qune exordia haben anclı RD: | beachtet W. nicht, daß schen Hertz et intrare 
übrigens schrieb schon Hertz zu dieser Sulle: at | [sastare] gelesen hat. X 43, 12 ist prope nicht 
ittographiae in archetypo apparent vestigia. VIL | als Milderung zu temere gemeint, sondern die 
14, 1 schreibt anch H, J. Müller censebat, nicht | Vorlage son P hatte prope temere, d. h. temere 
OB Weißenborn (Text); Verf. entscheidet sich hier | erklärt durch propere. 

für eernebat. VII 16, 1 ist die Streichung nach | Nienburg a. d. Weser, Fügner. 
Hertz‘ Angabe merst von Weillenborn vor« 
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Bengnles-Corbean, Archöologie mödieale de 
P’Egypte et de 1a Judee, (Kxtrait de la Gazette 
mädieale de Liöge) Liöge 1891, 94 8. kl. 8. 


Die Schrift umfaßt fünf Abschnitte: 1. Police 
des viandes allmentaires chez les Fgyptiens et Ies 
Juifs (8. 3—37). I. Preseriptions alimentaires 
dans le Koran (8. 37-30). TH. Quelgues traits 
historiques ($. 39-40). IV. Medecine dans Ics 
livres juifs (8. 40-88). V. La Mödeclno sous les 
Phra-Ha (9. 89-94). Nur der erste nnd vierte 
darf auf einige Beachtung Anspruch erheben, ob- 
wohl auch hier der umfussende Titel des Ganzen 
nicht gerechtfertigt wird. 

Im ersten Abschnitte werden Herodots Nach- 
richten über die Nahrung der Ägypter und die 
mosalschen Spelsegesetze des Leviticns und Den. 
teronomium in Übersetzung nebeneinander gestellt. 
Der Autor erkennt dort einen. aristokratischen, 
hier einen demokratischen Zug: die Scheu vor 
Fischen (Her. IT 37) und dem Schwein (Her. IT 
47, Levit. 11,7) erklärt er aus ihrer Schädlichkeit 
bei Hautkrankheiten, wie sie im Orient noch jetzt 
verbreitet sind; das Kamel werde geschont (Levit. 
11,4) als unentbebrlichstes Haustier des Nomaden. 
Freilich verzichtet er darauf, dieses rationalistische 
Prinzip genauer durchzuführen; bei den zahlreichen 
Einzelbestimmungen des Talmnd, die 8. 14-87 
im Auszug ans 

















ischna und Gemara mitgeteilt 
werden, dürfte das jedenfalls unmöglich sein. 

Das vierte Kapitel rühmt den praktischen Blick 
der alten jüdischen Ärzte, „point de th£ories, un 
fait, point Ahypothöses nungenses“ u. 5. w. Das 
stimmt natürlich für die betreffenden Partien des 
Leyiticus über Prognose und Heilung des Aus- 
satzes u. 5. w.; aber als wissenschaftliches Werk, 
in dem “Theorien? und ‘Eiypothesen’ zu erwarten 
wären, wird man den Pentatench gar nicht 
schen wollen. Ein besonderer Vorzug ist also in 
ihrem Fehlen in der That nicht zu erkennen. 
Man könnte ja aus demselben Grunde z. B. die 
homerische, urwücheigo Medizin als praktisches 
Ideal preisen wollen. Geradezn den Thatsachen 
widersprechend ist jedoch die Behauptung: „Les 
doetenrs du Thalmud fürent les premiers 
essayürent de connaitro exactement le squelette 
humaln“ (8. 42). Als ob es keine Anatomen In 
Alexandria, keinen Galen gegeben hätte! Auf 
Ihre talmndischen Kenntnisse gestützt, hätten die 
jüdischen Ärzte des Mittelalters kaum Ihre 
dentang erlangt; anch sio fußten im Grunde auf 
er Tradition, die ihnen allerdiogs meist auf 
Umwogen zugekommen war. 

Unvermittelt schließt sich ein kurzer Aufsatz 
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| über die Medizin unter den Pharaonen and einen 
Papyrus Ebers an, nichts Neues bietend. Ganz 
Uberfig aber and des Verfasers eiymolgische 
Spielereien. So bringt er "ur (Schwein) mit 
öacere (8, 9) zusammen, X2& (Unreinheit) mit 
faninare (8.14), MOND (von wilden Tieren zer 
niaen) mit Die &. 16) u.a w. 
Tin 





I. Iiberg. 





Salomon Reinach, L’origine desAryens, Histaire 
diune coutsanere. Paris 1893, Lerous. 124 8. 
Ms 10, 

Dad die Indogermanen (Arier) ans Asien nach 
Europa gezogen seen, ist eine Tanschung, die haupt- 
sichlich dadurch bewirkt worden ist, d der Weg, 
welchen die orietalisch-griechische Pildung einge- 
schlagen hat, mitdem Wanderungezugderdiearischen 
Sprachen redenden Vüker zusammengelegt wurde. 
Der Irrtum ward dadurch befestigt, daD wir In dem 
Vorurteil aufgewachsen sind, irgendwo in Aslın 
müsse das Paradies oder die Wiege aller Nationen 
der alten, womöglich auch der neuen Walt geucht 
werden, Es ist aber längst geltend gemacht, daß 
ie Wirklich geschichtlichen Nachrichten” mar 
Wanderungen in umgekehrter Richtung kennen, 
ie die der Galater und schon früher der Thraken, 
Kinmerler, Phrygen und Armenler von Buropanach 
Asien, der Goten vom baltlschen Meere nach Sid- 
westen: daß auch Folgerungen, die man aus 
archäologischen Thatsachen ziehen maß, die Wande- 
rung griechischer und Htalischer Stämme von Norden 
nach Süden, nicht von Osten nach Westen erweisen. 
Ohne Zweifel gehören hierher auch die Hyperbo- 
moersagen der Griechen, wie sie einigemal ei 
Pindar erscheinen. Aus der geschichtlichen Dar- 
stellung der Verhandlung über die Herkunft und 
den Wanderzug der Arier oder Indegermanen, 
welche der Verfasser, der sich bereits über diesen 
Gegenstand in einer Vorrede za Bertrand, La Ganle 

geäußert hat, in einer für Jeder- 
mann verständlichen Formgiebt, erkennt man, wioun- 
sicher nicht aleindie Folgerungen aus lingustischen, 
sondern nach aus anthropologischen Thataachen sind; 
eshat sogar den Anschein, als ob In unserer Frage 
nicht io ltzteren, dem Gebiet der Natarwisenschaft. 
angehörigen Momente, sondern eher die sprachlich 
archäologischen Schlußfolgerungen geeignetzur Ent- 
scheidung. der Frage mach dem Ursliz der Arler 
seien. Der Verfasser bespricht die Ansichten der 
um diese Frage verdienten Gelehrten, deren Bücher 
zum Teil auch in dieser Wochenschrift gewürdigt 

sind (über Penka s. Jahrg. 1894, Sp. 35. 1887, 663. 

Rendall 1890, 1082. Taylor 1800, 1970), meist 





























me] 


BERLINER PHILOLOGISCHR WOCHENSCHRIFT. 


(25. Mrz 1998) d10 





an der Hand O. Schraders, und hebt anch be- 
sonders die bei uns weniger gekannten, aber achr 
wichtigen Arbeiten von Omallos, der zuerst erfolg- 
reich dio asiatische Herkunft der Indogermanen 
bestritt, und der Fran Royer hervor, welche eine 
wichtige Beobachtung über die ursprüngliche blonde 
‚Komplexion der Arier gemacht hat, deren Sprache 
har in Baropa babe enachen kömen, acht I | 
Asien, wo dunkle, schwarzhaurige Völker die blonden. 
Einwanderer aufgesogen haben, Wir finden dei | 
dleser Übersicht, daß der Verfasser gegen Penka 
nicht gerecht ist, der gewiß durch seine glänzende 
Darstellung mehr als audere für die Verbreitung 
richtiger Ansichten beigetragen hat. Daß er z.B. | 
behauptet hat, die blonden Menschen seien dem 
Renntier ans Mittelenropa nach dem Norden gefclt, 
son wo sie später ihre Wanderungen nach Siden 
begonnen hätten, erscheint nicht so absurd, wie | 
&& der Verfasser darstellt, wenn man liberlegt, 
dB noch heute die Existenz ganzer Völker an das 
Renntier gebunden ist, wie die der Indianer an den 
Büftel, der Bedulnen an das Kamel, der Südasiaten 
an den Elefanten. Ein ganz vorurteilsfreier Leser 
wird aus der Darstellung den Eindruck gewinnen, | 
daß die am meisten Vertrauen erweckende Ansicht | 
die von Lindenschmit und einigen andern vertretene 
si, daß der ursprüngliche Sitz der Völker, welche 
indogermanische Sprachen reden, von Urzeiten her 
in Europa gewesen ist, von wo aus erst In ge- 
sehichtlich noch erreichbarer Zeit die Indo-Tranier 
al erobernde Kolonie nach Asien, das ursprünglich 
durch dio vom Meer bedeckte ponto-aralische De- | 
pression. gänzlich von Europa ahgeschlossen war, 
abgezogen sind; daD die ursprünglichen Wohnsitze | 
der einzelnen Völker etwa zur Zeit der Pfahl- 
bunten, abgeschen von zeitweiligen Wanderungen, 
im wesentlichen wie heute verteilt gewesen sind 
auch dem Schema, welches in den Schriften von 
‚Rendall und Taylor veranschaulicht ist, wobei man 
zur im Auge behalten muß, daß. durch die G 
neinsamkeit der Sprache nicht auch eine anthro- 
Pologische gegeben Ist. 
Marburg. 











Ferd. Justı, 
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Der erste Band dieser Sammlung hatte eine 
Auswahl aus der unyeröfentlichten Korrespondenz | 











| uns z.B. 8. 02 2. 14 „jen Yay 1476 & Parme*. 


von Pierre Baylo enthalten und eine günstige Auf- 
nahme gefunden. Auch dieser zweite Teil verdient 
alles Lob. Er enthält Briefe von Manrinern, aus 
jenem berühmten Gelehrtenkreise, welcher sich um 
Mabillon und Montfaucon grappierte. Es ist un- 
bekannt, wie diese Schriftslicke nach Kopenhagen 
gekommen sind; die Veranlassung gab wahrschein- 
lich jene Plünderung von St. Germain des Pris, 
der ie Petersburger Bibliothek einen Teil 
ihrer Codiees Dubrowskiani vordankt, Der Inhalt, 
der Briefe läßt sich leicht erraten; sie beziehen 
sich zum größten Teil auf dio Stadien des Ordens 
und liefern damit, io Ergänzung früherer Veröffent- 
lichungen, einen nicht unwichtigen. Beitrag. zur 
Gelehrtengeschichte. Ein Blick In das Register 
genügt, um sich zu überzengen, wie mannigfaltiger 
Stoff für diese dargeboten wird. Die Briefe sind. 
unverkürzt wiedergegeben, mit peinlicher Genauig- 
it, anch in allen Äußerlichkeiten, für unseren 
Geschmack etwas zu genau. Esscheint nicht immer 
leicht gewesen zu sein, die Originale zu lesen, man 
ri. indessen auf wenlg Anstöße. Aufgefallen ist 

















in diesen Worten scheint irgend ein Fehler zu 
stecken. Der Herausgeber hat am Schluß eine 
‚Reihe von Noten hinzugefügt, kurz, trocken und 
rein thatsichlich, aber sehr nützlich. Auch der- 
‚jenige wird sie zum guten Teil willkommen heißen, 
er in der Litteratur der Zeit wohlbewandert ist. 
Es steckt bei weitem mehr Arbeit und Gelchrsam- 
keit darin, als man auf den ersten Blick glauben 
sollte; sie werden sich, da ihr Inhalt in das Ro- 
gister aufgenommen ist, bei den verschiedensten 
Arbeiten mit Nutzen zu Rate ziehen lassen. Zu 
beklagen ist, daß dem Buche zwar ein Register, 
über kein Inhaltsverzeichnis beigegogeben ist. 
Königsberg. Franz Rühl, 








Der Verf, hat sen Thema mit Fleiß und Sorg- 
falt bearbeitet. Wenn sein Buch kein allgemeines 
Interesse hat, so ist weniger er als der Stoff 
schuld. Denn die Schule zu Offenbach a. M. — 
für die Zwecke Aleser Zeitschrift kommt bIoß die 
Geschichte der Tateinschule In Betracht — hat 
zu keiner Zeit eine hervorragende Rolle gespiclt. 
Weder hat sie je eine Zeit gehabt, iu der sie 
eine Art von Vorbild für andere Schulen, ei 
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Art pädagogischer Mittelpunkt gewesen wäre, 
noch haben besonders bodentende Pädagogen oder 
Gelehrte an ihr gewirkt. 

Die jetzt hessische Stadt Offenbach gehtrte 
einst den Grafen von Isenburg. Erst 1691 wurde 
hier durch die Bemühungen des Hofpredigers 
Bröske eine Lateinschule gegründet. Der erste 
Rektor hieß Heinrich Kuhanpt und wurde später 
nach damaligem Brauch Pfarrer. An der Geschichte 
dieser Schule kann man im einzelnen verfolgen, 
was wir aus der deutschen Kultur- und Sitten- 
geschichte auch sonst wissen, daß wir Deutsche 
im vielen Zeitaltern ein armes Volk waren, daß 

‚onderheit die dentsche Schulgeschiehte vielfach 
eine Geschichte der Armut und der Armscligkeit. 
ist. Als man am Ende des 17. Jahrhunderts in 
Offenbach eine lateinische Schule gründen wollte, 
schickte der regierendo Graf Johann Philipp von 
Tscnburg seinen Hofprediger Bröske „mit. einem 
Patent“ (d. h. zu deutsch mit einem gräflichen 
Bettelbrief!) nach England, um hier eine Kollekte 
für die Ofenbacher Lateinschule zu erheben. Aber 
die englische Regierung gestattete die Kollekte 
micht. Doch erreichte Rrüske, was man wollte. 
Die Könlgin Marla von England, die Gemahlin 
Wilhelms II, gab eine jührliche Unterstützung 
von 30 Pfund Sterling, die bis zu ihrem Tode ge- 
zahlt wurden. Im Jahre 1716 wurden noch 
18 Pfund Sterling „als endliche Gratiikation« 
bezahlt. 

Das Buch Sommerlads wäre Ichrreicher, wenn 
jedem Hauptteil eine kurze Schilderung der all- 
gemeinen Zeitverlältnisse vorunginge; deun erst 
aus diesen versteht man ganz die Geschlehte der 
einzelnen Schulen, 
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U. Auszüge aus Zeitschriften. 


Phllologun. LI, 1892. Heft 1. 
(2-18) Olto Bossbach, Zum ältesten Kriegs- 
wesen, Der Schild ds öde wurde an einem um 
den Hals gelegten Riemen getragen. Streitwagen 
und Rosse dienten nur zur Beförderung auf di 
Schlachtfeld, — (18) M. Petschenig, Zu Tanuarius 
Nepotianus.® Konjekturen. — (14-48) &. P.Unger, 
es Anfang. 1. Verteidigt gegen Bilfoger (Der 
bürgerliche Tag),Tdaß der hellenische Tag mit Sonnen- 
untergang jbegoanen habe. — (45) R. Marcellino, 
Zu Plotin. Eon. V 6, 6. — (16-61) Georg 
Wentzel, Mythographische Miscellen 2. Die 




















Oinotropen bei Kallimachos. In den Altin moti- 
wirte die Verwandlung der Anloslöchter den Kalt 
der heiligen Tauben auf Delos, — (64) M. Petschenig, 
Zu Ammian. 8 Konjektaren. — (65-1) Leo Bloch 
Zum Homerischen Hymnus auf Demeter. Kri- 
tische Erörterungen zum Raube der Persephone, zur 
Plane der Demeter, zar Einkehr in s) 
| Jullus Sommerbrodt, Über den Wert der Yati- 
kanischen Lucianbandschrift 87 A. Behnuptet, 
gegen Bd. Schwarte die Übereinstimmung ron Vat. 
1 87 (A) mit den besten Handschriften. — 4-11) 
B. Buronch, Kritischer Brief über die falschen 
byllinen. Die Korruptelen der insgesamt aleran- 
rischen Sibplinen stammen ı. T. aus der Unzial- 
ft, 2. T. aus der Verwendung des Bgyplich-alexan- 
drinischen Valgärgriechisch, dessen Lautsystem Verf, 
im einzelnen durchgeht. Konjekturen zu Buch L. 
. IL (Fortsetzung fol). — (113-136) B. Blämner, 
Kritischos und Exegetisches zu den Gedichten 
| des Horondas. — (136) J. Mäbly, Eurip. Moden 
ind — (187-146) 3. Miller, 
Apollonli des Philo- 
































fülig, anderen erklärt sich aus der Benutzung der 
vita Pytbagorao des Apollonius durch Philostrat. — 
(146) I. Mühly, Euripid. Moden v. 1314 st 
Dind. — (16-150) R Ellis, Catulliana. 
Der Verf, der Oblurgatio amatorls puerorum 
(10.12. Jahrb), Potrarea (2. neus Stellen) und 
Eraneesco Barbaro, kannten Catull. — (151-155) 
‚ Eine antike Benutzung des 
. Durch Hegesippus. — (156-171) 

igezur Geschichterömischer 





















‚ter im Mittelalter. 6-8 (vgl. Phil. L,384). 
Die Antbologia Latioa, die Disticba Catonis, Macer in 
mittelalterliche Quellen. — (172-192) Miscellen: 





(172-174) R. Peppmüller, Zu Kallinos 1,15. — 
(174 £) Derselbe, Semonides Amorg. 7,45. — 
— 76-177) Ernet Graf, Zu AoschylusSupplicos 
197 £. — am-ı00) E. Wendling, Horodas II. 
75.1. — (180-189) M. Schneider, Coniecturarum 
trias in Naumachli Epirotuemediei fragmenta. 
— (82-16) W. R. Paton, Ad Iamblichi & 
vita Pythagoriea librum. 18 Konjekture 
(184 1) Otto Edler, Zu Taeitus' Historien (IV 59). 
— (186-188) 0. E. Schmidt, „P. Bay 

(Cie. Ep.X.39,4). Nach M ist zu schreiben: 
oder Popilius Bagiennus, d. b. der Bagienner, — 
(188 £) 3. Maury, Theophanes I 170,24. — 
(189-191 M. Manitins, Gellius bei Vincenz von 
uvais. — (191-193) Derselbe, Nachträge zu 
| Solin. Vgl. Philol. XLYIT, 562. 

















3 (Ne. 18] BERLINER PINLOLOGISCH 


HR WOCHENSCHRIFT. ° (25. März 1898. 





u 





(und Verkleisterungen bereits verdankelt oder verändert. 


war“. Sie steht au Ihrer Stelle, an der Seitenwand des | 


Torderen Innenhefes gerade recht; in der Hauptaze 
rürde sie mar den 10 schon enge M 
obiläung 8.23 von einen 
assyrischen Reli von Maltsja. Die Gestalten halten 
in der Linken einen Sta, der in der Mitte eine Art 
Schleife oder Grit zeigt. En lat dersibe Gegen- 
sand, der auf einem Relict von Buiuk (Perrot IV, 
5.614) wiederkehrt, und der won Schuchbardt im. 
nich für ein "Beilzepter gehalten wurde. 














um ten a den tat 
” . 


scho Schulgramma, 
Teil, Für Quarta. 
1488. 8 
„Diejenigen, welche die herkömmliche Wei der 
Obdngebücher Im mehr beibehalten, bleib 
einem richtigen Iatelnschen Sprachgebrauch näher 
als der Anfang der Neuherbariaer; aber selbst 
besten unter ihnen, bringen Ihn. doch noch oft der 
gesuchten Formenübung mit Satalnalt, der sich übe 
das Trivialo erheben. soil. zum Opfer. Dahin gehören 
3. B. Kautımann-Pa-Schmiöt u. 3. w.* 80 steht 
Zu lösen bei Lalimann No.23 8,154, wahrscheinlich 
(got mit Rücksicht auf das Sextanerbuch, dem ich In 
dieser Wochenschr, 1891, Sp. 1633 7, meinen Beifall 
ich vorenthalten durfte. Das vorliegende Quiataner. 
Bach, "rznn draiche Obunguäske (un 8. 0 ab) 
zum größten Teile Umschreibußgen der veraufgegange 
en lateinischen Lesestüeke aid oder doch verwandte 
Sioie enthalten, weist diesehen Vorzüge auf durch 
/nöglichste Beschräukung und meihodlache Gliederung 
des Stoffe und dessen Behaudlarg a. tucammen: 
hingenden, überniegend den Avoplachen Faheln und. 
griechischen Sagen angehörenden Sticken. Mier bite 
Abo auch Lattmann nicht mchr (wie in No. 28 8.82) 
Äber ine u gro, „Dufchehandemfchung“ des 
Inhalt zu klagen. Übrlgens haben die Verf, auch zur 
Erielung. eiter viebeiigen Formenädung auf die 
Kinzelätzo nicht ganz vereichter, die in der Regel 
dio Kinleitung zu neun Abschnitten auumachen. 


39) X. Bruchmann, Latoinisches Lesebuch für 
die Soxta und’ Quinta von Gymnasien und 
Repair. Dresden 10%, Bomann. Wh, 
se 









TonStegmann. 
ipzig 1803, Teubneı 

































Die Unermüdlichkeit und Stetigkeit in der Ein- 
Übung der Formen, wie sie mir noch in keinem andern 
Buche entgegeugelreicn. ist, der aus dem Ganzen, 
wie aus jedem der nicht zu Serteidenden, oft hetero. 
genen Minzelshtze erkennbare Rrnst. und. Drang, 
Sie Schüler zu fürdern, deuten darauf hin, dab der 
Verf, darnach gostrebt hat, den lateinischen Elementar- 
unterricht vor der jetzt infolge der Sucht nach Immer 
neuen Methoden so nahe liegenden Gefahr der 
Renultatlosigkeit zu bawahren. Und in der That 
chdet seine Leistung nicht zu den Kabrikaten, wie 
dutzendweiso heutzutage auf den Büchermarkt 
kommen. Sie hält sich, was nur zu billige ist, auch 
von dem Modernen, was geistreich scheint, ohne 
immer nützlich zu stin, fero: aber ihr Urheber bleibt 
dafür auf dem Boden der Wirklichkeit und verliert 
icht über ihooretischen und methodischen Künsteleien. 
den Zweck der Unterweisung von vormalea Durch- 
Schoittsschülern. Seine Säire, leicht und manuig- 
alt, wie sie sind, übersteigen nicht das Begri 














In Weg versperrt haben. | 


vermögen und den Idenkres der Kleine, und. wo 
ie antik geänt id, treiben ee kelaen Unfar mit 
Ackken Namen und Diogen urd bien inhaltlich 
He nieare Mühe, et wen eh du gend 
Hiche Lateier geörig In Formenbillung und. Kegel- 
Hbusg <iogeif hat, bekommt er wie zr Blobnkng 
überein sereile, schon mit No. 19. beein 

zusammenhängende Siteke au Fabla, Eraähln 
And antiken Öescichen und Dim 











sen 
lagen. " Obwohl das 
Latein hier und da noch glatter sein könnte, empfehle 





ich di 
ander 


28) K. Bruchmann, Kurze lateinische Formen- 
chre. Dresden 1898, Ehlermann. 24 8. 8, 
Bine das Wlssenswerteste In treflicher Anordnung 
| mit. sich führende, bis Quarta völlig ausreichende 
Formenlchre zu des Verf. Lesebuch (No. 27), der 
nur splendideren Druck gewänscht hätte, 


Buch (mit Übungen) viel lieber alt manches 












Wochenschriften, 


Litterarlsches Contralblatt. No. 10. 
(920) M. Borger, Geschichte der wissen. 
schaftlichen Erdkunde der Griechen, IV 
(Leipzig). Müberalle, erfolgreiche Leistung. — 
| 63) I. Volgt, Römische Rechtsgeschichte, I 
(Leipzig). "Fülle neuer Gesichtspunkte, aufklärende 
und anregendo Beobachtungen. Anerkannt muß auch 
ie imponierendo Euergie werden, mit der hier eine 
| Aufgabe, von seltener Schwierigkeit verhandelt ist, 
N — (837) Homeri Odyasca odd. J. Yan 
Lesawen et Mender da Costa (Leiden). ‘Fast 
ebenso radikal ala Fick; duch machen die Heraus- 
jeber den Text nicht Aolischer (wie Fick), sondern 
| och mehr ionischer als er ist, I: W. — (828) 
Planta, Grammatik des oskisch-umbrischen 
Dialekte. "Musterhaft. — (529) Pauli Manutil 
epistulae ed. M. Flekelscherer (Leipzig). “Von 
großem Wert, 4. H. — 834) 8. Uhllg, Die Ein- 
heitsschule (Heidelberg). ‘Scharfe Logik An der 
Hand eines reichen Erfahrungsmateriale. 
Neue philologlsche Rundschau. No. 
(65) Dionls Cassll historis romana rec, 
3. Melbor. 1 (Leipzig). “Wirkliche Ver 
sich der Herausg. um dio Ordnung der Fragmente 
erworben, Tezt ziemlich konservativ. M. Mail, 
(19) E. Jütier, De Heautontimorumeno Teren- 
tiano (Bayreuth), Referat von L. Venediger. — (17) 
De verborum 'nutuntoram 


















































Lern, 
| Ein halt 
(9) Ih. Beklnger, Orthograpl 
| Wrter in griechischen fascheiften (München) 
range wie aacı Sprackfrscer Mnoen us 
der Sehe Nalzn when” Metrken 


Wochenschrift ftir klass, Phllologle. No. 8. 

(209 J. Murr, Die Gottheit der Griechen 
als Natürmacht. „Kann nieht als bewelskräftig 
gelten”. I. Stending. — (803) Novum Testamentum 
racee, für den Sehulgebrauch erklärt. N. Apostol- 
geschichte von B. Wohlfahrt. “it der wissen- 
Söhaflichen Leistung kana man sich im großen und 
ganzen einverstanden erklären, 4, Dräsck. — (209) 

















| 6. Seriekland, La questione omerica (Turin) 


45 Do.18] 
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Bringt nichts Neues zurLösung bei, G. grins. — (211) 
Fr. Harder, Auswahl aus Herodot und Schüler- 
‚kommentar, (Leipzig). “Geschickte und sorgfältige 
Auswahl. iW. Vollrecht. — (214) T, Livi ab urbe 
condita liber cd. Lmche, IV (Berlin). ‘Der Text 
ist in schr gründlicher, aber vorsichtiger Weise be- 
arbeitet, A. Schmidt. — (116) 6. Schimmelpheng, 
Erziohliche Horaslektäre (Berlin), "Geht von 
einem beherzigenswerten Gedanken au“. 0. We 




















Übungsbuch, IL (Leipzi 
Brauehdurkeit ncch den ont Fa) 
No. % 


0. Weisenfe. — (210) J. Helkol 
Konstruktionen mit «pi» (Berlin) (Leicht und 
verständlich geschrieben; gang auregend'. Frenzel 
— (241) R. Holzer, Lateluische Übungsbücher 
(Stuttgart), Viel zu schwere Aufgaben‘. 0. Dr_nel- 
hal. — (212) 0. Sehantz, Carminum amatori- 
orum florilogium (Düsseldorf, "Das sauber aus- 
geführte Melt ist gosignet, dem Emplangssimmer 
©ines „Liebhabers* zur Zierde zu gereichen'. HL. Belng. 

No. 10. 

(257) L. Mittels, Reichsrecht und Volkerecht 
(Giro),  Bahnbrechends Arbeit, die ih Aufgabe 
Alirzend gelöst hab 0. Schuhen. 1- (252 0, Dingel- 
jeln. Der Reim bei Griechen und Römern. 
Mit Methode und Sorgfalt bobandelt.. 0. Weisenjel. 
(26%) B. Grat, Pindars logaödische Strophen 






































(Marburg). "Keln Fortschritt. I. 6. — (266) Lysia 
Auswahl von Th. Thalheim. ‘Wirkliche Verbesserung 
in der Texthen L. Cohn. — (271 

 Kolney (Bon 
‚wohl geeigoer, in das Stadium di 
6. Andresen. — (273) Livius XRI-XXIV von &. Zi 


Er Uee) "Deticher und There Ten, 


Academy. No. 1085, 
(451) Buripides’ Bacchae, with notes by H. 
Y. Tyrrell, "Die Anmerkungen des Herausgebers 
beleben den Text, sind reichlich, aber selten über- 
schwenglich, Weckleins Konjekturen Anden keinen 
Beifall. — (1085) Thucydiden, ed. by. T., Tuck 
Der Kommentar int konn und gedrängt; dus Bach 
will dem Studierenden eine solide wisscnschafiche 
Grundlage bieten und nicht bloß eine Reelsbrücke fürs 
Examen sein, — (154) M., Soneca and the di 














schwerlich die Westrichtang a 
‚meint, sondern die Btliche, verum, weiche 
Umschifung zu Senecas Zeit. für bereits winderholt 
duiehgeführt galt, — (157) A. H. Nayce, Letter 
{rom Egypt. Zwischen Lusor und Assuan hat 
Sayce Gräber aus der Zeit der VI. Dynastie auf- 
gedeckt, die den Namen des Könige Popl 1. tragen, 





(ale 
y Afri 


























Weiter berichtet, der Reisende über Felsinschriften 
von Ri-ioch, darunter Mieroglyphen, aus’ der VL. 
Dynastie undgriechische Texte aus der Römerzeit, 











aeul; 
Smith, sucher 
de Brit Museum bestimmt, sondern notwendig 
für jedes andere Muscam, weil jeden derselben we 

Abgüsse der Londoner Skulpturen besitzt. Bin be- 
Sonderer Vorzug des Buches Besteht in der ans. 
führlichen Behandlung der noch ungeldsten Probleme 
der Partbososskultaren. = 150,0, Sehön, Das 















kapitolinische Verzeichnis der Triunphe, 
"FOr Keltterungen war wenig Raum; die phtagra 
phischen Reproduktionen sind ausgezeichnet‘. 

No. 1081. 





1) 3. Yan Leeumen, Hachiriäion dictionie 
Ca (eken) Sehe der Anlang einer oner 
dediegene Hack on 








rammatik zu, sen. 


Hachen, 
(01) 6. Mildieton. An essay on analogy in 


jreek (London). "Kin interessanten Werkchen; die 
Ausführung ist gut, jedoch für den weiten Stof zu 
gedrängt. -- (201) Barslan-Mällere Jahresbericht, 
%0. Jahrgang. _Berrorgehoben werden „besonders 
Weckleins und Helmreichs Berichte über dio griechi- 
schen Tragiker und über Tacitus, Im gsoten sei 
der Jahresbericht für Lehrer schr wertvoll. — (201) 
Abhandlungen aus dem Gebiete der Alter- 
tumowissenschaft, W. v. Christ dargebracht, 
Kurze Inhaltsangabe. 
Athensenm. No. 8406. 
(148) Cicero De oratore, ed. by A, Wilkins 
goxtrd Der Fibiomche Te nähert sin In An 
etracht der notorisch groDen Vorderbtheit der Über- 
rang mehr ols andere Ausgaben dem, was Üicero 
wirklich geschrieben haben dürfte. Auch für den 
gelchrten Kommentar zeigt sich Verf. treflich ans- 
gerüstet, 




















Bei der Redaktion neueiogegangene Schrilen 
8, Our), Su’ Boca Virgin. Discore- Manten. 
Cicero, 1, AL. und VII Rede gegen M» Antonlas, 

erklärt Yon I. Strenge, "Got. 

Tacl'ab oxeessa ei! August annallum Ihr rer. 

ET en 
(Curt Finches, Untersuchungen auf dem Gebiet der 

alten Länder: 1. Vlkerkunde: T- De Hannonis periplo. 


Ee 
fin, erklärt von K. Abicht, 5.Bd. 4. Ant. 
ans Karen, dor, 

WW. Kap, Grieche Staasltrtäner. 2, Auf. 
von, Mlümser. Beer 

Kopp, Geschichte dir gichnchen Liest. 
5. ut ch dar Umarbatack van $. 0. Huber be: 
For von 6. Heiar, Müller Berg, 
IE Ser Oma me 5. Naben. Vol IV. 
4 

Baches Prometheus nebst den Bruchsäcken 
Ten ee BR son N Weetl 
BR 
























Verag vor s.can 





Dre 


Ca. In Berl, — Dreck dar Brise Bachärsekari-Akten- Gellcha 
ae 


Veran) 


BERLINER 
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Bencheat Jeden Sonnabend, 
HERAUSGEGEBEN 
anhmen a Bachhusduneen E 
nl CHR, BELGER uno 0. SEYFFERT, 
Pre veralrlih Mit dom Bolblatto: Bibliotheon philologion elansien, 
eh bei Vorausbestellung anf den vollständigen Jahrgang. Paaah SER 















































13. Jahrgang. 
Inhalt. Salto Kleine Mlittellungen. 

Kleine Mitteilungen . . . . . na nächste (25.) Lieferung von Roschere mytho- 
N. Rabenahn, Zur griechischen Antheagle > ai8 | 1oghichembestkon wide Anonlischeitenfeen 
Merkur eekhahenundiattetehe | Welke über Kar Demslerringen, dl ar Mani 
ns osulchen und aealchen | en Mayer, äber ran (it fliyele uediten 
Ba) wre nu tel di Kanne 

eronslonen und Anzalgon: Ge Krebs aufhrich Debandat ja, Ka hide wc 
er Mean) Ausführliche Artikel von Immisch (Karsten und 
‚Herondae Mimiambi, ed. 0. Grusius. — 0. Cru- Korybanten), Rapp (Kybele), Roscher (Kyklopen), 





slus, Untersuchungen zu den M 


Studnierka (£yrene, mit noch unedierten Bildera) 
‚des Herondas (H. Stadtmüller) I. >. . 421 | — Von der ost 


Arteten Kunstgeschichte von 






















8. Presse, Index Demosthenieus (Thalheim). 425 | Heinrich Brunn wird als bald erscheinend das 
€. Kalbleiach, In Guleni de Placitis Hippoeratia erste Bach angezeigt (Verlar 

't Platonie libros observationee eritican Peru 1 Men, File Beitemaa, Die 

(ee 426 | Ant jogen, 
A. Hilischer, Bomioum Iitieratorum gradeorum mit 14% Abbildungen) 

ante Tiberi mortem in urbe Roma cormmo- de literature et d 


Ü 428 | wirdunterRedaktion von Chatelsin,Duvan, Hausco 
&ine neue Folge beginnen. — In Rom 

Fatır, 0 Bearbeitung». R.Valımann Kit) 480 | Athängen ‚der Nacte Mar Reste eier zönischen 

Piaull comocdiae ex rocensione Georgü aus der Zeit des Augustus mit reicher Marmor. 

Sootz et Frideriel Schall (B. Redslob) „ 430 | täfelung gefunden worden. — Auf dem Palatin wird 

Fritzsche, QunestionesLucancae(&.Hoslus) 432 | rührig an der Aufderkung der alten Kaiserpaläste 

















nn be one IherXAL Finden, | welersereici; zudem pt dr bekannten Bronze“ 
Schulgebruucherklärtv.K TäcklaglFügner) 434 | wOlfie des Kapilal ac in Birarien selbt ca völlig 
LMiteis, Reicherocht und Volksrecht in.den | entsprechendes Seitenstück gefanden worden sein. 
Batichen Provinzen des römischen Kaser- 
zeiche di. Lanz) 1 





P- Kaya, Kaalg der Sklpure im Kal 
tonelmuseum zu Athen (Ohr. B) » - 
L. Barozi e R. Sabbadl 






wo Zur griechischen Anthologl 





























1a sine In der aihentsen Bor danshteen 
Sit de Papormta edel Vllr L- „Stadien su den, Arklpisrelihe erwähot 9. Zichen 
enio Yall la LBarend, | Glen ak. XVIL 1808 8.2301) much das von 
N) 4 | Bl (Ma 1a) auggcins ale 
2 ni at dan eine von Kim ‚ao wenig wie von den 
Ange ern, Beitaehatte frükeren Krklärern gedeutete* Eigenheit bietet. Diese 
Arhelgsrenfrghischetlngen au, | Jar Daten lid weh Bit dc 
ten 43 | Zi. 1679 8. 1 Nee 1063: "Aakleion echte 
Bier Te, di bar. Öyanien. "avi, ©, | Lind” Brieal vr) uid sch ik me 
en 1a | Hrn BEI 1 dt BE 
Mochinshriten:Lilterrices Oetrallatt No, BE verdeckt L Hand eic zu erkehatn; leder It 
11.18. Deutsche Lüterstuneltung No. | der 7. Unerar grüblentell wegeebrechth, acıdat 

10. — Reras ertique Na. 10 . «445 | jedoch in der Richtung zum 1. gelaufen zu’ sein 





er Oestas bedeutet velkicht, daß er dem vor 
Stchenden Adorauten sinn Rat gab, „. „des ltseren 
Ahlen Ik Ganz vorgetteckt, Hoden Die gehfaeter 
Hands die beiden, vorderen Finger an der Daumen 
gelegt, ala Degleite ie Hand Wie Frage. Auch 
jegangene Sehrllten . > = 4 > = +. 448 | Schöne 5.0. denkt an das Spenden heilsamen Hater. 


jer wird für die Jabresabonnenten des Jahres 1992 das vierte Heft 4. Quartal) der 
Bibllotheca philologicn elassicn 1802 ausgegeben. 


Mitteilungen über Vorsammlung, 


Sitzungsberichte der Kgl. Preußischen Aka- 
(demie der Wissenschaften zu Berlin 1893 445. 








Keuel 
At dieser Mu 
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In wiefern man durch Aufeinsnderlegen der Hände 
jemandem zu verstchen geben kann, dab 
öinen Rat erteilt oder erteilen will 












alben muß sich allerdings Asklepios, wenn eı 
Wunderbalsam, seine Panakce anwendet: 














Sie linde gerät, hat nber ds Pan [$ Spröltiog 
der heileoden Kunst. sorgenrerscheuchende Kraft | 
tet in die Brust die gelegt", sagt K Ep. 51) 
von dem berühmten Arate, Ir 








(üpe ktprhinet (resp. Aarziparen) dab alte auch 
Beh Net Acklepie darge and uundglch 
5 nicht, dab dem Dichter ein sblches Lildwerk vor 
Augen sad, ale er jene Worte niederschrib. Lernen 
ZER ür das Verlnda de Mäwerkn nur dem 
pigramm, so geht doch auch dies nicht ganz leer 
sun, was ich, um nicht undankbar zu erscheinen, 
ich. bemerken möchte. Die Worte 
ige Amidpor sind nämlich nicht immer 
Hehtig gideutel worden: keie geringeren ala Bordäus 
und Grotlns bezogen das Salben auf die Hände des 
Arzt, eine Auffassung, die schon das Medium wieder 
er "durch das Reli cin für alle- 
mal beseitigt erscheint. 
Berlin. 

















M. Rabensohn, 





Zum griechischen und Iatoinischen Unterricht. 


E. A, Sonnenscheln, A Grook Grammar for 
Bchons based on the princples and senuiremente 
SE de grammaleal adeiiy. Part L Aceidenen 
London 4808, Swan Sonneaschtlu and Co. \Ih, 

Sul. 

Die Darchmasterung dieser der „Parallel Grammar 
Series“ aogelörenden griechischen, Örammatık des 
bekannten Blantusfarachere (gl. diese Wochenschr. 
1860, Sp. 830 1) ist mir cin ungemein grobes Ver 
nügen gewesen, in dan sich frlich auch cl gewiner. 
Neid eindrängen möchte, wenn ich das saıber ge. 
üruckte und prächtig ausgestattete Werk mit unsern 
Schulbüchern vergleiche, wie sie gemeinhin auf den 
Markt elgen. Jedenfls bin ich nicht der erste, 
der I aufwirt, ob den deutschen Verlegen) 
Site Wie Oder ünbeiches Gefhl abgeht, oder ob 
Hi bei besserem Papier und anständigerein. Druck 
nicht auf Ahne Kosten kommen. Save ich wi 
And, die Firmen F. Schöulogh in Paderborn "und 

Freytag in Leipzig eo zlich die einigen, die 
in typographlscher Hinsicht an die englischen Verlage 
huchhändlir herapreichen. Was nun die Verelung 
und Anordnung der Formenbildungsichre anletift, 
%0 verdankt der Soft selber Kasgis griechischer 
Grammalik die Grundlage fir sche Ausnall. In 
der copia vocabaloram finden wir das eine oder 
andere Nort, von dem sich ansere Schulbücher mit 
Recht logesägt Anden. Die Trennung der Adjektira 

"den Solatantivdekisatlonen halte ich m 
praktisch. Die Genustexeln zwich 
Abjektiv sid schr ausführlich und vorefälig, für ge- 
öhaliche Sehulverbäitisse sind sie Joch zu ui. 
Mändlich, und, entschieden weit beduemer, werden 
Er su di einzelnen Geschlechtaunterichiede gemerkt. 
Der Syntax wird bei den Pronon 
vorweggenommen; ca Gi 
Sie zB. Lei den Adjeki 
Aelchen "konnen. Die Anl 
zanten und Ahne Veränderungen. und 1 über Accente 
und allen dabin gehörige, wobei die „word. dit 
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este recht gruktisch geordnet 
uns als solche auf, da uns wenigstens 
unentbehrlich scheinende Dinge al mehr oder minder 
gleichgültig erst hinterher behandelt werden. An- 
hang IL „notes and authoriies on forms“, der von 
dem eingehenderen Studium der wiseenschaflichen. 
Grammatik zeugt, sucht die Wahl einzelner Formen 
ie (a das Plusaporf. Act. auf 




















Ds, 
Äbmeichüogen yon Formen des besten Atli- 
wie Basdaz für sl, Anden Ihre Erkihrung in 
jscbildeten Anhang IV über die 
Der liomerische und Herodotischo Dialekt 
Anhang V enthält eine alpnbetische Übersicht über 
die hauptsächlichsten Verbalformen unter Miaweis 
Auf die 6%, in denen von Ihnen die Rede war. 

Im Hinblick auf unsere modernen, nach dem ab- 
gekürzten Verfahren hergeatellten riechlschen Formen- 
[ehren können wir die englischen Schulen glücklich 
preisen, welche mach Sonzenschein, obwohl seine 
Methode nicht überall unsere Zustimmung. erlangen 

den griechischen Unterricht beginuen und durch“ 
a sen Sinenir, Pic und, pnkncher 
'zu Tage gefördert hat, reicht für 
fassendere Lektüre der Autoren aus und regt, 
lich zu einem ernsteren Studium der gricchle 
Sprache an. Ich bin nach dem Vorliegenden recht 
gespannt auf das Erscheinen der Syalaz, in der für 
as Heranzichen besondere der lateinischen Sprache, 
ich ein viel weiteres Feld öffnet, 
30) M. Bendall and €. E. Laurence, Graduntod 

‚ssages {rom grock and latin authors for 
irstesight translation. Selected and suppled 


Dialekte, 
wird in die Einleitung za diesen Autoren 


























wi short notes fur beginners. Part. L Basy. 878. 
AL. 8. Part I. Moderately easy. 132. Bart.IIL. 
Moderately ifieult. 13% t. IV. Difiealt, 





136 8. Cambridge 1803, University Press. 
Wenn ich recht verstehe, sollen die zusammer 
1os_ausgewihlten, sprachlich allmählich schwieriger 
| werdenden Bruchstücke aus den lateinischen und grie- 
| ehischen Schriftstellern, unter denen Plinlus, Martalis, 
| Terentius, Plaatus, Lucretius, Lucanus, Statlus,Persius, 
Tuvenali, ferner Aisopos, Lukanos, Aischylos, Burl- 
is Ariopbänen, Lokrate, Theprasten, side, 
'beokriton, Pindaros und Nenophons seripta minora. 
außerhalb unseres Lektürebereichs stehen, zum Ex 
tempore-Übersetzen benutzt werden. Im IV. Bando 
fehlen die zur Herstellung des Zusammenhangs durch 
aus nötigen kurzen Notizen und einzelne Vokabel 
angaben und Worterklärungen; die beiden letzten 
acizen oft rocht geringe Schülerkenntniase voraus, man 
hüre nur: :, 9 Vän, üözn like, 
equal, meh apiet, erlgisnte alave, Yerem 

es trur, alpuzharse» prisoner. Solehe Hälfen, 

‚d um so. vorwunder: 


























fihe,& 
ebento für das Lateialsche, 
licher, als sie sich sonst hur auf das Notwendigste 
beschränken und sich mit ihren kurzen belchrenden 








| Wiuken recht geschiekt.ausnehmen. Für die jetzt bei 
uns angeordaeton schriftlichen Klassenübersetzungea 
in Sprachen in die deutsche, ebooso für 
die Abitarientenprüfang, solbst für philolögische Exa- 
inioa wäre eine derarüige Sammlang auch uns schr 
Druck und Ausstattung sind ausge» 

Über den Raum einer Seite schen die 





zeichnet, 
zelnen Teste nicht binnus. 
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I. Rezensionen und Anzeigen. 


1. Herondae Mimiombi, aceodant Phoeniels Coro- 

viae, Malt mimianderum Iragmente, Ki 
‚Otto Crunlus. Leipzig 1892, Teabrer. AV, 
ws‘ 210 
2.0. Crüslüs, Untersuchungen zu den Wi 

bon des Herondas. Leipzig 1612, Teubner, 

Tas. om 

Phitelogsche Schriften, welche die Frucht 
gründlicher ond penibler Studien so biten, daß 
ie zu piltcken ebenso Johnend als verlockend it 
gehören moch immer zu den Setenheiten. Eine 
selche repräsentieren ohne Zweifel Crusiie He- 
rondasstudien, Wer hat sie nicht freudig begrüßt? 
Und wohl darf man sagen, daß mit der nähere 
Bekanntschaft die Freude an inen zunimmt. 
Crasias Ausgabe verbält eich zu der Bonmer 
ich. wie ein weiteres Glieil der Progression zu 
dem unmittelbar vorhergehenden; die frühere Ans- 
gabe ist von der folgenden so weit überholt, daD 
das Ziel zwar noch nicht erreicht ist, aber nicht 
mehr. in nebelgraue Ferne gerückt scheint. Zu- 
michst giebt Cr. eine genaue und richtige Mit- 
elung des Popgrustextes, wie sie namentlich durch 
‚eine sorgfältige Prüfung des Faksimile erınöz 
ist. Zwar kann und wird man hier nnd da einmal 
anders lesen als Cr; aber solche Fälle sind an 
Tat verschwindend denen gegeniiber. wo Fehler- 
Haftes seiheriger Angaben berictigt is. Als 
Gewinn ergiebt sich. hieraus die defntive Her- 
stllang einer Reihe von Versen, und im gauzen 
ist der Text jetzt ungleich reiner und vollstänc 
als in der Bonner Ausgabe — auch vollständiger: 
dan man gewinnt zwar mit der genaueren Kennt- 
us des Papyrus die Überzeugung, daß die Kritik 
eine vorwiegend konservative sein mul (nur 
darf man m. E. nicht Dialektverschledenheiten 
Wie Auges und Anden» unmittelbar neben 
anler gelten lassen): der Konjekturalkritik aber 
ist ein weites Feld in Kntziferung fast eloschener 
oder nor halb lesbarer Stellen, in Ergänzung von 
Meineren und größeren Lücken geüflct. Unter 
den Ergänzungen bei Cr. haben wohl einzelne anf 
dem Grenzgebiet kritischer Thätigkeit und phan- 
asierollen Spiels ihren Ursprung gefunden die 
Falle, wo Cr. bietet, was Ilerondas an der be- 
trefenden Stelle nicht sagen konnte, sind zn zählen. 
Wenn man andrerscits an Stelle von vätslhaften 
Worten, Silben, Bachstaben Vorso erhält, die der 
Manler des Dichters, dem Zusammenlang vilig 
entsprechen, so is dies dankenswert; ein unbestreit“ 
Nares Verdienst des Verf, aber daß 
Scharfsinm und seine Gelchrsamkeit gar häufig das 
Eehte getroffen, manche Lücke der Bonner Aus- 





































































gabe glücklich beseitigt haben. Was zum Ver- 
ständnis der Mimiamben des Herondas zu sagen 
ist, bietet Cr. in den „Untersuchungen“, Man kann 
sie wohl kuitisch-exegetischen Kommentar 
insofern nennen, als sie die Darlezung des Ge- 
dankengangs, ästhetische Analysen, Testbegründung 
zu den einzelnen Gedichten enthalten; aber erschöpft 
ist Miermit der Inhalt der Untersuchungen keines- 
wegs, Dichter und Dichtung veranlassen eine Reihe 
mannigfacher Exkurse, die vielleicht den wert- 
vollsten Bestandteil des Buches bilden. Ich zähle, 
hierzu auch das über originelle Eigennamen der 
Herondasmimen Gesugte; die Behandlung des 
‚Elementes, welches diesen Dichtungen einen 
eigenen Reiz, aber auch besondere Schwierigkeit 
verleiht, des spriehwörtlichen, entfaltet eine Fülle 
interessanten Wissens, wie es auf diesem Gebiete 
‚nur der gründliche Kenner griechischer Parömio- 
graphie zu bieten vermochte. 

Die Zahl der problematischen Teststellen hat 
sich um ein Bedentendes verringert; von denen, 
die noch vorbanden, sellen einige hier kurz be- 
sprachen werden. — Nach dem langen, beschwer- 
lichen Weg zu Metriche fühlt sich Gyllis matt, 
wie eine Fliege; in ihrem Alter kann man nichts 
mehr unternehmen (14): 



















































Gyl. ty Ak Opabın wi Arme + 2 dp apas 
aßiinen yi such maplernzen. 
Metr. ni, zahle aa gun mob ehem warafeiden 
zer Dia] yip TA yirkpaus Arzen. 
GpM. oda zöben * wir muripge ind 
nel — 
Aetr. AA od rohen ya ae Depp. 


Im zweiten Vers halte ich auch jetzt noch an yf 
fest; doch dns ist nebenskchlich: die Ergänzung 
zofor DO] zig Ist m. E. das störende. Weder kann 
Gyllis von einer Spötterin reden, wenn Metr. nur 
im allgemeinen von der bezwingenden Macht des 
Alters spricht; noch paßt varajeiöns, wenn Motr. 
zugiebt, daß Gyllis altersschwach geworden, un 
sio nur mit dem gemeinsamen Los der Menschen 
tröstet. Eine Ergänzung, welche dem Sinn und 
dem betreffenden Papyrusraum entspricht, ist m. E 
u sed zehn ee 

Anu * alles rip, Dit, 
‚etz erhält man den Gegensafz zn äpfın pt Zee 

adv: dus Kompliment jst nach dem Muster 
des Aristophaneischen Lys. 81; nur otwas weniger 

in lauten Tysistrates Worte ds Al ap? ©) 
aid son yär talgan ärois, jedenfalls beweisen sie, 
daß Subjekt zu rgeer nicht yöıns, sondern Gyli 
ist. Die Bemerkung von der Kraftfille weist 
Gylis umso mehr als Spott zurlick, da sie von 

















ja Arge. 
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vornherein anf die Stärkung rechnet, die ihr zum 
Schlnß geboten wird; Metriche aber bittet artig, 
die scherzhafte Hyperhel. nicht übel zu n 
Mit Recht nämlich werden die Worte & 
wi ze Dep von Cr. der Metriche zu- 
gewiesen, nicht der Gyllis; im letzteren Falle 
müDte es ns satt sr heißen. Die Erginzung ya, 
je bezeichnet Cr. selbst als Notbehelf: dem 
was vor « zu sehen ist, kann nicht der Überrest 
yon einem u sein. Selle nicht anf Oyllis' Klage 
über Alter und Gebrechen ein Wunsch am Platze 
sein, der im Sinne von Snfawe jene Worte 
schlimmer Vorbedeutung entkräftet? Ich vermute: 
2b D nbhe nal eh Sub ya aurafedden, 
man vgl. obke + öplae bei Hesych., das homerische 
ONE se mai ndya age; und daß vor « miglicher- 
weite ein A stand, ist auch Crusls' Meng. — 
Verwandlung von &ya in daD V, 31 stammt 
von jüngerer Hond: die allgemeine Bemerkung &yadi 
mi dv ypifns scheint mir müßig nach der 
gleichartigen Formel ci yäp 
ai yore, auch vermißt man etwas bei Aufzählung 
der ägyptischen Herrlichkeiten, zumal nach el 
Herondas schrieb m. E. 
Aruzien, obas, ide mir? 23 Ar yeike 
So wird anch die Änderung von ypifr (se. Mandri) 
entbehrlich; Metricho sol, wenn sie üfa hört, 
zugleich an die wapafis, das zapnfrmz (Agam. 
denken, und hiermit ist der Übergang zum 
Preis der schönen Ägypierinnen gewonnen. — Zu 
Verkehrtheiten, die durch Cr. m. E, 
jerwanden sind, gehört die Auffassung 
Y. 427, wonach rs den aus Ägypten 
bezeichnet, Vielmehr 
1 memento mori, das Gyl 
der Metriche zuraft, damit sie aus dem Freuden- 
Decher, solange es möglich, trinke. Cr. schreibt: 
aebos dy Eid 
— pri die Avaaniar, 
Die Ergänzung des folgenden Versanfanges wirt 
zravei Ist ganz unsicher: so LiDt sich über die 
Derechtigung einer Parenthese nicht entscheiden. 
Verfehlt aber scheint mir des Verf, Erklärung 
Möge Hin — den Toi als reißendes Tier gedacht 
I niemand aufjagen”; ich meine, daß der Anfang 
des Verses dus Korrelat zu Arascizg enthielt, daß 
letzteres aber im Sinne der „Wiedererweckung zum 
Taben“ stand. Für Uerstelung eines derartigen 
Gedankens lassen sich natürlich zahllose Wendungen 
Anden, 2. B. könnten die Worte rk es drasıtan 
Fortsetzung des Kondizionalsutzes sein, alıo eiwa: 
aeg Fr Br 


nabarpüv rät ii 


























ira, üne kom ao 
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se könnten aber auch Hauptsntz sein: ac 
ato € &pun, ob undk di Avasmien 
Gyiis lenkt ein zum Schluß: „eigentlich sei sie 
garnicht gekommen io dem Glauben oder in der 
Absicht, Metriche für Ihren Antrag zu gewinnen“, 
in Tip name 
tmunä 0° don, AU Een] sür Ip. 
80 schreibt Cr-; er erklärt auch das rütselhafte tüv 
{pön, Indem er mehrfach Andentungen eines Winzar- 
festes in dem Gedicht zu finden glaubt. In dem 
Faksimile steht m. E. nicht zer, sondern yor: 
wenn Gyllis ihren Antrag nicht ernst meinte. so 
aprach sie mpremaened, war eine ebx Ainbeissse, 
eine Qatn. Wenn In dem Papyrus gu» sicht, 0 
ist man, da unzählige Malo für «steht, berechtigt, 
gar zu setzen: bei Hesychius 
mposmoineös, ui Ameswv...Adatcr. Gpllis 
sagt: „ales war Verstellung, Ich wellte deine 
Tagend nur auf die Probe stellen“ 
Tip il 
ooned Golem, AR ick) Ars elpen. 
Selbstverständlich kann ich bel dieser Auffassung. 
mit Cruslas Ergänzung des folgenden Verses nicht 
einverstanden sein. 
Aus dem zweiten Gedicht (in welchem u. 
NDe 63, der Name Bärapos weflich. erklärt, 
Treo 84 zweifellos it) sei hier nur clue Stelle 
berührt. V. 191. lautet bei Cı 
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Man mag an der Form xoly (anstatt auch) 
Anstoß nehmen; das Verbum ist (gleichwie Ede) 
so passend, daß der Vorschlag einer Vertauschung 
mit eine (bei Vorhergehendem des” ädiben) 
geradezu als Jannenhaft erscheinen müßte, wenn 
nicht bei Crusius’ Lesart allerdings etwas vermißt 
würde. An und für sich bedarf zud» In diesem 
Sinne eines Objekts keineswegs; allein an unserer 
Stelle ist ein Akkusativohjekt im Gegensatz zu 
kaum entbehrlich; ich meine nicht, daß 
hs in eögm zu verwandeln sei, Battaros hat 
sich wohl, des komischen Effekts wegen und um 
seine Ware nicht zu untersehlitzen, eines edleren 
Austrucks bedient: 















In der Exekutionsscene des dritten Gedichtes 





heißt es jetzt bei Cr. V. 7 
Matr. 
einen dr 





Eau Lin, 





Bu h wach alkın Biprn 
Richtig deutet Cr. die wach Bipa vom „Rücken 
des Knaben“, und richtig. giebt er die Schlußworte 
des ersten Verses der Metriche; unbedachterweise 
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hat man sie dem Kottalos gegeben, der doch an | so genau gefolgt, daß er z. B. 53, 26 den affen- 
dieser Stello sein pi px, Azanazt, aiehrge nicht | baren Druckfehler obt Fuscz getrenlich unter ob« 
autizipleren kann. In der Textgestaltung aber | vermerkte. Nicht mit einbezogen sind die 
schnankt Cr. zwischen & x su Zur) und el «a0: | Tegten Urkunden, ausgeschlossen 
% aloo zwischen „wenn noch Leben in dir ist* | Sammlung die Eigennamen, Zahlwörter (rermissen 
wi „wenn ich Dir leben soll“. Ich kann mich | wird man solche, die wie ravcandae und gi: I 
weder für das eine noch das andere entscheiden; | technischen Ausdrücken vorkommen) und die ge- 
wit Recht steht m. E, der Tilgungspunkt über | bräuchlichsten Pronotina. Uavollendet sind die 
dem v; es muß abor heißen ef x soı Zen „wenn | Artikel einiger anderen Fürwörter und der von 
dir etwas leben soll, d. h. wenn dir jemand teuer | zjaf. Beides ist auf Anlaß des Verlegers ge- 
ist, jemands Leben dir teuer ist“: «i ci sm Zn | schehen, und so wollen wir mit dem Verfasser 
(= &ösw zä görard am Zn), gögen istinderselben | nicht rechten, wenn z. B. die Imperfektformen von 
Weise gesagt, wie es in der „Eifersüchtigen® heißt | ejuf ganz fehlen, die mancher vernissen wird. 
(69) oicw au Zum Baraikk, ges, wor ist hier c, | Bei den Nomina und Verba sind die Formen nach 
wie es sich gehört, durch den Namen der Tochter | Kasus und Genus, Tempus und Person geordnet. 
spezialisiert (vgl. z. B. Oed, C. 250 mpie © ürı | Bei den Partikeln sind die Stellen nach den Be- 
an: gikov da sides Zveapa). In derselben Partie | deutungen (m und ) oder nach der Konstruktion 
































heißt es V. 87 BR die Ar | @ und örwc) oder endlich nach Verbindungen 
Anyırglt, dd» Päypis Tine Bin, (ANA ip, AB Ü 03 zu ANA ur.) gliedert. In 


Zu en ee ghngenen Kojaayn do Var | tern Dezehtng made wohl u ed da ein 
‚gehört m. E. ot ei Arge für überliefertes ouäer | äußerlich verfahren werden. Die Verbindungen öi 
Tee 1 noce aaeder Ye and dh dhdnd wohl ur trugen mr, 
en een. And Ya 1 Hmm ia Taten ha 
irren It Raterr im bücher | Seen vn au len Da d dr und 
folgt) mit 5n das Richtige vielleicht nicht getroffen; | 24 ist aber die Verbindung doch eigentlich et ye 
Senat me Yrm Unteren dem | uf, end dere ara Arc an 
Kran Erdinger Tan erlmmra a0 A e | 9 gerri, Di Sen 2 Zen antr 
wiazern Boulurörde, also: Auipov 8° äypıs Altos Adam. | ei je nicht fehlen, und das Vorkommen von « Ai 
Bad sag) Aa mac ge gonna ak Fre den 
Gleterung gie & in dom Decke (mar dk an 
Sa) noch meh Inge Zatnrfen di 
Siegmund Preuss, Index Demosthenicus. Leip- | der Verf. ab und za durch Gedankenstriche über- 
a Fre Tags Beostia Ale cn sermch ht Diet Sure 
Der Vrt, I Aalen Arien Fr Car be: | fen noch ea Knie sr man mad ji 
ihr ha ir A el Werk enagengren | oR darge suchen. a mas And cn wecer Hei 
En hnmnensrren Pie ch den Duck ler che Pragnplematl gi Dach a ds sad 
dene were ie ac mit Demonhenen und den | Kalten: ie Hafrrage al cher Aral 
Helnem Uberlaupt billigen Zu grund get | I dl Zurerliike, nd den b borndeıs 
ie dl Auge vn Di od mn dar we wert Th habe len ange hrumgeicht nd 
de Wings aufwerten, 1 Ace Wall gückich | har zwel Usenerkten genden, Die ner 
Man Dean ne Arte wie vorlogende beit | 7 enefhe  8,28 ent ie Veading 
2 se ie vr nt rkhatend ger Act m I At 30 Mi idee ng. ih aD 
Auln Tee un Bla ht u cn Den | Seinen Thamenn. 
ee den Gin u dem Ay ehen Kine 
daß eingeräumt, von dem er sich in der Vorrede | . sn 
var Ausgabe der Krauzreie zum auen Teie | Carla Kalekeh, In Qalto! A paciie Hi. 
wieder losgesagt hat, Indes die Wahl warschwer, | Beitiean "Berlner Dieserttlon. Deife 189% 
| 















































die Bekkersche Ausgabe lag zu weit zurtick, | Heinrich und Kemke. 48 8. 8. 
ie Züricher ist wenig verbreitet, und in der | _Vorausgeschickt wird eine Nachlese zu Peter 
3. Dindorfschen sind die Mitteilungen über die | Kollation des Hamiltonianus 270, jener für Galens 
Handschriften gar zu dürfig. Und so kann man | Placita Hippoeratis et Platonis neben den in Cam 
& dem Verf. nicht verdenken, daß er sich für | bridge und Florenz aufbewahrten Teilen eines Codex 
Blass entschied, Dieser Ausgabe ist er dann aber | grundlegenden Hs. Obwolil Petersen wit. großer 
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Sorgfalt gelesen hat, ist es dem Nachfolger, wie 
das zu gehen pilegt, dennoch möglich gewesen, noch 
genauere Anskunft über die Lesungen des Hamilto- 
niaus zu geben. Für die Herstellung des Textes 
konnte daraus mehrfach Nutzen gezogen werden; 
neue Lesarten ergaben sich, frühere Vermutungen 
erwiesen sich als unhaltbar oder fanden erwünschte 
Bestätigung. Buch VIIS. 606, 9. ML. Ist die Rede 
von Gängen (sig) des Gehirnes, durch die eine 
Verbindung nach außen stattfinden soll, Es werden 
dergleichen zum Gaumen aufgeführt (infundibulum 
mit glandula pitultaria), zum Nasonansatz (durch 
die foramina ethmoidalia der lamina cribrosa ver- 
Yanfend), zu den Augen (xohl die an den Schnersen 
angewrachseuen, besonders dicken Hirnhautfalten)- 
Weiter heißt es: wal cs Mine 




















5 pen yevlse zob worıafoy, aD" D pdpas päherz 
yelas wfyıos spaeleng 5 alpns ühog Yoecaı 
ua cd mögen ehe Graben Auegdien 





Die Lücke suchte ich früher durch 
Tumisch durch äsesis auszufüllen. Kalb- 
fleisch erschlielt aus den Spuren des Hamilton- 
ianus Apavie, bescheldet sich jedoch mit den 
Worten: sed de har re videant, qui rerum 
anatomicarum periti sint (8.7). Von sachkundiger 
Seite w versichert, daß die Ergänzung des 
Verf, mit dem anatomischen Thatbestande durchaus 
Üübereinstimmt.") 

Nach Zusammenstellung der Anshente seiner 
neuen Vergleichung behandelt der Verf. In 42 
Paragraphen einzelne Stellen des Galenischen 
Werkes. Man darf rühmen, daß seine Arbeit 
einen ebenso bescheiden sachlichen Ei 
wie sie erfolgreich gewesen Ist. Die Überlieferung 
verteidigt er einige Male mit Grund gegen andere, 
besonders gegen T. x. Müller; H, gelegentlich auch 
CL, kommen zu ihrem Rechte: an zalıl 
Punkten greift er selbst heilend ein, gestitzt anf 
eigene Beobachtung mancher Einzelheiten des 























Stelle erstreckt, wo rach Wegnahme der Hirohaut 
zugleich das Ende der hinteren lirnhöhle blodgelegt 
wird, ist zweifelsohne der aguoeductus Spei, Dies it 
ein Kanal, durch den dio Fitssigkeit der vorderen 
Yirakammer mit der der vierten lirnkammer kommu- 
niziert. Der aquarduetus Splei ist an sciner unteren 
Mündung als ein Loch im Boden des vierten Ven- 
rikels zu erkennen. Er ist von verschledenen 

teilen überlagert und nur sichtbar, wenn man diese 
zurückschlägt oder wegschneidet. Das Attribut & 
würde deshalb schr gut für ihn passen“, 














rachgebranches. Alituater erkennt 

Befriedigung die sichere Hand von Diels, 

dio den Schlilor leitete. Diese tüchtige Kraft für 

die Galenkritik gewonnen zu sehen, wlrde man 

rondig begrüßen. 
. Teipzig, 








I. Iiberg. 





| Alfred Hillscher, Hominum litteratorum grao- 
orum ante Tiberii mortem in urbe 
Roma commoratorum historia eritien. Aus 








dem 18. Supplementbande von Jahos Jahrbüchern, 
8.393440. Leirig 1991, Teubner. 8. 2 M. 
„Die Arbeit giebt eine Lisher vermißte Sam- 
Hung der griechischen Literaten, welche vor dem 
Tode des Tiberius in Rom lehıten ... Die Philo- 
sophen Dichen ausgeschlossen, doch sind ihre Namen 
in den angefügten vollstündigen Index aufge- 
nommen mit Verweisung auf die bet. Stelle im 
Zeiler {! oder wo sonst sie zu Anden sind“, 
Innerhalb der hier mit den eigenen Worten 
des Verfwsers (die ich den Tenbuerschen “Nit- 
teilongen” entnommen habe) bezeichneten Grenzen 
be die Samulung an Vollständigkeit, soviel ich 
geschen habe, wohl kauın etwas Wescutliches zu 
wünschen übrig: und dies ist Jedenfalls ihre beste 
Seite, Sie würde sogar einen vicht unbedeutenden 
Überschuß aufweisen, wollte man sich an den oben 
gebrauchten Ausdruck “chren? halten, da von einer 
eigentlichen Lehrtätigkeit in Rom bei vielen der 
| Bier namlaft gemachten Männer wicht das Geringste 
} verlatet, Indessen auf dem Titel steht 'commo- 
| ratorun', und das ist das Richtige, 
Nichst der Vollständigkeit der Namensammlang 
Tag dem Verf, hauptsächlich ob, einerscits. alle 
Nachrichten, die als Zeognieso für den römischen 
Aufenthalt der betr, griechischen Literaten an- 
ieschen werden dürfen, und anderseits alle Spuren. 
welche einen Finduß solcher Griechen auf die 
Römer verraten, sorgfülig zu verfolgen und genau 
zu prüfen, Dies war der eigentliche Schwerpunkt. 
seiner Arbeit, und hier begannen eigentlich auch 
erst die Schwierigkeiten derselben. Mier fühle 
auch ungleich hufiger befriedigt 
und zum Widerspruche herausgefordert. Wie gu- 
Wast und seltsum ist z. B. die Vermutung, die 
der Verf. 7.358 mit den Worten einlitet: „Sei- 
mus cnim e Sulda feisse Crtetem Aha Daidor 
dr Ring Wet Shdas soll nämlich 
„disism esse et Minden et 
Odysscam a Oratete in libros novenos“; und nach 
diesem Vorbide soll dann Naevins seinen Panisc 
Krieg in sieben [1] Bücher eingeteilt haben („fac- 
tam ss puto e Cratetis Homeram dividentis In’ 















































9 [eo] 
tatione*)! Liegt es nicht ungleich nüher, an 
zunchmen — was natürlich längst angenommen 


ist —, daß jenes 3gdaa nur der Kürze wegen für 
map} Anpbözuos gesagt, millin gar nicht als eino 
Homerausgabe des Krates aufzufassen sei? Und 
haben wir nicht den schlagendsten Beweis für dio 
Richtigkelt dieser Annahme bei dem Venetianischen 
Scholiasten zu ® 110: dr wei Addaup Bat dv ci 
önopdezer? (Vgl. Lehrs Arlıt p. 2) Ähnliche 
Fragen werden sich jedem Leser, der mit. der 
einschlägigen Litteratur gehörig vertraut ist, auch 
an anderen Stellen sufdrängen. Ich will damit 
durchaus nicht sagen, daß der Verf. des vor- 
Hiegenden Büchleios ganz unbekannt sel mit dieser 
Litteratar: das ist or nicht; aber er kennt sie zu 
wenig. und besitzt daher auch nicht die nötige 
Erfahrung, um Mibgrif, wie der vorhin erwähnte 
ist, zu vermeiden. Mier ein anderes Beispiel. 
S. 490 kommt er auf das Schol. A zu I dd zu 
sprechen, das mit den Worten schließt: cabea 
Grrpat Aprongarlan & Mao Dinuadeg dr benprgar") 

1, und füge dazu die Bemerkung: „(Deine 
Heyneus). Auctorem Harpocrationem esse puto 
L. Aurelii Verl“ ete. Allein der Einfall, 
"sides für erg 1 zu schreiben, ist längst durch 
Basta richtige Deutung zig 1 sel. fateätze ( 
Schüfers Gregor. Cor. p. 999) hinfällig geworden 
(el. Schal. 3.378 zug ev ra de rd I und dgl): 
und daD Hilscher keineswegs der Urheber des 
Gedankene ist, Mov anf L. Verus zu bezichen, 
hätte er von demselben Bast lernen könne. 
Anfeatz über den Grammatiker Dios 
Wochenschrift 1888 Sp. 002) scheint Ihm ebenfalls 
entgangen zu sein. 

Die Stellensammlung in dem Eplmetram (De 
Aristodemi Nyanensis *Homero Roman‘) ist weder 
vollständig, noch, wie mich dinkt, unter einen 
Hichtigen Gesichtspunkt gebracht. Aach leidet si 
an anderen Müngeln. 7. D. Ist die auf 8. 438 
Ann. 1 zu Eust. 496,23 aufgestellte Behauptung 
„verbo Ayla sublectum est ö rag" cher falsch, 
wie — um von allem übrigen zu schweigen — 
das unerträgliche Asyndeton beweist. 

Zur vorläufigen Orientierung kann die Arbeit 




































Nein 








vielleicht mit Nutzen verwendet werden: höhere | 


Anspräche befriedigt si 
an Reife mangelt. 


Königsberg i. Pr. 


nicht, da es ihr sichtlich 
Arthur Indwich. 
9) Nicht. ira 


Handschrift zoyjız 
gar nicht selten. 





Solche Verschen sind bei ihm 
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ernhardy, Grundriß ‚der griechischen 
"Literatur. „ Ionore Geschichte der griechischen. 
Litteratur. 5. Bearbeitung von Richard’ Volkmann. 
Hallo 1893, Käuard Anton. AV1, 9489. gr.&. ON. 
Die Litteraturgeschichte Bornhardys gehtrt 

trotz. ihres wahrhaft afrikanischen Stiles zu den 
monnmentalen Werken unserer Wissenschaft; ob 
ie freilich noch viele Leser Andet, dürfte in einer 
Zeit, wo man zwar gerne „die Litteratungeschichten“ 
im Munde führt, aber gewöhnlich besten Falles eine 
angeschen hat, wohl zu bezweifeln sein. Da be- 
durfte es zu einem Versuche der Erneuerung nicht, 
bloß eines mutigen Verlegers, sondern vor allem 
eines Bearbeiters, der so wenig fin-de-sitche Philo- 
loge war wie der verewigte Rich, Volkmann. Bern- 
hardy selbst hätte freilich mit der weitschlehtigen 
Gelehreamkeit, die mir als Gymnasiasten höchst 
imponierte und entscheidend für die Berufswahl war, 
den weit ausgreifenden ersten Band radikaler um- 
gestaltet als sein pletätyoller Schüler; nichtsdest 
weniger ist es erstaunlich, wie viel und vielerlei 
is zur Topographie Alexandriens herab, der viel- 

beschüftigte Schulmann zusammengetragen hat, 
Einige Berichtigengen will ich für eine andere 
Stelle verspuren; der Volkmann „bis zur Stunde 
völlig unbekannte Vietorinas von Antiochien“ (8. VIL) 
war bei Photios (biblioth. 101) oder mittelbar 
und Papo-Benseler leicht, aufzu- 

Anden. ‚her dürfte das Verdienst des Heraus- 
gebers um die Anßere Erscheinung des Bernhardy- 
schen Werkes auzuschlagen sein. Über den Stil 
äußert er sich 8. VI f. in schr rücksichtsvoller 
Welse; unter seiner bessernden Hand hat die st 
listische Form des Baches erheblich gewonnen, und 
besonders die großgeäruckten Abschnitte alnd 
genielbarer geworden. Das Rogi 
| ermehrt und weit branelibarer 














































ds. frühe 
Formen der byzantinischen Namen bedürfen 
einer Rerision. 

Wenn wir somit die innere Geschichte der 
griechischen Litteratar nicht in einer durchgreifen- 
den Erneuerung vor mus haben, so vordient doch 
| dene neue Ausgube weltns dın Vorzug vor den 

älteren, 
| Würzburg. 


die 
hier 











Sit 


| 
7. Maccl Plautl comocdiae ex roconsione Georgi 
(Goetz. et Friderlel Schoell. Fase. IL: Bacchides 
Captiuos Casinam complectens, Leipzig 1892, 
Teubner. VII, 161,8. 8. IM. 20, 
Obwohl eine Anzahl namhafter Philelogen seit. 
6. Hermann und Ritschl sich mit Plantus beschäftigt. 
haben, ist doch eine Gesamt-Textausgabe des 
Dichters bisher vermißt worden. Die Ausgabe 
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von Fleckelsen bei Tonbner (1850 und 1851) umfaßt | 


ur zehn Komien; die „erste neuere Gesamt- 
ausgabe des Dichters“, die A. Spengel bei 8. Calvary 
& Co. erscheinen lassen wollte, ist Über den 








Trinummus (1875) nicht hinausgekommen; ebenso 
ist die Beatbeitu Fr. Leo (Berlin 1985, 
Weidmann. Vol, I: Amph., Asin., Au, Bacch.) 





stecken geblieben. Jetzt, wo durch den baldigen 
Abschluß der kritischen Ausgabe von Ritschl und 
seinen Genossen sowie durch die Veröffentlichung 
des Studemundachen Apographum die Grundlage 
für eine brauchbare Textausgabe geschaffen ist, 
wo die vorhandenen Has nur noch eine unbe- 
deutende Nachlese erwarten Iassen, ist der rechte 
Zeitpunkt gekommen, jene Lücke auszufüllen. 
Gewiß ist niemand mehr dazu berechtigt, diese 
lohnende Arbeit zu übernehmen, aber auch niemand 
mehr dazu befähigt, ihr gerecht zu werden, als 
G. Götz und Fr. Schül, Dorch die Mitwirkung 
(entstanden, von deusen. 
Zusammenwirken man das Beste für den Dichter 
erwarten darf. Das beweist hinlänglich das zuerst. 
veröffentlichte zweite Bändchen, das die Bacchfdes, 
Captivi und Cusina enthält. Die Bearbeitung 
er Stücke Ihuft nicht etwa auf einen Ab- 
druck aus der großen kritischen Ausgabe hinaus, 
sondern ist Vers für Vers auf der handschriflichen 
Grundlage mit Hülfe des inzwischen erheblich bo- 
reicherten Materlals unter möglichster Schonung. 
der Überlieferung neu aufgebaut, mit knappen. 
‚Angaben über die wichtigsten abweichenden Les- 
arten der Ilss versehen und durch Verbesserungen 
nnd Zusätze zur kritischen Bearbeitung ausge- 




















zeichnet, sodaß wir an dieser neuen Ausgabe 
icht nur eine äußerst praktisch ein- 
gerichtete MWandausgabe des Dichters, 








'h eine unentbehrliche Er- 





sondern zuglei 


günzung zur größeren Ausgabe erhalten. | 


"Trotz aller Sorgfalt, die Zi für Zeile bezeugt 
Haben. sich doch einige falsche Angaben. eig 
schlichen. Aus der großen Ausgabe stammen die 
Versehen $. 115 mu Cas. 51 Paterune Alius satt 
Pater fliusgne und $. 144 Cas. 671 cam statt 
5.9 Ba. 110 maß es im Text <Ex>> spoctans 

der Anmerkung „Spectans: add. Weiset 
da impeetans nicht die Lesart der Has, 
sondern ein von Ritshl aufgenommener Vorschlag 
Hermanns ist; 8. 125 Cas, 267 wire Egon<e> 
genauer, and $. 141 zu Cas. GDI hat DB wohl 
Arcerserem. Vermißt habe ich 8, 24 zu Da. 510 
QUIA (so wenigstens Stud), $, 69 zu Capt. 170 
eine Angabe über die Stellung der Vorse 179--183 
(im den Is stehen sie nich V. 190), 8. 140 zu 

















Cas. 570 die Bemerkung, daD der Vers In der 
| Palatintchen Rezension fehlt, 8. 145 za Cas. 700 
| die abweichende Lesart des A INTROLICEAT 
| und 8. 150 zu Cs. 794 die Lesart von BEV 
mod nis. Für viele Stellen der Car. hat Schü 
den Ambros. nochmals verglichen und bei Ab- 
weichungen seine früheren Lesungen melst zu 
gunsten des Sindemundschen Apographum zurlick- 
) gezogen; unklar bleib, ob sich die Schreibungen 
| Cas. 76 und 972 permutawi auf die 
Um vom Text alle un- 
| sicheren Änderungen und Ergkozungen fern za 
alten, it an zweifelhaften Stellen die Überlieferung. 
nicht geändert, die Werderbnis aber durch ein 
Zeichen angedeutet, und zwar anstölige Histo 
durch , Tcken durch * * oder u und -, andere 
Fehler durch }; bei unsicherem Metrum sind die 
sonst angewandten Accente weggelassen (2. B. Im 
Canticum Capt. 488-515). Der Hiatus ist in 
der Dibrese des troch, Septenars ala berechtigt zu- 
| ‚gelassen, im iamb. Senar aber, selbst wenn Cäsur 
und Personenwechael zusammentrefle wie Ba. 114, 
293, 824, Capt. 152, ferner in verschiedenen 
anderen Fällen, wo er schwerlich auf Rechnung 
der Überlierung zn seizen int, wie Ca. 904 
Capt. 375 grötiim habes ib, Da. 007 
is, dureh das erwähnte Zeichen hervor« 
gehoben. Ob Ba. 225 durch ego richtig ergänzt 
ist, Melt fraglich: vorher müßte es dann wohl 
negte heißen. Ba. 629 IAßt ech das überlieferte 
amans durch die Worte des Jünglings in Scene ITL 
4, wonach ihn gerade. die Liebe zur Ausahlang 
des Geldes veranlaßt hat, hinreichend rechtfertiges 
freilich vermisse auch ich amens, aber vor amat 
(SE. Merc. 82). Ca. 955 it die Umstellung 
immerhin zweifelhaft. Ba. 65 gehört wohl adu- 
| Vescens homo zu ego: Quid egu metuam, rogitas, 
adulescens homo? 

Das erste Bändchen (Amph., Asin, Au.) soll 
noch in diesem Jahre folgen; möge über dem 
Werke auch weiterhin ein günstiger Stern leuchten, 
auf dad die Tücke in der „Vbiotheca Teubnerlana“ 
bald in so würdiger Weise ausgefüllt si 

Weimar. 

















































Rob, Fritzsche, Qu. 
Dissertation. 001 


Verf,wendet Kuaack, 
Analecta Alesandrino-Rom. 11,17) Meinung, daß 
Lukan in dem Schlangenregister des IX. Buches 
sich an Nikander gehalten habe, und führt im 
klarer, überzeugender Weise aus, daß seine Quelle, 
schon das schol. Bern. als möglich angenommen 

















hat, vielmehr Amis Macor war, und in der 
That verrät noch elns seiner Fragmente enge Be- 
führung mit Luc. IX TI; s. a. Usener zu schol. 
1.488, Macer wieder benutzte, wie ans der Ähn- 
Hidikeit der bei Ällan bewahrten Nikanderverse mit 
großer Wahrscheinlilieit sich ergiebt, außer Ni 
kandernoch eineSchrilseinesZeitgenossen Sostratos, 
auf den in weiter Ferne noch Slin zurickgeht. Be- 
deiktich kann gegen diese Argumentation der ge- 
inge Zoitunterschied zwischen Sostratos und Macer 
machen; denn ersterer schrieb sein Werk zurl 
Aieöv 9 Bender nach Wellmaon, Hermes AXVI 
339, nach dem Tode der Kleopatra, dieser surbt 
schon im 3. 16 v. Chr. Immerhin ist das Ab- 
Mängigkeltsyerhältnis noch möglich, und die vor- 
gebrachten Gründe haben zu große Probabilität, 
lb daß. jenes Bedenken sie erschüttert. In.den 
folgenden Paragraphen bespricht Vert. die einzelnen 
Schlangenarten und führt die Abweichungen bei 
Lucan mit vollem Recht teils auf Mißversländnisse, 
teil anf das Prunken mit eıborgtem Wissen zu- 
rück. Ob der Onlexsers 107 (&. 16) In so enge 
Beziehung mit Luc. IN 700 zu setzen ist, ist 
zwar nicht so unstreitig; Im Ausdruck nähert sich 
schr Or. met. IIT 41. Kap. II erlintert die durch 
re Gelchrsamkeit dunkelen Worte des Figulus 
1661 Min necht befrieligender Weise. Weniger 
wi die Zurückführung der Starmzeichen V 340 f. 
auf Asklepiodot einleuchten. Weshalb sollen die 
Ausichteh des Dichters an den ungeführten Stellen 
iht wie 00 oft (s. Fleckes. Jahırbb. 1992 8.337) 
direkt aus den Werken des Oleims geflossen sein? 
Vgl. noch Sen. Med. 700M. zu V 549 1. und ein 
rerkennbares Vorbild ist auch Verg. georg. 1 300f., 
388,491. Kap. TIT sucht gegen die gewöhn- 
liche Ansicht, daß Ovid met. VI 263 f. die Hanpt- 
quelle für die Hlexensuppe (VI 098 ) se, Nigidius 
Figlas als solche zu boweisen. Die Untersuchung 
{appt bei unserer mangelnden Kenntis der Werke 
üicacn römischen Gelchrten zu schr im Dunkeln, 
ds daß man über zweifelafte Vermutungen h 

auskommen könnte. Gerade der Vers 681, mag man 
man el oder, was übrigens auch handschriftlich Les- 
artist, nee schreiben, beweist die Anlehnung an Ovid, 
wobei nicht ausgeschlossen ist, daß zur Steigeraug 
des Biodracks auch noch andero Quellen Material 
heisteuern moßten. Sehr ansprechend erscheint 
auf den ersten Blick die Erklirung des nodus 
hyaenae ala Steinart, zumal da der Lapis Ayaeıa 
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mit dem Scholiasten vicera Iyneis als lapis Iyn- 
uries zu fassen, ist nicht unbedingt nötig: viscera 
im Sinn yon urina, wie es dort erklärt wird, wäre 
erst zu belogen; die ganze Auslegung scheint aus. 
Or. met, XV 413 1. hierhingekommen zu seln. Auch 
die medullae des folgenden Verses sprechen für 
die gebräuchliche Übersetzung; Steine kommen 
erst V..670. Im Gegensatz zu dem ersten Kapitel 
und dem größten Teil des zweiten, wo. Verf. mit 
für mich durchaus überzeugenden Gründen operiert, 
kann ich ihm in diesem letzten höchstens die Möglich- 
keit der Richtigkeit seiner Behauptungen zugestehen, 
wie er auch selbst in schr vorsichtigen Ansdrlicken 
vorgeht, — Seltsam klingt die Ansicht, die 8. 9 
dem Inkan zugeschoben wird, epico carmini arcana 
et oceulta potins quam clara et distincta convenire 

Münster i. W. Karl Hosius, 














Mit Uri ab urbe condita liber XXL. Für 
den Schulgebrauch erklärt von Karl Tücking- 
4. verbesserte Aufl, Paderborn. 1892, Schöningb, 
19. 

ie 4. Auflage unterscheidet sieh. von der 3. 

nur unwesentlich; aber die Änderungen sind doch 

wirkliche Verbesserungen, Die Anmerkungen weisen 
etliche Zusätze namentlich grammatlscher Art auf, 
die auf Benutzung neuer Erscheinungen, wohl in 

erster Linle der Grammatik der Bücher 21 — 23 

des Ref. und des Lesikons, zurlickgelen. Noch 

mehr Änderungen hat der kritische Anhang er- 
fahren; aber dessen Anlage ist doch von vornhereh 

50 mangelhaft, daß auch seine jetzige Gestalt noch 

wenig befriedigt. Das Vorbild Ist hier IT. J. Müllers 

Anhang, nach dem sich zu richten, dem Verf. noch 

mals geraten sein mag. Eine neue Lesart habe 

ich nur 3,6 gofunden, wo T. quando statt quandogne. 
schreibt:” wahrscheinlich — eine Begründung ist 
nicht gegeben — geschah diese Vereinfachung zu 
gunsten des Schülers, 20,7 ist Volcarum statt 

am Ende 

57,8 schreibt T. mit mir quo. 

't nimmt er auch künftig 27,7 

ex composito für ex loco prodito auf. 21,10 halte 

ich inter statt in nicht allein wegen partiens fir 
dns Natürlichste, sondern habe auch gegen In mit 
dem Acc. des Gerundiums überhaupt Beilenken, 

Ich finde eben, daß W. Holtze in seiner Syntasis 

Livians, die mir von dem Sohne des Verf. gücigst, 

zur Verwertung im Manuskript überlassen ist, 

unsere Stelle als "singulare exemplum’ für in c. acc 














‚corum nach Büttner geschrieben, wa 
auch das beste ist 














nach Solin 27,26 die Kraft der Weissagung ver- 
leiht, was zu unserer Stelle nicht übel passen würde. 
Declı spricht Plin. XXVITI 8,99 ausdrücklich von 
einem spönae articulum sive nodus der Hyäne. Auch 





Meine Vermutung, daß statt 
| in also inter eingeschoben werden müsse, was-or 
| inferoudum sehr leicht ausfalle konnte, wird für 
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mich dadurch zur Thatsache. 56,9 schreibt T. 
jetzt traieeto mit Luchs für trafectus, woßtr merke 
würdigerweise tacito gedruckt ist. Alle Ungenanig« 
keiten im Anhange hier richtig zu stellen, ist nicht 
möglich. Will der Verf. in einer Schulansgabe 
einen solchen bieten, was ich für unnötig halte, 
so ma) er entweder alle Abweichungen von deu 
Has geben oder nur die Stellen anführen, wo er 
h von einer anerkannten kritischen Ausgabe, 
0 etwa von Luchs, entfernen zu müssen glaubt, 
Ind angeben, warum er anders schreibt. 


Nienburg, Weser, Fügner. 




















Indmig Mittel, Reichsrecht und Volksrecht 
Ya den ostliehen Provinzen des Fomtschen 
gen zur Kenniie des 
ithlchen Rechte und der epätrüminehen Hecht 
Sisieklurg. Lana bh, Tenor 3008: 5.10. 
Die YOmischgelchrten Turisten. unserer Tage 
Betrachten Im allgemeinen die slltändig Rechts 
entwicklung der Provinzen mit deren Aufıahme 
in den Reichverband al abzenchlasen and ind 
geneigt, dan Degma von der Rechteinheit. der 
Dickletianach-Komtanifschen Monarchie, wie es 
die zeitgenössischen Sehrifstller formulieren, in 
Buchstäilcher Auslegung entgegenzuschmen. Diese 
Hahre von der ausehlifenden Geltung. der 
römischen Gesetze It auch durch das syrische 
Rechttuch nicht sonderlich erschüttert worden. 
ach dem Ver, müusen genise Rechtiberzeugunen 
der dem liche einvrleibten Vülkerschaften der 
Geltung des rönichen Rechts anch mach der Ver- 
ordnung des Kaisers Caraall, welche durch die 
Verleihung der Ciität an alle Peregriuen die An- 
wendung des römischen Rects anf das gesamte 
Reich ansdehnte, Wilerstand gelehtet han. Er 
nterzieht uno den Fortbestand angstammter vs: 
Fectlicher Anschanungen in. der. dioklelanlsch 
konstantiulchen Mensrchie eier. cindringenien 
Untersuchung, die im einzelnen zu ochinteressnten 
Ergebnissen Führt, Stammenswert ie dei einem 
Juristen die vollkommene Beherrschung des 
jeriechischen Rechts, dessen Dedeutang für die 
Rechtsgeschichte nach vor kurzem. wenlgiens 
in Deutschland, wenig beachtet wurde 
Das syrische Bechtsbuch Ist in senen nicht- 
römischen Bestandteilen, deren Zal und Bedeutung 
&o Annahme von Bruns jedenfalls weit Merteht, 
vorwiegend griechischen Ursprungs, Fa ent 
die Reste des Rechts der griechischen Kolonisten, 
Welches in der grischlchen Statt der 
Seiikilenzit_ ebenso wie auf dem Manischen 
Dioden gehuflihretn! vom römischen. echt 
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niemals vollständig verdrängt wurde. — Ob der 
Verf. $. 31 recht ut, die in dem Rechtsbuch 
yon Hierapolis vorkommende Unterscheidung der 
Sklaven aus der griechischen Einteilung In 
yessömen und elssreseis herzmleiten, bleibt mir 
fraglich: Genesis XVII Anden wir dreimal (V. 12, 
13, 29) den Gegensatz zwischen ma 7) „ein 
im Hause geborenor (Sklare)" und mp2 mp2 „ein 
um Geld erkaufter (Sklave). — Das Agyplische 
Volksrecht hat der Zersetzung durch den Helle- 
ismus durch die ganze Zeit seiner Herrschaft und 
is zum Eindringen des Islam Widerstand zu 
Heisten gesucht und vielfach wirklich geleistet. 
8.06: „Die Griechen kennen bekanntlich keine 
atria potestas im römischen Sinn; daher kann es 
ie vorkommen, dab die verheiratete Fran unter 
der Gewalt ihres Vaters steht, sondern ihe 
Geschlechtsvormumd (sipns) ist immer der Mann 
ws. w.* Dazu vgl. meine Dissertation ‘De eivili 
eondieione mulierum Graccarum' p. 9. — S. 65 
A. 7: „Wenn Thalheim, Rechtsaltert. 8, 50 A. 1, 
auch für Delpi, weil dort die Tochter auf Frei. 
assungsurkunden als zustinmende Erbin neben den 
Söhnen genannt wird, schlic, daß sie auch nebe 
den Söhnen geerbt hat, so hätte Zitelmann, Recht 
von Gortyn 137, das nicht billigen dürfen: die Za- 
inmung zur Veräußerung geben alle Erben gleich- 
ig, auch wenn sie nicht im selben Grade be- 
rufen sind®. Ich habe schen a. a. O. D. 55 fl. 
jene Auffassung Thalheims abgelehnt: meine An- 
nahme indessen, daß die awesiesrmes nur „ad 
gravitatem eaerimoniae angendam* zugezogen seien, 
wird vor dem vom Verf. 8. 373 Gesagten vielleicht 
nicht hesteben können. — 8. 06 4.8: „In späterer 
Zeit Anden sich stellenweise Spuren einer freleren 
Rechtsentwicklang, indem hie und da die Fran 
nögas aufiritr. Zu meinen. Ansführungen 
er a. 2. 0. p. 21 M. trage ich noch nach, 
daD zu Lindos auf Rhodos, nach einer aus dem 
3. Jahrh. x. Chr. stammenden Subskripionsliste 
für den. sinwos der Athena (Ball. de corr. hal. 
18958. 95), die Fran sclbet bei Schenkungen 
religiösen Charakters der Zustimmung. ihres 
go: bedarf 
Dankbor and wir dem Vert. für den Rückblick 
Auf die noch nirgends erörterte Entwicklung des 
enropüischen Notarints ($. 171 Mt). Gelegentlich 
bezeichnete er (8. 172 A. 2) als wünschenswert 
cine Zusammenstellung der verschiedenen Ver- 
wendungen des Titels fepayvioves. Tch erinnere 
an die in Wochenscht, 1992 Sp. 1950 algedruckte 
mpkenfsche Inschrift etwa vom Ende des 6, Talırh. 
























































x. Chr. Undearbeitet it auch noch ($. 187 A) 
die Preisaufgabe: „Über die Stellung des Latei- 
nischen als Sprache der Regierung und 
Verwaltung im oströmischen Reich. seit 
Konstantin dem Großen bis zu der Tpoche, wo 
die Iateinische Sprache vollständig durch die 
griechische ersetzt wurde, und die Beziehungen, 
welche zwischen diesem Gebrauch des Lateinisch 
und derLitteratur und den Schalen bestanden haben“. 
For das griechische Recht mangelt es auch (8. 385 
A.3) an einer Behandlung des Patronatsrechts, 
obwohl file eine solche reiches Material vorlige. 
Die Übereinstimmung der arabischen Hs des 
rischen Rechtsbuches $ 101, wo cs Acißt, man 
könne das Adoptickind wicht fortschicken, ohne 
ihm etwas zu geben, mit dem Rechte von Gortyn 
NT, 10-17 al ald ma Ai] 5 Avpaviucıes, 
Furidde ae äppir rl ci Ale, 
maudor, nasaFehubner tür 
R din akaripere 3 Amaseign 
äropgni Ist in der That 
so auffallend, daß man kanm an einen Zufall denken 
kann. Wenn die Londoner Hs $ 5% den Satz 
Ausspricht, der Adoptivvater dürfe den Adopti 
sohn überhaupt nicht entlassen, so schlieDt Verf. 
venpssröenng c. 12 (Ep piv ol 
in. Dinss BR ännungörre ED 
ein ärhe u nme 
Baar ie nat Teripan) mit 
Mecht, daD einige griechische Stadtrechte das 
Rechtsverhiltnis in diesem entzegengeretzten Sinne 
geregel haben müssen, sodaß auch dieser Satz des 
sprichen Rechtsbuches  griechlschen Ursprungs 
wäre. — Bezüglich des griechischen Dotalrechts 
stellt Verf, drei, in ihrem Zusammenhang auch 
von den Bearbeitern des griechischen Rechts noch 
nicht erkannte Sützo auf, welche auch während der 
Tönschen Zeit nicht autergegangen sind, viehnehr 
noch im sprischen Rechtabuch hervortreten, u 
von denen wenigstens die hellen ersten einen be- 
stimmenden Einflaß anf die Geschichte des rümischen 
Dotainstituts gehabt zu haben scheinen: 1) die 
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Aitgift ist ein Eigentum der Frau, an welchem | & 


dem Manne, abgesehen von der Nutzungsbefugnis. 
kein weiteres Recht zusteht; 2) die vom Vater 
bestellte. Mitgift ist ein Eigentum der Tochter, 
welches bei Auflösung der Ehe nicht an den Vater 
Zurückfalt, sondern anf die Kinder der Frau ver- 
eubt wird; 3) die vom Vater bestellte Mitgift ent- 
hält eine Erbabfindung der Tochter. Man kan 
als ziemlich sicher annehmen, daß die Tendenz des 
griechischen Dotalsystems im Rochtshewußtseln der 
Üstlichen Provinzen einen Antagonisuns gezen die 




















0 [No.14) BERLINER PUILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. [1. Ay 


il 1898] 408 





fümischen Ordnungen hervorrieft dab ca die 
| griechische Denkweise aufs hirteste berührte, wenn. 
| Gem mätterichen Großvater dan echt zugesprochen 
| wurde, den Enkeln nach dem Tode ihrer Mütter 
| die Mtgift derselben zu benchmen, die früher stets 
\ als unwiderruliches Gut der neuen Tochterfamilio 
| gegolten hatte. Und da wir nun schen, daß mit 
| der wachsenden  legislativen Thätigkelt der 
fünischen Kaiser gerude hier den alten Grund- 
Sitzen des römischen Rechts die Sitze abgebrochen. 
nd eine vormittelnde, dem Rechte der Tachter- 
kinder entgegenkommende Gesetzgebung angebahnt 
warde, so müssen wir mit dem Verf. annehmen, 
daß dies eben dio Wirkung der Hellenisierang der 
gesetzgebenden Kreiso war. 

In dem Nomocanon Eeelesiae Antiochenae $; 
vorm des Gregerius Barhebraens cap VIIT 
seet, 4 heißt es (Verf. 8 W7): „Zebdae sunt 
monilin ct supellex, quae sine seriptura dant 
parentes eius. Schiadche simliter sunt monilia 
&t supplex, az eibus et potus, aune sine seriptu 
| mitte ir por desponsantes“. Zebdae ist hebrüsch 
23 20% „Geschenk“ (aramälsch 72} = hebräisch 
27 »schonken“): schiadehe gehört zu dem im 
Talmad vorkommenden NT) SIAdERKE „das 
Zireden zur Einwilligung in die Heirat“. — 
| Gelungen ist der Nachweis des Verf. ($. 315 #), 
daß. das Intestaerbrecht. des syrächen Rechts“ 
buches griechischen Ursprungs ist. Zwischen dem 
| syrischen Noterbrecht und dem griechischen besteht 
eine vollkommene Übereiustiumung. Beilemal 
ist das gesamte Erbrecht mit Rechtsnotwendigk 
an das Band zwischen Eltern und Kindern geknüpft; 
erst wenn letztere fehlen, kann an anderweit 
Verfügungen über die Snccession gelacht werden. — 
Bedenken habe ich gegen die Annahme des Verf 
8.330, daß es nach dem Recht von Gortgn nicht 
Anzullssig sc, das Erbteil der Kinder durch An- 
nahme eines Adoptivsohnes zu schmilern. Diese 
Annahme schon bei Zitelmann $. 162. Wonn das 
| Gesetz X, 48 M. sagt: a BER drinn 5 

ap, meta yiv air Apakan 
ai Dulisfas And süv Aeiguin Aanpdvom. so 
meine ich noch immer wie „Altes Stadtrecht von 
Gortyn® 8. 23 A. 74, daß wenigstens die Sihne 
erst nach der Adoption gobor müssen, 
In Athen erbt alsanm der Adaptierte mit. ihnen, 
zu gleichen Teilen, während or hier unr die Hälfte 
bekommt, — Verf, hält es 8. 367 A. 4 für ent 
len unrichtig, in dem Gesetz von Gortyn VIL,L 
dot „mit den Herausgeborn“ durch „heiraten“ 
| zu übersetzen. Ich habe a. a. 0. 8. 16 in dem 
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von ihm verlangten Sinne übersetzt: „beiwohnt".— | Ich Lreche die Mitteilung von Ergebnissen des 
Verf. 8. 369 bemerkt, daD abgeschen von dem | vortreflichen Werkes hier ab und erwähne nur 
Goriyuischen Gesetze anderweitige Äußerungen der | noch, daß dem Verf. von Karl Wessely, dem be- 
griechischen Quellen über die Rechtslage der | währten Kenner der griechischen Papyri, in zwei 
indangen von Freien und Sklaven | noch ungedruckte, höchst wertsolle Manuskripte 
nicht bekannt seien. Ich verweise dem gegenüber | Einsicht gewährt werdenist. Ausgräko-igyplischen 
auf meine oben angeführte Dissertation . 49. — | Ehekontrakten des 2. christl. Jahrh. ergieht sich 
Zu 8. 372 A. 1, deren erster Teil übrigens mit | ($. 974 M) für die griechische Brautschenkung 
8.370 A. 1 im Widerspruch zu stehen scheint, | doch ein anderes Bild, als die spärlichen Borichte 
noch anzoführen Franz Vollmann, Über das | aus Altgriechenland vermuten Iassen. 
Verhältnis der späteren Ston zur Sklaverei im das Recht der zersprengten jüdischen 
römischen Reiche, Progr. des alt. Gyun. Regens- | Nationalität wirft Verf, nur gelegentlich und ver- 
burg. 1889/90; darin 8. 54--08 über die Ent- | gleichmeise einen Blick. Ich bin weit daran ent- 
stehungsgeschichte des Kolonats. Vollmann will | fern, ihm ans dieser Ausscheidung einen Vorwurf 
zeigen, daß auch ehemalige Sklaren ihr Kontingent | zu machen, obwohl vielleicht auch vom Talmud 
zu dem schon im 2. „ahrl. unserer Zeitrechnung | Her auf den einen oder anderen Punkt im Rechts- 
in gewissen Beschränkungen anftauchenden Kolo- | leben des rämischen Ostens ein besseres Licht fallen 
mate stellten und diese Erscheinung neben der | würde. Daß fr die klassische Philologie der 
Sorge für die Landwirtschaft mitbediogt war durch | Talmad zuweilen dio Bedeutung einer Quelle haben 
die von Griechenland herkommende und vorzüglich | kann, werde Ich demnächst. erweisen 
durch dio stolsche Philosophie bewirkte Um- | AMitei' geliegene Arbeit wird niemand aus der 
Wandlung der Denkweise des gebildeten Römers | Hand legen, ohne dem Verf. für reiche Belehrung 
über dus Wesen und die Natur des Sklaven. | und vielfache Anregung zu danken 
In den griechlchen Frelassungen hat die un- |  Mälhousen im Eis. Heinrich Lens. 
begrenzte Privatwilkär eine revokable Freiheit 
erzeugt. Diese Verhältnise missen insbesondere |, Karradlas, Katalog der Skulpturen im Na- 





































dan römischen Recht in mehrfache Kollision | Honsmussam ru Athen (1 14 
u dem römischen Recht in mehrfache Kollisi a Bir ine 
geraten sein. In der That schen wir an Reskripten K. Diäsum. Mit 






Gordfans und den dem Orient angehürigen Re- su. 
skripten Dioeletians wiederhlt, wie die Revokation Stadt der Welt kann sich mit Athen in 
von den Griechen aus geringfügigen Ursachen ver- | Reichtum an Werken der griechischen Kunst 
uch, von den Kalaern aber abgewiesen wurde. —- | Messen; erst vor kurzem aber ist dieser Flle auch 
8.399. wird betont, wie der Tallonsgedanke in | der würdige Naum gegeben worden. 188 ist das 
dor späteren Kaiserzeit Immer häufiger wiederkehrt. | Kroße Natlonalmnseum in Athen vollendet worden, 
daß. dns griechlsche Recht diese Täce enthalten | Welches hauptsächlich auf Kosten des reichen 
habe, sci nicht zu behanpten. Ich verweise auf | Petersburger Griechen Bernardakis erbaut wurde, 
Demosth. e. Timoer. $ 140 f, Died. XII 17, 4, | Während dio griechische Regierung noch 800 000. 
Diog. Taert. 12, 57. — Zu der Urkunde Demosth Drachen bestenerte. Dort werden nun die wich- 
&. Lacnit. $ 12 bringt Verf. $. 405 eine Usher | üigslen Denkmäler zu beyuemer Vergleichung ver- 
Überschene attische Inschrift uns dem J. 300 | enigt, welche an verschiedenen Stätten des Könige- 
N. Chr. bel, welche zeigt, daß damals In der That | Teichs ans Tageslicht kommen. Nur die auf der 
die Exekutisklansel im urkundlichen Gebrauch | Akropalis gefundenen Rildwerke sind oben anf der 
war. — Die Personalexekution gehörte innerhalb | Höhe in einem besonderen Musenm vereinigt. Vieles 
der ganzen östlichen Reichshälfte schon zum vor- | ist auch au den Fundorten und Lokalmuseen ver- 





























römischen L.undesrocht undbildeteinden ersten Jahr. | Mieben, z. B. in Olympia, Sparta, Delos u. a. m. 
hunderten der Kaiserzeit ein durchaus praktischer | Hecht nutzbar aber wird eine Sammlung erst, 
Tnstitut. Die spütrömischen Kaler perhorreszieren | Wenn sic einen guten Katalog erhält. Wir be- 





Sie auf das bestimmteste: mindestens seit dem | grüßen daher mit Frende den ersten Band der 
Ende des 4. Jahrh. ist daher die Duktion des | Skulpturen,*) welchen soeben der energische und 
Schuldners de fure für ausgeschlossen zu halten: | ” +) ereits 1886 

he ) Bereits 1888-87 erschien der Anfang, welcher 
als tatsächliche Übung ist die Porsonalexekution | yon Miebhofer In unserer Wochenschrift 1888, Sp. 724 
wohl in gewissen Gebieten des Reiches bis anf | angezeigt wurde. Das vorliegende Buch ist eine neue 
Kaiser ‚Justinian nicht ansgestarben, Arbeit, 
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tüchtige Oberaufscher der Altertämer, Herr Kav- 
vadias, herausgegeben hat. Ein Plan des Museums 
eröfinet das Werk und gieht mit seinen Bypti- 
schen, mykenischen, griechischen Silen und Hallen 
schon einen Bogrif von dem großen Reichtum 
des Vorhandenen. Es folgt eine daukenswerte Ge- 
schichte der athenischen Sammlungen von den ersten 
Anfängen In Ägina an; sie verfolgt dieSchlcksale der 
Bildwerko por varica ensus: von Kellerränmen zu 
Prachtsälen. Sehr interessant ist der hier abge 
ruckte erste, mur handschrifliche, kümmerliche, 
Katalog der ersten Sammlung im Moscum von 
Ägina. Welch ein Abstand zu heute! Eine kurze 
Übersicht über die Epochen der bildenden Kunst 
in Griechenland leitet zum eigentlichen Katalog. 
über. Dieser selbst beschreibt in 1044 Nummern 
Statuen und Reliefs. Allein die archaische Kunst 
tritt mit 125 Bildwerken auf! Delos, Epidanros, 
das Heraion bei Argos, Lykosura in Arkadien 
sind alle reichlich vertreten. Die Beschreibungen 
sind eingehend und genan und bis auf die neueste 
Zeit mit Littersturnachweisen verschen. Wir danken 
dem Verfasser für die Vollendung dieses ersten Teiles. 
des Verzeichnisses und wünschen ihm Glück zurrsti« 
gen Fortsetzung des wichtigen Unternehmens, 
Chr. B 


























1. Barozzl oR, Sabbadinl, Studi sul Panormita 
age Valla” Saladin, Crönologta Zeile 
dei Panormita e dl’ Val, 1. Barozzl 
Horenco, Valle Florens Ip), Le Monsier Nacht 
KO 8, gr 
Der unermüdliche Sabbadini, dem wir bereits 
so viele wertvolle Voröffentlichungen zur Geschichte 
des italienischen Humanismus verdanken, hat sich 
durch die vorliegende ein neues großes Verdienst 
erworben. Er würde mit der Herausgabe der 
Stndie seines frähverstorbenen Freundes Barozzi 
über Lorenzo Valla betraut und hat. nicht nur 
diese Aufgabe vortreflich gelst, sondern sie auch 
durch die beiden Abhandlungen, die er an Kigenem | 
hinzugefügt, in der glücklichsten Weise vervoll- | 
sündigt. Barozzi hatte cs in erster Linle unter- 
vommen, die Bedeutung Vallas in seiner Epoche 
und für die Folgezeit zu schildern, an seiner Der- | 


























nlichkeit zu zeigen, wie die Philologie weltum- 
gestaltend 





te, wie sie die Jurisprndenz, die 
, die Moral und. die Geschichte durch 
de Prinzip der Kritik anf neue 
Grundlagen stellte. Das ist ihm ansgezeichnet we | 
lungen; allgemeine und weite histerische An- 
schanungen, Gelehrsamkeit und Urteil haben sich 
gläcklich bei ihm vercinigt, und man folgt hm als | 
Erzähler wie als Deurte 




















überal) mit Vergulgen |nlehts weniger als ausreichen, so hat Sad 


und Belehrung. Es thut dem keinen Fintrag, wenn 
ich hier und da einige Längen Lemerkbar machen, 
wie sie bei dem jagendlichen Autor natürlich und 
entschuldbar sind. Die Analyse und Würdigung der 
Schriften Vallas schließt sich an die Darstellung 
yon dessen Teben an, das jedoch kaum ausführ- 
licher behandelt wird, als zur Erkenntnis des Mi- 
Hieus erforderlich ist, in dem Vallas Schriften er- 
wuchsen. Da die Abhandlung Barorzis indessen 
schon 1873 abgeschlossen war, ergab sich für den 
Herausgeber die Notwendigkeit einer sorgfältigen 
Durchsicht, um die Schrift nicht in einzelnen Par« 
tien hinter dem gegenwärtigen Stande der Wissen- 
schaft. zurückbleiben zu lassen. Das Verfahren, 
das Sabbadini eingeschlagen hat, scheint nos das. 
einzig richtige zu sein, Gewisse Abschnitte, die 
heute nicht mehr genügen konuten, sind einfach 
unter Bezeichnung der Lücken unterdrückt, allerlei 
Schreibversehen berichtigt, ale Noten hier und da 
vervollständigt worden. Von dem Anlang von Ur- 
kunden, den Barozzl hinzufügen wollte, hat sich 
leider nichts mehr vorgefunden; es ist das umso 
mehr zu beklagen, da er elnige Briefe von Yalla 
enthalten multe, die es bisher nicht gelangen ist, 
wieder anfzufinden, 

Zu den unterdräckten Partien gehörte der An- 
fang des Buchs, der insbesondere die Beziehungen 
Vallas zu Antonius Panormita behandelte. Um 
diesen zu ersetzen, hat Sabbadind seine „Cronologia 
della vita del Panormita® hinzugefügt. Das ist 
ine vorzligliche Arbeit, die außerordentlich vicl 
jenes bringt. Es ist nicht nur das bekannte, 
Material vollständig ausgebeutet worden, sondern 
wir verdanken dem Verf. wieder die Mitteilung 
einer großen Mengo bisher unyeröffentlichter Briefe 
und Schriftsticke. Nicht am wenigsten interessant. 
sind die Aufschlüsse über die Streitigkeiten zwischen 
dem Verfasser des Hermaphroditus und dem Mönch 
Antonius Randensis (aus Rbö bei Mailand). Sab- 
badini hat die Invektive des letzteren, die Ramo- 
rino fülschlich in einem verstümmelten Schrittstäck 
in einem ambroslanischen Kodex vermutet. hatte, 
underen Ambresianus entdockt und wert“ 

— Die zwehte Ab 
handlung Sadbadinis, die Cronologia documenta 
della vita del Valla, soll eine andere Ergänzung 
zu dem Werke seines Freundes liefern. Barozei 
hat, wio oben bemerkt, sich nicht eingehender um 
die Feststellung der einzelnen Lebensumstände des 
großen Kritikers Lemüht und hatte bei der ganzen 
Anlage seiner Schrift auch wenig Veranlassung 
dazu, und da die vorhandenen Biographien heute 
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durch seine Untersuchungen in der Tat eine fühl- 
bare Lücke ausgefüllt. Und ansgefüllt in einer 
Welse, wie sie gar nicht besser gewünscht werden 
könnte, nicht nur viel Neues bietend, sondern auch 
zahlreiche Irrtümer früherer Porscher berichtigend. | 
Briefe von Volla sind leider verhältnismälig wenige. 
noch vorhanden; trotzdem erhalten wir anch hier 
wieder eine Fülle von neuen Dokumenten aus den 
ünerschöpflichen Bibllotheken Italien 


Königsberg, 

















II. Auszüge aus Zeitschriften. 


Archlologlsch-eplgraphlsche Mitteilungen ans 
Österreich. XV, No 2. 

(111) A. Wilhelm, Proxenenlisteaus istiaia. 
32 Namen; die Toschrift zeugt von der anschnlichen 
Stellung dieser eubölschen Stadt im Altertum. — 
(128) E. Masner, Archaischo Vasenscherbe aus 
Orvieto, Mit Tierfries; eine Figur stellt ein phan- 
tastisches Mischwosen vor: Pferdelib, menschliche 
Arme und Hände, Löwenschwanz. — (145) A. v. Doma- 
szenakl, Das von Kosova in Bulgarien. 
Eine steinerne Tischplatte mit 4 verschieden 
Öfloungen, weiche als Normalhohlmade dienten; da- 
ucben stehen die Maßbezeichmungen: Yyava, 7 

Au (wärs). Das System ist das babplonische, 
auf dem leichten Silberlaleat aufgebaute. — (151) 

Beschreibung der Skulpturen im 

lt, 

mbos des Horodas. Die in 
diesem Gedicht geschilderten Kunstwerke standen in 
dem berühnten Asklepieion zu Kos. Drei der be- 
inderten Werke (von Apelles, von Bocthos) sind 
für Nerodas zeitgenössisch. — (180) E. Szanto, Zur 





























| piyeik (Leipzig), 
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die so unglücklich waren, Ihren Adler zu verlieren, 
z.B, bei der Cäsarischen legi Il, bei den Varlanischen 
Legionen XVII Im sonstigen enthält 
dus Heft noch die neueren Inschriftenfande aus den 
Donaulindern. 





Mlätter für die bayr. 
80.6.7. 
(861 M. Stadtmülter, Zu Euripides' Bakchen. 
— (968) I. Molber, Aristoteles "Arien mol 
und die darüber erschienene Litteratur. Fort- 
setzung des Berichts. Lpelnn Vortrag enthalte eine 
vortrefliche Würdigung und Verwertung des neug 
fundenen Werkes: Busolts Aufsatz im Philologus ver- 
mag die Bedenken Fr. Cauer 
legen; am ausführlichsten beschäftigt sich. mi 
Abschötzung der AD. zri. das Bach von A. Bauer, 
Lit: u. bist, Forschungen zu Ar. "AP. zul. — (875) Il, 
Stadler, Zur Arbeitsweise des Alteron Plinias. 
1n der nat. bist findet man eine Menge Wiederholungen. 
Veit. zeigt an Beispielen den Grund für diese Er- 
schelaung: beider ungeheuren Fülle des Materials habe 
Plivius oft die erste Quelle falsch verstanden und 
somit in der zweiten etwas Neues zu finden vermeiat; 60 
übersetzt or einmal eine Stelle aus Theophrast falsch 
und bezicht sie auf den raphanus, während er wenige 
Bücher später dasselbo nach Sestius Niger wieder- 
holt, aber richtig auf die brassica bezicht. — Re- 
zonsionen (377) P. Doussen, Elemente der Meta- 
"Ein ungesundes Bach: wenn das 
och Philosophie ist, eo könnte vor dem Studium 
derselben nicht eindriuglich genug gewarnt werden. 
Wirth. — (404) Plauti Miles glodorus, rec. üötz, 
Bei allen Änderungen im Ritschelschen Text (etwa 
&00 Verse sind gelndert) doch durchaus konservat 
gestaltet. Wenlager. — (410) M. Sonntag, Vergil 
als bukolischer Dichter (Leipzig). “Nichrfach neue 





Gymnasien. KSV, 







































Drakonischen Vorfassung. Der Aufsatz behandelt | 
die Census- und Sehuldenfrage. — (182) A, v. Domas- | 
zonskl, Die Thierbilder der Signa. Verl. glaubt | 
hinter die Bedeutung der Thierbilder auf den Legions- | 
signa gekommen zu sein. Diselben sindZodiakalzeichen | 
und sichen inBezichung zu dem betrefendenCäsar oder | 
Feldberrn, an dessen Namen dio Legion anknäpft, 
Die noch von Cäsar herübergenommenen alten Leplonen. 
(besonders die X) führen den Stier im Signum, dire 











ist das Nativitäu(Monats-reichen Cisars und des 






Die Neubildungen des Augustus zeigen dessen 
Nativitätsgestirn, den Steinbock; die Präorianer hatten 
den Skorpion, welcher dem Monat März, also dem 
Mars, dem Ahnherrn des römischen Volks, entspricht, 
Verf, führt endlich aus, dad der Legionsadler eins 

ale Bedeutung gehabt haben muß; ging 
dieser Adler verloren, so war die Legion für alle 
Zeit ausgetilgt; sie verlor ihren Zusammenhang und 
ihre alto Nummer und Benehnung. Man könne dies 
an der Geschichte der einzelaen Logiunen nachweisen, 











Theorien‘. Kern. — (418) Cicero pro Murena, von 
Kornltzer (Wien); Cicero, 1, 4, 14. philippische 
Rede, von Gast (Leipzi); Cicero gegen Catilion und 
für Archios, von Malm-Lanbmann (Berlin). ‘Die 
saubere Wiener Ausgabe verdient Zustimmung; die 
Leipziger ist verbessorungsfhig; die 13. Auf. der 
Berliner Edition recht gut und ausgiebig. Marmmer. 
= (415) Caesar b. g. von R, Menge (Gotha) ‘Dem 
Standpunkt. der Schüler trelich angepaßt. Schiller. 
— (417) Senecae epistulae moralee, von &. Here 
(Gotha). “Wenn Seneca überhaupt auf den Index der 
erlaubten Bücher gesetzt werden soll, so sel diese 
Ausgabe zur Berützung empfohlen, zumal als Senecas. 
Briefe weder in der Teubnerschen noch in der Weid. 
mannschen Sammlung vertreten sind”. Weyman. — 
(120) Fr. Molzwelssig, Lat. Grammatik (Hannover). 
“Eutsehiedene Vorzüge sind Übersichtlichkeit, weise 
Beschränkung unter Vermeidung allzugroßer Kürze 
und Treflicbkeit des stlistischen Anhangs. Gebhard. 
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Wochenschriften. 
Litterarisches Centralblatt. No. 11 
(887) I. de Lantshooro. De la race des Hittites 

Bruzelles), „ Sicherer Führer auf diesem dunkeln 

Gebiet. Hauptergebmis: die Wicge des hittitischen, 
der Indogermanischen, noch semitischen Volker 

ist Armenien, seine Schrit möglic 

der eyprischen‘. —- (853) A. Rlese, Das rhein) 

Germanien (Leipzig). "FIrib und Gelehrsamke) 

wirklich erstaunlich. Uochst voll 





























I "and' wohlerwogen 
taedt. De ai 


No. 1. 
(895) E. Matsch, Griechentum und Chris 











„ deutsch von’E. Prouschen, (Freiburg). Aus. | 
guzeichuete Überseiang“ — (ih) E. ru, Bein 
irüge zur Öeschiehte des griechischen nad 
Hömischen Familienrochta‘ (rlangeu) “Über 





zeugende Begründung”. 
Oäyssen, by A. Platt. ‘Eaihält Mibgrifle. 4. 
(410) Dot Froschmäusekrieg, übersetzt von P- 
Nitzechke (Halle). "Lesbar; manches im Sul der Fach 
gelchrsamkeit. 

Deutsche Litteraturzeitung. No. 10. 

(896) Molanchthonis Doclamationes, au 
gewählt von K. Martfelder (Berlin). "lochwill- 
Kommene Gabe, gelehrt und zuverlässig, @. Kaufmann. 
(289) Gymoasial- Bibliothek, von Pohlmey 
rd Hoffmann (Gütersloh, Bertelsmann). Resume 
von P. Cauer. — (301) F. Rühl, Der Staat der 

“Ebenso un- 


TA. N. — (69) Homers 




















Formen. 


Reruo eritique, No. 10. 

(181) C. Meitort, De Sophoclie oodieibus 
(Halle). Verf. bat scin Problem nicht an der rechten 
Seite angefaßt; ohne an seinen Argumenten viel zu 
ändern, hätte’ er auch die entgepengeselzte These 
verteidigen können. Man merkt das schon an der Be- 
fangenheit seiner Schlüsse. A. Desroussoaur. — 
(189) A. Collignon, Rtude sur Pötrone, ‘Grind- 
liche Untersuchung, von wirklichem Verdienst, A, 
Cartault. — (186) I. Haret, La prose metrique 
de Symmaque. “Verf. Knüpft seine prosndisch 
metrischen Brörterungen an W. Meyers Entdeckung 
den rhythmischen „eursus“ in den päpstlichen Bullen 

















I. Mitteilungen über Versammlungen. 


Sitzungaberichte der 
er Wisen 


LI. 20. Oktober. Gesamtiitzung. 
Hr. Dümmler berichtete über zwei kürzli 
deto Bünde der Monumenta Germanias, 
Epistolae III bezeichneten Bande beginnt eigentlich 
erst die Reihe der mittlaterlichen Briefe im engeren 
Siane. Der vorliegende Band, dessen Plan bereits | 
von Berra Wattenbach festgestellt wurde, umfaßt das 
meroringische Zeitalter, Deichräukt sich uber nicht 
Auf das meroringische Reich, indem aucl westgotische 
nd longobardische Briele Aufsahme verdienten und 
fanden, Überdies ist der grüßtenteils schon der | 








vollen. 
Ali dem al | 














karolingischen Zeit angehürende Kodex Carolinus hin- 
zugchommen. Rür üsen wie fr die Bonlsciche 
Biiefammlune war durch Sie Ausgaben Jafla am 
Besen srgearbt yrden. ei nahen de üben 
Het ie Frage große Schwierigkeiten herrar, wien 

ü Barbarel Ser Handachrfien den Verfarkora selbst 
oder nur den Schreibern zuzutrauen sel. Die Fort- 
ftzung der Pootae seri Carallal, welche den 
dritten Band derelben noch nich, abtachließt. ver- 
danken ir en De ran in München. Ta der 
Zum ersten Male gedruckten groden Gedlehtianınlan 
Yon S: Riquier Sind die einzelnen Teilsammlungen 
Yan Micon, Breöiurdus u. a, scharfsionig herausge- 
Schal und’ für die Öeschichte jenes wichtigen Klosters 
Ausgenutet. "Auch das für die Philologen nameatlich 
Auzlehende Plailsgium Micons aus Aleren Dichten 
ist aufgenommen und erläutert. Den Miracıl 8. Ger. 
man! von Meirieb, Mönch da St, Germain zu Aukerre, 
chen inlädliche Krörlenungen über beben und Werke 
Sieses unter den Gelehrten see Zeit hervorragenden 
Maunes voraus. Dem umfangreichen Gedicht, das 




















früher in interpolierter Gestalt gedruckt worden, sind. 


zum ersten Mala die Glossen dor Pariser Is 





Male sind die Gedichte llinemara zunanmengetelt 
Auch die übrigen Stücke, wie das Leben der heiligen 
Hathumod und dio. Verse auf Kaser Ludwig Un 
Haben manche schöne Verbesserung erlhren, s0 daß 
sine aldige Forsezung, dieser 6 irachtbaren Arbeit 
dringend zu wünschen ist, 9. Mc. Mommaon logto 
zwei weitere Abitlangen der Motumenta Germanlao 
Ye and rar der unter ser Divkan erschien, 
in Auetores antigniseimi, tom IX pars posterior, 
Sntbaltend dio zweite Abteilung der clranic minors, 
bearbeitet won Ihm sebst, und tomas X, enthaltend 
Gedichte Claudians, bearbeitet von lirn. Birt in 
Magseburg. Die Akademie hat aus der phil. 

















{“ 
Klasse durch den Tod tolgunde Korrespondtnten vur- 
Horen: ira, Mat Er y 


do Vries in Leiden am 6. August, 





kation der ägyptischen Papyri nach Anweisung der 


Generaläirektion der k, Mascen. Das Heft enthält 
ferner auf 8.84: Th, Mommsen, Rhodische In- 
schrift, Das Denkmal ist von Dr. R. Hiller von Gnert- 
ringen Bei der Aufnahme der thodischen Inschriften 
aufgefunden worden. Sie it, eingehauen ‚auf einem 
Tieleicht zu einem fortlaufenden Postament gehörigen 
Biocke, Das Denkmal ist einem einzigen Mann ge 
 dnssen Name fehl, vermutlich einem der der- 
I, der zu 
ungen hatte 
1. Cornelias L, 1. praster pro consule, L. Caraelius 
E. £. Lentulus’pro consule, L. Lieinius L. 1. Murena 
Imperator, L. Licinius L. 1. Lacullas pro 4. A. Te 
rentius A, f. Varro legatus. A. Varro, Murena, der 
üuter den Freunden Cieeros und in der Partei der 
Pompejauer auftritt, scheint derselbe zu sein, den die 
Tuschri nennt. Nicht derselbe, vielleicht sein Sohn 
der Konsul d. 3. X 731, der bei den Schriftstellern 
gewöhnlich Maren oder Var Mrena gast wird, 
jem aber auch der Vorname Lucius und der Ge: 
schlechte gelegt wird. In weicher 
Weise dies Nahverhältuls begründet ward, Ist uicht 
überliefert und festzustellen. Man kann’ yermuten, 
db L. Murena, der Triutuplator v. 3. 67, aul 
seinem gleichnahigen, id, 692 zum Konsulat gu 
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Sohn einen zweiten hatte, den er einem A. Terentius 
Yarzo in Adoption gab, und daß dieser zweite Sohn 
der Legat seinen lelichen Vaters in Asia und der 
Vater des Konsals 331 gewesen ist. Daß auf Rhodos, 
weiches während des ganzen Krieges mit Mithridates 
in der Gewalt der Römer geblicben und von dem 
König vergeblich belagert worden war, auch nach dem 
Friedensschluß von Salla Belohnungen erhielt, die 
Tömischen Iscamten in hoben Ehren gehalten wurden, 
versteht sich von aelbet. Von Beteligung der Rhodier 
an Murenas verkehrter und unglücklicher Kriegfüh. 
Tung wird nichts berichtet, und auch unser Denkmal 
fordert sie nicht. Gescizt ist dasselbe uach dem 
‚Jahre 672, ia dem Murena, den Imperatorentitel an- 
winlich vor 680, 
als Proquustor und 
en und an welcher 
ihn schwerlich aufgeführt hatte, 
‚ommandierender Konsul nach Asi 











‚cocmmen haben wird, und wahl 
ia Lucullus in demselben noch 













Zwei andere gehören dem 
selben Künstler oder selam Brader Denietrios. Diese 
bisher für une zeitlosen Denkmäler empfangen durch. 
den neu gofundenen Stein ihre Datierung. Ka ist die 
von Bedeutung für die Paldographie und Kun 
schichte von Rlodos. Die weitere Ausführung wird 
Dr. F. iiller von Gnertrisgen selbet geben. 


EIN ALM. 27. Oktober. Phil hist. Klasse. 
fir. A. Kirchhoff las (8, 9%6.#): Der Roman 
eines Sophisten. In den Versen 649-662 der 
„Werke und Tage" Aidet sich der Dichter veranlaßt 
Busdrücklich zu erklären, daD er die 645 in Aussicht 
gestellten Anmeisungen Isdilich auf Grund der theo 
Tetischen Keunfulseo von diesen Dingon erteilen werde, 
Eon Sehen und Self au ciner Br 
rung #0 gut wie garnichts wisse, weil er ia Jetıt 
war db Ober von Aue mach Bubte geincht 
habe, Er sei damals nach Chalkis geguugen zu deu 
Leichenspielen des Amphidamas, angezogen durch die 
zahlreichen Kampfpreise, und er könne sich rühmen, 
im Vortrage (vw) den Sieg darongetragen und ala 
Siegepreis einen Dreifuß zugesprochen erhalten zu 
haben, den er den helikonischen Musen ala Weihge- 
achenk aufgestellt habe. Durch diese Mitteilung hat 
der Diehter über sich selbet und andere viel Unheil 
beraufbeschworen. Zunächst hat er selbst seine barm- 
































war. Die Volge dieser sophistischen Finease war, dal 
ihr Erfinder eich genötigt sah, den Sieg des Hesiod 
dem schiefen Urteil eines grschmacklosen Kampf- 





richters verdanken zu Iasacı. Zwar wurde ia späterer 
Zeit dieser Roman des Soplisten als cin lücherliches 
und thörichtes Gerede kritisiert allein diese abfällige 
Beurteilung rief zugleich Verstimmung und Verdacht 
jegen die Grundlage hervor, auf der die verworfene 
Kıfadung sich aufgebaut hatte. Platarch und viel- 
leicht schon andere vor ihm erklärten die betreffenden 
Verse für iterpoliert und die modernen Kriüker sind 
diesem Urteil blindlings gefolat. Aber weit mehr L- 
heil haben diejenigen angerichtet, welche im späteren 
Altertam entweder die Erfindung des Sophisten als 
bare Münze genommen oder mit derselben zu spielen. 
sich erlaubt haben. Den ihr Verhalten hat bei den 

















heutigen Philologen die itrige Vorstellung hervor 
gerufen, daß der Roman des Sophisten nieht die freie 
Brfindung eins Individuune, sondern die Bearbeitung. 
der Note einer viel teren Sagenüberliierung ger 
neuen sei, welche nachträglich auch in die Hesiodlache, 
Diitung aut dem Wege der Iterpalaie Hgang 
‚gefunden habe. Dadurch haben die Darstellungen der 
Älteren Literaturgeschichte der Helleven sich in unsern. 
Tagen nit einem Öesplnst von flypothesen zu über- 
kleiden angefangen, die au romanhaflen Charakler 
dadurch nicht verliert, daß ihre Urt in gutem 
Glauben ala die Ergebnisse wissenschaflicher Kor 
schung betrachten Und doch hat ca im Altertum 
Die andere Elemente der Überlieferung von. diesen 
Dingen gegeben als die Verse des Diekters und den 
ihnen, herausgesponnenen Roman. Im Altertum 

it zu keiner Zeit Sine 
und He 



























age und zu begritichen Zwecken vom Verlaser mit 
freier Wilkür aus Jtaca Veen der „Werke und To 
Herausgespnanener Roman zu betrachten st. Für Sie 
Iieautwortang aber der Frage nach der Echtheit jeger 
Yen andere Tntnchn son entscheidender kr 
deutung. Wer die für Interpalet erklären wi, Ist 
ferphcktt, eine Verralassune nachrumelsen, welche 
&oe spktere Rinschiebung herbeiführen, konz, und 
SR angesichts des dargeleien Thatbestundos eiscleher 
Sachneis uumöglich glifert werden kana, eo Aut da 
int dia Echtheit ad Ursprünglichkeit der angefoch- 
Venen Episode indirekt s0 gut wie erwiesen, Den di. 
ekten Beweis zu Hefera übernimmt der Dichter seid, 
Sotm jeden gegenüber, der Aha ohae Vorurteil ver 
Sehen il und kan. 


(Fortsetzung folgt.) 



































Bei der Redaktion neuelogegangene Schriften: 


Vergilios, The Acneid, books I-VI, tramslated by 
T. Rbondes. London. 

Cicero. Oratio pro Milone, witb notes by W. Yorke 
Fauaset, London. 


Ciceranis orationes seleelas XIV, Editio XXH emen- 
datioo cur. O. Heine. Part-1. Pro Roscio Amerino. 
Pro lege Manilia, Halle. 

H.Karaten, De uitspraak van het Latjo, Amsterdam. 

Th. Reinach, Les origines du, bineiallisme, „Binde 
sur In valeur' proportionelle de Tor et de Target 
dans Dantiquit grecgus. (Extrait) Paris, 

8. Schreyer, Das Fortleben homerischer Gestalten 
in Ooethes Diehtung. (Gyma.-Bibiethek No. 8.) 
Gütersloh, 

Fr. Aly, Doras, sein Leben und 
(Oymo„-Bibliothek Na. 15) bi, 

E. Lange, Thukydides, und sein Geschlchtswerk. 
(OymuBibliothek No. 16) 1bid, 











Werke, 





Dr; Cart, De Tunis ä Dooaga, Lie, Are 
planches, 

Dr. Garten, La eolonisation chez les Romains. 
Gröation offeielle dan centre agrieole eu Afrique. 





Paris, 

M. Collignon, Handbuch der griechischen Archfolog! 
Preisgekroönt. Deutsche Ausgabe vond.Rriesenhahn. 
Leipuiz, Mit Abb, 
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Ai bei Vorsuebestllung auf den vollständigen Jahrgang. 
13. Jahrgang. 8. April. 1898. 15, 
su | S0Ahrigen Dektorjobiikum Heinrich Branns. 
30 führiges Baker 150 | | Am 20. Mär feierte der Gehelmrat, Beosesor der 
eher 450 | Archäologie und Numismatie un der Ladwige- Mast. 
ilans-Unlveraitäk zu Nüneben Dr. Ueiorich Ritter 
Fra Mül, Zum reichen unten, | Sn Hrn Im Rich ner Folie dm Freunde ein 
Unterricht % 4“ ee Dean Tsd Ak E ie 
rl Tu Ahnen rind dem Jubiar die goldene Medaille für Kuna up 
" e IS AnENE Wissenschaft verlieben. Der Prinzregent übersandte 
Herondae Miniamii, ed. 0. Crusln,  D.Cru ihm ein praehiolle Blomenbenquel.> Ferner wurde 
las, Untertuchungen zu den Miniamben  __ | dem Jublar von seien Freunden und Schüler eine 
den Derendas (U. Stadimülen) I... > 459 | gellene Medaille Tahieiche Feste 
To. Gerber, Quse ie commentarie a Gregrio 
Con Hermagenem seriptis seie 
Anlorum commenlarlram vertigia depre- 
bendi possint (C. Hammer) es 
1.Fesser, Insitullona ptrlegae quas denn _ _ | erpederte sein Doktordiplome und eine Depatation der 
rccbsuibauxic.Blungmanni@ Weyiun) 458 | Münchener Uriveritän, beutchend au den bereiten 
(icera, De Orstre Hr re. Dy A, 8. Wikdes Rektor Profseor Dr, v. Hatyır und de Presckr. 
(N Eriedreh) 480 | Prufwor Dr. Chr, Drazbte dem gefierten Ge: 
Gars serie scale har "® | Ken deren Gidchninsche ar. 
Vol! XÄV. Secio V, pas E 8A. Auer 
mie Site zei, a 
mabus, contra Fortunatum, contra Ein Denkmal für den Verfasser der Tektonik der 
Trail, "oszln epiieln damsat, iienen, Prof. Dr. Karl Doelticher.) 
Contra Fanstam. Rec. 1. Zyaha. — Para Il NT 
SA Augusta conten Felsen de aatum Dei Pndtader auf dem Gebiete der tktonlschen 
Boafiepigulasecandisiontraßeruedinum | Formeoprache der Örlrhen, dem, Darsteller zwar 
Aber. MeceduntEusal deiecamtnMut, | Melt der Geschichte, aber der Logik dor, Arch 
Ybazoo cl eemmenhortun Ausbil md | klar, dem behnbrechenden Forscher und. hoch: 
Beten hoc Zrche (E- Welo) > 405 | Benen Lehrer Karl Boctticher, all In den 
Menamenli anti, prbücati pereue dal | Hiumen der ecbischen Hochschule zu Berlin, der 
male acendemia Bei Line, Vol. Abtrd | Pfanzektle archtcktooischen Studiums, eine Nafmoy- 
ly 456 | Büsle errichtet werden. Nicht nur die engeren Fach: 
R. v. Planta, Grammatik der oskisch- umbri genosaeı ndern jeder Freund des griechischen 
schen Dialekte (#- Docckel « ans | Äiertume at Orand Sur Dankbarkeit gegen Bonticher, 
0. Lebeok, Des Flarius Blondus. Allg! Wir weisen daher auch hier gern auf diese Gelegenheit 
en re {8 74 | Mo, Here Dankbarkeit zu beiten. Beiträge amt 
re. Rechvungerat Hofmeister In, Charlktenburg 
Auszüge aus Zeitschriften (Berinerste, Nr 1) eugesen, 
Tan Obasal Reim, VL8. 4 10 1 
ournal dee Savanlaı nn 46. AT .E 
Jonrnal of Hellenie Studies. XII, 2 . | N er er en ee und lt 
Wochensehriten:LiterarischesCentralblattNo.13 477 | Jtet bei Waldmann, die sechste Auflage {9 neuer 
a Tee \ Bearbeitung yon R. Engelmann. Das Format il vers 
Mittnllangen ler, langen ‚größert, der Text erneuert, die Zahl der Abbildungen 
Sitzungeberichte der Kol Preußischen Alt: __ | Bull auf mehr als 1000 vermehrt werden, und urcht 
dene der Wissenschaften zu Berlin 1602 479 | nur vemehrt, sondern auch verbeirt; Ana namen 
Neuelngegeagene Schriten 480 |) Wir verweisen nuf nasero Anzeige air Bio- 
Litterarische Anzlg 490 | graph in unserer Wochenschrift. 1831, Sp 301 








Dieser Nammer Ilegt ci 





telnische Schulgrammatik, und W. Detcke, 


x 
Erläuterungen zur Intelnischen Schulgrammatik, 
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Hich mach Photographien, darunter in erster Linie 
ie von uns schen mehrfach Bervurgehobenen, vom 
stereo Tistheraussschenn Ahnen, 
Im 16 Lieferangen & IM. soll im Laufe dieses Jahren 
dis Werk volltändig zar Ausgabe zelangen. 

















Zum griechischen und lateinischen Unterricht. 


31) F. Harder und R, Paukstadt, Griechische 
Sebulgrammatik, Erster Teil.” Griechische 
Formenlehre zum Gebrauch an Schulen bear- 
beitet von F. Harder. Dresden 1892, Ehlermano. 
ns 8 

Diese durch die neuen preußischen Lehrpläne ge- 
geitigte kurze und bersichtliche Formenlchre ist weit 
her anehmbar als die zu Ihr gehörige Syntax von 

Paukstadt, ein Non plus ultra von Kürze und Qe- 

drungenheit (vgl. diese Wochenschr. 1892, Sp. 1184), 

und wird sicherlich denen genügen, weiche nur ein 

Lornbuch für die wesentlichsten Bildungen, kein Re- 
jertorium aber für alle in einem bestinmten Lektüre- 
else vorkommenden weniger regelmäßigen und außer- 

gewöhnlichen Formen herbeiwünschen und in der 

lichen Erkißrung der Formen auf grund neuerer 
und neuester wissenechafllicher Forschung freie Hand 
behalten wollen. Im einzelnen nur folgende Bemer 
kungen. Verfellt und schädlich iet die Vorführung 
aller möglichen und unmpglichen Aceente auf por 
= 8.2; denn der Schüler dasf nur Richtiges vor 

Augen schen, Stat des mit x bezeichneten Naminative, 

berw. Acc. Neutr. und Vocat. der 3. Deklin. wäre 





























woblgelange: ie Metrik. und Prosodie in 
3 kurzen $$ ünzulfnglich, Das alphabetische Verbal- 
verzeichnis wird sich ale praktisch erweisen. 


32) Gustav Landgraf, Lateinische Orammati! 
3. Aufage. (Mönchen) Bamberg (Leipzig) 189%, 
Buchner. 265 8. 8. 2 M. 90 

3) Derselbe, Litteraturnach 
merkungen zur late 
matik. Bbenda 1891. 56 
Diese neue Grammatik, die auch getrennt in zwei 

Bändchen (Formenlebre. 86 8, LM 18. geb.; Syataz 

und stilistischer Teil. 8. 87-868. 1 M. 15. geh) im 

Buchbandel zu haben ist, hat Bald nach ihren Er 

scheinen eine zweite Aufage ndtg gemacht und ist 

son allen Seiten, mil Ausuahme der sich gefähr 
glaubenden Kurkurrenz, freudig begrüßt worden, 

Kein Wander, hat sie doch einen der rübrigeten und. 

eninaten neberen Latinisten zum Verfasser, den Bear: 

Beiter der Bergerschen Grammatik (rgl. diese Wochen. 

89. 814). Da eine Ausgabe für nord: 
'n durch Prof, Dr. 
in Vorbereitung iet, so 





























sche. 18 














derer zur Hand hat, and 
wen durch sie ee Sprachereeheiaung licher ge 
acht und ee Hegel entschieden vereinfacht werden 
Konnte. "Der Stoferscheiat in ähnlicher Weise aus 


riet worden, 














gesucht, wie ihn Kacei für die griechische Grammatik 
Fetseacn zu müssen seglaubt bat (rel. diese Wocben- 
sche. 1692, Sp. 1183 1); felich würde P. Harro 
(Wochensehr, Ol, Sp. 44) wohl” usch manches 
beseitigt wirsen wöllen, Die Vorfährang und Anard- 
nung des Lehrmaterial und die Fassung der Regeln 
Sind im höchsten Grade praktisch, anschaulich, klar 
nd verständlich; nirgends gewahrt man Bildängen 
und Erklärungen, die dem Vermögen der einzelnen 
Klassenstufen Schwierigkeiten machen Könnten. Daß. 
sich Verf, mit den an dieser Stelle seit Jahren aus- 
(gesprochenen Grundsätzen in voller Überelostimmung 
Sei hat er wiederholt in No.8, z.B. 8.856, 497, 
0 fieudigster Weise, kundgegeben, was ich” unse 
lieber erwäbne, ola die Zustimmung’ zu den von mir 
Verlachtenen Ansichten über Zwsck und Kinrichtuog 
der Schulbücher vom In: und Auslande her in wachsene 
den Male mir zu tl wird. Bin Haupiserdienst Land- 
gr besieht in der Loslösung alles Sülisischen aus 
der Systax und in dessen systematischer, nach Klassen. 
jpeordneter Behandlung ib einem besonderen Teile 
(ER S.18 an mit Acbangen ber Worten vad 
'atıbau, über Prosodie, über Kalender und über late 
nische Rechiachreibung. Übrigens ist dieser Teil be- 
Aonders käufich (80 Pi), ebenso das orthographische 
Worterverzeichns (10 Pi), il 
der grammatisch-süiisischen Bigentümlich 
ebrauche der Redetsile möchte ih desbalb 
icste io dem ganzen Buche neanen, weil bei der 
heutigen Behandlunzsweise der Grammatik die Gefahr 
nabe let, daD di Sulitik überhaupt zu kurz kommt, 
Und derngegenäber hier jedem, auch dem, der aicht 
au Landerafs Grammatik gebunden ist, die Öceg 
heit gesehen wird, das unsbweilich Notwendigate In 
treflichster, unzweideutigater Entwicklung und Ver- 
auschuuficbung beisammen zu Fuden. Trrogeleitet 
durch eine uogenaue Buchhändlerische Benutzung der 
Anreige in „Büsocgsel_ van. het scholblad" vom 
3%. Januar 1898 habe ich 4. W. Decke in dieser 
Wochenschr. 1893, Sp. 1184, ctictes Urteil auf ie. 
Landerafsche Grammatik, bezogen, während en in 
Wahrheit nur seinen „Litteraturnachwelsen“ eilt. 
iinsichtlich diesen Büchleios muß Ich Beck ollerdiogs 
beistinmen, wennersagt: „ven gulden borkake 
bier kan za zich tlkens'oriieeren, bier worden 
nutlige wenken pegeren, die ieder Rerüst oc in ors 
erlag mag nomen. L. hesft oorbied woor de mec- 
Hop Yan anderen, neemt orer, wet bem praclisch 
voorkomt, weerlegt verkeerde merningen. op goede 
sronden. "Zu bockja I itereasauß, omdat "% opwekt 
bo con nauwkeurig auderzock“ u, w. Hofentich 
wächst diene den Lehrer beratende Schrift des a 
FezeichnetenLiteralarkennera nnd maßroll und sicher 
Örtilenden Keiikors schon In der demnächst er. 
cheinroden Neuauflage") cin gutes Stück nach Innen 
Und aubea und wird allmäälich, wie es Verf. baab- 
Schtit, cin ausreichenden und Zurerässiges Repero- 
Ham über dio neuere grammalische Litteratar, das 
uns umso. mehr not hut, In je kürzerer und gedrüt 
terer Form die Neuzeit die Darstellung der Gram- 
matik wünscht: 0 kann wenieatens der Lehrer vor 
der Öefahr eics bledon Nachbetensfertiger Tbatsuchen 
bewahrt Bleiben uud zu eincm Hefergchenden Studiarı 
eprachlicher Butnicklangen angeregt werden. 




























































































5 Die3. Auflage It Inzelchen (2 8. 1899) 
uchleoen. Wenn sach ie Literatur acht weni 
Ye warden It an ad pet de Boharn, 
Munich ghtenden Roraae der Forchtk 
rer Yallılldigket bekamınen, und das Ir ehr 
Ser al cle Rahe von File a. D. anmickigen 
ER. Kciner Zopkapicher Schöen, 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 





, nccedunt Phoenlels Coro- 
jmiamborum fragmenta. Bi. 
Leipzig 199%, Toubaer. XVII, 





2.0. Cruslus, Untersuchungen zu den Mi- 
miamben des Merondas. Leipzig 1892, Teubner. | 
WE som 

(Sehlaß aus No. 14.) 

Von dem Hahn, den „die fremde Wallhrerin“ 
zu dem Askleplosheiligtum In Kos dem Heilgot. 
bringt, heißt es IV 19: zeö äkferopne sb üveor 

gen | eigen Din. An die Richtigkeit 

tar glanbe ich auch jetzt noch nicht; 
pßpev hat Cr. früher vorgeschlagen für eiirg ich 
dachte an elsiye spavdv miporz, Merondas aber 
schrieb vieleicht: Gr? eye ud, Ds wigesa „zum 
im 

Kokkale war nicht schr vermöglich, und 

für sie wohl die Worte des Pherchr. 

naydeiv änam ib alain. 

Man vgl. damit die Worte, mit denen Taclans 

Hatn sein frühreliges Krühen  entschaldigt 

(Cal. MD: üs Ayae Anden 13 zoldd zün Ip 
Die Herstellung zzwayg <Aier- aufm V. 47 

giebt einen vortreflichen Sun: war sind m. E. 
nach zavezyü die Überrente eines 2 im Faksimile 
zu erkennen, und. eine advensativo Partikel en 
lehrt man ungern. Da für 2' ägdae der Raum 

Hicht ausreichend scheut, so möchte Ich zarzyd 

etz lesen (Ich erinmere an-das bekannte | 

e a bei Sophokl). — Die Schlußworte | 

dis vierten Gedichtes lauten bel Or. # Hp ichs 

äpeine # big we Te wipne, die Über- 
setzung dazu: „der Küster hat ja zugleich mit den 

Opfern zu schaffen; das Meiltum gehört zu der 

tichtigen Portion“. Der Kommentar zu der Stelle 

sucht das griechsche und deutsche Titel zu Jen, 
für mich nicht überzengend: vor allem scheint mir 
pie» und die Beziehung auf dı verfehlt 

(auch die vorlergebenden Worte u al | 

„damit er! es nicht. vergiüt“ werden von Cr. 

Altsamerwele auf den Küster bezogen). -Im | 

Faksimile Ist eine Lacke zwlschen ne und wr, 

man wÜll in dieser ein A oder ein D oier ein 

finden; es standen bier aber, irre Ich nicht, die 

Buchstaben xp. und wenn die. sachverständige 

Kynno ihrer Prem chärft, daß nichts über- 




















Begion der Hausgeschäfte giebt der Hah 
Signal“ 
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sehen, jedenfalls ein zu wenig vermieden werde, 
so paßt in diesen Zusammenhang wohl der Begrif 





päspn, schon Hesiod empilehlt wirge 
Als Notbehelf habe ich mir folgendes, woran ich 
vor der Hand noch festhalte, ausgedacht 





| rechtfertigen 


Be der 

werpwr änäpene, A in 'ri re maleme * 
„Wenn du bei dem Opfer (für das Opfer des 
Asktepios, eine Änderung in ist nicht 
erforderlich) das Maß verfehlst, als nicht das 
wolle, vorschriftsmäßige Opfer bringst. so 
ist die Gesundheit von der Grüße des geopferten 
Toiten abhängig, entspricht diesem, ist also auch 
nicht die ganze, volle Gesundheit“. N 
wird, meine ich, durch pafpre westätzt; daram 
möchte ich anch woiprg nicht Im Sinne von siyne 
fusen und die letzten Wort nich o interpretieren: 
„Die Gesandheit je bei unzulinglichem Opfer nicht 
Hnchr dns Geschenk des Gottes, sondern dem Zufall 
ankeimgegeben“. 

Der Text. der „Eifemlchtigen® bietet: zwar 
noch einge Schwierigkeiten, it aber im allgemeinen 
hergestellt, anch V. 30 ist mit dktvdei nl ii 
Eyeie roggen as Richtige gefunden, Verfall 
scheint mir, was bei Cr. V. 43 atht 

ai 3 un, Apfgen 
Hhn"pandeen. wol däs ana yrien. 
Da Pyrrules, weicher den Gastron ins Stockhaus 
zm führen Venuirogt ist, immer noch zundert, 
wendet sich Bitlonn an ihre Zofe Kydill und an 
Drechenz jene soll den Zögernden anf die Beine 
ringen (m), Ihn veranlassen. mit Gastron kalt 
zu machen und an den Bestimmungsort aich zu 


























| hegehens Drechon aber soll dem Pprrhles und 


seinem Delinquenten folgen, natürlich um zu schen, 
daß sie sich geraden Weges zu Meister Hormon 
Begehen, un um erforderlichen Flle de 
auzutreiben. Die Worte eu dir eb 

also m. E. auch sachlich verkehrt, und In dis: 
Besicheng ist mit der Änderung Fin 'qapapri 
Er ihen nicht geholfen. Man hat, 
meine ich, wur die Wahl zwischen: 


















rien, 
dortbin — zu 


6, damit P. vorwärtskommt 
Ditinna ist Argerlich, daß Gastron in Kydilla eine 
me, eifrige Fürsprecherin findet, 73: 

Da, une 














Mit Rutherford sch für überliefertes 
derung 
. der kaum zu 
; die folgenden Worte aber über- 
Recht der Bitinua, im Munde der K. 
ne geradezu lächerliche Drohung 


Die ungelnlälge, nervüse Herrin sagt: 









weist Cr. 
würden. sie 
enthalten 
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„Kein Wort mehr (für Gastron), oder ich, gehe 
auf und davon“. Dieses „Kein Wort mehr“ mul 
m. E. in dem rätselhaften zuue stecken. ph Azur 
am oder Age wäre sinnentsprechend; aber Tle- 
rondas setzte einen bezeichnenderen Ausdrack, 
Bitiuna unterbricht die beredte Fürsprecherin, 
sie will nicht, daD K. zu Ende spricht, vielmehr, 
daß die Erörterung abgebrochen werde. Es 
ist im Texte des Papgrus nur ein Buchstabe ans- 
gefallen: pi, zöwve sagt Bitinna; säwve 
verhält sich zu dem bekannten aöveqwve wie „brich 
ab* zu „fusso dich kurz“. Man mag das Pin- 
nrische xdavcer rölos (O1. 18, 57) vergleichen, der 
iptische Gebrauch des Verbums, freilich in 
anderem Sinne, findet sich z. B. Apoll. Arg. IV 771 
(abet 8 "is Ar’ Okiunsin Dopotan seuve). 

Damft man nicht auch dem Ref. ein eivıe 
Aoos zuraft, schließe ich hier; für andere Gelegen- 
heit behalte ich mir einige weitere Bemerkungen vor, 
besonders zu den zwei folgenden Stücken. Das 
siebente Gedicht namentlich ist noch reich an 
kontroversen Punkten; aber gerade in der Ge- 
staltung dieses Gedichts, wie sie von Cr. und von 
Diels gefunden, zeigt sich ein geradezu über- 
raschender Fortschritt gegenüber der Bonner 
Ausgabe: armselige Überreste verwandeln sich 
öfter in echte oder annihernd echte Verse. 

Was ich in der Praefatio, um auch dies za sagen, 
vermisse, ist. eine übersichtliche Gruppierung der 
Stellen, zu denen der Papyrastext Korrekturen 
von erster und zweiter Hand bietet, auch solcher, 
die mit dem Aporiezeichen begleitet sind. Be. 
sonders das erste scheint mir wichtig, um über 
dns Verhältnis des korrigierten zum wsprünglichen 
Test, über Wert und Ursprung der Variauten und 
alten Konjekturen ein sicheres Urteil leichter zu 
ermöglichen. Zum zweiten: in der adnotatio hat 
der Bonner Text gebührende Berücksichtigung ge- 
funden; die betreffenden Augaben veranschaulichen 
‚gar oft auch den Wert der nenen Ausgabe: sonstige 
Versuche auf konjekturalem Gebiete aber sind, meine. 
ich, zum Teil etwas stiefmftterlich behandelt. 
At, Dubletten in der Herondaskritik zu 
aber oft ist eine Konjektar, auch wenn 
sie das Richtige selbst nicht ri, die Mutter 
einer Emendation oder einer nützlichen Erklärung 
geworden. Man wird indes über solches nicht 
rechten mit dem Verf., dessen Untersuchungen 
das Beste der seitherigen Herondasstudien und in 
gar manchen Punkten Adschließendes bieten. 

Heidelberg. H. Stadtmäller. 















































Tieodor Gerber, Quao In commentariie a 
rogorio Corinihlo in Hermagenem seri 
tis vetustiorum commenlariorum vestirla 
deprohendi possint. ertation. 1691. 
8 8. 








Die Wahrnehmung, daß das Alte durch das 
Nene benützt und dadurch verdrängt wird, über- 
trägt der Verfasser auch auf die Kommentatoren 
des Hermogenes. Das gilt ihm besonders von 
Gregorios, dem Metropollten von Korinth aus dem 
Anfange des 13. Jahrhunderts, der “nous instar 
omolam" ist. Walz stützte sich In seiner Ansgabe 
(Rhet. Gr. VII 1090-1352) auf einen Vindo- 
bonensis sec. XVI: von diesem wind behauptet, 
daß er die Überarbeitung und Erweiterung eit 
nicht mehr vorhandenen Kommentars zu Herı 
genes sei, von dem im Monaeensis 101 sacc. KVI 
ein nicht viel abgekürzter Auszug vorliege. Die 
Frage, welche dieser Bearbeitungen der wahre 
Gregorion ist, wird folgendermaßen za lisen ge- 
sucht: Gregorios verfaßte den Kommentar zu Her- 
mogenes rap ueD420u duvörnsas, von dem ein ni 
viel kürzerer Auszug im Monacensis erhalten 
an den Rand seines Kommentars schrieb er 
Minterungen und Exkurse, die er an einzelnen 
Stellen seinen Schülern zu geben pflegte (2), und 
duzu auch Erklärungen anderer Rhetoren; alle 
diese Bestandteile vereinigte eln etwas ungeschickter 
\ Schüler in einem Bande, wobei er wohl auch nach 
eigene Weisheit beifügte. Diese Annahme ist zu 
gektnstelt, als daß sie Glauben verdiente. Gut 
ist die Analyse, die der Verfasser von den Be- 
standteiten des Kommentars giebt. Benutzt wurden 
die Schriften eines Apsines, eines Demetrios zug 
gen, tere Schollen zu Hermogenes, besonders 
ein Kommentar, der auch die heiligen Schriften 
beizog: daß diesen. letzteren Geometres verfaßte 
und auf ihn die Angriffe auf Hermogenes, die oft 
ünvernittelt neben holen Lobsprüchen vorkommen 
zurückgehen, ist nach den Angaben bei Taeizes 
reflich erwiesen. Das Leben des Johannes Geo- 
metres, den der Verfasser in Krumbachers Ge- 
schichte der byzantinischen Litteratur vergebens — 
bei den Schwierigkeiten der ersten Bearbeitung 
des bis dahin brach gelegenen Gebietes verzeihli 
| gesucht hat, da doch der dort 8. 189 behandelte 
‚Johannes Doxopatres seine Kommentare zu Aphtho- 
| nios benttzte, fällt In die zweite Halfte des zehnten. 
| Jahrhunderts; denn er verfaßte ein Gedicht auf 
den. Kaiser Nikephoros Phokas (963--969) und 
beklagt die Niederlage des Basilios durch die 
Bulgaren (961). Interessant ist das Until, das 
Gerber über ihn abgiebt: “ein gründlicher Kenner 
| Homers, ein in den alten Technologien balesener 
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Mann und scharfer Denker‘, wenn man es mit dem 
Graorens vorgleicht, der Ihn in seinem “Corautus" 
(Cornuti artis rhetoricae epitome, Berolini 1891), 
“rereiicator pessimus', “rhotor Inoptissimus’ nennt; 
wahrscheinlich liegt auch hier die Wahrheit in der 
Atitte, 

Wenn nun wirklich die Vorlage des Monacensis 
auf Grogorios zurückgeht, so rührt die Erweiterung 
des Vindobonensis bei Walz auch nicht In Einzel- 
heiten von ihm her, sondern von spüteren Lesern 
oder Bearbeitern, die wohl auch Schüler von ihm 
sein konnten, wenn er eben solche hatte. Aber 
es ist doch wahrscheinlicher, daß nach den Zeug- 
nissen der Handschriften die größere Bearbeitung 
‘von Gregorios ist und daraus später ein Kommentar 
in mehrfach gekürzter Gestalt hergestellt wurde 
wie er im Monacensis vorlisgt. Solche Auszüge 
die oft nar der geringeren Kosten wegen verlangt 
warden, giebt es von nicht wenigen Schriftstellern 
aller Art. Wie solte ein Überarheiter so geschickt 
und sachverständig Demetrios mıpl äpanular 
gezogen und eingeschoben haben? Das kann nur, 
von dem ersten Bearbeiter, d. h. von Gregorios 
berrühren: kommen doch auch in dem Monacensls, 
dessen Vorlage von dem wahren Gregorios hu 
geleitet wird, kürzere Stellen aus Demetrios vor. 
Dasselbe gilt von den Pariser Scholien, wenn der 
Verfasser des Monacensis doch eine oder die andere 
‚Stelle aus Vergeßlichkeit oder Unkenntnis beibehält, 
während sonst die meisten fehlen. Daß der eine 
Anonymmus aus dieser, der andere dabei aus jener 
ähnlichen Quelle geschöpft hat, erscheint kam 
glanblich. In der "Überarbeitung" des Vindobo- 
nensis kommen ferner ebenso wie In den Auszuge 
des Monacensis aus dem angeblich wahren Gregorlos 
Belegstellen ans den heiligen Schriften vor, die 
der Verfasser einem Kommentar P entnommen 
sein ßt. Liegt denn da die Annahme nicht nahe, 
daß, da eine gleiche Vorlage in beiden Rezensionen 
benützt sein sell, die ausführliche, d. h. der Text 
der ursprüngliche und das andere 
ur ein vorkürzter Auszug ist? Wissen wir ja 
doch auch sonst von Gregorios aus Korinth, daß 
er Scholien und Kommentare und, was er über- 
haupt in die Hände bekommen konnte, ohne Kritik 
und Urteil auschrieb, selbst wenn er Wiler- 
sprechendes aneinanderreihte. Damit stimmt. doch 
ganz gut, was der Verfasser von dem Scholiasten 
sagt, ‘qui sententias plane Inter se diversas nullo 
indicio adhibito ut sans profert. Üregorios war 
ferner auch Kommentator der religiösen Poesie 
(Krumbacher, Byz. Litt. 8.316, 334), kannte und 
benlitzte also auch frühere Erklärungen desselben 















































Stoffes; waram sollte er dann nicht auch solche 
Belogstelen seinem rhetorschen Kommentar ein- 
verleibt haben? Mit Unrecht wird ferner zu VIE 
1297 W. vermutet, Gregorios habo in beiden Bo- 
arbeitungen einen unfangreicheren Text des Her- 
mogenes gehabt, ala wir ihn bis jetzt kennen. 
Denn der Rhotor will eben die Worte 11436, 20 8p. 
nal Abo {neipmn & 20 u mit Demosthenes FL. 

von einer Liicke dürfte kaum die 
‚Rede scin können. Ebensowenig kann man der 
Ansicht beistimmen, der Verfasser der Kommen- 
tarien zu Hermogenes habe einen besseren Text 
zu Demetrion zepl ipunveac gehabt, als ihn z. B, 
Paris. 1741 snec. X-AI bietet: jodenfalls spricht 
die angeführte Stelle VIL 1313, 25 W. nicht. dafür. 
Auch für Apsines ist der Gowian Ruberst gering, 
da Grogorlos oder dessen “ampliicato' der schlech“ 
teren Überlieferung, nicht jener folgt, welche der 
refliche Parisinas 1874 sacc. STIL darstellt. Doch 
wird sich an einem anderen Orte Gelegenheit Anden, 
dieso Behauptung eingehend zu erweisen. Die vom 
Verfasser p. 18' vermißte Angabe findet sich doch 
bei dem vielgeschmähten Walz an der rechten 
Stelle VII 1224 n. 2. 

Am Schluse worden zahlreiche Stellen be- 
| sprochen und. vielfach mit glücklichen Erfolge 
besonders unter Anlehnung an die Überlieferung 
des Monacensis verbessert; freilich könnte: eine 
euanore Vergleichung des Vindobonensis manchen. 
schönen Fund nur bestätigen. Ob wirklich so 
Zahlreiche fremde Zusätze vorliegen, ist bei der 
Arbeitsncise der byzantinischen Gelchrten zweifel- 
haft; auch sonst Könnte man mit Rücksicht auf 
die späte Gräzität manche Selle für nicht. vor- 
dorben ansehen. Aber Im ganzen ist die Unter- 
suchung ein schönes Zeugnis methodischer For- 
| schung und kritischen Scharfslans, die dem Namen 

Biab, dem die Schrift gewidmet it, alle Ehro macht, 

München. ©. Hammer. 























‚Joseph Fossler, Institutionespatrolokias, quas 
denuo coceasuit, auzit, edidit Bernardus 
Jungmann. II, 1. Tansbruck 1892, Rauch. VII, 
uns s 


Um nicht allzulange auf die Fortsetzung des 
Werkes warten zu lassen, hat Professor Jung- 
mann anf mehrseitiges Verlangen den ersten Teil 
des zweiten Bandes gesondert erscheinen lassen 
Derselbe zerfällt in zwei große Kapitel, von welchen 
das erste den um die Exegese verdienten Vätern 
des ausgehenden vierten und beginnenden fünften 
Jahrhunderts (8. 1—234; besonders ausführlich 
sind Ephraem, Johannes Chrysostemos und Hiero- 
nymas behandelt), das zweite den Restreiten der 
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Noyatianer, Donatisten und Pelagianer (8. 235— 
447; davon entfallen $. 250-404 auf Augustinus) 
gewidmet ist. Am Schlusse des ersten haben die 
Traktate Prisciliens, auf grund deren ‚Jungmann 
maßyoll über den unglücklichen Hüresiarchen ur- | 
teilt (8. 233 £), am Ende des zweiten die Pere- 
grinatio Silviae ein Unterkommen gefunden. Ich 
habe in meiner Anzeige des ersten Bandes (vgl. 
diese Wochenschr. 1891, 1458 1) rücklultlos er- 
klärt, daß ich gewichtige Bedenken gegen di 
vom Herausgeber beliebte Verfahren hege, und 
sche mich zu meinem Bedauern durch den neuer- 
schienenen Teil zu keiner Änderung meines Urteils 
veranlaßt. Auch diesmal ist dem Fortschritt der 
Patristischen Wissenschaft zu wenig Rechnung ge- 
tragen worden, auch diesmal macht sich der per- 
sönlicheStandpunkt des Heransgebers in der Auswahl 
der Litteratur zu stark geltend. Schon 8. 2 und 5 
hätte die Hand des Bearbeiters energisch eingreifen 
sollen. Dort steht zu lesen “u sonsu esplanando (der 
I. Schriften) Allegoristis. . .omnino oontraril erant 
plerique haeretici sucenli IV., qui litterue servi- 
Niter inhaerentes nimis abiecte de Christo elnsque 
inysterüis sentiebant, humique repentes sensum ad 
altiora non erigebant‘. Diese Komplimente müssen 
sich einerseits Vertreter der antiochenischen Exe- 
geteuschule, über deren unsterbliche Verdienste 
nach H. Kihos Arbeiten keine Unklarheit mehr 
bestehen kann (egl. auch die troffonde Bemerkung. 
von Haußleiter, Forsch. z. Gesch. d. Kanons IV 11), 
andrerseits Apollinarlos von Laodicea, der gerade 
darin fehlte, daD or in Christus an die Stelle des 
menschlichen Geistes den göttlichen Logos setzte, ge- 
fallen Inssen! Hier heißt es von eben diesem Apalll- | 
os: 'ex plurimis eins Operibus (sic!) . » - hodie 
praeter Fragmenta complora sub elus nomine esstat 
brovis Interpretatio Psalmorum . .'. Sed suppaita 
eadem esse videtur; antigul enlm elusmodi Inter- 
pretationis mentionem non faciunt. Der Heraus- 
geber ignoriert also die Forschungen von Dräscke 
und Ludwich, nach welchen Apollinarios hichst 
wahrscheinlich der Verfasser mehrerer unter 
falschen Aufschriften erhaltener Abhandlungen, 
sicher der Diehter der Psalmenmetaphrase ist. | 
8. 31. erfährt man nichts von Engelbrechts Auf- | 
stellang über die psondoensebianische Homilien- 
sammlung: 8.51 fehlt die Übersetzung des Aylıra- 
ates von Bort (Texte und Untersuch. 1113 und 4), 
S. 192 die Hauptschrift über die antiken Quellen | 
des Hieronymus, $. 169 f. die doch gerade für | 
katholische Tleologen überaus wichtigen Val 
urbeiten von Wordsworth, Corssen u. a., 8. 176 
Do Tagardes Ausgabe der qunestiones hebraicae 
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in Genesin, 8.199 De Roseis und Duchesnes For- 
schungen über das sog. martgrologium Hier 
mianum, $. 212 7. Bernays' meisterhafte Abhand- 
Inog über die Chronik (nicht historia saera!) des 
Sulpieius Severus. Schr befremdlich sind 8. 251 
die, “ubeidia' d, b. Litteraturangaben zu Augn- 
stinus. Vergeblich sucht man die Namen Dorner, 
Böhringer und Reuter, dagegen wird man u. a. 
auf Stick] verwiesen! 8. 21 ist die beste Aus- 
gabe des Angustinischen Enchiridion (von Kra- 
dinger) nicht angegeben. 5. 308 fehlt die kritische 
Bearbeitung der specnla von Weihrich, 8. 412 
die Recensio der supplicatio Bonifatli von Will. 
Meyer (ind. schol. Gotting. 1888/89 p. 31 #). 
418 die zweite Orosiusausgabe Zangemelsters 
(ticht Zangenmeisters, wie dreimal bei Jungmann 
zu lesen ist), 8. 430 der von Caspari und wiederum 
von Bardenliewer veröffentlichte Brief des Paulinns 
von Nola (sl. Zeitschr. 1. d. üst. G3 Lu 
107 £), sowie 8. 436 das carmen de obitn Bao- 
Diani (Wien. Stud. XD), $. 437 die nach dem 
Buche von Röder (1886) erschienene Litteratur 
über Prudentins, 8. 445 sogar die Ausgabe von 
Dresselt Ebenda steht die unrichtige bibliogra- 
phische Angabe, “editionem. eritieam Carminum 
Seduli (excepto Carmiue paschali) euravit J. Loos- 
horn, L. wollte keine kritische Ausgabe, aber 
einen bequem zugänglichen Text gerade des paschale 
armen liefern! 
München, 












































Carl Weyman. 





Cicero, Do Oratoro libri tros. With introduction 
id "notes. By A, 8, Wilkls. Oxford 189, 
iareudon Press. 3138. gr. 8. 18 st. 


Das orste Buch dieser Schrift Ciceros, in 2. Auf- 
lage von Wilkins nen bearbeitet, erschlen 1998 
(el. diese Wochenschr. 1889, Sp. 603 MM), das 
zweite 1890, und jetzt liegt mit den beiden ersten 
Büchern vereinigt eine Neubearbeitung des dritten 
Buches vor nebst einem Faksimile aus der Hs H. 
Ich beschäftige mich hier als dem jüngsten Er- 
zengnis von Wilkins Studien eingehender mit dem 
dritten. Nur soviel will ich vorausschicken, dal 
die Hauptstürke dieser Gesamtausgabe vor allem 
in der Fülle der sachlichen Noten und Citate be= 
steht, welche von einer weiten Übersicht über die 
Tätteratur der In die Brklärung des Schriftstellers. 
inschlagenden Fragen zeugen, ihre Schwilche da 
gegen in der kritischen Handhabung des hand- 
schriftlichen Materials sowie in der Dürftigkeit 
and den Ungenauigkeiten der Mitteilungen ans 
demselben, die an sich den Teser von der Be- 
handlung dieses wichtigsten aller Hülfemittel eines 
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Herausgebers kein klares Bild zu geben imst 
sind. In der Gestaltung des Textes Ichnt si 
meist an Sorof an, senn er auch hier und da der 
besseren Überlieferung Rechnung trägt, wo es von 
anderen bisher nicht oder nur teilnelse geschehen 
war, während er wiederum bisweilen bei solchen 
Lesarten verharrt, die solbst von seinem Vorbilde 
heute nicht mehr gebilligt werden. So erscheint 
sein Verfahren bei der Konstituierung des Textes 
immer noch als ein dem eigenen momentanen Em- 
pfinden und der eigenen Geschmacksrichtung an- 
gepaßter Fklektizlsnus, welcher einer gerade bei 
‚ieser Schrift im höchsten Maße verderblichen 
Freiheit der Bewegung huldigt, einer Schrift, die 
urkundlich zum größeren Teile wenigstens zu dem 
Besten gehört, was uns aus dem Altertum ber- 
liefert ist. Denn die 3 Hs HA sind ganz 
mechanisch gemachte Kopfen, welche, beide erstere 
im Anfange, die letztere am Ausgango des IX. saoc., 
einer selbst schon verstünmelten Vorlage eut- 
nommen sind, deren Text jedoch, nach dem da- 
maligen Gange der Wissenschaften zu schließen, 
in eine für uns jetzt nicht mehr bestimmbar hohe 
Zeit hinaufreichen mag. Von einer durch die Ab- 
Schreiber selbst geibten kritischen Tlätigkeit k 
in diesen Kopien nieht im mindesten die Rede sein, 
Die bis zum Erstaunen Über die nalse Unkenntuis 
lateinischer Wortformen gehenden Verderbnisse 
warzeln lediglich nur in der praktischen Unfühlg- 
keit: jener Kopisten des Originals oder, weil sie 
zum allergrößten Teile gemeinsame sind, schon in 
der ihres Vorgängers. Wo duher irgend einmal 
die eine oder andere dieser 3 Hss allein eine ver- 
ständliche Lesart zum Ausdruck bringt, da haben 
wir nieht eine Korrektur ihres Ahschreibers, son- 
dern die sorgfältiger erhaltene Überlieferung jener 
alten Vorlage selbst zu respektieren. Nun sind die 
meisten jener Fehler oft schon durch die ein- 
fachsten Gesetze der Paltographie heilbar oder 
geheilt und der mehrere Wörter umfassenden, 
durch Homotelenta entstandenen Auslassungen nur 
wenige. Häufiger zwar fielen einzelne kleine Wörter 
oder Silben durch übersehene Kürzungszeichen ans. 
‚Aber aus ihrer Gesamtheit baut sich der eluheit- 
liche Text des Originals M von selbst auf, sodaß 
sie Hss von zweifellos höchstem Werte für die 
älteste Rezension dieser 3 Bücher Cicoros sind, 
die, ohne daß man mit Ihnen durch dick und dann 
(Class, Rev. 10. $. 476) zu gehen braucht, doch 
das feste Gestein bilden, aus dem sich der Wieder- 
aufban des größten Teiles jenes Meisterwerkes 
vollführen liDt. Was das Ver 
anbetrifft, so glaube ich ju der 
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Ausgabe p. VI dasselbe in der Art endgültig fest- 
gestellt zu haben, daß ich hier nichts weiter hin- 
zuzufügen brauche. Ganz anders verhält es sich 
mit L, welcher das vierte Viertel der Schrift noch 
mit enthjelt, L, ist für uns schwer oder vielmehr 
‚gar nicht rekonstruiorbar, weil wir von dieser Ur- 
kunde keine einzige unmittelbare Abschrift, wie 
von ML solcher uns drei vorliegen, sondern nur von, 
den Mailändern nach ihrem Geschmacke und dem 
damaligen Stande der Wissenschaft in dieser ein- 
zeinen Schule zurechtgestutzte Ausgaben besitzen, 
gen welche Lamola, ein Zeitgenosse und Kenner 
des alten L, mit heftiger Bitterkeit zu Felde zog, 
die wahrscheinlich die endgültige Beseitigung 
dieser alten Quelle hervorrief. Sie wurde von den. 
Zeitgenossen nicht ignoriert. Von Gusrino aus 
Verona besitzen wir dafür sogar noch cin brief- 
liches Zeuguls seines eigenen Unwillens über jene 
unholden Leute; daueben aber auch die vollstän- 
digen und einheitlich geschriebenen Hes, welche 
überall da, wo man aus offenen Quellen schöpfen 
konnte, so mannigfach variierende Texte bieten, 
daß man sicht, ihre Verfasser Ichnten sich glei 
falls gegen die Mailänder Gewaltthätigkeit auf, 
ein Widerspruch, der weiter klingt In den Altesten. 
Drucken der folgenden Zeit. Und so haben wir 
denn in den vollständigen TIss nicht Fundamente, 
aus denen der unverfälschte L. sich wieder auf- 
bauen ließe, wie dieses bel M mit zweifelloser 
Sichorheit geschehen kann, sondern einen unsicheren 
Untergrund, über welchem das wenig greifbare Go- 
bilde ven L als schwatkende Erscheinung schwebt. 
Es Ist natürlich, daß diese viel gelesene Schrift, 
namentlich seit der Wiederanffindung des Kodex 
von Lodi, vielfach die Verbesserungslust der Herans- 
geber angeregt hat, welche teils ans Verschöne- 

rungssucht einer Gefühlskritik huldigten, die selbst 
den Boden der Überlieferung weit unter sich zu 
lassen wagte, um einen subjektiv als scheinbar 
richtiger erkannten Gedanken. wiederherzustellen, 
teil, um dem sogenannten feststehenden (?) Sprach- 
sebrauch des Schriftstellers gerecht zu werden, zu 
allerlei Änderungen ihre Zuflucht nahmen, gegen 
die gerade die alten Urkunden als die besten 
Zengen ein entschieden ablehnendes Zeugnis ab- 
legen. Gegen eine solche Art des Verfahrens muß 
aber die strenge Kritik überall Front machen, 
allen Spielen einer allzu lebhaften Phantasie den 
‚Rücken kehren und da, wo die Wahrheit selbst 
auf eine wohl gegründete Unterlage lin nicht mehr 
erforscht werden kaun, sich lieber unter das Kreuz 
der Unkenntols stellen. Ein anderes, ebenso wich 

ges Mowent gerade bei dieser Schrift, dus uns 
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wetten. $240 vorschwimmt die Klarheit der Aus- 
elnondersetzung, wenn man das polntierende un 
L streicht, auf das doch die Trümmer in M 
geradeaus hinweisen. Auch 250 hat die unse 
Einfalt der Mailänder die ganze Schärfe des Cato- 
nischen Wizes herausgendsert, als sie nach ile 
das Qui (sprich Mit) im Quld änderte, weil sie 
nicht erkannte, daß qui, ebenso wie das voraus- 
gehende quldam, Dativ It, eine Schreitweise, die | 
in Sehulbüchern im allgemeinen, namentlich heut- 
zutage, geändert wenlen mag, wodurch Indessen 
gerade on einer Stelle, wie die unsere it, das un 
mittelbar schlagende Verständnis mar verdankelt 
worden kann. Solcher und ähnlicher Stellen, an 
denen Phantomen zuliebe über 400 Jahre hindurch 
mit unentwegter Sicherheit geändert worden ist, | 
enthalt das 2. Bach schr viele. Doch ich wollte 
mur vom 3. Duche unserer englischen Ausgabe | 
sprechen und beginne zunlehst mit. den Para- 
graphen, wo wir nur anf I, angewiesen sind, — 
Es ist schwer, bei einer s0 unsicheren Unterlage 
den ursprünglichen Texte Ciceros auch nar eiiger- 
maten nahe zu kommen, weil wir nicht wissen 
kommen, wo die heilende Hand Mailands ihre 
Pfister auf den Text von Lodi aufgelegt hat, 
über solche aber wegheilen zu wollen, ein nicht 
fachgemäßes Verfahren beleuten würde. Die sach- 
Hiche Kritik wird gerade hir, selbst wenn sle ach 
von der Unpichtigkeit der Überlieferung überzeugt 
hält, die Hand vom Ändern im Texte selbst fern- | 
Halten, all hr ich yon andersyaher ein rin | 
































| des Heilmittel zu Gebote steht. Auf den Zusammen- 


klang der Mehranhl unserer Hss und alten Ausg. 
Hin giebt W. gegen Sorof den Text in $ 25, 37, 
17, 63, 66, 78, 70 m. 80. In $ 32 achnibt er 
mit Adler ua st. uns, und 35 klammert er nach 
Reid summerum . .. oratorum ein. An allen 
übrigen sogenannten kritischen Stellen folgt er 
dem erstgenannten meint nach dem Vorgange an- 
0 2. B, schreibt er $ 18 putem me nach 
Warum dann aber nicht mit So. auch 74 
$ 4 verlangt man die Einschiebung eines 
sunt ebenso wenig wie 15. 951 formt W. gleich“ 
falls wie Bake nach angeblich handachriflichen 
Spuren; die reine Überlieferung, deren scherzhafter 
Ton überhaupt von manchen arg mibrerstanden 
worden ist, giebt mein Test. Auch nicht ehmal 
cam vor alls durfte geändert werden, da es das 
iranische Änvit begründen soll. $ 59 1ädı W. ut 
or hits wog ohne jegliche Notiz wie seine Vor- 
gänger trotz Ellendte Bemerkung. $ 64. schrieb 
Bake nach einer Vermutung Pearces (etiamsi) sit 
für est; ihm folgt W. mit den Neueren. Die Än- 
derung ist ja unendlich leicht, und Crassus hätte 
50 sagen künnen, nicht weil, was man anzuführen 
Iiegt, fortasıe aspienter oder gar cu vera vilea- 
{ur vorhergeht, sondern weil a hoc nobis persun- 
‚serint folgt. Aber mußte er so sagen? Nein! Denn 
das nachdracksoll in Sione der Epikareer gemachte 
Zugeständnis, welches in est let, wird ja darch 
den folgenden Kausalsatz nam non poterunt in 
scherzhafter Weise sofort wieder aufgehoben und 
dadurch der Gegenantz umso größer. $ 65 steht 
der graphisch ganz unenaffrbare Einfall Kaysers 
nimirom im Texte, während utrumgue doch zm er- 
re st; was In dieser Wochenschrift 15925.14 da- 
gegen gesugt wurde, it mir unverständlich. $ 69 
warnten schen Ernest und Schdtz vor Auflasung 
von Tonium als einer Glose: eu entspricht dem 
folgenden Tascam, sowie Grascum dem barbartm. 
$ 55 bat man seit Schütz-Müller mit Ausschneiden 
und Plastern die Herstellung des Textes ange- 
strebt, wo cine einfache Trennung zweier zuanmen- 
gewachsener Glieder Heilung schafte. Die von mir 
50 gewonnene Tosart ut agitaio no nannte W. 
harsch. Im übrigen sgl. dazm Kühner Lat. Gr. 
11 822 und Draeger Hist. Synt. d, Lat. Spr. II 291. 
Ebenso it von mir $ 2 anf Grundlage von M und 
der Mehrzall von 1, dorch einen einzigen Pankt 
Septembr. is wiederhergestelt. Nach W. aber 
muß, der Leser gaben, Septembribus laute die 
to Überlieferung. Und doeh ist die Beziehung. 
von is anf Crassus sowie von ile auf Pilippus 
ar und die Anführung de» letzteren an dieser 
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Stelle notwendig, Auch dem englischen Herausg, 
erscheint $ 94 Lambins humanitate dignam scien- 
am ansprechender: aber hmmanltatem (Schi 
dignam seientin der Erkenntnis wert) steht dem 
pudentiam gegenüber. $95 schwächt Pearees posse 
nur den Gedanken, wenn man Br. 161/102 ver- 
gleicht. $ 103 hätte W. lieber Reid in der Ab- 
Nehnung der Konjektur vel folgen sollen (Corn. Nep. 
Cat. 1,4). Denn wenn auch in neuerer Zeit (An- 
Ub. 11194) gelebrt wird, quivis verbinde sich nur 
mit dem Positiv, so genügen doch die wenigen Bei- 
spiele, welche sich Anden, nicht, um eine solche 
Regel aufzustellen, und logisch rechtfertigen, wie 
bei quamvis, aus der Bedeutung (Kühı 
laßt sie sich nicht. Der Superlativ 
Attribut (jeder beliebige Redner von recht schlechter 
Qual $ 107 hat man seit Manutins an. dem 
überlieferten animos vielfach  herumgedoktert. 
Heute gefüllt dafür etiam nos; denn an 
dasselbe wie das folgende vim bedeuten. Aber 
animos bedeutet. die beweglichen Empfindung, 
Stimmungen in. der Seele (II 194; Or. 27, 
welche dus ia utramque partem dicere voraussezl 
und die &räßeıx der Stoiker verschmähte (II 157 f) 
Ich würde es daher nicht wie Orelli durch ‘Mut’, 
sondern durch ‘geistige Elastizität’ wiedergeben 
Überdies. bringt etiam nach dem vorausgehenden 
Relativaatze und folgenden nostra possessione 
(nostrum patrimonlun) einen ganz falschen Ton in 
den Inhalt. Man erwartete dafür vielmehr ein in- 
primis nos (vgl. auch 149, 1203), wenn eine IIer- 
vorhebung durch Worte notwendig wäre. Die 
übrigen, zum Teil schon von anderen widerlegten 
Abweichungen von der Überlieferung übergehe ich 
hier und wende mich den Sticken zu, wo wir auf 
gefestigtem Steige wandeln können. 

(Gehtub folgt.) 




































Corpus seriptorum ecclesiaticoram latinoram Vol 
AAY. Sectio VI, para I; 8. Aurell Augustinl de 
te eredendi, de dunbus auimabus, 





epistula Se- 
Sundini, contra Secundinum Hber. Accedunt 
Euodli de fide contra Manichacos et com- 
monitoriumAugustini quod fertur. Praefaione 
ütrfusque part praemissa recensuit Iosephis Zycha. 











Wien 1808, Freytag. LXAXVI, 9978. er. 8. SM. | 


Jeder Kenner und Forscher der Kirchen- und 
Dogmengeschichte wird vorliegenden Band mit 
größter Freude begrüßen, der uns Augustius Po- 
Temik gegen die Manichier bringt. Zycha liet es 
wohl nicht an Fleiß und Eimeigkeit fehlen, dieses 








11470) | 


Werk würdig auszustatten. Ref. weiß aus persün- 
lichen Erfahrungen, wie gewissenhaft der Heransg. 
beim Erkunden selbst. minder wichtiger Lesarten 
vorging. Vielleicht that Z. gleich anderen Bear- 
beitern der Kirchenväter zu viel des Guten, da 
eine Menge ganz gebräuchlicher Abkürzungen in 
den kritischen Apparat aufgenommen wurde. Zu be- 
dauern ist es, daß dieselbe Handschrift nicht auch für 
| alleSchriften mit demselben Zeichen versehen wurde. 
Wenn einzelne Rezensenten die Ausnltzung der 
| Retractationes bei Z. vermissen, so wird diese 
Unterlassungsslinde wit “Recht gerügt werden 
müssen. Aber wie steht diese Sache für den 
| Meransg, du bisher keine ordentliche Bearbeitung 
ır Schrift vorhanden ist? Hätte er erst anf 
eine Publikation der Retractationes warten sollen? 
Sobald uns diese in neuer Bearbeitung vorliegen, 
rd Z. immer noch in einer separaten Abhandlung 
das Versiimte nachholen können, 

Dureli P. Corssens Abhandlung “Der Cypi 
nische Text der Acta apostolorum’ (Berlin 1892) 
wird der Nachweis geführt, daß in den di 
eher betreffenden Schriften Augustins die Cypria- 
nische Fassung der vorhieronymianischen Bibel- 
| Übersetzung überliefert ist. Deshalb ist vorliegende 

Ausgabe, die Corssen noch nicht ansnutzte, umso 
freudiger zu begrüßen. Weihrich wies bereits, ol 
| die große Bedeutung dieser Bibeleitate zu kennen, 
| in seiner Rezension (Zischft. £. Ost. G. 1802 

8. 407-409) auf zahlreiche Verbesserungen gegen 
die früheren Ausgaben hin. Daß eine Nachlese 
| auf diesem Gebiete noch manchen schönen Ertrag 
| liefern werde, zeigte P. Wendland. Die ganze 
| Frage muß noch einmal im Zusammenhang unter- 
| sucht werden. Wenn 7. die Schrift De ide dem 
Euodius zugeschrieben hat, so dürfte er damit 
kaum auf Widerspruch stoßen. — Das 8. 995 f. 
| abgedruckte Verzeichnis der Druckfehler ist nicht 
vollständig. 

Möge der Herausg. darin, daß Historiker, 
Piilologen (Arch. . lat. Lexikogr. VIE 617) 
und Theologen ihm für seine Aeißige Arbeit 
warmen Dank wissen, eine Aufforderung erblick 

recht bald mit einem uenen Bande Augusti 
nischer Schriften zu beschenken, 

Oberhollabrunn. 
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Monumentiantichi, pubblicati per cura delta 
zealo acondemia deikincet, Voll, Adt.d. Mit 
17 Tara und 166 Testlutntione. Walan 100 
NER ep 8. 6rarailn en 1. 10 Lie 

Von dem nenen Unterneimen der Academia dei 

Tänce schließt das jetzt enehlenene 4. Met den 
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1. Band ab, dessen glänzende Austatung dem | 
reichen Tahalı und dem hoben Preis von 130 Lite | 
entspricht, Wieder ulmmt, wie in 2. Heft, der Be 
ieht über die Ausgrabung einer antiken | 
Stadt den Löwenmnell des Nanmes und. des | 
Interesses in Anspruch. War es dort Brizios von | 
zehn Tafeln begleitete Abhandlung Aber die on. 
ntdckte Eiruskersadt Le Marzabott in der Nahe 
Son Dologn, von der nunmehr die Akropelis mit 
fan Tempet, ein Teil der Untersadt in rer 
mäßigstem Bau rechtwinkliger Mänserrihen nebet 
Caro and Decunanın, auch mehrere Frieihöfe be 
kannt sid, so berichten ler P. Orsi and Sar. 
Cavalları von ihren Entdeckungen auf dem Boden | 
vun Megara-Hyblaea in Stalin 

Do Megara-Byölnen nach seiner Zerirung duch 
Geton 488 nur noch ee fragmentarische Existenz, 
gefnitet hat, 30 hatte die villige Ansgrahung, 
eines mit Großem verglichen, ungefähr dislle 
Bedeatung für die Arcitoloie wie die von Spbare, 
Es würden die Überreste einer Stadt zu Tage ge- 
fördert werden, welche z. T. schon den & 
wesentlichen dem 7. und 6, vorchlstichen dühr- 
handen angehüren, lo vilfch zur Dexätigung 
er Ergänzung von bier schon erzlelten ws 






































— von dem Athenerkrieg. bis 
Zerstörung durch Marcellos gestritten werden kann, 
Während Cavallari-Orsi das Niveau des wiederge- 
orenen Megara möglichst herabdrücken, schlielt 
Schubring, Umwanderung des Megarischen Meı 

busens in Sieilien Zeitschr. f. allgem. Erdkunde, 
N. FOXVIL ISCH, wenn er es auch $. 458 für 
„keine große Stadt* erklärt, doch 8. 457 aus seiner 
Verteidigung gegen Marcellus, „dab es ein nicht | 
nansehnlicher Ort wor, daß es sich durch Mut und 
Kühnheit auszeiehmete*, und meint, duß es auch 
„Reichtlmer besaß, da es nachhergeglündert wurde*. | 
Megaras 1.os hat mit dem seiner blühenden Tochter- 
stadt Selionnt viel Gemeinsames. Die Fortsetzung 
der, nach einzelnen früheren Funden, im Auftrag 
der iallenischen Regierung erst 1879 von Bas 

Cavallari, dann 1889 von Say. und Christ, Caval- | 
hari, von Orsi und Caruso In größerem Umfang 
ausgeführten Grabungen würde über diesen Punkt 
Aufklärung geben: freilich dürfte dann wohl 
die orologische Bestimmung manch 
deckten Gegenstandes an Sicherheit verlieren. Bis 
jetzt sind die Zeiten nach 483 nur durch geringe 
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Spuren bezcagt, was sich leicht erklirt, wenn man 
erwägt, daß die eigentlichen Ausgrabungen sich 
auf die Feststellung der Ringmauer und auf den 
ältesten Teil der Nordwest-Nekropolls unmittelbar 
vor dieser Ringmauer beschränkten, das Innere der 
Stadt selbst aber fast unberührt ließen. So ist 
denn uuter vielen Hunderten yon Vasen nur eine 
einzige rotäigurige zum Vorschen gekommen (8. 
910), welche übrigens auch noch recht wohl der 
Zeit vor 483 angehören könnte. Kine spütere Er- 
neuerung dor Festungsimauern, vielleicht 415-414. 
v.Chr. (Tiuk, VI 75), deutet der auffallende Um- 
stand an, daß von einem der finf halbrunden Ring- 
mauertürme an der Nordwostecke der Stadt die 
Rundung des oberen Teiles nicht der des unteren 
richt, sondern gegen dieselbe erheblich ver- 
schoben aufgesetzt ist (8. 727). Den rümischen 
Weller Megara (locus non longe a Syracniis, Cie. 

83) (hun Iateinische Inschriftfragmente 

















Untergang Westroms geltend gemacht werden, 
Das in der Neuzeit zuerst wisder von Fazello 
;58 erwähnte und zuletzt von Schubring a. a. O. 
beschrichene Megara-H.stellt sichschonjetztin einem 
viel Klaroren Lichte dar als bisher. Von der Ring- 
mauer, welche nicht, wie Schabriag 8. 460 schreibt, 
„vollstindig erhalten ist“ oder (8.461) „noch überall 
die unterste Lage, oft auch die folxende* zeigt, sind 
Reste nor anf der kleineren Hälfteihresgunzen Zuges. 
zu finden gewesen: doch läßt sie sich zufolge von 
Spuren und der Bodenbeschaffenheit in ihrer Ge- 
samtlinge von MO m nachweisen. Ferner ist 
wie für Sprakus so nunmehr auch flir Megara die 
Lieblingstheorie Sehubrings von meilenweit aus 
dem Crimiti unterirdisch hergeführten , Wasser- 
eitungen widerlegt. Aufs bestimmteste erklärt 
Orsi p. 706, bei seinen zahlreichen Wanderungen 
auf die Aöhen von Melili keine Spur von Leitungen 
oder Luftschachten haben auffnden zu können; alle 
‚jetzt. bestehenden Leitungen auf dem Boden der 
alten Stadt seien modern, Megara sei nur durch 
zullreiche, noch vorhandene Brunnen getränkt 
worden. Auch werden mehrere von Freemann in 
seiner History of Sicly gehußerte Meinungen he- 
seitigt. So haben die Ausgrabungen in keinerlei 
Weise eine Bestätigung daflir ergeben, daß in Me- 
gara-IT. sich griechisches Wesen mit sikelischem 
gemischt hätte, wie or 1369 für wahrscheinlich 
hält. Das von ihm 1388 als die Westpropylien 

© Gebäude mit sichen acht- 
„ welche einst das Dach zu tragen 
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bestimmt waren, steht vielnchr innerhalb der Stadt- 
maver. Die in ihm befindlichen dreizchn manns- 
hohen Thonfüsser erianern übrigens an den gleichen 
Fund Cavallaris in dem vermeintlichen Kyanc- 
heiligtum bel Sprakus (s. ahrb. f. Phil. 1892 
s. 100). 

Cavallari - Orsis gehaltvolle, aber hie m.d da 
etwas breit angelogte Abhundlang zerfällt in zwei Ab- 
schnitte. Nachdem im 1. Teil (La storin, le explor 
zioni e gli tdi) Orsi die spärlichen Überlieferungen 
zu einem geschichtlichen Essay Aber die antike 
Stadt in ihren beiden Phasen verknüpft und über 
ihr Wiederbekantwerden in der Nenzeit gesprochen 
hat, schildert Carallari im 9, Teil (La topografia) 
zunächst ibre Lage zwischen deu Mündungen der 
Flüßchen Cantera und $. Gusmano einige kın öst- 
ich von dem heutigen Melili, wo zahllose sog. 
Fenstergräber in den Felswänden aller Berg 
schluchten ringsum von der einstigen Sikeletstadt 
Hyvlo Zeugnis ablegen; dann entwirft or ein schr 
ausführliches and anschauliches Bil von seinen und 
seiner Genossen Ausgrabungen, welches die volle 
Hingabe des Jetzt S4jlhrigen Altertunsforschers. 
an seine Aufgabe atmet, und zieht die Resultate 
‚der Untersuchungen bezüglich dor Ausdehnungen 
der Stadt selbst, ihrer Vorstädte, ihrer Nekropolen 
Auf das, was noch im Schoße der Erde schlammert, 
weisen die Funde von einer bunten Simaterrakotte 
— dergleichen Cay. zuerst 1876 In Sellnunt fand 
— und von archaischen Kapitälen hin, Interessant 
ist, daß südlich von dem einzigen bis Jetzt konsta- 
tierten Thor im Nordwesten die Ringmauer zu- 
gleich als Schatzwall gegen die Überschwemmungen 
des Torrente 8. Gusmano diente. Zu diesem Zweck 
schwillt sie, während ihre Dicke nördlich von dem 
Thor, wie die der sgrakusischen Festungsmaner, 
gegen 3m beträgt, h von demselben bis zu 
11m an und verjüngt sich nach oben iu der Weise 

ives Dammes durch Stufen auf der Innenseite. 
Die ganze Mauer umschließt ein Dieisck von c. 
600000 I m und bot Raum für nur 10 (Orsi p. 695) 
bis 20 (Ca. p. 712) Tausend Einwohner. So kam 
es, daß die Bevölkerung in eino Vorstadt üher- 
quoll und, da ein bedeutenderes Anwachsen von 
Stadt und Staat durch Sprakus im Süden, Leontinoi 
im Norden, Hybla im Westen überhanpt verwehrt 
war, schon hundert Jahre nach der ei 
siellung zur Gründong von Selinunt im 
Westen schrit. Da nördlich die sumpfge Cantera- 
einsenkung, westlich die ausgelchnte Nekropolis 
und die vielen Zuflüsse des S. Gusmano hinderlich 
waren, nahm das Plateau südlich dieses Flüichens 
längs der Meeresküste die Vorstadt 
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Rand beweisen noch griechische Grabstätten 
einstige Besiedelung. Zwischen dieser Vorstadt 
und Megara selbst erstreckt sich vor der Mündung 
des 8. Gusmano, an dessen kurzem Lanf man die 
vielbesprochene, dem Dahdalus zugeschriebene Ko- 
Pur‘ (Died. IV 78) sucht, ein Janger Damm 
's Meer hinaus, hinter dem noch heute kleinere 
Fahrzeuge landen können. Der eigentliche Hafen 
wird aber an der Nordostecke der Stadt dure 
stattliche Reste vonQunderreihen unter dem Meerea- 
spiögel bezengt, welche zu den ältesten der gr 
chischen Hafenbauten zu rechnen sind. 

Die beiden wichtigsten und unfassendsten Ka- 
pitel TIL (La neeropoli) und IV (Gli anathemata) 
von P. Orsi sind dem schr eingehenden und mit 
Benutzung der ganzen einschlägigen, besonders der 
‚tentschen Litteratur abgefaßten Pundbericht ber 
de Ausgrabungen in der Nordwestnekropalis ge- 
widmet, welche auf einem Quadrat von 19500 um 
ch Orsis Schätzung etwa dem 10. Teil des 
Ganzen — ungefähr 400 z. T, nachträglich noch 
einmal benutzte Gräber und eine Menge zusammen- 
geworfener Weihgeschenke an das Tageslicht ge- 
bracht haben. Der Gräber sind es die verschieden 
sten Arten, unterirdische Zellen. Sarkophage, 
Kasetten- oder Giebelladen. tLöuerue Amploren, 
Pithol, Ossnarien, meist von Stamnosform. Be- 
tung und Verbrennung gehen im Verhältnis 
von 4: 1 neben einander her; Eigentämlich ist die 
öfters konstatierte Verbrennung nur einzelner 
Körperteile, während der Rest unverbrannt beige- 
setzt würde. Deigegeben waren den Leichen 
gar keine Waflen, selten Metallgegenstände (ein 
Unikum für Megara, wie für die Nekropolis del 
Fusco in Syrakns, ist ein Aryballos aus gegossenem 
Eisen), häufiger Figtrchen und Masken aus Teır 
kotta, in großer Fülle aber Vasen ullerArt. Ki 
leichen sind oft mit kleinen Vasen bis. 
0 bedeckt, Alle Vasen sind arcın 
meisten den Verhältnissen Megaras entsprechend in 
Formund Bemalung recht bescheiden. Der Charakter 
des bis jetzt gefundenen Materlals stimmt fast durch- 
aus mit der ersten und Hauptperiode Megaras 

Orsi teilt es in fünf Klassen: protı 

inthische (nach Furtwängler), korinthische, schwarz“ 
gurige, Bucchero- und enilich ganz rohe Vasen 
lokaler Herkunft ein. Letztere wird gewiß z. T 
such bei den andern Gattungen anzunehmen sein; 
indessen finden sich neben manchem Gemeinsamen 
it den Funden nuf skilischem Baden bei Sprakıs 
nd Selinunt, auch viele Beziehungen mit dem Osten 

7. B. Rhodos, Stelen und andere Male über der 
Eindoberfliche fehlen bei der Ve 
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Gräber nur in dünner Schicht bedeckenden Bodens | 


durch Zerstörung, Ackerbau und dergl. fast ganz. 
Eine einzige Stelenbasis ist in posto gefunden 
worden. Von einer aedienla könnte ein erhaltenes 
Kapitäl stammen. Fin paar archaische griechische 
Inschriften, der 
Korpoyero auf einem Cippusfragment steht‘) 
nebst geringen römischen Resten bisher 
litterarische Ausbeute. Plastische Werke der 
höheren Kunst konnten zwar nicht fehlen: doch 
ist auch hierson erst sehr weniges zum Vorschein 
gekommen. Ausführlichst behandelt Orsi_ einen 
Jünglingstoreo, sel es von Apollo oder yon einem 
Epheben, Bruststück olue Kopf, von parischem 
Marmor, dessen St anf c. 500 hinelst. — Die 
große Menge von Anathemata endlich, welche nebst 
Bronzen, Glasperlen, Fragmenten von Glasväischen 
u. dergl. zwischen zwei Türmen der nordwest- 
Hiehen Stadtecke außerhalb der Mauer zu Tage 
kamen, ist nach Orsis Meinnng bei der Zerstörung 
der Stadt, von deren Beklmpfung gerade dort ein 
par Dutzend bronzeno Pfeilspitzen, eine sogar noch 
in einem Manerstück steckend, Zeugnis ablegen, 
von dem Sieger (483 x. Chr.?) aus einem nahen 
Teipel — der also noch aufzusplren wäre — hier 
zusammengeworfen worden. An ein Depositorium 
nämlich deshalb nicht zu denken, weil die kleinen 
Weihgescheuke mit: Bruchstücken der zerstörten 

wer vermischt gewesen sind. Es sind fast lanter 
weibliche Terrakottafigürchen, anclı Masken. Der 
Stil ist durchweg archaisch. Das relativ wertsollste 
Stück dieser Sammlung, welche wie die übrigen 
Funde dem Nationalmuscum in Spraküs einvenleibt 
worden Ist, bildet ein weltliches Köpfehen ans 
feinkörnigem syrakusischem Kalk, also, einheini- 
scher Herkunft. Es tälgt den Polos und parallele 
Franzenlocken auf der Stirn (eaerköenuas — nicht 
wahberhönagn, wie p 943 zu lesen ist). Welcher 
‚Name ihm zu geben sei, will mit Recht Orsi nicht 
entscheiden: er schwankt zwischen Hera, Aphrodite 
und Perscphone. 

Au sizilischen Boden fesselt uns auch 8,957 002. 
A.Salinas’ Veröfntlichung von drei abermals anf 
der Akropolis von Selinunt nengefündenen Metopen, 
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zeiliehe Stellung zwischen den ältesten Metopen 
(des Tempels C) und denen aus der Unterstadt an. 
Wieder Iassen sich deutliche Farbenresto erkennen, 
Rot anf dem Hintergrund, sonst noch Blau. Der 
feine, weiße Taf stammt, wie bei den andern 
Metopen Selinunts, ans den Brüchen von 
Meof. Am überraschendsten ist bei diesem Fand, 
wie bei der von Patrieolo Im 2, Heft verüfent- 
lichten Metope, der Umstand, daß Stil, Größe und 
Fundort die vier neuentdeckten Metopen keinem der 
bisher bekannten sieben selinuntischen Tempel zu- 
erteilen lassen, wir also den Resultaten weiterer 
Ausgrabungen auf der Akropolis mit gespanntem 
Interesse entgegenschen können. — 8. 673-086 
beweist W. Helbig die Zusanmengehörigkeit des 
im Berliner Museum befindlichen Reliefs eines nach 
Yinks gewandten Jünglingskopfes edelsten Suls mit 
der umstrittenen Überschrift BESEYE, No 947, mit 
einem Relief im Museo Torlonia, welches von 
Petersen als Herakles, Theseus und Peirithoos in 
der Unterwelt erklärt worden ist. Beide I 
schiedenem Marmor ausgeführten Reliefs 
pien eines Originals, für welches Heltig gegen 
Conze die Zeit des Phidias in Anspruch nimmt. 
— A. Sogliano teilt 8. 953-950 eine Grab- 
malerei ans Cumae mit; cin statliches junges, 
Weib auf einem Lehnstuhl mit der Toilette be- 
vor ihr stehend eine Dienerin. Dieser 
erste derartige Fund in der uralten Griechenkolonle 
zeigt den vollen Zusammenhang mit der griechlschen 
Kunst und wird von 8. dem 3. Jahrlundert v. Chr. 
zugewiesen. — Den stattlichen Band schließt E. 
Locwyp. 965 — 969 mit der Besprechung einer 
anmntigen Bronzestatuette Im Besitz des Grafen 
A. Tyszkiewiez. Sie stellt eine nackte Aphrodite 
in der Haltung der kapitelinischen und medizeischen 
dar, aber ohne jede Beigabe von Delphin, Vase 
u. dergl. zu ihren Füßen. Die einfache Huartracht, 
welche des Scheitelknotens noch ermangelt, wei 
dieses feine Bild der Zwischenstafe zwischen der 







































| Anidischen und kapitolinischen Statne zu. 


weiche Europa auf dem Stier, eine geflügelte Sphinz | 


und, in arger Verstümmelung, Herakles als Sieger 
Über den Stier darstellen, Der Stil weist ihnen ihre, 





*) Eine andere auf einem dorlschen Kapitilabakus 
lautet zach Cav. Ketzer out, mach Orai 287 Kai 
ut; Fiorelli (+. Kalbe, Inser. gr. Si. ot It 
Berol, 1890. p. 199) liest wahrscheinlich richtig Ra- 
hass aut, 












Die Korrektlelt des Druckes liDt nur wenig 
zu wünschen übrig. 8.753. 1 eind hinter ‘Megara 
Miyblaea® die Worte 'e di Selinunte‘ ausgefallen, 
8. 755 springt die Numerierung, mit Auslassung 
von 17, von 16 auf 18 über. $. 708 steht zwei- 
nal “oriente' statt “occhlente'. 8. 943 hätte nicht 
*Kunakos' sondern wie 98 Canaco” geschrieben 
werden sollen, Daß deutsche und griechische Citate 
in italienischen Büchern oft fehlerhaft ausfallen, 
ist zwar bekannt; aber so hervorragende Werke 
wie das vorliegende sollten doch selbst von ge- 
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gischer Wochenschrift, 
u. w.. ‘Darm, Architechtur‘, alles anf derselben 
Seite, Spalte 785, 0. 

Straßburg 1. E. 





B. Lupus. 





Rob. von Plants, Grammatik der onkisch-um- 
brischen Dinlokte. 1. Band, Einleitung und 
Lautlchre.Stabburg 189%, Trübne. 6008. 81.8. 


Nach lingerer Panse eingehender Forschung 
sind. fast. gleichzeltig drei grüßere Schriften über 
die mittelitalischen Dialekte erschienen: Bronisch, 
Die oskischen i- und e-Vokale, Buck, Der Yoka- 








Yismos_ der osklschen Sprache, und obiges Werk | 


Plaotas, das umfassendste und weitreichendste: 
denn es sollen noch zwei Rinde fülgen mit der 
Stammbildungs- und Flexionslehre, der Syatax, 
einer vollständigen Sammlung der Inschriften, 
Wortverzeiehnis und Glossar u. s.w. Es dringen 
sich dabel zunächst zwei Fragen anf: erstens, ob 
die Arbeit nicht vorfräht ist, da die Entzfferang 
des Immer noch an Material wachsenden Oskischen 
fast mit jeder nenen Inschrift neue Rätsel auf- 
giebt, das Umbrische aber, auch nach Büchelers 
Arbeit, noch achr viel Ungedentetes oder falsch 
Gedentetes euthält, sodaD notwendig des Unsichern 
eine große Fülle bleibt; zweitens, ob es zweck« 
mäßig war, die beiden Dinlekte schon jetzt in 
eine Untersuchung zu vereinigen: denn, selbst 
wenn auch oft die subellischen „Znischendialekto“ 
eine Brücke zwischen ihnen schlagen, und wenn 
sie auch dem Latein gegenüber vieles Gemeinsame 
besitzen, so unterscheiden sie sich dach so vielfach 
von einander, daß ibre Zusammenfassung recht 
schwer ist, wenn die Klarheit der Darstellung 
wicht getrübt werden soll. Dies wird bei der 
‚Formenlehre, besonders der Konjugation, noch mehr 
hervortreten und großen Mut und große Geschick 
Hielkeit verlangen. In der hier vorliegenden Taut- 
Nehre war der einzige Weg, vom Indogermanischen 
oder wenigstens vom Uritaischen auszugehen und 
die Umgestaltung der ursprünglichen Laute durch 
die einzelnen Dialekte zu verfolgen. Das hat denn 
auch der Verfasser gethan, erst mit den Vokalen, 
dann mit den konsonantischen und. sonantischen 
Ligulden und Nasalen, endlich mit den übrigen 
Konsonanten. An die beiden Hauptgruppen der 
































Tante schließt sich dann jedesmal die Betrachtung. 
Längung 


ihrer Affektionen, bei den Vokalen 








Anaptyse, Miatus und Kontraktion, Ablant: bei 
den Konsonanten: Moufllierang, Verdoppelung und 
Vereinfachung,. Erweichung und Verlärtung. In 
einem besonderen Abschnitte wird der Auslant 








| betrachtet. Die wenigen Seiten über die Betonung 
zeigen den hoben Grad unseres. Niehtwissens 
Zweifellose Beispiele für das letzte Kapliel, die 
Silbendissimilatlon, fehlen. Das Werk ist aus 
der vollen Beherrschung des Materials heraus go- 
schrieben und bedarf daher eingehenden Studiums 
und der Kenntnis der anderen Bände zu seiner 
endgültigen Beurteilung: einstweilen bleibt. sehr 
viel Zweifelhaftes und Bestreitbares. 
Mülhausen I/E. W. Doocke. 

















| Otto Lobeck, Des FlavinsBlondus Abhandlung: 

De militia et jurinprudentia, zum ersten Mal 
berausgenebon. Programmbeilage des Gymoasiums 
zum heiligen Kreuz In Dresden, 1892. 22 3. 4. 


Nachdem A.Masius durch seine Dissertation über 
Flavio Blondo(Leipzig 1879) on neuem die Aufmerk- 
samkeit auf den berühmten italienischen Humanisten 
| gelenkt hat, erfreut ich dieser einen algemeinen 
| Interessen. Lobeck stellt eine Ansgabe seiner nach 
| ngedruckten Briefe für das nächste Jahr In Aus- 














Sie and ik nen he Ar von Asa 
alu Die Briefe Minds wre In wel 
Alklksgn, vn denen dl ce geere Alan 
Degen an ragen mas ie andre A 
AED ar ds Leer un de Kactag cher 
Wade gun 
Yan den 25 Die, di ia ler Dreier 
ante ee a, I bannen Die 8 
eine vollständige Abhandlung „De militia et ji 
| Pens." Leck dran den Te wien 
ken Scuiticer Nacten er Nah Kal 
| one or Manlcrien des Dil ia Mate 
nd (Vale trt) verehrt hate, gosae 
ET a ll ds Dennerle de Tec ar 
Beltz de wichigeren arten. Om 
ur die Anal während des Kon 
Mann (110. 110) zu ker Au den a 
| indes tigeenmen ud er anc se Koma 
anpan Klde 
| "Erbe dat plc ben, a vn nd 
| enien Swriticher menden. Vieh 
| benutzt sind der Codex Instinianens, Festus, Varro, 
ao von Ce ee tar dech ae 
dan le Bee dr herangezogen Seht 
Mac ac gan ent ce 
I Aulang der Ang ht nch Dt 5 
der Drsiner Hanbci. kenne die ce 
Male de Dinar ni, db ur vor Kaber 
ee 1 von Detclnd und Kö Al 
| vn Arone zu Kap gan kat, ma 
He in ln ann Apılagn 140. Der Il 
1 cin Sri Zengnle der onglan- 


















































426 No. 15] 
lichen Verwirrung, die in ethnographischen Dingen 
damals für Geschichte ausgegeben wurde. Die 
Österreicher werden kurzyeg alsHunnen bezeichnet! 
Hoffentlich schenkt uns Tabeck, 
gramm die Fortsetzung seiner A 








Il. Auszüge aus Zeitschriften. 


The Classical Kovlon. Oct. 1892 VI. No.8. 

(981) 3. A. R. Munro, The chronolopy of 
Thomistoelos' career. Unterscheidet zwei um schn 
Jahre differierende Überlieferungen: Archontat 493, 
483; Ostrarismus 471, 461; Flucht aus Argos 467, [5 
Tod 454,419. — (8351) A, Tilley, Ludas latrun- 
eulorum. Die inciti sind eiun dritte Gattung von 
Steine, die überhaupt nicht verschoben worden 
können. — (3364) H. Richards, "Av with tbe future 
in Attic. Sammlung der überlieferten Stellen und 
Beseitigung derselben. — (852 £) W. M. Lindsay, 
Superlatiren, Their metrical tretment in Plautus, 
(81911) Schmekel, Die Philosophie der mittleren Sta. 
“Ausgezeichnet. ULN. Fowler. (8371) Dissertationen 
philologue Vindobenenses. JIE Anz. von W. M. Hum- 
phreys. — (964) Kurze Anzeige von E. B. England, 
Barip. Moden, hrag. von Wecklein, 3. Aufl; Fr 
. Rolfes, Die aristtelische Aufassuog vom Verbält. 
uiese Gottes zur Welt uod zum Menschen; IL. Pt 
meaux, Tac. Agric. von Dracger, 5. Aufl, und Tas 
Dial, von Andresen, 3.Auf.;H Vollmer, 
Lands Uoni. | 
num literatorum Grascorum — historia eritica; 0, 
Frochde, De 0. Iulio Romano Charlsi auclore. 
(855 £) Notes. 3. B. Bury, Cat. LXVI, 50 indumen 
wario. P-Slmnpson, Virg Acn. 1500-511. W.E.N. 
Shillefo, Acach. Ag.313. M. L. Earle, An inseription 
at Pellene 

Nor, VI. No. 9. 

(81) E.8, Shuckburgh, Punic War in Spain, 
betwen 211 aud 200 B.C. Widerlogung der Aul 
fassuog von Jumpertz. — (385 1 H. Hayman, Some 
notes of The passion of St. Perpetun. — (391 1) 
Auerkennende Anzeige von d, Adam: Theart. rec. 
M. Wohlrab uod Platons Laches von Chr. Cron. 
(699 1) E A. Sonnenschein, Anerkennrade, wenn 
auch nicht einwandsfreis Anz. von Plauti Persa ci. 
Fr. Scholl. — (402 1) W. M-Lindeny, Fr. Skutsch, 
Forschungen zur lat. Grammatik und Metrik. In 
allgemeinen zustimmend. — (4041) 3. A. Robinson, 
Bericht über A. Engelbrecht, Patristische Analckten. 
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= (408 8) Mi. Netlebip, 0. Koler, Lat. Volke 
ymolgie und Verwandten. Wordientrll aber m 
Vorsicht zu gebrauchen‘, — (12) 4. B. Mallinger, 
K. Hanflder, Meanehtbonura. — (469 1) Natr, 
W.W. Fowler, Fi Vol and ib Apolin vonhip 
Au die achon im alten Grichenland häufigen Felder. | 
Sernöntungen durch Mk, Meuschecken u.a. ge | 








| Huioce juridigues des Romain 
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die Verehrung des Apollon Smintheus, Paraopios 
zuiück. = ML. Earle, Nachklängo des Simonidichen 
B bei Acsch., Burip. u. Aristoph. — 
A. Palmer weist bei Cie.ad Att, VI3 ein Komalier 
fragment nach. — C.Grant-Robinson, Notes of Cicero 
letters {0 Att. VI 24,3. VIL7,3 — U. D. Waller, 
6. Kietz, Agonlstische Studien. 1. “Sorgfltig ud 
nutzbar, 

Dee. VI. No. 10 

(4291) P. Q. Kenyon, Papyrus fragments of Ily- 
perides and Demosthenes. = (4931) A. Palmer, Con- 
jreturen on Ihe Consol. ad Liv. and leg. 1. ad Masen, 
— (431 M) 3. M. Kirkland, The provonical rs 
uuoius, quole, and he prepr 




















Lokativ il, all, eo ist quolus von quol aus gebildet; 
Aus quei wurde dann anch Analogie von alii qui 
uoiei gebildet. Die Präpoeition quom ist aus cum 
gebildet durch Angleichung an die Konjanktion, — 
(435) J.D., The remote deliberaice optaive. Der- 
selbe gehört in den Grammatiken neben den Optatir 
den Wünschen oder gemilderten Befehls. — (139 8) 
E.C.Marchant, L. Herbst, Zu Thukydides. Prüfung. 
der Bemerkungen zu B. IT, — (441 1) J.C. Wilson, 
Forts, der Besprechung von Apelts Ausgabe der 
Pacudoaristotelischen Traktate. Kritische Brörterungen 
zu De Gorgin. — 445) EA. Sonnenschein, Bei 
aller Anerkennung doch einwandsreiche Auzeige von 
Brix. Niemeyers Ausgabe der Menaschmi des Plaut. 
— (449) BC. Parser, O, Plasberg, De Ciceronis 
Hontensio. "Sorglälig und Ichrreich. — (430 £) T. Er 
Page, M. Sonutag, Vergil als bukelischer Dichte 
"Geistreich und unentbehrlich für alle, die sich für 
das Problem interessieren. — (461) H. Furneaus, 
Anzeige von Tacitus erkl. von Nipperdey- 
1. 5. Auf. — (462 1) C. Smith, Baypt 
and Myrenaean sutiquitie. Orientierung über den 
gegenwärtigen Btand der Frage, dazu eine Notiz von 
©. Ton. — (469) F. G. Moore, Horace Ep. 1 10, 48 
fanum Vacuoae. Gegen die Aonahme von Walters, daß 
die bei Lacalo (a Posta) gefandene Inschrift (CIL.IX 
4636) von dem bei Horaz erwähnten Vacunaheiligtuns 
enühre. — (470) A. Tilloy, Tie portrlts in Mr. 
Wardo Fonters Julius Caesar. Gegen die Unsitte, 
Historische Werko mit falschen Porträts auszustatten. 
— (4736) 3. E. Harrison, Bericht über Charles Wald- 
stein, Excarations of the American School of Ather 
at th Herajon of Argos, 









































Journal des Sarants, Seplember 189%. 
(14) R. Dareste, Anz. von H, Cag, Los insti 
L’aneicat droit. 
4-313) G. Dorrot, Les foulles de Schllemann A 
Myebaer, II. Artikel. Schilderung von Mykeok. Die 
Kuppeigräber. Ihre Benennung als Drampei ist eine 
Umdeutung der in ihıerursprüsglichen Bedautung nicht 
mehr verstaudenen Grabdenkmäler aus den ähnlich go- 
bauten unterirdischen Vorratstäumen der späteren Zi 
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Oetobre 1893. 
(607 )"G. Perrot, Les foulles de Schliemann ä 






‚en Kuppelgräber, und sc 
Darstellung auch sonst an ihn an. — (623-825) 
Weil, Les vieuz Papyras et nos manaseripte 
Green. ML, Usener, Unser Platontext. Erklärt sich 
in allem Wesentlichen mit Uscner einverstanden, 








ırönn, Lobende Anzeige von Guilelmi 
Blsensis Aldae comoedise, ed, C. Lohmeyer; doch 
glaubt Ref, nicht, daD die Fabel wirklich auf Meoander 
turüekgebt, auch weist er darauf hin, daß die Be- 
autzung des anstößigen Gedichtes in den mittlater 





lieben Schulen nicht direkt bezeugt lat; zupleich | 


hündigt er eine Ausgabe des in dem cod. Harle. 
auf dasselbe folgenden Stückes an, das nicht von 
nem Anonymas stamnt, sondern von Hugo Primat. 





‚Journal of Hellente Stndies. IL, 2 
(270-297) F. C. Penrose, On the ancient 


iecatompedon which oecupied tbesiteofthe | 








Parthenon. MitTaf. XVI-XVILI and 3 Holzechn. 
Auf der Stelle, auf der jetzt der Parthenon steht, 
hat früher ein anderer Tempel, das Hekatompedon, 


eetanden; Herodot und Hesychlus erwähnen ihn und 
Bei den neueren Ausgrabungen sind Teile und nament- 
ich Zierstücke In großer Zahl gefanden worden, 
Wahrscheinlich stammt der Ternpel aus der Zeit des 
Tbemistokles, In seinen Maßen nimmt er eine mittlere 
Stellung zwischen den Tempel von Korinth, Olympia 
nd Ägina ein. Es muß sogar In der Absicht gelegen 
haben, ihm eine größere Ausdehnung zu geben. Im 
Eanzen bildete er einen dorlschen Hezastylos mit 





12 Froutsßulen. [In den aibenlschen Mitiluogen des | 


deutschen archfol. Iostituts hat Dörpfeld cine aus 
führliche Widerlegung von Penrose gegelen.] — (238 
—333) 3. A, R. Munro, Excavations in Oyprus 
ird Seasons work. Polis tis Chrysochon 
AMI-XVA und Holzschn, Nebep den 
Salamis wurden in Polis tis Chry- 
zahl Gräber geöffnet, die merkwürdige. 
gen. 









Altertämer 





Wochensehriften. 


Literarisches Contralblatt. No. 15 
(#36) Er. Mommel, Dor babylanische Ur- 
prung dor ägyptischen Kultur (München). "it 
r Wärme aufıichtiger Überzeugung sucht Verf, seine 
auch vom Ref. @. B. geteilte) Meinung zu beweisen, 
Yab. Babylooien die Ürheimat des Aeyptischen Volkes 
und dio Heimstäto der Sprache, Religtos, Architcktur, 
kurz der gesamten Kultar der Ägypier 
Känard Meyer, Forschungen zur alten Ge 
schlebte, 1 (alle). "Das Buch verdient das erasteste 
Studium‘. A B...r. — (445). Baron, Peregrinen 
recht und hus gontium (Leipzig) “Gründliche 
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it | 





as) | 









gentium. Bornkift. 
(152) Apollonli Porgaci quao exstant ed.J. L. 
Meiberg, 11 (Leipzig), Notlrt, — (153) Plauti 

jae ex nee. @btz et Schöll, 1 (Leipzie). 
‘Verspricht eine der besten Toxtausgabcn zu werden". 














ul. Mitteilungen über Versammlungen. 
Sitzungaberichte der Kel, Bronselschen Akudemle 
Tor Wisencharfen zu Berlin 1802. 
(Fortczung aus No. 14) 


XV. 10. November. Phil-hiet. Kiasee 
. lit. Zeller logie einen ncuco Band der Arlsto 
Alesandri Apıro 














| Heft eniköit maf 9.009 f Rud, Virchow, Über deu 


troischen Ida It Dis heute noch nicht vOlg aufae- 
kart. Schon in Altertum wurde 





| gründe 
\ Gobirgen für die naitrliche Betrachtung der co 
seheidende. Die Spitze ist schon sichtbar von Kon- 
Slantioopel, von der Hohe von Miscurlis uud vom 
Karadagı über loch. Schr viel schnächer stell sie 
sch vop der Südseite dar. Nichts in der ganzen Aus 















konnte auf an Beier, die 
Aaeariik aus Bado Apr 1819 uud. 
1390 untersahm, die Verhältesse dieser R 
| aauer kennen True. Besonders auf der Zweiten 
Ren geltoglen beide uicht DR nal den Gipfel deo 
Ida. söndern umaingen auch den ganzen Lnstace 
(Kazdagh) in eine großen, vllthndig geschlossenen 
| Sehlis. Der Gurganos Tl gegen Shdea überall 
| anız stil ab, sowohl gegen den Colt aa gegen das 
Delta von Biremi. Sabat die engen Thaler bieten 
für Wege kaum einen Pat, Länge der Küste des 
) Gallen sche seh la achr fruchtbaren Vorlaud Hi; 
aber nur bei Zetanli errichten eine gewisse Breit 
Yon da nach Westen verschmälert cs sich echoc. 
chrge langsamer ab, sogen 

Von der übte 
























| Meer zu Meer, wie ein graßas Relief! 


Al ein fertiger Flaß hervor. Das eieatiche Qael 
A egt at senkrecht unter den Achsen Gel: 
Hat’&lne kurz, schr engn, too Norden her ci 
Iogende Schlucht, Der Pia abet beit Ju mich“ 
| HecmBchwalt aus siuer Mermorkoble am Anfang der 
SEAT en Re Ba de Bl om 
Mandl er yon kai „warme 

Yen ao die alte Tradition vo 

| Wenogtieh dieselben nieht, wie 
DE Ihe Hegen. Diet uuerhab der „warmen Quelle 
Brit ieh’eibe von mächtige Platanca umstandene, 














aut {rei Flächo von gerul jstalt aus. Der 
Stwa zwei Stunden von Brilar entlerate Plate heibt 
Akiasına (heiliker Ort) und wird zu gewissen Zeiten 
zahlreich besucht, Es geht auch die Bezählunz, dad 





hier Paris seinen Scbiedsspruch zwischen den Göttlanen 








u 


Ir Antandros gelegenen Berge, Alezandrei, 
Nöhe von Baschlik gesucht wurde, Wirkliche 
Thermen sind in der südlichen Troas nicht selten; sie 
schlieben sich Überall an die Gebirgszüge an. Noch 
der. Haumerenz 
hango an wien Stellen 
eisige von den Hirte 
Feichlich "hier. die 











quelien auf dern Nordab- 
asser hersor, unter denen 














“aber it es nicht mehr, diese sind het ganz 
michtet. Das reitendsie Vogetationsbild_ bietet 
ine am Südrando des Sarikis til ei 

ar, weiche dem 











selber Krokan Tote Krydale und Bi 


stels gewesen! Da. gi bare Sirabe 
(quer durch das Gebirge. Da ist kein Dorf, kein Haus 

eigentlichen Gebirge und wahrscheinlich. no 
gewesen. Da giebt es, nur im lochsommer einige 











fen. Seitdem die türkische Regierung die iätischen 
Wälder, lichten Dt, wird auch di 


Wanderbare 
eich auf 
Ingegangen, 
it. Das 
Geheimals dieser Wälder It borabrt worden; dena 
&ie Eriorscbung des Idastacken It erst Aa. disemn 
Jahrhunderte durch verelazete Reisende unternommen. 
werden. Daher die Schwierigkeiten lür die Karto 
Graphen. Die Unkenntnis der Menschen von den Ver 
Villoinen der längepond ist die Quelle jener Ver- 



















werloren, und wir wissen auch nicht, wo 
Skepsis lag, Sirabon sagt „Bine Berghühe des Ife 
heißt Kotglos; vie legt 120 Stadien über Skepeis, 
und von ibr shömen der Skamandres, der Grauikos 
und Älsepes; diese, aus nichreren Quellen zusammen. 
Diebend, gegen Norden und die Proponts, der Ska 
mandros aber aus eier Quelle gegen Westen. Alle 
üitse Quellen sind einander naher. Eu ist bisher 
nicht gelungen, den Kotyloe zu ideniftieren; doch 
Acheinen die Angaben 

Punkt binzumelsen, Dies 
anlalt, such die Skamanderapelie nach, 
chieben und den oberen Lauf in die Nähr 
























ten zu ver. 
der Quellen 
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eb im Altertum dr Gage Pite | de Grin und. Aieys urichtntgen 





18. April 1098] 4m 





Ärrum erklärt sch aus Dem Umalade, GB de Se 
ränder Ta sine antpalchen Rülche ar biner 
Ren ci ne Zahn enpilan wel, des 
Üri’ber di Prag, welchen daran der Oeezliche 
Skamander se, so erschweren. Über die Richt 
ei der Kurth in Bezug au dis Zufne vermag 
Ya Kein schlehendee Ute auf grund Hemer 
Leksluterachung abgeben; er bil Jahr as der 
alten Tradition fest, dab der Skamander an der mehr- 
fach Deechaeten Biel unter dem Cargaros heror. 
Uiieht Bel Vrwiung ha Trzer A der Literatur 
de Bichrebung errorgebrach, die eredet (143) 
Son dem Wege sich, den Karten mul ai Zuge 
Erken Öriechecland engschlagee bat um von Kandta 
SIE dem Porgamen dk Prlthre za gehogen: Die 
Erslane 1etönur verständlich, wenf einig gn- 
Ynden werden kazo der Dali vom Ldntck Aber 
dh Genie ft Und I der That esang  Sclie 
Mn, cite Weg anfauhnden. der va Zeil erde 
Aut an easr Hbke fahr, auf weicher nic fact 
Bemerkeoswere ae Pelnurchrüche zur Herstellung 
Aner Strafe Hoden. Diese Dureiäche Albren deß 
Yucca Bott. oder andere Übergang Sünde mar 00 

dem Text 1erodee suammragebracht menien 
Übanen da man In Bag auf rechb und Ha ine 
Vernechelung dureh den Vater der Geschlehlarehre 
Bene au. 



































(Schluß folgt) 





Bei der Redaktion neueingegangene Schriften: 


I opera omnia oe. 8, Brandt ot G. Laub- 

Partis II fa. 1: Libri do opifico Dei et de 

Dei, carmina, (ragmenta; veterum de Lactautio 
8. Brandt. Wien. 

F. Harn, Platoustadien. Wi 

onseigneur Froppe, Commoz 

















n, Arnobe, Lactanee, 
Paria. 






il Ay, u 
a ne TER "le 
eng eis, 

Alt, Altnche Kusıt, Straßburg) 

Ainwarsuan, Obnueikeh In Anti an Caro, 
aan Lt, ar miedichen ud scnihee 
Übersetzen aus dem Deutschen ins Lateinische. II. 
a er 














Litterarische Anzeigen. 


Im Verlage von Georg Reiner in 
Bern int Kochen erschienen und | 
dere alle Buchhandlungen zu De: | 
an 


Philonis 
mechanicae syntaxis | 
Nbri qartus et. quintus 
eeensuit 
Richardus Schoene« 

Preis M. 3. 






Socbon orschie 


Subekriptionspre 
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.Mehls, Archiolglachen vom Donnersberg. IV 

Programme aus Deutschland. 1892. Nachtra 
Rezensionen und Anzelgen: 

B.Kel,Die olrsche Verfnsung I Arittl 


Verranpgenchihte Ana (Baur 
Maren Wr Boeden, dearkeet vn 











ige Ri 
A, Patippin, De Peloponae (E. Oberhumier) 
Alb. Faschenatlas der Alten Welt (+) 
Zeitschriften: 
Un 1002, Uta 
CE Püheiogye Ya Ki. 
ehren: DestscheLiltertuzitun 
WIE. None piegsche Handkches 
Si, ed Pl: 
Be 
Aittllengen Ar Versammlungen: 
Sitzungberiche der Ka. Preulschen Ak- 
Ale dr Wiscnschan zu Derla 1603. 610 
se 





Ausztge 


Pilelogus, 
The Johraal 











so. 














Personalien. 


Zu Rektoren gewählt: Prof, Schwalbe an Unis 
Stralburg; Prof, Schulze an Tui. Rostock; Prof, 








Poseatoro au Univ. Greifswald. — Dr. Wilhelm 
Schmid, Privatdozent in Tüblogen, zum Prof, der 
Ielass. Philologie an dortiger Universität. 





7. Schlecht vom Oyın. in Bichstätt zum Prof. 
der Pilologie am Lyceum In Dillingen, — Dir. D 
Koppin in Stade zum Dir. des köuigl, Gym. 
Steiln. — Dir. Bontermek in Durgstciofärt zum 
Prosingialsehulrat In Stettin. 

Von der Pariser Acadömie des Inseriptions ist 
. Müntz zum ord, Mitglied gewählt worden, 

Dir. Dr, Thalheim vom Öyun. zu Schneidemühl 
zum Dir. des Gym. io liselberg ernannt. — Zu 














Brofaesoren die Oberehrer DDr. Stumptio Lösen, 
Moldinke, Schmitz und Krüger in Wehlau, Plen 
und Thlmm in Tisit, Preiblsch und Müller in 
Gumbinnen, Preiss, Hüber und Szelenskl in Hohen- 
stein, Neus_uod Stamm io Rüssel, Kröhnert und 
ürlcke in Memel, Lautsch und Töiws in Instrburg, 
Krause in Rastenburg. 











Emeritierungen 


Dir. Dr. Jahn vom Gyma. zu Rastenburg 
Dr. Haubenstricker vom Neuen Öyın. zu Regensburg. 








Todenräle. 


Prof, Klelber, Dir. des Realgyma. iu Königsberg. 
i. Pr, 20. März, 40 d. 





Archüologlsches vom Donneraberg. 
%. Gallische Münz 
Bezichnend fir die Zeit der Entstehung und 
ersten Benutzung des Ringwales auf dem Donneraberg 
it der Fund gälischer Münzen, sowohl Innerhalb 
dr Verschansug ale auch ia dk, ap sisen Sid. 
Getaß gelegenen Örtehen Jakobeweiler. 
Tanhafo dr Umeallng wurde Taf Stck gu 
scher Münzen aufgefunden (vg. Mehls, Studien. zur 
tn Gescleie der Rbntlind, fü. Abt, 8.31 
u. Tal I, Fig, 1 






















"der Mitte eines Kranzes von 
ist nach rechts blickeud eine in den 
ogeläbaliche Figur mit langen Stelzbeinen, 
in Relher oder Kranich, dargestellt. R. Forrer ia 
ner Arbeit über „dio kltischen Münzen“ (Antiqua, 
Jahrgang IX, 1891 8.81.39) rechnet dieso Münzen zu 
fr one ges u a, A re 

















An der Südscite der oben (N. 2) ermäholen, zum 
Plateau_ hinaufziehenden Römerstrade liegt, nach 


Regengüssen von Zeit zu Zeit gefunden Einem 
modernen Typas gehören die übrigen zwei gllischen 
Münzen ao. "Beide sind son Silber und in der Größe 
eines silbernen 20-Pfennigstückes. Beide sind doppe- 
Selig geprägt und tragen auf dem Avcrs das Bild 
der Pallas-Minerva oder der Roma, auf, dem 
Rorors das bekannte gallische Pferd. Simtliche Fr 








Dieser Nammer ist ein Prospekt von. 


Tustas Porthes In Gotha beige 








a Wi 
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NYLR 206 Yaz Tal Lambäa, Gamma oder Ca 
Ya, Yoalon, Lambda, Gamma oder 
ao Yale. OB diese Signatur daf die etrarsche 
Stadt Yulei zu besisben It, welche im Handel mit 
Gallien eine groa Hall apee - bakanatlich stammt 
das vormehtste Fundatück Birarles auf deutschem 
Boden, der Dürkteimer Drei, sus den Fabriken 
dieser "Stadt; vet, Genihe. „Über den eirurkiachen 
Teuschhandel zäch dem Norden" 8.159100 ud 
5.16 -, oder ob ditse Inschrift in sehlechter Wieder- 
be auf den galischen Stamm der Volene sich be- 
Sieen wall, ücssen Münzen sich zahlreich am Mittel 
He vordnden (vgl. R. Forrer 0.8. 2) ht schwer 
Zu entscheiden. $D veloekend die obige Münzschit 
ia mas, 10 wolle 'wir uos doch zicht bi der Un- 
Auverlisigkeit der gulischen Münzmeister auf Ihre 
Deutung stützen, 

"Es eigenüinliche Ilatrtion erbält durch diese 
Mischung griechischer und iillcher Bachtaben dio 
Nachrieht Cäsare (de ball. ll. 1.99; 3.45; VI 10), 
dal sich die Galler. „gracc liteis“ bedienen, 

ru. Master in Speyer, dessen Olle der Ver. 
‚ennuc Abdrücke diser gwei Münzen verdankt, Dlk 

ür Initatlonen römischer Siberdenare and der 
ublikanischen Zeit. Bine sche Ahnliche Slbermönge 
if Foren 0.0, unter Pl. 112 und 119 ab. Halt 
man au der Ansicht dieses bewährten Münzkenners 
ie, s0 wären diese zwei glischen Sbermünsen ala 
schlechte Nachabmangen römischer Danere aus der 
ietten Zeit der Republik anzuschen. Nach Genthes 
Nachneitungen Ist vor Clare Zei von ronischen 
Courant I der Sehmeie nicht die Rede, Zoch weniger 
ao am Mittelrhein (sel. Genthe a. 0. 8. 87). 

Dagegen Ulükte der ömiche Handel mach den 
Känptto mit den Cimbern und Teutootn Im narber 
enhchen Gallien (vl, Cicero pro Foutelo €. 9 11) 
In'dese Zeit ao, zwischen 100--M vor hr, db. 
In dc nee Bejde Sr a Tan Zl, at wohl 
Eotstelung des obigen Münztypus zu sitzen. Damit 
timmen "uch. die Kanals von R. Forer dert 
(ea 0.8.0) 

Hin Liche al dazit auch auf, die Benutzungeit 
der Rioguauer auf dem Dongereberg. Vor de 1 
deren Zeit Wer den Mittelrhein dringende 
Germanen, den Vangionen, Nemetern, Trbogchern 

"ich die ellschen Ansledler Ib den Schutz 
Önpian, wie sie Ciser dena, zurück, Ein 
Aulches "Oppiäum war ie Ceotrafete auf, dem 
Donnersberg, die wohl ea Ganstarım der Mediome 





































































beine 
Opnida mit den vom Verf in seinen „Stu 
8. 39M,, VL. AbL 8, TIM, N, All. a. m.St) ge 
lieferte historischen überein, wonach sio im 
Kampfa zwischen Galliern (Mediomatricern) und 
suchlschen Gausölkern in der Zeit von ZU-48 vor 
Chr, cite Holle spielten 

0 geben uns, diese, Münzen einen tıminus 
ad quem an, während die scatellee Lridie, deren 
Brägtzeit ins’ 4. bis 3. Jaheh, vor Chr, All, die 
Benutzungszeit durch cinen bestimmioren' ter- 
minus a quo Iimitieren. Bestimmter und ge- 
sicherter ist dieser Aufangspunkt duch diese 
Altgallische Münze als durch die oben (No. 1) er- 
äbnten Steinwerkzcuge. Letztere gehen in die 
Zeit der ersten chen Einwanderung in die Rheio- 


























ir Benutzungszeit dieser mittelrheinischen | 
0" (Abt. | 








ande zurück, ale Stämme sich hier niedeliehen, 
der Namen — Venen? — ir kan vermaten 
nen. Die Gallier dagegen gehören den ger 
scbichtlichen Völkern an: deren orte Anfünge 
An Mittelrhein dureh Mülenhöf und anderer For- 
Schungen erhelt, deren letzte, Batwicklangestadien 
durch’ Char Tagebücher und Straben ataisiche 
Nachrichten Katgenelt ind. 

(Einen Fingerzeig aber für manche nach balb- 
dunkle Partie. der Oeschiehte, der miltelrheinlschen 
Gallir im 4. bis 8. Jahrhundert und Im 1.Jahrh. vor 
Chr, oder archleloglsch ausgedrückt zu Anfang und 
zu Hode der Ia Tine Zeit gerähren uns die eben kurz 
bespmehe 

















„Mons Jovi 
Neustadt a. d. Hart, 





Programme aus Deutschland 1808. Nachtrag. 

W. Mocsn, De ubertate et abundaatia sermonis 
soertel” Gyno. zu Pforzheim. 86 & 

Aus dem Sprachgebrauch sucht Verf, aomohl nach 
moechte Oränse in  neden 
des Isokrates au bringen, ala auch die Frage nel 
der Behthet nameulich der Beefe zu rn, 

1. Knop, De conatiatorum apad. Isacum eonich 
ogalun er Hoalum Tormls ei ass, Oymn. zu Calle. 
3 

Die Untersuchung will der Gefahr vorbeugen, 
daß der Tezı den lenus bei der geringen Anzahl 
Seiner Mandschrten uod deren echlechter Quaiät 
immer verderber werde. Die Herausgeber weichen in 








der Handschriftenschätzung weit auseinander: manche 





Goebel, Kritische Bemerkungen über, Aristoteles" 
Netaphyeik. IN. Archigymo. zu Socst. 9 8. 
Konjekturen zu einer siemlich” großen Anzahl 

Stellen. Der Schlaß des Baches A, der Metaphysik 

"nen erncuten” Bowela von der 
Ir Ab. Dort steht 

Kerr: 

R Eenaonte Is hat’aber das hier 

nicht pasaonde {ee mit Recht ausgelassen, it alao 

Grcuer ala di rerpierte Überlieferung, Die Verderb- 

lese des cod Ab el gröhlenteile esictease Ver- 

Sehen, nicht wilköliche Änderange 

Ir, Buchorer, Kritische Beiträge zu Damasciu’ Leben 
des Iidoras. Gymo. zu Wertheim. 23 8, 

guet Ser, Mat imihe Auf Tr berdglihe 
hellen bei Buldas "und Photlas zusammengeitei 

und mar let aa. wie ne ber beiden auf 

Sinaoder olgen, sondern "nach gerisen, durch den 

Hatal der Brgtene gebeten Omihlpunkte. 

Plots und Suilan lad in der Übeliirung unab: 

hängig von einnnder, weahalb Verl, für die Text. 

konstltulerung el culekisches Verfahren einschlägt. 

3. Glmm, Do adeetiis Plautnie. Oyma. zu Alt- 
Kirch, 318. 

Tesiklisch; von absene bis tits. 
(Seid flat) 
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I. Rezensionen und Anzeigen. 








Tran Heil, Die solonische Verfassung in 
Arfsteiele Verfansungigsschichteäifene, 
Berl 180, Gnerter. VL DS 8. 8. 6 M. 


Wie von Wilamowitz in seinem Herakles so. 
tet auch Keil zuerst eine Rezension des Textes 
(CAD. zol. €. 5-19), dessen Interpretation sein Buch 
vornehmlich gewidmet ist. Von diesem einen, 
Solons Gesetzgebung behandelnden Abschnitt aus 
gehend gewinnt er die Gesichtspunkte zur Beur- 
teilung der Aritotelischen Schrift als Ganzes, 
Seine Untersuehungen führen auch In Gebiete 
inober, die Bußerlich zwar nur lose mit dem Gegen- 
stand zusammenhängen, deren Einbeziehung aber 
allerdings manchen Gewinn abgeworfen hat. Die 
"AD. zo). des Aristoteles steht, wie K. gezeigt hat, 
mit. der historischen und politischen Litteratur 
Athens im 4. Jahrl. In engem Zusammenhang; 
den Nachweis dieser Beziehungen hat er seine 
besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Ste führte 
ihn auf eine abermalige Erörterung des Ver- 
hältnisses der Tsokrateischen und Platonischen 
Schriften und zu Rückblicken ins 5. Jahrh. Ich 
stimme Keils gegen Schöll und Dümmler gerich- 
teten Ausführungen auch darin zu, dal sowohl 
die. pseudoxenophontische Schrift vom Stuat der 
Athener wie die Traktate des Isokrates ala rein | 
akademische Abhandlungen und als Loße Schul- 
programme nicht erschöpfend bezeichnet worden, 
sondern daD sie anch praktisch-politische Gesichts- | 
punkte aufireisen 
‚Auf die Interpretation jenes einen Abschnittes 
der Aristotelischen Schrift will aber Keil das 
Hauptgewicht legen, und nur wider Willen ist er 
zu Fragen der sogen. höheren Kritik gedrängt 
worden. Ein leiser Tadel der Vorrede triflt die 
Mehrzahl der Vertreter der Altertumswissenschaft, 
die sich sofort nach dem Erscheinen des neuen 
Buches der letzteren zugewendet haben. Da ich 
dus Festhalten einer bostimmten Reihenfolge der 
kritischen Operationen in der Praxis überhaupt 
und einer neu gefundenen Schrift gegenüber ins- | 
jere nicht Mr durchführbar halte, so will 
daß 
Vnter- 















































seit dem Frecheinen seines Buches die 
suchung des Originalos der Handachrift durch 


Blass an mehreren Stellen, u. a. auch innerhalb 
des von K. behandelten Adschnittes den Beweis 
geliefert hat, dad selbst für die Interpretation die 
Voraussetzungen noch nicht durchaus feststehen, 
Au seine Herstellung des Textes schließt K. | 
eine Untersuchung über die Rhythmen in der "AD. 








Engebnfsen zu Meiben, bemerke ich, daß an ver- 
schiedenen Stellen den Baches die Ansicht vertreten 
Wird, die 'AR. mol. sei zwar fr die Ver- 
felichung bestimmt gewesen, wir beißen 
Schrift anch in der Form, wie le ich ia Aristoteles 
Nachlaß vorfand, sie sci aber dach, weil ae der 
leiten Fee entbehre, nicht von Arlı. selbst vr- 
ffenlicht worden. Ihre Adfassung seizt. K. 
zwischen 29/8 und 925/4 an und widerlegt den 
Versuch Nissons, lo anders zu datiren, mit durch“ 
‚schlagenden Gründen. 

Dat) die Schr einer letzten notwendigen 
Rorision nicht mehr unterzogen worden sei, hat 
mir Kal nicht erwiesen. Die formellen Gründe, 
die für diese Annahme geltend gemacht werden, 
Wiegen nicht schwer genug. Die große Lücke 
zwischen e. 60 und 61 kann andors erklärt werden, 
und auch die Beibehaltung des Stles der Atthien, 
wo diese benutzt end, it nicht anffliger als 
die Anklinge an Heradot, wo Aristoteles diesem 
folgt. Kelo Hanptargument ist die Wiederholung 
des Eidesc. 7 und 56. Mir scheint. es aber in 
dem „kurzen Büchlein" nicht „Defremälich*, daß 
dieser Schwur erst mit kurzem Hinweis ia einem 
Indizienbewein des hintoischen Teiles angefthrt 
wird, um zu zeigen, wie felrlich die Solenischen 
Gesetze angenommen worden seien, und dal damm 
derselbe Schwur noch einmal ausfühnicher an 
einer Stelle des aystematischen Teiles emchin, 
wo er gar nicht zu enbehren it. Diese Wicder- 
holang müssen wir uns m. E., ol Folgerungen 
daran zu knüpfen, gefallen Tasse, wie die in der 
Darstellung von Pelltrato sich Andende, für 
manchen vielleicht. chenfalls befremäliche, durch 
ärrıp sipfanuss gekennzeichnete Wiederholung 
nes Satzes ans c. 14 inc. 16. Gorade K. wird 

achweis verdankt, wie lebhaft. Art, 
ieser Schrift gegen die jünget erschienene Atthir 
des Audrotien und gegen den Panathenik 
t, wie seine Beurteilung des 
Aristeides gegen den Platonlschen Gorglas ge- 
iebtet it, nd demech al Ari die Abkandlan 
die Merties in kunstrollen Rhythmen und. mit 
Beobachtung. des Hitgesctzen ausgearbeitet war, 
zurückgehalten und. die Gelegenheit. verabslunt 
Haben, die zahlreichen Gegner, die er bekämpft, 
vor der Öffentlich” * (miderlegen. Auch der 
Schleß auf die Abfassungeeit. der "AD. mal. 
der Nichterwälnung der Penteren behält seine 
rechte Heweiskraft mar dann, wenn man an der 
nöchstligenden Annahme festält, daß sie vor 
325% nicht mar geschrieben, sondern atch ver- 
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öffentlicht worden ist. Es bleibe dann allerdings 
ein paar geringfügige stilistische Unebenheiten 
hinzunehmen, die aber nicht so geartet sind, daß 
deshalb die Zahl der Werke aus dem griechischen 
Altertum, die vor dem Forum moderner Kritiker 
der letzten Feile entbehren sollen, abermals um 
eines vermehrt werden müßte. 
in großer Teil von Keils Buch und zugleich 
ein an gesicherten Ergebnissen sehr 
‚der Besprechung des Verhältnisses. der 
zur Politik und der Ermittelung der Quellen der 
ersteren gewidmet. Ihr Vergleich besonders mit 
Piotarchs Solon und den Schriften des Isokrates 
lehrt uns auch die literarischen Gegner des 
Arist, kennen und legt meine wistenschafliche 
Polemik kl 

In der Hauptsache ist mir Keils Auffassung 
überzeugend gewesen, und mit der Annahme 
direkter Benutzung des,/Arist. bei Pintarch habe 
ich unrecht gehabt. Die Übereinstimmungen und 
Unterschiede der "AD. zol. und der Plutarchische 
Biographie weisen im allgemeinen allerdiogs auf die 
Benutzung gemeinsamer Quellen (Atthiden). Allein 
mit der durchgängigen Annahme gemeinsamer 
Vorlagen, wie dies bei K. geschieht, it das Ver- 
hltnis zwischen Arist. und Plat. doch nicht ge- 
migend. erklärt 

Wie schon Dümmler (Pro, z. Plat. Staat $. 18) 
so betont anch K. mit Recht, daß Solon des- 
halb für Arist, der beste Gesetzgeber sc, weil er 
zu den wis — das Wort im wirtschaftlichen 
Sinne verstanden — gehörte. Diese Auffassung 
gilt mir,wie K. als ganz spezifisch Aristoelisch. 
Die werdene Solons wird aber auch in der 
Biographie des Plot, wiederholt betont; i 
sie daher in diesem Pankte sicherlich und in 
mehreren anderen höchst wahrscheinlich für in- 
direkt abhängig von Arist. Nacl dem Vorbild, 
‚das dieser (gegeben, beruft sich ferner auch die 
(Quelle Plntarchs auf die Solonischen Dichtungen 
als die beweiskräftigsten Zeugnisse. Wenn endlich 
bei Plat. c. 14 und 16 der Schuldenerlaß so scharf 
von der Gesetzgebung geschieden wird, daß beides 
infolge besonderer Aufträge vollzogen erscheint, 
50 ist diese Auffassung entstande 
Arist. mit großer Lebhaftigkeit  vorgetragenen 
und ihm gewiß eigentümlichen Ansicht, daß die 
uptünv änaxorf, als eineder Gesetzgebung voran- 
chende Maßregel von] dieser ebenso Ioszulüsen 
sei wie die ihr folgende, Reform der Maße, und 
Münzen. Mir scheint deshalb auch sicher, daß 
ie Quelle Plotarchs den Boweis liefert, die "AB, 
#04. sei bereits vor Pollus benutzt worden, 
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Noch einem Diesene muß ich hier Ausdruck 
| geben. Das Verhnltais von °A0. ro%. c. 6 und 
| Pint. 801. 15 hat m. E- Dümmier (lermes NAVI, 
18.252 #1) richtig bezeichnet. Was Pat. bietet, 
ist cine erweiterte und vervlltändigte Fassung 
der einen der beiden von Arlst. mitgeteilten 
Versionen und niet, wie Keil meint, eine Ver- 
mischung beider. Auch halte jch mit Dimmer 
eine die zelmdrkosce as yptanomla: verdächtigende 
Erzählung für tendenzlös demokratisch und nicht 
mit K. fir eine Verläumdung. aristckratischen 
Uisprungen 
Binige Diferenzen zwischen der Politik und 
der’AD. oh, hat K. durch das Stodiam nener 
Quellen erklärt, die Arlıt. zugänglich geworden 
waren, seit or die Poli geschrieben hatte. Ob 
jedoch die Verschiedenheit der Chronologie der 
Peiistratiten dazu gerechnet werden müsse, Ist 
mir fraglich. Was dagegen in der "AD. zo). über 
die Huthyne der Beamten gesagt wird, macht 
alleräings den Hindrack einer Retraktation des 
in der Poliik Bemerkten. Unter denselben Ge- 
sichtapunkt, scheint mir, muß man stellen, was 
°AD. 0. c. 9 über die Volksgerichte nagt, ver- 
lichen mit den Sätzen der Pol. 119. Alsichtlich, 
wie K. mit Rocht bemerkt hat, stllt Arit. im 
Gegensatz zur demokratischen Literatur die Ge- 
Hietshcheit des Volkes an driie Stelle unter den 
önpesinörara der Gesetzgebung. Als Salois Haupt- 
verdienst gilt Abm die sozinle Reform. Direkt 
bekämpft er in diesem Kapitel die Behauptung, 
Solon habe seine Gesetze absichtlich unklar abge- 
faßt, um so dem Volksgericht die Entscheidung 
in dio Hand zu spielen. Kr bestreitet former hier 
wie in der Poltik bewußt demokratische Tendenzen 
des Gesetzgebers. Indem or aber den wichtigsten, 
ihn selber angeführlen Argumenten der 
Gegner keine Wilerlegung zuteil werden lab, 
so denn auch schwerZzu widerlegen sind, und 
die thatsichliche Vieldentigkeit des Wortlantes 
Solonischer Gesetze zugieht, überlaßt Arit. anders 
als in der Politik — in der or dio Domokı 
sierung des Staates ausdrücklich al-eine zufällig 
eigetretene Lrscheinung bezeichnet — hier dem 
Leser, sich den Argumenten der Gegner anzu- 
schließen und die spätero Butwickelung der 
Demokratie zwar nicht als von Solon gewollt, 
aber doch als cine notwondige Folge seiner 
Gesetzgebung zu betrachten. yWein eryalso in der 
höchst schwierigen Frage, wie weit die Ihaaächlich 
eingetretenen Konsequenzen von Salon vorberge- 
schen, ob sie zufällig oder notwendig eingetreten 
\ sind, den in der Politik vertretenen Standpunkt, 





























auch eise Retraktation seiner früheren 
Ansicht als eine Konzession on die demokratische 
Litteratar aufzufassen. K. meint ferner, daß wir 
uns die Ansicht des Arist. Aber Selon nicht an- 
zueignen brauchen, well seine Censuseintellung 
beweise, daß er von bewußt demokratischen 
Tendenzen nicht frei gewesen ist. Aristoteles 
hatte gleichwohl gewiß recht, sich gegen jene zu 
wenden, dle die Demokratie des 5. und 4. Jahr 

als cine Schöpfung Solons betrachtet haben. Mir 
scheint er auch recht zu haben, wenn er Solon 
vor allem ale Sozialreformer aufgefabt hat. Ohne 
Erweiterung der politischen Rechte der. wirt“ 
schaftlich Schwächeren war freilich diese soziale 
Reform nicht durchzuführen. 

Ich erwühne noch Keils Auseinandersetzungen 
über die Klasseneinteilung Solons 8. 68 fl. und 
che. dio Bemerkung hervor, dat. die Bezeichnung 
der ersten Klasse als Pentakosiomedimuen in eine 
it zurückweist, da die Ollvenkulter in Attika 
noch keine Rolle spielte. DaD-die Einführung 
des leichten enböischen Fußes den Norden und Osten 
Attikas vor Handelsverlusten bewahrt habe, be- 
zweifle ich deshalb, weil die Diakrier nach dem 
fruchtbaren Eudda schwerlich jemals viel expor- 
teren konnten. Unter den Konsequenzen des. 
‚okratischen Prinzipes für die spätere Demokratie 
scheint mir von geringerer Bedeutung, ob Infolge 
des sinkenden Geldwertes viele bedenkliche Elemente 
thatsächlich ins Archontat und in den Areopag 
aufgestiegen sind, als daß sie zu den übrigen 
Ämtern das passive Wahlrecht und In der Volks- 
versammlung das Stimmrecht urwarben. 

In einer die mannigfachen Ergebnisse zu- 
sammenfassenden Schlulbetrachtung zeigt K., wie 
alles, was Ari. über die Verfassungsgeschichte 
Athens vorbringt, Im Zusammenhang steht. mit 
den Anschauungen des Philosophen Arist. über 
ie Demokratie, denen er in der Politik Worte 
geliehen hat. Das Urteil über die Polliker Athens 
vermöge er von dem über die Menschen nicht zu 
trennen, und überall sei er darauf aus, die de 
mokratischen Legenden za zerstören. Dieser 
Tendenz habe er sogar einen zu starken Einflab 
bei der Auswahl der Thatsachen und ihrer Zu- 
richtung gewährt. Dennoch leiteten ihn in dieser 
‚Schrift keinerlei praktisch-poliische Absichten, 
sondern er habe sie nur als Mann der Wissen“ 
schaft, olıne Rücksicht auf Gegenwart und Zukunft, 
also auch olme Bezug auf Makedonien und. auf 
Alexander geschrieben. Das Bach dieses in Athen 
fremden Gelehrten mit seiner fortlaufenden Polemik, 



































das einen Bestandteil der großen Sammlung der 
Politien zu bilden bestimmt war, könne nicht 
politische Zwecke gehabt haben wie die Werke 
des Isokraten 

ie und da ist K, In der Bestimmung des 
Wertorteiles des Arist. über die einzelnen Ver- 
fassungsperioden zu schematisch verfahren. So ist 
z.B. In dem ersten Sutz c. 23 nicht gesagt, daß 
die Auberen Erfolge in der Poriode von 508 
— 480 im Gegensatz zu der Zeit, da der Arcopag 
is Politik leitete, goringe gewesen seien, sondern 
&s Ist ler yon einem allmählichen Wachstum 
der Demokratie nach innen und außen die Rede, 
wie c. 25 mit demselben Ausdruck (kai nupdı) 
von dem allmählichon Schwinden des Einflusses 
der Areopagiten gesprochen wird. Daß von der 
Annahme, die AD. zo). habe einen politischen 
Gehslt, auf ein Gleiches in den übrigen Politien 
geschlossen werden müsse, wie K, mit anderen 
Forschern behauptet, muß Ich bestreiten. Gerade 
die Schriften des Isokrates beweisen ferner, daß 
polemische Auseinandersetzungen mit der vor- 
handenen Litteratar und politische Zwecke in 
derselben Schrift nicht unvereinbar sind. Arist. 
erbringt, wie K. gezeigt hat, in der "AD. ach, den 
Nachweis, daß Solon nicht, wie die demokratische 
Litteratar behauptete, und wie von der Tribüne 
verkündet wurde, „der Vater der sozialistischen 
Demokratie seit. Daß Arist, in dieser Schrift 
als Gelehrter, was er als Wahrheit erkannt hatte, 
vor allem dem Leser darlegen wollte, sowie dal 
er dies hichst nachdrücklich that, kann mit Fig 
ct bestritten werden. Wenn er aber, in Athen 
als Schulhaupt lebend, seine Ansichten über die 
Verfassung dieses Staates in einer Broschüre aus- 
spricht, so Ist diese notwendig am und für sich 
auch eine paliische Schrift, and sie ist es ums 
mehr, als seine Meinong sich von der Iandlänfigen 
schr sturk unterscheidet. Arist. konnte auch als 
Forscher und Staatsphilosoph ein Bild der Ver- 
fassungsgeschichte Athens ans der Überlieferung 
nicht heraus präparleren wie ein Anatom das 
Nervensystem aus einem Kadarer. I. von Sybels 
Werk über Wilhelm I: Ist gewiß deshalb nicht 
minder ein Denkmal der politischen Litteratur 
Deutschlands, weil es von elnem Gelehrten ersten 
Ranges geschrieben ist. 

Teh glaube allenlings nicht, daß die "AD. 
50 direkt an Alexander gerichtet ist, wie Nissen 
zu zeigen versucht hat, halte sie aber ebenso wie 
di Schrift des Psendoxcnophon oder die Broschlren 
des Tokrates nicht für eine „rein 
Abhandlung*. Deslald schlage ich die gelchrten 
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Interessen, die Arikt. bei ihrer Abfarsung leiteten, 
gewiß nicht geringer an als Keil. Eine Darlegung, 
die, in Athen zwischen 329 und 325 geschrieben, 
Solon als das Muster eines gomllßigten Demokraten 
in den Mittelpunkt stellt und die Politik seiner 
immer ultrademokratischer werdenden Nachfolger 
als eine unheilvolle schildert, richtet. sich nieht 
mar gegen die demokratischen Pablizisten und 
Gelehrten, die darin bekämpft. werden, sondern 
auch gegen die Politiker des Tages und deren 
Anhang, die an den bekämpften demokratisch 
Legenden festhalten und daraus Kapital schlagen. 
Solche hat es in Athen gegeben, als Arist. schrie 
sio gehörten damals zur antimakedonischen Partei 
Die Thatsache ist nicht aus der Welt zu schaffen, 
aß drei Jahre mach dem Erscheinen dieser 
Schrift der Makedone Antipatros dieselbe Ver- 
fassungsform Athens, die dem Arist. als eine 
opener; der Solonischen Ordnung erschienen ist, 
beseitigt und eine gemäßigte Demokratie durch 
Beschränkung der politischen Rechte eingesetzt 
hat. Ich habe von K. gelernt, daß die "AD. zoh- 
ale wissenschaftliche Abhandlung aktuell gewesen 
ist, halte aber fest, daß sie es auch als politische 
Schrift mindestens in dem gleichen Maße war wi 
die Geschichtswerke des Herodot und Thukyaides 
ich zweifl auch nicht, daß ihr politischer Gehalt 
von Arist. ebenso gewollt ist wie jener der Alk- 
meonidenepisode von Horodot und jener der | 
Charakteristik des Perikles von Thukydides. 
At den vorstehenden, teils zustimmenden, | 
teils ablehnenden Bemerkungen fürchte ich dem | 
Buche Keils wicht ganz gerecht geworden zu sein. | 
Ich konnte aus dessen manpigfaltigem Inhalt nur 
weniges heransgreifen. Dies Ist nicht meine Schuld 
allein. Eine Interpretation der Kapitel 5 — 13 der 
"AD. wol. mag so, wie dies K. thut, höchst an- 
regend in loser Fügung, mit üfteren Unter- 
brechungen gegeben werden; von einem Buche über 
„dio solonische Verfassung in Aristoteles’ Ver- 
fassungsgeschichte Athens“ darf eine geordnetere 
Form verlangt werden. Gerade weil dies jeızt 
immer häufiger außer acht gelassen wird, muß 
dieser Wunsch ausgesprochen werden. Schlieblich 
sel aber als großer Vorzug der inhaltsreichen 
Arbeit Keils das ernste Bemühen besonders hervor- 
gehoben, das auf die Erkenntnis der Eigenart der 
Aritotelischen Schrift gerichtet ist, und ich be- 
tone nochmals, daß es K. gelungen ist, sie in den 
Zusammenhang zu rücken, in den si gehört, und 
#6 auch für deu Wert ihrer Angaben einen 
richtigeren Maßstab zu gewinnen. Es ist mir be- 
sonders erfreulich, daß K. zu denen steht, welche 






































meinen, daß wir aus dem Buche des Arist, viel 
zu lernen haben, auch dort, wo seine Angaben 
oder seine Auffassung nicht zutreffend zu 
scheinen. Nirgends ist K. von dem Kleinlichen 
und verkehrten Bestreben geleitet, Arist. an dem 
Maße moderner Hypothesen und Ansichten über 
attische Geschichte zu messen und ihm so zu be- 
weisen, daß wir eigentlich alles weit bossor wissen 
als er und überhaupt nichts mehr hinzuzuleraen 
haben. 
Graz. Adolf Bauer. 











oras” Oden und Epoden, für Freunde klassischer 
Bildung, besonders für die Primaner unserer Opm 
zusen bearbeitet von Hermann Menge. 1. Tel. 
Sangerhausen 1890, Brald St. 1% 1708. © 
Er 





Ein wnderliches Dach. Es entilt für jele 
Ode eine Skizze der Situntion und des Gedanken 
ganges (wobei mit Recht Kießling vielfach ber 
mutzt is), den Iateinlschen Test, eine würliche 
deutsche Übersetzung in Prota und eine freie 
Übertragung In moderne, gereimte Verse. In dem 
vorliegenden ersten Teile sind die beiden ersten 
Bücher der Oden so bearbeitet. Man kann zu- 
eben, daß die metrischen Übersetzungen, zu denen 
verschiedene Autoren, zum Teil Bekannte des 
Wert, beigestenrt haben, meist geschickt gemacht 
sind und sich gefilig lesen; und wenn mir per- 
sünlich bei denjenigen Gedichten, die sich nuch in 




















| Geibels “Klaseischem Liederbuch” Anden, die dort, 


ebotene Nachlillung In antikem Metrum besser 
Gefil, so ist das Sache des Geschmackes, un 
darüber MB sich nicht streiten. Aber was soll 
ie wörtiche Übersetzung zwischen dem Iatein- 
sehen Test und der deutschen Nachdichtung? 
Ältere Freunde klassischer Bildung, die bei ihrer 
Horazicktüre gründlich genug sind, um für die 
Geninnung des gercimten deutschen Testes Rechen- 
schaft zu suchen, werden doch wohl eine komm 
ierte Ausgabe zur Hand nehmen, die ihnen zu- 
gleich über die zahlreichen sachlichen Schwierig- 
keiten Auskunft giebt. Für Primaner aber be- 
deutet ein solches Hülfmittel eine Rselrcke, 
dergleichen Yisher wenigstens ihnen von ernsten 
Schulmännern nicht in die Hund gegeben wurde. 
an worden ja zweifellos in wenigen Jahren unsere 
Schtler so weit sein, daß sio zu sebständigem 
Verständnis eines schwierigen alten Dichters nicht 
chr die Kraft besitzen. Aber war ca nötig, diese 
Konsequenz aus den nenen Lchrplänen mit 00 grau- 
samer Schneligkeit zu ziehen? 
Was. die Übersetzung selbst betrift, welche 
„Genauigkeit mit Schöuhelt der Sprache zu ver- 


























einigen strebt“, so sind doch die Flle nicht ganz 
wenige, in denen sie woler das eine nach das 
Andere erreicht hat. conamur iemies grandia sagt 
Horaz mit wirksamer Zusammendrängung. der 
gegensätzlichen Begrife („ein schwacher Dieter 
einen großen Stoß”); dafür Menge, mit Zerts- 
rung der rhetorlchen Figur: „da Ich für 0 risen- 





große Sta zu schwach bin“. Auch „Gefühl 
mangelnden Talentes* für pudor ist eine über- 
Müssige Umschreibung. Noch schlimmer I 24 


multi ie bonis feblis occhlit, nulli Aebilior quamı 
Hi, Vergili: „Darum weinen viele Gute dem 
Dahlugeschledenen heiße Thränen nach; aber für 
keinen ist sein Helmgang. schmerzlicher als für 
Dich, Vergil*. Man könnte statt dessen so ver- 
enchen: „vielen Guten zum Schmerz ist jener ge- 
storben, keinem zu größerem Schmerz als Dir“, 
Denn ob die Vorstellung des Weinens festgehalten 
wird, ist unwesentlich; aber die Steigerung inner- 
halb eines und desselben Begrifs (febilis — jlebi- 
Dior) darf nicht verloren gehen. Aus der Tendenz, 
erklärend zu umschreiben, anstatt stilistisch nach- 
zubilden, hat sich stellenweise geradern eine flsche 
Auffassung ergeben. Z. B. IL14 absumet heres 
Caccuba dignior — „der sich besser darauf vo 
steht“; oder IT audire maynos sam vileor duces 
des „mir its, als ob ich schon hörte, wie die 
mächtigen Heerführer sich mit schmutzigem Staube 
rühmlich bedeckt habeu, und wie der ganze Erd- 
kreis sich hat unterwerfen müssen“, Horaz hat, 
mit einer ihm ganz gellufigen Verschiebung, 
audire erst von der unmittelbar sinnlichen Wahr- 
nehmung, Im zweiten Gliede aber so vert 
daß es das Vernehmen ei 

Menge hat den Dichter logisch korrigiert und da 
mit die Anschaulichkeit der Schilderung vernichte 
Noch schlechter Iat es ihm in derselben Ode einige 
Zeilen weiter unten gelungen: „Wo giebt es eine 
Ebene, dio nicht, von Latlnerblut gedllogt, durch 
ihre Totenhügel laut bezeugto, daD auf ihrem 
Boden brudermörderische Schlachten stattgefunden 
haben, und daß der krachende Starz der abend- 
indischen Macht sogar den Medern In die Ohren 
gedrühnt hat?“ Auch hier logische Konstruktion 
der Begrife anstatt anschaulicher Zusammenfassung 
der sinnlichen Vorstellungen. Aber was für eine 
Togik! Die Totenhügel sollen bezeugen, daß die 
Meder den Sturz gehört haben! Horaz meinte nur, 
sie gäben Zeugnis von dem Sturze, und fügte, um 









































diesen für die Phantasie auszumalen, hinzu, daß or 
sogar den fernen Medern vernehmbar geworden si 
Kiel. Paul Cauer. 
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Cieero, De Oratore libri tres. Wih intrdueton 
and note. By Ar 9, Wilklas. Oxford 183%, 
Ülhrendoa Press. 818.8. er.8. 18 

(Schlub aus No. 15) 
Te habe mich gefreut, daß der neue Heransg. mi. 
| mir Ar dio Ehre giebt an folgenden, sonst anders ge- 
faßtenStelen in$110(attaetum), 141 [ipse], 144, 160 
| Gin sing), 1C1 (are), daß or in $ 102 pete, 
| mon cape aufalmmt und est hoc für das Richtige 
| alt, Auch $ 171 hätte er um der Koneanenz 
| 
| 








willen mit 217 Mieber sels schreiben sollen und 
sorhor lesit. Denn daß so der Text des Lucilins 





| une, geht auch aus Qui. I 4, 109 hervor. 
| $ 172 zieht er mit mir vinetam, 185 et ex, 203 
| orationis vor und klammert nach Schütz und mir 
227 utile wenigstens ein. Zahlreiche andere Ände- 
rungen waren ap schon vorer und ganz Deanders 
ac Hlendt auf grund von M in den Tanı ge 
drangen. ch wandere mic, dab W. ala her 
mitunter ohne Notir zur Valgata nulckgekehrt 
ie. Da jedoch der Kritische Apperat meiner 
eigenen Angabe vlläniig ale die Lnurten au 
zl, welche M von dem valgiren Teste schelet, 
| Milo alte gute Funde ans ML schon von anderen 
Degründs, manche neue abr am den Orte u 
| mir bespracen, well von W. sillschweigend ab- 
| gelehnt, einer erneuten Verteidigung nicht bedürfen, 
| 8 bechrtuke ich mich af flgndn Eiern 
\$2 giebt M tum graviter für das kraftlose tam 
graviter, d. i. kurz vor den Ind. Row. dies (I 24). 
| 88 no ie A an Ule OP mi wenlen: enter 
‚scheint mir jetzt gegen Vict. gehalten werden zu 
| müssen, 58 schreit W, mit All. Kays Or. Ne 





























: | vidit Angrantem bello Italiam, non arlentem in- 


Ye senatum: El und nach Ihm Sorof zogen nach 
I die Stellung Tau bello vor. Aber auch non 
| fl vor ardentem In M, Und welehe Wucht ge- 
winnt die Rede hierdurch, welche asyndelsch, ohne 
ine Unterordnung, wle se 2. B, Hagrante Hall 
Hello adentem bieten würde, Wirkung and Unsache 
| in eine Vorstellung (ls Ursache den Bürgerkrlenn 
der Senat ginmig gehalt) zuammenfadt, die sich 
| Im genus grande schwer vn der Brust des Redenten 
Hontagt, anf welche dann erat schnell hinter 
ander mit der Figur der Anaphora die weiteren 
inselnen Polgestücke dem Munde enrllen. Ich 
atte deal non eingeklammert und nach Kays 
mit M auch glei, worin W. mit Recht gefolgt 
ist. Denn das Pathos der Rede schwindet sonst 
| Anter dem nihtsegenden, iserigen Zusatz 
anz mm yar Mn. Ähnlich verhält © sich mit 
Sskan 89. di. Wegzung (Fer Y 148), Abznz 
12. ex are (Cat. 1197, Philipp. V 42), welcher 
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der füga vorausgeht. Statt dieses gemählteren und 
x allein richtigen Wortes schrieben die 
ie $ 8 essilium, was ihnen persönlich ge- 
aufiger war, und schufen so ein schlechtes Ilyste- 
ron proteron (Catil. 122). $ 7 giebt M für den | 
Gedanken das richtige distrieta, $ 131 aber de- 
strietus, L gerade umgekehrt: W. 

Herausg. an beiden Stellen dir. vor. $ 138 hat 
AM doceret, I, diceret; aber darch jenes Verbum | 
erst, welches loqueretur und id ipsum geradezu 
fordern, wird der Gedanke aus seiner Verschwom- 
menheit zur Klarheit wieder heransgeläutert. Denn 
Tier handelt es sich um die in dem gegebenen Falle 
höchst schwierige Kunst des Argumentierens durch 
das genus teuue und nicht um das infammare. Vgl 
auch Or. 20. Karz vorher schreibt man jetzt enius 
dicendi vi. Aber den Ausfall von ul in M koante 
eine methodisch verfahrende Kritik nur hinter eui' 
suchen. Lagomarsinis Mitteilungen aus m sind für | 
uns hente keine vollgültigen Zengoisso mehr. $143 | 
verschoben die Mail, nicht DIoD das Gefüge der | 
Periode, sondern eutnervten anch den Gedanken, | 
als sio sin (guerimns) für si setzten. Denn sie er- | 
kannten nicht, daß beide Kondizionalsätze zu auo- 
run gehören müssen, welches ein sin absolut nieht 
verträgt. $ 163 giebt ferentur M, feruntar L; aber 
jenes schießt sich an dixerim an, und yisa heißt 
Bichtbar, wie audita hörbar. $ 169 aut aliter ca M, 
aut allter D. Zu erslerem vgl. Draeger 1L483 
und Kühner II 874. $ 200 ist in den maßgebenden 
Has der Text bis zur Unmöglichkeit einer Rekon- 
straktion verdorben. Wem die der Vulgata zu 
gründe liegenden Ergänzungen, deren ganze Win- 
digkeit Or. 297/229 zeit, zu dauken sind, wissen 
wir nicht. Hier war es besser, ein Kreuz zu setzen, 
ls $99 deren zwei, wo ich auch in sapere jetzt nach 
Pi, anf grund. der Pliniosworte hoc malnit dixise 
die urkundlich besser bezeugte Lesart sche. $ 220 
äber halte ich wieder die Mail. für die Verbesserer, 
welche nach. infexione das alte hacc in hac An- 
derten, weil sie seine Bezüglichkeit auf universam 
rem et. sententiam (signilcans) nicht verstanden, 
Vgl. Or. 86. Auch $16 hätte man als in der or. 
obliq, gedacht inductas esset mit M bewahren 
sollen, und $ 17 erscheint das etsi (admpnitam) 
in L als einem naheliegenden Gedanken zuliebe 
zurechtgestutzt, sobald wir das et no aus M da- | 
gegen halten, in dem die alte Wunde noch nicht 
verpflastrt ist. Dean wenn man Schluß (post me- 
rüdlem Joquemur) und Anfang (Caesar: Si etc) von 
11.367 vergleicht und zu letzterem an unserer Stelle 
admonitum, non Hlagitatum in Beziehung setzt, so 
scheint mir unzweifelhaft, daß et no aus cine ver- 


















































derbt. ist und mit Anlehnung an das Sei nunc 
nidem dort hier et nunc admonitum zu lesen sein 
i Eine andero Art von rezensorischer 
Thätigkeit übten jene Leute ans, indem sle durch 
Einsätze und Fülstückehen den grandiosen antiken. 
Ban der Rede in bessere Figung oder in schönere 
Form zu bringen glaubten, wobei ihnen vieleicht 
auch hier und da ihr alter Kodex einzelne antike 
Wertstücke zu Gebote gestellt haben mag. Aber 
schwer ist hier bisweilen, viel schwerer als bei 
Kunstgegenständen, das Echte vom Unechten zu 
scheiden. Da wir L selbst nicht kennen, kann es 
für die Kritik nur das Bessere sein, wo er nicht 
absolut nötig st, solch zweifelhaften Putz wieder 
beiseite zu stellen, wie ja auch W. mehrfach ge 
than hat. So 2. B. $ 10 das glonsarische eivinm. 
Denn welcher Gegensatz capıt lud, multorum 
capita, und noch dazu an welcher pathetischen 
Stelle! Ich rechne zu solchen Anhängseln, die 
ich als unnitz oder auch als störend lieber in der 
lischen Ausgabe herausgeschlagen sähe, nach 
$ 15 und 16 die beiden a nobis, 129 vietus (gut 
dazu Adler!), 199 ot (hat er gearbeitet und awar 
mit Erfolg‘), 137 traditur, 143 et und et (a) co- 
teris ilentlam fült, 144 dieebas, 172 id und verba 
(Gras die Mail. doch wenigstens nach extrema hätten 
stellen missen?), 173 enlm, 174 (ut) et (dem s0- 
wohl vorher wie nachher sind beide Begriffe auch 
ur aneinander gereiht), 175 vel und quantum po- 
test, 178 suo, 180 qnam vela (Vassis Atlen 1884, 
9. 190 Crassus inguit (Br. 133 Pid, TED), 194 in 
(oratione), 216 a (motn, was sich kaum anders 
denn als abl. inste. anffassen list), 219 lene 
(welches das ursprüngliche et verdrängt hatte), 223 
hc. volgus. Denn hier ist, wie 151 sowie 105 
zeigen, gar keine difzile Unterscheidung von 
weriti annehmbar; die nachfolgende Erörterung 
knüpft nor an die zwei von M überlieferten Glieder 
an, und gerade omnes (movet sogar Sprachunkun- 
dige und Unwissende‘) wird. wollte man unter 
jenem Ausdrucke eine Gesellschaftsklasse ver- 
stehen, denselben vollständig ausschließen. $ 185 
hat Lquid est all cansae (Br. 91). Aber dio alte 
Überlieferung Tautet quid cansa allıd, woran ich 
frotz I1363, TIT08 (sgl. 1123) nichts zu Anden 
wage, obwohl cansae nahe Hegt. Denn quld allud 
od gehört zusammen, wie cansa cur ropt- 
dietur. "Was für ein Umstand ist die Veranlassung 
anderes für die Ablehnung als der“ u.s. w. Anch 
$ 137 kann ja exempla (nicht Beispiele, sonder 
Muster!) vor petenda (107) in M ausgefallen 
Aber vintntes lautet auch in der Mehrzall von T, 
die Überlieferung, und dieses bedeutet wiep. Arch. 30 
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47 [Ro. 16) 
die Äußerungen der virtus, rühmliche Thaten wie 
doetrinae umfassendes Wiesen. Was Wochenschrift 
1892 8. 15 gegen die Konstruktion gesagt wurde, 
dem entgegne ich: der zusanmengezogene Satz 
Bilder sich ebenso aus einer Mehrzahl von Sätzen, 
wie an einander verglichene Sätze in einen Satz 
ZasammenflieDen müssen; das Unterscheidende hier« 
bei in der Satzform kann auf dus genus des den 
Suhjekten untergeordneten Prüdikats durchaus 
keinen Einfluß ausüben. Auch $ 132 durfte nicht 
iserptas mit L. geändert werden, sondern mußte 
das alte discerpta (sel. anch Catil, III 9, 10) dem 
Texte erhalten bleiben, da aus dem folgenden genus 
dem geistigen Auge ein genera vorschwebte; und 
naram 118 subiecta (N) richtig St, nicht subiectac 
(U), habe ich N. Jahrb, 1897, 86. begründet. — 
Unter den Verstellungen, welche W. aufıahm, be- 
ruht $ 17 defisum in eogit. esso anf falschem 
Apparate. $ 199 aber folgte er wieder den Mal., 
welche ans Unkenntnis des f 
(von modo ixi — sed etlam si. . regniritis, dieo: 
est ete. Kühoer 11677) etiam zwei Stellen weiter 
Hinter habitam schoben. — Von den Konjektare 
Späterer, dio sich in den von M mitbewahrtenStäcken 
finden, rechne ich $ 127 die Einsetzung von se tenere 
vor sed anulam unter diejenigen, welche gemacht 
werden, wenn man den Schriftsteller übersetzt und 
nicht liest. Dem unbefangenen Leser liegt bei den 
folgenden Akkosativen nach neseire sofort ein das 
Gegenteil besagendes Verbum, meinotwegen etwa. 
ein eomprehendisse oder tenere im Ohre, zu dessen 
Ausdrucke der Redende schließlich nicht gelangte, 
weil die näherstebenden Objekte nach sei ein an- 
deres Verbum forderten. & 185 stützt des Ursinns 
Lesung auribus vocem natura modulatur ipsa aner 
Ent. IE keine meiner Miss, vielmehr mußte auf 
deren Grundlage der Text so aufgebaut werden, wio 
vor mir es Pearce, Harless, Müller getlian hatte 
nd dazu ist Or. 203 zu vergleichen. $214 und 
1170 schützen sich gegenseitig and auch p-Arclı. 
ferre, trotzdem II 304 © efferendo giebt. $ 219 
halte jch die Aufnahme von Bothes fül für fere 
Und noch dazu in einem Verse für etwas schr 
Kühoes Man beseitige nur nach gravida jede Inter- 
panktion, dann ergänzt sich leicht eram. $ 
schreibt man heute sinet et Jam für siet et tamen 
(L). Nicht einmal dieses billige ich mehr. Mit 
AI ist sinet; tamen zu lesen. Der verschwiegen 

Konzessivsutz dazu lantet quamanam ost, quo te 
Astala progredi sinet; die Bezichung von contentione 
anf das erste Satzglied ist, wie schon Carl Wollt 
aah, klar, und man ergänzt, wie an der korrespon- 
renden Stallo 225 gleichfalls, zu reracabit ein 
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iron Sprachgebrauchs | 


| genommen worden. Im übrige 





si opus erit von selbst. Zu tamen sel. Br. 75.Pid. IL 
Solcher Stellen aber, wo die Änderungen der 
nd alten Mailänder bei rabi 
alten Überlieferung In ihr Nichts zerrinnen, glebt 
sin diesen 3 Büchern unzählige. Aus eigener 
Tniative schrieb W. 206 al vennstatem. Ipsam 
und behielt 26 das allein beglaubigte Tere bei 
Beides hat vie für sh. Auch falmus It 108 vo 
ihm zum erstenmal wieder und wohl mit Recht 
an die Stelle von Lamblns füylmas gesetzt worden 
Als hauptsächliche Irrtümer in den wenigen Noten, 
über die Hss verzeichne ich folgende. Weder $ 17 
noch 22 ist1g.33 von alter Hand erhalten. $ 130 
at auch E revocotur: $ 188 hat aligala H, und 
da es uch m bezaugt, so ist wohl s aus A später 
erst entfernt worden. Ich ziehe um des so ver- 
imiedenen iatas willen ersteres vor. $ 156 hacc 
A’ hoias E (rec. m). in z fehlt dia Wort nebst 
ergo. Das c aber war aus dem flgenden L ent- 
standen. $ 158 hat signiickur A ud 236 steht 
ach texitur kein et in M. — Druckfehler I 
Texte sind: $ 47 sunt tun st. sunt aut tm 
Bidwast. Dioo, 144 ot quod st, et quod, 146 mum« 
uam st. umgtam, 172 serranda st. consorranda, 
211 [allnd ind.) al. serm. st. al. Id, [al. serm 
213 dicta st. odita. — Auch in meiner Textaus- 
gabe Jese man p. 149, 17 vel in Ile partibus und 
p. 191, 34 quueratur. 

Mühlhausen 1. Til. 









































Wilhelm Friedrich. 


Emil Hübner, Römische Epigraphik. (Iwan von 
Müllers Iaudbuch der klassischen Altertumawissen 
schaft, 1. Band, 2. Hälfte) 2. Auf, München 1898, 
Beck. 808. ar. 8 


Wenn dio vorliegende 2. Auflage des schr ge- 
schätzten und beliebten Handbuchs auf dom Titel 
als. eine „schr vermehrte, t 
beapbeitete* bezeichnet wird, so gilt dies vi 
Römischen Epigraplik Hülners nicht. 
gleich zu erwähnenden Ausnahme . 
selbst In einem kurzen Vorwort bemerkt, „uur die 
durch den Fortschritt der Wissenschaft 

dingten Verbesserungen und Zusitze  gegcb 
worden“. So erkennen wir allerdings fast 

jeder Seite die sorgfiltig ergänzende Hand des 
Verfassers: namentlich ist die seit 1986 erschienene, 
Lätteratur nachgetragen, und ex sind die wichtigsten 
Beispiele aus den neuesten Bänden des CIL 
ihrem Ort eingefügt worden. „Nur der Abschnitt 
Über die Schrift der Inschriften hat eine Er 
weiterung erfahren“; «s sind näwlich ganz zweck- 
ig die wichtigsten Ergebnisse der 
script Fapliene Iatinae des Verfassers 
ist „der lange u 

















te 




















Exempla 











49  (No.16) BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT- 


(15. April 1898) 500 








wogene und im Unterricht bewährte Plan der Be- | zusammen und füllt hiemit eine der empfindlichsten 
eng Dal mern) url 1 | han dk enrapkanken, ler 
Znllnng de Sof, art tat ao dl mamant | Grlchhnd ts, we Mer ft em 
lich von Job. Schmidt (Philol. Ar 'r XVII) | durch historische und archäologische Gesichtspunkte 
wi Yen ale uhren Mr Ale Wa LYı | debrne vrde, Da dar gedenken and 
S 91) eonenen Deienken I der Haupnche | uahlerhilite Werk der Erler sratfne 
dit Vena. Wr wol dnhen Her | Se Aerör den Brig Angracen on al pe 
Ha windrkelene sondern vr unser Daten | klsche Lanlaktnde. bands I gelsgner 
Agenda Ya Sk le oktuch Dach | Hm, sicht mehr genen Kon m wahl 
Br ze Mo wiesen hat We Amp Air nk mehr ans: a ah 
nr Beirlgtg scher Verrakrn sg da | Back von Meta bare ar das unter Ver 
She Hecht u der peter Faieraik | rehung er eimiigign Matrn un cn 
Zar mcg ale Mikes Deere Aoae| quali DIL der Weskalaann Gnarapie 
Brunei anal ac. She de Tände de | So Greheland ent, Kider gerade bhnch 
CL sur Hand zu haben u aid in dor Met | dr Deloponnr ch dom Mangel peilpener Var 
Mar cr wenige Geier a der Tages Alk mi | ae, wie die de erreichen Dede für 
Mlnieher Eee sr Beh und de | de nitere und it Tele von Narren 
Hlnerchn Grand Fehig zu deuten. Wir | Tnd gelefr han 
meinen, daß die Franzosen, z. B. Cngnat, es besser | Der Schwerpunkt von Philippsons Werk liegt 
Yentehen, den prakihen Hodliunen engeren | eacdeien In em gelgkehen Tl, Mir ga 
net, dep der ae Zu zer | % Andere Yon urteaztngen nd ander 
Aesr ler Dame ein, da ie iilach | wer, Tr klfike Einrafrnhungen au Ige 
‚Fpigraphik einzuführen. Für eine künftige 3. Auf- | Die übrigen Abschnitte, so verdienstlich und an- 
lage erneuern wir die zur 1. ausgesprochenen | ziehend sie un sich sind, konnten teilweise an 
Wie: mich den, a jede msi | Wella kahpen, a. Da I demaien I 
klasse einige bezeichnenden Beispiele von In- | handelte Material überhaupt im Forschnngsbereich 
aıhen ahegehekrienen ma nit AB | ein kt Aare Hat Dean & klar, 
Beierenten Me de OL apoeten werden. | daß =. de ilmatiepe de Palma au at 
Mannheim, Freue. | mehahige geiaretee Deachtangen an ver 
Au ee ea rege 
Aa Fkühpnn, Dr Plpnnpe, Nase | Ja eh ned ur ne a ir An 
Inse. Ka Ergeb ae Bes, NO | her Tr ne Upograkche Gealge gen It 
a An vr dr Bm when 
‚einer Profitafel | Weltstellung des Peloponnes, den Vorarbeiten für 
und 41 Profilskizzen im Texte. Herausgegeben mit dio Googranble demseihen und der Ankıabe des 
Yertmern Kandel de pn Weka anal 


Unterstützung der Gesellschaft für Erdkunde in 
Berlin. Berlin 1899, R, Friedläuder & Sohn. VII, 
Hauptteile, einen speziellen und einen allgemeinen. 
Der „spezielle Teil“ enthält In erster Linie die 


SAL. 9 Tafeln. 8. 45 M. 
Die außergewöhnliche Wichtigkeit des Werkes 

) vom Vert. anf seinen zahlreichen Kreuz- und Quer- 

} zügen angestellten geologischen Beobachtungen und 


und die Nonhit des Inhalten mag cin näheres 
Fingehen auf dal an vr tell rechtfertigen 

Der Verf, als Geograp en Seller . Richtifes, | han m Kr an Mosnchtungen und 
hat auf Anregung des ltzieren die Durcifocung | ann an naaen Osrojlischeelagischen 
den Peloponnes in gologcher and päyukallch | he na ea am Zecke wi 
geographlscher Beziehung in Angrif ger central- und westpeloponnesisches Gebirge) und 


dieselbe in mehreren welche zusam 
i r jeder derselben wieder In mehrere natürliche Unter- 
fast den Zeitraum eines Jahres umfassen, durch- | ygellungen zerlegt. Im einzelnen Ist dio Behand 


geführt. Über seine variuigen Publikationen ir- | Jun In der Kos derart dab ba Jeher Ehaanı 
Über (is zum Jahre 190) habe ich an anderer | lcleng zen an eßnernhkehe erben 
Stelle Bericht erstattet.) Oblges Werk fab die | Jana de aelnseincklens Aitnntertachunkant! 
Forschungen Phllppens u. einem. Gesamthilde | ka ent Ze en 

+) Bumlaks Jahresbericht. 6 8, 934., 377, | Ieitere erstreckt ach Jede nicht Meß anf die 
008, at, or. geologischen Verätuhe, sondern auch auf Vege« 
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tation, Anban und Besiedelung des. betreffenden | 
Gebietes, sodaD schon hier für die Authropo- 
geographie schätzbares Material geliefert wird. 
Die Hanptmasse machen jedoch die „Einzel- 
beobachtungen“ aus, welche für den allgemeinen | 
Teil die wissenschaftliche Begründung liefern sollen | 

| 





und den urkundlichen Beigaben in einem historischen. 
Werke zu vergleichen sind. Dieselben sind nat 
gemiß mehr zur Nachprüfung und besonderen 
Orientierung in einem einzelnen Falle, als zur zu- 
sammenhängenden Lektüre geeignet und werden 
wohl nur wenige Leser veranlassen, sich durch das. 
Diekicht von “Einfallwinkeln‘, “Streichrichtunge 
"Verserfungen‘, “Verstelnerungen” u. 8. w. voll- 
ständig durchzuarbeiten. Da aber auch hier zahl- 
reiche Beobachtungen von allgemeinerem Interesse 
eingestreut sind, möchte ich im folgenden durch 
einige Schlagworte solche Punkte hervorheben, 
welche auch von dem Historiker und Archäologen 
berücksichtigt zu werden verdienen. 8. 18 Lage 
von Megara, 24 Solfatara von Susaki, 27 1. Ver- | 
kehrswegoliber das Geraneiagebirge, 291. Isthmos,) 
331. Akrokorinth, 40 1. Poros, 49 1. Hermiona, 54. 
Methana, 554. Belopnlo, 50 1. Nauplin, 61. Ebene 
von Argos, 105 1, ostarkadische Hochebene, 108 Sa- 
rantapotamos (Alpheiosquelle des Pansanias!), 
82/113 Tripolis, 192 1. Kyllene (Besteigung), 144 1. 
Secbecken von Stymphalos und Pheneos (Ver- 
Anderlichkeit des Wasserstandest), 176 (. Elaplı 
(Onugnathos), 2081. Langada (nur Erosionsschlacht, 
gegen Bacdeker? 289), 210 f. Tajgetosgipfel, 
2131. Sparta, 250£. Mani (wie der Verf. richtig | 
statt des bei uns noch Immer viel gebrauchten | 
Maina schreibt), 262 Patras, 2821. Erymanth 
ripfel, 351 4. Pylos und Sphakteria. 

Das Hauptinteresse der meisten Leser wird sich 
naturgemäß auf den zweiten, den „allgemein 
Teil vereinigen, welcher die systemalisc 
Verarbeitung der vom Verf. gesammelten Materi 
alien zu einem plhysisch-geographischen Gesamt- 
Vild darstellt, Dasselbe gliedert sich in acht Ab- 
schnitte. Der erste „Stratigraphie" (8. 385-417) 
behandelt die im Peloponnes anftretenden Gesteine. 
nach den 4 Hauptgruppen der krystallinischen Ge 
steine, der vorneogenen Schichten, dos Neogen und 
des Quartär sonle die’ (schr wenigen) nutzbaren 
Mineralien und iat vorwiegend von geologischer 
Bedentung. Abschnitt IT „Tektonik (8. 418-449) 
mfaßt: 1. Das Faltengebirge; 2. Die Brüche: 
3. Vulkanismus, Thermen; 4. Strandverschiebungen 



























































+) lierüber hat Verf, eino eingehende Monographie 
in Zeitschr. d. Gen. 1. Eräk. 1900 veröffentlicht. 





BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCH 








502 





(15. April 1898, 


(8. 436 Orte der Ostküste, wo antike Banten jetzt 
unter dem Meeresspiegel liegen und. speziellere 
archäologische Untersnehungen wünschenswert 
wären‘); 5. Erdbeben; 6. Hauptwasserscheiden und 
Abfußrichtungen. Hier rit das rein geographische 
Moment schon mehr In den Vordergrund, besonders 
n den letzten Kapiteln. Der IH. Abschnitt 
8. 450-455) faDt noch einmal „die geologische 
Entwickelungsgeschichte des Peloponnes und die 
Ursachen seiner starken Gliederung“ zusammen, 
der vierte (8. 456480) giebt eine eingehende Dar- 

Iessen allgemeine Charakteristik, 
iederschlüge, Temperatur) in der 
Hauptsache allerdings nicht über die musterhafte 
Schilderung yon Neumann- 

















im übrigen ist dieselbe jedoch schr an- 
gehalten und zeugt von selbständiger 
Verarbeitung desStoles. Die eigenen Beobachtungen 
des Verfassers, die natürlich bei dem fortwährenden 
Ortswechsel nur in beschränkten Maße verwertet 
werden konnten, kommen am meisten zur Geltung 
in den Ausführungen über die „Veränderung des 
Klinas mit der Höhe“ und zur „Charakteristik 
der einzelnen Jahreszeiten“; die hier vom Verf. 
niedergelegten Bemerkungen über die Witterung 
während der ganzen Dauer seiner Reisen können 
solchen, die Griechenland zu besuchen beabsichtigen, 
einen erwünschten Anhalt gewähren. Den Schluß 
des Abschnittes bildet ein kurzes Kapitel über die 
Malaria und ihre geographische Verbreitung. 

Vielfache Anregung und Belehrung wird der 
Geograph dem V. Abschnitte „Formen und 
scheinongen der Oberfläche“ (8. 41 
nehmen: derselbe handelt: von den 
der Seen und Sümpfe und ihrer Entstehung, dem 
unterirdischen Wasserumlanf, welche bekanntlich 
in Griechenland (wie in allen Karstgebleten) eine 
a0. große Rolle (Katarothren!) spielt, den ver- 
schiedenen Arten der Flüsse (perennierende, perlo- 
dische und Trockenflüsse), von dem Einflnß der Ver- 
witterung und Erosion auf die griechische Landschaft, 
von den Bodenformen und Bodenarten und enilich 
yon der Küstengestalt („thalassogene* und „potamo- 
gene“ Kiisten) 

‚Auch dem (VI.) Abschnitt über die Vegetstion 
(8.518554) ist eingehende Beachtung gewidmet, 
dabei jedoch stets der geographische St 
gewahrt. Nach einer allgemeinen Charakt 
werden dle Hauptformen der wilden und der Kultur- 
vogetation behandelt. Die wichtigste unter den 
ersteren Ist der Wald, welcher sowohl nach seiner 
allgemeinen Verbreitung, als naclı dem Anteil der 
























einzelnen waldbildenden Bäume geschildert wird: 
dankenswert Ist bei letzteren die Belgabe der neu- 
griechischen Bezeichnungen, welche auch zur 
schärferen Definition der antiken Baumnamen heran- 
gezogen zu werden vordienen. Hieran schlieben 
sich die übrigen Vegetationsformen, die immer- 
‚grünen Sträucher oder „Makien“, wie der Verf. 
mach dem korsischen mazur (tal, macchia) etwas 
befremdlich schreibt, die „Phrygana“ (aiedere 
Sträucher) n.s. w. Innerhalb der Kultnrvegetation 
werden Saatfeler, Wein- und Korinthenban, 
Baomkultar und Gartenbau unterschieden. Fine 
Übersicht der Höhenzonen beschließt diesen 
reichhaltigen Abschnitt, gegen welchen der 
folgende (VIL) „Die Tierwelt“ (8. 535539) 
allerdings schr dürftig erscheint. Fa kann dieses 
Kapitel, das übrigens In vielen unserer landeskund- 
lieben Werken stiefmtterlich behandelt ist, bezw 
ganz fehlt (2. B. auch bei Neumann-Partsch), nur 
als eine erste Skizze gelten, welche eine künftige 
weitere Ausführung innerhalb des Rahmens der 
Landeskunde wohl nicht ausschlicßt. 

‚Kurz im Vergleich ıit der eingehenden Sorg- 
falt, welche den geologischen und anderen physisch 



































Verhältnissen gewidmet wird, ist der letzte Ab- | 
schnitt ber die Bevölkerung (8. 560-590), aber | 


durchaus originell und den modernen Anschauungen 
über „Anthropogeographie" entsprechend. Verf. 
fill wohl selbst, daß zu einer erschüpfenden Be- 
handlung dieses Gegenstandes ein weit eingebenderes 
eraturstalium nötig wäre, als es Ihm zu Gebote 
.d, und zwar ein Stadium der Titteratur aller 
Zeiten, von Homer bis auf die neuesten statistl 
schen und Reisewerke, ei 
‚Jahre, sondern Jahrzehnte einer rüstigen Arbeit 
kraft erfordern würde. Für das Altertum ist diese 
Aufgabe bekanntlich dureh das klassische Werk 
von Ernst Curtlas gelöst und durch Burslan wieder 
aufgenommen worden; für das Mittelalter und die 
‚euere Zeit ist jedoch das meiste erst aus dem Role 

zu arbeiten. Es konnte selbstserständlich nicht 

Plane Phllippsons liegen, zu einer derartigen 
historischen Behandlung der Anthropogeographie 
des Peloponnes auch nur den Versuch zu machen, 
md er hat sich daber in diesem Abschnitt mit 
echt anf die Gegenwart beschränkt 
Beschrtukung verdient seine Leistung alle A 

erkenmung und kaum für Ahnliche Versuche als 
Vorbild dienen. Von den 4 Kapiteln dieres Ab- 
schnittes ist das erste „Produktion und Erwerbe- 
quellen“ von allgemeinem Tuteresse durch die 
Betonung des Unterschieies der Stellung, welche 
Griechenland im Altertam und heute durch seine 





























In dieser 
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Aufgabe, die nicht nur | 











natorlichen Hälfsmittel in der Kulturscltangewiesen 
ist. Das zweite beschl mit den Verkehrs“ 
wegen, deren Zustand im Peloponnes noch mehr 
Js im übrigen Griechenland ein trostloser zu nennen 
ist und, totzder neuen Eisenbahnlinie, ein wesent- 
Hiches Hommnis des wirtschaftlichen Aufschwunges 
Vildet. Im 3. Kapitel „Dichte der Berölkerung* 
hat der Verf, die Ergebnisse einer ebenso müh- 
samen als geographlsch. Ichreichen. Berechnung 
iedergeegt, indem nimlich auf grund der 
Zätlungen von 1879 und 1889 die Dichtiskelt der 
Bevölkerung und deren Zu- bezw. Abnahme nicht 
für die fünf politischen Provinzen, sondern 
für allo natirlichen Abteilungen des Peloponnes, 
| deren nicht weniger als 30 unterschieden werde 
zusammengestellt wird. Erst hierdurch erhält man 
ein richtiges BI von der grüßeren oder geringeren 
| Anziehungskraft, welche die verschiedenen Formen 
des Gebirgelandes und der Ebene auf die An- 
siedlung der Bevölkerung ausüben, und den Ver- 
sehlebungen, welche hienlareh in unserer Zeit 
veranlaßt wurden. Das 4. Kapitel handelt 
rogender Weise von der „bodenvagen* und „boden- 
ständigen” Bevölkerung, dem Hausban, der Dorf- 
anlage (Kalysienwirtschaftt), der sthdtischen 
Devölkerang und den wichtigsten Orten nach Ihrer 
| Tage und wirtschaftlichen Bedontung. Ein Anhang 
enthält einige petrographische und pallontolagische, 
| Mitteilungen von R- Lepeias, C, Schwager und 
IM von Mantken sowie ein Literaturserzeichnis, 
| an welches sich ein ausführliches und sorgfältig 
gearbeiteten Register anschliet 
| Einen wichtigen Bestandteil des ganzen Werkes 
Wien die beigegebenen Karten, über welche 
in besonderen „Bemerkungen“ Rechenschaft ge- 
geben ist. Stnätlon und Schwarzdruck sind natlır- 
lich beiden Karten gemeinsam, deren jede anf 
4 Blatt in 15300000 hergestellt ist. Wiss 
schaftlich wertvoller, weil durchaus nen, 
mataplich die geologische Karte: doch entzicht 
sich dieselbe einer näheren Besprechung an dieser 
Stell. Die topographische Karte beruht. Ihrem 
Hanptinhalte nach auf der ranzösschen Aufnahme 
und in zweiter Line auf den englischen Seekarten 
ist aber von Pliliptson in zahlreichen Einzelheiten 
| berichtigt worden. Nen int die Darstellung des 
| Terrains in Tscypsen, durch welche auch die 
recheidung verschiedener Höhenstufen iu der 
ermöglicht wurde. Dieser Versuch 
ent mehr wegen seiner Kühnheit Anerkennung, 
als er wissenschaftlich gerschtfertigt erscheint. Ich 
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kann dem Verf. nicht darin beistimmen, daß diese | 
Dartellungeort aich ebenso zam Generalileren | 
eizme/wie die Schraflur. Dies mag wohl für Über- 

teten kleinsten MaLstabes zeiten, bei einer 
Karte wie der vorliegenden werden die Nivea 
Hinlen immer den Schen ein Genauigkeit erwecken 
iüsen, der An in diesem Falle nicht ionevahnen | 
kann. 1000 Hbenziferm sid. keincweps au 
reichend, um ein Gebiet von 22000 akm, sc es 
auch mar in Alstinden von 100 m, 
Hin anzusehen, ie im eizelen auf Wahrheit 
Ansprach machen könnten. Dach gebe Ich gerne 
zu, da) das Gesautdild durch diene nvermeiice | 
igenanigkeit wahrscheinlich nicht wesentlich be= 
eindaßt wird, und dal vor allem aus technischen 
Gründen sich aese Dartellungsart empfahl, Jelen- 
ls ist der Versch als sicher von Inieree 
und gewinnt noch durch die Fortführung der 
Niveanlinlen anf dem Meoresoden. Im übrige 
zeichnet. sich di topographlsche Karte duch Klar- 
heit und Übersichtlichkeit aus, macht aber gerade, | 
weil eine Überladuug mit Einzelheiten glücklic 
ermieden wurde, daneben ie fenzische Original 
karte nicht entbehrlich. Dagegen ist die nenere 
Karte des Wiener millärgeographischen Tstiuten | 
nnch Plllpson jetzt völlig überheit. Eine besondere | 
Tafel ent geologlschrngraphische Pie, wie 
derenauch im Text In prüberer Zahl eingedruck ind. 

Wenn wir bermlt die Besprechung eines Werkes 
eschließen, das eine neue Epuche in unerer | 
Kenntnis des Schanplatzes Leileischer Kltar e- | 
zeichnet, so können wir nicht umhin, zu bedauern, | 
dat durch den hoben Prels der Verbreitung der. | 
ieiben empfindliche Shrunken gereizt sind; bei 
Aher Beschränkung anf ie Hälfte würde wohl die | 
wröbero Zahl der Künfer den Aufll wei ge | 
macht haben 

München. Kugen Oberhum 







































Alb, van Kanpen, T; 
Weit (Justus Pertbes” Allas antiquus) 
rierte Karten iu Kupferstich mit Nameaver 
Gotha 1899, Justus Perlen. 50 8 und 21 Karten, 
Kl. 

Als ein Seitenstück zu Justas Perthes' modernem 
Taschenatlas stellt sich in Format und Ausstattung 
der elegante kleine “Atlas antiquns” dar. 
Spezialität desselben ist das 60 Seiten 1 
umfassende, höchst dankenswerte Namenverzeich- 
mie. Sämtliche Karten sind wie Im Racdeker in 
Quadrate eingeteilt, welche oben mit Buchstaben 
und an den Selten mit Zahlen bezeichnet sl 
Durch die Kombination beider lält sich Jeder uuf 




















der Karte angegebene Punkt leicht registermälig 
verzeichnen und anfsuchen. 7000 Namen sind auf- 
gezählt; das charakterisiert die Reichhaltigkeit 
genügend. Der Text ist durchgehend lateinisch. 
Dargestellt sind 1. Orbis terrarum, Piolemach 
orbis, 2. Tabula Pentingeriana, 3. Aegyptus, 
4. Palaestina, Canaun, Hierosolyma, 5. Regna 
autiquiscima orientis, 6. Colonine veteres, Graecia 
magna cum Sicilia, Cyprus, 7. Asia minor, Lei 
8. Persia, 9. India, 10. Terrae Haemo aliacentes, 
11. Gracein, 19. Inlae Maris Aogasl, 13. Italia 
superior, 14. Ttalla inferior, 15. Datum, Cam- 
pania, 16. Imp. Romanum, Limes, Valla Pi et 
Hadriaul, 17. Hispanla, 18. Africa septentrionalis, 
19. Galli, 20, Britannia, 21, Germania, 92. Athenae, 
23. Roma, fora imperatorin, 24. Tabellae (My- 
eenas, Olympia, Carthago, Spracusae, Alexandria, 
Tiryns, Trola, Pergamun) 

Die Gebirge sind auf den meisten Karten in 
gut ausgeführte Stich scharf augegeben; Jedoch 
leidet bei der Kleinheit. dos Formats unter dieser 
Ausführlichkeit die Deutlichkeit der Namen. So 
ist z. B. Südkleinasien und Griechenland durch diese. 
Konkurrenz der Interessen stellenweise nur mit 
großer Schwierigkeit zu studieren Wir glauben, 
dab ea besser gewesen wäre, in solchem Fulle die 
Gebirge nur anzudenten. Viel besser wären da 
einige Höhenzittern am Platze gewesen, deren durch- 
gängiges Fehlen wir namentlich bei den Spezial- 
karten schr bedauern. Von diesen letzteren müßte 
dei einer neuen Auflage Mykene umgearbeitet 
werden: die ganze linke Hälfte (fast leer) müßte 
wegfallen und dafür die rechte eutsprecheud ve 
größere werden; auch von dieser könnte ein Teil 
wegfallen, sodaß nur das eigentlich. wesentlich 
Mittelstück bliebe. Da aber müßte die Karte von 
| Toountas (&pmpepls dppaodazen, 1868) zu grunde 
gelegt, die Kuppelgräber alle verzeichnet und als 
solche kenntlich gemacht werden. Wer nicht scho 
Bescheid weil, wird auf Kampens Kärtchen nicht 
nden, was er sucht, Auch bei Olyupia miite 
die leere Südhälfte weg. und daffr die Altis grüßer 
gezeichnet worden, ? 


































































II. Auszüge aus Zeitschriften, 


Phtlologus. Di. Li, Heft 2. 

03-197) C. von Holzlnger, Theokrit in 
Orchomenos. 14. XVI 1054. welt auf Pin Ol. 
XIV 5. und begründetpicht einen Aufsuthat Taoo- 
hits in Orchomenon, — (19774. Mlhly, Aristat. 
polit. 13 fin. Zwei Änderungen. — (1US-211) 
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0. %. Schmlät, . Ventidius Basaus. Labensbild 
ds Basus auf grund der Quellen, mit Emendation 
von ic. ad At. XVI 9,4.— (212-390) G.F-Unger, 
Tages Anfang (I. und I, Fortaetzung aus Heft 1 
8.14). Der römische Tag begann mit Miternacht, 
der makedonische mit Sonnenaufgang. — (280) W. 
Kroll, Hermetica. 4 Konjekturen zu Fragm. des 
Hermes Teismeg. — (881-246) F. Hanssen, Das 
enkomiologische Metrum. Ausgehend von den 
sicheren enkomiol. Versen erärert Ver, dis Eatick 
ang. der daktyloopitritischen Strophe aus diesem 
Metrum und dem Hexamoter ax? ick, sowie die 
Medeutung des Prosodineus ud Bpltrt, — (246) 
Tu. Stangl, Bollum Africanum C. 18. Konjektu. 
— (47-255) E.Poll, Zu Sophokles’ Philoktete 
Kritisches und Exegellsches zu einer größeren Zahl 
von Versen. — (265) M. Potschenig, Zu Ammin: 

2 Konjekt. za XXL. — (256-976) I. Cohn, D 
Philo-Handschriften in Oxford und Pari 
Von den besprochenen 4 englischen und 9 Pariser 
Codiees ist der Seldelanus 12 aus dem 10. Jahr, 
weitaus der wertvolste. — (176-262) 1. Holzapfel, 
Zu Plutarch. Konjektaren zu verschiedenen Vitae. 
— 285) M Potschenlg, Zu Ammian. 2 Konjekt. 
zu XRIU 6. — @M-200) K. Prucchter, Skop- 
tisches bei Lukian. Lukian benutzte zwar im 
Mermot, und Paras, io dor Vergleich mit Seat. Emp 
lehrt, eine akeptiche Quelle, doch schwerlich den 
Menippos. — (89%) M. 4., Aristoteles’ Politeia 
Athen. 8. 18,25 K.-W. ir aha ireumfinen] 
nach dem Faksimile, — (24-816) Fr. Caner, Stu- 
dien zu Thoognis. Schluß aus Bä.L 8.520. Als 
(echt gelten 1. ale Verse, in denen Theogeis sich 
selbst, Mogara und Kyrnos Polgpaiden nen, 2. ale, 
was zu den aus 1. zu erschließenden Lebonsschiek: 
salen paßt; so bleibt nur ein geringer fremder Be- 
stand. — (15) 0, Or. dassarzes bei Herondı 

III 69; der auf einen Strafplatz Verniesene. — (16 
—350) H. 3. Meller, Beiträge zur Kritik und 
Erklärung der Tacltelschen Werke. — (1- 
35%) P. Mabel, Ein Beitrag zur Deutang des 
Stierachädels. Das Baeranium auf Kaisermünsen 
und Steinen weit ncht auf das Prietertum der a 

dales Augutales, — (55-360) B. Kindt, Petron 
und Lucan. Petron bel, ir. bezweckt eine Ver- 
teidigung Cäsaro gegenfber Lucan. — (860) M. Pete 
schenlg, Zu Ammian, 4 Konjekt. zu XXMI-XRY. 
— 51-338) I, Delter, Dor Amsterdamer Kodox 
No. 80. Von dem Inhalt (Seneca u. Cie. de fü, 
Acad. post) werden die Brgebulse einer Kollaticn 
son Senee. de remed,fortut, mitgeteilt — (81-374) 
W. M. Lindsay, Über die Versbotonung von 
Wörtern wie acllius” in der Dichtung der 
Kopablik. Bei viersilbigen Wörtern, die mit drei 
kurzen Silben begianen, überniegt die Bolonang der 
ersten Silbe; auch für die Umgangeeprache muß das 
ala ursprünglich gelten. — (875-364) Misclle 

12. Max Schneider, Zur Batracbomyomachie, V.36. 
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und 296. — 18. J. Hirschberg, Mezytzäc in den 
Rittern des Arlstophanes; eine Erklärung von V. 375. 

icht zässn. Zu 
Aristoph. Acharn. 763. — 15. Heinrich Köstlin, 





Tangoras und Kleisthenes. Zu Merodot V 66. VL131. — 
16. U. Mayer, Über eine Berliner Handschrift der 
Achilleis des Statius. 








‚The Journal of Phllology. Vol. XXI, No. dt. 
(U ©) W.R, Paton, Notes on Plutarchs Bihica. 
Zu De adulatore et amico und De amicorım mut 
tadine. — (16) W. R. RP, The new college MS 
he (Cam principibus philosophandum esse. — (171) 
W. Leaf, The British Museum yapyrus ORXVIIL 
Nachträge zu Kenyons Kollation des Iiaspapyras. — 
(@ M) R. Ellis, On some fragments of Acschylus 
and on the Supplices, — (9741) R, Ellis, Two notes 
on Sophoeles (0. C. 1117, Antig. 41). — (881) 
A. Platt, Milde, Die verschiedenen Konstruktionen 
von pülhas bei Homer mit laf. pracs, aor., fut. haben 
verschiedene, durch den Inf. bedingto Bedeutung; bei 
den Attikera sind diese Unterschiede verwischt und 
ie futurische Bedeutung allein herrschend. — (46 1) 
A. Platt, Catullos XI, Horace Odes I16. Beide Ge- 
dichte sind Nachahmung eines Gedichtes des Aletus. 
— (181) T W. Allen, Palaeographica IL. A group 
of ninth-century greek manuseripts. Erneist von 
neun Has io Paris, Heidelberg, Venedig und Florenz, 
(daD sie gegen Ende des 9. Jahrh. von fünf Schreiberu 
in Ahnlicher Metbode und Schrift angefertigt sind. 
— (50 1.) E. 6. Hardy, Imperium consulare and 
proconsulare. Widerlegung der von Polham vol. XVII 
No. 38 dargelegten Ansichten. — (66.1) J. P. Pont- 
gute, A Propertian use of unus. Gegen Vahlens Auf- 
fassung von unas Prop. II 16, 12; 20,27. IV 9,50; 
nup bedeutet in beiden letzteren Stellen (in der 
ersten ist die Lesart zweifelhaft) etwa “speziell. — 
(69 £) C. Taylor, The four gospels and the four 
elements. Nachtrag zu vol. XVII p. 316. — (10) 3. B. 
B. Mayor, Herodotus II 121, 1-17. — @LL)E.C. 
Conybeare, Note on the Philoncan reading oa two 
Passagen in tho Timacus, 3BB and 28B. — (13 £) 
U. Jackson, On Parmenides 52 (60) — (15 &) W. 
Hendlam, Various conjectures. II, — (101 M) A. E 
Monsman, The manuscripts of Propertius, 1. Will 


























| erweisen, Ant unsere Haupthss unabhängig von ein- 


ander, also sämtlich bei der Wiederheratellung des 
Archetypus heranzuzichen sind, dad DV und AF zwei 
auf eine gemeinsame Hs (0) zuräckgehende Fam 
bilden, und daß die Lesarten von N aus drei Quellen 
gefossen sind, teils aus Ass der Familien DV und 
AR, teils aus einer von 0 ganz unabhängigen Ab- 
schrift des Archetypus. 
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Wochenachriften. 


Deutsche Litteraturzeltung. No. 11. 
(GNS Freu Index Damostbenicantkepnig). 

tin Fehler ft, 020 die Binfsche Au 

ia genommen wurde. K Flle = 0) W.Gemall, 

Reafiensei Koran, 1 "mp KR. Schenk, 








SE). Man, Mistoriseb-mythologische 
Untersuchungen (Gbitingen). Wunderlich und 
veraltet” Betke. — (969) E.Szanto, Das griechische 
Bürgerrecht (Freiburg). "Überall verarbeitet Verf. 
den Stofl mit juristischer Schärfe und Klarheit 
zu weit getriebener Selbstüborschätzung”. 
‚Neue philologlach Rundschau. No. 6. 
(@) W. Leat, A companion to the Ilia, 


‚Intereasanier Versuch, de griechsche Sprache preis, 
zusehen und dafür Sen Lehrern den fehlt zu er 














halten, A. Sitl, — (89) H. Welzhofer, Sophokles’ 
Antigone (Berl). ‘Das Stück wird vom Verl, im 
algemeinen abiälig beurteilt. II. Gravenhorat, — 
(8) Uoratii carmina rec. M. Hertz (Berlin) 





“klektisch; die Lesarten des Cruquios werden nicht 
verworfen, obwohl Cruguius zwar ehrlich, aber nicht 
immer genau gewesen seh. MH. Miltr. — (85) W. 
Wander, Ovide Worke in ihrem Verhältnis zur 
‚otiken Kunst (Erlangen). "Vorf. iraut dem Uri 
Uinsicht auf Kunstserständnis noch viel zuviel z 
R 3. Meier. — (6) Er. Blase, Die attische Be: 
redsamkeit, IL. 2. Auf. (Leifzig). ‘Für den engen 
Kreis der phiiologischen Fachzeaoseen von unschätze 
barem Wert. W. Far. — (6) M. Blümner, Die 
Farbenbezeichnungen bei den römischen 
Dichtern (Berl). “ine gute, zusammenfassende 
Arbeit. 0. Wei — (9) A Relchardt, Der 
saturnische Vers in der 


— 3) &. Cougny, L' 
Unlelearige Lakbuch, 
aigend'. Pd. Meer, — (81) Honnebort, Histoire 
CÄnnibal Bari). Disk 2 day 
(95) Lattmann ind Müller, 
sische Grammatik, 7. Auf.; Latimann, Latei 
Eische Übungsbücher, 7. Auf, (Ontingen), Dem 
Referenten Dingelden Int kein Byetem von Lahr» 
Hichern bekannt, die nach so wohldarchdachten Plan 
den Anforderungen sprachwiscnschaflichen 
Forschung und den praktischen Bedürfoissen gleich: 
nilig Rechnung tragen. 
Wochenschrift für kinse. Philologie. No. 11. 
(251) P.Meichen, Kulturgeschichte in Haupt. 
daten (berlin). "D geschickt gemacht, der 
Gedanke durchaus den Beifals wert, der Versuch der 
ir Art. A. Schmidt, — (287) M- Dessan, 
latinae seloetan, 1 (Benin). 
Kommt einem längst sehegten Bedürfüls entgegen 
Ar Tim, — (89) 3. Waltelng, L’epigraphio lati 
(gu Woarertre, abi geschriebener, an säer 
schönen Begeisteröng Retragfner Aufrate. D. Liche 
zn. = (2%) R. v. Planlaı Grammatik der o: 
Esch-umbrischen Dialekte, 1 (Stralburg). a 
Schreibt aus vllatändiger Beherrschung der Materals 
heraus. #W. Decke. — (63) 1. Mille, Reichs. 
Seht and Velksrecht (Leipzig, Beth ine Fülle 
Tiner "Beobachtungen, Schlagende Beweitihung, 
Schuhe. = (891) 0. Schulihese, Der Prazet 
des Rabirius (Frauenfeld). "Durch diew Arbeit 
ist das Verständois der schwierigen Rede mannlatuch 
let worden‘, 4 Slnidr. = 01) Livtus, 
Tücktag, Buch XXI, 4. Auß, (Faderborn) 
züglich, A) Schmid, 
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No. 18, 
(815) 0. Rubonsohn, Die Mysterionhei 
tümer in Eleusis und Samothrake {I 
inbaltreiche Arbeit; Ausstattung vorzüglich‘. I. 
tilnger, Bssal sur Lycurgue 

De „Guter Übel ir den egenrärinn 











jr Rezension von 0. Schulthes; Schluß 
ronlsch, Die oskischen 
ig). "Die Resultate Bleiben 
‚mer ohan Bedenken. W. Deccke. 

De Romanorum servitute 
t seiner Aufgabe nicht gerecht 
Neue Ergebnisse vermibt man fast gauz. 


Farsetkang 
folgt noch. — (818) 6, 

















E. Geppert 


So. 1, 
(43%) E. Gerland, Geschichte der Phys; 
(Leipaig). ‘Das Altertum Ist ziemlich genau, weun- 
gleich nicht erschdpfend behandelt”. Mar Schmidt. — 
(E91, Mein, Volksrecht und Reicherecut 
Vierte Fortsetzung der Rezension von 0. Schuhen. 














— (845) Syriani’in Hermogenem commentaria 
aM, 10. Im ganzen wohlmelnendo, 
Anzeige von ©. Häberla. — (948) Rudocı 







&. &. Lmdwich (Köui 
üiskutiert Bet. 
Iitterarischen. ia 
bundene Nonnische Paraphraso des Johaaneserange- 
Iiams nicht von Apolinarlus Laodicensis verfaßt sein. 
könnte. — (38) Jahresbericht des höheren 
Getelmengnen Vi 1. Dies liuroglchn 
Jahresberichte "gehören zu den Eigentümlichkeiten 
es heutigen wissenschafllichen Labons; sie rind ein 
Symbol "der "überquelenen“ Iterarischen „Kalk! 
0 Weisenfel.— 553) A. Rägl, Griechische Schul- 
grammatik, 3. Auf, (Berl). “Ohne Aurchgreifende 
Veränderungen‘. Scheeiser-Sidter. 


In 











Ir. Mitteilungen über Versammlungen. 
Sitzungsberichto der Kgl. Prousslschen Akedemte 
Ger Wissenschaften zu Derlin 1608. 
(Schluß aus No. 15.) 


XLNIL. 17. November. Gesamtsitzung. 
1. Je Zeiter Js über die Entstehun 











r, betitelt. Die 
Unterlage des Laertius Diogenes”. 8. Ir. von der 
Gabelentz berichtete über Inschriftenfunde am 
'%, Ur. Dimmer legte die 

der Deutschen Chroniken 
Schröder in Marburg 
rehronik, llier erst 
esichteten Text mit 
Ir Pfalo Konrad von 





‚Jenissel und Orkhon 
Bi 





















Regensburg mit höchsier 


der um 1150 auf den 


fortaetzte, seinen Stoff zum gröbten Teil der Sage 
Diehtung, zum geringsten geschlehichen Oaellen ent- 
nehmend: Das Heft enthält 8. 985 #.: Albr. Weber, 
Über Bäntt, Banlika; &, dere an 
Friedrich von Splegel zur Ecier seines ünfeigjährigen 
Doktorjabilfums am 8. Norember 1602. 











DIE SE 








SLYHL. XLIX. 94, November. Philhist. Klar. 
ir. Vahlen las über das Säkulargedicht des 

Horatius (8. 1006 #). Anordnung und Gliederung | 

des Festes im ganzen und nach den cinzelnen Ti 

ist aus den Akten des Quindeeimviralkollegiums, die 

une der neue Fund in Rom gebracht, wit schärkerer 














zu der Peer uod Iren Tele 
worden, Zu Tage geiretene Thatsachen aber haben 
in das Gedicht einen Schatten geworfen, der sehr 
geeignet ist, den reinen Genuß zu beeinträchtigen. 
Üontaen hat dis Bewieigkten durch eine Lösung 
beseitigen gesucht, die zieht zu gunsten des 
Dichters uud seines Gedichten ausgeallen st. Um 
zur Klärung. dieser Schwlerigkeiten zu gelingen, 
schließt Verf nicht von der Urkunde auf das Gedicht, 
sondern von der Analyse des Gedichtes auf das, was 
die Urkunde Neues bripat. Es ergiebt sich cine cine 
fache Gliederung. Rs ist ein doppeltes Gebet: beide in 
geschlossenem Gedankenzug sich entwickelnd (0-37 
ind 87-78), aber gesondert dorch die zwischengostelte, 
Aurufung von Apollo und Diana, die, ala Mitteistück 
zu beiden gehörig, zusammen mit den beiden 
it der letzten Strophe beiden eine sinnige Umrahmung | 
verleiht, Als gemeinsamer Inhalt beider Gebete ergiebt 
das Fost und die Weisssgungen, die da 
verlangen, die Dauer und die Wohlfahrt dor Stadt 
des rOmischen Staates; aber sie Delandeln Ihn 
sshieden; as site die püysschen Bedjagungen des 
Stautswohls, die in der Bevölkerung und der Pracht“ 
harkeit des Wodens gegeben sind, das andern mehr 
die ethischen und pofitkehen Elemente, auf dena das | 
Gedeihen und das Ansehen des Staates beruhen, 
heides in Beiehung gesetz zu den Bestrebungen des 
Nerrschers, auf dessen Anordnungen das erste Gchet 
hinweist, und dor in dem zweiten persönlich ala leuch- 
tender Mittelpunkt des Ganzen In einem anschaulichen 
Bilde Lervorrägt. In Ahnlichem Verbältois stehen auch 
die angerufeneu Gottheiten zu einander. Denn es ist | 
ebenso geni, dab die nicht namentlich genannten | 
Götter, wenn’ nicht Apollo uud Diaua solbst, doch 
mit ihnen in eine Reihe gehören, wie daß sio von 
lüthyi, Parzea und Telus, den Gottheiten des ersten 
Gebetes, getrennt sind | 
Das Heft enthält ieruer $. 1023 M. IM. Usener, | 
Die Unterlage des Laertius Diogenes. Die 
antike Überlieferung über die Geschichte der griech | 
schen Philnsopbie war entweder doxographisch oder 
biographlsch. Jene hat durch Diels ine erschüpfende, 
Beleuchtung erhalten. Die biograpbische Geschiehte« | 
schreibung wurde aus der jsollerenden Behandlunge- 
weise, in der noch Auligonos von Karystos und Sa- 
tyros’ sich geilen, in feste Form gebracht durch | 
Sotion, Er führte die Abfolse von Lehrer und 
Schüler, die Suceession, ein. Er unferscheidet in 
seinen Stedeyat zwei Succeneionereihen, eine ionische 
nd cine alische Sein Werk fand schon unter dem 
sechsten Piolemäcr (11-164) einen Epltamater in 
Ierakleides Lembos, und noch spätere Darsteller 
dieser Sucensjosgeshicte, wi Nike und Tipp 
botos, hatten das Werk des Solion oder vielmehr 
Herakieidischen Auszug zur Unterlage. Doch war 
durch Sotion diese Arbeit einer biograpbischen Dar- 
stellung nicht abgeschlossen. Mäuner wie Herakleitos | 
und Diogenes von Apollonla lieben sich nicht ohne 
weiteres dem Dindochensystem anpassen. „Vor allem 
Wurde in späterer Zeit das Bedürfnis empfunden, ge- 
Hauere Überblicke übor die Lehrmeinungen der’ ein. 
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teen Phophen und Sehen zu ehe, Das 
uilanischer Zeit auf der 

achafen und dureh den 
Auszug erst des Altios, dann, des sogen. Plutarch 
Auf uns gebracht wurde, mochte. daru beigetrazen 
haben, das Iateresce am eigentlichen Tobalt der Ger 
schichte der Philrophie wieder zu belcben. Die jün- 
geren Kompilateren konnten nicht ambin, diesen! Be- 
fürei ealegenzukommen, und so nation die vor- 
Ihr wesentlich biographischen Darstellungen seit der 
Augustelschen Zeit unwilllürlich einen wachsenden 
Bestandteil donographlacher Überlieferung in sich auf. 
Von der überaus reichen Lifteratat, die durch Sotion 
hervorgerufen war, dat nur das W 
Diogenes erhalten. Ex 
Art. Wieer arbeitete, zeigt am klarsten se 
schaitt über die Epikureische Bihik. Er hat ein 
ülteres Werk gleicher Art vorgenommen, einzelacs ge- 
Strichen, seine Zusätze tila am Hande beigeschrieben, 
teils auf einzelegten Blättern gegeben, wenig bemüht 
um sachgemäße Elnfügung; „Die Herstellung des Zu- 
Sammerbanges Dieb den Schreibero und ihrem Dik- 
tor überlassen, 0 kam es, daD das eifach hinüber“ 
Sroommene Wer de Vorgängen In der Ic, ner 

Laertius Namen erschiesenen Gestalt nicht ge- 
manot wurde, Verf, jt bemüht gewesen, den Aulor 
dieser Unterlage und damit, den Gewährsmann für 
ii Fran Snaz eschihtlchsr Nachrichten zu 
ermitteln, und glaubt ih in Nutaz £ Nuaci; gefanden 
aan 6 n 

L. 1. Desember. Gesamtsitzung. 

1. Ir. von Sybel Ins Über Mythenbildung der 
Gegonyart, > Ar Weber el derh en, Sehtät 

reichen cine Abliandlung des Hrn. Prof. Dr. Ernst 
Leumann in Straßburg über: Tinabhadras Jita- 
kalpa, 9. fir Harnack legte dns mit Unterstützung 
der "Akademie gedrückte Werk des Hm. Dr. Carf 
Schmldt vor: Gnostische Schriften in“ koplischer 
Sprache aus dem Coder Brucanus (Leipzig 1832). 





Grundlage Theophraste 






































Bei der Redaktion neneingegangene Schriften: 


Th. Sophalie, Ti iv Au ara nöpe dp 
ms. Allen, 





gi 

















Fr. de Jan, De Collimacho Homeri_interprete. 
Straöburg. 
„ageerenis pro Marsto oatio con me iD. Tosto. 

E. Maass, De Germanici proocmio, Greifswald, 
Ind, Ist. 

A. Cramer, Über die ältesten Ausgaben von Manilias 
Astrouomica, Ratibor. Programı 





0.Kemmer, Arminlus. Aut gra 
gestellt. Leipeik 


der Quellen dar- 





N. Sjtatrand, In ayatazin Drasgerianam notation 
monat. Lund. £ 
Knut Wiatzell, De Hellenismo Horatii quacstionen. 1. 





Deutsche datensche) Lyriker des sech“ 
gehen Shure Aungeräl und heruugegen 
Herd opera man. I, Stampini. Modena. 

Gr Be" mini di roter Seene greche. Con 

1efineioci, Modena. 

G. Bram, Örlecliche Kunstgeschichte. 1: Die 
Anioge und de ältete dekorative Kunst, München. 
Aal, 





Vorg von So Galvarn a Once 
ie 





Gennekare 
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Bonanbent, 
HERAUSGEGEBEN 


CHR. BELGER uno 0, SEYRFERT. 


Mit dem Beiblatte: Bibliotheca philologlen elansica, 
bei Vorsusbostellung auf den volltändigen Jahrgang. 











_18. Jahrgang. 























Perlen. ne 
neue Campagen In Troja . >... - 
A. Lubwich, Ein Aristonico-Ierodianeum . 


Rezensionen und Anzeigen: 
Ga ei posthomericorum libri XIV, 
ed. A, Zimmermann (R. Peppmüller) . : 
Fr. Haltsch, Die erzählenden Zeitformen 
Pohjblos (Th. Bültner-Wobsl). . - . + 
Commentaria in Aristotelom Graccn. 
Vol 11, pars Il: Alexandri Aphradiie 
in Arisitelie Topicorum libros octo com- 
mentaria, ed. W. Wallles (Fr. Susemill) . 
H. Kigenfeld, L. Annael Senecas cpistulac 
morales quo ordine et quo, tampore sint 
scriptae colleetae editas (P. Schultel) I 
6. Blümner, Die Farbenbezeichnungen bei den 
römischen Dichtern (Keller) . . . 
6. Hertzberg, Kurze Geschichte der altgriecht“ 
schen Kölonleation Mlolm) > + - - 
E. Ziegeler, Aus Sicilien (lolm)\ \ © 
1. Evans, Syracusan "Medallions® and their 
engravera (D. Lapu) . . . © 3: > 
Tn. Eekinger, Die Orthogräpkie lateinischer 
Wörter in griechischen Luschriften (W. 






































Welten Öpacalum de Scipuorum of, 

‚quod Enchiridion cholaste corum inscribi- 
dur herause, yon A. Bäner (X. Motke) 

&. Ua, Die Einbeitschue mit steinosen 
Unterkuu: — 6. Noll, Wider di Ülgche 
Schrit Di Pibeindchule mit tehfisen 
a en 





Auszüge aus Zeltschrifte 
Zeitschrift für vergleich, Sprachforechung, 
BA.NKKU I. Heft. oo one» 
Deutsche Rundschau. XL 
Rita di Alologia. XXL, No. 
Wiener Studien. XV, Not. . - 


Wochenschrift: Litterarisches Ceutraltiatt No- 

14. — Deutsche Litteraturzeitung No. 13. 

Neue philologische Rundschau No, 7. 

— Wochenschrift für klass. Philologie No. 

1. 16. — Revas crilique No. 19. — 
Athenseum No, 3112 Kr 
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1 
Er 
6 
529 | Kindel, 
5%0 | Tiedke: Stephan, Mangold, Reckzey, Ban 

Kanieih, Peters, Herrlich, Niemann, Belger, Maguus, 
530 | Bark, Prölich,Lasser, Schwieder, Voss, Kinzcl, 


Sehiche, Kirelhe, Jorgonsen, 
a der Provinz Brandenburg: 
Tackanz Petersen, Oenther, Sanneg;, Landsberg 
| a Wer K. Schmidt, "Neumann; Gaben: Zabel, Klo, 
Hofmann, Neuruppin: Sallzmann, Haase, Schenk, 
Ernst; Koltbus: Trauton, Pacch; Küstrin: Paunicke, 
Hans, Bolental, Sehreider; Mathenonss Mär 
Friodtberg N. Prawiz, Rehmaun; Nauens Ehler: 
due: Luckenwalde: Ritter; Fürstenwalde: Sog 
frtedh Witistocks Schoeider, lartung, Det, Lelmann; 
Üharlottenburg: sen, Gottschier, Groth; 
lan: Hürig, Wolfgramm, Rulers, Raetig 
walde: Oukdehid, Bohshet, Westphal; Wriexe 
on | Bourzut; Spremberg: Drascher; Königsberg N. 
333 | von Lülimaue, Burmaun, „Salpcter; Zällicha: 
39 | Cavan, Schiliog, Sloeckert, Weienfes, Hätlig; 
50 | Spandau: Krastzky, Veneliger, Alttaus, Walk; 
Faukfurt a. 0.: Arndt, Sonntag, icler, Amdchr, 
Siebert, Hartung, Wernecke, Math; Potsdam: Wiech 
| maoo, Seyfert, Fanck, Ladge, Hagel; Soran: Lutas 
| Perleberg: Peter, Kdon; Brandenburg: Mann, 
| Piel, Strabe, Müller, Schweitzer 
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Die neue Campagne in Troja. | 
Nach der "Erciz wird sich Därpfeld Mitte April | 
nach Troja begeben und dort namentlich die Stellen 

untersuchen, wo die früheren Grabungen Erfolge ver- 
Aprechen; Bamentlich 

wohl besser zu sagen, statt der Schliemauoschen Be 
Perg ebldt) Io Auer eenomas werde, | 
weiche nach gefundenen Vasonscherben Vermandtschalt 
ji der mpfinischen Kur zeigt; an ige Oma 
hügel der Troas sollen genauer untersucht werden. 























Ein Aristonleo-Herodlanenm. 





vie, sondern <yd, heilen muß (ssl 
‚Römer jm Programm des Kempteuer Qymn, 1832 
3.26, dessen Behandlung dieses Scholioos mir erst 
nachträglich bekannt geworden ist). | 

Die Fassung des Scholions erinnert im erst 
Sicht m 














Ta noch Arioikhr al Verne Is Page konn! 
a dem Sen Ile ram | 

tn ac er a mid | 
Sazat Ale I abrtkannen sad 2 lg ere 
Haken ce ung au role dieser art he | 
Herolan at Vorihe entgehen, ein str 
Beer A De | 
BE alle nun), 

ber woder kehr noch Printer voch Leute 
hu dern ae By Ta neede 
Bemerking ds CA Ten A ucler de 


















® 
Er 
# 
NS 
IR 


Szlsprectende Bemerkung, die 
Pinutet en» 








Seiner 2 Ö, a nbmzen dv üycie, Lente führt sie in | 
Seiner Vorrede 8. LAXX unter deven auf, die nicht | 
enügende Gewähr für Merodianischen” Ursprang 
Böten (omnia aut propter eimformatinem adnotancnt 
aut propter vermandn aut propfer eriini ve rei an 
Bigultatem Rincae Prosdine abtudicanda ce, ct unımn 
el alterum ez Merodiano, sie ex ia Pruiodia see er 
Ali neripto Auseri), Aber eine Stelle darin hat 
Snschhimmert, "Bänlich a im Ara 

I gehae, 5d", mit der’ 
Peerda. Mat 
Offenbar für Interpolation spricht zunächst das | 
Schol, Towal,, das den fraglichen 
kenat, Allein dies ist dach nur 
ent, welch 


























'asatz vämlich hat mit’ den Varlanten 
nicht nur garnichts zu than, sondern 
sogar den Zusammenhang der Not auf das empünd- 
fiehste, Betrachten wir ihn uäber. Woria besteht 
deon eigentlich der Altizismus, den der Urheber 
des Zusatzes doch wohl in diesem Homerverse ge 
Hunden mut? Aweifelos in nichts anderem 
Gebrauche des Imperativus statt des 

Zu der eilerten Stelle aus Arister 
bemerkt. der Schollast: zörjhee = 
IPr. 916 Kock] i 











Konj. 
phanes 
Eine. Mia 





AR NEIEHANGE 


| obigen Homerverse «.b« oder 


| man doch nicht. Folglich 1 









AB Saul ui lan. 






ie 3 deln; Klee 
y (Uekabe Ball. Und as wird entre 
| Burch Behkere ‚Aalen (Aust 10. 15 





Eh votane. Sagen. Ilmat u. Wo 
u an pr = 











urch andere äholiche Bemerkungen der Grammatikor. 
Nun liegt aber auf facher Hand, dad es für diesen 
“Attiı völlig gleichgültig ist, ob in dem 
3 "gelosen wird; 
deon so oder eo, dem Imperativas Aorist entgeht 
(das eingeschaltete {va 
Hemtztu.a. w, welchen der Irrigen Meinung Vorschub 
leistet, als läge aur i Sin Attisismus, nicht 
aber in dv Di, als thörichtes Emblem erwioscn, 
'Tböricht freilich nur in dieser Fassung und in 
diesem Zusammenbange: au und für sich bitte die 




















| Obserration, wie gezeigt wurde, auch bei 2 410 ihren 





Plata und Ihre Ganz gulo Derechtigung. Waan Ich 
Mic man vergegenmärige, daß Arlatareh Oter solche 
Atkimen' Hemers notice, weil sio 
ihm für die Sprache und des engere Yaterhnd dee 
Dichters bexeiebnend schienen (sal. Arltn. 849. 
300. N 197. 93 114.5 634. 7 301. Friedländer 
Aniston, p- 15 Ann 2. Carautı Arston, p.20) und 
une tl über, bi. Karsen Gina re 
on papyri in dh Bituh Mac 9,96 bezeugt inde, 
al der Mas. Papyrus CAXAYIV neben dem Verse 
du Zeichen > hat, so erscheint mir die Ver- 
tan ct nbegründe, dad des Zeichen ur 

reguläre ich, gewesen ach 
ShEr Arilach dc beaprocheherArtelamus Anlert 
Hatte, und daß. ein Überrest seiner dazugehörigen 
Erklärung sich eben in jenem Emblem erbalien habe. 
Iilernach komme ich au dem Ergebnlase, daB bier in 
A ie 60 oftawei Sehoien In es zusanmengeflrsen 
Sin, und dab diese beiden Schein choden {d.h.vor 
{hrer Verschmelzung) ot llgendermaden beschifen. 

















da, (Resch one ya min uni ai 
deren Anima DSL 0 abi. Krane Nase sim. 
Auch ‚ar 










selbst io don einzelnen Ausdrüc 
braucht Herodian in demselben 








Niemand. der Berieknhtit, wie Ih Are Mom: 
Tale 109m Sunisanh er abe ir m 
BERN na ee Ir vor Jen rer 


(Fortsetzung folgt auf Sp. 541.) 
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hat, und dem or seine Ausgabe — nonum prema- 
Rezensionen und Anzeigen. fur in ann — man auch gewidmet hat, 
der griechischen sepıoyaf, welche Köchly aufnahm, 
Koi hat 7. seiner Ausgabe die Inteinischen Argumente 





iv 1D° Durgen dire, 
posthomeficorum libri XIV. 





mann. Leipzig 1891, Teubner. XAVIL, 408 8. 8, 
IM. 80. 


Nachdem fast 40 Jahre vergangen waren, selt- 
dem Köchly durch Veröffentlichung seiner kleineren 
Ausgabe des Quintus scine ergobnisreichen Be- 
mühangen für diesen Diehter zum Abschluß ge- 
bracht hatte, war eine neue Bearbeitung des 
Epikers wohl au der Zeit. Sie konnte keinem 
Besseren übertragen werden als A, Zimmermann, 
der seit seiner Schrift über den Gebrauch der 
Präpositionen bei (jintus sich unausgesetzt mit 
diesem Dichter befaßt uud noch zuletzt durch 
seine “Untersuchungen zu den Posthomerlca des 
Quiotas Smyraäus' Leipzig 1889 sich wohlverdient 
gemacht hat. Selbstverständlich mußten Köchlys 
Forschungen auch für Z. Ausgangspunkt und 
Grundlage bleiben. Was er an uenen Hülfemitteln 
besaß, hat er schen In den eben erwähnten Unter- 
suchungen angegeben (vgl. Wochenschr. 1890 Sp. 
(660 £). Es waren nicht ur die seit Köchly er- 
schienenen Arbeiten über Quintus, sondern auch 
ausführliche Sammlungen über die Sprache des 
Dichters, die Z. sich sellst angelegt hat. Eine 
Vergleichung des Parrhasianus (Koochlys Nenpe- | 
litanus alter), der besten Hs, ist dem Ilerausg. 
schon früher von M. Treu überlassen worden: eine 
wene Kollation anzustellen, ist ihm trotz seines | 
Wansches (p. XIII) nicht möglich gewesen; die 
schedae Tychsenianae der Göttinger Bibliothek | 
aber baten nichts Nones. So ist denn das hand- 
schrifliche Material kein anderes als das von 
Köchly benutzte; aber da der Parrhasianıs Köchly 
nr ungenau bekannt war, so gestattet erst die 
‚ene Ausgabe, In der wir sogar einer Anzahl bis- 
her nicht bekannter Verse begegnen, eine Klarere 
Einsicht in die gute Überlioferung. Diese wird 
ans durch einen kuappen, aber ausreichenden kri- 
tischen Apparat, welcher auch auf die Verboase- 
rungsvorschlöge der neueren Kritiker überall 
bührende Rücksicht nimmt, gut und übersichtli 
vermittelt. Mit den Beurteilerm seiner ‘Unter 
suchungen” A. Indwich, 0. Linsenbarth und Aug. 
Scheindler setzt eich Z. in der Vorrole anscin- 
ander: ebendort rezensiert er die Vermutungen 
Hilbergs, Lobecks, Lchrs‘ und K. Fr. Hermanns, 
die er bei Abfassung jener Schrift nicht kannte. 
Am meisten Anerkennung findet A. Ludwich, anf 
dessen Anregung Z. seine Quintusstulicn begonnen 









































ist ke 





von Tychsen voransgeschiekt, ähnlich wie unsere 
Homerausgaben mit Wolts Inhaltsangaben versehen 
zu werden pflegen. 

Schon in einem Aufsatze in Fleckeisens Jahr- 
büchern 1885 & 41-58 hat sich Z. mit Recht 
Gegen das Übermaß) gewendet, mit welchem Küchly 
— geradeso wie in seinen Arbeiten über die klei- 
neren homerischen Hymnen — da, wo der Za- 
sammenhang unterbrochen zu sein schien, sofort 
Tiieken anzunehmen bereit war, die er, dank der 
großen Beherrschung der epischen Sprache und 
der Leichtigkeit. der Versiäkation, welche er als 
Schüler G. Hermanns besad, dem auch mit Ge- 
wandtheit uud in fießender Sprache anszufüllen 
verstand. Z. hat eine große Zahl solcher Lücken 
durch einfache Verbesserang glücklich. beuiligt 
(z.B. 1280, 637, 11230, 337). Die Frage, ob er 
darin hätte weiter gehen können oder sich bei 
Köchtys Testeskonstitulerung hätt beruhigen sllen, 
läbt sich bis zur allgemeinen Üboreinstiumung 
nicht überall entscheiden. Keine Licke ist nach 
meinem Gefühl 167 vorhanden; Z. Mitte hier 
Heynes weidnzer 2 ipaserb» anfuchmen sollen, 
Diesem Aorist entspricht V. 60 Allbe 2° dupepi- 
Amps, woftr 7. -späbaen vermutet, mit Unrecht: 
für die Hauptsache ist der Aorist und für die 
Nubensachen (Opzhyt wäpuagev 59 und Aranezin 
nina fäps 61) das Impert. gebraucht. Andrer- 
seits halte ich nach 1127 die Überlieferung für 
lückenhaft: von den vorgeschlagenen Konjekturen 

geeignet, den vorliegenden Anstol; zu 
TA47 £. Wouencs 2 Del en 
iv apk nat üpap di ei Frag 
er Aeipac tügas vermatet, was 
1%, aufgenommen hat. Küchly setzt zwischen beide 
Versen eine Tiicke an. Was dasteht, IaDt sich 
nicht verbinden; aber ich halte es für zlenlich 
wilkhelich, yaxpd olme weiteres durch cigar zu 
ersetzen und möchte V, 248 für den ausführenden 
Zusatz. einen Syiteren halten, der ursprünglich 
wohl nur als metrische Randbemerkung gedncht 
war. Als solche sche ich auch 13894 an.*) Die 
Stelle lautet in der Überlieferung: 























beseitigen, oa du, 
par yangı) de 
Dev hat Sp 

















Ari zip won. 
608 obvena yeipa oc aan Angie Ayla, 
*) Man vergleiche über solche Zmmata marginal 


im homerischen Hermeshymnus meine Bemerkungen 


in dieser Wochenschr. 1891 8. 64 
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390 Asa Auıph ua, ändnpodı 2 
Jänene wohdanıev pen, 
mosgme ob werä Angbu br) Alanlan yipeen 
Aipraadaı. 












ze mot wide, ab deldonein maneisden, ud 
IE 301 “Ad Nepal Al 
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n dem von der Überlieferung nichts übrig geblieben 
ist. Und dennoch ist die Parenthese, anstatt doren 
sogleich die Fortsetzung der Erakhlung folgen 
sollte, sehr ungeschiekt und umso störender, als 
sio nur vorweguimmt, was 391 f. nur in anderer 
Form gesagt wird. Nur wer bedurfte der Ver- 
besserung wAdyov; im übrigen hütte der Vers, der 
‚ich allerdings au II 361 anschließt, nicht kon 
glert, sondern als metrische Randbemerkung zu 
390 angesehen werden sollen: die Malga entspricht 
der Alzz, das Wort ist also groß) zu schreiben. 
Eine Lücke nalm Köchly nach IT613 an, uud 
allerdings hat V. 614 keinen Zusanmenlang wit 
613. Nach 615 wäre 614 erträglich, noch passeuder 
aber nach 613 im Anschluß an zivi fäpedpa, — 
Prvilich. Aberflüssig. Ist der Vers auch dort und 
vielleicht auch nur aus einer metrischen Randbe- 
merkung In den Text geirungen. Sicher ghube 
von 1505 1 Mpazii ziggem, 
Annwidovsos (vll. pair; Die Er- 
Klärung sollte den Zug der Achker vor Troja (st 
Da ai abıel Tpoing 
503 £) näher als den ersten Zug bestimmen. 
Während Köchly nach 505 wioderum eine Llicke 

sucht 7. durch Umstellung der Verse 
504. 505 und Korrektur von Ipoing in Tpainv 
zu helfen, Aber Ist der Ausdruck Aszuödartos 
Tiny für Quintas nicht befremdlich? 1 792 duldet. 
2. mit €, L. Struve ond Köchly Im Texte die 
sehr bedenkliche Form (Ks zug) zupsiaabs. In 
der Anmerkung fragt er: an -fazlaı? Im der 
That dürfte der Opmpincraros Köersos nach 0 37 1 
moi nk ner Ana "Er Sopt wien so oder Informer 
"Ev zupl augnaterds: geschrieben haben. Auch 
1670 wird die Vulgata Mohdel 2 ey 
de Aklyuum mapal Aeye 
























Arkal drzo öriopadov Eyetgaer 





























1 Ybaaı für napl 
„ nicht zu verwerfen sein, da offenbar eine 
#213 Idee 9 Alan 
iedäre (efr. Ih. Ven. 126) vorliogt 
IT 616 scheint mir die oin 
zu sein, 
Auch 1437 ka 
ich den gemachten Vorschlägen nicht beis 





Reminiszenz an a 366 





Am Schlaß w 
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2. korrigiert geschickt (mit Hulfe von I 451 | 








[28. April 109] S20 





Linsenbarth will mit Köchly 2 änipes Ipra nd- 
| Borzer lesen, wogegen Z. p. XI cvendet, dab 
| der Sprachgebrauch des Qulutus ävägdau erwarten 
| lasse: er set hat von den beiden anderen Kon- 
jekturen Köchlys venoveas und zörovmas die letztere 
aufgenommen. So leicht diese Änderung des ri 
Aovrar der Überlieferung anch sein mag,*) s0 
weile ich dach, daß sie das Richtige trift; denn 
die hundschrifliche Lesart wird. durch Parallel- 
stellen, an welche Quintus gedacht haben dürfte, 
geschützt. So heißt es x 221 M Kipung 2 iev 
Sun dudnieme Ast wa (lee dr 
äukgocen, ala Irdus Aepıä se vol yapferta va Arad 
#£hovsac, an einer Stelle, nach welcher auch, 
der Dichter des Hermeshymans 453. 454 seinen 
Ausdruck gemählt hat.*") Danach wird man bei 
Quintus 13 ävdpüe Keys möhnm zu schriben 
Babenz irn hat di Yalgata. Zeil def man 
BE age imflae von 
108, die durch Ansllung 
scheint, mit Rlo- 
oder In zotavı © äp 
dh möchte nach 311 



































haften Testes outstanden zu se 





doman In 
enidue .. zu 
Kaaloveeen dA 
Quintus IV 72 Ten a 
Duos Irvos das letztere vermuten, 

Der Druck der Ausgabe, welche der Biblio- 
een Teubwerluna zur Zierde gereicht, ist schr 
korrekt; kleino Versehen wie posi? st. possit p.VILL, 
net Ausivon st. El äyelom ILBIO, dpyirar st. 
Arisue TIL 143 kommen kaum in betracht. 

Stralsund. R. Peppmüller. 


da. 
dern 












Pate wine Two: und 











Friedrich ltsch, Die srzählenden Zeitfermen 
bei Polybios. "Ein Beitrag zur Syataz der go- 
meiogriechischen Sprache, _ Zweite Abhandlany 
‚Abk. d. phill,-biet, Klasse der Kel. Säche. 
sellseh. 4. Wissenschaiten, Band XIH Nb.4. Leipzig 
1892, Hirzel. 118 8. & M. 
Nachdem Hultsch in der ersten Abhandlung 
(5. diese Wochenschr. 1802 Sp. 133 £.) die Grenz- 
linfen zwischen Aorist und Imperfckt Im allge- 
meinen festgestellt hatte, wurde der Polybianische 
Sprachgebrauch des Imperfekts unter drei Ge- 














+) siyorem würde durch He 
worden, 

) Ludwich (schreibt dort tete und Gemall us 
ir; aber es Ist. vielmehr mit Umstellang von 
453 und 451 zu losen: Kat yip is Medsger Ok 
mabızmı darin, Tin i 


Op. 21 empfohlen 
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sicbtspunkten besprochen und dann der Untersehled 
zwischen letzterem Tempus und dem Aorist bei 
einer Reihe von Verben im einzelnen erürtert. In 
der vorliegenden zweiten Abhandlung wendet sich 
der Verf. zn den Verben zireaat, Syn, Atlsem, 
nöste, gehe, um in den Abschnitten NXIIT— 
XXVIL ausführlich über den Gebranch von Im- 
perfekt und Aorist bei diesen Verbalklassen sich 
auszusprechen and zuletzt eine allgemeine Schlnß- 
betrachtang Über den Aorist anzustellen, Da das 
Material gewaltig angewachsen ist, so wird die 
zweite Abhandlung hiermit geschlossen und dem 
dritten (letzten) Teil die Erörterung über den 
Wechsel von Imperfekt und Aorist, das Praes, 
hist. und dus Plusquamperf. vorbehalten. 

Obwohl der Aariat &yevine bez. Erw die 
regelmäßige Erzählungsform bei Pol. it, so steht 
doch mit. berußter Nüanelerung auch das Imper- 
fekt, dessen Gebrauchsweise bes. in den Redens- 
arten Ayers m wagt vun, Aherd ns mepl su, npde 
zen oder mphs m ausführlich beleuchtet wird. 
Herrscht nämlich in jenen Phrasen die Zeitform 
der Dauer vor, so findet alch doch auch der Anrist 
als Tempus der geschlossenen Handlung. Nachzu- 
tragen wäre, daß In der Wendung zbezdaı ri 
wöng nur der Aorist erscheint (1 60, 0: IL 57, 6 
IV34. 9:18 4,0; ARTIL, 1 N 5, 3: richtig 
: XV95,98). Angeschlosen wird die 

der Komposita, wobei XX 0, 5 für 
rersudvon mit großer Wahrseheinlichkeit 
das Part. Praes, vermutet wird. — Bei der Be+ 
sprechung von Fycır (Abschnitt NXIV) ergiebt 
sich die nochmals im XNVIIT Abschnitte bo- 
Tenchtete Thntsache, dal Epos im Simplex wie 
‚Kompositum bald als abschliellender Aoriet. (ich 
hatte’), bald als ingressives Tempus (ich erliclt‘) 
gebraucht wird.*) , Das Imperfekt ala Fi 
Dauer herrscht in den folgenden Fällen derart 
vor, da Belege für den Aorist mr in geringer 
Anzalıl oder gar nicht beigebracht werden können 
3yae mit persönlichen Objekten bes. mit Ohjekten. 
die Teaypen oder Truppenteile bezeichnen; dee 
in der Beientung an, Stalt te, eichnen‘; 
Brad, Ten, iyapmtev Ba: ni, ab Yyena Yan 
inte. mit Advız Yyardan, 
ävskyeen, mpasaneizun: dr 
fernung bezeichnend; Zkyuw und mpastyew anf. 





















































*) Nebenbei wird XX4,1 fir 7 





a vermmlet 








"es) Statt Sikyovse Ist XIV 1,10 zu losen Alpes, 
wie ich dien in dem binnen kurzen erscheinenden 
3. Bande meiner Ausgabe zeigen werde. 















merken; 
&yess, zuslgein repöyee*. Häufig steht neben Acı 
das Imperfekt von &o In Verbindung mit hate, 
Bi d anderen Objekten, Antyszdau, 
wrröyeis, yertye. Nur vereinzelt ändet sich das 
Imperfekt van <oröen äzfyen mit Inf. und von 
posten in den Hafen einlanfen'. — Außerordent- 
iche Schwierigkeiten stellen sich bei der Unter- 
suchang über Aefzeır entgegen, du hier Aorist 
und Tmperfekt Actiyi naturgemäß in den Has sehr 
häufig verwechselt sind. Geschickt behandelt 
Hultsch daber zuerst, um eine feste Grundlage zu 
finden, das Passiv in Simplex und Kompesitum. 
Hier verwendet Pol. zwar gern die Form der 
dauernden Zustandes, ohne jedoch darauf zu ver- 
zichten, in absichtlicher Schattierung der Dar- 
stellung gelegentlich auch den Aorist zu gebrauchen. 
Das Aktiv Asirew erscheint im Imporfekt teils Im 
eigentlichen Sinne ransitiv, teils Intransitiv mit 
dem Genetiv in der Bedentung fehlen, einen ge- 
wissen Betrag nicht errelchen‘,*) "Arohefreu steht 
rogelmäDig im Imperfekt, wenn ihm dies Objekt 
02 u. in dem Sinne, daß jemand alles Müg- 
ich that, beigefügt ist; doch lehrt das Synongmam 
zaradein an verschiedenen Stellen (8, 408 f: 
hinzuzufügen ist XILA®, 4 f), dad auch der 
Aorist, nicht ganz ausgeschlossen ist. So werden 
an Schritt für Schritt die betr. Imporfekte und 
Aoriste der übrigen Kompasita durchgeprift, so- 
daß bei dem bedeutenden Material für den Ref. 
nur die Möglichkeit bleibt, die Verbesserungen an- 
zuführen. Es worden im Anschluß an die älteste 
Überlieferung die Tmperfekte wieder hergestellt: 
1162, 7: VIIL3N, 2 (mit dem Ref); X 6, 7. 19, 6: 
13: NXAITA, 3: CKÄVI 10,5: NRAVIIT 
3.3. Der folgende XSVI. Abschnitt weint nach, 
dab gs nebst Zusammensetzungen und Syno- 
nsmen gewöhnlich im Imporfekt erscheint, doch 
in einigen Fällen der Schriftsteller die Wartezeit 
als eine sich zusummendrängende betrachtet und 
über ein solches Warten in abschlieliender Form 
mit seinen Kompo- 








u, Drüne 















































berichtet. Das Verkum geii 
sitis und Spnonymis Andet sich anristisch am 
hnfigsten in den Berichten Über das Zusammi 





trofien. feindlicher Streitkrüfte, indem die Flucht 
des unterliegenden Teils als entscheidender Alschlnt 
gefalt wird: doch kann anch das Fliehen schlechte 
hin als etwas Anlauerndes, neben anderen Hand« 
| Yungen Hinhergehendes, imperfetisch. schildert 





*) Oberzeugend emendiert wi 
| Sims, 1A, 0. 100) nd Wert. € 


SRAIY 6,5 (aus 
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werden. So dürfte ander den Stellen, die Hultsch 
8. 439 anführt, auch noch XIV 6, 3 mit dem Ur- 
dinas zu schreiben seln: varardayes hr yadar 25 
Kruntorog pauze peri cüv Aazerumpduer. Endlich 
in dem Schlaßkapitel (XRVITI) giebt Verfusser 
Über den Aorist ergänzende Bemerkungen, welche | 
wichtige Gesichtspunkte, die im Vorhergehenden 
nr berührt werden konnten, zusammenfasten und 
iber.das Wesen dieses Tompus Kares Licht ver- 
reiten. Hier widmet Hultsch auch dem ingressiven 
und gnomischen Aarist eihe Hngere Erörterung, 
um zum Schloß. diejelgen Verbalformen zu son- 
dern, welche im Imperfekt and Aorist gleich 
lauten. 

Wenn, wie zu erwarten, Holtsch dem dritten 
nd letzten Teile seiner Untersuchungen recht 
reichlich bemessene ndiees beifüg, so wird damit 
einerseits eine vollkommene Ausnutzung der mühe- 
vollen Arbeit ermüglict, andererseits zagleich d 
alte wreliche Tesicon Polybianum von Schwei 
hncuser gat ergänzt. 

Dresden. Theodor Bättn 














Wobst. 








Commentaria in Aristotelem Gracen odita con- 
in II: 


Yon, I opa 

Arlstofells Topicorum libros octo commen- 

Ed. Maximillanus Walltes. Berlin 1891, 
Reimer. 1,1128. Lex. 6. 3 M. 

Der Herausg. hat eine außerordentlich ver- 
wickelte Aufgabe ausgezeichnet gelöst. Das Wesent- 
Hichste hierüber habe ich schon in der Besprechung. 
seiner auf dieselbe bezüglichen deutschen Abland- 











das aus iss geschöpft haben, die gleichfalls be- 
reits auf diesen Archetypos zurückgingen. Di von. 
Soldas benntzte euthielt jedoch im 8. B. auch das 
sonst nur von P Überlieferte, von dem Wallies 
wahrscheinlich macht, daß es aus einem anderen 
Archetypos stammte. 
Greifswald. , 





Fr. Susemihl. 


Heinrich Hilgenfeld, 1; Annnel Snecao npistu- 
morales quo’ordine et quo tempore sint 
Keriptan eörlschee edfkae. | Commentale er 











Birlacenc aneken pklrioten mern 
ET, SITES LE 16, 


Über Abfassung und Heransgabe der Briefe 
Senecas wußte man durch die vor Jahrzehnten 
geführten Untersuchungen bereits etwa folgendes. 
Die Briefe an Lacilius sind in den Jahren 02-04 
geschrieben. An einen im einzelnen durchgeführten 
Austausch von Briefen und Rückantworten. ist 
nieht zu denken. Antworten und neue Fragen 
des Lncilius werden zwar erwähnt; aber Senecn 
bleibt immer der Gebende. Er schreibt oft michrere 
Briefe hintereinander und schickt dem Freunde 
auf einmal eine Reihe von täglichen Nioderschriften, 
bis zu sechs und sieben an der Zahl, also gelegent- 
lich ein ganzes Heft. von Briefen. Die Außere 
‚Form der epistula ist, dem Titel entsprechend, 
bei allen gewahrt; jeder ist einzeln an Lucilins 
adressiert. Dem wahren Charakter eines Briefes 
kommt die eıste Milfte (etwa bis ep. 57) näher 
als die zweite ; in der zweiten Hälfte werden die 
Niederschriften immer lünger und nähern sich 




















lung (Wochenschr. XIL 1802 Sp. 1465 1.) durge- 
legt und muß hier anf diese Besprechung ver- | 
weisen, Wallies sah sich durch die eigentliche | 
Natur der Überlieferung genötigt, drei Klassen | 
derselben zu sondern, die aller Hss auer HN 

den vier ersten Büchern und der meisten älteren 
in den vier letzten, sodann die von a N in den 
vier letzten und endlich die von P im achten. 
Für die erste Klasse ach 

nie Kodex | 
an, demnächst auch an A und den etwas jüngeren | 
D, Jeloch vorwiegend n daß. er hei Ver- | 
schiedenheit von D und P in’sonst ancntscheid- 
haren Fällen der Lesart von D den Vorzug giebt, | 
wenn sie durch A oder B oder beide unterstützt | 
wird, Da diese ganze Klasse einen gemeinsamen, 
detrichtlich älteren Archetspos hatt, erhellt nicht | 
Maß aus den starken Abweichungen ihrer ezizen | 
Vertreter untereiuander, sondern auch darans, dad, 
wie Wales zeigt, schon Tohannes Ttulos und Su 























immer mehr dem Umfange- kleiner Abhanlungen 
und Dialoge. In der Anordnung ist im großen 
und ganzen die Zeitfolge gewahrt, d. h. die 
frühesten stehen zuerst, die spütesten zuletzt. Tın 
einzelnen finden sich Anzeichen für bewute Ab- 
weichungen von dieser Anordnung; und even weil 
bei solchen Umstellungen sachliche Gründe durch. 
Dlicken, ist es wahrscheinlich, daß der Verfasser 
selbst anch der Herausgeber war. Auch die Lebens- 
unstände Senecas widerstreiten dieser Annahme 
. Er starb im April 6 vorliegenden 
Briefe aber waren Im Herbste 61 abgeschlossen, 
Übrigens sind die ersten 29 Briefe, wie aus einer 
riefstelerischen Eigentimlichkeit zu schließen, 
ielleicht als besondere Sammlung und früher 
als die übrigen erschienen. 

Von diesen Ergebnissen der Forschung von 
Taehmano, Tonas und anderen hat die nene Arbeit 
Hilgenfolds auch nicht ei eggenommen, 
Es mn das hervorgehoben werden; denn sein 
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Auftreten ($. 602 m., 027 
stelleng erwecken, als habe cs nur grobe Irrtümer 
zu widerlegen gegeben. Um „verkehrte Meinungen 
mit. der Wurzel auszurotten“, giebt er ala erstes 
Kapitel auf achtandzwanzig enggedrackten Selten 
eine refatatio Yrloram. Das Verdlenslichste au 
diesem negativen Teile ist die Zarickwelsung 
solcher früherer Vermutungen, die auf angebliche 
Spuren einer Überarbeitung und auf Umstellungen 
innerhalb der Einzelbriefe selbst, also auf Para- 
igraphenverschiebungen, gerichtet waren. Iler ti 
U. das Richtige, zumeilen freilich durch blobe Ver- 
neinung der Ansichten von Haase. Warum sich 
M. noch mit Peipers und Martens‘ Aufstellungen 
herumschlägt, ist nicht einzusehen; die Arbeit war. 
schon vor ihm geihan. Einem dritten Vorglnger 
werden Widerspräche vorgeworfen. Sieht man ge 
nauer zu, 80 ändet eich, dab der im Zusamnenhaug 
ganz unzweidentige, Klar limitierte Ansdrack iustao 
enistulae, der nur die durchgängige Wahrung der 
Briefform betonte, von H. festgenagelt und ge- 
preßt wird. Es ließ sich allerdings nicht voraus- 
sehen, daD jemand bei Scnecas philosophischen 
Briefen an eine Privatkorrespondenz in Siune von 
persönlichen Mitteilungen und Gelegenheitsbriefen 
Überhanpt denken könnte 

Aber das gehört ja zu dem Neuen, dus H 
ringen will, und das Im wescntlichen ein Vier- 
faches ist. Einmal unternimmt er wirklich das 
kiühne Wagnis, richtige und fngierte Briefe (verac, 
priratae, intae — false, Acta, simlatac) von- 
einander zu sondern. Fr glaubt ferner, ver auf- 
einander folgende, nacheinander herausgegebene 
Sammlongen (corpora) unterscheiden zu künnen: 
Band 14 op. 1-29: II 30-52: III = 50-88; 
IV = 80-124. Weiter erklärt er diesen vierten 
Band für identisch mit den incy. 30, 1 verspruche- 
nen und später ep. 106--109 mehrfach erwähnten 
Gommentarli moralis philosophiac. Endlich sucht 
auch er Stellen nachzuweisen, an denen die An- 
ordnung der Briefe von der Abfassungezeit nb- 
weiche. 

08 Senecas Briefe ale auf elumal oder in zwei 
oder gar in vier Bänden nacheinander heransge- 
kommen sind, ist ine Frage, die nach Lage der 
Dinge philosophisch und historisch keinen Gewin 
Bringt, auch plilolgisch nicht viel mehr als den 
Wert einer Notiz hat, Die Sache liegt hier doch 
wesentlich anders als z. D. bei der ber ein gunzes, 
Yanges Leben verteilten PlatonischenSchrftennasse, 
anders auch als bei den Horazlschen Olenbichern 
Die Briefe Senecns gehören, wie auch I. auerkeunt, 

aum von etw 2%. Jahren, die große 
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5) könnte die Vor- | 
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Mehrzahl sogar in die Grenzen eines Jahres (H. 
63/64: Seb.: 64). Fir Unterschiede in der Lehr- 





meinung, für Fortschritte oder Umbildungen in der 
Entwicklung des Schriftstellers bleibt da so wie «0 
kein Raum. Für die ersten 29 Briefe war nun 
allerdings die gesonderte Herausgabe”schon früher 
von Jonas — vermutet, Die Eigenart des 
Schlasses, die rogelmälige Anbringung einer täg- 
Hiehen Lesefrucht giebt ihnen allen einen gemein- 
samen Charakterzug. Vom 30. Briefe an hürt diese 
Eigentümlichkeit auf, Im 33. werden die 29 als 
priores epistulao zusammengefaßt. Darum mag es 
immerhin sein, daß Seneca dieso kleine Sammlung 
im 3.62 zuerst allein herausgegeben hat; alsdann 
würde der geerntete Beifall ihn bestimmt haben 
im I. 64 die große Sammlung nachfolgen zu lassen. 
H. begnügt sich nicht mit der bloßen Möglich- 
keit; auch ist ihm jenes Außerliche Kennzeichen 
nur von aecessorischem Warte; or glaubt stärkere 
inhaltliche Kriterien zu Anden. Er sucht hier 
(13-29), wie auch in den späteren Briefen, 
strenge Zusammenhänge zu erweisen, geschlossene 
Reihen von Briefen zu finden, dio untereinander 
innerlich verbunden und von anderen Reihen ebenso 
scharf abgegrenzt seien. Letzteres, worauf alles 
aukäme, ist durchaus nicht gelungen. Ersteres 
wur bis zu einem gewissen Grade erreichbar, cs 
war auch von den Vorgängern schon an verschle- 
denen Stellen nachgewiesen. Senea selbst hat ja 

che Briefe als Fortsetzungen bezeichnet, an 
anderen Stellen dus innerlich Verwandte anch 
räumlich zusammengerüickt. H, übertreibt aber de 
richtigen Grundgedanken. Er drängt den Inhalt 
‚jedes Briefes in einen ganz kurzen Leitsatz, stellt 
das Gewonnene zusammen und erklärt: diese Sätze 
hängen untereinander zusammen, jeder folgende 
Brief nimmt auf den vorhergehenden Rücksicht. 
Um dies in größerem Malstabe durchzuführen, 
muß HE. doch oft genug durch ein dazwischenge- 
setztes tamen, otlam, vero, omnino, itaqae, item 
and ähnliche Hülfen dem Verständnis der Taeser 
für die von Ihm konstruierten Zusammenhänge bei- 
springen. Aber wird ein Abriß von 1-2 Druck- 
zeiten wirklich dem Inhalte eines ganzen Briefes 
gerecht? Und wire wirklich etwas Beweisendes 
damit gewonnen, wenn sich für eine längere Reihe 
yon Briefen, ja von Büchern, schließlich eine Ge- 
samtüberschrift von recht umfassender Allgemein- 
heit. aufstellen Nieße? Die Überschriften der an 
gedlichen vier Sammlungen Inuten bei H. 8. 675 
Tolgendermaßen: I. Aufforder um der 
Philosophie: II. Ri 
m. 
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Moralphilosophie. Der einzige hiervon, der etwas 
besagt, ist der dritte Titel, Aber dies do summo 
dono ist der Mehrheit der zugehörigen Briefe will 
kürlich am einer Minderzahl willen mitaufgeswängt. 
Bei den Titeln von „Band I. IL and IV* darf 
man wohl fragen: was 180 sich bei dieser allge 
meinen Fassung nicht. ineiorubriziren? Umso 
schlimmer, daD gelegentlich doch widerspenstige 
‚Briefe vorkommen, die selbst 'bei so weitem Spiel- 
raum nicht in das System passen! Da ist denn 
die Reihenfolge. bei der Herausgabe verändert, da | 
sind von Seneca nachträglich Briefe eingeschoben, | 
die er einmal liegen hatte, die für den Papierkorb 
zu gut waren unl nachträglich für die Aufaalme 
in die Sammlang aufgemantert wurden. Anf diese 
Weise sollen In den ersten Band sogar ciige 
Briefe, dle lange vor der Ämterniederlegung, also 
vor 02, geschrieben waren, hineingekommen sin. 
Merkwürdig genug wird als Beweis dafür auf 
5.035 angeführt, daß Seneca den Tmilios anfangs 
(&0 4,2) noch cimas schälerhaft behandle: die 
‚Briefe müssen also, da Lacilius ju nicht erheblich 
lnger war als Senccn, nach Uilgenfelds Meinung 
in viel früherer Zeit geschrieben sein: „tum enim 
aetati diferentine videntur maiores*. Um wie viel | 
Tahrzehnte müßten wir wohl zurückgehen, um den | 
überlegenen Ton, der nur der Ton des Meisters | 
gegenüber dem Jlnger st, aus der höheren Alters- 

stufe zu erklären! Seneca spricht eben vom Fle- 
mentarschüler In der Tebensweiseit; H brauchte 
nur weiter zu Iesen, so fand er, daß Seneca sich 
selbst. ebenso bezeichnet: anctoritaten labemns 
senum, vida puerorum. 

Zar Erweisung der Vermutung, daß die Rriefe 
1-29 ein Ganzes für sich bilden, daß ulso Lei & 
cin Abschnitt und Abschluß it, Hat die spezifsche 
Methode Iilgenfes, die Tahallsanlyse, nichts bei- 
getragen. Inhaltlich passen z.B. 29 und 30 Lef- 
Hich zusammen (I. 20: atole anlmunı contra fre 
midata, 30: plileophia sola praesat hilaritatem 
etlam In conspectu moi). Wäre nicht die ultima 
yensio — wobei sich übrigens ultina nicht auf 
denSchlnDbrief der Sammlung zu bezichen braucht, 
sondern auch den Schlaßtei des vorliegenden Brinfes 
bezeichnen kann —, so würde man ruhig von 29 
zu 30 weiterlesen. ohne an ein Ende und 
Nenanfang auch mur zu denkeı 

Die „zweite Sammlung“ soll ale Bach IV und | 
Y, Brief’ 30-52, umfassen. Die Analyslerung In 
einzelne Left, die Sputlesis dieser Taitütze 
zu einem anfangs losen, später Iuigen und sy 
matischen Gefüge wird einen Ungläubigen auch hier | 
icht glänbig machen. Noch mehr aber tritt hir | 
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in den Vordergrund das völlig vergebliche Be- 
mühen, wirkliche und fngierte Briefe heranszu- 
erkennen. Als ob nicht alle diese philosophischen. 
Briefe der Form nach verac, dem Inhalt und der 
Bestimmung nach simulatae epistulne wären! 
‚Sencea ist kein so naiv schaffender Schriftsteller, 
daß er solche Briefe anders als mit der Absicht 
der Veröffentlichung geschrieben hätte. Unser 
Verf. aber weiß ganz genan, daß im zweiten Bande 
8 wirkliche Briefe stehen, und weiß sogar, daß 
sie schon existierten, als der erste Band heraus- 
kam, damals aber noch zurückgestellt wurden. 
‘Von zweien weiß er, daß sie eigens als Buchab- 
schlüsse für die Herausgabe geschrieben 

fünfen, daß sie nach Zusammenstellung der übrigen 
wirklich dem Briefboten zur Überbringung an 
Lneilins übergeben warden, aber gleich so ahge- 
faßt waren, daß sie in den inzwischen erschelnen- 
den zweiten Band aufgenommen worden konnten. 
Das sind deereta und placita von Hilgenfeld, aber 
vüllig uneryiesene, meist auch unerweisbare Dinge. 

(Schluß folgt) 

















Hugo Bllinner, Die Farbenbozeichaungen bei 
"dSa römischen Diehtern. Berliner Studien für 

sche Pitlolopio und Archüslogie. All, BE. 
3. of. ern 1699, Calsary. 3318. 8, 7 M.00, 


Den anderordentlichen Sammelfleiß, welchen 
wir so oft an den Werken Blüimners bewundern 
können, hat der Verf, diesmal anf ein eigenartiges 
Thema verwendet, welches fir die Auffassung der 
antiken Dichter schr nntzhringend ist. Fr geht 
alle Farbenbezeichnungen der Reihe nach durch, 
zählt die massenhaften Beispiele auf, welche sich 
bei den lateinischen Diehtern Anden — für albıs 
allein hat er über 300 Stellen gesammelt —, und 
untersucht die Bedentung, welche die Autoren da- 
it verbunden haben. Anf diese Weise kommen 
viele Dichterstelen erst in die richtige Beleu 
tung. Man kann daher dem Verf. nar Dank wissen 
für die mit großem Sammeltleiß und feinem Urteil 
ausgeführte Schrift. Zugleich wird wohl jeder Leser 
den Wunsch des Rezensenten teilen, Bllimner möchte 
uns auch eine gleichartige Zusammenstellung aus 
den Prossautoren geben. Denn gerade sie geben 
erst die wirkliche Basis für die Auffassung der 
Bedeutung der einzelnen Farbwörter, und niemand 
würe geeigneter, eine solche Aufgabe zu lüsen, als 
der Verf. der Technologie und der „Farbenbezeich- 
nungen bei den römiechen Dichtern® 

Wer Bllmners Arbeiten kennt, wird cs selbst- 
verständlich finden, daß gerade auch in diesem, 
neuesten Buche eine Menge feiner Einzelbeobach- 






































tungen eingestront sind, so z. B. daß rabicundus, 
wo es von Menschen ausgesagt ist, niemals anf 
die Haare, sondern auf das Gesicht zu bezichen 
(8.179), daß dagegen das Goldblond der Haare 
durch rutilas ausgedrückt wird ($. 197). Albus 
Tapyx $. 14 wird richtig erklärt als Entferuer der 
Wolken: von albere und albicare erfahren wir, 














daß es nie direkt auf die glänzende Weiße des | 


Schnees bezogen erscheine, 
schneebedeckte oder anch reifüberzogene Erdreich 
(&. 13) u. s.. Nachträge lassen sich nur schwer 
geben. Gerne hätte man etwas erfuhren über 
inurrens, wos nach Porphyrio als Haarfarbe zwischen 
schwarz und gelb liegt, womit zu harmonieren 
scheint Propert. IIT10;22, wo der Onyx so ge- 
manat wird: myrrhenfarbig (nach Georges)*). Zu 
aerulns 8. 134 M. gehürt das griechische wrgötss 
blauer Eisvogel. Die „weiße“ Hirschkah des Silius 
(8. 29) entschuldigt der Verf. als poetische Fiktion: 
jch halte das nicht für nötig, da ea ja weiße Hlirsche 
giebt. Gerade ebenso halten es viele Erklürer für 
nötig, Vergil zu entschuldigen, daß er den Maul- 
warf blind nennt, während doch in der That Ttalien 
völlig blinde Manlwürfe besitzt, Andererseits möchte 
h glauben, daß sandaraclnus ($. 208) bei Naevius 
vom Schnabel der Amsel doch wohl „rot® bedeuten 
kann, wenn auch der Schnabel der Amsel gelb 
50 genau pflegen es eben die Diehter mit der, 
Naturwahrheit. nicht zu nehmen. Ob sich die Bo- 
erifisabgrenzung von Aavus nnd fülrus gegenein- 
ander u. dgl. überhanpt aus Diehterstellen fixieren 
Yaßt, eibt bedenklich; und eben aus diesen Grunde 
möchten wir für die wirkliche Bedentungslehre der 
Farbwörter eine Zusummenstellung dor Prosastelen 
als unentbehrliche Ergänzung des. vorliegenden 

ischen. Aber auch an und für sich 
1g® dieses zweite Buch nach anf sich 
warten lült, muß das jetzige Werk Blünners allen, 
welche sieh mit der Erklärung. der römischen 
Dichter beschäftigen, als schr nltzliches Hulfemittel 
empfohlen werden. 






































Prag. Keller. 
Mertzberg, Kurze Geschichte der alt- 
atlon. Mit 1 Karte, 





riechisenen Koloa 
Gymnastalbitatbei Heft 12. Güterslh 1829, Ber“ 
vdamamn. 108.8 1 |. d0- 
Nach einer kurzen Einleitung und „Allgemeine 
emerkanzen" (9. 1-20) folgt die „Nibere 
=) Auch bei Palladios IV 18,4 in der Aufzählung 
der Pierdefarben ist „martcus“ wahrccheinlich durch 
in aus morreus enelanden, chenso Vatto 
183,5 „murinus“ aus „wurrlaus“, 

















Mecipp. fr. 


sondern nur anf das | 
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Schilderung der 


vw 
Gruppen griechischer Kolon 





‚denen Tandschatlichen 
n° (8. 20-84) um 
zuletzt eine „Schlaßbemerkung“. Die Darstellung 
istklar und für den Zweck, welchen die „Gymmaslal- 
bibliothek“ ins Auge falt, durchaus geeignet. 
Die von Alexander und seinen Nachfolgern ge- 
gründeten Städte hat der Verf. nicht eingehend 
schildern wollen: das wäre vielleicht ein guter 
Stoff für ein anderes left der Bibliothek. Die 
Karten sind recht nützlich; doch ist uns aufgefallen, 
daß in Sizilien ein großgeschriebenes Himera an 




















| der Südküste Aguriert, wo keino Stadt dieses Namens, 


war, und daD das im Texte 8. 75 mit richtiger Tage 

angesetzto Naukratis auf der Karte-noch die ver- 

altete falsche Ansetzung 
Neapel 








Holm. 








E. Ziegeler, Aus Si 5 Abbild. und 9 
Karten. Bymeosaliiltbek etc Giteraoh she, 
Bertelsmann. 188.8. 1 .M. 80. 


Wir haben hier die Schilderung einer im J. 
1891 von einem Kenner des Altertums durch 
Sizilien gemachten Reise, welche. die wichtigste 
Punkte berührt hat. Dor Verf. erzählt. lebhaft: 
er hat güt beobachtet und weiß das Interesse, das 
er selbst beim Anblick der viclen schönen Dinge 
empfunden hat, seinen Tesern. mitzuteilen. Die 
Plino der Belagerung von Sprakus durch die 
‚Athener verleihen dem Hefte einen Iesonderen 
Wert für Primaner. Wartın sind aber anf der 
Karte nicht anch die wichtigsten autiken Namen an- 
gegeben? Anf 8.58 ist der Vizekönig Acnla ans 
Versehen Ale. genannt, Man würde gern von 
m so. hübsch erzählenden Philologen noch 
andere klassische Stätten sich schildern lassen, 
natürlich nicht gerade Rom, über das schen so 
viel geschrieben ist, oder Pompeji 
Neapel. 







































Holm. 


Arthar 3. Erans, Syracusan ‘Modallions’ and 
their engravers In tho light of recent finds 
and an essay on some new artists signa- 
turcs on Sieilian coins, London 1893, B. Qua- 
fisch. XIV, 2188. 8. At 10 Tafeln, 

Der als Numismatiker rühmlichst. bekannte 
Direktor des Ashmalean Musenms in Oxford hat 
unter obigem Titel cine Anzahl‘ von sachli 
samnienlingenden Aufsätzen, welche er 1500 
1891 in dem Numismatie Chronicle veröffentlichte, 
in Buchform vereinigt. Ausgehend von dem auf 
den sogenannten Contessafund in dem west 
Sizilien im Jahre 1890 folgenden, besonders aus 
Dekadrachmen bestehenden Münzfund von $. M 
di Licodia am Ätna (Kap. 1 und 2) bespricht er 
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In 
neuen, schr schönen Dekadrachmentypus von bis- | 
her unbekannter Künstlerhand, 4) Kimons | 
Dekadrachmen und seine Stellung in der syra- | 
kusischen Münzprägung, 5) des Euninetos künst- | 

| 

| 





Teiche Katwicklung und den Binfuß seher Ne- 
Alone‘ auf nichsprakusiche Typen, 6) die 
Bietorlachen Verauannngen der Demareien ud 
der satren Medien und ht In dem 7. de 
ohronologlschen Tosmitate ser Tnte- 
Buchungen ber die syrakusche Munzprgusg 
Ave Anbage sad dem Conesafund von 1868 
una dem groBen, über 2000 sich 
Münzen umfassenden, aber leider nicht von Anfang | 
0 genau Deshrebren al Il nit anderen Mn 
funden gedankenlos vermischten Naxosfund von | 
1653 genlänet. Der Jette Abschit handelt 
5.179.220 über einige nano Künntleriganaren 
anf sizilischen Münzen. Ein ausführlicher Index | 
nd 10 Minze in gasz ausgezeichneten Lichte 
Üruck schieden das An engischer Statichket 
vchöa und, mit Ausnahme des Griechischen und | 
iiger nen Veruchn anderer Art @.B. 8.45 | 
Area il satt (nt), korekt gedruckte 
Inc würdig a 

Der gefgenen Porn etpricht dr eogne | 
Im Vs day Sl, Die Küngerinchnen 
Aut rischen Anzn, ber, 187, Acad, Ohren 
logical sequence of the coins of Syracuse, Lond. 1874, | 
Weil, Die Künstlerinschriften der sicilischen Münzen, | 
Men. 1664 in welere Umfang angeluhat und an: | 
geiz it, hat Era, eatprechnd den Wunsch 
Fein Head In seinem votrfichen Bach 878 
Maeprochen hat fr den Hühepunkt de sy, 
Ankchen Aünzprägung im letzen Deal de 5 
una in Anfng ds & Jahrhundert v.Chr au 
geführt und erg. Sei Bach Mi sich berg, 
He vote Hingabe un den Oogenstund und vr 
ner Auhrung des Deal den Mann der 
Beiden großen Siempischnller Kinen un Baal 
a 
gehende kitsche Umersüchtng, welche duch 
Sarung uni Vergeichnng uler In btacht kan 
enden Unstnde zu weten Engine ft 
Wan sk z.B auchveben Id dad de pin 
Zide den, uud am Aufang ds d Antenne 
von den Pnlern nnd Dinys zerstörten Stdte 
rieher oder phönikncher Grlndung bestimmte 
Arch Ahnzypenachn nchgpegt hen, 
3 die Tiatche auch en eniheldnder Be: 
Mein fr den Zitpukt, vor den die betrfand 
Grakaichen Uhnzen imerah apehan Tee 
20. Aargau dern watgy vo Braun ber 






































deutend früherer Ansotzung der hervorragendsten 
‚Tspen, als bisher geschehen ist. Wenn ferner elon 
in Veranlassung seines Siegos bel Himera seine 
berühmten Demareteia prägte, wenn Hierons Sieg 
bei Kyme dur seine Pistriemünzen bezeugt wird, 
wenn des Agathokles Sieg über die Karthager in 
Afrika sich auf seinen Gold- und Silbermnzen 
abspiegelt, so ist nicht nur der auf den c. 412 
zuerst geprägten syrakusischen Goldmünzen den 
Löwen würgende Herakles ein Hinweis anf die 
Vernichtung der Atlener, sondern auch die herr- 
lichen, lange als bloe ‘Medalllone® betrachteten. 








| Dekadrachmen des Kimon, des Euninetos und 


des von Exans nachgewiesenen neuen, jenen beiden. 
ebenbürtigen Künstlers verdanken ihren Ursprung 
statt einem Tyrannengebot. vielmehr dem Hoch- 
gefühl der Befreiung des republikanischen Vater- 
Yandes von dem gofährlichsten Feind und enthalten 
auf der Kehrseite die künstlerische Bestätigun 
der zur Erinnerung des Sieges gogrändeten Ass 
maria. Die schönsten Münzen also, welche wohl je 
geprügt worden sind (u. a. Winckelmann, Werke 
1251, Dresten 1808: ‘weiter als diese Münzen 
kann der menschliche Begrifl nicht gehen‘), eut- 
standen nicht erst unter Dionys I, sondern schon 
vor seinem Aufkommen in dem demokratischen 
Freistaate Syrakus, und ihre Prügung wurde nnter 
Dionys nur fortgesetzt. 

Ein zweiter wichtiger Nachweis betrift: di 
syrokusische Tetradrachmenprägung. Wie 
Evans dem Dionys die Einflhrung der Dekr 
drachmen abspricht, so kommt er zu dem neuen 
und überraschenden Resultat, daß mit Dionys 
Tetradrachmen mehr ausgebracht worden 
Während die Typen der früheren “Medaillen” des 
Kimen und Eusinetos auf Tetradrachmen nacl 
geprägt sind, findet sich keine Spur dieser Nach- 
ahmung der späteren. Damals waren. vielmehr 
ie korinthischen Pegasoi schon als herracher 
Silbercourant an die Stelle jener getreten, 

Aus dem reichen Inhalt 
essante Abschnitt ber di 
kopfos auf des Euninetos ‘Medaillen’ Erwähnung 
finden. Nicht nur die karthaglschen Lagermünzen 
iliens kopieren ihn; er sotzt auch über das Meer 
und ziert Münzen sowohl von Italioten wie von 
Städten Altgriechenlands, er wandert zu den Iberern 
und Kelten und läuft endlich auf britischem Boden 






































| im 1. Jahrhundert n. Chr. ans. 


Das Buch bedentet einen erheblichen Fortschritt. 

uf dem Gebiete der antiken Münzkunde; es wirft 
auch, abgeschen von den großen Hanptresultaten, 
Streifichter nach allen Seiten. Gerade diese von 








der bisher geltenden Ansicht völlig abweichenden 
Hauptresultate aber haben für die Chronologie 
der syrakusischen 
revolutionäre und anfklürende Wichtigkeit wie für 
die rümische Archltektur die neueste Entdeckung, 
daD das Pantheon mit seiner mächtigen Kuppel, 
ii es heute noch vor unseren Augen steht, Wi 
uns der Zeit des Agrippa, sondern aus der Hadrians 
herrährt 

traßbarg i. El. 











D. Lupus, 





Die Orthographie lateinischer 
Wörter ingriechischen Inschriften. München 
1832 (Leipaig, Fock), VIIL, 141 8. 8. 2 M. 60. 


Der Verf, geht von dem Satze aus, dad die 
Ortbographie Iatenischer Wörter bel griechischen 
Antoren endgültig nur festgestellt werden kann 
Auf grand entsprechender Beobachtungen aus den 
Inschriften. Diese hat er in möglichst vol- 
ständiger Welse ans 33 verschiedenen Quellen an- 
zustellen gesucht und die schon im Sommer 1889 
Atgeschlossene Samımlang noch ans den Pablika- 
open bis 1690 ergänzt. Behandelt ist zunächst 
&e Umschreibung der einfachen lateinischen Vo- 
ale, dann der Umlaute, der Hatbvokale und ihrer 
Verbindungen mit einfachen Vokalen; ferner die 
Wiedergabe der Konsonanten und Doppelkonso- 
Tanteo (q mit seinen Verbindungen; x): cin An- 
Hang enthält Bemerkungen 

wi die Wortbildung. „Die Ergebnisse“, 
Verf. selbst, „sind. qulittiv und. quantitat 
Terchieden, dab es unmöglich it, sie in kurzen 
Zügen zusammenzufassen. Im allgemeinen hat 
den Eindruck, dal die griechische Transsk 
dem Inteinischen Originale überall getreulich folgte, 
30 es nicht durch Mängel im Lautbestand (wi 
Rei ü, v. q) oder spezielle Sprachgesotze (wie Aus- 
Molung des n vor s) daran gehindert wurde“ 
Wo der griechische Übersetzer einmal abwich (wie 
ia anime, ıei, Mörhns, Arbnoc), zeigt sich in 
der Regel 'zähes Festhalten an dieser Unregel- 
mäßigkeit; übrigens beraht dieselbe teilweise sicher 
Anfaltlateinischen_oderitalisch-dialektischen Formen, 
teilneise auf Volksetymologie und Anklängen. Ter- 
(ini technic, wie Beamtentite, suchten die (irischen 
In ihrer guten Zeit meist zu Übersetzen, bisweilen 
Auch Beinamen. Schlüsse anf die Vokalgantitit 
der Iateinischen Würter, besonders in geschlossen 
Silben, wie anf die Anssprache der Konsonanten 
sind nur mit großer Vorsicht zu ziehen, nament- 
lieh aus Inschriften spätorer Zeit 

Mülhansen U 


Tod, Beklager, 

















iver die Flexionsformen 
sogt 



































W. Deecke, 
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Des Münsterischen Uumanisten Johannes Mur« 
mellus Opusculum de discipulorum officil: 
quod Enchiridion scholasticorum inser; 
dur, in einem Neudracke herausqezeben von A, 
Bömer. Münster 1999, Regensberg. XVII, 678. 8. 
Bömer ist den Kennern des Murmellins kein 
| Nonling; beschenkto er sie doch bereits vor einiger 
Zeit mit einer Nenansgabe der Epigramme dieses 
Humanisten, welche Vorschriften über die lichten 
des Lehrers und der Schüler enthalten. In der 
Einleitung zum Euchiridion, der populärsten Schrift. 
des grolien Pädagogen, bringt der Herausg. dus 
für ein genaueres Verständnis Notwendige ganz 
kurz vor und verweist wilbeglerige Leser anf 
Reiehlings Buch „Johannes Murmellius. Sein Leben 
und seine Werke. Freiburg 1. B. 1980°, Nach 
des Ref. Meinung hätte der pädagogische Wert 
des Baches ansführlicher dargelegt werden sollen. 
Murmellius war ein Lehrer von Gottes Gnaden, 
dessen Herz von Liebe za seinen Schülern über- 





























quoll. Er wußte diese auch zu packen, Großo und 
Kleine in gleicher Weise. Deshalb ist Ehrhards 
billiger Spott, den auch 8, 6 der Heransg. an- 

gauz unberechtigt. Ebenso könnte ein 


Maon, der kein Lehrer ist, über das S. 47 Z. 00 
—65 Gesagte leicht spötteln. Wer aber mit der 
Tugend im regen Verkehr steht, wird stets diese 
Schrift mit größtem Vergntigen lesen und sich schr 
oft als unbewußten Nachahmer dieses Meisters ı 
tappen. Und so wären wir auch bei der Haupt- 
sache angelangt. Das Enchiridion ist gegenwärtig. 
viel mehr ein Bach für Lchrer als für Schüler. 
Da aber hente so ziemlich alle Leute fiber die 
Schule reden und schreiben, so wäre auch einigen 
| Kapiteln dieses Buches, die über Schulbanten und 
ber die wirklichen Vorzüge einer Schule und 
eines Lehrers handeln, die denkbar grüßte Ver- 
| breitung zu wünschen. Was die 8. 7 gestreifte 
| Frage der Quellenbenutzung betrift, so wäre vor 
| Allem der Einfuß des Guarino von Verona. zu 
untersuchen, den Ref, für sehr beientend halt, 
Man vergleiche des Ref. Darstellung ‘Guarino von 
Verona als Lehrer” im ersten Hefte dieses Jah 
anges der öst. Mittelschule, 
Ait warmem Dank müssen wir die Belchrungen 
über Ale 4 Alteren Ausgaben (8. 917) dieses 
Bachleins entgegennehmen. Anerkennenswert ist 


| 
| At, 
| 
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die große Mühe, die Bümer gerade auf diesen Teil 
seiner Arbeit verwandte. Der korrekte Druck 
verrät peinliche Sorgfalt, die Ausstattung. des 


Buches ist tulellos. Die Anmerkungen (8. 63 
enthalten achwelse für die zablreichen Citate 
des Euchirhlion, soweit dies überhaupt möglich 
war, und einige kurze sachliche Bemerkungen. 























Die nahe geistige Verwandtschaft, in der besonders. 
der fünfte Abschnitt zu Cieeros Rede pro Archia 
steht, hätte immerhin gestreift werden könne 
Die Bedeutung dieser Rede fir die Renaissance 
ist selbst Leute trotz wiederholter Vorweisungen 
des Ref, noch Immer nicht geung gewürdigt worden. 
Sie enthält nicht minder des Evangelium der helle- 
nistisch gebildeten Zeitgenossen eines Tullius als 
das der Humanisten aller Arten. Und so wird 
neben Brunis Schriften besonders vorliegendes 
Büchlein zur Erklärung dieser Rede in der Schule, 
‚mit Nutzen herangezogen werden können. — Schule 
ind Wissenschaft sind mithin Bömer für seine 
Arbeit in gleicher Weise zu Dauk verpflichtet.) 
Oberhollabrenn. Karl Wotke. 

















@. Uhlig, Die Binheitsschule mit Iateinlosem 
Unterbau. Heidelberg 1899, Winter, XSIV, 1018. 

1. Nohl, Wider die Uhligsche Schrift: Die 
Rinholtsschule mit lateinlosem Unterbau. 
Nenwied u. Leipuig 1899, L. Hauser. 90 8. 

Tn dem nun seit Jahren tobenden Schulkampfe, 
der auch in die Kreise von Nichtschulndinnern ein“ 
gedrungen Ist, vernlmmt man immer wieder den 
Ruf „Einheitsschnle*. Von mehreren Seiten wird 
(die Finheitsschule als das einzig mögliche Rettungs- 
mittel angepriesen, um endgültig ans all dem Wirr- 
warr und all dem angeblichen Schulclend. der 
Gegenwart heranszukommen. Freilich sind 
Vertreter der Einheitsschule unter sich durch 
och nieht ganz einig, wie der Plan dieser Zu- 
konftsschnle einen zu gestalten. 

Unter Finheitsschule versteht man Im allge- 
meinen eine Anstalt, welche in den ersten Kursen, 
In der Regel von Sexta bis Quarta, mur die eine 
Fremdsprache des Franzieischen lehrt; manche 
wünschen freilich auch baldigen Beginn des Eng« 
Nischen. Von Untertertia an wird Latein hinzu- 
efügt und das Griechische etwa bis Obersckunda 
zurückgeschoben, wo dann für die Hinmanisten 
nd Realisten verschiedene Kurse eingerichtet 
werden. indem die Renlschiler kein Griechisch 
enternen. Solche Schnlen giebt es seit längerer 
Zeit in Schweden nnd Norwegen, und auch. die 
Schweizer Schulen Inssen sich bis zu einem ge- 
issen Grade hierherzie 

Die Frage, wonit sich 
Schulkonferenz beschäftigte, 
(die Kinheitsschule dus, was 

+) Über des Marmellius' Verhältnis zu den ita 
ienischen Püdagogen wird Ref. im 3. Hefte der dst, 
Mittelschule einige Bemerkungen veröffentlichen. 










































an von Ihr erwartet 








BERLINER PILOLOGISCHE WOOHENSCHRIFT. 





[a2 Apr 1000] 006 





ode nicht? Man erwartet nänlich ven ir recht 
Sie, eigentlich so lemich alles, war die Unz- 
Triedenen an unserer Schal anders wünschen. Da 
sol z.B. die Binheltsscule den Zadrang ungeek- 
meer Schüler zu den gmnaslalen Stndien be. 
actigen, die Überbardung der Sehller unmtglich 
machen, die Schulsorgen vieler Eltern mit elem 
Seilage aufleben, Ierlnnpt eine neue Zeit der 
deutschen Sehne heranffähren, wo Fride zwischen 
Sehnlo und Eierolaus hersct, jeder Deutsche, 
ie Ihm gerade entsprechende Ansildung el, 
(ie Gesundheit der Schler anf treflicte ge- 
schont wird und doch entweder ebensovlel wie 
früher oder gur noch mehr gelcntet wi. 

Welch verlockendes Zukunft Das reie 
piäsgogische Paradies, die Efllung zahlosr pie 
üngoglcher und unpädagozlcher Wünsche in dieser 
Wet der Unrollkommenlelt, und wer möchte en 
eolcher Unmenseh sein, daß er dies alles nicht 
echt Bad In dem Jammerthal unserer Erde ver- 
Wirlicht wünschte? Welcher vrständige Mensch 
Wird nich dagegen sräuben, dat) den zweifellos 
Vorbandenen Klagen auf diese scheinter an 
ache Weise möglichst Bald getenet werde? 

Aber vieleicht it des Zukmnfabld anch nur 
eine Fata Morgana, die sfat in ei Nichle zer« 
Meß, wenn man Ihr näher wit. Uilg rückt 
üesen Traumbild emetlaft auf den Lei. Er 
zeigt mit Gränden der Erfahrung und des Ver- 
Stande, daD die Fihetschale den erhften Segen 
mieht Dingen, sondern Im Gegenteil noch den 
Knsichen Unterricht, auf den die Deutschen 
Bisher sel si darften, rien wir. Hs Melt 
Keine Behanptung der Gegner unbesprochen, De- 
sonders die Mitefungen ber die Schnlzstinde 
in Skandirien ud der Schweis, die dercime 
Kein üeuen Di ergeben, düren manchen mr 
Denkenden, dem Partischlagworte nicht impanlere, 
em ertichem Nachdenken veranlasen. 

Gegen Uiie it Clemens Nch in de Schrauken 
geien. Wenn man Kim glanden dürfe, vo wären 
fie meisten Behnnptungen Uligs el) Danst m 
(Gerede. Mit einer Sicherheit, als handelte en ach 
um Dinge, die sch Hgıt sich erprobt Iaben, 
whrend. ‚sine Binkeitknl 













































Kampfplatz. Wir wollen den Verfasser 
fragen, woher ihm, der fast nur an einer höheren 
Rirgerschüle unterrichtet hat und dann seit 1871 
eine Müdchenschule leitet, also eine praktische 
Erfahrung im Gymnaslalunterricht kanın oder nur 
im geringsten Grade besitzt, solche anbedingte 
Zuversicht komut. Je sicherer sein Auftreten, 








[Non] 
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umso bedenklicher werden verständige und be- 
sonnene Leser werden. Wenn die Sache so außer- 
ordentlich einfach wäre, so müßte man eich nur 
über die Beschränktheit der deutschen Unterrichts- 
verwaltungen wundern, daß sie nicht schon längst 
mit Herrn Nohl den rettenden Sprung ins Unge- 
wisse gemacht haben. . Die Leser dieser Zeitschrift 
stellen vor allem die eine Frage: Wird der Unter- 
richt in den Klassischen Sprachen durch die Ein- 
heitsschule gewinnen oder verlieren? Herr Nohl 
wird natürlich mit derselben Sicherheit, die seine 
ganze Schrift auszeichnet, sagen: Er wird gewinnen 
Wir sind aber fest davon überzeugt, daß er ver- 
lieren wird, In neun Jahren mit höherer Stnnden- 
zalıl kat man mıchr leisten als in fünf oder sechs 
Jahren mit kleinerer Stundenzahl. Wir bleiben 
darum lieber bei einer Einrichtung, die totz 
mancher Mängel sich im wesentlichen erprobt hat 
und wir sind nicht gesonnen, ein s0 gefihrliches 
Experiment mitzumachen; denn die Eluheltsschüle 
mit Inteinlosem Unterbau bedeutet nicht cine Re- 
form, auch nicht eine Fortbildung, sondern einen 
völligen Umsturz des bisherigen Gymnasiuns. 
x 





























II. Auszüge aus Zeitschriften. 


Zeitschrift für vorgleichende Sprachforschung 
auf dem Gebiete dor indogermanischen Sprachen, 
herausg. von E. Kuhn und J. Schmidt. Ba. KAXUI, 
1. Heft. 168 8. Gütersloh 1899, Bertelsmann. 
(1:5) 3. Wackernagel, Miszellen zur grioch. 
Grammatik. 2%. wrzpi, bisher noch nicht ge- 
deutet, au 7döm, ayı anzulehnen: „im Lände nca". 
(Diese Etymologie und die Bedeutung „neu auf der 
Erde“ bereits bei Prellwitz, Eiym. Würt, Gott. 1892) 
2. Das Refloxivum. Rreinzungen und Bamer 
kungen zu Dyrofs Gesch, des griech, Retex, Die 
Herkunft des dar: aus !Fazc- ist nach W. nunmehr 
zweifellos. Genauer untersucht wird de e,-Diphihong, 
die Herkunft don einfachen eiris, Naben ein gab 
es einen glichbedeutenden Stamm w- 
(wen sic, 
von Grandwort u 
su nach Ausfall de 






























Kontraktion zu au werden 
konnte, zeigen andere grioch. Analogien. 21, 

Pind. OL.3,4 und Pyib. 5,101 (5) ist zu überliefert 
und nur nicht verstanden. Es heilt „In einem ger 
wissen Pankte“, wird dann ähnlich wie 2 bei Homer 
gebraucht, Zur Fanktion vergl at. nuszuam nirgend, 
Und muszuam ce tot se. 25. 3% ala 2 sing. impor 
öfters bei Pind., bisher nicht befriedigend erklärt, 
Das Tota hat im Opt, sine Quelle. Die 3. pors. opt. 
findet sich imperaivisch gebraucht, ala bescheidener 




















| Impor. in Gebeten an die Götter, sodaß Mi m 
92a ala eine Art Imper, gebildet ist. Mischfornen 
aus Opt. und Imper. siud nicht selten, efc. Iat. ne 
Seceris, got. mi Öringais, franz. sachen, sachen; lat. no, 
nolite sind in den Jmper. übergeführte Optative, 
Unrogolmäbige Aoriste auf +13 und Ver- 
wandten. 2. iayatıs, Bhaszn, 
„am weitesten außen befndlich“ 
ia (ie 
sagen. 9, Die Komposita auf sajec; 
setzung mit erst im 4. Jahrb., das Adj. & 
ist Alter, zaages == 2% st eine Schöpfung des 
Tragöden Dionysior, was an Aualogien anderer Dichter 
glaublich gemacht wird, vgl. die Verwendung des 
alten ir „er ergriff wegen seineo Anklaugs an 
üjöser für „er ward® (bei Desiod), des lat, aıt „ferner 
wenn“ für at aber, ‚Ken. VI 14 praopel 
penuis, wo der Dichter pragpe aus prae und miseahen 
gebildet deutete, oder dessen üicet als Syaoayın von 
io. Das siud gelchrte Mißverständiese, wie auch 
im gewöholichen Sprachleben Wärter infolge Auklangs 
an andere anverwandte Wörter eine Vorschiebuug 
der Bedeutung erleiden können. 29. zerazäiste ent- 
landen aus ypragSgeres Zufuchtsort, wobiu mau den 
Schalden eatficht. 30, Die Medialendungen mit 
9. W. kann sich der Osthof-Brugmannschen Theorie 
nicht anschließen; das sh von =’: stimmt mit dem 
33 der Inßvitivendung ss: überein. — (62) Whlt- 
| Ay Stokes, ica. — (86 #1) B. Wltorbock, 
| Aus irischen Ilss in Turin und Rom. — (105) 
N. Hatzkdakis, Neugriechische Miszellen. 1. 
Über dio mittel- und nougrisch. Formen der 
1. Dissimilation 
piele, wo meist der 
frühere Laut von den folgenden ähnlichen dissimiliert. 
oder eine Silbe oder Laut ausgestolen wird, — (124) 
W. Schulze, Miszellen. 
in. Das in dieser Glosse des Mesych gebrauchte 
ist Inschrifich bestätigt aus Geronthrac in 
2%. Zur Bildung der sigmatischen 
Aoriste im Griech. O. Hoffmanos angeblichen 
Gesetz (Gött. gel. Anz. 1880, 8, 850) über die Aorist- 
formen mit 3 oder >3 it unbaltban z Widder, 
vol. zöspes, ursprünglich <= lanatus, » zugleich 
Beispiel für spurlosen Ausfall eines nachkonsonanfi- 
scheu Digamıma. 










































































4. Vokalveränderung im Uiat. 











sprache begründet, 
(wo die Sutzvandhia durch die Schrft bezeichnet sin 
2.8. vor Vokalen y: für y geschrieben — Beuch 
| zung: Iereude bei Pers. sat. I 10 Ist nicht Vokat 
‚wie Georges Lex, citiet, sondern Ablativ. — Mic 
german auch von 

Oyrilt (Corp: gloı. lat. 1969,20) verbunden, — (1031) 
W.Schulze, Zur Appendix Probl. Die Vermutung 
son Gaston Paris, gestützt von B. Kübler, die Heimat 

| der dritten App. Probi sei Afrika, gründet sich nicht 











so 
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auf ichtige Argumente. Die valgkren Nominll Stazio nella tradizione letterarin. 
formen ‚gel, man, vernaee sind nicht afrikanische des Statlas wird von spälstelischen 
Besonderheiten, sondern berahen auf Al, maschu, | Grammatikero oft genannt, fehlt hingegen ginnlich 
ernale, val.ager zu öipi, Aesameter zu hexametrus. | bei manchen Grammatikern aus der besseren Zeit 
— 141 5). Zimmer, Keltische Studien, 13.Ein | weder Donat noch Charisius und Diomedes eitiren 
ltr, Zaubersprach aus der Vikiggerzeit. 14, Zur | ihn, wohl aber Ciedontus Im V. Jahrhundert, Eatiches 
neuesten Doutung von lat. cüdo (gegen Thur- | u.a. In früheren Jahrhunderten konnte Statius gegen 
meysen in KZ 32, 657 f.): *kerdo für cido ist ab- | das übermältigende Auschen seines epischen Kon- 
zuweisen. — (167 ) Fr. Prasik, Slavische Mis- | kurrenten Vergil nicht aufkommen. — (468) L. Lori, 
zellen. — (162 1) 0. Wiedemann, Eiymologien. | Degli onori funebri resiin Atene ai eittadin; 
wind. cat. 2. gr. Panheic bedeutet umprünglich | caduti in battaglia. Gedringte historische Dar- 
„Geschlechtshee"; #35 .= it, gimtis Geschlebt, vgl. | stellung der Tranerfeielichkeiten. Über die nach- 
hd, kuning Rouig (abgcl. von kunja— Geschlech); | teligen Konsequensen deraelben soll nach des Verf, 
a0sis "pindss, 8 gr jhsae, neue Eiymologie. | Auslegung der Plaoaische Dialog Maurxeuus im 
— (16%) Mübschmann, Zu den altpers. Keil- | 2. Kapitel ein beibende Satire enthalten. Nach dem 
Inschriften. — (166) W. Schulze, Zu den idiomata | Untergang der Selbetkndigk 
ominatira COL. I, 537 M: yeziren Valgbrform — | ten sich die Feierlichkeiten auf eine jührlich wieder- 
1. holte Ceremonis eia, wobei der im Menezenus cat- 
Colberg U. Ziemer. | haltene Bpitaphius reiiert wurde, ohne daß jemand 
die Satire in diesem Dialog erh 
Doutsche Handschan. XIX No. 5. H. Nenelnt, Quaestiones Tarenl 
(239) L. Friedländer, Das Gedicht des Lokrez | dalionen. 
vom Weltall, Der Verf. kußpft an die Max Seide 
sehe Übersetzung (1881) an, von welcher er umfang. | WI 
reiche Bruchstücke reproduziert. Er berübut ferner | (U Jülhner, Terpanders Nomenglicderung. 
den Kinfuß des Lakrer auf Gocthe und den wei- | Die alten Weisen Terpanders hatten sich im Pe 
marachen Kreis überhaupt, In seinen jüngeren Jahreu | pouocs unabläsig erhalten; aber auch ia Athen war 
hatte sich Goethe gaoz in die Weltanschauung | man mit Ihnen bekanat, und Ihre Tradierung geht 
des Lukrer eingeleb; aber auch in seiner Seal, | bis auf die Alesandriner weiter. — (18) A. Rrach, 
die noch 1792 einen „wahrhaft juliwischen Haß | Zur Vorstochnik der Sibyllinisten. Nachprüfung. 
‚rider das Christentbum- empfand, vollzog sich eine | der von ilberg aufgestellten Gesetze; die Abweisungen 
Wendung, er leroto das Jdrele Schützen, und die | im sbylinischen Hexameler verschwinden bei näherer. 
früber verneiate Unsterblichkeit wurde ein Postulat | Kenntnis mehr und mehr. — (85) A. Wirth, Das 
einer Lebensansehauung. Dem Diehterpilotephen | 14. Bach dor Sibyllinen. Zu den Öracula werden 
aber, der micht müde wurde, die allgemeine Ver- | die Namen der Ilirscher durch cive Zahl bezeichnet, 






















































Studien. XIV, No. 1. 




















üoglichkeit als obersies Wellgesetz zu verkünden, | die dem Anfangsbuchstaben des Namens entspricht, 
int eine Fortünuer zuteil geworden, wie er sie nicht | Diese Rätsel sind nun so ziemlich allo gelöst, nur 
ahnen konnte, Zwar rückt auch jo Deutschland das | am 14. Huch sind die Lüsungsrersache gescheitert. 
klassische Altertum mit jeder Generation in eine | Verf. meint, daß in den Orakeln Personenver- 
weitere Perue, und wenn nicht alles wügt, näbert | wechselungen vorkommen, daß z.B.ger 
sich die Periode unserer zweiten Renaissance ebenso | gut auf den Kaiser Macrinus nassen; 
uraufbaltsum wie vor vierbundert Jahren die Periode | Name mit D anlauten sc, habe der Sib 
der Schelasik. Doch solange es Freande der Poruie | tünlich dessen Sobn Diadumenianus gemeint. Für 
geben wird, wird auch das Gedicht „som Weltall | den G- und T- Kaiser könne man unbedenki 

























Leser habeo, anus und Timesitheus einsetzen; der Fehler den 
Be Orakels Mege bier In ciuer Konfüslan der Zeit. — 
Kivieta di Mlologin. 61) 1. Sternbach, Georgi Pisidao carminn 





(338) €. Zurett), Sul Payaios zöyns | Änedita. — (75) Josef Zingerlo, Zur Frage nach 
di Piutareo. In diesem Schrifichen befudet sich, der Autorschaft des bellum Alezandrioum. 
was binber Oberschen wurde, cine Ren Kap. 1-21 sid von Cäsar selbst und sollten den 
Xensphon, nämlich Prodikos' Geschichte von Uer- | Breian eines neuen Coramentarius bilden, Die ersten 
kulen am Scheiteneg (Xen. Mem. 11 1,25). Plutarch | zwei Bücher vom Bürgerkrieg sird. zu vereinigen, 
erzäbit das Mietüschen aber in allegorischem Sino, _das dritte rückt an die Stelle des zweiten, und dem 
Senophon hingegen vecktierend, Den Quellen nach. | Kommeular über den Alex. Krieg gebührt der Tite 
Iorschend, gelangt Verf. zu dem Schlusse, dab die | „0. Iuli Caesaris ct A. Mirti commetarii terli de 
Behtheit 'der beiden Plutarchischen Schrten über | bella eisili quae supersunt“, 

Alesanders Glück und über das Glück. der Römer 

wicht au bestreiten ist. — (109) I. Valmagsl, La 
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(8. 17) 
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den Vorzug verdione, Unter allen noch erhaltenen 
Miashandachriften, dio ich verglichen habe, steht 
mieht' eine einzige auf Sun des 


















Apcllonio 





hehich zu guten 
das Kulektvam 





Arthur Ludwich, 





Wochenschrift 

Literarisches Centralatt. No. 14. 

(15)  Engelbrecht, Patristische Analekten 
(1) Wird wur Kure de Tahat nach nalen. 
(176) R. Lite, Oeschiehte der Mxdräer, II 
(Ootha). "Matvoll und versichtig behandelt, auch Ku 
der Form annıgcad! 0. D. = (8) A. Leirane, 
Histoire du Collöge de Franke. "Anichaulcher 
Belag zu Och de Gehe, u Banken 

K.=- 186)0, Pröhde,Valerius Probue Leipig). 
ei niehgeriuen. dh Ken 
Deutsche Ltteraturzeung. N. 1 

2 year it, 
1 dep 
eclsche Kieinnge 
Te aha 


















et malorum ‚und Academica posteriore (Aurich) 


"Genaue Vergleichung Th. Sarg. 
Neue philologische Rundschau. Nö. 7. 

u. Cobn, Zar handschriftlichen 

der Parömiographen (Göttingen). 

2 (101) R. Schenck, 
jemiographicae de cı 


en) ai 
GnSghieferung 


Inbaltssugabe von J. Si 
one 











reslau). Wertsoll, E Äurts. 
(002) 9. van Lesuwen, Eochiridion dietionie 
epieae (Leiden). lat die, zu 





hömeriache Grammatı 
Mundarten noch viel zu Ahun übrig. 
©. Ribbeck, Geschichte dor rom 
Kung, II (tatlgarl). "Unterscheider sich schr vun 
den übrigen römischen Literaturgeschichten: die Fur 
ist wie die Geschichte einca moderuen Sta. AL 
ir. — (109) M. Jumportz, Der römlsch.kar. 
thagische Krieg in Spanien (Berlin). Zu den 
schwierigen chronologischen Aufstellungen. des Ver, 
serhalt sich der Hefe Luterbacher meist zustinmend 
(108) Y.Casngrandi, Le minores gentes (Tara) 
An der Vorgeschlebte des rümachen Scvatı it Arbeit 
ind Mühe vergeblich. Nar bypothetische Rückschlüsse 
aus den späteren bekannten Verhältnissen nicht m, 
av. (110) A. Peldik, De Ci insulao 
v3 


doch dl 

















rebus (Berl). eife and achaltolle Arbeit, 
Feohoda, 


Wochenschrift für klass. Philoloric. 
a 
(Li 


No. it 
R. Neumann, Nordafrika nach Merulat 
. "Leider sind dem Verl, gerale die beiden 

Aka Unbekannt 








geschweige denn riss und ob das Ver | 
hältie der Beiden Lesarten zu etander eich da den | 


geblieben: die von Tissot und Boruaris comit bat or 
Bicht an den vor Ihm bereits erreichten höchsten Stand 
| der Keuntois anknüpfen koanen, L Ferch. — (11) 
Ägyptische Urkunden, L-1V (berlic). Der Plan 
der Anlage verdicat volle Anerkennung; ss wird mit 
dem Vorarteilgebrochen, daß alles in großen redruckten 
Büchern ale iustur ber erscheinen al. C. Weneip. 
— (89) F. hell, Dor absolute Accusativ im 
Griechischen (Würzbur. “Treffende Erklktung'. 
Kallnberg. (330) 1, Havet, La prose mötrique 
y mmaque (are). ‘Ktwas ungherzige Anwendung. 
ira. — (883) Vergile 
io); Acnels in 
(listen), “Beide 
Bücher sind ala Fortschritt io der Kunst, Schal- 
Ausgaben herzustellen, zu begrüßen. Die an sich 
50 treflichen Teubnerschen Textausgaben cat- 
Sprachen dem Bedürfue des Gympasiums nieht mehr 
Kanr, Werra hat eigeathänliche Vorzüge; aber Langen. 
Gliederung ist eine klaero‘. 1. Miather, 
































Mevas erlique. No. 18. 
(aa) Asschylus, Tehata, Inh Zope 
weckte eine. kalerch ln Aufl 
Ayo eilytleibe, Boah Vi, by W-AlBip 
(insel. Labore, Note von RT. 
Felagouilars veterinarin ch. 
Aeköannd Teacher 3) Flle nntare 
Biterie sa. & Maybe, I (ee. "Obere 
im jder Benin die Alusabe vor den, und zrar 
SEE ga kein Pergleka mgleh ir ET» 

















Athenneuw. No. 312. 








and Platonism. Das 


Waodlungen bie 
und tterarlchen. 


Porklas. Sit 
in Thateachen jedoch, besonders den httorischen, 
jupuläee englische Buch die Kennt“ 
ervollsindigen. Die Übersetzung 








Br fehlecha, 





Itt. Mitteilungen über Versammlungen. 


Akademie der Wissenschaften In Wien. 
(8 Februar.) Von Dr, Reiter Hit elne Ablandung 

vor über deu Gebrauch diel- und virzeitizer Läng 

bei Euripidos. In aciuer 1887 erschiucnen Ab 
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handlung ‘De eplabarem in trisemam lonitudinem 
rodeekrm ya Aschyie ct Sophie" Ratte der 
Vier die Kuseaurzen zur u Läre vn dr 
ar slaraes und Sspiouyee Fr dio Teatkrlik In 
der gchandten Tragikera gezogen, indem er di, at 
ropbische Hesponien sis dreisetigen Pahee 
deiner öreieigen Länge zu erweisen suchte. In. 
der vorliegenden Arbeit debat er sine Untersuchungen 
auf Buripides aub. Auch bei diesem Tragker sind 
&ne Mevge von Stellen, die dem Sinne wach ua 
lie old" ie al, dar anghuet 
Norden, weil se sch dem präsumierten Sibenschema 
nicht Yügen wulten. Det Verfasser sucht all jene 
Stellen gegen die Angrife der Krk zu, schüten, 
indem er die Bir dahin geleugate (eine Response 
Since vollen Fulee und diner yorgd spiarwrs Late, 
Sie Responsion, die dem Verlassen gerade so me. 

lich scheint wie jeue_ einer zweikeligen Länge 
und zweier Kürzen (+: wu). 
























Zum grlechlschen und Iatelnlschen Unterricht, 





31_G, Biedermann, Lateinisches Übungsbuch 
Für die zweite Kinsse der 





Dieses in Balero, 
Lese: und (Übungsbuch Tür Quinta, dad zwischen Bine! 
sätzcn und. zusammenhängenden Skheken die techte 
Äite hält und dem Jugendlichen Leser durch wohl 
aogehrachte Winke aller Art in föderlicher Weise zu 
Hilfe Vommt, hat in der neuen Außage im cinzelaen 
eine derarge Umgestaltung erlaheo, daß ea Denuem 
Zu 0. Landgrafe Grammatik, der io Balera die Zur 
kunt zu gehören scheint, gebraucht werden kann. 


35) 3. Hoffmann und W. Yotsch, Latoinisches 
Übungebuch für. die nitieren Klassen höherer 
Lehranstalten im Anschluß au Stogmanas lat 

nische Schulgrammatik. Zweiter Teil. Leiprig 1898, 
Teubner. 210,8, 8. 1 M. 60. 

Der erste Teil dieses Übungsbuches bat mir nicht 
vorgelegen, wohl aber cin anderca nach Siegmanas 
Nielgepriesener und vielgebrauebter Grammatik gear 
beitetes, von, Sexta ausgehendes Dreimännerbuch 
(6, diesE Wochenschr, 1891, Sp. 1095.1) Das Zwei- 
nännerbuch (merkwürdig, "dab sich jetzt so häudg. 
mehrere zassramenthup, ui Schulbicher in die Weltzu 
setzen! Vel.No.30.51.85) Bietet nur vereinzelte Stücke, 
im Anschlaß au die Nittelklassenlektüre, wie es von 
den acuen ebrpänen gfrdet würd, und um die 
'werigen willen kann natürlich von eier Eiafahrung") 
nicht die Rede 
Ssauch keinem cine Genesis. 
Terdankt, volle Anerkeunung wegen der rischen und 
geschmackvollen Materie uad der praktischen ilülfen 
Zur Aneignung sicherer grammatlscher und stlisti- 
Fehr Kenstultse 
30) A. Detto und I. Lohmann, Übungsstücke 

nach Cäsar zum Übersetzen ins Lateinische 

für die Mittelstufe der Gymnasien. Erster 

(8. 6. 1-IN) bearbeitet vond. Lehmann. 69 















































*) Ein neuerer Micisteriaerlab_ schiebt dio Ein- 
führung neuer Scholbücher auf mindestens zwei Jahre 
noch hinaus, Wenc, wur die Schulbücherverfertier 
angesichts dieses Aufschubs sich und andern rechte 
Rabe Iasten und zieht Hal äber Kopf an die Fabri 
kation berangehen wollten! Kin „Pesina leute“ ist 
hier wohlangebracht; ob cs aber behtrzigt werden wird? 














| feibischen bei richtiger Leitung des Lehren, 


Zueiter Teil (B. 6. V-VIN) von A. Detto. 588. 5. 
Berlin 1893, Gärtner (Heyfelder). 
iier habe wir ein Bach, wie es die nene Zeit 
fordert, und ich zweio nich, dad, ca neben der 
lang bisten Cisarverwertung son P. R. und M. Müller 
&. Auf, Halle 1890, Niemeyer; vgl. diese Wochen. 
sehr. 1891, Sp. 606) zur Geltung kommen wird, 1a- 
dem die Verfasser von einer Verarbeitung dus Öäsar- 
ielattes nach jedeamal bestimmten Grammatikeb- 
schaitten abschen, vielmehr der Meinung eind, daß 
das, was Immer an grammatischen Dingen die Lek- 
türe mit sich bringt, auch in den deutschen Stücken 
it werden muß, haben sie die Erzählung, die 
nur mach den Jahren abgetelt hat, nach” dam 
buchneise disponlert und jenaehdem in wenige 
oder mehrere, länger oder kürziro Abschnitte zerlegt. 
Dal so, zumal d4 auch der dentschen Sprache uud 
Darstellungsweise große Sorgfalt zugoandt worden. 
ist, das Versändals des gallischen Krieges gefördert 
und dem Lektürebetriebe_ überhaupt der zesbte Weg. 
Iewiesen wird, list auf der land. Übersetzungs- 
Rülfen werden”nur unter dom Texte in geringem Male. 
geboten. Der Schüler all «ben gerwungen werden, 
In dem freien deutschen Ausdruck nicht Sehnierik: 
keiten zu willero, sondern aus dem Cäsar aulber das 
Isteinlsche Vorbild beraussufaden, und so wird er 
zugleich zu eloer geschmacktallafen Vordeutschung 
angehalten, wie zweifelsohne seine Fertigkeit inı La- 
insbe: 
er grammatischer Zucht, 





























sondere bei di 
Fachsen muß, 


Quedlinburg. 








Franz Müller. 





Bei der Redaktion neueingogungene Schrien: 
H, Francette, L’organisation de Ia eitd Athtalenne, 
a 







zische Welt und Lebersn- 
hauangen da Ihrer Bedeutung für den gymnasialen 
- Far # 

} Platonische Stadien (Ulländisch.) 








1. iype minor. Ir Profageras, = Mi. Belby- 
demuk. (Auszüge), 
&. Dune, Sl Baca Virgin, 


Mantorn. 
ken. Alben 

0. Omaha, Die ueuefundene Schi des Assto- 
teles vom Siaate der Athener. Progr. 

E ucke, De consonarum in Orasca logua practer 
Asateorem dialeiam Aeallcan geminalide. Li. 
keipee, 

W.Fowlar, The City-Stat ofthe Grocks and Romans. 











a Sürcoy ietrodacorg to Ih study ol anient Mate, 
London, Macnilln. 3 ie 
Persan, The sis, with (ancation and. com. 





mentary by 3. Conington. With prefice by 
Neileship. 3.’ reised, Oxford. 

Plate. The Phairas, Lysis and Protagoras of Plato, 
a new and Üiteral translation by J. Wright. London! 

G&.Ramsay, Latin prose composition. 3. ed. Ve 
Passagen of gradunted difieuliy for translation Into, 
Latin. Oxford 

F. Sehatz, Lateinisches Übungsbuch für die unteren 
Klassen. 16. Auf, volbtändig umgearbeitet von J. 
Weisweiler. Paderborn, 


H. 
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eschiat jeden Sonnabend. 
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CHR. BELGER uno 0, SEYFFERT. 
Freie yaralndtn Mit dom Belblatto; Bibliotheca phllologiea elasslon, Pr der reepulunen 
Wi, dei Voransbestelung auf den vollständigen Jahrgang. kugeasdel un 

















1898. 7 18. 


Gym. in Braunschweig, Dr. Mining vom 
tu Montabaur zum Die. des "Progyam. 
Dir. Martens von Marleibare zum Dir. des 















Pr n agen ar Sl 6 Eibi Stelle tritt Rektor Gi 
ie Mitelungen \ . \ > in in ib, an sche Stelle ti Rektor Oronan 
ebd 945 | oa Schmete; Oberehrer Baltzr in Danzig zum lchtor 





Die Baugeschichte des Pantheone des Agrippa. Sn Darsie 

Ve nr nr Ron 80 | Dr den Hacke Slancn 

Programme aus Deutschland. 1892. Nachtrag. 11 518 ; Dr. Böscho vom Lulsengyma. in Berlin zum 
Anzeigen: ir. in Bi Dr. Ya, Ya Vietrhepm 


ie, "Thebantsehe Heldenlieder «.Tün- Frricbieran, 








erg zum Dir. 






Geh, Regier 
rat in Münster, den roten Adlerorden 3. Kl, — Dir. 
&D, Jahn ia Kastenburg den roten Adlerorden 3. RL. 

Biedenkopf und Oberlehrer u. D 
1 den roten Adlerorden 4. 





u EEE hi 





seriptae caleclan edltan (R. Schulte) IF 566 ‚Emerlilerungen. 

@. Bilfinger, Die Sterntafeln in den üsypti Prof, Dr. Hoffmann, Dir. ds Oymn. zum Graunn 
schen Könizsgräbern von Bibän el Moll, Kloster in Berlin, zum 1. Okt. — Pro. Dr. Eberhard, 
Gin ean Miro, Die Sterrenkunde der Dir. des Neuen Öymo. in Braunschweig. 


Chuläters (P. Jeneen) . . ss Todeafä) 

aus Zeltachriften Oberlchrer Dr. Bernhardt in Strisgau, 0. April, 
Geschichte der Philosophie 46.3. — Dr. Krüger, Oberlohter in Bresad, 1. April, 
ER 510 | — "Öberlehrer Dr. Bape in Münden. — Oberlchrer 
Dr. Eaderleln in Dresden, — Dr. Hoffmann in 

en. 579 ein, DA. — Prof, W Lübke, 4. Apr, ia 

‚philologische Rundschau Karlsrabe, 67 J, 

me rikigue No.R «>. 578 
































Iber. Tersammlar Kleine Mistellunge: 
ArchiologischeGesellschaft zuberin. Januar- Im Sinaikloster hat nach eioem Bericht von Prof. 
ME ee SER zu | Nestle In Tübingen Frau Leis in einem Pallmpsest 


den syrischen Text aller vier, Bvangelien, gefunden, 
Geieiepgmane ah da ei og. Curetonschen Sprer, von dem biaher 
ir Fig Belek lekuut waren rt eis 

ron er ülesten Zeugen des Exanguiontents. Wir werden 
Perssaalien. darauf zurückkommen. — Dr. Waldstein hat ecius 
Ernennungen. Ausgrabungen am Lleralon in Argos agescat, 
Prof, Dr. v, Pfingk-Ilarttang an Univ. Basel zum | und nunmehr auch dio obere Terrae, di den uralte. 
Arena ai ch. Sabre a Berl, Tempels freigelegt, Rechliche Funde von Denkmäler 

r. Brandes om Rathariocam zam Oyma.Dir. In | ältester Kunst sollen dabe) gemacht norden sen 

Wolenbütte, Prf Daaher In Wefenktte zamı Dir | Für die Ausgrabungen fh Sendacheril, für Ale 


Dieser Nummer liegt bei: ein Prospokt der Weldmann’schen Buchhandlung, Berlin, über 

Suhl und Koner, Leben der (riechen und Römer, 6. Aufl, und von Vandenhoeck & 

Ruprecht, Göttingen, Anktindigungen verschiedener neuer Erscheinungen auf dem Gehiete 
der Linguistik ete., welche wir gell besonderer Beachtung empfehlen. 


ei Eu 
































io. 18) 














wir.a Entschiodenh: 
Sind (vgl. unsere No. 12 und 18), hat 8. Majestät 
der Kaiser ein Gnadengeschenk von 26000 Mk. 
bewilligt. 








ichte den Pantheons dea Agrippa. 
is neuer, grosser Plan von Ron. 
hrbuchs des Kalk. 
ol 609, left I, Anzeiger) 
yeifenliat 0 Mer ut ernd. der amen 
Ausgrabungen und Untersuchungen um und an dım 
Ban eine Abandlung über seine Baugeschichte. Br 
fa Dan Rest er Sala ana, 
rip baut im Jahre 271. Chr das Pantheon, 
Siadn Rundban von denselben Dimensionen, ie de? 
jetzt Detehendo sie hat, aber über Jm Leer legend 
ülzercn und mit einem Zeitdach bedeckt, Dieser Ban 
brennt zuerst 80.0. Chr, dann 110 n. Chr, ab. Der 
etz Brand macht ein Neubau erforderlich. 

3. Hadrion vollendet um das Jahr 125 u. Chr. 
untar Benutzung der noch vorhandenen Mauerreste 
ice Neuhaus Pantheon, den noch ja erhaltenen, 
Fanz aus Ziegel errichteten Kuppelban. Er erlöhl 
Sen Boden dis Tempels um mehr ale 2m. Ar dm 
Vorban des Tempels, der dem des Agrippa nach: 

E ie Statoen des August 






















gen Ba de drin ee voltänigen Reauratin 

Riesenwerk yird der von G. Lanciani bear- 
, von der accademin des Lineei herausgegebene, 
archäologische Plan von Rom, weicher 
bestimmt ist, Canluas veraltes Werk zu erseaen, 
Wir enluchmen dem Prospekte folgendes: 
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"laden Samınangen von Zeichvangen und Stichen | 


der””USat" in Florent, der Bibliotheken des Vatikan, 
den Eskurial, zu Windtor, Berlin, Siena, Turin u... 
haben sich über 10,000 Zeichnungen yo Küustiern 
des XV.-XVIDL. Jahrhunderte vorgefunden, die cs 
möglich machts, Probleme zu Ic, dl Le u 

Was die Ausgrabungen betrift, die seit 1892 ia 
Rom stattgefunden haben, so is! es außer Zwei, 











QuD sie au Zahl und Bedeutung die der veräomenen | 


Jahrhunderto weit hiter sich lassen, Fast volltändiz 





ei 
und Nachreinunget Ik noch unbeabiche, die Orunde 
elemente sid year vortanden und menigen Forachern 
Bekannt, ie ind aber unbenutzbar Ir den gröbten 
Teil der Studierenden. da es a der richtigen Zursmam 

















ellung mangelt, oder mit anderen Worten: es fehlt | 


an einem archdologischen Pla on Rom. 

1."Der Plan erscheint im Maßstab yon 1:1000, 
damit much die Einzelheiten der Konstruktionen, 
Fußböden, Wasserleitungen u. #. w. eingezeichnet 
werden können. 3. Derscibe wird aus 46 Tafeln von 
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ingotreten | 090% 0,0 Grhüe bestehen. Zusammengestellt be- 


deckt derselbe also eine Öberfiche von 25U) m. 
3. Rr wird die Monumente und Ruinen aus den 
Zeiten der Könige, der Republik, der Kaiser und. 
des Christentums bis zum VI. Jahrhundert u. Z. 
Sutbelten. 4. Der Plan wird in fünf Farben 
drackt. Sepia bezeichnet dio Monumente aus der 
Zeit der Könige und der Republik, schwarz jene der 
Kalserzit, grau die unterirdischen” Werke: Katakom- 
ben, Gewölbe, Orüfte us. x, blaa die Wasser. 
hitangen, die Kioaken, den Tiber u.a. w. „6. Die 
roten Ligien deuten den Plan des heutigen Rom an, 
die blauen Linien den, Regulerunzsplan (bis zum 
6. Die Bodeuveränderungen sind 
gedrückt. Die roteo Zahlen zeiren 
jem Meeresplegel des heutigen Kom, 
ven jene des alten Rom, die Diferenz 
zwischen ‚beiden lat daher leicht erktunbar. 7. Der 
Pan wird außer den nach existierenden Monumeaten, 
auch die in früheren Zeiten eutdeckten und zerstörten 
Sathalten, weun von denselben unzweifelbafte und 
Authentische Pläne oder Besebreibungen vorhanden 
Sind. Die Monumente, von deaen Beschreibungen, 
aber keine Zeichnungen vorhanden sind, sind puaktier 
Be sind auch Kutdeckungen von Kunzteegenständen, 
Tnschriften etc, weiche Beslehanen zur Klaulschen. 
Topographie haben, verzeichnet. „8. Ausgeschlossen. 
ind alle Rekonstrüklionen und Ergänzungen, auch 
wenn sie durch architektonische Symmeirio girecht- 
Terigt erscheinen. 4. Dio Ausgabe erfolgt nicht In 
numerischer Ordonng von 1-40, sondern zuvächst, 
werden die Tafrla der schon vlg ausgegtabenen 
Zonen, dann die jevor, in welcher nich Gebäude 
Anden, dio wenig Aussicht auf audero Entdeckungen 
bieten, ausgegeben werden, und schlielich die dor 
noch ih der Ausgrabung befindlichen Zouen. 10, Es 
erscheinen nicht weniger ala 6 Tafeln im Jahr. Das 
re ee on 6 Ta (im Mappe) wa im Mr 1885 
Ausgegeben. 11. Der Preis des Heftes ist M. zu, —- 
Der Subohriptiouspreis Tür das vollständige Werk, 
zahlbar bei Empfang der ersten Lieferung, ist N. 144.7 


















































Programme aus Deutschland 1892. Nachtrag. 
(Fortsetzung aus No. 16.) 
ii usu Ciceroniano. 









ler ayatal 
dudurch angeregt worden, da) die Grammatiker wohl 
über den 3 Can Im allem Seltener Über: 
&psmung urteln. Uniehlich des Ponensidatien 
BETEN er Eee konz 
nacn. „Verf. sucht der Lbsune der Prake iu der 
Was uiher zu ietn, daß er dem Ursprung dicsen 
Data nachlrscht 


I. Rieger, Die knzessiceHypotaxo In den Tragbäien 
des E. Annsens Beneca, Oymn, zu Tauberbschofee 
beim. 19 8. 

Die eyntaktische Arbeit it umfassender, al 
Titel besagt, und zieht da, eründlicher Wei 
große Anzah lateinischer Schriftsteller I ihren Kreis, 
Gameotich Plant und Irrenz. Die Erfahrung, da 
Si meisten Prost nd Dieker ae der Dar. 
ken quameis, qestaguam und el den beiden andern 
in dem Grade vorziken, daß ala sich denuelben nur 
selten oder gereicht bedienen, If! auch be Scneca 
2. dor (ie Allerdings auch di aaz 
Arazıa "entschieden berarzugt, > Ci 
Heber quamavam, Caesar cal. Der Koojen 
guamquam wird Später geraderu Regel 

(Fortsetzung falg 
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Rezensionen und Anzeigen. 


EBethe, Thebanische Holdenli 
'suchangen über die pen des Ihebanisch.argivischen 
Segenkreien. Leipaig 160, Hirzel, 191 & 8. 4 
Diese tiefelnschneidenden Untersuchungen, di 

Ole mythologische Nebenzwecke, aber unter hi 

iger Verwertung auch archäologischen Materials 

ihre mythographlschen Ergebnisse in den Dienst 
jgeschichtlicher Gesichtspunkte stellen, suchen die 
epischen Gestaltungen der Oidipus-, Amphlarans-, 

Adrastos- und Alkmeonsage zu rekonstruieren und 

zeitlich festzulegen: nicht aller: denn die Home- 

rische, die Heslodische und einige andere anonyme 
epische Bearbeitungen sind wegen der fehlenden 

ünerläßlichen Grundlage angeschlossen ($. 108 

175 M). Verf, ist überzeugt, dal eutsprechend 

der zahllosen Fülle griechlsch wesen nach, 

eine zahllose Falle künstlerisch nio oder nur flüchtig. 
efaßter Sagenformen neben einer großen Anzahl 
früh. verloren gegangener Epen über diese Stoffe 
esistierte (92 £. 177), von denen in natürlicher 

Auslese mr wenige kanonisch worden und aus- 

dauerten, Er hof aber in diesen — T 0 

IL" Aypiapdon Höhame TIL Orts IN "Ahnaranis — 

gerade diejenige Fassung der Sage in die Hand zu 

welche yon Anfang an auch für den 

Entstehungeort, den mätterlichen Boden des Mythos, 

kanonisch gewesen war. Im Laufe der Unte 

sucbangen tritt die altchraürdige Sckyon' — diese 
ichorische Wortform des Dialckts und der Münzen 
wird durch den Verf. überall wieder zu Ehren gc- 


der. Vale | 










































hracht — in Ähre rechtmißige Bedentung fir die 
Sagenwelt wieder ein, nachdem ıie folgenschweren 


Übergrifle des sagenarmen Korinths in das Mytl 
geblet. seiner Nachbarstädte gekeunzeichnet. sin 
Diese wird auch mit ihren Ansprüchen auf Gleich- 
setzung mit der homerischen "Eupa zurlickge- 
wiesen, die vielmehr am Innenwinkel des argo- 
Hischen Golfs angesetzt wird, mit ihr zugleich die 
erst. korinthisierten Sisyphos und Belleroplion (17% 
189). 

Ein sikyonischer Pferdehirt war es unch, der 
den kleinen Oidipas aufzog in der Ollipodie, 
welche schon Raub und Schändung des Chrssippon, 
dessen Selbstmord, des Vaters Pelops Fluch über 
Laios, den Räuber am Verbrecher an der Heilig 
keit der Ehe, enthielt, Deren Schutzpatronin, die 
Hera yaussrig zuhela vom Kithalron, hatte den 
Flnch durch Entsendung der Sphins erfüllt und 
sollte darum durch Aussetzung des von Epikaste 
dem Laios geborenen Oldipus auf der kithaironischen 
Herawiese versöhut werden. Aber dieser 


























! sikyonische Roßhlrt Vatermord und Blatsch 


rottet und erschlägt später, aus Sikyon zurück 
| Kehren, seinen Vater, der auf einer Wallfahrt 
zur versöhnt scheinenden Ehogüttin in der ayıerh, 
Gäs mischen Thebal und Kithairon mit Ol. zu- 
kammentriftt, — den Pelopstlache gemäß (14 f) 
Oidipas erschlägt die ® und heiratet seine Matter. 
Auf einer mit dieser gemeinsam sofort unter“ 
nommenen Wallfahrt zur kith. Hera bringt am 
gleichen eingeschnittenen Kreuzweg der Anblick 
der Mordstelle und der zufüllig anwesende alte 











an den Tag. Nach dem Selbstmord der 
sühnt Oidipus durch eine zweite, mit 4 Kindern ge- 
segmete Ehe mit der reinen Jungfran Furyganela 
seine Schuld, bis durch deren Verstaßung und die 
3. Ehe mit Astymedusa, einem Nüsternen und ver- 
Teuuderischen Weibe, der Fluch wieder auflebt 
and Oi. seine verleumdeten Sihne verfucht. Im 
Tiraderkrieg und -Mord des Polyneikes und Bteo- 
les erfüllt sieh das Frbschleksal. Die Onlipodie 
wird wegen des dorischen Motirs der Knabenlicbe 
nicht. über die Dorische' Wanderung hinaufgerückt 
und wegen les enggeschlossenen bolotisch-sikyonl- 
schen Schauplatzes sowic der starken Fühlung mit. 
einem alten Lokalkult vermutungsweie einem 
Epiker des Mutterlandes zugeschrieben, — II. Auch 
im Liede von des ‘Amphlaraos Ausfahrt’ trat 
Sikyon, noch nieht verdrängt durch Koriuthos, heil 
hervor. Es keunt in Argo{l)s noch die später 
verschollene (1. jedoch unten) autochthono Dynastie 
der Anaxıgorkden neben den zugenanderten gc- 
schwisterlichen Talarden- und Melampodidenge- 
schlechten (145), die sich in ihren Vertretern 
Adrastos und Ampllaraos bekämpfen. Jener kehrt 
später von seiner Flucht zu Polybos von Sikyon 
wieder heim und giebt zum Zeichen der Versöhnung. 
dem Ampllaraos seine Schwester Friphyle zum 
Welbe, die allen künftigen Streit als Schledsrichterin 
schlichten soll. Ein solcher entspimmt sich um den. 
Ya gegen Tiebal, zu welchem Polyneikes und Ty- 
deus auffordern, ans Rachsucht gegen die Vater- 
und Bruderstalt, die ersteren ins Elend trieb. ler 
erschienen wohl beide Pllchtlinge schon in Löwen- 
und Eberfell, wit ihrer Hehlenkraft abenteuerad 
und Bundesgenossen zur Rache suchend, mitein- 
ander wild um die Lagerstatt vor Amphiaraos 
Palnst khmpfend (167). Amhlaraos, der Seher, 
verweigert die Teilnalıne am Unglückszup, d 

Adrastos und die übrigen begünstigen. Eriphyle 
schlichtet und entscheidet zu guusten des Bruders 
gegen Gelöbnis re, mitzie) 

nd den Melanippos erschlägt. Vor Thcbal fallen 
alle 7 Teilnehmer, Adrastos eingeschlossen (09). 
















































Gatten, der, dem 
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wie Kapanens, der letzte Anasagoride, und Am- 
vhlaraos. Des fichenden Adrastos Wagen wurde 
zerschmeitert. Sein Entrinnen ist nicht alte 
Sage. Sein Tod ist ein Hnuptergebnis der Unter- 
suchung (64 1). In demselben Epos mag auch 
Oidipus im Kästehen schwimmend, ausgesetzt, 
vom Polybos' unfrachtbarer Gattin beim Waschen 
am Mooresstrande gefunden und dem Gatten als 
‚Thronerbe untergeschoben sein (17 £). Erst nach 
Ermittlung der Täuschung wird Polybon den 
von Amphiaraos vertriebenen Adrastos zum Erben 
genommen haben, bis auch dieser, wie Oidipus, 
dio Heimkehr suchte. Dei dieser Aussetzung 
im Wasser denkt Verf. an cine Art symbolisch“ 
proleptischer Bestrafung des künfügen Vater- 
mörders durch eine Abart der Sackung' (73 1.) 
wobei die Möglichkeit. eines mythisch-religiüsen 
ler nosellisischen Ursprungs dieses Motlvs in 
Rechnung zu setzen war. Entstanden denkt er sich 
das "homerische‘ Ampllaraoslied in hohem Alter 
in Kleinasien, nachdem die Sage schon im Matter- 
Hand feste Gestalt gewonnen. — III. Die gleich 

falls omerische' Thebais gehört schon einer 
spüteren Zeit an, wo im Motterlande der Gott des 
phokischen Delphoi die alten Lokalkulte, auch der 
kitbaironischen Hera, unterärickt und in der Sago 
verdrängt (160), in Kleinasien das klarische Orakel 
adoptiert hat, it also um das 8. Jahrhundert, etwa 
in der Nähe des verherlichten Klaros, vielleicht, 
in Homers angeblicher Heimat Kolophon, gedichtet 
vom Teier Antimaches (36). Auch Sikyon ist jetzt 
verdrängt durch das aufstrebende Korinthos, das 
der Polybos sich aneignet (162). Diesem wird nun 
vom Pferdehirten. direkt Oidipus übergeben, der 
später scinon Vater in einer anderen syiri, der 
phokischen, ermordet, Die 4 Olipuskinder ent- 
stammen hier der Ehe des Oidipus mit der eigenen 
Mutter (164); er blendet sich selbet (104), wird 
von seinen Söhnen abgesetzt, die ihm symbalisch 
statt des küviglichen Opferanteil, des Rückens, 
‚den Hüftkuochen zusenden (102 £). Palyneikes 
verläßt wio ein koriothischer Kaufberr, mit dem 
unschitzbaren Kleinod des Harmonia-Halsbandes 
verschen (100), um die Kapitalien wohl zu ver- 
werten‘, das Vaterland (167), besticht die Eriphyle, 
hier wohl Tochter des Iphis (78) und nicht Schieds- 
ichterin, den Aufenthalt ihres Gatten Ampbiaraos 
zu verraten, der sic versteckt hilt, um nicht gegen. 
Tiebal ziehen zu missen. Denn schon Ist das 
Königtam nicht mehr selbständig, sondern an die 
Beschlüsse der Süimmenmehrleit der Bälen ge- 
hunden (77 iM). Eriphple ist also selbst Partei, 
der verratene Amphiaraos wird Feind des Tydeus, 
































der man Hanptheld des Thebals wird (84. 67) und 
statt Amphlaraos seinerseits den Melaninpos be- 
siegt. Darun, ls Athenedem’ydeus die Unsterich- 
keit bringen will, BL Amp. im ckisch das Haupt 
des Mel. hin, das er schlüpft: Athene wendet sich 
entsetzt mit ührem Geschenke ab, und Tydoas fallt 
wie die anderen Sterlichen. Adrastos retet sich, 
reitend oder fahrend, mit dem Rasse Areion. Un- 
mittelbar reiht sich, wie Verf. gegen Welker 
| nachweist (42), der Zug der Eee an. Und 
durch den Tod des Amphiaraos, den Eriphyles Ver- 
rat verschuldete, wird. als Sahne der richende 
Muttermord des Sohnes Alkıneon im weiteren Ver- 
auf des Epos verlangt ($2 f). Die letzte Rahe 
des Muttermörders auf dem einzigen durch seine 
Schuld nicht entmeihten Fleck Erde, dem jan 
fräulich aus dem Mloresschoß aufuchenden Ache- 
1ooy-Eiland Akarnaniens, desren Bponymos Alk 
meons Sohn heilt, setzt schon das sigreiche Vor- 
dringen Korinths vorans (153 ); ebenso die hohe 
Würdigung dieser Stadt in einem auf kleinsiat- 
schem Boden entstandenen Epos, die dortige er- 
folgreiche Konkurrenz Korinths seit dem 9. Jahr- 
hundert mit dem älteren Chalkis, dem es um 700 
schon den Rang abgelaufen hat (132. 162). — 
Y. Die Alkmeonis, in gleichem korintischem 
Kultorkreis entstanden (141) und ebenfalls in 
Kleinasien ausgebillet (145) um 600 (157. 130 
ich y. Wilamowitz‘ Ansetzung), schildert schon 
den korinthischen Helden als sigreichen Befreier 
| Aitoliens, das er großmiig einheimischen Künigen 
üben 

Dieser weite Historische Rahmen ergiebt 
dem Verf. erst am Fade seiner Untersuchungen 
(Kap. VI: Ort und Zeit der Epen), deren Reiz 
von Anfıng an in der methodischen Klelnarbeit 
liegt. Ausgangspunkt der Untersuchung ist außer 
den sicher bezengten Fragmenten meist die Beob- 
| acktung einander anschlieDender Parlllrersionen, 
| wie sie in der Füle namentlich dramatischer und 
Pindarischer Bearbeitungen und in den kontami- 
nierenden Auszügen der mpthegraphischen Litte- 
ratur vorliegen. Dabel kommt dem Verf. speziell 
seine iu den Quacstions Diodoreae mythographae 
zuerst gewonnene Erfahrung über das alte Epen 
eszerpierendo mytlographische Handbuch des 
1. Jahrhunderts v.Chr. zu statten. Als Hebel der 
Kritik dient das Axion, daD jeder Fortschritt der 
epischen Handlung auf nur einem Motive berahen 
könne. Prüfstein für dio Richtigkeit der Kombl- 
| natlon ist die Ianere: poetische Folgerichtigkeit 
| Grundshtze, wie eo ans dem Stadium der strengen 
| Struktur dramatischer Handlang gewonnen zu 
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werden püesen. Eine Übertragung dieses strengen 
Kausalttsgeetzen auf die epische Handlung er- 
it in des Verf. Hand Rekonetraktionen “home 





rischer' Dichtungen über den thebauisch-argivischen 
Sagenkreis, welche alch durch den Mangel an Pa- 
rallelmotivierung und Motivsteigerung vorteilhaft 
vor Nias und Odysseo auszeichnen. Wäre die pn 
"Aydddus In dieser straffen Geschlossenheit er- 
halten: die hühere Homerkritik von Wolf dis 
y. Wilamowitz und Secck hätte keinen Streitanlab, 
keine Arbeit gefunden. In richtiger Erkenntnis. 
dessen verschiebt der Verf. 8. 35 einigermaßen 
sein Thema, Indem er zugiebt, daß durch “seine 
Methode’ nicht sowohl genan jene darch kontani 
uierende und abrundende Redaktors- und Bear- 
beitershand gegangenen, angeschwallenen ‘letzten 
Epen” rekonstralert werden, die wir uns unter 
dem überlieferten Namen Odırdäun, Enfat 
vorzustellen haben, sondern statt deren möglicher- 
weise mtr gewisse welt ältere litterarlsch unbe 
zeugte, weil schon den Alten unbekannte “Theba- 
nische Heldenlieder" In ihrer “ersten! Fassung. Mit 
des Verf, Rekonstruktionen brauchen aleo jene 
Nitterarisch bezeugten letzten” epischen Gestal- 
tongen nach seinem eigenen Geständnis nur das 
Gerüst, nicht das Fleisch (sozusagen) gemein zu 















haben, folglich — auch nicht den Titel. Diese 
Fragen — wenn auch nicht explicite die lotzte 
Konsequenz — erörtert Verf, in einem hinter der 


Rekonstruktion derOidipodie eingeschaltetenIL.K: 
pitel "Bedingungen und Aufgabe‘, das zunächst. 
wohl dazu bestimmt war, die Kritik der littera- 
rischen Überlieferung über Anfats und "Eaton 
(ein Epos oder zwei?), Autimachos (von Teos oder 
von Kolophon?) und Uhnliche Vorfragen vor wei- 
terem Vordringen in der Rekonstraktionsarbeit 
unablängig von dieser zu erledigen, das abor nun 
‚benaufgabe bekam, die überraschenden und 
gewinnenden Ergebnisse eigener Methode mit den 
Resultaten autoritativer Homerforscher im Einklang. 
zu halten. Mag nun also vom Verf. demzufolge 
auch statt des sichtbaren Zieles ein verecktes 
ferneren getroffen sein und das so erfreulich ge- 
förderte Iitterarische Problem in veränderter Form 
vielleicht bestehen bleiben, so ist dies in Wirklich- 
keit doch „kein Schade“ (33). am wenigsten fr 
den Mythologen, der für die ülteste erreichbare 
Form des historischen Mythos, und wen sie gar, 
wie bier in der Oldipodie, den mythischen Nerv 
seinem Centrum, dem Lokalkult, bloßlegt, 
immer dankbar sein wir. 

Von diesem Standpunkt aus möchte Ref, sich 
gestatten, einigen unter den vielen Anregungen, 
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dio er außer der Belchrung diesen be aller Kühn- 
heit hesonnenen Untersuchungen verdankt, Aus- 
drack zu geben. Unter dem Gesicht 
engen Zasammengehörigkeit von Sikyon 
Ahairon — natürlich über den schmalen Küsten“ 
soum Megaras — wie se die alte Oldipodie in des 
Verfasse Mokonstraktion aufdsckt, rückt. die 
Sphins der kithnironischen Hero zum ersten Male 
ermatlich in die Nhhhe der Meyapaal Ipirer, die 
in ihrem späteren. sprichwörtlichen Sinne. rätsel- 
haft genng sind, um eine Erklärung aus vergessener 
Mytbenanschauung zuzmlasıen oder nahezulsgen. 
Diese Hera-Sphins der Oidipodie (wenn anders 
Verf. richtig das Referat des Peitandres jenem 
Epos vindizlert) kam del cür dngdren papü 
fe Aldvontar: Das int schwerlich ein anderes 
Lokal als die Eayatıücee Mum vaydın werk dr 
Nadyöe (Er M. 0. 6) in der Sage von der Posei« 
dontochter Kschatiotis, die J. Tocpfler (At. Genca- 
1ogio 29 mit A. 1) mit der Poseidontochter Bonthe- 
ikyme fdentiziet; denn auch diese welt in Alo- 
eia(Ps-Apollod. LIT 15,4), also bei Homers £272 
Arge, aus denen Tocpfler mit Recht die "Erya- 
nür Aa trotz der Überlieferten Legende erklirt 
Ea dat. die sonst auch I genannte Adern 
(Hesyeh.: Ay) anf dem Tatlmos (sgl. Roscher 
ML. 11797, Wilisch, und I, 20. Lieferung Um- 
achlag, Geftcken), also in Megaris. Die Tryaza nizr 
Aiborisg liegen som auch für die Sphins“ der 
hithaironischen Hera wirklich in Megari, und dies 
war eine Zhz Meyapmi. Weun nan der Komiker 
Kallin mögras suis eleus domees, so beruht die 
Möglichkeit dieser witzigen Übertragung anf der 
plins nach jungen Tho- 
banerknaben, wie Halmon and ihre aılercn Opfer 
sind. Wie gut der Innonwinkel des korinthischen 
Gelfs mit seinem Heliokult, dem Urbid des tho- 
dischen mit seinem im Wasser ertlnkten Ras 







































































"aithiopischen Erionerungen” geeignet war, für die 





separate "ide hun des Epos mit ihren Ball 
der Sonnenrosse' und ihren Althiopen als Madell 
zu dienen, zeigt cin Nachtrag in Roschers U. I, 
24. Lieferung (Umschlag). Um abiger unverwerfe 
licher Gleichung Toopfers und ihrer Konsequenzen 
wülen gebe ich dem Verf, meine ungefochtene 
frühere Deutung der Alkari« in der Peisandros- 
steile auf Lesbos-Aißlzte u 
Sphins gern preis. — In seinem Versuche, das 
schlangenschwänzige, schlangenerzeugte Unzcheuor 
DE des Onams üpns vom der Löwen-Krit mit 
Schlangenschwanz zu trennen, erscheint Verf. wenig. 
glücklich. DaD beide Worte schon sprachlich nit- 
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einander nichts zu tun hätten, sollen G. Curl 
Gr. Eiymologie® n. 197, und Lobeck, Paralip. T 
104, bezeugen. Aber die Etymologie hat eine 
5. Auflage erleht, darin G. Curtius das a vor dem 
P-Lant als ein bewegliches erklärt; und 16 Jahre 
nach seinen Paralipomena begann Lobeck die 
thologle zu veröffentlichen, die I 133 beide Formen 
unter Prothesis und Aplaeresis. als stammgleich 
behandelt. — Auch die Anatagoriden sind 
#0 verschollen, als Verf. (145) meint. Ihr Sitz 
maß Tiryns gewesen sein, und zu ihrem Geschlecht 
"Avaks (Hypokorisma) und Proitos gehören. Wenn 
in der Melampassage des Amphiaraosliedes (nach 
dem Verf) jene durch Melampus von Ihrer yaviz 
geheilten Weiber allgemein “Argeierinnen” heilen 
und unter der Regierung des Anaxagoras leben, s0 
heißt in der Hesiodischen Sagenform der damalige. 
König Proltos, und zwar als Vater dieser manıs- 
tollen Proitiden, —- stammt auch ausdrücklich ans. 
Tiryns, nicht aus Argos, wie Verf, schreibt (174) 
Der Eponymos 'Tiryns der gleichnamigen Stadt 
gilt gerade als Sohn einer”Arad6, die selbst wieder 
Tochter des Tirynthiers Alkulos, Schwester Am 
phltryons von Tiryus und Mykenai heißt (Philo. 
N. 11600), Proltos wie Anaxagoras sind iber- 
hanpt Argos genan so feindlich wie ihre Stadt 
Tiryns bis zu Ihrem Untergang 468. — Der Name 
der in die illyrische Kadmossage verflochtenen 
Eucheleer soll (nach 8. 154) keine ernsthaften Be 
m zu Bolotien haben: dagegen spricht 
die von Kophalion und Nikolaos Damask. bezengte 
Gründung einer Stadt "gehen durch Amphlon 
bei Thebai und der boiotische Kalt der ürydins 
unter dem Namen von ‘Göttinnen’, der sich, der | 
Wanderong des Kadmos entsprechend, auch über 
‚den Euripos nach. Chalkls mit seinen. heili 
‚Aalen verbreitete (Phil. N. F. IV 1891, 638 f. 
Tescher M, L. IL 889, Crusius). — Für die @leich- 
setzung des argolischen Adrastos und Ampllaraos 
mit dem troischen Brüderpaar Adrestos und Auı- 
blos von Perkote In der Ilias verdiente MI. Mayer 
(Giganten u. Tit. 38) eiiert zu werden, der auch 
Adrasts Gegner Melanippos zu Perkote in der Has 
nachweist. Der schlagendste Bew ist die Homo- 
nymie des argolischen Ar i 
'Anioas mit der roischen Adrestos- 
stadt "Araesog, Uataos, "Areziz (Eustatl.); vgl. auch 
die vom gleichen Argolis ans in Daunlen durch 
Dioniedes gegrlindete Stadt Isis. Viclerlei ge- 
streifte Probleme, zu denen Verf. selbst sichere 
Stellung nimmt, erregen außerdem das Interesse 
die Proklosfe 36.39), die Frage nach 
der Stellung di eu zwischen Oidipodie und | 
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Nekyia, mach der Heimat der Tilphossa Eriuys, 
wo Verf. gegen v. Wilamowitz für boiotisches 
Lokal entscheidet gegen arkadisches (1 £.), frei- 
lich den Beinamen Demeter nicht aus Kultwechsel 
erklärt, sondern als einen zu Erklärungszwocken 
gemachten Zusatz auffaßt: die interessante Hypo- 
these, daß die Sugo von Kadınos und Harmonia 
bei den Encheleern in die Thebais eingelegt. war. 
| also. den Mgrienfahrenden Koriuthern verdankt 

4, was auch Crusius (Roscher ML. L. 11850. 
390 £) erkannte: u. a. mehr. Ein Namen- und 
Stellenverzeichnis giebt (nicht allzureichliche) Aus- 
kant, Der Druck ist korrekt bis auf einige 
wenige Kleinigkeiten. Gewidmet. at die Schrift 
H. Usoner und U. v. Wilamowitz, die zu der 
schöner Gabe zu beglüicknünschen sind 














Nenstettin. K. Tünpel. 


Anabasis, Books I-1V. With an in- 
notes and vocabulary Dy W. Kelstey 
and A..C. Zenos. 2. Aul. Boston 1891, Ally 
Inn. "VI. 406 u. 160,8. bl.8. 8 
Diese prächtig ausgestattete, 
Platten und sechs groß) und sauber ausgeführten 
Kartons Mustrierte Ausgabe bietet ohne Zweifel 
ein recht ansprechendes Huhfsmittel für die Tektihre 
| der Schrift in amerikanischen Schalen. Text und 
‚Kommentar beschränken sich auf die vier erst 
iicher,dasVokabnlar dagegen erstreckt sich auf das. 
ganze Werk. Der Text ist im wesentlichen der von 
Cobet. Der Kommentar ähnelt am meisten dem 
deutschen von It. Hansen, ohne diesen uns ersetz 
zu können; er geht viel anf Grammatisches ein 
und stellt zuneilen mit feinem pädagogischen Takt 
ze Fragen an den präparlerenden Schüler, 
welche das Nachdenkon über bereits Gelorates an- 
vegen sollen. Tin I. und II. Buch wendet sich die 
Erklärung an Anfänger; aber auch so ist des Gaten 
zu viel geil. Die Einleitung enthält in gefülliger 
Form alles zum Verständnis der Schrift Notwendige 
und noch manches dem Schüler Wissenswerte dazı 
‚Auch eine Phrascologle ist heigegeben. 


Köln. 1a 















































Marcel Dabois, Exumen de la geographie de 
Strabon. Tiude eriique de la mölhode ei den 
sources, Oavrage cousdnne par Varadämie dee 
Seriptions et belle-etirs, Paris 1891, Colin. XXVL, 
ws 

Der Verfasser dieses geistwllen, von der Pa- 
riser Akniemie mit dem Preise gekrinten Werkes 
geht iu der Einleitung von der Thatsache aus, 

















daD Strabos Werk bisber die verschiedensten Bour- 
teilungen gefunden habe: das sei auch gar nicht 
zu verwundern, weil man dabei oft genng ganz ent- 
gegengesetzte Standpunkte eingenommen habe, wie 
ja Aberhaupt. die Ansichten über die eigentliche 
Aufgabe der Geographie auch heute noch weit 
auseinander gehen. Der Verf, verlangt aber von 
dem Gerechtgkeitsgofühle aller wissenschaftlichen. 
Kritik, daD man jedwedes Geisteserzengnis einzig 
und allein unter dem Gesichtspunkto des dabei 
verfolgten Zweckes betrachte: mun hat Strabo unter 
dem Einfasse der verinderten, durch die Ver- 
schmelzung des Griechen- und Rönertums bedingten. 
Kulturrerhältnisse nicht geringeres bezweckt als 
eine zeitgemäße Verbindung der zwei wichtigsten 
Wissensgebiete (des geschichtlichen und des mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen), und dieser geninle® 
und ’originelle Plan (ee plan euricux dune geo- 
grapbio universelle faite d’histeire et de scienens) 
ist ihm deun auch, von gelegentlichen Mängeln 
der Form abgeschen, in seiner Durchführung ganz 
meisterhaft gelungen. Das eigentliche Werk zer- 
Alle in 3 Teile (I. Leben, Bildung, Plan. TI. 
Quellen. TIL. Methode), von denen der erste, meist 
an der Hand der Kramerschen Untersuchungen, 
zunfchst die Textgeschichte verfolzt, um dann in 
ausführlicher Welse die biographischen Verbilt- 
nisse, ganz besonders aber den Plan und die Ton- 
denz Strabos zu behandeln. Der Verf. Ichnt sich 
"bier meist an die Arbeiten von fremländischen Ge- 
lehrten (Groskurd, Hascumüller, Nies, Meyer, 
Sehroetor, Pah) und gelangt zu folgenden An- 
nahmen: als Geburtsjahr dürfte 58 v. Chr. noch 
die meiste Wahrscheinlichkeit haben; gestorben ist 
Strabo zwischen 25 und 21 nach Chr. Geb; sein 
erster Lehrer war Arlstodeios in Nyaa, der zweite 









































‚Xenarchos (0), der dritte Tprannion in Rom, 
dem er vielleicht auch die Anregung zun Studiu 
(der Geographie verdankte, Schon bier kann es 


ich der Verf. nicht versagen, einer seiner haupt- 
sächlichsten Anschauungen Ausdruck zu verleie 

daß nämlich der Stoiziemus von Straho eine 
bildung der Gelehrten sel (9.09 £ vgl.8 105) 
Die Ermittlung der Zeit, wo Strabo seine vor- 
schiedenen Reisen ausführte, biete schr viele 








‚Schwieriskeiten, sicher sei nur ein längerer Aufent« 
halt in Rom und Alexundrien; auch verlange die 
gend 





Frage, ob der Schriftsteller diese oder jene 
auf grund persönlichen Augenscheins schildere 
hohes Maß zurückhaltender Vorsicht (8.77). W 
rend wir nicht sicher ermitteln können, an welchen: 
Orte die Geograplle entstanden Ist, müsse man da- 
gegen notwendig aunchmen, dal sie für das gebil- 
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dete Pabikam sowohl der Griechen wie der Römer 
bestimmt war ($.104 £) und vor allem anstrebte 
un euriens allinge de spfculation seientiique ot 
esprit yratigue, en un mot de ce que Ie ginle 
rec aralt de plus bean et le ginie romaln de 
moins diese (8. 129; ebenda Strabon vent mettre 
en Iumitre Tinfaence de la terre sur Thomme, 
fait voir combien Vactivitö humaine est dipendante 
des conditions göographigaes), Im 2. und 3. Ka- 
ital wird sodann der Nachweis geführt, daß Epho- 
us, Eratosthenes, Poskonlus, vor allem aber Po- 
Iyblas für Strabos Behandlung der Geographie von 
Einduß gewesen sind. Wie estmaln Eratesthenen 
durch Alexanders asiatische Eroberungazige und. 
durch die damit veranlaßte Verschmelzung der 
orienlischen und griechischen Kultur in den 
Stand gectzt warden war, eine Reform der Ore- 
iraphe anzubahnen, so fte sich Strabo darch 
die glückliche Eroberungspoltik der Römer in den 
Netzten Zeiten der Repablik und unter den ersten 
Kaisern, sowie dureh den eigenatigen Charakter 
der gebildeten römisch-griechlschen Gesellschaft 
veranlabt, die Geographie ebenfalls wieder von 
einem neuen Standpunkte zu behandeln: so hat er 
deinein Werkgeschafen, das, glcklichdie Mitte hal- 
end zwischen schwerrerstänlicher mathematischer 
Bearbeitung der alexandrinichen Schule und der 
Hangweilig-troekenen Anfzihlang vonChorographien, 
Tinerarien, Periplen. durch eine geschmackselle 
Vereinigung von Geschichte und Geographie den 
praktischen Belirnisen der Gebildeten jener Zeit 
40 recht entsprach (9. 168 1. 220 f. 2. 289) 
Dies ist das Wesentlichste von dem reichen In- 
halte des Duboisachen Werkes, das wichtige Fragen 
der Altertumskunde in geistvller Weise behandelt 
und darch die Eleganz der Form die schrfsele- 
Fische Tradition der franzisischen Gelehrten aufs 
beste gewahrt hat. Ref, wil bedünken, als sei es 
Dobeis in allererster Linie daram zu than, zu be- 
weisen, daß Strabo mit seiner Gengraphie ein Werk 
Habe schaffen wollen, das vor allom dem pr 

schen Bedürfaise des am Öffentlichen Leben be- 
teligten gebildeten Griechen- und Römertumes 
diente; dieser Annahme kann man beistinmen, ob- 
gleich der Benels mach nicht eıbracht it, da 
Strabos Geographie in Rom entstanden sein muß 
(sl. des Ref, Bemerkungen im 19. Bande des 
Hermes, 8 235-241). Ebenso mögen des Verf 
Auschauusgen über den Einluß, den die Werko 
von Epborus, Eratosheues, Polyhius und Posidonius 
anf die schritstellerische Tuätigkeit Sırabos ge- 
Aa ben sollen, der Wahrheit entsprechen. Auch 
deın geitvllen Versuche, zu erklären, was Strab 
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veranlaft hat, mit Polpbios die auf den Norden | 
bezliglichen Breitenangaben von Pytheas za ver- 
werfen (8. 259 f), sel unsere Anerkennung nicht, 
Tersagt; allein am co entachiedener müssen wir 
eine andere Behauptang zurlickweisen, die Dabols 
nit aler Bestimmtheit immer und immer wieder 
Aufstellt. Strabo soll nämlich bisher flschlich als 
Stoiker strenger Obaervanz bezeichnet worden sol, 
er sei simehr seinem pilosophischen Bekenntise 
mach Fiklektiker. Hierin, glaubt der Ref., hat 
Dabois nicht recht. Allerdings hat gerade die mitt- 
lere $toa manches von anderen Schulen angenommen | 
(sel. A. Bonhöfter, Fpiktet und die Staa 1890), | 
wie ja gewöhnlich in einem Zeitalter eklekticher | 
Anwandlungen die scharfen Unrhee des gechlee- | 
nen Schulsgstems zu verschwimmen anfangen: aber 
die unvorkennbaren Spuren eines verkältnismäßig | 
einen Stoizismus sid zu zahlreich in Strabos | 
! 








Werken, als daß mau ihn einen philosophischen 
Eklektiker nennen könnte, Selbst gegen Posidonius 
tnitt er gelegentlich als Vorkämpfer der ungetrübten 
stoischen Lehre auf, und wenn der Behandlung des. 
Homer in auffülliger Weise ein so breiter Raum 
von Strabo eingeräumt wird, so erklärt sich dies | 
wahrscheinlich vor allem aus dem eigenartigen 
Verhältnisse, das die Ston mit ihren allegorischen 
Erklärungen zum Mythus clunahm. Ferner möchte 
der Ref. annehmen, daß in dem 2. Abschnitte, der 
sich auf Strabos Quellen bezicht, Artemidor doch 
wohl zu kurz weggekommen ist (9. 313 f). Wenn 
auch von lm nur noch einzelne Bruchstücke vor- 
handen sind, so verdient doch bemerkt zu werden, | 
ul die deutsche (Quellenforschung (Hunrath, Vogel, 
Zimmermaun, Ruge) gerade Artemidor vielfach als 
einen Hauptgewährsmaun von Strabo erwiesen zu 
haben scheint. In dem ersten Kapitel, das unter 
ich von der Lebenszeit des Gengraphen 
‚bt der Ref. einen Hinweis auf den 
satz von Mommsen (Ber. der Preuß. 
Akademie 1883, 8. 1145 f), wo mit Hülfe eines. 
Goldstater des Königs Ptolemäns von Mauretanien 
bewiesen wird, dal 22 oder 23 .n. Chr. (aber nicht, 
früher, wie Niese vermutet hat) Juba II. gestorben 
und sein Sohn zur Regierung gelangt ist. Für die 
Beurteilung von Herodot (8. 229) hätte Dubois 
recht beachtenswerte Bemerkungen von ©: 
(Ber. der Wiener Akad., philos, . 
Bd. 103, 8. 528) verwerten Zu 8. 120 
verdient bemerkt zu werden, daß nach neueren 
Forschungen nicht die Stoiker, sondern die Kyniker 
die ersten gewesen sind, die das hellenische Vor- 
rteil gegen die Barbaren bekämpften (Philol. 1891, 
8. 460). 8.226 £. werden zusammengewonfen der 





















andere 
handelt, 

































Knidier und der Rhodier Eudoxus; die fie ripldar 
stammte von dem letzteren, wie jetzt Unger nach- 
gewiesen hat (Philol. 1801, 8. 219). Ein recht 
hliches chronologisches Versehen hat sich auf 
8.92 eingeschlichen: des Tiberlus und Drusus 
Kriegezäge fallen nicht in das Jahr 15 nach, 
sondern vor Chr. Geb; das Versehen, das auf 
keinem Druckfehler beruhen kann, ist umso auf- 
fülliger, weil eine aufmerksame Lektüre der In 
Detracht kommenden Strabostelle (LY C. 208) sofort. 
das Richtige zeigt, 
Leipzig. 











A. Hübler. 





Q. Horatii Flacel earmine. Relegit et apparatu 
eriio seleet strazit Martinas Hertz. Bella 1898, 
Weidnann. VI, 23998, 8. 2 M. 40. 

der verchrte Herausgebor in dem kurzen 

Vorwort sagt, ist er zu der vorliegenden Ausgabe 

nicht. aus elgenem Antrieb geschritten, sondern auf 

Veranlassung Studemunds. — Fbendaselbst giebt, 

er über die Ausstattung der unter dem Text bei- 

gefügten „adnotatio* sowie über sein. kritisches 

Verfahren Auskunft, 

ine Ausgabe des Horaz von einem so gründ- 

‚Kenner wie M. Hertz ist in jedem Fallo 

dankenswert, mag man auch im einzelnen vielfach 

anderer Ansicht sein oder eine verschiedene Stellung. 
zu den brennenden Fragen der Kritik. dieses 

Dichters einnehmen. 

Hinsichtlich der handschriftlichen Grundlagen 
sind wir jedoch ganz in Einverständnis. Auch 
M. meint, daß man thunlichst den ältesten Blan- 
dinier berücksichtigen, übrigens aber eineeklektische 
Kritik beilätigen müsse. — Was die Textgestaltung 
betritt, so eind die Ansichten des Herausg. be- 
kannt genug, ebenso die meinigen. Fine Rrürterung 
pro und eontra würde hior zu weit führen, ist anch 
beiderseits anderneit gegeben. 

Wie ich in dem „Horazjubiltum® 8. 16 aner- 
kannt, danke ich teilweise M. Hertz dio thunlichst 
konservatisen Grundsätze in der Kritik, des Horaz. 
Ganz freilich glaubte ich ilm nicht folgen zu 
können, nahm vielmehr stets eine vermitteinde 
Stellung ein zwischen denen, die da meinen, daß 
„in unlversum traditio Horatiana satis pura® is 
und jenen, die „lanionum more in poctam grassun- 
tur (I. p. VD). — Die Annahme von Interpolationen 
lehnt H. durchweg ab, ausgenommen die ersten 
8 Verse von Sat. 110, die gerade, wie ich in der 
Wiener Ausgabe gezeigt zu haben glanbe, dem 
Horaz geliren Selbst C.HIT11, 1720; IV 8.171.: 
ip. 118, 91 haben Schonung gefunden. Doch 
werden im Apparat die von den Urhebern der 
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breitetsten Ansgaben gebilligten Athetesen ange- | ‚hingeben darf, dazu benntzen, am entweder bei 


geben. — Umstellangen sind in vereinzelten Fällen 
zugelassen, ebenso Lücken. Vol. die Anm. zu 
Ep. 16, öl Epist. IE 1, 1015. 120, 105 
812 10-18. 

As eine schr praktische ung muß ge- 
Fühmt werden, daß die Abschnitte der einzelnen 
Gedichte durch Gedankenstrichoangezeigt werden. 
Der Aufnahme von Konjekturen ist MH. nicht 
prinzipiell entgegen; doch sind sie nur in geringer 
Zahl in den Text gesetzt. — Wiernach ähnelt die 
mens Ausgabe im ganzen und grolen sehr der 
Kießlingschen, außer dad die van Meineko he- 
gründete Finteilang der Oden in vierzeilige Strophen 
ander acht gelassen ist 

Überdie Herstellung deskritischen Apparatesund 
die Zwecke, denen im allgemeinen die „alnotatio" 
dienen sellte, Außert sich ML, folgendermaßen 
„eysidem stulnl, nt pragter lectionem a me recay- 
fat abi opus esset apponerentur varine lectiones 
ex codielhns relluusgue Instrumentis eritiis hanstae 
et potishna viroram doctorum ex immensa farragine 
sedalo propter unam alteraunse. causam electorum 
eonaminn, qune ls, qui accaratius hace persenni 
vellent, certam et esquiitam ulicandi materlan 
praeberent, iuniorum imprimis  exereitationibas. 
aptam“. Ohne Zweifel war eine solche Arheit sch 
lange wünschenswert, und wer hätte ihr besser 
genügen können als N. Hertz mit seiner Gelchr- 
Samkeit onıl Objektivität? Wenn gleichwohl die 
Aufgabe nicht ganz befriodigend orfilt ist, so trägt 
daran die Schuld der Verleger. H.sagt darüber 
„id unum Aagitavi, nt pootao verbis nduotationen 
Aligaam eritieam sabicere mi Iiervet, hoc tamen — 
ita tantum mihi coneessum esse deleo, ut bre- 
Yissima Aeret have adnotatio*. Man sicht schwer 
ein, weshalb die Weidmannsche Huchlandlung anf 
jenes Verlangen so wenig einging. Für den Gebrauch 
der Gymnasien eignet sich doch die vorliegende 
Ausgabe nicht. Selbst abgeachen von dem ver- 
hältuiswäßig hoben Preise Ist einer sulchen Ver- 
wendung das Fehlen einer Übersicht der Metrik 
und jeglicher Indices hinderlich. Dagegen würden 
enallo Philologen, Lehrer wie Studenten, mit Freude 
begrüßt haben, wenn, entsprechend der Wichtigkeit 
nnd Schwierigkeit des wohl unter allen klassische 
Autoren am meisten Kehandelten Dichters, ein um« 
fünglicher Apparat, ea wie er sich bei L, Schwabes 
Catall beöndet, das Licht der Welt erblickt hätte, 
während sich jetzt Ofters die Anmerkungen auf 
zwei Zeilen und noch weniger beschränken. Möge 












































H. die ehrenvolle Muße, der er sieh nach einem | 


an Arbeiten und Leistungen reichen Lehen getrost 


einem Nendrack seines Horaz oder, noch besser, 
In einer besonderen Schrift, deren zweiten Teil ale 
Programme über die Nachshraer des Horaz bilden 
könnten, uns eine ausreichende Darstellang. der 
handschrftlicben Überlieferung wie der kritischen 
Versuche zu bieten. Niemand verlangt ja gauz. 
nichtssagende Varlauten, ebensowenig. wie alle 
Konjekturen von Pruclikow oder aus Doktor- 
dissertationen. Aber einen Apparat, der nılndester 
sechsmal größer wäre als der vorliegende und zu- 
gleich viel öfter als hiergesehehenerklärende Finger- 
zeige und gelchrte Nachweise gäbe, würde joder 
gern sehen, 

egreificherweise steigert sich die Schwierig- 
keit der Auswahl, je kürzer der für gelehrte An- 
imerkungen bemesiene Raum ist, selbst abgeachen 
von persönlichen Rücksichten, die H. wissentlich 
kaum genommen hat. Die nicht. zahlreichen, 
zT. auf Änderung der Interpuniktion berabenden 
Abweichungen der nenesten Diorthose von den 
gezenwirtig am meisten vorbreiteten, mögen diese 
Vereitsvon anderen oder zuerst vonE vorgeschlagen 

in, werden hiermit als Produkte langjthrigen 
Studiums künftigen Bearbeiterudesoraz gebührend 
empfohlen. Ich schlieie diese Anzeige mit Be- 
sprechung einer Anzahl Stellen, bei denen ich meist 
son Hertz! Ansicht abweichen za müssen glaube, In- 
dem ich zugleich auf die Wiener Ausgabe der 
Satiren und Fpisteln verweise, 
©.12,30 schreibt H. mit A. Wolrig „acer 
et Manrum peditis eruenti voltas In Lostem“ 
So wirdallerdings dieSchwierigkeit des überlieferten 
„AMnorl yedltis eruentum® gehoben. Allein da unter 
Zpeditis“ mer der römische Fußsoldat verstanden 
Schn kuun, auch kaum anzauchmenist, daB Hor, einen 
besonders bemerkenswerten Einzelkampf eins 
Römern aus der Schlacht bei Thapsus, die hier 
wohl allein in betracht käme, etwa nach eine 
Gemälde habe verenigen wollen, &o scheint die 
weit leichtere Vermutung T, Fabers „Marsi“ vo 
zuzichen. Hor, fügt eben mit bekanntem Dichter- 
brauch dem allgemeinen Geilanken in V. 38. noch 
ein spezielles Beispiel an, das durek „Marai* (vl 
Dentles) als dem önischen Krlegeleben entlehnt 
bezeichnet win. Eben, muß nach 40 staık, nach 
44 schwach interpunglat werden, da von 41 ab, 
allerdings etwas unvermittelt, lu neuer Gedanke 
erscheint (wel. die Ausg. yon 1832) 

Schr beachtenswert Is die An. u 1 7, 29: — 
18,4 konnte Bontleys Vermutung „iu 
Wegbleiben, da Tor. in dem bezüglichen Metrunı 
stets nach der 3. Nilbe das Wort endet. Über- 
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haupt ist der Metrik des Hor. nicht Überall genur 
Racksicht zu teil geworden. — 1 19, 19 erscheint 
„oeeaparit* als perf. gnom. untadlig. Schon bei | 
Homer hat ja Athene den nichsten Platz naclı 
Zeus Inne. Vpl. auch Orell. Die Vermutung 
„oecnpabit* hättenur ebenso lugnomischer Badeutung | 
Platz, ist also Überfüssig. Hier wäre das Fut 
noch deshalb unbequem, weil das gleich fülgenle 
silebo in verschiedenen Siane (ziel will nicht ver- 
schweigen“) aufsufassen Ist (vgl. auch zur St. 
Bentley). — 139, 15 verdiente die Konjektur „me- 
tuumgue* keine Erwähnung, da Hor. weder den 
Dat, eing. uoch den Gen. plur. der vierten Dekl 
braucht. 111, 8 war nicht mit Kießling „Neniae* | 
au schreiben, was wegen des vorhergehenden „Crar“ | 
sich wenig empfiehlt, sondern cher „mania nenine“ 
(sgl.zus112, 67), —I0H, 15 hätte die Vermutung 
„einetos® Erwühnung verdient. — 11 20, 1 empfiehlt | 
Sieh schrlevon FL, anfgenommene Verinutung Bergks 
„non viitata®, obwohl alch „ositata“ verteidigen 
{hßt. 10.6 konnte der neulich von mir besprochene | 
Vorschlag „notnnt“ für „rocas“ angeführt werden 
Nicht überilüssig war zu IITS die Angabe, dal 
diese Ode in der Westen Überlieferung mit der 
vorigen verbunden. erscheint, — IIT4, 10 liest H. 
„uatrieisestralimina Palllas“,sodat„Palliae“ Nam 
der „antrix® ist; vgl, die Anm. -- LIT 5, 17 dartte 
Glareanns“ Konjektur „perirent* fen; deu sonst 
müßte cs anch wit Bentley „inriserabilts“ heilen: 
weshalb sich beides nicht empilelt, zeigt die Ansp. 
v. 1862, - II 12 war eine metrische Ann, un- 
. — Ander verderbten Stelle IL 14,101. 
wardie Erwühnung der Vermntuog „virum expertes“ 
wicht nDLig; ebenso wie 1119, 14 „Bosporumpoenas“, 
el. über den Genitiv auf -um bei Hor. zu 
8.13, 117. Ib. bowahrt ML nicht richtig die Le 
art „male omlaatis‘. — HIT 29, 43 halte ih dar 
fest, dal die Rede des „potens sul“ bis zum Schlul 
's Geiichtes reicht, Die Oden bieten noch sonst 
genug Beispiele lingerer Keden, auch bis zum 
Schluß relchender. M. teilt wie Kiehling dem | 
Genannten nur das Wort „sixi“ zu; andere auch 
das Folgende bis V. 48, — III 30, 12 Witte sich 
ein Hinweis auf die Schwierigkeit der Stelle ver- 
Holt. Ve. die Ausg. von 1882. — IV 2, 2 schreibt 
Mt, mit Chr. Hülsen u. a, „Iulle*. Das metrlsche 
Hodenken wird so freilich gheben, wicht aber das 
ändere, daD HM. wie in Oden und Epoien dieselbe 
Person mit verschledenen Namen anredct (V. 20) 
Deshalb billige ich noch jetzt Deerleamps „lle*. — 
1Y 6,39 halte il die vom Sanadon und Buecher 
empfohlene, von H. gebilligte Zwcieilung 
Wielichts Air undegrindet. Ahzeschen, dab su die 



























































ründe Zahl der 15 Geilichte des TV, Buches be- 
seitigt wird (eben solche in BAU und LIT), schließt 
ich die Erfüllung der inV- 23—28 ausgesprochenen 
Bitte ohne jede Härte, wie sülche in 1 2, 41 

zu rlgen ist, Im folgenden an. Auch sonst pflegen 
‚lie Dielter nach Aurufung des Apollo oder der 
Musen regelmklig selbst einzutreten. Val.112,1- 3 
init V, 195 Th, Mus, NAV, 507, Voller allerdings 
Or. Rum, 7 M. „une facis corptis, Phocbe 
salnber, aies, Phoebus dest: sonuere Iyrae, sonuere. 
pharetrae. signa ılemm moseo per na. Phocbus 
dest“. — IV 15, 9:15. Zu Posseratius' Vermutung 
„lanum AQuirinum® und der Lesrt „ad ori“ 
sel. Bentley. —C. sacc. 96 verdiente Deutleys 
Vorschlag Erwähntng. — Die Schwierigkeiten von 
Ep. 15, 7 werden durch Verweis anf Vahen, Ind. 
ect. Berol, must, 1888 p. 4, nicht boseltigt. — 
812,39 duite I. die für die Frage über den 
Gebrauch yon „taetra® Leif Hor. so bedeutsame 
Variante des wichtigen Burmensis „tecta® nicht mit 
Stisehweigen übergehen. — Ebeud. 04 Ist. ber 
achtenawert die Vermutung von I. u.a. Gelehrten 
penereN. Doch abe ich „genero" vorgezogen, 
da man zu „pocnas dedit* einen Dat, wogarn mil, 
aumal die Sirafo war vom Manne der Fausta ans- 
gehen kann, — 14,39 kant ieh die von H. an- 
‚genommene Vermarung .J. Rutgers „ubi* nicht 
Billigen: dem cs könnte doch nur der Im vorher- 
ischenden „lange fnge* Angeredete gemeint sein 
Vet. die Wiener Auszabe. — 16,11 wäre die 
Besserung „multis atque aliie" der Erwälntng 
wert. — 19,17 war zu schreiben „eirenngl‘. — 
113,1 hätte nicht „seribes* aufgenommen werden 
sollen, das als metrische Taterpolation erscheint. 
wo mehr als H. 17,7 „contilens, tumidus, 
aien sormonis amari“ uubeanstander Abt —IL3, 101 
giebt IE. mit Recht „drdncere* den Vorzug. — 
115,100 verdient die von mir nnd vielen auf- 
genommene Lesart fast aller ITes „iuartae sit 
parts“ jedenfalls Erwähnung. — IT 6, 48 it nicht 
gut vor ‚una ein Kumma gesctt, Auch das 
‚© Auszeichn «dal er bei Ma- 
ie Spiele brauchte er 
nieht zu fürchten, dal er. wenn er auf einen 
Augenblick fortginge, den Platz verliere ((Quiut. 
V13,83), — Zu B) © nl eine Aumerkung 
erwünscht. — die Kunjektur 
‚erar eine Erwähnung, wie [4,11 „ct dumus“.— 
5,25 schlielt sieh „ut colat par“ wohl besser 
an das Vortiergehenle als das Folgende an. Hor. 
erwähnt 21-26 erst lie materiellen, dann die 
geistigen Verpflichtungen ‚es Gastgebers Davon 
ist lie oben angeführte die wichtigste — IL4, 41 
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m. | 


vermisse ich Bentleys „vetereane probosque | 


158 wird „defluxit“ durch 19,49 genügend geschützt. 
A. Nancks Einfall „äfloxit*, gesagt vom Ver. 
schwinden eines Versmaßes, Ist ganz unmiglich, 
—112, 87 durfte nicht ohne Aumerkang bleiben 
and zu 171 waren die Vermutungen. „refringit“, 
„refutat“ anzufülren. Ich schreibe V. 87: „auctor 
erat Rome consulto rhetor“.— DaQ der von Il 
beibehaltene Titel „do arte poctica iber“ nicht von 
or. stammt, glaube ich In der Einleitung der 
iener Ausg. gezeigt zu haben. —IL3, 44 ver- 
diente Schneidewins Konjektar „reliqun“ für „plera- 
que“ keine Erwähnung, da ‚religuus“ bei Dichtern 
wor dem 1. Jahrh. m. Chr. nicht vorkommt 
(Lachmann zu Ler. 306), und nie mit langer erster 
Silbe. Zu V. 52 „si“ sowie 362 ‚unnedam“ 
würde eine Anmerkung angenehın sh 
Ich hätte mich moch über viele Stollen der 
Ausgabe beistimmend oder abweichend zu äußern, 
Doch unterlasse ich beides, da abgeschenvon unseren 
ziemlich verschiedenen Grundanschauungen und den 
ausführlichen Darlegungen der Wiener Ausgabe I 
durch die erzwnngene Kürze der „alnotatio* meist, 
verhindert wurde. seine Ansichten zu begrlnden 
Deshalb schließe ich mit dem wiederholten Wunsch, 
A4D er uns bald. einen ausführlichen und, wo es 
ihm notwendig scheint, exegetischen Apparat zum 
Horaz schenken 
Der Druck ist im ganzen korrekt. C. 11T 4, 10 
steht in der Am, „Lumen Apuliae* für „lmen“ 
Hier sei es mir noch verzdunt, eine innerhalb 
der Satiren leider erst nachtrlglich gemachte, 
Entdeckung zu erwähnen. Ich din nämlich über- 
zengt, daß der V. 14,3 „hactenus hace; alins 
instum sit necue poema” unecht ist. Abgesehen, 
dab Horaz nicht mehr auf die Sache zurückkommt, 
auch, wo er allen Grund dazu hatte, in 110; IE1, 
er nie im Ernst auf kinftige Darlegungen- ver- 
weist, erscheint überhaupt die angekündigte Unter- 
suchung höchst sonderkar. da vorher, sogar un 
mittelbar, bestimmt geleugnet war, dat die Satiriker 
den Diehtern Im strengen Sinn des Wortes belzn- 
zühlen seien (39-44; 56-62), und der angegebene 
Grund, die durch die Wahl des Stoffes bedinete 
Alltägliehkeit der Rede (41 L; 56 1), unmöglich 
sich wieder entkräfen ließ. Der Vers ist wohl 
jemand beigefügt, dem der unvermittelte Über- 

































































gang mit ‚nune* hart erschien. Hor. hat. ihn 
über auch sonst. Vgl. 15, 51: 113, 234. 
St. Petersburg. Mueller. 
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Meineich Milgenfeld, 1, Ann 


Fuppementi anpalum phlloieorum score tar 
vers (ra KUN, 8. 520183) Lepai 18 
Beihaes 2 BEER 


(Schluß aus No. 17) 

Mit gleicher — aber lediglich suhjekt 
Gewißheit wird nach dem 52. Briefe eine Kluft 
befestigt. Was H. $. 617 versichert, man fühle 
sich bei dem Übergange zu der Serie 53-71 wie 
in eine andere Welt entrickt, Ist bloß eino schöne, 
Uyperbel. Wir befinden uns sogar zufällig auf 
demselben, scharf begrenzten irdischen Schnuplatze. 
Die Briefe des „dritten Bandes* gehören derselben 
Reise Senecas durch Kampanien an wie die letzten 
im ‚zweiten Bande“. Ref. hat seinerzeit: sogar 
gezeigt, daD Briel 70 (aus dem dritten Bande) 
früher geschrieben sein muß: als Brief 19 (ana dem 
zweiten Bande); er kann die vagen Vermutungen 
8.661 nicht ala eine Widerlogang seinen Beweisen, 
auch nicht als eine Beseitigung der — von H. 
übrigens gewürdigten — Schwierigkeiten ansehen 
und maß schon deshalb Hilgenfelds Bandeinteilung 
für unrichtig halten. Aber selbst für den Fall des 
Gelingens wird der ganze Nutzen der Unt 
suchungen. über den angeblichen dritten Band von 
sornherein. höchst zweifelhaft: denn wir mlssen 
hören, daß dieser Band doch wieder in 3 merklich 
verschledene Abteilungen (53—71, 72-79, 80-88) 
zerfällt, ja daß die erste Abteilung ihrerseits noch 
zwei wohl zu unterscheidende Unterabteilangen 
hat. Wie Sancca die Scheidung der Unterabtei- 
Yangen ITTa 1 und IITa2 dureli Einschiebung eines 
Briefes von heterogenem Inhalt „offenkundig" voll- 
zogen hat — immerhin mit dem Erfolge, daß die 
Grenzschehde 1800 und etliche Jahre lang unbe« 
merkt blieb —, muß man. 652 sellst nachlesc 
ebenso 8. 657-662 die schwer zu begreifenden, 
schwer wiederzugebenden Gründe, weswegen die 
Briefe 72-80 vor 53-71 gerilckt werden sollen. 

Verhängniavell für die Betrachtung dieser Briet- 
reihen ist die Finseitigkeit, mit der der ganze, so 
mannigfaltige Inhalt dieser mebr als 30 Briefe in 

Rubrik de summo bono eingezwängt wird. 
Doch hat Verf, mit vollkommener Aufrichtigkeit 
gleich selbst 6 Brief die sich dem 
konstralerten ordo sententiarum ‚orchaus. nicht 
fügen und also eigene Konstrakt tig machen, 
Die ausslchtslose Frage nach den eplstulae verae 
und fetae wird auch hier von Brief zu Brief ver- 
folgt. Mit einer Fülle von Detalls, wie sie kein 
Privatschretär Senecas hätte wissen können, setzt 
Vert, 
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Schriftsteller zusammenhängend geschriebene Ab- 
handlungen zerschnitten und briefartige procemia 
angeflickt hat, und wiederum, welche von diesen 
prooemis. er zum Zwecke erfunden, welche anderen 
er ans rückständigen, abgelagerten Privatbriefen 
ausgeschrieben hat. Wir lehnen, wie gesagt, die 
ganze Unterscheidung zwischen veran und fetae 
ab; aber auch wer EL. bei dem hofinungslosen Ver« 
suche eine Strecke Weges begleiten möchte, wird. 
durch das Ergebnis geradezu befremdet. werden. 
Die Nummern 72-79, z. T. langatmige Abband- 
lungen von mäligem Interesse, eind ihm „wirkliche 











aufgefaßt, während gern ülosophlsche 
Gedanke fast regelmäßig aus der Mi 
Reisescleksalen und. sonstigen. Tageserlebnlsen 
hervornächst, wobei oft genug der anmmutige 
Planderten des Briefes mit Glück durchgeführt ist. 

Weiter hat HL. ine Scheidewand zwischen Brief 
88 und 89 errichtet, oder, genater gesagt, hinter 
Brief 71; denn gegen alle Wahrscheinichkeit und 
auf grund einer,/ganz arblrären Beweisführung 
Ind er 72--88 den Nummern 53--71 voraafgl 
sodaß bei fm Brief 71 der Tetzte der „dritt 
Sarmmlang“ ist. Mit 89 ao ein vierter Band von 
ganz verschiedenemZGrundcharakter beginnen. In 
Wirklichkeit sind. die folgenden Brief den nach 
der handachrflichen Anordnung vorhergehenden 
durchans "verwandt: ‚der Umfang, die Wahl der 
Gegenstände, die Art der Polemik geben ihnen 
einen ganz ähnlichen Charakter. Ganz besonders 
That der 80. zum 88. direkte Bezichungen, di ich 
ur aus der unmittelbaren Aufeinunderfilge er- 
klären. Gleich der Anfang 89, 1 em atilem de- 
sieras ulm. gegenshzlch”Bezug auf die vielen 
supervaena, die der 88. (&B, 35. 30. 37. 45) zu 
rügen fand; des weiteren der ganze $ 89,1 auf 
88,25; $ 89,3 anf 86,32 (noch 99,20 führt 
das 88, 10 Degonnene au 

Die Betrachtung über die letzen sieben Bücher 
den angeblichen vierten Band, verfällt aber noch 
in cine Besonderheit, die wir aus der Anbei lieber 
Weggewonscht hätten. Seneca spricht indeu Drifen 
106. 10%, 109 verschidentlich davon, dal; er gc- 
wisse Fragen des Adressaten lieber verschoben 
hätte, weil sie eigentlich” in den Zusammenhang 
des Werkes aber Moralpilosophie gehörten, d 
er elichzeitig\ für die Herausgabe fertig mache 
(commentari, Nbri, volamina moralis pilosophine 
auae cum jmaxime ode). Der Ausdruck it 
deulich going: cs handelte sich um cine solb- 
ständige, zusammenfassende Euhik, die vermutlich 
eben den syatematischen Charakter hatte, den H. 






































mit. vergelichen Bemühen in die Briefe hiacl- 
bringen will. Überdies führt Laetantius eine Reihe 
sonst nicht bekannter Selen ans den Libri morali 
Pilosophine des Scusca an. Trotzdem sucht HL. 
| glaublich zu machen, die sieben letzten Bücher 
| der Briefe seien nelbst jene volamina moralis 

plilonphie, und die Lanetanzstelen gelörten 
inom verlorenen Tele derelben, cher Alnfen 
Briefammlune", an. Die Zamating it Henlich 
hart, da doch eben in unseren 7 Briefbüchern jene 
| änch auswärts, Aber den Rahmen der Brife ine 

Aus, Mhrenden Verwestngen schen. Wenn HL. 
Solche Versirrung fir denkbar eractee, mußte 
er wenigtens nicht Seneca she als Vornnalter 
nd Merausgeber mennen; dam male er auf 
einen „Oriner* des Nachlasses schien, der ales 
Beschriebene Paper, das ach vorfand, co gut oder 
0 schlecht eu ging, antengebracht hatte. 

Nülig geirennt von der Untermchung über 
die Herausgabe der Driftammlung It die andere 
| Frage, in welcher Weise das Werk in den mie. 
| aterlchen Handachrien eingeteilt und welter 

überliefert wurde. Daß es aberbanpt in Teile zer- 
Tegt wurde, la Del dem Umfang des Ganzen und 
\ bei der beliebigen Zerlegbarkeit, die noch durch 
die Ducheinelung wuterfützt wurde, sehr nahe, 
Bekannt. it, dal meit 1-88 und 80-124 ir 
sich abgeschrieben und frtgepanst warden. Der 
Grund kann ein zufliger und Radeilher sein, 
kann aber auch i regechteter Gelehsamkeit ge: 
finden werden: cs mag ja sen, daß schon in 
räheren Jahrlunderten Jemand die In ep. 89 gc- 
gebene Fintilung der Plesaphie fälschich für 
die Dipeition zu den folgenden Büchern hielt 
md. deanach hier ein grüßen Abschnitt an- 
| etzte. Wenn ann nach das haudschrßlich nach 
| immer starke Volumen 1-68 alch weiter zerlegt 
| Ander und — neben anderen Spilhrten — ver- 
eluzelte ganz Junge Handschriften anch dle Briefe 
152 Ar ich Diet, so I dien doch eine zu 
schwache Sttze für Hlgeufelde Hypes, ob- 
| elek reatir sürker al alle seine Inhaklichen 
rerin. Ka hat der Umegeimkgkeiten mehr 
| gegeben dei Auslese und Abschrift der Briefe 
Man wird die mannigtchen Kombinationen besser 
mach ei Roßbach (&. 30. 5. 07.09. 7) mac 
| lesen als bei Iilgenfeld, der gerade das für seinen 
Zweck Verwertare heranicht: Diejnige Kom- 
Bintin, anf dio alles ankommen würde, and die 
allein Vomekräfig wire, wlnlich eine Sunder- 
andechi. der Bılefe 1.224, Kommt nicht vor: 
der Deste Beweis, daß für die Abschreitr mar 
| Drake Grinde, nicht eine alte Überlieferung 
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betimmend war. Solche Handschriften, die nur 
1-52 enthalten, sind dadurch bel I. als Zeugen 
agehlieber alter Tradition überhaupt jm Kurse 
gestiegen, nachdem sie bisher für wertlos oder 
geringwertig gegolten hatten. Die damit drohende 
Reaktion in der Texterkriik bleibt Senecas Briefen 
fentlich erspart. 

Die sonstige Nebenausbeute auf textkritischem 
Gebiete ist nicht umfünglich, aber keineswegs 2 
werschmähen. Der Vorschlag $. 603 meministi 
cum cum anando afrmares esse in tua potestate 
ri allerdings nicht das Richtige. Zu schreiben 
ist: meministi cum quendam aflrmares esse. — 
Recht ansprechend ist zu 78, 13 und 14 vormatat; 
tum miser est quleque quam credit. item detrahen- 
das practeritorum dolorum conguestiones puto. — 
In demselben Briefe 73, 6 ist zu lesen: hoc unum 
dicam, non morbi Inne esse sed naturae eritum 
(räl. 5,4. — Gut ist der Vorschlag zu 104, 27. 
semper fere aut in bello fall aut in tyraunlde: zu 
Verbessern noch durch Fortlassung des fere. 

In der ganzen langen Schrift machen sich 
sprachlich nur wenige Anstöße bemerklich. Beltsti- 
gend für den ruhigen Leser ist es, daß ihm fort- 
während mit Anreden in der II. Person Pluralis 
zugesetzt wird, als ob HL. eine Rede hielte. Sonst 
ist die Abhandlung in klarem, lesbarem Latel 
eichrieben; sie verrüt anlerordentlichen Fleid, 
der nur deshalb nicht durch reichlicheren Ertrag. 
belohnt. ist, weil auf dem Wege einer arbiträren 
Inhaltsanalyse wissenschaftliche Erkenntnisse hier 
tcht zu geirinnen sind. 

Hamburg. 



































F. Schulteß. 





stay Bilfinger, Dio Sterntafeln in den heyp- 
tischen Königsgräbern von Bibän el Mollk 
Stuttgart 1831, Aut, F, Prechter (Wildtsche Buch“ 
handlung). 8 u 


J. an Mlerlo, Die Sterrenkundoder Ohaldters. 
(Gent 1891, A. Sifer, 118.8. I Pl. 

Die in den Gräbern Ramscs VI. und Ramses IX. 
gefundenen Sterntafeln, die bis auf unwesentliche 
Äusserliehkeiten miteinander übereinstimmen, sind 
schon verschiedenlich Erklärungversuchen unter- 
worfen gewesen. Mau hoffte, ans Ihnen absolute 
Daten für die ügypische Geschichte zu gewinnen. 
Die Untersuchung der 24 Tafeln, die mit (halbınona 
lichen Intervallen) das Jahr umfassen, hat dem Verf. 
der oben zuerst genannten Schrift die begründete 
Überzengung verschaft, daD dieselben keine wissen“ 
schaftliche, astronomische oder ehronologische Ar- 
beit enthalten, sondern daß wir darin nureinElement 
des Totenkultus zu erblicken haben: man wollte den 
verstorbenen Königen sozusagen eine Ilosion von 
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dem in tiglicher und jührlicher Bewegung begrienen 
Himmel erzeugen, wie sie sie bei Lebzeiten an 
den Aufgingen von 24 Normalsternen and etlichen 
Hülfsternen oft beobachtet hatten, Zu diesem 
Zisccke sind ia den Tafeln für jede von 24 übers 
‚Jahr verteilten, je durch einen halben Monat 
voneinander getrennten Nächten je 13 solcher Auf- 
gänge unter einander mitgeteilt, welche die 12 
„Nachtstunden“ (bez. Nachtzwölftel) voneinander 
trennen, zu oberst der des Gestirns, welches bei 
Beginn der Dankelheit, zu unterst derjenige des 
Gestiros. welches am Ende der Dunkelheit, also 
hellakisch anfging. Aus dem jeweilig zu Anfang 
eines Nachtzwälftels aufgehenden Gestirn konnte 
dann der tote Pharao die Gestalt des ganzen 
Firmaments zu dieser Zeit erschießen und sich 
daran erqulcken! Die ganze Art, wie nun diese 
Tafeln im einzelnen hergestellt sind, ist nach 
Bilfingers Untersuchung so naiv und so ausschließ- 
ieh für das oberflächliche Anschauen berechnet, 
daß es nur natürlich erscheint, wenn die Angaben 
der Sternörter sich wlssenschaflichen Erklärungs- 
versuchen derselben hartnäckig widersetzten. Die 
Anordnung der Sterne „über der Bitte“, „über dem 
linken Ohr“ ete. scheint von dem Künstler als 
gleichgültiges Beiwerk, das der Rache aber ein 
besseres wiisenschafliches Aussehen geben konnte, 
behandelt worden zu sein. Bilfngers Scharfsinn 
dürfte. es gelungen sein, die hohen Erwartungen 
die mau noch immer von einer Deutung dieser 














| Sterntafeln glaubt hegen zu dürfen, als darchans 


ünberochtigt erwiesen zu haben. 
Der Aufsatz von van Mierlo fabt lediglich in 
jgemeinerständlicher Form die Resultate Eppings 
zusammen, die In dessen Buche: „Astronomisches 
aus Babylon, oder das Wissen der Chaldäer über 
den gestirnten Himmel* niedergelegt sind. Die 
bewundernde Verherrlichung dieses scharfsonigen 
echenmeisters thut, so. übertrieben sie scheinen 
mag, doch des Guten nicht zu viel. Denn von 
Eppings (und Straßmaiers) Bach gilt mit Recht, 
das Attribut epachemachend, und es maß daher 
mit Freuden begrüßt worden, wenn bei dieser 
Gelegenheit auch in dieser Wochenschrift noch 
nachträglich darauf aufmerksam gemacht werden 
darf, 
Marburg. 








B. Jensen, 


11. Auszüge aus Zeitschriften. 
Archle für Geschichte der Phllosophte, Band 
win 
(d.0) W. Bender, Metaphysik und Askotik, 
ein Beitrag zur Geschichte der Moralphilo“ 
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Sophie. 1. Alte und mittelalterliche Philo- 
Sophie. Besonders eingehend wird das Askatische 
in der Auffasnung des Sitlichen bei Platan und den 
Stoikern behandelt (die Sitenlehre der letzteren bilt. 
Verf. im Gegensatea zu Zeller für Aurehaus asketisch) 
und zugleich nachgewiesen, daß diese Aufassung mi 
der metaphysischen Grandlage des Systema bei Platon 
im Einklang, bei den Steikern dagegen im Wider- 
(43 1) F.Seyriag, Über Descartes’ 
Urteilsiehre.—(604) W.Dilthey, Das natürliche 
System der Ge: jnschalten im 17 Jahr- 
hundert. 2%. Artikel. Die drei Richtungen der 
Theologie den 16. Jahrhunderte: 1) Die kischliche 
Theologie, die historische Kritik und Hermencutik, 
(bes. Find). 2) Der Rationalismus. Auflisung der 
Kirchenlebre durch Sezinianer und Ar 
3) Der roliiösuniversale Theismus. Bodias Ver- 
gleichung der drei Religionen. Zum Schluß: Ein- 
ud der römischen Stoa muf die Ausbildung des na- 
türlichen Systems in den Geisteswissenschaften, er- 
tert an Zwinglis „Schrift über dio Vorschung“. — 
Jahresbericht. (181) E. Zeller, Die deutsche 
Litteratur über die sokratische, platonische 
und aristotelische Philosophie. Zweiter Artikel, 
Toeco, L’Isagogicon moralis 
iplinne di Loonardo Brussi Aretino. Der 
wahre Titel des Werkes ist: Leonerdi Arelinl I 
goglcon moralis displinne ad Gallcottum Rieuso- 
lanum. Ha enthält nicht eine Vergleichung der epi- 
kureischen Ethik mit der stoischen anter Berer- 
zugang der letzteren (Voigt), sondern eine geistolle 
Kritik der epikureischen und stelschen Auffassung 
des höchsten Öats und cine Zuröekführung des Korn 
iener beiden antgegengeseizten Lehren auf din des 
Aristoteles, der der Preis zuerkannt wird. — (1109). 
0. Külpe, Anfänge und Aussichten der es- 
perlmentellen Paychologie. — (190 1.) 4. 
Frondenthal, Beiträge zur Geschichto dor ong- 
tischen Philosophie (Forta) Rob. Grerille, Lord 
Brooke. — (208 1) W. Bender, Metaphysik und 
Asketik, Ein Beitrag zur Geschichte der Moral- 
Piilosophie. IL. Neuer Philosophie — (225 1) W. 
Dilthey, Das natürliche Systom der Geiste: 
haften im 17, Jahrh. II. Melanchthon 
erste Ausbildung des natürlichen 
;ystems in Deutschland. Nachweis, daD Me- 
Hancbihons Philosophie in den wichtigsten Punkten, 
besonders in der grundlegenden Lehre vom lumen 
naturale, in den Beweisen für das Dasein Golte, für 
die Freielt des Willens und die Unsterblichkeit der 
Serle auf Cicero zurückgeht. — Jahresbericht. (269 #) 
E. Wollmann, Über die deutsche Litteratar 
der Vorsokratiker 1891. — (278 f) H. Valhinger, 
Über die neuere Philosophie bis auf Kant 
1890 u. 1891. 1, Schriften über Kant. 
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Zeitschrift für dle Österr. Gymnnslen, XLI, 
0.89. 

(006) E. Relchenhart, Zur Erklärung einiger 
Liviusstellen. Darunter eine originelle Erälärung 
der widerspracbsrollen Stelle AXI 31, 9 („Sedatis 
Hannibal cortamicibus Allobrogum ... non reeta 
meeinne iter institut, sod ad Iaevam in Tricastinos 
Mezit“), Wenn Hanibal von der Isöre aus zu 
den Alpenpässen gelangen wolle, durfs er nicht, wie. 
im Text steht, eine Linksschwenkung machen ; denn 
link hatte or den Rhodanus. Den Widerspruch haben, 
alle Herausgeber bemerkt. Reichenhart hat nun au 
Prof, Eiters Programm „De forma Urbis facie“ ci 
schen, daß „dle Pläne der Stadt Rom sonie die röni- 
schen Landkarten“ von Süd nach Nord. orientiert, 
also unserem Kartenbild entgegengesctzt war. Wie 
nun wir vor der Landkarte büußg „oben, unten, rechte 
und links” sagen stalt östlich, nördlich etc, so kdano 
auch Livius sein „reeta® und „ad Iaeram“ in Br- 
innerung an die Landkarte gebraucht haben: Hannibal 
asi zicht geradeaus (recia rogione = weiter nord- 
wärt) gezogen, sondern links (ad Iaevamı) gen Osten 
abgeschwenkt. So erbält man elae vollkommen gc- 
nügende Erklirang. — Litt, Anzeigen: (1) Da 
Roche, Kommentar zur Odyssee (Wien). “Gediegen 
Leistung’. Vogrinz. — (113) Ciceronis. opera omı 
nee. CR. W. Müller ct W. Friedrich (Leipzig). 
‘Der Apparat ist durch zu einseitige Überschätzung 
der cod. mutili unpraktisch gerorden. Dor Stand« 
Punkt Friedrichs hinsichtlich der andschriften. ist 
einfach unbaltbar. 3. Koroitzer. — (122) Griechische 
Lehrbücher, angezeigt von F. Stolz: W. Kotthoft, 
Griech. Grammatik (Paderborn), ‘geht in der Ei 
schränkung entschieden zu weit’; Schnorbusche 
Scherer, Griech. Sprachlehre, 5. Auf. (Paderborn). 
"konnte durch Aufoahme der Ergeboisse der Sprach- 
forschung gebessert werden’; A. Kägl, Griech. Übungs- 
buch (Berlin), tmacht den Eindruck grübter Sollität; 
W.Ribbeck,Öriech.Elomentarbacl (Barlin), “Die Leso- 
Stücke enlbchren jeglicher grammatischen iweise:all- 
zuscharf machtscharti.— (130)R. Thomas, Zur hist: 

kelaog der Metapher (Erlangen). ‘Man 
eat die besonnene Abhandlung mit Vergnägen‘ J 
Simon. — (182) 4.Pals, IlteatrodiL.AnneoSencen 
(Turin), Die Gründe des Verf, gegen die Echtheit 
mancher Tragbdien kano F, Strauß sicht für stich- 
haltig. erklären. — (139) X, Paulmann, Etymologi- 
sches Wörterluch der deutschen Sprache (Halle) 
"Ein Seitenstück zu der „komischen Naturgeschichte“ 
son Niris in den Fliggenden Blättern. Der Verleger 
east u.3.: „Eine grolartige Entdeckung veröfent- 
lichen wir in diesem Werke, denn dasselbe. verspricht 
nicht nur eine Erklärung des Ursprungs der Wörter 
zu gehen, sondern es erfüllt dieses Versprechen In einer 
bisher für unmöglich gehaltenen Weise“, 'Imponierend' 
R. Meringer. — (817) Die Monumenta Germar 
pücdagogica, von Kehrbach, angezeigtron . Hlannack. 
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Wochenschriften. 


None philologlsche Nundschan. No. 8 
(13) Diopbantl opera cd, P. Tannery (Leip- 
ia Dh Bitacaene daß ei sehen Schri 
Aller 20 lange hat versachäuigt werden Können 
deitus von Nipperde 
5. Aut; Ge Andresen, De so 
Kanallun (berie) Die T 
Auderumgen gegen die räheren Auflagen Deshen 
hanpisächli aus solchen, wodurch die Lesrt der | 
Hardschil (seriher die verdenstliche Pregranın | 
Kit berichtet) wicderhergetel wird. B Mei 
{1} D. Wollner, Die auf des Kriegewsaen 
Berögichen Stellen bei Plautus und Teren- 
Ye Landau). inleuchlend und Ubrzengend‘ 0. 
Dingeiden. = (120) Sammlung der griechische 
Ditlekarehriten, I, 3.8 Delbkicnun dı 
Baunack (Göiingen); “rundlegend Fr. Su 
(121) A. Glesenein, Hauptprobleme der Spruch: 
wissenschaft (Freiburg). Tieologischer atho- 
ncter) Sanöpuskt; doc it auerkennehawerter Ob. 
jektshtät geschrieben; aber Lernen dt nicht, w 
2a berehen ‚Ste. = (138) Pr. Nuseml, | 
SnSEHBEhe Kiernturd ger Atensrl | 
deit (eipng), Aelerat von d. Sitzen. — (24) I. © 
Mahar, Iietorische Grammaut änı bellent: | 
| 
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sehen Sprache, ‚Il; Chrestomathie (Leiden) 








Notiert, — (129) U. Haggenmüller, ‚Die Aufein- 
anderfolge der Kämpfe im Pontathlon 
(München). «Die vorgeachlagene Reihenfolge sicht Im 


ofenbaren Widerspruch mit Pindar‘, AL, Faler 
(123) W. Liebenam, Zur Geschichte des tömi- 
sehen Vereinswesens (Leipzig). "Nicht reich au 
neuen Ergebalesen, dafür ım allgemeinen zuverlässige 
Zusammenstellung‘. 4. Bürchaer. — (136) L. Arnonld, 
Methode pratigue de theme arec bariı). N 
von 4. Sitzer. — (127) Freidhoff, Die sog. 
säulen (Metz). ‘Die Deutung (keine Glsanten, con: | 
dern menschliche Reiterbilde) ist so einfach, dad man. 
Terme hat ir ih zu Mall 2 Weide 
ZQı2s) K. Kalhflelsch, Toni de piacitie | 
Obsorvatioues (Berl), “Gute Verbesserungen: | 
wird die unentbehrliche Grundisge für eine neue | 
Ausgabe bilden” H. Marzuordi. | 


Roruo eritique. No. I. 

(859; Resumd von L. Herr über eichen deutsch 
Schhiten zur grinchischen Philesaphie: 1) Ih 
Gomperz, Die jüngst entdeckten Überreste 
siner den Platgalschen Phäden enthaltenden 
Fapyrusroile (Nie) 2) R. Meinze, Nenokrates 
(pa); 3) E Ralf, Die arbtetelische Auf. 

Hang vom Verklitnis Gottes zur Welt 
ero)S4) Sehmeke, Pullosophle der mittleren 
Stoa (berin); 5) P.’Wendland, Philos Schrift 
BRer fe Viranhuig (a0, Kalisch, 
in Gnleni de placitialippokratis et Platouiı 
Hbros obserratlones (berla); 1) Onomica od. 
A. Eier (Leipeie); Gomporz vertedige ech leide 
schatich den Wert dee aeurn Dapyras sogen Usener; | 
ac aber zweifclhat, ob er auch nur Je cinize 
Gene Yarlante 
























































te be 
die Xevokratische | 
lies bil eich ande 
Yomintische Auslegung des Aristoteles; Sehmokols 
Werk sei vortreflich und unentbehrlich, Lotz simer | 
Läugen ud Wiederholungen: Wendland nee mit 
ausgedehnter Gelebreamkeit die Behtbeit der Leiden 
Phlouischen Bücher zip zperiss nach: Kalbfleisch 
giebt Textemendationen zu Galenas, einige (aber die | 
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meisten darunter von Diele) sind gut, an 








uodiz, und wieder andere sind schr Deatreitbar. Die 
Neuausgabe der Gnoniea dutch Elter ist ein gater 
Gedanke. = (864) G. Schön, Das kapitolinische 





Verzeichnis der römisclien Triumphe (Wien). 
Resersiertes Urteil von R. Caguat. 





It. Mitteilungen Uber Versammlungen. 


Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
Januarsitzung. 

Als ordentliches Mitglied trat Herr Schalrat 
Küppers, als auberordentliches Herr Dr, 6, Kietz 
ein. "Ausgehängt waren im Saale die Tafeln des 
Zweiten Heftes der Sarkophage von Sidon von Hamdi 
Bey und Th. Reinach, Vorgelegt wurden darch Herru 
Curtius: Ch Waldstein, Kxearations of the 
American scheol of Athens at Ihe Heralon of Argos. 
London, Williuns and Norgate 1992; C. Robert, Die 

a " Tlllisches Winekelmänne 












Universität Halle-Wittenberg; Helßig, 
La composizione d'un rlero Torlonla; Ganze, Über 
Su Bronzogerit_ iu Dodekasderform (Westdeutsche 
Zeitschr. Xl sel,Januaraitzung 1892); R.von Schae. 
der, Drei römische Suidte (Aquilej, Pola, Saloaa) 
aus" Kunstgeschichliche Charakterbilder aus Öster- 
feich-Ungara; Revlilont et Bisenlohr, Corpus 
Papyrorum Acespüi 1-1; Revillont, Ua papyrus 
bilupuo du tompe de Philopator; Rufus B. Richard» 
son, Votive inseription of Plalala; Sp. Lambros. 
Nevkrlechenland seit 1488; M. Drossel, Numni 























Untersuchungen über die 06/ 


Gabler, 
Stadt im Zeitalter 


Eiythrae. 
schichte od die Verfassung der 
der Hein; 0. Weber, Dia, Cloer, Anıner, 






Cibotos; der, iyparpa, ara Bing 
3 Ocknehe” Kahbhdias, Yen 20 hal 
GEIEN Kenehnep, Saete ap Braun: 
AU kobte, Vase mit Fickellaflarstelu 

Diesen Vorlagen veihte Uorr Erman zurfchet die 
Besprechung einen Aufstzen de Herrn 
Kaufmann an (aus der 














Stalafl seiner Sammlung _seröfenlicht; sie zeigt 
1o der Akte einen wiereekiten See, zu dem vito 
Treppe Manbfährt, um Iha ber eine Rebe yon Kor 
seen. und einen” breiten Mäsnder ala Rand, Herr 
Yon Kaufauno icht in dem Stein das Brachstück 
Sen Modelles den Bayptischen Labyrinthen. 
Der Vatragende wete sicht betrite, dal der Ver 
frtiger des Stinss mit jenem Miander la konveno. 
Heller Weise cn Labyria babe andeuten wolen 
übch ach der Stein nach seiner Ansicht surkehst als 
Sie Opfrafel aphter Zeit in Anspruch u nehmen, 
Sie dic schon die neben der einen Beke befndliche 
Austubödnung wahrscheilich mache. Warum der 
Akander neben diesem AuslaD dureh cive Line ge- 
sit se, Liebe Dei den Aapmenturischen Charakter 
den Kleizen Denkmal Heihch un) 
heran machte der Vortragende darauf, aufmerksam. 
33 he Humer wieder auftetnde Anseht, Labyriauh 
E chlich uabearände 
je die ihnen geltuhge 
Namen Merınoa, Ahydos, Troja, Babylon Auf dayp- 
Ueche Lokaläten Wertrag 
Auch das am Eingang des Pa 
Bäunark wach den’ kreichen Wunderban B 
Der Vortragende beprach dann weiter de Later. 
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suchungen Zur Geschichte der Pyramiden, die 
herr Reg.-Baumutr. Ludwig Horcbardt ia’ der 
ägyptischen Zetschri verüffentlicht bat, Sie haben 
Sen, Sa Aral (een ni di er 
chen Künhgagräber] träheitig san Grabräubern er 
Brochen worden sind; al sind Jana aber im der 10. 
genauen suchen Zeit, de a auch Font de Br 
Fonerang ap die älteste Ötschichte Aeyptens gepfe 
und ach ha Alertömele gell aLı Tyler 
Bergen worden, Deratige Wiederterstlungen and 
ienbesondere ar die Sufenpyramide, von Sakkarah 
(König Zover, 9. Dyaastie) 108 Tür die dntte Pyra- 
ide son Oiteh (Rluig Menke) nachweisbar. Der 
Ietztere Nachweh Borehardts hat ce weitere Be- 
tätigungdureb eine Heabachtung des Herrn Dr. Sothe 
erhalten: der In der Psramide gefundene Holzsarg des 
Senkere dee te Loudon) enthält In scher nschrit 
din gleichen orthograpbischen und. grammstischen 
elche dio srchisleranden Sarginschiten 
Zeit aufeeisen; er stammt ale vonder 
Späteren Herstellung de al 
"Des weiteren besäigen die Dorebardischen Urter- 
muchungen die sioer Zeit von Lepalas aufgestellte, 
Zeseräfsge aber viclach angefochtene Thcore des 
Pyramidinbauer, zum wenigsten In Ihrem Grund- 
grdnnken. Sie wäre jett eisa zu formulieren: "Die 
Byramidenerbauer eitwartın zucıst den Baa ihrer 
Griber in mäkhgen Dinensunen, Bei der Ausführung 
Giesen ersten Bafwurfe klin c die meisten Könige; 















































brachte die Aushängebogen des, 
‚buche des arebüologischen Instituts 
1852 zur Vorlage und legte im Anıchlusee an den 
jarin sathaltenen Bericht des eren Heuer über die 
Arbeiten am römischen Limes auch die erste Nummer 















tags 
Sirung des lost die Ploographe des Oniglachen 
Asenrllh, Vom lontitte Je er ernr das dl 
ieie der Atbenlchen Mitelluogen 1832 vor und De: 
Hichtete cadich auf rund der yon Herrn Dörpfel 
Sosesendten Nachrichten über dessen mit Instituts. 
tie vorgenommene Ausgrabungen In Athon 
Fischen Payzhügel und Arcopag, Zwei Fine 
Dorpele gestatten der Ousllchatt an den Rich 
heilt der AugrabupgsergeboiseKenaui zunehmen. 
Bin an der Icgnlegten, übrigens schon in Kanperts 
Plane voraungenetien Stralt gelegenen "Askleplo- 
Beligtam hat auch Ausbeute a0 Wähgescenken ge 
Heer; son diesen und von anderen Fapdstücken ge. 
Hengteh Dörplelde Piotigaphien zur Vorlae, Auf 
der in Dorplaid Sinne DesandersLltenden Gedanken 
der Ausarabung, die Frage, ob in der untersuchten 
Gegend die Euztakrunpe gelegen habe, verazte sich | 

 Vorrogende Ihr jet asugehen, da de Aus 
ebungen uoch im Gange und“ deren weitere Fr. 
Gebalue daher abzuwarten vie, Es wurde Jedoch 
Sreäbut, dab ein grobes Warerbusc aufgedeckt. | 
dis von’ dem von oberen Lieros her un den Bid 
der Burg beramzelübrten Kaalo alter Konstruktion | 
gespeist war und seinen Abfaß in cinen Hauptkanel | 
Hate, weicher water der aufgelechten Stra. ca 
ang Is. 





























Herra van Branteghem verdankte man Photo- 
graphien von Skalpturen, welche kürzlich In den 
He Sr Bögar Ficets in Ronstaninope! gunngt 

Herr Cartlus erörterto a einer Wandkarte, welche 
das Dionysostheater und Umgebung darstellte, die 
neuen, in der Münchener Dissertation von John. 
ckard (Der Standort der Schauspieler und des Öbors 
im griechischen Theater den fühften Jahrhundert) 
Jüngst lebhaft verteienen Ansichten über Orchestra 
{und Bühne und hob die entgegenstehenden Bedenken 
hervor, welche vor eir absehliebende tg 
des hellenischen Theaters cine grändlichere Borück- 
ichtigung verdienen (tergl. Berlir philel. Vochensehr. 


Short) 
er sprach über Ale Bestimmung di 
Gansrtempeiszu kom, Dal duch Werke 
Yon Pritaletten deponlet zu werden piegln, zeigt 
Yen. Sat, AIV 35T, dad ein Fi de Ialefichen 
For her ar me sur 
Achtfte, wie procrtor) Abgtart, ad Casorfem 
EL. Le VI BB acer Cats ad Ontorem ek ad 
lerictam ad auciortatem 0.1. L, VI 8088, obel 
der Vortagende larlesta niet mit O,ischfld und 
Torana auf die tal larcata divi Tl, sondern mit 
men, wu din ut umanuri nnd Vrilee, 
al zu Depotzweeken besonders geeigneten Gerülbt 
Berg, Indem er disse Bedeutung so ara, rare, 
Urin a zolrichenLiteraturbelspieen erläuterte. 
Adch eine Eichunpriite befand dich. Im Cater- 
fempel, vi die Iobehriten enltr Gewichte zeisen. 
Daß’ auch in den Zeiten der Repablik der Castor- 
Gempe zu prfanen Zecken gebrauch wurde, Belt 
Su den Deslmmmungen des Gesetzen vor Ban her- 
ach weichen dio Senatoren den EI auf das 
Gmiatz sar dem Qatar beim oder Im Ararlm, dio 
sämtlichen Beamten dagegen vor dem Castortenpn, 
ebenfalls In Oepeanast des Qudstore, ablegen sollen, 
Auneaecheit des Quktar desbalb erforderlich 
1 dieer den EN zu Protokoll nehmen und 
Tirderien mubie, so sprach der Vor“ 
aaD det en Te den 
































































a0 der 
Shturntempel al St habe, um dem 
Ärar, dem Archiv und den Quästoren mit ihrem zahl- 
iin Peru Raum zu eorlüren. hen unch 





rar, wenn Iofomabnus und andere nach ihm den 
Aaaitius selbst für den Quästor bieten. Obnohl das 
1 und für sich möglich wäre, ao it ca doch nicht 
bezeugt. Aber dad Schuldregulierungen mit Hilf der. 
Qazestores urbani Besorat wurden, zeigt Cie 
2.2. Falls die vorgeiragene Absicht riehlig wäre, 
in den Worten des Mon. Ancyr. Basilicam quad 














fi 
fit Äuter acdem Castoria ct asden Saturni nichr 





liegen, ala eine bloß lo 





Bezeichnung. 





Bei der Redaktion neueingegangene Schriften: 
R.Peppmüller, Variationen zum pseudo-hesiodelschon 
eraklesschill. Stralsund. (Pesigabe für Halle) 4. 


»s. 
jabasis VI, with notes by GH. Nall. 
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13. Jahrgang. 6. Mai. 1898.15 1. 

















Inhalt. zune | Yeitio, Intense erregte, macht der „Schwäbische 
Merkare noch enlge yetere Mitllingen. Dat die 

er Handnehritenfund auf dem Sal... 977 | warte Handachrif her verboranz Weiden kant, 
PER Popgera, Neue zu N Ecnn | Kam daher, daß sie mit vilen anderen neht in det 
519 | Bibliothek des Klosters, sondern in einem besonderer 
590 | Ziumer, dem sogen. Ärzischalukmmer, aufbewahrt 
wurde, In weiches Reisende für soröhnleh keinen 
Tat bekommen. Der vor enise Jahren, Ahnleh 
ie Gordon. der Palik zum Opfer gell Bor: 
Tnoder Palner hal enige der Sachen sehen dürfen url 
93 | Balte versch, eine Dre der arabtachen Handschften, 
| zo machen, malte aber inblee der Sehmiergkiten, 

lim machte, die Sache wie 

!ien schotschen Damen, dene 
Verdanken, kam au aiatten, d 
ent rlechschtn Moschen de "Kloster ja ihrer 
Mutersprache sich unterhalten konnten, was wenige 
der Reisenden Aöanen, die aijährich zur Siueh 
kommen. 8 brachlen’ aa van Ihrer ersten Rare 
über 100° Nepatsaufsshmen nit mach Cambridge, 
Änrunter aueh die der sylchen Palmpaetkandsche 
Wei ader die augeraichene Sehr. aut der Ph 
rap nur sch schwer Jabar war, ncaten ehe zum 
son zum Sina, Hg 























aufgeben, 





Bag ommeara, © 
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1m. Ehe) ine de a npehogie 





, Wendland) ER 












Wendt seite Stdn Zilk) 88 | ara 
riechische Epigraphik (R- Meister) SOR | Sendung allein genannt war, Kondern, was dieser aus, 
u RE ac Areiss j gs ärücklich hervorzuheben bittet, auch mit Prof. Beusly 
chischen Sprache, herausg. von M. Schanz. und Mr. Burkitt und deren Frauca. „Bensly 
BIS, Met, 1: Mitorüche Span der | Burke ind die cnlan gorenn, di A Dort der 
iechlchen Komparatln in der Ma Handschrift in Cambridge erkannt’ hatten, und in ge- 





Schen Literatur, von. Schwab (Fr. Stolz) 602 | 
Auszüge aus Zeitschrift 





Be Bnkiferng röleudet. Daschen wurde von Erz 
eat den Dei Dan aalrt cann Kata 

Be andren auranı inf Mrs Korte Bestens 
ieh I ib ver. Oyannhe eben. 2 au der Hal. Men Oben die 
Bei ri Kl 0, ent Eyes Ber sach he 

RN Yebrlche Hlatdsehien tra, ie 

Lin Beben Dagegen brachten die Dans 
Heriechen "UBl, georgischen: anche Fast 

Du Reue ertigue No. D. = | aan ach Kaspar Daß In dem zrusefndenen 
re era = sntezt der Schluß des Markı 
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‚gegangene Schriften wos 
irn Kr die 
aber im Lobgesun 

Der Hendsehriftenfand auf dem Sinal, Be an onaeaE. Gen. 






Da die Auffodung der altsyrichen Erangelien- | teiischen Bibel bezcagte Lesart 
ft auf dem Sloni eg]. unsers No_ 15, 89.16) | roluntatis“ dem hergebracht 











Dieser Nummer liegt cin Prospekt der Verlagsbuchlandlung von Wilhelm Friedrich, 
Leipzig, betreffend „Lotusblütaen“, herausgegeben von Franz Hartmann. bei, welchen 
wir geil. besonderer Beachtung empfehlen 
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Wohlgefllen® sorgrzogen hatten, 
Ehe Gene nd ar arte Klie Dom, Mt 
Silen eine Freude aci. Die Verdenlichlog des 
Ganzen „Lewis Codes“ dt bald za erwarte. 











Nonen zu Kiozenphsspa-Khutennvis 

Bine treffend» Bemerkung von I. Gomperz in seiner 

ten Anzeige von Sudhaus' Plilodemi volumiaa 

eleja (eaba, 19 In dirser Worhenschrit (I 

NO.F SM), eich flgendermaben at: „Pa. 
ar 















2 Senden, da die Natens: 





en wieder "Unterschunen an Nat 
(rag. Or. ag 9.200, Weckein (Aeschyi fabalas 
Ge° oc en 2 uahädincti ahgrmocmnen 
ER ln ee na wahre Ba BSG, dach 
Son anderen Gelehrten sowehl I dem abrigen Europa 
Ale auch ia, Griechenland, In alte Texte und neue 
Schrien eiogefäht; da es aber auch cine nicht 
Kleine Zahl von Bhillogen sicht, welche den alten 
Fehler goch heute wirderhltn, ab wi ich an dir 
Stile einen neuen, brftigen Borels zu den übrigen, 
chen bekannten Lintufgen 











Caweimal), 


BEIDENBIN (ra OFRETI (im), MNESSD 
ehe 





Drama) und. scchomal 





AINIIST (von Kum. übersehen) 
au 


ST pa 
KArTanumer 
a. Kapranıı 

[N Mann 










een 
‚iod, seitdem ich zucn 











ara a Ri 
Glary) 
Salonich, 














Nat 1898. 








Dentschland 1892. Nachtrag. 
(Fortsetzung aus No. 18) 


E. Grupe, Zur Sprache des Apolinrie Sidoniun. 
On Abe 108 
eher 








ii a0 sach sprackich dem Silber gurz 
erheblich näher als “ 









nem Lach mit dem Zope 
edenee aller Lichter 
die der Palo vorbergrgangener Groß. und 
ieimeister eutichat ad, Jus wesentlichen aber 
sich a in acinr Sprache mit dem gebildeten Beamten. 
I der Kauzl dee Kaers auf denelben Baden 

















%. Seldenadel, Allrichische Kpferanme, Ti 
er BE a va 
iteraireichichliche Binitung 

Baluuz. eine Brürterung ber 


lien, Volkslieder und Kpigramme, 
endlich eine Reihe van Tesleränderungen. Die Über: 
Aetzungen selbet sind reichhaltig 

. Reinhardt, Der Perserkrieg des Kalsrs Julian 

Friedrichs-Reuleyrau. zu Deesan. 45 8. 

Streng kritische Untersachung der Seelen, Vor. 
ia, Js den Daalunen Ton June, Bes, 
ie in ofzien Fitsunjurmal zu runde Tor. 
ii le Pill Te! es re, Ob 




















ni 
\ Fa 

vaklung der Senn Deikn. 
Saba dr et Laufe ds Krieg 
Auch den Perrung Alzanders ds Open, 
eich Öliterem or feh ao gerne verglich, "Aber 
Tel Kam dem Alezander a0 Thaler und Kate 
Fehibsenhiit ae eier ieh, uad endlich waren 
jet die Perser andere alıkzu Alczandee Zeit, vor 
An It der achmache Darcus Ib Mt ai dem 
Üheneo Kühuen al weiten und voichtigenSapor IL 

















zu vergleichen. 
8. Schneider, Semuiobziche Detäge. Oymn. zu 
in. 8, 
Zum Vorwurf seiner Arbeit nirmt Ver, in diesem 





beim Menschen Lie mänvigfachen Gefthle zum Aus 
druck? Durch Gebärden, Mienen, durch Schreie, 
Worte und Thaten. Nach jeder dieser Richtungen 
wird das Thema durchgeparken, am ausführichsten 
Matürlich bei der dritten, geläüfgsten Art des Ge: 
lsausdrucks, 

vollzieht 
nit Ver 





1 niels der Veraunftsprache 
nlich semasiologischen Teil 
das Sanskrit eifig In Anspruch, 
Geschichte, der Lateinschule zu Mahl- 
Reulpıogymn. zu Fitenheim. 





| 
| 
| ersten Teile den „Ausdruck der Gefühle“. Wie kommen. 
| 





= 

Die kurbadische Latelschule zu Mahlberg wurde 
1508 da einen. Kapuelerklster wöfel Lehrer 
rare de Norbertiger Mönche, Schler gab_er 
Anten Jahre 1%. Eine Umwandiing in sis Aöhere 
Bürgerschuer erfte 1856, und 180 nd die volle 

ige Aufpaung der Anstlt statt. Übrigens waren 
die Lektungen der Sehale ia dem Alenen Land. 
Atädtchen ach gut, ein Dekanatsberleht van 2. 1616 
esagt: „Die 1 räostal 29 Mahlberg weitet mit 
den besten Oymsasien des Landen, U. 

erh alt) 
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Rezensionen und Anzeiger 








@eo2s3i8e: I. The eighth book of Thueyäldes | 
(Ste mil htroducio, eommentary and ertiel 
Zotee dy @, 0. Tucker, Looden 189%, Macmillan 
and Co. XKXIL 339 8. 


| 
Die vorliegende Ausgabe gehört jener Sammlung | 
| 
| 





au, aus der wir kürzlich (vgl. dicse Wochenschr. 


1892, $ı 
Auch dieser Band „i 


1509 £) mehrere Bände angezeigt haben. 
intended. for 





Primarily 


Jchools*: doch biete. er 
manches Interesante. Die 
die Frage der Autorshaft des 8. Buches; über die 
Schwieriekelten, welche sich bi dem Fehlen ener 
allein maßgebenden Ile der Ka 
Textes enigegenselen; si kassiert dan chr 
Hitsch die am häufigsten sich Andenden Vorderb- | 
isıe der Überlieferung und leitet zu den Grund- | 
Sitzen über, welch el Herstellung des vorliegenden | 
Textes malgehend gomeen ind, Wenn dr lgunde | 
Abschnitt alh der herrchenden Adhetesenscht | 
ablehnend gegenberstel, so stimmt das mit der | 
Ankündigung (8. XX): „the text of the present | 
ion“ sei „more comervatve then that of ment. 
the German elion“. Der Verf, macht den 
Versuch, eine Reihe von Stellen, an denen man 
Yisher durch Sreichungen zu eincm Vorstänluise | 
Eu gelangen sucht, durch leichte Änderungen zu | 
haten; ir ebenso wie an andren tl, no er | 
| 
| 
| 
































(die Überlieferung als besserungsbedürftig auorkenut, 

zeichnen sich seine Vorschläge besonders nach der 

graphischen Seite durch Leichtigkeit au, .D. 40,3 
60, 





dt 3) Hör. 
u #8 sera (start or 
5: ob dyor abc Hatpeiv 
(natt Zeuge). TI, 1: av 1’är (alt ip) wanpür 
76, 5: ach ds cin Inpmi Tarlan, <ai> 
1. 94, B: dis mals rau dd nr mal. (Mt 
nufimag 43). Ob sie zwingend notwendig 
ist eine Frage, anf die wir hier nicht ausführlich 
eingehen können; Verf. selbst aber wirt, nachdem 
er 07,2 Mr das moerklärliche fuinkgeav zuerst 
dopabtrav cingesetzt hat, in einem Nachtrage 
(8. XXXII) diesen Vorschlag wieder um und ver- 
matet {oviduran. Die Konjekter 25,5 5 & 
Alekkws (statt. vcör) rer wäre annchmbar, wenn 
man erführe, wo die 17.1 un 
Peloponnesler Meiben. 29,3: änuc 2} mapk = 
nräs (statt sc) mei. und daran sich schlieend d 
Yipmbre va aevce urn ddoven (datt ua rev 
ua) zpla währen ergieht olerlinge der bisher 
geltenden Madvigschen Vermutung 





































, 1 erwähnten 














Vaveagegenüber inehandlichere Rechnung; dach ot- 
fernt sich. der zweite Teil wohl zu weit von der 
andschrißlichen berlieferung. Schransprechend st 
101,2 ömepziogebvrau, wo set der Allina nach 
der Andentang einer einzigen geringeren Ha äsınvo- 
zariren gelesen wird, während sonst alle Ilse 
sepainen bieten; ebenso 109, 2 ik (väc 2} ver- 
anlaßt durch das voraufgchende cäs yd») park zo 
Modäpes — or Maker eißbs mine (1 alle 
Has) 63 ghäuum dos (mit dem Vat), 87, 4, an 
einer bisher unangefachtenen Stelle, schreibt T. 
Anne aupireacen <i> aha, — abe äyaei, wohl 
it Recht, well der Taf. nach sa9ds dor ebeuso- 
wenig wie nach Zbr oder gaupdr dem zulinig 
ist: jetzt bildet er die Ausführung zu <. Di 
gegen erscheint die Änderung 107, 1 ärd zru0 
(satt 5b 9x) unnötig wegen III 33,3 und V 60,2, 
Wir wünschen den wohlausgestaieten Bache, 
welches durch seinen voruehmen und ruhigen 
‚Ton wohlthuend berührt, den besten Erfolg. 
Berl. G. Behr 
























I. Schntsteit, De Dies salat 
an. Oingen 1002 585.8 U 
Der Verfasser geht meist nach den gedruckten 
Katalogeg cine Aufzählung der Is, welche die 
geflschen Trifo entalten, Vielleicht wire ein 
Versuch, nach dem Gesamtinhalte der Hs and 
der Anordaong der Teile einzelne Grappen der 
Überlieferung zu scheiden, nicht ne allen Erfol 
und für den neuen Herausgeber der Efstclographie 
ven Bedentang gewesen. Dann wird Wert und 
Verhltis der zum größten Teil durch von Aral 
verglichen Is besprochen. Acht Haz, van denen 
ur. 00,4 und die Pariser Hs auch nur wenig 
abweichen, sun eine im gunzen glelchartige 
Überlieferung dar. Einen wescalich besseren Test, 
sts dem sich die Korraptelen der sonstigen Über- 
ieferang zum Mil erklären, giebt Anbren. 34 
sun. Leider entlt er nur Ep. 18-2. Das 
Dilemma antecedentibus nescio quo cası 
omissis vel amissis (8.14) te doch wohl 
entschieden werden können. Selhständig, wenn 
auch schlechter, ist die Tradition des Palat. 36 
Diese Hs, Vat. 1353 und ein Matrltenis and 
einzigen, welche Ep. 90-30 enthalten. Der Nach“ 
weis, daß der Va. ans dem Pal, abgeächrieben se 
at mich nicht vll überzeugt. Auf gemeinsame 
Korraptlen sollte man In aolcher Frage kein zu 
großen Gewicht Iogen, Weder die Anoninnn der 
Üirefe, noch der sonstige Inhalt der Hss stinmt 
überein (sel 8. 10 nd 23). Noch mngewisser 
ist die Vermutung der Abhäugipkeit des Matrit 


Disser- 
”. 


















































58 io. 10] 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOOHRNSCHRIFT. 


(BA 1008) 504 








vom Vat. — 8. 88 f teilt Verf. zum Teil 
beachtenswerte kritische Bemerkungen zu den 
Briefen mit. Einige fordern freilich zum Wider“ 
spruch heraus. Ep. 10 8.238, 7 Herch. Ist als 
Spdrang =% suriger (Sch. vermutet eıräpıs) durch 
2.15 ewrrpla und den ebenfalls allgemeineren 
Ausdruck alclv Avkpcrong zä mpbe ch göm ge 
schützt. Ep. 12 8.238,47 ds ch spüre (Sch, 
pänuare) Aurodifen verstehe ich „im Wichtigsten 
hinderlich seint. Ep. 20 8. 240,16 Auoreıme ur 
Br ob Ögtelm, wanäs © Enalev 8 "Alyalav Biusc 
Würde ich das von Sch. gestrichene ey darch 
Konjektar herstellen, wenn es. nicht überliefert 
wäre: öpisbn hat gar nicht die von Sch. ange- 
nommene Bedentung mulcatus est, sondern male 
s6 habuit. Vgl. Stob, Ed. II 110, 16 air aopdr 
@vößgertos und Musonius bei Stab. Flor. 19, 16. 
Ep. 35 8, 249,10 ist Div pie Anzvebr nicht 
os, wenn man ur an den süllschweigonden 
Gegensatz mpdr zb ueipdmov denkt. — Den Schluß der 
Arbeit bildet die Mitteilung der Kollationen. 














Berlin. P. Wendland. 
Commentaria in, Aristotelem Gr 
il et autrtate acndeniae Ieraram eine 





5 Vol 1: Aloxandrl Aphrodslensts 
in Arlstoiells Meta physien conmm 
Kid Mich. Hayduck. Berlin 1681, G. Reimer 
KUN, 916 6. Lese. 36 M. 

Hayduck schließt sich natarlich dem Ergebnisse 
Freudentbals an, daß der Kommentar zu den 
späteren Büchern der Metaphysik von ] an durch- 
aus nicht aus dem echten des Alesandros geflonsen 
ist, läßt es aber dahingestellt, ob Freudentlnl 
auch darin recht hat, daß der Verfasser ihn statt 
des verlorenen echten unterschleben wollte, und 
betont, daß anf alle Fälle auch dieser Prendo- 
Alesandros-Kommentar von kritischem Werte ist, 

Für die Herausgabe sind. einerseits. benutzt 
Ar Paris. 1876 (in den Ausgaben der Motaph. 
von Bekker und. Bonitz mit PP bezeichnet) 
dem 13. Jah. nebst M«=Monac, 1 ans dem 
16. nach der Kollation von Bonitz, andererseits nach 
neuen Vergleichungen Ab — Laurent. LAXXVIT, 
12 aus dem 13., bekanntlich für den Text. der 
Metaphysik der beste Kodex, hier L, genannt, und 
P= Ambros. 113 aus dem 15. In AM fehlt der 
Anfang bis 7. 2,3 Hayd. und der Schluß von 
7. #31,10 ab. dener ist aus LP erginz, dieser 
aus Colin. 161 aus dem Ende des 14. Jahr, 
ier C genannt, bei Bekkor 1°, in meinen A 
‚gaben der Politik, der großen Moral und der 
Ökonomik P*, nich Kollationen von Brandis. 
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| Cornellus Taeltus, Dialogas de oratoribı 


Leider sind diese recht ungenau, und der Herans- | 





eber hat dio von mir nach eigener Vergleichung 
{m Plilologus XIX. 8. 410-425 mitgeteilten Be- 
vichtigungen überschen, die ich daher am Ende 
dieser Anzeige wiederholen werde. Vermatlich Ist 
68 Überhaupt, zu bedanern, daß die Akademie diese 
vortreffiche Hs nicht hat vollständig. aufs neue 
Vergleichen lassen, wodurch wahrscheinlich die 
Horanziehung eines s0 jungen Produktes wie M, 
den übrigens Hayduck noch wehrfach nachver- 
lichen hat, entbehrlich geworden wöre. List 
von p. 699,38 ab von einer achr jungen Hand 
geschrieben und endet schen mit p. 824,4. Darch 
LE, mit denen von Buch B ab Sepulvedas Über- 
sotzung wesentlich übereinstimmt, werden besonders, 
von da an manche Lücken in AM ergänzt; allein 
in den voraufgehenden Büchern Az (und noch bi 
p. 173) stellen diese beiden Codices eine sptere und 
schlechtere, tells verkürzte und. teils erweterte 
Redaktion dar, und M weicht auch hernach noch 
vielfach von der älteren und gewöhnlichen ab 
und giebt für das unechto Bach K einen bloßen 
Auszug. Der Herausgeber aber hat auch hier 
mit seiner gewohnten Sorgfalt and Einsicht go- 
arbeitet und jeden Freund der Aristotelischen 
Stadien zum größten Danke verpflichtet. 

Ich gebe nannehr die Berichtigungen für den 
Kodex C: 83110 ei char (lol) 14 dumniven 
(ie). 882,14 wir (mas aleo aufzunehmen war) 
16 ga. W gönm 23 1. 2 gm Bl 
imck merofnee (wap also in den Text zu setzen 
is). 30.2 AR (ebenso), 833, 19 vol prius om. 
282 = (ie). 36 zul dv] dv ode (m ale int zu 
schreiben). 834,3 ual alterum bis. 4 Defra (10 
ist mithin wiederum zu schreiben). 5 soraira dit 
wmadra (despleichen). 17 acyu. 19. Ayesdar 
(wiederum aufzunehmen). 23 xrrülr. 
(ist alo zu tilgen). 35 äpgfs zb oelyeo (niederum 
aufzunehmen). 33 dv pl» (sc). 885,26 =) micor 
post x» mifßber add. (also wieder aufzunehmen). 
27 «05 om. (ist alo zu streichen). 32 abe dx 
el eaeruleo pigmento oblitterata. 35. cd (ut 
videtur) caeruleo pigmento superscriptum. 830,11 
Area snbrz. 13. änaldı] Pideos, sed oblitteratum 
&& öpakbv codem airamento superseriptum, deinde 
vero hoc quogue caerulco Ignore obliteratum, 

Greifewal, er. 
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Die nene Auflage darf eich mit Recht ver- 
bessert nennen. Die Änderungen, die sie aufweist, 
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ind erheblich und bezeichnen einen entschiedenen 

Fortschritt. Indem aber Andresen bemüht war, 

Wberall doch möglichst viel vom dem Alten zu 

reiten und frühere Irrtümer gleichsam zu recht- | 
fertigen, ergiebt sich nicht selten der Eindruck 

iner seltsamen Halbheit. | 

‚Sach der Einleitung ist die Frage der Autor- | 
schaft der Schrift noch hente ungelöst; doch wird 
son der — Dbrigens unwahrscheinlichen— Annahme 
(ine bypothetische Hinterthür geöffnet, daß Tacitas 
üe Schrift unter Domitian verfaßt, aber erst nach 
ihm veröfentlicht habe. Ferner ist jetzt die nach 
den früheren Auflagen „wohl nicht zu bezweifelnde* 

Vermutung aufgegeben, daß im Dialogus = 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

















ae Aare ae det a 
Bed nee Veran re 
Ka nen Mans op Ak vn 
Krane re nk nr 
ae a hope Being a ce 
Verne rennen Am Der 
re malaat Drake bci 
Sehe m Kemmer Ange chen 
In zahlreichen Stellen wird auf die Übereinstimmung 
Bi en ca Spgen gen 
Seen i Werlangn sehe ie Signal 
was das betrifft, daß‘ bei Tacitus nur hier*. | 
Km Ta iind Wa u | 
nun au A, der Warnung vr | 
ee 
| 
| 
| 

















Dilogus bei genauerer Prüfung der zwingendste 
Beweis für die Echtheit der Schrift Ist, wozu 
dann noch die vorsichtige Reserve in der Ein- 
leitung? Warum nicht Hlsber unverhohlen brechen 
mit einer Ansicht, die man als unhaltbar er« 
kannt hat? 

Allzu konservativ it A, anch gegenüber seinem 
genen Dizlogustext. Unter der Vorunssetzung, 
aß die Schrift ein nichttaiteisches Kunstprodukt | 
des regenerierten eiceronischen Stils se, ließ sich | 
der kritische Radikalismus, den A. im Sinne der 
logischen und silisischen Glättung des Textes 
seinen Fmendationes (act. soc. ph. Lips. 1871) | 
geübt hat, eher rechtfertigen. Tritt nun Tacitus | 
als Verfasser ein, so ist der sprachliche, logische | 
nd psychologische Mafstab, den wir an die Über- 
Iieferung anzulegen haben, immerhin an die Grenzen | 
seiner schriftstellerischen Individualität gebunden. | 
Wir haben keinen Grund mebr, in dieser gistollen | 
Schrift mar eine Art Schulerzeugnis, elne stilistische | 











Studie „nach berühmten Mnstern® voranszusetzen 
und die Überlieferung mach den Gesetzen des 
mustergültigen Ausdrucks durchzukorrigieren. A, 
hat dieser Konsequenz, die den Ref. inen 
kritischen Bemühungen geleitet hat, anch in der 
neuen Auflage nar wenig Zugeständnisse gemacht. 
Textänderungen in konserralivem Sinn sind nur 
drei zu verzeichnen: nach dem Vorschlag des Ref. 
wird jetzt c. 1 die Rotlsche Lesung diversas sel 
easdem probabiles aufgenommen und die Athetese 
des ganzen Satzes aufgehoben, c. 2. utrosque wieder 
hergestellt und c. 31 das sinnstörende habet nach 
intelleetum gestrichen. Dugogen ist die Zahl der 
unwahrscheinlichen Emendationen vermehrt durch 
die Aufnahme der J. Müllerschen Konjektar c. 25 
na quasi cominns nisas fatetur und der eigenen 
älteren Vermutang c. 26 si dis placet. Dart ist 
vermutlich lt Michaelis quominns fatear zu lesen, 
wodurch allein die Bedeutung von fateri zu ihrem 
‚Rechte kommt, und an letzterer Stelle steckt in 
den überlieferten Worten sieut his elam et viel- 
mehr eine Glosse zu praspostern, die Bei. unter 
Andresens zu erklären versucht hat: 
oratoribas eient histrlonibus clamatar et voran 
vice. Die wenlgen Übrigen Änderungen sind fast 
nur Varianten (e. 5 modesti, 17 antiguie potins 
temporibus, 98 depacaverat). Indem so eine Menge 
nhaltbarer fremder oder eigener Vermutungen 
festgehalten wird (2. B.c. 3 si libnerit; 6 voluerit:; 
10 harum; 13 vel; 14 Improbarl; 18 guudringentos; 
18 Atticus; 21 in quantum: 22 antigultatem; 
28 sed tamen dicam sl: 29 Iuvenum; 30 certurum 
roram; 31 canıne; 36 nefas 
38 qua etsi hanc aptlorem stawweris; 39 legerunt 
And accendanter; 41 ex antiguis oratoribus) trägt 
die Textgestaltung noch Immer das Gepräge einer 
Willkhr an sich, die sich auch durch die Zwecke 
des Schulgebrauchs nicht ganz rechtfertigen ll. 

Am stärksten ist der Kommentar verändert 
An zahlreichen Stellen haben die Arbeiten des 
Ref. AnlaD und Stoff zu Ergänzungen oder De- 
riehtigungen gegehen. Sie betreffen meist, die 
Worterklärung, namentlich die technischen Aus- 
drücke, in der die Dinloguskommentare seither 
besonders vel zu wünschen Heben. Von wichtigeren 
Änderungen und Ergänzungen sind zu erwähnen 
die Anmerkungen zu diverass cap. 1. arcana 
semotae dietlonis 2, perpeina 5. coram und attulerit 
8.intentus 11. primordia 19, sacra, famam pallentem 
und Iibertus 19. mitlor 18. quodsi 19. sordet und 
eommentarios 23, numeroslor 25. mataritatem und 
exclamatio 2. neque imperitus 35. Unhaltbar 
scheinen mir die Kompromisse des Alten und des 
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Neuen in den Anmerkungen zu porro cap. 5 
(FE. 23), adeo quominme 3 und nec per ipsum 
stetit 91. Falsch ist, was 8, di über sensus 
communes gelehrt wird, und keine Verbesserung 
die nene Erklärung von statim dietarus 8. 57. | 
Am ganzen aber verdient die Sorgfalt nd der 
sichere Takt in der Verwertung des selbst Ge- 
fundenen und von andern Gebotenen volle An- 
erkennung. Ohne daß der Umfang des Ganzen 
erhellich gewachsen ist, ist der Kommentar 
wesentlich bereichert durch Vermehrung der Pa- 
rallelstellen, der Bemerkungen ans der historischen. 
Syntax, der Vergleichungen mit dem Klassischen | 
Sprachgebrauch, der Hinweise auf Alliteration 
und dergl., wofür neben verschiedenen Divertationen 
besonders der nee Kommentar von Wolf Ans- 
beate genährte, Nur in der sachlichen Rrklärung | 
bestehen noch immer auffallende Lücken, für 
deren künftige Ausfüllung A. vielleicht in dem 
neuen Schnlprogranım des Ref, (Hall 1892) brauch 
barce Materin] finder. 




















Halli. W. "John. | 
A. d. Kronenberg, Ad Apulelum Madaurense. 
Fusuiani Oymanküi Progralmma iterarium. Rotero: 


dam 1892, Weak & Werkhoi 328. 4. 
Zu denjenigen Schriftstellern, welche anch hente 
noch eine ergiebige Ausbeute für Konjektnralkrinik | 
Hieern, gehört Apolelas von Madaura, Um aber 
mit Brflg auf diesem Gebiete etwas leisten zu 
Aounen, daza Ist vor allem eo gründliche Kenntnis 
des Ayuleinischen Stils und dos sogenannten | 
Afrikanerltelns erforderlich, welches man am | 
besten anch ans einigen Kirchenrätern nen kann. | 
Daß Kronenberg, welcher zu den Schriften des 
Ayueis (Apolegia, Floril, Metamorphesen, De 
deo Socrat) in der voliogenden Abhandlung eine | 
große Anzahl mehr oder weniger gelungener Ver= 
Vessorungevorschläge veröffentlicht, diese Kenntnis 
in valem Umfange besitzt, dürfte man nicht gerale 
Nchanpten können. Überflissig sind. jedenfalls 
folgende Äuderungen: Apal.& 33 (3,10 Krucger) 
in «> accasando; Met. E19 (p. 30,2 Hyssenh.) 
eavllus ine äude cum für call hin ünde. tum, 
1X.28 p 171,30 ro soll Ichda<m> diem peperit 
and X 10 p. 190.28 Tleal <id> dantes honorl, 
weil diese Stellen überhaupt intakt und. verstände 
Mich ei. Andere sucht Verf durch veränderte 
Interpunktion zu verbessern; doch sind das Kleinig- | 
keiten ohne Belang, x. D. Ayol. c. 38 p. A, 
colo enim esyerlumur £. celo eulin: experlamur; 
&587.69,1 mit Dosschn ni dic, Aculiane 
non eat verimile full dich, Aciliane* non etc, 







































win dio Täicko in eol. P hack veri anf ursprüng- 
Hiches m 

ferner Met, 
sed „Ne forte allg 





 Jmgnam f. necepi „sed 
ne forte aliquis- inquam. Gut ist (wegen der 
Parallelstele Apol. &. 73 p. 83,7) Met. IT2 
1 40, 5 mira eefebritate complevit für mira eleri- 
Yate (-miram qunm eeleritert)— und NL p.210,16 
aliae quae fir aliaegue, sowie die Erklärung der 
Worte partim gladils armatl Met. IV 22 p. 70, 10 
als Parenthese. Die Umstellung Met, VILT 2% 
D. 144,8 snbiciemus vetulum et extritis unguli 
debilem iet auch vom Ref. in den Anslecta Apı- 
leiana (N. ‚Jahrb. 1892 8. 134) vorgeschlagen. 
Zweifelhaft und zum Tell höchst unsicher erscheinen 
mir folgende Vermutungen: Apol. e. 85 p. 65,1 
a etsi muxime, c. 75 p. 85,12 ipse propndiosns, 
axor Jupa, Hik similes; prorsus diebns ac net 
wo die Tremung des bei dieser Stellung ganz. in 
‚der Luft schwebenden prorsus yomı Adjektiv almilon 
allzu bart ist; Met. VI 36 p. 113,19 quis dabit? 
at Imec sjidem Tnepta et prorsus nsinina cogitatio, 
wo das überlieferte (adversaive) Asyndeton gnuz 
amı Platze Ist und höchstens et hacc nulden ge« 
igen würde: im abrigen vgl. unsere Bemerkungen 
zu dieser Stelle a.a, 0.8.14. Ziemlich gleich“ 
gültig ist, ob wir mit K, Apdl. €. 94 p. 104,21 
post cn oder mit Krueger posten Iesenz das letztere 
vertritt hier eben das verlangte delle. Uonötig. 
ist auch, mit K. Met. V 12 p. 30,5 udest dien 
ultina zu schreiben; das Verb. können wir hier 
leicht ergänzen oder auch dies ulima <est> et 
schreiben; ebeuso Met. V 26 1. 94, 17 ultra terminos 
mo donms oeins ellarct fir eius ever; VI 28 
p. 124,7 eultu für udn. Wiederbolt frischt K. alte 
Vorschläge von Bosscha, Ondendorp n. a. wieder 
auf, welche von den madernen Herausgebern aller- 
Ange vernachlässigt waren. — Hier mögen nur 
wenige Stellen eingcheuder besprochen werden. 
Apol. €. 12 p. 19,2 liest K. mit den Hss ilecebris 
sectatores saos pereelleutem, wofür die Herausgeber 
it Jahn pellicientem eingesotzt haben und zwar 
mit echt: denn Apuloius liebt e» gerade, einen 
uslruck yleonastisch durch mehrere Wörter des= 
selben Stammes (llecebris — pelliienten) wieler- 
zugeben, — Apol.c.23 p. 31, 191iest K. mit asan- 
banıs <non> modiee Imminatem. Allein was 












































hindert uns, mit Beibehaltung der Überliefe- 
zung ler Tronle anzunehmen, sodaß wir in 
Klassischer Prosa modico seilieet immiontam ei 





warten würden. Wenige Zeilen weiter unten 132,3 
arbor ... tanti est I pretio, quanti lignom eins in 
truneo chligt K. quantum vor. Au alch wäre nichte 
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dngegen cinmwenden el dndurch | 
einen ganz veränderten in 
ist aber fraglich, cl nicht Ayuleoe den Kası- 
glechklang gewahrt wen wlle and daher gnat 
geschrieben hat. Mit Recht wit K. Apıl . 30 
P. 30.5 für die Forn ieruentus (imdtes #, 
Hnsslentes Kruezer) ein. Aher hm und den Heram- 
gehen nt es entgangen, dal karz nachher e. 40 
P. 30.10 In den Worten (mal) velmatie ers 
Hlelns anstor Homerns Reste enes Hexumetrs, 
ste Ipend einem Chate stammen, verbangen zu 
ein scheinen. Nicht gatz einlenchtend. erche 
egränang des Vorschläge zu Fi 
fr. VI 9. 21.5 voran advenles mie ad, 
Iocnm sent impetünt fr inpertint, Met. 119 
1.25.22 hat I. den Parallel 
(einen) per ol dipadtcn — aensngne slanato 
vataglo rsletes — paullper ad nem. engl 
atos Überschen, sanet Mitte er denselben nieht 
durch die Änderung siwatos patazo veidenen 
Al ae zertrt; die fr die Sucllang 
per z. 10%) Beigebrachen Otte (acht. 
üligenter, rcundueus angulat, denculatns 
prits u. a) sind von ganz verschiedener Ant und 
Beweisen fr unsere Stile nichts. — Met. II 10 
1. 44,90 scheibe K. wit anderen Ixus in lple 
de_mz> sei glltn, Das ist nun eigentlich ein 
grammaticher Schnitzer; denn bel Ago, bene n. de 
Haben die Later ene andere Auffasung ala wir 
Modernen, und Ans It neht - eonrenas, mutatus 
sel. auch Hildebrand 2. d. St) | 
Asus in Iapide sonst heilen | 
festgebannt, während cu Mir in einer Art come | 
‚paratio compendiaria „versteinert, wie in eine Ver- | 
ieinerung geraten" bedeuten ul. Aber dar, | 
| 


obwohl die 
1 erhalten würde. 












































daß in lapidem so viel sein könne wie in modor 
Napidis, fehlen Ioneise, 

bei Apnleins alles dies olme weiteres. Li 
wollten, würden doch die folgenden Worte nihil | 
secus quam una de celerk Lhentei 

eolumais die Änderung verbieten; denn Statuen und 
Sänlen sind nicht in modem lapilis festgebannt, 
sondern selbst von Stein, also wände der Verglei 

hinken. Im Lateinischen wird darin der status. 
oder terminns in quo hervorgehoben: Versteinert 
stche ich wie die Säulen und Statuen dos 1 

Mich wundert, da& K. in seinem 
Empfinden nicht auch das scheinhar abundante 
eeteris gestrichen hatz Lucius war dach. keine 

Statue. — Auch zu Met. V24 p. 09,27 (R.pu 10) 

konnte auf den Chinemus der Worte (hace tb) 

identidem semper cavonda cenceham verwiesen 

werden, wo nach Rolıdo sich identidews und semper | 








Indessen auch 








itnis vel 
































nicht nebeneinander vortragen können. Derselbe 
übersalı freilich, daß identidem mit censebam, aber 
nicht mit semper cavenda zu verbinden ist. — 
Met. VII 25 p. 132,0 erscheint montis ilius sil- 
vosa nemora, woflr K. silvosi verlangt, ganz 
korrekt, wenn man nar die Apuleianische Hypallage 
beachten will. — Met. VIIT 24 p. 149,21 dürften 
sich alle Schwierigkeiten am besten beseitigen 
lassen, wenn wir personant für personanfes lesen 
K. schlägt vor: cymbalis ot erotalis personantes 
(deam(fürdeamgue)Syriam eireumferentes menlicare, 
ompellunt, — Met, XI 27 p. 223,9 Ist wohl nur 
etzu streichen und nicht mit K. außerdem dum ... 
eraplaret für eraplat zu schreiben. — Daß die Worte 
De den Soerat, ©. 18 (p. 1 
dilerant ab 
anzuschen sind, ist. zweifelhaft; sie 
Pareuthese mindestens erträglich, es 
auch nicht ausgesprochen, dat) hierin der einzige 
Unterschied der demones von den Göttern liege. 

Die übrigen von K. Lehandelten Stellen geben 
zu weiteren Bemerkungen keincu Anlal; unter 
vieler Spreu findet sich doch auch noch manches. 
Weizenkorn, und so nehmen auch. wi 
Anstand, Kronenbergs Arbeit zu den besseren 
Programmabhandlungen zu rechnen. — 8.13. 2.20 
Hies Iaudibus, 8. 21, 16 dntaras. Unerhört ist aber, 
was K. 8.24 Anm. mitteilt, dab es in Rotterdam 
an griechischen Typen fehlt, um ein einfaches 
Citat aus Anöung 7 Övor abzudrucken, obgleich 
5.30 cine, allerdings einzige, Zeile Griechisch zu- 
stande gekommen ist. 

Halle a. 8. 
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Hacberlin. 


A.Ed. Chaignet, Ilistoire de la paychologie 
den Orech Tome toizknn La Paychelonte 
de" ia nouvelle Acadamie e& den ecolts 
Selectiguen. Paris 1890, Hachete. 485 8. 8. 
Ti. 

Eine eingehende Besprechung dieser dritten, 
vorletzten Bandes von Chaignets Psychologie. der 
Griechen ist an dieser Stelle umsoneniger or- 
forderlich, as ich meinem Urteil über den zweite 
Wan dieses Werkes (Wocheischt. 1890, No. 36, 
$. 1146-1150) nichts Wesentliches hinzuznfügen 
babe. Die Salllitit In der Anlage und im Auf- 
bat des Ganzen it die gleiche geblieben; aber 
auch die alfränkische Methode Ist, allen Ein- 
Wendungen der Kritik zum Trotz, beibehalten 
wurden, solab für die deutsche Forschung auch 
aus diesem Bande Chniguets wenig Ersprieliches 
erwachsen dürfe. 

Un doch hätte sich Verf. 
grobes Verdient erworben können 




















de hier ein 
wenn or sich 
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den Wirken der Kritik etwas geschmeiiger hatte | 
fügen wollen. Den der witlere, die platonischen 
ilektiker behandelnde Abschnitt dieses Bandes 
(8 75-189) bewegt sich großenteis auf ciner 
terra Incguita, und da bot sich eine lsckende Ge: 
Negenheit, etwas Abschliolendes zu leisten, zumal 
sich ein zweiter Forscher nicht licht wieder in 
dieses abstruse, ergebnisarme, phlloophisch Uber« 
aus dürfüge Gebiet veriren dürfte. Alle 
Chaigner lie sich die günstige Gelegenheit, 
wenigatens in einem Abschnitt künftigen Forschern | 
die Arbeit zu ersparen, entschlüpfen, indem er | 
entsprechendaciner von mir boreita gekennzeichneten | 
Arbeitsweise einmal nur die bekanntesten Quellen, 
heranzieht un die entlegenen, schwerer zuging- | 
lichen Quellenschiten allzu vormehin ignoriert, 
andermal die Jüngste Literatur über den von ihm 
jewelig behandelten Gegenstand mit eigenslaniger | 
eharrlichkeit unberücksichige ft. | 
Es konnte sich ja fragen, ob di platolschen, 
aristotelischen und  pytlngorelschen Fklcktiker, | 
denen Ch. einen so großen Teil einer Arbeit | 
weit (8. 75-309), eine 0 detailierte Behandlung | 
rechtfertigen. Die anfgewendete Mühe steht. da 
zuweilen in gar keinem Verkältis zum pllo- | 
sopkischen Krtrage, zumal os sich dei den meisten 
mar um die Fostsiellung der Krage handelt, ob 
ich dieser oler jener Fklektiker diesem oder 
jenem älteren System angenähert habe, wobei das | 
sich ständig wiederhölende Einerlei die Lektüre 
des betreffenden Abschnittes naturgemäß zu keiner 
sonderlich erpuicklichen Aufgabe macht. Ader | 
sollen diese Fragen doch elnmal ihre Erledigung 
finden, was ja immerhin wünschenswert erscheinen 
mag, so sole die Erleligung wenigstens cine 
engktige sein, und das kann sie nicht, solange 
io Beantwortung dieser Fragen nor auf gruud 
eines großen Ausschnitte der hergehörigen Litte- 
ratur und nicht anf grund eines Überblicks über 






























Etwas Leben und Farbe in das eintönige 
Einerlei der Darstellung bringen die Skizzen über 
arch (&. 109-142) und Alexander von 
Plntarch habe neben 


deren &rayi der Bequemlichkeit des Eklektikers 


schmeichelt. Ch. strelft 8. 112 den Gedanken, 
ohne ihn scharf genug zu fassen. daß die Tienrie 
der Zreyf eigentlich schon den Eklektizismus vor- | 
bereitet: wenn eben nichts absolut wahr It, daun 
alle, was gesngt worden ist, mehr oder weniger 
wahrscheinlich (=basf). Nur erlöht sich. die 











Wahrscheinlichkeit einer Ansicht, wenn eine autori« 
tativo Persönlichkeit (und Platon ist für Plutarch 
n erster Reihe eine aolche) sie. vertritt. Hier 
hitte Ch. den Gelanken krüftig “heransarbeiten 
sollen, daD. die Scheidelinie, ale den Fklektizismus, 
vom milderen Skeptizismus der neueren Akademie 
trennt, das traditionelle Ansehen und die historische. 
Autorität eines Gedankens Ist. 

Im Abschnitt über die Psychologie des Alexander 
von Aplırodisias, den ich. für den. gelungensten 
des ganzen Bandes halte, durfte Ch. bei der Er- 
wähnung des Einflusses, den Alexander auf das 
scholastische Mittelalter ausgeübt hat, nicht un- 














| erwähnt lassen, daß auch ale arabische Scholastik 


in besutendem Made unter den Einwirkungen der 
Kommentare Alexanders stand. (tel. Wenrich, 
De aueloram grattorum versionibus spricis arahic 
te. 8,273--970: das von Ch 8.298 ciliere, von 
Munk — nicht Muck — herangegebene Werk 
Sen Maimonides heißt übrigens nicht More 
Neboushim, sondern Nebonklin). 
Die mittlere and euere Akademie (Arkesiao, 
Karmeaden, Pliln ans Larissa und Antiechs 
1391) sole skeptisch nur in der Form, nicht 
im Lchrahalt. Arkesilaos sei recht. eigentlich 
moch Platoniker (8. 5), wozu cn fill nicht 
recht paßt, daß Ch. p- 19 anf: le. donte 
ärefaln et nüirerel ei sans exception. Hin- 
aegen it die Bemerkung ganz richtig, daß Skep- 
{iker and Akalemiker das eine selbst mit den 
Hletikorn gemeinsam haben, daß ihr Hatnt- 
problem ein. vorwiegend. erkenntuistheoretlsches 
ist. Öberhaupt chein der Weg von der neueren 
Akademie zum Eklektiziemus kein weiter zu sein, 
da, wie Ch, nachweit, neben skoptschen und 
niatonbchen. auch. tosche Elemente, erheblichen. 
Aiteinaß auf deren Lehrrstem gevonnen haben, 
und zwar nicht bloß erkenntistheeretische Be- 
stimmungen (8. 20, wo übrigens die Skizze über 
die Stoiker recht Mürftg und nach dazm schief 
is), sondern auch eihische (. 24). Karnendes 
mildert den Skeptizimns des Arkesilaos noch um 
ein Erhodlichen (8. 30): aber trotzdem heit es: 
melgrE Js apparences, los profon- 
&iment seopigie, a In Serptiqus mimes. Anch 
der Umstand, daD Carnendes gegen den Determie 
nismus der Ston die Willensfreiheit übereifrig 
vertritt ($. 46), MOL auf keinen allzerasten 
Skeptizimun achlllen. Wenig zn beanstanden 
ist der Abschnitt über die eklektische Schule 
Gates (. 329-386). Iiier Ingen ander den 
Werken Chaignets nur wenige nenmenswerle Vor- 
reiten vor. Dei der Jungfrälichkelt de Bodens 
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waren uch mit der empändlich antiquierten Me- | Punkte und bedenkliche Urteile einzugehen. 
{hode des Verfassers hübsche Resultate zu erzialen. 
Zu mager ist nur die Galenische Logik, besonders. 
seine bekannte und nach ihm benannte Schlufiägur 
(8. 377) behandelt, was unsomehr auffallen muß, 
ale die übertriebene Knappheit dieses Passns In 

weitherzigen, viel- 


gar keinem Verhältsis zu de 
Neicht nur zu wei 
Buches steht. 

Am wenigsten vermag der letzte Abschnitt, 
1a psychologie eelectique de 1öcale juive (8. 336 
—484), zu befriedigen. Pseudo-Phokylides ist gar- 
nicht berücksichtigt. Die Arkeiten yon Frenden- 
al und Joel, die hier garnicht zu umgehen 
sind, kennt Ch. nicht. Die neueren Fragen Uber 
ie Stellung des Essenismus, wie sie von Hilgen- 
feld, Schürer, Ohle u, a. behandelt werden, streift 
er nicht einmal. Am bittersten hat sich seine 
Nichtberücksichtigung der neueren Litteratur bei 
seiner Darstellung des Philo (8. 412— 482) gerächt 
Wer hier nicht die Arbeiten von Gfrören, Dähne, 
Heinze, Bernays und Drummond keit — von 
den jüngsten glücklichen Philoforschern Cumont, 
s. Arnlm, Cohn und besonders Wendland ganz 
zu schweigen —, dessen Ausführongen sind von 
vorneherein dazu verurteilt, schr bald Makulatur 
zu werden. 

Schade um den eisernen FleiD und die be- 
wundernswerte Ausdauer Chalgnets! Mit. seinen 

















glücklichen Eigenschaften und. wirklich. woliden 
‚Kenntnissen hätte er ein standard work schaften 
können, wenn ihm nicht zwei unentbehrliche Re- 
niiten dazu in empfindlichem Maße abgingen: 
kritische Umeicht und Kompositionstalent. 
Ludwig Stein. 
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schriebenen Buches giebt einer 
Forschungen gegründeten und 
verlässigen Abriß der Lehre der älteren St 
dem eine Biographie und Charakteristik der Schul 
hpter voraufgeht. Die Schrift wird für grie- 
ehische Leser nitzlich und Ichrreich sein. Der 
Kenner wird ans ihr nichts Nenes lernen, aber 
aus dieser wie aus anderen Erscheinungen mit 
Frenden erschen, daß mit dem frisch anfblühenden 
wissenschaftlichen Leben Griechenlands auch. di 
Interesse für die Geschichte der griechischen 
Philosophie erweckt ist. 

Tel begnüge wich hier, auf elızelne streitige 




















Die 
Apophthegmen Zenos sind doch mit großor Vorsicht, 
zu benutzen ($. 12), auch die Anekdoten über die 
Todesarten der Philosophen. Die Annahme eines 
semitischen Flementes In Zeno wird 8. 26 M, 
(al. 152) etwas weitschweläg, aber mit guten 
Gründen abgewiesen, Schr ausführlich ist auch 
das Referat über die neueren Auffassungen der 
narakıyenuh gamasla (8. 70-79), für deren keine 
der Verf. sich mit. voller Bestimmtheit zu ent- 
scheiden scheint. Ich halte nach wie vor an der 
einfachsten Dentung „(den Verstand) ergreifende 
Vorstellung“ fest” (&. diese Wochenschr. 1888 
Sp. 081, 1891 Sp. 1224) und möchte die wenigen 
entgegenstehenden Zeugnisse als willkürliche Auf- 
fassungen einer späteren Zeit ansehen. — Den 
Sensualismus der Stoa Mt Ti. durchbrochen 
werden darch die Annahme der angeborenen 
Brwaaı oder apohite. Meine Auffassung derselben. 
(& a. 0.0. 1891 Sp. 1995) vorwirft Th. 8.85, da 
sie die zpahipeis dem stoischen Sensnallsmus zu 
Niebe preisgebe. Aber anch ich habe doch ans- 
drücklich das apriorische Element in den Ewa 
betont und nur auf grund von Zengnissen, die erst, 
widerlegt werden müßten, behanptet, daß diese 
ursprünglichen Anlagen erst an der Hand. der 
Erfahrung zur Entfaltung. und Vervollkommaung 
gelangen, da also auch hier der Sensuallsmns 
zur Geltung kommt, Für die stoische Thoodieoe 
ist jetzt einiges neues Moterlal gewonnen. durch 
mein Buch „Philos Schrift über die Vorsehung*, 
Nur kurz sei auf die Akten eines nicht erfreu- 
Hichen Streits bingewiesen, der sich andas Buch von 
Tu. gekolipft hat, da uns dieselben cinmal 
gegangen sind. Ich bemerke, dal; das Obige nieder- 
geschrieben war, bevor ich Kunde davon erhielt 
Bonhöffer unterwarf in der Wochenschr. f. kinss, 
Philol. 1892 Nr. 47, nachdem or im allgemeinen. 
ich über Thereianos’ Schrift anerkennend geäußert 
hatte, einzelne Ausführungen derselben einer nicht 
nberechtigten Kritik, die freilich weniger scharf 
ausgefallen wäre, wenn B. das bescheldene Ziel, 
dus der Verf. sich steckte, und den Loserkreis, 
für den er schrieb, ehr bericksichtigt hatte. 
die heftige Erwilerang von Th. (Ne 
10. Dez.), dio sich zum Teil mit unerheblichen 
Einzelheiten beschäftigt und mehr gegon die Form 
als gegen den Inhalt der Kritik sich richtet, mügen 
wir nicht eingehen, Ich hätte gewünscht, dal 
Ti. mein Urteil über Bonhöffers Bach. richtiger 
wiedergegeben und nicht benutzt hätte, um. das 
Werk herabzusetzen. Denn wenn ich au in 
manchen Punkten eutgegengesetzter Auffassung 
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bin, zum Teil Bedenken gegen Bonhöffers Methode 
der Forschung geäußert und den Ton seiner 
Polemik nicht gebiligt habe, so sche ich doch in 
dem Werke nach wie vor eine wesentliche Bo- 
reicherung und Fortschritt der Erkemtnis und 
wünsche schr das Erscheinen des zweiten Teiles, 
Berlin, P. Wendland. 








Walther Judeich, Kleinasiatische Stadien. 
Untersuchagen sr, grchse "porsche „Ge 
schichte den IV, Jahrb. v. Chr. Marburg 1632, 
Eiwert X370 5.8. 9 M. 

Es ist ein ganz eigentämlicher Gesichtspunkt, 
unter dem Judeich 

lichen Schrift die griechische Geschichte 

Jahre 408-334 Vetrachtet. Vorf, bekämpft (8, VL) 

ie einseitige bisherige Betrachtangsweise, die 

für die Westgriechen eine eigene, in eich ab- 
geschlossene Entwickehing gelten Jüßt, das Ei 

Selbstündige in der Entwickelung der kl 
Griechen dagegen vielfach nicht 

für ibn bildet (8. VITA) das Kleln- 
asiatische Griechentum jener Epoche ein ziemlich 
selbständiges Kulturganzes, das, 'hersorzegangen 
mus dem Wierstrete alter und neuer Zeit‘, die "Vor- 
bereitung des Hellenlsmas‘ genannt werden kar 

Wenn erst von inschriflichen und monumentalen 

Funden der Zukunft ein klareres Id dieser 

Übergangskultur zu erwarten ist, so wollen die 

vorliegenden Stadien” eine quellenkriische Vor- 

arbeit sein, in der jahrbuchartig und volst 

das Material für die Geschichte dieser Zeit zu 

sammengestellt und geordnet ist 
Was wir bisher bei der Behandlung der Jahre 

408-934 schmerzlich. vermissen multen, wäre 

alko hier wenigstens un einem sehr wichtigen 

Punkte erreicht; für die vielfach verworreuen Er- 

eignisse dieser Periode wire ein einheitlicher Go- 

hispunkt der Betrachtung gewonnen, von dessen 
thodischer Berechtigung und Fruchtbarkeit 
hs gauzes Buch auf jeder Seite Zenguis giebt. 
ollerende Betrachtung der 
leinasistischen Griechen mit sich bringen könnte, 

‚ht. sich bei Andeichs Darstellung. nirgends 

fühlbar, vielmehr ist die Geschichte des Mutter- 

Nnndes überall mit großem Geschick, soweit es 

nötig war, herangezogen, 

Bevor der reiche Einzelinhalt des Buches 
gedeutet werden soll, möchte Ref. einen Pankt 
kurz berühren, der die Gesamtauflassung der gr 



















































hischen Geschichte jener Zeit betrift. Verf, hebt 
Wicderholt treffend hervor, daß in diesem Zeit 





abschnitt nicht nor auf kleinasitischem Boden die 
hellenistische Kultur sich vorbereitet, sondern auch 








der vorliegenden vortreit | 
der | 





einzelnen Ereignissen der Zug Alexanders seine 
Vorbereitung und sein Vorspiel Andet; daß <ie die 
hellenistische Gestaltung der alten Welt vorbereitet, 
dus giebt dieser Periode in erster Linie ihren 
Charakter; wenn aber diese neue Gestaltung In 
erster Linie dadurch hervorgerufen ward, daß der 
Gedanke einer panhellenischen Offensive gegen das 
Perserreich id. 334 onllich wider Icbenskräftig 
hervortrat, so wird auch für die vorbereitende 
Face nach dem Schicksal dieses fensingelunkens 
zu fragen von großer Wichtickeit sein. Mi 
ist nun der Punkt, in dem wir mit-dem Verf, 
nicht übereinstimmen können: Jadeleh erwähnt 
(&. 205) das Fortleben des alten Perserhasses 
in Aten unter den Momenten, die das Zustande- 
kommen des zweiten attischen Secbundes her- 
beiführten: er zicht auch gelegentlich die zum 
Perserkampf auffordernde publizistische Thätigkeit 
des Isokrates heran, aber um im Grunde doch nur 
ein Schlagwort (8.30%) in seinem Mahnruf zu 
finden, während ihn ‘die rahigere und veruunftigere, 
Auffassung’ für die damalige Zeit die it, “daD man 
in Artaxerxes den natllichen Verbindeten gegen 
Makedonien suchen müsse (8. 296). Nachweisungen, 
wie sie gerade die Kleinasiatischen Studien’ des 
Verf. für das Verhältuis der Periode 108-334. 
zur Rolgezeit in so dankenswerter Welse geben, 
müssen m. F. dazu führen, trotz aller Sympathie. 
‚mit den In der ileaisierten Gestalt des Demosthenes 
verkörperten Bestrebungen die rabigere und ge- 
sundere Auffassung doch bei Isokrates zu Anden, 
der — gewiß, kein Patriot Im Sinne des griechi- 
schen Cato minor — bei aller Unklarheit und 
Phrasenhaftickeit seiner publizistischen Schriften 
‚doch eben den Gedanken vertritt, dem die ge- 
schichtiche Entwickelung selbst nachträglich recht. 
gegeben hat, Doch — wir haben kein Gegen- 
programm aufzustellen, sondern für des Geboten, 
namentlich für die ausgezeichneten Resultate der 
historischen Detailforschung, dankbar zu sein, 

1 1 giebt eine "Überschan” über die ge- 
samte von J. behandelte Zeit, doren 3 Perioden 
(101-356; 986-592 Vom Antalkidusfrieden bis 
zur Ernenerong der persischen Königrmacht durch. 
Artas. Ochos; 352-334) scharf md teflnd 
inrakterisiert wenden. Die Anordnung der folgen« 
den Kapitel ist im wesentlichen chronologisch 

Kap. 2’Hellas und lie klinasintischen Griechen 
am Bozinn des IV, ‚Jahrl“ schildert zuniichst die 
Zeit von Spartas Führerschaft, in eluem zweiten 
Abscheitt die Erhebung Athens. Die zahlreichen 
menen Resultate namentlich Mr die Chronologie 
der Zeit Können hier nicht aufgezählt. werden; 
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hervorgehoben sei die sicher richtige Ausführung 
8.09% A. 1 über dns Verbältois der persischen 
Politik zum scg. korinthischen Kriege sowie die 
Darlegung der Thätigkeit des Thrasybulos für 
die Neubegründung eines athenischen Seereiches 
& 988 vgl. 8.116). Als Zweck der Wallfahrt 
Lysauders nach Lihyen (8.34) werden wir wohl 
am ehesten Anknüpfung von Bezichungen mit 
Ägypten anzunehmen haben. Für die sonderbare 
Bereitsilligkeit der Porser zu einem Waflenstil- 
stande Im Frühsommer 397 bieten die 8. 51 £. vom 
Verf. beigebrachten Gründe schwerlich unsreichende 
Erklärung; vieleicht ist die Neuophontische Über- 
Heferung über Meinnngsverschiedenheiten der beiden 
Satrapen doch nicht schlechthin zu vorwarf 

In einem Anbange führt Verf. — u. E. sehr 
richtig — gegen Beloch aus, daß) trotz gelegent- 
Hicher Regelmäligkeit in Amtszeit und Amtsführung 
der spartanischen Nanarchen doch eine sichere 
hronologische Verwendung der Angaben über dies 
außerordentliche Amt nicht möglich it 

Kap. 3 ’Euagoras von Kypros' behandelt in 
außerordentlich lichtraller Weise die Chronologie, 
und die Einzelereignisse des kyprischen Krieges, 
dessen Verlauf dureh die Jahre 390 und 381 be- 
grenzt und in 3 Perioden, getrennt durch die 
Jahre 386 und 385, zerlegt wird, Einzelheiten 
betreffend, darf ich vielleicht zu 8. 126 A. 1 bo- 
merke 
Auffassung des däiren bei Ensehlus doch vor der 
som Verf. vertretenen den Vorzug zu verdienen 
scheint; Her mit er verließ Kypros' zu über- 
setzen, scheint mir die einfachste Lösung, die ja 
auch zu den Ereignissen von 386 vortreflich palt. 



































Daß Kition kurzo Zeit io den Händen das Euagoras | 


war, kann ich nicht für el so genagte Annahme 
halten, wie Verf. $. 123 cs tut. In einem An- 
hange zu Kap. 3 wird mit einleuchtender De- 
Gründung der Abschlaß uud. die Herausgabe des 
Teokrateischen Panegyrikus auf die 2, Hälfte des 
Jahres 581 angesezt 

Kap. 4 ist dem Preieitskampf der Ägypter 
gewidmet; der Kanon der XXVIIL. Dy- 
mastie, der auf 8. 146 aufgestellt it, entspricht In 
der That in durchaus zwatgloser Weis den Zeug- 
missen unserer Überlieferung. Für den orsten 
perssch-ägypuischen Krieg wird die Datierung 
599-387 mit Recht anfgesel. Znischen den zwei 
seharfinnigen Erklirungen, die uns J. für das 
Verfahren des Pramut gegen Tamos glet (8.152), 
wird die Wahl schwer, sichere Entscheidung un- 
möglich sein. Die Beziehung der Tskratesstelle 
Basis 15 anf Vorgänge dieses ersten Kriegen 
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ist durchaus wahrscheinlich. In die Zwischen- 
zeit zwischen den ersten und zweiten persischen 
Anzriffskrieg füllt Chabrlas® Aufonthalt in Ägypten, 
den Verf. 8.138 auf die Tahre 350--380 datiert. 
Daß aus Polyuen. IIL 11, 7 kein neuer persischer 
Angriffskriog i. I. 369-301. gefülgert werden 
könne, wird 8. 169 A. 2 sehr richtig gegen Unger 
hervorgehoben; dagegen ist mir die Ausdeutung 
des Berichtes bel Athen. IV 1506. e Aber den 
Feldzug des Ochos (8 167 f) bedenklich. Der 
letzte Abschuitt von Kap. 4 ist den weiteren 
Feldzügen des Ochna und der Eroberung Ärsptens 
1.5. 313 gewidmet. 

In einem ersten Anlang wird die Regierungs- 
zeit des Agesilaos auf grund von Plat. Ages. 40 
im Gegensatz. zu Diodors chronologischen Kom 

ingaben anf 399-358 bestimmt; in den 
pspeinoren an der maßgebenden Plutarcl- 
stelle möchte ich licher einen einfachen Berechnungs- 
fehler sehen, als mit Judeich 9. 184 zu der Ie- 
denklichen Änderung von örip in =ıpi Zuflucht 
nehmen; für die Regierungsdauer darf gewiß. ans 
dein Fehler kein Präjudiz entnommen werden. 
In Anhang II wird schr wahrscheinlich gemacht, 
daß die Demosthenische Reie über die Freiheit 
| der Rhodier 1 3. 959 gehalten word. 
| Kap. 5 giebt einen interessauten Kinblick in 
| die Inneren Verhältnisse des damaligen Perter- 
reiches. Nachdem in einem ersten Abschnitte die 
Vorlinfer des großen Aufstandes kurz behandelt 
d, wird in Abschnitt 2 die alles in allem recht 
spärliche Überlieferung Über den großen Satrapen- 
aufstand von c. 368 — c. 358 mit großem Geschick 
) zu einem Gesumtbilde vereinigt. Um nur eine 
Binzelhelt hier heranzuzichen, so wird man den 
Bericht des Aeneas Tact, c. 40 mit grüßerer Be 
stimmtheit, als Verf. 8.193 A. 1 dies thut, anf die 
Belagerung von Sinope i. ı. 370 bezichen dürfe 
da doch die Schrift schon bald. darauf herans- 
jgegeben worden ist 

In einem 3. Abschnitt wird der Aufstand dea 
| Orontes und Artabazos (356-351) genan geschil- 

dert; wiehtig und dem Ref, darehaus einleuchtend 
ist die Ansetzung der Orontesurkunde CLA IL 
in d. 3.352, Ob übrigens Chares bei 
ıgreifen 1. J. 356-355 nicht doch mit, 
Atlıen eingeholter Vollmacht handelte, ist mir 
‚ch fraglichg ‚lie Siegesmeldung, in der er seinem 
Erfolge den 'n marathonischen 
Sleges giebt, gewinnt Ihre volle Bedentung m 
nur, wenn die Kämpfe des J. 345 eben als off 
zieller Sieg Athens geren Persien Netrachtet 
werden konnten (vgl. 8.210 £) 
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Antangoneie wid dar shr gechickte Kon | 
‚ination der zerstrenten Überlieferung die Persön- 
| 
| 








lichkeit des armenischen Satrapen Orontes schirfer 
ünriseen: die Erklärung für die Bezeichnung de 
as aapäens bei. Diodor Ist 
höchst ansprechend, die Textesänderung von Krumb- 
holz ja sicher, wie Verf, urteilt, verfehlt — freilich 
bleibt der überaus eilige Verrat des Orontes an 
seinen Genossen (sgl. 8. 206 und 224) uus doch 
schwer begreiflich. 

Kap 8 ist dem Manne gewidmet, dessen Name 
in der Kulturgeschichte der Zeit mit an erster 
Stelle steht, Maussollos von Mylasa. In einem ein- | 
leitenden Paragraphen wird die Zeifolge der kari- | 
chen Fürsten im 4, Jahrh. wesentlich auf grund 
der Angaben Diodors festgestellt; wenn Im Gegen- 
aatz zu diesen Plin. XXXVISO den’Tod desManssolles | 
ins I. 351 verlegt, so nimmt Verf, sicher m 
Recht eine Verwechslung des Todesjahres der Ar- | 
temisie mit dem des Maussollos an. Die viel 
besprochene Inschrift von Tralleis (CIGr. 2019) 
wird. ebenfalls mit der persischen und karischen 
Herrscherreibe geschickt In Einklang gebracht. 
Abschnitt 2 behandelt die einzelnen Mitglieder des | 
Hekatamnidenhauses, dessen Zusammenhang mit | 
dem Herod. V 118 genannten Pisodaros sowie mit 
der älteren Artemis 8. 992 as välig unbeweisbar | 
bezeichnet wird. Das Zeugnis. das wir bei Saklas 
v. Altınzog Uber die Vergewaltigung des karischen 
Bundesstaates durch Hekatomnos haben, wird 
8.234 schr mit Recht gogen oberfichliche Textes“ 
änderung verteidigt. Sehr dankenswert ist das 
genaue Bild, das Jadeich 8, 935 A. von der Ro- 
rung des Manssollos giebt: die Ausdehnung 
aeines Reiches betreffend, wird Amorgos 8. 245 als 
nicht zugehörig erwiesen, die für uklan Aal, ort 
24, 1 vorgeschlagene ($, 42) Änderung Aunios 
statt Audr ist durchaus einleuchtend. — Die Bo- 
sprechung des rhodischen Angrifs auf Halikurnassos. 
unter Artemisia giebt $. 219 A. zu wichtigen Er- 
örterungen über die Topographie der Stadt Anlaß, 
Das Kapitel schließt mit einer korzen Zusammen 
stellung des Wenigen, was wir über die folgenden 
Uekatomniden — Kdriens, Adra und Pixodaros — 
wissen; in einem Anhang sind 2 Maussellosurkunden 
(Wen), Skulpt.-Verz. 1885 no. 1178 mil Benndorf- 
Niemann, Reisen in Iyklen T 155 £. no. 135) mit 
nenen Ergänzungsvorschlägen, zum Teil von Rudolf 
Schöll, abgedruckt, 

Kap. 7 Die Kleinaslaten Im zweiten. attl- 
schen Seebund’ giebt zunächst das Wenige, was 
Über die Geschichte der festländiechen Kllnasiatl« 
Griechen in dem J. 387-334 sich sagen Mibt. | 













































betreffend wird dieZeit der ersten 
Verhandlungen über den zweiten attischen Seebund 
schr richtig mit Schifer gegen Busolt ($. 266 1.) 
auf die zweite Hälfte 378 bestimmt. Den rein 
fensiven Charakter des neuen Bundes hebt ‚ndelch 
8.267 nachdrücklich hervor. Zu der Urkunde des 
Vertrags mit Metlymma (Ball. corr. hell, XIE 138 1, 
7.20 5) wird schr glücklich zes auntäpnue sl 
ör [Üe)kor vorgeschlagen (9.209). Für den 
persisch-athenischen Krieg um Samos, mit dom beide 
Teile den Boden des Antalkidasfriedens verließen, 
kombiniert Judeich $. 271 f. sehr geschickt den 
Polytnischen Bericht von einem Zuge des Iphikrates 
nach Samos mit dem Ehrendekret für die Mytilentier 
IA 1152 e. Der Ausbruch des Bandesgenossen- 
Krieges wird 8, 284 £. — namentlich anf grund 
richtiger Wurdigung der Hypothesis zu Isokrats” 
Friedensrede — genau erzählt und auf Herbst 357 
dutert; für den Friedensschlaß hült Verf. gegenüber 
Belochs splterem Ansatze sicher mit Recht. die 
Datierung auf Mürte 335 fest; das Apophthegma 
des Iphikrates bericht sich ungezwungen auf die 
erste Anklage, die Chares nach der Niederlage 
von Embata brieflich in Athen vorbrachte (8. 201 
Ann.). Den Zerfall des Sonderbundes stellt der 
letzte Abschnitt des 7. Kapitels da 

Kap. 8 giebt die Geschichte der makedonfsch- 
persischen Beziehungen vor 331. Verf. hebt mit 


Die Inselgrieche 





























| Recht hervor, daß Philipp das Bündnis von ca. 343 


deshalb mit Ochos abschloß, um den Gegner Uhn- 
lich, wie er cs mit Athen gethan hatte, vorläußg in. 
Sicherheit eltzuwiegen. Für die Kurzsichtigkeit der 
persischen Politik, die ohne weiteres auf diesen 
Bündnis einging, Jäßt sich keine befriedigende Er- 
klärang geben: lange bei derselben bleiben konnte, 
der Perserkönig sicher nicht. Verf. betont jeilen- 
falls mit Recht (8.300 A. 1) gegenüber Schife 
a0 die porsische Hülfelestung Mir Porinth auf 
direkte Anordnung des Könige Ochos zuriickzaflihren. 
ist. Dal die autimakedonischen Bestrebungen in 
(iriechenland von persischer Seite «0 geringe Unter« 
stätzung erfuhren (8. 301), mag in inneren Vor- 
gängen am Königshofe wohl seinen Grund habeı 
Doch kurzsichtig hat sich die porsische Politik a vor- 
her schon genng gezeigt, un ihr auch ohne weiteren 
Grund den neuen Fehler zuzutrauen. Bagoas 
jecam mag wohl auf die Ermordang des Königs 
Philippeingewirkthaben, und Imd.335 knüpft Darelos 
aufs neue Beziehungen mit den Feinden Alexanders 
in Griechenland an — freilich zu spät (8. 300). 
Pür die gleichzeitigen Vorgänge In Asien, die Maß- 
regel des Attalos bis zu seiner Ermordung, iiebt 
Verf. 8.305 eine sehr einleuchtende Darstellung. 
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Eine vortreflich übersichtliche Zeittafel sowi 
cin ausreichend genauos Register orlichtern deu 
Gebrauch des Baches aufs willkommenste; Druck 
und Ansstattang verdienen alles Lob; sinnstörende, 








Druckfehler sind mir, auch In den Citaten, kaum 
vorgekommen. 

Der Charakter der ‘Kleinasitischen Studien’ | 
bringt es mit sich, daß jede Kritik am besten 
hat, vor allem nachdräcklich auf die Boautzung 
des Buches selbst. hinzuweisen, da seine reichen 
Einzolergebnisso sich hior nicht aufzählen lassen. 





namentlich bei der Lektüre der Hellenika, ist das. 
Buch, wie ich Aler besonders hervorheben will, vo 
größter Wichtigkeit, 


Frankfurt a. Main, Julius Zichen, 





Wilhelm Harfeld, Griechische Epigraphik. 
Handbuch der Klassischen Altertumswissenschaft 
herausg, von Iw. v. Müller. Zweite Auflage. Bd. 1 
357-634. Nördlingen 1803, C. D. Back. 

Die Nenbearbeitung der griechischen Epigraphil 
in Iw. v. Müllers Handbuch ist nach dem Tode von 
Hinrichs bei Larfeld in gute Hände gekommen. 
Der Herausgeber hat bei seiner durchgreifenden 
Erneuerung das Werk nach vielen Seiten hin mit 
großem Fleiße bereichert und verbessert, sudal) 
s innerhalb der Grenzen, die sich für seine Arbeit 
Larfeld nicht viel anders gezogen hat, als seine 
Vorgänger Franz und Hinrichs es gethan hatten, 
als ein zuverlässiger und gelchrter Berater warm 
empfohlen werden kano. Allerdings das Ziel, das 
sich heute ein Handbuch der griechischen Epigraphik: 
stecken muß — ich habe darüber ausführlicher in 
dieser Wochenschrift bel Gelegenheit der Anzeige 
‚von Hinriche' Epigraphik gesprochen —, wird in der 
Larfeldschen Bearbeitung ebensowenig erreicht | 
wie früher in der Hinrichsschen. Der Verf. 
hält sich lange — mach meinem Dafürhalten zu | 
lange — bei der Geschichte der griechischen | 
Epigraphik auf, bandelt genau und lehrreich in 
dem allgemeinen Teil über Vorgeschichte, Aus 
führung, Schicksale der griechischen Toschriften, 
ihre technische, kritische und hermenentische Be- | 
handlang, in dem besonderen über die Schrift- | 
zeichen und Sprachformeln und ist mit der Dar- | 
stellung dieser gewiß wichtigen Dinge, die aber | 
doch nar die Einleitung zur Tuschriftenkunde bilden, 
an das Ende seines umfangreichen Werkes gelaugt, 
ohne die Hanptsache, die in den Mittelpunkt. des- 
selben gehört, nämlich eine zusammenfassendo teils 
systematische, teils lexikalische Übersicht über den. 
Inhalt der Inschriften, eigentlich angefalt zu 
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haben. Und doch wird gewiß jeder zugeben, daß 
trotz der vorzüglichen Wichtigkeit, die die In- 
schriften nach der paliographischen und eprach- 
lichen Seite nnd nach verschiedenen anderen 
Richtungen haben, doch der Hauptgrund für d 

hohe und stetig wachsende Interesse, das. di 
Altertumswissenschaft der Epigraphik zuwendet, 
in dem Inhalt der Inschriften zu suchen ist. Bei 
der gewaltigen Menge dieser Steinurkunden Ist 
ber eine Übersicht über ihren Inhalt kaum dem 
Epigrophiker von Fach noch möglich, für die 















übrigen Philologen. ist die orientierende Führung 
eines Handbuchs notwendig. Mit Bedauern habe 
ich gesehen, daß auch der neue Bearbeiter der 
schönen Aufgabe, dem Historiker, dem Mythologen. 
dem Antiquar, dem Archäologen, jedem, der auf 
dem Bodı 


der Altertumswissenschaft Forschungen. 
ınt, Führer zu sein in dor Schatzkammer 
der griechischen Inschriftensteine, ausgewichen ist. 
Doch nur für diesmal. In einer “Vorbemerkung” 
spricht er seine Absicht aus, „die vorliegende 
Abhandlung zu einem Handbuch der griechischen 
Epigraphik zu erweitern, von welchem die beiden 
ersten Bändchen die Teile A und B bezw. © di 

Grundrisses umfassen sollen, wihrend einem 

Band die systematisch Übersicht 











or den Gesamt- 
schatz der griechischen Inschriften vorbehalten 





Dieibt, Band 2 und 3, zu denen bereits teiches, 
inder vorliegenden Abhandlung nicht verwendbares. 
Material zu Gebote steht, sollen dem driogendk 
Dedürfnisse entsprechend zunächst gleichzeitig in 
Angril® genommen werden“. Wir begrüßen diese 
Ankündigung mit Frende und erwurten nach den 
vortrefflichen Eigenschaften, die ‚schon der vor- 
liegenden Schrift maehzurühmen sind, In dem 
„Handhuch* ein unseren Wünschen voll ent- 
äprechendes Werk zu erhalten. 

Leipzig. Richard Mei 




















ter. 





Beiträge zur historischen Syntaz der griechi- 
schen Sprache. Herausgegaben von M. Schanz. 
Band IV Heft 1 (der gaazen Reihe 11. Heil, 

che Syntax der 









Das vorliegende Heft dieser von Schanz heran 
gegebenen Beiträge zur Listorischen Syntax der 
rischlschen Sprache enthält eine sehr schützens- 
werte Arbeit, welche vortreflich geeignet ist, eine 
empfindliche Liicke auf dem Gebiete der griechischen 
Syntax anszufüllen. Eine einschnehlende Erörterung 
der Grundbegrifie (Wesen der Komparation, Ur 
sprung und Grundbedoutung der Komparations- 











“03 {No 18] 
formen) führt zu dem allerdings schon vou früheren 
Forschern (x. B, Tobler) gefundenen Ergebnisse, 
daD den Vergleichangsendungen die Funktion zu- 
steht, zu bezeichnen, daß einem Begrifie „im Ver- 
gleiche zu einem anderen oder zu mehreren 
anderen eine räumliche, zeitliche oder wesentliche 
Eigenschaft besonders zukommt“. Es ist also die 
Grundbedeutung der Komparatlssuffise eigent- 
Hich die adversative, von der man daher bei 
wissenschaflicher Behandlung seiner Gebrauchs- 
weisen auszugehen hat. Gerade darin lag ein ver- 
hingnisvoller Fehler der älteren Grammatik, dal 
sie ausnahmslos die steigernde Hedentung der 
Komparativformen zum Ausgangspuukte der Er- 
Mdärang ihrer Anwendung nahm und daher 
vornherein ihre Lehre üher den Gebrauch des 
Komparativs auf anrichtiger Gruninge aufbante. 
Durch möglichst scharfe Trennung der arsprüng« 
lichen adversativen Bedeutung der Romparativ. 
formen und der erst später allmählich entwickelten 
;ernden, durch welche die ältere koinvenugs 
verdrängt wurde (beide Bedentungen gehen viel- 
mehr. nebeneinander h nl die Möglichkeit 
geschaffen, üie mannigfaltigen, innerhalb der Kon- 
Varationssyntax auftretenden Spracherscheinungen, 
lie zum Teil als Togische onler formelle Tnkorrekt« 
heiten galten oder überhanpt noch gar keine Er- 
Kineung gefunden hatten ‚in befriedigender Welse 
zu erklären, 
So werd: 

































da zön, feruer die Setzung aweler Kom- 
yuratlve, wie eisszierupe 4 Apsis Er 
enilich der Gebranel einzliodiger Kompurations- 
formen, 4 DB. ham. dCEr sah aiphen den 
zahl piprepbı ir usw. ans der ursprünglie 
adyersutivon Bedentong der Formen es Kamparatis 
erklirt. 

Der Uoterschiel zwischen steigermlen und 
adversativem Komparativ be sich mit dem Verf 
(8.59) ai forwnlleren, dab die Stigerungefonm 
als Vergloiehungsgegenstaud den Post les Ad- 
jektisa vorausetzt, währen der adversative Kom- 
yarativ in Beziehung auf das. kontraliktrische 
Gegenteil, im Vergleiche zum logisch eutgeaen« 
gesetzten Iagri lt. Dal es nicht mer leicht 
at, die iu Frage kommenden sputatischen Er- 
scheinungen unter die beiten Kategorien des Kegen- 
itzlichen oder vergleichenden Komparativs ein- 
zureihen, dub es vielmehr eine Ar suttigen 
Grenzgehtes gicht, It an und far sich klar, und 
auch durch die sorgfüligen Ausführungen des 
Verfassers, der übrigens die Thatsache selbst za- 
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Ye, im desoderen le, der en ie Saas 
Se malen Konraden babe (25 
werden mal ae une Zack 
ee 
Ba ae in 5 aan gie 
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ae ie Ayers erregen 
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IL. Auszüge aus Zeitschriften 


Byzantintsche Zeitschrift. DI. 1. Jahrg. 1892, 
Merl, 
(1) R.Krambacher, Vorwort. — (134) C.de 
Boor, Rai 
Faanag. 
neue Gründe für die Niebuhrsche Hypoth! 
Identität des Anonymus und des Petrus Patric 
Untersuchungen über die Quollen des Zanaras. — 
(851) I. Gelzor, Josun Stylites und die damsligen 
kirchlichen Parteien des Ostens. Josua gehörte zwar 
u den Nonophysiten, suchte aber zwischen den Par- 
en zu vermitteln. — (804) Th. Proger, Der 
Chronist Tulius Polydeukos, Dieser Name ist von 
Damrios einer anonymen byssntiuischen. Chronik 
rlich vorgesett. — (367) 9. B. Bury, The 
identity of Thoruas the Slaronian.. Die verschiedenen 
ichten über Thomas besichen eich auf eine 

ichkeit. — (60) Max Trou, Demetrios 
Kydoner. Sur Im ersten Drittel des Jahres 1400. - 
(GM) 3. Straygowski, Die byzantinische Kunst, 
Die altehristliche Kunst muß streng geschieden werden. 
von der niedriger stehenden altbyzuutinischen, beide 
von der Antike, — (74) M. Diehl, Mosalques 
byzaotines de Niett. Mosaiken der Kirche = 
Kugsins 25 Mey: in Nieln (2, MAtO des 11. 
Jahr). — (86 M) Mas Treu, Mozarls und Uolabolas, 
Kompasitlo der Errpie Mogist iv "Au. Manche 
der darin genannten Persönlichkeiten haben zirklich 
| ezistiert. — SM) 6. N. Hatzidukis, Kritische 

























































Bemerkungen zu einigen mittelgrichischen Autoren 
($pancas, Glykas und Prudramos). — (10T MV. 
Japid, Der weise Akyrio, Die altrussiche Redaktion 
üieser Braßhlang geht auf eine byzantinische Quelle 
zurück, Deutsche Übersetzung einer althirchen- | 
stavischen Vorlage, die dem noch unbekannten Lyzan- 
Hieischen Original am nächsten zu kommen scheint. 
— (127 0) E, Kuhn, Zam weisen Akzrias. — (151 0) 
E- Patzig, Dietys Creteneis. News Gründe für dig | 
Esitent eines grieehlaehen Dieiys-Orlginala. — IL Di- 
eprechungen. A. Mystakidin, Byzan- 
Ingen zur Zeit der Ottonen, 
1) Johannes Dracsoke, Ge 
(Carl Wey- 




















irsch.) — (135 
sammelte patristische Untersuchungen. 


maun) — (167) A. Eller, Sesti Pyihagorici san- 
teatine cum apperdicibus. 


V. Jnzie, Raram ifo: 








Die | 
Neuandersentensen in der altkirchtnslarischen Über“ 
seiung. (8) — (163) II. Hibligraphische 


Notizen und kleinero Mittilungen über nuuc Er- 
scheinungen in der byzantinischen Phillogie, be- | 
arbeitet von dem Herausgeber und E- Kurz (Hi, 
(184) IV. Johannes Romanos f. Nektolog von Gustar 
Meyer. 

Band IL. 

1. (80) Spyr. P. Lambros, Ryzantiische 
Desiderntn. — (202 #) Th. Büttoer-Wobst, Siu- 
Beinen Diem de Im De Bas 

iceps des Zogaras von Iieronymus Wolf ist für 
Set fat wre. Die Grundlage des Tests 
mut der eod. Paris. A bilden, daneben sind die codd, 
B,C,D und E zu berücksichtigen. Heschreibung 
sun 42 2.7. fragmentarisch erhaltenen Uandschriten 
den Zozaras. — (245 {) I Gelzer, Unaedrackte 
and wenig bekanate Bistümerverzeichnlsse der oılen- | 
(alschen Kirche (Alexandrien, Antischien, Jerusalem, | 
Konstanstinopel, Bulsarien, Cppero), Stk die Ab. 
usungszeit, wie den Ursprung der Dikeesanbrech 
bungen von Antiochien und Jerusalem Ist. — (289) 
Sppr. P. Lambros, Zur Ana Komns. 1 

m). — (@88M) C. Frick, Die Kasti 
‚und das Chronicon Paschale, Die nusführ 
Jicheren Mitteilungen des Chronieon Paschule stammen 
nicht aus. der gemeinsamen Vorlage. — (2921) A, 
Ludwich, Kin neuer Beitrag zur Charakteristik des 
‚acab Dinseorinos. Manche Veran in der Psulter- 
bearbeitung des Apolinarios sind von Diamorlans | 
angefertigt. — (908) A, Kirpltschuikow, Eine 
volkatümliche Kaiserchranik,Cod. Constantinopolitanus. 
(Wetochiem des h. Graben N. 462). — (Gil) de 
Schmitt, Ober den Verfasser den Spancas. Alcaloı 
Konncuos, Bohn des Kaisers Johannes I, hat diesen 
Gedicht verfaßt und au seinen Neffen, deu Sohn seiner 
Schwester Maria und des Johannes Roger, gechet. 
— (22) B. Kurts, Kritische Nachlese zum Uri 
des Joseph Brycanion. — (939.0) Th. Nöldecke, 
Die Spnoden von Sidon und Tyrus, Genaue Über: 
sıtzang vom twel auf direo Syanıen Iraüglichen Ab 
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cos 








schnitten der syrischen Kirchengeschichte des sog. 
Zacharias von Mptlene. (336 () K. Jirekek, Eine 
Urkunde von 1238-1210 zur Geschichte von Korfu, 
Freundschaftevertrag der Koriten mit deu Rugu“ 
sanern. — (5386) M. Treu, Michnel Hapluchei 
Es wird ein Träger dieses Namens, der bisher oft 
richtig Plochiros geschrieben wurde, in der Zeit 
puchgewicsen, in welcher das bekanute dramatis 
Gedicht entstanden ist. — (01) d. Strayganakı 
Noralques Byzantines de Nicde, Nachträze zu Diehls 

. — (121) K. Krumbacher, 
Potyaeuken. Auch im end. Barb 
(der genau beschrieben wird, hat Darzarios 
den Julios Polydeukes zum Verfasser der anonymen 
Chronik gemacht, Il. (314 4.) D. Beljajev, Byzantina, 
1. Enponb deu principales partics du Grand Palala 
des empereurs de Bysanco, (G. Destounic) — 
(847 1) Neiorich Drocklaus. Die Kunst in den 
Athoskiistern. (Josef Straygawski). — IL. Bib 
graphic. 


























Zeitschrift für die ästerr. Gymnasien. XLIIL, 
No. 10, 

Lil. Anzeigen: (881) A. Biose, Griechische 
in Auswahl (Leipig. lan uud Anlage 
Sind. vortrelicb; im besondern aber entbahrt. der 
Text wie die Erläuterung einer gründlichen Durch“ 

eitung‘. I. Jurenke. Van demselben Referenten 
werden ferner augeadigt; G. Melnel, Beiträge zur 
Erklärung Pindars (Kempten) "lcht überzeugend”, 
E. Böhmer, Pindars sicilieche Öden, mit Prosaüber- 
netzung (Bono), “Die zahllosen Schäden des Testen 
werden wicht zu heilen rersucht'; d. Schwickert, 
sen zu Pindar (Trier), voll breitspuriger 
: keine der vorgeschlagenen Konjek- 
1 Wahracheinlichkei', — (894) I, Cwiktinsi 
Beschreibung der wttischen Poat bei Thukydid 
(polnisch; Krakau). ‘Die Alschoitte über die Pest 
jchbren nach des Verf. scharfsiunlaer Untersuchuug 
zu den späteren Einschiebsen; dus Kapltal 31 ist 
war echt, jedach ala mechanisches Konglomerat von 
Sätzen erat hei der Retraktion des ganzen Werken 
eingeschoben worden; es Könnten eigeue Rundnoli 
‚des Thubydides geresen sein, die etwa, sein Zei 
jgenosse Kratippoa mit auerkennenswerter Treue und 
Pietät zu cincun kaunı leilichen Ganzen verknöpft 
hat. M. Jezienlakl. 

SUN, So. 1 

(861) A. Engelbrecht, Zur Kritik der Pre- 
digten des Faustus. In der belgischen „Herus 
Bewelieine" hat sich Abt G, Morin teatkitisch 
it der bekannten Wiener Ausgabe des Faustas be- 
schäftigt; der wesentliche Inhalt diesen „Uefgechrton“ 
Aufratzen bringt Engeibrecht Mer zur Kenntnis des 
deutschen Leserkreises. — (970) ZuLiviur. Livius 
schreibt überall nur conmittere se; die nd Stellen 
in ANYII, wo seen steht, sehen daher zu ändern. — 
Litt. Anzeigenz (951) Sophacles Alız, od.J. Holub 

















































(Freiwaldan). “Die Schulausgabe enthält sämtliche 
kleinsten Abweichungen des Laurentianus; dere wäre 
kaum in einer großen Ausgabo vonedten”. Sedlmayer. 

) Aritotele' Alhenerstaat, deutsch von Erd- 
mann (Leipzig). Die Übereetzung wird von V. Thumser 
mit Polands Buch verglichen und verworfen. — (290) 
F. Wolgel, Quacstiones de Eleglacoram grascorum 
sermone (Wien). ‘Mit Iebenemerter histarischer Me- 
thode geschrieben‘. II. Jurenke. — (900) E. Grat, 
Pindars logudälsche Strophen (Marburg). "Ganz neue 
wertvolle Theorie der pladarischen Rhytbmik. Jurenku. 
— (893) 6. Bolnsior, Ciedion ct ses amis, Ausmabl 
von Dannehl (Stroßburg). "Wohlbegründete, dankens- 
werte Pubikatio, jedoch mit Spuren großer Flüchtig- 
kei. Kornitzer. — (993) Ciceros Briefe, von Fr. Aly 
(Berlin), "Vorzüglich. Koraitzer. — (996) €. D. Buck, 
Vokalismus der oskischen Sprache (Leipeie). Verl. 
kommt zu anderen Ergebnissen als v. Planta, nicht 
immer mit vollem Recht. 




















Literarisches Centralblatt. No. 16. 
(529) 0. Keller, Zur lateinischen Sprach. 
geschichte (Leipzig). ‚Ref. 6. M..r bat das Bach 
mit Mißbehagen durchgelesen; man vermisse Schärfe 
Und Sicherheit der Methode, Akribie, Beher 
des Materials. — (63) A, Melchardt, Der aatur- 
nische Vers (Leipzig). Vert, vericht mit Recht das 
quantitirende Prinz, Crusiu. — 6, Gilbert, Hand- 
Buch der griechischen Stantsaltertümer. Bm 
piehlende Anzeige. 
No. 16, 
(SEOJW.Judelch,KleinasiatischeStudien lar- 
burg). “ie Geschichte der Kleinasiatischen Griechen 
er nicht gechricben. Judelch sucht hier Vor- 
. Alle Teile des treflichen Werkes 
"und Gelchrsamkeit aurgearbeitet; 
em spräden Stefiet eine schnucke Darstellung ver- 
lichen? = (869) Aristoteles, Staat der Athuner, 
für den Schuigebrauch von K. Hude (Leipzig). "Eis 
au Yillender Vu ya Bitbrug In de Kae! 































Untersuchung” — (85) 
rec. M. Ihm, (Leipag), 
geräinigter Text, »- (319) W. Max Mller, As 
nd Europa nach altägyptischen Denkmäleru 
(Leipzig). Von beinahe erschöpfender und seltener 
Vollständigkeit. 6. 

Deutsche Literaturzaltung. No. 1. 

(414) A, Trost, Was ergiebt sich aus dem 
Sprachgebrauch Neuophons für die Behand- 
lung der griechischen Syntax? (Berlin). Ab- 
schreckendo“ statistische. Bebandlung; 
nützen‘. A. Schenki. — (43) A. Pernice, Labeo; 
Tonisches Privatrecht (Hall). Referat von A. 
© Bir. 

No. 18. 

(15b) A, Pridik, De Cei insulao rebus (Berlin) 
Sehr Heilig und sorgeam. W. Innerwahr. — (166) 
CF. Mizig, Die Assensorcn der tümischen 
Wäagistrate (München). “Manches ist eileuchtend, | 
































kann nicht | 





anfeehtbar, wie z. D. die Behauptung, daß 
| Ho assensores erst inter Hadıian eingeführt wurden“ 
= 466) Imhof-Blumer, Porträtköpfe auf ri 
| mischen Münzen, 3. Aufl (eipzig). Vortrefliches 
Bach, verdient die Hbehste Anerkennang!. I, Drezter- 

Revue eritiquo. No. 15. 

(82) Oral e Cavalları, Megara Iyblaca (Mai 
and). "Mivutiise Abhandlung, techt Ichrbaft, aber 
für solch ein bescheidenen Objekt von etwas zu Wenig 
emäligter Gelehrramkeit. 8. Reinach. — (84) 
# Wipprecht, Quaentiones Palaephalene (Bonn). 
'Kommt zu schr wehrscheinlichen  Schlüssen”, 8. 
Nehusch, — 36) Catullus The Attis, transated 
by Grant Allen (Loudon) Iinsichlich der metrisch 
Aufstellung des Verf, welche sich gegen die Über: 
| Herupe Su, at, At, Ts Deondere 

nen. = 1 Rügslero, Sylloge epi- 
ERNST Om) Vai ic von Desan 
sog 


EN zum Gebrauch fürjeden Gelehrten darstellt. 
| Gebrauch”. R. Cagnat. 
an Ti a Fan 
ei 
ag Bee 
Be 
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1 dkiberte, 

eachtung "der Hermasgeber. HL Bd 

KOllramare, Eiide sur hipiecde dh 

oprechendo Gedanken. Di, kr 

Rabe, Die Redaktion der Demo 

Hanırede (Götlogen) *Hln veriwei- 
Eee. 















ei der Redaktion neueingegangene Schriften: 
(Cicero pro Marcello. pro Ligariı, po lege Deioaro. 
Wit unten W.Y. Paufaet, je 
E. Deslr 
IN Les mo 
Hacheite 


Se. Ostern 
1, Giographio de la Gaule, romaine. 








0.Kemmer, Arminlus. 
getelt, Leiptig, 
A Knötel, Atlantis und das Volk der Atlanter. Leipeig. 
Nenumenta Germanlac historlea. Aueloram anti- 
qulelnorum tomus IX: Chronica, minora sacc. IV. 
YVL IL od, Th. Mommsen. Vol. I fase. 1 et 2; 
Wil. HE fe. 2. Berlin. d 
Ovid metamerphosce. Auswahl von d. Meuser. 
5. Auf. vou A. Baer. Paderdarn. 
K. Penka, Die Ulcimat der Germanen. Leipzig. 4. 
©; Rethwisch, Deutschlands höheres Schulwesen im 
NIX. Jahrhundert. Geschichlicher Überblick, Berlin. 
Thukydides, Erklärende Ausgabe von Franz Müller. 
bon 
Thukydides. Schulauszabe. 


Auf grund der Quellen dar- 
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Fri Yeralbrieh Mit dem Beiblatto: Bibliotheca philologlen clanatean, Pr dr Antennen 
bei Vorausbestellung auf den vollständigen Jahrgang. Postal 35 Pal, 
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Jia mit Superativ \ >. 610 








Programm ad Deuuhland 102. Kactrg. IV CHt | Hl een . 
Programme aus Österreich. 1892. I. . . . 6l1 besändigen Sekrethe "der Berliner Akademie an Stelle 
Rezensionen und Anzolgen: Die De. Treu vom Friedriche-Gyma, In Bre- 





au als Dir. des Gyin. in Potadam besigt. —- Den 

Professartiel erhielten u. a. Dr. H, Ziemer in Col- 

berg, Dr. Ballas_ in Fraustadt, Heurychowskt in 

Balföwo, Dannehl und Frobosse in Sangershausen, 

nted by E. Poste (Pr. Cam) > > > > 615 | P Cauer In Kiel, Vollbrecht in Ratzeburg, — Zü 

P. Wendland, Philos Schrift über dle Vor“ Oberlehrern beiördert: DDr. Güldenpenning ia 
De (k. Pracchter). I 22°. 815 | Stargard und Kurze in Stralsund, 














Kleine Mlittellt 
_ Die von Dr. Dörpfeld\ geleitete Inselfahrt im 
Ägtlichen Meere dauerte vom 19.24, April und 
Herüäre ie In Ayion, Baboa (at Äslap mch 
Dropos hinüber), Delos, Samos und Mykonos. 60 
Telbchmer machten sie mit, darunter 15 Damen, 


zum Tel englische “Archäologinnen'. 
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geiiunten, so können wir aus Stellen wie Cie. Fam. 
19, 20 omnes grapissimas iniurias (alle, auch die 
empfndlichsten Unbilden) vehentaria quadan oliine 
Seirizeram und Caec. OL omnibus antig 

jeibus (llen, auch den ältesten Bürgern) schließen, 
Ga Sape, a 
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Programme aus Deutschland 1898. Nachtrag. 
(Schluß aus No. 19) 
ter, Georgi Fabriei ad Andream fratrem 
olac ex aufographie primum editae. I. Fürsten- 
Ahle St. Afra In Meilen. 31 9. 
F. Dedo, Humanistische Bildung oder nationale Er- 
ziehung? Realschule in Karlırube. 28 8. 
„Unsere Schule muß sich mit den nationalen Ge: 
danken In weit höherem Maße als bisher erfüllen: 
Asthelische Darstellung des Vaterlandes muß das 
Haupigeschäßt unseres Unterrichts, mit nichten aber 
se oder auch nur das Haüptgeschäft unserer 
Erziehung werden", 

















Pogrammo aus Österreich, 1802. 
A. Peimoalö, Zur Homerlektüre. Gymn. zu Iglau. 
os. 
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FR. Mintner, Der Pfichtenstreit der Agamemnons- 
Kinder in Bophokln“ Elektra. Opa. tu Lalbach, 
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Kein index verborum, sondern 
Darstellung des Persanischen Spra 
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und die Menschheit, welche er buuchn 
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pilssophischvehischen Untergrund 
Gr Schriften Sala möglichst im Zusammerbang 
darzustellen. und so zur, Würdigung diesen 
eichueen Schitstelers bizulragen, at der Zweck 
dieser Untersuchung. 

W. Boguth, M. Varios Lac 
(Geschichte den zweiten pu 
zu Kreme. 30 8 
Wei. Wochenscht. 1899, No. 7, Sp. 21. 
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Tuben: mit Pyreoneus mons bezeichnete man die 
Terschiedenen As: nicht BIoß die spanischen 
Pyrenten, vor allem aber’ den wichtigsten aller Pässe, 
"Brenber. Dor Name selbet scheut 
bedeuten, Zur Gowitheit wird 


dureh erödois Aufshlong der Zuflüne de 
Ni yom Lande dr Under en ar 
ind der beide engen Norden, and 
in den Iter!. Der Alis’kana nur der aus den Alpın 
kommende Tan seo, wie Barpis die aus den Karpatben 
keznie Mc, Vai ms) dl Die 
räischeeirsklsche Urform Por-une, stdetrunkisch 
Parene, was Duchstälieh dem griechischer Harfe, 
entspricht, Diesen Namen machten eich die rümischen 

sten in den aeilschen Formep Purcnas, Prrans, 
Preunarlus, Prepnarian Mundgerecht, welches Wort 
die Deutschen Ia_der Form Preanati übernahmen. 
lo: Tiefen — Pyrenacus - Rregnariun = Bremer. 
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Rezensionen und Anzeigen. 


Franz Schnitt, Die Verschiedenbeit der Ideon- 
Tehre in Platos Republik und Philebus. 
Dissertalon. Gielen 1831. 43 8.8, 

Die Untersuchung über die Idecnlchre in der 
Republik wird auf 8. 3-6 geführt. Das vor- 
mehmste Resultat ist folgendes: „Über die allge- 
meinsten Bestimmungen, daß die Idee ihrem Wesen | 
nach Einheit, ihrer Wirksamkeit nach Ursache sei, | 
führen die Erörterängen in der Republik nicht | 
hinaus“. In bezug auf die Untersuchung über 
die Ideenlehre im Philebus (8. 7--36) ist namentlich | 
die Erörterung der Frage hervorzuheben, „ab wir | 
auch im Philebus, wie iu der Republik, in der | 
aisa die Idee zu schen haben“, Elngehend wider- | 
legt Verf. die Ansicht, da das aöpas die Idee sei. | 
„Das zipas ist das Prinzip, welches unter der | 
Macht der ats durch das Hineibringen von | 
MaD- and Zahlenverkältnissen In der unbestimmten | 
Materie Bestimmtheit und Symmetrie bewirkt“ | 
(& 24). Diese Aufhssung ist nicht nen; aber die | 
Begründung ist cine gute und geeignet, mit dazu | 
beizutragen, daß über diesen schr wichtigen Punkt | 
der Platonischen Metaphysik allmählich eine Uber« | 
einstimmende Anschauung herbeigeführt wird. 

Wenn Verf. sodann fortfährt: „Demnach bleibt 
fir die Identizierang mit der Idee mar noch die 
aka übrig“ (8. 24), so übersicht er, daß noch 
eine zweite Möglichkeit vorhanden ist, daß nämlich. 
de Idee mit der alfa dem Wesen nach nicht 
identisch Ist, daß sie aber mit der aliz zusammen- 
Aal, insofern sie in und mit ihr gegeben ist, Ich 
halte die Ansicht fest, daß) die Ideen, die vorrz, 
gegeben sind. Diese 

icht. in betracht ge- 


























Möglichkeit ist vom Vert. 
Zogen werden; für ihn besteht nur die andere 
Möglichkeit, daß die Idee mit der alt identlich 
it. Demnach rüstet er mun die Idee mit allem 





mus, was der ala oder dem 
von Plato zugeschrieben. wird. 
schöpferische Kraft; si 





Phitebns | 
besitzt 


„Sie 
bewirkt alles und hat 
Werall die Leitung, dagegen folgt ihr die ganze 





Welt® (8. 24). „Bio verführt bei ihrem Schaffen 
und Wirken nicht planlos, sondern mit veis und 
zrgla und wird sogar seltet Weisheit und Vern 

genannt“ ($. 25). Dieser, auch von anderen vor- | 
retenen, Ansicht gegenüber muß immer wieder 
gefragt werden, wie denn die Idee zu dieser reichen 
Austattung kommt. Die Idee ist ihrem eigent- 
Jichen Wesen nach Begrif, und diese Thatsache 
dt die vollkommene Gleichsetzung von Idee und | 
aha als eine Unmöglichkeit erscheinen. Der Bo- 














| nicht der vo 








rät dat nicht dio Vernunft, sondern dio Ver- 
nuoft hat die Begriffe in sich, und so ist die Idec 
sondern der veie hat die Ideen, 
ich. Dieses Verhältnis. ist einfach 
dio Auflussung 








und Kar und Vringt Klareit 
der Plntonischen Metaphysik, 
At 8, 36-40 wird auf grund der vorker- 
isehenden Erörterungen das Verhältnis zwischen 
der Ideenlehre In der Republik und im Philebus 
festgestellt. Des Raumes wegen kaum ich nur 
wei Sätze heransheben. „Die Frage, kraft welcher 
im Wesen der Idoo selbst liegenden oder mit ihr 
in unnittelbarer Beziehung stehenden Verhältnisse 
dieses "Einwohnen" der Idee in den Dingen oder 
dieses Teilbaben der Dinge au den Ideen möglich 
ist und zu stande kommt, wird (in der Republik) 
noch nicht ausdrücklich gestellt. Wohl aber ge- 
schleht dies im Phllebus an der bekannten Stelle 
P-15B* (8.38). Dasist richtig bis auf das Wörtehe 
„noch“, durch dessen Hinzufügung doch wohl an 
gedeutet werden zoll, daß Plato auch für sich 
ese Frage damals noch nicht gestellt habe. 
Dieso Annahme wire falsch, wie wir gleich sehen 
werden. Betrachten wir noch folgende Stelle: „In 
der Republik it das Mathematische der Erkenntnis 
grund für das Wesen der Ideo als Einheit gegen- 
Über der einnlichen Wiclheit; Im Philebus Ist das 
Mathematische der Nealgrand für die Möglichkeit 
der Thatsache, daD die Idee sich In den Sinnen. 
ingen kausal, d.h. als bestimmte Form und Go- 
stalt gebend, zur Wirkung bringt* (9.40). Dagegen 
ist zm bemerken, daß in der Republik Maß und 
EbenmaD, namentlich auch die Proportion das ver- 
nünftige Wesen und Leben der Einzelnen und des 
Staates gestaltet und ihre Daner und Vollkommen- 


























| heit bedingt und so anf dem Gebiete, um welches es 


sich in dieser Schrift handelt, das Wesen der Idee 
zur Darstellung bringt. Vgl. meine Platonische 
Metaphysik $. 154 #. Es herrscht also in dieser 
Beziehung vollkommene Übereinstimmung zwischen 
der Republik und dem Philebus. Ich will nur 
noch auf einen Punkt aufmerksam machen. In 
der bekannten schwierigen Stelle Phileb. 15 B 
findet Verf, nicht drei, sondern nur zwei Probleme 
anfgestelt (9.26). Mir erscheint dieso Auffassung. 
als unhaltbar. 

Wenn ich den Ausführungen des Verfasers 
auch nicht Überall zustimmen kann, so halte ich 
die Arbeit doch für eine gediegene und beachtens- 
werte. 

Gera, 














Gustav Schn 
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Arlstotle on thaconstitution ofAthens. Trans- 
Tated and anpotated by Es Poste, 3. Anl. London 
1892, Macmillan and Oo. 173 8. 3 

kin wesentlicher Fortschritt in der zweiten 

Auflage von Postes Übersetzung sind die text- 
Ieritischen Noten, in denen regelmäßig verzeichnet 
wird, wo en anderer Test als der von Kenyons 
erster Ausgabe zu gründe liegt. Nur ist nicht 
recht verständlich, weshalb Poste nicht von vorne 
herein den so wesentlich verbesserten Test. von 
Kenyons dritter Ausgabo zu grunde gelegt hat. 
Das Material zu den sachlichen Anmerkungen 
hat der Übersetzer nicht in selbständigen For- 
schungen, sondern ans den gebränchlichsten aud- 
blichern zusammengetragen. Nicht überall stehen 
seine Anschauungen von deu athenischen Ver“ 
hältoissen auf der Höhe der heutigen Wissen- 
schaft. Z. D, sind ibm 8. 78 dio neueren Unter- 
suchungen liber dio Rechtstellung der ya: offenbar 
unbekannt. Alle Erörterangen, die über den schrift- 
stellerischen Charakter und die Glaubrürdigkeit 
der “Adnyalay zohrela Licht verbreiten könnten, 
werden gefissentlich vermieden. In der Über 
sotzung selbst ist es nach wie vor mehr auf Eleganz. 
als auf Genauigkelt abgesehen. 


Tübingen. Friedrich Cauer. 

















1 Wendland, Philos Schgift über die Vor- 
in’ Beitrag zur Geschichte der nach- 
ntotelschen Philosophie. Berlin 1862, Glrtner. 
VI, 120 8. gr. 8.4 
Unter Philons Werken befindet sich eine 
von Abhandlungen, welche sich dadurch von der 
Masso des Philonischen Schrifttums scharf abheben, 
daß in ihnen nicht jene Verschmelzung des 
‚Jüdischen und Griechischen, wie sie sonst Philon 
kennzeichnet, sondern cin fast ausschlielich 
griechischer Standpunkt zu Tage tritt, Zu diesen 











Schriften, welche größtenteils als schlecht verar- | 


beitete Exzerpte aus griechischen philosophischen 
Quellen erscheinen, gehören neben nupl Aylapst 
winman, mipi se mären eraudale car Aheiegen, 
wg mepk seh Mor Kam ri Aara Ln 
auch die, aheschen von grüßeren Brachslücken 
aus dem zweiten Buche bei Eusehios, nur in 
armenischer Übersetzung erhaltenen beiden Bücher 
ep mporatss. Sind diese Werke, In welchen auch 
direkte Widersprüche gegen Philonlache Lehren 
und gegen allgemein jüdische Vorstellungen her- 
ortreten, al echt anzuerkennen? Die Wendlandsche 
Arbeit bezweckt, für die Schrift über die Vor- 
schung den Beweis der Hehtheit zu erbringen und 
in Verbindung damit dieselbe In den richtigen 

















historischen Zusammenhang zu rücken uud auf 
ihre Quellen zurückzuführen. Dieses Ziel ist völlig 
erreicht, Der Hehtheitebeweis gründet sich in 
der Hauptsache auf den durchaus Philonischen 
Standpunkt des Verfassers den verschiedenen 
griechischen Philosophenschufen gegenüber und 
anf die Übereinstimmung mit dem übrigen Philo- 
nischen Schrifttum in Gedanken und Ausdruck, 
dis durch eine große Anzahl von Parallelen ans 
nicht bennstandeten Werken dargethan wird. In 
Kapitel I behandelt W. die Quellen des ersten 
Buches, Der Abschnitt über die Weltschöpfung, 
welcher in nahen Beziehungen zu zug} Apdapstac 
»öayas steht, fült auf stoischem Material, Schr 
beachteuswert ist Ws Vermutung, daß Phllon In 
dieser Periode zu der stolschen Annahme eines 
Wechsels von Weltbildung und Weltuntergang hin- 
meigte (8. 51; vgl. anch die $. 11% angoführten 
Stellen); auch auf den verlorenen dogmatischen 
"Teil von x. äpß. wözuns fällt dadurch, wie mit Recht 
hervorgeboben wird, neues Licht) Der Beweis 
für die Vorschung ($ 24-36: 8 34 It, wie 
W. überzeugend nachweist, jedenfalls in seinem 
größeren Teile eine christliche Interpolation) wird 
mit. stolschen Argumenten erbracht. Neben den 
von W. unter dem Texte angeführten Belegstellen 
ktimen otsra noch in Dotracht: für die stoische 
Verwendung der Biene (9. 9°) Vergil. Georg. IV 
MO. (s. auch Schmekel 8. 450): einiges hierher 
Gehörige giebt Glock, die Symbolik der Bienen, 
Hoidelb. 1891 8. 184. Die Parallele von Staat 
und Bienenschwarm und von Staat und Weltall 
(Wendland 8. 10%) bringt Dion Chrysost. or. 31. 
| 116 R; dort p. 124 R. anchı der Vergleich der 
Seele — freilich nur der menschlichen — mit dem 














*) Aufmerksam machen möchte ich auf die mit. 
den stoischen Ausführungen gegen die Weltenigkeit 
nahe sich berührenden epikureischen bei Lucr. V 235. 
‚Auch hier erscheint der Schlab von der Vergänglich“ 
ieit dos Teiles auf dio des Ganzen (gl. auch d. Schal, 
zu Epikur L.D. X 748. 25 Usoner), der Hinweis auf 
den Fluß aller Dinge (280), der Schluß von der Krank- 
heit auf dio Sterblichkeit (949), die Bemerkung, dad 
selbst die Steine vergehen (308; vl. zupl 

P- 37,11 Cum, wo aber der Zusate werd = 
bien 58 Tor mueneis Sins sofort zigt, daß) 
eine stoische Quelle vorgelegen hat). Laer. V 316 (. 
bestätigt auch für Epikur, was W. 8. 6° über das 
Verhältnis Zenons zur peripaetischen Lehre bemerkt. 
Ähnlich wio in anderen Punkten die Rpikureer und 
Neuskademiker gegen die Stoa, so baben sich hier 
Eopikureer und Stolker im Kampfe gegen die peri- 
Patetische Schule zusammengefunden und die gleichen 
Waflen geführt, 
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Herrscher (Wendl. $. 10% «auch Sner. de clm. 
14,1; 5,15 Thebst. or. 8p. 117b c). Ea folgt 
$ 37 ein epikureischer Einwand, hergeleitet 
von den Übeln in der Welt. Die Widerlegung 
$ 38—17 geschieht. mit. stolschen Argumenten. 
Zu $ 70, wo auf die strenge Gesetzmßigkeit in 
der Natur Gewicht gelegt wird (1 et Tana .. a 
decentl euren non cessant, mare regalam . . non 
excedit) ließe sich noch auf Dion Ch 

126. R (di. dein 
vernelken (sg Neoph. mem. Y19,8)") Der Abe 
schnitt $ 72-88, welcher eine Bakkmpfung des 
stoichen Patallınas, insonderheit der Astrologie 
enthält, wird auf Karneades, nicht etwa auf Pa 
aloe (Cie, de dien. II 87), zurückgeführt, in 
der Hanptsache deshalb, weil die Berührungen 
Philens mit den una erhaltenen akeptischen Aus- 
führangen über Aisen Paokt, besonders mit Angustin 
de ci. dei V, wo Karneades zu grande liegt, 
weit engere ala. Zu vergleichen wire noch 
Firmicns Maternms 1 und der auch von W. im 
Nachtrag erähnte Diodor von Tara, be welchem 
ich neben anderen Parallelen zu den Philonischen 
und christlichen Erörterungen übor diesen Gegen- 
stand anch das Argument sus der Verschiedenheit 
der Vülkersitten findet (Phot. cod. 223 p. 218 
eier), und zmar In einer vie schärferen Form 
Als bei Philon, von dem weit mehr Gewicht anf 
die Beharrlichkeit der Sitten bei dem nämlichen 
Volke (trotz verschiedener Nativität dor Indiriänen) 
gelegt wird."") Auch Sallut de dis et mando c. 
Op. 32 Oreli kennt ofonbar dieses Argument 
gegen die Astrologie: dort auch die Hebrier u 
dio Sitte der Beschneidung. Vgl. auch Sext. Empir. 
P. h. III 293 (gegen Cohns Bemerkung bei W. 
$. 120). Die Amazonen (Darlesanes bei Ense 
28, vol. dio entsprechenden Stellen bei Origenes 
und Prokop W.S, 92) erscheinen In einer ähnlichen 
Anfeählang bei Sext. Emp. P.h. 1IT 917; die 
dort erwähnten Gebräuche sind. einen Teile der 
von Bardesanes erwihnten nahe verwandt, 

Der Schluß des 1. Baches ($ 58--09) wieder- 
holt einzelne Gedanken aus dem Vorhergehenden 
und verlangt 20 kein näheres Eingehen. 

Kap. II („Charakteristik und Hehtheit des 
ersten Buches‘) fabt die gewonnenen Resultate 
zusammen und macht wahrscheinlich, daß für die 






































*) Das dort von der Sonncaungeragte dosAtiav de 
9 ing erinnert stark an Kurip. Ploca. 546. 
Stelle Dion bekannt war, geht auch aus 





Daß 
dem von Dimmer, Prol 8. 11, Bemorkten hervor. 
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an 


Übrigens auch den sog. Bardesancs (W. 8. 
Euseb. Prasp. erang. VL 10, 31. 
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stolschen Partien des 1. Baches Poseidonios Hanpt- 
uelo gewesen ist, der im 2. Buche unserer Seht 
nd, wie es scheint, auch sonst yon Phllon benutzt 
wird, und anf den anch manche Sparen im 1. Buche 
führen (die ausdrücklich dem Pos. zugeschriebene 
Definition des sönuos, der Vergleich der Seele mit 
der Gottheit, Berührungen mit Schriften, in welchen 
Pos, mit Wahrscheinlichkeit benutzt wurde). 
elitheit dieses Buches beweisen neben dem philo- 
sophischen Standpunkte des Verfassers und den 
Parallelen aus Philonischen Schriften (s. die Au- 
merkungen zu Kap. I und 8. 41-46) die zahl- 
reichen Beziehungendes besser gesicherten 2.Bachca, 
welches mit dem 1. fallen müßte. Auch hat Eusc- 
bios, wie gegen Massobienu schlagend dargethan 
wird, auch das erste Buch gekanat, 
Geilud folgt) 























Mt. Tall Olceronls de oratore Libri tres. Ruc- 
"Th Stangl. Leipzig 1099, Freytag. 2928. 8, 11.25. 
Nachdem in jüngster Zeit in zwei treflichen, 
der besseren Würdigung Ciceros  gewidmeten 
Büchern neben anderem auch auf die große Be- 
deutung seiner rhetorischen Schriften hingewiesen 
wurde, muß es an sich als ein günstiges Zusammen- 
treffen erscheinen, daß gerade jetzt die hierauf be- 
zliglichen, über el volles Jahrzehnt sich erstrecken- 
den Arbeiten zweier deutscher Gelehrten zum Ab- 
schlaß gelangt sind. Seit fast zwei Jahren liegen 
sämtliche rhetorische Werke Ciceros in einer von 
W. Friedrich für die Teubnersche Sammlung be- 
sorgten, anf genaucster Erforschung und. sorg- 
faltigster Verwertung des gesamten handschrift- 
lichen Materials beruhenden Neubearbeitung vor. 
In rascher Folge ließ Th. Stangl in den Jahren 1985 
und 1888 den Orator und Bratus nach einander 
erscheinen; mehrere Jahre vergingen zum Besten 
des Werkes, Dis jetzt auch die Herausgabe der 
wichtigsten rhetorischen Schrift De oratore er- 
folgte. Friedrichs und Stangls Textesrezensiomen 
gründen sich auf das gleiche Material; muß sich 
da nicht jeder ferner Stehende wundern, wenn er 
erfährt, daß dieselben an cu. G00 Stellen von 
einander abwelchen? Gewiß ist dieses Ergebnis 
namentlich Im Interesse der Schule, in der ju 
auch. de oratore behandelt wird, kein besonders. 
erfrenliches. Du Ich über beide Ausgaben noch 
bei anderer Gelegenheit eingehender zu sprechen 
habe, so kann ich hier mar andeuten, daß ich 
Stangls Ansicht über den Wert der His für 
richtiger halte als diejenige Friedrichs, daß. ich 
daher Stangle Textgestaltung im ganzen 
Vorzug gebe. Gewil wäre es das Deste, wenn 
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wir eine Mss-Klasse hätten, der wir. olne 
weiteres folgen könnten; leicht wäre ja dann ein 
konseguentes Verfahren möglich, wie es Fr. in 
seiner Ausgabe befolgt. Allein wenn auch die 
codd. mutlli im allgemeinen höher stehen als die 
endd, integi, ee solche Vorteflichkeit, wie Fr. 
ibnen zuerkenut, kann ich ihnen auch jetzt nicht 
zugestehen, nachdem ich an der Hand der beiden 
Ausgaben den ganzen, leider zu knappen, daher 
nicht selten undeutlichen und unvollständigen 
Apparat der Teubnerlanu zu de oratore durch“ 
gearbeitet habe. St. hat zwar von den älteren 
mutili jetzt vielfach eine bessere Meinung, als 
dies früher der Fall war, und nimmt daher, wa 
man nur billigen kann, oft ihre Lesarien anf, wo 
er früher die der Integri efürwortete — vgl. z. B. 
16 in omnibus rebus, 27 in Ioquendo Jepos, 48 ca 
une dicet ei., bisweilen ohne da; man es bei 
seinem Standpunkt sofort erwartet hätte, wie 1190 
qnod jam [di] cogito, II 141 videnturne [is] qui. 
Meinen Reife hätte er z.B. auch gefunden, wenn 
er 1IT226 mit Fr. ca in cinitate ratio. vivondi 
eingeschlossen hätte —; mit Recht aber scheint mir: 
St. dem von Sorof in dieser Wochenschrift 1891, 
5. 209 ausgesprochenen richtigen Urteil: „Einen 
festen Maßstab giebt es nicht, man maß jedes- 
mal alle Möglichkeiten erwägen® zu folgen und 
nähert sich daber vielfach Sorofs besonnener Text- 
gestaltung. 

Wie sehr St, die Überlieferung in M_berück- 
sichtigt, ohne sie dabei zu überschitzen, beweisen 
7. B. folgende Stellen, an denen er zur leichteren 
Erklärung den Ausfalles von Worten in M Um- 
stellung vornimnt, während Fr. das in MT Fehlende 
wogläßt oder einklammert: IT 30 vim mihl oratoris. 
(Er. vim oratori), 202 yunestore dicere tun (Fr. 
anestore tuo (dicee]), 334 praesertim tam in 
(Fr. in [tam)) clara eivitate, 330 ineiditur enim 
ham omnis (Fr. omois (Jam) deliberatio, III 137 
instrucior raditur fulsse (Fr. instructior. flsso 
raditar]), 185 quid causae est (Fr. cansa) allud. 
Wohl aus demselben Grunde weist Stangls Text 
manche abweichende Wortstellung auf: T 107 more 
co, Fr. bemerkt hierüber gar nichts im Apparat, 
175 delata res est, TEHO face plus prosunt, 
364 unguam sul tam despiciens, 1IT 138 de enius 
dicendi vi. IIT7A ut... mon me (Fr. bIoB non, 
Sorof me non) de memet ip ..dieere putetis. Es 
erscheint mir jetzt Außerst fraglich, ob bereits Cic 
wirklich so ohne weiteres das Subjekt. beim Acc 
©. inf. wegließ, wie Fr. hier und z.B. noch L174, 
11142: 203, IT 18: 127 annimmt. — Wan über- 
haupt die oft schr heikle Frage der Wortstellung 
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anlangt, ®0 folgt aueh St, da die Integrl achr 
viele falsche Stellungen, weit mehr als Kr. ver- 
zeichnet, überliefern, meist den mut; Jeloch geht 
er such hier mit Recht nicht Immer so weit als 
Fr. Nicht erkenne ich den Grund, warum St. 
mach L,T19 quibus In singulis, ebenso ZI-160 hune 
inter Aristotelem schreibt. Sieht beides nicht wie 
absichtiche Änderung aus? 

Seit langem bemühte ich bekanntlich St. durch 
mannigfache Verbesserungsvorschläge den“ Text 
unserer Schrift gut lesbar za gestalten. In der 
Aufnahme solcher früheren Konjekturen zeigt er 

h nun zurückhaltend; dagegen geben verschiedene 
| nene, geistreiche Änderungen von seiner unermäd- 
| lichen Beschäftigung mit Cieeros Hauptwerk di 

beste Zeugnis. St. schreibt 1161 ornamenta cius 
ingenli „ . percepi (st. perspesi). Paliegraphisch 
aß sich dies aufs beste begründen, da eine solche 
Verwechslung auch sonst vorkommt und hier un- 
50 leichter möglich war, als aspexerim vorbergeht 
und aspielendi folgt. Allein gerade zu per quaedam 
olner atque integumenta paßt, wie ich glaube, 
perspexi gut: in der Bedeutung aber ist wohl 
Zwischen porspoxi und percapi kein großer Unter« 
schied. Denn auch percipere ist ein verstärktes 
cognoscere, vgl. Sorof zu 1198: 204. — 1202 
tamen ereasso deus putatur. — IL ct Ingenls 
<eximils>. — 91 In eo curlosum (st. viiosum) 
ea; im Anschlüsse an Lachmanns Verbesserung 
in eo vitio ambitiosum esse könnte man zur 
Heichteren Entstehung des Fehlers wohl auch an 
in eo vitlo euriosum esse denken. — 94 Isoerates 
Magister diserterum (aus istorum) omalam, schr 
geschickt und gewiß. viel mchr am Platze als 
Harneekers hitorirrum; einiger Zweifel freilich 
Bleibt immer, ob nicht doch eine alte Randglosse 
vorliegt, die nathrlich nicht so viel Scharfinn 
verdienen würde. — 85 ut mıne (aus otiam der M, 
hodie L) Alabandensem. Erscheint wirklich etlam 
nicht möglich, ist cs dann nicht einfacher, mi 
Fllendtetlam hodle oder hodleetlam zu schreiben? 
— 1.935 shlo St. tiam ein, wohl deshalb, weil nur 
et überliefert ist. — 285 Inlus generis et plenus 
Novius. est iocus eins familiris. — 310 ad coram 
mentes„„movendo (s. movendas) permanare. Der 
Adlatirus modali, wie St. morendo brielicher 
Mitteilung zufolge auflßt, erscheint mir vortref- 
ich, jetzt it natürlich ac permanare am Platz. — 
ZINN? nach Nonias: in cam <iam> exedram venisse, 
denso 51 maloribus <natu>. — 51 vide, qaam 
alias res agumus quamgue [te] inviti (andiamus] 
addact possimus. — 79 hie hie (*) noster volgaris 
| orator .. exereitatione commnni Stoicon (nach St. 
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zunächst istoleos, jetzt ists) quldem nostros ver- | 
berabit, Dadurch wird mostros aufs beste ge- 

stützt; ist es jedoch belanglos, daß nunmehr auf 

den vorher auch genannten Epikurcer Velleius | 
gar kelne Rücksicht genommen wird? — 190 per- 
petuitate et quasi contextione verborum halte ich 
für entschicden richtig, ja es erscheint mir jetzt 
auffallend, daß man bisher an eonversione, das 
aus dem unmittelbar vorhergehenden conversiones 
eicht entstehen konnte, und vor dem jetzt erst, 
nachdem das Wort schon zweimal von Cie. ge- 





draucht wurde, quasi stchen soll, nicht weiter | 
Anstoß nahm. — 200 ut... patealt . . more | 
alnar. 


Wie eu für eine anch in der Schnle zu ver- 
wendende Ausgabe passend ist, befolgt St. eine 

.e Schreibmeise im großen Gegensatz zu 
1n dieser Beziehung del mir mar auf, dab wir 
11117 ponmerldienum, dagegen II 121. postmeri- 
dan esen. 

Sehr zu bedanern Ist, daß man ach hislchte 
Mich des Apparates zunächst mit der Bemerkung 
Auf der Rückseite des Titeblatts begnügen muß: 
"Apparatus erticn haies edition, Inne amallın 
aulcumgue sant aberlor, allquot anıla separatim | 
emitetur. Io demselben fände sich wohl manche 
anfklärerde Bemerkung über Ursprung und De- 
echtigung der einen oder anderen anfgenommenen 
Lest. Hierher rechne ich z.B. 1 193 diseripti | 
her deseriptis) ommibus cite nuliatibus 
(ebenso IE 358 omnem disriptum verborum appar 
fun) —IT2 atndio doctrinagne, aber die meisten 
Tagomare. nach Elledt studio et dociria — 172 et 
eripere [et] ontra rem publicam et Jargir pecinlas 
— 218 gene, sim atyne emlasum et, adhaereseit 
314 Armisimm anilgoe — 1127 nam sun. 
diasimiles! trozdem aber anamanam. .tiluntr, | 
ebenso ITAAS anamanamı contemnatar. — An 
sich könnte man Zweifl begen a. D. über 137 exun- 
guique, da H' E'L et exangui haben, ebenso 
55 anae ans, HL Ta Angegen na st, 87 aualem 
se [ip ee optaret, H T,analem so ipee optart, 
was Fr. besonders mit Top: 76 gut belegt; allein 
selber die Übereinstimmung von H und O.P birgt 
och nicht fr Ale Richtigkeit einer Tesart, wie 
mir 2. B. 1168 hin pancs diebus, 174 quingnere- 
mes autem aut, 189 In conctbinae Ioco zu zeigen 
scheinen. 

Da Fr, wie oben erwahıt, sine Jangfthrigen, 
mübeollen Untersuchungen, die Ammon. jüngst 
mit vollem Recht als ein gut Stick. deutscher 
Forscherardeit bezeichnete (Bl. £. d. Gym. 1892, 
5. 623), in einen zu knappen Apparat zusammen. 



































gefaßt hat, solst dasStndiun und dieBeurtellung der 
Stanglschen Ausgabe durchaus nicht leicht, indem 
man neben dem Apparat der Teubneriann beständig 
Ellendts Angaben, etwaige eigene Kallationen s0- 
ie die ganze, ziemlich angewachsene Tätteratur zu 
den 3 Büchern de oratore zu Rate ziehen maß, 
Möge daher der verdienstvolle neue Herausgeber 
mit. der Erfüllung seines Versprechens nicht lange 
auf sich warten lassen; er wird dadurch selbst 

fs beste seine Ausgabe zar Verwertung in der 
Schule empfehlen. 

Nürnberg. 








Ed. Ströbel, 





Cornellus Taeltus. Erklärt von Nipperdey. 1. 
'Neunte verbesserte Auflage, besorgt von Georg 
Andresen, Berlin 189%, Weldmann. 4908.8. 2.10. 
Die none Vergleichung der medieeischen Hs, 
Über deren Ergebnisse Andresen in dem Program 
's Askanischen Gymnasiums 1892 eingehend be- 
richtet hat, ist dem Texte dieser Auflage, Ahalich 
wie dem der 5. Auflage des zwolten Bandes, zu 
gute gekommen. An einigen Stellen geht A. m. 
E. in dem Anschluß an die Hs zu weit. Daß 
IM 7 in den Worten ereelis omnlam anim 
petendae e Pisone ultionis der Genetiv, der die 
Qualität eines Dinges oder einer Handlung durch 
Angabe des Zwecks bestimmt, sich an den passiven 
Ausdruck ereetis animia sollte anschließen können, 
scheint mir durch die zu IT 59 beigebrachten 
ıloglen nicht gerehtfertigt, und das von Freins- 
heim nach animis eingeschobene spe liegt s0 nahe, 
daß. diese leichte und glückliche Konjektur der 
Überlieferung vorgezogen zu werden verdient. 
IV 16 verstehe Ich unter Ipslus caerimonine 
diffeultates nicht die Umständlichkeit der con- 
farreatio und difarreatlo, sondern die listigen 
Gebräuche, die der Flamen zu beobachten hatte, 
und lese dann statt des handschriflichen et quonla 
mit Rhenanns et quad, IV 40 die Worte qui te 
invitum porrompunt in dem Sinne zu verstehen: 
„welche die, durch deinen Entschluß, römischer 
Ritter zu Dleiben, um dich gezogenen Grenzen 
durchbrechen“, halte Ic nicht aur für kan, sondern. 
für sprachlich unmöglich und meine, daß die manns 
ecentior In ders mit Recht te Insito korrigiert hat. 
In dem Kommentar sind in bezug auf die 
eldzlge des Germauleus die Untersuchungen 
Knokes in erster Reihe berlicsichtigt. Ein ge- 
sichertes Ergebnis wird namentlich in bezug auf 
den Feldzug des Jahres 16 schwerlich zu gewinnen. 
sein. Denn Tacitus hat nicht nur, wie A. zu 
TI $ bemerkt, den Marsch von der unteren 
bis an die Weser übergangen, sondern er lädt uns 


















































© 00.0 PaTLOL 





uch darüber, warum, wann und auf welchem | 
Wege Germanicus den Rückmarsch uach der Ems | 

it, völlig Im unklaren. In der Jahreszeit, 
(estate iam adılta d. h. im Juli oder spätestens 
im August cap. 23) kapn doch wohl ein genlgender 
Grund, in dio Wintorquartiere zu gehen, nicht 
gelegen haben. In bezug auf den Zeitpunkt sodann, | 
In wolchem Germanieus den Rückzug anteitt, ist 
& mir schr zweifelhaft, ob er, wie A. annimmt, 
nach dem Siege auf dem campus Taistariso zunlichst 
seinen Vormarsch in nördlicher Richtung anf dem 
rechten Ufer der Weser AuDabwärts fortsetzt, auf | 
‚em Vormarsche von den Germanen angegriffen 
wird und erst nach dem zweiten, cap. 20 und 21 
geschilderten, slegreichen Gefecht den Rückmarsch 
nach der Emsbeginnt, oder obernichtvielmehr gleich 
nach der Schlacht anf dem campus Täistariko, viel- 
leicht durch die Nachricht von einem erneuten Auf- 
stand der Angrivarler in seinem Rücken bewogen, 
sein Hoor Uber die Weser zurickführt und das zweite | 
Gefecht somit westlich von der Weser Irgendwo 
zwischen diesem Flusso und der Ems stattfindet. 
Nur bel dieser zweiten Aunahme wird es mir be- 
greilich, daß die Germanen das auf dem Schlacht- 
felde errichtete Tropäum überhaupt zu schen be- 
kommen. Dadurch gereizt und dureh das Zurlick- 
‚gehen der Römer ermutigt, versuchen sie dann, den 
Rückmarsch des rümischen Heores zu stören und an | 
geeigneter Stelle ihm eine Niederlage zu bereiten 
‚Aber, wio gesagt, anf ein sicheres Ergebnis wird 
hier wie bei den meisten Taciteischen Kriegsbe- 
richten verzichtet: werden müssen (xgl. Mommsen 
R.G. 78. 49). Noch will ich bemerken, dad 
1116 in den Worten Ts (campns) inter Visurgim 
et calles, ut ipao Anminis cedunt aut preminentin 
montiam resistunt, inaequaliter sinuatur das Verbum 
resistero wohl nicht heißen kann “zurüekbleibe 
denn das Zarlickweichen der Flußufer und das 
Zurlekbleiben der Bergvorsprünge müßte beides 
bewirken, daß die Eveno zwischen FluD und Ge- | 
dirge breiter würde, und würde also das inaequaliter 
nicht erklären. Ich meine, die Stelle heißt: „Diese | 
Ebene schlingt sich zwischen den Higeln In 
gleicher Breite hi, breiter, wo die Flaßufer zurück- 
weichen, schmaler, wo die Vorsprünge der Berge 
(einer weiteren Ansdehmung dor Ebene) hindernd 
in den Weg weten“, 

Übrigens sind die Vorzüge der Nipperdey- 
Andresenschen Tacltusansgabe lingst so allgemein. 





















































anerkannt, daß es überflüssig wire, das oft aus- | 
gesprochene Tb zu wiederholen. 
Kiel, K. Niemeyer. 
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Wilhelm Schmidt, De Romanorum imprim 
Suetonii arte biographiea. Dia inaug. Mar- 
burg 1891. 69 8. 8. 

Der Verf. bekämpft die von Nissen aufgestellte 

Ansicht, daß Sueton die Disposition seiner Kaiser- 

biographien nach derjenigen des Monumentum 








| Aneyranım entworfen habe und mar in Kleinig- 


Er 
zeigt im Gegenteil, daß das Schema, welches 
Saeton befolgt, In seinen Grundzägen bereits bei 
Cornelius Nepos beobachtet werden kann, und 
zeigt welter, daß, wenn wir gleich wegen der 
Geringfügigkeit der Fragmente über die An- 
ordnung bei den Alteren griechischen Biegraphen, 
wie Satyros, nichts Bestimmtes sagen können, 
so doch, 2. B. in dem Leben der 10 Redner des 
falschen Platarch, Anhaltspunkte vorliegen, eine 
Ahnliche Form von Biographien bel den Griechen 
vorauszusetzen. Ähnlich verhält es sich mit dem 
Buche de virls Mustribus. Das von dem Verf. 
aufgestellte Suetonische Schema wird dann weiter 
bei den Fortsetzern und Nachahmern des Sueton 
verfolgt, von Marios Maximus bis Einhard. Es 
werden dabel eine Reihe anderer interessanter 
Fragen in bezug auf die Seriptores. historiae 
Augustae gestreift. Ob dabei der Verf. Aberall 
auf dem richtigen Wege ist, scheint uns freilich 
nicht zweifellos zu sein: matfirlich maß man be- 
rücksichtigen, daß bei Schrifstellern wie die 
Seriptores. historiae Augustae dem Wollen keines- 
wegs überall das Können entspricht. 
Königsberg Franz Rühl, 














P. Cache, La Iogisactio sacrament 

"Paris 1891, Arthur Rousseau. 618. &. 

Vorstehende Abhandlung ist ein Beweis daft, 
wie rasch deutsche Untersuchungen in Frankreich 
Aufnahme finden. Bechmaan hatte 1889 in seiner 
Jobiläumsschrift fir Windscheid eine ganz nene 
Auffassung der logisactlo sneramenti in rem vor- 
getragen; dieselbe sel von vornherein nicht anf 
ein kontradiktorisches Verfahren angelegt, sondern 
sei vielmehr ein Aufgebots- und Rechtfertigungs- 
verfahren. Wer auf eine Sache Anspruch erlebe, 
müsse eich deren Besitz zu verschaffen suchen, sel 
&s auch mit Gewalt (letzteres ist in einer 7% 
wo es noch keine possessorischen Tnterdikte gab, 
nichts Absonderliches), sie vor Gericht bringen 
und ler (seinen Anspruch kund thun: erscheint 
kein Gegner, so würde Ihm die Sache zugesprochen: 
erscheint ein solcher, so vorwandle sich das Ver- 
fahren In ein kontradiktorisches, und es gehe die 
sindieatio und contravindicatio vor sich. Alle 
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dieso Anschauungen wiederholt der franzisische 
Autor und untermischt ale lt allgemeinen lsto- 
Fich-juistischen Apergas; er lohnt sein Anlehen 

it der Bemerkung (p. 21 note 1), daß Dech- 
mann na pas chercht Ace rendre compte des 
(ireonstances, qui ont pa Ial Imposer le caractdre 
mon-eontradietaire. Unter den Ausführungen des 
Verf, finden wir cinon einzigen eigenen Gedanken. 
Die Bechmannsche Anschauung hat. nämlich ihre 
besondere Schwierigkeiten bei der 
eines Grundstücks; unser Verf. stellt nun dis 
Hypothese au 
nachgebildet sch und deshalb manches Künstliche 
enthalte: er begründet dies damit, daß Grund- 
stücksprozee in der patiarchalen Zeit alten 
gewesen, weil das Grandstickseigentum mit den 
Geschlechtern eag verwachsen war; die Prozense 
um Mohilen selen die teren und daher vorbid- 
Hich für die um Grundstücke (p 21 10). Dad It 
sich hören 

Bon. 
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Percy Gardner, New Chapters in Greck History. 
London 1992.” XV, 460. 8.8. 14 ol. 6. 
Der Titel sagt: „Neno Kapltel®, und das ist 
klar. Dennoch hat der Verfasser, Percy 
Gardner, der durch seine numismatischen Werke 
such in Deutschland wohlbekannte Lincoln and 
Merton professor of classical Archaenlogy and art in 
Oxford, — nicht zu verwechseln mit seinem Bruder, 
Herrn Ernst Gardner, dem Fortsetzer der von Flin- 
ders Potriobegonnenen Ausgrabungen in Nankratis— 
nit Recht in der Vorrede darauf hingewiesen, daß 
der Inhalt des Baches zum Teil bereita gedruckt war, 
lich in verschiedenen englischen Zeitschriften, Da 
dieselben indessen in Dentschland nicht achr ver- 
breitet sind, so werden die meisten deutschen Ge- 
Iebrten erst aus diesem Bache seinen Inhalt kennen 
gelernt haben oder noch kennen lernen: für die 
englischen Leser giebt es Insofern Neues, als der 
Verfaaser auch das bereits Veröffentlichte gründlich 
veridfert hat. 

Welcher Art dio Nenen Kapitel’ sind, ergiebt 
sich im allgemeinen aus den weiteren Worten des 
Titels: Historical results of recent excavations In 
Greece und Asia minor, und ein Blick auf die 
Überschriften der einzelnen Kapitel zeigt, welche 
Themata der Verf, behandelt. Chap. I bespricht 
"The Veriheatlon of Ancient History. Ch. II Plry- 
in and Troas, Ch, IIT Myconse and the Islands, 
Ch. IV The Palace at Tirys. Ch. V Rec 
Discoreries and the Homerie Poems. Ch. VI An- 
dient Cyprus. Ch. VI Naukratis and the Grecks 
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| in Kaypt. Ch. VIIL Te Beeartion of he Athe- 
| mian Akropolis. Ch. IX Olympia and the Festival, 
Ch. X Tue Melle and Inseriptiens of Athe- 
| nln Tombs. Ch. ST Spartan Tombs and he Catus 
Of ie Dead. Ch. XIT Epldanras and Ancient 
Medicine, Ch. XII Elenes and the Mysterie, 
(Ch. XIV Dodona and the Oral. Ch. XV The 
| Snceessrs of Alexander and Greck Ciplization in 
| the Fast. Aus dieser Übersicht erhellt, dad die 
“Nenen Kapitel sch zwar über den geramten Be- 
reich der griechischen Geschichte erstrecken, vor- 
zugeweise jedoch die älteste Geschichte btreflen. 
| Und das ist auch natürlich. Denn gerade die auf 
| dis ältesten Zeiten berüglichen Ausgrabungen aind 
| in den letzten Jahren mit besonderem Erfolge be- 
{richen worden. Der Zweck des Buche It, das 
Pablikum, speziell das englische, mit dem Histo- 
schen Genlan, der aus den Entdeckungen anf 
| griechischem, asiatischem und Agyptischem Boden 
zu zichen it, bekannt zu machen, und Gardner 
| Verfähr dab ls unablängiger Mitfosche, indem 
| er nicht etwa DI Schilderungen der Ausgrabungen 
| giet, auch nicht Voß die Meinnogen anderer über 
| jene Ergebnisse referiert, sondern in der That auf 
| grund der Entdeckungen nene Kapitel der Ge- 
| schichte Griechenlands schreibt. Wenn wir die 
| Jenigen von diesen Abschnitten bezeichnen allen, 
| Welche uns besonders wertvoll und nen erschienen 
sind, 20 wären en folgende: TTV, nater denen 
| hauptsächlich III hervorragt, während V eine 
| 
| 
| 
| 
| 
| 











Nehrreiche Skizze der ältesten griechlschen Kunst- 
geschichte entült; VI, das einen kritischen Wert 
hat, Indem es zeigt, wie verwirrt und unklar noch, 
trotz aller glänzenden Entdeckungen, die Kultur- 
geschichte von Kypros ist; VIT, wo wir nur die 
Abwesenheit von Ilnstrationen bedauern; VII; 
X und XT, welche wohl eigentlich hätten In eins ver- 
schmolzen werden sollen; XII: endlich XY, welchem 
dem Verf. 
| Kenntnis der Münzverhältnisse des Laktrischen 
| Reiches einen besonderen Wert verleiht, 
| „Wir möchten am den von uns Bezeichneten 
| 








wenigen eigene gründliche 








Kapiteln einigen heransheben, teils referierend, 
natürlich ganz kurz, teils das som Verf. Gesagte 
mit einigen Bemerkungen begleitend. 

TI berichtet P. Gardner u. a. über einige 
in Deutschland wahrscheinlich noch nicht allgemein. 
bekannte Ansichten von Ramsay. Nach ihnen 
wohnte in Kleinasien ursprünglich ein  semi- 
ischor Stamm, den man 85r0-Kappadoker nennen 
könnte. Er hatte das durch Bachofen berühmt 
gewordene Matterrecht und weibliche Gottheiten, 
nd seine Hauptstadt war Pierla. Auf dieses Volk 
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warfen sich von Thrakien her den Griechen ver 
wandte Stämme: Lykier, Lyder, Phryger, Karer, 
welche Vaterrecht und männliche Gottheiten be- 
saßen. Das von Schliemann entdeckte Troja hat 
einen so altertümlichen Charakter, daß, wenn man 
anf die Ramsaysche Theorie eingehen will, man | 
es Mr die Barg der Spro-Kappadoker erklären | 
muß, welche von den ans Eoropa gekommenen | 
Phrygern erobert und verbrannt wird. Diese 
Katastrophe hätte dann mit. dem trojanischen 
Kriege Homers nichts zu thun; sie fele in eine 
frühere Zeit. P.G. verhält sich den Einzelheiten 
dieser Ansicht gegenüber mit Recht skeptisch. 
‚Aber es ist doch interessant, zu sehen, in welche 
Bewegung jetzt die älteste Geschichte der Griechen 
gekommen ist, und wie kühne Hypothesen über 
dieselbe aufgestellt werden. Iyder, Phryger, L 
Karer, alle stammverwandt und alle aus 
Damit sind wir wieder von 
jetzt so. sehr geschmihte 
Curtiussche Hypothese gekommen, daß im west- | 
lichen Kleinasien ein den Griechen Europas sta 
verwandtes Volk wohnte, und es wird sogar seine 
Hypothese viel weiter durchgeführt, als er es ge- 
than hatte. Jene vier Vülker machen im wesent- 
Tiehen die Tonler Cortius® aus; daD R. sie nicht so 
ist von geringerer Bedentung. (Vgl. übrigens. 
das neue Buch von W. M. Müller, Asien und 
Europa nach ägyptischen Denkmilern, Leipzig 
1893, 8. 309 in betreff des Toniernamens, wonach 
Champollion doch richtig gelesen hatte!) Um aber 
die Möglichkeit der Ansicht zu begreifen, daß die 
genannten, im westlichen Kleinasien wohnenden 
Stämme, wenn auch nicht Hellenen genannt, doch 
als den Hellenen nahe verwandt betrachtet werden 
können, muß man bedenken, daß wir gar keinen 
Grund haben, die ältesten Griechen Europas, von 
denen wir so wenig wissen, als cine fest geschlossene. 
Masse zu betrachten und anzunehmen, daD Lykler, 
Phryger und Karer ihnen gegenüber als Fremde da- 
stehen mußten, was ınan doch thut, wenn man sagt, 
die ältesten Griechen hüten nur in Europs gewohnt. 
haben keinen Grund, zu glauben, daß x. B. 
die Lykier und Karor von den in Argolis wohnenden 
Griechen, die wir Acher nennen, mehr verschieden 
gewesen seien ala z. B. die Bewohner der Inseln, 
die wir doch zu den Griechen rechnen. Daß die | 
Ramsaysche Theorie von den semitischen Stämmen | 
in Kleinasfen, die nur weibliche Gottheiten gehabt. 
hätten, im Gegensatz zu den trakischen, die nur | 
männliche hatten, schwach ist, wird jeder zugeben. | 
In K. III setzt Verf. auseinander, wie Argolis | 
ein höchst geeigneter Mittelpunkt für den Seeyeı 
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kehr im Agalschen Meere sein mußte, und wie os 
in charakteristisches Zeichen für das ho Alter der 
Stadt Arges It, daß von derselben kein Gründer 
erwähat wird, während man die Erbauer von 
Aykene und Tiryns zu benennen waßte. In den 
Kuppelbauten sicht P. G. zugleich Schatzbkuser") 
und Gräber: die rechteckige Kammer enthielt na 
ibm die Teiche, der runde Raum den Schatz. 
P. G. erkennt die Beziehungen zu Ägypten. a 
wolche die mykenische Kunst verrät. "Ziemlich 
gut Vezeugt sind Serzäge der Griechen In vor- 
historischer Zeit. So sind. direkte Beziehungen 
zwischen Griechenland und Ägypten sehr wohl 
möglich. In der Kunst der "ignels' (9.76, z.B 
des bekannten Goldringes nit der unter dem Bau 
üitzenden Fran) erkennt P.G. dagegen mit Recht 
babylonischen Eiuinß. Wir enthalten uns weiterer 
Mitellungen über die Ansichten Gardners in bee 
{wol der Schachtgräber auf der Burg von Mykene 
um auf die zwei Abhandlungen Beigers, "Beiträge 
zur Kenntnis der griechischen Kuppelgrüber (1887) 
und “Die mykenlsche Lokalsage von den Gräbern 
Agamenınoos und der Seine’ (189%) hinzuweisen, 
in denen nicht nur die Pansanlasstelle (IT 16. 6) 
oenbar richtig interpretiert und der Tokalsage 
ihre wahre Bedeutung zugewiesen wird, sondern 
auch das Gräberrund, der zes, wie B. sagt, sine 
angemessene Erklärung Andet. Jeder fornere Ver- 
such der Deutung. oder idealen Wicderkersellang 
dieser Überreste wralter griechischer Kunst wird 
sich mit. diesen Auseinandersetzungen abzufinden 
haben, und das wind überdies dankbar anzuerkennen 
sein; daß Belger gezeigt hat, Wie nacı den Aus- 
grabungen Schliemanns noch systematische For- 
schangen, gewissermaßen geistige Ausgrabungen 
in Schliemanns Berichten von großem Nutzen sind 
Die Folge von Ausgrabungen Ist nicht selten, daß 
später gar. nicht mehr erkunt werden kann, wie 
5 vor Beginn derselben stand. Ref, hat vor Jahren 
in ciner Mezension von Niaens Pompajanischen 
Stndien darauf hingenicsn, daß man in Pompe 
































*) Die Meinung ist schon alt, würde aber hch- 
stone für die beiden großen “Schatzhäuser' des Atre 
und des Mioyas passen, weil ncr diese den viereckigen 
Raum beitzen. Auch sind in den Kuppelgr 
die unberührt gefunden wurden. zwar mancherlei Bei 
(gaben, aber keineswegs Schätzo entdeckt werde 
Ansicht auch sachlich falsch. Anf keinen 
Fall kann aber man den erst von Pausanias ermähnten. 
Namen Draazpsi von dieser nar hypothetischen, uralten 
Bestimmung herleiten. Ich habe ausführlich daräber 
gehandelt in den Beiträgen zur Kenntals der grit- 
@lischen Kuppelgräber (1887), 8. 10 [. Chr. B. 














8 (M.20) BERLINER PMILOLOOISCHE WOCHENSCHRIFT. 13. Ma 1809] 60 
bisweilen nicht mehr zu sagcu vermag, ob etwas | nizisch gehaltenen Schalen ans Silber oder Bronze 
di ist oder modern ergänzt. So schlimm sicht | berbelzichen, und weist auf ie mykeniche Kunst I 
es nun im vorliegenden Fall nicht: aber das zeigt | P.150 nimmt er an, daß die socben ungedentete Ver- 
Belger,dalman dieälterenSchliemannschen Berichte | schiedenheit zwischen den Schilderungen Homers 
aus der Zeit, da cr noch ohne Dürpfeld arbeitete, | und dem Zustande der Kultar, dr sich aus den Über- 
nicht ohne eine schr aufmerksamo Kritik verwerten | rosten von lykeneund Tiryns erschließen dt, daraus 
dat. Gardner geht auch anf die Zeitbestimmung | zu erklären sei, dab ‚the wealthy and powerful 
der mykenischen Kultur din und benutzt dafür | Achacan Kingdoms of Greece had. passel-away“ 
ie Rotdeckungen, welche neuerdings in Griechen- | und daD „tie tronbled life of ihe Achaoans after 
and und Ägypten gemacht worden sind, in Grie- | the Dorian Invasion wonld tend to diminish the 
elenland von Ngyptischen Arbeiten, in Ägypten von | sclusion of wamen, with he other ttely customs 
Thongefäben mykenischer Art. Auf grund dieser | of the ancient priveely henses“ (p. 140) Abor 
Funde setzt er p. 85 die mykenische Kultır ca. | man muß doch bedenken, daß die homerischen 
1700-1100 v. Chr. Da bekanntlich die betreffenden | Gedichte in Asien entstanden sind, zu einer Zei 
in Ägypten gemachten Entdeckungen zum großen | da die dorthin gewanderten Achter sich durchaus 
Teil das Verdienst von Fllnders Petriesind, welcher | in keinem „tronbled Ufe“ befanden, und in einem 
auch die historischen Folgerungen aus denselben | Lande, das die Abschließung der Frauen begünstigt 
zu ziehen gesucht ha, so Ist es schr erfrenlich, daß | haben würde. Es ist alto wahrscheinlicher, daß 
auch seine letzten Forschungen dem dentschen | jener scharfe Gegensatz überhaupt nicht bestand. 
Pablikum in No. 8 dieser Wochenschrift 1893) | In K. VIL spricht Verf. von der berühmten 
9» zugänglich gemacht wurden, wie das mit den | Pompe in Alexandrien unter Plolemalee Priladel- 
früheren im S. 3800 geschehen ist. Fs darf noch“ | pls und bemerkt, daß ale darin inden „preeons 
mals daranf hingewiesen werden, daß wir von Fl. | indienione of a new departure in Greck art, which 
Perle nicht mar die einzelnen etwas kostpiellgen | seems on that occasion to have borrowed something 
Berieite haben (der letzte betitelt Medum, mit 36 | from the abstract tendeneies of Egyptian thonght*. 
Tafel), sondern auch ein gane kurzes populäres | Das kfanen wir nicht zureben. Man denke nor 
Werk: Ten years digging in Eaypt, Lond. 1503, | an Apelle, der die Verleumdung darstelle, an 
mit 116 Abbildungen. Die Englünder, denen diese | Lysipp, der den Kairus schuf. Die ägyptischen 
Entdeckungen schneller zukommen als uns, haben | Ideen haben nach unserer Ansicht mit der Personi- 
die chronologischen Fragen sehr lebhaft ventlirt, | äkation ven Areto und Penteteris nichts zu than 
welche sich an dieselben anschließen, und zumal | Wo sind denn in der älteren ägyptischen Kunst 
Cecil Torr hat die Bewelskraft der oben erwälnten | selche Personiiktionen? Sie sind, wie nir meinen, 
Funde schr in Zweifel gezogen, worüber eine inter. | echt griechsch. Daß man berhuopt den Einfluß 
essante Diskussion im Athenaoum (Juli, August, | Ägyptens auf die Kunst der Zeit nach Alexander 
September 1892) stattgefunden hat. überschätzt, denke ich im 4. Bande meiner grie- 

In X. IV entwickelt Gardner seine Ansichten | chischen Geschlehte zu zeigen. 

Uber die Gestaltung der Paläste In der ältesten | Im K. X und XI weisen wir auf die interessanten 
Zeit. Nach seiner Ansicht standen damals auf | Betrachtungen über den Totenkultus hin. An- 
den Akropolen keine Tempel, nur Fürstenhfüser. | sprechend Ist die Vermutung, dad Göttern darge- 
Interessant ist die Frage nach der Bedeutung der | brachte Speiscopfer sich dadurch erklären, daß 
Teile des Palnstes von Tiryas, welche auch in K. | slche Opfer ursprünglich den Verstorbene ge- 
N besprochen wird, da die für Tiryns vorausge- | bracht warden. P. 313,315, 351 ist von dem Er- 
setzte scharfe Trennung der Männerwohaung von | scheinen von Pferden auf Grabrelieh die Rede; 
den Franengemächern nicht homerlsch Ist. «Tene | hätte nicht dieser Gegenstand Im Znsammenhange 
"Trennung ist aber, wie hier nicht ausfährlich ats | bebandet, hatt nicht wenigetens in dem einen der 
einandergesetzt werden kann, durchaus nicht be= | beiden Kapitel anf das andere verwiesen werden 
wiesen, auch nicht elnmal wahrscheinlich, sodaß | mllen? 

kein Widerspruch zwischen Tiryns und Homers | In K. XIII sagt Verf. anf p. 385: „The an- 
Schilderungen beste. In K. V bespricht Gardner | cients, howerer, are very explcit in their state- 
auch die Frage, welehe noch vorhandene Gattung | ments that there was at Elesis, from very early 
älter Kunst ala den homerischen Schilderungen | times, a secret caltıs helonging to Pelasgians 
entsprechend anzuschen sei, Er erklärt sichgegen | Auf welche Stellen bezieht sich Gardner, um die 
Helbig und Murray (p. 131), welche die fr plü- | Pelasger in Eleuss zu beweisen? 
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Zu K.XV, das sehr viel Wertvolles bringt, 
möchte ich folgenden bemerken. P. 420 mıgt der 
Verfasser: „Only te great ports of Alexandria 
and Nankralis, with Ptolemais — — all three of | 
(whfeh cities had In the main a Greck population 
— enjoyei to a large estent the right of self 
government". Das kann man von Alexandrien nicht 
sagen, welchen nicht überwiogend von Griechen 
bevölkert war und wenfg Slbstregierung hattc- — 
P. 430: „Delos became the emporlum of Greece“ 

— „Rlodes was desertelt. Hier hat P.G. die 
Klsgen der Hhedier zu wörtlich genommen. Der 
Handel von Rhodos nahm ab, aber er blicb immer 
noch bedentend. — B. 440 sagt P. G. von den 
Griechen: „in thcir rader dnys ihey were ready to 
lag the worehlppers of strange deltis*. An welche 
Thatsachen denkt bier der Verf, wohl? DaB man 
nieht tlerant In unserem Sinne war, lat gewiß, 
man verbannte Gottesleugner, hätt sie auch gern 
getötet, aber das geschah nicht sowohl In den „rader 

sondern in den Zeiten der höchsten Biite 
der Griechen. — Daß Hipparch besonders Alesan« 
Arien angehört habe (p. ABO), ist nicht scher, val. 
Susemihl, Gesch. d.grich. Lit. 1,200: ebensowenig 
int desGleiche von Eralstrates bewiesen, vgl. Suse. | 
1,800. — P. 452 sagt P. G.: „it wonld de diMt- 
alt to find a jüser rulor than Ihe Arst Prlany“ 
Der erste Piolemalos war ein lager Mann, der 
sich im Besitze von Ägypten zu erhalten gewußt 
Hat und von dem nicht berichtet wird, daß er die | 
Ägypter ingendwie grausam behandelt habe. Aber | 
dus genfit doch noch acht, um ihn als einen Mann | 
zu bezeichnen, deasen Gerechtigkeitliebe hervor- 
Tugend gewesen sei. Ich erwilhne dies, weil ich 
in dieser Änterung P. G.s einen Ausb. jener 
immer noc herrschenden Stimmung erblick, welche | 
den Dindochen besonders eile Eigenschaften llge- | 
meln menschlicher Art zuschreiben möchte, auch 
wo dieselben nicht Vezengt sind, einer Summung, 
In der dio Könige nach Alexander schätzenswerter 
erscheinen, ala sie In der Tlat waren. Teh ko 
auch hierauf In meiner griechischen Geschichte 
zurück, 

Das Bach Percy Gardners ist wieder eines | 
‚jener Bücher, die in England mehr als in Deutsc 
land geschrieben werden, der Bücher, dle in popt- | 
rer Form eigene wlssenschafiiche Forschungen 
eben und dadnrch einem doppelten Zicke dienen, 
‚nämlich über das bisher Geleistete aufzuklären und | 
zugleich zu zeigen, wo die weitere Forschung 
einzusetzen hat. 

Neapel 
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Das Schriftchen ist bestimmt, den Inhalt eines 
vom Verf. im Verein ‘Bauhütte" gehaltenen Vor- 
trages weiteren Kreisen zugänglich zu machen 
und denselben besonders für die zu erwartenden 
Berichte der Reichslimeskommiasion das Ver- 
ständois zu erleichtern, nebenbei wohl auch vor 
Beginn der Arbeiten dieser Kommission festzu- 
stellen, was bisher von Vereinen und Privaten, 
darunter vom Verf, solbst, auf dem Boden Württen- 
bergs geleistet worden ist. Diesen populären Zweck 
zu erfüllen, Ist die Arbeit wohl geeignet. Nachdem 
8.4—7 der gegenwärtige Standpunkt der Wärtten- 
bergischen Limesforschung In Kürze festgestellt 
nnd die Stellung des Verfassers zu einigen dabei in 
betracht kommenden Fragen angedeutet ist, werden 
die 18 bis jetzt anfgefundenen oder mit größerer 
oder geringerer Sicherheit angenommenen Kastelle 
einzeln besprochen. Zur Orientierung dienen kleine 
Kärtchen, auf welchen die Umrisse der Kastolle 
und einzelner Bauwerke in und neben denselben, 
sowle festgestellte Straßenzüge in den verkleinerten 
Flarkarten (1: 7500) festgelegt sind. Eine Ver« 
gleichung mit den inzwischen erschienenen Nummern 
des von Hottuer redigierten Limesblattas" zeigt 
einerseits, daD zum Verständnis der in ihm 
erschienenen Berichte der Streckenkommissare 
das Schriftchen recht förderlich ist, anderer- 
selts, was der Verf. wohl voransgeschen haben 
dürfte, daß schon jetzt durch (die Erfolge der 
ersten Jahreskampagne seine Ausfihrungen in 
vielen Pankten erheblich ergänzt und berichtigt 
worden sind, endlich, daß auch in Württemberg. 
noch viel zu than ist und noch wichtige Ergebnisse 
erwartet werden können. Offen ist 2. B. noch die 
Krage über das Verliltnis der vorderen und hinteren. 
Seckar)-Linie zueinander in chronologischer Hin- 
sicht. Hier hält Ref, nach wie vor Millers An- 
sicht von einer gleichzeitigen Belegung beider 
Linien mit vollen Besotzungen für verfehlt und 
sicht gerade in der Thatsuche, daß die korres- 
pondierenden Kastelle beider „gleiche Besatzung 
hatten“, einen Beweis für das höhere Alter der 
Neckarlinie und eine spätere Verschiebung der 
Grenze, Noch vollkommen unklar ist die Be- 
dentung und Beschaffenheit der Rottweiler Anlagen. 
Was da Miller und mit ihm andere als "Kastell 
oder Leglonslager' anschen, enthält zweifellos Reste 
aus ganz verschiedenen Zeiten, die auf Ihre Be- 
schafenheit, ihr Alter und ihr Verhältnis zu 
einander noch sehr eingehend untersucht werden 
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müssen. Daß dies durch die Reichskommiseion 
geschicht, ist dringend zu wünschen, da der Platz, 
wenn auch nicht zum Limes Im engeren Sinne 
gehörig, doch für das Verständnis der Okkupation 
des heutigen Schwaben und damit der Entstehung 
auch des Limes von großer Wichtigkeit ist. Das, 
was Al. als Kastell ansieht, welcht durch seine 
üoregelmäbigeGostalt von allen von ihm angeführten 
Legionslagern? gänzlich ab, stimmt dagegen nicht 
mar in der ungefähren Ausdehnung, sondern auch 
in den Umrissen sowie in den durch Straßen und 
Thore erkennbaren Raumdispositionen in geradezu 
frappierender Weise mit der bekannten Rümer- 
stätte zu Heddernheim bei Frankfurt a/äl. überein, 
ie heute niemand mehr für ein Kastell hält, ob- 
gleich die aufgedeckten Umfassungsmanern und 
Thore, auch die aufgefündenen Miitärziegel, dazu 
somit eher berechtigen würden als in Rottweil. | 
Hier wie dort ist das in oder neben der später 
entstandenen und befestigten Centralstätto der 
römischen Kolonisation des durch den Grenzwall 
gesicherten Gebietes wohl ursprünglich vorhandene 
Kastell noch zu suchen. Noch manche anderen 
Bemerkungen drängen alch dem ef. in die Feder: 
aber er darf die Kritik der ansgesprochenen | 
Ansichten den bald wieder beginnenden Arbeiten 
und ihren zu erwartenden thatsichlichen Ergeb- | 
nissen überlassen. Mag sie abor auch in manchen | 
Punkten negativ ausfallen: das schmälert nicht 
das Verdienst, welches sich der Verf. um die 
Aufhellung der Vorgeschichte seines Heimatlandes 
erworben hat, 
Frankfart a. 














Georg Wollt. 





3. Berihler, La Porte de Sainte Sabine & 
Kome. Freiburg, (Sehwei) 1692, Libre de 
Tunivertd. 20 Abbildungen im Text. WS. 4. 
Unter den altchristichen Balliken Roms nimmt | 

dio Sta. Sabina auf dem vorüdeten Avcatn einen | 

Vesonderen Rang ein. Die Zeiten haben zwar | 

auch ihr von ihrer ursprünglichen Ausstattung | 

viel geraubt, aber sl it von der Restanraions“ 
wat. der Spätrenaissaneo weniger al ingend eine 

Andere alte Kirche berührt. Als eine Merkwürdig- | 

heit old in rer Art and den Arctulgen | 

ihre mit Hozrelies geschmüekten Tiürlügel bo- | 
kant. Von den ueprünglich 38 Reliefs fehlen 

Jetzt 10: die Mbrigen sind, dank der Wetter“ 

festigkeit den von der Cppresse genommenen 

Holzes, verhitimälig schr gut erhalten. Der 

furchtbare Luftirack bei der Pulreresplsion vor 

Porta Portese im Frühjahr 1891 sürze se um, | 
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ohne sie wesentlich zu beschädigen. Der Ver- 
fasser, derzeitiger Rektor der katholischen Uni 
versität im schweizerischen Freiburg, widmet seine 
Schrift als Gratulation un G. B. de Rossi, 

Der Kunstwert der Türen steht nicht hoch — 
niedriger jedenfalls nach unserer Ansicht, als der 
Vert., dem der Symbollemns die Seele einer Kunst 
ist, welche „Justesee, profondeur, inspiration“ be- 
sitzen soll, anschlägt — ; aber für den Archäologeı 
besonders den Ikonographen, sind elo unvergleich- 
lich interessant. Die 90 Quartseiten, die ihnen 
der Verf. widmet, sind der Khro keineswegs zu 
viel. Am besten hat bisher der Russe Kondakoft 
über den Gegenstand gehandelt, Ihm schließt sich 
Berthier in den meisten Fallen an, sucht aber zu 
mehr Gewißheit zu gelangen. Ungewiß. Ist frei- 
Hich noch sehr vieles. So gleich die Entstehungszeit. 
Manche Beurteller erklärten sich für Gleichzeltig- 
keit mit der Kirche (1, Hälfte des 5. Jhrl), andere 
gingen tiefer herab, selbst bis zum 13. Jahrhundert! 
Berthier schlägt sich auf die Seite der ersteren, 
freilich mehr aus Autoritätsglauben als ans selbst- 
ständiger Überzeugung. Auch Ref, hält ein so 
hohes Alter für wahrscheinlich, empfindet es aber 
doch als mißlich, daß für diese Annahme ein 
wirklich sicherer Beweisgrund noch nicht gewonnen 
ist. Ein Meiner Teil der Reliefs gilt übrigens 
auch dem Verf. als jüngere Ergänzung. Unter 
dieser Unsicherheit leidet denn anch die Inhaltliche, 
Deutung, die ohnedies durch die Verschlebung 
der ursprünglichen Reihenfolge erschwert. wird. 
Nach chronologisch gesicherten Deukmälern aus 
der ersten Hälfte des 5. Jahrlunderts hat die 
Archtologle besonderen Grund, Verlangen zu 
tragen. Es ist jo Epoche, in der wir allenthalben 
wichtige Neuerungen im Gegenständlichen der 
ehristlichen Kunst sich eindrüngen sehen. Vieles, 
was die Schule do Rosis in Altero Zeit. hinauf- 
zurücken liebt, hat nach des Ref. Ansicht erst 
jetzt Gestalt gewonnen, sodaß für ihn die Frage 
der Altersbestimmung noch eine andere Bedeutung 
hat. als für den Verf. Auf die ikonographischen 
‚lhelten einzugehen, wäre hier wohl nicht der 
Ort. Der allgemeinen Aufmerksamkeit signali- 

ieren wir die Darstellung der Kreuzigung Christi 
Die Entstehung in der 1. Hälfte des 3. Jahrhunderts 
voransgesetzt, würde sio das bei weitem älteste 
Beispiel fir diesen Gegenstand sein, vor dem die 
altchristliche Kunst offenbaro Sehen hatte, und 
der auch hier erst in eigentümlich unbestimmter, 
gleichsam verhlilter Welse zum Ausdruck kommt. 
Den wichtigen Aufsatz von E. Dobbert im Jahr- 
buch der Kunstsammlungen des preullischen Staates 












































10.20) 





BERLINER PEILOLOGISCHE WOCHENSCRRIFT. 


{1. Mad 1009) 636 





BA. T hat der sonst sehr beleseue Verfasser nicht 
gekannt. 


Straßburg WE. Dei 





io. 








Opera incdita 
U eplstulae Stanisal Orzechowski 1343 — 16cc. 
Vol]. Krakau 1891, Franc. Kiucaycki. XXVIIL, 7408. 
Seit Jahren ist die Krakaner Akademie mit 
Erfolg bemüht, die Jatelnlsche Litteratur der Polen 
‚der Vergessenheit zu entreißen. Stattliche Reihen 
von Binden mit. dem mannigfaltigsten Tohalt be- 
weisen, wie ausdanernd dieses Streben fortgesotzt 
wird. Schon mehrfach wurde in dieser Wochen- 
schrift auf das “Corpus antiguissimoram poctarum 
Polonjae Latinorum’ hingewiesen. Aber auch die 
Prosaiker werden nicht vernachlässigt, wie man 
dem vorliegenden, gut ausgestatteten Bande 
sicht. Er gehört zu der Bibliotheca nuetorum 
Polonorum, die bereits 16 Bande zählt 
Stanielaus Orzechowski, dessen Leben schon 
vielfach auch nichtpolnische Gelehrte interessierte, 











wrurde 1513 in Promsl geboren, studierte abgesehen | 
nl | 


von der Schule seiner Vaterstadt auf de 
versitäten Krakau, Wien und Leipzig, besuchte 
nach eigener Angabe Wittenberg, Padua, Bologna 
und Rom, erhielt verschiedene Pfründen und geist- 
ehe Stellen in seiner polnischen Heimat, wurde 
1557, von dem päpstlichen Legaten Aloysins 
Lippomannus abgesetzt und gebannt, weil er trotz 
seiner Priesterwürde eine Ehe geschlossen hatte, 
verlor 1566 seine Frau, der er bald nachher Im 
Tode nachfolgte. Wie im Leben, so vertrat er 
auch in der Litteratur die Priesterehe; Im übrigen 
aber war er ein eifriger Verteidiger des Katholi- 
zisms. 

Diese Publikation enthält außer Briefen auch 
noch andere Aktenstücke, alle in ließendem Latein 
geschrieben. Doch sind die meisten Nammern 
Briefe von und an Orzechewaki. In den beiden 
Appendices sind auch Briefe anderer untergebracht. 

Den Briefen sind Anmerkungen beigegeben, 
von denen die nichtpolnischen Leser wünschen 
werden, daß sie manchmal etwas reichlicher aus- 
gefallen sein möchten. Im übrigen aber müssen 














ir hier den Wunsch aussprechen, daß sich auch | 


in Deutschland ein gelchrtes Institut inden möchte, 
das unseren Nenlat ein ähnliches Interesse. 
zuwenden möchte wie die Krakauer Akademie 
den polnischen. 








| m. Auszlige aus Zeitschriften. 


‚Rovne de Vinstraction publlguo en Belgique. 
| AXXV, No. 6. 
(966) P. Thomas, Lo codex Bruxellensis 
(Parisiensis) du Pro Caccina de Ciedron. Die 
schöne Handschrift stammt aus dem XIV. Jahrbundert 
und int, was das Fragment der Rede pro Caecina 
anbelangt, von den Gelehrten bisher überschen worden; 
Verf, teilt daraus eine schr umfängliche Reihe von 
Varianten mit. — (882) J. Kealhof, Du rajeunisse 
| ment des ötudes classiques. Festrode gelegentlich 
einer Preivertelung. Verf. glaubt an eine Verei 
berung zwischen Gegenwart und Vergangenheit mittels. 
Zeitersparnis und besserer Lebrmethoden beim Unter- 
richt im den alten Sprachen. Rr wirft einen Rückblick 
auf die Entwickelung des klas. Studiums: in der 
ersten Periode, bie ine 17. Jahrhundert, gilt das 
Latein ala eloe lebende Sprache, und der Unterricht 
| hatte den Zweck, die Schüler Iatelnlsch sprechen und 
achreiben zu lehren. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts. 
kam eine andere Tendenz auf, die sich in der Folge 
hauptsächlich unter dem Antrieb von F. A. Wi 
dahin entwickelte, daß das Iateiische Studium die 
Aufgabe babe, in die Kenoteis des Altertams einnu- 
} führen; nun wurde die Lektüre Hauptsache, die 
Grammatik trat zurück. Mit Beginn des laufen 
den Jahrhunderts treten wir In eine neue Phase: 
‚formale Bildung“ heißt nun das Stichwort; nicht 
(owohl um Latein und Griechisch zu verstehen, lerat 
man, sondern wegen der geligen Anstrengung beim 
Lernen, Der berühmte Ernesti schrieb: „Und wenn 
man sin ganzen Griechisch und selbst sein Latein 
vergessen sollte, so bleibt noch immer übrig, daß 
man seinen Geist durch diesen Unterricht durchge: 
| Bildet hatt. In diesem Zeitsbechnitt diente die 
Lektüre der Grammatik. Heutzutage ist auch in die 
„formale Bildung“ Bresche gelegt warden. Schließlich 
mpfehlt Ver, zur Verjüngung des klassischen Unter- 
Fichte die amerikanische Methode, wie sie Prof. Hale 
dargelegt hat, und IACt cin ausführliches Programm 
des neuen Lehrganges fügen. 










































asien. XL, 





Zeitschrift für die Österr. Gyr 
Bo. 

(81) Pr. Blass, Dieattische Beredsamkeit, II 
| (Leipzig). ‘Eine völlige Umarbeitung bat der Ab- 
| schnitt über den Inokratischen Rhythmas erfahren. 
‚An der Esistenz eines Rhythmus im Blaßschen Sinne 
ist nicht mehr zu zweifelt. F, Slameraka. — (94) 
ti Porsa rec. Fr. Sehöll (Leipzig). ‘Hier ist 
etwas minder stürmisch vorgegangen, 
als sonst seine Art.J. Stowasser. — (86)Culex, rec. 
| Pr. Leo (Berlin). ‘Scharfe Interpretation‘. 3. Golling. 
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Wochenschrift für klass. Philologto. No. 17. 
(448) Abhandlungen für W. von Christ 
Inhaltsangabe von E. Aälner. — (168) 





icherun 
une Konslak. ee enmentue ungemein feil 4 
And chr unfangreicht €. B.=- 104 

Über die R« IT: 
beurteilt son, TA. Op 

ne. Mt. Herta (Bein). 
0. Keller die Abvelsung (al aller Iterpolalogen 
Femciotaı; nach der Kontersaitismas st de gleiche 
1 rachfeider. 


Aut. Mitteilungen über Versammlungen. 
Sitzungsborlchto der Kgl. Preussischen Akadomlo 
(er Wissenschaften zu Berlin 1898. 

S.1181. Ur.E. Curtius In: Die Deichbauten 
der Minyer. Die Geschichte der Minyer ist in den 
Ieizen Jahren durch guuz neue Entdeckungen erhelt 
worden, weiche uns nich nur eizelne Ordndungen 
Und Bauten vor Augen stelle, sondern ein weit. 
Nerzweigten, in sich zusammenhähgendes Werk antiker 
Kultur, wödurch eine gauze Periode vorgeilicher 
Tandengeiehiche in ein klares Licht. geselt. wird. 
Das Thalbecken der Kopafs kennen wir in der Ge- 
schichte nur ala cin ungesundes und dem Anlau 


























widerstrebendes Sumpfland, uad jetzt erst hat man | 
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ar, durch die’ | 


(Topöli) vom Ufer ab und | h 
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| eonderer Solidität ausgeführt. Die mächtigen Deiche, 
sind nach innen mit Polygonmanern unterstütt, deren 





von Tiryas und Myken& gleichen. Über die 
Be Herr Die 
ENTER. 
| worden ist. Andere unvoliendete Versuche künelliche 
| nit endlich ein Werk vollendet; weiches erprobte 
ee 
ERBE HE 
Bu REITER 
Eu IE 
HERE 
ee 
He 1 Di EI 
| tum noch heute kenulche Orkben angelegt worden, 













































das ganze Kanalayıtem vollendet war, konnten mar 
| noch" ’in einzelnen Buchten, welche "zwischen den 
| Kanklen und dem Seeufer lagen, Reste des allen 

Diese Büchten wurden bei 


| Same sl su, 
ihren Biorange due 
Wo die Natur'den Me 







Cartius_schreißt daher den Felsentannel, 
natürlichen Höhlenelngänge teilmeise überfüssig 
machte, der makedonlschen Zeit, der Regierung 
Aleaanders zu. Ganz entaprechend ist dor Tanncl- 
bau, den die Römer am Facinerane gemacht hal 
Diedo Entdeckungen erginzen in denkwärdiger Wei 
Ta Monumente des 














Bi 
Stadt dea Friechlschen. Binnenlandes 
großartigen Überresten des höchst 
sen können. Es ist eine Stadtanlage 
Ihrer Art, wie bereits die Alten erkannten. 
Müllers Anschauung von einem ausgedohoten Reich 
der Minyer iat jetzt vollgerechtferügt. Die Deiche 
waren schon während der großen Arbeit uneatbehr- 
liche Traosportbahnen, und nach ihrer Vollendung 
ideten sie ein Netz bequemer Verkehrswege von 
nor Uferstation zur andern. So wurde, was schon 
den Alten als eino Fabel klingen machte, Orchomenos 
Sine der beictesten Verkehrsstädte des Altertums, 
x0 man von verschollenen Meuschen, wie Orestes, 
| am ehesten Kunde zu erlangen hoffen konnte, die 
| goldene Künigsstadt, in der so viele Kinkünfte 
| Eusammenströmen wie in dem hundertthorigen Theben, 
| Darum konnte man sich auch den alten Grabbau 
| äpiter nur als die Schatzkammer des reichen Minyas 
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denken. Die Miyer keren ir ur al dm Spa, | de Kopsa vesaft und dns aitende Wann u 
122 om Ir dllnzendeler Wehnil cin Menen! | drFeller dor Mioper Zurückgiitet han, Sat nach 
nälcher war, 60 At dien nur 00.Au erklirn, Gab | Bischer Dandasage die Dihende Örchomenia zu 
ie bier einen Thnlkrund fanden, der bei neker Be: | einem Samples eewörden. und wir weren Jet mit 
rtehatung sa diem Bervorrogenden Wehltand | Spsunune, ob es schnger wird, der Landschaft 

ich entwickeln konnte. Die Argorauten sind Minyer. | Wahleaad zurücksageben, den sie vor drei Dis vier 
Si waren einer derdoppeiseiigen Stämme gichlcher | Jbriautenden unter der Herrschaft der Minyer er. 
Vorzeit und "von auflscher Herkunft. > An Ihren | nit hate. 
Benfmalin erkennen vr vug ler er tiira ERBEEE 

Iimat milgebrac er ale au Wasser Ererre he 

U Binwehönde gicheche Ausdruck it yon aus | „Be der Redaktion neusingegangene Schitan: 
cheimicher Warst nicht a0 erfären alr I ver. 





























E.Muoke, De consonarum in Gracen lingua praeter 
= dileetam Acolicam geminatione. II. 
| 





Lei 
Cicerenia epistulae solectae temporum ordingcom- 
‚star. MIR Anmerkungen verichen von K- Fr. 


inf 
meister beißen Gephprier. 
üptle, 10, Aut, von &-Bokel, Karrahe 


bauca baben nach Herodot auch die Kunst der Schrift 





" Sehbsen, Keine Kuren Im alten Orechen- 
land. (Russisch.) Petersburg. N 
schnee an Pass, Takte Unter 
©. WIR, Die römischen Ziogelien von Nind bi 
che ar nd Are Siempek (Auerden Arch 
ar Prankartı rschehe 1898) a & Taf. Frank 
en 
G. Deibet, Au met den nontes dfeoweren 
Tone Aa 1 Crder moderne Ganlirenen 






























u. Literarische Anzeigen. 
PR.) Auge! 8. Calvary & Co., Antiquariat, Berlin W., 
Winsen Unter den Linden 21 
io ar 
anne ge | Denkmäler des klassischen Altertums 
Mare 


ER Era en 
Erläuterung des Lebens der Griechen und Römer in 
BR% ‚Religion, Kunst und Sitte. 

a hl: each Bbkat 
Trennm  philologieum ee 


Grundzüge der phil, Wissenschaften, A. Baumeister. 








3 Bände mit zahlreichen Karten, Tafelo und Abbildungen in Original- 
Halbfranz. Lex. 8, 


Statt Mk. 84.— für Mk, 58. 


Sehr gutes antiquarisches Iixemplar. 





si ibandlangen zu 

beziehen, vollständige Prospekte mit. 

Inhaltsangabe gra 
seh Shi 





| Das Außert reichhaltige, mit vortelichen Abbildungen geschmückte 
Werk Ditr In enikalschtr Form sowohl dem Pachmanne In Er 
mengelung einer, ureiäelogschen Bihintik Zus mtüge Material zu 
inseir Örtentierung, ala such Art co den gebildeten, Altrtums: 
ireunde, vor naatlich. dem angehenden Köster de dir Jetzt 
sehen Schtue Ser Kunlenkiervünd sonstigen Obetete 
isch. 

fe eltargen 
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bei Voransbestellung auf den vollständigen Jahrgang. Pete 25 Feat. 
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Inhalt. | Der lesbische Kanon. 
$ | In einer seiner besten Abhandlangen “Über die 
Chr. Beigr, Der Ibische Kanon. . . . . 642 | kyklopschen Mauern Öriechenlands nad ie schleowig: 
WM Rubensuhn, Zur iehschen Antiolog \ 012 | Aullechen Fliesen 17) bat Frchlanmer 
| dis eientümlichen Vorzüge dr polygonalen Baurlio. 
Rezensionen und Anzeigen geschidert und das Weacn des wandelbaren "Lakre 
P. Richter, Zur Dramaturgie des Kr feige Br erklärt A ala ein Dleiplale, 
„ all ale yeice, I di et sen sender cieien 

Wendias 













et malorum und Academica posteriora 





KAT ost 
ai! re 
'W. Paterson (3 ) 655 Es dient zur Bestätigung der Richtigkeit dieser 
ee Fr da ri © | An en rc ren 
u en a Verl a Ang 60 Eier Mask, dr an eo 
TEN ee 


5 Sram) I vergtasee pilnophisehe, anagenichnt beobe 
0. BE nina yon 99° | Sehnde Reisende, beshreiit im Sldiichen Be 
Sal, 8.358, den Dat einer Kykopenmauer In 

Miere Prise hat den größten Tl der neuen 
Tenaischmauern in Nachahrtung der. sogenannten 
eyelopschen aus groben geprebgten Stänstücken 
ası Ohne Öement auilhren ahen, ds beim Mauern 
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ab, Yedient mat sich beim Bohauen den alten 
Ieilachen es op dünnen Ban du) 

leicht in jede ausgezackle Form biegen it un 
dem Steinmete de zu verfelgende Lie ohne Zei 
Serlast verzechaei®, Chr. 5. 





Sprache (W Deuckt) 2.0200. 687 


Auszüge aus Zeitschriften | 
Rerge archlaogigu. X. 1882, Splembre— ä 
| 








Otte nenn. 668 


Wechenschriten: Literarisches Centralblatt No. 
17. 18. — Deutsche Litteraturzeitung No. 
16: — Reruo eriiguo Na. 16. — Woche: 
achte für ha, Pillogie Te, 16 — 
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Noueingegangene Sehriten . . 





| m. Di eine, milden wi une Hr ni 
Ki haben, trägt dio bekannten, gegen die 
Utterarliche Anzeigen. _ . . . nn 982 | Weiber gerieten Ve as Bid" ipeipt 


198. dieeo Wochenschrift 1898, No. 14. 
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(45, Mamonit Auen), das andere | 
(PAR) en neue, anooyıes Rpleramin auf Hamert | 
but.) Die. winich anäisichtne Taschen und | 
Uitereisch erhaltenen Gedichte {ber „das. elciche 
Thema, die 2.1, mecht sweifihaten Werten ea, 
konnten auf das neue Prodakt nieht een nenglerig 
machen: aber eines schien Im hohen Grade bemerkene- 
Wert und verautsüie mich, sabad Ich den Bricht In 
ler Wochenschit 1583 &p. 8 geen, ui die 
Gellscherbe seit. einmal anzusehen. Über dam 
Eplerama steht nämlich Silo, al cin Lemma, das 
ich in unseren beiden Autholngien, nach den Au 
Gaben zu urteilen, sehr oft an Bee von rkes oder 
Sc ndet Herr Wieken hallo die Libens 
ürdikei, wir eine genaue Abschrift dr Onrakon 
Tur Verlügung cu stellen, mit de ich dann alsbald 
ine Ergänzung des ler Nickenhat etaltenen Ge- 
dichtes verwueite. Da ich aber unuahm, dad eine 
6 Berliner Osroka Bit mehr 
0 sul uch warten lasen könne, 6 utalie Ich 
deren, Torch Sa uin ds An, 
ann in der Zeschi Tr Aeyptsche Sprache und | 
Mertumshunde ARYIT 1800 X 63. da den Ver 
zeichala der Brwerdungen dee ägyptischen Nuscume 
im Jahre 188%) erschienen, allerälnge ohne Irgend 
ecke Ergänzung und zur ia Umsehri; Ih glaube 
her mitmeigem Versuche, dasOelicht hrzustelenund 
Zuerläutre nieht üagerzürdckbalten zu sole. Hlazu- 
Loc der Umstand, da es mir Dei einer agchmaligen 
Durchsicht, des Frogmenier daret die feundlihe 
ie des Meseumensltenen Herrn Kreb gelungen 
ist, weiter as Wilken und der Ierausgeber in der 






































Krginzung zeigt, ist hier ein nach der Mitte breiter 
wordendes Stück ausgebrochen, das an der schnalsten 
Stelle dich, ao der breiesten gegen neun Buchstaben 
aufweisen mochte, Die Diagonale von der obersten 
Heke echte nach der driten links beträgt 7,8 cm, 
io von der zweiten (links) nach der fünften (echte) 
72 em. Die Hefdunkele Tinte ist so wunderbar er- 
halten, duß man meinen mächte, das Ostrakon sei | 
eben erst aus der land des Schreibers gekommen. 
Anno 
MUNEYROYTICO 
POCEOITENOCONTAPAT 
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Frag nicht, wcher ich, Homeros, enlstinmt sc. Daß 
Ss mich zeupien, 

Ligen die Stndte ja nur, um meinen Ruhm zu 

ich doch dig ci Bei 

Sehuf ich doch meiner würdig ein Enieke 

So Het au, 

Ilias- und Odysac-Muse, mir Heimat allen | 

insichtlich der Überachit it zu beachten, daß | 

sie oleabar erst nachträglich angebracht wurde. | 





denkmal | 


| all testimosia zu Homer gesammelt werden, erfült 





1808. 





Denn eiumal it ale, wie die schwächeren Züge be- 
wien, mt cinem’ anderen Schrebmerkicuge ge. 
rl (Suchen er anderen and, UL nik 
23 ungen), dad it’ der Pat Für ee acht hufkesart 
Fordes, ielmehr wurde mit MH dagerückt, und 
BAND "wurde io den Aubersten Zuickl geselat. — 
2.2. Da Momer seat spricht, «0 lt ein 1 einzu: 
Schalten, was übrigen, irre ich nich, zuerst Wlcken 
fordere: ir haben ce j, wie 2.3 zig, mit, eier 
Ielich eifertgen (Gbrigene darehaas zit sehller- 
haften) Niederschäift zu than. => A it nicht sicher. 
72.3. (ich iterliea 0 dem kleinen Zwiee 
Aaum zwischen I und abenrest ist 
Weder hier noch Z. und Zichr. an 
Trdeutt, Icb mache lern Krebs darauf aufmerksam, 


















ie zwei sehrigen Stiche —um das Ende d 
Annageben - ber sich erhalten haben. 
jeder Vers zwei Zeilen en. 
acinabe* ir ie Krgtoung 1 
handen, 

ia iückenattes Gedicht wiederberzutellen, das 
nur aus wenigen Zeilen beste, und dem andere Er: 
Zoupalnc desselben Verlass’ zum Vergleiche nicht 
0 Sie Seite geteilt werden können, wird meist kaum 
möglich sein. Auch von meinen Krgäntungen halte 
eh bon“ gast ir sicher, während. die. ande 
höchstens den Ondnaken Sicher aelln. Indem Ich 
die Geltgenheit gern benutze, za den sonstigen 
Homer-Kpigrammen = die zwar'schon früh besonders 
herausgegeben), aber noch sie In Zusammenbang 
Wehandelt worden sind = einlge Beiträge zu geben 
Dem ans 

I: mit 00 grober Meftigkit geführte Streit um 

die Geburtsstäts Homers hatlo schon act der alexanı 
deinischen Zeit berufene und unberufene Kriüker und 
Dichter za dem yeipuierenden Öesländnis geführt 
die Erbrachung der Wahrheit sei unmöglich: 0.2 
nz ge Dante ac her. 
Ioscn Kpigramm AV 209, 7 3 ui» (nämlich zz 
dr een iroate! Trakt der unbekannte 
Vorfaser“ tan ASYL 238, während Allan, velldicht 
der bekaubte Schrifsele, denselben Gedanken ( 
Sasis Aepupe) bemutet, um die unvollkommene 
Äuschauang der Menschen von Homer sich zu er- 
Mär") und Ahalich wid In einen pergamenlschen 


*) 1578 von D, Stephans im Anhang zum Cer- 
tamen, im ganzen 80 von ihm in vier Klassen getoilfe 
Epigramme, 1887 von 1. Morellas, dem bekannten 

‚Auch Leo Allatias, der 
1683 im Aufrage des Papstes unseren Pal 
hat die Kpigramme 
Naterialsammlung De patria Momeri (Lugd. 1640) 
wohl größtenteils berücksichtigt. Vergeisen aber ist 
bier wis auch von Weleker und anderen das Sm; 
als Heimat bezeugende Rpigramm VI 220. 
'vird dor von Sengebusch gehußerte Wunsch, es möch 
































































Sein? Die Arbeit wäre lohnend und dankenenert. 
2) Kaiel No 10er wird der Vaa ühriss 
jeanz anders verstanden, aber schwerlich richtig. Die 
len oämlich nach K. dem vorauf- 

Fr 





(Fortaetsung folgt auf Sp. 669.) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


P. Nichter, Zur Dramaturgie des Aeschylun. 
eipeig 1298, Teuboer. 257 8, 8, 8 M. 50 
Ästhetische Untersuchungen über die grie- 

ehlschen Tragiker müssen, wenn sie nicht nur anf 

ellutertem Urteil und tiefer gebendem Kanstrer- 
stindnise, sondern auch anf gründlicher Kenntnis 
der Trogiker and voller Vertrautheit mit den 
wissenschaflichen Ergebnissen der Kritik und 
Exegese beruhen, naturgemäß mehr oder minder 
zuanderen Auffassungen führen, lssle beispielsweise 
in den Vorlesungen A. W. von Schlegels über 
dramatliche Kunst. dargelegt werden; die Fort- 
schritte in dem Verständnis des Einzelnen werden 
dem Verstindols des Ganzen zugute kommen 

Man wird sich nicht wundern können, dab, wo 

früber Vorztige entdeckt wurden, jetzt Mängel 

gefunden werden und umgekehrt. Auch die vor- 

Iiegende Untersuchung weist manche Vorzüge, die 

man dem Äschplos nachgerühmt hat, als einge- 

Wilder nach. Sie verlient dafür Anerkennung. 

Aber auch ihre Schwäche lioge darin, daß aie von 

vornherein sich die Polemik gegen das Buch 

von Günther „Grundzüge der tragischen Kunst“ 
zur Aufgabe nimmt, Die Unbefangenheit des | 

Urteils let darunter und besonders die historische 

Auffasung. Da Äschylos noch ganz in der Ent- 

wicklung der Tragbäle steht, müssen wir ihn vom 

istorischen. Gesichtspunkte aus beurteilen und 
können mar dankbar anerkennen, wie vieles und 
wie großes er schon hat, ohne Iange, auseinander- 
zusetzen, was Ihm etwa noch fehlt. So brauchen | 
wir nicht lange darüber zu klagen, daß bei Äschylos 
die Schilderung der inneren Seelenkänpfe. oder 
des zerwühlenden Schmerzes in der Brust der 
handeloden Personen fehle: am wenigsten dürfen 
wir sagen, daß er eier solchen Schilerung aus 
dem Wege gehe. Es lag eben das psycholgische 
und subjektive Moment dem antiken Voreellungs- | 

kreis ferner. „Der Verf, erkennt an, daß d 

Wirkung der Äschyleischen Tragödie eine religi 

sitliche dt, und daß der Dichter die Absicht 

gehabt hat, eine solche Wirkung zu erzielen. | 

Äschylos sagt uns das auch selbst in der schtnen 

Stelo Ariteph Frb. 1013 @. Das genügt w 

Da aber Verf. daraaf ausgeht, die Ansicht, daß 

Äschylos es sich zur ersten Aufgabe gemacht habe, 

seine eigene hohe Auffassung von der sttlichen 

Weltordanng und dem Wirken des Zeus in seinen 

Dramen zu erweisen und die niederen Vorstellungen 

des Volkes zu reinigen und zu läutern, als ein 

ungeheuerliche Übertreibung und krasse Unwahrleit 












































hinzustellen, so MOL er sich dazu verleiten, selbst, 
solche Stellen, welche eine reigids-sittliche Tendenz 
am deutlichsten zur Schau tragen, herabzusetzen 
und ihren Eindruck abzuschwächen. So heißt os 
8. 116 über die Chorgesänge der Schutzflehenden: 
„Diese Stellen für sich allein könnten uns den 
Dichter allerdings fast als monoheistisch gesinnt 
erscheinen lasson; doch hüten wir uns, sio aus 
dem Zusammenhang herauszüreißen, sie loszul 
von dem Gedankengang des Gedichts und sie ge 
wissermaßen zum religiösen Bekenntnis des Äschylos 
zu stempelo*. Wenn Irgendwo der Dichter seine 
eigenen Gefühle ausspricht, geschieht es In diesen 
Chorgesängen; sie stehen aber auch nicht vereinzelt; 
wenn wir daneben die Chorgesänge des Agamemnon 
und der Eumonlden stellen und die Innigkeit und 
Wärme, von denen der Ausdruck der Empfindungen 
getragen ist, in betracht ziehen, so kann für den 
unbefangenen Beurteiler wicht der mindeste Zweifel 
bestehen, daß wir die ureigensten Gedanken und 
Reflexionen des Dichters vor uns haben, und daß 
gerade von Äschylos gilt, was in den Frösche 
des Aristoph. 1009. auf die Frage des 

Anbaguat yon, so: dena 

aefs; Euripides erwidert: Zuhöenens val vaubestas 
Ben Bekrlaug ee ruhen tobe Avpuinans du tag nähen, 
Etwas anderes ist die Behandlung der Mython. 
Wir würden keinen Augenblick daran Anstoß 
nehmen, wenn der Tomythns In den Schutzfehenden 
anders behandelt wäre als Im Prometheı 

würden frei 
leicht ist. keine von beiden Auffassungen die des 
Dichters“. Denn von Auffassung kann da schwor- 
lich die Rede sein. Aber was der Verf. über den 
Prometliens vorbringt, hat uns in keiner Weise 
Überzeugt. Muß man dem Gegner des Zeus aufs 
Wort glauben, wenn er Brom. 763 mit side Yip 
Dnei Debs gorkor perfrm ia Enkppeper midraz alle 
Schuld auf Zeus wälzt und von der Eifersucht, 
der Hera nichts weiß? In Y. 617 “Ilgg rum 
‚u reg" paz drückt sich Prometheus, 
selbst anders aus. Doch um nicht auf einzelnes 
einzugehen, die Gesamtauffassung des Prometheus 
muß schon deshalb als millungen bezeichnet 
werden, well dieselbe keine Erklärung des Tlpe- 
ardebs kudweros gestattet. Entweder muß man 
den Zusammenhang der beiden Stücke Ten 

dus wagt Verf, nicht zu thun —, oder man muß 
das eine durch das andere za verstehen suchen 
Da genügt cs nicht, Schlegel beizustimmen und 
zu sagen: „Man hat Mühe zu begreifen, wie der 
Diehter im Prometheus sich anf der gleichen Iöhe 
hat erhalten mögen“, Wir müssen doch ehem 
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Dichter wie Äschyles zutranen, daß er nicht mut- 
Wille sein eigenes Werk zerstört. Wenn al im 
Iie. koäueos die Kiger des Prometheus soviel von 
Ihrer Heldenkafigkeit enbibt, dann. dürfen wir 
wohl von voraherein annehmen, daß es auf die 
Darstellung der Heldeihatigkeit. nicht allein ab- 
gesehen war. Die moralische Niederlage, welche 
Prometheus schlieflich erleidet, muß doch in der 
Gesamtanlage ihr Erklirang Anden, Einen Hanpt- 
anbaltspunkt für dio Polemik. des Verf, Hietet 
Beoklen in den Sieben g. Th. Alle Freikeit des 
Willens soll bei dem Schleksal des Eteokles ans- 
jeschlosen sin. „Es ist cin Macht, dio außer 
Ih Iiegt und der er sich willenlo ergeht, weiche 
ihn mit. zauberischer Gewalt seinem Verlängni 
enigegenteibt, mehr als seine Leidenschaft und 
sein Haß. Das st mit klaren Worten ausgesprochen 
und Ib eich nicht wegdiskuliren®, Gut ist es 
mar, daß dem ledenschaflichen Haß doch einiges 
Gowicht beigelegt wird. Wie wäre es, wenn das 
Übergewicht des Fluch der Sophstik der Leiden- 
schaft anzurechnen wire? Auch das spricht der 
Dichter mit klaren Worten ats, du dem Finche 
des Vaters der verderbliche Streit der Söhne zur 
Erfüllung verhilf (713). Ganz besonders wichtig 
für die Auffassung des Äschplos sind die Worte 
des Chors, welche der Verf. außer acht gelassen 
Hat, 680: pehdramns du & din Aa "gun, ae 
ix eg Dei Donaı öfgerre. Fromme Opfer al 
Können den Fluch aus dem Hanse bannen. 2 
weicher Sophstik der Lehlenchat schlägt icckles 
diese Mahnung des Chors in den Wind: „Di 
Gitter kim uns; "nur 
t ihnen cin Opferc! Wenn Verf 
Aschylos im Ayamennon neben der 
ragischen Schuld. auch eine sitliche konstrulrt 
and dudurch die tragische Wirkung stark bein- 
rächtigt habe, a0 erkennt er damit selber die 
vorzugsmeise stliche Richtung der Äschpleichen 
Possio an 
erweist und nicht auf eine unklare Auffassung 
Son sitlicher und tragscher Schuld und einem 
Gegensatz beider zurückgeht, ist eine andere Frage. 
Yrelich wird. der Zusammenhang zwischen dem 
Opfer, welches Artemis fordert, und. dem Ver- 
demmngsurteil, das 403. über den meoimigne 
ausgesprochen wird, welcher seem Ehrgeie das 
int vieler Bürger opfert, nicht anırkannt. Die 
Yreiheit den Handelns dem Verlangen der tin 
iegenüber whrde auch der Aufıssung des Äschylos 
Ablispuiert, wenn or nicht ausdrücklich sagt, 
Serirahune gemair neripe (23). st es nicht 
mach der Auffassung des Äschyles Sopheik. der 































































Ob der Tadel sich als gerechtfertigt | 


Taitenschaft, wenn Ayamennon den Anßeren Um“ 
sänden (107) mehr Gewicht belegt. als dem 
sitlichen Gebote? Das aitliche Gebot sagt nen, 
die Mickuicht auf das Heer eugt ja, und Ayı- 
imernon, vom Fhrgelz eines Ersberes getrieben. 
glanbt ja statt nein sagen zu missen (verie) 
Verf. hat eo solche Vorliebe für seine "rapische 
Schnid*, daß or sogar in den Persern das Walten 
eines dem Perserreiche feindich geuinuten Dimons 
nachzuweisen sucht und dazu Änbernngen wie 
DMBL, 475, 5186, Worte des Boten 
inter uör, & Diem, m zur said park 
Anirvup 5 maus Data zahle mälbrancht. 

Wir wollen nicht in Abrede stellen, daß Verf. 
manche Verstiegenheit und Übertreibung mit Recht 
zurückgewiesen hat. Z. D. wird & 191, den 
Phantasien Günthere in betref der Schutztihenden 
gehörig zu Leibe gegangen. Aber wir behnnpten, 
daß dus Streben, Anstellungen zu machen un! 
Widerspräche zu entdecken, das Urteil des Verl 
getrübt ht. Auch im einzelnen int ilm. diesen 
Streben hinlerlich gewesen, zu vollem Ver- 
ständnis Aurchzudringen. Z. D. wind es in der 
Rede der Athena Kam. 4734. als befremdlich 
ezeichnet, daß die Göttin im Anfang sagt, der 
Handel sl fir Sterliche za schwer, und dam 
doch ein Gericht van Sterlichen einsetzt. Dei 
ierer Ausführung it von dem „System. der 
Interpreten“ die Reile, „afenbure Verstäße und 
Inkorrekthfiten entweder zu bemänteln oder durch 
eschranbte Interprutatloneursp. Textesänderungen 
zu beheben“. Diese Abfertigung gilt meiner Er- 
Marung von 4734: „Wenn man glaubt, daß 
diesen Kal zu enacheiden zu schwierig für Star- 
liche sh, so steht es wahrlafig anch mir (der 
Gattin) nicht zu" m. sw. Ich kann daranf nur 
erwidern, dad, wer die Stelle nicht so erklärt, 
(ie Stelle eben nicht versteht, und. daß die Er- 
ärung „der Handel I zu schwierig, wenn cin 
Sterlicher meinte il schlichten zu können“ feher- 
haft ist, Überhaupt sind unter den vielen Zweifeln 
und Unsicherheiten, denen man boi Äschplos er 
‚geguet, gar manche, welche nur für den mangel- 
Hafen Kenner bestehen. Z. B. kommt Ver, nach 
mehrfachen Min- und Herreden über den Schlub- 
genaag der Schutzlehenden zu der Meinung, daß 
| die Dienerionen nicht am Gesange teilnehmen. 

Diese Frage ist entschieden, und es steht für jeden 
Sachverständigen fest, daß V. 1045 +- 02 die 
Dienerinnen singen, und daß diese I 1003-72 
it Iren Merranen ein Ziege 
| betrefi der Rede der Athena Em. 084 f, wind 

8.237 üe Annahme einer Interpolation verworfen. 




























































Auf der folgenden Seite aber heilt es: „Man ist | 
versucht anzunehmen, daß der betreflende Passts 
an eine falsche Stelle des Textes geraten ist: doch | 
Iassen sich leider die Schwierigkeiten nicht durch | 
einfache Umstellung beheben“. Das ist eben das 
Kennzeichen der Interpolation. Die Einsetzung 
des Gerichtshofes kann doch nicht erst dann er- | 
folgen, nachdem die Richter bereits begonnen | 
Haben, der Aufforderung der Atheus (8771) en- | 
sprechend ihre Stimme alızugeben. Hätte Verf. 
den Sachverhalt anerkannt, dann würde er auch 
eingeschen baben, daß die Zahl der Areopaglten (12) 
619-733 bestimmt 
Über das Chorlied Ag. 966 Ist Verf, zu keiner 
Klarheit gekommen. Das erscheint nicht. als 
Wunder, wenn einer nicht elumal die absolut | 
Klaren Worte 1004-1006 + 3 dt yär merbv änab | 
Davdayım mpdnap Ärdphe yökan ala sr Av min 
äpmakienct drzeliun; versteht und nicht weiß, daß 
ipoß gar keine Berechtigung hat. Er sollte | 
aber nicht die Schuld auf den „schwälstigen und 
überladenen, gesuchten und unklaren Ausdruck“ 
schieben. In der Hypothesis zu den Persern findet 
sich eine Definition der Parodos, worin als 
einziges Merkmal angegeben ist öre Akye ( 
2 dp alslar mäpeee. Danach laßt. sich 






































die 
Richtigkeit der Behauptung ermessen: „Der Chor 





ist in der ainchen Tragälie cine  fnschend 
0 schstversändliche Einrichtung, daD ac Auf. 
freten nicht motiviert zu werden braucht“. Jeden- 
Hal ste mau die Moirlerung nicht wegzuienten 
suchen, wo se vorkanden it. A. 83. ht wieder 
ine von jenen Selen, deren Auflasung zu keinem 
Zweifel Anlaß geben sollte. „Hütte ‚Äschylos | 
wirklich das Anfreten des Chors mit dem Auf | 
Henchten der Oferfener in der Stadt motivieren 

wollen, s0 hie er densiben offenbar nicht et 

Wrzig Verse über ern anderes sprechen Iasn®. 
Im der Tarodos der Antigone spricht der Chor 
sogar 58 Verse lang, his er zur Metiierung sine | 
Auftretens kommt. Doch das sid Dinge, über 

welche ick getrikten werden slle, Das stamme | 
Spiel der Kiytmestra bei V, 83 it ein unglück- 

Bücher Gedanke, Ver, Mt ae nor das wumme | 
Spiel ls 209 foretzen, obwohl in 208 ent | 
das Auftreten der Klytämestra angekändlgt wird, 

Das Adlerzeichen wi den Atiden vr Ihrem Aus- | 
zuge zutell genarden sl, und anf grnd dessen | 





























sollen sie den Zug übernommen haben. Die Wieder- 
gabe von näurs: 112 mit „geeitet® wind ala falsch | 
erklärt. Es gendgt, auf £3e «desbos 191 hinzuweisen. 





Daß schon bel Homer der Ausdruck für 
„geleiten“ ist, darf als bekannt angenommen werden. | 
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Um von Einzelheiten wieder zur Hauptsache 
zurückzukommen, die Ansicht, dab Äschylos 
eine einheitliche, klar und konsequent durchge- 
führte Weltanschauung offenbare, und daß es sein 
besonderes Bestreben gewesen sel, die niederen 
Vorstellungen des Volkes zu liutern, scheint uns 
durch dieses Buch nicht erschüttert zu sein. Wir 
werden allerdings nicht sagen, daß Zeus bei ihm 
„stets und überall der allmächtige, allweise, all- 
gütige und allgerechte Gott ist“, sondern ihm ala 
Dichter gewissermaßen eine doppelte Sprache, eine 
mythologlsche und eine theelogische, zugestehen. 
Einer Erklärung bedarf die Verbindung dieser 
beiden Sprachen, z. B. In der Parodos der Schutz- 
lehenden, vielleicht für den modernen Leser, 
nicht für den athenischen Zuschauer. Ta Ahnlicher 
Weise verkilt es sich mit dem Schieksalsbegrift 
und mit den Vorstellungen vom Neide der Götter 
und vom Geschlechtsluch. Der Dichter kayn 
sehr wohl seine Personen vom Neide der Götter 
reden lassen und doch Ag. 749. diese Vor- 
stellung mit Entschledenheit von sich weis 

Dos Unglück ist immer soweit. die Folge eigener 
Verschuldung, daß der Mensch bei maßvollem Sinne 
und überlegtem Handeln domsolben entgehen könnte, 
„Der Gerechte kann nie ganz zu Grunde gehen“ 
(Eum. 555) it gewiß des Dichters eigene und volle 
Überzengung, welche er in seinen Dichtungen 

icht verleugnen konnte. 

Auch äber di Seenerie der einzelnen Stücke 
verbreitet. sich dio Schrift, vorzugsweise in der 
Absicht, die Dörpfeldsche Hypothese in beireft 
des Logeion zu prüfen, Das Resultat ist, daß 
ie scenischen Auforderungen des Promethens und 
der Schutzfilhenden sich mit dieser Tiynothese 
assen. Bei der Besprechnug. 
der Scenerie der Enmeniden ist das. wichtige 
Scholion zu Gi erpapkven Tip yrzawinare ah. 
nicht bericksichtigt. Davon, daß Apollon auf 
dem Dechayefov erscheint, kann keine Bede sein. 

Munchen. Wecklein, 























Paul Wendland, Philos Schrift über die Vor- 

"Ein’ Beitrog zur Geschichte der nach. 
otelischen Philosophie. Berlin 1899, Gkriner. 
Yin, 120 











Kap. TIL behandelt die Quellen des zweiten 
Buches. Die Polemik gegen den Vorschungaglauben 





| anf grund der ungercchten Verteilung von Glück 


nd Unglück ($ 3-11) führt W., gestützt auf 
dio Berührungen dieses Ahschnittes mit Cie. de 
mat. deor. HIT 80, auf Karncades zurlick, Dem- 
entgegen scheint mir dach der Kingang dieser 





2 












tap2yälgl. die von W. angeführten Luklanstellen) 
uni aurünee: Si yip mün ward br Arbpünern fine 
drastvancaı (Daclan, bei Usener 8, 249 Z. 10: 
ni ol ob Auadtar ine 
*) (Julian bel Usener fr. 369, Timer 
ecl. 3 $ 14) epikureische Färbung zu tragen und 
eine Bezichung auf Epikurs Physik durchblicken 
zu lassen, Die Planlolgkit des Menschenschieksale 
ist ja nur ein Ausluß der in der gesamten Welt 
herrschenden Regellsigkeit, Auch an der au 
geführten Laktanzeelle ist beides vorbunden. Bel 
Himerios el. 3,14 beglont Fpikur mit dem Hinweis 
auf den Mangel an Ordnung In der Natur (deav- 
da zu baphei <hy tür Mor gie gaph va uimae), 
um dann in $ 17 auf das (iläck der Schlechten | 
überzugehen. Demnach wäre zunächst anzunehmen, | 
dab Philon oder, was mir wahrscheinlicher ist, 
seipe (epikureische) Quelle Epikurelsches und Neu- 
akademisches verschmolzen hätte. Daß. Philon 
auch hier eine epikurelsche Quelle heranzog, at 
wohl das Nächetliggonde. Die Epikureer sind ja 
in diesen Fragen die typischen Gegner der Stolker; 
ihnen überträgt Lakian die gleiche Polemik, und 
in der nülichen Relle erscheint Epikur bei Tne- 
rios a.a.0,, wo Ihm stolsche Argumente entgogen- 
gehalten werden, die ‚sich mit den von Philen 
$ 12. vorgebrachten aufallend berühren ($ 17: 
die Tagend ist genügender Lohn für die Unten, 
io ja nach nichts anderem streben, Phil. $ 24; | 
Min. $ 18: manche haben alch freiwillig der | 
Güter dieser Welt enthußert, so Anaxngoras und 
Demokrit,'”) Phil. 5124). Die Quelle, welche 
Phfton die Ausführungen Aber die Übel der Welt 
im 1. Buche Hieferte, euthiclt doch wohl auch dieses 
bei den Epikuroern beliebte Argument ans der 
Ungerechtigkeit der Glterverteilung, uud zwar, 
wenn W. recht hat, Im Anschlasse an eine nei- 
akademische Vorlage. Ich möchte abor noch einen 
Schritt weiter geben and zweifeln, ob wi überhaupt 
m der Annahme, daß hier eine neuakademi 
Darstellung wit herangezogen worden sel, gezwu 
elbst giebt zu, daß Karncades von 
Epikur beeinflußt sein könne (8. 50% sl. auch 
*) Mangeya gepäsatatt ghapös scheint mir durch 
den Zusammenhang erordert, der io Betonung nicht 
des Übels — ca handelt sich ja chensoschr um un- 
verdienten Glück —, sondern des Ungeihrs verlangt. 
Die Parallele st dzD. aizu> 32221. Cam. kommt 
m. R, bei dem andersartigen Zusammenhange nicht 
in beracht. (Die gleiche Verderbuis Laert. Diop. X 
4 der der Basler Ausgabe zu grundlegenden I) | 
*) Der „Kranz“ der Tugend Himer. $ 1. j 







































































Schul frt, so brachte es schen die Ge- 
meinsamkeit de zu beklmpfenden Gegaers mit sch, 
daß dort wi in dor neven Akademie Ahnliche Argu- 
mente augespelt warden; anche Übereinstimmung 
in genisen Hanpieispelen ergab. sich ech 

 manchesmagauch ärkt von deneinenzudenanderen 
gekommen sein und so einen Ausgleich der beider- 
seitigen Darlogungen banirkt haben. Zu bemerken 
wäre nach, daß $10 und 11 ans einer soischen elle 








| ergänzt sind (ähnliche Ergänzungen W. S. 68 


und 8.737), wobei der Verfasser gericht beachtete, 
daß er dadurch Alexander die Geschäfte seines 
Gegners besorgen und die Beweiskraft jedenfalls 
des Anaarchosbeispleles aufheben Iaßt (non enim 
potuit aff qui äieinae partis dignus est 
factos exeellitgueomne bumanummachinamentum).') 
Die Widerlegung des opikureischen Rinwandes er- 
folst $ 19-33 Im Anschlasse an die Ston. Auf 
die Parallele bei Himerios habe. ich bereits hin- 
gedeutet. Im übrigen wäre noch zu verwelsen für 
den Hauptgedanken auf Senec. de provid. 6,1 f. 
für einzelne Pankte auf folgende Stellen. Die de- 
ständige Furcht des Tyrannen behandeln Xen. 
Hier. 6,4; Plat. de xep. IX 578 a, 579; Isoer. 
de ac. 1INE. Helen. 321. (m 34 vzl. [Phalar.] 
eyist. 67,8), ad Nico. 5, epist. G,12: Senoe, de 
lem. 11,81: 19,5. Der Vergleich der Tyrannen 
mit Schlachttioren ($ 27 Ende) auch Acl. var. 
hist. X 5; der Tyrann kann seine Herrschaft 
hicht niederlegen: Xen. Hier. 7,12; Plat. do rop- 
VIIT 565.4. Senec. de dem. 113,2; Dio Chry 
or. 6p. 109,28 f. Dind; p. 107,19; [Phal] pt. 
38; 61. Das Bild $ 26 g. E- erinnert an Dio 
Chrys. ox. 1p. 14. Dind.; derselben Sphäre ge- 
hört an Plat. Sal. 14: waddı pl dr chv sopawia 
opler, obe Kyat 3% Anja. Zum Vergleiche der 
Tyrannen mit lenkern undRachegeistern (W.8.56°) 





























s. auch Inl. or. 2p. 894 f., Theopbyl. instit. reg. 
II €. 26, in Alex. Comn. c. 5. 1. 553 (entfernter 
Antisth. fr. 90 Mull, Themist. or. Ip. 130) 








Gotz verhält sich zur Welt, wie der König zum 
Staate und die Eltern zu den Kindern (der Haus- 
vater zum Hause): vgl. in den neben akademischem 
od peripatetischem anch stoischen Einfuß ver- 
ratenden"*) psondopytbagoreischen Fragmenten in 
Stob. Aoril. folgende Stellen: TE p- 142,28 |. 
Mein, II 901, 11: ebenda Z 2315 205, 181. 
208,7 1, 2514271,31. Auch die in der späteren 
Literatur unzühligemal wiederkehrende Bezei 














>) Val. jedoch auch Pilod. de morte eol. AVIL. 
") Wendland, Quacst, Mus. p- 63. 
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ung des Königs als Ebenbiles der Gottheit ze | 

rt in diesen Gedankenkreis. Der Unsit 
Sklave: Xen. mem. 13.11: 5,2 IV 3,3: om 
1,19: Diogenes bei Lacıt. Diog. VI 00, Bion 
m. 1 Mall, Demopl sent. 11 p- 497 Null, 51 p 

409, Synen. de ren. I1p. Il, m. a. S 
Im Folgenden weit W. sicten weitere opika- | 
reische Angrife auf den Vorschungsglauben mit 
jedesmal sich anschließender atlscher Abwehr 
ch. Zu W. 04° mache ich auf die Berührung 
mit Tuer. V 486 (wo obenfalls Empedokles zu 
gründe liegt) aufmerksam (suvDiousa ... iv 
iz Kadifen — In medio... coiret); vgl. auch 
zu W. 8.09 Lner. a. a. 0. 4001. — Die Auf- 
fassung der Jagd als einer Vorübung für den Krieg 
.W. 8. 80%) findet sich auch Xen. Cyr. 19, 10; 
6,99 u. 0. (die erstere Stelle ist wohl berlchsichtigt 
von Dio Chrys. or. &p. 09 Dind): de venat. 1,18; 
13,1.) Die Jagd. und die Kriegakunst hingen | 
überhaupt nach griechischer Anschauung aufs engste | 
| 








ann. Pit 1 VIL 2. B200. Ana Di 
Hp 2804: al Papa. X ze Ci) a und 
Ber Sea ir I eb Bacnln 2 

Kap. IV a zuäcst aeMaat von Kap | 
ur bannen Bezipieh der sen Qu 
Men ac im 2 Dich mr Spare auf | 
Penoin ige Denenkungen aan sr | 
nf ie Yan Mi deeken, den eat 
Ban, a Fon Hanzrrage zahlen. Me | 
ufıgen dl, d ie wohlwolnde Dendlne 
Bet a von men san See | 
errüren kann. "Gerade van Kolbe ze 
Ben ap. W102 dal er Demakrle mir de 
Pllwpten milde") Die Ball ch de 
2 Baches wird gegen Machen nd Au 
erteilt. "Denenknennt it der Sacıne 
herr ser nhacletr Ola in den 
Men Worin: snc der Auükruge sind 
Acker von Hain nanlangig (80). Ab 
feat 3 des Kay. cab are, 1 ga 
Heterche Bemerkungen; & ann wachen 
Index, 0 behandelt spreche Becelängn. die 
Für Pen cr der Vnlgerearake a 

Der ne Genln, wech das Wendnteche 
Bach bringt, Bshäikth nc af lo Län 

















*) Von Späteren nach antiken Quellen Man. Paleol 
örsd. Bus. eo. ©: 80, Machiavelli pie. c. 14, au 
welch letzterer Stelle (Kenntnis des Landes) auch 
Piat. leg. VI p. 7635 zu vergleichen ist. 

*) 8. Zeller I 0 8. 5781. Daß dor Abschnitt 
über Demokrit nicht etwa ein Zusatz des Philon 
het, lehrt Senee. de provid. 6, 1. 
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seiner Hauptaufgabe. Auf Philons philosophische Ent- 
wickelung füllt neues Licht, eine Reihe von Schriften, 
(die den gleichen Charakter zeigen, wie sepl rpavfac, 
lassen sich jetzt hinsichtlich ihrer Echtheit und 
ihrer Stellung unter Phllons_ schriftstelerischen 
Erzeugnissen richtig beurteilen. Das in Kap. IV 
3, 5 und 6 aufgespeicherte Material bildet much 
für die weitere Philonforschung ein schätzenswortes 
Hülfsmittel, Erklkrung und Kritik erfahren $.41 1, 
948. und in zahlreichen Anmerkungen vielfche 
Förderung. Darcl die neue Beleuchtung, welche 












“unsere Schrift erhält, wird dieselbe ferner für die 


gesamte Geschichte der nacharistotlischen. grie 
Chischen Philosophie natzbar gemacht, fir welche 
auch Wendlands reiche Sammlung von Beleg 
stellen von erheblichem Werte it. 

Die hocherfreuliche Leistung berechtigt uns, 
auch von der versprochenen Arbeit über die Schrift 
map Heu Dupreac das Beste zu erwarten. 

Bam. 











Karl Pracchter. 


M._Deiter, Vergleichung des Amsterdamer 
"Codex No. 80 zu Cicero de finibus bonorum ct 
maloram und Academien posteriora. Dre 
gramm von Aurich 189%, 218. 4. 

Die verglichene Hs (a) gehört dem 15. Jalır. 
an; sic ist, wie Deiter 8. 17,18 nachweist, eng 
verwandt mit dem Parisinus (P) und zwar etwas 
besser als dieser. In den Büchern d> firibus hat 
die sorgsame und mühevolle Arbeit Deiters ein 
erheblichen Gewian für den Text nicht ergeben; 
in den Academica bestätigt a manche Lesarten des 
Paris. und rechtfertigt so nach Deiters Ansicht 
le Toxtgestaltung von id, der den von den 
früheren Heransgebern bevorzugten Gedanensis 
gegen P zurücktreten li. — Auch einige kritische 
Bemerkungen enthält die Arbeit. De fin. 13, 10 
Wil.D. die Lesart der His egoautem mirari non 
‚quco halten, in der Bedeutung: ‘ich aber könnte 
ich nicht darüber wundern, woher diese so un- 
gewöhnliche Abneigung gegen helmlsche Dinge 
stammt?" (Frage der Verwunderung). Dieser 
Klärung scheint mir in gleicher Weise der Wort- 
laut und der Zusammenhang zu widersprechen. 
Ferner wird vorgeschlagen: I 16, 50 die Lilcke 
durch anquirit zu orginzer 
ixti, das nicht genflgende handschrifliche Gewilhr 
habe, istad disisti zu schreiben, da dixti nur an dieser 
Stelle der philosophischen Schriften vorkomme und 
ein Grund für diese Schreibweise nicht zu erkennen 
sei; IE 7, 22 stat der nicht genfigend beglaubigt 
altertümlichen Form edint aufzunehmen odanı 
TU 160, 42 die Lesart der besten Hss quam pri- 
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morie loco in quao primarl 
Yimitat) zu verwand 


Berlin. 





Noco (loco ab. 








IL. Nohl. 





Quintillanl institutionis oratoriae liber X. A 
Tovisod text edited for the une of colloges and 
Schoola by W. Poterson. Oxford 189%, Clarendon. 
Fre. 1.50 8.1.10 8. 

Diese Schulansgabe des 10. Baches Quintilians 

rührt von demselben Herausgeber her, dessen große 

Ausgabe Ich In dieser Wochenschr. 1892 Sp. 782 f. 

besprochen habe. Der erste Teil enthült nach einer 








kurzenbiograplischen Einleitung denText, der zweite 


dio Anmerkungen. Der Text weicht an folgenden 
Stellen yon der ersten Ausgabe ab: 1,58 degeam, 
1,69 praecipnus est. Hune et admiratas, 1,94 nial 
Nabor, 1,121 leve, 3,2 fecundior ohne. ft, 7,94 
elabitur. Die Anmerkungen sind nicht nur geeignet, 
das Verständnis des Schrifistelers zu erleichtern, 
sondern geben auch über vieles andere, was sich 
an die Erklärung anschließt, Auskunft. Ein knapper 
Index der Namen und ein Index der Wörter und 
Phrasen schließt das Werkehen, dessen Anfere 
Ausstattung vollkommen dem treilichen Inhalt und 
inneren Werte ontspricht, 
Breslau. 











Meister. 


‚Jolm Lorerett Moore, Serrlus on the Lropen and 
figures of Vergil. Baltimore 181 (> Amer. 
Journal of. philol vol. XIL) 66 8. 8. 

Es kann nur mit Freude begrüßt werden, daß 
it. dem Erscheinen der durch Thilo und Hagen 
besorgten kritischen Ausgabe des Serviuskommen- 
fares auch jene Arbeiten sich zusehends mehren, 
welche diese Schollen mit anderen aus dem Alter- 
tum erhaltenen Traditionen vergleichen und dadurch 
nicht nur zur Erforschung der Quellen des ge- 
nannten Kommentares resp. seiner Bestandteile“) 
neue Beiträge liefern, sondern auch zum zusammen“ 
fassenden Überblick über einzelne Kapitel kritischer 
nd grammatischer Bestrebungen in gewissen 
Epochen der rümischen Litteraturgeschiehte. Wie 
wir in der erstgenaunten Beziehung vor kurzem in 
dieser Wochenschrift 1892 Sp. 306 f. „die antike 
Acneiskrilik® von Goorgli der Beachtung empfehlen 
mußten, so verdient dieselbe auf dem zweiten Ge- 
biete die vorliegende Schrift Moores. Auch 
ist der Servianische Kommentar der Ausgangspunkt 
für erweiterte Korschung, und zwar auf dem einer 
eingehenderen Behandlung genid bedürftigen Ge- 




















*) In den Hauptpunkten der Serviasfrage, nament 
lich bezüglich der sog. „schola Danielis, schliet sich 
‚dr Verf in den etras zu knappen Vorbemerkungen 
im wesentlichen der Ansicht Thilo an. 

















biete der Definitionen der Tropen und Figuren im 
römischen Altertum, welche manchmal unter sich 
bezeichnendes Auseinandergehen aufweisen. Schon 
diesbezüglichen übersichtlichen Zusammen 
stellungen sind Üftor recht interessant und be- 
Iehrend. Dabei zeigt der Verf. meist gute Kenntnis 
der mehr.oder weniger einschlägigen Litteratur, wi 
denn, um nur ein Beispiel zu erwähnen, 8. 28 bei 
dor Litotes die trefliche Arbeit Weymans ge- 
bihrend berücksichtigt Ist. Einiges. ist freilich 
‚er und dort doch übersehen, waa bei vollständiger 
Behandlung des Stoffe, die aus dieser Adlınndlang 
hoffentlich erwachsen dürfte, dem Vorf. von selbst 
sich bieten wird. Der Anfang ist einschließlich 
der 8. 03 angefügten Tabelle ein guter zu 
nennen. 

Tansbruck, 

















A. Zingerle. 


Inseriptiones Latinaeselcetac.Eäidit H. Dee 
Vol. 1. Berlin 1883, Weidmann. VIIN, 580 8.8. 16. 

Das uns hier in seinem ersten Band vorliegende 
Werk ist, wie die Vorrede berichtet, veranlaßt 
worden durch das wissenschafllche Testament 








| W. Henzens. Derselbe hatte bekanntlich als junger 


Mann den dritten Band zu der Orellischen Hand- 

ammlung Inteinischer Inschriften verfaßt und ds- 
durch dies gunze Werk erst wirklich recht brauchbar 
gemacht. In den nächsten zwei bis drei Jahr- 
zehnten. jedoch waren von soviel Inschriften 
bessere Lesungen bekannt geworden, auch soriel 
wichtige neue Fande hinzugekommen, daß die für 
ihre Zeit vorzügliche Leistung nunmehr berechtigten 
Ansprüchen nicht länger genlgte. Und daselbe 
galt, wennschon in viel geringerem Maße, anch 
von der um beinahe zwei Jahrzelnte später (als 
Orslli-Henzen I) erschienenen Handsammlung 
von G. Wilmanns. So entschloß sich Henzen zu 
einer radikalen Neubearbeitung der Orellischen 
Sammlung und beschl dengemäß in 
seinen letzten Lebensjahren mit der hierfür er- 
forderlichen Exzorplerung der bereits erschienenen 
oder im Druck befindlichen Bände des Corpus, 
Nach seinem Tode wurde die weitere Ausführung 
des Planes mit Henzens hinterlassenen Scheden 
an Dessau übertragen, der divso nach Gutdünken 
sichtete und vervollständigte, ordnete und mit 
Anmerkungen versah. 

Die ganze Sammlung ist auf drei Bünde be- 
rechnet, deren letzter fr die Indices bestimmt 
ist. Sie soll alle inhaltlich wichtigen, außerdem 
über auch die sprachlich interessanten Inschriften 
umfassen. Der erste Band enthält 2956 Nummern; 
voran stehen die geschichtlichen Denkmäler der 
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ven Zeit, mit den elogia Seiplonum 
beginnend, dann folgen die Inschriften der Kaiser 
und ihrer Angehörigen, der auswärtigen Fürsten, 
der Porsonen senatorischen, der Männer vitterlichen 
Standes, der dem Sklaven- oder Freigelnssenen- 
stando angehörigen Prokuratoren und Diener des 
hen Hauses, der Apparitoren und Gemeinde- 
,„ ferner einige auf das rimische Bürger- 
recht bezügliche, sodann die Militärinschriften und 
zum Schluß die einiger ltterarischen Celebritäten. 

Das Werk will in erster Linie den Fach- 
genossen einen gewissen, jedem erreichbaren Frsatz 
bieten für das Corpus, das mar die wenigsten der- 
selben sich anzuschaffen in der Lage sind. Außer- 
dem deukt es auch, den Belfirfnissen der Anfänger 
zu begegnen, indem die Inschriften möglichst so 
geordnet sind, daß sio sich wechselseitig zur Er- 
länterung dionon; ferner dureh die Anmerkungen 
und Verweisungen auf allbekannte Handbücher 
und endlich durch den Druck, der ganz so wie 

















in den Ausgaben der handschriftlich auf uns ge- 
kommenen Autoren behandelt Ist. In allen diesen 
Beziehungen verdient der Verf. vollste An- 
erkennung; trotzdem glaube Ich, daß in den Händen 


der Anfüoger sich Wilmanns Sunmlung noch ge- 


rauıme Zeit behaupten wird. Einmal wegen der | 


größeren Reichhaltigkeit ihrer 
Freilich kann man 

‚Plus vielmehr in ein Handbach der Ephigrapiie 
in die Noten einer Inschriftensammlung. gehöre. 
Indessen ist es doch dem Anfüinger bequem, der- 
gleichen Dinge bei Gelegenheit zu lemen, und 
dann fehlt es uns auch bislang noch an ei 
Handbuch der lateinischen Fpigraphik, das für Jene 
Wilmannsschen Noten vollen Ersatz gewährte. 
Andererseits wird auch der voraussichtlich weit 
höhere Preis der Desauschen Sammlung ihrer 
Verbreitung in Stndentenkreisen im Wege sei 
Immerhin kann es Ihraneiner großenZahl dankbarer 
Benutzer inner- und außerhalb Deutschlands nicht 
fehlen. Denn es verdient sie. D. selbst erkennt 
in der Vorrede an, daß er sich bei der Ausführung 
seiner Arbelt In einer günstigeren Tage befunden 
habe als seine Vorglinger, sofern heute das Corpus 
beinahe vollendet: ist, sodaß über die Glanb- 
würdigkeit der Abschriften untergegungener Origi- 
le jetzt meist ein sicheres Urteil möglich und vun 
den erhaltenen Denkmälern zuverlässige Alschriften 
zur Hand sind. Dafür sind wir aber auch Ihm 
die Anerkennong schuldig, daß die Ausführung 


Anmerkungen. 























des Henzenschen Planes, indem sle ihm übertragen | 


ward, durchaus an den rechten Mann gekommen 
ist. Denn wir dürfen ja sicher erwarten, daß 





gegnen, daß gerade dieses | 





beiden noch ausstehenden Bünde, besonders anch 
der dritte mit den Indices, sich diesem ersten 
würdig anreiben werden. Zwar wird gegen ein 
Werk wie dieses, das eine Auswall aus c. 100.000. 
‚Nummern darstellt und über unzählige Einzelheiten 
Belehrung erteilt, begreiflicherweise jeder Mit- 
forscher einige Einwendungen oder Bedenken zu 
erheben und Borichtigungen nachzutragen finden; 
| aber das kann dem Gesamtorteil über de Leistung 
des Verf. keinen Abbruch thun. Ich habe umsomehr 
auf eine solche Detalerörterang verzichtet, als 
sie sich auch in die Grenzen des hier'zu Gebote 
stehenden Baumes schwer fügen würde. 
Königsberg i. P. Johannes Schmidt. 

0. Schalthess, Der Prozess des C. Ra 


ahre 68 v. Chr. Frauenfeld 1891 
Bachdrackerei, 73 8.4. 


G.Mirabellt, Di un processo politico avsennto 
Be Sartre 1810, Tpepala D Berilto «t©. 
ER 1 Tigra D’Bertleto&t ©. 
Zalreich sind die Darstellungen, die der Cice- 

Tonianischen Rede pro Rabirio perduellinis ren 

seit der Aufindung des Vatikanichen Pallmpsests 

durch Niebahr gewidmet sind; Juristen, Philelogen 
und Historiker wechseln ach darin ab. Nachdem 

1899 der Jarist Schneider für 

Windschei verwendet hatte, and kurz daranf el 

italienischer Historiker und ei schweizercher hi 

Hologe mit Monographien hersorgeieten — offenbar 

weil durch die Schnedersche Darstellung die 

fragen nicht zum Abschluß gebracht worden sind 

Nun ist an Besennenhelt und. kritischer Anlage 

der Schweizer dem Haliener bei weitem Oberlegen. 

Mirabelli behauptet nämlich, daß Hortensins seine 

Htede vor den duumeiri pordaellions gehalten habe 

(während sie nach Ciero indieta cansa die Ver- 

urtelung ausgesprochen haben), daD nur durch 

Totervontion des Konsuls Cicero os dem Ange: 

Magten gelang, von der Appelition ans Volk 

Gebrauch zu machen (wihrend unbestreitbar die 

Provokation den Verurteilten ohne weiteres zu. 

stand), dab der Daamvir C. Caesar ach der kon- 

snlaren Interretion kliglich fügte, der Tr 

Tablenas aber, wotz der eingelegten Anpellation 

und indem or die Unterbrechung dos 

Verfahrens bitter beklagte, den Rabirins dreimal 

in Kontionen der. perdallio anklagte und daranf 

den praetor urbanus um Berufung der Centurlat- 

Kkomitien ersucht (während doch von einem Neben- 

einanderbestehen eines dnumviralen und eines Ku- 

iitilverfabrens wegen der Einrede der Rechts 
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& | hingigkelt nicht die Rede sein kann), daß in der 
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Konitintvorhandlung der Vorsitzende (ffnbor jener | die Velksversammlung angefochten und durch das 
Prätor) beiden Parteien das Wort erteilte, daß | Vatun der Bürger umzesten werde: sollte die 
Labienos bierauf eine lelenschfliche Rede Alt, | Volksrersammlong Einf anf den Entscheid haben, 
und daD er, ls Cicero zu sprechen beginnen wolle, | 0 mabte das Urteil von Beamten ohne Inperiom 
(diesen kraft seiner wibanzischen Gewalt anf den | gespruchen werden: das Urteil der Itzteren war 
Zeitraum einer halben Stunde beschränkt! In | ein ein formeller Spruch, es bildete nur die Unter: 
diesen Verstllungen sind wo ange Imhmer ent- | ago für das Provkationsbegehren des Anzeklagten, 
halten, daß ih mich fortan Moß mit der Arbeit „und es wurde deshalb inlicta canss zeält. Dies 
son Schaltbei beschäftigen werde. Schulte nimmt Verständnis fehlte (olich dem DioCasius KKXVIE 
wie Niehabr-Huschke zwei Prezeise an: der este | 27, welcher berichte, dab die Duumsim six Kir 
sin kapialer Perdulionsprozeß. der zweite ein | vom Prätor nnd nicht nach vatrlänischer Sitte 
Multproel, die Rede Ciceros sei im zweiten ge- | vom Volke gewählt worden selon. Unser Verf 
Halten worden; er führt sine Mehrng insheron- | nimmt mit Memmsen an, dab ein Speailgesit 
dere gegenüber Schneider, der auch den zweiten den Prätor mit der Eracnning der Danmvirn beanf- 
Prozel für einen kaptalen erklrt hate, mit der rast hube; denn ahgeachen hiervon si der Prätor 
Arülten Grindlichkeit, unter Abwägung und ein | nach der lex Semprania (ne de capite iium Ra- 
gebender Würligung aler Argumente aus. Ich | manoram Ininssu popai indicretur) hierzu nicht 
din in meiner Rezensiom der Abhandlung von | berechtigt gewesen. Mir scheint, daD, ds cs sich 
Schneider (Kritische Vieteljahrsschrif NP. Bd, 13 | um einen rein formellen Spruch handelte, den Kon- 
5.10.) diesem beigereten, und ich Vin durch | sln und Prütoren die abständige Ernennung der 
‚die Schultheßsche Ansf 1 nicht vom Gegenteil | Duumyirn unbedingt verbleiben mußte: jenesSpezial- 
überzeugt worden. Cicero nennt fortdamernd den | geetz ist reine Biypetheso, nirgends auch mar an- 
Prozeß einen solchen um capıt, fama, furtane, er | gedeutet. Der Verf, meint weite, daD gerade an 
Wittet für den greisen Angeklagten um ein Grab | diesem Spezialgestz der Senat sine Nomophylakie 
im vaterländischen Boden, um den Tod im Tause | bewährt und das Verfahren und die Strafen, die 
der Familie, im Veterhnde, und Schethet will | ven den Dunmrirn za beachten sin, vorher be- 
dies daraus erkliren, daß cine werschwingliche | smmt hate: daranf zieht er, da Cicero als 
Malt zu Bil, Infumie und Vermögenskonfskation | Komsl hierbei tätig war, die winderofte Mi 
habe führen können. Aber jedenfalls wird di teilung Ciceros, daß er den Labienus ans der eru- 
nicht dadurch boniesen, daß von malta zur per- | deli, Mmportin, non wihunicia aetine sel wugia 
nei und umgekehrt übergegangen warde($.0S 1), | Verdeäugt ha, da hm das perdaetionis Adieium 
und vor allen Dingen hätte doch Cicero die Samm | sublatım esse von Labienus zum Vorwurf gemacht 
der von Labienus benntragten Malt angeben, mit | werde. Wie man indes über jene Nomoplylakie 
dem Vermögen des Rabiris vergleichen und dar- | des Senats zu Ciceros Zeit denken mag, und selbst 
aus die Notwendigkeit der freiiligen Verbannung | wenn es dem Senat frelgestanden halen alt, 
Herleiten müssen: aber wir hären nicht ein Wort | nicht DIo zu kaseren, sondern auch zu amen- 
über die Höhe der Melt oder üher ihre Über- | diren, an ist duch sosiel klar, daß dieser Sinn 
mälgkelt. Auch In einem anderen Punkto muß | nicht In den von mir ctierten Worten Cieeros 
ich dem Vorf widersprechen, aber nicht ihm allein: | liegt. Ans ihnen flgt, daß Cie eines anderen 
Vielmehr habe cher fatale Schriftsteller gegen | geihan hats vielleicht dab, nachdem die Verband- 
‚mich. Ks handelt sich am die ühereimstimmende | lung ia den Contaratkomitien dor das Vorgehen 
Mikteitung von Tivlas und vom Ciero, daß die | den Metelus elgenmächtig beendigt war, Irgendnie 
duumyiri pordulionis ohne weiteres Verfahren das | festgesetzt warde, sie ale nicht mehr wiederholt 
Kondemnatorsche Urteil über die Angeklagten ans- | werden. — Das Hauptrenlinst der Abhandlung. 
joprochen haben. Die melsten halten dies für | scho ich in dor gründlichen Mstätigung der An 
ünglooblih:; indes Mommsen (und mit fhm unser | sicht, daß) Mabirius zweimal angeklagt und die 
Vert) maß doch zugeben, daß man in qterer | Iede Cieros hei Gelegenheit der zweiten Anklage 
Zeit das Gesetz o verstand, als können die Duum- | gehalten worden it. 

im nicht feiprechen, aondero mar verteilen. Mon, niksn, 
Sieht man näher hin, so erkennt man, dad die 

Aufgabe der Duumvirn eine rein formelle w. 
nach rümischem Stassrech It ea wnzalsie, daß = 
das Urtell der Oberbeanten durch Provokation an 
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Ye ntiken Plastik, Al 10 Figure. Leipie 
1692, E. A. Seomanı. 008. 8. AM. 

Das Bach behandelt im ersten Abschnitt die 
anstomischen Verhältnise des Auges I Ihren D 
ziehungen zur plastischen Kunst, und weiter in | 
inzelnen Abschnitten die Darstellung des Auges | 
in der antiken Kunst. Dort werden erürtert Form | 
und Größenverhältnisse des Auges, die Lidränder | 
und Lidpaltenninkel, der Augapfl, seine Krüm- 
mung und Lage, ie das Ange umgebenden Wei 
sle und die Angenbraten, mit jeleamaligem Hin- 
‚eis auf Darstellungen des Auges in der antiken 
Kost. Mier werden die Dartllangsformen In der 
Kunst nach Ihrer historischen Euticklu syue- 
atisch betrachtet, and zwar zunächst in der ar- 
(latschen Periode Dis gegen das Jahr 480, weiter 
in ‘der Übergangszeit vom Archalsmas zur Periode 
de Phidias und seiner Vorläufer‘, leranf Sin der | 
Zeit der erste groen Konstlite, vn Olympiade 0 | 
bis Olympiade 95', dann ‘in den Zeiten des Skopas 
Prositeles und Lip mit beiliugen Bemer- | 
kungen über Erauenstirn und Männersirn, endlich | 
“ram Beginn der Diadochenzeit dis zu den spd- 
teren Perioden der antiken Kunst‘, webei beson | 
den erückslchtigt wird ler Typus des Venus“ 
Auge und "dla Dearbeltng den Angen bil der 
Dartlung des Schmerzen‘ 

Was den ersten Teil betrift, =o wäre eine 
Aare, zusammenhlngende Ertrterung der Ana- 
tomie’ des Anges am aich und der Benennung 
seiner Tele mit einer Abbildung des nalrlichen | 
Auges und seiner Umgebung sehr erninscht ge- 
wesen. Der Verf, meide, wie es schelat abscht- | 
let, anstomische Bezeichnungen wie Tarsl- und 
Orktaleil des Lids, che doch ganz konentent 
u sein. 8, A3-heißt os: Hast im Kreidogen g- 
wöbte Branen ohne Andeutung des darunter lie: 
enden oberen Orbialrande‘; vorher war aur vom 
Angeböhlenrand die Rede. Da die Brate den 
Orbtalrund deckt, so Ist au “daranter" mißrer- 
stndich, und es empfehlt sich, wenigstens fir 
Pstik Brane und Ortitelrand nicht zu scheiden. 
Ähnlich mißverständlich ist der Ausdruck ‘Hoch- 
Tage der Augen” als Bezeichnung dafi, daß die 
Augen nicht tief im Kopfe, sondern Anch liegen, 
weil die Angen in der antiken Kunst au in 
erag anf die ganze (esictshöhe bald hoch, bald 
iedri stehen. Hinsichtlich der Form der 1 
Spalte in der Natnr bemerkt der Ver. 8. 13: + 
Hühe der Walbung der Lidränder liegt meist ze« 
ade in der Mitte dersciben. Anders urteilt z.B 
Kellmsnns “le größte Höhe der Diegung liegt bei 
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dem oberen L 





nahe dem inneren Angenninkel 





bei dem unteren dagegen mehr nach dem Kußeren 
Augenwinkel hingerückt" (Plastische Anatomie 
8. 291 mit Figur). Thatsichlich findet sich die 





von Kollmann bezeichnete Form so wie in der 
ülteren Vasenmalerei auch in der Plastik während 
einer bestimmten Entwicklangsphase der archai- 
schen Kunst dargestellt, was dem Verf. entgangen 
ist. Er hat auch sonst nieht genügend anf die 
sorgfältige Zeichnung der Lidspalte in der älteren 
Plastik gegenüber dem plelnalr der Späteren 
geachtet, Übrigens kennt er für die in archaischer 
Zeit so häufige schräge Lidspalte nur ein Beispiel 
aus der Plastik (8. 18). 

verschiedenen Flichenverhältnisse des Tar- 
salteiles der Lider selbst in der Plastik sind nicht 
hinreichend berücksichtigt; auch das Übergreifen 
des oberen Lides über das untere an der Schläfen- 
seite erwähnt der Verf, nur nebenbei, während es 
ein wichtiges, chronologisches Scheldungemittel it, 














| Desgleichen führt er nicht ausdrücklich an die 


eharakteristische teilweise Verdockung des oberen 
Lides dureh die Weichteile vom vierten Jahrbundert 
abwärts; mur die allgemeine Bemerkung. ändet 
sich; (dio das Ange umlagernden Weichteile werden 
init den hier vorhandenen Furchen und Vorsprüngen 
dargestellt (8. 78). Nicht richtig ist, was als 
Charakteristik der Zeit des Skopas, Prasiteles und 
Lysipp angeführt wird, daß “der obere Orbitalrand 
meist aus der stilistischen Verschmelzung mit den 
knöchernen Brauenwülsten der Stirn Ioagelöst' sel 
&. 78), weil diese Loslösung bereits im fünften 
Jahrhundert dargestellt ist. Auch der untere Or- 
bitalrand findet sich in späterer Zeit angedeutet: 
der Verf. hat dafür kein Wort; von der Thränen- 
drüse schweigt er ebenfalls ganz. 

Die gerügten Mängel erklären sich wohl zum 
Teil aus ungenügender Kenntois und Anschauung 
der Monumente. Der Verf. ist af archäologischem 
Gebiet nicht hinreichend bewandert. (eich in den 
einleitenden Bemerkungen über die Entwicklung 
der Angendarstellung in der antiken Plastik scheidet 
er die Darstellung des Auges nach zwei von ein- 
ander getrennten Perioden, deren Wendepunkt das 
“Auftreten des Phidias' bezeichne ($. 1). Der Verf. 
hat also eine sehr prägnante Vorstellung von der 
Kunst des großen Meisters. Es heißt 8. 68: 'ein 
volches Schema hat die Schule des Phidias gu 
schaflen'; 8. 3: 'so entstand der erhabene Typus 
des Hora- und Athennanges der Phldiasschen 
Srhule. Tet gar die Hera Farnese oder die Juno 
Lmdovisi gemeint? Von beiden spricht der Verf. 
im Verlauf seiner Darstellung. Als Werk des 
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die Athena Parthenos in später und verkleinerter 
ine Vorstellung von "dor Schule des 
.h ans den Monumenten noch nicht 
gewinnen, — Zur Zeit des Phldias‘, heißt es 8. 70, 
werden “In Beziehung gebracht‘ die Dioskaren vom 
Monte Carallo. Der Verf. kennt den Katalog von 
Friederichs-Wolters; hier steht 8. 457: “Die latol- 
nischen Inschriften, die von Werken des Phidias 
und Praxiteles reden, können auf Autorität natiir- 
lich keinen Anspruch machen”. Das Verschen 
Würde nicht schwer wiegen, wenn der Verf, nicht 
des langeren gegen die Zuweisung der Statuen 
zur Zeit des Phidias polemisierte. Schlimmeres 
passiert mit der Gruppe der Tyramnenmörder, über 
welche ausführlich gehandelt wird $. 53 M. Zu- 
nächst wird der jugendliche Harmodios mit dem 
teren Aristogelton verwechselt. Der Verf. unter- 
sucht das archalsche Auge des Harmodios (seines 
Aristogeiton) und vergleicht damit dus Auge des 
Bruders: dies zeigt ihm eine verhältnismäßige 
“Vollendung der Kunst, Reife des technischen 
Könnens und des Asthetischen Gefühles'. Der Verf, 
hat alo den gewöhnlichen Gipsabguß der Gruppe vor 
sich, derden Aristogeltonmit dem aufgesetzien späten 
Kopf zeigt — alles Nühere liest man bei Frioderichs- 
Wolters 8.66 A. Wegen des reifen Sülcharakters 
des Aristogeiton-Kopfes trägt der Verf, kein Be- 
denken, ‘die Restauration (sc) des Kopfes des 
Harmodios (soll heißen Aristogeiton) anf die Blüte: 
zeit. der griechischen Kunst zurickzuführen, wie 
sie unter Prasiteles, Lyeippos und Skopas glinzt 
Meint der Verf, daß den antiken Beschaner und 
den Kopisten dus Stlwldrige des Kopfes nicht ge- 
stört haben sollte? Hält er die Neapler Gruppe 
für ein Originalwerk? Er spricht nie vom Ver« 
hültnis des Originals zur Kopie, während gerade bei 
einer Detailfrage wie der Behandlung des Auges 
dieser Punkt nicht unberücksichtigt Lleiben durfte. 

Oft weiß) der Leser nicht, sel e 
verständiger, welches Kunstwerk gem 
behandelt der Verf. wiederholt einen altertünnlichen 
Palluskopf in Athen (8, 18, 44, 40), ohne jeden 
weiteren Nachweis, 8. 79 wird ausführlich über 
eine ‘Darstellung des Herkules durch Skopas' go- 
sprochen. Welcher Herakles? Etwa der durch 
Botho Graefs Untersuchung unserem Verständnis 
näher gebrachte, vielleicht Skopaslsche Herakles- 
kopf? Und wenn dieser: welche der ganz ungleich- 
wertigen Repliken* — Andrerseits findet ınan ver- 
schiedenartige Kunstwerke eintrichtig neben 
ander. So durfte nicht ia einem Atem der Omphalos- 
Apoll mit den Ägineten und dem Ayall Piombino 
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werden (8. 48), da die Augenbillung, 
nbino von derjenigen dor späteren Ägl 
und des noch spüteren Omplalos-Apoli so 
denist, daß dazwischen je etwaeln Menschen- 
alter liegt. —- Die Darstellung des Anges vom 
Begian der Diadochenzeit bis za den spätesten 
Perioden der antiken Kunst’ wird auf einer Seite 
bewältigt. Der Verf. weiß nichts von einer a 
schen Renaissance, in der die atilsierende Augen- 
behandlung der älteren Zeit wieder zur Geltung 
kam. Und welehe Unterschlode nicht die 
Fönischen Köpfe, je nachdem die Natur oder c 
wodischer griechischer Schaltypas Vorbild wart 
Die Hauptpuskte in der fortschreitenden Ent- 
wickelung der Darstellung des Auges sind. trotz 
vieler Fehler richtig Lervorgehoben. Der Verf. 
at gavz recht, daß für den Fortschritt wesentlich 
ist die allmähliche bessere Beobachtung der um 
das Auge sich Iagernden Weichteile und. ihrer 
Flächen. Auch Einzeleiten sind beachtensnert, 
wie z.B. die ichtige Beobachtung, daD das Auge 
des Harmodios von besserer and reiferer Bildung 
sel als das Auge der Ägisten (8. 53). — Die 
Archüologen können dem Naturkenner nur dank- 
bar sein für ernste Studien der plasischen Form 
Ichro auf grund der Natarbetrachtang, wenn sie 
auch der Gedanke beschämen muß, daß dies Ihr 
eigenes Feld bisher von ihrer Seite unbesell blich, 
nd wie vie durch systematische Arbeit hätte er- 
reicht wenden können, Sie würden freilich noch 
dankbarer sein, wenn der Natnrkundige etwas 
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mehr von der Natar und weniger von Archio- 
logie erzählen wollte. Der Vergleich mit der 
Natur soll unseren Blick schärfen und läutern. 





Zur Mnstration aus der Antike bedarf cs vor 
allem guter Abbildungen, ie musterzültig. 
#. B. Greef gegeben hat in seinen Studien über 
die Plastik des Auges (Archiv für Anatomie und 
Phyeologie 1892) — die Tafeln des vorliegenden 
Werkes sind ungenügend. Systematische Behand 
Tung des archtologischen Gebietes Deibt besser 
den Arelitologen überlassen: die Wissenschaft der 
Archäologie ist wie ‚lie Naturkunde selbst jugend- 














frisch spröde und voller Rätsel 
Berlin, A. Kalkmanı. 

Vietor Loret, Lo Cödratier dans lantiquitd, 
Ksıralt des Annalos de Ia Socict6 betanigue de 


Lyon, tome XVIL Paris 1801. 56 8. 6 

Der französische Ägyptologe gicht. in dieser 
Abhandlung den ausführlichen Nachweis, dat das 
griechisch aityon wsplov (er 
acentulort xispev, z.B. $. 7), und der modische 


tömische eitrum, 
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oder porsischo Apfel, nähe Mrädv, Iepaxtı, | 


Theophrasts nichts anderes als den Citronatbanm, 
Citras modica, bedeute, nicht otwa unsere Citrone 






oder Orange. Dies ist eigentlich Mingst bekannt, 
wieerz.B. komm, Über Stdfrüchte u. 6... 
Berlin 1877, 8. 70, 71, hätte ersehen können. Es 


ar somit Oberfiüig, alle einschlägigen Stellen der 
Alten, dio der Ver, aftreiben konnte, In exteno 
bereizt mitzmteilen, das ganze Gespräch. bei 
Athendus u. del. Yon wirklichen Werte er- 
scheint uns nicht dieser Teil der Abkandlung, 
sondern der räumlich wenig beanspruchende Teil, 
wo er von den ügsptschen Biliwerken und von 
der Horkunft des Namens epricht. Er beweist 
nämlich aus den Agyptischen Denkmälern, deren 
einen auch abgebildet ist (8.4), daß die Ägypter 
den Citronatbanm schen im 15. Jahrhundert . Cr 
Katirert haben. Die Julen verwandten die Frucht 
heim Taubhitienfest, welches den Auszug aus 
Ägypten vorstellen sol. Kine Darstellung der Erncht 
Andet sich — wie ich mir nachzutugen erlaube 
— anf mehreren Münzen Simeons von Jerusalem 
(&.Hekhel 19, 470); wenigstens bezeichnet Fekhl 
dio Fracht al malın eitrcum, vl, Martial, SILL 37 
Weite ist hinsichtlich des Ausdrucks zrpo nach 
zutragen Hesychlos u. d. W., und bel der Ver« 
Wendung des Citronats als Heilmittel fehlt. eine 
interessante Inschriit aus Epldnoros, wo al Arzuci 
erwähnt wird rien ch dapa ce Dip Anadke 
(& Daunack, Sinlien 18. 11). Für das Verlätuls. 
der Ausdrücke wrkov Mndade und at 
ist Interessant Heradlan. ed. Lobeck p. d69: nike 
anlad ai sr 
Alert And 
In linguistischer Beziehung bringt der Vrt. den 
Nachweis, daß der Name ale, zo, cltram ans 
dem Ägyptischen stamme. Hr set sich dabei 
anf die im Koptschen vorliegenden Formen des 
Pilnzennamens (. besonders & 50); die Grund- 
Hedeatang ist: stechen, Hit, scharf schmeckend 
Nicht. unterschreiben können wir die Ansicht 























des Verf. (6. 30), daß schon Im 2. Jahrhundert | 


Tor Chr. griechische Antoren die „culture rigulidre 
et ralsonnde du Cödratier“ beschreiben, daß damals 
der Citronatbaum in Griechenland gezogen und 
„bald nachlier“ auch diese Kultur in Italien sch 
verbreitet habe. Dem Stillschweigen der übrigen 
Schriftsteller z. B. Varros gegenüber beweist die 
angeblich ans Diophanes von Nieia\ stammende 
Notiz in den späten Geoyonika sehr wenig (6 die 
Zweifel bei Gemoll, Untersuchungen über die 
Quellen der Geoponika $. 149); Florentinus aber, 


auf den sich der Verf, fr die baldige Ausbreitung | Richtig It ja die Besatungsglechheit mit ci 


pa, wo man noch weitere Stellen | 
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der Citronatkaltur ia Tealien beraft, lobte im dritten 
‚Jahrhundert nach Christus. Es wird daher zunächst, 








bei der bisherigen Annahme seln Bowenden haben, 
wonsch die Kultur des Citronatdauns erst. nach 
Plinjus im Abendlande eingeführt worden ist. Da- 
gegen Uleiben wir dem Verf. für das im Eingange 
erwähnte Verdieust zu Dauk verpflichtet. 

Prag, Koller. 














en A 
Ka 

Der Verl. hat im Auch an, Zienere 
Ar „Das peyeholglsche Moment Inder Dildung 
yntaktheher Sprchformen® und desen weltere 
Rebernen 1 wine ie „Tanggremnnteke 
And wir Meinung in des Kap der Analoge 
Gehirn, mach den drei Orappen „Formal al 
line, Amnlisien uf manage und „ame 
jet aatlien® (a Ziomer Torale, aa und 
Kontinatlnsasglichung) zosammengeskel und 
erklärt und in einem Anhange eine Übersicht 
Se ont Analog wenden aylaksuche Zn. 
aadıngen hei Hwoiat garen, Isa Tat 
One Derieaichtigune der Amgaben yon Ab, 
Kalenberg und Meder nur mach Sim ciert 
ich. Yan den vechleenen Indogermanlichen 
Sprachen it in erster Lite das Grecliche, in 
Gerngerem Made das Lateinische und Allndche 
Geegenlich auch ds Zaglche Vertekulhtigt 
Fanehmal auch noch ci ter die andere ide, 
‚germanische Sprache herbeigezogen. Mit der Be- 
Taetlegrein de Yart: un Aa Frames 
ir snc 36der mallen Fllen aiencmin 
An könn. Manches reilich wird man bedenklich 
Minden. 8 schelt u mir z.B. doch schr falich, 
© in dh Kanaamiaam sb. dm Ana 
Aeenatir (in Imeren und ußeren Ohlike, 
ED ale dam), we 8. 26f. ansehander: 
Gear wir, zu den Kastsnglichungen rechnen 
Gare. Rieger spriht Brsgmanı, Griech. Gramm? 
3.205, en ser „Art Belmtangnengnn“ Was 
Aber die Asien beim Komparatır (. 2%) 
gen I, Dear jetzt ler Richtigen nach 
Kr Son mir N0.13 9.0021 der Wochenschrift 
esprchenen Schi yon 0. Schwab, Hltersche 
aachen Talraur. Sahr goragt Wh 
ni, de Gekracn Yon Iyp I Bepnikre Der 
Basel 6n die neues ia sound Bf (no nordr 
in 





























sn 
dem oben angegebenen intrauitiven Sinn; daß aber | 
eine Wendung wie die bi Herodat IV 129 stchende 
dr Düopanı Eruom, die zu bu Ddnyanı iryov geführt | 
habe, gewissermaßen die Brücke zu dieser Kon- | 
stroktion von &ye gebildet habe, scheint mir eine 
gewagte und zudem nicht notwendige Annahme, 
Bedenken möchte ich auch änforn über die ar 
genommene formale Angleichung in amalus fu 
(& 31). Die Erklirung von de de mean 
@&. 619, die im Anschluß an Kühner, Griech 
Gramm.® 11 204, gegeben wird, halto ich fir 
weniger wahrscheinlich als die von Schneidewin- 
Nanck zur bet. Stelle Oel. Iyr. 343 vorgetragene: 
„Dip Sprache entzicht eich dor abhängigen Rede, 
Weiche daD" abe 2 Apdsus (oler Apaeor) erwarten 
Hieß, und geht rasch in den unmittelbaren Imperativ 
über, wie ähnlich Herodot I 89 ndnzer golden, 
3 3erörzent. Die angebliche Verwechslung von | 
ok und re (8.69) In ots und eldes wird man | 
mit Rücksicht auf Brugmann, Griech. Gramm.? 52, 
besser auf sich beruhen lassen. Endlich sel noch 
bemerkt, daß zu dem Falle neugt. or didga Gros 
©, der 8.51? als „an extreme Instance of case- 
eontamination® bezeichnet wird, recht gut auf den 
Gebrauch des It. Kür, eigentlich „wo“, dann aber 
Auch als Vertreter des Relativums, wio in dem 
von Brugmana, Griech. Gramm.? 292°, angeführten | 
Bätzchen „tüs dedras, kr pö tal Zend büro == der | 
Palast, welcher (eigentlich „wo*) unter der Erde | 
"wart, und auf das witserbeitete veuhochäcntsche 
üinlektiche „wo“ in der gleichen Gebrauchsweise 
verwiesen werden konnte 
Innsbruck. 






































Fr. Stolz, 





K. Darling Buck, Dor Vokalismus der oskischen 
Sprache. Leipzig 1892, Koshler. VL. 320 8. 
7.0. 





Die Arbeit, eine Preisarbeit der philosophi- 
schen Fakultät zu Leipzig, „seinen Lehrern 
Brugmann und Leskion* gewidmet, hat der 
amerikanische Verfasser so geordnet, daD er von 
dem indogermanischen Lantstande ausgeht und im 
einzelnen betrachtet, was aus den betreffenden 
Tanten uritalisch und speziell oskisch geworden 
ist. Dabei sind, die übrigen Halischen Dialektetzur 
Vergleichung horangezogen und das Zweifelhafte 
sorgfältig von dem Sicheren geschieden. Nach einer | 
kurzen ; Einleitung ‚über, Volk3 und Sprache, die 
Denkmäler und die Schrift, die Behandlungsweise 
und die Lehnwörter, werden erst die einfachen 
Vokale/ betrachtet, , dann die2sonantischen" Nasale 
und Liquiden, endlich die Diphthonge. In 7 Ab- 
schnitten wird hierauf der kombinatorische Laut- 
wandel erörtert: Assimilation, Kontraktion und | 

















BERLINER PIILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


190. Mai 1008] 068 
Elisien, Kürzung, Dehnung, Samprasavans, Vokal- 
einschub, Syıkopo und Apckope. Den Schluß 
Lildet eine Übersicht der verschiedenen Lautwerte 
der oskischen Zeichen, «sowohl. der einheimischen 
Schrift, zunächst mach dom eippus Abellanıs,Jals 
der lateinischen, nach der Tafel von Bantis, wabei 
die nicht normalen Schreibweisen !eingeklammert 
sind; dann auch der griechischen Zeichen der 
mamertiischen Inschrift. Es folgen noch Nach“ 
ige und Indices. Das verwicketste Kapitel des 
oskischen Vokallmmus, die i- und e-Laute, ist 
seitdem durch Bronisch, der Backs Schrift noch 
nieht kannte, welter aufgeklärt worden. Diferenzen 
feulen nicht, z. B, über die Qualiät des.c,}den 
konsonantischen Wert des I u. . w.;,velfach/aher 
reffen auch beide Forscher unabhängig voneinander 
zusammen, und soweit möchten die Resıltate wohl 
fetstehen, namentlich wo auch Planta zustimmt. 
Mürhausen 1. B W. Deecke, 




















II. Auszüge aus Zeitschriften. 

Revno arch£ologigue. XX. 1893, Septembre— 
Oktobre. 

(170) I. Mavet, Igoranda ou Teoranda, 
„frontiöre”. In Frankreich giebt es eine Anzahl 
Yon rtlichkliten diesen oder ähnlichen Nanı 
Ingrando u. dgl. Die Orte ligen fast immer an der 
Grenze zweier aller Didzesen, d. h. an der Grosse 
von zwei römischen Civitatea oder noch früher 
Ialischer Völkerschaften. Man kann daher wahr- 
scheinlicherweise das keltische Vokabularium darch 
la Wort *icuranda vermehren, welches den Bogrif 
von „Greoze* in sich führt. — (198) M. (aldor, Dis 
Pater ot Aero-Cura. Dieso in schr verschiedenen 
;ömischen Proriozen vorkommende Benenaung kazz, 
‚wie schon vor langer Zeit Prof. Mommsen bemerkte, 
keinen lokalen Ureprung haben. Der Name ist laini- 
siort aus dem Griechischen: Hora und xopir— „Fra 
Hera“, wie in der deutschen Sago „Frau Uerko'; 
diesen letzteren Namen haben die von römischer 
Kultar angehauchten Germauen von ihren Lahrmeistern, 
aus Aere-cura übernommen und auf ihre einbeimische, 
Gottheit Kordan mödor — Ereo, Erlonmutter über- 
tragen. — (216) Carton, L’inseription du 
temple du Capitole a Numlulis. Schr schöne, gut 
erhaltene Dedikation, aufgestelt auf dem Frontispiz 
des Tompels von Numlulis, aus der Regierangs- 
zeit des Mare-Aurel, Die Dedikation verdankt der 
Tempel einem gewissen Furfurarius, der außerdem 
seinen Mitbörgern Getreide zu aufergewöhalich er- 
äligtem Preise able und noch sonst cin Wohlthäter 
der Stadt war: „item populo erulum et gymnasium dedi, 
practeren vrigente annona frumenta quanta cung. hab 
































populo multo minsre preto quam hune erat benignüsine 
pracuitit, item Iudon senicn ct gymnasia ads ded 
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BE pmureä Ih 
verkündet di 










Grass yi CAR 
ja: (UV 16 Reihe ist dasu wohl 
"der zoraige Protest einzugliedern, den der antike 
Böranger, Alkalos von Messene, gegen die Anmabang 
der Salamninler auf Kypros erhob, den Homer zu 
ihrem Mitbürger zu machen: äilae Zureie Paz 
welche Worte — was den Rrklärern catgangen 
Üieer volkstümliche Ausdrücke mit Vorliebe verwen 














„Die Stadte 
berichten nicht der Wahrheit gemäß, dAD sie den 
Homer hervorgebracht“. Kann, ich alch hinsichtlich 
des Srdin: nieht mel ale die Moglichkeit poltend 
Ion, so int doch wohl der Gedanke, meine ich, 
richtig hergestellt, da elue andere Ergänzung des nen 
entdeckten © 23} ausgeschlossen. erscheint. 
Die anderen Epigramne helfen uns nicht viel wei 
Während dio Sophlsten und andere Prosaiker al 














s anführen. (Held, IL, 14 vorleute Zeile, 
 Proklassita 2.5.0...) 


iner Dichtungen (Suidas p. 684) 










ird Yon den Posten die Unerforschbarkeit mit der 
Gr. Sic et It. 1168 hatK, diese Auffassng, mie jch 
sche, Über die Menauder-E; 
ranime (die ieh 
Anderer Stelle gehandelt werder 
*) Frinkel No. 203 2. 18. Auf der Baslı einer 
Homerstatue stehen drei dasselbe Thema, den Streit 
der Städte, behandelnde Gedichte, Der Umstand, daß 
in allen dreion Chies, Suyraa, Kolophon und Kyme 
vor den anderen oder mit hncn genannt werden, be 
weist m. B. cher, dad sie von demuelben Diebter 
Stammen, als dal wir es mit einer im Oymnaslum 
nach eißem bestimmten Programm veranstalteten 
Konkurrenz zu thun haben, ‚elwa wie moderne Ver- 
Ieger verfahren, um einen. 














desselben Themas mit immer neuen Mitteln erklärt | 


vollkommen diese lufung der Aufschriften, el.die vier 
Grabgedichte des Autipater von Sidon auf Anakreon 
GELB AR STE), ie den Meicaser af ch 
selber (VL 417-413, 421, vieleicht auch a19), die | 
rel Bpigramme des öben genannten Ällan auf Hömer, 
(ie drei (desselben Dichters?) er (R. 1088) 
rw. — 4,2 ist doch wohl Dizefs], nicht Dasfı) 
zu lesen — oder zu konjisieren, Ich habe mir den Stein, 
fin Magazin des Musvums ungtschen; er ist aber dort 
so ontsezlich aufgestellt, dal) ich zu einem estirunten 
Urteile nicht kommen konnte. Jedenfalls ist es ur 

möglich, alles, was der Verfasser da Iobend yon lomer 
verkündet, mit Pr. auf des Dichters Mutter Kalliope zu 
beziehen. "Endlich bemerke ich noch — was Fränkel, 































Ja von Tarent Epigramm IX 

rag nid 

"oynpaz Tnpapkeren I 

Dice "ir Tür die Chronologie 

Inschrift nicht ohae Belang, 
te XL 






















unserer Unkenntnis das Schweigen, des | 


'n Schicksalssprach (Philos. 8; 0.) | 


a ug | 











Vermutung begründet, dat Zou 
die Musen (. 1084 b) die Dichtungen verfaßt, dad 
Homer überhaupt kein Sproß der Brde sei (XVI 2); 
der unbekannte Verfasser von XYI 299 1ä0t iba gar 
nun Furcht vor der 

seine Vatorstadt vorschweigen, 


(Fortsetzung folgt.) 


IXVL 298) oder 














Wochenschrifien. 

Litterarisches Centralhlatt. No. 17. 

(597) R.Cagnat, L’armdo romaine d’Afrique 
ar) ir Ks na di One im römischen 
Airik bie is eizelmte verffgun, = (505) Recueil 
des inseriptionn grecques jardigner, parbDareste, 
Haussoniler ct Th. Reinach, "Geschickt und ge: 
schmackyoll instraktive Art der, Darstellung; vor- 
Wefliche Bubere Ausstattung 
Zonon, Melik und Rhythmik von Westp 
(epaig) "Trotz aller Schwächen verdiet das Buch 
Studlert 2a werden) Orus. = (508) &, Bronisch, 
Die oskischen Vokale (Lepai). 
ode gearbeitet. — (608) 0. Früh 
Aränds der rümisehen 6; 
laterlicnrusammentellag‘ 
Thomas, Lienvers de ia, Socidtd ramaine 
daprös’Pätroue. “Gliosend” = (609) L. Mavaty 
La'proso mötrigne de Symmache. Referat — 

/ollmer, Dofanere publice Komanorum 
"Gründlich, dabel interessant‘. A. H. 





























| 6isdFr. 
(Leipzig). 
Bo. 18, 
(635) K. Joel, Der echte und der zonophon- 
tische Sokrates (Berlin). Der umfangreichste 
und ‚eindriogendste, Lösungsversuch des Sakrates- 
probleme, Aber des Verf. eigene Theorie über 
Sen philosophischen Standpunkt, des historischen 
Sokrates ist höchst Defremdend und unwahrscheinlich, 
ie Argumentation nicht überzeugend’, Drnd. — (637) 
| €. Bürger, Sechzig Jahre aus der Blleren Ge- 
schichte Roms (Amsterdam). “Die Untersuchung 
Sotzt nicht scharf aenug ein), R.v. 8. — (649) A. 
Giesawein, Die Hauptprobleme der Sprach 
| wissenschaft. “Apalogetisch, uber In nicht strender 
Weise, Selten ist einer besser aa eine solche Auf- 
abe getreten 
| Flinit naturali 
(Leipn 
erhöhen die 
ht 

































| seinen Weg in die weitesten Kro 
wird. Im 1. Teil erkennen wir den erfabrenen Schale 
| ano, im 2. don Lüchtigen Gelehrten. |. 
Deutsche Litteraturzeitung. No. 16. 
(489) I. Herbst, Zu Thukydidos; Erklärungen 
und Wiedorherstellungen (Leipzig). _'lerbste 
Emendationsmothode (mit viel Selbstbewußtssin vor- 












melpfennle, 
"Man wird schwerlich 
a 1. &. Schenkel — (195) 
G.Kletz, Agonistische Studien (Leipzig) "Manches 
 schr glücklich dargelegt. A. Wernicke, 

| Beruo eritique. No. 16. 

| „6909 Th. Klette, Die griechischen Briefe des 
Philelphus (Greifswald); E. Legrand, Lettres 
groeques de Francois Filelfe, ‚Klettes Ausgabe 
! Kann (der französischen nicht 

















Nolhac. — (301) A. Bongot, Ri 
ot do Demosthöns. "Der Abhandlung fehlt weder 
Asmeien nteris, ‚noch spe terarsches 
net. A, Hauseite. — (199) 3. Mac Crindie, 
The Taraslon af India (by) Alezander hd 
Great (Loodos). "Eiofach übersetzte Aus 
rin, Cartiue u. a. Die Abt 
h meist auf Münzen‘, R. Drouio. —- (806) Blasii | 

















Caryophili opusculum de antiqis mar- 
moribun (Osforö), "Ein Buch, welchen 1838 gedruckt 
Wurde und jelzt in restlichen 60 Exemplaren zum 


Verkauf geselt wird. Das Werk bildet eine kleine 
Encpklopüdie über alles, was den Marmor betrift, und. 
hätte, etwas früher erschienen, den „Griechischen. 
Merorstudin" von Carus echt Menih. cin 


Wochenschrift für klass. Phllologlo. No. 1 

(HEN). Gäblr, Brytbes (Der). Wide ai 
eländige und beachte Aufstellungen zur Die 
dochenzeit überhaupt. 0. Treube. —- (4) ©. Pascal, 
Stadia philologles (Ron). "Keine überraschenden 
Botdeckungen. Es wird meist von anderen Angerontee 
weiter ausgeführt. Din Berichterslatung über den 
Hauptartikel „Apollo? schließt Ref. Vagrins mit fol- 
sender Ausladsung: ‘Bei der auberordenilichen Zer- 
Slückelung des siatlichen Lebens im horolschen 
Zeitalter iet von einem eieheilichen Brissip der 























ator opera 
). "Die erklirenden 
and nutzbringend. 





(463) A Lang, Homer and the Epie (Lougmans) 
Das Buch ist obue Zweifel dio gründlichste und ge 
schiekteste Vertelöigung der Einheit dor homerische 








Gedichte. Die humorvolle Schreibart verleiht dem 
Buch für das große Pablikunı einen‘ besonderen 
Rei, 





Ill. Mitteilungen über Versammlungen. 


Acadömio des Inseriptlons 


(17, Mara) Ar, Gaston Para ti, 
über die Lautverschiebung 4. 


Paris, 


Studien 
nischen 

















alte a’ Eachine | 





120. Mal 188, 








e zirend nachwebar, dab di in de 
Fomnsueken Sprich Jet al mac 
dee vore Fr Miele er $ vor dem YIl Jar 
hundert lich war” ir, Drdal widerspricht dem; 
im Altertum sei der Laut e vor & und 1 nicht »0 
Tr verschieden guwesen, ala daD man die Difrene 
der Schrift auszadrbeken brauchte 
(9 März) Ia Karthage lt, wie Hr. Hören de 
Yulefonse mitteilt, eine wweite, au das afkanische 
Prokongulat des Symmachös Detügliche Laschit 
ausgegraben wurden. Sie bat gleichen Wortlaut mit 
der im 3. 1689 gefundenen: Fi in Sms, 
3. procennie pirauneie) Ali) +(c0) ar) 
Tel raue Jan De Se Mn yon 
Reater, wo schon früher eino Kolosnlsttue 























Familie der Kult 
Anstrengungen machte, um von 
Winden reellan dr Vicrisrrebrung 
=- Ur. Chiplez blt einen Vortrag über den Ursprung 
der dorischen Baukunst. Sle zeige eo übe 


Tiryas und Mykent. Der Froplispiz des vorbomeri“ 
schen Palasten at das Vorbild des dorischen Temp 

ie Holskonstruktion des ersteren erscheint lie 
Glied, wenngleich In geänderten Proportionen, in den 
Gebsüden Mykenda wieder. 

(April) Hr, Ph. Fable giebt eine Abhandlung 
über das Datum des Konsulate des Ti 
Übereiustimmung mit Klebs un 





























erachtet der Vortragende, daß“ Taci 
inter Norra, Konsul wurde, nicht Im 
Tralın. 





Bei der Redaktion neueingegangene Schriften: 
Archäologische Studlen, ihrem Lehrer Heinrich 
Brunn zur Peier seines 50j&hr. Dokterjubiltume d 
gebracht voo A. Furtwängler, G.Körte, A. Milch- 
Bofer. Mit 3 Talela u. 19 Abb. ar. & Berl. 
Opitz und W 
elle. der sog. 
Rebrauch zusammengestellt Leipzig. 
V.Zunchl, L’Beubn o le Trojane di Euripide. Wien. 
he, Griechische Schalgrammatik, 4. Auf. Leipzig. 
Xenophons Anabasis. I-IV. Text und Kommentar. 
Ilerausg, von 6. Borof. Mit Karte, Plänen u. Abb. 
Leipig, 
D. Anpolla, Vita di Quinto Orazio Flacco. Con 
note sulla et di Venosa, Partie 
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Vor kurze eshln: 


SI vous vous Interenser & la 
Utterature frangalse, veuillee 
demander Io catalogue de Ia 
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herausgegeben von IWAN TON MUELLER. 
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Subskriptionaprei 
y Jehrenerin ein wi 
lenrhef una wnertehrich ar fie grüsse Bike 
Brobe-Nammers stehen sul Wunkch gern zar Verfügung, 


ehrgang RSI, lee 1. 
Breit für den Jahrgang Mi. 80 
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Mit dem Beiblatte: Bibliotheca phllologlon elnsten, _ Pre der äntepäusmn 
Pamas bei Voransbestellung auf den vollständigen Jahrgang. Pettaeie 25 Pnir. 
1898. 2. 





























sohn, Zur griechischen Anthologie. II 675 


Rezensionen und Anzelg‘ 
V. Panon, Salla eompeitione del prooemio 
Ania Toogonia sioden (R. Peppiilien) 
. Wantel, Die Göttinger Schalen zu 
kaudere Alezipharmaka (K. Var) >. > 
Hera Finceu, Rec. 1..Oralian. Vol 
Yanil W.Bapen Sara eisen nenn 
l.II:W. Moe, Sara epistale lern. 
= Teratanum (5, Häubaen) + 085 
A. Beitranl, De commenlarlo peftinieQ. 
Til Ceeroi yindindo (L. Gurt) - 689 
Ua Caeetion Barace, pl. par Fr.Bruckmam, 
Men aaa ee ri 
I "&evamal Barasen ct Wolfgang 
(ee Stada) nen en een 682 
#.E Pair, Die heitischenlonehilen(P!Räst) 098 
1.Reätuche, Bekennilsre au der Arbeit des 
eniehendeu Unterrichts (£. Uarlfelder) . 698 


Auntigs aus Zeitschriften: 
Melanges darchöologie. AU, No. 1. 2 . . 
Journal des Savanlı. 1889, Jan.r- Mar 


Wochtnschrlen; Literarisches Centrablatt No. 
Deutsche Literalurzeitung No. 17. 

ZT Reruo eritiquo No. 17. — Acad 

NG. 1088. 1006 N nen 
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Personalien. 
Ernennungen, 










berufen. — Pro. Dr 
ewald bel 





Dr. Arnold, Oberlehrer in Bautzen, zum Gymn.- 
Dir. in Chemaitz, — Dr. Meutzner io Grimma zum 


Schulants- 


Bea ir Te Abanbeg. = Dr Kite 
Ad ze "Tracbach. 


kandkdat, zum Oberlehrer am Gymn. in 


























Dr. Bellermann, Direktor des Königstädt. Oyıma. in 
Berlin, sum Dir, des Gprn. zum Grauen Klöter, 
Auszeichnungen. 

Hofrät Prof. Orerbeck in, Leipzig das Komthur- 
kreur 2. Kl, des süche. Albrechtsordens. = Dir, Prof 
Gohlerl in Grimma das Ritterkreuz 1. Kl. des König. 
sächs, Verdionstorden 

Todesfälle. 
Prof, Dr. Kiesallog in Straßburg, 3. Mal, 34 J. 


Keuo Funde In Athen, Elensls und Delphl, 


Mac dem letzten Hefe der An, Mitlungn 
er Blick de Andkpann vom 
Wfl de dt aufgedeckt worden Ka ge 
ee dar Kade Fand teilten 
Bayer Butaasr lb Yo la Ach 
re Das 
30° gie Santa 
a a ehicen kan da ya 
BC dl au Kaksines and Lehasget 
ae Ma den Panne, sondern On 
u aus da 4 Jh vor Dt or ach 
ee be Bunerkeumer 
El JE Made weich Im Fundament 
PER er ang var 
Se a Yen Bug. Tor dr 
Bee a een Malhde so sr 7 Meer 
an Made ya euhneben Mater 
stehend, aufgefunden, welche man vermutlich für 
ie ot dr Ahr Inden Onbear 
a en at Fangspken, de il 
een Suse der Badimasr it vol An 
ER an bclen: 
Side an der Abropal st ine Reihe ron 
ms Sido elnden worden welhe 


























cn Brannene neben den grole 
Sr Haklrker das berfinte 
196,0) gefunden za haben 


\ 
Auen eica it 
opyläen, in weichem 
zahle Ariag (Par 





aa 
"Au 8.408445 giebt Dörpfld neuen Bericht ül 
seine Ausgrabungen cum Zwecke der Aufindung des 
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Hapcakrunee des Paltntu, ae aueh Da 
lung mi n Zeichnungen und Plänen 
SEUTE Alice ga Thu I wie 
Geo: 23 ein Bo Iterpreler: „AR 0 3 9o 
inet Thak, niebt den am südlichen Fuß 
onen Tel" der Altstadt, 
er Stadt sine Zeit, welcher 
ar du a a 
enanot wurde, ao de gunte, aus der oberen Akte: 
Sole und ent Stücke“ ag item shdlichen (und 
Tüdwestichen) Faß Destehende Altndt. Nach dieser 
Alaadt Ni, d, 8. vn rm, dem Anapin ee: 
überplegeneh There, lagen sicht nur db son 
Besonders enannten it Heiligtümer, sondern auch 
der früher "Kalrbob, später Baneal 
Säatkrunnen, 
(auch bei dieser Interpretation verbleibenden 
Schwierigkeiten ausführlich eurck, 
In Delphi It das "Seheicbau der Athener ge- 
dan wort Pam ca mi pen ara 
oischen Tempels. 9 Pragento von Metopen, alter 
{ünlich sch, wurden entdeckt. Außerdem wurden 
150 Fragmenta von Inschriten gefanden- 
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Zar griechischen Anthologie | 
(Portaetzung aus No. 21.) | 


„Der große Name des Sängers, an dessen Rahme 
ui Antell cu haben wünschen, hat die Städte zu der | 
Fiktion veranladt, lat er doch ein Werk geschaft, 
das allen Zeiten trotzen wird, cin Denkmal far dio | 
Bwigket, en arte de dal el’ alimaye In wahrstem 
Sinne des Wortes". Dieser Zusammcnh 

re Qurch den Versuch einer metrischen Übers 
klar 



















denken, "widerlegt. Denkbar sc 
Anderen wohl nur, da wir meinten, dad vor zuato 
ach dem EE Anderer Talenten Ware 
nich dem #2 Daiyee» olenden. Worl 
wiedererzutlen wird wahl ui, anesen; doch 
Hlaube ich den Sion getroffen sa haben Zum Ver- 
Biiehe wi je auf zwei Stall verweisen, die Jacob. 
En dem schönen Gedichte des Diakarden auf Sappho. 
(VIl 401) auführt, in denen lettem Verse der 
Sänger, Linder Ihre indem Weite 1 
werde an ie num, md erh 
15 hl sl 2 
und pp eig, 
ee de aha 
DAR in dem letzte Vers nunmehr die Auskunft 
Ileimat "des Dichters erteilt 


















































nd" Ale Breatang ir, 
Be] 
ae Me Orspe efaln die 
Fartung und Aufichab) eälprechen würde, Das 
Tröcheftente War Ihe aber gerade. Ba wi 





ine einigermaßen sichere Ergktzung zu era 
mögen, Kurz die Beacheide Dir vorzuführen 
fifaer der übrigen Rpigramme zur Lösun 





as 
»lems gegeben; die anderen Schriftsteller will ich 





nur gelegeutich heransichen, - Wie ach alle Sädle | 
(organ. Inschr. de 2.6, ähnlich XVI 204, 2) um | 
die Ehre beeifern, Homers Vatertadt zu ein, und | 





| Statue, (eines Kaisers 


tar nibt nur die leiaslatischen, genauer Bolschen 
(en. 0, mad u de dba 
"ie Inseln und Froja(ebendort BZ. IL), da 
E Fer Dieter ich Tr einen einelnen Staat, sondera 
für alle griechlchen (VII 3) geschrieben. "co wird 
auch die ganze Erde (K- 1084 b.3), beide kifen der 
Weit UX 80) des Epiker Heimat genayat, sodad 
Proklos in der 10) ibn mit Hecht eied away 
'neant. Das aber It, im eigentlichen Sinne ver. 
SlandEn, übermenschlich, und co heit denn „nicht 
Seele gehrter an“ (KH) vom A 
sändten die Muson Ihn berab, den Menschen. 
einen Gaben za ringen (ebeudort). 80 ist a 


Himmel 
ich nicht demit, 
Apallo (IX 468) 
Philotr. heroi, 16),, der Musen (8. 0. der Kalllope 
1X 513) oder des Zeus selber (5. 0) auszugebe 
Indern mau machte Ihn geradera, zum Sohne de 
(gab ihm wohl auch 
, Slaniger aber 
Hncle Auflosung le den schon mehrfach beandelten 
berrenlosen Gedichte XVI 294, in welchem die Frage 
date Opr ala nlösber 
Bingestllt wird («0 eichfala in 
Fragelerm gehideten Zu 
Wpoz | va Masse 2 
hat die Worte auf sche verschiedene We 
Mn Homer tammen die Marc 20° (ven bei 
Bosch IIL.p. 4T7), „unter die Götter vorsetat, hat er 



















































| ie irdischen Gabei den Masen. hinterlassen“ (Jacobs 


aim, 18.145) als goiähnlicher Heros hat er 
den Dichter Yaterld und Geschlecht, willkürlich 
und mansigülig, zu bestimmen überlunda" (Welcke, 
Ep. Opkl. 8.114), „ala Gott at er gleich den unsterb: 
Hiien Musca () din schlecht und Vaterland auf 
geben" (Boimonade bei Dübaer zu der See), Aber 
einer Apeiheoeo_ kann nicht die Re 
Sewze Trz It nur Umschreibung für (Bere) 80 
Welt nur noch die von Bernh, Thirsch (Über das 
Zeitalter und Vaterland des Homer 1892, 8.281) vor. 
Sesclagene Tolrprestion, man sole Meise: lokal 
Ser eigentlich instrumental nehmen und daranter as 
und Odyssee seit versichn, wie denn IX 133 Erben 
Mepfay gest werden, nt Plrechnung_ nämlich 
der beidtn Ardai' Al’ ‚in den Museo hiterlieh 
der Singer Vaterland und Geschlcht, 
{maß di Spuren vom Dicker nicht außerhalb, 
In seinen Werken such ind demnach, win 
Hull gt (Eveyn Da 9, de 



































re a Ya gar, Der ehe One 
un, den, wie ich Winter Diehter ansspri 
Auch Ihe dje Dichtung des Stage wahre Helma 





nur daD er Me3>s mehr als Appellaivam verwendet, 
Für diesen Gebrauch vorweist ich u. a. auf IK 97 


Beten Arsen o. Metmtäte dis 





®) Das vorausgehende Gedicht wird in 
dem Homer in den Mund gelegt; aber dal er seine 








‚Schwerlich aber Ist en 
ironisch, 


") Wäre es übrigens mehr als bioße Formal, so 

hätte man wohl so zu erklären: den Unsterblichen 

gleicht er auch darin, daß er eluer zesei und revıc 

fitehrt, Herüber vehmehr nr ie Dichler (baieren 
14 











(Fortsotzung folgt auf Sp. 701.) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 





Vittorio Puntonl, Sulla composizione dal pro- 
oemio della Peogonia esloden. Katratto dalla 
Riyista di Filologie e d’Istruzione Classica, Anno 
XS, fasc, 7-9. Turin 1899, Locscher. 

Die viel umstrittene Frage nach den Bestand- 
teilen des uns überlieferten Promiums der Mesiodei- 
schen Theogonie findet. hier zuerst durch einen 
‚Nichtdeutschen eine gründliche Behandlung. Pur 
tonl, der auch in Untersuchungen über den 
Prometheusmythos, den Nereidenkatalog der Theo- | 
gonte und die Bedeutung der Formel dnb po — | 
rd rerpng sein Interesse für Hesiodeische Dichtung | 
bekundet hat, zeigt große Vertrauthelt mit. den 
einschlägigen Arbeiten der deutschen Philologie: 
er unterwirft zunächst die Ansichten seiner Vor- 
gänger von F. A. Wolf an bis anf Eilger, A. 
Meyer, O. Gruppe und Fick einer mehr oder 
weniger ausführlichen Beurteilung und sucht nan, | 
auf dem Grunde dieser Kritik selbständig. fort- 
schreitend, zu nenen Ergebnissen zu gelangen. Er 
konstruiert zunlchst einen Hymntıs an die heliko- 
nischen Musen aus 16 oder — Y, 5-8 mitge- 
rechnet — ans 20 Versen: dazu verwendet er den 
Anfang unserer Überlieferung bis V. 10, woran 
er. V. 24 vor 23 stellend, V. 23-35 sich an- 
schließen LADt. Obwohl ‘kein blinder Anhänger der | 
Strophentheorien von Soetbeer, O. F. Gruppe, 6. 
Hermaan und Kocchly', glaubt er doch auf den 
Umstand aufmerksam machen zu müssen, daD seine 
Gruppierung vierzeilige Strophen ergiebt. Wenn 
dieses Proömlam mit verhältnismäßig leichten 
Mitteln gewonnen ist, &0 haben sich die Elemente, 
aus denen der zweite, an die olympischen Musen 
gerichtete Hymans zusammengesetzt it, nur durch. 
starke, keineswegs wahrscheinlich gemachte Ver- 
stellungen und Ausscheldungen aneinander fügen 
Iassen, sicherlich nicht — senza troppa difieoltd. | 
Das aus fünfzeiligen Strophen bestehende kleine 
Gedicht soll umfassen die Verse 36, 37, 30-I1, | 
33-62, 08, 11, 13-18, 20-21, 75, 68, 7 
Daranf ist eine Lücke angesetzt, und den Schluß 
sollen die Verse 104-106, I11 und 112 bil 
Der Gedanke, aus dem scheinbaren Gewirr der | 
Überlieferung diese zwei Hymnen anszusonden, 
ist nicht neu: auch Christ, Gricch, Litt. $ 62%, | 
billigt ihn mit der Bemerkung, daß er ‘das 
1. Proömium in seiner ursprünglichen Gestalt (1— 
4, 9-12, 22-24, 26-34) nicht mit der Zuver- 
sicht der neueren Kritiker für nachhesiodelsch 
halten könne. Meine eigene Ansicht hieräber habe 
ich im Philol. Anzeiger von Leutsch XIV 8. 508 
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ons 





in einer Pantoni nicht bekannt gewordenen Be- 
sprochung von Eilgers Schrift “Die Zusätze zu dem 


| Proimium der Hesiodischen Theogonie' (Berlin 


1883) angedentet und dort daranf hingewiesen, 
daß es nur malürlich und der Site elner gewissen 
Zeit gemäß sei, daß der Verf, einer Schrift darch 
Nennung seines Namens seine Autarschaft zu 
wahren suche: ähnlich verfahren vor Herodot und 
Thukydides schon Hekataios und Theoguis. Gerade 
Y. 22 zu athetieren, würde jch mich deshalb am 
wenigsten entschließen können: Pantoni ward da- 
durch zur Umstellung von 23, 4 genftigt. Er 
sieht in seinem ersten Hymnus zwar nicht. das 
Werk des Hosiod selbst, aber eine sehr alte 
dichterische Komposition (composizione poctica anal 
Antiea)") Ich möchte jetzt glauben, wozu auch 
Christ geneigt zu sein echeint, daß ein Proömium 
ungefähr aus den angedonteten Versen vom Dichter 
der Theogonie selbst vorausgeschickt worden Ist 
nd nicht von einem Dichter seiner Schale, wie 
ich denn auch den Einleitungshymus der Erga 
wie Kirchhof als Hesiodeisch betrachte. Der- 
selbe Gelehrte ist für die Partie der Werke 
und Tage eingetreten, in welcher der Dichter er- 
zählt, er habe den im Wettstreit ala Siegespreis, 
erhaltenen Dreifuß ‘den helikonischen Musen” ge- 
weiht, da, wo sie Ihn zuerst des Gesnages teil- 
haftig gemacht hätten (650). Wenn Op. 050-062 
also wirklich ech sind, »0 darf man in diesen Versen 
nunmehr eine Hlindeutung auf die im ursprünglichen 
Proömium erzählte Dichterweihe Hesiods Anden. 
Die Verse 21-34, alerdinge sicher mit Ausschluß 
von 25, enthalten das Kernstück des ersten (io« 
dichtes und können Ihrem erzühlenden Charakter 
nach mit dem Teile des zweiten Hyunus (53-02) 
verglichen werden, welcher die Geburt der Masen 
in Pierien’ (man vgl. V. 1 der Opere) berichte 

Nach den Anfängen Nossdisr äpgipsls, und der 
Schilderung des Wesens und Thuns der Musen in 
der Katatropa folgt der epische Hauptteil, der 
Omphalos, der sich im 1. Hymnus auf den Dichter 
nd im zweiten auf die Musen selbst bezicht. Der 
Schluß der Katatropa 51, 32 weist auf den An- 
fang, die äpyä (97, 36), zurück, und auch der 
Schluß des epischen Hanptteils (53-—62) hält durch 
Wiederholung des weh vdersos Ohdunon (02, 42) 
die Beziehung zum Iyrischen Teile des Getichtes 
fest. Der Musenhymmns ist bis 69 im wesent 





























lichen unversehrt erhalten und bedarf der von 
Puntoni 


gebiligten oder angenommenen Aus- 


Al vero cd. originario prooamio. della 


180.221 
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scheldnagen und Einschiebangen in keiner Weise. 
Die Anstöße, die der iallenlschen Gelehrte an- 
führt, sind meist licht za beseitigen und reichen 
zur Begründung weitgehender Änderungen nicht 
ans. Verfehlt ist die Annahme einer Lilcke In 
der Mitte von V. TI nach sardg cl, auch stelt. 
© 73 dem nö keineswegs so im Wege, daß man 
6, mit dasev korrospondierend, zu korrigieren 
hätte: denn ‘gute’ Vertelung braucht nicht gerade 
“gleiche” Verteilung zu sein. Und worauf das 
Hadea von V. 75 ansplelt? Worauf anders als 
auf den Tahalt des Liedes, den der Dichter ge- 
nügend bezeichnet, wean er von der Macht des 
himmlischen Donnerers spricht, der Kronos besiegt, 
and eine nene Vertelug der Ämter und Ehrca 
an die Unsterblichen vorgenommen hat! Hätte 
dieser Gedanko ausgeführt werden sollen, 0 hätte 
der Plan des ganzen Gelichtes ein anderer werden 
missen: in. der Sphragis des Hymne wäre. eine 
neue epische Darstellung ganz, unpassend gewesen. 
Ich katn hier nur andeuten: doch möchte ich anch 
erwähnen, daß Y. 68-67 und 66-75, wie ich 
jetzt glaube, Paralleldichtungen” sind, von deuen 
jede für sich bestimmt war, den bei V. 62 
endigenden Omplalo fortzusetzen: es bedurfte wie 
beim ersten so auch beim zweiten Mozenhymnus. 
mar eines kurzen Epilagos, wie er sh aus den 
Schlaßvorsen des Proöminms leicht entnehmen. 
AAO, um zar eigentlichen Theogonle Überzugehen 
Kühn ist der Versuch Pantonis, ans einigen der 
von ihm aus dem 2. Muscahymnns mit mehr oder 
weniger Grund ausgeachledenen Verse unter No. IIT 
(8. 40%) ein neues Hymansfrogment zu bilin. 
Wer soll glauben, daD der Kompositer des uns 
jetzt vorliegenden Prodmiums cine Dichtung, die 
aus den Versen 08-65, 44, 45, 47, 49, 7%, 

74, 50 bestand, auseinandergerissen und dann (um 
Interpolationen vermehrt) an gar verschiedenen 
Stellen mit Kunst wieder untergebracht. habe? 
‚Wer den mit gar verschiedenen Lettern am Schloß 
der Arbeit: gegebenen Abiruck des Prodmiums 
überschaut, der uns eine Vorstellung von den in 
jenem enthaltenen Bestandteilen beibringen. sol, 
mag staunen, daß Menschen solche Feinheiten. 
Terauszufden vermögen; aber er wird doch nicht 
begreifen, wie aus dem Licht ein solches Chaos 
Int werden, und. wio man darauf hat ausgehen 
können, einfache und übersichtliche Kompositionen 
#0 von grund aus zu verderben. Nach meiner 
Ansicht Ist es hier nicht anders ala bei den im 
Heraklesschill uns überlieferten Rhapsodenvaria- 
tionen: eine ist nach der anderen In den Text aut- 
genommen worden. Auch die beiden von den 



























Mosen als den Günmeriunen der Könige und 
der Sanger handelnden Fragnente gehören nach 
meiner gegenwärligen Meinung einem Hymnas an, 
der vermutlich ebenso bagann wie der 25. home- 
fische Hymous: Navedov Sepapaı 

Aids cu. Nun folgten, gerudeso wie in diesem 
Iielnen Gedichte, die Verse 05-97 und, die- 
poslionel eich daran aneehlillend, zunächst 1.— 
10 und darauf 31-92: %0r Dad sufzon Au 
vedpm niielen . . mit dem Sehlavense Toin 
Monzdur ieh, Ada dnlpänacn. Übergangsrerse 
sollten sodann zu Hesiods Theogenie überleten. 
Die Folge der Teile scheint geändert zu sein, als 
V. 76-77 die Namen der Musen hinzukamen und 
die 'vornehmete‘ Muse mit den ‘Königen' In De- 
zichung gebracht wurde. 

Stralsund, 




















Rad. Peppmüller. 





Georg Wentsch Die Göttinger Seholien zuNt- 
Kanders Aloxipharmaka. Sonderabäruck aus 
den Abbandiungen_ der Königl. Gen. der Wis, zu 
Göttingen 3%. B. Göttingen 189%, Dieterich. 95 5. 
KM 

„Die Veranlassung, eine Abschrift der Scholien 
zu Nikanders Alesipharmaka aus der Göttinger 
Hs (As. philol. 20) zu geben, bildete“, no schreibt 
Verf., „die kürzlich erschienene Ausgabe dieser 
Scholien, die den Titel trägt: Scholin vetera in 
Nicandri Alexipharmaca e codieo Gottingensi odita. 
Adiecta sunt scholin resentla. Recenslonem ab 
Engenio Abel incohatam ad Anm pordusit Rud. 
Värl, Badapestini 1891. Denn „vielfach sind 
Varianten der Göttinger ls übersehen, au anderen 
Stellen direkt falsche Angaben über die Lesarten 
gemacht. Insbesondere sind die Mitteilungen über 
die von zweiter Hand ‚herrührenden Schollen von 
äußerster Unzuverlässigkeit“. Und weiter, weil 
„Herr Värl auch dio receuslo der Scholien zu den 
Älesipharmakn anf falsche Grundlage gestellt hat, 
indem er die Scholien, die im Gottingensis von 
erster Hand am Rande stehen, als scholla vetera, 
die der zweiten Hand des Gottingensis dagegen 
und der jüngeren ss als scholla recentia. ediert 
und durch den Druck unterschieden hat“. 

80 urteilt W. über Ale aus Abels Nachlaß von 
‚mir besorgte Ausgabe, und ich stehe hier nicht ao, 
im Interewso der Wahrheit und wissenschaftlicher 
Forschung, vor denen jede Räckslcht auf Privat- 
interesse in den Hintergrund zu reten hat, offen 
zu erklären, daß er in bezug auf die Mangelhafig- 
keit der Kollation des Gottingensis ollständig recht 
hat, ausgenommen, wenn er hierfür die ungarische 
Akademie der Wissenschaften verantwortlich macht. 
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Nichts hat bisher zu der Annahme berechtigen 
dürfen, dad Eugen Abelirgend eine Kollation un- 
zulänglich veranstaltet hat (die Deutschen haben 
uns eben des Gegenteil par excellence versichert), 
daher auch mich, der ich im Nachlasse deutlich 
ie Spuren zweimaliger Kollation zu verfolgen im 
stande war, nur der Vorwarf der Leichtgläubigkeit 
treffen kann. Immerhin hat die Ausgabe dan — 
wenn such nar zum schwachen Troste gereichenden 
— Zweck erreicht, daß sio den minntiüsen Abdruck 
der Hs nach sich gezogen hat, der unter anderen 
Umständen — obgleich auch dann nicht minder 
wünschenswert — vielleicht niemals veranstaltet 
worden wäre. 

Was den Abiruck aubelangt, so scheint er mit 
der größten Sorgfalt angefertigt zu sein, obgleich, 
er nicht besonders übersichtlich ist, da die Schollen 
der zweiten Hand mit einer Menge von Zeichen 
versehen sind, deren Bedentung man gat im Kopfe 
haben muß, um diese rudis Indigestagne moles zu 
irgend einem wissenschaflichen Zwecke benutzen 
zu können. Zwockmäßiger, wenn auch freilich 
kostspieliger, wäre es gewesen, die verschledenen 
Scholitn mit unterschiedenem Drucke zu geben. 
Versehen und kleinere Mängel führe ich nur von 
den ersten paar Seiten an. 2. IE den (zu 0387) 
kaun für G* nicht vindiziert werden, wenn die Hs 
estoh [2 von 2, Hand] bietet. 7. Zu dupadic Täp 
And sfr Oumemg lonray, 9 dar spogf bemerkt W., 
And % aus ö korriglert se, und behält %, wihrend 
doch auf dem Relatir & in diesem Falle ebensowenig 
irgend ein Nachdruck raht als auf zoo In sasctzr. 
8. In meinem Apparate ist Jofpi (P) kein Drück- 
fehler, auch war aus R Zen c Apıra zu notieren, 
desgleichen die Lesarten von RP zu Mögen, 
9. Ist Z. 4. nach röhı: der Punkt im Kodex auf 
der Linle, und ist # Ak Kohagds fe Tavlas ein 
son dem vorhergehenden getrenntas Schallon® 11 
öpev<o> ergänzt W. mit J. G. Schneider u 
sicher: „Akut hat auf — 5» — gestanden. Viel- 
leicht &4uerns? End RP". Eöpevor kann 
möglich ergänzt werde ern ist durch. taz 
tische Schreibweise einfach zu erklären. 
pie. Denis 
und um Ende ein} erkennbar ist, und also <dsr= 
38 zu ergänzen Ist“, würde In diesem Falle vorher 
schwerlich roliguard stehen. — 8. 25, Z. 97 steht 
&8 statt di, 27, 6 Zowr für Ufer u. a. W. 

Was dio Rocensio der Schollen zn den Alexi- 
pharmaks betrift, so versucht W. den Beweis zu 
führen, daß G! bei ciner Ausgabo nicht zu grande 
zu legen sei, daß ihre Lesarten in den Apparat 
‚gehören, und daß die Vorlage von G' (d.h. von 






























schr 
15. Wenn „von m noch im Anfange 





| aer 16, die aum erstenmal die in Gt erhaltene 
Redaktion der Schelen vorgenommen hat’). das- 
‚selbe Scholiencorpus gewesen sei, welches G?, 
Ricardianns (gr. 50), und ein Perizonlanns (7, A) 
überlifern. Diesen Scollenorpus liege bei Gin 
verkürzter Fassung vor, in „einer bewußt zu- 
sammenziehenden Bearbeitung“. Undnattr- 
lich [xieso?] biete G* nicht nur manche bessere 
Lesart als G’RP, sonen auch ein Teil Scholien 
mehr, GY an eben der altste Zeuge der Über« 
Hierung der Scholen. @" habe endlich Ihre Vor- 
age zertellt, in Ale Rand» und in die Inerlinear- 
sehelien. Da nun die Fassung, die in G* vorliegt, 
den Taetzes eert, GRP aber die Taotzesctate 
| Mich kennen, so si der SchlnD geboten, daß in 
| 6' mindestens ein Auszug der Rezension der 
| Alesipharmaksschollen veliege, die durch. die 
Minde des Taetzen gogangen It. 

Von allen diesen Behanptungen kang als en- 
euchtend und unbedingt erwiesen mar die letzte 
gelten. Diese Thatsache schließt aber nicht au 
daD durch die Hände des Teeizes eben jenen 
Scholleneorpus gegangen sl, welches Abel und mit 

ım ich alsscholia vera In unserer Ausgabe durch 
| den Druck unterschieden haben. — Wie stellt ach 
| nun der Anszog von W. in meinen Augen dart 
Dieser „bewaßte* Bearbeiter hätte ach mit. der 
folgenden Fassung nicht Degnügt (74): Asöcepa 
& alyafereos ypwuDlon zo Aupaßior yapı 
urn A upnd Amapp yilaanı Inser Jaskzhivn wol 
iv ware al Ei Apple und würde daransg 
macht haben: alyhjevsoe yınuDfas Has ap 1 
Amen vuwzı Sechpön mol Appko Ash al 
| An aarl hy zpodv par? Und das ltte der- 
selbe geiban, der an dem Schllon zu Va. SI: 
Manuv au yüon, 5 
DR hope ende se 
Im durpehderem a öpepdes Onpart 
 Nonsasera ut 


































Jin sh ävagopäv zanne Pizzen. Kal’Innunpkene 
Ürsgehösrsera va Yoyräver Bayer wveipare. Dieser 
dyzantinische Bearlciter durfte also Vewußt vor- 
gehen; der von Abel und mir angenommene aber, 
den wir nur für einen Erweiterer und Überarbelter 
anschen, der den alten Scholien eine gemeinver- 
ständlichere Fassung zu geben versuchte, wäre hin- 
gegen unmöglich? 
Denn wie man Auszäge zu veranstalten piegte, 
| gerade um dieselbe Zeit heram, in die W. den 
Göttinger Auszug der Nikanderscholien setzt, da- 
für haben wir In dem von mir kollaionierten Cod, 
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Marc. gr. 480 (saec. XV), der fol. 320-100 die 
Argonautika des Apollonios Rlodios mit den ver- 
kirzten Scholien der Recensio Taurentlana. ent- 
halt, ein eminentes Beispiel, 
zu A 28: mpörd vor Oppin: 

man. dv cin Eragon aupnheden 








pfdupas Bin aba 
"Are 

5 © Örddpuund gr val air 
det Bi, de "Arnderidöng, 
En 23 Ab Oldspon nal 
greten BR dh Hi "Oppebe Ändere 
I ot Apomı Du pie u 5 Naar 





















Yyonze [ao 1] Zörazda wat [so I, und nicht vari] | 


'ppius zu 








One 2 Upftupe 

4 Nalos 29 dan, ünos dh Yale ab = 

Terzirae sapaläin, Daraus machen di 

Alec der Lie) im Oen 

nal Eupen nk wis 

3 dm ci [vo M] Oppes dabei 

wis Ägmaer Em ndme In 5 Nilper Bypnps Aral 

vi vis Yophas map are Üppdns m 

= Tleptnden. Ihapia is Opde do 9 d 
. ün vapfıeaı Naher 








einen Auszug hergestellt, eine „bewußte“ Bear- 
beitung aber höchstens so, wie sie uns in der 
Fassung der Apolloniosscholien im Codex Park. 
je. 9797 und im Perizon. A. 7. (beide saec. XV) 
vorliegt. Für eine solche Art von Schollenanszug. 
über, wie Ihn W. in G' erkennen will, weiß Ich 
nieht einmal annähernd ein Beispiel anzugeben 
Abel, der die Tecensio der Nikanderscholien auf 
(lie Grundlage der Überlieferung des Gottingensts. 
gestellt hat (das erhellt doch wahl schon ans dem 
auf dem Titelblatt ersichtlichen: „recensionem ab 
Eug. A. ineohutam“ nad dom p. 12 gesagten 
„rationem recensionis ab Eng. A, constitutau*). 
hat sich doch wohl auch mit Schollensammlungen 
beschifigt und aus praktischer Erfahrung hyzan- 
nische Fassung von alesandrinlscher zu trennen 
gewußt. Gegenüber den außerdem nach von W. vor- 
gebrachten Einwürfen 
daß der byzantinische Erweiterer u. a. auch ans 
‚den Schollen zu Apollonlos Rhodios schöpfte (und 
es ist nicht unmöglich, daß es Tzotzes war, sel, 
v. Wilamowitz-Aoellendorft, Isyllos x. Epidauros, 
8. 81: „Die Apollonlosschellen «ind. bekanntlich 
eine seiner (Tzetzes) Hanptguellen“), verweise ich 
auf Merkels Proleg. zu Apoll, Rhod. p- LXVIT: 














der meine Behauptungen, | 


Schal. Lau. tun | 


„Partim igitar in Hiymologleo [se. Magno] ) 
überlora esta atqne ia propemodun, ut In schol 
Inde contracta videantur, partim contra in schölis 
sunt pleniora aut adcuratiora, in Etymologico 
| exiiora®, Auch die Pariser und Florentiner reconslo 

kann füreinen Beweis gelten, wie man die Apolonios- 
schoen geklrzt, erweitert, zusammengeschweißt 
hat. Nichts spricht also dagegen (W. p. 12), dab 
dem Nikanderschollasten nicht ein volltändigeres 
Exemplar. der Apelloniosscholien vorgelegen haben 
konnte. 

Sehr kurz (p. 16) berührt W. dns Verhältnis 
| der Ale den. Therinka- 
| schlien. Nach seiner Behanptung, die aber nach 

näher zu begrlnden wäre, ists ein Kommentar, 
der beide Gedichte umfaßt hat, und dieser geht 
auf Theon zurück. Da wird es noch ratsam sein, 
zu untersuchen, wieviel auf Theon zurickgehen 
| Aaun. 

Zum Sehlusse will ich unr noch zwei persön- 
lichen Finwärfen entgegen. Frstens hehauptet 
W.p. 2., daß ich im Apparate, obwohl ich den 
Euteknlos gesondert herauszugeben getächte, ge- 
Tegentlich dennoch Eatekniosschlien anführe, ohne 
zu merken, daß sie zu dieser Gattung gehören. 
| Das kann nur auf zwei Stellen Bezog haben 

Aber an der ersten (cu Sch. nd Nic. AL 12) kann 
wohl auf Enteknlos verwiesen werden, was jedoch 
damals, als ich den ganzen Eutekniosapparat noch 
lebt beisammen hatte, noch nicht thulich war, 
Während an der zweiten Stelle (zu Vs. 149) di 
eingestreuten Fragezeichen genugsan. beweisen, 
daß mir dabei der Text des Eateknios vorgelogen 
habe. Die andere Beschuldigung ist eine unwürdige 
Vertichtigung. 8. 19 sagt nämlich W.: „Bei den 
Ergiozungen zu m? sind RP zm Grunde gelegt 
worden, unter der allerdings nicht sehr wahr- 
scheinlichen Voraussetzung, daß deren Varianten 
bei Värl zuverlisiger angegeben sind, als die. von 

Nun verhält es sich aber jn bezug auf TRIP 
50 (wie es ja aus meiner Ausgabe p. 9 ersichtlich 
is), daß P unr von Abel, R hingegen zum weit- 
aus größeren Teile nur von mir kollationtert 
worden ist. Was berechtigte daher, aus der Mangel 
hatigkeit der Kollation des Gottingeneis den. 
Schlnß zu ziehen, daß auch der Rice. oberflächlich, 
Verglichen worden sei, und das zu einer Zeit, als 
ich die Kollation des Gott. noch gar nicht zu 
Gesicht bekommen hahen konnte? Liebe eich da 
nicht mit gleichem Rechte an der Genauigkeit und 









































+) Allerdings keote ich das von Reitzenstein 





gefundene Eiyım. M. nicht, 


8 Mo 





Zuverlässigkeit der Wentzelschen Abschrift zweifeln, 
weil zufällig v. Wilamowitz den Coder Estensis 
der homerischen Hymnen. „fe kolla- 
tonlert 

Im übrigen, mag ich im Unrecht sein oder 
nicht, dringend empfichlt es sich, da die stritige 
Frage der Recensio von einem dritten za voll- 
sländiger Lösung gebracht werde. Denn — man 
möge es mir schon verzeihen — immer noch glaube 
ieh, daß die Benützung des Keilschen Abdruckes 
in jedem Falle unmöglich ist, meine Ausgabe aber 
uch im schlimmsten Falle za Rate gezogen worden. 
kann von dem, der einstweilen den Unterschled 
zwischen Scholia Vetera und Recentia. und dem- 
mach auch den der Typen in keinerlei Weise in 
betracht zieht. 


Budapest. 








Rudolf Värl, 


)- HorattasFlacens. Receosult atque nterpretatus est 
"3.0. Orelllus. Ei. IV emeodata et aucla quam post 
3.0. Baiterum euravit 6. Mirschfelders Val, I 
Ödan, carmen sacculare, epodi.LVI, 1098. 
W. Mewen: Vol II Satirae, epistulae, lexicon 
Horatianum. 11.8388. gr. 8. Berlin 1850-1838, 
8. Calvary. do Mi. 


Mit dem 1892 erschienenen 5. faselenlus des 
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TI. Bandes ist die vor 6 Jahren von Hirschfelder 
und Mewes in Angriff genommene 4. Auflage der | 
größeren Orellischen Horaransgabe abgeschlossen. | 
Wer die ausländische, besonders franzüslsche und 
englische Horazlitteratur verfolgt, weiß, daß 
Orellis Ausgabe Immer noch eine der beliebtesten 
at, und es war deshalb wohl angezeigt, sie durch | 
eine neue Auflage auf der Höhe zu erhalten und | 
die seit 1850, wo. der Orlli sellst noch persönlich. | 
nahestehende Baiter die 3. Auflage besorgte, an- | 
gewachsene Lätteratur zu beachten. Die Aufgabe 
denn es galt, dem Buche im 
und ganzen seinen Charakter zu wahren, 
Ohne doch bei dieser zunüchst allerdings konser- 
vativen Arbeit auf eigenes Urteil zu verzichten. 
Wer die peinlich genissenhafte und zugleich ob- 
jektiv ruhige und vorarteilsfreie Arbeltsmethode 
Hirschfelders kennt, muß gestehen, dab kaum eine 
kundigero Hand für die vorliegende Aufgabe ge- 
wonnen werden konnte; auch Mewes hat durch 
lange und eindringende Beschäftigung mit dem 
Dichter seinen Beruf für diese Arbeit dokumentiert. 
‚Am dringendsten bedarfte Orellis mangelhafter 











kritischer Apparat einer Umarbeitung. Dieser | 


Teil den Bochen in denn auch Auchgehends ver 
Andert. Wie di praefaionen zu vol, I u za 
erwähnen. sind von Keller. Holders es besonders 
beigeogen: Aa Bürf Rz, ander welchen Hinch | 





is] 65 





felder noch T (Turicensis) und 3 Bemer Has, 
Mewes den Gothanns (g) besonders nennt. Weit- 
uns den größten Wert messen aber beide, wie be- 
konnt, dem Blandinlas vetustsimus bel. Dabei 
‚seht indessen Mewes, wie uns dünkt, noch otwas 
weiter al Hirschfelder, Insofern er öfter bel Fest- 
stellung der Lesart sich damit begnägt, lediglich 
das Citat des Cragulas aus seinen His anzoflhren: 
bei Hirschfelder, der vol. I bearboitet hat, fanden 
wir nur an wenlgen Stellen (c. 11, 33: II 3, 1) 
derartige wörtlicheCitate (häufiger solche Bentley): 
Im allgemeinen nennt er außer den Craquianlschen 
ss fast durchweg auch die andern oben genannten 
Godices, (ipaene omnes codices, in iis Blandini 
WA). Dadurch ist er auch der Mißlichkeit ent- 
genen, in die Mowes durch ungeschmilerte 
Wiedergabe der Citate des Orugulas den Leser 
führen maß, nämlich da und dort auch thatskchliche 
Ungenauigkeiten und Unrichtigkeiten hinsichtlich 
der aus Crugoins' Has eitleren Lasart mit In Kauf 
nehmen zu müssen. So z. B. durfte das „omnes 
eoilces* des Cragulas nieht reproduziert werden 
bei Sat, 11,10: 38: 39; 91; 2,14: 10,91; IT 
3.96: 198: 09. 12,28: 18,111; a. p. 49: 249: 
398. An all den genannten Stellen spricht Oru- 
aulos von allen seinen Has, während doch der 
von ihm gleichfalls benltzte und Öfters namentlich 
angeführte codex Divaei in Wirklichkeit anderes 
bietet. Hier hätte Mowes das Ctat des Cragulus 
kürzen müssen, wie dies Hirschfelder thnt und 
er selbst es an anderen Stellen (z.B. #. 1 1, 108) 
gethan hat. Übrigens Ist das angeführte Citat 
sus cod. Divael zu s. 15.26 wie auch dns 
Mirschfelders zu epod. 5,37 ungenau, wie die 
Kollation der genannten Hs ergibt. Es hätte 
uns richtiger geschienen, statt der noterisch un- 
zuverlässigen Weferate des Crauius in. erster 
Tine die in der pracf, namlaft gemachten His 
zum Worte kommen zu lassen und noben ihnen 
(vieht aber ausschließlich) die Blandinischen 
Anzuführen. Gewonnen hätte die Übersicht, wenn 
irte Tesart im Apparat konsequent an 
erster Stelle ernähnt wäre, nicht, wie jetzt in 









































Vol. IE schr oft, in vol. I doch auch mehrfach 
(&.120, 10: 15, % 17,5: 31,185 IT1,38; 10,1 
17,17: 119,98: 7,4; 8,96-97; 19, 

14,11: 25, 12: 0. 8.52: 0p. 2,00: 6,5: 17,42) 





geschleht, umgekehrt 

Wenn auch Orellis Text häufig verlassen 
warde, und zwar nicht nar In orthographlschen 
Dingen, wo der handschriflichen Überlieferung 
jetzt ihir gutes Recht wird, so kann der Test 
immer noch im Sinne Orelis als durchaus kon- 








servativ bezeichnet werden. Fast durehweg ist | 
die Änderung auf grund der durch Keller-Holder | 


festgesteilen Überlieferung erfolgt. Auf die ein- 
zelnen Kontroversen hier einzugehen, ist unmöglich 
Wir möchten mur auf weniges hindenten. c. 11,18. 
ist mit Or. an dimovens festgehalten: aber schon 
Tambinus hat gegen alle zu seiner Zeit bekannten 
Hos (die Alteste Berner Hs B, die mit R demo- 
veus hat, war damals noch nicht bekannt) demo- 
vens gelesen, und nach dem im Kommentar be- 
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| müchte; 23,5; 


rührten Bedentungsunterechied der beiden Com- | 


posita, worüber Frigell (Aduot. ad Hor. carm., 
Upsala 1888) zuletzt ausführlich gehandelt, ent- 
schieden mit Recht. So hat er sich auch mit, 
Recht gegen urit (14,8) erklärt, das auch 
Kießling trotz V zurückgewiesen,und über dessen 
snchlicho Schwierigkeit schon Scallger richtig 
geurteilt hat, 

leins tum aufgenommen. Daß jedoch schon des 
Gogensatzes willen zu mea hier tu notwendig 
wird, das auch Orelll hat, Ist oft gesagt Bel 
Aufnahme von um scheint uns besonders aber 
der dadurch statulerte Gegensatz zwischen Cheuber 
and Cnloner einerseits und dem Falerner und 
Formianer anderselts ganz unbegründet. Mäcenas 
soll darnach erst Sabinerweln, dann noch Cienber 
und Calener trinken, dagegen bekennt Hor., keinen 
Falerner und Formianer zu haben. Dies bedarfte 
über kaum einer Entschuldigung. Denn daß die 
beiden. letztgenannten Marken noch besser sind, 
ist fraglich; im Gegenteil: nach der zu s. 118, 15 
eitierten Pllnlusstelle kommt der Cäeuber In erster 
Tinio, der Falerner erst in zweiter. Ofenbar 
wii H. den felneren Weinen den Sabiuer gegen- 
überstellen, der zwar genöhnlich ist, aber mit 
dem es, wie die zwei ersten Strophen zeige 
Kießling richtig bemerkt, hier eben seine ganz be- 
sondere Bewandtnis hat. Zu III 14, 10 würdigt 
Hirschfelder die Schwierigkeiten der Überlieferung 
vollem Male und möchte am lielsten Büchelers 
iam virum speetate empfehlen. Aber einfacher 
erscheint puellae ac, worüber zuletzt Jüger in 
seiner Nachlese zu Horaz überzengend gelundelt 
hat, In Aufnahne von Konjekturen in den Text 
wird Im ganzen größte Vorsicht beobachtet; 
11124, 4 steht Lachmanns terrennm-publicum, 
TIT 20,8 Peerlkamps wohl allgemein gebilligtes 
illa, IV 10,5 Ligurine, epol. 

vonena maga. Mehr als in irgend einer andern 
neneren Ausgabe wird dagegen die Überlieferung 
festgehalten, melst eingehend verteidigt; daneben 
sind aber auch die Varianten besprochen und al- 
weichende Erklärungen gewürdigt. Man  ver- 


























87 Haupt | 


120,10 ist gegen alle Hes Düder- | 
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gleiche besonders c. 12,79 (Manri); 12,46 
(Marcolli); 13,2: 15,36, wo auch Ref. im 
Gegensatz un O. Keller an Ilincas festhalten 
1111,23; 20,6, wo uns aber 
Büchelers Verteldigung nicht überzeugen kann; 
111 5, 17 (periret, obwohl praef. p. LIY für 
Lachmann perires entschieden wird); epod. 1,5, 
wo aber die „verzwiekte® Konstruktion nur durch 
sit beseitigt wird. Auch Mewes hält streng au 
ieferung fest und darf für die weitans 
inderangen am Orelischen Test auf Zu- 
stimmung rechnen. Nur an wenigen Stellen hätten 
wir lieber an Orelli festgehalten, wie s. I 1, 81; 
108: 110; 3,60: 6,31: 08: 112,8: 3,1: ep 
11,575 9,8: 31: 10,9: 16,3: 18, 1115 20,7: 
112, 16; a. . 92; 197; 294; 330. Auf einzel- 
nes kommen wir an einem andern Orte zurück. 

Durchgreifende Verbesserung mußte auch du 
Kommentar erfahren. Den hier Ing seit der 
letzten Auflage eine nur zu umfangreiche Litte- 
ratar von mehr als einem Menschenalter vor, die 
beachtet werden mußte, Diese Aufgabe haben 
ie beiden Herausgeber in bester Weise gelöst 
Durch Kürzung oder gänzliche Woglassung. der 
du und dort in unfruchtbarer Gelchrsamkeit sich 
erschöpfenden Exkurse Orellis—dazm rechnen wir 
2. B. den Exkurs zu c. 122 über dio Persönlich- 
keit des Taba, zu c IT 16 über die Purpur- 
Aürberei, über die Serer (zu c. III 29); auch die 
zwar schr gelchrte Abhandlung über eostns (mm 
MEI) könnte ohne jeden Schaden preisgegeben 
werden — wurde Raum gewonnen für das Wesent- 
che der neueren Forschungen. Während Mewes 
den größten Teil der Exkurse: zu den von ihm 
bearbeiteten Sat. und Fpist. streicht and. di 
Wichtigste derselben in den Kommentar selbst 
verarbeitet, hat Iirschfelder etwa ein Dutzend 
beseitigt, dafür aber drei neue (zu e. TA, II 
IV 7) heigefügt, die uns entbehrlich scheinen. 
Der Ietztgenamnte zu IV 7, 13 polomisiort gegen 
Orellis, im Kommentar selbst übrigens stehen ge- 
dliebene Interpretation von damna caelestia, wi 
wir glauben, mit Unrecht. Die immer noch in 
großer Anzahl beibehaltenen Exkurse sind. bei- 
nahe sämtlich gauz nd gar umgenrbeitet; nur 
guuz wenige sind nnverändert geblieben. Die 
Prolegomena zum carm. sace. sind beleutend ge- 
kürzt und umgearbeltet, werden aber jetzt durch 
die nonesten inschriflichen Fande noch eine wei- 
tere Ergänzung erfahren missen, 

Eine Scheidung des ursprünglichen Wortlantes 
Orellis von den Zusätzen und Berichtigungen 
der beiden Herausgeber Im Drucke wäre wohl 
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mochte aber bei einer s0 
durehgreifenden Umarbeitung sich als anthunlich 
herausstellen. Übrigens sei hervorgehoben, daß 
es den Horausgebern nicht nur durch die Ökonomie 
des Druckes, sondern mehr durch geschickte Aus- 
lese und Ausbeutung des reichen. vorliegenden 
Materials gegllckt Ist, trotz des fast ums doppelte 
vergrößerten Indes, der ein völlig. erschöpfendes 
Nexicon Horatianum (9. 657-831) geworden ist, 
die Seitenzahl der beiden Bände erheblich (um 1308.) 
zu reduzieren. 

Orelli hatto seiner Zeit zur 1. Auflage (praef. 
p- 11T) betont, daß seine Ausgabe sich von Aın- 
lichen dadarch besonders unterscheiden solle, daß 
häuäger abweichende Ansichten anderer besprochen 
werden, und daß dies geschehen solle “sine alla in 
quemguam inseetatione aut eontumelia”. Die beiden 
Heransgeber dieser 4. Auflage haben. in Ihrem 
Kommentare mehr, als dies sonst geschieht, ab- 
weichende Auffassungen gründlich und umfassend 
beigezogen und besprochen, und wer sich über den 
Stand einer Frage der Kritik oder Interpretation 
rasch orientieren will, wird am besten zu diesem 
Werke greifen. Daß dieselben dabei jenes Ver- 
mächtnisses Orellis eingedenk geblieben sind und, 
wie dierer selbst, einen hüßlich absprechenden Ton 
stets vermieden haben, glauben wir ausdrücklich 
noch betonen zu sollen. 

Karlarahe. 

















3. Hünßner. 





Achiies Beltranı, De commentariolo pet 
%. Falle Geeren vindicande, "Dim 
Fit e.C. 16 8. 6. 

Mehrfach geänderte Zweifel an der Hehtheit 
der unter dem Namen des Quintus Cicero 
chenden Abhandlung von der Konsulate. 
werbung haben Beltrami zu seiner Erstling- 
arbeit angeregt. Vorams geht cap. 1: de 4. 
Cieeronis via, cap. 2: de Quiti seripti, dam 
wird in cap. 3 (sen 8. 17 an) unseinundergenctt, 
welchen der Anlaß und die Aufussungweit jener 
Schr. gewesen ac, In cap. 4 cin geiräugler Ge- 
ankeninhalt gegeben, in cap- 5 der antiquarische 
und Hiterarische Wert gewürdigt und schlielich 
in cap. 6 eine Widerlegung der Ansicht 
sucht, die sich gegen die Autorschaft des Quitas 
ausgesprochen haben. Lest man die Schriften 
ach, auf die B, sich besonders beraft, die grund- 
Negende Ausgabe des Nachlasses des Q, Cicero von 
Biicheler, sodann Adam Eussners gedankenreiche 
und bereite Augrlfe gegen die Hehtheit. des 
“eommentarlelam petitionl® und die besonnene 
Besprechung dieser Abhandlung von H. Wirz, so 
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merkt man, daß der Verf. sich zwar gründlich 
umgesehen und die bisher yorgetragenen Ansichten 
sellsthndig verarbeitet, none Beweise aber für oder 
wider die fragliche Schrift nicht vorzubringen ge- 
wußt hat. Es war ihm nicht schwer, in elnigen 
Porkten Eussners Übereilung nachzuweisen, der 
Im Eifer der Anschuldigungen auch unverdächtige. 
Anklänge an Schriften des Marcus Cicero, an die 
Reden in toga candida, pro Murena, pro Planclo 
und. seinen Brief ad Quintam fr. 11 für Sparen 
der Fülschung ausgeben wollte. Es fehlt aber 
viel, daß damit die Echtheit auch wirklich er- 
wiesen wäre. Beltrami hat ‚sich ein Verdienst 
Aumit erworben, daß er noch einmal auf diese 
nerledigte Frage aufmerksam gemacht und das 
Material zusammengetragen Int — die Schwierig- 
keit zu len, ist ihm meiner Meinang nach nicht 
entfernt gelungen. Ich bin vielmehr zu einem 
entgegengesotzten Ergebnisse gelangt. Mit Er- 
laubnis der Redaktion fge ich meiner Anzeige 
gleich einige Gedanken an, die mir gegen 
Autorschaft des Quintus zu sprechen scheinen. 
Die 4 Briefe von des Quintus Hand, welche 
wir besitzen,*) sind an Tiro selbst gerichtet oder 
beschäftigen sch mit dessen Person. Sie stammen 
mithin aus seiner Privatrammlung. Im übrigen 
dürfen wir annehmen, daß wir In den 3 Blichern 
ad (2 fr. alles besitzen, was uns dieser Korres- 
mondenz in die Öffentlichkeit kam. Die Briefe 
des Quintos waren also absichtlich ausgeschieden. 
Dadurcl erscheint dieser Jange Einzelbrie, von dem 
bei alten Autoren auch nirgends die Rede ist, an 
sich schon verdächtig. Dazu kommt, daß er eine 
andere Überlieferung hat als die drel genannten 
Bücher. In seiner besten Us, dem cod. Borol. 
des XI, oder XII. Jahr, folgt er unmittelbar auf 
den erwiesen unechten Brief ad Oetarianum; 
In dem Medicens und anderen guten iss fehlt er 
Überhaupt oder ist den epp. ad Quintam fr. au 
gehlügt. Diesem dentlichen Fingerzeig der Über- 
Nieferung lege le. große Bodentung bei: sahen wir 
doch auch, daß den epp. ad Brutum am Ende 
(116, 17) zwei Suusorlen in Briefform angeflgt 



































worden sind, wodurch dann die ganze Sammlung 
ad Bratum in Mißkredit geriet. Noch nie hat 
sich ingend ein Bedenken wegen der Echtheit an 





einen der Hunderte von Briefen herangewagt, die 
inmitten der Sammlungen ad Fam., ad Q. fr, 
ad Att. stehen — nur die Appenlices erregen 
Bedenken, die eben bei den epp. ad Bratum 1 10, 
17 jetzt als berechtigt erwiesen und allgemein an- 








9) ad Fam. NVI 8, 16, 26, 
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erkannt sind, ebenso bei dem Einzelbriefe ad 
Octavium, neben dem es im Altertum 3 Bücher 
ad Caesarem inniorem gab. — Es ist bekannt, 
daß seit dem Absterben der Republik in rünischen 
Rhetorenschulen nichts eifiger betrieben wurde 
als das „consilinm dare* an historlsche Persönlich- 
keiten in Suasorien, wie es Jusenal Sat. 115 ver 
apottet: et nos comillum dedimus Sullae, privatıs 
ut altam dormitet. Zn dieser Klasse vun Schale 
arbeiten gehört diese Suasorie In Briefform, in 
welcher angeblich Quintus (der unerfahrene, nm 
4 Jahre jüngere) dem Alteren Bruder, dem be- 
währten politischen Redner und gewandten Staats- 
manne gleichsam noch in letzter Stunde vor der 
Konolatzwahl einen langweiligen, pedantlach dis- 
ponierten Vortrag über die trivialsten Rechte und 
Pflichten eines Konsulatskandidaten halt, in einer 
Sprache, die selbst die Verteidiger der Echtheit 
"siecam, sobrlam, Invennstam’ (Bicheler 8. 7) 
nennen. Es erscheint fast abgeschmackt, wenn er 
einem Marcus Cicero zuruft: (2) prope eotidie bi 
hoc ad forum descondenti medtandam est: 'novus. 
sum, consulatum psto, Roma est. nominis novi- 
tatem dicendi gloria maxime sublerabis. Di 
heißt doch wirklich Ykedxas als "Aiyar. Dieses 
lichterne Machsrerk verträgt sich nicht mit 
dem Bilde, das wir von Qaintas’ Schreibweise ans 
(den 4 Jebensvollen, zum Teil Übermülg scherzenden 
(XVI 26) Briefen gewinnen, auch nicht mit der 
Thntsache, daß er ein schwärmerischer Verchrer 
des Sophoklos und Faripides war (ad Fam. XVI 
8.2: cal [Euipidi] tu quantamı eredas, nescio: cgo 
eerte singulos elas versas singula testimonia puto) 
und selbet. sich als epischen und. dramatischen 
Dichter fühlte, Jedenfalls wur er eine leidenschal 
liche, geninische Nator und als Dichter und Kriegs 
held solchen pedantischen, theoretischen Schnl- 
arbeiten gleich abgeneigt. 

Daß diese Abhandlung auf einen bestimmten 
Zeitpunkt vichtig fiiert und. frei von nachwei 
baren historischen Verstößen zu sein scheint, be- 
weist nar, daß es den Rhetoren an Kenntnis der 
Geschichte jüngster Zeit nicht fehlte. Niemand 
wird aber behaupten, dab sie für die Leistung 
eines Rhetoren au hoch stände. Es wäre nötig, 
daß man sich erst Über die Thätigkelt und Fil 
keiten dieser Männer ein rechtes Urteil bildete, 
wie ieh in meiner Abhandlung “Drei Suasorien 
in. Briefform’ (Philologus Suppl. Bd. V Heft 4) 
versucht habe, um zu erkennen, daß anch unser 
üngeblicher Brief zu dieser literarischen Gattung 
gehört, — Eusanor war jedenfalls anf dem rechten 
Wege: seine Bedenken sind meistens. berechtigt; 
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nur in der Begründung schoß er über das Ziel 
"hinans and erleichterte dadurch seinon Widersachern 
den Angrifl. Es wird aber auch nicht schwer 
fallen, Beltramis oft recht subjektive Behauptangen 
zu erschlitern. Jedenfalls harrt die Frago nodı 
ihrer Lösung, und es wäre unrecht, wenn man 
sich bei dem konservativen Ergebnisse der letzten. 
Wortführer berahigen wolle 
Steglitz, Ludwig Gurlitt. 


Jim Collection Barracco,publide par Fr, Brackmans, 
‚ee Io textede 
München 














1899, Veragpualalt für 
(Lieferung 25 Fr) 


Die Sammlang des Sonators Don Glovami 
Barracco ist set geraumer Zeit jedom Archiologen 
bekannt als ein Schatz elnzig In seiner Art, der 
an wisenschaflichem Interesse weit hinansragt 
über den durehschültlichen Antikenbesitz der 
Palazzi und Villen Roms. Sie verdankt ihren 
| Ursprung nicht dem gewöhnlichen Sammeleifer, 
| der da nlmmt, was sich bietet, sondern dem seit 
| zwanzig Jahren mit seltener Ausdauer, Einsicht 
und Entsagung fortgesetzten Streben eines Mannes, 
welcher es von vornherein darauf abgeschon hatte, 
den Bedürfnissen der Wissenschaft zu dienen. 
Bartacco hat fast nur Stücke von entschjedener 
kunstgeschichtlicher Bedentung in seine Sammlung. 
aufgenommen and sein Augenmerk vorwiegend der 
eigentlich griechischen Periode der antiken Kunst“ 
entwickelung, von der archalschen bie in die 
hellenistisch Zeit, zugewendet. Namentlich das 
sechste und fünfte Tahrlundert sind durch vor“ 
trefliche Stäcke vertreten, von denen einige we 
ige lngst durch Gipsabgüsse und Publikationen 
Gemeingut. der Wissenschaft geworden sind, wie 
das Relterrelif? einer attischen Grabstele, ein 
den Ägineten schr nahe stehender Marmorkopf, 
die beste Replik vom Kopfe des Kasseler Apollo 
und von dem des Myronischen Marspas, die unten 
näher besprochene Ephebenstatue. Diesem kost- 
barsten Besitze hat dann Barracco zur Erlänte- 
rung der Anfünge und Brechumgen griechischer 
‚Kunst wertvolle Proben Igyptischer, assyrischer, 
eyprischer und italischer Plastik hinzugefügt. Und 
all diese Denkmäler hat er mit demselben echt 
wissenschaflichen Sinne vor der Fntstellung durch 
Ergünzerbäinde bewahrt, was sich auch heute noch 
ht überall von selbst versteht. 
Dieses vornchme Skulptnrenkabinett, dem sich 
von Privatsammlungen jingster Zeit wohl nur die 
| ehemalige Sammlung Sabarof und nenerdings ie 
Glyptothek ‚Takobsen bei Kopenhagen zur Seite 
































CE 3] 
stellen Jasscn, war bisher nicht so zugänglich, wie 
im Interesse der Forschung zu wünschen; häufige 
Abwesenheit und andere Abhaltungen verhinderten 
den Besitzer, sie auch nur allen wissenschaflichen 
Rompilgern zogünglich zu machen. 80 ist ca denn 
eine Freudenbotschaft für jeden, der an antiker Kunst 
Interesse nimmt, daß Barracco sich entschlossen hat, 
im Vereine mit seinem Jangjührigen Freunde und 
Berater Helbig die gauze Sammlung in kunstge- 
schichlicher Ordnung und mit knappem Texte zu 
veröffentlichen, und daß die Ausführung dieses 
Unternehmens derjenige deutsche Verlag über“ 
nommen bat, dem wir bereits die besten Hilfs 
mittel zur Veranschaalichnng der  griechlsch- 
römischen Skulptur, Brunns „Denkmäler und 
Brann-Arndts „Porträts“ verdanken. Das ganze 
Werk ist auf zwülf Lieferungen zu zehn Tafeln 
in mäßigem Follo berechnet. Die vorliegende 
erste zeigt den Bruckmannschen Lichtäruck fast 
ohne Ansnalme In seiner bekannten Vollendung. 
Ungern vermibt man nur die Beifügung des 
stabes, an die uns die Braonschen Deukmäler ge 
wöhnt haben. Von dem Texte, den Barraceo für die 
orientalischen, Helbig für die Klassischen Werke 
abfaßt, it noch nichts beigegeben, außer der Wid- 
mung an die Königin von Italien. Der vom Be- 
sitzer verfaßte Prospekt bespricht den Charakter 
seiner Sammlung und den Plan ihrer Veröffnt 
iebung. Es folgt eine überraschend reiche, über 
siebeig Nammern zählendo Liste der „prineipaux 
objets*, welche uns Dinge verheißt wie ein Porträt. 
des Philadelphos und ein neues des Porikles, einen 
'nenen Kopf des Polykletischen Dindumenos u. «. w. 
Manche dieser Bestimmungen, wie „Statuette de 
1a döesse Spes d’aprls un original de Mlenaichmos et 
Soidas“ klingen freilich etwas halsbrecherlsch und 
worden gewiß nicht. die wisenschaftliche Üeber- 
zeugung der Herausgeber selbst darstellen. Wi 
Wertvolles wir aber in Wirklichkeit. zu erwarten 
haben, daron fern die vorliegenden zehn Tafeln 
schöne Proben. 

Tafel I giebt ein feines Relief des alten 
Reiches, VIT und VIla die Sphinx der Königin 
































Hat-Sepa. XXIII wiederholt in vorzüglicher Ab- | 


bildung. das In Conzes Grabreefs Tat. IX 1 nur 
Lithographie nach dem Gips wiedergegebeno Rei- 
terchen vom Unterteil einer Stele nach Art der 
des Aristion. Die Tafeln XXI (und a) machen das 
Oberteil eines Hermes Kriophoros bekannt, der 
zu den merkwirdigsten Gestaltungen dieses ver« 
breiteten Typus gehört. Ee ist zwar nicht das 
Original — wie schon die Bildung der äußeren 
Augenwinkel und der Naturalismns in der „male- 
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tischen“ Wiedergabe des Schaffell verral - aber 
die gute Kopie nach einem Werke der wesentlich 
dureh den Deloponnes bestimmten Übergangazeit, 
deren Hauptvertreter in Athen die Tyrannenmörder 
den Kriio und Nesiotes ind (vgl. Gräf, Athen 
Mid. Ist. zw 8. 1 M Fontwängler im 50. 
Winckelmannsprogranm #. 1351). Der Kroioror 
wit seiner etwas Rachen Modellierung und der von 
den Abbildungen allerdings etwas. übertlebenen 
Derbteit de Gesichts eriert noch etwas an pelo- 
onnestche Banerabarachen, wie dle Bronze Serra 
(Röm, Mitt. d. Inst. IE Tat. IV. V). Die Haare 
behandlung mit dem reiten Kranze von Buckel 
Tücken Aber der Stime findet sich in dieser Zeit 
ünter anderem an der mitlren von. den über- 
hanpt nah verwandten Chiaramontischen Chriten 
Wenn nun diesen Werk wirklich auf das des So- 
rate in den Proppläen zurückgeht, dann st el 
Repräsentant der Biotschen Kunt, deren relative 
Selbständigkeit in dieser Perode wir allmählich zu 
erfussen beginnen, #a scheint mir nämlich klar, dab 
die Legende, welche das Werk dem Sahne des So- 
Ihronisko zuschreit, und das Auftreten der Cha- 
Titen als Beizeichen” des Münzmeisters Sckrates 
(Furtwingler in Roschers Lexiken 1$p. 851) die 
Bistenz einer Künslerinschrift mit diesem Namen 
voranstzt, le man anf nemand anderen bzichen 
wird als auf den von Pindar beschäftigen the- 
bunten Bildhauer Sokrates (Pam. IX 25. 3). 
Non glanbe ich aber, noch einen berühmten Meister, 
der im kimonisch-perkleiscen Athen. zu hohem 
Ansehen gelangte, fir Riten In Ansprech nehme 
zu müssen. Kalamla hat vlair die meisten (drei) 
und zugleich die geringfügigsten unter seinen 
Werken für Pindar und fir Tanagrn gearbeitet, 
und sin eingultrer Name Andet sich in der Variante, 
Kadäunede) im 5. Jahr. anf einem Grabstein von 
Akraiphini wieder (Athen. Mit. IX 5. 6). Wenn 
&x zur Zeit der Sehlacht bei Tanagra in atischen 
Diensten stand, dann hate er Grand, sin Etinikon 
im verschweigen, wos die Unkenntnla ser Her- 
Int erklären würde. Diese Dinge of jch hal 
größeren Zusammenhange ausführlicher darzulegen. 
Hlier habe ieh ai nur erwähnt, weil zu den Dio- 
chen dugendwerken des Kalamls der Hermes 
Kriophoron Im Tanagra gehört, welcher nach dem 
von Pausanlas (IX 22, 1) angemerkten Kultbrauch 
ee, nicht bürig war (des gegen Orerbeck, 
Gr. Plastik 18.9784) und nach dem Zeugn 
ml. comm. on 
AI den Widder ebenso, anch 
mit dem Kopfe mach Ynks trag wie das Bruch 
sick Barracen welchen vor allem der gülte und 
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indieinflte Repräsentant des Typus It und etwa 
der Jagondzit den Kalamis angehören muß, auch 
schon von Helbig nach rielicher Mitilung aus 
ünderen Grinden büotischer Kunst zugeschrieben 
wurde, Ih wei, dab diese Gestalt wenig den herr- 
schenden Vorstellungen von. Kalamidelscher dp: 
und’ ercöeng entspricht. Ich würde sie eben den 
provizlelen Anfängen des Künstlers zuschreiben, 
der dnon, namentlich darch den Einfaß der zier- 
Hichen Bronzekunst des Onatan, welchem er al 
junger Gehülfe bei seinem spätesten datierharen 
Werke, dem Viergepann des Mieron (um 400), 
‚zur Seite stand, und der durch langjährigen Aufent- 
Hat in Athen erst zu dem geworden wäre, als den 
il das spätere Altertum bewundert. 

Drei Taf, XSRVIT und a, b, sind dem 
schönen, bisher mar in ungenägenden Abbildangen 
kannten Exemplare des jogendlichen Athleten ge- 
widne, welchen Kckul, (ldolinoTaf.1V ins, 8.13) 
imit der Florenier, eher dem Ioklon als Myron 
selbst zuzuschreibenden Bronze zusammen- and 
damit gewiß richtig in den Dreich des myronichen 
Einflusses gestellt ht, womit es nicht im Wider- 
sprüche zn etchen braucht, wenn ihn Furtwängler 
Arch, Anz. 1891 & 36 in seiner eiwas gar zu 
weitherzigen Zusammenstellung. von Kopien nach 
Krella unterbringt, Die bisher allgemein ange- 
nommene Deutung als Siegestatne hat. soeben 
Tel in den Rendicoti der Lines vom Dezember 
1602 bekämpft, indem er nachzuweisen sucht, dab 
dio an das stark gesenkte Haupt erhobene Rechte 
weder, wie gewöhnlich geglaubt wird, den Kranz 
aufgesetzt, noch, wie Philios angesichts der jüngeren 
Umbildung des Typus“) ans Flenss "pre. 1890 
Taf. 10.11 vorschlag, die Stire mit der Stiege 
gereinigt Naben kann. Fin Untell über diese 
Frage möchte ich mir nicht ohne Nachprüfung 
von Origin oder wenigstens Ahgüssen getat 
An sich scheint mir Heligs Dentung anf 
äreoeehen und zwar den ins Wasser Mickenden 
Narkisn weit schwerenen Bedenken zm unterhegen. 
Der Palmentronk des Londoner Exemplare (bra, 
Denkm. No. 6) weis nicht Los auf einen Aleten, 
sondern anf einen agonistischen Sieger hin. Und 
was sole eine Narkiwenstatae als Welhgeschenk 
in Elensist 

Den Beschluß der Läeferung bildet ein schier, 
uraktervoler Bisaltkopf  rönfsch-ägyptischen 



































+) Sie verbflt eich zu den treuen Kopl 
ebenen, wie die beiden von Winnefeld “lypans” ei- 
ander "gegenübergestellten Rxomplare des Kuaben 
„Narkissont, 








Stils, der die Züge der bestbeglaubigten Casar- 
Porträts, nur mit Trauerbart, erkennen läßt. Ha 
wäre schön, wenn auch ein Außeres Zeugnis diese 
Benennong sicherstellt. Ein naher Stilverwandter 
ist m. DB. der Basaltkopf in Wien, Ardı, Anz. 
1891 8. 175, 38. 

Doch genug dieser Anmerkungen zu einem 
noch nieht erschienenen Texto, welche nur dazu 
dienen sollen, nachdrücklich auf das hohe kunst- 
geschichtliche Interesse schon dieses orsten Heftes. 
der “Colleion Barraceo' aufmerksam zu machen. 
Möge dem schönen Unternehmen ein stetiger und 
ruscher Fortgang beschieden sein.*) 

Freiburg iB. Franz Stndniezka. 





RE Polar, Die hetltischen Inschriften, ein 
Versuch Ihrer Entzifferung, nebıl einer das 
weilere Studium vorberitendes, melhodisch ge- 
Ordnelen Ausgabe. Berlin 1892. 128 8.4. 6 M. 
Es sind berelis mehrere Versuche angestellt 

worden, eine Entziferung der hetitischen In- 

schrißen anzubalnen. Minner wie Sayce, Menant 

Haben sich dieser schwierigen Aufgabe unter- 

zogen, ale Indes einen namhaften Portchrilt er- 

reicht zu haben. Es Ing dies einmal an dem 

Mangel an umfassenderem Material, besonders 

Bilinguen (en der bereits sell mehreren Jahr- 

zehnten bekannten Bilingus des Tarkondemos int 

neuerdings eine zweite, zur Zeit Im Ashmolean 

Museum befindlich, hinzugekommen, die uns jedoch 

infolge ihrer Kürze auch keine wesenlichen Dienste 

Heitet), andereruelts hauptshlich daran, dab die, 

Vetroffnden Versuche jeglicher Moihode enbehrten 

Die vorliegende Arbeit des. Verf. unterscheidet 

sich dadnrch wesentlich von der seiner Vorgänger; 

er verfolgt eine ganz bestimmte Methode, 
ilinlich der, auf grund welcher es zu Anfang. 
unseres Tahrhunderts dem Göttinger Schulella- 
orator Grotefend gilckte, den Schlüssel zur 

Eatziterung der altersichen Keilinchriften zu 

Anden. Einige Siegelabdrücke, die Im Palaste 

Sanheribs gefunden und bereits yon F. Lönormant 

(Revue Archiologique 1873) als sceaux A legendes 

en Geriture hamathdenne erkannt wurden, brachten 

ibo, da sie mit dem Sıbacoe zusammen aufgefunden 
wurden, anf die Vermutung, daß ihro Legenden 
als Fürstennamen anzmschen sei. Indem er nan 
den assprischen Taschriften überlieferten 

















*) Die Korrektur giebt mir Gelegenheit, zu er- 
rien, dab immichen in rascher Kelge mei eiee 
Ile erschienen sind. Die Fortsetzung der Bericht: 
Staltng wird aber beser verschoben, Ms ach der. 
| Test su erehtnen Vogensen bt. 














Fürsten, soweit sie für die Zeit. um die es sich | 
yndet Ia Wrack kamen, der The mac | 
durhgeht. kommt er, da die eine Legendo mit 
Gemselen Zeicben aufärt, ala dio anere ber 
got, zu dem Sehltmn, Caß wir cs mit d 
Nancı: Kaiai un Pi, Fürelen von Kamm 
und Gargamb, zn kon haben. An und ir sich | 
‚könnte man ja versucht sein, an die Namen zweier | 
Anderer Detlschen Fürsten zu denken, ie der Verf | 
Oberehen zu inben scheint, nämlich Tulamm 
von Takt und Mutala von Gurgun, do demelben | 
Bedingungen eneprechen. Dagagen it jeduch a 
zuführen, daß letter zlelich unbedeutend 
ehhrend erstere do Vertreter der been mächtig: 
Men Yattitanen repräntiren, somit ako as 
ünmittelbaro Nachtarn der Asyrer palilsch eine | 
Große Rail spielen mußten. Kiigermaben bestätigt | 
Find obigoAusmahl durch Jen Nanen eier Sud, 
der üers in den Inneren von Mars (Nar- 
Syrien) erwähnt wird der Vet ie diese, da 
Ähre Namentegende mit demselben Zeichen De 
giant, womit die Kutats sche und Par 
Anhebt, und ia eier Variante mit demaeben 
Zeiehen wie Plti endet, mit großer Wahr- 
scheliehkeit mit. der in den amprichen an 
ürictich als Heiieetadt bezichneten Suadt 
Pro zusammen. Ob nun gerade die Sihen- 
eintilung Ku-ai-tak-pi die richtige ist, dürfte | 
mich über Jeden Zweifel erlaben sein; ca wäre 
Sensogut miglic, den Namen in Kuktaskpl 
zu erlegen. Das Mchtige fesuustelen Met 
demnach noch der Zukunft, vorbehalten. Sehr 
ansprechend ist die Vermutung des Verf., daß | 
im "Ieihichen. Ahlich wie Im Änyptschen das 
eine. geschlnsns Sie. reprüsetierende Zeichen 
durch Zeichen einfacher Siben wiederholt win! 
Beberzienmwert it auch der Nachtrag, der die 
Fntiferung sulger weiterer Zeichen zn betätigen 
scheint, Gänzlich aklchnend mürsen wir un dar 
gegen den Auselandenetzungen auf & 15. und 
230. gegenüber verhalten; ir meinen die An- 
name des Taste m zop. ni für das dust be 
Sprochene Zeichen und de Verwendnag des Namens 
des einmal in den auyrschen Inschriften gennnten 
Könige von Baund, Tran, fir weite Kite 
Miferongıremache. Wenn man schon Vermalungen 
Aueprikt, so missen sie doch elnigermaßen An- 
Spruch auf Glaubwürdigkeit machen, Ba it ka 
SAG smilche Meran gezogenen Schlüsse auf ebense | 
wackeligem Boden stehen. Auch der Vergleich des | 
Hetitischen mit dem Türkischen scheint uns zum | 
Imindesten verfüht zn ein. Unbwshnde derzulett | 
gemachten Einwendungen bleibt es das unstı 1 
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Verdienst des Verf, den Dann, der über den 
hetiischen Inschriften lastete, gebrochen und eine 
Grundlage geschafen zu haben, auf der rüstig 
weitergearbeiiet werden kann. Zum Schluß sei 
noch die Aelßige Mithälfe der Schwester des Verf, 
hervorgehoben, der wir es verdanken, daD uns die 
Arbeit in 0 statilicher Form vorliegt. 
Berlin. P. Rost. 





Jullus Rothfuchs, Bekenntnisse aus der Arbeit 
‘den ertiehenden Unterrichten. Das Über 
Metzen in. das Deutsche und, manches andare. 
Marburg 189%, N. 6. Einort, VII, 138 8. 

Der ehemalige Gymnssialdircktor von Gütersloh 
und jetzige Provinzialschnlrat von Münster in 
Westfalen hat in diesem Buche nur eine frühere 
Programmbellage ernenert und zugleich vervoll- 
Ständigt, Aber das Buch mit seinem „und manches 
andere" greift auf die verschiedensten Gebiete 
über. Der Vertuser ist ein warmer Freund der 
Klassischen Altertumsstudien: aber daneben soll 
auch das Deutsche mn seinem guten Rechte 
kommen. 

Wenn er hörte, wie die Gegner der Gymnasien 
das Latein und Griechisch In auserem Lehrplan 
unklagen, daß es den deutschen Sul verderbe, so 
fühlte er eine „berufliche Beklemmung*. Die soge- 
mannten „Stlbliten" aus Primaneraufsätzen wid 
Auiturientenarbeiten sind leider eine nicht wogzu- 
Teugnendo Thatsache, und es Ist nichts damit 
erreicht, wenn man von ihrem Vorhandensein 
absichtlich schweigt und dergleichen ıhut, als ob. 
sio gar nicht du seien. So hat Rothfachs die Sache, 
nicht leicht genommen; er hat vlehnchr einmal 
nach dem thatsächlichen Einfluß der Übersetzung 
aus den klassischen Sprachen ins Deutsche ge- 
forscht und ist zu dem Ergebnis gekommen, daß 
den deutschen Arbeiten unserer Schüler der color Ia- 
uns bedenklich abgefärbt habe. Ei stimnt trotzdem 
icht dem bekannten Berliner Gelehrten bei, welcher 

‚inte, der deutsche Jüngling studiere zwaf Jahre- 
lang dio ersten Klassiker, aber seine Sprac 

Schreibweise werde dadurch nicht vorschönert 

ganze Frucht dieser Studien sel eine künstliche 

Ineinanderschachtelung der Sitze. 

Der grüßte Teil des Baches besteht In der A 
gabe deritte, wie man dem nicht wegzustreitend 
Übel begegnen müsse. Die Tatelulchre, auch die 



























| Lehre des Griechischen erhalten eine Anleitung, 


das „Heribersetzent, d.h. das Übersetzen 
ten, 


aus dem Lateinischen ins Dentsche, einri 
müsse, am wirkliches Deutsch und. nicht einen 











“abgeblaßten color Iatinus zu erhalten. 


Eine Versuchung zur Sülserderbnis sicht der 
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Verfasser in dor Massonlektüre, die nur durch 
„Kränkung* der deutschen Sprache durchführbar 
ist, aber trotzdem an manchen Anstalten. als 
beliebtes  Paradepferd angeblich ” bedeutender 
Leistungen Immer wieder von neuem vorgerilten 
.Jst os doch gar zu schin, im Jahres: 








berichte angeben zu können, so und so viele Bücher | 


oder Verse eines Schriftstellers sind gelesen worden“. 

Rothfuchs ist weit entfernt, den Schaden zu 
bestreiten, der für die deutsche Sprache durch 
deu unrichtigen Betrieb der Übersetzung aus 
den klassischen Sprachen ins Deutsche entsteht. 
„Die deutsche Übersetzung dröhnt ganz sonderbar 
in dem eisernen Gefüge des lateinischen Satzbanes. 
ler klappert hölzera in schloppenden Wendungen“. 
Aber wie soll dus besser werden? Nicht durch 
Beseitigung der Klaslschen Sprachen, sondern 
durch richtigen Detrieb in der Schule. Jeder 
Schriftsteller verlangt eine andere Methode der 
Übertragung: bei Homer sei die Übersetzung nair 
und Dieblich, bel Herodot einfach und trenherzig, 
bei Demosthenes feurig und scharf, bei Horaz 
lebensvoll und heiter, bei Cisar sachlich und ge- 
haltyll, bel Plato ideal und if, Überall aber mal- 
voll und gut deutsc 

Manchmal that. philologische Genauigkeit der 
Dichtang Abbruch. In diesem Fall licher etwas 
Weniger philologisch als schön übersetzen! Dann 
teile man die Sätze und beherrsche die Gedanken: 
Qui bene dividit, bene ver! Fermer: Sei ao 
treu, wie möglich, eo frei wie nötig! „Unndtige 
Abweichung von der Wortstellung. des Originals. 
beeinträchtigt die Färbung des Ausdrucks ut 
schwächt die Kraft des Gedankens*, 

Das meiste in diesem Buche wird bei d 
Schulmännern keinem Widerspruch begeguen. Es 
ist so aclbtrodend und eilechtend, daß. in der 
Theorie nicht widersprochen werden kann. Ob es 
aber in der Prasis auch befolgt werden wird? 
Von der theoretischen Anerkennung bis zar that- 
sichlichen Anwendung gähut bekamtlich ein icfer 
Abgrund. Jedenfalls hat Rothfuchs alles geihan, 
un seinen Lesern nicht langweilig zu werden. 
Kleine Abschnitte, oft mit Überschriften In der 
Form von Schlagworten, anschauliche Beisplele, 
keine unnötigen und allgemeinen Betrachtungen, 
eine zu idelltischen Forderungen, das sind die 
Figentämlichkeiten des Buches. In Sprache und 
Auffassungsneise erinnert ex an das „pldagogische 
Testament“ Oskar Jägers, weungleich dieses ein 
imfassenderes Thema bahandet 

Heitelberz. Karl Hartfelder. 





























| Arbeit, 


II. Auszüge aus Zeitschriften. 


Melanges darchöologie. XII, No. 1. 2 
(0 3. Toutaln, Le sanctuaire de Saturae 

Balcaranens 

nisie. 


au Djebel Bou-Kournein, Tu- 
Es sind schr anschnliche Substruktionen, 
den Jahren 1890 und 1891. Ein 

fempel scheint das Gebinde alcht gc- 
in, da keine Reste von &uulen, Archi- 
traven, Statuen u. dgl. gefunden wurden, vielmehr 
eine umfriedigte Opferstäte, ein Temenos, mit einem 
groben Altar im Ianern. Die opigraphischen Funde, 
(<a. 400) bestehen ausschließlich aus Votivsteln zu 
Das Epithet Bal- 

1 Qaron, d. h. der 
oppelgehörnte Baal, — (193) P. do Nolhnc, Bacca co 
et Tacite. Poggius bat den Taeitus nicht entdockt, 
darüber sind die meisten Philologen lag; aber auch, 
der Fürst der damaligen Humanlsten. Petrarca, blieb 
dem Tacitas sein Leben lang fremd. Petrarca und 
Boceaeio waren jedoch intime Freunde, und letztorer 
scheint einen Tacitascodex bestesen zu haben, ohne 
(daD ersterer davon wußle, Boccaeio reklamiert im 
3. 1571 von einem kalabrischen Mönch eine dem- 
Salben gelicheneTacitushaudschrif: „Quaternum quem 
nsportasti Cornell Taciti quacso altem mittas.. .“ 
Inwieweit Boceacio seinen Tacitus urchstudiert und 
benutzt hat, zeigt Hi de Nolhac In einer Gegenüber- 
ellang der Annalen und mehrerer Abschnitte der 
Schrift De cars malieribus. Men ersicht daraus, 
dad B. nur die Partien des römischen Geschichtawerken 
vor sich hatte, welche im Mediccus II erhalten sind. 





























Journal des Sarantı, 1899. 
Jaur. (6) M, Bröal: B. Renao, Larenir de Ia 
science. — (181) H-Well: O.Crusius, Untersuchungen 
zu den Mimiamben des lerondas; Uerondae mimiambi. 
|EA. 0. Crusius. Bezeichoet, ohne die Ausgabe von. 
Buccheler überflüssig zu machen, bemerkens- 
in der Inter- 












(65%) Ch. L6rögno: Bönard, L’esthäligue 
@äritote ei de sessucesears. 1. Artikel. — 1291) 
DB. Haurdan: Andreas, Sans A, archlepiscopt 
Hundonsis, Meraemeron. KA. M, O.Gerte, Von den 
außer diesem Werko dem schlechten Dicker Über- 
witsenen Sequenten scheint die erste vielmehr von 
Pulipe de Gröre herzurübre. 

Aare, (1108) 0. Bolsslor: Abel Leranc, istre 
du coläge de France, depuis ses orlines jusqurä 
1a fin da premier Kmpire. Eine gewinenhafte, 
wenn auch nicht iberall gleichmätig. ausgefhrte 
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.d Coagay Ant II] 146 von Ciaadian Ei, rt 
za len ge Thünnde Dant | 


Koch ia Wort über die Autchit at Me | 

verehrer Lehrer, Prf, Dil, plate daran (ker | 
das Bpieramın mehreren 

I Bebuer Aber jenen Thema babe machen. 

Hasen". Hr mochte Desenders darch die von 

Nick nich oe Grund, 0 silen ea, yorgtragene 

Ansicht Deamat sea, Io asia sticke ee 6 
Ohorische Eipeolämliehkeit. Nachden nic abe 

einen, auch der Oedankengang 

Geht ale 20 versormen get 

























ie, di der Serien san 
Epigramm aus irgend einer Sammlung Aeschöpft 
BEE ee ie aan Jamalı Psander durch Folantas 
Thdkikeit, exlierten. Wie jeoe misogyasn Vereo 
1 Karpldes, 10 warengeräde sache kurzen Ce 
&ichte für den Liebhaber cm besten und soginglich- 
Stan auf Ostraka aufzabenahren, während ai In deo 
‚ben Saramlangen nur mähsam aufgefunden werden 
Foelen, De dange Beier ug Oak tat 
estna noch ein Bpigramm auf Uomer 

die Uber den Gegen: 














erschien und deren sah 





9° ja der Agpptnchen Zeitschit (0) it de Be- 

merkung gemmcht, „das Vorkommen dieser Sticke 

Interarkeen Lahaltı" io Theben zeige wieder, wi 
dung selber bis Gi 

Jch meiserwit möchte m 

lpertiamkt when (or Ohrecn, 























de, 
‚weiche Schlaßfolgerung daran zu kadpfen), 


Yon Welcker (a. O2) milgeeiten Zeugnissen aus 


Theben samt Öff Bed u: Bateeiles 
Het son Ihm in dir (iellicht In Thchen 
bt) Orabachrift urerer Anthologie (WILD: 
Nachschrift. Gerade nachdem ich mein Nanı- 
rip! abgeuchlonsen, traf ain Schreiben von Herrn 
Stadtmüiler cin, den ich, wie In alle Dingen, 
die die Anthologie berefen, 10 ch in der Frage 
der verscbldenen Form der Überschiten als den 








Aampeenteren Bert biracht and sien dnalb 


zu Rato gezogen hatte. Selne Mitteilungen 


H 
E 
23) 
int 
H 
& 
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DE une 
ns il Denen daS dr mi Ihm veehaie er 
ERETEh. 
TUNER I 
BEERERNST 
ent 
Ki a nannte 
BE 
















































, auch 
Inzafügung*) den 





Yemma sel 





der Auleren Form. 
Sehe moc ci 





Ieres Rezept] 
beginnt, während das folgende mit 
eingeleitet wird. Der Text ist nach 8} 

(grüßeren meiizisischen Sammelwerko snt- 
iebat, und in solchen pfegeu dio einzelnen Rezepte, 
mit dem Rubram „elo anderes" angefügt zu werden. 
Ach, Ber It al, dal nicht eoe Dale Übung Im 
Abachreiben vorliegt, noch ein zweites Ostrakon an 
Sunchmer Br gab, uf dio 
mit, „ei wurde. Das 
medizinische Corpus aber würde volstindie dem von 
nie supponierten Epigrammen-Corpus entsprechen. 

(SchtuD folgt) 



















Wochenachriftes 
itterarlichen Centrablait, No. 19. 








ale en (076) Ohronien 
TR. Mommsen (Bern Natrt. — 
GEN). Weiter, Kenophonstudlen (an) 
"Die Dedanken des Verf. über ie ursprüngliche 

der sirlachen Seien, Koopipn usa, 
Sewagt, dagegen haben die Aukfahrungen über die 
ern ertangen Nenoptons zu Sakraen viel 


Deutsche Litteraturzeltung. No. 17. 














"oekischen 4 und c-Vokale (Leiprig) 
tag erschöpfend dargestellt. W. Deecte, 








Re Ei ganzer 
Syrtime rotionnel" fr ein Oeblet, wo Innere und 





Leider hatte ich Stadtmäller, als ich ha über 
das ana der Anthologien befragte, diesen Umstand 
durch ein bedanerliches Versehen” nicht mitgeteilt, 
SIo Handschriften iet meines Wissen, wenn sonst die 
Sinzelnen Stücke ohne Lemma erscheinen, en, spälor 
beigefügten are in der Kegel nur ein Wink für den 
Leser, dab an der so bezeichneten Stalle ein neues 
Koigrumm oder Gedicht flet.- Dies schreibt mir 
err Stadtmäller freundlichst zur Ergäotuag sciuer 
oben mitgeteilten Aueicht, onlschieden wird alle 
dinge durch diese Gewohnheit der Il die Kontroverse 
hehwerlich. 

















ws 8.2) 


BERLINER PRILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


ar. Mas 100] 706 





Auterlichkeiten der Sprache sich trefen, und welches 
noch nicht bearbeitet war. A. Bruchnann. — (83) 














Aue 
Venen 
Bande, H 
1 an en sh Pre hans, Pübargneni 
Fgmanteme ern, Auer ei und 
een 6 ek "00, She Ererieh Die 
Wfalektoutk Vorlorastene und der Hekat 
33th Unna Werl mit anche, 
ar push Pla (ka ma der Var 
BI Kr Benny Pal den aanenachen 
Heel, age sich fr 

a, 
Ei werd Adna" 09 Ba it, Alte 
| Helden eff em). Ne gan srfüden 
i Kritik von ©. Schrader. 

Rerue erite. Nu 
i 821) F. Susemihl, Geschichte der griecl 
au eier ig den Alsandribepiit 
Hr es un audi wer 

Ge 









































ie 30 Jahren erschienenen Hand’der üpanlschen 
| Inschriften ist co geschickt redigiert, daß os 

| Sr, Mühe überbebt, den urpränghehen IL Band 
| nuchzuschlagen” — (387) 0. Hol Die grie- 














"Ganz nen und 


bischen Dialekte (Göttingen) 
nördachälschen 


Weflich. It, die Grammatik“ des 
Diniekts, 'V. Moary. 

Academy. No, 1094, 

(817) P. Paton, Plato and Platoniem. ‘Vor 
scheint zuviel Bpartanischer aus Piatoe „Repablik“ 
herauszoleson Campbell. 

No, 1096. 

(@&k) Ti. Fowler, Tho historg of Corpus 
ghristi College (Oxbrd). “Das Corpus Chr 
College hatt immor etwas eigentümlich Stronges, Kirch 
liches in seinen Institutionen, dabei allerdings auch 
vorzüglicho Päoge der hamanistischen Wissenschaften, 
ras in diesem Spezialwerk sehr anschaulich dargestellt 

E. Chamber. — (390) Aristoteles constl- 
5 of Athene, by 3. E, Sandyn (London), 
ÜRScN serienslich, "Derenders In den Juttiche 
Teilen des Kommentars. Gegen die vom Herausg, 
als unumetößich aufgestle Echtheit wiederholt Het 
Franklin Rchardı slse schon Olers dargleten De 























Bei der Redaktion neueingegangene Schri 
0. Bınder, Horaz, Homer und Schiller im Gymna- 
aium. Drei Gymonsialreden. Tübingen. 
D. Bikälas, La Gräce byrantine et moderne, Easalt 
intoriguen, Bari, 
F. Gustafosen, Do ut particula. Kopenhagen, 
Ahoi, TE Bike Yiasauh nehler. Athen. 








| ae nn 
Litterarische Anzeigen. 


8. Calvary & Co, Antiquariat, Berlin W., 


Unter den Linden 21.1. 





ioten an: 


Boutkowski-Glinka 


PETIT MIONNET DE POCHE 


ou portoine pratique A Psage des numismatistes 
avce indieation 


or colleetionnenrs des monnaies greeiues, 
de leur prix actunls et «de Teur de 
2 partios, Borlin 1880, 


Statt Mk. 18,— für Mk. 12,— 








Vorlisgendes Werk enthält, nach ein 
ode Klaseihlert, die targlläige Bosch 
Fiochischen Kolonialstädten, pco 
Edungen mit Angabe der Ischrifen der May 
Das Bach gewlont uoch, sa. wissenschaftlich 




















en sein, weil das ursprün 


Hhwinglichen Preise vorkommt, 





neuen und originellen Me- 
wog der Münzen von 257 
Ist nach Rehenflge ihrer 
trat und Kolonlalname, 
Werio darch die Richtig 
lung zoßlreiche Ierlümer, veralteer Ansichten ud falacher Deutungen 
A wird jedem Sammler wie Gelchrien achon deahalb beronders wil- 
ie Werk Allonnets Iingst vergrifen, 
und im Buebbapdel nur nach bichst selten und zu einem kaum | 


SGahary&C, Aula, Bein. 
Unter den Lieden zU 1. 
Bien 


Denkmäler 











| Erläuterung desLebens der Gr 
und Rüner in Relgos, Kunst un 
ie 














Baumeister. 


Statt Mk, 84,— für Mk. 56, 
Behr gute online Ecomplar. 








Das duberst reichhaltige, mit vor- 
eoflichen Abbildungengexchmäckte 
We in 
Inngeierarehologischen Bibioiick 
daiigeein rcherÖren, 
deran nt co dem. 
Biden Alllumaunde, nie 
amertlich dem angehenden Künst. 
Kal Di jan gebabenen Schize 
der Kunstdenkmäler und sonstigen 
Überreste eechlschtömischer Kul- 
Kur in gutke Auswahl vor und klärt 
den Leer in kulturgeschihlichen 
Fragen bei derLektäreder Klassiker 
| über den gegenwärtigen Stand der 
Forschung an. 























Verag von 8 Calnarı a 








Berklrcheet Akten Graka 
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BERLINER 


PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


rear jeden Sonadend, 





Pete ara 
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HERAUSGEGEBEN 


CHR, BELGER uso 0. SEYFFERT. 


Alt dem Bolblatto: Bibliotheca phllologlen claselca, 
bei Vorausbestllung auf den vollständigen Jahrgang. 


Asien a. Bochhandlangen 





rl der Aegepatnen 
Poiala35 Pant 

















1893. 8 8. 




















Inhalt. 
M. Rübensshn, Zur griechischen Anthelogic. II 


Bezenslonen und Anzeigen: 
Fr. Porachinka, De medlae et norae quao 
ocatur caioediae Atlicae Irimetro Jam- 

nd Enke m 

GueA turadl _ Senn Latin: 














28 
Bine, lin, a Fi 

PR ii ra 
(o.ar) ek? 





zu 
ni6 


"ar 
as 


kr 
(ML Dessao) . .. 
eatpha, Allgemeine Metrik der“ indo' 
race nd semiiscen Ylkr ei. 
it einem Exkurso „Der griechische Hexa- 
meter I der deztchen Ka jachbildung“ von. 
R. Krane (C. x. dan) 1. Bu 
Me. Bennet, La pille chaigie (Mär! 
feiden). Ba) 
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Auszüge aus Zeitschriften: 
Ballen de orrespondanehellinigae. AV, 
No. Ya 
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— Deutsche Litteraturzeltung No. 20. 
—"Revuo eriigun No, 18. — Neue pbi 
Tologische Runschau N Wocken. 
schrift für klass, Philologie No. 19. 20. 


Neueisgegangene Schrift 











Zur grischlschen Anthologie. 
(Schluß aus No. 2%) 
Exkurs zu A.P. VIL6. 


Das, Epigramm ist so wichtig, aber auch © 
‚schwierig, VEED"ich zum besseren ständnis der 








folgenden Au 
zwar on 
mie auf 








durch land 
a uoterstätt, 
ha ach such I Seen Bakare mir ae reich! 
(Gankenswerto Spende gewährt, sonchl aus dem 
Tralatinus) — dessen Schreiber mit'A und B, dessen 
Korrektor mit C, dessen Lemmatist endlich mit L. 
bezeichnet wird »— wis aus dem bekanntlich bisher 
noch nieht benutzten Autographen des Planudes 
Aarehaus). 
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Eins) A yae h 
ex eodem nercio quo Mareianl apographo | dis" Br 
Fesen der, Mufan, yon Fisigen möchte man 
zweifeln, ob das Gedicht wirklich von Alkaiae, von 
Messene’ stamme (der Mitylenier kommt überhaupt 
ht in, Deirac., Aber Iitrlche Eoigramme 
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v Hnpange 

Ken 1. Nach über hr Sie Aalere, mean 

irklich, wie Orotiun übersetzt (gindet 

Altrix ei pater) die Anrede sich 








(iosem Distichen 





0), nieht uur diesem oder 
jenem State, Tomit keineswegs anzutasten 
Moles' Sohn aber wird Homer v. 3 von Alkalor in 
demselben Sinne und in dar gleichen Unbefangenheit 











eranot, mit der de Kolpbonle ia dem Epigranim 
er, Homerestus, welen die Stadt site 


I ol des 
Diebten ie AN1203 vla3- West 51), 
die W I Anrede an den Sänger 
Iasen, Welcker ist reilieh der Ansicht (a 0. 8. 110, 
68 sei „gewiß nur der Jugendaufonikalt verstanden, 
welcher’ in dem Epigrammm des Antipater deutlicher 
bezeichnet werde: #i nr ara Kolduva ih 

zen (RVI 200) 
denn zirofzuge bericht sich auch auf die anderen 

















ie in der Weise des a verfaßte Sammlung 
Sn Satiren angedeutet 10 ganz richtig Eiaı 
Marti epist. I. 9 Sureh die die Muscn 













(erwähnt, ist von der auderen 
‚den Streit des Linsonpürees. 
(ntbieit., So fasse ih die 





merken. 
hervor, 
Der Sohn des Mes, heit en alo 7.3, wird nie 
ar Saar wordt es Sn cs Kam, 
aber bieh dieser In der Ka Legende? 
Ihren Niederschlag bien wir ser allem ih dem 
Orakel des Haklas; aber In, der Dei Pausanlas 
223,3 erlalenen Fassung seht nur der Name der 
Mutter Themiso. Wohl aber monat (cetamın 2.20) 
den Vater ein sonst ganz unbekannter Kalk 




















erkunden Dichlere eutschieen. 
Dad wir ca nämlich an beiden Stellen mit demselben 
Sehritteller zu thun baben, wird foglch niemand in 
Abs cn köauc (See, om, din. 1 
33). Leider ist nun aber die Überlilerurg gerade 
ho Name der ce das 
esrlamen alin erhalten, eine recht übe. K. Schal 
st (lermes VIL 8. 238) vazayt, alıo Mezrisgan, 
ur dan erste Ist „nicht nichr Ihirechend ler 














Nietzsche dagegen (ala soc. pi. Lipa. 1 p. 4, den 
Sun Kalllla 6 Folaa zcr Verigrag nd" geht 
Bid Ka a neh ar er 








Se inc isthjPrenlnken, y. srper Dat 
Semi Ton dal a Mhenms rege Kamen sctpin 
auf it obwah dee Vermutung Nietaschet 
ir, Fach a ach son dena 
Heel wurde oe au der Hand yore 
Ele mie der dedbtterng der Klden Kalkiee 
im Roche sind. Denn nach Sem Nayraker Ma 
Waren duch 

Berater I 













Aesnigen drucken 
alla pro de zncır ex Rast Weber Barnes dies & 
druormen, "it niet zu erschent 
Diodes. Verschen, schwel 

deuten, daß der Buchtabo im Archeiypus 
and, von dem "Schreiber den Florentinus aber 
Infolge der voraufgehenden 23 weggelamsen wurde. 
NR 

Aber noch de andere Boris a 
Kosjektur, die übrigens von allen, die vor Nietzsche, 
sieh mit der Stelle Doschäftigten, sehlist wurde, 
Eustaihlus Bietet im Kommentar zur Odysser cine 
achte ia der Vorede 71300 agsküeite Dar 
Selang der og. Kayptlichen Legende über Homer 
(neh, 10). "ale Gerihreman Th er onen 











wolle er damit 











ale 


ginzlich unbekannten Alexuudros von Paphos an, der 
ionst nur noch eiumal und zwar bei demselben Bu- 





die "andere 
‚deutet wird 147. Of. 
Jahıb. 1. Pal. Suppl, 18.2704. u. 200) 
schört somit in dio herüchtigte so 
hör" dieses Schwindlers, und wir könnten 











der als Ägypter, wie Clemens Alexandriaus und 

Olympiodor, tür die eyptische Heimat des Dichters 
8 Zu machen suchte und ihn sogar die Gc- 

ine, derptleen Pronktin satwerden eb 

(Phctius p. 1618 37), macht llomer zum Sahne der 

Aaypter Dinasagoras und Alla. Ha wird d 

ıcm Abschnitt der za 

zit der Frag becitiat 




















richtet daon, ‚wie das 
hören Hi, am Morgen 
spielend gefunden würde, 
Eier der Kante 

A, 










yes 





ei A 
Ir Vater habo dio Weisung ausgelibet, der Sohn 
aber, der den Vorgang erfahrens die Tauben“ aus 
dicıem Anlaß so hoch gochrt, daher eie dem Zeus 


(Fortsetzung folgt auf Sp. 788.) 





Rezensionen und Anzeigen. 


Franelscas Perschlaka, De medine et novac quac 
Yocatur comoediae Atticae trimetro Jam- 
bice. "Dissıtationes phillogao Vindeboncnses 11 
8. 319-519. Wien 1891, Tempaky. 

Eine statistische Zusammenstellung nach be- 
kannten Mustern, mit folgenden Hauptresaltaten. 
‚Spondeus ist an den ungeraden Verstellen etwas 
häufiger als alle anderen Füße zusammengenommen; 
in 1. Stelle nimmt seine Häufigkeit allmählich ab, 
während die drelsiliigen Füße, namentlich der 














Daktylus, an Haufigkeit zunehmen. Rein iambische | 


Trimeter sind bei den Dichten der mittleren 
‚Komödie, mit Ausnalıme von Habnlos, noch seltener 
als bei Aristophanes (etwa 1:75, gegen 1: 08 bei 
Aristoph.) in der neueren aber wieder viel Mäuger, 
fast so häufig wie bei Euripides (otwa 1: 

egen Eurip. 1:29). — Tribrachys ist, 
bei Aristoph. und Eurip-, am häufigsten an 4. und 
2. Stelle, etwa halb so häufig an der 3., am seltensten 
an der 5. (doch mehr als noch eiumal so Mufg 
als bel Aritoph.) und nächst dieser an der ersten. 
An der ersten fällt er meist Innerhalb eines Wortes 
oder mehrerer eng verdundener, wobei in der 


















Regel Vers- und Wortaccent übereinstimmen, an | 


den Obrigen ist Regel Wortende nach der Thesis, 
an 3. Stelle mit dor Penthemimeres, au 4. mit 
der Hephthemineres verbunden, an 5. so, daß die 
letzten vier Silben des Verses In einem Worte 
oder mehreren eng verbundenen enthalten. sind. 
An 2. Stelle kommt es zwar öfter vor, daß der 
Tribrachys innerhalb eines Wortes oder 
eng verbundener ft (wie die Regel 
‚das Üblichere ist jedoch, wie bel den Trapikern, 
Wortede nach der Thesis. Im ganzen nimmt 
die Verwendung des Tribrachys allmählich zu 
(Aristoph. 28,3%; mitl. Kom. 33,2: neuere 
32,0). — Daktylas ulm gleichfalls" an Häuig- 
keit zu (Aritoph. 15,8%: mitil. Kom. 20,6 
neuere 25,0), namentlich Im ersten Faß (4,9— 

— 10,8); in diesem ist er meist in einem 
Wort enthalten, gewöhnlich unter Übereinsthamung 
von Wort- und Versaccent, oder derch mehrere 
eng verbundene gebildet; 
ist, „Auamgam voccs Ipsae non arte cohaerent, 
tamen vocabala in initio versus porita uno quasi 
vocis splritu pronuntlari quls est quin scutiatz* 
An dritter und fünfter Stllo ist cs selten, daß 
dla Wort oder einige eng verbundene den Daktylus 
enthalten, dam mit Übereinstimmung von Vers- 
und Wortaceent; gewöhnlich findet Einschnitt nach 
der Thesis statt, und die Arsis ist mit dem folgenden 
eng verbunden. — Anapäst ist in der mitleren 
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und neueren Komddie erheblich im Abuchmen be- 
griffen (Aristoph. 40,8%, mittl. Kom. 30,9, 
‚neuere 28,6), mit Ausmahme des 1. Fußes, wo 
er ebenso häudg ist wie bel Aristophanes. Se 
Gesetze sind im wesentlichen schon von Bernhar 
| festgestellt (De ineisfonibus anapacsti in trimetro, 
| eomieo Graecorum; Acta soc. philel. Lips. I, 1872 
| 8. 2431), sodaß hier nur eine Nachlese übrig. 
ielbt. Die Bernhardische Regel ist, daß der 
| Anapist immer in einem Wort enthalten oder durch 
| mehrere eng verbundene gebildet sein muD; Ans« 
| nahmen daren seien nur im 2. und 4. Fuß gestattet, 
| scheindare in den anderen Füßen durch Emendatlo 
zu beseitigen. P. behandelt diese Ausnahmen, die 
| in den Komikerfragmenten überliefert sind. — Eine 
statistische Zusammenstellung über die Verwendung 
mehrerer dreisilbiger FüDe In einem Vers zeigt, 
daß nur eine Kombination vermieden ist, dal 
nämlich ein Anapist anf eine aufgelöste Arsis folge, 
Die Fülle, wo Reisig den Proceleusmaticas 
Is zulässig, weil durch Auflösung der Arsis des 
| Anapästs zu erklären bezeichnet, wi P. aucl nicht 
gelten lassen, da sich in ihnen Wortschlüsse Anden, 
die innerhalb des Anaytists nicht. zulässig. sind. 
— Von den Chsuren ist die Ponthemimeres etwas 
hänfger als die Hephthemimeres; es bleiben durch- 
| schmilich 10% Verse übrig, welche keine von 
| beiden zeigen: für diese weist Verf. gegen Klotz 
| mach, daß, Diese neh dem 2, 3. oder 4. Faß 









































einteitt. Schluß wird eine Anzahl proso- 
discher Fragen behandelt: über positio debili, 
Positionssirkung eines anlantenden p, Verkürzung 





der Diphthonge vor Yakal, des a im Ak. der No- 
minn anf wc, ‚Spnizese, Gen. sing auf -ene (wie 
ÜPpanz), die Quantität einer Anzahl einzelner Wörter, 
aenpipahes, Tas, Hören, Ku as, byyepl, 
ar, endlich einige jüngere Wortformen: 
dad, Din, Aaron, 

Der Verf, verdient für seine mühsame Arbeit 
inseren Darık, und die Resultate derselben werden 
auch im wesentlichen richtig sein, wenngleich eine 
Nachprüfung Im einzelnen zeigt, daß weder die 
Zusammenstellung als solche mit der Akkuratesse 
gemacht it, welche man eigentlich verlangen dürft, 
och bei Ihrer Verarbeitung alle einschlugenden 
Gesichtspunkte genügend verwertet sind. Ich 
| gräfe zum Beleg für diesen Vorwurf ein Kapitel 

heraus, das wenig über eine Seite füllt, 8. 330, 
| über den Tribrachys fm dritten Fuße, wenn er 
„eiliitur binla voeibns“. Mier ist unter 1 (Mono- 

































SM. == Anfangssilven eines Wortes) eitiert Menanl 
818 (6105 rohurluni®, &e wat nr ai goal), 
Anasil. 2 (depepigaue' {rn Ansaiag tär enlas, 
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also Srämee als Tribrachys gemessen), und Posl- 
dipp. 3 (predc, Zone 5 pupfme 3 eiuac); anter 
© (indsilbe eines Wortes + Bisyl) Antiph. 196, 
10 (ass Aöpo, venopkıor BE Again); unter 
D Monosyll, + Bisyl.) Phlipid. 26, 5 (it Zw 
Auch & merkos dnppsrm nioes, wo allerdings 
ineggäim, Emendation Cobeis ist fir Appin: aber 
‚ch wenn P. das letztere als richtig angenommen 
hätte, würde dadurch & siebes noch nicht zum 
Tribrachya geworden sein, sondern hätte u-u 
gemessen werden müssen). Also auf einer Seite 
fünf Verschen! Die letzte Stelle führte uns auf 
dio Überlieferung. Diese it bekanstlih Lei diesen | 
Fragmenten eine recht schlechte. Wie set sich 
man P. dazu? In der Einleitung spricht er über 
die kritischen Prinzipien, von denen er ausgeht 
ir läßt bei seiner Zusammenstellung mit Recht 
all die Fragmente aus, deren Worte sich nicht mit. 
Sicherheit zu einem Verse oder einem größeren Bi 
standteile eines solchen zasamnenfügen Iasen, zihlt 
5. 393. von den. offenbar korrupt Nbonlicferten | 
Versen eine Anzahl auf, deren Verderbnise ihm durch 
frühere Gelehrte sicher geheilt zu sen scheinen, 
und darauf eine Anzahl ihm unheilbar acheine 
der, die er deshalb. ausgeschlossen hat. Sehen 
wir uns nun unsere Seite an. Da finden wir 
unter A (Eadilbe + 2 Anfangsslben) Kabal. 92, $ 
Heimat enäbsen zwi | ende nitelos dpeaten par 
des, wo das überlieferte äpttzv ganz unverständ- 
lich 'und noch nicht geheilt ist. Nansikr. 1, 12 
Tanılgura Sınehds Dr eins üykos, woru Kock 
Vemerkt. „haee nemo dam expllavit“. Hanloch. 
1,8 mäßora raida gägugas, wozu Kock mit Recht 
Aumerkt, „gulae minlstrum diel passe cothonen! 
anis eredat?* und orschlägt sajßa. Alcı. 110,15 
aprätin moidpn färzm oh Mas; pad Era It 
Konjektur von Dobroe. 173, 18 äparuis fehlt in der | 
Hs und ist nur Vermutung Dobrees. Unter B | 
(Monespll. + Anfıngssilben) Nieostr. 15, 2 hsun 
= Tag mögen Drspäxunse 103 aa Hi, dafür kon 
Ponan mäges zip, Hanow di wiyer. Anasil, 2, 2 
wos aels Dias, ab Ur been, wo Kock mit 
Porson hinter Iewy eingesetzt hat #, was aber 
wegen des kurz vorhergelenden 3v doch recht be- 
denklich it. Crito 3, 6 eines my ninen Aal | 
nerchadaı Bank Hos die Änderung wörae +? Aal | 
rührt von Kock her. An keiner dieser Stellen 
ist die in Kocks Text stehende Lesart sicher: P. 
verwenict sie aber unbedenklich zu seiner Saistik. 
Ebenso führt er unbedenklich unter © als zwei 
Zähler auf Antiph. 58, 3 and Eripl. 2, 3, obwohl 
der letztere hier 9 Verse einfach aus Antinhanes 
enllchat bat, und unter A nebeneinander Alex, | 



























































48, 2 und 110, 10, welche identisch sul. Auch 
drei var in den Mpnestichn und der Comparatio 
Menandri et Phiitionis überlieferte Verse sind 
ruhig mitgezihlt ohne Angabe. ihrer Propenicnz 
uud ohne Berücksichtigung der Thatsuche, daß 
ein sehr. großer Teil der in jenen Sammlungen 
enthnltenen Verse  orwiesenermaßen Fälschungen 
apätester Zeit sind.*) — Also unter 100 Versen, 
welche in diesem Kapitel aufgeführt werden, sind. 
teils falschlich eitert, teils url ganz unsicher 
13, 0 fast 10 Yo Wenn das Verbäluis in der 
gaüzen Abhandlung so It, wie sucht es dann mit 
der Zuverlissigkeit der Statistik? Und. dabei 
rt Verf. gar nieht einmal überall alle Stellen 
an, sondern hegnligt sich öfters mit der einfachen 
Angube der Zahl des Vorkommens der betrefemden 
Erscheinung, sodaß or gar nicht kontroliert werden 
kann. 

Sehen wir uns nan die Vorarheitung des sta 
tischen Materials au. Am Ende des Kapitels über 
die ;Tribrachen des drlten Fußes sagt Verl, anf 
8.240: „In unlversum cusdem in tertio pole Iri- 
brach! fonnas invenimus, quns in alero pede statu- 
im. Diferunt tamen eo, qtod tertio in Jede 
Ange pluriml tribrachi fta.conforma sunt, nt 
Ineiio fi post ein“. Das st zum mindesten 
schfef ausgedrückt und enthält jedenfalls einen 
Widerspruch in sich. Die Sache legt, wenn wir 
Perscinkas Material als zuverissig annchmen, 
folgendermaßen. Im zweiten Faß ist 39lmal der 
Tribrachys in einem Wort euihlten. oder darch 
eng zusammenhängende Worte gelidet, dagegen 
430mal Einschnitt nach der Thesis; im dritten 
Faß Shwal ein Wort oder eng verbundene Wärter 
und 220mal Einschnitt mach der Thesi.. Das 
Verlähuis it also hier wie 1:4, dort wie 1:1 
Das ind doch nicht in universum onodem tr. 
rachi formaet P. hie Überhaupt in den Iaupt- 
kapiteln seine Resultate kurz in selcher übersicht“ 
Hichen Form zahlenmälig zusammenfassen sollen, 
während er solche Übersichten nar im Abschnitt 1 
de spondeis uolltändi) und Ver die äufung 
der dreliltigen Füße giebt. Ungeolgend Verick- 
sichtigt it daun, am auf den Tribrachys im 3. 
Faß zurtckzukommen, das Verbältis zur Casur. 
Unter 2 A (Pndsilbe  Anfangeslben) wird ohne 
weiteres angenomnen, daß Immer Peniemimeres 
tattude. Aber iacluom Vers wie Aniph. 169,2 























*) Mer zeigt ach die verderbliche Wirkung den 
von mir in dieser Wochenschr, 1891, Sp. 966 f. gerügten 
Verfahrens, weiches Kock hinsichtlich der Einordnung 
ieser Verse in seine Progmentsammlung befolgt hat, 
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drlefev Garap Mader. Dı dene Dr it. doch 
Sicher die Henpteisur die Hephthemineres! 
Und solcher Yerse Anden aich unter den ange- 
führten 113 nicht, weniger als 20, also fast 18 %. | 
Unter 2 B (einsilb. Wort -+ Anfangssilben) sind | 
30 Verse anfgeführt, wo das einsilbige Wort mit | 
dem vorhergehenden zusammenhängt, von diesen 
Haben 6 die Hephthemimere, und von 15, in denen 
des Monespllabum mit dem felgenden verbunden 
It, zeigen nur Are ncht die Hephthemimeres, Der- 
teichen hätte doch bemerkt werden müssen! Bei 
der Beobachtung solcher Gesichtspunkte, wie die | 
Beiden eben angedentetn sind, würden die Resultate | 
der Arbeit sich vilecht was andens gialtet 
Haben, als ich sie oben, Perschinka folgend, kurz 
zusammengefaßt habe: cs würde auch mänches 
Klarer and übersichtlicher geworden a. Tn dieser 
Tetzten Beziehung 1ADt die Schrit überhaupt zu 
wünschen Obrig. Für eine Arbeit dieser Art it 
vor allem ein übersichtlich md. komernent ge- 
liedertes Fachwerk nötig; dadurch wird dem De- 
Imtzor viel nötige Mühe erspart. Hier aber inden 
ir ohne emichichen Grund in verschienen Ka- 
piteln die Rubriken verschoben. Es ist zwar jedesmal 
ot 1.2 3 robert, ob der dreisihige Fuß In | 
einem oder zwei oder Ari Warten enthalten ist: aber | 
z. B. der Fall Endsilbe -+ Bisyllabum steht für | 
den Tribrachys im zweiten Füß unter 2D, im | 
iitten and vierten unter 2 C, im fünften unter 
2. für den Daktylas im 3. gleichfalls unter 2 B; 
der Fall Mononylabam «+ Anfangilbe ist fir den 
Trirachgs im 2. 9.4. Faß 2 D, im finften 2C, 
für den DaktpIns im 2. Fuße 2C, im fünften 2 B. 
Wer sich einmal der Mühe unterzieht, das Mater 
zu sammeln und zu oränen, elteanch de kleinere 
Mühe einer übersichtlichen und konsenuenten 
Ordnung und Gliederung nicht schenen. 

Bra. K. Zacher. 




















Senofonte, Le Memorie Socratiche, commantate 
(Ga Aug. Corradl, Parte 1: Libri Ve Il. Turin 
1892, Loescher. LIX, 1188. &. 2 L. 50, 

Senofonte, a Ciropedia, commentata da C. 0. 
(Zurettl. Libri Le IL 0.1801. 1998.9. 1L.CO. 


Die an Litteraturnachweisen überaus rei 
Ausgabe der Memorabilien kann neben nnseren 
bewährten Bearbeitungen, denen ale vieles verdankt, 
in Ehren bestehen. Die Fin 
handlung über die So} 
der eigenartigen individuellen Beleuchtung des be- 
kannten Stoffes. Der Text ist sorgfältig revidiert, 
Die Art des eklektischen Verfahrens, welches ja 
Tier geboten erscheint, kann, dureh eine vernünf- 
go Erklärung unterstützt, an den meisten Stellen 



























auf Beifall rechnen. Der Kommentar giebt manchen 
‚gaten Wink und vor allom eine reiche Fülle anti- 
quarischer Notizen. Das gilt auch von der Aus- 
abe der Cyropädie, deren Kommentar stellenweise 
in kleine Exkurse ausartet: so wenig Wert ist anf 
Koapphelt der Erklärung gelegt. Allentlalben 
‚seht hier der Herausgeber anf textkritische Fragen 
ein und setzt sich mit den Vertretern anderer Tes- 
arten eingehend anseinander, namentlich mit Hart- 
man, dessen Analecta ausgiebig verwertet, fort- 
Inufend kritisiert und zuweilon mit Glück bekimpit 
werden. Schon dieser Umstand verleiht der Au 
gabe selbständigen Wert. Zu billigen ist cs, daß 
bei dieser durchgefeilten Schrift ÜRer und nach“ 
üricklich auf sprachliche Schönheiten anfmerl 
gemacht wird. Vor IE 1,2 vermut 
Buchschlaß: daher die anffklige Wiederholung, 















Kin. TA. Simon. 
Chr. Bönard, Pisten. $a philosophie, pröcädio 
Dan npercn de savie at de annerlta. Pa 





1892, Pair Alcan. VIIL, 516 8. 8. 10 fr. 

Wir lassen über Zweck und Dedentung des 
Buches den Verf, selbat (Vorrede p. VIII) reden: 
„Dies Buch wendet sich nicht an zänftige Ge- 
lehrte, sondern an den anfgeklärten Teil des 
Publikums, der die Platonische Plilosophie im 
ganzen und In ihren Hauptpartien konnen zu 
lernen wünscht. Der Verf. hat eich nicht ver- 
pflichtet gefühlt, sich auf eine Erörterung oder 
gar Lösung der schwierigen und heiklen Fragen 
einzulassen, die von der Platonischen Forschung. 





jederzeit aufgeworfen worden sind, und über die 
sich. voraussichtlich auch die weisesten Geister 


niemals verständigen. werden. 
holen, was wir gesagt haben: es steht für uns 
außer Zweifel, daß, wenn man sich über die 
Kontroversen hinwegsetzt und sich nur an das 
halt, was klar and. sicher ist, die Platonischo 
Philosophie für jeden ernsten Geist, der nicht, 
voreingenommen ist und unpartelisch urteilen 
will, bei einigur Bildung und Bekanntschaft mit 
dem Gehalt und der Sprache der Philosophie, 
Ihren großen Linien, im einzelnen wio im ganzen, 
dh. in dem, was schlieDich Air den genöhnlichen 
Teser ven wirklichem Interesse ist, klar. und 
fallich dargestellt werden kann. Wir fügen weiter 
hinzu, daß sich dies Buch vor allem an die akade- 
mische Jugend wendet und ihr gewidmet ist. Der 
Verf. einer ihrer ültesten Lehrer, ist unabläseig 
bemüht gewesen, sio durch Wort und Schrift mit 
den großen und erhabenen Lehren des Spiritunlis- 
mas und Idealismus bekannt za machen, welche, 


Aber wir wieder“ 




















1518020 
ungeachtet aller Abirrungen und Verdunkelungen | 
immer dio Grundlage und den eharakteritschen | 
Zug der framüsischen Pllleephie gilt haben | 
or und seit Descarte, ihrem wahren und haupt 
sächtichen Vertreter. In der Überzengang, dal 
Ar die wiedereratchende Herrschaft de Lcallanıa 
seinem Vaterlade zur Wiederelangang des im 
jgeblhrenden Ranges verhelfen wird, ghuble er | 
nichts Besseres than zu kümen, als seine Made 
der Anfgabe zu wilmen, dan Did des griechischen 
Philosopben, des Vaters des Taeallmus, w zu 
zeichnen, wie en sch ihm darstellt, Schanze 
unter wos sein The leuchten wird, solange. die | 
auserlesersten Gelter sich von der Fackel seinen 
Genias leiten lassen, solange darf man den Mat 
icht verlieren, darf man nicht zweifeln an der 
Zukunft Frankreichs. Der Glaube an sein Genie 
und seine Bestimmung Veit werschittert, 
Diese Worte des Ve, geben ber den Charakter 
des Buches soweit Ausknnft, daß Re, ic brechtiat 
lan, uf ine Besprechung Im einzelnen dic, cin 
mal angefangen, ich is Endlese ausdehnen müßte, 
verzichten zu dürfen, Ein Genian winde sich 
dabei nicht ergeben. Es sei nur bemerkt, dal 
der durch viele und. umfangreiche Schrift 
Prunkeich ähmlich bekannte Verf, eine Art Fr 
aünzung zu dem Rache van Fonilte zu geben 
beabsichtigt, der einzigen Geramtdarstelung der 
Tintonischen Philsonkie, die in neaerer Zeit in | 
Frankreich herrrgtreten it. Während nie | 
wich wine Aufgabe in wearatlichen mit. der 
alien oterug. der Teralre close | 
| 
| 





















glaubt, sucht der Verf, ncben der theoretischen 
auch die praktische Philosophie Platons zu ihrem 
vollen Rechte kommen zu lassen. Wir wünschen 
dem Buche, das eine eile Degeisterung fir seinen 
Helden und warme Hingahe un seine Grund. 
gelanken zeigt, deu besten Erfolg In Pratkreich. 
Zu einer Übersetzung ins Deutsche möchten wir 
indes wicht raten. Dazu steht en, was das ge 
lehrte Belürfuis anlangt, doch m wenig anf der 
Höhe der Forschung: ein Lluies Lichliaberpublikum 
dürfte sich aber In Deutschland so Jeicht nicht Auıden. 

Für eine nene Auflage erlauben wir uns etwa 
igröbere Achtsamkeit auf die Korrektheit der grie- 
Shischen Citate zu empfehlen. Accente and Spiritus 
führen, wie in tollster Faschingelause, eine wahre | 
Komödie der Irrungen suf, und nicht selten stecken 
diese lockeren Inftgeiter anch die palpableren 
Bestundteile der Citate, die Bmehstaben, mit Ihrem 
verwegenen Spiel ıes yuld-pro-mo an. 

Weimar, Otto Anett. 
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Augustin de entochizandis radibus. Meran. 
‚gezeben von Adolf Wolfhard. "Freibarg 1. B. 1532, 
Ahr. 28.3.8, 

Die Herausgeber der „Sammlung ausgewählter 

‚hen- und dogmengeschichtlicher Quellenschriften 

als Grundlage für Sominarübungen* verfolgen offen- 

bar den Zweck, gute Texte um Lilligen Preis den 

Seminaristen zu bieten. Im vorliegenden Hefte — 

der Titel „Augustin de catechlzandis rulibus® 

klingt etwas eigentämlich — jet dem Texte eine 

Biograpliie des Kirchenvaters vorausgeschickt, 

welche in knappster Form die wichtigsten Momente 

aus seinem Leben und die bedeutendsten Schriften 
der einzelnen Perioden seiner Schriftstellerei auf- 
zählt. Auf den Text folgen Aumerkungen zur 

Texikritik, uud den Sehlaß bildet ein Verzeichnis 

der Bibelstelleu und ein Namen- und Sachregister 

Der Text ist im wesentlichen ein Ablruck. der 

Benediktineransgebe un liest sich, da die Mönche 

von St. Maurus bekanntlich achr gute Hss benltzt, 

Inben, Im ganzen recht gefällig, Ob and Inwie- 

weit. derselbe eine Verbesserung erfahren kan, 

wird orst eine kritische Ausgabe mit Erwähnung 
der Varianten lehren. Eines muß man bedanern 
das ist, Ja der Herausgeber mit dem Texte auch 
die Interpunktionsmethode aufgenommen hat. Es 

Neidet keinen Zweifel, daß die damals liche Art 

der französischen Unterscheidnngszeichen anf einen 

deutschen Leser — und Air solche sind diese 

Teste in erster Linle bestimmt — störend und 

verwirrend wirkt; diesem Eindruck können sich 

junge Theologen, die vom deutschen Gymnasium 
kommen, unmöglich entziehen. Es berührt ganz 
eigentlich, wenn #. R. in einer ganz kurzen 

Periode der Nachsatz vom Vordersatze durch 

einen Strichpankt getreumt Ist. Dort, wo der 

Horanszehor in diesem Pankte seinen eigenen Weg 

geht, weicht er wieder von der Schule unnötiger- 

weise ab. In der Orthographie hat er sich mehr 
dem modernen Standpunkte genähert; Immerhin 
maß es als auffallend bezeichmet werden, wenn 
man auf „intelligo, eonillendum, major, pane, 

Kälpsam, seipsum- uni Ähnliches stäßt, Abweichend 

von der Beneäiktinerausgabe sind die Kapit 

eisteilung und die Paragraphen, Letztere werden 
uur innerhalb der einzelnen Kapitel nach Sätzen, 
welche gewissermaßen einen abgeschlossenen Cie 

‚danken bilden, umgesetzt. 

Reichlicher als in allen früheren Ansgaben 
sind die Bibeleitate. Diesen Vorzmg konstatiert 

Ref. mit Vergungen. Wis und da mag der Herans- 
































| geber allerdings zuweit gegangen sein; auch sind 





nicht ale Citate genan, z. B. 8.34, 19 Paalm 33, 9 


y- 





ich nicht vollständige 
Index nominum et rerum wird dem künftigen Heraus- 
jgeber wesentliche Dienste leisten. Was aber der 
Heraus. mit den sogenannten Anmerkungen zur 
Testkritik will, ist nicht recht klar; jedenfalls sind 
sie in diesem Umfang und iu dieser Form ganz 
wertlos. Marche sind so gehalten, daD man nach 
‚dem Wortlaute annehmen müßte, diese oder jene 
‚Konjektur rühre von ihm her. Vergleicht man 
aber sein Original, so findet man, dal er nur dus 
ausgeschrieben hat, was dieses bringt, und auch 

wig z.B. 19, 191. 














fehlern sind noch manche stehen geblie 
heißt es 2. B. 8. X Ausgaben 
1859; 8. 2,2 ablunari statt au 
actus für factns; 8. 67 arbiteium 
iberam: 8. 09 eultas-idelaram statt . Es 
ige nur im Tnteresse des Unternehmens, sich In 
Orthograpbie und Interpunktion dem heutigen 
Standpunkte anzubequemen und die sogenan 
Anmerkungen zur Texikritik, insofern nicht ein 
vollständiger kritischer Apparat zu Gebote steht, 
ganz fallen zu lassen, 
Wien 




















Josef Zych 





Galelmi Blesensis Aldne comordia. Eaidit 





Carolas Lohmeger. "Leipeig 189% Teubser. 
Kuh En 

it Dank und Frende begrüßen wir Thmeyers 
Ausgabe der sog. Alda des Wilhelm von Blois. Die 


Binleitung orlentiert vortreflichs die Ausgabe mit 
zei nach dem Vorbild des Voigischen Ysengrimus 
getrennten Apparaten für die beiden von Talmeyer 
geschledenen Rezensionen ist einfach und übers 
ieh. Peipers Annahme, Wilhelm habe den Andro- 
eyuns des Caceilius Statius benutzt, wird mit Recht 
zurückgewiesen. Dageren wird, vielleicht gleich“ 
fa mit Recht, den richtig gedeuteten Worten 
des Dichters geglanbt: cs babe ihm eine lateinische. 
Hypothesis des Menandrischen Aväpiruns 3 K 
ler sonat. cine prosaische Notiz über dies Imst- 
ipiel vorgelegen; während seines Aufenthaltes in 
Stillen, 1167-1169, habe er sie kennen gelernt. 
Als kleinen Beitrag zur Textesgeschichte der 
Alla teile jch mit, daß in den von mir 1683 ans 
der Bibliothek des Kartktnserklosters Busheim er- 
worbenen Fragmenten eines Flonllegiums saec. NIIT 
auch proverbia comedie albe stehen, die an 
die Seite vom Lohmeyers D und 2 trete 
der Zei 
das Metrum 
































entsprechend wird in v. 27, wo es 
erlaubt, für munus interpliert 
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nummus; ja x. 219 hat der Schreiber eich sogar 
erlaubt 
Venditar ante patrom coli piotatis ymago 
zu geben für 

Venditur ante Iorom scoleri p. 
Vor den Versen aus der Alda stehen In Bux- 
heimer Fragment ähnlich wie in 1.4 Verse aus 
Petran als proverbia ınarelalis. 

In einer so sauberen Arbeit durfte von “Ofllus 
Sergianus’ nicht geredet werden (9. 7): dieser Name 
ist. von Goldast erfunden; auch hätte eine Er- 
innerung an Wattenbachs Verzeichnis den Ur- 
sprung der Verse dives eram et dilectus (8.40) 
sofart festgestellt, Forner hatte Mone den Irrtum, 
der Ihm 8,47 aufgemutzt wird, alsbald selbst ver- 
bessert, Anzeiger VIIL 1839 8. 321, und dort 
die Lambacher IIs zuerst erwähnt und auf Wolt- 














dietrich und Hugdietrich (xgl. Lohmeyer $. 36) 
hingewiesen. — Sonderbar finde ich, daB der 
Herausg, $. 32 sich nicht trant, mit: mir den 





Hormaphroditos dem Mattharus von Vendöme zu- 
zusprechen; was Volgt, auf den verwiesen wird, 
dagegen vorgebracht hat, trift die Frage nicht. 
Lolmeyer weiß selbst sehr wohl (9. 49), daD die 
kleinen Gedichte des Matthaeus_ integrierender 
Bestandteil der ars versiicatoria sind. Diese aber 
werden von Matthaens im Briefsteller erwähnt. 
Sich auf den Mermaphroditus etwas. einzubilden 
und ihn ausdrücklich hervorzuheben, hatte er 
allen Grund, mehr gewiß, als seines certamen vi 
et eerevlslae, das er doch in der ars anflhrt, zu 
gedenken. Pür die Kenntnis des Griechischen 
der Zeit des Wilhelm von Blois hätte andere 
Literatur angeführt werden sollen als die 8. 20 
Anm. 1 verzeichnet6, welche hauptsiclich. die 
frühere Zeit behandelt. — 8. 47 7. 10 v. u. soll 
es wohl non parnm differebat statt non 
nimis d. heißen. 
München. 





























Ägyptische Urkunden aus den Königlichen 
zu Berlin, herausgegeben von der 
'Srwaltung. Griechische Urkunden, 
1809393, Weidmann. Melt 1-4. 3 3 M.40. 
Die Generalverwaltung der Königlich Preni- 
schen Museen zu Berlin unternimmt es, ihren 
reichen Teestand an Papyri zu veröffentlichen. Der 
Anfang wird gemacht mit den griechischen Ur- 
kunden. Das Venlienst dieses Entschlusses kann 
it Jeicht zu hoch angeschlagen werden, wird 
aber noch vergrößert durch die Art, wi er zur 
Ausführung gelangt: als die meisten 
Schwesterunternehmungen begnägt sich diese Pu- 
Viikation damit, der Allgemeinheit das zn bieten 











andors 
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as sie branch, nämlich den Tort der Urkunden. | 
Aut schliche Dorearkeitung ie Im Interee der | 
raschen Poilktion verzichtet, und dieser Verzicht 
Heischt die fredigse Anerkenumg, Da. die | 
Herren Heransgber ich an der sachlichen Durch- 
forschung zu beteiligen gedenken, haben sie durch 
Besprechung einzeler, besonders Iterensaner Ur- 
Armden bereits born, 

Für die Pelikatln, die ven der iypchen | 
Ahteilung des Könlglichen Muscums unter der Die | 

rektion ven Pro. Erman amgelt, sd drei Ge« | 
Hehe genonnen, von denen der eine, Prof, Wleken, | 
als znvrläsiger Papgranisr alt ange bekannt 
int, und le beidenandern, Dr. Krebs unl.Dr.Vierck, | 
die Übang, die auf diesem Geblet mehr mach al | 
sonst den Meister macht, darch die große, iimen | 
Übertragene Arbeit sat gewinnen, — gegennärtig | 
ren schon gewannen han, Unter diese Herren 

St dan Material zunicht nach ieten wertet, 

Men 1 Wilcken, Heft 2 Krel, Heft 3 Viereck, 
ilhrend dan 4. Ten gemeinschaftlich ist: hrigem 
ist jede Urkunde jden Heen von dem Hiälr ge- 
zeichet, der dndureh die Verantwortung fr ae 
Wbernommen at, Durch alle Hefte it dar“ 
umerjrt und darchpginirt, and daneben sind die 
Ondrogsnummern aufotet, die der Papsıas in 
Museum hat. Zweekmäßigerwess Ist ds Datum 
der Urkunde, wo dire er Metet, in unsere Zait 
Fechuang Nberiragen, außerhalb der Unrelmang 
a2 den Hard gerieben 

Auerdem sind Angaben über das Format und 
die Konserslrung des Fayyras sowie über Kle- 
bangen n.n. m, oben beigefügt, während am Schlnse 
der Site in kurzen Anmerkungen Naizen über 
die Lesung und anch wohl minder sichere größere 
Konjoktren sehen; ie kürzeren Konekten sind 
in eckigen Klanmern dem Text engefig 

Auch gieht Wcken an, ob und ro schen 
früher — meistens durch ihn — der btrefende 
Taysres bereit pablizier und besprochen wars in 
den frlgenden Heften fhlen dise Verwesungen 
une Füzlich 

Far einen sr glücklichen Grf halte ich e, 
dab für die Pohlikation nicht der Drack, under 
Ühopraphisch. verrefiigte Iandschrift, immer 
auf einer Site des Bogen, gewählt it: eine slche 
Autograplie 1 ons dle Urkunde viel näher 
irn als der Druck; wir haben von dem p 
schriebenen Urtert ein ganz anders adinuaen 
Di vor uns, als es der Druck liefert. Fa wire | 


























®) Konnten eie nicht als Vorschläge moch anders, 
ei durch andero Schrif, markiert werden? 








zu erwägen, ob man sich nicht dem Orlginal nach 
ehr nähern könnte, een Indem da, wo eine Zeile 
zwischen das Zeilenmaß eingeschoben Ist, die Al- 
schrift dlos ebenso büte,") oder Indem In den el- 
tenen Füllen, wo cine Urkunde so longe Zeilen hat, 
daß sie In dem von der Pablikatlon gewählten 





| Format nieht unterzubringen sind, ausnahmsweise 
| ein größerer Bogen eingelegt wird") 


‚Sind dies Äußerliehkeiten, so kann Ich dagegen. 
ein eitzigessuchliches Bodanken nicht serschweigen: 
dieses betrift ale Interpunktion. Der Zweck olner 
so dankenswerten Veröfbntlichung, wie sa hier 
vorliegt, ist der, zur Kenntnlsnahme der Urkunden 
eine Gelegenbeit zu geben, die weder Anwesen 
am Aufbewahrungeort noch Übung im Entziftern 
der Papgri vorametzt, Die einzelnen Stnfen der 
Tuttigkeit sind dabei: Eatzifern der Buchstaben, 
Verbindung der Buchstaben zu Worten, Aus- 
scheidung der Eigennamen durch Majnskeln, Accen- 
tuierung und Eiuflgung des Spiritus In Grischlschen, 
endlich Verbindung der Worte zn Sätzen durch 
Interpupktion. Ein eigentliches Bedürfais liegt 
‚nor für die Entzfferung der Buchstaben vor: allein 
‚da hiervon die Gruppierung zu Worten schwer 
zu treunen ist, auch eigentliche Mibverstfndnisse 
iu dieser Hinsicht wenig zu bofürchten sind, #0 Ist 
(5 durchaus angemessen, daß die Abschrften nicht 














(die Bnchstaben des Papyras, sondern die Worte 
der Urkunden geben. Iliervon wird man die An 
merkung der Spiritus und Acsente nicht wohl ab- 


sondern wollen, obwohl hierbei in bestimmten Füllen 
durch verschiedene Zeichen gauz verschlelene Tsc- 
arten zum Ausdruck kommen: da und di, 
aöen aörf, — Alk die Verbindung der Worte zu 
Sitzen In etwas, was m. E. dem Laser der Auto- 
Graphe überlassen werden sollte; denn hier sind 
grobe Meinungsverschledenhelten natürlich, die 
mit der Entzfferang des Papyrus gar nichts mehr 
zu thum haben. Und wenn bei den leichten und 
zweifelsfreien Stellen die Interpunglerung darcl den 
ersten Eilitor überfüsck erscheint, so ist sie bei 
den schwierigen gefährlich, insofern eine unrichtige 
Interpunktion den Weg zu richtiger Interpretation 
verlegt: mau that In solchen Fällen amı besten, 
sieh die Stelle a0s der Autograpkle selbst noch 
einmal one Tnterpunktion alzuschreibe. 
Wen die Analogie des Corpus Inserinti 
Intinaram herangezogen worden darf, zu giebt dies 
Werk bekanntlich Kopien In Majuskeln ohne Inter- 

















9) 80 bei Bap- No. 101. 18 (m 30). 
#9) 80 bei dem von Viereck bearbeiteten Testament 
=). 
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punktion und daneben lu der Regel Interpunglerte | 
"Transskriptionen. Sind nt bei den Papyri dio Anto- 
grupkien Trausekriptionen, Insofern se in modernen 
riechlschen Lettarn geschrieben sind, so vertreten | 
sie doch zugleich die Stelle der Kopien, ans denen | 
beim Corpus die selbständige Forschung zunächst 
schöpfen wird. Und derum Ist es m. F- auch dem 
Brauch des CI. L. entsprechender, wenn die Inter- 
punktion, als wenig uützlich und unter Umständen 
gefährlich, wegbleibt. 

Am nächsten legen meiner Betrachtang die vier 
‚Jurisisch wertselsten Urkunden, die das eıste, 
Wilekenache, Heft Hetet. Die eine (No. 19 FIT a0, 
31) bat Mommsen in der Zeitschr der Sacieny« 
süRung Bi. 14 nen heransgegeben, und Mommsens 
Interpanktion und seine Wertung des durchetriche- 
nen Worten mpoafatıs hat den Schlaßpsesns mit 
dem Urtell Oberhanpt erst durchsichtig gemacht. 

In einor zweiten (No. 15 [,p. 23) st, worauf ich 
im Hermes Bd. XXVIL ausführlicher zu sprechen 
komme, der Sehlaß der Rede des ffrnp flschich 
von dieser abgezweigt und dem Protokollanten als 
Resume In den Mund gelegt. In der nämlichen Ur 
kunde V, 8 (p. 25) elet der Papyras folgenden 

as abe zohlde abe dräzmda is con Arch 


























Ara üpts OR ober roh si hud spare Er 
page ia ad sunsumngrehrese we 
Umdäzag es ybv vor Aphahe alte Luniäufren 








A Aazopdeme span inde obe Ävavedan 
Die Strategen der Heptanomie und des ame 
Betischen Ganes werden von dem vorgeorineten 
Beamten, wohl Epistrategen, Alıhfwe] Yaropıla 
aufgefordert, strenge darüber zuwachen,daßılle Ksol- 
Yreiter, welche gemeindlicherseits in Verpfichtung 
genommen werden, Ihren Verpflichtungen auch nach- 
kommen, und den Strategen wird herbei eine Art 
Sindenregister vorgehalten: man hate ihnen schon 
öfters Weisung zugehen lassen, die gehührende 
Zahl zu beschaflen, sie aber — und nan inter- 
Pungiert Wilcken: sitineen plz + dad gefpnncn 
depägersi und aosentulert Hhuissea dkhn zur- 
dv zn äpcin 
ser, wie der Schreiber dieses 
Papgras,"Avehäpfasse und Ävnadnsen giebt, dem | 
int vielmehr zuzatrauen, daD er imzpigsem für 
Amrepagivar, oder drursplgeru oder sont eu Innl- 
rischen Wort setzt, und ca it zu verbinden 
Ünsepageran Huösare — Ahr geruhtet nicht eure 
Aufmerksamkeit zuzumenden' und dan zu Iesen: 
Old ornanmptebrees mie dm eis nie Sir 
&dpdv x %..& Denn die Verbindung 
Gda oomarmupreärer zo drmiens It niet mar 
salat asyndetisch und somit nicht im Charakter 





























der Urkunde, somiern se mölgt, anch das folgende 
stellen, giebt du 
hindgeren Infnitivs 
und IA eovereoupyobvrs belenklich nachschleppan. 
Da hier NiDgrife hei der Schnelligkeit der Arbeit 
nvermeidlich sind, 50 wird man, glanbe ich, im all- 
gemeinen besser fabren, wenn die Iuterpungierang 
dem Ermessen des Lesers anheimgestllt wird 

‚Schr erfreulich ist le Aussicht auf einen Tudex 
potioram verboram, der, nach freundlicher Mit- 
teilung von Krebs, dem ersten Bande beigereben 
werden soll. Die Kenntnis der griechisch 
Recht an namentlich Gerichtsaprache wir durch 
denselben ebenso wesentlich gefürdert werden wie 
diejenige des Rechte- und Gerichtslebens im &.und 3 
Jahrlmndert doch das Stndium der Urkunden selst, 
welche anf den Gebieten des Privutrechts, des Pro- 
zesses, des Handels anl Verkehrs, der Staataver- 
waltung und Selbstrerwaltung stets neue Bilder 
vor Augen führen. 

Wiolerlolt sl hervorgehoben. daß bi diesem 
Werk ebonsowohl die Verwaltung dareh die Unter« 
nchmung als die drei Herausgeber durch die Aus- 
Alhrung Anspruch anf den lebhaften Dank der 
beteiligten wissenschaflichen Kreise sich erwerben, 

Berlin. Gradenwitz. 




























Acmilias Sadko, De imperatorum Roi 
tortii post Chrlstun natam # 
Doribub eonstituendi 


Eine schr Heilige und exakte Untersuchung 
über die Dauer verschiedener Kalserreglerengen 
3, Jahrh, m, Chr; insbesondere worden. die 
ehronslogischen Probleme der ereignisteichen ‚are 
236 und 275 behanielt. Die Ergebnisse sind fc 
"ieh für mich nicht überzengend, hanptsiehlich weil 
von den Senatsbeschlüssen. bei len Serhntnres 
historlae Augustae un den Daten, die dieselben 
tragen, ein Gebrauch gemacht wird, den ich nicht 
für den richtigen halten kann. Verf. halt. diese 
Benatsbeschlüsse für Im wesentlichen echte, wein 
auch hier und da in Verwirrung geratene Über- 
Nieferang; ist er gendtist, eines Ihrer Daten zu 
verwerten, so glebt er es nicht etwa anf, sondern 
bezieht es anf otas anderen. So bezieht er z. D 
das dei den Saipt. List. Ang, für die Aner- 
kennung des Kaisers Clamdlns Gothlens durch 
den Senat oberlieferte Datum auf das Eintreffen 
der Meldung vom Tode desselben Kulsers Im 
‚at (8. 95). Zi den Dokumenten fl die & 
schichte des 3. 299 Ist zu bemerken, dab die 
Datierung mich Kalsemn, die Vereis seit zwei 
Monaten ot waren (9, 16), In einer Agyptischen 
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Provinzialtedt nichts Unerlürter ist — das ist | Druckes olme allen grefie Mühe bewerkstelligen 


auch x. B. Im J. 193 vorgekommen (Ägyptische 
Urkunden aus den K, Muscen zn Berlin, Haft II 
n.40) —, und daß ein gleichzeitigen hauptatidti- 
scher Zengnis für die gemeinsame Herrschaft des 
Mashuns, Baldinas und Gordianus im Mal 23% in 
der Inschrit ©. 1. L. VI 816 vorligt. 

Berti. AL Dessau. 





Metrik der indo- 
hen Völker auf 
Sprach- 

Frie- 
Nach. 
lvarı 





‚elf Westphal, Allgemein 
Eumanisenen on 









Ehlache Hoxameter in der 

Bildung von Me Kruse, Beriu 192, 

SSH Ih 

Mehr als cin Menschenalter ist verlosen, seit 
die erste Auflage der griechischen Rlıythmik. er- 
schien, welche den Namen R. Westphals, damals. 
allerdings noch hinter den seines Mitarbeiters be- 
scheiden znrücktretend, zuerst unter don für Silben- 
mersung und poetischen Rhyıhmns sich inter- 
essleenden Gelehrten bekannt machte. Damalk fand 
In den melschen Anschanungen. der Pllologen 
din väliger Umsehwung statt: no man früher 
regellos durcheinander gewürfelte Tängen und 
Kürzen geschen, begaun man jetzt wohlzeflgte 
hytimische Gelilde zu erblickem, welche auschan- 
Hicher. als dureh die bisher üblichen Zeichen sich 
(durch Achtel- und Viertel, aneh halbe Noten und 
Yansen darstellen unl in gleich lange Takte zerlegen 
Heben. HL. mad M, Schmidt führten die von West- 
Dial angeregten Gedanken welter ans, und wenn 
wir jetz dm Beilermannschen Sophakles die 
Strophen der Tragüie als symmetrische Gelände 
vor nos sehen, deren ebenmäbige Glider sich zum 
schöuen Gunzen vereinen, so gebührt das Verdienst, 
zu solcher Erkenntnis ie erste Anıegung gesehen 
m haben, unsre I. Westphal, Freilich lat der 
Begründer der neuen Metrik, veranlabt durch das 
Stndlum Hephisions und seiner Frklärer, Jar an 
fänglichen Anselnnngen mehrfach gehndert, +0 
(daD schon die zweite und drite Aulage der Metrik 
manch andern Lchrsatz as die erste enthielt, und 
ben war der greise Verfasser im Bear, seine 
Tehren vom Rlythmik und Metrik, erweitert durch 
Austlicke auf eümtliche Kulturrker, zum vierten“ 
mal zu verößtlichen, da wurde er ahbernfen nu 
mubte die Feier fir ale Zeit nielerlegen 

Fünfuchn Bogen waren von diesem letzten Werke 
Wostals bereits gerückt, das Übrige lag im 
Mannehript fertig, wenn anch =. T- ungeordnet 
wars so konnte H; Gleditsch, der hokannte Mit- 
aubeiter des Veistorkenen, die Forteizung des 
































und die Leser mit des Verfassers. leizwilliger 
Meinnag über rhythmisch-metrlsche Fragen bekam. 
machen. Ref. aber, an welchen soitens der Redak- 
ion dieser Diätter die Auforderung erging, dus 
Buch auf seine Vorzoge und Nängel zu prüfen, 
war sich unter solelın Umstinden mehr ale sonst 
der Pflicht ben, alle Vorzüge desselben rückhult 
os anzuerkennen, die Mingel aber, von denen 
Menschenwerk nie yanz ei za sein pigt, mit 
sehonender Fland aufzulecken und mit rücksichts- 
sellem Ton anzulauten 

Indem Verf, sich auf Ale Gleichheit der Mythen 
und der Sagenstofle Lei den. Indcenropälschen 
Völkern beruft, wirft er die Frage auf, ob nicht 
auch die meirlsche Form ihrer ältesten Poesie 
diesen Völkern gemeinsam gewesen sel. Fr Andet, 
daß hei den alten Intern die einzelnen Kola an 
lediglich silbenzhhlenden Dinetern und Trimetern 
mit iambisch qnantitlereudem Ausgang bestanden 
(8. 43). Die alten Perser beschränkten sich aut 
Blade Zählung der Silben noch mehr ala jene, ir 
ichteten in einfürnigen Strophen, deren Verse ans je 
rechzehn Silben bestanden; ber den Rhythmus der 
selben stelt nichts Rechtes fest (9,48). Die Ger“ 
manen haben neeentalerend Iambische Tetrameter 
deren Senkung Weliebig wegfallen kann. Tri 
dieser Unterschiede kounıt Verf, dach wegen der 
übern hervortretenden Vereinigüng zweier Kurz- 
verse in einen Langeers zu dem Resultat — und 
E. Alten in Cincinnatl stimmt Ihm. darin zu —. 
„dal die gemeinsemen Vorfahren der drel Völker 
Üure epischen Dalladen in einem Verse gesungen, 
ir ats wel scharf gesonderten Reihen bestanl 
deren jede vier Ikten nnd vier leichte Sülben hatte 
und zwar begann jede Ieile mit einer leichten 
Silbe md schloh mit einem Thing“ (8. 30). Ob 
‚dieser Satz, ‚ler hier viel bestiumter unfrit als 
in der "Allgemeinen Metrik' van 1567 8. 49, sich 
ls völlig wahr erweist, wird erst weitere Forschung 

der Pocse orientlischer Välker entscheiden 




































Die umbırischen, oskischen nnd altiteinfschen 
Verse haben mit den germanischen die Alltteration 
sone die Zerlegung in zwei Kurzrerse gemein 
beide große Völkerstänmme?stehen sonach In Ihrer 
Verskunst auf dem. gleichen Standpunkt; diesen 
Satz bat W. 1859 in seiner Habilittionsschrift 
nusgeaprochen und wiederholt ihn anch in 
etzten Vermichtnis 8, 29%. Natürlich betont auch 
lese Schrift, daß der alte saturnlsche Vers ur- 
eirönglich seine Silben much der Betonung gt 
messen habt, Was über die vier Itnsilben einen 
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Jeden Kolons, über Verkürzung und Verlängerung 
deselben in der “Allgemeinen Metrik” 1867 gu- 
standen, wird hier genau wiederholt. Da aber 
das germanische Prinzip accenlnierender Messung 
sich anch bei Slaren, Litanern und Kelten wieder- 
findet (8. 306 ), anch die Spottrerse römischer 
Soldaten noch In der klassischen Zeit sowie später 
die Hymnen der christlichen Kirche, ja die Poeslo 
sämtlicher romanischer Völker (8. 934) demselben 
Grundsatz haldigt, so wird man dem Ver. gern in 
iner Folgerung zustimmen, daß fast alle Völker 
Ieuropäischen Stammes die Silben ihrer Dich- 
tungen nach der Betonung messen, und daD die 
Messung nach zeitlichen Tängen uud Kürzen 
ursprünglich den Griechen alle eigen war, von 
denen sie darch Liins Androniens und die weiteren 
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Kunstdichter auf das römische Volk übertragen | 


wurde (8.234). Während aber bei den späteren 
Griechen, Byzuntinern und Neugriechen, die 
Messung nach dem Accent sich Geltung verschafte 
(8. 241), haben Araber, Perser und Inder nach 
dem slegreichen Vordringen der hellenistischen 
Kultar die Messung nach der Quantität angenommen. 
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Richten wir nn unsern Blick auf die Matrik | 


der Griechen, so tritt una als erste und wichtigste 
Frage die entgegen: wie mlisen wir die Dak- 
tylen der Iogaödischen Verse ansahen? 
Wurden ihre Längen und Kürzen beschleunigt, 
wodabı die vier Moren nicht länger dauerten als 
die drei Zeiten der danebenstchenden Trochäon? 
Oder boibt eine Kürze der. andern, jede Länge 
‚der andern gleich, und triti mit jelem Daktylas 
ein Wechsel des Taktes (* statt %.) ein? Die 
erstere, von Apel (wohl schon 1800) aufgebrachte 











Messung fand, seit W. die antiken Maße vom | 


Standpunkt der Rhytbmik betrachtete, yon vielen 
Seiten freudige Zustiumung, sie wurde nament- 
Hich von den beiden Schmilt auf das wärmste 
vertreten und wird zu jeder Zeit dem Musiker als 
die wahrscheinlichere, wo nicht allein migliche, 
vorkommen, 

Phästion und die metrischen Scholien nahe gelegt, 
durch Weil und Susemill auch unter uns wieder 
In Aufnahme gebracht"), gewinnt dagegen muter 
den. heutigen Phillogen wieder mehr und mehr 
Boden; ja, nachlem W. sich von dem kyklischen 








+) Hepbästion eap. 15 verbietet en, die Prews- 
diakoi nach Aunplsten zu messen, und verlangt ihre 
Zerlegung in einen Ioniker und einen Choriamb. Val 
Rhein. Mus. N. F. NLVI 8. 570, woeclbet auch für 

Christ, Hanssen, Reimann u. a 
die vötigen Citat angegeben sind. 





Die andere Auflassung, durch He- | 
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Daktylus Tosgesagt, kinnte es scheinen, als habe 
auch er eich der zweiten Betrachtungawoise zuge- 
wandt. Diese Annahme wäre jedoch durchnus 
Irrig. Von einem kyklischen Daktylus. will W. 
Allerdings set 1993 für die gesungene Poesie nichts 
mehr wissen — dieser Ausdruck, meint er, sei 
für deklamlerte Verse zultssig (Deutsch. Arlstox. 
S. 116) —; aber für alle gosungenen Logaöden 
nimmt er mach wie vor eine Beschleunigung der 
vier Moren, eine Glelchsetzung mit den umgebenden 
Teochden im % Takt an und ülntriert diese An- 
sicht darch dus bekannte Prälndium in Dior von 
Bach, welches Takte von Y« und 1 untereinander 
mengt. So im deutschen Aristoxenos (Leipzig 
1889, Abel) 8. 119, so in der 3. Auflage der 
Rhytimik 8. 291, s0 auch In der posthamen Allg. 
Aetrik $. 407 (u. 417). „Der eine Vorsfaß-, eo 
Nesen wir hier, „hatte die pänliche Größe wie der 
Andere, aber bei gleicher Zeitgröße war die rhyth- 
ische Gliederung ungleich. Der vierzitige Dak- 
tylus konnte dem drelzeitigen Trochäns dem zei 
Hichen Umfange nach gleichgestellt worden“, W 
hat demnach den Standpunkt der Rhythmiker bis 
in die neueste Zeit nicht verlassen 

Pindars dorlsche Strophen bezeichnet Verf 
Jetzt mit dem Schollasten zu Hophästion (p. 201 W, 
viellecht Longin) als episynthetische Verse, 
di. Verbindung verschiedenartiger Reiben. Ihr 
Filhos ist das hesychastische. Die lichtrolle Gliede- 
rung der dritten olympischen Ole, welche er anf 
8.418. angiebt, teilen wir In vorklrzter Über- 
sicht mit 






































Sim dab) En Lara 
aba bab 
2 van 2 ban 


Wire Verf, doch auf diesem Wege weiter ge- 
gangen! Es wäre weit ersprießlcher gicesen als 
‚die breite Ausführung vieler anderer wenig inter- 
essunter Themata. Bier macht or aber nach diesen 
viel versprechenden Anfang plötzlich Kehrt und 
meint, er habe in solcher Gleichmidigkeit des 
Versbanes wohl früher eine von Pindar beabeichtigte 
Kunstform Anden dürfen. „Während mein Mi 
arbeiter Roßbach an diesor Annahme (der Ei 
Ehythmie), soviel jch weiß, festlält, magte ich mich 
In der2. Auf. unserer griech. Metrik 1868 davon 
lan. Kommt denn in unsern modernen Kouposl- 
onen dergleichen Responsion der verschiedenen 











9) Wir dezeichen mit a die Epiteiten, mit b die 


aktlischen Reihen, 





m Mom 


BERLINER PIILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


[EECHERR N) 





thytlmischen Glieder vor, wo ein Kolon auf beiden 
Seiten you einem gleich großen Kolon umgehen 
is?“ Tel antworte: das Schema ab a Ist für 
die Porm der Arie, für den Bau des orsten Satzes 
einer Symphonie thatsächlich maßgelend Wenn 
es In kleineren Dimensionen hente nleht angewandt 
wird, darf uns das etwn irre machen in der For- 
hung nach dem symmetrischen Bas griechischer 
‚Chorlieder? Die orchestischen Bewegungen der 
Singer konnten im Altertem manche Kunstform 
Syımwetrischer Responsion verständlich machen, 
‚welche wie hente nicht mehr bemerken. 

Die daktylisch-trochäischen Strophen, für 
welehe W. 8.415. Wnstltlsches Eihos In Anspruch 
nimmt, zerfallen bel ihm in zwoi Klassen. In der 
ersten Art, z. B. Ol, 11, verbinden eich nur Te- 
rapoien mit einzelnen Dipodien ("3 und % Takt), 
der zweiten Art (8, #18) tretan tripodisch oder 
mentapodisch. geplicderte Abschnitte dazmischen. 
So folgen anf die vier tetrapodischen Kola In dem 
Hymmnas an die Moas (den aber Verf. nicht mehr 
dem Dionysios hätte zusprechen sollen) vier Ir- 
podische, zu zwei Perioden gegliederte Meilen 

tetrapodisches Epnliken beschlicßt die Strophe, 
selbe Dreiteilung zeigen OL 4 and 14 sowie 
1a Epode Nem. 7: alle übrigen hierher gehörigen 
Oden sind zweitelig gegliedert. Auch dieser viel 
versprechende Abschultt wird leider 8, 412 uner- 
wartet schnell abgebrochen; es fülgt nor eine 
Analyae der 1.01. Oxlo samt der aus der 3. Rhrt 
ik 8. 297 bekannten Melodie in Dmoll, „begleitet 
von einer Kithara und zwel Anlol* nach den har- 
monischen Grundsätzen des 19. Jahth. n. Chr. 

Die Metra der wagischen Ohorlieder Ueiben 
yon der Retrachtang ansgeschlowen, nur die 
serwickelte Theorie der 4006 synartetischen und 
asyoartetichen Metra, um deren Verständnis W. 
"ich allerdings In seiner zweiten Motrik ITS. 134 
cin großes Verdienst erworben, wird hier von 
5. 998 an Im Auszug wiederloft 

„Sowie die modernen Kultarrälker in Versen, 
Kngen“, sagt Verf. S4RT, „geben sie diesen einen 
Rbythmus ganz nach den Formen des altgrie- 
chischen Rhythmust. Dieser Satz Ist in- 
koferu richtig, als. die Elemente des Rlyılmus, 
die Zei» und Dreizahl in Ihrer Anwendung auf 
Meine und große Dimensionen, zu allen Zeiten 
dieselben hiben. Falsch wind er, wenn man diese 
Verhältnisse ala etwas von den Griechen ntdecktes 
instilen od den Lelren des Arhtosenos ader 
Mephistion die Pedentung der einzigen, für alle 
Zeiten giltigen Theorie zusprechen will. Von 
solcher Überochiizung der Griechen und ihrer 







































| Tneorto ic aber W. nieht rel. Trotz der Gefahr, 
heterodos zu erscheinen, belmpteter (r B.8. 428) 
mit Bestimmtheit, die Formen, In denen die 
heutigen Kapellmeister dirigierten, welen grie- 
ehische, und dio griechschen Bezeichnungen 
) müßten für die Verss der Poesie wie für die 
Taktglieder der Musik. wieder eingeführt werden 
(8. 121 und 420). Dieser Wunsch kann, wie wir 
soglech sehen werden, deshalb unmöglich In Kr- 
| fllung gehen, weil die Sprache der griechischen 
Rhyrhmik und Metrik nicht reich genug ist, um 
| für alte bente nötigen Unterschiede die erforder- 
| Hichen Ausdrücke zu liefern, Die Erfüllung eines 
solchen Wunsches würde aber, auch wenn sie 
möglich wire. gerade jetzt in Deutschland auf 
entschiedenen Widerspruch stoßen, Will doch die 
jetzt hier herrschende Kenelasie nleht einmal Im 
Verkehrswesen die herkömmlichen gemeincure- 
Mlischen Bezeichnungen bestehen Insen. Aber auch 
wer von. dieser Modekrankleit nieht angesteckt 
istwird in Westphal Ausdrlieken prokatalektischer 
Vors, erlsyutthische Strophe, Aypermetrsche Pe- 
iode' keine winschensworte Bereicherung unserer 
‚Kunstsprache erbllcken. Die Ausiricke As 
Thesis und mau, schen weil sie zwiofache Anf- 
fassung zulassen, lieber gänzlich meiden. Am 
illerwenigsten aber wilrde uns die Einführnz 
(griechischer Kunstausdräcke nützen, wenn wi 
denselben einen andern Stan verbinden wollte, 
als dio Griechen oder das Altertum überhaupt ge: 
han. Dieser Vorwurf ist zu erlichen gegen den 
Westphalschen Gebrauch des Worte “aspnartetisch 
Dasselbe bezeichnet bei Hephästion cap. 1 un! 
dessen Erklärern stets Verse, welche in unserhon- 
dene Hilften zerfallen wie Solvitur aeris hiems 
oder wie der elgische Peatameter. W.aber wi ie- 
selbe Bezeichnung auf ale diejenigen deutschen 
Verse anslehnen, In welchen eine belicbigo Sonkung 
nterdrückt it (8. 50. 9 1. 242). 
Das Im Anfang etwas zu eingehend behandelte, 
in seinen späteren Partien recht anzichende (3) 
Kapitel von den Versen der Germanen hat einen 
eigentlich wunden Fleck anf 8. 100, Fa wind 
hier angenommen, daß in der gesungenen Poesie 
des deutschen Mittelalters jeder Versfuß din gerader 
(serzeitiger) war. Die Minnesängerhandschrift in 
‚Jena könne Auskunft geben, heißt cs, ob ich das 
wirklich so verbalte. Möglich sel allerdings, duß 
auch der ungerade Vers vorgekommen sl; in der ge- 
namoten Hs ei, soviel Verf ich erinnere, der Rhyih- 
us der gerale, Die in Jena befindlichen Melodien 
der Minnesinger sind von v.d. Hagen, Leipzig 1838. 
liert; indes vermag der Laie an ihnen durchaus 
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einen Takt zu erkennen. Soslel dagegen mein 

chkundiger Freund, Prof. Jacobstha, mir vor« 
sichert, hatten alle Gesinge des 12. und 13. Jahr. 
immer ungeraden Takt. Von den Melodien des 
allerdings Jüngeren Locheiner Liederbuchs haben, 
wie jeder ech In den Jabrhüchern £. mus, Wis 
1303 überzeugen kann, ebenfalls mehr als die 
Uni Areiteligen Takt. Im Übrigen enthält das 
Kapitel der deutschen Metrik manch fine Be- 
merkung, besonders über tripodlsche oder penta- 
podische Reihen verchiedener Vorsüße. Da lesen 
ir, daß die Nibelangenstropbe fortlebt in Balladen 
‚wie: „Ist denn im Sehwabenlande verklagen aller 
Sang?® (8. 167), daß der bei den Franzosen be- 
Hiebte Alesandriner eine Umkehr dieses deutschen 
Versen ist (5,160), deshalb uns wenige zusagen, 
weil in ihm die größere Pause in der Mitte, die 
lelnere am Schluss liegt 

Ya cier sche ansprechenden Domerkung haben 
den Ver. sine Beobachtungen über die trochälsche 
Tripodie in der deutschen Litteratur veranlaßt 
(8159. Eingemlucht unter Tetrapodin oder 
verbunden mit Pentapodien tr man dicsen Maß 
nicht selten, selbständig und unvermischt dagegen 
kommt cs frt gericht vor‘) Hübsch ind forer 
die Demerkungen über den Ernst, weicher der 
rvchtschen Pentapode Inne wohnt: „Horch, de 
Glocken hallen dumpt zusammen® (8. 144), und 
der daran geknüpfte Vergleich mit den ernsten 
Trochten des Äschylas. Jedem fallen dabel die 
tiefernsten Tetrameter Platens ein: „Nächtlich am 
Dosento Ispeln bel Coscnza dumpfe Lieder“. Verf. 
erwahnt dieselben wohl darum nich, weil er se sch 
in Dineter zerlegt denkt; Plten würde sich damit 
keineswegs einverstanden erklären. Die Art, In 
weicher W. Verse tem und Perinden Yinder, it 
überhaupt dazu angeihan, maanigfachen Wiler- 
spruch zu erregen. Die Bindung derch den Reim 
ist für ihn nicht vorhanden. Die Zeile „Lrasselnd 
in die däre Fracht“ will er (9. 180) von dem 
vorausgehenden Verse abirennen und. mit den 

9) Met. glaubte, einen Gegenbemels aus dem 
irebeliede führen zu ken. Aber die aufgewandte 
übe bat zu dem enlgegengesizten Resultat geührt. 
Weisen wie „Selenbrätigun®, „Wunderbarer Künig“ 
mischen sofort andere Reihen cn, auch „Jesu me 
Freude" bringt im Abgenang Terapodic, Was will 
es schßlich bedeute, weus Zahn, Die Melodie der 
Kirebenlicder (Oßtealch 1689), unter seien 8800 
Weisen einge vierui rein wipelsche Siropen der 
angegebenen Art kennt? Die dahln gehrigen Lieder 

ganz unbekanat, dis Vera. it etchied 
in unbelihten. 
































beiden folgenden Versen zu einer drelgliedrigen 
(hypermetrisch genannten) Periode vereinen. Auf 
den Begrifi „Periode“ werden wir sogleich zurük- 
kommen, 

(eab let) 


Mas Bonnat, Le philologte clastique, Six coo- 
vun dar Eile ca miele den Koh 
Erg Ania een tion 
Pafis 183%, 0. Rilckseck, I, 513.8. Dit. I. 
Der Verfasser, Profewor an der Universitit 
Montpele, ist längst als tüchtiger Philologe und 
als tefticher Kenner deutscher Gelstearbeit bo- 
Iant. Sen kleines Bach enthält sechs Vorlesungen, 
dieer vor seinen Studenten vom Dezeniber 1890 bis 











| Febraar 1891 gehalten hat, und von denen bishernur 


ine in einer französischen Zeitschrift gedruckt war. 
Sie bieten das, was man bei uns „Eneyklopädie und 
Methodologie der klassischen Phllologie“, nennt und 
behandeln folgende Themata; 

1) Begrif? der Philologie. — 9) Geschichte der 
lassischen Philologie von Ihren Anflngen in 
Griechenland und Rom bis zum 19. Jahrhundert. 
— 9) Begrif von Grammatik, Rhetorik und Poetik. 
— 4) Geschlehte und Alterlümer, wobel unter 
letzterer Rubrik Mythelogie, Religion, Chronologie, 
Nomlsmatik und Metrologie abgehandelt werden. 
= 5) Kunst- und Litteratangeschlete, Dabel It ale 
Geschichte der Musik, des Tanzes und der Wisten- 
schaften berücksichtigt. — 6) Studium der Texte, 
wobei Pahiographie, Kritik, Hermenentik, Eier 
phik, Herstellung des Textes u. s. w. behandelt 
werden. 

Kein Verstindiger, der eine Abnung von der 
wissenschäflichen Thütigkeit der Gegenwart anf 
diesen zahlreichen Gebieten hat, wird in dem Dil 
lein etwas ormarten, was es naturgemäß nicht sein 
kann, etwa eine Quelenschrift zum Nachschlagen 
oder eine erschöpfende Behandlung. der, zahllosen 
ofenen und ungelöeten Fragen, die augenblicklich 
den Mittelpunkt der philologischen Arbeit bilden. 
Es sind Vorlesungen für Studenten, die In die 
Philologie eingeführt werden sollen, und. für. die 
Bonnet gewissermaßen Bilder aus der Vogdiper- 
spoktive entwirft. Er zeichnet seine Umrisse mit 
All der Lebendigkeit und der Annat, die nun ein- 
ml bel franzülschen Schrfttellern altıergebracht 
ist. Auch macht er keln Mehl darans, daß ihm 
dio Stofe zu seinen Zeichnungen Überwiegend die 
klassische Philologie der Deutschen seit hundert 
Jahren geliefert hat, wie man aus den als Nach- 
sehlagemerken in der, Einleitung verzeichneten 
Büchern sicht, die fast «amtlich son deutschen 
Verfassern herrühren. 
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Die Objektivit seines Urteils beweist Donnet | I 


besanders in der Geschichte der Philologie, wo er 
sun 8.63 an die Leistungen Dontschlands be- 
handelt, Die gegenwärtige Periode der Pille 
ist die deutsche, weil mit wenigen bedentenden 
Ausnahen seit hundert Jahren Deutschland. die 
zahlreichsten und beientendsten Vertreter der 
Mssischen Philologie gestellt hat. „Ciest on Alle- 
magne, quc len ötnden selatives A Tantignit on pris 
de I Facon In plus vIfble le double earactere, cell 
de scieneeet do selonee aypliqnie*. Dieser Charakter 
teich in Deutachland seitderenaissaneeallmällich 
heransgebildet. Diese Betrachtungswelse, worlber 
jsdoch in Destchland auch verschiedene Theorien 
vorhanden sind, hat sich dann verbreitet nach 
Skandinavien, der Schweiz, Österrelch, Belgien, 
Italien, England, Amerika und Frankreich. 

Bei dem, was 8. 64 gesagt wird, it ein Fehler 
ruit nntergelaufen, Joachim Camerarlas, der Lieb- 
ling Melanchthons, einer der tichtigsten Gräzisten 
des 10, Jahrkunderts, gehört nicht um den großen 
‚Rektoren, die das protestantische Doutschland auf- 
zuweisen hat, wie Johann Sturm, Hieronguns Wolf 
wd Michael Nennder. Er ist nie cigentlicher 
Schulrektor gewesen, selbst In Nürnberg nicht, wo 
ir die erste Stelle an der sogenannten oberen oder 
Pogtenschule Lekleldete. Er war in Wittenterk, 
Tübingen und Leipzig akudemischer Professor und 
nernidlicher philelogischer Schriftsteller. 

Wir empfehlen auch deutschen Leseru Bonnets 
Schriftehen aufa beste. Der Nenliag kann sich 
darans in anmatigster und nuterhaltendster Form, 
(ber die allgemeinen Fragen belchren und diesen 
etwaa leeren Rahmen sodann durch das Stndiom 
von Iwan von Müllers Handbuch mit tüchtigen 
Inhalt ausfüllen. Aber auch der 
ch Kingeweihte wird mit Vergndgen unter der 
Kundigen Führung Bonnets cine Eisenbalnfahrt 
(durch die sich Immer mehr ausdehtenden Gebiete 
der klassischen Philologie machen. 

Heidelberg, Karl Martfelder, 






































II. Auszüge aus Zeitschriften. 
Balletio de correspondanee hellenlguo AV 
No. 1-5, 

(9. Cousin, loseriptions d'Oensandac. Da- 
runter eia merkwürdiger pilosophischer Brief einen 
Diogenes aus Ahedus an einen gewissen Antipatron, 
einen Schüler. Die Freunde diesen unbekannten 
Pbitosophen (dev an Diogenes Laertius ist nicht zu 
denken) scheinen das Nesumd seiser Lehre auf den 
Wänden einer Ston insehilich iniert 1a haben. Der 
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alt it chr wenig original und bietet zur Geschichte 
‚der Philosophie nichts Noun, Erwähnt a, daß au 
den „Reisen in Lykia® der Grabstein cines ange 
ehenen Bürgers von Oensunds namens Diogenes 
veröffentlicht it. — (18) 1. Heuzey, La danscuse 
voilde d’Auguste Titeus. Mit 1 Tall, Beschrei- 
dung einer Hsgst Dekamalın Siatulte; den Typus 
der verbüllten Tarzeriu brispt Lr. Ieney_ mit 
asenischen und allegarischen Darstellungen Ileren, 
Jahreszeiten) in Verbindung — (121) L. Campanar, 
Le desstchement du Iac Kopais par les 
Sneients, Mit Plan und 2 Abb. Die Eutwässerung 
des Sers ward bereits in vorgeschchlicher Zeit nieht 
BOB in Angrifi gemmen, sondern vellständig durch 
gefühit. (Vergl. B. Curilas, Die Deichtauten der 
Minyer, Wüchrnscht, No. 20, 8p. 837.0) — (118) 
. boublet, Bas-relief et inseriptione de 
Dölon. Eavota für Askalapı Travermabl. Die Ia- 
schriften zahlreich, aber ohue weiteres Interesse: 
meistens Namen. und. Dedikauionen. — (182) J. 
Töpfer, Nouvelles remarques sur linseription 
de Con. Korrekturen, — (168) E, Legrand, Statue 
hermds trouvde ä Damala. Dis Ortschaft 
Damala atcht auf der Stätte des alten Trözen. Die 
er 1869 ausgegrabene schr schöne Iermeatatue 
Shut im Stil dem Doryphoros; sie scheint eine 
Mpätzeiie Kopie eines Werkes aus der Behule Foly- 
keto zu sein, mit Applikation des Doryphorastypas 
auf Iermen, 



























The American Journal of Philolopy. NUN, . 
0.58. 
(889 8) €. W. E. Miller, The Linitation of ibe 
Imperatire in thn Atio Oralors, Feststellung von 
Zeil und Art, Farm und Stellung der Imperatice bei 
den atischen Reaern. — (437 1) Fr. Hanssen, 
Miscllanen Oraren, I. Eiymologien von "Apart 
hp, aus "Apanyıs, von pn) "Bl (von "Eidrt 
issalien, eigentlich Benenaung einer thesellschen 
Gattin), "Ei (— "Erier) die ursprüngliche Heimat 
Agamernons it Thosalia; die ursprünglichen Heiden 
den trojaulschen Kriegen waren die darlschen Achter 
der Plthitl, erst spkter glag die Bezeichnung 
Achter auf simliche allunhlich Io den Sagenkreis 
binclageingene Stämme über, s0 auch auf die hass 
Tischen, nichtdorichen Mellenen. — (449 ©) Ch. E- 
Bishop, Verbals in «az in Sophoclen. IL. — (611) 
BE. W. Kay, Studio jo Eiymolopy, 1. The Buropce- 
Armenien tretement of ut, IL. Bplendidas und I 
eoazeneru. HL rg, perdo, IN. ur. Ve ui 
mueto. N. uino, — (469) M, 1. Earle, Soph, Au 
1200 £.— (4511) Reviews aud book nlies, . Cole 
Ti, Beufep, Kleinere Schriften, Bi. II. — 4. R. 
Wheelerz Tbe Ipbigenle at Auls, cd. by Englad, 
8.1. Gllderaleere: Sobolevak, Syatazla Arutophaosa, 
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ie Ambrosia bringen ie, Mac sicht ein Pracht“ 
Yes Sutentöck abe der Pllemalo» Lägenschniede. 
Woher aber bit or da Namen Dmersgorun? Einen 
Sehwindter bs zu den orten Srıpan acaer Lagen 
nachtuflgen, et neniger des Phlobgen al den 
Piyehologen "Aufgabe, Eis Versuch sei gorael! 
Weir sonchl wie Alexandre behandeln dar'sbylir 
nische Fragment ae durchaus atbentläch, ja Ktter 
Aucht. (one Sib. 11 p- 199) den Mezamicter zu 
Alönen "und spricht ach sonst ermehaft vo dem 
Verne einer äepptachen Sıbple. "Aufl It ca 
m {a der Thot, dad die Sbylie egeulich In keiner 
Techten Vertindang, mit der Geschichte von den 
Tenben sieht, Ahr Sprach unorgsnisch elerret It. 
So lt cs mir denn nieht upwehracheielcht daß 
Peolemalon das Fragment wirklich vorfnd und mus 
ihm den Namen enllehte." Nun erden nich Herr 
Gruppe fedcist. daran, „dab ia Gene, von 
welcher teohrschen Sl die ‚amiinchen Dereinen 
Ursprünglich fr Geshlret bitten (erodet, VI 
YilRs), die Sibylle erophile a Hause ct, Sie wird 
der Wahl auch da dr ante Trdin or- 
gekommen sein, zumal se sach ciuisen cine Zeit. 
more de rischen Kıiepen mar un der Helena 
Sen Untergang Trjes verkkudcte"(Enan X 1.0 Wie 
Ari un aber nach a, Jedentallı sprich ar die Eat 
Bee des Nameos Dmatagoran, „di N 
Beim. salminlschen Adel besbödern helcht gene: 
Zu Beachten bt fer, dab wir den Name der Vaters 
des Aeyptschen Homer aus dem seit. 2. 32 Kanten, 
je Keil ner 
as, weiche 
nn, in Be 
Vereichnen, vo ein 














































Gramm den Vater des Hon 








Aalnaogie sen, Sie aid viehnchr a 
ieelbe Form zurdekeuführen, 
Siner Legende augebirte. Die itm. & die 








iiche, men schreibe also, im Kpigranim wit Di 
Hrunck und Alezandre (xkurs 19. &0) Aeraner 
Hieraus konnte d  ungerölhliche Natıe un 
173 sschr leicht eatstchen. = Was nun day orte 
bniehon aalagt, 40 it sche Erklärung noch kein: 
z Ba ie ae er 
Idert allerdings ie Stellung, 
nd doch it ca Klar, dab die Homer 
der Dichter 
























Mina abe, 
ae er da eu 


schon vor Empfang der Koll 
R Ei dr A leide rss 
(ote vielleicht ausreichen, ca gewictigen Zeugnik 
noch zu bekräftigen, eienlall aber oh ein sicher 
en Alkalos aa Verfasser zu erweiro. Nun aber lt 
ine Prot.Stndtmäler brieich uch flgendes mit: „Dat 
ie Angıbe eixer zu YILS von £ Mamas al mir 
erau wet. 1 ha en ca Met nen 

0 den (ersnier Allaın, L Nat dem Kyipranın 
SER anderen Homer Kpiratamen a einem Actr 
Febotfen «. dedeafal I die Gewähr dee Lina: 
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| tea ohog,A, ohne 0 und shee Planes ein sr 
Keringe. Seide Autıresübenieerung dt, sovel 
| sche, sie eine quellenmäige, sondern nur vios 
Kombiostorsche und zwar auf’ grund Aularlicher 
Monente, öfter handgreilicher Irlämer. ler hat 
ibe dan Autorlemma zes zu dem ersten Ilomer 
epigramım verführt (.D zuge Aesarnio son € It, 
Bio wach der Tlätigket des Lemmliten. ge: 
aehrieben". 
Danit wäre allerdings über dns Leruma der Stab 
jgebrochen. und Altaien käme als Verfasser kann 











Goch in Frage, ‚Stadtmüller verweist mich dern audı 
Aura Ordct d 


Bonbon (I SE 
eu = va VIE 4I0, 
ae ni 
me = rar acer, ae Im) und Duf den Um. 
rain Erima 
Free (leid ge ah te 
| fer wenigstens In Erwägung 
auf di Struktar des letzten Disticbon noch aufmerke 
Sam machen könne, das mit einen kurzen Sätzchen 
Ashebt und diesen dann als (egeusata die Pine des 
Ganzen folgen lädt Abnlich I der Aufbau: N 128, 
YiLe, Yu 220, Vin io, Wir sun, N 650, VIE 40, 
86, S1196., Selbt der Dioskeid 
Üpier vizen dürte in diesem Zusammtnhaur &%- 
maont werden. Trotzdem halte ich an der Über“ 
Heferang zunächst noch fest. Alkain und Diekoriden 
Ania Alien slar gene Yerwandtcaft, bie 
führen zuwelee Cine Buberet Iblafıe Sprach 
Haren ich wersehmäht, Aber der D, Bacıt 
| das Pathos — etwa abgesehen som dem noch nicht 
Ente sufgehäcien Pamphlei auf. eines Pie 
Vnehelichen Sohn (N1 303) — einen etwas gebü- 
| #ilten Findrack:, sein Gral) entspringt cr der 
Her aa dem ea und wendet ich de ac 
meist Iikerarischen Dingrn der Vergangenheit zu, 
Anders bei Alk, de seem peraötichea Tagrlnun 
in Beitigen Ausülien Luft macht, dabei von der 
Iibetorik. weniger ala von seinem Jeicht erregt 
Temperament saterstbtt wird. 8o int auch in denne 
Epigramm ein perrülicher Anlab zu satuleren, die 
ukte Betrüstune des Dichere Über die drehte An. 
maßung der Salaminer, cinen Lielingsdicter, den 
Staa aller Örtechen, fü? ach In Ansprach zu nehmen. 
Über die Gerähr der Überlieferung des Lemmatsten 
zu urteilen, ist allerdings wur im säcde, wer das 
Kunze Material in Händen hat. In der pläclichen 
Haze it aber nur Ierr Stodtmüller, und Orshal ict 
bu Meise wir püüge: witgeelie Ansicht von 
Sehwerriogender Bedeutung 
















































































Verzeichnis der behandelten Stellen und Inschriften. 
Aotbol, Pal 





Basta, eumm. Od, 1714, 11 
Be Wer ve ü 1a pi, it 
aus san. 





Berti. 


Max Rubensohu, 
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en Blick und ausgleihender 
Im gauzen ein reichen und 
Snlzes BIG der deutschen Universiliten. G. Afn. — 
(139) Eustraii et Michaelie in Ethien Nie 
Kommentaria sd. 0. Hoilbat (Berl), Sargfäkig. 
2188) Q. Wentzel, Göttinger Schollen zu 

Syert 











Eoltiete Zoran (ap 
id der Teslorcher machen 
Hrauehlare hadın, Cute, — (164) Mr Pörker, 
Die Sleger In den siymplschen. Spielen 
(lie Mähseme, Dank verieneude Arbeit 1 
(EN) ©. Schneider, Nellenlsche Weit: und 
Uebensanschauungeh (Ger). Schön, Makrb, 

Dontscho Lilleraturzellung. No. 20. 
HA Tor Den pracnke Syminsiieien 

Mitar). Kompendiar Dartelung der Indo: 
Germanichen Deiieten, welehe alle Korkennang 
Serlat. = 617 E. Grat, Findars Iogundischs 
Strophen (Marburg). ih Versuch, den Siraphen: 
Inu Piadars tu vcichen ohre rhylimiche Rech“ 
in Sad 

Movun erligen. Na. 18. 

OA) Michler, Kanophn-Styälen (ea) 
E10 Much, welcher die glahrte Wei la Auferape 
aeizen wind, A, aut. 5 (55) Quinti Smpranet 
Bortbanerien, 12 A, Zimmermann Lepue) 
SDR hin ale vakr na na 

Yillesbarer und. ausanmenhlagender, der 
Text it ale, we De Röchy, Jeden Augenblick 
dire Eieen Vetrhichs: Ar. 1. Bi) Ale 
HochischeLpriker in Auswahl Löpeg) Wi 
Sun &. Uauyele auch Hi aneönuehe Liner en- 
hie, da I Frankreich cine Lprker-Chrslomatlie 
sch nic vorbanden, = (112) Ülcero, De orature, 
ine. A Stangl (Wien), Sm aczen güt Bergurser 
Te ne elle Ansprüche auf Oglalt, Thomas, 
Derace Mefeeat aeit era Wilke. Auyabs 
De"aratore aa: SR Anmirkunfen rein 8 
and zalrch und woher end and devmo 
Seeland, (er kae Apr ar at 
hen unsicher 


Nous phllologlache Rundschau. No. $ 

(19%) A. Rabe, Redaktion der Demosthenl 
sehen Krangrede (Öütlugen). Kontroverse Kritik 
von, Fir. — (189 Apollonii Pergaei ga. ort. 
13. 3. Weiberg (Lege) "Wandlich und sche will 
kummen!“ — 58) Arlstoxenus Melk, ‚on R 
Westphal, berausg. (on P. Saran (Leipuig “Auber- 
Ordentlich'zrnaue und gründliche Überarbeitung. Kr. 
— (184) M. Mader, Die Quelien des Plinlus 
im 19. Buch (Mdochen). _"Bekanutes Erpebris, 
dennoch ein iehtiger Schritt zur Qulleukunde des 
Pinias. 7 Ruck. — (156) L. Umset, La prono 
mötrique do Symmanue. "Das Problem (Rhythusk 
in der Prosa) verdient algemeisste Aufmerksamkeit, 
= XiSs) Westphal, Allgemeine Metrik (bern) 
Über Vorzug den Buben It a, Dinge in einen Band 
verelt zu haben, die an sondt un weit von eander 

























































Motee das meite Inter haben. E, Gr 
(142) Oymnns 

mer uud Hoffen (Oiterlch). 
eutsprochendes Unternchmer‘, Don Pre 
Visber erschienenen Helen gel Ref, IL Weizister 
dem 18: Roisebriofe aus Bizilion von Zlogeler; 
Sin wochen Büchlein zu Iesen sei ei wahre Lust, 


Wochenschrift fir klas. Phllolpgie. Ne. 19. 

(605) Paten and Hicks, The inseriptione of 
Con. it Recht namen frauznische Krliker das 
Mech e meiegr Carus local au an Tl 
graplic grosque R. Heine. 
Nehokrater, Lehre un 














BE Geopltenehen Pilop 
Aristoleler, Staat der Aihener, für da 
ech hl Yon Re Lee). 
Feel ereeinn, ab di Sr I den 
Eymarlalektre eisbesogea werden wird 
STE E Macıs, Aratee (aie)” gi ci 
Erik von RO. (532) 3. Blowenser, D 
Yertum Tare (I Sale rad arten 
Kutunp, went och le geagt bt, dab ae darche 
we rel Ir. I Zi 
Pe 2 

(2) Wechleln, Über die Stoffe nad ale 
Seen eg Frans diud 





ri der 























Arie 
tionen Vindehonenses I: 
Heer, (830) X. Koch, Platas 5 

"Die  oche. Hübach pe. 
Kan aufa wärnste enpfohlse 
=ei6) Aristotelen Cor 
os, Dy 3. Sandyn. Durchaus 

be, mit vllt 




















Ar Belogselen au der griechischen 
Zur Zeit mncht. diese Ausgabe die Benutzung der 
anderen unndlg‘ Sehnciler: 





Bei der Redaktion neucinpegangene Schriften: 
„Tun Caopbori, wi me I ©. 

1 Gretionen Hesiten. Berlin 
Jahnan, Do coninneti! et optatr! una Euripideo 
In einatads Aoallbus et condielsnaibns, Bern, 

P. Ontby, Die Schrift vom Staat der Atbener und 
ie alehe Hphebie. Chrisanie. 

H. Reich, Übungsbuch der Inteiclschen Klementar- 
stlsik. Tür die 8. Kae, 1. Übersetzungsvorlgen. 
Babe, 









Rei, Hilsbüchleineum Übungabach. Syaoayı 
Binulbespil, Phrasleeie, Wörer- Verzeichnis. Lid, 
%. Sarları, Stadien aus den Gebiete der griech: 
schen Priratlterlämen, 1, Das Koltabospel der alten 
Önikehen. München. Mit 3 Tafeln, 
Aonephonli Espedlio Cpri cur. Ottine et Bası 
Ba. Mad, 














Bat, MI masco di Alkssandria «gli acai di 
1892. Can plant. 
jan Mereen, La bi 
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Mit dem Boiblatte: Bibliotheca philologion elanıten, Fri 





Tea 














1898. 4. 






















Programme nun Östereeh 





usa Thyeses des Varias . . 


[en 


Programme aus Bayırn. 1882 1... . . 70 


esenslonen und Anzolgen: 


I ech, De Theophil 


1.da Fri, Da 
r. Stesge) . 


Ed. Lehmann, De publica Romanoramı 'servi“ 
(ML Zoe 2 
er "ea 





Leetoure (3, Schmid 


Tibatone veerun Grakcoruni 







9. Meng, Älgenelne Sei‘ der is: 





ereanlachen und semitichen Yälk 





Ge en (U Wacken oe eo Tel 


Auszüge nun Zeitschriften: 
Hermes. XXVILL 
Byzantinlsche Zeitschrifl, 


| 
asia lt a iv 768 


Rene de srucign pabigu en Blanc, 


RAR, Do. 





“1a 
zus 


Personallen. 
Ermennungen. 





ungen. 
(Leisenstääl Realeyma.) 
Kl. mit Schleife u. Sehweren 





Thyosten des Varlas, 
Bekannt iet, welchen Rahm der Thyestes des 
1. Varlas (übet Asa angeblichen Beinamen Rufıs 
vol. die Ant. zu Mor. Ep, M 1,247 in der Wiener 
Aüngabe) oeben Orids Meien In 1. Ju 
eu; bekunot aber auch, da 
Ilieicht moch im 5, Jahrl, vorhanden 
nen Vers, richtiger zwei Halbver;e — von zwei 
Anderen Fragmenlen It ca doch nieht ganz sicher, 
338 ie in den Thyenten gehtren — verloren gi: 
Umsomehr freut es mich, wenigstens Ihren Anl 
aufgefunden zu haben. 

Feneea sagt im 3, Brief an Lucius, wo er von 
den Widerspröchen des menselichen Dasein handelt: 
ie au = hnce resplauı dit: 

&n per Ari, regen mil Igulk Belops, 
Su ponto ab Ten alqun ab Ile 
| Srzelar Iacmas, 
servan et: que modios alte gulogae denarion, 
Den orten Vera eiert auch Quinn [IX 4, 10] 
al Beispiel des tamor tragiens, der sich I der 
trengen Abwecbelag yon Spoadeco und Tamben site 
fe dere me 814860 De dm nei wegen zu 
or regen seepim. 

le hu Dat 























Diane Nammer 
"ei, betreffend: Abblldar 





Al. 





It cin Prospekt der Verlapabuehhanilung von RL. Ol 





ib 





en und Leipıie, 


m 
zur Alten Geschichte, zusammcogestelt von Dr. U Lackenbache 
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hagerähnlichen Umstellung in 
tea Wort, "ponto ab Helles“ sati ab 


Da van Segen gene Fagott ach, der 
tn and Aal gel ar 
En la erg 
en. ber Ankpeln, ud landen. Die 
precee Bdröka.dieich lpus 
Fa se enge hen 
BERRP an gehe var Dean Zah vnghiten, 
ich Der Abefgehen, I über Wide In de dem: 
Hai va Dr minbendn chen Ausb de 
Werken 'd m. hei at Mega wi cn 
aeg, Stk her au an een 
Dir min, ara de tn Then or Care 
Dad der Omar uam at de 34) here die 
Arengers Born ds Fluten feld weg st 
Bet ent Bauch ur ug de 
eier Aalalar Boll gi Alla see 
BEE var Arnd, da On 
Aue Sa vr Ba 
Orr hat hehe qua panae (ine Di pie 
Ye, Dacach at it I at A Ct a 
a Mara, ELSE BE a 
are ee ed ana oe 
Mer sth Were ai arte 
Bekaaen Dice Vena "aa eeprntam 
ee 
Az he Mer de Namen en aeiml von Ya 
denen Wii gie Tg Cie 
Freenet Die Dt fi 
3 Yen len Yen bıe Birch 


























on Santcn 




















id 
Das Cat gehört vie dem 
Acc, Ba gt ln kin Orad or, die V 
Senn der me en Zeil anruwei 
Brvint mo nu, de vn diese we Galli 
als alibekanntes Beispiel tragischer Grandezza eitiert 
en, 30 denkt man sar sebat au die mit Ovids 
Neden Populärste Tragidie jenes Jahrhundert, Der 
Tyentn des Varın Depan demnach: 
Eu impero Argi. regma mibi qui Peloe, 
Bun ein ab Wehen ataen ab In amt” 
Greta Techn, 














ie sichere Bruchstück der Trage 
mäulic [IT 8,49] zum Bencise, dab 
siemuod so schlecht se, um achlecht scheiacn zu 

(den Atreus des Yarlas ar 

ac fr infandischma, 

ac face engor. 
Atreue sagte alıo nach den Kingangworlen, da er 
hot aller Macht und Herrlichkeit doch die gröbten 
Frevel zu erdulden nad mit gleichen au vergelten 
Serwungen 1 


St. Vetersburg. 











1. Maclien 





f) 
Die Überlieferung im | 


| Fürde, Die Aufgerählten Länder a 









Pogramme aus Österreich, 1892. 
(Fehluß aus Ro. 20) 


ing, Wertschitzung der Gymoastik bei 
sem Ger und Warleig der 














Austildng der 3 uerer Zi. Gymo. 
Erg 2 

VompBdugogischn Standpunkt ana behandelt, Über 
ie Ihe die Tararane a 


Iravanen und die Schulspiele in den 

serschiedenea Lindera, Bezüglich Boplands fellich 

hi bereits von ner physischen Uberbürdung a» 

Sprachen worden. 

K. Wensely, Bemerkungen za einigen Pabikationen 
Inf dem Gebiete der älteren priechlechen Paldı- 
Arapkie. Öpme. im I. Bezirk vu Wien. 20 8. 
Übersicht über die paliographischen Eatdeckungen 

der fünenten Zaiı die Bapgi der rei mut. 

&ie des Herondas u, a. Vorzugsweise beschäigt sich 

Ver, mt Jen Rechsurkundes au, er 

















Unter den neusfworbenen Papyri des Brkan Mascam 
hat der omerpapyras CNAYT sehr abet 

Sehikanle erlahren, er achürte einer“ A 
die dafür vom British Mastam wicht weniger air 
10.2 tete, sr ln Mr 








het 
aoze Gesänge der Ih 
Roche in ‚der homerlschen Terikritk vordascht. 
Wert, glaubt, Aha dem 3, sachehristichen Jahr: 
hundert zuweisen. zu solle. Für paliograplische 











zeitliche Bestlumung sei üinser In Heflormat. ge 

haltene Vasalpapyrus überaus Iehrreic 

N. Labinger, Zur Geschichte des Gpmnasiume in 
Klagenfurt 


Fine Iteinische Schule io Klagenfurt wird erst 
im 16. Jahrhundert erwähnt, Sie war eine laude 
#ländische, adelige" Schule, uma Jahr 1583 at nn 
Rektor und neben Lehrern. Durch die Gegenrefo. 
mation fand die adeliee Schule ihr Bade: 1296 er- 
Tlgten gegen die protestantischen Sehulpeisonen die 
Ausweisungedckrett, eines drohender ala das andere, 














Programme ans Hayera, 
M.Mergt, Di 
Tage 


1. 
Irefahrten dee Menelaos mit Bemer- 





Yazkmiiann-Öyan, zu inch, 
Alı (tsehrnd wird voranmgetat, dab die Tl 
much Jüngeren Datums ital der Nast desOdpusen. 
3nd dab diesen Osdicht niemals ea Rpos fie seh 
gebildet hat, sondern a die Odpısen Fingenchaltet 
ker nihaten 
Fo arotartiges Durcheinander; denn für dir Oreehe: 
des 7 Jaurkondere waren Aaypien und Lihren, wo 
Hin Nana wesclgsn side, dl, acr 
abe dee Die Eradbiag oh er Doppel 
hnchueit a > Armirk. cn velshndige Pallnlaıen 
des vorangehenden Siofen; eu il eib Fragment auı 
Fig nacnehr serrisenen Kete, cie Miucitiek 
Seiches mas gedääkenlon sehen Ich der vielmehr 
3a unpanenden Ort vet, 
A Römer, träge zur Kriik und Betgee ri 
ehiseher’Schrfeäer. pre, cu Kenplen. 26 
ri dene hab 
(sanders Imfssend) nu dem Tr 
Sad den Sehen zu Sapbaken und Barker, 


(Fortsetzung folgt.) 




































m. 20) 


1. Rezensionen und Anzeigen. 
Ierm. Beschim, De Theophrast lübri 
Henaer Dinelation. It, 85 8.8. 

Unsere Kennt dezocigischen SchritenTheo- 
ass berate bi jetzt abgechen von den Prag 
nentni wesenlchenanf don von V.Rono im Ariste- 
Helen pseudepigraphns zusummengestlten zerpin | 
ans anderenSchrifttelen. Eineerhehlicheeeiche: | 
Fu erhält des Pheophrasiche Eigentum durch di 
Atmudlung von Joachim, eine Dokunlisertation 
ans Useners Schule. J, verwirft mit Hecht Roses 
wobeniesese Behauptung, daß eneeits 
Bach ve Dgapün m up Eepoganie Mn | 
zerün. anderen sap sün alopdoen mit ip är 
Ans ganopdrav ientlch a, und fügt zur et | 
enaanten Schrit aus Athenkus und Antigonas 
inige neto Fragmente. Kin Versehen ist ca wohl | 
mar, dad. nicht mit Bose auch Antic. 18 dem | 

| 
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Theophrast zuschrei, bezliglich des 10. Kapltels 
ist sein Bedenken gerechtferigt. Fragmente der 
Schrift mep Yhav gpoviztug wi Yang aber, welcher 
Rose zweifelnd nur zwei Kaptel der as. dasuzu. 
findet J. im IX. Buche der Aristotelischen 
Tiergeschiehte, wie auch Ich in meiner Abhandlung. 
über die Unechtheit dieses Buches bercits vermutet 
hatte. Als Vorarbeit für seinen Beweis unterzieht 
3. die Dazu. Axzunp. ener erneuten Quellenanalysc, 
begrlindet die von Rose aufgestellte Ansicht, daß 
& 51-60 ein späteren Einschiehel sci, dessen 
Einfügung er in die Zeit nach Hadrlan satz, cr- 
aus Theo- 

0 der 











der Verfasser der Day. das. nicht eher zum 
Eszerpieren eines neuen Baches Aberging, als ia 
er cin anderes für seinen Zweck hinreichend auı- 
Febeutet hatte. Daraus zieht er den Schluß, dab 
© 1-15 nicht aus den IX. Bach der Arisot, ier« 
eichichte enlehnt It, weil die nicht daran ge- | 
ommenen c. O und 10 jene Regel umstoßen würden. 

Zngleich zeigt er aber auch, wie mehrere von 
diesen 15 Kapiteln und die einschlägigen Partien 
des IX. Baches sich gegenseitig ergänzen und nur 
im Zusammenhalt versunden werden können. Da 
er ferner c. 9 aus Theophrast ri tüv nack öraa 
Aiaopür hrleitet und Spuren dieser 15 Kapitel | 
auch in dessen Iatanischen Schriften entdeckt, 10 

kommt er zu dem esultat, daß alle. diese 15 

Kapitel — und. folglich auch die entsprechenden 

Partien des IX. Baches — aus Theophrast und | 
war wegen ihren einheitlichen Charakters aus | 
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dessen Schi sup Yan Fpoeiuns sa rs her- 
Uergerommen sind. Zar Wiedertertelung üner 


| Schrift aber zieht J, da or findet, daß Theophrast 


dierelbo Sache gern in verschiedenen Abhandlungen 
wiederholt, auch dessen übrige zoologische Werke 
heran. Durch eine Prüfang der einzelnen Kapitel 
des IX. Buches auf ihren Inhalt hin gewinnt er 
folgendes Resaltat. Ein Peripateliker, vieleicht en. 
Schüler des Theophrast, hat nieht Jange nach dem 
"Tode seines Lehrers oder auch noch bei dessen 
Tebzeiten um Anfang des 3. Jahrh. eine Erglnzung 
der Aristotelischen Tiorgeschichte geschrieben, wozu 
er das Meiste ans der Schrift des Theophrast zerl 
Say oporistws va} Foo: enzerplerte, eniges auch 
aus dessen Abhandlung zepl züv abtondru Say 
hinzufigte und damit Exzerpte aus Werken anderer 
us unbekannter Schriftwerke, z. B. einer Natur- 
geschichte, einor Schrift über die Landwirtschaft, 
einer über Kunstsion und Natarell der Tiero ver- 
band, am Anfang endlich den Rhodier Eulemus 
benätzto. Kinige Wörterrerzeichniss, ein kurzor 
Minwels auf den Gebrauch der Konjunktionen und 
Präpositionen dienen zum Bowels, wie sehr. die 
Diktion des IX. Buches mit der des Thesphrast 
Übereinstimmt. 

Man kann diesen Resultate, sowelt es Tleo- 
Phrast betrift, im ganzen beisimmen, weun auch 
dio Beweis, indem sie zu sehr veralgemeinern, 
vielfach nur mehr oder minder große Wahrschelai 
it beanspruchen können. Nicht it os zu iligen, 
daß J. die Zeilen 023% 32-6244 5 dem Thpophrast 
zuschreibt: Denn der Irrtum, die Drohnenzellen 
seien kleiner ala die Anbeitsienenzellen, ist dem 
in der Bienenzucht wohlbewanderten Theophrast 
kan aufzubürden; auch gebraucht Theophrast für 
Zeile nicht wie hier wrpfem, das bei ihm (hist pl. 
3, 19, 8:4, 8, 7; Daun. dusosy. € 17, 22) Wabe 
bedentet, sondern wohl Bopis oder vileicht auch 
wie Aristotale wörrapos. Ferner kanı Joachim Bo- 
weisführung, daß c. 49 und 50 aus Theoplrast 

pi sr altern Zar entnommen scl, nicht 























| Überzeugen, da dieser wie sein Lehrer unter den 





zönieren mar niedore Tiere wie Schaltiere, ver- 
schiedene Insekten, Schlangen und Fische verstand, 
von welchen in diesen Kapiteln. keine Rede ist. 
6.49 B ist nach seinem hanpteichlichen Tahalt 
her anf Theophrast za ar sie yplas perahahhbr- 
or zurückzuführen, 49 und 30 aber auf einen 
Jandwirtschaftlichen Schriftsteller, der zu den all- 
gemeinen, mehr wissenschaflichen Sätzen Arlsto- 
tele Sr; 500° 5, GIBR 30, &e 7844 6. benutzt hatte. 
(Ob ferner an den vielen Stellen des IX. Buches, 
dio mit Aristoteles harmonieren, Thoophrast, wie 
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7. Wil. als Mielglied eingeschoben werden muß, 
ist sehr fraglich, Der Verfaer dien Buchen 
wollte doch eine Erglazung der Arltotelischen 
Tiergechlchte schreiben, mußte al dieses Werk 
genau kennen, und daß er als ein nach frendem 
Gut haschender Kompilator manches daraus sich 
angeeignet hat, Ist von vornherein anzunehmen 
Joachims Ansicht endleh, der Absebitt 00910 
—5108 15 gehe naf den Rlodier Endemas zartck, 
wird schwerlich viel Teil Anden. Keiner der 
vorgebrachten Grndo it stichhatig. Dem do Be- 
merkung des sche spten Gewähremannes Apılels 
"Aristoielem et Theophrstum et Endomum et Lyen- 
em cetaroaqu Platnisminoren plain de ent 
animallum degue vie denne partealis denue mn! 
dferenla Ibras zllglse' I zu allgemein und un- 
bestimmt. Und cb die abgeschnackten Terme, 
dio Ällen einem Eademas zuschrelt, gerade dem 
thodter zuzoweisen sind, hat man mit Hucht 
bezweifelt, Vielleicht handelt es sich in beiden 
Fallen um ein pseudendemiches Werk. Wenn 
ferner I. sagt, Enders trage in der Yık reiche 
Kenntnisse in der Zoologie zur Schan, wo u d 
gewiß übereieba; dean es end mar cnige chtige 
Bemerkungen, anf die ad. berufen kann. Der 
dar and k jenem Abschalt des IX, Baches vor- 
kommende Ausdruck suägle und Acdgia aber, anf 
den J. besonderes Gewicht lt, war als Augurale 
ausdruck wohl yele riechen geläußg und Andet 
sich auch dei Äschylus, Dazu kommt, daß der 
fragliche Abschnitt der armeligte Tail des IX. 
Baches It, voll von Absurdiäten, den ma nur 
dann dem Fudemus aufdirden wird, wenn der Be- 
weis erbracht It, daß Aritotelen ale Schüler die 
beschränktesten Köpfe besorzugte. Dean nach 
daran ist troiz Joachim Anstellungen fstzu- 
halten, daß hir, aber auch sont zalrelche 
Sitze vorkommen. die nach Irem Inhalt oder 
mach ihrer Form auch im 3. und 4. Jabrl 
für einen denkenden Menschen absurd waren, 
nd mur solche Fälle sind auszunchmen, an denen 
dureh eine sichere Verbesterung eine his jetzt 
absurde Stelle ine wesentlich andere Gestalt ax 
nimmt wie. 610% 29 dureh ‚onchlms glückliche 
Emendation. Mit Übergehung ehiger anderer 
Punkte, in denen mit Ref, nicht übereinsthumt, 
set na noch sel bemerkt, daß fr Ann (61723) 
die abgeschwlchte Bedentang „leicht, face ut: 
anhalten it. Denn des Adverb sucht hier Im Oegen- 
sate zu oh, we zplar aadfa zn zen za, 
Griroc at Zurrpüsß06 29,25. Toachins Erklärung 
ir ardeam,ut non nacet Verührt at komlach. 
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Doch das sind Einzelheiten. Im ganzen macht 
Joachim Dissertation den Eindruck einer gränd- 
lichen und geäiegenen Arbeit, dio unsere Kenntnis 
von der der Zoulogie zugewandten Schrifttellerel 
des Theophrast wesentlich gefördert hat. Auch 
ihr Latein ist korrekt; aufgefallen Ist wur der 
schwerserständiche Satz 8, 16 eis ne ta quldem etc, 
dio Inkonseguenz, deutsche Bücher und Zeitschriften 
data mit. dentschem, bald mit lateinischen Titel 
zu eljeren, und die wiederholte Verbindung der 
Präpee. ex de ab mit dem Dativ einee griechischen 
Wortes, 8. 19 muß es Heynio für Meursio 
heißen, 5. 23 Keller p. 39, 8. 28 sim fir 

Würzburg. 





1. Dittmeyer. 


©. Kreta, De Luclanl dialogo Toxaride. Gpmu- 
slproprann von Ofeaburg 1891. 10 8. 

Im Anschluß an ein schon von Rothstein 
(Quaest. Lncisn. p. 37) ansgenprochenes Urteil 
hat. der Verf, es unteraommen, die Gründe zu 
widerlegen, mit denen Isidor Gnttentag (De sıb- 
‚dito qul Inter Laclaneos lgi est dilogo Toraride 
Berlin 1860) die Dekkersche Adhetese des Luch 
hischen Tosaris zu stützen versucht hatte. Die 
Aufgabe war nicht gerade schwer, und was K. 
ii einzelnen vorbrint, it verständig und meistens 
viehtig, Nor hat er das sog, didaktische Imporfekt 
Del dpa in dem Batz c. 8 0 man dpa sokeiın 
Aradi A Zeöhaı art. 10 wenig wie sein Gegner 
verstanden, obgleich z. B. Kräger, Sprach. 5.53 
2,6, das Nütlge bibrlagt. C. 10 ist dan be 
gründende ds in dc Haze zoll Fdov du pur Do 
over hesnel dnenaniyan chy dchkv tdelln 
orepzgäv ist rich aleht schön; aber. diese 
sprachliche Rohelt it echt Luclanlsch, wie R. selbst 
durch Vergleichung von Eun. 3 erweist. Dort hat 
&s auch ähnliche homerische Raminisenzen nach. 
sich gezogen wie hier das eip ol rohtpuseg im 
felgenden. €. 27 heißt cs von Demetrios, der 
mit seinem Freunde Astyphilos eite Aypliche 
else macht und zuerst nach Alerandrien ge- 
kommen Hat, wo Astyphilos auch Meibt: Erer iz 
hr Aktumeon drodnnir. Mit der nicht einmal 
richtigen Bemerkung, daß 4zaönueiv sole hiebe 
als “einen Ort verlaen!, ist Guttentage Anstoß 
nicht widerlegt; es war anzumerken. daß Afrorts. 
ie zga im Gegensatz zu "Adeksräpns, der =öhır, 
bedeutet, ganz entsprechend der piolenkischen, 
von den Römern Nbernonmenen Organisation des 
Tanden 

Frech den San und die Teudenz des Önnzen 

K. nicht verstanden, wenn er much dem 
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Richtigen abe gewesen za sen scheint. Man 
Vergegenwärige sich einmal den Inhalt Der 
Grieche Muesippos und der Skythe Tozara gehen 
einen Wettkampf ein; Jeder soll fünf Geschichten 
van griechischen oder akyälschen Freundschaften 
erzäln: jeder rm ech, durch seine Geschichten 
demelsen zu wollen, daß bel sener Natlon dle 
herrlihuten Beispiele aufopfernder Frenndacha 
in Anden seien. Der Skytbe will, wenn er nicht 
Aiegt, ech die Hand ablasken, der Grieche sch 
io Zunge ansehneiden asen —, schr pawond; denn 
der Skythe it der Maon der Tiat, der Grieche 
der der Rede, Diese humane Form des Rede- 
kampfes wird ganz ernsthaft genommen (vl. 35); 
zum Glück sl sich am Ende heraus, daß das 
edle Kämpferpaar vergensen hat, einen Schlede- 
ichter zu betllen. Sie verzichten darf, einen 
Zweiten Gang zu wogen, und schießen ber alt 
mit einander treneste Freundschaft; nur bittet 
Mncsippen daram, die anangerchmen blutigen For- 
matten, uuter denen die Skythen Ihre Freand- 
schaften zu achlillen püsgen, als mandtls weg- 
zulassen, Natlich schwören bald, nr ie lautero 
Wahrheit erzählen zu wollen. Die Geschichten sind 
auch danach, Der Raum verstattet mir leider acht 
den einig möglichen Beweis, den dureh Nach- 
erzien, zu lefen, und ich muß daher den Leser 
ersuchen, daa Erperiment selbst: vorzunehmen. 
Daun wird ihm, sell ich meinen, aofort klar 
werden, daß das aldht Geschichten sein ktunen, 
de {n der Hanptsache ern gemelt und nar, um 
dem Leser eine Freude zu machen, wit einigen 
iesigen und. groesken Nebenumständen verert 
ind. Sie sind vonder ersten U zur letzen Zeile 
Bits as ein hareake VerLühung der lelmttigen 
Frenndschaftgeschchten, die In den eilschen Vor- 
Heanngen der Philosophen als Beipile vorgeführt 
wurden. Lucia giebt dl Tendenz selbst deutlich an 
(©). Schon der sprichiche Ausdruck kamı lchren, 
ie en gemeint ist: solche Wendangen wie Apr 
jr Diraseme (10). 6A aan mal 

5 und (0), 















iss Gurfnze ehr qAdye [GL] bien mit. 
fealistschen Fassung einen lächelichen Kontrast 
zu dem hochtrabenden Theraa der Geschichten. 
Um durch dinlogischen Gegentatz etwas Abwechse- 
Tnog In das Porsensplel zu bringen, kuppelt Lucian 
einen Griechen und einen Akyihen zusammen. 
Dadurch ergeben sich die beiden Sorten von 
blutigen nad unblatigen, vor elsliierten und un- 
eirisierten Heldenthaten von selbst; ferner die 
Gelegenbeit, das edle Lügnerpnar sich selbst vr“ 


höhe zu lassen, wie das In der ganzen Ei 
Heitung und den eingestreuten Zwischenbemerkungen, 
besorgt wird (29. 38,42 56). Den ankultisierten 
Shythen mit dem Uberkativierien Hellenen zu- 
sammenzubringen, war ein seit der Sophistik des 
5. den Kyuikera des 4., der Sion (ve. Strab. VIT 
9.301, Plnt. de Sole, rep. p. 10430) und der 
Reislitteratar des 3. Jahrh, unendlich oft. be- 
nutztes Motiv, das such In der Ipolad, die jetzt 
den schlechten Titel Year A =p/kene führt, von 
1u it unserkennbarer Ironie behandelt 
(ra. v.Syba, Herm.20, 47). Da Anscharls ein zu 
fester Typus geworden war, erfand er elch den 
Tosaris, mit dem or eier unspringen konnte: er 
verwendet. die Figur such beidemal verschieden 
Natürlich giebt das akythische Wesen auch dio Mig- 
liekeit zu ganz bosonderem Unfüg, wie z.B. der 
Bemerkung, daß die Skyuben den Wein ieber allein 
anstrinken, anstatt’ einiges auf die Erde zu gie 
nd den Göttern etwas abzugeben, wobei je an 
das zealen denkt (6). Der Gott Sibel, der auch 
in der Ilpolahd vorkommt, it eine Schaurre, za 
welcher die symbolische Brachylogie der Skythen 
(Gem. strom. V 45 p- 071) verflhrte. Ein Au 
fang wie "es war der vierte Tag der Freundschaft 
für Dandamis und Amizokes, nachdem 
gegenseitigen Blnt, gemelosam getrunken hatten 
(&9), oder der ıchönklingende, zuerst ganz u 
versländiche Rat “setze dich auf die Ochsenha 
(47) erinnern an das plucer sans rire In Voltaires 
Erzählungen. 

Als Parallele für den ganzen Unsian ligt der 
Pillopseudes am nächsten. Gewiß, der Witz I: 
nicht sehr fen. Aber gerado diese plampe Dos 
haflögket, der Mangel an graziöser Abstnfung, die 
Inhaltslosigkeit des rasch hingesudehen Spaßes Ist 
echt Luchanlch. Wie selten deun auch die gric- 
Chischen oder gar die atischen Charlten auf den 
Einfall gekommen sein, bel dem frechen Feuille- 
foniten einzukehren, desson blolles Griechisch, um 
von allem anderen zu schweigen, trotz aller Mühe 
deutlich genng verrät, daD der Edle, als er In den 
"Tagen seiner Ingend am Ufer des schlammigen 
Euphrat wandelte, ein wüstes Semitengriechich, 
wenn nicht einfach Aramäbch, gesprochen hatte 

Rostock, Fäuard Schwartz. 
































Metamorphonen des P. Orläius Naso, Für 
den Sehulgebrauch ‚erklärt von Maso Magnus. 
1. Bindehen, Bach IV; Zweite Auinge. Got 
1äen, 9. A. Periben. XV, 181 8. 8. I. 80. 

Nachdem H, Magnus im Programm des Bar- 
| liner Sopkiengymuasluuns von 1867 die Fassung 
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(80. 24) 





einer Anzahl Stellen in der ersten Auflıgo seiner | ebenso dem Ovi 





in der Bibliotheca Gothana erschienenen, praktisch 
und wissenschaftlich gleich Lichtigen Ausgube der 
Aetamorphosen verteidigt hatto, hat er mit der 
schönen Untersuchung über das fragmentun Der- 
mense (Jahrb, f. Klas, Philol, 1891 8. 089-700) 
iejeulgen Veröftnlichungen eingeleitet, welche die 
Grundlage für weitere textkriische Arbeiten Iber 
die Metamorphosen und somit anch für die nan- 
mehr erschienene eweite Schulansgabe selbst bilden 
Und neue methodische Behandlung und Beurteilung 
‚der vorhandenen Textguellen im Zusammenhang 
bieten sllen; dns letzte Osterprogranm desSop 
gstnaslams hat. vorausgreifend deu Mlaften Teil 
ner Stadien zur Oberlieferang und Kritik der 
Metsmorplosen Orids' für das XV. Bach gebracht. 
Ana diesen gründlichen Arbeiten heraus «ind zum 
größten Teil die Textänderungen erwachsen, welehe 
in die none Auflage aufgenommen worden sind, 
(und die bei der ebenso konseunenten als maßllen 
Verwertung der handschriflichen Grundlage wohl 
allgemein Biligung Anden werden. Nach frag. 
Bern, est Maguas Jetzt 153 yondero auane Jorior 
(Fergl. Jahr, a, 0. 8. 695), 56 fulgura (cbond. 
8. 097): beide Stellen sind damit endlich von 
eeinserer Interpolation befreit; 

puvislibus, 85 videre, 178 hac parte, 190 corpr 
307 posset, TEIL videlar, 18 aceliv, 11133 ve- 
nenie, 39 vellnit, 49 adlata funesi tabe venenl 
dien hat auch F. Polle samt der Erklärung von 
Maguts oufgenommen; ich glaube mit A. Ricse, 
dt) aflatu Verderinis von aflatn Ist, was vieleicht 
much col. Lanr. uraprünglich hatto; 52 derepta. 
‚Auch die meisten anderen Änderungen sind durch 
Zurtickgehen auf die.Antaritt der besten Über- 
Tieferung veranlaßt, mehrfach ist die unter Rnsnr 
versteckte “ursprüngliche Tesırt des. Marciann 
wieder in ihr Hecht eingesetzt worden; IV 194 
Tinguisgue und V 389 ictus st iguis ist dem Nea- 
politanns eutnommen, dessen genaue Keuntuls wir 
A. Riese verduken; auch 111691 ist M. jetzt 
(vergl. Burslaus‚Jahresb. XLIIT1885. 11.8. 2746) 
zur haudschrifichen Lesar (serie) zurückscehr, 
Wie fost immer noch einzelne Iiate der Heinalus- 
schen recenlo eitzeu, beweist IIL 400 und IV 671, 
wo M. nach Rieses Vorgung Jetzt erst teeto und 
infosrus statt enecn und. Immitis windereinführt 
Eigene und fremde Vermutungen sind nur snrlich 
in den Text gekommen: IIT34 schreibt M. tres 
vibrant linguse statt der von Hoinslas eingeführten 
ud, was dio Änderung des hanlschriftlichen micant 
u yibrant aulangt, glänzeul verteilten treszue 
ibrunt Unguas: die Anslassung von «yue entspricht 
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Gebrauch wi die Messung 
slbrant ale Spondens; ITS im st. Ämae ist ine 
Emendatlon F, Pole, die auch C, Hartung Im 
Palol, XXXVIS. 302 vorgeschlagen hat; LIT 600 
prima st. primo Ist gleichfalls durch. Polle nach 
einem endex Iersmannl znarst eingenetzt; die Än- 
derung Volydezmena statt Polydaemonn ist. eine 
schöne Restituion Rieses. Zu wünschen wäre es, 
daD M. bei Angabe der Textänderungen zugleich 
die Quelle für dieselbe angoben oder, noch besser, 
sich entschließen wollte, den Indes locorum mena- 
rablium als besonderen kritischen Anhang zu bear- 
beiten; jedenfall ist ea zu loben, dad in der neuen 
Auflage das Verzeichnis der Textänderungen gleich 
dem ersten Hefte beigegeben, nicht wie in der 
ersten für das Schlußheft verspart warde. 

Der Kommentar, der jetzt In zwei Kolumnen 
gesetzt ist, zeigt nach den angestellten Stichproben 
durehmog in Fassung und Tnbalt sorgfltige Neu- 
bearbeitung und zwar elenso Äulerung als Er- 
weiterang, letztere besünders darch Einfügung 
deutscher Dichtereitate. Someit ich geprüft habe, 
muß ich anerkennen, daß die Abweichungen von 
der ersten Auflage überall Verbesserungen sin. 
Da im Kommentar immer auf die “Allgemeinen 
Bemerkungen” verwiosen wird, wäre es Sielleicht 
angezeigt, am Sehlnd der Inhaltsübersicht an 
rücklich zu bemerken, daß diese für sich beso 
ders erschienen sind 

Die Ausgabe, die in der Praxis der Schule 
rasch und machhaltig Eingang und Anklang ge- 
fünden hat, wid auch in ihrer erneuten Gestalt 
verdienten Deifal ernten: ihre Verbreitung würde 
der Verfasser gewib außerordentlich finlern, wenn 
er sich entschlilen wollte, eine den Beldriuissen 
des Unterrichts allein dienende Auswahl zu 
antalten; von dem Nutzen einer sollsthnlige 
für den Schulgebranch bearbeiteten kommentiorten 
Aetamorphosenansgabe kann ich mich auch j 
och nicht Überzeügen. 

Gott. 












































N. Ehwala. 





Duo pocsie inedite di loro dincono di Lione. 
No del dot. Kederien Patatin. Aus den At 
della R. Aczuderia delle Scienme di Tarino. Vol, 
ARVIL Tarla ıaan, 19 8.6. 

Die kleine Schritt enthält einen recht dankens- 
werten Beitrag zur Litteraturgeschichto desd. Tahrl. 
Verf. and namlich im Vatlcanns Rezinae 59% fol. GI 
von einer Hand des ausgehenden 9. Jahrk. zwei 
noch unbekannte Gelichte des Florus von L.y 
eben einen Lrkannten Gelichte desselben Autors 
@ LA 52 N. 12) Melde Gedichte hat er 
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abgedruckt. Das erste besteht aus 8 Distichen | 
und ist eine Danksagung an einen Audinns für 
übersandte Poesien jedenfalls christlichen Tahalts: 
"Carmina quae nostras tllant ad aklera mentes | | 
Carmina qune sanetas ormat et altos umor. Ob | 
sich hinter diesem Audious ein Audoenus verbirgt? | 
ler ist etwa an den Bischof Muaduln zu denken, | 

weichem Floras in eifigem Verkehr gestanden 
hat? Vs. 13 ist Oelsior zu schreiben. 

Das zweite Gedicht hat. al Überschrift Thomae | 
vita. Tomae aalos. Hierbei ist wohl an den 
Empfänger zu denken: ob er mit dem Pracceptor 
palatii identisch ist, an welchen Walahfrid ein 
Gedicht richtete? Jedenfalls ist dieser Thomas 
nach Va Of. ein voruchmer Herr gewesen, und 
‚das dürfte zu jenem Thomas stimmen, ef. Walahfr. 
Car. W, XXXVL, Sf. (P. 1. 11887). Das Ge- 
dieht besteht aus 16 Distichen, und Florus be 
dankt sich hierin gleichfalls für die Übersendung 
von Gedichten, deren Ihm der Adressat 14 hatte 
zukommen Iasen. Zum Verständnis der Verse 
bemerke ich, daß zwischen 4 and 3 eine Lücke 

oder daß sich in 5 eine Korraptel ein- 
jgeschlichen hat. V.3 muß es sunt heißen, Y.9 
wohl yotestas, V. 25 dalelrime. Die 4 letzten 
Verse sind mar (ragmentarisch erhalten: V. 29 
it am Schluß etwa acta oder peracta zu er- 
‚inzen, 30 vielleicht misceat alma sonos (ef. Flori 
Car. XSITT, 18, 9.551). V. 2 eriunert an loraz 
Sat. 15.41, mit V. 4 vgl. Verg. Ex. TS, mit 
V.23 Georg. IV AIR. 

Patetta drackt dann eine Briefformel saec. IX 
aus der Hs ab und JADt daranf die Inhaltsangabe 
des Sammelbandes folgen, der manches Interessante 
enthält. So aus sacc, IN-X eine noch anbenatzte 
Abschrift der Visio Wettinl, dann einen Auszug | 
aus dem Gedichte des Quintas Serenns, einige Vene | 
aus Lucrez (1152-57, 281-988), ferner suec. IX | 
‚as Gedicht des Ausonlas VIL, NXV (ei. Peiper | 
P-106) — Anthol, lat. GEL, sowie einige Vers | 
aus Horaz und JTavenal. Dieser letzte Teil de- | 
zeugt wieder, wie eifrig mau sich In karolingischer 
Yeit wit der alten mischen Pocsie hefabt ht 

Oberlößitz bei Dresden. AM. Manitius. | 





Joh. de Feltze, De libatione voteram Gran: | 
'corum. Berliger Disertalon. Berlin 1893, Richard | 
Belarih. 91 8, 8. 


Der Verf, der Aeibigen und natzlichen Disser- 
tatlon beginnt mit einer Besprechung. der Aus- 
‚rücke eröräte (einge Tropfen aus dem Becher 
apeuden), ke (-Jibaro Flüssigkeiten ansgieden), 
yeie (den ganzen Tahalt der Schale ausschütten) 


As dem Vezten erklärt ich licht die Beschränkung 
den Wortes yof auf Totenspenden, von denen de 
Spendende scher nlchts god. Nacl kurzen Be- 
merkungen über die sog. ärups, die fenerlan 
Opfer, dspoiert er (8. 16): A Spenden, die die 
Menschen den Göttern darbrachten, a bem Opfer, 
3 beim Mahl, B (514) Spenden, die von 
Göttern selbst ausgegowen werden, C (70) 
Spenden für Tote und Heroen, und kommt zum 
Schluß auf die Ausdrücke mrovdat, edv zuric, 
für deren metaphorsche Anmendang er Beispiele 
eiringt. Der Ver. tell die Ansicht von E. 
Cartis (dem die Disertation gewidmet In), da 
Bintepfer und Weinspenden späteren Datums, die 
Vrgähe die ältesten Opfergaben seien, und daD dem- 
gemäß der Kalt der Goitbeiten. die auch in histo- 
Fischer Zeit nüchtern Spenden empfingen, der teste 
sel (ig. namentlich 8.51, 3. Curtis, Snd, zur 
Gesch. den griech. Olympe, Sitzungaber, der Akıd, 
der Win. 1890 8.1810). Theophrast bi Por 
de abet. IL it freilich ein schlechter Zenge (. 32): 
wie tendenzie seine Amführungen sd, haben 
Bernaps (Theophr. üb. d. Frömmigkeit 8. 911) 
und neuerdings auch Töpfer (Au. Gene. 1511.) 
gezeigt. Das Matorlal ist reichlich beigebracht, 
mar wäre eine ausgiebigere Benutzung von Dich 
Siyil. BL TOR. 120. und namentlich eine Berlck- 
sictigung der“ wichtigen Opfermachrift von Kos 
(Paton und Hicks, Is. of Con 81 0) wnschens- 
wert genesen. Im einzelnen Andet man manche 
interemante Bemerkung, wio über den Anfıng des 
Nomerschen Vestahymans (9. 48 £. Vest qune in 
Gonrici prima est et ultima 1.6. qnae pineipatum 
tenet, primam lihationem eflnäit) oder über die 
Bedeutung der Bitspende, besonders beim Schwur 
(8. 28 w allelantr del (ner) Der Tel, der 
von den Sponden, die Götter gieden, handelt, be- 
ah wie natrlich fast gänzlich auf billichen Dar- 
stellungen von Vase 

Ich greife einigen heraus, was mir nicht er- 
os oe irthlich scheint; dean ein Erörterung. 
gerade solcher Punkte, wo unsere Konntls un- 
sicherer is, scheint mir nützlicher ala eine asführ- 
Hiche Inhaltsangabe. Aber jch wünsche und ht, 
die verdiensliche Arbeit dadurch in kein falsches 
Licht zu rücken. 

Für nicht erwiesen halte Ich, dab, wie man 
Dankopfer brachte, ©0 auch Spenden den Gnttern 
zum Dank für ihre Hilfe dargebracht warden 
GE). I 577 bencist gar nichts; den da 
die Helden es und winken, müssen ale natrlich 
auch spenden, und die biläichen Darstellungen 
wenden hier ale eisen sicheren Schuß. gestatten 








— Dat in homerscher Zelt Eilopfer ct ver 
Drannt würden (25), is ana den heilen 
SeldrangenP 245 £, T 250 ieh zu schließen 
(rl. Schal zu T 20); 7.098. 6.29 4. 2) a 
erbaut mir inem BI nicht zu dan, — Daß 
Weln bei Ellpfon oa in den Zelten geapendet, 
wurd, wo dieSehwörenden nude deauteridschen 
Deralta Mimmliche Gotiten anifen (&. 20), 
NEM an midenten an Vernntang. Sicher it 
daD der Wein nes agenischt war, vie 8. 48 
Im Gegensatz zu 8. 97 ach rel bemerkt I 
‚Bei Homer heißt Wein (mit Wasser) mischen nie 
öten, sondern ses aypir: oder weräs, war 
Anch © 110 bewal, wo per „zunmmenglelen“ 
Deieet, wie D 260 (Wein alt Wein, vgl. das 
Sol, und Hermes XVIL 330). Auch wird dieser 
Wein neh „den oberen Gittern dargeboten“ (9,27) 
Ween die Menschen nicht dayon gen, asia 
exeraine imparam At, wo darf man din aus 
Gemslben Grunde ach den Gotta nicht spenden. 
et abe in meinen Orc, Kltsltrinern 
3. 03 geset, daD de Si oder Baßopfern keine 
Spenden dargeruch wurden. Var. ht dapeen 
namentlich das Onkel Pa. VII 42,4 an. Die 
Arkader Han Demeter verachlugt, dr Aa 
ich wieder anfgerichtei ad Ihr Keine Oper 
imehr gehact. Unfrchibarkit de Landes It 
ie Stat. Die Pyckiaantrortet den Hungernden 
6 wird noch silinmer kummen, pi maähp 
Ani: zön Bär. Ten Die nm Del von | 
Schuld, wenn fch mißverstanden worden bin. | 
Te it meh vonichtiger anleleken und „kei 
den opfrar sgen un, wie ich dien In der ine 
ihren Ablanılung Im Hermes XAUL 6471 
ikan Mate, Dal dei einem Sahnfent — und 
Ar in solchen dent marine wohl Din —. wie 
2. die Disien und bangen In Atom ai, | 
Hei dem Opfern auch gepenlet wurde, will Ich 
nicht Dessen. Der San der ganzen Selle kann 
ir sein: wenn niht ener gmumtes Ve die 
Gitun derch Wieleronfunhme der Opfer wieder 
rädlg mr. Das Dässshe al train techn. 
Ci zn agieren (vgl. Pas I 1, 

170) viert, wos wir amt yon 
Plalla winen (ig, Paus. VIIL 49,30) 
Imler emp ir uabinign Opfer, namentlich 
Ölspenden. Daß für diese der Ausdruck üdazeade 
gan Besonders pa, ednrfnach den Ausführungen 
Fon Dil Sb, Mu. 120%. keine Donna Ware 
Ein elnmalige. dem ganzen Volk aufgegeben 
Opfer anbeehen worden, zu häte dl an ale, 
San pi Kane, a im Hagen Opfer Ban 
küanen. Wer 1 Iterpreleren wi, was ich für ı 
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nicht notwendig erachte, wäßte ul Arfeis parı 
ro toto für Dosfas Verstehen, Ich ziehe, der 
hildernug des Pansanias folgend, die Erklärung 
vor „Führt di alten unblatigen Opfer für Demeter 
wieder en“, glaube auch, daß, wenn auf Anordnung. 
des Orakols einmal am jährlichen Pest der Gätin 
diese aörirgn Anal stattgefunden hätten, se fart- 
an bleiben und Del jeder Feier hätten wiederholt 
werden müssen. Don dafür liefert manche 
Tegende ähnliche Beispiele — ich erinnere nur 
an die attische Buphonlenceremonie —, jone Be- 
stinmang atlnde ohne Analogon da. Auf keinen 
Fall ist an op£ps, die als Präyentlrmittel darge- 
bracht werden, zu denken, Epigr. gr. 1034 Kaibel 
werden die Spanden den unterirdischen Gottheiten, 
die Opfer Apollon und Artemis dargebracht, 
und 1035 handelt es sich um ein Bittapfer, 
Yon dem gegessen wird, DaD das at AE m 
Fapdzav derer Dusir (Schol, Sopl. OId 
‚Kol. 100) „ad ungnlarem quendam casım pertinere“ 
(&. 31), scheint mir schon der Wortlaut auszo- 
schließen. Teh bleibe also hei meiner Behsuptung, 
daß dieser Passas des Seholions sich auf die epäyn 
bezieht. — Auch das rpartın Plat, Arist. 21 ver- 
stehe ich anders als der Verf. 8. 81 ef. 83. Der 
‚Archon trinkt be dem Totenopfo, dns die Plataler 
alführlich den in den Perserkriogen Gefallenen 
darbringen, von dem Wein, den er spendet, oben- 
rowenig. selber etwas, wie die andern von dem 
(schwarzen) Opferstier etnas essen. Das Aus 
gießen der Spende selbst also win! meiner Meinung 
ch mit dem spochen bezeichnet. — Die Unter- 
scheidung zwischen Sahnepfern und Opfern. für 
ehthonische Goltheiten wird darch die Bemerkung 
8. 3A 5 nicht leichter und einfacher gemacht. 
Wo ist davon die Rede, daß „dels Inferis certis 
diebts sacriicatum essa oodem mode quo dein 
superio*? Die großen Sihufesto werden nicht dem 
Hades oder der Porsephone gefeiert, sondern dem 
Apollon, Zens ete. Umd wenn die Gattheiten 
einen entschieden chthonlschen Charakter Laben, 
wiez. B. Zeus Meilichis, end die Opfer, die er an 
den Diasien erhält, Sühmopfer oder Opfer für eine 
chthonische Gottheit? Die Griechen haben offen- 
har selbst eine solche Frage nicht gestellt und 
nicht zu stellen gebraucht, da die Opfer dach in 
derselben Weise vollzogen wurden; Unten sie es 
aber einmal, so brachten sie beide zusammen und 
doch getrennt dar, wie wir e Epigr. gr. 1094 Kaibel 
schen, — 8. 71M versucht der Verf. die von mir 
früher aufgestellte Ansicht, daß weder die bei der 
Bestattung des Patroklos verbrannten Tiere, noch 
ie von Odysseus am Eingang zur Unterwelt: e- 
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sehlachteten Schafe Opfer zu nennen ven, darch 
meuhinzugefügte, zum Teil anf feinsinige Be- 
merkungen von E. Cartios gegrändete Boweise 
zu stützen, Aher zu einer Widerlegung Rohdes 
gehürt doch mehr. Ich vermeide umso moh 
Tier auf die Frage einzugehen, ala Rohde, Pıycho 
8.15 anf einen Anhang verweist, der noch nicht 
erschlenen iat, und aus dem ich ebansoriel Be- 
Nehrung zu schöpfen hoffe wie aus dem ersten 
"Teil veines herrlichen Buches, 

Wir begrüßen in dom Verf, mit Freuden einen 
Mitarbeiter auf einem Felde, auf dem noch viel 
zu ihn it, und das der Früchte noclı viele ver- 
heißt. 

Berlin. 











Pasl Stengel. 


A. Lehmann, De publica Romangrum servitute 
tionen. Leipeig 1693, ck. 47 8. 8. 3 


Das Thema dieser Disertation verdankt seine 
Entstehung einer Bemerkung Mommsens (Staats- 
recht 19,920), der zufülge aus elner neuen sorgfäl- 
{igen Untersuchung über die serri publci none wich- 
üge Aufschlüsse zu erwarten wären. Der Vorf.bat 
sich dieser Aufgabe unterzogen und die auf die 
serti_ pnblici bezüglichen Inschriften zusammen- 
gestellt, „Ob er aber damit der in Mommsens Be- 
erkung ausgesprochenen Erwartung. gerecht ge 
don ist, orscheint dem Ref. fraglich. /nerat ist 
der Schrift dio Rede von den Ehen und Familien 
er verel publlel, dann von deren Freilassung, von, 
deu Namen, von der Wohnung and von der Lähnung 

















erStaatseklaren. Im siobenten Abschnitt handelt | 


Verf. die Frage, ob es den Stantssklaven erlanbt ge- 
wesen sei, an einer Genorscnchaft teilzunehmen, 
welei er anf grund einiger Inschriften 

ie servi publiel wohl an eollegla funeratich, aber 
hcht an anderen Kollegien, wenigstens nicht in 
der Stadt Rom, hätten teilnchmen dorfen. Der 
Beweis für die letztere Behauptung steht auf schr 
sehrschen Füßen. Indem er ulmlich mit der 
einen Inschrift CIL VI 2347 nichts anzafangen 
weiß, nimmt er elnfach zu der Autorität Mommsens. 
wine Zuflucht, der behauptet hatte, daD cs in 
Rom gar keine derartigen celegia gugeben habe. 
Mel positire Ausbente liefert das folgende Ka- 
tel über die Rechtsbefuguisse der aervi public, 
welchem nachgewiesen wird, daß sie zu ver- 
sebiedenen Rechtshandlangen befähigt waren. Di 

in dem letzten Kapitel aufgeworfene Frage, ob. 
de servi publiei zum Krlegndienst zugelasen 
worden, wird dahin beantwortet, dafl der Staat 
sie zwar zum Beedienste (hierbei aber nur als 
Ruderer), zum Kriegsüieuste zu Lande aber nie 


























verwendete, ol im letzteren Falle ihnen vorher 
| die Freiheit zu schenken. Der Verf. hat einiges 
nene Material beigebracht; ub aber damit das in 
@eser Frage Migliche geschehen, und ab diesen 
Matarial immer zweckmällig verarbeitet id, müchte 
Ref, sehr bezweifeln. 
Mannheim. 





AL. Zoeller. 


£. Eapsrandieu, Inseriptions antiguen de Lec- 
toare. Auch 1892, Fols. — Paris, Tier. 1478-8. 


| | In Bbnlicher Weise, wi er rer ie rünlschen 
| Jebrien den Pot ud, der Stange und 
! 





dann die der Lemovices bearbeitet hat, behandelt 
der. unermädliche Liebhaber antiqurischer und 
Insbesondere epigraphischer Stndien in dem vor- 
liegenden Band die der eivitas Lactoratium. 
Prelich aind diese alle anch bereits von Blade 
im seiner öplgraphie antigue de In Gaseogne, 
| Bordenux 1885 8.99 #, zusammengestellt worden 
(sl. meine Anzeige in der deutschen Litteratur- 
| zeitung 1885 8. 790 £), und. die interossantern, 
bat auch Allmer in der revne Epigraphigue 
du midi de la France horansgegelen und er- 
Hintert. Indes lassen wir anch die ausführlichen 
| Kommentare beiseite, die E. den einzelnen 
schriften. belgegeben hat, und die Abhandlung 
über das Tanroboliam (—12%), zu der ihm die 
zahlreichen Inschriften von Tectonre, die dessen 
Erwähnung thun, Veranlassung boten, so enthalt 
sein Ich doch noch manches, was Ihn als eine Vor- 
arbeit für das Corpus Wert verleiht. 80 ist lan 
schriftliches und ibllographisches Material In or- 
| höhtem Umfang nutzbar gemucht worden, und 
dio erhaltenen Änschriflichen Denkmäler werden 
| in sauberen Abtildungen vorgeführt. — Allerdings 
hätten wir wohl unch mauche Ausstellung zu 
| machen. 2. B. begreifı man nicht recht, warum F., 
| 10 veriene Tesungen von hente noch in 
Lectonre vorhandenen Inschriften vorliegen, sich 
begmügt, Aleseiben mitzuteilen und höchstens aus 
schieben Gründen der einen vor der andern den 
Vorzug zu geben. Er ist ja sellt in Lectoue 
gewesen (8. 6); warum hat er da solche Zweifel 
nicht. dureh Autopsie zu Nisen versmcht? Auch 
giebt E. viele mnnftze Varianten an in Fällen, 
wo @ber die richtige Lesung kein Zweifel It 
Ferner ist es zu bedanern, daß er in den Angaben 
Über frühere Gewährsminner und Publikationen 
der Inschriften nicht unterscheidet zwischen denen, 
| die sie selber abgeschrieben, und die sie nur von 
| anderen übernommen haben. Zaweilen fehle die 
| Angute über den jetzigen Aufbesalrungsort ıles 










































75 {M0.20) 
Steinen, z. B. No. 1 und 5. Vielleicht kanı der 
Verf. von diesen Bemerkungen bei seiner Redaktion 
der inseriptions de la eitö dos Potrucorii, 
deren demnächstiges Erscheinen er in Auseicht 
stellt, naeh Nutzen zichen. Übrigens sollen sie 
dem Dank, den wir ihm für seine Arbeit schulden, 
keinen Adbrach hm, 

Königsberg 1. P. 








Tohanncs Schmidt, 








Rudolf Westphal, Allgemeine Motrik der indo, 
germanischen und semitischen Völker auf 
Grundlage der vergleichenden Sprach- 

isonschaft. Mit einem Exkurs „Der grie- 

Thische Hoxameter In der deutschen Nach- 
bildung“ son MR. Kruse, Berlin 1892, Caltary. 
AV S.a ION. 

(Sehlab aus No. 23) 

DAB der Abgesang in dem Liele „Wie schön 
Neuchtt una der Morgenstern® fir sch eine Periode 
Diet, st sicher: ebenso sicher aber it, das diese 
aus rechs kurzen Versen besteht, Verf, dagegen, der 
8.106 die Monopodion „ieblich“ und „ereundlich” 
als besondere Verse abtelt, will nicht schen, daß 
diesen Monopodien zunächst zwei In sich reimende 
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| ie ve an ganze Tori Dar 


Dipodien cutspiechen, denen zwei weitere mater | 


sich seimende Verse mit steliger Steigerung der 
Auberen Ausdehnung folgen, Ähnlich in dem 8. 
137 besprochenen Zanberlchrling. In beiden Bei 

spielen steht zwischen Vers uni Perlode noch ein 
Gruppe, Mir welche uns die griechische Ausdrucks- 
weise keinen Namen bietet: dieselbe reicht, wie 
gesagt, für das heutige Beidrfuis nicht aus. 

Aber auch im Namen der heutigen Musiker 
zinb gegen manche Zumntung des Verfassen Ver- 
wahrung eingelegt werden. Die Werte, mit denen 
diese ech 
den grischischen Ansdrücken Jambus, Monopodie 
Dipodie. Kolon, Periode ausreichende Bezeichnung 
zu Anden. Zinischen den griechischen Versen 
und ihren Kola oder Reihen steht hier noch. die 
durch Taktstriche geteilte Fineit, und nur nach 
Takten, nicht nach Iamben oder Trochden kann der 
MosikordieAusdelmugseiner Kolaberechnen. Nicht 
Tripodien, Tetrapodien und Hexspodien vermögen 
wir in der 8, 434 besprochenen Arie der Donna 
‚Anna in Don Juan zu erkennen, sondern Kätzchen 
‚von andenthalt, zwei oder drei Takten; nieht sechs 
Finheiten nehmen wir (8. 173) in den von 8. Bach 
homponierten Worten an „da versammelten sich 
ie Hohenpriester und Schrftgelchrten“, sondern 
rei oder noch. lieber anderthalb Takte (sgl. das 
Beispiel 8, 158). Wo kämen wir vollends hin, 
wenn wir in Hündele Messias die Mellsmen. auf 
aloch and eria— —ben“ nach Achteln messen 
































ind viel zu mannigfiltig, um In | 
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wollten? Der musikallsche Rhythmus kan auch 
Malbtakten oder noch Kleineren Teilen nicht 
‚messen, er maß größere Gruppen zusammenfassen; 
‚datei Jassn uns aber die Ausdrücke des Arlatosenos 
sehr hald im Stich. Die Bezeichnung Periode 
Aber will Verf, in ganz vorkehrter Weise gebraucht 
wissen, Auf 8, 429434 wendet er große Be- 
redsamkeit anf, um zu erweisen, die zwel Verse 
h mir die Hand, mein Leben, komm. auf 
Sehloß wit mir” bildeten für sich schen 
er kann 











unmöglich anders als in ihnen den Vorderstz, in 
den beiden folgenden Versen den Nachsatz der 
Perlode sehen; Vers 1 und 2 hätte, der in Rein 
enthaltenen Führung folgend, jeder andere so gut 
wie Mozart symmetrisch sich entsprechen lassen 
Schlaß auf der Dominante bei Zaile 2, auf der 
Tonica bei Zeile 4 liegt cbenfalls ungeheuer nahe 
und beweist, daß der Komponist die beilen ersten 
Verse mit steigender, die folgenden mit fallonder 
Bowegung vorgetragen wissen will. Die musikalische 
Periode umfalt jedenfalls vier, nicht zwei Vers- 
aelen 

Da übrigens von seiten mosikalischer Theoretiker 
über deu Dan der Perioden noch gar wenig be: 
olachtet und zusammengestellt at, Anden wır 
es äußerst vordienstich, daß W. in seiner „Theorie 
der mus, Rhytlmik seit Bach" 1850 solche Be- 
trachtungen angerogt, in der 3. Rhythmik weiter 
verfolgt und auch jetzt wieder darch neue Be- 
Wrachtangen und Beispiele vermehrt hat. Auch 
wenn die von Ihm gefundenen Sätze sich. nicht 
ganz als wahr erweisen, ist schon die gegebene 
Anregung daukenswert. Dies ist z.B. der Fall 
mit dem Satze 5. 459: „In der modernen Musik 
ind fortlaufende reifülige [and dreitaktige] Kola 
durchaus selten“, Wenige Ausnahmen führt W. 
aus Werken Glucks oder Beethovens an (S. 153) 
und behauptet dazu: „in der Mozortschen, De 
hoyenschen, Weberschen Oper kommt nicht ein 
einziges Mispiel vor“. Die Sache wäre doch 
gennuerer Untersuchung wert; der oben genannte 
Fachmann wußte mir In Mozarts Arie „O sinme 
Hinger nicht, geliebte Seele“ sofort cin Gegen- 
beispiel anzaflhren. Bezlglich einer von mir auf- 
gestellten Unterscheidung im Dreiverteltakt, der 
manchmal auf dem ersten und zweiten, manchmal 
auf dem ersten und dritten Viertel Vetont wird, 
ist Verf. Vereit, le zuzustimmen, hat aber den 
Pankt, auf welchen es ankummt, nicht richt 
erfaßt") 
































9) In Lelimanns Allgem. Musikeetung 1938 8, 590 
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wir müssen schließen. Aus dem 

m wird der Leser den Eindruck bekommen 
haben, daß) die “Allgemeine Metrik' ein gedanken- 
nd inbaltreiches Buch ist. Über die Veranade 
Otfrids, über die Verse der Franzosen geht le 
sohr. vielleicht zu sehr ins einzelne, Glelitsch‘ 
Forschungen über die Prosadie der Griechen werden 
wöruich aus der bei Teuboer erschienenen 3. Metrik 
wiederholt. Daneben Anden sich, wle wir sahen, 
vie schätzbare Bemerkungen über die neudentsche 
Metrik, über die Verse der Griechen und 
über die Rhythmen der heutigen Musik. Dem Verf 
ist es gelangen, manche verwandte Erscheinung 
auf weit aneinander Negnden Gebieten za ent- 
decken und die Metrik vieler Völker unter gleichem 
Gesichtspunkt zusammenzufassen. Der Versuch, 
dei sämtlichen Glicdern der Indogermanischen 
Familie einen gemeinsamen Urvers nachzuweisen, 
ist jedenfalls hoch Interessant 

Hs kann unzart erscheinen, wenn wir bei einem 
bedentenden und geistvoll geschriebenen Werke 
schlielich vontedaktionsverschen undDruckfehlern 
een; bei dem vorliegenden Buche Ist das aber nicht 
zu vermeiden. Genial angelegte Nataren kümmern 
sich nicht gern nun jedes Strichlein und Hikelche 
W. hat zu Ihnen gehört, und so Anden sich denn 
serschriebene Namen, verdruckte Fremdworte, 
leider auch irrige Silbenschemata in nicht ganz 
kleiner Zahl. Dieser Vorwurf tif nicht den 
sehlielichen Herausgeber und Vollender des 
Daches; wir glauben demselben anfe Wort, daß 





habe ich gesagt: ‚Ein Rlylhmas wio der der Polka 
Masurka oder der alten Sarabande, welche wio der 
antike ionlache Verefab zwei fast gleich starke Taten 
nebeneitander [auf dem ersten und zweiten Vierte] 
haben, bedingen offenbar eine ganz andere Art des 
dreiteligen Takte ala der gewöhnliche Dreisiertel“ 
Hhythmus, welcher büchtens auf das dritte Viertel 
einen Nebonaecent gt, W. bringt $, 46 diese meines 
Wissens sonst noch zicht gemachte Unterscheidung 
in engsten Zusammenhang mit dem, was jeder Klavier. 
nehüler über den Unterschied von? und * zu leraen 
hat. In dem Liede „Jet gung 1 ans Brünnle* und 
dem #4 Takt ‚Kannst Du noch aus jener Weit“ 
in Taur) vermag ich beim besten Wien 
entdecken. Dagegen Ände 

eckommen*, „Üott grüß 
nach in „Wohlauf anch 

























getrunken“, wo das 
Viertel scharfe Acsente tragen, das one Testsilbe, 
anhebende drite Verel dagegen ohne Beionung steh. 
Auch der Anfang von „Frauenliebe und Leben" in 
Schumanne Kompoition sowie der Anfang. dor 
Eguont-Ouserlüre zigen den Khythmus 





BERLINER PIILOLODISONE WOCHENSCHRIFT. 





Bm 28a, = 


(10. Juni aan] 758 


er mit dem Ordnen verlegter Blätter und Korri- 
jieren kleiner Versehen viel zu hun gefunden 
Auch in dem Teil, den er schon gedruckt vorfand, 
at ähnliches Mißgeschlek gewaltet. Was 8. 160 
tiert wird, kommt nicht im Vorhergehenden, 
sondern erst im fülgenden Tail $. 173 vor: $ 32 
steht am unpoehten Ort; was in $ 35 unter der 
Aufschrift „Tripodische und dipodische Reihen® 
steht, gehört zum großen Teil anderswohln: in 
der Partie über den jambischen Vers sind. also 
Offenbar die Blätter etwas durcheinander geraten, 

Straßburg. ©. x Jan 











Albert Wirth, Danas in christlichen Legenden, 
Wien 1859, F- Tompky. VI, 160.8. Kr. 8: 5 Mi 


„Danae in christlichen Tegenden“, anf alle 
Fülle ein anziehender (iogenstand, welcher es schr. 
degreifich macht, daß der Verf, welchen wir 
bereits eine griechische Ausgabe der Acta Nerei et. 
Achillei(Leipz. 1800) verdanken, dieseSchrft gerade 
dem die unzweifellaften Finfüsse des Hellnischen 
Auf christliche Sagen und. deren Aufzeichnungen. 
vo cifig verfolgenden Hermann Usener geridmet 
hat. An Fleiß und Beleseuheit hat es Verf, welcher 
ns in alle müglichen Sagen von Indien bis Spanien 
mberführt, nicht fehlen lassen, 

Auf die Hauptsache führt una nach einer Dar 
Negung der antiken Sage (9.19) und des Heil- 
schen Im Christentum (9.9—13) erst der Abschnitt 

reis (8. 13-25), welchem sich 
„Verwandte Stofe* (8. 23-37), „Elemente der 
Trene-Tegende* (8. 37-54), „Christliche Bear- 
beltang“ (8.54 — 69), „Indische Einflüsse 
(8. 69-77), „Wanderung der Irene-Legenden“ 
(8. 77-9) anschließen. Den Schlaß macht eine 
dankenswerte Ansgabe der beiden. christlichen 
Legenden, deren Anfänge allerdings an die Dauae 
erinnern (8. 103-148), nebst Index graecus, gram- 

us, Register und Zusätzen ($. 119-160) 

1) Von der h. Barbara hat Wirth das Mapripi 

(&. Dez) herausgegeben auf grund des cal, Vatic, 


06 18 aus dem Ende des 11. Jahr. und anderer 
Hss, bedauert aber ($. 97), weder von der wahr- 


scheinlich wichtigsten griechischen Is, dem cod. 
Paris, 1470 (fl. 1) ans dem Jahre 890 frühe genng. 
erfahren, noch die darnach beste Hs, den co. 
Mersineuis 76 saec. NVI, welchen er nur ver 
gleichen konnte, zugrunde gelegt zu haben. Der 
end Paris, steht allein da mit dem Anfange: Bay- 
Bipn do 1 Se Yandaaz oda, wogegen 
(lie anderen Hss beginnen: dv Pump dachue 
Naked weh 





Juni 189. 
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2) Das Nipriges der h. Irene hat Wirh zum | ihre Gefangenschaft zu Hide ac, und fordert le 


erstenmal  volständig horansgogeben. 
legt er den cod. Paris. 1470 fol. 3-18, welcher 
noch eine Erinnerung an den Bapnengott und die 
99 Götter des Vnters der Heldin bietet. Lücken 
at. or ansgefllt aus cod. Vindoben. hist. 29, fl. 1, 
acc. XI, welchem der cod. Marelanus 383 fol. 79, 
succ. XII, sehr nahekommt u. &. w. 

Die Barbara-Legende erzählt, daß Dioskoron 
Toparch zu Hellooli, eo einzige Tochter Barbara 
hatte Da sio sehr schtn war, erbaute er einen 
Term, In welchen er das Mädchen einschloß, damit 
8 var keinem Menschen gerchen würde. Große 
des Landes werben bei dem Vater um die Tochter. 
Diese will aber von keinem Manne etwas witen. 
Als der Vater verrelst lat, empfängt diese christ- 
liche Danae plötzlich den Bamen des Christentums 
und erkält In einem Bade, welches ae zu ren 
der Dreieinigkelt einrichten lied, die Taufe, 
Götzenbiler Ihres Vaters zerbricht sie. Bei dor 
Rückkehr erkennt der Vater die Innere Umwandlung 
der Tochter, will lo ten, sperrt eo in cine danke. 
Hlahle und stellt le vor Gericht, Mit abgeschnittenen 
Brüsten wird Barbara In der Stalt herumgeführt- 
Sehlielich haut. ihr der eigene Vater den Kopf 
ab, wird aber dafür yom Blitze erschlagen. Das 
ist das Martprium der Barbara, welche seit dem 
9. Jahrb. die Heilige Syriens geworden. ist, 
auch als Beschltzeria gegen weibliche Brastkrauk- 
heiten, In Griechenland gegen die Pest gilt, „ferner 
gegen den Bltzachlag und Infolgedessen Patronin 
der Antilerie* (8. 10), 

Das Martgriüm der Irene begiont mit dem 
König (oder Kaiser) Lieinius und dessen (emahlin 
Lieinia. Ihre Tochter Penelope hatte schon 
dem Alter von 6 Jahren eine die Sonne Uber- 
strahlende Schönheit und. entzändete alle. weiche 
sie sahen, zur Lebe. Daher erbaut Lieulas für 
sie einen prächtigen Turm and stellt die Bilder 
seiner Götter hinein, je 14 in die 7 Stockwerke, 
welchen. das Kind opfern und luchern. sul 
Zur Gesellschaft erhält; Penelope 13 Gesplelinnen, 
und ein alter Schulmeister, Ampelianns, sll sie 
dureh ein Kenster, ohne slo zn schen, schreiben 
lehren. Als Penelope in dem Turme schon üher 
6 Jahre verlebt hat, sicht sie durch dns ösli 
Fenster eine Taube kommen und einen Ölzwelg 
anf den Tisch legen, dann einen Adler (mar nicht 
des Zeus) einen Blumenkranz, aber wuch durch 
das westliche Fenster einen Raben mit. einer 
Schlange. Der Sehulmeister deutet diese Er- 
schelnungen auf die bevorstehenden Schicksle 





























Pig darunf verkündigt Lichlas der Penelope, dab, als zu wenig Lerbeigezogen. 


Zagrunde | 


Die | 





| Antet 





Auf, sich einen Königuschn zum Gemabl zu erwählen. 
Die Jungfrau erbitet sich eine Bedenkzeit von 
7 Tagen, befragt die Götzen, aber zerschlägt deren 
Bilder, da sie keinen Bescheid erhält. In der 
Nacht erscheint ein Engel und legt In die Turn- 
Jungfrau den Samen des Christentums. Damm 
kommt auch der Presbyter Timothens, ein Schtler 
des Apostels Paulus, tanft die Penelope nebst. 
Gespielinuen und benennt sio Irene. Von nn an 
fritt das Danse-Muster zurück. Das. christliche 
Martyriam beginnt. Dem Vater gegenilber weigert 
sich Irene zu heiraten, bekennt den christlichen 
Glnuben und bekchrt die Matter nebst vielem 
Volk. Liellus IADt Hosse auf ale hetzen. Aber 
ein RoB bolbt ihm die Hand ab, sodaß er sllrtt, 
und preist, gleich dem Rote des Achilles reiend, 
die Irene. Diese erweckt und heilt den toten Vater, 
welcher nan, gleichfalls hekchrt, in den Turm zieht. 
Sein Reich nimmt der heidnische König Sedekias 
ein, welcher die glanbenstrene Irene vergeblich 
in ein Schlangenverließ werfen, demm ihre Füße 
absägen und, ala Alese sofort wieder anhellen, die 
Helige auf ein Wasserrad echten lt, bis das 
Volk sich bekehrt und den Wüterich steinigt. 
Seinen Tod will dessen Sohn, mit dem persischen 
Namen Babor, rächen und Dt nach gräßlichen 
Martern die Irene töten. Aber Irene steht (wie 
Christus) nach 3 Tagen som Tode auf, heilt und 
bekehrt Unzählige, welche Timothens taft. Irene 
besucht ihre Dekelrten Eitern in Magedon (Myg- 
donla bei Nisis, vEl. S. 184) und wird dans 
entrückt nach Eplesun, wo sie den alten Lchrer 
Ampelisnus wiederändet. Hier kommt vielleicht 
wieder ein Sick der Danne-Sage zum Vorschein, 
Mmlich die Lade, in welcher Danae von Argon 
nach Seriphos schwanım. Den Ampelianns nebst 
8 auderen Männern nlmmt Irene mit sich zu einer 
unferhalb der Stadt seit geraumer Zeit stehenden 
Murmorlade, logt sich hinein und läßt den Deckel 
(eöes-nöps) daranf legen. Als Ampellanus, wie 
Ihm aufgetragen war, nach 4 Tagen wiederkommt, 
er den Deckel weggenommen und. die 
Bellge nicht mehr in der Lade, 

Richtig ist es, daß der orte Ansatz za der 
Trene-Legende sich nicht vor der Mitt des 4. Jahr. 
gebiet haben kann (9. 62). Der Abschlaß soll 




















| in dns Finde des 5. Jahrb. fallen (8. 87). Viel- 
| Reicht int es doch erst dus Christentam des 6. Jahr, 


(ds sch hier ein Denkmal gesetzt hat, 
Wirth hat sich außerordentliche Mühe gegebon, 
die Irene-Legende aufzuhellen, und eher zu viel 
Das Gnostiche in 











m Wem] 








der Sprache und Anschauung zu beurteilen, über- 
at er den Theologen (%. 50) Ich kann hier 
aber von Gnostischem keine Spur finden. Dagegen 
hätte ich gewänscht, daß Wirth (8.54) das gnostische 
Buch „Pistis und Sophia“ nicht als ein Werk des 
Prestytes Valntlns au dem 2. Jah. bezeichnet | 
| 





hätte, Und für den 19jührigen Jesusknaben Im 
Tempel (Inc. 2,421) hätte er (8. 84) den Adonis 
im 19. Monat bel Thookrit ganz beiseite Iaasen 
allen. 

In dem Irene-Texto losen wir Z. 736 dairor- | 
npowı (etwa Yanıca romphe a2), Z. 707 npapirun 
satt apogmeän, 7. 826 4 sat, Z 866 ann. 
uunüc, 2. 033 diagen, Z. 985 zeig. 

Jena. Adolf Hilgenfeld. 
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Mirerweile ist schon ein neuer angekündigt 
worden, 

Zum Schluß faßt L. die verschiedenen histo- 
rischen und Yingultischen Daten zusammen, um 
seine eigenen Aufstellungen zu geben, welche sich 
im allgemeinen wohl mit denen der Kenner den 
alten Orients decken. Desonders setzt er sch dabei 
mit Hirschfeld auseinander und widerlegt Pach- 
eins Ausführungen von. der „psendobethitischen 
Kunst*, wonach die Hauptstadt der Hethiter, 
Karcheiich, In Circesiam (*) zu suchen sein solle. 

Das ganzo Bach zeichvet ich durch sorgfältige 
Abwägung des pro et contra scbst In gering- 
fügigen Punkten und durch weitgebendste Benntz- 
ung und Anführong der Litteratur aus. Es dürfe 
sich daher namentlich für den Zweck der Orien- 
orung, zu welchem es wohl in erster Lin be- 
sine ist, eignen. Der Verf. hat auch das in- 
schrifüiche Material selbständig durehforscht 
Hugo Wincklor. 





Berlin. 





Auszüge aus Zeitschriften. 


ARM 1. 
Inteaka, Kyrene und Kallimachon 






Die jüngere, 
age, welche die Erlogung der Löwen aus Thessalien 
mach Kyrene verstat, rührt von Kallimachos her, 
(nem dem Apallunhymnon vora 
Gedichte diese Änderung vornahım, um die Berenike 
‚wegen der Ermordung des Demeirios al cine zwei 
Wohlthäterin des Landes gleich der Nympbe Kyrene 
feiern zu können. (191) C.Schalao, Varia. 1. om. 
K28 tel 
9. Anthel. Palt. VIL 495,7 achr, gehimir yeleera 
et eöraes geh, (ntelanden aus der Schreibwei 
gharig) ai.) In dem Original des Kpigramams 
Paus. V24 (1OA 26) fehlt wahrscheinlich sl Az 
() Aract. 9. Asch, Bum. 382 oc. Zi; 
(vom Äyprichen Ip =- eh). 4. Recht 
sn Finden Yan 

































6.8irabo, 
VII SG se. "niet Bnzin,— (008) 
Grabschrift des Kalsors Oonstan! 
Als solche erkennt M. das nur In Abı 
Karoligerzeit erhaltene (Poet. at. er, Carol. 1 n.50) 
epltaphiam Constantll, — (40 1) 6. Kalbel, Son- 
tentiarum liber aoxtun. Zu Soph., Plato, Xonc- 
‚Phon, Apollodorus Caryatia, Phalasca, Calimaches, 
Herondas, Rllamus u.a. — (8) M.v. Aral, Bio 
Bruchstbck des Alexinon. Aus einer Disher 
nicht bekannten Schrift 12% des Enstikers 
Alerigos iu Philodeme rhetorischen Schriften (cd 
Sudhau). — (15) A. Reuter, Untersuchungen 























763 (Ro. 2u] 
zu den rom. Technographen Fortunatian, 
Iulius Vieter, Capella und Sulpieius Victor. 
Bs ergeben sich meist nur Äbulichkeiten, aber in 
den verschideasten Abatafungen, wwischen den ver- 
schiedenen Trügern der thelarischen Tradtlon; selten 
"ind die Kongraenzon, cbenso auch viliger Discs. 
Sie übernchmen das meiste aus dor klassischen Rhe 
tor, fügen aber allerlei hinzu. — (115) A. Gercke, 
Varros Satire Andabatac. Deutung der Bruch 
atücke 25 und 26D und Vermutung über den Inhalt 
der dintoisch abgefübten Sale: der schlidlich 
1 Dialogführer, der Pessimit, hat den Vergleich 
mit den blinden Glndiatoren gebraucht, dessen Stich 
haltigkeit der Gegnor bestritt. = 139 )J. Kirchner, 
Zwei athenische den drei 
eteten vorchri 
Wanilie des Kipa 
Ba 
Minelen. (1464) R. Nouck, Zu den Oinotropen 
hei Kallimachos, Erweit gegen G. Wentae, dal 
die von Ovid und dem Schollasten zu Verg. Acn 
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| 635 1) Ch. Diehl, Mi 


IE SO wiedergegebone Verwaudlungsisbel von den | 





Oinstropen nicht in den Aitien dos Kullimschos stud, 
sondern du hier die Önotropeasago eiar ganz andere 
Fassung-hatte, — (150) M.v. Aral, Couicctauca 
in Philodeni Rlctorica. — (1644) U, Wilcken, 
andake. Die Inschrift ©1G II 5060 stammt aus 
dem 17, Jahre den Augustus; die auf jafıaaı It 
‚ie ütbiopische Kandake, die 24 -% mit Augustus 
Krieg führte. —(156R.Dossan, Zu Koibels pigr. 

Jap. coll. 555. Die Grabschrit bsicht sich auf 
por, deu Vater von Caracllas Günsliog Anti 
(Din Cam. LXXYILS). — (108 1) A. Fanck, 
Pontarlus Sichert diese Schreibung durch ein 
Glosse der era. Monac, — (169.1) B. Reltaur 
nteln, Des Fulgentius Schrift über die Musik, 
Der im Katılog der Yalieliana versichnete Col 
48 befindet sich jtzt ia der Ashburshanlana (No. 
1051); er enthält cine Zusammenstellung vou 12 Aus- 
achuitten über Musik, daranter auch aus Fulgenius" 
Mytho, 



























Ryrantinlsche Zeitschrift. 1882. IL u. IV. 

(861) MI. Treu, Ein Kriiker des Timarion, 
Konstantinoe Akropolis, Kritik des Timarion von 
ihn in Beieform. — (868 #) C. Neumann, Über die 
urkundlichen Qullen zur Grechichte der bptantinis- 
venctieischen Berichungen vornehmlich Im Zeitalter 
der Komenen. Mitteilungen über die Art. des die 
plomatischen Verkehrs zwischen Byzanz und Venedis 
im 12. Juhrhundert; die Zahl der uns erhaltenen 
Urkunden ist unslltändig. — (20 4) D. Hesseline, 
Ds Personalpronemen der ereten und zweiten Poısao 
im Mittegriechischen. Tabelle über das Vorkommen 
derselben in mittivicchischen Sehrliterken bis zum 
16, Jahrhundert. — (992 1) M. Köstlin, Zu Phlorioe 
nd Plateiaphlora, — 38 M) K. Praschter, Antike 








m 





10. Juni 1603.) 
Quellen den Theophylaktes son ularin. Hr hat in 
dein Basüccf den Die Chrprostomes und Tho- 





(415.1) 0, K. Müller, Baudschrifliches zu Iatius 
Dinkonos, Cod, Parl, sappl. gr. 620 (P') muß die 
Sie 'aday bilden, 






10 urecht, — (138 &) J. Draosecke, Nikalaon von 
Nethone. Lebenszrit des Nikolsos, Bedeutung für 
die Tuclgle ser Zeit. (18 0) N. Uozenc- 


Aryala se 















(88 A) Oh. Diehl, Le utor et la Bhlothigee de 
Patmos au commencement du 13, site. Bedtulung 
des Patmosklonters für die Literatur. Ioventarver- 
zeichnis vom Jahre 1201 (Patmos-Archiv No. 16). — 

ca byzantinen de Niede- 
Nachtrag zu Ryz Z. 1. MO 1. 69 0). — A. Kir- 
Pitschnikon, Reimprosa im 3. Jabrhundert, Reime 
in dramatische Stücken der Homilien des Proklos. — 
(635) L. Duchesne, L' Ilyricum eeeisinstine. 
Bin zur Mitte don 8. Jahrhunderts gehörte lyrien 
zum sömischen Pateiurehate, Der Papst übte seine 
Befugnisse ala Patriarch aufge durch den Bischof von 
Thessalonich, spter ohne Vermittlung aus. (851) 














S7.P-Lamron, Die Abdankrgsurkunde de atrar. 











Ehrden. Mitillungen über die Paltographie byaa 
scher Zanberbücher, — (673 #3. B. Burg, A anuree 
fSpmson Magister, Kine Quelle des Symeon May 

ist webrecheilich der „aeriptoe 

(615 9) 3. Straygoroski, Die albyu 
Plastik der Mlütezet (5. Jahr. — (520) A. Sonny, 
Dietys bei Aretbas. Bringt ee neue Stütze für die 
Annahme einen grischlschen Diaye. — (391 1) C, de 
oor, ZuTheopbanen.—Th.Nättner-Wobst, Stadien 
zur Textgeuchichte des Zonara. I. Nachträge zu By, 
2.1.9218. B. Batitlol, Lelbaye de Hoıano, coa- 
tikuklon 4 Ühisteire de Ja Vaticane (Ch, Diehl) 
Georgli Cyprli deseriptio urlis Romanae, cd. 
Hearicas Gelzer (U, Gundermann). Er. Loof 
Stadien über dis dem Jubunnes von Damaskus zur 
geschriebenen Parallelen, und L. Cohn, Zur in- 
üirekten Überlieferung Philos und der älteren Kirchen- 
väter (P. Wendland). Duao Chorieli or 

als, Dune Ohorieli in Brncalia lustiniani et de 
Lydis oralanes, Choridann Miliadis orati, alle d 
zuerst herausgegeben von Rich. Foorater (K. Pracch- 






































en. WC. Oma aantine Bupire (I. 
F. Toner). La rerue bbllque teimesteille (P- Bat 
fol. K. E.Zucharit von Lingenthal. Geschichte 


‚des arischich «nischen Rechts (P. Krüger), 





a: Me 








Kerne de 
KKRVL No. 1. 

(20) 3. Koelhoft, Luelon, Ind. Yoc. p. Sit. 
Verbesserung einer grammatich. anstöi 
wo statt irizbn © gelesen werden soll 
(22) P. Thomas, Le codex Brusellonsis du pro 
Gaeeina. Rortsteang. Die unbeachtet gebliebene 
Wandschrift ist zunächst verwandt mit dem Tegern« 
sensis und enthält vielleicht die beste Überlieferung 
der Rede für Cacena "Sie int keinenwegs eine Ab- 
schrift des Tegernsensis, hat vielmehr bessere Le 
arten als dieser. — Comptes- RR. 
Cagnat, L’armdo romaine d’Afrigue. Aush 
liches Referat von 3. Walting. — (55) Buripides 
Wippolytos, griechisch und deutsch von U. 
Wilamowitz. Möllendorfl, L. Parmentier cimmt 
Sifrig Partei für Wilamowitz gegen dessen deutsche 
Rezensenten, die ihm pedantischerweise dicse oder 
Jene angeblich falsch überetate Stelle vorbalten, a 
Sachen deutscher Übersetzungen habe Wilamowite 
seinen Landsleuten grausame, aber mohlberechligte 
Wahrheiten zu hören gegeben. Nach Parnintiere He 
wang habo die Mehrzahl der deutschen Übersetzungen 
(mit ihrem belmmfatterten ektor und deu suum- 
achschieppenden Weibern) höchstens deu Wert von 
schlechten Lesien und sei eigentlich verantwortlich 
für die Abneigung des Publikums gegen die klansische 
Kultur. — (©) d. Weisweiler, Das Inteinische 
Partieipium futuri passiv! (Paderborn), Alle 
‘ie Subtilitäten, welche in neuester Zeit wegen der 
Participe auf «adus aufgestellt worden sind, alla diene 
hnarıpaltenden Unterschehlangen zwischen Gerundium, 
Gerundisum, Verbal-Adjektiv eic. sind durch Wein 
weilrs Arbeit entibront worden: er hat die Streit 
frage wohl endgültig entschieden. L. Parmentier. 

No. 2, 

(93) 3. Koclhoft, Lexpronsion sihınıa 

2öße s: ou sure. Orammatlsche Unter 

suchung auf grund einer Stelle in der ersten Demo. 
stbenischen Phlpika, mit eluem merkwürdigen ver 
balen Accusali. Verf, ieh folgende Schlaßfolgerang: 
im Anfıng wurd der paralaktische Accusatir nur 
‚mit intranitiven oder passiven Verben vermendet; 
als hierbei auch Partiipe za Mülfe genommen werden 
mußten, ging diese Konstruktion zu dea Adjcktisen 
und schlielich dureh die Iußaitive zu den Substan- 
isen über. — (85) d. Delbosaf, Partieipe an ad 
jeetif en „Aus? Die Formen auf das sind nicht 
verbal, sondern adjektivisch. — (90) Agyptinche Ur- 
kunden, 1(Berin). “Von vabeareitbarem Interesse). 
A W. — (12) E. Betho, Thebanische Ilelden. 
Hioder (Leiprig). “Die Arkit wirt ein unerwartee 
nd überraschendes Licht auf die eyklsche Frage 
Und giebt eine Lösung zu zablreichen Problemen, die 
von vielen beinahe fr unlsbar erklärt wurden” L. 
Parmestier. — (21) R. Bill, Nocten Manilianac, 
RP. Thomas, Notes ot conjoetaros sur Manilius 
Angezeigt von Fr. Plesis, — (123) W. d. Sellar, 


raction pabllgno en Belglyuo. 






















































BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


110. Sant a 106 








The Roman poots of tho Augnstan age. lit 
der Literatur über Uoraz (diesem ist der gröbore 
Teil des Selarschen Buches geridnet) könnte man 
cine ganze Bibliothek üleo; gleichwohl giebt es über 
diesen Dichter nichts Gediegenere, niehta Darchdrin- 
genderes als dio Studie von Selar; „won la com- 
pare avec le chapitre Iourd et banal gue MI, O. Ri 
heck a compose sur Horaco dans cette mödiorro bi. 
store de Ia podsie Itine A halle nous aan fit 
00 France les honneurs une tradueion ot qui passe 














pour an lirro d'un maitee“, Fr, Plauie, 
Mmemosyne. N. 8, XXL, 1. 
(14)8.A.Naber, Köster, Kritische Bemerkungen 
zu Xen. Anab. — (8) 3. C. Na a: 





culae de Jure Romano, 26. Emendatac Pauli [ray 
L.21.D. 16.8. 27. De bopao fiel indieloum eat, 
2%. Ad indieiom depositi et ad formalm Oelarian. 
24 Quid Dinus reserpserit Marcus circa doli m 
exerplionem. 30. Quid sit eompentare. 31. Qui it 
eompensatio dei. 3%. Penraio pecuniae condicio 
Triboniao resititar. 33. De compensations natura, 
34. Restititur Mare fagm. L.1 84. D. 40. 8, — 
(65 #) 3. van Leonnen, Ad Thuc. VL9. — (8 0) 
E. B.Konter, Ad Sopbockem (Oed.Col). - (61) Ders, 

200 A.D. — (#21) I.M.P. Yaleton, De 
templis Romaois. 3. Do ratione decumani et cardiis 
diserea a raione templorum terrestrium et allen a 
eliquie templis. — (94 d. d. Hl, Ad HL.2. 600. — 
(62) H. van Horwerden, Ad tagies (Arsch. Kam). 
— 78) Ders, Ad Plutarchi moralia (d, Bernard.IV). 
— (1054) d. Yan Leensren, Ad Aritophanis Vespas 
oheerrations ericae. 























Wochenschriften. 

Deutsche Litteratarzeitung, No. 21. 

(649) A. Drachmann. Moderne Pindarfortolk. 
Bing (Kopeabage), "it Überscharfsion behandelt. 
0. Siröder. — (630) Reislgs Vorlesungen üb: 
Inteinische Sprachnissenachaft, neu Bearbe 
tung, 3 Be. (Berl), Den uch fehlt cs au Bin- 
helohken. 


Regue eritiqu 
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N) 
mn. 
(29) Beike, Thsbapisch iedentioder 
ala). "ın de Kanne der Lr-Onipod 





Hand an den Kantenpankt dr Sage: dia Zorn der 
Hera, gllen Iasen; was aber dnnn folgt, beruht nur 
auf ehr unsicheren Vermufunzen, an doren Stile 
‚man ebensogut andere Kombinaliosen von derselben 
Whrscheinifehkeit seen koante'. My. 
No. At, 
(401) P. Docharme, Euripido ot 
a thäßtre, Menondera die Abschaitte ber die 
scsniche Darsiellang und über den Chor sind höchst 
(04) 8. Wide, Lakonische Kulte, 
ati (.fantalssie, Incommode ei In: 











"esprit de 








Interesmut‘, 









AN ‚Berard.) 
Neue philologische Rundschau, No. 10 


kadischen Kulten) Befolgen solen. 


(145) Sophoklos, erklärt von Welf:Bellermann, 
1.3. Auf. (eipaig "80 uk und reichballig der 
oimmentar, so mapgeaft der Test ifo 

wugrelen Behatsnkeit der Herausgeber I ki 
Aetihun. Ale, = (D) Beltrt, De Be: 
phochis codieibus (ala), "Ruthält mauches Qute, 
Br Ai, = 66) M. Waller, De Apollgnii 
Rhodii Argonauticoram phleis 
alle). Koller. 

& 






















grapben (Mio), 
Yon ’erebem Nutzen. C. Bogen 
Spbe Wie al Oriochon Ihre Kuna erwarben 
ir eich P, Mitäcker. — 189) 8. 

6, Da ane sumno Komanerum dee‘ anal 














seiaden muß werde, al dem Ja ursprünglich 


doch eine hühere Bedentung zukomine. 
= (168) IL Lerkon, F, 

Annie von Zube, 

sent 


eirtun 
Megistrate (ünchen) 
rag 6. huten, 


rift für klass. Phllologte. No. 21. 
(65%) Der Froschmüusekriog, übers, von P. 
Aitzsehko (Walo) Gut. — (56%) L- Heländer, 
Kunaza (Naumburg), "Weder mit dem Kodresltat, 
noch mit den Adıführungen in, einzeisen in 
anden‘, Fr, Re 3) Platon Lache: 











"Überzeugende Beweis 












IR id 
OR) iatoria Apolloal regla Tyri nic. Arien, 





3Aen, (Leg) Der Heeckung disc Parker 
Hondeerfyedkekt die Neunafage wenaliche Ver 
le. € Weyman, 





It. Mitteilungen über Versammlungen. 
Acadämie den Tnserptlone, Par 


3. April) ir Clermont- 
jgrinchische Inschrilten aus Gnra. Das C. Or. 












en 
Be DE Ten 
Be 
BEN 












Berufung der 
auf em li 
ice? 3. dadaleh wird yabmehaich dad der Tr, 
Bogen von Orange en Kurendenkmal (fr Marlas wegen 
es Sitgen Der die Cimbern voreli; da ferner 

Srwibsien Waffeotrphäen nach, dem Zeuguime 

rn eilich nnd so muß map 4. Ahlen, a 





6 Mi) Im Ei 

Im dk) Dee er Bene Iaenee hl 
Age, warn de Batteknng de athenlachen 
Schetabadsen nit me schriften 
meldet wird, —— Kbeneo Io 
Henle de Home über Münafundı a 
Enigramm der griochischen Antholog) 
Hlh)'gicht Ir. Foncart eine Emendation. Dies vier- 
zeige Epigramm lat auf die Erbauung einer Brücke 
Über den Kophlaus (für die Progeasion mach Elcusa) 
gewlnzt, und der Vere, in welchem der Bulle der 
Brücke genannt wird, beglant mit den Warten: 
Te yip Sran "Abs metrischen Gründen 
sei Mr, Foucast so Stelle des Ietzten Namens das 
Eihaikon eines epigraphisch beglaubigten Kpimeleten 
der Myeierien (com 3, 318 x. Chr); 3 Eine, 


(12, Ma, ir. U. Rabert ya ice es 
rende Wanduchrift des Phädrus In pallographl 
Fehem Faksimiledruck herausgeben, woron er der 
Versammlung Mitteilung macht, Det Kodex starınt 
aus dem IX. Jahrhundert und it gegenwärtig im 
henitz dee Dragonerlieuenants Margeis de Rosa 

Geschrieben inter vermullich zu Chälonesur-N 


































Satdeckt und 1586 als Bälle prince 
liert hat. Nur schr weulge Pllelögen haben, Im 
fe der Jnhrhunderte den Koden zu Gesicht 














a pronunla opolre, dei yerl 
aus ib rap 6 Wrede 
Wereggatua rien Toro, 
Roy, Les Fölnus du peaple Romain. Pain. 
R. Paper, De Bentcas tapeediarun lee val- 


gie. Break. 
Sagem, 2: im Nachsatz bei Herodet. Brelan 
1. Träger, Rektor Manro im Kenienkampfe. Brelan. 
A. Winter, Meletius und Orion. Breslau, 


De werhehe Aufkhreg der gie 
Ebenen Aha 














Merandrinas, Quis dises aulvetar? Her- 
Kosten. Freiburg. 
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chat Jeden Sonabet, 





Arie era 


HERAUSGEGEBEN 


CHR. BELGER uno 0. SEYFFERT, 


Mit dem eiblatts: Bibliotheca phllologlen elaseles, 
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rn dntAmiemptnn 
































I Fran Finn, 
13. Jahrgang. 
Inhalt. Zu den Fragmenten der Karin Eadokla, 
ee ae ng par 
ae: 





Programme sun Bay. 1892. Il. 





 Malabar, Die Motopes der altzeichische, 
vl ler an m 
Big, Die apkeiche Lohunfe id 
den Grsberu Agumemnons uad der Deizen 
(N. Curl) 
P. ei, 3 Da ie ri 
put porlan Orasc (Ora =: 
6. Plcn Gas caceenionn de einbhun 
are) 











ier Gerniantn (Fird! 





1a, Geschichte der Unlsriit re 
in Baden (B. Hatfelden . . EN 


Auszüge aus Zeitschriften 








Wene Abrbeher, ür Pig u Pie 
Bi. hg. 102. Dit 








Archlogiche Gplichafe zu Brin. Be 


rannte 
en 
Uiterarlaebe Anzlgın. 2 2 0 








hai 





00 | Breit Eis nach Ten m 
| ie 





3). 
Fragmente der Kalserin Kudokin, der Gemahlin Th 
donios I, gesammelt herausgegeben. Der Ort, 
dem die göschah, DL erkonnen, dad cs mir 

iweilen nur auf eisen vorläufigen Versach ankam, und 

















Umso weniger sehe ich mich 
Kat ia’ der Lage, meln ungtostiges U 
dokn al wie Ib 0a bereit im 18 
(Rbein. A ‚are zusammengefaßt und 
begründet habe, zu milder. Im Gegratl Din Ich 
jet ester dene je davon überzeugt, dad Feriipand 
Gregeroriu ihe Bid völig versrchnet hat Sei 
Yalbenale Ist eine Romangur, und Yan dem Gedichte, 
das er ihr in den Mund left, gehört der Kalerin. 
39 el wie nicha: wicht der ebalt, icht die Form. Fast 
Aa einzige, werauf Eadokla unbostritbaren Auspruch 
a) der Sprache und 
Arge ulperigkeit de Metrune, one vl 
ode abge Borg von der 


























nunmehr, dad 


Son Antiochien und die deutsche Faussuge“ (Brlaag 
1582) 8. 18 die poeischen Machwerko der Kulseria 
nieht anders beuftelt al ich. Er it cs, dem nir 
die erste Ausgabe der grieclschen Leg 

danken, onch welcher Bedokin Ihr erste Bach ge- 











Vergleichang beider Sehrfttäeke Dat di sicht allzu 
| hoch gepaänten Erwartungen, mit denen. ich dem 








m [Ne 2) 
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seite dir Arbek otgesand, kasm eilt 
euch dan Aerheie den. der Fort det 
BABENIR print dar nähkaenkig ner eng 
An Aa ara Wien waren ul di vn a 
genen kann a 1 
Ein e H 
Keane. 10, han 
en lan, 6 pre 
se (if er 
Ener) mie 
BEE . 
Per 
Br 


























3 
ey Fi 


chen, wäre 

chen doch al arkeen Anziehen 

onnlet, den die Kalterin benutzte, 

yelfch ganz ben war ale den, 

Yaho uns aus sinen Handschrifien vorgelegt hat (Wer 
1daron überzeugen will, vergleiche cta 

Bed. 1 36-33 wit Zahn 9.165,18 oder Bad, 99 mit 

2. 140,18 oder But 

SS alı 2.100, 

oder Aha 





Anbesonen, & 
Safır, daß der 















Teen well (2.144,18 
ale 0 ar, Werl dr 
den der Proslext 


da, Vei autgtlin. Dat 
Drdnun 
Zn, 








SER de 
er Überlileren 


Das ist vor der Hand alles, was ich ca dem ereten 
che der Parapkrase mach nachträglich bieten kan 

Miglle, dad. el erntute Erwägung mehr Resultate 
und bessern zu Tage frdert. Dann wird sich auch 





| sich immor in dar zweiten 





Gelegenheit Anden, sie zu verwerten. 





Über anderen halte 
ag ach zarik. ar nr, 
con It aprechen, te Ausgabe der 
enlichen Kypriancn Gadheteie a, das 

Fi bei meiner Beschigung mit den Hragmenten 
der Eadıkda Mets drigender als in anderes en“ 
Plunden abe und aoch empfinde. , Ob dem durch die 
Fe Ausgabe der "Acta martyram bereits abgebolfen 
weiß ich nieht, da mir dtenibo Licher unzagäng- 





mit meinem Urteil ab- 
aa wahl 

















Konikserg Pr. Arthur Ludrich. 





(Fortsetzung aus No. 24) 
A. Patin, Berakltische Beipiel. Gymn. zu Ne- 





act a. D. 108. 







Heike den Basg u 
Berelsührung. Alı 





er Pilosopkie erakite auf 
I Menschen, ale unelbständige Teil den eltelt 





welche jedesmal eine Al 
Tnthateh soll. Währerd nämlich die Schilderung der 
Handwerkibränche mei verständlich it, it cs aor 
Jenen zweiten Hälften nirgendwis erfadich, winee se 
nem Vorgang der menschlichen Natur gleichen sollen. 


Sprache und elitrnde Remerkungen 
'zu Appino. Neuen Oyme. za Nürnberg. AL 8) 


Im alemeiaen dient die Abhandlung dem Zw 
ehrlich den nee, 














D. Welnr, Die auf dr Eigenen brilih 
'elen bl Pant un Tee Kin Bun 
Being de Haar 
Bi 










Sin den ercrhen 
een hen je 
Tirana and ie ahnen Gin 
lag Tönen ln 
Mena uni and ber Ana daßet 
Fi a ep ats 
Sl erh, ne Graka: & 
Sieden Det chain rn indaken 
Tan Plate ander Fa ah her 
Fee nt iuelarlangen fr u mache. 


(Fortsetuung folgt.) 
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Yes a Fednen 


kannt nd anerkannt sind, so will ich hier mar 
‚inige Btelen behandeln, an deuen die vou dem 
ersten oder zweiten Herausgeber gegebene Erkli- 





Tung begründeten Bedenken za unterliegen scheint. | 


Für den kritischen Standpunkt. der Ansga 
ist charakteristisch die Bemerkung zu 46: „Es 
Iohnt nicht, noch mehr Beispile für die Tatsache 
Anzuführen, daß die alten Dichter nicht 0 pola 
Hs dachten wie manche Ihrer neueren Anleger“. 
Die Athetere des Versen seht nach dem Zeugnis 
es Diäymos van den alten Erklern aus, weiche, 
wie andere Beispiel zeigen, für Auhetesen Ihre 
‚Futen Gründe hatten. Auch Jebb erklirt diesen 
Vers als „unzweiflft echt“, obwohl das Zeug- 
nis des Diäymos durch die Suichompthle untertitzt 
und dureh die Gehltbsigkeit des Vers bestätigt 
ab dern 
3: go asen de ein gr, pasvich 
(von deinen Lieben aurichtig gelich), die anderen 
Aktivisch; „Du Mes: deine Lieben In rechte, 
wahrhafter Weise“. Die Entscheidung ner Frage 
wird dur die Nückicht auf sera il gegeben. 
Diese nachdrlckliche Versicherung hat nur dann 
einen Zweck, wein Inuene betenem will, daD sie 
ihre Schwester nach wio vor He. Ale hat zn 
yasiren Sion. — Nimmt man 151 Dibe auf, 
weiches allerdings darch die handschrifiche Über. 
ieferang empfohlen wird, so ist wohl. yurmpazsıae 
Gusapasiras) zu schreiben (vom der Kriagnot ber 
freit, denkt ao das, was jetz zu geschehen hat) 
VpL. 100 aiv apmadnen geh erfor. — Zu 
175 #, wird der Zosaumenhung der Gelanken al 
erklirt; „Aber (voch kann ich euer Vertrauen 
nicht Valzen; dene) erst daran erkenat man 
mand, wenn er sich in der Regierung bewährt 
hat“. Gegen disen Gedanken, welcher. dem 
Charakter des Krocn nicht sche angemessen it, 
opricht schon die Mäafung yupie cu mat pph 
























































mai made. — Wird wre 284 sole mul 
zipn» ven .. op aiverblal genommen nach 
©.7. 1005 a2 öprine, no kann cs kaum anders 
edentet werden als „ac (darmm) wandelt er“. 
Für die rlebtige Anlfasung von n 
gporis 373 kunnen die Hemerkungen von Nutzen 
sein, welche zu 301 and 510 gemacht sind. Die 
wei wngelirig“ entspricht deu 
und sem Tone der Stelle 








Da die Vorzüge dieser Ausgabe allgemein be- | 











wenig. — V, 424 schließt ich der Satz dr üree 
ar&. an das Vorhergehende an: es kann also sit 
92 nieht mit El. 25 und Homerischen Beispielen 
sie i—toin 7A verglichen werden, — Das Fehl 
des öu beim Potentille im Hanptsatze kaun in 
keiner Weie gerechtfertigt werden mi dem Uoben 
Optatix in Kelativsätzen wie oa immw Zen, oix 
{EV Ges. Bei einem Huptsatze maß diese Er- 
schelnung den schwersten Beleuken unterliegen 
und gewöhnlich ebenso wie bei der zum Bel 
angeführten Homerischeu Stelle OL I 7 291 

Orde 7° Mer va erdäher Frhen sad (Deic 
andraı oder Deis 7. . aaözu) auf eine Korraptel 
zurlichgeführt werden. — Die Rechtfertigung der 
V. 905-015 fordert von dem Geschmack der 
Leser schwere Opfor. WII man die Verse in 
Schutz nehmen, so glebt es nur eine Verteldigung 
des Dichters, dio Freundschaft fir Herodot, der 
man such die minder passenden Reminizeuzen 
0. 7. 881, EI. 024, O. K. 397 M. verdankt 
Aler selbst boi diesem Zugeständuis befremlet die 
ungeschiekta Ausdrucksweise. — Das olmadies über- 
raschende &, Adyzs 1087, wofllr man & Als er- 
wartet, wird noch aufalleuder, wenn man tayeie 
Gurag sicht von Aray, sondern von cha abhängig 
macht. Überhaupt entbehrt der Satz „weidt du 
wohl, dab es Herrscher sind, Indem du redest, 
wos auch immer du (zu Ahnen) vedcat?* des Inneren 
Zusammenhangs. — Die Warte abtw Tip Tan ual 
Bra sb or wäpas 1068 vollen Im Tone einer erasten 
Mahnung gesprochen scin und den Sion haben: „ja 
zum Meile, denke Ich, reie Ich bereits“. Diese 
Auffassung fllt ganz ans dem Zusammenhang der 
Stelle heraus. Augenscheinlich liegt darin eine 
Aukndigurg der folgenden Weissagung, und da 
üese sich erfüllen mul, kann von einer ernsten 
Mahnung koiue Rode mehr sein. So heilt es auch 
Fichte im „Rückblick“ $. 125: sucht mehr als 
Warner, sondern als Verkänder unahwendbaren 
Yiglücker. — Zu 1100 wird die Erklärung gegeben: 
„Es giebt keinen Seher dessen, was dem Menschen 






































bestimmt iat*, Warum hat der Diehter 
ieber a, zerpaalun für adı wohknitun ge 
schrieben? Warum hat er dem Roten eine nach 


griechischen Vorstellungen unwahre Behauptung 
in den Mund gelegt? Etwas anderen Ist der (ie- 
















danke, dat. niemaml sein zukünftiges Geschick 
voran weill (Soph. AL MAIN is wi 

peiorer 5 5 zeit). — Die Aipomatlsch walr- 
scheinlichste Verbesserung von 22 ähm Bernitu 
neheisme 1210 ist m 


ie neuerdings gefundene any, — Die Vor- 
eellung, da Hänon die oe Autigone herab- 





IN 
genommen und auf den Boden gelegt habe, Trlugt 
etwas Prosnisches In die Stelle. Auch kann dies 
unmöglich in den Worten Aldor rurach 
rponulperon Tiegen („Er umechlingt yon unten die 

herunter“) 
Wie besonders die folgenden Warte eirfz ämmgude 
Govea wei erkennen lassen, Ist damit eins Situntion, 
Bicht eine Hantierung beschrieben, 

Einer allzu peinlichen Interpretation scheinen 
auch die Bedenken zu entstaumen, welche in 
„Rückbilek* über die Reihenfolge der beiden 
Sühnehandlangen geinßert werden. Diese Reihen 
folge soll den Eindruck unzweekmißigen Tandelns 
machen. Solche Bedenken würen dach wohl unr 
dann gerechtfertigt, wenn Antigene den Hunger- 
tod erlitte. Es entspricht ganz dem Charakter 
‚der Antigone, daß sl, in die Grahkammier oin- 
geschlossen, eofort Mud an sich legt. Aber von 
‚der Zeit natürlich spricht der Dichter nicht, an 
sich nicht nachrechnen zu lassen, daß zu der Zei 
wo Tiresas als Warner auftritt, das Schicksal sich 
bereits erfüllt hat. Dieser Selbstmord der Antigone 
ist anch bei der sog. Schall der Autigone d.h. | 
bei der Bestimmung dee Anleil, welchen sic au | 
dem unglücklichen Ausgang hat, gebührend In An« | 
schlag zu bringen. Nar in diesem unzeligen Eat- 
schluß der Antigene Ilgt dor (rund des „Zu spät“. 
Kreon soll „ein Gewalthiber sel, der sich will“ 
kürlich vom heiligten Brauche Iosagt‘. Und 
doch „handelt er nicht aus selketichtigem Inter- 
eier us. w. Die Heftlgkelt und Teklenschaft- 
Hiehkelt der Antigone wird ohne Not entschuldigt, 
und der Tadel, welchen der Chor 839 1. gegen sie 
aussprieh (sel. 975), wind mit einer höchst zwefel- 
haften Konjektar beseitigt. 

Maschen. 


























Wecklein. 





The idylis and epierams commonly attri- 
buted to Theocrltus with Kaglah notes dy 
Herbert Rynaston (ermeriy Snow). Filh cition. 
Oxford 18%, Clarendon Brass. MI. 8. dh.d. 

Theoerlies, Milon and Moschee rendered Into 
Kazlih” rose Wi, ap ltdacer any L7 
& Lang. London 1853, Macmillan aul Co. AL, 
Er 


Zwei zienliche Bindehen, die durch Ihre ge- 
sehmackolle Ausstattung sich bei jelem Leser 
einschmejeheln müssen. Leiter ist über den In- 
halt beider nichts Rülmliches u sagen. K,ynastone 
Ausgabe (cine Nenbearheitung der 1869 erschlene- 
wen Auspahe Snaws) bietet den Kchülern der 
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oteren Klasen und angehenden Sindenten In 
wanderlicher Answahl den Text Theokrits nach | 
Fritzschei wit den Varianten vom Ahrens. und 
Paley und mit Anmerkungen, «ie auı Dürfgkeit | 





0. Duni 100n]  Tm6 





weit unter dem Nivcan unserer Schulansgaben 
stehen. Die Exgebalste der neuesten Forsch 
kennt der Herausg. uleht: gelegentlich wird (zu 
VL HI) Tünyels Aufsatz (Rh, Mus, KLNT 526) 
eltiert; die Poralllstelen aus Horodas stammen 
ans seinem eigenen Aufsatz in der Class. Rev. 1803 

85, Ebenso dürfg ist die Einleitung: K. er- 
kennt im Prinzip die kolsche pastoral guld of 
Focts on, ohne doch für die Gedichte acihet die 
notwendigen Konsequenzen zu ziehen. Im ganzen 
rauehbar sind die Datierungen. Die Behandlung. 
‚er Dislekte ist ganz ungenügend. Der Horansg, 
beklagt selist, daD er nicht Zeit gefunden habe, 
die Überlieferung des Textes kritisch zu prüfen: 
er weiß aber auch nicht, daß) +. Wilamonitz und 
Miller den Weg, gewiesen haben. 

In Lange Übersetzung Interessiert diese, die 
mach cinem ganz veralteten Text gemacht ist, 
weniger als die Einleitung "Theneritis and his 
age, Sie ist vom Standpunkt les Polkloristen 
geschrieben nit dem Bestreben, den Dichter über 
reine Zeit zu erleben. Eine Datlerang der Ge- 
iehte and der Versach einor Biographie win als 
aussichtels von vornherein abgelehnt, dagegen das 
Volkstümliche In den Tiylien gewaltig geprlesen 
und mit nengriechlschen Volkaiedern in Parallele 
gebracht. $o kommt L. mit den Dezichongen z 
Kos und Alexandrela los Gedrlnge (p- ANY) 
nd gelangt zu dem ganz verkehrten Sehlnd 
p-XLI: In the rural idyls Th. was hinsdf and 
ierofe 10 pleuse himself. In the epie idyls, as in 
he Aymın to the Dioscuri and. in Ihe ho pocns 
om Herakles he was writing to please Ihe lachs of 
Alerandrein. Ewo Kritik im einzelnen ist bei 
diesem Standpunkt unnötig. Philelogische Arbeiten 
sowohl für Theokrit als auch für Bion und Moschus 
worden Ignorlert, wie schon die flsche Reihen- 
folge der Dichter zeigt, Übrigens ist die Ein- 
Neitug lt Wärme und In schöner Sprache ge- 
schrieben, welch letzteres man von der Über- 
setzung nicht sagen kann. Ich möchte wohl wissen, 
für welchen Teserkreis I. sein Büchlein bestimmt 
hat, da alle anstöligen Stellen sorgfälig getilgt 
ler in der Übersetzung verschleert sind. Noch 
viel weiter in dieser Hinsicht it Kpnaston ge- 
ungen, der in geradezu unverantwortlicher Weine 
den Text yerstümmelt hat: sogur die schinen 
Verse IE 185-156 haben dieser thörichten und ver- 
werflichen Prüderie zum Opfer fallen missen. Es 
it mir in der Berle weh, den Verfaser von Alyth, 
Fitwal and veligion' in dieser Gesellschaft zn schen. 

Berlin Georg Knnack, 
































Das vorliegendo Bändchen ist eine sorgfältige, 
die Arbeit von Walz, bel dem der echte Ayrlan 
zu den Stilarten des Hermogenes noch nicht ans- 
geschieden. Ist, weit. überholende Ausgabe des 
bekannten Nenplatonikers des 5. Jahrl. Zankchst 
wird über die Has berichtet, von denen ein Vonetus 
433 saer. NIIT und ein zum erstenmal heran- 
gezogener Messanensis 8. Salr. 118. sacc. XIII 
trotz der späteren Zeit. dio bessere Überlieferung 
ieten: denn der älteste Vertreter der anderen | 
Klasse ist ein Parisinns 1983 saec. XXL Die 
Lesarten, sogar deren Korrekturen und Rasıren 
werden mit einer selbst fir einen Phlllogen zu 
peinlichen Genauigkeit mitgeteilt, als ob. es sich 
um einen Sehriftteler oder ein Schriftwerk ersten | 
Ranges handelte; auch das Selena, der Sularten | 
wird nicht vergesse. 

Bei Walz werden zwei verschiedene Einleitungen 
in fortaufendem Texte gegeben: Nabe hat sich 
an den Venetus angeschlossen, der nor die erstere, | 
leinere Einleitung ale Eigentum des Sprian über- | 
iefert (Walz VII 91). Dieser Teil wird nach | 

| 
| 





dem eigentlichen Kommentar des Syrian 8. 96 
anf grund der schlechteren Überlieferung nechmals 
sbgeiruckt und danm auch die schen bei Walz 
stehende zweite Rezension hiumgeflst, die sich 
Über di Einteilung der Belartn Dei den Riten | 
vertretet und allerdings einem Anhänger der 
piatonschen Schale nicht Abel anstehen würde. | 
Die Sache it wohl nicht 20 wichtig und die Ver- | 
schiedenheit der Texte wicht so groß, daD eine | 
Wiederholong ish zn umgehen gewesen wäre. | 

| 

| 
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Daß die ebenfalls unter Sprians Namen überlieferte 


größere Einleitung jedoch Leigefüst wurde, er- 

forderte der Inhalt derselben. 
Gründliche Kenntnis des Sprachgebrauch des 

Syrian sowie des Hermogenes lefrte dem Heransg- 

schöne Verbesserungen des Textes oder 

dessen Sicherstellung. 8, 


ieh | 
5211 ich moin, 8.00.10 | 
oras, made a. 6. 
für das spätgriechische yiapar u. 6.0. — 8.1.9 
werden Kommentare underer Ihetoren zu des 
Vielschreieis Mermogenes Schien erwähnt: 25 
eu sap uedlen due 
Gmopaipana, En mal alle mau pre 
jenes nein an engen Selen, & D. ip ae | 
1130 3 Spng, wine Kommatire za Lo 




















aaner, spricht von Anwrahıned rapadafnear, doch | 
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woll nicht ohne einen weiteren Zusatz von Kommen- 
taren eis zrbr änuoabos. Die Münchener Hs hat 
au dieser Stelle ek Chr Anpestev mit der Rand« 
bemerkung le <br Enuaadisn von derselben Hand, 
was Walz sofort in den Text aufgenommen hat 
Da an einer anderen Stelle Syrlan ls Anposhiims 
‚eriuarz anführt, so könnte man hier eis Anpı- 
denusbs Most vermuten, vgl. 9. 21,18. 7 u. 0, 
Dionys, Hal. napl su. c.22 Sch, cos Anpoodireue 
(Anwardenuohe V.445.20 W.) 
ci Oulinun Eryanpplag zn se Buanaabe drüras 
inaaalng. — 8.15.14 hätte In der Stelle au 
Toulas & äväges Auasralatatt > Aal geschrieben 
‚werden dürfen, da die ls Inder angegebenen Weise, 
für & äyögss abkürzen. -— 8. 22. 12 wind die Über- 


















Bopauusvoe ärgpradvan 
ie nz, was an sich mög- 
Hich und gut it; doch konnte nach der Uhlichen Ab- 
kürzungswelse der Ho der Toxt von Walz V 450. 
3 aard 103 aigafov, der handschrifliche Grund- 
Iage zu haben scheint, niherliegen. Dagegen 
erscheint 8. 25. 6 die Ergänzung von yplysrar 
(eroiae ae) notwendig. — 8. 29. 13 rt Syrlan 





eine Stelle aus Domosthones (Olyath. 15) zum 
ir m, 1 ih rn ach 








dp dan odın vo Olli 
Yan ob ug Be a Ordp näpue yäpar. Tode 
haben die zwei besten Has bei Habe, In den ge- 
Hingeren scheint ca wie bei Walz zu fehlen: ver- 
*priorem. riet 
Syriano fülsse ker yp da tere se Olunbin 
posteriorem vir ob — ygas non erodo‘. Aber <ö 
das auch bei Demosthenes fehlt, ist ein unechter 
Zusatz, der Inmbische Trimeter heibt Arten ip 
dam zit Ohoebiag Zu und der Cholimbus wir «3 
zug Bing 0 ürdp nägens ypaz mit einem Anapist 
an der zweiten Stelle 
Machen, 





















©. Hammer. 








Hoepllana, carkatibas V. Ioams et F. Ramorino. 
Medtelan 1898. K, HUB. 8, 1b. 

Der Herausgeber, Kellee Ramorino, giebt zu- 
nächst (p. V-VIIN) In einer Infrodnzione eine 
kurze Übersicht über die politischen Verhältnisse 
kurz vor und bei Ausbruch des Büngerkrieges 
zwischen Csar und Pompejus und ein paar Be- 
merkungen über Inhalt und Form der 3 Bücher 








| des B. cir. 8.IX enthält eine Anvertenze Äntorno 


al teso della elizione preseute und 8. X ein Som 


PN 


LE 7} 
mar dei vommentari de dell evil. Ant 8, IX 
Berelcimet R. as die wichtigen Has für das D. 
den Askburuhamensi (jetz in der Lanrentiann 
zu Florenz), den Uruiane ei, den Ricearlanen 
(D. den Thnanene (1) und den Vindobenenis ( 
Bir fügt: hinzu, der Aa, mi zwar die Altea vn | 
diesen Her, aber wotzdem ven geringem Wert, | 
da er vielfach durch Umstellungen und Läcken | 
intateit si. Deshalb mllten die 4 anderen die 
Grundlage für die Texhrtik Wilden, Diese zer- 
Aelen wieder in 2 Gruppen: eine alknische. I. 
die aaa ein und dorlben (Juli gefomen acn, 
und eine zweit, af, die gleichflls einen gem 
samen Urspreng hätten. Wo diese been Grappen 
Auseinanderginen, verdiene di tlieniache den Vor- 
ug. — Diese Ansichten beiürfen einer elnehen 
Berichtigung, Nachdem, was isher Ihe de As | 
ekaant geworden, mie man alleringe gaben, 
od dien Hs Ua ihre Alters een recht pe- 
Tingen Wert fir die Kritik har aber eine genaue 
Kolltie hat mich Aherzeng, daD ie, wenn auch 
iieht so gut, wie man nach Ihrem Alter (wahr- 
eheinlich Ende den 9. Fahr, erwarten al, dach 
ven großer edentung für die Fonstelung den 
Teen it. Sie geh Anlich zwar auf denen 
Arebetpna nur wie din rigen, it nber weder 
son derslben Hs abgescheicben. der A und /, noch 
ans der, welcher a und f entstammen. Inte“ 
denen stinmen die Lewrten des Aakb. bald mit 
At, had mit af, und wir werden une künfig in 
allen den Fällen, in denen A nnd af sich schrof 
ereniberstahen, Hr diejenige Lesart entschiden 
müssen, für welche der Asıb. sn Gewicht in die 
Wapschte wirt, abgesehen nach vondenjenien 
Stellen, an denen schwerwiegende Gründe zu einer | 
anderen Ensehklung zwingen. 80 ergiet alch 
ans der Übereinstimmung der Hs af mul der 
Ani. daß 149, 1 ich eneureret, wenden pro« 
Ferrerent, and LI 97,2 nich mit Pan pronuntae, 
senern zronvnto zu schreiben ik anderseits uber | 
auch aus den Zasammengehen vum A und As. 
Gab 193, lot ans, 186,3 sarrameno diem, 
17,3 al eapnasendem eilt mit Recht. v 
Paul und Ramorie in den Text get It, Der 
Abb. it aber anch meh aus einem anderen 
Grunde wichtig viele Lesaren, die i allen nneren 
Ausgaben sahen nnd nusweifelhaft iktig sind, 
hier aber mar aus ganz Jungen An Dekanat 
waren, Anden sich schen In dis Alten Hs: 
auch worden eine Anzall Konjekturen älterer and | 
neerer Krüiker durch den Ash, Bestätigt. So | 
seht 2.01 15.1 Mer ganz deutlich: chem 
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Caesar progressus, während afhl baden: Marino 





(a7. Duni 18981 70 








Caesar yrogressu; IL 30, 5 Im Adıb. morari vide: 
vetur, In afhl dagegen moyari wieretun; TIL 75. 1 

"hier habita yatione impelimentn omnia, während 
impedimenta in afhl fehlt. Konjekturen werden 
Deispielshalber bestätigt 176, 5 und 1125, 6. An 
‚der ersten dieser beiden Stllen konjlzierte Panl 
(as übrigens schen alto Ausgaben bieten) error 
Oblates a dueibus, während die meisten Hs und 
die neueren Ausgaben irrare oblato a dueilns 
haben; der Ashb. hat. terror allatus a ducibus. 
11:25, hatte der Unterzeichnete aus den ver 

schlodenartigen Lesarten der Hss hergestellt ad 
eastra Cornelin naves raduriset: im Aslıb. steht 
ad castra corneliona wra derisset. Aus diesen 
wenigen Beispielen erglebt sich schon, daß künftig 
kein Herausgeber den Aslıb. unberlcksichtigt Jasseu 
dart.  Beiltufg sel noch bemerkt, dal noch eine 
zweite Hs der Laurentiana, ans dem 10, Jahrk., 
also ebenfalls Alter als die bisher für das B. ei 

Yerglichenen, die grölte Beachtung verdient. Auch 
sie geht auf denselben Archetypns zurück wie 
fit, ulm aber ebenso wie der Ash. eine selb- 
ständige Stellung ein, da ale weder aaa der Vor- 
age von af, noch ans der van A, noch aus der 
des Ashb. abgeschrieben Ist. Es I les der Laur. 
Piat. 68.8, 

Selbstverständlich darf man, solange eine ge- 
mane Kollation des Ash. und des Lnur. 68,8 
micht veröffentlicht It, keinem Herausgeber des 
B. eir. einen Vorwurf machen, daß er dieso Hss 
nicht. berkeksichtigt hat, am allerwonlesten dem 
einer Sehulausgabe. Bei diesem wird man sich nur 
die Frage vorzulegen haben, ob er die bisher be 
kannten Hss und die Ergebnisse der bisherigen 
Forschung gewissenhaft benutzt hat, und diese 
Frage Mt eich für die vorliegende Ausgabe mit 
ja" beantworten. Namentlich die wichtige Aus- 
abe von Pan und das Loxicon Caesarianum des 
Ref. sind nach der Angabe des Heransg., deren 
Richtigkeit dureh die Ausgabe selbst bestätigt 
‚wird, sorglältig benutzt, und in der Konstituieruug. 
des Textes zeigt sich durchweg erständiges Urteil, 
Was It, sich vorgenommen hat, einen für Schulen 
geeigneten verständlichen und zugleich den Forde- 
Fungen der wissenschaftlichen Kritik einigermaer 
entsprechenden Test zu liefern, ist Ihm im allge- 
meinen gelungen, und man kann sagen, daß die 
vorliegende Ausgabe eine der besten Ist, die von 
Cssara #, eis. existlren, Damit soll natärlich 
nicht gesagt sin, dab Ref. Aberall mit dem Heransk, 
einverstanden wire, Dach ein Eingehen auf Einzel- 
heiten ist an dieser Stlle leider nicht möglich, 

In der Aufoahıme eigener Vermatungen ist der 
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Herausg, vorsichtig gewesen. Mir ist bei der 
Durchsicht des Textes nur folgendes anfgefallen 
164, 1 schreibt R. subsistere eztremum agmen idgue 
Änterrionpi (oodd.: atzue interrumpn); 178,1 dierum 
AH (et. XXI: HIEAB, A qui füerant ab oleri- 
Bus. Auch 125,3 Hadr. mare er ultinis Haliae 
partiins Ist wohl hierher zu rechnen. Oder waßte 
R., daß dies im Ashb. und der edition princeps 
steht? 

Papier und Druck sind gut. Leider ist der 
Text durch eine Anzahl Druckfehler entstell, die 
Freilich zum größten Teil nicht sonderlich störend 
sind, wie nimieis st, mic, medaci at. mendac, 
(Cospectum, trasmarinis, fument transeun, öfter aber 














doch dem Schüler das Verständnis erschweren oder 
unmöglich machen, wie augusto iiner st. angusto, 
mais st. navibus, gerenlur st. gerunlur. 

IL. Mensel 


Berlin-Zehlendorf 


W. Halmberg, Die Metopen der, 
mpel. "Eine Untersuchung 
der dekorgtiven Skulptar. Mit 
1692, Mattisen. XL 107 8.6, 
‚Einer Aufforderung der Redaktlon dieses Blattes 
folgend, habe ich es unternommen, über den Inhalt 
der unter obigem Titel in russischer Sprache 
werfaßten Schrift zu berichten. — Im Vorworte 
wird über Entstehung und Plan der Arbeit ge- | 
handelt und ein Überblick über die neuere ein- 
schlägige Literatur gegeben. Die Einleitung 
ist der Diskussion über dio Streitfrage des Ur- 
sprunges der Metopen gewidmet, In welcher die An- 
sicht Dürpfeldts därüber gebilligt und welter aus- 
geführt wird. Kap. I umschließt die Denkmäler | 
des VI. Jahrh., die Metopen des Tempels 
von Assos und der Tempel C und F von 
Selinunt. In betref des orstoren möchte 
die späte Datierung von Clarke, Papers of Arc, 
Inst. of Amorlea, class. Sar. I 100, verworfen | 
und finde, daß derselbe die Skulpturen weit ü 
schätzt. Die fiehende Gestalt auf einer der Jinget 
gefundenen Metopen ist wohl als Jüngling anfzu- 
fassen. Bei der Anordnung möchte ich die Spkins« 
metope nicht der Ecke zutelen, da sie bedentend | 
‚schmaler ala die Ebermetope is, bei gleicher Inter- 
kolumnienweite aber breiter sein müßte, Vielnchr 
ist ale gewiß. eine der Centralmetopen gewesen, 
wie ja in archalschen ornamentalen Tierstreifen 
Sphioxe und andere mythische Wesen ein besonders 
beliebtes Centrum bilden. Überhaupt ergiebt sich 
ons dje Thatsache, daß in inhaltlich nicht zusammen- | 
hängenden Kompenitionen das Bedfirfnis nach der 
Herrorlebung eines Centrums sich früher Alklkar | 





























| verschiedenen Ansprüchen zu genügen haben. 





macht als dasjenige nach einer abschließend 
(dh. einrahmenden) Darstellung. Bei Besprechung 
der den Metopen des Tempels © von Selinunt 
eigenen Technik, welche mir wio ein erhöhten Flach- 
elf vorkommen, Außere ich mich gegen Koopps 
Ansicht (Jahrb.des Insit.IT18) über die Entstehung 
des Hochreloft. Für die beiden Contraimetopen 
halte ich die von Benndorf, Met. von Sel, 49, vor- 
worfene Deutung auf Pelops und Olnomaos Ar die 
annchmbarste. Auf Taf. 14 wird eine schema- 
tische Ergänzung der beiden größeren Fragmente 
Beund. T. 4 gegeben, welche ich auf Menelaos und 
Helenn beziehe, indem ich daranf hinweise, daß 
sich diese Metope zur einen Seite der altspartanischen 
Dasis (Loeschcke, Dorp. Pre. 1879) »0 verhält wie 
das Thonreliof A. Zi. 1884 8, 107 zur Goläplatte 
ebenda T. 8, 3. Hierauf worden als Vorzüge diesor 
Skulpturen vor denen von Assos das höhere Relief, 
der ansehlißlich mythelogische Inhalt und die 
strengere Responsion der Anordnung hervorgehöben. 
‚Aus der Gesamtbetrachtung gewinne Ich die Über- 
zeugeng, daß in der dekorativen Skalptur das 
Streben nach formaler Einheilichkeit der Anordnung 
zeitlich demjenigen. nach inhaltlicher vorangehe. 
Die erste inhaltlich zusammenhängende Metopen- 
reihe glaube ich mit anderen am Friese des 
Tompels F von Selinunt annehmen zu müssen; 
‚doch scheint mir in diesem Pallo die Möglichkeit, 
an zweiter Stelle links eIne Athena zu schen, aus- 
(geschlossen; vielmehr ist die Gestalt mit Stark, GI- 
gantom 8.15, auch aus anderen Gründen anf Artemia 
zu beziehen. Die Göttergestalt der dritten Stelle 
erschelnt mir mlt Benndorf männlich; doch deute 
ich ale auf Poseidon mit dem Felsblock (Taf. T 6), 
nicht auf Dionysos, gegen den das Fehlen jeglichen 
Attribota spricht. Beilänfig ist zu bemerken, dad 
der niedergeschmettarto Gigant einen motallenen 
Panzer, der knieende einen Iederuen oder Iimnenen 
trägt, ein Umstand, der die Ausetzungen Orer- 
becks Plast. I 158 auf ein geringes Maß zurück“ 
Albrt, Auch die Hervorhebung dieser Skulpturen, 
welche dem Beginne des lotzten Viertels des VI. 
Jahrh. angehören, gegeniiber den Ägineten scheint 
nie wenig angebracht, da Reliefs und Freiskulpturen 

Die 
Ursache, daß die bisher erläuterten Metopen sich 
sinlich am Außeren Friese befanden, ist am besten 
in der Abwesenheit von Giebelskulptaren zu sehen, 
weiche zuerst an kleinen GebSuden auftreten (anders 
Koepp), da ein großes Giebelfeld bei weitem höhere 
Ansprüche an den Künstler stellt (Brunn, Münch. 
Sitzb. 1898, 8. 179). Wervorzubeben ist, dad die 
Hanptfortschrtte der dekorativen Skulptur gerade 

















1 W081 
mit der Darstellung. der Gigantomachle ag vor- 
knüpft sind, 

Im 2. Kap. werden die Donkmäler dor 
1. Halfte des V. Jahrk,, die Metopen des 
Zeustempela zu Olympia nnd des Tempels H 
zu Solinant, näher besprechen. Unter orsteren 
wird die Verwendung des Typus den wusruhenden 
Horakle für da Läöwenabenteer besenders berrar- 
hoben. In der Stymphalidenmetope kann Herakles 
wohl kaum in der rechten Hand einen Vogel ge- 
Hallen haben, da jegliche Anstzspuren fehlen, 
ielmel muß’ es dio Klappor gewesen sein. Nach 
Betrachtung der Kompesitlonwelse seiließe Ich 
damit, dad ich die Übrtragung der Rellefmctopen 
van Bußeren nuf den inneren Fri dem Auftreten 
der Gleblskuturen zuschreibe. In den Ost- 
metopen des Tompols E cine veltändige B- 
sponalon herzustellen, t möglich. Die Zeusmetope 
zeigt uns den {ep Tina, die Metape (Hittrt T. 
48,1) Apollo, die weibliche Gestalt Is ich un. 
Veannnt. Die Metapeureln deses Tempel schen 
denen des Zeustempels nach, da Ihnen die Inbat- 
liche Einheit mangelt. Fur sine imere Metopen- 
keine vollständigen Üderiick getlte, 
Wird die Bibel der handelnden Person (Herakles 
beim Zeusteipel) am gerieten zur Verwendung 
kommen, für eine Bußere dagegen die Einheit der 
ganzen Darstellung. In der Übertragung. der 
Helifmetopen vom Huberen auf den Inneren Fries 
Yin ich geneigt, Ale Biuwirkung des vor der Er- 
banung des Parikonon geniß musergltigen Olym- 
iatempels zu achen, wobei wohl für beide Tempel 
einSchulzusammenhang(Kekuli,A1g.1983,8.211) 
und zwar, le Ich glaube, ei alscher anzunehmen 
ist. Nach der kurzen Bemerkung, daß bein 
Porthenon die Relieimetopen durch den lnl- 
schen Fries verdrängt ihre olten Platz om Anderen 
Fries erhalten, beginne ich mit eier genanen 
Beschreibung aller Känpfenpure der Ostaeite, 
ausgehend davon, daß wir in den erhaltenen Frag- 
menten sets zunichst die dem Hintergrunde nähe 
Hegenden Figurentelle zu betrachten haben, as die 
Berichtigung eniger Ungenauigkeiten In früheren 
Beschreibungen ermöglicht: Me. stand der Gigant | 
nit der Brust, nicht mit dem Mücken (lich. 142) 
zum Deschauer gewendet und Divayın vor dem 
Panther; Met. VI zeigt ans mar einen Giganten 
(Michaelis 146. Robert A. Zig. 1884, 8 47. Mayer, 
Gigahten $. 67) un seinen Gegnor Zeus, dem der 
Arietophanesschaleühulich, Joch mitafgesätzten | 
Hinken Ku, Beh Met, IX it mir unverständlich 

ie Mayer den zurlekweichenden Giganten für 
erakles halten konnte: von seinem ÜcguerHeraklen 
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ist das rechte, nicht das linke Bein (Petersen 216) 
entalten, mit dem Fuße it er in die linke Knle- 
kehle des Peindes: das vermeintliche Haar halte 
ieh mit Mabert für die Mähte des wie bei der 
seliunntischen Motopo zurtickfallenden Liwenkopfes; 
üe Haltung der Arme ühuelie derjenigen der 
Jünglingsigur Im olympischen Westgiebel. Met, XT 
zeigt uns die Görterfigur bogenschleßend, den Gi- 
‚ganten in die Knie gesunken, wie onf einigen Tityos- 
durstellungen, Met. KILL erinnert der Glgant an 
den Artemisgegner der Aristophanesschale, der 
Gott an den Poseiden des Giebel. In der Zu- 
teilung der Gespanne kann fch mich der Ansicht 
von Robert, mit welchem ieh in der Benennung 
der Götter übereinstiune, nicht anschließen und 
seinen Grund nicht gelten lasen, da er bei den 
einzigen faktisch zunammenlngenden Motopen, 
Parthenon Nordseite 24-25, TheseionÜstselte8—8, 
nicht zutrift; diese befandeh aleh nicht über einem 
Anterkolumaiun. Ferner erscheint ur unmöglich, 
daß Herakles für ach allein ein Gespann, Hera 
aber ar keines gehabt habe, Vielmelr It anzu- 
nehmen, dad anf den mittleren Gospannen je 2 Gütter 
angekommen sind, anf dem ersten Hlnks mit Ira (+) 
Hera und Zeus, anf dem Flügelgespann mit Niko 
(est. Gerhard A, V. 79 und 50) Athena und Ue- 
rakles, auf dem dritten mit Leto Apollo und 
Arte, anf dem letzten allein Poseidon mit Am- 
Dlitrite. Die Responelon iet eine weniger in die 
Augen springende als bei den Alteren Tempeln, 
An eine Hervorbebnng des Centrums in der Me 
topeurelle bei eier darüber stebenden Gisbelgruppe 
Wnnötig war; Im ganzen jedoch macht sch eine Be- 
wegung von den ken zur Mitte fühlbar. Die Me- 
open der Westselte beziche ich mit anderen auf 
(ie Amazonomnchle; die Komposition der einzelnen 
ist, vielleicht um die entgngengesetzie Anordnung. 
des westlichen Cellafrieses zu paralleliieren, ganz. 
überwiegend von links nach. rechts. angeordnet. 
Die inhaltliche Kinheklichkeit beider Metopenreihen 
ist hervorzuheben. In der Besprechung der Nord« 
metopen wende ich mich gegen die von Michaelis 
aufgenommenen Zelchuungen dOtltres, deren Zu- 
gehürigkeit ich in Abrede stelle: algeschen von 
der Inhallosigkeit und mangelhaften Raumfallung, 
wodurch sich diese von den Sldmetopen desselben 
üngenaueu Zeichners wescnllich unterscheiden, ist 
besonders auf eine Figentimlichkeit. nufnerksum 
zu machen: daß nämlich bei alle diesen Kentauren 
dus der Platte zunlehet beindliche Hinterbein 
abgebrochen erscheint, während das Außere Hinter« 
bein ala erhalten dargestellt ist, Der Umstand, daß 
sich die Zeichnungen auf demselben Skizzenblatte 
















































185 (No. 25. 
iD efndcn (Mich. 197), kann goenäber eisen | 
Einwäuden nicht als ausreichend betrachtet werden, 
‚ja sie bratchen überhaupt gar nicht Skizzen von 
Hochrelifs zu sein, sondern ind vielmehr mülige 
eicheubungen, vielleicht durch eine der Stüme- 
topen ungeregt, Varlanten derselben Kiguri?). Hei 
Erklärung der Obrigen Metopeu von den durch 
Michaelis geleuteten Platten 4-25 unsgelend, | 
gewinne jch die Überzengung, dab nach Ablehnung | 
der Kentanreumetopen kein Hindernis vorliegt, in 
dieser Metopenreilie dus bellebte Thema des ruja- 
"hen Krieges und der Ilupersis zu schen. Die 
dritte Metopo (Met, II ist zerstört) sul cine Ab- | 
schledsscene dar, das Fragment F, welches auch 
zum Aufunge gehört, eine Ausrüstungsscene: auf 
Motope A glaube ich mit Bestimmtheit ein Pier 
und nicht einen Kenlaurea zu erkennen (sel, The- 
kalonmet. Y), und es war Olyssens oder, worauf | 
die Chlamys eher deutet, Diomedes mit einem der 
Masse des Rhesos dargestellt; auf Met. D spricht 
gegen eine Kampfsscene die Armhaltung der Frau, 
Yielmchr ist eine Führaug anzunehmen, und zwar, 
da diese Metope noch zur ersten Hälfte gel 
wahrscheinlich die Weg- oder Rückführung der 
Beiseis (Taf. I 3 Wieronschale); auf Met. ASYL 
ist eine ähnliche Darstellung: da das Relief einer 
Stellung maclı zur Minpereis gehört, glande ich, 
ie schon Michuells audentet, Ler Altıra mil 
eisen ihrer Hokel zu schen (Bolyzena ist nicht aus- 
geschlossen). Auf Met, NAVI it in den unden 
Nien Spuren, welche Michaelis für Fels und Mantel | 
alt, ein grober Schild mit herabhüngundem erpüa 
anzunehmen; ob die Figuren Aias und Kusandra 
zu benennen sind, was nahe läge, IKDL sich Icider 
nach der Zeichnung bei Nichaclis nicht entscheide 
(SehtuD folgt.) 

















Christian Belger, D 





mykenische Lokalsaee 
En una de 





opachafliche Beilage = 
gramm des Friedrichs Gymaashum au Her. 
Berlin 1899, Gärtner (Heyllden, 42 9.4. 30 Pf 
Der Verf. geht von der vichtigeu Behauptung 
aus, duß die Gräbersage von Mykenal, wi ale uns 
bei Pausonlas IL 10,5 vorliegt, ein besonders Ihr 
reichen Beispiel für die Lokalisierung elucr Sage 
ist. Dadurch daß er dam in seinen Ansfihrangen 
scharf eine frühere Stufe der Sagenblllung, die 
produktive, von einer späteren, der antiynarisch | 
Nekalisierenden, scheidet, stilt er einen ungemein 
wichtigen Gesichtspunkt maf, der von der sagen- | 
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geschichtlichen Forschung. noch nicht. gebührend 
beachtet worden Ist 

Belger wählt seine Beweise namentlich ans 
Theben; or lätt ebeagut Argen anfhren können, 
Beides Staaten, die umso mehr in vorgeschlchlichen 
Erinnerungen schweigen, Ja weniger Ihnen die ge- 
schichtliche Entwicklung volle Befriedigung ihres 
Tokılpatriotimus gewährte, Damit Ist auch die 
ine Wurzel diesen lokaliierenden Trieben der 
Sage, den DB. gut als Ihren „Alteweibersommer“ be- 
zeichnet, aufgedeckt, die andere erkennt B. in der 
roektierenden, gelchrten Bohandlung, 

Die eifrigsten Beförderer dieser Richtung sind 
matärlich die Periegeten, die Überall feste lokale 
Bestimmung, sichtbare Wahrzeichen (ujeie) haben 
wollen und, was sie suchten, auch fanden. So 
war es, um cin Beispiel aus geschichlicher 
anzuführen, mit dem Grabe des Themistokle 
Tunkyaides ußert sich durchaus zurkekhaltend, 
Dieduros, der Perieget, Weiß es schon ganz gensu 
zu zeigen, Auch ler palt die geistreiche Be- 
merkung Ask, ie. als Motte Dei a 






























nieht mar, wie cs meist geschieht, das Buch 
irgend einem Zwecke nachgeechlagen lt, so 
ilm diese Seite des Werkes des Pawanlis, wie 
‚er perlegetischen Schrlistellerei Nberlanpt, zu 
klarer Anschanung gekommen, Ich bogrülle iu 
dem Verf. mt Preaden einen Kenner des Pausnnins, 

Das 3. Kapitel handelt über das „Grab des 
Apamennon in Dichtung nnd billendor Kunst“ 
Eingehend werden Äsclylus, Sophokles und Buri- 
piles Wesprochen und der Unterschied. zwlschen 
den drei Trogikorn in der Verwendung der Au- 
deutungen des Lokals gut charakterisiert. Wenn 

elulgen Nebeupnnkten, namentlich 
des betrift, verschiodener Meinung sein 
kann, so vll hat B. erwiesen: weder verrateu die 
Tragikor ingend welehe Komutris von cinem be- 
atmen, önlich Axierten Grabe des Ayumemnon, 
noch konnten die schwankenden Angaben derselben 
zu der Lokalislerung dus Grabes führen, die bei 
Yausanlas vorliest. — Die Wldende Kunst beguilgt 
sich mit allgemeiuster Andeulang- 

Im 3. Kapitel wendet eich dor Verf. zur Be« 
handlung der „mykenlschen Grübersage* bei Pau- 
sanlas. Zuerst wird der „pilologische Thatbestand“ 
erörtert, da der Test des Pansanias durch eine 
Taücke entstelt ist. Es ergiebt sich überzeugend, 
‚laß Pansankas von 9 Personen redete, die Inner- 
halb der Mauer — und das ist die Bargmaner, ulso 
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ebenda, wo Schllemmn gegraben hat — beerdigt 
waren. Mit regstem Interesse wir jeder die nun 
folgende meisterhafte Untersuchung lesen, in welcher 
B. den „archäologischen Thatbestand“ feststeilt 
and zu einer „Rekonstraktion des Gräberrundes* 
gelangt. Der Text Ist yon 4 Abbildungen be- 
gleitet, dem Plane von Mpkenal aus Gells Argolis, 
2 Ansehnitten ans Steflens Karte der Burg yon 
Aykenal und einer „Rekonstruktion des großen 
impkenischen Grabtymbos“, gezeichvet. von Lübke, 
welche hier wie- 
erholt It. 
Diese Rekou- 
struktion*) 
oyide 
die 
auf allgemeine 
Zustimmung 
rechnen. Sie be- 
raht anf. einer 
schurfsinnigen, 
alles genau er- 
wögenden Pri- 
fang der Dee 
richte Schlie- 
anna, gewisser- 
maden auf einer 
menen Ansgra« 
bang, welche 














der Verf. vor umeren Angen durchführt. Sie er- | 


Malt ihre letzte Bestätigung durch ihre Überein- 
stmmang mit den Angaben des Puusanlas, die 








Agamamuon, Barymeion, der Kassandra 
nd Elektra, in zweiter Reihe die der Kinder des 
Agamemnon und der Kassundra, Telelamos und 
Pelops, und die der Kinder der Elektra und des 
Pplades, Medon and Strophios 

&o ist ans ein in siner Art ei 








+) Wei Pausanlas sind 4 Gruppen unterschieden; 

3. zwei Frauen, 3. und 4. ja zwei 

Sie aid nach den Grabsteinen angtordnst, 
Beiger unch Schliemanos genauer De- 








von den 
schreibung folgende Übersihltabelle giebt, weiche 
zugleich die Rekonstrakion erläutert: 

Zutat 


ana 
1 inter 
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wiedergewonnen, das Schllemanu durch sein allzu 
hastigen Vorgehen zngleich entieckt und zerstört 
hatte. Auch was B. über die allmähliche Auf- 
hung dieses Grabhligels, der tet unten auf der 
Sohle In seinen 6 Schachtgräbern 15 Leichen um- 
schloß, unter steter Vergleichung mit den Tamali 
von Velanfdtza und Vurva In Ostatikn hinzufägt, 
) was er für die Zeit der endgültigen Aufstalang 
| der 9Stelen und der Errichtung des Plattenringes 
| erschießt, ist im ganzen zu billigen, wenn sich 

much hier der 
Natur der Sache 
nach Im einzel- 
nen ar ein ge- 
wisser Grad von 
Wahrscheinlich“ 
keit erreichen 
na. 

Umso siche- 
tor erscheintimir. 
wieder das R 
sultas, eu dem 
D.im 4. Kapitel 
gelangt: dlemy- 
kenische Lokal- 
Sage ist Im Aı 
gericht des mo- 
numentalenGrd 
berrandes, wie 
5 der Verf. rokonstrulert It, ontstanden, ao setzt 
| es voraus und will Antwort geben auf die Frage, 

Ar won die 9 Stelen errichtet wurden, die Inne 

halb des Plattenringes emporragten, Sie kalpft 

Anbei an die in der Odyaseo vorligende Über- 

Heferung an und ist dadurch besonders wichtig, 
dat wir bi Ihr, wie der Verf, darlegt, den Werde. 

Prozeß deutlich beobachten können, der für andere 

Alnliche Sagen vorblilich genannt werden maß. 








Grin. W. Garlitt 
Paul Giesemann aconico 

eo apud & 

Freu 4.30 u 





Der Verfasser dieser von Roßbach angeregten 

Bresiner Dissertation, welche den pionlschen 
| Rytkmus im engeren Stun behandelt (die Bakchoen 
| werden 8.2 ausdrücklich angeschlossen), hat zwei 





* | Vorgänger, mit denen er sich Im Laufe seiner 


Ba ram ala, Mr Bla 
ai ae) Kühe Din (is) De 
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Ba he 3 0, Dem ae har 
Te en de min apa 
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dung, und der Verf, schlicht sich seinem Urteil 
an — und Steiger in fünf Programmen “De verauamı 
paeon, et dochm. ap- post. Gr. us ac ration‘, 
baden 1886-89 und Rinteln 1800-91. 
Pars I zählt im 1. Kap. die antiken Schrift- 
stller Im Zusammenhang auf, bei denen sich eine 
theoretische Behandlung «des Mafls findet, und 
prof: im 2. Kap- die Theorie der Alten und 
Neneren. Den von Roßbach ($. 738) behaupteten 
fünfzeitigen Fuß in Form eines Ditrochins — ein 
Kunstatick, über das die Alten bilig gestannt 
jaben würden — erkennt auch Verf. 8. 12 an 
Hier war wohl Seliger verständiger. der von dem 
Ding nichts wien wollte. 8. 13 f. werden die 
Stellen über die Teilung des kretischen Fües — 
auf die «0 viel nicht ankommt — eingehend er- 
örtert. Daß G. Hermann über den Unterschied 
von Cretic und Püonen Unzutreflendes gelchrt hat, 
wird 9. 16 £. mit Recht dargelegt. Nar scheint 
mir Ale Unsereinbarkeit siner Lehre mit der der 
antiken Rythmiker weniger von Belang als. viel- 
mehr ihre Unsereinbarkeit mit den überlieferten 
Texten. Daß man fünf Päonen als einen einzigen 
Fo ansehen dürfe, dagegen vier oder sechs zerlegen 
müsse, beruht zu handgreiich auf einer müligen 
Zablenspiel und ist vüllig ohne Bedentung für 
ner Verständnis plonischer Verse, als daß es ge- 
Jshnt hätte, sich dabei lange aufzuhalten (8. 17 1). 
‚Nach einem kurzen Anhang Uber Namen und 
Ursprung des Maßes folgt In Pars IT eine genane 
Kritische Besprechung aller Stellen, in denen sich 
Pionisches Maß Andet. Den Dreitesten Raum 
nelmen die Aritophanesatellen ein, die In Iber- 
sictlicher Weise, erst nach ihrer Verbindung mit 
anderen Maßen, dann nach der Ausdehnung der 
Reihen, geordnet sind. Außer mit Seliger und 
Steiger hat sich Verf. überall auch mit Roßbach 
selbst sowie mit. a. H. H. Schmidt anseinanderzu- 
aetzen. Er it oft vorsichtiger als Roßbach, he 
vonders da, wo es die Aunahme freierer Respons 
it. Eine statistische Tabelle (8, 50) lehrt un 
(daß der Croticns bei Aristophanes. die häufigste 
Form ist, während Roßbach das von ersten Päon 
hehanptet hatte! — Aber was sollen wir mit dem 
syokopierten Päon in Form des Spondens (9. % 
55) oder gar der finfzeitigen Länge als Stellver- 
ireterin eines Päon ran. 1958 ($. 43) anfangen? 
Dafür hätte ea mehr gelobnt, dem Fihos des pio- 
nischen Rythmas — über das 8, 51 ein puar 
hübsche Bemerkungen stehen — genauer nachzu- 
ben. Besonders an den Stellen, wo der ylonliche 
Rythmns einsetzt, und wiederum, wo er In 
Maße übergeht, wäre es eine daukbare Aufgabe, 
























































den Zusammenhang dieses Wechsels mit dem In- 
halt der Worte zu verfolgen, und würde unsere 
Einsicht In den Charakter des Rythmus vertiefen. 

Ka folgt Pindar 8.56 £. Das kostbare Eraser 
(01. 2,3) mit dem fünfeitigen & (oder wurde 
vielleicht das » fünf Zeiten Jang gezlscht?) bleibt 
uns leider nicht erspart; aber sonst ist die Be- 
handlung der 2. olympischen Ode nicht übel, die 
Zerlegung des 2. Verses der Epode ansprechend, 
und die des 5. verdient entschieden den Vorzug. 
vor der zu künstlichen Roßbachs, OL. 10,4 wird 
reich wieder mit dem synkoplerten Päen ope- 
viert, einer, wenn wirklich einmal vorhandenen, ao 
doch mit unseren Mitteln gar nicht mehr faßbarcn 
Gestaltung. 

Auf Pindar folgen die übrigen Lyriker und 
solann die Tragiker in sorgfältiger, ausführlicher 
Erörterung (8. 78-102). 








Gumbinz Grat. 
Camille Pleelonl, Les concossions de connu- 
bium, Paris 1891, Arthar Rousseau. 68 5. &r. 3. 


Der Verf. giebt ohne sonderliche Details eine 
Schilderung der polltischen Bedeutung. welche der 
Gewährung dos ins eonuhii zukam: es sei In 
rägen oder in einseitigen Akten, an Gemeinden, an 
ine Menge (z.B. im Jahre 565 d. St. an die in 
deditici verwandelten Kampaner, Liv. XEXVILT 30, 
an Einzelne, namentlich an die mit tabala honestae 
mislonls versehenen Veteranen zugestanden worden 
Hanpteächlich ist dem Verf. daran gel 
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kungen eine Ischen Römer und Nichtrömerin, 
zwischen Niehtrömer und Römerin, denen das 
ius comubii zustand, darzustellen, und hier ist er 


jedenfalls schr Heilig gewesen; er hat alle dabei 
einschlägigen Fragen erörtert. Er bezeichnet die 
ho zunächst wenn nicht ala instae auptiae, so 
doch als justum matrimonlam (p- 39), und er 
behandelt dann das Anklagerecht wegen adılterium 
nach der lex Inlia, den Wohnsitz resp. die Te 
nahme an deu muners, die bonorum possessio unde 
wir ot uxor, die Schenkungen unter Ehegatten, die 
erliche Gewalt, die Nationalität und das Erb- 
recht der Kinder. Zu tieferen Untersuchungen 
Dieten die behandelten Materien sonst keinen An- 
lab: ich hebo bloß) hervor die Frage nach der 
Ruckziehang des gewährten conublam: dabei geht 
Verf, anf die verschledenen Arten der Nilitär- 
ilomo ein {p. 38-03). 
Bonn. 
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Karl Ponka, Die Heimat dor Gorm; 
(abdruck us den itelungen der Anthırope 
Geselischatt io Wien, Haad XXI, Heß. 
1805, Selbatvorlag des Verhsere," 328.4. 
Die Ansicht, daD die Välker, welche die Indo- 

germanlscheSprache ansgelildet haben, europäischer 

Abkunft, Nachkommender langschtdellgen Menschen 

der lteren Steinzeit seien, wird immer mehr von 

Langvisten und Anthropologen als richtig anerkannt. 

Auch Virchow, anf desen Urtell als Kenners und 

sungfählig abwägenden Richters atreltiger Bo- 

hanptongen großes Gewicht zu legen Ist, hat sich 
öffemlich derart ausgesprochen, daß ein Zweifel 

Über acine Ansicht nicht mehr bestehen kann. 

Penka, unermüdlich bemüht, die Einwendungen, 

weiche seiner Annahme einer skandinavischen Ur- 

heimat gemacht werden, zu widerlegen, spricht 

In der vorliegenden Abhandlung über die Heimat 

der Germanen und zeigt, daß die Beantwortung 

dieser Frage aufs engste mit der Ansicht über 
dem Ursitz der Indogermanen oder Arfer zuammen- 
hängt. Der Gedankengang dieser Abhandlung ist 
ungeführ folgender, Die vordischen Vülker, die 

Skandinrler, befanden sich mach Ausweis der 

Gräberfundo bereits während der Alteron Steinzeit 
ihren Jeizigen Wohmsitzen. Wenn Verf, die 

Indogermaben aus dem slllichen Belmeden au 

wandern IACt, so muD er ancl den Beweis liefern, 

‚daß die Germanen Ihre Lealicang von dem Urstamm 

dort vollzogen haben, oder was dasselbe ist, dab 

die germanischen Sprachen am Ursitze der into- 
germanischen Vülker entstanden sind. Wenn einer 
der angeschensten nordischen Altertumsforscher 
annlat, dal die Germanen zwar bereits im Stein- 
alter in Skandinavien sich. befunden, gleichwohl 
aber vom schwurzen Meer und der unteren Don 

her dorthin gewandert seien, so tritt er hiermit 
in Widerspruch mit der Thatsache, daß die Ger- 
manen sich von den Nrgen Indogermsnen nach 

Ausweis des Lexikons der Unsprache erst in der 

Metallzeit getrennt haben missen, daD aber die 

Skandinavien eingewanderten Germanen doch 

nicht zurpaltclitkischen Stufe zurückkehren konnten, 

un erst auf eigene Fans die weiteren Fortschrilte 
der Kultur an machen, die ihre Vorfahren bereits 

im sldöslichen Europa gemacht hatten. Diese 

angebliche Einwanderung der skandinavischen ter“ 

manen ans dem südlichen Rußland ist auch deshalb 
unmöglich, weil die Unterschiede der germanischen 

Mundarten sich erst sehr spät, etwa zu Beginn 

nseror Zeitrechnung, ausgebildet haben, und weil 

es undenkbar fat, daß sich die auffllende Gleich“ | 
des Skandionvisch des sunstigen Ger 
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manlschen Jene Jahrtausende selto aufrecht erhalten 
haben, vährend welcher ie rünnlichgetrenn bliebe. 
Die Lautverschiebung, dureli deren Eintrit: das 
Germanische erst in ontschlelenen Gegensatz. zo 
den übrigen Indogermaulschen Sprachen getreten 
ist, fehlt noch In Annischen und Jappischen Lehn- 
Wörtern aus dem Germanlschen, und auch diese 
Tautverschiebung selbst mißten die seit langer 
Zait von den übrigen Schwestersprachen getrennten 
skandinavischen unabhäagig vorgenommen haben. 
Die Skandiunvier können also nicht als Germanen 
eingewundert sein, und das Germanische muß viel- 
mohr an einem bestimmten Ponkt, entweder auf 
der skandinavischen Halbinsel oder ingendwo anf 
dem Kontinent, sich entwickelt haben. Der Verf. 
zuigt mun, daß die Germanen nicht, wie einige 
Forscher unnelmen, aus Südrußlani gekommen 
sein können: Ilergegen spricht die In dem gemeinsam 
germanischen Lexikon vertretene Fauna und Flora, 
welche vielmehr auf die Gestade des baltischen 
Meeres hinweist. Da nun der Übergung von der 
Bronze zum Eisen. in Skandinasien nachgewiesen 
Ist, die geruanlschen Sprachen aber sämtlich den 
Ausdruck fir Eisen gemeinsum haben, so können 
sie sich erst im Eisnalter in die germanischen 
Sondersprachen gegliedert haben. Es mißte also 
dei der Anmalime eines andern Mutterlandes als 
Skandinavien diesen letztere arst im Eisenalter 
seine skandinarische Bevölkerung erhalten haben, 
wihrend nachgewiesen It, daß diese schon im 
Steinalter dort anwesend war. Auf dis irtarischen 
(schriftichen) Zeugnisse, denen man meist nur 
den Wert von Fabeln belegt, deren geschichtliche 
Bedentung uber dureh die präbisterische Forschung 
erhärtet wird, hat der Verf. schon früher hinge- 
wiesen. Mevar die Gennsnen aus jenem „Kraft- 
born der Welt, der Weichlichkeit Sehrecken* 
(Torarensen) sich mach Stlen ausbreiteten, war 
nach Ausweis der Gräberfunde Dentsehland auch 
im Nordosten von den Vorfahren der Kelten besetzt, 
deren Bewegungen durch Vorstile der Germauen, 
die nach Ingeren Zwischemtomen sich wieder- 
holten, zu erklären sind, 

Der Verf. sucht schließlich nach die drei Fragen 
zu heantworien: 1) Wie war der Typus des indo- 
germanischen Urvolkes beschaffen? 2) Kannten 
die indogermanisch redenden Vilker vor Ihrer 
Trennung den Ackerbau? 3) Wo lag ihre Urheimat? 
Diese Fragen werden darch Erägungen pfanzen- 
And tergeogruplischer Art soule durch lingulstische 
Untersuehungen dal beantwortet, daß der Ur- 
typus Auch die da Deutschland, Mabland und Ungarn 

















| gefundenen Skelcte und Schädel als der von Monden 
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Dolichokephalen sich erweise, daß nach Ausweis 
des Indogermanlschen Lesikons der Ackerban bereits 
vor der Trennang betrieben worden ist, und daß) 
die Urheimat jenseits der nördlichen Gestade der 
Ostsee gelegen hat, wie wiederum die Namen des 
Meeres, gewisser Fische n.a. andenten. Die Schluß- 
flgerungen ans der Linguistik haben in neuerer 
Zeit dadurch noch an Wichtigkeit gewonnen, daß 
man die Unrichtigkeit der Annahme einer europt- 
Ischen Spracheinleit erkannt hat, sndaD die Wörter 
viel zahlreicher geworden sind, welche für die 
Allgemeine. indogermanische Ursprache anzusetzen 
sind, während früher ein großer Teil derselben 
Auf die unichtig angenommene europäische Grund« 
sprache (die weit jünger als die Ursprache sein 
wie) oder gar auf noch kleinere und spätere 
runpen, wie Slarodentsch, Gräko-talisch u. del, 
die ebenso imig angenommen worden sind (mr 
uheit gebildet. 
‚zu haben), zurückgeführt würden und daher keine 
Beweiskraft für die Urzeit besaßen, 
Marburg. 





























Ferdinand Justi, 


Hermann Mayer, Geschichte der Universität 





Freiburg tn Baden in der eraton Hältte des 
NIX, Jaltrhunderts. 1. Teil 1806-1818. Bons 
1862, Hansten. 39 8. 8. ZA. 

Wir besitzen von Heiurich Schreiber, dem be- 





snnenen und zaverlissigen Historiker, eins Ge- 
schichte der Universität Freiburg, die ganz ans 
den Quellen gearbeitet ist und billigen wisen- 
schaftlichen Anforderungen auch heate nach genligt, 
Obgleich Teil IIL derselben schon im Jahre 1860 
erschienen ist. Doch schließt das Werk ungefähr 
mit 1800. Hermann Mayer sucht nun diesen 
Mangel zu beseitigen, indem er dio Geschichte 
der Hochschule bis auf die Gegenwart forifihrt, 
Das erste Het enthilt eine Darstellung his zum 
Jahre 1818, d.h. die Geschichte der Hochschule. 
unter Großherzog Karl Friedrich (1800-1411) 
und unter Großherzog Karl (11-1818). 

Der geschilderte Abschnitt It schon dadurch 
beientungsrall, daß während der ganzen Zeit die 
Aufhebung der Universität wie ein drohendes 
Schwert über der Anstalt hing. Baden war durch 
die großen Veränderungen der Napoleonischen Zelt 
plötzlich in den Baitz von zwei Hochschnlen go- 
langt, dem bisher kurpfälzischen Meidelberg und 
dem Österreichischen Freiburg, nachdem es is dahin 
nie eine eigene Hochschule besessen hatte. Man 
begreift deshalb ganz wohl, daß man in Karlrule 
ernsthaft erwog, ob das dureh die Franzesenzeit 
Ausgesogene Land zwei Hochschalen dauernd 














BERLINER POILOLOGISCHE WOCHBNSCHRIPT. 








| 
| 
j 





ir. Sunt 1898] 





ertragen könne; da Heidelberg älter und be- 
Fhmter war, eo dachte man Immer nur an die 
Aufhebnng Freiburgs. Die mannhafte Art, wio 
(ie Freiburger Professoren die Sache ihrer Hoch- 
schule führten, verbunden mit andern Umständen, 
siegte schlielich, und die altberühnte Albertina 
entging der Vernichtung, 

Unter den Freiburger Professoren damaliger 
Zeit kommt für die Geschichte der Philologie 
besonders Leonhard Hug in betracht ($. 30) 
Neben seinen theologschen Vorlesungen helt or 
auch philologische über die verschledensten Gegen- 
stinde. Bekannt ist, daß er durch eine scharf- 
sinnige Schrift auch in den berühmten Streit über 
Homer eingegrffen hat. Es hätte der Arbeit 
Mayers nor zur Empfehlung gereichen können, 
wenn er auch darüber einiges gesagt hätte. Die 
Charakteristik der Lehrer, eigentlich das wichtigste 
Momont an der Hochschule, ist überhaupt eimas 
ürfig ausgefallen. 

Im übrigen Ist die Arbeit Mayors aus guten 
Quellen gensbeitet und höchstdankonswert. Hofent- 
lich schenkt uns der Verfasser bald. die Fort- 
setzung. Noch wichtiger freilich wäre es, wenn 
de Universität Freiburg jemand beauftragte, Ihe 
Matrikel, die für die älteren Zeiten so wichtig It, 
und ihre Urkunden in einem Urkundenbuch nach 
dem Vorbilde Heidolbergs herauszugeben. 

Heidelberg. Karl Hartfelder. 











Il. Auszüge aus Zeitschriften. 
Mussam fir Phllolagie. N. F- 


Chalkedon oder Karchedon, 
Bei 
Thoophanes p. 301,11 de Boor ist aus äußeren und 
inneren Gränden &ia Lesart der griechischen ss 
Nolan allein riehig. Die Einmelasguben der 
Chronopraphen und des Theophanes erweisen 

nat durchweg alı unzuverläsig; Pagis und Clint 
darauf aufgehauts Chronologie dieser Hpache be 

daher vielfach der Revision. — (175 M) V. By 
Der paeudosokraische Dialog über die Sehe 















Aus 
dem Syrischen übersetzt. — (195 #) 0. Sosck, Die 


imperatorischen Acelamationen im 7. Jahrh. Infolge 
der scit Ende des 3 Jahrh, fast aljhrlich stat- 
Bodenden Feldzüge gegen die Barbaren pfegte die 

(der Siege und 0 auch der Imperatorischen 
Arclamatlonen mit den. Reglerungsjahren gleichen 
Schritt zu Blten; Koostantin erhob die jährliche Zu- 
Iogung riser weiteren Acclamation zum Prizip und 
fand bei den folgenden Kaisern Nachahmang: seitdem 
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beueichnen diero Zahlen nicht mehr Siege, sondern 
Kaiserihre. — (2084) Th. Kock, Zu den Pragmanten 
der attschen Komiker. Belsacklung von A. Naucke 

‚merkungen zu Kock 0,4, Fr’: Abdruck von Mar 
hafya Traasekription des Bruchstücks eines Kamlkers 
in den Flinders-Petrie Papyri; Belsandiung der von 
Jernstedt (Peterab. 1891) verüfenlichten Fragmente 
dor atischen Komddie; über die neun Koniker- 
ragmente aus dem von Rabe veräfdntlichten lexicon 
Meusnacuse. — (NO f) A. v. Domaszowakl, Zur 
Geschichte der rl. Proviniaverwaltung. IV. Dacia. 
Y. Coppadocia, Nach dem vorhandenen Inschrien- 
material. — (248.2) W. Schulze, Zu Herondas. Nach- 
wesung des Aptubärge (auch Beuänga genannt) bei 
Hlerond, 157 auf Rhodos, nebst einigen anderen on- 
matclogischen Beobachtungen zu Herond. — (258 #4) W. 
Schwarz, Der Geograpl Cleudius Plamacus. Zeigt 
an Ägypten, das dem Plolemacus am besten bekannt 
sein mußte und durch sineLage Positiobestimmungen 
Achr erlicherte, daß die yurpagch sefras Im 
einzelnen an schweren Fehlern Jhd, die den Behrft- 
"teller al wenig zurerässig erscheinen lassen, 4. T. 
uber auch dem Geographen zur Last allen. — (75 8) 
A. Dieterleh, Über eine Serae der aristophasischen. 
Welken. Die Scene, in der Sirepeindes In die acuc 
Weisheit eingeführt wird, namentlich von 250-975, 
ist parodische Nachbiläung orphlscher Weisen und 
Hymcn. — (284 1) 4. Traube, Zur Obeliefrung 
ir Bleglen des Masimlanus. Die Miszellanhe dor 
Pariser Naionalbiblinthek It. 283%, 9.Jahrh., enthält 
Mari, 1, 1-6 in der ältesten, von der apltren 
abweichenden Überlieferung, — (200 1.) 0. Jmmlach, 
Lescheon-Leschen. Zur Beureiluog des Pauanias 
Beweist Asztu; ale gut Ionisch und aa die ursprüng- 
Hicbe Namensform. — Misellc. (299) d. Zingerle, 
Zu lypereides (gegen Athenog.). — 0. Crunlan, Zu 
dem sog. Olivenorake} des Thesslor. Nachtrag zu 
Rh. M.A7, 460. — (209.) 3, Wachornagel, Epigrs- 
phische Kleuigkeiten. - (303 1) F. Skutsch, De 
Lueili prosodis. Übereisetimmungen mit der Prosodie 
der Seeuiker. — @0T) E. Riese, Zu den Canidia 
gedichten des Horallus. Verwertang der ägyptischen 
Aaubergapyri und dos antiken Aberglaubens für die 
Erklärung. — (5111) G. Karo, Ad Caesaris de belle 
iii commentarion. — (312) E, Wolftin, Zum Titel 
der Germania des Tac- Cassioder Var. 5,3 wagt für 
dio vierlicdrige Überschrift des cd. Leid, — (Ma) 
M. Manltius, Lupus vun Perribres, ein Humanist des 
9. Jahrh, Lest die Bestrebungen des L. um Br- 
werbung neuer Iss dar. — (890) F. , Biatifülsel 
Pedicare it richtige Schreibung. 






























































Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagoglk. 
BA. 143 u. 146, Jahrgang 1892. Heft 11. 

1. (229 0) W. Welsbofer, Zur Geschlebte de 
Porserkriege, VI, Die Sccktmpfe Lei Artemisin, 
YIL. Die Rinzabme Athos, — (151) E. Goehel, Zu 
Plat. de def. orac. 2 8) P, Susemihl, 




















Zum Roman der Alerandrioorzoit, Aueisander- 
Aotnung mit Powmanuky und Bärger, dessen Vermutung, 
dal di Märyrzed den Arsen nicht eine Novell 
sammlung, sondern dor Aieste Roman der Orich 
rar, er für sche nahrechealch hl. — (18) ML 0. 
P. Schmidt, MPA-Stunde. Schon bei Ar 
"AR. «30. — 019 1) 0. Müfer, Die Priester. 
haften in Karien und Lydien. Nachträge und 
erictigungen zu Weller, Do CrineLydineque acer 
dotibun. — (öt 9) M. howy, Einiges übor Tin. 
Über Tip als ursprüngliche Gntün den Oeligene 
(= Bee) und ae Schickealmacht. Als alcer Ihr 
Symbol auch dis Leiter daher Behlärung derselben 
ale Amulkt, — (168) P, Preisch, Zu Hor. C. 1 
321. Nach Reifemcheide Erilirung beziehe eich 

Ace ferrem anf dis Schwerter der Mörder 
Cisars. — (160 ©). Pan, Das Draidontum, Zu 
sammeostelung der Nachlcten des Altertum Uber 
die Druden, namen ia beug a 
elaupteten Zuutmenhang Ihrer Lehre von der Un- 
sterliehkeit mit. der pyüngereschen. — (BT 
MR. Gacdo, Zur Odyosoe, Seht im ganzen 1. Bache 
it Kirchhof cine Sachlehtung dus 3, scheidet aber 
Auberdem noch v. 75-278 aus ale Blnehub, — 1, 
5598)3. Welrmoller, Orammatische und freie 
Übungen im lat. Untorricht (orleteuog und 
Schla. — (12 1 G. Voclcker, Anz, von Rein- 
hardt, Die Frankfurter Lehrpläne. 

le 18. 

1.601 1) A. Scotland, Das 20. Buch der 
Oäyssec. Reduiet dire Bach son 94 Versen auf 0. 
— (620) W.Pökel, Zur Odyssoe C2-BER.20. Be- 
Bandit ie Being von a I diesen Vern.— (ZT 
1). Lange, Die Hedvatung von dparf beiThu- 
eydiden, Das Wort at ttı ein ehlächen Moment io 
Ai, Bedeutet daraus sicht, wie Müllr-Birbl 
behauptet, rücksictslser Verlegen einee Besimnten 
Zwecken. — (#1) W. Dresler, Miscollanen 
STAU. — (8 7) 3. Lange, Zu Cornelius 
Seron. — 81 1} R. üble, Zu den lat. Pancı 
ayrikern. — (89) I. Lany, Schattenlosigkeit, 
Gier in 4. Mon. 14,5 eine Parallele zu Hoschers 
Darlogung (8. 701). (66) Th. Stangl, Zu Lac- 
Genius Kst. I 1,5. 101 0) 0. Hermann, Die 
hiatorisehe Kultursprache und die ver- 
gieiehesde Philologie, — (607 1.) K Old 
Die kürpriche Erichung iu den päile Scles von 
Porteroyal. = (6131) W-Footsch, Ant. son 

00, Pfaff u. Schmidt, Lat. Lie u. Übung 
für VIII ir Ansehaß an Ai It. Schulramn. von 
Stegen, I. 1.4. (23 #) 0. Melzer, Ast. von 
Wonlzeb, Altklasa. Realica in Gymoasium, 
2 Aut. (41 ©) D. Stein, Bericht über die 
20. Vera. des Vereins rheinlscher Schulmtaner 
an, 
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Wechensehriften. 


© Centralbatt. No. 2. 
(36) R. Neumann, Nordafrika nach Ierodot 
ep) De phieöiche Bebndiug it uch, 
die Bedeutung der Arbeit lie in ihrem swsra 
den Grande. Dr. and) Philndem yofaı 
Ahetoricn ed, us deipuie). "Phlodem I, 
ee Benseit, os voretindhehe Autor bei ai) 
an noch das Gefähl bat, ea Ichne ich auch ‚ar 
at ba zu verotehen. Zudem it der heutige Text 
Ans Bachstabennerln und Brgkarangen 10 zusammen 
seit, dad Phlldem selber Ya nicht verstehen 




















Sir 


euch 
it weniger konsennrat als Jene von Klebr, da Ver 
lieh einen Überarbeter der ganıch Kaiser: 








geschichte annimmt. B. Kölle. 
Born eritique. No. 2%, 
(427) A. Behnllen, De eonventibus civium 
Romanoram (Berlin). "Die Schrit wirt helles Liekt 





ATS E Berkrdgen Bneikeiaetren 
dir fnlschen Geaelehaß. La Black = (19) 
Wnterie Apoilonil ragia Tyri, Meran rec A, 
Rise (eine). P. Lfey ma 13 aaa Are, 
33 & anfallenden Orten wet Sur den Kb 
18 dr Die, vonder ek Hz dar Lt der 
Bierchen Übesetrungen de Unlr gelang: 
Nod, — (450) Gustav Mäller, Schölerkomntent 
3 Sanlvat (Men) "Werk ie Sudle der Ion 
Se Itenlnesräbertuunget 
Sene phllelotsche Rundachan. No. IL 
11) Bladars Inthmian Oder, ch. H.Dury 
Ara der are Wrlcpakdnen bi 
rad it schwerlich halber, I Stern 063) 
igene. cd. Kane’ (ndape) 
Brad guet U) Bitnarianinee Inleg 
AA Anfüchrandt, De verbie st jalranaitine 
Eenüsative apud Hameran srerpatle Ca 
Ka HoPusch, Quaestioner Zenudbtene Carar 
stbaf und era aber I den Shine doch 
Bet gehend), SU Age — (16) Gorpan Ins 
seriphiönum Auticarum Indices (drin Anc 
Arion (13) Palai, De 
Gere) Karat, 2 ts 
Au hntiguus, von A.yan Kanpen (Öcia) Wir 
Serdente Aukalıne Anden. Henn. 
Wochenschrie fr am. Phllloie. Ni 
(EB) Ta Gerber, Quse in eemikentar] 
vögorto Gorlachl fa Hermogenen seriptis 
ebtioram tommentarigram vertigle 
DI nd erg 





















































Kennung. E Sch 
nes ot opistuine cd 
Der 

Fr 










gesamte römische Litteratur besunders belebt 
Hrssfr. = (06) Capellanıs, 





EAN. Aauniges 
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| tr. Mitteilungen über Versammlungen. 


Archkologlsche üesellschaft zu Berlin. 
Pebraarsitzung, 

Aurgestellt waren im Saale die Abgüsse von vier 
Reifiöfen, densihen, dere, Pheisgrapien im 
voriger Sitzung vorzelegen halle, ein Gsschenk von 
Sir Klgar Vincent RC. MG. ia Konstantinopel fü 
| dio Sküpturensammlang der König. Musser hier. 

Zur Vorlage kamen an neu eiogegangenen Schriften 
3 B. Sandye, Aptsenicae Ayıalan zultle; 
| Sam Wide, Läkonische Kulte; Album G. B. de 
Rossi MDCGOXCHI Roma 1892. Albo dei sottoserittori 
pel busto marmoreo del Comm, G. B. de Roi e 
Felrioae del Innugurszione; x. Brunn, Eine kunst 
geschichtliche Studie; A. Michaelis, Das Pantheon 
ach den neuesten Unlersuchungen (Preuß. Jahr. 
NAD; I Bulle, Die Sleoe In der archaischen 
Kunst (Münchener Dissertation); A. Schöne, Das 
historische Naltenaldrama der Römer die Tabula 
raetta Mode zu Kaisere Geburtstag, Kiel; 
ettnor, Bericht über die Tltigkeitder Reichslimes: 
kommission; Bulletin des commissions royal dart 
&t Ghrcheülogle XXX und AXK; Christlichen 
Kunsttat für Kirche, Schule ud Haus; Rendiconti 
Vol. 1 10,11; Balkıt Dal. AV 10,115 Vista 
ai 

Iterr von Luschan schlod den Vorlagen au 
Ausgrabungen io Sendachirh I, woron er sich di 
Besprechang für die nächste Siluung vorbehllt, 

lern Wi eine Sammlung von 

"a vor. die den beiden Aut: 



























um Te 
Gennue 





© kommen konnten, während dio 

get wie wolstindig end, 
%er Aufindung zerträmmert 
Spricht zu aunten Jr geleent 
ichen Angabo, dad un aus Gräbern ia der Nihe 
von eben berühren. 

im Öeprosate cu allen sonstigen {a Bönien 
undenen Kunetwerken des fafen und vierten Jahr. 
hunderts, die die Böoler gaot unter der Herrschft 

ragen die Vasco Dieser 















(durchaus eigealümliches Öepräge, das 


En nt 
ee anti 

an a a a zime 
ee 

a a tan 
re BUT rn 
re a 
a ET. 
en ha 
ee 
ed a ie 





















nicht Typen der atischen 
Vasenlilder sorgeschwebt haben, Die Technik ist 
io allertämliche schwarafigurige, zuweilen mit reich“ 
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Nicher Verwendung von Wei; die Zeichnung aber Ist 

Tietooserhafter Freiheit und Gowandibeit und. 
ini enge sehen Suchen, geraten 
open zu erzielen Im schäraten Gegnanate zu 
der Angelichen Peinlichkeit der besseren, der 
Sharakteriosn Plüchtigkeit der schlechteren atischen. 
Kehrarafgurigen Malerei, 

"Die Die dieses Süla beschränkt eich auf die 
Auschmlckung son Gefäßen einer grot Desinmten 
Form, dio im Kabiren fat. allein Berrschend ist 
Napfe in Gestalt einer Zweldritielakugel nt niedrigen. 
Faß und zwei senkrechten Ringhenkela, Dauzben 
Smseheinen nach andern Formen, besondere Asche 
Selen mi nice Fall abir m 
Zeichnung an, 
memdartge war 





















So Miander und 
age für die Form dienenden Gefäßen mit 
heräber genommen sind, und es vollzieht sich ein 
fast unmerklicher Übergäog zu den Olchtigen späten 
sehwarafgurigen Schalen und Nüpfe ber 
e Tansgra, sanmead, in der 

Tops (Geseiihaft zu Attın zahlreich 
vertzelen aid 

üere Steindorft 
tische Statunn. 



















‚ch über archnische ägrp 
Über dio Aypische Kunst Yar 
(er großen Pyramiden 

‚mau noch wenig anter- 
igo Orkker bekannt (8. 
Dya it), 

setzen 








mehr uf dan Unvermögen und die Ungerchlekichkeit 
der Biläbauer und Handwerker zurück: Von diesem 
Gesichtspunkte aus weitt Maspero die 6 Holzrelels 
ds ap im Mate yon Ka). do Marie Te 
ie IL. Dys; gestst hat, der Y Dya, su, und die 
bekamaten” Siatven des” Rabötep und der Nofret 
(luca yon Kairo), dl Mari geh für de 








abıt der | 









genen Nekrpo 
0 Petri Nachgr eat endgültig beylesen 
haben (sel Poirie, Moda), dem leisten Könige der 








Ai. ya Sao sushi It. Von Prinaeribern 
der alesten Epoche ind ander dem ber er 
Gnbe de Sehe 







ya I 
febka (pn. I) stammt, u 
(lukamer 1 Beriner Masnm. Pak 
Tepe. Denk. 184 —, dus wahrscheilich unter 
dem Vorgtoger des Snoffu, Hug, erbaut worden it. 
Derseien Epoche gehören weiter mehrere nie {ent 
dutierbare Oriber ao. Somit muß Mspero wider: 
Aptochen werdet, wern er moiot daß 3 Werke der 
Afenten Dyoastiren voch hobekanot 40.m tie Im 
Er "dee Sphiox rahen‘, Sie müssen 
Weine heilichkeil nach bel d 
Ayramide von Sakkıra und Dei den Pyrami 
AU et werd. Aber aa 1ER Skipturen 
Aura eo gan Reihe der Zeit vor den Pyranlden« 
erh aan a Da 
Ahitich aufeinander folgende Grappen, elteilen: in 
&os arebaische und io Sao jüngere, die die Stainen. 
der SoofruZeht umfl. 

Fortotzung folgt) 



























Bel der Raktn men 
et, Die den 

a Mc 
Genen Ann 
adv K Konten, 


zangene Sehrie 
rich 








en. Künste 
Tazitel, (Ruunsch. Morkauı 





in Ave rei? Der 
bene 


Herati eermonum ot epistularam he. Mit An- 
morkungen von Luclan Müller. II. Epistela. Wien- 
Keira 





Mind VI, with notes by W. Lan and A. 
London, 





W.Leat, A companlon to Ihe Mind for Boglish 
vonder. La 
Stu talin & log laica. 1 Florenz. 18 1. 
&, Talea, erungaras. in Blirg sur schicht 
a elek Snake * r 











Literarische Anzeigen. 





halten u. a. din werthwolle, 


Bibliothek v. Prof. Dr. Georg Volgt in Leipzig 
No. 188. Geschichte nebst den Historischen Hülfswissen- 


schaften No. 3971. 


No. 190. Literärgeschlchte des M.-A. Das Wiederaufblähen 


'n nachrerzeichseta Antiquarische Cntaloge, ent 


| , FinoPartioaltrSilbontten, 
hauptsächlich den Welmari- 
schen Hof repräsentierend, 
u.a, auch Herder und Wieland, 
ıt zu. verkaufen. 





d. class. Studlen. Die Humanisten u. ihre Gegner. | 


Gratis und franco zu bzichen von 


Otto Harrassowitz in Leipzig. 


Felix Hager, 
Kepatg, Parkate. 2 
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ns Verabriet MiE dem Beiblatte: Bibliotheca phllologten olaneloa, _ Prisdr Amenrasen 
Sa bei Vorsusbesellung saf den volltändigen Jahrgas Feel 3 Fan, 
18. Jahrgang. 24. Juni. 











Inhalt, ae 
Pr. si 
Prag 0 E71 
F. Maler, Zum grcchschen und lateinischen 

Gi Eee en r Pr} 
Programme aus Bayara. 082. LI son 

Rezonstonen 

Tapes ee zel Enpun(O Besen) 305 
"engl Thy 





in Gtsehichtar 

















vn 
Be nnnlonen eine Ik Manec 810 
u halbe Bader ar Tüte de 
Kama (dur) en 
A, Frchge dur ich 
nn u 
Welabrg, Dis etc der ägichehen 
Tee ala lee en 520 
Ares Odechiche One &.Kosp) 888 
0. Desk, Geschichte des galo-nänkischen 
Vitra hltangereene 0 > 824 
Fr. Behaldt, Oeschihle dar Bring der 
Beyeuchen Willehbuchr (0) = = «> Sit 





Personalien. 


Ernennungen. 
Von der Kalı. Alademio der Wissenschaften zu 
Wien sad za korrespondierenden Mitgliedern ernannt 














erden; Graf Hanekeransly ia Wien, Dre Wersly 
3 Wien und Brot Imlı ia 





in. Barmen, 
men ia Küln, Meine in Beomberg. — Zu 
Öberlehrern befördert: Dr. Bennocke in Poladam. 
Emeritierun 
Prof, Wolerstrase in Deatsch-Crone; Prof. Dr. 
Kylan In Landsberg a. W.; Prof Polich In Klausthal 
Prof, Windhäuser io Neid, 


Todesfälle. 
‚Geh, Reg.-Rat. Dr. Schulz in Magdeburg, 914, — 
een. "be. Münscher, über Dirchiar des 
ya. 18 Marburg, 20. Mai. 871. — Brot. M, Kidorlin 
ie München. — Pro. Dr. Wolf io Kattwitı, 
83,5 Drok Dr. Adotpn Nee a 
12. Jun, 
'$ Frot. Dr. phil, u. iheol, Karl Harttelder 
in Weidelberg starb im 46 
1883 nach langer, schwerer 
wissoaschaflichon Lalstungen brauchen wir hier nicht 
Au reden; wir erlanern mar au seinen Melnachtbon, 
























ae 
Arnd der achrtgelerichen und benden der 
Bäihen Quellen, 





Zum griechlschen und Iatelalschen Unterricht. 
(Forteisun.) 

Aiterorten rühren sich Joit in den Lehrerkltegien 
die Berkhtrsatr Über die Abschalfung Usher gu 
sel nl ber di eehrung nu Behlbin, 

tum 1.Juol ylen die Gutachten der Fachlehrer 
de Pryfaetialglen vorlegen Dive er 
Arancn ihrmete Deriekentler für die eipzlsen 
Hacker, nad deren orieis wider münaen bs run) 
1 Nosimber 8.3, dem Kalı Mieisteriun vorgelegt 
| Werden, wonach wi dann spe hören werden, welche 
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em den Nieren Dichern den ciaulsn Selen 
Eelassen und welche Ihnen. als neuo, zugesprochen 
Ferden können, Mit dem 1. Apr 186 wird dann 
der Schuleiede vorläufg zu einem völligen Abschluß 

auch der Beriehlrstaier an dieser 
‚wird seine Thaigkeit auf ein kleineres, ber 
Mlimmteres Maß beschränkt schen. 











euer Bearbeitung erschienen sind unter den 





"vi, 


Laufe des Sommer. 
Ganz genau dem Wortlaute und Sinno der neuen 

Lehrpläne en die Umarbei 

Ki dad 








ti, 
acht der di ar eiunde 
it den üperbitlichen Forderungen der Neuzeit in Ver- 
Bind 





Gunal ls Linufesher, in la Welke 
achätte Vet. cin Latein 0 klar u5d vo, durchaichtig, 
#0 frei von allem Unklasischen und Audergeröhn, 
Tichen, daD es kaum besser und nachahmungswürdiger 
in sudera Übongebichren gerufen werden dürfe. 
In der Wahl des ‚Siofls, den dan va erwartende 
Teriaboch natürlich in erster Linke dem Cisar ent» 
chen wird, bat er einen ungemein glücklichen Grit 
Keihan: "Sage und Geschichte, var elem Geschichte 
Ist die Losung, nicht mehr Fabeln und Märchen und. 
allerhand auekdotenartige Kuraweili Und dennoch 
worden die Schüler durch Müllers ehrbafen Biol 

das angenehate unterhalten uod. gofencl; an 
mehr als einer Anstalt soll sopar die Beobachtung 
gemacht worden sein, dad seibet Sextaner und Qula- 
Yaner ihren neuen Ostermabn, zur Priatlcktüre be. 

zen. "Da hätten wir ja wie durch einen Zauber 
den Geist und Leracifer Aeraufbeschworen, nie er 
in der guten alten Zeit, den jüngsten Opmbaslasten 
Besen haben sol! — In dem Sextatil wire eine 
Zusammenstellung der Vokabeln zu den "einzelac 
Stücken, wie in dem Quintateil, wohl wünschenswert; 
is alphäbeischen Verzeichnisse könnten Inder Form, 
air Aa kt zu dem Huch vorbnden id, an 
Sehlane der einzelnen Abschnitte "ur Wiederbolung” 
Ken. 0 künate mit dem Übersetzen früher De- 
onnen werden, Auch dio Kioriektung wire hier von 
Wert, dal der Schüler, wenn cr das Inteinische Stück 
gelkacn hat, für die Übersczung der zugehörigen 
Seutsehen Stückes sofort &ie itelnischen Vokabeln 
ur Hand hat, Manche dem Lateinischen In Klammern 
beigegebene Briüulerung und Übersetzungshülfe wieder 












































holt sich Der als anscheinend not that, so Prä- 
Aalen, ‚Adyrli und Parkda, 9 bei dem 
Wit. das iu, durch, an u. ©, W. beim Gone. das 

atu.n y. Freilch wird ddoreh die Lektüre 
jeden betleigen Stückes alı unsbhängig von der der 
Yorausgehenden leichter möglich, Dem Sexta: nie 
dem Qaintteilo kounte ia Zukunft wohl eine kurze 
Formenlehre zugegeben werden, damit auch sic, nic 
bereite der Quartateil, alles Grämmatlsche enthalten, 
dessen der Schüler bedarf. Die deutschen Stäcke 
ind im Verbältis zu den Iatelaischen leicht; in deo 
Ieaten möchte rot der gebotenen Hülen das cine 
vier das andere doch wohl noch zu umfangreiche Satz- 














York 
Iealchen ‚urd 





dtp der rllsches und töaehen Biorapli bi, 
Wed en den unregelestälgen Verben 
im Quinta woch vermehrt. werden Alenien, 10 





r Aayachen ds Itclchen Deiner 
ode {a Quartal wohl angebracht sein: — Dach, 
U kurz aa win, ch kann när wünschen. & 

den zu Ostern 1600 zur Bifüheung sag 















‚chen Düchera dem verj 
meiaten Anstalten Ihre Thove 






Hebte auf der Untrstufe fg 
rsprilicher Erlig in 
te werden, 







Nittel. und Ober: 





Franz Müller. 





Prograume aus Hayern. 16 

(Fortsetzung aus No. 23) 

.Rötter, De Heautontimorameno Tereniane. Gym. 
zu Bayteuth. 29 8. 















Sapschlage 
2er Yon Mentnder übernenmeneh 
ini vielem Gesehlck 





Tnferne, „was angeblich des. 
Terenz allioiges Eigentum dc, wieviel bliebe von 
der ganzen Fabel noch übrig? "Auch sonst spreche 








Sramatische. Komposition für eine. einheiliche 
Sriecische Vorlage. 


F. Fürlich, Miteltalen, Land und Leute, io der 

Asneide Vergils. Oymn. zu Kichstädt. 83 8. 
Landehafliche Erläuterung des Gedichte. Übri 
gen rate auch in der Ancide dar bedsatran Unter“ 
Aehied zwischen aniker und moderner Auflassung der 
Landschaft zu Tage: in der nutiken Porsie wird dis. 
Landschaft wur als Sabstrat der Mandlangen und 
Personen herangezogen, während die mederse Lite 

ar üisselbe mit euer" genissn Breite und Absicht- 
Tiebket bebandelt, auch" schon anı Stinmangebider 
für die handelnden Personen zu erzcagen. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Rezensionen und Anzeige 


Thukyüldes, erklärt soo I, Classen. Dritter Bi 
"dies Dich, 8. Auflage, Desurat vor de Strap. 
Berl 1833, Weidnann. IV, 378. 8. 3 Mi TU 

Das vorliegende Heft, das erste nach Classens 

Tode erschienene, das zweite der von Sunp be- 

sorgten, ist nach deuselben Grundsätzen bearbeitet 

nie die 1889 erschienene vierte Auflage des zwcheu 

Heften. Es sei deswegen hierfür auf die Besprechung 

ieses Heftes (a. Wochenschr. 1891. No.6, Sp-1B7E.) 

hingewiesen. Das dort ausgesprochene Urtell ber 

Stenps Verhälteis zur Classenschen Bearbeitung 

gül im allgemeinen auch von dem neuen Halte. — 

Was den besonderen Inhalt des dritten Baches 

angeht, so hut St. in den seit 1875 (wo Buch III 

in zweiter Auflage erachien) veröffentlichten Aus- 

gaben von van Herwerden, Pükel und Wi 
sowie in Hundes Arbeiten naclı seiner Erklärung 
wur seen Aunchmbures gefünden; den bekannten, 
anptsüchlich dem dritten Buche gewidneten Ab- 
haudlungen Müller-Strübinge in den Neuen Jahr- 
bichern über die Glaubwürdigkeit des Tluk., ge- 
prüft an seiner Darstellung der Belngerung von 

Fiatsin (1885), und über dje korkyräischen Händel 

(1686) steht er ebenfalls fust ganz ablelmend gegen- 

über: der neuesten Arbeit L. Herlsts endlich 

(6. Wochemsehr, 1892. No. 35, Sp. 1102 £) hat 

er, soweit sie das dritte Bach betrift, iu keinem 

Ponkte belalimmen können. Trotzen machen die 

von anderen entlehnten Änderungen zusammen eiae 

nicht geringe Zall aus; die Mehrzahl der Nene- | 
rungen rührt allelinge von St. selbst her, der 

Äbrigena a mehreren Stellen (wie in 1. I1) Clnssen 

gegenlber die Überlieferung in Schatz nimmt. 

Diese Änderungen hier alle zu. besprechen, würde 

der Raum nicht gestatten, und da vlelo von ilnen, 

und zwar fast alle wichtigeren, von St. bereits sel | 

Yüngerer Zeit an andoren Stellen veröfmlicht 

worden sind (2. D. im Ik. Mus, 1809. 1872. 1678 | 

Wa. 2 0), #0 erscheint aach nach dieser Seite 

hin eine ausführliche Besprechung als nicht er- 

forderlich. Von den übrigen sollen einig, welche 
des Rei, besonderes Interesse erregten, heraüs- | 
gehoben werden. | 
4,5 zoht St. le Wort 
isieder wie die Anleger vor 
nitelbar vorhergehenden  Nadi 
and. nimmt als eraten Aukerplatz der Atliener 
einen Puukt diesen Namens nördlich von Mytilene 
an. Was er zur Begründung dieser Ansicht und 
zur Widerlegung von Stabl-Clnssen, mich denen 
die erstgenamnten Worte zu ämsartheon gehüren, 























5 Bapdar vgl 


Stall zu den un- 











Benenn dr 





verbringt, erscheat nicht überzengend.. Zugegeben 
og ben, dab die Wertstelung etwas ungewöhnlich 
ist: über elnmal sagt St. sell 8. 206 zu Bl, 8: 
„Die Seltenheit der Ansdracksweise barechtigt noch 
ich zu einem Anstoße*, und wena St, nan ge- 
zungen Ist, enzunehmen, daß entwoler vor sp 
Bepter ein <$ ausgefallen st, oder daß die Ähn- 
Jicikeit im Namen des (vu St. voragesetzten) 
nördlichen Aukerplates und. des südlichen Vor- 
gebirges In unserer Überlicerung auf einer (irgend 
Aachweiskaren) Totbung berult; wen er free 
genügt ist, in 6,1 mach sei Supapnaenn 
Wiederum den Ausfall eines zweiten ai anzunehmen, 
0 sprechen diese Angrife auf den Test nicht für 
seine Auffasung. Was das Sachliche htrfi, m 
kam die mach Sparta geandte Triere anf der 
uörtichen Far allerdings nicht sofort ns offene 
Meer; das war aber anch zundchst gar nicht die 
stpisuche, sondern das unbemerkte (hadöres) 
Ansaufen; die Zetverstumals wurde dan durch 
Vermeidung jedes Anlogens (olnmöpus di 2 
eekdzes) wioder eingebracht. Daß die Versirkung 
der Athene von Narden her ungefähr glech- 
zeitig eintaf, kaum nicht gegen diese Anffussung 
sprechen. Weun ferner die Mülenter Vorband- 
lungen beginnen in der Abulct, le athnische 
Flotie zunächst sich ver Hal zu chafen, und 
© dann im Teste einfach heilt ci za 

"Ada ärzte, so kan das doch nur ber 
denten, dal jene Are Abalcht erreicht haben. 
Die Eatferuug von 70 Suadien an der Küste 
ist auch nleht so bedeutend, dat, dadurch die 
eobacktung einer Sta gunz uumöglich gemacht 
würde, wieder aber groß genüg, dab ll und 
Wwisder ein Schlf helmlich auslaufen kayn. Nac 
Wiederaufnahme der Kindscligkeiten aber werden 
aicht wur zwei Stationen angelegt, wobei dam 
das vairatpor nach St. (& 235 unten) „ganz 
ehe bei Biene“ zu gen kin, e al vie: 
mel A: de beiden separ/aut und das niscahen, 
von welchem ana die iyagam gemacht wenden. 
„und das letztere in sicherer Eutfornung von der 
Stadt, Allich wie be der Belagerung vun Sprakus, 
worauf Stahl trend inwelt, Doch, um alan- 
brechen: man thnt wohl am besten, wen man 
Stable Auffasang mach allen Seiten lin gelten 









































äbe, — 71: "Aral vol weg) Idondernens vi 
Artzrekae et, Clasen schrieb mit den meisten Is 
35. Fürsapi, das ol In einigen And, trat zuerst 





van Horworden ein, and St. stimmt ihm bei, weil 
die eigentliche Aufgabe nach Naupaktın, nicht 
nach dem Peloponnes gerichtet sel, Das schein mir 
nicht zazatrefun; dena nach Vorwüstung der palo- 


son 


IN. 36) 
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poinesischen Riten entADt Asoplen den größten 
Tell der Schlfo nach Hanse and segelt mit nur 
wenigen nach Nanpaktus; wir haben alo zwei ver- 
schieden Feten’ zu zwei verchledenen Aufaben.— 
10,6 erklärt St. dio Worte d— iuefBnans ui pi, 
oo richtig (nach Bochme) „daß sie dasselbe ge- 
than haben würden, wenn ale Imstando genesen 
waren“. — Ill ch Anteakor [Be] wit unter 
Verwertung des von Hampke vorgeschlagenen ve 








Aber der degründende Satz & zip wi. (sowie | 


namentlich das folgende Kapitel) tordert gerade 
dus 2Eog und Meibt jedenfalls unangefochten, mag 
er auch nicht gut zu der in den früheren Kapiteln 
erwühnten era und dpeci passen. — ib, 3: Exlırag 








(satt äuoree), gewiß gut; aber auch nötig? — 
20,3 fabine aabopunero [de Bashorn] m vayaac. 
Mir scheinen die Worte zu sagen: da sie nicht 
weitab waren, vielmehr sich die Mauer für Ihren 





Streichung erschelat mir uundilg, der Zusatz 
is dr. ist der Deutlichkeit wegen gemacht: 
näherten sich dem Raume zwischen den Türmen, 





nd Inhalt begrenzt durch die Rücksicht anf den 
Schtiler der obersten Klasse. Da dieser das Work 
des Tank, anf der Schule selbst nur In Brüch- 
stücken kennen lernt, so will das Büchelchen ibm 
halfen, ein einigermaßen vollständiges Bild von 
dem Inhalte des Ganzen, sowie von der Perada- 
Hichkeit des Verfassers zu gewinnen, Das orte 
Kapital (8. 1-7) bringt eine Darstellung der 
Anderen Lebensumstände und der Zeit des Thnk, 
‚mit steter vorsichtiger Scheidung des geschichtlich 
Beglaubigten von dem Wahrscheinlichen oder mar 
Möglichen, Der folgende Aschaltt (9. 7—26) 
Ashildert die Lebensanschanungen des Thnk. und 
die Art seiner GeschlchtsschreiVung. Die kritischen 
Fragen nach der Entstehung und Her 
mach der Glaubwürdigkeit de 
sebstrerständlich nur leise gestreift und Aahln 
beantwortet, daßdle Geschichte des pelopoanesischen. 
Kriegen oo, wie sie vor uns legt, ein einheitlichen 
Werk ist und sch den Verfassers achlied- 

















| eher Anfisung nach en note: aß ae ent 


wo dio Zimen waren; vgl. die Winderholung von | 


Eunaläeng zödes MI, — Sud: cv Tandem ie 
Sb peratı we deutet St. wohl richtig auf die Ein- 
fahrt in den Raum meischen den heiden Tor- 
srringenden Türmen. — 78,8: rpoartaguiehs Ge 
nideıa vet. St. vertelligt die Überlieferung gegen 
Gassen, indem er in wähırre durch „in möglicher 
großer Zall® erklört, was mir hier schr gezwungen 
erscheint; aber auch Classens Umstellung ist 
da man ja üm öl. mit poxarag. gar nicht 

Hhunlich (= möglichst weit), d.h. ala Verstärkung 
des pi, aufzufassen braucht; spaxarap. bedentet 
hier zeitlich (mio -prrstehaßee n. a) "vor einem 
anderen sich Aüchten‘; denu nach Ale Athever ziehen 
‚ieh zurick: Zr öl, erscheint mir als Verstärkung 
‚es eigentlichen Verbaltegrifs: so sehr als möglich 
= in age 

Dor Druck ist von rühmenswertor Korrektheit 
‚nor ein Druckfehler ist mir aufgefallen: 5, 82.10 
vb. Kom. 

Berlin, 





























. Behrendt. 


Ham. Lange, Thukydides und sein Grachichts- 
werk, Obtersloh 1999, Berllomane, 10 3.4. 1 M 


Das vorliegende Bändehen bildet das If, Heft 
der Vekunnten Gymnasla-Riliothek; es It, dem 








Zwecke der Sammleng entsprechend, I Umfang | fr die englische Übersetzung. 





mach seinem Tode — zweifelhaft, von won — 
herausgegeben worden Ist; daD endlich die Glaub- 
Würdigkelt des Verfassers in der Darstellung alles 
Thatsichlichen unantastbar, dagegen sein Urtell 
er Persönlichkeiten und die Baweggründe ihres 
Handelns wohl menschlichem Irrtume unterworfen 
ist, Das dritte Kapitel (8. 26-72) giebt einen 
Überblick Aber den Inhalt des guuzen Werkes, 
wobel die Reden, weil sie in der Klassenlektüre 
meist usfalen, besonders berücksichtigt, dagegen 
die. vorzugsweise geesenen Bücher VE "und VIL 
und das unvollstindige achte Buch kärzer behandelt. 
werden, Eingefgtsinddiesem Teils Charakteristiken 
des Perikles, des Kleon, des Brasldas und des 
Demosthenen; die des Alkbinden bilder den Abschluß 
des Ganzen, "Eine den Schüler gewiß willkommene 
Beigabe sind die Bildnis des Thak., des Periklos 

.d des Alkibindes sowie cin Kürıchen von Syrakus 
nd Umgegeni. — Es ist wohl auzunehnen, daD 
der Primaner dereli die Laektore des hübschen 
Baches mancherlei Belehrung und Anregung em- 
plangen wird. 

Berlin. 











G. Behrendt. 


(Grant Alten, The Attis of Calas Yalerlas Catallas. 
disertations 





mes 

Auf den Text des Gedichten, in dem der Verf. 
ieh fast durelmeg an Pilis angeschlossen hut, 
Diese Ist — 





ihn 





INo. 3, 
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wenn jch mir als Ausländer ein Urteil erluben 
darf — nach Form und Ausdruck wohlgelungen, 
1ißt auch den orgiastisch-Uiteren Charakter des 
Originates erkennen. Ich setze als Probe dio drel | 
letzten Zeilen ber: 
Goddess! mighty Goddess! Opbebet who rülest | 
Dina hl, | 
‚Far from my home, o Lady, let hy maddening 
rat allght! 
Upon oibers rain dhy frenzy! Upon others 
wreak ty might 

Der erste Frkurs On the myth of Attis 
lebt die Nachrichten über den Attinkalt in ge- 
schlekter Auswahl. Folgende Sätze spielen bier und 
weiterhin In der Darstellung eine wichtige Role 
Die Fichte It nicht mar ein wesentlicher Tail des | 
Mythus, sondern geradezu sein Nerv... „ Auls 
war ursprünglich ein Baumgeit . . . Eine Sage 
stellt fin dar als Jüngling. der ven Cybele geliebt 
und später In eins Fichte verwandelt ward’ (dies 
wohl. mit Bezug. auf Or. met. X 105 pinns 
Cybeleins Artis ermit har homiaem- trancogne 
Anduralt lo?) 

Der zweite, den grüßten Teil des Buches eln- 
nehmende Exkurs handelt ‘On the origin of 
tree-worship) Hier Ist wit viel Fleiß und Be- 
Tesenhelt reiches Material über die betreffenden 
Sitten und Gebräuche bei alten und modernen, 
dei eiviliierten und. wilden Völkern gesammelt. 
Der Zusammenhang mit dem Attimythus It, wie 
man sicht, noch erkenubar, aber dach ziemlich 
lose Teh gebe das Resultat der Untersuchung 
mit den Worten des Verf, (p. XII) wieder: “The 
main idea ofmy ensogs In this riefly al — that, 
nhile al gods were erigllly ghost, sacrel tree 
and troe-gods oe their sanetliy to having, 
grown in tho ürst place on he tumalus or barrom | 
Of he deifed ancestor 

Im letzten Abschnitte bespricht Verf. das | 
galliombische Metrum. Er verwirft mit grober | 
Entschledenheit. die Obliche Zurickfihrung. der 
Galliamben auf Toniei a minore und erklärt se | 
Mr ein lambich-anapästsches System oler gr | 
‚naner ein System von “two lamble dimeters eatalectic 
the second of which Iacks always it Inst pllable. 
Ihre Urform sei dus pseudoanakreonteische Dükw 
iz "Arpellar, Mdw db Kafı Few oder, 
Sanz übereinstimmend mit dem Cntulischen Achema, 
ermunnins noß® pas arplgern 08 "Apnsor An, 
Mit dieser Teorlo steht mun freilich die That- 
sache in Widerspruch, daß Call dreimal (x. 18, 
54, 00) den reinen Jonlens a minore umwendet 
An der ersten (wo allerdings die Tasart ansicher 



































ist) beseitigt Ihn Verf. durch Aufnahme von erac 
An der zweiten schwankt cr zwischen Annahme 
eines Mintus bei earum onia () und der Konjektur 
et carım ut Omnia irem, an der driten entscheidet 
er sich zögernd für dio Lesart guminasis. Es 
ist dar, daD danit die Schwierigkeiten nicht ans 
dem Wege geräumt werden. Zu untersuchen, ob 
nicht gleichwohl in diesen Aufstellungen ein Kör 
Heln Wahrheit steckt, würde hier zu welt führen 

Das kleine hübsche Buch zeugt von vielseitiger 
Bildung, großer Belesenheit, gutem Geschmack 
und echter Begeisterung Iür den Dichter. Der 
Verf, ist snscheinend kein Fachmann. 

Berlin. Hugo Magaus. 











In commentarlam de hello Africano 


mon 
gesertlgnen Selicas Sirakkurger Diwertain. 

In 1888, Pohle, 127 8.8. 
‚von Gustar Tandgraf anfgestllte, von 
‚Ednard Woelfflin angenommene und gestützte 
Vermutung, dab Asinins Pollio der Ver. des 
Bollom Africanum sei, ist zwar anfangs von 
mehreren Seiten mit Beifall aufgenommen worden. 
im Taufe der Zeit aber anf humer stürkoren 
Witersprach gestoßen.) Auch H. Mölken tritt 
wider dieselbe auf in dieser unter Adolf Kiodlings 
Leitung entstandenen Dissertation, die nach Inhalt 
und ‚Form unsere Anerkennnng verdient 

Se zerfällt In drei Tele. Der erste beschfiligt 
sich mit den Bomeisgrüinden für au wider die 
Antorschaft des Asinlas Polio, in zwei Abschnitten. 
Die erste MilRe macht wenlger Anspruch anf 
Selbständigkeit, da sie im wesentlichen nur das 
Material zusammenstllt, welches andere Gelehrte 
gesen Tandgraf- Woelflins Bemelsc vorgebracht 
haben. Seltsamerweise Andet meine ansführliche 
Besprechung von Landgrafs Untersuchungen in 
Ti. Rundsch, 1839 8. 147 f. sonie meine noch 
eingehendere Beurteilung von Woellins Bach in 
ieser Wochenschr. 1890 Sp. 1100 1. und 1139 f, 
eine Berücksichtigung. Neues bietet. dasesen 
io zweite Hälfte des ersten Kapitels, wo Mölken 
‚der Aufforderung Woellins Folge leiste, der vor- 
langt, „dad, wer beide Verf, (nämlich den Petio 
nd den Verf. des B, Afr) als verschieden au- 
niit, ine pleichgroße und gleich charakteristisch 
Anzalı yon sprachlichen Difereuzen nachwelse* 
Das thmt Mölken m. E. in ansrolehender Welse, 
indem er der Reihe nach den Gebrauch. der 
einzelnen Wortklassen, gewisse Konstruktionen, 
































) Unläogat bat sich nach Joseph Zingerle ia den 
Wiener Studien AIY, 189% gegen Landgraf-Wociiu 
erilärt, 


an 26 
die Wortstelung bei beiden Autor 
grnilichen Prüfung wnterzich 
hervorgeht, daß Asleiıa De 
des R. Aft. sein kann. 

Dasselbe Ergebnis wird gewonnen. wenn der 
Inhalt und dio Darstellungsweise im allgemeinen | 
in betracht gezogen werden. Das sichtbare Streben, | 
reichlich phetorische Mittel zu verwenden, gepsart 
mit der Unfähigkeit, sich klar und gewandt | 
auszudrücken, offenbart elnen Verf, der mit 
Asintas Polli keine Ähnlichkeit bat. Freilich die 
Annahme, au der Mölken festzuhalten scheint, 
dab der Kommenlar in der Form, wie er anf uns 
gekommen ist, auch arspränglich niedergeschrieben 
sc, kann ich nicht billigen. So verwerfich mir 
auch der korriglerende Scholmeister Woclflins zu 
sein acheint (sel. meine Frörterang in dieser 
Wochenechr. na. 0.p. D111), eo bestimmt halte 
ich an melner Melnung fest, daß die ursprüngliche 
Ha von einem fnchkandigen und gebildeten Laser 
einer Dorchsicht unterzogen und am Rande mit 
zahlreichen Bemerkungen versehen It, die später, 
ohne gehörig redigiert zu werden, von nem un- 
verständigen Abschreiber, oft aufs Geratenohl, 
in den Text aufgenommen worden sind 

Das zweite Kay. 8. 37-68 enthält eine 
Untersuchung über die ss, Der Verf. hat selbst 
eine neue Kollation des schon von E, Flofmann 
verglichenen Vindobenensis vorgenommen, die aber 
nicht wich Neues ergeben hat. Der Vergleich der 
sieben In Froge kommenden Hs fihrt zu ehem | 
Stemma, das etwas künstlich ist. A ( 
umensis) it’ zwar. der Alteste Kodex, 
nacht fehlerhaft. Noch nachlisiger It I. 
densis) geschrichen, der deshalb auch weniger Be- 
achtung verdient, als Wölflin ihm geschenkt hat 
Dies wird nachgewiesen. ıarch Besprechung der 
Stellen, wo Wälflin olno anareichenden Grund 
sich der Tasart von I, angeschlosen hat. 

Der umfänglichste dritte Teil der Abhandlung 
trägt die Überschrift: De real os interpolatinis. 
snspicfani ohmosäie. Auch hier wit M, mit seiner 
Kritik in den meisten Fällen das ichtige: doch 
schießt er über das Zie hinaus, wenn or die ganze 
Overlieferung als fast unantastbar hinstellen will. 
So scheint ea mir. nicht richtig, 1,9 firomam als 
ursprünglich zu verteidigen in den Worten ct 
Tngianes tromum eonvenire, in Als veferana leyio V. 
Hier jet tironm offenbar ein Zusatz, den ein 
sichkunliger Leser am den Hand geschrieben 

Um darauf aufmerkeam zu machen, daß) 
die Tegionen aucer der 5. als Iekrutsnlegionen 
hätten bezofehuet werden sollen, Der Abschriber 





un der ala sicher | 
nicht. der Ver. 
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setzte das Wort einfach In den Text, ohne sich 
um dio Wiereinnlgkelt des so entstandenen Wart« 
lantes zu kümmern. Solche Zusätze mul) ja anch 
M. bie und da annehmen, wie z. B. 2, 5, wo 
onerarine an den Rand geschrieben war und dann 
an eine beliebige Teatstelle gesctzt worden it, 
Auch 3,1 maß er gestehen, daß die Überlieferung 
unhaltbar et, Anch hier ist ein sachlich richtiger 
Zusatz in apruchlich unerträglicher Weise ein- 
geflgt, Ich will Ihn dureh den Druck her 

hoben: Postgnam Adrmetum uocewit . . 














ea 
Clupeis secumdum oram maritumam cum eqnitatn 


Adrumetim On. Piso rum Mauris cireiler Irilus 
mit apparait. Ein solcher Zusatz Andet sich 
much 3,4: quod negue eireum Joca guberaatorilus 
prasfeetise, gu (o nach Nipperdey: bei WoclMin 
fehlt ca) peterent, pracoeperat. Zu quid, das In 
keiner Dedeutung dunkel war, hatte der verbessernde 
Isser das genauere eircum Tora an den Man 
jgetzt, dessen ungeuchlekte Einsetzung In den 
Text die Stelle unleshar macht. Bedenklicher 
noch ist Mölkens Kritik, wo or selbst geuütigt 
ist, lo Überlieferang zu Andern. So steht 7, 3 
reliqnae (naves) incertae Iocoram Uticam versus 
petere visne sunt, Zu Utlcam war Utkam versus 
an den Rand geschrieben worden, nm zu veran- 
lassen, daß seiner Zeit der Besrbeiter des 
Kommentars die Ortsbestimmung vichtiger angeben 
möchte, da die Schife ja nicht nach Itica kommen 
Übrigens ist die Ortsbestimmung Utkeam (cine 
versus) nicht so widersinnig, wie Mülken meint, 

er sngt: nam si maven Uticam ipsam pa 
slsseut, non potuerant diei 'Incertae Iocoram, 
#s steht ja ausdrücklich dabel 'vlsae sunt That- 
sichlich fahren sio gur nicht absichtlich anf Utien 
los, sondern erregten Maß den Anschein, als ob 
ein en then, M, will versus als ursprünglich 
halten. Da aber "Üticam versns potere® unmöglich 
sagt werden kann, will er Linter versus noch 
ursum einschlebeu. "Ebenso sind wir mit seiner 
Behandlung von 15,2: 18,4; 19,3; 2,1 und 
etlichen anderen Stellen nicht einverstanden. Das 
hindert uns aber nicht, der Arbeit die wohlveriiente 
Anerkennung anszosprechen. 

Daß Woclflirs Anslcht, die Überlieferung sch 
durch Interpolatlonen stark ensalt, als "ab om 
parte fl‘ erwiesen al, künnen wir nicht zugeben; 
Aber jedenfalls ist dargethan, daf) sie bei weitem 
nicht so. fehlerhaft Ist. als Woelfiln annehmen 
mußte, wenn er einen Text herstellen wollte, der 
einigermaßen eines Asinins Folio würdig Wäre. 

Malle a. & ud. Menge. 
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Adplen Audlbert, Äsdg sur Ulloisiee du 
tromain? 1. La folio ot la prodignl 
BER BEL Lars & Pal MPR- are 
Die Gelsteskrankheit bildet den bei weiten 
Keineren Teil des Werkes (p. 073), den grüßeren 
(e. 77-338) nimmt die Verschwendung ein, In 
Velden Teilen begegnen wir ununterbrochen der 
Berücksichtigung der deutschen Literatur: die 
tomanistischen Franzosen unterwerfen dieselbe 
einem so eingehenden Sındlam, daD man daraus 
ine Anschanung entnehmen darf: dio Anschauung, 
‚daß die romanitische Wissenschaft in Deutschland 
nicht bIoß für Dentschland arbeitet 
Für den Philologen jet der erste Teil der inter« 
easantere. Die Krunklieiten des Geistes sind so 
verschieden und in ihrer Verschledenheit so wonig. 
erkannt, daß lie allerneneste Gesetzgebung von 
‚ieser Verschledenbeit absieht und. lediglich von 
(Geisteskranken handelt, Aber wie bemerkt, arıt 
‚ie allerneneste Gesetzgebung steht. anf diesem 
Standpunkte; bei den Römern Anden sich eine 
Anzahl Ausdrücke: fans, demens, mente eaptns, 
insanas, menlis alfenatio, non sone menti, ats, 
während die zwölf Tafeln bIoB Ober den furlosus 
den Apnaten und Gentilen die Gewalt verlichen. 
Der Verf, hat demnach eine eingehende Unter: 
suchung über alle diese Ansdeäcke angestellt; er 
gelangt anltzt zu dem ansschlicllichen Gegensitz 
von furor und dementia (we die herrschende 
Meinung) and IADt den fatnes nur als einen 
türkeren Ausdruck für staltes gelten (p. 14 0. 9). 
während ich (in meinem Pandektenlehrbuch) und 
hohe deutsche Girichtshüfe den Zustand des fatnas 
als 



































Auch bezüglich des Verschwenders fulge Verl 
er herrschenden Meinung; aber er that diee mit 
großer Konsquenz, mund es st ihm dadurch g- 
Hungen, gewise Msher bestehende Schwierigkeiten 
zu beseitigen Ich. will eliges davon anlenten. 
Unzweifelbaft hat die Prodigal 
Rümern zwei Perioden zurüchgelrt 
zwölf Tafeln bezog sich die Interdiktim des Ver- 
chwenders einraeita aflie bana paterna avitayne, 
andererseits auf das crmmerekums aber (bett 
Verf.) die letztere Interdiktion hatte wur insowelt 
Beieutang, als es sich um die bana paterna asitngne 
handelt; erst in der prätorischen Zeit wurde dann 
die Interdiktion nuf das gesamte Vermügen des 
schwenders ausgedehnt, und zwar (nie Vorl 
ausführt) exemplo fürioi, Daher eine dopelt 
Theorie in den Digesten, Wonn nun nach 1.5$ 1 
1. vel om. her. 29,2 der Verschwender 
eine ihm deferlerte Erbschaft selbständig antreten 
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ne dritte Art von Golsteskrankheit bebandeln. | 


tsorklärang bei den | 
act den | 





MRIPT. (Ak. und adsn] 816 


konn, 30 erklärt dies Verf, vom Standpunkte der 
zwill Tafeln aus; denn der Verschwonder hat daa 
Commereium nicht vollständig verloren, sondern 
mur, sowelt das ererbto Vermügen In Frage steht 
(w. 211 ). Wenn forner mach 1. 1 pr. D. de 
eur. für. 27. 10 der Verachwender sofort und Ipeo 
fure von der Vormundschaft befreit wird, soball 
er wieder ein vernünftiges Vorhalten angenommen 
hat, 0 folgt dies aus der Paralellerung der 
späteren Vormundschaft mit der über det furlosus: 
| denm ohne diese Paralelisierung nnd yom Stand« 
pnukte der zwölf Tafeln aus kann der Verschwender 
Mur durch ein entgegengeaetztes Dekret; des 











Mogistrats seine Handlongufihigkeit wieder r- 
halten (p. 300, 29). 
Bon. 


Baron. 


Forschungen zur altın Ge 
54. 1 Zar älteren grinchlschen 
Geschichte, ie 7, Ne. Vi 25 8. 

Der Verf. dieses Baches Int im Jahre TARA 
den ersten Band. cinor Geschichte des Altertums 
erscheinen Iassen, welcher seiner Zeit von un in 
dieser Wochenschrif: (1884, Sp. 1509) besprochen 
worden Ist. Fir fat jetzt mit dem Dracke des 
| zweiten Banden beschifägt, der nad seiner 1884 

ausgesprachenen Ahslcht „ülegriechlschoGeschichte 
and die Zeiten des Porsarreiches“ behandehn wir. 
Da er nun manche ihm wichtig erscheinende 




















Detailagen in demselben nicht ausführlich ber 
bandeln kann, $0 hat or das In dem vorliegenden 
Dande gethan. Einige der fünf Ablandlungen, 


aus denen derselbe bericht, sind. bereits früher 
zum Teil einzeln von km voröfentlicht worden. 

Die erste Abhandlung betri. die Pelnsger 
(8. 1124). Thr Ergebnis It, daD dieselben ein 
kleiner griechischer Volksstamm waren, der in 
der thessallschen Ebene wohnte, ein Teil der- 
nelben auch in Kreta, Wir wissen das ans Hon 
Alles andere, wur man im Altertam äker 
Pelanger sagte, Ist hinzuerfunden. „Äschylus und 
Heradet, Hellaniens und Thncyaides wubten ber 
ie Pelasger nicht mehr als wir“ (p. 124). Wir 
stnmen vollkommen damit Aberein und. haben 
nor eine Bemerkung hinzszuflgen. Meyer sagt 
D- 181: ‚zwischen den Ansichten des Herodot 
nd Uellaniens anf der elnen, des Äschylus und 
Thneylider auf der andern Seite haben alle 
späteren Forscher alter und neuer Zeit hin- and 
‚ehwankt, so viel sle auch das Detail modi- 
haben“, und $. 194 fordert er, „dab man 
ben Weg einschlage, den cr gegangen Ist, 
Anl uns nicht Heradot und Äschylos als Autorin 
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vorbalte, wo 5 sich um Homer und Heslod 
handelte; er haft, dal „in Zukunft 
Problem® (der Polssgerfrage), „welches Mager als 
zwei Jahrtausende hindurch. die wiasenschaftlche 
Welt geqpält hat, als ein Phantom anerkannt 
wird®, Es wird Meyer gem sehr angenehm 
sein, zu erfahren, daß diese "Zukunft bereits seit 
1886 eine Gegenwart it. Der Ver. 
Auzeige hat 1886 Im ersten Bande. 
griechischen Geschlehte vollkommen 
Grundsätze bei 
fochten — was ja much Meyers richtiger An- 
schung das Wichtigste Ist —, und er it, fellich 
nur auf 10 Selten, zu demselben Ergebnisse ge 
kommen wie jener, mit der Ausnahme, daß er 
Homer noch konzopueuter folgt ala Meer, welcher 
2. D, anf 8, 30 die, wie mir scheint, unlaltbare 
Behauptung anftellt, die Pelasger auf trojanischer 
Seite seien eben die in der hessalischen Ebene 
wohnenden genesen. 8 ellmiert er, was ch nicht 
ne, die Peer in Aslen, Auch der von uns In 
dieser Zeitschrift (1502, Sp. 1480) angezeigte 
Fraucotte hat. bereits 1891 dieselben Resulute 
gewonnen wie Meyer, and weit sogar gerade 
nie er die Pelasger anch aus Dodona fort. Und 
es ist interessan, zu schen, wie eben die Methode 
Meyers, welche er in seinen vom Jahre 1880 
Autlerten Vorbemerkungen uls „von den herr- 
‚chenden Ansichten beträchtlich abweichend® be- 
zeichnet, genan dieselbe iet, welche ich bereits 
1856 empfohlen und offenbar mil Erfolg angewandt 











seiner 
dienelben 
Ir Lösang der Pelasgerfrage ver- 

















habe. Den Worten Meyers8. 4 „die genenlogischen 
Dichter sind wicht auders zu beurteilen ala die 
Togographen und Ephoros‘ — entspricht meine 





Änrung Gr. 6. 140 von der „freien Thätigkelt 
Yon Diehtern und Logographen*. Was N. daselber 
von den Gieuenlogien und der welt. verbreiteten 
Auschanung yon den enony 
entspricht vollkommen dem, w 
Kapiteln meines ersten Bandes Über üie Rulle, 
welche. diese Anschanangen spielten, ausführlich 
dargelegt habe, Und cs Ist merkwürdig, dad M. 
a seinen Standpunkt klarzumacheu, genau dasselbe 
Mittel braucht wie ich, indem er 8. 4 und 5 Nemerkt, 
ab Nicsezu weit geht und v. Wilamowitz wit Hecht 
‚den Wert litterarlistorischer (uellenforschung für 
die Geschichte betont, gerade wie ich In meiner Gr. 
142. 50.58, wo ich eben dieselben Gelehuten 
zu eben deuselten Zwecke ctiere, A, hat offenbar 
nicht gewußt, daß ich seine Methode var. ihm 
angewandt und seine Resaltate vor Ihn gewonnen 
habe; sonst Mitte er al anders usgedrüickt, Tch 
kusn natärlih nur sch zufrieden sen, daß ich die 


























Unterstützung eines so geschätzten Forschers habe, 
Seine Untersuchung jet achr viel detaillierter als 
die meinige, und er hat n. a. Hesiols Angaben 
iel besser gewürdigt, als ich es gethan hatte 
Er teilt auch 8.5 mit, daß ein Teil seiner Arbeit 
„ormüdend“ wer. Interessanter als. diese slhet- 
Serständliche Thatsache ist schon die weitere Bo- 
merkung, daD er durch manche seiner Ergebnisse 
nulcht wenlg überrascht worden Ist. Hoffen wir, 
daß. seine Isar nicht. lol überrascht, sondern 
auch überzeogt sein werden. Ref. int durchaun 
nicht überrascht worden, nur erfreut. 
Der zweita Abuchnitt "Über die Horkanft de 

Tonier und der Tonsuge' (9. 125-150) enthält 
edenfals sel Beachtenswertes. Die Bemerkungen 











Herod. I 143 scheinen mir allerdings nicht recht 
Iklur. Was Meyer 8, 146. 147 über Ton In der 
AttischenGeschlehte sat, stimmt wieder vollkommen 
meinen Bemerkungen Gr. G. T 148 über 
Ferner entsprechen Meyers Bemerkungen über Thuk, 
138, 147.148 den meinigen Gr. 6. 177, Das 
sind alles wiehtige Paukte, und es ist schr er- 
reuich, daß M, sie obenfallı gefünden hat. Recht 
interemsant ist der Schlnß des Aufstzee S. 150. 
Tier sagt ML. daß die Resiolelang der Westkliste 
lelnasiens wicht: mit. der dortsehen Wandereng 
zusammenhängt; sie Ist „ein Produkt der myke- 
iilschen Zeit“, In suler Geschichte den Alter- 
tnma 18279 hatte N. nur die Nicderlasanngen 
in Panphylien und Cypera fir älter erklärt and 
sie „sor die Jonlsche Wanderung“ gesetzt. Tetzt 
ige die Sacho dagegen so. Nach Cartins, dem 
ich mich angeschlossen habe, wohnten im west- 
ichen Kleinnsin, (nicht bloß in Pamphylien) schon 
vor der dorischen Wanderong und der sich an sie 
anschließenden Jonischen Griechen, die man ge- 
wöhnlich Tonier nennt. Das hatte M. mit anderen 
tisher gelängnet, jetzt giebt er ca zu. Ferner 
hat Curtius gesagt, der Tonlername sci in Asien 
zu hause; auch dies stellt jetzt Meyer $. 132 ala 
seine eigene Ansicht auf, Da bleibt noch 
Abweichung zwischen Ontins und I, daß tzterer 
die Behauptung nufstllt, diese asintischen Ionier 
selon „in der mpkeniischen Zeit“ aus Europa 
dahin "gekommen. Wie er es wahrscheinlich 
machen wird, daß sie aus Griechenland dahin 
kamen, bleibt ahzewarten. Finstweilen hat 
Idee von Cartius wieder eisen Erfolg zu ver- 
zeichnen. M. ist ihr anf halbem Wege entgogen- 
gekommen, ud Curtius kann hoffen, daß er noch 
ganz in sein Lager übergehen wird. 

Abschnitt 3 'llerodots Chronologie der grie- 
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ehlschen Sagenzeschichte‘ (8. 151 ist ganz | einer Gesetzgebung annalmen, mul darans geht 
Tortreflich, Meyer it in diesen Sprzilunter- | Wenigstens die Prisumtion hervor, dal anch. die 


änchungen recht in seinem Hlemente 
Auch in Abschnitt 4 “Lykurgos von Sparta‘ 
(6. 21-286), sind manche richtige Bemerkungen. 
Nur die Ausführungen anf 8. 299 über die Eat- 
stehung der Legende von dem deiphischen Ur- 
aprunge der Gesetzgebung scheinen mir nicht ein- 
wandfrei. Tel kann diese Behauptung hier nicht aus- 
führlich begründen ; ich wi war bemerken, daD nach 
meiner Ansicht Biliguog der Gesetzgebung durch 
Delphi und Eingebung derselben durch Delphi wicht 
dasselbeist, während M,offenbarzulschenbeidennicht 
unterscheidet. So kann man nach meiner Meinung 
nicht mitMsagen, daD „die Legende von dem delphi- 
schen Ursprunge der Verfassung den Spartanern 
vom außen ootrayiert ist“. In diesem Abschnitte 
glaube auch AL. bewiesen zu haben, da Lykur 
nicht enitiert hats das hat er aber, wie Ich meine, 
‚bewiesen. Was für die Existenz eines Lykurg | 
spricht, nämlich die von mlr In der Gr. Geschichte 
stark betonte Bedentang der Persönlichkeit. im 
jriechischen Altertom sucht M anf 8. 206 (olgender- 
maben beiseite zu schieben: „Und lest es denn 
nicht anf der Hand, daß dieser Rhetra die zwar 
dem ganzen Altertum allein geläufigo aber vülig 
Unhistorische Anschauung za gründe legt, eine 
Stsatsordnung entatehe dreh den Willen” eines 
Gesetzgebers, der eie uus dem Nichts oder dem 
Chaos hervorzanbert*? Hier ist erstens Über- | 
treibung. Kein Verstindiger hat je behanpte 
daD. ein Gesetzgeber eine Vorfamung „aus dem 
Nichts hervorzanbert*, Gesetzgeber sind wis alle 
Menschen selbst dem Gesetze der Kansalität 
nterworfen: auch im Altertum hatten sie Gründe, 
m die Gesetze zu geben, die sie gaben. Ganz 
gewiß entsteht eine Staatsordnang darch den Willen 
eines Gesetzgebers, welchen dio Stnatsangehörigen 
maßgebend anerkennen. Es Fragt sich nur, 
wer der Gesetzgeber int; wir Neueren wünsche 
daß eine Auzall von Menschen darüber berate, 
die Griechen zogen aufangs ein einzelne Persönlich | 
keit vor. Aber noch 1799 und 1953 hat es Gesetz | 
jgeber ganz in dem von M. für unhistrisch er- | 
klärten Sinne gegeben. Zweitens Ist bel den von 
M. gemachten Voransetzungen der Audruck „un 
Hitorbeh® nieht trefend; denn ein Fervorzanbern 
wäre nicht als unhitorisch, sondern als unmöglich 
zu bezeichnen. M. selbst weist aber durch seine 
eigenen Worte „die zwar — geläufig“ nuf die | 
von ihn gogen seinen Willen anerkunnte Wahrheit. | 
daß nämlich die Griechen einen persfuliche 
einzelnen Gesetzgeber als natürliche Voraussetzung 




































spartanischen (Gesetze von einem einzelnen her- 
Führten. Und. dagegen sprieht in. Wirklichkeit 
gar vichts. Unsere Anschavang Ist also, wenn 

ie überhanpt einen Wert hat, gerade “historisch. 
Das eine Zeitlang herrschende Bestreben, alle 
Persönlichkeiten der älteren Geachiehte, von lanen 
man argwöhnen könnte, daß sio mythlsch würen, 
Für mythisch zu erklären, bei Strafe für die Anders“ 
denkenden, für anwissenschaftich erklärt zu werden, 
kommt übrigens schon außer Übung. M, weiß ale 
Orlentalist besser als ich, was man Jetzt Aber 
Buddha denkt. Über solche Dinge kommt man 
oben wicht mit en yaor ironischen Worten hlaweg, 
wie M. zu glauben schein, 

Im Anhang ($. 283) behandelt M. die Stamm- 
binmo der akonischen Königshäuser, und. zwar 
recht gut, Wenn er der daselbst sagt, eine ans- 
hrliche Kritik dieser Überlieferungen, die er 
jetzt nicht geben könne, würde uns auch „vor 
olchen Mißgrifen bewahren“, „wie dem, dat d 
Kurpsthiden bei Polysen 110 mit dem Geschlech 
des Fargsthenes identisch wären, und dad man 
Überhaupt aus dieser Stelle für die ältere spa 
anische Geschichte ingend etwas lernen könntet, 
#0 Un ich wider In der" angenehmen Lage, Ihn 
daranf aufmerksam machen zu künnen, daß ich 
diesen von einigen begangenen Mißgri bereits 
vor Meyer, nämlich in der Gr. G. 1224 gerügt habe. 
Seine auführliche Kritik wind durum immer nach 
Ikommen zehn und gewiß, wie im Falle der 
Velnsger, dle Sache noch klarer machen. 

Atachnitt 5 ‘Drei lokrische Gesetze ist vor- 
Wreflich, besonders die Bemerkung 8, 315, wo- 
gegen ich In dem Exkurs “Athen und Auka’ nur 
Bekanates als „ganz unbekannt“ dargestellt und 
Neues yon nicht sehr großer Erilene Ande, 

Ref. könnte sieh hier von dem Bache mit 
der Anerkengung veralschieden, daß die Ahsicht 
des Verf,, Beiträge zur Nterarischen Über“ 
Hieferung der Sagengeschlehte der (irischen zu 
geben, wohl gelungen ist, wenn nicht noch ein 
ir dnbel wire Wir Können ihm nänlich den 

Tadel nichtersparen, daß er anders etwaszu sehrvon 
oben herab ansicht, and nicht bloß enzelnr, sondern. 
die. Vertreter ganzer Wissenschaften in Bausch 
und Bogen. Wir wollen mur einige auffllende 
Beispiele heramsgreifen. Auf S, 194 wirft er 
einem sehr angeschenen Orientallsten „seltsame 
Flächtigkuit“ vor, auf 8, 102 erklärt er das Bach 
eines namhaften und sehr kenntnisveichen Ägyyt 
Togen einfach Ar ‚wertlos‘, Andet darin die 
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„absurdesten“ Erklärungeu und sagt, daß dies 
Amar ein Beweis von vielen dafür Ist, daß alle 
Krrnngerschaften, welche die Ägyptologie seit 
anderthalb Jahrzehnten gemacht hat, spurlos an 
ihm vorübergegangen sind“. Alles clıno Dewase. 


Nuch dem Osten, oder vielmehr schon vorher, | 


kommt die Reihe an den Westen, Auf 8, 20 
giebt die Annahme einer Taterpolation bei Herodot 
durch einen Phillogen un einer Stelle, wo M. licher 
emendicren möchte, ihn Veranlassung, zu sagen, das 
sch eine "Rankerottarklirung’ un or figt den hüb- 
chen Ausspruch hiszn: „Nach dem jetzigen Stande 
der Philologie ist allerdings zu erwarten, daß 
‚lie Interpolation in den nächsten Herodotausgaben 
anerkannt werden wind“. Und damit allen, die 
sich vergangen haben, Ihr Standpunkt klargemacht 
werde, nennt M. anf $,78 eine Behauptung eines 
Anchtologen „absurd“ (diesmal kein Saperlativ) 
und fügt großmüg entschulligend hinzu: „Bo- 
rückslebtigung Apyptischer Denkmäler darf man 
von einem Archlologen natörlich nicht verlangen“ 
Der unbefsngene Teser fragt el nun; Tat M. 
in der orientalischen Phllologie, Agyptslgie, 
klassischen Philelogie und klosirchen Archtologie 
80 sehr Autorität ersten Ranges, duß er In dieser 
Wei auftreten kann, ohne elucm bedenklichen 
Acheelzucken zu begegnen? Und wenn er en it, 
wo mag er dann wohl. noch die Zeit heruehmen, 
am sich in der alten Geschichte Griechenlands 
anf dem Laufenden zu erhalten? In der Tin 
dies Abm nicht vößig gelungen. ntschielenheit 
im Urteil it. ei schöne Rache, aber man muß 
sich im Anssprechen derselben in den (ireuzen 
der Wahrscheiolichkeit halten, Das Wort alle‘ Ist, 
&.B. ein bedenkliches Wort, Wenn M. anf 121 
van „allea® Forschern alter und neuer Zeit spricht 
(# oben), su ie! das eine Übertreibung; wenn er 
Sf derselben Weite ragt, daß sich in den ersten 
zwunzig Kapiteln des Timeydiles bereits „alle 
‚lie Grundeätze and Methoden angewendet“ Anden, 
ich denen wir verfahren oder "wenigstens zu 
Werfairen suchen,“ so ist das nach seinen eigenen 
Äußerungen über Tincydides eine noch. grüliere 
Übertreibung, md so wird anch wohl das „alle“ 
iu dem Urteil über den Agypialogen so schr eine 
Übertreibung sein, dab man verrinten müchte, cs 
set überhanpt keine Berechtigung für jenen Tadel 
vorlanden. M, sollte bedenken, daD cs nicht die 


sten Prediger sd, lie cs mdihr haben, auf le | 


Kanzel zu klopfen, um ihre Zuhörer wach zu 
nlten. Wenigstens in Deteich de griechischen Ge- 
schichte wird dieStimme eines so Heiligen Karschens 
wie ML. stets mehr Gehör Anden, wenu er ale 





Junt 180m] 
durch solche nuharmanische Begleitung nicht 
selbst Abertönt. 


Neapıl, Holm. 


W. Malmberg, Die Metopen deraltgrlechischen 
mpel. "Eloc Daten lem Oshiee 


7 dekorativen Skulpter. Mit 4 
1892, Matiesen, VI, 157 8.8. 
(Schloß aus No. 23) 
DieanfMet.XXIX roitenle Franl 

Vasenbcs bei Feydemann, Mitt, aus den Antike 

samml. Taliens Taf, IIT2, als Selene zu deuten; 
Auf der ersten Motope nehme ich Hello an. Passen 
wir diese Velden Darstellungen als Anfangs- und 
Hudpunkte der dazwischen liegenden Metopenreihe, 
39 gewlunen wie wiederum eine einheitliche, Inner- 
halb eines Zeitraumes sichentwickelnde Komposiion, 
sie sio für eine Langseite sich husonders eignet 
Die Eigoren anf Met. XXAI und KXKIT sind Giter- 
paare, wie. die Filgelgestalt, wohl Nike, beweist, 
welche nebst Tri () Aufträge empfängt oder Nach« 
richten bringt. Von den 32 Metopen der Südseite 
Yeziche ich die 12 ersten und 11 letzen anf Ken- 
taurenkämpfe, erkläre mich also einerseits gegen 
Michaelis 8. 135, Petersen 8.219, Milchhöfer Arch, 
Fahrb. IS. 214, undererseits gegen oßbach A. Zug. 
134,8.59. Diese Metopenreihe scheint mir weder 
Als Ganzes noch im einzelnen derjeuigen der Nard- 
seite gleichzukommen, geschweige denn denjenigen 
der West- und namentlich der Ostseite. Bezäglich 
der mittleren Metopen kapn ich mich der Deutung 
Aitehhöters, weungleleh diese vor den anderen 
‚den Vorzug vordient, nicht anschlieten, Die Ver- 
uachiissigung dos Sädfeieen ist am chesten aus 
‚lem Umstande zu erklären, daß diese Seite wohl 
am wenigsten Gelegenheit zar Betrachtung b 

Ich bin geneigt, höchstens den Ost- und Weatfries 
ivem Künstler erster (re zuzmschreiben, während 
(lie anderen wol von nntergeorimeten Künstlern 
nach gegebenem Thema aungeführt wurden. — Dei 
Besprechung des sog. Theseion stell ich mich 
anf die Seite derjenigen, welche diesen Gelsinde 
ir finger ols den Portheuen halten, und glaube, 
dab es einem Gatte (Apollon Patroos). nicht 
einem Ieron geweiht war. Das wirkliche Theselon 
wird in Aristoteles "All, wahıeis als schen zu 
Mlstratus‘ Zeit. elslerend. er Dis sur 
Tiseion folgt dem Meispielo des Parthen 

und setzt an Stelle der Iineren Motopen einen 
Fries, Die eigentünliche Verteilung der Ilic- 
metopen ist auf Aulere Gründe zurückzuführen 
Die Heraklesmetopen des Theselon halte jch fir 
abge von denen den Zenstempele, wenngleich 
im einzulnen Fortschritte nicht au verkennen io] 











top st das Minotaurasschen 


dem Typus des äwenkampfes pachgebildet (die | Ausgrabungen (Journal ot hell. sind. 
von W. Müller angeführten Vascnbiller, welche | VI. Jahr 


von dieser Metope akhingip sein sollen, sid Alter | 
as diese). Den Thoseusgeguer auf der IV. Sud- | 
metope dente Ich auf Peripletes, denjenigen anf 
der 1. Nordmetope nuf Prokrmsten, gegen den | 
Thesens den Hammer Ahalich schwang. wie 
Robert, Arch. Mirch. Taf. V €, die vorletzte | 
Figur. Anf mehreren Thesensmetopen glanbe Ich, | 
einen Zusammenhang mit den Darstellungen der 
eroßien Schaleamaler konstatieren zu können. Der | 
seheinbare Archalaman der Reliefs Jat wohl anf 
‚die Verwendung Älterer Typen zurückzuführen, 
md die schlechtere Raumfüllung gerade als ein 
Kennzeichen der speren Entstehung dieser Metopen 
nzuschen, da dan Prinzip der Naumfullung In der 
‚iekoraliven Kunst mit der Zalt Immer weniger streng. 
genommen wird. Die Darstellungender Thracusthaten 
auf den Vasen strengen Stils gehen, wie ich über- 
zeugt bin, auf einen Bilereyklus im eigentl, Theselon 
zurück, dessen Zerstörung während der Perserkriege, 
dan seltnere Anfireten der Thcscustbaten und Ihre 
Verschiedenheit Anf den Yasen schönen Stils ber 
‚igte: mar die Abentener mi 

maratbonischen Stiere bleiben ich wuch weiterhin 
hnlich; eben diese sid gerade die Kumpnsitionen, 
welche anf das Iteli der sei Arts und. di 
marathonische Welhgeschenk zurlckgehen können. 
Unter den Darstellungen auf den Metopen den 
Apollotempels von Phigalia ist die Figur auf 
dem Fragment Stackelberz Taf, 30, 1 -- Anc, 
Marbl. IVT. 24, 2 männlich und zwar ein Taraker 
‚der diwreci (nie bei Furtwängler, Berl. Winckelm 
Progr. LS, 145): da die weiblichen (estaten un- 
Aweifelhaft Ninaden sind, glaube Ich, hier Orphens. 
unter Thrakern und Minaden vorausu zen zu müsse 
und zwar sitzend wohl uaf derselben Plate, auf der 
sich obiger Traker befanl, der im mit Erstaunen 
zuhörte, Das IV. Kap. behandelt lie Metopen 
des Tompels von Neu-Illon, auf dessen Ostseite 
eine Gigantomachie son der bekannten Heliosmetape 
amd. einer anzunchmenden Selenemetope (Pierde- 
kopf Troja 129) eingeschlossen wurde, während 
‚anf der Westseite ein historischer Kampf darge- 
stellt war, wobei hei letzterem 

Mültung ernähnt werden mag. Im V. Kap. werden 
(die Denkmäler derchgepangen, welche teils nlcht 
odiert, teils nar ana tterarischen (jellen bekannt 
sind. Für den Skulpturenschmuck. des-Apollo- 
tempels an Delphi sind die Zennlen den Pat 
X 10. 3 und Kurip. om 208 (Nunck), weil einer 
verschiedenen Zeit angehörend, wicht ohne weiteres 
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zn kontinleren. Da der Tempel nach den neneren 
310) dem 
angehört, Anden wir für obige Citate 
‚ie Erklärung, wenn wir annehmen, dad der Tempel 
hei seiner Erbauung durch Spintharos im VI. Jalırb, 
un der Ostseite mit Reliefmetopen geschmückt 
wurde, die von Pansanlas gesthenen Giebelgrupp.n 
dagegen erst ans dem Ende des V. Tahrk, vielleicht 
noch später, stammen (sgl-Pomtow, Betr. z Topozt. 
von Delphi $. 36 Anm. 1). Bei der Erörterung 
des Horatempels zu Argon kann die Pansanlas- 
notia TI 17, 3 sowohl auf Giebel- wie Metapen- 
schmuck bezogen werden, derart jedoch, dal von 
‚den zwei zulßssigen Kombinationen — die Geburt den 
Zeus und die Gigantomachie auf die Ontscite, den 
trajanischen Krieg und die Iinpersis anf dio 
Westseite zu seizen, oder aber dio Geburt des 
Zeus und die Glgantomachlo als Glebelgrappen, 
anderen Darstellungen uls Metopenrelifs zu fassen 
— die zweite Kombination vor der ersten den Vor- 
zug verdient, Die Gebart des Zeus In einer Glohel- 
gruppe darzustellen, ist. gewiß. nicht namiglich 
(anders Overbeck Kunetmpth. 1324). In Lezug 
auf den Zeustempel zu Agrigent ist Diol 
TU 82 mit Jahn, Ammali d. Inst, 1803 9, 25 
Anm. 1,anf die Metopen u beziehen. In der über 
des Heraklelon zu Theben handelnden Pau- 
saminstelle IX 11, 4 det in mnserem Texte 
eine Lilcke anzunrlimen (Overbeck, Schiftguelen 
AT) Es ist mmmüglich, ganz abgesehen von 
Bethetischen (Gründen, die erwähnten 11 Heraklor- 
Unten mit Welcker in ein Glcbeldreleck zu zwingen, 
dieselben sind vielmehr auf je 6 Metopen der Ost“ 
und Westseite zu verteilen. — Aus der Zusammen- 
Mellung aller Metopendarstellungen im Schlull- 
Worte erziebt sch, daD am Iufigten die Giganto- 
machle eine ganze Reihe einnimmt, dam folgen 
die rofanischen Kämpfe mit der Minpersis und 
(die Hersklesthaten, während die Kentanromachle, 
welche anf Friesen mehrfach dargestellt Ist, ans 
Suf Metopen nur einmal begegnet, weil da die 
Darstellung. ihrer bekannten. eharakterlstischen 
iruppen Schwierigkeiten hirtet, Moino Bemerkung 
im Nachtrage über die neuesten 1890 und 91 in 
Sellmont gefundenen Metopen ist mach der Publi- 
kation in den Menemzenti antichi 1 
Vor kurzem erfolgte im «Tonrnal des Ministeriums 
der Volksanfklärung’ Märzheft 1894 8, 00 eine Re 
Airechung der m. 1R01 gefinanen Metapen: in 
detref derjenigen, welche von Rallns auf Herakles 
Stlerkampf bezogen wirl, halte ich eine Dont 
Auf das Achelooaabenteuer für möglich, da das Ring- 
sehen am die Derstellungen mit dem Tritenkampfe 
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ebhaft erinnert; vielleicht dürfen diese 3 Metopen 
dem Tempel D zuzusprechen sei. — Endlich möchte 





ich berrerken, daD es mit dem Citat von Welcker 
Alte Denkm. 1 8 174 Anm, 67 allardingn seine 
Richtigkeit hat; jedoch war Nileres über den Ver- 
elb der Im eiierten Fundberichte verzeichneten 
Angenattenmetapen anch nachträglich nicht zu er- 
mitteln, Nach dem Schlasse der Drucklegung 
würde bemerkt, daß mir noch zwei In Sparta ber 
ändliche Metopen entgangen waren. 
Dorpat. 





Malmberg. 
eh Mrnnn, Griechische Götteridenle 
en Forman erläutert. München 1503. Verlage 
Anstalt für Kunst und Wissenschaft. 111 8.8. Mit 
zehn Tafeln und ielen Abbildungen Im Test. 


Dankbar it ein Bach zu begrüßen, in dem ein 
anerkannter Führer unserer Wissenschaft, den die 
jingeren Generationen als Ihren Lehrer verehren, 
am Abend seines Lebens selbst. noch. gleichsam 
die Same jahrzehntelanger Arbeit zieht. Ein 
solches Bach sind Heinrich Brunns “Grichlsche 
Götteridenle”. 

Während Bruns unmittelbare Schüler sich 
rünteten, ihm an seinem ‚Jubelfet eine würdige 
Gabe der Dankbarkeit darzubieten, und alle, die 
sich ta weiteren Sion seine Schüler nennen, freudig. 
‚den Gedanken auffaßten, sein Andenken an der 
Stätte seiner einstigen, so frachtbaren Thitigkeit 
auf dem Kapitol zu ehren, hat er uns selbet mit 
erer Sammlung seiner, seit fast fünfelg «fahren 
ler und dert erschlenenen Stndien ber griechche 
Götteritenlebeschenkt, Dererste Aufatzstammtaus 
dem Jahr 1846, der letzte, der Lier zum ersten 
Mal gedruckt Ist, trägt das Datum 1892. Brunn 
hat. die Ateren Aufsätze gelassen wie le waren, 
und wir werden ihm anch dafür dankbar sein. 
„Bei dem Aufsuchen neuer Pfude*, sagt der Ver“ 
fasser Im Vorwort, „It ln erstes Ablrren of Ihr“ 
reicher als die nachträgliche, fast solhstrerständliche. 
Richtigstellung. Und wenn es mir, wie ich 
wenigstens hoffen möchte, gelungen ist, Im Ver- 
Haufe meiner Arbeiten Fortschritte zu machen, se 
wird dadurch auch der Leser In den Stand ge- 
setzt sein, an das minder Gelungene selbst einen 
ritichen Maßstab anzulegen und, was noch 
wichtiger ist, Über das einzelne hinanı zu einem 
allgemeinen Verständnis der ganzen Behandlungs- 
weite überhaupt yorzudringen*. 

Und 60 oft auch der aufmerkeame Leser zum 
jerapruch im einzelnen gereizt werden mag — 
und vielleicht in den letzten Aufaltzen nicht 
seltener als In den ersten —, «0 wir doch keiner 
die Berechtigung des Grundgedankens bestreiten 





















































ige Verständnis idealer, künstlerischer 
ich nor gewinnen läßt auf der Grund- 
Tage einer gründlichen Anslyse der Form“, „And 
ie geistige Wirkung, welche ein plastisches Werk 
in uns hervorruft, ans mar verständlich werden 
kann dureh die Vermittlung tasibarer plastischer 
Formen al der Teägerinnen geistigen Ausdrucke, 

Keiner wird auch varkennen, daß diese ein- 
dringende Betrachtung der Formen, wie sie Brann 
gelehrt hat, nicht nur den Aufgaben zn gute ge- 
kommen Ist, an denen er ale zuerst übte, sondern 
vor allem such den kunsthitorlschen Problemen, 
dio der jüngeren Generstion houte mehr am 
erzen Niegen, ohne daß sie sich dabel immer be- 








0. | wußt wäre, wie viel sie dabei mittelbar gerade, 





anch diesen Arbeiten Branos verdankt, 

Mon hat den Weg der Wissenschaft mit einer 
Sorpentine verglichen, bel der man nach langem 
Marsch fast zur selben Stelle wieder gelangt, nur 
um weuiges höher. So win auch die Archäologie 
ohne Zweifel auf Untersuchnngen zurückkommen, 
wie sie Drum in diesen Aufsätzen angeregt hat 
ind wenn man es dann erkennen wird, dad ale 
unterwegs etwas binzugelemnt hat, und daD die 
anderen Arbeiten, die augenblicklich im Vorder- 
grund stehen, auch diesen Aufgaben zu 
kommen sind. so wird dadurch das V 
Brunos und unsere Dankbarkeit gogen 
geschmälert werden. 

















Daß die Verlapsanstalt für Kunst und Wissen- 
schaft der Sammlung eine würlige Ausstastaug 
egeben hat, versteht sich von aelbt 

F. Koepn. 


Berlin. 
Otto 
vi 
ülteslen Zeiten 


Ali Berücksichtigung der tterars 
Maler 189%, Kirchheim. VIL Si 


Der Verfesser hat eich ein Thema guwählt, 
dus ieher mehr von frarzüslchen als deatschen 
Gelehrten behandelt worden Ist, obgleich wenig- 
atens der zweite Teil uns Deutsche schen aus 
nationalen Gründen interessiert. Das Bach will 
„ein Beitrag zur Geschichte der alendlindischen 
Bildung scin und darthun, welchen Verlauf die 
Entwiekelung der durch Rot vermittelten antiken 
Geisteskultur bel den Gallo-Franken genommen hat“. 
Der Stof ist 09 einguieilt, daß mit der gallo- 
Araldischen Zelt Negonnen wird, wobel auch Massi- 
ins Bildungseinfin) dargelegt Ist. Ha folgen sodann 
die Abschnitte: Rünisches Bildungn 
Kaiserzeit Im allgemeinen, 
torenschalen Gulllene om 1-4, ahrkundert, die 
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Jahrhundert und | - Zam Schlüsse sei anerkannt, daß das Werk 
dus Christentum, Sidonios Apollinaris, Erziehung | eine Reilige and nützliche Arbeit it, Dach hätte 
wi Unterricht beim Volke und Adel Galllens, | der Verfasser die Mühe nicht scheuen und erstens. 
‚die Kloster- und Episkopalschulen Galliens, die | eine ausführliche Inhaltsangabo und zweitens ein 
Tolosaner Schule, die Bildungsmittel und das Lehr. | soraltiges Namensregister hinzufügen sollen. 
ogranm der zallischen Kloster- uni Episkopal- | Dadnrch würde sehe Arbeit ganz anders verwert- 
schulen, das gallo-fränklsche Bildangswosen, Chrodo- | bar als In ihrer jetzigen Gosalt. 

ag von Metz, Schon diese kurze Inhaltsangabe | 
| 


‚Alischen Rhetorenscholen Im 










zig, wie der Stoff des Baches ans einer doppelten 
Quelle zusammenflebt, ans der Geschichte der suchichte der Brzishang 
Maschen und der mittelltenichen Ltteratr. | a ann. here” 102. 
Das Thena Int bel der hervorragenden Stellung, |  Hakanan u. Camp. CRAV, 40 8.8. 15 M- 
die das romanlserte Gallen in der sätrümlschen Das smfangriche Dach it Band XIV der von 
Titratar eilt, sch Ihncnd, aber uch ziem- | Karl Kehrbah, jezt im Aufrag der „Gosllschaft. 
ich umfangreich; von namhaften Schriftstellern | für deutsche Ereichunge- und Schulgeschehte, her- 
werden 2. B. Eumenlu, Ansonlus und Lactanz | ansgegebenen Monamenta Germaniae Parlagogica 
besprochen, ale drei in Gallien als Lehrer thhiz. | Es besteht as einer schr ausführlichen Einleitung 
"An verschedenen Stellen sches Baches vertritt | und dem Abiruck der Urkunden. Warum das 

Denk den Gedanken, daD ca ganz falch sd, wenn | Wart- und Sachreiter getrennt und, erst später 
di ‚neuere Pädagogik* dus Prinzip der ennlichen | ercheint, isschwer einzusehen. Die umfangreichen 
Anschanung erst mit Comenlas (# 1670) und einem | und sorgfligen Register mehrerer Bände der 
Orts pieos (1657) bein wolle, Die Auffndung | MonumentaPanlagegla warengerad enebeanndere 
Wehrerer sog. Tabula Iiacae (Denk sagt: vieler‘) | Ziene des Unternehmen, 
Deweise, daß auch das Altertum dieses Prinzip , Der urkundliche Teil des Bandes zerfällt wieder 

| 

| 

| 

| 

| 

| 





Schmidt, Geschichte der Erziehung 












schon gekannt habe. Man kann nicht leicht un- | in folgende Abschnitte: 1. Instruktionen nebst 
sichgentäßer über Comenius und seine Bestrebungen | Entwürfen, Vorschlägen und Gutachten. — 2. Briefe 
wien. Es Ist doch cin himmelweiter Unter- | der Prinzen und Prinzessinnen an ihre Eltern und 
schied, ob man gelegentlich eine blliche Dar- | der letzteren an ihre Kinder. — 3. Berichte, 
sellang der trojanlschen Sage den Schülern vor- | briefliche Mitteilungen von Mofmeistern, Lehrern 
zeigt, oder ob man den ganzen Unterricht auf dss | nnd anderon Personen an die Eltern der fürstlichen 
Prinzip der Anschauung gründet und danach die | Zäglinge. — 4. Schulhefte, kurze Beschreibungen, 
ganze Methode gestaltet. Was man sonst von der | Auszüge und sonstige Mitteilungen über den Betrieb 
Technik des Klaslschen Unterrichts weiß, bewelst | und die Gogenstände des Unterrichts. Aus diesem 
doch, daß der Unterricht der Alten, auch der | Abschnitte kommen hier besonders in Betracht 
Röner, sehr wesentlich von dem Anschauung» | die Miteilungen über stilistische, rhetorische und 
unterricht eines Comenlus und Pestalozzi ver- | metrische Übungen. — 5. Anszüge und Notizen 
schieden war. Man vorwischt das Eigentlimliche | ans den Hafrahlamtsrechnangen und anderen Akten 
in den einzelnen Perioden der menschlichen Geistes- | über Ausgaben. 
entwiekelung, wenn man spätere Gedanken überall | Besonders die Einleitung, welche die wichtigsten 
Achon in der früheren Zeit entdecken will, Ergebnisse der Urkunden zusommenfaßt, wirft 
Manche Abschnitte des fleißig gearkeiteten | such für die Geschichte der Philologie einigen 
Buches sind übrigens in einem schwülstigen Stil | Ertrag ab. Bekamtlich hatte Konrad Caltis 
geschrieben. Man vergleiche beispielsweise 9. IV | wihrend seiner Ingolstädter Lehrtiätigkeit gute 
ten und V der Einleitung, oler etwa folgenden | Beziehungen zu dem herzoglich hayerlschen Fofe 
Satz auf 8. 276: „Der Mann mit der Riosonacole, | Sodann war Johannes Aventirus, der Verfasser 
dessen gigantisches Denken und Streben zwei | mehrerer humanistischen Lehrbücher, bayerischer 
Welten, dio antike und dio christliche, mite- | Prinzenerzieher (sgl. XXIX). Seine Kudimenta 
ander zu vereöhnen trachtete .., dieser Mans, | grammaticao und acine Encyklopidie Anden cine 
“der Leuelttorm Europas‘, war erschienen. | kurze Desprechung. Während andernärts der 
Karl der Große trat vor seine Zeit hin, noues | Humanlamus durch die Reformation abgelist wurde, 
Haben in die alte Form zaubernd® etc. Solche | hielten in Mayern bald die desiten ihren Kinznz, 
Übertriebene Darstellung paßt schlecht zu dem | schwerlich zum Segen des Landes und zur Ifebung 
Ernste eines wissenschaftlich geschriebenen Baches, | seines wiscnschaflichen Ansehens. Immerhin ent- 
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Alt Schmidts Arbelt gerade über diese Zeit eine | 


Reihe wertvoller Angaben, die der Geschichte der 
deutschen Erziehung zu guto kommen werden. 

Der Schreiber dieser Zeilen war nicht in der 

Lage, dleZuverlassigket desaus Has und Archlralien 

Geschöpften Buches maehzupräfen. Doch macht 

Üe Arbeit einen sollden und zuverlässigen Eindruck. 
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IL. Auszüge aus Zeitschriften. 

Jahrbuch des Kalserl. Deutschen arcklol, 
Institute, 1899, Ui 3 und 4. 

eit8.(U9-126)R. Kokuld, Auakreon (Tafel 3). 
Berprechüng derBildninse deAnakreon, Im Anschlüsse 
an einen vum Berliner Museum erworbenen schönen 
Marmorkopf. Ba at das „schöne, stronete,Altste“ 
Kremplar. — (128-140) A. Kalkmaun, Archaische 
Bronzefigur des Lourro (Tafel 4 und 6 Textabl.). 
Geuaus atilislache Analyse der eva mus dem Jahre 
90 stammenden Agluellschen Figur, welche älter It 
als der Weitgiebel von Äglun. Vergleich mit der 
atinehen Kunst. Ausführlicbere Darlegung des Vor- 
Trags in der Berl, rchßol, Geellchaft (unsere Wochen- 
schrift 1883, 89.767). — (140-145) Klein, Antike 
Übermalungen;Stndolezka, Erwiderung ( Text- 
sbb.). Klein betrachtet das von Studoieuka als "Opfer- 
betrug des Iermes' gedeutete Sehalobild als duch 
Ss phtereÜbermalung eins älteren, aruner steckenden 
Bilden ealstanden; Stud. mm an, daß der Maler 
ar einige Im ersten Eutwarf mißratene Striche slbet 
Übermalt hat, — (19-149) Alfred Körte, Yano 
mit Faekellaufdaratellung (1 Tertabk).  Krstor 
monumentaler Beleg für Weckleins Deutung des Laufes 
al der Feuerübeıtragung von einem Altar zum auderz. 
— (153-184) P- Hartnig, Der Tod des Pentheus 
(Tafel 3 ud 2 Teztabb.).— (164-179 Pranz Winter, 
ber Apoll von Belvedbre (2 Teztabb). Der 
Apell wägt in der Idealiierten Auflassung wie in 
der Formeagebung den Charakter des 4. Jahrb, und 
zeigt enge Verwandtschaft za einer Gruppe der 
Skulpturen vom Mausoleum. Seia Gag scheint beit 
Sehrelteu zugleich aufufrts sich zu benogen. Was 
beim Apoll nur scheint, ist beim Ganyımed des Les 
ehares Wirklichkeit. Winter lt Leochares Gr den 
Schöpfer auch des Origlals der ratikarischen Statue, 
— Archäologlscher Anzolger, 5. 0145. Noac 
Erwerbusgen des Berlinor Museums: Murwororigiale, 
darunter eine Grabstet, Vancu (3 Alb, darunter ein 
Triokgelage, bel dem slch ela bektdsater Gltakopf 
der Matella bedient), Torrukotten (6 Abb), Hronzen 
(2Abb.), Vaxcn, geschnittene Steine, Gold und Silber 
(A Abb, derunter Ilcokel cioes Prachtgofie, in Ce: 
alt eines emporspringenden, gelügellen Steinbochs, 















































— Nouo Bewerbungen der Autikensammlung 
des österr. Kaiserhauso In Wien. Terrakotten 
(10 Abb, met komische Schauspieler) — Sitzungen 





berichte der Berliner archäal, Genellschaft, 


1202, Mai-duli (mit Kurte der, Oranskastele in 
Attika und Ablildungen der Flurkarte von Araufsio], 
Abllldungen von Porserschlachten). — Istitutsunch- 
Tichten, Bibliographie. — Heit4, (179-185) 6. Kione- 
nltzky, Apollo von Naukratis (Tafel 6, 2 Abb, im 
Text). Jünglingestatantte zus Naukratis, vermutlich 
Hhodlachen Ursprungs, de sögı Apoll der Alten 
and 168) 3. Sir, 
(mit 4 Abb). Rekon- 
ch dem gegebenen 
Lekpthosbilde. — (159-202) M. Mayer, Mykenische 
Beiträge, Il. Zur mykenischen Tracht und 
Kultar (mit 14 Abb). — (209-208) A, Mlichhöfer, 
Diko (mit einer Abb). Dike In der Sage it schbn 
und trägt das Schwert; danach Deutung einer Statuc 
aus Epidaurus. — (08-217) K. Wernleke, Ker- 
kyaneus (mit 2 Abb.). Stlisische Vergleichung von 
4 Yusen, die einer Werkstatt zugeschrieben werden, 
mit schrägen Pahnetienmuster, Lier wird ein Pariser 
Bruchstück, wahrscheinlich vom Heukel eines großen 
Kraters, behandelt, oben Theseus und Skiron vor dent 
iampfe, unten, dureh das Palmettenband getrennt, 
Thesous im Ringkampfe mit Kerkyan (hier lautet die 
von W. nach einer fragmontischen. 
Schaleuinschrift Kae . . zu Kerkyaneus ergäaat). 
Kapasaris sel ein Kullbeiname des Apullon. Gleichung: 
Tieseas-Poseidon kämpft mit. Kerkyancus-Apallon. 
— Archdologischer Anzeiger (147204); Thätig- 
keit der Reichslimeskommission — 159, Erwerbungen 
der Antikensammluog in Dresden (Hlormano) mit 2 
Ab), im Wien(R.v. Schneider) mit6 Abk, des Britischen 
Marcus, — Photographien ausOriechenland, lustitute- 
uchrichten, zu den Institulschriften, Biliographie, 
Register, 



































Archly für Geschichte der Phllosephle. Band 
vn, Heß 3, 

(201) W. Bonder, Motaphysik und Askeı 
Ss Ueitrap zur Geselichte der Moralphilasphic 
(Forts): Leibui, Kant, Fichte, Ucgel und Schleior- 
micher. — (321) €. Gltller, Zwei unbekaante 
Dialoge Giordano Brunos nebst biographi- 
sehen Hollzen. Gkt A). Dilten, Das naar 
liehe Syatom der Geisteswissonachaften 
11. Jahrhundert. 4 Portetzung der Bhterungen. 
über Melanebihon. — (080 ) d. Brondenthal, Boi- 
träge zur Geschichte der englischen Philo- 
wopkie (Sehlaß): Lord Brock. — Jahresbericht. 
4051) E. Zeller, Die deutsche Litteratur über 
die sokratische, platonische und aristoteli- 
che Philosophie 1830. 1831. 3. Artikelr Aristo- 
fen. — (16 M.) P. Tannery, Compte rendu 
Wousrages et travauz sur Tbietoire de Im 
pllasophie, publids en France pendant les 
Anndes 1801 ct 1898. — (429 1.) L. Steln, Die 
deutsche Litteratur zur Philosophie” der 

| Renaissance 1899-1892. 













































itterarisches Contralblatt. No. 23. 

(613) A. Sehulten, De conrentibus eirium 
Romanorum (Berlin). “Verf. widerlegt Mominsens 
Ansicht, dab Conreutin gleich Diopcsis (Berichte. 
sprenge) ge. AH. — (825) G. Midalelon, An osuay 
Su aualögy In Syntax. "Obeitächich; durch 
ya Zend) Zar Mehr, 
ar Dramaturgie des Aschylus (Leipzig) "Ossen. 
chrit gegen die woraiierende Auffassung dar Kunat“ 
(Günther. Cru. — (&2i) A, Rümer, Notation 
der aiesandrinischen Phllologen. Fäl 
Ssanter Detal, M. Sadtmäler. 





















zur grlochl. 











tig Abbandlung A. Fränkel — Wie) Luca. 
nus-cd. € Moslus (Lei "Der ats 
Bereestlte Text des Lizanos, 0, Rouhach. = (129) 











Zachariä von Lingenihal, Geschichte dcs rüm. 
Rechte (Berli). "Der Reit des Baches legt in der 
en Verglichng tehcen Ort und Dede 





eritiguo. So. 23 
WAND A Bayer Les Hettens; Elemente du 
abaire heiten; Reiser, Die heiitischen 
schriften; I. de Lantsheero, De In race ot ia 
ngue des Htites (Brussies). “Alle (mit Aus- 
ine Peisere) hängen Yon Sayce ab und nehmen 
Sch kaum die Mühe, dersen problematische Ent 
tiferung zu prüfen. Peiser beguügt sich nicht mit 
Lesung eitzelser Wörter, er will schon ganze Texte 
den 2.laldıp. — (48) P- Bavalason, La Vönus 
deWi1o (ri). Rühmende Anzeige vor 3. Reinach, 

Wochenschrift für klsse. Philologie. No. 23 

Schluß der Oderschen Besprechung von E- Mass: 
Aratea." Anfang einer Rezension von dl. Düing zu 
Jecla Der echte und der Xenophontiache Sa- 
hraten, Anzeie von I. Manitis za Branben Po otae 
Ser Caroliugi, Anzeige von drd Wörterbüchern 
Au Xonophene Anabasie (F Sehe). Veit, Fort 
Aetzung dir Schalthelschen Bemerkungen zum Recacl 
des inseriptions jurdiguen, 























AL. Mitteilungen Über Versammlungen. 
Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
(Foretzung aus No. 25) 

‚Ala Beisiee der arcalscen Gruppe sind anzu- 
ren das Bibi eis Aue ka Dorier Museum, 
das Sluclila ics Maune, der über den Schullrd 
Si Papthertal wär, Im Marcus 103 Leiden, das 
Sitebid eines Mannes nit kurzer Kt bendaslht, 
und die Blase der Anchwa im Boat Museum, 

Ale and aus Grant erarbeitet und Aegen auch 
Aachen Orüßeavefltzige (H., Sureschitieh 

Yan de der 
ie verichleden 
allen sie überein. Die Pervon It anf ein 
Wüheltormigen Diecke oder chen Seel eidcier 
Form (ohne Rüekenlete) sitzend, darge. Die 
1. and ruht geali vor der Or el or Londoner 
5 























5 
Ze wie das Grab, I dem Leprius tie gofanden hat, 
BEE Rear des Knie nt, ame 





Mit Lab bedacht | 








Namene Sepa, die Antte, H 
Nena darstellen, Schon Ede Rouge bat 
Altea Kunstäenkmäle, die ca berhaupt gicht, 
erkliet, und ich kann ihm Biere nur folgen, inden) 
{eh sie, ri die Sailder, der I. Dya. zuschtibe, 
Nur’ der Grobe weichen ale von jeoen ab, 
haben eine Höhe son 140 m; dach erklärt sch 
einfach genug aus dem leicht tu bebandelnden Material 
3er Kubi, 

Unmittelbar an dies arebalschen Bilwerke schlint 

un die zweite Onoppe an, vun der ich bnber 

Dun zwei Beispiele kenne, die Sattn des Rahötep 
und scier Gemahlin Natrc im Mascanı Yan Kalt, 
IE mit zu dem Besten gchbren, wa» die Kuost dei 
Alten Rich Überhaupt hervorgebracht hat. Se 
Sich mit Sicberhet äiieren. Die Mastaba von Medanı, 
Ana der ale nanmea, giecht nämlich sowohl ia der 
Auberen Anlage als duch far Sul der Darstellungen 
id Inschriften genau einer aweiten, cbendassbnt 
Uiegenen, die fr een Bakel“des Brofru und Zei 
Socks des Chcopa, Namens Nelrmant, erbaut it. 
Ee'eehört in die Ipere Megierungezeit den Susft, 
icli auch in die ersten Jahre des Cheops und 
derselben Zei end auch das Orab des Rahölep und 
AST Nofret und di beiden darin gefundenen Statuen 
Zuruweien. Seile Bidwerke und’ sus Kasten und 
haben eine Hohe von 120 m. lit den archaischen 
Bildwerken der ersten Örappe haben sie noch. die 
Sisemümiche Mendhaltonk gemeinsam; dagegen 
Seichen se In der Behandlung der Ileroplple, die 
Hier ale mehr im Relief gearbeitet ind, vom Jen 
eeatih ab. Sie bilden den Anfang tler beaca 
Kenstrichtung, die dann In der IV. ued V. Dymtie 
Ausechildet wörden dt und deren Mehterwerk, 
&eloasttae des eogeraooten Dorfschuaen Im Mancam 
Ton Kairo and die StätuedesSchribers Im Love, Dar 
Techend kant ind, Ausiesergenauzu verflgenden 
Kuinicklungreite Allen nur ie groben Doriuiataen 
de irn heran, di, {a data Branen ds 0 
Aeisunten Sphlazlenpels von ie aufgenden 
Yorden sind, Wen. man ste wit den Statuen des 
Rabitep und der Noßet verglicht, 10 kann, man 
nicht verstehen, dal zwischen Jen unsprüoglichen, 
Herb reichen Werken und üfeen (rigen, late, 
achon von der Konvention beherrchten Könifestatuet 
Ha größerer Zwischenraum al höchstens 0 Jahre 
Hiegen soll. At sulinischen. und  eplgraphischen 
Grfden glaube ich aber jest Aulerıt Yabrrheinich 
machen 18 könsen, dal die Sttaen des Ct und 
ine ihnen auch di } 












































"Berehardt 


Kir. 
RX 89%. Damit würde die fickrackiuie, 
Statuen des Cucften in der Kunstentwicklang des 
alten Rakce Dertchnen, Aüelscht und auch er 
Sue gerad Folge hergestellt sein, 

int wandte al Mer eier kuram, De 
spreehung der Skulpturen zu, Sie von den meisten 
Akypialogen, Maritte an dir Spitze, den liyksos 
zinecheiebeh worden end, und de, wenn se An 
Habe richtig Tat, außer den übereferten Kbaige- 
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dene Köpfe "von Kal 
ran Kal, er andere I Bi. | 
St 





Mandwinkel | 

An zweiter Stoll steht ein Unterteil einer Königs; 
wat, die den Namen Chyan trägt, über deren Stil 
cn eat ermitela It, pad Kal, Bubstis 


De: 
Seht (let) 











ei der Redaktion neneiogegungene Schriften; 
©. Berti, Commento alle vite di Cernelio Ni- 








ee 
PR, männer, Bortius ai ei de Nitterarische | 
WEBER wenn | 





Gere, Afeeane Briefe, erklärt von 3. Frey, 


5. Auf. Leipai 
can ice Schriften. Auswahl von 0. 
wei 
le cur. O-L. Berlin}; Turl 


"hun der Uekate“ den Kelinachon 
IR v.Gstachmid, Heise Schien, herasg. von F. | 
Y. Zur giiechachen Oeschichte u Lteratr 













Geh und Kaner, Labao der Griechen und Rom 
, Bearbeitet von A. Engelmann. Liel.1m4, 








W. Herases, Spielplan eritieun in Valerio Mario. 
Leipiig, 








Herondan, Les mins, traduction par G. Dal 
Imeyda, Alee introdaetiän. Pari, 
(R Heim, Incantamenta magic. Laipeig, 





K Icaty, Asileage aa din Hlgkera der Räner, 
anlin l 3 At Lersk- 
1, Golehun dat oa ro a 











Te. A, Fum 8. 
Aporalam ro. Canill. Yeram. 
el, Charakteristik dor hauptsiehlichsten 
open den Sprachbauen. Noabrarbeitang des Werken 
WER. Stoimthal Usät). bern, 

„n, Beiträge zur Geschichte der griechischen. 
Leipaig, 
Le farole, con note di C. L. Bortinl. 


Lac dito 
Year ante 





Ei 
Phiisaophe, 
Phaeir 
Tun, 
Pläuti eomoedise ex rec. Ritscheli, to IV fase, 
IV: Mntelarin, sd. Pr. Behäll, Leipig, 
Fr. Paulsen, Ober dio augenrärtige Lage des 
isberen Schulwenens in Preuten. Berti. 
Perowl, Stadien zur AtunschenVerfansung ds 
Arstoces, (Rasireh) Moskau, 
Poly bistria ex rec. Diadorf rt, Th, Bött- 
ner-Wobet, Leipalg. 
Plate, Placdon avee des notes par P. Gouvreur. 
Ita ch, Ilmershe Untemuchsge, Lip 


Ö.E Schmitt, De Briefwechsel des M. Tllle Ober, 
Leipeg 
Fr.8i 























Schein Teretiana coll. Leipzig. 
Wet, Praktisches Lehrbach der neugrischfchen 





Ve RR TE un kon 
Hi Wincker, Altoricntalache Forschungen, Leipeig, 





1. hp, Zr Gesciete der Les 1 den 
heilen Wet deu al Orammatikern. Berlin, 














Litterarische Anzeigen, 
FIRE FTER USER a Mate gan 
Volksschulen, höhere Schulen und | wett, Wach u Bahr 
Universitäten. Bares, Mönche Kono- 
Winste’krutzutngu eingerlehletwofssaähen, | Ei 
dargelegt von Munro, Elucidations of Ca- 


Dr. Julius Baumann, 























Pulegegi und Palerophie In Otigen 





ll, 
Le Quien, Oriene christianus. 




















3% Hogan. ar %. Preis 2 ah. 40 Pi \ 3 voll. 1740, 
mannun, ihiothecaorien- 
ati Id erschienen alle 3 voll, 
3. Tattmann, Geh. Reg-Nath . Oyma-Dir. a D. Die Verirrungen | Benfey, Gesch. der Spruch“ 
des deutschen und lateinischen Elementarunterrichte. wissenschaft, 
1 ogen er. © ak Gt, Offerten nebst Preisangabe 
Auf die Besprechung Icsteren Duches In der Zeitschrift. 4. | CitEn 
‚Tmnaslalmeren IS. Apr, nach wir monde sufmerkun. 
Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht. 
E77 7 3 Bel a Berg ha 
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Die nengriechlche Illustrierte, trolich geeitsto 
Zeitgeist Itrtrate Miälengen 
W. Dovoke, Rasto elegücher Pocı  Piliologen und namentie Iogen, z.B. Im 

: Winter die Bltzungsberiehte des dentscheu, archäl, 
Programme nun Bayar. 1882. IV... . 890 | Tayiuls und der anderen fremden ‚Sehalea", der 
Franzosen und Amerikaner. Ie free [tsten Nahımer 

















1. Oetker 
Bikelas aus Deiphl, welcher 
N SRBRE a | Bi ur 
niet, Fam By EB ade een 
(IS. Bewante) | a aupiiudernis N an schnee Fortchreien 
© A Lehmann, De Corn | Bidl-immer noch ie Übemidsung der Bisarizen 
is recennendis et ement 813 | 950 Einwohner des Diefehras Kasti, welcher auf 
Aueebie, Fraachtup Eyenart erum ne den Ruinen von Delphl sch, maclı dem neuen, 000 


ort (Le Made) 845 | Meter daran cutferaten Ausisdelangaplate. Die ieucn 
de Sure Dräninie nei 



























on 
he ja as dem ref de Daras, weicher 
ech Ip a ine gt, wird me nc begraben 
Hemer ee al Adenau 
ee weler, und. tz fen dab, won, 
Ina Fach nt Kat gemacht dt, ein yarceren 
Henpe des Findene stein wir. Im Saplenher 
le at ie ger ec 
1 leute sehn kasaat mp üles 
Aa De Tea Deu. Öse, | Allen sur meinen A 
12 lit che Ver Roman | 
Eee sw 
Fr. Kup, Über ds Bldin Älerandere dos 
Greif (er Danger) sn 
M.Sohae, Geschichte in Untergang des | einge der Aunrahergen Kt erhebt. Das 
MERRSEIHSSGENGE | Bären Een 
Fe en | er a 
Une, Oräha Tota Naar (RT ek. Nach Erößaung den Kanals von 
aa © aan | BEE EB ET rt id 
ie Raae Bft ärekt yon Mhz Sk gehen 
Ansstge au Zeitschr Der et el, am Sehe Onsaern über 
Merane. SUR 2 >; 860 | dennenerlipe enklecklen rap der 


etopen gehbren danach der yarklaniacen Zeit ar 
Hochenschriß für las Pi ie ine Mei den Herakks dar, eine andere einen 
225 801 | Sr; das Drachlatieh der bierifen Fan 
| Wilicher Kopf von grober Liebichei i 
Non halbar Lebensgrlk. Auch ward eh achanchee 

et 0 Al gen 
Iebensteß ha Berichterstatter uer- 
(ie schen zit Erwartung der Korscung 








Wechonsehrit 





Aitellungen Aber Yorsammlangı 
Arbeit Gmrlihe un Bern. Pr 
Vrueratung. Ülh. ee 


Literarische Anzeige 














bei, Geirend, Grichuche Aehulkra Tammallk, bearbelk Jon Dr Albors MEI 

Tiese- und Übnngsbuch Mir Untertertia, brarbeitet von Dr. Albert Müller. 

Mit dieser Kammer wird für die Jahresabonnenten des Jahres 1993 das orate Heft (1: Qaartal) der 
Mibllotheen phllologiea elassica 1893 ausgegehon. 
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este eloglechor Posalo Im Lirlus. 
Schon wiederholt bat man beobachte, dad In den | 

id Erlen Beern de Lira sch ie ik 

Biewellen poctisch herametrlcher Farm akher 


bin ie de uenilkäriehe Fake Be 
Fan kh aber Aa wider Shen. 









Ieoca Wörter 
Veräoderungen 





aan, ti, 
Arie nor Wear Kol 
112,5 „(a) tu, par (deum beminamgee), 
ine el aric Bst, dene Lortorem Kann 
Bgm quc focdam tel? 

int wall res str, Romanir demo pavorem, 

Üupater, et focdam, = un, ea fagante 

3. 116,3 deinde (a paneis iin fan) dvam dee 
zatum, ragen parenlemgue url Romanıe salvere 
Ga Kama ie Jebeit; pacena prosibs exposcunt, 
Si) volen pre 
Bel, 

& 
























de deum sata) de, eentan) 

in Romanae Romlam ayer® hi 

Szpescaat pacem preeibus vu = u volsas ut 
prögeniem pineldas sospitet usgua suum, 
4 116,7 „abi, nunt ' „Romanis, cat: 

Teste a vl ca Roma cap ab rrrum 











Ängui, „Roman, lie, eaclesten ita well, ut 
is iofraram sit men Koma capat! 
8. 118,9 „luppitar pte ut) tu sign no! 





ori adclaraala Infor cos Auen quon fee? 
ier cas As, quos fe, ui cera 









AU SR ‚uhenne me, er, sam pair pt 
yapali Alk Todes Irre = Jebenfe rege eig: 
Bi, am sn, ut 

ah. 











"dit, „litt 
8, 14,8 ‚to, le Diespite, 
ie feito, ut "een hunc. püreu 


125.4 u prime ulaiı concumsu inerpucre 
(elite gid, ‚horror ie: 

neunten peringlt et aetfo Tata pe 1a 
FE er Spiritungee, 

eoncaree geii (uses micanten 
ie <= Itrepaee all, 
Topens spoclantes horror peragi ti) pe 
Beuo Ina vor animusgue alapct, 














ver alt puram | 











129,3 tum Tulln „Metti (Fe, og), 

‚A pe) Sitte pn em ac acer? naher 
(u ab zepii des henanan gan 

nenne ao? de vieler 


si dienre fordern posnen 














116,7 dunde 
Ama li 
all pt 

Fl nugitce cc 





inet, precar!® 


Die Länge den 5 at erst spät nachweisbar, erhält 


aber vieleicht eine Stüter dureh 1 10, 
dort herstellt: 





pröpltius prolom, Yolär munchen 





Se 1) u- 
Bei jtt me und al Luce pranet, 
2,143 oc Mh humazn mer ana. 
wollen {midb) Iran (00) dulbus Dre  coars 

Tedlneh Area animal * 

ih bumano carlus ct generl 
Bine Era male v - 5; 
win Tortuan did corjar, eordn. dat! 
Ir Aulnng re, 9 Splp  ei 
hende Folgerungen, wie £, I, 220 die angeblich 
Ah Formels der Lian spare Paste sid. 


Mülhausen IE, W. Deocke, 
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ME Raftanekege Een 

ertel und di Tnatlom Yersindung. 
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men, di vielfachen Ans 
di du Füng, 

De nnd Mi 
Es ch Aitkne Frendwörten de in der 
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T. Rezensionen und Anzeigen. | 


Jehnanen Gefken, Tina, Oengraphio, den 
"Weotens.  Pnillöglcho Untersuchungen, 








Ee6. von A, Klesslng und Ü. 1. Wilimonitr 
Kocilendorf. 


13. Weit. Berlin 189%, Weldmann. 





auf Anregung von Wilamo- 
witz-Moellendorf entstandene Abhandlung hat sich 
zur Aufgabe gemscht, alles, was Timkos von der 
Geographie des Westens gekannt haben mag, auf 
‚grund der bei den verschiedensten Schriftstellern 
erhaltenen Überlieferung festzustellen und so ein 
möglichst Mares Bd vonder Iterarischen Be | 
art des Timdus zu gewinnen. Nachdem früher | 
Karl Müller im ersten Bande der Fragmente der 

‚griechischen Historiker dio Überreste von Tits 
Schriftstellerischer Thätigkeit gesammelt hatte und 
schon vorher Müllenhof im 1. Bande der deutschen 
Altertamskunde den nahen Bezichnagen zwischen 
Tintos, Diodor und den psendoaristtelischen Mi- 
rabiles ausenltationes nachgegangen war, sind dann 
andere Forscher bemüht gewesen, auch da, wo man 
es bisher nicht vermutete, Anlehnung an Timäus 
nachzuweisen; so z. B. Günther in seiner Disser- 
tation (Leipzig 1880) in Lyeophrens Alexandra. 
Von den Ergebnissen dieser letzten Forschung 
nimmt. Geffcken Im 1. Kapitel seinen Ausgang 
and sucht in einem längeren Abschoitte unter 
Verwertung der verwandten, von den verschieden- 
sten Seiten her sich bietenden Überlieferung die 
von Günther gewonnene Erkenntnis za orweltern 
und zu vertiefen. Im 2, Kapitel, das die Über- 
schrift trägt Historiker, Mythographen, Antiquare, 
werden Diodor IV. V, Trogus und Varro zum 
Gegenstände einer kritischen Analyse gemacht und 
überall mit mehr oder wenlger Sicherheit Brach- | 
Stücke der Überlieferung von Tindns nachgewiesen. | 
Das 3. Kapitel behandelt dann ausschließlich den | 
Paradoxographen; von dem ebenfalls ein betricht- | 
licher Teil dem Timdas zogowiesen wird. Hierauf | 
folge der 2. Hauptteil der Abhandlung 8. 103-171: 

Timaei ibroram I0t IL quao supersunt, eine neue | 
Zusammenstellung der mutmaßlichen oder un- 

zweifelhaften Überlieferung von Timäus, betrefend 
Sizilien, die Inseln des Äclas, Alyrien mit Libar- 
iien, Italien, Lögurien, Spanlen, Britannien, Libyen, 
Corsiea und Sardinien. An diese nene Sammlung 
der Fragment, die natirlich an Reichhaligkeit 
‚die Müllersche weit übertrift, schlieD. sich dann 
ein Schlaußkapltel (9. 173 #), das mit den Worten 
anhebt: „Das wire also etwa Timalos' Geographie 
des Westens, wie sle sich hente noch zurilckge- 

















als em viele. — Wir haben alo In der Gece 
schen Abhandlung eine Quellenantersuchung in 
op forma; das vll ee Anerkennung des Re- 
fereaten, ein Ausdruck, frei yon jelichem Irnl- 
schen Beigeschmack, sin, da der Verf st allent- 
halben neben umfassender Gelehrsamkelt und voller 
Verranthelt mie dem Stein großes Maß Ihens- 
werter Vorsicht und kriöscher Zurückhaltung an 
den Tag legt. Im allgemelnen It allerding der 
at. ko groerProsnd ven Quellenuntersuchungen, 
die duranf hinsslaufen, güßere Scko der Über“ 
Heferung In sunmarischer Wels anf melr oder 
weniger trügerlche Indizien hin einem antiken 
Schriftsteller zuzuweisen, von dem selbst nur noch 
enzene Brackstlcke vorhanden ind, aber kein 
größeres Ganze; die Sache müßte denn bel einem 
noterlchen Kompllator der sphtren Zeit etwa 10 
eigenartig liegen, als wie neuerdings Usener mit 
Beziehung anf Laeris Diogenes nachgonlesen hat. 
Insbesondere mikchte dor Ref. davor warnen, alle, 
was auf 8109-171 von Sticken der antiken 
Überlieferung aufgeführt ist, nunmehr unbesehen 
als zweiflose Überreste von Tinkus welter zu 
verwenden. Das meiste davon wird ja wohl auf die 
Fchtige Quelle von G. zurlckgefhrt sin; aber ob 
Alles, das erscheint doch dem Ref, no nicht wu 
ganz über jeden Zweifel erhaben. Zur Begründung 
dis geringen Einschränkung des oben gespan- 
doten Toben klunte Ref, de Grandstize, die Vet 
el seiner Untersuchung befolgt, eier kritischen 
Dräfung unterziehen; dabei würde kaum eine or- 
ebliche Ausstellung an der angewandten Methode 
gemacht werden können — und doch glaubt Raf., 
in einem besenderen Falle die Unhatbarkeit des 
VonG,. genonnenen Resultate nachweisen zu könne. 

handelt eich her um die Überlieferung von dor 
Heimkehr der Argonasten bei Dioder und Apolo- 
nlus Rodfus. Nach jenem (1V-56) berichtete TI- 
mins, sie seien aus dem Tanais Aber eine Waser- 
schelde In een FlaD gekommen, der ich in den 
drin Ozean ergoß; nach Apollnlas fahren 
io dagegen aus dem schwarzen Meere in don Ita 
und auf einem anderen Arme diesen Stromes in 
das adrlatlche Meer, schließlich durch den Po- 
ridanes, den alch Apallorius mit dem Mhodasus 
and dem Tlcine dureh Bifrkation in Verbindung 
(acht, In das sardolche Mer (Berger, Gesch. der 
Wwisensch. Eräktnde der Grischen I, 8.21). Man 
sieht, her liegen zwei ganz verschlelene Über- 
Hiferangen’ vor; trotzdem bemüht sich &. (8. 9), 
auch die Dartellung des Apollonias auf Tinäus 
zurlickzafthren, und behauptet, die von Ihm ge- 


























winnen 1ABt, vieleicht cher noch zu wenig davon | gebene Erklärung bestige die vorhandonen Schwie- 


w Mm 
vigkalten auf das einfachste. Nun hat aber G. 
vellsamerweise das wichtigo Scholion ra Apall. 
Tihod, IY 284 übersehen, worin ganz deutlich ge 
age Ist: obale 2 incopt dA ofen — der Iter it 








gemeint — x er 
Aeripas Odlasrıs Mo Terarisan, dh haakrälrzer 
"Arehasimag. Dazm kommt noch dak Scholion zu 








Aerpor (Bäay, was in der Ausgabe von Kell se 
kann nur eln Versehen sein) xerapipezlst ta 


Konad din, & dam che Kekmade, ala Anddlvae 
ar Kokeav Mavne, perd GR ars 
= Baup mal rin eier B 

zb BR de cin Keknuh Dilaseen .. „ aarzmalundei 
AR aba nal "Arehmes. Leider wiesen yir nun 
Über die Zait des ler ala Gomihrsmann für 
Apollonius bezengten Tinagelus gar nichts (vgl. 
R. Walther, De Apollonli Rhodll Argonauticorum 
rebns goograpkieis, 8, 80). Es dürfen also die 
obigen, an sich schon verschiedenen Berichte ven 
Dioder und Apallonlas auf eins gemeinsame Quelle 
(Timkos) nicht zurüekgefährt werden: was sich 
darans sonst noch etwa ergeben kann für die Frage 
nach der Quelle des Apallonias an anderen Stellen, 
gehört nicht hierber. — Ein Verschen scheint sich 
Baf 8. 168 eingeschlichen zu haben, wo das bei 
Pin, TV 120 vorhandene Fragment des Timkus 
nicht. volltändig gegeben ist; gleichwohl Andot 
man unten in den Noten eino Bezugnahme anf 
den oben unterdrückten Teil des Timäusfrag- 
mentes. Warum übrigens G. trotz des cbenfalls 
eiierten Scholions zu Dionysius 496. (Kocwäre 
dv wei) bel Pllnos IV 120. an der handschrift- 
lichen Lesart Potinnsam a puteis feathalt, it nicht 
recht. ersichtlich. — Unzwelfelaft hat G. die 














inkusforschung In vielen Sticken gefördert. und | 


aeine Schrift verdient im allgemeinen das ui 





geschränkte Lob einer gelehrten md besonnenen 
Quellenuntersnehung. 
Leipeig. 


A. Mübler, 


& Timen ih Rngih Nat 
Gebe In. alte. 


ausgabe. In der Gestaltung. 





ehe 


Eine werte s 











des Textes schließt pich der Horausg. eng an 
Dindorfs Angabe von 1858 an; ie Auslassungen 
einiger Stellen Im Timon 16° 17 kann man zu unter 





haltenden Stndien Über dio englische Prüderic 
nutzen. Fritsche und die sogenannte kritische 
Ausgabe Sommerbredta sind ihm unbekannt go- 
lieben. Nan Ib sch car mit dem vorliegenden 
Material eine wissensehaftliche Rezension vom 
Menipp noch nicht herst.lem — denn vs fehlen die 
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Vertrater der orsten Klassa —, wohl aber vom Tinon, 
da hier neben der Görlitzer Ha (A) die Kollatiou 
von Vat. 70 (P) bel Fritzsche vorliegt. P Ist eine 
schr gute Hs, mie wenige Stellen verraten Iuter- 
polation, und ele ia unentbehrlich, um dio Über- 
Hieferung der ersten Klasse zu rekonstraieren, da 
A und I (Mare. 436) nicht nur jeier für sich 
stark interpolirt, sondern auch vun der zweiten 
Klnse, namentlich W, heeindaßt sind. Q (Tat. 30 
Mare.d34) geniigen vollständig für dio zweite Klase, 
ie im Timon einen schr viel reineren Text hat 
als sonst; dean die Tuterpolntionen Anden sich nur 
in, nieht in‘, Wertlos It auch hier der schamlos. 
interpollerte Vat. 87 (A): die Ma von Upsala und, 
was sonst son den gemischten Has bekannt It, 
oben günstigstenfals nur richtige Schreiberkonjek“ 
turen. Nor die Ungensuigkeit der Sommerbrodt- 
schen Kollationen Ist störend; mir It, als ch bei 
dieser Gelegenheit den Apparat durcharbeitete, 
a. aufgestofen, daß 24 a, F. Fritsche Epyeraı 
für &yaı os DOW aus AP anglebt, Sommerbrodt 
schweigt, und dad 20 zu Hön «3 unphr Adhade 8, bo- 
merkt ‘om. Hrn 2ddadev 7, was ich nicht auflösen 
kann; 40 steht im Teubnerschen Text die Kon- 
jektnr des Angustanus O ürneerisonm, wozu 8 
aus A wieder nicht verzeichnet, während Fritzsche 
A die Lesung von PTEW Gmterfaapan züschreiit. 
51 Anderte Hemsterhüys ua des neraki 
nal augaväsn al arepävog Ened In der 
Weise, daß er &erä nach arg strich und hinter 
Aueh einschob. Nach dem Sommerbrodtschen 
Ayyarat mod man annehncn, entweder daß wirk- 
Hich drchas ierd in und arepdhene ohne Erez in 
Tate, oder daß die Kollationen dieser kritischen" 
Ausgabe nicht yiel besser als Ihr Text sind, 
Trotzdem latla Mucklo uns Kritzsches und 
Sommerbrodis Apparat einen erlehlich besseren 
Text herstellen Können, als es der ganz veraltete 
von Dinderf ist: went er wenigstens Bakker als 
Grundlage genommen hätte. Die gelegentlichen 
Bemerkungen Uber “SS. alnd mast aus der Reitz- 
achen Ausgabe entlehnt und dementsprechenil falsch. 
Zar Charakteristik diene ea Fall, Tim. 28 p. HI 
sicht bi Heitz "rtyperoc] Sie omnos Fad, atigane: 
dröggasos 8. & A. quod Fuber, etsi nik moncat, 
serutas yiletur, Darans wird Lei dem englischen 
Heransg. "eigperres in mearly all the MSS, is 
sertainy preferable to Eriyporos(Faber with 2NSS ), 
und A. sind in Wahrheit die Da Sonlachen Siglea 
für di Sanmarer Ausgabe von 1619 and die Amster- 
damer ven 1697. Da Tannegny le Ferre Professor 
fu Saumnr war, Tag es für in besonders nahe, die 
‚ort erschienene Ansgabe der seinigen des Timan 
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zu grunde zu legen, und wo ist die vermeintliche 
andschrifüiche Variante nichts als ein stehen ge- 
Bileboner Druckfehler, 

Der Kommentar ist breit und nuf solche, die 
wenig Griechisch könen, berechnet. Bel wirk- 
Hichen Schwierigkeiten läßt er stets im Stich: von 
stlistischer Analyse, dem wichtigsten Geschäft 
eines Kommentators fin Luclan, von elnem Nach“ 
‚weis der sachlichen Fehler, die alch I.uclan 30 oft 
zu Sehalden kommen IC, ist keine Spar zu Anden, 
An Vorschen und Irrtämern fehlt es auch nicht: 
2 soll defbavor (nan-persunsite” heißen, 4 wird 
Sfr Pnbalag von Audioude abhängig gemacht, 3 
prpehnsega mit “maklag speenlalons an" üher- 
zoit, 13 de in ds ypfn ae oc, das von mermdar- 
mean abllngt, gleich Ace gesetzt, 95 In ih sk 
apisa ih von elf statt von cha abgeleitet, 
49 beginnt die alphabetische Aufzihlung der 10 
attischen Fpoaymen so: Aeneus (se) Acpeus 
Acamas Ajax u. 6. w. 

In der Einleitung verächt M. mit Eifer dio 
Hehtheit des Menipn gegen Du Sonl und Miller 
und Donaldson, die Verfasser des mir unbekanntan 
Werkes Literature of Ancient Üreeee Fr sttzt 
ich hanptsächlich darauf, da die Wiederholungen 
mu anderen Dialogen, welche außer Da Sonl auch 
Wieland und Lehmann auffelen, kein Zeichen der 
Vnechtheit selen, da Tuch sleh oft selbst ab- 
schreibe. Das ist unzweifelhaft. richtig: aber en 
lebt noch mehr Argumente, über die ich wenig- 
Sens nicht hinwegkommen kann. 0 eiwas wie 

ie Konfaslon von Enpbrat, Tigris und Chonspes 
in Kop. 7 oder dns scheußliche Yarupnc Busyei 
Mapadchnog [16] traue ich Laclan schen zu. De- 
enklicher ft der berühmte Koch Pprrhias [15]. 
an dem schon Da Sonl Anstoß nahın, weil sonst 
bel Laelan Pyrrhlas cin. bellobiger Sklarenname 
ist (Tim. 2, de mere. eond, 93]. Ater die an 
ae Wegen beitelnden, Balzfsche verkanfenden und 
Schulstunden gebenden Könige suwle der Schühe 
Mickendo Philipp von Makedonien in Kap. 17 
stimmen weder zu der Schilderung des Achersl- 
schen Feldes In Kap. 15 noch zu dem sonstigen 























UnterweltsbildLneians und scheinen einegeschmack- | 


Hose Ausführung des im 20, Totengespräch leicht 
angeschlagenen Nebenmotivs zu sein: daß slo von 
dem ersten baston inultiert und geohrfeigt werden, 
ist eine Jahıme Nachahmung der rohen Geschichte 
in der Höllenfahrt 12. Teh bin welt davon ent- 
ferat, den Witz Lucluns zu überschitzen, der oft 
genug, barbarlsch nad gemeln ist; aber euergische 
Schärfe und. lebendige Mannichfaltigkeit mlisen 
Abm gelassen werden. Dagegen welch üdes und 
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stumpfes Gerede, welcher Mangel an Pointen und 
Wberruschenden Wendungen In der Erzählung 
Merippa! Die dinlgische Form, dio Luelan mit 
ontschiedenem Talent handhabt, ist ber Schein, 
Dazu kommen sprachliche Anstöße. Toten- 
Gespräche 16 steht "Hpscife oc passend, nachdem 
die einzelnen Attribute aufgezählt sind, Men. 1 
schwebt die gleiche Redensart in der Luft. "Yes- 
emebepigen [7] it freilich ein Luciazisches Wort 
(Symp. 12 Bis acc. 4]; aber er braucht es vom 
Marren, nicht vom Murmeln. Von Personen ge- 
sagt alt man sich das ennat nicht gebräuchliche 
Urepesengfe gefallen, weun es anch durch 
Vorkommen in den "Epurer [62] nlcht ala Incla- 
nisch erwiesen wird; aber ch apkına Ssepnargpi 
Ay nal sugunde [Menipp. 10] It allerschlchtestes 
rischiach. Ebenda maß wapeiwrre nach dem Zu- 
summenbang heißen ‘er führ auf, und es bedeutet 
sonst nur. ’er wurde verlickt. Auf das Intransl- 
tive Avaeodifose (7] mil ich kein Gewicht legen, 
da die mir unverständliche Stelle vieleicht vor- 
‚orben Ist; aber schr verdächtig Ist rapapldr [1] = 
falsch achen. Alles in allem kann ich es nar für 
‚das Wahrscheinlich halten, daß eln ungeschlckter 
Nachabmer mit dem Menlpp die Totengespräche 
hat. übertrampfen wollen und dio Scene In den 
Plilopsendeis [21] zu einer Erzählung erweitert 
hat. Daß der zweite Titel Nerwoproela unsinnig. 
ist, will ich nicht betonen, da der Verfasser daran 
unschuldig sein kan. 

Anberdem wird ia der Einleitung ven Lacians 
eben, seinem Sul, seiner Stellung zur griechischen 
Religion und Philosophie in. der herkimnlichen 
Anchen Weise gehandelt. Daß der Kampf, den 
der semitische, bellnlsche Rletor Lucian gegen 
griechische Potslo und Wissenschaft führt, aus 
dereelben Iteaktlon des Orients gegen den Hollei 
mus hervorgegangen ist. wie der des christlichen 
Rbetors ans Assprien Tatian, wie die Begründung 
einer syrischen Litteratur durch Bardesanes u. a. m, 
daD Lnclans psendophilosophischer Dialog eine Do 
hetorische Form it, wie der Wechsel von pübel- 
haftan Angeifen auf die Philosophen und feigen 

inglichen Lobhudeleien zu er- 
i, ch er in Alnlichen Metiven seinen 
Grund hat wie das Herabsinken von der vortref 
Hichen Schrift über die Klienten zu der Jinmer- 
lichen Apologie, oiler ob es ein schriftelerischer 
Kunstgrii it, davon erfahren wir nichts. 
Rostock, Edvard Schwartz, 
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ER 
Aus der Fehde, welche Lehmann ver einigen 
Jahren mit 0. E. Schmidt In der Wochenschrift 
Für klassische Plage führte‘) It schon bekannt, 
daß or din alte, alt Oral (1845) geltendo Anf- 
fassıng nicht tt, wonach der Mei, die Quelle 
der gesamten taliolschen Überlieferung der Briefe 
ad Attiom sei. Er behnaptet, nene Has in Julien 
gefunden zu haben, di, wunbhlngig vom Me, auf 
eine gemeinsame Altero Quelle hinweisen. Se 
vorden veröfenlichten Proben reichten aber nicht 
aus, Schmidt von dem Werte dieser Has zu Mber- 
zeugen, Jotzt liegt una eine anführliche Dar- 
Tegung venes Untersachungsgunges In enem Werke 
vor.welches durchauforschen schon eine »0 große 
Anstrengung erforder, daß man dem tronen Flcibe 
und der peinichen Sorgfalt des Verl. sine Do- 
Wunderung nicht verssgen kann. Die Methole, 
welche Lehmann befülgt, nennt er aelbst in der 
Bieleltung indaktiv. Unbekämmert um die bis- 
Herige Wertschätzung der einzelnen Ha machte er 
sich daran, möglichst vide zu vergleichen und 20 
die Untersuchung von vorne anzufangen. Gewib 
ist gerade darln vielfach gefehlt worden, da man 
zu früh, ohne ausreichende Umachan anter der 
Überlieferung zu halten, die Handschiftenfrage zu 
Innen wachtete. Wie die Archäologen früher mit 
heschrüukter Dilderkonntnis über die atike Kunıt 
irrig urellten, wie erst darel Ausgrabungen die 
Summe der Erfahrungen erweltert werden mußte, 
0 llte biligerweio die Ablingigkeit der Has 
nicht eher untersucht werden, ehe nicht alle ans 
Tageslicht gezogen und gewlrlit sind 
Vorgreifend teile ich Lehmanns Schlabergebnin 
mit, zu dem er vorsichtig vorschreitend in streng 
hodscher Untersuchung gelangt, die bei Jede 
Schrite die Mitel zur Nachpräfeng an die Hand 
giebt. Ich dine das mit seinen eigenen Worten: 
„Die gesamten Has stammen aus einer Quelle; 
Von einer 1X, die noch in Majoskeln geschrieben 
war, würden zwei Abichriten genommen, Y und 
%. Fit die nardaline,deutzch-franzisische Ober- 
Hieferung, und am ihr stammen 1) C (e); d.h. die 
Hs, aus welchen Cratander in seiner Ausgabe, 
Hase) 1525, Lesarten an den Hand oder in den 
Test geatzt hatı cine von diesen Has hat auch 





























Dentas Rhenanas benutzt, und diese enthielt walır- | 


scheinlich nor die 16 Bücher ad Atlenm. 2) 7, 
oodex Tamnesianos, von Lambin und Bosius, aber 


23 1887 No. 16, 39723, 46, 





1890 No. 16, 17,21, 


auch von Turnebus und Pithoous benutzt; aus der- 
selben Is werden nicht selten am Rande der 
zweiten Lambinschen Ausgabe (1577, 81, 84) Lea 
arten angeführt mit dem Zeichen v.c, ot ita Ltam- 
binns); 2 hat nur die 16 Rlcher ad At enthalten. 
) W, d, I. Blätter einer Würzburger Hs (der 
letzte Fund bei Schepß, DI. für das bayr. Gymn. 
20). C, Z und W stimmen in vielen guten, 
{n einigen schlachten und zahlreichen neutralen 
Lesarten überein und weichen von Q ab. Q ist 
die aödalpine, italienische Überlieferung und hat 
sich geschieden in X und &. Zu. gehüren 6 Hs, 
von denen sich 4 in Talien, 2 in Paris befinden, 
nd zu Ihnen gehören nach einige von denjenigen 
en, welche L. Mulsepien in seinem Bachs (Ve 
nedig 1564) erwähnt, & besteht ans zahlreichen 
Hss, yon denen die beste der Med, ist (Plat. XLIX. 
a. 18). Dieser it nicht von Petrarea geschrieben 
(wie man vor Jahren glaubte), sondern wahrschein- 
Jich die II, welche Pasyalnas für Coluseins schralben 
ließ. Petrarcas Kodex scheint vielmehr zu 2 ge- 
hört zu haben. Zwei Has der S-Klasse sind vil- 
leicht Adschriften aus einer Hs, von der Leonar- 
dus Aratiams in Pistorium an Niecolo Niecli 
schreibt: „., Anyenlo epistolas ad Brutam et ad 
Quintum fratrem, eas viellet Ipcas, quas habemns, 
St meptem dumtaxat ad Atticnm lbros; such die 
beiden Ilss uns der S-Klasse endigen im 7. Buch, 
und eine derselben hat den Brief ad Octavkınam 
nicht®. (Ausgewählte Briefe von M, Tallins Cicero, 
erklärt von Friedr. Hofmann, 6. Au. von K, Tache 
mann 8. 16.0) 

Lehmann salbst betrachtet diese Stadien nicht 
als abschließend, hegt vielmehr die Hoflnung, daß 
sich noch In Frankreich oder England Alkömm- 
Yige yon © oder 4, werden finden Inssen, and ist, 
wie ich LOre, gerade jetzt wieder in Tulen, um 
seine Nuchforschungen fortzusetzen. Ich wünsche 
ihm reiche Ausbente. Schen aus diesem Grunde 
halte ich aber mit meinem Urteile zurück. Dazu 
kommt, daß. ohne große Ausführlichket in diesen 
Fragen eine Ansicht nicht zu begründen ist. Tch 
sage wur soviel: Lehmanns Verfahren erscheint 
zwar methodisch als naufechthar, verirrt sich aber 
doch in unfrachtbare Ciebiete, wo. jeder sichere 
Boden Für die Forschung schwindet, Die Frage, 
woher die alten Herausgeber Ihre Lesarten hatten, 
ist Im einzelnen Falle eben nicht mehr zu er- 
mitteln, zumal wenn le wie Bosias wonleht. die 
Wahrheit entstellten, 90 doch mit Konjekturen 
fertig umsprangen. Dei Analyse dieser alten 
Fältionen ist Lehmanns Kriik doch wohl ru 

‚til: man glanbt das Gras wachsen zu hören: 
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Aber en giebt ee Grenze, wo man ich bescheiden 
müßte, nicht za wisen. Ich fürchte, wir stchen 
dort vor einer solchen Grenze. Wenn daher in die 
Überliferangsgeschichte_ der. Attiensriee. aebat 
(retz Lehmanes eirigen Bemllhungen bisher keine 
volle Klarheit gebracht wird, ao können wir uns 
it dem Gedanken beruhigen, daß für dio Teutos- 
gestaltung der Briefe darans kein bedentender 
Übelstand erwächst. Andererseits. müssen. wir, 
‚olange die Provenienz der einzelnen Has nicht 
ermitlt ist, ehrlichernehe die Unsicherheit des 
rischen Verfahrens eiurtumen und. Lhmanna 
Bemühungen, Klarheit zu schaßen, dankbar an- 
erkennen. Vieleicht Mhren sie doch zum Ziele. 

achtrag. Tnzmischen ist von 0.E.Schmidt 
in neues Werk erschlenen: Der Briefwechsel 
des M. Mallius Cicero von scinem Pro- 
Konsulat in Cilicien bis zu Csars Er- 
mordung (Leipig 1993, Teubner). Es wid auch 
darln (6. 437-452) die Handschriftefrage der 
Auiensbriefe nochmals und zwar in vülliger Ab- 
Iehnnng der Lehmannschen Methode and Ergebnisse 
Yehandelt. Niemand wird erwarten, dab in meiner 
Kuren Anzeige zu dem Strete, diesen schon 
Veriteten Übel, Stellung genommen werde. Ich 
meine, der Hanpigegensaz legt in der Verscheden- 
Belt der Ziele. Yehmann sucht zunächst auschließ- 
ic die Geschichte der Überlieferung festzustellen 
Tod überläßt es anderen, daran später den Text zu 
emendieren; Schmilt hat vorallem das praktische 
Ziel im Auge, die Briefe lesbar zu machen. Eine 
Verständigung der beiden verdienten Gelehrten 
würde wohl am ehesten dann erzielt werden, wenn. 
1. den at befolgen wolle, dem Med. seinen 
Fleiß. zuzuwenden, den er bisher über Gebühr 
Vernachläsigt, während ihn Schmidt vielleicht zu 
anschließlich zum Ausgangspunkte sciner Stndien 
Genacht hat, 

Steglitz, 

















Ludwig Gurlitt. 
Wacroblas. Franelscas Eyssenhardt iterum rocog- 
movit. Adieee san! tabulc. Leipulg 1899, Teuboer. 
Welse 6m 
Man muß es dem Herausgeber Dank wissen, 
aß er trotz seiner mühsamen Antsthäigkeit und. 
der zum Teil durch diese bedingten Patlikationen 
Auf sehr verschiedenen (Gebieten doch der frheren 
Beschtfligung mit. spätlateinischen Autoren 
ntreu geworden Ist. Die nene Handansgabe des 
Mnerobins, die auch an Umfang otwas grüßer ge- 
worden ist, zeigt gezen die erta manche Ver- 
besserungen des Textes und Apparates. Wir 
hätten allerdinge In beiden noch mer Vermutungen 
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der Gelehrten, als geboten sind, zu schen ge- 
wünscht, Inzwischen ist. es schon dankenswert, 
wenn bei Autoren, die nicht sowohl Ihres Urteils 
oder ihrer formalen Vorzlige halber als vielmehr 
wegen der Exzerpie aus anderen Schriftwerken, 
also ihrer Quellen wegen benutzt und gelesen 
werden, die beste Überlieferung mit präziser Ans 
wall der Besserungsversuche seit dem 15. Jahr, 
vorgeführt wird. Daß diese, also hauptschlich 
ie Lesarten des Parisions und zweier Bamberger 
Hss, für die Saturnallen und den Kommentar zu 
Seipios Traum (die grammatischen Axzerpto sind. 
wieder übergangen) In zuverlässiger Fassung ge- 
boten Ist, daflir Würgt uns des Herausgebers be- 
kannte Übung und Erfahreng im Kollatienieren 
Zi bedanern Uieibt es immerhin, daD er den cod, 
Borboniens In Neapel nicht heranzuziehen Imstande 
war, den auch ich bei Meransgabe des Ennins 
schmerzlich vermißte. Derselbe enthält nämlich 
auch die griechischen Citate bei Macroblas, die ja 
‚nebst den Fragmenten römischer, besonders vor- 
klassischer Autoren, vor allen des Eanias, dem 
Macrobins hauptsächlich seinen Wert. verleihen. 
Ebenso müßte für eine grüßere Ausgabo der von 
G. Götz beschriebene Vatic, Regin. 1050 in be- 
racht kommen, wohl auch noch einige andere 
Hülfenittel. Inzwischen bleibt der Initische Apparat 
bei L. v. Jan, mag man auch of. genug von seinen 
Urteil abzuweichen Grund haben oder In seinen 
Angaben Sorgfalt und Genauigkeit vermissen, nicht 
ganz zu entbehren 
Dio Änderungen im Text, bezw. die in den 
Apparat aufgenommenen Konjektaren, gehen auch 
esmal haupteichlich auf den prosalschen Tel 
Dagegen hätte für die Diebterstellen in metrlscher 
Hinsicht und sonst mehr geschehen solleu, zumal 
wo nicht, was freilich selten geschlet, auf die 
neneaten Bearbeitungen vermissen ist. Dios macht 
sich besonders in dem VI. Bach, das von Vergils 
Nachahmungen römischer Autoren handelt, bemerk- 
lich. 80 &.B. mußte in den Versen dos Bgnatios 
(915, 12) auf die Konjektar Zeibu' fratris satt 
des sinnlosen Zueibus altis hingeniesen werden 
(5. Q. Ennins $. 282). Auch bei Behandlung 
des Fragments aus des Sueins Moretum (IT 18, 12) 
Bezug 
genommen, wo dieser Dichter abgedruckt ist, In 
dem Vere aus Plantus' Curealio (55) „uul 0 muce 
mucnleos esse valt franglt mucem= (IE 18, 14) 
ist mit Unrecht die metrisch unmögliche Lesart 
„nucleos“ vorgezogen. 
Bei den Nachwelsen für dje nar In Bruchstäcken 
erhaltenen Autoren ist meist anf die seit 1808 er- 




















Mon) 
schienenen Ausgaben Rücksicht genommen und so | 
die Beguomlichkeit des Nachschlagens erleichtert. 
Dor Druck ist im ganzen korrekt. Anm. zu 
583, 18 muß „carina“ stehen. Im Index Anden 
sich einige Versehen, wie es 2. B. 8. 668 onter 
Lmeilius heißt: „in Ubro none (fr. 14) I 5, 
statt: (Y. 08), wie richtig die Testimonla bieten. 
Kbenda waren unter „Livins® (vormatlich „Laerius*, 
auch im Test nach O. Ribbecks Änderung 
steht, so aber In dem Apparat Irig Z. 12 statt 17 
gesetzt it) „in Helena et in Andromache* die Worte, 
„et in Andromache“ zu avreichen. Das bezögliche 
Fragment gehört zu Ennits’ Andromache, wie such 




















8. 665 unter „Konius® angegeben wird. Noch 
steht auf 8. 668 fachlich „Lacvinus 
St. Petersburg. 1. Mueller. 


Emil Heller, De Corlas Lydlacguo sacardoti- 
bus, Jenser Disrtation, Leipzig 1891, Teuhuer. | 
DE 

Die vorliegendo Dissertation, die ala Separat- 

Abdruck uns den Supplementen der Fleckeisenschen 

‚Jnhrbicher (1891) erschienen it, zerfllt in zwei 

Teile, von denen der erstere, allgemeinere, nicht 

UIOB, wie es in der Überschrift, het, “le ati | 

ul templis furlat adslguati, er yune in cin et | 

extra oo mcerdotibus fucrit potestas” handelt, | 
sondern such eine Kelle allgemeiner, dlo Priester | 

Vetrefinder Fragen erörtert. Ist e nun überhaupt 

schon mißlich, allein mit dem für Lydien and Karieu 

zu Gebote stehenden Materlal und mit fast gänz- 

Jicher Nichtachtang alles dessen, was. anberhalb 

dieser beiden Länder liegt, derutige Eragen er- 

Tedigen zu wollen, so Aberrascht eu anlerersits 

wider, wio gerade die phrygischen und. kappa- 

Aokischen Heilgtäer, dio doch zum großen Teil 

einen noch. ganz barharischen Charakter tragen 

"hier verschledentlich herzugezogen werden konnt 

Wenn ferzer Verf, boweisen will, da „lam pristinis 

temporins® die Jurisdiktion Aber Priester in den 

Händen der staatlichen Behörden gewesen si, so 

hätte er zum Beweise dafür nicht eine Inschrift 

(0-1. 6, 9715) hinzozieben sollen, die nach Boeckh 

um die Zeit der Geburt Christi anzagetzen it, 

Ganz gut aber ist, was Verf. de caerlmoni in 

Tumore susciplendo facts sagt, und anf dem richtigen 

Wege var er wohl anfünglich bei der Erklärug 

‚des Unterschiedes zwischen rwhabr und trıreneı 

heim Verkanf der Prietertimer in Erythrt. Da- 

sepen win! man aelnen zwar mit aller Neserse ge- 


























ebenen Erklärungen über das Wesen der npäne 
und öriegamg nieht beipfichten kännen. Schade, 
dab Gäber in seiner tächtigen Arbeit über Ery- | 





Ahnd (Leipzig 1802) Ale. vorliegende Disertatin, 
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6s sehelat, entgangen Ist; visllicht wäre er 





| in uiesem 10 viel umstrittenen Pankte dach ru 


nor anderen Anscht gelangt. 

Ungleich wertvoller ist der zweite Teil, der 
ine nach Stäiten geordnete Übersicht dessen ent- 
Malt, was uns über die Pricter Lpdies und 
Kariens bekannt Ist. Hier war Verf, In der glück- 
lichen Lage, eins Reihe nener Funde benltzen zu 
könaen, so z.B. für Sratanlccn — für welchen er 
Überkaopt auch in dem ersten Telle eine große 
Vorliebe zeigt — die zahlreichen, in den letzten 
Tahrgkogen des Bul. de corr. hell, eröntllchten 
Inschriten. Leider st aber ber dle doch Immer- 
An erstrebenswerte Valtindigkeit nicht erreicht, 
was eine Darchsicht der reichen, vom Verf, an- 
schelnend garnicht . beachteten Monographlen- 
Aiteratur über di einzelnen Std bezengen würde, 
ferner eine genauere Durchsicht des bekannten 
Nentonschen Werkes "A history of discar. at Hal, 
Kuld. and Branch’ sowie des 3, Bandes der 
Colletlon of an gr. Inser, of ihe Dat. Mur, el. 
ichs 

Königeberg 1. Pr. 




















B. Lohmann. 


1. A, Clöment Palla de Lesert, Vicairen 
eomterd'Alrinunde N 
Tandale, Heirat du resacl 
moiren de Ia socitd archleogigue de Conatastie 
voL-SXVI. Constantive-Parlı 1891, Pedene-Lauri 
188.8. om 

%. Yale Jelllen, Le fondatsar de Lyon. Mi 
steire de L. Munatlus Plancus, Arc un 
Planche hors texte. Paris 1899, Mason. 217 8.8. Bf. 

3. Carton, Rssai de topogranhie archöologigue 
sur 1a röglon de Spukzel Arba, Extrlt du 
halt srehöelseique du eomitd des travanz sl 
Finnen et sientiten, Paris IS, Leronz. 1939. 8. 
ud eins Karte." Planches (Besonders horaon 
egeben), Lille 182, Liögwis Six Beta. 10 Tafel 
Deruelbe, L’Afriquo du Nord derantleseivi- 

Hisations ancltnnes, Lile 189%. 15 8.3, 

Derselbe, De Tunis ADougga. Extrat da blletin 
de Ia soitte do ploarapke de Lie. Lille 1893, 
Danel. 38 8. u. Tal. 8, 

Derseibe, La colonlsation choz les Romaine 
"Orcation ofeieile d’an centre ngrinle en Aigr, 
Extra du compte renla des sdancen do Ia seid 
de eeopraphie_ de Paris. Para 1809, May <t 
Morteren. 18,8 
1. Nachlem Tiesot mit den Fasten der af 

nischen Prokonsuln den Anfang gemacht, ofenkar 

angeregt. durch die allgemeioe Anerkennnng, die 

Waddingtons trofliche Fasten der asiatischen Pro- 

vinzen gefunden hatten, hat Palla de Lessert sich 

‚der Aufgabe gexkimet, auch die übrigen Statthalter 

sowie sonstige höhere Beamte der afrıkanlschen 

Provinzen In derselben Welse zu sammeln un 

ehronologisch zu ordnen. So erschienen zuerst 
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1665 in dem Balletin trimestriel des anti- 
aniten afrionimes $. 68. und 14 M. sine 
Gouverneurs des Maurttanien, dann 1888 
in dem Recuell des notieen et nömoires de 
1a sociöt& archöologigne de Constantine 
vol. XXV Les fasten de Ia Namidie, und mın 
zeiließt ich diese Behandlung der vicaril und 
Comiten Africae mn. 

Nach einer kurzen Einleitung ($. 1-2) wird 
zuntehst das Institut der vicarii Africa Im 
allgemeinen einer sachlichen Erörterung unterzogen 
und über dio Zei seiner Einrichtung, über Ti, 
Ranpstellug, Resktenz, Kompetenzen und Unter- 
beamto der vicarli mehr oder minder anaführlich 
gesprochen (3-10). Eine vlg korrlste Behand- 
Yung erfährt solan das Am der comites Afrlcae 
(20-35). Hierusch werden di einzelnen vicarii 
uud comites aufgeführt und unter Verwertung 
Aller über ale vorhandenen Nachrichten genan be- 
sprochen, «9 weit als möglich in chronlaischer 
Reihenfolge, ie übrigen In einem Anhang 8.187 
—162. Deu Schluß des Baches bilden Nachträge 
And Berehigungen sowie chroöloglsche und al- 
phabeischo Listen der vicarli und comiten 

‚Alle solche Arbeiten über die Fasten von 
Beamten erfordern nicht mar Feib and Sorgfalt, 
sondern setzen zm ihrem Qelingen anch eine 
Aedehnte Gelchrumkeit voraus. Man wir es 
daher nor nathlich Anden, dab wie schon der 
Verf. sllst am Hnde seines Duches, 10 ach andere 
noch mancherle nachzutragen und zu herichtigen 
haben. Ich für mein Til verzichte daran, hir 
dergleichen anzulühren, zumal sich mir an anderer 
Stelle daza Gelegenheit bieten wird, und schließe 
diese Anzeige mit der Anerkennung, daß P. de 
uns eine sorgfältige und nltzliche Arbetgelleferthat. 

2. Die Quellen für eine Lebensgechlehte des 
1. Monatius Plancus Aielen acht eben reichlich 
sie aleln hen aleo auch nicht zu einem so un- 
floglichen Buch den of bieten können. Ein 
nolches kam zustande, Indem die Überlieferungen 
Über Planen als Atnnerer Einschlag eingewoben 
wurden in den anbanioen Anfang der Zeit: 
geschichte, und indem gewisen, zu dem eigentlichen 
Vorwurf doch nur inenfertererDezichung sichene 
Detalfrogen schr, austühlich erörtert wurden 
Wollte man Bedenken erheben, ob eine derartige 
Erscheinung etwa dritten Ranges ea anch verdiene, 
in solchen Größenrepbiltisen, auf nlchem Hinter“ 
grand und a solchem Tahmen abkontefeit zu 
werden, wm It daran zu erinnern, daß. cs ein 
Bürger von Lyen it, der dio Gerchichte des 
Gränders seiner Stadt schreit, und zwar, wie aus 









































vielen Einzelheiten der Darstellung erhellt, keines- 
wogs Do für einen Leserkreis von Golehrton. 
Das Bach ist Interemant zu lesen; anch hat 
der Vert, dle Quellen und die Iterarischen Hlf- 
mittel Aeibig benatzt und in stritigen Punkten 
‚mit eigenem Urtell Stellung genommen. Viel Nones 
ist gleichwohl nicht dabei berausgekommen, nnd das 
Urteil über den „Ielden“ ist darch Julien nicht 
wesentlich modifiziert worden. Von den mancherlei 
kritischen Bemerkungen, zu denen mir die Lektüre 
Anlaß gab, will ich folgende hier mitteilen. — 
8 3. Wonn 3. von seinen Vorglagorn In solchen 
Ausdrücken spricht wie: D’ordinalre, Il sont 
A la surface des toxtos ot n’ont par 
Yu len rapports, parfois la les ont Inter- 
prötts Alenrerd, Is noles ont pas toujours 
biencompris. En isolant trop complätement 
Plancus.. „1ls se sont exposts An’apprä- 
eier Justement ni la valenr, ni la portöe, 
ni möme lo sona de aen acten, .... und untar 
diesen auch Drumana nennt, 0 würde Ihm cin 
besseres Verständnls der” Verdienste diesen 
Mistorikers wohl zu einem bescheldeneren Urteil 
ihn gegenüber verholfen haben. — Dad es In 
‚Rom Brauch und Gesetz gewesen sei, daß der 
to Schn den Vornamen des Vaters annahm, 
‚wie Verf: woll Borghesl naehschrelbt (9), Ist nicht 
zu halten. — DaD so schmlegsame Charaktere wie 
Planens erst die Agonio der römischen Reputlik 
hervorgebracht, daß die Römer jusgue-1A sem- 
blalont des esprits raldes ot tout d'une 
pideo (13), das heißt denn dach die moralische 
Depraration stark verkennen, die In Rom schon 
fm Laufe des 2, Jahrhunderts v. Chr. um sich 
egrifen hatte. — 30 worden als Gottheiten des 
Kapitols Jupiter, Janns et Minerve genannt! — 
AM. Bratus, der Cisarmörder, wird zu günstig beur- 
tilt, ebenso Cicero, im allgemeinen (80 &. 101) 
und insbesondere sein und des Senats Verhalten 
mach dem Fall von Mutlns, durch das Octarlan 
dem Antonius ja geradezu in die Arme getrieben 
wurde — 84 Il ayalt regu... len ornements 
onsulnires, ce que Je mettalt de palr avec 
tes ohefs du Sänat . .. das it unriehtig. — 
118 leur cavalerio (die der Albroger) surtout 
rendit d’immenses services; dafür beaft sich 
3. vaf Cie, ad fan. XI 13,4. Dort steht al 
... Allobroges equltatusguo omnis, qui co 
pracmissus orat a nobia. — 135. Die Bewohner 
der den Veteranen anseuiefernden ialischen Sutdte 
sind esproprilet, nicht eafach depossediert worden. 
188 J. scheint zu glauben, Nonios Marcellns 
abo des Planens Reden selber ausgezogen; das 
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ist aber eine vällig aubegrändete Annahme, — 
186, Die Teig der Gewalt zwischen Oetarian and 
dem Senat wird nicht richtig dargestellt; auch was 
‚der Verf übor den Sion der politischen Maßnahmen 
Oetavlans nach der Schlacht bei Astlam sagt, ent« 
spricht schr wenig dem Sachverhalt. 

3. Herr Carton iat ein in Tania stationierter 
französischer Militärarzt, der seine Mude dazu he 
‚atzt, durch Erforschung der Denkmäler der Vor- 
zeit und insbesondere anch durch Abschreiten von 
Inschrifen der Lendeskundo und der Erigraphik, 
des rümischen Afrika gute Dienste zu listen. In 
der ersten der oben vorzeichneten Schriften bietot 
er uns eine genane Beschreibung der rünlachen 
Ruinen, Wege und dergl, dio ech In einem Um- 
reis von 15-20 lm bei der im Medjerdathal, 














nördlich von Kef, gelegenen Eisenbahnstation Sük | 





el-Arba Anden. Die zehn Tafeln des zweiten Heft“ 
chene unterstützen diean Beschreibung. durch zahl- 
reiche Pläne und Ablidungen. Enthalten diese 
Mittellungen auch nichts von erheblicher Bedeutung, 
29 sind wir dem Verf, derselben doch zu anfrich“ 
igem Dank verpflichtet, uno mehr, als, wie er 
selber bemerkt und an Beispielen erhärtet, mit der. 
fortschreitenden Kolonisation des Landes zablreiche, 
bisher erhaltene alte Denkmäler dem Untergunge 
anheimfsllen. Unter den hier verüfentlichten In- 
schriften hebe ich die der Iulin Zaha sacorda 
magna & 28 hervor; ferner 8. 99 eine Grab- 
inschrift mit der Formel: non fal et fa], non 
sum), auid ad me? Die Inschriften von Hr. 
Merzng 8,39 I. staben bereits Im Corpus No. 10262 











—10284, und das Fragment 8. 42 oben Ist = | 


17, 

Die dritte Schrift desselben Verf, die er dem 
18. nationalen geographischen Kongreb zu Lille 
Überreicht It, verfolgt den Zwock, durch eine 
Überblick über de Erfahrungen der verfossenen 
Jahrtausende die Bestrebungen seiner Landsleute 
zu ermutigen, welche die autochthone Bevölkerung 
ihrer nordafrikanischen Froberungen für die fran- 
zösische Civilkatlon an gewinnen suchen. 

Die vierte biete uns oine lebendige und farben- 
reiche Schilderung der Gegend zwischen Medjez 
el-Bab und Daggn. Denn von Tanis bis zu den 
ersteren Ort LiDt uns der Verf. die Eisenbahn be 
nutzen. Außer den sl verbindenden Wegen werden 
ns die Orte Medjez el-Hab, Slngis, Testür, Aın 
Tanga, Teborsak, Ain Eija und Dagga in ihrem 
hentigen Zustande und nach Ihren Iandschaflichen 
Hindruck sowie mit den erhaltenen Denkmlern 
des Altertums ausführlich geschilert. Besonders 
"hervorgehoben zu wenden verdient die Beschreibung. 


























yum Dapga, wo Carton selbst aclır erfolgreiche 
Ausgrabungen veranstaltet bat, Anf dem Rückweg, 
führt er uns Aber Hr. e-Mantri, das alte ma 
eipium Namiulitanum, dessen rimlicher Name 
ons zwar auch derch zwei andere, freilich nor 
Uruchstückweise erhaltene Inschriften, Insbesondere 
aber durch die ebenfallı von Carton im Verein 
mit Denis wiederanfgeieckte, große Widmangs- 
Anschrift eines Tempels der drei kapiteliischen 
Gottheiten ekannt geworden Ist. Meist wohlge- 
Tnagene Abbildungen und zum Schluß auch ein 
Plan der Ruinen von Dagga und Umgerend 
sehmüeken das Heftchen und dienen der Reschrei- 
hang zur wllkommenen Brläaterung, 

Ta dem flnten Schriichen endlich schitdert 
| Carton auf grund der von ihm zu Hr, Afn Wass, 
westlich von Tebursuk, entdeskten, amehnlichen 
| Reste eines um das Jahr 210 n. Chr, erlasenen 
| Reikts des Prokarators Patrochs, das seinerseits 
wiederum eine 1ex Hadriana de rudibus agris 
zur Grundlage hatte (4. revus urch£ol 1893, 
18, 214), die, Maßrogeln, die die römische 
Domanialverweltung ergrifl, um die Bevölkerung. 
zur Urbarmachung der Bis dahlu makaltiviert 
gelasenen oder wioder in Unkultar zurkekge- 
sünkenen Ländereien des fructkaren Hochplateans 
zwischen dem Dagradas ener- und den Städten 
Thibarsicom and Thngga andererseits anzuspornen. 
Verf. it der Meinung, daß auch die moderne, 
| französische Kolorisation der nordafikanischen 

Provinzen von diesem Vorgehen der Römer lernen 
inne 
Königsberg i. Pr. 








Johannes Schmidt. 








rich K 
des Großen. 32. Prograam zum Winekeimanns- 
Teste der, arcbfolögischen Geselschat za Berlin. 
Mit 5 Tale und 20 Abolldungen Im Text, Berlin 
1892, 6. Reimer. 838. 4. SM. 


Zm den erfrenlichsten Publikationen anf dem 


| 
| pP» Über das Bildnis Alezandern 
Gebiet der klassischen Archäologie ehnren seit. 








langem die Berliner Winckelmmannsprogramme. Das 
Ingste in dieser Reihe ist seiner besten Var 
gänger wirdig, Es stellt sl in jeder Bezichung 
als echten Peatgral) dar, ob wir man die ganz vor- 
refflichen Tafeln oder die Ablınndlang selbst ins 
Auge fassen, Frürterungen Über Sllstisches Jeden 
sonst left. an wilseliger Langwiligke 
rogramm jat davon völlig frel. Es Hest ach von 
| Anfang bis zu Ende mit wirklichem GesuD und 
steigendem Intereaser denn es behandelt das feine 
Problem mit felustem Geschmack. Die Analyse 
der besprochenen Billwerke beschränkt sich. anf 
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das Nötigste und hat doch bei aller Kürze etwas | 
durchaus Überzengendes. Und auch an leisem 
Humor, an Geist, ohne dessen Wirze solche Unter- 
suchungen immer schal Dliben, fehlt es mit nichten: | 
dem Referenten Aelen wiederholt bei der Lektbre | 











dio uchlnen Bonner Stunden en, die er zusammen 
mit dem Verfasser zu Kekulks Fäden verlben 
durfe. 

Der Alesanderiläise it bekanalich Login 
Aber das Interesse wird ich Immer darauf richten, 
aus dieser Menge die Bilder mit Lysippischer | 
Auffassung ale die zuveläsigeten und könslrisch 
vollendetsten zugleich herauszufinden. Tyepplschen 
Charakter Andet nun Koopp am unverkennbursten 
in der wenig beachtaten Herme Azara des Loure: | 
in Blick auf Tafel I, wo der Kopf dieser Herne 
it dem des Apoxyomenos zusammengesel. ist, | 
geügt wohl, um jeden, der Augen lat, 
u Iberzengen. Die Nase der Herme It ergänzt: 
für das Preil sind daher ltich verwandte 
Tnimachomnzen brain, Und an ir | 

| 





Vorstellung vom Lysipplschen Alexanderporträt, 
wie die Herne zusamt den Münzen aje bietet, hat 
man non alle Bildnisse des Künige zu prüfen. 
Koepp alt diese Prüfung nur an den bekanntesten. 
vor. Als sicher Lysippisch bleibt vor solcher 
Präfeng nur die Herkulanenser Reiterhronze be- 
stehen, die uns wohl den Helden vom Granikos 
Worfhrt. Er ist ohne Helm — und Barktaptig« 
et. ist seitdem typisch für Alexander, typisch 
auch für die römischen Tmperatoren Im Schlacht- 
Aetümmel. 

Die charakteritischen Züge Alesanders, doch 
in ganz anderer künstlerischer Auffussung, kehren. 
sieder im jagendlichen Alesander Rondanini der 
Glpptothek. Koepp möchte in Ihm eine Nachbildung 
von Leocharen chryselephantinem Alexander in 
Olympia vermuten: dert im Philippoien denkt ihn 
sich Koepp neben seinem Vater in Haltung des 
Gütterboten dargestlt, do Befehle selnes valer- 
Hichen Herrn erwartend. Paßt das nicht vor- 
{reflich zur Rolle des königlichen Prinzen? 

Mehr in die Schnlo eines Skopas sicht ein 
Schr phantastischen Alexanderporträt, das aus 

stammt und jetzt In London sich be« 











Als nicht alerandrisch ist nach Koepp . a 
auszuschelden der bekannte Kopf des kaplolinischen 
Moscums, der eher einen Hellos vorstellen dürfte, 
deigleichen der “terbende Alexander" der Ufitin, 
der mit mehr Recht als sterbender Glgant zu be- 
zeichnen wäre. Auszuschelden sind endlich ver- 
schiedene in Eagland befindliche, in unsern Pro- 
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gramm zum ersten Malo abgebildete Köpfe, vor 
allem der schöne Kopf im Schlosse Blenheim 
(Oxfordshire), dessen Deutung auf Alesander 
Übrigens nicht von Michaelis aufgestelt, vielmehr 
als traditionelle“) von Ihm nar übernommen 
worden ist. 

Dies in groben Zügen der Hauptinhalt der 
Schrift. Fine große, glänzende Entdeckung ist 
dem Vorfasser ja nicht gelangen; aber deswegen 
Veibt seine Btudle doch eino der ansprechendsten, 
Iehrreichsten, die wir selt langem gelesen. Muß 
auch jenes MHermenbild, das den Lysippischen 
Alexandertypus nach Kocpp am treuesten wieder- 
spiegelt, als eine recht mäßige Taistung bezeichnet 
werden, so haben wir doch damit In dieser kunat- 
historisch und ikonographisch gleich wichtigen 
Frage eine sollde Grundlage gewonnen, auf der 
ich weiter banen 10. 

Ofenburg 1. B. 








Fritz Baumgarten. 
Yitor Sal  Daterganens 
ER onen Ai, 3 
Das Bach des Greifswalder Kirchenhstorikers 
it für Pillogen nicht: minder geschrieben. wie 
für Theologen. Schon seit der Me des ersten 
achehrisichen Jahrhunderts jet das Christentum. 
die weibende Macht: der Ausgang der antiken 
Kultar je nicht zu verstehen olme Derteksihti- 
ang Ihrer großen Rivaln, der christlichen Kirche 
Diese Überzeugung ist heute wohl Gemeingut 
Mancher treliche Fachgenosse hat seine Arbelt 
diesem früher umgengenen Gronzgehlete zu- 
gewandt; so M. Usener mit 
(&. Dietrich) Im plilolgischen, 
im historischen Lager. Es 
begräen, wenn die Theologen von ihrer Seite 
ans den Genossen drüben in die Hände arbeiten. 
Das ist hier geschehn. 

Den schier wnermeßlichen Stoff, den. dieser 
zweite Band behandelt, hat Schultze nach gewissen 
sachlichen Gesichepuskten zu gliedern gesucht. 
Ein. zusummenhängender geschichtlich chronolo- 
jischer Faden It ja für jetzt wohl auch nicht 
aufzuzeigen. Voran gehen fünf knappe asays: 
„Allgemeine Wandelungen“. 1. Die Lage. II. Das 
Fönischrgiechsche Recht. TIL. Die Kanst. IV. Die, 
Litteratr. V. Der Kalender, Das Eindringen 
Ohriticher Gedanken in das alte Recht 
greift dangelegt; das Interessante Problem het 
zu ansführlicherer ihandlung ein. Ziemlich dien 





Gorsniene 














) Val. z.B. schon Waagen in 
und Känntlera, 


as 
ist der Abschnitt uber die Kunst ansgefllen: 
von dem Verfasser, der bekanntlich gerade 
auf dem Gebiete der christlichen Archäologi 
Bpezialabeiten gellefert Mat, würde man sich 
über manche Punkte, z. R. über die Basliken 
frage (8.561), gera genaner belehren I 
Wort über die christliche Mosik vermißt man; 
auch hier scheint sich ja ein viel intensivorer 
Forleben der Antike heranszustellen, us man 
früher anrunchmen yegte. Der Abschnitt Aber 
die Litterater (8. 72-87) Ist gleichfalls schr 
akizzenhaft gebülten. Der Einfluß der antiken 
Rhetorik auf die christliche Predigt wird aner- 
katat, aber nicht ndisidnell nachgewiesen, Re- 
merkenswert ist besonders der Gedanke, daß die 
ehrisliche Frzählangallteratur gewissermaßen ein 
Gogentrampf gegen den heidnischen Roman wei 
(8.792). Jedestlls It sie vielfach unter diesem 
Teilchen geschafen worden, wie sich durch eine 
Analyse der Erzählangstechnik wohl darthun liebe 
Daß die christliche Legendenlitteratur „de erste 
volkstümliche Literatur größeren Umfangs" sol 
(8. 92), ist wohl nicht ganz richtige Ihre 
antiken Vorläufer sind meist verloren gegangen. 
Aber schon der Alesanderroman zeigt den Typus 
eines solchen Promavolksbuches. Daza kommt 
jetzt die eben von Wilcken Im Hermes 1893 ver 
Öfentichte Geschichte von König Ninos. Die an- 
iken Mirakelbücher beitzen wir nicht. Aber ein 
Blick In die Tempelukten' zu Epidaurus genlgt, 
Sin die Verwandischaft mit ehrlichen Erzählungen 
zu erkennen, die sich sogar in stilistischen Einzel- 
heiten Außert (vgl. Baunack, Std 1,1451). Daß die 
Ausläufer der pilosophischen Tlteratur In diesem 
Kapitel keine rechte Derlcksichtigung erfahren 

int verwunderlich. Der eileitende Satz 
8, 74 erklärt unseres Fruchtens Jdem per Idem: 
urd das idem iet nicht einmal ganz richtig: als 
Kunst war ja die antike Litteratur uoch 10 
lebendig, daD die elrltliche Lk tief ins Mitel- 
alter hinein ihre unmittelbare Schülerin gehlieben 
ist, Mit den Ausführungen Über die Schicksule 
den Kalenders würde man gern genanere Nach- 
weise über Wandlungen der Feste und Volks 
bräuche verbunden schn. Schaltze nimmt an, daß 
vielfach das heldnlsche Fest in einem Heiligen 
(einen neuen Patron erhich, „verzichtet“ aber auf 
Finzelnaehweise (8. 96); niemand scheine augen- 
Mliclich kompetent, diese Frage genügend zu 
Veontorten, meint er splter (8. 370). So 
macht er gerade dort Talt, wo der Phllolege 
ern weiter vordringen würde. Einige Pankte 
Acheinen iu Useners „rellglonsgeschichtlichen Unter- 
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suchangen® endgültig erledigt (1839). Schultze 
tiert merkwürdigerweise (1812) nur den Auf- 
satz „Alte Bittgänge*, der ja in demselben Buche 
(884 M) schon berichtigt und ergänzt wer. 

Der Schwerpunkt der Leistung liegt aber 
nicht in diesem schr allgemein gehaltenen ersten 
Abschnlute, sondern in dem zweiten, wo die jr 
Yinziale Entwicklung im einzelnen verfalgt wird. 
Ein Philologe oder Historiker mag manches zu 
ergänzen oder einzuenden haben; sber er wird 
dankbar sein müssen, daß ier mit frischem Wage- 
mut. die Aufgaben elamal als Ganzes angefadt und 
üo eharakterisischen UnriDlinien der Haupt- 
scenen festgehelten sind, Mau muß einmal die 
Darstellung mit älteren Versuchen — zuletzt Las- 
fans “Untergang des Hellenlsnus’ (nieht benutzt) 

vergleichen, um sich zu überzengen, wieriel 
wir weiter gekommen sind. Die ergieligste 
Quelle ist auch hier das preiswürdige Corpus 
Inseriptionam Latinaram, die wichtigste Vor- 
arbeit der fünfte Band von Mommsens rünlscher 
eschlchte nnd. Frledländers bekanntes Werk. 
Für Änypten hätten woll schon jetzt die Papyri 
mehr herangezogen werden kdanen; wenn die 
Wiener und Berliner Sammlangen erst ganz vor- 
iegen, wird eich das Bild viel indiridneller und 
lebendiger gestalten lassen (8. 219 F) Auch der 
Abwehnltt Über Kleinasien dat, wie Sch. selbst 
hervorhebt (323%), mar eine provisorische Leistuog; 
die Arbeiten der Österreicher und Engländer und 
ein Korpus kleinaslatischer Inschriften werden 
hoffentlich bald ein nnvergleichlich reicheren Ma- 
terisl erschießen. Auf Kinzelheiten einzugehen, 
ist hier nicht der Platz. Nur einige Hanptpankte 

erausgegrifen. Die Aufnahme fremder 
Flemente soll ein Zeichen sein für die Schwäche 
nor Religion (8. 331. 182 m. &). Das ist in 
iserSchürfe nicht richtig. Das klassische elenen- 
tum hat den Kult der großen Matter und des 
















































Subazlos adoptiert, nnd die Geschichte der 
Fömischen Religion Ist eigentlich ait der ältesten. 
Zeit. wesentlich eine Geschlehte der Neroption 





fremder Kalte. Über Konstantin scheint Sch. re- 
ativ günstig zu denken (8. 279), wihrend man 

seit. Burckhardt in diesen Dingen eine 
Ischung von Indifferentlimos und Aberglauben 
beizamessen pflegt, Man wirt anf die Behandlung 
der Voraussetzungen bel K. J. Neumann gespannt 
dürfen, Über das Eingehen des alten Mysterien- 
und Orakelnsens (8. 206 f-, D44 u. ) hätte 
‚genauer gehandelt werden missen. Vgl. 2. B. 
Buresch, “Klaros‘, Leipzig 1880: ein Buch, das 
Sch. unbekannt geblleben zu sein schein, 
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Ein Ricktlick $. 394 @. hebt einerseits ge 
wisse gemeinsame Züge In dem geschilderten 
ımpfe hervor, betont aber andererseits mit Nach- 
druck. „die große Mannlgfaligkelt, welche 
provinziae Geschlöhte bietet‘. Es Ist in der That 
Anzichend genug, zu beobachten, wio aich die In- 
dividualiiät der einzelnen Landschaften auch nach 
‚der geistigen Wiedergeburt und im neuen Leben 
igensinnig behsuptet. Im ganzen sind cs keine 
schönen Bilder, die uns die Ecclonia militans 
nd vietrix zeigen. Sch., der schr zurtickhaltend 
arteit, hebt selbst hervor, „daß dieselbe Kirche, 
welche drei Jahrhunderte binderch Religienatrei 
heit zu fordern nicht miide geworden war, selbst 
in. der Prasis das Gegenteil übte, nachdem si 
zur Macht gekommen wart. Am Ende des vierten 
Jahrhunderts hatte sich die Entscheidong bereits 
vollzogen. Durch Neumann Buch über den 
rünischen Staat und die Allgemeine Kirche, das 
Sch. anfflligerweise nirgends erwähnt (I 1890), 
wird wohl manches auch In dieeer Sphtzeit noch 
in ein nenes Licht gerückt werden. 

Der dritte Abschaltt, „Hellglüse Ans- 
gleichungen“, knöpft an das Schlaßkapitel den 
ersten an. Er will eine Übersicht geben aber 
ie Aufnahme älterer heidnischer Elemente durch 
das Christentum. Sch. rechnet dahln besonders 
die Martgrer- und Marienvorehrung (329-355). 
Im grunde sind es echt menschliche Kmpfindangen, 
Üo in dem altehristlichen „Totenkolt“ zum Aus“ 
druck kommen, Empfindungen, die mehr oder 
minder in uns allen Icbendig sind. Die Di Manes 
sind übrigens nicht der jüngst Verstorbene seltat, 
sondern die Verklärten und Gottheiten, deren Schntz. 
er anbefohlen wird, & Roschers Lesikon ITS. 116 
Auch die Neliquleuyerehrung*) war der Antike 
nicht 40 schlechtweg „unbekannt*, wie Verf. . 300. 
Auninunt; in dem tof geschöpften Buche von Rohde, 
das 8, 308 neben dem Artikel von Deneken er- 
wilnt wurden mußte (Psyche 1, 1890), wird Sch, 
die Elemente Anden. Das antiko Myserienwesen, 
hat mehr als die Termivologie an den frlh- 
Christlichen Kalt abgegeben; hior Ist a kaum ge- 
streift (844 1). Für die Binzeldarstellung sei jetzt, 
noch auf Birte Marburger Programm über die 
antiken Amoretten Yılngewiosen; es Ist eine eigene. 
Ironie der Geschichte, daß hinter dem Pulten- 
Aypms die allzumenschlichen Dinge stecken, die 
Birt nachgewiesen hat, Zuletzt wird der alt- 
Ghrstliche Aberglaube gestreift (8.878 1). Leider 
































*) Vel. jetzt Belger, Die mykenische Lokalsage, 
Berlin 1898, 8. 








hat Sch. auch hier die Papyrasliteratur vol- 
ständig beiseite gelassen, wihrend wir doch durch 
die Hefsten Blicke in diese anbelmlichen 
Regionen gethan haben. Aufilig ist auch dem 
heologischen Taten eins: Schollze umgeht cs, 
ie Einwirkung ethnischer Ideen in der Entwicke- 
lung der Hauptdognen zu verfolgen. Das Problem 
des Gnostizlemus wird kaum gestreift (347); von 
den Analogien zum Suhnopfergednnken oder den 
Urüildern und Quellen der Apokalypson ist nlr- 
gends die Rede. Gerade hier aber zeigt sich os 
Js, wie bei der Petrusapokalypso von berufsneter 
Seite anerkannt wurde, daß. die „Helleisierang 
des Christentums“ mehr als „Phrase“ (8. 217) 
| gewesen ist. Vgl. Dietrich, Abrasas (1891) 115 fl, 
dessen Arbeit auf mehr als einem Punkte Er“ 
änzungen zu der vorliegenden bite. 

Schultzes Bach ist flott geschrieben; os Ist ein 
Buch zum Lesen.*) Aber auch zum Wiederlesen 
und Nachschlagen, Deshalb wäre ein alphabetisches 
Stichwörterverzeichnis hichst erwünscht.) 

Tübingen, 0. Crustus. 





Iwan von Müller, Grüfin Isota Nogarola. Ei 
Htalienische Humanisin des 15. Jahrkundert. Vor- 
trag. Erlangen 1898, Fr. Junge. 92 8. 40 PL. 

Die Renainsanee, eine der grüßten befrelanden 

Kräfte in der Geschichte, hat bekanntlich auch 

dem weiblichen Geschlechte eine höhere Stellung 

verschaft, Sie hob die Fran in den gebildeten 

Ständen, sodaß sie an den geistigen Bestrebungen 

der Mönner ‚teilnchmen durfte und konnte. So 

berichtet dena die Geschichte der Renaissance 
von einer ziemlichen Anzahl hachgebildeter Frauen. 
in Italien, Dentschland und Frankreich, die an 
dem nen erwachten winenschaflichen Leben anf- 








*) Auch wer kein Sprachvereiler ist, wird dem 
Ausdruck bei diesem voraohmen Stoffe wohl hier 
nd da mebr Reinheit wünschen. Bei Sch. wird 
„esplliert® (76); die Kirche macht die ale Unter- 
Haltunglteratar „tolerabel* oder selt Ihr eine „ge- 
meine" ehritiche entgegen (80); „Calamitsten‘’(), 
| „Superioritäten“ (9) und andero -len reichen sich 
) Hand. Aufälig sind manche stehende We 











dungen, mie „iu jedem Fale* (164. 187. 262. 839), 
(der „Iandestünlich" (21.881 u.0.: „Landestunt?). 
"Billa seien einige Verschen und Druck 
fehler notiert. 8. 82,10 ist der Ausdruck „Bi 
Grapbik® wohl vrfhlt, 8.10 

| Mass (für wen). 8. In 
Kanenikan. 8,387, 1 Opa (für pie), Bin falschen 
Oktat 8. 185%; sch. Mist. grasc, I &O (für Seript. 
| gras. IVR) sich Ist das eetige OIL für OIL 
W BES. 150% 1808 180 15. 

















nchmend und hervorbrivgend teilnahmen. Zu diesen 
geistig hervorragenden Frauen der Renalssancezeit, 
gehört auch die aus Verona stammende Isota 
Nogarela, die sich durch Schönheit und Tugend, 
durch Kenntnisse und humane Bildung gleich sehr 
auszeichnete. 

Sio war in früherer Zeit nicht: schr beachtet 
und jedenfalls nicht nach Gebühr gewürdigt worden, 
Seitdem aber der ungarische Philologe Eugen 
Abel ihre literarischen Erzeugnisse, hauptsichlich 
Briefe und Reden, in zwei stattlichen Binden 
(Wien 1886) gesammelt und eine ausführliche Dar- 
stellung ihres Lebens in der Vierteljahrsschrift 
für Kultar und Litteratur der Renaissance T (1880) 
8. 393 #. 456 M. gegeben hat, wendet sich der 
ausprechenden Gestalt eine lebhaftere Teilnahme 
zu. 80 hat ale jetzt neuerdings Twan von Müller 
zum Gegenstand eines populären Vortrages ge- 
macht. 











iehender Weise bespricht er Leben und 
Schriften Isotas. Aus einer veronesischen Adels- 
familie stammend, verbringt sio den größten Teil 
ihrer Lebenszeit In der Vaterstadt oder auf einem 
Landgute bei Verona, dus ihrer Familie gehörte, 
und das sie auch in Jatelnischen Versen bosungen 
hat. Einige Zeit hat sio auch in Venedig zu- 
gebracht, wohin die Schrecken des um Verona 
wütenden Krieges ihre Famille trieben. Unter 
den Rompilgern des Jubeljahres 1450 ist. auch 
Isota und begrüßt den Papst mit einer lateinischen 
Ansprache, die leider nicht erhalten ist. 

Mit hervorragenden Männern, besonders solchen 
humanistischer Bildung, hat sie persönlich und 
brieflich vielfachen Verkehr gepfogen, wie wir 
aus den erhaltenen Briefen ersehen. Ohne ihrer 
Begeisterung für die Klaseikor untren zu werden, 
wendete sie sich doch mit den Jahren mehr den. 
kirchlichen Schriftstellern und religiösen Betrach- 
tungen zu. Neben dem heidnischen Cicero las 
sie mit. Vorliebe den christlichen Cicero, den 
Lactasz, und die Werke des Hieronymus, bis sie 
1466 in den Armen ihrer Brüder entschlummerte 
und in der Jetzt verschwundenen Cheilenkirche 
zu Verona beigesetzt wurde. In ihrem Geiste 
gab es keinen schroffen Gegensatz zwischen heid- 
nischem Altertum und Christentum. Thr gleich 
starkes Streben nach allgemeiner Bildung wie 
nach christlicher Vollkommenheit macht sie zu einer 
„interessanten und sympathischen Erscheinung“. 

Auf 8. 11 rühmt Müller dio Schönheit Isotas 
nach einem im Abdruck der Ausgabe beigegebenen 
Bilde. Die Zuverlissigkeit dieses Bildes unterliegt. 
‚jedoch bedentenden Zweifeln, die bereits Ludwig 

















Geiger in seiner Vierteljahrsschrift II 109 ge- 
äußert, wobei er auf andere Bilder Isotas hin- 
gewiesen hat. 


Heidelberg. + Karl Hartfelder. 





Il. Auszüge aus Zeitschriften. 


Hermes. XAVIIL 2. 
(161 M) U. Milcken, Hin neuer griechischer 
‚Roman. Bruchstücke eines auf Ninos bezüglichen 
Romans auf einem Berliner Papyros. Da 
epätestens der Mitte des 1. Jahrh. n. Chr. angehört, 
60 dürfte der Roman vor Chr, Geburt entstanden und 
überhaupt der älteste uns orhalteno Roman sein. — 
(194 ©) B. Niose, Zur Chronologie des Iosephu. 
1. Über den von Ios. im b. Iud. benutzten Kalender, 
Dorselbo deckto sich trota der syremakedonischen 
Monatsnamen mit dem römischen Kalender. 2. Die 
Tömischen Kaiserjahre. Diese bezeichnen bei Io, bir- 
gerliche Jahre, und zwar das in Judfe übliche Jahr. 
3. Die Jahre der hasmonflschen Fürsten Judas und 
chronographischen Zeitbestimmangen. Gut über- 
liefert eind nur die in das b. lud. und die Arch£olegie 
eingelegten Rogierangsjahre der jüdischen Fürsten. — 
(020 &) U. Wileken, "Azoypagsi. Untersuchung dar 
betr. grischlsch-gyplischen Urkunden. Zu scheiden 
sind die eigentlichen Steuerprofessionen (deuypapi, 
die den Behörden als direkte Unterlage für dio Steuer- 
anlage dienten, und die periodischen Valksrählungt- 
we) 
ie neuplatonische Lebensbeschreibung 
des Aristoteles. Die der Vita Pseudoammonisus 
eigentämlichen Angaben sind nichts als. Kombi 
mationen, denen die Vita Marelana in ihrer jetzigen 
Gestalt zu grunde lag; wahrscheinlich rührt sie wie 
der sich anschließende Abschnitt über die Logik von 
dem Verfasser des bysantinischen Kommentars tar 
Isagoge her. Die Vita Marclana ist eine Summe von 
abgerissenen Exzerpten und einer älteren Vita, in 
welche einige Angaben aus anderon Quellen eingestreat 
aind; keinesfal ist Olympiodor der Verfasser, der 
vielmehr dem Zeitalter des Elias angchdren muß. — 
EYIE.)A. Thomas, Miscelao quaestiones inL. Annacun 
Senecam philosophum. Kritische und cxogotisce 
hauptsächlich zu den prosaischen Schriften 
den Seneca. — 124.) 6. Busolt, Die korinthischen 
Prytanen. Die 90 Jahre einjähriger Prytanen in Ko- 
rinth sind nachephorelsch und erfunden worden, du 
Ien und Bakchiadenkösiee 
zur Ausfülung der Zeit von Kypselos bis zur Her- 
kleidenwanderung nicht ausreiehten. 
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Wochenschriften, 
Wochenschrift für klass. Philologie. No. 24. 
(649) Chr. Blinkenberg, Asklopios och hanı 

fraender. “Nach Wilamowita' Arbeit Übersetzt 

€. Häberlin. — (851) Jodl, Dor echte und der Xeno- 
phontische Sokrates. ‘Geistroll”. A. Döring 










III. Mitteilungen über Versammlungen. 
Archlologlsche Gesellschaft zu Berlin. 
Gehlub aus No. 26) 

Die dritte Gruppe bildet, der Ober 

















Yolossalen Konigestatae, die in den Ruinen von Kroko- 
dilopolis (dem heutigen Mit-Faris) im Fajum gefunden 
worden Ist. Die Gesichtsrüge eind denen der tan! 





schen Sphioze nicht unäbulic 
wunderlich gefochtenen Zöpfen bestehende Hnar- 

sur und der sonderbare Backenbart, 

Zur vierten Gruppe endlich möchte ich dio in 

Tanı 








Wasserblumen tragen, sowie die Kolosalbüste einer 
Könlgaatatue (in der Vila Lodorii in Rom) zählen, 
Beide Denkmäler haben, vor allem dio großen, eigen: 
tünlichen, In dicke Flechten abgelelien Perücken 
gemeinsen. 

on diesen 4 Gruppen zeigt nan die erste nichts, 
won man, direkt ala" unägyptisch bezeichnen Könnte 
Den sonderbaren Gesichtenusdruck, d 
und Büsten charakterisiert, will Golenischeft (nach 
Bündlicher Mitteilung) auf einer Büste Amonemhdta I 
(Da. XiI) wiedergefunden haben, und deutlich 
Spuren der starken Backenknachen Iassen sich selbst 
auf de im Gesicht von Merenptah stark überarbeiteten 
Statue Amenembls im Berner Museum nachnesen, 
‚Auch andere Denkmäler des mittleren Reiche zeigen 
üiselben Eigenlümlichkeiten, wenn auch In einas 
gemilderter Form. Wir haben jedeuflls keinen Grund, 
diese Stücke als Hiyksas-Deukmäler zu bezeichnen, 
Nur em sicht fa, dad si, wi die ereähnte Ur 
pation zeit, Öter als Apopbis sind, 

Was areas den Ramen des Chyan berft, 20 

Hodet sich dieser auch auf mehreren von Pätie 
yublizierten Skarabäen, auf denen Ohlan Fürst der 
Fremaltader" und Für der Inline stannnt wird 
Ka sind dies Bezeichnungen, die einheimische Agypt. 
lerrscher nieht ragen; auch. dar Zusatz auf dem 
Depkmal von Bubastis ‚on einem Ka geliedt” wäre 
für einen Pbarao mehr ala auffallend.” Wir gehen 
kaum fehl, weon wir den König als einen Frend- 
herrche bezeichnen, Ihn aber alas Welene Tr 
einen Iykeos zu halten, liegt kein zwingender Grund 
vor. Vielmehr weist der Stil der Skarablen, auf 
denen selo Name steht, auf die Zeit zwischen allem 
und wililrem Reiche. 

Die Büste von Krökodilopolis gleicht ia den Ge- 
sichtazögen genau den Skulpturen von Tanis, kann 
ao ebensowenig wie dieo al unägypisch bezeichn 
Werden. "Unägyptsch ist bei ihr zur dio Haaririsur 
Und der Backenbart, Da. das ungenöhnliche Gehänge 
auf der Brot und das über di 
Pautherfll an die Trachten 
erinnert, so wire cs ville 
























































Schultern gchängte 
r Hoherpriester 
möglich, daß auch 








efandene Gruppe. zweier Könige oder Götter | 
at il Museum von Kairo), dio Fiche, Gänse und | 


‚die Sphiaze | 


1 
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Was endlich die Grappo.von Tanis und die Königs- 
büste der Villa Ludovis) anbetriit, so zeigen beide 
in der Haar- und Barttracht etwas durchaus 

ägyptischen. Diose Frisur habe ich nun auf einer 
Büste wiedergefunden, deren Stil als babylonisch 
bezeichnet worden könnte, und dio in der Libanon- 
gegend gefunden sein sol. Vielleicht ist sie mit den 
genannten ägyptischen Skulpturen In Zusammenhan; 











| zu bringen, und wenn dann diese Skulpturen wirkliel 


den Hyksas angehören, 0 würde, sich aus 
künstlerischen Zusammenhange Wichtiges über die 
erkunft des iykoos hezleiten lassen. Vieleicht 
aemönne, dann „die vun Fi. Meyer, Auge 
mit dem war selben Zeit von den Blamiten in 

Zum Schlusse besprach Redner die Funde, die 
Rlinders Peirie Im Wibter 1893 während seiner Aus« 
grabungen in den Ruinen von Teil ol Amaraa 
Ölittelßgypten) gemacht ba, und die im Herbat vorigen 
Jahres {n London ausgestellt waren. Die Schutthügel 
Ton Tel’el Amaroa, bilden bekanntlich dio Trümmer 
der Stadt, dio der Ketzerkönig Amenophis IV. (etwa 
Anfang des 14. vorebrisl. Jahrhunderts) angelogt hat, 
und die bald nach dem Tode Ihras Süftero wieder ver. 
Talen ist, somit nur eine Dauer von höchstens 
3 Jahren 














Den Miteipunkt, der Ruinen bilden der 





Aufgenommen worden, und. 
nehmlich gegraben. Bine Planakizze, dio Herr Petris 
dem Redner gg entandi hat, Fernschaulcht 
aa Ausgrabungelcld und act, 
Aufsahme nar in werigen Punkten zu bericht 
ist. Unter den aufgelundenen Architekturrosten 
von. besonderem Interesse 3 bemalte Stuckfaßbödeı 
Test die einzigen bisher bekannten Beispiele dies 
Artin Ägypten. Der besterhaltene (1 % 19 nel. Fuß) 
zeigt in der Mitte einen Teich mit Pischen, Sumpf- 
vögeln und Wasserblumen. Am Ufer apringen Kälber 
schen Wüstenpfanzen, Vögel und Insekten schwirren 
durch die Laft. Die Audere Einfassung bilden Blumen 
Und mit Speisen besetzte Tische. Das Gnnzo ist in 
einem neutp, ganz naturalitischen, von allem Kon- 
ventionellen freien SHL ausgeführt." Ven den Wand. 
Bildern suf Stuck verdient elas besondere Beachtang: 
zwei auf einem Siuhle sitzende Prinzessinnen, In 
deren Gesichtern Licht uad Schatten in wunderbarer 
(wiedergegeben. ist. Überaus mannigfalig 
raren die Säulen, die im Palaste zur Verwendung 
kommen waren, und von denen Petrie noch Bruch“ 
"Wir lernen hier eine neue 
Sie stellt cin Robrbündel 





































ie auf dem Baldachin bei Lepsias, Donkm. III 98 
(aus einem Grabe von Tall el Amaras), nicht in 
ierter Anordnung, sondern genau der Natur 
entsprechend wiedergegeben. Eine dritte Säulenart 
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findet sch an einem Brunnen in einem der Höfe des 
Palastes: hier wird der Schaft von Ömamenten ci 
enommen, die in einelae Felder verteilt sid (rl. 
Sie Säulen bei Prioe, Mit, de Tart 130) Hier init 
neben rein ägyptischen Orpamenten auch die bekannte 
Tptenlche pie su Merkmördig sd sich 
Säulen mit Palmenkapitllen, die mit bunten Ölus. 
Aieben ausgelog end His’ davon. erloert sowsll 
In der Farbe der hellblauon Glaser als auch in der 
Technik der Einlage lebhaft an den sogen. Kyanor 
irie von Tiryas. Überhaopt zigt sich allenhalben 
eine Vorliebe für Mossiktechnik. Die Wählkehlen 
weiche dio Mauern bekrönten, waren vielfach mi 
Steinen aus schwarzem und role Öranlt ausgelegt 
hierogipphischen Inschriften waren aus ver 
enerigen Seinen (Obakdian, Quarz, Alabaster, 


Kalkstein, grüner Marmor, roter und schwarzer 


Znenzmengesit; Dunifhebige Ziegel mit auf 
malen Lotoe, Die te. karten welch zur 
erwendung: Was uns an Resten von Rundskulpturen 


erhalten geblieben ist, zeigt den besten Stil und ist 


geliefert baben, und die ameo wertvoller it, 
jedes einzelne Stick fest datiert werden kenn. 
Aufgefundenen Ringe, Amulett und Perlen aus Fayoneo 
zeigen, daß das Ende der XVII. Dyoastio die Clanz- 

Iode der. Auyplischen Fayeneefabrikation gemesen 

‚Nie wieder at eine solche Feinheit der Glasur 
und sine solche Leuchtkraft der verschiedenen Farben 
erreicht worden wie auf den Stücken dieser Zeit. 
Unter den üeyptischen Thonzefäßen nehmen die Töpfe 
‚mit Blau anfgemalten Oroamenten (meist Blamen und 
Püanzen), wie sio Petrio schon ähnlich ja Gurob ge- 
fanden hat, einen Breiten Raum ein. Überaus zahl- 
reich sind die Bruchstücke mpkenischer Thonwaren. 
Hält eu noch einen Bomesen fir die Zeitbestimmung 
dieser Gefäde hedarft, so wäre er, hier geliefert 
worden. Daneben Anden sich noch andersartige Reste 
Temdor Thongefäße (schwarzer Then mit weiD auf. 
gemalten linearen Ornamenten, die Peirie al ‘phö- 
Mikisch" bezeichnet, und die er ähnlich auch ia 
Syrien in den Ruloen von Tell el Hesy (Lakisch) 
gefunden hat. Wie mir err Prof 


von der äußersten Feinheit der Arbeit. Nirgends 
Ändet ach hir etwas von. der karrikierenden Über- 
eibung, der wir In den Hellefs der Ortber von 
Tell elcAmaraa begegnen. Merkwürdig sind die von 
Petrie gefundenen Bruchsiücke von Statuen, die aus 
verschledenfatbigen Steinen — das Flelsch aus rotem 
Jaopis, das Gewand aus Alabuer, das Isar aus 
schwarzem Graoit,— zusammengesktat waren. la 
den Tallen des Palastes und des Tempels ware 
überall Stelen aufgestellt, die den Köuig und di 
Königin im Gebete zum Sonnengotte darstellen; di 

uberkeit, mit dr au Me Inschriften un Holt 
ausgearbeitet sind, verdin I Bewunderung. 
Hnterennst aid ‚Auch die Skefen nd Biden zu | 
Skulpturen, die Petrie in den Ralnen der Stadt ge- 
fanden hat. 

Besonders ergiebig war die Ausbeute an kleinen 
Alterfümern, die die Ausgrabungen In Teil el Amarna 


Futung der Peirischen 
hell echo aus diesen kurzen Ausführungen. 
ch noch ie, anderer Beslehang alad sie san 
Wichlgkeit: sie "beatäligen. vollkommen die Dar 
erungn, bare Tr A Fasicke The 
uhgen, namentlich der wriallen von Gare 
angesetzt Bab, und bekräigen das Vertrauen In die 
Genauigkeit seiner Fundberichte und die Sorgfalt 
seiner Ausgrabungearbalt, Zum Schluß sel erwähnt 
daD Pelle eine ehrreiche Auswahl kleiner Alter 
ner und Proben der mannigligen Archliektar. 
ecke aus den Örabungen von Tell ol Amarna de 
Königlichen Museen zu Berlin mt dspkenewertsr 
Freigehigkeit zam Geschenk gemacht bat 








— 
Litterarische Anzeigen. 
Soeben it erschien: i 


Volksschulen, höhere Schulen und 
Universitäten. 


Wie sie heutzutage eingerichtet sein sollten, 


Zu kaufen gesucht: 
Ginzroth, Wagen und Fuhrwerko der 


Griechen und Römer. 
Acer 1. 
‚mal, Römische Ikonographie. 
Me, actions ot Gall 

La Qulen, Orlens chretinnus. 3 vll, 


? Bünde, 











dargelegt von 








. der Sprachwinen 
Dr. Julius Baumann, ee), Qencbn dic Basat 
ort Professor dr PRdagngk und Palerpte I Gölagn. Camina Niiben, ed. Bickolt. 
Monumenta Germänlas, ed. Pert 





2 Mk. 40 PL. 





9 Bogen. gr. 3. P ce 
Vaat, "Wiederbelebung. des. klse 
Kürzlich ist erschienen: Core Anseriptionum 


Lattmann, Geh. Reg.-Rath u. Gymn.-Dir. a. D., Die Verirrungen | „Alte Bände. 


| Du Cange, Gloasarlum. Neuere Aus 
des. deutschen und lateinischen Elemontarunferrichts. | Orerneek, Gllere Nerischer Di, 





latinarım. 








11 Bogen pr 8 Mk, In 
Auf Ale Desprechung letzteren Buches in der Zetschrift fd. | erkiune > arhst Preisangabe 

d Gymnastalmesen 1899, Apr, machen wir besonders aufmerksam. | Aodrera 
Göttingen Vandenhoeck & Ruprecht. | paris mrdahr ra ihten su 
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8. Seiti, I Mimi di Rroda. — 8. Mekler, Neues 
von den Alten (Il. Stadtmüller). . . - 
Fr. Zoe, Novum Torlamenlan ine (0. 
Se EEIRRENFEFTEREREHENNN 
€. tulüi Caesarie commentarii de ballo Gallieo, 
‚od, Fr. Dübner (I. Mouse)... . . 
Cornelia Tacito. La Germania, coniment, da 
A. Manoni (U. Zernial) . >: . » 
Rend Cagnat, L’arm&e ronaino d’Afrique ot 
Voceupation militaire de l’Afriquo sous 
ies empereurs (d. Schmidt) GET 
lignon, Mistoire de la seulplure grecus 
Boch. ai Full ine? 
F.R. Dressler, Tritou und die Tritonen io der 
Litteratur' und Kunst der Griechen und 
Römer (W. I. Roscher). > 0... 
Mark Pattison, Isaac Casaubon (P. Cauer) ! 
Auszüge aus Zeitschriften: 
Mitteilungen des Kaiser], Deutschen Archäol 
Tostituts, Athen. XVIT (1892). Heft 1-3 
Wochenschriften: Litterarisches Centralblatt No. 
25. — Deutsche Litteraturzeitung No. 25. 
Neue philologische Rundschau No, 12. 
— Rerue eritiguo No, 21.25. — Wochen: 
schrift für klnse. Philologie No. 33 . . 


‚hischen und lateinischen 





























F. Müller, Zum gr 
Unterricht . 
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Personalien. 


Ernennungen. 
. Szanto, Privatdozent, zum.a. 0, Prof. für 
d Altertumskunde n 


Dr. 
griechische Geschichte, 
Wien, 

Den Professorlitel erhielten die DDr. Pohlp 
und Yoss iu Neuried, van Hoffs und Mörschbächer 
in Trier, Deussen und Kremer in Essen, Rettlg in 
Kola, @rappe in Berlin. — Prof. Dr, Pistner von 
Direktor zum München des Gymo. in Straubi 























‚Vom 1. Juli ab erscheint dio Wochenschrift auf 
stürkerem Papler und geheflet. Wir kommen 
damit vielfach gekusserten Wünschen unserer go- 
meigten Leser nach und hoffen, einen Beltrag zur 
Lösung der schmlerigen Frage zu bieten, welche 
nicht nur dem Schanspieldircktor im Vorspiel zum 
Faust Sorge bereitete: 
Wie machen wir's, dass alles frisch und neu 

Und mit Bedeutung auch gefällig sei? 








Di Wioner Phllologenversammlung, 
1 
Die 42, Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmänner, die zu Wien in der Pingstmoche ab. = 
gehalten wurde, ist, soweit ich nach gedruckten und. 
ichen Berichten urteilen darf, die glänzendste 
der ganzen langen Reihe gewesen, Die schöne 
tadt, die herrliche Umgebung, die Nachbarschaft 
yon Carnuntum, die reichen, schön aufgestellten. 
Sammlangen, die vier gebotenen Theatervorstellungen 
mögen zu dei festlichen Eindrucke beigetragen haber 
den Ausschlag aber gaben andere Dinge, In erst 
Linie die große Liebenswürdigkeit, mit der um die 
Wotte Behörden. wie Privatleute, "Gelehrte und Un- 
gelehrte die Glste ompflngen;”ja, die deutschen 
Philologen, darunter gut vertreten der Stand der 
Gymessiallehrer, der sonst vielfach als Allerwolts- 
sündenbock für dio Gebresten der kranken Zeit ver- 
antnortlich gemacht wird, warden huldvoll sogar von 
Seiner Majestät dem Kalser von Österreich- Ungarn 
































empfangen! inter diesem Hauptereiguisse tra 
ie anderen Freundachaftsbezeugungen zwar in &i 
gebührende Entfernung, wurden aber dadurch in 





Ihrer erfreulichen Bedeutung um nichts gemindert. 
Auch der Unterriehtsminister und der Bürgermeister 
son Wien luden die Philologen als Gäste ci 

Alle Muscen und Sammlungen waren geöffnet, 
ja, für die archäologische Sektion war eine besondere. 

anımluog von Antiken im Privatbesitze aufgestellt 
worden. Für die Vollversammlungen und die Scktion 
Sitzungen waren alle Vorbereitungen auf das sor 
fältigsto getroffen. 

Von der regen wiss 
dio Zahl der Sokti 
alte Geschiehte und Ei 
englische, germanlstische , historisch-geographische, 
indogermanisehe, matbematisch-naturwissenschaftic 
orientalische, pädagogische, philologische, romanisch 

Überaus "zahlreich und statlich war auch die 
Reihe der Grußgaben: von volumindsen, aelchrten 




















schaftlichen Thhtigkeit zeupt 
%s waren eilt die Kir 
"die archäologische, 
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Büchern, zumeist Sammelschriften, bis zu eleganten, 
leichtbeschwingten Bittern mit deutschen, lat 
nischen, griechischen Gedichten. Unter dieser Fül 
(sat Teil der Archfologie gewidmet, Die Reihe 
beginnt mit der prächtigen, vorzüglich ilustrierten 
Festschrift, die zwar nicht in alle Hände relangte, 
aber in dör immerhin noch stallichen Zahl von 
300 Exemplaren verteilt wurde: Die Erzstatue vom 
Molonenberge, im Auftrage des Oberstkämmerers 
Ferd. Grafen von Trautmannsdorfi-Weinsberg 
herausgegeben vom Custos Robert von Schneider. 

Treffend führte Prof. Hirschfeld (Berlin in seinem 
Sehlußworte diese Neigung der Wiener auf Öster- 
reiche Länderbestand und Geschichte zurück: „Wien 
ist die Metropolis für das Fundgebiet der 
Donau, und ‚weiterhin bis nach Kleinasien“ 























io archüologisch-epigraph. 
ne ganz andere Bedeulung ala irgendwo sonst; sie. 
Sind zugleich cine Plicht des Patrioismus und eu“ 
Prager Nahrung und Kat sts "der Me dee 
‚anden, Er prophezeite dieser Wissenschaft, die 
schon jetat in hober Blüte steht, in Österreich’ noch 
eine rahmreiche Zukunft. Denken wir an die Samm- 
ung der griechischen Grabreliis, an die Erwerbung 
der groben Iykischen Grabmonumente, die Reisewerke 
und "Sammlungen der Grafen Ladskoronely und 
Lichtenstein, die große Sammlung der Papyri Erz- 
Herzog Ralter, die archäologisch -epigraplischen 
Miteluogen aus Österreich, Sie Wiener Vorlege: 
Blätter, die Proviniestudier, für Bosnien und. die 
Herzegowina u. a. Unternehmungen, und hören jetzt, 
aß Sie Vorarbeiten zu dem geplanten großen 
„Oorpus inseriplionum Asise minor“ 
Yollem Plusse sind, so dbrfen wir une ältaes reichen 
Lebens, redich mitfreuen. Bei uns ia Deutschland 
hat sich bisher weder cin wirklicher noch oia neuer 
Geldbaron gefunden, der win die genannten in großem 
Stile etwas für die geachichliche Wissenschaft geihan 
hätte. Denn Schliemann blieb bowaßt immer der 
bürgerliche Kaufmano. 
Wir eind hiermit schon ia den Bereich der 
inensehaftichen Thätigkeit der 
freien, Auch diese war eine auberordentlich rec 
Zunichet zeigte schon die Zahl der Teilachmer die 
Bedostung der Versammlung, Mt Kinshlß, von 
154 Studierenden waren 1152 Gelehrte anwesend, 
während Leipzig 1972 mit der Zahl 926 bisher di 
höchste Mitgliederzahl erreichte. Eine Besonderheit 
der Versammlung bestand darin, da auch Angehörige 
der slavischen, ungarischen und italienischen Nation 
der Einladung Folge gelistet haben. 

:n Featschriften. beteiligten sich aimtliche 
ische Universitäten, zahlreiche Mittelschulen 
ymnaeien und Realachulez), ja, auch Regierungen 
Chrten die Versammlung durch. Itterarische Fest- 
gaben, 0 Js Miterlum tür Bamien, di aleniche 

gierung und das Oberstkämmererait. 
(Fortsetzung folgt) 
















































Programme ans Bayern, 182. 
(Fortsetzung aus No. 21.) 
3. Miedel, De anachronismo, qui est in Papinli Statii 
'Thebaide et Achilleide. Gyma. zu Passau. 63 8. 
Beide Gedichte sind völlig aus echt römischem 
Geiste entsprungen und bilden demzufolge eine nicht 
Au Sntericitunnde Quali für römiache Alartuma 

















Versammlung ge. | 


Friedrich Schmidt, Zur Kritik und Erklärung der 

| Briefe Cieeros an’Atticus. Altos Gymn. zu Wärr- 
burg. 888. 

| „Dem kritischen Hauptteil gcht ein Rxkurs über 

den gegenwärtigen Stand der Handschriftenfrage voran, 
wobei K, Lebmanns „kühne* Aufstellungen und An- 
griffe auf die Autorität des Modiccus scharf bestritten. 
werden. Den Kodex M ersctze doch keine andere 
Handschrift; seine Fehler seien dadurch zu erklären, 
daß der Archetypus für den wenig intelligenten Ab. 
schreiber nicht leicht zu entziflern war, und die bei 
den größeren Lücken, weiche in jüngeren Hss aus. 
gefüllt erscheinen, bekräftigen hen nur die Annahme, 
daD es außer M. noch eine alte Überlieferung gegeben 
inben muß, nich weicher di Lücken ausge 


B. Linderbauer, De verbarum mulestarem et 
heran apıl Clrenem un <i eompastalene. 
anzu Mitten. 38 
Yallılene Zusimmenitiung. 


3. Welnsenborn, Coraelius Nopas In seiner Ba 
deutung Mr den Unterricht gewärdigt. Gym. zu 
Aschaleaburg. 38 5. 

An der Hand des Coraelius, Nepos vermag der 
| Schüler eine kurze Wanderung durch die griechische 
und rönische Geschichte zurückzale ie Corae- 
Inslektüre mag ihm als Grundlage für den Unterricht 
der (olgenden Jahre dienen, Zunächst wird der so 
gereifte Zögling im stande selo, auch die schwierigeren 
Klassiker zu bewältigen. Das historische Studium 
aber, wozu Nepos den Grund gelegt, wird auch der 
eferen Auffassung der modernen Geschichte 
kommen. Und wenn der Schüler gehalten ist, si 
ciuem deutschen Aufsatz über Thaten und Handla 
'veise der Menschen zu äußern, #0 wird ihm Corzelius 
Nopos eine reiche Fülle trefonder Exemplare zur 
Verfügung stellen, sowio auch die Anmut der Dar- 
stellung unseres Autors auf den deutschen und la- 
einischen Sul zurückwirken dürfte. De 
der Lektüre aber möge darin bestehen, d 
gelernt ha, sich für große Männer zu begeistern, Ihre 
Taten zu bewundern, um dereinst sie nachzuahmen, 


8. Matzlager, De Mi. Thaschun Caellus Coprians 
Traia ©De Nano pudlehlar. Alten Opmn. zu 
Nnberg. a8. 

Fort ieergt eingehen ie ag din Belt 
der Sail ange übten Öeinde "Ne Katethungs 
A Sr Hemii stater den Werbt 500: dal ac: 
Yen, al Oprian ie Kipa XIV über das Darinder. 
gt er Koinehbei geschrieben hate, und noch 
1 der Hrn KR. ml weicher der Oehllepestret 
| Bra erde Kart vn ja old 
Bern 


F. Pichlmayr, Sexti Aurelii Victoris de Onesaribas 
über, ad dk codicum Bruzellensis et Oxonier 
sec. F. . Ludeigs-Gymn. zu München. 59 8. 


He 































































6. Eberl, Die Fischkonserven der Alten. Altes 
(Gyma. zu Regensburg, 34 8. 

| 1. Bürchner, Das innische Samos. Mit Karte. Gymn. 
'zu Amberg. 18 8. 


(Sebluß folgt) 
— 
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1. Rezensionen und Anzeigen. | 


Glovannl Settl, 1 Mimi di Eroda (on 12 in- 
ioui), Modena 189%, B. Sarusio. LAY, 78 8. 


2. Slegfeled Mekler, Neues von den Alten (Text 
und Obersetzungsproben). Jahresbericht des Com- 
munal - Ober Gymnasiums im XIX. Bezirke. Wien 
1098. 8.82 


Setti handelt in den einlitenden Abschnitten | 
über Herondas ud seine Poesie, das Verhältuis 
des Dichters zu seiner und zu unserer Zeit, zur 
antiken und zur modernen Kultar, Litteratur und 
‚Kunst. Die Darstellung ist geistreich und wird 
auch Loser fesseln, denen der Verf. nichts Neues 
zu bieten vermag, Einen Fortschritt nämlich in 
der Herondasforschung bedeutetSettis Schrift nicht; 
dagegen ist sie wohl geeignet, deren wichtigere 
Ergebniese populär zu machen, ein größeres | 
Publikum für die fast einzigartigen Dichtungen 
zu gewiomen. Einer Analyse und Asthetischen 
Beurteilung der Mimlamben folgt bei $. die Über- 
tragung in Italienische Prosa: auch das 6. Gedicht, 
die intimen Plaudereien sind hier italienisch zu 
teten; daß der Übersetzer diese Leistung. nicht, 
fertig brachte, ohne manches Bedenken zu über- 
winden, wird ihm sicher jedermann glauben. Der 
Übersetzung ist der griechische Text. nicht bei- 
gegeben; im allgemeinen schließt sich jene an 
die Bonner Ausgabe, doch nicht ohne vielfache Be- 
vorzagung anderweitiger Textgestaltung und Inter- 
pretation. Für den 7. Mimus traten natürlich an 
Büchelers Stelle Crusius und Diels, indem 8. bald 
des einen, Dald des anderen Ergänzung acceptiert. 
Elegant, soweit dies Ref. zu beurteilen mag, 
ist die gebotene Übersetzung, der bei purümischen 
Stellen die Berücksichtigung von Sprichwörtern 
und sprichwörtlichen Wendungen italischen Ur- 
sprangs einen besonderen Reiz verleiht. Eine ein- 
gehendere Besprechung des von 8. gewählten 
Textes scheint hier nicht geboten: seine Entschei- 
dungen zwischen den verschiedenen Lesarten sind 
im allgemeinen taktyoll und besonnen. Set 
Büchlein, dem zur Ilustrierung der Ierondas- 
themen zwölf bildliche Darstellungen aus dem Ge- 
biete der antiken Kunst beigegeben sind, wird gar 
manchem eine willkommene Gabe sein. 

Nicht eine vollständige Übersetzung der sieben 
Gedichte giebt Mekler, sondern nur etwa für ein 
Dritteil der Herondasverse, für Abschnitte nament- 
ich aus IV, III, VII, I bietet er Proben der 
Übertragung mit griechlschem Text, Auch eigene 
Textverbesserungen bringt Mekler, so IV 38 ah 
&röeng Aulshe, 136 uewöse. Diese balden Ver- 
mntungen stimmen mit denen des Ref. überein, 
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| maßen zä mit aabeödes: 





die vor dem Erscheinen von Meklers Programm 
in dieser Wochenschr. veröffentlicht sind. Diese 
Übereinstimmung bedeutet diesmal für mich kei 
Bestätigung: ich halte jetzt nicht mehr neues, 
sondern 1sodas für ichtig, wie ich anderwärts 
darzulegen versuche, und das Faksimile scheint 
cher auf Bxfıng (=dxebmg) als Bräune hinzuweisen, 
VII 2 schreibt. (mit Bücheler): Apai': &, gurdo: 
zädın nabeößes: Orusius und Diels dagegen: Apr- 
1öRG gordo' wödır nadeiöes: Während man zwischen 
Dat. und Vok. schwankt, verbinden allo gleicher- 
„Du nickst. schon 
wieder® M., „Ti richiappa il sonno* 8; und doch 
lehrt Herondas selbst eine andere Verbindung: in 
der „Eifersüchtigen“ heißt es 47: <> Buirepdu su, 
Iloppin, sähtv guvda. Es ist m. E. zu schreiben: 
Apwök, d govio zäh, zaleibes in dem Sinne 
von: „Bist Du eingeschlafen, Drimylos, daD ich 
dir zum zweiten Mal rufen muß?“ — Die Verse, 
in denen der erbitterte Schuster mit verschieden 
Strafen seinem faulen Drimylos droht, lauten bei 
Crasius (8 f, Br 
nähden dd ch Auanbär ol upöxn wahl, 
in sub Spain Ofeor. ela di, olnörpig, 
an vaylws ci yobvasa, 1 ae mare 
apihter Yopebvsa voußernbävt dx övde. 
Bei Diels stehen an Stelle der dureh den 
Druck‘ hervorgehobenen Worte V. 8 durAnxä, 
V.9 nölop, V. 10 A oe dei Asapa, V. 10 
yorsövea voudienna yAp rüvds. Betlis Über- 
setzung lautet: Auzi, fa una cosa: con un bel 



























nastro legagli la lesina al eollo. Ors, mari- 
uolo (Cr.), sgranchiseiti le gambe; se non vnoi che 
ti tocchi logorare dei coppi atridenti: avvisi di genti 





aifatta (D.). Crasius versteht mit Recht unter der 
raıda cin Schustergerät; aber auch für das 
vor xakf; einzufügende Nomen muß, meine ich, die 
Rücksicht auf das Handwerk des Sprechenden 
maßgebend sein; also scheint mir weder ein 
„ironisch wirkendes xpden „das schöne Füdchen“ 
(Cr) noch Zurdorz, passend; der Schuster befehl, 
duß die Schusterahle mit dem Schuhriemen 
befestigt werde. Die Worte bei Alexis 31 (K. 















Anöhnv sig Yuhdöns Topırkar od naAüc Auße 
av und die Stollo desHesychlon: Ayxödar ipdvres 
du xpnziew mügen meinen Vorschlag rechtfertige 
Höhlen BR che Aranlav Ayusär nad — Afsen. 
Mit Recht hat wohl $. oerpep acceptiert: was den 





Schluß des dritten und vierten Verses betrifft, so 
scheint mir Diels dem Wahren schr nahe ge- 
kommen zu sein. — Den Schalikasten mit der besten 
Ware soll Pistos bringen, um diese den Damen 
vorzulegen (VIE 14): 








(80. 3] 


reale, Matpoi 
a — eh 


Nsse, zhy äva Avolfar 





ie bde, av Ave 








taortupas ax 


Fe 
Ko‘. hapıa ulv Meer 

So Crusius; dafür hat Diels V. 14 Ile, tüv 
involfes, V. 15 av 5de yude vehobenn.V.16 | 
(ou apepastäpor, V.17 Enuder, ügf. | 
V.284asyh DÜDper Tnuazor. Mekler schließt eich 

durchaus 

mi scheint, passende äuaßk. xoöAdyw, Mipet ei 
Settis Übersetzung lautet: Bedete, Metro! Pisto 
apri Yarmadio nuove, non quello sgangherate 
€ porta suito gih 1 Tavorl Ani del terzo pal- 





3 pri Apr ob 
us Be 
























chetto. O cara Metro, vedrete che lavori: 
quardali pure ete. Also auch Settis Beifall hat die 
Herstellung von Diels gefunden, und 10 zpfzos 





aptpascipns verdient wohl unzweifelhaft den Vor- 
zug vor zob zpisaoprß axurias, was Cr. vorschlägt; 
aber für chy ße 72a veboorav, womit ja Kerdon in 
gewissem Sinne auch seine Ware herabsetzen würde, 
erwarte Ich mit Cr, eine lokale Angabe: für die 
geringere Sorte ist der Kasten auf dem Zimmer 
boden, für die besseren das obere, das dritte Fach 
‚Nur als eine der vielen, Möglichkeiten, die hier 
denkbar sind, möchte ich folgende Fassung der 
Verso gelten Jassen: 
Zeeode, Mrpoi. Msre, ohv Brisl® ottac 
muprlda, ah che oböns (oder Epaze) 
wavdeisen, 
ing? Upra wo tpfkoo nptwaschpn 
os bayı Enden. odx ip, Mncpeh, 
dp Anöieolt, Haug W adch, Pikkon 
Kerdon versichert, daB er kein unsahres Wort 
sage, um seine Ware anzupreisen; das überläßt 
er andern, deren Ware schlechter und deren Be- 
scheidenheit geringer ist. — V.35 liest Mekler: 
03 Tip Aida parken Hin, 
Kipdwves Error naphdor pn 
wanphv dünelvav sh dpra eng aeyung har rent 
Dies ist nach Diels, der nur Ghhe: Pagfes an 
Stelle von Ripbover Zr bietet. Wohl mit Recht 
verwirft Mekler das von Cr. vorgeschlagene oi 


























Poproäöfen, und auch Setti schiebt. sich Diele 
an: gih altri calzolai mirano a magglori gundagul: 
© non ei corre nulla tra ilavori di quelli e i nostri 





dell“ arte di nol! Kerdons Worte sind sicher nicht, 
gegen die Gerber gerichtet, sondern gegen die 
eigenen Gildegenossen; aber er meint — und das 
hat: man. merkwürdigerweise übersehen — eine 
höhere, vornebmere Sorte von Sohlenverkäufern, 
welchen er Konkurrenz macht. Er verkauft nämlich, 
weil ihm die Gewerbesteuer nicht nach dem Sinne, 
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jur im geheimen VI 63: aa? olndn» Bäpräfer 
das hallpn, sche Tip rehdvns mäna vv 
Es ist also neben dem Unterschied 
7 Gegensatz 
zwischen dem eingebildeten Meister und dem ge- 
plagten. „Pechdraht* (rizvrios), worauf Kerdon 


Diem gplsauı. 
der Ware der Standesunterschled, 

























hinweist: m. E. int vor xepbdov eine Wendung er- 
forderlich in dem Sinne von sp abv Zyxon, abyoivees 
| Jen, an br Do, su) yet. Die Stelle 
Würde ich etwa eo schreiber 
A elbran Fr, 
gun: Bhdor ıpilur dpemörcan, 
Banpiv Bfyauaı x me Aion 


heupdivra, 

Das Wertrolste in Meklers Schrit sind. die 
Übereetzungsproben, di, indem eleeinen Ungstlichen 
Anschloß an die Worte des Dichters verschmähen, 
dem Sinn und dem Charakter der Dichtung durch 
Ton und Metrum gerecht za werden suchen. Und 
an gar manchen Stellen kommt die Wirkung der 
Nachlichtung der des Originals «0 nahe, als über 
haupt. dies einer Übertragung erreichbar It. Fa 
‚sollen hier zwei Stellen augeführt werden, deswegen 
wei ich mit Mekles und der sonstigen Aufssung 
nicht einverstanden bin. Die erste Ist. die be- 
kannte, auf das apfllisterae Midchen und den 
Kleinen Gauswürger bezgliche (IV 27): 

Gen, qm, mie male he Ai ar, 

Bhdrovaav % 








acivon öl, Kurieh, cv sipona: nos Moipion 

Se ymvahdzena ie ch mar 

$0 lauten die Verse bei Crusius. 
Siel mal das Mögdlein, wies die Frucht 
Dort oben zu erhaschen sucht, 
Den Apfel schon im Seh’n verschlingt — 














Die Fuchsgans würgt, und sie 


alt 
Mit dieser Übertragung Meklors mag ınan Sett 
Übersetzung vergleichen: Guarda, cara, quella 








bimba lassü, che contempla quella mela, 
mon diresti, che «e non coglie la mela, ai 
morrä dal desiderio? E.quol vecchio, Cinno ... 





Per le Parche, ma quel papero come Io strozza 
nuel putto! Man Andert also chr 7. im tiv y. um 
ev dägorta wit ynrahörena zu verbinden, oder 
man glaubt, daß der Alte eine zweite Figur neben 
dem Ganswürger auf demselben Bildwerke sei, 
oder man hält (Cr.) den Greis für ein selbständiges 
Werk. Wie man sich der ersten Auffassung an- 
schließen kann, ist mir schwer begreiflich; aber 
auch die dritte, die am ehesten einleuchtet, scheint 














53 [No 38] 
unzulfssig, da man in der Angabo des Kunstwerks 
einen individualisierenden Zug, einen Hinweis auf 
die künstlerische Bedeutung und Eigentümlichkeit 
vermilt. $o muß ich meine frühere Vermutung 
wiederholen, ‘daß sich eine zweite Figur viehnehr 
neben dem apfelbegehrlichen Mädchen befinde, der 
Mann oder der Kuabe, der dem Mädchen den 
Apfel reicht, aber so hält, daß die lockende Frucht, 
der Kleinen noch unerreichbar, das Verlangen 
danach steigert. Man hat, wie ich schon früher 
bemerkt, nur die Buchstaben von Jepoves zu 
setzen, also: Kuwii, zöv dpäyon 























Und 
eine zweite Stelle aus demselben Gedicht sei hier 





zum Schluß berührt. In dem Lob auf Apelles 





ve yavozo wol Dev Yale 75 
Whuedvor 4 Heu ck Aualıon 


1 Rappahaar dx ln 





1: üpryen, 
dr Tragios oben. 





= 

Vor seinem Geist stand die Gestalt, 

Ob Mensch, ob Gott, Apelles wagt, 

Und konnt's auch. Und dram sei's gesagt, 70 

In Froschpfahl all das Volk verbannt, 

Das seinen Meister je verkannt. 
Anstatt der Übersetzung von ü: 8° (76) — 
‚xp giebt Mekler, wie man sieht, eine Parallele 
aus Goctho; die richtige Erklärung der Herondas- 
worte ist. bei Cruslus (Untersuchungen 90) z 
lesen. Es handelt sich aber um die Auffassung 
der ersten Worte: AAN 4) dal vohr — Auafeß‘ 
Meklers Übersetzung ist mit dei 
Worten nicht vereinbar und m. E, in jeder Bo- 
ziehung unannehmbar. Ganz anders versteht die 
Worte Crusius: „Aber wem das (nämlich eine 
Minderschitzung von Apelles’ Kunst) in den Sinn 
käme, der wagte es auch die Götter anzutasten“. 
‚Auch hiermit kann jch nicht einverstanden seit 
Die Worte 3 — #reijero bezeichnen, meine ich, 
nicht denselben Standpunkt in der Beurteilung 
des Apelles wie die folgenden: %: 3°& 
ögdprxen, sondern vielmehr den entgegengesetzten; 
letztere bezeichnen den Kunstverächter, erstere 
den Kunstverehrer. 
nicht „die Götter antasten“, sondern steht In dem- 
selben Sinne wie in der bekannten Stelle des En- 
Fipides, Ion 1315: ol2} räp Yad 
eipa. Ja, die Euripidesstelle schwebte wohl dem 
Herondas bei seinen Versen vor; die Worte — Ai 
Ani vohv zero nal Dev aba, Hechel? — bedeuten: 
„Wem es in den Sinn kam, wen cs trieb, den 
Göttern flehend zu nahen, den drängte es auch, 
Apelles' Kunst zu bewundern“, d. h. Verehrung 


























1 vahlv Dev rompäv 
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| ger Güter und Achtung vor Apelles' Kunst wohnen 
in einer Brust. ‘Wer es vermag, Apolleszu miß- 
achten, dor ist fühig, die Götter zu ver- 
achten" deckt sich allerdings inhaltlich mit He- 
rondas' Wort: „Wer den Göttern ialen will, den 
drängt cs auch zu Apelles“; die letztere Fassung 
aber 208 der Diehter vor, um nicht allein von 
dem Verächter zu sprechen. Das zusatzlos ge- 
| brauchte Areiged' wird darch den Zusammenhang 
verständlich, und das folgende Bild «nöds wpäpare 
gewinnt erst bei der mitgeteilten Auffassung, in 
| der gegensätzlichen Beziehung zu Arehe' 
seine rechte Wirkung und Bedeutung. Es sei noch 
| darauf hingewiesen, daß für die Interpretation von 
| Yadcıw auch VI 94 yalraı modineen, iv MMdoe se 
| ufpuses Yalauzw micht olme Wichtigkeit ist 
) Übrigens wird man zugeben, daß der Koerin, wo 
\ es das Lob des Apelles und. seiner Kunst gilt, 
\ obige Hyperbel des Enthusiasmas sehr wohl 
| ansteht 
Heidelberg. 




















H. Stadtmüller. 





tamentum gracen. Für den Schulg 
ausgogeben von Fr. Zelle. \. D 
ichichte, erklärt von B. Wohlfahrt, 











Tostansgabo entsprechen genau den voraufge- 
gaugenen Pablikationen des Mattkäns- und des 
Johannesevangeliums, welche Ref, in dieser Wochen- 
schrift 1890, No. 26 und 1802, No. 48 eingehen- 

| der besprochen hatte, und von denen die letztere 
aus derselben Feder stammte wie die vorliegende. 

| Auch die konsorvatise Haltung in der Beurteilung 
der Einleitungsfragen ist dieseibe geblieben, hier 
vielleicht mit Rilcksicht auf die nenesten Arbeiten 

) zur Apostelgeschichte mit grölerem wissenschaft- 

ichen Recht. Besonders Wendts Stellungsnahme,' 

wonach für den Verfasser der Apostelgeschichte 
in erster Linie der Erbauungezweck. bestimmend 
gewesen sein soll, wird rückhaltlos adoptiert und 
demgemiß weder dio vormals betonte apologetische, 
| noch die von der Tühinger Schule geltend gemachte 
konzilistorische Tendenz des Buches, noch endlich 
| die rein geschichtliche Abzweckung als für sich 
| erschöpfend charakterisierendes Motiv anerkannt: 
diese letztgenanaten Momente hatten mar acchden- 
zielle Bedeutung, Dal: der Heransg. in der Interpre- 
tation’anf ein selbständiges Urteil absichtlich, wie 
es scheint, oft verzichtet, wo man ein solches 
| erwartet hätte, Ist. gewiß dem Zweck eines Schul- 
kommentars nicht unangemessen: er citiert an 
schwierigeren Stellen gern vorgängige Urteile. Aber 
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ob es richtig war, die Arbeiten der Tübinger 
Schule so zu vernachlässigen, wie es geschieht, und 
während z. B. Zöcklers Meinungen ausführlich 
wicdengegeben werden, von Baurs, Zellers, Hilgen- 
felds, Volkmars, Tipsias’ Auffassung nicht einmal 
bei Gelegenheit der Interpretation der Erzählung 
von Simon Magus auch nur das Geringste anzu- 
deuten, erscheint doch sehr fraglich, auch wenn 
man die weilgehendsten Zugeständnisse an die 
Hervorkehrung des Unterschiedes zwischen einem 
wissenschaftlich orientierenden und einem päda- 
gogisch einführenden Handbuch machen will. 
Sicher ist, daß wir Älteren mit Neid auf die 
‚jüngere Generation hinblicken können, wenn wir 
schen, daß ihnen solche Bücher wie das vorliegende 
als Hülfsmittel zum Unterricht geboten werden 
ich wenigstens wüßte nicht, wodurch in ein 

Primaner das Interesse und der Wunsch, biblischen 
Studien sich zuzuwenden, besser angeregt werden 
könnte als durch Kommentare dieser Art, welche, 
vor vielen kommentierten Textausgaben zu den 
griechischen und Inteinischen Klassikern, abgeseh 
von anderen Vorzügen, durch die ebenso übersicht- 
liche wie gewählte textkritische Orientierung 
sich auszeichnen. Aber diese Vorzüge würden nur 
gewinnen, wenn die Ängstlichkeit in der Wahrung 
des dogmatlschen Offenbarungsbegriffes einer ver- 
trauensvolleren Haltung In bezug auf die befrel- 
ende Macht der Wahrheit und die endgültige 
Harmonie zwischen Wahrheit und Pietät, Freiheit 
und Glaubensgehorsam gewichen wäre. Oder meh 
der MHerausg. wirklich, daß Simon Magus, „di 
große Kraft“, in der Form, wie ihn die Apotel- 





























geschichte vorführt, eine rein geschichtliche Figur 
sei, trotz Ihrer Analoglen zum Zanberer Elyma 
— trotz. der gnostischen Theorie der Simonianer 
und ihrer Verflechtung mit den Elementen des 
Sonnenmythns? 
Berlin. 


6. Runze, 





Die vorliegende Ausgabe soll, wie es scheint, 
eine Nenbearbeitung der 1858 bei Jaegnes Lecoffre 
erschienenen Schulausgabe von Dübner sein, zeigt 
aber von dieser in mehreren Punkten wesentliche. 
Verschiedenhelten. 8, IX—XXIH giebt M.Degovo 
Observations grammaticales, die viel Sonderbares. 
und Falsches euthulten; bei Dübner fehlen diese. 
‘Dann folgt eino nicht kolorierte carte ginörale de 
Ta Gaule a T’epogue de Cösar, auf der u. a. auch 








| tatterdiogs inCarsiväruck) Leipeig, Dresde, Cobourg, 
| Prague, Ui Agurieren, auch sonst manches Über. 
Muse und Falsche steht, z. T. Druckfeler, 
wie Miiobrigen, Malise, Flaver (st. Elaven). 
Dann folgt der Text, Im allgemeinen nach Dabners 
Kritischer Ausgabe. Über jedem Kapitel sicht 
ine Inhalteangabe, meist 2 — 4, doch auch 7, 8, 
| ja 12 Zeiten lang, unter jedem Kapitel sachliche 
wnd sprachliche Anmerkungen. /Die Anmerkungen 
sind 2. T., die Inhaltsangaben (mit geringen Ver. 
Underungen) ans der Schnlausgabe von Dühner 
Beibealten. Mitten im Text Andot man Schlacht 
pläne und Karten und eine Anzahl (35) Holz 
schnite, die oft genng wit dem Text gar nichts 
zu tm haben, z.B. Teap- 6 eine glllche Münze 
und ee Halskette, 113 en Altar, 118 in galischer 
w. 5.971 — 959 enhalten eine ganz 
weder für Lehrer noch für Schüler 
izliche Auswahl von handschrfichen Lesarten 
und Konjekturen mit zahlreichen Drackfehlern und 
Tertimern aller Art und, wenn ich recht geschen 
nbe, einer eigenen Konjektar: VIT27,2 exım 
Gasen, advinenn, Endlich 8. 301 — 416 ein inder 
| gograpkique (teilmeise nach Dübner) und auf den 
| beiden ltzien Seiten eine tube des carte et grarure. 
Lange scheint sich der Verf. noch nicht mit 
Cisar beschäftigt zu haben. Wert hat die A 
gabe für Deutsche nicht, und anch in Frankreich 
iebt es ohne Zweifel bessere Schrlansgaden. 
Berlin-Lichterfele, H. Meuse 




















| Cormelto Tacito, IR Germania commentata da 
Fi ont. con itrodarione « carta geo- 
Bra, RAN 1168.8. Lo 

| Die-Ausgabe gehört zu einer rcolta di dassici 
| Greei e Tatini con nate Ttaliane- Sie zerfällt in 
den Text mit Anmerkungen, einen kurzen kritischen 
| Anhang, eine Übersicht über die zu Rate gezogenen. 
Werke und einen Index der Eigennamen. Vorans 
jcht ein kurzes Vorwort, in welchem der Verf. 
die Hofnung ausspricht, die lernbeglerige, wihsen- 
‚schaftlich strebsame Jugend zum Lesen der größeren 
Werke des Tacitus anzuspornen. Dann folgt eine 
| längere Einleitung, in welcher über Taeitus’ Werke 
‚nach der Reihe gesprochen, in betreff der Germania 
namentlich auch das Jahr ihrer Entstehung — 

1 98/99 — besprochen wird. Bei der Behandlung 
des Inhalts und des allgemeinen Grundgedunkens 
der Germania wird die Gliederung in einen geo- 
graphischen und einen. eihnographischen Teil an- 
‚erkannt; nach den bekannten Worten von 37,10 tamı 
din Germania vincitur scheint dem Verf, ans dem 
\ ganzen Klange des Buches durchzutönen eine 
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schlecht verhehlte Mahnung an die Römer, nicht 
auszuruhen auf den Trophäen und Siegen; und 
endlich erscheint es ihm wie eine abgeschlossene 
Monographie, geschrieben mit Rücksicht auf 
Trajans langjährige Thtigkeit in Germanien. Es 
folgt die Angabe der geschichtlich- geogra- 
phischen Quellen, aus denen T. geschöpft hat; anf 
ihre Zaverlüssigkeit und Wichtigkeit werden sie 
Verglichen und geprüft. Daran schließt sich eine 
Betrachtang über den Taciteischen Stil, als dessen 
Eigentünlichkeiten Elisionen, Zengmen, Asyndeta, 
Synonyma, Hendiadyoin und Anastrophen der 
Partikeln hervorgehoben werden. Endlich weist 
Verf. noch auf eine Anzahl von Charakterzügen 
hin, welche den Germanen auch der heutigen Zeit. 
noch eigen sind — z. B. Gastfreundschaft, Gemüts- 
Neben, Hochachtung der Frauen —, und findet darin 
eine Bestätigung der Wahrheit in den Angaben des 
Tacltus, 

In dem kritischen Anhange bespricht Verf. 
30,4, wo er die folgende Gruppierung verteidigt: 
ultra hos Chatti inltium sedis ab Hereynio saltı 
incohant ... „; durant si quidem colles, paulatim 
Tarescunt, eb... deponit; dann 33,5 in bezug 
auf die Konstruktion von Inridere spectaculo, dns 
er für den Abl. hält; 42,3 in bezug auf die Wohn- 
plätze der Bojer und endlich 44,19, wo er die 
Lesart frans Suionas gegen die in meiner Ausgabe 
vorgenommene Änderung {rans Sitonas verteidigt; 
hingegen hat er die Im Archetzpus am Ende von 
6. 45 stehenden, auch von mir umgestellten Worte 
von Suionibus— continnant an das Ende von 
©. 44 gesetzt. 

Die Kritik ist nirgends willkürlich; ich. be- 
danere, daß sogar In c. 40,17 die vortrefliche Kon- 
jektur Andresens vestis (cf. 40,9 veste) statt vestes 
nicht. aufgenommen ist. 

Der Kommentar ist eilig gearbeitet: was von 
Material aus anderen Schriftstellern und aus anderen. 
Ausgaben als wertvoll erscheint, wird besprochen 
und zur Erklärung benutzt. Das Gesamtarteil über 
die Ausgabe aber muß doch das sein, daß wesent- 
































lich Nenes sich darin nicht findet. 
Berlin. U. Zornial. 
Rend Cagnat, L’armöe romaino d’Afrique ot 





}’oceupation militaire de 1'Afriquo sous los 


emperours. Mit einer Karte und vielen Plänen 
und Abbildungen. Paris 1892, Eracat Leroux. 
KV, 8118. 4 401 





Dieses große, anf Kosten der französischen 
Regierung gedruckte, glinzend ausgestattete and 
dem franzöelschen Meere von Algier und Tunis 
gewldmete Werk stellt ein rühnliches Zeugnis 











| dar für den Fleiß und die Betriebsamkeit des 
| Verf., dem unsere Kenntaia von den römischen 
Provinzen Afrikas schon so manchen wertvollen 
Beitrag verdankt, Seine Bedeutung beruht weniger 
auf der Nenheit der darin niedergelegten Unter- 
suchungen und ihrer Ergebnisse — obgleich 
such in dieser Beziehung die verschiedenen Ab- 
schnitte des Buches verschiedener Beurteilung 
unterliegen — als auf der zusummenfassenden 
Bearbeitung des ganzen Stofes auf grand der 
vorhandenen Vorarbeiten. Und zwar hat der 
Verfasser nicht nur die Litteratar in weitem Umfang 
| für seine Zwecke nutzbar gemacht — auch die 
| Arbeiten deutscher Gelehrter sind bis anf bei uns 
selbst kaum beachtete Dissertationen hinab Aeißig. 
herangezogen worden, — sondern er hat ea auch ver- 
re 
| oder menerer Reisender und Forscher sich zu 
| verschaffen und für seine Arbeit zu verwerten. 
) Ich denke, dem Interesse der Leser dieser Blätter 
| am besten zu dienen, Indem ich eine kurze Skizze 
) des Inhalts gebe, der Ich einige, meist kritische 
| Bemerkungen einfügen werde. 
| Nacheinerallgemeinen Einleitung (8.VIL-XXT), 
in der der Verf. die Aufgabe, die er sich gestellt 
| hat, mäher bezeichnet, wird dann im 1. Buch 
| übor die Kriege in Afrika während der Kaiserzeit. 
ausführlich gehandelt. — $. 45: Die Beziehung 
der Münzen (Cohen m. i. IIT n. 754. 761. 356) auf 
römische Siege über die Mauri unter Commodus 
muß mach den 8. 42 f. und 47, 3 berührten 
Annlogien sehr zweifelhaft erscheinen. — 8. 57: 
Die eohors singularium in VIIT, 9047 besteht 
doch nicht aus leichter Reiterei. — 8. 76: Fir 
das in den Ammianansgaben stehende oppidum 
Lamfoetense könnte man geneigt sein Lamsor- 
tense zu vermuten, vgl. C. VIII p. 1783. Allein 
dem steht im Wege, daß nach dem Zusammenhang 
der Erzählang diese Stadt sowie die gentes 
Tyndensinm et Masinissonsinm, in deren 
Arte sie Iag, nahe bei Tupusucta zu suchen ist. — 
8.77 vg1.616: Daß Tigare sich mit der Ruinen- 
stütto el-Khorba, das castellum Tingitanım mit 
Orltanssille deckt, steht jetzt durch kürzlich 
dort gefündene Meilensteine fest — 8. 78: Bei 
Ammian XXIX 5,31 Ist gewiß Tipasa sowie in 
$ 32 Bavares für Davares und in $ 49 
Audiense für Duodienso zn korrigieren, vgl.$44. 
Nun folgt von S. 93 an die Darstellung des 
römischen Besatzungsleeres bis anf Diokletian, 
und zwar von S. 07 —265 zunächst das der 
numidischen Provinz. Es werden da die einzelnen 
I Truppenteile durchgegangen, von deren längerem 
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oder kürzeren Aufenthalte in derselben mehr oder | fabrum VIIL, 2690 dürfte wohl die munizipale 
minder bestimmte Zeugnisse Kunde geben. Hierhei | Fenerwehrgilde sein. — 8.190: Die in Note 4 aus- 
war die Wiederholung mancher schon Meinung ist unmöglich. Die le. 
gegebenen Ausführungen nicht zu (ja während der Jahre 238-253 
Sodann werden von 8. 112 au überhaupt nicht. — 8, 201 Anm. 1: Daß Dehners 
Offiziere und Unteroffiziere der numidischen Be- | Behandlung von VIII, 2593 wenig Überzengendes 
satzung und zwar zuerst die der den Kern der- habe {ch schon in meiner Rezension 1. C. 
selben bildenden Legion und hierauf die der | 1685 8. 1112 ausgesprocl 249: Cagnats 
Ausiliartruppen vom Oberkommandierenden ab | Bedenken gegen die Identifikation der coh. II 
der Reihe nach besprochen. — $. 108. Nacıı VIMT, 18042 (= 2582) mit der 
einer recht wahrscheinlichen Vermutung Hienzens | in n. 2928 und 2287 bekenne ich nicht zu ver- 
schreiben sich die 5 in und bei Lambaosis ge- | stehen. 

fundenen Grabsteine von Soldaten der 1eg, IIT | Hierauf wird die Armee von Manretanfa Cae- 
Gall. daher, daß infolge der Schilderhebung | sariensis (9.2 
eines syrischen Legaten zur Zeit Elngabals diese | Diplom von Cnesaren unserer Kenntnis wichtigen 
Tegion verabschiedet und ihre Bestandteile in die | Zuwachs brachte, und dann die von Manretanlı 
leg. IL Aug. eingereikt wurden. In derselben | Tingitana ($. 315-323) in ganz entsprechender 
Weise dürfte aber auch mit dieser letzteren selbst | Weise behandelt; der 4. Teil aber des 2. Baches 
bei ihrer Auflösung durch Gorlian verfahren | ist den irrogulären Truppen des afrikanischen Heeres 
worden sein. Ihre Soldaten sind damals wohl | (8. 325-337) und der 5. (8. 330-340) der 
ebenfalls unter compares, nämlich die in Rätien | Flotte gewidmet. Im 6. Teil folgt die Darstellung 
stehende leg. III Ttalica gesteckt worden, sodaß | der Konskriptionsordnung, des Verpflegungswesens, 
denn auch die bei der Wiederherstellung der | der zottesdienstlichen Verhältrisse, der- friedlichen 
leg. TIT Aug. aus Rätien wach Afrika zurlick- | Arbeiten der Soldaten, als da sind Bauten aller 
kehrenden alten Soldaten derselben nicht zu den | Art, ferner ihres Familienlebens und des mili- 
milites gehörten, qni contraetinndiqueapud | tärischen Veroinswesens, endlich der Stellung und 
Raetias ob instans bellum morabantur | Ausstattung der Veteranen (8. 351-491). Hier 
(Aur. Viet. Caes. 31), sondern eben seit der | hätte wohl obne Schaden manches kürzer behandelt 
Auflösung der leg. III. Aug. zu der Bosatzung | oder weggelassen werden dürfen, worüber Nach“ 
‚jener Proyinz gehört hatten. So erklärt sich denn | richten überhaupt erst ats der nachdiokletianischen 
wohl auch ©.1.L. VEIT 2953 anf die Weise, dab das | Zeit vorhanden sind und für die ersten drei Jahr- 
Midchen gerade um die Zeit der Auflösung der | hunderte und Afrika insbesondere 30 gut wie 
leg. III Ang. gestorben war, s. Ci | nichts Gewisses zu ermitteln war. —8. 399. Cagnat. 
Andererseits könnte der Val. Cl. (uintas der In- | will dem evocatus bei der I.ogion mit Rücksicht 
schrift III 4855 (s. ©. 124) der Zeit der Wieder» | auf €. VI, 2803 ganz allgemein die Rolle des 
herstellung der leg. IL Aug. angehören und so | späteren subseribendariuszuteilen. Dies ist eine 
vorher dux der log. III Ital. and dann bis zur | unbegründete Vermutung, auf die C. wohl nur 
Ernennung eines neuen Legaten Aux und praepo- geführt wurde, weil er sich zu schr den Auf- 
situs der log. IIT Aug. gewesen sein. — $. 131 | stellungen Mommsens über diese Institution an- 
scheint C. die Meinung, der cormieularius sei ein | schloß. Ref. ist von Anfang an durch dieselben 
greffier, zurückweisen zu wollen, dagegen 8.175 | nicht überzeugt worden und hältsie in verschiedenen 
und 180 nennt er ihn selbst kurzweg so. — | Beziehtngen fr berichtigungsbedürftig, von denen 
8.152: Detrif der Legionen des T. Clodins Macer | nur zwei hier hervorgehoben werden sollen. Daß 
muß man C. und Cantarelli entschieden rec 

geben. — 8.159 Anm. 1. Die Ergänzungen der 
allocutio Hadrlani von Dehner sind keineswegs | schon ihre Vorgeschi t das Auftreten 
alle denen von Wilmanus vorzuziehen, s. VIIL | von eisen Beamten mitten unter Soldaten in Tn- 
18042. — 8.161 Dal) Hadrian die Trappe beloht | schriften wie VI. 1009. 212. 213 und der bei €. 
haben sollte, weil sie ein vom Feind schon ge- | 8.195abgedruckten unwahrscheinlich. Ferner treten 
nommenes signum nicht wieder za gewinnen ver | nach mehreren Zeugnissen evocati In den Vet 
sucht hätte, ist unmöglich. — $. 185 vgl. 225 f. | ranenstand über. Die Auskunft, in dissen einen 
395 M; Domaszewskl hält die pequarii VIIT, 2553 | mißbräuchlichen Sprachgebrauchanzunehmen, ist be- 


2553 
für Tierärzte, vgl. VILL, 18047. 8. 188: Das coll, te jedenfalls mit ebensoviel, ja mit 
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mehrRechtzur Beseitigungeiniger Gründeangewandt 
werden, die gegen die Sollatengunlitlt der evocati 
geltend gemacht worden sind. So ist anclı kein 
Grund, den Nonlus Datus in VIL, 2728,70 oima 
deshalb, weil er um einige Jahre spiter (eben- 
das. 7. 0) als veteranus bezeichnet wird, nich 
für einen evocatus im gewöhnlichen Sinn zu 
halten. (Gegen C. 226,6 und 394,4): Die Fph. 
V8.145,6 vorgetragene Auffassung halte ich für 
schr künstlich. Man würde das schwerlich so 
ausgedrückt haben und erwartet übrigens unbedingt 
eine Bezeichnung des Standes oder Metiers, bezw. | 
der militärischen Charge des Mannes. Daß aber 
ordnungs- 
mung des evocatus war, davon | 
dürfte man sich wohl überzengen, wenn man die 
aüintlichen Zeugnisse mustert, aus denen wir voll- | 
ständige Carrieren von evocati bis zu ihrem | 
Lebensende kennen lernen. Denn in der weit- 
aus überwiegenden Zahl der Fülle rücken die | 
erocavi in der That zum ordo auf. Auch das 
speranti in der Inschrift V, 549, das doch trotz 
seiner Kürze verständlich sein mußte, scheint: zu 
beweisen, daß dus Avancement zum Centurionat 
ıs natürliche Ziel des Strebens eines evocatns | 
war. Ferner die schon erwähnte. Inschrift bei 
©. 8. 195, wo der erocatus sch umitebar an | 
die Centurionen der zehnten Kohorte anschlicht, 
spricht dafür, daD er in der Hauptsache gleichsam 
ein Centurionatsanwärter ist, eine Ansicht, die 
durch die Thatsache, daD verschledene evocati 
das Centurionat nicht erreichen, so wenig wider- | 
legt wird wie dadurch, daß sie In der Zwischenzeit, 
mannigfache administrative Fonktionen übernehmen. 
Denn zu solchen werden im Bedürfusfale auc! 
Centurionen abkommanliert. — 8, 452. Lambaesis 
ist nicht erst zehn Jahre nach der Thronbestelgung 
des Scptimios Sererus, sondern schon unter | 
Commodus zum munieipium geworden, s. VIIT, | 
18247 (= Fph, V 708). Auch haben die Lanbac- 
sitaner vicani vorher noch dasiusLatium erlangt, 
s. VIIT, 18218 (=Eph. V, 748). — 8, 474. Als der 
eigentliche Zweck der Pripzipalenkollegien der 
castra wird wohl nicht richtig die Begräh 
versicherung angegeben, und dieFormel ex collegio 
iwittenturin den Gesetzen € und D vom Abgang 
durch Tod zn verstehen, ist Überhaupt sprachlich 
nicht wohl möglich, zum mindesten 
den Zusammenlung ausgeschlossen, 
L’ocenpation territorlale de ’Afrique 
ist die Überschrift des 3. Buches (8. 495-715). In | 
diesem wird also die militärische Besetzung des 
Landes in ihrem Vordringen von Norden nach 
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von der Küste zum Inneren, das System 
z des eroberten Landes angelegten. 
Stationen und Kastelle und das Netz der mil 
türischen Straßen eingehend geschildert. Für die 
Beschreibung von Tambaesis Ist es zu bedanern, 
daß die in Reniers Nachlaß befindlichen, von de 
In Mare und einem Zeichner, der jenem auf seiner 
algerischen Mission zur Verfügung war, her- 
rührenden Anfüahmen nicht einmal Cagnat, einem 
der letzten Lieblingsschüler Reniers, zugänglich ge- 
worden sind. — 8.562. Der Terminus 1’Afrique 
propre ist hier nrichtig angewandt; er deckt. 
sich mit Africa vetus. — $. 610. Die Inschrift 
Eph. V, 1302 zeigt doch, daß der Ort Rapidum, 
nicht Rapidi hieß. — 8. 619. Pomaria, — 
oram lautete der Ortsname, s. Eph. V, 1068. 

Fudlich das letzte Buch ist der militärischen. 
Besetzung Afrikus nach Dickletian gewidmet. — 
Vielleicht. hätten die Fachgenossen gerade von 
ine tiefergehende Besprechung dieses Werkes 
und insbesondere der Verf, mein spezieller Arbeits- 
genoß, etwa auch eine spezielle Hervorhebung des 
Guten und Richtigen, das es enthält, erwartet; 
rtiges Befinden zwingt wich 
jederzulegen und es bei dem Gesagten 
bewenden zu lassen. 

Königsberg i. Pr. 























Johannes Schmidt. 


M. Collignon, Histoire de la sculpturegrecque. 
1. Paris 1899, Didot. 609 8. 11 Tafelo, 978 Text- 
abvildungen. 8. 30 fr. 

„Si nous avons, ü notre tour, essay& de traiter 
an sujet aussi vaste, est que nous avons 6L6 
{rap de Tabsence de liyıes analogues en France 
(8. IX). Nous aurions atteint notre but, ei ce 
ivre, n6 de Venseignement, pouvait rendro quelguo 
service aux #tndes® (8..X). Ohne Zweifel hat der 
Verfasser sein Ziel vollständig erreicht. Seine 
Kenntnis der Denkmäler und der Litteratur be- 
fähigten ihn in gleichem Maße wie seine besonnene 
Kritik und scin feines Empfinden, ein Werk zu 
liefern, das unsere Wissenschaft allseitig fürdert 
Nicht in letzter Reihe ist dabei zu rühmen, daß 
es ein Iesbares Buch geworden ist. Der Verf. be- 
herrscht sich und seln Materlal so welt, daß-nir- 
gends der Stofl die Form sprengt. Dies und die 
mit wenigen Ausnahmen recht guten Abbildungen 
sichern. di uch, 
Über die Kreis der Fachgenossen hinaus, bei un- 
seren Nachbarn wie bei uns. 

Der vorliegende Band schließt 
Er behandelt in 4 Büchern: ‘los origines” 
—125 (erste plastische Versuche, Kunst der 
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komischen Epoche, die griechische Industrie und | 
(die orientalischen Einflüsse, Bildung der plastischen 
Typen), “les primitifs), d.h. die strengarchaische, 
Kunst $.126—251 (Inseln, Ionion, Centralgriechen- 
land und Attika, Peloponnes und Sizilien), ‘\’ar- 
chaisme avance" 8. 251-393 (lonien und Nord- 
Griechenland, Ägina, Peloponnes, Großgriechentand | 
und Sizilien, Attike), ‘T’epoqne des grands 
maitres du cinquiöme aiöcle” 8. 309-537. 
(Meister der Übergangszeit, Kalamls and Pytha- | 
goras, die olympischen Skulpturen, Myzon, Poly- | 
klet, Phidins). Die Skulpturen des Theseion und 
Parthenon sind in diesem Bande noch nicht be- 
handelt. 

Collignon hat in ‚seinem Buch die Fülle der 
neuen und neusten Funde unserem alten Bestände 
eingereiht und hat den Versuch gemacht, die alten | 
und neuen Steine gleichmäßig zu einem organi- 
schen, einheitlichen Ban zu verwenden. Er ist in 

















diesem Versuche entschieden glücklicher gewesen 
Aber es ist noch zu früh, | 
Die Wiss 


als seine Vorgänger. 
um dauerhaft bauen zu können. 
schaft hat eben damit begonnen, il 
einzelnen zu verarbeiten: die Aı 
beständigem Fluß und über grundlegende Dinge | 
besteht noch ungeschlichteto Meinungsverschieden- | 
heit, Colliguon hat sich mit Rücksicht anf den 
didaktischen Zweck seines Buches eine weit- 
gehende Zurückhaltung auferlegt. Daß die vor- 
persischen Statuen von der Barg in ihrer einen 
Honptmasse die chiotische Marmorbildnerei ver- | 
treten, nimmt er mit anderen au. Aber trotzdem 
werden sie nicht zu einer Charakteristik der jo- | 
nischen Kunst verwandt, sondern zur attischen 
Kunst gezogen (mit einer kaum gerochtfertigten 
Ausnahme 8. 259 Fig, 127) und für jene nur die 
delischen Funde noch benntzt. Winters Ansschei 
dung der an den Kalbträger sich anschließenden 
Gruppe wird angenommen, von Graefs Ausfüh- | 
rungen (Athen. Mitteil. XV). dio auf dem Grunde 
der Winterschen Untersuchungen fortbauen, ist 
kaum die Rede: ja, der Kalbsträger und seine | 
Sippe gelten Collignon gar ala ‘parement Indigöner 
und ziehen die gesamten Porosskulpturen nach sich. | 
Älnlich findet sich der Verf. mit den olympischen | 
Skulpturen ab. Er nimmt gegen Pansanias den 
peloponnesischen Ursprung an. Aber sie werden | 
nicht zum Mitelpankt einer Schilderung der angi« | 
vischen Kunst gemacht, sondern neutral zwischen | 
Pythagoras und Myron eingeschoben. Und in dem | 
Polyklet gewilmeten Kapitel unterbleibt dann folge- | 
richtig jeder Hinweis auf den stilistischen Zu- 
sammenbang zwischen ihm und den olympischen 
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Skulpturen. Natürlich kann man dem Verf. aus 
diesem Verhalten, das zweifellos ein wahl über- 
legtes jt, keinen Vorwurf machen. Er wird der 
erste scin, der der fortschreitenden Sicherheit dar 
Erkenntnis Rechnung trägt. Aber man wird es 
doch bedauern, daß or nicht rücksicheloser vor- 
gegangen ist. Kompromisse mit der bisher not- 
wendigen Weise, die überlieferten Daten in den 
Vordergrund zu rücken, sio gelogentlich durch 
Monamente zn illustrieren und womöglich keine 
Skalptur von ihrem Fundort loszulösen, können 
nicht zum Ziele führen. Für die archaische Kunst 
wenigstens missen vorläufig die Daten zurück- 
treten, damit wir endlich an Stelle der agglu 
nierenden Zusammenstellongen eine wirkliche Ge- 
schichte bekommen: es wird eine Art "histolre ex- 
pirimentale, die vielleicht bald durch nene Funde 
und Forschungen überholt werden, aber trotzdem 
durch mannigfachsto Anregung förderlich sein wird. 
Auseinandersetzungen über den Stil des Arlstokle, 
Kleoitas und Kanachos würden in ihr nar kleinen 
Raum einnehmen; aber der Verf. würde z. B. nicht 
umbin können, die üginetischen Skulpturen wirklich 

















} Kunstgeschichtlich einzureihen, 


Für die formation des types plastiques‘ ist zu 








einseitig. allein anf das Kultbild Rücksicht ge- 
nommen. Ehe es Tempel gab, wur das Bedürfni 
vorhanden, Bilder der menschlichen Gestalt zu 


formen (Collignon: A Ia maison du dien il fallait 
un maltre $. 105). Finmal durch das Weihgeschenk, 
dann in der dekorativen Kunst. In letzterer Hi 








| sicht erinnere ich nicht sowohl an die fackelhalten- 


den Knaben im Palaste des Alkinoos als an die 
nolosasi ästamtyus des samischen Krater. Wir 
worden uns dieso nicht wie die ‘Atlanten’ spi- 
terer Zeit vorstellen dürfen, sondern eher im 
‚ufchema’ mit erhobenen Händen den Kessel 
stützend. Die Berücksichtigung solcher Arbeiten 
hätte einen guten Standpunkt zu einer richtigeren 
Beurteilung der Niko des Archermos geliefert. 
In dem Kapitel über Mykone spielen die Phö- 
nizier eine ihnen nicht gebührende Rolle. Die or- 
ehomonische Decke hat “phönizische' Toppichmaster, 
die mykenische Ornamentik wird in Maypto-phünl- 
zische, Iinear-goometrische und foral-marine Teile 
zerlegt, und Poikile' Sohn Memblisros 
allem seine fröhliche Auferstehung. Das sind kleine 
Ausstellungen, dio den Wert des Buches nicht 
beeinträchtigen, Wünschenswert für eine neue Auf- 
lage wire, daß dus Märchen von Inschriften an 
den. troischen Spindeln getilgt würde und ebenso 
das von der standhaften Tenina, dos Aristogeiten 
Geliebten. Benndorfs schöne Erklärung des hone- 























rischen und dädalischen yopd: (Abh. der Wiener 
Akad. 123. Bd. 3. Abt.) ist dem Verf. wohl noch 
unbekannt geblieben, sonst hätte er sie bei seiner 
Sorgfalt Im Citieren wenigstens erwähnt. Aber 
mit einiger Verwanderung vermißt man die Indo- 
sisischen Sesselreliefs, die stilistisch wie Inhaltlich 
zweifellos zu den bedeutendsten Überresten des 
reifen Archaismus zählen. Ihre Behandlang wird 
dem Verf, vielleicht auch den Anstoß geben, die 


gleichzeitige Vasenmalerel systematischer und ans- | 


Jahr- 





giebiger heranzuziehen (rgl. Kalkmann i 


buch 1893). Nicht richtig wird die Tracht der | 


Akropolistatuen behandelt: sie besteht nur aus 
a6 und rörkog. Die Kräusefalten der oberen 
Hulfte des Gewandes sind eine Konvention, um 
das frei sich bewegende, dem Körper lose anlie- 
gende oberhalb des Gürtels von dem durch seine 
Schwere niedergezogenen unterhalb zu unter- 
scheiden. Hoffentlich bringt einezusammenhlingende 


Trachtgeschichte bald Klarheit über diese Fragen. | 


Cassel, I. Bochlan. 


P. R, Dressler, Triton und dir 
Litteratar und Kunst der Gri 
1. Programm des Kl. Gymnasiums 

1808. HR, 17 8, Beide Teile such z 
i 'oabner in Leipzig unter 

1." Sonderabdrücke aus 


Tritonon in der 











dem Zusatztitel: I.u. 1. 
den Progr. ete. 189270. 
Dieselben Vorzüge großen Sammelleißes und 
gewissenhafter Sichtung des in reicher Fülle zu- 
sammengebrachten Materlals, die wir bereits. in 
unserer Anzeige des ersten Teils von Dresslers 
Triton (Wochenschrift 1893 Sp. 21) anerkannt 
„haben, lassen sich auch der zweiten Hälfte der 
Arbeit nachrühmen, welche uns Fortsetzung und 
Schluß des schon in Teil I begonnenen kunst- 
mythologischen Adschnittes bringt. 

Ausgehend von den Darstellungen fisch- 
schwänziger Meerdämonen in der altorlentalischen 
‚Kunst ($ 13) bespricht D. zunächst die ihm be- 
kannt gewordenen Beispiele gleichartiger Dämonen 
auf altgriechischen Monnmenten, bei denen es zum 
Teil noch ungewiß ist, ob sie Triton oder einen 
anderen gleichartigen Soegott niederen Ranges 
(Hallos Geron, Nerens, Glaukos) darstellen sollen. 
(14), um sodann die allmähliche Entwickelung 
des Tritonen- und Tritonidontypus ($ 15 u. 16) dar- 
zulegen, Der in $ 17 behandelte Kampf des He- 
rakles mit Halios Geron ist deshalb etwas weniger 
ausführlich geraten als die anderen Absehni 
weil bereits Escher in seiner Schrift Triton und 

ine Bekämpfung durch Herakles', Leipzig 1890, 
denselben Stoff sehr eingehend besprochen hatte. 





















BERLNER PITLOLOGISCHE WOONENSCHRIFT. 





In den fülgenden Paragraphen (18-24) werden 
diejenigen Monumente aufgezählt und erläutert, 
| welche Triton und die Tritonen in Verbindung 
mit verschledenen anderen Göttern, insbesondere 
mit Poseidon, Amplitrite, Okcanos, Aphrodite 
ü. 5. w., darstellen. $25-—27 sind der Besprechung 
der rütselhaften Darstellungen von Tritonen- und 
Nereidenscharen an sepulkralen Monumenten, 
insbesondere an Sarkophagen, gewidmet, wobei der 
Verf. es unentschieden Nißt, ob die nach Analogie 
des, bakchischen Thlason schwärmenden “Züge' der 
Tritonen und Nereiden die Überführung der Seele 
mach den Inseln der Seligen oder, wie Petersen 
) annimmt, die Seligkeit, welehe der Verstorbene 
} in der Mitte der Seewesen nach seinem Tode ge- 
niet, darstellen sollen. Darf ich an dieser Stelle 
meine eigene Ansicht liber die Bedeutung und 
| Entstehung dieser eigenartigen Sarkophngdar- 
| stellungen äußern, so möchte ich vor allen Dingen 
auf das merkwürdige Motiv der Verwandlung 
| Sterblicher in Wasserdämonen und Sec- 
tiere (sen, Delphine, zopnökn, Apaı u. 8. w.) auf- 
merksam machen, das in den bekannten Sagen von 
Ino-Leukothen, Halla, Kombe, Palnimon, Glankos 
\ Pontios, Fnalos, sowie von den in Delphine ver- 
| wandelten tyrsenischen Seeräubern u. . w. eine 
so bedeutsame Rolle spielt. Nun IDt es sich aber 
für alle genannten Sagen leicht erweisen oder 
wenigstens sehr wahrscheinlich machen, daß sie 
tyrsonisch-pelasgischen Ursprungs sind. So 
) wissen wir von Anthedon, dem Lokal der Glaukos- 
) sage,*) bestimmt, daß daselbst auch ein Kult di 
| tyrsenisch-pelasgischen Kabiren bestand (Iobee 
Aglaoph. 8. 1255 £., Crusias im Artikel Kabiren 
\ b. Ersch und Gruber 8. 20 Anm. 5 und in seinen 
Beiträgen zur griech. Mythol. Leipz. 1886 8. 22 
Anm. ©), und an dem tyrsenlsch - pelasgischen 
Ursprung der Ino-Lenkotheasage kann schon des- 
Halb katım gezweifelt werden, weil sio gleichzeitig. 
in Boiotien, Samothrake und Lemmnos Jokali- 
iert war (Crasius, Beitr. 8. 12 £.; 22 Anm. 6; 
23 Anm. 1). Ferner hat Tünpel (Philol. N. F 
HL 8. 707 A: vgl. 8. 721) tyrsenisch-pelasgische, 
Einflüsse auch für Lesbos nachgewiesen, wo die Sage 
| von Enalos spielte, der nach seinem Wassersprung. 
| als eine Art Triton „die Rosse des Poseidon 
weidete‘, während die von ihm gerettete Jung- 
frau zur Nereide geworden sein soll (Antikl. 
































*) Nach den von Gasdechens, Glaukos 8, 45. 
| (egl. 8. 185 f), gesammelten Stellen wird Glaukos 
| bald in einen Aschschwänsigen Dämon, bald in ein 
| #A30<, bald in einen Fisch verwandelt, 


887 (No.98] BERLINER PHILOLOGISCHR WOCHENSCHRIFT. (8. Juli 1893] yr 


Athen466. Tlimpel im Prog. von Nen-Stettin 1887). 
Dorch scharfsinnige Analyse des Enalosmythus hat 
man 'aber schon Tümpel in dem angeführten 


Programm ($. 5 und 10; vgl. Althiopenländer ete. | 


8. 169 und 213) schr wahrscheinlich gemacht, daß 
solchen Sagen der bei einem Volk von Schiffern und 
Fischern begreifliche Gedanke von der Verwand- 
lung der ins Meer Gestürzten oder Gesprungenen 
in Seedämonen oder Seotiere zu grunde liegt, 
wie denn auch die tyrsenischen Seeräuber nach 
dem bekannten homerischen Hymnus in Delphine 
verwandelt werden). 

Da wir nun bestimmt wissen, daß die samothra- 
kische Mysterienlelıre wesentlich tyrsenisch-pelasgi 
schen Ursprongs und vorzugsweise auf die religlüse 
Beruhigung der Gemüter von Seefahrern 
berechnet: war, so liegt es nahe anzunchmen, daß 
den samothrakischen Mysten für den Fall, daß si 
in Seestürmen untergingen, ein Ahnliches Los ver- 
heißen wurde, wio es Leukothen, Glaukos u. s. W. 
genossen, nämlich in Meeresdämonen oder heilige 
Seetiere (Delphine, zöprfdot, Adgoı u. 5. w.) ver- 
wandelt oder auch von solchen gerettet zu werden. 
So bilden, vermute ich, die Sarkophage mit. Dar- 
stellungen aus dem Teben der Tritonen und 
Nereiden eine samothrakische Parallcle zu den Sar- 




















kophagen bakchischen"*) und. eleusinischen Cha- | 


rakters mit Scenen aus dem Mythus der Demeter 
und Porsephone""*). Vielleicht lassen sich auch die 
8. 26 besprochenen etruskischen Bildwerke, auf 
denen Tritonen als Todesdämonen erscheinen, 

iermit in Einklang bringen, wenn man wirklich 
die Etrusker als nahe Verwandte der tyrsenischen 
Pelnsger ansehen darf. — Den Beschluß des 











*) Hinsichtlich des Mythas von Kombe s. Tümpels 
Artikel im Auf. Lezikon der grisch. u. röm. Mytbol. 
1L Sp. 1976 M. — Hierher gehört entschieden auch 
die Sag von Pompilos, der in den gleichnamigen, 
bald dem Poseidon, bald den samothrakischen 
Göttern heiligen Fisch (ps iybis) vorwandelt sein 
sollte. Mat glaubte von ihm, daß er verczaw drn- 

102 yahsißene yiyis dus (1. Athen. 288 
Tünpel, Philol. N. P. V, 383 Anm. 8). Ähnliches gilt 
auch vom Delphin: Keller, Thiere des klass. Alteıt. 
8.212. 218 0, 230 1. 

*") Ygl. zum Verständnis der bakehischen Sarko- 
phagreliefs Rapp, Beziehungen des Dionysoskultes zu 
Thrakieo. Prog. Stutig. 1892 8. 16, und Voigt im 
Lexikon der Mythol, I Sp. 1092. 

“*) Ich behalte mir vor, den hier angedcuteten 
Gedanken gelegentlich noch weiter auszuführen, und 
würde mich schr freuen, weon er den Beifall der 
berufensten Forscher auf diesem schwierigen Gebiete 
(ich meine Crusius und Tünpel) fände. 






























| Ganzen bilden endlich allerlei nützliche Beob- 
achtungen des Verf. über Schmuck, Bekleidung 
| and Attribute der Tritone 





Warzen. W. H. Roscher. 
Mark Pattison, Isaac Casaubon, 2, cd 
Oxford 1992, Ülarendon Presa. 504 8. 8. 15 





Die. erste Autlage diesen Werken, 1875 er- 
schienen, scheint in Deutschland wenig beachtet 
worden zu sein. Die jetzt vorliegende zweite, 
nach dem Tode des Verf. von Henry Nettleship 
besorgt, unterscheidet sich von jener nur durch 
kleine Berichtigungen und Zusätze, zu denen tei 
hinterlassene handschriftliche Notizen des Verf., 
teils Bemerkungen englischer Gelehrter den Stat 
gegeben haben. 

Was sonst in ausführlichen Biographien einen 
| großen, sogar relativ den größten Raum einzu- 
| nehmen pflegt, Jugend und Erziehung, ist hier 
) auf wenigen Seiten abgethan. Die eigentliche Dar- 
| stellung beginnt erst mit dem Jahre 1378, wo der 
| mennzehnjührige Casanbon die Professur der grie- 
| ehischen Sprache an der Universität Genf antrat. 

















Dies Verfahren ergab sich naturgemäß aus der 
Art der Quellen; für die Kindheit fehlen sic, 
während sie für die spltere Zeit. sehr reichlich 
en, Der Verf. hat außer dem gedruckten 
Tagebuch seines Helden, das im Febrnar 1597 
in Montpelller begonnen und bis in den Juni 1614 
| fortgeführt wurde, und vielen ebenfalls gedruckten 
| Briefen von und an Casanbon cine Fülle von 
| 











handschriflichem Material benutzen können, worüber 
8.1 6. genane ‘Auskunft gegeben wird. Das 
wohlthuende Gefühl, dal der Erzähler aus dem 
Vollen schöpft, begleitet den Leser durch dus 
ganze Bach, das in manchen Abschnitten mchr 
einer Kultur- oder doch Gelehrtengeschichte des 
sechzehnten Jahrhunderts as einereinzelnen Lebens- 
beschreibung ähnlich sieht. Überaus anschaulich 
Wird das beirängte Dasein der kleinen protestan- 
| tischen Universität in Genf geschildert, daun das 

freiere, durch den Verkehr denkender Männer 
| auch fir Canben reiches geistige Laden I 
| Alontpellier, wo er 1596 — 1699 lchrte. Die 
| glinzendsten Partien des Baches bilden nauhrlich 
| Paris und London: hier der Hof Heinrichs IV. 
| mit jener eigentümlichen Mischung ursprünglicher 

Toleranz für die Hugenotten und zunchmender 

politischer Nachgiebigkeit gegen die römische 
) Hermchlust; dort der schwache und leichtsinnige 

‚Jakob 1, der aber neben dem Jagdsport wach den 
| wissenschaftlichen eifrig betrieb und den aus: 























indischen Gelehrten, den er in seine Residenz | 
gezogen hatte, durch Belesenheit überraschte und 


durch das Bedürfnis nach Unterhaltung gaälte 
Denn das Mißgeschick, über das Casanben In Genf 
klagte, daD ihm dorch die Verhältnis, in denen 

er stand, die Maße zum Studieren verkürzt werde, 

verließ ihn sein Leben Ing nicht. Waren es 

dort die Schüler gewesen, die ihn zu verdrießlicher 

Arbeit nötigten und obendrein in den Freistunden 

vor seinem Fenster tobten, so wurden in Montpellier | 
‚Freunde, die den Umgang des schon berühmten | 
Mannes genießen wollten, Feinde seiner Studien. 

In Paris, wo er 1600-1610 als Vorsteher der | 
königlichen Bibliothek lebte, waren die An- 

forderungen des Amtes keine drückenden: aber 

Tier verfolgten iln staatliche und kirchliche Macht- 

baber mit ihren Bekehrungssersuchen. In London 

lag dann wieder in seiner gesellschaflichenStellung, 

50 angenehm man sie ihm zu machen suchte, 
Zwang zur Zeitsergendung. 

An üußeren Ereigulssen war Casanbons Leben 
arm. Die Anlisse, die ihn wiederhelt bestimmten, 
seinen Wohnsitz zu wechseln, uni die Reisen, die | 
ihn dabei von einem Ort zum andern führten, 
sind fast das einzige, was io dieser Beziehung zu 
berichten war. Auch seine  wissenschaftlichen 
Arbeiten waren nicht von der Art, daß sich an 
ihre Entwickelung ein biographisches oder psycho- 
Iogisches - Interesse knüpfen könnte. _Pattison 
<harakterisiett treffend seine Arbeitsweise (8. 53) 

Not an idea of seientie philolory as we conceive 
it, but that of a complete mastery of ihe ancient 
World by exhanstive reading; a recanstruction of 
Greek and Roman autiquity ont of the extant 
remains of the Iterature*. So stellt sich hei 
Casaubon der Inhalt des Lebens mehr noch als 
ei manchem andern Gelehrten als eine wmablässige 
Tätigkeit des Lesons und Exzerpierens dar, neben 
der die Notwendigkeit zu schreiben und zu publi- 
zieren als ein Außerer Druck empfunden wurde. 
„Quotidie adoleseit in nobis öxss seribendi et 
ti desiderlum ad studia sapientine et Philologine“ 
(&. 421): so schreibt er selbst In elnem Briefe. 
Daher kommt os, was der Verf. in der ab- 
schlioßenden Charakteristik. hervorheht, daß. die 
noch vorhandenen Werke des Mannes keine auch | 
mar annähernde Vorstellung von dm Reichtum 
seines Geistes geben. Casanbon besaß nicht 
geniale Kraft seines 19 Jahre Alteren Freundes 
Scaliger, zu dem er bewundernd aufblickte. Aher 
er gehörte zu den Gelehrten, die dem Spruche 
einen Sinn geben, daß Fleiß Genie ist. „Rare 
as genius is“, sagt sein Biograph ($. 435 £), | 





















































18. Juli 1898] 800 
„it may be doubted if consummate learning. be 
not rarer. — — It is a treasure which we can 
only possess in ‘earthen ivessels. There came 
the death summons, and at ffly-six all those 
stores which had been painfully gathered by the 
daily toi of forty years were swept away, and 
nothing Jeft but some lifeless books, which. can 
do little more than a gravestone can do, perpetuato 
the namet. 

Trotzdem hat es auch diesem stillen Gelehrten- 
leben nicht an innereh Kämpfen gefehlt, die ihm 
eine Entwiekelung gaben und nun seine Be- 
trachtung auch persönlich "interessant machen. 
Gerade dieser Seite seines Stoffes hat, Pattison 
besondere Aufmerksaukelt gewrldmet. Casanbon 
war eine tief religiöse Natur. Sein Tagebuch 
giebt davon Zeugais und zeigt zugleich, wie der 
Zug zu frommer Beschäftigung in einer Art 
von dauerndem Wettstreit, seinen philologischen 
Interessen entgegenwirkte. Wicderholt spricht er 
die Sehnsucht aus, sich von dem Studium der 
heidnischen Autoren losreißen und in die Lektüre 
der Kirchenväter versenken zu können. Dieser 
Wunsch fand in der Zeit des Pariser Aufenthaltes 
eine unerwartete und unwillkommene äußere Unter- 
stützung: Casaubon wurde genötigt, die kirchliche 
Litterator durchzüarbeiten, um den zudringlichen 
Bekehrangstersuchen, die im Auftrag oder mit 
Genehmigung desKönigs von katholischen Gelehrten 
an ihm gemacht wurden, mit wissenschafllichen 
Gründen Widerstand zu leisten, Man kann denken, 
welcher Triümph es für die herrschende Kirche 
gewesen wire, den nächst Scaliger größten 
Phitologen der Zeit durch gelehrte Disputation 
zu sich herüibergezogen zu haben. Casaubon bich 
den Traditionen seiner Familie treu. Aber, was 
er nicht hindern konnte, war die allmähliche Be- 
festigung der Einsicht, daß doch auch ein großer 
Teil der ealtinistischen Lehre schwach begründet, 
sei, Dieser innere Zwiespalt mochte für einen 
oberflächlichen Beobachter manchmal den Eindruck 
hervorbringen. daß die Kraft des Widerstandes 
im Streite für die eigene Konfession nachlasse. 
Er selbst empfand mit zunehmender Unruhe seine, 
Zwitterstellung. Und so bedeutete für ihn die 
Übersiedelung nach England im eigentlichen Sinne 
eine Frlösung; denn dort fand er eine ganze 
Kirche auf dem Boden stehen, den or sich. be- 
reitet hatte: Achtung vor der Autoritit. der 
Kirchenväter und_ doch Unabhäng 
Ansprüchen des Katholizismus, 

Die Dartegung dieses inneren Kı 
seiner Lösung Dildet wohl das fesselndste Stück in 
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dem reichen Inhalt des Buches, von dem hier die 
Rede war. Unsere Anzeige konnte keinen anderen 
Zweck haben, als zu seiner Jehr- und genußreichen 
Lektüre einzuladen. 


Kiel. 





Paul Cauer. 





ll. Auszüge aus Zeitschriften. 


Mitteilungen des Kalserl, Deutschen Archkol, 
Institute. Athen. Abteilung. XVII(1892) Heft 1-3. 
(1-18). Wolters, Darstellungen des Asklo- 
pios (afel 3-4), Im Anschluß an 
Epidauros gefundene Asklepionstatuette 
Ausdrucks werden Wiederholungen des Motive be- 
apruchen. Die „pathetische* Erfindung entstammt 
der Prasitellschen Richtung, — (16-37) K. Baresch, 
e sibyllinische Quellgrotte 
ung der eibpliischen Quellgrtte 
und an die Kaiser M. Aureliur Aufoninus und L. 
Aureius Verus durch einen Bürger von Erythrae. 
Interpretation der 8 Disichen langen Inschrift. — 
(61-80) B, Sauer, Altnaxische Marmorkunst 
(Tafel 7. List von 46 Monumonten aus ganz grob- 
körnigem, nazischem Marmor, alle archaisch. Zwei 
Figuontypen: nackter, stehender Jüngling; bekle- 
dete, stchende Frau. Stlstisch vergleichende Ana- 
Iyoo der Werke naxischen Marmors und ihrer nächsten 
Verwandten: sorglose Arbeit, eilfertige Produktion, 
Unsicherheit der höhernu’ künstlerischen An 
forderungen gegenüber. Archltcktonlsche Verwendung 
nexischen Mermors, Chronologische Untersuchung; 
der ältere Typus vor c,510; Zeittafel 8.79. — 00- 
31)B. Graet, Grabdenkmal aus Bithyaien (Tafel 
5), dessen Inschrift schon Dd. IV verüfetlicht it. 
(Ca.8. Jahrh. v.Chr. Ganz single Form des Denk- | 
mal, der Sarkophag hoch über der Erde, auf schmaler | 
Stelo und darüber liegendem, breitem Archäre 
(&D P. Kreischmer, Griechische Inschrift aus 
Balaneia. — Literotr, Funde. — Ust. (101-138) 
E. Kalloka, Eine boiotische Alphabetvase 
(Tafel 6). Stadien zur Geschichte des griech. Alpha- 
bis. — 25-145) 0. Kern, Das Kultbild der 
Göttinnen von Klousis. Zummmenstellong der 
Monumente, die fakeragende Kora steht neben der 
sitzenden Demeter. Der lakchos It fremd in lenis, 
— (13147) .Wackernagel, Inschrift von Teos. 
Sprachliche Betrachtungen za XVI, 291. — (147-136) 
N. Apageönne, Über kiayeı im allgemeinen und 
die zuletzt in Athen gefundene. — 156-182) 
Th.Mommaen, Fragment des Diokletianischen 
Höikts aus Bootien. Der alte Test wird nur 
2. 29124 berichtigt: praeceptrieem für die Korruptel 
des Steins von Strataieea PRAR CEPTIUTEN. — 
(156-190) W. Dürpfeld, Der ältere Parthenon 
(Tafel 8.9). Widerlegung einer neuen Abhandlung | 
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von Ponrose über densolben Gegenstand, Rekonstruktion 
des ülteren Partbenen. Die Breitenmaße des Unter- 
bans des Alteren und jüngeren Parthenons ati 
fast überein. der Länge nach ist der Perik 
Bau um 6,49 m kürzer als der ältere Tempel. 
ältere Partheaon war ein Peripteros von 8 Säul 
der kurzen und 19 au der langen Der Bau 
wurde über die unteren Säulentrommeln hinaus nicht 
fertig, dann trat der veränderndo Nenbau ein. Als 
Brbauer des älteren Tempels komme nur Themistokles 
oder Kimon in betracht. — (190-194) A. Wilhelm, 
Zu griechischen Inschriften. — (195-198) d. 
Ziehen, Lage des Asklepiosheiligtums von 
.— (199-201) M. Toaxapighesc, Mawari 
— (01-203) P. Wolters, In- 
schriften aus Porinthos. — Hoft III. (203-229) 
E.Peralce, Geomotrische Vasco aus Athen (Tafel 
Xund 14 Textabb.). Großer, ca. 60 cm hoher Krater, 
zweihenkliger Kossel auf hobenı Fuß, vierfach durch- 
brochen, jünger als die bekannten Dipylonvasen, 
nen gegenüber das Gefäß eine organische Weiter- 
entwicklung in bezug auf die Bewaflaung, in der 
Kinführung neuer Tierbilder, überhaupt in der Er- 
findung und frischen Wiedergabe neuer Darstallungs- 
ypen zeigt, — älter aber als die „frühattischen“ Vasen, 
Ganze Ornamentstreifen unterscheiden sich vom Dipy- 
Tonstile noch nicht. Durchgehende Ornamentstreifen, 
welche früher die einzelnen Darstellungsreihen von- 
einander trennen, fehlen. — (229-252) J. Zichen, 
Studien zu den Asklopiosreliefs (Tafel XI, 
8 Textabb.. 1. 
Kopfiypus des Asklepios auf den atlischen Reliefs; 
3. Asklepios und ein Heilhoros. — (22-261) W. 
Dörpfeld, Dio vorschiedonen Odeion in Athen. 
Das erste Odeion, welches in Athen erbaut wurde, 
war das des Poriklea und lag neben dem Dionysos- 
theater am süddstlichen Fuße der Akropolis. Im 
‚Jahre 86 v.Chr. zerstört, scheint es seinen ursprüng- 
lichen Namen verloren zu haben. Der Name Odeion 
8, bedecktes Theater über, welches 
‚Jahre später neben dor alten Orchestra 


















































Horodes Atticus das jetzt noch in Trümmern 
erhaltene bedockte Theater erbaute, gab es zwei Odeien 
in Athen, von denen das elae Agrippelon, das andere 
Herodos-Odeion genannt wurde. — (W1-274) Mi. 
tayer, Die Musen des Praziteles, Amphiktyon 
Kerameikos. — (2711-277) E. Por 
mäler aus Athen. 2 Grabmäler 
welche in der Nähe des itoniscaen Thores in die alte 
Stadtmauer verbaut waren. — (277-378) 0. Kern, 
Heroenopfor aus Maguesia am Mäander. Das 
Opfertier ist ein Zebu. 
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Weochenschriften. 


Litterarisches Centralblatt, No. 25. 
(689) Max Malle 
Sprache, deutsch 
kehrten und Iingst. 
und die meisten Irrtümer kehren wieder. 
Dontsche Litteraturzoltung. No. 35. 
(139) 3, Stewart, Notes on the Ni 
Ethies, “Breite Darstellung, nach; 
scheut die scharfen Kor 
Art Sammlung für die 





Ierlgten Orundanachauuogen 
Bgm. x 





















Figen Erklärungsarbeiten‘. 
O, Alt — ED E, Maas, Araten (Ber). Reicher 
Tabalt, in vielen Gebieten sich ergehend”. E. Schwartz, 


Neue phllologische Rundschau, No, 18. 
81) Plautus, Rudens, cd. by &. Sonnen- 
schein (Oxford). “Alltu behulsam und konserratv, 
1 bei dem Zustand, der plauinschen Übericlranf 
7. Scgimund. — U) ©. 
ortensio diloge 
(Leipeig) “Bei einzelnen guten Resultaten nicht eben 
bedeutende Förderung‘, 1 Hertäc. — 186) Lirian 
ID.IX, erklärt von E Ziegeler (Gott). "Knpfehlen 
weicht an etwa 19 Stelen, Yon Weißen 
E (189) 3. Molub, Der Name 
Tacitus, Germania (Freiwaldau). "Ab 

dent EM 





















Lateinische Schulgrammalik. (Halle. 
geeignet, Möglichst kurz, will nur Hilfsbuch bein 
Unterricht sein, nicht zugleich Nachschlagebuch‘- 








sioos, der ihm eımöglicht, einen ganzen Baukomplex. 
aufgrund dürftiger uod oft ungenauer Andeutaugen au 
rekonstruieren”. 8. Reinach. — (468) Imihoof-Bluner, 
Porträtköpfe auf römischen Münzen. Di 
Talla sind von volendeier Klarheit. Ri. Cagnt. 

0. 3. 
(488) C.Bruchmann, Epitheta doorun (Leipzig). 
in Mangel ist, daß Verf. nur die bei den Dichtern 
vorkommenden Götterbeinamen katalogisiert”. P. De- 
<hırme. — (190) Wilamowitz-Möllendorfr, De tragi- 
corum fragmentis (GBitingen). "Fast immer über- 
zeugend‘. P. Decharme. — (190) Cicero für Milo, 
von. Nohl (Leipzig) "Gut; merklicher Fortschritt”, 
E. Thomas, 

Wochenschrift für klase. Phllologle. No.2. 

(679) 3. Orerbeok, Geschichte der gricchi- 


schen Plastik (Leipzig). “Gründlich durchgrarbeitet 


























und schr vermehrt. HL. Urlich. — (876) Chr. Belger, | 


Die mykonische Lokalsage von don Gräbern 











Ayamemnons ung der Seinen(Berin)-"Ungosäho: 
lich inhaltreiches Programm. A. Furtwängler. — (877) 
Herodot, erklärt von K. Ablcht (Leipzig), Trefl- | 





Nicht. W.Gemall, — (670) Aristoxenus® Melik 
und Rhythmik, 11, von Westphal, herausg. von 
E, Saran (Leipzig), Der endiche" Absclaß, äcs 
Werkes ist eine willkommene Gabe fü 
auf dem Gebiete der griechischen Musik‘ 41. Gldi 
(683) Ch. Bishop, De adiectivorum verbalia; 
20 usu Aoı 



















} In Teil dem 
eatlehnt G. Andraen. — (690) Be 
Latelnisches Übungsbuch. für, d 
Klassen, 18. Auf. von 3. Welswoller, utspricht 
enger dem Knabenalter als das Laltmannsche 
Übungebuch‘ 

















alle Forscher | 





Zum griechischen und lateinischen Unterricht. 


W. Doseke, Latelnlsche Schulgramma, 
berlin 1893, 8. Calvary&Co. VIII, 800 8, 2M. 00. 

Derselhe, Erläuterungen zur lateinischen 
Sehulgrammatik. Kienda. 477 8,8. 4M, ©. 
Der Name des Verfasers hat. auf dem Gebiete 

dee Infeinlschen Sprachfornebung sit Iangen Jahren 

fin bedeutenden Hang und 0 she dan Po: 

üefen und weiten Blick wie in die Jatea 

do überhaupt in die 

Im der That stellen. 















lebe, 
bildung und Syoonymik, 
klassischen und späteren Lateins. Wenn der Philologe. 
das Buch durcharbeitet, oder noch besser, wen er 
& zum Unterricht fortwährend zu Rate’ zieht, so 
könnte das Schullatein auf einer beträchlichen Höhe 
dio Umstände 

ik 


ler Verbal- und verwandter Wurzeln, der Wort- 
ferner des archalschen, 


erhllen werden, wenn sonst da 
Eüusig wicen. Für den Övbrauch der Oramım 
Kiber sind die Bräuterungen, yon deren Reichha 
keit und ‚ccht wieseusehntlichem Geiste auch nor 
aeräherd cn BI Hu geben in em Rahmen er 
Auzeige unmöglich it,> unumgäaglel, adlig, wenn 
anders man die Abmelchungen von den birherigen 
Grpümekea und ds gerihe For ud Ble 
Orlauog verstehen wi. Zum ersen Male begegven 
Si 1a einen Sebslgrmmti, er at 














Der 
r Komparativ 
v die Wöherstufe und die Höchst. 





Aivamı, 
Paradigmata sind seiten, das meiste at gleichnan 
Sin Linier zu lernen; ob ds praktisch st, 
{Eh nieht. Auch die Beispiele I der Syntax 
gu02 kurz, 2.7. wahl sebot gebildet, und werden 
Bar in gefinger Zahl geboten. Dabei geht allemal 
di Regel yorsun: anf Klaren, verständlichen Wortlaut 
derselen It grobe Sorgfalt verwendet wor 
Wortiche, bisher Forntnlehre genannt, sicht u. 
Sin sehr ansehauliches Bild von der Entstehung der 
Starmfermen des Zeitwortes, von der Zusaninen- 
setzung der Zeitwörter mit Verwörlern, von der Ab 
Yandleng der abmeihenden und der unregelmäßigen 
Zeitmörter. Wo aber hat nlehe Auslühriehkeit heute 
noch Raum auf unsern Schule»? Die Satlehre teilt 
ch einer Bileitung über dl Saat, 
Iostimmungslee, in Verwendung der Füll, in 
Verwendung "der Formen, der Zeitwörer, in Sat 
Nertindungslehre und in Zeitele. Die Iite int in 
ner Kürze nbgemacht, wi nie Wohl in keinor andern 
Grammatik angetroffen wird, ohne dabei undeutlich 
zu sein. Dor Vorl. meint, gewiß nicht ganz mit 
Unrecht, dab der Schüler dureh dio Unterscheidung 
eines eigentlichen Konjuaktie und einen Subjanktive 
Aur vernimt werden kano, und daD er durch den 
neuerdings vielumskrittenen Unterschied eines ab 
delten Und emporalen Tempungebrauchs, 
nöpend aufgeklkt wird. Deu Schln 
dh. dem 
ist cine weit yerbüifse Tegelmälige Aviln- 
Hchung der Zeilen der Möglichkeisform In, enger 
abbugigen Sälzen an die Zoit des reiorenden Salzte. 
Alu enger ahhängig gelten Ihm die Absictsshte, die 
































Begriffe dei 
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und. Nebeneätze der abhängigen Rode, | des persönlichen Angrifb auf die Gegner. Gerade 
dem Sinne der den Salrkegenstand | durch seloo eroße Sachlichkeit und durch. seinen 

(tDeccke so überzeurend 
com Selbst- 


Hanpt 
überhaupt a H 
des reglerenden Satzes bilderden Person gedachte | wissenschafllichen Erast wi 
Nebensätze, 0 bepründende, bedingende, auch die | und eewinnend, während 

cn Fragetäe und die Size mil q bewaßtsein von” vornbereid 
sch ich, ale konjnklrischen | man geneigt sin möchte, hen redit zu eben! 
viele konjunktivische Konsaleätze, be- | Quedlinburg. Franz Müller. 
Sitze, verschiedene Zeitätze, die Ver- | $ x 






























q proinde quasi u. 6. w., 
Irrenlen Bedingugssätze, nach | ai der I esdtnrannorhie Kahkasr 

einer mechanischen Zeitfolge unlerbriagen, wie ja | 5° 3° Redaktion neueingegangene Schriften: 

uch Zeit und Eigenart der Schiele, halürih | Chr, Bühm, De cottab, Dis: Bonn 

auch der sogen, Schulschrifsteller, hier &ine bedeu- | E- Capps, Vitruvius and the Greck Stage. Chicago. 





abhängige Handlung wird | _Cieere: De Imperio. Klin enaronnde. On. Ponpei 
des ecisden Sala | oral. Aal ar L, Bread’homme. Gnnd. 
Ep tülae selectae tempbrum or 
di tür die Zeilolge nuch diesen Oesictepnühten | pasta: Von £-Fr.Süptie. 10.Aud, von E.Bocckel, 
ejehmen Byala and Buchen geh andren | Rare, 
jüler s0 leicht verständlich, daß er nach ihnen | _M. Guggenheim, Die Stellung der liberalen Künste 
; Aernde Zach ud ds Nach der, eukgachen Wiasnichan Im Allatız. 
 wonn (der rogierende Satz selber | __N, Kaufmann, Die teleslogische Nataranschauno; 
Sr" länge uch mich Sala un Ce | Je Areale 1. re Beten. in der Gegennurt 
FREI an kur za def: ch kann nar raten, beide | 7 Kap Se Kat 
Mücher lber zu aludieren. Abgeachen von deu | geile DR vier Di 




















durch die Autorität Deeckes klargeiegten Resultaten | Versreisen des Dichters and mit Erlkuterangen Ihres 
SC Sprahforsehun, de de Pose kennen muß, | rigloetuichen Iahalt worschen. Leipig 

it die Lehrneie Aa ihrer Eigenart und mit Ihren 5 „ 

vn ie Leheneie I ihrer Kieenat, and mit, übt | ser, GriehischoSchulgrammaik aufGrund 


lchreud und auregend. Deeckes Sprache ist einem | "02 Ahrens‘ Formenlehre, Göttingen. 


NW ungewohnt: abe da ie nicht Zee fremdartg |, Alort Miller, Griechisches Lesc- und Übangebuch 

Kingt, wird sie einem bald vertraut und lieb. Was | für Unterertia. 

namentlich den Verf, vor manchen Eıfindern neuer | _ Fr. Muschlk, Stu und Mittel des Unterrichts io 

Methoden. ia vortelbatem Lichte erscheinen lit, | den klasischen Sprachen. Krems. Progr. 

ist das Fehlen eines hochtrabenden Lehrtones und | S. Sepp, Pyrrhoneische Studien. Erlangen, 
—— 





Litterarische Anzeigen. 


Soeben erscheint in unserem Kommissionsverlage auf Kosten der Königl, Ungari- 
schen Akademie der Wissenschaften in Budapest: 


Codex Festi Farnesianus 


XLII tabulis expressus. 
Edidit Aemilius Thewrek de Ponor. 


Justini Lembo Neapolitani confeetas phototypice deseripsit 


Tabulas photographiens a 
Georgius Klotz, Bulapestinensis. 








Quart-Follo,. In Mappe. 





Der durch seine Fostusforschungen rühnlichst bekannte Gelchrte hat das im Jahre 1476 
wiederaufgefundene und gegenwärtig in der Bibliothek zu Neapel befindliche Manuskript, begleitet 
von 42 die Handschrift nach Photograpbien vorzüglich wiodergcbenden Tafeln mit erläuternden 
Anmerkuogen versehen, herausgezeben, und dürfle diese ausgezeichnete Fakslmile- Reproduktion 
größtes Interesse in den Kreisen der klassischen Altertumsforscher um s0 mchr erregen, als sie 
zweifellos den Gegenstand weitzehendster Untersuchungen bilden wird. 














so von M. 42.— und 
Preise verfüghar. 





m das Werk bis anf weiteres zum Subskripfionspr 
ige baldigst, da nur wenige Exemplare zu obiger 
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Personalien. 


Ernennungen. 

Prof. Dr. E. Schwartz in Rostock zum Prof, an der 
Univ. Gießen. - Dr. Esau am Realaymn. in Biedenkopf 
‚zum Dir, dieeer Anstalt. — Zu Oberlehrern befürdert 
Dr. Berghoff in Altona und Dr. Rohweder in Husum, 













‚Geh. Reg.-Rat Pr 
Orden pour Io merite 
Prof. a. D. Dr. Schmeding in Duisburg den roten 





‚Adlerorden 4. Kl. — Prof. Max Müller in Oxford 
den türkischen Medschidsche-Orden, 





Dir. a. D. Bone aus Mai . 
— Prof. Dr. Grundt in Baden-Baden, 5. Jul, — 
Baumgarten, Professor der Geschichte in Straßburg, 
19, Juni, — Prof. Schlick in Breslau, 19. Juni, 











Wie setzen 
allmshüch die Fraguente, von Sehazhaus der 
Ai aurermen, Archiktusiücke nor wis 
rsgmente der Gel, und Meepeakuparn, ale 
dio Vermutung zu Destäbgen, daD. cı das 
Schetrhuzr der Athener It, Sowohl ar Seiamatarial 
in die Luschriten, mit denen &s bedeckt ht, der 
ii der Reis oder Slataca, mi dencn es geschnlekt 
ie Darstellungen, dit sich Kst 
Tables und Thescus bezichen, die beide in Athen 
Is Weroen verehrt warden. Das Gebinde hat 
arm eines Antentempels wie die Schatshfuse 
Olympia und iet nur klei, wenn auch aröler 
die Detrefienden Gebäude ih Olympin. Et ein 
Meisterstück archaischer Kunst, das lie andern vom 
Anfang des iüoton Jahrhunderts durch die schrl, 
Zar nd sogleich elegante Ausführung. Aberti 
Die archasche Strenge st durch eine Weichheit 
der Modelierang genildert, die in’ Werken diesen 
Alter sich selten Bodet. Wie man aus Ihrem Si 
ünd aus Pausanias folgern kan, alamımt das Öeblade 
init seien Skulpluren aus den Jahren 30-440; 
Kerade daD ihre Zeit. an eslgstelt werden kaza, 
fibt ihren Wert noch höher erscheinen, weil sie zur 
Datierung anderer Denkmäler verwendet werden kann. 
a Bintien St von den Franzosen am Kopassec 
Sn BalangrandriO gefanden worden, welcher dem 
Son Tiryas entspricht (sÜber die Deichbauten im 
Kapaice: vgl. Brust Corlan, Wochenschrift No. 20, 
Seh). 








































Die Wiener Phllologenversummlung. 


Wir geben hi 
Verzeichnis und 





ein vollsttndiges, orietierendes 
inen befräichtlichen Teil 
zurückkommen, 


teilung bestimmten Exemplare. 
1. Die Erzstatue vom Holonenborge. Im Auf- 
{trage des Oberstkimmerers Rerd. Grafen zu Traat. 
mannsdorff- Weinsberg herausgegeben von 
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Kustos Robert von Schneider. 
(800 Stück.) 

jssenschaft 
nien und dei 
vom. bon. 


Wien 1893. 





she Mitteilungen aus Bas- 

herzen." Landermuscum ia, Särsjero, 

edigiert von Dr. Moriz Hoornes. Wien 1598. 

höchst statlicher Quartband von 530 S. mit 30 Tafeln. 
und 760 Abb. im Teste, Prähistorische und römische 
Altertimer (sehr zahlreich), Geschichte, Natır- 
geschichte. (25 St) : 

3. Römische Straßen in Bosnien und der 
Horzegorine. Von Philipp Bailif. Ieraur- 
‚gegeben vom bosncherzeg. Landesmuseum in Sara- 
3x0. Nebst, einem Ahliung über die Inschriften 
von Dr. Karl Patsch. Wien 1893. Mit 12 Tafelo 
und einer Karte, 4. (100 81)°) 

4. Die Gedüchtnistafeln der Wiener Universi- 
täte-Rektoren 1865-1898. Im Aufirag von | 
Rektor und Senat der Universität Wien Yeraus. | 
Eegeben Yon Karl Schrauf. (1000 St) Namens. 

5. Eranos Vindobonensis. Festgube der archto- 
Iogisch-phillogischen Gesellschaft an der Wiener 
Universität. 43 Abbandlungen philologischen und ar- 
hlologischen Inhalts aus allen Gebieten der Alter 

iedeutende Gabe! Wir 
eirkt haben Reisch, 















kommen darauf zurück. Mi 


Reichel, Heberdey, Weißhäupl, Löhr, v. Do’ 
Gomperz, Kalinka, 


maszenski, v. Hartel 
Hula, Szanto, Sedima, 
brecht, C. Schenk! 
salem, I. Schenk, Ziwsa, Zycha, 
ky, Reiter, Riegl, Mekler, Woiko, Frank- 
fürter, Stuänizeks, Wilhelm, v. Grienborger, 
Loswy,Ochler,krall, Bienkowski, Radinzer, | 
Jüthoer, Brunsmid, Haular, Bormann, Zin: | 
Bere, Benndort. (1000 St) 

6. Philostrati maioris imagines. Ediderunt co- 
dales seminariorum Vindobaneneiam. (600 St) 



























7. Symbolae Pragensen. Petgabe der Deutschen 
Geacltschaft für Alertimskusde In Prog. Auf 
3918, 16 Abb, von Arletb, Tb. Ohriet, Lonau, 


Hauften, Heiznor, Jung, Klontek, Lambel, 

ittein, Neunitch, Rolle, Rrach, 

Swobode. (100'8t) 

Iccta Oraceleneia. Fetgabe der Grazer 

Unverist: Orod 8. Auf 917 8- 11 Abb. voa 

Hauer, Goldbacher, Gurlitt, x. Karajan, 

Kirets, Krek, 5. Meyor, IL Schenkl, Schön: 
ach, Birzygowakt, Dehachardt. (330 81) 

Festgruß aus Ionabruck an die 42. Ver- 

samulung deutscher Philologen und Schai- 

männer. ©&. Auf 209 8. 7 Alb von 3. Müller, | 

2. Zakorle, Fr. Btols, 3. Bocmäller, Rı r. 

Scala, E. Reisch, 0. Überhoret. (13 St) 

10, Analecta Oracoviensia_ et Leopolite 
crcariae 1890. 8, Auf 88.8. 7 Alk von Wi 
Kowaki.Krucskienien Miodönski,Moranakk 
Sternbach, Dienkowskt, Pawlickl. (100 St) 

11. Verzeichnis der.Im großen Sasle der ku. 
inofbinliothek zu Wienfunsgestellten Schau: 
siücke. Wien 1899. 30 8. Konbure iss und 











































18. Xenia Austriaca. Festschrift der Dsterreichl- 
chen Mtelschulen (Gymnasien und Realschulen). 
1 Abt. im S Gruppen. 1. Klassische 








über Vindobona und Aquileja wird G. Wolff | 





Philologie und Archtologle, 8 Abh, von Kubit- 
schek (Vindobona, alte Sparen der römischen 
Lngerstud), Wenaely, Hauler, Stowasser, Hint- 
ner, Schubert, Thumsor, Maioniea (Fundkarte 
Non Aquilej), (300.80); 2. Deutache Sprache und 
Litteratur, 8.Abh. (900 81); 3. Moderne Philo 
SA. @08t); 4. Oeschichte und Kunsigosch 
5 Abh. (300 ‚5. Mathematik und darstellende 
‚Geometrie, 5 Abh. (200 SL); 6. Chemie und Physik, 
6 Ablı. (200 8); 7. Naturgsechichte, 3 Abb! 
100 Si)‘ 8, Philtsophie und Pädagogik, Abb, 
(300 St). 2 Bünde, ca. 100 Bogen. Mer 1893. 

18, Aus dem Tberesianum. Festgabe der k. k. 
"Therestanlschen Akademie. er. 8. Auf 241 8. 3 
Abb. von Rack, Jüchbauer, Engelbrecht, 
Wien 1893. (400’S) 

14. Sulzer, Dr. Anselm. Die Sinnbilder und Bei- 
"worte Miriens In der deutschen Literatur. Ce- 
Sidmet vom k. k. Obergymoasium der Benediktiuer 
ip Seitnstelien, Niederösterreich. Linz. 1899. 
618 8. 8. (95 Bi.) 

15. Einige Bemerkungen über die Komposi- 
tion des Sophokleischen Philoktetes. Von 
L.Owiklinski. Krakau 1899. 188.8 

16. Ein läyli des Maximus Planuden, Featgrub 
'von Dr. "Karl“R. v. Holsinger. Wien 1895. 
378.8. (420 St) 

17. Graf Leo Thyn-Hohenateie, Frans Hager 
und Hormann Bonitz, Beiträge tur Geschichte 
der, Diterreichischen Unterrichareform., Von Dr. 
5. Frankfurter"). Wien 1859. Mit 3 Tafelo in 
Liehtdruck und 1 Abb. im Test, die Statue Thaoa, 
die Büsten von Exner und Bonlz und das Gesamt. 
monument In sciner erehitetonischen Gliederung 
dem Gräfedenkmal in Wien entsprechend: eine 
Nischenwand, Thon in der Mile, r. & 1. die beiden 
Büsten. 167 8. 8. (1000 St) 

18. Festrede zur Bothüllung des Thuo-Exo 
onitz- Denkmals. Von Wilheln v. Hartcl, 
erreicht vom Rektor und Senat der Universität. 

Wien 1899. 88 5. 5. 

19. Die Wanderverssmmlung deutscher Pht 
iologen und Schulmänner. ine Übersicht 
von Bger-Möllwald. Wien 189%. 44 3. 8. 
500 St)") 


) No. 17, 18, 19 wird Fr. Paulsen in unserer 
Wochenschrift besprechen. „leute schon aber wollen 
it hervorbeben, daß in Hortels Rede ei 

Teine Luft weht!” Ba ist eine Freade, zu 
drei ao bedeutende, der Schule und d 
Feines Wehlwellen cntgegenbringende 

An Schuler für eine gute Sache arbeiten. 
{Freunden und Verehrern soo Bonltz aber gi namentlich 
Franklarters Schrift empfoble, So teilt eine Menge 
Tenönleher Züge mid mir Gh ubekszt man, 































































| Itochinteressant sind Rotstelos Mitteilungen über Bonits 


als Lehrer der Prima, Er hat zu seinen Füßen ge- 
‚sen. Rührend ist, was Fr. von Bonitz' Lebens 
Er hatte die verhängnlavolle Wall, 
ktorat und der Gelehrtenthätigkeit wog ins 
sterium zu gehen, teuer bezahlen müssen. Ia 
iner letzten Krankheit hatto er klare Augenblicke 
und wünschte selbst das Ende. Fr. erzählt 8. 139: 
„Trotz seines Gehiraleidens hatte B. noch Moment 
fo er frischer war, sodaß er seinen Zustand gensi 
kannte. Am letzten Abend gab er dem Arzte, der 
sichmit den Worten verabschiedete: “Auf Wiedersehen 
morgen früh” die Antwort: ‘Hoffentlich nicht!" Sein 
Wunsch ging In Erfüllung". 
(Fortsetzung folgt auf Sp. 925) 


ende eraähit, 
vom Di 
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I. Rezensionen und Anzeigen. 


&. Boll, Manosoritti Ambrosiani dell Eco- 
'nomico di Benofonte, Eatratto dalle Memorio 
R. Istituto Lombardo di Selonze o Lettere. 
Vol, XIX, X della serie II. CI. di Lettore e sei 
stor. e mor. p- 191 — 181. gr. 4. 
Der Verf. hat die zwei Ambrosianl, welche den 
Oikonomikos Xenophons enthalten, nämlich A 157 











sup. chart. 1426, von Georgios Chrysokokkes ge- | 


schrieben (0), und E 119 amp. chart. anec. KV 
(R) verglichen und veröffentlicht hier ihre Les- 
arten, wobei er zugleich ihre Stellung zu den 
anderen Hss. und ihren Wert erörtert, Obwohl 
diese Codices ganz jung sind, ist doch ihre Ver- 
gleichung verdienstlich; denn es ist dies eine an- 


erkennenswerte Vorarbeit für eine abschließende | 


kritische Ausgabe, und dann liefern die jungen 
Codlces gerade in den Seripta minora Xenophons 
imitanter recht hiibsche Verbesserungen, die aller- 
dings in der Regel nichts Neues bieten und nur 
Emendationen neuerer Gelehrten bestätigen, aber 
doch in die Thütigkeit der Byzantiner einen Ein- 
Dliek gewähren. Der Verf. hat erkannt, daß die 
beiden Codices eng miteinander verwandt sind, 
und auf die große Lücke in beiden hingewiesen, 
welche sich von 31,24 Zrp Zv (ich citiere nach 
den Seiten und Zeilen der Teubnerschen Ausgabe 
L. Dindorfs) bis 34,6 erstreckt. Er hätte auch 
noch auf den Ausfall der Worte 61, 17 öypi — 
önata In beiden verweisen können. Sie slinmen 
aber auch gewöhnlich in Lesarten und Korruptelen 
miteinander, sind also, wenn auch nicht direkt, 
aus einem Archetypus abgeleitet, der neben dem 
Ausfall eines Blattes noch besondero Verderhnisse 
erlitten hatte. Ich habe In den Xenoph. Stud. 
LIT 21 dargelegt, daß die IIss des Oikonomikos 
in zwei Klassen zerfallen. Zu den dort aufgezählten 
Codices kann ich jetzt noch den von mir vor 
einigen Jahren verglicheuen Marcianus 511 bei- 
fügen, welcher zur ersten Klasse gehört. Von 
seinen Lesarten will ich hier die bemerkenswerten 
anführen: 1,7 äuvafpe' Av, 9,18 A, 10,6 Bio 
m2 aus Zeife (850 auch marg. Villoison.), 15, 12 
Wäe, 17,25 äyboniara täraßd, 20,24 ruoav, 
33,14 Ayalöv m 2 ans AyaDär, 34, 30 Bipene Eyur 
(was H. Stephanns vorgeschlagen oder richtiger 
dem Marc. entnommen hat; denn die Benutzung 
dieses durch ihn steht außer Zweifel: vgl. Bursians 
Jahresber. Bd. 54, 8.102), 50,25 rpogipäucw: 
(was L. Dindorf vorgeschlagen hat), 51,7 ö: ärıp, 
m2 Gounıp, 87,28 3 (iv sv. m2), 66,22 
üprazeipav, 70,19 obeac. Die beiden Ambrosiani 
zählen zur zweiten Klasse. Der Verf. hat ihre 


























Übereinstimmung mit Aleter erkannt und cine An- 
zahl von Stellen, welche dies erweisen, angeführt, 
aber doch viel zu wenige, um sich danach ein 
sicheres Urteil zu bilden. Sie nähern sich am 

| meisten den von mir in meiner Ausgabe und den 
Stadien mit R und Z bezeichneten His (Palatinus 

| 184 und Vaticanus 128), namentlich dem letz- 

teren, a0 4,20 En ev ol 

R ausgefallen), 5,4 Aunyarig: KL, 6,5 wire 

was 26,11 adren om: KL, 8,14 bvmp apodep 
ietyupfemu: EL, 19,12 in om: KL, 15,12 

| üntoa: KL, 16,29 msunapopaprsöm: KL, 17,10 
gömı om: RE, 19 Ga: KL, 27,95 ybr bar: 

| RE, 28,15 Doro: KL, 16 dgror dıbon: RL, 

20 A: KL, 25 elyapıraötepov: L, 20, 6 «ei 

27 giak Auclon: KL, 30,2 vonumudon abchr: 

KL, A alchv oa: KL, 8 u ae: KL, 10 ah Alva 

| oda Inevei su: KL, 40,17 ph Boni 

41,20 Ön: KT, 29 dh om.: RL, 47,25 fer 

Ayabeö: KL, 18,29 narapmdia: KL, 49,5 

nardiven: EL, 50,24 üen aal zobtev: RL, 52,28 

| van: Z, 54,25 En om.: KL, 57,18 jehdons Eon: 
KL, 19 ish &pn als KL, 31 montieren KL, 

| 66,1 Anähpaıs se wol: KL. Bei R ist die Ober- 
| 



































einstimmung noch größer, wie aus folgenden Stellen. 
erhellt: 2,12 wefun Erb zei: KL, 18 7 om: 
RT, 4,10 ci om.: Kl, 21,5 ügdıpor din: RD, 
KL, 58,18 
KL, 68,1 








| 44,8 Gnce: KL, 55,4 Is 
| zpoph Kon Ar Adae ehe Ban 

| om.: KL; aber auch Q hat allein Stellen, wo er mit 
| Lgeht, wie 59,97 ddr, oder mit KL 39, 1 &Bipen. 
| 





Diese Sammlang, macht auf Vollständigkeit keinen 
Anspruch; vielleichthat auch der Verf, einige hierher 
gehörige Lesurten übergangen: wenigstens macht 
seine Aufzählung an einigen Stellen Bedenken rege. 
So ist es mir z. B. fraglich, ob wirklich 10,6 
| beide Codices Zw lesen, ob 11,13. @ ypiaysı 
| bietet, 13, 1 QR au, 14,5 R zür gpaupän, 25,5 
QR ärdis u. dgl. m.; jedenfalls wäre dies 
| besonders hervorzuheben gewesen, wie dies 8. 130 
| hinsichtlich 8,31, wo in Q Buworipous (olme zo) 
| zept steht, geschehen ist, Aber schon diese Samım- 
| hung genügt, um zu beweisen, daß den Grundstock 
| dei OR ein RT, Ahnlicher Codex bildet. Aller- 
dings stimmen beide Hss an einer ziemlichen Zahl 
von Stellen, wie dies der Verf. wenigstens an 
einigen Proben nachwelst, mit Codices der ersten 
Klasse, aber nicht so, daß sich hierin eine gewisse 
Konsegtez um eine deutliche Anlehnung an eine 
| destimmte Is offenbart, während sie sich, wie wir 
gezeigt haben, eng an KL anschließen und viel- 
fach Lesarten bieten, die nur in RZ, oder auch 
bloß In Z sich fnden. Es Ist also ein ZI, Alın- 
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licher Codex teilweise nach Hss der ersten Klasse, 
korrigiert oder besser gesagt korrumpiert worden, 
wie denn bei den jungen Codices öfters. derlei 
Textmischungen vorkommen. Die Ambrosiani sind 
arg wverderbt; namentlich gilt dies von A, 
der schleuderisch geschrieben und dureh. viele 
Fehler, besonders durch Anslassungen entstellt 
ist, Hie und da finden sich kleine Interpolationen, 
2. B. in Q 2,17 ypfaasa <Eti>, 5,14 Ragivent 
<e>, 84,19 nepi adv <p> 2%, in RA, <Epos> 
aladevöuedz. Man kanm schen hierin die Hand 
eines Grammatikers erkennen, und man wird gewiß 
dies auch hinsichtlich einer Zahl von Stellen an- 
nehmen, welche der Verf. 8. 129 #. zuammenstelt, 
nämlich 8, 31 Bewor£poos (olme zo%e) zepl Q, 18,27. 
xaheiear (ohne zal) zobe 9, 50,15 +3 yiv (ohne wat) 
dx Q, 15,10 irmekdn Q (despl. A ex corr., 
Forer. 45,13 def Q (del. A ex 
corr., deriru cat), 59,30 Q (Fuck). Wenn 
66,18 Q Trasıw statt offazy bietet, wie es auch 
Cobet vorgeschlagen hat, so macht dies ganz den | 
Eindrack einer Korrektor. Ich habe früher Cohet 
beigestimmt, halte es aber nun für bedenklich, 
eine solche Änderung vorzunehmen. Sicher rührt 
von einem Korrektor 16, 20 una 
(£& zeg.cet) her, was nicht verteidigt werden kann, 
desgleichen 24,20 rpütwr is R (el rpütor cat.), 
was ein grober Fehler ist, 36,31 alt R (el eat), 
wonit nichts anzufangen Ist. Und ebenso wird 
man nicht die Lesarten in R 54,91 rıpi abc 
(regt are mi eo.) oder 52,1 yäp Epme (räp 

Bon cet., Tip Tas Eany Stephanus) annehmen, 
Am allerwenigsten beweist 20,27 der Ausfall von 
epaDöpev in A etwas für eine Lesart, die der 
Konjektur Cobets, der % und aupaDöpev streicht, 
entsprüche, da doch R 7 hat und dann oft genug. 
Wörter ausläßt, oder 5, 25 äpxoöveos In R für eine 
handschrifliche Bestätigung der Konjektur Hart- 
mans dpxedvra: solche Fehler sind ja in den Hss 
nicht selten. Fine Gewähr hat # 260 @ 9.1 
was ja auch der Marc, 511 bietet, während oo 
3% in R nichts anderes als eino unnötige Konjektar 
ist, wenn es auch neuerdings Ernesti wieder vo 
geschlagen hat. Wir wollen nun noch die übrigen 
Lesarten, die für die Kritik in Betracht kommen, 
kurz susammenstellen: 7,30 cäptöprov R (Harman, 
äpröpov eat), 11,26 Anshndeiss Ai R (det om. 
cet., det Arahrleörn Sauppe, Anakrllebem det ze 
Schenkl; änakfleven Q und so Stephanne), 90,19 
03 (dom. cat) rapfwra R (dureh 3 wird 
die Konstruktion zerstört; die Heranziehung von 
04, XI 5581, wird dadurch nicht. entbehrlich), 
43,13 Dpaylor R (Amodpapior cet.; wie soll uber 
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entstanden sein?), 40,22 7ahtnuripay sipe 
Q. einerts dc ebpeiv R (wo Leonclasius, eig 
Om. eat: sehon die verichiedene Stellung von 
eöpeiv beweist, daß wir es nur mit einer Konjektur 
zu thun haben; zudem ist epeiv leicht ans dem 
Vorhergehenden zu ergünzen), 49, 12 rporyapı 
neios Av zahl Avitos Au Q (alt. om. ce: mp 
EM dv dv. Cobet; gegen die Lesart ist nichte 
einzuwenden; doch IADt sch die der übrigen Codices 
durch den Ton, der auf =posyaphuunmg ralt, 
rechtfertigen), 31,23 Zstepoxog & tuedras R (0 
Jacob; dr. üv weine cet; eine Änderung der 
üblichen Lesart ist nicht adtig; daß hier di 
| Konjektur & über ör heigeschrieben war, zeigt 
ie Lesart in Q in. dv dem), 59,11 pdr, Apr 
) iyd, & Q (so Bornemann; ir Zyd, Een, & cet.; 
eine Notwendigkelt, von dieser Lesart abzugehen, 
ist nicht vorhanden), 55,12 ehaı At OR (Bf om. 
| est, 38 aabapde Stephan, 22 cm Schenk), 
38,28 dt Q (Castalio; del eat), 00,21 zul ui, Q 
(Vncob; wat ui, Aummehel, ct; cin zwingender 
Grand, Auseeheiv zu streichen, ist nicht vorhanden), 
71,12 ongüs Alesaı R (says 2} ödoen Stephan 
aagüs geßdovsaı cat). Noch drei Stellen mögen 
hier einige Worte gewlämet sein: 38, 18 ander 
Ondafnw a Q (x Ordatıy ce cet.; der Verf, billigt 
öndafny aa; wie will er es aber erkläten?), 44,26 
mplu 2 Q (ap cet, pl &v Dindorf, mpbr 7 Er 
| Jacob, was der Verf. biligt, weil er es durch @ 
gestützt glaubt), 63,13 Avaraladıı Q, dvanı 
R cat. (ivamefers Castalio, Avereladıw Stophanız 
daß Avarelles richtig it, unterliegt keinem Zweifel, 
ebenso daß duerefsdge verworfen werden muß; 
diese Lesart sowie jene 71,12 machen glanhlich, 
daß Stephanus einen ähnlichen Codex, in welchen 
diese Korrekturen standen, gekannt hat, oder daß 
| sie ihm ans diesem Kodex von Jemand mitgeteilt 
wurden). 
Wir können daher diesen Has don Wert, welchen 
n der Verf. zuschrei, nicht beimessen: immer- 
Thin aber jst es nicht olue Interesse, sie kennen 
zulernen, und wir wünschen daher den Bemühungen 
des Herrn Verf., der die Untersuchung anderer 
ss des Oikonomikos, die bier nicht näher bekannt. 
sind, verspricht, guten Erfolg. 
Wien, 














































































Karl Schenkl. 


| Texte und Untersuchungen zur Geschichte 

| der altchristlichen Litforatur, herausgngchen 
von Oscar von Gebhardt und Adolf Harnack. 
VIIL 84. left 3. Die katholischen Briefe. 

| Textkriisch Untersuchungen und Textenherstollung 
von Bernhard Wolas. Leipzig 1002. V1,2008. & 


Seiner musterhaften Bearbeitung der Johannes- 
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Apokalypse (1891), welche auch in dieser Woche 

schrift (1892) angezeigt worden ist, läßt B. Weiß 
eine Ahnliche Bearbeitung der katholischen Briefe 
folgen. Bei der Apokalypse war das wohlbegrün- 
dete Ergebnis: der überlieferte oder ursprüng- 
lichste Text liegt am treuesten vor in cod. Alex 
drinus (A). Der verwandte cod. Ephracmi Paris 
(©) stellt trotz noch reinerer Grundlage schon das 
Eindringen des emendierten Textes dar, vollends 
der vielfach überschätzte cod, Sinaiticus ($). Noch 
stärker von dem emendierten ‚Texte beeinflußt 
sind von den jüngeren Handschriften der mit C 
verwandte cod. Porärianns), vollends der mit x 
verwandte eod. Vatic. 2006 (Q, bei Tischendörf B). 

Bei den katholischen Briefen erhält den Vor- 
zug mit Recht der berühmte cod. Vatie. (B), in 
welchem Weiß noch keinen Einfluß des emen- 
dierten Textes wahrnimmt (S. 60). Dagegen findet 
er schon einen ungemein großen Einfiaß des emen- 
dierten Textes bei den drei anderon Vertretern 
des ältesten Textes (9. 78), am wenigsten noch 
iu A, welcher hier also die zweite Stelle behauptet, 
mehr schon in x, am meisten in © (hier zu %4 
ersalten). Der jüngere Test ist vertreten durch 
cod. Mosquensis (K), ‚Angelic. Rom. (1), Porüria- 
mus (P), alle drei aus dem 9. Jahrhundert. Die 
Vertretor des jüngeren Textes hat der emendierte 
Text bereits ungleich umfassender und. glefeh- 
mäßiger beeinflubt als in der Apokalypse, am 
wenigsten in P (8. 76). 

Das Richtige findet Weiß (8. 91 €) in B 
alleio- 400mal, in x 282mal, in A 274mal, in C 
(nur zu #4 erhalten) 196 mal, in KLP allein nur 
Zmal.. Aber P allein geht 87mal mit dem Ur- 
sprünglichen, K allein nur 22mal, L allein nur 
21mal. „So wertvoll der cod. B, so Ist ihm doch 
keineswogs unbedingt zu trauen, auch nicht, wo 
er mit. einer der anderen Grappen zusammengeht*. 

Weiß hat also keine Mühe gespart, um über 
die Mojuskelhandschriften ins reine za kommen. 
Aber er sagt selbst in dem Vorworte: „Ich wieder- 
hole, daß ich durch die Zurückstellung der 
nuskeln, Übersetzungen und patristischen Zeug- 
nisse im entferntesten nicht der Bedeutung der- 
selben für die Textgeschichte zu nal treten 
will, daß ich nur zor textkritischen Entschei- 
dung die Majuskeln, wenn sie methodisch unter- 
sucht und verwertet werden, für ausreichend halte 
und “allein für ausschlaggebend“. Hlinreichende 
Sicherheit kann man jedoch nur im 
der Textgeschichte erhalten. Die Möglichkeit, dub 
das Ursprüngliche sich mitunter auch in alten, 
Übersetzungen oder in Anführungen der Kirchen- 
































schriftsteller erhalten habe, darf nicht geleugnet 
werden. 
Ein solcher Fall ist wohl 1. Joh. 4, 


Ron Npuscn dv aa! Bl 








© 3 va 
Die Lesart u öpsdoret ci "I 
günzung aus dem Vorhergehenden recht matt it, 
wird durch unsere Handschriften bezeugt. Aber 
zur Zeit des Kirchenhistorikers Sokrates (VII 32) 
boten die alten Handschriften die kräfüge Losart. 


1) in nm, dx zb Diob ob dal 


, was olne Er- 








3 Aber cbr Inzobs, welche zu der Untersch 
des leidensunfähigen Christas und des leidensfühigen 
Jesus 1. Joh. 5,6 vortreffich stimmt. So lasen 
schon Irenäus, Tertallianus, Origenes, Prisiliauns 
ü. a. Die Westeott-Hortsche Ausgabe des N. T. 
bringt diese Tesart mit Recht wenigstens ale sehr 
wöglich unter dem Teste. 

Emendationen scheinen doch auch schen in B 
eingedrungen zu sein, 
mins yapls Apyav äpri 
selbstyerständlich ist und auffallend ab 
die Kragen St 2, 17 4 

















icht gegen 
inc Ba uch Ey Iorn, 





Da wird wohl auch 3, 20 das durch 
alle übrigen Mandschriften (auch (2) bezeugte 


verpd richtig sein. Die mildernde Änderung deri 
wird, nur nicht durchgreifend, eingedrungen sein 
in B, auch in C, wo sio aber mit Recht wieder 
beseitigt ward. 

1. Jah. 2,20 bieten BP ul old 
wo doch das ohjektlose ea: befremden mul) 
Das. Richtige bewahren ACKL (gl. Didym.) 
mal oft ah Aussage konnte. einzu- 
greifen scheinen in die Allvissenheit Gottes und 
Christ (sg. Joh. 21, 17). Daher in der syılschen 
Übersetzung dio Änderung zdrras, aus welcher 
wävres leicht werden konnte. 

Bei Jac. 1,5.6 scheint Weiß durch eine recht 
gezwungene Parcnthese, welche die begonnene 
Frage abbricht und nach 4 par; Afye ein folgendes 
die sehr störend eintreten läßt, die Anführung 
einer nicht kanonischen Schriftstelln beseitigen zu 
wollen. 

Immer bleibt es schr verdienstlich, daD Weiß 
auch bei den katholischen Briefen für methodische 
Behandlang des apparatus critiens den Grund ge- 
legt hat. Philologen geht es weniger an als Theo- 
logen, daß er die katholischen Briefe auch exe- 
getisch behandelt und an Ihnen seine schr be- 
stritteno geschichtliche Auffassung durchgeführt 
hat, In dem Vorworte sagt er: „Es war mir wil- 
kommen, daß die die Texiherstellung begleitenden 
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Noten mir Gelegenheit gaben, mein Verständuis 
dieser Briefo in ihrem Zusammenhänge übersicht- 
lich darzulegen, da ich bisher nur die johanneischen 
Briefe “ausführlicher exegelisch behandelt. habe. 
Teh weiß, daß meine geschichtliche Auffassung der 

katholischen Briefo vielfach angefochten, ja schr | 
wegwerfend verurteilt ist; allein es ist von Anfang. 

an die sorgflllige Einzelexegese gewesen, welche | 
mir dieselbe anfgenötigt hat. Auch nachdem ich | 
aufs nene wieder eingehend alles durchgearbeitet | 
habe, was von meinen exegetischen Arbeiten über | 
diese Briefe erschienen ist, bin icht nicht imstande | 
gewesen, mich über die für mich uniberwindlichen | 
Gsegeschen Anstäße, welch die herrschenden Auf- | 
fassungen derselben mit sich bringen, hinwegzn- | 








setzen". Die Gegner, anch diejenigen, welche nicht 
die herrschende Auffassung vertreten, werden die 
Sorgfalt, welche Weiß auch hier beweist, 
verkennen, aber schwerlich überzeugt werden, daß 
der Jacobusbrief der Panlinlschen Streitfrage über 
die Rechtfertigung, der 1. Petrusbrief dem Romer- | 
Uriefe des Paulus vorangehe, daß anch die secunda | 
Petri von Petrns selbst verfaßt sel u. 6. w., mo | 
richtig hier auch der Vorgang des Tudasbriefes | 
vor 2. Petri behauptet wird. | 
Jena, Adolf Hilgenfeld. | 





Q. Moratli Fincel opera. Recognovit praofatus eat 
'adnotationes_ criticas adaidit Moctor Stampinl. 
Mulioao 1892, Sarasiao. LAII, 4718. 16. SL. 
Dieses zierliche Bündchen kündigt sich an als | 
Bestandteil einer Ausgabe der lateinischen Dichter 
“Elseyirianis litterarum formis deseriptd, von der | 
demnächst auch ein von demselben Herausg. be- | 
sorgter Catall in Aussicht gestellt wird. Der 
Herausg. beginnt Einleitung mit einer 
Würdigung Bentleys. Statt in den Vordergrund 
derselben sein unsterhliches Verdienst um die kn- 
sequente Wiederherstellung des Diehters anf grand 
der besten Überlieferung zn stellen, die für alle 
Zeit den festen Grund zur Herstellung des Textes 
gelegt und ihm außerdem durch seinen Scharfeinn 
un seine Gelehrsamkeit vielfach sichere Besserung 
gebracht hat, verkennt er zwar diese Seite keines- 
wegs, erkennt. sio vielmehr auf das wärmste an: 
aber dennoch kann er sich nicht enthalten, es 
auszusprechen: “artem eriticam, quom appellant, 
& recto itinere Bentleii opera deflexum et quasi 
Auodammodo detortam esse. Daß man Bentley 
vom vielen gewagten Vermutungen vicht freisprechen 
kann, wird man zugehen; aber Ihn mit den: Herausg. 
(8. VII) für die gesamten Sünden der Spüteren 
verantwortlich zu machen, ist man dadurch doch 
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nicht berechtigt, am weuigsten für ihreStreichungen, 
die er nicht zuerst und nur im sparsamsten Um- 
fange (C. IV 8, 17; opod. 5,87 I 8, 112,38: 
Epp. 1 18, 91; AP 337) vorgenommen hat. Der 
Herausg. selbst hält sich an die, qui relictis 
Bentlei, Poerlkampi, Meinckii, Lac. Mülleri, alioram 
vestigis, ad codieam oplimae notae normam Ho- 
ratlum dirigere et accommodare maluerunt, unter 
denen Keller und Holder den orsten Rang. ein- 
nehmen; aber auch ihnen gegenüber wahrt er seine, 
Freiheit, namentlich in bezug auf die Aufnahme 
von Konjekturen, die ihm nur an schr wenigen 
Orten angezeigt erschienen sei. Im ganzen muß 
man auerkennen, daß er unter Wahrung seiner 
konservativen Prinzipien sich seiner Aufgabe in 
nicht ungeschickter Weise und einigermaßen besser, 
als man nach diesen Äußerangen erwarten sollte, 
entlodigt hat. Dem Texte hat er den Apparat ans 
einer Anzahl der Haupthandschriften beigefügt 
nebst kurzen Anmerkungen über die Lesarten der 
Herausgeber und anderer Gelehrter, die in nach- 
tröglichen Addenda für die Carmina, die Epoden 
und das Carmen sncoulare vervollständigt ein. 
Bier ist manche ltzliche Nachweisung mit schr 
Überflüssigem, namentlich mit der Angabe von 
Lesarten kritisch nicht eben hervorragender Herans- 
geber vermischt: die dabei benntzten Ausgaben 
derselben («. 8. XIIT An. 1) sind außerdem zum 
Teil lüngst durch nenere ersetzt. Charakteristisch 
ist, daß unter dieser Fülle von zum Teil sehr 
fragwürdigen Autoritäten nirgend des Stamp 
soweit. ich gesehen, völlig unbekannten Yahlen 
Name erscheint, dessen Ausgabe ich wenigstens 
an mir zweifelhaften Stellen zucrst aufzuachlagen 
pilege. Trotz allen Fleißes aber it dem Heransg. 
auch sonst Wichtiges entgangen: an den beiden 
ersten Stellen, die ich zur Probo aufschlag, bei 
denen es sich nicht um Aufnahme von Konjektaren, 
sondern um Wiedereinsetzung wohlbeplaubigter 
handschritlicher Lesarten in den Text handelt, 
ließ er mich Im Stich: weder Palliae C. IIT4, 10 
noch Julle IV 2, 3 hat mar Erwähnung gefanden, 
obwohl letzteres bei Cielegenheit einer in Rom 
entdeckten, von Gatti iu einer italienischen Zeit- 
schrift herausgegebenen Inschrift im J. 1888 von 
llsen und anderen, ersteres 1589 von Mommsen 
für den Horazischen Test mit Recht in Anspruch 
genommen worden ist. Selbständige Gestaltung 
einer schwierigen Stelle durch den Heransg. it 
ir, soweit ich seinen Text verfolgt habe, nirgends 
entgegengetreten. Die Sorgfalt der Arbeit. ist 
auerkennenswert (0. IV 2, 49 um IV 12,11 
stimmen ‚Text und Apparat nicht überein). 
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Sen ist die kinzugefügte, von Pietro Rasi her- 
vührende Vegleichung der Iurentinnchen Hand» | 
schrift Plnt. XXXIV N. 1, dio nach dem Urteil | 
der bewährtesten Palkographen Em. Chatelsin und 
Pierre de Nollao dem 10. Jahrl. angehört. Sie 
stammt aus dem Besitze des Potrarca; über ale 
ist außer dem hler von Rasl an Stampinl gerichteten 
Bei (8. RXVIIT) jetzt auch do Noll, | 
"Pitrargue et Yhamanisme (Paris 1902), 8. 140.f. 
zu vergleichen. Für die Textgestaltung ist sie, | 
bald mit einer Gruppe der Hss übereinstimmend, | 
bald mit der anderen, ohne sonderiche Bedeutung: 








wo sie einmal allein steht, bietet sie Schreibfehler | 
(«. B. ferat, über a von anderer Hand e, C. III | 
29, 64: IV 1, 17 quando, si vor gunndo von | 


anderer Hand hinzugefigt; 9, 52 periret, t ausge- 

Nüscht, darüber ab. peribit; 8. 16, 126 rapidosi). 

Besonderes Interesse verleihen ihr Petrareas, von 

Rasi nur angeführte Randbemerkungen, über die 

de Nolhac eingehender handelt. 
Breslau, 


M. Hortz. 





rt, Ilandbach der grice | 
'altertümor. 1.Bd.9. Aut, Leipzig 1899, Teubner. | 
| 





KUN. 518 8.8. 8 M. 
Wie Ref. über die ersto Auflage von Gilberts 
Werk urteilt, hat er in der Zeitschr. 1. österr 
Gymn. 1883 8.21 #. und 1886, 8.911 M, dargelegt; 
jetzt, wo der erste Teil derselben Arbelt in neuer 
Gestalt erscheint, benützt er gern dio Gelegenheit, 
um über das vorliegende Bach ausführlich zu 
sprechen, zumal man wio andere Handblicher der- 
selben Disziplin und ähnliche Werke anderer Fücher 
0 insbesondere anch Gilberts Arbeit nicht immer 
sachgemäß zu würdigen verstand. Ref. hat es nicht 
dabei bewenden lassen, bloß diese oder jene Partie 
des Baches einzuschen und so Anlaß za nehmen, 
um seine abweichenden oder zustimmenden An- 
schauungen mehr oder weniger eingehend zu be- 
gründen — ein Verfahren, das mit nichten den 
Leser über den Wert der neuen Auflage belehren 
könnte —, sondern seine Hauptaufgabe fand er 
darin, das Buch vollständig durchzustndieren und 
so den richtigen und sicheren Maßstab zu Anden 
für das Urteil, welches dasselbe als Ganzes verdient, 
ohne sich hierbei bestimmen, bezw. beirren zu | 
lassen, wein er in mehr oder weniger zahlreichen | 
Einzelheiten andere Anschauungen als die des Verf. | 
für die wahren oder wahrscheinlichen halten zu 
müssen glaubte. 
Die Einleitung, welche diesmal Gilbert seiner | 
Darstellung vorausschicht (9. IX—XLIM), Ist der | 
Würdigung von AnistÖteles' "Adnraly nolıreia ger | 
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widmet. Ref, freutsich, hier don von ihmund anderer 
Seite vertretenen Standpunkt aufs neue durch klare 
und zuverlässige Beweisführung verfochten zu schen, 
daß nämlich Aristoteles, von Einzelheiten abgesehen, 
auch in dem verfatsungsgeschichtlichen Teil seines 
Werkes, wenngleich dio Ausführungen über die 
vordrakontische Verfassung nur eine Kombination 
abgüben, „dio sich Aristoteles aus der Vergleichung 
der Berichte der Atthiden und aus der Deutung ge- 
schichtlicher Thatsachen gebildet habe“, „wohlbe- 
gründete, auf urkundliclies Material zarückgehende 
Zeugnisse* biete, „die wirdurch eigene Vermutangen 
zu ersetzen nicht berechtigt selen“. Denn huldigen 
Wir gegenüber Aristoteles wie überhaupt gegenüber 
den antiken Quellen der von mancher Seite, 
teidigten und praktisch verwerteten Hyperkritik 
und dem mit derselben zusammenhängenden wil- 
kürlichen Skeptizismus, dann müssen wir von vorn- 
herein auf den Fortschritt ruhiger Forschung 
vollends verzichten. Denn die auf grund der ge- 
nannten Hyperkriük aufgebauten Konstruktionen, 
deren Sicherheit nur die siegesfrendigen Autoren 
und Ihr gehorsamer Anhang erkennt, stellen sicher- 
lich. bei jedem Unbefungenen weit größere An- 
forderungen an die Geneigtheit, Unerwiesenes zu 
glauben, als die antiken Quellen. G. sucht aber 
auch die Arbeitsweise des Aristoteles In der neu- 
gefundenen Schrift zu veranschaulichen und seine 
Gewährsmitnner zu bestimmen. Seine Polemik 
gegen die Ausführungen der Gegner wie Insbesondere. 
gegen Niese und Nissen ist stets sachgemilß und 
rahig. gehalten 

Der erste Abschnitt des Werkes (8. 1—101), 
der Staat der Lakedämonier, weist, wie natürlich, 
gegenüber der ersten Auflage Im allgemeinen keine. 
weitgehenden Veränderungen auf. Zusütze erfahren 
vor allem die Anmerkungen sowohl durch Hinzu- 
fügung neuer Quellenbelege als insbesondere mit 
Rücksicht: auf die moderne Litteratur. llierbei 
verteidigt G. wiederholt seine Aufstellungen gegen 
andere; so widerlegt er z. B. S. 8 A. 1 Meyors 
Zweifel un der Echtheit der großen Lykurgischen 
Rhetra und 9. 21 A. 1 Nieses Ansicht iiber die 
Entwickelung der Demokratie in Sparta. Auch 
Tilgungen uimmt er an manchen Stellen vor: » 
fehlt u. a. 8. 4A. 1 der Verweis auf seine Dar- 
legung in den Studien zur spartan. Geschichte be- 
reits der dorischen Wanderung, 5.7 die Bemerkung 
über die Nationalität der Aigeiden, denen 8. 10. 
für die Zeit des 1. mersenischen Krieges nicht mehr 
dus Königtum, wohl aber noch eine bevorrechteto 
Stellung zugesprochen wird. Auch anderweltigäußert. 
sich@. jetzt vorsichtiger als vordem. $o sind nament- 
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ich 8. 18 die Ausführungen über die Parthenier mit. 
berechtigtem Mißtrauen gegen die Überlieferung. 
nunmehr weit kürzer gehalten: mit gutem Grunde 
bezweifelt er ferner 8. 91, A. 1 entschieden 
die Glaubwürdigkeit der auf die messenische 
Kriege bezüglichen- Berichte; auch betrefls der 
Zahl der Tochen um das ‚Jahr 418 enthält er 
sich jetzt jeder bestimmten Entscheidung. Hingegen 
erscheinen dem Ref. die Zweife], welche G. 8. 5 
nunmehr mit anderen über den achäischen Ursprung 
eines der beiden spartanischen Künigslhuser äußert, 
wicht begründet: unsicher auch die 8. 9 A. 3 vor- 
getragene Vermutung, daß die Überlieferung von | 
27 Phratrien auf die älteste Zeit zu beziehen sel, 
in der den Phratrien 27 Geronten entsprochen 
hätten, denen sich ehen damals die von dem Verf 
jgenommenen drei Könige beigesellt hätten, 
endlich der 8. 18 A. 1 von neuem gegen Meyer | 
hte Nachweis, daß es innerhalb der dorischen | 
Spartinten schon in der ältesten Zeit einen Adel 
gegeben habe.) 

Die einschneidenden Verinderangen, welche hin- 
igegen der Hauptteil des Buches, die attischen | 
Staatsaltertümer, erfuhren hat, weist schon die 
Darstellung von der Entwickolungsgoschichte 
der attischen Verfassung auf. Dieselben waren 
vor allem durch die "Adryate mahereln des Ariste- 
tels, aber auch dureh neue Untersuchungen bedingt 
und ermöglicht: man beachte in dieser Beziehung, | 
was G. Über die atische Phratrienordaung 8. 1161, 
(ie Entwickelung des Königtums zur Adelsherrachaft | 
5. 120 f, din des Archontats 8. 121, über Drakon 
8. 331, die Epheten 185 #, über Solon 130, 
Damasias 156, Kleisthenes "161 A, und. üher die 
spätere Fortbildung der militärischen Ämter | 
8.169 £. vorbringt: auch hierbei weiß er wiederholt 
init Glück Aristoteles‘ Antoritit gegen moderne 
Zaseifelsucht zu schützen: u. a. 8. 132 (A. 1 von 
131) gogen Nissen, 134 A. 1 gegen Rühl. Daß 
Iierbei Verf. vielfach Anschanungen, die er In der 
ersten Auflage och vertreten konnte, nunmehr 
aufgeben malte, ist bei der Bedentung der neuen 
Quelle, welche er, wie oben bereits erwähnt, 
sprechend würdigt, selbstverständlich. Mag nun 
auch manche von Gilberts Ausführungen Bedonken 
erregen, 'so wenn er 108 A. 2 ein thrakisches 
Volkselement in Athen nunmehr leagnet, 8. 117 
fir die älteste Zeit nur den Eupatriden Anteil an 
den Phratrienzucikennt, hingegenS. 119und 1614.2 















































*) Von auflligen Druckfehlern is dieser Abteilung 
verweise ich nur auf 8. 60 A. 4 (ron 8. 80). wo 
Fleischhandel statt Fleischanderl eitiert wird, 


den Theten der SolonischenZeit denselben abspricht, 
8. 121 der attischen Sage die Auffassung zuschreibt, 
daß die Einsetzung der Polemarchenwlirde mit der 
Einwanderung der siegreichen Ionier in Verbindung 
stehe, S. 155 die möpfeıs und Aoves für völlig 
identisch erklärt, 8.163 f. Kleisthenes als den Be- 
Gründer einer neuen Phrutrienordnung erscheinen. 
NäDt, so kann doch nicht geleugnet werden, daß G. 
mit Erfolg bestrebt war, auch diesem Teil seines 
Buches jene Form zu geben, die es nach dem 
Stande der nenen Quellen und der neuen Litteratur 
erhalten mußte. 

‚Noch weiter gehen die Erweiterungen und 
‚Änderungen in dem sntiquarischen Teile des 
genannten Abschnittes, zumal in bezug auf die 
attischen Antiquitäten nicht bloß die "Abnyatov 
molırıla des Aristoteles, sondern auch viele neue 
Inschriften, die auch in dieser Auflage G. mit 
gewohnter Gründlichkeit ausnutzte, vielfach 
Anlaß boten, teils Unhaltbares anfrugeben, ‚teils 
mitSicherheit in einzelnen Fällen die Entscheidung 
zu treffen oder die früher lckenhafte Darlegung 
zu ergänzen. Auch die Ergebnisse der modernen 
itteratur verstand. er zu demselben Zweck sach- 
gemäß zu verwerten. 80 Alt er 8. 199 A. 3 
Choregie, Gymuasiarchie und Hestlasis als metü- 
kische Litargien gelten, bringt $. 205 A. 1 Ge: 
naueres über die Formel der Bürgerrechtsverleihung, 
206 A. 2 über die Dokimasie der Archonten, 207 
Über die bürgerrechtliche Qualifikation durch Gebart, 
212 f. über die Einführung in die Phratrie, 292 1. 




















|über die Dauer des Bestandes der 13 Phylen, 


MIT. über die Anwendung des Loses bei der Wahl 
der Beamten, 249 M. über die lechenschaftsablnge 
der Behörden, 256 M. über den’ Wahlmodas und die 
Kompetenz der Strategen, 2041. über die Fihanzde- 
amten, 270, über die Archonten, 330 über die 
Gesotzgebung, 315 über die Zen, 348 A. über die 
militärische Ausbildung, 873 f. über die Finam- 
verwaltung, 386 A. 1 über den Ekklesiastensld, 
402 #. über die Läturgieu (bes. die Choregie) und die 
Antidosis, 422 f. über die Demeurichter, 427° A. 3 
ibn die Boiksuns, 485 A Über die Schiedsrichter, 
441 iM, über die Heliasten und Ihre Sektionen, 506 
über das Verhältnis der Kleruchen zn Athen, 30% 
über deren ‚Beamten u. f. 

Hierbei war G., wie gesagt, zum Öfteren genötigt, 
irrige Aufstellungen der ersten Auflige zu tigen 
und durch die richtigen zu emeizen. So wird 
5.203 A. 3 nicht mehr gelehrt, daß die Isotelen en 
ich das Recht des (rubenbesitzes genossen hätte, 
2101, Buermans Ausführungen über den Iogitimen 
Konkubinst in Athen nicht mehr geteilt, 248 nach 
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(io. 20) 
Aristoteles die Beamtenlckimnsie dargestellt, 258 
die sindigo Obmannschaft eines Oberatratugen im 
Strategenkolleglumgeleugnet; ferner falgt Verf. | 
8.209 mit Recht Aristoteles auch darin, daß die | 
Lochagen von den Tariarchen emannt worden 
sein, erkennt 270 A. 1 die Unzuverlisalgket von 
Pollns® Bericht (VEIT 86 und 87) über die gemeln- 
samen Geschäfte der neun Archoiten, erklärt 205 
A. 4 nach Aristoteles nt Entschledenheit, daß die 
Soslfa nur zweimal von derselben Person bekleidet 
werden dusft, giebt. 300 A. 1 die früher nach 
Köhler geteilte Vermutung auf, als ob die Ge- 
schlfte des Eplstates der Prytancn in ihrem ganzen 
Umfange auf den der Prociren übergegangen wären, | 
pfichtet 8, 325 A. 1 In der Erklärung der in den | 
Inschriften eich wiederbolenden Formal dr ip 
Hartl, 335 1. aber Detrfh der Deutung der Ur- 
kunden Miller bel; 8. 300 A. 1 schiebt or sich 
Hinsichtlich der verdereng der Reiter Martin an 

Die, poleschen Anseinundersetzungen. gegen 
Wilmowitz 8. 100 A. 3 (wegen des Qusibürger- 
rechts der Metöken), 107, A. 1 (megen des Dro- 
states derselben), 100 A. 3 (wegen Isner. XVII 
41, gegen Valeton MA A. 1 (wegen der 6000 
dei dem Ostraklamcs) und gegen andere verlassen 
auch dort, wo sie mit einer gewissen Schärfe ge- 
eben sind, nicht den Boden sachlicher Zurück- 
wenn. 

Hingegen kann Ref, G. nlht bistimmen, wenn | 
ern. 0.8.2094. 2 in der Beurteilung der zepnAle 
Hrnzus Auffawung tel, als ob dieselbe eine Ge- 
Yiühr.an die Phratoren, jedoch keine Zwangoplcht 
gewesen sc, ferner wenn er 8. 212 die Bedentung 
der Aufnahme In die Phratien nur In familien- 
Fechtlicher und nicht auch in politischer Be« | 
ziehung gelten lassen will, 213 das pe 
Opter Mir Mudchen erklärt, 208 den Avnpapıbe | 
fs &usfabis sehon von allem Anfange an den | 
Äpodekten zur Kontrelle beigleht. Sodann kann | 
‚Ref. such nicht an die Richtigkeit der Danlegung. 
glauben, die jtst G. über dio Ratschreiber giebt: 
Asbesondere sches ihn noch Inmer bedenklich, 
den Rats- und den Pru 
zieren and «den zpapya: 
kon von dem z. se fa 
glaubt Verf. irimlich, dad die zpagh zapsıöuer 
sich auch gegen die Unzweckmäbigkeit der 
Gesetzte wandte, 347.1. folgt er zu rasch Väleton 
in der Sonderung der väue und ynglnuasa 22 dr, 
ebenso 374 Heloch und Holwerda, indem er den 
Bestand eine besonderen Staatsschatzes neben dem 
Tempelschatze bezweifelt, endlich 410 £. Deloch 
hinsichtlich der-Reform des Nansinikos 
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Quellen undLitteratur sind mitanerkennens- 
werter-Gowissenhaftigkeit ergänzt und verwertet; 
tur weniges vermifit Ref. So hätte u. a 8. 194 
A, 5 noch auf Buck im Journ. of arch. 1888 
8. 149 #. verwiesen werden können, 8. 344 A. 1 
auf Szantos-Rürgerrecht, 403, 1 anf Lipsias in 
Ber. der sächs, Gesellsch. d. Wissensch. 1887 
8. 4 #, Alb. Müller in Bühnenaltert. 177 £. und 
330 #, Öhmichen in Müllers Handb. V 3, 196 f., 
Buck in Americ. joura. ofarch. V 1, 18 fl, Reisch, 











Griech. Weihgeschenke, Wien 1890 8. 63 f.; 
Bodensteiner in Comment. plilol. Monach. 1801 
8.386; 8. 401 A. 3 auf Lei in Revue 





hist. XIV 276 #.; 8. 488 A. 1 auf Goodwin in 
‚Amerie. journ. of philol. T4 4°, Welking 40 A. 2. 
Im allgemeinen abor wäre es im Interesse des 
Buches gewesen, wenn G. auch anf Handblicher, 
insbesondere der Geschichte, vor allem wenn diese 
anderen Auffassungen fülgen als er selbst, üfters, 
Is es geschehen ist, verwiesen hätte, 

Der Anhang behandelt den Sachverhalt in den 
Demosthenischen Reden gegen Boiotos und in der 
6. Rede des Isäus, 

Zum Schlusse fühlt sich Ref. zu der Erklärung 
gedrungen, daß G. das Möglichste gethan hat, 
um sein Buch dem Stande unseres jetzigen Wissens 
gemäß umzugestalten und hierbei wie bisher gründ- 
liche Forschung wie Klarheit und Sicherheit des 
Urteils bewiesen hat. 

Wien, 

















Victor Thumser. 


Joset Murr, Die Gotthei 
Naturmacht, runde 





der Griechen als 
heit 














griech, Mytbolozie‘. Tansbruck 1893, Wagnersche 
Universitäts-Buchhandlung. XII, 8&0°8. 8. 2M. 
Für die Tendenz des vorliegenden Buches, dus 





der Verf. als Einleitung zu. seiner lobenswerten 
"Pflanzenwelt‘in der griech. Mythologie’ angeschen, 
wissen will, ist schon folgendes aus Se 

"Georg. 15 entlehnte und anf das 
sotzte Motto höchst charakteristisch: 
non esse nisi unum deum. — Unde eundöm Solem, 
enndem Liberam, eundem Apollinem vocant. Item 
eandem Diana, eandem Cererem, „candem Iuno- 
nein, eandem Proserpinam dienot“. „Als das ge- 
meinsame Grundwosen aller einzelnen griechischen 
Hanptgottheiten, durch welches dieselben zur 
Vegetation in Deziehung treten konnten“, erscheint 
dem Verf. „ein durch Spondung von Licht 
und Feuchtigkeit [den beiden Grundber 
gungen vegetabilischen Lebens] sich of 
Naturmacht von weitester Wirksamkeit 





















915 180.2] 





deutung“ (8. V). So erblickt Murr nicht Ioß in 
Zeus, sondern auch in Hermes, Apollon, Asklepios, 
Dionysos, Hephaistos, Pan und Ares, ja sogar in 
Poseidon und Hades (18. 77) uralte minnliche 
Personifikationen des Himmels, denen in Dione, 
Here, Leto, Demeter, Persephone, Aphrodite, 
Artemis, Athene und den Nymplen „analog den 
Verhältnissen des menschlichen Daseins, eine 
oberste weibliche Himmelsmacht, ursprüng- 
ich wohl durchweg in der Auffassung einer Gattin, 
zur Seite gestellt wurde“ (8. XD. Genau ge- 
nommen raht also nach Murrs Auffassung. „der 
50 gestaltenreiche griechische Götterhimmel auf der 
Grundlage eines gewissen Monotheismus, der 
uns jedoch, soweit wir die Entwickelung der 
Gottesideo zurückverfolgen können, in der Gestalt 
des Dualismus [eines männlichen und eines weib- 
lichen Prinzips] entgegentritt* (S. XD). Demge- 
miß glaubt Morr auch, daß ursprünglich jeder 
griechische Stamm ein besonderes Götterpnar ver- 
ehrt habe (2. B. Zeus-Hera; Zeus-Dione; Apollon- 
Artemis; Hephaistos-Athene u. s. w.), „bis durch 
die Vorherrschaft eines Stammes auch dessen 
oberste Himmelsgöttin zum Range der einzig be- 
rechtigten Zeusgemallin gelangte, hinter welcher 
die übrigen wesensgleichen Himmelsfranen als 
minder berechtigte Lagergenossinnen zurücktreten“ 
(6. XI f). Den zwingenden Boweis für alle diese, 
wie wir glauben, ganz unhaltbaren Annahmen ist 
uns der Verf. leider schuldig geblieben, und weder 
die von 8. 52 an folgenden schematischen Tabellen 
(derem klaffende Lücken allein schon laut gegen 
Murrs System sprechen) noch auch die gewaltsame 
Heranziehnng ganz später, vom Stoizismus oder 
von ägyptischer Theosophie  beeinflaßter 
Quellen, namentlich der orphischen Hymnen 
(vgl. 8. VI) werden unbefangene Gemüter von der 
Richtigkeit des ‘monotheistischen Daalismus’ Murrs 
überzeugen können. Hätte der Verf., statt von 
vorgefaßten Meinungen auszugehen, die (Quellen, 
aus denen er schöpft, mit historischer Kritik ge- 
sichtet und den wirklichen uralten Volksglauben 
von. späteren philosophischen oder theosophischen. 
Meinungen richtig gesondert, s0 würde er schwer- 
ich zu seiner sonderbaren Hypothese eines ur- 
sprünglichen Monotheismus in der griechischen 
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Volksreligion gelangt sein, der ja auch für keine | 





einzige der verwandten Naturreligionen bisher als 
Grundprinzip erwiesen worden ist. Gewiß ist ein 
monotheistischer Zug im griechischen Polytheismus 
nicht zu verkennen; aber dieser zeigt sich nicht 
in der von Murr voransgesetzten ursprünglichen 
Identität süntlicher Hauptgottleiten, sondern viel- 

















mehr in dem natürlichen Übergewicht des uralten 
Himmels- und Gewittergottes Zens über die andern 
weniger bedeutungsrollen Götter. 


Warzen W. H. Roscher, 





Otto Rubensohn, Die Mysterienhelligtämer in 
Eleusis und Samothrake. Mit 2 Plänen und 
mehreren Abbildungen im Test, Berlin 1802, 
R. Gürtoer. 240 8.8. TM. 

Der Verfasser dieser außerordentlich Aeißigen 
Studie, die aus einer Straßburger Preisaufgabe 
herausgewachsen ist, und deren erster Teil separatim 
als Doktordissertation erschlen, hatte sich vielfacher 














| Förderung durch Michaelis und Conze, durch Dürp- 


feld und den griechischen Archäologen Philios zu 
erfreuen. Die neuen Ausgrabungen, welche in den 
letzten 20 Jahren zu Eleusis und auf Samothrake 
stattgefunden haben, durften wohl die Hoffnung 
erwecken, daß unser verzweifelt geringes Wissen 
über das griechische Mysterienwesen hei nach- 
drücklieher Verwertung der neuen Funde immer- 
hin einige Förderung erfahren würde. Ganz ist 
diese Hoffnung nicht zu Schanden geworden; aber 
Fragezeichen bleiben nach wie vor in Menge stehen. 

In erster Linie gelten Rubenschns Unter- 
suchungen der Kultstätte von Eleusis. Methodisch, 
gründlich, nur hie und da etwas schleppend im Aus- 
druck, vergleicht er die monumentalen Funde mit 
der litterarischen Tradition von Periode zu Periode 
und versucht — sum ersten Male, a0 viel mir de- 
kannt —, eine zusammenhängende Geschichte des 
Mysteriensitzes zu geben. Erstaunlich ist dabe 
wie sich R. in die Fundberichte und Situations- 
pläne eingelebt hat, olıne selbst an Ort und Stelle 
gewesen zu sein. Um aus der Fülle der sorgfältig. 
geführten Untersuchungen ein paar Proben heraus- 
zuheben, so wird z. B. sehr wahrscheislich gemacht, 
dad Pelsistratos wio za Athen so anclı zu Flcusis 
eine ganz epochemachende Thätigkelt. In Kulus- 
reform — und Tempelbau entfaltet hat, Ferner 
sucht R. nachzuweisen, daß der Ausdruck ävecaper 
in Fleusis nicht immer den ganzen Weihetempel, 
sondern üfters ein Allerheiligstes (32vr9:) innerhalb 
desselben bezeichnet. So recht zwingend jet seine 
Argumentation freilich nicht, aaclı bleibt die Tage 
und genauere Einrichtung. dieses Allerlciligeten 
völlig dunkel. Schr sicher und vielfach, glücklich 
operiert der Verfasser mit den eleusinlschen In- 
schriften, während er den auf Eleusis bezüglicben 
Bilderkreis fast gar nicht heranzieht, Ihn spiterer| 
Bearbeitung. vorbehaltend. Auf grund zweier Io- 
schriften versucht er z, B. glaublich zu machen, 
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daß in Eleusis jeweils eine besondere, hauptsächlich 
aus Holz gebaute Aufnahmehalle (örodeyi) für 
das von Athen herbeigeführte Jakchosbild errichtet. 
wurde, ein Iakchostempel zu Eleusis also nicht. 
vorhanden war. Mchr als diese etwas kühne These 
leuchtet die Bestimmung des Tempels F als elgent- 
lichen Kulttempels der Demeter ein. In an- 
sprechendster Weise macht I. ferner anf die Ähnlich- 
keit der Banschieksale aufmerksam, welche zwischen 
den Perikleischen Akropolisbauten und denen zu 
Eleusis besteht. Gegenüber den wirren Maner- 
zügen aus Perikleischer Zeit steht natürlich auch 
R. des öfteren ratlos da. So vermag er die in 
der Inschrift Ephem. Arch. 1883 $. 109 #. ge- 


nannten Bauten Ihrer Lage nach nicht festzustellen, | 


im besten Fall gelingt es zu ermitteln, ob sie 
innerhalb oder außerhalb des Peribolos zu sachen 
ind. An den großartigen Umbauten der Lykur- 
gischen Zeit war nach R,Lykurgus selbst direkt nicht 
beteiligt. Unter den Bauten der rümischen Zeit 
wird der große Tempel P mit Glück als Kult- 
stätte der Kai 
Anıeferg, In Anspruch genommen. 

Dürftiger ist der zweite Teil über Samothrake. 
Viel Neues, was über die archäologischen Unter- 
suchungen von Conze und Genossen erheblich hinans- 
ginge, konnte hier nicht geboten werden und wird es 
ch nicht. Vorsichtig sucht R. zunächst das Wesen 
derKabiren dahin zudefnieren, daßesihrer3—4eind, 
daß sie zu den chthonischen Gottheiten gehören und 
zur Kydele in irgend einem Verwandtschaftsgrad 
stehen. Weiterhin macht R, zum ersten Male auf 
eine Philostratstelle (vita Apoll. II 103) aufmerk- 























sam, welche für Alexander» d. Gr. Verhältnis zu | 


den Kabiren Vezeichnend Ist. Sehr gat ist ferner 
der Exkurs über die nach 300 aufkommenden 
Randtempel und über das Epochemachende der 
Tholos zu Epidaures. Durch Conzes Güte kann 
schließlich R. zum ersten Male eine Reliefplatte 
zum Abdruck bringen, welche einen Tempelban 
(oder einen Altar?) mit grober, von riesigen 
Fackeln eingerahmter Thür darstellt; wie die 
häufige Wiederkehr dieser Darstellung beweist, 
war sie. irgendwie symbolisch für den Cult. von 
Samothrake. 

Den Schluß der durch und durch Heiligen 
Schrift. bilden 64 z T. schr umfangreiche An- 
merkungen. Dem Verfaser wlinschen wir auf- 
ichtig, daß er bald auch mit leiblichen Augen 
ie Stätten zu schen bekomme, an denen er sich 
a Geist so vortreflich zu orientieren wußte 
Gewiß gelingt ihm angesichts der Denkmäler 
selbst noch manche trefliche Beobachtung, die 









rin Sabina, der sogenaunten vincipa | 


| unsere dürftigen Kenntnisse über diese wichtigen 
Kulte zu fördern vermag. 
Offenburg i.B. Fritz Banmgarteı 











0. Keller, In Bprachgeschicht. 
| "Erster Teil. Lateinische Etymologion. Leipai 
| 1893, Teubner. VIN 196 5. gr. 8. 5 M. 60. 
| Seinem vom Ref. in dieser Woche 
Sp. 1865 f, 1397, besprochenen W 
| Iteinische Volksetymologie Wißt Keller im vor- 
| Tiegenden Buche außer einer Anzahl yolksetgmolo- 
| gischer Nachträge ($. 130 #) eine Reihe semasi 
logischer, orthographischer und otymologischer 
| Bemerkungen zu Worten folgen, die keine volks- 
etymologische Beeinflussung erfahren haben. Die 
Mehrzahl der hier zusammengestellten Artikel ist 
| schon früher In Zeitschriften veröffentlicht worden, 
und es wäre nicht unnütz gewesen, den Ort des 
| ersten Frschelnens am Rande anzumerken. Denn 
manche Artikel bieten zwar Richtiges, aber so gut 
wie nichts, was einem einigermaßen mit der 
Grammatik Vertrauten heute. nen wäre, so ala 
aula etc. 8. 2, apud 8. 11, sedulus 8. 99, ser- 
qui 8. 104, HE 8.1208.0. s. w., und es konnte 
also. der Zweck Ihrer Wiederveröffentlichung nur 
| sein, dem Verf. eine’ etwaige Priorität zu wahren. 
‚Außer solchen alten Bekannten sagen dem Ref. 
die semaslologischen und orthographischen. Be- 
merkungen am besten zu, z. B. über caucudus — 
ealeulus 8. 21, elivus 8. 25, pervolare 8. 81, re- 
| gulus 8. 94, rupes, sallus, vinca. Der Rest der 
„Eiymologien* aber, die weitaus größere Hälfte des 
| Baches, enthält nicht eben viel, was dem Ref, wahr« 
scheinlich oder wenigstens möglich dünkt, Dahin 
rechne ich die Verbindung von castus mit carco, 
Timaz mit limare, popular mit popudus „Trappeı 
sodalis „Geführte“ mit 0: = "sold (vergl. rirali), 
die Erklärung von Canabaria, Velabrum; auch der 
Gedanke, daß amare auf ein Lallwort amä „Mutter“ 
| (vergl. amita) zurückgehen möge, ist nicht so übel, 
einleuchtender wenigstens als Ludwigs Heran- 
jung von al. amiti „er greift an“. Aber von 
diesem und etwa noch einem halben Datzend Afn- 
licher Versuche“) abgesehen ist dem Buche. die 































*) Manches freilich vermag nur einen Augenblick 
| zu bienden. So der Gedanke, daß guisyuis nur Ana- 
| Togiebildung vach yuidyuid sei und dies nicht das 
äoppoltgesetzte Neutrum des Pronomens, sondorn an 
zweiter Stelle cine Partikel quid == ock. (poka-, 
piütirie) pid, al.ci enthalte. Was würde dann aus quot- 
} quot, guantusguantu ete.? Auch ist unzutreffend, dab 
| Ss anderen Sprachen an ähnlichen Doppelpronomina 
fehle; siehe Pott, Doppelang $. 163 £, 
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Stellung des Verfassers zur Inteinischen 
Bereits an 


unvertrau 
Grammatik sehr schädlich ‚geworden. 








der „Volkseiymologiö« konnte dem Ver. nach- | 


gewiesen werden, daß er die Lantlchre und Mor- 
phologie nicht beherrscht (vergl. Ref. a. a. O.); 
daß er ihre Gesetze ülcht achtet, spricht er auch 
jetzt wieder aus (z. B.S. 177). Trotzdem konnte 
das Buch bber die Volksetymolögie noch manche 
hübschen Ergebnisse bringen, weil das Wesen der 
Volksetzwiologie ja selbst eine beständige Ver- 
letzung der ‚grammatischen Gesetze ist. Anders 
hier. Wohin bier sein feindliches Verhältnis zur 
modernen Grammatik den Vorf, geführt hat, davon 
ein paar Beispiele: Apex eigentlich „Stachel* ge- 
hört nach Verf. zu dpis = gr. Anni: @ sei = m 
‚Andere Jateinische Belege für diese Lautvortretung. 
hat Verf: nicht; dafür beruft er sich auf di 
griechischen Fälle wie rad: zevD, yiraı 
Denicalis soll nicht mit ner zusammenhängen, *) 
sondern von denigue kommen; „hinsichtlich des 
Wechsels yon c und gu vergl. reciprocus aus regue 
‚progue*. Dabei eitiert Verf. an anderer Stelle 
selbst Borsus Bach über die Guttnralen, in dem 
der Nachweis geführt Ist, daß gu nur vor Kon. 
sonanten und u die Labialisierung. verliert. Di 
ganz. unmüglichen Verstümmelangen von evindi- 
catio zu evictio, Ligator zu lictor, “trudiridare „mit 
der trudis ten“ zu frücidare, vesperlitio zu ves- 
pille £) sucht Verf. mit einer Anzahl teils hetero- 
geuster teils fragwündigster Beispiele zu erhärten. 
So ist es ihm nicht klar geworden, obgleich er 
S. 151 oben einmal derartiges erwähnt, daß cor- 
dolium, wenn wirklich — *cordidelium und nicht 
*corddlium, sein di durch syllabische Di 
Iation verloren haben kann,“*) daß Iapicida nicht 
für *apidieida steht, sondern den Dentalstamın im 
ersten Gliede behandelt hat gerade 
wie griech. aljfsyas, dab die Verhältnisse sectus 
frietus: secare fricare sich aus sekundärem Über- 
gäng der Präsentin in die abgeleitete Konjugation 
erklären ete. Für erereitus wird 8.52 vorgeschlagen, 
anf griech. ärato zurückzugreifen, „woraus dorische 
Dialekte z.B, der Jakonische* [welcher Rlotazismus. 
im Irlaut überhaupt nicht kennt] „leicht Apndu 
Alnlicher Rlntazismus be- 



















































machen mochten®. 


>) „weil in der ganzen goldenen Latinität . . „ner 
keineswegs den natürlichen Tod, sondera Mord’ be 
deutet“. Aber daß die Bedeutung einst eine viel all- 
gemeiuere war, zeigt doch, um von den anderen id 
achen zu echweigen, schon das Griechische. mit 












) Ebenso natürlich Capta oder Copita das ta, wenn 
88 wirklich > *Capitata wäre. 





geguet im Latein: oporiet (8. 80) ist = opos-tet 
mit schwachen s, welches in r umschlagen kann, 
Val. perd für pessumdo pesdo: pero für pessum«s 
‚pes-eo*, hier umso merkwürdiger, als es sich um 
Doppel.s handelt, dns bekanatlich sets im Tatein 
dem Rhotaziunns entgangen ist. Mit oporet stell 
Vert. prenite zusammen, dessen tel mit, she: 
„hun“ verwandt sein sll; was ans dh Im Laten 
wird, ist ihm also unbekannt. Pro ist aus porro 
entstanden, paleo ans provaeı 

Ich verzichte daranf, mehr. dergleichen anı- 
zuschreiben. Das wird ja auch aus dem An- 
geführten schon zur Genöge klar geworden sei, 
daß. anf dem Kellerschen Wege der Etymologie 
kein Heil erwachsen ist und nun und nimmer Heil 
erwachsen kam. 

Dresln. 











FE. Skutsch. 





3.5 Mora, Das Zukunftsgpmnastum. Gotha 
1893, Brhrend. 37 8. 00 Pi 
Utopie it das negative Bild zu dem 
peeitiven, welches die Gegenwart dem Schreibenden 
bietet; sio macht aus einzelnen Stücken, welche 
as Gegenteil der 

Wirklichkeit. darstellen, ein neues Ganzes. 
zestehe, duß Utopien mir immer einen fros 
Pindruck gemacht haben — die vorliegende nicht 
ausgenommen. 

Man kann in dem hier aufgebauten Zukunfts- 
a5ınnaslum die bekannten Züge Anden, von denen 
Ginigermaben allgemein zugestanden it, daß man 
sie in der höheren Schule der Zukunft sehen 
Aite. Anderes braucht nicht erst die Zukunft, 
sondern kanı uns ein bißchen Zurückgehen auf 
dio Vergangenheit briogen. Ist es »0 ganz uner- 
hört in dem Gymunsium des 19. Jahrhunderts gt 
wesen, daß ein Schüler beim deutschen Aufsatz ei 
Verguügen darin fund, über ein Thema nachzu- 
denken, es in sich güren und arbeiten zu lassen, 
wenn er es sich auchnicht gerade so ansdrickte® Die, 
alten pedantischen Lehrer bekommen ihr Teil ab 
und ebenso die alten Schalräume mit Ihren zer- 
schnittenen Bänkenundnotdürfiggekalkten Wänden 
Ob mit den gentlemännisch gekleideten Lchrera 
und den Ereskogemälden und den weißen Büeten 
auf dunkelrotem Grunde auch gleich alles Heil in 
die Schule eindichen wird? Ich maß gestehen, 
dab. die eigentämlichen Persönlichkeiten meiner 
Liöhrer und das Aussehen der alten Klosterräume, 
in denen sie uns Ichrten, nicht gehindert haben, dab 
ich auf der Schulo ein glückliches") Stück meines 














entsprechenden Stücke der 
Ich 





































diese Empfindung und donko schr gern 
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Tabens verbracht habe: — freilich ein fast- rev 
haftes Geständnis in unserer Zeit! "Werden 
Schüler von 1905 wirklich die Master von Rein: | 
Iichkeit sein, als die sie das Aussehen des sauber | 
geilten Faßbodens jedem erweist? Wird es auch 
ein Gewinn für die deutsche Nation sein, wenn 
die Schüler im Halten von Toasten gelibt werden, 
wobei auf den vollen Klang der Stimme und 
scharfes Betonen der Stichwörter besonders zu 
achten ist? 

Wer im Somuer, der Schule satt, io die Sommer- 
frische reist, der mag sich das Heftchen zur 
Lektüre auf der Eisenbahn einstecken; es wird 
ihn einen Augenblick unterhalten. Weiteres war | 
wohl mit diesem ‘Versuch’, wie er sich selbst 
nennt, nicht gemeint 

Steglitz-Berlin. 











©. Noble. 





ad Hosium annis 1500 
68 1661 datas ex code Auguslano primum edit 
ätgno angotalionibas  llranit ce. Antentus 
Weber, "Rogensburg 1892, 0. J. Maar. 1988, 
SU. 50: 

Die 59 Iteinischen Briefe, die in diesem Biünd- 
chen veröfntlicht aid, stammen sämtlich ans 
‚einer lateinischen Handschrift des bischöflichen 
Archivs zu Augsburg. Der Schreiber ist der | 
Kardinal Otto Truchsess und der Adress. der | 
gelehrte und Iumanistisch gebildete Stanislans | 
Hosius (15011579), der seit 1551 Bischof vun | 
Ermeland (episcopus Varmienah) war und 1361 
Kardinal wurde. Das von ihm an Braunsberg ge- 
stiete Jesuitenkollegium besteht. heute. noch als 
I,yceum Hoslanum. Eine besondere Rolle spielte 
er dei den Verhandlungen anf dem Trienter Konz 

Die Briefe sind größtentels schon im vorigen 
‚Jahrhundert von dem Jesüiten Hieronymus Lago- 
marsinius‘ veröffentlicht worden. Weber veröffent- 
Hieht sie nur deshalb von neuem, weil der endex 
Augastanos von dem früheren Herausgeber nicht 
mitbenutzt worden ist. Vergleicht man die Ab- 
weichungen der beiden Ausgaben, die Weber anch 
unter dem Texte anmerkt, 0 wird man schwerlich 
zur Überzengung kommen, dal eine neue Anszabe 
dieser Briefe ein ‚Bedürfnis war. Viele der Va- 
rianten sind nichts als ganz bedeutungslose ortho- 
graphische Abmeichnügen. (Ob eeteris oder ccterk, 
tranguilitatis oder trangilitatis, negotiorum oder 
negpcioram, deminatio oder diminutio, preeris oder 
an dio dicken Mauern der chemaligen Bastei, in welcher 
unser Gymnasium au Bautzen sich angesiedelt hatte! 


Literas a Truchses: 






































Goethe lied das Zimmer, in welchem er arbeitete, | 


absichtlich schmucklos. Chr. B. 
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praceris n. 6: w. gelesen wird, ist-bei einem Texte 
ans ‘dem 16.. Jahrhundert ziemlich: gleichgül 
Der Sin, worauf es in diesem Fall fast ausschließ- 
Hieh ankommt, wird. davon in keiner Weise becin- 
aßt. Aber auch die dürftigen sonstigen Züpaben 
Webora, die in den Anmerkungen untergebracht, 
worden, sind von keinem erheblichen Belang. 
Gerade an solchen Stellen, wo man eine Aufklärung 
sucht, läßt der Herahageber den Loser im Stich, 
80 mußte z. B. zu 8. 62 bemerkt werden, wer 
der dort genannte Zasins ist; jedenfalls der 
übte Freiburger Jurist nicht, sondern sein Sohn, 
der kaiserliche Rat! Solcher Fäle Jasscn sich noch 
mehr anführen. Auch das beigefügte Rozister ist 
recht unpraktisch; der Herausgeber hätte es nach 
den Seiten des Druckes und nicht nach den Num- 
mern der Briefe anfertigen sollen. 

Wenn man bedenkt, wie viele wichtigere Teste 
des 16 Jahrhunderts, besonders Briefe, noch un- 
gedruckt sind. so kann man-sich nur wundern, 
aß sich ein Gelehrter zu diesem ganz überflissigen 
Sendruck entschlossen, und daß er einen Verleger 
für seine Arbeit gefunden hat. x 

















II. Auszüge aus Zeitschriften. 


Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik. 
Ba. 147 u. 148. 1898. Deft 1. 

1. (1 #) 6. Friedeleh, Zum Panegyrikos des 
Tsokrates, Weist nach, 1. daD Xenophon nicht von 
Isokr, benutzt worden ist, 2, daß der Pan, Anf. 384 
oder «noch 885 veröffentlicht wurde. — (25.1) H. v. 














lest, Zu Thucydides, Konjektaren zu B. II. und 
Disposition der Leichenrede. — (3 f.) 0. Crusius, 
Zar Topographie von Alesandrien. 1. Tuliopolis — 





Nikopolis. Stellt ‚die Identität beider Städte als 
wahrscheinlich bin. — (37 #.) R. Susemihl, Anz. von 

— (49 #1) 3. Franke, Der Angriff des 
Ni. Lepidus und des M. Brutus auf das Reformwerk 
Sullae. — (64 f) A. Nehrlng, Über bidens hosti. 
bidens (‚zweizähnig“ oder „aweischaufelg‘) ist. ein 
Schaf oder Rind, welches das mittelsto ‚Paar dor 
Schneiderähine schon gewechselt und somit ein un- 
geführes Alter von 12-2 Jahren erreicht hat; i 
diesem Alter haben die Tiere das zarteste Fleisch 
und sind noch nieht zur Fortpfanzung benutzt. — 
(69 #) M. Kiderlin, Zum 1. u. 2 Buche des Quin- 
iionus. — (18) Th. Stangl, Zu Val Max VIII 
10,2.— (9 £) V. Lundatröm, Statiana. — II. (13 8) 
R. Mahrenholtz, Die Unterrichtsfrage io Fraukreich. 
Behandelt einen Aufsatz von Alfred Fouillie, Les 
projets d’enseiguement elassique Frangais au point 
de sue national, der mannigfach mit H.v. Treitschkos 
Schrift über das Gymunsium üboreiostimmt. — (20 #.) 
| 4. Waldmann, Bilder aus dem russischen Gymoasial- 
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wesen vor 40 Jahren. (Verfaßt von dem 1889 zu 
Kasan verstorbenen Kurator des Kasanschen Lehr« 
bezirke Schestakow.) — (80 M) 6, v. Kobilinskl, 
‚Anı. von G. Landgraf, Lat. Grammatik, 9. Auf. — 
(@8 1) Fichte, Anz. von Gedikes Lat. Leschuch, 
36. Auf, bearb, von Stiller, 








Heft 9. 
1.@1 M) H. Kloge, Vorhomerische Kampfschil- 
derungen. Welt in den. Betrachtungen über un- 


gepanzerte Krieger, altmykenische Helden, Kämpfer 
Ohne Beinschienen nach, da die Ilias nicht eine vllig 
einheitliche Kultur schildert, sondern daD Formen 
der Bemalaung auftreten, die in Wirklichkeit nicht 
gleichzeitig bestanden haben, altmykenische Dar- 
‚stellangen ungepanzerter Helden neben den erzgepan- 
zorten Kämpfern der Zeit des Dichters. — (95 f) 
W. Schwarz, Die Danaldensage. Kein Mythi 
allerwenigsten ein Quellenmythos, sondern ein Schiffer- 
opos oder sogar ein Handelsepoe, enlstunden in 
Argos etwan mach 1000 v. Chr. — (112) W. Pökcl, 
Zur Odyanee (1209). — (113 #) F. 









fassungsgeschichte Athens. — (120) W. Pökel 
Odysseo (#30). — (191 ff.) 8. Brandt, Über den Ver- 
fuser des Buches de mortibun persecutorum. Ab- 
wehr der Angriffe auf sine Ausführungen, daß Lac- 
Hantius nicht der Verfaser des Buches ach. — (139 1) 
K. ', Fragmente einer Hs der Macrobius- und 
Plus Exrerpte. Die In befindet sich im Kölner 
Archiv. Die Plliusexzerpte stehen in elner gerimen 
Verwandtschaft zu denen im Monac. 6362; die Ma- 
erobiueazerpte zeigen gıüere Übercinstimmang mit 
dem Rehdigerann. — (143 1) M, Rubensohn, Zu 
Schillers Übersetzung der Aeneide. 29. Stanze (= 
en. 1. 134 #3) Dt „wütender Gehfrde" eine Remi- 
mitznz aus Bürgers Lenare, Str. 4. — II. (65 M) 
A. Menbaum, Christoph Semmlers Realschule und 
sine Beziehungen za A, I. Francke. — {18 #) 
P. Mahn, Ans. von Hofmann-Votsch, Lat. Lese“ 




















buch f. d. mittleren Klassen. — (89 1.) E. Krah, Anz, 
von Waldeck, Lat, Schulgrammatik. — (102 #) E. 
Bronner, Gocihes römische Eleglen und ihre 
Quellen (Fort 

Heft 





1. (45 #) F. Biass, Naigeiie so "Alıopir 
Test nebst Bemerkungen zu einzelnen Stellen. — 
(151 £) E. Museo, Zu Nen. Anab. IV ,10.— (162 8) 
Dres, Der Danln bei Bolybiun. Über %ie (ür Gen. 
und Dat), cs (nur für Gen), Zuiva.a. Mit Aumahme, 
von 2in, sides, zuäkre bei Pol. Kein. ulischer 
Nom, und Acc. — (i65 |) F. ins, von 
6. Jori, Codiei ignorai nlle bibicteche di Neapoli, 
Farc, I, Un codiee ignorato dalle Bileiche. Kellre 
Ausgabe hat durch die Nichtverwertung dieser II 
keinerlei Einbuße erlitten. — (177 M.) F. Geffcke 

Die Gründung von Tarent. Die Parthenier ghhren 
der unterworfenen schlischen Urberölkerang. a 
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wihrend eines Kriegen mit Argos hatten sie sich er- 
hoben und warden durch Gründung einer Kol 
beseitigt; der Name kommt wohl vom Gebirge Par- 
thenion. — (199) Fr. Susemikl, Zu Aristoele” 
Politik, Verteidigt sich gegen Dümmlers Angriff auf 
seine Verwerfung von 118, 1267 b 22--98..— (193 #1.) 
. Lango und A. Fleckeisen, Zu Plautus. — (199 1) 
A. Fleckoison, Zu Terentius. — (201 1) €. F. W. 
Müller, Aute aanos, vor Jabron. — (903) $. Brandt, 
Über den Verfasser des Buches De morlibus perse- 
eutoram (Schluß). —- (224) Th. Stangl, Zu Ciceros 
Dialog Hortensius, — IT. (119 #1) M. Lorenz, Bat- 
wicklung und Bedeutung der Pädagogik Basedows. — 
(145 ) P. Brouner, Goethes römische Blegien und 
ihre Quellen (Forte). — (10 #.) E. Krab, Ant. von 
Waldeck, Praktische Anleitung zum Unterricht in dor lat 
Grammatik. — (16241) Wie Bin Vortrag über 
Amerika aus d. J. 1602. Eine in der Piodarausgabe 
des Prof. Erasmus Schmidt Y.J. 1618 erhaltene, 1606 
in Wittenberg von diesem gehaltene Unfverstätsrede: 
oratinnenla de America, in der er die Identität 
Amerikas mit der Insel Atlantis, resp. dem Äthiopen- 
lande nachzuweisen sucht. 


Reruo archeologiqus. 
Februnr. 

(9 I. A, Blanchet, Statuette en terre cuite 
et bronze. Mit Tafel I und II. Die beiden kleinen 
Kunstwerke sind nebst vielen anderen zu Saint-Ilonord- 
1es-Baios gefunden worden an der Stelle, wo un- 
gefähr dio Peutiogersche Tafıl die Ortschaft Aquis 
Aliseneii anselzt; ein Medusenkopf von schönem, 
erostem Typus und cine Terrakotta-Gruppe: Von: 
bei der Toilette zwischen zwei Erosfguren, — (10) 
A. Jonbin, Une statuo crötoise archaique. Mit 
Taf, III und IV. Die überaus altertümliche Skulptur 
stellt eine bekleidete Büste (Apollo?) mit merkwürdig 
geschuörkelter Rrisur dar. Alle Linien dos Gesichts 
wie des Körpers konventionell und geometrisch. Aus 
dem Material (Tuf) kaun man schlieden, daß di 




















Tome XXI, Januar — 















Statuo auf Krota selbst, dem Vaterlande des sagen- 
und 


haften Künstlers Dädalus, verfertigt wurde, 
Joubin steht nicht an, die Arbeit einer „Scole dädalig 
zuzuschreiben. Diese uralte kretische Bildhauerschule. 
sei durchaus autochthon und von jodem ausländischen 
Einfluß frei; sie wirkte in der Folgo auf die Kunst- 
entwickelang im Peloponnes und im weitarn auf die 
Kunst im übrigen Griechenland. — (21) Carlon, 
La lex ladriana et son commentaire par Io 
procurator Patroclus. Dio ler Hadriani vom Saltas 
Buranitanus ist Magst bekannt und ofk beschrieben. 
Neuerdiogs hat Carton zu Ala-Quasse) einen Kom- 
mentar zu einer lex Hadriani aufgefunden, den cr hier 
mitteilt und erläutert; doch scheint es sich nicht um 
dus burunitanische Ackergesctz zu handeln. 
(Fortsetzung auf Bp. 926.) 
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®. Schillers Abhandlung über die 6 
‚gebung des Lykurg. Prob einer Übersetzung 








/niversitäts-Tarnanstalt, 
ind Leipzig 1803. 


Mit 1 Tafeln, Wien 


aus dem klassischen Deutach ia das klassische | 39. Die Schule und der organische Bau der 


Griechisch, vorgelegt von Dr. R.Jülg. Trient 1893. 
(100 81) 

21. Toxt- und Drackprobe ron dam lateinisch. 
doutschen Schulwörtorbuche von J.'M. Sto- 

” Wien 1898. (2 Bogen, 200 St.) 

22. Relief des Lakrateides, gefunden im Platon- 
Uciligtum in Eleusis. Zusamwengesetst von Dr. 
R. Hoberdoy und W. Reichel. Zinkdrack, Den 
Archlologen der 42. Versammlung deutscher Pilo- 
iogen und Schulmänner gewidmet. 

2%, Der Müller am Anio, Eino altrümische 
‚Komödie. Von Fritz Pichler. Gras 1898. 

24. Jahresbericht fürneueredoutscheLittera- 
turgeschichte, herausgegeben im Vereine mit 
M. Herrmann und 8. Szamatölski, von Julias 

Ritas (Probe aus dem 2, Bande), 

23. Chronik des Wienor Goothe-Vereins. Fest- 
Hummer, (Schrder, Goethes äußere Erscheinung 
[Vorstadien zu einem Goethedenkmal]; Sitton- 
berger, Das Dramatische und Thestralische in 
Goethes Dramen; Familiengräber zur Goethelittera- 
tur [mit einer Ansicht der Grabstätte von Gocthes 
Eitern und den Orabstätten von. Anne Cathar, 
Kanne, geb. Schoenkopf und Famili]). 




















28. Österreichinches Litteraturblatt derLeo- | 


Gesellschaft. Nr. 10, (400 St) 

27. Neuester und vollständigster Plan der 
K. K. Reichshaupt- und Residenzstadt Wien 
mit der neuen Bezirkseinteilung. Nebst einem 
Führer durch Groß Wien. 

®. Führer durch Carnuntum von Dr. J. W. 
Kubitschek und Dr.8. Frankfurter. Wien 1892. 

29. Gedenkblatt, entrorfen und gezeichnet. von 
Gyma. Prof. Anton Prix (Wien), in Lichtäruck 
hergestellt von Max Jaff6 (Wien). 

30. ArtariasOrt-Lexikon der dsterreichisch-unge- 
siächen Monarchie (inkl. Okkupationsgebiet), Le- 
arbeitet von Dr. K. Grissinger. Wien 189. 

tor geogr. Sektion). 











1. Jahrosbericht. dei 
für Volkskunde u: 8 
, Dit ener Abbaodlung yon Kllr über Raben 
und Krähen im Altertame. Prag 1898. 
32. Schierenberg, Über Ursprung und Bedeu 
tung des Namens Germanen. Luzern, (30 8t) 
83. Franz Glaser, Das kommerzielle Bildungs 
wesen in Österreich-Ungarn, auf Grundlage 
des elementaren und mittleren Unterrichts und 




















die kaufmännischen Lehrausalten des Deulschen | 9 auf, (Leipig) "Zum Nachschlagen gesiguet; a 





Reiches, Wien uod Leipzig 1899. (Für Mitglieder 
der pädagogischen oder historischen Sektion.) 

34. Pootische Flogblätter, der 42. Versammlung 
deutscher Philologen und Schulmänner gewidmet. 
Wien 1893. 

35, Die Bibliothek des Dichters Nikolaus 
Zriny. Mit dem Porträt des Dichters, Wien 1898. 
(60 8X. für ungarische Gelehrte) 

36, Bin Fund Syrakusaner Tetradrachmen, 
‘Von Vietor v. Renner. Mit 1 Tafel. Wien 1808. 

31. Mitteilungen der Gesellschaft für deut- 
sche Erziebungs- und Schulgeschichte, 
Herausgegeben vom K. Kehrbach, Berlin 1898. 

38, Gymnastik für die Jugend von Gutsmutha, 
Jobilkomsausgabo von Gastar Lukas, Leiter der 

















Volkonehule in Frankreich. Van Dr. Orkar 
Mey. Berlin 1898. 

40. Kenion, der Versammlung deutscher Philologen 
uod Schulmänner In Wien im Mal 1889 dar- 
Sehracht von Jusef Stritar und Frans Raab. 

ierzu trit das täglich erscheinende, acht schön 
ausgestattete „Zeltlat" In 4, welchen Aber ale Vor- 
aknge kurze Auskunft gab und auf seinen 8% Seiten 
ine geitagt Ober der Petsgedot, Anlblch 
der Versammlung wurde auch als Separalabäruck 
aus dem VI. Band der „Milleilungen aus der San 
ırcn Benbereg Ralder von Gompers 

ie des Kullimachon. Neus Brachstücke, 

18 8. Mi 19 Tafel 4. "Wir Dingen demnächst die 

neuen Verse im Worlacte, 

(Fortsetzung folgt) 














Ansztgo aus Zoltschriften. 
(Fortsetzung von Sp. 919) 

Biktter für das bayr. Gymnaslalwosen. XAVII, 
No. 9. 10. 

(69% 0. Apelt, Beiträge zur Geschichte der 
griechischen Philosophie (Leipeig). "Die Auf- 
sätze leisten wertsolle Dienste. Nusser. — (612) 
Vorgilius, Culoz, rec. Er« Leo (Berlin). Werausg. 
hat den Test wieder in konservativo Bahnen gelenkt 
Und zahlreiche Emendationen, namentlich von Haupt, 
wieder entfernt‘. Kern. — (616) Ciceronis opera 
rhotoriea rec. W. Friedrich, II (Löipzig). ‘Auf 
grund zahlreicher neuer Kollationen bearbeitet. Ein 
gut Stück deutscher Forscherarbeit!. Ammon. 
(623) Li It, von K. Täcklng (Paderborn). 
(Die Erklärung biete besonders bei schwierigen Stellen 
schätzenswerte Anhaltspunkte”. Walter. — (625) Festi 
de verborum significatu guao supersunt od. 
E. Thewrewk de Ponor (Berlin). “Unzweifelhaft 
besser als die alte Ausgabe von Off. Müller. Dor 
Text des Pestus und Paulus zubt jetzt auf einer sichern 
kritischen Grundlage. Auch handsamer ist diese Aus- 
gabe ala die von Müller. A. Deuerling. — (634) 
M. Zöller, Orundriß der römischen Litteratur 
(önster). Ungönstig beurteilt von C. Weynan. — 
(646) M. Wohlrab, Die altklassischon Renlien, 




































darf man Schüler klasische Realien nicht 5 
matisch lernen lassen‘. Rotimanner. — (617) B. r. 
Stern, Das hannibalische Trupponverzeichn 
bei Livius (Berlin). Deachtensmerter Vorschlag”. 
Rottmanner, — (448) ©. Wachsmuth, Die Stadt, 
Athen im Altertum (Leipzig). “Waterinlsamnia 
wie io vollständiger kaum gedacht werden kan 
Melber. 




















Archiv für lateinische Lexikographle. VIlL, 
No. 3. 
Litt. Anzeigen: (457) O. Dingeldein, Der 


Vers bei den Griechen und Römern (Leipzig) 
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Unbefriedigte Kritik von E. Wälflin. Die Gegner 
des Reimes dürften in ihrer Ansicht nur bestärkt, 
neuo Freunde für den Reim nicht gewonnen werden‘ 
— (458) W. Deecke, Erläuterungen zur latei- 
nischen Schulgrammatik (Berlin) 
freulich; die Leire 

genug finden, was sie zum Nachdenken zwingt, und 
was aus den gelchrten Originalwerken sich anzu- 
eignen viel mehr Mühe kosten würde. E. Wälflin 
— (161) A. Blangplst, De gen ‚pud Plautum 
usu (Helsiogfore). “Vollständige Monographie über 
den plautinischen Genitir, und überdem ein aeib- 
ständiger Beitrag zur Kasussyofax überhaupt‘, Gustafs- 
kan. — (467) A. Engelbrecht, Titelwosen bei don 
spätlatoinischen Epistolographen (Wien). ‘Exe- 
geten, Kritiker und Kulturhistoriker worden Natzen 
ans der sorgfältigen Arbeit sich, 




















Weochenschriften. 


Littorarisches Centralblatt. No. 26. 


(020) Syriani in Hermogenem commentaria 
n. Rai 










No. 26. 


Dentsche Litteraturzeitung, 
(608) A. Dyroft, Geschichte dos Pronomen 


reflexivum (Würzburg). ‘Sorgfültiger Überblick". 
. Kraschner. — (801) Kr. Bösch, ‚De XI! Tabu- 
larum lege a Graceis petita. dont mit den 
alten Kabeln gründlich auf, Beweisführung sicht 


und klar”. Er. Vollmer. —- (807) P. Karradlas, 
Fouilles d"Epidaure (Athen). "Oläazend”. — (425) 
H. Luckenbach, Abbildungen zur altun Ge- 





schichte. (München). ‘Schr brauchbare Bereicherung 
der Schulliteratur". 


Nene philsloglscho Rundschau, No. 13. 


(193) Aristoteles, Constitution of Athens, 
by3. E. Sandys, "Schr willkommenes und nützliches 
Handbuch; für den Forscher die praktischste Er- 














werbung, ein vorzügliches Archiv aller bisherigen | 


Leistungen‘. P. Meyer — (199) Plauti comocdiac 
ex rec. Rifschelii, IV, 8: Persa, rec. Fr. Schöll, 
“Schöll beherrscht das kritische Material mit staunene- 





Fr. Sigismund. 
ed. €. Mayhoff (Leipzig). io Menge 
wertvoller Beiträge zur Herstellung eines reinen 
Pliniustextes', MH. Stadler. — (209) I. A. Meikol, 
Entstehung der Konstruktionen bei zg%r 
(Berlio). “Verf, hat mit seiner Erklärung nur 
weise dus Richtige getroffen; die gangbare Erklärung 
der Oraumatiken genügt vollkommen. I. Müller. 

(20) F- Bender, Klassische Bildormappe, 
3.10. Dit. (Dometadt), Empfoblen von C. Hacht 
monn. — (207) 3. Lattmann, Lateinisches Ele- 
mentarbuch für Sexta (Göltingen). “Gehört zu 
den besten Hilfsmitteln und Übertiit zahlreiche 
Andere mehr gebrauchte Bücher ganz. bedeutend". 
K. Eulng 























Sehr er. | Dı 
werden in dieser Grammatik | 





‚der Metamorphosen Ori 
Günstiges, Referat von B. Thomas. 
| Wochenschrift für klass. Philologle. No. 2. 
(705) F. Studalezka, Kyrone, eine alt- 
griechische Göttin (Leipzig). Ref. 0. Schräder 
giebt stalt einer Besprechung des ganzen Buches eine 
ngumgrenzts Kontroverse zu einem einzelnen Kay 
(Gründungssage) desselben. — (710) A. Skins, Nepi 











Kenstens Dtakixzou (Athen). 'Selbsländige 
Arbeit P. Cauer. — (11) 0. De voce 
alaniz quaestio otymologien (Upsale) Auf 

| schwanker. Grundlage beruhen Tretschmer. — 





Pp 
| 912) Tacitinnnalium libri1-Vl ed. Q. Nemethr 
(Budapest). Angezeigt von G, Andrei. — (118) 
Yietor Aurellas, De Caesaribus liber rec. R, 
Pichlmayr (München). ‘Von wirklichem Verdienst‘, 
Th. Opitz. — (16) Chronica minora coll. C. Priek 
(Lipzie). Anerkeunungevole Besprechung voo.F. 
Hirich, 


| Acndemy. No. 1100. 
(484) E. Thompson, Handbook of Grook and 
‚Angereigt von 4, Taylor: "Rin 
bewunderaswertes Werkchon; kann den Vergleich mit 
den besten Kompendien des Auslandes aushalten‘. — 
(486) R. Brown, The ten Patriarchs of Berosas, 
Der Beitrag kritisiert eine Abhandlung des Prof. 
Mommel in den Proceedings of the Society of Bibi- 
| cal Archacoloay vom März d. J. Der vierte von 
Berasus genauote Rtoig 2. B. ist "Aynlvun, welchen 
Hommel mit dem babylonischen Ummänu (arlfes) 
idenifziert, Falsch; denn die Qaantität spricht d 
| zegen. Der vierte Patriarch heißt nach Hommel Kai- 
bir oder Kain (cbonfalla artifex): aber Qdaän scheint 
cher „Geschöpf, Kreatur“ za bedeuten. Den achten 
König "Auswlvs; erklärt Hommel als Amil-Sin (der 
Mann im Mond) und als gleichbedeutend mit dem 
Melhusalem der Genesis (Meta Schelak = Mann des 
Schelak). Vielleicht ist die richtige Deutung Meltu- 
selakh — Mufu-sa-ilai, Gemahl der Göttin, d. b. 
Tammur. 








Latin palacogranhy, 






































| Bei der Redaktion neueingegangene Schriften: 
L. Cwikliiski, Klemens Janicki, poota wwienezon, 
1818-1643, Krakau. 
| | ,H. Geizer, Leontios' von Neapolls Leben des h. 
Johannes Eizbischofs von Alesandrien. Freiburg. 
R 0. Jebb, Homer. Kine Einführung 
und Odyssee.” Autorisierte 
Schlesinger. Berlin, Calvary, 
5, Ballermann, Stadia Lucien, Liden, 























1. Flagg, Oalinee of ho {empor and medh! 
principee u Atie Prone. Berkeley, Caliloraia. 

3. Ep, Die Uyperbel den Pistes 
und in Liorss Breen an Ati 
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Tttrarsche Annalen 
werden 
won allen Isertlos- 
Anstalten a. Bachbandle 
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Homeri Odysseat carmina, edd. } van Lesuwen 

im B. Me i.van Leeuwen, 
;pieae (P. Cauer) . 
num (R-Schneider) 
Btude sur Pötrone. — Deraelke, 








AR. Kühner, Ausführliche Grammatik der grie" 
hischen Sprache (Fr. Stol) . 
Auszüge aus Zeilnehrifien:. 
Archtolagisch rigraplischeiteilungen aus 
Österreich. XV, No. 


Zeitschr für das Öpmonsineien., Ko. & 
Westdeutsche Zetsche At Nord o 





hr 
97. — Deutsche Litteraturzeitung No. 21. 
— Wochenschrift für kl. PhilologioNo.27. 





Wir haben unser Geschäftslokal nach 
Berlin NW. 6, Lulsenstr. 31, 
Ecke Schiffbauerdamm 
verlegt und bitten unsere werten Herren Mit- 
arbeiter, Korrespondenten und Geschäftsfreunde. 
von nun an alle Bücher, Briefe und Manuskripte 
an unsere none Adresse zu senden, 











As dor Wekale des 
Auf yiletigen Wunsch teilen wir von dem No- 
29 dp. 3 ’erkinen wertelen Funde, Ober den 
She Bad einen eingehenden Bericht u Ding Hole, 
ie beiden Desterltenen Bruchatäch wi 
"Kolumne 1. 
Tec au ddp de 
, ei 
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u DB] drauf. 


Die Wiener Phllologenversammlung. 
au 


iche Thitigkeit, welche namentlich in 






rungen sich ealaltel, sorio die 
Verträge in den Vollversammia 
auf den Dei Teubner ersche 

1. Hier geben wir nur na 
gedruckten Pestblatio und nach einigen freundlichst 
Yos zugesandten Vortragssklzen eine Übersicht über 
die Reden In den Vollsersammlungen, 

Ta der ersten, am 2%. Mal abgchaltenen hielt der 
Vorsitzende der Versamulung, Hofrat De. von Hartel 
üie Festrede, welche die Bedelung des Reformnerkes 
da Ministers Orafen Leo Thun und seiner Berater, 
Franz Exner und leromon Booitı wärdigt (Vgl unors 
Wochenschr, No. 39, No. 18 des Sehrifleüverzeich. 
miss), Nach der Eothällung des Denkmals hielt 
Ögheinrat Dr. Hermano Usener (Bono) seinen Vortrag: 
? vergleichende Sitten- und Recht 
schichten. Redner stellt zunächst die Beichu 
der Hanischen Phlilgie zu dieser Disziplin fest: ihr 
























Dieser Nummer Tot en Prospkt bi, beirind: 





Neuigkeiten aus dem Vorlage von Wilhelm Friedrich 


ipzig. 
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eino der wichtigsten Quell, den Wortschat 
wissenschaftlich zu bearbeiten. Nachdem er sodann die 
Aufgaben und Hülfsmitte der Disziplin erdrtert, wobei 
er den Überlieferungen des deutschen Rechts eine 
hervorragende Bedeutung beimad, versuchte er durch. 
kurze Behandlung eines besonderen Abschoittes die 
vorher, aufgestellten allgemeineren "Gesichtspunkte, 
deutlicher zu machen, Br wählte das Institak der 
Jugendgenossenschaflen und zeigte, wie in der Or 
gapisation unserer deutschen bäuerlichen Borschen. 
schaften uralte, in heidnischer Zeit wurzelnde Ein 
richtungen sich erhalten haben, welche auch auf Um. 





bilduogen und auf verblaßte Spuren des klassischen 
Altertums Licht zu werfen geeignet sind. 
Ja der zeiten Valversammlong (um 20, Ma) 


sprach Prof, &, Brandli über "8 
Antike, Tomitten der neuspral 
bewegung, die auf Phonetik und Realle zi 
das Öentrum jeder phillogischen Dis 
kläruog der großen Schrittlle, nicht 
Grund treten: Byron sei ein charskleritisches ei 
Sri die moderuen Dichter für ihr neuartiges 
bel” om Altertum 
glücklich 
ie Geschichte von 
Don Juan und Haldie, In der er ach löst, Deruhe auf 
der homerischen Episode yon der Nausikın. Aus 
(hend von Scholtland und Romantik, si By 
um, das wenig auf Grammatık, 
Lektüre and ‚eubelebung Fi 
in die Sphäre der Helena eerogen, Au 
es Sach Orlechenlnd habe ich Ih des Ö 
in Tod im Feidiug 


‚Ganzes erschlossen. 
für die Befrelung von Mellas wirke wie der Schluß- 
in in einem Gewölbe. Don Schluß des Vort 
bildete cl püdseogscher Ausblick ao die heute 
Stellung der philologischen Disziplinen zu einandır. 
Byron könne als charakteristisches Beispiel dafür 
dienen, wie gewaltig der antike Einfluß bei unseren. 













































geber der Preußischen Jahrbächer vor kurzem wörtlich 
en Satz aufsustellen vermochte: „Wird erst ernate 
Arbeit auf Englisch und Französ 

Sind Lateinisch und Griechisch ganz verloren“. "Im 
Gegenteil: nur der oberfächliche, utilaristische Be- 
trieb der neueren Sprachen trage allen Fluch des 
Halbwissens an sich, Der wissenschaftliche Romanist. 
und Anı 











könne ni 


Serien. „Die Neupiloele, ver 
Üaraulkun; daD das Öebiet der klassschen Plllapie, 
wenn maß sie als die Wissenschaft som antiken 
Gele "aulabt, nicht Died ie, 300 n.Chr. echt 
Sondern anunttrbrochen Dis auf den heutigen Tag. 

Ilieraut sprach Prot. Dr, Dümmier (Base) über 
Kulturgeschichtliche Forschungen im Alter- 
tun. 

Des Reiner führte un, wie auf den Ichepnpkten 
des auliken Öcseslebene dem die moderne 
Schal Aehemshenten Begrife der Kayiclng <a 
Serhätahnälig geringen Iatereise gewidmet werde, 
Fin das errörteten dieer und der verwandten 
Beer vielmehr fü die Jugend» und für die Vera 
werden des griechischen Denkens, bezelehavnd at, 
Weiche zugleleh Auberlih unter dem Zeichen des | 
Bioussee fremder Kulturen zuerst der orletallsch" | 
































ägyptischen, dann der später durch Alexander 
erachlossenen orientalischen zuletzt der römischen 
‚standen hälten. Von einer wissenschafllichen Kı 
forschung könne erst seit der Rpoche die Rede sein, 
in welcher das wissenschaftliche Denken vollkommen 
ie erst seit Aristoteles und 
‚enschaftlich 

















ler hatten, Selbst das großartige 
ischen Eneyklopacdie, das sich 
auf breiter Basis kulturgeschicitlicher Betrachtung 
erhebe, habo eine erkenntnistheoretisch-optimistische 
Vorausselzung, weiche sich auf ein mit alten Fubeln 
indtes Dogma stütze: den Glauben an be- 
Ierkehrende, elementare Erdumwälzungen, 
weiche die errungene Kultur fast völlig wieder ver“ 
nichteten, und den Glauben, daD zur Zeit des Aristo- 
ieder lamal auf ine Hühepunkte 












Teiles Forschung einen Hühepunkt, der von den 
späteren selten wieder erreicht und nla überschritten 
worden ist, In der Theorie der Verfassungsgeschichte 
zeigt sich der erdrückende EinAuß der Aristotelischen 
Forschung sog in nachteilig Weise Insofern, als 
Aristoteles selbst bei aller Abneigung gegen die ra- 
ükole Demokratie völlig im athenischen noL4-Hori- 
20nt befangen iat und für die Neubildungen, welche 
durch dio Kroberungen Alesandera gracitigt worden 
noch kein Organ hat, — cin Mangel in der verfassungs- 
eschichtlichen Thoorie, welcher weder von dem groen 
ellenistischen Forscher Polybios noch von den rö- 
mischen Schriftstellern gehoben wird, die doch ganz 
anderen Verhältnissen gegenüberstehen. An der 
Geschichte der Wissenschaften haben mit Aristoleles 
seine Schüler und Freunde wesentlichen Anteil, Als 
hauptsächlich die Geisteskultur 
schrieb Diköarch_ gewisser- 
seinen fies "Eidtes, das 
it dem modernen Terminus 
Kulturgeschi und das 
die Fortschritte und Bedingungen der materiellen 
Kultur in einer Weise fizierte, dio zum Teil noch 
maßgebend ist. Auch sonst far 
Fragmenten der Aristotelischen Schula mehrfach 
wichtige kulturgeschichtliche Betrachtungen; doch da. 
in der nächsten Generation nach Aristoteles die 
Epoche des Dogmenstreits unter den verschiedenen 
Schulen beginnt, stehen wichtige kulturgeschichtliche 
Betrachtungen wie die über dus Alter der Erfindungen 
oder die Entwickluug des Opfers (Theophrast) 
gie im Din, Bert Sehnen, 7% 

Ier Frage nuch der Exigkeit der Welt uder der Zu 
Inseigkes des Plcischeeutssen, worunter Ihr wi 
schaftlicber Charakter natürlich leidet. 
sich dadurch vielfach wieder der kindlichen kaltur- 

ichtlichen Spekulation der Frühzeit, 2. B. eines 
dokles. 

r neue Aufschwung kultarhistorischer Forschung 
zunächst bei den Griechen durch di» nähere Be 
rührung mit den Rümero, dann bei den Römern durch, 

he Wissenschaft und die 















































(Fortsetzung folgt.) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


Charles Normand, La Troie d’ Homöre. Explo- 
alon ariigne € arehioogique. Paris 100, 
Abım de TAmj des monuments ct des arte, 
95 Ruo do Miromesnil. 100 fres. 





Ein frauzüsischer Architekt ist den deutschen Ge- | 
Iehrten und Architekten zuvorgekommen, indem or | 


vor kurzem ein leseuswertes und mit Abbildungen 
reich ausgestattetes Bach über die Ausgrabungen 
Schliemanns in Hisarlik-Troja und ihre Resultate 
veröffentlicht hat. Charles Normand, der Begründer 
und thätige Generulsckretär des Vereins der Denk- 
milerfreunde in Paris besuchte Im Jahre 1890 un- 

ittelbar nach dem Abschluß der letzten Aus- 
grabuugen die berühmten Ruinen von Troja, studierte 
und photographierte dio vielen antiken und prä- 
historischen Bauwerke, bogab sich bald darauf nach 
Berlin, um auch die dort befindlichen Funde von 
Troja kennen zu lernen, und veröffentlicht jetzt in 
einem statlichen Werke die Früchte seiner Studien. 

Schliemann hat über die Resultate dor letzten 

Ausgrabungen, bei denen der Unterzeichnete sein 
Mitarbeiter war, nor einen vorläufigen Bericht im 
Jahre 1890 geschrieben, dor nach. seinem Tode 
erschienen Ist. Ein ausführlicher Bericht war 
darin ($ 11) in Aussicht gestellt; er sollte nach 
dein Abschluß der neuen Grabungen, die für 1891 
geplant. waren, erscheinen. Der plötzliche Tod 
des unermüdlichen Schatzgräbers hat diese Pine 
hinansgescheben. Erst augenblicklich werden auf 
Kosten von Frau Sophie Schliemann abschließende 
Ausgrabungen in Troja vorgenommen. Eine zu- 
sammenfassende Publikation wird. voraussichtlich 
It Jange auf sich warten lassen. 
Obwohl es im allgemeinen nicht üblich ist, die 
Resultate fremder Ausgrabungen noch vor Ihrer 
Publikation in Photographien und Zeichnungen zu 
veröffentlichen, möchte ich in diesem Falle doch 
keinen Vorwurf gegen den Verfasser erheben. 
Nach dem Tode Schliemanns konnte der Verf. 
glauben, daß das zusammenfussende Werk über 
Troja nicht so bald erscheinen würde. Außerdem 
sind auch die Pläne und Zeichnungen, welche er 
veröffentlicht, nicht eigene Aufnahmen (mit Au 
nahme des theaterähnlichen Gebäudes und einiger 
Bauglioder), sondern lediglich Kopien nach schon 
veröftentlichten Zeichnungen des Referenten. 

Teh will vielmehr ausdrücklich meine Freude 
darüber aussprechen, daß der Verf. sich der großen 
Mühe unterzogen hat, die ansgegrabenen Ruinen 
nicht nur eingehend zu studieren, sondern zum 
Teil auch selbst zu zeichnen und zu messen. Über 




















die Bauwerke von Troja sind so viele mvoll- 

ständige und falsche Anschauungen verbreitet, 
daß es schr verdienstlich ist, wenn unpartelische 
und sachkundige Architekten sich dem Stndlamı 

| der Burg widmen und dann auch ihr Urteil in 

| Klaren Worten und Zeichnungen öffentlich an 
sprechen. 

Nach einem eineitenden Abschnitt ber Schlie- 
manns Leben und Arbelt, der mit dem Wansche 
| schließt, daß sich bald ein Franzose finden möge, 
| der sich ebenso wie Schlfemann die Unsterblichkeit 
| erkaufe, und nach einer kurzen Schilderung. des 

rojanischen Landes geht der Verfasser zur Be- 
| schreibung der einzelnen. übereinanderliegenden 
‚Städte‘ oder "Annledelungen” über. An Stelle 
dieser von Sehliemann eingeführten Ausdrücke 
wählt und empfiehlt er das Wort “tages, weil es 
richtiger und bezeichnender sein soll, Mir scheint 
dieses Wort aber keine Verbesserung zu cn, weil 
der Laser, wenn er von verschiedenen überein“ 
auderligenden lagen hört, leicht zu der falschen 
Annahme verleitet wird, daß einige oder auch 
alle Schichten augleich bestanden hätten, zugleich 
Wewohnt worden seen. Da letzteres aber nicht 
der Fall gewesen ist, dürfte es empfehlenswerter 
sein, entweder an dem Wort Ansledelung festzu- 
halten, oder den noch besseren Ausdrack Schicht" 
(eouche) zu benutzen. 

‘Von den 7 verschiedenen “Städten” Schliemanns 
IäDt der Verf. nur vier verschiedene Schichten 
gelten und folgt darin einer Auffassung, di früher 
vollkommen berechtigt war und auch von dem 
Referenten geteilt worden ist. Nur vier Hanpt- 
schichten unterscheidet z. D. nach Schuchbardt In 
seinem Buche über die Ausgrabungen Schliemanns 
en, 

Nach den Grabungen des Jahres 1890 ist aber 
diese Einteilung nicht mehr richtig. Nachdem sich 
die VI. Stadt’ (von unten gerechnet) bei den 
Ietzten Ausgrabungen als eine der wichtigsten 
Schichten herausgestellt hat (erg. Bericht 8. 18 
und 58), weil sie großartige Gebände enthält und 
sich in ihr dieselbe Topfware vorfindet, welche 
aus Mykene, Tiryas und anderen Orten bekannt 
ist und gewöhnlich korz. die mykenische genannt 
wird, darf ölese Schicht nicht mehr unbeachtet. 
Übergangen werden. Wer nieht die thatsichlich 
auf der Akropolis vorhandenen neun verschledenen 
Schichten mit. noch mehreren Unterabtelungen 
unterscheiden will, tint am besten, sich jetzt an 
folgende kürzere Übersicht zu halten 

1) Urste Anstedelung, unmittelbar auf dem 
Felsen. 
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2) Mehrere Meter höher eine statliche Burg- 
anlage mit Wehnlüusern, Bargmauern, Türmen 
und Thoren; sie ist mehrmals durch Foner zerstört. 

) Über den Trümmern der Borg mehrere über- 
einanderliegende Dörfer ans einfachen Häusern, 
die öfter abgebrannt und ernenert sind, 

4) Noch höher eine mit mehreren großen Ban- 
werken und einer starken Festüngamauer aus- 
gestattete Burg, welche zeitlich den Herrscher- 
sitzen von Mykene, Tiryns und Athen gleichgesetzt 
worden maß. | 

5) Die drei obersten Schichten, deren Gebäude, 
und Borgmauern der griechischen, hellenistischen | 
und römischen Zeit angehören. | 

Die erste Schicht wird von dem Verf. nur | 
kurz in seinem 3. Kapitel behandelt; sie bietet | 
auch in der That dem Prähistoiker mehr Seo | 
zu Untersuchungen als dem Künstler. 

Um so größer ist der der zweiten Schicht 
gewidmete Raum, weil sie nach der Ansicht des | 
Verf. die wichtigste Ansiedelung ist, nämlich die 
Burg, deretwegen er sein Buch ‘La Troie d’Homire 
genannt hat, Hr beschreibt die Burgmaner mit 
ihren Türmen und Thoren und die großen Gebäude, 
(&legara) in ihrem Inneren, hebt die verschiedenen 
Umbauten hervor, welche diese Anlage mehrmals | 
erfahren hat und sucht an deu innerhalb der 
Gobände gemachten Funden den Kultarzustand | 
ihrer Bewohner zu bestimmen, Einen besonderen | 
Abschnitt widmet er dann der doppelten Frage, 
0b das Troja Homers überhaupt auf Hissarlik ge- 
legen habe, und um welche der Schichten der von | 
Homer besungene Kampf ansgefochten ist. 

Niit der Beantwortung der ersten Frage kann 
man sich nur einverstanden erklären. Er giebt 

ne kurze Zusammenstellung aller Gründe, welche 
für die wirkliche Existenz einor Stadt’Troja sprechen 
und ihre Ansetzung an der von Schliemann aus- 
gegrabenen Stelle gebicterisch fordern. Wer alle 
diese Gründe vor Augen hat, begreift kaum, daß 
es noch Leute.giebt, die sich durch sie nicht 
überzeugen lassen. Doch darf man, um nicht un- 
gerecht zu scin, nicht vergessen, daß sich an 
rojanische Frage alleılei festeingewurzelte Vor- 
urteile und bestimmte Schulmeinangen knüpfen, | 
welche nur durch die Zeit zu zerstören sind, 

Besonders rühmend hervorheben muß ich aber 
die kurze und bündige Abfertigung, welche der 
Verfasser hier der schon „aiskrenlitierten Theorie“ 
des Hauptmanns Dötticher zu teil werden. IADt 
„Es ist überflüssig, anf sie eingehen“. Für 
Jeden Sachverständigen Ist sie in. der That. er- 
ledigt, trotz der Anstrengungen, die der auf Irr- 












































| dagegen nicht b 


wegen wandelnde Hauptmaun Bötticher auch 
neuerdings wieder macht, ihren Kurs wenigstens 
beim großen Publikum zu heben. 

Der Beantwortung der zweiten Frage kann ich 
immen, wie sich schon aus dem 
oben über die verschiedenen Schichten Gesagten 
ergiebt. Ich habe allerdings früher selbst an“ 








) genommen, daß die zweite Schicht das bomerische 


Troja sei, also diejenige Burg, welche im trojani- 
schen Kriege von Agamennon und seinen Genossen 
zerstört wurde. Nach den Resultaten der Aus- 
grabung von 1890 und namentlich auch nach den 
Ergebnissen der Grabungen, welche ich mit mehreren 
Fachgenossen augenblicklich (Juni 1893) in Troja 
vornehme, MiGt sich diese Ansicht nicht mehr 
aufrecht erhalten. G. Perrot und andere nam- 
hafte Gelehrte, welche die Topfware der zweiten 
und der zunächst darüberliegenden Schichten stets 
für älter hielten als die Zeit des. trojanischen 
Krieges oder — sagen wir lieber — als die Blütezeit 
der Burgen Tiryns und Mykene, haben also Recht 
behalten. Gewiß ist die Burg der zweiten Schicht 
das berühmte Troja; aber es ist eine vorhomerische 

urg, an welche sich vielleicht die bei Homer er- 
haltene Sage von einer früheren Zerstörung durch 
Herakles auknüpfen laßt. Das Troja Homers 
müssen wir auf grand der Fandthatsachen vielmehr 
in der VI. Schicht von unten suchen, von deren 
Bauwerken und Festungsmauern wir bis jetzt nur 
einen kleinen Teil freigelegt haben. Zwei groß- 
artige Megara, welche entweder Wohnhäuser oder, 
Tempel waren, sind schon aufgefunden, andere 
Bauwerke sind leider bei früheren Ausgrabungen 
zerstört; aber noch andere werden unter der Erd- 
decke schlammern. 

Hier mag nebenbei die Frage beantwortet 
werden, welche Herr Normand 8. 34 an mich 
richtet. Er fragt, warum ich die Gebäude im 
nordöstlichen Teile der II. Burg für Tempel halte, 
während ich die in der Mitte der Burg gelegenen 
Gebkude Megara oder Wohnhäuser nenne. Der 
Verf. hat mich bier mißverstanden. Ich habe in 
dem Bericht über die letzten Ausgrabungen (8. 54) 
gesagt: „An den-Bau B schließen sich nach Nord- 
osten mehrere Gebinde an, welche aus einem 
Saalo mit einer Vorhalle bestehen, also den ge- 
wöhnlichen Tempelgrundriß haben*. Ich sage alo 
icht, daß die Gebäude Tempel sind, ebensomenl 
wie ich es vorher bei den Bauwerken der VI. Schicht 
gethan habe, sondern nur, daß ihr Grundriß der- 
jenige eines gewöhnlichen Tempels ist. Die Be- 
stimmung der Gelände erwähne ich nicht, wei 
ich sie nicht kenne. Es ist ja eines der wert- 
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vollsten architektonischen Ergebnisse der Aus- 
grabangen in Tiryns, Mykene und Traja, daß die 


Herkunft des gewöhnlichen Tempelgrandrisses | 


(Colla mit Vorhalle) klar geworden ist. Das 





| ein schr empfohlenswerten und Ichrreiches bezeichnet 
werde. 


| Troja, Wilhelm Dörpfeld. 





Megaron, der Hanptbau des alten Wohchauses der | 


Menschen, war als Vorbild für das Wohnhaus des 
Gottes genommen: worden, als man den ersten 
Tempel baute. Wenn wir jetzt irgendwo einen 
einfachen Mogarongrandriß Änden, so lADt sich 
natürlich nicht ohne weiteres sagen, ob ein Wohn- 
haus oder Tempel vorliegt. Erst aus den darin 
gefandenen Gegenständen oder ans dem Zusammen- 
hang mit anderen Gebäuden wird sich zuwellen 
der Zweck ermitteln lassen. So konnte ich an 
der angeführten Stelle auch nur von dem gewähn- 
lichen Tempelgrundriß sprechen, ohne die Gebäude 
für Tempel zu erklären. 

‚Nach einer eingehenden Besprechung der Bau- 
werke der zweiten Schicht und der Gegenstände, 
aus Thon und Metall, die in ihnen gefünden sind, 
beschreibt der Verf. als dritte Etage’ die zwischen 
der IT. und der obersten Schicht liegenden An- 
siedelungen. Daß hierauf eine besondere Bo- 
handlung der VI. Schicht, des Troja der mykeni- 
schen Zeit, hätte folgen müssen, Ist oben angedeutet. 

Von den Bauwerken der obersten Schicht, 
wimlich der griechlsch-römischen Stadt Troja be- 
schreibt Normand eingehender nur den großen 
Tempel der Athena und den halbrunden, theater- 
Ahnlichen Ban, dessen Errichtung wahrscheinlich 
zur Zeit. des Kaisers Augustus erfolgt ist. Mehrere 
Photographien und Zeichnungen diesea letzteren, 
verhältniemaßig gut erhaltenen Gebäudes werden 
mitgeteilt. 

















Zum Schluß giebt der Verf. noch einige Zu- | 


sammenstellungen, die demjenigen schr willkommen 
sind, welcher sich mit Troja näher beschäftigt: 
zuniebst eine Liste derjenigen Bauwerke, welche 
mach Inschriften und Schriftstellernachrichten in 
Troja gestanden haben müssen, bisher aber noch 








nicht gefunden sind, und dann eine Zusammen“ | 


stellung der ganzen Litteratur über Troja. Im 
Banzen werden aufgeführt: 13 Schriften und Bücher 
aus früheren Jahrhunderten, 29: aus dem ersten 
Teile des 19. Jahrhunderts und 122 () aus der 
Zeit nach Begiun der Schliemannschen Aus- 
grabungen. 

Die dem Buche beigegebenen Abbildungen sind 
meist recht gut; die Lichtdrucke leiden aber zum 
Teil daran, daß die photographischen Aufnahmen, 
welche der Verfasser selbst angefertigt hat, nicht 
scharf genug gewesen sind. 

Tim ganzen darf das Buch ohne Bedenken als 














Homert Odyssene carmina cum apparata cı 
eid. 3. van Lecumen et M. B. Mendes da Costa. 
Para 1 (0 = a), para Il (= w ot inden). Leiden 
1810-1803, Sul. X, 6038.85 1. 


Tan Leeumen, Enchiridium dietionis epica: 
Pars prior. Leyden 1893, Sijthoft. HI, 374 8. gr. 
Die Odysseenusgabe der beiden holländischen 
| Gelehrten ist in dieser Wochenschrift (1892 Sp. 
1189 — 1192) von Arthur Ludwich besprochen 
| worden, und zwar, wie vom ihm nicht anders zu 
erwarten war, völlig ablehnend. Ludwich unter- 
| sucht nicht, ob nd wie weit ie Herausgeber ie 
\ Aufgabe, welche Ah gestellt hatten, gelöst 
haben, sondern er weist diese Aufgabe selbst zu- 
rück, Thatslichlich ist derjenige Teil der Homer- 
| Kritik, an dem van Lecnwen und Mendes da Costa 
arbeiten, völlig getrennt von dem Gebiete, anf 
| dem afe Studien und die Verdienste, von-Ludwich 
iegen. Er durchforscht Handschriften und Sch 
| und strebt damit dem Ziele zu, den Text etwa so 
herzustellen, wie Aristarch ihn geschrieben I 
ie beiden Holländer machen eben diesen Text, 
so gut wir ihn gerade für die Odyssee durch 
Indwichs neue Ausgabe kennen, zur Grandlage 
ihrer Untersuchung und bemühen sich, ihn von 
den Fehlern zu reinigen, die in der langen, un- 
wissenschaftlichen Überlieferung der voralesandri« 
mischen Zeit eingedrungen waren, und zu deren 
Erkenntnis und Ausmerzung den alten Gramma- 
tikern die sprachgeschichtliche Einsicht fehlte. 
Daß auch dieser Zweig der Homerkritik. seine 
gute Berechtigung hat, natargemäß aber. mit 
änderen Hülfsmitteln arbeitet als der vorher be- 
zeichnete, ist etwas, was Ludwich nicht anzuer- 
kennen vermag. Ihm erscheint der Teil der 
Wissenschaft, in dem or selbst, arbeitet nnd, wie 
niemand leugnet, Tüchtiges leistet, als das Ganze, 
und demnach alles, was andere in anderen Teilen 
ünternehmen, als unwissenschaftliches "Treiben. 
Meine eigene Ansicht über die nenc holländische 
Ausgabe habe ich schon früher, aus Anlaß des 
Erscheinens der Is, In dieser Wochenschrift 
(1889 Sp. 1517 #) auseinandergesetzt, an der- 
selben Stelle (1887 Sp, 1205 fl) auch über eine 
von denselben beiden Gelehrten im J. 1880 ge- 
gebene elementare Grammatik des epischen Din- 
| lektes berichtet. Von der letzteren unterscheidet. 
sich das jetzt in seiner ersten. Hälfte vorliegende 
“Enehiridium’, das van Leeuwen allein bearbeitet 
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hat, nieht mur durch viel größoro Ansführlichkeit. 
und durch genaues Eingehen auf die wissenschaft- 
liche Begründung; vor allem ist die Schwäche 
verschwunden, über die damals am meisten geklagt 
werden mußte, das unentschiedene Schwanken 
zwischen verschiedenen Möglichkeiten. Schr m 
türlich: die vorkiufg abschließende Arbeit au | 
der Konstitulerung des Textes mußte zu einer 
festen Stellungnahme nötigen. Aber auch an und | 
für sich, ohne Vergleich mit der früheren Leistung. | 
bietet das Hondbuch manches recht Wertvolle. | 
Dahln sind in erster Linie dio Abschnitte über 
Hiatus und Elision zu rechnen, wo durch sorg- | 
fültige Sammlung und verständige Beurteilung des 
Materials eine Reihe sicherer Resultate gewonnen 
und nun gleich für die Stuberung des Textes ver- 
wertet worden eind. So z.B. % 240 (alles Adak 
ben, drei ob Anapelen ebrai), wo die von Barnes | 
zuerst vorgeschlagene leichte Änderung in ri" 
un gesichert und damit eine höchst auffallende 
Synizese beseitigt Ist, 

80 bereitwillig ich in diesem wie in anderen 
Punkten den Gewinn anerkenne, den van Lecunens 
Arbeit. bringt, so muß ich doch in der Hatptsache, 
an meinem früheren Urteil festhalten: er hat cs 
unterlassen, aus den Fehlern seiner Vorgänger, 
besonders Bekkers und Naucks, zu lernen, und 
versmcht nun doch wieder, wie jene beiden gethan | 
hatten, für die homerischen Gedichte eine elnheit 
liche Sprachform herzustellen. Daß sie im Laufe 
von Jahrhunderten allmählich entstanden sind und 
deshalb naturgemäß den Niederschlag verschiede- | 
her religiöser Anschauungen, verschiedener Kul- 
turzustände, daß sie verschiedene Starten, ver- 
schiedene syntaktische Fntwickelungsstafen, vi 
allem also auch verschiedene Sprachformeu mi 
inander gemischt enthalten, ist eine Erkenntnis 
der neueren Wissenschaft, dle hier nicht im Vor 
beigehen begründet werden kant. Wer sie, wie 
van Leenwen, nicht gelten Aßt, kann gar nic 
nders, als dem Texte, den er korrigieren will, 
Gewalt anthun. 80 Anden wir denn bei 
lich wieder jene Änderungen, deren Prinzip wir 
aus Bekker und Nauck kemen und für Jberwunden 
hielten, zu denen weiter nichts den Anlaß gegeben 
hat. als dus Streben nach altertümlicher Unifor- 
mierung des Textes. Oft ist die Abweichung vom 
Überlieferten nur geringfügig, &o (p- 69) 3 60, 
wo statt ot 22 a0 add Zone geschrieben wird 
vl &' abc Ai FäFoeme. Aber auch vor stärkeren 
Eingriffen sind die Herausgeber nicht zurlickge- 
schreckt. Sie schreiben mit van Herwerden und 
Nouck a 56 alpualın Fincas statt Bazar, weil 


















































| vielmehr — halb richtig. 











or nur zweimal (hier und 0 393) bei Homer 
vorkomme und deshalb Im Texte nicht zu dulden 
sei: die natürliche Folgerung, daß die jüngere 
Vokabel einen jngeren Dichter verrate, wird 
nicht, gezogen. Die auffallende Krasis 8. 375 
& Apipawte moßüra, dio Payne Knight bescheiden 
durch Tilgung des © beseitigen“) wollte, hat den 
Holländern Anlaß gegeben, & äufrapte =ojüra zu 
schreiben; diesmal, meinen sie (vgl. Enchir. p. 52), 
sei auch der Sinn der überlieferten Worte anstößig 
Doch wohl nicht: „Daran erkennt man Dich 
recht, Sauhirt* giebt einen vortreflichen Ge- 
danken. Van Leeuwen p. 81 erklärt einen Teil 
der Beispiele des Hiutus bei Homer daraus, daD 
die veteres eritlel von der Kraft des F nichts 
gewußt hätten und durch die zahlreichen Fülle 
von scheinbarem Hiatus (bei F) dazu verleitet 
worden seien, ut vix ullos hiatus ab arte poetarum 
epicorum alienos. ducerent. Ganz richtig; oder 

Denn dieselbe irrige 
Vorstellung kann auch schon “bei den Dichtern 
der jüngeren und jüngsten Partien des Epos wirk- 
sam gewesen sel. An ein paar Stellen haben ja 
die Herausgeber selbst etwas Ähnliches anerkannt. 
Zu w 300, wo die Kontraktion in rpoörsuge durch 
das Metram geschützt wird, steht in der Anmerkung 
zwar „epurlus?“, aber im Euchir. p. 51 heißt es 
„ui. solas repugnat locus w 360, recentissimus 
est“. Das kann doch nur bedeuten: die späte 
Lautform ist zu dulden, weil sie in einem spät 
entstandenen Abschnitt vorkommt. Dieser Grand- 
satz hätte nicht in einzelnen wenigen Fallen, sondern 
durchweg befolgt worden solle. 

Noch eine andere kriische Regel haben die 
Meransgeber gekannt und gelegentlich mit Glück 
angewandt, im großen und ganzen aber, schr zum 
hmäht. So sind (vgl. 
P 9, de ner Trrepsz 
t Recht. korrigiert in 
zuß vi, weil die moderne Wortform 
hier mit. einem metrischen Anstoß zusammentraf. 
beneo Ist u 374 die Änderung von dsi Kuh 
elle: in Ent Feng eines sehr viel besser 
als die von Nauck vorgeschlagene in ri 
res. Denn Nauck treibt den Teufel durch 
Beelzebub ans, indem cr, um die moderne Endung 
zu beseitigen, die moderne Kontraktion pekör- 




































steht auch in F, einer der 
wertvollen Ues, die Ludwich neu bonntzt hat. Aa 
dieser Stelle erwähnt er Payne Knights Korrektur 








boten war. 
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s einführt; die beiden Holländer aber haben dufp 
nicht erfunden, sondern aus einer der besten Tles, 
dem schon erwähnten Lanrentianns F, entnommen. 
Dagegen D.42 (teiov dit neräpp glfunss) beruht 
der Singular wirklich nur auf Konjektur, und die 
Herausgeber haben sie aufgenommen, um der 
7osickmühle zwischen neyäpnis ghögev und weräpos 
glfiev zu entgehen. Derselbe unbequeme Sach- 
verhalt hat sie auch an anderen Stellen (z. B. 
3 ATA. 156. 5 404 vermutungsweise. + 136) zu 
starken Korrekturen geführt. An anderen haben 
sie es ebenso gemacht wie Nauck und eine alter- 












tümliche Form dadurch hergestellt, daß sie sie In 
der Nachbarschaft beseitigten; so B-086 rukdnau 
Aus-Fryfos statt moldımn Bor; 206 AAdov 





dFeiwesup statt Fudov eoscp. Endlich in einigen 
Füllen sind sie, da doch so oder so die Alter- 
tümlichkeit. verletzt seln mußte, bei der Iber- 
lieferten Gestalt des Textes stehen geblieben; 
z.B. 8 209 gave Erea, Q 304 ppadtor vi 
Hera stsorsa. Dies letzte Verfahren ist das allein 
richtige. In meiner früheren Rezension (1889 
Sp. 1519 f) und wieder in der Praefatio meiner 
eignen Niasausgabe (p. VII S) habe ich ausge- 
führt, daß die Stellen, welche dieses eigentünliche 
Wechselverhältnis bieten, für die Textkritik grund- 
Negenden Wert haben. Sie zeigen, daß es verkehrt 
ist, um der bloßen Altertümlichkeit willen den 
berlieferten W ortlant zu ändern, daG.lies mitirgend 
erheblichem Eingrifi nur da geschehen darf, wo 
zu dem Verlangen nach einer älteren Form noch 
ein anderer Änderungsgrund hiuzukommt. „Eine 
Kritische Methode“, sagte ich, „die auch nur in 
ein paar Dutzend Fällen zum Widerspruche mit 
sich selbst führt, kann nicht richtig sein“. Daß 
dieser Nachweis durch van Leeuwens Bemerkung 
(®. 160) „nimis seyerum censorem agit Cauer“ 
entkräftet sei, kann ich nicht finden. 

Nicht nur dem Alter, sondern auch der Mund« 
art nach verschieden sind dio Elemente, aus denen 
die homerlsche Sprache besteht. Beide Scheidun- 
‚gen decken sich nicht, berühren sich aber vielfach: 
denn die Periode, in welcher die epische Kunst 
von den Äolern ausgebildet wurde, ging derjenigen 
voran, in der jonische Sänger unsere Ilias und 
Odyssee geschaffen haben. Die wichtigste Frage 
der historlschen Grammatik für Homer ist Uberall 
die: gchört eine auffallend Wortform einer älteren 
Stufe des lonischen Dialektes an, oder ist sie aus 
der lolischen Periode der Dichtkunst herüberge- 
nommen? Völlig ignoriert, wie früher, hat van 
Leenwen diese Frage Jetzt nicht mehr: er berührt 
sie mehrmals, aber ohne klare und gleichmäßige 
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Fatscheldung. Die Halische Gemination in ägrew 
ipasrbc, Yupevac NUDE er unangetastet, rechnet nun 
über nicht etwa diese Worte als Reste äolischer 
Mundart bei Homer, sondern meint (p. 124), in 
den Altesten Hs sel APTENOZ, EMENAT u. 8. w. 
geschrieben gewesen, und die Alexandriner hätten, 
ebenso wenig wie wir wissen können, ob damit 
er, un oder ei, an. gemeint gewesen sel. Wie 
in aller Welt sollen sie denn darauf gekommen 
sein, in einigen Fällen zw, in anderen ew einzu- 
setzen und zwar, von einzelnen Schwankungen 
abgesehen, mit durchgehender Scheidung (z. B. 
os, Aunera)? Immerhin hat. das ungerechtfe 
tigte Mißtrauen bier dazu geführt, daß die über- 
ieferten Formen beibehalten würden, ats denen 
nun andere das lernen mögen, was van Leeuw 
verkannt hat. Aber bei äpupes,-Sppes ist er wieder 
andeıs verfahren und hat (p. 253 M) Änec, Due 

fer, Aue u. s. w. gedruckt, olme im geringsten 
anzugeben, wodurch diese Worte von den vorher 
erwähnten äprendc, Yupevaı Ihrer Natur nach ver- 
schieden seien. Er selbst hat ja p. 124 beide in 
einer Gruppe zusammengestellt, 

Die Frage nach dem Alter und die nach der 
Mundart sind nirgends verwickelter als in dem 
Kapitel vom Digamma, Ist dies, soweit es bei 
Homer noch wirksam erscheint, ein altionischer 
oder ein Aolischer Laut? Dieser Frage ist van 
Leeuwen diesmal wenigstens nicht ans dem Wege 
gegangen. Fr sucht p. 149 £. zu beweisen, daß) 
der ionische Dialekt zur Zeit dor homerischen 
Poesie das F noch gehabt habe, ohne freilich 
hierfür andere Argumente beizubringen als die, 
welche Fick schon entkräftet hat, Ich selbst habe 
mich. zuletzt (paef. II. I p. TU) der Ansicht 
von Fick, die zu der ursprünglichen Bentleyschen 
Auffassung zurückkehrt, angeschlossen. Nener- 
dings ist Wilhelm Schulze (Quaest. ep. p. 52 1) 
zum zweiten Malo dagegen aufgetreten und hat 
den Nachweis unternommen, daD F bei Hom 
kein Äolismus sei: homerische Formen wie eiatt, 
aldporaı, Beionar seien auf besondere Art zu er- 
ren und bätten mit der Aolischen Vokalisierung. 
des F zwischen Vokalen nichts zu thun. Hin Be- 
denken hiergegen hat Brugmann, Griech. Gramm. 
S. 31, erhoben; zu einem zweiten giebt der Vor 
gleich zwischen eiade und elußa Anlaß. Wenn 
in ersterem (Schulze p. 55) die Lautgruppe esF 
regelrecht innerhalb. des Tonlschen zu &> geworden 
ist, wie kommt cs denn, daß dieselbe Lautgruppe 
in etußa zu a: oder, wie Schulze p. d04 statt dessen 
einsetzt, zu n sich entwickelt hat? Hier liegen 
doch wohlErzengnisse verschledener Mundarten vor. 
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Doch ich gebe zu, daß das letzte Wort in Ads nie BFÜRup 
dieser Sache noch nicht gesprochen ist. Darin | und”Arpeidan. Er verwandelt epnes in ()FEFenE, 


aber sollten nachgerade alle, ob. sie nun das F 
bei Homer für Holisch oder für ionisch halten, über- 
einstimmen, daß es in unserm Texte nicht ge- 
schrieben werden darf. Und zwar deshalb nicht, 
well die letzten Dichter von las und Odyssee selber 
es nicht sprachen, nur seine Nachwirkungen an 
vielen Stellen unbewaßt fortpfanzten. Van Leenwon | 
eitiert frühere Ansführongen von mir über diesen 
Punkt und führt dann fort (p. 141): „Diffeile est 
acqno animo hace perlegere. Enmne igitur erentum | 
habeant tot viroram sagaclum disquisitiones subti- | 
lissimae, nt Ilias et Odyssen iam credantar conditae | 
esse ab hominibns artis et indieil espertibns, qui | 
ne versis guide pangere rent?“ Gegen solche | 
Art von Argumenten giebt «s keine Verteidigung. | 
Nur das wi ich erwähnen, daD von den gebildeten | 
| 














Franzosen, die noch heute ein A muet und ein 
Racpire sicher unterscheiden, wenige wissen dürften, 
woher dieser Unterschied stammt, und das in einer 
Zeit, die mit sprachlicher Gelehramkeit und 
grammatischein Unterricht gesittigt ist. Noch 
viel weniger werden die Pfleger der überlieferten 
epischen Sprache danach gefragt haben, mit welchem 
Rechte sieden Anlant von oju3o andersbehandelten 
als den von os. — Doch der Verf. führt auch 
einen wirklichen Grund gegen mich an. Er ver- 
gleicht @ 183 im Munde der Iris mit 
dem vorhergehenden Auftrage des Zeus (154) Dz 
Zu und meint, auch hier sei der Akkusativ des 
Prouomens unentbehrlich, könne aber nur in dor 
Form F() ergänzt werden: also sei in einem 
ziemlich jungen Stück des Ilias ein Beispiel des 
F gesichert. Nichts weniger als das. Es ist ein 
reiner Zufall, daß die Griechen der späteren Zei 
den Hauchlaut nicht als besonderen Buchstaben 
schrieben, also ein apostropllertes A (e) nicht dar- 
stellen konnten. Ich habe beim Druck meiner 
Ausgabe wiederholt bedauert, daß ieh nicht wie 
© 321 (iip & fps statt yap $' Bgm) so an 
anderen Stellen, wo es elidiert erschienen wäre 
57 Eye), das Z in sein gates | 
einsetzen konnte. Aber daß aus dieser | 
zufälligenSchwierigkeit des schriftlichen Ausdruckes | 
‚Jemand ein weitgehende wisscnschaftlicheFolgeruig. | 
zichen würde, ist mir nicht Tn den Sinn gekommen. | 
































Wie unmöglich eine durchgehende Herstellung 
des F lei Homer 





t, zeigen am dentlichsten die 
Widersprüche, zu denen auch van Leeuwen bei 
allem Streben nach Konsequenz gelangt ist. Eı 
schreibt EFFaDe, aber oe, stellt öFewdz her, aber 
fürchtet sich vor For, stellt nebeneinander | 











Amnöpa in dneFpe, Yafa vormutungeweise (p. 105) 
in BFepka; aber ä ze Aion laßt er un- 
beanstandet. Ta gegen die Finsetzung des F in 
6% wendet er sich mit ansdrücklichem Protest 
(0. 156): „Si quls in carmina epica invehendam 
censeat formamı Fpifo, quidni etiam Aapoos seribat. 
et opener Apap "Ayaudv? quidni praetoren sFeny 

6t sFös® sie vero a trita via longlus Tonginsgne 
recedens vix cavere poterit, quominus ineidat. in 
eascorum verbulorum istam paludei, unde tandem 
aliquando ars grammatica emersit, — wolbe 3 Ang” 
derebgee Di“. Sehr richtig. Und vielleicht kommt 
der Verf, doch noch zu der Eikenntnis, daß er 
selber dem (iestade zustenert, vor dessen Klippen 
er so eindringlich warnt. 

Kiel, 




















Paul Cauer. 


M. Meusel, Le: 
"Berlin 189 


Es ist mir eine besondere Frende, die Voll- 
endung eines Werkes anzuzeigen, das gleich beim 
Begion überall mit staunender Bewunderung begrüßt 
worden ist. Jetzt, wo der Verf. seine Riesenarbeit, 
die für eines Mannes Kraft fast zu schwer erschien, 
getrenlich vollführt hat, gebührt ihm der volle 
Dank aller Philologen; denn Meusels Lexikon ist 
t nur cine Fundgrube für die Chi 
Torscher, sondern auch eine Musterarbeit auf 
dem Gebiete der gesamten Lexikographie. 

Die Loser werden sich erinnern, daß die ersten 
Hefte dieses Lexikons unter besonders ungünstigen 
Verhältnissen erschienen, Sieben Jahre lang hatte 
ML. bereits an seinem Werke gearbeitet, da wurden 
plötzlich zwei andere Cisarlexicn angekündigt, die 
seinen Plan zu vereiteln drohten. Merguets Lexikon 
freilich erwies sich bald als eine blofle Fabril 
arbeit; aber die tüchtige Leistung von Menge nnd 
Preuß, beeintrüchtigte anfangs entschieden Meusels 
Erfolg. Wenn es nun dem Verf, gelangen ist, 
auch dieses Lexikon, das volle Anerkennung ver- 
dient, zu überholen, so wird damit am besten 
der Wert von Meusels Lexikon bewieser 

Das Lexikon von Meuscl ist eben kein Spezisl- 
lexikon, wie mau os sonst unter diesem Namen 
versteht, sondern es ist zugleich eine vollständige 
kritische Ausgabe der Cäsarischen Schriften, 
wie wir sie bisher noch nicht gehabt haben. Denn 
trotz der berühmten Männer, die den Text der 
Kommentarien herausgegeben haben, fehlt es noch 

ımer an einer zuverlüssigen Ausgabe, die genaue 
Rechenschaft von dem erhaltenen Texte gielt 
























5 


INo. 90] 


BERLINER PHILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT, 


(22. Juli 18998) 916 





Meusel mußte also die verschiedenen Angaben 
der Herausgeber alleheranziehen und vergleichen, um 
80 das Sichere vom Unsicheren zu unterscheiden, und 
hat schließlich durch eigenes Handschriftenstadium 
diese Angaben vervollländigt: sein Text über- 
trifft au Zuverlässigkeit alle anderen 
Cäsarausgaben und wird fortan die Grund- 
lage für alle künftigen Ausgaben bilden. 
Der Verf, bezeichnet es selber als einen Mangel: 
5 ist aber gleichzeitig ancl ein Bowels von Mensels 
(inermüdlicher Rogsamkeit, daD er im Anfange der 
Handschriftenklasse a gefolgt ist, später aber immer 
‚nehr und mehr von dem Werte der Handschriften- 
klasse $ sich überzeugt hat, Diese Anschauung, 
die auch sonst schon allmählich Boden gewonnen 
hat, ist durch das Lexikon befestigt und gesichert 
worden. 
Und weiter enthält das Lexikon eine voll- 
„ständige Sammlung aller Sonderschriften 
und Einzelbemerkungen. Wer die masseuhafte 
Titteratar auch mar oberflächlich kennt, muß diese 
Leistung bewundern; es sind nach Mensels eigener 
Angabe mehr als 3000 Bände, „die er nachge- 
schlagen hat. Hoffentlich dient diese Arbeit neben- 
bei auch dazn, leichtfertige Vorschläge, die unsere 
Mionataschriften In alzareicher Fülle bieten, etwas 
einzuschränken. 

Der Verf, hat übrigens seinen Sammelfliß nicht 
auf dns sprachliche Gebiet beschränkt, auch die 
Schriften über Realien sind sorgfltig. auf- 
geführt. Nach meinen Erfahrungen siad nun aller- 
dings viele französische Gelegenheitsschriften — denn 
(diese bilden die Mehrzahl — ohne besenderen Wert; 
indessen findet sich doch auch Weizen unter der 
‚Spreu, und eine zuverlässige Zusammenstellung der | 
einschlagenden Schriften hat immer ihren. Vortll 

Die einzelnen Artikel des eigentlichen Lexikor 
— denn was. ich bisher angeführt habe, sind ja 
nur Vorarbeiten oder Zugabe — sind von Anfang 
bis zu Ende mit der peinlichsten Genauigkeit au 
gearbeitet. Auch die strongste Nachprüfung 
kaum eine Lücke, hüchst selten auch nur das 
kleinste Versehen entdecken. Die unendliche Mühe, 
ie der Verf. unverdroasen angewendet hat, erspart 
dem Mitforscher viele Zeit; denn er kann sich auf 
Mensels Angaben überall verlassen. Doch müchte | 
ich hier davor warnen, Mensels Lexikon rein 
äußerlich, wie es bereits geschehen ist, für 
„Cisarische Sprachgesetze* auszubeuten, um danach 
den überlieferten Text zu ändern. Was sich an 
wirklichen Ergebnissen in dem Lexikon findet, hat | 
AM. selber in kleineren Aufsätzen schon angedeutet, | 
und er wird es demnächst in seiner Ausgabe zeigen, | 


















































für die im Lexikon selbst bereits die Hauptarbeit 
gethan ist 
Meusel hat sich durch sein Lexikon einen elıren- 
vollen Platz unter den Cisarforschern gesichert: 
möge es ihm vergönnt sein, dieses Werk auch 
noch durch die kritische Ausgabe zu krünen 
Groß-Lichterfelde. Rudolf Schneider. 


1. A. Collignon, Titude sur Petrone, la eritique 
litteraire, Pimitation et la parodie dans 





te_ Satiricon. 1898, Hachette. VIIL, 
407 8.87. 8. 6 tee 
2. Derselbe, Pötrone au moyen Age et daus la 


Hittörature frabgalı 

Lerrault & Cie. 51 8. 

1. Ein Bach wie das vorliegende anzuzeigen, 
ist eine ebenso. erfreuliche als Ichrreiche Aufgabe. 
In elegantester Ausstattung anf vorzlglichem 
Papier, mit schönen und dentlichen, großen Typen 
gedruckt, an denen sich manche deutschen Pal 
kationen ein Beispiel nehmen könnten, macht es 
schon durch seine äußere Form einen vorteilhaften 
Eindruck, der durch den Inhalt lediglich verstärkt 
wird. Das einzige, was in diesem rein wissen- 
schaftlichen Werke etwas befremdlich wirkt, sind 
die wiederholten moralischen Bemerkungen und 
Vorbehalte, welche füst den Anschein erwecken, 
als ob das Werk für das prüde englische Pablikum 
berechnet sei. Bei einem französischen Gelehrten 
nimmt es uns wunder, wem er wegen der Wahl 
eines solchen Stofles seine Leser zunächst um 
Entschuldigung bittet und u. a. versichert, dal, 
wo ein Hinweis auf die deseriptions Nieeneicuses 
unvermeidlich sei, or sich anstrengen werde, den 
dem französischen Leser schuldigen Respekt nicht 
zu vergessen. In Nancy, wo Verf. an der Facult& 
des lettres thätig ist, müßten demnach wahrhaft 
puritanische Auschanungen und Zustände herrschen, 

Mit Außerster Behutsamkeit und Vorurteil 
Nosigkeit geht C. im übrigen zu Werke, so- 
daß die meisten seiner Resnltate, wenn auch 
negativer Art, unanfechtbar sind. Er hat sich 
vorgeuommen, auf folgende Frageneinebefriedigende 
Antwort zu geben: Welches sind die litterarischen 
Urteile Petrons, und welchen Wert haben sie? 
Welche Autoren hat er vorwiegend gelesen und 
nachgeahmt? In welchem Sinne hat er sie nach- 
geahmt? Um sie zu parodieren? Und ist Im 
besonderen das Geiicht vom Bellum. eivile 
Parodie der Pharsalla? Ein kurzes Argumentum 
des Sutiricon — diesen Titel gebraucht C. mit 
Vorliebe — and eine Charakteristik des Werkes 
bilden den Inhalt des ersten Kapitels. Die kaı 


Paris, Nancy 1899, Berger- 
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yanische Stndt, wo sich die Hondleng abspiclt, 
Malt 0, 9.4 für Neapel (doch val. p. B6, wo 
(er davor warnt, den Maßstab. des Histarikers und 
Geographen an den phantastischen Moman zu 
Hegen); nedere dachten bekanptlich an Pateol, 
Misenum oder Cumae. Kine solle Auffassung 
seheint mir nicht richtig zu sein, wo es sich 
m die nplerte Lokaltät eines Romans handel. 
Der Ort der Begebenheiten it m. B. eine Heale 
Stadt am Gelt von Neapel, was Jedoch nicht aus 
sehlit, daß Potron ursprünglich cine bestimmte 
Örtlichkeit vorgeschweht hat, die er meiner 
Schilderung zu grande legte, Dir Boneis ist nicht 
schwer zu führen, Zanichst Ist es bisher nicht 
gelungen, die Örtichkeit festzulegen: einige Zire 
passen für diese oder jene Btndt, andere wieder 
micht, sodaß eine Einixkit zu gunsten einer be- 
‚ten Stadt nicht erzielt werden konnte. Dazn 
kommt, daß die eine Munizipaltadt fast genan 
ko aussah wie die andere: überall Anden wir 
damals In Kampanien und sonst an der Küste 
‚ieseben Verhältnise, dieselben Sitten, diese 
Bevölkerung. Die Stadt Peirons It also nar der 
Typns einer kampaufschen Tandstadt, keine wirklich 
existierende. — Frieländers Ausgabe. der Cena 
Teimolehionl, war bei Aufanung des vorliegenden 
Buches noch nicht erschienen. Die Quartille- 
enlsade ment C. „La premiire vengeance de 
Friapes, wie denn überhaupt der Gott von Tam- 
ywakea im Verein mit der Fortuna ihm der dens | 
x machinn des Romans Ist“) — Tn der nasführe 
Miehen Charakteristik. des Werkes zeigt 0. mit 
Recht, dad ca ein Kaman, nicht ein Pamphlet 
ist, eibelei, ob der Detron des Tacitos der Ver« 
faser sel oe cht, 
nicht mens ale. Amdet sich schon hei Mi 
Daß} man woler Nero noch Tigellinns in einer 
der Personen des Romans zu suchen hat, braucht 
wohl nicht weiter erwähnt zu werden. Auf keinen 
Fall ist das som Tacitus gemelnte Libel an N 
mit dem Sutiricon Adentisch. Da die Form den 
Romans der Menippischen Satire entspricht, so 
ein ©. auch auf diere näher ein; nach einer 
Vergleichung der Varrenischen Higent&mlichkeiten 

































9) Das Oitat p 7. mol. 1 zu der Geschichte der | 
Matıooe van Epheane bodarl einer Berichtigung. Dan 
Werk van Eäsard Geisebach, Die rule Witte, 
Stuttgart 1877, Kroener (1. Aufl, Wien 1673), it 
längst auf Wunsch des Verf, eingestampft und zu 
einer edltio definitiv water dem Titel „Die Wanderung 
der Nurelle von der treulosen Wittwe darch die Wel- 
Hitteratur® (lerlin 1860, Lehmaau) umgearbeitet | 
worden. 
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it denen Detrons antermueht or die Ähnlichkeiten 
zwischen Senecas Apakolokyutsls und den 

atiicon, die sich anf vler Punkte beschränken 
beide haben dieselbe Korm, die Mischung von Vers 
nd Pros, aleo das Wesentliche der Menippex: 
beide atmen denselben Ironischen und skeptischen 
Geist, aber Potrons Roman ohne persaliche An- 
spielangen und Beleidigungen: beide parodieren 
in seherzbafter Weise den Stil der großen Schrift 
stelle; helle bedienen sich der Volkssprache und 
speichwörtlicher Redensarten. Wie der Form 
much der Apokelokyatasis, x0 steht dem Inhalt 
mach dus Satileon dem Goldenen Euel des 
Appulelus, der einzigen Analogie aus der Itel- 
nischen Litteratur, am nlchaten; ea ir eine originale 
nd geschlekte Kombination der beiden Gattungen, 
der Meuippea und des reinen Romans. 

Der zweite Abschnitt p. 51 F, beschäftigt sich 
mit der Mural und der literarischen Eradition 
des Petrn, Es Ist der Morszlsche, gefllige, 
praktische, elnliche Rpikurlemas, der sich wie 
ein roter Faden durch den ganzen Koman hinzieht 
relich wit dem eebten ariehischen Epikur nichts 
zu schaffen Manche poetischen Sthche, 
(ir. NAVIL, NNIX, NA) end eviiente Nache 
ahmungen des Lukrer (ef. p- 213 M). Prlapıs 
ist der im Ioman hemsehende Gott. Und dennoch 
wurde (sel. g. 60) infolge eines. berraschenden 
Mirerstindaissen nach im Altertum und hanpt= 
ichlieh im Mittelalter Petron als ein Moralit 
detrachtet! Nun passen alle bisher betrachteten 
Tiüge auf den Petron des Taeltas, dem sen. 
*slogantine abitert; indes fr 0, bleibt die Gleich: 
setzung leiter noch immer problematisch und 
sirkulg. Darum geht er nun zur Prüfung der De- 
tronianischen Kruditlon Aber. Petran Ist ein An- 
hinger des Klnsiziamus, wien. a. sine Urteile über 
Iloraz und Vergil beweisen, und ein Gegner d 
verfallen Latteratu, Pilosophie, Eloquenz und 



























Poesie der mutenalisisch. wesinnten Gegenwart: 
dazu von mmfungreicher Belesenheit, wie die 
p- 75 M. angezogenen Citate zeigen. Grade Ver 


Wandtschat In der Sprache Andet sich mit Tacitus” 
Dinlogus de oratorilus. Was Eumolpas im Sione 
Pewons preligt, könnte ebensogut bel Quintilian 
er Taeltas seinen Matz Anden. Aber wis bei 
diesen Manptsache ft, Ist bel Potron nur eine 
kurze Episode: sein Bedanern Über den Verfall 
‚er alten Bercisamkeit ist en rein Itterarischen, 
ohne prabtischen Zweck, — Kap. HIT behandelt 
Parodie und Nachahmung in Satiieon, vor allem 
das Verkältnls zn Vergil und Lncan. Peiron 
jrrodiert mit Vorliebe in seinen metrischen Partien 
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Di. 0) 


den opischen oder gischen Sul, aber obne | 
Mierket und nor zum Spaß. Vergil nlamı 
ner den Schiele, dle er behercht und 
aachahet, ohne Zwei die 
Vielen Silen Dt sich seine Promsprache mit 
Versineen geraden vertanschen. Zum Benele 
aa C. zablriche Einzeleiten auf, wohel fhm 
Ant ie sc meh, eure | 
| 
| 
| 
| 
| 








Kleinigkeiten mit nntrlnfen, &. D. p. 126 der 
Vergleich von |Piron Kap. 115, 35 mit A. 
VII 425 0a. Din Frage, ob die von Enmelpas 
deklamierten Elien Troias halosin und De 
Beito civil wirkliche Farodien nid, enteres 
auf Vegil oder af Nern "ws hi, ezteren 
Auf Lnken, verzint C, wie wacht, le echt, 
5 erg Inden Hnentfügen, dad zwar die Ge= 
Achte Keine Parodie, wohl aber die vrtragenden 
nd zehörenden Prenen x. 1° Kamikateren sind 
Michtig sat C. 9 140: Die Vene sind ven 
Pewron; aber Eamelpen übernlamt die Verant- 
wortiehkeit. Die Treie Inlala it mar cin | 
petichen Stack, zu dem Vergil die meisten 
Elemente geefer hat, aber verbewert In dem | 
Geschmack einen Bene oder Lakan. Mit Kakans | 
Pharsalin soll das licht vom Bürgerkriege | 
Fivlieren: Dotren wi. sein, wie er ser | 
den gleichen St” behandelt haben würde. Ex | 
im neo) gelugen, wenn audi | 

| 

| 


























Hälfe zahlreicher Reminiszonzen ans Vergil; „une 
refonte partielle du potme [Phamsale) dapıis un 
point de vue spechal® nennt daram ©. p. 357 
Petrons Bearleitung. Eine ziemliche Anzahl von 
Ausdrücken uni Zügen, welche deutliche Spar 
von Reminiszenzen an sich tragen, Iawen eich 
auf koin bestimmtes Prototyp zurückführen: dies 
bezieht sich hauptsächlich auf allgemeine Scntenzen, 
die außer bei Petrom noch bei anderen Autoren, 
2. B. Lirius, Properz, Calpürnlas, Sallast, Tacitus | 
üs. w., sich wiederfinden, Auerordentlich inter- | 
eusant sind die Auseinandersetzungen über alle 
diese Punkte mit Möselers Abhandlungen über | 
Petron (1842-1670) und Westerdungs Aufsıt | 
„Petron und Lacan* (Rhein. Mas. NNNVIIT, | 

| 

















1580, &. 09-06), welche den grüßten Raum des 
dritten Kap. iu Anspruch nehmen. — Das vierte 

. behandelt die Reminlszenzen an die Übrigen 
Iateinischen Dichter und Prosiker. Imeilius und | 
Pablilios Sprus waren Petron nicht unbekannt. 
denn er macht bei Ihnen stlstische Anleihen. | 
Beilkufg bemerkt, die Erklürang (p- 232) von 
dent epulas et bella ($ 5 Vs. 19) ‚Que Ion | 
guerres fournisent un allment A sun talent, une 
matlöre® vermag ich mir nicht anzueignen, da sie | 
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nicht minder gewagt Ist, als der Ausdrack sein 
würde, wenn dieser überhaupt richtig überliefert 
wäre, "Ferner erweist ach Peiron al schr guten 
Kenner von Ovid, Horaz, der erotischen Ltteratur 
sowle des Theaters, obwohl für dle beiden letzteren 
Gattungen wegen der Täckeuhtigkeit des Über- 
lieferten so zahlreiche Baloge wie sonst nicht 
aufzutreiben sind. Unter den Prosikern stehen 
Varro and Cicero voran. Schr viele Anklinge 
Anden wir hei Petron auch an den damaligen 
Modenator Seneen, den or jedoch nicht parodiert, 
wohl aber bisweilen mit versteckter Ironie be- 
handelt. — Von griechischen Quellen (p. 312 1.) 
kommen hanptsichlich Theophrasts Charaktere 
und die neuere Komödle in betracht, wie schen 
Duecheler (Vorr. zar Ausg. von 1802 p. IX) ge- 
zeigt und In einem an C. gerichteten und von 
diesem p. 312 #. veröffenilichten. Briefe weiter 
ausgeführt hat, Die Bezichangen zwischen Theo- 
phrast and den Komikern einerseits und Petron 
wörerselts end allerdings schr vage und mittel- 
are; für Aristophanes beschränken sich die An- 














Klänge auf zwei. sprichmörtlche Redensarten 
(D- 310). Messer und genauer kennt Petron den 
Homer, viellelebt auch Sophokles; In bezug anf 


io übrigen missen wir uns des Urtels enthalten, 
obgleich von Petron außer den „novem Iyriei“ ein 
Datzend Namen erwähnt werden 

Der Schlußabschnitt. (V p- 327 M) zieht ans 
den wesentlichsten Ergebnissen der Untersuchung 
die erforderlichen Konsequenzen. Peiron It ein 
wissenschaflich gebildeter und kunstrerständiger 
Man. „Ce scoptigne liberlin, cet  dpicurien 
irmöligiens nons a semblE avolr tant na molne une 
fi litöralse. Cest I son fond le pins sollde“ 
(v. 320). Sein Roman it realistisch, aber mit 
viel Unabhängigkeit und Laune geschrieben, 
airsch ohme Meftigkeit. Ist nun. unser Petren 
der hei Tacltns erwähnte? In den Has wird be- 
kanntlich der Roman einem Petronius Arbiter 
zugeschrieben; Tacitas (Ann. XVI IR) nennt den 
maitre de piaklr Nerus  „elegantiae arbiter“ 
Waren beide identlech, «a ist dies entweder ein 
Kalaner, was bei Tacitns nicht ganz ausgeschlossen 
ist (p. 395), oder das Cognomen Arbiter wurde 
erst apüter dem Petron beigelegt. Hatte Potron 
zu Tacitus' Zeit schon diesen Beinamen? Nach 
C. ist der Taclteische Ausdınck loßes Epilheten 
and das Cognomen darans wenigstens nicht ent- 
standen, „Nest co pas comme dl, au Ilen de 
Pätrone, le roi de Iamode, on erisalt: Pötrone. 
Fol?" (p. 330). Auch das zweite Argument für 
‚ie Jandikafge Annahme, die epikureische Lebens- 
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anschanung des Tacitelschen Petron und unseres 
Romanciers, giebt noch kein  hinreichendes 
Signalement, weil jene Anschauung damals allgemein 
verbreitet war. Auffallend erscheint C. dagegen 
gerade der Umstand, daß Taeitus den Roman 
nicht erwähnt. Nun, 
Verschweigen sein, weil Petron dem Tacitus un- 
sympathisch war, anders wie Lucan. Daß der 
an Nero geschickte Kodicl des Petron (Ann. 
XVI 17) keine Beziehung zu dem Roman hat, ist 
schon bemerkt worden. Für C. ist nach alledem 
die Identität beider nicht bloß unsicher, sondern 
unwahrscheinlich, wenn er es auch (f. 338) nicht 
üirekt auszusprechen wagt: man müsse darauf 
verzichten, das Geheim 

die Persönlichkeit des Autors und die Abfassungs- 
zeit des Satiricon bedeckt. Nur die wenig wa 
scheinliche Entdeckung eines unedierten Textes 
Über Petron oder eines neuen Fragmentes des 
Satiricon könne Licht schaffen. Die zahlreichen 
spiteren Schriftsteller, die Petron erwähnen, nnd 
p- 338 anführt, können wenlg helfen: wir 
n mindestens ihre Quellen genauer kennen. 
P. 341 M. zählt C. die Ansichten der modernen 
Kritiker von Patisson (1875) bis Friedländer 
über die Person Petrons anf; bei seiner sonstigen 
Vollständigkeit habe ich p. 342 die Übersetzung 
von Wilh. Heinse (1749-1803) vermißt. „Be- 




















das könnte absichtliches | 


zu durchdringen, welches | 





aber ist etwas 
Ansicht, daß 





irgend. wahrschein 
der IRoman in der Nero 
"Tacitus charakterisierten Petron verfaßt worden ist. 
) Oder sollen wir auch auf diese Wahrscheinlichkeit 
Verzicht leisten? — Vier Appendices, ein alpha- 
betischer Index der benutzten Arbeiten über Potron, 
ferner der eitierten griechischen und lateinischen 
Autoren und ein Sachverzeichnis folgen von p. 361 
au. Essei kurz bemerkt, daD Anhang I eine 
Prüfung der sporadisch überlisferten Petron- 
ragmonte enthält; IT eine Aufzählung der im 
tiricon vorkommenden Eigennamen, wobei die 
Nomenklatur der griechischen Namen nach dem CIA 
und Papo-Benseler hinzugefügt ist; TI die Be- 
zichungen zwischen Petron und Apaleias, der ihn 
sicher gelesen hat; IV diejenigen zwischen Petron 
und Martial und Juvenal. Ms int danach sehr 
wohl möglich, daß diese beiden den Roman gekannt 
| haben. 
| Eine erschöpfende 
| Streitigen Fragen hat uns C. mit Sachrerständuis 
| und Vorurteillosigkeit geliefert; dafür wissen wir 
| 
| 
| 


























tersuchung über die 


ihm Dank, auch wenn er in einigen Hauptpunkten 
über das Ziel hinansgeschossen Ist. 

2. Alb einen literarischen Anhang zu dem oben 
besprochenen Buche läßt sich am passondsten der an 
ingeführte Separatubäruck ans den 








| zweiter Stel 
gebenheiten des Enkolp- Aus dem Satyrikon des | 

Petron übersetzt, Rom [ Schwabach] 1773). | 

Schließch prüft. die Reweise für die Ansetzung | 
des Romans in die Neronische Zeit: weder das | 
Studium der Sprache, noch des Stils führe zu | 
zwingenden Resultaten und formellen Schlüssen. | 
Der Roman könne auch unter Domitan oder | 


“Annales de VESU bezeichnen. Er zerfüllt in zwei 
Abschvitte, vondenen der erete (bis p.16) dieSchick- 
sale des Petron im Altertum und Mittelalter bis zum 
Erscheinen der Editio princeps (Mailand 1476 oder 
1452) erörtert. Es werden diejenigen alten Autoren 
aufgezählt, bei welchen Petron erwähnt wird, die 
Hss, in denen er erhalten ist, schließlich die Schrift- 








Trajan verfaßt sein; die Feinheit und relative 
Reinheit des Stils würde freilich in der Zeit nach 
den ersten Antoninen eine Anomalie sein. — Wir 
glauben, daß C. mit seiner Skepsis in diesen beiden 
Fragen nach Person und Zeit des Autors ent- 
schieden zu weit geht. Es dürfte ihm sehr schwer 
fallen, eine Zeit oder eine Persönlichkeit ausfindig 
zu machen, welche besser paßt als Petron und 
die Neronische Epoche. Ums> mehr sind wir ihm 
zm Dank verpflichtet, als er seine eigene Wider- 
Negung uns nicht. vorenthalten, sondern in Gestalt 
eines Briefes von Buechelor (1. 56 not. 4) 
mitabgedruckt hat. Nach letzterem ist die Latinität 
der Prosa Potrons älter und reiner als die Senecas, 
wenn vielleicht auch seine Verse einer etwas 
späteren Eiuche zugewiesen werden könnten. Wir 
haben dem nichts hinzuzufügen. Es mag ja sein, 
daß ein strikter Bewels für die gewöhnliche An- 



































| steller des 14. und 15. Jahrl., die Petron gelesen 
| haben und eitleren. Der zweite Teil behandelt 
| die Nachahmungen Petrons in der (ranzösischen 
| Titterator, seine Einwirkung auf die modernen 
Schriftsteller Fraukrichs und die Urteile der 
ervorragendsten unter ihnen über Petron. Wenn 
©. der Ansicht ist, daß sein Aufsatz an zwei fast 
unverieidlichen Fehlern leide: der Monotonie und 
der Unvollständigkeit, «0 können wir ihm nur hin- 
sichtlich des zweiten recht geben; monoton Ist sine 
Arbeit keineswegs. Besonders hervorzuheben sind 
(ie interessanten Beziehungen eines Balzac, Pascal, 
Gui Patin und Bussy-Rabutin (p. 26 }) zu dem 
Roman Petrons, der im 17. Jahrk. als Satiriker 
betrachtet und deshalb von den Romanciers 
Zeit. verliltnismälg wenig benutzt wurde. — 
P. 38} geht C. zur Darstellung des Einflusses 
Petrons im 18. und 19. Jahrh. übers an den 
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Höfen zäblte der Roman zahlreiche Lesor: das | mag er auch ei 
Gastmahl des Trimalchlo warde unter der Regent- | schrittlich gesinnter Konjekturalkritiker sein, ein 
schaft am Hofe von Saint-Cloud und zu Hannover | ebenso zaghafter und konservativer Grammatiker 
im Carneval des Jahres 1703 aufgeführt: über | ist, der auch jetzt noch der naiven Anschauung 
diesejletztero Aufführung berichtet Teibmitz in | lebt, man könne eine wirklich wissenschaftlich 
einem bei Friedländer, Petronii Cena Trimalchionis | Grammatik einer indogermanischen Einzelsprache 
(1891) p. 15 M, wieder abgedruckten Briefe an | schreiben ohne gründliche und vortraute Kenntnis, 
die Prinzessin Louise von Hohenzollern-Hechingen | der indogermanischenSprachwissenschaft überhaupt. 
vom 25. Febraar 1702; in Oden und Epigrammen | Zwar findet man an verschicdenen Stellen unserer 
wurde Petrous Erwähnung gethan; selbst Friedrich , Grammatik neuere Werke eitiert, man liest die 
der Grobe. hat ihm gelesen und in einer „Epitre | Namen von Brugmann, G. Meyer, Osthoff, 
& son maitre d’hötel* in. französischen Versen | Wackernagel u.. w.: aber Blnß hat sich uicht 
(0. 44) kurz charakterisiert; unter den neueren | bewogen gefühlt, die beiden letzten Bearbeitungen 
war Victor Hugo der Trimalchio nicht unbekannt | der griechischen Grammatik von G. Meyer und 
geblieben. Vermißt habe ich unter der angeführten | Brugmann einer eingehenden und allseitigen Be- 
Litterator folgendes Werk: Satire de Pötrone, | rücksichtigung zu unterziehen. Nur gelegentlich, 
chevalier romain. Nouvelle traduetion par le | wenn es ihm gerade bellebt, erwähnt er der An- 
etoyen Dfurand]. Suivie de coueidörations sur | sichten G. Meyers; Bragmanns griechische Gram- 
la matrone d’Ephöse et dun conte chinols sur | matik scheiut er fast vollständig ignoriert zu haben 
le möme sujet; 2 vols. 8, Paris 1803. — Sonst | Und nicht elu einziges Mal ist Brugmanns Grundriß 
ist uns in dieser für den Litterarhistoriker durch- | der vergleichenden Grammatik aucl nur erwil 
aus empfehlenewerten Studio nichts Besonderes | Und doch, was hätte aus der Wortbildungslehre, 
aufgefallen. | aus der Lehre von der Wortzusammensezung 
Halle a. 8, ©. Haeberlin. | (insbesondere von der Nominalkomposition) werden 
_ | können, wenn Biaß nicht in philolgis 
R. Kühner, Ausführliche Grammatik der , Feülgsamkeit und Einseitigkeit jenes grundlegende 
erigghischenäprachs Ente Tl Elemgpiar! | Werk unbeache else, sondern in gdährender 
Und Formenlchre. Driite Außage in zwei Bänden Weiss für seine Zwecke ausgenutzt hätte, anst 
in neuer Bearbeitung besorgt von Fr, Blase, Zweiter ala in Hopp and naderen open 


Band. Hannover 1802, Uahn. XI, 652 8. gr. 8. 26 veralteten C 
aM. | wissenschaftlichen Werken aus Kühuers zweiter 


Den Inhalt dieses Bandes wachen aus die | Auflage herüberzunehmeh. Durch die gelegentliche 
Verbalflexion, Wortbildung und Zusammensetzung | Anführung sprachwissenschaftlicher Werke und 
(8.1340), ein alphabetisches Verbalvorzeichnis, in | Arbeiten wird der Schein erweckt, als seien auch 
dem alle im „Iebenligen attischen Dialekte“ nach- | sie in erschöpfendem Maße berücksichtigt, und dieser, 
weisbaren Formen durch fetten Druck bezeichnet | Schein hat wohl auch die-Rezensenten des ersten 
sind (8. 341—677), Berichtigungen und Nachtrüge | Bandes geblendet, deren Äußerungen auf der Innen. 
zu beiden Bänden (578-589), ein Sachregister des Umschlages als Reklame stehen. In 
(500-601) und das griechische Wortregister (GO | Wirklichkeit ist die Berücksichtigung der 
652). Was den Anderen Umfang anlangt, so hat im | sicheren Ergebnisse der Indogermanischen 
Verbältnis zur zweiten Auflage die erste Ali Sprachwissenschaft nach keiner Richtung 
(Verbalfesion u.s. w.) eine Vermehrung von 7 auch nur im entferntesten genügend und 
Verbalverzeichnis eine solche von 52 Seiten auf- | kann es auch nicht sein, wenn man sich vor Augen 
zuweisen, während der im ersten Bande der dritten | hält, welche Anschauungen der Verfasser in der 
Auflage behandelte Stoff eine Vermehrung von | Vorrede des ersten Bandes über grammatische 
156 Selten aufzuweisen hatte. Diese Vermehrung | Dinge zum besten gegeben hat. Man wende etwa 
ist zum größten Teil einer sorgfältigen Ausbeutung | ja nicht ein, diese Grammatik sei für Philologen 
der Quellen, insbesondero auch des inschriflichen | bestimmt und brauche sich daher auf die zum 
Materials zu danken. Und hierin besteht das | Teil rechtverwickelteBehandlungdergrammatischen 
eigentliche Verdienst der Arbeit, die nach Geist | Probleme, wie sie sich unter der Hand der Indo- 
und Anlage vollständig auf- dem Standpunkt der | germanisten gestalte, nicht einzulassen. Wie sehr 
zweiten Auflage stehen geblieben, ja in einzelnen | durch diesen .Grundirrtum die Behandlung der 
Punkten sogar unter das sprachwissenschaftliche | Grammatik leidet, brauche ich hier nicht ausein- 
Niveau Kühners zurückgegangen it, wie denn Blaß, | anderzusetzen, da dies schon oft geschehen ist, 
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Aber ausdrücklich betont werden mußte 
fundamentale Mangel einer in anderer 
gewiß. schr achtbaren Leistung, damit nicht in 
‚jenen Kreisen, welche der speziellen grammatischen 
Forschung ferne stehen, der Glaube erweckt werde, 
das hier Gebotene stehe auf der Hühe der gegen- | 
wärtigen, wissenschaftlichen grammatischen For- 
schun 

Nach den vorstehenden Ausführungen, die sich | 
war allzuleicht durch eine erdrückende Fülle von. 
‚fällen unwiderleglich erbärten lassen, besteht. 
der bleibende Wert dieser Nenbearbeitung in der 
sorgsamen Sichtung und Sammlung des Materials, 
für die Blaß trotz der berührten Mängel unseren 
besten Dank verdient. Freilich ungleich wertvoller 
wäre es, wenn man sie auch als verlä Führer 
in der Auffassung und Behandlung der maunig- 
fachen sprachlichen Probleme bezeichnen * kdante, 
die in so großer Zahl auf dem griechischen Sprach- | 
gebiete den Scharfsiun so mancher Forscher be- | 
webäftigen. 

Innsbruck, 




















Fr. Stolz. 





II. Auszüge aus Zeitschriften. 


Archiiologlsch-epigraphlsche Mittellungen aus 
Österreich. VI, No. 1. 

(14). Jung, Ein vergessenerarchäologisch- 
epigraphischer Bericht. Ein Reisebericht des 
Prof, Oberlin aus Straßburg vom J. 1778; enthält 
teils verschollene Inschriften, teils solche, die zwar. im 
C.1.L. stehen, jedoch mit unrichtigen Fundangaben. 
—(19) A. v. Domaszewskl, Lustratio oxereitus 
Genauere Spezialisierung der militärischen Lustratio 
auf grund von Inschriften. In einer dieser Inschriften 
wird ein disponsator vikaris dispensatoris lustratione. 
erwähut; diese Lustratio be20g sich wahrscheinlich 
auf dus Territorium dor Legion, und der dispensator 
legionis war Verwalter der Militärkasse iu einem 
bloßen Militäräistrikt, während in Provinzialdistrikten 
die Bestreitung der Ieeresbedürfaisse von Prokura- 
toren besorgt wurde. — (23) Frankfurter und Ku- 
bilschek, Bericht über einon Ausflug nach 
Liburnieo und Dalmatien. Außer vielen Epi- 
grapliea- sind auch einige beachtenswerte Skulpturen 
gefunden worden, darunter das Fragment einer Venus 
‚sie sie aus der Muschel geboren wird; 
— (49) M. Swoboda, Arthmios von 
Die Nachrichten über diesen pereischen 
tens an Demosthenes an, der den 























Zeleia. 
Spion kuüpfen nu 
Volkebeschluß (Ächtung) der Athener gegen Arthmios 








zweimal in verschiedener Fassung mitteilt; der spä- 
tere Text dürfte der genauere sein. Die Achts- 
erklkrung unterscheidet sich von der sonst im 
attischen Recht vorkommenden Atimio, wenngleich 








im allgemeinen mit demselben Namen belegt wurde, 
sowohl darch ihren Inhalt, al darch die Orzune, von 
denen sie ausgeht; Ächtang wurde stets nur dareh 
Beschluß der Volksversammlung Ausgesprochen. — 
(59) L. Campl, Das Heiligtum des Saturnus auf 
den schwarzen Feldern (campi neri) bei Clos. 





| Tm Val di Non, dem Anaunlum des Piolemaeus, 


kommen römische Gräber, gallische Schmuckgegen- 

de etc. in Hülle und Fälle vor, aus den Perioden 
von der ersten Eisenzeit an bis zur letzten La-Tine- 
Zeit; auch au präbistorischen Funden aus der Stein- 

it fehlt 06 den campi neri nicht. Der Boden ist so 
Aurchwählt, daß gegliederte Gebäudeteile nicht mehr 
zu Auden sind. Aus dem Fund eines bronzenen 








| Saturauskopfes kann mai schließen, daß In diesem 


Teil der tridentischen Alpen ein Heiligtum des Sa- 
turnus stand. — (93) Th. Mommsen, Zweisprachige 
Inschrift aus Arykanda. Von der Benndorfschen 
Expedition aufgefunden. Die Platte euthält den Be- 
achluß eines kaiserlichen Reskripts in lateinischer 
und eine Supplikation an den Kaiser in griechischer 
Sprache. Die Proriaz Lykien und Pamphylien bittet 
(etwa ums J. 819) den Kaiser Maximious um Aus 
rottung der gefährlichen Christen. Von der Antwort 
des Kalsore (die übrigens überraschenderweise mit 
eivem bei Euschlus erhaltenen Erlasse an die Tyrier 
übereinstimmt) Ist nur der den Supplikanten gahäige 
Schluß vorhanden. In jenen Jahren veranlaßten die 
höheren Beamten überhaupt einen Petitionsatarm um 
Wiederaufoahme der Christeohetze, der Mazimin auch 
statigab. — (102) P. Hiller von Gärtringe 
goras, ein rhodischer Stratege. Eine alt- 
bekannte Inschrift von Karpatlos wird neu erörtert. 
— Ferner enthält das Heft eine Kataloglsierung der 
Altertümer im Museum von Pola, epigraphische Rei 
berichte aus den Balkanläudern u. 
































Zeitschrift für das Gymnaslalwesen. No. 3. 

Litt. Berichte: (67) J. von Müller 
buch der Altertunswissenschaft, I, 
Bd. Anzeige von 0, Weißenfels, hauptsächlich die 
“Römische Litteraturgeschichte" " von Schanz be- 
haudelnd; Verf. zeigt sich mit Gelchraamkeit ge- 
Panzert; gegen die zuweilen weniger günstige Beur- 
teilung des Horaz und der römischen Litteratur 
überhaupt erhebt Ref. Einwendungen. — (277) F- 
Holzweissig, Lat, Übungsbuch für Tertia (Hannover). 
„Zum Teil außerordentlich einförmig*. 0. Jossupeit. 
7 (229) W. Prellwitz, Etymologisches Wörterbuch 
der griech. Sprache (Göttingen). „Die Arbeit verirrt 
sich nirgends in den blauen Dunst luftiger Hypothesen“, 
U. Zimmer. — (296) M. Jünfeke, Geschichte der 
Griechen und Römer, 2. Auf, für Quarta (Berli). 
„Vieleicht der Hauptvoraug des Buches ist die Sprache 
desselben. M. Friebe, 
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Westdeutsche Zeitschrift, XI, No. 4. 

(67) K. Zungemelster, Rheinische Corpus- 
studien. Von dem durch Horaz Serm. 11 8 un- 
sterbich. gewordenen Nasldienus war bisher kein 
Namensvetter bekannt; man hielt den Namen für 
äogiert. Br ist aber inschrilich bezeugt, und zwar 
für Köln. Im dortigen Zeugbaus war ein schöner 
Cippuseingemanert, den dio Franzosen ausgebrochen 
und wach Paris gebracht haben, wo ihn 0. Hirschfeld 
im Cabinet des mödnilles wiederfand, Die Inschrift 
Iautet: L. Naidienu Agripp- tribun. de. IV gen. 
Agripp. st wohl als Cognomen zu fassen (etwa Agrip- 
pinus). Der Habitun des Steinen spricht für die aller. 
erste Kaiserzeit. Bs ist eines der Allesten römischen 
Denkmäler Germaniens. Der Nasldienus des Ho 
lebte um die Zeit der Schlacht bei Actium; der Kölner 
Grabstein jst wahrscheinlich weniger als ein halbes 
Jahrhundert nachher getzt. — (312) K. Zange- 
meister, Statthalter der Germania superior. 
Ergänzung zu Liebenams Liste: Ser. Slpiels Galba, 
der spätere Kaiser; seine obergermanische Statt: 
halterschaft 39-42 steht durchaus fest; ihm folgte 
©. Vibius Rafans 42-45. 



































Wochenschriften. 


Litterarlsches Centraltlatt. No. 97. 

(054) . Palcharl, Blades de phllolog 
Fo (are), 
er Plane Kamptree Ken ent am (Um 
dakle), von dem er nur za lernen habe, „außer yielem 
ander wiesenschafliche Methode und’ Polemik von 
Harz ueshidn = 089, Mintore 

llonii rege Tyri ieram rec. A. Riese (Leipe 
Üsoptrendiens der Neunuflge set die Verwetung 
einer Bieher unbeschloten Pariser Handschrift, 


Deutsche Litteraturzeltung. No. 37 






















ei) A. 
on, claı 


Wochenschrift für klass, Phllologle. No. 27. 


(139) R. Hatch, Griechentum und Christen- 
tum, deutsch von R, Preuschen (Greiburg), "Wahres 
Und "Falschea mischt sich {a Dantem Wechsel, N 
(181) A, Kontoleon, Aveedose: Miıpn 
Aravat imtypaget (Athen, Melt kelae Ioschrften 
aus römischer Zeit. Cave, = (382) € Bruch 
mann, ‚Epitheta dcorum Ceipah., Leider nicht 
Sechüpfend‘ #.Studing. —- (St) 3. Sander, Über 
Alkmdon son Grotgo Güter) RER so: 
mil Quaestionum Aristotelearum pars I. 
Beten" Buschien aaht &iern! 
GFammatik der griechischen Sprache, I (Ian- 
Dover), "LAD fast fehl zu wünschen übrig” db. 
Zn. => (a2) M. Niemeyer, Plautiniache Studien 
(Potsdatı), Früundie beateilt von Lengrer. 
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(957) Historia | 





— (139) R. Kühner, Ausführliche | 
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III. Mitteilungen über Versammlungen. 
Archtiologische Gesellschaft zu Berlin. 
Märzoitzung. 


er Vorsitzende brachte zur Vorlage: M. Ohne. 
Ri ‚die Bibel und Homer; B. 







Bros; A. Mich, 
Ein neuer griechischer Roman; Furtwängler, 
Bronzen im Museum zu Speier; G. Weber, I jizupr 

Mönus; W. II. Roscher, Die Schattenlosigk 
den Zeusabatons auf dem Lykalon; Bückel. Die 
erste griechische Studienreise Dadischer Schulmmdaner; 
Fouritre, Revue d’exegdsemythologigue; D. Joseph, 
| Die Paltie des Womorschen Bros it Mbckichl 

uf die Ausgrabungen I}. Schliemanns; W. Henke, 











; Bulleio de correspondauce Melltaiqus 
Bulletino Dalmato XV 18; 


VIII; Rendieooti , 1 1: 
M.Voiet, Über dies 
uad publieorum (Ab 
















, Anthes und For- 
Sund 9; 0. Gurlitt, 
24. Der. 1892), woran 
gende Bemerkungen 


ersten Vortrag bielt Herr 0, Richter über 
ds Paten, desen Brgehnsg grörackt im Arcäc, 
Anzeiger 1848 1) in wesentlichen Punkten von Hera 
F. Adler bestritten wurden (ngl. den Bericht über 
&io Maisitzunz; über die Hauptresultato Richters val, 
Borl. philol, Wochenschrift 1893, No. 18, Sp. 347). 
Dann Iente Ilerr Oehler eine topographische Studie 
über die Häfen von Carthago vor. Er ging aus 
von einem Artikel Cxeil Torre in der Classical Reriow 
Y’6, p. 230-984, der zu folgenden Resultaten ge- 
angke: Der Audenbafen war dereh Dimme im Motte 
gebildet, er Ing an der Ostseite des Vorgebirges von 
Garthagb; seine Einfahrt lag am Sidendo nahe der 
Landrange zwischen dem Seo von Tunis und dem 
Meere. Am Südendo zwischen der Küste und der 
Einfahrt lag ein sehr breiter Damm, wo Schife ihre 
Ladung \üschen konnten, ohne in den Hafen einzu- 
fahren. Die Ruinen dieses Dammes sind sichtbar im 
Meere gerade im Norden der Landzunge. Von der 
anderen Seite der Eiofahrt lief ein schmalerer Darum 
rallel der Küste eine Strecke weit und krümmte 
ich dann einwärts zum ersten Vorgebirge im Norden. 
'aa Ende des Dammes wird wahrscheinlich durch die 
































Der Innenbafen war nahezu vom Aulenhafen um. 


sonst unbekannt. Die 


eben, aber seine Lage. 
EN eringae mit den Hafen zu 


Fc Haben siht das 

Der Vortragende ste zundehst fat, was die 
Nachrichten der Alten über die Häfen Carihagos er- 
geben und fragte dann weite, ob sich das daraus 
Fowonnene Bild mit de topographischen Verhältnissen 
Fereinigen last. Diese Prütiog wurde vorgeaonmen 
30 um Plan da termin ot des ruinea de Carthage 
des dänischen Schifskapiäns uad Generalkonsul In 
Tanis, 0. I. Fale, eioer von alen Fachmännero ala 
Auderkt geminsenlaft beasichneten Arbeit. Die ein- 
| gende Öressehung gelangte sche zu (en 
In sicheren Brgedasen: 

1: Die beiden südlich von der Coll de St. Louis 
in der Niederung an der Küste liegenden Teiche siod 
die Resto den sus zwei Telen Deeichenden Kriege 
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hafens, Der nördliche Teil war mund, der südliche 
echteckig. Die ursprüngliche Einfahrt befand sich 
auf der Südseite des rechteckigen, die veugegrabene 
Einfahrt auf’dor Ösaete des runden Tele. In der 
Mitte, des letzteren lag eine durch einen Damm mit 
dem Pestlonde verbundene Lreisrunde las 

%. Sadlich von dem rechteckigen Tilo der Kriege 
hafeno ing, der durch zne Molen gebildete Aufca- 
hafen, welcher für ie Hapdelfahrzenge bestimmt war. 

3. Zwischen den zmei Molen Ing die beiden Ikfen 
gemeinsame Binfahr 

3. Alle genannten Anlagen waren zu Falbes Zeit 
deutüch in Ähren Aeıten erkenabar, dagegen It der 
Damm des Seipio nicht mehr nachzüweisen; was man 
Bi Jet dafür am, der eine Mole dh ander 

Nicht, ganz sicher iet cs, ob die von Beul6 am 
Nordrande des nördlichen Teiches entdeckten Mauer, 
este wirklich Überblibcl der Sehifsschuppen sind, 
obwohl Ort und Maße dafür eprechen. 

Vermutet wurde, dad der Handelbafen einst wohl 
eine größere Ausdehnung batte und ville durch 
Sinen’ Kanal mit dem See von Tunis in Verbindung 
Stand. 























Ir getan It und 
Verkehr | 


der uüligen Erdbewegung gemacht, 
delnte Tele des Hügel sing bisher Überhaupt noch 
nie vom Spaten berührt worden. la zwei Bauwerken, 
deren Vorhandensein fast mit Sicherheit angenommen | 
werden kauo, in, einem Central: und einen Nord: | 
Palast" Künnen biingue Inschriften vorausgesetzt 
Werden; in diesen Pallsten würde daun also 

Acta der Sehlüsse zur Entaiferang der betbiischen 
Inschrfien verborgen. legen, andereils aber. cine 
ältere Form unserer eigenen Buchstabenschrft, deren 
erste Anfünge enslwellen_ noch In valigen Dunkel 
gchüllt sind. Schon von diesem Össlchtepunkte aus 
Srgiet sich die Notmendigkeit eier gründlichen und 
srechöpfenden Untersuchung von Serdachini. Vice 
Fragen, welche von den Biherigen Ausgrabungen noch | 
Ofen gelasen, ja meist eret von. diesen Bagere 
"worden sind, wörden dann Ihre Lösung Anden. So | 
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würde eu dan wohl möglich werden, auch das abo 
Hat Alter der Thorablptaren, die wir Liber nur 
elle zu datieren vermbgen, u ermitteln. Eine 
Bl erden Dekan ie ei taires 
Yon manchen noch In. die mykenische Zeit ver 
Wühıcnd andere la our slya din der höchstens zuel 
Jahrhunderte vor die Zeit Telatplesare anatzn und 
ieder andere sogar onuchmen, dal ähaliche primi 
Ihe Bidwerke und mit Ihnen aueh die hethitischen 
ersten er In dl naeaapruche Zi le, 
vodud dnan leo In Syrien noch Jahrhunderte nach 
3er Bindung der Bicislabenschrft an elzelnen 
Otten neben "ülser eine sche verwicelle Zeichen“ 
Serie aut steinernen Denkmälern Anwendung ge- 
Funden Haben würd 

Aber auch” die alte eneraphie son Nordsyeien 
bedarl noch acht der Aufhalung; für Sendechirt 
JE en ir di fc, wice ds Lande 
Aue wenig 




















die Inschrift 
‚on einem Könige von Jadi (Jaudi) errichtet 
ieses Verhältnis von Schamal zu Jadi ist noch 
völlig unklar; eine Aufklärung desselben, die wohl 
nur Ton nech Ischriifunden zu ermarten ist, wire 








(Schluß folgt) 





Bei der Redaktion aeueingegangene Schrfte 








erläutert von I. Blümaer. Berlin, Reimer. 4. (14 4) 
roolis Syndecdenms rec. A, Burekbardt. Acc. 
fragmenta pad Constanliaum Porpbyrogenetum ser“ 
vata. Leipzig 
A. Serbin, Bemerkungen Strabos über den Vulka- 
‚mus und Beschreibung der den Griechen bekannten 
valkanischen Gebiete. Berlin. 

V. Zanohl, L'Ecaba € le Trojane di Ei 
Wien, 

Sylloge commentationum quae v. c. Constantino 
Conto obtulerunt philologi Batavi. Leiden. 
vu. nakanral male Jaugicne too "Samlninarem 








ide. Studio, 








Litterarische Anzeigen. 2 


Im Verlage von Georg Reimer 
in Berlin 





soeben. erschienen 





Antike Denkmäler, heraus- | „„tuchen 1817, 




















Ausemanaus, Bibliotheca orientalit 


Geil. Offerten nebst Preisangaben erbitten 


Zu kaufon gesucht: 


alle Buchhandlungen zu | Ginzroik, Wagen und Fuhrworko der | Carmina Nisibena, ed. Bickell, 
| "Griechen und Römer. 2 Bünde. 


Monument Germaniae, cd. Pertt. 
Comp. Rei: 
Weist, Wiederbelebung des Mau. 
N Aletum 
 iosriptionam 
A Binde. 
| Du Cange, Glosarium. NeuereAusg 


|Orege, Gl erh Bi, 





he Ikonographic. 








S. Calvary & Oo., Antiquariat, 
« 0, Lulsenstr. BI. 








gogeben vom _Kaiserlich | yernulh Rom 
Deutschen Archäologischen 
Institut. Band IL. 
Heft. (1891-92, 

Preis: 40 Mark, | 3 voll 

Der Maximaltarif des Dio- | Benfey, Gesch. der Sprach 

cletian, herausgexehen von 
Th. Mommsen, erläutert von 
1. Blünne 

Preis: 14 Mark, 

Varag vn nom 


erlaen-Behale 
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Wir haben unser Geschüftslokal nach 


Berlin NW. 6, Lulsenstr. 31, 
Ecke Schifbauordamm 
verlegt und bitten unsere werten Herren Mit- 
arbeiter, Korrespondenten und Geschäfsfreunde, 
von nun an alle Bücher, Briefe und Manuskripte 
an unsere neue Adrenso zu senden. 
3. Onivary & Co. 





Personalien. 
Ernennungen. 

Dr. Harold N. Fowler ist als Professor des 
Griechischen von der Universität of Texas in Austin 
mach der Western Reserve University zu Cleveland, 
Ohio, berufen worden. — Prof, A. L. Cwicklinski 
ist für das nächste Studienjahr 1698-1894 zum Rektor 
der Lemberger Universität erwäblt worden. 

Todenfälls 
Ip, 10, Juli, 











Prof. H, Nett! 





in Oxford. 





Kleine Plittellungen. 


Der erste allgemeine Kongreß für christ- 

liche Archäologie wird zu Spalato vom 4. bis 8. 

September 1898 tagen, Aumeldungen werden erbeten 

an den k. k. Universitätsprofessor Dr. Wilhelm A. 
Neumann, bis 20, Juli zu Wien, IN Gar 

15; von da ab bis 20. August zu Spalato 

A. Sehtoingt in Münster wird 

des Ar. 
;enlolge, von M. Kappos. 























Die Wiederanfändung der Kallerhoo am Il 


‚Aus Athen hören wir, daD die griechische archlo- 
logische Gesellschaft sich ein neucs Verdi 









8 bei der 
Unter Sehutt und Ki 


aufzarkumen begonnen. .d 
die seit Jahrhunderten verschwundenen Quellen wieder 
zu Tage getreten, in natärlicher Fülle hervordringend, 


wie einst in den Zeiten des Pisistratus. Auch ein 
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schöner Jünglingstorso aus Marıor ist dort gefunden. 
worden. Wenn nun Pausanias von seiner Ennea- 
krunos sagt, sie sel neben vielen pizza in der Stadt 
io einzige natürliche Quelle, zu 2: ascn nirn, 
80 mübte er ein gröblichen Irtun begangen haben: 

in er nun nicht diero natürlichen Quellen anı 
Iso, sondern day peueröien entdeckte, Künstliche 
Vasserleitungsbassin in der Nähe des Areopage gemeint 
hätte. Diese Schwierigkeit muß hinwegräumen, wer 
lo ph 1m am Arcopag sucht. 





















Die Wiener Phllologenvorsammlung. 
vr. 

Eudlich eprach Prof. Dr.Stadniezka (Freiburg i.B.) 
über die ‘Sarkophage von Sidon” auf grund der 
Publikationen von Hamdy-Bey und Th. Reinach. Aus 

chen erglebt eich eine relative Chro- 
rkophage, welche mit. klaren 
geschichtlichen Reihenfolge übereinstimmt. De 
einem benachbarten Grabe gefundene Agyptische, 
rg König Taboits stellt sich mach dem gesamten 
monumentalen Befunde au die Spitze der Reihe 
ale nicht jünger wie die Mile der 5. Jahrk, 
anderem kehren die Ucberorrichtungen 
block seines Grabes an archaischen dorischen Bauten 
wieder. Seine Nähe bestütigt dio Vermutung, da 
ch die griechischen Sarkophage sidonische Große, 
iclleicht Könige bargen. Die kunsthistorische Ka! 
wickelung geht aus von dem Import Agyplischer 
Stücke, welche dann von Phönikiera und Griechen nach- 
geahmt werden. Es folgen die griechisch gefornten 
Draaı und Sarkophage, deren ülteste die anthropolde, 
ätyptisierende Form noch für die lunere Hühlung Test: 
halten. Eingehende Besprechungen fanden die vier 
skulpturgeschnückten Häuptlingssarkophage. 1) Der 
sog, Satrapensarkophag, ‚nicher cinea alten son 
schen König auf der Jagd, beim Auszug seiner Söhne 
zum Kampfe, unter seinen Frauen beim Mahle dar- 
stellt, erweist sich nach seinem architektonischen 
und plastischen Schmuck als Werk ostgriechischer 
Kunst, das in verschiedener Weise an die Skulpturen 
des oiympischen Zeustempels und des Nereiden- 
monuments erinnert. 2) Der Iykische Sarkophuy 
eine Kreuzung der ccht epichorisch Iykisch 
und rein griecbischen Formen, häugt in. seinem 
Skulptureoschmuck von der Parlheuonkuust ab, was 
ihn aber von dieser entfernt, nähert ih den besten 
gleichzeitigen Werken der griechischen Plastik io 
Eykien. Obwohl seine Darstellungen sich nicht auf 
nen barbarischen Großen bezichen, braucht er dach 
nicht für Sidon erst „antiquarlsch® erworben zu sein. 
schöag Sarkopbag mit den 13 Klagefrauen, 
ionis Ivan umstehen, steilt 
Sich durchaus zu den attischen Grabreliefs der ersten. 
Ikälte des 4. Jahrh. Dab er für den Verstorbenen 
bestimmt war, bestätigen die umfaugreichen Jagd- 
darstellungen des, Sockels in Verbindung mit der 
Thatsache, dab der Tote seine Meute mit ins Grab 
genommen’ hatte, Dor arem griechischer Frauen, 
der ihn betrauert, darunter Tänzerinnen mit Tym 
‚non, legt die Vermutung nahe, da cs König 
Straton 1. war (+ 301 val. Theopamp Fr. 126). Der 
merkwürdig unschüne Pferdetypas, namentlich in den 
Begräbnisbildern an der adorganisch angebrachten 
Dachbalustrade, stimmt so genau mit der Basis 
des Bryaxis (Bull. corr. belt. 1892 Tal. 3. 7), dad 
man den Surkoplag diesem auch sonst Im Osten 
beschäftigten Meister zuschreiben möchte. 4) Di 
Hauptstück des Fuudes, der sog. Alesaudersarkopha, 
wurde zunächst nach seiner prachtvollen, etwas übe 

































































































Iadonen Dekoration und nach dem Stilcharakter seiner 
wundervoll bemalten Reliefs, dann nach den einzelnen 
Darstellungen und ihren Bezichungen auf den Ver- 
storbenen betruchtet. Das typische Bild einer großen 
‚Alesaoderschlacht (der König vom r. Flügel dem be- 
Stiegen Parmezion am 1, zu Halte ciead) wurde 
uf Isaos_ bezogen, weil dieses über Phö 
lied. Die anders Hauptoite zeigt den Verstorbenen, 
einen "eülen Barbaren, mit, Altzander und wohl 
Hephaistion auf der Löwenjagd. Eine Schmalseite und. 
in Giebelfeld stell Ihn I Kampfe gegen Makedonea 
dar. In letzterem mit Reinach Alexanders Gefahr am 
Granikos zu schen, ist unmöglich. Der zweite Giebel 
zeigt einen Kampf von nur hellenisch Gerüsteten, 
weicher mit der Tötung eines Dindemträgers endigt 
(scan die Abbildung nieht jedenfalls das Bode 
eines der Diadocheakönige: vieleicht die Schlacht bei 
Ipson, welche Phdoikien an Beleukos brachte? Der Ver- 
storbene kann kei Persor gwesen sein, schon weil ein 
Bolcher sich nieht in eine phönikische Grabstätte ge- 
bettet hätte. Wir gehen kaut irre, wenn wir ihn in dem 
von Alezander in Sidon eingesetzten König Abdallo- 
‚nymos_ erkennen, über dessen Teilnahme na, den 
(impfen der Dindochenzeit der Sarkophag Auskunft. 
übe. Danach wäre er um 300 zu setzen, womit es 
übereinstimmt, daD das Porträt Alexanders in der 
groben Schlacht sich schon fälschlich an den Herakles- 
iypus seiner Münzen anschließt. Das Werk gehört, 
nach deutlichen Anklängen, der Schule Lysipps., Sein 
Sohn Eatbykrates stellt Alesander in Kampf und Jagd 
dar. Noch lieber möchte der Vortragende an Euty 
chides deuken, der damals ia Syrien tbätig 
leicht auch Maler war. Wie sein Name, £0 steht der 
Alesandersarkoptng an der Spitze der nonen Periode. 
Der Wiener Amazoneusarkophag rückt in seine nächste, 
Nähe. 

10 der dritten Vollversammlung (am 26. Mai) 
sprach Prof. Dr. Erich Schmidt (Berlio) über die 
Senienhandschriten des Goethe Schiller Archiv in 
K die den Gegenstand einer 
und Untersuchung für die nüchste „Sch 
Gesellschaft‘ (Kenien 1796, herausgegeben von 
und Berobard Suphan) bilden sollen. Er ski 
dio Entstehung der Xenien nach drei Perioden und 
bezeichaete ein bisher, unbekanntes Mundum als 
Denkmal der mittleren Zeit, wo un Stelle des Musen- 
almanachs ein Liber, epigrammatum die „lustigen“ 
und die „ernsthaften“ Monodisticha zu einem künst- 
lerisch geordneten Ganzen vereinigte. Diese Rein- 
schrift — Goethes Handexemplar — enthält, auler 
vielen Varianten, 127 bisher ganz unbekannte Nummern; 
duzu kommen weitere 80 auf Skizzenblättern. Stich- 
proben verschiedener Art wurden rasch angedeutet, 
Wandelungen und Nachachübe begründet, dann aber 
siugehender die planvolle Anlage diesce später in den 
Almavach aufgelösten Korpus dargestellt, auf kost- 
bare Paralipamena der Schillerachen „Unterwelt“ 
hingewiesen und für den zweiten, friedlicheren, 
hömmeren, weiblicheren Teil besonders die schüae 
Gliederung beleuchtet, die von Formen der Poosie 
zur bildenden Kunst, von hellenlschen Grabreliefs 
„los Leben zurück“, vom Wein (dem Geschenk 

kraft, Vacehi um 























































und dein "Weibliche" g 
Reduer versprach endlich cin paar den „Phalaken“ 
insgeheim zugedachte Pfeile, um seinerseits nach 
einigen auf Wien bezüglichen Sätzen den nahen 
Zusammenhang auch dieses gemeinsamen Klassiker. 
werkes mit der Antike zu beionen. 


(Fortsetzung folgt auf Sp. 1021.) 





idmeten” Kränzen. Der 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


Richard Heinze, KXenokrates. 
Lehro uud Sammlung der Fragmente. 
Teubner. Al, 208 8°. 51.00. 

Die Schriftstellerei des Kenokrates war eine 
sehr umfangreiche. Das Verzeichnis bei Laertius 

Diogenes weist nicht weniger als 76 Titel von 

Schriften auf, von denen eine ganze Anzahl sich 

nicht auf ein Buch beschräukte. Von dieser reich 

besetzten Tafel sind nur dürfiige Brosamen übrig 
geblieben, so dürftig, daD es ein aussichtsloses 

id verfehltes Beginnen wäre, eine Verteilung der 

Fragmente auf die überlieferten Büchertitel zu 

versuchen, Die einzig mögliche Anordnung ist die 

nach Materien im großen, die dem der Vai 
unserer Schrift ebenso wie seine Vorgänger Wyı 
persse (Leyden 1828) und Mullach, Frgm, phil. 

Gr. III p. 144 M, befolgt hat. Doch IAdt er 

‚diese seine Vorgänger an Übersichtlichkeit ebenso 

wiean Vollständigkeit bedeutend hiuter sich. Wenn 

Meinzes Sammlung über 30 Nummern mehr auf- 

weist als die Mullachs, so ist dieser Zuwachs vor 

allem dem eingehenden Studium Plutarchs sowie 
der alten Kommentatoren des Platon und Aristoteles 
zu danken. Indes hat sich der Verf, nicht mit, 
einer bloßen Zusammenstellung und Sichtung der 

Fragmente begnügt, Er hat diesen etwas 

und schweigeamen Zeugen Nerokratischer W 

den Mund zu öffnen gesucht durch eine auf ei 

dringender Forschung beruhende Durstellung der 

Lehre des Nenokrätes, zu deren genauerer Erkennt- 

nis ihm vor allem die Analyse gewisser Partien 

des Pintarch förderlich war. 

Die Lehre des Xenokrates darf in einer allge- 
meinen Geschichte der Philosoplle, sofern diese 
ich die Darstellung des eigentlich plilosophischen 

Entwickelungsgungs der Gedanken zum Ziele setzt, 

keinen hohen Platz beanspruchen, Sie knüpft an 

die. abstruseste Form Platonischen Denkens an: 
nicht mit neuen, fruchtbaren und schöpferischen Ge- 
danken, sondern mit dem Bestreben, die Lehre des 

Meisters, die namentlich In jener Ihrer letzten Go- 

stalt bedenkliche Blößen zeigte, mit neuen Brust- 

wehren zu umgeben und dadurch widerstands- 
fihiger zu machen. Ein starker Zug zum Syste- 
natisieren und Schematisieren und eine nicht mind: 
entschiedene Hinneigung zu den kosmischen Phan- 
tasien Platous charakterisieren die Bemühun; 
des Xenokrates. Dabei war es denn ui 
daß die noctischen I.chren Platons in Gefahr 
kamen, mit den bildlichen in ein Gemälde zusammen- 
gezogen za werden, 


Darstellung, der 
Sei 160, 
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ind schr verschlungene Pfade, anf denen die 
Untersuchung wandeln muß, um das Verhältnis 
des Xeuokrates zu der Lehre Platons im einzelnen 
festzustellen. Und dem Verf. liegt os cbenso schr 
daran, gewisse schwierige Punkte der Platonischen 
Lehre selbst zur Klarheit zu bringen, wie des 
Xonokrates Auffassung und Ausgestaltung derselben 
darzustellen, Ich nenne hier vor allem die Lehre 
vom Unbegrenzten und der Begrenzung. Der Verf. 
erörtert diese umstrittene Lehre mit viel Scharf- 
sim und reicher Kenntnis der Platonischen Litte- 
ratur. Wein er aber die Frage nach dem Ver- 
hältuls des £zepov zum zdpag nicht VID im logischen, 
sondern auch Im metaplsischen Sinne in der 
Doppelbezichüng auf Ideen- und Sinnenwelt- für 
Platon durch die Darstellung des Philebus gelöst 
glaubt, so überschätzt er, soviel ich sche, weitaus 
die Bedeutung dieser Darstellung, die nur die b 
kannten Regelu der Dialektik vorführt, während sie 
das reale Abhängigkeitsverbültnis der Erscheinung 
zu den Ideen nur als Problem hiustellt, ohne auf 
eine Erörterung desselben weiter einzugehen oder 
gar eine Lösung zu geben. Es wird sich vielleicht 
Gelegenheit Lieten, an anderer Stelle in grüßen 
Zusammenhange auf diese Sache einzugehen. Hier 
begnüg jch mich mit der Frage: Würde Platon” 
die Gültigkeit seiner Ideenwelt auch ohne das 
Dasein der Siunenwelt anerkannt haben? Ja und 
abermals ja! Es heißt den Lebensnerv der Plato- 
nischen Philosophie ertöten, wenn man den Be- 
stand der Ideen von dem der Erscheinungen ab- 
hogig macht. Das müßte man aber doch nach 
Heinze, wenn anders ich seine Ausführungen recht, 
verstehe. Des Aristoteles Deutung des änupov der 
Ideen mit Beziehung anf den Sophistes scheint 
mir. weit mehr dem wahren Geiste des Platonischen 
Systems zu entsprechen. Zudem giebt ja Platon 
nicht undeutlich selbst im Philebus zu erkennen, 
daß er noch keineswegs aller Schwierigkeiten Herr 
zu sein glaubt, durch die Worte 16 B zohldus 
na Han Buapusebea Upmav nal Arapon nastornpe 
Seinen Stoff hat sich der Verf, im ganzen so 
zurechtgelegt, daß er im ersten Teil die Erkennt- 
nislehre, Metaphysik und Physik erörtert, im zweiten 
die Dämonenlchre, im dritten die Psychologie und 
Ethik. Mit der nämlichen Liebe und Sorgfalt, mit 
welcher er den ersten Teil behandelt, in dessen 
Mittelpunkt. die oben berührte Frage steht, folgt 
er im zweiten Teil seinem Helden auch in jene 
Gegenden, wo der Philosoph seinen Mautel in die 
Wöhe heben mut, weil er in die Sümpfe der Irr- 
Hichter und Gespenster gerät, nämlich ir das Reich 
der Dämonen, in dem — bezeichnend genug für 
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die Art und Richtung seines Denkens — des 
Xenokrates Geist mit besonderer Vorliebe ver- 
weilte; eine Verirrung, zu welcher der Meister dem 
Schüler durch einige wenige, vom Zauber der Poosic 
umfossene Ausführungen den unschuldigen Anlaß 
gegeben hatte. Der Verf. schilt mit unver- 
droseonem Eifer den wahren Sion der Ansichten 
des Xenokrates über diese geisterhaften Wesen 
heraus — es sind die Seelen abgeschiedener Men- 
scheu — und verfolgt die Ab- und Entartungen 
dieser bei Xenokrates verhältnismäßig noch maß- 
vollen Lehre durch die folgenden Systeme der Stoa, 
der Nenpythagoreer und der Neoplatoniker, bei 
denen sie sich schlieDlich zum tellsten Hexensabbath 
gestaltet. Denn gerade mit dieser Lehre, als deren 
eigentlicher Begründer er gelten muß), hat Xeno- 
rates bei den Spiteren besonderes Glück gemacht, 
Daß auch ein Geist von dem Gepräge des Posidonlus 
sich von dem trlgerischen Schein dieser Phan- 
tasien bienden lied, ist mehr zu bedauern als 
zu bezweifeln. Denn die Thatsache der Abhängig- 
keit wird man dem Verf. auf grund seiner ein- 
gehenden Untersuchung zageben. 

Dem nämlichen Posidonias ist auch ein großer 
Teil der Ausführungen des dritten Hauptabschnittes 
unseres Buches gewidmet; denn auch in Ethik und 
Psychologie scheint Posidonias mehrfach auf Xeno- 
krates zurtickgegangen zu sein. Hiler ist es vor allem. 
das Verhältnis von voie und Yayı, das den Gegenstand 
der Erörterung bildet. Mit der Eschatologle lenkt, 
die Untersuchung wieder zur Dämonenlehre zurlick. 

Was die Darstellung im ganzen anlangt, so mutet. 
sie dem Leser einige Gedold zu. Sie leldetetwas unter 
dem überwiegenden Charakter der Detailforschung, 
den die Ausführungen tragen. Bei den eingehenden 
Untersuchungen der Abhängigkeltsverlültnisse nach, 
rückwärts und vorwlrts wird man oft weit von dem 
Melden abgelenkt: es kommt zu keiner rechten 
Herausarbeitung eines lichtvollen Gesamtbildes. 
Darum hat der Verf. wohlgethen, diesen Mangel 
durch Zusammenfassung seiner Hauptergebniese 

ichtlich der eigentlichen Lehre des Nenckrates 
in der Vorrede einigermaßen auszugleichen 

Von Einzelheiten erwiähne ich nur, daß mir in. 
der Stelle bei Simplicius Phys. 249, 6 D (p. 37 
Anm. 2 unseres Buches) die einfachste Heilung 
des verderbten Eotı närkoy ehaı neifer wol Barcov 

is Arugor gaplpera die scheinen will, daß man 
schreibt Escı yäp Edwy ehau. x. 1 Senn es 
möglil 
kleiner zu sein als ander 
Weinar. 










































Otto Apelt. 


Xenoplions Griechische Geschichte. Für de 
Schulgebrauch erklärt von D. Blchsen 
schütz, Brotes left: Buch I-IV. 6. Auf. Leipzig 
1891, Teubner, 2198. gr. 8 IM. 50. 

Der verdiente Herausgeber ist fort und fort 
bestrebt, das Gute, wo er es Andet, für die Textes“ 
gestaltung und die Erklärung der an manchen 
Stellen so dunkeln Schrift nutzbar zu machen, 
ohne jemals aus dem Geleise ruhiger Besonnenheit 
herauszugeraten. Die Einleitung, im Text nur an 
einzelnen Stellen, in den Faßnoten aber durch 
zahlreiche Litteraturnachweise erweitert, bespricht 
die einschlägigen Fragen in einer Art, daß der 
Leser binnen kurzem über alles die Hellenika 
im allgemeinen Betreffende sich orientieren kann. 
Hinsichtlich des vielbesprochenen Anfangs der 
Schrift möchte jch darauf aufmerksam machen 
ub das ner ök abra — ob mokkals hpkpais Gorapon 

inen beiden Bestandteilen nur die Verall- 
gemeinerung ist von Thuk. WILL 107 yerk 28 zip 
vaupayfav (106: ch vny Tabenn Te vaypayiac) — 
indpq werden. Das scheint mir die Hand des um 
den richtigen Anschluß besorgten Interpolators zu 
verraten. Da sollten wohl die 3 letzten $$ des 

Thukydides dem Anschluß geopfert werden, und das 

umso lieber, als zu dem spürov in $ 109 mangels 

Sachkenntnis das Erarra doch nicht engünzt werden 

konnte! Unter diesem Gesichtspunkte. betrachtet 

würde das nerd 2 saben — Emopäynzar adlır 
ganz natürlich auf Thal. VIII 103 para GR zuör 

Braupdyaov tpbrp vd zurickweisen. Jeden Zu- 

sammenhang aber zwischen den beiden Werken zu 

leugnen geht nicht wohl an; denn eine Reihe auf- 
fallender Reminiszenzen aus den letzten $$ des 

Thnk,, namentlich VIIE 109, gerado in den ersten 

Sätzen der Hellenika sind schlichte, aber sichere 

Zeugnisse dafür, daß der Verf. sozusagen mit dem 

Thukydides in der Hand am Anfang seines Werkes 

gearbeitet hat. Übrigens sind die Worte werk 2 

saöra für die ersten Worte einer Fortsetzung be- 

zeichnend; denn <& nerk tadra — „die Fortsetzung“ 

z. B. vit. Tine. anonym. 5 und — merkwürdiger- 

weise — auch wieder im Schlußsatze der 

Helleniku. Bei den Alten erscheinen aber die 

Anfangsworte eines Abschnitts oft wie eine Uber- 

schrift, »o Hell. IL 3, 11. — Meine Ansicht über 

ie allmähliche Entstehung des Werkes in 14 an- 
nähernd gleichen Absätzen habe ich niedergelegt 

Xen.Stad. IL. Progr. Düren 188%. Dad aber 

Xen. sein Geschichtswerk „geranme Zeit“ nach 

der Schlacht bei Mantineia beendet habe (8.9), wird 

immer unwahrscheinlicher, jo wahrscheinlicher 
nämlich die Richtigkeit der Angabe des Stesikleides 
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wird, daß Xen. Ol. 105, 1 = 360/50 gestorben 
und je einleuchtender die Vermutung, daß die 
Episode über Insons Nachfolger unecht sei (ve. 
F. Rouss In der Anz. der Hellen. ed. Keller, Fleck- 
eisens Jahrb. 180%, 8, 91 und die eigene Fußnote 
dei B.). Auch der Ausblick auf die Zeit nach 
jener Schlacht erweckt das Gefühl, als sel er nicht 
allzulange nach der Schlacht selbst. niederge- 
schrieben: der Schriftsteller beschäftigt sich fast 
ausschlieDlich mit den unmittelbaren Folgen des 
Treffens, das keine Klärung gebracht hatte. Pilet 
doch das Greisenalter sonst bel vorlandenem Stoft 
redseliger zu sein! Um 358 hätte slch die Neigung 
zur Kritik, die wir bei Xen. im letzten Teile der 
Schrift so scharf ausgeprägt Anden, sicherlich am 
Schlaß des Werkes ganz anders geltend gemacht. 
Bei der Gestaltung des Textes ist diesmal der 
Herausgeber einem treflichen Hülfsittel, der 
großen kritischen Ausgabe von 0. Keller, in 
einigen Neuerungen gefolgt. Im übrigen ediert 
B. grundsützlich auch In orthographischen Dingen 
genau nach den besseren Hss, Dad B. Nenerangen 
wie äßgeffu und aoppeife: ablehnt, versteht sich 
schon; und auch an tpöraov sind Ja die Schüler 
einstweilen noch von der Anabasis her gewöhl 
aber das « subser. in syfgw und draßvfaxs ist breits 
den neueren Scholbüchern gelaufg. Grundsätzlich 
wird man es billigen müssen, daß Keller neben den 
His auch Meisterhans und die attichen Steine reden 
1äBt: wird das Ausschen des Textes auch vielleicht. 
Guras buntscheckig, da wir ja nicht jede Form 
derHssinschriflich kontrolieren können, so kommen. 
wir der Wahrheit doch einen Schritt näher. Die 
Namensform Kak)eıvos hat entschieden die bessore 
Tradition für eich, besonders wo der Name durch 




















dns Wort vos (Söldner) der Korruption in hohem | 


Grade ansgesctzt war. Gegen die Has ediert B. 
Avetovoäco (nach Sallas, der aber weder Stelle noch 
Quelle augiebt) und I 7, 19 wähzta sädnli. Au 
letztorer Stelle ist die Tesart der Has pörter Adi 
urchans unanfechtbar. Mit nähe wird bei Xen 


oft eine Eigenschaft gesteigert. Aus euphonischen | 


und rhetorischen Gründen ist hier wie an die 
Stelle getreten: „womit ihr höchst Wahres eı 
fahren® (ps. xal ob aradap4), d. h. die Erfahrung 
höchster Zuverlässigkeit machen werdet. Daß T 
7,27 die Hss nach Keller fast. alle Anaptnadras 
haben, scheint dem Heransg. entgangen zu sein, da 
er an hpaprmadces fosthält, trotzdem er die andere 
Lesart für besser erachtet. Auch das Beharren 
bei der früheren Lesart III 3, 2 wird schwerlich 
Beifall Anden, nachdem Keller auch dieser Stele 
eine feste kritische Grundlage gegeben hat. Freilich 




















handelt es sich jetzt um eine richtige Interpretation. 
Ich habe cine solche versucht Fleckelsens Jahrl. 145 
1802, 8. 257 f, indem ich öv obv wardpa = „deinen 
richtigen Vater“ auf den hier aus guten Gründen 
nicht genannten Alkibiades bezog. Von ihm heißt 
65 dann ganz verständlich: d4’ ad zip zu (= ae) 
Bpose nal gm dv co Daddip, dundup un (d. 
mach den bewaßten 40 Wochen — 92 griech. 
Monaten) Ergo. — Entschieden auf dem richtigen 
Wege ist B,, wenn er 12, 13 statt des handschrft- 
lichen xrtöleuser die Konjektur F. A. Wollfs auf- 
nimmt. Ich glanbo jedoch, daß hier zu lesen ist: 
sol uses. Aus vol konnte leicht xer werd 
Üiosev ist dann unter Einwirkung des folgenden 
Err-Asusev zu Meusev verderbt worden. IV 8, 21 
und VI 5, 21 hat Arkdosev die Bedeutung: Asas 
ändrepev. Letzteres ist hier schon vorher geangt: 
obs Eidous ärdrepfe; cs tritt dann hinzu: 

Alk. (den er wol mitschickte) gab er überdies 
frei“, Zar Sache vgl. 15, 19; zur Form V 4,8 
The Bemubras Dusar. 

Die Ausgabe würde gewinnen, wenn an Stellen, 
welche jeder Interpretation zu spotten scheinen, 
dem Schüler der Weg‘, so gut es eben geht, ge- 
ebnet und die texteskritische Diskussion in den 
Anhang verwiesen würde. So könnte 11,5 
dudhwes ganz ruhig eingeklammert werden, ganz 
dor Überzeugung des Herausg. gemäß; schon die 
Stellung verrät es ja als Glossem. Am praktischsten. 
wäre es jedenfalls auch, 19, 8 spfav einzuklammern, 
wie es (in der Ausg. mit lat. Anm.) Breitenbach 
hut. Es Ist ja wohl denkbar, daß das Wort im 
Hinblick auf däs vorhergehende Bande xü "Aprtur 
örgänzt worden ist. Nicht ganz unbedenklich 
erscheint mir Hügers bestechende Konjektur'Fgäauı. 
Denn erstens ist kaum anzunehmen, daß der 
Schreiber das ihm gellufige Wort "Eds: verfehlt 
hatte; zweitens ist — da ja doch wohl aöwayat, 
Yopanöaı und Yehvoian: den Begrifl Egfsn: nicht 
analysioren können — die Verbindung ei "Ei. ol + 
ze oöhayoı schwerlich zu belegen, so hüufig auch 
mit «& ein nenes Prädikat oder ein neuer Satz 
angefügt wird. 
aus ogın()mzz süppayoı heranszulesen: "Erf 
ein. (mit vorhergehendem Doppelpnakt). Aber 
dann kämen die Fphesier selbst nicht zur Geltung. 
Um zugleich die Richtung der Bofza anzuleuten, 
umschreibt Xen. ei "Epkao: durch oi x tig aökeus, 
wonach wir erwarten: Zfofünsay <ahtol ze mal 
Gr Bondien Bejgsavn opla, oT ze ai, oder — 
was ich vorziehen möchte — Zieribnzav, «adv 
&> oglaw di xe meh. Der vorschwebende Ge- 
danke: „Mit sich nahmen sie die Bundesge- 






































Richtiger wäre es also jedenfalls 














EI DET) 
nossen u. 6. w.* und Stellen wie Anah. Y 4,39. | 
Hell. 17,5 rechtfertigen den Gebrauch. von agfarr 
durchaus. Zudem steht ja Xen. der poetischen 
Aucdrucksweise nicht so ablehnend gegenüber, daß | 
&r nicht gelegentlich das homerische zcä 23 zpiw 
nachgeahmt bite. Eine Lücke möchteich auch IV3, 
23 vor Zveaba Arobwjaxsun annehmen, das offenbar 
einen neuen Satz beginnt. Vielleicht aber genügt 
es zu schreiben: Br 3 auto Erbaro, val (= eilam) | 
»: bei der Ziafis werden auch | 
schon welche gefallen sein. Das xt, welches B 
allein vor &rdrero hat, Ist ein Versehen des 
Schreibers dieser Is, veranladt durch das folgende. 
Wort und das (mißverstandene) folgende wat. — 
in ühnliches Versehen nehme ich auch IT 1. 5 
an, wo ich vermute (Fleck, Jahrb. a. a. 0.) 
ügäs] Oü-gov [eb irmwir] et wel. An der von 
D. zur Verteidigung des Textes der Ts heran- 
gezogenen Stelle IV 6, A hat supaweöoveas Immer- 
n noch prädikativen Beigeschmack; ja der Paralle- 
Tismus mi dgaufopdury sh öde macht den Ausfall 
eines Sutstantiva zwischen obs und sapawedavras, | 
etwa dvaveus, nicht unwahrscheinlich. — 11, 28 
wird eine Umstellung wohl kaum zu umgehen sen. 
Die Trierarchen und Kyberneten — die 
mögen aus $30 eingeschwrzt sehn — fordern, wenn. 
einer etwas gegen die Feläherrn habe, dann solle er 
ür diese seine Beschuldigung offen eintreten. 
dem nd die Sollaten geraden 
Subjekt wie zu dem srandzen, (auch uoch im Munde 
der Feldherren). Dem Zpazzv ypivz tritt dann 
vecht wirkungsvoll das o£ 2° entgegen 
Nunmehr ist mit Schenkl ein Lcke zwischen 
Hös und peporgävons anzunehmen, oder exist vor 
diesem letzteren (als es hinter Ad-vac stant) xal 
(= wairep) ausgefallen. 17,24 Ist vieleicht nur 
Haplographie anzunehmen: xal 3, x@at oda 
Aınves, Anokobrtar — nicht zu verwerfen 
kat late (aid Küppen) ddr. — 113, 36 hat 
P. Schmidt mit der Konjektur sapzvevoueva: e 
schr alten Vorgäuger, nämlich Cod. Paris. L, der 
diese Form — absichtlich oder aus Verschen— giebt. 
Der Kommentar ist knapp, aber klar. V 
Hich verdient Beachtung die Behandlang der Stale L 
4, 13-18, die besonders vorsichtig augefaDt sin will. | 
So läßt B. mit Recht $ 17 zerizbaı stehen, so schr | 
es auch wie cin Glossem zu x 
dns Wort sol nämlich verhindern, daß nv gafıpüv 
drsor für den Gen, vom Mast. angeschen wird, 
wozu igeyöov sarzeefiae verlelten könnte. Dieser 
Ausdruck steht. aber keineswegs schlechthin für | 
als br, sondern enthält eine geistreiche Wendung 


des Gedankens, indem der Schriftsteller unter si 
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gufepl Zvca ee etwas ganz Bestimmtes, nänlich 
2% &r Nast sich vorstellt. So deutet er zugleich 
schr fein an, daß die Gegner des Alk., die ihn 
mit dem Titel rärcws wandv hrabı (Unplücksfeld- 
herr) bedacht haben mögen, später recht behielten. 
und nicht seine Anbeter, welche ihn überschnäng- 
lich als „ihren Einzigen® (5 w6ra:) gefeiert zu 
haben scheinen. — In ähnlicher Weise ist auch 
ein Zug aus einer folgenden Begebenheit (12, 15) 
in die Rede I 1,28 aufgenommen (dem). — 
17, 16 weicht die Disposition der Rede von der 
Ausführung aus einem rein formalen Grunde ab 
eufmuheiser hat einen 
schließenden Zusatz. 
selbst aber darf nicht der feine Ir 














| Anklage ($ 17), der Sarkasmus, der in gesuchten 


Antithesen sich ergeht ($ 18) und sich durch ex 
5 ankündigt, außer acht gelassen werden. Iron 
ist die Anklage, weil sie anf eine p 
menschenfreundliche That, resp. Auordnung Tante, 
der Form nach sogar bloß auf einen gutgemeinten 
Rat — wenn nimlich die Warte 
önfv echt sind. Dann kommt $ 18 ci 
„80 geht's aber in der Walt: die Feld- 
herren werden allo zusammen angeklagt, 
wenn zwei Untergebene, jeder für 
Plicht nicht than“. So, denke i 
Gegentberstellang von worrie und 



















3 daß oh ale auch -— Staatsprozel, 
vergehen sein kann, spielt 
Unklarheit können aber nar 
iv (vielleicht, 
insofern herein“ 





(x Anipenua — Ch 
vielleicht hier mit, 
die Worte ö nsırar — aa Sl 














hen. $ 16 ist Mepenkt 

nicht Objekt zu warniopfaen, sondern gen 
abs, zu Avidnm, wacyop® absür geht. auf alle An- 
geklagte. — T 6,13 halte ich Zuppoipuv dns 
technischen Ausdruck, wio unser 
„auf Wache, du jonr sein“, etwas salopp Klingen, 
aber im Munde Nenophons nicht unerhört. 

Grammatische Erläuterungen bringt B. nur an 
schwierigeren Stellen. Altes in allem ist die Aus- 
gabe geblieben, was sie bisher gewesen ist: ein 
vecht nützliches und brauchbares Buch: Druckfehler 
sind diesmal fast ganz vermieden. Auch in der 
äuberen Ausstattung, besonders im Druck der Ein- 
leitung und in der Qualität des Papiers sind er- 
1. Fortschritte zu verzeichnen. 
Joh. Alfons Simon. 
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Tezto und Untersuchungen zur Geschichte 
der altehristlichen Litteratur, herausgegeben 
yon Oscar von Gebhardi und Adolf Harnnck. 
IX. Band, Heft 9: Bruchstücke des Erange- 
Hiums und der Apokalypse des Potrus von 
Adolf Harnack. Zweit verbesserte und erseiterio 
Autage. Leipeig 1899, Uloriebs. VII, 988. 2.M. 

Adolphe Lods, L’övangile et Apocalypse de 
Pierre, publia pour 1a Ir Tois d’apris les photo- 
graphics du mautserit do Oizch arer une appendiee 
Sur les recihkations & apporter un teste grer da 

vro diituoch. Paris 1899, Lerouz. 128 8. 18, 














Den Namen des Petrus führten in alter Zeit 
auch ein eigenes Evangelium und eine eigene 
Apokalypse. Von dem Edayriätov war Ilispor teilt 
Fusebius KG, VI 12 mit, daß Sorapion, Bischof 
von Antiochien, etwa 101-203, seine Vorlesung 
in dem kilikisehen Rhosos anfangs erlaubte, aber 
seit er erführ, daß doketische Färesie ans ihm 





Nahrung zielen konnte, untersagte. Origenes (in | 


Matth. Tom. X 17) berichtet, daß dieses Evan- 
gellom die Brüder Jesu bezeichnete als Shne 
‚Josoyhs von einer Fhefran, welche er vor der 
Maria hatte. Die Apokalypse a Petrus wird in 
dem Fragmentum Muratorianum gegen Ende des 
2. Jahrh. wohl noch neben der des Johannes an- 
erkannt (Theodor Zahn und Gefolge wiler- 
sprechen natürlich), aber mit der Bemerkung, daß 





ihre kirchliche Vorlesung schon beanstandet ward | 


(2.71.73). Clemens von Alexandrien hat in den 
ypotzposen mit der ganzen h. Schrift aucı 
Petrnsapokalypse erörtert (vgl. Euseb. KG. VIL 
4,1). Die den Namen dieses Clemens führenden 
"En &oyal bieten auch zwei 
Stellen ans der Petrusapokalypse. Die Stichemetrio 
hinter co. D (Claremontants) der Panlusbriefe 
verzeichnet unter den Schriften des N. T. auch 
ie Revelatio Petri mit 270 Stichen. Methodios 
(&ympos. 116) scheint die Petrasmpokalypse noch 
ds Deomnesscans ypäpnanı, angeführt zu haken. Ma- 

V6.10 0. C. 
Paris 1876) verteidigt einen Satz der 
"Anonilpıs litpo» gegen einen heidnischen Philo- 
sophen. Noch Sozomenos KG. VII 19 bezeugt, 
dab die "Aronädups Iirpos in einigen Gegenden 
Paltstinas am Charfreitag verlesen ward u. s. 

Das war ziemlich alles, was ich in dem Novam 
Testamentum extra canonem recoptum, fasc. IV, 
ed. VI. 1884, p. 38-41. 71-74 über das Exan- 
gelium und die Apokalypse des Petrus zusammen- 
stellen konnte. 

‚Jetzt sind. beträchtliche Stticke dieser beiden 
Petrusschriften zum Vorschein gekommen aus 
einem Grabe zu Aktınim (dem alten Panopolis) 
.n Ägspien durch eine Handschrift, welche der 





zür mpopnzman 








Blonde), 


























| Pattograph U. Omont dem 8. oder 9. Jahrh. zu- 
| sehreibt. Diese Stlicke NieB zuerst, leider nicht 
zuverliscg gemmg. gedruckt erscheinen AT. Bou- 
riant (Mömoires publits par Ia Mission archolo- 
ginn frangaiso an Caire, T. IX, fasc. 1, 1802, 
9. 197147), Auf solcher Grundlage machte den 
Deutschen diese Bruchstücke, in Verse geteilt, 
zum Teil berichtigt, zuerst bekannt A. Harnack 
iu den Sitzungsberichten der Berliner Akudemie 
1892 (XLIV, Gesamtsitzung vom 3. Nor.). So 
konnte auch ich in dem zu Anfang Febr. 1898 er- 
schienenen Hefte der Zeitschrift für wissenscha 
Hicho Thoologie XNAYI 4, 8,430--454 „Das Petrus 
| Evangelium über Telden und Auferstehung Jesn“ 
mit textlichen Berichtigungsversuchen und. vor- 
Hängen Erörterungen bringen. Ungefihr gleich- 
zeitig erschien die obengenannte Schrift Harnacks 
in erster Auflage (IV, 78 8.) mit einer Vorrede 
vom 15. Dez. 1892. Zugleich erfahr man aber 
dureh Robert I. Bensly in der Academy, Febr. 
) 1803 p. 180, Ungenauigkeiten in Bourinnts Ab- 
druck, welcher unter anderem in dem Patrusev. 
V. 5 die Worte ao 5 NG ganz. 
































&r. Leider konnte Harnack in der schon im 
März 1893 erschienenen 2. Aufl. seiner Schrift 
diese Berichtigungen nur ia einer Nachschrift vom 
| 17. Febr. zu seiner Vorrede mitteilen. Adolf 


| Lods in Paris konnte dagegen schon photogra- 
Phische Wiedergaben der Bruchstücke benutzen 

(gl. Lövangile et Ti 

teste gro. du 

| Tarsimile, 


ealypse de Pierre avec 1e 
livre AHönoch, texte pnblie en 
par Thöllogravare, d’aprös les photo- 
it de Gizeh, Paris, F. Lerous, 























iüte zugekommen ist, 
Erangelienbruchstück hat Harnack, 
welchem sich auch Tods . in 60, das 
Apokalypsenbr Verse eingeteilt. 
Das Erangelienbruchstück enthält am Schluß 
(8. 60) eine ausdrückliche Selbstbezeichnung des 
| Verfassers als Kiror Iisps. Das Anokalspsen- 
bruchstück giebt sich V. 5 als Stück einer Schrift 
eines Zwölfpostela, welcher 
Petrus zu halten ist, als 
Anführungen bei Clemens vi ndestens 
sachlich stimmt. In dem Exangellenbruchstück 
erkannte ich sofort das außerkanonische Evangelium, 
dessen starken Gebranch bei Justinas Martyr ich 
nachgewiesen zu Iaben meine in den vielbestrittenen 
„kritischen Untersuchungen über die Evangeli 
‚ustins, der elementinischen Homilien und Mar- 
dns“, 1850. Dieselbe Wahrnehmung machten auch 
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Harnack, welcher die von unsereinem vor mehr 
als 40 Jahren unternommenen Nachweisungen mit 
der gewühnlichen Theologie unserer Zeit schon 
für „antiguiert* gehalten hatte (8. 37), Lods 
159 6) und-alle anderen, mit einziger Aus- 
nahme von Th. Zuhn und Gefolge, für deren 
Grundansicht von der ausschließlichen Geltung | 
der vier kanonischen Bvangellen seit Anfang des | 
2. Jahr. dieso Entdeckung geradezu tödlich ist. 
Harnack hat sich außerordentliche Mühe ge- 
geben, die Benutzung des P. F. in der alten Kirche 
nachzuweisen. Mit Recht führt er (8, 10) eigen- 
tünliche Zitge der evangelischen Geschichte In der 
sgrisch_ erhaltenen Didnscalia apostolorum el. 
A. Resch, Agrapha 8. 319 £,) anf das P. E. zurück, 
Doch wagt Lods (p. 82), welchem ich mich an- 
schließe, nicht, die Einerleiheit das in dieser Di- 
daskalie benutzten Erangellums mit dem P. E. zu 
behaupten. Wenigstens wahrscheinlich finde. ich 
nit Harnack (8. 60) welcher einer Hinweisung von | 
3.0. F, Murray (Expositor, Junl 1893) folgt, | 
Spuren des P. E. noch bei Oyrillus von Jerusalem. 
Dagegen kann ich nicht zustimmen, wenn Harnack 
(&. 60) den Gebrauch des P. E. auch bei Ignatios 
ad. Smyrn. 3 behaupten möchte, wo Hieronymus 
de vir. illustr. 16 ja vielmehr das Hebräerevg. 
benutzt fand. Bedenken habe ich vollends bei 
Proudo-Ignatius ad Trall, 9. Ebensowenig kann | 
ich mit Harnack (8, 58 .) solche Spuren erkennen 
in der Didache der Apostel, am allerwenigsten bei | 
Papios von Hierapolis (8. 49), bei welchem meine | 
seit 1863 vertretene Behauptung, daß seine hebrä- 
ische Matthäusschrift das Hebräerev. war, am 
Ende nicht mit mehr Recht als „autiquiert* gilt 
als dei dem anerkanonischen Evangelium Justins 
(sel. moch Zeitschrift f. w. Theol. 1888, IT, 
8.257 1.180. 1,8. 24 6.1891. II, 8.164 1). 
Die Erzählung des Paplas von einem wegen vieler 
Sünden bei dem Herrn angeklagten Weibe fand 
Eusebivs KG III 39, 17 in dem Hebrüerev. wieder. 
Schr endend, auch Ichrreich ist Harnacks Aus- 
führung (8. 45 £), daß der Abschnitt von der 
Fhebrecherin Joh, 7, 53-8, 11 aus dem 
stanme. 






























Ich halte 





altung dieses Abschnittes feststeht, 
der wohlgeprüften Ansich 
it in dem vierten Evangel 
wur ans sachlichen Gründen, namentlich im Morgen- 
ande, beanstandet. oder getlgt ist. Aber ich kann 
es mir wohl denken, daß der vierte Erangelist auch. 
bier das ihm mehrfach vorarbeitende P. F. benutzt | 
hat. Auch dagegen habe ich nichts, daß in cod. | 


fest, daß der Ab- 








le, 














} gilt, welcher die Juden gereizt hat, mit, Unrech 


D der Zusatz zu Luc. 6, 4 ans dem P. E. stammen 
mag (Harnack 8. 50) 

Über das Verhältnis des P. E, zu den kano- 
nischen Evangelien hat Harnack sich überhaupt 
noch nicht entschieden, vielmehr „die teilweise 
konträren Beobachtungen und Eindrücke" (vgl. 
8. 30, 32. 34, 79 £), welche sich ihm ergaben, 
„wiedergegeben, ohne sio bereits überall auszu- 
gleichen“. Tode (p. 79) Andet in dem P. E. die 
letzten Zeiten der Herrschaft mündlicher Über- 
Hieferung. 

Nicht von so großer Bedentung ist das Bruch- 
stick aus der Petrusapokalypse, doch wichtig 
genug durch Schilderungen des Zustandes der 
Gerechten und der Sünder nach dem Tode, „eine 
merkwürdige Antiepation der ‘Hülle Dantes“, 
wie Harnack (8. 7) sagt. 

In einor philologischen Zeitschrift kommt es 
hauptsächlich auf den Text der Bruchstücke an, 
deren urkundliche Überlieferung erst Lods bietet. 
Der handschrifliche Thatbestand ist für Harnack 
anfangs günstig, da V. 1 seine von Murray an- 
genommene Einschaltung einer an (sgl. Origenes 
in Matth, comm. ser. 124) vielmehr als Ansfallang 
einer Textlücke erscheint: »[al ah] BoukrBören 
sipaodzu V.3 hat Lode aber nach der Hs 
statt des angeblichen feı, was Ha, nachschriflich 
berichtigt. Es heißt V. 5 zaplduner adıbr 
vor mp niäg wc. (6. 0). V. 6 haben Harris und 
Ha. das handschriftliche sipunev (vgl. Jnstin) statt. 
Tpoyev schon selbst gefunden. V. 7 finde ich 
meine Änderung des handschriftlichen mepudzaller 
in zıpeßadov (gl. Joh. 19, 2) nor bei Lods wieder. 
V. 9 ist mein zyofzwpev statt des angeblichen 
Syfaajev jetzt auch handschriftlich bestätigt. Da- 
gegen V. 10 haben Harnucks Ratgeber mit iz« 
ra x statt des angeblichen eawsrasas das Hand- 
schriftliche getroffen. Mein yunßva für uröbr finde 
ich wieder bei Lode. V. 14 behtlt auch Lods 
das handschriftliche Anoß&vot bei, was Ha. mit 
Blaß in ärolävg ändert. Ha. hat die Bemer- 
kung seiner 1. Auflage (8. 26), daß die Nicht- 
zerbrechung der Schenkel Jesa einem Schächer 

















zurückgenommen in dor 2. Auflage (8.26). Y. 
ist Harnacks von Bla angenommene Ändermug 
des angeblichen Ayonzav in Franiov bestätigt durch 
die Hs. V. 18 bietet die Ha: zupeigzone (was 
auch ich gleich für das angebliche zipıfgyers 
setzte) 23 zonlak werk Aüger vous Ex vk era 
(geändert in est eresawo). Nach dem urspräng- 
lichen Abdruck Lietet Ha. noch jetzt: Zu wit 
Arme al intzaveo (worans ich machte drafzarıe 
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ie stießen sich). Die auch durch Auntsaveo 
(Wolysen, VI2, 147, 48) nicht gerechtfertigte 
Unform bildet Lods gar fort zu dverdaavın, "ti 
se mettaient A table, pour manger la. Pägu 
was ganz unmöglich ist. Bei einer Sonnenfnsternis 
von der 6-9. Tagesstunde (V. 15 und 22) oder von 
Mittag dis 3 Uhr nachmittags mögen wohl viele 
Zuschauer der Kreuzigung mit Leuchten heram- 
gehen, wie wenn cs Nacht wäre. Aber zum 
Paschamahle stimmt weder Zeit noch Ort. Wozu 
Überhaupt indsaven, was doch nur die zweite Ko 
tektur für era ist? Was berechtigt uns vollends, 
vorher ein xai einzuschleben? Man nchme einf 
die erelo Korrektur erw an und besitige. di 
ünglücklicho zwoite Korrektur ärdsarın nebst dem 
vorher eingeschobenen zal. Bel der Mittags ein- 
getretenen Finsternis ängstigten sich die Juden, 
am Ende sel die Sonne untergegangen, che Jesus 
verstorben, also eln Verstoß gegen Deut. 21, 23 
geschchen (Y. 15). Viele gehen gar mit Leuchten 
herum in der Meinung, x: viE ds (add, asia). — 
Y. 19 süimmen Ha. und Lods überein, indem sie 
die Worte des verscheidenden Jesus als Frage 
fassen und den Ausdruck Börauıc zurückführen auf 
Dx, was auch ‘Stürke' heißen kann (Ha. 8. CA f. 
mach Wellhausen, Nestle, Deissmann, Lods p. 
Nach dem zweiten raue schaltet Tode nicht, 
wie Ha, cin zweites wa ein. — V. 20 bleibt 
Lods (abvfe öpas) der Hs (autos pas) nüher als 
Ha. (ebrfe ze Spas), ebenso Y. 24 eDse (was 
Ha. nach v. Gebhardt, Maß in Zvefnse Andert). 
V.25 findet man das handschriliche pörces statt 
des angeblichen 12dvrss nur bei Toda gleich im 
Texte. Die Worte der Juden oda) «al 

Any, Hrmev dh nplme mai mh rihng ‚lepousahie 
belegen Ha. (8. 57) und Lods (9-80) treffend 
durch Lac. 23, 48 nach Syr. Car, cod. Sungerm. 
(6) und Ephräms Kommentar. zu dem Dintessaron 
p. 290. — V. 27 ist meine Änderung des angeb- 
lichen. Zwmastvapev in Zrpereioper auch von la. 
vollzogen und als handschriftlich von Lods geboten. 
V. 28 behält auch Tods das handschrifliche Zi 
=örov bei, was Diels und Ha. in öndsov ändern. 
V. 30 meine ich das. hanschrifliche guidsse 
richtiger gelndert zu haben in guldawaı (vgl. V. 1) 
als Ha und Lods in gukiznuper. V. 31 glaube 
ich den Hauptmann Petronlus eher in dem Paulas- 
schüler d. N, wiederzufinden als in dem syrischen 
Statthalter d. N. 30-42 aer. Dion. (Ha. 8. 0). 
Y. 32 sche Ich keine Nötigung, das handschrifliche 
warl mit la. und Lods in perh zu ändern. Die 
jüdischen Ältesten und Schrifigelehrten wälzen 
Zuerst einen großen Stein hernicder auf den Haupt- 










































mann und die Soldaten, d. h. auf die Stelle, welche 
sie einnehmen. Dann helfen ihnen auch diese 
(&e3 handschriftlich, nicht op), den Stein an die 
‚Thür des Grabes zu schafen. V. 36 hält E. Nestle 
(ei Ha. 5, 67), welchem aber Lods (p. 39 &) 
nicht. beistimmt, die beiden vom Himmel herab- 
kommenden Männer für Moses und Elias. V. 37 
ist x. Geblardis Änderung des handschriflichen 
Üreydgrse in Areyıprae anmehmbar. V. 40 hat 
Lods mit gepajogompbron für zepatorenudren Alle 
gemeine Zustimmung gefunden. Dagegen V.41 und 
42 kann ich nur am Schluß von den beiden vor- 
Niegenden Ausgaben etwas annehmen. Handschrift- 
lich ist: war gun manov ex tur oupavav heyouong 
Bots 
zu oraugen zwar. Übereinstimmend, aber schwer- 
lich richtig, ändern Ha. und Lods: xal qwvig Taouov 
(undiebant) du tüv eipaäv heroiens "Eufputes 
wis uuonbwns; wat bnaneh Ye Tor range 
üx vat. Wozu die Änderung xowoprog? Ist die 
Höllenfahrt Christi zur Predigt für die Toten er- 
täglich in einem Evangelium, welches den Tod 
ine Himmelfahrt 
Wie unerträglich ist schon an sich 
Graoh hnosero! In. übersetzt: „und gelört wurde, 
vom Krenzo her als Antwort: Ja“. Leds: ct Ion 
entendit une röponse venir de la erolx: „Oul®, 
Lods beruft sich auf Zahns Nachweisung, „uue 
iv est appligud dans 1a littfrature chrötienne 
posterienre aux. repons lturgigues: ef. Acta 
Ion. (Zahm p. 220, 6. 8), Martyr Bartholomals, 
Acta opost. p. 256): Dormitio Mariae (Tisch. Apoc. 
post. j. 109); Constit, apost. VEIT, 12 (Lagarde 
9. 259, 14)°. Allerdings hat I. €. Thilo (Frag- 
menta aetuum s. Ioamnis a Lenco Charino con- 
seriptorum part. I. Hal. 1847, p- 15. 29) nach- 
gewiesen, daß Graxoicır respondendi sive suceinendi 
Significatu gebräuchlich sei. Aber das erste von 
ihm angeführte Beispiel (Athanaslus de fuga sun: 
dv br Bräovor dvamudıngen Yahylr, obs BE Anode, 
öranost) weist immer noch auf die Grundbedentung. 
obedire’ zurück, weil die Gemeinde der Anregung 
des Geistlichen Folge leistet. Und nicht einmal 
in der Bedeutung einer liturgischen Antwort ist 
öraxorj bis jetzt nachgewiesen. Das Wort würde, 
in dieser Fassung ohnchin so mülig sein wie nur 
möglich. Ich brauche also meine frühere Fassung 
ar am Schluß nach Ha. und Lods zu berichtige 
De Gee)ravondung 
And zo arau- 
g% © Nat. Eine Himmelsstinme verkündigt, daß 
Jesus den Profaniorten (dem corpus Tudacoram) 
und einer Srauor (das Fehlen des Artikels de- 







































Jesu (V. 19 &nijgdn) schon als 
bezeichnet? 
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zeichnet den bisherigen Mangel einer geschlossenen | zu den Alexandtinern. Daß unter den zahllosen 


Gemeinschaft_der obedientes) gepredigt hat. Die 
kollcktivische Fassung der Graxaf It gerechtfertigt 
durch die Aupeßuseia und die rapırapr Gal. 2, 79. 
Röm. 2, 26 30 al. Dazu erschallt vom 
Krenze her das bekräftigende Ja, in der nicht- 
jüdischen Fassung vaf, aber in der Bedentung des 
Aufn, gl. Offnb. Jah. 1, 7 vab, änfe. 21, 20 vol 
Epyanac zays. Aufy. Lesen wir 1. Kor. 1A, 16 2 
"An, co ler recht bezeichnend <> Nat. — V. 50 
bieten beide Herausgeber. überel 
recht lange Parenthese, welche vielleicht zu ver- 
meiden ist, wenn man mit M. Fränkel das xal vor 
‘ Ararwpdvors abtak (adeeis ist gar nicht hand- 
schriftlich) ilgt und als versprengt in den Anfang 
von V. 51 vor'dafoian set 

Deutschland und Frankreich haben in diesem 
Falle rähmlich miteinander, ja auch mit England 
gewetteifert. Keine vom diesen beilen Benr- 
beitungen der beiden Petrusbruchstücke macht die 
andere überflässi, 

Jena. 























Adolph Milgenfeld, 


Th. Arnold, Die griechischen Studien des 
Fri 


Neu herausgeg. von Halle 1881, 
aus-Buchhandlung. NIIL, 1495. 8. 2A. 

Da die von Eckstein In zwei Programmen der 
Hauptschule zu Malle 1855 und 1856 heraus- 
gegebene Abhandlung Arnolds “über die griechi- 
schen Studien des Horaz' längst vergriffen war, 
untorzog sich Fries anf Wunsch der Verlagshandlung 
der vorliegenden erneuten Herausgabe. Bei der 
großen Bedeutung der über die reiche Flut. der 
Horazlitteratur weit. herausragenden Arbeit. darf 
das Unternehmen allen Freunden des Horazstudiums 
willkommen sein. Von einer Umarbeitung glaubte 
F. abschen zu sollen; nur da und dort giebt er 
in den Fußnoten eigene, dureh eckige Klammern 
als solche erkennbare Zusätze; außerdem zühlt er 
in der Vorrede die dasselbe Tliema behandelnden 
Sehwrften auf, unter denen wir außer Crusins 
Aufsatz im Rhein, Muscum (1889) nur das Rostocker 
Programm von Marx (1989/90) vermissen. Von 
den Horazkommentaren, welche diese Seite der 
Interpretation am stürksten betont haben, wird 


























außer dem eben verstorbenen Kießling beson 
Mitscherlich Iiervorgehoben werden missen. 
Kießling hat Horaz. den „griechischsten römi- 
schen Diehter“ genannt und das, wie die vorliegende 
Untersuchung zeigt, wit Recht. Die schr sorg- 
fültige Zusammenstellung umfaßt das ganze Gebiet 





der griochischen Litteratar, von Homer bis herunter 





Stellen, für die A. eine grischische Quelle an- 
führt, häußg genng Zweifel erhoben werden können 
an einer wirklichen, bewoßten Abhängigkeit, braucht 
kaum gesagt zu werden, wie es denn auch bei der 
Natur des Gegenstandes schlechthin unmöglich ist, 
exakt. festzustellen, wie weit bewußte Nachahmung 
und zufällige, durch den Stoff selbst gegebene Über- 
einstimmung geht. Nur auf eines möchten wir 
hinweisen, was sonst bel A. wie bel anderen der- 
artigen Untersuchungen garnicht als hervorragender 
Faktor zur Geltung kommt: die bildende Kunst. 
Warum soll 2. B. der Titanenkampf bei Loraz 
auf eine Pindarische Quelle zurückgeführt werden, 
wenn man weiß (vergl. z. B. Stark, Die Gigante- 
machte auf antiken Reliefs, 1869), wie peinlich 
genau die Horazische Grappierang mit der noch er- 
haltenen plastischen Darstellung zusammenstimmt? 
Es ist in der That seltsam, daß bei einem Dichter 
jenes Landes, von dem es heißt „Und Mamor- 
und sehn mich an“, so ziemlich alle 
Aien Motive (Bellerophon, Ixion, Por- 
phyrion u. s. w.) bei Pindar ausgegraben werden 
sollen, anstatt hier der Airekten Anschauung einigen. 
Einfluß zuzutranen. Bisweilen fehlt bei den au- 
geblichen Entlehnungen aus Pindar gerade das 
Schlagende des Bildes gänzlich. Man vergl. z.B 
Hor. ep. 1 10,24 nataram expellas farea, tamen 
usque recurret und das nüchterne Auayav 23 apirytı 
© zurgenis os bei Pindar Ol. XII 13! Auch 
zwischen Hor. c. 1120 und Nen. VI 47 #. suchen 
wir vergeblich die von A. (8. 112) statuierte innere 
Verwandtschaft. Daß die rhetorischen Elemente 
bei Hor., namentlich die pathetischen Stellen, wo 
der Dichter seiner Empöndung einen ergreifenderen 
Ausdruck giebt (Abschen vor der Verleumdung 
8.14, 79 M, Ausdruck der Freundesliehe s. 1 
5, 39 1, Verachtung niedrigen Neides s. 16, 40 f. 
der hingebenden Verehrung an Mäcenase 16,49. 
der kindlichen Liebe gegen den Vater 16,561, dem 
edlen Selbstbewußtsein ep. T 19, 21 #, dem Drange 
zum Dichten s. 11 1,57, zum Philosophieren ep. 
11,20M. u. s. (), auf das Stadiam der griechi- 
schen Komiker zurückgeleitet werden (8. 50). 
scheint uns vorfehlt; cher wäre u. E- für diese 
Seite der Horazischen Darstellung auf die popular 
sierenden griechischen Philosophen hinzuweisen, 
die sich bekanntlich in drastischen Bildern uud 
Gleichnissen, Paradoxien und Antithesen, rhetori- 
schen Fragen und Paränesen außerordentlich ge- 
fielen. Die von A. (8. 47 f) angeführten stilist- 
schen Mittel sind Requisiten jeder rhetorischen 
Darstellung und kommen nicht ausschließlich bei 
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den Konikern zur Versendung. Gerade Eurpides | 
macht umfassenden Gebranch davon. 

Im einzelnen nur wenige Bemerkungen. Bei 
den Studien aus Hesiod (8. 10) Hefe sich wohl 
alsPrototyp fürHor. ce IV 3(Quem tu Melpomene ..) | 
anf Hes. theog. 81 fl. (övaa surawa ..), nicht 
OD anf Callimach. ep. XXL hinmeen, Zu | 
‚den 8. 27 und 31 angeführten Eigenheiten alexan- | 
drinischer Impulso wire anch Har. c. IV 4, 161 
zu ziehen. Proelis audex (L 12,21) wird von A, 
‚auf Liber bezogen, schwerlich richtig; ebensowenig | 
ine zu haar van die Krug vn op | 

| 





1,58, wonach die Worte Plautus ad exemplar 
Siculi properare Epicharmi vom Dichter den 
Altortümlern in den Mund gelegt seien. Daß 
5.11, 02 quia tanti quantom habeas sis, wie | 
Fries nach Kießling aumerkt (8. 48), aus Lncilias | 
stammen, läßt sich nicht beweisen, Heinze weist 

in seiner Dissertation mit gleichem Recht auf eine | 
griechische Quelle hin. Arnolds ungünstiges Urteil | 
über ep. 16 hat Fr. mit guten Gründen verworfen, 

Auch op. 119,28 (Temperat Archilschl musam | 
pede masenla Sappho) kan Arnölds Erklärung 

Sappho musam Archilochi temperat pede' nicht un- 
widersprochen bleiben; sio ist weder formell noch 
dem Gedanken nach befriedigend, und Bentley sah | 
hier ganz recht, wenn er pede mit Archilochi ver- 

band (vergl. auch Kießling und Mewes z. St) 
Zu Archilochns wären $. 76 noch beizufligen: | 











Hor, c. 134,12 = Fig. 50: c. I 7,0 M. 
Fig. 65 epod. 6,18 — Erg. 94. Während da 
und dort an Aufdeckung griechischer Quellen | 


des guten fast zu viel gehan scheint, dürfte 
Anakreons Einfluß bei A. unterschätzt worden. 
Estres Urteil (p. 85 Anm.) scheint uns im Gegen- 
satz zu A. ganz begründet zu sein. Auch der 
Auklänge an die Anacreontica sind es nicht so 
sehr wenige, wie A. will: man vergleiche Hor. 
&.118 und Frag. 43, epod. 2 und Frag. 18. Das 
Citat anf jener Seite Ist zu bessern in IV 12, 28 
(nicht 29, da die Ode überhaupt mar 7 Strophen 
hat), vorher U 11, 18-24. Zu 8. 97 (Alcman) 
wäre noch zu ziehen: Hor. c. IIT 4 und Alcn. 
Frg. 45; ‚weiterhin c. III 8, 17. und Theogn. 
734. Zu Euripides ist jetzt nachzutragen Hor. 
© 112 und Farip.Phlloet, (od Est 8» ävepos u.8.W.), 
wie jüngst Hilberg (Wiener Stud. XIII 166) ge- 
zeigt; zu c. HII 4,78 möchte statt Plat. Apol. 
p- 30 cher Homer A 578 angezogen werden. Ebr 
daselbst (8. 135) muß das Citat ep. 11,48 meliori 
eredere (nicht cedere) heißen. 
Die überreiche Fülle des von Arnold 

Materials zeugt ebensoschr von liebevoll 











otenen 
r Ver- 








senkung in den Dichter wie von ungewöhnlicher 
Belesenheit, und es Ist kein Zweifel, daß die Ab- 
handlung, die Fries jetzt in handlichere Buchform 
gebrachtund durch hiufgere Absetzung des Druckes. 
genauere Zeichensetzung und sonstige typographl- 
sche Mittel übersichtlicher gestaltet hat, einen 
dauernden Platz unter den Horatiana behaupten 
wird. 











Karlsruhe. 3. Häußner. 
— x 
0. Welssenfels, Cicero als Schalschriftsteller. 
Leipzig 189%, Teubner. XV, 919.8. 3. 4 N 


Weißenfels ist nicht nur ein ausgezeichneter 
‚Kenner und Beurteiler der ltterarischen Leistungen 
des vielgeschmähten Cicero, sondern anch oin Schul- 
mann mit reicher Erfahrung und praktischem Blick, 
dabei bescelt von dem Wünsche, daß unseren 
Schülern nur sittlich reine und litterarisch wert- 
volle Lektüre ans den Schriften der Alten geboten 
werde. Das vorliegende, durch die Fülle der Be- 
Nehrung und die klassische Schreibweise gleich 
wertvolle Buch soll zunächst einige Ergänzungen 
und Begründungen zu des Verf. „Auswahl aus 
Cieeros philosophischen Schriften“ (Leipzig 1891, 
Teubner) bringen. Der Hanptzweck aber ist dio 
Gewinnung eines festen Standpunktes für die Beur- 
teilung Ciceros als Schulschrifitellers, und diesen 
findet W. nach eingehendorei Studium des Lebens 
und der Schriften des Cicero derart, daß ihm seine 
Größe als Politiker so ziemlich verschwindet und 
‚nur der ausgezeichnet begabte, für alles Hohe und 
Edle begeisterte Römer mit der echt griechischen 








| Seclo beachtenswert erscheint. Demnach finden als 


Schulschriften Ciceros in erster Linie Gnade vor 
seinen Angen Cato malor, Taelins, die Tuskulanen, 
die Bücher von den Pflichten, über den Staat und 
über den Reduer. Als die lesenswertesten, bezw. 
allenfalls für dio Schule brauchbaren, Reden cı- 
klärt en pro Sex. Roseio Amerino, pro Archia 
poota, die IV. und Y. Verrine nebst der divinatio 
in Caeeilium, pro Sulla, pro Plancio und die 1. 
und II, II. und VII. philippische Rede. Was W. 
gegen die sonst noch häudg anf Schulen gelesenen 
Reden vorbringt, wird der eine billigen, der andere 
anfechten. Ich für meine Person kann ihm in der 
Verurteilung der Pompelana ebensowenig "bei- 
stimmen, als ich ihm in der Wertbestimmung der 
Catilinarien zu widersprechen wage. Für die Briefe 
als Schullektüre hat W. nicht allzu viel übrig. 
Mit Recht muß man vorsichtig sein in der Aus- 
wahl solcher Briefe, die Cieeros politische Be- 
zielungen zu den Mäunern seiner Zeit klarlegen: 
sio erfordern eine viel zu umfangrei 
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nicht allemal fruchtbringende Erklärung. Nichts- 
destoweniger Hießen sich immer noch manche Po- 
tische und familikre Briefe herausfinden, deren 
Tektiire die Schüler anregen und erheben und 
gleich Ihre historischen Kenntnisse beleben und er- 
weitern könnte, — Neben der Besprechung der 
einzelnen Seiten der schriftstellerischen Thtigkeit 
Cieeros bogesmen wir verschiedenen Rlick- und 
Überblicken über dio literarischen und geistigen 
Bestrebungen der Griechen und Römer, die dus 
Bild Ciceros im Lichte seiner Zeit und der Vor- 
zeit uns näher und anschaulicher vor Angen rücken. 
Um nicht befungen zu werden, ist es nötig für den 
Leser von Weißenfels® Schrift, auch die Elıren- 
rettung Ciceros zu studieren, wio sie F. Aly (ra. 
diese Wochenschr. 1892, Sp. 400 M) mit großem 
Glücke versucht hat. 


Quedlinburg, 















Franz Müller. 


LIT tabutis_ ex- 
Dressun ten 
Aacum angariene «dit Aenilius Tiewrenk de 
Fonor. Tabula phetogr. ste Jutii Lempe Neapo- 
Budapetat 1990 "ypr Frankie, Bari, Carr 
in Kom. aM ER, 
In der Vorrede zu dem 1989 erschlenenen, den 
Test des Pestus und Panlas entlltenden. ersten 
Bande seiner Ausgabe p. VE stellte Tewreuk de 
Ponor dus Erschehien des für dem riischen Aypa- 
at bestimmten zweiten Dauden auch Jahresfist 
in Aussicht und sprach die Hoffaung aus, appcı- 
dic Ioco dem ganzen Werke eine photograplische 
iedergube des end. Faruegianus beifigen zu 
konnen. Während der damals in so nahe Ansicht 
gerückte zweite Band, der namentlich für die 
Überlieferung der Epitome des Paulus endlich 
sicheren Boden schafeu sl), biher vergeblich auf 
Sieh hat warten lasen, hat, was nur als Hof 
hingeteit war. In dem angezeigten Werke cin 
glänzende Erfüllung gefunden. Dasselbe giebt anf 
2 Attern dio noch vorhandenen 41 Bitter des 
Kodex in der Weise wieder, daß die erste und 
Iette der $2 Seiten je ein besonderes Diät, je 
ein Dia bilden, Da bekanntlich von den beiten 
Kolamnen jeder Sete die äußere durch Feuer, 
Item Aabe, so It anf grand sorgfüligster Aus 
messung der ursprüngliche Umfang dieser Kolumnen 
dargestellt und in diesen Raum die Foretzung 
der Zeiluinien des erhaltenen Textes eingezeichnet, 
sodaß man in den Stand gesetzt It, mit Lech 















ng, 



































bildung des wertvollen Kodex jet eine so vor- 
trefiche, "daß der Herausgeber das Werk, das in 
der 1 ien Meister lobt, mit Fug und Recht 
in der Vorrede als die sicherste Grundlage für die 
künftigen Festusstudien bezeichnet. — Die kurze 
Vorrede giebt auf drei Seiten Auskunft über den 
| ursprünglichen und jetzigen Bestand des Kodex, 
über Abkürzungen, Zeichen und Korrekturen und 
über dio verschiedenartige Einrichtung der einzelnen 
ieiten. Über die Schicksale des Kodex soll der 
zweite Band der Ausgabe berichten, der hoffent- 
lich nun nieht mehr lange auf sich’ warten Mßt. 
Wir schließen mit der vollsten Anerkennung 
dva großen Verdienstes, das sich die Ungarische 
Akademie und der Herausgeber dureh diese wert- 
volle Veröffentlichung um die philologische Wissen: _ 


schaft. erworben haben. = 














6. F. Unger, Zeitrechnung der Griechen und 
Römer. Handbuch der klassischen Altertums- 
missenschaften, herausgeg, von I. v. Müller, Bd. 1. 

16-831)." 2. Aud. München, Beck, 

Die Vorzüge von Ungers Zeitrechnung be- 
ruhen darauf, daß der Verf. überall den Stuff 
. So stand ihm denn 
ia} zu Gebote, und das Gegebene 
igene Forschung, eigenes Urteil, 
Umstande auch der 
Ursprung größerer Mingel zu suchen. Ein der- 
artiges Hundbuch darf nicht nar den Standpunkt 
eines einzigen Forschers vertreten, am wenigsten 
dann, wenn dieser sich wie Unger so ublehnend 
gegenüber den doch nicht gering auzuschlagenden 
Ergebnissen der neueren chronologischen Forschung 
seit 1886 (wo die ersto Auflage erschienen war) 
verhält. So durfte z. B. die so gründlich durch- 
geführte Theorie Bilfngers, daß der griechische 
nd römische Tag mit dem Morgen beginne, nicht 
so nebenher mit einem Hinweis auf Philologus T.L 14T. 
abgethan werden (8. 715 A. 1). Oder wie darf 
ein Lehrbuch im Wilerspruch mit „den ausdrück- 
Tiehen Destimmungen der Theoretiker“, welche di 
Lenzeyoche wit dem Eintritt des Zephyros oder 
mit dem Spätaufgang Arkturs (am 1. Marz) an- 
setzen, den Eintritt des Frühlings um die Nacht- 
| gleiche verlegen? Mögen Spezialforschungen des 
| Verfassers ihm hier auf eine abweichende Tutar- 

pretation mancher Stellen der Mistoriker gebracht 
haben, so hätte er doch zunächst die allgemein 
verbreiteten md feststehenden Theorien der Alten 
hierüber ausführlich mitteilen sollen. Dasselbe 
wäre natürlich zu sagen zu $ 50 (Leuzanfaug bei 
den Römern), nur daß hier die noch sonderbarere 















verrät überall 
ist aber in diesen 
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Methode befolgt wird, aus ofüziellen Daten des 
römischen Kalenders die Naturzeit von Frühlings- 
anfang. festzustellen: „Der Frühling begann mit 
dem 26. März, offenbar als Tag der Nacht- 
gleiche (für 497-494 y. Chr. zutreffend)“ 
‚Auch wäre cs durchaus erwünscht gewesen, wenn 
neben den nach Ungerschen’Theorien ausgearbeiteten 
Tabellen über das attische Jahr 8 750 (die alte, 
Oktaeteris), 8. 752 (die neue Oktacteri), 8. 
(der Motonische Cyklus), 8. 764 (die freie Okta 
teris) die Tabelleu anderer Forscher z. B. August 
Momnsens und Boeckhs gestellt worden wären. 
Unumgänglich notwendig, auch für ein knapp ge- 
haltenes Handbuch, wäre es gewesen, einem jeden 
Entwurf dieser Art die entscheidendsten Zeug- 
nisse, auf welche die einzelnen Ansätze "sich 
stützten, gleichsam die Faktoren der Rechnung 
voranzustellen, welche dem Lernenden es ermög- 
sich mit. einiger Selbständigkeit 
zuarbeiten. — Besser 
dieser Bezichung die späteren Abschnitte 
(& 42-46) über die allmähliche Verschiebung bez. 
Verspätung der Oktueteris, sowie die Abschnitte 
über die Festspiele ($ 47—49) geraten. Über beide 
Materien verdanken wir vornehmlich UngersSpezial- 
untersachungen wesentlich neue und zugleich ge- 
sicherte Resultate, 

Bei dem Abschnitt über den rümischen Kalender 
ist die Darstellung wo möglich noch einseitiger 
von den Urteilen und Vorurteilen Ungers abhängig. 

$ 57-59 handeln über das Königsjahr und 
bringen alle möglichen Hypothesen, ignorieren aber 
alles, was seit Dodwell und Ideler zur Deutung 
des romulischen Tahres vorgebracht it, vor alle 
daß neuerdings eine von keiner Seite beanstandete 
Erklärung dieses Problems geboten ist (Soltan, 
Prolegomena $. 144, Röm. Chronologie Abschnitt 
Ja, diese Voreingenommenkeit gegen alles von 
anderen Nachgewiesene erstreckt sich auch anf die, 
Inschriften und hat Unger dazu gebracht, daß 
er alle Gemeinjahre seit 191 y. Chr. zu Schalt- 
jahren macht und umgekehrt ($ 66). Das nen- 
gefundene Bruchstück der Triumphaltafel (Matzut, 
Hermes XXIV570); vel.dazu Fleckeiscns.Jahrb, 1800 
$. 050) zeigt anfs bestimmteste, daß 176 v. Chr. 
den Schaltmonat hatte, ebenso wie 168 und 106 
v. Chr. — $ 72--75 sind wieder die Mythen von 
dem Finuß des Galus Papirius und des Pytha- 
goras anf den römischen Kalender in aller Breite 
wiederholt, trotzdem diese Phantasien noch bei 
keinem Urteilsfihigen Glauben erweckt haben. — 
Über- den Gang des römischen Kalenders haben 
Ungers Spezialuntersuchungen (Fleckeisens Jalırb 
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ümischen 
Kalenders’ München 1888) manches Licht ver- 
breitet, und es ist sein Verdienst, gezeigt zu haben, 
daß die Störungen des Kalenders zeitlich begrenzt 
gewesen sind. Aber daß er es wagen konnte, ganz. 
aus der Luft gegrifene Dinge wie die Einlegung 
von zwei julianischen Jahren von 365 Tagen ((), 
498 und 207 v. Chr., als Thatsache hinzustellen, 
ja darauf seinen Gang des römischen Kalenders 
zu gründen, verdient den schärfsten Tadel. 

Wo möglich noch bedenklicher ist. die Ele 
seitigkeit, mit der die römischen Amtsjahre mit 
Kalenderjahren geglichen worden sind. Hier sind 
doch die früheren Theorien Ungers, daß die Allin« 
schlacht 364 Varro. = 381 v. Chr. sei, wissen« 
schaftlich völlig überwunden. Namentlich Matzat. 
hat hier die Truggebilde, auf denen dieselben be- 
Fuhen, genügend klargelegt (Röm. Chronol. 115 .), 
und selbst wenn Unger seinen früheren Standpunkt 
nicht aufgeben wollte, so lätte er doch wenigstens. 
Tabellen über die wichtigsten abweichenden An- 
sätze (nach Matzat, Holzapfel, Soltan) beifügen 
müssen 

Auch der Abschnitt über *das julianische Jahr" 
$ 89 £. ist unbrauchbar, da Unger den Hingst auf- 
gedeckten fehlerhaften Ansatz, wonach nicht nur 
| die Kal. Tanvar. des Jahres 702, sonderu auch 
| des Jahres 714 auf nundinae gefallen sein sollen, 
| 






































seinen Ausführungen zu grunde gelegt hat. Die 
NLVII 33 zeigt, daß durch die Schaltung 713 
die Kollision von nundinae und Kal. Tan. TI4 
vermieden worden sei. Vgl. hierzu namentlich 
| Wochenschrift für klass. Philologie 1888, No. 24 
. 765. 
Zam Schluß noch eine mehr persönliche Be- 
merkung. In $ 80 handelt Unger von der sogen. 
Ennfusfinsternis bei Cicero de republ. 125, welche 
| zuerst Ref. in Ennius’ Zeit verlegt und, nachdemsie 
von Oppolzer anf seinen Wunsch genau berechnet 
worden war, mit der Sonnenfinsternis vom 6, Mai 
203 v. Chr. identifiziert hatte. Überall hatte Ref. 
dabei auch dankend mancher brieflichen Mit- 
| teilungen Ungers gedacht, aber die Priorität 
der eigenen Entdeckung festgehalten, die ja Unger 
in seinem Schreiben vom 20, Febr. 1834. (ver- 
Öffentlicht Philol. ‚er XVIL No. 12 8. 700) 
| zugestanden bez. erklärt hatto: „Das D quing. KXX 
fero ist ein glänzender Gelanke“; denn darans 
ging doch aufs klarste hervor, wer der Urheber 
des Gedankens, quingentesimo einzusetzen, gonesen 
sel. ‚Jetzt bemerkt Unger 5. 808: „Die Emendation 
und Deutung der Cicerostelle samt dem Entwurf 
für 551-563 habe ich um 31. März 1884 Soltau 






















































drieflich mitgeteilt, welcher sie dann in zahlreichen 
Publikationen für seln Eigentum auszugeben wagte!“ 
Darauf ist zu erwidern: Ungers Entwurf 551—563 
ist falsch und hat demnach bei der Feststellung 
der Wahrheit nicht fürderlich sein können. Bei 
der Emendation der Cicerostelle aber ist, solange 
noch anerkannt wird, daß der 20. Febr. 1984 vor 
den 31. März 1884 füllt, die Priorität der Ent- 
deckung dem Ref. nicht zu nehmen. Andere Mitte 
hierfür einzutreten, als diejenigen sind, weiche im 
Philol, Anzeiger a. a. O. 8. 7031. und in Soltau 
‚Röm. Chronologie $. 186 angewandt sind, vor- 
schmäht Referent, 
Zaubern i/E. 






Wilhelm Soltau. 





Sam. Wide, Lakonischo Kalte. 

Teubaer. VL, 4178. gr. & 10 

Der bereits durch seine Dissertation ‘De sacris 
Teoezeniorum, Hermionenslum, _Epldauriorum' 
(Upsala 1888) vorteilhaft bekannt gewordene, 
schwedische Gelehrte verfolgt in seinen lakonischen 
Kulten genan dieselben Ziele wie in der genannten 
Erstlingsschrift, mach deren Muster auch Immer- 
wahr kürzlich seine “Arkadischen Kulte' gearbeitet 
hat. Da dieses Bach inhaltlich wie formell im 
wesentlichen mit Wides lakonischen Kulten iber- 
einstimmt und bereits im vorigen Jahrgang dieser | 
Wochenschrift eine ausführliche Besprechung. er- 
fahren hat, so genügt es, hinsichtlich der wisse 
schaftlichen Richtung und Bedeutung des Widescheı 
Werkes im allgemeinen hier auf die genannte An- 
zeige zu verweisen, wohel wir jedoch hervorheben | 
wollen, daß die Vorzüge der Immerwahrschen 
Arbeit in noch erhühtem Maße in Wides Buche 
wiederkelren; wenigstens hat es auf uns den Ein- 
druck gemacht, als ob Wide in seinen an die Zeug- 
nisse der Schriftsteller, Inschriften u. s. w. ge- | 
jüpften Folgerungen mit noch bedeutend größerer 
Vorsicht und Zurückhaltung zu Werke gegangen 
sei ala Immerwahr. Man vergleiche in dieser Be- 
ziehung z. B. das, was Wide 8. VIII über die 
neuerdings so belicbt genordene Stammwanderungs- 
theorie bemerkt, und was 8. 387 über die Unmög« | 
Yichkeit, mit. Sicherheit die derischen und vor- 
ovischen Kulte Lakoniens voneinander zu scheiden, 
gesagt wird. Besonderes Lob verdient der große 
Fleiß, mit dem die Zeugnisse für die einzelnen 
Kulte gesammelt sind; es ist nicht zu bezweifeln, 
daß selbst dem gewissenhaftesten Nachprüfer nur 
eine verhältnismäßig spürliche Nachlese übrig ge- 
Mieben ist. Im einzelnen gestatte ich mir folgende 
ritische Randbemerkungen. 

Wenn 97 und 140 die spartanischo Aphrodite- 


Leipzig 1898, 
M. | 
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Hera für eino Hera erklärt wird, so scheint dieser 
Auffassung doch wohl die Stellung der beiden 
‚Namen zu widersprechen. Die Voranstellung des 
Namens Aphrodite beweist für ich unwiderleglich, 
daß wenigstens Pausanlas oder seine Quelle die 
fragliche Göttin nicht für eine Hera, sondern viel- 
mehr für eine Aphrodite gehalten hat. Auch 
die von Wide $. 28 angenommene Beziehung des 
aus Helichrysos und Kypeiros gewundenen Kranzes 
(sohev) auf die Aphrodite-Hera ist nicht sicher: 
ebensogut 1äDt sich dieser Kranz auf eines der 
anderen in Sparta verehrten Heraidole bezichen. 
Für die Funktion der Hera als Eileithyia hätte 
das in Roschers Mythol. Lexikon I Sp. 2091 bei- 
gebrachte Material verwertet werden können. 

8. 88 zieht W. aus gewissen Prämissen den 
m. E. berechtigten Schluß, daß der Apollon Ackginas 
im Grunde mit dem IlDhas oder IloDassc Identisch ge- 
wesen sel. Noch zwingender würde dieser Schlaß er- 
scheinen, wenn W. auf den Namen des von Apollon 
Psthios erlegten Ungerüms, das nicht bIoß Python, 
sondernauch deigsung,ekzsum, Achpfrn, Migıs hieß, 
hingewiesen hätte (sel. Preller, Ausgew. Aufs. $ 
249 1. und vor allem Schreibers reichhaltige Unter- 
suchung “Apollon Pytäcktens' 8. 6. 18. 64). 

Die $. 108 angenommene Beziehung der zeäir, 
xapsorh zu dem der Artemis Kapväts geheiligten 
Walnußbaum ist wohl sicher irrig, wie schon aur 
der Thatsache erhellt, daß solche gıiPa: allen mög- 
lichen Gottheiten geweiht wurden, die mit dem 
Walnußbaum unseres Wissens nichts zu thun hatten, 
2. B.dem Ares und Apollon Delios (Athen, 502), 
sowie dem Apollon von Diäyma (C. T Gr. 2852, 
wo die Ausdrücke geäln wach 'Ayallis Töyni. 
Anzoöc .. "Exäene Schalen zu bezeichnen 
scheinen, die mit den Bildern der genaunten Gott- 
heiten geschmlckt waren; vgl. €. I.Gr. 2960, 4 
Dealkolurh] geilin] . 
6.8.9. 10F. Din napuasiı.. 
hovas elc.). Der Ausdıuck wagen, it, 
ie man aus Athen. 501 f. ersicht, schwerlich 
ein sakraler, sondern ein technischer und bezeichnet 
ein GefäD, dessen Appah 
wiguor hatte (0. Jahn, Einleitung in die Vasenkunde 

XOVINL Anm. 702 f) oder eine Schale mit 
üben in der Gestalt von xipua (0. Jahn a. a. 0. 
8. XCVT Anm. 080) 

Zu der $. 113. gegebenen, im ganzen ein- 
leuchtenden Erklärung der Autemis Orthia als 
Göttin der Geburten, die als solche Gesundheit und 
Fruchtbarkeit verleiht (sgl. den Asklepios Orthios), 
füge ich hinzu, daß die im Kulte dieser Göttinübliche 
Geißelung offenbar ein auf Gesundheit und Frucht- 
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barkeit abzielender Branch war: vgl. Mannhardt, 
Aythologische Forschungen 8. 113 fl. 

Daß auch Hostia zu den in Sparta verelnten 
Gottheiten gehörte, hat Wide überschen (vgl. di 
treflichen Darlegungen von Preuner, Hestia-Vesta 
8. 99,8. 103,1, und denselben im Lexikon d. 
Mythol. TSp. 2612, 58. 2034, 40 f., 2035, 10) 

Hinsichtlich der Bedentung der Asklepio 
schlange, die Wide mir zu eng zu fassen scheint 
(8.190), verweise ich auf Fleckeisens Jahrb. 1886 
8. 243 fund auf Thraemer im Lexikon d. Mythol.1 
Sp. 626 M. In dem Asklepios Alyldnp erblicke 
ich den Spender der reinen, durchsichtigen Atıno- 
ophäre (sgl. affkn und aldpn Odyss. {42 ft), die 
nach dem Glauben der Alten die Gesundheit der 
Menschen bedingte (Hippoer. I, 552. 532. 572 Kühn. 
Mchr bei Welcker, Kl. Schr. 3, 57 f). 

Ob Wide wit Recht Inckult bei Thalamal an- 
nimmt (8. 297 #), ist mir in hohem Grade zweifel- 
haft, da diese Annahme lediglich auf der von 
Pau, IIT20, 1 ausgesprochenen Deutung beruht, die 
ebensowenig Gewähr bietet wie die Deutung als 
Kassandra oder als Hesperide (Plut. Agis 9). Die 
gewöhnliche und auch offizielle Bezeichnung der 
in Rede stelenden Göttin war Pasiphaa (sgl. die 
8. 246. zusammengestellten Zeugnisse), und. dies 
Näßt wie auch die übrigen binsichtlich dieses Kultes 
bekannten Thatsachen mit ziemlicher Sicherheit auf 
eine Selene schließen (vgl. Roscher, SeleneS. 6 .). 

Besonderes Lob verdient die Einfachheit und 
Klarheit des deutschen Ausdrucks, der nur ver- 
hältnismäbig selten durch undeutsche Wendungen 
entstellt wird (gl. z. B. S. 60 „vertrümmert“ 
statt „zertrümmert*; 8. 74 oben; 8, 87 unten „mit 
Leier in der Hand*; 8, 117 „im Taygetost; 8.142 
„vordorischem Kultlager: 8. 208 oben „sondern“ 
Statt „sondern auch" u. s. W.) 

Wir schließen mit dem Wansche, daß der 
Verfasser sein uns gegebenes Versprechen, auch die 
böotiselien Kulte in gleicher Weise behandeln zu 
wollen, recht bald einlösen möge. 


























Gaston Congny, L’art antique. 2. partie: 
Grteo-Röme,, Cholz de Kelirea tur Thale 








Eine griechisch römische Kunstgeschichte in 


Einzeldarstellungen, ein Mosaik von nicht weuiger 
als 40 kleinen Ausschnitten aus den Schriften von 
2% verschiedenen Autoren. Für Abwechselung 
wäre also gesorgt. Dir Archiologen, 
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Cougny solchergestalt vor uns Revue passieren 
Nißt, sind meist auch in Deutschland rühmlichst 
bekannt. Ich erwähne nar E. Benlt, Ch. Chipiez, 
Max Collignon, dessen unlängst erschienene 
Histoire de In sculpture grecquo uns fast mit 
Neid erfüllt ferner Ch. Diehl, über dessen schöne 
Excurslons archeologianes diese Wochenschrift 1501 
8. 179 #. zu vergleichen ist; den Rheinländer 
Hittorff, welchen Congoy mit. komischem 
als geborenen Franzosen in Anspruch. ni 
sodann Frangols Lenormant, J. Martha, G. 
8. Reinach, dessen Produktivität auch die Leser 
unserer Wochenschrift aus mehr als einer Be- 
sprechung konnen, endlich den geistvollen, kl 
verstorbenen H. Taine — um von den wonlger 
bekannten Autoren zu schweigen. Jeder dieser 
inner schreibt seinen eigenen, eigenartig schönen 
Sul, und die Zusammenstellung so verschieden 
artiger Stilisten hat gewiß für den französischen 
Leser einen ausgesuchten Relz, den wir Deutsche, 
natürlich nur teilweise nachzuempnden vermögen. 

Es leuchtet ein, daß eine solche Zusammen- 
stellung fremdartiger Bestandteile eine lückenlose, 
gleichmäßig vollständige Darstellung der antiken 
‚Kunst nicht ergeben konnte. Diesem unrermeil- 
Hichen Mangel sucht nun Congny durch sorgfältige, 
diskret ergänzende Anmerkungen nach Möglichkeit 
abzuhelfen; doch ist ihm dies nur unvollkon 
gelungen. Oder ist es nicht eine empfindliche 
Lücke, wenn Mykenä nur in einigen gunz kurzen 
ird, wenn die Taflwerke 
Attins oder gar die Ägimeten nar In Anmerkungen 
von wenigen Zeilen Erwähnung finden, wenn von 
Skopas gar nicht, von Lyslpp nur schr oberflichlie 
die Rede ist? 

Leichter hätte sich ein anderer Fehler ve 
meiden Iassen, der an dem Buche stört. Cougny 
hat ntmlich mehrfach, wohl mit Rücksicht anf die 
sülisischen Vorzüge und das Renommee der 
betreffenden Autoren, ziemlich veraltete Dar- 
stellungen aufgenommen. Über Troja fast nichts 
zu bieten, als einen Aufsatz Lenormants. vom 
Jahre 1876, das muß entschieden wie. Vorein- 
genommenheit erscheinen. Auch Felix Clöments 
Abhandlung über die dorische und jonische Ordnung 
müssen wir als vielfach überholt bezeichnen?) 
Was Hittorft im Jahre 1851 über die Polychromie 
Treffliches geschrieben hat, hätte im Jahre 1893 
nicht ohne berichtigende Ergänzungen abgedruckt 
























































*) Man liest da z. B. 
volutes des 


il ost. probablo quo lee 
eolonnes Toniques sont une Imitation 


welche | monumentalo des eoraes de beliers! 
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werden sollen. Und dasselbe gilt erst recht von 
Beul6s vor 40 Jahren ediertem Werke I’Acropole 
d’Athönen‘. 

Zuzweifelhaftem Schmuck gereichen dem sonst so 
geschmackvollangelegtenSammelbanddie78 Ilustra- 
tionen: sio sind fast alle viel zu klein, einige 
geradezu unter aller Kritik, Man trant wahrhaftig. 
seinen Augen kaum, daß iu Frankreich mit seinen 
beneidenswert entwickelten graphischen Künsten 
im Jahre 1893 sich solche dürftigen Stümpereien 
an dio Öffentlichkeit wagen durften. 

Offenburg i. B. Fritz Baumgarten. 











Ernst Kornemann, De civibus Romania in pro- 
Yinclis imperil consistentibus. Berliner Stu- 
dien für klslsche Piligie und Arcologle XIV, 1 
Berlin 1892, Calvary & Comp. 1188. 8. AM. 

Adolf Schalten, De conventibus eivium Roma. 
‚noram sire de rebus publieis eivium Rom, 
‚norum medila inter munleiplum ot colle- 
gium. Berlin 189%, Weidmann. 133 8.9. 4 M. 

Zwei Arbeiten über dasselbe Thema, die un- 
gefähr gleichzeitig entstanden und korz hinterein- 
ander erschienen sind. Doch konnte Schalten noch 
vor der Drucklegung der seinigen von Kornemanns. 

Schrift Kenntnis und also in zahlreichen, zumeist 

polemischen Bemerkungen auf sie Bezug nehmen. 

Die letztere gehört zu der Reihe tüchtiger Disser- 

tationen, die O, Hirschfelds Anregung ihren Ur- 

sprung verdanken. Schaltens Arbeit ist seinem 

Lehrer U. x. Wilamowitz gewidmet. Hat jene vor 

dieser den Vorzug übersichtlicher Darstellung vor- 

aus — Schultens Schrift ist insbesondere auch sehr 
unübersichtlich gedruckt —, so läßt sich anderer- 
seits nicht in Abredo stellen, daß dieser das Thoma 
noch reicherer Gelchrsamkeit behandelt, die 

Rechtsstellung der Konvente mehr ins Detail hinein 

durchdacht und orörtert und in gar manchen 

Ponkten von größerer oder geringerer Tragweite 

Irrtümer seines Rivalen zu berichtigen verstanden 

hat. Immerhin hat anch er sich von Versehen und 

Unrichtigkeiten keineswegs frei erhalten, und mehr- 

fach sucht er Auftige Hypothesen an den Mann zu 

bringen, gleich als wären es bewiesene Gewil- 
heiten. Auch widerspricht er sich mitunter selbst, 

Es würde zu weit führen, wollte ich von dem 

Inhalt der beiden Schriften ein auch nur Alichtiges 
Referat geben. Ich begnüge mich daher, eine 
Reihe von Puukten hervorzuleben, betreffs deren 
früher aufgestellte Ansichten in beiden oder in 
iner von ihnen ihre Widerlegung gefunden haben, 
oder in denen Schulten gegen Kornemaan Kritik 
gelbt hat, oder die geeignet sind, den eben von 
mir gefüllten Urteilen zum Beweis zu dienen. 
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K. hatte als Ziel und Zweck der Konvente 
den gegenseitigen Schutz der unter Nichtbärgern 
wohnenden römischen Bürger, insbesondere die 
Wahrung der Privilegien des römischen Bürger“ 
rechts bezeichnet (5). Dagegen wendet Sch. ein- 









mal conventus vicani ein, aofern in ihnen 
Ja die rümise wohnten, 
also. nicht ichtbürgern 


Verletzung ihrer Vorrechte zu gewärtigen hatten. 
Und zweitens führt er dagegen Konvente wie den 
von Mascalala (VIII 15775) ins Feld, wo Freude 
mit den römischen Bürgern zu einem Gemeinwesen. 
vereinigt sind (77; K. 46 meinte, et Numidarum 
stehe hier ungenan für e? Numidae). Allein auch 
die in viei für sich wohnenden römischen Bürger 
hatten doch Nachbarn, gegen die sie recht wohl 
durch din Begründung eines Konsents sich sichern 
konnten; und weun einmal — wie eine Art son 
unwesentlichem Aulängsel — Nichtbürger, Fremde 
in einen Konvent mit aufgenommen werden, so ist 
dies von keiner Bedeutung für die eigentliche 
Zweckbestimmung derselben. Eine Verbindung 
übrigens zu gegenseitigem Rechtsschutz ist doch 
schließlich jedes politische Gemeinwesen, und Sch, 
selbst — was er wohl später vergessen hat — 
sagt 8. 3: convenfus c. R, fil ad privilegia civi- 
tatis Rt. sercanda. — Aus den Worten Ulpiaus 
ig. 5,1,19. 2 hatte K. gefolgert, den consistentes 
kime nur der Gerichtsstand an dem betreffenden, 
Ort, nicht aber der incolatus zu (11 f.). Dagegen 
bemerkt Sch, mit Recht, daß gerade aus dieser 
Stelle hervorgehe, daß auch die Incolae consistunt 
(103). — K. entscheidet gich, wenn auch mit einer 
icherheit, für die Ansicht Mommsens, 
ıs den conventus duridiei 
hervorgegangen seien, daß also con. e. R. ur- 
sprünglich bedeute: eine um der Gerichte willen 
in einer Stadt versammelte Menge von römischen 
Bürgern oder die Gesamtheit der innerhalb eines 
römischen Gerichtssprengels weilenden (16 #1). Da- 
gegen nach Sch. stehen die rümischen Bürgerkon- 
vente in keiner Beziehung zu den gerichtlichen 
Divzesen (d 1. — 15). Er hätto sich dafür nicht 
auf Thyatira berufen sollen (11; vgl. K. 20), das 
zum Vorort eines Gerichtssprengels nachweislich 
später geworden ist als zum Sitz eines römischen 
Bürgerkonvents. Denn nachdem der contentus c.R. 
sich erst zu einer festen Institution ontwickelt hatte, 
hätte er ja dann auch im einzelnen Fall ins Leben 
treten können, ohne, wie ursprünglich, in einem 
eomventus iuridicus seine Voraussetzung zu haben. 
Auch einige andere Argumente ind deshalb nicht 
recht durchschlagend. Hinwiederum werden wir 
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Sch. beipflichten müssen, wenn wirklich, wie er 
nachweist, die Einrichtung festor Gerichtssprengel 
erst von der Zeit zwischen Cicero und Strabo da- 
tiert und auch nar in wenigen Provinzen zur An- 
wendung gekommen ist (5 f. 12). — Die von 
Mommsen Hermes VII 319 für conv. c. R. er- 
klärten Konvente von Hispania citerior sind viel- 
mehr conv. suridiei (Sch. 14). — Während Momm- 
sen zu den Malici oder zu den socii nominisve 
Latini, dio bis zum Bundesgenossenkrieg zu den 
(come. e. R Zutritt hatten, auch die (unteritallschen) 
Griechen rechnet, schließt K. mit Kiene die Jetzte- 
ren aus und beschränkt jene auf die togati (5 #) 
Dem tritt Sch. entgegen, indem er den von Momm- 
sen geltend gemachten Beweisen neue hinzufügt 
und die gegnerischen Argumente als unbegründet. 
zurückweist (52 £.). — Was die Zulissigkeit von 
Konventen in Städten Iatinischen Rechts angeht, 
so hatte sich Mommsen für dieselbe entschieden. 
K. (23) stellt sie in Abrede. Freilich mußte er 
zwei Ausnahmen (Bracara Augusta und dusciorum 
eivitas) selber zugestehen, und daß er in ler Ma- 
Tac. ©. 111964 T44 einen Beweis für seine An- 
sicht zu finden meinte, wird nur daraus erklärlich, 
daß er die-Worte Uiplans Dig. 5, 1, 19.2 in der 
vorbin angegebenen Weise wißdentet hatte. Sch. 
verteidigt Mommsens Ansicht; er hätte nur auch 
betreifs der Inschrift von Thisiduo (oder Thisiduum, 
so! 5, C. VIEL p. 1436) VIIL 1209 sich Mommsens 
Auslegung anschließen sollen. Denn os wird hier 
lärlich der ordo dem populus gegenübergestellt; 
von einem collegium ist nicht die Rede. Ferner 
daß lex Malac. 44 auch von den Konventsge- 
nossen gelte, ist wenigstens aus der Stelle selbst. 
nieht, mit Sicherheit zu erhärten. — Mit der eben 
erörterten Meinungsverschiedenheit steht eine we 
tere in Zusammenhang, ob nämlich Ayenticum mit 
Momusen für eine latinische Kolonie zu halten ist 
oder ‚mit O. Hirschfeld und seinem Schüler K. 
@4 M) für eine Kolonie römischer Bürger. Sch. 
tritt auch hier anf Mommsens Seite, und es ge- 
lingt ih, die gegnerischen Argumente Iberzengen 

zu widerlegen (64 £). — K. unterscheidet zwei 
Formen von Konventen, eine ältere und eine jln- 
gere, die sich ihm zugleich mit den zwei Kate- 
gorlen der convenlus eivitatum und der eonventus 
vicani decken (27. 30 #). Für jene seien die eu 
ratores, für diese die magistri als Oberbehörde 
. Auch für die car 
‚nabae unterscheidet er mit Mommsen eine nur in 
Mogontiacum nachweisbare ältere Art der Orga- 
nisation mit curafores als Vorständen und eine 
‚jüngere mit magistri. (Darauf läuft das hinaus, 






















































was 85 ausgeführt wird, trotz des formellen Wider- 
sprachs gegen Mommsen 81 #) Dagegen erweist 
Sch, daß gerade umgekehrt die Verwaltung durch 
euralores der jüngeren Organisation der canabae 
wie überhaupt der Konvonte eigentünlich ist, daß 
aber zwischen den städtischen und den vikanen 
Konventen in dieser Hinsicht kein Unterschied 
statt hat (88 f. 106 M. 112 6). — Mommsens 
Ansicht von der Entstehung der eanabae vornehm- 

I aus Veteranenkollogien, gegen die schon früher 
Morel und Bergk Rinspruch erhoben hatten, tritt 
sowohl K. (801) entgegen wie Sch. (86 M). Daß 
über die Veteranen der canabae ein verillum der 
betreffenden Legion dargestellt hätten, diese von 
K. (83 1) geteilte Annahme Mommsens bestreitet 
Sch. ebenso wie die damit zusammenhängende 
Meinung des letzteren, die canabenses seien an die 
betreffende Legion gebunden gewesen (92. 90)..— 
Nach K. (201. 58) leiteten in Delos die 6 ma- 
gistri Mercurii (Epuatseai) die Verwaltung des 
Konvents, und die Hinzufügung von "Arolkunasca 
nd Hostäoaseat zu denselben unter Erhöhung 
der Zahl des Kollegiams auf 12 soll eine Folge 
sein der ums Jahr 100 v. Chr. stattgehnbten Auf- 
nahme der unteritalischen Griechen in den Kon- 
vent. Beide Behauptungen weist Sch. als unbe- 
gründet zulick (55 £. 53). Übrigens aber gelangt 
er 8. UI, von ‚einer falschen Ansicht über das 
Wesen des magisterium ausgehend, für die ülteste 
Zeit, wenn anders ich ihn vecht yerstche, selber 
zu der gleichen Anschauung über die magistri M, 
wie K. — Wie in Capua, Tolosa, Carthago Nova 
(IM. 79. 80) Miegt jenem Kollegivm der Kult 
der Gemeinde ob; die profanen Geschäfte verwalten. 
andere magistri. Und ein Grieche Andet sich, wie 
ja K. selbst weiß (58), auch schon im 2. Jahr- 
hundert unter den mapistrei A. — Von Erheblich- 
keit. ist. ferner die Meinungsverschiedenheit über 
den Konvent von Capun. Nach K. (50 fi) 
dauert dieser faktisch fort bis zum Jahre 59 
v. Chr., obwohl Capua im Jahre 88 das römische 
Bürgerrecht erhalten hatte; nach der Kolonie- 
gründung Cäsars aber wäre die Bezeichnung con- 
ventus mißbräuchlich noch eine Zeitlang für die 
alten Konventgenossen beibehalten worden. Ofeu- 
bar besser begründet ist Schultens: Ansicht, daß 
ich die Bürgerrechtsverleihung naclı dem Bundes- 
genosseukrieg auf die Kampaner als deditici nicht 
erstreckt habe, Im Jahre 59 aber der ager Cam- 
panus zwischen ‚Kolonie und Konvent geteilt 















































worden sel (76). — Über das äpkevees "Pay 
spdtws der Inschrift Eph. epigr. VII p- 4 
scheint mir Sch. richtig zu urteilen (92). Zu 
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Lebas-W. 1743 . tudelt Sch. die Lesung von 
Liebenam und K. mit Recht (34 f). — Korne- 
manns Annahme eines den Isauriern und den r0- 
mischen Bürgern gemeinsamen Gemeinwesens (45) 
bestreitet Sch. (35); nicht minder widerlegt er 
dessen Meinung (68), daß es für ganz Cypern 
einen Konvent gegeben hätte mit Salamis als 
Sammelpunkt (36). — Gegen Mommsens Be- 
ziehyng des in der Inschrift epl. ep- VII p. 425 
erwähnten Dekurionats auf die Stadt Gortya und 
nieht auf den dortigen Konvent erklärt sich K. 
(29) wie Sch (#7). — K. (306) ist der Meinung, 
die Konvente des Oceidents, wie z. B. der, dem 
Cäsar Lissus zuwles, hätten sich ursprünglich über 
das ganze Gebiet des fremden Volkes, also hier 
der gens Delmatica, erstreckt. Aber die Beispiele 
des conv. Helveticus oder des rätischen Konvents, 
auf die er sich dabei bezieht, aind nicht beweisend, 








wie Sch. einwendet (68). Denn hier handelt es | 


sich um staatliche Organismen, um eine civitas, 
eino Provinz, nicht so boi der gens Delmatica, — 
Sch. (78) tadelt K. (73), weil er die von Cisar 
3. G. VIL3. 55 und a. a. O. erwähnten Kaufleute 
mit den römischen Bürgern bei den Auscii auf 
eine Linie stellt. Jene hätten keine Konvente ge- 
bildet. Ob dns richtig ist, scheint mir fraglich. — 
Der Konsent von Vetussalinae besteht wohl in 





der That aus salinatores (Sch. 82), nicht aus ca- | 


nabenses oder Kaufleuten (K. 88 Anm. 2). Weil 
ein Veteran in C, I Ri. 1067 bezeichnet: wird 
als adlechus in ordilnfelm «ivium) Bomanorum) 
Mog(ontiac), so folgert Sch., die Veteranen wären 
damals noch von dem Dekurionat der canabae aus- 
geschlossen gunesen. Er weiß also nicht, was die 
alleetio besagt, und hat sich die von ihm eitierte 
Erörterung bei Marquardt nicht gehörig überlegt, 
— Die flamines perpetui von Lambaesis in Epl: 
V 757 und VIL3SI hat Sch. (93) übersehen. — 
— Momnmsens Erklärung von VIIT 4249 habe ich 
angezweifelt zu VII 18503. — 8. 107 f. meint. 
uns Sch. s0 nebenbei auch über die 77 wird Augu- 
stales neue Aufschlüsse geben zu können. Aber da 
hat er sich die Sache denn doch zu leicht gedacht. 
Daß die FZ viri Angustales und Ahnliche auf den 
Kaiserkult bezügliche muuizipale Kollegien nur 
don negotiatores angehören, ist eine völlig unbe- 
wiesene und, denke ich, unbeweisbare Behauptung. 
Und dab die negotiatores der Landstädte so gut 
wio durchweg. libertini gewesen seien, ist zum min- 
desten eine ange Übertreibung. Daß ferner die 
VI viri Augustales sich schon durch ihre Bonennnng 
als Magistrate dokumentierten, gegen diese Momm- 
seusche Aufstellung genüge es im Augenblick, anf 





























Aaciundis) von Mevania Or. 
en. Diffeillimam de seviris 
quaestionem Mommsen proverit haud paulum mon- 
trans seriros non sacerdolium sed magistratus 
vicem esse, sagt Sch. Dabei führt er sogleich That- 
sachen an, die zu jener Meinung Mommsens ia 
Widerspruch stehen, und er behandelt selbst den 
Sesirat durchaus als eine auf den Kult bezligliche 
inrichtung. Denkt er denn, Mommsen liege etwas 
an einer solchen rein platonischen Roverenz? Übri- 
gens, daß der Serirat wirklich en sakrales, k 
profanes Civilinstitut ist, das konnte er in der gränd- 
lichen Dissertation von L. Schneider De serirum 
Augustaliun muneribus et eondieione publica, GieDen 
1891, überzeugend nachgewiesen finden. — Daß 
Augustales in den Inschriften sich früher fänden 
seviri, das hätte Sch. doch durch Belege er- 
teten sollen. Ich bezweifle es und verweise auf 
€. V 3404. 5132, IL 1769. — 8. 108 f. giebter 
eine Zusammenstellung von auf den Kaiserkult be- 
züglichen, niederen Priestertümern, die sich in 
einigen Manfzipalstädten neben dem Sorirat Anden. 
Nachdem er daranf selber ausgesprochen, daD das 
Verhtlinis dieser Ämter zum Sevirat noch unaaf- 
geklärt sel, liest man den Satz: Schmidt sen 
depugnare salis mihi videor allatissingulis 
. Tel sehe davon ab, daß man wirklich 
nicht recht darüber ns Klare kommt, was er denn 
eigentlich unter meiner sententia meint. Habe ich 
doch zu mancher auf den Sevirat bezüglichen Frage 
selbständig Stellung genommen. Tndes soviel sicht 
fest, daß durch jene Zusammenstellung garnichts 
gegen mich bewiesen wird. Übrigens ist die da- 
bei vorgenommene Identifikation von magistri 
Augustales und Augustales nicht nur völlig will- 
kürlich und unbewiesen, sondern aller Wahrschein- 
lichkeit zuwider. Schließlich hält es Sch. doch 
icht. für überflüssig, noch einiges hinzuzufügen, 
um mich völlig zu vernichten. Aber er zeigt da 
mit nur, daß er die Ausführungen, die er wider- 
legen will, nicht einmal mit der genüigenden Auf- 
merksamkeit gelesen, jedenfalls nicht verstanden 
hat. Denn es ist mir ja garnicht eingefallen, za 
behaupten, daD schlechtiln Augustales diejenigen 
genannt würden, denen der perpeluus seviralus zu- 
erkannt wäre. Und ich habe ja gerade für die 
unteritalischen Augustales die gleiche Organisation 
nachgewiesen wie für die seviri oder sereiri 
Augustales Oberitaliens, Spaniens, Galliens n. a. . 
Auch da unterscheiden sich ja die fungierenden 
Jahresbeamten und die abgetretenen im Namen 
nicht voneinander. Und weun Ich die Titel sereir 
et Augustalis a0s guten Gründen als zusammeu- 
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gehörig betrachte, warum ich dann auch, wo neben 
dem Seyirat das magisterium Mercuri oder Larum 
sich erwähnt findet, beide in gleiche Beziehung zu 
einander setzen müsse, obwohl solche Gründe fehlen, 
dus begreife, wer's vermag. Das Scholion fornor zu 
Horat, sat. IT3, 281 habe ich nicht zum Nachweis 
dafür benutzt, daß die sexwiri eine Priesterschaft 
seien, sondern um es wahrscheinlich zu machen, 
aß sie den hanptstädlischen magistri vicorum nach- 
gebildet seien (de sev. Aug. 126). Wasch. nußer- 
dem noch hinzufügt, auf mich verweisend, besagt 
gegen mich ebensowenig. Daß aber der Sevirat 
sich auch in Konventen findet, kann uns nicht 
mehr auffallen wie die Adoption anderer munizi- 
paler Institutionen ven seiten derselben. Kurz, 
Sch. scheint hier wirklich zu glauben, er könne 
wissenschaftlicheResultateausden Ärmelnschütteln! 
Die Art, wio er lıler verführt, mad uns mahnen, 
doch auch in anderen Füllen, wo er anscheinend 
besser unterrichtet ist, auf unserer Hat zu sein. 
@egen die Anschanung (Sch. 110), als ob die ma- 
gistri ihrem Wesen nach nur für die sarra der 
Gemeinschaft, der sie vorstehen, bestimmt wären, 
hat außer anderen auch K. Einspruch erhoben 
unter Berufung auf Mommsens Staatsrecht 18. 8. 
Ich verweise auch auf (Paulus) Dig. 50, 16, 57: 
Quibus praceipua cura rerum incumbit et qui magis 
uam ceteri diligentiam et sollitudinen. reis, 
quibus praesunt, debent, hi magistri appellantur 
und verwerfe die Ausführungen Schultens 110 f. 
ebenso wie den von Mommsen gegen meine Auf- 
fussung von dem Sesirat Staater. III 455 At. 5 
erhobenen Einwand, daß die serviri nie magistri 
genannt würden. — 115 sagt Sch.; munieipü ho- 
moribus nemo nisi eivio municipü fungi polest; da- 
gegen 8. 60: ner mon adilus ad honores patere 
solcbat eivilms conventus vgl. 32. Der Schlud, dab 
fast alle curatores c. R. nicht Konventsmitglieder 
seien, bedarf also einer gründlichen Revision. — 
Der Vergleich der curalores der Konvente mit 
dem athenischen Polemarchen und den modernen 
Konsuln (115) erscheint mir als eine schr Iuftige 
Vermutung. Viel angemessener, aber jenen ans- 
sehließend, wie Ich denke, Ist der Vergleich mit 
den curatores der Kollegien und viei, den er 8. 116 
Anfstellt. So bin ich denn auch der Ansicht, daß 
die betreffenden Konvente, wie Sch. 116 annahm, 
ihre Kuratoren wie die übrigen Beamten sich selbst 
gewählt, nieht aber nach Sch. 123 von den 
tates zugewiesen erhalten haben. — Daß die cu- 
ratores rei publicae nicht vor Trajan sich fänden, 
wäre falsch, wenn Mommsens Datierung von C. I. L. 
111291 gesichert wäre: 











































| des Stilcharakters getbt werden müssen, 





mit dieser Taschrif. auseinanderzusetzen. Daß die- 
selben aber senatorischen Standes seien, ist eine zum 
nindesten schr ungenaue Angabe. Daß die Kuratar 
dieÄdilität vertrete,sofern sich dlese nicht neben Ihr 
findet, ist keine glückliche Folgerang. Es genügt 
zu sagen, daß eie ihre Kompotenz mit einschließt, 
— Schlioß noch bemerkt, daß Sch, der 
h zu deuon zählt, qui tütuloe Romanos noverunt 
(107 Ann. 3), doch auf selno Widmungstafel nicht 
dio Formel u. 6. L. m. lätte setzen sollen. Dean 
diese wandten die Römer m. W. nur auf Götter 
an. Über dus Latein beider Arbeiten wire auch 
manches zu sagen. Aber meine Anzoige ist obue- 
Tl schon lang genug geworden. 
Königsberg i.P. Johannes Schmidt. 








Verhandlungen der elnundvierzigsten Ver- 
mmluag deutscher Phllologen und Schul- 

indaner in München, vom 20 bie 28. Mai ide. 

Leipzig 1892, Teubner." X, 854 8. 4. 12 M. 

Din in 100 Ba nf rd 
allgemeinen Sitzungen gehaltenen Vorträge. 
Voran steht dle Fröfnungsrede des ersten Präsl- 
denten v. Christ, der, nach einleitenden De- 
merkangen über den Wert der philologischen 
Wanderversammlangen, die Fortschritte schildert, 
welche im besondern die griechische Litteratur- 
geschichte in den letzten Jahrzehnten gemacht 
abe. — Der erste größere Vortrag von Hrich 
Schmidt über „Aufgaben und Wege der Fanst- 
phitologie“ (8. 11 A) behandelt ein für einen phi- 
Nelogischen Zuhörerkreis wie kein zweites gexig- 
netes Thema. Denn wenn sich an den Faust 
Ahnliche kritische Probleme anschließen wie an die 
homerischen Gesänge und mehr und mehr anch 
an andere Stücke der antiken Litteratur, so ist 
hier dureh die Aufeinanderfolge verschiedener A- 
schriften und Ausgaben, durch Briefe und biogra- 
phische Zusammenhänge der Reichtom an kritischen 
Mitteln unendlich viel größer als für die Werke 
des Altertams. Oft muß es gelingen, Folgerungen, 
die ans inneren Gründen mit. scheindarer Sicher- 
heit gezogen sind, mit Hülfe anderweitiger An- 
haltspunkte endgültig zurückzuweisen. An ein paar 
Proben zu zeigen, mit welcher Vorsicht deshalb die 
Verwertung von Parallelstellen und die Vergleichnng 
ist zunächst 
Schmidts Absicht. — Ohlenschlager (Speyer) 
„Die Ergebnisse der römisch - archologischen 
Forschung der letzten 25 Jahre in Bayern“ (22 1) 
giebt eine Anschauung von der Fülle von Arbeit 
und Spürkraft, welche durch Männer der ver- 




















jedenfalls hatte sich Sch. | schiedensten Berufsart erfolgreich besonders auf 








die Erforschung rümischer Lagerstätten verwendet 
ist, und schließt mit einer Aufforderung 
an die kel. Ungrische‘Regierung, durch rechtzeitige 
Bewilligung reicherer Geldmittel das drohende Ver- 
schwinden mancher jetzt noch sichtbaren Reste zu 
verhten. — Der Vortrag von Brunn ‘Dor Apollo 
Giustinlanl’ (34 1) stellt einen feinsinnigen Ver- 
gleich zwischen diesem und dem Kopf des vatik 

nischen Apollo an. Widerspruch verdient nur die 
jeitung, in welcher Verf. die Anwendung der 
Entwickelungslehre auf die Archäologie abzulehnen 
sucht. — Der Mitteilung von Conze (Berlin 8. 704.) 
über die 1889 in Görlitz zuerst angeregten und 
seitdem mehrfach ‚in Berlin, Bonn und Trier m 
‚gutem Erfolg veranstalteten archtologischen Ferien- 





























kurse für Gymnasiallehrer und v. Bronns "Vor- 
schlag zur Beschaffung von Mitteln zur Anschaffung 
antiker Plastik auf den Gymnasien Deutschlands” 
(42 1) folgt (8. 45-64) der Vortrag von Schiller 
(Gießen) „Die pädagogische Vorbildung der Gym- 
in 


nasiallehrer“. Seine Ausführungen  ginfeln 
der Klage darüber, daß „im höheren Schul 
jenes feste und. sichere dilaktisch-pädag 
Bewußtsein, welches die Plementarschule, 
sächlich durch die Arbeit der Volksschul-Semin 
besitzt“, noch nicht bestehe, dab es „in wichtigen, 
weit- und tiegreifenden Fragen des Unterrichts 
und der Erziehung den höheren Schulen noch so 
gut wie ganz an allgemein anerkannten Au- 
schanungen* fehle. — Fr. Muncker (München) 
„Die Dichtung des T.ohengrin” von Jtichard Wagner 
und ihre Quellen“ (65 f) weist die mannigfaltigen 
Elemente nach, die der Verf. des Textbuches hier 
und dort entnommen und in die ursprüngliche 
Form der Sage eingefügt hat. Zum Schluß lehnt 
er mit Recht den Vorwurf ab, daß durch solches 
Verfahren. die dichterische Originalität gelitten 
habe, spricht aber nicht aus, was gerade sein 
reichhaltiger Vortrag von neuem beweist, daß die 
alten deutschen Sagen in einfucher epischer 
zällang poetischer wirken als in der kunstvoll g 
steigerten und durch fremdartige Beimischungen 
ausgeschmüickten dramatischen Darstellung, die 
Wagner ihnen gegeben hat, — Th. Schreib 
„Die Barockelemente der. hellenistischen Kunst“ 
(73.8) verteidigt die Ti die Fruchtbarkeit 
und Selbständigkeit. der hellenistischen Kunst in 
der Regel zu gunsten der rümischen unterschätzt 
werde, indem er namentlich den Einflaß der 
Fürstenhöfe anf die Architektur und das Hervor- 
treten einer romantischen Natarfrende in Malerei 
und Plastik nachweist. — I von Müller „Galen 
als Philologe* (80 1) schildert nach einer 
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leitung über Galens Stellung in der medizinischen 
Wissenschaft seiner Zeit ausführlicher die yhilelo- 
gische Thätigkeit, dio er teils durch sprachwissen- 
schaftliche Arbeiten, teils durch Auslegung Hippo- 
kratischer Schriften entwickelt hat. Wenn dieser 
Vortrag ebenso wie der vorhergehende zu manchen 
Parallelen mit heutigen Verhältnissen auffordert 
(«. B. durch Anführung des Satzes, mit dem Galen 
die methodischen Fanatiker seiner Wi 
zu schlagen wußte: =) air nes Üepazei 
Apunas dribas), so wendet sich M. Lechner 
(Sürnberg), unmittelbar der Gegenwart zu, indem 
er „Sophokles auf der modernen Bil 

Anknüpfend an die Aufführung des 
Kolonos‘, welche das Münchener Hoftheater der 
Versammlung geboten, giebt er einen Überblick 
über die Darstellung Soplokleischer Dramen in 
Deutschland, vom neueste 
Zeit. Dem Vortrage sind reichliche Litteratur- 
angaben hinzugefügt. — R. von Scala (Inns- 
druck) „Isokrates und. die Geschichtschreibung“ 
(102 1) giebt zu, dab die philosophische Degabusz 
des Isokrates mangelhaft, seine Rhetorik gekänstelt 
und unerfreulich sei, meint aber, damit sei das 
Wesen des Mannes nicht abgethan: der große 
Muß, deu er auf die Geschichtschreibung meh- 
rerer Jahrhunderte ausgeübt, zwinge zu der An- 
nahme, daß in ihm selbst auch ein Element wirk- 
licher Kraft lebendig gewesen sei, das er in der 
politischen Einsicht findet. Er vergleicht. ihn als 
Einheitsprediger mit Macchiavelli und Fichte, weist 
sein Verständnis der großen makedonischen Politik 
mach und zeigt dann, wie diese Auffassung der 
griechischen Verhältnisse bei Tleoponip und Ephoros 
nd später bei Polybios fortgemirkt hat. 

Daß von den Scktionsverhandlungen diejenigen 
der pädagogischen Sektion in dem vorliezen- 
den Abdruck den relatir größten Raum einnehm 
kann bei der püdagogischen Hypertrophle, an der 
unser Zeitalter leidet, nicht überraschen. 0. Tüger 
(Köln) „Vergängliches und Bleibendes am ham 
stschem Gymnosium“ (196 #) bringt eine Reihe 
von Thesen zur Besprechung, die, wie bekanıt, 
zum Schlaß fust einstimmig angenommen wurden. 
Die von Jäger selbst und im Anschluß an seinen 
Vortrag von Wendt, Fries, Hartwig ausgesprochenen 
Gedanken haben schon heute nur noch ein liste“ 
risches Interesse; das „Bleibende“ hat eben, wie 
wir wissen, nieht bleiben dlrfen. Wenn man aber 
jetzt aus den gedruckten Verhandlungen sieht, wie 
damals unter einer großien Zahl angesehener Schal- 
männer keiner war, der den Ernst der Situation 
erkannt und den Mut gefunden hätte, in zwölfter 
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Stunde für einen schweren, aber rettenden Ent- 
schluß einzutreten, so muß m 
Strafgericht, welches mit den neneren Lchrplänen 
ber alle Freunde der Klassischen Bildung er- 
gangen ist, wenn auch hart, doch keineswegs un- 
verdient war. — Vogt (Wien) „Die Bedeutung 
der pidagogischen Universitätsseminare® (153 #), 
sucht deren Berechtigung im Gegensatz zu der 
‚jetzt. überwiegenden Ansicht, daD solche Seminare 
mit den Schalen zu verbinden und erst den bereits 
geprüften Kandidaten zu eröffnen seien, zu ver- 
teidigen. — Über den Vortrag von Hartfelder 
(Heidelberg) „Das Ideal einer Humanistenschnle* 
vgl. diese Wochenschr. 1893 Sp 979. — Fleisch- 
mann (Bamberg) empfichlt mit ausführlicher Be- 
gründeng „Q. Curtius Rufas als Schullektüre* 
(152 1). Die dagegen geäußerten Bedenken, ob 
man Zeit Anden werde, neben der absolut not- 
wendigen Lektüre des Livins auch Cortius- zu 
lesen, erscheinen berechtigt. 

Aus der kritisch-exogetischen Sektion 
sind folgende Vorträge zu verzeichnen. H 
Schenkl (Wien) „Zur Geschichte des Epikteti- 
schen Nachlasses“ (195 #.) entwickelt die Ansicht, 
daD das Gesamtwerk Arrlans über Epiktet (köyo 
oder Gnopripars Erserizos) in drei Teile zu jo 
vier Büchern gegliedert gewesen sei: Arpiizt 
(un dies erhalten), Ara fat; daneben 
abe es noch ein unpoveipare 
gegeben, „welches nicht von Arrlan herrührte, aber 
den gleichen Stoff in verschiedener Anordnung 
enthielt“. — F. Heordegen (Erlangen) „Über 
Analogie oder Anomalle in der Entwickelung la- 
teinischer Wortbedeutungen“ (202) zeigt an 
einigen Beispielendie GrundsätzederBodentungslchre 
oder Semasiologie, deren Recht. als besonderer 
Disziplin er mit. Wärme und Geschick_serteiligt, 
— N. Goldstaub (München) 212 8) „Die Ent- 
wickelung des Iateinischen Physiologus“ legt ein- 
gehend dar die Verbreitung der ältesten lateinischen 
Übersetzung des um 200 n. Chr. in Alexandria 
entstandenen QoaaAizos, einer Sammlung von fabel- 
haften Erzählungen aus den drei Reichen der Natur 
mit symbolischer, entweder religiöser oder morn- 
Nischer Deutung, ihre allmähliche Umgestaltung 
und ihren Einfluß nuf deutsche wie romanische 
Litteratur und Kultar im Mittelalter. — Fr. Vogel 
(Sürnberg) „Die Veröffentlichung von Diodors Ge- 
schichtswerk“ (233 #) folgort aus dem Widerspruch 
zwischen der in der Einleitung von Diodor aus 
gesprochenen Ahsicht, die Weltgeschichte bis zum 
Ausbruch dos gallischen Krieges (59 v. Chr.) dar- 
zustellen, und der zweimaligen. Verweisung 







































































zugeben, daß das | 


5. Bucho anf eine benbsichtigte Behandlung der 
Thaten Cisars und besonders seines Zuges nach 
Britannien, daD Buch V zu denen gehörte, welche 
dem Autor, wio er selbst im Schlußwort berichtet, 
entwendet und che seine Revision veröffentlicht 
worden waren. — B. Gerathewohl (Nürnberg) 
„Grundziige für Iateinische Allitterationsforschung* 
(235) macht gegenliber der Methode, nach der 
bisher von Wälffin, Kritala u. a. Allitterationen 
bei Iateinischen Dichtern aufgesucht worden sind, 
mit Recht geltend, daß für diese Forschung weniger 
das Auge als das Olır maßgebend sein müsse. 
Der gleiche Anlant unbetonter oder verschieden 
betonter Silben werde nicht wahrgenommen. Er 
deüniert Allitteration als „Gleichklang des Anlauts 
betonter Silben“ und gelangt von hier aus dazu, 
viele von andern Forschern angenommene Fälle 
der Allitteration zu bestreiten, dafür eine große 
Gruppe neuer zu konstatieren, nämlich solcher, in 
denen die miteinander gereimten Silben alle oder 
zum Teil {m Innorn eines Wortes stehen (eaede 
rerenti, Iavinia virgo, erepte perieis), Der Vor 
trag Dietet einen erfreulichen Beitrag zu einer 
lebendigen und unmittelbaren Erfassung der alten 
Literaturwerke. Die von Wölflin dagegen er- 
hobenen Einwendungen sind in dem gedruckt vor- 
liegenden kurzen Roferat nicht ganz verständlich. 

Die Vorträge der archhologischen Sektion 
(244-205) bestehen überwiegend ia Erläuterungen 
von Silleken der Glyptothek des Antiquariums und 
des Museums von Abzüssen klassischer Bildwerke, 
wo die Sitzungen stattfanden. 

Aus der indogermanischen Sektion (300 
—308) liegen vor die Vorträge von Osthoff 
(teidelberg) „ine bis jetzt nicht erkannte Präsens- 
stummbildung in Indogermanischen“, J. Wacker- 
nagel (Basel) „Zwei Gesetze der indogermauischen 
Wortstellang* und W. Streitberg (Freiburg) „Be- 
tonte nasalis sonans*. Osthoff weist hauptsichlich 
aus dem Germanischen cin prüsensstammbildendes 
Suffx -nd- (= lügm, -nt-) nach, das z. B. in got. 
standan vorliegt. Die so gebildete Präisensklasse 



















































ist mit der nasalinfigierenden Klasse frühzeitig in 
enge Beziehung getreten, und beide haben sich 
ange- 


gegenseitig beeinflußt, daher z. B. zu deı 
führten Verbum das Präteritum gotisch 

Hantet, sondern stk. Weltere Sp 

Dostamen Bildungen werden im zweiten T 
Vortrages verfolgt. , Wackernagel hat zunlichst 
hei Homer und Herodot die Neigung beobachte, 
enklitische. Pronominalformen ganz nahe an den 
Satzanfang zu stellen, auch wenn dadurch der syn- 
taktische Zusammenbang zerrissen wird, wie VOL. 
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zb BE ol Disc mäp mon alyarderta Yayal rinon. 
Er erweitert dieso Beobachtung zu einem allge- 
meinen Gesetz für die Stellung der Eklitika im 
Satze, aus dem sich vielleicht ein wichtiger Schluß 
für die ursprüngliche Stellung des Verbums ge- 
winnen Inssen wird. Das zweite Gesatz, das «er 
witteilt, fordert, daD von begriflich eng verbundeven 
Wörtern dus kürzere dem längeren vorangehe (do 
dono dedico), woraus sich eine ursprüngliche Ver- 
N schiedenheit in der Stellung einsilbiger und zwei- 
silbiger Präpositionen ergiebt. Streitberg ver- 
tritt die Ansicht, daß die Unterschiede im Lant- 
bestand, die hier in betracht kommen, nicht durch 
sekundäre Einwirkung des Accentes entstanden 
sind, sondern auf ursprünglicher Abstafung beruhen. 
Aus der historischen Sektion (812-348) 
erwähnen wir den Vortrag von Zimmerer 
lünchen) „Scheria, das Land der Phünken, und 
ie Insel Korcyra im Altertum“, welcher den Nach- 
weils unterulmmt, daß Scherla mit Korcyra iden- 
tisch sei; Odyssens sei dorthin gelangt, indem er, 
den Orion Immer zur Linken, in der Längsachse 
des adriatischen Moores herabgestanert sei; denn 
in dessen Anßerstem Norden etwa an der irischen 
Halbinsel sei Ogygla anzusetzen. Der Vortrag 
Hiefort jedenfalls dafür den Beweis, daß der Hyper- 
kritieismus, den Lorenz. der heutigen Geschichts- 
wiseeuschaft und Altertumsforschung zum Vorwurf 
macht, doch über die Gelehrten unserer Generation 
keine ausnahmslose Herrschaft übt. 
Kid. Paul Cauer. 











Nils Sjöstrand, In ayatazin Draogerianam 
notshonen Honnullse Land 180% Bear 


Der verdienstyolle Herausgeber der historischen 
Syntax der lateinischen Sprache hat sich, seitdem 
sein Buch erstmals erschienen ist (1872), in Disser- 


tationen und Programmbeilagen viel gefallen lassen | 





nlissen. Junge Leute, welche keine Ahnung davon 
haben, eine wie reiche Arbeit 

des Drägerschen Buches enthalten sind, fühlten sfch 
berufen, in der abfüligsten Weise über ein Werk 
zu urteilen, das umso mehr Bewunderung einlößt, 
je tiefer man sich in die syntaktischen Stadien 
versenkt; sie hielten sich für berechtigt dazu, weil 
sie über irgend eine Konstruktion, der sie auf 
beschränktem Raunı nachgingen, Genaueres als 
Dräger anzugeben wußten, and dachten nicht daran, 
daß unbedingte Zuverlässigkeit der Einzolangaben 
in einem solchen Werke beim ersten Wurf geradezu 
ein Ding der Unmöglichkeit ist. 














Dreister aber und unberechtigter als der Verf. | 


des vorliegenden Büchleins hat noch niemand über 


den been Bänden | 





| Dräger gesprochen. Man sollte doch erwarten, 


a0 jemand, der im Jahre 1899 Nachträgo nnd 
| Berichtigungen” geben will, die neueste Auflage 
des zu vervollständigenden und zu berichtigenden 
Buches benützt, zumal wenn diese neueste Auf- 
ago bereits 1861 erschienen Ist! Sjöstrand aber 
hält sich an dio erste Auflage, kämpft daher schr 
oft gegen Windmühlen; denn was er jetzt beibringt, 
hat Dräger z. T. selbst vor zuölf Jahren nach“ 
\ getragen, vgl. z. B. 8. 20 5. v. tendere. 

| Zweitens ist man berechtigt, zu verlangen, daß 
derjenige, welcher eich mit solcher Wichtig- 
keit; ala Syntaktiker einführt, die syntaktische 
Forschung einigermaßen kennt. Keine Spur davon 
bei Sjöstrand! Eine einzige Monographie, Krause, 
De Vorgilii uurpatione infinitivi, wird. 32 erwähnt: 
sonst scheint er nichts aus der syntaktischen Litte- 
ratar zu kennen. So kann man denn getrost be- 
haupten, daß Sjöstrands Büchlein für den Syntak- 
üker kaum etwas enthält, was ibn nicht aus 
Dahls Buch über die Partikel ut, aus den Mono- 
graphien über den Tnfnltiv, welche Ich zu $ 235 
meiner Syatax (Ivan v. Müllere Handbuch? 
Band IT, 8. 491) zusammengestellt habe, und ans 
unserer Neubearbeitung. von Relsig-Haase. (Cal- 
vary, 1888) bekannt wäre. 

Drittens sind die Angaben Sjöstrands nicht 
unbedingt zuverlässig. 80 lese ich bei Lachmann 
und Bernays in Lucrer VI 920 quo magis attentas 
| aures animumque reposco ohne Angabe von Va- 
| rianten; Sjüstrand aber macht altendas aus attentas 

und erhält 20 nach reposco einen Inhaltaatz! 
| Ferner verbindet er bei Tac. am, 1 19 quinam 
| adiiscprincipem Iocam sufecari abnnerent den 














Infinitiv adipiei mit sufeetur, während das Sprach- 
gefühl, ferner Tac. Disl. 37 tamguam non süfee- 
turi honores non impetrarent und das Zeugnis von 
Nipperdey-Andresen auf die Abhängigkeit des 
| Infinitivs von abnuerent hinweisen. Daun liest 
allerdings Dziatzko bei Terenz Henut. 125 Video 
| alios festinaro lecios sternere, cenam adparare 
| (ohne Komma nach fesinare!); aber Fleckeisn 
| und Wagner trennen festinare von sternere, viel- 
leicht mit Recht, und daun wären sternere und 
alparare Frklärungen za festinare. Außerdem 





Bring j. mit Vorliebe Beispiele mit zwei Verben, 








quid petant alind aut quid volunt nlsi .. . horam 
in agris considere die Konstruktion von peto facere 

*) Oder sollte eine Kontamination mit Lueil, 526 B. 
aulmun adtendas postulo vorliegen? 
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für Cäsar erweisen wollen, so wenig als man ans 
Cie. Pi 3,51 aualen cum masine velo ee et 
Oplare debemus auf en regelmkligen oplo c. ae. 
©. inf. bei Cicero schließen darf, vgl. noch G. Müller 
m Progr. von Gbrii 1878 8, XX. 

Das wirklich Neuo in Ajfstrands Nachträgen | 
ist zu aahlen und ontapricht kaum der Mühe, welche 
das Herausuchen au lngst Bekannten verursacht. 

'Tanberbischofsheim. . H. Schmalz. 





Lateinische, Littersturdenkmäler des XY. und XVI 
‚Jahrhunderts, Herausgegeben von 
und Siegfried Szamatölski. No, 
Lyriker don sechze) 
Ahsgewählt und herausg 
Berlin 1838, Speyer und Peter 
Die Einleitung orientiert gut und trefend über 
jene Arten der Lyrik, dio sieh Im 16. Jahrh. be- 
sonderer Pilege erfrenten. 
auch die wichtigeren Vertreter der einzelnen 
Gattungen angeführt. Der Verf. schöpft aus dem 
Vollen, da er die einschlägige Litteratur vell- 
ständig beherrscht. $. XXXII — XNXIII werden 
die der Anthologie zu gründe gelegten Ausgaben 
angeführt, 
Der erste Abschnitt umfaDt die Liebespoesio, der 
zweite Gedichte, die sich auf die Ehe bezichen, 








Abschnitt III bringt Individuelles, IV Hodoeporica | 


und Propemptica, V Gedichte über die Natur vn 
die Freude, VI religiöse, VIL didaktische, VILL 
patriotische, IX Zeitgedichte, die sich auf die 
Reformation bezichen. Die Auswahl ist eine sorg- 
füge; man wird es dem Verf. gern glauben, da 
sie ihm viel Mühe bereitet habe. Ellinger erwarb 
sich durch diese Arbeit unbedingt ein großes Ver- 
dienst. Selbst Fachleute waßten über diese Zeit 
sehr wenlg. Fast schlen es schon, daß Scherers 
Ruf (D. L- 6. 8. 747): „daß wir von dieser 
Pocslo nihere Kenntnis nehmen, wäre dringend 





Über dio beste Anordnung 
logie werden die Anschaunngen immer auseinander 
gehen. Dem Ref. würde das Vorgehen des Italieners 
Costa besser zusagen, weil dabei dem Herausgeber 
Gelegenheit geboten wird, über 

Stände der einzelnen Dichter und über die betreffende, 
Litterotar einiges zu sagen. Freilich hitte diese 
Behandlangsweise Filinger die Arbeit. nach be- 
deutend erschwert. Unter allen Umständen ist 
über das Fehlen fast jeglicher Litteraturnachweise 
zu beklagen. Nicht einmal das wenige, was bei 
Scherer a. a. 0. steht, ist angeführt. Und doch 
wire cs dem Heratsgeber nicht schwer gefallen, 
dieseLücke auszufüllen, während selbst der Spezialist 












Gleichzeitig werden | 


Die Gedichte ind taflich geordnet. | 


Tebensum- | 





auf diesem Gebiet fast ratlos dasteht. Ferner v 
mißt man es schmerzlich, daD dem kompat 
Moment fast gar kein Raum gewidmet würde, 
Nor ganz schüchtern wagt eich hin und wieder 
ein Hinweis auf italienische Verhältnisse hervor. 
Bbenso auffällig ist es, wenn selbst die deutschen 
Dichter des XV. Jahrh. fast gar nicht vergleichs- 
reise herangezogen werden. Über den postischen 
Wert der einzelnen Gedichte giebt sich der Heraus- 
geber keiner Täuschang hin. Wohl als drastisches 
Beispiel für die geringe Begabung so mancher 
Dichter kann das Hochzeitslled Lindenbergs (8. 47) 
angeführt werden, das schon fast einer Blasphemie 
ähnlich sieht, Interessant ist die Verwertung einer 
Idee des Simonides aus Amorgos von Seiten des 
| Seb. Scheiler (8. 45). — Die Gedichte des Joh. 
| Got wurden von G. Orstofort im I. 1890 zu 

Sassari herausgegeben, wasEllinger nach 8. XXYIIT 
entgangen ist, 

Die vorstehenden Bemerkungen sollen von dem 
großen Interesse Zeugnis ablegen, das Ref. diesem 
Werke entgegenbrachte. Möchte sie Ellinger für 
| de uns in Aussicht gestellte Auswalıl aus den 
epischen Gedichten jener Zeit, fir die wir ihm 
sehr dankbar sein werden, nicht ganz unberück- 
| schtige Insen. 

Oberhollabramn. 











Karl Wotke 


1. Friedrich Leo, Rede zur Sükularfeier Karl 
| "Lachmanos am 4. Mürz 1893 im Namen der 
| Georg:Augaste-Univerität gehalten. Gntingen 1839, 
Dieterich, 188. gr.8. 40. PL. 

%. Karl Lachmanng Briofn an Moriz Haupt. 
| Iterausgegeben, von J. Vahlen. Berlin 1812, G. 

Reimer. XV, 2648, 8, 4 M. 

I. Die Kunde, daß Göttingen am hundert- 
‚rigen Geburtsfeste Karl Lachmanns eine Er- 
innerungsfeier an ihn begangen hat, ist sicher 
von vielen Seiten freudig und dankbar begrüßt 
worden. Hier wurzelte sein wissenschaftliches 











. | Dasein, hier war er, der Doktor theol, und iur. 


Gott., auch während seines Lebens auf das 
höchste geehrt, als mit der Georgia Augusta auf 
das engste verbunden betrachtet worden. 
Gesinnung hat Leo elnen warmen und. beredten 
Ausdruck gegeben. Fast allem, was er ansge- 
sprochen, wird man zustimmen. Einen Widerspruch 
möchte ich freilich gegen die Grundlage erheben, 
auf der er sein Darstellung aufbaut. Es kann 
keinen Zweifel unterliegen, sagt er, daß Lach- 
nanns Entwickelung von den Einflissen der roman- 
schen Bewegung in starkem MaDo bestimmt wordeı 
ist. Das darf man meines Erachtens in einem 
| solchen Grade nicht zugeben; daß in dem GO 
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Freundeskreise ‘romantische Tüne Klangen', das 
lehren uns ‘die Schilderungen und Briefe der 
Freunde‘, daß auch Lachmann davon erfüllt war, 
das zeigen seine Briefe an Lücke und besonders, 
worauf hier hätte hingewiesen werden dürfen, 
seine Gedichte aus dleser Zelt sowle die immerhin 
doch nebensächliche Beschäftigung mit den Lieblings- 
diehtern der Romantiker, und selbst das Heran- 
treten an die alte dentsche Litteratur mag dieser 
Warzel entspringen; aber die Vertiefung in die- 
selbe erfolgte dach erst unter Beneckes Führung, 
der nach Leos eigenen Worten über die Zeit des 
‚jogendlichen Werdens hinans war, als die Romantik. 
Ammorte, Und wenn er selbst einerseits die Au- 




















regung, sich in die alte deutsche Literatur zu 
vertiefen, auf die Romantik, dann nuch dem 
Zosischensatze ‘Man darf dies freilich nicht: buch- 








' auf Denecke zurlckführt, so 
ver miteivander vereinbar. Ebenso- 
wenig wird man von einer fast. ausschließlichen 
Beschäftigung Tachmanns mit Dichtern, die auf 
diese Wurzel hinweise, reden dürfen: das Neue 
Testament, der Gaius, dem manche kleinere Arlı 
über seine Genossen hinzutritt, die Agrinensoren, 
um die beabsichtigte und lange vorbereitete Aus 
‚gabe der Varronischen Bücher de Iingua Latina 
(6. nun auch: Briefe an Haupt 8. 40) und die 
ausgedehnten Studien In den sonstigen lateinischen 
Grammatikern nieht elumal wit zu rechnen, sind 
doch zu bedeutende Leistungen, um sie als ‘hervor- 
Fagende Ausnahmen‘ bezeichnen zu dürfen, und | 
ihmen tritt die doch sicher nicht auf romantische 
Neigungen zurückweisende Ausgube des Lessing 
hinzu, der auch nicht elamal ausschlicßlich nur | 
als Dichter gelten darf. Auch in seiner Behandlung 
der Dichter wird man deutliche Spuren romantischen 
Ursprungs kan anerkennen und sich schließlich 
fragen müssen, wozu die Verweisung anf diese 
mindestens höchst. nebensichli 
anf den eigentlichen Urguell von 
schaflichem Leben, wenn der Redner selbst sagt: 
"Und doch war Lachmann kein Romantiker, viel- 
mehr sehier Innersten Natur nuch gegen den Ro- 
mantiker das rechte Widerspiel, w 
mauns Verhältnis zu Jacob 
Gegensatz der unromantis ur gegen die 
romantische ableitet, wenn er ihn der deutschen 
Philologie für die kritische Behandlung ihres 
Quellenmaterlals die Methode durch den Gegensatz, 
zur Romantik schaften lAGt. Danach sollte man 
meinen, dab er selbst zwar einen romantischen. 
Aubauch in dem Göttinger Jugendkreise Tachmanns 
und in dem jungen Lachmann selbst. anerkennen, 
















































vieten | 
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nicht aber die Romantik zur Grandlage seiner 
wissenschaflichen Entwickelung ‚ machen durfte. 

Völlig einverstanden wird man dagegen mit 
dem Ausspruche sein, daß Lachmann vieleicht fr 
die Begründung und Entwiekelung der deutschen 
Philologie von entscheldenderer Bedeutung sei als 
für die Geschichte der klassischen, daß aber dieser 
doch die Grundzüge seines wiesenschaftlichen Wesens 
angehören, wie denn mit Recht betont wird, daß 
er selbst öfters ausgesprochen habe, daD er sich 
dessen bewußt sol. Wenn Leo aber weiter sagt: 
“Unsere Philologie ist die von Bückh und Otfried 
Müller, aber Gottfried Hermanns Philologie ist ohne 
Rost in ihr aufgegangen, und daß eie das könnte 
und müßte, das wollte und durfte dem Alten nicht 
in den Sinn. Aber daß io cs konnte, und daß aus 
beiden eine Einheit wurde, ist Karl Lachlanns 
historisches Verdienst, 80 scheint mir das doch 
Über das Ziel hinauszuschießen: Lachmanns ganzes 
Schaffen, sagt Lco selbst mit Recht, bewegt sich 
im Kreise der Kriik, und es ist ihm meines Fr- 
ichtens nicht voll gelungen, die Richtigkeit seiner 
Behauptung daraus abzuleiten. Gerade die be- 
wunderaswerte Selbstbeschränkung, die Leo. it 
Recht zu rühmen weiß, hat ilm davon zurück“ 
gehalten, selbst jene Vermittelung oder Ver- 
schmelzung zu unternehmen, die greifbare und 
konkreto Gestalt meiner Meinung nach dach erit 
durch Ritschl gewonnen hat. 

Trotzdem betrachte ich Leos geistvolle Rede*) 
als ein würdiges, Lachmanns Andenken geweihtes 
Fhrendenkmal. 

II. Gleichsam als eine Vorfeier dieses bandert- 
Hhrigen Godächtnistages und ausdrücklich anf 
denselben hinweisend ist in der zweiten Hälfte des 
verflossenen Jahres ein hüchst wertvoller Beitrag 
‚ren Kenntnis Lachmanns In seinen Briefen 
ipt erschienen. Haupts Töchter haben sich, 
Vorrede berichtet, bereit finden lassen, 
in lange von ihnen gehegten, Lis dahin nur für 
einzelnes von Belger und von Wendeler benutzten 
Schatz. einer Veröffentlichung nicht länger vor- 
zuenthalteu: durch Herrn Ernst Reimers Ver- 
telung ist die Herausgabe, wie früher die des 
Bandes der kleineren Schriften Lachmanns zur 
klassischen Philologie und des ‘Torso seines Li 
ins, von Haupts unmittelbarem, Lachmauns 
mittelbarem Nachfolger Vahlen übernommen worden. 
Lachmanns Briefe an Haupt, 117 an der Zahl, 
m mit cinem Billet an den als Meusebachs 

*) Wir bedauern, daß Haupts Rede ‘De Lachmanoo 
eritico‘, welche im Ms. vorhanden ist, noch nieht ge- 
druckt ist. Vgl Beiger, Moriz Haupt, 8.43. Die Red. 
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"Gast in Berlin weilenden “Magister Pelz*) aus 
dem Jahre 1834, dem ersten ihrer Bekanntschaft, 
die bei einem zweiten Besuche im Jahre 1835 
fortgesetzt wurde, aus dem kein Brief vorhanden 
ist; dann reichen sie seit dem Sommer 1836 fust 
ohne Unterbrechung (nur vom 5. Mai bis 26. Okt. 
1839 und vom 7. Sept, 1847 bis zum 11. Febr. 
1848 finden sich längere Pausen) bis Ende Januar 
1851, d. i. bis wenige Wochen vor Lachmann 
am 13. März d. J. erfolgten Tode. Von Haupts 
Briefen ist nur ein 8. 94 abgedruckter, oben ab- 
gerissener Zettel dadurch erhalten, daß Lachmann 
seine Antwort auf die Rückseite desselben Blattes 
geschrieben hat: außer zwei gelchrten Beilagen 
Lachmanns über die Stelle des Gaius I 43 über 
die lex Farin Caninla (zu Br. 4 8. 17.4) und über 
die des Charisius über den saturnischen Vers 
(eu Br. 278.76 #, vgl. Br. 268. 74 1) sind noch 
zwei mit den Briefen an Hanpt in näherer Bezichung 
stehende Briefe Tachmanns an G. Hermann mi 
abgedruckt (9. 61 f. und 149 1). 

Diese Briefe zeigen uns von Anfang an cin 
auf Gleichartigkeit des Seins und Empfndens wi 
anf gleiche wissenschaftliche Interessen gegründetes 
Verbältnis. Ilaupt hat, wie bekannt, für niemand, 
höchstens etwa G. Hermann in gewissem Sinne 
ausgenommen, eine solche auf üefster Bewunderung 
und Verehrung ruhendo Neigung empfunden als 
für Lachmann, und daß dieser sie voll erwiedert 
hat, zeigt nichts in so annutender Weise als seine 
Briefe. "Willkommen in Leipzig! und bleiben Sie 
auch da — ausgenommen — soviel Sie nach Berlin 
herüberspringen wollen” ruft er ihm im Sommer 
1837 nach seiner Habilitation zu, und am Schluße 
desselben Briefes “Ceterum censeo, daß Sie sich 
in Leipzig festsetzen und daD der Gratius bald 
kommt‘, den Willkommensgraß mit der Mahnung 
zum Ausharren und zum Abschluß der begonnenen 
Arbeit. vorbindend, die or schon ein Jahr früher 
erwartet und, darin getäuscht, durch Mitteilungen 
gefördert hatte, und anf deren Alschlaß er be- 
harrlich dringt bis zu einem Gott sei Dank, lieber 
Freund, duß Bio endlich der Setzer des Gratius 
quält’ im folgenden Frühjahr. Da trotzdem der 
Druck nicht schnell genug fortschreitet, kommt cs 
noch einmal zu einem *Ceterum’ im Sommer, bis 
nicht lange darauf der fertige Cratius erscheint. 
Mit nicht minderem Anteil begleitet er in diesen 
Jahren und darüber hinaus bis zur Vollendung 























) Mit diesem Schersnamen wird von Lachmann 
bier und Ofler nach Jean Pauls Leben Fibels Haupt 
genannt und als Herr Magister angeredet. 





| Haupts Ereo, an dem, nach Hanpts Wort in seinem 
Zueignungsschreiben, Lachmann das beste gethan 
hatte. Und #0 sehen wir ihn weiter des Jüngeren 
) Freundes Leben und seine Arbeiten mit trouester, 
fürderlichster Teilnahme begleiten, wie er selbst 
| it von allem, was ihm begegnet, Ihn bewegt und 
beschiftigt, rlückhaltsoso Mitteilong macht. Nach 
| Haupts Verlobung und Verheiratung (7. Apr. 1842) 
mit Hermanns ‘echter’ (Br. 69) Tochter Louise, 
| erstreckt sich diese Teilnahme in licbensmürdigster 
Weise auch auf sie, die ‘Frau Magisterin, und 
bald auch auf die Kinder, an denen Lachmann, 
der Pathe des ältesten Töchterehens, warmen Anteil 
immt, in liebenswürdigster Weise sich ihres Ge- 
deibens freuend und durch Gruß und Scherz sich 
in persönliche Beziehung zu ihnen setzend, bei 
Krankheiten mit den Eltern sorgt, bei Todesfällen 
| mit ihnen trauert. Auch, um Hermanns nicht 
besonders zu gedenken, auf Haupts Mutter, die 
mach dem Tode ihres Mannes zu ihm gezogen 
war, erstreckt sich diese freundschafliche Teil- 
| nahme, deren herzlicher Ausdruck sehr wohlthätig 
berührt. Beständig unterhalten werden diese nahen 
Beziehungen darcl Lachmanns regelmäßige Besuche, 
bei den Leipziger Freunden, alljährlich (schlleßlich 
wohl auch 1847 trotz Br. 76) zu Püngsten, zu- 
weilen anch noch im Herbste, wodurch anch das 
Verhältnis zu Hermann, wie bekannt ud wie nun 
auch aus vielen Stellen der Briefe an Haupt und 
| den beiden obenerwähnten, an iha selbst gerichteten 
hervorgeht, sich zu einem sehr herzlichen gestaltete. 
Außerdem machten, außer gelogentlichem sonstigen 
Zusammentreffen anf Versammlungen, die Freunde 
im Zusemmenhange mit. dem Besuch der Darm- 
städter Philologenversammlung auch im Jahre 1815 
eine gemeinsame Herbstreise, bei der Haupt als 
Reisemarschall fungierte (Br. 62), und deren An- 
nehmlichkeiten Lachmaun preist (Br. 63). Schon 
ein Jahr vorher tritt (Br. 53 vom 9, Nov. 1847) 
dem inneren Verhältnis entsprechend auch das Du 
| zwichen üinen ein. Im Br. 52 vom 27. Sept. heißt 
| noch Ste: offenbar it die Beilerschaft Inzvlchen 
| 

















auf der Dresdener Philologenversammlung ge- 
schlossen worden, die beide, wie ich als gleichfalls. 
dort gegenwärtig bezeugen kann, in heiterster 
Stimmung besuchten. Daß Lachmann den Freund 
auf seiner amtlichen Laufbahn nicht minder teil- 
nehmend begleitet als iu seinem Hause, ist selbst- 
verständlich; am lebhaftesten tritt das gegen Ende 
seines Lebens hervor, wo ein in Aussicht gestellter 
Ruf nach Breslau, für den sich Lachmann unte 

diesen Umständen auf das lebhafteste interessierte 
| Br. 106, 109, 110, 113, 114, 115), sich mit der 
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De) 


cu Hanpt eingeleieten politischen Untersuchung | 
te, die noch während Tachmanns Leben zu 
ts Suspension führte, erst einige Wochen nach 
Tode (22. Apr. 1851) durch dosen Ab- | 
Izung ihren Alnehlaß fand; im Herbet 1659 
ide dann mach Jangen Zigerangen Haupt als 
Nachfolger nach Berlin berufen. 

Mer Tahalı der Tiriefe It ein höchst munnig« 
ltr. Sind io auch, dem Wunache der (iebe- 
entsprechend, die als vernieden zu sehen 
Inschten, was noch heute Bitterkeit hervorrufen, 
mte*), nicht ale vollständig und wortgetren 
Abirack gekommen ($. IV). so spiegeln ie 

a0, wie ie vorliegen, den ganzen Lachmann 


alles ans, was ihn im üfentichen Teben 
‚ws ihn selbst amtlich, gealliz, wissenschaft 
In Anspruch nhumt, wobei lotzteres chenso 
dem Felde eigener Arbelt entstammt, als 
1 Hanpıs Bedlirfihse herrongerafen. worden 
Diesem allem in einer Anzeige in einiger 


,. Eloige Andentungen mögen genfgen, um zur 
ung des Ganzen zu reizen. Am wouigsten sind 
wissenschutichen Bestandteile der Driefe zu 

Hingehenderer Danlegung geeignet. Daß, sie sich 

ssetlich, wenn auch nicht anschllßlich, (meh 

3. B. anf metrische und prosedische wie auf 
roturgeschlchtliche Fragen) auf die Kritik be- 
en ist sellstverstänilich, NaturgemiD verteilen 


Ater mit Interese wird. m 
allwähliche Entstehen und Ausreifen der home- 
hen Betrachtungen Lachmarıns einführen lassen. 

Interesse und scine Arbeit am Babrins d- 

am meisten Anteil aber wird man an dem 

‚wegtesten Zelt trotz aller Inneren 

und Anteron Hemmungen fortgrsezten und glücklich 
re vor dem Lebemende im Track valendeten | 

Tieres nehmen, neben dem beständig auch das 

laterense fir den nicht mehr zum Abschluß ge- 

kachten und erst fünfundewanzig Ihre uch seinem 

Tide von dem eransgeber dieser Drlefe aus Licht 


9) Dem it doch tote des offenbar guten Willens 
des Merausg. kaum überall Genüge geschehen; dahin 
 Hichne ich namentlich das Urteil über Jac. Orimms Oe- 

Ihte der deahuchen Sprache (9,202) und mehrern | 
Äeterangen über Ritzel 
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gezogenen Ineilius bergeht. Brfreuen_ darf'man 
Sich zum Schluß noch im letzten Briefe vom 
24. Jan. 1651, der durch Mittellang von etwa 30, 
von Hanpt nur an zwei bis drei Selen (e. 130, 
and 112, 11 und etsa 135,4, wo, keinen be- 
‚tmmten Vorschlag macht) ueheachtet geilichenen 
‚Konjektaren md Bemerkungen bezengten Tell- 
nahme Lachsanns an der zierlichen Horazauapabe 
des Freundes, «Ich freue mich anf den Schmock 
der. Westeutasche‘ schreibt er; Inden er dann 
aber hinzuertz "and fürchte an wahrhaftig nicht, 
dub der Äschplas darunter leidet, dräckt er 
zugleich, der Freule die Jelse Malnung gesellend, 
‚wie schon kurz vorher ( Dez, 1850) bei Über“ 
sendung dea Lueres mit den Warten ‘vom Äschyhus 
‚all Dich aber das Lesen nicht abhalten” auch in 
diesem letzten Briefe den Wunsch nach. der 
Vollendung des Hermannachen (} 1. Dez. 181) 
yon Hanpt übernommenen, erst nach Lachmauns 
Tode, 1852, erschienenen Äschslas aus. 

Viele, wohl die meisten der Im Verlaufe dieser 
Meile von «ahren mitgeteilten Demerkungen ru 
den Schriftstellern, die beide beschäftigten. wird 
man im ihren Ausgaben benntzt oder gelegentlich 
zu Aufsätzen in Zeitschriften oder sonst verwendet 
finden: man hat hier im einzelnen nachzuschen, 
m noch nieht öentlich Benutztes hervorzuzichen, 
wobel die Anmerkungen des Heransg. den fürder- 
iesten Beistand leisten. In diesen (mit den 
Nachtgen $. 2460) wird man unch sonst alles, 
was zur Arlanterung notwendig. nn ereprielich 
scheint, und was zu beschaffen war. auf las sorg- 
Altigste dargeboten Anden; bei den. wiifachen 
Persunen, Büchern, Verbätsissen, den mannig- 
fachen, of. versteckten Citaten ml acherzhaften 
Anspielungen, die in buntester Fülle uns hier 
igegentreten (worüber er 8, IX A. einen vor- 
trefflichen Überblick gie), wahrlich eine gewaliet. 
‚nur mit richster Keominls ind angestrengter Arbeit 
au Ksende Aufgubes nor selten bleibt eina Frage 
unbeantwortet, wie z.B. auf 8. 02 (Dr. 1,24, dal. 
1942, drel Tage vor Haupts, geb. 1908, sierunde 
reibigetem Geburtstage) Vorallem den schinsten 
Glückwunsch zum 81. Golmristage und mn dem 
af uach Marburg’ (Dr. sn. 10h, 16. Merz 184 
erklärt Lachmann, Manpts Geburtstag nicht zu 
wisen: ir. 86,198 31. Ja 1818, sicht man, dab 
er ihn damals wenigstens kenn). 

‚Neben der wisenschafulichen Bedeutung. der 
Briefe nimmt uns In nleht minderem Mate der 
ten berührte, mannigfltige und eleheitige Ihalt 
derselten in Auspruch. Lachmanes Leben und 
ein Tabenskreis treten nos daraus In völlig un“ 
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mittelbarer Gestalt entgegen: wir erfahren von 
feinen mannigfachen Leiden, wir machen mit ihm 
(die darans, aus Kulte and Regen, horrongegangenen 
Verstimmungen durch, hören seite Klagen, wie er 
.D. elamal Im Nov. 1844 (8. 137) berichtet, daß) 
€ immerfort verdrieflich, faul und klagend sch 
und das [loraziche: ep. 18,4] vivere nee recte | 
‚nee sünslter recht an sich erfahre, woheh er dem- 
als Hanptentschuldigung die ‘verdammte. Fistl“ 
anführt, die er jeden Angenblick entweder fühlt, 
oder nu die er dach denken muß, ader im Nor, 
1840 (8, 63) "heute bel dem scheußlichen Wetter 
ist mir alles Mstig; zu solchen Zeiten a. B. zu 
Weihnachten 1550 (&. 210 1) nach zweimonstlichem. 
Geiden und Unbehagen ist er dann In einer ge- 
reizen Sümmung, die durch das Kleinste erregt 
wird und Ihn dann wieder ärgert; daß in dieser 
Stumung unter anderem auch ein Besuch von 
mir von Ihm “überwunden” werden mußte, brauchte 
die Nachwelt kaum zu erfuhren, der eine Namen- | 
Tücke oder ein H. geit häte: mir vll e die Er | 
innernug an meinen tcuren Lehrer 
Oft gbtlg und Freundlich empfangen bat, nicht 
Serbittern 

Im allgemeinen bilden Lachmanns “cholerisches 
‚Teiperament (8.54)und seine zeitweilig äriili 
ei’ A a Taselotte (129, 112). wie er es fundert, 
‘einmahl zagegeben bezw. I Ag gebracht, aeine 
Urteile in ihrer meist originellen und witzigen | 
Ausdrucksweise einen nicht geringen Reiz dieser 
Briefe: in noch hüherem Maße aber wird man, 
mehr als die meisten es erwarten werden, von den | 


























sich erwärmt und erbaut fühlen, die überall zu 
Tage treten. DaD er nicht hartnäckig an dem 
zuerst empfangenen Eindruck festhält, sondern | 
späteren günstigeren Wahrnehmungen eich nicht | 
verschließt, zeigen die Äußerungen Aber Rd.Merkel | 
8.37 und 10). Auch von Jahns erster Perlus- | 
ansgabo verbessert er bel etwas näherer Kenntnis 
einigermalen selne Meinung (sel. $.05 and 101): | 
aber gleich zuerst hebt er seine große persinliche | 
Liebenswürdigkelt hervor, und ein Jahr später 
jören wir, daß er ihn trotz Hanpt “ann einmahl 
2ärtlichliebe (8.131). Wioer diee.icbe durch opfer- 
wilige Teilnahme an Jahns Ausgabe des Censorinus 
beihäligt (s. ebenda und &, 143), nicht ohne bei 
gefügte Ausstellungen, wie ur auch (8. 17 
seiner bevorstehenden Versetzung nach, Laipai 
Ende 1616, seiner materiellen Angelegenheiten ach 
anciamt, wird man, wie die weitere Ausgestaltung 
zu inem durchaus harmonischen, vertrauten Ver- 





























Halte unter ale drei Männern (schon im Febr. 
1818 “an, was ich Dir schreibe, immer auch für 
Fam mit bestiimt ist, versteht eich doch wohl 
Ton selbst‘) mit lebhafte Interesse verfelgen, 
‚Aber ohne zu sehr Ins einzelne einzugehen, lassen 
ich die persönlichen Beziehmngen hier nicht weiter 
verfolgen: wur darauf sei noch hingewiesen, daß 
In bezug auf Tachmanne vielbesprochenes und in 
schr verschiedener Beleuchtung dargestellten Ver- 
hilknis zur Berufung der Brüder Grimm nach 
Berlin (rgl. Wendeler, Briofwechsel Meusehachs 
mie 3. und W. Grimm 8. 255-300) dabei zwar 
"auf des Kindes Klatachereien® (8.5) nieht Jeder 
Mibklang ausgeschlossen erscheint, daß en dagegen 
Jeder Zweifel an Lachmanns ernster und eingehender 
Teilnahme an dem Geschicke der Freunde ist, 
durch die reine Fronde, die er bei der Mitilang 
der ersten sicheren Nachricht über die Entscheidung 
Außert, und durch selo Anerbieten an Jacob, bel 
ihm zunächst zu wohnen (&. (6 und #7). 

In bezog auf Politik spricht er sich bereits 
in dem zuletzt angeführten Briefe (2., 22. Nov 
1810) an einer schon sonst bekannten Stelle dahln 
aus, dab Jos. Sealiger wohl mit Recht sage. dal 
mans antıes pödans Über Politik nicht urteilen 
kühnen, und daß er von sich wünsche, von ihn 
möge Immer gesagt werden, was Ton von Sophokles 
age, er arteile über Süntssachen ur 

5 Adzezn (eo ohne Accent und Spiritus an 
mahmsweise auch im Origlal). Doch sehen wir 
dhn in gehobener Stimmung ach der Dewegung 
von 1848 anschligßen: ich bi‘, schreibt er am 

März 1i$, “seit. Donmersisg [d. 16] Immer 
zwischen zu Haus und der Unkverstät, immer Im 
schünsten Verkehr und Eintracht mit den Studenten, 
denke aber an nichts als Parelo, Patroillen und 
Wachtposten, mit großer Fidcität und eulich 
auch lt Berahigung‘, und ebenda ‘Gott spare 
Huch einen solchen Weg durch so viel Bat, aber 
bei ans mußte cu acin. Diesen Anschauungen 
gemäß titt er deun, von voraherein dem Unt 
Serititakorgs als Mitglied der Rotte Lehnert (des 
damaligen, son ihm (a, 8. }16) als musterhaften 
Gehilfen während seines Rektorala sehr geschätzten 
Unfverstitstichters, des späteren Unterstaat- 
sekreiärs im Unterichtemialsteriim) bel: zwar 
von den Schiebbungen hat er sich nach einigen 
Wochen bereite dlspensert, aber noch nicht vom 
Wachtilenst, und "heute Abend um 7 bis morgen 
Abend um 7‘, schreibt er am 10. Apr, (muß ich 
im Dalais den Prinzen von Preaben [dem damaligen 
"Nationaleigentuni] teils unndtz auf Posten stehen, 
teil etwas weniger unnltz In der Wachtstube Schlaf 












































1018 Ti 





an 


BERLINER PUNLOLOGISONE WOCHENSCHRIFT, 


(23. Juli 10083 1016 





And Frust [das so belitelto Schwanklmch des 
Joh. Pauli as dem nechzehnten Jahrhundert] 
treiben, non sine Cerere et Taccho, d.h. bei Bier 





nd sein militärischer Bruder, ela Oberstlieutenant, 
am Tage vorher “in gıhullch reaktionhnes Ti” 
aufgespielt habe, gerade wie er es nenlich von 
ine Exexcllonz Eichhorn (in Klammern dabei 
“sicht ihm 0) auch gebürt habe, alles sei Nach“ 
Affıng, von elnlgen Franzosen se alles ausgegangen, 
‚wozu sio noch ein paar Inden und Stndonten go- 
ommen end ilm htter camaraierie mit den 
Studenten vorgeworfen babe, während er klagt, 
daß In Potsdam die Garde noch Immer nicht. die 
‚entscho Kokarde trage: ale selen noch nicht fertig, 
Aber ein Vierteljahr später am 2%. Jul in bezug 
auf den Angrif’ gegen unser Heer, den er In dem 
Frankfurter Verfassungsentwurf sich entgegentreten 
vicht, heit ex: (bei müsse sch, so gewissenhaft. 
wir (er meine sich ganz namentlich mit) auch den 
Sonderpatrietisms in ums geschweige Iten, auch 
dus geinkigste pronßische Herz umkehren. Mit 
diesen Stimmungabildern müsen wir uns hier be- 
engen: wie er In seiner echt patriflschen Ge- 
Flnneng, In seinen Hoffnmagen getäuscht, unter den 
folgenschweren Ereignis der folgenden Zeit leiden. 
mußte, spricht eich nirgend stürker ans als Inden 
Worten ans dem Frühjahr (3. Mai) 1849: Sch 
Yin mach nie im rolcher geiräckten, mutlosen, 
dummen Stimmung gewese 
Im Herlste (27. Ok.) 1 
verdammte andere Follk In cios gellnde Ver- 
zweidung bringe, damit, "dal man sich doch Immer 
‚wieder ungen müsco, daß es im Innern lidlich 
gehe‘, indem er freilich inzusetat schade mar, | 
daß man das aubor Preulen nicht sagen kann. | 

Wie Fir die geusuere Verfolgung der Eapfic- 
dungen und Änderungen Lachmanns während dieser 
inbaltschweren Zeit, so mul ancı für manches 
andere auf das schier nnorschüpfliche Fluch selbst 
verwiesen werden, wie z. D. in bezug anf das in | 
munpigfucher Iezleunir Interessante Reklaratsjahr 
113/44, Auffallend erscheint ex In einer anch sonst 
bemerkenswerten Stelle über Universitätsangelegen- 
heiten ans dem Jahre 1848, In dem schon an“ 
geführten Priefe vom 16. April, wenn es heidt 

i Scherwenzel ist auch. abzmschafen, und. 

wenn darumer die Seuinarien begriffen werde 
auf deren melstehafte Leitung durch Lachmann 
ein Hanptwert sciner akalemischen Thatigkeit 
gelost werden ml 

Ob er reitet das Im Togkse 












































ebenerte | 


Minkuke‘ (8. 196) geschrieben hat, beibt dahfn- 
gestellt; ungebessrt ist darin Mohrstadt' 9. 34 
geälieben. 

Ein Gesamtbild von Tachwanns Persinlichkeit 
zusammenzefassen, hat der Heransg. leider ans 
bergroßer Bescheilenbeit unterlassen, was jeder 
bedanerm wird, der die wenigen darauf beaglichen 
trefichen Worte auf 8. IX gelosen hat. Schr 
dankbar wird man ihm sein, wenn er auf dies 
Aufgabe zorickkomnt, zu deren Lösung er vorzags- 
weise befiiigl un berufen erscheint, 


Breslan N. Hertz. 





11. Auszüge aus Zeitschriften. 







Ba. VIE, No, 3 u 4, 
‚akomakl, L, Coraclius Pasio. 
Mit Tal VI. Der ia zwei Ansichten wiedergegebene, 
1602 in Rom gefundene Bronsskopf des L. Comm, 
Palo EA mach Ausweis der Toscrii In die erste 
tie den - wi 

M. raeren, Katstellte Konsulardiptye 
Bespricht bekannte und neue Dipiychen, von denen 
einen $. 207 abgebildet wird. — (29) A. orche, 
Bin Krebefang. Das Vaseobild Welcker A. D. I 
Tat.20,1 elt micht den Tod den Odyracar, sondern. 












sie cup ur dem Fserkhn dar, — an au 








der andern des be- 
hanote Porscusabenteuer: Medase siakt serbend zu. 
Aamımeo; von Ihrer Schwester verfolgt, Alcht Deiscus 

mit dem Meduscahaupt auf den rechts a 
Meimes 2u,— (228-236) A. Man, Ritratti di 
1 Agrippina minore. Alt mehremn At 
nd Münzen. Der Narmorkopf 















de Beschreibung und Rrklirung der 
Skulpturen des Benevonter Triunphbogens, — (3 
331 Ch. Hülsen, Dritter, mit mehreren Plänen 
und Abbildungen erläuterter Jahresbericht 
über neao Funde und Forschungen zur Topo- 
graphie der Stadt Nom. Umfabt Funde and 
Schriten de Jahres 1891. — (832-359) E. Petersen, 
unge, Nichts von grüßerer Bedentung, — (159) 
Sitzungsprotkalle. 
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"The Joarnal of Phllology. Vol. XXL. No.42. 


(161) A. E.Honsman, The Mannseripis of Pro- | gegen di 


perl. Il. Die as O stammenden Familien AF und 
DV ind a0 ah gleichwertig und keine von beiden, 
zur Rrmittelung der Lesart von O entbehrlich. — 
(198 &) W. M. Lindsay, The ıhorlenlag of long 
Aylaes {a Plaulen. Das Onels von der breris 
brerlns ist kein Dioß metrischn, sondern beruht auf 
der wirklichen Umgangssprache, Die Verkörsung natur- 
langer Silben it beschränkt auf jambische Wörter 
nd Wortgrappen. — (EIN 1) IL Nettleshlp, Tie 
prited ed 

der Uerausgeber tells verrolltändigende, teils be- 
riebtigende Übersicht über die wichtigsten Drucke des 
Nontun nebat bisher nicht bekannten handachriflichen 
Notizen Sealigers in cinem Exemplare der Ausgabe 
von Junios in der Bodleiana. — (1351) Ders, Notes 
1 Nonlon Book I. — (334) Ders, Note ia Latin 
Lesieographr. — (301) .R.Postgate, Rmendatione 
1 Catullas LXUI 54 and LXV 102. — (2 ©) C 
Taylor, The iwo ways ia Hermas and Kenopbon. 
Über die beiden Wege bei den genannten und anderen 
Sehristeller. — (250 4) 3. E.D. Mayor, Tertulln 
Apology. Uauplächlich die trüheren Kommentare 
ereänseode Bemerkungen. — (2361) P. d. Konya 
Bit. Mus, Pap. CKXVIL. Transskription de in dieser 
Is enthaltenen Bestandes von I, AXIIL. XKIV. 


























Muomosyae. N.8. AX1, 2 

(UT MI. C. G. Boot, Norisimao olservationen 
nd Cieroni opistola ad Alicum., — (121) S.A.N, 
Barip. cl. 297, — (122.1) H. van Herwerden, Ad 
hymeos Iimerien, — (12711) 3. C. Naber, Obserta- 
Hnoeulan de iure Romano. 35. Qu iaterit, re vel 





of Nonlus Marcelas. Die Angaben | 


Pieto eumpeasarl din. 36. De argentari perical. | 





31. An et quafenes cx disparl eausn compenestar. 
38. An eupersat In digesia en vesligin dndactionis 
uam patitar bovoram emplor. 39. Qeid alt quad 
diitur dotem pecullamre minul. 40, Quid sit ipto 
fure ompossari quo dieita. Al. De ure retenionin. 
— (49) U. van Merwerden, Ad Fragmente con 
corum allcarum. — (179) P. Thomas, Ad Petronlan 
129. — (1608) 3. van Leeuwen, De Philiae more, 
In dem Fragment des Philocoros in dem Scholion 
zu Arıtoph. Paz 804 ist nich gesset, daD Phi 

ter dem Arcbonten Pyibodoree (cl. 87,1) 
ist wir wissen das Jahr eben nich, — (1521) Serge 
Sobolowakl ai =. 
Schwartz, Mongeae 1891. Mitteilung de Hauptinhalten 
der ruslsch geschrieben Prolegomenn. — (105) 
3.3. Ad Plant. Pad, IV 9,29. — (10ER) G.M. 
Sakorrapkus, Spieilegium obserratonam eriicaram 
ad seripores Graocos (For. aus IX, p.400). Kon: 
jektaren zu Bar Iee, und Lesrten sun, wie Verl 
zlbat aserkenst, werilosen Is In Alben. — (21) 
.3.UL, Nomen ia Orlil melamerphossl corruptum. 
"XI 48 Onetor at. Anctor. — (202 4) CM, rancken, 



































| dem Wege der Sprschfasehung ia Frgebai cı 


| worden, das eine bemerkenswerte Üi 
EEE it der 


4 Iuronalem. Ketische Beitrige mit einem Vorwort 
len io den Testen zu 





dulden, guae tormentis I 
pos . 
1.2 164. — @ULE) M. W. van der Mey, Ad’ Dio- 
derum Sieulam. — (214) 9. A. N, Hom. Od. 3 460. 
— (215 4) PH, Damsts, Ad Sulasti Cat 
218,5) 3. Wolter, Rrplanatione et enleurae. Zu 
Bar. Hippal, Ach. Agam. — (224) 8. A.N, Soph. 
Anti. 908 6. 











II. Mitteilungen über Versammlungen. 


Arehäologliche Gesellschaft zu Berlin. 
Närzeitrung. 
(Behlub aus No. 30) 


Br ehmann Ike di Anfnerkumket 
aut die jüngsten Veriche er Eatzifferang der 
a a a neue 



















t, 
ieh valig unmöglich 
in im hächsten Grade 
ie liefen. Den 
ickten sich 
I genden 
G Iensen 
ia eier aufücichen Reseoslont) Autrack gepebe 
In einem Nachtrag zu dieser Rezension giebt Joasen 
Nest, dad, er den Seile» 
Inschife 














Lesung verschiedener Namen von Herrschern mut, in 
den, Aufirag eieende Aaschiien gedut 
Kal, u, : Tar- 

Keen nme von Tarıen, Nähe 


ud Paser 





ililschen Eige 
Über weiche yor kurse 
Saclau gehandelt bat“)  Dab — sun dus Lion 
der lach 





Grundeigen 
= Saiten 
vi 





in denseos Aultlinen Un 





lügen, 








aulamun 
von Puchsteict) auf archäologisel 











9 #. E. Peer, Die htichen Tschien. Kin 

ch ihrer Batiberung bet eier, das 

Bee TREE HeL unsere Wockemchit 16, 

ale, Ballı Unsere Wocensehn 

Lauten La ra des Dil, unsere 

it 1808, Ra DL. 

* Zeitschrift für Aupiloge VL S. 57. 
Zeitschrift für Auriobgie VIT 8. 8 &. 

$) Über pcudohhische Kust S.15. Vl-unsre 

Wochsunchrt 1899, Sp. 188. 
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ER 
eihnändigo Kunst» 
In fren Anlüngen weniger mt dem senithehen Süden 
ad Südost ala mit Sem wahrscheinlich 

[ine Narien apd rent rummneskret, 
ba sont die die "Yisher mil Bayen sog. hethitsche | 
Kasıt sowohl wie Sprache Immer Ibbafter eine De: 

‚decien I bracht 
(ir ausene 
der 























Geht, ie bier u 
Eefadk Werden, decke 
ethischen. Niche 








a Sun lea, 
dir Kschfiten Br worden: Sahe 
Heiner ab dien Auarach au ar 
au jenen leichten nd 

1 liche ala Tonlache ie Qilung 
i in Gi, in denen ber een. | 
Elyplveben Jaschriten wulefunden sad, be Sullaus 
EU erde den Uilcens enterwerte 
Yırdke. Ortes richte mach derer Nachricht das 
Üticergeblt der Gilden we, ale wir bei dem | 
gratsrärgen fd aaa Kitalnte dan Ya 





















Versichaet | Der 











Gucl erkläre, so dit de Anaalne einer durch 
unchtekliche Umschaltung der 
Anden ehorographia Pi 

1 Beirschonen At ar Oil 
{di vo ya) vidergentene Naht 
Bean Hess (Dich, Ilerme 



















chen Befunde yo gehen, 
Geil ber auch aller "Wabrscheitihkeitnac 








[ 
Hallen, die Nachrichten ie ech uf da bi Belinn 
als Öle bezichpee Volk Leica könte, in der 








NE 


Haden 


Sehen. We u 
Fee tl hen sera 
Halfreihare Nauralieh beruben Sie Bogst hesbe | 
in Zeche Pomp, 
Eechunue la Wahrheit auf 








Hein le 
Aalen be Aldi 








le den Spüteren, zum aioken Teil dar 
Var übermittelt au der sieh in acinem W 
DE Dramen. der Da toraliba' (rl. Öehmichen, | 
ARTEETE, Die In. p. 22 garage 
its Heise SAL, B, 210, vilfach 
Hausıa Jaben muß. Über Varro 
Aklasden Licmus It, mach, eigenem 
Base SH an taosunee Atnzr 
Age zu Much 4, 3,6, I tt sch 
SEEN 15 bedtutendert Untuepe, =, von Bela dar- 
un. Der weuceliete Varrunsche Oruntoek, der 
Blkksgraplischen Maar, cie uns im Sahaas erweitert 






























Yon Mala ode 
Aiteren über, 


Keneinsumen Karo slcher Hekatälscher Nach | ga 











Jepene hlneit- 
Selen. Bei 


ui glei Bat 
== in aber dir 





4 Ned die aaf die Moscher (Muskaj) beüglichen 
tacho dr Üeschichte der Altertutu Bd, L. 
"®) Pacdohethiinche Kunst 8. 16 0. 





zur Lit et eritteis, 
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'ölenichen Kutar verlag id, in ener 
ch der Zeit dieser Kültur, nach 
IR und Verbreitung, nach Ahr "Sehöplera" 
; Dadurch dab ich ar au 
Aeyptic 


BET feet ed ek taeh ersorden. 
ie Hanptausee der kenichen" Funde der Zeit 
Yon Ireti.Jahrk. zuramensca. Daß aber incl 
Amykenisch 

Haken dere 




















and 7) 
ns 







Wochenschrift, 87, 1019) 
ünden zeigen. Auderer 
Isutünlichketen der 'ny- 





Keine Nena 
De astenber0 
ee Een machen? 





Keulschen” Architektur zach Phrpeien und Lykien 





’Aber sa gern man bereit ac, wird, für 
Mee yon 'mpkenischen" Did“ und Zierfoimen 
eh Upngp anenchan, die my 
Teak nö melalneiches Orgel 
und "die mpleulche Arctekur. 

"It vorderaslatische Baumaster zurück 
wer bt sich bisher eine Landechaft 
ichuen, ia der auf rund sicher, 
” "ykenischeKultur 
In ihrem Orsamtbestand veraugesctit werden dürfe. 
Für 0 bessicinende Kaniratlungtn, wi 
Amykenischen! Vera und die Tarelatine 
Eozh dureh keinerlei Fandthatsachen eine 
Heimat wahrscheislich gewerdes 
Immer wieder zu der Ansabine zuräckrelsist, dab 
Wirklich der Ausbau der mykenischen' Kultur Iner« 
Hal der 'npbenlschen” Fand 
Hain und Mösten des Autischen Meeres eralt si 
Schon oe at man Ruta ser cute Lass 
wegen ala eine Haupitäite der mykenlschen Kultur 
Betrachtet; aber auch in anderen Landschaten, 1. D, 
im wordisuieben Peloponnes und. auf Ihodos darf 

 velstäodige Batnlekelung wenigen in einzelnen 
Techniken vornusgectt werden. 

Im allen Ländern, in denen wir die mykenische 
Kultur nachnesen Konnen, siben ii erneo Jahre 
tausend 7. Chr. prlechlache Slkame; ce entsteht die 
Frage, ob Griechen auch schoa für &ie zweite Wäle 

ten Jahrtausend frt wobnend pedacht werden 
can Kypros schon um das dshr 1100v. Chr. 
der wach friber van Arkadiern besiedelt vordın 
kt, ao mössen die westlich darcn gelegenen Iazela 
wen um eis Betächliche früher on den Oriechra 
Erreicht worden ac; und da eae sale Uerselsche 
Rolouisalln siekt unmitelbar aa dis Riawanterung 
Sich angsschlunen haben kazs, #0 wird man die De 





























































Prof. Reisch weit ausdrücklich daraufhin, daß 
dus ler Gcholene nur eine Siktv seinen Vortrags 
Sei, und daß eat In der Teubuerschen Pablkation 
(Se? ausgearbeitete Vortrag erscheaen wird. 





te, d.h. ul den | 








‚chen Ostküste kaum unter 
onaen. 
el Te der Gräber der 


3: Jahrtausends einen großen Teil ihrer späteren 
Sitze erreicht baten. Dawlt It natürlich acht cr 






erükerung” vor, 
‚ltr ch ud le ae nr 









Kalarträmang di dar de un 
der Aayplischen und menopotani 
# uch werteärte 
Aytischen Meerc) mächtig eogewirkt, 
em. unter solchen Binffsaen erfolkten Aufechnang 
der tmykenischen! Rultr, jue Urbevöllerang‘, die mit 
den Geh ad öl Yrschnpln za si heat, 

eneit darandiogiechachenValkslemente Beteiligt 
ren üktaichsenigiene vrkakge achte 
Festen, 
















Din Ordade, 
data geübt haben, die Zugeieket 
iykenser" am bellelehen Volkestamme für dor 
8 Ahlen, haben sich ale nicht schlage 
Weder durch die Beuialung a Bee 
Aribera, noch dareh den Maagel von Fibda, oder 
re das elchlgeometrsche Dekarliouspae kat 
GET unhelieiche Charakter der Mykendar erwiesen 
werden. We eich durch dio Vülkerverachlebuagen 
1 Keioasien und Syrien dan Aufküren der orte 
alischen Elstüsse erklät, so bt der matricle 
Nilering de achmykeulicher Kr a Qrecen: 
Hand dir die pilüschen und gealschäftichen Un. 
Yilzungen Neriigellt vordet. welke die Drag. 
Talische Überlieferung. des Allerums dureh” de 
Mörsche Wanderung Berrorgerufen ai lädt 
Die homerischen Gedichte geben uns ea Bd der 
Aellalschen Kular, io aa sc in mordnenlichen 
Kisten im 3, und. Jahr, etwickek hatı dad 
diene vo der Atstca Kalt der Oiehen I Han 
ielea Zügen ich uoleneheidet, erält sch aus 
den werte verchiedenen Lebensbsdiogungen In 





der 
























Kieinusin und dem Eiedab der 
Anden 





ellarıölker, Doch 
ich ia dem homerischen Odichten, noch 
Wenden Tu BE 
en und auf die mykeniche' Epoche. 
Aurackweisen. Nur ia den Erl Ten 
Eooche” köunen auch die hamerichen Vorstellungen 
Nön der Macht ad dem Relchlun der plopoanesischen. 
Kobiguit waruea. Dem Epos arten Jeno Könige 
einen und jene glanzyolle Zeit erscheat km 
AL eine Liase eechscher Volkageschlebte. Ba it 
Saher uchr wohl’donkbar, dad für manche der sagen. 
haft ausgeschmückten Brsniae, welche der Dichter 
der Aha mil dem Kumpl un die Keine Barg von 
Trofa verknüpft Da, di Hstarlachen Urilder in jener 
'nykenische‘ Epoche wurzl. 
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80 berühren sich die Lomerische Frage und die 
Ampkonische in mehr ala cisem Punkte. Var ver 
schiedenen Seiten ans sachen ie el gemeinsch 

sen, die Erape nach 
den Aufiogen und! Werdebedisgengen hell 


Ki eva FE 
Sehlune flste der Vortrag son Prof, Dr. 
Une (ieiteerg) Ober Gasahrenund Aufgaben 
desklassischen Unterrichteinder@sgenwart, 
Bine Orb für des höhere Sehulnsren, irbanedere 
ür don Kutschen Unterricht let eamal di, dad 
Si Pldagoik neh I Gegeantand dee nlpemebuten 
Internen dt, und dad mas vo Kr die Erlen der 
Serchedenten Wügsche erwarte, sonder dab 
oe u 
er La 














one 
Sen deselben, welche geiget sad, in era 





































Ele Dar Bad, en, 
Für die Zollore der Or 
Yandera sehe, were alle Zeit da belragen, 
hationaln Geglasäte zu mildern, und, aut 
Welse cine Bedeutung nicht bio für Wahrung und 
Htsichlung der Kalter, sondern such ir die 
politische Geschichte ha 





den veruchindenen 
ie 














Die niehite Phlologensersammlung wird in Köln | 


am Rheia statißaden; In das Frida derscben 


IF Direktor Oskar Jäger geräblt. Br bitte von 
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vorn herela um Nachsicht, wenn Köln, wo alleine 
ach da Hngeste gichen al, ca Men ieh 
Aleichnuthun vermag; ea ein Wie. 
EU och en mafkenahete Wahr 

der Reden — wi 1b ansprechen 

| Tree der are, jeeaalı giab 
| Hstrlche Wahrheit werden wird „Ba glebtnar eine 
| 42 Versuramlung, deutscher Phildlgen und Schal 
| mduner- 














Wochenschriften. 


None philologische Rundschan. No. 14. 
os) 
26 


Thueydiden, book VL with noten 
ucker. Referat von 4, Sala. - 212) 
2 Worksolx 

Ya eichaltigen 
Ei (215) Arlntotelen 

















los. R. Hau, 
Wochenschrift für klass. Philologla. No. 28. 
At) landbuch der klası, Altertumaw 
schaft, berausg, von I,v- Müller, IV. Bd, Komische 
enller un X, Volg Set 
ie; Fa Arik 
urielung der 
hen Sen nicht cu lien. FA 
766) Kre Vollmer, Laudationum fü 
Ronanorsm Metorta (eipap) Korg 
(ten) They 
at de 








Atertüier von 






al sche wenglich 
! 
| 
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Air neuen Ausgabe: grün 
nd. 18/5 Indie, De Vllt aid: 
minfa Sondieione (Berl). “Vielfach auregend', 
W. Hinchfiker, 








De dr tkm ande at 
Ken a da an Ale ai vi 

ne Sn 
no 














Literarische Anzeigen. 


Im Veilase son Wegundt & | Zu kaufen 
jeden in Merl it anıben er- 

Schienen und durch alle Buchlaud- 
Haagen wu Deich 














Kübler, Prof. Dr, Latolnlsches Pr 
sum für Sexta. 2, nach den 
Lehrplan von 1891 ungearbeitete 
Alaze. 1. 








Ginzreih, Wagen un Fahrwerk 
echen ynd Römer, 
München Is. 
Römische Ikonopraphi. | 
Kante, Eicidtions ol Call, 
21. Oferten nebst Preisangabe ertilten 


gesucht: 





Le Qui, Oriensehritanas. 3 vll. 
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Tinte | 
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Er 
|Carmioa 





us, Bibliotheca orientai. 
ibena, ed. Biekoll, 





8. Calvary & Co, Antiquariat, 
"Bei NW. 6, Aloe. 3 
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Mit dem Deiblatte: Dibtothece phllologlen elasalon, _ Pre dr dmnpituen 
ja bei Vorausbestellang auf den vollständigen Jahrgang. lc 
12. August. 1893. 3373. 
aate | Wir han unser Gechkfälokal nach 











‚en und Anzeigen 
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Sammlung dr griechischen Dialckinseriie‘ 
beraung. von. Zweiter Band, 


ie ak, Die depbiichen 
fin (WLan) 








L 
Alerier 
x. Urken, Orographiiche Fofschuugen und 
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E Eau eauencen de 
non | 
Geschichte des Prönotcn ref‘ 
2. 1081 
Der Sri, Je ig er 
ei. 1008 
eig 
Me 
MU... 10 
Mitteilungen über Versammlungen 
Arciegjuchs Geilihat zu Berl, Mal 
eitung Er ons 
Diatt No, 
r Literataretang 
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Berlin NW. 6, Lulsenstr. 31, 
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| regt und titten unsere werten Herren Mt- 
Arbeiter, Korrespondenten und. Geschäftfreunde, 
von nun an alle Rlcher, Briefe und Manuskripte 

















Ernennunge 
Prof, Beltzpanteln ta Gieden zus Prof, der klas. 
® m: er kl 





| zig an die Universität Broslan berufen. 
| 7° Bir. De. Mempel zum Dir. den Oyme. a Qr. 
| felde. Zu Professoren: DDr. Moralan ia Prüm, Goebel 








Oberlehrer 1a Praukfart a. ML 








Eiymologlichen. 
prägen und topnh. 

| Prellyitz, Riymol, griech, Warterb. 9,29, sche 

| deep Spidae, It, atdasa (nicht oder beide aus 

Anazoah: öpwe Nett deziase oder zu apnset" Die 

Hikterwihuten Wörter haben alekta mit des zu 














Die ai 





te Nammer (ü5) erschelat am 90. August, 
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nz überhaupt gehört öözen zu einer Ware arg | allgemein gegenwärtig auch der Gab an oligen ir 
dahin gehören 
üy 










fa 





Ant griechische Has: Kr 
una Sch achane 
Me Wurd'aker, Bit Me: 
e GERT ran In Br Bedetorg sehen) and darum 
fürzten 3er Mensch und beißt | erklärt sich ungeswungen das gotische saihvan, scher 

catch Meuscheserik, Maognerit, wie man aa de Wars en (war) nen, 
1 Deuichen Anenrbd una WEDER et Dre | welehe Bepifich schrerichzanamındephann: Na 
Kin Mia hie 0.82: ‚lem. | Ins Amar arena derwrhsche mc 
FR 

(4 nee tx, bei 

























Vineere - zwingen. 






zuric, Ka geriger, 
Bachgebond, "mit che unberwinlich: se I. vikl, 
SER das, awingen, bearbeiten; Il velt daselbe, 
wohl nen Men ehez IL Tine es eo 
a, ie ac unßberlt, 
1 veküs seht, sek al 
Altiodch 
hen“ und sltgat au eine Wurzel Surücgeben, 
a and chen 
wir haben, 








Wenn schen. er 
Benannt worden, 
der Oebee sie 
















Bi eder n ana 
mögliche, demanel 
Antlrat bi 








0, 
besiegen bergeeiet werden. „Auch vol steht r 
ink. Echt verwandt mil (risere ‚mag auch 
Igcn, kimpfen, aa; die Bedeutung ie ja ziemlich 
ie. Al ei weichen aber hängt wohl das Ik 
Yeikie acholl zusammen, da wir für dio Warzel 

















wird ca einleuchten, "rrenciedeaheit von 










itlicht mi den 
Dingeode Worzel. 














Si ra De pe Sl | Hd, VER sis 
BURTON. | ies d (oder t) vor einem r im Aula 
Beye m aen? EN an zn 

















Wenn ich mir hier erlabt habe, 
rung zweier son Prelsie 


alle derartigen Abfälle oder woraus erklärt 
2 Biner sap. er, 






















rler Bonawehen, so mal ich Jen zwei f under au (he haben 
Wörter auseinanderreen, weiche Preliite un | sollen, obgleich ala Bedeutung für solche Idenihkation. 
ulogen aa ie 30 entire 
Ita 8,09 lien ve, obgleich wir 
 aosamı doch im Deutschen „zwanzig“ ‚Nur mitten Yo 
in. weht, sek folgen: | Wort ii er des 3’ von Yipc Gergegungen sei 
mit'den Augeı Teil des Wortes aber sein (icht dr). 
sure folen, | Skate Iyator au elurve Trog zu ichen, erklärt er 
| eu 8. 89 = ohne jeder Frageueichen — für identisch 
ine ab. ia uhd, Linde, el 7 Fichte (durch 
Absetzung von n Jozans = Ayıt)„ Baum. Aberder 

| Ra = Blum, Aberd 

| 


an soldan für ei Bearifkentwleklung sein, 
Sipen "der primlieten Begrite wie „ech 
Molgen® (Ei. mit den Augse) abı 
eva, eier Sprache der Weit 
Ben eig 

heat) 


Übergung yon „Baum“ 1a „Shift ia nur bei der 
Euler” dev Germanlschen” „Rinbauns" natürlich, 
ber 10 Hochpoetich, dub zuflig sogar bei 
Sen. zömlachen Diehtera ardor, ul im Sinse son 
Versionen seat, alrdiser gingen 
Und able, Kunst 
it, Ua ie Hadug sich dnch auch für ie 
Hiypottene: Iyter = Ei 

















+) Auch Dein 
punkt aus zu betrachlen, j 
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1. Rezensionen und Anzeigen. 


ad tregi. 
„itrei 


ER, 


Tragieas dietionie index spectas 
Aura Oraeesram Tagan 
I edik Petropoi 

a u 





as 
Die Philologen haben wieder einen nenen Au 








1aß, dem Andenken Naucks zum Dank verpflichtet 
zu sein für den vorliegenden Index, welcher cine 
erwünschte Ergänzung zu der musterhaften zweiten. 
Auflage (186%) der trag. Grace. fragm. Bilde 












zu ZI und Y-Q Bernhard, zu K Niklin, zu 





A-E Nauck selbst und zu 11 Slaschtschefsk | 


dio Bearbeitung und Berichtigung des gunzen 
Aaterlles haben durchgefübrt Nauck und Niki, 
„eulos soleriae et. Indefeseo studio. plarlmum 
ie Index debet* (praef. 8. IV). 
‘b der Praofatio $. DIVE folgt auf 
S. VIL—XNSIT en dankenswertes „eupplementam 
ad ır. Gr. fragu.*, In welchem nicht nur sichere 
Eimendationen und wahrscheinl 
zu den alten Fragmenten von rien Plilologen 
(Gennadlos, Naber, Nikltin, dem Referenten nach, 
Privataiteilungen etc) aufgenommen, sondern 
uch die Inzwischen neuentdeckten Fragmente mit 
Sorgfalt zusammengestellt worden sind; letztere 
belaufen alch auf 25, und zwar haben entdeckt: 
Gomperz nach Philodemi Hero. vl. rap zamärun 
(£. 190, 177) adesp. 604 und 605 (&. KXIX): 
Nieole zach den Schol, Hom. I vou Genf (1891). 
Soph, Aukähen 1024 (8. XI) und Aapıaler 3464 
(8. XI1); Papadopulos Koramens nach dem Lexicon 
Sabhalticum (1602) Sopl. 7974 (9. NIV), Ion 52a 
(8. XV) und Antiph. 5 (9. XXVD): Meltzenstein 
nach Kiym, m. Vatie. (1890) Acsch. Iieider 72 
(rollständiger als früber, 8. VII), nach Cyrilli 
od. Messan. Kafeipur 90a (8. IS), nach Ei. m, 
Ann 1294 mod Igpachus 1808 (9. IX), Orts 
2588 ($. X), 319 (vlltäudiger $.X), nach Cyr. 
Sopb. Onius 0508 (8. KUN: Mahatiy, „uud 
Omnibus palmam praeripult“, nach Filnders Pirie 
Pan. Acgypt. (1891) Kurip. "Andere 223 (von 
2 Versen zu 133 gewachsen, 8. XV-NXT) und 
adesp. 015 (8. XXVT); endlich Rabe nach Tax. 
Messan. (1892) Aesch. Woperstıc 2808 (8. N), 
Soph. "Asparens da (8.0), Aumatusn (ee, bi 
jetzt füschlich Anvvmands genannt) 1734 (6. XD), 
Könger 3234 (8. XI), 


















































5184 (8. XI), Kur. Ievine 308 
(&. XD, 1094 (8. SXIV), Nicomach. 1a 
(&. ANY und Achse, Ponerien 51a (8. 738). | 





Daß wieder die Sammlang eine nicht Deträcht 


BERLINER PIILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. 





T| 
ikof, zu B--A Lorper, zu E Schabin, | 


© Konjckturen | 
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ice Zah yon Eragmenten verlieren maß, dariber 
Ieichren die In der Pre. angeführten eigenen 
nd fremden Ansichten. Von zweien It es cher 
der Fall: 1. ndep: 000 (8. 001 u. d. W. it 
95) lautet nach Schol. Hom. IL A 786: ri 
eh no Onpnpke dam Arie eb ha An 
Terin w in Segkgen, © 5 wperen, & 
Ts nör epayınav Amar — AN Enapipar me 
ie 0 ah pän Grpkgroren, Al len 
Hatte ich mir vor 
Fmendatln ist von 
SIR) vorweggenemmen.2.Boph. fr. 
90Ta Ci. ala. 8 Herod, Pit. ol 
1. 2936 (Cohn, Rh. Min 43 8 414) het: 
wre? Aere oakn he "re Äh 
man u yh Burner Ant nal kyan Anvar, 
Mer it nämlich zweifeln: 
end ah ne chim di nd Orden 
Get sa gageäporar (ENEIN ANINAN-NER 
| MANYNAN), üazıp <Alzyiroe> ual Zogendig zu 
erden, wire Dumesen können Pol, VI CI: 
empor Br kat mi 














nv 














Grip al Norm 


















Yen a vagi de gumäpwsar pie Anker 
(m &i0 ec), Bas, Od. p 10T, At: aogder 
Yan — in = Senndaeıd ke ia 





1 hekp, ea. v. zewdaves, Daclm. An. 
5: yeındnoıa wol Nopanlık (fr. 1009); 
Nauck, der Ind. praef, 8. XIV melne Emendation 
auführ, giebt aus Verschen an, daß ich bi Hr. 
auch das richtige Auöresd In Zuurar veränderte, 
was mir natarlich nicht einfallen konn 

Das Angeführte beweist, mit welcher Be 
geisterang und Geschicklichkeit Nanck sein Lieb- 
| Hingswerk, die Sammlung und Wicderherstellung 
der uns arg Iberliferten kostbaren Reste der ver- 
Haren gegangenen griechischen Dramen Auch in 
seiner lotzten Lebenszeit fortführen verstand, 
(n weiteren Nachträgen (schrieb er mir am 
30. Apı. 1892) und Resserungen wird es, wie man 
annehmen dar, auch in Zukunft nicht fehlen. Man 
‚glob aleo, was man geben karn, nicht aber wartet 
man dum defluatamnis. Das Leben des einzelnen 
Menschen schwindet rasch dulin, die Wissenschaft 
berdazert viele Generalonen*. Folgende kurze 
Bemerkungen, welche cin kleiner Auszug aus elnor 
nächstens erscheinenden ausführlichen Abhandlung. 
sind, möchten die Horren Mitarbeiter des der 
Wistenschaft leider etrisenen großen, geistvollen 
Kritikern als ein Zeichen meines aufrichtigen Tater- 
easen und warmen Dankes für Ihe schöne Leistung 
annehmen, 

Aesch. Ir. 00, ed. p. 21, I. 
| Schol. Arist, Av. 370: 


















Ir. ätgn 
5 paräune 
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dromae üpne üpfkäeng wopd ra RE Ihnen Alryöios 
6 me dom 5 wandaung Me äfparebe Dr 
alien’; aber wohl Basszpric, Fiym. m. p- 101, 
8: Ayaven Jarripe gpränee obs Aplpaor al Bpfum 
Bigae, waleiuew eines des ci Bansapur 
Marines — Aopiieg I beeis: den übrigen 
Teil der Äschpleischen Steile möchte ein pauchusrne 
verbessern. — Er. 68, ed.p. 2 
P- MO Al, p. 596 Mari: (Pie uhr Di mare 
hatte wegbleiten sollen; Schol. Sopl. Oed/ Col 
1248 haut bel Elmaley: wis iR din van 
Pia ügn — wemem BE ai "Alan (fr. 88 
Bergk) Akyuv ebtu “Priv üpns Avdior Dip (Lobeck, 
ders öpos Bas Ya cal. Tan) | vorchs pehalınz 
rigros (Teil, aröprun Lau.) nal ds "Names 
Alzyikos Pol ir & werk Eimal, echon. be- 
merkte: „xald»—raspis om. R (Lasearı), Liu) 
‚da aber Dübners (Dind. Sch. II p. 39) Angabe 
„non absunt“ Glanben gefunden hatte, so habe 
ich in meiner „aenen Kollation des Lau." (Suppe 
mentband der Jahrb. für Kl. Pl. SICH, 188 
8.496) bemerkt: „len alles fehlt in Laar,, totz« 
dem Dind, ee“ "und später (1884) in meiner 
Schollenausgabe 7. 452,7 die angebliche Änchy- 
Teische Stelle weggelassen, 
Fr. 90,7, ed. p. 34, Ind. 640 Sp, p> 119 
D- BI yoandig. 9. 588 röres, D. 328 unge 
at zo goal se gunmunoug bmg nz 
‚ie Vereonde See et 
sehe Yuramehns abe 
Ber aeg 23 Sa teen 
NAIKEIN srögpa Jemalens-narpdi 
il, der das Fragment der Tragödie Käpr: # 
Kigden nach einem Didotechen Papgrus veröf 
to (1879), emeudierte cu3 (c5 Dam) ch Bew 
aiiv und vermutete val sol hä (al ol ronien 
Haas, yoi zi yorstm Wecklin) 
Tat Noack, 2" üpnapan a Apdupata gesetzt 
wach Vermutung vun Schenk] und Comperz, welche, 
erselhst ala „Incertam® bezeichnete, Hat es nicht 
gelantet; 
udn je de se se Yard aber 
besprleng, App Bohn Hude 
4 Üuseyeih aräa enden rar 
Mit ei eis vgl. = B, Soph. fr. 855, 19. — Soph 
ir. 142, ed. p. 163, Ind. p. 514 martepoh, 408 
iienps Sehe. Soph. Al. 190, ed. m. p. 20.3 lautet: 


rin pin, dh N 













































































rs mie 

Pegel 

Schtn emendiete Pr. Vater märn gü Welchen 

Nanık in der ersten Ausgabe p. 129 mit Recht 
Meeanmmen hatte, Oderncr It In mach dem 

Seiristen, der sch nach anf die Yaphakeche, 








ind. 1584 Tiem, | 





im zweiten V. | 


Stelle beruf, Sohn des Si a 
Hom. I, 7 153) und der "Arteles, Tochter von 
Vefhonas (senarubven nkerrorien Däpre ze Od. 
= 390), noda unppic werip selbst Autılykos It 
Übereehen hat Natck sowohl In selner zweiten 
Ausgabe als auch im Index (p. 825 vavip it die 
Stelle mit? bezeichnet), war Ich Koll. 8. 408 und 
EA 1. , usdricklich demerkte, daß ich die E 
dation Vaters bestätigt gefunden habe im Cod. 
| (früher bibl. Abbat. For. 2725, jest Lau. 152, 




















vom Jahre 1282 nach einer Sabskritlon), wo zu 


ai Fr. 480, eig 234, ind 





| dr zer in 
N Sn N 0 

Gen men SER. Dirt cl 
nn (toguitur 





5 ? Dim h 8 ar Teberar rt (TIKTOI 
TEKoN, 

Fr. TOR, ed. p 301, ind n. 17 Funeros 26 
Gnäherens,p. BEL Bine p 
Grlnı Pi. de nk. Io c 10, 9.158 6 ae ir 
Neomrötgn 3 Zoponiig al a 
Uchuzer ige que prkäe s ai (ef 
Wei) zahlr Bar“ Nanck schrieb mit Ball 
dur Wigreä sa; der Überlieferung. naher 
kommt öröysert, Hndienen (beiden von Piaarc 
au Saphchler da cör euer enlehnt): wel. 

he) u 893 (heim 














) 

fr. 5, ed. p. 376, ind. p. 167 Au 
P- 32 anlie, p. 51 räpa, PDT npeizn, 
| 9. 137 20 





Bnidane zip ob 
weidn zeränhat uprlnsae tür derson 
Dach wohl sin Beredenn, 











Pr. 66,6. ed. 301, And p. 406 Aus, 
95 Ani Du 139 Ad, p- 600 Greurpigm: 
ünas Dhyüe cöre dit wörendpaper 





Yard rip Ada wundern Ahr üpt 
Dem Sinne gemäl; vermutete Nauck olrws st. um 
Bergk da wertug äpaei; ich meloo devehpauie. 
Fr. 397, ed. p. 458, ind. 298 Bei, p- A085 
pls, D. 298 Mi, . 632 tot, p. 284 aha 
DT all 
mei ve Dein up Bir 
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Den ersten Vers bat Nauck nach Gratis gestaltet, | Gegensatz fordert, aande Ich, sen ir, 20° 


während die Hes Stob, Fl. 97, 14 
a Deic up yupi Boreas mein 
Bieten, 





3 Binze zn 
zu Andere war; Asch. Sappl, 958 Ackpdropst 
Bei iz apunpd gepl 

Fr. 399, ed.p. 590, Id. p.59 Anomeio, D. 77 









2 inh Tie"Ardn aubree 
Eger 
Au” Tue 
driscon abc) vebner" eögmn Dar 
emendierte Naack die überlieferte Leart. 
Fü man dt, bed ze "Are aan 
Im vierten W. hatte abe (sc 





Kagmiv 
Und Gungor oil: 
andeen) geschrieben werden sole, 


Fr. 786, ed. p. 591, ind. p. 407 rpm, 
D 400 eu, D. 479 Ben, BOB pp. 073 ed 
male ip nah Himenı Bier 

I mn eidke in kp gi 
Adnaen Fr Davon Aopakas gü 
Statt des bätte man onbedenklich qüw setzen 
sollen, wie Wecklein (Sitzungsber. der Akad. 
München 1890 8. 47) und vor ihm Heath (Nauck 
ind. p. XXI) vorgeschlagen haben. — Fr. 1097, 
19-087, Ind. 30 änapri, D. 200 yo, p. 194 

roh, 213 Huporae (oder 
D. 736 oöngaroc), p- 052 sro 

wi 

Ir Anapstar Eye 



































is (Nauck asna) It al yigas ach 
wie Theodert. fr. 18 (D. 807) Tipr 
ringen st. Iyguror verdanken wir 
Gennadies. — Fr. 1073, od. p. 700, ind. p. 662 
öndpepan, p. 208 Deyzat, p. 857 Aayhiu, p- 057 
Fugn DB wäre: 








AR Geipgpn 
nal sp mapdın ohne mare 
Baeygon Dev sy sögme dr op wahe 

Schin vermatete Gomperz = i 

sur? Vgl. im Anfang desselben Fragmente 
1b zei mu Apbaie dv eüyare Bl 

and Fr. 1077: 
is Yp rapeörae all mfloeie töyı 

Theodeet fr. 9, cd. D. 804, ind. p SIG zap 

neheionan, p. 201 Dina: 

Fapanaheionae AR so 
eebmebrer dr Diez wopime pda 
ind dung ieh ge Vapdin 

Passend verbesserte Nauck DIN 4 yaple pls 

Statt sehrnubsoe dr schrieb er sehnmming vr; der 























| 
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| paroe dprdene; Ich glul 
| Batiens dicipulus* einfach nach dem Master XTINOL 


5 nopi ypbrs eic. — Adespot. 44D, ed. p. 924, 

ind. 7.78 aindc, D.BTL wpäc, D- OS4 ehuhag, D. 338 
218 virus, p. dB due 

1 mode | rin ce ale nal mehr Arlgn viren. 

Schol. zu Äsch. Choeph. 926: 






Air dene 





(einfen Tann) ze war val mp Age 
worlber Nanek: „prodi videter versns. tragicu 
opela ab abe» ga probabiliter carzeni 
Hartung. wirov dobito num sanım sl 
rinspo»*, Das nt meiner Ansicht na 
el heißen: zag. dia sind gan "ph 
Sat (rel. Diogen. VILEG, Leutsch paroom. 
Gr. Ip. 297,19) va 'opie Andpn viniov <dvede 
sei"; der zweite spricwörtliche Ausdruck 
kommt =. B. hei Sopl, EI. 1438 vor: 2} del Zr 
ap 7 be Yes Adna | ms Arga da age 
gm, wo nämlich die Alesandriger rap 
Ian, Schal. p. 188, 1 
p- 987, ind. p. 897 a 
Amin: 

en dab du und urnanr Mar 
Schel. Soph, EI. 1437 

AR re eaipd 3 be Alar Andre 

Tode Ang sr our 
autet (Schel,p- 159,96): 1, Avaseszudvas ginge 
da A isgpie du ci Aula Be rd ana nr 
Ayers G. Wolf, De scho. 7. 24, glaubte In dem 
Schollon den obigen Trimeter entleckt zu haben, 
welchen später Hoimsocth und F. Schmidt wieder 
umgestaltet haben. Ich glaube vielmehr, daß wir 
eine einfache Paraphrase der Worte des Dichters 
vor uns haben: 






























eh Avatdnus göErgehn al 





ndmen abe Ayev (mradpa): wel. Sehe, V. 1438 
md 1439 (p 159.3 8). — Auch Pr. 459, p.020 
(-eho. Soph. Öl. T. 296, p. 179,11) ist meiner 
Aeluung nach zu tigen. 

Mit Recht hat Nauck Im Index das. vielbe- 
sprochene Wort Yustpepfens, welches In der Unter- 
‚ehrft des Didtchen Dapyras vorkommt, nicht 
augen 











STIXON Na 
EYPINANE SMOAPEFATRE, 





Holaner ve 
vielmehr, daß der „bal- 


‚von Gomperz st sicher 





MA habe schreiben wollen: 
ENPUNNE 3 acigen) MA O EPCATNE. 
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it anche. | 


Die weitbekannte Kirraıfan 
1.204 ab auch ind, p 0 eingeführt; wi recht | 
Ref, darin hatte, beweist jetzt die Masse von | 
hanischrflichn Bullen, weiche Studi ital. di 
File). 19. 299-240 (Firenze 1803) angibt: | 
Henich wird nunmehr U.v. Wilamowit-Moelln- 
dorf ine Bedenken (Ta. et. Goling. 1659-1800 | 
11) aufgeben wol 

Des Raumes had ech ich ab. Zum Schuss | 
ei den Mitarbeitern von Nanck und der Kaler- 
Hihen Akademie der Winsenschafen zu Petrbarg 
der gehührende Dank aller Polo ausge 




















Bela sedula de glarno 30 aprla 18, 28 p. dı 

Der Arbeit des Verf iegt der richtige Gedanke, 
zu grande, daß das Geschichtemerk des Herodot 
selbst. die beste Quelle zur Erforschung seines 
Lebens und selaes Werkes ist, und daß auf grund 
desselben die von anderen Schriftstellern br sein 
Leben und Werk überlieferten Angaben zu prüfen 
bezw. zu berichtigen sein. Es It dies derselbe 
Weg, den schon Dahlmaen eingeichlagen. hate, 
nach ihm Kirchheft u. 0. 

Wenngleich Costanzis Abhandlung im wesent- 
lichen keine nenen Ergebniss bietet, vo verdient 
sie doch wegen der gründlichen und besonnenen Er« 
ürterung der streltigen Fragen volle Anerkennung. 
Zunächst setzt Cortanzi dan Gebartajahr Ilerodots 
mit Recht etwa um AB4 v.Chr. 0. Daß ler. | 
‚Jelenfalls enige Jahre vor dem Feldzug des Nerxes | 
geboren sein maß, erscheint auch Ihm anzwelfel- | 
haft. Auch an der Verwandtschaft Herodots mi 
Panyanls, welche von einigen Gelehrten In Zweifel | 
gezogen Ist, hält C. fest. In Verein mit diesem | 
hatte Her. um 400 seine Vaterstadt Halikaranl | 
verlassen und. sich much Samen begehen, da in | 
dieser Zeit trotz der Erfolge der griechischen | 
Warten be Salamls und Mykale die nationate Part | 
in den Ileinaratischen Städten wieder unterdrückt 
und die früheren Machthaber oder deren Nach- 
kommen in den griechischen Pflnzstldten wieder 
eingenetzt waren. Doch schen wenige Jahre später 
Giedenflls vor 454), als infolge der glücklichen 
Kriegsthaten des Kimon die nationale Partel ach 
wiederum gegen die persische Zvingherrschaft 
erhob, kehrte Her. zngleich mit Panyani von Samos. 
nach Halikırmad zurück und nah an der Ver- 




















Welbang des Lygdamis (hätigen Anteil. Doch bald 
verließ er von neuem seine Heimatstadt, nach 
Sud, wei er sich den Haß seiner Mitbürger zu- 
gezogen. C. lt nun für wahrscheillch, daß der 
Gegensatz zwischen Aritokratie und Demokratie 
zwischen Dorismes und. Ioniamas, welcher sich 
schon damals in den griechischen Städten zu regen 
begann, auch in Halikarnad Parielungen hersor- 
gerufen habe, Infolge deren Her., der in seinen 
Politischen Ansichten mehr der Demokratio zuneigte 
und desbalb engen Anschluß an Athen und an den 
athenischen Seebund (dem Halikarnaß schon 454 
beigetreten war) antrebte, nach der Niederlage 
seiner durch die Arlstokraten überwälligten Partei 
seiner Vaterstadt den Rücken kehrte. Zunächst 
scheint eich Her. (etwa um 448) nach Athen bo- 
geben zu haben. Hior las er im J. 445 einen Ab- 
schnitt seiner Geschichte vor. C. hält mit Recht 

















| diese Vorlesung, weiche Sin, Gr. Literatargesc, 


11371, obmo ausreichende Gründe in Zweifel zieht, 

roits für gendgend beglanligt. Ein Jahr 
später beteiligte sich Her. an der Gründung der 
Kolonie Thori, wohln er 444 übersiedelte. Später 
— ungeniß in welchem Jahre — verließ er Thuril 
(Grie Ed. Meyer meint, wogen pollischer Wirren 
des neu gegründeten Gemeinwesene) und. kehrte 
mach Athen zurück, wo er jedenfalls 432 weilte 
(sel. 77). Inden Anfangsjahren des Peloponncai 
schen Krieges vertauschte er wiederum Athen mit 
Tinrll, wo er sein Geschlchtswerk vollendete und 
Gegen 4 starb, 

Auch über dio Reisen Horodots hat C. genaue 
Forschungen angestellt, ohne zu verkennen. daß. 
5 bei dem Schweigen der Überlieferung” schr 
Achwierig ist, die Zeit und Aufeinanderfolge der- 
selben sicher zu bestimmen. Nar «0 viel scheint 
©.s0 gut wie gewiß, dab Her. an die Ausarbeitung 
des uns vorliegenden Werkes erst dann gegangen 
int, als er mit der Sammlung seines Materlals fertig 
war, d.h. al er weine Reisen sämtlich, anch die 
letzte (tertlische, von Thor as unteraommene) 
beendigt hatte. Nach Oostanzis Annahme erstreckte 
sich die erste selner Reisen, die Horadot vermut- 
He von Samos ans unternahm (ueo bald nach 460), 
auf die Landschaften Kleinasins; die zweite und 
zwar größere Reise (nnch Babplenien, Assyricn, 
Persien) setz C. In 
in eine spätere Zeit. 


























Daß. He 
seheinlich nach seiner Ilickkehr nach Halikarnaß, 
Jedenfals aber vor 449 untersommen habe, Ist 


dieselbe wahre 


yon ©. Mberzengend dergethan. Hinsichtlich der 
ägyptischen Meise steht fen, daD) 
aelben bezw. der Aufsung des zw 
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Berets gu Ägypten weder unter prischer He 
schaft sand; ca muß also damal die Empbrung der 
Ärypter bereits vollig unterdrückt gemesen 
sein. Darass folgt, daß Her. Ägypten erst nach 
449 Vrelthaben kam. DaB Her sogar erst nach 
445 Ägypten besucht habe, wie Sit), Gesch. der 
griech. Lit. 11970, aninmt, Lält Ref. ans mehr. 
Fschen Crknden für unnahrecheilich. Mit vll 
echte ninmt O. nor eine ägyptische Ries an(ncht 
ze, wie Hachez u.a). Vor die Aryptische Bee 
setzt C. de Zei nach die Meiven nach Orlchenland 
home auch nach Untrallen. Dies letztere wohl mt. 
Unrecht, da die Hal nach Untertlien dech aller 
Webrchenlehkeit nach von Thari aa (leo nach 
444) unternonmen worden it. Griechenland hat 
Her. des öfteren bereit, namentlich Im Anschluß 
an seinen wiederhcten Anfethlt in Athen, der 
dan erste Mal in die Zeit von 440-444 fil, 
zwei Mal am 40. 

Ale Recht pflehtet ©. Kirchhof hi, welcher 
in seiner bekannten grundlegenden Abhandlung 
den Denis geführt hat, daß Merodots Geschich 
Weber ursprünglich in keiner anderen Form 
exitert hen, ferner in keier anderen Relhen- 
feige al In der uns vorliegenden entstanden sind 
dat Herolots Werk sichtlich von vornherein nach 
einem festen Plan und einer sorgfältigen, anch ie 
Verteilung und Anordnung des massenhaften, in 
den Eploden  untergebrachten St beräck- 
siehtigenden Disposition angelegt und sugearbeitet 
Worden nel, daß cu mühe keineswegs ala aus der 
Vereinigung eiser Anzahl von Monographien her- 
Korgegangen angeschen werden dürfe, sondern als 
Si einheitlichen, zasammengehörigen Ganze unter 
&inem hükeren Teitenden Gesichtspunkt. gelacht 
werden mine. Citsonach ein Gegner der Lagen- 
heorie, nach welcher Herodots Werk uns einer 
Verarbeitung yon vorher beein ausgearbeiteten 
Einzedartllengen, Ad, bervorgegungen, aleo 
eichta eine Kompilation sd. Da die eues von 
Baer und Machez aufgesele Together noch 
irn neverisgn in Christ einen Verfechter ge- 
fanden at, zo wendet sich C gegen die Ans- 
übungen lesen veuesten Verteligers der Logen- 
heorie und weist mit Beidene dio Unhalbarkeit 
dersiben mach (8. 205. 206) 

Wenn C. in diser Prag, welch ach anf die 
Weihenfolge der Abfasung der Ierodteischen 
Geschlchtliher bezieht, In benonnener Weise sich 
om Kireioß anschließt, weicht or von dessen Ent 
seheldeng Aber die Zeit ihrer Entstehung voll 
Mndig ab. Hatte Kirchhol angenommen, Her 
abe die Ausarbeitung seinen Werkes. nach 440 



































begonzen und bis zun Jahre 443 die Bücher I- 
HI 119 geschrieben, so rekt C. — und Ref maß 
hm darin zustimmen — de eigentliche Besrkitung 
eines bereichen Store zu dem uns vullegenden 
Werke In eine welt qätere Zeit. C. sucht zu er- 
weisen, daß Hor. die Aurbellung erst nach 431 
And zwar In Athen in Angel genommen. Da 
| Herodots Werk erst nach 491 abgefat It, dtnkt 
Auch Ref. schr wahrscheinlich, daß es aber In 
Athen bearbeitet und vollendet se, recht un- 
whrechenich. Wenn Ref. C, unbedenklich darin 
Beiplichtet, dad Her, wie schon Kirchhof anna 
van Thurik nach Athen zurückgekehrt und. dert 
482 anreend gewesen it (pl. Ir. Y 101. V108 
| VIE238. IX 79.109), 0 folgt daran nach keine“ 
| weg. daß Her. sine ganze übrige Lebenszeit von 
| 43% ab in Athen verbracht und dort die Bearbeitung 
| seines Werkes In Ang genommen und vllendet 
abe. Denn Kirehhafs Vernatung, der C, bir 
pfichtet, daD Her. 129 in Athen an der Pat ge- 
orden sc, erscheint kaum glublich. Viel wahr« 
Scheinlicher ft, daß er 430 oder 429 nach Thal 
zurückgekehrt und dot In schen letzten Tetens- 
‚jahren sein Werk anspearbitet und zum Abschluß 
gebracht bat (Pl. bs, mat. XIL8: aucor Ile, 
Merodeas, hstrlam condilt Thurlts In Kal) 
| Ginck widerlegt Inden C. Kirchbofs An- 
| sicht, der mit Herafang auf Soph, Ang. BOL-028 
Vehnoptee, dab Her. die Ansarbeitungscnen Werkes 
ach 449 begonnen, sowle daD din 449 Buch 1— 
HI 119 In Athen geschrleben sel, mit dem ge- 
wichtigen Gegenargemente, db jene Vers zwefeh. 
line nicht von Sophokles herrühren, madern, wie 
Franz Kern unwilerleglch nachgewiesen hat 
@elschr. 1. Gymmaalalwesen XXXVI 1-20), als 
ine später Interpeation anenschen sind. Kbenso- 
wenig it es Kirchof gelangen, den Baneis für 
seine Behanptang zu erbringen, daß Buch II 120 
= V 76 zwischen 445-432 In Tiari, der Reit 
in Athen zwischen 431-423 enttanden sch. 
Schr eingehend erörtert auch ile Frage, ob 
Her. seln Werk zum Abschnß gebracht habe. War 
| Spez san mt Sad 2 
ii Gegensatz zu Dallmann und Krcbboß zu dem 
Ergebnis gelangt. daß Heradets Geschlehtwerk 
könserich wie gechihlich ahgeschlosen ac, 
erachtet © iosen Ergebnl ur Für tilwehe richtig, 
Er hmm Gomperz zwar dan bel, deß Her. hen 
ursprünglichen Plan geschichtlich zum Abscılab 
gutracht hat, da nach der Schlacht bei Mpkale 
Und der Eroberung der Küstenpläze (Sstn) In 
Wirklichkeit die Freihet der Aleinsaischen 
Griechen sowie der Inalbewohner erkämpit und 
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Griechenland selbat vor jedem weiteren Angriff der 
Verser gesichert war, sodaß cs also ein der 
anzen Anlage des Herodetischen Geschichtswerks 
widerstritende Annahme it, Her. habe eine Fart- 
setzung desselben Yi zur Schlacht am Barymedon. 
ler Lis zu Kimons Tod oder gar Lis zur Zeit des 
Peloponneslschen Krieges in Alsicht gehabt. Aber 
den künstlerischen Abschluß vermißt C., da 
ir. jene wichtigen Ergebnise nicht abschliebend 
eusammengefnßt habe. € vermatet, dad er durch 
rn Mod daran verhindert worden wei. Samit 
nähert er sich der Ansicht Rawliosons, welche 
dicsr in der seaer englischen Übersetzung Herodots 
voraosgeschlekten Ablandlungausführlich begründet 
hat, von der Inder C, keine Kenntala gehabt zo 
haben achelat, alın unabhängig yon Ramlioson zn 
dem gleichen Frgebnls gelangt Ist, Auch Det. 
sicht I Aleer Frage Aurehans auf Belte Rawlinsons. 
(und Costanei), wie er bretz gelogetlich der Be 
sprechung der Herodotelchen Studien von Gomporz. 
in der Allgem. Österreichischen Literatureltung. 
18958. 84, bogrlindet hat (il. Fa. Meyor Im 
bein. Mus, 49, 140 #). 

Am Schloß seiner Beweieführung führt Costanzi 
endlich noch aus, daß die Erwähnung der assyri- 
schen Geschichten (ie), welche Her, 1100. 164 
iu Ausicht sell, durchaus nicht gegen seine An- 
nahme spreche, daß Herodots Geschichtenerk sub 
stante abgeschlossen sel. C. vermutet, daß das 
Material derselben Mer. vorlag, daD or aber durch 
den Tod verhindert wurde, dieselben an einer 
gerigneten Stlle (rermatlch des III. Baches, etwa 
nach e. 150) eplalisch elnzuschieben, wie er z. R 
an einer späteren Stelle wirklich Libysche 
chichten erzählt (159 1), welche er Im IT, Buch 
© 161 angektndigt hatte, 

Ref, scliedt seine Anzeige mit der Anerkennung, 
1aß order anf umfassenden und eischenden Studlen 
verahenden Abbandlung es Italienischen Forschers. 
mannigfache Belehrung verdankt und demelte 
much öfters auf diesem Gobict zu begegnen hof. 
Zeifelos hat C, den richtigen Weg eingeschlagen, 
sof welchem man allela zu einer befriedigenden 
Yivung derartiger Kragen gelangen kann (rgl.$ 121: 
cite Je eonelneonl u en} winmo giant, non tutte 
1essano aver valore defnlteo, e milte di esse 
petrane essero Äufirmato da un erame ih attento 
del” opera e delle motiie che abbiame. Ma qu: 
che & dinon poca Importanza echesperiamo 
di aver fatto con suffleiente eridenza rie 
zultare nel corso di quasta trattazione, & 
ta necessiti di eonglungere In uno studio 
wunta vita e sulle atorie d’Erodoto ad un’ 















































analisi diligento di unesteultime, unosame 
dei dati della tradizione). 
K. Abicht, 








N 
Hihlen, Osfard 1622, Care 
[re 


1.4, Stewart, Noteson ibeNicome i 
3 Arltre, sfr 6R%, Oarendon Prem. 3 dc 
Ku os. Dal, 

Fast erfreulich, And Bywater seoer Ausgabe 
| der Arotelchen Eiik (. Wochench, NIT, 
| 1802. Sp. 71-76) Jetzt cine Erganzung ba flgen 
| Mnsen, welche in eine kriche Stndla über die 

Testqnllen (1-21) und eine Besprechung ein- 
| zeiner Stellen (&. 22-70) zerflt. Dal 
| Teitere vi Gates und Deachtenwerten ent, 
rauch jch kann zusagen: mich genauer mi ih 
| über dieselbe amseinauderzusetzen, maß ich einer 
| andern Gelegenheit vorbehalten‘) und hier lediglich 
Auf den ersten Tell eingehen, 
| Daß der Verf, seine Untermehnag nuf Apaio, 
| Ate ate Übersetzung (1) und üle ver vllsändig 
| von Bekker verglichenen Has Kb LO MB 0% be- 
schrtikt, drüber bin lc, wie ans meinen früheren 
| Äuterungen(Jah,.PAHoLCXVU, 1878, 8.901; 
| OXRAY, 1878, 8. 616) erketl, wescnilich mit 
ihm einterstanden, wenn ich auch namentlich in 
bezug anf die beiden Zwilinge Z® und O° einen ge 
wissen Vorbehalt machen muß. Und such daaber 
Bin ich Ja mit im eig, daD die Hanpigrund- 
Inge den Testen Aspasls und der mit diesem am 
noeten vorwandt nd beste Kodex Kö It, erde 
auch L> und D von niet unerheblichen Wert ind, 
Bio Gegensatz zwnchen Hm and wir Destet aber 
zunächst in bezog anf den Nutzen oder, wie er 
N, ‚die Nutzoigkelt. der belle Jüngeren Her 
10%. Hirt m ee Fragestellung enlchleen 
acht di richtige, Nicht darum handelt es ach, 
0% dise Yedca Hin an ach durch besondere Güte 
vor den abrigen jüngeren sch auszeichnen — das 
} habe ieh vimehr schon „Farb. CRYIL 8, 030 € 
ausdrücklich vereint, sondern darım, du keine 
| anderen so überwiegend sei cu mit KO.sci cs mi 
12 Wbereintlumen, als Me im 1. 3,0. 7.0. 10, 
nche mit K8 und 0° mit Lö und A im 3. und 4. 
mit LA und 0% mit Kb. Dad wotzden Ile 
kontaminer® sl, habe gerade ch selbst in zwei 
Aundentichen Trogrammen eingehend dargelegt. 


























2) 8. jetat für das 1. M. meine Qunast, Arlatat. 
are I, relfonald 1895, 8. AI I. 
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wündere mich also umso mehr darüber, wna denn 
eigentlich Bymater mit der Hervorbebung dieser 
Thatsache beweisen will, und mit welchem Recht 
er Jens mühseligen statistischen Unterenchungen 






ig behandeln zu müssen 
glaub. Dywater weiß doch slbt recht gt, dab 
Biemals eine einzige Handschrift die Überlieferung | 
Ihrer File voltändig ren wiedergibt, and legt 
ns sebt genauer vor Augen, wie vl von Relrı 
aller Art Kö ist. Woman aber in den ersigenannten 
sechs Dächern MP und im 9. und 4. und auch Im 
8. 0% mit K® obereastimmt, da wisen wir, daß 
ir wirklich die Überlieferung der K%-Funii (11), 
wodsgegen In 1.2.,7.0.0% nd md. und. ud 
Im 1. entwderO® aier TO? P2 Al der beide Teile 
mit LP da wien wir, da ir wirklich die der LA 
Familie (0°) vor une haben, aitemal AP und 0% 
JR doch weder wamittelbar doch mittelbar aus 
nd L% abgeschrieben sid, Das Is der unselätz« | 
are Dienst, welchen diese been Has un inte), | 
und wer so daher einfach zum alten Tin werfen 
Wi wie Bywter, der dies überdem hinschtich 
On seiner Ausgabe such schon angeführt. hat 
er versucht folglich, uns den sicheren Doden unter 
den Füen wegemzchen. Hätte Bywater meine 
Bezeichnungen I und I heihehalten und den ge- 
sicherten IP-Text vollständig mitgeteilt, der doch, 
wi er niet ugeteht, zwar in der Mchrnh der | 
Fälle minder gut, aler kaum minder alt ist a 
ie M-Übenleferang, und hätte er in don Fällen, | 
in welchen die Valgta genau ebenso mälich it | 
(wie die allenstchende Tesarl von K®, ru dio 
emtere Im Texte belasen, so wide meine Be- 
dünkens sine verdinstliche Ausgabe an Drau 
barkeit und dnserndem Wert noch gewonnen haben, 
Die wenlgen Pal, In denen allen MV oder allen 
0% Aus Iichtige daritet, sid Nebenmehe, und 
‚och mehr Nebensache int cs, ob so mar groben 
eis, wie Ic glaube, oder nulch, wie Bywater 
anılmat, auf Boßer Konjektur beruhen. Ich babe 
sehon Jah. CXVIL. & 080 unentschieden g 
Hasen, ob MD bee als Ob sc ich habe dann In 
meiner Ausgabe $. VIII bemerkt: „cum inter 
Pecliares MB eodies etione Anud. yaucae sin 
ine dubioe mera cnicdera modo falsa mod reta 







































+) Iieran wird doch dadurch nichts gendert, dad 
dies Mülfsmitel oft geong veragt und dann nur in 
einem Teil der Pille Aspasios In die Urcache tritt, 
/nodab im übrigen Kb als alleiniger Träger der besseren | 
Übeliferun, wo c wirklich dir beasrn It, rs 














to uspert it somel 


haustae, summa in co adhiberdo aulione opus negue 
Beier ubique sais ca usus cs“; ich kann daher 
üglich nicht begreifen, mit welchem Recht mich 
der Verf, zu denen zählt, welche diesem Kodex 
Ämmerlin noch eine zlemlich große Autorität bei- 
messen, Ja ich könnte sogur seinem Urteil, daß 
derselbe die schlechtete von allen jenen. vier Has 
ei, wio or sicher die am nachlisigaten geschriebene 
und am meisten voll von Konjekturen steckende 
ist, beitreten, wenn daranf irgend etwas ankime. 
Denn ich würde auch dann noch jetzt nl 
gehen als rüber und nach wie vor wi 
mögediesen Kodexauchnicht 
zeigt, Jaß Aspusios auf den I 
habt hat, or vormatet danach, daD Ahalich 1174® 
18 inären hier aus Alexandros stamme. Das Ist 
möglich: aber an anderen lellen verbietet alch 
eine solche Erklärung. Ich führe hier nur zwei 
a. VI. 1140°21 hat MD allein unter jenen vier 
des wlırcheinich richtige AkrDrist aber ler It 
der gleiche Ursprung schwerlich anzunehmen, da 
A hier nicht BoD durch Alexandros, sondern anch 
durch De Par, 1417 Eustratio Aretinas und wahr« 
scheltich auch T untersätzt wird. Und VI 8, 
11410 16 wird 2 vor e5 außer von MB auch vo 
1’ Eustralio Aretinus weggelassen, und Anspäfuzv 
hat außer MP mindestens auch noch D3, ine Haupt- 
handsehrift für die Pollik und die große Moral, 
Das folgende iewreis mag bloße Konjektur sein; 
aber en ia dann eine durch diene Gestaltung des 
‚Textes gebotene Konjektur, mit welcher durch eine 
solche Iadaktion der Stall jelor Anstoß schwindet, 
während Bywater durch Beibehaltung der Lesarten 
von Kö bloß mit Änderung von x (Z. 25) in ci 
einen Text schaft, den Stewart, der Ihn aufalmmt, 
‚doch für so auchward erklärt, „Chat ones empled 
as dropped out“, Man 
sieht übrigens, daß die gelegentliche Heranzlehung 
auch anderer His als der Bekkerschen und die 
gelegentliche Mitbenutzung sonstiger Quellen darch- 
aus nicht Überitsig it, um ein richtiges Urteil 
zu gewinnen, und daß eine solche allerdings viel be» 
quemere Vereinfachung des Apparat, wie se By- 
water vornimmt, eich noch viel mehr, als sich 
Visber schon gezeigt hat, vom riebtigen Wege ent- 
fernt. Um Aspaslos genau zu würdigen, müssen 
ferner seine Lesarten erst vollatändig gesammelt 
werden, und velständig ist Bywaters Sammlung 
derselben noch lange nicht. DaB schen des Aspaslos 
Text meist nicht besser ale der unsere war und 




































| dabei noch eigentliche Fehler hatt, hat Verf 


‚dargelegt und auch, daß derselbe ho und da nicht 
mit I, sondern mit IP übereinstimmt, Wie man 
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sch das za deuten hat, darüber sich ann 
eprechen hätte er aber nicht unterlassen elle. 
Vermutlich waren die beiden Kanilien dama 
noch nicht scharf von einander geschieden, Ahnlich 
wie auch in der Politik die betreffende scharfe 
Scheidung erst Im 7. oder 8. Jahrh. eintrat und 
och im 10. Hin der älteren Art. abgeschrieben. 
warden; doch blieb ie hier Im allgemelnen, 
während sie eich In der Eilik heruach durch 
Herüber- und Hlüberkorrigieren wieder verwlachte, 
Trotz aller dieser grüßeren und kleineren Ans- 
elongen haben wir aber auch hier wieder Bywater 
für vielfache Belehrung zu denken. 

Arbeit von Stewart ist eine höchst an 
kenncnsworte Bereicherung der Aritatlischen 
Litteratar. Nach all den guten Kommentaren, die 
wir zur Nikomachlschen Flik Dee besitzen, It 
der seine nicht im mindesten überfhsig. Er hat ale 
alle, die von Zeil, Michlet, Grant, Ramsauer, 
dus gewissenhafteste mit Sachkenntnis und Urteil 
benutzt, und. besonders erfrenlic isi en, daß er 
Rassows Forschungen voll gewürdigt und sich da- 
durch von dem in England zum Dogma genordenen 
Vorarte frei gemacht hat, als stammten die drel 
Bücher 5, 6, 7 einfach so, wie ale eind, ana der 
Endemischen Eihik. Frech, aufdie komplizierte 
Frage nach ihren wirklichen Ursprung Lid er 
sich wenlg ein, and eu ist ein Mangel eines so 
ausführlichen Kommentars, d 


























den gerade in dieser Schrift so brennenden Fragen 
derhöberen Kritik möglichst aus dem Wege geht. 
Damlt hängt es zusammen, daß Stewart in der 
Ausscheidung Mngerer Partien als peripateischer 
Zusätze und wiederum {n der Anerkennung grüßerer 
Täcken m. E. viel zu zaghaft It 

So wird ackens Deanstandung von II 2, 
1103° 29-1104 26 nleht einmal erwähnt, die In. 
zwischen von Rassow, Kheln. Mus. XLIIL, 1859, 
8.5881, gläuzend gerechtfertigt it. So meint der 
Verf. andererseits die Ansahme eines groben Ver- 
Tustes VI 6, 1141629 durch Ramsauer und mich 
dadusch widerlegt zu haben, daß. der Zusummen- 
hang bier schelubar nicht unterbrochen It, cine 
zu beachten, daß ich diese Annahme nicht im 
mindesten daranf begründet habe, ob gerude 
sine Störung. desselben ansdrücklich. herverrtt, 
sondern vielmehr auf die Disposltion des ganzen, 
Baches, Indem Ich anmerkte: dest prioris disp- 
fationis, in qua de eirttibns intellschualibus in 
unicersum agite, find, in quo, siil video, guac- 
site et, cur üpsa segen non sit ed quali sit eis 
virtus, inprimis aulem wtrum eiam Rmaein ei 
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| vöie rationis theoreticae virtas sit an sola engl: 
test eiam sequenis fractatıs, qui ad onpiar eh 
geb et praseipue quidem ad gphman speeialiter 
& acuratis.ülustraudas specal,particla iitien 
sumene. DaD es wirklich so disponfet ist, kann 
doch niemand lengnen, und darans folgt mit zwin- 
gender Notwendigkelt, wie mir scheut, was Il 
| daraus gefolgort habe, Ohne jeden Übergang ge- 
raten wir Im Verlauf dieses Kapitels aus dem ersten 
Tell In den zweiten hineln; muß aber sonach eine 
(roDo Läcke angenommen werden, so It sie an 
andern Stelle nleht denkbar. Wären ferner 
nicht melne Studien zur Nik, Eh, Jahrb. f. Ph. 
CSIX, 1879, 8.737 f. seiner Aufmerksamkeit 
entgangen, »0 würde Stewart wohl auch über meine 
| Ausscheidung von 1149» 91-35 ud M-11 ger 
Tochter geurteilt haben und über die auch von Ihm 
nicht ganz. verkannten Anstüligkeiten in 1142% 
30,310. und 113% 1-12 weniger leicht hin- 
weggegungen sein. Zu beduuern Ist auch, daß er 
Rassows nenere Bemerkungen im Iihein. Mus. 
XL und NLII und Nötel Arlıtot. Ei 
Uri TI eaplta NIIT, XIV, AV, Jahrb. £. Plilol 
OXXKIN, 1889, 8. 721 f nicht gekannt und de 
wtzt hat. Im ganzen achließt er eich eng and, 
wie ich glaube, zu eng an den Text Bywaters an, 
jeloch nicht ohne sich die Freiheit des Urtele zu 
bewahren. und wie er sich früher eingehend mit. 
den englinchen Hs der von ihm erlänterten Schrift. 
beschäftigt hat, wo zieht er auch jetzt im Gogen- 
antz. zu Rywnter diese häufig und. vieleicht zu 
hing lt heran. Teh schlile mit dem Wunsch 
dat seine Arkeit, wio sio cn in hohem Maße ver- 
dient, auch In Deutschland recht zahlreiche Be- 
nutzer finden müge. Eine Besprechung elazelner 
Stellen moß ich mir auch ihr gegenüber‘) für cine 
andere Gelegenheit versparen, 
Greiterald 









































Fr. Susemihl 





| pr. Gebhard, Gedankengang Hora: 
| Aitonelie Übersicht neh 
| 
| 


Zum Versi 





(des Dichters genügt es nach 
Ansicht des Verfassers keineswegs, elao klare Er- 
henntols der logischen Gliederung des Gedankens. 
zu gewinnen, wie dies ha den bis jetzt vorliegen- 
den Kommentaren und Erklärungsschriften einrlner 

+) Doch «zum 1. wiederum meine Qu. Aritot, 
Nano, 








10 
Oden versucht worden sel. Man mine snbellngt 
in manche Täuschung verfallen, wern man sich 
ict ein Bild den Gedankenpangen „bla in | 
seine folnsten Vorästelungen hinaus hin- | 
schreibe« (p. ID). Auch Leuchtenberger sei | 

| 


DE) 











it seinen "Dispotionen za den Oden’ (1889) auf 
halben Wege stehen geblieben. G. giebt nun 80 
Detailanlysen von Oden, worin nicht nur das Ge- 
Hippe der Hauptteil einer Olk, sondern — und 
darauf legt er den Hauptwert — auch die „Teil- 
Eedanken oder Unterleile* da in die feinsten Io. 
ischen Füden zerglicdert werden. So wird z.B. 
© 1116 durch 35 Allneas folgendermaßen dis | 
vonlert: 1 sa, b (m BD. 2iab, Mlsab,2:a 

BRD d (a 3 [am DD | 















Der Vert verspricht ich, durch derartige Zer- 
llederungen zugleich cin Substrat an goianen 
für de hühero Keik. Nur wenige Fälle sind ca 
ach seier Meinung, wo Arbetsen statulert 
werden müßten; meistens aber springe die Hi 
like jener Beerikampschen Hyperkiik sofort, 
dureh eine derartige Dimonition In die Augen. | 
Ta einem besonderen Urlschrenegetlchen Anlaug | 
Wird dies an einzelnen Fllen beleuchtet, 0. gebt | 
Mil manche ne Its, 8 2. | 

| 
| 








sieht er €. 12,0 die Folgen einer Reralaulon 
geschildert: Protens bezeichne die Flat, die Fische 
auf den Bäumen bedeuten das Emporkommen der 
Niederen, die Hirsche im Wasser das Larieren 
der Vornehmen u. . w. Diese Analyso spreche 
gegen die Annahme einer Interpolation. dieser 
Strophe. Hbensowenig sei Strophe 5 von 13 vo 
Quchtig. Diese Ode besteht nach G. aus 3 Teilen, 
die erst später verbunden worden seien. Das | 
kleine Propemptikon (die 2 ersten Strophen) hab 

dem Dichter bei Zusammenstellung der Olen a 
zu geringfügig geschienen Mr Virgil, dem sonst | 
kein Gedicht gewlimet sel (c. IV 12 sel ein an 

derer Viel). Daher habe er dus zu cur a | 
deren Zeit und In sebetändiger Nachahmung des 
Sophokleischen zit +3 Zed verfaßt Gelicht 
I robur et. beigefügt. Ans e.112 liest G. den 
im Goethes (Grenzen der Menschheit enthaltenen 
Grundgeinaken heraus: Überlebr Dich nicht! | 
0 sol erwälnt, um den Oktarlan an die | 
Wandelbarkeit des Geschicke zu erinnern, das 
awischen Monarchie und Repuhik wechsele. 

©. 1, 21-22 wird nach daces Internungiert | 
nd sub-aeta ebenwwohl anf duces als anf | 
uneta terraram bezogen. So ergiebt sich für 
@. folgende Glislerung von x. 17-37: Dil der 
Brgerkriee: | 
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1. Lichteiten (17--24): Siog und Unterwerfung: 
©) Sigreiche Schlacht (17-20) 
=) Beglan: Blasen der Hörner 1.e. Zeichen 
zum Angeit, 
a4) für die Infanterie durch die Aumpf- 
* tinenden Hörner (muraare coraum 
—tabaram), 
9) für die Reiterei durch die helltänen- 
den Zinken (it); 
9) Verlauf: Kampf (Walfenglanz), 
2) Ende: Flacht der feindlichen Tiero und 
Soldaten -- allgemeine Fluch, 
b) Folgen der Siege (21-24): Unterwerfung: 
2) savieer großer Feldberren, , außer dom 





dio sich gar nicht uorähm- | wotzigen 
ich geschlagen, Sion des 
9) des ganzen Brükrelses, Cat. 


2. Schattensehen (25-36): Elnbuße an Ehre 
nd Bürgerblat‘ 
4) moralische (25-28): beschämende Toten- 
Opfer für dio Panier (20) und Jngurthn, 
d) materielle (29-36): alle, aber anch alles 
voll vom Blut der Bürger 
9) das Tand: dle Fhene und die Gebirge, 
9) das Wasser: Flüsse und Meere, 
3) Ja sogar die Gronzlilen zwischen Wasser 
nd Land: die Kisten 
80 lohnend die sorgfällge Anfieckung der 
Gedaukenfelge Lei der Schullektäre auch Ist, 
zumal bei elnem Autor, bei welchem oft genug 
Anstatt freier schöpfeischer Intaltion die Spuren 
tehternen Studiums zu tage treten, so dürfte in 
‚lesen minntlisen Zergliederungen doch des guten 
zu viel gethan sein. Bel aller strengen Folge- 
richtigkeit des thematischen Aufbanes im allg 
einen widerstrebt der Wortlaut doch da und 
dort einem Hinelnzwängen In das loglsche Schema. 
Man nehme 2. B. c. IV7, wo G. die letzten drei 
Strophen so unntellt, daß auf y. 14-18 gleich 
3-28, dann ent 21-2 und 17-20 folgen, 
well zunächst der allgemeine Nachweis für 
die mufgestelte Wehauplung, dam erst 
spezielle Anwendung und Folgerung für 
den Adressaten kommen müsse. Die drei letzten 
Stropben sind nach G. in Unordnung geraten: 
daher st eine andere Relhenfolge zu runde ge- 
lest, — „anders gelang mir keine Disposi- 
ion“ (8.30). Auch c. III 4, 60-72 „fügen 
sich in keiner Welse in den Zusammenhang“ und 
seien. Änterpoliert; ebenso habe man c. IV 4, 
18-22 ausmichelten: „ale sind. erstens achr 
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applsch und Fallen zweitens vollkommen ans 
der Disposition hera 

Darin Hiegt denm auch die Kritik dieser Die- 
pesitioen enthalten. Indem sio dem Dichter je 
liches Recht beuehmen, des strengste Ingische 
Schema zu verlassen und, wofern nur die höhere 

‚dankeneinheit gewahrt lebt, in der Ausführung. 
dos Themas such einmal cin logach Späleres heran 
zuuleen und. vorwegzunehmen, zmnD) notwendir, 











10 hr im gan dr komeratie Standpunkt | 


seive glänzende Rechtfertigung darch G. Andet, 
da und dort dem Kontext Gewalt angethan werden, 
Dagegen zeigt die elndriagende Behandlung. der 
einzelnen Gedichte anberordomliche Sorgfalt und 
weist auch (vergl. c. ILAG über otlum, III 30 
iber atus; sehr beachtenswert anch die Ausfüh- 
Tung zu c. III 6, weniger überzengend dagegen 
dio Erklärung von c. 19,9) manche gläckliche 
zeue Interpretation auf. 





Karlırahe, 3. Häußner. 
Yaulas Jürgen, be Sallastl!historiarum religuüe 
anlie Feldern," Gütiger Dimertatin. 16, 
ss 


Das Urteil, welches Nipperdey üher die große 
Nallnstausgabo von Dietach gefälE hat, Ist bekannt. 
(über Teritte et megligentia Insiguls). Heute 
Alle es niemand mehr eln, beziglich des Tester 
und der Angabe der Überlieferung im bellamı 
Catlinae oder Tagartbinum sich auf Dietsch zu 
beziehen; hier sind wir durch Jordan mit einer 
vorzäglichen Ausgabe beschenkt, welche die han 
schrifliche Orandlage zuverläsig angiebt. Anders 
verhält es sich mit den Historlen. Bis heute sid 
ıt Dietsche Ausgabe angewiesen. Jordan 
tt wohl den Plan, eine neue kritische Sammlung 
der Fragmente zu veranstalten; aber der Tod 
hinderte ihn an der Ausführung, Umso erfre 
Hicher ist en, daD gleichzeitig zwei junge Gelehrte 
sich zit der Sichtung des Materals zu einer Ans- 
Ve der Histrlen befassen. Im Jahrgang 1802 
‚ieser Wochenachr. (No. 26.8p-813 f) berichtete 
ieh Aber die Prolegumens, welche D. Maurenbrecher 
Aciver In Aussicht gestellten Ausgabe voranssandte; 
hente bin ich In der Lage, elne Schrift. zu 
sprechen, die eirige wichtige Fragen der Sallı 
kritik Yehandelt und zugleich ei Probe. ciner 
neuen Ausgabe der Eragmente biete. Der Gesam 
Gindrack der vorliegenden Abhamllang it cin 
durchaus günstiger; der Verf. Lcherrscht den Stofl 
vollig, er it den historischen wie den philo- 
Toglschen Forderungen gerecht geworden un über“ 
all streng methodisch vorgegangen. 


























Als Hauptaufgabe hat sch Verf. die Behandlung 
des dritten Mitridatischen Krieges gestellt, und 
| zwar bis zar Flacht des Mlthridates nach Armenien. 
| Alle Fragmente, welche sich anf diesen Krieg bo- 
ieten, aind sorgfältig zusummengesucht; jedem 
Fragment ist ein Kommentar beigegeben, ferner 
ein Verzeichnis. der Varianten sewlo der Nacı- 
alımer, soweit solche nachgeniesen werden können, 
Hier finden wir mehrfach Abweichung von Dietsch 
oder anch Ergänzung desselben. Sa rechnet ı, 
| ME ID und UN I9D zu ib. II, umgekehrt 
IT SSD zu Mi. II Die Worte cir cum cu 
teens (WolMIn Merm, IX p, 253) werden auf 
Aihridaten bezogen und am den Anfang des 
zweiten Buches gestellt, was Usener aus Lukan- 
chollen beigebracht: per hos nit, qui quondam 
apline vegna disimrit a Persies und narl non 
üuhospitali yunesierant als mene Fragmente ins 
dritte Bach eingerelht. Ta bezag anf die Chrono- 
Toge stellt 2. fest, dab. der Anfang des Krieges 
ins Jahr 73 zm verlegen ist; mit. dieser Zeitbe- 
stimang Insen sich die Ereignisse der folgenden 
Jahre wohl In Übereinstimmung bringe. 

Dem Hanptteil gehen drei eineitende Kapitel 
von großer Bedeutung voruns. Das erste enthält 
uns dem ‘codes Oxonleneis des Kommentars von 
Donat zu Terenz neues Materal zur richtigen Her- 
atallung mehrerer Fragmente, So wird 188 und Inc, 
MD za einem einheitlichen Fragment verbunden 
und sie vero quasi formidine udtonitus veqwe anin 
| Hozue auridus aut fingua satis compefere gelesen: 

1163D (nicht LLLG3, wie J. schreibt) hat ed, O, dns 
von Dieich verlangte in onen wirklich; 11 73 
wird nach col. 0 dem ersten Bache zugewiesen; 
11.86 entlält cod, O allein ad. vor dominationem 
und die Wortstellong alla emuia (Dietsch schreibt 
oma al): Tne. d5 Host cod. © bstringe satt 
‚istrigi, und so ergiebt sich: atyue eu cogeute, 
| non eoactat, selestos (J. selestes, überliefert oder 

Druckfehler?) mag, qurm miseros ustringi, was, 
einen guten Sinn enthält; fr Inc, 107. erweist 
eud. O niit secordiae eaudicalat, wos J, ohne 
Bemerkung einfach aufführt. 

Im zweiten Kapitel verweist Verf. nur den 
yon Linker früher mit Erfolg. eingeschlagenen 
Weg, dio imitatores des Sallastius zur Textver« 
besserung belzuziehen. So versirft er z. B, mit 
echt das. von Weidner zu Mist. 141,8 sorge- 
schlsgene mefum an Stelle vom Aufn durch den 
Hinweis anf Vell. Pat. IL 115, 5 (J- etiert 113,5) 
sempergue vis est ploriosissimm. qund. ect 
| tatissimum: ferner wird fragm. IT 66D nach 
| Ammon VI 10,3 in Temmeulum pirantis. ieidit 
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Er gestcht, daB selne Hoflungen namantlich be- 
zäglich der Kommentare der Ilioger aus dem 
siec. SIV und XY getäuscht worden eind. Fin 
neues Fragment Ist erschlossen aus Sorg. oxplan. 
in Donat. admadum vanıs; danach hört admadum 
af bei Sallust ein ärak epnyubrv zu eln, bin Jetzt 
as man os mar Tag, 92,7 in der von Walflie; 
Kompar. 8.2, für Cie. und Lir. erwähnten Nacl 

welung (angustum adnodum). Während wir bis- 

er die Verbindung din moctugue nur mus dem | 
bel. Togurth. kannten — denn Alst. II 51D 

mteht mache die —, ersehen wir aus Sehe. 

Bern. ad Georg. 1287, daß Sall. auch in den 

Hist. die nocuque schrieb. Aus Schol. Hor. cod. 

7 ad Epod. 16,6 ergiebt sch, daß ach Kal, die 

Zahl der mit Spartacas ausgebrochenen Sklaren 

auf 74 beziffert (sg. dagegen Maurenbrecher p. 42), 

und daß somit Livies und Sall, auch hierin über: | 
einstimmen. 

Zum Schluß möchte Ich den Wansch aus- 
sprechen, daß die beiden Sallstforscher, Maure 
Trecker und Jürges, welche bisher getrennt vor- 
lagen, nunmehr gemeinschaftlich did schwierige. 
‚Aufgabe einer Nenberausgabe der Fragmente der 
Historlen des Sallast besorgen möchten, Ich wi 
nicht untersuchen, wiewelt P. Lejay recht hat, 
wenn er Ball. erit. 1809, 18 8. 365 schreibt, 
Maurenbrecherhabe auf histerlschem Gebiet Besseres 
gelistet als auf plillogischem; jedenfalls geht 
aus der Fürgesschen Abhandlung hervor, daß hier 
manchen gennuer und richtiger als bei Mauren“ 
Vorecher behandelt ist, und daß es somit Im Interesse 
des Herausgebers, der Ausgabe selbst und auch 
der künftigen Benützer des Buches liegt, wenn 
Yirfbas unlis vorgegangen wind 

Tanberbischofsheim. I. H. Schmalz, 























Giuseppe Marlan, Romania e Germania orvero 
Hi monde Oermanico serondo le, relazon 
di Taclie o nei suot yerl caratteri,rapporl 
& iafluenza sul'mando roman. Miete 163 
Schtmpf. Ai, 280 8.8. 6. 

Der erste Teil des Baches — II Hiro sulla 
„Gormania* di Tacito — giebt in einer 10 Seiten 
umfassenden Introduzione zunkchst eine Geschichte. 
der Taciteischen Werke seit Erfnlung der Bach- 
druckerkunst in den wichtigsten Kultrländern 
Europas, sodann eine Zusammenstellung der ver- 

















sehledenen Urteile über Wesen und Charakter der 
Taciteischen „Germanla*, weiche mit dem Satze 
endet und in dem Gedanken gipflt, daß die 
„Germanla® eine Monographie einzig in Ihrer Art 
A, wie man sie In der Literatur des Altertums 
nicht weiter Ando, dal aber auch, nach der 
Schilderung der Germanen bei Tactas zu urteilen, 
ie heutigen Deutschen in Ihren nichtigsten 
Charakterzägen den alten Germanen glichen und 
um dieser Eigentämlichkeiten willen die höchste 
Bewunderung verdienten. — Auf 8. 149 be- 
Andet sich dann der Text der „Germania“ mit 
erklirenden, sowohl sprachlichen” wie sachlichen 
Anmerkungen. Mit großer Sorgfalt sind die 
Kommentare anderer Erklirer nad alle Schriften 
irgend welcher anderen Art, welche die „Germania 
besprechen, zu late gezogen und die Aumerkungen 
teilweise in schr ausführlicher Form zusammen- 
gestellt worden: doch Anden sich eigentämliche, 
von anderen abweichende Auffassungen und Ei 
klärungen des Verfassers, die eine ausdrückliche 
Besprechung bel einer Anzeige des Baches ver- 
Hangten, nicht. Daß Lilnebung (8. 123) eiymalo- 
gisch — Langobardenburg sci, wird nicht leicht 
Jemand elnleuchten 

Der zweite Teil des Baches enthält ansführ- 
liche, schr eingchendo Betrachtungen Aber die 
romanische und. germanische Kulturentwickelung 
und behandelt von 8. 161-275 unter dem Titel 
„Happorti che corsero tra il monde ronano e il 
mondo germanico oloro consegnenza* in 9 Kapiteln 
die Urgeschichte der germanischen Völker, die 
Völkerbündnlse der ältesten Germanen, die Ie- 
Higion der alten Germanen, ihre Sitten und EI 
ichtungen, den Unterschied zwischen dem klasi 
schen und dem germanischen Geiste, die Arbeit 
Roms, den Kampf zwischen der sönlschen und 
der germanischen Welt, dio Folgen des Kampfes 
in der romanischen und germanischen Welt und 
den Kindaß des Christentums, den. sprachlichen 
nd winsenschaflichen Einfluß des germanischen 
Elements auf die römische Welt und kommt in 
einem 10, Schlußkapltel zu dem Resultate (8. 270), 
da das germanlache Element zusammen mit Rom 
und mit dem Christentums beigetragen hat zur 
Bildung unserer modernen Värgerlichen Gesll- 
schaft; daß neben den romanischen Ialienern die 
germanischen Deutschen und Engländer eine ge- 
wichtige elle in der Bildungageschichte der 
modernen Welt spielen; daß die Slaven. noch 
keine Berechtigung auf den Namen eines civil- 
sierten Volkes haben; dad die Romanen, wenn 
wuch vorteilhaft beinfubt vom dem germanischen 
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Elamente, doch jederzeit bis anf den heutigen Tag 
durch ihre Sprachen eine äberlegene Bildeng be- 


wensen haben; dab aber unter der Verbrüderung | 


des talenisch „romanischen und des dentslh- 
germanischen Wolken die beaten Anspiele fr 
eine geweinsame segensreiche Förderung der 
modernen Bildung vorhanden sind. — Den Schluß, 
Hilde ein Anhang, in welchem iber den Namen, 
„Arminine® nach £. Dahrs Ansicht (Gesch, der 
entschen Urzeit BEA) die Anscht ansgesprochen 
wird, daß derselbe ein germanlseher, aber lalil- 
sierer It; vgl. dt Koselnna, Arminls(Wiesensch. 
Beihefte zur Zeitachrit les allgemeinen deutschen 
Sprachvereins, 1892. LIT. 9. 120) 

U. Zerni 
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er." Olingen 1633, Vandenhosch und 
5. I10- 330. 089-446. gr. 8, SM. 0 





Ruprecht, 
do m. 





Auf der Stitte des alten Delphi steht hente 


das armaeige griechische Dowf Kastri. Auch das | 


Tersaln des Verilmten Ayallotempels, der an 
Stelle den 348 x, Chr: dureh Feuer zerstärten 
äiteren Meligtums in der zweiten Malfte des 
6. Jahrlı v. Chr, errichtet warde, Ist fast vüllg. 
überbant; uar auf der Südsete Uegen einige Stufen 





‚lea aniken Gebäudes zu tage, Recht gut er- 
halten ist dagegen eine das Tempelarcal be: 
arenzende Bischungsmauer, die Im Slden frel- 





gelegt wurde, Ans eigenariig gestalteten, zerlich 
ünfügten Polygonen anfgelüht, zeigt sie anf Ihren 
Steinblöcken eine überaus große Zell von In- 
sehriten, die vorwiegend die Frellassung vun 
Sklasen zum Gegenstand haben. — Seit. INA 
wo E. Cnrtias in Begleitung seines Lehrers K. 0. 
Miller und Ad. Schölls zuerst 6D dieser Urkunden 
koplerte, ist die Freilegung und Entzilerung der 
Wenpehund ristig vorangeschritten, In Jahre 
1501 führten zwei Zöglinge der frunzüsischen 
arehüolgischen Schule in Athen, Ch. Wescher 
und P. Poncart (Izterer war spiter Jangjihriger 
Leiter der Schal), mit glücklichem Erfolge die | 
Arbeiten der deutschen Gelehrten weiter; ihre | 
Sammlung delphischer Inschriften umfaßte 480 | 
Nummern. Im Beginn der achtziger Jahre nahm 
ie franzüsische Schale die Ausgrabungen wicler 
auf. Eine große Anzalıl nener Inschriften wurde 
entdeckt und son D. Haussoullier. veräfentlicht: 
uber reilossungaurkunden Dokrete der Amplikij« 
Owen, der Deiphte, der Äter, umfangreiche Listen 





























| aeipiischer Prosenen u. #. w. Die Ausbeute an 
| Sknptor- und Arcitekirirgmenten war gering, 
and im ganzen ntanden die Rentate wegen der 
lichen okalen Schwierigkeiten In einem 
zu den angrwandten Opfern. Ent 
| in Singer Zeit, 1800, it nach lungen Verkand. 
| Tanen ein Vertrag zwischen der ranrünhhen und 
| der griechischen Neierun zustande gekoumen, der 
| die Abtrgung vom Kari genhmigte, wornf 
der Aanzhnchen Kammer für die Fre 
Tegung des hligen Becks altad. die Same 
von 300000 Kranen beniligt warde. Die An 
Grabtngen haha begannen, und. wir wänchen 
der (ranzsschn Regerung fr ihre Kalerangabe 
uf dem geheliten Boden Delpkis gleiche rise, 
Wie sie dem Deutschen Reiche im Olympin and 
| Pergumen beschieden gewesen in 
Wegen ihres weschichgen Mater sind In 
der Coltschen Sammlung die delpischen In- 
ehren in re Teile zerloe worden, ern Itaer 
och im Laufe disn Jahres enchenen al, En 
| tra sieh glücklich, dad. der Heraugeber einen 
Anltjhrlichen Urlaub dar Bentzen konnt, an- 
nicht derÖriiale in genae Nachrergleichung. 
der Teste vorzunehmen. Bisher unedete In 
achten sind unberücklehigt elieen, da fir 
die Kunde des lichen Dialektn dns ver- 
Higende Material zugegen schien und ifasendere 
Putliktionen In Ausicht chen, Mt alliniger 
Ausahme der alten Foleniechri am dem 
5. Jahrh. No. 108 (154.319) ie im ansprschender 
Wei gedcaet wird, ctbalten die Dein vor 
Hegenden et di Harntmase der Preilsunge- 
kunden (as der Zeit van ca, 200 bi kurz nach 
100 +. Ch) in dr von Wescher-Foncart gegebenen 
einige, Die Beiehaltnup dieser Anenlunng. 
empfahl sich nmao mehr, als anch H. Pomtows 
imutergitigre Werk "Beitrge zur Topsarphie 
von Dept, erin 1589 welchen aack während 
seise delphikcen Aufontalten zging, af einem 
freflichen Plane der Fesgeraimaner (Taf IUD) 
iercie gewahrt Int, Lberlaupt erinachte das 
scheine en Werkes nit seinen unfangreichen 
| Detail Bannack Arbeit in dankennertester Wei, 
indem der neue Heramgeher lc auf die litten 
fischen Nuizn, gene Angabe dis an den Seinen 
| Montileren Tester und einao sprachliche 
| und sachliche Anmerkangen Vschränken konnte 
Baunacks ünberst gewiselafte Arbeit It vu: 
Haug die Vs Sammlung der in vielacher Te 
| chung wietigen depbichen Iscriften, und 
| Ho wirt irn siiiigen Wer Vhken, ach 
| wen Pomtons umfscnde, fir den zweiten Band 



































1068 Die. 094) 
des nodeneclschen Corpus der Berliner Akademie 
in Anicht gerommene Gesamtangabe erschienen 
ein sell. Die vilachn sprachlichen und ach 
Niehen Probleme, welche ie denkischen Inschriften 
Bieten, sind zar Zeit erst zu einem geringen Tell 
et (sel... Ang. Mommse, Dapliks, Linie 
1576, und U. Pomten, Fa! Dein 
Peieterschaten, in Flecklens dulrb. 1860 
S519--576) "Wir dürfen erwarten, da. der 
Herausgeber in den nach Velendung sine ann | 
Hung zugsicheten auführichen sprachlich. | 
Aichen Errterngen mit derselben peinlich | 
Genauigkeit und Umscht verfahren wird, die em 
Vorzag seiner Tetepubikatinen in 
mei W. Late 
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Der Leiter der neuen pülolgischen Hazyklo- 
püdie hatte in der ersten Bearbeitung der grit- 
Chichen Privatltertimer eine Fülo von Stof auf 
einen verlätlsmäßig ach beschehlenen Hau 
Aammengedrängt; anch jetzt hat er die Vermeh- 
Fanpalat so manche eier Mitarbeiter nicht nach“ 
‚geahmt, sondern nur soviel Seiten neu beansprucht, | 
als neue Forschungen und Melnangen unumging- | 
lich verlangten. Kin vllaändiges Bid ds antiken | 
Lebens liegt in sorguuer Detilmlerel ausgeführt | 
vor uns, und es It cin acht geringer Vorzug be- | 
sonder dieser 2, Auflage, daß sie mit zahlreichen 
Verweisungen auf die Deakımäler angetatet It. 
MR Mech echt der Verf, disehen fr cin ge 
genden Ersatz zahlreicher Anliungen an; nar 
möchte eh im Intereme der vielen, welche z.B 
uf ine Gymaselltibliothek angewiesen sind, den | 
Wunsch ausprechen, daß so hillge und bequeme | 
Hälfenitel wie z.B, Th. Schreiers kalturhiste- | 
icher Atlas und elen auch ie nenesten Ihstrn- | 
ienshücher zu Schuiklasikern öfter ee! werden. 
Auch {m akademischen Unterrichte sind solche 
Bücher, zu Kinzeltafeln zerchnitten, oft prak- 
cher als die Oriinalablikationen 

Die folgenden Nachtrige beziehen sich beson 
(ders auf di biichen Denkmaler des Privatleben 
5.5 dürfe statt Socmanns kantlistoischen Bilder 
bogen eher A Engelmann, Dilderatls zum Homer, 
auzofhren sen. &, 6 fehl Gays, Vayage HE 
Talre de In Grit, neue Ausg. Darlı 1770, 2 bie. 
(eine noch Ievanwerte Vergleichng der at- und 
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mengriechschen Tebensgewohnhiiten), &. 29: Über 
den Thürgerschluß mit besonderer Rücksicht auf 
MAL 454 0.0. Benndorf, Heroon von Tryan 8. 85 
m. Abb. 8.39 A, 2: Nicht “las Hans, sondern 
ein ofeua (welter erläutert durch av) Heß in 
Sparta öpig. 8. 47: Mit den Cisternen worden von 
vielen Beschreibern die Getreidebebälter (mei) zu- 

‚mengeworfen; beide sind Ubrigens In den Ge- 
Dirgsgegenden sehr verbreitet, ala Muster dienten 
jedenfalls die phönikischen. 8. 47: Über dio alle 
ischen Wasserrinnen s auch 'A. Kopzöla; 
"Alan Yerazfpera eb Apnohuchr Erofer, Allen 
1879; größere finden sich am Dirphys auf Habia. 
8.47 A. 9: Die Wasserleitungerohre waren gu- 
wöhnlich aus Thon (sie noch jet der Hitze 
wegen im Orient) oder aus Biel. Zu 8. 00 dürfte 
das heutige Leben manche Erläuterungen liefern 
die uaurdan It die heutige gaxeirn: yaueina ind 
doch wohl keine ‘Geste, sondern “Betten, die 
nor ans mehreren aufeinander gelsgten Decken 
bestehen, wie sie In Griechenland — wo man ge- 
nie Tierchen nicht zu fürchten bat — vorkommen. 
— Unter Säulengäugen schlief gewiß arme, allein. 
stehende Laute, wio in Italien auf den Kirchen- 
vorplätzen. — Der Opdrs; wird durch den Bigper 
kaum verdrängt, er wird nar aus. pollischo- 
zialen Gründen seltener. 8. 62: Ich weiß wahl, 
daD man die Kxivtenz hölzernor Flssr allgemein 
leugnet; aber nach Herodlan VIIL4, 4 waren ale 
acton wihrend des 3. Jahrhunderts n. Chr. in der 
großen Handelstadt Aguieja bekannt. 8.82, 4.1: 
Viel unsehnlicher als die Dipplonvasen sind die 
Riesenfässer von Hissrlik, über welche Schlic- 
mat Bismercke fachmäonlsches Urteil mitteilt 
8.04: much, nt der tl. Aasco, 8. 65: Aus Tarra 
catta waren wohl die Grablampen gewähnlich; von 
den {m Gebraneh befindlichen Ist dies Jedoch nicht 
nachzuweisen. Zwei Ünungen eind auch nicht 
das rogelmtlige. S. TI A. d: Die beweglichen 
Rasierspisgel hat nach Virus IX, 9 (0 Rose, nicht 
9. 2 schon Kiesibios erfunden. 8, 85 A, 1; Die 
Kanst unterscheidet sich bei dar Verbülleng dor 
Frauen von der Wirklichkeit dadurch, daß sie nur 
do abgeendote Wange verhüllen JA, nicht beide 
(eaperäun). 8. 87: So verdienalich Studniezkas 
Forschungen sind, »o it ihm wie Heli gegenüber 
erilsches Ten amı Plate, weshalb. ich die Worte 
„son entscheidender Wichtigkeit“ nicht unbedingt 
ünterschreiben möchte. S 80: Die von Miller auf 
geworfene Frage, ob die Wellenfltchen, welche 
nieht DIOB an den Akropollstatuen, sondern auch 
an mebreren für archasch geltenden. Reliefs er- 
acheinen, anf atüisiertes Lännen hindeuten, ist wohl 
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m Venehten; hei der Im Museo Borbonleo KIV 
'T. 35 veröffentlichten Statue der Ts kann man 
uns veligüösen Gründen nar Leinwund annehmen. 
$, 90 war woll schon gelruckt, al in Allen die 
tichtige Schrift von, Themistokles Sophalls er“ 
schiene sh dr Anperdieı Apihers wopcr, worin 
8. 19-29 über die Gewandung der Akropılie- 
siatuen gehündelt wird. &, 91 emphellt es sch, 
ausdrücklich auf die shawlartige Umlegung eines 
kleinen Oberkleides hinzuweisen, welche später 
den Griechen selbst, wie die arebalstischen Rilder 
zeiren, besonders aufalig war. 5, Bi: Von der 
(das Obergewand über den Kopf zu 
spricht Stephanl im Compte rendu 1808 p. 104 
Stephanie Schriften durften Oberlangt so manchen 
Nachtrag ergeben). 8 94 A. 5: Die 'wagene- 
steigende Fran’ ist nach Hauser, Jahrbnch des 
Arch. Inst. VIL54 E, ein Man. 8, 90: Zum Kro- 
los Hefert. Beispiele us Vasebildern Hede- 
manz, Giguntamachie 8. 4,6. 9. 101: Über eine 
Art von Schuhen, welehe Zehen und Forsen fr 
Nut, 8 Jahrbach des are, Ist. 1890 8. "08. 
8.100,15 Ein In der enäpr, Hogendes Wickelkind 
von Terracotta ist abgebildet bei Biardet, Terra 
Kult T.19, 3. 8. 104: Nicht DD Kochgeschler, 
Sondern Kindergeschler überhaupt, häufig mit Bild“ 
eh aus dem Kinderleben bemalt, machten die 
tischen Töpfer. $. 165: Das beste Bild des 
Astragalosspieles liefert das schöne herkulanische 
Monochrom des Atheners Alesandres (Museo Bar- 
bonisa XV 48 0. 8). 8. 171: Über Wachstafeln 
ve). E, du Meril, De Yasage des tahlettes en eir, 
Paris 1860, $. 238: Die antiken Mürser waren 
unserigen metalln, sondern ans Holz 
E. 42%) oder Stein (Schel. Valck. und 
Eustath. zu. N 14T: Mesych. Mpne). 8.244: Die 
Lehrlinge heben rar (2. B. Ligue alas), 
5 244 Anmır Die Gerborei war schen wegen der 
einst verwendeten Gerbestoffes — Non olet! — 









































ikcn Handwerks sind die unter dem Titel "Au- 
sichten der Volkswirtschaft gesammelten Aufiitze 
Nüschers sehr lchrreh, 5. 297 A. 3: Die Stu 
Hoher (ifaviei) besorgten das Ziehen der Steine 
über die Schleilwege hinunter, welche 2. B. am 


Penvlikon noch sehr denlich. erkenubar sid. 
8.217 A. dr Daß es in der verrömischen Zeit nach 
keine Backsteine gegeben habe, wird allerdings 
uf gelehrt, dürfe nber nicht zu erwehen sein. 
50: Zur Zeit des Euseblos von Emesa (opus 
y 13 Ang.) war ein Handworkersklare mchr ala 

iohdstücke wert. 8,253: Bel Krämer holte 















man auch Fuckeln; der Wein stand im Rufe, ge- 
wästert zu sin. 8. 250 wäre der Zusatz er- 
wünscht, daß un Transportwagen nur Rinder oder 
Munltiere gespannt wurden: vgl. auch die Ge- 
schichte yon Kleobls and Biton; über den Reit- 
sittel (irspäir) 3. Beundorf, Herooa vor Trsa 
&. 180 A. 14 über Reisesicke (paudiis) O. Jahn, 
Arc. Zug. 1854 $. 292, über Reisckirbe Benu- 
dort a. 0.881 f. 

Die Kriegsaltertümer haben in der neuen 
Auflage sine schr bedeutende Erweiterung er“ 
fahren. Die Auffassung ist vorwiegend militärisch, 
und der Verfanser erscheint slbt in der modernen 
Fachliteratur, z, D. im Clausowitz, bewandert; 
auf die Riliographle hat er viele Mühe verwandt 
Die militärischen Gründe des ange der griechsc- 
makodonischen Geschichte sind mit voller Deherr- 
schung des Stofles dargelegt. 

im diesen Beziehungen Ist nicht vel von Belang 
nchzutragen, 8. 977: Über Simon vgl. meine 
Litteraturgesch, II 461, 4 und dazu ierocles de 
arte veter, VI pracf.; der von Baner ungegebene 
Titel It nicht der der Schrift, sandern der von 
Daremberg veröffentlichten Exzerptes. 8. 361: Zu 
den Mechanikern der alexandrinischen Zeit war vor 
allem Susemihls Werk za vergleichen. S. 307 
Wenn div Poriäken um einen Tag spiter ans- 
rücken, so erklärt al dieser um einfachsten als 
Zugangstag, da die Veriiken mehr oder wenlger 
welt nach Sparta zu marschleren haben. $. 451 
Die Kataphraktenreiter koramen bei Ps Kallisthones 
(lot, Valer. 1,36) schon zur Zeit Alexanders in 
Syrien vor, Über die teebnischen Truppen der 
Dindochenzeit Haße sich vieleicht nach Diodor 
‚mehr sagen, z.B. wurden zur Minenarbeit yersbiet: 
dh. Bergleute herangerogen. Zum Festunguweren 
gehöre much der qpaigapzos (eis wien auf Lip 
bei Patmos, Jonrual of hell. stud, VIE 144). Deo 
Zeughäusern treten die Stutsfsbriken von Waffen 
und Geschossen un dis Seite (Diod. NIX 9,7). Die 
Behandlung der Gefangenen wäre en interessantes 
Kapitel; z. D. werden dieselben während der Dia- 
dochenkriege häufig in die Regimenter des Slogers. 
gestact, 

Überhaupt lie sich das Kriegsbild nach der 
ultarhistorlschen Seite verrellständigen: wir wollen 
er nur auf die Denkmäler eingehen, deren Ti 
handlung eo manches za wünschen übrig Lil. 
Während der Bearbeiter der Privatltertümer mit. 
uten Grande die Fünde der mykenlschen Perinde 
von den Angaben der homerischen Gedichte rent, 
hat Bater im 1. Kapitel belle vereinigt und da: 
‚lurch disparate Elemente zusammengebracht, 
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1007 No. 000] 
die mpkenische Deriode (Anlage der Burgen: Jagd- 
bild auf einem Dolcho; Vase mit marsehierenden 
Kriegen; Silberbecher mit Stalibelagerung u.) 
gesondert zn behandeln und mit den homerlschen 
Gedichten dio älteren Vasengruppen zu verbinden. 
Das 8.293 über die Helmformen Gesagte it nicht 
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halttar: für die Beinschlenen der Alteren Zeit Ist | 





es charakteristisch, daß sie Aber das Kulo hinanf- 
reichen, Die Bogenschätzen tragen manchmal 
Helme, Ich verweise für diese Periode besonders. 
auf die bekannte Dipylonrase mit der Seeschlacht, 
dann auf die Arch. Zig. 1885, 18 veröffentlichte 
Vase und mehrere chalklische, z. B. die den 
Kampf um die Teiche des Achileas darstellende. 
Eine eigentümliche Panzerform mit Spiralen wird 
oft abgebildet, 2. B. Wiener Vorlegehl. 1888 T. 4, 
tea. 24. 5,1b. 6,24. 7,14. Deritene Schleu- 
derer und Bogenschitzen erscheinen Im Pygmten- 
Tande (a. 0, 7. 4,1) 

Gehen wir zur Periode der epartanischen Hege- 
monle ber, wäre hier die Entwicklangsgeschlchte 
‚der Waflengattangen, besonders nach der Masse der 
schwarzigurigen und der rotigurigen Vasen sowie. 
nach den archalschen Bronzen zu schreiben. &. 350 
hat das Übersehen der neueren Vasenchronologie 
verwirrend gewirkt. Die Denkmüler biten manches 
Tuteressante, x. D, einen Hopliten mit Köcher 
(Eite eiramagr, I 1), Heise, die bIoD die Augen 
freilasen (r B. El. efram. 110). Hopliten, im 
Kampfe kuicend (Äpinetengiebel; Relief Ann. 1875 
&.P). Zar Dlostration der speziell spartanchen. 
Bewaffnung liefern die dortigen Rellets einiges 
(&. B. La Bas, Mon. T. 106), Die Kriegskunst des 
fünften Jahrhunderts hat jetzt eine wichtige neue 
(Quelle un dem Meroon von Trysa und Denndorfs 
inhaltreicher Erklärung erhalten; Belagerung, 
Formen der Wafen (2, B. auffallend breite Form 
der Schwerter mit einer einzigen Parlerstange, a 
gebildet bei Bendorf a. 0, 9. 180), Gefechts- 























mellungen (r. B. Haltung des Schilder, Benndorf | 


8. 296 1) erhalten von dort vielfach. wichtige 
Erläoterung. Die miltärische Oyunastik JaDt sich 
‚nach den schriftlichen (nen über suppign, raht- 
och, öppras u. dal. (Gebärden 8. 236 ) und 
erschiedenen Abbildungen (Gebärden S. 230 A. 
und Jahrbuch IT f, wo die Bilder auf den Il: 
Plitenlauf bezogen sind) ziemlich volltändig dar« 
stellen. Die bildiche Haaptguele fir die Dia- 
dochenzeit sind bekanntlich die. pergamenlschen 
Balustradenreliefe; doch kann man Immer 
manches andere auftreiben. 

Im allgemeinen dürften die Reliefs noch manche 
Ausbeite gewähren; ich nenne z. I. den merke 











uns 





würdigen Relterkampf Im *Gelinde, Athen. Mit, 
XIV T. 12 8.3990. (as dem Ende den 5. Jahr- 
hunderte. Die verbälhnisnäbig volständigste Sam 
lang von Kriegsbildern gieht Rie, Kampfgruppen 
und Känpfertgpen in der Antike, Berlin 1691 
Früher hat man die Kriegalterlämer mit Gemmen 
und zwar unter der Rubrik "Mars lustriert 
Würzburg. 





u. 





Die vorliegende Abhandlung muß entsprechend. 
dem Programm der Gyrnasial-Bibliohek vo alle 
unter dem Gesichtspunkte der pädagogischen Zwecke 
mäbigkeit betrachtet werden und verzichtet nat 
lich auf eigene Förderung der wisenschaflichen 
Erkenntuis; sie beruht dahor naturgemäß anf der 
Verwertung dessen, was fremde Forschung auf 
rund der antiken Überlieferung mit mehr oder 
weniger Sicherheit festgestellt hat. In der That 
iegen gerade jetzt die Verhältise für eine 
schulmälige Bearbeitung der antiken Geographie 
‚ganz besonders günstig, setdcm unlängst die grund- 
Tegende „Geschichte der wisenschaflichen Krd- 
kunde der Grieeben® vun Hugo Berger (Leipzig, 
Velt & Comp) zum Abschluß gelangt Ist; wer 
schon seit längerer Zeit die auf antike Geograph 
bezügliche Forschung verfolgt ha, der wei, da 
mit dem Bergerschen Werke cin ganz neuer Ab- 
schnitt in der Behandlung der In betracht 
kommenden Fragen auhebt. Allem Anschein nach 
hat aber der Verf, dies Werk nlelt gckanut; 
denn sonst würde doch wohl manches (ch will 
Iiler nur an Eratosthenes erinnern) del im ei 
andere Gestalt gewonnen haben. Der Bericht- 
erstatter, der schon selt lager Zeit. cheufals 
mitten {m Schuldienste steht und die biblio- 
graphischen Bedlirinsee der Gymnasiasten ge- 
gend zu kennen glaubt, will mit dem Verl, 
nicht weiter darüber rechten, daD dies und jenes 
in der kleinen Schrift beser durch Wichtigeres 
eraetzt wurden wäre: dem in solchen Fragen 
tielt eben die persüliche Eigenart elnen Jeden 
doch eine zu große Role. Nur das eine soll nicht 
verschwiegen werden, daß anf jeden Fall 
Verdienste von Eratosibene, der ja überhaupt die 
wissenschafliche Geograplle im Altertume erst 
degrfindet hat, viel bedeutsamer hervorgehoben 

| werden wubten. Selon dem aufmerksamen Ter« 
laner ist Eratosthenes ja keine ganz. fremile 

| Persönlichkeit mehr, da sein. N 
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Cäsars gallischem Kriege vorkommt. Ebensowenig | 


wird Verf. den Pythagoreern gerecht, die nach- 
weislich zuerst die Kugelgestalt der Erde gelehrt 
haben: man sollte denken, diese Entdeckung müßte 
für die jugendlichen Gemüter mehr Interesse haben 
als die anf $. 29 dargelegten kosmischen Ansichten 
der Philosophen. Doch der Berichterstatter zieht 
&& vor, statt eine Reihe wünschenswerter Er- 
weiterungen vorzuschlagen, sich auf das zu be- 
schränken, was sich thatsächliches Falsches in der 
Schrift findet. 8. 8 ist berichtet, „einer“ habe 
im Scherz gesagt: es late eich ebensowenig die 
‚schwimmende Insel des Äolus ansfindig machen, 
9ls der Name des Schneiders ermitteln, der den 
Schlauch des Äolın genäht habe. Dieser U 
genannte ist bekanntlich Kratosthenes gewesen: 
an der Stelle, wo. das berichtet wird — Strabo 1, 
€. 24 —, ist aber die Rode nicht von einem 
Schneider 

Wenn anf 8.18 fir die angebliche 6 
keit von Nechos Afrikaumseglang der veränderte 
Sonnenstand ins Feld geführt wird, wie es früher 
allgemein zu geschehen pflegte, so hut gerade der | 
neueste Forscher (Hugo Berger) hierin zu vor- 

sichtiger Zurückhaltung des Endurteils gemahnt 
(0.0.1, 8.40). 8% muß die Erde nicht | 
zur Zahl der „Sterne“, sondern zur Zahl der | 
Wandelsterne (Planeten) gerechnet werden, im | 
Gegensatz zu den Fixsternen. 8, 30 heißt es, | 
Demokrit habe der Erdscheibe mehr eine läng- | 
liche Gestalt zugeschrieben, indem die Achse vom | 
änßersten Norden, wo vor Kälte, nach dem Auder- 

sten Süden, wo vor Hitze Menschen nicht mehr 

wohnen können, nur halb so lang sch wie 
Tängenachse von der Straße bei Gibraltar bis 
zur jonersten Bucht des Schwarzen Meeres. I 
liegt, wie schon der Wortlaut zeigt, eine Ver- 
mischung. der Begriffe Enlscheibe und Oikumene 
vors das angegebene Verhältnis gilt nur von der 
letzteren, nicht von der grüßeren Erdscheibe. | 
Nach $. 33 könnte man denken, Eratosthenes, 

von dessen Werken überhaupt bloß ein Gedicht 

(Hermes) erwähnt ist, habe, die Zonenlehre be- | 
gründet, während dies doch schen lange vorher 

durch Parmeufdes geschehen war. (Il. Berger, 

aa. 0.1, 8.87). Ebenso wäre es ein schwerer 

Tertum, wollte man annchmen — wie es. Verf. 

auf $.33 zu thun scheint —, daß Hipparch zuerst 

ie Säulen des Merakles, die Meeronge von Mes- 

sina, die Südspitze des Peloponnes, den Meerbusen 

von Issus und die Indien im Norden begrenzenden 

Gebirge richtig durch eine Parallele verbunden 

haber dem diese  Taängeı Diapragma 
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(Seheldewand) genannt, hat bereits Dikäarch in 
ie Geographie der Alten eingeführt (H. Berger, 
aa. 0, 107, 8.51). Ganz ungenügend ist anf 
8. 34 1. der Abschnitt über dio Berechnung des 
Erdumfanges; Iier mußte zu Allererst Fratosthenes, 
aber nicht Posidonius genannt werden. Der Fran- 
2o0se Letronne hat schon vor mehr denn siebzig 
Jahren nachgewiesen, daD das von Kleomedes 
berichtete Verfahren des Posidonins gar kein selb- 
ständiger Erdmessungaversuch sein kann, sondern 
ur als ein Beispiel für die Methode der Berech- 
nung aufzufassen ist (H. Berger, a. a. 0, IV, 
5. 89). Allerdings weiß uns Surabo von el 
anderen Erdmessung des Posidonius zu berichten, 
die für den größten Kreis eine Länge von 180.000 
(statt von 240.000) Stadien ergab: obwohl nun 
selbst ein Marinus von Tyras und Plolemäns diese 
sogenannte Erdmessung des Posidonius bei ihrer 
Berichtigung der Kartographie gebraucht haben, 
muß man doch wohl annehmen, daß sie auf einen 
ganz. ungehenerlichen Fehler der wissenschaftlichen 
Methodenlchre beruht (H. Berger, a. a. O. IV, 
8. 926). Auf keinen Fall aber durfte in dem 
Berichte über die antike Erdmessung Posidonius 
vor Eratosthenes genannt werden; denn. diesem 
der meiste Ruhm auch hierin 
jem anderen. — Im übrigen Iiest 
sich die kleine Schrift recht angenehm und ist 
Jedenfalls geeiguet, bei den Schülern Interesse zu 
erwecken. 
Leipzig. 


















A. Häbler. 


Enault, Des consäquences de l’&vietion dans 
ja vente. Paris 1891, Arthur Rousseau. 708. 8. 
Der Verf. will nicht bloß eine dogmatische, 
sondern auch eine historische Darstellung der 
Materie geben. Aber die historische Partie ist 
recht mager ausgefallen. Die bei der mancipatio 
eintretende actio auctoritatis wird zwar unter 
Heranziehung der deutschen Literatur behandelt, 
und der Verf. entscheidet sich für die Iheringsche 
Ansicht (Deliktsklage); aber es fehlt an tieferem 
Rindringen. Ferner wird In der weiteren Fnt- 
wicklung zwar die stipulatio dupli erörtert; aber 
stipulatio rem habero licero erwähnt der Verf. 
nirgends, und daher fehlt auch die Scheidung der 
Gebiete, wo die eine resp. die andere Stipulation 
angewendet wurde. Der dogmatische Teil ist zu 
loben; er zeichnet sich durch Gründlichkeit ans. 
Eigene Gedanken fehlen, 


Bonn. 


























Baron. 
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A,Dyroft, Geschichte dosPronomenreflexivum. 
1." Abteilung. Beiträge zar bistorischen Syntax 
der griechischen Sprache. „Herausgegeben von 
Mi. Schanz. left 0° Band Il. et Wärurg, 
1893, A. Stuber. 138 8.8. 4 M. 

Der vorliegende erste Teil dieser mit großer 
Umsicht und Gründlichkeit geführten Untersuchung 
verfolgt die Geschichte des Reflexivpronomens von 
den Homerischen Gedichten bis zur attischen Prosa. 
Die Natur derartiger Untersuchungen bringt es 
mit eich, daß der Referent sich damit begnügen 
muß, eine ganz allgemein gehaltene Übersicht des 
Inhalts zu geben, da weder Zeit noch Raum ein 
Eingehen auf die zum Teil minutiösen Einzelheiten 
gestattet und. eine Nachprüfung aller Füllo des 
Vorkommena des Reflesispronomens sich wohl von 
selbst als undurchführbar erweist. Es dürfte 
übrigens die Richtigkeit der Hauptergebnisse unserer 
Schrift wenig oder gar nicht beeintrichtigen, 
wenn sich auch bezüglich der Auffassung. einer 
oder der underen Stelle Differenzen mit dem Ver, 
ergeben sollten. 

In den einleitenden Vorbemerkangen wird eine 
aweckentsprechende Übersicht über die in betracht 
kommenden. allgemeinen Gesichtspunkte gegeben. 
‚Von den beiden Stämmen des Pronomens der dritten 
Person im Griechischen Ist der eine, repräsentiert 
durch jiv, überhaupt zu keiner weiteren Ent- 
wieklung gelangt, der andere idg. sro seuo (so Int 
richtiger zu schreiben, nicht sva, savc, die ja 
ur die Lautgestalt des Altindischen wiedergeben) 
von der adjektivischen Bedentung „eigen‘ und 
der substantivischen „sollst“ zur Geltung. eines, 
Reflexivpronomens gekommen, und zwar bereits 
in vorbistorischer Zeit, da diese Verwendungsweise 
schon in den Homerischen Gedichten nur auf ein 
Reihe bestimmter Fälle, die $. 16 f. aufgezählt 
sind, beschrfikt it. Der direkt reflexive Gebrauch 
haftet an dem zweisilbigen Stamme (ot, it), an 
den altertümlichsten Genetivformen eio und speiwv 
und ist mit zwei der Odyssee angehörigen Ans- 
nahmen auf bestimmte formelhafte Präpositional- 
Verbindungen beschränkt. Dazu kommt noch der 
bezeichnende Umstand, daß In den Formen To 
ev ot, wenn sie die direkte Reflexion bezeichnen, 
die Wirkung der alten anlautenden Doppel- 
konsonanz #F- noch durchaus durch die Längung 
vorhergöhender kurzerSilbenersichtlich ist, während 




















bei indirekter oder fehlender Reflexion in den | 


meisten Fillendoppelkonsonantischer Anlant gerade- 
zu uomöglich ist, Diese eben anfgezihlten Besonder- 
heiten im Gebranche charakterisieren denselben 
als eine aus früherer Zeit hereinragende Antiguität, 


wonn sich auch nach den bisherigen Untersuchungen 
nicht feststellen lAßt, ob dem Stamme svo sevo 
schon von Anfang an reflexive Bedeutung inne 
| gewohnt habe. Neben dieser auf bestimmte Fälle be- 
| schräukten Bedeutung direkter und andero Indirekter 
Rofexion hat nun dieser Pronominalstamm schon 
In der Sprache der Homerischen Gedichte. eine 
ansphorische angenommen, deren Ursprung ans 
der Verwendung in Nebensitzen abzuleiten ist 
| Da nun die ungeschlechtigen Formen in an 
phorischer Bedeutung nicht verwendbar ware 
wurden an ihrer Stelle die des Identitätspronomens. 
| aöeös mit adjektivicher Flexion in Gebranch 
genommen. Andererseits hatte der fast ausschlieD- 
liche anaphorische Gebrauch der Formen des 
Personalpronomens die reflexive Bedeutung der- 
selben so schr in den Hintergrand gedrängt, daß 
sich die Notwendigkeit herunsstellte, bei relexivem 
Gebranche sie durch. die entsprechenden Fornen 
von ad765 In der Bedeutung „selbst“ zu verstärken. 
Die Endpuukte in der Reihenfolge der Entwieklang. 
bezeichnen mithin aöros in anaphorlscher und 
Saucod in relexiver Funktion 
In fünf Kapitelo werden die einzelnen Phasen 
der Entwicklung in den Homerischen Gedichten, 
bei Hesiodos und ia den Homerischen Hymnen, 
| bei Pindar und den übrigen Lyrikern, bei den sceni 
| schen Diehtern Aischylos, Sophakles, Euripides, 
| Aristopbanes und endlichbeierodot vorgeführt und 
) die jedesmaligen Ergebnisse in kurzen Rückblicken 
klar und bindig zusammengefalt. Ohne mich hier 
auf eine Wiedergabe dieser anf genauen Beol 
achtangen füßenden Ergebnisse einlassen zu können, 
Will ich nor darauf hinweison, daß sich in der 
| nachhomerischen Litteratur die Bedeutung. der 
| direkten Reflexion für die einfachen Formen des 
Personalpronomens nur In geringem Umfange nach- 
weisen IAßt, worin eben nur die konsequente 
Weiterentwickelung des in der Sprache der Home- 
rischen Gedichte bereits angebalnten sprachlichen 
Zustandes zu erkennen ist, Die meisten Remi- 
iszonzender lteren@Gebrauchsweise, namentlich der 
indirekt reflexiven, Anden sich bei Herodot, und 
ics wird bei dem Verhältnis, indem die Herodotische, 
Litteratorsprache zur Kunstspracheder Homerischen 






































Gedichte steht, kaum als bloßer Zufall betrachtet 
werden dürfen. 
Innsbruck, Fr. Stolz. 
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| 
Alexander Heichardt, Der Saturnische Vors in | 
derrömischen Kunstdichtung. Sonderabdruck 
aus dem 19. Sapplementbande der Jahrb. 1. klass. 
Phitol. 8.907358. Leipzig 1892, Teubner. 1 1. 2. 
Die Ansichten der Gelchrten von dem Weser 
des Saturnischen Verses unterscheiden sich wesent 
lich durch das rhpthmische Prinzip, das man dem 
Verse zugrande legt. Für quantitierend hat die 
Mehrzahl der Gelehrten den Vers gehalten: die 
andere Ansicht, daD im Satarnier die Accentsilbe 
das versbildende Element sei, ist nenern Datums, 
aber verhältnisußig stark vertreten. Manche Ge- | 
Ichrte huben zwischen beiden Parteien eine Mittel- | 
stellung eingenommen, so zwar, daß sie den Vers 
zwar fr quantitierend hielten, aber ein Bestreben | 
der Diebtgr annahmen, Aceentsilbe und Vershebung | 
möglichst zusammenfallen zu Tassen 
Der Verfasser der vorliegenden Abhandlung 
hat eine Ansicht, die dieser nahe kommt. Nach 
ihm ist der Saturnier ein sechshebiger. quanti- 
tierender Vers (8.250, 1. Gesetz), „in dessen An- 
fang bis zur zweiten Arsis cin Widerstreit zwischen 
Vorsbetonung und Wortaceent angestrebt wird, 
während in dem übrigen Teile des Verses beide 
meist zusammenfallen® (8. 251, 12. Gesetz). Die 
Gründe, die den Verf. veranlassen, die aecentuie- 
rende Messung abzuweisen und sich für das 
Quantitätsprinzip zu entscheiden, füllen eine ganze 
Seite: auf diesem Raume werden dio Ansichten 
Keller, Thurneysens, Ramorinos, Westphals ab- 
getban. Ich glaube, Verf. hat sich die Sache zu 
leicht gemacht. Zwei Gründe sind es vor allem, 
die ihn bestimmen, sich für die quantitierende Auf- 
fussung zu entscheiden. „Hätten*, sagt Verl 
S. 209, „diese beiden Diehter (Livius und Navins) | 
accentuierende Epen geschaffen, während ihre 
Dramen nach griechischem Muster quantitierend 
sind, so wäre das eine so auffllige Erscheinung, | 
daß die Grammatiker, deren Theorien auf Varro | 
und dessen Zeitgenossen zurückgehen, dieselbe 
gewiß, erwähnt haben würden*. Dieser Grund — 
von Inc. Müller (Der Sat. Vers 8.41) weiter nus- 
geführt -- kunn, abgeschen davon, daß nicht Jelen 
die Darstellung Müllers überzeugt hat, won 
Cisius Bassus über Accius auf Varro zurückgeht | 
(@0. 8.5), ebensowenig von der quantitieren- | 









































den Auffassung überzeugen, wie etwa fülgender | 
jemand zur accenteierenden führen könnte: der | 
Umstand, duß die römischen Grammatiker dem | 





Saturnier absolut verständnistos gegenüberstanden, | 
zeigt, daß oben dem Baue desselben ein anderes, 
zugrunde liegt als allen andern Versen. 
utio sind in solchen Fragen 








überhaupt mißlich; man gesteht dadurch nur den 
Mangel on positiven Beweisen für die eigene An- 

ht ein. In unserem Falle aber hat gerade die 
Ansicht ©. Kellers von einer Grammatikerstelle 
ihren Ausgung genommen, und es mangelt bei 
näherem Zusehen nicht an Nachrichten aus dem 
Altertume, die für die accentuierende Auffassung 
sprechen. Sorvins bemerkt zu Verg.Georg. IL3851.: 
i. 0. carminibus saturnio metro compositis; quod ad 
nyıhmam solum vulgares eomponere consueverant 








) (de). Nun bestreitet Müller (u. 0. 8. 13.) und 


Havet (Do Sat. Lat. versu 8, 359), daß rythmus 
bei den Grammatikern etwas mit Beachtung des 
grammatischen Accentes zu thun habe. Es lohat 
sich, das näher zu untersuchen. Niemand zweifelt, 
daß des Il. Augustin psalmus contra partem Do- 
mati ein nach dem Accento verfaßtes Gedicht is 
Von der metrischen Form dos Gedichtes, das er 
ad ipsius humillini vulgi et omnino imperitorum 
atque idiotaram notitiam des Glaubensstreites ver- 
faßte, sagt er (retraet. I. 20): ideo autem non 
aliquo carminis genero id feri volul, ne me ne- 
cessitas metrien ad aliqua verba, quae vulgo minus 
sint usitata, compelleret. Das heißt doch wohl 
Augustin hat eine rbythmische Form gewählt, die 
das niodere Volk kannte, In seinen Gedichter 
Man hat nun versucht — so W. Meyer, Über die 
Beobachtung des Wortaceentes in der altlat. 
Poesie —, die accentuierende Poesio als ingend- 
woher importiert darzostellen. Diesen Versuch hat 
Droves (Gütt. gel. Anz. 1886 8. 294 #1) in ganz 
vorzüglicher Weise zurlickgewiesen. Es giebt ab- 
solat keinen Weg, auf dem die rhytimische" Poesie 
mach Rom gekommen sein kann, ebenso keinen 
Grand, warum sie in christlicher Zeit entstanden 
sein soll. Nun steht bei Marius Vietorinms VI 206 
metro quid videtur esse consimile? rythmus. ryth- 
mus quid est? verborum modulata compositio non 
metrien ratione, sed numerosa scansione ad indieium 
auriom examinata, ut puta veluti sunt cantica 





























| poetarım valgariam, Wie waren denn diese cantica 


poetarum, wenn nicht aceentuierend? Und hat 
rythmas' in der Grammatikersprache wirklich 
nichts mit. dem grammatischen Accente zu than? 
Nehmen wir noch den Vers des Laberias “vorsoram, 
von numerorum namero studulmus dazn und die 
bekannten Soldatenverse, die in diesem Zusammen- 
hange einige Beweiskraft bekommen, so gelangen 
wir, glaube ich, über den horridus numerus sa- 
turnius und die vestigla ruris des Horaz (ep. II 

156 #), ferner über die Enniusstelle 
bis in die Zeit der echten Saturnierdichtung. Das 
heißt aber: mit einer gewi 
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Stammbaum der ‘rythmischen® Dichtung bis auf 
deu Snturnier zurückgeführt. 

Eine genaue Untersuchung der Frage, wieweit, 
nicht nur die Dramatiker, sondern auch Epiker 
und Lyriker den Accent berücksichtigten, ist ebenso 
wichtig für die Frage, ob die Alteste römische 

. Poesie accentuierend war, wie das Wesen des In- 
teinischen Accentes, dor in seiner wesentlich espi- 
ratorischen Natur auf die Bildung quantitierender 
Verse von Einduss gewesen sein muß (vergl. Beel- 
mann, Ausspr. des Lat. 8. 66). — Vielleicht ist 
der zweite Grund, den Verf. anführt, zureichender. 
„Die überlieferten Satumier*, sagt er, „zeigen, 
wenn wir sie mit Keller u. a. nach dem Wort- 
accente lesen, eine auffallende Ungleichheit: des 
Rhythmus“. Ja, erstens maß man sie denn mit 
Keller u. a. lesen? Können, sie nicht anders ge- 
esen werden und doch aecentuierend sein? Muß, 
wenn Keller der quantitierenden Auffassung Zu- 
geständnisse macht (bei Versschlüssen wie Seipio, 
recipit u. A), jede andero Ansicht von der accen 
tnierenden Natur des Saturniers dasselbe thun? 
„Nicht einmal die Zahl der Hebungen ist bestimmt?“ 
Auch H. Gloditsch hat diesen Vorwurf Keller ge- 
macht, doch mit Unrecht. Verse, besonders der 
Volkspoesie, verwittern, indem durch den Ausfall 
von Thesen zwei Arsen zusammentreffen, von denen 
dann eine immer mehr zur Senkung wird. Auf 
diese Weise werden vierhebige Verse zu dreihebige. 
Darüber kaun man Ausführliches im “altgriechi- 
schen Versban’'von Usener finden. Die zwei „not- 
wendigen“ Senkungen nach der zweiten Hebung, 
an denen sich Verf. stößt, hätten ihm zu denken. 
geben sollen. Darin steckt ja, wenn 
vorhanden sind, offenbar etwas von einem Gesetz. 
Nach der ersten dieser Senkangen ist fast immer 
ein Einschnitt (caesıra Korschjana), und hier liegt 





























nach meiner festen Überzeugung der Schlüssel zur | 


Erkonntnis dor Grundform des Saturniers als acht- 
hebigen Accontverses. Wie mit Keller, ebenso 
verführt Verf. mit Thurneysen, dessen Ansicht ich 
auch nicht für richtig halte, aber auch nicht so 
oberflächlich behandeln würde. Ramorinos An- 
sichten werden abgethan mit den Worten: „Auch 
Ramorinos Satornier zeigen ühnliche Härten“. Dem 
großen Metriker Westphal gegenüber (fir dessen 
Ansichten über das Wesen des Saturniers nar seine 
ausführliche Kritik des Kellerschen Buches In den 
Gött, gel. Anzeigen 1884 zu eitieren war) wird 
bemerkt: „So kann aber jeder belichige Text sa- 
turnisch gemessen werden“. Der Tetzte Grund, die 








Satarnier der Gegner seien Prosa, wird von beiden | 


Parteien gebraucht; ich habe mir selbst einmal den. 
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Spaß gemacht, ein Stück Cicero in quantitierende 
Saturnler abzuteilen. Nachdem nun die acesntuic- 
rende Richtung im Ploge abgethon ist, hält es 
4. für feststehend, daß der Saturnius der ri- 
ischen Kunstäichtung nur auf dem Prinzip der 
Quantität beruhen kann. An die Spitze der Unter- 
suchung stellt er „einige Hauptregeln, welche nach 
dem jetzigen Stande der Forschung am wonigsten 
zweifelhaft sind“; zum Schluß erscheinen sie elf 
an Zahl genauer gefaßt wieder. Davon unter- 
schreibt wohl mancher Anlıänger der quantitiere 
den Richtung gleich die erste nicht: „Der Saturnler 
& ein wach dem (Quantitätsprinzipe gebauter Vers 
mit sechs Arsen. Den Anfang und den Schluß 
bildet. eine Thesis“. Man erwartet, dad sich Verf. 
im Laufe der Arbeit mit den Forschern, welche 
den Vers als quantitierenden achthebigen auffassen, 
auseinandersetze (vor allem mit Klotz), vielleicht, 
erwähne, daß die alten Grammatiker, denen man 
‚nach der Meinung des Verf. doch mit Recht folge, 
den ersten Teil als kat. jamb. Dimeter erklären, 
oder sich mit L. Müllers merkwürdiger Ansicht 
von dem rhythmischen Werte des ersten Saturnier- 
teiles beschäftige, der doch behaaptet, das erste 
Homistich sei ein kat. iamb. Dimeter, habe aber 
drei Hebungen — doch nach solchen Sachen sucht 
man “vergebens. Die Sichtung des Materials an 
Saturniern ist eine recht vorsichtige. Einiges ist 
mir aufgefallen. C. I. L. I n. 32 ist wohl mit 
Simondi zu lesen “hone. oino pleirume, cosentiont 
R<omal>, nicht: R<omane>, schon wegen der 
Grabschrift des Ailins Calatinus: hune unum pla- 
rüinae consentiunt: gentes. — Das Fragment des 
Livias (Baehr. fr. 3) ist zu schreiben: mea pur 
quid verbi } 0x tuo ore fügit (nicht aufugit) (ef. 
Fquem profata Mortast) mit Vernachlässigung der 
caesnra Korsehiana. Gegen die Korrektur des 
Livinstragments 15 sancta puer Saturni | lin rogina 
saneta puer Saturn I masima regina spricht 
der Umstand — was Korsch, De versu Sat. p. 149 
add. et. corr., hervorgehoben hat —, daß die Kraft 
der cacsora Korschlana auch daran ersichtlich It, 
daD das Wort nach dieser CAsur mit dem ersten 
Worte des zweiten Hemistichs in einem engen 
grammatischen Verhältnis steht; cf. 
terra, Pabli | proguatum I Pablio | Corneli 
pater noster | Saturni | lie | .« 
apud nympham | Atlantis) ällam | Calypsouem u. &. 
Unter den unsichern Saturniora citiert Verf. aus 
Priseian (1.8. 351,25 H.): sonex fretus pietatl deum. 
adlocutus summi deum regis fratrem Neptun 
regnatorem marum. Die Stelle steht bei dem 
Grammatiker als Beleg für den Genitiv marın 
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Verf. schlägt vor: 
senex fretüs pietäte j denm Adloentus simmi 
Tegis fratrem Neptünum | rögnatörem märium. 

Man müsse oben annehmen, der Grammatiker 

habe gerade ein falsches Beieplel gewählt für den 

genitis marm. Beispiele solcher Irrtümer 
vorlinden; abor wahrscheinlich ist es ganz und 
gar nicht, 

Messung werden sich das. Beispiel wohl merken 

Ganz vorzüglich scheint mir der Vorschlag, des 

Naevios fragm. 30 res divas edieit zu ändern in 

res divinas odicit. — Ich vermisse unter dem 

Material Varro r.r. 12, 27: terra pestem teneto ] 

salus hie maneto. Das kurze a in salus spricht 

für die aocentnierendo Messung. Ebonso fehlt ins. 
regn. Neap. 3829: rogo te, mi viator, noli mi no- 
vere. Was die Messung des Saturniers selbst an- 
langt, 50 lebe ich als neu hervor, daß Verf. Unter- 
rfickung der letzten Thesis statulert z. B. In dem 

Verse: duonoro optumo | fuise vire. Ritschl be- 

trachtete den Vers als unvollständig und las den 


















zweiten Teil fülse viro <virdro>, ephter las er | 





füise viro. L. Müller, der den Vers als schlecht 
gebaut erklärt, sagt, man müsse wenigstens fülst 
Yiro lesen; Verf. Nest fülst viro. Tin hübsches 
Beispiel für die Dohnbarkeit der quantitierenden 
Messung. Von den beiden Hemistichien glaubt 
Verf. ganz richtig, daß sie einst seliständige Verse 
waren. Wie kann er aber glauben, daß sie drei- 
hebig waren? Der zweihebige Vers — die erste 
mögliche rbythmische Form, weil zwei Arsen nötig. 
sind, um eine Zeiteinteilung zu verspüren — bezw. 
dessen Verdoppelung, der vierhebige, Ist das Ele- 
ment aller Volkepocsie. Durch Verdoppelung eines 
Yierhebigen Ist. der Nibelongenrers entstanden, ist 
der Saturnier geworden. Die zweiten Teile beider 
Verse, ursprünglich von gleicher Grüße wie die 
ersten, sind kürzer geworden, weil eben Verse vom 
Ende verwittern. Mit dem Verständnis für die 
Metrik in den Gedichten des Volkes muß man un 
den Saturnier herangehen; auf dem Wege, den 
Verf. eingeschlagen, ist zu keinem Ziele zu kommen. 
Der Satarnier soll nach ihm ein sechshebiger Vers 
sein, dessen erster und zweiter Teil mit einer 
Thesis schließen kan oder nicht, dessen zweiter 
Teil mit einer Thesis anfangen kann oder nicht, 
dessen vorletzte und Iotzte Thesis unterdrückt 
werden kann; in ihm kann ferner die erste und 
dritte Arsis jedes Kolons aufgelöst werden. Die 
Thesis kann aus Länge oder Kürze oder (in den 
drei ersten’Thesen jedes Hulbrerses) aus zwei Kürzen 
bestehen. Jede Endsilbe ist befühigt, eine Arsis 
auszumachen. Hiatns und Elision sind überall zu- 



































Die Verteidiger der accentuierenden | 


1teeig — letztere nur in der Haupteäsur nicht. 
Man erwäge nun, daß wir vielleicht 120 sichere 
Saturnier haben. Wie viel künstlicher wäre das 
| System, wenn wir 300-400 hätten. Wenn Arsis 
und Thesis des Saturniers folgende Formen — vv, 
| =, vu, u, vuu haben können, wie Verf. 
mit andern behanptet, da müßte der Zufall schon 
schlimm mitspielen, wenn nicht in 120 Versen die 
Silben in einem von diesen (uantitätsverhältnissen 
aufeinander folgten. Vielleicht sagt man: es wird 
| 5% nicht behauptet, daD an allen Stellen des Verses 

Arsis und Thesis diese Formen zeigen können. 
Nun, wenn chen andere Formen als die der obigen 
Regeln in den Beispielen vorgekommen wären, 
hätte man oben die Regeln entsprechend erweitert, 
Die Abhandlung hat mich nur noch mehr über- 
zeugt, daß man sich mit dem Saturnier eben auf 
einander zu setzen hat. 

Ed. Reichelt, 















eine ganz andere Weise 
Meran, 











ie Grenzen der Übersetzungs- 

h untersucht mit Berücksich- 
prachuntorrichte am Oymoa- 

ran des GroaserrogichenÖymiurimn 
1891192. 438. 4. 

Ich bekenne, an die Besprechung der Schrift 
mit großem Unbehagen herangetreien zu sein — 
nicht. etwa, weil sie mir als ein oberflächliches, 
| verfehltes, einzig und allein von amtlichem Zwange 
veranlaßtes Opus erschienen wäre: Im Gegenteil: 
man hat es mit der Leistung eines Mannes von 
Geist und Geschmack, Erfahrung und Kenntnissen 
zu thnn, der aus innerstem Bedürfnis zur Feder 
gegrifen bat und seinen Lesern viel zu sagen weiß, 
auch solchen, die anf dem in Rede stehenden Ge- 
biete keine Neulinge sind. Es ist eine reiche Fülle 
von Gesichtspunkten, die von ihm teils erörtert, 
teils nur eben gestreift und einer späteren Be- 
handlang vorbehalten oder dem eigenen Nachdenken 
des Lesers anheimgegeben “werden. Wie soll der 
| Referent: diesem Gedankenreichtume des Schrift 

stellers, wie dem Bedürfnis des Leserkreises nach 
| genauer Orientierung über den Gesamtinhalt der 
Abhandlong wie seinem eigenen Bedlirfnis. nach 
Darlegung und Begründung seiner abweichenden 
Ansichten auch nur einigermaßen gerecht werden, 
ohne den engen Rahmen zu überschreiten, welcher 
| ihm für seine Besprechung ans. redaktionellen 
Gründen zur Pflicht gemacht ist? Ich muß mich 
leider im wesentlichen daranf beschränken, die Leser 
der Zeitschrift auf die Abhandlung als auf eine 
gehaltvolle Darbietung hinzuweisen, die sowohl 
dem philologischen Schulmanne für die Leitung 





































1069 (No. 89/94) BERLINER PRILOLOGISCHE WOCHENSCHRIFT. [12. August 1893.) 1070 





der Übersotzertliätigkeit jmnerhalb des Unterrichts | hat, wirft er die entgegengesetzto Frage auf, was 
als auch dem ltterapischen Übersetzungakünstler | denn „ohne Rest* übertragbar se, und beantwortet 
für sein nachdichtendes Schaffen manchen frucht- | sie dahin: „Die logischen Grundformen des Urteils 
baren Wink zu geben vermag. | können ohne Rest als solche von Sprache zu 
Der Verfasser hat recht, daß eine vollkommen | Sprache übertragen werden, aber nur als solche; 
treue, eine Wort fir Wort deckende Übersetzung | im sprachlichen Kleid, und sei es das ein- 
aus einer fremden Sprache in die eigene, aus einem | fachste, ist die Kongraenz nicht zu erreichen. . + 
Dialekt in die bezlgliche Schriftsprache unmöglich | Und mit denjenigen Teilen der Sprache, die-man 
sei, in weit größerer Ausdchnung unmöglich, als | unter dem Namen der Kategorien im Aristotelischen 
dies gewöhnlich angenommen wird. Von Wörtern | Sinne zusammenfassen kann, verhält es sich ähn- 
ganz speailscher Prägung, wie xadoräyabia, virts, | lich“, Auch hier Ist nur die Kategorie, die Be- 
esprit, gentleman, Gemütlichkeit, räumt man frei- | ziehung an sich ohne Rest übertragbar; in der 
ich allgemein die Unübertragbarkeit ein: aber | Art, wie die verschiedenen Beziehungen sprachliche 
selbst Wörter, welche die uns umgebende sichtbare | Form gewiinen, weichen die Sprachen „aufs denk- 
Welt zu lantlichem Ausdruck bringen, decken sich | bar weiteste” voneinander ab, besonders auf dein 
in den verschiedenen Sprachen keineswegs völlig: | Gebiet der Bezichung der Sütze zu einander. 
es ist eben „keineswegs das naturwissenschaft- | Neben diesen weitgreifenden Denkformen und 
licho Objekt, das die Spracho benennt, sondern | inhaltlichen Bestimmungen des Denkens, die an 
es ist nur die Vorstellung von dem Objekt, die | sich Gemeingat aller Sprachen sind, erkennt der 
benannt wird. Und diese Vorstellungen sind etwas | Verfasser noch cin schr dehnbares Sprachgebict 
Sobjektives und variieren in zahllosen Modiika- | an, das dem Übersetzer mächtigen Vorschub zu 
tionen schon nach Gesellschaftsgruppen und Indi- | leisten vermöge — nicht ein besonderes Begrif- 
viduen, besonders aber nach national und sprach- | geblet, sondern ein Mittel,, „das die natürliche, 
lich abgegrenzten Gruppen“. Schr hübsch sotzt | Begrifform schon der einzelnen Sprache in der 
der Verfasser auseinander, daD wir mit unserem | manulgfaltigeten Weise modißzieren kann und sich 
Stier’ dem griech. jobs nebst seinen Ableitungen | daher auch als sehr wichtig erweist, die Über- 
und Metaphern durchaus nicht voll gerecht werden. | sotzung der rein begriflichen Seite der fremden 
„Wo der Grieche das breitgestirte, statliche Tier | Sprache ihrem Ideal, der strengen Kongruenz, 
sah, mit der glatten Haut unl dem Schmucke des | näher zu führen*: die Determination durch Altri- 
Horos ein Bild von Schönheit und Kraft, da schen | hut, attribativen Satz, Adverb, Zusammensetzung 
| 
































wir VIoß den plampen und stumpfeinnigen Wieder- | u. s. w, wodarch einem inhaltsreichen Begrif die 
käuer*, wie eino Menge von Ableitungen beweist, | engeren Grenzen gezogen werden, innerhalb deren 
während der Grieche „das weit geöffnete und klare, | sein Inhalt im gegebenen Einzelfale sich zu halten 
das schönbewimperte und In ruhiger Selbstgewiß- | hat- In dieser Determination vollzicht sich un- 
heit Areinschauende Auge des stattlichen und | unterbrochen der geistige Vorgang einer Korrektur 
'h auf seine hüchste | der Übermacht des in der Sprache gegebenen, bloß 
jona *Hpn). Ebenso | ererbten Denkens. Aber freilich, Kıklürung ist uoch 
.d die Bemerkungen, welche der Ver- | keine eigentliche Übersetzung, und über die ge- 
fasser über die Verschiedenheit des Vorstellungs- | gebenen Sprachmittel der Muttersprache kann man 
gchaltes von Tara: und Pferd oder RoD, von Gros | auch auf diesem Gebiete nicht hinaus; schon Lessing 
ind Esel macht. Und eine schwer ins Gewicht | hat im Laokoon über diesen Pankt sich im wesent“ 
fallende Verschiedenheit des Geschlechts kommt | lichen zutreffend geäußert 

vielfach noch hinzu. Noch schlimmer steht es hin- | Der Verfasser hält hiermit für erschöpft, was 
sichtlich der unserer Sinneswahrnehmung ent- | zugunsten der Möglichkeit einer deckenden Über- 
zogenen Welt. „Welche Serio von Begriffen hätten | setzung gesagt werden könne, und erklärt es „für 
wir den griech. Ipuc, Ayden, stopri, ya, ga | nicht gar viel“ im Vergleich zu dem eigentlich 
gegenüberzustellen? Setzt uns doch schon der | Unübersetzbaren. : Lügen solche Übersotzungs- 
nüchterne Römer in Armut durch sein ‘amor, ea- | schwierigkeiten und -unmüöglichkeiten schon vor, 
zitas, gratia, studium und pietas, die wir alle go- | soweit cs sich um die begrifliche Materie der 
Negentlich mit nichts als unserem ‘Liebe’ zu er- | Sprache handele, so stünden wir anderen Erschei- 
setzen vermögen“. Nachdem der Verfasser solche | nungen der Sprache noch viel hülfloser gegenüber. 
Verschiedenheiten auch noch auf dem Gebiete der | Das gelte von ihrer ganzen Form; zunichst schon 
Abstracta in engerem Sinne des Wortes aufgedeckt | von ihren Jautlichen Elementen. Die Lautwirkung 
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‚mit Ihrer Symbolik vorschwinde in der Übersetzung 
zum größten Teil und müsse dnrch andfte Bant- 
wirkungen ersetzt werden. Und wie wolle man all 
den feinen Unterscheidungen der griechischen 
Negationen in irgend einer anderen Sprache ge- 
recht werden? Auch im Ausdruck wodaler und 
temporaler Verhältnisse, in der Wortstellang, dem 
Satzbau gingen die Sprachen <o weit auseinander, 
daß von einer völlig deckenden Übersetzung nicht 
die Rede sein könne, „Alle diese Schwierigkeiten 
versielfachten sich noch, wenn es sich um Sprachen 
von „schr verschiedener Entwickelungshöhe“, und 
vollends, wenn es sich gur um die Übertragung 
sprachlicher Kunstwerke handele. Verfasser be- 
font hier besonders, daß die pootische Kunstform 
bei uns anf völlig anderer Basis als bei den alten 
Griechen und Römern beruhe, und eifort nament- 
lich gegen den deutschen Hexameter und deutsche 
Nachbildungen antiker Odenversmaße. 

Ich bekenne, durch 















aber etwas 
seltsam berührt hat sie mich zugleich doch auch. 
Die Unzulänglichkeit, ja Unmöglielikeit deckender 
Übersetzung wird so nuchärticklich betont, daß 
man schier den Eindruck bekommt, als betrieben 
wir mit der ausgedehnten Übersetzungsthätigkeit 
in unseren höheren Schulen eigentlich ein un- 
sinniges Werk, und als wäre es Im grunde das 
Beste, die gesamte Übersetzungslitteratur aller 
Zeiten und Völker zu einem Riesonscheiterhanfen 
emporzutürmen, um die ganze Masse ungchener- 
licher Mißbildungen möglichst rasch und vollständig. 
aus der Welt zu schaffen. Fast hätte ich mir 
selber gelobt, nie wieder eine Zeile eines fremden 
Dichters in mein geliebtes Deutsch zu übertragen. 
Indessen tröstete mich das vom Verfasser selber 
erwähnte Beispiel Wilh. v. Humboldts, der einst 
an Schlegel schrieb: „Alles Übersetzen scheint mir 
schlechterdings ein Versuch zur Auflösung einer 
unmöglichen Aufgabe“ und. trotz seiner theon 
tischen Überzengung dennoch selbst ganz. lust 
übersetzt und die Übersetzungsarbeit seiner Zeit 
mit Anteil verfolgt und gutgeheißen hat. Auch 
fiel mir jener Patient ein, der von seinem Arzte 
für unheilbar erklärt worden war, und als er den- 
noch genas, von ihm den Ausspruch zu hören be- 
kam: „Nach allen Gesetzen der medizinischen 
Wissenschaft sind Sie tot*. Wenn auch unser Ver- 
fassor gelegentlich versichert, die Übersetzung eines. 
poetischen Kunstwerkes gleiche einem „gerupften 
Vogel“, den man mit guız anderen Federn auf- 
geputzt habe: wenn er auch behanptet: „hier kann 
die Übersetzung naturgemAß über eine Art. von 



































Stammeln nicht hinauskommen*, so darf man 
ihn doch nicht gar zu streng beim Worte nehmen. 
Der Shakspearelibersetzung von Schlegel und Tieck 
er selber „einen schr hohen Bang zuza- 
silleicht den höchsten®; und wie vor- 
treffliche Übertragungen von Dichtungen haben 
Droysen, Freiligrath, Danmer, Geibel, Hey 
Schack, Gildemeister und viele andere geliefert! 
Ich mache mich anheischig, dem Verfasser 
anzo Reihe von Kinzelleistungen auf diesem C 
biete zu nennen, die er bei ruhig schlicher Beur- 
teilung gemiß nicht als ein hülflses Stammeln 
wird bezeichnen wollen. Es ft, zumal in dieser 
Allgemeinheit, eine gewaltige Übertreibung, wenn 
er behnaptet: „Wem das starke Interesse und der 
aus reicher Erfahrang und Kenntnis hervorgehende 
Blick für fremde Individualität fehlt, dem wird die 
Übersetzung eines poetischen Werkes den Eindruck 
eines unerguicklichen oder gar schlechten dentschen 
Buches machen. Statt auf diesem Weg ‘den Geist 
des fremden Volkes in sich aufzunehmen‘, wird er 
WIoG den Findruck des verstümmelten und ver- 
schoittenen Geistes der eigenen Sprache daron- 
tragen, und die fremde Literatur würde ihm that- 
ich — wenn cr glanbte, ihr Äquivalent In der 
Übersetzung vor sich zu haben — gründlich “ver- 
ekelt'«. Daß, die Übersetzerthätigkeit vielfach 
‚ganz Unberufenen ausgelibt wird, die statt des an- 
mntigen Teppichs nur eine unschöno Rückseite zu 
Bieten vermögen, kann leidernichtgelengnet werden: 
dab dies aber fast ausnahmslos so sei und bei der 
Natar der Aufgabe auch so sein müsse, das be- 
streite ich ganz entschieden. Dann könnte man 
auch dahin kommen, den Menschen den Verzicht 
anf die alltägliche Unterhaltung za empfohlen 
Dean es ist unzweifelhaft, daß der Hörer mit den 





























| Worten des Sprechers auch eine Art von Über- 


tragung vornehmen muß, und daß diese Übertragung 
ebenfalls nie eine völig deckende werden kann. 
Wenn der mit etymologischen und astronomischen 
Kenotnissen ausgerüstete Gelehrte einem Kinde 
oder einem Manne aus dem Volke gegenüber das 
Wort Sonne gebraucht, so deckt sich die Vor- 
stellung, wolche in jenen darch dies Wort wach- 
gerufen wird, bei weitem nicht mit dem ganzen 
Gedunkengelalt, mit welchem der genannte La 
körper für den Sprecher erfüllt it. Der Verfasser 

ul hervor, „daß keine zwei Menschen 








it so weit geht, wie einer 
ünserer Sprachforscer, der die Dinge gern auf die 
Spitze treibt, daß man sagt, niemals wird auch 
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dasselbe Wort von demselben Individuum in abso- 
lat gleicher Weise gebraucht‘. Es steigt ja auch 
niemand zweimal in denselben Fluß. Jonem Forscher 
kann man nicht so ganz Unrecht geben, freilich 
nur, wenn man eben die Sache „auf die Spitze 
treibt“. Und davon hält sich gerade auch unser 
Verfasser in seinen Darlegungen nicht frei. Es 
ist ja bei der ganzen Tendenz der Schrift, welche, 
einem weit. verbreiteten Irrtume kräftig ente 
gegentreten will, schr begreiflich, daß die Ver- 
meinung einen so breiten Raum einnimmt und mit 
solchem Nachäruck geltend gemacht wird. Das 
Gesamtbild wird aber infolgedessen ein s 
indem die Einränmungen mit einer gewissen Wider« 
wiligkeit gemacht, die bezüglichen Punkte als 
nicht eben zahlreich und gewichtig bezeichnet und 
verhältnisonlißig knapp behandelt werden; vollständig 
sind sie ohnehin nicht. 

Zam Schluß noch. einige Einzelbemerkungen. 
Der Verfasser macht geltend: „Wo das etymolo- 
gische Bewußtsein noch lebendig ist, trägt es dazu 
bei, der Giesamtvorstellung des Gegenstandes noch 
eine Nüance hinzuzufügen, die das Übersetzen noch 
schwieriger macht, als es ohnehin schon ist“. Auch 
diese Schwierigkeit wird von ihm überschitzt. Er 
täumt zwar selber ein, daß die ursprünglichen, 














etymologlich nachwelsbaren Anschanungen von den | 


Völkern „melst vergessen* werden; man darf aber 
getrost behaupten, daD selbst. bei etymologisch 
noch klaren Gebilden die durch die Abstammung. 
bedingte Sonderanschauung dem Sprecher und 
Hörer bei der Anwendung eines Wortes innerhalb 
der Rede gewöhnlich gar nicht zum Bewußtsein 
kommt. Wie wäre es sonst möglich, daß schon 
Homer bei Exatöppn sich weder in bezug anf Zahl 
noch Tiergattung an die ursprüngliche Bedeutung 
hält und Mekatomben von 12 Stieren, 50 Schaf- 
böcken n. dgl. erwähnt? daß er ein Trrm Zou- 
nollovto gebraucht? daß dem Römer ein navom 
aedificare ganz gelufg ist? daD unsere deutschen 
Märchen von silbernen Hufeisen sprechen? Und 
die Hand aufs Herz: wird uns bei Wörtern wie 
„Würfel, Überfuß“ u. dgl. ihre Beziehung zu 
„werfen, überfließen* jedesmal oder auch nur ge- 
wöhnlich wach? — Der Verfasser eifert gegen 
den deutschen Hexameter: „Das ruhige und rein 








Außerliche Ausmaß der Zeitdauer [des Iat. und | 


griech. Hexameters], wo der logische Wert der 
Silbe für das Metrum absolut irmelevant ist, 6 
zudem der Accent des Wortes, der ja ohnehin 
keinem etymologischen, also logischen Prinzip 
folgt, nicht den mindesten Einfluß auf die Ge- 
staltung des Veremaßes hat: dieses rein Außerliche 
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Prinzip im Deutscheu wiedergegeben zu sehen auf 
grund eines rhythmischen Prinzips, das recht 
eigentlich nur Rhythmus des Sinnes und Gedankens 
ist, das in der geistigen Seite der Sprache fast 
ausschließlich beraht und mit ihr abschließt, das 
anf die Quantität an sich nur ganz nebensächliche 
Rücksicht nimmt: das war eine Selbsttäuschung, 
| von der wir jetzt erst anfangen uns za. befreien, 

weil wir anfangen, uns auf uns selbst zu besinnen*, 
| Ertadelt hierbei den „seltetvergessenen Aneignungs- 
rieb des Fremden, der uns Deutschen im Über- 
maß eigen* sei. Das ist. ein metrischer Chanvi- 
niemus, der, sooft er neuerdings auch schon das 
Wort ergriffen hat, doch irre geht. Gut: man 
übersetze Horazens Satiren und Episteln in fünf- 
) fübigen Tamben ohne oder mit Reimen, wie es 
| Wieland und Bardt gethan haben, befnden sich 
ihre Tamben denn In besserem Einklang mit dem 
metrischen Prinzip ihrer antiken Vorlage? Sind 
sie etwa nach anderen Grundsätzen gebaut als die 
Daktylen im deutschen Hesameter? Ich kann der 
Kürze wegen auf meino Darlegungen verweisen, dio 
ich in dieser Wochenschr. Jahrg. 998 87.938, 9941. 
bei Gelegenheit der Besprechung der Bardtschen 
Horazepisteln dem Laser dargeboten habe. — „Da 
| ist nun entweder“, bemerkt der Verfasser an 
einer anderen Stelle über poetische Übertragungen, 
| „die Nachbildung in dem anderen Material, das 
ganz andere immanente Gesetze des Braches hat, 
Wie man sagt — tren, dann ist sio ein Kuri- 
kator, und solche Übersetzungen können, wio 
x. Wilamowitz mit Recht sagt, das Original denen, 
die es nicht kennen, nur — verekeln; oder die 
Nachbildung ist eine völlig freie und folgt den 
eigenen Gesetzen des neuen Materials, dann ist sie 
über keine Übersetzung mehr; dann ist z. B. an 
Stelle einer Athene eine Thmsnella getreten, an 
Stelle einer Clytia ein Gretchen, und eine Venus 
von Milo trüge dann vieleicht die Züge einer 
Holbeluschen Madonna“. Auch hier scheint mir 
io Sache schr auf die Spitze getrieben. Dies 
| entweder... .oder Ist nach meiner Kenntnis der 
Übersetzungsliteratur nicht zutreffend: zwischen 
| diesen Außersten Polen, zwischen einem die Mutter- 
sprache vergewaltigenden Zerrbilde und etwa einer 
Bürgerschen Nachtfeier der Venus liegen denn doch 
noch schr viele Zwischenstufen, wie man sie sich 
beispielsweise an Sinrocks Nibelangen, an Voß’ 
Honer, an Schlegels Shakspeare, an Geibels 
klassischem Liederbache, an Wielands Homz- 
| Übersetzungen, an Daumers Hafs, an der Frau 

Dacier Homerübertragung veranschanlichen mag. 
Daß auch den Franzosen nenerdinge zum Bewnbt- 
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sein kommt, man könne einen fremien 
doch auch noch anders als weiland Frau Dacier 
nachbilden, man könne ihn auch nach-, nicht bloß 
ümdichten, das bowelst Knard Schurt in seiner 
Histoire du Lied, und noch mehr die ganz vor- 
trefliche Leistung von Frangois Sabatier (Le Faust 
de Goethe, traduit en frangals dans Io mötre de 
Toriginal et sulvant les rigles de Ja versifcation 
allemande), welche grolie Treue mit der Lesbarkeit 
eines Originals vereint, — Derselbe extreme Stand- 
punkt. unseres Verfassers macht sich auch in seinen 
Forderungen in bezug auf den Betrieb. des Über- 
setzens in den Schulen bemerkbar. Man mag ihm 
einräumen, daß dies Übersetzen nicht Sellstzweck, 
sondern nur Mittel zum Zwecke sein dürfe, und 
daß ala Hanptzweck das möglichst eindringende 
und umfassende Verständnis des fremden Schrift- 
stelers und seiner Sprache zu betrachten sei. Aber 
aus dem Umstande, daß eine vollkommen deckende 
Übertragung aus einer Sprache in dio andere über- 
haupt nicht möglich ist, folgt keineswegs, daß nun 
der Lehrer hinsichtlich der Trene eine so weit- 
gehende Nachsicht gegen seine Schüler üben dürfe, 
wie sie der Verfusser empfiehlt: „Ist der Schüler 
anf dem Standpunkt, daD er den fremden Gedanken 
versteht, dann mag er ihn umdenke, und jede 
Form, in der ein unabhängiger deutscher Schrift- 
steller diesen Gedanken ausdrücken künnte, mag 
ilm erlaubt sein*, Der Raum gestattet mir leider 
nicht, meine mehrfachen pädagogischen Bedenken 
hiergegen geltend zu machen. 

Ich will zum Schluß nmr noch den Wunsch ans 
sprechen, daß der Verfasser sich entschließen möchte, 
die gehaltvolle Schrift in Buchform auch noch 
weiteren Kreisen zugänglich zu wachen; einzeine 
Änderungen und Ergänzungen, eine etwas andere 
Verteilung von Licht und Schatten in dem Gesamt- 
bilde würden freilich vorher noch nötig sein 

Salmedel Gustav Legerlotz. 

















I. Auszüge aus Zeitschriften. 


Phtlologus Ba. LI, Heft 3. 

(85-40) K. Tümpel, Die ‘Muschel der 
Aphrodite”, Studio über den Nautiluspolypen in 
Litteratar, Kanst und Kultus. Als ‘Sturmwarner’ 
{rat der Nautilus io den Dienst der Aphrodite Euploia, 
fand in Troizen und anderen Hafenplätzen Verehrung 
und wurde frühzeitig in den Typenschatz der myko- 
nischen Kunst aufgenommen, wio cine beigefügte 
Tafel veranschaulicht, — (403-421) L. Erhardt, 
B. Bedenken gegen die Einheit des zweiten 
wepörcon und 















die =eiea apkter eingefügte Vermittelaogsstücke sein. 
| — 422-464) K. Buresch, Kritischer Brief über 
| die falschen Sibyllinen. (Fortsetzung za Heft I 
8.84.) Für Buch 1-3 wird eine neue Einteilung 
vorgeschlagen. — (465-873) I. Bornemaan, Pindars 
sechste pythische Ode. 12 Konjektaren und 
Versuch einer neuen rhyihmischen Gliederang. — 
(474-435) E. Rohde, Die Abfassungszeit 
Platonischen Theätot III, Gegen Zeller (Archiv 
1. Gesch, 4, Phil. V 299 1) hebt Verf. nochmals hervor, 
daD die 95 nur dirckte Ascendenten sein 
können, und daß daher der Theitet in die Zeit Agesl- 
polis IT. lit; vgl. Philol, XLIX 230 M. L 1 M. — 
(48) Th. Stangl, Zu Boothivs do cone. phil. 
85,91 P. — (484-488) C. Wernicke, Miscellanen 
eriticn. Bemerkungen zu Äschpl. Sept, 775-803, 
toph, Acharn. 1083 , Dio Chrysost. 
ARRUIT 396,29, Stat. Bil 
500) R. Natorp, Asschines” Aspaı 
mutliche Gang des Dialogs wird rekonstruiert. — (500) 
M, Petschenig, Zu Corippus. lust. 1 349 ist ex- 
poritos aus Cod. Matri, beizubehalten. — (501508) 
6. Sixt, Des Prudentius Abhängigkeit von 
Sencca und Lucan. Übereinstimmung des Pru- 
entius mit Seneca und Lucan In einzelnen Aus- 
drücken und größeren Sconen. — (507-511) 8. Linde, 
Goniectanea in Seneenm Rhotorem. Konjekt, 
zu Conteov. VIL-X —(S11) €. Radinger, Zu grie- 
ehischen pigrammen. Epigramme aus Ball, 
corr. hell, 1887 u. 1891, Authol. Pal. V.— (612-518) 
©. Rossbach, Zu Ammian und den codices Pr- 
trini. Konjekturen zu XSI-XAXI und Verzeichnis 
der codices Petrini philologischen Inhalts, — (518) 
Y. Garätbausen, P. Bagionnus. Einuände gegen 
©. E. Schmidt Philol, LI 8. 199 f, betreffs der ligu- 
rischen Legion des Antonius und der ligurischen 
Herkunft des Bagiennus. — (619529) M. Petschenlg, 
Bemerkungen zum Texte des Ammianus Mar- 
eellinus. Zu XXV-XAIX.— (630-585) M. Manltias, 
Beiträge zur Geschichte römischer Dichter im 
ttelalter. (Fortsetzung von 8. 156 M} Tibal, 
Properz, Serenus Sammonicus und Avlanus bei mittel- 
alterlichen Schriftstellern. — (536-540) 0. Crusias, 
Nachleso zulerondas. Prüfung der son R, Mei 
Litt, Centralbl, 1892, 37. 1333. vorgeschlagenen Än- 
derungen. -— (541-560) Miscellen: K. Zacher, 
Zu Euripides' Alcestis. V. 70 1, 96, 413 (mm 
Wi). — J. Lunäk, Zu Euripides’ Meden. — 
J. Lunäk, Aristoteles Rhetorik II 14. — d. 
Mäbly, Zum Gaomologium Vaticanom. — W. 
R. Pı 
zu Or. LXIT und LXITL. — 22. @. Friedrich, Kon- 
jekturen zu Plautus. Trac. 380.435. Asin. 824 f. 
Oure. 18. — M, Köstlin, Terenz Run. 317. 
M. Kiderlin, Zum XL Buche des Qaintili- 
















































































anus. 9 Konjekturen. — 25. W. Kroll, Zu den 
8 Kon- 


Inseriptiones christianae urble Rom 
jekturen zu de Rossis Sammlung. — 0. I 
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Über eine alte Pflanzenfabel. Hinweis auf die 

Ähnlichkeit der Fabel vom Streit der Bäume bei | 

Callim. fr. 93 und im Izdubarepos (Roscher Mythol, | 
Kan. 20) 

et | 

(561.580) Th. Büttnor- Wobst, Der Tod des | 

| 





Kaisers Jullan. Bine Quellenstadie, Ammians 
Bericht ib ach mar um Kin 

‚sonstigen Quellen siod tendenziös. — (530) Th. 81 
Zu Oelamalla. 1 praf.c. 29. speearimus 
speravimus. — (681-534) J. Miller, Zur Frage 
nach der Persönlichkeit des Apollo 

Tyan. In der von Phllntrat nedblogigen Tra, 
Glion eachint Apoll. ldgih ao nee = (86 
592) Alfred Scotland, Odyssee x 174 ff. Versucht 
Bedenken gegen dl Biel der Kirk Episode duch | 
Streichen, Umstellen, Wortänderungen zu heben. 
599) Tb. Stangl, Panegyrici Latini 10, 36 pag. | 
342,5. I. erlitt. (609-601) M. Schneider, | 
Die Ilyimnon des Proklos in Ihrem Verhiltois 
zu Nonnen. Ia Metik und Phrarelogie verdt 
Mic Prokon aa Beer und Nachohmer den Nonnen. | 
(602-612) 3. Kaerıt, Der Briefwechsel | 
Alexunders des Großen. Alle angelichen 
Aleranderbree and unecht.— (19) M, Pelachenle, 
Zu Ammian. 8 Konjeklucn zu SKY dei 
(623-653) W. Schwarz, Julianstudien. Übersicht 
Über die 29 Autoren, dio In den echlen Schriften 
Julians ıt werden. — (653) O. Crusius, Ad 
Mierondam addenda st corrigenda l. Mehrere 
neue Vonchlige. = (651-869) I. Köniin, Zum 
Thukydides. 8 Emendationen za B. I-IV. — (668) 
0. raslas, Kupolis fr. 318 K. Angeredt sind 
ie Zuschauer. (804-869) W. Kroll, Zur Kritik 
des Q. Aurelius Symmachun. 20 Stel. — 
(66%) N. Betschena, Zu Amminn. Konekturen zu 
ARV du.1. (670-070). Nosemtock, kineitrag 
zur Probunfrage, M.Valerin Probus aus Berytun 
hat überhaupt heine ren grammatschen Schrien 
verfaßt; di Betrfenden, hm untergschobenen Werke 
anımen von verschedeann Verfabern den 3, un 4. 
Dahrnandert. = (060-091) M. Petschenig, Be: 
merkungen sum Texte den Ammianus Mar- 
Coltinun. Zahreiche Stollen aus B. KAT KANL. 
= s22-109 M. Kraschenlanlkuf, De sacroram 
munieipalium natlone observatlonsı pl 
graphlene. ıycht die cr. pabl. mankipale 
ÖL 5120 ae Montirch mit ı. p. music und 
Despricht eine Rebe von Jnchifen. = MI-T) 
I. Manltia, BeiträgerurGeschichterömlscher 











































Dichter im Mittelalter (Fortsetzung). 13. Lu 
anus Io der mittelalerlichen Litteratur. — (120- 
731) A. Chambalu, Flaviana. Y. Historische 





Kleinigkeiten. (Yet Phil. XLYI 209, 265 1) 
Bchandelt Konsulatsdesignationen, Konsularfasten, Be- 
gebenbeiten d. d. 70, die Korrckion der Strame | 
Antiochien — Alesandrien, Titus’ Marsch nach Cae 

saren, den Kultus des Mars Ultor u a. — (20) | 









| Abreichen, 





M. Potschenlg, Zu Ammian. 
XXX, 18. — (135-152) Miscellen: 0. Cruslas, 
Tatnvi Mörder Jullans. Verteidigt 
| Liban. II p. 31, 14 R. Tayris ala Tejener (Steph. 
Byz) oder Saracener, wie sonst der Mörder Julians 
genannt wird. — 0. Cruslus, Thongefäde auf 
Gräbern. Properz IV (V) 6, 78 bietet ein weiteres 
Zeugnis für die von Wolters Athen. Mit, XVI 885 f. 
besprochene Sitte. — I. Landk, Zur Med 
In Taschkent kommt noch heutzutage ein 
durch ein mit Planzengift getränkten Hemd vor, wi 
in der Moden Glauke-Sage. — 3. Zahlflelsch, Ari 


2 Konjakturen zu 
























stotelen” Metaphysik p. 1029 f. — Molnrlch 
Lewp, Über einige Monychglossen. 4 Kon 
jekturen. — G. Uelmrolch, Zum Anonymus 
zepi ögdeinär. 6 Konjekturen. — M. Delter, 





Zu Cicero pro Roscio Amerino. 4 Konjekturen, 
— R. Ehwald, Zu Aroobius und Cicero. B 
merkungen zu Aruob, adr. nat. IY 21; Cic. Catil. 
MIT 2, 4, Pompel. 89, Sext. Rose. 4, Sest. 116. — 
M. Köstlin, Zu Q. Cartius Rufas. 3 Stellen. 
— Außerdem enthält das TIeft als Schlußhef des 
LI. Bandes die Register, das Inhaltsrorzeichnis, 
Verzeichnis der Mitarbeiter sowie kurze Berichtigungen, 
und Nachtrfge, 











III. Mitteilungen über Versammlungen. 
‚Archlologische Gesellschaft zu Berlin. 

Maisitzung, 
Zur Vorlage kamen: I. Brunn, Öricchische Kunst- 
gehen: KFarträngler 0,Körte, A. Milch 
fer, Archüologischo Studien, Heinrich’ Bröun dar- 
of the Beitieh 





‚cbracht 


"Ancient Gresk inserlptie 








{X Welümana, Die seziche Auftihrung 

a6 
Fritze, Do Iibatione vetsrum Graccorum; Ch. 8. 
Dolley, The Thyrsos of Dionysos and the Palm Ia- 





Aoresceie.0f (he Winged Figuren ol Ansyran Mon 
ments: Aloia Riegels Bultragen; Bdwerd Capps 
Ti Sage in he Orte Theatre aecordiog 10 the 
Dramas ( Ion van New.Hayenf; "Adrıa 
a De Abd Senne 
HEEV, Wolger, Die mykenische Lekalsske yon 
"Gräbern Agamemnons und der Seinen Im Zu: 
umenbange ehchen, Saponentwickelang; 
ttellungen der anjuarischen Geaclschaft in Züri 
il 5:°F. Coraze/ni, Soria della Marina miltare 
tica 1 (Document); endicont I, 2: Ballet 
Dalmato XV 3. Ausgchängt war der Plan der Aus 
grabungen, di err Dorpfld auf Kosten den Ralerl, 
Arehäologlichen Insilte zwichen Bayx und Areapag 
Üegoanen bat, und die frigeseit werden sollen. 
Herr Schöne Iegte den won ihm. veranstalteten 
verbesserten Abdruck von Pllonls mechapienespntssis 
INCL (Berlin 6, Reimer 1895) vor und machte 
auf den für das atike Bauwesen veläch interessanten 
Tabalı. wamentlich des bisher wenig“ bekannten 
8. Buches aufmerksam. Was die Überlieferung bereite, 
30 seien Beide Bücher nor, iu eier byrautinichen 
snmlung von Kriegeschittellern erkalen, deren 
jüneste Bestandteile In 9. und 10. Jahrhundert Bi: 
Die Art, der leider achr weitgehenden 
Verderbafe Ioge die Vermutung nahe, dal af Schrift 
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erst in verhältnismäbig schr später Zeit aus einer 
Handschrift, die weder Worttrcunung noch Accente 
hatte, in die Sammluog von eiuem Schreiber über“ 
tragen worden sei, der ungeübt im Lesen einer solchen 
Vorlage war. Unsero zahlreichen Handschriften zchen 
anscheinend eämtlich auf zwei noch erhaltene Perga- 
mentbandschrifteu des 10/11. Jahrhunderts in Paris. 
und im Vatican zurück, welche untereinander eng 
verwandt und vermutlich’ unmittelbar aus der gleichen 
Vorlage abgeschrieben seien. Ein Hs des Bscorial, 
‚weicher Ch. Grauz daneben selbständigen Wert glaubte 
beimessen zu dürfen, erweise sich durch, die näheren 
Nittelungen von, E. Bethe als eine Abrchrift der 
Vatiennischen. Am schwersten. verderbt sei das 
sog. 5. Buch, welches Ihatsächlich nur aus lücken- | 
haften Resten von vier größeren Abschnitten 
(1, Festungsbau; 2. Ausrüstung der Festung; 8. Ver- 
teidigung; 4. Belagerung) bestehe. Man könne sich 
jetzige Beschaffenheit des Textes etwa so erklären, 























dal yon eier alten, vielleicht iner Fapprushand: 
ehrt nat gröere add Heinere Bruchstücke erhalten 
waren, und daß bei deren Zusammenordnung nach Maß- 


gabe jener Abschnitte die Lücken zwar nicht ausge: 
füllt oder durch Toterpolation verschleert, aber doch 
in den Abschriften unkenatlich wurden, Einzelne 
kleinere Bruchstückescheinen dabei in falsche Ordnung, 
einen wohl auch in einen Abschnitt geraten zu sein, 
zu dem cs nicht gchört. Zu dem neuen Abdruck 
baben A. Briokmann, Bücheler, Diels und Vahlen 
zahlreiche Verbesserungen beigesleuort und dadurch 
die Lesbarkeit schr gefördert.) 

Herr Conze legte vor: Sergius Jwanoff, Archi- 
{ektenische Stadien, Test von Richard Bohn, 1; Jahr- 
buch des archäologischen Instituts VII, 1; Römische 
Mitteilungen VII, 8. 4; Athenische’ Mitteilungen 




















AN, 4. Im Auftrage der Akademie der Wissen- 
schaften" in 
Insüitat: Atische Grabrelichs Lieferung 4; Gustav 





Schaeider, Bellenische Welt- und Lebensanschau- 
ungen in Ihrer Bedeutung für den gymnasialen Unter- 
richt. Gera 1895; Bender, Authes und Forbuch, 
Klassische Bildermappe. Het YIIL u. IX. Zu Homer; 
Hettner, Die römischen Strindenkinäler des Provin- 
zielmuseums zu Trier. Trier 1809; Alois Riegl, 
Der antike Webstubl. Aus den Mitteilungen des 
ik, k, Österreich, Muscums für Kunst und ludustric. 
N. E, VIIL 2. 8, 290 £; Guhl und Kaner, Leben 
der Griechen und Römer, neu bearb von R. Engel- 
mann. left; d. Six, De Betockenis van het 
Leelijke In de Griecksche Kunst (Darstellung 
Hüßlichen in der griechischen Kunst). Amsterdar 
A. Conze, Alheuastatue aus Pergamon (Sitzungs- 
berichte der Berliner Akad. der Wiss. 1839) 
Zuletzt lenkte Herr Conze die Aufmerksamkeit 
der Gesellschaft auf das ersto Heft des Werkes von 
Kabbedias über seine Ausgrabung bei Lykosura und 
’b dem Wünsche Ausdruck, daß die treflich be- 


fr 











| 
ien. herausgegeben , unterstützt vom | 
| 
| 
| 




















denmöge. Die 
Messene war 








ie Zi Chr. zu 
führen, und ea sel auch reichlich ao wahrscheinlich, daß 

künstlerische Aussehmückung des Akakesion zur 
Zeit des achlischen Bundes, als daß sie bei der 
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Gründung von Megalopois erfolgt 
Auch an’die Muuifzene ausmarti 
denken. Das villicht nach 100 im Heligtume an- 
sehrchte ia ds Paltas ktne ea sc Plage: 
SS ecben auf dio Möglichkeiten, die I Diracht kärten, 
Tierr Adler begründet in eingehender Weise seine 
schon In der vorigen Sitzung susgespruchenen Be: 
denken geren die Schlüsse, die Derr 0. Richter aus 
den neuen Untersuchungen des Pantheon gezogen hat. 
Al "neue Fundthatsachen werden Ton diesem 
folgende bingeselt: 1 Die Bioßlegung dreier kl 
Boßen über den Zwinchenweiten dbr Sulen in 
der seche Setinnischen; 2. die Erkenotzs, dal 
Kuppel, „ganz un itontal geschichten 
elbat „Stampel 
ie alähh 













je 





als eine unumstößlicho Wahrheit betrachtet 
worden, daD der bis jetzt dom Agrippa zugeschriebene 


Kuppelbau ein Werk Iadrians ist“, und weiter: „Jetzt 
ist die Frage endgültig goldst: die Rafunde ist im 
wesentlichen ein Hadrianischer Bau“. Um solche 
Sitze auszusprochen, müßte nach Ansicht des Vortra 
genden sehr viel mehr Material gewonnen sein, ala that- 
Süchlich vorhanden ist. Es wird nicht gesagt, wieriel 
Tiadrians Stempel gefunden sind, und die von anderen 
Berichterstattern gemeldete Thatsache, daD man auch 
Seplimius Serers- Stempel an betminten Bauteilen 
gelunden habe, übergangen. Für eine bau- 
srlytsche Untersuchung, Yon der Bedeutung, 

io In Redo stehende, ist eine sichere Augabe über 
Zahl der aus beiden Epochen stammenden Ziegel- 
‚stempel unter gleichzeitiger genauer Fixierung der 
betreffenden Fundstellen gant unerlällich, wenn 
weitere Folgerungen mit Aussicht auf Krfolg versucht 
werden sollen. Fine überschlägliche Berechnung der 
Ansichtfächen des Baues innen und außen — aber 
Ohne Nischenfächen — ergiebt angenäbert die St 
zahl von 284000 Ziegelo. Nimmt man 
reichlich ist — an, 




































0" 1000 Ziegeltempel Yon 
adrlan and Sept. Sererus ermittelt sind, und. dad 





diese wieder das Ergebnis aus 10000 mehr oder, 
‚weniger zerstörten Ziegela darstellen, s0 ergiebt sich 

Tatsache, dal) man bie jetzt m /, der Ziegel 
des, Riesenbaues kennen gelernt hat. Daß 
cine, so bescheiden Fundthatsache nicht binreicht, 
um die eben ausgeführten Sitze zu begründen, Ieuchte 
ohne weiteres ein. 

Längst bekannt waren die doppelten, Hachy 
krümmton Entiastungsbogen über dem Gebälke der 
‚Säulen sovic die in den 6 Seitennischen vorhandenen. 
radialen Querg 

























erben. 








Hadeiaeege ap dieser Stelle weder Verwendet sie 
knunen. Denn deD gerade hier zahlreiche Bererue 
Stengel, gefunden werden, steht auler Frage; & 
Thatsuche alba hat le 187 a, a, O- ausgesprochen 
Vermutung, daß ie marmorne Wanddekoratlon, welche 
dhe Pantheon Dis 1747 aa. obere Wandtone best, 
Son Severus berrühren mlase, Btäigt. Die weile 
Behauptung, dab diese drei kleineren Arkaden mit 

BBerpunnenden gübeen Hagen di Aaupt 
hen Trüger der Kuppel cin, ist uakalt. 
Die Siulen haben mit der Koppel nicht zu 
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han, wei i ontlnte ind, Die Kuppelat ht au | 
den BTonnengeröben,wecie nach edlen geringen 
und wieder äbrch 8 hl iapipeier abgeeltzt ind. 
aa art daher Der nicht dos Basen, bondera mar 
No2 Gewöibe sprechen, mean mn bier di Sraklr 
Ne aubera wi Nas sind 2 der 8 Nachen alemaı 
geschlossen worden (Rfacls Zeichnung wir Dergodie 
Aofosbre dezeugen. fr das SWL und AU Da. 
chen den jeigen Zutand) sondere Di he 
eileen. Ei 













Frage, wohl berechtigt, warum denn die anderen 
& Nischen "so schwer gelitien haben eollen, daß m 

um einer weiteren Formvcränderang vorzubeugen, 
an ihren Stirnsiten schloß und dabei sogar die weni 
widerstandsfäbigen Säulen belastete? Druck und Schul 
= von der Kuppellast etammend — alnd ja überall 
identisch! Daraus folgt, daD Severas’ Umlau an dieser 
Stelle andere Gründe gehabt haben muß ala solche, 
die einer konstruktiven Zwangelage cnlsprangen. | 

















1 
E 
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teten Ziegeln Yan 2 Fuß im Quadrat | 









änlich. Diese Frage — 
‚te von allen — scheint noch nicht 
abgeschlossen zu sein; denn Quillaumes Angube ent- 
gegen, welcher behauplet, daß Struktur und Dekoration. 
fin Pantheon ein untrennbares Ganze bilden, soll nach 
einer Mitteilung des Lea Dr. Amann ’der Fub- 
kranz der Kuppel aus einer Kotto von kleinen Tonaen 
bestehen, welche schrunorganisch die untere Kassetten. 
reihe durchneiden. Wio dem auch sei, fest steht 
vorläudg nur die Thatsache, daß neben Soverus, dessen 
Restauration dio Architrasinschrift meldet, auch 
rian. einen umfangreichen Umbau vorgenommen | 
Welche von beiden Wicderherstellungen die 
re war, wie weit eine jede gereicht hat, und 














was endlich’ von Agrippas Centralbau noch 'steht, 
alles dies ist bisher nicht bekannt geworden. 

Der Behauptung, dab die Vorhalle dem Rundhau 
unorganisch angefügt sei, hält der Vortragende ent- 








künstlerischer 


800, Jade. 
Sie teebuischer insicht so wusterhaft 
360 man vicht bezweifeln konne, sie 
ersten Eotwurfe beabsichtigt gencsen. 
durch Agrippa in die hierallscho Baukunst cin ncues | 
Buusystem (der Kuppeltau)sigelthrt nude, muhte 
dies mit dem nationalen Schema des Templäm vere | 
schmolten werden, weil sonst das Volk Ca schwer | 
Oder gar uicht verstanden bätte, daD der“ kolos 
Neubau für die yes Ind die Weihe eines Get 
hauses erhalten könne, Am besten war ea für den | 
Sauhern, mern cı durch ahen Archikten das 

















den Durchschnitt im Programn von 1871 an und 
Sergleiche daneben die westliche Außenfassade (Längs- 
seite) bei Canina, um das Gesagto bestätigt zu finden, 
Für die ruhig schöne Erscheinung des Äulern ist 
besonders bestimmend die Anordnung des untersten 
Konsolenguutgesimses, weiches dicht unter dem Halse | 
der korinthlschen Pilaster des Vorbaues zu liegen | 
kam, sodaD jeder Teil sein Recht Lehmuptete und 

keine Störurg eintrat. Auch an der Auftellung 




















5 ist kein 
Anenkles ia Alben — der Bropy- 
selbe künstlerische Keckliit | 


| wie der jetzige sog. Mac 


und hat möglicherweise uls Vorbild gedient. Zweifel- 
os ist die Vorhalle etwas später ausgeführt worden 
ala der Rundbau; aber das war aus Dautechrischen 
Gründen durchaus notwendig, wenn keine Troanungen, 
Risse u. dgl. vorkommen sollten. Zu keiner Zeit hat 
man en anders gemacht. 

Die Auffodung eines marmornen Fußbodens in einer 
Tiefe von 9, 18m unter dem jetzigen Boden ist höch 
wahrscheinlich keine nene Entdeckung, weil Laztari 
schon 1748 die Vermutung Auderte, das Pantheon 
ein Schwimmbad gewesen, und man sei auf Stufen hin- 
abgestiogen; noch früher — 1694 — behandelte Carlo 
Fontana eicimerisch, den gleichen Gedanken, Da 

se Ansicht sogar schon bis 1983 sich verfolgen IADL, 
ist es wahrscheinlich, daD man schon in achr früher 
Zeit bei irgend einer Ausbesserung jene Thatsache 
kennen gelerat und kunstwissonschaflich erörtert bat. 
Lancianis Ansicht, daD wegen des in dem gefundenen. 
Unterfußboden 
bin — der Bew 


























chweisberen Geflic -- ach nal 
bracht ci, Agrippas Bau habe 
jasbau, Kinn der \or- 
Tragende hicht ohne weitere len, weil der Eat- 
derkung einer unteren Payimente — albst von Marc 
nor =" keine auschlapgebende Beieutung beige- 
messen werden kann, _Waram soll nicht schen vor 
Ay" u dieser Se cas Forte, ein Po 
helus oder etwas anderes vorhanden gerese, 
dio oder den er überbaute? Und we unwahrecheinlich 
int cn, deb cin erfährener Architekt bei einem 
Aypätbralbau das Gefälle des Falbodens so anordaek, 
dal dio Fundamente der Umfansungemauern stets 
feucht gehalten worden. Gerade das Gegenteil at 
das ratöncie Verfahren; Sammlung des Tagewassere 
in der Mite_ und senkrechte Ableitung nach unten, 

































um die Kloake zu erreichen, genau so, wie cs heut 
Am Pantheon der Fall ist, 
Daß Agrippas Bau eine Holedecko Losessen und 





cine Zenfbeleuchtung gehabthabe, woraus sich dapn 
Auch feloriclig ergeben wärdo, AaD jener Bat Im 
erenlichen dieselben Abmensungen besessen habe 
1 dba frau Grande egangen 
Vermutung, welche sich nur auf schr kanpp pefate 
und zum Tel echt späte Illerarische 
Wie oft werden nieht verheerende Brände gemeldet, 
und doch bleiben die beirefenden Baunerke Jah. 
Hdedlao erhalte, een, na das Niater 
den Pompeji, an die Thermen des Agrippn, an den 
Cireus mazilus u.a, zu erinnern. "f3 Kata wicht 
"Äbrede gestellt werden, dab das Pantheon sorahl 
ehre SD wio später 110 unter Tepjan wegen der 
ei brennbaren Stofe, die ea entieit — hölzerae 
Schranken, Schränke, Truhen, Klinn, schwere Wollen- 
teopiche, Velaien, trsckene Kränze und Laubgeninde, 
Tateltider, Sessel u dl. manchen Schaden erlitten. 
Haben kan; aber ca braucht dadurch nicht so schwer 
beschtäigt worden zu sein, um es zum grübten Teile 
abiragen'zu müssen. Viel wahrscheinlicher ala die 
Annahme einer Helfdecke, welche der meuumentalen 





























Auffassung im Pantheon sowie ia seinen Annexbauten 
‚widerspricht, it die Erklärung, dab Agrippas Architekt, 
durch die Grolartigkeit der ihm gestellten Aufgabe 





foıtgerissen, viel zu kühn gebaut hat, und dal in- 
folge dieses Umstandes frühzeitig Formenverände- 
rungen eingetreten sind, welche Hülfo ndtig machten, 
Kam dann cin Brand im Innern wie der große dos 








Jahres 80 hinzu, so mußte man zu durchgreifenden 
Reparaturen schreiten, und falls auch sie nicht wirkten, 
blich — insbesondere nach einem neuen Brando — 





nichts anderes übrig als cin großer Umbau, welcher 
unter Erbaltung sche grober Teile der alten Substanz 

io Hauptgedanken des orsten Baucs pietätvoll be- 
wahrte und der Nachweltüberlieferte. Das 
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getban haben, und deshalb steht nach Ansicht des 
Vortragenden trotz vielfacher Umformung in einzelnen 
Bautcilen und trotz der Beraubung, Verwahrlosung 
und schlechten Pflege des Ganzen das große Meister“ 
werk des Agrippa in der Haupleache nach heute vor 
unseren Augen. Auch das getadelte "Mißrerbältais 
zwischen dem übernßig hoben Giebel und den tra- 
genden Säulen, dio dagegen viel zu niedrig und 
Schwach erschelnen, ist nicht vorhanden, Die Ver- 
hältuisse «ind im ganzen wie jm einzelnen tadellos, 
Hiobe, ja schwere Giebel sind eine charakteı 
Bigeutüilichkeit der römischen Baukunst, wi 
gehaltene Dauten in Niemes, Aust, Cori, Pla, 
ipolcto u. 0. w. bezeugen, und man darf diese Eigen. 
haft am Pantbeon umso weniger fadeln, als über 
ci Jahrhunderte lang die größten Meister in der 
;kunst gerade die Vorhalle als mastergültig be- 
trachtet, gemessen und für ihro Zwecke verwortet 
haben. "Wenn die Säulen teils aus graucm, teils aus 
vötlichem Granit bestehen, so ist an die Thatsache 
zu erionern, dad Papst Ältsander VL. die beiden 
südlichen Säulen in der Front, die verloren gegangen 
waren, durch zwei andere grauo Granitskulen orseizen 
lied, weiche er den benachbarten Thermen des Nero 
entaahım. Daraus fülgt, daß 2 sölliche Granitsäulen 
fehlten, und daD Neros Architekten schon Granit für 
monumientale Zwecke benuzten. Warum soll nun das 
Gleiche nicht schon unter Augustus durch Agrippa 
geschehen sein, deasen persönliche Kenntuis dor äryp- 
schen Baukunst und der Lokalverhältnisso die berto 
Handbabo zum Gelingen bot? Und wie nahe liegt die 
Vermutung. dab di genickt Deschaung der 
16 Graoitschäfte für die Vorhalle sofort den Gednoken 
erweckte, für die Verschönerung der Reichshauptstadt, 
ein paar dor kolossalen Granitobelisken von Heliopolis, 
herüberschaffen zu Jasscız Das Unternehmen kam 
zu stande uud hat Aufschen erregt; dena noch lange 
zeigte man das Transportschifl a Pateoli. Dem wider- 
sprich nicht, deß Agrippa im J. 10 schon tot war; 
darum kann tr doch der geistige Urliebor des grolen 
Versuches gewesen sein, weil sicher mehrero Jahre, 
vorher schon alle Einleltungen getroffen werden 
mußten. Aus der Mischung von Materialien 130t sich 
kein Schluß auf eine spätere Zeit zichen. Agrinpas 
Zeit war cine Zeit der stärksten Gährung in der Bau- 
kunst, wo man mit Feuereife alles übertrug, probierte 
und steigerte, was io Dellas und im Orieule versucht 
worden war. Besaßen doch auch die inneren Pantheon- 
säulen Kapitelle von syrakussnischem Eıze. Dast 
man deshalb sagen, der Mars Ullor-Tempch, welcher 
Narmorknäufe bat, stammo nicht aus Augustus’ Zeit! 
Der seltsamen Aubahme, daß dio Inschrift uraprüng- 
lich unter dem jetzt verbaäten Gicbel der Vorhalle 
gestanden babe ud später verelat worden ae, sch 
ie Thaisache entgegen, daD die Inschrift nicht auf 
einer Platte, sondern auf dem Friese und, da dieser 
it dem Architrare aus einem Dlocke keschuitten 
ist, auf dem Gebälke exel. Gcison sitzt. Dieses Ge- 
balk von 1,25 m Dicke und 2 m Ule ist hinten 
vollständig bearbeitet, es kann also von einer Ver. 
setzung far heine Hede sein. Das Ranticon und 
ine beiden lliuterbauten, das Gymnasium und die 
Thermen, baben im ganzen wie in den Einzeiräumen 
ganz ungewöhnliche Abmessungen. 
mit 207 m Länge zu 100 m Tiefe; da 
doppelt so grole Grundfäche als die des Berliner 
Reichstagshauses. Das Vestibulum darin, gewdlbt und 
schon aut 8 Säulen ruherd, hat 1026 [) m Örundßläche, 
folglich Platz. für 3000 Personen. Die Therme 
bei dem Arco della Ciambella besaß elaen Kuppel- 
saal von ca. 26. m Durchmesser. Dabei Ingen alle 
drei Bauten auf einer Achse, und die Entfernung von, 





































































icht eine 











Das Gymonsium | 


| der Mitte des Pantheon bis zur Mitte des Laconieum 
betrug 188 m. Man kann mit einiger Sicherheit 
sagen, daß dio bebaute Grundfläche von Thermen und 
Oymrasium doppelt eo groß war wie die des Berliner 
Königsechlossen. Und In diesem Riesennaternehmea 
man dem wichtigsten Bauteile die Überwölbung 
prechen? Was man für Alexandria anstandılos 
hinpiraıt, bezweifelt man auf grund verhältnismäßig. 
kleiner Fundresultate für Rom in der Zeit des 
Augustus und Agrippa! Es scheint nach alledem 
kaum zweifelhaft, daD die Vorhalle sowohl wie der, 
Rundbau eiuen Schr großen Teil ihrer Bausubstanz 
gereltet haben, und dad der bis jetzt noch nicht näber 
begrenzte umfangreiche Umbau oder teilweise  Er- 
‚euerungsban (Kuppel mit den Kassetten?) des Uadrian 
die Havptgedanken und die entscheidenden Architek- 
turmotive des Ageippalnues sorgsam und treu wieder- 
| hergestellt hat, "Di6so Ausicht wird Redner orat dann. 
aufgeben, wenn durch weitere und zwar möglichst 
eingehende Untersuchungen mit vollor Sicherheit fest- 
gestellt sein wird, daD die origiaello Plandisposition, 
Insbesondere die Nischenbildung — denn das ist der 
igentlich springende Punkt iu der Brörterung — 
wicht von Aprippa herrühren, kann, sondern dem 
} Madriau zugeschrieben werden muß, 
lerr Richter bebielt sich bei der vorgerückten 
Zeit &ue eingehende Antwort auf eine spätere Sitzung 


zum Schuß nahm Herr Kern das Wort za einem 
Vortag über den Kubirenkult in Samothrake. 
Bel aller Anerkenduag desten, we une die "Unter 
Auehungen auf Samofhrahe“ wirdergeschenkt her, 
hut man uf vo. einer gowiscn Rnläuschung redet 
en: Mr die Geschichte des Kublrenkute, fir die 
Kantwortong der großen _relglonsgeschlehlichen 
St an die Thema ankulpten, habe ich 
iz Material ergehen. 
Su schen In der That'sa sehen Us zu dem 
Augenblicke, elcklcher Zatll’xa der 
Aufieckung cine aweten‘ Kabirenheigtane, des 
bebanichen Kabrionfahrte, Zum este Male heben 
tn unendicher Püle Weihgeschenke an dra 
Habiren in Terrskols, Bronee und Bei vor var, und 
der Charakter ine Kabirenkalt bat nl uns dadurch 
Kar ent: Das Kabion in Tieben Inge du oder, 
akaner Berggegend, 25 Stndien von dem Stadlse 
Biete Theben siert. Es It ch echtes Bauere- 
heit; aus "den Anthemen spricht dcutich dar 
urwlhalgp und buleke, of echt rohe Wesen dies 
Kult. Aus dem Krche der Landleute, welche den 
Göttern die Fricke Ihren Beiden und die Erslisge 
vr erden Jabringen, kommen dio Verehrer zum 
Kabiren und sehen art Io, eo Ahern Sphäre 
führe une aur jene meikwördige Vasenacherke mt 
Bios und Krateik, 1 deren Dartellangwirden Bindub 
devrplischen Lebe nachweisen konafen (tzungsber, 
der Archfolgichen Gesch. var Ma} 1889. jetz 
ilermes NSY 1). Aber ia den Ichenäigen Kat it 
| ie Lehre der Örpbiker Mer eg wenig wie in Bea 
dpcdrangen. „Der Gott Treiich, an "welchen der 
aka in Tleben aukodpftit drehe, weichen 
die Orpliker vu dem Miteluuht rer Winkeyateieo 
gemacht holen; cu det Dioyaon. Dei der Bichlang 
SR Aufontms des (groben Terrskotenmateris 
28 ach auf cn Weltere nit cherem Biek 
Kies Ta 
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| felein 
| sofort als auf eine wicht 
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Kabirenkult eine besordere Bedeutung gchabt haben, 
für dies Heiligtum 






Weikperchenken und wo ht ie weiche Gate 
die nach der landläufigen Ansicht dem kabirischen 
Gütterserein zugehört? 

Sie bat ihr Heiligtum an einer anderen Stäte, 
nicht weit vom Tempel des Kabiren, etwa 7 Stadien 
Snfert, aber ein egsucs Gebich, elaca eigen Ort 
ihrer Verehrung. Uad sie heißt: Anwiene Kofi 
und dem zei; des Kabiren entspricht Ihre Kipr. 
Die Sthito ihres von den glücklichen 
Findern des Kabirlons auch sofort bestimmt worden. 
Jetzt erhebt sich eine kleine Kapelle des llagios 
Nikolao auf den aus dem Erdboden hervorschenden 
Mauern des Demeterheiligtums, und eine Ausgrabung 
an dieser Stele würde uns wieder cinen, 
Schritt vorwärts bringen; denn dadurch würde uns 
der Weg nach Eleusis frei werden. 

Ba giebt ein Epigramm des Diodoros aus Augustel- 
scher Zeit (Anthologie VI 24), welches den bolo- 
schen Kabir ernäbot: ein genister Diogenes weiht 
























nach einem Sturm im Karpalbicchen Meere seinen 
Mantel ale yauagin: ddaya vovsılinz dem boictischen 
Kabir, der hier also als Scegott erscheint. Das ist 

'es_ beweist, daß auch 





hiemals sein ureigensten Wesen 
02 eiogebüßt hat. Dean die Kabiren sind uraprüng 
Feh” Sespotthoiten, und ea trift sich gut, dab 
E. von ler kürzlich ia Karpathos neben dem | 
Heiligtum des Poweidon Porthmios eine Liste von 
Priestero der samotbrakischen Gölfer aufgefunden 
Bat (vgl. Arch, epigr, Mitteilungen 1893 8. 106) 
Der Kult der Rabiren st von Luel zu Iasel, von 
Küste zu Küste gebracht worden. Seine Spuren 
auber auf Kaıpatdos noch nachweisen auf 
"Cuios, Syros, Daran, Lemaos und Imbros. 
I Insel, auf der ihr Kalt am meisten blähte, 
it die bohe Warte des Poseidon, von, welcher der 
Golt schon in der ia hinanterblickt auf div 2 
Achern und Troern wogenden Känpfe, Samihrake. 
Samohrake ist noch heute eine schwer zugäogliche, 
same Insel, im Wiuter völlig abgeschlossen von 
der turakischen und makedonischen Küste und auch 
im Sommer von den Schifern gefürchtet und gern 
genieden. Men begreift das Wesen der Kablre 
Wenn man selber usch slürmischer Nacht auf dem 
hafeulosen Biland gelandet ist. Nach heute beisgen 
die Schifer in der Kirche an der Komarlütiea ihre 
Ürben der Mutter Qt da, und der Toben il 









































Haven, ah Cab xot Baskainns 
ap. at in Thsben die Erlonerung an das 
Wiesen der Kabiren fast völlig verschwun- 
ort aus dem Gott der Schifler ein Gott der 
Landberöikerung gemorden, so ist ia Samolbrake 
der alte Sina des Kabirenkute stets chend se 
blieben. Lobeck hat die Zeugnisse 
ale Sergöiier längıt gesammelt, und nut gunig | 
ist ja jene Aristophanesstelle, von welcher 
beräbrater Kalloueaufsatz ausgeht, Dem 
Horkeen weit mach den Serien dei Slam 
Nike mach Samothrake, son d 
einen kleinen Hügels herabschaut über 
heiligtum fort nach dem Meer und der thrakischen 






















roben | 





Küste. Für diese Natur der Kı legt auch 
den samotbraklschen Göttern heilige Fisch Pompilos 
Zeugnis ab, auf weichen der Vortragende ein klein, 
Ier Sammlung Pharäys vorhandenes Votivrelicl 
einen Fischen bericht, 

Aber überall sucht der Kabirenkult Anschluß au 
sine heilonische Gottheit: in Samotbrake an Hormos, 
den schon Merodot im cagsten Zusammenhang mit 
den Kabiren erwähnt. Hermes als Gölterbote, der 
auch die Seelen der zur Seo Verunglückten zur Ruhe 
bringt, lebt ale Kadmilos in der Kabirenreliglon fort, 
und sein Sohn Saon, der Gründer der samothrakischen 
Weihen, ist mit Rhene der Schafherde vermählt. 
Hermes’ vertritt bier die Stelle des zatz, und man 
wird die ‘Untersuchungen’ 1 Taf. 51 abgebildeten 
Kassettenreliefs auf den Kabiren und Kadmi 
ziehen dürfen, 

‚Wo ist Demeter, die im thebanischen Kult mit 
Kora zusammen ihr Heiligtum hatt Ihr samolbra- 
kischer Tempel Ing in der Näho eines danach Dem 
trium genannten Iafens, den Conze mit großer 
Wabrscheinlichkeit an der heutigen Kamarti 
sucht, wo sich der Sammelplatz der nach Dedönge 
und Kawalla bestimmten Kaike befindet 
Sp Anwripio Aydva Plutarch Acın. Paullus 26). 
| jach der thebanischen Kultlegende, die schr an 

die eleusinische des hamerischen Ilymuus erinnert, 













































| hat Di iäern Prometheus und seine 
Sohn Aito geben. 
| Prometheussage ist auf Lemunos zu Hause, und auf 


der anderen Nachbarel yon Sanstbrakt, Inbre, 
hat Öonze eine Inschrift (eie auf den Iüreln d 

Hhrakichen Meere TatıXV No: 6) gchunden, el 
de Verbindung der Tanenrage fl den Kult der 
Groden Götter wenigen fü die römische Zeit er 
Sch. So wird man Kat den samarakschen eerscn 
og eier len dürfen, der un durek Lierees 
VıTo00 ung Platin Nat Ht, N 6.80 Desust 
It, und en ut ohne Bedeutung, 040 auf cine 
Siehe Bed Tl 16 enden, 
Selchespler geradetusndenknbirenprschnet werde, 
Sem Promelbean den King ale Syabol scher Sue 

hen (Peler Mobet, Orc. ythlage 8. 2). 

et Si Kinzelet, Ale us von Sameftrake mac 
Then meint, und anche Züge len ach ar vater 
auldeken. ja größeren Zusammenhang \n dem 
| Sehlßkapite der som Inttat vorbereitete Kabine 

pablkaten) wird die weiter sungefhrt werden, 

1 Kürtostadt Anthdbn, A weiche auch der 

ehe in Böll de ee 

ie Kalrenkuls genen ‚ru sin; sach 

IS 32. 8 Aal die Anthedenler cin 

eligtam and ciben Men der Kader uad che 

weit darın einen Tempe! der Deuter und Kora, ale 
Bene wie 1a The und Samellrake- 

Der Yarnsende adılet Im Tigenden don Ve 
halte der Kybele zu den Kablren and kommt zu 
den Kenn, A ai Aller Zinmarchast 
‚ei Ahr Und den Karen betet, dad ae nicht 
Tr ln Sr Sn her, seen le 
der Höhe des Berger ala echle 17 

am ale, dd Diet das Kya 

| des nahe Beziehung zu Samottrake auf" rund 
| Son negen- iechriichen Material erörtert mi 

uf ie Kabirginel gebracht A Die Son Rubensaht 

| (Eur ad Samoilsake 8.158 1) Behandeln Re 

| Heta mit’der Daetllang einer Tees, werden kurz 

Beipröchen, an su er ier Hrn der van 

ash S, 37 ach Mileilüngen von Pharäys 
yeheeien Iren kann Sahnapek werden, AES 
Feder Iandbau zieht tea die Arindtblts ode einen 
yocelempel In Sumibrake darselt, vonder dad 


















































































Klonen gast ei one 
Eliyrallen Progekikäiret fir sion Aller eo 
ca we der Klar sap Mappe am Malandros 
At Inahriten Star Kid und wie Weltmahe und 
Bella Wappen Top Tenedn, cufeaer ia Ölupla 
geühdenen Kronmelaf, 

Gem ale werden Im Zuammenbung cnlge 
unllungen gemacht über die Krgehahee der von 
Voriagesden@im Jul J65B mac Kanefrake Laer 
nomımehen Reel Conce Fahren und Uner- 
Muhuogen ul Sametkrake Tat auder Obampolsne, 
Siehe zaleie im Sommer I6oL dat aniko Auer 
Rrabungen vorastlt hatı wohl ke Archtg die 
Ye Brio Diesem Ünutande and dem rigen 
Barmer dee Merra Phnröy, der mit Lee Sad 
Vertindas dienten Seht Kit und auch ir Idee 
Sing Tochefheqment erregen Intern bekundet, 
Bee au danken, Lad die Auktente ce reiiche 
Sir Das Inncrihsumatei au Sameibrafe I um 
Yikige Slice termehrt worden, und act Inder 
Tonınn Such Pharäye ls Wellingn ner Funde 
Aa Bela. Daptber und über Chömpalesus Aue 
Arbungen um Mlokägdh wo er ch ai 
Yen aungegnfen, aber bi auf 4 Hihen 
ie wide Jersfte hu dmale i9 din 

Mlctingen dr sihenlchen Jost ausfabrich be 
Akte werden. Her mug mar an Jet Jr ie: 
SELL Cle wichtige Urkunde ander 2 
Fielemaln Hergetan Sagen werden, "lc 
at de Beschltzng dc Famenos der Öraen Onler 
Bezibt, entweder Gegen die Krklle von Srrkuer, 
Banden; vondengesdhöbdielymaehosnachei Olten: 
been Öploge No. 106) aprict, ade gen us male, 
dnllnneRefcn, welche une de PELFcB des gro 



























































Antigonos Gonatas die ihm entrissenen thraklachen, 
Länder wiederzuerobern eucht, Die Inschrift ist be- 
sonders interessant wegen der Erwähnung eines 
Sohnes des Lakedimoniers Agesilaos, offenbar des 


Hippomedon, der bei den Refoımen’ des Agla jene 
erkägoisvolle Rolle spielt und mit scinem Vater an 
den Lagidenhof fichen muß: Hippomedon wird dann 
um 240 von Ptolemaios Euergetes an die Spitze der 
thrakischen Provinz gestellt (Wilamoxitz, Anig 

8,509. nd auf ice Statalterscat bericht sich 











Wochenschriften. 


Litterarlsches Centraldlatt. No. 39 u. 
1009 4,7 Mas Cetadl, The Inrsslen of 
India by Alexander IheGreat (Leipzig). ‘Nicht 











für Gelehrte; enthält jedoch wertvolle Indische Mit- 
teilungen’, 

mimes, iraduclion par @. Di 
kundig 


A. Dauer. — (1018) Herondas, les 
Imeyda (Paris, Sache 
Cru = 101) Cicero, 
elerrdetich Yehünes Bach mit, herrlichen Ma, 
cnfeln.—(No.20,8.1050) Dressler, 
Triton und die Tritonen (Leipzig). Im allgemeinen 
ira man dem Verf. unbedingt zustimmen können‘, 
Deutsche Litteraturzeltung. No. 28. 
(871) 3. W. Mac Crindle, The Invanion of 
India by Alorander the Great, Verf. beindet 





"und anmutig”. 














sich den Aufgaben der Qaelenforschung Begenüber | 


im Stande der vollkommensten Unschuld‘, 11 Olten. 
berg. — (871) 8. Reichenberger, Metonymischer 
Gebrauch von Göttern, Karlsruhe). ‘Nichts 
Neues“ G. Wentzet, — (813) I. Jeep, Zur Lehre 
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von den Redoteilen bei den lateinischen 
Brammatikorn (Leipzig). "Nicht scharf genag dir- 
Pontert 0, Früdde, 

Rerae erltigue. No. 28, 

(29) Hz, par_C. Muller, anode IV. 
imner) wiederhöfe Gründe, gegen de Erasmische 
Aussprache sind zuweilen. derart, daß. ie cher für 
diseliezeugen, Ay. — GA Wiss, Römische 
Prozesse, Il (Leipzig). "Keincawegs ein dogmatisch 
Ve ter ih Umland Geschikle des 1: 
mischen Rechte überhaupt. B. Cug- 

















Bel der Reduktion ueueingegangene Schriften: 
1. Geffeken, Stimmen der Grischen am Grabe. 












Hamburg. 
1. Eisort, Rbesus im Lichte des Buri 
Sprachgeöraüchen. 2. Teil 
6. Ebers, A 





Bideiwe aaa dem Pojlam, 

F. Zöchbauer, Studien zu den Annalen des Tacitus. 
Wien, 

A Dyroft, Geschichte des Pronomen rei 
2. Abt. Würzburg. 

(Suhl u. Konor, Leben der Griechen. 6. vollständig 
neu, bearbeitete Auf. von R. Engelmann. 5.-; 
Tier, Berlin, 

RM 

Natorp, Die Ethika des Demokritos. Text und 

Untersuchungen. Marburg, 
(Eatalgus or the Grerk and Etruscan vasc, in 
‚cum, II. Black Azured vasos. London. 

Synlasis Plautioa- Kountistiones. 
Venersborg, Diss. 















Paratazi 
K. Aülg, Schillers Abbandlung über die Gest 










bung des Lykurg als Probe einer DI 
im I 
chische, Fe 

K. Morawski, 2; 


Porträts, Krakau. 
in Dionysil Halicar- 
T. München. 

ndrino, Straßburg. 














Diss. 
1. Rappold, Chrestomathie aus den griechischen 

Klassikern. Zur Erleichterung des Übersetz 

dem Stegreif, Wien. 


usfuppli, Chrstomatie aus den a 


tikel 





Belon. 
A. Robins 


hilocalia of Origen. 


Leipig. 
Graecoram et emoriente et 


Di 
ambridge. 
e, Sallustiac 
See, ‚De Suali 


, Die Nichteuklidische Geometrie 
zur Gegenwart. Berlin. 
a Vilelagun de Sea. 


The text 


















Ovid Carina Selecta ed, 3. Golling. Wien, 
gan, "Olceen da Da vi puliige e price 
ünster. 











Führer durch Pompe) 
au Kurt’ und Ab 
F. Nencinl, Qancationes Terentianac. Turin. 


Neapel u. Leiprig. 
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Erscheint Jeden Sonnabend, Aiterrsche Annalgen 
HERAUSGEGEBEN 








a = 
nehmen " 
rer CHR. BELGER uno O0. SEYFFERT. Ss 
Preis retaelib Mit dem Bofblatte: Bibliotheca phllologien elasniea, Preis der Anigwpaltenen 
nl bei Voransbestellung auf den vollständigen Jahrgang. Tel 3 Pe 














































18. Jahrgang. 26. August. 1898. 6 85. 
Inhalt. se | Berichtigung. 
A. Ludwich, Berichtigung 1090 | 30) wird über mich folgendes behauptet: 
3. #. Schmalz, Kleiı igkeiten zur Inte it der Teil der Wissenschaft, in dem er 
Bee | alle, m Infanderen Teiep enterotimen, 
Programme mu Bayaa. 2. VI. >. 51008 A Lorhnsshaliche Hrchene Dan ac ga 
ezenslonen und Anz durchaus uchaflich erfeeint. 










von jeher als 
'h gegolten hat. Dahl gehört 
tele Unterfangen, unbewiesene und 
ve oraussotäungen, die noch 


W. Meyer, Die tl 









| Unbeweis, 
dazu aller guten Übersetzung 
lbern) . non | dal £ i 
schlagen, für uoumstäßlich 6 

A. Lange, Msidliier Löhrer Kommentar Sachen auszugeben und daraus Schlüsse von 
beliebiger Art, Zabl und Tragweite zuziehen. 
jemand in Ernst, dab cin solchen Treiben 
wissenschaft! dann allerdings gehen seine 

















und A, Eberha 


Warel Tal auseinander. Welche unbeniesene und uabeweisbare 


Voraussetzungen ich hier besonders im Sinne habe, 
das bedarf für denjenigen, der den zweiten Teil 
meines Bachos über Arltarch oder auch nur meine 
Engine Ga me en a, Kl 









2 (Pr. Müller) „1105 | je len. I greiflicherweise ganz uni ir mie 


Winden). nor I 
W. Henn, De eiitatibs ber, ar aeand "0° | yanler zebe sehe al beipieawe 
in prörineil popall Roman! (LM. Hart: len R 





die Homere 














Bean imo | geiront Kar aole er lem 
Tred, Dasitehntim in der roimlichenkiehe "| aa Se Dosma Ib dem er halt, elr 
ET Königsberg i. Pr. Arthar Ludwich. 
Auszüge aus Zeitnchritten? 
Riysta di flologin, XL, No- 10-12. . 1116 
Melauges derchdologie. NUN. No.1. 2. > 1115 | Klelulgkelten zur Iatolnlschen Sprachgoschlehte. 


Revun des &tndes grecques. No. 20°. | S117 | pn seinen Bemerkungen zu Apolliar 


(Grogramm von-Bremerhasen 188 © 
io Vermutung aus, daß cpist, VI 4 isto 
anto aliquot annos’istieque distractam 
istrahere nicht wie epist. VIIL3 und carm. 





| 
Wochennehriten: Litteraisches Centralblatt No. | 
22. — Deutsche Literalarzeitung N0.2. | 

| 





9.31, New phligche Runachas 
6. 15. — Rerup eritus No, 
Wochesachrift für klas. Philologie No. ie Bedeutung in Anspruch 
rggerchrit für klaon. Phloleie No... | S° erkayen st, umso mehr als kurz darauf venam- 
| Ana Pipe. Grupe nimmt (Programm von Zabern 1933 
Mitteilungen über Versammlungen: | 533) fe Vermatug as, ea Lara tin, ab 
cadömie des Inseriptionn. Paris. . + + on Dirkse ce Reihe von Stellen 
Aeaskımi dem Toren a um. auffübre, wo distrahere = verkaufen sei, daD ferner 
2051190 | Bikes Apahen ach dem God. Did, ein 
Io nders Worter und Wendungen 
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so auch distrahere — verkaufen dem Juristen- oder 
Yelmehr dem Kanzleilatein entnommen. 

Meine Ansicht ist die, daß disrahere = luchtagen, 
einzeln verkaufen allerdiugs aus dem Gebrauch der 
Kanzleisprache stammt, aber schon früher in 
den allgemci und von Apolli- 
maris nicht direkt aus dem Juristenlatein herüber- 
genommen ist. 

Die erste sichere Stelle, wo wir dieralere = Is 
schlagen, verkaufen trefen, is! Tac. ann. Y117. Aller- 
dings citiert Nonius 1 491,8 M.: Distrahere cat von. 
dere, Lucius ib. XXVII . ....; allein das Citat 
aelbet ist, wie es scheint, vorlüren. "Die Worte dividant. 
ifferant diasupent distrahant scheinen einem kor 
schen Dichter entiehnt 20 sein; ol distrahant bei 
Lucilias selbst oder dem Komiker die Bedeutung 
verkaufen gehabt hat, ist sehr zweifelhaft. Denn ciamal 
int auf Nonlus kein’ Verlad, zweitens scheiot distra- 
Bent in der Nachlarschaf vn dssupent und di 
diferant eher verschleudern als verkaufen zu bed 
Daß bei Olcere pro Quinct. 80 ad religuias vitae 
acerandas et distrahendas trotz des vorausgehenden 
bonoram emptores nicht an verkaufen zu denken ist, 
zeigt Liv. 1197,8 distractam Inceratamgae rom publi- 
Cam: denach war das verbale Hendiadpe Iaterare 
ot distrahere zur Verstärkung des einfachen Begrifles 
beliebt. Also. es weisen keine sicheren Spuren darauf 
hin, daD vor Tacitus dütrahere = verkaufen üblich war. 









































Tacitas selbst gebraucht düsrakere nur an einer 
Stolle und zwar, wo er über den Wucher, das vetas 
urbi faenebre malum, spricht; jene beiden Kapitel, 






VI 16 und 17, wimmeln von’ Ausdrücken aus der 
Kanzleisprache, und 20 jalt deun auch distrabere 
gut in die Gesamtdarstellung hinein. Da Tacitus, 
Trotz oft sich bietender Gelegenheit, distrahere meldet 
und lieber zu Neubildungen wie \eno ponere, veno 
are (vgl. Nipp. zu Tac, ann. IV 1) greift oder das 
vonSallast überoommene vonumdare anwendet, müssen 
wir annehmen, daß ihm und seiner Zeit dütrahere 
verkaufen nicht geläufig war. Auch die nächste Gene- 
ration vernendete es höchst spärlich. Aus Suct. Vesp. 16. 
coenıendo quncdam, tantum ut plarla posten distra- 
heret ist ersichtlich, daD die aus der Riymologie des 
Wortes sich ergebende Bedeutung im einelnen ver- 
Gellius XX 1,19 












Bari dtrace geht schon cin Heiner Gebrauch 
hervor; aber wir werden schen, dab auch 1a der 
Holger dltraere " erkaufen ine noch innerhalb 
gerfe Schranken alh Dept, wo a in dr. Um, 
Kebung von vendere, vanamdare, oppigaerere” ich 
Findet und yon Sachen gebraucht wich, 
gerenen Verka Den, Di ca eadie asch se 
hranken durehbricht und geradezu son eier ein 
zelnen Person aungengt wid, Man verglihe 
Tlgende Sillen: Oyprlen 3 18 oppignerti wel 
Aelrcts rebus sul: 390, 14 I ptziaoale vendito 
age Allein; Orpan 00.9, Bhiea onlhıe 
Sita Oypr. cap. 8 distracis rebun a 
Hazet A, 23 U dance ame drehe, Ve it 
TEST sk va ra eier Kamen 
Übergaogasellen: Viet it. 1,48 diatrai amalbus 
mancpiß, 3,1 mut iscedlt, plrimas dsrank; 
Schluß: Apoll.Sidon.op.Vl 4 mallrem Ile dtractam, 
Gregor von Taars Mar 2,69 p. 69,9 maller fuerat 
Astra. Dabei habe ich zwiflalte Selle, wie 
Vier it, 1,50 dit (wo. das Klkende 
eparent urörem auf cn „Losrellen", alch en „Ver: 
Kalfen" schllben a0), Jon Salvlan 243,12 P ut 
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malta donaret, non ut universa distraberet (wo distra- 
here — verschleudern, sich trennen. von) weggelassen. 

Tch denke, daß diese Geschichte des Wortes 
istrahere, wobei ich son den Juristen ganz absab, 
zeigt, daß’ Apoll. Sidonius im Gebrauche des Wortes 
mit seiner Zeit geht, und daß an cine direkte Her- 
überoahme desselben aus dem Kansl 
denken ist. Dasenlbe gilt von manch andern Auf- 
Stllangen Orapes; zum Beves will ich einige kurz 
untersuchen. 

Velum — velamen quo consessus judieum oceladi- 
tur bei Apoli. Sidon. ist schon bei Tac, ann. XIII 5 
zu ünden, wo Agrippina velo disreta den Verhand- 
lungen des Sonats zuhört. Natales = condicio 
generis (oder heißt ca natalia? vgl. Dressel im Progr. 
von Zwiekau 1882 8.35) gehört dem silbernen Latein. 
bereits an und ist später allgemein üblich. Trans- 
frotare = mare traicoro bat nach dem Zeugnis des 
Gellius X 26, 1 bereits Asinius Pollio verl 
Stelle des von Sallust gebrauchten transgroi 
































brica = Gebäude kennt auch die Peregrinat 
Ioca saneta 57, 6: fabricam quam vides eoclesia est, 
vgl. Geyer, Progr, Augsburg 1860 8.29. Eo quod 





1stele vo einächen quod Andet man nach Giyers 
Untersuchuogen 0.1.3. Bund Festgruß 1890 8. 38) 
namentlich bei späteren gullischen, aber auch bei 
Halchen Schrittlern af ot. Thcgncassun war 
schon dem Philosophen Seneca gellußg, vgl. meine 
Stilistik $ 7. e ae 

Doch genug hiervon. „Eines wäre interessant 
genauer zU verfolgen von dem, was Mohr und Grape 
Aufstellen: trlulentu heilt bei Apol. Siden, red 
(Mohr $. 18, Grupe 8. 3). Aus Tae. ann. XIV Rat 
el ich, dAD terbidun im ailbernen Latein 
deilang son, (rlulatus überzient Und anrekg, 
eöhlersch beißt, Sollte nun turbulentur, nachdem es 
von turbidus in seiner Grundbedeutung,abgeldat war, 
ein anderes Gebe aufgnuct und die Beden 
I Augsmomnen Altern 


























Tauberbischofsheim. 


). H. Schmalz. 





Programme aus Bayora. 1802. 
(Fortsetzung aus No. 28.) 
M. Faltermayer, Geschichte des Studienwesens in 
Burghausen. Gyaın. zu Burghausen. 88 8. 
Latein- oder Poetenschule ist für Burghausen 
seit 1650 nachweisbar. Von 1619— 1800 war die 
Schule Jesuitengymaasium und Lyceum, seitdem 
„Studienschule“, „isolierte Lateinschule“ und seit 1872 
7Symoasiam* wilder. 
F. Eisinger, Die Chariten von Orchomenos. Stephans- 
gymn. zu Augsburg, 69 8. 
„Die Benennung Chariten ist nur allgemeiner 





Gatlungsname, passend gewählt zur Bezeichnung von 
been Wench, eich den Demübungen des Land 
manns huldvoll' entgogenkommen und. darum 





Ainen Anspruch auf See Dankbarkeit had, Bisen 
doppelten Sion enthält nämlich das Wort Charis 
es bedeutet Huld, Reiz, Anınut, bezeichnet aber auch 
dio Dankbarkeit. Die Schutzgottheiten der Minyer 
bieden nun Chariten, weil sie das schöne, anmalige 
Land am Kopaisee in Obhut genommen halten; ihoen 
war Staat und Volk anvertraut. 


(Schlaß folgt) 
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I. Rezensionen und Anzeigen. 


Wilhelm Moyer, Die athe 
Menander und Phili 
Hungen der k.bayer, Akad. der 
1’Abt. München 1891. 978.4. SM. 10. 

Als cine Hanptquelle für Menander und 

Philemon ist von den Herausgebern der Fragmente 

der griechischen Komiker, auch noch von Kock, 

benutzt worden die Comparatio Menandri et 

Philistionis. Mit diesem Namen bezeichnete 

man eine von Rutgers 1618 aus Pariser Has 

herausgegebene Sammlung von 238 Trimetern 
gnomischen Inhalts in Form eines Weisheitswett- 

Streites zwischen Menander und Philistion*). Da 

von den hier dem Philistlon in den Mund gelegten 

Sprüchen einige bei Stobäns dem Philemon zuge- 

teilt sind, und da Phllemen als Zeitgenosse 

gegen“ 
der drei Jahrhunderte 
te schon Rutgers, unter 
mung von Dan. Heinsins, daß der Name 
Philistion bier fülsclich an Stelle von Philemon 
getreten sel, und diese Meinung Ist von da ab die 
herrschende geblieben. Die Comparatio galt all- 
gemein als eine Sammlung von Sentenzen, die 
hauptsichlich aus den Komödien des Menander 
und Philemon ausgezogen, aber freilich in stark 
verderbter Gestalt überliefert und mit manchem 

Ungehörigen vermischt seien. So worden sie den 

unter die Fragmente dieser Dichter eingereiht, 

wenn anch mitunter mit leisem Zweifel. Nur 

Cobet (Nov. Leet. 5,43 M) verwarf die Comparatio 

ganz als Machwerk recentissimorum Graecalorum, 

und Wachsmuth (Stud. zu d. Gr. Floril. $. 125) 

erhob gegen die durchgängige Ersetzung des 

‚Namens Philistion durch Philemon, auf. triftige 

Gründe gestützt, Einsprache 

Die Rutgersische Sammlung erscheint als cin 
einheitliches Ganzes und galt auch dafür. Da 

wies Studemund im Ind. lect. aest. Vrat. 18 

mach, daß diese Comparatio thatsichlich von 

‚Rutgers aus zwei verschiedenen Sammlungen kon- 

taminiert ist, die iu der Ile, welche sie uns er- 

halten hat, dem Paris. 2720 (von dom Paris. 1773 

nr eine Abschrift ist) dentlich voneinander go- 

trennt und auch in ihrem Charakter wesent- 
lich verschieden sind. Die eine kürzere (so ent- 
*) Vor Rulgers war die Sammlung achon (weniger 

vollständig) herausgegeben worden von Rigault 1613; 

aber diese Haitio princeps ist verschollen und die 

Rutgersische zur Vulgata geworden 

Ind. lect. Vrat. aest. 1857. 





‚che Spruchrede des 
2. Aus den Abhand- 
CL XIX. Ba. 

















Menanders geeigneter erschien, di 
gestellt zu worden, al 






































Vgl. Studemund, | 


hält in der Hs 62 Verse) ist olne Überschrift 
| und Einleitung und läßt Menander und Philistion 
in Verspaaren certieren, weshalb sie Studemund 
als „Disticha Parisina* bezeichnet hat; die andere 
längere. bezeichnet: sich selbst als Meriväpos zai 
Vürzriunas sbpepıas, hat elnProömlam von I1 Versen 
und dann in 199 Versen 28 unter die beiden 
Sprecher verteilte Abschnitte, sodaß also jedem 
von diesen immer eine größere Zahl von Versen 
hintereinander in den Mund gelegt wird. Gemein 
haben beide Sammlungen nichts, als daß in beiden 
Menander und Philistion als Cortanten erscheinen, 
daß dieselben in Trimetern reden, und dal 
15 Trimeter der einen Sammlung in der anderen 
wiederkehren. Rutgers schloß die kürzere Samın- 
lung an die lingere an, sodaß beide als ein 
Ganzes erscheinen, seizte die in beiden vor« 
kommenden Verse ur einmal und ließ eine Anzahl 
Verse als zu verderbt weg. Studemund gab nan 
in dem genannten Ind. lect. beide Sammlungen 
kritisch herans und fügte hinzu als Appendix I 
eine dritte ähnliche Sammlung, welche schon 
Boissonnde, Anccd. Grace. 18. 147-152, aus 
einer Pariser Hs ediert hatte (sie trägt die Über- 
schrift. Pyöpaı Merdvägos ua Dderstoros und um- 
fußt. 54 Verse, vom denen 10 in der akrapınz 
wiederkehren), und als Appendix IT die ersten 
Verse einer vierten, welche mit der Überschrift 
Mevirägen wat Drkietavız Adkeeros In einem Lan- 
rentlanus stehen. In der Einleitung. untersuchte, 
er die Frage nach «der Fntstehungsweise und 
Entstehungszeit dieser Sammlungen; er legte dur, 
daß unter den Namen Wenander und Philiti 
Sprüche der verschiedensten Autoren, zum Teil 
schr willkürlich zugestutzt, wahrscheinlich aber 
auch allerland neu fabrizierte vereinigt sen, wies 
nach, daß auf einen solchen Redestreit zwischen 
Menander und Philistion, nicht Phflemon”), von 
dem Rhetor Chorikios za Anfang des VI. Jahrh. 
angespielt wird, zeigte durch eine metrische Unter- 
suchung, daß der Bau der Verse, welche von dem 



































*) Chorikios nennt den Namen des mit Menander 
eertierenden nicht, sondern bezeichnet 

nimne de emllapen ige; 
klamation aber bebandet die iur, und als Erfinder 
des Minus galt der Zeit Phlistion. Kock, Fragm. 
Com. Ill Praf. p. IV MR, glaubt zwar einem 0 ge. 
bildeten Manne wie Choril den Anachronismus 
icht zutrauen zu dürfen, dab er Menander und 
Phiistion fir Zeitgenossen gehalten habe, und ist 
daher der Au 

jedoch dagegen meine Ausführungen in 
| Behr 1601, No. 3119 
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Verfasser der söyspzw selbst herzurühren scheinen 
(namentlich alo des Proüminms), den Gepfogen- 
heiten eben dieser Zait entspreche, und sprach seine 
Meinung Uber die Fntstehnng der Comparatio 
folgendermaßen aus: „Menandri et Philistionis 
certamina vel comparationes qui componchant, 
Toannis Stobaei alioramaue anthologia moralia ita 
expilaverunt, ut Menandri, Philemonis, Euripi 
allorum versus modo intaetos in saum asum coD+ 
verterent, modo Imminuto pedum- trisyllaboram 
numero et vorbis andaeter mutatis in recentioram 
trimetrorum iambicorum formam cogerent, mado 
versunm particulas modo integros versus de suo 
adderent eosque omnes ex arbitrio Menandro aut 
Philistiopd teibuerent*, 

Die vierte Fassung der Streitrede, von welcher 
Studomund nur die ersten 22 Verse bekannt ge- 
worden waren, ist dann vollständig zu tago ge- 
kommen in einer Hs in Athen und aus dieser 
nunmehr unter dem Titel „Die Athenische Spruch“ 
rede des Menander und Phlision* von W. Meyer 
herausgegeben worden. Sie umfaßt 316 Trimeter 
und trägt In der Athenlschen He die Überschrift 
„Neräräpen nal Oehzelavos qrönas ul Adern", 
Moyer druckt die Verse genan nach der Hs ab, 
In den Anmerkungen weist er die Parallellber- 
ieferung mach und. teilt seine Emendationsvor- 
sehläge "mie "Voraiisgeschleii ar. cine sehr 
fangreiche (49 Quartseiten umfassende) 
in der zunlichst das Nötige über die Hs gesagt 
und dumm die Frage nach dem Verhältnis der 
vier Fassongen zu einander und ihre Entstehung 
untersucht wird, gründlich und scharfsinnig, aber 
leider in sehr wenig geschickter und lichtvoller 
Darstellungsweise. Der Gedankengang der Unter- 
suchung ist in seinen Hauptzügen der folgende. 

Zuerst wird durch Betrachtung der Textab- 
weichungen gezeigt, daß der Text keiner der vier 
Sammlungen von dem iner anderen abbüngig ist; 
jede hat ihre besonderen Vorzüge und Fehler. 
‚Stark verderbt ist der Text in allen vieren, und es 
ist von Wichtigkeit, zu bemerken, daß die Ver- 
derbnisse mar zum kleinen Teile Schreibfehler, 
meist grobe und kecke Auderungen, ja Um- 
arbeitungen sind, was sich darans zu erklären 
scheint, daß diese Sammlung wie die der Mono- 
sticha zu Schulzwecken benutzt wurde. 

WeiterführteineVergleichungder vier Fassungen 
hinsichtlich ihres Bestandes. Von den im ganzen 
642 Versen derselben finden sich 550 nur in je 
einer: 92 sind in mehreren erhalten ond können 
daher mit einiger Sicherheit als zum ursprünglichen. 
Bestande gehörig angesehen werden. Von diesen 



































wieder sind nur 15 außer in der Streitrede auch 
noch in Alteren Quellen überliefert, nämlich 2 
bei Pintarch, 11 bei Stobäus und 2 in den Mono- 
sticha, während sich 74 entweder nur in der 
Streitrede finden oder außer dieser mur in einer 
der Sammlungen, welche aus den Parallela stammen 
(Maximus, Antonius u. a.), also, da die Parallela 
selbst nach Wachsmuth im 10. Jahrh. zusammen 
gestellt sind, weit jünger sind als die Streitreie 
und somit jene Verse aus dieser geschöpft haben. 
Dies letztere sagt Meyer hier zwar nicht aus“ 
drücklich, setzt es aber in der ganzen folgenden 
Untersuchung stillschweigend voraus; der Beweis 
dafür wird erst 8. 35 (259) M. geliefert 

Betrachtet man nun diesen vermutlich ältesten 
Bestand, so zeigt sich vor allem, daß die Ordnung 
der Sprüche in jeder Sammlung eine andere und 

Zuteilung derselben an einen. der Sprecher 
gleichfalls ganz verschieden und ganz willkürlich 
ist, und „schon deshalb ist es thöricht, wenn 
den Ausgaben der Komiker die eine Hälfte der 
Verse dem Menander, die andere dem Philistion 
oder Philemon zugeschrieben wird® (8. 16. 
Als Namen der Unterredner ersch 
inallen Fassungen dieselben, Menanderund Philistion 
(nicht Philemon), und dadurch sind diese anch 
für die ursprüngliche Streitrede g Es 
zeigt sich ferner, daß die Verse durchweg durch 
den Sinn zu Paaren verbunden sind, mit Ansnahme 
von zwei grüßeren Gruppen, von denen die eine 
vier, die andere fünf Verse umfaßt. Da nun 
gerade diese Gruppen bei Stobäus wiederkehren, 
so nimmt Meyer an, dab sie aus diesem später 
in die Streitrede eingeführt seien, welche ursprüng« 
lieh durchaus in Distichen geordnet gewesen sc, 
sodaß jelem Sprecher immer nur ein Verspaar 
in den Mund gelegt worden sei und je zwei 
Distichen sich im Gedanken entsprochen hätten. 
Ebenso gut aber wie jene beiden Versgruppen 
können auch die wenigen auderen Verse, welche 
außer in der Streitrede sich noch In älteren 
Quellen finden, erst durch einen Abschreiber später 
iu die Streitrede hineingebracht worden. sein 
„Wer den Zustand dieser Fassungen erwägt, die 
Öfter grobe Entstellungen gemeinsam haben, 
zugeben, dat schr leicht auch mehrere Sammlangen. 
nachträglich eingeflickte Verse gem 
können. Sie waren eben in eines der 
verschollenen Mittelglieder der Überlieferung ein- 
gesetzt“ (8. 21-245). 

Somit würden also zunlchst nur die 74 Verse, 
welche ausschließlich in der Streitrede oder auber 
dieser nur in den Parallela vorkommen, mit Be- 
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stimmtheit als zum ursprünglichen Bestand der 
Streitrede gehörig anzusehen sein. Diese Verse 
tragen allerdings alle einen einheitlichen Charakter. 
Ihr Inhalt und Ausdruck ist schlicht und stumpf, 
ihr Gedankenkreis beschränkt, die Gedanken selbst 
banal. „Gedanken und Worte sind nur wenig 
besser als in den (son Wölflin, Sitz. d. Münch. 
Ak. 1886 8. 295, herausgegebenen) Spruchversen 
der sieben Weisen oder in den Versen des Gregor 
von Nazianz*. Auch die metrische Behandlung 
ist dieselbe. wie in den Sprüchen der sieben Weise 
und weist auf die schon von Stademund erschlossene 
Zeit. des 4— 6. Talırh, als ntstehungszeit. der 
Verse hin. 

Meyer geht nun zur Betrachtung der einzelnen 
Fassungen über. Die beiden kürzeren zeigen er- 
sichtlich Streben nach sachlicher Orduung und 
bewahren die Gruppierung in Verspaare, die eine 
durchweg, „die andere in der Hauptsache: un 
gefähr die Hälfte ihres Bestandes haben sie mit 
anderen Fassungen gemein, das Nene ist naclı 
Inhalt und Form mit dem gemeinschaftlichen Be- 
stand gleichwertig. 

Die Söpagests ist der Absicht nach streng 
sachlich geordnet; doch lißt die Ausführung 
vieles zu wünschen. Die Gnomen sind zu größeren 
Gruppen zusammengefaßt, welche jedesmal ein 











bestimmtes Thema behandeln, das in einer Über- | 


schrift angegeben ist. Von den 210 Versen ent- 
fallen 11 auf den Prolog, der entweder von dem 





Verfasser der ursprünglichen Streitrede oder von | 





dem Urheber dieser Fassung herrührt: von den 
199 Versen der eigentlichen Streitreie kehren 
43 in anderen Fassungen wieder, außerdem 8 in 
den Parallel, Es bleiben also 148 Vene zu 
bestimmen übrig. Von diesen finden sich 30 bei 
Stobäus, und zwar, was wichtig ist, fast in der- 
selben Zusammenfassung zu Gruppen. Als Be- 
standteile längerer untrennbarer Reihen “stellen 
sich noch weitere 49 Verse dar. Daraus schließt 
nun Meyer, daß der Verfasser der 
79 Verse aus Stobäns und anderen Schriften dem 
ursprünglichen Bestände der Streitrede zugesetzt 
und der Gleichmäßigkeit halber auch bei diesem 
die ursprüngliel 
weggeworfen und stets eine Anzalıl von Verspaarer 
welche in den anderen Fassungen dieser Streit 


























rede mehrere Reden und Gegenreden bildeten, als | 


‚Rede eines einzigen zusummengepackt* habe. Das 
mäßte vor Georgius Pisida geschehen sein, da 
jene 49 Verse fast durchweg. dreisilbige Füße und 
Accent auf der letzten oder drittletzten Silbe 
zeigen; darans folge aber nicht, daß dieselben ans 








„Form der Verspauro überhaupt | 





guter alter Zeit stammen müssen; vier seien sicher 
den Sprüchen der sieben Weisen entnommen, also 
| einem Gedicht, welches nicht früher als im 
4. Jahrh. entstanden sein kann. — Die übrig 
| Veibenden 69 Verse scheinen Meyer ihrem ganzen 
| Charakter noch größtenteils aus der alten Streit- 
| rede entnommen. 

Die umfangreichste, aber wüsteste und 
derbteste Sammlung ist die athenische. Di 
istichlsche Form ist zwar im ganzen gewahrt; 
aber von einer Ordnung ist keine Rede. Oft sind 
zwei Verspaare zusammengestellt, welche gar 
keine Beziehung zu einander haben: ein Verspaar 
kommt zweimal vor: mehrere Einzelserse Anden 
sich mehrmals in verschiedener Verbindung. Die 
Verse, welche auch in anderen Fassungen oder 
| den Parallele sich Anden, sind im Wortlaut schr 
| verderbt und willkürlich durcheinander gewürfelt, 
nicht. nme zusammenhüngende Paare auseinander- 
| gerissen, sondern auch ursprüngliche Distichen 
| Zerpflickt and Ihre Bestandteile anders verbunden. 
| Diese 77 Verse stammen sicher ans der ursprüng- 
lichen Streitrede, desgleichen wahrscheinlich der 
dieser Sammlung voransgeschickte Prolog, der von 
| eur Prolog der Nöpspeas verschieden ist. Da- 
gegen missen nach Meyers Ansicht die letzten 
16 Verse einem Schausplele entnommen sein, in 
welchem ein stoischer Philssoph angesprochen und 
| verspottet wird. (Dies scheint mir sehr zweifelha 
v. 300-303 und 305-309 sind Variationen über 
das Thema „si tacoisses, philosophus mansisses 
304 und 310/11 sind ganz allgemeine Betrachtangen 
über Sprechen und Schweigen; 312-316 be- 
ziehen sich anf den Philosophenbart) Von den 
Übrigen 200 Versen kehren 25 in den Monosticha 
wieder und sind wohl sicher ans diesen entnommen. 
Daher ist man berechtigt, zu vermuten, daD auch 
och andere Verse aus uns verlorenen Fassungen 
der Monosticha stammen mögen. Das wird man 
| namentlich da anzunehmen haban, wo zwei Verse 
| ohne jeden Gedankenzusammenhang zu 

Distichon verbinden sind, wihrend die Dis 
welche erträglichen Zusammenhang zeigen 
| der ursprünglichen Streitrede stanmen möge 
Manche Verse werden aber auch von dem Urheber 
dieser Fassung selbst fabriziert sein. „Hier zu _ 
scheiden, bleibt Sacle des persönlichen Urteil 

Als Quelle fr die Erkenntnis des ursprüng- 

lichen Bestandes der Streitrede erscheinen ferner 

| die verschiedenen Anszüge aus den Parallel, 
Wachsmuth war bei seiner 

ie Quellen der Parallela 
8. 157) zn dem Ergebnis 
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gekommen, daß „mit Ausnahme der Phi | 
nea (und vielleicht der Menandrea) alle | 
Dichtereitate der Parallelen aus Stobäus stamınen*. | 
Stobäus kennt nämlich den Namen Phllistion gar | 
nicht; von den Philistionsprüchen der Parallela | 
‚kehren bei ihm nur zwei und unter anderem Namen 
wieder. Da nun bei Maximus einmal (36 Combef‘) 
einem Spruche beigeschrieben ist dx tüv Di 
vauäv, so nahm Wachsmuth als Quelle für die 
Philistionsentenzen eine besondere Sammlung von 
Philistionea an: für die übrigen Sprüche der 
Parallela, welche bei Stobäns fehlen (es sind 31, 
aufgezählt Stud. 8. 136—143), ließ er es dahin- 
gestellt, ob sie ans einer vollständigeren Rezeı 
des Stobäns entnommen oder einer byzantinischen 
Sammlung namentlich von Menandersprüchen ent- 
lehnt seien. Meyer weist nun nach, daß von den 
Phiistionsprüichen der Parallela einige mit Sicher- 
heit aus der Streitrede entnommen sind, weshalb | 
es wahrscheinlich ist, daß nicht nar auch die 
Übrigen beiden gemeinsamen aus der Streitrede 
stammen, sondern auch die beiden Philistion- 
sprüche des Moxinus, welche In den uns erhaltenen 
Fassungen. der Streitrede sich nicht Anden. Aber 
auch yon den Menandersprüchen der Parallel 
welche nicht bei Stohius erscheinen, sind einige 
sicher aus der Steitrede abgeschrieben; daher ist | 
dasselbe (abgeschen von den Fällen, wo der | 
Name Menander offenbar anf Schreiberintum be- | 
ruht) anch für diejenigen anzunehmen, welche | 
in unseren Fassungen der Streitrede nicht vor- | 
handen sind. Da sich aber auch nicht mit | 
Menander oder Philistion, sondern mit anderen | 
Namen bezeichnete Sprüche der Parallel, welche 
bei Stobäus fehlen, in der Streitrede wiederfinden, 
s0 zieht Meyer den weiteren, etwas gewagten 
Schlaß, daß, ahgeschen von einer Anzahl Citaten 
aus leicht zugänglichen Autoren, auch die namen- 
losen oder mit anderen Namen als Menander und | 
Phitistion bezeichneten Verse, welche wur darch 
die Parallela überliefert sind, aus der Streitrede 
stammen, 

Als Ergebnis seiner Untersuchung bezeichnet 
nde. „Zwischen dem 4. und | 
Jahrh. entstandeine Dichtung von etwa 300 Versen, 
welche nach der Mode Ischren der Lebensweishelt 
enthielt. Die metrische Form war der inmbische 
Trimeter der Komödie mit vielen aufgelösten 
Hebungen und minder häußgen Anapisten: | 
mit regelmäßiger Cäsur im dritten oder vierten | 
Fuße. Diese Trimeter wurden zu Paaren ver- 
bunden, je zwei Paare behandelten als Rede und 
Gegenreie zweier Personen denselben Gegenstand. | 



























































Als Personen, denen diese Spruchrede in den 
Mund gelegt warde, wählte der Dichter sich zwei 
damals angesehene Namen, Menander, den de- 
rühmtesten Dichter der Lebensweisheit, und 
Philistion: dieser galt damals als Frfinder des 
Minus, der Mimus aber als besondere Lehrstätte 
der Lebeusweisheit. Es wäre nach der Überlieferung 
möglich, daß der Dichter, was Gregor von Nazianz 
hie und da that, einzelne ältere Verse zwischen die 
seinen gesetzt hat; doch ist das an und fir si 
wenig wahrscheinlich und die handschrifliche Über- 
Nieferang schr unsicher. Jedenfalls hat er, wenn 
nicht alle, so fast alle Verse selbst gemacht“, 
Die Dichtung t und Schulbuch geworden, 
daher in späterer Zeit verschledentlich epitomilet, 
diese Auszüge dann wieder durch Zusitze ver- 
schiedenster Art interpoliert und in der Text- 
gestaltung korrampiert worden. 

Daß dieses Resultat durch Meyers Argn- 
mentation in durchaus überzeugendor Weise 
Wahrscheinlich gemacht worden sei, läßt sich 
wie schon aus unserem Referat erschen werden 
kann, nicht behaupten. Das liegt haupteächlich 
daran, daß die Zahl der Verse, welche mehreren 
Fassungen der Streitrede gemein sind, zu gering 
ist, um von der ursprünglichen Gestalt derselben 
eine sichere Vorstellung zu gewinnen. Der Be- 
hauptung, sie sei durchweg distichisch geordnet 
gewesen, sichen jene zwei größeren, anch hei 
Stoläus wiederkehrenden Gruppen entgegen, und 
die Annahme, daß diese sowohl wie die übrigen 
Verse, welehe auch in älteren (Quellen erscheinen, 
erst durch jetzt verschollene Mittelglieder in 
mehrere der erhaltenen Fassungen gelangt seien, 
ist zwar möglich, aber gewagt und würde nur 
dann au Wahrscheinlichkeit gewinnen, wenn andere 
Gründe mit überwiogender Beredsamkeit sie unter- 
stützten. Aber auch die andere Anschanung 
Meyers von der ursprünglichen Gestalt der Streit- 
rede wind nur dureh diese Annahme ermöglicht, 
mimlich daß dieselbe nicht, wie man nach 
Wachsmuths und Stademunds Forschungen an- 
zunehmen geneigt gewesen wäre, in der Hanpt« 
sache eine Kompilation aus früheren Florilegie 
gewresen sl, nor mit einer nonen originellen Ein- 
kleidung und manchen eigenen Zuthaten, 
durchaus eine eigene selbständige 
Daß schr viel mehr von diesen angeblichen Me- 
nandrischen oder Philistioneischen Versen Produkt 
des 4-6 Jahrh, sei, als man noch nach Stnde- 
mund glauben konnte, diese Überzengung geninht 
man ja allerdings; aber daD unter den Versen, 
welche nur durch die Streitrede und die Parallela 
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oder nur durch eine der beiden Sammlangen über- | 


iefert werden, sich nichts Altes, nichts aus 
früheren Florilegien Entnommenes befinde, das ist 
meiner Meinung nach von Meyer nicht nur nicht 
erwiesen, sondern nicht einmal wahrscheinlich ge- 
macht. Indes er selbst leitet die Darlegung seines 
Resultates mit den Worten ein: „was ich bis 
jetzt erkenne, ist folgendes“ und spricht die 
Erwartung aus, daß künfüge Funde das, was er 
gesagt habe, in vielen Einzelheiten berichtigen 
werden. Es ist zu hoffen, daß solche Funde gerade 
ibn selbst, dem unermüdlichen Forscher auf diesem 
Gebiete, gelingen werden, und sollte durch die- 
selben seine Meinung auch nicht durchweg bestätigt 
werden, so wird ilm doch das Verdienst bleiben, 
den Nachweis, Anß keiner dieser angeblich Menan- 
dreischen und Phjlistioneischen Verse nur auf d 
Zeugnis der Streitrede oder der Parallela hin unter 
die Fragmente dieser Dichter eingereiht werden 
darf, erbracht und auf die poetische Produktion 
einer wenig bekannten Zeit ein neues Licht. ge- 
worfen zu haben, 
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Zu der 
begrifienen Teubuerschen Sammlung kleinerer 
Schriften Galens”) liefert nunmehr auch Georg 
Welmreich einen Beitrag. Er veröffentlicht 


seit neun Jahren im Erscheinen 


etwas ungenrbeiteter Ausgabe nepi aipe: 
elsarapdvoıs, ein von ihm schon in den Acta 
Seminarii pbilol. Erlangenais IT 239-310 ediertes 
Büchlein, sodann neu, hanptsächlich auf grund der 
wichtigen Galenhs Lanrentianus 74,3, Bpasößouros 
[rösepov Taspıne 7 Tapvasmınme dam 25 Grein]. 
endlich die drei Bücher zepl gusıxav Zuvänzu, 
für die eine größere Gruppe von Hss benutzt 
werden konnte. 

So beginnt man denn allmählich eine beträcht- 
liche Anzahl von Galeniana in. beglanbigter Gestalt | 
zu überblicken. Die ausgegebenen drei Binde 
umfassen 12 Schriften in 14 Büchern. Es sind | 
Erzengnisse fast aller Perioden der Galenischen 
Schriftstelerei. Sollten wir sie chronologisch ordnen, 
50 würden wir vermutungsweise. die glänzende 
Anfangsvorlesung =porpe und. das philo- 
sophisehe Werkehen rıpi Baswaria, 
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den Beginn der Lehrthätigkeit des Autors setze 
Gewissen Andentungen zufolge scheint eben dahin. 
zu gehören: Bcı 6 äptaros Taspbs xal grhdaopos“ 
Nach seinem ausdrücklichen Zeugnis verfaßte er 
damals auch wepi aipfzewv rois elcayondvorg, das 
uns jedoch in seiner eigenen Umarbeitung aus 
etwas späteror Zeit vorliogt (KIX 11. K, ILSBM). 
Aus Galons mittleren Mannesjahren stammen der 
rasäoskos, die von ihm schr häufig eitlerten 
ot 
‚edwv"*), wohl auch 
Sepi tod Aıd mie anınpär apaipas yupvaalau, 
das an Epigenes gerichtet ist, wie die (wi 
scheinlich m Todesjahre Mark Anrels abgefaßte) 
Schrift über die Prognose. Erst Sechziger 
üngegen schrieb er das Buch ärı vais od adpa- 
tns updanaıv al the yoyhs Duväpsız Eroveaı 
| (Rh. Mus. 47,510f.), nicht lange vor diesem, wie 
Anschein hat, wepl 2öv. Im Alter 
standen ebenfalls repi vie 
Biäktev und zepi xuv !öfey Bıßkfwv. Mannig- 
faltig ist, dem wechselnden Zweck entspreche 
| die Darstellung, bald rein sachlich, bald Pc 
| liches streifend, bald elementar, bald epideiktisch 
Ein buntes Gemisch zeigt der Inhalt. Die „Seripta 
| minora® vermögen ja keine vollständige Einsicht 
die Art des Porgamenischen Polyhistors zu ver- 
mitteln; aber sie bereiten dazu vor, indem sie eine 
Anschovung „gowühren von seiner Stellung zu 
| Fiokrte, Eriratn, en venheenen At 
| 

















3° Bücher zepl guzınuv duvdpsov und 
yugks radüv val äpa 



































ichen Schulen, wie auch von seinen philosophischen 
Grondsätzen auf mancherlei Gebieten. Von d 
izinischen Wissenschaft berücksichtigen die 
drei Bändchen vorzugsweise die physiologische 
Seite. 

Schade, dab bei der Anordnung der Sammlung 
meist. nach Anßerlichen, wohl persönlichen Gründen 
verfahren worden ist. Der erste, von Maryaardt. 
besorgte Teil ist sogar in sich kunterbunt zu-, 
sammengewürfelt. Durch Befolgung eines rationellen 

nd erkennbaren Prinzips bei Wahl und Reihen- 
| folge würde das ganze Unternehmen an Übersicht- 
ielkeit ohne Zweifel gewonnen haben und dadurch 
| ac leer wirken knen, DaB diser Ge- 
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sichtspuukt nur mangelhaft. berücksichtigt worden 
ist, muß bel Galen besonders beklagt werden: denn 
infolge der Massenhaftigkeit und merkwürdigen 
Vielseligkeit seiner Schrifstellerei Ist es schwer 
und zeitranbend, sich davon ein deutlicheres Bild 
zu machen. Wer zu diesem Zweck die vorliegende 
Sammlung von Anfang bis Ende durchstudiert, 
muß sich gefallen Tassen, ohne genügende Rück- 
sicht auf Zeitfolge oder sachliche Zusammengehörig- 
keit. der Schriften panlos hin und her gestoßen 
zu werden. E 

Doch hierdurch wird das Verdienst Heimreichs 
nicht berührt, dem man nachrühmen muß, seine 
Aufgabe mit gewohnter Sorgfült durchgeführt zu 
haben. Fa kam dem Herausgeber zu statten, daß 
die Bücher sepl guands Audutar zu den best 
erhaltenen gehören und der Rezension keine wesent- 
lichen Schwierigkeiten bereiten. Hoffentlich setzt 
er seine früher begonnenen Arbeiten über weitere 
Werke Galeus fort und bringt sie ebenfalls zum 
Abschluß, 


Leipzig. 3. Dberg. 





Adolf Tage, Methodischer Lehrer- Kommen- 
tar zu Ovids Metamorphosen. 1. let: Buchl-. 
Gotha 1893, Perthen. VL, 207 8. 8. 

Nicht lange nach dem Erscheinen der zweiten 
Auflage von H. Magnus’ Ausgabe der ersten fünf | 
Bücher erschien in demselben Verlag, leider noch 
mach dem Texte von Magaus' erster Auflage ge- 
arbeitet, der ‘Methodische Lehrerkommentar zu 
Ovids Metamorphosen' von A. Tange, der einen | 
nach. bestimmten pädagogischen Prinzipien ge- 
arbeiteten Kommentar zu 114. 5-88. 89 
52. 258 Ir 1-36, 38 
111-187. 330-340. 513 
2. 663-697. 08 
550. 564-571 enthält und. mit diesem 
eine ganz neue Spezies in die Litteratar der 
Klassikerinterpretation einflhrt, die ihre Be- 
rechtigung in der neuen pädagogischen Richtun 
inden mag, während andererseits weite Kreise ihr 
keine oder nur geringe Sympathie entgegenbringen 
werden. In der Einleitung (8. 1-44) werden die 
der Bearbeitung zu gründe liegenden Prinzipien 
uud die Methode, nach der sie geübt werden sollen, 
dargelegt; man kann mit dieser in vielen, ja in 
allen Punkten über ohne doch den 
Kommentar selbst zu billigen. Ich weiß nicht, | 
ob sich viele Lehrer Anden werden, die sich von | 
einem gegebenen Muster so 
werden, dal sie in bis in das 
Formulierung der Fragen folgen 
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| wert, wenngleich auch hier di 
| form mit beigefügter Antwort nicht gefält. Einen 


126. August 
weniger, ob ein Lehrer eines derartige 
Taufenden Kommentars bedarf. Wenn der 
seine Interpretation anschaulich machen wollte, 
genügte ein Beispiel; daß sich im Kommen 
auch einzelne feine Bemerkungen finden, wiez. B. 
zu 1300 8. 87, gebe ich geru zu. Auch wird 
sich schwerlich alles das, was der Verf. vorschlägt, 
an jedem einzelnen Stück bei der beschränkten 
Stundenzahl vollständig durchführen Tassen: di 
Zusammenstellung z.B. der sprachlichen und metri 
schen Eigentümlichkeiten, die er immer unter n 
VII and VIIT giebt, wird kaum jemals von den 
Schülern selbst gegeben werden können, während 
andererseits dem Verf. wohl zuzustimmen ist, dab 
der Schüler gewiß nicht mit einer ausführlichen 
theoretischen Erörterung in die Taektüre eingeführt 
werden soll. 

Die 8. 3-27 gegebene Auswahl ist mit Ge- 
schmack und pädagogischem Takt getroffen, anch 

vorgeschlagene Reihenfolge ist geschickt ge- 
macht: ob aber bei der vorgeschlagenen Erklärungs- 
weise der Lehrer imstande sein wird, 1200-1300 
Verse lesen und dabei auch noch eine Anzahl 
Verse (That im ganzen c. 280 dafür vorgeschlagen) 
‚memorioren zu lassen, bezweifle ich. Die stofliche 
Behandlung der einzelnen Abschnitte mit. ihren 
kurzen Einleitungen, die Hervorhebung der Ent- 
wicklung der Handlung (es wäre sehr zu wünschen, 
daß derartige Hinweise in unsere Schulkommentare 
übergingen), die Betonung der Anschauung, sei es 
durch Hinweis auf dem Schüler Bekannten, sei es 

en von bildlichen Darstellungen, und 

ebenso das Zusummenfassen des Einzelnen am Schluß 
und die Verwendung des@elesenen für dendeutschen 
Aufsatz scheinen durchaus I undempfehlens“ 
eingesetzte Frage- 







breiten Raum im Kommentar selbst nehmen die 
beigebrachten Parallelen aus deutschen Dichtera 
ein, die, solange sie aus dem Schüler bekannten 
der naheliegenden Gedichten stammen (8. 165 ist 
Stege Druckfehler für Steige) oder wirklich 
schlagende Vergleiche und Winke für Verständnis 
und Ausdruck bieten, gewiß als trefliches Hülßs- 

tel wirken. Die Absicht und dus Vermügen, 
die Freude des Schülers an der Dichterlektüre zu 
fördern, tritt in dem ganzen Buche erfreulich 
hervor: ob die für einen Lehrerkommentar passende 

t, ist eine andere Frage. 


R. Ehwall. 
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1) Cieeros erste, zweite undsiebontoRedegenen | 
Marcus Antonius, Für den Schulgebrauch er- 
klärt. von J. Strenge. Gotha 1898, Perihes. VIIT, 
102 8.8. 1M.30, 


2 Clcoros Rede für T. Annius Milo. Für den | 
Sehul- and Peiratgebrch erklärt von F, Richter 
und A. Eberhard. In vierter Auflage beart 
Yon H. Kohl beipeg 1893. Teubaer: 1108-8. Ui. 


9) Marel Tal Olcerons pro Tito Annie Milone 
oratio ad iudices, With Iarginal references, | 
notes, and analysis oftest, and passages for trans. 
Hation into Iatin. By W. Yorke Fausset. London 1899, 
‚Swan Sonnenschein & Co. 78 8. kl. 8. 


OEL TO Gneronta oratio pro lops Manilinaive 
de Imperio On. Pompei. With 
Terencen, notes, and analyls of Let, and paaunges 
for translation” iuto latio. By J. Nunter Smith, 
London 1833, Sran Sonnenschein 4 Co. 12 S.H.& 


5) M. Tallil Cleoronls orationes solootae XIV. 
{io vieceima altera omendatior quam post ed 
„ Ernestil, Soyfferti, Ecksteinii curarit Otto | 
Heine, Eat, Bra 8 Roscio Amerlan, Pro 
tanilia Hallo 1893, Waisenhausbuchhand- 

hang. VII, 618.8. 00 PL. 


In dieser Wochenschrift 1891, Sp. 1068 f., 
abe ich über die für die Schuld erspriclliche 
Answahl aus Cieros Phllpischen Reden gehandelt 
und mich gegen die zweite, wohl aber für die | 
siebente augesprochen. Auffllg it mir, daß | 
‚©. Weißenfels (Ciero als Schulschriftsteller, 8. 83), | 
der doch das der Schule Nützliche ans Cieeros 
Schriften nach sorgitger Prüfung vom Itthrische | 
‚ethischen Standpunkte aushebt, erklärt,daß.diel. und 

'. Rede bisher mit Recht von den Schulen be- 
vorzugt worden seien. So schr Jch Iim Hinsicht 
lich der 1. und 7. Rede zustimme, «0 wenig kann 
ich de zweit, die Sehltrde zus Eye, der Schule 
empfehlen, und ich hätte in Strenges Ausgabe | 
(No. 1) außer der 1. und 7. lieber die 4. und 14. 
gesehen, Sonst geflit mir As Ausgabe aehr gut | 
Wegen der wohloienierenden Einleitung, wegen 
der begleitenden kurzen Disposition und vor allem 
wegen der Fassung des Kommentars, der Si 
liches nur soweit, als es zum Verständnis nötig. 
it, knapp und bestimmt erliatrt und anf das 
Bachlche und den Innern Zussmmenbang, (rt 
während gebührend Rickicht nimmt. Im Text 
weicht Str. von C, E. W. Miller an 20 Selen 
ab, Indem er Krffert (I 2 reperieat), Stangl 
(U 3. ano), Wirchfelder (18 Kalendis posimi), 
Eberhard (636 O Betos ls! unamgtam), Madvig 
(U 35 mr. nm ulkebas. IL 100 Inereiile dit, 
sed sum viel), Klotz (I 55 deli can, can 
sth), Noh (1170 omnlum), Ernesl (1 94 apud 

























































cum mortuum), Muret (I 31 oratio tun. IT 49 
subleratus in petitione), Gracvius (II 68 rostra 
ut 


ac spolia) folgt; mach Müllers Ver dert 


er 1134 sienim in co fuissem, II 














quam te: mach den Has schreibt er, meist mit 
Nohl, IE 64 bona subiseta On. Pompeil, II 68 
violentus, 17-99 esse oblatum, II 100 ex Kalendis, 
IE 104 es perbacchatus, VII 6 consul esset. 

Die beiden Ausgaben der Rede für Milo (No. 2 
und 3) führen über, bzw. unter dem Texte eine 
bald einfachere, bald eingehendere Disposition 
mit sich. Der Kommentar vun Richter- Eberhard- 
Nohl bedarf keiner besonderen Hervorhebung 
seiner Vorzüge. Die Noten des Engländers sind 
schtlerhaft, nichts welter als Übersetzungen Im 
Sinne unserer modernen Schülerpräparationen. 
Neben dem Texte findet sich eine Unmase von 
Zahlen, die auf die Parallelgrammatik von Sonnen- 
schein und Kennedys Jain primer Bezug nehmen. 
Nohl giebt im ritischen Anhang eine, wie en 
mir scheint; gerechte Beurteilung des von Clark 
berschätzten col. Harleianus (H). Da cs ihm 
bedenklich erscheint, eine Lesart auf die Gewlhr 
von H allein aufzunehmen, wohl aber rl 




















H bei der Wahl zwischen Lesarten von E einer- 
seits und PB 8 anderseits zu befragen, so hat 
er, an einigen 20 Stellen von seiner Textausgahe 





(Leipz. 1888, Freytag) abweichend, oft H den 
Ausschlag gebon lassen. So hat ei $ 40 den 
Satz cuies am pridem testimonio Clodius cudem 
hora Interamnae fuerat et Romae geülgt, weil er 
in IE wie bel Asconius fehlt, und mit Recht: denn es 
wäre auffällig, wenn Cicero wirklich die Unglaub- 
würdigkeit. des Zeugen in diesem Zusammenhange 
betonen und hervorheben wollte. Meist hilft II 
nor zur Änderung der Wortstellung. $ 70 bohilt 
Nohl vel äudieia mit Eberhard bei, weil 17 nur auf 
H beruht. Fausset hat den Text wesentlich nach 
©. F. W. Müller gegeben. Im Anhang teilt er 
einige Lesarten aus II mit, unter denen ihm $ 68 
ante testaretar, wie Fr. Richter seiner Zeit schrieb, 
probable‘ vorkommt. $ 102 ist die verdorbene 
Stelle qune est grata gentibus nach Halt ergänzt 
durch omnibus. At quibus cam probari non po- 
Muisse? üs ete., während Nohl omnibns. At quilus 
indicantibus non poluisse? schreibt in Üben 
stimmung mit 0. Heines Ausgabe, in der si 
Vermutnug findet: ortasse exchlit ammibus. 
At quilns indieibus mon potuisse?' I hat hier 
quae est grä (i. €. gratin) üngentihus ct quils 
mon potuisse? Ab üs qui. Clark konjizierte quae 
est gratia. ingenti omibus in gentiius. Übrigens 
sind die Ausstattung und der Druck in No. 3 die 
gleichen und zwar vorzüglich in No. 4; aber 
‚Pompelana ungleich geschickter ein- 
kommentiert, wenn anch nach gleichen 
in wie Fansset. Der Testrand wird nicht 



































1107 No. 85] 
mit einer so erdrülckenden Fülle von Nachschlage- 
Paragraphen veranstaltet, und der kurze Kommen- 
tar, zu dem die Ausgaben von Halm, Deuerling 
Thümen, Richter, Eberhard und Wilkins benutzt 
worden, nimmt sich doch ein wenig wissenschaft“ 
licher ans, indem er oft mehr als bloße Über- 
setzungen bietet und das Suchliche z. T. eingehend 
erörtert. Selbst die angehängten Exerzitien stehen 
bei ihm eine Stufe höher als die bei Fansset. 
Der Text. ist auch hier nach C. F. W. Müller 
gestaltet, indes nicht olıne Berücksichtigung des 
cod. Harleianus, insofern als eine Reihe recht 
interessanter Lesarten unter dem Texte mitgeteilt 
sind, von denen ich nur erwälne $ 21 ornafa 
eferta und $ 28 confectis in Übereinstimmung. 
mit Lanibinns, bzw. Madvig. Aufgenommen hat 
th, soweit ich sche, aus I nur propressio 
$ 24 für processio und quid (am inusitatum, quam 
ut, cum ete, — No. 5, woron nur erst der erste 
"Teil vorliegt, war bisher Außerst wertvoll dureh 
den kritischen Apparat. Der Herausg. hat diesen 
sorgfältig vervollständigt und beuchtenswerten 
‚Änderungen der Neuzeit in ihm Raum gewährt; 
freilich würde ich manche holländische Einfälle 
nicht. mitgeteilt haben. Van Nenerungen im 
Texte selber führe ich nur an Pomp. $ 18 nos 
pudlicanis pulsis amissa vecligalia passe vietoria 
reeuperare. Ob der loeus conelamatus nun Ruhe 
haben wird? 
Quedlinburg. 





























Franz Müller. 


Föllx Raralason, La Vönus de Milo, Extrait des 
mömoiren de lacademio des inseriptions et belles 
iettres, tom XXXIV, 1. partie. Paris 1892, 
primerie nationale. 112 &,'und 9 Tafeln. 4. 
Diese Abhandlung enthält zunichst einedunkens- 

werte Zusammenstellung aller auf die Entdeckung 

und Erwerbung der Venus von Milo bezüglichen 
igeren Dokumente. Es wird mit voller Sicher- 
heit der Nachweis geführt, daD die Behauptung, 

‚lie Statue sei mit ihren beiden Armen vollständig. 

und aufrecht gefunden u ter, besonders 

bei. einem angel schiffung sich 
entspinmenden Kampfe verlotzt worden, nichts als 
eine Legende ist, die mit großer Wahrscheinlich- 
keit auf den französischen Konsnlaragenten anf 

Milo, Prost, zurlickzuführen ist; dieser glaubte 

durch jeue Erfindung, die mit seinen eigenen ersten 

schriftlichen Berichten im Widerspruche steht, 

sich eine Wi t beilegen zu können. E 

heilt daraus, wie gänzlich wertlos die Mitteil 

sind, die neuerdings Henri Rochefort ans Eı 
rungen an einen Onkel uni eine Tante in einem 
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Briefe an den Herausgeber einer französischen 
Zeitschrift gemacht hat, den wir hier nur er- 
wihnen, weil er seltsamerweise wie eine wichtige 
urkundliche Bereicherung unseres Wissens in den 
Archäologischen Anzeiger des Jahrbuchs des Arch. 
Instituts (1803, 9. 27) übergegangen ist 

Neu ist bei Ravalsson der p. 36 abgedruckte 
Brief des Herrn Senez, eines 1884 noch lebenden 
Teilnehmers an der Expedition zur Erwerbung der 
statoe; deraelbe versichert aufs bestimmteste, daß 
jener angebliche Kampf ein reiner Mytlms ist 
Ferner wenden Mitellangen eines gewissen Vontier 
verwortet, der ebenfalls bei jener Enpedition war 
und sogar bel der Entdeckung der Statue selbst 
dabei gewesen sein will; auf Tafel II werden die 
von diesem „alors*, d. h, bald nach der Ent- 
deckung gemachten’ Skizzen publizert, welche 
‚ganz entsprechend den authentischen ersten Be- 
tichten die zwei Teile der Vonns getrennt zeigen, 
dazu die zuerst mitgefundenen zwei Hermen. Der 
Wert dieser Skizzen ist schr gering: denn indem 
der Zeichner die Basis der Venus willkirlich er- 
;nzt bat, verliert er natürlich alle Glanbwürdig- 
Keit für das, was er Nenes bietet: er hat zu beiden 
Hermen. Inachriftbasen hinzugezeichnet, am der 
einen die bekannte verschwundene Künstlerinschrift 
— deren Idemität mit der von Dumont d’Urile 
genannten nnleserichen Inschrift idrch bewies 
ird —, zu der anderen ein anderes nicht zu iden- 
fizierendes Inschriftfragment, Daß letzteres nicht 
an der Horme gehörte, zeigt schon das Prof, das 
es am oberen Rande hat. Liegt hier aber eine 
willkünliche Kombination des Zeichners vor — wie 
ei der Basis der Venus eine willkrliche Restan- 
ration —, so hat auch die Zusammenfügung der 
Künstlerinschift mit der Herme natarlich gar keine 
Gewähr. Sie war eine Kombination, die nahe lag, 
nad die auch Damont d’Urslle machte, die aber 
durchaus nicht richtig gewesen zu sein braucht 
$o ernen wir aus diesen Zeichnungen nichts Ahat- 
stchliches Nenen 

Auf Tat, UI sind die bekannten Fragmente des 
Hinken Armes abgebildet, deren zweifellose Zu- 
ehörigkeit auch Raralsson anerkennt, ferner An- 
sichten der Baslı der Statue, wie sie jetzt im 
Te aufgestellt it. Da nur die Ränder der an- 
üüken Plinthe sichtbar sid, geben diese Ansichten 
von deren wirklicher Beschaffenheit nur ein schr 
ungenügendes Bild. 

Die übrigen Tafeln enthalten nichta besonders 
Demerkenswertes, Von den Wiederholungen des 
Motive der Status von Milo werden. einige ab- 
gebihlet und besprochen, die Frage aber nicht 
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entfernt erschüpfend behandelt. Fälschlich heran- 
gezogen wird ein Thonrelicffragment aus Lokri, 
Tat, VIT4, das nicht das Entfernteste mit den 
römischen Gruppen von Venus und Mars zu thun 
hat, Die Borghesische Gruppe Taf. VII 1 ist 
nicht unpnbliziert, wie Ravaisson meint, sondern 
bei Nibby, Monnmenti seelti tar. 44, besser und 
vollständiger abgebildet. Taf. IX giebt Rayalssons 
bekannten Restaurationsentwurf, wo die Venns mit, 
dem Mara Borghese zu einer Gruppe verbunden 








ist, gewiß einer der verkehrtesten und unglück- | 





lichsten aller bisherigen Entwürfe: Ravaisson hatte 
dazu nötig, die Venus vollständig ins Profil zu 
stellen, und er sucht uns einzureden, daß dies die, 
wahre Ansicht der Figur gewosen sei. Er findet 
80 erst schön. Ta, überhaupt muß mach Ra- 
vaisson eine richtige Aphrodite, um die „parfaite 
beauts d’une femme* und die „Elöganee propre ü 
une teile deesse plusgu' & une autre“ auszudrücken, 
vom Künstler ins Prof gedreht werden! Ob im 
das jemand glauben wird? Tedenfalls ist keiner 
All den vielen antiken Künstlern, welche das 
Motiv der Venus von Milo in der verschiedensten 
Weise verwendet haben, jemals anf die komische 
Tdee Ravalssons gekommen; sie alle lassen die 
Göttin immer sich so zeigen, daß sie in der Vorder- 
ansicht steht 

Indes mit Herrn Ravaisson ist schwer zu 
rechten. Seine Abhandlung ist, was den eigentlich 
wissenschaflichen Teil betrift, so voll Willkür 
und Seltsamkeit, daD eine Verständigung mit ihm 
Ta, wir müssen seine Methode 
'h und sein Wissen als recht 
gering bezeichnen. Was er alles über die ursprüng- 
liche Komposition und über Bedeutung der Venus 
vorbringt sowie Über ihre elysische Hochzeit mit 
Thesens — so nennt er den Ares Borghese, den 
er mit. ihr gruppiert —, hat nur den Wert von 
dilettantischen Phantas Probe von 
der Art seiner Beweise. 
Ares Borghese ist von pentelischem Marmor: also 
stellt sie einen „heros cher A Athtnes“ (nämlich 
Thesens) der. Als Probe des kunstgeschichtlichen 
Urteils diene die Behauptung (p. 48. #8. 72), die 
auf Taf, VI 3. 4 abgebildete Statue — eine der 
gewöhnlichen römischen Wiederholungen des Motivs 
mit, zugefügtem CI 
gar ein Werk der Epoche des Perikles! 

Von Einzelheiten seien nur noch zwei erwähnt. 
P. 109 führt R. eine Münze Son Magnesi 
neben einer Frau die Inschrift stehe 
des Möllens“ — wahrlich eine merkwürdige Tu- 
schrift, aus der wir, wenn sie existierte, gewil 
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iton — zeige den Stil oder sei | 





(95. August 1898) 1110 
mit R. auf eine besondere Verbindung von Ma- 
guesia und Melos und hohe Geltung der Venus 
daselbst schließen müßten. Die Münze — es Ist 
der von Imhoof-Blumer, Monnnies grecques p. 292, 
besprochene Typus — hat nun aber mit Melos 
gar nichts zu thun; ihre Inschrift “Apps. Nräefa 
Mafereör giebt nur der Apfelgöttin Aphrodite ein 
Beiwort, das ja auch Herakles führte. Daß 
Venus des Möllens“ natürlich "A. Metz, 
Mräsia heißen mißte, hat Herrn R.nicht beklimmert. 
— Eine große Rolle spielt in Ravalssons Kombi- 
mationen der Kuöchelring, den Thesens auf zwei 
| bekannten strengen Vasen trügt, die anf Taf. VIIT 
wiederholt sind. R. bringt ihn mit dem Ring des 
| Achilles Borghese zusammen, übersicht aber dabei, 
} daß jener Knöchelring In einer gewissen Periode 
der strengen Vasenmalerei ein Modestück ist, dus 
selbst an Silenen vorkommt (woflr jetzt anf Hart- 
wig, Meisterschalen 8. 235, zu verweisen I), also 
gar keine besondere Bedeutung hat. 
Auf die Fragen über die Venus von Milo selbst 
| näher einzugehen, kann ich mir hier umso eher 
versagen, als eine Abhandlung von mir über den 
Gegenstand Im Drucke ist 
Berlin, 




















A. Furtwängler. 
W. Henze, De eivi 
in provin 
Weber. 768, 
Tin ersten Abschnitte grenzt der Verf. dieser 
sorgfältigen Arbeit die Bedeutung der Ausdelcke: 
eiritan libera, eivitas (lern ct) focderata 0.5. W. 
In korrekter Weise gegen einander ab, um dann 
im zweiten Abschnitte auf die Kriterien, die man 
aus dem Exilrechte gewinnen kann, einzugehen, 
Fxlirecht kann nänlich nur die Stadt haben, di 
ein von Rom anerkanntes Bürgerrecht. verleiben 
| kann, das den Kxilierten aus der römischen Ge- 
| Hichtsbarkeit ausnimmt. Wenn sie dies kr 
sie oben eine freie Stadt. Für die Erage nach 
ihrer Freiheit Ist es aber ganz gleichgültig, ob sie 
einen Römer aufsinmt, der, wie in früherer Zeit 
genöhnlich, dem Todesurteil entficht; oder ob ie, 
wie dies später die Regel war, dem das Bürgeı 
recht, verleiht, der direkt dureh ayuae et. ieni 
| interdietio gestraft worden war. Kurz, die Art 
der Strafe ist fir jene Frage ohne Bedeutung. 
Nun meint aber Henze (8. 7), man könne aus 
der Aufnahme von Proskribierten keinen Schluß 
| auf die Freiheit der Stadt ziehen. Freilich hatte 
Salla das alte provokationslose magistratische Recht 
Wieder ins Leben gerufen: möglich anch, daß er 
es nicht anerkannt und es für Hochverrat erklärt 





ibas liberis, quae faerunt 
Fabel Romaal. Ber 1898, 





























1 [80.85] 








hätte, wenn die 
aufgenommen hätte, die er nicht entwischen Iassen 
wollte; er hatte ja die Macht dazu. Wenn aber 
ein Proskribierter durch die Aufnahme in das 
Bürgerrecht einer Stadt Schutz fund, so ist dies 
allerdings ein Beweis dafür, daD diese Stadt 
selbstündiges Bürgerrecht hatte, also frei war. Die 
beiden Beweisstellen, die H. gegen diese Be- 
hanptungen beibriogt, sprechen 

nicht für seine Ansicht. Sulla verlangt allerdings 
die Auslieferung dea proskribierten Norlanns von 
den Rlodiern, zu denen dieser sich geflichet diese. 
nentschieden, ob sie ihn auliefern sollen, 
nd oenbar während der entscheidenden Ver- 
sammlung briogt sich Norbanus um. Gerade di 
Unentschiedenheit beweist, daß die Rhodier 
rechtliche Möglichkeit, den Norbanus zu adlegieren, 
glaubten, daD aber praktische Erwägungen cs 
manchem rätlich erscheinen ließ 
Rechnung. zu tragen 
wähnung des exilium des I. Seipio in Massilin 
nicht gegen, sondern fir seine Identität mit dem 
proskribierten L, Scipio, wie es auch überhaupt 
nieht. gut angeht, amensveiter von Be- 
deutung-anzunehmen, der in derselben Zeit ge- 
wirkt ie, von dem wir sonst uichts wissen; 
Massilla war eine Stadt, die noch am ehesten in 
der Lage war, für ihre Rechte einzutreten, und 
1.. Scipio ein Mann, von dem Salla nicht viel zu 
fürchten hatte. 

darüber kein Strei 















































in, daß die Städte, 





Freistädte waren; nur bei Alet ist es zweifelhaft. 
Da muß ich nun H. zugeben, da0 man aus Ayı. 
d. IV 37 nieht mit ubsolnter Sicherheit schließen. 
kan, daß sich I, Ämilins Paollas dort als Ext 
scheint mir nach Cicero, 
34-35 kaum eine andere An- 
nahme möglich, als daß Milet auch nach dem 
76 noch Freistadt wars dem widerspricht m. 
ich das SC de Asclepinde nicht, da keine Nötigung 
besteht, den von IT (8. 43 £. 40 £) angenommenen 
Gegensatz in die Worte der Inschrift hinel 
In der es nur heißt, den durch das &O Priilegierten 
solle die Wall Freistchen, „wenn sie (div) aich 

ihren Vaterstädten nach ihrem eigenen Rechte 
richten Tassen wollten, sei es (7) von rünischen 
Magistraten, sch es (3) von italischen Itichtern, oder 
wenn (dis) sie sich mach ihrer Wahl in einer frei 
Stadt richten Jassen wollten“. Es braucht damit 
micht gesagt zu sein, dab die Vaterstädte des 
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ne oder andere Stadt Proskribierte 





m mindesten | 


Fbenso bewekt die Er | 


Thatstehlich kann übrigens | 
welche | 
ich Proskribierte flichteten, soweit wir sie kennen, | 


zulegen, | 








spricht daflr, daß sie Freistädte waren, gerade 
die Erwähnung der Tin: vi. Auch brauchte ans 
| der Stelle auch nicht geschlossen zu werden, daß 
| in anderen Prozessen als denen des Aseleplades 
ind Genossen in den Stidten Clazomenil, Caryatus, 
Milet römische Magistrate über Milesier u. s. w. 
zu richten befagt waren. 
Auch in bezug auf das Asylrecht, das H. auf 
8—12 bespricht, hat er mich nicht überzeugt 
Die Zengnisse der Juristen sind jedenfalls nicht 
igen: dagegen wäre es allerdings möglich, 
h hier and da cine Stadt Zeus: nannte, 
| die nicht volle Berechtigung dazu hatte. 
Indes liegt das Hauptgericht von Henzes Arbeit 

in dem übersichtlich zusammengestellten, durch 
stellen erlänterten und mit einem Index 
versehenen Kataloge der Stidte, deren Freiheit 
bezengt ist (8. 15-84). 80 dankenswert. diese 
Zusammenstellung ist, wäre es doch erwünscht, 
wenn jetzt versucht würde, anf dieser Grundlage 
weiterzabauen; es müßten, 
| Zeugnisse für die Freiheit der einzelneı 
hier zusammengestellt und geprüft sind, di 
richten herangezogen werden, die sich auf ihre 
Gerichtsbarkeit, Vernaltang, finsnziellen Verhält- 
nisse beziehen. Die gemeinsamen Rechte dieser 
Städte, die den meisten anderen fehlen, würden 
dann wiederum Kriterien ergeben, durch welche, 
man vielleicht sicherer als bisher über die Rechts- 
Tage solcher Städte urteilen könnte, die man noch 
der Kategorien — verbündete, freie, 
unterthänige Sildte — einorduen kann. Es würde 
} sich vieleicht dann auch leichter überblicken lassen, 
| wie die Rechte der Freistädte immer mehr ein- 
schmolzen, bis sie alle in dem unlizierten rümischen 
Reiche aufgingen. 
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1. M. Hartmann. 
Trede, Das Hoidentum inderrömischen Kirche. 
| TR/IIR.IN. Gotha 1800191, Perthen. 436. 499 8.8 
| Die orsten Bünde des Tredeschen Werkes wurden 
diesen Blättern 1891, Sp. 15--17 besprochen. 
Die dort gegebene Charakteristik erweist sich 
‚ganzen auch den Schlaßtellen gegenüber als stic 
| haltig. Sie soll hier nicht wiederholt werden: wir 
| beschränken uns vielmehr darauf, ans dem banten, 
| sehr verschiedenartigen und verschledenwertigen 
Inhalte einige Abschnitte herauszuheben, die dem 
| Altertumsforscher Anregung bieten können 
Teil II, 3. Entstehung und Geschichte des 
Kame Der Titel verspricht zu viel. Unter 
den antiken Aunlogien, die der Verf. beibringt, 
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kommt, gerade die wichtigste nicht zu ihrem Rechte: 
der Mummenschanz bei den Isisprozessionen. den 
uns Apuleias (Net, XI 17) so anschaulich geschildert 
hat. Unerwähnt bleibt der Versuch, den Namen 
Karneval von den Schiffskarren abzuleiten, auf 
dem man bei diesen und ähnlichen Festen umler- 
zuziehen jilegte. Val.z. B. Schanffhausen, Jahrd. 
.V. von Altertumsfreunden ji Rheinlande LNNYI 
(Bonn 1883), 8. 31 und 8, 50 f. Dümmler, Rh 
XLAIT 358. Referent, Piilol. NLVIIT 208 £. 
(Sehiffskarren in Attika). Freilich hat kein Ge- 
ringerer als Victor Hehn jene Etymologie für eine 
Thorheit erklärt; aber die. beiliufige briefliche 
Äußerang*), in der das geschehen ist, Mißt uns 
darüber im unklaren, ob und wieweit Hehn diesen 
Dingen selbst nachgegangen ist. — Charakteristisch 
ist der Schluß des Kapitels: „Dar Karneral ist 
tot. Man setze ihm ein Denkmal mit der In- 
schrift: Hier ruht der thatenreiche, geistesarme 
Karneval, dessen Mntter das Heidentum, dessen 
Vater ein Papst (1) war. Reguisant in pace* 
Mutter und Vater zugleich ist die Volkssitte, deren 
‚Äußerungen überall in reißendem Verfall begriffen 
sind. Ref. geört zu denen, die das bedauern; die 
Surogate, die der Staat und die orangelische 
Kirche bieten, haben die Lücke nicht ausgefüllt. 
Der Nachweis, daß in den Überlieferungen von 
der heiligen Agathe und dem heiligen lippolytos 
.e Motive fortleben (8. 57 1), wird den Leser 
fesseln, dem diese Dinge neu sind. Erunicklich 
wirkt das fünfte Kapitel vom ‘Schutzpatron der 
Tiere’, abgeschen von dem tendenziüsen Schluß; 
die liebenswürdige Naivität der geschilderten 
Bräuche und Anschauungen ist nicht umzubringen. 
‘Von Interesse ist es, daß eine bei Ovid geschilderte 
Festsitte — Brot am Halse des Esels, Fasti VI 311 
— noch jetzt fortlebt (8. 96. 103). Nur könnte 
man fragen, ob die Stelle der „Kringelschnire* 
im Altertum nicht Brot von jener Art vertrat, 
die wir neuerdings durch Benndorf (Antikes Brot, 
Eranos Vindobononsis, Wien 1893, 8. 372382) 
kennen gelernt haben, 
An starken Übertreibungen leidet dus sech- 


























*) Briefe an Wichmann 8.107: „Über Carneval 
ist ihre Meinung die einzig richtige; daß navalis darin 
stecke, kann nur ein Dilettant oder Spaßvogel be- 
hauptethaben“, Wichmann bemerktdazu: „L.Schücking. 
behanptete 1858, daD Carnerale, was natürlich “Leb 
wohl, Fleisch! bedeutet . . . von carrus navalis abge- 
leitet werden müßte. Wiewohl ich auf aolche Albern- 
beit erst gar nicht reflektieren () wollte, kamen wir 

tat überein, V. I. als Schiedsrichter einzu- 











n 
zehnte Kapitel “Alte und neue Gladiatoren. 


| 


Nur 
eine Einzelheit zur Charakteristik der Kampfweise 
des Verfassers. $. 280f.: „Was das heidnische 
Neapel verabscheute [(Gladiatorenspiele], hat das 
Christliche Neapel geduldet. Diese Nachricht klingt 
unglaublich, ist aber so vollauf bezeugt, daß wir 








an ihrer Wahrheit nicht zweifeln dürfen. . Damit 
ist bowiesen, daß das christianisierte 
Neapel mit seinem daselbst (!) eingeführten 





römischen Katholizismus nicht eine sitt- 
liche Förderung erfuhr, sondern einon 
sittlichen Rückschritt erlebte, daß es 
Hinsicht unter sein früheres Heidentum sank“, 
Womit wird das bewiesen? Mit einer bekannten 
Stelle aus den Freundesbriefen Petrarchus No. V 6 
(Tr. eitiert falsch), p. 646 Bas.: Quid aulem mi 
rum... cum .. inspectanfibus rogibus ac populo in- 
famis ile gladiatorius Indus in urbe Hiale celebre. 
tur... Aderat regina et Andreas regulus . 

aderat omnis Nenpolitana militia .. . Circumgpieio 
et ecce formosissimus adolescens rigilo muerone 
transfossus ante pedes mcos corruit. Tr. fabt Pe- 
trarchas Phrase vom Iudus gladiatorins wörtl 

















wie der kritiklose Chronist, den er als zweiten 
Zen; 
au 


anzuschen scheint, und rnft dann emphe 
„Also blutige, kannibalische Gladiatorer 





isch 
cimpfe 











ner rümisch-katholischenStadt, einheidnisches(‘) 
Stadt schon 


Fechterschauspiel, nachdem diese 
tausend Jahre hindurch 
Mit welchem Recht rühmt sich die römisch-katho- 
Hische Kirche, daß sie die Völker aus der Barbarel 
des Meidentams gorettet habe? Ihr Ruh ist eine 
Läge, denn der Bericht des Petrurca beweist ein 
50 tiefos Sinken der Sitlichkelt, wie wir uns das- 
selbe katım ärger deuken können, Dieser heidnische 
Kannitalismus“ u. s. w. Das ist doch eine starke 
Leistung! Bel Petrarca ist mit Zudus gladiato- 
vius einfach ein riterliches Waflenspicl gemeint, 
wie es das ganze Abendland, Deutschland. nicht 
zuletzt“), für zulässig hielt. Unsere Bestimmungs- 
mensuren können schließlich damit gar wohl ver- 
glichen werden. Mehr dergleichen bei Burckhardt, 
Kultur der Renaissance, 1I* 187 
Materie nen war dem Ref. violes in neun- 
zehnten Kapitel 8. 337, "Kultus der Gehängt 
che damit besonders die Bedeutung 
der rawdsrason Im aitiken Aber- 
. in den von Parthoy herausgegebenen 
Berliner Zauberpapyri. 8. 337 heißt es: „Wahl 
kein Land giebt es, in welchem eine so grauenvolle 























*) Daß bei den „Scharfrennen* manches Menschen- 
eben geopfert wurde, ist ja bekannt genug. 








Gottesfeindschaft, ch so satanlscher Gottechaß zu 
Tage tritt, als in Talien 

Giosnd Carducei seine Ode an den Satan..." Es folgt 
ein Hinwels anf die aibernen Verdächtigungen des | 
Freimaurerordens und. auf Giordano Bruno! Das | 
chreibt ein Mann aus dem Volke, das Fanatiker 
hervorgebracht hat wie MI. Stiraer und Fr. Nietzsche 
Was würde Tr. wohl sagen, wein man die Exzesse 
dieser Denker, gegen dio Carduceis Phantasien 
Kinderträume sind, der evangelischen Kirche in 
üe Schuhe schieben wollte? 

Aus dem zweiten Bande schlägt in. unsere 
Studien besonders das neunzehnte Kapitel ‘Von 
Hexen und Zauberern‘, jetzt zu ergänzen aus dem 
Archivio de YAntropologia XX,1 (sgl. Globus LIX 
1891, 341). Zum Widerspruch wird man auch 
hier auf Schritt und Tritt gereat. So ist es un- 
richtig, wenn Tr. 6, 382 behauptet, unsere Sprache 
sel arm an Ausdrücken für zanberische Unholde; 
man vergleiche nur die Zusammenstellungen bel 
Grimm DA“ 870. Nachtr. 303 #. Im übrigen 
finden sich, wio in den ersten behlen Bänden, 
zahlreiche Wiederholungen, die an die Entstehung 
des Werkes aus losen Feuilletons erinnern. Über 
das Tüema der Prozessionen wird wieder und 
wieder gelnndelt, stets in dom gleichen abweisenden, 
herben Geiste. Useners tief geschüpfter Aufsatz 
über die Bittgänge scheint dem Verf. weder in 
der alten noch In der neuen Fassong (in den 
Religionsgeschichtlichen Untersuchungen‘) bekannt 
geworden zm sein; ob or im stande ist, von diesem 
Meister zu lernen? Wir empfehlen ihm besonders 
8.2041. der genannten Untersuehungen. Wieier 
und wieder wird mit größter Schärfe gegen 
die Opferidee In Ihren naiven Formen geifert 
Der Gedanke, daß damit auch die große Opfer- 
idee, der Trede als evangelischer Christ haldig, 

iegt. ihm augen- 
fern. Dem Heren in Frenden zu dienen, 
wie es das alte Testament und Homer empfehlen 
(Od. IX 5 eltert 8. 173), Ist Ihm ein Greuel. Über- 
all, wo er Überlehseln des „Heidentums*, das heißt 

(den meisten Fällen vorehrislicher oder nicht- 
christlicher Kultur und Sitte begegnet, sicht er 
mißtrauisch drein und meiut Recht zur Anklage zu 
haben. Ja, verschließt or sich denn wirklich der 
Erkenntois, daD schon das geschichtliche Christen- 
tum der apostolischen Zeit auch ins Hellenentam 
Wurzeln gesenkt hat, und nicht die unkräfigsten 

Y. Hehn schrieb über die Aufsätze Tredes in 
der Allgemeinen Zeitung, aus denen dies Werk 
hervorgegangen ist: „Sie sind durch Lokalkeunt- 
nis, die von keinem Touristen erwartet werden 















































Tm Jahre 1863 dichtete | 





126. August 1898. 





me 








kann, doppelt iuteressant. Zuweilen fühlt man 
deun doch, daß der Verf. Geistlicher ist: Vieles, 
wos er als Erbe des Altertums auffrischt, möchte 
für eine Frucht des Christentums halten“ 
(Briefe an Wichmann, Cotta 1590, 8. 179). Dem 
ersten Teil dieses Urteils wird man sich gern an- 
schließen. Daß Hehn den zweiten nicht weiter 
ausgeführt hat, ist zu bedauern®). 
Tübingen. 





0. Cr. 





Auszüge aus Zeitschriften. 


Rirista di Mlologte. XXL, No, 10-12. 

(481) L. Yalmaggl, Fortuna di Stario nella 
tradizione letteraria. Ill. In diesem Abschaitt 
Wird das glänzende Winderafleben des Statlas zar 
Zeit der spülateinischen Grammatiker geschildert. 
Begonnen wird mit Servius und Aeron. Wenn Sersius 
den Statiun im Verein mit Vergil und anderen nenat, 
50 setzt er Ihn an die erste Stelle, was für das be“ 
dentende Ansehen des Dichters der Thebais spricht. 
Tim ferneren wird das Verhältnis der frühehrislichen. 
Litterator zur heidaischen erörtert; die Findsellgkeit. 
gegen Inatere beginne erst im V. Jahrhundert. Im 
Pigenden Mittelniter warden grammatikalische Kom- 
pilationen beliebt, in welchen die aus Stats ent- 
nommenen Beispiele eiacu hervorragenden Platz ein- 
uchmen. Später (so. bei Dante) erscheint Status 
ala ehrlicher „Philosoph“. — (635) F. Nenela, 
De Terentio eiusque fontibue. Weiläuige Ao- 
zeig von A. Ci gereicht dem Jungen Gcehuten 
Zur höchsten Ehre. — (506) Fr. Köppner, Der 
Diatckt Megaran. "it strenger Methode durch 
gearbeitet. 
































Mölanges d’archeologle. XIII, No. 1.2. 

@1) E. Cag, L’ezamin: Aegyptam. 
Auf einer schon lange bekannten. stadtrömischen. 
Inschrift steht unter den Anıtztiteln eines „praafeet. 
prastorio" Namens Cuelius Saturninus auch der Titel 
„esaminator per Italiam*, Über den Charakter dieses 
Amtes war man nicht einig. Durch Vergleichung 
mit einer im Codex Theodos, aufgeführten Konsti- 

=) Unter dem Strich einige kleine Korrekturen. 
8.71 zweimal Minutius (für -c), II 8. 177 Mimus — 
(Volkspoesic), für (Volkeposse). 1 455: Derotions- 
täfelchen und Platten sind massenhaft vorhanden, 
sgl. 2. B. Kalbels Epigrammata Gras. 11 8. 190: 
Der antiken Litteratur „fehlen die Jugendschriften‘ 
Woher weiß Tr. das? Fabelsammlungen, Volksbücher 
Spruchsammlungen waren vorhanden. „In den höheren 
Schulen wurden daher den Kindern Sehriften in die 
Hände gegeben, die uns für solchen Zwock keines- 
wegs geeignet erscheinen“, Trede wird es schr be- 
klagen müssen, dab in unseren „höheren Schulen“ 
dies verkehrte Verfahren immer noch fortgesetat wird. 




















auz 


Mo. 361 





utioo aus dem J. 415 0. Chr. erlangt Cag die Ge- 
wißheit, daß Examinator gleichbedeutend mit Diseussor 
ist. Der Examinator sollte Steuerhinterzichuagen aa 
den Tag bringen; kleine Bigentümer und selbst ganze 
Städte stellten eich unter die Patronage eines hohen 
kaiserlichen Beamten (Prokensul, Pracfectus Au- 
Gustali, etc) und dank seiner Intervention wurde 
dio Steuer unter dem Vorwand der Gestundung nicht 
berablt, Besonders in Ägypten waren diese Defrau- 
dationen sehr im Schwang. — (1) A. Delattre, 
Marquos et brigues de Oartbage. Auf der Sttte 
ües karthagischen Kapitols ist ein großer Haufen von 
Amphoren, zum Teil mit Inschriften und Pab 

marken, ausgegraben worden. Alle Inschriften sind 
vorchristich, die älteste zeigt den Namen der Konsaln 
Vibius, Panca und Hirtias (68 v. Chr.). — (49) & 
Beneälto, La mosatque de Prima Porta. Mit I 
Tafel. Ägyptisiorende Darstellung, jüngst bei der Ville, 
der Livin gefunden: zwei Figuren, zwischen welchen 
ein Korb mit einer sich emporringelnden Schlange. 
In der gıünen Gestalt sicht Verl, den Gott der Unter- 
welt Hermes- Anubis, in der (sitzenden) roten einen 
Priester. — (61) Correapondance inedite entre 
Gaelano Marini et Isidoro Bianehi. Der Brief 
wechsol der beiden berühmten Gelehrten verbreitet 
über römische Archfologie und Epigrapbik. 

Reras des indes grecunen. No. 20. 

(865) Wessely et Rucllo, Le papyrus musical 
d’Euripide. Erllterung zu einem Papyras aus 
der Sammlung Ersberzog Rainer. Das kleine Frag: 

6 Zeilen Text (aus dem Orest des Euri- 

Pides) mit daräber und darwischen gesctaten Buch- 
ataben, welche die Musiknoten bezeichnen. Geschrieben 
ist der Papyrun Im Zeitalter des Augustus, aber 
(euch der Überzeugung Wessolys) genau nach einem 
der Zeit des Euripides. Die Noten in der 
iastramental,die über der Zeile gastaten. 
sind für die Gesangslimme. — (981) V. Henry, 
Queiques mythes naturalistes möconnus. 
Les supplicen infernaur de Yantiquiti. Die 
Danaidensage erklärt Verf. nach der Gewittertheorie; 
er zieht bierbei cin altindiches Rütsel zum Ver- 
gleich, welches Inutet: „ünfig feuchte Frauen; ihre 
Männer sterben im Augenblick der Hochzeit; die 
Frauen gießen Wasser in ein durchlöchertes Gefäß"; 
Auflösung: die feuchten Weiber sind die Wolken; 
ihre Männer, welche bei der Hochzeit sterben, sind 
die Blitze; die wassergießenden Weiber sind der 
Regen, welchen die Erde einsaugt. — (306) Ti. 
Reinach, Un fragment d'un nouvel bistorien 
Alexandre le Grand. Aus der „sabbaitischen“ 
Bibliothek des Patriarchen von Jerusalem, nebst 
anderen Manuskripten (r. B. Apolloders Bilishck) 
dureh Hra. Papadopulos-Kerameus ans Licht gezogen. 
Die Geschichte ist eine Epitome von wenig. hinte- 
rischen Wert, aus römischer Zeit. Als den Verl 
vermutet Reinach einen gewlisen Amyatlanus, von 
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weichen Photius berichtet, daß er eine schr schlechte. 
Biographie Alexanders geschrieben habe. Wenigstens 
stimmen alle Febler, die Photius seinem Autor vor- 
ft, genau auf das neue sabbaitische Fragment. 
de Möly, Lo traitö dos fleuven do Plu- 
tarque. Die Schrift muß als magisch-medisinische 
‚Abbandlung beurteilt werden; sie stammt aus dem 
2. oder 9, nachehristlichen Jahrhundert, 


















Wochensehriften. 


Litterarlsches Centralblatt. No. 32. 

(1101) Anzeigen: 0. Berger-Lerranlt, Annales 
des professeurs alsaciennes, — (1118) Corpus 
inseriptionum Graecarum, I (Berlin). Von R. 
Meister besprosben. — (1115) "Th. Gomperz, Aus 
der lokale des Kallimachos (Wien). “Ilerausg. 
hat sich durch die erfulgreiche Behandlung der un- 
gemein schwierigen Aufgabe cin Dlibendes Vrdics 


Deutsche Litteraturzeitung, 

















no. 2, 








halts noch seiner Form nach gebilligt. — (809) M. 
ımpertz, Der römisch karthagische Krieg iu 
Spanien (Berlin). ‘Das Neue in der Arbeit ist Ins- 
gesamt verkehrt”. I. Soltau. — (906) F. Harder, 
Ästrognostische Bemerkungen zu römischen 
ichtorn (Berlin, Progr,). ‘Lehrreich, E. Maası. 
— (806) Nechepaonis ct Petosi 
ed. E Riess (Leipzig). “Immerhin erfreu- 
liche Ausgabe. Nun kann man die beiden Dankol- 
männer wenigstens lesen: erbauen soll sich an ihnen, 














es fragmenta 








niemand” E, Maus, 
No. 30. 
(938) Pr. Köppner, Der 





(enae. "öhde penliches Bedütn. P, 
ac Oak Anlangssründe der 
Fömischen Grammathk, Gibt di treue, ei 
heitichen "BIO von den Anfängen der“ Fümlachen 
Grammali 1 Dreck, = (Biı) A, Aotranc, 
Wietoire du Collins do Rraner (Bari). "Die 
gie kiele Guehlät Acc voruekmen Hari 





Forschung. 








ant in Hermogenem commentaria 
ed. M. Rabe (Leipzig). Aucrkennende Kritik von 
&. Fahr, — (969) Menge und Preuss, Lexicon 
Gacsarianum (Leipaig). “Für den Forscher muß 
es eine wahre Freude sein, mit einem so vortreflichen. 

mi Intersuchungen horanzutroten‘. 
nach, Antiquitda du Bos 
‚At Reproduktion eines höchst 


Ta kanztn dene sch Hr 
jophanli opera ed. P. Tannery ( 
von 6. Wertkeim. TIER 


‚None philologische Rundschau. No. 15. 
(225) W. Pater, Plato and Platonism. ‘Schöne, 
nußreiche Lektüre für Tage der Erholung. PL 
(226) Önesar, comm. de bella Gallico, 
‚rd.ilorzog, 7. Aufl, Staltgart). Lobend 
E. Grupe. —- (Mi) Aurelii Vietorie 
de Cuesaribus libor rec. F. Plchlmayr (München). 
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Den Verfahren den ersusg. ezeheht ehras zu 
Be on 5), Sen 
Seiner Konstruklon eioge Urterki der IS noch 
SEHE ae Yeranen un Mnder de Ch. Be air 
Tele de Zunkmmung wi halın E Ber 








hard. — (238) Zacharlao von Lingonthal, De dioe 
Tex (Leipzig). Notiert, 
a Societe de 


Referat von F. Puh. 


Revue erltique. No. 3132. 

(69 H. Schäfer, Commentationes de papyro 
medieinali Lipsiensi, Papyrus Ebera (Belio). 
"Eine kleine Denkschrift voll kriischen Scharfsinns‘ 
6. Maspero. — (12) E. Manss, Aratea (Berlin). 
“EIT: wohlausgearbeitete Abhandlungen, 

















keine unter 
ibnen obne Interesse, aber der Verf ist in seiner 





Beweisfübrung nicht immer glücklich” (a) 
ierondas, Les mimge, radactien par G. Dal: 
mogda (Paris. Die, Übersetzung seit fisch auf 
dien für an so fremde Genre ln. Der Mangel einen 
Kommentars macht sich bemerklicht, A, Hauvete. 


Wochenschrift für klass. Philologle. No. 29. 
(#85) 0. Ribbock, Geschichte der römischen 
Dichtung, I (Stuttgart). "Die aufrihtige Würdigung 
&o mancher römischer Dichter berührt dberat wohl 
thuend. ‚Ebeneo erfreulich sind dio genauen Analyacn, 
der Werke” PR Weissäcker, — (18%) 0. Mey, Sema- 
logische Studien (Leipzig). “Treflich; muß 
die Aufmerksamkeit aller Latelaforscher in hohem 
Grade erregen‘. R. Thomas. — (192) A. Braun, Grie- 
ehische Privataltertümer, 2. Auf, (München), 
"Aus der Arbeit ist ein vollig neurs Buch geworden‘. 
ünner.-- (99) Sammlung der griechischen 
hriften. 1: Delphisebe Inschrift 
ımack (Göttiogen). “Trotz des provisoni 
Schen Charaktere dieser Abteilang erwünscht und 
von Wert. P. Cuuer. — (195) Fr Fahlbrecht, De 
tertine Andrine exitu (Wien), “Unzureichend‘. 
K. Dziateko. (602) A. Kramer, Über die ältesten 
Manilius-Ausgaben. "Ebenso mühevolle als gehalt- 
reiche Arbeit’. TA. Breiter. 

No. 80. 

«EM 3. Overbeck, Geschichte der gri 
chischen Plastik, 4. Aufl. (Leipzig). Rt. L. 
lich erörtert einzline kunstzeschichtliche Fragen. 

821) E. Willsch, Altkorinthische Thon- 
industrie (Leipzig). "Ein spröder Stoff mit um. 
fassender Sachkeustais behandelt; die Benutzung des 

nicht bequem. ‚ücker. — (82) 
Lactauti opera rec, Brandt et Laubmaun, Il 
(Wien). Angezeigt von M. Petichenig. — (826) Cra 
und Cohn, Zur bandschriftlichen Überlieferung 
der Pardmiographen (Göttingen). Referat von 
1. Stadtmälter.“— (83%) Cieero für Ser. Ro 
von Rlchter« Flockelsen, 3. Aufl, (Leipzig) 
fach umgestaltet. A. Noll. — (833) Herodotas, dy 
Evelyn Abbolt." ‘Sachliche Erklärung durch sine 
stattliche Reibe, von Exkursen‘. 11 Änllnlerg. — 
(836) W. Prellwitz, Etymologisches Wörterbuch 
der griechischen Sprache (Göttingen). "Solide 
Grundlage, aber zu koappe Darstellung‘ 
= @U) L. Cocl, Le etimologie dei S 
Sonsulti (Turin). Wertroll“ Zi. Schutze. = (814) 
A. Engelbrecht, Titolwesen bei den Epistolo- 
raphen (Wien). Kurze Anzeige von M. Zttschenig. 
<"816) H. Eichler, Variationen zu Tacitus 










































































(Berlio). Es sid Übungsstücke; für die häusliche 
Arkeit minder geeignet. — (859) Beitrag von H. 
Tewy: Mytholögische Nachträge, 








III. Mitteilungen über Versammlungen. 
Academte des Inseriptions. Paris. 










er 
p ‚en Lebrsätze, wegen welcher 
er auf Drängen des h. Berahard verurteilt wurde. 
Ferner sprieht Abelard darin von Heloise, aus deren 
Briefen er einiges citiert. 

(9. Juni.) Von ra. Homolle ist ein weiterer 
Bericht über die Ausgrabungen au Schatzba: 
der Athener zu Delphi eingegangen. Ir. Homelle, 
schreibt, daß or unter den Baumorkan des V. Jahr- 
hunderts keines von solcher Eleganz und Geärängt- 
heit kenne. Auch die Skulptaren stehen auf gleich 
hoher Stufe; die archaische Steifheit ist durch an- 
mutige Formgebung gemildert Sie besitzen zudem 
großen kunsigeschiehtlichen Wert als Zeugen der 
Alten Küostlerschale von 490-490. 

Malöry teilt seine Untersuchungen 



























Mylhus für rein hellenisch oder doch fü 
nische Umbildung des Mythus von Is 
Unter den babylonischen Thontafeln 
hat sich aber ein Stück gefunden 
hundert v. Chr.), welches sich auf dieselbe 
Der bettefende Keilschrittest hat 










welt teile, was auch geschieht, 





Bei der Redaktion neueingegangene Schriften: 
R, Lanclanl, Forma urbis Romac. Fasc, I. Mailand, 
P. Cast 


historiga junguau VL 
nee cart Bari, 





1, La Provence pröhiserique ct, proto- 
VI. idee Avant Füre ehrötiene, 








168 of classical Philology. Vol. IV. 





ie) 

R Sablaln, I commento di Donao a Ten 
, Sul proverbio d=' övs» zataztauiv. Floren. 
ropen, Fonti © letteratara della geograia 
Hein. er 
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‚kr tippe scerth, Q.; ze anderer — a 
Sure SAU. Sur duch Vermifing dr Volks 
etymologie griechisch 

Geatilichun Dersgieps Movers, Phöui 1128. 911 Ye 
Melzer, Oesch, der Karthager 1 450). „Ebenfalls bei 
Meer u.,0.8.10 Ik rwäh ie sufde Wege der | 
dirata Im Münde der Römer (Pin. Hab bist. 3,29). 








on dx, nrägpenn, 














Beiden Namensformen, dr ejechschen und der aeil- 
Aachen, wird wohl in semitlche zugrunde legen, und 
At getatet, an den Bindinamtn ni)3 


Ai (im Stamme Raben) — „Glanz der Morgenrdic* 
jonern. Das z in Zereth kann — griechischem 
A sein, wie in Aioßo)az für zebul. 
Boyd und Dann 
Aare Oel ad ir mdeutange 
a. Meltzer a. 0. 




















der, Umdeutung eine rührende Legende entwickelt. 
Zu Pygmalion ist aus Meltzer IS. 14 £. und 8. 417 
noch folgendes nachzutragen. 18. 134 .: „Ob dem 


Grenchen Hupe an phocikachen Sy Bye 
(Pe‘um, ee) „der vom Uöchsten Angetricbene“ 


| oder by "org ÜPa'om “elj0o) „Ambos des Höchsten“ 


zu gruude liegt, muß allerdings bis auf weiteres. 
eiicheden hen, Dane Anmerkung Bit; 
iu, auch Name eines myihlachen und eines 
Tierische Königs auf Oypern (Apollodr. II 14,9, 
Dieder. XIX 19 sl. Kutng Sechs pün, Ischr, aus 
1dalion, Straßburg 1875, 8.3), Diem Text eingesetzten 
phöniklschen Formen nach J. Kati (vgl Schröder, Die 
Pla, Sprache, $, 108, bez, Gosenlas, Mon. p. 41). 
jovers, Phön. 18.392, auf anderer Grand- 
"Mörder des "Eij0a“) versüchte Deutung dieses 
einer Richtung etwas Be- 
ie zwei einander widersprechende 
Ita in Pyemallon und 
under in Bezag setzt. 
zu wollen, wo en besser ist, sich zu. bescheiden, 
Abgesehen von den Bedenken, welche sich 
Feen die Auslegung des Namena selber or- 
Bon lasson, jede Setuog des Denntzen Mate, 
rials unterlassen worden‘. 
Teil den Namens alı Varlalon von yo ptam Ser. 
aufgfat werden ren, alas „Beh alter (a. 
joligang) „der einherachreitet wie Gott“, was doch 
Mir ehe Köngenamen an ech net unpaksond wäre? 
Volkaetymologie schelnt die Verlängerung deseraten 
a in fanalicus, verzückt, in religiöser Bkstase be: 
Ändlich, bewirkt zu habco. Man. dachte an fünum 
Tempel; das Wort gcbört aber höchst wahrscheinlich 





























erblickt und, zu ol 
Nur ist auch dabei in dem Bestreben, zuricl 


























| zuge Fackelfest, bakchische Orgien. Die Ableitungs- 


ben sind wie bei Iymphaticus. Die Phraso fanatica 
arbor — fulmine ieta (Restus) bedeutet vielleicht den. 
von der Gottheit getroffenen Baum, wio der orgiastisch, 
verzäckte Mensch gleichsam von der Gottheit getroflen. 
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grrchten. Bel fnatla pecin und fünaica sun 
IR An beat ee Biyaoge ca Worten von fanum 
In Olli Yet Daremperg ci Sag, Dicloan 
de anligalts 1 Bi wo an cn eichliche Org, 

SE 
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Chronicon Paschale (Chroni 


Päliehtim) vielmehr Os; 





geschrieben Im 
alen Ennd.Coht 
vol. p. CXXI) Alan wird ylkıeipmeloglche An- 
Tehnnng an gie annehmen fen. 

Priiias” it vieheeht aus Praemeta. hersor- 
gesnägen unter Anschlaß an prinus und primias; 
dene cin umgekehrter Can lat loch nicht wohl denk: 
bar. Nach sorge (unlr Berufung auf Paulus Aus 
‚Festus) ist praemetium das vorher abgemessene 
Iopapfer fr ie Gern; Corp abar a, 

157 "pracmeilum sei Dune Ay 

rat. bei den angusteschen Diehtern taucht 

dus Wort priniüao„. Brallige auf Salto aber acht 

proemetiam cher auf mötere zurickzführen sen als 
Aut netz 

Bine eigentümliche, unter volksetymologischem 
infunso eutslandene Demineivform eg! vor in dem 
Aybriden ‚ucertile, einem Fplheton der Stimme 
ab zwel Stellen der Arch 
Besteht egenlich aus 

vos hybrid 12 
"ie wenig gleichartig damit it das ibesprochene 
suggilare oder augllise "een rin und, Dan 
zeigen); denn auch diesen rägteine Damlauti: 
Taake un kich; wir lesen x. B. bei Öcorgen Im at. 
Gentah, Handwörterbuch: ” suglle wahrscheinlich 
Demiuuiivum von sage“. Aber man vrrit uns das 
Geheimnis nicht, wie aus einem abißchen saugen" 
Sin er0n und Du. schlagen. hürvorgehen Yan. 
Das "Fahre "Orundwort It nich sagte, sondern 
Arus gelblich, grünlich; davon subgud und von 
Jiesem subgilvare, suggilvare, suggillare, und daraus 
ch volkteiynologiches " Milherstindui such 
elle, diese angehliche Deninalrum von su 
as kann ebensogut za gillus werden, mie sta 
Fer, u solls nal. auch molle {dr mol) 
/enn der Lautübergang auch nicht eben häufig jst, 
0 schadet dieser Umeland unterer Uppoibero, daß 
Voiksctymologte im Spiel sen konnte, Keiacanöge 
Hardopex verdankt ac anlautendes hr welchen 
rigene durchaus nieht immer gesezt wird, viceicht 
dere ala der vllactyuoglschen Anlehnung 
Man Indet isehriflich auch arpene 
Ares, arrcpen. Arunper bat in sein enter 
TER Sn auch In arıln und acnl vorliegenden 
Stamm. "Arvina ea darum piaguc, quid sr iater 
Sutem et. viscus (Bervius); harsige [Varro schreibt 
Aber area) diesbatur Dosta, ulis adbacrenti 
peehanter ent, Wenn min al auch barrige 
neben arviga gechricben wurde, a0 Aürfi doch die 
Konseguens, Mit weicher die Kieser haruspez mit 
h schreiben, auf der Eiymelogle haruspex en ezui 
Beiten. 

Wolkseymololsch beeiufunt it. illicht 
Foım hulpin bei Pelgentus 6 320 für Junperus, 
mit Aulebsung az piras Birabaun. 

Der gallache Slamm Coriosoles wird auch g 
schtchen Curogalitn, s. Meuscl in den. Jahre: 
erichten dee Berliner plillepschen Vereine AI 
(6) 8 977 L. Wir halcn unewefelaf Anschl 
An eurionan, 

uw den.Caedonli, beichangeweise den Kein 


*) Übertragen = iniuriari, contumellas dicere, 
Rönsch, Collectanen p. 12. 

















und zpäsaker, vgl. Wit- 



































































‚chen Latinitit; denn cs | 





| ISchotten] des Din Cassius (LXXVI 19, 1), den er 
| Sitiert, macht Jordanes Get. IT 14 Calydonli.. Viel- 
leicht ist aber auch bloß der Schreiber des Archetype, 
md in der Mytbologie bemanderter, 
| Mönch, dafür verantwortlich zu mache: 
Der allgemein klassischen Schreibung des Adjektiv 
amoenus liegt vieleicht auch etwas Volkactymolo- 
ches 2a runde, ihdricte Anlehnung an moen- 
(moenia, comolnis); deon eigentlich erwartet man 
vielmehr amaenus. Oder sollte nieht der Flaßhame 
Aumasenus damit identisch sein? Freilich ist der 
Ausfall des s zwischen zwei Vokalen bedenklich, 
Aber auch, wenn ınan die Identifikation von Amasenus 
und amoehus bestreiten will, wird man für das oe 
in amoenus kaum eine andere als volkselymologische 
beibringen könneı 






























aeten it der 

geschrieben, 
® magen und an die armselige 
er rohesten Völker gedacht haben 











Palestrina auftritt; 
volksetymologischer An- 





| schelat sicher 
\ Schluß an palestre (wie die Ihe gewöhnlich schreiben) 
= "palaesta Ringschule vorleet Auberdem ist zu 
| benchten, daß die moderne Nameneform nieht direkt 
aus dem’alten Stadtaamen, sondern aus dem Namen 
der Straße, der vin Pracncatin, die von Rom durch 
| Latium Fbrte, begleitet st 
| "Kin mit einem Note überdeckt Lager, eine Art 
Himmelbeit, bieb Klaulsch eonepdam, conoplann, 
komemer, leo eigentlich StechBiegramez, von zur, 
Steckmücke. Da nun aber diese Einrichtung sus 
\ Änspien kım, #0 wurde für eonoplum auch canfpium 
aetakt, als wre eu beuannt nach Kanopas, Kner 
Sehe Bekannten und bedrutenden. Stadt nahe Dei 
Mexandrien, welche von Aschylun, Herodot Char 
Vergil, Strabe, Die Cases, Tat, Juvcnal, Amımlan 
3, ernähiot wird.  Cipopium schreit +. B. der 
Codex Rmmeramensis des Horaz, epod, 9, 16, und aus 
dieser epällateinischen Form ist das Iraarische 
Ganapd, das englische eanopy (Belhimmel), das 
deutsch Kanapee hervorgegangen, 
































Programme aus Bayorn. 1892. 
(Fortsetzung aus No. 35.) 


iM. Uagpenmüller, Über dn Fünfkampf der Helena. 
| "ihelmneymo. Zu Münehen. At 1 Tall 65 & 
Nach Feldes Peutatlonsptem würde im Wet 
ap nieht der Würdigste, sera der den Rn 
Bekemmen, weicher Da dir Auzlrong ia einsces 
Scharen das "grüße Gldck ha Deshalb Kane 
Beides Syn nicht richtig sein. Vielmehr kämpfen 
| die Jänelinge in den antea tier Übungen ale 
Ser Share die Mich durch Vertäde ler Cafe 
Smätteh Hötee, bi zum Riogen nur noeh zieh 
Senige- übrig Mieban, Die Soız man an eier 
Urne die Lose: üijeigen, weite, zeliche Back 
Haben" hie, wartn Gegner, die Söger Im erea 
Ringen Inu ich wieder and a0 gehts durch, De 
culetich der glückliche Sieger ich ergicht, 


F. Loll, Der absolute Accusativ im Griechischen bis 
'zu Aristoteles. Neues Gymn. zu Würzburg. 63 8. 
Statistische Zahlungen. 


| Schluß folgt.) 
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. Rezensionen und Anzeigen. 


Feste ae BEOER 
8. 65-13. ha: Tan “ 
Crusius in den Buchstaben, welche das anakreon- 
logus 50, 8. 163). Wessely in Wien kam von 
"Tanbezeichnung übersetzt) Iauten: 
„is del d U 
deldeih alıe 
aleis’edleisdeit|ä] ie 


























pie Aklgor Anel zo fin 
hd] ecisa] a jafin 
has 6 ypbıns dnaı zei 





Dem Vernehmen nach hat auch Wessely im 
22. Jahresbericht des Stantsgymnasiums im 3. Bezirk. 
zu Wien 1891 die Melodie mitgeteilt und etwas 





anders vhythmisiert (sel. Guhraner in Wochenschr. «| 


fl. Ph. 1898 Sp. 235). Die Jangen Silben, welche 
entweder mit Doppelnoten bedacht oder mit einem 
Längezeichen versehen sind, lassen keinen Zweifel 
Über das Metrum bestehen. 
an logaölische Tripodien; da aber der Schluß des 
zweiten mit Anfang des dritten Verzes, und ebenso 
der Schluß des dritten mit Anfang des vierten 
Verses zusammen mehr als einen Takt orgiebt. 
müssen wir wohl oder übel auf kur und +3 Deh- 
nungen zu dreizeitigen Tängen annehmen und 
jeder Roihe vier Takte geben.*) Es ist ein Lied- 
chen im ionisch-anakreontischen Ton; dem ent- 
cht auch die jonische Tonart, in einfache Töne 
transponiert: fs g a hc de 


efganca. 














*) Nachdem dies geschrieben, hat Crusias im Philo 
logüs LII, 1 8. 160 die beiden hier besprochenen 
Musikstücke neu verglichen und neu beurteilt. Aus 
Iktuspuokten, welche sich auf der kleinaeiatischen 
Inschrift Anden, schließt er auf eine etwas andere 
Fhytbmische Behandlung der Verse. Er niamt häufig 
Sitz des Iktus auf einer Kürze an und zicht daraus. 
höchst interessante Schlüsse für die Anaklasis dor 
Toniker. Wir ändern hier in unserm Text nur die 
‚Noten der ersten Verszeile, welche in früheren Yer- 
Bffentlichungen unvollständig waren, 








Zuniiehst denkt man | 





Der oft wiederholte Ton a macht sich deutlich 
als Grandton kenntlich; befremälich aber ist der 
Schluß anf dem tiefen fs. Man verweist das Lied 
In das erste oder zweite christliche Jahrhundert; 
es ist also kaum jünger als die Hymnen von 
Hadrians Hofmusiker Mosomedes. 

In weit ältere Zeit aber geht ein Fund zurück, 
| weichen Karl Wesscly unter den Schpiftdenkmilern 
| des Erzherzogs Rainer gemacht und an der obe 
| angezeigten Stelle veröffentlicht hat. Finer vorher- 
| geiienden Ankündigung zufolge handelte es sich 

um nichts Geringeres als um die „Musikpartitur 
zum Orest des Euripides“ 
mußte freilich diese großartige Ankündigung 
Lächeln erregen. Wer da wußte, daß der Aulet 
in griechlachen Chor nicht mit allzuvielen Tönen 
vom Gesang abwich, konnte sich diese Partitur 
unmöglich schr vollstimmig und viezeilig. vor- 
stellen; and wer beachte, daß auch das Mittel- 
alter beim Eatstehen seiner polythonen Werke 
unge Zeit keine Portituren besaß, der zweifelte 
| noch mehr an dem Vorhandensein einer Partitur 

vom Orchester des Eoripides. Immerhin aber sah 

man der Wiener Veröffentlichung mit nicht geringer 
Spannung entgegen 

Nun endlich ist er da, der lang erwartete 
Orestes. Freilich sind es nicht viele Chöre, nicht 
viele Verse, deren Musik wir beitzen; aber das 
kleinste Fetzchen hat Ja unersetzlichen Wert, wenn 
«8 60 unmittelbar aus dem Leben des griechischen 
Volkes stammt. Es ist ein bescheldenes Stickehen 
(yras, 9 cm hoch und $ cm breit: auf beiden 
Seiten sowie unten abgebrochen, in schr großer 
| Unzialschrift sechs Testzeien mit übergeschriebenen 
) Noten und noch eine siebente Notenzeilo, Im ganzen 

otwa 30 sicher lesbare Noten enthaltend, Es eind 
die Verse 338-343 ans dem ersten Staslmon, 
denen uns Wessely die Gesangnoten geschenkt hat. 
Der Popgrus wird otxu In augusteischer Zeit ge- 
schrieben sein, also etwa in derselben Zeit, in 
welcher Dionys von Halikarnaß (comp. verb. 11) 
seine interessanten Beobachtungen über Hebung 
und Senkung des Tons in den ersten gosungenen 
| Versen derselben Kuripideischen Tragdie nieder- 
| sghrieb. War die Mosik gerade des Orest besonders 
| Veliebt, daß sie noch damals in den Handschriften 
während man bei Auf- 















































mit überliefert wurde, 





führungen dem Chorgesang so wenig Eifer mehr 
widmete? Dio gefundene Stelle sicht etwa so aus: 
nPc 
naroka] Föpam 7, 
| ron 2 
| naripos [aina sis, 28 Amfjangeien 
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"Z2E ürc | dus int Aoch nicht dio einzige Verwendung des 
10 6 uras [er ob nönun dB | "Tons P; er kommt nieht aar im Hinabsenken der 
Be erler Stimme von D auf a vor. Bel den Worten äxicen 
FESRURROPIEER ALL E00 | Doäs werden die drei Töne erst in aufsteigender 
are: | Folge gebraucht, dann erfolgt der Schluß des 

CS TA | Versen abermals antigen Dis af diesen merke 
a a | würdigen Ton: a* ba. Der Ver parips ala 
ner | beginnt mit dem Schaltton, senkt sich von ihm 

ee le auf 9, um sich dann wieder auf b zu heben. Auch 


Abgesehen von der Ordnung der Verse 338 
und 339, deren Umstellung durch den Papyrus 
nicht bestätigt wird, können wir aus dem kurzen 
Fragment noch ungeheuer viel lernen. Betrachten 
wir zunfichst. die Musik. Hier wie bei dem Lied- 


chen des Sikilos bewegt sich der Gesang nur in | 


sieben Tönen, auch hier in einer fortlaufenden, 
zur Tonleiter sich schließenden Reihe. Dieselben 
sind bezeichnet mit den Buchstaber 
SCPNIZE 
rom gab hier 
ah gatddet 
Unter ihnen finden sich drei Buchstaben aus der 
Reihenfolge des Alphabets C P II, welche jedenfalls 
kleinere als diatonische Intervalle bezeichnen 
müssen. 
eigentlich durch besondere Strichlein ausgezeichnet 
werden sollte, thatslchlich jedoch nicht immer so. 
bezeichnet wurde) kommt den drei Tönen die 
Deutung a dA zu; im enharmonischen Geschlecht 
—und das ist die wahrscheinlicher Deutung, welche 
auch Wessely als allein denkbaro annimmt — 
entsprochen sio den Tünen a, einem Zwischenton 
mit Vierteltonabstand und d. Wonn wir die 
Zeichen in enharmonischem Sinn losen, maß natür- 
lich auch E als nur einen Viertelten über Z 
liegend aufgefadt werden. Das Vorkommen dieser 
Vierteltöno ist für dio Musikforschung von unend- 
Hicher Wichtigkeit. Wir entnehmen daraus, daD 
das enharmonische (oder chromatische) Geschlecht, 
von dem die Theoretiker so gern und viel reden, 
in Wirklichkeit gesungen und zwar im ersten 
Stasimon des Orest von Euripides angewandt wurde 
Der Ton M = € war auf der Flöte bei diesem 
Gesang abgesperrt; das Tetrachord bestand nur 
aus den Tönen C PII1—a * b.d. Die kleinen 
Schritte der Viertellöne konnten wir bisher noch 
am ersten uns so verwendet denken, daß der sprach- 
ähnliche Gesang sich von b über den Ziwvischen- 
ton nach a hinuntersenkte. Tn der That kommt 
dieser absteigende Gang in den gefunilenen Noten 
vor, zwei Verse (usvako)pöpopa: und dv Apar 
schließen mit den drei Noten IP C=D* a. Aber 

















Im chromatischen Klanggeschlecht (das | 





auf (xar)behusev steigt die Stimme von b * wieder 
zu b empor. Der Schaltton des oberen Tetrachords 
ZEA-- €*f aber konnte garnicht zam Durch 
schleifen verwendet werden, weil Euripides, 
den alten sieben Tünen sich begnügend, das hohe 
f garnicht anwendet.*) Eine weitere merkwürdige 
Beobachtung — übrigens schon von Wessely ge- 
macht — ist die, daß ein Dochmius sich immer 
in einem bestimmten Tetrachord der Skala bewegt, 
sei es in dem hohen oder in dem. tiefen, sowie 
daß die beiden Dochmicn desselben Verses regel- 
mäßig vorschiodenen Tetrachorden angehören. 
Mehrere Verse beginnen dabei naturgemäß mit 
hohen Tönen und schließen mit tiefen. Der zweite 
unter den erhaltenen Versen dagegen (Aacipsc) 
Pängt mit tiefen Noten an und schließt mit hob 
leicht hat das Wort dvafaxyeseı da auf 
Molodieführung eingewirkt. Ob aber W. recht ih, 
für Bargebeı dreimal denselben Ton anzunchmen, er- 
scheint fraglich. Er wollte nämlich ans dem ersten 
Vers der Sikilosinschrift, wo {ie ohne Note stand, 
dus Gesetz ableiten: wenn derselbe Ton sich wieder- 
hole, worde er nieht neu geschrieben. Diese Ver- 
tung erschien dem Ref. sogleich zweifelhaft: 
Jetzt ist ihr durch Crusins® neue Vergleichung der 
Inschrift aller Boden entzogen. 

Für manche Silbe versucht dagegen W. cine 
ganz einlenchtende Ergäuzung der Note: z. B. der 
Auftakt &r% 22 wird dieselben drei Noten gehabt 
haben wie 5 pfyaz; auch der Auftakt zu dv konnte 
dieselbe aufsteigende Bewegung teilen (d CP). 

Die Deutang, welche W. den Gesanguoten go- 
geben hat, ist also zweifellos richtig. Nicht ganz 
50 günstig Negt die Sache botreffs der von ihm 
gelesenen Tastrumentalaoten, 

Bevor wir jedoch auf die Instrumentalnoten 
unseres Chorgesanges eingehen, sel uns verstttet, 
eine Stelle des Chöroboskos zu besprechen, welche 
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in der phrygischen Harmonie der zus 
welche ganz wie dio hier gebrauchte 
der Tiefe beginut und in denselben Tatersallen auf- 
steigt, noch ein hohes / und 9. 
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auf die Zwischenspiele Bezug nimmt, aber nicht 
Teieht verständlich It. Der Grammatiker sagt hei 
Bokker Anoedota IL p. 51: Turk maufpzea ob wÄror 
Aykrpee Teipamsa, Ol aal neck öl. db 00 
arongfau sienc, AA nögpe 
ie Aöpas orig hr üpurin bs Bf 
Fer wien eupazapeius Enpepfpern. Das 
Verbam se heißt natürlich interpungieren, ein- 
tailon; als Subjekt schweben neben zerfuarz die 
Abschreiber derselben dem Sprechenden vor. Thy 
öpufv scheint mir zu stehen im Sinne von cbr iur 
dio Ketto, dns Gefllge, das Gedicht. Dann be- 
deuten die Worte: „Manche Gedichte werden nicht 
nur im Metrum, sondern auch mit der Melodie 
abgeschrieben. Darum steht nicht (jedesmal) 
ganzer Vers in der Abteilung, sondern sie teilen 
den Absatz ein (dehnen ihn aus) bis dahin, wo 
die Lyra wieder einfllt“ (vielleicht Grrgna?) 
Nach dieser schen von Graf, De Graccoram vete- 
ram ro musica 8.69, herangezogenen Stelle fielen 
also die Instrumente unter Umständen auch mitten 
in die Strophen, d. h. wohl nach Schluß eines 
Systems mit Zwischenspielen ein. Sehen wir zu, ob 
ns Im Stasimon des Orestes der Fall It 

Das am Schlusso eines jeden Verses wieder- 
kehrende 1. soll eine Instrumentalnote, und awar | 
ns hohe g bedeuten. In der That kann Z zar 
Krusis der phrygischen Tonart gehören, erscheint 
auch bei Aristides in der bezeichneten Stelle (p. 22) 
als hohes g unter den hierher gehörigen Noten, 
Und dub ein so hoher Ton immer wieder an- 
geschlagen und gleichsam wie ein Grundton fest- 
‚elalten werden konnte, müssen wir nach dem, | 
was Aristoxenoa bei Plntarch De musica 19 sagt, 
Allerdings glauben. Erstens aber st nicht nu. | 
gemacht, ob dieses am Ende jedes Vorses in der 
Textzeile wiederkehrende Zeichen wirklich ein Z | 
ist. Seine Winkel sind keineswegs so spitz. wie 
bei der mehrfach wiederkehrenden Gesangnote Z; | 
es sind vielmehr rechtwinklig aneinandergesetzte 
Striche, und diese sollen wahrscheinlich nr das 
Ende des Versen markieren. Die Verse sind 
nimlich nicht zeilenweise geschrieben (vgl. Chöro- 
boskos): es füllt vielmehr das Ende des Versen auf 
dem Papyrus jedesmal in die Mitte einer Zeile; 
somit war ein Schlaßzeichen für den Vers wohl am | 
Platze. Und schön Klänge es wahrhaftig nicht, | 
diesen hohe g nach dem a oder 5 oder dem Schalt- 
ton, mit weichen der Gesang geschlossen. Freilich 
hatten die Alten eine etwas andere Empfindung 
von Dissonanzen als wir; aber Ihr Ohr verlangte 
mehr als das unsere nach einer Konsonanz, und 
eine solche hätte 9 in der Begleitung wohl zu g, 












































© oder d des Gesanges, keineswegs aber zu/a oder 
d oder deren Schaltton gebildet. Sollte die Auf- 
Yösung in die Konsonanz so weit hinausgeschoben 
worden sein? — Ferner sicht W. eino ganze Reihe 
von Begleittönen hinter dem Worte naresuser. 
Wahr ist, daß über diesen Buchstaben keine Noten 
für den Stoger zu entdecken and. Aber iat den 
hier der Augenblick für ein Zwischenspiel ge- 
kommen? Die Worte Zuwör röwy (in der Strophe 
v. 326 gorcaAdos) müßten mindestens noch ab- 
gewartet werden, che die. Flöte unterbrechend 
eintreten durfte. Die fraglichen Buchstaben selbat 
sind leider recht undentlich. Da steht hinter 
nartoduser zunlichst ein schrägor Bogen wie der 
Anfang einer arabischen 2 oder wie ein otwas 
unter die Zeile hinabgezogenes modernes Frage- 
zeichen. W. deutet es als eine Umlegung des 
Zeichens C, als einen mit a verwandten Instrumen- 
talton*). Dann kommt ein umgekehrtes Gamma: 
], oben deutlich erhalten, unten vielleicht früher 
durch einen weiteren Zug Vervollständigt. Das 
scheint aus der Gruppe L 7 das dritte Zeichen, 
wäre also tief f. Dann scheinen in derselben Zeile 
noch zwei Zeichen gestanden zu haben. 
bedeuten, 1ADt sich nicht mehr sage 
schlecht erhalten. In der nächsten Zeile — ver- 
gessen wir indes nicht, daD einige Bachstaben, 
anch noch anf den gänzlich verlorenen Rändern 
des Papyrüs stehen mußten — scheinen sich die 
selben Züge zu wiederholen: der obere Teil des 
Fragezeichens, der obere Balken des Gamma, dann 
ein gat erhaltenes, links offenes O. Darauf folgt 
ein wunderbares Zeichen wie ein liogendes f, ü, 
dessen Querstrich dem oboren, gebogenen Strich 
parallel geführt Ist. Bereits über diesem Zeichen 
setzen die Gesangnoten wieder ein auf einom 
deutlichen Z (= €). Nun erst kommen wieder 
Textesworte ds röre(su) mit den Noten T, vielleicht 
nach einem Zeichen, und Z darüber. So ist denn 
die Frage nach den hier zu lesenden Instrumental- 
noten eine recht schwierige. Wo sind die Worte 
dueräv rönav hingekommen? Konnte vor ilmen 
und dem entsprechenden viersllbigen Schlußworte 
der Strophe ein Diaulion beginnen? Sind die auf 
dem Papyrus stehenden Zeichen wirklich Instru- 
mentalnoten? 

















Was sie 























*) Daß er schreibt AM, will uns gar nicht gefallen. 
Bedeutet der fragliche Buchstabe eines dor drei Zeichen 
©, so kann es nur das letzte unter diesen sein. 

. müßte also in seiner Art zu übertragen Ais, den 
höchsten von den drei Tönen, annehmen, nicht den. 
mittleren Ar. 
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Eine ganz wichtige Belehrung kann aber aus 
‚dem Papyrus W. auch die Wissenschaft der Metrik 
schöpfen. Die Auffassung des Rlythmus wird in 
unserm Dokument teils durch Längenzeichen, teils 
durch Iktuspunkte (wie im Anonymus Bellermanns 
89641) erleichtert, Nach einen Auftakt von drei 
Moren folgt jedesmal die am stärksten betonte 
Silbe des Dochmius. Der Auftakt aber soll, wir 
unsere Quelle wiederholt durch Pankte an der 
ersten Note anzeigt, nicht lambisch, sondern tro- 
chüisch betont werden. Was also W. v. Christ ir 
söiner Metrik S 450 von den Dochmien in der 
Parodos unseres Stückes annahın, die Betonung 
auf der ersten Silbe des Fußes vvu|Su+, findet 
1 in überraschender Welse bestätigt. 

‚Straßburg i. E Karl v. Jan. 


Thokydides” orstes Buch. Erklärende Ausgabe 
für den Schul- und Privatgebrauch aebst einer 
Einleitung in die Thakydideslektüre von Er« Müller. 
Mit einem Anbang:” Litteraturuachweis, zu 
Thukyäiden. Paderborn 1804, Schduiogh. VII, 
28.8 2a. 

Vom Mellerschen Thuk. sind bis jetzt IL1--63 
VI und VIT erschlenen: das vorliegende erste 
Buch soll nun das Unternehmen endgültig insoweit 
ehließen, als von den übrigen Büchern nur 
eine Textauswahl mit Ein- und Überleitungen in 
Aussicht gestellt wird. Die Grundsätze, nach denen 
Buch I bearbeitet ist, sind die für die früher 
erschienenen Hefte maßgebend genesenen; ich 
verweise daher anf die Besprechungen in dieser 
Wochenschrift Jahrg. VISp. 748 A, VIITSp. 521 £ 
und IX Sp. 1167 f. Eine Abweichung findet in- 
sofern statt, ala die wörtlichen Anführungen aus 
der geschichtlichen und exegetischen Titteratur 
beschränkt worden sind; der Kommentar ist auch 
so noch ausführlich genug. Eine dankenawerte 
Beigabe ist wiederum der Anhang, namentlich der 
letzte Abschnitt. desselben, welcher eino große 
Anzahl in allen möglichen Zeitschriften zerstrenter 
Bemerkungen über einzelne Stellen des ersten 
Baches verzeichnet. 

An einigen Stellen (z. B. 1,2 
61,4 nepaua 
hat der Hernusg. die von L. Herbst vorgeschlagenen 
Lesarten aufgenommen, Er spricht bei dieser Ge- 
Negenleit von den Gegnern Herbsts als von einem 
„Strebertum, das so eilig wie möglich anf den 
Ruinen des Alten selber Schule machen möchte *; 
er beruft sich ferner für die Anlage seines Werkes 
auf die Anerkennung der „unparteilschen* Kritik 
und verwahrt sich gegen „die Änderungen ein- 
eeitig pedantischer oder Yon Selbstherrlichkeit 






























































strotzender Gymnasial- und Universititslehrer“. 
Dieser Ton der Polemik hat mich stutzig gemacht: 
ich glaube, es geht auch anders: der Müllersche 
Thukydides ist ein Lrauchbares Buch, das solcher 
Waffen zur Verteidigung gegen Andersdenkende 
nicht. bedarf. 
Berlin, 








@. Behrendt. 








Nazayeg 
apa 
Nachdem paltograpbischer Scharfdlick, kriti- 
scher und exegetischer Scharfsinm  geweiteifert 
haben, den Text der "Alnyalur rotes 
zustellen, und nachdem die Früchto dieser vereinten 
Bemühungen in den Ausgaben von Kaibel und 
Wilamowitz, von Blass und in der dritten von 
Kenyon vorliegen, ist es nicht leicht, mit weiteren 
Verbesserungsrorschlägen Anklang zu finden. Nur 
wer die Handschrift von nenem untersucht, wer 
den Sprachgebrauch genauer, als bisher geschehen, 
studiert, oder wer seine Ergluzungen, Athetesen 
und Konjekturen durch zwingende sachliche Ar- 
gumente stützt, kann hoffen, über das, was bereits 
erreicht it, hinauszukommen. Papageorg hat weder 
den Londoner Papyrus noch das Faksimile vor 
Augen gehabt. Paldographisch kann- er. seine 
Bemerkungen nur insofern nennen, als er gelegent- 
ich Vermutungen darüber außtellt, wie der Ab- 
sehreiber ‚zu einen Fehler gekommen sein. sell, 
Wer eine Textesrekonstruktion sachlich motiviert, 
muß nicht nur ale parallelen Angaben und die innere 
Wahrscheinlichkeit sorgfältig abwägen, er ud 

auch die Vorfrage beantworten, wieweit man von 
dem Verfasser der vorliegenden Schrift eine sachlich 
korrekte und klare Darstellung erwarten kan. 

Über diese Vorfrage ist Papageorg nicht gunz mit 
sich einig geworden, . Er verschließt sich nicht 
völlig den Zweifeln an der Glaubwürdigkeit der 
"Adlon zahle (8. 546-5489). Aber er äußert 
sich in der Einleitung über die Autorität des 
Londoner Fandes in panesyrischen Wendungen, 
lo an die jubelnden Ausdrücke der ersten Be- 
geisterung erinnern, und Andert In dem Abschnitte 
über Drakon, um einen historisch möglichen Bericht 
Ierzustellen, di überlieferten Censuszahlen (8. 525). 

Für die Mehrzahl seiner Vorschläge beruft 
zcorg auf den Sprachgebrauch. “Auch 
auf diesem Gebiete dringt er nicht schr. in die 

ife. Er begnligt sich in, der Regel, den von 
ihm empfohlenen Ausdruck oder die von ihm 
empfohlene Konstruktion durch eine Reihe von 

Beispielen zu belegen, und wirft nar ansnahns- 
weise auch die Frage auf, ob die verbesserungs- 


pazrgign 
le 
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bedürflige Stelle den angeführten gennu gleich- | habe, und es daher nicht glaublich sei, daß 
artig sei. Daher werden vermatlich anr wenige | Germanicns in diesem Punkte gegen die Anschaunng 
seiner Vorschläge Befal Anden (vieleicht $. 590 | seines Adoptivraters verstoßen Mitte. Demnsch 
die Einschiebang von 4 ss ebafıs hinter werde Augustos dreimal in dem Gedichte ange- 
Kap. 6 redet Y. 2 (gentr), V. 16 (Numen) und V. 538 

Störend wirken auch die zahlreichen Druck- | (Auguste). ‘Genltor aber bedeute hier Stamm- 
fehler, von denen mar ela Tail anf der ltzten | vater. Sehlielich könne man hei den Worten 
verbessert wird: Auch die Citate sind nicht | ax ua” nur an die Zeit des Augastas denken: 
euan. Papageorg führt die Seiten- und Zeiln- | ax est Augasi ct templo et relizione ab Augusto 
zahlen der Ausgabe von Blass an, druckt aber | insitutis Id temporls colbenime. Und weil 
nieht etwa den Text von Blass getreu ab, sondern | Augustus der Welt den Frieden geschaffen habe, 
Dt mehrfach kritische Zeichen wog und weicht an | müsse man V. 9 von den beiden überlieferten 
zweifelhaften Stellen von Dlass ab, ohne es aus- | Lesarten tanta guies und parta qules die 

















drücklich zu bemerken. letztere wählen (8. VI-IX). Dabei geht aber 
Täbiogen, Friedrich Cauer. | M. vonder Voraussetzung aus, daß die von J. Frey 
und {m Anschlaß an diesen von mir und E. Baeh- 








rens den Fragmenten zagewiesene, vom Zodiacus 
handelnde Stelle Phaen. 531—-569°) der hand- 
Versität Greifswald für das Wintersemester 1853194. | schriftlichen Überlieferung gemäß zu den Phacno- 
168 4 mena gehöre; er folgt hierin den von J. May- 
Zu den mannigfachen Kontroversen, ‚lie sich | banm, De Cicerone et Germanico Arati.inter- 
an Germanicns und seine Aratea knüpfen, gehört | pretibus, Rostock 1889, S. 18 fl, vorgebrachten 
auch die Frage, ob Germanicus sein Gedicht dem | Gründen. Doch diese sind nicht unanfechtbar. 
Augustus oder Tiberius gewidmet habe. Für | Es Dieibt 2. B, um hier nar einen Punkt za be- 
Augustus spricht in dem Eingung der Placnomena | rühren, immer auffällig, daß Germanicas in der 
der Hinweis auf den so tiefen Frieden (tanta | bezeichneten Stelle die Aufzlhlang der Tierbilder, 
qules V. 9). Dagegen glaubt man, die Ausdrücke | abweichend von Arat, der zuerst den Krebs nennt, 
‘genitor® V. 2 und natas° V. 16 — mit dem | mit dem Widder beginnt, später aber in der 
ersteren bezeichnet der Dichter den in der W Schilderung der mit den Tierzeichen zugleich auf 
Angeredeten, mit dem letzteren und untergehenden Steine wieder Arat folgt und 
leichter auf Tiberius und seinen Adoptivsohn als | mit dem Krebs anfängt. Mit dem einen oder dem 
auf Augustus und reinen Adoptivenkel deuten zu | anderen dieser Zeichen den Tierkreis zu beginnen, 
konnen. Eine neue Lösung dieser Aporie versucht | ist ja an sich gestattet, wenn nur sonst die Reibr 
Muass in der vorliegenden Se folge innegehalten wird; Quintas Cicero stellt »0- 
A. bebauptet, GermanicushabediePhnenomena | gar die Fische an die Spitze (s. Q. Ciceronis 
dem Augustus gewidmet; doch dies sei erst nach | reliquiae rec. F. Buecheler 8. 08 und 20). Aber 
dem Tode des Kaisers geschehen. Für dieso | durch den wechselnden Anfang der Zodiakalbilder 
Ansicht macht er bauptsächlich folgende Gründe | kommt eine störende Anymmetrie in das Gedicht, 
geltend. Da Phaen. 558 Augustus mit Namen 
angeredet und hier auch von seiner Gottheit  Germanl 
(aumen) gesprochen werde, so müsse man Phacn. | man andererseits erwartet, daßerin den Plaenomena 
16 unter dem dort erwähnten "numen” ebenfalls io Augen springenden Punkte als 
den Kaiser Aungustas verstehen. Auch habe man | Übersetzer seinem Original folgen müßte. Für 
in demselben Verse eine Anrede, wenn man also | die dichterische Komposition Ist es dabel gleich- 
abteile: Pax Tua Tuyue adsis nato, Numen, que | gültig, ob der Tierkreis selbst geschildert wird 
secundes. Ferner da V. 559 der unter die Götter | oder die Auf- und Untergänge anderer Sterne 
versetzte Augustus angeredet werde, , 0 gehe | mit ihm in Verbindung gesetzt werden. Wie Arat 
darans hervor, daß Germaniens dem bereits ver- | in dem letzteren Falle mit dem Krebs begiant, 
storbenen und als Gott unter den Göttern weilenden = 
Augustus (mortun Angnsta et den) +) Dob die Athetese nur bis V. 667 anzanshmen 
genidmet habe, Eine Widmung an ist,hatB.Panske, Gommentat,philol,(Ottoni Ribbeckio 
man schon deshalb nicht annehmen, weil dieser | obiat.), Leipzig 1858, $. 508 f. überzeugend nachge 
für seine Person die Bezeichnung “livus abgelehnt | wiesen. 







































von der Konsequenz auffällig absticht, mit der 
us in den Fragmenten verführt, während 
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machdem er ihn einmal an die Spitze des Tier- 
kreises gestellt hat, so läßt auch Manilius im 
fünften Buch die auavarokal und surxaradizes mit, 
dem Widder beginnen, den er 1263 als das erste 
2odiakalbild bezeichnet hat. Maybaum aber findet 
in dem Wechsel nichts Aufflliges und. verweist 
auf Geminus, der gleich zu Anfang seiner Schrift 
(Elem. astron. c. I bei Petay. Uranol. 8. 1) den 
Widder an die Spitze stelle, aber spiter (c. XVI 
ebend. 8. 64) mit dem Krebs anfange. Nun 
bemerkt aber Geminus im Eingang des 16. Kapitel 
üpkipede Brig Dips tporfe. Er will also 
mit dem Wendekreis des Krebses beglanen 
und nicht, wie der einzig mögliche Gegen- 
satz verlangt, mit dem Wendekreis des Steinboc 
Er hat. hier also allein die Wahl zwischen den 
Solstitialpunkten, dem Krebs und dem Steinbock, | 
und nicht zwischen Krebs und Widder. Auch 
was Maybaum sonst geltend macht, ist nicht ei 
wandsfrei, wie er denn überhaupt die verwiekelte 
Frage nicht zum Abschluß gebracht hat. 

Wenn un aber jener Abschnitt über den 
Zodincus nicht in die Phaenomena gehört, dann 
Mt die Annahme, daß Augustus in ihnen hei 
Namen genannt werde, und wenn man auch zu- 
giebt, daß Augustus im prooemium gemeint sel, 
#0 leibt es doch zweifellaft, ob Germanicns das 
Godicht erst dem verstorbenen Kaiser gemidmet 
habe, Auch die V. 16 angenommene Anrede 
scheint mir noch fraglich za sein. Numen als 
Vokatiy zu füssen ist ja möglich; aber gerade bei 
einer Anrede erscheint die Trennung von que 
als Hürte. Bisher habe uuch ich wie. seoundes | 
absolat gefaßt, aber numen als Apposition auf 
tn bezogen. Mit numen als Objekt zu secundes 
kann ich keinen Siun verbinden, Wenn aber | 
7. C, Schwartz numen dureh favor Musorum 
erklärt, so ist or durch die vulgäro Lesart Iaetis 
für Latiis V. 14 dazu verleitet worden. Seine 
Erklhrung hat ihn selber nicht befriedigt, wie 
man aus seinem Vorschlag, nomen für numen 
zu lesen, ersicht (6. J. C, Schwartz, Carmina et 
fragm. carminum familiae Caesarum, 8. 4 zu V. 15). 

Trotzdem halte ich die Ansicht, daß die 
Phaenomena dem Augustus und nicht dem Tiberius 
gewidmet selen, für die einzig zulässige. Vor- 
freilich ist die Deutung, die M. von 'ganitor' 
giebt: wie Venus als Alnfrau des julischen Hauses 
'genetrix’ genannt wird, so heißt auch Augustus 
‘genitor' als Ahnherr und Gründer der Dynastie. 
Diese Deutung ABt auch *natus’ in richtigem Lichte 
erscheinen. Doch für entscheidend halte ich den 
Hinweis anf den Frieden und den Friedensfürsten 









































Dieser Friedensfürst kann nur 


w. 5-10). 
Augustus sein, der die Herrschaft der Welt dem 
allgemeinen Verlangen nach Frieden verdankte, 
und dessen Kaiserreich In der That der Friede 
war (sel. V. Gardthausen, Augustus und seine 


Zeit, 1477 1). Den Einwand, den Maybaum 
zu gunsten des Tiberins gemacht hat, weist M. 
S. VIIL£. als ungegründet zurück. Der Aufnahme 
der Lesart parta in den Text statt tanta kann 
ich jedoch nicht zustimmen. Denn parta findet 
sich nur in der jüngeren Handschriftenfamili, 
und da tanta nicht nur am besten bezengt ist, 
sondern auch einen guten Sinn giebt, ist es nicht zu 
verworfen. Die Lesart enthält außerdem einen 
Anklang an Verg. Georg. II 314: si non tanta 
quies. 

In eingehender Weise hat AL. die Verse 
558-500 besprochen und die Auffassung einzelner 
Ausdrücke eingehend erörtert. Dies gilt besonders 
von dem, was er über astra materna und die 
stoische Anschauung des Germaniens sagt($.I—IV). 

Hier könnte ich meinen Bericht über die 
commentatio de Germaniei prooemio schließen, 
wenn nicht der Titel weniger verhieße, als die 
Schrift selber bietet. M. behandelt nämlich auch 
die Fragmente, die er nicht, wie Grotius, für ein 
besonderes Gedicht, sondern für einen Teil der 
Phaenomena erklärt. Der herkömmliche Titel 
“Prognostica‘ wird mit Recht verworfen. Sicherlich 
haben wir in diesen Bruchstücken die Trümmer des 
von Germanieus Pan. 440°), wenn auch unter 
Vorbehalt, angekündigten Gedichtes über die 
Planeten. Nur scheint mir M. seinen Inhalt etwas. 
zu enge zu fassen. Die Fragmente selber ergeben 
‚jener Ankündigung gegenüber, daß in ihnen nicht 
allein dio Bahnen der Planeten, wie man nach 
Phaen, 440 1, erwarten sollte, sondern auch der 
Einfluß der Planeten auf die Witterung behandelt 
wird. Danach hat, wie M. nachweist, Geimanicus 
über Arat hinaurgehen wollen, da dieser es 
Phaen. 454 f. ablehnt, die Planetenbahnen zu 
beschreiben, und wie Ich vermute, hat Germaniens 
damit zugleich ein Gegenstück zu den Wetter- 
erscheinungen Arats geben wollen. Zu diesem 
Inhalt paßt auch das von Bachrens im Arandelianns, 

















*) Phaen. 444 schreibe ich jetat nach der Baseler 
und Pariser Hs sowie uach cod,Matrit, A 16: Hoc opus. 
arcanis an credam postmodo musis. Bei dieser Ge- 
legenheit erlaube ich mir, Herra Pastor F. Fliedner 











| in Madrid für dio eutgegenkommende Freundlichkeit 


auch Öffentlich zu danken, mit der er mei 
über die beiden Madrider Germaulcushe 
wortet at. 
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aufgefandene Brüchstück über die Winde (P. L. 
AL. 1 p. 200). Auch der Abschnitt über den Tier“ 
kreis Jüßt sich sehr wohl in dieses Gedicht ein- 
fügen, was freilich G. Sieg, De Cicerone Germanico 
Avieno Arati interpretibas. Halle 1886, $. 25, 
bestreitet. Doch der Tierkreis bildet in dem 
meteorologischen System, das Gormaniens vorträgt, 
gewissermaßen das Leitmotis. Durch den Tier- 
kreis legen die Planeten, wie Sonne und Mond, 
ihre Bahnen zurück (Pr. 1 40 1): der Tierkreis 
bestimmt die Witterung (Pr. IT 1-22), und mit 








ich besprochen. Ovarbeck stellt sich auf den — 
wie mir scheint, einzig richtigen — Standpunkt 
der methodischen Quellenkriik: für die Autor- 
schaft des Tempelschmuckes gab es im Altertum 
wahrscheinlich ein einziges urkundliches Zeugnis 
und dieses besitzen wir: die Taschrift des Paionios, 








| nach welcher er die Nike und den Schmuck der 


I 


dem Tierkreis zusummen haben die einzelnen | 
Planeten ebenfalls Finfinß auf die Witterung | 


(Fr. 1123-28 und Fr. IM. Bei dieser Be- 
deutung des Tierkreisen für das ganze Gedicht 
kann mau sich wohl denken, daD es mit einer 
Schilderung des Zodiacus eingeleitet wurde. So 
kann mao eich auch den lebhaften Ton und die 
glänzende Färbung der Stelle erklären. Hier 
Verfährt Germanieus auch im Ton freier als in 
den Phaenomena. 

AM. aber gelangt schließlich zu dem Ergebnis 
„Eclogae ipitar € toto quodam Germanicl poemate 
astronomico a nescio quo anthologo desumptac 
süpersant in “Fragmentis. Practeren integram in 
Phaenomenoram’ versibus 1725 tenemus eiüs- 
dem carminis partem*. Wer aber an der oben 
besprochenen Umstellong festhält, wird dies nur 
mit. Einschränkung zugeben, 

An diese Untersuchung kulpft M. noch ver- 
schiedene auf Germanicus und Manilius bezügliche 
Bemerkungen an. Mit dem Nachweis der 8. XII 
angedenteten Echtheit dreier Strophen im Anfang 
der Theogniden schließt die reichhaltige und an- 
regende Abhandlung. 

Erfurt 











A. Broysig. 


I. ‚Overbeck, Geschichte der griechischen 
Plastik. umgcarbeiteto und. vermebrie 
Auflage, Zweiter Halbdand mit 13 Abbildungen. 
Leipzig 1898, 3. C. Hinrichs. XUL, 303-566 8. 
(& Ba. vollständig 16 M) 


Auf den im Jahrgang 1892 No. 51 besprochenen 











Giebelspitzen gemacht hat. Von der Nike weichen 
die Giebelskulpturen so sehr ab, daß dio Identität 
des Meisters ausgeschlossen ist. Als Schlußorgeb- 
nis wird peloponnesischer Stil angenommen und 
an einheimische elische Künstler gedacht. Hierbei 
bleibt jedoch eine Schwierigkeit, welche 8. 328 
besprochen wird: wie kommt der Name des Alkn- 
menes herein? Ich möchte hier doch anf die 
Möglichkelt aufmerksam machen, daß auch von 
dem olympischen Zeustempel Baurechnungen auf 





Stein vorhanden waren und dort Zahlungen an- 


einen Bildhauer Alkımenes vorkamen. 

Für die bekannten elischen Münzen mit dem 
olympischen Zeus sind wohl die photographischen 
Bilder Im Numismatie commentary on Pausanlas 
T. P. SSANIU vorzuzichen. Die Athene des 
Pheidias wird mit Siule gedacht, welche ja aler- 
dings die Rellefnachbildungen zu erweisen scheinen. 
8. 383 sind die neugefundenen Reste der Nemesis 
von Rhamnus berücksichtigt; in nenester Zeit hat 
sich diesor Tempel als Fundort trelicher plastischer 
Arbeiten herausgestellt, denen im atlenischen 
Centralmuseum ein eigener Saal angewiesen wird. 

Die vollständige Bemalung des Parthenonfrieses 
Wird $. 450 gelenguet; da Overbeck selbst Jeden 
Grund auf seine Stihhaltigkeit prüft und an einer 
anderen Stelle den verschiedenen Eindruck der 
Hohen oder niederen Aufstellung betont, möchte 
ich fragen, ob der Eindruck des Restitutionsver- 
suches von Owen Jones, von der Richtigkeit im 
einzelnen abgeschen, maßgebend ist für das 
Original, welches an einem schlecht beleuchteten 
Platze angebracht war, wie ihn ein unabhängiger 
Piastiker, der nicht als Gehülfe üinter einem Bau- 














| meister arbeitete, schwerlich gewählt hätte: jeden- 


ersten Halbband ist rasch der zweite gefolgt. | 


Die Abbildungen haben auch Iiler sowohl elno_er- 
hebliche Vermehrung erfahren, als auch durch 
stärkere Benützung photographischer Verfahren an 
Treue gewonnen. 

Aus diesem Teile, welcher die Plastik des 
fünften Jahrlunderts behundelt, wollen wir die« 
jenigen Abschnitte heransgreifen, welche mehr oder 
weniger umstrittene Fragen behandeln. . 323 H 





werden die olympischen Giebelskulpturen ausführ- | 


falls mußte auch die Bemalung des Frieses Mich 
der fardigen Architektur sich richten. 

Die Abbildungen der Skulpturen des Theseions 
(8. 459. 462) scheinen mir zu hübsch zu sein, 
was, wenn ich recht habe, bei der kunstgeschicht- 
lichen Beurteilung immerhin etwas ausmacht. 

Die Arbeit des Erechtheionfrieses (8. 475) steht 

1 s0 ganz isoliert das im Kunsthandel befindet 
sich jetzt eine angeblich aus Attika stammende 
halblebeusgroße Figur einer Tänzerin (hochge- 
gürtet, das Gewand & jour gearbeitet und bogen- 
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fürmig fliegend, mit tiefen Hohlfalten), welche 
offenbar anch an einem Fries aufgeheftet war. 

S. 513 wird über den talo incessens des 
Polyklet im Sinne Benndorfs gehandelt; ich gedenk 
indes im Wagnerprogramm dieses Jahres zu zeigen, 
daß die Überlieferung dem lateinischen Sprach- 
gebrauch widerspri 
geindert werden muß”) 

Der Fries von Phigaleia wird von Overbeck 
im Widerspruch mit anderen Archäologen ungünstig. 
beurteilt (8.554): z. B. sagt er: „Darin liegt ein 
venlistischer Zug, der gegen den feinen Idealismns 
vergleichbarer athenischer Werke einen Gegensatz 
bildet, und der sich in der großen Derbheit der 
Formgebung wiederholt und durch sie verstärkt 
wird“. Für dieses Urteil hätte Overbeck einen 
unverächtlichen Bundesgenossen haben können, den 
gelchrten Bildhauer Martin Wagner. Als er die 
Ägineten für König Tadwig I. erwarb, hatte er 
dessen Vollmacht, auch den Fries von Phigaleia 
zu kaufen; allein er konnte sich nicht entschließen, 
den hohen Preis zu bezahlen; er spricht in seiner 
von Overbeck nicht erwähnten Publikation (Basso- 
illexi antichi della Grecia 0 sia fregio del tempio 
di Apollo Epieurio in Arcadia, Rom 1814), durch 
welche der Fries bei uns zuerst bekannt wurde, 
seine fachmäunische Ansicht deutlich aus: „Ri- 
guardo allo stile e Tesecnzione, risult 









































un artista solo scolpito, ma essere Topera di malt. 
Si distinguono almeno chiaramente due differenti 
maniere nel trattamento del marmo: Ia plü grande 
parte ? trattato in una manlera grandiosa e grassa 
senza essere per altro troppo Anito in dettaglio, il 
che osservasl in tutta In serie di questi bassorilievi 
plü 0 meno, eceettuatone alcuni pochi, ne’ quali 
trovasi una esecuzlone scorratta e meschina. Di 
questi altimi sono, N. XV. e NYL: le due Amn- 
zoni per altro, rappresentate in esso ne formano 
ccezione, mentre sono molto piü ben eseguite, che 
Ne figure virili, e pajono fatte da un’ altra mano. 
Inferiore a tutti nell' esecuzione & il N. N. che si 
distingue dagli altel, tanto per la sna eomposizione 
bizarra, qnanto per Ja secchezza, che si. osseriu 
neil’ esecuzione*. Eingehender und zagleich schärfer 
ist Wagners Bericht an den König, doch ist: hier 
nicht der Ort, ihn mitzuteilen; nur soviel, daß 
dns Urteil des Künstlers mit dem des istorikers 




















8.24 f. Diese so nahe liegende Änderung bat 
Beundorf (Über eine Statue des Polyklet 8. 6) in 
betracht gezogen, aber aus, wie mir scheint, nicht 
stichhaltigen Gründen daron abgesehen. 








und daß telo incessens | 


dalla gran | 
differenza del Iavoro non essero tutto il fregio da | 


der griechischen Plastik zusammentrift. Es dürfte 
bei Tempelfriesen überhaupt zwischen der Skizze, 
welche nicht ein Bildhauer, sondern ein Maler 
tworfen haben dürfte, und der plastischen Ans- 
führung streng zu scheiden sein; was die Beurteilung 
der letzteren anlangt, so hat hier der Bildhauer 
von Fach das erste Wort. 
Würzburg. 

















ui Chenerlee, inte 
jurques ‚ot y eomprii 
Aurel. Tate, "Lyın 180%, Imprimerie Mosgin- 
Rasand. 117 8. $. ; 2 


Das behandelte Thema, 
Durchführung der Kompensation in dem römischen 
Gerichtsverfahren, bietet historisch wie dogmatisch 
ein hervorragendes Tateresse: es sind vier ver« 
schiedene Systeme, nach denen, entsprechend der 
spezifischen Verschiedenheit der Klagen des 
Gläubigers, solche Kompensation dem Beklagten 
nachgelassen und zur Durchführung verwiesen ist: 
und alle diese Systeme ergeben die erheblichsten 
Abweichungen in ihren thatbeständlichen Er- 
fordernissen wie ihren Rechtsordnnngen, somit 
ihren legisativen Gesichtspuakten. Denn gegen- 
über den arbitria ist die Kompensation anf die 
der Klagforderung konnexen Gegenansprüche be- 
schränkt, wie andrerseits unabhängig von einer 
| dieselbe dem Beklagten sichernden besonderen 
Prozesklausel, während Ihre Wirkung auf eine 
\ Minderung des Klngpetitum sich beschränkt, wo- 
hingegen sie der Klage des argentarius gegenüber 
an die Gleichartigkelt des Objekts von Forderung 
und Gogenforderung gebunden ist, dabei einer 
besonderen Prozeliklausel ebenfalls nicht bedarf, 
wohl aber die Klage mit einer pluspetitlo re be 
haftet und somit zum causa cadere führt, zu dessen 
Abwehr nun der Kliger selbst. eine bezügliche 
Klausel seiner Klagformel zu inserieren, d. I. sein 
| Kingpetitum lediglich anf den Überschuß seiner 
Forderung über die Gegenforderung za formulieren 
hat. Daneben stellt dann der Formularprozeb 
| zwei weitere Systeme, denen gemeinsam ist, dab 
| der Beklagte selbst die Geltendmachung seiner 
Gegenforderung durch Einfügung einer Formel- 
klausel sich zu sichern hat: das eine System, 
welches, die Kompensation ebenfalls an die Gleich- 
artigkeit des Klag- und Kompeneationsobjckts an- 
knüpfend, dieselbe bei allen strietl iaris actiones 
gestattet, wie durch excoptio doli zur Geltung 
kommen lit, und das andere System des Ruti- 
innischen Eaiktes um 643, welches die Kom- 
| pensation jedweder Forderung gegenüber der Klage 
des curator bonorum freigiebt, aber an eine andere 
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prozessualische 
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‚Formelklausel, deductio genannt, anknüpft, wobei | 


überdem beide Systeme bloß eine Minderung des 
Klagpetitum, wicht dagegen den Verlust. des 
Prozesses ergeben. 

Der Verf. hat nun eine klare und übersichtliche 
Darstellung jener vier Systeme wie ihres Geltungs“ 
gebietes gegeben, wobol insbesondere mannigfache 
irrige Aufstellungen, welche die deutsche Rechts- 
wissenschaft verschuldet hat, unbefangen und über- 
zengend nachgewiesen sind. Dagegen sind es zwei 











Mängel, an denen die Arbeit leitet: das Auf- | 


(weten der ältesten, der obigen beiden ersten 
Systeme innerhalb des Lgisahtionenprozesses findet 
keine genfigende Erörterung; und sodann in betrefl 
des dritten Systems mit seiner exceptio doli sind 
ebenso die historischen Ausgänge wie die Folgo- 
wirkung dieses Rechtsmjttels nicht richtig erkannt. 

Immerbiu bietet die Schrift eine Heißige, klare, 
Selbständigkeit des Urteils bekundende Arbeit, 
welche die Erkenntnis des behandelten Themas 
fördert, 








Leipzig. N. Voigt. 





Rudolfus Graefenhala, De more libros ded 
apad seriptoros Graocas ct Romanos obrio, 
Marburger Dissertation. Marburg 1802. 60 8. 8. 

Diese von Th. Birt veranlaßte Abhandlung ent- 
halt eine Aeibige und sorgfitige Behandlung des 

Gegenstandes nach allen Richtungen: sie beruht 

auf einer vollständigen Sammlung des Materials 

bis zum 3. Jahrhundert u. Chr, einschliehlich, 
während von den beiden folgenden Jahrhunderten 
nur einzelne besonders Interessante Beispiele be- 
handelt werden. Das erste Kapitel handelt über 

Natur und Zweck der Wülmungen, das zweite über 

ihre Form, das dritte über das Verhältnis zwischen 

Widmung und Herausgabe, während das vierte 

einige Nachträge über die Adressaten der Wid- 

mungen enthält. Die Ausführungen des Verf. 
schöpfen den Gegenstand als solchen volltändi, 

Die Beziehungen zwischen dem Wihmenden und 

dem, welchem das betreiende Bach gewidmet wird, 

durch ale einzelnen Falle zu verfolgen, wäre eine 

Aufgabe gewesen, welche aus dem Rahmen des 

Themas herausgefallen wäre, und deren Behandlung 

in einer derartigen Untersuchung, welche wesent“ 

lich einen Teil des Buchwesens zum Gegenstande 
hat, auch kaum als zweckmäßig bezeichnet werden 
könnte. Manches derart mußte aber doch natur- 
gemäß berlickeichtigt werden, und der Verf. hat 
auch bier Takt uvd Verständnis bewiesen. Zu be 
dauern ist, dab er die Untersuchungen von Brandt 
Ober Lastantlus, wie es scheint, noch nicht he- 


































nutzen konnte: er würde 
etwas anders 


ich sonst 8. 20 f. wohl 
1sgedrückt haben, obwohl es uns 
scheinen will, als habe Brandt das hier vorliegende 
schwere Problem noch nicht völlig zur Lösung ge- 
führt. Auch was 8. 38 über Vopisens steht, ist 
| vielleicht wicht ganz richtig; ans Stellen wie 
| Firmicns 1, 4. Carus 3, 8 ist es mir immer trotz 
Probas 24,7 1. als wahrscheinlich erschienen, 
\ daß die Quadriga tyrannorum und das Leben des 
Carus und seiner Sähne zusammen ein einziges 
Buch vildeten, in dem dann Bassus zu Anfang und 
am Schlaß angeredet wurde. Auf die Behauptungen 
Dessaus und das, was sich daran schließt, hat. 
sich der Verf. nicht eingelassen. Vollkommen ge« 
Inngen scheint uns der Beweis (p. 48) zu sein, daß 
die *librl matleseos' des Firmiens Maternus nicht, 
zur Herausgabe, sondern mtr, wie sich die Eng- 
Ninder ausdrücken, “for private. eircnlation' I 
stimmt waren. Es erklirt sich das aus der Eigen- 
tünlichkeit des Stoffes und dem groben Unfug, den 
Ungeweihte mit solcher geheimen Wissenschaft 
treiben konnten. Hat es doch Firmicus selbst für 
üngezeigt gelalten, seine Adepten davor zu warnen, 
etwa das Horoskop des Kaisers zu stellen. — Das 
Tatein der Abhandlung ist durchaus lesbar: wir 
wollen aber nicht unterlassen, über die hier uns 
| zum ersten Male aufstoßende Art der Bezeichnung 
von Kapiteln und Paragraplien ein Wort zu sagen. 
Der Verf. eitiert z. B. Seneca de clementia IT, 
oder Vopise. Aur. c. I,. Das erscheint ans als 
außerordentlich unpraktisch und wird, wie wir 
fürchten, wenn cs Nachahmung finden sollte, eine 
Quelle zahlreicher Druckfehler werden 
Königsberg. Franz Rah. 


























AUF. R. Knötel, Atl und das Volk der 
"Atlanten. Ein Beitrag zur 400 jährigen Festfeier 
der Eotdeckung Amerikas. Leipzig 1899. 419 9.8. 
SM. 50. 


In dem Berichte, den wir in Platons Timalos 
(e. 24) von dem untergegangenen Weltteil Atlantis 
finden, liegt es nahe, eine dunkle Kunde von 
Amerika zu erkennen. Die Sage von den De- 
wohnern der Atlantis und von ihrer Weisheit in 
allem, was Himmelskunde und Seefahrt betrift, 
hatten schon den berühmten Astronom und Staats 
mann Bailly (guillotiniert 1793) zu der Annahme 
geführt, daß die Atlanten die Lehrmeister der 
Ägypter in der Astrozomie gewesen seien; sie sclhst 
aber hätten diese Kenutnisse von hüheren Wesen 
empfangen. Der Verfasser vorliegender Schrift 
hat die Frage von der Atlantis nen und im Zu- 
sammenhang der gesamten ältesten Geschichte be- 
handelt. Diese letztere hat er zum größten Teil 
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ans Erklärangen der meist von Griechen über- 
lieferten Götter- und Heldensagen gewonnen, indem 
er auf die letztere die jetzt anerkannte Art. der 
Dentung aus geschichtlichen, ethmographischen und 
eligionsgeschicbtlichen Verbältnissenin geistreicher 
Weise anwendet und von der gowiß richtigen Vor- 
stellung ausgeht, daß durch frühzeitigen Weltser- 
kehr eine Einheit der Religion und Wissenschaft 
bestand, die unter den Völkern ausgetauscht wurden. 
Er kommt zu dem Ergebnis, daß die Atlantis aller- 
dings Amerika sein müsse, daß aber die Atlanten, 
von denen in den Sagen meist die Rode sei, die ägyp- 
tischen Tahennu und speziell die Priester- und 
Gelehrtenkaste des nordwestlichen Afrika gewesen 








seien; sie hiütten ihre ältesten Sitze in Gades, | 
Tingis und Lixos gehabt und seien infolge reli- | 


Kämpfe (Turmban von Babel, Kap des 
Uranos- Baalschamim und des Krones-El oder 
Moloch) aus Auren ursprünglichen Sitzen In Chaldta 
verbannt worden und hätten alch einer großen 
Völkerbewegung angeschlossen, die, von phöniko- 
arabischen Stämmen ausgegangen, Syrien und 
Ärspien (vo die Hyksos damals das Nlthal nnter- 
warfen) sowie Nordafrika bis nach Marokko hin 
urchzogen habe; anch Meder, Perser und Armenier, 
0 im Moore des Herkules in Hispanlen sich be- 
fanden, tuncten in Westafrika als Mauren (Maura- 
ler) und Pharusier anf und seien nach Vernichtung 
der alten Atlanten die Gründer des numidlschen 
Reiches geworden. Der Untergang der Atlanten, 
denen Griechenland einen großen Tell seiner 
Bildung verdankte, fand durch die Deuknllonsche 
Flut statt, d. h. sie wurden in den Zusammenbruch 
den von Sesotris (Amenerha I und Sesurtasen I) 
gegründeten ägyptischen Weltreches nnd. den 
Sturz der ägyptischen Priesterschaft hineingezogen, 
Weiche an die Stell der durch die noaclsche Flut 
untergegangnen babylonisch-chaldäischen getreten 
War, nachdem sie lange die geitige Führerin der 
Welt gewesen, zuletzt aber entartet war. Jene 
phöniko-arabischen Stämme waren nach dem Vert 
im Besitz aller Kenntnisse und Geschieklichkeiten, 
besonders auch der Architektur (Maurer); den 
de um 2150 errichteten Pyramiden sind Werke 
der sogenannten Hirten, die vom Sinal ansgingen, 
woselbst Denkmale des Snefru und anderer 
Pharaonen sich befinden, ebenso die Dolmen und 
Menlir in Nordafrika und an. den. europsche 
Küsten. Um die ägyptischen Danwerke. diesen 
Einwandorern auschreiben zu können, verkürzt der 
Verf, die ägyptische Zaltrechnung, sodaß Menes 
erst um 2400 zu regieren beglant; hierbei beruft 
Er sich auf. frühere Schriften, in denen er den 

































‚Nachweis versucht hat, daß das 2. Buch des Mano- 
thos von thebanischen Bearbeiter eingeschoben 
sei, daß. die 18. Dynastie unmittelbar an die 12. 
anzuschließen, daß die Herrscher der letzteren mit 
den Hyksos oder den Pharaonen, welche von 
‚Amosis 1667 vertrieben wurden, identisch seien, 
und daß das alte Reich nur etwa 360 Jahre ge- 
danert habe, da die verschiedenen Dynastien teil- 
weise gleichzeitig geherrscht hätten. In der That 
nennen die Königstafeln von Saggarah und Abydos 
keine Pharaonen zwischen der 19. und 18. Dynastie, 
und die auf diesen Tafeln nicht genannten Namen, 
die auf Denkmälern gefunden sind, wären Neben- 
namen; in den Lehrbüchern der ägyptischen Ge- 
schichte begegnet man an den betrefenden Stellen 
Unsicherheit und verdichtigem Mangel an ver- 
lüssigen Zeugnissen (s. den Verf, im Rhein. Mus 
20, 1865, 8. 4817). Gleichwohl muß diese 
ügyptische Chronologie als irig angesehen werden, 
nachdem zahlreiche Denkmäler der vom Verf. aus- 
gemerzten Dynastien bekannt geworden sind, wie 
man aus Wiedemanns ügyplischer Geschichte. er- 
kennen kann. Der Verf. würde seine ganze Hypo- 
these weit wahrscheinlicher gestalten können, wenn 
er nicht Wanderungen von Völkern oder Kolonien, 
sondern yon Ideen und Kenntnissen auf dem Wege 
des Verkehrs angenommen hätte; denn es grenzt 
doch an das Unglaubliche, daß ein Volk (nicht 
einzelne Abenteurer), ja nur eine Kaste wie die 
Atlanten und Druiden aus Medien und Mesopotamien 
nach Marokko gekommen sein soll, und dazu erst 
im 2. Jahrtausend vor Ohr. Die Rolle, welche 
er den Assyrern bei jenen Wanderungen und Er- 
oberungen zuteil, ist ganz unbegreiflich, da doch 
das. assyrische Reich, anfangs örtlich sehr be- 
schränkt, erst tief im 1. Jahrtausend seine Macht 
über die westasiatischen Küsten ausgedehnt hat: 
er nennt ohne jeden geschichtlichen Grund das 
assprische Reich, das er 1273 beginnen laßt, das 
nenassyrische, dem jenes alte Reich der Semiramis 
und des Ninos vorausgegangen sein soll. Die ge- 
schiehtlichen Urkunden sind viel zu wenig benutzt, 
und es sind fast lediglich griechische ünd einige 
biblische Sagen, auf denen der Verf, sein Buch 
aufbaut, und er hat nicht einmal untersucht, ob 
© alt oder nen, ob sie geschichtlichen Ursprangs 
oder nur Hirngespinsto von Schriftstellern sind. Im 



































| einzelnen enthält das Buch zahlreiche scharfsionige 


und einleuchtende Gedanken, während die Chrono- 

logie und die Ethnologie lebhaften Widerspruch 

begegnen dürften. 
Marburg. 





jerd. Justi. 
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Otto Dingeldeln, Dar Reim bei den Grichen 
Reims. Leipzig 1893, Teubter TV, 101 8.8. SM 

Das Resultat der verzeichneten Schrift kommt 
darauf hinaus, daß der Verfasser sich gegen die 
Übrigens bereits von andoren aufgestellte Annahme 
W. Meyers richtet, der den Ursprung des Reines 
wie der rhythmischen Poesio des Abendlandes bei 
den semitischen Vülkern sucht. Ich gestehe, dab 
auch ich den Ansichten des genialen Gelehrten in 
beiden Punkten nicht zu folgen vermag, obwohl er 
diese besonders in dar Schrift „Anfang und Ur- 
sprung der lateinischen und griechischen rhyth- 
mischen Diehtung* (Sünchen 1885) mit Gelchraam- 
keit und Scharf begründet hat. 

Wenn man einerseits, wie D. nach anderen 
mit Recht bemerkt (9. 121), von einer Erfindung 
des Reimes wie der Assonanz zu sprechen kein 
Recht hat, ‚vielmehr beide als im Wesen der 
menschlichen Sprache begründete Hülfsmittel zum 
Ausdruck der verschiedenartigsten Affekte be- 
trachten muß, s0 scheint im besonderen die Ent- 
wickelung, die der Reim In den rhythmischen 
Liedern der Römer, bezw. Griechen genommen 
hat, sich ganz ungezwüngen aus dem uralten Ge- 
rauch des Homoioteleuton zu erklären. Der ge- 
eignetste Platz dieser Figur, wo sie größeren 
üfekt erzielen sol, ist in der Prosa am Schluß 
von nebeneinunderstehenden, nicht zu langen Satz- 
abschuitten, wie ‚sit divus, dam non sit vivus“ 
Ygl. bei D. eine bezolchnendo Stelle (8. 15) aus 
Piatos Gastmahl (197 D). Man denke auch an 
den bekannten, zwar wohl metrischen Bingsang 
der Müllerinnen auf Lesbos: Di, nz, Ai, zal 
rip Mieranos Dr. So Lildet das Homolotelenton 
ein seit alter Zeit anerkanntes rhetorisches Zier- 
Stick, wenn auch gelegentlich davor gewarnt wird. 
Vgl.S. 14 und 16, wo übrigens die Stelle aus Lu- 
elius V 6, der „nolueri, cum debueris* als ein 
zeydov Elsoeratelum tadelt, Erwähnung verdient 
hätte, Am meisten hat das Homoiotelenton natur- 
gemäß seine Stätte in Werken, die für das Hören, 
nicht für das Tesen bestimmt sind, also in Reden 
und Bühnendichtungen, zumal Komödien. 

Im Verse eignet es sich am besten für den 
Schluß. des ordo metricus, vor allem das einsilbig 
und besonders in Cäsur und Vorsschluß, weit 
weniger am Ende von zwei (gelegentlich, wenn 
auch schr selten, drei und mehr) Versen. Die 

















bei allen ferncr durch den Umstand, daß so die 
Aufmerksamkeit fi die bezügliche, rein rhetarische, 
nicht metrische Figur linger in Anspruch ge- 
nommen wurde, als mit Rücksicht auf die vor- 
nehmlich zu erzielende Betrachtang der metrischen 
Kunst rätlich war. Schr zu bedauern ist, daß N. 
die Abhandlung über das Homoiotelenten in dem 
Buch ‘De re metrica” nicht beachtet hat, wo ich, 
Lachmanns Anregung folgend, die Bedingungen, 
unter denen der Reim bei den alten 
meist stattzufinden pflegt (sle sind. dieselben bei 
Griechen und Römern und gelten auch im wesent- 
lichen fr die Prosa) dargelegt habe. Diese hätten 
von ihm keineswegs übergangen werden sollen, 
Auch wäre am Platz gowesen eine etwas ansführ- 
lichero Darstellung der phonetischen Differenzen, 
je nachdem die gereimten Vokale ganz gleich oder 
in der Quantität verschieden sind (welche Art von 
Reim, In der nonen Poesle so häufig, bei den Alten 
init Absicht sehr wenig, aber doch gelegentlich an- 
gewendet wurde), ferner je nachden: die Reime auf 
gleiche Fußtele fallen oder nicht. Der Umstand, 
daß sio am licbsten wechseln zwischen Arsis und 
Thesis, wo nämlich die Natur des Metrums es ge- 
stattet, wie im Hexanoter, zeigt deutlich, daD noch 
in den lconinischen Versen des Mittelalters die be- 

che Figur als rhetorisches, nicht als poetisches 
Moment gefaßt wurde. Dagegen konnte die Zahl 
der Beispiele verringert werden, oder es genügte 
doch, wenn die einzelnen Arten der Verwendung 
des Reimes genau festgestellt waren, eine summa- 
rische Angabe der Stellen, wo sio vorkommen. 
Daß bei einer so großen Anzahl von Citaten einzelne 
‚Irrungen unterlaufen, ist verzeihlich. So hbtte D. 
das angeblich der römischen Volksdichtung ent- 
lehnte Wiegenlicd „Ialla Jala Jalla“ a. s. w. sparen 
können Vgl. das Buch über den saturnischen 


Vers 8. 85. 
Aus dem Gebrauch nun des Reimes am Ende 


des ordo metricns entwickelte sich naturgemäß in 
der rhythmischen Poesie allmählich dns regelmäßige 
Eintreten dieser Figur am Ende des Versen 
Es geschah dies zunilchst aus doppelte Grunde, 
teils um dem Ohre für dio Aufgabe des quantita- 
tiven Prinzips eine anderweitige Ergötzung zu ge- 
währen, teils um das Auswendiglernen der für den 
praktischen Gebrauch bestimmten Hymnen zu er- 
leiehtern. Nachher ward die Neuerung konsequent 
ohne Ausnahme durchgeführt, was in den ältesten. 

























erste Erscheinung erklärt sich daraus, daß zwei- | Denkmälern keineswegs der Fall ist, und ver- 


silbigo (bezw. dreisiliige) Homolötelenta zu viel 
Klingklang zu bringen schienen, die zweite bei 





breitete sich über alle Arten der Poesie. Mit 
Recht macht D. gegen die Ansicht W. Meyers 


den trochtisch ausgehenden Versen eben daher, | 8.130 auch den Umstand geltend, daß die ältesten 


117 (80. 38] 
Yhythmischen Dichter, da sie vornehmlich für ihre 
Erzeugnisse den gemeinen Mann im Auge hatten, 
nieht wohl ein Prinzip hätten einführen können, 
das der Gewohnheit und dem Sprachgefühl des 
Volkes völlig fremd gewesen wire 

Auch was sonst von ilm (S. 119 fi) über den 
Reim, vornehmlich auch mit Rücksicht auf die 
klassischen Sprachen, gesagt ist, erscheint ver- 
ständig und zweckmißig. 











Wir empfehlen danach das Schriftchen trotz | 


mancher Mängel den interessierten Kr 
St. Petersburg. 


on bestens, 
L. Mueller. 








Il. Auszüge aus Zeitschriften. 


Zeitschrift für die Österr. Gymnaslen. XLIV, 
No. 2. 

(9 €. v. Morawskt, Zur Rhetorik bei den 
römischen Historikern. Genlsse rhetorische 
Phrasen, z. B. über Alexander des Gr. Horrschsucht, 

jaken fortwährend in der römischen Litteratur; 











einmal gefundene auflllige Wendungen werden zühe | 


festgehalten und leben durch Jahrhunderte furt. 
Auch Livius entzieht eich diesem rhetorischen Ein« 
Aub nicht, noch weniger natürlich Cartius Rufas 
und. Vellius Patereulat. — (108) A. doldhacher, 
Propertius 1119 „Sat men sit magın, si tres 
snt pompa hell...“ Wenn nur dinen Gedicht, in 
welchem Propertius son drei Büchern spricht, nicht 
im zwoiten Buch stünde! Verf, rekapitlirt die 
Bicherigen Krklirungerersuche, besonders den Lach: 
maonchen, und will alle Schwierigkeiten dadurch 
aus der Welt schaften, dad er Hetı „.... i inter 
int pompa libell*. — Litt Anzeigen: (106) P. 
Wendland, Philos Schrift über die Vorschang (Berlin). 
"Die Abhandlung, ist darehaus klar und Issbar ge: 
staltet. 8, Reiter. — A. Zingerlo, Über einige 
neuero Livinna. Besprochen werden acht deutsche 
Ausgaben, der Liviuskommentar von Il 























Panica cd. L. Bauer (Leipzig). 
“Endlich eine Ausgabo des Dichters, die allen billigen 
Anforderungen entspricht‘. K. Wotke. — (116) La- 
teinische Litteraturdeokmäler, herausg. von Hermann 
und Szamatolskl; Melanchthonis declamationes, aus 
gewählt von K. Hartfeldor; Euricus Cordus, cpi- 
grammata, von K. Krause; Wimphellogius, Stylpho, 
von M. Holstein (Berlin). Von K. Wotke wird be- 
sonders Hartfelders, des bedeutendsten Kenners Me- 
lanebthons, Arbeit rühmend hervorgehoben. — (118) 
Gardner Halo, Dio Cum-Konstruktionen; E. Hoft- 
mann, Das Modus-Gesetz; M, Wetzel, Das Recht in 
dem Streit zwischen Halo und Hoffmann. ‘Die go- 
haltvolle Schrift Wetzels ist unentbehrlich in der 
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schwierigen Aflaire; Wetzel giebt mit der Objektivität. 
des nur der Sache zugewandten Richters sein Urteil 
ab; wio nieht anders zu erwarten, fällt die Haupt- 
entscheidung zu gunsien Hoffmanns aus‘. J. Golling. 
— (122) A. Riese, Das rheinische Germanien (Leipr 
“Das verdienstliche und praktische Buch wird 





öchst Vehrreic 





P. Hanna. 


Roruo des Enden grocuues. No. 2. 
atbönien de lan 30. 
1 Wasserwerke, Pythea, 
wird nebst anderen Ehren eine goldene Krone von 
1000 Drachen zuerkannt. Im Dekret wird ein 
Ammonstempel erwähot, und da der Stein vom 
Jahr 899 datiert ist, kann der Ammonskult in 
Griechenland nicht erst’in Nachahmung Alexanders 
des Gr. üblich geworden sein. Diea wirt auch ein 
Strificht auf des heilige Sch *Ayyons in Ari 
elen Ahın gerade die Erwähnung eines 
| Ammons Schiffe in der Athenischen Plitie hat man 
benützt, um die Schrft dem Aristoteles abrusprechen. 
— (&) A. Jonbin, Inseription de Cyeigue. Er- 
Iuterungen zu einer scho länger bekannten Markt- 
polzeiränung. — (8) H. Lochat, Rncore un mat 
sur le sculpteur Endojos. Nachtrag zu nem 
früheren Artikel in der Rerı (88) M. Collignon, 
La töto d’llathor aur les vasca Chyprioten. 
Der eigentümliche Tppus dieser Köpfe besteht 
darin, dad das Ilaar oberhalb der Siros und an 
den Ohren durch Binder zuammengebunden. und 
am Halo aufsärts gering it. Dieselbe Frisur 
erscheint auf ramereidischen Denkuälern, wo ei 
dan syrische Volk der Kit! von Kadech charaktr 
er. Die Köpfe haben etwas Sphinzartigen, und 
manche Vasen (r. B. von Phocäs) mit angeblichen 
| Spbioxdarstellungen kann man nan als realistische 
sgrisc-kyprische Menschenköpfe erklären. — (10) 
E. Poller, Le fabricant de vascs Paidikon 
„Paidikos* it kein odes „Schlagwort“, „Liebling 
ame“ oder Syaoaym für „Ephebe* (Wernicke, Rei 
9), sondern, wie jet die Unterschrift „In? 
auf einem Alabastron im Louvre konstatiert, 
| ein veritabler Künstlername. — (45) E. Bal 







































| La monnaie thibronionne. — (65) Th. Heinach, 
Sippe viguaya. — (59) P-Lelay, L} 
Pierre. — (86) P. Tannery, Fragmente de Jean 
Damascine. 


Korue de Philologle. XVII, No. 2. 
| 101) 6. Bolssler, Les fabulae praetextae. 
Was den Namen betrift, »o ist die Form prastextata 
eine späte Schulerfndung wegen der Analogie mit 
togata. Ihrem Wesen nach waren die Fabulae prac- 
| textanGelegenbeitspiecenanläBlich irgend eines Festes, 
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2. B eines Triumphes. Fast bei allen erhaltenen 
practeztae läDt sich) ihre Veranlassuog nachweisen, 
den „Paulus“ hat Pacuvius gelegentlich des Triamphes 
des Paulus Emilios geschrieben, u.a. w. Man künnte 
die römischen praekeztae vielleicht mit den Persern 
des Äschylas und den Königsdramen Shakespeares 
vergleichen. — (109) 3. Nicole, Fragments inddits 
un commentaire do I’Iliade sur papyras. 

















— (129) €. Tulllan, Deus noster Cı Bei 
Largus Seribonius kommt die Stelle vor: „cum Bri- 
!nnniam peteremus cum deo nostro Caesare“. Fürs 


erste Jahrhundert ist dio Titalatar, auffallend; man. 
könnte vermuten, daD die richtige Lesart du 
domino war; anderseits verwendet derselbe Autor für 
denselben Kaiser (Claudian) die Formel „dirinse 
manus“, — (lAI) L. Hayat, Cicero De oratore. 
Der Symmachische rhythmische Schlab (-w-") 
steht, wie Verf. gründlich nachweist, schen bei 
Cicero De Or. in vollster Bläte, — (151) P. Foncart, 
Le pont du Cöphise; correction ä PAnthologi 
InIX 147 wird von einer Brücke über den Cophisns ge- 
sprochen, die ein gewissor Xenokles aus Lindos (auf 
der Insel Rhodus) erbaut habe. Nun ist es einmal 
nicht. üblich, dal) in Ehrenschriften dio Baumeister 
genannt werden, sondern nur die Stifter oder die 
über den Bau gestellten Beamten; ferner ist cs auf- 
fälig, daD die Athener einen rhodischen Baumeister 
berufen haben sollten. Verf, hat nun ia mehreren 
Inschriften einen Epimeleten Xenokles, Sohn des 
Xeinis, aufgefunden, wonach der richtige Text des 
Epigramms (das übrigens wirklich einem auf der 
Brücke 





























Ph. Eabla, Lo eonsulat de Tacite, Bekräftigt 
den Ansatz von Klebs, (das Jahr 97) mit weiteren 
Gründen. 

Bulletin de correspondance hellenique. KYIL, 
No. 14. 

(4) V. Berard, Tögeo ot la Tögentide. Bo- 
schreibung des Stadiums, der Agora u. s. w. Die 
gefundenen Stawuenbasen zeigen manche Eigentäin- 
lichkeit; vielo darunter sind acbtkantig, die meisten 
sind 3—Smal beschrieben; waren sie durch das Aus- 
meißeln der alten Namen zu abgenutzt, so wurden 
sie auf den Kopf gestellt. — (35) L. Convo, Un 
vase proto-attique du Musde arch, d’Athönen, 
Mit Taf, IL, IM. Eine unedierte, von Kroker und 
Hirschfeld als unecht verdächligte Amphora aus 
Phalerac mit grotesken oder vielmehr kindischen 

iguren. Sie ist echt; der befremäliche Charakter 
ist. auf asiatische Vorbilder zu beziehen. — (31) 
Miller von Gärtringen, Une inseription des 

do Magnesie. Berichtigung. — (84) Th. 

Inscription de Pho io hein- 
asiatische Inschrift enthält den merkwürdigen cursus 
honorum eines Priesters, Flavius ‚Hermokrates war 

iester des Kaiserheiligtums zu Ephesus, Priester 





























der Göttin Massalin zu Phocaea (die Mutterstadt führt 
also einen Kult Ihrer personifzierten hochberähmten 
Kolonie ein), ferner Beztkzss Jin, was dunkel bleibt. 
Dann trit der Priester Hermokrates in die milithrische, 
Laufbahn, wird pracfectus fabram und pracfectus 
Castroram, schlielich Tribun in der legio NIT fl 
minata. — (39) J. Chamonard, Bas-relict rupestro 
de Sondurlu. Mit Taf. IV. Dargestellt jet. eine 
Person im Streitwagen, vor und hinter ihr je ein 
Reiter, Phrygischo Arbeit aus dem V. Jahrhundert 
v. Chr. — (59) M. Holleanx, Notes sur l'&pi- 























graphieetl’histoire de Rhodes. — (80)3. Martha, 
Mit Taf. 1. 


Paysan ä la charrae. Terrakotta 
aus Tanagra. Grobe Arbeit 
gender Bauer) ist neu. — (84) Legrand, Tonbin, 
de Trezäne, de Oröte, 
— (129) 8. Reinach, Lo 












Die higegebezen Taıla pre 
Chnusg» weiche ein unbekannter holindlscher 
Reinder im XVIL Jahrhundert angefertigt. dat 
Die Zuichnung beßadt sich mit ven anderen acht. 
| loch wertölen Bitten In der kaiserlichen ill: 
| Wh au Win. Vet eier alle Bericht der Risonden 
in Delos ct Bondelmonte (1420) Bis auf A. Furl 
age (1880) und B. San (102). Der euere 
| Zoch Bruchstücke der Bas, der Brust und der 
| Han, auch geringe andere Rt; aa der Zeichnung 
| des XUL Jbrhundere It noch der ganze kalaıale 
| 

















Kopf zu schen, Arme und Beine fehlten schon damals 
— (145) Th. Homolle, Romarques sur la chrono- 
logie de quelques archontos Athäniens. Die 
epigrapbischen Namenlisten von Delos erweisen sich, 
für die Katalogisierung der athenischen Archonten 
schr fruchtbar, 





Breussische Jahrblicher- 1833. No. 1. 

(09) 4. Michaelis, Dax Panthoon nach den 
Ergebnissen der neuesten Untersuchungen. 
Bangeschichte und detaillierte Beschreibung der Arch 
cr. Als Tempel ist das Pantheon wahrscheinlich 
infolge des Gesetzes den Llonerlas im d. 399 ge- 
schlossen worden. Papst Bonifsz IV. wandelte ihn 
im ersten Jahrzehnt des VII. Jahrhunderts in eine 
Kirche der h. Maria zu den Märtprern um. Verf 
wendet sich hierauf zu den neusten Untersuchungen 
des jungen Architekten Chedänne von der Beole 
Trancaise de Rome, der &ie „erstaunliche Thatsche* 
konstatiert hat, daD der Hauptteil diesco Ocbäuden 
nicht mus der Zeit den Angustas, sondern ein Werk 
adeians si, Verf, verblt sich zu dieser über- 
aschenden Entdeckung zustimmend: „x0 viel steht 
feat, daD unsere Kenntnis der nugussischen Arch 
cklur ein besonders wertollen Musterstückes ver- 
Hustig gegangen ist. Um obensoriel steigen In unserer 
| Ichaebtung die Leistungen der Architektur unter 

adrian®, Der Gewölbeban ist ein alter Bsite Meso- 
| potamiens; Hadrian, der den Oricat ans eigener Au- 
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schauung kaonte, war elbst als Architck hät. Mo- | 

(des Orients kehren im Pantheon wieder, dasselbe | 
jt aber einen geialeren Baumeister ale den 
. Bisher hat man den Valeriu von Ontia als 
den Schöpfer des schönsten Baues Roms betrachtet 
dieser Rubm gebührt vieleicht dem Vertrauen I 
drlans, dem Baumeister Apollodoros aus Damaskus 
(also dem Heimatslande des Gewölbebauen), von dem 
jüngst eine bisher unbekannte Schi entdeckt wurde. 
In diesem Mann vereisigen sich Oriat, Griechen“ 
tum und Rum, und das Pantheon erscheint wie cin 
Produkt der ganzen wellgeschichlichen Entwicklung 
der antiken Baukunst. [da diesen Aufıstz kuöpft 
der Vortrag von Richter und die Entgegnung von 
der in der Berliner arehäol, Ges, an, ie wir bereits 
mitgeteilt haben.) 















Journal des Sarante. 1803. 

Avril. (218-230) M. Bröal: Krall, Die otruskischen 
Mumienbinden des Agramer Nationalmaseums. Vgl. 
Wochenschrift 1892, 8p. 292 f, 

Mai. (210-233) Cb. Löräquo: Bönard, L’ethötigue 
Wäristote et de ses successeurs. 2. Artikel. — (300 
—306) Jules &lrard: Croiset, Histoire de In littd- 
ratare greeque. Il. — (306-014) B. Haurdau: Cata- 
Togue göubral des manuscrits des bibliothöques pul 
ques do Pranco. Bibliothäque Sainte-Generiöre, I. 

Juin. (817--354) M, Wells Iloro, Platonstudien. 
Trotz mancher Ausstellungen achr "anerkennender 
Bericht, 














Wochenschriften, 


philologlsche Rundschau. No. 16. 
(246) Cicoro, De oratore libri II, with notes 
by A. Wilkins, "Diese Ausgabe wendet sich zwar 
an den Kreis der Gelchrten, ohno doch den Rum 
einer wesentlichen Fortbildung der Wissenschaft zu 
beaneprachen. Sie zeigt überall eine große Belesen- 
heit und ein verständiges Urteil”. 1. Reinhardt. — 
(250) Macrobius, F. Kyssonhardt iterum roco- 
guovit (Leipzig). Jans ulte Ausgabe ist allerdinge 
reichhaltiger, die vorliegende neue Ausgabe aber 
praktischer." — (252) I, @äbler, Erythrac. ‘Aus- 
feicheude Darstellung‘. I. Sroboda. — (254) R. Neu- 
mann, Nordafrika nach Ilorodot (Leipzi). “Verf, 
‚geht mit schr, großer Vorsicht vor”. A. Hansen. — 
(211) Thukydides, 3. Auf, von Classon- Staup 
(Berlin), Ref. Sieler bietet in seiner Anz 
Menge Änderungsvorschläge, — (944) R. I 
Statii Thobajdo (Berlin). Mit Geschick und Um. 
sicht angestellte Untersuchung”. B. Deiper. 


Academy. No. 1100. 
(51) Prof, Heury Nettloshlp, Nekrolog. Dem 




































liege zu Ösford 
e Leben lang. 











Sch tn beietnde Work rar ie Nenburitune 
und Vollendung von Coningtons Vorgilauspabe (1820) 
übrigens Dieb eene Iiterarsche Tektgket ziemlich 
Bescheiekt, Im Shre TAB erh, der, Aufang 
einer "Contribute to, Latin Lexicography", die 
eicht ber den Buchstaben A hionuskamen, "Um- 
fassender war nei Mitarbeit am Journal of Philloey 
und bei der Popalarilerung der klassischen Pilloogte, 
indem er mit Geschek und Vorliche Vorlesungen vor 
einem nicht akademischen Publikum hielt. —- (56) 
R. Bronn, The ten Fatriarche of Berosun 
Verf. bringt dio Patrlarchenreise des Berosus in De: 
ziehüng en, den zwölf Sterabldern des Terkreisen, 
Die ansprischen Namen der Bodiakalbilde sind andere 
ad (gebräuchlichen, so enlaprict. den 
“Zriliogen“ im Assyrischen die Bezeichnung „Sonne 
And Mond® und diese Bterabild sel Symbel Tür elaca 
d6F zehn Patrerehen. 

0. 1101. 

(0 Suctonfi de vite Caesaram libri duo 
ed. U. Pock (New-York). ‘Nur die zwei inter- 
Sstantesten Bücher sind herausgegeben, diese aber 
iebarer und deutlicher als ale früheren Ausgaben‘ 



































Carlo Pascal, Saggi lioguistiei. Torino, Löscher. 

Dusan Ruzio, Die Bedeutung des Demetrios Cho- 
matianos tür die Gründungsgeschichte der serbischen 
Autokephalkirehe. Jena, Neuenjahr. 

Georgli, Die antiko Äneickritik im Kommentar des 
Tib, Claudius Donatus, Stuttgart. 

isier, etson Jhas sa raions av Aticas 

et Caslius. "Münster, Theissing. 

1. Mnter, Das Grab des Sophokln. Athen. 

Monuments Groos. II. Paris, Maissonneure. 

Auswahl aus Ciceros Briefen Für den Schulgebrauch, 



























herausg von A. Lange. Paderborn, Schöningh. 

Thukydiden. Auswahl aus den Büchern I, 2. Hälfte, 
au, IV, Vu. VII von Fr. Müller. Baderboro, 
Schoningh, 

Die In Arleiden. Rosen u. Rekon- 
etruktion den Textes von Edg. Honnecke, Leipzig, 
iharich, 

Ich. de Prtt, Fasti Graecorum sacri. I. Leipaig, 
Teubur . 


Tropen, Storia dei Lucanl. Messina, 
Do M. Annaei Lucani Pharaaliae 








berte Peirei, Roma © Ia Gala Cisalpina (dal 
235 al4d a. ©). Turin, Löscher, 

Ant. Vai, Scolgimento stoico del corcetto nel 
iritlo romano. Urbine. 

P. E. Aonensck, Platon Kratylos u, die Sprach 
phitsophie der Neukit,_ Strasdurg W-Pr. 

Prosper Gstuner, inre de I Brovencn dans 
Yantiqae depuis Ich temps qualeraairen Jusquan 
VRR aprt 3.6. Far, Mrgne & Flsimaien 

Wuensch, De Tacti Germanine endiibus Gern 
zii Aenburg, 

EL de Ruglere, L’rbitrato pubhlicn in relaione 
cal private presso’i Roman. Rom, Pasqalucch 

V.H. Friedel, Dosripis Celia Aurliani, Birchof- 
stadt 
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Unterricht = ones ABB | Zeitschr: für Gesch, m, Kunık 189 No. 7.0. 11-und 
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E. Manss, Aratea (G. Knaack), I. . . . 1157 
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Hlbres quomedo nostrales mei aerl 
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Lv. Urli, Grundlegung und Geschichte 
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Drucktehlerberlchtigung, 


In No. 85, $p. 1090, Zeile 11 ist leider ein slon- 
entstellender Druckfebler stehen geblieben. Ba muß 


heilen: „Voraussetzungen, die aller guten Über- 
Nieferung jos Oesicht schlagen“,  Irrtümiichermeise 
Atcht da: wÜberselsung‘. 





1891 No. 10), wurden. gelegenlich von Wegarbeiten 
dar PEN kei Bunde’ Kal 1808 gemach weiche 
Intereise für weitere Kreise Dieen. 

‚Auf der Süd- und Wonleite wurden zu den von 
früberher bekannten 16 Barackensläadern, welche, 

ut aus Archliekturstüeken dos 2-3. Jahrh n. Chr. 
bestehen und die Fundamento für Barackenpfosten 
bildeten, 8. none hinzugefunden. Sin sichen In be: 
stimmten Absländen von 320m und nach Westen zu 
von-$-m. Einer-derselben- (68 em-breit; 68cm lang, 
38cm Boch) ati auf der Sürasehe eine Metopc 
dar, welche in zwei Felder zerfällt. Zar Linken sid 











Welntrauben und Blätter In naturalistischer Weise 






da ham Ti on gemalliger 
Quader, der etwa !lh Kubikmeter enthit, Mit einem 
Anderen In 6m Batferaung bildete er je cin Rek eines 
Tarmes, der den Aufung ın der Südseite vrsägt 
hat. Um d arackenständer danoben legen 

it ner Zeit eo Sete desselben 
daraus hervor, dab die Turmfandamento 
Heron Periode angehören und wahrscheinlich, 
nach den vielen Münzen von Tehricus, Gallionus, Post 
humas zu achlleden, in die Mitte des 3. Jabrhunderts 
fall, während die Baracken cin volle Jahrhundert 
Jg Hd nd der Zeit den Magaction und de 

/onstantius II. angehören. 

Yon weiterem Interesse ist 'der Fund zweier 
Inschriftaleine an dieser Stelle. Der emte Ist en 
ziemlich gut erhaltener Grabeippus von &Dem Länge 
Und 56 cm größter Breite, Hr spitzt eich lu der 
Dicke nach "oben zu. Erhalten eind ziemlich vol. 
ständig fünf Zeilen, ‚eine in Resten. Die Inschrift 
lag neben der Bslichen Turmecke-und lautet also: 


Us bon} 
























NER AS. 





it Aleser Nammor wird für Ale Jahrosabonnenten dns zweite He (2. Qeartal der Billotheca 
philologien classica 1893 ausgegeben, 
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Diio Manibus 
?  Prisoni 
az 


Arc) 
1 it ac is Grbichr für ac Komm 
Selcer Mer Yon Dadikter In em Faniliengr 
Bee Yard 
fs alt Tichrit tet ar I einem kleinen 
Fragment Auf einem Fri von 10’cm Länge und | 
Tem Breite stehen die wohlausgehauenen Buchstaben: 
vsvo | 

















scheinen diese Buchstaben den Dativ eines Eigen- 
Damens zu Bilden, 

Weiter fand sich hier ein Kapitäl (90 em Dicke, 
24cm Höhe) mit umlaufendem Rundwulst, uicht unedel 
in der Formengebung, „Material; rötlicher Sandstein. 

Am unteren Rande der Umwallung liegen. außer. | 
dem, wie Nachsuchungen an den jüngst abgetricbenen | 

| 














Hängen dem_ Verfasser lehrten, zahlreiche andere 
‚Architekturstücke, ala Kapitäle, Bogenstücke, Kümpfer- 
platten, Gesimsstäcke besonders für Ecken, Quadern 
‚it Schwalbenschwanzeinschnitien u. ». w.' Das Ma- 
terial derselben mobkörnigem 
Sandstein, dessen schwere Quadern mühsam auf die 
Höhe — 200m über der Thalsohle — heraufgeschafft 
werden mußten. 

Außer obigen Architekturstücken stieß man auf | 
zablreiche Münzen, meist Konetantiner, aber auch 
aus der Zeit der Julier und der „80 Tyraunen*. 
eine gallische Bronzemünze würde an der Südseite 
aufgefunden, mit Kopf auf dem A, mit Bär (?) und 

;0 auf dem R (Treverer- oder Mediomatricer- | 
münze‘). Daza ergaben sich zahlreiche Reste van 
Mablsteinen aus Porphyr, Niedermendiger verschlack- | 
tem Basat und eintm erobkörnigen Quarit, 

In der Linie des Turmes ergaben sich ferner | 
zahlreiche Ziegel und Backsteine, welche zur Kon- | 

uktion der Baracken gehört zu haben scheinen. | 

| 























Nach den massenhaflen deren Nägeln zu schließen, 
bestand der Bauplbau der letzteren uus Ilols. Au 
den Rändern de» Walles sticDen die Arbeiter auch 
auf zahllose Geschirrreste, vom gröbalen Kaliber und | 
fogerdicken Wänden bis zur felosten, zum Teil be- | 
malte, zum Teil easlerte, meistens aber rotarbigen. 
(terra sigillae) Poterie. Ale Ornamente erscheinen 
schon die Linie, Kreuze, Kreise, Paralllfürchen 
der merovingischen Geiäßt. Zahlreich sind ferner 
Schmuckgeräte vertreten, als Beschläge nus Bronze, 
Fibeln, Schnallen, Perlen, Gläser, ein Rioglein aus 
si 















„Aa Werkzeugen meer Ya: den dal: 
mei, eine Wagsehale, wei Beikagela son 4 un 
Sem Dice, mit, Or erchen. Si 
ngewichle gedient zu haben 
Diea eine gedrängte Übersicht der Hauptfunde | 


Sie scheinen als 











der Maicampagae. Auch diese liefert Material 
für die Würdigung der Periode der römischen Re 
paissance sowie des Niederganges tümlscher Kunat 
Au den Provinzen. Letztere zwei, Kpochen nach den 








Objekten zu scheiden, wierig 
. Hofentlich bringen in dies Claire- 
becuro weitere Funde Lieht. 











C. Mohlis. 


) Unter Vorbehalt des: „meliori eedo“. D. Verf, 








| 

| 
natürlich ist mancher Gegenstand zerbrochen. | P 

| 


Zum griechischen und lateinischen Unterricht. 
(Fortsetzung aus No. 28) 
1. Moderne Präparationen. 
1A. Sickingen, Wörterverzeichnis zu Homers 








Oäyssee. B&. 11-894. Zur Einführung In di 
Homerlekiöro zusammengestellt. Karlsrube 1892, 
G. Braun. 90 8.8. 





93.4. Ranke, Präparation zu Homers Ody: 
Bä. 1 1-95. V 1498. Zur ersten Eibführung io. 
&ie Homerlsche Wortkunde und Formenlehre. 3, 
durchgeschene Auf. Hannover 1892, O. Gödel, 





88.3. SB. 
3) Derselde, desgl. zu Hom. Od. Bd IX 1666. 
Ebenda 1852. 2., duröhgeschene Auf. 82 8. 8. 


0. 
4). Bachof, Wörter- Verzeichnis zu Xonophona 
‚Anabasis. Nach der Reihenfolge der Parsgrapben 
zusammengestellt. HeftIl, B. IV--VIL. Paderborn 
1888, F. Schöningh. 103 8. 8. 
9A. Sickinger, Wörterverzeichnie zu Keno- 
B. IV. Zur Bioführung in die 
zusammengestellt. Berlin 

1899, G. Grote. 52 8. 8. 60 PL. 

JA. Schirmer, Anleitung zur Vorbereitung auf 
Xenophons Anabasis. 2.Bäch. B.IIN, IV und V. 
Leipzig 189%, B. 0. Teubaer. 81 8. kl.’ 8, 

Präparat 

„189-168. 289-418. 





















Merkloln, 
8-10) Dieselben, Präpa: 








tionen zu Cäsı 











Gallischem Kriege. B. 1. Wortkunde. 2. 
398,8. 75PL.— BIL-IV, 3. Auf, 438. 6OPl. 
B. VI uud ViL 698. 60 PL. Ebenda 1832. 

1) A. Procksch, Anleitung zur Vorbereitung 
auf 's Gallischen Kri 





©. Juliye, 0a 
Bach. BUY. 
5K8.KL8 

Es scheit; ala ob dic moderaen Schälerpräpe- 
zationen be zur Stunde mehr Osgner ala Fürsprecher 

ben. Sole ale aleht olael zur Kinführeng 
Hungen, wirdihre Benutzung von alten der Schüler 
edenfal ine ser beschränkte sl. Die Verbreitung 
und Zogioglehkei von guten uod schlechlen Über 
detzungen wirt zu verführerisch, ala daD sich der 
Schüler gewöhnlichen Behlages die Arbeit der Pri- 
paratlo Ser nbequemer und schwieriger machen 
ndchte Inder Repelwin dieser ich damit be 
den anliken-Test der unerlaubten gedruckten Über: 





ipzig 189: 





 B. 0. Teubner. 




















setzung auzupassen; möglich, dal cr ie Prd- 
ration hinzuzieht, um der Mühe des Vokabelauf 
ächlagens und der Gefahr einer gröblichen Verwechslung 
von Wortarten und Wortformen zu entgehen. Der gute 
Schüler verschmäht ein Hülfsmittel von dem Anschein 





| des Unerlaabten. Die uns vorliegenden Präparationen 


haben sehr ungleichen Wert und 





ru den Beweis, dad 


die Anforderungen an ein derartiges Hülfsmittel’ schr 
verschiedene sein köuneı 

Rihlensert wegen der 
/orkommen 





Siekinger (No. 1) ist em- 
ie Prüparation je nach dem 
‚Fepionden Regda “der Homerschen 

ichkeiten:eo ziemlich lerat der Schöle 











zu ehr Is 
Die Etymologie und 
(Fortatzung folgt auf Sp. 111.) 
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1. Rezensionen und Anzeigen. | 


‚Pllooglsche Untersuchungen | 


E. Mass, Araten. 
Bunde iog und U. von Wila« 


herausgegeben von A. Kieu 








mowitz-Moellendorf. Zwölftes Heft. Borlin 1892, 
Weidmann. 416 8.8. 16 M. 
In einem vor acht Jahren geschriebenen Auf- 





satze („De Phaenomenis Arati recensendis*, Herm. 
XIX 92.) hat Maaß seine Vorwunderung darüber 

ausgesprochen, daD bei dem eifrigen Betrieb der 

alexandrinischen Stadien einem der einflabreichsten 

Diebter des hellenistischen Zeitalters, Aratos von 

Solol, fast keine Beachtung geschenkt sel. Man 

erwartete von M., der in der genannten Abhand- 

lung dio Grundlagen einer methodischen Textkritik | 
der Phainomena festgestellt hat, eine kritische 

Ausgabe; statt. deren bietet er zunächst eine an- 
dero wertvolle Gabe, die fast alle auf das Leben 
und die Werke des Dichters bezüglichen Fragen 
behandelt, in manchen Punkten Abschließendes, in 
vielen Neues und Überraschendes giebt, nach allen 
Seiten hin fördert und anregt. Obwohl das Buch 
bereits von zwei kompetenten Beurteilen (# 
Susemihl in Fleckeisens Jahrb. 1893, 8. 37-48, 
und. E. Oder, Wochenschr. 1. kl. Philol. 18 
Sp. 519-521, 561-569, 617-626) ausführlich 
besprochen ist, #0 glaubt Ref. der sich mit den 

beiden Rezensenten in wesentlichen Stücken in 

Übereinstimmung weiß, dem Interesse der Wissen. 

schaft durch ein eingehendes Referat am meisten | 
zu dienen, besonders weil der außergewöhnlich 
hohe Preis viele Leser dieser Zeitschrift vor dem 
Kunf zurückschrecken dürfte. In der eben citierten 
Abhandlung hat M. den Beweis erbracht, daß die 
Textgestaltung der Phainomena sich auf der Hand- 
schrift des Diskonos Niketas (Marc. 476. s. XI) 
aufbauen müsse; in den beiden ersten Kapiteln der | 
"Araten' (I. De Achille grammatico Arati 

interprete p. 7-59, II. De Arati codice 
Hipparcheo p. 61-117) verfolgt er an der Hand. 
der zahlreichen Citato des Achilles und des Hip- 
parch den Text durch das 3, nachchristliche und 
2. vorchristliche Jahrh. und gelangt durch Ver- 
geichung. mit der Recensio im Marclanus in un- 
endlich mühsamer Einzeluntersuchung zu dem 
höchst erfrenlichen Resultat, daß die Überlieferung 
Arata eine ganz. vorzligliche ist. Hipparch führt | 
in seinem Kommentar (süv 'Apdıos wa Eitdtos 
gampivor Znripes) von den ersten 714 Versen 
247 an und paraphrasiert eine große Anzahl auß 

dem so, daß man aas dor Parophrase auf den Wort- 
laut schließen darf. Die Paradosis in den beiden 
maßgebenden Hipparchhss (Laurent. ZNVIIT 39 
5. XL.und Vatic, 191 6.XIY.) kommt der im Mareian. 


























nicht vollkommen gleich (siebenmal muß sie zu- 
rückstehen, dagegen Abertrift ie Ihn vierzchnmal, 
dreizehnmal weist sie Varianten auf, die den Les- 
arten des Marelan. mindestens gleichstehen, sechs- 
mal hat sie dieselben Verderbnisse, vierund- 
zennzigmal schützt sio durch. Übereinstimmung 
mit dem Mare. den Text des Dichters vor antiken 
und modernen Konjekturen); aber schon die That- 
suche, daß wir den Text eines hellenistischen 
Dichters ein Jahrhundert nach seinem Entstehen 
mit seinen Varianten konstatieren können, verdient 
die größte Beachtung. Die Stetigkeit der Über- 
Hieferung zeigt sich darin, daß der Text seit dem 
3. nachchristlichen Jahrh. keine oder unwesent- 
liche Veränderungen erfahren hat. Der Kommentar 
den Achilles ist zuerst von Petrus Victorius, Florenz, 
1567, nach dem cod. Medic. plut. XXVIIL 14 
herausgegeben; Petavius (Uranologiom, Paris 
1630) hat keine neuen Hülfsmittel herangezogen: 














| erst M. hat den viel wichtigeren Vaticanus 191, 


der bis jetzt nor gelegentlich eingesehen ward, be- 
nutzt. Durch diese in den Analecta Fratosthenica 
P. 10 auf Maximus Planudes zurückgeführt Hs 
wird der Text bedentend gewinnen, wie die mit- 
geteilten Proben zeigen. An einzelnen Stellen 
bietet der Vatie. mehr; M. gewinnt ein nenes, 
nicht: uninteressentes Aristophavesfragment (&v 
Anwakeiu), das p. 13 besprochen und emendiert 
wird, ferner die wichtige Notiz (im Medie. legt 
an dieser Stelle eine schwere Korruptel vor), daß 
Eratesthenes in seiner "Dersenpie (s. Geminus 
Phnenom. p. 33c Pelay.) den Nachweis von der 
Unechtheit des gleichnamigen Baches des Eudoxos 
geführt bat. Weitere Folgerungen für Achilles zieht. 
A. aus einer Subskription Im cod. Vatic., die er 
richtig vom Folgenden went und interpungiert: 
die erste Vita Arati (Westermanns Biogr. Graec. 
p. 59-56) ist von Achilles verfaßt und bildet die 
Einleitung seiner Elszywrij zu den Phoinomena, 
während die sich anschließenden Worte 2E Eripus 
ayohias sayopi von dieser Subskription zu trennen 
und als Titel zu der folgenden Abhandlung eines 
unbekannten Verfassers zu ziehen sind, Die Lebens- 
zeit des Achilis setzt M. mit Diels (Doxograpbi 
Gracei p. 19--92) in das 3. Jahrh. nach Chr. 
und weist (gegen Diels) nach, daß die durch- 
gehende Übereinstimmung in dem einleitenden 
Kapitel ıpl &mpizcos mit den Scholien zu Arat 
(in Marc. 470) und Germaniens auf einen älteren 
Kommentar als gemeinsame (elle zurückgeht: 
Diels hatte vermutet, daß die Scholinsten einen 
vollständigeren Text des thatsächlich. lückenhaft 
Überlieforten Achilles benutzten. In Kap. ILL De 
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Arati interpretum qui fertur catalogo 
greift M, anf eine frühere Abhandlung (Herm. 
XVI 385 f) zurück, deren Resnltate teils ergänzt, 
eis berichtigt werden. Die beiden Verzeichnisse 
im eod. Yat. 191 mit der Überschrift oi ep 












381 Bsaec. 
head nen 
äuveäßaveıs; dem Verzeichuls A steht nahe der 
schwer vorderbte Rest einer Liste Im cod. Arce- 
rinuns der Gromatiker (p. 251 Lachm.). Bereits 
Wilamowitz (Antig. v. Karystos $. 330) hatte 
in dem ersten ai aıpl x03 rölon aurtakine: ge- 
schrieben; die erforderte Bedeutung („Hinmels- 
gewölbe*) 

Untersuchung über- das Wort rödas nach, worin 
er zu dem Resultat kommt, daß rölos 1) Hinmels- 
gewölbe, 2) Pol, 3) Erd- und Himmelsachse, 4) 
Sonnenuhr heißen kann. Bei dieser Gelegenheit 
wird Plato Cratyl.p. 405 verbessert, eine Konjektur 
zu Simonides frg. 58 vorgetragen und eine be- 

















Fühmte Stelle in Aristophanes’ Vögeln V. 173-192 | 


kritisch besprochen. Sehr beachtenswert ist die 
neue Datierung des pseudoplatonischen Axiochos. 
Die p. 132 f, behandelte Stello in den Argonautica 


des Apollonios (IIT 101—163) geht laut Schol. | 


zu 106 auf Ibykos zurück, den Apollonios nach 
geahmt hat. Mit diesen Schriftstellern rapl 5 
00m bringt M. drei weitere Verzeichnisse von 
solchen, die qatineva verfaßt haben, zusammen: 
© (aus der Aratblographie des Achilles), D (Rest 


eines solchen bei Cramer Anecd. Oxon. III 418, | 


bereits von Diels herbeigezogen) und endlich E 
(aus der zweiten Aratbiographie p. 57,28). Diese 
drei Listen sind also spätestens vor Achilles 
abgefaßt, sie müssen bereits in der zu gründe 
liegenden Urbiographie Arats gestanden haben, 
sind inhaltlich gleich mit AA®B („gaudera et 
nödos abveaker esse de eodem argumento aecipienda‘), 
dürfen aber trotzdem zur Rekonstruktion des Arche- 
typus von AA*B nicht verwandt werden (p. 140) 
Auf p. 141 und 142 wird eine übersichtliche Ta- 
belle sämtlicher Verzeichnisse gegeben. ML. hat 
sich einmal durch Westermanns Ausgabe der Bie- 
graphen täuschen lassen: p. 57, 29 ist"Antteväpos & 

ur) (s0 Buhle nach Iriarte) vor wat "Andtaväpos & 
"Epdnos ausgefallen; also erhöht sich die Verwandt- 
schaft von E mit A A*. (Umgekehrt hat sich Robert, 
ratosth. catast. p. 221°, der p. 139 von M. deswegen 
getadelt wird, durch Buhle, bei dem die Worte 
’oioguisu obtus nach dv zat Mkorauatoc wäumen 6 
Pazdebs ausgefallen sind, tänschen lassen). In schr 
instruktiver Weise werden ähnliche Anfzählungen 

















M. in einer höchst gründlichen | 








| 
| 
| 





von Schriftstellern anderer Art vorglichen und 
zum Schlusee die in den astronomischen Listen 
angeführten Männer einzeln besprochen. Mehrere 
Behanptongen in dieser summarischen Übersicht. 
reizen schr zum Widerspruch; doch will ich ans 
räumlichen Rüicksichten auf Polemik im einzelnen 
verzichten und lieber auf die guten Bemerkungen 
über den Stoiker Boethos von Sidon verweisen, in 
dem M. richtig den Mann erkannt zu haben scheint, 
der die Kenntnis Arats und das Interesse an 
dessen Sterngodicht den Rümern vermittelt hat. 
Die Zuverlässigkeit der Listen wird ausdrücklich 
anerkanat, ihre Tendenz ist stoisch: ine gram- 
maticum aliquem, qui saeculo prime p. Chr. ereunte 
tel altero fuit (ergiebt. sich aus p. 160), serlae 
stoicae addichum poelarum Homeri d Arati po- 
Hissimum interpretum catalogi compositorum agnos- 
cere nobis videmur. 

Kap. IV Do Crateto Mallota. In zwei 
dieser Listen (A und B) wird Krates genannt, 
der außerdem dreimal in den Aratscholien citiert 
wird. Die Annahme, daß der Begränder der per- 
gamenischen Schule den Dichter kommentiert habe, 
liegt nahe, und so hat Wachsmuth (De Cratete 
Mullota p. 62 f.) diese Bruchstücke einem ‘Com- 
mentarlus in Aratum” zugeteilt, Da es sich aber 
an den betreffenden Stellen in den Aratscholien 
zugleich um dio Erklärung von Homerversen (die 
angeführt werden) handelt, so lassen sich die 
Kratescitate mit ungleich größerer Wahrscheinlich 
keit auf einen Homerkommentar zurückführen. M. 
unterscheidet drei Werke des Pergameners: 1) eine 
kritische Ausgabe Homers (Arpfiwas), 2) eine Er- 
klürungsschrift dnzu(I1epl Aapbizcus oder Anpburmi 
zweimal eitiert: Wachsmuth p. 40 und 53), 3) "Op: 
god, worin die homerische Kosmographie, Geo- 
graphie und Philosophie in allegorisch-stolscher 
Manier behandelt war. Von letzteren, früher mit 
den Aupburmi fülschlich  zusammengeworfenen 
Werke haben wir noch zwei aus dem zweiten Buche 
stammende Fragmente, zu 0 193 (Wachsmuth p. 4) 
und aus den kürzlich herausgegebenen Genfer Scho- 
lien zu © 195 (Diels, Sitzungsb. der Berl. Akad. 
1891 8. 575 f., Wachsmath, Rh. Mus. XLVI 
552); M. weist mit glänzendem Scharfsion nach, 











| daß beträchtliche Resto der Kratetelschen Homerica 


erhalten sind, die er mit der von Diels (Doxogr. 
8809) entdeckten gemeinsamen Quello des sog. 
Herakleitos(Homer. Allegorien), des Psendoplutarch 
im Leben Homers, des Stobaios in den sog. Eclogae 
und des Probus (zu Vergils Bacolica und Geor- 
gica) Identitalert; Sulicke ans Geminus und Strabe, 
Porphyrios und den Homerscholien tretenbestätigend 
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hinzu. Dank dieser glücklichen Kombination ge- 
innen wir man erst ein anschanliches Bild von 
er umfassenden, aber perversen Gelchrsamkeit 
des Kırates, gegen den sich Aristarchos (der eben- 
falls in den Verzeichnissen AB erscheint) wahr- 
scheinlich in der Schrift zapl "Aıd2os al "OBusslas 
(&ehol. A. 11. IX734) wandte (M. p. 202). Die 
Suldasnotiz a. Kpdeng: auıktake Adpdus Did 
aal’Opossulas dv fßklors Dat A. Hüllscher (Fleckeis 
Jahrb. Sappl. XVIII/I891, 350), der sie nach 
dem Vorgange Villolsons mit Recht von einer Aus- 
igube versteht, Gelegenheit zu der Korrektur 
Bripdozı uidoz dv Aöen:  xat ihpdamı Ddoanefze 
% Aliens # gegeben: M. verwirft diese Ergän- 
zung und hält daran fest, daß Ilins und Odyssee 
zusammen in neun Büchern von Krates herausge- 
geben seien. Eine Spur dieser befremdlichen Buch- 
einteilung findet er in dom Genfer Scholion zu ® 
195, wo es nach dem Citat aus dem zweiten 
Buche der Krateteischen Homerica heißt: eire 2° 
<Er> a qua, nal olnank vabta ganual aorıpd- 
ummar, Ch mapegav ah gr db mladrrov pas hr» 
adv ba. Hier hat Diels a; a. O. interpungie 
ne 8 (Homer), dv sd 7 gm (Krates) und das 
Citat: anf das dritte Buch des Krates bezogen; 
Wachsmuth, der solche Citierweise in den Schollen 
für unzolässig hält, bezicht &v ag 7 anf den dritt- 
nfichsten‘“homerischen Vers (® 197); M. der In 
der Sache Wachsmuth gegen Diels Recht giebt 
(®. 184), äindat in den Worten. dv «5 7 einen Hin- 
weis auf 2.600/7 (wo von dem Okeanos auf Achlils 
Schild die Rede ist) und glaubt, daD Krates das 
chtzehnte Buch der Ilias als drittes gezählt habe. 
Im weiteren Verlauf sucht er wahrscheinlich zu 
machen, daD nach dieser Einteilung die Ilias vier, 
die Odysseo fünf Bücher umfaßte. Ich stimme in 
diesem Falle vollkommen mit Oder (a. 0. 8p. 518) 
überein, der den versuchten Beweis für mißlangen 
hält: weder ist es wahrscheinlich, daD Krates so 
eingeteilt hat (es müßte eich doch sonst noch 
eine Spur dayon in den Scholien finden), noch hat, 
M. bewiesen, daD das fraglicho Citat gerade auf 
die Stelle in & geht; ich halte die Zahl / für 
vorderbt. Gegen M. spricht ondlich eine Erwägung 
allgemeiner Art, die anclı wohl Hillscher zu der 
oben erwähnten Änderung veranlaßt hat: de 
geradezu unglaubliche Umfang. eines jeden Iias- 
und Odysseebuches in der von M. postullerten 
Einteilung. Mira Ale yira wurde. Mag man 
Krates sonst für einen verbohrten Querkopf halten, 
eine so unpraktische Neuerung wird man ihm ohne 
zwingende Gründe nicht zutranen dürfen. Dagegen 
können die von M. (p. 187) angeführten Stellen 


























von der mystischen Bedeutung der Neunzahl nichts 
verschlagen, zumal da Krates selbst die „heilige 
Nenn* an einer Stelle (NM 26) sicher vertrieben 
hat, Ich halte es für das Wahrscheinlichste, daß 
im Suid. dio Audgdoss mit den Aupbwnez v 
wechselt sind (wie leicht konnte dies Wort aus- 
fallen!), und beziche die neun Bücher auf die 
Netztgenannte Schrift: surirate dpa "Tuer 
nal "Oosrelas <aal Anpbusd, oder mapl Bople- 
ac» iv Pils U xal Die. In dem Epimetram 
De Neoptolemo Pariano verteidigt M. mit 
Glück die von Meineke angefochtene Lesart bei 
Achill. p. 14B* Neomeöhgwns & Iapeavbe dv xü Tprgdo- 
vig gnatı, indem er Tprgdovia (se. 7A) als “Terra 
triplex" erklärt (in dem citierten Verse ist am An- 
fang wohl durch ein Verschen des Setzers "Auesrbc 
ausgefallen), und stellt den Namen des Dichters, 
| dei Probus zu Verg. Georg. 1244 (at Parlanıs für 
Cyrillus) sowie bei dem Anonym. p. 168 Potar. 
(für Euphorion) her; hier hat bereits Hiller, Era- 
tosth. carm. rel. p. 78, gebesert, der außerdem 
zwei von Strabo (II 100, ans Poseldonios) erhaltene 
Hexameter (rgl. Meineke, Vindle. Strab. p. 11) hin- 
zufügt. Wenn dies richtig ist, so dürfte der 
schwache Anklang an den ersten Vers bei Dionys. 
Per. 4 bedentungslos sein. Jedenfalls ist die 
weitere Hypothese, daß die Berücksichtigung der 
dionyslschen Mythen bei Dionysios auf Benutzung 
der Auvunds des Neoptolemos schließen lasse, all- 
zuschwach begründet; M. vorgißt, daD die nach- 
weisbare Vorlage für Dionysios Alexander von 
Ephesos war, der sehr wohl das indische Aben- 
tener, als dessen ersten Darsteller A. den Neo- 
piolemos annimmt, in seinem Lehrgedicht berührt 
haben kann. 








(Fortsetzung folgt.) 





Polybil Hist Resensuit apparata eritico in- 
Siruxit Fr. Holtsch, Vol. I. Kaitio altera. Berlio 
1803, Weidmann. _XYI, 8688. 8. 6 M. 

Den ersten Band dieser zweiten Auflage des 
Polybios von Hultsch hat ausführlich und selbst- 
verständlich anerkennend in dieser Wochenschrift, 
Jahrg. 1889, Sp. 333, R. Wagner angezeigt. 
Indem ich auf das, was er über diese durch So 
falt und Genauigkeit ausgezeichnete Ausgabe, die 
in der zweiten Auflage an Wert noch bedeutend 
gewonnen hat, im allgemeinen erwähnt, verweise, 
bemerke ich noch ausdrücklich, daß alle gerühmten 
Vorzüge auch auf diesen II. Band in vollem Made 
Anwendung finden. Der handschritliche Apparat. 
ist bedeutend erweitert; die seit der ersten Aus- 
gabe erschlenenen Arbeiten sind gewissenhaft be- 
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nutzt: mehrfach wird durch Anführung anderer Stellen 
die aufgenommene Lesart gestützt, sodaß auch 
0. 11, der die Bücher II, IV und die Brachstücke 
von VI-VIIL umfaßt, um 22 Seiten angewachsen 
ist. Die pracfatio nimmt diesmal 16 Seiten gegen 
4 dor ersten Auflage ein. Seit dem Erscheinen 
des ersten Bandes hat Hultsch zwei wertsolle 
Arbeiten über die erzühlenden Zeitformen bei 
Polybios im XIII. Bd. der Abhandlungen der 
königl. sichs, Gesellschaft der Wissenschaften I 
(1891) und II (1892) veröffentlicht, dio von der 
Kriuik mit vollem Rechte höchst beifällig aufge- 
nommen sind, da sie als ein Muster für derartige. 
Untersuchungen gelten können und ohne Zweifel 
Ahnliche Arbeiten für andere Schriftsteller hervor 
rufen werden. Wiederholt wird im kritischen 
Apparat auf sie verwiesen. Wie in der pracf, 
zum 1. Bd. so behandelt Hultsch auch In der praef. 
dieses Bandes eine Reihe von einzelnen Stellen 
namentlich mit Rücksicht auf Orthographie. Mit 
Büttner-Wobst stellt er überall die Schreibweise 
Kuda und Kvoadc her, während er Dapsaktsre- 
gar neben Bappaäzeirepos, Dapsch nebenDappriv, Däp- 
neben Däppos bestehen 1Aßt. Ich bemerke, daD 
auch im Dionys ein derartiges Schwanken herrscht 
Von den Formen zrpafa und aruela wird nur die 
erstere als richtig nachgewiesen (sgl. Bütlner-Wobst 
in dieser Wochenscht. 1892 Sp. 750), ebenso nur 
pls und gilbvema, gave und Fiona für 
Polybios zugelassen. — Zu V 19,6 weist H. über- 
zeugend nach, dal Arnösıa nal vor zpuänsven arädın 
ausgefallen ist: V 28,4 wird für Eko teAduc dort 
vielmehr Höneder be In wösra zu schreiben vor- 
geschlagen, was ja dem Sinne nach sehr gut paßt, 
kaum aber allgemeine Zustimmung finden dürfte. 
— 39,3 hat H. im Toxto das überlieferte napt- 
witırav stehen gelassen, obwohl es ohne Zweifel un- 
haltbar ist; Plutarch Oleom. 37 bietet: Andrea. 
Die von anderen vorgeschlagenen Änderungen sind 
mehr oder weniger unwahrscheinlich, »arispake, 
weiches H.selbst vermutet, ist durchausansprochend. 
In den Text wollte H. dieses Wort aber nicht aufs 
nehmen, wie er pracf, p. XI hinzufügt, da es 
palüographisch von dem überlieferten mapfnheızav 
allzuschr abweicht, eh möchte vielmehr glauben, 
av durch das nachfolgende zapendious 
rufen ist. Über die Anordnung der Bruch- 
stücke des VI, Buches handelt H. praef. p. NLL. 

Von der Aufnahme fremder Vorschläge, nament- 
lich solcher, die nicht mit dem Sprachgebrauche 
des Polybios übereinstimmen oder gar gegen die 
usgesetze verstoßen, hat sich H. mit Recht 
ferngelulten; darum steht er aucl deu L.oekungen 


















































der holländischen Philologen, Hertleins und anderer 
kühl gegenüber. Formen wie rapıblarıo mpoel- 
Yaveo u. a. aufzunehmen, hat HI. mit Recht keinen 
Augenblick Bedenken getragen, da sie der cod. 
Vatic, mehrfach bietet (vgl. Erzählende Zeit- 
formen II, 400); wenn er aber, um die IV 57,1 
überlieforte Aoristformärekirsys»zuhalten, bemerk 
„Drei Stufen der Überlieferung können wir hier 
unterscheiden. Der Schreiber des Vatie. (A) hatte 
aus seiner Vorlage richtig die zwar seltene, aber 
der wow nicht fremdartige Form drekiranev über- 
tragen, jedoch durch Hinzufügen eines o über der 
Zeile zugleich an die sonst auch bei Polyblos ge- 
wöhnliche Form äreAfcaner erinnert, Dieses ärski- 
opev Ist dann in C übergegangen“, so will mir diese 
Annabıne nicht ganz wahrscheinlich vorkommen, 
wenn ich. B. IV 79,1 dvöopevtav und V_ 64,7 dunpe 
Tdsarıo in A finde, wo beidemal dieselbe Hand die 
vichtige Lesart hergestellt hat. Ob Polybios wirk« 
lich äredfeauer schrieb? Ob sonst die Form im 
Polybios oder anderen Schriftstellern der zur 
vorkommt, weiß ich freilich nicht. — IV 48,2 
lesen wir im Texte suvehrAaivos, A? bietet auven- 
Baltudvos, worn Hullschhinzufügt:exauvehrialandro 
Sollte hier nicht vielmehr su»chrAasuevos gestanden“ 
haben und vielleicht auch in den Text anfzunchmen 
sein? VI22, 4 wenigstens finden wir dkeAnlazuires, 
das Emnesti allerdings auch in Eeknlankvos ver- 
ündern wollte; AekasDEvzov steht VIIT 20,8, rap“ 
Aabeisar freilich V 95,10. Hin Schwauken der 
Formen finden wir auch sonst: &äivavıo IV 39,7 
meben fbraro V 100,1, Ackdov neben Hskkon 
worüber zu vergleichen ist Hultsch, Erzählende 
Zeitformen I, 27 A. 

TV 8,9 hat H. nach eigener Änderung ge- 
schrieben: wad «ie ye moktnde ypefas ie war dr 
dpa air mal var’ Ihlav elzepeis mal mpaxcuol, van 
®% mal para moltulor suvräfuus Anpasror, die Has 
bieten für dio lotzten Worte: unwnı Bi ma nei 
‚auoeic drlav. Naber, der, wie H. hinzufügt, er- 























kannte, daD dviov aus aulav d.h. ralaylon cute 
standen ist, einer anderen Lesart für rolswxis, 
schlug «ori AR wal ysrä moksjunie vor: Büttuer- 
Wobst hat mag 2 wol nerk mol 







befriedigen; daß dulv aus spiar ent- 
standen ist, scheint mir unwahrscheinlich, und wenn 
ich z. B. VI 3,8 wai moi wol mar Biav Io, so 
will mir erstens nicht nur oorg unumgänglich not- 
wendig als Gegensatz zu var’ Bias erscheinen, sondern. 
es fehlt mir auch ein solcher zu war Zväpn. Und 
weun Demosthenes XVIIT 38 xarf park züv äher 
aptapeor — Big al" abıhy sagt — ein besserer 
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Beispiel steht mir augenblicklich 
=,saolite Polybios nicht wat" Aräpa ybr ai mar‘ 
Way — nord nal ne? dnlav molewhe auredkene 
änpanzoı geschrieben haben? Der Parallelismus 
mit ie mohemis. ypefas, den H. durch seine 
Änderung herbei 
unbedingt notwendig. — Zu IV 21, 11 wird Evexev 
statt Zvoxa vor fra nur in der adn. erit, mit Bütt- 
er-Wöbst (gl. Fleck. JTahrb. 1884, 115) vorge- 
schlagen, der Hiatos hier also für erlaubt gehalten, 
IV 53, 2 würde ich syövzov für &yvcv mit Büttner- 
Wobst, IV 22,2 mit Benselor xöv vapör dntrcude 
in den Text anfgenommen haben. Auch V 22,3 
konnte, glaube ich, H. <o0 zorauod nach eigenem 
Vorschlage im Texte selbst einklammern. V7, 12 
hat er unzweifelhaft richtig etatt japakfadn, Adam 
vielmehr #agäod" # Aa in den Quaest. II 5 zu 

"schreiben vorgeschlagen und schon in den Text 
der ersten Auflage aufgenommen. Ein ganz Ahn- 
licher Fehler fndet sich im Dionys, Ant. 150,1, 
wo A nn vizos bietet, das ich in aa" dw 

erändert habe, 

Aus der Zahl der Stellen, die mir auch jetzt 
noch ungoheilt erscheinen, hebe ich folgende heran; 
vielleicht daß dem verehrten Herausgeber mein 
Vorschlag beachtenswert erscliint. 1V 57 berichtet 
uns Polybios von dem Überfall der‘Ägiraten durch 
Alexander und Dorimachos; mit Hülfe eines Über- 
länfers gelingt der Handstreich; ‘vermöge seiner 
Ortskenntnis Jangt er schneller vor Ägira an, durch 
das Loch einer Wasserrimme riecht. er hindarch, 
äberrumpelt die Wache im Schlafe und öflnet den 
Ätolern das Thor: ei ö, fährt $ 10 Polybios fort, 
Hapnantabvens dnepuofkws Aaynpü &y 
mean. Während Madvig durch Umstellung 
der Worte rapusmesbvır Aapnpüc, äntpworkus 
dxpiparıo die Stelle zu heilen suchte, schreibt I. 
napeurenövres Arepmoftws nal. malpüs kypisaven 
30% rpänpazın. Auf die übrigen Vorschläge, die 
er anführt, gehe ich nicht weiter ein. So richtig. 
ich die Einfügung von waf Onde, und so gerne Ich 
auch zugehe, daß vodpög für den Sinn angemessen 
ist, scheint es mir doch nicht glaubhaft, daß Aaurpös 
aus ursprünglichen voßpüs verdorben ist. Fir den 
Sinn aber schr passend und der Überlieferung nahe 
Hiegend 'scheint mir statt AAMNPGC vielmehr 
KAIANEIPRC. Daß der Hiatas hier keinen An- 
Stoß erregt, kann man aus den Beiträgen zu Po- 
Iybios son Büttner Wobst (Fleck. Jahrblicher 
1889, 081) ersehen. Wie Polybios hier. deu 
Ägiraten, wenn mein Vorschlag richtig ist, Un- 




















ihren wollte, scheint mir nicht | 


icht zu Gebote | geflchtet waren: 





natarlaylvor 3 iv our 
geurimu ahy Epadov (Düfenon) Ece dh mpic 
Foreyuchr ypelav Aralpus vol Anapancsluc Aizeend- 
yon. Auch Y 20,4 heißt es: apayerdueıe DR apke 
Vioyneis yaplor — natesepatomddunev ärelpus Anz 
aal Palins. — Ob.xae V 25,6, wofür H. 
spa in den Text aufgenommen hat, wirklich un- 
halebar ist? 

Hoffetlich ist es dem Herausg. bei rüstiger 
Gesundheit vorgdont, in nicht allzulanger Zeit die 
fehlenden Teile erscheinen zu lassen und somit, 
eine Ausgabe des Polybioe zu schaffen, die sich 
des ungeteilten Beifalls aller Kenner erfront, 

Hambarg. Karl Jacoby. 








Heopold Sadre, Pablll Oriil Nasonla metamor- 
phoscon libros quomodo nostrates medii 
devi postae Imitati Interpretatigue sint. 
Paris 1893, Ac. Bouillon. 117 8. 8. 

Nachdem durch die Arbeiten von Bartsch, 
Haurcan und vor allem durch die ausgezeichneten 
Untersuchungen von G. Paris und auf beschränk- 
tem Gebiete von Meiser, Kühne und Dernedde 
die Bausteine beigebracht worden sind, versucht 
es L. Sudre, dns ganze auf das Nachleben der 
Metamorphosen in Frankreich bezügliche Material 
zusammenzustellen, und er that dies, „ohne allzu 
tief eindringendes, eigenes Studium, mit Geschmack 
und Geschick. Gleich das erste Kapitel aber, in 
dem von der allgemeinen Anerkennung Oyids bei 
den Spiteren gehandelt wird, ist bezeichnend für 
dieArt und Weise des Verf.; ohne geringstes Be- 
denken sagt er von denenarrationesmetamorphoseon, 
daß sie im VI Jahrl, von Lactantius Placidus 
verfaßt.seien. Daß hier die Zeitbestimmung ganz 
willkürlich und der Name ohne jede handschrift- 
liche Gewähr ist, macht ihm nichts aus. Ich 
bemerke hier beiläinfig, daß für diese enarrationes 
jetzt außer dem Marcianus, auch der Neapolitanus 
zu Gebote steht, daß einzelne Stücke RR. Ellis, 
ohne die Identität.zu erwähnen, aus cod, Paris, 12246 
im Jonral of Philol. XV p. 242 I. ediert hat, 
und daß sie sich anch im cod. Paris. 8500 Anden; 
über diese ehemuls Potrarca gehörige hochinter- 
essante Handschrift, von der Sadre nur die Nammer 
giebt, erhalten wir durch P. de Nolhae in dem 
ausgezeichneten Buche Pätrarque et Thmmanisme 
8. 168 f. erwünschte Auskunft. Überhaupt be- 
gnügt sich Sudre überall, die benutzte Handschrift 
zu bezeichnen, ohne auch nur anzugeben, ob das 
daraus Mitgeteilte schon ediert ist oder nicht, 








(erfahrenheit in Krisptangelegenheiten vorwift, so | Überraschend wirkt in demselben ersten Kapitel 


lesen wir IV 75,5 von denen, die nach, Thalamil 





(8. 18, vgl. 8. 89) die Erwähnung von drei aus 
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Orids Zeit stammenden Progymoasmata: de Penthe- 
sileo (ic) etAchille, Atalanto et Hinpomene, Pyramo 
et Thisbe, Es wäre erfreulich, za erfahren, wo 

ıd, da 8. doch unmöglich die ans 
. stammenden Stücke des Nicolaos 
Sophistes (Walch Rhet. gr. I 8. 972) gemoht 
haben kann. Ebenso Ist die Zusammenstellung der 
Psendoovidiana, in der die Nux und Consolatio in 
einem Zuge neben Pamphilis und Vetula genannt 
und eine ganze Reihe der wichtigsten Stücke über“ 
gungen worden, ganz irreleitend, und zum Über- 
aß Andet sich auf derselben Seite auch noch die, 








wohl aus Fulgentius entlchnte, von 8. ständig an | 


gowendete Form heroidarum, 

In der Behandlung der Stoffe und in den 
Stoffen selbst zeigen nach 8. die französischen 
Dichter des Mittelalters Bekanntschaft mit Orid, 
besonders mit Ars amatorla, Remedium (sl) amoris, 
den Heroiden und Metamorphosen, aus denen die 
Provengalen lediglich erotische Stofle, die Nord- 
franzosen auch andere schöpfen; die Stofle selbst. 
erleiden allerdings die mannigfachsten Änderungen, 
da die Bekanntschaft zumeist wohl nicht durch die 
Originale selbst vermittelt ist. Der Action, der 
oceist sa dame, von dem Sudre 8.17 fragt: nbinam 
motamorphoseon mjus cantilenae fontem reperias?, 
ist meiner Ansicht nach an Stelle des Ovidischen 
Cephalos (met. VIL 661 #) getreten. Die Bekannt- 
schaft mit Ovid zeigen besonders die In die Ge- 
dichte eingestreuten Erwähnungen und Vergleiche. 
Unter den Nachahmern selbst sind zu unterscheiden 
diejenigen, die sich eng an Orid anschlossen, und 
diejenigen, die nur Ovidische, von anderen über- 
kommene Stofte behandeln. 

Die Reihe jener eröuet Benoit. de St. Maure 
im Roman de Troie (c. 1160) mit seiner Erzählung 
von Tason und Medea, in der er, trotz vielfacher 
Erweiterungen und eigener Zuthaten im Geschmack 
der Zeitpoesie, wie $, in längerer Ausführung 
darlegt, den Orid direkt benutzt. DaD des Chretien 
von Troyes Gedicht von la muanco de 1a hupe et 
de Yaronde et du rossignol zur Vergleichung mit 
Ovids Erzählung der Fabel von Philomela und 
Procris herangezogen werden konnte, verdankt &., 
was er wenigstens hätte erwähnen sollen, der 
schönen Entdeckung von G. Paris, der bel Chrötien 
Legonais das von jenem übernommene Gedicht 
aufgefunden hat (Hist, ltör. de la France XXIX 
8. 489 ). Auch Robert: von Blois (Nareissus) 
und Jean de Meung (Pygmalion u. a.) gehören zu 
Orids Nachahmern: einzelne Änderungen des ersten 
scheinen mir dem Ovidischen Mythus von Callisto 
zu entstammen. Eine Übersetzung von Orids 























Psramus und Thisbe bietet Toannes Malkarannıs. 
Auch für die von Guillanme de Machaud ver- 
bundenen Mythen von Orpheus und dem Raub de 
Proserpina vermutet 8. im Gegensatz zu G. Paris 
ürekte Benutzung Ovids resp. der enarrationes, 
nicht Vermittelung durch Boethius. 

Zur zweiten Gattung gehören die poetischen Be- 
bandlangen der im Mittelalter weitrerbreiteten 
Stoffe: Pyramus und Thisbe (was 8. über die Ver- 
reitung dieser Sage im Altertum sagt, ist ganz 
unbesonnon; or hätte wenigstens das pompejanische, 
Bild anführen sollen), Orpheus (Iai @Orphee) 
‚Narcissus. Von den volkstümlichen Liedern, in denen 
diese Personen eine Rolle spielen, können wir uns 
aus dem englischen Feenmärchen Sir Orfeo einen 
Begriff machen. Daß aber diese im letzten Grunde, 
auf Ovid zurückgehen, glaube ich doch, trotzdem 
fast alle spezifisch Ovldischen Züge aus ihnen ge- 
schwanden sind. 

In dem über die französischen Erklärer 
handelnden Schlußkspitel spricht 8. über die’große, 
von G. Paris im XXIX. Band der Hist. Uitter. 
de 1a France trefflich behandelte, mehr. als 
72.000 Verso (0 G. Paris a. a. 0. 8. 518) um- 
fassende französische Übersetzung und moralische 
Erläuterung des Chrötien Legouais, der als Ver- 
fasser erst durch Haurtaus glänzende Untersuchung. 
(Aldmoires de Vinstitut national de Franoe-XX,2, 
8. 54) nachgewiesen ist. Chrötien faßt seine An- 
sicht in den charakteristischen Worten zusammen: 
„Mais sous 1a fable gist couverte | La sentenee 
Plus proufftable*. 8. leitet- die-Besprechung dieses 
wunderbaren Werkes mit einer kurzen Geschichte 
der allegorischen Erklärung überhaupt ein; hier 
Jiitte doch wenigstens Tilarins von Poltiers (c. 320) 
als derjenige genannt werden müssen, der sie unter 
den Kirchenvätern zuerst anwendet (Ebert, Gesch, 
d. christ, lat, Lit. I 8. 199). Daß Fulgentius 
wie in der Virgiliane continentia für Vergil so in 
den mythologiaram libri fr Ovidische Mythen die 
Allegorie horangezogen habe, ist ganz unerweislich, 
wein sich anch einzelne von Orid behandelte Stofe 
bei Falgentius Anden; immerhin wäre es der Mühe 
wert gewesen, zu bemerken, daß Petrus Bercorins 
den Fulgentius (und Radanus) unter seinen Vor- 
gängern nennt. Vorgänger für Chrötien Legonals 
in der Art der Erklärung ist nach 8. der sog. 
Albrieus (= Mythogr. II), über den er wiederum 
nur das au zugänglichster Stelle Bemerkte beibringt. 
Die wichtigen Bemerkungen von F. Jacobs tBei- 
früge zur lt. Lit. 1, 202 # und 450, de Ich aller- 
dings auch bei andern nicht erwähnt; für Ovid direkt. 
war erster allegorischer Interpret der Verfasser der 
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integumenta, Johannes. Auch hier war die Vor- 
mntung von G. Paris wenigstens anzuführen, 
daß dies-kein anderer sei als Johannes Scotus 
Erigena. In dem von 8. aus cod. Paris. (Dil. Nat, 
008) abgedrnckten Eingangsäistichen ist V. 4. 
gewiß est statt cam zu lesen: seriptagno venturis 
est memoranda viris; V. 8. ist palliat (Fabula 
Toce tenus tibi yalliat [1. pareat?) Integumentam) 
sinnlos; p. 110 ist statt. proprietate Iapina 'zu 
lesen p. lupl. Die integumenta hat Chrätien be- 
nutzt; aber sich nicht auf sie beschränkt. Gleich- 
zeitig mit ihm ist der schon erwilinte Petrus 
Bercorius (Pierre Bercnirc), den wir als Verfasser 
des Reductorium morale, in welches er die allego- 
Tische Erklärung der Metamorphosen aufgenommen 
"hat, auch erst durch Haurdau kennen gelernt haben. 
Ich demerke, daD unter dem Titel Inciplant mora- 
itates maglstri Thome de anglia super bros 
metamorphoseos auch die Gothaer Bibliothek ein 
prächtig angelegtes Exomplar dieses Teiles besitzt. 

Reich‘ an interessantem Material ist. die Ab- 
handlung von Sudre, und die leicht zugüngliche 
Zusammenstellung desselben sowie manche Mit- 
teilung im einzelnen verdient Lob; selbständige 
Förderung auch nur einer Beito des Stoffes ist in 
ihr nicht zu Anden. — Dio Latinität ist zum Teil 
schr inkorrekt resp. voller Gallizismen: ut cum 
Porcnssore ınnberet; progymnasmata serrarimns; 
onfrmat quantopere valerent; poema— qnoi autem 
spestavisse videlur; non Aubio esse-potest; se allos 
gerunt; in lectum collocant, 

Gotha 

















R. Ehwald, 


Gustar Nordmeyer, De Oetaviao fabula, Sonder. 
abdrackaus dem 19.Supplementbandoder.Jahrbücher 
für Philologie, 8. 397-317, Leipzig 1893, Teubner. 

Die Tragödie Octavin kann nicht den Tacitas 
als Quelle haben: darin stimmt der Verf, mit 

Ladek, nach dessen Ausführungen er die Ergebnisse 

seiner eigenen Untersnchungen prüfen und ergänzen 

konnte, überein. Sie muß also vor Tacltus 
geschrieben sein; in späterer Zeit werden ja nur 

Tacitos und Sucton gelesen, die Schriftsteller der 

Neronlschen Zeit waren verschollen. Über den 

eigenen Erlebnissen als Augenzengen hat der 

Dichter die historischen Quellen jener Tage nicht 











vernachlässigt; denn es finden sich in der Octavia | 


zahlreiche Berührungen mit Schriftstellern, mit 
denen die Dichtung nicht. übereinstimmt, 
die auf Benutzung einer gemeinsamen, vorta- 
iteischen Quelle hinweisen. So zeigt sich eine 
große Ähnlichkeit zwischen der Octavia und 





Tacitus Ann. XIV von der Mitte des 63. Kapitels | 


a: es sind Besonders drei Punkte, die dem Verf. 
zum Beweise dienen, daß der Dichter und Tacitus 
einer gemeinsamen Quelle folgten, d. h. also einem 
der sonst von Tacitas benntzten Historiker, als 
Clnvius Rufus oder Fabius Rustiens oder Pins. 
Aus der Vergleichung von Oct. 835 f, und Iosephus 
A. XX 8, 2 die nicht eine zufällige Parallele 
bilden, sondern sicherlich einor Quelle entflossen 
sind, schließt Norämeyer, daß Oluvius, die Haupt- 
quelle des Tosephus für die römische Geschichte, 
hier nnd sonst, wo sich die Dichtung mit Taeitus 
berührt, zu gründe liege. Cluvios scheint nach 
Vitellios' Tode (Dez. 69) seine Bücher heraus- 
gegeben zu haben, während der Dichter nur 
geraume Zeit nach 70 geschrieben haben kann; 
denn noch frisch in der Erinnerung haftenden 
Ereignissen gegenüber würde er die Historiker 
nicht befragt haben. Die Schilderung des Bürger- 
Krieges ist nach Nordmeyer gleichfalls einer Vor- 
1ago entichnt, sio sich jedoch unter don erhaltenen 
Dichtungen nicht hat aufünden lassen. Eine Ver- 
gleichung des Florus mit der Octavia ergiebt 
eine Reihe von Parallelen, die-den Verf. zu der 
Annahme führen, der Dichter habe die letzten 
Bücher der Livins gelesen. 

Die Ostavin ist also zwischen 69 und 115/117, 
nach dem Dreikalserjahre, vor Taeitus verfaßt. 
Nach Hadrlan war es überhaupt nicht mehr 
möglich. Daß Pomponius Secnndus zurDichtung 
| die Anregung gegeben, schloß Buecheler ans der in 
‚jener Zeit unerliörten Lobpreisung der Gracchen; 
dem steht jedoch entgegen der Gegensatz, der im 
Stil zwischen Pomponios und Seneen, dem Vorbilde 
des Dichters, bestand, Der Dichter war Ovidianer, 
nicht Vergilianer, und dürfte die Medea des Ovid 
gekannt haben; dio alten Tragiker, die dem echten 
Sencen nicht unbekannt waren, hat er nicht be- 
nutzt, Übrigens Ing ihm das ganze Corpus der 
Tragödien bereits vor (S. 286, Nordmeyer ver- 
gleicht hler die Octavia mit dem Hercules Oetacus). 
Als Quintlian dio Institutio heransgab (90), war 
Senecas Ansehen bereits gesunken (auch Nordmeyer 
versteht unter den poemata bei Qnintiian die 
Trogülien), ja bereits i. J. 92, in seinem verlorenen 
| Buche de cansis corraptae eloquentine, wird sich 
| derselbe über Seneca ausgelassen haben. Im 
Jahre 90 war Seneca bereits aus den Händen der 
Leser verdrängt; nach dem J. 02 hat die Octavia 
nicht mehr verfaßt werden können. 

Die Tragödie ist also vor Tacitns geschfiehen, 
wenigstens 10 Jahre nach dem Dreikaisorjahre, 
aber vor QuintiliansSchriftde causiscorr. clog.: damit 
stimmen die Titel, die der Dichter den Personen der 
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kaiserlichen Familie beilegt (Verf. hat ihnen ein 
besonderes Kapitelgewidmet),damitauch Grammatik 
und Metrik, Sie Mlt demnach in die Zeit des 
Domitian, und zwar In die früheste: „auram 
Neronianae actatis spirat*, Der Dichter erwähnt 
Thatsachen, die er.nicht den Schriftstellern ent- 
lehnen konnte, er kennt die Ereignisse der Zeit, 
des Clandius und Nero, den Charakter der damals. 
Lebenden: er hat also selbst unter Nero geleht, 
seine Unthaten gesehen, ihm hassen lernen; aber 
er hat so spät gedichtet, daß er schriftlicher 
Quellen nicht entraten konnte — also nicht sogleich, 
nach Neros Tode, wie Leo und Ladek annahmen. 
In solchen Dichtungen werden sich stets An- 
spielungen anf die Zeit des Dichters Anden: so 
hat demm Ritter mit Recht. die Deklamationen der 
Oetavin, des Seneon, des Chors gegen die Tyrannen 
auf Domitian bezogen; die besonderen Beziehungen 
jedoch, die Ritter finden wollte, wenn er z. B. 
äle Verstoßung der Octavia mit der Verstollung 
der unkeuschen Domitia verglich, lehnt Nordmeyer 
ab. Die Beweggründe des Diehters zur Behandlung 
Stoffes zu ermitteln, bescheidet er sich; wir 
ersehen nur, daß er der Partei der Optimaten an- 
gehörte, die Lehre der Stoiker zur Geltung zu 
bringen sucht; er war wohl aus edler Famil 
fueilich sein Urteil über die Gracchen, über Livins 
und Drusus steht dazu im Gegensatz. 

Dies der Inhalt der sorgsamen Arbeit, deren 
Verf. das Sichere von dem nur Wabrscheinlichen 
wohl zu trennen weiß. Mit den Ergebnissen 
wird man sich meistens einverstanden erklären 























können. Das Verständnis der Schrift wird oft er- | 


schwert durch  unlateinlsche « Satzverbindangen, 


eier uudätngel im iebrache der Konjanktionen. | 


vl. 8. 259 Mitte: quod autem, 8. 259 unten: 
eonsideremus autem u, s, w. Ein Wort. verk 
Iitas giebt es wohl nicht (9. 314 Anm . Z. 4 v.u.): 











fehlte der rechte Grund. Doch wir wollen uns 


Zur Schärfe der Anmerkungen 8. 270 und 310 | 


dem Guten gegenüber, das uns die Schrift bietet, | 


aller Kleinlichkeit enthalten. 


Breslau. R. Peiper. 





‚chichte 





v. Urlichs, Grundlegung und G 
'der 'kinssisohen Altertumswissenschaft, 
Nach dem Tode des Verfassers für die ueno Auf: 
age durchgesehen und ergänzt von H. L. Urlichs, 
Lv. Müllers Handbuch der klassischen Älterlums- 
wissenschaft, Bd.1, 1. Hälfte. 2, Auf. Nördlingen 
1902, Beck. 145 8. 8. cplt. 6 M. 50. 

Bald nach dem anı 3. November 1889 erfolgten 


Tode des Verfassers stellte sich, nur 3 Jahre nach, 
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Auflage dieses Werkes heraus. Die Bearbeitung‘ 
derselben wurde in die Hände seines jüngsten Sohnes 
Ludwig gelegt, dor sich während der letzten Lebens- 
jahre seines Vaters als ein treuer und einsichtiger 
Gehülfe auf dessen weitem Studiengebiete bewährt 
hatte, Er hat. sich dieser Pflicht in pietätvoller 
Gesinnung unterzogen und den entsprechend seine 
nicht leichte Aufgabe mit Fleiß und Sorgfalt zu 
erfüllen getrachtet. Wie er. es in der kurzen Vor- 
rede auskpricht, hat sein Vater diese Schrift „aus 
der‘ Fülle.seines das Ganze und die Teile gleich“ 
mißig umfassenden Wissens in eigenem Gestaltungs- 
vermögen mit leichter Hand rasch entworfen“: wenn! 
ich auch nicht wenigstens, zum Teil Zeuge dieser 
aus einem umfassenden Material und einem stets 
zuGebote stehenden Wissen mit einerbewanderangs-: 
würdigen Kraft und Schnelligkeit gefündorten Her- 
vorbringung gewesen wäre, so. würde mir die 
Richtigkeit dieser Worte einerseits durch die be- 
wunderungswerte Frische, mit der die ganze Arbeit 
wie aus einem Gusso hervorgegangen, erscheint, 
andererseits freilich auch durch die-micht völlig 
wertilgten Spuren eilfertiger Abfassung sich be- 
währen, „Nicht immer sind“, habe ich if meinen 
Eriunerungeblättern an den heimgegaugenen Frengd 
(Jahrd. f. Phil. u. Päd. IL, 1800, 8. 630) ge- 
schrieben, „in dieser seiner letzten umfassenden 





| Arbeit ‚seine Auseinandersetzungen mit der ihm 


sonst. so eigenen durchsichtigen Klarheit und Prä- 
zision abgefaßt, und auch in dem geschichtlichen 
Abschnitt vormißt man zuweilen die ihm sonst 
eigene stilistische Sorgfalt; dagegen wird man 
anch hier sein oft bewährtes Talent knapper Zu- 
sammenfassung des mannigfachen Stofls bei ge; 
schiekter Hervorhebung und Gruppierung des 
Bedentonden und sein ‚reifen Urteil anerkennen, 
Hier tritt jetat nur die Aufgabe an mich heran, 
die zweite Auflage, deren Anzeige ich auf dan 
Wunsch der Redaktion dieser Blätter übernommen 
habe, unter Voraussetzung der Bekanntschaft der 
Leser mit. der ersten zu prüfen 

Sehr richtig hat nun der Herausgeber in der- 
selben den Test der "Grandlegung” fast vällig un- 
verändert abdrucken lassen, da sio ein System des 
Verfassers bilde, an dem. nieht gerütielt werden 
dürfe. So ist auch der Außero Umfang dieses 
ersten Abschnitts in beiden. Auflagen (8. 3-20; 
8. 5-31) derselbe. Anders dagegen verhält es 
sich mit dem zweiten, geschichtlichen Teile. Hier 
sind außer einer sorgfültigen Durchsicht der Zahlen 
wud Citate, mancher Glättung und ‚Feile des Aus- 
Qrucks und Hinzufügung der wichtigsten Läteratar- 











dem ersten Erscheinen, das Bedürfnis einor neuen | nachweiso am Eingunge des Ganzen und aın Schlusse 
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jedor Periode „einzelne etwas zu kurz geratene | in der ersten Auflage verhältnismäßig bevorzugte 


Abschnitte etwas erweitert und umgearbeitt, 
fehlende Namen ergänzt, die Bemerkungen der 
Bezensenten und Mitteilungen von Fachgenossen 
dankbar yerwertet, endlich die jüngst verstorbenen 
Philologen an der geeigneten Stelle eingereiht 
worden“; dadurch hat sich auch der Umfang dieses 
Teiles um 14 Seiten vormehrt. Am wenigsten 
hat sich die Umarbeitung auf das Altertum er- 
streckt; doch ist auch ‚hier manches gebessert, 
3. B. ‚bei Didymus (wo aber der Druckfehler 
“rühere‘ statt früheren’ stehen geblieben is), 
bei Krates von Mallos, bei Charisius und Diomedes; 
&e Stelle über Vietorluns ist an den rechten Ort 
gerückt; Aristophaues von Byzanz hätte aber 
mindestens durch Beifigung des sed bezeichnet 
werden sollen; daß über die Dichter nur seltene 
üsthetische Urteile auf uns“ gekommen seien 
(@.B...\. und viele andere), ist (6. 38) un- 
verändert geblieben. Dagegen aind dom Mittel- 
alter statt 14/2 Seiten nunmehr außer den lite“ 
Tarischen Nachweisen drei gewidmet Neben einigen 
sonstigen Änderungen sind ‚hier eine Reihe auch 
in einer knappen Darstellung nicht wohl zu mm 
gehende Dinge und Namen zweckmäßig nach- 
getragen; die Zeitbestimmung des Maximus Pla- 
nudes früher ‘im dreizehnten Jahrhundert, jetzt 
8-44) 'am 1250 bis um 1320 büttenach’Treu (zuletzt 
in seiner Ausgabe der Briefe 8. 189 #.) und Gude- 
man (De Heroidm Ovidifcodice Plaondeo 8. 681) 
genauer gogeben werden können (geb. 1250/1260, 
gest. ainzeny Kavdov driov Beni). 

Für die Philologie der Nenzeit ist mit Recht 
dio Einteilung In ‘3. Die Wiedergeburt der’ klassi- 
schen Studien. Die italienische Periode. 4. Frau- 
zöeisch-belgische Poriode. 5. Niederländisch-eng- 
lische Periode. 6. Die deutsche Periode” beibehalten. 
Der Herausg. hat auch hier mit schonenden. 
Hand, doch vielfach gebessert, vgl. z. B. 8. dl 
über den cod. Landensis des Cicero, 8. 45 über 
ns Todesjahr des P. Maputias, 8. 43 die Zufügung 
des Familiennamens Nikolaus’ V; 8. 51 die des 
Vaterlandes des Ant. Augustinus: 8. 58 die Stelle 
über den Servius des P. Daniel; 9. 61 über Casan- 
bonos’ Geburtsjahr: S. 64 über Merciers Nonlas- 
ausgaben u. s. w. Auch mancher zweckmäige 
Zusatz findet sich, z. B. über Annius von Viterbo 
8. 51; über ıömische Topographen und Ver- 
wandtes 8. 54 und ebenda über Sancuus, auf 
der folgenden Seite über Ciacconlus (verdruckt 
Ciacnfus) und Achilles Statius; 8. 59 über die in 
der ersten Auflage nur genannten Brüder Hotman. 
‚Am meisten ist in dieser Beziehung die auch schen 
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letzte Periode verändert, die von dem Herausgeber 
mit. anerkennenswerter Sachkenntnis und Sorgfalt 
verarbeitet worden ist. Von mancher Berichtigung 
@. B. F. A. Wolf heißt nicht mehr der erste 
Stadent, sondern einer der ersten Studenten der. 
Philologie, Geel nicht inchr van Geel) und kleineren. 
Nachtrügen, wie dem des Dionysius von Halikarnnß 
bei Reiske, abgesehen, hat der Verf, hier zunihst, 
wie schon bemerkt, unter Festhaltung der Be- 
schränkung der ersten Ausgabe auf Lebende, die 
seit ihrem Erscheinen Verstorbenen nachgetrageit. 
So bei den Niederländern, wohin er trotz seines 
deutschen Ursprungs gehört, Baehrens und den 
von seinem Vater mit den Worten „Dürfte. ich 
Lebende cıwähnen, so würde ich einen großen 
‚Namen zu preisen haben* bereits erwähnten Cobet, 
von dem nunmehr eine eingehende Charakteristik 
gegeben wird, ebenso, indem deu Niederlanden 
jetzt Dänemark durchaus sachgemäß angeschlossen 
ist, von Madvig: beide werden, neben der ge- 
bührenden Anerkennung ihrer großen Verdienste, 
doch nicht ohne gerechte Hervorhebung auch Ihrer 
Einseitigkeiten gezeichnet. Am Schlusse dieses 
Die Verehrung der 
holländischen Philologen für Madvig zeigte sich 
besonders auffallend bei dem Jubelfeste der 
Leydener Hochschule 1875, und daranf wird mit 
den Worten der ersten Auflage fortgefahren: „Mit 
ehrfarchtsvoller Freude gedenke ich des glänzen- 
den Bildes, welches die nie alternde Universität 
bei dieser Gelegenheit darbot, mit Wehmat meiner 
verstorbenen Freunde‘, Janssens nlnlich (+ 1869) 
und Roulez! (# 1878). An dieser Stelle und Ahn- 
lichen hätte es Herrn Urlichs deutlich werden 
sollen, wie unmöglich es sel, seine Zusätze deni 
Texte seines nicht selten in erster Person von sich 
sprechenden Vaters ohne jedes Zeichen einzureihen 

und wenn hier die Zeit yon Cobets und Madrigs 
Tode dem aufmerkssunen Taeser den Verfasser an- 
zeigte, so ist das an anderen Orten nicht der Fall, 
wo der Herausg, auch solche eingeschaltet hat, die 
schon zu seines Vaters Zeiten verstorben und von 
ihm nicht erwähnt waren. Eine von diesem selbst 
angezeigte Ergänzung durch Hinzufügung einiger 
genaueren Angaben über die am Schlusso nur mit 
einem kurzen Schlagworte gekennzeichneten, von 
ihm „unabsichtlich übergangenen* Gelehrten, die 
man gern vom Herausgeber der neuen Auflage 
angenommen hätte, hat dieser nicht gegeben: gerade 
diese Beiflgung von „unabsichtlich übergangenen* 
mußte ihn um so bedenklicher machen, nöch andere 
in diesem Abschnitte zu erwähnen; weon es aber 
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trotzdem geschah, so mußte or die von ihm alein 
auserwählten deutlich von den bereits on seinem 
Vater hervorgelobenen sondern, wie er selbst ja 
ie Anmerkung unter 8. 38 als sein Eigentum 
durch Einschließeng in Klammern bezeichnet hat 
Je pietätseller der trefiche Schn das Andenken 
seines hochvordienten Vaters hochhält, umsomehr 
wird es nur dieser Winke bedürfen, um diese 
Sonderung in einer folgenden Ausgabe nachträglich 
durchgeführt zu sehen (gl. auch die Anmerkung 1 
8. 1101, 1249) 

Horvorzuheben sind hier namentlich die Zu- 
sütze über den neueren Betrieb der Altertums- 
wissenschaft in Frankreich (8. 144 1. Walckenner 
st. Valckenaer; 115 mit der früheren Ausgabe ge- 
Iehrtere st. gelchrte; 8,116 Laborde'sst. Labardi 
von Cohens dem Titel nach nicht genau bezeich- 
noten Werken ist von dem zweiten, die Mnzen 
des Kalserreiche betrefanden, elne zweite Auflage 
1850. erschienen). Am meisten aber int diese 
Durchsicht Deutschland zu gute gekommen, und man 
wird dem Herausg. für seine Vervollstindigungen 
und Nachträge vorbehaltlich abweichender Ansicht 
über eins und das andere anfrichtigen Dank zollen, 
Bemerkt sei hier ers, daD die Anordnung der Her- 
mnnnschen Schüler durch den $. 186 gemachten 
Einschub etwas tumaltuarisch geworden ist, daß 
Karl Otfried (s0 jetzt st. Gottfried) Müller sich 
trotz Ecksteins Nomenelator Otfried schrieb, daß 
der nen hinzugekommene Klotz, den ich auch 
nicht. vorzugsweise als Nachfolger seines Lehrers 
Hermann bezeichnen würde, Reinhold, nicht Bern- 
hard, hieß, 

Bredan, 




















M. Hertz. 


‚Adolf Römer, Die Notation der Alexandrini- 
'schen Philologen bei den griechischen 
Dramatikorn. München 189%. Aus den Ab- 
handlungen der k. bayer. Akademie der Wiss. 1.C, 
KK BEIN Aut. 98%. 

Der Verf. beginnt: „Eine Untersuchung, welche, 
sich die kritische und oxegotische Thätigkeit: der 
alexandrinischen Philologen bei den griechischen 
Dramatikern zum Ziele setzt, muß, soweit sie sich 
wenigstens anf die Tragiker orstreckt, mit großer 
Resignation geführt werden“. Teider wahr; 
die äußerst geringen Spuren und Überreste dieser 
Thätigkeit genligen auch den bescheidensten An- 
sprüchen durchaus nicht; samt und sonders geben. 
sio kein zum mindesten in allen wesentlicheren 
Punkten vollkommen zufriedenstellendes, sicheres 
Bild, Mieraus folgt natürlich, daß die Unter- 
suchung nicht bloß „mit großer Resignation“, 
wie der Verf. sagt, geführt werden muß, sondern 


























weit mehr noch, dünkt mich, mit großer Vorsicht: 
Indessen bei aller Anerkennung der bedentenden 
Verdienste, die sich A. Römer um dio Erforschung. 
hischen Dichterkommentare erworben hat, 
muß ich zu meinem Bedauern bekennen, daß ich 
‚jene notwendige Vorsicht und Zurückhaltung dies- 
mal — und hier nicht zum ersten Male — in 
seiner Darstellung mehrfach gar schr vermißt 
habe. Au Diäymos, anf den er es im Beginne 
seiner Arbeit vorzugeweise abgeschen hat, Ist er 
noch dazu augenscheinlich mit. unglinstigem Vor- 
urteile herangetreten. Dafür bringt gleich die 
zweite Seite der Abhandlang den untrüglichsten 
Beweis, wo er die schon früher von ihm ans- 
gesprochene Meinung wiederholt, „daß Didymes 
yon der epochemachenden Thätigkeit. Arltarchs 
nur einen schr schwachen und unzulänglichen Be- 
griß® hatte“. Ihm ist also hier genau dasselbe be- 
gegnet, was ich kürzlich schon an Sosemihl zu 
tadeln fand (Wochenschr. 1893 8. 358), „daD jeden- 
falls das, was in dem Didymeischen Worke (über 
Aristarchs Homerrezension) geradezu einzig. da- 
steht und im ganzen Altertum gar kein passen- 
des Seitenstück hat, nämlich die richtige An- 
schauung von der eminenten Wichtigkeit der 
Aristarchischen Textkritik, auch nicht die llaeste 
Beachtung gefunden hat“. Und das Ist ein schweres 
Unrecht. Um Didymos vülig gerecht werden zu 
können, besitzen wir bekanntlich nicht ein einziges. 
vollständiges Werk von im; nur Fragmente sind. 
erhalten, niemand weiß, ob gerade solche, welche 
uns die geistige Eigenart des Verf. wirklich voll 
erschließen. Bel weitem die zahlreichsten Frag- 
mente hat ein glückliches Ungefähr aus dem Buche, 
mept ae Apurapyelon oplläruns gerettet. Was 
ehren uns diese? Zunächst, dächte ich, dies, daß 
schon allein in der Wahl und Stellung des Themas 
mehr Verständnis für eine der wichtigsten Seiten 
der „epochemachenden Thätigkeit Arlstarchs*, 
nämlich für seino Homerische Textkritik, liegt, 
als jemals irgend ein anderer im Altertume bewiesen 
hat, — mehr als selbst in unseren Tagen land- 
Yinfig zu sein plegt. Und unumstößlich Ichren 
ebendieselben Fragmente weiter, daß Didymos 
sein ebenso wichtiges als schwieriges Thema mit 
strengster Gewissenhafligkeit. und -bewunderungs- 
würdiger Umsicht durchgeführt hat. Das sind ein- 
fache Thatsachen, die zu widerlegen bisher keinem 
gelungen ist. Warum griff sich denn -Didymos 
gerade den Aristarch heraus, wenn er wirklich 
von dessen Thätigkeit einen so schwachen und un- 
zulünglichen Begriff hatte, wie Römer glaubt? 
Warum wählte er nicht irgend einen anderen, ihm 
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gelber kongenialeren und begreiflicheren Homer- 
diorthoten? Warum schricb cr nicht einfach die 
Kollegienhefte der Aristarcheer und dergleichen 
Bücher aus, wio sein Zeitgenosee Aristonikos that? 
Waram hielt er ca für geboten, auch noch andere 
Zeugen abzuhbren? Waram vergrub er sich in 
dio entlegenste Quellelitteratur, wenn es nicht 
geschah, um divergierenden Angaben gegenüber 
ren und gewissenhaft seine Forscherpficht zu er- 
füllen und vor allem dem Aristarclı gerecht zu 
werden durch sorgfältige Prüfeng und Feststellung 
der Thatsachen? Auf diese und Ahnliche Fragen 
habe ich bei Römer vergeblich eino befriedigende 
Antwort geseht. 

Den Ergebuissen des ersten Teils seiner Unter- 
suchung beizupflichten, sche ich mich unter solchen 
Umständen ganz außerstande, Selbst aa bloße Stoft- 
sunmlong ADt mir dieser Teil vidfach die er- 
beblichsten Bedenken ein, weil es für die Zuweisung 
der meisten anonym überlieferten Tragikerschalien 
an bestimmte Grammatikernamen bislang noch an 
jeder sicheren Grundlage fehlt, Daß z. B. das 
Schal. Od. Col. 1375, durch welches „dio un- 
natürliche Sacht mit unfrachtbarer Gelehrsamkeit 
zu prunken* (8. 7) belagt werden soll, dem Di- 
Aymos angehöre, ist eine Hypothese, die in dem 
Ausdruck ärafäravees denn doch eine gar zu ge- 
Drochliche Stütze hat, 

Zum Glück sind es nur die ersten Blätter der 
Abhandlung, die mir zu diesen Ausstellungen 
Anlaß gegeben Naben. Ungleich mehr befriedigt 
fand ich mich durch den man folgenden Hauptteil, 
in welchem sich der Verf. zu einer allgemeinen 
Betrachtung der in den griechischen Dramatiker- 
scholien erhaltenen Überreste echter alexandrint- 
scher, besonders aus Aristarchs Schule stammender 
Gelehrsamkeit erhebt. Hier befindet sich Römer 
in seinem wahren Elemente. Sein offener und 
weiter Blick, seine umfassende Kenntnis and sein 
ef eindringendes, feines Verständnis der alexan- 
drinischen Interpretationsmelhode zur Zeit. ihrer 
Blüte zeigt sich hier im hllsten und besten Lichte 
und bietet die Abhandlung auch nichts Abschließen- 
des, so gewährt sie doch eine Fülle von frucht- 
baren Anregungen und eine so stattliche Summe 
ireffender Beobachtungen und Winke, daD jeder, 
der dieser kundigen Leitung folgen will, unschwer 
mun selber die richtigen Wege zum Ziele Anden 
wird, Einzelne gewagte oder irrge Behauptungen, 
io auch. in diesem Teile hin und wieder be- 
gegoen, werden, hofe ich, niemand ernslich 
stören. Gewagt nenne ich z. DB. die Konjektur 
Bidos Aürf st Deus dünn) bei Aristonikos 2.292, 














3442, 709 (8.21) und irrig die auf der nächsten 
Seite stehende Behauptung, daß nach Didymos 
Aristophanes „gegen die Handschriften“ = 58 
oin st. ohne geschtieben habe; denn davon, daß 
dies „gegen die Handschriften geschehen nci, 
sagt Didymos kein Wort. 

Überrascht hat mich der im Gegensatz zum 
Anfang stark optimistisch gefärbte Schluß, nament- 
lich der Satz (9. 54): „Nun, darüber ist man doch 
jetzt so ziemlich allgemein einig, AußAristarch 
seinen Vorgängern gegenüber als der Repräsentant 
der wissenschaflichen Methode in Kritik und 
Exegose zu betrachten seit, Ich wünschte, dem 
wäre so. Allein soweit ich die Zeitströmung kenne, 
sind wir von dieser allgemeinen Einigkeit. lelder 
noch schr weit entfernt. 

Königsberg i. Pr. 





Arthur Lndwich. 


hellenistischen Reliefbilder. Mit Unter- 
tzungdos Kgl.8ächsischon Mis 

Kultus und der Kgl. Süchsisc 
schaft der Wissenschaften herausgeg. 
!äutort von Theodor Schreiber. Großfolie. 

Seit wir 1859° Veranlassung nahmen, auf die 
erste Lieferung dieses großen Werkes hinzuweisen, 
Sind inzwischen 8 weitere von je 10 Tafeln er- 
schienen, sodaß nur noch 2—3 Lieferungen zur 
Vollendung ausstehen. 

In den ersten etwa 40 Tafeln hat der Herans- 
geber die großen landschaftlichen Reliefs zusammen- 
gestellt, die Prachtreliefs‘, wio er sie nennt, Stücke, 
welche die Hauptflächen In der Wandarchitektur 
reicher Hallen und Säle eingenommen haben 
werden, wie vor allem dio Reliefs des Palazzo 
Spada. Ta einem zweiten Teile sind die kleineren, 
mit minutiöser Feinheit ausgeführten ‘Kabinett- 
stück” wie das Münchener Relief des Bauern, der 
seinen Ochsen zur Stadt bringt, enthalten, gu- 
schieden in mytllsche Stoffe, Genrescenen, Bühneu- 
seonen, historisches Genro. Daran sollen sich noch 
einige Tafeln mit Glasreliefs, mit doppekeitigen 
Reliefbildern (Masken- und Scheibenreliefs) und 
schließlich “römische Relefbilder” anschließen. Der 
Text, der für das Ganze noch fehlt, wird die An- 
ordnung im einzelnen rechtfertigen müssen; es 
würde freilich bei der außerordentlich großen - 
Mannigfaltigkeit der Stoffe und der Verschledenheit. 
der Ausführung eine übersichtliche Disposition 
Immer schwer fallen. 

Die Qualität: der Heliograsüren hat sich auf 
der Höhe der ersten Tafeln gehalten. Dank des 
Herausgebers besonderer Sorgfalt. für die Repro- 
Quktion ist es Ihm gelungen, sein überallher zu- 
sammengetragenes, unter den verschiedensten Ver- 
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hältnissen aufgenommenes Material so darzubieten, | 
daß sich die Tafeln zu einander harmonisch ver- | 
halten, dab Flecken und andere die Wirkung | 
störende Schäden nicht mehr in den Abbildungen 
zu spüren sind. 

Berli 


AIf, Brucckner. 





Titoro de Ruplero, Syllaes.ı 
Ha 1807, Mr Pas 


"en diesem nern Unterchuen gen mir die, 
den 2. Band eröfenden Inseriptiones Regionie | 
Ntaline primae a) Latii veteris, I) Inseriptiones 
Sacrae, 11) Inseriptiones Augustorum domusque | 
Augusta vor. Soweit sich danach urteilen Iißt, ist 
die Auswahl recht glücklich; man vermißt keine 
wirklich. bedeutende Taschrift in der Sammlung. 
Für die Gestaltung des Textes sind z. B. bei den | 
‚Fasti Praenestioi mehrfach neue Entdeckungen und | 
ne Nuchvergleichungen der Originale verwertet, | 
und wuch der Kommentar beschränkt sich nicht | 
einfach auf Wiedergabe größerer Inschriftenwerke 
@.2. B. die Bem. zu No. 7. 152 von Dr. Laurent 
Der Verf. dieses Teiles ist Dr. Dante Vaglieri, 
Mitarbeiter Roggieros an dessen Dizionario epi- 
grafieo. Hoffentlich schreitet die Veröffentlichung | 
dieser neuen, recht brauchbaren Sammlung in 
taacherem Tempo vorwänts als die des Dizlonario. | 

Gielen, Herman Schiller. | 























IL. Auszüge aus Zeitschriften. 

Zeitschrift für Ale dsterr. Gymnasien, XLIV. 
No. 3. 
(205) R. Novak, Gebrauch von atque bei 
Cäsar. ‘Die Regel, welche Cäsar befolgt, ist, daß 
atgue vor Konsonanfen nur dann steht, wenn nicht 
koordinierte (oder auch durch ein anderes Wort ge- 
schiedene) Ausdrücke, sodann zwei aus mehreren 
Worten. bestehende Satzglieder verknüpft werden. 
sollen. Kompsraliv wendet Cäsar alque nur vor 
Vokalen an, — Litt. Anzeigen: (13) R. Novak, 
Kritische Beiträge zur Acneide (Böhmisch). “Ver. 
unterstützt in interessanter Weine die Ansicht, daß 
die Anzahl der unvollendetan Verse der Asneis ur- 
oprünglich größer war ala dio jetzt vorliegende: 
manche Bedenken in der Überlierung lieben eich 
durch frühe Ergünzungeversuche erklären‘. A. Zin- 
gerle. — (215) Sonntag, Vergil als Dukolischer Dichter. 
(Frankfurt a. 0.) “Überraschendo Ergebnisse, die 
wenig Glauben finden dürften”. G. Heidrich. — (219) 
8. Relchenborger, Eatwiekelung des metonymischen 
Gebrauchs von Götternamen (Karlsruhe). "Ein an- 
mutiges Buch“, 3. Golling. — (221) E. Hruza, Bel- 
träge zur Geschichte des Familienrechts (Leip 
‘Schr klar. — (223) Recueil des inseriptions jurl- 
diques, par Dareste, Hnunsonlller ct Th. Rolnach, 





























"Sehr nützliche, gewissenhaft gearbeitete Sammlung’. 
E. Szanto: — (924) Prldik, Do Cei insulae rebus 
(Berli). ‘Zäblt zu den goeignetsten, nützlichsten 





| und ertragreichten Doktordisertationen. E, Santo. 


No. 4. 
Litt, Berichte: (801) Lysias, Ausgewählte Reden, 
Frohbergor- Thalheim, 2. Auf. (Leipzig). 
Die neue Auflage nicht wesentlich verändert‘. 
(809) Müllers Handbuch der Altertumskunde IV. Bd. 
G. Busolt, Gricch, Staatsaltertümer Chat in der Neu- 
bearbeitung an Selbständigkeit gewonnen‘); A. Bauer, 
Griech, Kriegealtertümer (zeugt von liebevoller Ver- 
fiefung‘); I. v. Müller, Griech. Privatatertüm 
Cmit außerordentlicher Sachkenntois und Genauigkeit. 
bearbeitet). — (308) Orids Metamorphosen, Auswahl 
Yon Stebells-Polle, 15.Auf.(Leipzig ; Metamorphosen, 
erklärt von M. Magnus (Gotha). In beiden an- 
erkannt treflichen Ausgaben zeigt sich nun ein 
größerer EioQuD des -Fragmentum Bernense. A. 
Zingerle. — (#10) ©. Welssonfols, Cicero als Schul- 
ächriftsteller (Leipzig). ‘Die Lektüre dieses geistrallen 
Buches kann jedem Lehrer nicht genug empfohlen 
worden‘. A. Kornitzer. — (817) Lucanas, de bello 
eivli ed. K, Hoslus (Leipzig). ‘Die Bearbeitung des 
höchst interessanten Dichters iat freudig zu begrüßen" 
K. Wotke. — (820) I. Kallenbach, Les hamanistes 
polonais (Freiburg, Schweiz). "Nachahmenswer 
K. Wotke. — (821) K. Martfelder, Melanchtho: 
paodagogiea (Leipzig). "Enthält zahlreiche ungedruckte, 
Stücke; für die ionere Geschichte des Humanismus 
von unermeßlichem Wert. K. Wotke. — (837) H. 
Winekler, Geschichte Babylonlens und Assyriens 
(Leipuig). ‘Besondere Berücksichtigung finden dio 
kulturgeschichtlichen Elemente‘. J. Kral. 










































Rondlconti del in del Lineel. 1895. 
0.2. 

(69) Chiapelli, A proposito dell’ erma ber- 
linese di Platone ed’an frammento del posta 
comieo Amfide, Nicht bloß in der Berliner Plato- 
büste, sondern auch in einer Reihe anderer Porträts. 
des Philosophen zeigt sich ein gewiaser hochmätiger, 
ketischer Zug, während eine zweite, nicht minder 
authentische Reiho dem Plato einen durchaus rubig- 
würdigen Ausdruck gebeo. Die beiden so verschiedenen. 
Porträtreiben entsprechen den beiden Beurteilungen, 
welche Plato schon bei seinen Zeitgenossen fand: 
Platos tiefe Religiosität und Teilhaberschaft an den 
eleusinischen Mysterien reisten die komischen Dichter 
(&.B. Amphydes) und die Gegner der ernsten Richtung 
überhaupt, und aus diesem Kreise mag die Berliner 
Herme hervorgegangen sein. Seine Schüler dagegen 
idelisirten seine Getalt, und schon zur Zeit Speu- 
ipps, seines Nachfolgere in der Akademie, formte 
dio Legende ihn wie einen Sohn Apollos, wie den 
Gott der Schönheit ‚und Harman 


Accadı 
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analyse möchte kaum besser geboten werden können. 

Ob über der Sekundaner schon Geschmack an solchem 

Privatstudium fadet? Unmöglich kann heute noch | 

seche Masse‘ von, Detail im Unterricht. seiber 
ältigt werden, — Auch Sickinger (io, 5) 

 Assbasoiokabeln mit allerhand ei 

‚weisen und mit 





















te. — No. 





leaend; Inder Oidräparton (No) ea mir 
besonders die Erklärung der geographischen und der 
mythologischen Namen und die Auslyao dichterscher 
Struktoren. — No. 11 gehört zu derselben Samımlan 
wio No. 6 und hat ‚gleiche Vorzüge, Aber auch 
Bleche Nachteile wie diese aufzuweisen, 


II. Moderne Auswahl aus Klac 














ern. 


'Aaswahl aus Herodet, Für den Schul- | 
ebranch bearbeitet von Franz Harder. Mit einem | 


ildnisse Herodota und 5 Karten. Leipzig 1899, 
G. Freytag. 289 9. kl. 8. 1 M. 50, — Daso: 
Schülerkommentar. 100 8, kl. 8. Ebenda 
„a, DM. 


fellonika. Für 





&Sehulkommeriar 406.18. Rleade | 

1o98. 65 

5-6) Ausyall aus den Schriften Kenophons, 
Für den Schulgebrauch beranspegeben von Robert | 
R. y. Lindner. Mit einem Bilde des Sokraten | 
15 Figuren im Text und eiaer Karte zur Anabaui, | 


"Erag 1699, F. Tempsky. 918 8. 
26 Kr. — Daso: Kommentar. Für den 
Sehalgebrauh „hernmgsgeen ar. 3. Sehmlät, 
108 8. KL. 8. Ebenda 1092. 30 Kr. 
T Xönophon. Ana! 
avec une Itseduelion (1 8) 
Aualys par X. Dürtach, Pie (cn Jahressat: 
peogrimn As 1600, Armand Call el De. DB. | 


8-9) Griechisches Lo 
Ausgewählte Stä | 
Bergugegehen ron E. Bram, Eiter Te Text 
Berlin 1892, Weldmann. 198 8. kl. 












e (moigsaug ebonin. Pablo 
den notes et des 



























Zweiter ei? Anmerkungen. 825. Koenda 1802. 
Zusammen 2 Mi. 50. 
10) Aristotelen, Der Staat der Athongr.. Der 
istorische nuptteil (Kap. I-XLI). Für den 
Sehulgeörsuch erklet von Itnde. Leipig 1002, 
B. 6. Teubner. 62 8, 8. 60 Pf. 
jabl aus Vorglis Änels, Nach den Bo- 





n der neusten Lehrpläne für den Schul 
gegeben von A Lange. Berlin 19, 
(#. Heyfelder). 170 8. 

12) Schulwörterbuch zu U. 8t. Sedimayers a 
gewählten Gedichten des P. Orldlus Naso. 
Von MH. Jurenka. 2, völlig umgearbeitete und 
vermehrte Auf. Ait 81 in den Text gedruckten 
Figuren: Wien 1808, FR. Tempaky. 8948. kl. 8. 


ıB) Chregtomathie sus Lila. Für den San 
1899, Holder Se 8. 8 nn 














14) De viris illustribus urbis Romae., Texte 
entiöroment onveau; &tabli et annote par L. At 
mengaud. Avcc un lexiqus par L. Magnler. 





















has Jahr anes de 189), Armand 
Gi ae 
15) Entroplus books 1. and IL, Wi 
Kal exereien. Ay W, Welch 
Yondan 189%, Macaillan and Co. 


vornehmlich bei No. 1 und 13 derPallist, und wena, was 
bei jeder Auswabl stille Voraussetzung sein nıuß, das 
‚jedeamalige Ausgewählte als ein in sich abgeschlos 
Ganzte erschelat und dem Schüler ermaglie 
unter Umständen auch ein poetisches 
3.11) nach Zusammenhang und Innerem 
greifen und schätzen zu lernen. Außer den 









Werte 
Olinaproben selber verbeite dazu Binletungen, 


"ieht nur auf die einzelnen Schriften vorbereiten, 
sondern auch das Leben der Autoren, ihre Stellung. 
in der Litteratur, ihre Schreibweise und ihre Eigen“ 
tünlichkeiten ausreichend besprechen. Porner mi 

Yon einem Stücke zum andern Überleitungen derart 
führen, daß auch der dußere Zusammentang nicht 
verloren geht und die Stellung der einzelnen Abschnitte, 
in dein Ganzen motiviert erscheint. 

In dieser Hinsicht verdienen Harder (No. 1, He- 
rodot), Bünger (No. 3, Xenoph., Hellen.), v. Lindner 
(8. 3, Xenoph., Anab., Mem., Kyrap.), Dürbach 
(So. 7, Xenoph., Anab.) und Lange (No. 11, Vergil) 
mehr oder minder Anerkennung, der letzte auch 
dafür, daD er im Text durch Drückmerkmale Wich- 
geres kennzeichnet, und v. Linder für die Anhünge, 

lich über das so hübsch illustrierte und an? 














Herodota 9. Buche mehr Abschnitte über die Sitten. 
der Ägypter gebracht und in No. 5 mich nicht auf 
‚Xenoph. Ana. I-IV beschränkt, sondern auch noch 
VZVII herangezogen haben, wie ea der Franzose in 
No. 7 gethan hat, dessen Noten besonders kurz und 
klar sind. Gollings Liviusousmahl(No. 18), die Bücher 
1, XXI, XXII und Stücke aus den übrigen Büchern 
eotbaltend, ist im allgemeinen zu billigen, Die Stella 
deutscher Inhaltsangaben scheinen hier, Drackunt 
ichiede vertreten zu sollen; übrigens ist die Appendi 
io in No. 1 die Zu- 












wenigsten wird man mit Lang! 
Hufen sin, da Vegil nup, elumal bebilcae Se 
kundanerlektüre ist: slo bringt mur- Abschnitte von 
m, sitlichem und kuflurkltorisehem Werte, 
die sich um die Hauptbelden des Epos drehen. — 
Brulne griechische Lesebuch (N 8) führt den 
Schüler gesch Gas Leben des athenischen Vol 
ein (bye ta kopen: Arie dorep. At 
Perik., Alk, Lysanc 
 Paneg.; Demosth., de or. Uyı 
iede). — Der Däne’ Hude (No. 10) hat Arisotele" 
meugefündene Schrift recht hübsch für die Schule 
benutzt, den Test lesbar gemacht und mit den- 
dligsten sachlichen und sprachlichen Aumerkungen 
versehen. — Armengauds De viris illustribus u. 
R. (No. 14), nach Lhomonds Vorgang 
und daher unrubig wirkende, aber zeitlich geor 
‚Auswahl aus Liv, Nep, Sall, Suet, Cic, Aur. 
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Jut., Ver, az., Vll, Paere,, Gel 
Anterkungso un Aushricheren Lex 
nicht unvilkommen ala Metealammlan 
englische Sonderausgabe des Hutroplus (Ne 
2283 Sat Tone Bed Ca Sehen Zelaten: Nalarlich 
ie Ar Bementehtler nen &, Ka 
Noise und Vocabalery bett sen: ca fehlt Daß 
noch die englische Übersetzung! — Die Kommen- 
Bra zu No, 8 un 8 Baba or da mndres 
Seidlerpriparticnen wenisiens den Verzan, daß 
ihrer Benutzung der Schüler einen Desthämten 
Text in Händen bat Am, empfeilenertesten mach 
iunerem Gehalt ist der Kommentar zu No. 1; der 
BUNG. ht edetend nike am briuse 
barı ir den bequemen und unwissenden 
Sally did’ d Kommen m No Bund. 
nn Speziallexike gewäucht werden, mo IABt 
dh deetige cu Seifnegee 0 Hlauemiäl” zahl 
Enpfehlee Ye en An el ale Fall miteid 
Sehalertehnd it, vondern par de wirklichen Se 
Figkeitn das sg, yas der Schüler Micht von ser 
Wien oder kombinieren kaun. Den Hlostrationen 
Tach antiken Varilern möchte ich nicht alpraßen 
a u Sri un uch 
Sie 


— Die 
15) hat 
































Franz Müller. 


Quedlinburg. 





Wochensehrifton. 


Litteraturzeitung. No. 3. 
Gomerz, Aus der Tckele 
ar ‚u Balen 
inte It eine ganz 
:ichnete Leist: Maas 1037) L. LEN 
SM Talfı Gieoronie epfotalerun fiber 
io Ausgabe enlepricht durchaus den Erwartungen. 
und Anforderungen, die man Deuto an cin tolchen 
Werk sell L. Gurk 


Neue phllologische Rundacl 
(857) V. Casagrandl, Lo orazio 
Ver. unterzicht die Frage nach dem Vorhält 












‚acuen Kulimnche 












1. No. 11. 



















en ih F Pend, 
M. Aunael’Lucaui de bollo 
Hi libei X, "Diese Ausgabe muß mit Freuden 
begrüßt werden. G, Eibuch, — (86H) 0. Beh 

Mi Tuili Oieeronis oratlonen select 


(0) Rd. 
letters, Bietet dem Loser 
Favalleben und macht Ih sein Kunigeichmane 
und seinen slichen Anschauungen bekannt ne. 
pie = @69) Helarich Ball Die Silcae In d 
archaischen Kunst dor Griechen. “Das Schrift- 
chen verrät umfassende Sachkenntnis und gesundes 
(889) Olto Rt 

Myst er in Eleusi 
thrake, 


1 nenn 
Een) Onar 





















und Samo- 





Span vente kan 
si, Charakteristi 
ziehen Srraeng Me emp di Biete 
Beiechfsehe Perienaufgaben. "Out 7 i 
tell von Übersetrungsaufgaben. Arumeke 














mit kurzen | Wartenberg, Vorschule zar lateii 
jedenfalls | türe für relt 





schen Lok- 





ore Schüler, “Durch geschickte An- 
lage und Beschränkung auf die Hauptsachen für 
Zweck wohlgeeiguet. 
Wochenschrift für klase, Philologle. No. 
(855) C. Wessely, Bemerkungen zu ei 
Publikationen auf dem Gebiete der älteren 
griechischen Faläographie, ‚kische 
bersicht über die neueren Rracheinungen' auf dem 
Gebiete der „Papyrographie" 
Gapissgehgs Yopodine, TE 






























Kunst ineresieren, dringend za empfehlen‘ 
(613) €. Nigra, Iani dI Gallineco 

Sul Lavaent dl Ballade; Brisd. do dan, De 
Galtimache Homeri Interprete, "On rendra 
Justice aux recherches piquanles et aux riferlans 
Ioginlensen. . Drake >> (16) £. Lange, Tha- 
kydiden und sein Geschiehtewark. "Klare und 


ich fesselnde Darstellung‘. 
ie solonische N 8 
»sungsgegchichte Athens 
ldereitchte Ark, dp Bschtng 

. , Horai 
frken. "Quelle, der Belehrung 





telon” Vert 


und 
Ba KR 
and Unterhaltung für reifere Schüler‘. . Häusner 


"Sorg- 








=" (885) Gustar Müller, Schülerkonmenter 
zu Sallusts Schriften. "Erleichtert den Schülern 
die Arbeit zu schr. TA. Opir. — (686) Otte Lenel, 
Das Sabinus - System.  “Listerisch-philelogsche 
Untersuchung, vorgenommen an jartschem Material. 
Gradencitz, == (585) M. Fritische, Kursgefaßte 
EEachlehegeheler mm Dach knee 
assung der Regeln ausgezeichnet‘, W, Volrect, 
(899) E. Koch, Die Notwendigkeit olnor Syatem- 
Änderung ii grioghischen Anfangaunterricht 
Forderung cincs Unterrichts An Orfechbelen, der 
nach 320 Stunden die Lektäro der Anabasis ernög- 
che”. d. Selen. 




















Bei der Redaktion neueingegangene Schriften: 
Tili Livii ab urbe condita liber XXIX. Für den 
Sehulgebrach erklärt von Fr. Luterbscher. Leipig, 
©. Haupt, Livius-Kommentar für denSchalgebrauch, 
Bach VI "VII. Leipzig, Teubner. 

Fr. Fügner, Des Cornelius Nepos Lebensbesehrei- 
bungen in Auswahl. Bearbeifet und vermehrt durch 
eine Vita Al Magni. Text und Erklärungen, 
Leipzig, Teubneı % 













ca hitoric. "Re Prid. Vogel 
‚Teuboer. x 


EC, Plan ick Kalten. Lei, 
baer. 
1 Site, De camperatinis que In Catal car 
minibus legantur. x 
Tactya’be Areala and Gomania cite — by 
Üopkios. Bart, Leuch. 
Syrlan I ermogenem eommentaria ed. I. Rabe. 


u. Yeigeg, Teubner, 
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Alk bei Veransbestllung auf den vollständigen Jahrgang. Pete 35 Peai, 
13. Jahrgang. 16. September. 1893. 6 38, 
Inhalt. Saite Personalien. 
Bel. 5 Ernennung 
‚gen. 
aan der grossen Au ochschulons ad, Pot. Dr, Gundermann 
A zu Dayur. 102. VI > > 16T | da der BarzOleken Deraler Bee ae 
Fr. Müller, Zum griechischen und lateinischen Müller, zum Dr. jar. aus Anlaß des 180jährigen Jubi- 
Unterricht 2 oo. . 68 is der Univ. Erlangen und gleichzeitig als Ordina- 
PIRRRERANREEERR His nach München beruf. 
Sophaolos, Tho plays and fngments with 
er oln mtnla, al niiin 
io englih prose, ecklea) 11 
E. Manıs, Aral (&. Kusackı I1' > 0 1199 
F. Susemihl, Quaestionum erit 
Sarum ch exegeicarum pars I (1. Wolle) 1196 
1, Siebe Floriegium (P. Wendland) . > 1199 
Fr. Ar, Marz, ln ben und arme WE 
A aim ng 109 | MORE am Opa, in Neu ea ame 
Ausgewählte Brief von M. Tullius Cicero, In Tenor ao Ohar, Kungnarät am Releran. 
Sl van Fr Mamas (Ger). 1202 Fr 
ab easenen die! Augusli anne- (onitz; Oberl. Dr. Karatens am 
ME EN, | Sb an Opa Ri a ar Ken 
Gele Fowler! Tilo ats.ciath ob Una) Oberl, Witto am Oyma, in Marienburg zum Oberl, 
Ward Fowier, The city state of tie Örccks \ 
Romans (Holm) nn 190g | Am Gym. in Wen 
E Bern, Oogrpliea 1 ad ha 
R. Schneider, Die Bretaae’ rem Ilienen“ > | Das Schlekral der grgmen chernen Athena 
ae il. DRCHENLICHEHLHENFUER  ] des Pheldias 
Atefdure, Les races ct Ic Iaogües (Bariho! Wilhelm Gurlitt.hat in den Analeeta Gras- 
Vom) ne 1210 ‚er Nelschrit, ylch ae Brfscren der 
zu Graz zur 42. Versammlung deutscher 
io san Zeitschriften: Phitologen undSchuladnneria Wien dargehrachl habe 
The Clasical Revier. VIL 1888. No. 1 u.8, mit Glück die Frage nach der Gesllt und den Sch 
Febr. 020m nen > ABER | galen der Athena Prumachos des Pheidias bahan 
erehen Gabel No: | nah nicht zu cinnnder ja Bebune 
ache Lileratarsitang N, 3. waren. Zunächst eluo Rapdbemerkung im cod. Va 
a BO Hecken canus des Aristeides, welche von Arathas (a 
sehrift für klass, Philologie No. 34. . 1213 | ter den Photios, geb. um 860 n, Chr 





Mittollungen über Vorsammlunge: 
Archäologische Gesellschaft zu Berlio. Juni- 
LT Bere 


Neueingegangene Schriften . . 
Literarische Anzeigen. . 
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Pheidias ehryselephantine Athena in Konstantioopet | 
auf dem Markte aufgestellt genesen se Gurlitzeit | 
auf grund genauer Biudien des cod. Laur, daD das | 
Lemma "AP123, S), Auges splierer Zuate und | } 
daD die Notiz des Arclias auf cin chernes Bid zu 
beziche Sodann sagt loaanes Tzotzes Chi, 
VII 384 (abgehaßt awischen 1191 und’ 1110) 
(Werke des Bheidias) © ei: vi Taarın ch E 

en, Gurt bereit mit Rech, dan 

(ibein-Statae gewesen scin könne, die D 

zwölfte Jahrhundett auf dem Forum, alo wohl unter 
Teiom Wimmel allen Unbiden der Witterung, den 
zahlreichen Bränden und — wie wir hinzufügen — 
üicbischen, Händen petrotzt abe. Dazu 
driteos, daß auch 























eye in 
Tweielos meint Kedrenos dieselbe Adbına und be: 
zeichnet sie als. die indische, welche Arethas oben | 
anführte und als chernes Werk des Phidias bezeichnete. 
SchlieDlich beschreibt Niketas Akominatos aus 
Chonsi (gestorben zw. 1210 und 1324) eine Athena. 
statue aus Erz, welche an derselben Stelle des Forum 
von der abergläubigen Volksmengo im Jahre 1203 
zerstört wurde. Wir können den ganzen Wortlaut 
dieser interessanten Notiz nicht mitteilen. Man findet 
sie bei Garlitt abgedruckt. Sie stammt aus der 
Schritte Isncio Atgeo et Äleio 1. p TAN, 16-1005 | 
Bekker. Durch Niketas erhalten wir bai’ dieser 























Kamm 
dam Schopf zusammengebunden, unter dem Helme | 
Hnargetecht auf der Sim sichtbar. Die Linke hab | 
dio Falten des Kleides (mit zwei Finger 
hiuzu, und hielt außerdem mit den fr | 
Fingero den Schild bei Fu), die Rechte war nach vorn | 
aufgebogen, schien jemand aus der Ferne heran- | 
zuninken oder herbeizuzichen (hielt aber ursprünglich, 
nach Gurlit, die aufrechte Lanze. Das Gesicht war 
leise nach dieser Hand hingeneigt“. 

Im Jahre 462 faden wir die Statue schon in 
Konstantinopel. Rrst 1205 wurde sio zerschlagen. 
Gurt zeigt man, ie sch jenes Di völlig eiardnei 

Reihe der’ attischen Kunstwerke, welche. ihm 
zeitlich nahestehen, und giebt uns #0 durch Ieran- | 
ziehung der verwandten Kunstworko von der Athena 
Promachos des Pheidias eine lebendige Anschauung, 
Sie erschelnt danach als eine frühe Arbeit des Meisters, 
wohl als das erste Werk auf dem Perserschut der 
Burg, archaisch gebunden in Haltung und Forueo, 
in jonischer Tracht und selbstbewußter Ruhe, nicht 
gif Jorslärmend, sondern al Slegein „Genthr bi 

ul“ 























führung geht 





sicheren, metho- 
hritten vorwärle und scheint uns — so 
überraschend das Ergebnis ist — völlig gelungen. 











Programme aus Day 
(Schluß aus No. 36) 
S. Spiegel, Die Vaganten und ihr Orden. 
Speyer. "75 
Schilderung der Ordenszeremonien u. 5. w. 
Vaganten waren geistlichen Standes 


1502. 


Gymn. zu 





Die 
dürch scharfe 





| Sopttert, auf die vorri 








Korteubah, Die guchichtiche Katriceung den 
Altklaıschtn und deutschen Unterichts in Bayern, 
Syma. zu Hi, 728. 

Der Iohalt ist im folgende Haupt 
teit; Die Isteioische Schale den 10. ud 17. Jahr 
Bunde, dee dr 8. Barker a 
umanistlsche Öpmanslum der Gegenwart: 
der neuen Humanlemur, die Zeit son 1808 bis 16h. 
di Zeit von 1854 in auf die Gegenrart 

















F. Prestel, Das Aoristaystem der late 
Sprachen. Gymn. zu Kaiserslautern. 
Verf. weist nach, doß das lat. ketischo Perfekt dem 
Aorist- und nicht dem Perfektsystem zugchört. Der 
indische wie der griechische Aorist sind Augment- 
präterita. Im Lateinischen ist keine Spur des Aug- 
ments, dessen (aoristische) Bedeutung wird hier durch 
Partikeln (particulae verbales) bewirkt, Mit Analogie- 
beweisen ließe sich übrigens bei diesem Thema nichts 
erreichen. Der Auulogiebeweis sei überlaupt der 
hinfälligsio, der eich denken läßt: wo dio Analogie 
aufhört, füogt das wissenschaftliche Denken an. 


























Zum griechischen und lateinischen Ui 
(Fortsetzung aus No. 87.) 


Im folgenden gebe ich einige Nachträge zu dem 
Artikel über moderne Schülerpräparationen 
und moderne Auswahl aus Klassikern, 


1). Schäfer, Nopos-Vokabular. Dritter Teil 
Timel. Do Ragib. Ilam. Hann. Cat. Attie. 2, bo! 
riehtigte Auflage von Ortmann. Leipzig 1992, 
Teubner. 40 8. 8, 

Vel. diese Wochenschr. 1891, Sp. 605. über den 

1. Teil. Dem ratlosen Quartaner' kann das Vokabular 

schr wohl empfohlen werden. Wenn er ca gemissen- 

haft benutzt und dazu die Grammatik von llend 
en wird, co wird or über 

Schwierigkeiten der ersten Originalautorlcktüre gut 
jowegkommen kdanen. 


richt. 

















2),E- A Sehmertassck, Sehülerkommontar za 
Sedimayors ausgewählten Gedichten 
dis P Oldie Naro.> Wen 1638, Tenpoiy, 

1128. Kl. 8. U M. 50. 

Zum größten Teil enthält der Kommentar die 
nacktesten Übersetzungen, daneben aber auch eyn- 
taktische und sachliche Wink: der Schüler darf 
ur zulangen, und mühelos hat er, was er Ec- 
braucht, 





3) Gustay Müller, Schülerkommentar zu Sal- 
lusts Schriften. Für den Schulgebrauch. Wien 
1808, Tempeky. 170 8. k.8. I N. 30. 

Es läßt sich nicht verkennen, daß Sall 
tümliche Ausdruckswei 

Schöler nähergebracht wird; aber schr vieles bedurfte, 

der Übersetzung doch nichl, um nicht zu sagen: das 

meiste ist überdüssig. 


(Fortsetzung folgt.) 
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I. Rezensionen und Anzeigen. 


The plays and fragments with 
commentary,and translation 


Sophockes, 
eritical noter 





1.6. 

Die im Jahre 1883 mit dem Ood. Tr. begonnene 
und In dem vorliegenden Bande bis zum fünften 
Stück. vorgeschritene Bearbeitung des Sophokles 
zeichnet sich weniger durch neue glänzondo Eut- 
deckungen als durch eine zuverlässige und ge- 
schmackyolle Zusammenfassung des bisher Ge- 
eisteten ans. Als eine bemerkenswerte Emendation. 


erscheint in den Trach. der Vorschlag zu 554 | 


Auripuv Abpnpa. Freilich fehlt auch. dieser an- 
sprechenden Änderung die volle Sicherheit. In 
dem überlieferten Texte Avripeov Aörmpe stammt, 
doch wohl die Anfangssilbe des zweiten Wortes 
von der Anfangssilbe des ersten und bedeutet, 
deshalb der gleiche Anfangsbuchstabe des Wortes, 
Adgmaz wenig. Es ist nicht unwahrscheinlich, 
daß Aorigor nun durch Abbreriatur entstanden 
ist. Leicht könnte der Dichter Aurfpor rövnua 
geschrieben haben. Noch usicherer ist die zweite 
Änderung, welche im Texte steht, die zu 1018 
ai yüp Fran ds mhdov 8° inch offen. Sehr 
schwer ergänzt alch höpa aus A wat dnäv füpz 
und der Text Erofun derndlov HB Ayo kur Int 
kaum verständlich. An der Ansicht, daß # & 
inob age nichts anderes Ist als A 2 dpod zueeh, 
maß ich entschieden festhalten. Dann aber ergiebt 
sich 7 3" Aucb auxciv als Dittographie zu % war 
ide fünav. Der Verf. war geneigt, auch Ayıdie 
869 in den Text zu setzen, welches Wort er nach 
der Analogie von eye, zokurmbre gebildet hat. 
Es ist ihm entgangen, daß die Konjektur von 
Blaydes xerngi, welche gar koine Erwähnung 
gefunden hat, mittlerweile durch eine Stelle des 
Chorikios bestätigt worden ist. Ob die Worte 
iv Zi napr) pi ol gpdkw dus bedenten können, 
was sie sollen: s0 the battle rages, as I hava told, 
ist mir schr zweifelhaft. Dieser Gedanke hat auch 
mar die Bedeutung eines Überganges, während 
der vom Schol. angedeutete Gedanke den Eindruck 
der Schilderung zu steigern geeignet ist: „Ich 
kenne bei meiner Erzählung das Ende, kann also 
rahig berichten: in ganz anderer Stimmung war 
die Jungfrau, Zuschauerin des Kampfes, indem 
sie das Ende mit Hangen und Bangen erwartete*. 
Dieser Gedanke schließt die Beschreibung so 
treflich ab, daß wir nicht anf denselben verzichten 
können. Im allgemeinen verhält sich der Verf 
‚Änderungen des Textes gegenüber sehr ablchnend. 























gurai Di 267 beibehalten, sodaß der 





ist jedenfalls abzuweisen; 
Passiv giebt ob nicht; 
vorgebrachte Beleg Angel Duratpbe fe die Eur. 
Or. 497 gilt nicht, da die Emendation ran 
keinem Zweifel unterliegt. Belspielo wie »parisıma 
sarps "Ehnuv spagels sind ganz anderer Art 
(Gen. bei Wörtern, welche eine Abstammung be- 
zeichnen). V. 470 ist zwar zıdob für sefdov gesetzt, 
nicht aber 387 zußed für zuößou. Die Form reilopa: 
kommt wohl bei Äschylos vor; bei Sophokles aber 
findet sich nur zweimal rsö0eo, welches gewiß, 
wie. es teilweiso bereits in jüngeren Has geschehen 
ist, In wuDob verwandelt werden muß. Wer da 
weiß, wie gewöhnlich solche Fehler sind, wird die 
Änılerung keinen Augenblick bedenklich finden. 
V. 188 ist foodepet stehen geblieben; nach den 
neuerlichen Ausführungen, durch welche Nauck 
die Entstehung dieser Lesart erklirt hat, wird sich 
gegen Pouförg kein Einwand mehr erheben lassen. 
Auffallend ist es mir auch, daß die Tasart zupaimv 
area 145 als unzweifelhaft richtig bezeichnet wird. 
Die aus Antiphon angeführte Stelle dv vip adpanı 
Geav ne riy mallua Temalav brapim, Ci sei mal 
Dante dd marıbe sub ion, wal abıh abte Zufpor 
ode Avopdpla Ayapefrar beweist Hichts für nal wr. 
Sie könnte ebenso gut als Belog für 1 abs walov 
ob Dähros dienen; denn daß die Sätze durch nat 
verbunden werden, wird doch nicht in betracht 
‚kommen. Abgesehen von yıpsızv brob Ist besonders. 
die Erklärung von zodsde, welches sich anf das 
vorhergehende v5v 8 äruipog el beziehen soll, ge- 
zwungen. Noch manche gute Verbosserung ist 
nicht bloß unbeachtet, sondern auch anerwähnt 
geblieben, während minder Bedentendes angeführt 
wird. 80 liegt 139 cdkavav (ron Metzger gefunden) 
dem überlieferten «43 al näher als xedvat. Mit 
großer Wahracheinlichkeit hat Horwerden 555-557. 
öpa und rord vertauscht: jedenfalls mußte diese 
Verbesserung erwähnt werdeu. Dor Verf. wire 
auf diese Konjektungn aufmerksam geworden, 
wenn er die neuestdfAuflage der Wunderschen 
Ausgabo (1890) zur Hand gehabt hätte. Dort 
ist auch bemerkt, daß die V. 383 f., bei denen 
die Personenbezeichnung in I, fehlt, nicht dem 
Chorführer, sondern der Deianira gehören. V. 857. 
war gewiß 8:6? Diodv und AR Aebpfav anzufilhren. 
Der von Herwerden ausgesprochene Verdacht, daß 
678 ans 698 gemacht und auszustoßen sei, g0- 
winnt für mich immer mehr an Wahrscheialielikeit. 

Doch bei der großen Masse der vorgebrachten 
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Konjekturen, von denen uns eine geordnete und | E. Maass, Arafen. Plillogische Untersuchungen, 
zuverlässige Sammlung, wie wir sie für Äschylos | en yon, A eig und U; von Wine 
esitzen. fehlt, It es verzeilich, wenn die eine | Weldmaan 488.8. 161 0 
oder andere selbst einem Herausgeber entgeht. | 





(Fortsetzung aus No. 37.) 
Der Verf. hat auch sein Hauptaugenmerk der 

Erklärung und der Wiedergabe des Sinnes zuge- 
wondt. Hier zeigt sich alle Sorgfalt und Gründ- 
lichkeit, ja manchmal geht die Sorgfalt Über das 
rechte Maß hinaus, Ich denke dabel an solche 
Stollen, an denen der Verf. sich nicht für eine 


bestimmte Erklärung zu entscheiden wagt. Gerade | 


darin muß sich dio Führerschaft eines Herausgebers 
bewähren, daß er da zur Sicherheit durcharingt, 
wo der minder Geübte schwankt und zweifelt. 
2. B. wird 206 die Wahl zwischen zwei Er- 
klürungen von & nellönpgn: gelassen: 1 virgo 
mubilis, 2 sie (Deianira), welche bald wieder mit 
ihrem Gemahl vereinigt werden soll. Zwar be- 
vorzugt auch der Verf. die erste Erklärung; aber 








mach den vorhergehenden Worten der Deianira | 


kann von der zweiten gar keine Rede sein. V. 611 
steht im Text nach ravzius ein Komma; Im 
Kommenter aber wird sarliaug mit oreAdv ver- 
bunden „as In duty bound*. Die Verbindung mit 
ußövea wird verworfen, weil sarZiuug nicht einfach 
soviel wie rarsekös sel. Aber raväfxus ist weder 
mit srekeb> noch mit suböree, sondern mit. «Ada 
zu verbinden, wie der Gegensatz Day zeigt. 
Dom Bear sodivre steht dus einfache xhöayı an 





















Wert nicht gleich; es muß von zuverlsiger Mit- 
teilung die Rede sein, Für die Erklirung 

voller Wahrheit hüren* vgl. Äsch. Eum. 807 tb | 
Tip Sul rare Adme ir 


Er} 


opos und iu unserem Stücke 
po varkinp gpevi (in voller Anfrichtigkelt), 








1247 mpdası Kvuras ode pe mardbumg adde; (in 
voller Wahrbeit, in vollem Eruste), O. K. 1306 
Weg ward: und Eur. Res. 720 ao 
zavökxus (gauz wahr, ein für allemal), auch 


Bbeauos &» Trach, 





111 im Sinne von ükrdehen 
Die in der Einleitung vorgetragene ästhetische, 
Teurteilung des dramatischen Aufbans und der 
tragischen Wirkung wird den Vorzügen dieses 
Dramas kaum nach allen Seiten gerecht. Übrigens 
hätte die oberfächliche Behanptung, das Drama 
werde mar kümmerlich durch Orakelsprüche zu 
einer Auberen Einheit zusanmengehalten, gar keine 
Ersähnung, geschweige cine Wilerlegung verdien 


München, Wecklein, 











| Kap. V De Arati seriptis deperditis. Io 
die einas verworrene Überlieferung der verloren 
gegungenen Werke Arats bei Said. u.n. hat M. mit 
Erfolg dureh die Annahme von Grappentitelo, wo- 

| durch die Finzelschiften zu besonderen Reihen. 
| zusammengefaßt seien, Ordnung za bringen versucht. 
Besonders einlenchtend ist diese Annahme für die 
beiden ersten Grappen "Asrpuad und 
ten, wie schr gelchrt nachgewiesen. 

reits im 2. Jahrh, v, Chr., wo sie Apollodoros von 
Athen, auf den die verschiedenen Berichte in letzter 
Linie zurückgehen, benützte, und umfaßten minde- 
stens fünf mehr oder minder verdächtige Monobibl 
"Aorpobesta, "Arıpodoyfa (sicher unecht), Ausryufzı 
(sehr zweifelhaft), Kanön, "Avazohf (nach Vit. IT 56 
von einigen dem Hegesianax zugeschrieben). Der 
Kanon maß sich inhaltlich sehr mit dem Eratosth 
nischen Hermes (mit dem ihn auch Achlles p. 15 
zusammenstellt) berührt haben; vielleicht war die 
} mythische Einkleidung eine beabsichtigte Korrektur 
des Aratischen Lehrgedichtes. Taeider hat. sich 
ML über diese Frage nicht ausgesprochen. Zum 
Schluß werden. die vier gefilschten Proimien za 

| den Phalnomena besprochenind als anecht erwiesen 
(über die Echtheit des in allen Hes überlieferten 
nterteile der "arpıxd waren 
i Fapdnan 
Unpeanä venta (2) poregovi (diese 
schwerlich echt). Über den Titel der zweiten 
| Schrift hege ich Bedenken; da Galen XIV 144 K. 
unter den Schriftstellern =spl aoshEtur Fapzumı 
ausdricklich den Arat nennt, so möchte ich, wie 

| bereits. frühere Gelehrte gethan, nach zapuz, 
| interpungieren, dann muß in Inpraxär Imreiieee 
(0 2. T. die Überlieferung des Suld) ein Fehler 
stecken. Beiliufig sei bemerkt, daD die Ver- 
besserung Ba örepos (für "Op 
„corr. nescio quis in exemplari Gryphiensi“) von wi 
herrührt. Am wenigsten kann ich die dritte Gruppe 
Kark Mereöe Dilligen, worin M. folgende Werke 
unterbringen will: “Ywvor, es Miva (so richtig 
abgeteilt), Ieodopöpn: (eine Komödie 

| schrieb Alexis CAF. II 373 K): 
ie Didav, as Iavaavları Ilafpaa; "Ense 

iin, El Kiemußpisen, ls Beinpores 
| endlich zwei Gedichte: «ls "Archovor und Napı 
| —der Numo der Sammlung und die Analogie der 
| Vergilischen Getichte gleichen Namens sprechen 
dagegen. Im einzelnen findet. sich hier manche 
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scharfsinnige Hypothese, die zum Nachdenken oder 
Widerspruch herausfordert. Hier sei nur die | 
hübsche Vermutung über den Adressaten des Epie 

cediums auf Theopropos hervorgehoben, den M. 
unter den Verwandten des Menedemos von Bretri 
sucht; mit diesem hat Arat während seiner athe- 

nischen Stadienzelt verkehrt. Ist Kleombrotos der | 
Ambrakiote, den Kallimachos (Epigr. 23) felert? | 
Litterargeschichtlich bedeutsam ist die vierte | 
Groppe 'Emarahaf. Suldas unterscheidet zweierlei 

Arten, Erıreohds (unter den Gedichten) und &rı- 
arohäs.bnlws zaraloydänn. M. scheint geneigt zu 
sein, mit den zuerst genannten Briefen die kurz 
vorhergehenden (mir höchst verdächtigen) 'I1Do- 
aa zu verbinden und an ein literarisches Vor- | 
bild der Ovidischen Meroiden zu denken: ich | 
wüßte nichts, was diese leicht hiogeworfene Ver- 
Inutung empfehlen könnte. Die prosaischen Briefe, | 
von Apolloniden von Nikafa (Achil. Vit. . 5,101 W.) | 
als Fälschungen des, Sabidius (3) Pollio (s. über 
diesen Marks, Symbol. crit. ad epistologr. grac 
Bonner Diss. 1883) erklärt, sind, wie M. übe 
zengend nachweist, die einzige Quello für die | 
Nachricht, daD Arat auf Befehl des Antigonos 

Gonatas nach dem Käcortgov (sic) des Eudoxos 

die Phainomena verfaßt habe. Diese Nachricht 

ist bis jetzt unbeanstandet in alle Litteraturge- | 
schichten hinühergegangen. Gogen sie wendet sich 

AL. mit. aller Schärfe und führt schon an 
Stelle einen kräftigen Vorstoß zu gunsten der 
astronomischen Befähigung seines Lieblingsdichters. 
Einige Bedenken über die Wertlosigkeit der Nach- 
richten, die in den dem Arat untergeschobenen 
Briefen standen, spricht Oder a. 0. Sp. 520 f. aus; 
jedenfalls wird man nicht alle. unbesehen über 
Bord werfen dürfen,‘) wenngleich die eben an- 
geführte wichtigste Notiz keinen Glanben mehr 
verdient. Einzelwerke (MNonobibla) wuren Bund | 
(Emboıede Said) und Ilept dviay, beide bereits | 
im Altertum als unecht bezeichnet. Zu meinem 
Befremden spricht M. über letzteres gar nicht, 
da doch ein Hinweis auf das gleichnamige Kall 
macheische Werk nahe lag. Wie ich jetzt sche, 
mußte statt Peellos bei Boissonade Ancel. graec. 
ZIT 210 angeführt werden Cramer Aneci. Oxon. 
IV 315; ich setze die ans einem Kommentar zu 
Dionysios Thrax (Cramer p. 309) stammende Stelle 
hor: Entav apiae wonpren malda Täp volkadpevd 
dan, den Yoponddovs "Antybrm Mgerar tip alas | 
"ogüneos (Aveıpüvos cod., corr. Cram.) ob Yogo- | 


+) Die Fälschung setat m. R. echte Briefe Arats 















































| orpheus über dje Argonanten, Quintı 





voraus, 





aldonc ud. Aualus <'Opipns> ci Kunpand zal 6 
Mapıiwmg, "Apkton + Aumea wal ca zepl dprlen, 
“nd "Asris. Endlich kommen dazu die grau 
matischen Arbeiten des Dichters: eine Einleitung, 
schrift al xı "Opfpau wat "Deidor (unnötigerweise 
schiebt M. Adgdusv cin, s. Suscmill a. 0. 8.40) 
und eine Aupduns Odoaraiss. Zu einer Aıdpbe 
"rd2es kam er nicht, trotz M., der In dem bar- 
barischen Latein des sog. Arati genus (ed. Breysig, 
rfart 1870), das mehrfach Ergänzungen zu der Vita 
I (Theo) bietet, einen Hinweis auf diese Ausgabe 
findet: didieit quidem et Odysseam et Gecraustius in- 
quit quasi praesidens (für Huouivos) ab imperatore 
& Iiadem seripsisse seu Homerum dirigere, s. 
darüber Susemihl S. 40. Bei den unglaublichen 
‚Korruptelen, deuen die Eigennamen unter der 
Hand eines barbarischen Übersetzers und Schreibers 
ausgesetzt sind, ist es nicht unwahrscheinlich, daß 
sich unter dem Gecraustius Antigonos von Karyatos 
verbirgt; nar durfte M. nicht an Ze (oder gar 
59) Kapösuos denken. Ich vermute, daß eine Zu- 
sammeneichug. von "Arct Doyas OKAPYETIOE vor- 
legt; die Notiz paßt gat zu dem Bruchstlick des 
Karystiers bei Ding. Laert. IX 113 (Wilamowitz, 
Antig. v. Kar. 8. 43), und es ist in der That 
leicht möglich, daß dieser in einer vollständigeren. 
Rezension der Yita III neben dem jetzt daselbst 
eitierten Dosith£os genannt war. Die Vermutungen 
auf $. 244 f. vermag ich nicht zu teilen. Askle- 
piades von Mjrleia hatte entgegen der einstimmigen 
Überlieferung _des Altertums Arat einen Tarser 
genannt; M. vermutet, daß Arat, um Vorarbeiten 
zu seiner Homerausgabe am syrischen Hofe zu 
machen, eine Zeit lang in Tarsos sich aufgehalten 
habe, und will diese Stadt zu einem bedeutenden 
Studienort. bereits im 3. Jahrh, stempeln. Chry- 
sippos ans Solol heißt einmal auch Tarser (Diog. 
L. VII 179): da wir von seinem Vater wissen, 
daß er von Tarsos nach Solol übergesiedelt int 



































| Strab. XIV 97), so dürfte der Analogieschluß 


auf Arat nahe liegen, wie auch Susemill urteilt, 
'um Schluß stellt M. die Listen der Arateischen 
Werke bei Said, Achilles (Vit. I p. 55 W.) u 
dem Verf. der Vit, II übersichtlich zusammen. 
In Kap. VI Memoriao Aratene ot Hosiodeae 
führt M, eine große Zahl von Nachahmungen und 
Reminiezenzen der Phainomena bei Zeitgenossen und 
Spätoren auf, Der Rhetor Aristeides benutzte 
Aratos mit,einem stolschen Kommentar; sehr viele 
Nachahmungen finden sich bei Dienysios dem 
Periegeten, einige bei Aristobulos, dem Pseudo- 
Ausführlich 
ıs dem Prooimjon in der berühmten. 























wird das Citat 
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Tede des Paulus auf dem Areopag besprochen und 
nachgewiesen, daD der Apostel eine größere lite- 
rarische Bildung besaß, als gemeinhin angenommen 
wird. Von Zeitgenossen werden besprochen Kle- 
anthes, Theokrit, Kallimachos (bes. frg. 111, wo 
übrigens vi für view zu schreiben und anf Dil- 
hey, Anal. Callim. p. 12, zu verweisen war), 
Aycllonlos von Rhodos. In mehreren Stellen, die, 
aus diesem angeführt werden, Ande ich keinen 
Anklang an die Phainomena; dagegen fehlt Argon. 
11203, ein merkwürdiger Cento aus Arat 429 und 
Kallim. frg. anon. 32. Die MHanptstelle im 
Nikander Ther. 13 f. hat m. E. keine Bezichung 
zu Arat 637 A, sondern geht höchst wahrscheinlich 
aufEuphorion (frg. 63AL.) zurlick (vg1.G. Schultze, 
Euphoriones, StraDb. Diss. 18885. 47, und meine, 
Bemerkung Deutsche Litteratorztg. 1888 Sp. 1365); 
mit diesem hat Nikander eine Reminiszenz entweder 
aus Skolion 23 Bgk. oder Sophokl. frg. 34 N. 
verbunden. Arat selber hat nach M. nur &i 
und die "Epre, nicht. die Astronomie 
jos benntzt, die, wie gegen Franz (Leipz. 
Stud. 1800, 348 ft) mit großer Schärfe bemerkt 
"erst eine nacharateische Fälschung gewesen 
sei. Ich glaube, dad M. im Prinzip durchaus 
recht hat, halte aber das Material zu einer Ent- 
scheidung nicht für ansreicheng. Zu den Emt- 
lehnangen ons Hesiod füge ich hinzu: Arat. 102 
Heaso © äußpdmus vasevavn, oläE nor Avdpüv old 
Säpyaton hvvaro göha yuvarkövın Hesiod b. 
Flinders Potrio papgr. III V. 4 (on Atalante) 
Avatvezo Fohov bpotov <äväghn Boukopemgesre>er 
now Zignseiuv (vgl. Hopfner, Wien. Stud. XIV 
155). Mit Kap. VIT Eudosi Cnidil fragmenta 
ex Hipparcho conlecta greift M. das ungemein 
wichtige, aber auch schwierige Problem des Ver- 
hiltnisses der Phainomena zu den Schriften des 
gelehrten Astronomen Endoxos energisch an. Nach 
Zurückweisung der neuerdings wieder verbreiteten 
Ansicht, daß Eudoxos in Versen geschrieben habo 
— das Lehrgedicht anter seinem Namen war ohne 
Zweifel eine Fälschung —, behandelt M. die beiden 
‚Prosawerke, das "Evortpor und die Dawöpeva. 
Diese, in späterer Zeit in Knidos entstanden, seien 
nur eine: zweite verbesserte Auflage des in Kyzikos 
verfaßten Spiegels, und nur sie habe Arat vor 
Augen gehabt. Die mit großer Eutschiedenheit 
ausgesprochene Behauptung beraht, wie Oder a 0. 
nwiderleglich dargeihan hat, auf einem Trug- 
schluß, M. übertreibt die Angabe Hipparchs rpbr 
3 Panvöpera (des Eudoxos) BL iv rolza aurrayen 
ändurch, daß er dem ”Exastpov gar keinen Einfluß 
auf das Gedicht gestatten will, beseligt die en 

















































gegenstchenden Citate ans diesem Werke bei 
Hippareh allzu kühn als Interpolationen und sieht. 
sich an der entscheidenden Stelle II 297 c, wo dies 
Mittel im Stich Mßt, genötigt, das ansdrlickliche 
Zengnis für unzureichend zu erklären. Damit 
fallen aber auch dio weiteren Folgerungen über 
den Entstehungsort der Phalnomena, als den A. 
in Kap. VIII Kos zu erweisen sucht, indem er den 
‚Horizont von Knidos gleich dem von Kos setzt. 
Teh muß mich begnügen, auf Oders ausführliche 
Widerlegung zu verweisen, und will nur noch auf 
eine Aporie aufmerksam machen. Attalos von 
‚Rodos und sein eifriger Gegner Hipparchos wußten 
nichts von einer Entstehung der Phainomena in 
Makedonien, weisen vielmehr deutlich auf Griechen- 
Yand hin (I. p. 269); wie kommt nun der Verf. 
der Aratbriefe dazu, die durch Hipparch verbürgte 
Benutzung des Fudoxischen "Exorspo — das hier 
mit kleinem Fehler zu einem Kötozspor geworden 
ist — mit dem Hofe von Pella in Bezichung zu 
bringen? M. hat noch nicht aufgeklärt, wie diese 
Nachrichten entstanden sind 
(Schluß folgt.) 











F. Susomihl, Quacstionum Aristatelsaram eriti- 
'carum ei oxegoticarum para Il. Greifwald 
1823. .W. Kunike, 306. € 

Im ersten Teile seiner dem Index scholarım 

Ostern 1893 beigegebenen Abhandlung (p. IT 

fert Susemihl den ein Jahr vorher angekündigten 

Nachweis, daß Newman in seiner Ausgabe der 

beiden ersten Bücher der Aristotelischen Polluik 

(Oxford 1887) mit Unrecht der Handschriftenklasse 

Ne vor I den Vorzug gegeben hat. 8., der 

selbst. bekennt, früher ein nimlus defensor der 

letzteren gewesen zu sein, hat Aberzeugend durch 

Heranzichung aller einschlägigen Stellen dargethan, 

daß Newman in den cntgegengesetzten Fehler 

einer Überschätzung der Klasse II verfallen ist. 

Nicht so rückhaltlos beistimmen kann Ich dem 

Urteil des Verf. über einige Stellen dor Niko- 

machischen Ethik (p. XUI-XX), namentlich nicht 

den gegen Bywater gerichteten Brörterungen, mit 
dessen Textgestoltung sich S. übrigens an einer 

Reihe von Stellen ansdräcklich einverstanden er- 

klirt. Auf die von Bywater in seinen Beiträgen 

P 22 besprochene Stelle p. 109449 f hier näher 

einzugehen, verbietet mir der Raam. Der ihm 

zu p. 1000° 32 gemachte Vorwarf der Inkonsequenz. 
rift nicht zu; denn wie B. a. a. O. D. 18 zeigt, 

t cs cin öfter in K® begegnender Fehler, aus“ 

gelassene Wörter an falscher Stelle unter Ver- 

ter einzureibien. B 
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ist hier vielmehr der anderen Überlieferung nur 
deshalb gefolgt, weil sich aus ihr die Lesart in 
KO leicht erklärt, Tel halte gerade diese Stelle 
für eine von denen, wo sich die Methode der 
Bywaterschen Textkritik glänzend bewährt. Da- 
gegen scheint mir ‚von S. der Beweis erbracht 
zu sein, daß das schon in der Ausgabe in Klammern 
gesetzte Kap. VIT des I. Baches, wenn ich in dem- 
selben auch kein „zusammenhangloses Peripatstiker- 
genäsch“ zu erkennen vormag, als den Zusammen- 
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) Bild gemacht, 


störend zu streichen ist. Dann Wleibt aber | 


übrig, als am Anfang des nlchsten Kapitels 






Von allgemeinerem Interesse, 
die Widerlegung der von B. Keil in seinem vor- 


ep. IN-XT 


trofichen Buch „Die Solonische Verfassung in 
Aristoteles Vorfussungsgeschichte Athens“ aufge- 


stellten Datierung -der Aristotelischen Ethik und | 


Politik. Wenn ich ‚hierauf näher eingehe, so 
geschieht dies nicht, weil ich Susemikls Gründen 
irgendwio Wesentliches hinzuzufügen hätte, sonder 
weil dieser Paukt in der Besprechung der Keilscher 
Schrift (No. 16, Sp. 485 A. dieser Wochenschr.) 
nicht berührt worden ist und F, Cauer in seiner 
einwundsreichen Anzeige (Jahrb. für Philol. und 
Pädag. 1803 Hoft 2) gerade Keils Entdeckung 
einer bisher nicht. beachteten unteren Grenze für 
die Abfassungszeit der Pollük gläubig zustimmt. 
Diese untere Grenze findet Keil p. 13214 20 in 
der rwähnung Thebens neben dem noch bestehenden 
Massalin, da so von Theben und einer dortigen 
Einrichtung „ohne Restringierung ur vor dem 
‚Sommer des Jahres 335 gesprochen werden könne“ 
ine Bestätigung hierfür indet Keil in der „Beob- 
achtung, daD vom Perserreich immer so gesprochen 
ist, daß nirgends ein Zweifel an seinem Bestehen 
aufsteigen künne*. Die Worte abor p. 1272° 20 
vawsıt te wönauns anche dahähneen de cr wizov 
widersprechen diesem terminus ante quem nicht; 
denn sie müssen, wie Keil gegen Susemihl beweist, 
nicht auf den Feldzug des Agis gegen Kreta im 
Jahfe 338 bezogen werden, sondern anf den 
13 Jahre früheren Zug des Söldnerführers Phalikos. 
Die obere Grenze glaubt Keil aus der Erwähnung 
der Vertreibung des jüngeren Dionysius im Jahre 
356 durch den 358 gestorbenen Dion (p. 1312 
10 #) bestimmen zu können; denn das hinzuge- 
fügte var „rücke die Zeit. der Niederschrift dieses 
Teiles der Politik in die Nähe des letzteren 
Datums“. Auch der deutlich anf die Politik als 
ein demnächst zu’erwurtendes Werk hinweisende 
Schluß der Ethik spreche daflir, (daß Aristoteles 
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bereits um 350 die Arbeit an der Politik begonnen 
habe; denn die Heftigkeit dor Polemik gegen 
des Teokrates 353 veröffentlichte dvefdong . 1181% 
13 #. mache es wahrscheinlich, daß der Abschluß 
der Ethik nicht viel spitor erfolgt sei. — Hienach 
hätten wir uns bisher von der Schriftstellerel und 
Lehrthätigkeit des Aristoteles ein ganz fulsches 
Nach der bisherigen, wohl allge- 
meinen Annahme, mit der sich, Keil gar nicht 
auseinandersetzt, sind sämtliche uns erhaltenen 
Schriften des Aristoteles, wenn anch die Vorarbeiten 
‚ohne Zweitel weiter hinaufreichen, erst wihrend 
des zweiten Aufenthalts in Athen d. i. nach 335/4 
entstanden; denn sie setzen eine Schule vorans, 
Keine deutlicher als gerade die Ethik, die wieder- 
holt — dio Stellen sind von Susemihl zusammen- 
gestellt — auf den dnpoaris Bezug nimmt. Es 
scheint fast, als ob Keil sich über die Tragweite 


























ist der Schluß der Ethik bald nach 


schweigen, 
353 geschrieben worden, so müssen anch die in 
ihr eitierten Schriften, die Analytiken und somit 
auch die Topik, an deren Schluß sich der Philosoph 
irekt an seine Zuhörer wendet, schen während 
des ersten Aufenthalts in Atlien entstanden sein, 





als Aristoteles noch zu Platon Schule gehörte, wie 
es denn überhaupt kan zweifelhaft sein kan, 
daß der Ethik die Mehrzahl der theoretischen 
Schriften, so namentlich auch die Paychologie, 
vorangeht. Und das alles soll jetzt umgestoßen 
werden, um den Ton der Polemik gegen die 
ons zu erklüren? Mit Recht bemerkt $ 
dagegen, dab das Auschen des Isokrates auch in 
der letzten Zeit des Aristoteles noch groß genug 
war, um die Heüigkeit des Ausfalls begreiflich 
erscheinen zu lassen. Nicht stichhaltiger aber er- 
weisen sich bei näherer Prüfung die für die 
Datierung der Politik angeführten Argumente. 
Aus p. 13214 26 köunte man doch war dann mit 
Keil anf ein noch nicht zerstörtes Thebon schließen, 
n Aristoteles nicht TIT 5 1278425 mit Be- 
chung auf dieselbe Einrichtung, deren Fort- 
bestehen Keil aus jener Stelle fülgert, sagte: br 
Oitas a2 wine Au Dad der möksuns damnde 
9.1972 90 auf den Zug des Phaldkos im Jahre 346. 
zu beziehen ist, scheint auch Susemihl geneigt 
zuzugeben; füllt doch für ihn, wenn der Zug des 
Agls nicht so genannt werden kann, jedes Hindornia 
fort, die Abfussungszeit der Politik über 333 
hinanterzurücken. vewst! an dieser Stelle steht 
dem ebensowenig. entgegen wie das unbestimmte 
wor p. 1912 10, durch des die Tyranuis des 
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jüngeren Dionysius dor Alteren Zeit des Gelon 
gegenibergestellt wird. Beide Adyerbia bezeichnen 
in die Lebenszeit des Schriftstellers fallende Er- 
eignisse. Wer endlich aus den von Susemill zu- 
sammengestellten Erwähnungen des Perserreichs 
heraualicst, daß dieses Reich als solches. noch 
besteht, urtellt nicht mehr undefangen. In Wirk- 





lichkeit beweisen diese Stellen weder nach der | 


einen noch nach der andern Seite hin irgend etwas. 
Man mag die nicht wegzuleuguenden Differenzen 
zwischen der Politik und der zohreia "Anyalar 
erklären, wie man will: Keils Versuch, dies durch 
Hinanfrücken der Abfassungszeit der Politik über 
335 hinaus zu (hun, muß als gescheitert gelten. 
Berlin. M. Wallies, 











Johannis 8to 
nova Impressio. 3 Bde. 
108, 548 8. KL. 8. 7 M. 

Der Titel des Buches sagt schon, daD es 
eigentlich einer Anzeige nicht bedarf. Ob diese 

Ausgabe, die ein genauer Nachdruck des Gaisford- 

schen Textes zu sein schelot, auch nur ein prak- 

tisches Bedürfais erfüllt, erscheint fraglich. Zum 

Vergnügen wird niemand den Stobäus Im Zusammen- 

hange lesen. Wer ihn studiert, darf sich der Mühe 

nicht entheben, die zahlreichen neueren Einze 
forschungen zu Rate zu zichen, wird jetzt aber 
auch bald die neue kritische Ausgabe mit Freuden 
begrüßen können. 
Berlin. 


Florilegium. Editio stercotypa, 








P. Wendland, 


Fr. Aly, Horaz, sein Leben und seine Werke. 
Gymbasiel- Bibliothek v. Pohlmoy und Hofmann, 
I, 18.  Olteralöbe 180, Berelamann. 46 8. S. 
oe. 


Die Hofte äleser Bibliothek sind in erster 
Linie für die Hand reiferer Schüler bestimmt und 
sollen der Belchrung, Anregung und Unterhaltung. 
derselben dienen" Das vorliegende wird dieser 
Aufgabe im wesentlichen gerecht, wenn es auch 
zu einigen Ausstellungen Veranlussung giebt. (leich. 
in der kurzen Einleitung, die die Entwickelung 
der römischen Litteratur und den Charakter des 
Augusteischen Zeitraums mit wenigen Strichen 
anzudenten bestimmt ist, heißt es in Worten, 
die ohne einen Kommentar auch einem reiferen 
Schller kann verständlich erscheinen, bei der 
Hinweisung auf die Vermittelung griechischer 
Kunst und Wissenschaft an die Völker des Norder 
„Und was das Rom der Scipionen und Csaren 
gethan hatte, das wiederholte sich um die Wende 
der neueren Zeit in Humanismus und Renalssan 

















Leipzig 1838, Holle. BU, | 











| dan trat zum arittenmal in die Erscheinung im 
Zeitalter der Humanlät*. Fbenda erscheint Fanius 
als Begründer der archsischen Periode der sönischen 
Litteratar, Indem er seinem Volke dnrch die Zucht 
des daktplschen Herameters eine Dichtersprache 
eschnen habe: man sicht ebensomenig ein, 
| Weshalb der bereits vorher genannte Lanius und 
der nicht gennnnte Naerius nicht ianerhalb der 
| archaischen Literatur ihren Platz angeniosen er- 
halten, al weahalb von dieser nach dem Verfasser 
erst durch Eanius begründeten Literatur gesagt 
werden kann, daD sie von Plautus und Terenz 
| Dis Cat und Lmeres reicht, da doch Flantos 
etwa fünfzehn Jahre älter al Enns it. Seine 
Satiren sind aber nicht in «elleiger” (5. 6) 
sondern auechlielich in gebundener Form ge- 
schrieben, wonach anch das über Lacilius dert 
Gesagte zu berichtigen ist. Als Quellen für das 
kudero Leben des Horaz wisen wir, wie es weiter 
heibt (5.2), fast nu, was er uns at In-seiuen 
Gedichten erzät hat, wozu ergänzend die Labens- 
benchreibung des Sneton tritt, "Was wir von Horaz 
| wien, genügt uns, bemerkt dazu der Ver; ‚das 
| heutzutge belichte Herverzerron des Privatlebens 
| bedentender Männer verrät nich "echte Wissen- 
schaftlichkeit, sondern Kleinliche Nengier. Ohne 
die Berechtigung dieser Worte gegenider m 
manchen Zuviel in dieser Besichang. anfechten 
zu wollen, glaube ich doch bemerken zu müssen, 
daß ea schr erwünscht wäre, wenn uns reiche 
Quellen für das Leben des Haraz füsen, die 
manche Zweifel aufklären würden, und neben denen 
manche tftlige und resltalone Abhandlung un- 
schrieben geliehen wäre. 

Die Hauptsachen sind un allerdings überliefert 
und werden vom Ver. In geschickter Übersicht 
| dargestellt; aber am mehr als einer Stelle zeigt 

sich dieMangelhaftigkeit unserer Quellen, unmentlich 
In bezug anf die Deitzung oder die beiden De- 
sitzungen desHoraz(S.71),eie Frage, ie rigen, 
ri lnget bemerkt, nach tale 44. Gedicht zur Et- 
scheidong zu bringen it, and anf acin Lisesleben 
8.22 £. und namentlich $, 30, wo von Ligminus 
gesprochen wird), dessen nähere Kenntnis uns ent 
schieden für ein paychologische, tiefer begründeten 
Verständnis seine gesamten Charakters wie mancher 
einzelnen Gedichte fürdrlich sein würde, Eine 
falsche Vorstellung von den häuslichen Verkält- 
nissen des Horaz wird wohl auch mancher reifere 
Schüler sich bilden, wen er zwar von dem ein 
fachen Mahle des H. hört (8.7). aber dab, daß 
3 von drei Sklaven auf einem Marmortlsch serviert 
worden sl, was Ihm mit Unrecht so olue weiteren 
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Beisatz hiogestellt, als laxurlös erscheinen wird: 
auch der echinas vilis und die Campana snpellex 
hätten hier herbeigezogen werden können. 

Nicht minder geschickt ist auch die Darstellung 
der diehterischen Leistungen des TI.; namentlich 
die Iyrischen Gedichte sind. übersichtlich geordnet. 
und gewähren ein anschauliches und anziehendes 
Bild, das zu einem verständigen Gesamturteil 
(8.27: über B.4 8. 36 f) führt, welches in der 
zusammenfassenden Betrachtung über die gesamte 
Eigenart des H. (8.43 £) seinen Abschluß findet. 
Daran schließt sich endlich eine kurze Übersicht 
über die Schicksale der Werke des H. (8. 44 fl). 

Die Schrift wird demnach, wie bemerkt, im 
großen und ganden dem angedeuteten Zweck wohl 
entsprechen, Sie ist bis auf einzelnes Störende (ie 
das hier und da durch die Asche des Pessimismus 
brechende Feuer echter Poesie auf $. 10 und 
die umherstreifende und der Leichengättin Opfer 
schlachtende schlimme Mi 
eschrieben. Auch den Kenntnissen und der Ein- 
Sicht etwa des angehenden Primaners. erscheint 
ie angemessen. Hier und da, wie an dem oben 
angeführten Orte, wäre woll eine Hinweisung 
angebracht gewesen: bei dem ‘glückseligen" Rom 
wird er obne eine solche anf carm. III 20, 11 f. 
anstoßen, ebenso bei der “bekannten” Geschichte 
(8. 80) ohüe Anführung von ep. II 2,26 M.; das 
bekannte‘ Wort Wilhelm von Humboldts (9. 44) 

rd gleichfalls dem Schüler schwerlich bekannt 
sein; auch was von den Bemerkungen des H. 
Aber das Satzrdrama gesagt wird, “las nicht, 
wie es die damaligen Atellanendichter thaten, 
in Spiel und Ton zu weit herabgedrückt werden 
darf, Ist ihm kaum ohne weiteres verständlich. 
Ob die Bezeichnung ‘der parteiische Tacitus' 
(8. 4, vgl. übrigens 8. 18 ‘die Anckdotenjigerei 
des Sueton und® die noch gefährlichere Unpartei- 
lilikeit des. republikanischen Tacitas), ob. die 
Forderung «der Streichung der “ungllckseligen” 
Strophe, die in ihrer antiguarischen Genat 


























8. 37, vgl. dus Urteil über Hofman - Peerikamp 
8. 46) seinem Standpunkt angemessen sei, darüber 
werden die Urteile der Pädagogen wohl verschieden 
lauten. Befremdlich ist es, daß der Verf. Über- 
selzungen mar von solchen Stellen mitteilt, die er 
on Gelbel Uborsotzt gefürden hat; ebenso, daß 
er darunter gerade den Heptameter Das vor mir 
kein Fuß noch betrat. Mich freut’s die eroberten 
Gaben’ 8; 29 aufgenommen hat, Der-$. 32 ‘uns 
schon bekannte’ Lollius wird eıst anf 8. 39 ge 
naunt, Aristius Fuscus, der zwar die “ricesima 





auf 8. 21) anzichend | 


ei | 
‚den Leser gransamı ernüchtert (arm. 1V 4, 18-22, | 
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sabbata" vorschützt, ‘aber indem er dabei fragt 
"sin tu curtis Tadaels oppedere?” (mt. 10, 70), 
ist doch‘sellst kein “angehlicher Proseljt' 8. 12: 
Obenda 2, 15 bespricht sich H. mit seinen Sklaven” 
(lies “selnem’); der epod. 10 genannte schlechte 
Diehter wird wohl Mexias, nicht Miyias zu nennen 
| sein (a. Keller, Epilog. 8. 383; Tenflel-Schwabe + 
$233,9: 8.37. 15 würde es besser “lessen' 
(des Livins Androniens) als die Übersetzung heißen. 
Diese Kleinigkeiten werden hoffentlich bald. bei 
Veranstaltung. einer zweiten Auflıge vom Verf. 
teils benutzt, teils in Erwägung genommen werden 
können. 
Bresian. 





M. Hertz. 


Ausgewählte Briefe von M 
HR” fa. Predrih Hofn 
Auflage bes 
1892, Weldmann. 07% 8.8 2M. 70, 


In dieser neuen Auflage eines anerkannten 
Schulbuches sind einschneidende Änderungen nicht 
vorgenommen, wohl aber im einzelnen die nenesten 
Ergebnisse für die Chronologie der Briefe sowie 
für die Erklärung und Textkritik gewissenhaft 
verwertet und mit eigenen Beobachtungen des 
Herausg, bereichert worden. Die Gefahr, den von 
ihm nen gefundenen oder neu gewürdigten Has der 
Attiensbriefe zu großen Wert zuzumessen, ver- 
anlaßte Lehmann in mehreren Fällen, sellst gegen 
seine Überzeugung den alten Text stehen zu lassen. 
Derselbe konservativ-vorsichtige Slon witt in der 
Einleitung hervor, wo bei möglichstor Erhaltung 
des alten Wortlautes nunmehr doch auch den 
neueren Forschungen gebührende Beachtung ge- 
schenkt wird. Mir scheint aber, als ob nach 
immer zu viel Altes mit herübergenommen wire, 
so Hofmanns und Nakes unhaltbare Hypothesen 
von der Entstehung der Sammlung ad Fam. und 
die für Schüler nur verwirrende Darlegung des 
Echtheitsstreitis betreffs der Brutasbriefe. 

In der Überlieferungsgeschichte der Briefe ad 
At. giebt I. die Ergebnisse seiner eigenen Unter- 
suchungen als gesicherte Thatsache; aber bokannt- 
| ch tobt gerade anf diesem Gebiete noch der 
| Steit der widersprechendsten Meinungen: „hie 

Lehmann, hie 0. E. Schmidt!“ 

Die jetzt reichlich aufsprießende Saat neuer 
Schulausgaben dor Cicerobriefe mag dem hentigen 
engsten Bedürfnisse der Schule besser dienen; 
aber den wissenschaftlichen Wert der gediegenei, 
mit jeder neuen Auflage gehaltschwereren Schul 
ausgube von Hofmaun-Andresen-Lehmann können 
jene. billigen Arbeiten nicht beeinträchtigen, die 
sich dazu wie dürftige Exzerpte ausnehmen 





las Olcero, er- 
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Lehrern und Studierenden wird daher diese Aı 

gabe lieb und unentbehrlich seio, solange noch eine, 

‚kommentierte nene Gesamtausgabe der Briefe fehlt. 
Steglitz, Ladwig Garlitt, 





Corael Ta ab erconsu divi Augusti anne 
Hum libri. Recensione o note di Euseblo Garizio. 


Torino-Roma-Firenze-Napoli, Pararia © C. AR, 


188 

Wissenschafliche Bedeutung für- die Kritik 
und Exegese des Tacitns hat diese Ausgabe nicht 
und macht daranf auch keinen Anspruch; nur ein 
nützliches Schulbuch will sie sein. Sie bietet den 
Schülern. italienischer Lyzeen einen durch eklek« 
tische Benutzung früherer Ausgaben hergestellten 
lesbaren Text und Noten, welche ihnen zu sach“ 
ichem und sprachlichen Verständnis des Schrift- 
stellers verhelfen sollen. Aber dieser Zwock wird, 
fürchte ich, nur unvollkommen erreicht werden: 
denn an gar manchen Stellen, zu deren Verständnis 
der Schüler einer Hülfe gewiß bedarf, 1ADt ihn der 
dürftige Kommentar im Stich. So bleibt, um nur 
einiges anzuführen, I 24 der Ausdruck perlculorum 
praemlorumgue ostentator, es bleiben T 26 die 
Worte car venisset negue augendis militum stipendiis 
und 135 die Worte mederetur fessis nen mortem 
in. indem laboribus, Stellen, deren Schwierigkeit 
Andresen in seiner Ausgabe dureh Einschiebungen 
in den überlieferten Text zu heben versucht hat, 
ohne ein Wort der Erklärung. Höchst wichtig 
für den philosophischen Standpunkt des Tacitus 
sind die Kapitel IV 20 und VI 22. Die erste 
dieser Stellen wird in dem Kommentar Garizios 
gar nicht besprochen, von der zweiten nur die erste 
leichtere Hälfte erklärt. Zu IV 67 hat der Kom- 
mentar nur wenige Zeilen, in denen keine der 
zahlreichen Schwierigkeiten des Kapitels erörtert 
wird, und ebenso ist es VI 17, wo die Schilderung 
der Geldkrisis ohne eine recht eingehende Erklärung. 
yon einem Schüler sicherlich nicht verstanden 
werden kann. — Die Einleitung enthilt eine kurze 
Charakteristik. der politischen und litterarischen 
Zustände des ersten Jahrhunderts nach Christo 























nd sodann das Notwendigste über Leben, Schriften | 


und Schreibart des Tacitus, 


Kiel. K 





iemeyer. 





W. Warde Fomler, The eit; 
and Romans, a survey Inn 
6f ancient history. London 1839. X, 332 8. 8. 

Während der moderne Staat nicht an eine 

Stadt gebunden ist, besteht das Wesen des Staates 

der Griechen und Römer in der Zugehörigkelt zu 


I ofthe Grecks 








luctory to the study | 





einer solchen, und Staat und Stat werden von 
| den Griechen mit demselben Worte nöd: bezeichnet. 
Die Entstehung und Entwickelung dieses ity-state 
zu verfolgen, ist die Absicht Fowlers, die er s0- 
wohl für Griechenland wie für Rom durchführt. 
Den Grundgedanken seiner Auffassung und seiner 
Behandlung des Themas entnimmt er den Worten 
des Aristoteles Pol, I 2, 8 von der nik : obıa 2 
zb Zi (nes), und er.sucht zu zeigen, wie 
und bis zu welchem Grade die Polis in Ihren ver- 
schiedenen Stadien: Königsherrschaft, Aristokrati 
Tgrannis und Demokratie in Griechenland nnd in 
Rom dies «& Zi zu erreichen gewaßt hat. Mit 
großer Feinheit der Aufassung sicht er nich 
derselben Form die notwendige Hühe der Ei 
wickelung. Während in Griechenland die athe- 
nische Demokratie, wie Porikles sie urganisiert 
hat, den Gipfelpankt der politischen Entwickelung 
bezeichnet, hat. Rom seine höchste Blüte in einer 
Verfassung, die in Wirklichkeit. eine Oligarchie 
war, in der Herrschaft der Nobilität. F. zeigt 
forner, wie der eity-state entartet und vorfllt, 
und zwar durch innere und Andere Ursachen. Die 
inneren liegen in dem allmählichen Überwiegen 
des Egoismus des Einzelnen über den Patriotismus. 
Was solcher Entartung entgegenzuwirken geeignet 
ist, hat, wie F. zeigt, bereits Arltoteles klar ge- 
| sehen: es ist die Erziehung der Bürger mit Räck- 
sicht auf den besonderen Charakter des Staates 
Die Wahrheit dieses Satzes beweist Rom. Dem 
als die Erziehung der jungen Römer nicht mehr 
| dio alte war, entstanden die Bürgerkriege, und die 
| Republik ging zu grande. Die Außere Ursache 
| It das Nebeneinanderbestehen verschiedener nöic 
| die sich bekämpfen und sich nicht za dauernden 
Binden zusammenzuschließen vermögen. So kam 
es, nachdem der Versuch Alexanders, ein Reich 
zu gründen, keinen Erfolg gehabt hatte, zu dem 
römischen Reiche 

Auf das einzelne in des Verf. Ausei 
setzungen können. wir hier nicht eingehen 
möchten wir fragen, ob F. recht hat, den Anfang 
der röhs erst nach der dorischen Wanderung zu 
setzen (p. 48). Waren denn vorher bloß wöpm? 
Fand der Synoikismos von Attika erst im 10. oder 
9. Tahrhundert statt? 
| Fosagt p.IX, daß in seinem Buche „absolately 
“nothing new“ sei. Er muß es ja wissen, und jeden- 
falls steht diese Bescheidenheit in wohlthuendem 
\ Gegensatze zum Auftreten anderer Gelehrten. 
| Daraus folgt aber nicht, daß nicht auch Gelehrte 
) dies Buch mit Nutzen lesen könaten. Erstens hat 
| F. manche Arbeiten benutzt, die uns Deutschen 
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selten vor Augen kommen, z. D. von Bir H. Maine, 


Gomme, Seebohm, und zweitens ist seine eigene | 


Betrachtungswelse inhaltlich reich und klar in der 

Darstellung. Es ist eine Einleitang in die Ge- 

schichte Griechenlands und Roms vom Standpunkte 

der vergleichenden Staatswissenschaft, welche vor- 

reffich das kürzlich erschienene Bach von Roscher 

Über Politik ergänzt. 
Neapel, 





Holm. 


"ren, ok Se I sl 
Am Ende des dritten Bändes der "Geographie. 
ihn der Tod hiuweg, und nan hat Longnon, anf 
herausgegeben und selber die beiden Schlußkapitel 
fertigt. 
a a San) 
Peutingersche Tafel. Während die Einzelheiten 
dieser Kapitel nur den Fachgelchrten interessieren, 
Frankreichs bis in die neueste Zeit hinein wichtig 
‚Gallien auch schon vielbetretene Wege und Straßen; 
es in Frankreich bekanntlich recht viele giebt, 












































weite, weshalb sio für vorrömisch, also keltisch, 
gehalten werden. Dem entgegen erklärt Desjardins 
8.169, er habe manche Reise unternommen, 
um solche Spuren zu sehen, aber nicht eine 
einzige gefunden. Er kommt damit zudem 
Ergebnisse, daD es angelegte Straßen erst 
seit dem Eindringen der Römer gegeben 
habe; die via Domitia jat sonach die Altet 
Straße. Ein eigentliches Straßennetz erhielt Gallien 
erst unter Augustus, und bei seinem Modo gab es 
mindestens elf große Straßen, 

Die Meilensteine, das beste Hülfsmittel für 
die Bestimmung römischer Straßen, haben. ihre 
| Geschichte. Die ältesten, unbeschriebenen, die teil- 
| weise aus den Zeiten der Republik stammen mögen, 

haben nor Wert, wenn man ihren Fundort genau 
kennt; eio sind leider vielfach -arglos in irgend ein 
| Museum geschleppt worden und haben dadurch 

ihre Bedentung für den Historiker eingebilt. Die 
des Augustas sind eylindrisch, sie enthalten die 
Amtsjahre des Kaisers, leider aber keine Angaben 
Über die Fntfernongen: die des Tiberlus, von recht- 
eckiger Form, aber geben immer die Entfernungs- 
zahl, Unter Claudius erhielten sio wieder die ey- 
Yindrische Form: aber es war darauf ein recht- 
winkliges Feld ausgemeißelt, auf dem neben den 
Regierungsjahren des Kaisers, manchmal wenig- 
stens, auch die Pntfernungen eingetragen wurden. 
Seit Alexander Severus zeigt sich auch an den 
Meilensteinen der Verfall des römischen Reiches 
recht deutlich. Bisweilen hat übrigens die Sache 
ihre Schwierigkeiten; denn es giebt auch unter 
den Meilensteinen Palimpseste, und wenn ein Stein 
mehrmals mit Cement üborschmiert und ncu be- 
schrieben. Ist, wobei brauchbare Buchstaben der 
früheren Schrift stehen blieben, so ist die Ent- 
zierung und Datierung der Urschrift keine 
Kleinigkeit, 

Im 8. Kapitel bestimmt Longnon den Wert, 
der Angabon des Anonymus Ravennas und geht, 
darauf, wie es Desjardins in den früheren Kaplteln 
gemacht hat, die einzelnen Namen- durch. Von 
allgemeinerem Interesse ist wieder das letzte Ka- 
pitel; ‘de Ja methode A employer ponr Ja recherche 
archöologique des voies romaines, es enthält zu- 
gleich die Geschichte der Forschungen auf diesem 
Gebiete. 

Der erste Versuch von Bergier (1622) fiel 
sehr unglücklich aus, weil damals die in Gallien 
erhaltenen Altertümer so gut wie unbekannt waren. 
Kurz nachher aber änderte eich das: die Zeitge- 
ossen von Richellen und Mazarin machten große, 
Reisen zu Pferde durch das Lund, und dabei lernten 
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sie anf die Altertümer achten: namentlich fiel es 
ilmen’ auf, wenn sie plötzlich von der guten alten 
Straße. auf einen ungepfegten Weg. übergingen. 
Besonders wichtig eind hierüber die Notizen von 
Du Buisson-Aubenay (ans der 1. Hälfte des 
17. Jahrh): sie sind eo genau, daß man danach 
zömische Straßen anf der Generalstahskarte ein- 
ragen kann; dazu geben slo noch bisweilen Be- 
richt von römischen Straßen, die bei späteren 
Wegbauten bis auf die letzte Spur ausgetilgt sind. | 
Ganz geruht haben setdem diese Stadien nicht | 
sic bekamen aber einen ganz neuen Schwung | 
Jahre 1850, als Napoleon die Vorarbeiten für | 
seine Geschichte Cisars beginnen Heß. Darch die | 
Forschungen. verschiedener Gelehrten und Fach- | 
inner wurde jetzt festgestellt, daß Vitravs An- | 
gaben über den römischen Straßenban durchaus 

keine feste und unabänderliche Regel bilden. Im 
Norden: Prankreh röinschen Straßen 
nicht unten gepflstert (statomen) und dann mit 
zerklopften Ziegen und Kalk bedeckt (radus), 
sondern die Unterschicht bildet einfach cine Lage 
von Kieseltein, bisweilen mit gestampfter Erde, 
darüber sind Kalksteine flach gelogt, zerkleinerter 
Kalk oder Kreide Vildet die Decke (muclens)- In 
anderen Gegenden haute man wieder andera, jo 
nach dem Material, das die Umgebung bot: „Dar 
tout on utilise les matöriaux locaux. Hier- 























































ans ergiebt sich sogleich, welche Vorsicht der 
Forscher anzuwenden hat, um römische Straßen 
von den späteren Anlagen unter Karl dem Großen 


u. a. sicher zu unterscheiden. Zur Unterstützung 
dienen folgende Beweismittel: 1. Die römischen 
Meilensteine. Z. B. der Stein von Kerkeno be- 
weist, daß nuter Claudius eine Straße von Vorglum 
(Carhais) nach Vorganium (lAber-Vrach) führte. 
Die jetzige Straße von Chäteau-Thierry nach Mont- 
mirail geht z. T. auf der alten Römerstraße, wie 











ubenay vermutete; dus ist jetzt durch 
itigt. — 2. Die 
Reste römischer Ansiedelungen. Dadurch 


eine Straße zwischen Reims und Bavay ge- 
sichert; ebenso die Straße von Vorgiam (Carhais) 
ch Aletum (Salnt-Servan), wovon die Itlnerarien 
ichts berichten. — 3. Die Ortsnamen. Das 
Dorf Quartes hat scinen Namen vom 4. Mellen- 
steine der römischen Straße zwischen Davay und 
Reims: Kiste vom 6. zwischen Sens und Pari 

Sentömo und Oytier vom 7. und 8. zwischen Vienne 
and Genf u. sw. Vom Pferdewechsel (mutatio) 
wurde Muizon benannt und vielleicht auch Mn- 
daison. Keinen sicheren Anhalt. giebt 'mansio, 
weil später der Begriff ‘Nachtlager' nicht mehr | 
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festgehalten wurde; maison bedeutet ja auch blof 
Aber‘Estrie, Eatrdes, L’Eströe' sind sichere 





Zeugen einer Kuuststraße (strata) römischen Ur- 
sprungs. Dieser Name eines jetzt zerstörten Dorfes 
bei Montmirail, den die Akten aus dem 14. und 





Jalırh erhalten haben, führte den Verf. zur 
Aufändang der Straße zwischen Meaus und Bibe. 
Bei den Namen Ta CI Cauchie, Caussade 
ist dieselbe Vorsicht wie bei "Maison angebracht. 
— 4. Zeugnisse aus dem frühen Mittel 
alter. So erwähnt Hinemar, etwa 1. J. 850, eine 
Straße ‘qua vocutur Barbaria' bei Reiins; und 
ein gefülschtes, aber schr altes (aus dem 8. Jahrh.) 
Diplom des Königs Dagobert L spricht von einer 














Straße, die vom Königsschlosse zu Paris nach 
Lonvres (Seine et Oise) führt, wodurch Longnon 






Näufigen Straßennamen. 
Namen ‘Römerstraße' (chemin des Romains, vole 
romaine) reine Erfindungen; aber dieser Mißbrauch, 
ist vor dem Anfange des 18. Jahrh. nicht nach- 
zuweisen. Damals benannte man die Straßen nach 
Branhild ‘chemin Branehant, chemin de Bruni- 
chentz’ und anderen sagenhaften Personen. Diese 
Namen wurden später, besonders seit der Re- 
naissance, durch Jullus Csar verdrängt, dessen 
Glanz auch besser bezeugte Persönlichkeiten in 
Schatten stellte. _Beachtenswort 
ierum die Bezeichnung chemin des Särrasins‘, 
im Mittelalter geradezu die heidnischen 
1er gemeint wurden; im Deutschen entspricht 

iesem Namen der Ausdruck 'Meidensträßle und 
‘Heidenweg’, der im Elsaß und am Rheine sich 
Andet. Dagegen hat der Name ‘chemin Ronmien’ 
nicht die Bedeutung “Römerstraße', wie man oft 
geglaubt hat, sondern bezeichnet die ‘Straße der 
Pilger, die nach Rom wallfahrten‘, dann überhanpt 
die "Pilgerstraße‘. — 6. Die späteren Bezirks- 
grenzen. Schr oft dienen die alten römischen 
Straden als Grenzscheide zwischen den anliegenden 
Gemeinden, sodaß man also umgekehrt die vor- 
handenen Grenzscheiden zur Feststellung römischer 
Straßen heranziehen darf. So blieb z. B. die Straße, 
von Reims nach Verdun, die das Itinerariım An- 
tonini erwilhnt, bis zur Revolution auf mehr als 
12 km die Grenzlinie zwischen den Diözesen von 
Reims und Chälons. — 7. Die altfranzösischen 
Itinerarien der Pilger. Das genaue Studiom 
dieser Reivebeschreibungen, wobei auf die Lage 
der Hospize wohl zu achten ist, wird noch manche. 
Aufschlüsse geben, wenn die Lokalforscher 
helfen, 
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Dieses letzte Kapitel zeigt die Umsicht und 
zugleich die Vorsicht des Verfussers Longnon im 
besten Lichte. Wir können daher von seinem ver« 
sprochenen Werke ‘In Göographie de la Gaule‘, 
wodareh er die Arbelt von Desjardins ergänzen 
I, das Beste erwarten. 
Grol-Lichterfelde. 





Rudolf Schneider. 


‚Robert von Schnelder, Die Erestatae vom H, 
Fesichit zur, Begrüdung 
ehul 









(= Jahrbuch der kunsthistorischen 

Sammlungen des Allechöchsten Kaiserbausee, Band 
XV) 388. fl mit 4 hello. Tafeln und 9 Ab- 
ildungen im Texte. 

Eines der herrlichsten Bronzowerke, das ans 
dem Altertume auf uns gekommen ist, und fir 
Freunde des Altertums jetzt eino Mauptschens- 
würdigkeit Wiens bildet, die Siegerstatue vom 
Helenenbergo bei Klagenfurt, wird ler zum ersten 
Male durch gute Abbildungen anschaulich gemacht, 
nach seinen Fandberichten und mannigfachen Ge- 
schicken eingehend erörtert und auf seinen Bil- 
charakter sorgfütig geprüft. Die in den Schenkel 
eingegrabene Tateinsche Inschrift, welcher von 
Theodor Mommsen auf 8. 184. eino eingehende 
Behandlung gewidmet, wird, war schüld, daß mau 
dieses gewiß echt griechische Werk nicht genügend. 
würdigte. Erneute Prüfung ergab, daß die ur- 
sprünglich leise eingeritzte, „aus den letzten De- 
eennien des siebenten Jahrhunderts der Stadt“ 
stammende Insehrit,*) bei dor barbarischen 
Glättung und Reinigung der ganzen Statue, die 
sie im AV Jahrh. erfahr, vertieft: wurde: dabei 
ist eine leise Irrung”*) und sind Abweichungen 
vom echten, alten Duktus mit untergelanfen. 
„Dio Schrifformen sind von seltsamer Iukon- 
gruena“. Die epigraphischen Schwierigkeiten sind 
it dieser Aufklirung endzültig gelöst Es fragt 
sich nur, ob das Werk in der Zeit der Dedikation 
erst eitstonden, ob einen älteren Werke nach“ 
gegossen, oder ob selbst alt-gricchisches Original- 
werk sei. Diesen Fragen dient von Schneiders 
e, bosonnene Untersuchung. Die Statue 
ist ein Bioger im Peutathlon, trug ursprünglich 
in der Linken eine Lanze, die Rechte Ist adorierend 
erhoben; stilistische Merkmale veranlassen den 

































”) Afalus) Poblieius D(eeimi) L(übertus) Antioc(u) 

berins) Barbius Qlaint) Piubli) Lfbertus) Tibe- 
rdinus oder janus) C. 1. L. IIT, 4815. 

"*) Der Punkt nach P(ubli) ist überschen. 








Verf, dem in seiner Oborfläche leider durch Feito 
und Meißel arg veranstalteten Werke den- Wert 
eines Originales aus dem 4. vorchtistlichen Jahrh. 
zuzusprechen. Er bezeichnet cs ala eine Arbeit 
„der polpkletischen Schule“, fr die uns Namen wie 
Alypos, Kleon, der jüngere Polyklet erhalten sind 
Die Boweisführeng beansprucht nicht unbedingt 
Anerkennung. ‚Wenn man aber auch. über den 
genauen Ursprung noch streiten dürfte, erwiesen 
scheint uns, daD das Werk griechischer Her- 
kunft it 4 











Andr& Leförre, Les racos otlcs langucs. Biblio- 
bequo seieliique internationale publi£e sous I 
direction de M. Em. Alglare. LEKU. 1508, 
Felix Alcan. 01 8.8. © fe. 

In einer buchhändlerischen Empfohlung der 
Schrift heißt es: „Lorigine et Tvolation du lau- 
Enge ont exered In sagaeit# do Leibniz, Ronan, 
Max Müller, Wbitaey, Hovelasiue, P- Regnand” 
(Zu dieser Zusammenstellung . 8. 16 des Baches: 
„depuis Platon jusgu'% Schleicher, A Whitney, & 
Steinthal, A Noird, & Paul Regnaud“.] Tout en 
tendant pleinement hommage & se» dovanciers, M. 
Andre Lefövre aborde les mömes problämes avec 
un tour d’esprit qui Ini est particuler, une ibert6 
do penste, une absence de parti pris, qui se sen- 
tent A chaque page de son I 
dung bei der Lesung des Buches war 
daß der Verf. seinem Unternehmen, was dessen 
sprachlich-historische Seite angeht, durchaus nicht. 
gewachsen inige Proben mögen moin Urteil 





























‚Ent Vallemand Yittirairo nait avec 
1a traduetion de la Bible par Luther ... . Mais 
nous. pousons regretter, "pour la langue comme 
pour In religion, Textröme Umidits de Ia Röforme. 
Tather n'a pas ost däharrassor Tallemand de ces 
terminaisons nasales et sourdes, de cotte construc- 
ion trainante, de ces döritus de döclinaison, qui 
göuent. Voreille et rebutent Yäsprit“. — 8. 
„Les Grecs ont reru Ie cheval d’Asle, ol il 
Soppelait d&ja aspas on ispas (Ispa-han); le, ver 
prösentant afalbli da & peimitif, sest arsimild au 
p, oh les Orete ne sentalent. plus Io u originel; 
certuins dialeetes, qui distingnaient mal les sons 
p et k, ont adopte Ta forme ikkos, qul ne corre- 
Spond qu'en apparenee Kequa*. — 8.280: „Lal- 
Phabet germanigue renforme toutes les consonnes 
donces, fortes et aspirdes que nous eonnalssons, et 
Yallemand les prononce aisdment; mals ni Voreile 
germanigque nentend, ni lo gosler germanigue 
wemet, le son qui frappe une oreille romane et 
Jue prononce une bonche Iatine. Nons en avons 
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falt Vexpöricnce; une planche Blanche est pour TAlle- 
mand une Blanche planche on pflanche planche .. . 
Lhabitade ost si invetärdo quelle s’nttaque meme 
ıx sons fixfs par V6eritare; falsant da 7 un 7, 
un faou: von, vater ...* — 8.187: „Is west pas 
Jusn'anx longs tätonnements dio sont sortien Is 
Consonnes pures .... Avant de prononeer nettement 
1a gutturalo simple, ou la dentale, on la labiale, 
avant d6mettre les sons ke g, tetd, petd, 
es unettres de Vindo-europden ont longtemps hösitd 
entro des diphthongues eonsonantes, tellen que sk, 
ich, ku, Kt, kh, gu, @, 9d, oh: telles que ich, U, 
tu, dj, dv, ou bien pt, pr, mp, Bd; de möme pour 
1a sifflante $...; de möme pour les liquides R 
et Z, on N, qui #öchangent sans cesse on alter- 
ent avec les dentales. Liacquisition des voyelles 
wa pas donne lien A molns d’hksitations et d’efforts; 
ainsi E et O brefs nitalent pas familiers aux 
Aryas de l’Indo et aux Gots; et ces plenples no 
connalssalent VE et TO longs que comme des com- 
binaisons dun A tres ou long, aveo I et E.... 
Ces induetlons que M. Paul Reguaud a Interpreten, 
Je erois, avec un hardiesse trop inflesible, ne sont 
pas fonddes sur de simples raisonuements, Eilles 
Partent de faits certains“ 
Atoster. 




















Bartholomae. 





IL Auszlige aus Zeitschriften, 


The Classical Rorlom. VIL 1998. 
Febr. 

(U) I. W. Hoadlam, On the zpindrs ul Bisovov 
in attie law. Die zpickyas ds Pasovor diente nicht 
dem Zwecke, für einen Gerichtshof Beweismaterial 

uf der 
den Sklaven entachied den | 
Streit, ohne daD richterliche otscheidung nötig war. 
— (6 M) 3. C. Jones, On some neglected eridences | 
of the sound of C, V an 8 in Latin. Beloge für die | 
Aussprache k, w und » als surd sibilant aus den | 
1gurinischen Tafela und der Wiedergabe Int, Wärter | 
im Gothischen. — (7 #) E. A. Sonnenschein, Tho 
6. Mor. c.II16 bedentet sol ui | 
wortium mutaret umbras “wonn die Sonne Andern 
solte; weitere Belege für diesen Gebrauch. — (11 1.) 
3. Solomon, Some notes on Platon and Aristate. 
Zu Rep. und Nik, Etb. — (14 £) M. Richards, Cri- | 
tical notes on the Republic of Plato. — (15 1) W. 
Wyss, Thuopd. VIII 107, 1. VIIL10. — (17 9) 0.3. 
Brennen, The elision of the dative iota in allic | 
{ragedie. Behnuptet die Zuläseigkeit derselben. — | 
Ders., Notes on Acsch. and Barip. — (18) Vari. | 
U. Richards, Acsch. Ag. 1827. Soph. 0. T.44. Thuk, | 
11.40,8. Arist. Eth, Nie. 19,4. — M. I. Earlo, | 


Notu? 






































Emondations in Lyalas, Ta, =112.— W. J. Seel 
on. Hell. 11,28. — W. Wyso, Marc. Ant. 4,83. — 
R.Y. Tyrrell, Timoereon 1, 12. — Ch. Kanpp, Plaut, 
Amph. 11,96. 187. —- I. M, Prop. II 33,21. 17,5. 
11%0,8. — B.6. Hardy, Iar. 8,217. — (23) G. Dunn, 
The dactylo-epitritis rbythm. Neue Theorie. — (18 1) 
I.H. Vino, Tabellae. Zu Cie. dir. in Caes. IM. — 
(60) A. H. Groouläge, The pe 
Bestreitet dieselbe. — (@11) A. Pi 
ran Loeumen et Costa — (32 1.) W. W. Moray: 
Th. Papudimitracopoulos, Le podle Aristophane ot 
les partisans d’Erasme. — (33) H. W.Hayley: A. T. 
Murray, On parody and paratragoedia in Aristophaues. 
(Bert. 1891). — (834) 3. Cook Wilson: 
Aristotelinn treatise (Fort). 
Lueiani — supi &e Ispagpirss xuırg rec. L. Levi 
— 40 #) E. N. Bennett, The gospel according to 
Peter. — (42 1.) G. Lodge: The Pscud. of Plnuto 
— by B. P. Morris. — (4 1) R. Y. Tyrrell: The 
Attis of Catullus, translated by Gr. Allen. — (461.) 
1 C. Parser: Ausgewsälte Briefo von Cicero, erkl. 
von Hofmana-Lehmann. 6. Auf. ‘Sehr wertvolf. 
(48#) A. D. Goldley: Tbo annals of Tacitus, edited 
— by H. Furoesux. — (544) 4. Tilley: Baring-Gould, 
The tragedy of the Cacsara. — (571) A. Pl 
I. Fr. Stewart, Boctbius, an Essay. — E. W. Kay: 
Les dialeten doriens, phondtique et 
; Fr. Koeppner, Der Dialekt Mogaras und 
der Megarischen Kolonien. — (62) A. C. Headlam: 
A. Warnack, Über das gnostische Buch Pistis-Sophia 






































Lysias. — (65 1) P. Haverfeld: Csgoat, Larnte 
romaine d’Afriqae. — (#71) A. Robertson: A. Wirth, 
Danns in christlichen Legenden. — (Q1 4) A. 

Notes on Lindell and Scotts Lexicon, — (14) I. 
Farnenux: Tacitu, erkl, von Nippordoy-Andresen, 
1,2.Auf. — (141) I. E. Harrison, Primiiro era“ 
worship ilustrated from the excavatioos at Argos 
(Forte). era, lonlisch mit Uebe-Omphalo, ist 
ursprünglich, in der Zeit des Mutterrechts, Gemahlin 
des Herakles. Auch zwischen Argos-Panoptes-Helos 
und Io-Beleoo ciuereits, Werakles und Mera-Bebe- 
Omphale andererseits bestoht Im wesentlichen Identi- 
t. — (18) M. U. Howorth, Egypt or Phoenicin at 
Mykenae. Thaiskchlich ist ds io alten Zeiten Ägypten 
unterworfene Phönikien die Matter der sogen. myke- 
nischen Kunst. — (78 1) W. M. Ramsay, Artemis 
st Ephesus. In der Inschrift bei Hicks No. 492 
it zu ergänten <A>aticet, dad vielmehr. ei 
Wiederbelebung den Kullas bezeugt wird. — (13) 
W.Ridgewsy, On Mr. Wroth's review of Riägeray' 
Netallis curreoey' und Ratgeguung von W. Wroih, 
— (21) C.A. Hutton, Iosripions on pottery from 
Nauerati. 
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Wochenschriften. Apparata somio durch maDrolle Konjekturalkritik 
| Autzeichnet‘. . Schulse. — (920) 


Litterarlsches Contralblatt. No. 31. 
(1191) Ferd. Horn, Platonstudien (Wien). Ein | 
neuer Beitrag zur Lösung der Frage nach der Echt: | 
heit und Hehenfolge der Platonischen Dialoge. 
(1102) RI, Ionepht, Ö) Post 3. Bekeram | 
SA. Nat keiptig). Sehe 

jekturen” - (1198) 

Das Titelwesen bei den spät: 
‚pistolographen (Wien). "Fielsigs 
















Dentsche Litteraturzeltung. No. 34. 

6. Unlig, Die Rinheitsschule mit latein- 
Iosem Untörbau (Ieidberg) "ücsen die Ver 
einigung von Gymoasiam und Realschule wendet sich 















Uhlig in der vorliegenden Schrift und weist die Ver- 
kehrt Programms einleuchtend nach’. P.Cauer. 
— Löon de Lantshesre, De | 





Ki 
Erkiätungen nicht zum einfachen poetischen Verständ- 
vis des Dichters; die Arbeit slbat leidet an unerquiek: 
licher Breite, _Gorg Tiimne, — Pauli Manntli 
©pistulne neloctae. Bd. M. Fiekolacherer (Leipzig), 
Bach kann allen, die alch für Kulturgeschichte und 
Iologio iteresseren, nicht warm genng empfohlen 
werden. Karl Wake, | 
Berne erliluue, 
(AIB)H. Brunn, Or 
Buch 1. Die Anfänge und ültesto 
Kunst (München). “Brunn hat streng | 
geprüft; er hat sich gehüet, Kunageschichte mit | 
Archüologie zu verwechseht. "8, Reinach. — (419) | 
3. Bernhard, La Thöriague (Parie). “Enthält Gc- 
schichte des Therin im Altertum, iu der una der Ver. | 
fasser die Präparate den Andromachus und Galenus 












| 
















1871) (Nancy). — | 
htewens dot. 


Wochenschrift für klass. Phllologle. No. 31. 
13) M. Collignon, Handbuch der grioch 
schen Archäologie.” Deutsche Übersetsun 
3. Friosonhaba (Leipzig), "Brauchlar und auf dem 
neuesten Standpunkt der Forschang sichend; Ob 
setzung mangelbal. Weistäcker. > 15) K. Brug- 
maun, Grundriß der vergleichenden Gramma- | 
tik der Indngetmanischen Sprachen. Indiecs 
(Straßburg). ‘Die Reichhaligkeit des Wortregisters 
nicht nar in che, sondere auch nei 
mologlscher rd sicher mit Dank begrüßt 
werden‘. 11. v.d. Pürdten. — (916) Aeschylus" 
Prometheus für den Schulgebräuch erklärt von N. 
Wecklein (Leipzig). “Die erklärenden Ausgaben der 
griechischen Tragiker von N. Wecklein gehören zu 
den besten, die ir beutzen. Em. Fahr. — (919) 
Paulus Lorentz, Obsorvationes de pronumiaun | 
Kaiset yoctas Alszandrinos u 





























Berlin). “Fleidige Sammlung des Materials; manche 
Interpretationen anfechtbar. 3. — (919) Luclanus 
recogn. 3. Sommerbı 1. I, para prior (Berlin). | 
"Eothält zwölf Sch der adnotatio erilien, 
die sich durch gründliche Sichtung des umfangreichen 





| gmZur vo 
dBpidaure 1; E 


Sylioge eı 
Srammatam Örancorum od. B. Hoffman (Hall) 
!rtingewerk, das sich möglicher Volltäcdigk 
beftißigt, enthaltend das bis Ostern 1892 bekannte 
Material 0 Hacerün. — (929) M, Talll Cieeronte 
oratio pro Seatlo et in Antonium oratio Ph 
Iippica secunda ed. A. Konlizer (Wien), Hübsche 
Ausgabe‘. — (633) W. Chrlat, Horatiena (München) 
"Die Brktrang des {oe In hohem Mabe Trderade 
Schritt. WIE — (926) Felle Heltner, Die rom: 
schen Steindenkmäler des Provinzial 
museums zu Trier (Trier), Vortrefliche Puhik 
on, dio durch zahlreiche, hier zum erstenmal pab 
terle Abbildungen von Skulpturen besonders wert. 
voll Me 


























III. Mitteilungen über Versammlungen. 


Archiologtsche Gesellschaft zu Bern. 
unisitzung. 

; kamen: P. Carradias, Fouilles 
Bodensteiner, Scouische Fragen 
über den Ort des Auftretens und Abgehens von 
Sohauspielera und Chor im griechischen Drama (gc- 

















krönte Preisschrift, Mänchen); O. Koller, Raben 
und Krähen im Altertum; W. Gurlitt, Die grole 
eherne Athena des Phldias; Jahresbericht der Tru- 
stece of Ihe Museum of fine art. Boston; Jahtes- 
bericht des Archaeologleal of Americ 





Ab 
handlungen (XII 6) und Berichte derK. ichs. G.d. W. 
(1892 Il); Acmilius Jacobs, Thasinca 
&pyankoyaf 1882 U--IV; Fröhner, 
Saknmladg 20 de Bamimerie, Diesen Vorlagen 
schließt Herr O. Richter an das erste Ileft son 
Lancianis großem Plan von Rom und den von ihm 
herausgegebenen Plan des forum Romanum. 

Herr Conze legte vor an Zeitschriften: Mittil. 
des Kais. deutschen archfol. Tnstituta. Athenlsche 
Abteilung. SVIHL, 1869, Heft ı und die Register zu 
Band XI-XV; Joaraal'of hellenie studies XII 
Bulletin de correspondanee hellduigue 1899, 1-1 
au Einzelmerkeu: dio statliche, eben fe 
Publikation von Paul II 


on 75 Tafeln Folio, 





















rot und Chipien, 
Lieferung 381.-390 
den Anfang der griech. Kunst enthaltend; Guhl und 
Koner, Leben der Örlechen und Römer, 6. Auf. von 
Eogelmano. Lieferung 3--4; Gustar Ebe, Die 
Schmuckformen der Denkmalsbaufen aus aller Stil. 
epochen seit der griechlschen Antike, 1. und 8, Te 
de entike und alfchritliche Zeit unfasscad. (Berlin, 
(Georg Biemens, 1898); endlich, di 
archtelogischen Stoffes im Oyma 
{reßfnd: U. Luckenbach, Abbildungen zur alten 
Geschichte für die oberen’ Klassen höhorer Lehr- 

alten. München und Leipzig, Oldenbourg, 1893. 
Otto Kohl, Über, die Verwendung römischer 
Münzen im Unterricht. Programm des K. Oymaasiu 
zu Kreuznach., 1892. 8°; Lechner, lawlewut kat 
die bildende Künst der Alten im Oynionlalunterrichte 
berücksichtigt werden? Vortrag. "Aus dem Bericht 
über die 77. 6,.W. des bayerischen Oymnnenllehrer- 
Vereins zu Augaburg. (Fr 

Herr Conze erataitete 
den Anteil’ der Archäologie an der 4%. 
deutscher Phillagen und Schulnänne 


(Fortsetzung folgt.) 





































Versammlung 
Wien. e 
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Bei der Redaktion neuelagegangene Schriften: 


Locacher. 

'Sahl a Koner, Leben der Grischen und Römer. 
6. Aufl Liet 821%. Berlin, Weldmann. 

all, Studi sul Prlapen © le loro imitatione 
in Latino e in Valgare con la collazione del eolice 
Beoedettino No. 30. Calauis, Gaootta. 

IM. Heller, Quibos auctoribus Aristoteles ia republic 
Athesiensium conseribonda ci qua ralivae usu 
Berlin, Mayer & Müller. 

Plitareh'e Liven of Pyrrhus Canillan Pelopidas and 
Marcollur, tranalated by 3. &W. Langhorne. London, 
Cassell &' Company, R 

C. Angermann, Beiträge zur griechischen Onomi 
totonie, Meilen 
E Eoptrand 
Deseti 

Ch. Grasıl, La region Fi 
erito. Syracusn. 


| 
0. Nazari, Qao anno Aristophanes natus sit. Turin, | 
| 
| 


















Rerue des publications 
Fautiquits Artienne, 








ide 0 Ia Hulia di Te 





©. v. Morawekl, Zw 
.rlan. (Polnisch, 
Fr. Hultsch, Die erziblenden Zeitformen bei Poly- 
3. Abhandlung. Leipzig, Hirzel, 
Fr. Hultsch, Die Näheruogswerte irrationaler Qua- 
dratwarzeln bei Aristoteles. Göttingen. 
Temistoele dal primo procease alla 





le: 




















morte. Pirente, Löscher & Seeber. R 
Transactions' of the American Philological Associa- 

ion, Vol. SXIIL. Boston, Gion & Co, 
Herodetos VIIL. IX." With iotroduetion and notes 










iekburgh. Cambridge, University Press. 
: Hellonles, Book IL. Ed. by A. 1. All: 
"L.D. Richardson. London #. B. Clive. 

. Ed. by T.M. Nontby and B.J. 
Wr. B.ci 


. H.D. Müller, Grammatisches Hlülfs- 
ich für den griech. Unterricht ia Unter- 





den methodischen Grundsätzen der Lehrpläne von 1881. 
Göttingen, Vandenhoeck & Ruprecht. 


ai nen: 
Litterarische Anzeigen. 


Von den nachstehenden Werken I 
Dlaro erworben und erlauben uns, dieselben zur. 


‚Aristophanes, Die Ritter. Griechisch u. deutsch 
von W. Ribheck. Berlin 1867. (Statt M. 6.50) 
nur M. 8.— 

dere yet 











‚Pieee Ausgabe der „Ritter st I 
rd e vortflüe deische Uiersetzun 
ME ohtrihen Krtachen u. erlernen 


‚Aeschylas, Die Schutzflehenden. Mit Rinlei- 
tung und Kommentar von Joh. Ob 
(Statt M. 4.) 
jHrc seine orshyeieen 
ergangen ner Agale 
Men ne wasenshaftiien Fr 
ee, van en Badleihtten mit Anaknmeng anf. | 
Drinnen Konutate gefer | 


Baumeister, A,, Denkmäler des klassischen | 


















MESTE 














Altertums zur Erläuterung des Lebens der | 
Griechen und Römer in Religion, Kunst | 
und Sitte. München 1888-80. In 3 Orig Hfzbdn. 


(Statt M. St) ur M. 80. | 
„Dee et redet, mi wteninen A 
dungen enciekte Werk ic In erikaleher Form | 
SEE de Hecknanne In Bopanunng eher ande | 
en ee Maker aner Oe 
En Ga 














Tudtergesehkelichen Pragen 
eher Binuier WI den guemearien 
Sand der Foreign 


Juvenal, — Ribbeck, 0, Der echte und der | 
unechte Juvenäl, Berlin IS6. Statt 1.3.25) 

nur 3.180 | 

| 














tl Bang, irpenaiier rang We 
Tnieressanten und neuen Reutte. Al. 





en wir ‚eine kleine Anzabl tadellos erhaltener Exem- 
uschaffung angelegentlichst zu empfehlen: 


Brans u. Bachan, Syrisch-rÖmisohes Reohts- 
buch aus dem NV. Jahrhundert. 4. Leipzig 
1°%0, (Statt A. nur mn 





Sl 
este ne a ke rem 





Helen Bun 
Meran anf" ende Token den Oriente erde 


Din rate Wen li u sec yeltindarn ab: 
Pe an en gen ers het, 
Horatius’ Episteln u. Buch von der Dichtkunst. 
Herausg von O, Rihbeck, Berlin 196 

f 3) "150 











nur I ucepter Wer el, 


Tacltus. — Stahr, Ad., Tacitus' Geschichte 
der Regierung der Kaisor Tiherius, 
Claudius und Nero, übersetzt u. erklärt. 





















Berlin 1879. (Statt M. 10.) nur |. 4 
en dr Verf sh, men mit der Meinung vigler 
hin im Where eine u kn van do 


En aedın = Richt unln 

es Def Dante machen, er 
fenaen Tier angen Je Tori 
Hl inyercte Darstellung onfrgien In San 














— — Dasselbe. Teil 1; Geschichte der Ro- 
zierung des Kaisers Tiberius (Annalen 
Buch I-VI). Übers. u. erklärt von Ad. Btahr, 
Statt Ms nur’. 250 





schichte der Regierung 

der Kaiser Claudius und Nero (Annalen 
1. Öbers. u. erklärt von Ad. 

nur 









Die Bücher können auch durch jede andere Buchhandlung zu gleichen Preisen bezogen werden. 
S. Calvary & Co., Antiquariat, 
Berlin NW. 6, Luisenstr. 31. 
rend Ar Gonna 








In. — Drac,der Berliner 
Ben Schule de Letter Verl 
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cn 





BERLINER 


PHILOLDGISCHE WOCHENSCHRIFT. 


Eruchist jeden Sonnabend, 








Abonnements 
schen alle Buchbandiongen 
a. Poninter entgegen. 





Pre verejieieh 
rk. 


HERAUSGEGEBEN 


CHR. BELGER un 0. SEYFFERT. 


Mit dem Bofblatto: Bibliotheca phllologion olassica, 








Pre der relgrpaltonen. 


Vollsndinen Jahrgang. Pettete 25 Pina, 











__23. September. 


1893. 39. 



































i aa 
ter... 1218 
©. Mehlis, Römerstraßen io der Südpfalz . . 1218 
Kleine Mitllangen ee. 12 
Rezensionen und Anzelgen: 
E. Manss, Aratea (G. Koaach). IL. . . . 1221 
A. et M. Croiset, Histoire de Ia Littirature 
grecque. Tome IIT (R, Peppmüller) . . 1226 
Kat Wlzl), De Heleismo Hera qneti- 
nes nonnullae (I) . \ 1290 
A. Ritae, Historia Apollonli reg Tr (Otte 
Robbach) . . . 1881 
6. Wolf, Die römischen Ziegeleien von 
bei Hö und ihreSterapel (F-Haug) 1235 





P. Faurö, Theorie des proportions en archi- 
teeture par Nanalyso des monuments (R. 
Borrmann), 22129 


Auszüge ans Zeitschriften: 


Classical Reviox. No. 8u.4. März u. April 


Neue Jahrbücher für Philologie u. Pfdagogik. 
1800. Bd. LAT u. 18. hund. Hehe 
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Wochenschriten: Litterarisches Centralblatt No. 
"86. — Doutsche Litteraturzeitung No. 35. 
3; Wecheechif für Has. Pillogie No. 
38. — Abeneum 2. 0 « E 





Neueingegangene Schriften . . - 
Litterarische Anzel 





Eino Bisto von Bonltz. 


Herr Professor Kundmann hat von seiner in 
der Wiener Universität jüngst aufgestellten Bonitz 
Büste eine kleine Nachbildung geforint. Von derselben 
sind elfenbeinfarbige Abgüsse (hoch 0,94 m, mit dem 
schwarzen Sockel 0,31 m) durch Ilerra Otto Wagen- 
rink, Wien 111, Arsenalweg No, 1307 zu beziehen, 
Der Preis beträgt 5 Gulden, mit Verpackung und 
Versendung 6 Gulden — 13 Mark, 

















Neno römische Inschrift zu Lanchester, 


Dr. Hooppol photngraphierte (nach dor Academy) 
einen Altar nebst Inschrift, gefunden bei Lanchester, 
Die Inschrift lautet; Deae Garmangabi et Nuninihu) 
[des Kaisera Name ist auagemeißelt] August) n(ont‘ 
prlo) sakute) vestülatnis) Suchorum. Lon. Gor(dia 
Fun) votun solverunt m{iit) oder neeri). 











Römerstrassen In der Südpfalz, 
Erst in neuerer Züit wird der korrekten Unter- 
suchung der Römerstraßen am Mittelrhein Aufmerk- 
samkeit gescheukt, nachdem man seit Jahrzehnten 
war, solche auf der Karte am grünen Tisch 














di Lapdkchft Nieiszukonsrueren, wenn cs gu 
gioR, Hand von Ortsnamen. 
ci Hess ac en Öymnsltirctore Ba 





der seit mehreren Jahren mit bestem Erfalge „Kö 
sche Spuren und Überreste im oberen Nahegebiete 
chtologisch fest hat (el. Programm de Oym- 
oasiuma zu Birkonfeld 1892 and 1893) folgt der Verl 
indem er eine kurze Darstellung der ia. letzter Zeit 
Auf seinem Gebleto erzielten Resultate hier giebt. 

Schon rüber (yg.Berl philol Wochensehr. 1891, 
0.8) hatte der Verf, einen Teil der wichtigen Ver! 
Dinduogslinie Ahelorabern ons Vosagus—Lauter- 
hal fesigestllt und auf weitere Studien verwiesen. In 
den letzten Osterferien glückte cs ihm, uichl nur 
unzweifelhafte Überreste des weiteren Slraßenzuges, 
Sondern an drei Stellen die Rudera von Straßen. 
Kastellen zu entdecken. Letztere sind selbst den 
ierren Forstboamten unbekannt. 

In erster Linie bildet die römische Trage vom 
„Holderbild" und dem Abtekopfe an Bis zur Lauter 
die Grenze zwischen alten Herrschaften. Zuerst 
Zwischen der Abtei Klipgenmünster (— Abtewald) und 
den Grafen von Leiningen, somie anderen Dyuasten 
(= Herrenwald), dann südlich des alten „Landlöchel” 
Yon der „hohen Kiche“ au die Mundatgrente, d. 
die Grenze des dem SUN. Weißenburg seit’ Küng 
Dogoberte Zeiten früher gehürigen; Auspedchuten, 
nördlich und südlich der Lauter gelegenen Nuudat- 

waldes. Auf der anderen, westlichen Seite, ist 
königlicher Wald, der aus dem Heimfall des Besitzes 
der Freiherren von Waldenburg sowie des Bistums 
Spoyor an das Königreich Bayoro enttanden 1 

Dabei Mufı der alte Römerweg womöglich direkt auf 
| der "Wasserscheide, einmal zwischen Klingbach 
| und Erlenbach, dann zwischen Porzbach (son porta) 
| und Reisbach, ohne weder nach luks noch nach 
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rechts abzuseichen. 


Bine Ausnahme bilden Kappen, 
weiche 


ich auf dem wasserscheidenden Rücken 
erheben, so om Abtskopf, dem Katzeneek, dem Heiden- 
berg, Diese Höhen werden auf der Südseite umgangen, 
während zu den umwullten Kuppen ein Seitenstrang 
der Straße hinaufsicht. Ganz dasselbe Ver 
zwischen Straße und Bergkuppe findet, am Drachen. 
fels im Isenachthale und an anderen Stellen statt. 
Der rüniscbe Straßenzug hält ferner, wo irgend 
möglich, die direkte Linie ein; starke Steigungen 
und jähts Gefälle geniesten den römischen Stuaben- 
baumeister ebensowenig wie Flußkbereänge. Auch 
im Thalo ist die Linie nach denselben Pri 
orogen, co in dor Schlucht des Porzbaches. Zwischen 
jer Mündung des Finsterbaches und des Glasbaches 
in das Poraibal und eeino Thalachlucht läuft die Straße 
durchaus nicht dem Bache 
schreitet kühn in gerader Linie, jetzt in einer 
eingeschniltenen. Hohl die Serpeitino und. ge 
Gab mit aiemlich starkem Gelle und der durch 
sehnitlichen Bı 8 1m. Fuß) 
zum Delta des Glacbach ganz besondere 
Aufmerksamkeit schenkt römischen Straen- 
ingeuieure dem Befestigungswosen längs des 
Straßenzuges. Die von der Natur befestigten Stellen 
(esvatura loci bei Julius Cacsar) nahmen sie sorgsam 
wahr, lieben an den Hängen derKuppen Steine in Qaader- 
form aus dem Felsen brechen, wie der Augenschein am 
Abtskopf lehrt, und umgürteten die eliptischen Ober- 
fichen der Bergkuppen mit einem Mauerkranz, roh aber 
Te geformt aus sen Crkiopelschen, Dit Sycum 
führten die Baumeister durch beim Abtekopi und 
beim Katzeneck, Dort hat die Umwallung ein 
Durchmesser von 160 Schrit bei 90-25 Schritt 
Querachte, bier our 35 Schritt Läugsachse bei 10 
Schritt Querachae, Bei beiden Römerburgen läßt eich 
die Mauerkonstruktion besonders an den Enden der 
Längsachsen feststellen. Kin wichtiger Verteidigungs- 
punkt scheint bei beiden Wällen der West- bez. der 
Südwestwinkel gebildet zu haben. Die Rudern eines 
Ficigen Gebäudes, welches äise Ecke einaın, ind 
‚en Blick noch sichtbar. Der Verl, 
Ir eine Specula, aus Holzbulken kor- 
sich erhoben bat, von der man aus nach 
dem vächsten Posten und’ dann weiter nach dem 
Innern des Reiches, nach Gallien zu, Signale geben 
kenne. Ei merknürdiger Zul weile c, db der 
Verf. Im Südweatwinkel des „Katzeneek auf das | 
Fragment einer römischen Inschrift stieß (am 
5. April 1593). Sie steht auf einer stark bemoosten, 
‚nach rechts zu abgebrochenen Platte aus rotem Bant- 
Sandstein, wie ihn der Berg liefert, und besteht noch | 
aus fünf Buchstaben: 


IVLIA oder 


Die Länge dieser Inschrift beträgt 90 em, die Ihe 
der einzelnen Buchsen IN em. Der Qacateih an 

























































SL* ist nur angedeutet, der Winkel am „A" oder „At 
Bicht geschlossen, die pices sind scharf, die 
Strichbalken dagtgen Nüchtig eingehauen. Ob diese 





Deoikation der Hast einer Sepulkralinschrift oder ale 
pro memoriar einen Wachkormandanten zu erklären 
I, das muß vor der Hacd dahingestellt bleiben, 
Den Tnsehrfstein hat der Vert, an der südöntichen 
Seite der Umwallung unter Moos geborgen, bis die 
; Stine Verbringung nach Speyer gestalten. 
— Der jereit des „alten Landlüchel* gelegene llöhen: 
Zap, wölcher Porgbäch und Reisbach scheidet und auf 
der Keichskarte den Geramtnamen 


„Eselseck“ 
hat zwei Hauptkuppen. 








set, Die nach NO. zu 





ziemlich steil abfallende Endkuppe (459 m Sechöhe) 
trägt den bezeichnenden Namen: 


„Heidenberg“. 
In zwei steilen Hchlen führen alte We 
vorn elliptischen Plateau. Diese Spitzo ist nach NO. 


zu umsäumt von einem halbeifürmigen Steinws 
dessen erkennbare Linie noch ca. 60 m Länge 


zu ihrem 













eine kleine, 
Längsseite 8 m, deren 
sm beträgt. Da dieser 
Erdaufwurf keinen Forstgraben umsäumt haben kann, 
50 bleibt nur die Erklärung übrig: Steinsall und 
Erdschanze gehörten zu einander, und zwar bildet. 
letztere das Reduit für den ersteren. 
festigung am „Katzeneck“ und die NO.-Umwallung 
am „Heldenberg* stehen offenbar In Innerer Beziehung 
inander: Man konute sich von beiden Stellen 
"ht durch Signale verständigen. Eine halbe 
Stunde weiter nach SW. erhebt sich quer über den 
Rücken 320 m hoho, natürliche Felsmauer 
(Krummer Ellenbogen“ und „Lirzeck*). Zwischen 
beiden Felsmassen befindet sich eine natürliche Lücke, 
die „Schar“. Diese passieren Mundatsgrenze und 
Römörstrade, um jenseita des Sattel in steilem Gefäll 
sich zum Auszug des Finsterbaches zu senken und 
dann längs drs „Porzbaches* zur Lauter zu ziehen. 
Den Lauterübergäug deckte un der „Bola* eine vier. 
eckipe Brdschunze, von der je zwei Öräben und zwi 
Wälle nordbstlich' und südwestlich der länts der 
Lauter vonWeißeuburg nach Dahn ziehenden Staats- 
straße deulich erhalten sind. Die noch vorhandenen 
Wallteile messen 80-35 Schritt in der Länge. Die 
Wallhöhe mag von der Grabensohlo noch um betrage 
Auf der Nordostseite sind Reste eines dritten Waller 
erhalten. Ohne Zweifel diente‘ dioso Verschanzung, 
deren beide nordöstlich-südwestlich zichende Seiten 
leicht zu ergänzen sind, einem doppelten Zwecke: 
erstlich sollte sie einem die Lauter heraufstürmenden 
Gegner die Stin bieten, zweitens hier am linken 
Lauterufer als befestigter Brückenkopf dem Römer 
Dienste leisten. — Die Fortsetzung der Straße, die 
von der Lauter an wohl in derselben Richtung ach 
Südwest hinein — in der Richtung auf Bitsch — 
ach ethringen og, werden weitere Lokalstdien 
festsetzen. 


Neustadt a. d. I, 
























































©. Mehlis, 





Kleine Mlittellangen 


In der (Münchener) Allgemeinen Zeitung vom 
18. August (Beilage) steht cin Artikel "Neue Eat- 
hüllangen über eyprische Altertümer, worin Cesnola 
neue Ungenauigkeiten und Gewisselasigkeiten bein 
Verkaufe und Dei der Ergintung seiner Altertümer 
Ihzenicsen werden. Ohnefalsch-Riehtor kündigt 
&in neues Duch an, welches Cesnolas eypriache For- 
Sthungen beleuebteh und reich Alastıtert sein wird, 
He voll auf Subskription erscheinen und der Preis 
13 Sack Arge, Die. Oberhummer Arbeitet 
an einem grobes, zusammenlaıenden geographischen 
Werke über Cppern, Eier 
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I, Rezensionen und Anzeigen. 
E. Manss, Araten, Ph 


| eleganten Konjektur (dd "Paris Ar Igenyei 


ologische Untersuchungen | 
herausgegeben von A. Kiessling und U. von Wile- 
mositz-Moellendort. "Zwölftes Heft. Berlin 1892, 
Weidmann. 416 8.8. 16 M. 


(Sehlaß aus No. 38) 
Kap. VIILDeCoo poetaram sodaliclo. Be- 
zeit Im vorigen Kapitel sucht. aus einer gelegent- 
lichen Notiz Hipparchs, daß Arat bin und wieder 
mehr als Endosos giebt, Kapltal zu schlagen. Er | 
verwirf die im Altertum und in der Neuzeit ve 
Dreitete Annahme, Arat zei nlehta ala Paraplrast 
des Eudexos gewesen, und sucht Ihm eine größere 
Dedcutung als slhstänigem astronomischen Beob- | 
achter zu vindizeren. Mit Unrecht; das Zeug- | 
des sachkundigen Hipparch muß in diesem Falle | 
mehr gelten ala alle Labsprüche, die M. p. 300 R, | 
zusammenstll. Arat ist In Wahrheit nur ein | 
Diletant in der Astronomie gewesen, und Kali | 


























machos wird sich wohl mit ilm eins gewußt haben | 





ei Annie abtlı is sohunadf zul dpme | 
aneiv, er, der selber in seinen dicken Wunder- | 
Vichern im Natargeschichte dilettierte. Das 
ganz der Geist der damaligen Zeit! In der That | 
estäigt ein Vergleich mit den Fragmenten des | 
Buloson, daD Arat im wesentlichen (weit w 
urteilen Können) dessen Prosa in Verse umsetzt, | 
wie er ja auch im zweiten Teilo die Wetterzeichen 
im engsten Anschlaß) an das uns wur In verschle- | 
denen Bruchstücken und Brechungen vorliegende | 
Theophrastieche Werk 

Tueophratl 




















Jenaer Dis. 1899) | 
bearbeitet, hat. Somit kann ich das berühmte, | 
Kaltimacheische Epigramm (27 Wil.) auf die Phai- 
nomenn, dvssen Schluß) in mehreren Fassungen 
ging (Maul künstliche Interpretation befriedigt 
mich nicht), als Gegeninstauz nicht betrachten 

ist Lob der Clique. Auch sonst Andet sich ge 
in diesem Kapitel viel Neues und Befremäliches. | 
AL. hült die Phainomena für ein Ingendgedicht, das | 
den bukolischen Genossen auf Kos beim Symposion | 
vorgetrogen sei; letzteren Geianken entwickelt er 
schartsinnig aus dem berühmten Prooimion. Ich 
wage noch nichts zu entsche ich 
mit Susemibl und Oler die A: Ge- | 
dicht ebenso gut und mit viel größerer Wahl 
scheinliehkeit. in Athen entstanden ist. Maaß' 
Eiowand p. 316, daß der 1051-1059 erwähnte | 
Mastixstrauch daselbst nicht wachse, st hinfällig 
und von Susemihl 8, 42 gut widerlegt. Zu dem 
bukolischen Dichterbunde rechnet M Aristothero 
den angeblichen Lehrer Arats, den er in dem 
Aristis-der Thalysien Theokriis (98 f) wieder- 




















findet, und Rhlanos, den er mit einer kühnen und 





sogar in das Arateische Epigramm (Anh. Pal. 
XII 129) hineinbringt. Wenn man an -Aristo- 
heros (Vit. Arat. IV p. 00, 2 
sin "Aparov Mranton 
BE cos walnwanus Araneham) 
festhält, so muß man auch den Vater Mnaseas mit 
in den Kauf nehmen; dirch diesen aber wird, wie 
Susemihl richtig bemerkt, die ganze Notiz unglaub- 
würdig. In dem Aristis der Thulysien hat 
Schwartz jn dem mir soeben zu Gesicht kommenden 
Buche Reitzensteins ‘Epigramme und Skollon in 
Überraschender Weise Kallimachos zu erkennen ge- 
glaubt; ich komme bei Gelegenheit darauf zurüc 
WasRhianos betrit, so kann Ich dievon Wilamowitz. 
und. vertretene Datierung nicht für richtig halten. 
Rhianos schrieb T 41 ögzer 8 äpfnpas"Ayauss statt 
fgwas "Ayaois; dazu bemerkt der Townleyanische, 
Scholiast zuls obs Aandık vr. Die wis aber 
schrumpfen auf den einen Istros zusammen, gegen 
den Akyooın ubrons sche Panels Tpwaz hegeaa 67" 
“Opigas mehrere Diplal des Arltarclı gerichtet 
sind (Lehrs, De Arist. p. 101). Zu seiner Ände- 
tung an dieser Stelle (und wohl auch an anderen) 
kann also Rhianos doch nur dureh Istros veranlndt 
sein (so bereits Mayhoff, De Rhant stud. Homerik. 
P- 46); also war er mindestens sein Zeitgenosse. 
Das führt wieder auf den von Wilamowitz ver- 
worfenen Zeitansatz bei 
wur. So fällt die Gleicheetzung des von 
geliebten Philokles mit dem yahdands Diver 
Thalysien und dem Angiver Philokles in dem Bii- 
gramme Aratsı ja ich kann nicht einmal die früher 
von mir befürwortete Gleichsetzung der behlen 
letztgenannten gutheißen, da ich in dem Thcok 
teischen Philinos eine ganz andere Persinlichkı 
zu erkennen glaube. Davon au anderem Orte, 
Wohl aber mag ein nener Genosse der Bukoliker 
seinen Platz finden. M. hat p. 310 erwiesen, daß 
5 einen Mathematiker Nikandros aus Kolophön, 
einen Gehülfen Arats, gegeben hat; an diese Person 
haben sich die späteren Fabeleien von dem Ver- 
hültuis Arats zu dem bekannten Dichter der Onpraxä 
augeknüpft, wogegen bereits der erste Biograplı 
Stellung nimmt. Zu den beiden Angaben (Vit.IE 
p-56,11 und Vit. IV. 60,22) kommt noch 
kritschelion (Proleg.p.98 Ziogl.) ii 

Erben al au 'Apar 
wäzaunat xo5 Ntudvpou, undeineverworrene Kunde 
von dem Mann ‚scheint sogar noch Tzetzes Vorr. 
zu Lykophrons Alexandra (Westermann Biogr 
- 142) besessen zu haben, M, hält diesen Ni- 
























den 




























1228 [No. 3] 


BERLINER PRILOLOGISCHK WOCHENSCHRIFT. [23. September 189.) 1224 





kandros ganz richtig für den Großvater des be- 
kannten Dichters, Irrt aber, wenn er in dessen 








dem dephischen Prozeniedekret (Schulze bei Suse- 


mihl, Alex. Litteratorgesch. T 891) "Ares (mit 
Hiat!) für Anpaioo einsetzen will. Vielmehr haben 
wir folgenden Stammbaum: Anaxagoras — Ni 





kandros 1., der Mathematiker — Damaios — Ni- | 


kandros II., der Arat, und der Kokagumas drtar 
sorgede der Inschrift muß der Gehtlfe Arats sein. 
So gewinnen wir für den bukolischen Dichterbund 
einen neuen Namen. Zum Schlüsse dieses unge- 
mein reichhaltigen Kapitels erscheinen die Phai- 
nomens als ein schweigender Protest gegen die 
astrologische Schule des Berossos: „dirimus . . 

cum tacet clamare poelam omnem astrologiam abo- 
minatum. Qui dum in Co insula lieris vacat, 
scholam. astrologicam Berosus Chaldacus ibiden 
aperuerat haud ignobilem. Nihil magis inter se 
hostili mente Angi possit ct abhorrens qum Arati 
ratio et Berosi u. sw. M. 
Wetterzeichen für das eigentliche Thema, wozu die 
732 Verse über die Phainomena nur die Einleitung 
seien. Wer die Wetterzeichen für einen Anhang 
halte, urteile grundyerkehrt. Daß bei dieser seiner 
Ansicht. die ganze Komposition erst recht In die 
Drüche geht, hat bereits Susemill bemerkt und die 
angebliche Polemik gegen die Astrologie mit Recht 
zurückgewiesen. Vier Fpimetra sind dem Kap. 
VIII angehängt: I. De Menecrate Ephesio 
(nit dankenswerter Vermehrung der Fragmente 
les. 527); II. De 
Rhiano, worin weder die Behandlung des ganz. 
verworrenen Artikels Steph. Byz. . "Arbaria noch 
teph. Bya. 5. Bm (K 
sc Kapias für Kapesene 3 Kpre) gebilligt werden 
kann: II. De Argonauticorum reeitatione 
(darüber an anderem Orte); IY. De pieturis Ara- 
teis (Notiz über cine Bascler Bilderhandschrift des 
Germanicns, vgl. jetzt Bethe, Rhein Mus. XLVIIL, 
91 A, der aber von M. erhehlich abweicht). — 
Kap. IX. Epimeniden et Archllochen ist ein 
tüchtiger Beitrag zur Untersuchung der von Arat 
benutzten Quellen und Vorlagen. M. weist Bo- 
nutzung und Kritik der unter dem Namen des 
Epimenides gehenden Theogonie nach (Arat. 156 
—166. 30 1), zicht aber ganz unmotiviert den 
Anfang des Kallimacheischen Zeushymnus heran, 
der nicht nur eine Polemik gegen Epimenides® be- 
Führnten Sprach Kefres ädl Jeusral xt, sondern auch 
einen Jeisen Tadel des Freundes Arat einschließe, 
und sucht so ein chronologisches Datum (vor dem 
Hymnus auf Zeus, + 280) für die Abfassung der 


























halt nänich die | 


Phalnomena zu gewinnen. In Wahrheit haben 
beide Stellen nichts miteinander zu thun. Die 
weiteren Versuche, aus relativ späten Quellen 

| (Anonym. Ambros, bei Stademund, Analect, Varia 

| 1.224, und Nonn. Dion. XIV 23 #), die mit 

Kallimachos 57-67 und Diodor. V 70-71 zu- 

sammengestellt werden, Stücke aus der Fpime 

deischen Thcogonie zu gewinnen, scheinen mir 
| nicht gelungen, da u. a. M. mit Bethes schönen 
Egebnlssen (Hermes XXIV 402 #1) in bedenklichen 

Konflikt kommt. Ein neues Bruchstück des Archi- 
Nochos (sehol. Mareian. 1009) beweist, daß Arat 
diesen mindestens an dieser Stelle vor Augen ge- 
habt hat; aber anch V. 909, 910, 920 liegt wahr 

scheinlich Archilochos vor. (Ist aber nicht Entleh- 

nung aus dem Theophrastischen Büche über die 

Wetterzeichen möglich?) Kap. X. Do Apollonii 

| Canobo bietet eine mit Scharfsian durchgeführte 

| Rekonstruktion des verloren gegangenen choliam- 
bischen Gedichtes, die leider auf ganz moracher 

Grundlage beruht. Nikandros beschreibt unter den 

| Symptomen der Vergiftung durch die Kupfernatter 

} (aiwopgeis) das Aufbrechen der alten Wunden: ai 
2 int ze hnedal Pirna (V. 303), dazu das 
Schol. nal 'Arokdönag 24 era 
einoppaföne fipmahn ual che isedr. 
Apollonios für den Rhodier, ilm folge Nikandros 
in der damit verknüpften Sage von ode des 
Kanobos, des Stenermannes des Menelaos und der 
Helena (309-319). Es ergiebt sich aber aus einer 
Konfrontation des Nikandros (und Schol.303) mit 
Pseudo-Dioskor. zapl ördnenglor TI 70 und A 
XIII 23, die dusselbe Symptom übereinstimmend 
anführen, daß vielmehr eine gemeinsame iologische 
Quelle zu grunde liegt. Daher hat O. Schneider, 
Nicandr. p. 197, mit Recht den weiter nicht nach- 
weisburen Apollonios in Apolloderos verwandelt, 
und Wellmann ist ihm gefolgt (Herm. XXVI 323 1): 
über die Verwechselung der schr ähnlichen Namen 
handelt Merkel, Apollon. Argon. proleg. p. LXXVL. 
Wenn M. die Abweichung von Nikandros in der 
istopla schol. Nic. her. 309 (die er auf Apollonios 
zurtickführt): Käwaßos 2EeAdiv woyurfiya dv zu 
altadıp Zuwv Anexupilhn al kstnderwner alunpgofi: 
betont, so ist zu bemerken, daß nach Ausweis der 

Paraphrase des Euteknios (dyvafaavrz iminzzeie 

abe Oh Dnpiip ton 

| und wohl umzustellen ist. Wenn anch der ganzen 
| Rekonstruktion das Fundament entzogen ist, so 
behalten doch die einzelnen von M. geschickt zu- 
sammengefügten Bausteine Ihren Wert; z. B. glaube 
auch ich, duß Konon Kap. 8 die Hypothesis des 
! Gedichtes dos Apollonios enthtlt, beweisen läßt es 
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sich freilich nicht. Kap. XI Anecdota Basi- 
eensia et Laurentiona bringt ganz unerwarteten 
Gowinn aus den in entsetzlichem Latein geschrie- 
enen Einleitungen der alten Basler Germanleus- 
handschrift (6. VI), die dem Verf. erst nach 
Abschluß seiner Untersuchungen bekannt warden, 
Da findet sich unter den merkwürdigen Titeln 
Eratosthenis de circa exornatione stellarum et 
ethymologia de quibus videntur und Eratosthenes 
de exornatione cl proprietate sermonum quibus vi 
dentur (von N. p. 380 zurückübersetzt: ds sür 
"Epamosdivoog Nlipt nöspon (2) uni modemmos (9) 
üv gamuEnos)*) eine Sterullste, die mit Hülfe 
eines Laurentianus rekonstruiert wird. Somit ge- 
wiant M. endlich den echten Titel und wenigstens 
den Schatten des echten Eratasthenischen Werkes, 
mit dem die früher von ihm als Fälschung ent- 
larvten sogen. Katasterismen des Eratosthenes 
mur den Nanen des großen Kyrenkers gemein 
haben. Mit Eratosthenes verbunden erscheint (nach 
der Rückübersetzung) "Irrdpzm zupl werddenc nal 
aureäfung tr ärkavöv deeipuv. Doch sowohl in 
den Titeln als auch in den Listen selbst ist vieles 
noch unverständlich und erwartet Heilung aus dem 
griechischen Original, das hoffentlich einmal in 
einer Bibliothek anfgefanden wird. Endlich. ist 
hochbedentsam die Ausfüllung einer bis jetzt un- 
geahnten Lücke in der Aratvita Theons (TU); hier 
muß (p. 59, 34 W.) fortan gelesen werden: euva- 
Topsöer O8 abs (dem Hipparch) va} Aus mia“ 
wir BpjE nal Ilnaeiäönne> iv cp Ilepi aurapistun 
"Apdcon ol Opigos wepl zöv pahraseön Der 
sonst unbekannte Dionysios entpuppt sich also als 
der Thraker, und das ihm bisher zugewiesene Werk 
‚kommt dem Poseidonios zu. M, denkt an einen 














Abschnitt iu den Büchern zepk nsapou oder zapl 


persögen. Ich will nicht verschweigen, daß ich 
gleichzeitig mit meinem Freunde Oder und von ihm 
unablängig auf den Gedanken gekommen bin, dio 
Worte örderin 5 8 rührten von einem Inter- 
yolator her. Mögen Kundigere entscheiden. — 
Reichhaltige Indices beschließen den stattlichen 
Band. 

Man merkt cs den Araten an, daß sie kein 
Werk ans einem Gusse sind: M. hat eine Reihe, 
‚yon Untersuchungen, dle sich ihm bel eindringender 
Beschäftigung mit seinem Lieblingslichter ergeben 
haben, geschickt zusammengefügt und zu einem 








*) E. Schwartz in seiner soeben erschienenen go- 
haltvollen Rezension der Araten, Deutsche LiltZeit. 
1893, Sp. 747 ii 

pen Diaeiapen al 






| 





Ganzen vereinigt. Die Persönlichkeit Arats kommt 
nicht voll und rund heraus. Das hat M. offenbar 
auch nicht beabsichtigt, und wenn er es beabsich- 
tigte, so konnte er es nicht. Wir wisen zwar über 
die Geistesrichtang und Arbeitsweise des Dichters 
manches: sein Lehrer Menekrates weist rückwärts 
auf Hesiod und die fonische Naturphilosophie, die 
ja den gestirnten Himmel mit Vorliebe in den 
Kreis ihrer Betrachtung zog. Wir vermögen die 
peripatetischen und stoischen Einflüsse, die er in 
Athen durch Praxiphanes und Zeno empfing, in 
seinem Gedichte nachzuweisen; aber wir können 
den ungehearen Einfluß auf Kallimachos und seinen. 
Kreis (wie stelte sich dieser in der Theorie zu dem 
Lehrgedicht?), die Nachwirkung anf die Folge- 
zeit nicht ausreichend erklären. Da missen per- 
sönliche Dinge mit hineinspielen, dio wir ans 
unserer scheinbar reichhaltigen, In Wahrhelt elen- 
den und frühzeitig getrübten biographischen Über- 
ieferung nicht mehr erkennen können, Ich hoffe, 
daß die ‘Aratea’ ein Sporn sein werden, anf dem 
Gebiet der hellenistischen Dichtung energisch weiter 
zu arbeiten. Sie verdienen die eingehendste Lek- 
türe und lohnen sie; yözbos lv Atos darf man 
mit dem Dichter allerdings nicht sagen, umso mehr 
33 28 puplov alche Duo. 
Stettin. 











Georg Knaack, 


Alfred et Maurice Crolset, Histoire do laLittöra- 
ture grecaus. Tome Il. Päriode sitique, 
Tragddie, comödie, genres secondairen par 
Maurice Crolset, Patis 1891, Thorin. 677 8. 8, 

Als groß angelegtes, darchdachtes Werk von 
reichem Inhalt und in treficher Darstellung ist 
die griechische Litteraturgeschichte der beiden 

Herren Croiset wollgeeiguet, in die klassische 

Litteratur der Hellenen einzuführen, Der dem 

Ref, vorliegende Band des jüngeren Croiset be- 

handelt zuerst in 8 Kapiteln auf 379 Seiten die 

Tragblie. Der erste Hauptabschnitt, der auf 

22 Seiten die führende Stellung bespricht, die Atlıen 

im 5. und 4. vorchristlichen Jahrh. anf geistigem 

Gebiete eingenommen hat, bereitet dis Verständnis 

der folgenden Kapitel gut vor. Diese selbst 

schildern zuvörderst die Anfänge der Tragüdie, dann 
die tragischen Agone nach ihrem Außeren Wesen 
und im 4. Kapitel die Tragödie und ihre Gesetze 

&. 99-158). Der 5. Abschnitt ist Aschylus 

&. 102-222), der 6. Sophokles (8. 24277) 

und das 7. Kapitel ($, 283-343) Earipides ge- 

widmet. Begonnen wird bei jedem der Tragiker 
mit. einer Biographie und Charakterschilderung; 
es folgt cine Besprechung ihrer Dichtungen, Ins- 











IN0. 39] 





besondere. der uns- erhaltenen, ihres. religitsen 
Standpunktes, ihrer Eigenart, der Zeichnung ihrer 
Personen, der Art, wie sie die Iyrischen Partien 
behandeln, und ihrer Sprache. Kap. 8 schildert 
die Dichter zweiten Ranges ($ 352-379) und 
Kap. 10 das Satyrärama (8. 382-408). Kürzer 
ist die Darstellung der Komödie ausgefallen; doch 
genügen die Abschnitte über Epicharm und Soplron 
nd die Ausbildung der alten Kombi 
12. Kapitel aber, Aristophane et ses contem- 
worains, behandelt den Dichter und seine Werke 
wieder ziemlich ausführlich, und zwar nach 
Ahnlichen Gesichtspunkten, wie wir ihnen bei den 
Tragikern begegnet sind. Die Schlaßkapitel haben 
die Komödie des 4. Jah. (8. 551-620) und 
nichtärsmatische Dichtung. des 5. und 4. Jahrh 
(8. 623-670) zum Gegenstande.*) Den Schluß 
des Bandes bildet ein Inhaltsverzeichnis 

Es ist ınir eine Frende, hervorheben zu können, 
dad die in dieser Litteraturgeschichte fast üher- 
all herrschende Frische und Begelsterong der Dar- 
stellung Croisets Werk weit über die heute ge- 
wöhnlichen Handbücher erhebt. Es ist im besten 
nme des Wortes populär geschrieben; nirgend 
seicht und oberflächlich, sucht es vielmehr die 
großen Zusammenhänge , festzuhalten und der 
Gefahr zu entgehen, sich in Einzelheiten zu ver- 
ieren. Gerade diese Art der Darsteling, dies 
einheitliche Durchäringung des Stoffes macht die 
Lektüre des Werkes anzichend und fesseln. 
Kinigo seiner Teile, wie die Charakteristiken des 
Äschylus und Sophokles, hat der Berichterstatter 
mit wahrem Genuß gelesen. Wie die Beurteilung 
der einzelnen Stücke von gesunder Auffassung und 
‚klarem Blick für die zu beantwortenden Fragen 
zeugen, s0 beweisen auch die zusammenfassenden 

kteristiken. dieselbe Gesundhelt und Feinheit 
des poetischen Empfindens. Was Cr. z. B. über 
Sophokles' Ajax, seine Antigone und Elektra, den 
Philoktet und die beiden Ölipus sagt, st mir 
ganz aus der Seele geschrieben. Seine Urteile 
sind ebenso kurz wie zutrefiend. Schr richtig 
hält cr den Ödipns für das Meisterstück Sopho- 
Ileischer Kunst, sowohl in Hinsicht auf seine 
iagische Wirkung wie auf die dramatische E 
wickelung des Stückes, Über die Frage nach der 
tragischen Schuld des Helden denke ‚ich anders 
ala Cr. — inämlich wie Baumgart in seiner 
Ästhetik 8 461. — und nicht wie Schiller, mit 



















































+ *) Nebenbei: Horondas ist Zeitgenosse des Kali- 
machos "und. war deshalb von der Besprechung auf 
8. 667 auszuschließen, 
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dessen Auffassung die des französischen Litterar- 
historikers wesentlich übereinstimmt. Aber vor- 
reich sind die Gedanken, welche auf 8, 252 f, 
über die Charaktere des Sophokles ausgesprochen 
sind, und fein und richtig z. B. die Parallele, 
) welche Or. 8. 244. von dem Walten der Gott- 
heit in den Sophokleischen und Äschpleischen 
Tragüdien giebt: „Chez Sophocle, Ie premier plan 
est tont A Thomme, Les dieus, tonjours maitres 
suprömes des choses, n’apparaissent plus que dans 
| Te lointain; Jeur sonverainet£, qu'on proclame ansei 
| nettement qu'autrefois, quoigue moins constamment, 
| est plus diseröte; ot sils conduisent encore Nactions, 
| eo qui est incontestable, ils la eonduisent du 
| 
| 























moins de si haut quelle parait presque entitrement. 
humaine dans son dfveloppement, et divine senle- 
ment quand elle se denone*, — Cr. ist weder 
er noch sonst eigentlich neu; aber er versteht 
geistreich zu pointieren, scharf zu gliedern, leb- 
haft und mannigfaltig zu schildern, klar zu. urteilen 
\-und, was er bei anderen gelesen hat, in eigen 
licher Weise zu verarbeiten. Ea wäre wünschens- 
| wert, daß einzelne Abschnitte dieses schön ge- 
schricbenen Werkes in unsere französischen Chresto- 
wathlen Übergingen, welche das moderne Französisch 
immer noch viel zu wenig berücksichtigen. Damit 
| wiirde ancl jenen Forderungen entsprochen sen, 
welche die neuen Lehrpläne an die Konzentration 
| des Unterrichts stellen. Die schr gewankten, 
| freilich in Prosa gegebenen Übersetzungen, welche 
| Cr. in seine Darstellung mischt, könnten für Schüler, 
| wenn sie das griechische Original kennen, einen 
besonderen Reiz haben. Fine Vergleichung würde 
ergeben, wie verschieden der Ton ist, welchen die 
griechischen Diehtangen im französischen Gewande 
angenommen Inben, und könnte zeigen, daß es 
unsereSprachebesser versteh, sich dem griechischen 
Geiste anzupassen, als das gar zu rhetorische 
Franzisisch. Or. verbessert seinem Publikum zu- 
liebe oft den Dichter, der solche Verschönerungen 
ebensowenig gut heißen würde wie die offenbaren 
Fehler einer sonst recht lesbaren Übersetzung 
Die Worte des Ödipus im O. T. 14624, mit 
welchen 
empfiehlt: Tai 
Ale eiol) äh, a 
er 
del nererpdens, Ta yo püdeadaı lanten in der Über- 
setzung von Cr: mais mes pauvres fill, infortandes, 
ds pris leur nourritare. quauprts 
partageant. tonjoure‘ce qui mötait servi 
A moi-mime, mes flle, e'est d’ellos que j'al 
| sonei — weder entsprechend der sinnlichen An- 
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sehaulichkeit und Bestimmtheit des griechischen | 





Originals, noch richtig: — als ob zalv wor weht: 
im Texte stände! Und solche Fehler sind nicht, 
gunz selten. Denn Gründlichkeit und exaktes 
sprachliches Wissen im allgemeinen sind nicht die 
Vorzüge der französischen Gelehrten, 

Auch die Bibliographie In diesem Buche beweist, 
dies, Sie giebt zwar nur eine sparsamo Auswahl 
der einschlägigen Titteratur; aber oben deshalb 
sollte man die größte Strenge bei Angabe der 
Hülfsmittel erwarten. Und doch werden ältere, 
Hüngst veraltete Arbeiten aufgezählt und neuere, 
eigentlich allein brauchbare übergangen. Hat Cr. 
viele der neueren Forschungen auch benutzt und 
die deutschen Gelehrten nicht gerade vernach- 
lüssigt, so hält er sich doch mehr an bequeme 
Kompendien als an die schwerer zu beschaffenden, 
ein mühsameres Stadium voraussetzenden Einzel- 
untersuchungen. Nicht einmal die Zahl der Siege 
des Sophokles ist nach der bekannten, von Kuma- 
nudes zuerst veröffentlichten athenischen Inschrift, 
dem Verzeichnis der Siege dramatischer Diehter in 
Athen, angegeben worden. Die erwähnten Halfs- 
mittel aber stehen durchaus nicht immer auf der 
Höhe der wisenschaftlichen Forschung Was 
nützt uns heute noch, um von anderem zu schweigen, 
Naucks Sammlung gegenüber der veraltete, von 
Cr. 8, 33 und sonst. angeführte Fried. Guilelmas 
Wagner, der 1846-52 Pratis—laviae, also in 
Breslau und nicht in Regensburg (Ratis-bonne)), 
erschienen Ist? Das Buch wäre besser unerwähnt 
gellieben. Auch hätte doch mindestens neben 
Ohrists Metrik und den phantastischen Büchern 
von J. HM. Schmidt Roßbach-Westphal heran- 
gezogen werden sollen, was, soweit ich sehe, 
nirgend geschehen ist. Die Sorgfalt im einzelnen 
ist nicht groß: Dindorfs Poetae sceniei sollen ein- 
mal in London (8. 103) und dann wieder in 
Leipzig erschienen sein (9. 225); Kratinos® Pytine 

nach 8. 575 im Jahre 422, nach $. 466 aber 
im Jahre 423 aufgeführt worden; der Herans- 
geber der Fragmente Sophrons wird ($. 416) 
Botzen anstatt Botzon, J. II. Schmidt wiederholt 
8. 287 und $ 268) U. H. Schmidt und 0. Hense, 
ebenfalls 8. 207, O. Henze genannt. Der Herans- 
geber der Fragmente phllosophorum heißt stets 
Müllach anstatt Mullach. Wichtige Ausgaben 
fehlen sehr oft: z. B. wird der Äschylas von G. 
Hermann wohl aber sein Eüripides 
Auch Fehler gegen die Accentaation begegnen hin 
und wieder, z.B. 8. 187 äpa statt ägd, 9. 631 radiv 





























richtang unseres alten Gymnasiums, zu größerer 
Gründlichkeit und besserem grammatischen Wissen 
erzogen worden sind; aber Jango dauert cs nicht 





| mehr, und uns wird dasselbe fehlen, was wir anders- 





wo vermissen, Deutschland steht bisher in den 
historischen und philologischen Wissenschaften 
unter den gebildeten Volkern In vorderster Reihe, 
Ohne doutsche Geistesarbeit wäre auch das vor- 
Miegendo Buch nicht denkbar. Ja, cs hätte ihm 
zum Vorteil gereicht, wenn sein Verfasser die 
deutschen Leistungen der letzten 20 Jahre noch 
mehr ansgebeutet hätte. Dann wäre namentlich 
der Abschojlt über die mittlere und nenere 
Komödie, wölcho im 4. Bande der Berglschen 
Titteraturgeschichte eine so eingehende, in manchem 
Betracht ganz vortreffliche Behandlung erfahren 
hat, nicht so gar mager ausgefallen, daß dem 
größten Komiker der neueren Komödie, dem 
‚genialen Menander, trotz langer, in französischer 
Übersetzung gegebener Citate, welche den ber 
quemen, des Griechischen nicht Immer recht 
kündigen Lesern das Original ersetzen sollen, nur 
9 Seiten, also 17 weniger als in Bengks Wen 
gewidmet worden sind, Auch in Einzelheiter 
macht sich gerade in diesem Abschnitte der Ein- 
Auß des Christschen Baches deutlich bemerkbar. 
Sollte Cr. sich durch die Angabe seines Vor- 
gängers (S. 10 der 1. Autl) haben Wuschen lassen, 
daß der 4. Dand der Litteraturgeschlchte von 
Bergk nur ‘Nachtrüge zur Prosa” enthalte, und 
es daram nicht für der Mülhe wert gehalten haben, 
sich damit zu beschäftigen? Meine Vermutung 
Würde dadurch bestätigt werden, daß bei der Be- 
handlung der Komödie zwar der 3. Band, und 
zwar dieser ohne wichtige Veranlassung, eitiert 
wird, des Schlußbandes aber keine Ersähnung ge- 
schieht, obwohl seine kleinere Hälfte — die 
Komödie behandelt, 
Stralsund 
























R. Peppmüller, 





nes nounuliac. |. , 

Tupiaon (Hjalmar Mölle). 26 8. 

Wenn der Vorf, nicht ($. 20) anf eino An- 
merkung in einer in demselben Jahre gleichfalls 
in Lund von ihm veranstalteten Ausgabe von car- 
mina selecta des Horaz hinwiese und von ci 
“largissima rerum copia undiyne conyulsita” spräche, 
"quaın jam dia comparatam habco', so würde man 
dies Schriftchen für eine Krstlingsarbeit. halten. 
Er berichtet in der Finlitung ($. 3-7), dab 











statt nafdos,.. Noch lächeln wir Dentschen wohl über | Horaz sich vor den zeitgenössischen Dichtern da- 
da 


Versehen, die wir, 


dank der vortreflichen Ein- | durch auszeichne, 





er ‘sprota tritisima illa vin, 
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qua aenales eins Graccos Alexandrinae aetatis 
poetas efingebant, vere clussicos quus yocant me- 
Hicos Graecos praoter oeteros ad imitandım sibi 
proponeret‘ (8. 3): dann aber Dekenut er doch 
oline rechte Vermittelung daneben (8. 6), “ut quasi 
frondem in ilsis non cernere mill videnntar, qui 
proxime inter se conlunetos esse negant. Flaccam 
et scriptores uetatis Alexandrinne siye Hellenisti- 
ne‘. Zur näheren Erörterung dieser Sätze wählt 
er aus jener copia, “praesertim quo in recentlores 
editiones iam recepta sint huius generis gravissima 
quaeque' et ‘quom Insuper angustiores hulus libelli 
fines et ipsi propositum meum hie peragere me 
vetent', ein paar Kapitel aus, für weiteres auf die 
Zukunft vertröstend. So erhalten wir in bunter 
Reihenfolge: I. . 7—12 Metrien quacdam über 
die Cisuren des Horazischen Iexamoters, II. 8. 12 
—18 De universo Flacei ingenio et arte Hellent- 

in, ILL. 8. 18-26 Do aurcne aetatis fabula Ho- 
ratiana mit. besonderer Rücksicht auf die Dar- 
stellungen des Hesiod, des Arat und des Virgil 
Alles auf grand einer Hleißigen und ausgedehnten 
Lektüre, deren Ergebnisse aber noch verhiältnis- 
mälig gering und vereinzelt erscheinen, 
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Iterum recensuit 


ietoria Apollonii zegin T, 
’ IR, 


Alexander lese. Leipuig 1808, Teubner, 
118. 8 1340. 

M. Hanpt war es nicht mehr vergönnt, sein 
Arbeiten über die seit Welsers Ausgabe von 1595 
fust. verschollene historia Apollonii zu vollenden. 
Doch hat cr nachgewiesen, daß sie etwa ans dem 
5. Jahrl. n. Chr. stammt, eins der beliebtesten 
Unterhaltungsbücher des Mittelalters war und bis 
1 Shakespeares Pericles, prince of Tyrus einen 
unterbrochenen Einfluß auf die Weltlitteratur 
ausgeübt hat. Ebenso führte Tycho Mommsen seine 
Vorarbeiten für eine Ausgabe der in verschiedenen 
Rezensionen und schr vielen Has vorliegenden 
Schrift nicht zu Ende, überließ aber das von ihm 
gesammelte Material an A. Riese, welcher damit 
1871 den eısten ans guten Quellen geschö 
aber noch vielfacher Verbesserungen bedür 
Text herstellte. Dann wies W. Meyer in den 
Sitzungeberichten der Münchener Akademie Bd. II 
(1872) 8. 31. nach, daß mehr Has ala die von lese 
benutzten herangezogen werden müßten, daß die 
Vergleichungen zum Teil ungenan wären, nament- 
ich aber, dab die zwei Rezensionen aus einander 
zu alten seien, nicht, wie Riese geihan hatte, 
in einander geschoben werden dürften. Aber auch 
Meyer war eine wichtige Ma, der Parlsinns 4955 



























(P), unbekannt gebliöben, welcher zwar erst au 
dem 14. Juhrh. stammt, aber der einzige voll- 
ılige Vertreter der einen Rezension ist, die bis 
dahln namentlich in dem kaum die Hälfte des 
Romanes enthaltenden Lanrentianus LSVL40 aus 
dem 9.10. Jahrh, vorlag. P zuerst herangezogen 
zu haben, Ist das Verdienst von M. Ring. Aber 
auch seine (Preßburg und Leipzig) 1888 erschic- 
nene Ausgabe genügt keineswegs, wie Riese in 
dieser Wochenschr. VIEL (1888) $. 561 f. nacı- 
gewiesen hat. Nachdem daher die erste Auflage 
des Teubmerschen Textes vergriffen war, hat Riese 
diese zweite besorgt, welche einen beträchtlichen 
Fortschritt bekundet. Von P Ing ihm eine nene, 
von M. Bonnet mit außerordentlicher Genauigkeit 
angefertigte Vergleichung vor, wodurch Rings An- 
gaben an schr vielen Stellen berichtigt werden. *) 
Zu den Itss der zweiten Rezension wurde das v 
W. Meyer benutzte Material binzugezogen. Hier- 
nach werden dann die beiden Texte nelien einander 
äbgedruckt, während die früher von Riese ange- 
nommene jüngste und am stärksten interpolierte 
dritte Rezension mit Recht nur im kritischen 
Apparat Berücksichtigung findet, Teider hat nar 
Riese nicht noch weitere Ilss herangezogen, sodaß, 
er selbst 8. XIV zugiebt, der Text nicht ende 
gültig festgestellt ist. Die nicht benutzten Hss 
sind zum größten Teil leicht zugänglich, während 
jetzt noch zweifelhaft ist, ob cs von der ersten 
Rezension nicht noch ältere und vollständigere Ver- 
ireter giebt als A und P. Zu bedauern ist, 
daß auch die vorhandene Litteratur nicht völlig 
ausgenutzt ist. Rings Verbesserungen und Ver- 
mutungen werden nieht genügend berücksichtigt 
oder nicht unter seinem Namen angeführt (8. 4, 4, 
wo jedoch auch nach Aopreat ein Fragezeichen za 
setzen ist; 37,0: 53, 10; 55, 13; 07, 10: 89, 2). 
Ferner haben die Textänderungen des Ref. im 
Rhein. Mus, XLVI (1891) 9. 316 f, auf deren 
eine (8. 13,5) R. jetzt selbst verfallen ist, keine 
Beachtung gefünden. 

Die Herstellung des Textes ist mit Umsicht 
und Scharfsian durchgeführt. Manche Fehler der 
ersten Auflage sind verbesert; auch die sprach- 
hen Eigentümlichkeiten werden mehr berück- 
tigt als früher und in einem Index erklärt. 
iniges derartige ist jedoch nicht erkannt wie op- 
tare = decernere (8. 18, 11), der eigenartige Ge- 
rauch von Zibenlr, lbentiose, ad libentiam (49, 1 

*) 80 kommen $. 62,18 neun von Ring ausge- 
Iassono Worte hinzu. Es ist daher wohl cin Druck- 
fehler, wenn Riese S.XVI agt: editis ---- Ringiana + 
in qua liber P ati, acurate conlater, 
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81,9, wo diligenter in ibenter zu ändern ist; ebd. 
6: 113,5 ad libentiam für ad licentian der Hs), 
velle poni = pasitum iri (50, 9), repetere = redire 
63.4, wonuch 6%, 13 repetät zu schreiben ist 
(vetüt P, vedüt Riese), duzi me = vitam duzi 
108, 8°), Aabere = habilare (111,9). Ferner ist 
es diesem Schriftsteller eigentämlich, da er 
durch Leliebige Pronomina ansgeirückte Objekte, 
an Stellen, wo man sie leicht aus dem Zu- 
sammenhang ergänzen kann, bisweilen ausläDt 
(18, 3; 57, 9; 61, 11: 02, 7; 83, 7). Da eine Stelle 
die andere stützt, darf mau nicht mit Riese an 
den Ausfall von fe, se, cam, cos denken, 112, 15 
ist. die Konstruktion des nominativus absolutus 
richtig erkannt. Es war daher unnötig, 85, 5 mit 
Ring veniens — Tharsia in veniente — Tharsia zu 
ändern. Auch se fileivit (53, 11) ist richtig über« 
liefert; denn se steht wie 60, 13 für cam, und 
fuleire, wus der Interpolator richtig. durch collo- 
care erklärt, für infuleire. Endlich mubten vulgäre 
Formen wie quinguiennalis (55, 11) und transiebat 
(59, 5) erhalten bleiben. 

Eine Rezension erglinzt übrigens, die andere 

oder Läßt sich wieder aus ihr verbessern. An vielen 

Stellen hat das der lerausg. mit Glück geihan, 

an auderen dagegen Fehler überschen. 52, 5 ist 

a perfrietione sicher nur ein Schreibfehler von P 

für das in 1") überlieferte ad perfectionem, ebenso, 

8. 46,7 rursum für sursum. Forner zeigt 40, 2 

die Fassung in B variis ventorum fatibus, dab in 

P (46,5) zwischen Austri und flatibus irgend 

ein Windname im Genetiv (xgl. 20£) und ct aus- 

gefallen ist. Das wird noch durch die in P bel- 
geschriebene und von Riese mit Recht ausge 
schiedene Glosse ventorum bestätigt. Warum wird 
übrigens an Stellen wie 68, 6, wo die fehlerhafte 
Lesart yon P turpi prostibulo constituere nicht nur 
nach B, sondern auch nach P (69, 9) in durpi 
itulo prostituere zu Andern war, ferner 103, 2, wo 
die Lücke mit Sicherheit nach B zu ergänzen ist, 
ie verderbte Überlieferung gehalten? R. nimmt 
doch sonst keineswegs einen übertrieben konserra- 
iren Standpunkt in der Kritik ein, geht vielmehr 
namentlich in der Annahme von Interpolationen 

(&.B 55,3, wo pezunias als gemünztes Edelmetall 

dem aurum, argentum d. h. ‘Geräte aus Gold und 



































”) luzi, was Riese aus der anderen Rezension 
aufnehmen möchte, ist unmöglich, weil gleich darauf 
folgt uzorem Rens fortier. 

*") So nenne ich mit W. Meyer die zweite Rezen- 
sion. 51,8 haben weder Ring noch R. geschen, daß 
wegen des vorhergehenden supponite natürlich feisent 
(Fecisset P) zu lesen it, vgl. 48,11 1. 

















Silber’ gegenübergestellt wird) zu weit. Bei Be- 
handlung der nur in P überlieferten Stücke ist zu 
beachten, daß diese Hs schr Jung, mit vielen Ab- 
kürzungen und recht üchtig geschrieben ist. 62, 12 
giebt die Auflösung von colläntes in colligautes 
keinen Sinn. Die Tharsin zu fesseln, hat doch 
keinen Zweck. Dagegen muß gesagt werden, daß 
sie auf das Schi gebracht wird. Ich vermute da- 
her collocantes <in navi>. 83,3 ist für d’ 
is weder de suis noch de servis zu lesen, son- 
dern man muß es mit Änderung des q in p in 
de pueris auflösen, vgl. 85,1 f. Ebenso erklären 
sich manche Verschreibungen, die in Alteren Hss 
sehr selten vorkommen, hier mit Leichtigkeit. 
65,8 ist quo offenbar ans quomodo (jih) ent- 
standen, und 59, 1 wird einfach [ut] ferens .am- 
pullam vini et (inuziret P) coronas zu lesen 
sein, xgl. 61,7. Selbst die Verstümmelung von 
Tibyae in pie (46,6) ist in dieser Hs recht 
wohl denkar*). Ein eigentümlicher Fehler des 
Schreibers von P ist, daß or kleine Worte nach 
einem kurzen Zwischenrann wiederholt (18, 2 f., 
48,2 £, 97, 106). Daher ist auch 59, 10 ütazue, 
was im Anfang der Redo der erwachenden Ge- 
mahlin des Apollonfus keinesfalls paDt, einfach als 
Wiederholung aus dem Anfang des Satzes zu 
streichen. 5 

Dankenswert sind. die ltterargeschichtlichen 
Ausführungen Im zweiten Teile der Vorrede. Wenn 
es noch jemand zweifelhaft sein konnte, daß der 
Iateinische Apollonlusroman die Übersetzung eines 
verschollenen griechischen Originals ist, so hat das 
jetzt Riese an der erwähnten Stelle und im Index. 
als sicher erwiesen. Ebenso hat or recht, diese 
Übersetzung für ziemlich frei zu halten und be 
deutende Zusätze anzunehmen, obgleich z. B. die 
Ahrliche lateinische Bearbeitung des Alexander- 
romans des Pseudo-Kallisthenes durch Talius Va- 
lerius sich eng an das Original anschließt. Zuden 











| Zusätzen rechnet R. die Rätsel des Symphosius, 


welche Tharsia dem in Trauer versunkenen Apollo- 
us aufgiebt; aber sie lassen sich nicht vollkommen 
ausscheiden, ohne die Handlung des Romans zu 
beeinträchtigen. Haben also hier ursprünglich 
Prosarätsel wie in Kap. 4 gestanden, die dann der 
Bearbeiter durch die in seiner Zeit sehr belichten 
Verse des Symphosius ersetzte? Vielleicht fi 
sich übrigens noch einmal das griechische Original 
ebenso wie die jüngst von dem verdienten Pap: 
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®) Riese schreibt di, ohne zu bedenken, daB vorher 
‚schon dio Zeitaugabo per aliguantes dies totidenque 
noetes steht, 





dopulos-Keramens entdeckte, aber nochnichtlieraus- 
gegebene vita Constantin? magni ct Helenac matris 
eius (Rhein. Mus. XLVI [1891] 8. 162) offenbar 
die Vorlage des Iateinischen Zbellus de Oonstan 
fino magno eiusque matre Helena ist 

Als ungefähre Entstehungszeit ist schon von 
Haupt richtig das 5. Jahrh. n. Chr. angenommen 
worden. Gegenüber von verschiedenen Seiten ver- 
suchten früheren Ansätzen müchte ich auf die ans 
der Erwähnung eines comes als festen Beamten 
(cap. 51) sich ergebende Zeithestimmung nach 
Constantin hinweisen (s. Th, Mommsen, Memorie 
dell Instituto 11 8.302. und Herm. IV 8. 126 #). 
Bei der fortwährend zar Schau getragenen Ver- 
herrlichung der Schulgelehrsamkeit und des Nutzens, 
den sie in allen Lebenslagen bringt, wird man als 
Verfasser einen nicht sonderlich gebildeten Lehrer 
‚jener Zeit annehmen müssen, der sein Werk wohl 
auch für die Schullektüre bestimmt hatte. Daß 
die erotischen Scenen des Romans in dieser De- 
ziehung kein Hindernis boten, beweist u. a. die 
gleiche Verwendang der Elegien des Masimianas 
(8.1. Traube, Rhein. Mas. XLVIIL[1893] 8. 297 
Im Wittern von christlichen Einschiebseln darf 
man nicht zu weit gehen. Das Motiv vom Zer- 
schneiden des Mantels (cap. 12, vgl. 51) stammt 
nicht aus der Legende von Martiu von Tours (iese, 
S.XVIN), sondern ist in diese, wie ähnliches von 
anderen Legenden feststeht, wahrscheialich aus 
einer heidnischeu Erzählung übertragen worden. 
Daß e» sjätestens schon in angusteischer Zeit be- 
kannt war, beweist die verwandte Darstellung eines 
römischen Wandbilles (Monumenti dell” Tustituto 
Tat. XLVIA). Den noch engen Zusamm 
hang mit dem Altertum zeigen namentlich die im 
Roman erwähnten Inschriften, in welchen dis ma- 
nibus, aere conlato u. . vorkommt, und die 
nd 47 beschriebenen ehernen 
Apollonius. Das 
deu Darstellungen des Triptolemos; das andere er- 
innert an die jüngst viel besprochene Gruppe der 
einen Giganten niederwerfenden römischen Kaiser 
(&. E. Köpp, Archäol. Jahrbuch V [1890] 8. 63 1. 
Anz. und script. hist. aug. VII 9, 6). Schr be- 
Ichrend sind die Abweichungen der beiden Rezen- 
sionen von einander. So könnte auffallen, daß die 
Bearbeiter (auch in von R. nicht benutzten ss 
wie dem Vindobonensis) schr gern die Namen der 


*) Oder, De Antouino Liberali, Bonn 1583, 8. 56, 
irrt also, wenn er aus diesem Grunde die Metamor- 
phosen des Antonioos Liberalis für kein Schulbuch 
halt, Übrigens lassen sich noch manche andere Bei- 
spiele anführen 
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handelnden Personen verändern, wenn man nicht 
Vedächte, daß alle Wiedererzähler diese unw 
Auf dieselbe Weise er 
ürt es sich also, wenn sonst übereinstimmende 
‚roßizeıs griechischer Mythen und Novellen völlig. 
abweichende Namen nennen oder für dieselbe 











| Person gleich mehrere Namen anf einmal angeben, 


die eben den verschiedenen Versionen entnommen 
sind, 


Kiel. 





Otto Roßbach. 


Georg Wolf, Die römischen Ziegeleien von 
Nieg bei Ilöchet a. M. und ihre Stempel. 
Sonderabäruck aus dem Archiv für Frankfurts Go- 
schichte und Kunst, III. Folge, III. Band (1893), 
8. 212-846 mit Tal, I-VI. 

der Nidda in den Main, gerade 

chen Hanan und Mainz, hatte 

wan schon lange eine militärische Anlage der 

Römer vermutet wegen der großen Menge von 

Ziegeln verschiedener Legionen, welche zwischen 

Höchst und Nied gefunden wurden. Wollt, dem 

wir schon mehrere mit höchster Sachkunde und 

Gewissenhaftigkeit durchgeführte Ausgrabungen in 

den Maingegenden und eingehende Berichte darüber 

verdanken, lat sich das neue Verdienst erworben, 
über den Charakter und die Bedeutung jenes Platzes. 

Licht zu schaffen. Seine Nachforschungen ergeben 

nach der uns vorliegenden Schrift, daß die Römer 

bei Nied eine große militärische Ziegel- 
brennerei angelegt haben, von der gestempelte 

Tegionszlegel weithin verschickt wurden. 

Es sind über 160 verschiedene Matrizen und zwar 

von 6 verschiedenen Trappenteilen gefunden worden, 

von der Cohors I Asturum, von der I. VIIL. XIV 

XXL. Legion, ndmentlich aber in Masse un 

grober Nannigfaltigkeit von der XXIT. Legion. 

Auf die von dem Verf. gegebene Beschreibung der 

technischen Einrichtung der Brennerei können wir 

hier nicht eingehen, da sie in der Kürze und ohne 

Abbildung schwer klar zu machen wäre. Wir be- 

schränken uns auf die hochwichtigen Stempel- 

funde, durch deren umsichtige Behandlung W. 

schöne Resultate erzielt hat. Auf 3 dichtgefüllten 

Doppeltafeln giebt er in phototypischen Aubildurgen 

die Faksimiles sämtlicher Stempel im Malstab von 

% der Originale und hat demit eine längst, 

namentlich auch von Hammeran (Wd. Z. IV 197 

jgonünschte sichere Grundlage für die genauere 

Bestimmung der obergermanischen Legionsstempel| 

geschaflen. Er hat sich aber auch Abklatsche von 

den andern zwischen Lahn und Neckar gefundenen 

Stempeln verschafft und durch genaue Vergleichung 
it denen der Centralwerkstätte bei Nied den Bo- 







































1281 [80.30] 
weis geliefert, daß von dieser aus Ziegel bis za 
den Kastellen von Saalburg auf dem Taunus und 
vom Schlossan im Odenwald, ja bis nach Ems, 
Worns, Heidelberg und Öhringen verbracht worden 
sind. Bei der gründlichen Sorgfult des Verf. und 
der Menge des von Ihm auf diese Welse zusammen 
gebrachten Materials ist es nicht nur gelungen, 
manche bisher zweifeihafte Lesung der Stempel- 
Buchstaben sicher fostzustellen, sondern auch An- 
haltspunkte über die Entstehungs- oder Gebrauchs- 
zeit. der einzelnen Stempelformen zu gu 
welche für die Geschie 

die Art und Zeit ihrer Besetzung und das römische, 
Kriegeweren am Rhein Überhaupt wichtige Auf- 
schlüsse teils schon geben, teils noch weiter In 
Aussicht stellen. 80 macht W. wahrscheinlich, 
daD üle Alteren Stempel die Legion allein nannten 
und nur durch kleine Nunncen die Hersteller 
Ziegel andenteten, daß dann die Stempel mit 
Figuren aufkamen, welche früher: als Kohorten 
zeichen. betrachtet warden, wie der Capricornus, 
der Donnerkeil, die Palme . a., daß endlich die 
Hersteller mit ihrem Namen deutlich. bezeichnet 
wurden. Zn den einfachsten Stempeln gehören die 
der legio VIIT Augusta, der Iogio I Adjutrix und 
der legio XXI Rapax; die größte Mannigfaltigkei, 
den gröbten Reichtum an Figuren und Namen 
zeigen die der Iegio XXIT Primigenia Pia Kidelis; 
in der Mitte stehen die der Jegio XIV Geminn 
Martia Victrix. 

Wo hatte schon im Jahre 1865 ausgedehnte 
Ziegeleien der 4. Vindelikerkohorte beim Kastell 
Grobkrotzenburg aufgefunden. Da man aber dio 
Ziegel dieses Truppenteils an auffallend. vielen 
Orten des Tannus- und des Malnlimes sich fi 
30 hatte er die Ansicht ausgesprochen, daß dies 
sich am leichtesten erkläre, wenn man annchme, 
daß. die Großkrotzenburger Ziegeleien auch andere 
Troppenteile wit Baumaterial versahen, daß ferner 
Überhaupt die Aufindung von Stempeln irgend 
eines rappenteils in einen bestimmten Kastell 
allein nieht maßgebend sein könne für die Be- 
stimmung der Garnison des letzteren. Diese 4 
sicht it jotzt durch dio Nieder Stempol vollkommen 
bestätigt worden. Es mag freilich bedauert werden, 
daß wir damit elnes früher unbedenklich gebrauch“ 
ten, bequemen Beweismittels für die Bestimmung 
der einzelnen Kastellbesatzungen beraubt sind; 
aber wir müssen uns darein den und dürfen hoflu, 
durch vollständige Sammlong und fortgesetzte ge- 
nane Vergleichung der Stempel andere schktzbare 
Aufschlüsse zu gewinnen, wie die eben schon die 
vorliegende Schrift beweist. So ergiebt sich dem 
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Verf, daß die 1. und 21. Legion während. ihres 
Aufenthalts in Obergermanien gegen Fade des 
1. Jabrlunderts nur in Niod Ziegel und Backsteine 
hergestellt hat, daß dagegen die an verschiedenen 
Orten gefundenen Stempel der 8. Legion großen- 
teils aus anderen, noch unbekannten Öfen stammen, 
daß ferner die 14. Legion vor der rechtsrheinlschen 
Okkupation in Rbeinzabern Ziegel gefertigt hat, 
ehe sie den Brennofen von Nied benutzte, daß 
andererseits die 22. Legion im 2. und 3, Jahrh 
bei Nied, zuletzt aber nach dem Verlust des Main- 
Yands In Rheinzabern mit Ziegelbreunen beschäftigt 
war. Mit Recht, wie uns scheint, glaubt W. nicht, 
„daß das Nebtneinandervorkommen und Zusammen- 
arbeiten der 1., 8., 14. und 21. Legion bei Nied für 
eine dauernde Besetzung der Wetterau bereits vor 
dem Batayerkrieg spreche“, und kommt son da aus 
die Frage über das Alter der Sitte, Militär 
Ziegel mit dem Stempel des betr. Trappenteils zu 
versehen“, Am Rhein ist nach seiner Ansicht diese, 
Sitte kurz vor dem Jahre 70 n. Obr. aufgekommen 
(also nach dem Obigen z.B} in Rheinzabern bei 
der 14. Legion), in Britanien und Panuonien nach 
Hübner und Mommsen erst später. In bezug auf 
die noch ziemlich dunkle Geschichte der 21. Legion 
entsprechen die Beobachtungen Wolifs vollkommen 
den Vermutungen, welche bereits H. Meyer (Ge- 
schichte der XI. und XXI, Legion, 1853) ausge 
sprochen hat, daß sie zwar bis a, 09 in Vindonissa 
stand, aber nach dem Krieg vom Niederrhein nicht 
wieder dorthin zurückkehrte, sondern an den Main 
kam, aber wohl erst zu dem Chuttenkrieg Domitians. 
Die 14. Legion scheint noch nach Abgang. der 
1, 8. und 21. die Besatzung der Naingegenden 
gebildet zu haben, Dis sie von der 29. und deren 
Hülfstruppen abgelöst wurde. Diese aber „hat 
den von ihren Vorgüngerinnen übernommenen Ziegol- 
betrieb während der ganzen Zeit. friedlichen Be- 
sitzes der durch den Gronzwall gesicherten Wetterau 
Tortgesetztt, 
Alle diese Ergehnisse Wolfls dürfen unseres 
Erachtens als sicher oder doch schr wahrscheinlich 
bezeichnet werden; nur In einem Punkt können wir 
m nicht beitreten, nämlich, daß er nach einer 
gegen Hammeran gerichteten Bemerkung (8. 331,3) 
die Ansicht ausspricht, die Besatzung des Limes 
sei in der Hauptsache durch die Halfstrappen ge- 
stellt worden. Wenn die Ziegelstempel nicht mehr 
gelten, «0 treten dafür die Steininschriften ein, und 
diese bezeugen wenigstens für den südmainischen 
"Teil des obergermanischen Limes die Anwesenheit 
der 22. und 8. Legion, und zwar, wie es scheint, 
je einer Conturie, welche also neben einer ganzen 
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oder halben Kohorte Hülfstruppen die Besatzung 
einer Grenzstation bildete. Damit Mlingt ohne 
Tiweltel dio jetzt für mehrere Plätze nachgewiesene, 
Mehrheit von Kastellen zusammen. 


Mannheim. F. Haug. 









teeture pi % monumen 
Ba an sofenien, 16 Hemple 
odalen groca et lo Tr 





apporta simple, 
Fara 1802, Übrtrie gende de Parchtetur ei 

des travaux publles, Andre, Daly file et 00. 

35 Tafel. 4. 

Studium und Theorien der Proportionen sind 
so alt als dus Studium der Architekturformen 
überhaupt, und es sind von Vitru bis zu den 
Meistern der Renaissance begreiflicherweise vor- 
zugsweise Architekten gewesen, welche sich damit 
befaßten. Erblickte man in der klassischen Bat- 
kunst der Griechen und Römer Vorbilder von 
Schönheit und Gesetzmäßigkeit, so mußte der 
Wansch rege werden, die Regeln zu ermitteln, 
mach welchen sie gebildet waren, oder besser 
gesagt, nach welchen sie nachzubilden wären. 
Denn um diese praktische Aufgabe handelte es 
sich weit mehr als um den erstgenannten wissen- 
schaftlichen Zweck. Nach dem Vorgange von 
Vitrav suchte man zunächst nach einem Einheits- 
maßstabe, Modulus, für die Bestimmung der Ver- 
hältnisse, und zwar nach einem solchen, den jedes 
Gebäude In sich selbst trug. Man glaubte ihn, 
da in der griechisch-römischen Baukunst die Sünlen- 
ordnungen das bestimmende Moment bilden, in dem 
halben unteren Säulendurchmesser gefunden zu 
haben. Die Säulen und Gebälkhöhen, ja die Maß- 
zahlen der einzelnen Bauglieder stellten sich 
sonach als ein vielfaches oder ein Bruchteil jenes 
Eiuheitswertes dar, und so ergaben sich bald 
bequeme Formeln, mit Hulfe deren man die 
klassischen Proportionen in jedem Falle leicht 
und sicher veprodnzieren konnte, 

Die naheliegende Frage, ob auch die Alten selber 
sich eines derartigen Rezepts bei ihren Entwürfen 
bedient haben, IM6t sich, da von den Werken 
der alten Architekturschriftsteller vor Vitruv nichts 
erhalten geblieben ist, nur durch vergleichende 
Messungen an einer größeren Anzahl von Monu- 
menten, wie sie erst die Ausgrabungen der letzten 
Dezennien ergeben haben, und auf grund sorg- 
fültigerer Aufnahmen, als bis auf die neueste Zeit 
vorlagen, beantworten. Heute nun kann man, trotz 
des Mangels an litterarischen Überlieferungen aus 
griechischer Zeit, wenigstens das eine behaupten, 




















daß der untere Siulendurchmesser den uns be- 
kannten und genau genug vermessenen Bandenk- 
mälern des griechischen Altertuus nicht als 
Binheitsmaß oder Divisor zu grunde gelegen hat, 
da er in den Maßzahlen der einzelnen Bauglieder 
niemals glatt oder in einfachen Bruchteilen aufgeht. 
Diese Erkenntnis hat alsbald zu Versuchen geführt, 
den Maßstab nicht mehr in einem Baugliede, 
sondern, unserer Baupraxis gemäß, in dem orts- 
üblichen Fußmaße zu suchen, Ich glaube, daß 
man hiermit si richtigen Wege befindet, 
trotzdem die Maßstudien, wie sie namentlich von 
Dörpfeld und Aurts angestellt sind, noch nicht. zu 
abschließenden Ergebnissen geführt haben, 

Gleichwohl aber behalten die Proportionsbe- 
stimmungen mit Hülfo des Modulus auch heute noch 
ihren praktischen Wert, und von diesem Gesichts- 
punkte will die Studie des französischen Architekten 
Faurö, deren Titel oben mitgeteilt ist, beurteilt 
werden. Faur£ giebt selbst zu, daß die Vitru- 
vianischen Normen für die große Menge nener- 
dings Vekanut gewordener Monumente keine 
Gültigkeit hätten. Trotzlem hält er für die 
jonische und korinthische Siulenordnung an dem 
unteren Dorchmesser als Modulus fest, und sucht 
nur für die dorischen Monumente nach einer neuen 
Maßbestimmung. Diese meint er in der Breite 
der Triglyphen gefunden zu haben. Dabei sicht 
er sich freilich, wie alle seine Vorgänger bei 
derartigen Untersuchungen, ger die Maße 
seiner Theorie zuliebe ziemlieh wilktrlich zu 
verändern. Seine Maße des Tempels zu Pistum 
stimmen mit denen von Aurös nicht genau über- 
ein; dem Zeustempel zu Olympia legt er als MaD- 
einheit eine Triglyphenbreite von 1,051 m unter: 
in Wirklichkeit. aber beträgt diese Breite 1,075 m, 
die Säulenhöhe, welche Faur6 zu 10,51 m angieht, 
mißt 10,42 m, die Stylobatbreite (in der Ober- 
stufe) state 27,85 m nur 27,06 m. Auch beim 
Partlienon wollen die angegebenen Zahlen nicht 
mit den Messungen anderer stimmen: sie sind in 
allen Fällen der Theorie zuliebe abgerundet 
und stellen daher nur Nüherungsmerte dar. Der 
Beweis von der Existenz elnes Modalas ist ala 
auch In diesem Falle nicht erbracht; indessen Ist 
es Faurd gelungen, mit Hülfo des von ihm ge- 
wählten auf 25 sauber gezeichneten Kupfertafeln 
eine schr übersichtliche Klassifikation der dorischen 
Monumente zu schaften. Die Unterschiede der 
Maße son der Wirklichkeit fallen, so schr sie 
für eine wissenschafliche Beweisführung in betracht 
kommen, bei dem Maßstabe der Zeichnangen wenig 
ins Gewich 
































1241 [No.39] BERLINER PIILOLOGISCHE 


WOCHENSCHRIFT. (28. September 1898] 1212 





Zur Veranschaulichung der Proportionen be- 
dient sich Faurd mit Vorteil eines Quadrats 
(carıö rögulateur), dessen Seite glelch der drei 
fachen Achswelte ist, und das er —stets im gleichen 
Maßstado — in den geometrischen Aufriß der 
Saulenstellung hineinbeschreibt. Dieses Diagramm 
1äDt die Entwickelungsstufen des Dorismas klar 
erkennen, die sich, wie bekannt, in einer Zunahme 
der Säulenhöhe und entsprechender Abnahme der 
Gebälkhöhe, In einem wachsenden Ausgleich der 
Differenz zwischen oberem und unterem Säulen- 
Aurchmesser, sowie In einer Verminderung von 
Höhe und Ausladung der Kapitelle dartlum. So 
sind anf mehreren Tafeln die Siulenoränungen 
‘von 14 bekannten. dorischen Tempeln einmal in 
gleicher Totalhühe d. bh. mit gleichliegender Ober- 
kante der Gebälke, ein anderes Mal mit gleicher 
Säulerhöbe, sodaß also die Gebälk-Unterkonten 
in eine Linie fallen, gezeichnet. Bei einer der- 
artigen Zusammenstellung fallen die Unterschiede 
in den Verhältnissen und die Tendenz nach all- 
nählicher Verminderung der Massen klar ins Auge. 
Eine andere Tafel enthält eine Parallele von 
6 Tempeln (rom Tempel zu Korinth bis zu dem 
von Nemen), gleich hoch und mit der Mittelachse 
zusammenfallend; hier prägt sich schr deutlich die 
verschiedene Reliefgestaltung der Alteren und 
‚jüngeren Monumente aus. Das car! rögulateur 
Inße sich im gleichen Sinne auch für einzeln 
Bauglieder, besonders lehrreich aber_ für die 
Kapitelle verwenden. 

Als Probe geben wir vom Titelblatt die vor- 
gleichende Zusammenstellung von 5. dorischen 
Kapitellen, Die Figur stellt die Säulen von 5 be- 
kannten dorischen Tempeln mit ihren Achsen und 


























Oberkanten zusammenfallend dar und giebt so in 
den Profilen der Kapitelle gleichsam eine Stafen- 
leiter der allmählichen Fortbildung von den breiten, 
maseigen Formen der Frühzeit. bis zu den über- 
schlanken der Römerzeit, Den Außenkontur 
bildet dus Profil der Säule des alten Tempels von 
Korinth, den Kern die Säule vom Tempel zu Cora. 
Während bei jenem der breite, kräftige Schaft 
ein starkes, in elastischer Echlauskurve voll aus- 
Iadendes Kapitel trägt, schrumpfen bei diesem 
sowohl Durchmesser wie Kapitell zu ausdrucks- 
losen und verklimmerten Bildungen, wie namentlich 
der winzige leblose und gradlinige Echinus, 
sammen. 

Die punktierten Linien oberhalb der Kapitelle 
gehören nicht zur Zeichnung selbst, sondern dienen 
nur dazu, die Namen deutlich beizufügen. 

Weniger eingehend als die dorischen sind die 
jonischen Monumente behandelt, doch wird auch 

ier au 8 Beispielen der gleichfalls anf Massen- 
verminderung hinzielende Entwickelungsgung an- 
schanlich gemacht. Unter den Beispielen Aguriert 
auch der Tempel von Priene. Er wäre besser 
fortgeblieben, da sein Gebälk aller Wahrschein- 
lichkeit nach keinen Fries besessen hat, das Ban- 
werk daher sich nicht zum Vergleich mit solchen 
welche das vollständige dreiteilige Gebälk. 
aufeisen. — Von korinthischen Monumenten wird 
nur das Lysikratesmonument dargestellt; auf die 
hellenistische und römische Architektur ist der 
Verfasser nieht weiter eingegangen. 

Nach den vorstehenden Ausführungen wird es 
klar sein, daß die Ergebnisse der Faurtschen 
Studie nicht viel höher zu veranschlagen sind 
als frühere Untersuchungen auf gleichem Geblete, 
zumal der kurze Text wenig mehr als eine Ein- 
leitung zu den Tafeln bildet. Was der Arbeit 
indessen Wert verleiht, sind die schr anschaulichen 
stilvergleichenden Zusammenstellungen. Sie ent 
halten eine bildliche Klassiikatlon der wichtigsten 
dorischen Tompelbanten, die allerdings, um voll- 
ständig zu sein, noch durch die Aufnahmen ver- 
wandter Monumente wie Hallen und Schatzhäuser 
zu ergäozen wäre. Mit Mülfe der Faurdschen 
Darstellungsart wäre es dann leicht und lehrreich 









































zugleich, irgend ein beliebiges dorisches Bauwerk 
den richtigen stilistische und chronologischen 
Zusammenhang einzuordnen. 
Ber R. Borrmann. 





1243 (No. 39] 


IL. Auszüge aus Zeitschriften. 


Claseleal Review. No.3. März. 

@7 1) A. Sidgwick, The remote deliberative. 
Entgegnung. — (100 #) A. Palmer, Notes on Ca- 
tullus, Horace, Ovid and Martial. — (102) J. Adam, 
On Aho words züneha and Fr. Ersteres ein 
Vulgarismus für «re wahr, letzteres mit böot. Bar 
jorf ausammpnhängend. — (103) R-Elli, Ausch. Corph. 
623, Agam. 1637 f. — (103 #) W. M. Lindeay, 
Two Peliguian inseriptions ia saluraian metre. 
(107 £) A, Platt, T. 8. Brandreth. Macht auf die 
vergessene, nach Knights Prinzipien bearbeitete Ilias 
(1841) des Genaunten aufmerksam. — (108 1.) W. W. 
Fowler, Busts of Jalins Caesar. Über di 
Basaltbüste. — (103 1) F. 6. Kenyon: Ägspüsche, 
Urkunden aus den königl. Museen zu Berlin, hrsg. 
von der Generalverwaltung, Heft 1-3. Die Art der 
Veröffentlichung bietet teils Nachteile, teils unleugbare 
Vorteile. — (1119) A. W. Verrall: P. Richter, Zur 
Dramaturgie des Äschylus. Verdient eingehendes 
Studium. — (15.4) 3. B. Mayor: Anpankiwers mp 
7» by, E. Sandys. — (1204) U. Richards 
7. A. Stewait, Notes on the Nicomachcan Eihies of 
Aristotle. — (124) 4. A, Robinson; R. Rabe, Die 
Apologie des Aristides. Anerkennend. — (195 1) M. 
Kelloge: Wilkios edition of the ‘de oratore”. — (132 1) 
Sonnenschein: R. Klotz, Grundzüge altrünischer 
Metrik, Einwandreiche Besprechung des auf die Pro- 
sodie bezüglichen Teiles. — (1401.) E. Gardner, The 
Archernus. lascı Gicht zwei Ergänzungsvor- 
Schläge: Max 5 





















































80.4. Apıı 
(145 #1) E. 8. Thompson aud G. Dunn, On the 
Galliambie Metre. — (143 £) W. I. Inge, 
speetivo Subjunetive”. Gegen Sannenschei 
fassung in No. 119. — (150) W. R. Paton, Aescl 
500 M. — (150 #1) M. A. Eurle, Euripidcan Notes 
(Supplices). — (1521) E.C, Marchant, The Text of 
Thueydides VIL. 9. Art, Der Test dieses Buches leidet 
an zahlreichen kleinen Lücken. — (153) A. T. Barton, 
Propertius II] 22,3. — (154 1.) E. Poste, On the 
mode of selecting jurors for th Jam courts doseribed 
im tho last part of the papyrus of ihe constitation 
of Athens. Stellt eine von der bisherigen völlig ab- 
weichendo Ansicht auf. — (1564) G. E. Underhlll, 
The Chronology of the Elcan War, Der Krieg dauerte 
drei Jahre und zwar 399-397. — (198 HT) A. H. 
Greenidge, The Repcal of the Lex Aclia Puh. Das 
Gesetz. des Clodius beseitigte uur die speetio, die 
auspicia impotratisa, — (161) W. W. Godwin: To 
Dinlogues of Plato — translatel by B. loweit, — 
(163 M) R. Y. Tyrroll: The Electra of Euripides — 
by Ch. 11. Keene. — (1651) I. B. Mayor: Cleomedes 
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Ein Fortschritt gegen Bake. — (168 1.) 
©. Schulthess, Der Prozeß des Re 
birlus. — (189 £) J. P. Pontgato: M. Schanz, Ge- 
schichte der Rom. Litteratur. Bd. II. “Verdionstvoll; 









aber nicht sonderlich gelungen. — (1701) F. Haver- 
Meld: A. Riese, Das Rx 

antiken Litteratar. 
R. Ellis: 


einische Germanlen in der 
brauchbar. — (171) 





“Böcl 
De Nolhac, Pe 








hellenischen Sprache. Der erste Teil, die Grammatik, 
täuscht die Erwartung; die Chrestomathio bietet eine 
— (1161) 3. W. Headlam: Q. Busolt, 
| ‚ch. Staats- u. Rechtaaltertimer. 2. Au, 
Wesentlich verbessert. — (178 #1) J. A. Robinson: 
K. Krumbacher, Studien zu den Legenden des 8 
Theodosios, Vortreflich. — (179 1) A. Plammeı 
M. Rh. James, The testament of Abrahaın. — (13211) 
W.M. Ramsay: 8. Reinach, Antigaitis du Bosphore 
Cimmörien; N. Kondakofl, 3. Tolstoi et 8. Reinach, 
Antiquitis de Ia Russe meridionale. Schr verdienst- 
voll. — (183 4) E.F. Benson, Two Epidaurian eures 
of Ascleplus. Bph. Arch. 1885 p. 18 1.69 und 
1. 102 beziehen sich auf Heilungen durch die heil 
| Schlangen. — (186) 3. M. Paton, Note on the con- 
| ition of he Colossi of Monte Cavallo during the 
| middte ages, Nach den Platten 112u. 118 im Speeclum 
guifleentiae standen die beiden Grappea 
odestalen. 


= 
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Romanae Mi 
ursprünglich auf gesonderten 





‚Jahrbücher für Philologie und Pädagogik. 





ö 





| ot. 88,3— 89,2 (CIA 1 278), Die Gesamtsumme der 
| 4 Jahre betrug 1448 Tage: 356-4- 35448814355. — 

(250) W. Böhme, Zu Nen. Anab. 14, 16. — (261 M) 
| Th, Matthias, Urteile griech. Prosaiker der klassischen 





Zeit über die Stellung der griechischen Frau. Die 
} Zeugnisse der Prosaiker des 5. und 4. Jahrh. erweisen, 
daß die Stellung der griechischen Frau eine viel 


. | günstigere war, ls beider einseitigen Berücksichtigung 


| der Rechtqullen allgemein angenommen, wird. — 
(276 #) E. Bussler, Die Reihenfolge der Tragödien 
in AlschylosPromethei. 
— (85. u. 320) 0. Apalt, Zu Platon 
280.) Ch. Clasen, Kritische Bemerkungen zur Ge- 
ichto Timoleons (Schluß). — (398 f) A. Häbler, 
Zur Kosmogonis der Stoiker. Die Überlieferung der 
iss ML bei Cltomedes 11,61. st ganz richtig: 
die Stelle Veruht auf der Theorie der Siker von der 
ursprünglichen Anordnung der vier Orundstafle. — 
(&01 M) W. Schwarz, Ialopolia und Nikopolis. Re- 
streitet gegen Crusius die Knttät beider Städte, 
ebt aber seine frühere Annahıe der Gründung von 
unter Nero auf: dieselbe hat spätestens 
ıdius stattgefunden. — (305 M.) Tb. Oestorlen, 
































BERLINER PDILOLOGISOHE 
vom Jahre 20 an. Reihenfolgesder Bpistelo: 13. 4. | 
2. 5. 6 (om Sommer 28 an); 19. 17. 14. 16. (2; 
9.4. 10.3. 15 @1); 20. 11. 8. 18. 19. 1.90). Der 
Schluß des ersten Briefes zeigt, daß am Budo des 
Jahres 20 zwischen Horaz und Mäceoas eine noch 
ngelöste Spannung vorhanden war, die trotac. IV 11 
ie ganz gehoben zu sein scheint. — (9%0 0) R- Ochlor, 
Die Ufen von Karthago. Mit Plan. Die beiden süd- 
Iieh von der colline de St. Louls an der Küste, 
Hiegenden Teiche eind die Resto des zweiteiligen 
Kriegshofeus. Der vördliche war rund, der südliche | 
rechteckig; auf der Südseite diesen befand sich die 
ursprüngliche, auf der Ostseite jenes die neugegrabene. 
fohıt. Südlich von dem rechteckigen Teile Ing 
der durch zwei Molen gebildete Außenhafen für die 
Unndelsschif, zwischen den Molen die beiden Häfen 
gemeinsame Einfahrt. — (332) A, Pleckelsen, Zu Ter. | 
Haut, 937. — (33 #) 0, Stange, Zu Ovidius' Meta- | 
morphosen. — (337 M) €. Morlus, Zu den Ilss des 
Lueanus. Rechtferigt sein Verfahren in der Bevor- 
zugung der Paulusrezension und der Geringsschätzung 
des Voss. L. — (959 1.) K, Huchtmann, Zu Ta. | 
Agricola. — (357%) 3. Lange, Zu Cacs. de b. 6. — | 
(862 1) W. Koch, Über die Quellen zu den Feld- | 
zügen Jullans gegen die Germanen. Aufstellung einca 
von Borris abweichenden Schemas des Verhälti 
der Quellen (Julian über die Alamannenschlacht, | 
Juliane epist. ad Athen. und andere Schriften, eine 
ausführliche Schrift über Julians Thaten von ihm selbst, 
oder Magnus Carrenus, Oreibasios). — IL. (166 M) 
ML Lorenz, Entwickelung und Bedeutung der Pädu- 
Boxik Basedons (Forts), — (ITLM) G. Hamdorf, 
Anz. von O. Hoppe, Eindrücke und Erinnerungen aus | 
m deutschen Gymunsium. — (19911) Tu. Vogel, 
Das lateinische Shriptum in den Oberklassen der | 
Gymonsien. Der Ausfall des lat. Aufsatzes lAbt sich 
durch die möglichst getreue und doch dem Latein | 









































gemäde Übersetzung deutscher Originale einlgermalien. 
decken. — (205 ) R. Grosser, Anz. von W. Ribbeck, 
Griech, Schulgrammatik, "Eutspricht nicht einem tief. 
gehenden Bedürfnis noch der durch die Reform des 
altklassischen Unterrichts gebotenen Beschränkung 
mach Inhalt und Umfang. — (219 1) Fügner, Anz. 
von Ostermaon-Müler, Lat, Übungsbuch. 3.T.: Quarta, 
Durchans anerkenneud. — (212 7) K. Hachtmann, 











‚Anz. von Aly, Cicero, sein Leben und seine Schriften. 
Durchaus empfohleu. 
Wochenschriften. 
Literarisches Centralblatt. No. 35. 





mente in Schillers Braut von Me 
gesehen von Joh. B. Einhauser (Neuburg). “Die kriti- 
che Kennzeichnung in Chor, Sprache, Ideen und 
Situationen ist ausgezeichnet Aurchgefüht”. 
Deutsche Litteraturzeitung. No. 3 
(1094) Alb. Rabe, Die Redaktion der Domo- 
sthonischen Kranzredo (Göttingen). ‘Scharf- 
ig und methodisch durchgeführt; dem Gesanıt- 
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eigebots vermag, Ref nicht zurutimmen‘. 
<°C1090) T. Macel Planti Mostellari 
FridericasRitsehelius at a Frl 
recogalta (Leipaig). "Monumentum aere ereneiu. 
Pangm. 2 {0b0) a. Radar, Athene politiske 

; tiden fra Kieisthenes til Arı 



















stellung, 

Moeck. = (1104) Fr. Wi 
tbmischen Katakomben (Leipai 

‚Fesselnd geschrieben‘, C. Schmid 


Wochenschrift für klass. Philologte. No.35. 
01) Ayla Reche, Kommentar zu Uoners 
soee (Prag, Wien u. Leipuig). "a Roche hat bi 
den Kimeta ln ch modern Audruck 
Ansepelt, Pypmiltr. — (16) Platons Apologie 
365 Bokrater/und Keiton, Pür den Schalgebruich 
bearb.'von Ei, Gochel (Paderbora). "Anmerkungen 
schulgemiD und Iobenewere, Ciri, — (90) Patro- 
mil" Sana Trimalchionis, „Mit deutscher Über: 
Artzung von 1. Friedländer (Leipzi); "Meisterhafte 
Übersezung, geichrte Anmerkungen‘ Mar 0, 
‚Schmidt, — (951) K. P. Schulze, Beiträge zur E: 
Klärung der rünischen Blegiker (erli). Hee 
@. Wartenberg. — (685) 0. Weitsontels, 
holorische Schritten (Leipzie), Vor: 
älfmitte, Fr. Aly. — 056) Mr Wetzeh, 
veischseerebuch mit deutschen übaneı: 






































(Freiburg). ‘Hat dur 
geronnen'. Sizlr. 
Klementargramma| 
naslalklassen (Li 
Stgnarn. — (956) Clemen 
sche Schrii 





ie). 








Die Ein 





losem Unterbau (Neuwied). 
6. Weisenfeln, 

Athonaeum, 

1. Roby and A, 8, Wilkins, An elemontary 





Latin grammar. ‘Mehr durch Häufung des Mate- 
Hlals ausgezeichnet als zum Unterricht geeignet. 








Bei der Redaktion neueingegangene Schriften: 
C. Deiohmann, Das Problem des Raumes in der 


griech, Philosophie bis Aristoteles. Leipaiz, Fock. 
Th. Gomperz, Griechische Denker. Leipzig, Ve 







indar, the Olympian and Pythian odes with notes 
explanatory and eritical, introductions and iotroduelory 
Says by CAM. Fennell, Cambridge, Vaiveraiy 

Inhrbücher dee Vereins von Altertumafreunden im 
Rhcinlande, 


I BE Ba mars 
1. "Palermo, Glaatn. 
Catan edited by E. T. Merrill. 








Boston, Gion 
«co. 
Arati Phacnomena, rec. B.Maass. Berlin, Weid- 
ling, Kritische Prolegomena zu Tibull. Berlin, 
Woidua 


schein, Lat, Öbangsbuch. 1.3.1.4. Teil, 
Berka: Wekdmton 

Din Pausen 
Aralmr "Bern: Weldnan. 

Harr, Lat Schalramitik, Ti I.Syatax. Br, 
Weldmacn. 

erihes, Lateinische Werkunde. I Teil. Bari, 
Weldnann. 
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Herodet, erkl. x, I. Stein. V.Bd. Borli, W. 





purhitiann reg. J.Sommerbrodt, VoLIL. para. 

marı orlin, Weide 

yaatarehi Pytie dog ei. W.R. Paton. Berl, ialis satarae. Rec. O. Jahn ot F. 
eidmanı 
Herade 

Weidmann. 









erkl.v. H.Steim. II.Bd. 1.Heft. Berlio, | M. Clers, De rebus Thyalirenoram commentatio 








Litterarische Anzeigen. 





Zu kaufen gesucht: 


— Grischlsche Grammatik für Gymnaslen. Auf Grundlage | ou.mP" Act 
der vergleichenden Sprachforschung bearbeitet von Dr. 3.|""Alle Bände, 











Lattmann und Prof. H. D. Müller. Gef. Oferten nebst Preisangabe 
Erster Teil, Formenlehre, 5. verkürzte Auf. IV, 1908. | eritten 
er. 8. 1809. geb. 1 Mk. 60 Pr. 5. Gatrarı & 00, 
Göttingen. Vandenhoeck «& Ruprecht. Beclia NW. 6 Laloentr. u 





Von den nachstehenden Werken haben wir eine kleine Anzahl tadellos erhaltener Exem- 
plaro erworben und erlauben uns, dieselben zur Anschaffung angelegentlichst zu empfehlen:_ 


Aristophanes, Die Ritter. Ciriechisch und | Bruns u. Sachau, Syrisch-römisches Rechts- 











deutsch von W. libbeck. Berlin 1867. | buch aus dem V. Jahrhundert. 4. Leipzig 
(Statt M. 6.30) mar M.2.- | 1880. (Blatt M. 30.-) nur m. 3 
‚Düse Ausgabe der „Ritter st Wraondere vertiot „Ati der at 191 dem Deiti Museum eineiietten 
1 ortegtine Hase Dirsetnung. Sande dich Sammlung myrscher Handechzften des laser der 





Braten Brian ertäuienden Kanerkn 





Herkahace remals m nennen werte Werk dr 












Acschylus, Die Schutzfiehenden. Nit Einle (eldnin ana gesumie Yan de, One yet, 
tung und Kommentar von Joh. Oberdick. Te a "on dd alas a Qualen area kSluert, 
‚Berlin 1869. (Statt M. 4.- nur M. 150 wihrend ılie zweite sie verwertet“. r 

a ee Boratins'Eplsteln u-Bach von der Dichlunst. 
a Manede sngn eünhifünen Krnduin TE | Herausg. von 0. Ribbeck. Berlin 1800. 
ne ee a | KBtate 5) nur #. 150 


Baumeister, A., Denkmäler dos klassischen | mn ren Sherpn n mneni 
Altertum zur Erläuterung des Lebens der | „,.n eg $ 











Griechen und Römer in Religion, Kunst | Taeltus. — Stahr, A., Tacitus’ Geschichte 
und Sitte. München 1888-89. In 3 Orig-Hizbän, | Jet Regierung der Kaiser Tiberius, 
(Site 3. mrat90 | Claudius und Noro, übersetzt u. erklärt. 

Ds dt rat, mit eteftihen Abu. | Berlin 187%. (Statt M. 10.-) mar M. d- 





dungen gachmiekde Werk Dita I Ieckterker Form 
Seht dem Pickmanne HL Ermanarling einer are 

il a mat Material u rascher Orden, 
ch ihr den geileten Alertonaforuni 








inet Anfang as Verf kant zu mache, (Ur. 





HH der angehen Künatlr die de Gen Regent und onen An gegen des Taf 
lee See de" Funatdenkuer und nalen Mare ungerecht Darstellung, enfrgich In Schutz 
Üherzete grrhbehsyomtscer Aut ın guter Aumcall | Ammte 77 u 





a nedöen | — — Dasselbe, Teil 1: Geschichte der Re- 


Bra | " zierung dos Kaisers Tiborins (Annalen 
Juvenal, — Ribbeck, O, Der echte und der | Ah END ‚Übers. u. erklärt von Ad. Stab, 
uncehte Juvenal. Berlin 1803. @attM.3.7 hichte der Regierung 
zur IE 180 Claudius und Nero (Annalen 

‚Pie lt rose. larnsaflher Sen see al nd Ne te 


nnd en de | (tt Me 6.) nur x. 2. 


Die Blicher können auch durch jede andere Buchhandlung zu gleichen Preisen bezogen werdon. 
















S. Calvary & Co., Antiquai 
Berlin NW. 6, Luisenstr. 31. 
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zu der ursprünglichen Form [der drei ersten Jahrgänge] zurück. Der Inhalt der Wochen- 
schrift bleibt genau derselbe. Nur wird der geneigte Leser die kleinen Mitteilungen und 
‚Notizen von jetzt ab auf den letzten Seiten vereinigt finden und nicht mehr genötigt sein, 
von der zweiten Seite auf die vorletzte überzuspringen. 
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Spalte Spate 
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Archtologische Gesollschaft zu Berlin, Juni. 
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I. Rezensionen und Anzeigen. 


Giuseppe Strickland, La Questione Omerlen. 
York Palenno 180, Carlo Onusen. 1069,85. 


Die vorliegende Schrift beabsichtigt, 
interessierten italienischen Publikum die wichtigsten 
Ergebnisse zu vermitteln, zu denen. dentsche, 
englische und französische Gelehrte in der Homer- 
frage gelangt sind. Vorbild ist dem Verf. Bonitz“ 
Aufsatz, “Über den Ursprung der Homerischen 














Gedichte‘ gewesen. Aber Bonitz begnügt sich, | 





dem | 


wio Strickland hervorhebt, nur mit Andeutungen 
und Verweisungen auf Bücher, durch die sich seine 
Leser des weiteren unterrichten können: per lettori 
italian, 5 numerosi riehlami sono utili 0 non vanno, 
transandati, ma pi utile d Testendarsi alquanto, 
piü ampiamente nel referire i risultati prineipali. 
Str. begleitet also die Ansichten, welehe bei den 
genannten Völkern über die Entstehung der 
Homorischen Gedichte und die damit zusammen: 
hängenden Fragen, laut geworden sind, Schritt 
für Schritt bis anf die Gegenwart. Die ver- 








1251 fi. 40] 
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schiedene Anlage des dentschen und italienischen | Werte zu teil werden sollen. Der Glaube an 
Anfsatzen erklirt sich daher, dnß Donitz einen | einen -Kollektichomer, an dem das Altertum fost- 


vom Lachmannschen Standpunkte aus gehaltenen 
Vortrag nachträglich mit gelehrtem Beiwerk ver- 
schen und erst in seinen Anmerkungen, han 
sächlich zu apologetischen Zwecken, über di 
Aneichtenanderer berichtet, wührend deritalienische 
Gelehrte den ganzen zur Bearbeitung gekommenen 
StoM von vornherein übersichtlich geordnet hat. 
In 5 Kapiteln spricht er über den angeblichen 
Verf. von Ilias und Odyssee hnd seine Lebenszeit 
6), über den uns überlieferten I 
seines Alters und die Art s 
17-41), über die Komposition der 
Gedichte (8. 42-51), über die Entwickelung der 
Ansichten seit 1795, dem Jahre, in welchem Walfs 
Prolegomenn erschienen (8. 52—97), und giebt 
schließlich einen zusammenfassenden Schluß — una 
eonchiusione, eonforme al risltato degli studi fatti 
in questo secolo (8. 98-104). Der Verf. hat sich 
zwar der mühsomen Arbeit unterzogen, sich in 
ie Homerische Litteratur hineinzulesen, sodaß 
man die meisten der wichtigeren einschlägigen 
Schriften bei ihm angeführt Andet: aber man bo- 
kommt nicht den Eindruck, daß er das Gelesene 
bis zu dem Grade durchgearbeitet hat, daD er cs 
uch beherrscht, So beschränkt sich der Abschnitt. 
ber die Komposition fast vollständig auf ei 
Inhaltsangabe und gelt tieferen Fragen ganz aus 
dem Wege. Die Argumente der einzelnen Bücher 
sind gar zu kuapp gehalten und lassen selhet 
wendiges vermissen: nur das 1. Buch der 
wird etwas ausführlicher, sogar mit eingelegten 
Proben aus einer poetischen italienischen Übe 

setzung besprochen. Daß dem Abschnitte 
Wolß Vorläufer, 6. B. Vico, drei Seiten ge 
sind, werden wir dem Italiener gern zu guto 
halten; aber es wäre doch Billig gewesen, hei 
Grote zu erwähnen, daß Düutzer lange vor ihm 
eine ähnliche Ansicht wie der englische Gelchrte 
veröffentlicht hat, ‚und die ausführlich dargelegte 
Bergksche Theorie durfte 8.4 nicht nebenbei mit. 
der kurzen Bemerkung abgethan werden, dab 

griechischen Litteraturgeschichten'großle Abschnitte, 
der Auseinandersetzung der Homerischen Frage 
dienen. Als wenn Bergk sich begnügt hätte, von 
anderen Vorgebrachtes einfach zu berichte 
Wenn Christs eklektischem Standpunkte, obwohl 
an ihn doch auch in seiner Litteraturgeschichte, 
vertreten sicht, 8. 79 (.eine besondere Besprechn 
gewidmet ist, so hätten Bergks Ausführungen. an 
denen im gründe viel mehr Wahres Ist, als man 
gewöhnlich einräumt, erst recht einige referieren 



























































zu 























jrchalten haben sl, is one jede Berücksichtigung 
der diese Ansicht Lehfudelnden Aufshtze von 
Hiter und Volkmann so vorgetragen worden, alt 
wei daran nicht zu zweifeln: der neueren Ticorien 
von Wilamowitz und Seeck über die Odyssee wird 
micht gelacht und Nieses sehr Iesenswertes Buch 
init keinem Worte ernähnt. Überhaupt etspricht 
der Abschnitt über die Odyssee bei acer anf- 
fallenden Kürze dem Zwecke des Büchleins, in die 
Frage nach dem Ursprung der Homerischen 
Gedichte und den Verbältuissen der einzelnen Teile 
zu einander einzuführen, In keiner Weise. Auf 
Versehen wie Steunings (9.05) anstatt Hennings, 
Teodoro satt Auguste Tick (&. 90), Schraeder 
statt Sehrader (5.40) wird man keinerlei Gewicht 






























legen; aber wer die Philologie stadierende Jugend 
mit der die Homerische Fruge betreffenden 
Litterator bekannt machen will, hätte doch wohl 





die Pflicht gehabt, eich zu erkundigen, ob seit 
1795 keine dem neueren Standpunkt mehr en 
sprechende Ausgabe jenes berühnıten Buches er- 
schienen ist, das die ganze Frage überhanpt zuerst 
in Fluß gebracht hat. Geradezu unverständlich 
sind die Worte, mit welchen $. 40 die letzte 




















Schollenausgahe angeführt wird: L’edizione piü 
eritien ed ultima ® quella di D. D. MONRO, 
Dindorf [Oxford 1877]: nicht der Verf. der 





Grammatik des Homerischen Dialektes, sondern 
eben Wilh ndorf hat zu Oxford in den 
Jahren 187 vier Bände der Homerscholien 
herausgegeben, zu denen E. Maaß 1888 noclı zwei 
‚ugefügt hat. Stricklands Bek: mit 
den Alexandrinern und der sie betreffenden neieren 
ieratur ist überhaupt sehr unzureichend: so 
vermißt man die Angabe der eueren Arbeiten 
über Zeuodot, Aristophanes, Didymus; auch wäre 
es wohl jm Interesse der Lernenden gewesen, daß 
Aristarchs Zeichen, die S. 39, übrigens unvoll- 
ständig, besprochen werden, auch vor Augen go- 
führt wurden. Aus Ludwichs großem Werk über 
Aristayels (IL 220 £), das Strickland zwar. eitiert, 
aber nicht genligend studiert hat, hätte er erschen 
können, daß die von Wolf für wahrscheinlich ge- 
haltene Überlieferung, Aristarch habe Ilias und 
Oäysseo nach den Buchstaben des jonischen Alfıha- 
bets eingeteilt, jeder Glaubwürdigkeit entbehrt; 
auch von ihm augezogenen Werke 

Tachmann und Christ hätten ihn 
Er geht. eogar 
























die 
Wilamonitz, 
eines Besseren belehren können. 
so weit, die jetzt übliche Weise zu ei 


„designande colle mainseole 1 Uri dei Hide, € 
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colle minuscole quei dell’ Odissa*, auf den großen 
alesandrinlschen Kritiker zurlickzuführen, wie or 
auf 8. 44 ausdrücklich wiederholt. Dazu schreibt 
er dem Aristarch die Bohauptung zu, daß der Schluß 
der Ilias nicht von Homer stamme, „ummettendo, 





cosl la possibilitä di un’ interpolazione di piü di | 


un libro (ciod dal vers 297 dell XXIII e tutto 
XIV). Hier liegt eine handgreifiche Ver- 
wechelung mit dem SchlaD der Odyssee vor- Auf 
derselben Seite (37) wird das Scholion, in welchem 
die von Aristarch verfaßte Schrift sp; 
rapädofev erwähnt wird, falsch angegeben: cs 
findet sich nicht zu I. XII 45, sondern XII 435. 
Sc ich zum Schluß mein Urteil über die 
Schrift Stricklands zusammenfassen, so möchte ich 
sagen, daß sie“ zur ersten Einführung in die 
Homerische Frage zwar nicht gauz unbrauchbar 
sein mag, aber doch mur mit Vorsicht benutzt 
werden darf: höheren Ansprüchen genligt ee nicht 
Stralsund. Rudolf Peppmaller. 








Piatons Apologiodes Sokrates undKriton. Für 
den Sehulgebrauch bearbeitet von Ed, 
Goebel, 2. Auf. Paderborn 1809, F. Schöniagt, 
gas U. 

Die Ausgabo ist, wie aus der Schulprasis hervor- 
gewachsen (p. X), so für den Schulgebranch be- 
stimmt. Diesem Ursprung und diesem Zweck 
entsprechen auch im ganzen und großen — auf 
einzelnes einzugehen und meine vielfach 
weichende Meinung zu begründen, ist hier, wo es 
sich um kein neues Bach handelt, unstatthaft — 
die diesmal hinter dem Test folgenden An- 
merkungen. Abor leicht könnte man an der pldo- 
gogischen Erfahrenheit des Herausgebers angesichts 
genisser Sonderlichkeiten wieder Irre werden, 

z. B. wen man in der Vorrede auf folgende Do- 

merkung stößt: “Nichts kann verkehrter sein, als 

die immer noch da und dort befolgte Methode, in 
der Schule, anstatt mit der Erklärung und Inter- 
pretatlon einer Stelle, sofort mit der Übersetzung 
den Anfang zu machen‘. Dieser pülagogische Tief- 
sinn — ob er von der neueren Methodik approbiert 
ist, weiß ich nieht — ist mir, mit Galleti zu 
roden, noch lange nicht dunkel genug. Ich habe 
immer geglaubt, ich müßte eine Pflanze erst vor 
mir haben und lo im ganzen betrachtet haben, 
ehe ich an ihre Bestimmung gehen kann. So muß 
doch einer Erklärung, sofern sie nicht in der Laft 
schweben sol, ein vorläufiger Überblick, ein vor- 
bereitendes Verständnis vorausgehen, Ein solches 
vorläufges Verständnis aber kann m. B. nur anf 
Grund einer vorlinfigen Übersetzung erzielt werden 


























so | 


| An diese beiden Operationen schließt sich dann als 
Antüirlicher Ertrag und Abschluß die endgültige 
"geschmackvolle' Übersetzung an. So haben es unsere 
ter gehalten, und s0 sollen es noch immer 
nige altmodische Schulmeister halten 

Ferner: dem Test, der, abgesehen vielleicht von 
isewissen Eingriffen in die Interpunktion, nach des 
Teisesten Verdachtes dreister Nenerungssucht ledig. 
ist, hat. der Herausgeber die Hermannsche Ans 
gabe ‘als die neueste Vulgata® zu gründe gelegt, 
dh. er gieht nicht etwa. die Abweichungen. von 
den Haupthandschriften an, sondern die von der 
Hermanniana. Ein s0 zu sagen vorsintluliches 
| Verfahren, mit dem niemandem gedient ist und am 
wenigsten dem Schüler, für welchen die Ausgabe 
doch bestimmt ist. Ja die Art, wie der Hera 
geber die Abweichungen markiert, ist: geradezu 
irreführend für den jugendlichen Leser. Er kenn- 
zeichnet nämlich diese Abweichungen durch ge- 
sperrten Druck, mit dem anf ein hinter dem Test, 
folgendes Verzeichnis aufmerksam gemacht wird. 
‚Nun finden sich aber viele Stellen, wo der gesperrto, 
Druck einem gupz anderen als dem genannten 
Zwecke dient, nmlich der Merrorhebung. irgend 
einer Sentenz u. dgl. Heißt es nicht der Konfasion 
geradezu in die Wände arbeiten, wenn man das 
mämlicho Mittel in a verschiedener Weise ver- 
wendet? Zadem IAßt sich die Sache nicht einmal 
Quichführen, wie z, D. c. XX,0 zeigt, Und was 
in aller Welt kann einem Primaner an der Ab- 
weichung von einer Hermannschen Tesart liegen? 
Gesetzt aber, os läge ihm etwas daran, und er 
sehlüge mit nogenhnter Pelanterie das hinten 
folgende Verzeichnis auf, wie geringen Respekt 
| maß er vor der philologischen Sorgfalt des Heraus- 
irebers bekommen. Denn in diesem Verzeichnis, 
das für die Apologle im ganzen 33 vielfach abge- 
rochene Zeilen umfaßt, Anden sich nicht weniger 
als sechs grobe Nachlässigkeiten, nämlich Versehen 
in den Zahlen, auf deren Genauigkeit doch an 
solcher Stile alles ankommt. Mit Ihrer Aufzählung 
Wil Ich den Leser nicht behelligen. 

Weimar, Otto Apelt. 




















Erederlck Cornwallls Conyheare, A collation with 
the aneiont Armenlan vorslons ofthe Grook 





text of Aristotle's Categories, de inter- 
pretatione, de mundo, de virtatibus, and 
0f Porphyry’s Introduction. Aneedote. Oxo- 





niensia. Ciadsical Series. Vol. I. Part VL Oxford 
1892, Clarendon Press. XL,1184'8. 4. 16 M. 80, 


Wir erlalten einen unerwarteten Beitrag zur 
Textgeschichte des Aristoteles, ein Werk voll Mühe 
und Arbeit. Es handelt sich um je eine armenische, 
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bei den Kategorien und der Hormenie in einzelne | Die Übersetzungen der beiden psendoaristote- 
Sttcko mit nachfolgendem Kommentar zu einem | Uischen Schriften rap saua» (welche Conybeure 
‚jeden dersclben geteilte Übersetzungen der Kate- | seltsamerweiso noch immer für ein stoisches Produkt 
orten, der Hermenle, der Schriften von der Welt | hält) und. zepl äperäv sind späteren Ursprungs, 
und über Tugenden und Laster und der Einleitung | nach dem Stil etwa aus dem 8. oder 9. Jahrh. 
des Porphyrios, Der Verf. hatte alle möglichen Hss | Ihre älteste Spur ist ein Brief (s. $. VILLL.) des 
in Paris und Venedig, Jerusalem und Kschmindzin | 1058. gestorbenen Gregorios Magistros, Herzogs 











verglichen; aber nachdem er auf grund davon die | von Mesopotamien. Der Test der ersteren Schrift 
Varianten bei weitem zum größten Teile und eben | weicht stark von dem Bekkerschen ab, ist aber 
für Kategorien und Hermenle (S. 1-50) bereits | auch sehr verderbt, und erst nachträglich wiederum 
vollständig hatte drucken Ian ($. 1-88), ente | ist es dem Verf. gelungen, einen alten Kodex ats 
deckte er den Codex Tieinns in Payin, welcher sich | dem Jahre 1993 in Hdschmiazio, der aber erst 
als weit vorzüglicher ergab, und sah sich dadurch | mit 397% 16 beginnt, zu finden, ans dem er non 
genitigt, in Appendix I dessen Lesarten für diese | nach wesentliche Berichtigungen mitteilt (9. XNNIT 
beiden Schriften nachzutragen (9. 80—100). Appen- XV). Immerhin mögen allo diese Varlanten 
dix IT (8. 107-183) enthält die Rezension des | für einen künftigen Merausgeber dach nicht ohne 
armenischen Textes von beiden Wert sein, da wir über den Gang der Testüber- 
Als Urheber dieser kommentiertenÜÜbersetzungen | Hieferung. bei dieser Schrift noch sehr im Dunkel 
ird in den übrigen Hss David genannt, was denn | stecken. 
Conzbeare Gelegenheit giebt, S. X. zu unter- | Für das unbedeutende Schriftchen zupi 
suchen, was wir von diesem Manne wissen. Die | xel xarSv ist nur der Veneliger Druck benntt, 
Borichte über ihn sind in Sagen und Fabeleien | da die His, cine einzige an drei Stellen ausge- 
eingehllit; doch scheint so viel fstzustchen, daß | nommen, keinerlei Abweichungen von demselben 
er Jange Jahre in Athen lebte. Daß er aber, wie | von ing welcher Bedeutung ergaben ($. AXAY) 
noch Conybenre alanbt, schen während der ersten | Zu bedauern It, daß Verf. die Varlanten nuch der 
Hlälfte des 5. Jahr. thätig geweren wäre, Ist ein | Belkerschen Ausgabe statt nach meiner Teit- 
schon von Rose, De Aristot, ibrorun ordine 8.2441, | rezension angegeben hat, während er doeh fär 
widerlegter Irrtum: er gehört vielmehr erst dem | Kategorien und Hermenie mit Recht vielmehr die 
6. Jahrh. an. Aber der Cod, Tic. bezeichnet diese | Waitzsche Ausgabe zu grundo legt. Er hätte ich 
Arbeiten nicht als sein Werk, und Conybeare weist | daun kürzer sen können und wäre sicherer ge- 
gründlich nach, daß sie es nicht waren and bis | gungen. Jedenfalls ist mun hier für die Ver- 
11, Jahrh, auch nicht dafür galten ($. VIT | besserung desLextes aus dieser armenischen (Quelle 
—AT, vgl. 8. XXV) und erst nach der Zeit Davids | nichts mehr zu holen: alles, was sie irgend Be- 
entstanden ($. VI f, vgl. $. XXIIE), und zwar | achtenswertes darbieet, findet sich auch in. den 
der Kommentar zugleich mit der unnitieltar aus | griechischen Spezinlhandschrften oder bei Psenda- 
dem Griechischen gelosenen Übersetzung, sei €s | Andronikos oder Stobles; einzelne bezeichnende 
nun daß auch er aus dem Griechischen übersetzt oder | Fehler auch.*) Ferner glanbe ich im Gegensatz 
von einem unter Griechen lebenden und dadurch | zu Conybeare, daß der Armenier nirgends, wo er 
mit den nötigen Hülfmitteln ausgestatteten Arme- | — 





































































nier verfaßt und jener seiner Übertragung beige- | +) Zu billigen sind: 1249: 30. a oötiv om. 
geben ist (8. NINXNIT), Gegen ersteres spricht | Fe And. Arm. 12500 5; aut x Dadsnc om. Fe lie Me 
der Umstand, daß in diesen beiden Kommentaren | And. Stob. Arm. 9; ze alterum om. Fe Ue Aud. Stob. 
nirgends auf andere, ältere bezug genommen wird. 





ich 12508 19 
Daß diese Arbeiten immerhin recht alt, waren, ä 
dnfür macht Verf. 8. XNILE. die große Überein- 
ung ihres Textes mit dem des Boethius 
geltend. Dann handelt or S. NXII-XXY über 












E 54 om. Fe Arm. und die 
sämtlichen dem Armenier ausschlielich. eigentän- 
lichen Varianten, von denen nur 12514 8 zei 

Aajla om. bemerkenswert lat, andere Quellen 
richtig vielmehr das folgende zo 22 we 
Dionylos (gl, meine Al. LG. 1.8171, Ar | Inare At mein scher ie Ha ni derjenige 
149. 152) und S. XNVI-ANNIT über die Drücke | Überlieferung verwandt gewesen zu sen, die ich durch 
und Has, besonders den Cod. Tic. It® bezeichaet habe — Fe fe 







die Bemerkungen 
‚er dio des Thrnkers. 




















abweichende Wortstellung wiederzugeben 
scheint, diese in seiner griechischen Vorlage ge- 
fünden hat, ebenso wenig seine kleinen Zusitze 
nr abeob hinter afov das, 14 dr 
ravıt hinter xaptepel, 97 cp äöreeuuönp hinter c5 
Bagigı (6. u), 1251 28 Aundosdet hinter äuokastg, 
und desgleichen möchte ich mich durchaus nicht. 
duranf verlassen, daß er 12500 15 tüv... . zer“ 
of statt zfg oder 1250% 18 cos Biupäpova stalt 
25 Arapigorm oder 1250 27 sa Atapopis vor sich 
gehabt hätte, weil er den Plural wiedergiebt, Für 
Dr 1251437 hat er keineswegs Ann gelesen, 
sondern seine Übersetzung (= res) beruht darauf, 
daß er &bn gar nicht In, was allein Pseudo-Andro- 
nikos giebt, Und 191° 23 wird er wohl nicht 
ödrlös (für f, Ajbr) gelesen haben, sondern Ai 
wie LÖ Fe. Stark verderbt und Verstlimmelt Ist 
der Schluß, aber doch nicht so verkürzt wie in 
Bast. Merkwürdig ist das Verzeichnis 19510 7, 
wo die Definitionen von geokfa und sıında (hier 
wie in andern Quellen zei) miteinander ver- 




















tauscht sind, aber die gräwlfa dennoch ihren Platz | 


vor der zySete behalten hat und die Worte ziefu 
Ahceronen sp uch mard wupbv mpofabaı <> Acigupor 
zu (Märsavea Aveo gÄprros vorstümmelt sind. 

In der Einleitung des Porphyrios endlich ist 
manches weggelassen, was sich in unserm griachi- 
schen Teste Andet, s. 8. AXXVIL. 

Was nun aber immer der positive Ertrag der 
Bemihungen dea Verf. für die Herausgeber der 
„Kategorien, der Ilermenie und der Schrif. von der 
Welt sein möge, jedenfalls werden si ihm großen 
Dank schuldig seh 

Greifswald 











Fr. Susomihl. 





vr] Thomas Theodor von Studlon und sein 
Zeitalter. Ein Beitrag zur byzantinischen Kirchen- 
eechichte. Leipziger Inauguraldissertation. Oana- 
brück 1898, G. E. Luckardt. 189 8. 8. 4 M. 
Der Verf. setzt sich zum Ziele, Theoderos yon 
Stadion als Kirchenpolitiker zu schildern. Das 
sehr reiche Material, welches In den Briefsamm- 
‚en Werken des Abtes, in der 
zeitgenös spiteren über ihm 
handelnden Literatur sich vorfindet, ist von Ihm 
mit Fleiß und nicht ohne Umsicht herangezogen 
worden. Die Qnellenuntersuchung über die zwei 
Rezensionen der Vita ist verdienstlich. Anderer- 
seits zeigen sich auch in der Benutzung der Quellen 
einige Eigentümlichkeiten, Er eitiert z. B. Theo- 
hanes nach Classens schlechter Ausgabe, die Vita 
des Nikephoros gar nach Migne, und obschon ihm 
bekannt ist, daß Turasios' Leben griechisch er- 
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schienen ist, schreibt er große Partien aus_ der 
elenden Übersetzung der Bollandisten ans. Unter 
den neueren Historikern etiert or mehrfach Weber 
und Kurtz, als ob die\unselbständigen Ansichten 
solcher für das größere Pablikum nützlicher Kom- 
pilatoren in wissenschaflichen Fragen irgend 
welche Bedentung hitten. 

/Theodoras ist nun fragelos eine hochbedeutende 
Erscheinung nderbyzantinischenKirchengeschichte. 
Nach dem Il. Maximos ist er der bedeutendste 
Vorkäropfer für das, was man die kirchliche Frei- 
heit nennt, und als solchen verherrlict ihn der 
Verf, auch nach Kräften, ohne übrigens gegen 
seine Fehler Wind zu sein. Indesson dieses Ideal 
von der Kirchenfreibeit, wie es nach zahlreichen 
Äußerungen auch das des Verf. ist, beruht entweder 
auf Unklarheit des Deukens oder auf abstrakt 
schematischen Theorien, welche vom wirklichen 
Leben und dem thatsächlichen Verhältnisse zwischen 
Staat und Kirche vollständig abschen. Es giebt 
nur zwei Möglichkeiten. Entweder herrscht die 
he unbedingt, oder der Staat hat die Obar- 
aufsicht. Das erste hat Rom im Mittelalter er- 
reicht, und. wio zielbewußt Theodoros auf diesen 
Wegen wandelte, zeigt seine Definition, wonach 
die Beurteilung der göttlichen Lehren (ein schr 
vager Begrift) bei den fünf Patriurchen sicht, 
Der Kaiser und die Obrigkeit haben lediglich 
Pilict, was diese beschlossen, zu unterstützen, zu be- 
stätigen und jeden etwaigen „feischlichen“ Wider« 
stand zu brechen. Dann ist aber vollständige 
Priesterherrschaft eingetreten, welcher der Euphe- 

iamus von der kirchlichen Freiheit ala schöner 
Deckmantel umgehängt wird. Die byzantinischen 
Kaiser haben ex im Gogenaatze hierzu verstanden, 
die Kirche stets in einer dieser hüchst nitzlichen 
keit zu halten. Schon Pichler hat. mit 
Recht eine Parallele zwischen den sitlich fust 
ausnahmslos hochstehenden, „caesaropapistisch ge- 
Iknechteten* Patriarchen von Neurom im X. Jahrh. 


























kratie, welche oströmischen noch dem 
weströmischen Kaiser um ihre Kirchenfreiheit g0- 
bracht wurden. Dem Vorf, liegt Thoodoros' enger 
Anschluß an Rom nicht recht; er gab damit „das 
Palladium der griechischen Kirche, die Unabhängig- 
keit von dem römischen Bischof“ anf. Tieodoros, 
wie Ahnlich früher Maximos, zeigt sich bier nur 
als konsequenter kirchlicher Realpolitiker, wie 
umgekehrt die gallikanischen Lehrer nur im engsten 
Anschluß an dus französische Königtum ihre Frei 
heit gegen Rom behaupten konnten. Schloß man 
sich nicht an den Kaiser au, so blieb nur Rom als 
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Stütze; sonst stand der Verteidiger der kirchlichen | 
Freibeit in der Laft. Das hat denn auch Theo- 
doros erfahren, da die damaligen, etwas beschränk- | 
ten Püyste wenig Verständnis für diesen wichtigen. 
Bundesgenossen zeigten und ihn mit ziemlich kind 
lichen Ketzerfragen unuötig. belistigten. Es zeigt 
das aber auch zugleich, wie grundverständig und 
vom griechischen Standpunkt allein richtig. die 
Kirchenpoliik der Patriarchen Tarasios und Nike- 
1horos it orthodoxen Kaisern, wie es Kon- 
stontia und Nikophoros thatsichlich waren, mußte 
die kirchliche Gewalt In Ihrem eigenen Tuteresse | 
einen modus vivendi eingehen. Theodoros, dar | 
trene Bundesgenosse der Iasterhaften Irene, hatte | 
jedenfalls wenlger itiliche als hierarchische Gründe, 
die zweite Ehe des Kaisers mit solcher Energie 
zu bekämpfen, Was übrigens ein Sieg des Theodoros 
für das Reich bedentete, setzt der Verf. aufrichtig 
8.07 auseinander. Unter dem schwachen Priester- 
kaiser Michael Rhangabe war Theodoros allmächtig 
und benufzte diese Stellung in einer Weiso, weiche 
das Reich in die größte Gefahr brachte und Michael 
den Thron kostete. Der Rilderstreit ist eine der 
ton Phasen in dem uralten Kampfe zwischen 
imperium und eacordotium. Im Dogma haben die 
Kaiser nachgegeben; aber das Oberaufsichtsrecht in 
kirchlichen Dingen haben sie mit derselben Zühlg- 
keit wie einst Jostinlan bewahrt. In der Haupt- 
sache ist Theodoros, wie der Verf. richtig aus- 
führt, gründlich unterlegen. 

Die spätere griechlsche Kirchengeschichte kennt 
keine Parallele zum Staditenabt. Wohl aber hat 
die rossische Kirche ähnliche Bestrebungen unter 
dem Patriarchen Nikon sich verwirklichen schen. 
Indessen auch hier hat die starke Hand des Zaren 
eingegritin, und Peter der Große hat spüter grin 
lich dafür gesorgt, daß solche papalistische Vell 
tüten ein für allemal mit der Wurzel ansgerotiet 
wurden. Eigentümlich ist übrigens, daß auch 
Nikon der Hinneigung zu Rom bezichtigt ward, 
was sich cben nur aus dem analogen kirchen- 
politischen Standpunkte erklärt | 

Um einzelnes zu erwähnen, so ist der tapfar 
on hai N. 30 kein Zallbeamter, sondern | 
Pinanzdiscktor. Ein dem kalserlichen Hanse nahe- 
stehender Mann kann doch nicht einen sahalternen 
Posten bekleiden. Schr sonderhar ist auch 8. 11 
die Erklürung der Inschrift. Die Worte sind als 
von den Gebeinen des ansgegrabenen Propheten 
gesprochen geilacht, welcher nach einer Randnotiz. | 
des Paris. Gr. 1710 der Philosoph Dioskorides 
war. Für ci sig fufas ägpapee hätte der Verf 
8.16 nicht die philologisch unmögliche Erklärung. 


































































WOCHENSCHRIFT. (30. September 1838.) 1250 





von Hefele annehmen sollen; es können darunter 
nur die Patriarchen des Ostens verstanden werden. 
Tena. H. Gelzer. 


. 0. Joh. Rocnstroem, Metri Vergillanl re- 
©ensio, Lundae 1892, Iypis Malmstroemianis. 628.8. 

Das. vorliegende Schriltchen eines, wie es 
scheint, jugendlichen Verf. giebt eine über- 
sichtliche Darstellung der Verskunst Vergils und 
ist wohl zunächst für Schweden berechnet, wo die 
Metrik wenig selbständige Jünger gefunden hat, 
wie denn auch das von Roenstroem zu Anfang 
iner Arbeit gegen dio Verichter der Metrik 
Gesagte sich zunächst an seine Landsleute zu 
wenden scheint, 























Die hanptsichlich in betracht kommenden 
Quellen sind. meistens sorgfältig benntzt. Doch 
Anden sich einzelne Versehen. Auch hätte der 


unkritische Quicherat weniger herangezogen werden. 
sollen. Im ganzen erfüllt das Büchlein den Zweck, 
den es offenbar hat, als Hülfsmittel Mr die Er- 
Klärung Vergis zu dienen, in befriodigender Weise 
Sehr unbequem ist jedoch, daß R, nach Westphal 
u. a. „arsis für „thesis® brancht und umgekehrt. 

Einige Berichtigungen mögen hier folgen 
Aen. IX, 9 (8. 12; 53) ist ‘petit’ nicht Präsens, 
sondern Porfektum. Das Kapitel über die Cisaren 
(8. 20-40) ist mehrfach mangelhaft. So darf 
nicht die Trithemimeris als an sich für den Vers 
genügend angenommen werden (34); auch was 


























über dio Verbindung von Penthenimeris und 
Hephtbemi und über die bukolische Cisur 
gesagt (24; befriedigt nicht. Vielleicht 
arbeitet R. der im 





ion neuen Ausgabe des Werkes 
später einmal um. Bei Klision 
Synizese sind mehrfach die einzelnen Fälle 
nicht gonan geschloden — leider cin bel Metrikera 
ht seltener Fehler. Ein Mißverständnis ist es, 
wenn R. (45) das, was ich d.r. m. 8. 283 über die 
Elision von Monoryllaben bei folgender Kürze sage, 
durch Beispiele wie “uerea quem obligaum’, 'medis 
auao in Auetibus' zu berichtigen meint, ebenso wenn 
er (49) sich wundert, daß mir (8. 
den Sion gekommen sel, bei 











garnicht notwendis 





gewesen, da Ja auch die kürzeren Formen ohne 
7 gebraucht wurden. Dies steht ja bei mir ganz 
deutlich a. a. 


0. — 8. 50 mußte nicht 'n 
1 der Verkürzung 
igen Zeitworten an- 
Einfaches 'nescio' hätte Vergil 





geführt. werden. 
schwerlich verkürzt, wenn er auch in nuntio' und 
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"andeo? die Jetzte elidiert. Es hat eben /nescloquis‘ | militem, wie N. mit Beroaldus schreibt, dem füber- 
(denn so ist zu schreiben) immer kurzes 0, und es | lioferten militam wirklich näher legt als studia 
stammt dies ans einer Zeit, wo 'ne' noch In der | militum (Halm und Andresen), wäre wohl zu be- 
Aussprache getrennt wurde, Endlich mußten 8. 60 | zweifeln, und ebenso ist es IT 28, 6, woN. statt 
unter den Beispielen der Synizesis | des überlieferten sermone mit Ritter sermonem 
“graveolentin' fehler i schreibt, während Halın und Andresen sermones 
ersten Fall Kontraktion, | vorgezogen haben, desgleichen IV 23, 10, wo N. 
‚genommen, die freilich nicht, wie R. meint, auch | das überlieferte fortuno mit Joh. Müller in fortunae, 
bei “deinde', ‘dehine, alveo u. A. stattfindet, | die genannten Heransgeber In fortuna ändern. 

Der Verf. giebt zuweilen Eigenes von vor- | An den letzten drei Stellen ist aus sprachlichen 
schiedenem Werte. 80 läßt sich hören, was er | Gründen die von Halm und Andresen gewählte 
| 





























$. 50 f. über das verhältnismälig huge Vor- | Lesart vorzuziehen. Vergleicht man Nemethys 
kommen der Spnizese im 5. and 6. Fuß des | Test mit dem der von Audresen besongten 
Hoxameters sagt. Doch war der Hauptgrund wohl, | Nipperdeyschen Ausgabe, so wird man ersteren 
daß der eine Fuß durch seinen daktylischen, der | nicht als besser anerkennen können. Die Ans- 
andere darch seinen spondeischen, bez, trochnlschen | stattung ist mäßig, der Druck des dritten Bogens 
Charakter jene Lizenz besonders entschnldigte. | auffallend matt und undentlich, 

as Tatein der Abhandlung | . K. Niomoyer. 
korrekt. Indes sollte nicht „ac has“ (8. 21) zu | 

finden sein, ebenso (8. 30) „grammaticalem ad’ | 
























« W. Beck, Studia Gelllana et Plinlana. 


sum“. Wenig geschickt it auch der Auslruck |" Gammentaig ex sugplmene XIX analtum pls, 
(20) „nam cum magni osilii sit eplei poetao*, noch |  logicorum scorsum expressa. Leipzig 1823, Teubner. 
dazu, wo behanptet wird, die Cäsur sei zur Er- | 568. 8. LM. 60. 

holang der Stimme bestimmt, ferner (34) „legem a | Das wichtige grammatische Werk des Plinius, 


metrichs vulgo vogatam*, Auch die Orthographie | die libri dubil sermonis, nehmen mit Recht 
könnte etwas moderner sein, Besonders befremdet | In hervorragender Weiso das Interesse gelehrter 
das stets wiolerkehrendo „spondaens“. Druckfehler | Forschung in Anspruch. Bevor aber eine neue 
sind sehr selten Zusammenstellung der Überreste gemacht werden 
St. Petersburg. 1. Mueller. | kann, bedarf es der Erledigung einer Reiho von 
E Einzelfragen. In der angeführten Abhandlong 
\ Wird hanpsichlich das Problem erörtert, ob w 
a ee ae | inwieweit in den Nostes Attieae Spuren Plini 
R. Lampel, , 198 8, 8 1 3.30. | nischer Lehre zu Anden sec 
Eine Schnlansgahe ohne Anmerkungen und | Der Verf. der Noctes Attiene erwähnt zwar 
Index. Jedem Rache geht ein broviariım voran, | die Naturgeschichte des Plinius sowie die 
kurze Inhaltsangabe der einzelnen Kapitel | Stadiosorum Hbri; das grammatische Hanpt- 
Bei der Konstituierung des Textes | werk erwähnt er nicht. Beck hält schon diesen, 
streng an den Medicens gehalten | Umstand für verdichtig. Da nun ferner Pl 
den vor- | nachweislich viele grammatische Probleme 
geschlagenen Verbesserungen die gewählt, welche | handelt hat, die anch Gellins erörtert und mit 
den überlieferten Schriftzlgen am nichsten kommt. |, Beispielen aus der älteren Litteratur belegt, so 
iges Verfahren; doch | betrachtet es Beck fr ausgemacht, daß Plinlus 
ospekt vor der Überlieferung m. E. | eine der Hanptquellen des Gellius gewesen. sch 
zu weit getrieben. Denn er folgt ihr auch da, wo | Gellius weiß jolsch seine Hntlehnungen durch 
ans sprachlichen oder sachlichen Gründen eine | interessante Einkleldung mannigfaltiger Art 
Emendation geboten erscheint. So Mißt er 142, 7 | schmacklafter zu machen: bald treten diese, bald 
faciat statt fact, II 14, 5 prapvisa stat provisa, | jene Gewähramänner anf, bald macht er da, bald 
46, 5 vacnas statt vagas, Gl, 7 penelrahiles statt | dort einen wichtigen Fand, lediglich zu dem Zweck, 
penetrabilis, 89, 4 temptabantur statt. intenta- | den trockenen Stof pikant zu machen. Von 8.9 
bantur, 1112, 3 munera statt munia, 3%, 15 alli | an wendet sich Beck an den Hinzelheiten; b 
statt Di, 58,8 duobus statt quinque, IV 38, $ | handelt werden 1. Gell. N. A. IV 16--1X 14 
posteriorum statt posterorum, VI37, 21 Caesaris, | (8. 9M): 2. V 20421 (6 11M); 3. VIO + 
qnae statt Caesaris, quaeque stehen. Ob 169 10 | XV 1ö-+ XV 15.4 NVIT 12 (8.140); 4. XII 
































hat si 
und, wo dioser sichtlich verderbt ist, vi 
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21 HXVI+IV IS. 170): 5.XIX 8 6. 180): 
XUHNNEXM HRS SM): 
überall glaubt der Verf. mehr oder minder dent 
liche Spuren Plinianlscher Gelehrsamkeit entdeckt 
zu haben. Im weiteren Verlauf tritt Gellius meist 
zurück: die excerpta de nomine werden be- 
sprochen, die Beck wie Fröhde in der Hauptsache 
dem Plinius zuschreibt; weiter werden ‚die Spuren 
des Plinios im libellos de dublis nominibus 
verfolgt; auf 8. 274, wird über die bei Gellius 
stehenden Citato aus Q. Claudius Quadrigarius 
gehandelt, die Beck nicht auf Plinius zurückführt:; 
den Schluß bildet eino Untersuchung über den 
Anteil, den Plinios an der lteren und jüngeren 
Differentienlitteratur hat. 

Daß Beck unter den Forschern, dio das 
schwierige Gebiet der Zusammenhänge in der 
Tradition der römischen Grammatiker anfzubellen 
bemfiht sind, zu den eifrigsten und sachkundigsten 
gehört, unterliegt keinem Zweifel: umso mehr be- 
danro ich, seine Resultate vielfach beanstanden 
zu miissen. Der Grund dafür liegt fust durchweg 
in der angewandten Methode, von der sich Beck 
nicht befreien will oder kann, trotzdem sie meines 
Frachtens zu ganz unsicheren und deshalb un- 
brauchbaren Resultaten führen muß. Beck schreckt 
selten vor einem Problem zuriick, auch vor solchen 
nicht, bei denen.die Hülfsmittel zur Lösung von 
der allerdürftigsten Art sind. Die dabei ge- 
wonnenen “Resaltate', die in Wirklichkeit. oft 
Vloße Möglichkeiten sind, werden dann als Grund- 
Ingen für die Erledigung weiterer Probleme be- 
trachtet, die natürlich mit gleichem Erfolge d 
Wältigt werden. Und wenn dann ein Kritiker 
kommt und die auf so unsicherem Fandament 
rühenden Resultate anzweifelt, stellt ihm Beck die 
Zunutung, ihn noch ganz besonders zu widerlegen, 
d.h. in diesem Falle, die Unmöglichkeit. seiner 
Aufstellungen nachzuweisen, was bei einem +0 
dunkelen Gebiete, falls überhaupt möglich, zum 
imindesten viel schwieriger ist als die Aufstellung 
solcher Hypothesen selber. Auf diese Weise wird 
die (uellenforschung mehr diskreditiert als wirklich 
gefördert. Was nun speziell das Verhältnis von 
Gellius zu Plinius anlangt, so kan es ja schr 
wohl der Fall sein, daß vielfache Entlehnungen 
stattgefunden haben, und es ist ein Verdienst, 
daß auf diese Möglichkeit hingewiesen worden ist 
Andorerselts halte Ich es Dis Jetzt für unmöglich, 
einen solchen Zusammenhang methodisch zu er- 
weisen. Am melsten müchte ich dabei vor dem 



































Mißbrauch der stlisischen Vergleichung warnen, 








Hülfsittel erscheint, so schr ich sonst ihre Be- 
dentung zu schätzen weiß. Unter diesen Um- 
ständen wird der Verf., dessen Tüchtigkeit im 
übrigen ich gern Gerechtigkeit widerfahren lasse, 
mich verstehen, wenn ich auf eine Erörterung der 
Einzelfragen verzichte, 


Jena. G. Goetz. 


Bäouard Goumy, Les Li 
Oi 208. 8 8 

Diese Schrift ist in Opus postanum: hieraus 
sowie aus der Zeit, welche der Verf. im Auge 
hatte, erklärt sich der Inhalt. Behandelt werden 
nämlich nicht sämtliche „Latins“, sondern Plautus 
und Terenz, Cicero, Lnerez, Catall, Cisar, Sallust, 
Vergil und Horaz. Der Verf, hatte nämlich nicht 
dio Absicht, eine Litteraturgeschichte oder über- 
haupt ein gelehrtes Werk zu schreiben, sondern 
sich auf die Muster zu beschränken, diese aber 
„ohne literarische Sapersition und ohne Vor- 
ürteile* zu behandeln. Fs ist hiermit gesagt, was 
Wir in der Schrift nicht suchen dürfen: kein 
isehen auf den litterargeschichtlichen Zusammen- 
hang und Fortschritt, keine vollständige Aus- 
führung nicht bloß nicht der Einzelheiten, sondern 
auch nicht der allgemeinen Kategorien und 
wuugen, keine akademische Vorführung der 
technischen und litterarlistorischen Momente. Eine 
Darstellung, wie sie 0. Ribbeck giebt, populär, 
doch vollständig und. erschöpfend. 
hier nicht, geschweige denn eine 
Teistung wie die Werke von Teufel-Schwahe oder 
Schanz: es sind locker aneinandergereihte Essays, 
vielleicht eauseries zu nennen, welche zwar über 
nicht weniges angenehm unterhalten, auch wohl 
belehren, manche feine Beziehungen aufdecken, 
aber doch im ganzen mit 
niert sind und nur für dic) 
ben, welche schon sachlich genügend unterrichtet 
ind und ein eigenes Urteil besitzen. Daß Verf 
sich mit den Tatins' beschäftigt, hat seinen Grund 
darin, daß „wir (sc. Franzosen) in den Römern uns 
selber wiederfinden“, während wir dies den Griechen 
gegenüber nicht sagen können: deshalb soll das 
Buch dazu beitragen, die (Götter festzuhalten. 
‚welche im Begrifi sind zu entfichen“. Bei 
inor Darstellung, welche vorzugsweise lsthetisch 
gehalten ist und auf dem subjektiven Urteil und 
Geschmack des Verf. beruht, bietet sich natürlich 
ünendlicher Stof zur kritischen Besprechung dar. 
Es kann nur einiges hervorgehoben werden, nicht 
sowohl zur etwaigen Korrektur dieses Geschmacks — 





ins. Paris 1898, Hachetto 
&0. 
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denn de gustibus ete. — als zur Kennzeichnung des 
ganzen Verfahrens. Zunichst behandelt G. das 
‚Komikerpaar Plautus wert Terontius. Daß sonst 
kein komischer Dichter genannt wird, daß von 
einer Entwicklung der Komödie oder gar des 
Dramas keine Rede ist, entspricht dem Zweck 
des Verf.; auch dio Eigentümlichkeit der Sprache, 
bei Plautos und Terenz, die Bedeutung des ersteren 
für die Geschichte der lateinischen Sprache bleibt 
beiseite. Das Hauptinteresso, welches Plautus 
erweckt, Hiegt darin, daß seine Stücke uns zeigen, 
was die griechische Komödie war; dabei ist dus 
eigene Verdienst des Diehters schr gering: „acin 
‚ganzer Ehrgeiz beschränkt sich darauf, Übersetzer 
der Griechen zu sein, und es ist buchstäblich 
wahr, daß.er sonst nichts war“. Aher war dem 
dies nicht schon etwas nicht gering Anzuschlagen- 
des? Nach der Darstellung des Verf, hätte man 
anzunehmen, daß Plautus mit der Sprache gar 
nichts zu thun hatte; aber eben die Formieruug 
dieser Sprache ist denn doch — abgeschen von 
seinen sonstigen Vorzügen als Komiker — nicht 
eine Woße Übersetzerarheit, sondera eine weit 
darüber hinausgehende selbständige Leistang. In 
der Schätzung des Plantus stellt sich Verf. über- 
hanpt auf den Standpunkt des Horaz; aber wenn 
Horaz nicht nötig hatte, sich welter anf die 
Sache einzulassen, so wäre das doch die Aufgabe 
eines Schriftstellers, anch eines Essalisten, der 
heutzutage von Plantus spricht. Und wenn Verf. 
über Terenz sagt, duß er am griechischen Original 
weit mehr festgehalten habe als Plautus, und daß 
hierin ein besonderes Verdienst des Tercnz liege, 






































so kanı man offenbar darüber auch anderer 
Meinung sein, Die einzelnen Sticke sind meist 
reftend charukterisiert. Ähnlich wie bei Plautus 





verführt Verf, auch bei Cicero: er ist hier ganz 
abhängig von Mommsen, dessen Einseltigkeit doch 
nachgerade anerkannt wird. Über den Inhalt und. 
den Wert der Reden wird schr abfällig geurteilt. 
Daß Cicero eine schöne Sprache führt, wird zwar 
anerkannt: „Cicero war der Schöpfer und der 
Vater de bean Jangago“; aber er war doch ein 
bloßer Wortkünstler; vollends als Politiker hatte 
er „weder Einsicht noch Überzevgung*. Mag man 
dies zugeben — obwohl es keineswegs feststeht, 
„daD die Philippiken Ciceros nichts retten 
konnten wie die des Demosthenes“ —, so war doch 
eben die Schöpfung dieser Sprache ein weit größeres 
Verdienst, als daD mau ihren Schöpfer als bloßen 
„artiste en parolos“ bezeichnen dürfte; hüngt doch 
die geistige Bildung eines Volks wesentlich mit 
dem Zustand seiner Sprache zusammen. Auch der 





















Wert der rletorlschen Schriften wird gering an- 
geschlagen: Ale Schrift de Oratoro soll bloß ein 
DiId des Reduers Cicero geben, was etwa auf 
den Orator zutrißt, — freilich wird der letztere 
VIoß als Wicierholung von de Oratore bezeichnet. 
Und wenn man auch Cicero nicht als selbständigen 
Philosophen zählen kann, ist en richtig, daß er 
dureh seine Beschftigung mit der Philosophie 
„über die Zahl der wenigen Privilegierten“ eich 
icht 0, daß er den Strom 
jen Tandsleuten überhaupt 
Verf. citiert Boissers ‘Cickron 
et s0s amis' als ein abschließenden Werk: 
Mitte wohl geihan, sich mehr au dieses Vorbill 
zu halten, als vom Linken sich umgaraen zu 
lassen. — Sonst werden noch angeführt Tuerez, 
der der erste tümische Dichter genannt wird 
Kanius wird, wieder nach Hloraz, zu niedrig 
Taeretins ist Apostel, Welser, Hymnendichter 
Sünger des Pessimismus: daß er bei allem Talent 
in der Wahl des Stoffes sich vergriffen habe, 
dürfte wohl kräftiger gesagt werden — Catall, 
der in der Metrik dasselbe it, was Cicero in der 
Prosa, und der mit A. Chönier verglichen wind; 
die Lösung des Liebesromans wird einseitig auf die 
Taunen der Clodia zurückgeführt — Cisar, dessen 
Beurteilung wieder ganz an Mommsen sich an- 
| schließt, wonach Cisar immer recht hatı indessen 
| fin als Berichterstatter für „nais* zu erklären, 
verlangt doch ein gehüriges Quantum von Naivet 

freilich vom Bellum eivile wird geschwiegen — 
| Sallust, der nur den Thokydides Über sich hat, 
von dessen Parteistelung aber nichts Genügendes 
gesagt ist — ondlich Vergil und Horaz: hin- 
sichtlich dieser beiden mag nur noch erwähnt 
werden die Bemerkung, daß der pius Aencas 
icht frömmer gewesen sel als Gottfried von 
Bouilten, der doch In ganz anderen Verhältalsse 
lebte, und daß Moraz ‚eine Art Ceremonien- 
meister“ der römischen Gesellschaft gewesen sel: 
man könnte auch das Gegenteil sagen. Alle 
allem: diese, Schrft ist die Arbeit einen geist 
reichen Mannes, der aber doch seinem Esprit 
| eine weitgehende Andulgenz gestattet und bei 
\ vialem Troffonden nicht wenige unbenlesene, bezw. 
nieht zu beweisende Behauptungen und Apercus 
mitlaufen Jabt. 


Un, 














griechischer Bi 
zuleiten wollte? 


















































H. Bondor. 
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Georg Sehün, Das, kapitolinische Verzeichnis 
SEE Ohntrenen Trlamphe nit Breinzungen 
Ten de erchfoogich.eigraphtschen Sentaure 
der Universität Wien, herauskeg. von 0. Benadorf 
Ana Barmen Hal 18) Wikn 1696, Tempo 
wose 

Der Ver biete ns Ale zundcht einen nenen 

Text der kapitolinischen Triumphalfasten. Er hat 

ie imtichen noch im Original vorhandenen 

Bruchstücke —_ XITE und XVIIT and jet ver 

seholen — selet genau verglichen, anch die 

Maße, die außerdem in CILI2 9. 6 M, verzeichnet 

ind, an den Steinen nachgepiü, wobel ich eine 

Anzahl von zum Teil nicht unerheblichen Ab- 

weichungen für die Zellenzll gegenüber dem 

Corpus ergab, Sodann It en Ihm auch vergdnnt 

gewesen, Papierabkltsche von sämtlichen Frag- 

meaten za nehmen and mas so In deren phno- 
graphischer Wiedergabe zum ersten Male ein ge- 

Treo Abb der ganzen Urkunde zu Leten (9.71 

54). Weiter hab er die Lücken des Textes anf 




















grund der Überlieferung ergänzt und den einzelnen 
Triomp 
gefügt. 
er nicht unterlassen, 
oder im Zus 


die auf sie bezüglichen Nachrichten bei- 
Unsicherheiten in den Ergänzungen hat 
i es an den betreffenden 
69 £), selber 








Stell 





ig Absicht des Verf. war, mit, 
dem Text der Trinmphliste auch Untersuchungen 
über deron Quellen zu veröffentlichen. Der Ab- 
schlnß derselben verzögerte sich, weil 
fochten sind mit der In neuster Zeit so viel er- 
örterten Frage nach den Quellen der einst auf 
derselben Wand wio die Teiumphliste vorz 

und die gleiche Provenienz bekundenden fasti 
consnlares. In letzterer Bezichung verdient die 
Bemerkung des Verf. (88) hervorgehoben 

















werden, daß die Verschiedenheit der Zeilenzahl | 


des Triumphverzeichnisses auf den einzelnen 
Pilastern ebenso beabsichtigt se} wie der Umstand, 
da die dritte mit den Konsularfasten beschrich 
'he gleich wie der zweite Piluater jenes 
dem Jahr 532 abschließt und der letzte Triumph, 
aus dem Jahr 735, fust in gleicher Höhe st 
mit den Konsuln dieses Jahres, 

Jetzt glaubt Schön wit der Veröffentli 
seiner, von denen Mommsens 
nisse warten zu müssen bis nach dem Erscheinen 
von dessen „eindringe Untersuchung“ des 
Problems in CIL 15, weil ihm diese bereits in den 
Korrektur- oder Ausliängebogen zugingli 
worden ist. Von einer Abhängigkeit aber bereits 
der vorliegenden Textausgabe des fasti trium- 
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phales von CILIE, deren Eingeständnis der 
Rezensent der Reyuc eritique In dieser gefunden 
haben will, sagt dieselbe nichts. Im Gegenteil, 
der Verf. bemerkt, duß die vollständige Triumph- 
liste, die auch CIL I? bieten wird, mnter Bo 
nutzung seiner Arbeit zustande gekommen ist (VD) 
Wir sind Schön für dieselbe zu aufrichtigem Dank 
verpflichtet und schen den ans verheißienen (uellen- 
untersuchungen mit Interesse entgegen. Dieselben 
werden auch die passendste Gelegenheit bieten, auf 
Einzelheiten ans der vorliegenden Publikation zu- 
rlckaukommen und näher einzugehen, 
Königsberg. Johannes Schmidt. 




















N. Wecklein, Über Themistokles und die Soc- 
'schlacht bei Salamis. Sitzungaber. der philos. 
philol. und hiet. Kinsse der K. bayr. Akad. d. Wise 
1892. Heft L. München 1893. 35 8. 8, 

Das interessante Ergebnis dieser gelehrten Ab- 
handlung ist, daß die Schwierigkeiten in der Er- 
klürung. der Berichte über die Schlacht bei Salami 
ur dadurch gelöst werden können, daß wir an 
nehmen, das Eingreifen des Themistokles durch 
die bekannte List habe geradezu eine Änderung 
Plane des Xerxes herbeigeführt. Nerses wollte 
anfangs die Griechen zugleich von Süden (daher 
die Besatzung ‘von Psttalein) und von Norden 
greifen — daher die Aussendung einer Flotten- 
abteilung um Salamis herum. Da machte Themi- 
stokles im glaublich, daß die Griechen sofort ent- 
wischen wollten, und nun beschloß er, sie augen- 
licklich nur von Süden her anzugreifen, ohne 
intrefen der ausgesandten Abteilung abzu- 

Das wurde dus Verderben der Perser. 
zumal da die Griechen durch ein von Äschsins 
angedeutetes, bisher nicht recht gewürdigtes 
Manöver ihres rechten Flügels die’Perser an die 
attischo Küste drängten. Durch diese Auffassung 
gewinnt die Schlacht Lei Salamis eiu ganz anderes 
Aussehen als bisher, und wir dürfen Weckleins 
Abhandlung als einen seh wertrollen Beitrag zur 
griechischen Geschichte bezeichnen. 


Neapel 












































Hol. 


€. FM, Bruchmaun, Epitheta deorum quae 
'apud poetas Graecos leguntur. Supplement 
zu Roschers mythologischem Lexikon. Leipzig 1593, 
Teubner. VII, 228 8. gr. 8. 10.M. 

In alphabetischer Folge geht Verf. die grie- 
chischen Gottheiten durch und stellt zu einer jeden, 
gleichfalls in alphabetischer Ordnung, alle die- 
jenigen Epitheta mit ihren Belegstellen zusammen. 
welche in der griechischen Dichtung vorkommen. 
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Übersetzungen, Erläuterungen, Verweise auf die 
Prosalitteratar, anf Kalte, auf antike oder moderne 
Erklärungen fügt er nicht Linzu. Selbst innerhalb 
des gesammelten Stoffes wird wicht auf das Gleich- 
artige oder Verwandte verwiesen; es bleibt z. B. 
dem Leser überlassen, sogar Namen wie Bay 
und Eößous: 
selbst zussmmenzusuchen. Die anvernieidlichen 
Übel jeder lexikographischen Übersicht werden nur 
selten durch ein freundliches ‘cf. gemildert 

Die Abgrenzung des Begriffs Gottheit erweckt 
ein gewisses Befremden. Auf der einen Seito geht. 
Verf. so weit, daß er Allegorien und Personif- 
kationen bis zur Tpapparcuf und zum Asponads 
(Antlı. Pal. VI305) und Aöyyos (Anth. Pal. V1333) 
seiner Aufzählung einreiht. Auf der anderen 
Seite aber lißt er wichtige Fluß-, Quell- und 
Ortsgottheiten fort und alles, was nach der alten, 

















in der heutigen Forschung glücklich überwandenen | 


Anschauung in das Reich der Horoonwelt gehört, 
Gowiß ist die Grenze zwischen Gott und Heros 
schwer zu ziehen; aber neben Thets, Kalypso, 
Kirke dürften doch z. B. Ino-Loukotben, Galateia 
und andere Nerehlen nicht fehlen, ehenso wenig 
die Dioskuren, die weriäm Dart, die Kabiren. 
Artikel wie “Ilpos (Phracam deus!) und "Adunz 
(80 neben einem einzigen. angeführten Eyitheton 

weg erklärt wird: allis locis non est deis) 
sind nach mehr als einer Richtang hin bedenklich. 

Anznerkennen ist dagegen bei dem Zweck der 
Sammlung der weite Umfang, den Verf. dem 
Begrifl Hpitheton gogeben hat, und dio Sorgfalt, 
mit welcher er die p. VIL-VIIT nambuft ge- 
machten Quellen exzerpiert hat. Wenn ihm go- 
legentlich auch eine weitere Belegselle (2. B. 
Auerkieron Kiupkrno Anth. Pal. VII 9,7 zu "Arire) 
ein neues Epitheten (r B. neyihnn As more 














Apoll, Rhod. IT 289 zu "Aprua) oder eines der | 


verstreuten Dichterfrogmente (z. B. 
Et. Magn. end. Vat. A 
Rostock 1840/01 p. Ib: vop03 
entgangen ist, so ist dach im allgemeinen die 
Sammlung eine sorgsane und vollständige. 
erfüllt, was der Titel verspricht, und komut damit 
dem mehrfach geiußerten Wunsch nach einer 
Zusammenstellung der göttlichen Beinörter anf 
halbem Wege entgegen Allerlings auch nur auf 
halbem Woge. Die Epitheta aus der Prosulitteratur, 
vor allem auch aus den Inschriften muß noch ein 
zweites Sopplement zu Roschers Lexikon. hinzu- 
fügen. 

Ohne Zweifel wire os Lesser gewesen, diese 








Free) 











Zweiteilung ganz zu vermeiden oder an ihre Stelle | 








aus je drei verschiedenen Stellen | 
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die für ein mythologischesLiexikon einzig berechtigte 
Trennung zwischen Kultbeinamen" und poetischen 
‚Fpitheta” treten zu lassen. Jetzt zwingt. die 
Beschränkung des vorliegenden Supplements auf 
die Poesie den Autor eines etwalgen zweiten 
Sopplements zu zahlreichen Wiederholungen, und 
die poetischen Epitheta, welche dei den Mytho- 
raphen, bei Hesych, Suldas u. a. stehen, bleiben 
von ihrem richtigen Platz ausgeschlossen, wie um- 
gekehrt die wirklichen Kultbeinamen, welche zu- 
fällig von Diehtern erwähnt werden, von den 
Hauptzengnissen der Inschriften getrennt sind. 
Berlin. 0. Jessen. 








Joseph Wagner, Realien des griechischen 
Altertums für den Schulgebrauch_ zusammen- 
gestellt. Brünn 1839, Winiker. 124 8.8, 2 M.40. 
Das vorliegende Kompendium verdankt wie 

desselben Verfassers Buch über die Renlien des 


| römischen Altertums seine Entstehung dem Wunsche 


des I. dentach-österroichischen Mittelschultags, an 
Stelle der von der Schulbehörde gewinschten 
Diktate ein ilustriertes Realienbuch zu setzen. 
Ref. hat, sich über den Wort eines.solchen Leit 
fadens schon gelegentlich seiner Anzeige von 
Wagners „Realien des röm. Alt.“ ausgesprochen 
(&. diese Wochenschr. 1892, Sp. 1109) und kann 
nur wiederholen, daß er in der Einpankung der 
Antiquitäten keinen Ersatz für den lebendigen, 
au die Erklärung des Klassischen Schrifistlicke 
dirckt sich anlehnenden Vortrags des den Stoff 
beherrachenden Lehrers erblicken kann. Auch 
dieser Arbeit hat Ref, zu rügen, daß der Verf. 
seine Angaben und Ausführungen nicht immer den 
ersten "und besten Quellen entnommen hat. 80 
ünden z. B, Hermanns Antiguitkten in der neuesten 
Ausgabe, Gülls Bearbeitung von Beckers Charikles, 
Grasbergers Erziehung und Unterricht Im klassischen 
Altertum keine Vernertung. Im einzelnen finden 

I eino Menge Dinge, die einer Verbesserung be 
benötigt wären. Ref, will nur einige Punkte berans- 
greifen. Das homerische Haus bedurfte einer ge- 
naneren, anf den nenesten Forschungen beruhenden 
Darstellung. Bei der Beschreibung des griechischen 
Wohnbauses in der klassischen Zeit unterscheidet 
der Verf. nicht zwischen dem gewöhnlichen Wohn- 
haus und dem palastarügen Gebände der späteren 
Zeit, indem er in seinem Grandrißi die nur in 
letzterem hinter der Prostas befinlliche zweite 
Hofunlage schen dem gewöhnlichen Wohuhaus 
zuweist. Wenig verständlich ist das, was W. über 
das <öhavıoy Del Homer sagt. Die Angaben über 
dus attische Geld eind zum Teil ungenan, ja sogar 
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nrichtig. Das Talent berechnet W. auf 4200 M., 
was entschieden zu niedrig gegrifen ist; denn 
nach den genanen Berechnungen, welche Hultsch 
über den Silberwert angestellt hat. belief sich das 
Talent anf 4715 M. 60, wihrend es nach Böckh 
anf rund 4500 M, veranschlagt wird. Dann bleibt 
unerwähnt, daß die üblichste Silbermünze das Tetra- 
drachmon und die größte das Dekadrachmon war 
Auch wurde nicht bloß * Obolos, sondern auch 
Y Obolos noch aus Silber geprägt; erst gegen die 
Zeit des Peloponnesischen Krieges warden Kupfer- 

‚ünzen eingeführt. Bei der griechischen Ehe waren 
auch die bei den griechischen Schriftstellern so oft 
erwähnten Hochzeitsgeschenke und die Mitgift zu 
erwähnen. Dann durfte beim Rechtsnesen die 
Thatsache nicht verschwiegen werden, daß der 
Yater nach griechischen Recht keineswegs wie 
bei den Römern die ausschließliche Herrechaft über 
das Eigentum der Familie hat, sondern nur als 
der natürliche Verwalter des gemeinschafllichen 
Hausvermögens erscheint. Das Soewesen hätte 
etwas genauer und mehr den neueren Forschungen 
(Assmann, Lübeck) entsprechend behandelt werden 
müssen. Ganz ungenügend ist das, was über Er- 
ziehung und Unterricht, namentlich was über 
Gymnastik gesagt ist. Bei der Geschichte der 
griechischen Philosophie sind. die vorsokratischen 
Schulen vollständig durcheinandergeworfen und 
Ionier, Eleaten, Pythagoreer in einer Weise vor- 
schoben, daß der Schüler unmöglich ein klares. 
Bild von der E 
schichte der Philosophie gewi 
Sophistik war die attische von der sizilischen zu 
scheiden. Auch in der folgenden Zeit waren die 
Schulen der einseitigen Sokratiker nicht auf eine 
Linie mit Plato zu stellen, da so dessen Ver- 





























inen kann. Bei der 








hiltnis zu den ersteren, das gerade in einer Wieder- | 


vereinigung der einzelnen aus der sokratischen 

Lehre herausgerissenen Elemente zu suchen ist, 

unmöglich begriffen werden kann. 

0 Ref. die Klarheit und Übersichtlichkeit der 

Darstellung selbst anerkennen. 
Mannheim, 








a. Zoeller. 


A. Danlelsson, Do voce aitnus qunestio aty- 
Imologtca, (&krfter utgifan af humaulatska Veten- 

Skapa samfundet i Upsala 11.4) Upsala 1502, 408, 

Der Verf, führt zunkchst die früher vorge- 
schlagenen Erklfrungen an. Am Lestechendste 
darunter. ist jedenfalls die Zusammenstellung mit 
dem awestischen aviyh “adultus, die sich auch in 
Prellwitz’ eiym. Wörterbuch 7 findet; nur schade, 











wwickelung dieses Teils der Ge- | 
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daß, ein solches Wort 
Danielsson ist dor Meinung, das anlautende 2: in 
altnds, altiıns, alläsr, alliavıns, alla 
(lialektischer) Vertreter eines urgriechischen = 
“Nomgue constat sicut =, quod alia consona cague 
© mutaram online subsequebatnr, item £, quod 
plerumgue idem fere ac #3 valcbat, esilom quendam 
er vocali « propingaum colorem habnisse. (Qui 

interdum adeo vigebat, ut vocalis praecedens aut 
— si debilioris soni erat — plane in ı mutaretur, 
aut — si firmlor erat — ista elemento illis con- 
sonis inhaerenti ancta_ in diphthongum. verteret 
Prins lad quale sit, Tsd 0x ">0-dhi ortum satin 
declrat, posterlris mutations nee, potsimam 
exemplu afferi slnt: elaynua: Eaynea; 


























Balsrıos: Depdarıo 
Zävı Tpofdv.- Indidem explicandum est, quod uno 
alterove loco ante > diplthongo in iota cadenti hace 
tera a seribentibus detracta est, anod. seilicet 
eis sonos in = inesse sentiebatur: einsmodi he- 
5 (1. 9. Mgaiaeos) est in vasis atticis in- 
ventam“ 

brachte Beispiele sind: 















altönparav: Afönpo 








alzunziz Afunens Alan (bimAöv): allduv (dpüv 
öynaar), alldus (perdvzav bpn)ü R 
"Aravolı Alfavteatı "Afaviczı. Gestiltzt auf diese 





Beispiele, verbindet D. alfnös mit"A Znata (dene 
arvalis nomen‘), worin er das gleiche Wort wie 
ferner mit Adv, 'Alnvia, 
Zum Schluß wendet er 





algaatz. erkennt; 








griech, € au Kg. zd bekämpft ak we 
Ydg. Forsch, IIT28 1. —, um en 
ae „surenlus ramıs, proprie autem gemma sen 
modus, unde ramus vel {ollum pullulat“ zusammen- 
zustellen. Sonach würde alfnd: cin urgricch. 
Yazdauis vertreten; die Diferenz im Anlautssckal 
— *azıla: *ozdos — wäre mit Ablant zu erklä 

Der Erfolg der mit Methode und Gelchrsam- 
keit geschriebenen Abhandlung hängt davon ab, 

man sich zu dem behanpteten Wandel von a 
zu au vor X stellt. Ob dieser auf rein Jautlichem 
Weg vor sich gegangen ist, scheint mir jedenfalls 
och fraglich. Die von Danielsson daflr ange- 
führten Beispiele ver noch einmal genau” 
auf ihre Beweiskräftigkeit hin untersucht zu werden. 

Münster. 

















Chr. Bartholomae, 
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IL. Auszüge aus Zeitschriften. 
Zeitschrift für die österr. Gymnasien. NLIV, 





105, von Böhme-Wldmann, 4. Auf. 
(Leipzig). “Anerkanat vortreflich‘, E. Kalinka. — 
(609) Cicero, Ausgewählte Briefe, von Hofmann- | 
jann, 6. Aufl. (Berlin). ‘Schr gut ist der kri- | 
be Anhang, gleich wertvoll für die Wissenschaft | 
für die Schule’; Ausgewählte Briefe, von 
H. Lutbmer (Leipzig). “Praktische Auswahl in nicht 
hrouologischer, sondern persönlich-geschichtlicher 
Reibenfolge'. A. Koroitzer. — (512) G. Müller, 
Schülerkommentar zu Sallust (Wien). ‘Leitet 
dem Schülor zu große Mülfe; sorzüglich geeignet uber 
für Lehrer. A. Scheindler. — (517) R. Kramblegol, 
De Varroniano seribendi genere (Leipzig). 
Durchaus lobende Kritik von ©. Heidrich. — (518) 
Cäsar de b.g. von Doberentz-Dinter, 9. Aufl. 
‘Gehört zu dem besten auf diesom Gebiet. A. Pol 
schek. — (623) Hintners Griechisches Lesebuch, 
8. Aufl.; Wolssenborns Griechische Aufgabon- 
sammlung, 2. Aufl, Beide Bücher findet Fr. Stolz 
zweckentsprechend. — (999) M. @äbler, Erythrä 
(Berl). “Alles sorgfültig bedacht und möglichst voll- 
ständig. Y. Thumser, — (030) 3. Murr, Die Gott- 
beit der Griechen ala Naturmacht (Innsbruck). 
“Ungenügend'. 3. Zipgerle. — (92) J. Wagner, 
Realien des klass. Altertums (Brünn). ‘Mangel 
an quelleomßßiger Durcharbeitung tritt zu störend 
hervor. B. Szanto, 




















Revue de Philologie. XYI, No. 4. 

(161) F. Cumont, Fragments inödita do 
Julien. Das beirächtlichste Bruchstück stanımt aus 
der Bodleiana und wird vom Verf. für entschieden 
echt gehalten. Julian beantwortet hier paraphrasierend | 
den Brief einer Apbroditepriesterin im Libanon. 
Dieso Priesterin hat augenscheinlich dem Kaiser gc- 
schrieben, daD sio und ihre Mitschwestern eich seinen 
sitteareformatorischen Anordnungen fügen, Ihren bis- 
herigen Lebenswandel gänzlich ändern und anf den | 
Apbroditekult verzichten wollen (don nach ihrem | 

ging eines nicht ohoe das andere). Das hieß 
Darauf | 

ne hefigo Antwort: die Göttin 
für die Ausschweifungen 
ihrer Priesterianen; man verchro die Göltin, aber ver« | 
jage die Courlisuuen aus dem Tempel. — (167) B, | 
MHaussonlller, Los cont höros athöniens, Ara- 
phen. Die „hundert Heroen* sind die in Athen gc- 
wählten. 160 , aus welchen die Pythia die 
Epooymen der zchn Tribus auserlesen sollt. Ara 
hen war einer der durehgefallonen Kandidaten; aber 
destoweniger übertrug Clisthenes seinen Namen | 
‚en Demos. (Noch heute Icht der Name fort | 
in dem Dorfo Raphion.) — (171) P. Couvrler, Liste | 
des varianten du Phödon fournies par los | 














nichts anderes als SchlieDung der Tempel 
giebt ihr der Kaiser 











) Name, der 


eitations aneiennes. Die Abbandlung stützt eich 
besonders auf den jüngst entäsckten Papyrus 
Phiidon. Verf. bedauert ferner, daD Schanz die 
Lesarten des Stobkus, des Euschlus u. a. nur dann 
beibringt, wenn sie die von ihm gewählte Lesart 
unterstützen. — (181) F. ‚Kenyon, Fragments 
de sur un papyrus. — (184) M. Bonnet, 
'hybris, Thymbris. Die ältere Form 
Thybris ist keine Syukope, sondern der griechische 
chtiger Ainfeıs geschrieben wird. — 
(185) M. Bonnet, Los lecons A dos Silvos de 
Stace, Unter A versteht man eine noch vorhandene, 
aber schwer zu entziffernde, von Polltinäus vorfertigte 























diejenigen halten, die 
Schr zu bezweifeln! 
Poliianus ausdrücklich angemerkt, 


im Sangallensis standen? 
Bei ungefähr GO Varianten hat 


dad sie sangal- 





Zi ca. 400 anderen Lesarten bat Poli 
angemerkt, und eine aufmerksame Vergl 
selben mit der Editio princeps von 1472 1EDt zweifeln, 
0b sie im Sangallensis standı 








Revue de Yinstruction publique en Belgigus. 
AXKI, No. 4. 

(825) P. Thomas, Lo röulisme dans Pötrone. 
Verf, scheidet scharf die konventionelle Pornographie. 
in Petrons Roman von seinem erzgesunden Realismus. 
Das, Satyrieon"ist vor allem eine Abenteurergeschichte, 
mit 'allen Unwahrscheinlichkelten einer solehen. 
(959 6.Dutlon, L’Univorsitöd’Oxford. Geschichte 
und Darstellung der gegenwärtigen Organisation. — 
(915) 3. Koolhoft, Strabon A cap. 89. Ilomer Lnlt 
#23 den Menelaos zu Schiff jus Land der Äthiopier 
gelangen, obwohl es vom mittelländischen Meer zum 








} arabischen Meerbusen keine Wasserverbindung giebt. 


Strabo in der angeführten Stelle verteidigt den alten 
Sänger gegen den Vorwurf der Unwissenheit, aber 
diese wird widersprechend durch den Satz: 

Nach Keclhoffs Meinung ist der an- 
stbligo Satz ala Gloreom zu streichen. —— (278) . 
Waltziog, Deux inseriptions inddites de 
Cumes. . Naho der Grotte der eumtischen Sibylle 
hat Verf. im Mai 1893 folgende Inschriften gefunden: 
1: Fabius Tiianu o. e, NVeir aeris fact, con. 
ord., iterum pracf. urbi, votum bene s. 1: . . an 
Martinla matripientisinae ecerunt. Fablanus Titianus 
gehört einem epigraphisch vielbezeugten berühmten 








BE den 


















Littorarisches Centralblatt. No. 36. 

(1209) A. Rabe, Die Redaktion der Demo- 
sthenischen Kranzrode (Götlingen). ‘Die Er- 
gebnisse der Analyse schweben viefach in der Luft. 
ö. — (1270) W. Heraens, Spieilegium criticum 

Valorio Maximo eiusque opitomatoribus 
(Leipzig). Eine reichhaltige kritische Nachlese zu 
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Valerlus Maximas; die eigenen Vermutungen sind 
nicht insgesamt zu billigen‘, II. — (197) Guhl 
. Koner, Leben der Griechen. 6. Auf. von 
Engelmann (Berlio). “Die Änderungen der neuen 
Ausgabe dieses längst gomürdigten Buches worden 
freudig begrüßt werden. A. H. — (1278) Jal. Bar 
mann, Volksschulen, höhere Schulen u, Un; 
versitäten (Göttingen.) “Zeugt von Originalität und 
eindriogender Kenntnis der einschlägigen Yerbältoisee, 















Aibenaenm, 0.308 u. No. iM. | 

(817) E. M. Thompson, Handbook of Greck 
and Latin Palacography (London). “Ausgezeichnet 
durch umfassende und tiefe Gelchrsamkeit, gesunde 
und gerechte Kritik und sachliche Übereinstimmung. 
mit den Bedürfnissen der Leser, die hauptsächlich 
unter deu Studenten zu suchen sind". — (202) R. X. 
Tyrrell, Cieero jo bis Letters (London). ‘Die 
Auswahl ist getroffen, um eine Vorstellung von 
Ciceros Privatleben, seinem Geschmack und Charaktor 
zu geben; die Ausgabe füllt eine Lücke in der 
Unterriehslitteratur aus und konnte nicht besser 
als von Tyrrell redigiert werden‘. 








Vrodonh zeigous. 

Die Rezensenten des Rubensohnschen Baches über 
die Mysterienheiligtämer in Eleusis und Samothrake 
(Berl. Phil, Wochenschrift 1893, 916 und Deutsche 
Litteratarzeitung 1893, 904) baben beide eine irrige 
‚Kombination des Verfassers besonders hervorgehoben, | 
ohne sie sofort gebührend zuräckzuseisen. In der 
Inschrift CA II 834b liest Rabenschn 2. 8 pizdaıt 








5 melzesg Sg -öredegie [TTOAOT. & Köhler, 
YNOSO«UE Tauntas] uod erklärt das zityos wegen 
der Toschrift "Bern. dez. 1887, 177 Z. 20 für einen 


provisorischen der zur ieodeyf; des Inkehns 
gedient habe. Es ist aber öroienzs zu lesen und 
einfach von dem Unterbau oder Fundamente des 
d.h. nicht einos leichten provisorischen Baucs, 
sondern der Umwallung die Rede; das Wort Dzo2uuf 
steht z. B. in der Jaschrift aus Troizen Lebas Foucart 
1578 2.30, wo es Burslan richtig gedeutet. hatte, 
und jetzt auch in der delischen Inschrift Bull. de 
corr. hell, XIV 1890, 394. ?. 








IL. Mitteilungen über Versammlungen. 


Archllologlsche Gesellschaft zu Berlin. 
Janisitzuog. 
(Fortsetzung aus No. 89.) 
Herr tler 
son Selivanow übe 
Rhodos, Kasan 1842 (russisch), var uud sprach 
daun im Anschluß an eieige Pläne und Photographicn 
über die Anlage und Geschichte von Lindos. Nach 
einer Schilderung des etwa 6 Meilen langen Weges | 
von Rhodos nach Lindos, welcher dio Häfen von 
Loryma und Thermydron berührt, wurde der charak- 
feristischen Lage der Burg von Lindos zwischen dem | 












YIT. uud VI. Jahrh. als Aus- 





autiken Resten dor Untorstadt sonders bo- 
merkenswrt inter am SW.-Fuße des Rurg- 
berzes, eine alte Poribolosmauer in seiner Nähe, nı 
Selivano vom Tempel des Dionysos Sminthios, und 
eine begehbare schöne Wasserleitung, deren Wändo mit 
guten Quadersteinen gestätzt sind und die noch jetzt 
den einzigen Stadtbrunuen speist. Im W. über dem 
jetzigen Orte, der in einer schmalen Einsenkung 
Zwischen der Burg und dom Krausgebirge lat, dehat 
ich die Nekropolis aus, von der ein seit Hamilton 




















und RoD bekanntes Felsongrab mit dorischer Halb- 
eluleufassade an das sog. Grab der Plolemier und 






eanert, ru 
"ahazikpitev wilsste (Strab, 
gehörten in älterer Z 
Telos, sicher etwa die halbe Insel Rhodos; 


XIY 2,11). Za Lindos 
 wileicht Karpattos und 
Grente gegen Kamiros Dildet das Atabyrion, das, 


selbst zu Kamiros gehört, wührend der Tempel der 
Artemis Kekoia am O.Fiße ein Hanpiheigtum von 


Für dio Barg bleibt die Frago vach dem antiken 
Aufgange off; jetzt dient als Zugang eine zerstört 
Treppe der Johanniterzeit, Die Bargoberfäche ist 
etwa halb so groß wie die Oberläche der Akropolis 
‘Ton Athen (welch letztero für Lindos manche wich- 
tige Parallele giebt), ca. 150m lang und ca. 128m 
breit, im südl. Ausläufer, dem höchsten Pankte, nur 
9-5 




















eiten 
), im Staatekult verbunden mit Zeus 
x mythische Tempelgränder ist Danaos 
eine Tüchter, wie Tlepolemos von Argos, Kleo- 





balos wird ala Wisderhersoller des D 
hmekts ihu mit Wei 
Porostempel in der Miie der Burg 











(Koh, Archäol, Aufs. I, Tal, U) ist der ältere 
Attebetempel des VI. und Y. Jahr, nicht der Zeus 
tempel, Vgl. Alheo! "Zu Ihm gehört das Kultild 
den Dipoiuos und Skylli. Nicht auf Lindos, sondern 
Auf tayıce zu beziehen Ist Plad. OL. VI, für 

Koras von lalysos (a. 466 v. Chr). Jalseich und 
Fuuächt nicht Hndisch eiod die von Pindar besun- 

uca Myiten, Arbenageburt, Ueiioıkalt (Alektro 
Fate in Jatyoca Ihr Heilitam), Tiepolomen; auch die 
gerübmte Menge der Kunstwerke: — Lioden nahm 
din atischen Seebund til, Nach der Gründung von 
Rhodos 408 verlor es scne_polfische Bedeutung, 
Dei aber wichtig durch seine Heiligtümer und. die 
sich Im Dienste der Güttin entwickelnde Kunstthötig- 
kat, Ein neuer Mermertempel wird an der höchsten 
und Iandachalich schönsten Stell erbaut, neben dem 
er alte sein Recht behält. Mi dem utuca Obtter: 
das für diesen Tempel anzunchmen It, wird mit 
Halt ca Athenakopf aus Aphandı (ewischen 

1} Liodos) in Verbindung gebracht. Di 

‚og Sulert sich in den Itlerarich bezeng 
Ihungen von Parrhesior und Bosihet, den erhalte. 
men Basen der Bragleher und. Bildhauer Phyles, 
Timocharis und seines Sohnes Pythokritos, Maasitimos 
und Teleson, Theon (e 240-108), Die Verbindung 
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mit Rom, zuerst für Lindos in der Statüc des Mar- | 
sellus verkörpert, bringt Rhodos anfänglich Glanz und. 
Aufschwung, nach dem Perseuskriege (108 v. Chr) 


Ale Demülgung und Sehüägune Doch um 108 | | Sal 


y, Chr. begann eine zweite Blüte der rhodischen 
‚Kunst, für Lindos vertreten durch Plutarchos und De- 
metrios, Sohn des Heliodoroa von Rharos (für die Zeit 
#.Momzin, Sitz. Ber.der Br. 4.1902 30-Okt), und 
iehossen Epicharmos IIL, Chariaos u.a. Auch, 
die Ehrenbasie für Alhanodoros, Schm des Hagesandros, 
welcher achr wohl einer der von Plinus Kenaunten. 
Künstler des Lankoon sein kann, wenngleicheich di 
Frage vom roin opigraphischen Standpunkte nicht mit 
absoluter Sicherhöit Iüsen läßt, gchört pali 
in dieselbe Zeit, den Aufang des 1. voreh 
Jahrhunderts. An die Besprechung dieser in 
Yiätigen Künstter schlicht sich die Erwähnung eines 
ischlieh als Architekt aus Lindos_ ausgegebenen 
Kenokles 3 Abs der nach einem Bpieiamım cine 
Brücke zu einem Demetertempel gefertigt hat. Dieser 
X. hat, von Philios in der "Be. dry. 1892 
herausgegebene Urkunde von Eleusis zeigt, dert die 
Brücke, bauen lassen und ist, wio Phllice richtig. 
beobachtet, identisch mit dem’ mehrfach bekannten 
attischen Bürge 
Ares (rofdt im Epi Zu setzen) noch 
Baumeister. Der Dichter Antagoras von Rhodos 
(Ant. Pal. 1X 147)°) oder Simonides (Planad.) ist 
urch falsche ypothesen erschlossen. 

Die letzte Äußerung des Athenakultus von Liudos 
(der mit der Wegschleppung des Kultbildes durch 
Theodosius aufhört) st cine Reihe yon Felsepigrammen 
auf den Priester Aglochartos, Sohn des Molonls, 

im HL Juhrh. m,’ Chr. der Athene auf 
;en Ölbaumhain gepflanzt hat. Davon 
kannt. 
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Long, Arch. ep. Mitt. VII, 1883, 129 1. (L). 
(Wittenberger, Hermes XIX, 1834, 249) 
1 Selranon, Rlodos 49; Tal 13 {9}, 








ea 1 Arge 
(0: wozu 

Lesung der 

von E. Peraico, Z.1 







1 Sen ea Alt 
Besjeee ve Wiamonte 











tea, 













ee 
Z. 1 entzirl von Peroice. Am Schlusse etwas 
BB], was noch nicht. befriedigt, 
| x. Wilamonite, 





Ü Gegährsmann der Anth. Pal. XV 11 (Sammlung des 
Kephalas?) — P; Lesungen nach Mitteilung von 
Stadtmüller in Ueidelberg (ST). 


*) Wie 
wird, hat 
1808 dies 











'm Vortragenden nachträglich bekannt 
t auch Foucatt Acad, des inser. 9 V 
pigramm richtig behandelt. 





| 
| 





{Löwy. Arch. ep. Mitt. VII, 1989, 188 #1, welcher 
Varianten dr Lesungen van Simdn Georgidis und 
ti anführt (6 und B). 
now, Rhodos 1892, 47 und Taf 12. 
A ahins 
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er sin ph ülee, 

Varianten der modergen Absehriften; 

BrI = uf)» ENAT B. EN 

eufi 8.) ArtrTay Run] alle ohne N, am Bade, 

mung on £ Met 1, Arm] ARSIIE L, 
alle ohne 1. 









Ei "a Ku (pe 
Helle Del age ma a (ir it Kor: von 
$ ill) 81.13 nö) such eanen 
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den Aus. } ehr] a0 auch P: ern EnE 
stehende Kompendium * bedeutet hior @ ST. | 
dein | 6. ap a | T. 












NOPENEIPETS] ‘das Komma stammt 
von dem Korrektor, der es setzte, um eine. andere 
Worttreunung zu erzielen, Der orsto Schreiber nahm 
also » zum Verb 

oder 














wohl heißen 37:) und den Nomenanfang mit ». 
Ditenberger (lermes XIX. 1890, 240) at hi 
. £. 5 geholfen? ST. | 8. "Aykırge 
. pizzen] weissen | 





 inigen Unmweseatliche It weg- 


nur noch bemerkt, daß die Gedichte. ent- 
weder von einem Dichter (rgl. Beispiele für solche 
Variationen eines Themas durch dieselben bei M. 
‚Rubensohn, Berl. Phil. Wochenschr. 1893, n.21, 8.669) 
oder vieleicht aus Anlaß eines musischen Akon von 
verschiedenen Leuten gedichtet sind., Für beide Müg- 
Tichkoiten Tassen sich aus der verschiedenen Schrift, 
der Anbringung an originellen oder schwer zugäng- 
lichen Stelen des Fels, den cHeubaren Bezichnagen, 
die zwischen einigen, aber nicht gleichzeitig zwischen. 
allon Gedichten obwalten, gewichtige Gründe geltend 


machen. 
(Sehlad folgt) 




















Bei der Redaktion neueiogegangene Schriften 
etin monumental, dirigd par le comto de Maray. 
5. särie, tome VIIL. Paris. Picard. 

The serenth book of Vorglls Acneid. by 
W. MC. Collar. Boston. 

1. Beck, Die Geschichte des Eisens in technischer 
und kulturgeschichtlicher Beziehung. ‚Braunschwei 

H. Heltner, Litteraturgeschichte des achtzchnten. 
Jahrhunderts." IH. 1 u. 9, Braunschweig. 

M. May. Beiträge zur Stammkunde der deutschen 
Sprache, Lei 

Lud. Geetzeler, Animadyersiones ia Dionysii Hali- 
earnnsscnsis antiqultates Romancs. 
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Tho Babylanlan expeäition of the universitg of | la. Roifuchs, Beiträge zur Methodik des atsprach- 
Pennsylvania. Series A: Canelform texts eilt by | lichen Unterrichts insbes. des lateinischen. 3. Aufl. 
M. . Müiprecht. Philadelphia. | Marburg, 
E Capps, The elage in the Greck theatre accor- | A. Aähricht, Die Secleulcro des Arnobius nach 
ding to he catant Örumas. Berlin, Calvary & Co. | Ihren Quellen uihrerEatstebung untersucht, Hambura, 
Kattımann Müller, Gricchische Grammatik für Oym- | _W. Müller, De Caesaris quod fertur belli Afrii 
masien. "Tel 1. Fi Göttingen. reeeneione." Rostock, 




















Litterarische Anzeigen. 
Soeban sind erschienen: | 


J. Lattmaon, Über den griechischen Unterricht nach den |®n'tH, 
nathodiashen Grundsätzen der Lehrpläne von 1891. ip 
4 . 

— Grischische Grammatik für Gymnasien. Auf Grundlage | gap? nncntionum  Iatinaram. 
der vergleichenden Sprachforschung bearbeitet von Dr. J.| Alle Bände. 
Lattmann und Prof. H. D. Müller. ‚Geil, Offerten nebst Preisangabe 

Erster Teil. Formenlehre. 5. verkürzte Aufl. IV, 130.8, | erbitten 
(8. 1609. gu. 1 Alk. 80 Pf 8. Onlvary & Co, 


Antiquariat, 
Vandenhoeck & Ruprecht. Bert N. Lass. 





gesucht: 
Gesch. der Sprachwissen- 










Glossariam. Neuere Ausg. 
wumenia Germaniao, ad. Pertz. 


















Von den nachstehenden Werken haben wir eine kleine Anzahl tadellos erhaltener 
plare erworben und erlauben uns, dieselben zur Anschaffung angelegontlichst zu empfehlen: 


Aristophanes, Die Ritter. Griechisch und | Bruns u. Sachau, Syrisch-römisches Rechts- 
deutsch von W. Ribbeck, Berlin 1967. | buch aus dem V. Jahrhundert. 4. Leipzig 














(Statt M. 6.50) nur M. 2. 150. (Statt M. 36.-) ur ml 
„Diese Auapabe der „Mile“ it sondere werteft Au der sit 7 rm Dritih Museum einrleten 
dur nortrfie Aniche Drerelsing sole dc Summing rise Hamdheften der oKüniere der 
Ealteihen krtihen werten Annerkungene. FE jener ümerschöfüchen Fundgruin, hard mit des 





hechtpbe” abermals ein ungemein werftolles Werk dr 
Henn an wen Tict ber dem gta Bin do 
Berleni"aug"des gesunde Ten den ende Write 
De slatmiche We Daher zo indie Ab 


‚Aeschylus, Die Schutzflehenden. Nit Ein! 
tung und Kommentar von Joh. Oherdic 












Derlin 1869. (Statt M. 4.) ee errekliet, 
a Boratiu’ Episteln u, Buch yon der Dichtkunst. 
u Bedeng 30 | Herausg. von O, Ribbeck. Berlin, 1809. 
Bee le | tt N.) nur M. 150 


„Pfte wrtügtihe Ausgete hat pn Zu, die u 
r, A., Denkmäler des klassischen einen gehen Schreien ei rat len u 


en EEE ung anzuregen In worieglicer Wei il, 














Griechen und Rümer in Religion, Kunst | Tacltus, — Stahr, A. Geschichte 

und Sitte. München 1888-80. In 5 Orig-Hfsban. | Jet Regierung der Kaiser Tiberius, 

(Gitt M. St) nara.60. | Claudius und Nero, übersetzt u. erklirt, 
„Ds ders yehtallig. mit cortemenn Ar. | Berlin 1870. (Statt N. 10 nur 1.4. 









u 1 Vo ih mc mi der Menung vr 
Feed? döm Fockmanne In Eriaugrbung cine Garten Im WHeprich bel se kann man do 
ren a fe Mal ae me | a en 
Hanke re wien Artur | mtr Muhr Bo Techn a, 
BEE REN de angeln Kin WERE | Be Be erg Be tz 
BE en ee ne mn ARE Tara HER 8 On 
Be De ee 1: Geschichte der Re- 
a gierung dos Kasers Tiberins (Ayraln 
uch L-Y1). Übers, u erklärt von Ad. Stahr. 

Juvenal. — Ribbeck, O,, Der echte und der | Buch IND 0b 
unechte Juvenal. Berlin 1865. (Statt M. 3. 
mar 1.130 | 
JRR ze eu, enger Art u 
a ne Hirn || un 


Die Bücher Können auch durch jede andere Buchhandlung zu gleichen Preisen bezogen werden, 


S. Calvary & Co., Ani 
Berlin NW. 6, Luisenstr. 31. 


alvany 3 Co. Dan, = Drvek-der Darliser Bechärach 
(&ftaerlanen- Schale des Later Verl. 
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ek Lei Voransbrtelang auf den volstndigen Jahrsang, FU 3 Pan 
18. Jahrgang. 7. Oktober. 1893. 7 Al. 
Inhalt. 
sr So 
Rezensionen und Anzolge I Bender, oa, mer und Shller 
W. Meiners, Quacstiones ad scholia Aristo- maus) ie 100 
phanca 'historiea pertinentes (0, Bach 

BEE nk in Tel ag 20 | Aueüse ans Zeichn: 

a. Szenen von Tarot, ll ‚Rheinisches Muscum. N. F. XLVIIE 3. . 1808 
Befunde klassischen Hellenen- | Classienl Roviem. No. 5.u. 6, Mal, Juns . 1805 
EN, era 98 |  Kiterarache Get No.aT 5 > 
Oionyn, Style zu üenLütertarbifen | Wachenschri far kan, Pilloie. No.36,37 1300 
wi Nasene melamorphoses R.Khwäld) 1295 | Neran erique. No.36 . . . . * ‚1007 

De werinpen oe 1296 | Mitteilungen Uber Vorsanmlungon 
id aibe! 








anisation de 
nienme «il aelorme de Clisthönen (Holm) 1298 | 
Forani, Mitvlogin Örees (W. Il. Rascher) 108 | 
Hart, Die Pyramas- und Riibersge (V. 
1. Roscher) 

“ 











100 


ze» = ze = 


I. Rezensionen und Anzeigen. | 


Wilhelm Meiners» Qunestiones ad scholin Ari 


Disserta. | 






stophauca histories pertinente 
tionte ghllelogicae Inlenses vo. AI, 8. 217-400, | 
ii, Siemeyer. 


Nicht weniger al cin halbes Jahrhundert war | 
verfossen, seit Otto Schneider seine bekannte Ab 
handlung über die Quellen der Aristophanesscholien 
schrieb, als das Jahr 1888 uns in den mihesollen, 
bahnbrechenden Untersuchungen Zachers über die 
Hss und Klassen der Aristophauesscholien die 
Grundlage zu einer wirklich kritischen Ausgabe 
jener Trünmerhaufen autiker Gelchrsamkeit lieferte, 
Aber noch bedarf es mancher Vorarbeiten, und | 
eine solche begrüßen wir in der vorliegenden statt- 
lichen Halleschen Doktorschrift. Dieselbe hat es 
sich zur Aufgabo gemacht, lediglich diejenigen | 
Scholien, die geschichtlichen (nicht antiguarischen) 
Inhalts siud, zu sichten und auf ihren Ursprung | 
hin zu untersuchen, und diese Aufgabe ist von 






























iologische Gesellschaft zu Berlin, Juni- 
Sitzung. ..1808 


dem Verfasser, um es gleich vorweg zu sagen, I 
mustergültiger Weise gelöst worden. 

Die kurze Einleitung $. 219-223 giebt einen 
Überblick über die Geschichte der Aristophanes- 
| scholien überhaupt. Am Ende des 1. Jahrk, v. 
Chr. faßte der arbeitsfreudige Didymus das, was 
die teren Aloxandriner zar Erklärung des A 
stophanes beigetragen, in einem umfangreicheı 
Kommentar zusammen. Diesen schrieb Syımmachus 















(nicht jünger als Herodian) gründlich aus, und 
diese beiden Kommentare (nicht der des Sym- 
machus allein, wie Schuelder meinte). zu denen 





nach den Unterschriften im codex Venetus noch 
solche von Phaeinos und anderen traten, lieferten 
den folgenden Scholiusten das hanptslchlichste 
Material, dus sio hin und wieder durch eigene 
Zusätze vermehrten. Noch vor Snidas (nach Zacher 
etwa zu Anfang des 10. Jahrl.) wurde alles, was 
sich in den verschiedenen Exemplaren angesammelt 
hatte, zu einem großen Scholionkorpus vereinigt, 











Dieser Nammer 


Prospekt der Norddeutschen Verlast 
Wilhelm Wartenberg, Vorschule zur lateinischen Lektüre für reifero Sc 





talt 0. Goedel, Hannover, bei, betreffend: 
or. 
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nd aus der Deszendenz dieses „Sammelkodex“ 
schöpften Suldas und die Schreiver unserer älteren 
Scholienhes. Den Abschluß bildeten die Arbeiten 
der Byzantiner des 13.— 14. Jahrh., eines Tzetzes, 
Thomas Magister und Triklinius 
Das 1. Kapitel (8. 223-230) stellt in metho- 
discher Untersuchung den Antell des Didymus 
an den historischen Scholien fest. Während 
dieser nämlich im Homer und Sophokles mehr die 
Kritik im Auge hatte, widmete er seine Thätig- 
keit im Aristophanes vor allem der Erklärung 
und ging im Gegensatz zu den älteren Alexan- 
drinern (mit Ausnahme etwa des Demetrius Ixion) 
auf Geschichtliches auch da ein, wo es zum Ver- 
ständnis der vorliegenden Stelle nicht unbedingt 
erforderlich war. Als Kriterien Didymeischen Ur- 
sprungs (denn seinen Namen tragen nur 4 bier] 
gehörige Scholien) dienen dem Verf. nachweislich 
Didymeischer Sprachgebrauch (f. 5—12) sowie die 
Übereinstimmung mit (Diogenfan) Hesychius, der 
des Didymus Komikerlexikon in sich aufnahm 
(£. 18-98), und mit Zencbius, der aus seinen 
13 Büchern zepl rapoquör schöplte (f. 20-31). 
Ferner läßt Übereinstimmung des Inhalts einzelner 
Scholien untereinander auf Gleichheit des Urhebers 
schließen (f. 32—37), und endlich erweisen sich 
auch diejenigen Scholien als Didymeisches Gut, In 
denen abgelegenere Quellen benutzt sind (f. 38-58), 
wie Crateros, Eratostlienes' Okoamaviea, Eplorus, 
Hellanicus und besonders die Alteren Alexandriner, 
deren Bemerkungen überhaupt nur durch den Kom- 
mentar des Didymus erhalten sind. Auf grund des 
Materials spricht der Verf. schließ- 
chen Scholien insgesamt mit wenigen 
Ausnahmen (or zählt selbst 11 Scholien auf) dem 
Diäymüs zu. Daß man bei dem trimmerhaften 
Zustande unseres Materials zu völlig sicheren Er- 
gebnissen schwerlich wird gelangen können, wird 
sich Verf, selbst sagen; jedenfalls wird, da der 
Begrift des litterarischen Eigentums dem Altertum 
so gut wie fremd war, die Frage wohl für immer 
offen bleiben, wiesiel Didymus seinen eigenen 
Studien verdankte, und wieviel Vorgängern, die zu 
nennen er selbst oder einer der späteren Redak- 
toren, für unnötig hielt. Vgl. auch Zacher, Jahres 
ber. über die griech. Kom. 1881-1891. 18. 121.*) 
Unter den (Quellen der historischen Scholien, 
die in den folgenden 7 Kapiteln behandelt werden, 
stehen an erster Stelle die Komödien selbst (Kap. 2, 
8. 2339-257). Es ist aber streng zu schelden. 






































zwischen solchen Scholien, welche die Erklärung 
lediglich aus der zu erklärenden Stelle selbst ent- 
nehmen (wo dies mit Vorbehalt geschieht, 1ADt 
sich auf Didymus schließen, dessen Spur eine 
tere Redaktion nicht selten verwischt haben 








mag), und solchen, die andere Stellen aus der 
Daß der 


Komödie zur Erklärung heranzichen. 
letzteren nicht wenige sind, zeigt schon 
der co erhaltenen Fragmente aus der alten Ko- 
Namentlich gehen alle Notizen über ver- 
spottete, sonst unbekannte Zeitgenossen des Ari- 
stophanes auf diese Quelle zurück, und zwar ist 
es Didymas, der über solche Personen handelte. 
Auch hier bleibt die Frage nach Vorgängern offen; 
auf Herodieus z. B. (dessen Lebenszeit freilich 
verschieden angesetzt wird — vgl. Suseniil Gesch. 
d. alex. Lit, I 24) führt Stein in seiner Schrift 
über die Scholien der Lysistrata einen Teil der 
tizen über verspottete Personen zurück, und 
auch Ammonius und Apollonius Chaeridis schrieben 
nach Schneider de font. 8.92 ss. zupl zmup- 
Boykvor (sel. Zacher a. a, 0). — Die histori- 
schen Quellen werden zum Teil erst durch ein- 
gehende, den geschulten Historiker zeigende Unter- 
suchungen festgestellt. Es sind zunächst Herodot 
und besonders Thukydides: von Xenophon finden 
'h nur wenig Spuren. Ephorus ist nur einml 
genannt, seine ziemlich häufige Benutzung mad 
daher durch Vergleichung mit anderen Benutzern 
(Diodor) erschlossen werden (8. 310-324). Von 
Theopomp sind mur die Philippika benntzt und 
auch diese nur selten (ein 7., auf 8. 349 er- 
wiähntes Fragment, auf das Clausen de schol. Av. 
8. 40 hinweist, ist auf 8. 329 nachzutragen). Es 
folgt Hellanicus mit 3 Fragmenten; von den Atthi- 
denschreibern sind nur Androtion und besonders 
Philochorus genannt: dem letzteren wird alles 
übrige, was hierher gehört, zugewiesen und so die 
Zahl seiner Fragmente nicht unerheblich vermehrt, 
Den Schluß bilden des Oraterus yrzis 
Tupi, Hratosthenes zepl äpyala: nupıpzlar (darams 
Notizenüberzweilitterargeschichtliche Psephismen), 
desselben Verzeichnis der Olympioniken und. die 
Sokratischen Dialoge als Quelle der Bemerkungen 
über Aspasla. Das über Aristoteles Gesagto bedarf 
jetzt nach Aufindung seiner wol. "AD, einer Neu- 
bearbeitung: die Vermutung 8. 329 über Hyperbolas 
bestätigt sich nicht (Aristoteles erwähnt ihn gur 
nicht), ebensowenig die über Coesyra 8. 308. 
Es Dleiben mur wenige Scholien übrig, die sich 
keiner bestimmten Quelle zuweisen lassen. Alle 












































) Das Referat im Class. Rot. VI 1892 0.1/9 8.70 | besprochenen Schollen, nicht weniger als 387, wie 


ist kurz und ungen: 





der trefliche Index ergiebt, sind sorgfältigst und 
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gründlichst erörtert: der Verf. geht keiner Frage 
aus dem Wege und zeigt überall ein nüchternes 
und besonnenes Urteil. Leider finden sich nicht 
* wenige Drockfehler, von denen nur ein kleiner 
Teil angemerkt ist. 

Dies in Kürze der Inhalt einer Schrift, die 
nach den verschiedensten Richtungen hin anregend 
und fürdernd zu wirken geeignet ist. Daß sie 
‚manchen Widerspruch erfahren wird, ist bei der 
erstaunlichen Fülle des verarbeiteten Materials 
natürlich. Eine Fortsetzung der Arbeit ist dringend 
zu wünschen; hoflen wir, daß es dam Verf. ver- 
‚gönnt sei, mit. derselben Umsicht und Beherrschung | 
der einschlagenden weitverstrenten Litteratur auch 
den die Altertümer betrefenden Teil der Scholien 
zu bearbeiten. 

Frankfart a. 0. 








Ottomar Bachmann, 


R. Westphal, Arlstoxen 
Rhytomik dos 
2. Band. Berichtigter Origioaltest nebst Prolego- 
mena, herausgegeben von F- Saran. Leipzig 1893, | 
Abel. COXL, 1 und 110.8. 20 (geb. 2) M. 


Wer sich jener geharnischten Vor- und Nach- | 
worte erinnert, mit denen der Verf. sonst seine 
Veröffentlichungen zu begleiten pflegte, der möchte | 
auch hier wieder ein oder das andre bittere Wort 
wider einen unrersöhnlichen Gegner erwarten. 
Diese Erwartung wird durchaus nicht erfüllt 
Vielmehr bezeichnet der Verf. als Hauptgrund 
dafür, daß der 2. Band der Melik und Raythmik 
80 lange auf sich warten ließ, in dem bereits 1890 
geschriebenen Vorwort den Umstand, daß er selbst 
sich von mancher ihm lieb gewordenen An 
schauung über die griechische Musik habe los- | 
sagen müssen. Demgemäß beginnt seine letzte 
Veröffentlichung mit dem zwiefachen Bekenntnis: | 
„1. Dem Herrn Gymn.-Dir. Dr. Guhrauer in | 
Lauban muß ich concedieren, daß in der griech. | 
Musik die heterophone Instrumentalbegleitung des 
Gesanges stets eine einstimmigo war und daß | 
hierin zwischen den beiden Perioden der ar- 
chaischen und der Pindarischen Musik kein Unter- 
schied bestand. 2. Dem H. Dr. C. v. Jan mache 
jch die Concession, daß in diesem Buche mar von 
den Primen- und Quintentonarten gesprochen wird, 
daß aber anf die von mir angenommenen Terzen- 
tonarten nicht wieder zurückgegangen worden It. 
Für die Primen- und Quintentonarten ist aus 
Ptolemaios der Beweis geführt, für die Terzen- 
tomarten läßt sich kein ausdrückliches Zeugni 
der alten Musikschriftsteller geltend mache 
Ist es nicht, als lätte der greise Verf. einen | 

















Drang gefühlt, sich vor seinem Ende noch mit 
seinen Widersachern zu versöhnen? Wie gern 
hätten wir ob des nachgiebigen Wortes dem alten 
Geguer die Hand gereicht — er mußte scheiden, 
che das Wort des Friedens zu unseren Ohren ge- 
drungen! Die Anhänger der Lehren des Ver- 
storbenen aber werden sich nan für die Tonarten 
uelododiarl und suveoveladezelnacl einer besseren Er- 
Klärung umsehen müssen, und Leukart thäte gut 
daran, den ersten Band von Ambros’ Geschichte 
der Musik wieder ubärucken zu Iassen, wie er 
aus der Feder des Verf. hervorgegangen, 

Die harmonischen Bücher des Aristoxenos, 
von Margtard als bloße Fragmente ohne jede 
Überschrift mitgeteilt, erscheinen bei W. als ge- 
schlossene Blicher unter bestimmten Titel, 
lelder aber nicht mit deu durch die Überlieferung 
gegebenen Titeln. Das erste uns erhaltene Bach 
führt in der maßgebenden Hs den Titel zpd sür 
Gpnanxor scoryelos (Marq. 360). Da sein Inhalt 
eine Einleitung in die harmonische Wissenschaft 
bildet, da es die Grundzüge (dpyai) der Har- 
monik enthält und von Porphyrios (Erklir. zu 
Piolem. p.. 257) als 1. Buch der dpyai citiert 
wird, sollte man demselben den Titel des Mar- 
cianus in den Ansgaben belassen, daneben mag es 
in Kürze als „Archai oder „Grundzüge“ be- 
zeichnet werden.”) Daß dieses Buch von p. 8— 
27 Mb. die Grundzüge der Arlstoxenischen Har- 
monik enthält, wird von allen Seiten, auch von 
W., anerkannt. Genaue Regeln über die Tonfolge, 
heißt es am Schlusse, ließen sich d» äpyä nicht 
‚eben, sie müßten den Elementen vorbehalten bleiben: 
irjÖfeerm. Dann werden nur noch 
inige Axiome angeführt (natürlich 




















| dv sei ron 
mi 





Gronetader 


| ohne Beweis), darunter besonders der Grundsatz, in 


jeder Tonleiter miüsso entweder der vierte oder 
fünfte Ton mit dem ersten eine Konsonanz bilden 
(9 29%). Die einfache Thutsache, daß dieses 
1. Buch eine Einführung In die Wissenschaft der 
Harmonik enthält, hat der neue Herausgeber leer 
dndurch verdunkelt, daß er in diesen Axiomen 
am Schlüsse bereits Probleme sicht und meint, 
dieses Buch enthalte nicht nur Grundzüge, son- 
dern auch Elemente. Die wahren Fiemente hat 
uns ja eben W. in neuem Lichte gezeigt; sie 
haben ein ganz anderes Ausschen als jene dürfligen 





*) Das Wort üv, welches sich in die vor- 
letzte Textzeilo des Buches eingeschlichen hat und 
absolut keinen Sinn giebt, ist jedenfalls Rest einer 
Unterschrift, welche längst an diesem Platzo stand, 
ehe der Satz von der ruf; dort eingeflickt ward. 
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mit GeouisDe eingeführten Sützy, welche in siner | 


Ausgabe mit der unnötigen 
Reihe von Lücken (für die Beweise) als zweites 
Buch der ersten Harmonik aufgeführt. erscheinen 
(8. 29. — In dem zweiten Werke (B. 2 und 3 
Meib) haben wir dagegen die’ Stoichein oder 
Elemente zu erblicken. 
sich W. das wesentliche Verdienst erworben, daß 
er (A. Deutsch 8. 165, 185 und sonst) zeigt, sio 
gliche in ihrem Hauptteil vollständig den Ele- 
menten Euklids, sie zerflele nämlich i 
von Problemen über die richtige Intervallenfolge, 
welche jin strengster Form bewiesen würden | 
(Gpößhnna v. 00%, 62%). Der Anfang 
zweiten Schrift (p. 39 Mb.), welcher auseinander“ 
setzt, wovon dio Harmonik handele und nach 
welcher Methode sie ihre Forschungen anstell 
isse, macht entschieden den Eindruck der E 

heit, wie sogar Marquard $. 376 zugiebt 
die Polemik gegen andere Lehrer, welche haupt- 
sächlich die Notenschrift (1. 39) oder die Fi 

richtung der Flöte betonen (p. 41), wird man 
nicht mit Grund aufechten können, und noch 














ht 











weniger ist das bei dem Abschnitt p. 43° 
möglich, welcher betont, die Behandlung der Ele- 
mente (sroryeda 7. 2) milsse auf Grundzügen und 


Grundsätzen (äpyat und äpyauin, apoßkriuara) be 
ruhen. Wir haben somit in p. 30-44, au 

53-74 jedenfalls ein gutes Stilck der echten Ele- 
mente erhalten, das — wenn auch überarbeitet — 








doch seinen Titel behalten muß. Die Partie 
bringt allerdings eine Wiederholung 

In derselben Weise wie dort wird 

auch hier vom Geschlecht auf die Konsonanz, 





dann auf den ganzen Ton und seine Teilo über- 
gesprungen. Diese Wiederholung der Gruudzüge 
ist freilich sowohl an sich wie durch die Art, 

welcher sie erfolgt, recht auffallend; sie scheint 





eade den eigentlichen behrgang der Altoner | 


nischen Schule zu enthalten, und man kann nur 
fragen, ob der Meister selbst diesen Abschnitt 
zweimal niedergeschrieben, was W. annimmt, oder 
ob die Wiederholung erst eine Folge der in jener 
Schule herrschenden Tradition sei. Auch was in 
der zweiten Schrift p. 53 hinter jener Partie steht, 
zeigt noch Verwandtschaft mit den Archaj. Beide- 
male folgt den Grundzügen die Versicherung, daß 
die Gesetze über die Folge der leitereigenen Inter- 
valle — das eigentliche Thema der Elemente — 
sich nicht so olme weiteres geben liellen. Bi 
male steht da jenes Axlom, daß entweder der 
vierte oder der fufte Ton mit dem ersten har- 
monieren wisse. In den Elementen wird dann 





















Um diese Schrift hat | 


eine Reihe | 






Auch | 








noch p. 55 eine Konstruktionsaufgabe gestellt 
und gelöst (wie man dissonierende Interralle aus 
konsonierenden entwickeln könne) und darans der , 
Umfang der Quarte nachgewiesen. W. thut nicht 
wohl daran, die Reihe der eigentlichen Elemente 
dieselbe beginnt vielmehr 
erst mit dem neuen Bach. Darin aber ist Ref. 
| mit dem Verf, vollkommen einverstanden, dab 
\ die p. 35-38 stehende Zerlegung des Lehrstoiis 
in die sieben Teile der jüngeren Schale nicht von 
Anfang hier in den Fleinenten gestanden haben 
| kann. Wenu auch in diesem Abschnitt. die ein- 
| gestrente Polemik für Echtheit. desselben zeugt 
| so muß derselbe, wie W. mit Recht annimmt 
| ein späteres Werk gehören, welches nicht mehr 
den behutsanen Schritt der Archai und Stoicheia 
ging, sondern die Lelrsätze nach sechs oder sieben 
| Kategorien systematisch ordnete. Sechs solcher 
Teile (nach Ausschluß der Melopöie) eıkannte 
Aristoxenos nach Ps. Plutarch de musica 33 an, 
die Melopöie gehört bei ihm nicht zur Harmonik 
| (9 er bat dieselbe vielmehr getrennt behandelt 
| @Erklär. zu Piol. p. 298). Zur Annahme 
dritten und vierten Harmonik (W. 
und 56) liegt demnach kaum cin genügender Grund 
vor; ich halte die Zahl steben und die paar Worte 
von der Melopüle (p. 38) für jüngeren Zusatz 
und komme mit Annabmne einer tinzigen systems- 
tischen Harmonik gauz gut aus. 
Des Verfassers Versuch ($. 57— 
vierte Harmonik mi 


























. für 
dichst viel Material zusammen- 
zustellen, kann nicht als gelungen. bezeichnet 
wenden. Den Elementen durfte ihre Einleitung, 
in welcher von diesen selbst, von ihrer Methode 
und den Grundlagen gesprochen wird, auf denen 
sie sich aufbauen (p. 32.43 f), anf keinen Fall 
entzogen werden. Was aber aus Aristides und 
Boctius hierher gezogen wird, ist ofenbar viel 
‚Jingeren Ursprungs. Aristoxenos hat, um die Unter- 
| Abteilungen der Gene darzustellen, nie einen 
kleineren Bruchteil als Yis des ganzen Tons an- 
genommen (p. 25" Erklär. zu Pol 
leoneides, oder wer sonst die unter Eı 
Namen bekannte Isagoge geschrieben, rechnet 
och in dieser Weise (p. 11): erst Aı der 
































auch betrefls der Zahl der Versetzungsskalen 
einen Schritt über die Isagoge hinaus geht, setzt 
dafür Ha ei. 


Bezüglich der Gestaltu 
zelnen hat man vielleicht die Erwartung gehn 
Westphals Ausgabo werde viel Nencs bringen, da 
ie ja auf ganz anderer Grundlage als ihre Vor- 
Aufgebaut werden sollte Hatte doch W. 


des Textes im ein- 
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im 1. Bande seines Aristoxenos gegen Marquard 
den Vorwurf erhoben, er stello dia erste Hand 
des Hauptkodex zu hoch (8. NLIM. LVI), er 
beachte die sonstige Überlieferung zu wenig, der 
‚jüngere Mareianus und die dritte Hand des Alteren 
böten sehr viel Gutes (XLYVIIN), die von Emile 
Ruelle verglichenen Pariser Fiss, namentlich aber 
der bei der Beschießung untergegangene Stral- 
burger Kodex müßten die verdiente Berücksich- 
tigung finden (UXT f). Wer freilich Westphals 
Übersetzung durcharbeitete, konnte von dem Wert 
der im Vorwort versprochenen Schütze schon da- 
mals. keine so hohe Meinung Lehalten, und das 
war in der That nicht nötig, wie nun die neue 
Ausgabe zeigt. Mein uneigennütziger Freund 
Ruelle hat sich große Mühe mit Vergleichung 
der französischen Hss gegeben. Es ist schr gut, 
daß dieselben durchgearbeitet sind: die bei W. 
abzedruckte Beschreibung von sieben Pariser Hss, 
namentlich der No. 449 suppl., ist für den Spezial- 
forscher von hohem Werte und darf nicht ohne 
den schuldigen Dank entgegengenommen Werden, 
Aber die praktische Ausbeute dieser Ver- 
gleichungen ist gering; W, selbst führt die Pariser 
Varianten nicht hiufig Im Apparat auf. Die ver- 
Norene Straßburger Hs, welche besonders viel 
neues Material liefern sollte, hat durch die Be- 
mühungen des Herrn Saran im Apparat. die ge- 
bührende Berücksichtigung gefunden; für den 
Text ist jedoch auch hier die Amsbeute nicht 
groß. Die wichtigste Änderung Vleibt hier das 
earor p. 19% Math änbrarov. Dieselbe lag 
indes, nachdem vorher das dintonische Geschlecht 
als apesjörator bezeichnet war, ungeheuer nahe 
und steht bereits seit 1806 im Textentwurf des 
Referenten; zanöcator wäre wohl für den Sprach- 
gebrauch des A. noch eher zu vermuten. Eine 
Reihe anderer Lesarten, welche der Argentinus 
bietet, steht sogar lingst in den gedruckten Texteı 
80 pöyıerov p. 20%, nekonulas 380, ärapipen AU. 
Schon diese Thatsache legt die Vermutung nahe, 
die Straßburger Is, die eich jedenfulls keines 
hohen Alters rühmen konnte, sei von einem sprach- 
md sachkandigen Mann geschrieben und enthalte 
dessen Verbesserungen. Diese Annahme gewinnt 
an Wahrscheinlichkeit, wenn wir schen, wie jene 
Quelle überall bemüht ist, den Ausdruck zu 
glätten, indem sie verschobene Artikel, weit vom 
‚Substantiv getrennte Adjektiva zurechtrückt, 22 in 
öf Andert u. del. Zur Gewilheit aber wird 
unsere Annahme, wenn wir lesen, daß die His be- 
reits Citate aus Ptolemäus und seinem Ausloger 
enthielt: öpa moppöper  +ü als äppomk Snopvinarı 
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bei W. $. OXIT, vgl. OXVIT. OXIX. Diplo- 
matischen Wert darf somit diese Quelle nicht 
beanspruchen, und os ist kein Fehler, wenn ein 
Herausgeber wie Marquard dieselbe nicht. kennt. 
Selbst W. läßt die Straßburger Lesarten, auch wo: 
möglich würen, hfuflg umbeachtet, so äpıozäv 
2%"? und #. Besser begründet könnte vielleicht der 
gegen Marquard erhobene Vorwurf erscheinen, 
daß er den jüngeren Marclanns zu wenig beachte. 
Dieser Marc. 322, bei Marquard m genannt, einst 
im Besitz Bessarions und von ihm als Aldor 
Apırcov al Busöperov eigenhändig bezeichnet, ist 











Vater einer zahlreichen Familie und darf wohl als 
Archetypus der yulgüren Lesarten bezeichnet 
werden (Jahrb, f. Phil. 1890, 8. 682). Die Les- 


arten der 3. Hand Im alten Marc. VI3 stimmen, 
soriel bis jetzt beobachtet, mit jenem tor & 
überein (lg, XNV) und sind“ wahrscheinlich im 
Auftrag des Kardinals, doch nicht von dessen 
Hand, in jenen Kodex eingetragen. Daß diese, 
Lesarten vielfach von denen der 1. Hand im 
alten Marc. abweichen und beachtet zu werden ver- 
dienen, ist richtig. Wer nach Marquard noch 
etwas zur Erweiterung der diplomatischen Basis 
für Aristoxenos ihun will, der möge hier mit seiner 
Anbeit einsetzen. Unser Text wird allerdings da- 
durch nicht wesentlich verändert worden, da wir 
ja die Zusitze ans der 3. Hand in Mare. bereits 
kennen. Daß Marquard diese Zushtze der 3. Hand 
zu wenig berücksichtigt hätte, wird sich schwer 
erweisen Iassen: den Schluß der Elemente hat er 
jedenfalls $. 108 ohne Merkzeichen der Athetese 
abgedruckt, obwohl derselbe im alten Marc, fehlt 
Wenn endlich der letzte Vorwurf, den W. gegen 
Marquard erhoben, Riecardianus und Seldenlanus 
scicn zu wonig berücksichtigt, Anrch die Zusammen. 
stellung von Lesarten anf &.XCI der neuen Aus- 
gabe erhärtet werden soll, so muß dieser Versuch 
als völlig gescheitert betrachtet werden. Vgl 
das vernichtende Urteil des Herausg. selbst 
$. 108 über diesen Abschnitt. Wir kommen somit 
zu dem Schloß, daß die diplomatische Grundlage 
für die Kritik der Aristoxenischen Harmanik eine 
merkliche Veränderung durch diese Ausgabe 
wegs erfahren hat 
andere Frage ist die, ob bezüglich Ver- 
wertung des haudschriftichen Materials Westphals 
Bearbeitung einen Schritt über Marquard hinaus 
Mier stellt sich unsere Antwort günstiger. 
) Die Arbeit eines Gelehrten, der 1883 schrieb: 
„Seit 30 Jahren bin jch dem A. kaum auf Wochen 
untren geworden“, konnte bei so mangelhafter 
| Überlieferung des Testes nicht ohne Frucht bleiben. 
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Von Westphals glänzender Entdeckung bezüglich des 
2. Buchs der Elemente haben wir bereits gesprochen; 
das Verhältnis der Disposition zum nachfolgenden 
die 


Inhalt ist von hm neu untersucht (IS. 191), 
parallele Behandlung der Grundzüge 
Schriften (ebd. 167) genau beobachtet und für 
Feststellung des Textes verwertet, manche zu 
scharfe Verurteilung seitens des Berliner Herans- 
gebers ist. zurückgewiesen, manches Hilfsmittel 
zur Wiederherstellung des Textes richtig benützt 
(60 für Ale 9. Zeile des Textes das Citat bei Por- 
phyrios, auf welches Ref. im Philol. KXIX 315 
aufmerksam gemacht). Tsücken der Überlieferung 
oder jüngere Zusätze derselben sind oft über- 
zeugend nachgewiesen (p. 24°, 2 u. s. w). 
Doch finden sich dio meisten hier genannten Vor- 
züge bereits in dem 1883 erschienenen 1. Teil 
nur in wenigen Füllen zeigt die griechische Aus- 
gabe einen Fortschritt gegen die deutsche. Daß der 
Verf. jetzt das von ihm als neuntes gezihlte Problem 
(esist in Wahrheit das siebente, p. 03°%) nicht mehr 
anficht, sonderu hinnimmt, wie es überliefert ist, 
mag als ein solcher Fortschritt gelten. Wie wichtig 
und unentbehrlich dieses allerdings auffallend 
klingende Problem in seiner überlieferten Fassung 
für die Aristoxenischen Elemente ist, habo ich In 
einer Anzeige von Westphals deutschem A. nach- 
gewiesen (Wochenschr. £. kl, Pl. 1884 Sp. 742). 
Von den übrigen dort auf 8. 746 mitgeteilten 
Verbesserungsvorschlügen haben die Herausgeber 
leider keine Noliz genommen, 

Zu beklagen ist, daß des Verf. Vermutungen, 
immer mit viel zu großer Bestimmtheit auftreten. 
Die Unechtheit der Stellen p. 25? und 44° ist 
keineswogs so sicher erwiesen, daß sie in kleinem 
Druck mit dem Zusatz Yxöh. erscheinen müßten; 
die Annahme der Lücken auf p. 29 aber ist, wie 
schon gesagt, günzlich verfehlt. Ein verhäuguis- 
voller Übelstand Vleibt jedenfalls der, daß die ganze 
Einleitung der Elemente (p. 44—62) an den Schlnd | 
der Harmonik verwiesen ist. Ein Leser, welcher 


























den A. zuerst ans dieser Ausgnbe kennen lernt, 
bekommt dadurch ein ganz schiefes Bild. Nimmt 
man hinzu, daß alle Titel und Seitenüberschriften. 





anf 8. 1-74 von W. erfunden nnd z. T. irrtümlich 

sind, sowie daß Marguards Seiten Im 
igends eingedruckt stehen, so kann man 
sich vielleicht eine Vorstellung davon machen, 
wie schwer es fällt, sich in dieser Ausgabe zurecht« 
zufinden. Um Citate zu geben, welche die Be- 
sitzer von einer oder der anderen Testausgabe 
unserer Zeit finden könnten, sah Ref. sich ge- | 
nötigt, wieder seinen alten Meibom Lervorzusuchen! | 




















Ist dus nicht ein böses Verhängnis? 

Nachdem bereits der 1. Band von Westphals 
A. alles zur Erklärung Nötige enthielt, schen wir 
iesem Bande abermals eine lange Reihe von Pro- 
legomena bis 8. COXT, und noch weitere 31 Seiten 
beigegeben; einige weitere Zugaben wurden durch 
den Redaktor Saran zurlickgezogen. Die Pro- 
Negomena behandeln: 1. Teben und Schriften des 
A., 3. und 4. den kritischen Apparat zur Har- 
monik, 6. den zur Rhythmik, 7. was W. über die 
önyuxra uaromed und Plutarchs andere Quellen 
in seiner Ausgabe der Plutarchlschen Schrift 1865 
zusammengestellt, endlich 8. 1-31 des Gogasinus 
Iateinische Übersetzung der Harmonik. Der 2. Ab- 
schnitt dieser Prolegomena verbreitet sich über 
ie Klanggeschlechter und die vom Gesang ab- 
weichende Begleitung. Wenn darin die Ovopastz 
xark Dia wiederum erwähnt wird, so muß Ref. 
sich für heute damit begnügen, auf Jahrg. 1886 
dieser Wochenschr. zu verweisen, wo er Sp. 1134 
ausführlich dargelegt, wie es sich damit verbält. 
Der 5. Abschnitt der Prolegomena enthält eine 
nene Darstellung der Aristoxenischen Rhythmik. 
In seiner Polemik gegen den Taktstrich der 
modernen Musik, welcher trennt, was zusammen- 
‚gehört, hätte Verf. noch zuversichtlicher auftreten 
dürfen; andere Leute haben dasselbe anch schon 
gesagt") Nicht 30 ganz einverstanden sind wir 
dagegen mit dem Verf., wenn alles, was die Scho- 
insten zu Dionyslos Thrax üiber“vier verschiedene 
Arten von Künsten beibringen, auf Rechnung des 
A. gesetzt: werden soll. Daß dieser Thooretiker 
des Rhythmus eine klare Vorstellung hatte von 
dem Unterschied zwischen bildender Kunst, deren 
Werke räumlich, nicht zeitlich begrenzt sind, und 
rezitierender Kunst, deren Schöpfungen in zei 
Yichem Verlauf vorgeführt werden, ist richtig (dv 
zerisu 2b pidas el. harm. p. 38%), auch ist höchst 
wahrscheinlich, daß er davon im Anfang der 
Rhythmik gesprochen. Aber jenen traurigen 
Scholien, von denen das eine behanptet, zielende 
‚Künste seien die Redner- und die Schützenkunst, 
das andere aber die ‚Jäger und Fischer mit. unter 
die Künstler zahlt ($. 87 aus Bekkers Ancki. 
»- 670), geschieht doch zu viel Ehre, wenn man 
sie unter die Fragmente des A."rechnet. Diese 
tate nahmen sich in Westphals früheren Schriften, 
wo einzelne Sätze angeführt wurden, gunz zut 

















*) Riemann, Musikal, Dyvamik und Agogik (188. 
Kistner) 8. 19. 0. Fuchs, Die Freibeit des mas. 
Vortrags (Danzig 1835) 8. 91. C. v. Jan in Leßmanzs 
Allg, Musikzeitung 1886, 8. 517. 
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aus; jetzt, da sie in weiterer Ausdehnung unter 
die Fragmente des Philosophen eingereiht. sind, 
erkehnt man erst ihren wahren Wert. Der Ab- 
schnitt vom „Aristoxenischen System der scht 
Künste“ $. CXXNVILI f, hat überhanpt wunde 








Stellen. Sollten wir wirklich in der Architektur 
eine subjektive, in der Plastik eine objektive Kunst | 
anerkennen? 





Auf diese endlosen Prolegomena folgt. en 
in breiter Anlage und sehr schönem, auch ziemlich 
korrektem Druck der griechische Text, zuerst die 
Harmonik einschließlich der sechs- und sieben- 
igen Behandlung derselben, dann die Rhythmik 
mit ihren bekannten Ergänzungen, zuletzt die den 
vermischten Tafelgesprächen zugewiesenen Ab- 
schnitte aus Plutarch, Athenaios und Themistios. 
Marguards verdienstvolle Ausgabe ist gelürig aus- 
genützt, fast möchte man sagen ausgoplündert. 
Aber — wird der Käufer und Leser an dieser | 
Ausgabe eine Freude haben? Wir müssen es be- 
zweifela;”eine billige Textausgabe in genauem 
Anschluß an dio Überlieferung, nor mit Angabe 
der richtigen Titel wäre wohl mit größerem Bei- 
fall begrüßt worden. Herr Saran, welcher 
Schlußredaktion übernommen und den Druck der 
letzten Bogen überwacht hat, fand reichliche Arbeit 
vor. Er hat eifrig dafür gesorgt, daß das Buch 
von Fehlern befreit und seinem Zwock entsprechend 
hergestellt werde. Einzelnes wurde umgedruckt, | 
mehrere. schon ahgezogene Bogen ganz beseitigt, 
die Marguardschen Varianten wurden mit großer | 
Sorgfalt eingetragen; die Leser sind diesem Herrn 
zu lebhaftem Dank verpflichtet. 

Strußburg. 


























Gr. Jan. 








‚Gidlonsen, Studion zu den Litteraturbriefen 
des Horaz.. Programm der Demschule Schleswig | 
1898. 188. 4. 


Die drei Briefe des 2. Buches werden hier 
durch eingehende Analyse in engeren Zusammen- 
hang gebracht, wie sie denn auch nach G. ungefähr 
gleichzeitig entstanden seien. Besonders wird der 
erste, an Augustos gerichtete Brief näher betrachtet 
Es sei keino bloße „Plauderei“ wie op. II 2, 
sondern eher ein dem hohen Herrn auf dessen 
Wunsch gebaltener Vortrag über eine wichti 
Frago der Zeit, ein „Leitartikel der tonangebenden 
römischen Litteraturzeitung*. G. giebt nun im 
Gegensatz zu Kießling, der sich damit begnügt 
habe, drei Punkte als Hauptteile herauszuschälen, 
die doch nur einzelne, höheren Gesichtspunkten 
untergeordnete Betrachtungen seien (Darlegung 
der Urteilslosigkeit der Zeit, Begründung des ab- 




















lehnenden Verhaltens der Schaubühne gegenüber, 
Hinweis auf die Buchpoesic) einen organisch sich 
liedernden Gedankengang, der die Summe der 
einzelnen Partien um folgende Grundfrage 
gruppiert: „In welchem Lichte dürfen sich 
Dir, o Herrscher, die Bestrobungen Deines 
Zeitalters anf dem Gebiet der Dichtkunst 





| darstellen?“ 


DiesesThema werde ausgeführt I. im allgemeinen 
(x. 5-11, und zwar: A. Abwehr der gegen die 
Moderaen gerichteten Anfeindungen, B. geschichts- 
philosophische Berechtigung des litterarischer En- 
dhusiasmas der Gegenwart, C. absolute Würdigung), 
II. im besonderen (x.192—250, und zwar: A. Lyrik, 
B. Drama, C. die für die Lektüre bestimmte Poesie, 
besonders die epische). 

So durchdacht und geschlossen diese Gliederung 
ist, so scheint sio uns doch durcli den Text nicht 
ganz begründet. Wonigstens vermögen wir nicht 
mit v. 152 einen nenen, besonderen Teil, der die 
Iyrische Poesie betrefien soll, zu erkennen. 
Hor. bat von v. 108 an den sittigenden Einfluß der 
Poesie überhaupt Im Auge, und diesen Ge- 
danken führen auch dio Verse 192-138 weiter 
aus, aber ohne etwas speziell Lprisches geben zu 
wollen. Man könnte mit demselben Rechte ja in 
den voraufgehenden Versen reste facta refert etc. 
(#. 130) auch die Epik charakterisiert: finden. 
Eine auch nur andentungsweise Betonung der 
Tyrik könnte einer genaueren Bezeichnung, wenn 
auch nur wie a.p. 83-85, kaum entraten. Auch 
der von G. zu v. 189 hergestellte Übergang von 
der Lyrik zum Drama: „Religiösen Festen vor- 
dankt seinen Ursprung auch das Drama erscheint 
gexwungen. Denn die possenhaften Fescenninen 
können nicht in demselben Sinne wie die religiöse 
Lyrik mit den Festfeiern in Beziehung gebracht 
wenden, ganz abgesehen davon, daß die Aufeinander- 
folge: Lyrik, Drama, Epos recht seltsam wäre. 
Wir sehen vielmehr in dem Verse 138: carmine 
di superi placantar, earmine Manes den Abschluß 
der ganz allgemein gehaltenen Darlegung des ver- 
elelnden Einflusses der Poesie überhaupt, worauf 
dann von 139 ab auf die Entstehung der römischen 
Poesio (die allerdings mit dem Drama beginnt) 
eingegangen wird. 

Durchaus einlenchtend ist aber die weitere 
Ausführung des Verf, wonach unser Brief in 
erster Linie gegenüber den “Archaisten’ betonen 
will, daß in dem regen Interesse der Zeitgenossen 
an Poesie trotz. mancherlei Auswüchsen doch eine 
bedentsame Wendung des geistigen Tebens sich 
offeubare. So sehr Horaz die Mängel der modernen 
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Dichterlinge rügt und es beklagt, daß sie der- 
selten Vernachlässigung der Form verfallen wie 
die alten Vertreter des Dramas, so will er doch 
dem Augustus gegenüber ein Anwalt der ‘Noneren’ 
sein; eine zu starke Hervorkehrung ihrer Müngel 
wäre ihm dem Möchligen gegenüber wie Verrat 
an den gemeinsumen Interessen der Humanitit 
gewesen (S. 12). Anders in dor zwanglos Jannigen 
Fyistel an den jungen Florus, Mit dem Entschlub, 
dem litterarischen Treiben der Zeit Valet zu 
sagen, entwerfe er eine Reihe charakteristischer 
Streiflichter uf jenes Treiben, nehme aber auch 
schon einen Anlauf zur ars poctica, indem gegen“ 
iber der dilettantenhaften Leichtfortigkeit die 
erste Aufgabe des wahren Dichters kurz angedentet 
wird. Die dritte Epistel, der das satrische Ver- 
hältnis zur Gegenwart mit dem Florusbricf ge- 
meinsam sel, setze dann aber zu einem thematischen 
Diskurs über das poctische Schaffen ein, wozu 
schon in der zweiten Epistel Keimo liegen, und 
ergänze #0 die Velden ersten Briefe, 

Die am Schlüsse gegebene metrische Über“ 
setzung einiger Stollen von ep. II 1 ist sinn- 
getren und fließend. Statt .cessiert anf der 
Bühne die Handlung“ (r. 189) hätten wir lieber 
einen deutschen Ausdruck gewünscht: nugari dürfte 
v. 93 nicht mit “auf Thorheit steuern’ zu gcben 
sein; es sollen doch damit nur die leichteren 
(ündelnden) Beschäftigungen im Gegensatze zu den 
kriegerischen bezeichnet werden. 

Karlsrahe. 























T. Haussner. 





P. Orlält Nasonls metamorphoses. 
"den Schulgebrauch mit sachlicher Einleitung, erläu- 
ternden Aumerkungen und einem Register der Risen- 





namen von J. Meuser. 5. Aufl, besorgt von Alfons | 
208 8. 8 


Egen. Paderbora 1892, Schöningh. 
IM. 60, geb. 2 M. 


Der vierten, in dieser Wochenschrift Jahrg. 1890 
1562 f. kurz angezeigten Auflage gegenüber 
bietet diese fünfte weder in der Auswahl selbst, 
mach im Text irgend welche Änderung. Der 
‚Kommentar dagegen ist einer gründlichen und 
geschiekten Durcharbeitung unterzogen worden, 
die sich besonders in einer Vermehrung und Ei 
weiterung, selten in einer neuen Fassung oder 
Beseitigung früheror Anmerkungen kenntlich macht. 
Weggelassen sind besonders Citate, die in der 
vierten Auflage noch beibehalten waren; die Ver- 
igen auf Ellendt -Seylert sind nach der 
Aufl. gegeben, Der Druck ist sehr korrekt, 
ist die Anmerkung zu v. 56 vor die zu 
{die zu n. 97, 28 gemachte Anmerkung 
wird gewiß besser von einer heiligen Hinde a 






























Auswahl für | 





| einer heiligen Hindin reden; 8. 175 füllt die Er- 
| wähnung Suetons ganz aus dem sonst in der Aus- 





gabe befolgten Streben, alles dem Tertianer nicht 
Zugängliche wogzulassen. 
lage werden sich Textänderangen, w 
utramgne I 50 nicht vermeiden lassen. 


Gotha. R. Ehwald, 


af- 
ter 


Für cine weitere 
2.B. 





Aenilius Thomas, Do Yollelan! voluminis con- 
icione aliquot apita, Berlin 1898, Gaertaer 
(U. Heyfelder). 60 8. 8. 


‚Jeder Phtlologe weiß, welche Flat von Konjek- 
turen sich über Velleius ergossen hat; Madvig und 
| Halm hatten offenbar recht, wenn sie betonten, daß 
es mehr auf einen rechten Gebrauch der Arbeiten 
der Früberen als auf die Ersinnung von Neuem an- 
) komme. Daß aber der Text stark verdorben si, 
| darin haben bisher alle Kritiker übereingestimmt. 
Der Verf. der vorliegenden Abhandlung meint nun, 
auch Halm sei noch zu wenig konservativ ver- 
fabren und habe namentlich den Wert der Amer- 
bachschen Abschrift unterschätzt. Zunächst sucht. 
eralso an einer größeren Anzahl vonStellen die über- 
Hieferte Lesart ans dem Sprachgebrauch des Velleins. 
selbst wie anderer Autoren, insbesondere der 
Dichter, zu rechtfertigen. Das ist ihm auch offenbar 
in nicht wenigen Fällen gelungen; manchen, was der 
Emendation zu bedürfen schien, hat er schatt- 
iunig und geschickt gerechtfertigt. Fs wird das 
| heute umso mchr auf Anklang rechnen dürfen, als 
| die Mehrzahl der Philologen der Konjekturalkritik 
| mit ebenso unverlhohlener Abneigung gegenübersteht 
wie dem, was man höhere Kritik zu nennen pflegt. 
Allein diese Strömung der Geister, welche nur zu 
leicht für richtig halten Iäbt, für was sich irgend 
eine Analogie auftreiben lißt, auch ohne überall 
genan zu prüfen, ob die Analogie auch wirklich 
zutreffe, hat unseres Erachtens den Verf. auch 
wiederholt in die Irre geführt. So scheint uns 
\ z. B. die Erklärung von 'animi bellique fortissimus' 
| 11.27, 1 (m. 19) als “animi beiliei fortissinns‘ un 
| möglich zu sein und wird II 53, 4 “am felix 
| annoram digestio® durch die beigebrachten Parallel- 
stellen (p. 21) keineswegs gerechtfertigt. Wenn 
Thomas ferner 11 111,2 “ut pracsidium militum 
res publica ab Angusto ducem in bellum poposeit 
Tiberium dadurch zu halten sncht, daß er (p. 23) 
“militom' von «ducem’ abhängig sein läßt, so kommt 
eine unerträgliche Tautologie heraus, abgesehen 
davon, daß kein mnbefangener Leser auf eine solche 
Verbindung kommen wird. Es ist vielleicht an der 
Zeit, an das zu erionern, was Lehrs im Rhein. 
| tus. XXX 8. 109 1. gegen Madvig gesagt hat, 
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Die Bemerkungen über die Orthographie des 
Velleius p. 6. #. vordienen im allgemeinen Beifall; 
in zwei Punkten indessen glauben wir widersprechen 
zu sollen. Der Verf. erklärt sich nämlich für die 
Beibehaltung von ‘Xersen' II 33,4, einer Form, 
gegen deren Verbannung aus den Texten auch 
Gutschmid, Kleine Schriften ILS. 367, sich zu er- 
klären geneigt war. Wenn man jedoch bedenkt, 
daß wir es bei Velleius mit einer einzigen, jeden- 
falls nicht besonders guten Handschrift zu hun 
haben, und weiter, wie hünfg die Form mit 6 sich 
in einzelnen Handschriften eines Autors findet, 
während die andern die mit x haben, so wird 
man cher geneigt sein, hier an ein Eindringen 
mittelalterlicher Barbarei zu glauben. Evenso 
wird man, alles wohl erwogen, II 94,4 zwar nicht, 
“Artavasdi‘, aber doch “Artavazıi' schreiben müssen: 
daß Nommsen sich, wie der Verf. meint, bei 
Velleius für “Artauzdi entschieden habe, kann ich 
aus seinen Worten (Res gestae Dini Aug. p. 110) 
nicht. heranslosen. 

Eine schr schwierige Frage, eine spissa quaestio), 
wie er sie nennt, behandelt Thomas in dem Kapitel 
ber die Korrekturen in der Marbacher is (p.27 1). 
Die Genauigkeit Burers ist — wenn man von 
reinen Orthographiea absicht — für seine Zeit 
geradezu staunenswert, und auch Halm hat. sie 
durch die paar kleinen Anstöße, die er nimmt, 
keineswegs herabsetzen wollen, nur uns seinem 
‚Schweigen darf man nieht viel schließen. Dagegen 














ist die Abschrift Amerbachs so unzuvenlissig wie | 


nur möglich, und en ist mehr als gewagt, gegen- 
Über dem Zeognis Barers aus einer Vergleichung 
der Lesart der elitio princeps und. derjenigen 
Amerbachs auf eine Korrektur im Murbacensis zu 
schließen, also z. B, mit dem Verf. (p. 30) an- 
zunehmen, diese habe IT 25,2 nicht, wie Burer 





in. 
angledt, (einde, sondern “dlnde' gehabt. 

80 konservativ übrigens Thomas ist, so kann 
er sich sellstsenständlich bei der Beschaffenheit 
der Überlieferung nicht enthalten, ach selbst eine 
Anzahl von Emendationen zu versuchen. Davon 
sind einige vortreilich, wie IT 7,7 “ut et, andere 
dagegen sehr wenig überzeugend, namentlich die, 
welche auf der Annahme kleiner Lücken, eines 
Ansfalls von Silben oder Wörtern im Murbacensis 
beruhen, z. B. IT 42,8 “cam Asla enim Idem cam 
nogne provineiam obtinebat’ oder IT 30,1 inter 
cenam ct hospitiam Oscae'. Daß auch entschieiten 
falsche mit anterlanfen, ist das gewöhnliche Sch 
aller Konjekturalkritiker. Dahin gehört II 101,1 
“in medio insolao. Dies ist ein Beispiel von ver- 























kehrter Anwendung richtig beobachteten Sprach- 
gebruuchs, wie sie jetzt nicht gerade selten ist. 
| Wenn Velleius IT 10,1 jemand ‘ad medium 
Aaminis' fahren lüßt, &o beweist das noch nich 
| qaß man ihn mit der Wendung beschenken darf, 
©. Caesar sel mit dem Partherkönig in der Mitte 
einer Euphratinsel zusammengetroffen. 
Das ganze Schriftchen sei denen, die sich mit 
| Velleius beschäftigen, bestens empfohlen. Wir 
würden nicht so viel widersprochen haben, wenn 
| es uns weniger beachtensmort erschienen wäre. 
| Klee Franz Rühl 














|. ‚Pranette, Loreanisation de In its 
| athönienne’ et le reforme de Clisthänes. 
| Extrait du T. XLYIL des Möm. courons. ei autres 
| nt. pabt, par Acad. zoyalo de Belgique. Paris 
| Brüssel) 1889. 197 8.8. 

| Diezömenthalten nach dem Verf. lange Zeit nur 
\ die Altbürger, die Adligen, welche als Genneten 
| or Homogalakten Dezeichnet wrdenz neben Inn 
| 








ireten dann die Nichtadligen als Orgeonen oder 
Thiasoten in die Phratrien. Durch die Reformen 
Drakons und Solons steigt die allgem 
| deutung der Nictligen; aber polisch 
| auch dann ur die Adligen Geltung. Denn sowohl 
| de üng Gruppen der Hapariden, Georgen und 
Denintken wie dh Ar Then entsprechenden 
| Parteien der Pediüer, Diakrier und Paraler (p. 64) 
| sind wesentlich Abteilungen des Adels. Nun kommt 
Kleisthenes und beseitigt vollständig die politischen 
Unterschiede zwischen Adligen und Nichtadligen 
Andurch, dab er die Ausübung der politischen 
Rechte an die Zugehörigkeit zu einem der Demol 
knüpft. Aber er verlangt anch ferner die Zı 






























gehörigkeit zu einer Phratrie — et il n’anra 
pu Tabolir A cause du caraetöre religieux des 
Phratzies (p. 126). In dieser Berücksichtigung 





der Religion findet Verf. p. 127 einen Boweis, dal 
Kleisthenes nicht ein Reyolutionfr war, sondern ein 
röformateur, ouyert au progris et en möme temps 
un esprit respeotnenx de Ja tradition. Die ganze 
Abhandlung zeugt von schr fleißigen Studien der 
Quellen wie der neueren Litteratar. Auf 8. 17 
ist dreimal nohlsaı stehen geblieben. 
Neapel, 














Holm, 


Arnaldo Foresti, Mitologia Greca. I. Divinitä 
YILL, 2648. 1. Eroi, VI, 187 8, kl. 8. (- Di. 
und OXI der „Manuali Moepli“). Milano 1892, Utrico 
Hocpli, In Leinwand gebunden & 1 liro 0 cent. 

| Der Verf. dien Abriss der griechischen 

Mythologie, dem binnen kurzer Zeit eine Mitologia 
Romava sich anschließen soll, hat damit m. E, 
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seinen Tandsleuten, deren bisherige Teistunger 
auf dem Felde der klassischen Mythologie er gegen- 
über denen der Dentschen sehr gering anschlägt 
(sel. Ba. 18. VID), einen guten Dienst geleistet; 
ich zweille nicht, daß sein geschmackvoll und 
leicht verständlich geschriebenes Buch, in dem er 
vorzugsweise die Resultate deutscher Wissen- 
schaft darlegen will (Bd. 18. VIT), den italienischen 
Gynnasiasten und Studenten ein anregende 
Führer auf dem schwierigen Gebiete der griech 
schen Mythologie sein wird. Der wissenschaftliche 
Standpunkt Forestis ist im wesentlichen der von 
Kuhn und Max Müller (rgl. Bd. I Kap. I: „Origine 
delle mitologia Greca*), deren Werke demgemäß 
auch besonders häufig citiert werden; doch hat 
F. daneben auch die Forschungen von Otfried 
Müter, Welcker, Preller, Schoemaun, Mannhardt, 
E. H. Meyer, Schwartz, dem Unterzeichneten 
u. a. vielfach berücksichtigt. Von den Franzosen 
werden besonders Decharme und Maury, von den 
Italienern Kerbaker und Gubernatis, von den 
Engläudern Cox oft erwähnt. Schr zu bedauern 
ist, daß so hervorragende Forschungen wie die, 
‘von Gruppe, Rohde, Maxim. Mayer, Studniczka, 
x. Wilamowitz, Laistner*) keine Berücksichtigung 
gefunden haben, da sie dem Verf. offenbar nicht 
bekannt geworden sind. Für eine künfige Auf- 
lage möchte ich dem Verf. namentlich die Lektüre 
‚von Gruppes Werk dringend empfehlen, das. ihn 
wahrscheinlich von seiner etwas einseitigen Über- 
schätzung der Kuln- Max Müllerschen Annahme 
einer proethnischen, wesentlich nur die äußere 
Natur vergötternden Urreligion, aus der sich die 
Mythen der Einzelvölker, wie die Einzelsprachen 
aus der indoeuropäischen Ursprache, ableitenilassen 
sollen, kurieren wird (vgl. Di. TS. 6 M). 

Die Heroensagen sind in Bd. TI ähnlich wie bei 
Preller Jandschaftlich geordnet (Bd. II Kap. IIT— 
VIII): besonders behandelt werden die Herakles- 
mythen (Kap. IX), die Argonautensage (Kap. X) 
und der trojanische Cyklus (Kay. XD). 

Bei der außerordentlichen Reichhaltigkeit des 
behandelten Stoffes ist es mir hier natürlich un- 
möglich, alle diejenigen Punkte anzugeben, in 
denen ich der Auffassung des Verf. beipflichten 
oder widersprechen muß: jch kann mich hier mar 
auf einzelne mir besonders am Herzen liegende 

+) Gruppe, Die griech.Kulte u. Mythen. Leipz 1887. 
‚Rohde, Psyche. Freib. 180. Mazim. Mayer, Giganten 
u. Titanen. Berlin 1897. x. Wilamowitz, Euripides 
































Berl. 1889, Studuiczka, Kyrene. Leipz. 1890. 


Fragen einlassen und hoffe, daß in den Fällen, wo 
ich dem Herrn Verf. nicht beistimmen kann, 
derselbe für eine neue Auflage seine bisherige 
Auffassung revidieren wird. 

Über Selene (18. 21 M.) würde F. in mehreren 
Punkten wohl etwas anders genrteilt haben, wenn 
er meine Monographie über diese Göttin (Selene und 
Verwandtes, Leipz. 1890), die ihm unbekannt ge- 
blieben zu sein scheint, gelesen hätte. — In dem 
Abschnitt über die Kentauren (I 8. 28 f.), in 
denen F. Wolkendämonen erblickt, während andere 
mit. viel größorer Wahrscheinlichkeit in ihmen 
Wildbachdamonen erkennen, vermisse ich die 
Berücksichtigung meiner eigenen Untersuchungen 
ber das Wesen der K. sowie der trefflichen 
Monographie E. H. Meyers (Berlin 1883). — 
Die Bd. I 8. 33 behauptete Identität des Ar- 
gestes mit dem Euros ist nur spärlich. be- 
zeugt: gewöhnlich verstand man unter A. eine 
besondere Art des Westwindes (sgl. Roscher, 
Hermes der Windgott 8. 96). — Die Deutung 
des (blonden!) Menelaos (8. 47) und des Kadmos 
als Hypostasen des Sonnengottes ist mehr 
fehaft; für Kadmos sind in Zukunfe die 
treflichen Untersuchungen von O. Crusius im Ar- 
tikel Kadmos des Ausf. Lexikons der griech. und 
röm. Mythol. zu benutzen. — Auch die Zusaummen- 
stellung der Myrmidonen mit den Marats ($. At) 
erscheint hüchst bedenklich. — Wenn Hera S. 78 
als Wolkengöttin gefaßt wird, so widerspricht dem 
schon vor allen Dingen der in dio Augen fallende 
Parallelismus, der zwischen Hera und Juno besteh 
vgl. meine Schrift über Juno und Hera, Leipz. 18 
and meine Artikel Hera und Juno im Lexikon 
der Mythol. — Aphrodite wird 8. 112 f. mit Max 
Müller als „Morgenröte® gedentet, eine Auffassung, 
die heutzutage in Deutschland wohl nur noch von 
wenigen geteilt wird. — Ob der Vorf., der sich 
in seiner Deutung des Hermes als Windgott an 
mich anschließt, meine von ihm eitierte Schrift 
wirklich gelesen hat, ist mir zweifelhaft; hätte er 
sie vollständig gelesen, so würden wohl manche 
seiner Erklärungen etwas anders ausgefallen sein. — 
Gegen dio 8. 170 vorgetragene Deutung des Pan 
als Windgott s. jetzt meine Ausführung in Selene 
und Verw. 8. 148, — Endlich empfehle ich für 
Keres (8.220) und Seirenes (8. 2341.) die Be- 
nutzung der Iehrreichen Darlegungen von Crusius 
(Lex. der Myth. unter Keren und Philologus 
F. 4,9311); für Nemesis mache ich den Herra 
auf Posnansky, Nemesis und Adrastein. 
, für die Heroen auf Deuekens ge- 
| lchrten Artikel Heros im Lexikon der Mythol, 
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und vor allem auf Rohdes Psyche I. aufmerksam 
ws m). 


Leider ist der Eindruck der hübschen Aus- | 


stattung des Bändchens beeinträchtigt durch eine 
Große Menge von Druckfehlern, die in dem am 
Schlusse hinzugefügten Verzeichnis noch lange nicht 
ällo berichtigt sind. 

Warzen. W. H. Roscher. 


ih olana, Bnpland, Tahien aut Spanien 

Zweiter Teil’ au Ursprung und Verbreitung der 

Eyramus- und Tolsbesage. Passau 1621, Lienecke 

I 

Fine feidige und gelehrte Zusammenstellung 
aller dem Verf. bekannt gewordenen Bearbeitungen, 
welche die uns durch Ovid überlisferte Sage von 
Pyramus und Thisbe in Holland, England, Italien 
und Spanien gefunden hat. Eine interessante 
Beigabe bilden zwei lateinische Texte des 13. Jahr- 
hunderts, welche der Verf. aus zwei Wolfenbütteler 
Hss 5. 49 f. herausgegeben hat, und die hiermit 
der Aufmerksamkeit aller Freunde mittelalterlicher 
lateinischer Poesien empfohlen seien. 

Warzen. W. H. Roscher, 














M.T. Karsten, Do uitspraak van hot Latijn. 

'Ansterdam, Delsman. 166 8. 8. 

Der kenntnisreiche, durch verschiedene Auf- 
sätze bekannte Verfasser hat In dieser größeren 
Schrift im wesentlichen die Resultate der deutschen 
Forschung über die Aussprache des Lateinischen 
von Ritschl bis Seolmann zusammengoarbeitet, 
ohne auf eigene Kritik und Ergänzung zu ver- 
zichten. Nach einer kurzen Einleitung giebt er 
die Quellen an: dio römischen Grammatiker der 
Republik und der Kaiserzeit; die Inschriften und 
Handschriften (Schuchardt); die Phonetik, dazu 
ie Schriften von Donders, Förster, Land; endlich 
die romanischen Sprachen. Erörtert wird dann 
zunächst die Aussprache des Latein im  all- 
gemeinen nach den Berichten der Alten. Von 
den drei Arten der latiltas, die Cicero unter- 
scheidet, der rusticana, peregrina und urbana, 
haben wir cs zu praktischen Zwecken nur mit 
der letzten za thun, die er bezeichnet als preasa, 
sono recto et smplici, non aspera, nequabilis, lenis, 
smavis, deventior u. &. w.; mit ihm stimmt wesent- 
Hich Quintilian. Der lateinische Accent wird da- 
nach von Karsten als wesentlich musikalisch hin- 
gestellt, mit reicher Stimmbiegung, doch ohne 
Gesang, verbunden. Auch in lantlicher Hinsicht 
ist die Biegsamkeit des Latein hervorzuheben, die 
sieh. besonders zeigt In der Assimilation der Vor- 











ben, in den Wortrerschmelzungen (wio sodes. 
si andes) und im Abfall der Endkonsonanten, be- 
sonders des m, s, d, t, n. Es folgt ein Kapitel 
über die Silbentrennung, dann eins über die 
Quantität der Vokale vor zwei Konsonanten (nach 
Mars). Nun erst geht der Verf. zur Untersuchung. 
der Aussprache der einzelnen Laute über, zu- 
nächst der Vokale, Diphthonge, Halbvokalo {j, v); 
dann der Aspiraten (h, ch, ph, th); hierauf der 
eigentlichen Konsonanten: Nasale (m, n): Bilabinle 
(®, p, D: Dorsodentale (d, t, r, I, 6, 2); Dorso- 
palatale (k, 6 8; En. 08, ci, di, fi, q, qua, que, 
‚qul, quo, qua, x), endlich der Doppelkonsonant 
Er stimmt im ganzen zu Seclmann. Die Assibi- 
Nation von ce, ci, di, ti Alt erst Ins dritte Jahrh, 
n. Chr.; das Aufkommen des qun ins zweite. Es 
fehlt eine zusammenfassendo Übersicht der Gesamt- 
ergebnisse. Ein Anhang enthält. die Orthographia 
Capri, diejenige des Eilietum Dioeletiani und der 
Appenilix. Probl. 
Mülhausen i/E. 














W. Deocko. 


Hermann Bender, Horaz, Homer und Schiller 
imGymnssium. Drei Öymnasialreden. Tübingen 
1899, 948. 8. IM. 80 


Der Verf. hätte uns dem Kreise der Schul- 
autoren keine glücklichere Auswahl treffen könen, 
als wenn er jenes vornchme Triumvirat des Geistes, 
zusammenstellt, in welchem uns. ebensoschr die 
ausgeprägten Repräsentanten der drei größten 
Kaltarvölker als auch gerade diejenigen Schrift- 
steller entgegentreten, um die sich der gymnaslale 
Unterricht konzentrieren maß. Nicht bIoß daß 
wir in ihnen die drei Hauptgattungen der Poesie 
und zugleich der drei Nationen, mit deren Geistes- 
leben das Gymnasium vertrant machen will, ver- 
treten schen: wer diese drei Repräsentanten der 
Poesie sich zu eigen gemacht hat, der hat auch, 
wie B. mit Recht sagt, nach Inhalt und Form 
einen guten Teil des Besten gewonnen, was der 
dichtende und denkende Menschengeist überhaupt 
hervorgebracht hat. 

Die erste Rede (Horaz im Gymnasiom) führt 
aus, wie für die historische Bildung, die das Gym- 
nasium in erster Linie vermitteln soll, kein Schrift- 
steller ein klareres, volleres Kulturbild abgiebt als 
Horaz, Das innere Leben einer überaus wichtigen 
Periode in der Entmickelung nicht nur des 
tömischen Volkes, sondern der Menschheit tritt 
uns bei keinem andern Autor, auch bei keinem 
Griechen, in ähnlicher Schärfe entgegen. „Ja, 
man kann sagen: einerseits, die Lektüre des 
Horaz sei wie weniges die Krone des Gymnasia!- 
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unterrichts, ihre Behandlung sei der Madstab für 
die Richtigkeit und Gesundheit der ganzen Unter- 
richtsmethode, anderseits, kein Dichter gebo dem 
Schüler so viel mit auf seinen Weg durchs 
Teben® (8. 7). B. zeigt dies nach einem kurzen 
Blick auf den Lebensgang des Dichters durch 
eine treffende Charakteristik der einzelnen Dich- 
tungen, besonders durch den Hinweis darauf, wie 
in der hervorragenden Verständigkeit der 
Horazischen Denkweise, in der klaren, unserer 
modernen Gelühlsschwärmerei so ganz entgegen. 
gesetzten Auffassung der wirklichen Natur eben 
das Gesunde dieses Dichters iezt und gerade 
die diehterische Schwäche, jener sententiös 
thetorische Charakter der Hlorazischen Lyrik mit. 
ihrer Realität und durchsichtigen plastischen Dar- 
stellung seine pädagogische Stärke ausmacht 
29). — Auch die zweite Rede (Homer im 
Gymnasium) enthält feine Winke, wie Homer der 
Jugend zum Verständnis gebracht werden muß 
als Urbild des poetischen Schaftens, als vorzüglichste 
Grundlage für ästhetische Bildung, für Pflege der 
Anschauung im weitesten Sinn. Nirgends kommt 
dentlicher zum Benußtsein, wie durchans unzu- 
reichend Übersetzungen, auch die besten derselben, 
sind und cein müssen, als an der Betrachtung 
Homerischer Sprache und Darstellungskunst, 











neben bietet sich hier die beste Gelegenheit, anf 
den Unterschied antiker und moderner Diehtungs- 
weise, 


epischer und dramatischer Darstellung 
Korrelation der Begrifte Sittlichkeit 

und Rcligion zu besprechen u... — In der Redo 
Über ‘Schiller im Gymnasium’ konstatiert B. zu- 
1 die völlige Unkenntnisso mancher „Reformer‘ 

die da meinen, mit der Forderung, dal) das Deutsche 
nunmehr den Mittelpunkt des ganzen Unterrichts 
bilden müsse, eine Pirmliche Zauberformel gefunden 
zu haben. Sie wissen nicht, daß das Deutsche 
bereits dieser Mittelpunkt ist, daß es in jeder 
Stunde und an jedem Stofe ausdrücklich und 
gelegentlich gelehrt und geübt wird. Weiterhin 
Wird dann ausgeführt, wie gerade die Lektüre 
Schillerscher Dichtungen den Sinn für das Schüne 
und Erhabene ausbildet, wie er durch seine ein- 
drucksvolle, ergreifende, ıhetorisch glänzende 
Diktion für die Jugend weit fruchtbare ist als 
Goethe und Uhland. Verf. benrtilt Fähigkeit 
und Bedürfnis unserer Schüler durchaus zutreffend, 
wenn er auch hier wie bei Horaz der Gedanken 
1yrik den Vorzug giebt vor jener zwar ungleich 
tieferen, poetisch cchteren, aber eben darum 
pidagogisch weniger ansmünzbaren Goetheschen 
Lyrik und geradezu den Satz aufsellt: „de volle 





























Dar | 


| kommener in’ seiner Art ein Iyrisches Gedicht ist, 
| desto. weniger eignet es sich zur methodischen 
Behandlung im Unterricht“. Der ethische Grund- 
zug der Schillerschen Muse, die Reinheit und Er- 
habenheit. seiner Ideen machen diesen Dichter 
zum heroischen Propheten des Idealen; dies zeigt 
B. auch an den Dramen, or zeigt es ferner in einem 
Hinweis anf das durch ernste, sitliches Tingen 
gendelte Leben Schillers, der eben hierdurch für 
| ale Zeit ein Vortil für die Jugend Deiben wird 
| Der Verf, hat in allen drei Reden die pida- 
) gogisch fruchtbaren Momente mit. entschiedeuem 
| 
| 














Geschick herauszuleben verstanden. Klarheit und 
wohlthuende Wärme, frei von einem leicht er- 
inildenden rhetorischen Anfputz und aufdringlich 
paränetischen Ton, wie er sich sonst gern in 
Schulreden gefällt, zeichnen das hübsche Werkehen 
In vorteilhafter Weise aus 


| Karlsruhe, 3. Häussner. 





IL Auszüge aus Zeitschriften. 


Rheinischen Museum. N. F. XLVIII 8. 
(821 #) 8. Sudhaus, Nausiphaner. Vorläufige Ver. 
öffentlichung von Kolumoen aus Philodems Rhetorik, 
enthaltend Ansichten und Lehren von Epikurs Lehrer 
Nausiphanes. — (542 f) A. v. Domaszowskl, Bri- 
tanvische Legionsinschriften. Verwertung der in 
Chester (Deva) gefundenen Inschriften für die Ver- 
teilung der Legionen in den Hauptlagern Britancieas. 
— (518 #) E. Norden, Varroniana. Bei Cie. Tasc. 
1230. sind Varros antiquitates divinae benutzt; 
auch die Stelle bei Augustin. de eiv. dei VII 5 über 
den Alexanderbrief stammt aus Varro. — (355 £. 481) 
E. Bethe, Zwei Iliashandschriften des Rscorial. Der 
| Eseor. » 1 1 ist ein Bruder des Laurent. M und des 
| Venet. Bt, also nur für die beiden Lücken in B! und 
| zur Sicherung der Lesarten von einigem Wert. Escor. 
| 

















2112 ist Kopie einer Vorlage, die bereits die B- 
Scholien mit D-Scholien und reichlichen Exzerpten 
aus Porphyrius’ Zntinasa vereint hatte. Für letzterca 
halteno Quelle, auch für die D- 
inzelner besserer Lesarten von 
Wichtigkeit, für die B-Scholien kommt er kaum in 
betracht. — (880 fi) €. Mosias, Lucian und seine 
Quellen. Weist Benutzung des Curtius und Manilios 
ach. — (398 f) M. hemy, Zu dem Traumbuch des 
Artemidoros. Stellt fest, daß Artem. seinen Stof 
auch aus jüdischen Kreisen erhalten habo. — (120 4) 
F. Noack, Ilelena bei Vergil. Rechtfertigung der Verse, 
‚Acn. 11566--588 und Lösung des scheinbaren Wider- 
spruchs zwischen dieser Stelle und VI 515-530. 
(433 M) Chr. Harder, Zur psendohippokratischen 
Paydtıns, Versuch einer Wiederherstellung. 
der Schrift, — (448 f) E. Fabrlelns, Die Befreiung 


ist er die Altesto 
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Thebens. Untersuchung der Beziehungen zwischen | 

Theben und Athen im zweiten Viertel des 4. Jahrh. | 

v. Chr. — Miscllen. (472) L. K. Enthoven, Zu He. | 

und Kiergechichte. — (72 0) I, Tony, Zu 
x1 94. — (74 0) M. Mani 

Zu Rutiius Namatlann. Zu Pi, 

3. A. und Oreslus. — (419) M. hm, Excerpte 
aus Columella in einer Pariser Handschrift. 















Classical Review. No. 5. Mi 

(193 &) W. W. Fowler, The strange history of 

a Flamen Dialis. Über Liv. XXVILS. — (196 £) E. 

Poste, Juror-panels at Athens, Erkiirung der die 

rs erwähnenden Stelle der 

No.4 aufgestellten Theorie. — 

(199 R. Ellis, On the pscudo-eiceronian Consolai 
Die angeblich von Sigonius untergeschobene, zuerst 
1588 gedruckte Consolatio war vielleicht dieselbe, die 

Traversari 1432 in Perugia fand. Der Sprache nach | 

kann dio Consol. aus dem 8. Jahrl. n. Chr. stammen. | 























— (193 £) 7. G. Tucker, Adversaria. Zu Herod., 
Burip., Clemens von Alex, Lucian, Soph. - (1991) 
RR. C.Seaton, Verg. ecl.1V 60 1. — (201) W. Poterson, 








Eiendations on Tac. dial. de or. — (9031) Kritische 
Bemerkungen von F. B. Jerons, 8. B. Slack, B.D.8., 
6. K, zu Plat, Aristot, Neo, Mart, Stat. 
(204 4) E. 3. Chinnock, Lexicographical notes. 
(206 #) I. B. Bury: Böhmer, Pindars Sizilische Oden, 
Beachtenswert. — (208 1) U Clarke: R. v. Scala, | 
Teokrates und die Geschiehtsschreibung. Notiert. — 
(209 1) M. Richards, Arist, Constitution of Athens 
by Sandys; Arlst. "Abry. zch, cd. Blase; Arist., Der 
Staat der Atheuer, erkl, von Hude; Ar, on the Con- 

1 of Athens — by Poste, 2, Auf. — (213 1.) 
N. Batos: J. Geffcken, Timalos’ Geograpbio des 

Wertvoll. — (214 M) A. Robertson: The 















w. 
Westens 
second epistlo of Paul to the Corinthians — by J.d. | 





Lins; Atbenagoras pro Christianis etc, rec. E, Schwartz, | 
— (2161) T. K. Abbott: Novum testamentam secun- 
dum editionem Hieronymi — rec. d. Wordsworth. — 
(@17) W. Y. Faunset: Aly, Cicero. — (219 1) 9.0. 
Owen, Rönström, Motri Vorgilioni recensio. — W. R. 
Mardle: R, Helm, De P. Papinit Statli Thebaide. — 

23.) H, St. Jones: Collignon. Etude sur Pätron. 
— (42) 4. D. Godley: Goumy, Les Latios. — (227) 
H. W. Hayley: Hoffmann and Jurdan, A catalogue 
of the firhes of Grecce. — (228 £) E. Y. Powell: 














FR. averfield, Roman. inseriptions in Britain. 11. 
No. 6. «June. 
(287) J.Rondel Harris, Credner and the Codex | 





Bezar. Bestreitet die von Resch gebiligten Auf- | 
stellungen. — (243 f) A. E. Cramloy, Achilles at 
Skyros.. Dieser Mythus von der Verkleidung und 
Namensänderung des Achilles enthält die Nachklänge 
von ehemals bei Griechen und Römern und noch 
heute bei wilden Völkera üblichen Gebräuchen bei 
der Aufoahme unter die Wehrbaften. — (2451) Eu de 
Chinnock, The burial place of Alexınder the Great. 














Die alten Zeugniese geben durchweg Alesandrien an. 
— (461) C. Taylor, Justin Martzr and the Gospel 
of Peter. Von einer Benutzung des letzteren durch 
Justin fehlt jede sichere Spur. — (248) M. L. Earlo, 
Suizizw, Rechtfertigt Dobrees Korrektur Soph. 0.7. 
685 aahtinuaar. — (49) T. G Tucker, Advorsaria 
on the Iphig. in Aul. — (2511) I, Richards, Critical 
notes on the Repobliea of Plato. — (255 f) E. 0. 
Merchant: Thucydides, erkl. von Classen Steup. III. 
3. Auf. Die eigentliche Stärke Steups liegt in der 
Exegese. — (25841) H. 6. Dakyns: Joel, Der echte, 
und der Xenophontische Sokrates. Als tüchlige 
Leistung anerkannt, — (202 1) Derselbe: Richter, 
Xenophon-Studien. Nicht ohne Einwände anerkannt. 
(887) P« Shore 

Hippoeratis et Platoni 
(@TSt) E. Q. Hardy: Schiller-Voigt, Die röm. Staats-, 
Kriege- u. Privatalterlümer. 2. Auf. Wenige und 
meist nicht erhebliche Änderungen. — (9761) Dara,, 
Schulten, De convenfibos civium Romanorum, inc 
wichtige, aber wonig übersichtliche Arbeit. — (2791) 
B. Y. Tyrroll, ‘Scots wbn hao' in greck Saphies. — 
(2:0 f) W. R. Hardle, The galliambie metre 
gegen Thompson (s. Aprilheft) dafür cin, daß dus 
Metrum seinem Wesen nach ionisch ist. 




































Litterarisches Centralblatt. No. 31. 
(1297) Ficker, Studion zur Mipnolytfrage 
(Leiprig). "Ein willkommener Beitrag zur Lösung 
der Rätsel, die die Lebensgachichte Mippalyts den 
Forschern aufgiebt', G. Kr. — (1312) E. Bischoft, 
Prolegomena zum sogenaunten Dionysius 
Cato (Leipzig). “Der Ver, hat die schwierige Frage 
hinsichtlich dor mutmaßlichen Abfassungezeit: des 
Werken wit löblichem Fleiße durchforscht. 7. 1. — 
(1316) M. Bender, Rom und römisches Leben 
im Altertum (Tübingen). “Zurerlissige und inter- 
essante Schilderung des römischen Lebens! A. H. 



























Wochenschrift für klasa. Philologie. No. 36. 
959) M. Georgli, Die antike Äuciskritik, 
aus den Scholien und anderen Quellen her- 
gestellt (Stuttgart), "Das Resultat der Georgischen 
Kritik ist der beste Boweis gege 
Schiee. — (913) Knut Wintzell, De hellonismo 
qunestiones nonnullar.  (Lundae). ‘Die 

eine Ergänzung des Abschnities “über das 
Studium der Alexundriner” bei Aroold-Fries und 
zeigt überall große Sorgfalt nad. Reichbaltigkeit aa 
Citaten”. J. Häussner. — (974) H. Magnus, Studien 
zur Überlieferung und Kritik der Metamor- 
phosen Ovids (Berlin). ‘Verf. verfügt über eine 
genaue Kenatais des Sprachgebrauchs; die Abland- 
Hang achließt eich früheren Arbeiten des Verfassers 
würdig an. G. Wartenberg. — (970) A. M. A, Schmidt, 
Über das Uumerische in Sophocles" Alas (Waid- 
hofen). "Verf, führt In geschlekter Weise aus, welche 
Berübrungspunkte zwischen dem Alas und llomer be- 
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stehen‘. I. Otte. — (976) Thukyäldes' erstes Buch. 
Erklärende Ausgabe von Fr. Müller; Thukydides, 
Sehulausgabe von Fr. Müller (Paderborn). “Die | 
Ausgabe wird dem atrebsamen Primaner und dem | 
angehenden Philologen Hälfe und Anregung zugleich 
gewähren‘. Widmann. — (978) 6. Schnelder, Helle- 
nische Welt- und Lobonsanschauungen (Gero). 
‘Der Verfasser vertritt die Ansicht, daß in erster 
Linie der Zweck der Lektüre die Erkenatnis der 
griechischen und römischen Kultar sein müsse”. 0. 
Weisenfel. — (950) Holzweissig, Übungabuch für 
den Unterricht im Lateinischen (Hannover). In 
der vorliegenden, nach Maßgabe der neuen Lehrpläne 
bearbeiteten 4. u. 5. Auflage ist manche Kürzung. 
und Erleichterung eingetreten. M. Belling, 
No. 81. 
(995) G. M. Rushforth, Latin historical in- 
tions illustrating the history of the 
early empire (Oxford). “Nützliches, von geschiekter 
Hand sachkundig zusammengestelltes Lehrbuch”. A. 
— (995) 3. Sorn, Der Sprachgebrauch des Hi. 
storikers Eutropius (Laibach). “Im großen und 
ganzen kann man mit der Behandlangsweise des Ver- 
fassers einverstanden aeia”, —1r. — (997) Fr. John- 
son, De coniunctivi et optativi usu Euripideo 
in enuntiatis finalibus ot condieionalibus 
(Berlin). ‘Sorglältig gearbeitet”. H. Kaltenderg. — (997) 
W. Lange, Quacstiones in Aristophanis Thos- 
mophoriazusas (Göttingen). ‘Zeichnct sich durch 
besonnenes Urteil aus”... W. — (1000) €. Blinger, 
Auswahl aus Xonophons Hellonika und Schul- 
kommentar zur Auswahl aus Xenophons 
Hellenika (Leipzig). “Auswahl geschickt u. brauch- 
bar, Schulkommentar kurz und gedrängt. E. Bach. 
— (1008) €. F. M, Brachmann, Beiträge zur 
Ephoroskritik (Breslau). ‘“Behandelt in drei Ka- 
piteln die älteste Geschichte von Elis, Lykurgus und 
die Geschichte von Argos unter Heranzichung de 
neuesten Untersuchungen”. Schneider. — (1008) Flavi 
Josephi opera omnia, recogn, 8, A, Naber. Vol. 
AUT et IV di ‘Selbständige Leistung, der wir 
unsere Anerkennung nicht versagen dürfen". K. Jacoby. 
— (1607) In Memoriam. Rückblicke auf das Liv. 
Modische Lundesgymausium Kaiser Alezander II. zu 
Birkeoruh (Riga). “Geschichte der im vorigen Jahre 
geschlossenen Anstalt, ebenso würdig wie aum Herzen 
sprechend”, 0. Weisenfel. 
























































Reruo eritique. No. 86/80. 

(121) Platon, Phödon, sd. Panl Convreur (Paris). 
‚Text gut, Anmerkungen unzureichend". My. — (129) | 
6. Radet, La Lydie et lo monde groo au temps 
des Mermnades (Paris). *Achtungswerte Arbei 
8. Reinach. — (125) J. Orerbeck, Geschichte dor | 
griechischen Plastik. 4. Aufl. (Leipzig). ‘Die 

uesten Forschungen sind nicht genügend berück- 
sichtigt”. Henry Lechat. — (129) Monumeata Ger- 
manjae historica (Berlin), Inhaltsangabe, — (129) 
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‚Rad, Gran, De Ovidii motamorphoseon codice 
Amploniano priore (Halle). “Gewissenbafte Arbeit‘. 
Paul Lejay. — (180) Studi italiani di filologia 


elassica. Vol. I (Firenze). Inhaltsangabe. 











II. Mitteilungen über Versammlungen. 


Archliologlsche Gesellschaft zu Berlin. 
Janisitzung. 
(Schluß aus No, 40) 
Zum Schluß trag Horr Cartlus folgende Bemer- 
kungen zur Paioniosinschrift und zur Frage d 
Uypäthraltempol vor. 











‚Ad. Michaelis hat in der Archäologischen Zeitung 
XXXIV. S. 169) für meine im Jahrgang XAXII 
8. 179, vertretene, Ansicht, daß in der Palonios- 





inschrift unter dapwr/pa” der Tempe 
seinem gesamten Bildschmucke zu verstehen se, neue 
Belege angeführt, Man hat dieee Ansicht mit der 
Bemerkung abweisen wollen, daß im fünften Jahr- 
hundert fur Giebeliguren dir Ausdruck & 
Gebrauch gewoaen sel. Aber schen Flasch hat. ja 
seiner Abtändlung Über Olypia (Baumeister, Denk: 
näler If, 8, 1108 Ju. Separatabdruck 8, 85) diese 
Entscheidung mit. vollem Recht ala voreilig zurück" 
gewiesen; und nach den zusammengestalten Beispielen 
I zuefllos, daD dupuufpiz In engerem und 
ern ala 
in ausführlichen Baulnschrften (ie In der Rechauogs- 
urkunde von Epidauros Kphemeris 1886 p. 163) 
ne genauere Terminologie geboten war, a0 kann es 
doch gewiß nicht als unkorrekt oder sprachwidng 
eilen, wenn in einer kurzen Nolit, weiche dem 
Samen des Künstlers beigefügt at, un daran za co 
ianera, &nß derselbe kein Fremdor in Olympia se, 
&pusfp:, io weiterem Sinne gebraucht, die gesamte 
künstlerische Ausstattung der Gieblfront bezeichnet 
us Nachdem ich ser Michi wa die Daletang 
Is Wortes betift, völlig einverstanden erklärt hat 
macht er auf eine andere Schwierigkeit aufmerksam, 
Feonen str, habe doch such Pamanan nur den 
stgiebel gemucht; das könne aber der Plural 
Sec ieh hedeulon Dani dt dl arhünogische 
Streifrage auf des Gebiet der Grammatik “über 
geführt, 
Die verschiedenen Arten des Ploralgebrauche 
schon von den Alten beobachtet. Dort 
teles in der Rhetorik (129, 13 ed. Bekl 
Spricht, wao dazu diene, eich 
Und. volleren Klang zu geben 
Sunfklso), nennt er auch den 
aenat sen" Gebrauch 
80 sprüchen, sagt er, 
‚nur ein Hafen vorhanden sel. Entsprechend ia 
Ausdruck Aünate, wiene Older 1. 2 Diesen 
Sprachgebrauch is aber nicht nur poelich und rher 
torisch, Angermann hat in Jahns Jahrbächern 1889 
$. 184 bei Gelegenheit pluraler Ortsnamen, wie 
Angel, schr richtig, darauf hingemicaen, dad der 
Plural’sicht immer eine Mehrzahl bezeichne, sondern 
auch sin Öaze I sen eines Telln, Wären, 
io Loge =, zösı dienen als Belege. Dieser 
Sprachgebräucl ba in der Architektur eine ganz ber 
sondere Anwendung gefunden, nicht nur ia Gesamt. 
bezeichnungen, wie deden, acdium, sondern In Ganz 
vorzüglichem Grade Dei den Giebelfedern, wo” die 
Menge der in einem Rahmen umschlossenen' Figurea 
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besonders in das Auge fiel. Hier ist der Plural das 
‚durchaus Regelmäige, wie schon Weiker in seinen 
!Giebelgruppen' bemerkt bat, wena er 8. 208 tagt 
‘es ist nicht nötig, bei den Worten iv 

den Heraklion ag, uwci Fronten zu. denken 











a In Gebrauch des Plorals bei diesem 

Nach Analogie yon dsl ist das synonyme ärpu- 
tesa behandelt. _Eo let ja sehr begrefich, daß 
der plastischen Ausstattung des Tempeldache. die 
Füine des Einzelnen In den Vordergrund Irat und der 
Singular durch den Ploral verdrängt wurde, 

Tat so die sprachliche Schwierigkeit, wie ich glaube, 
beseitigt, #0 treten die 
ihr volles Recht, 

En Ist undenkbar, diß ein Mann wie Palonlos, 
der al anerkannter Meister von den Tompelbehörden 
berufen worden It, damit beauftragt worden ae, die 
Ausstattung des Dachfires nnd die der beiden Beiten- 
cken, deren jede ein Ersgefäl trug, auszuführen, 
Sehen ide she uprerntiche, Aufabe cine 
Konkurrenz eröfnek worden scı, und daß 
sich am Postament der Nike des Siegen in dieser 
Konkurrene serühmt habe. Daza kommt, daß nach 
Purgolds Untersuchungen die Figur der’ Nike gar 
micht das urrprüngliche, Firstakrotorion Bewertn, 
Tondera erat in späterer Zeit angebracht worden ist 
(Arettol, Zeitung XL 8. 302. 

Durch eine nn sich 10 unwabrachelnliche Annahme 
würden wir auch gezwungen, Pausauias in clnem der 
Aersichtigsten Punkte seiner Poriegese der Altie 
Tas Arge Versehen sufzabürden. An eloem 10, 
kundigen Orte wie Olympia, we mehr sichere Über- 
Hieferung ala an Irgend einen; anderen Platze re 
lands zu Anden war, konnte der Periege 
Zuverlänsigket jede Probe bes 
Sines solchen Hauptpunktes, wie es die Gichelwerko 
des erolen Tempels waren, unmöglich etwas vollig 
Verkhrtes niederschreiben, ch möchte glauben, daß 

es von der Giebelfeidkonkı 























































Rede ist. Die Andeutung derselben find 
Bezeichnung des Alkamenes ale des % 
hiver aopias ei: zeina dfahndter (V 


I kans ir nicht denken, dad Packanlas "her 
Beahihig har dan Kine ga I aienneen 
eine Denfamte "Bangsilng Suter den Mehtere 
Be Tiacik amtenea Dat Ip bel Aula vo 
Ya de, ie umaiene Autrteh der, boldn 
Ülehlllaer beta, at ca mir ee Freue, de 
auch Guslar Kür (ber, pl: Nachensce 1808 
3°°0s9) dem Perigeen valkaingt zutamt 
He dbr ippährlfage Mt ee Kon Tate ot 
esta yordkte Der achiatulgeZeulanpei en His 
Yarein Ha dba Del ga hg Da Unter ie 
Alm ag ea slcher Dit dr Partknon act 
Anwesen, Ang ypahtop dr nicht mehr aa & 
Üngazace fe Tepe m Öbelet geen: Das bi 
ae Willie Each 1a unerer Deakmilerkunder 
a ne 
Ir Standpunkt der Dypithrlrage hat il 
durch wesentlich geludert: das einzige ausführliche 
Beten fr ypälfabu a Klnsache Zu il nn 
ee 
Kr af ntehedende Weiß Teantnenet It dr 




















lichen Gesichtspunkte in | 
lichkeit dos Oberlichts Dewieson werden mi 








dad die Bauanlage des Köni 
1 eines vollständigen. vah: 
# mupistihes in der Mille 
s es ui el gemesen ac, 
aupropramm ohne Vorgaog? at es nicht an 
rscheinlicher, daD auch bior eine alte, 
iebe Tradition rrglsgen habe, und dal 
Sioo vor Zeiten gestellte Aufgabo hier nur in neuer 
Weise erledigt werde der Te 


durch bewiesen, 
Aniocho, di 






























Könige bestelle, eb 
in die Reihe der holenitischen Wanderwerke, welche 
durch übertriebene Dimensionen und verwegene Kon- 
strakionen alles, was ia den alten Stadtgemeinden. 
Zu stando gekommen war, überbieten sollten. 

Des weiteren Ichat Curtis auf grund des Materinls, 
las ia der Hauptsache von Karl Bötticher mit 
inem eisernen leide zusammengebracht worden 
jst?.die „unberechtigten Folerunen" aus der neuer: 
dings gemachten tdeckung ab. Nach seiner 
Überzeugung ist cin lichtlser Gattstempel bei den. 
Wellenen so° unglaublich, daß die technische Unmög- 

I, um 




















den Glauben daran aufzugeben, 





Personalien. 


Ernennungen. 


Gymo.-Dir. Dr. Meyer in Dortmund zum Dir. des 
Gym. zu St. Johann in Danzig. 


2a Profossoron: Oberl. Dr. Funck, am Gymu. 
in Kiel; Oberl. May, am Gyma. in Plocu; Übe 
Hünsel u. Dr. Kamp, am Kaiserin Augusta 
Gpmn. in Lindeor Byan-Oben a. DDr: Kalmus, 
in Charlottenburg; Prof, Dr. Rümpel, am Gyma: 
Audreaaeum, zurı Pro. dm Oymu. In Leer; Ober. 
Stoll, am Friedr.-Gyma, in Marburg; Oberl. 
Baler, um stadt Oyma. zu Frankfurt aM; Oberl 
Dr. Primer, am Kulser Friedr-Oym. zu Frankfur 
at; Ober, Wirkemann, am Wie 
Kassel; Ober], Mannss, am Oyı 
Groplis, an Öyma. In Weilnig: die Obel, Büchelor 
und Fritze, am Oymn. in Wiesbaden; Oberl Dr. 
Roc in Kassel; Oberl. Dr. Ur 

























Gyrin. in Montabaur; Oberl. Dr. Yonberg, am Oynın. 
io Hadamarı Oberl Schmitz, am Oymz. tu Hansa; 
Obeıl, Krälz, am Oyme. zu Heateld, 

Zu Oberlebrern: Mill. Köppel, zum Ober. 
am Öymo. io Stendal; Schulartshund. Soume, zur 
Oberl. am Kaiser Wilheins-Gyma. io Hannover, Schul- 
amtskand, Stawickl; zum Öberl. am Oymn. in üei- 
Tigenstadt; Sehulamtskaud. Breimeler, zum Oberl, 
am Gym. in Klaustbal; Schalamtskand. Jaoger, zum 
Oberl. am Gyma. Josephinum in Hildesheim. 











Auszeichnungen. 





(. Rosier, am Proayma. in Forbae 
Schmidt, am’Progyın. in Lauenburg 1. 
Müller, "Dir. des Lyceums in Metz, den roten Adler- 
orden 4. Kl; Regier.. u. Schulrat "Büsgen, in Kob- 
lenz, den roten Adierorden 3. Kl. m. Schl.; Oberl. 
Dr. Schmidt, am Progymn. in Lauenburg; Gymn.-Dir. 
Dr, Contzen, iu Bun; Kealeymu Dir. De Dronke, 
Düsseldorf; Oyun.- Dir. Dr. Wollelfen, in Kreleld, 
den roten Adlerorden 4. Kl, 
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Gymn. Oberl, a, D. Prof, Rochel, in Neustadt | 
den 27. Aug.; Brof. Buttmann, Oberl. a. D. vom 
‚Gymo. in Poisdan); Schutrat Klanbzach, in Koburg; 
am Luisengymn. in Freienwalde, 
ie, -Rat Dr. Lindner, früh. Dir. 
am Gym. in Hirschberg i. Schl.; Oberl. a. D. Dr. 
Friedrich, vom Victoria-Gymn. iu Potsdam. 
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propagata, Berlin, Calvury u. O0. 

C. Tacitus, Dialogus de oratoribue. A rerised 
int wich oriücl unten by W. Petersen. Onfrd, 


Q. Oratio Flanco, Le oi epodi © il carme 
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Sofoole, Antigone con note per le scunle di D. 
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Libro 1. Modens 
W. Blomgulst, Do Genetivi apıd Plautum usu. 
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Helsiogfors, 
A. Cinqulni, Note critiche di letteratura © gramma- 
Milano, Briola. 


tica greco Iatina, 

0. Latsch, Lat 
Sexta und Quinta nebst Vokabularien u. Beagle 
zur 2. Aufl. Bielefeld u. Leipzig, Velhagen & Klasing. 
‚chische Geschichte. Wand 1. Straß- 















burg, Trübaer. 
A, Thom 
Land, Möller, 
Luc. Möller, Über dio Volkedichtung der Römer. 
Hamburg, Verlagranstalt A. G. 
8. von Raumer, Die Metapher bei Lukrez. Erlangen, 








De comparationibus Vergili 





secolare commentati da C. Canilli. Milano, Briola, 
P. Ducourlieux, Le cimetiöre Galloromain, mero- 

vingien et caroliogign de la courtine & Limoges, 
gen. 

4. Lind, De dialecto Pindarica. 








‚chen und englischen Philologie. 
3. Aufl, besorgt von Job. Martin. Leipzig, Koch. 
—— 


Lund, Möller. 





Litterarische Anzeigen. 





von Georg Reimer 

soeben. erschienen 
und durch jede Buchhandlung zu 
beziehen: 





'hners Verlag in Bamberg. 





Soeben erschien und steht den Horron Lehrern zum Zwock 
der Prüfung in einem Freiexemplar zur Verfügung; 


Dr. Gustav Landgrafs 





Corpus. inseriptionum Tati- 
narum consilio et auctori- 








Lateinische Schulgrammatik | we, acudeniar term 
für norddeutsche Gymnasien SE end sanplentenium. 


bearbeitet von 
Prof. Dr. Hermann Fritzsche, 


Oberiehrer sn dem Gpmnaslom zu Mülheim a. d Rah, 


Inseriptionum Orientis et 
Myrici Iatinarum supple- 
mentam ci. Th. Mommson, 








gr. 8. 258 Seiten. Bleg. geb. M. 3.—. Otto Hirschfeld, Alfredus 
ne Domaszewskt. Fascienlus 
In dieser Bearbeitung dor bekannten Landgrafschen Gram-| ]I]. Preis hrosch. 32 M. 





matik sind diejenigen Formen und Regeln, die in der Lektüre den Schülern 
so oft entgegeitreten, dal ihre syatcmatische Durchnahme und 
erforderlich ist, in Korpus und Petit, diejenigen Einzelhi 


I-— — — Vol. primi pars 





prägung 
ton und. Be- 
















sonderheiten, die ihres seltenen Vorkotmmens wegen pur gelegentlich zur) Prior. Editio altera. In- 
Besprechung gelangen, in bedeutend kleinerem Druck gesetzt worden. | seriptiones an 
Tu dem stlstischen Teile sind Desonders diejenigen Eigentümlichkelten | quissimac is mor- 
des Lateinischen berücksichtigt, die beim Übersetzen ins Deutsche dem| kun, Pars N 





Schüler entgegentroten, und von den für das Hinüborübersetzen wichtigen 











Higeln zur diejenigen behandelt, die auch bei elmmentaeren Uhungen |  CONSUTES . 
yon Wichtigkeit sind. An die Stelle des ausgeschiedenen süistischen| cura G. Henzen ct Chr. 
Stoffes iet im zweiten Anhange eine Zusammenstellung der wichtigsten] Huolson. Elogia clarorum 


Synonyma 





roten. Endlich jst der metrische Anhang durch eine 


virorum cura Tb. Mommsen 


















Übersicht der bei Horaz anı häufigsten vorkommenden Ioganli A 
uud Stropbenfornen und der wahatsche Anhang durch eine et Obr. Huelsen. Fasti anni 
stellung der wichtigsten rönlschen Münzen, Maasse und Gewichte |  Luliani cura Th. Momm: 
erweitert worden. Das Wörterverzeichnis für die Rechtschreibung Adie 






13 e sunt tabulae q 
ist bei aller Vollständigkeit kurz gehalten. | we 


—— Den Herren Lehrern steht zum Zweck der Prüfung | 
ein Freiexemplar zur Verfügung. 
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I. Rezensionen und Anzeigen. und nach dem bisherigen Verlauf der Diskussion 


3 scheint kaum Aussicht vorhanden zu sein, daß es 

Aurneredo Golingniipsehlererteh 558.5 | Fllen wird, ganz sichere Rosltute In disr 

11. 20. Frage zu erzielen. I. Weil giebt einem m. E. 

Die Redaktion der Demosthenischen Kranzreie | richtigen Gefühle Ausdruck, wenn er bemerkt, er 
ist wiederholt Gegenstand der Untersuchung | maße sich vicht an, die ursprüngliche Ausarbeitung, 
gewesen. Manche Unebenheiten, Wiederholungen | die Improvisation und die schlieDliche Redaktion 
und Widersprüche lassen darauf schließen, daß die | streng voneinander zu scheiden, wie wenn es ihn 
Rede nachträglich überarbeitet Ist. Man hat ver- | vergünnt gewesen wäre, in das Arbeitszimmer des 
sucht, den Spuren dieser Überarbeitung nachzu- | Demosthenes einzutreten und ihm bei seinen 
gehen und das Verhältnis zwischen der überlieferten | nichtlichen Stadien zu belanschen. Auch. v 
und der vor Gericht gehaltenen Rede einerseits | Hegede Arbeit gieht keine endgültige Lösung der 
und dem ursprünglichen Entwurf andererseits fest- | Frage. Verf. behandelt den Gegenstand nach 
zustellen. Im allgemeinen herrscht wohl jetzt | denselben Grundsätzen wie vor kurzem die Frage 
Eiustimmigkeit darüber, daß die Rede uns betreffs der Redaktion der Äschineischen Rede gegen 
ganz in der Gestalt vorliegt, wie sie von De- | Kiesiphon (vgl. Berl. philol. Wochenschr. 1893 
mostheues vor der Verhandlung ausgearbeitet | No. 1. Sp. 8). Er nimmt die Komposition der 
wurde, sondern an einigen Stellen, sei es während | Rede zum Ausgangspunkt und sucht durch eine 
der Vorhandlung, sei es nach Beendiguug des | Prüfung des Gedankenganges 
Prozesses, vor ihrer Veröffentlichung modifiziert | einzelne Stellen die Dispo: 
und erweitert, vielleicht auch verkürzt ist. Über | unorganische Bestandteile der Rede 
das Maß dieser Modifikationen und späteren Zu- | zieht er bei solchen Stellen die Äschineische Rede 
thaten aber gehen die Meinungen anseinander, | zur Vergleichung heran, und indem er in Worten 
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des Demosthenes Beziehungen auf die Äschineische 
Rede annimmt, sieht er in diesen einen weiteren 
Beweis dafür, daß die Stellen spätere Zuthaten 
sind. Auf diese Weise gelangt R. zu fülgenden 
Ergebnlseen. Demosthenes entwarf seiner Gewohn- 
heit: gem dio Krauzrede bereits vor der ge- 
riehtlichen Verhandlung. Sie bestand aus folgenden 
Teilen. In dem Protiium ($ 1-4) stellte er 
nach einem Gebete als Thema seine Politik auf. 
Von dieser und zugleich der des Äschines handelte, 
der wichtigste Teil der Tractatio ($ 12-109 und 
126-200). Nacheinigen allgemeinen Bemerkungen 
($ 12-16) führte der Redner in vier Abschnitten 
(& 17-50, 58-109, 120-139, 160-290) ab- 











wechselnd die Politik des Äschines und im Gegen- | 


satze dazu seine eigene vor. Mitten dazwischen 
fügte er den zweiten Teil der Tractatio (9110-121), 
in welchem er die Rechtsfrage erledigte. Zur 
Begründung dieser Disposition dienendierhetorischen 


Figuren $ 9-11, 58-58 und 121-125. Die | 


Rede schloß mit einem Epilog ($ 301-324), in 
dem er seine und seines Gegners Politik nochmals 
miteinander verglich. Die in dieser Disposition 
nieht enthaltenen Teile sind nachtrügliche Zusätze 
au dem ursprünglichen Entwurf. In der Gerichts- 
Sitzung ging Demosthenes bald in längeren Aus- 
führungen, bald nur mit wenigen Worten auf die 
‚Rede des Anklägers ein: alle Teile des Konzepts 
wurden modifiziert und erweitert, und ganze 
Paragraphen und einzelne Sätze entstanden durch 
Improvisation. Nach der gerichtlichen Entscheidung 
schob Demosthenes das aus dem Stegreif Ge- 
sprochene an den betreflenden Stellen in die Rede 
ein, olme deren Disposition, zu ändern. Nach dem 
Erscheinen der Rede des Äschines fügte er noch 














strichen. Auf grund dieser Ergebnisse kommt 
Verf. zu dem Schlüsse, daß die uns überlieferte 
Rededem ursprünglichen Entwürfe an knstlerischen 
Werte nachsteht. Auf die vielen, langen Exkurse 
passe die Rüge des Isokrates: durch dieselben 
werde der Gedankengang der Rede zu einem 
wahren Labyrinth, aus dem man sich kaum wieder 
herausfnde. Darauf könnte man erwidern: wenn 
die Rede in dem ursprünglichen Entwurf ci 
künstlerisch abgerundete war, weshalb hat De- 
's nachträglich die Komposition zerstört? 
inen Redckünstler wie Demosthenes wäre es 
doch wohl nicht schwer gewesen, auch nach Ein- 
igung der durch die Anklagerede des Äschines 
veranlaßten Zusitze und Änderungen die Rede so 
zu gestalten, daß sie die künstlerische Vollendung 
des ursprünglichen Entwurfs behielt. Man wird 
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Paragraphen hinzu, einiges wurde auch ge- | 
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| aiso mit Grund zweifeln können, ob der Gedanken- 
gang und die Disposition des ursprünglichen Ent- 
Würfe wirklich so war, wie R. sie angicbt. Bei 
manchen Stellen ist es nur subjektives Empfinden, 
wenn Verf. behauptet, daß sie erst während der 
Verhandlung improvisert seien, wie z. B. bei dem 
3. und 4. Teil des Prodwiums ($ 5-8). Und wo 
| R. Beziehungen auf die Rede des Äschlnes an- 
nimmt, könnte man hier und da mit ebenso viel 
Grund fragen, ob nicht umgekehrt die betreflande 
chines durch die Rede des Demosthenes 
veranlaßt ist. Für die Annahme, daß Demosthenes 
das Brscheinen der Rede des Äschines abwartete 
| und dann nach einige Änderungen vornahm, stätzt 
sich R. auf die Ergebnisse seiner Schrift über die 
Redaktion der Äschineischen Rede. 


Breslau. Leopold Cohn. 














Ernst Essen, Das erste Much der aristateli 
Schrift über die Seele ins Deutsche über- 
tragen und in seinor ursprünglichen Gestalt 
wiederhergestellt, Nebsteinem Anbange: Um- 
schau in der Schrift über dioßcele. Jena 188%, 
Selbstverlag. VI, 85 8. 8. 

Daß das erste Buch der Aristotelischen Psycho- 
logie ein unfertiger, dem zu grunde liegenden 
Plan nur teilweise entsprechender, überdies os 
dem peripatetischen Redaktor mit anderem Arisute- 
| Mischen Material ausgeflickter Entwurf ist, zeigte 
Bonitz im Hermes VIL. 1873. $. 498-436 
Essen Ist der erste, welcher endlich einmal dies 
Untersuchung wiederanfnimmt und weiter zu führen 
sucht, indem er in deutscher Übersetzung die Ur- 
gestalt, wie er sie sich deukt, vorlegt und diee 
Übersetzung mit Anmerkungen begleitet, in welches 
er einen Teil seiner Ansichten begründet, während 
er sich für den grüßeren übrigen Teil mit bloßen 
Behauptungen begnügt. Meines Erachtens ist ihm 
sein Unternehmen nur in solchen Stücken ganz oder 
annähernd gelungen, auf welche er weniger Ge- 
wicht legt: gerade von seinen zahlreichen Un- 
stellungen 409° 28. 4104 90 — 810. A114 2—1K, 
| 1090 29-4108 29. 410% 10-4124 2, 4118 16-25. 
1075 27 108% 18. 411226 — 118. A08a 18-2. 
4110 19-32 scheint mir nar eine einzige der Er- 
wügung wert zu sein. Wohl aber hat er richte 
gesehen, daß es mit dem Ganzen noch schliumer 
bestellt ist, als Bonitz glaubte, indem die Feder 
des Überarbeiters oder der Überarbeiter in ans 
gedchntem Maße Ailschend gewirkt hat, und went 
auch einzelne von Essens Tilgungen ganz auffallend 
verkehrt sind, so gehe ich doch an anderen Stellen 
noch welter als er. 
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So hat er richtig erkannt, daß im 1. Kap. 
Worte 40329 Buupepdrmug — VO ixdrapos den Zu- 
sammenhang zerstören, und daß in Ihnen unaristote- 
isch der Dinlektiker im Sinne des Metaphysikers 
steht. Aber ich halte cs nicht für das. richtige 
Nittel, den letzteren Übelstand durch eine klei 
Streichung zu beseitigen und das übrige hinter °19 
0» umzustellen, betrachte vielmehr alles 
und auch wohl noch DIG AR — 19 Aniredov als 
ein Einschiebsel. Statt 29 7 oöx schrieb Aristoteles 
bst entweder 3 ie Essen will, oder 03 
äp, wie bei Simplikios steht. 

So geht Essen ferner im 2. Kap. 404% 1 f teils 
wieder meines Bedüukens nicht radikal genug, 
teils nicht richtig zu Werke, indem er 3 ein — 
5 görtos streicht, womit er im Bezug anf’ 4 ri — 
5 göseue ins gesunde Fleisch schneidet. Auf einen 
besseren Weg konnte ihn Madvig führen, der 
mehr 2 73 — Adyerzı und 4 öv tlgte. Ich meiner- 
halte 27: —4 0» and wohl auch 5 önaius — 
s für einen unaristotelischen Zusatz: &r 























Ati 





Po Tip Üvzov aymudrus ual ärduor [ci apapaeıdn, 


ip mal Ye Akt, olev dv co Ada ch aahosuere 
janara, 2 qalıeran iv calk Ak zün Dopfdor darin, 
Gr] Hin raramapplar zig Ohng gistws srryeiz 
(ämlich Anpöngeos) [inoios at aa Nein 
wr d2 2% apapond Yu; 
So hatte ich mir ferner in meinem Exemplar 
angemerkt: „A04b 30 Arpeporen — AO 29 Yayır 
non quadrant ad praccedentia*, und ich bin noch 
derselben Meinung: das Ganze ist wieder cin Flick 
des Redaktors ans anderweitigem Arstotelischen 
Gute; wie weit derselbe sich eigne Zusätze zu 
demselben, abgeschen von der schlechten Naht 
404% 30—405° 5 und den von Essen mit Recht 
eingcklammerten Worten 405° 10. öplzovem — 15 
önotp, erlaubt hat oder nicht, vermag ich nicht zu 
sehen. Daß 405% 15 dreh — 16 äpyüv hinter 
19 sooöst gehören, erkannte schon Steinlurt ; aber 
Essen hat es nicht gemerkt. Essen. seinerseits 
glaubt nun vielmehr durch einige andere Um 
stellungen, Zusätze uud Tilgungen den ganzen Ab- 
schnitt zu elner untadligen Fortsetzung von 4049 27 
änk — 30 abrör gemacht. zu haten, 
aber doch auch nach 1054 29 — UI fallen, und er 
übersieht seltsamerweise den Widerspruch, daß so 
Demokritos und Anaxagoras hier in die Klasse 
derer geraten würden, welche die Secle sowohl als 
. wie als Erkenntuisprinzip bezeichn 


























ind denn auch die dortigen Worte 404% 27 
— 4 zäm nicht, wie er will, hicher vor 








Da müßte | 













| ihnen das Ric 











Zusatz des Redaktors oder als eine Lässigkeit des 
Aristoteles selbst anzusehen. 

Dem die Analogie lehrt, dab die letztere 
Möglichkeit keineswegs ausgeschlossen ist. Dieselbe 
Dreiteilung nämlich wie in der Darstellung. der 
Theorien (403 28-404n 27, 404° 7-24 und 2 
30) wird allerdings auch in der Kritik derselben 
(K. 35) Inne gehalten, nur daß hier noch ein 
vierter allgemeiner Teil 410% 16-4112 23 folgt, und 
dab die dritte Klasse, d.h. Nenokrates, hier 408° 32 
—4099 18 vor der zweiten (409 234100 15 
widerlegt wird, wobel übrigens Essen den wunde 
lichen Schoitzer begeht, 409 31 — ®18 schon zum 
letzteren Abschnitt zu rechnen, indem er 409° 18 
ir — 23 zyeiör mit Recht. wiederum tlgt 
Allein, wie schon Bonitz bemerkt hat, während in 
der Darstellung Demokritos, die Pythagoreer und 
‚Anaxagoras in der ersten, Empedokles und Platon 
in der zweiten Klasse stehen, wird in der Wider- 
Negang Platon in der ersten mit Demokritos und 
in ganz anderer Weise, als man nach dem Bericht 
404° 161, erwarten muß, und in der zweiten nar 
Empedokles abgehandelt. 

Das mahnt zur Vorsicht ach in bezug au 
406° 4— P15, wo mir Essen, wenn ich ihm auch 
keineswegs überall beistimmen kann, doch manche 
Anstöbigkeiten nachgewiesen zu haben scheint 
Fedenfalls hätte er sich seine, wie er eigentlich 
selber zugiebt, erfolglosen Versuche, dureh kleine 
Tilgungen und verunglückte Konjekturen teilw 
zu bessern, ersparen sollen. Wenn Aristoteles, was 
ich dahingestellt Jassc, wirklich nicht selbst so go- 
schrieben hat, dann liegt doch wohl der Gelanke 
am nächsten, daß der Redaktor hier in Entwarf 
des Meisters eine Lücke vorfand, die er auf eigene 
Hand mit ungeschickter Benutzung Aristotelischer 
Gedanken ausfüllte. 

Winsichtlich der Tilgungen in. der Kritik der 
Lehre von der Weltsoele im Platonischen Timaios 
A072 11 yopig An — 15 Bvöcp 
— 32 abrö bin ich der Meinung, daß Fose 
ige getroffen bat, ebenso wie ich 
unter scinen vielen Konjekturen beinahe nur die 
einzige 30 rävs für unbedingt richtig halte 
Wenn dies aber der Fall ist, so dürfte Aristoteles 
selbst wohl einfach 32 Ex: @eixası und nicht, wie 
der Verf, will, Es ® # vönms <rob ai dom 
geschrieben haben, und auch das folgende 33 And 
ya — 92 aooito ist dann ganz in Ordnung, wenn 
man es nur nicht als einen neuen Einwand, sondern 
als eine Fortführung des mit jenen Ex 2 einge- 
leiteten auffaßt: höchstens kann es sich fragen, 
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0b nicht MI uch <d> Una 
#27 ist das in der TI 1 suoap 
einfach zu streichen und nicht mit Essen gewalt- 
sam zu verbessern, Endlich stimmt derselbe mir bei, 
daß 21022 virus unmittelbar hinter 6 zestur Tip 

‚ xunlopopis gehört, und auch ieh möchte, 
dab auch dies alles Zusatz des Redaktors 











ist. Nur aber hätte Essen zu vohv alva zw wirdev 
1: übersetzen sollen: „daß der Geist dieser 
„daß dieser Kreis der Geist 





Kreis sel“, sondern: 
sei“. Auch die Ausmerzung von Y25f. do 
Hopziv beruht auf Mißverständnis, und sobald 
mau nur vor diese Worte einen Punkt und hinter 
sie ein Kolon setzt, sieht man sofort, duß sie un- 
entbehrlich sind. 

Daß schon Bonitz 407° 27—408* 29 als nicht, 
hierher gehörig und 407% 32 xafron — 408° 1 dlneiv 
als höchst verdächtig bezeichnet habe, ist ein Irr- 
tum. Bonitz hat nur A088 5 dt — 29 ärohe- 
soözmg als unzertrennbaren Zusatz des Redaktors aus 











einer nicht für diesen Zusammenhang bestimmten 
Aristotelischen Erörterung nachgewiesen, und Essen 





hat sich leider nicht daran gehalten, ohne daß erauch 
ar einen Versuch gemacht hat, Bonitz zu wider- 
legen, sondern er zerschlägt eben 4075 27— 084 20 
in zwei Teile, deren zweiten 409% 18-29 er anders- 
wohin umstellt als den ersten, und seine Tilgung 
von 4070 32 naroı — A0B%1 ae scheint mir 
grundlos. Allerdings aber hat in der obigen Dis- 
‚position das ganze Stüick keinen Platz, und Aristo- 
teles selber wird es daher wohl in der That für 
einen Anhang, also hinter 411% 26 Afyeraı bestimmt, 
und 409% 29, wie Essen vermutet, o3re nej«dos statt 
030° äpnovlav gesetzt haben. 

Im folgenden hat es mich sehr gefrent, daß 
der Verf, 408% 9 meine Verbesserung 34 und 11 
382 mit Setzung eines Kommas vor diesen Worten 
billigt, bedaure aber umso mehr, seine Beseitigung 
von 7 io — 11 Aldoiwaw lediglich als ein MiD- 
zu müssen, was ich ja hier 
ich nicht begründen Dagegen ist die 
Vernmtung, daß 19 xai — 30 date erst vom Re- 
daktor herrühren, schr wahrschelulich, aber freilich 
nicht nen: sie ist schon von B. Ritter mit Aus- 
delmung auf die vorangehenden Worte 181. 4 — 
gestellt worden. Muß es übrigens nicht 
13 3 statt yäp heißen? Und ebenso 405% 8 zivr 
ga statt rävma Tüp? 

Ferner in der Widerlegung des Nenokrates be- 
1 Essens Ausmerzung von 409% 7 1. Er — äpıb- 
wis den folgenden Worten. allen Sinn, Dagegen 
dürfte die von 2 nat irb sin 
mit. Verwandlung von Et 2° 







































örov vichtig sein, desgleichen 6 die Änderung von 
% in} und wenigstens beachtenswert der Vorschlag. 
30 sregual für Apapnal. 

Fadlieh im dritten und vierten Abschnitt der 
Widerlegung muß man, wie mir scheint, einfach 
mit Torstrik bei der Annahme einer Lücke hinter 
410% 29 stehen bleiben, sei es nun, daß man mit 
ihm waptupet x vör AeyDiv streicht oder mit Essen 

vor diesen Worten einschiebt, was mir besser 
gefällt, und mit Torstrik ergänze ich etwa o3y 
Gusca ga de Akoron. Warum ferner Essen 
A100 19 1. galverar — vörov ausscheiden will, ist 
mir wierfindlich, und 20 wis ist allerdings siun- 
widrig, aber Essens Heilungsversuch ausnehmend 
verkehrt: man braucht nur kön oder noch besser 
dm <pöm> zu schreiben mit der Erklärung von 
Themistios. Eine ernsthafte Schwierigkeit. liegt 
nur 410° 27 #. vor; aber Bywater hat hier den 
wahren Sachverhalt ungleich richtiger erkanut als 
Essen, indem er den untreunbaren Zusammenhang 
von 410627 an — A112 Grehngöras mit 
AUT. mal dv cp Ah x. 2. A. begriff und 
daher mit Änderung dieses 23 in &i jenen Satz 
unmittelbar vor diesen rückte. Allein damit wird 
wieder der ebenso unlengbare unmittelbare Zu- 
sammenhang des letzteren mit 410% 24-27 zer- 
tissen. Das Rütsel löst sich aber schr einfach; 
denn der Zwischensatz AUlA 2 ce — 7 eidins ae 
hört ja seinem ganzen Inhalt nach gar nicht hierher, 
sondern zum dritten Abschnitt, wo er sich aum ehesten 
wohl hinter 410% 10 zdvra unterbringen ließe. 

Die Konjekturen des Venf. sind, wie schon an- 
gedentet wurde, fast alle abenteuerlich, und außer 
den schon erwähnten ist wohl kaum noch eine 
einzige errähnenswert. Die Übersetzung Ist Im 
‚ganzen richtig, doch nicht frei von einzelnen MiL- 
| verständnissen infolge verkehrter Interpuuktion, w 

409 5ft, wo die Streichung von # xal' EwazcovErapn 
grundverkehrt ist und der Satz zu 2E — nam 
gaito sich vielmehr noch an % anschließt, ferner 
403° 21 u. ö. Richtig ist dagegen wohl die Tilgunz 
von 40223 wa «ion. 

In dem Anhange (8. 46-85) hat Essen die in 
seiner früheren Arbeit aufgestellte Anordnung der 
Abschnitte in den beiden letzten Blichern bis zum 
Schlüsse von III, 8: 41342041444. 413 
A1221-41309. 4144-4171. 4} 
21. 425 26» 11. 424422— 32, 4250 
426Ö11 127214. 431218 — MI. 424239 218 
4MVN—425e11. 497°14—420415. 417R2-5 
und 9-16. 6-9 und 16-9. 4324314. 431° 
1913243. 4B148-18, 4310212. 430020- 
43187. 429°15— 490025 nicht one Beräck- 
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1884. Sp. 14091416 folgendermaßen modifiziert: | s. meine Alex. L.-G. IL. 8. 2991. A. 324. 
413290— 41444, 41319—20. 41241--41349. | Greifswald, Fr. Susemihl, 
4144428, A15D7-U6R2. AA2O-A1TEB. 





sichtigung meiner Rezension Woch, f, kl. Pi. T. | Bibliothek des Apeflikon zu Tage getreten seien, 


easir 499._39. | Av Brieger, Epikurs Lehre von dor Seele. Pro- 
AERO UBS RB. 4423 grammabhandlung des Stadteymn. zu Halle a. 8. 
425012— 2%. AM0d8—47eld. 481017. | Halle’1893, Karras. 218. & 





424022495411. 497214— 214, 497025--428* | Die im ersten Teile der Schrift an Useners 
19. 49751424. 428°19—429413. 417°19— 82. | Behandlung des Textes der Epist. ad Herod. ge- 
AITPIG-2B, 492° 3- 14, 49101249243. 429% | übte Kritik ist zum größeren Teile unberech 
13—43022, A17D1-14. 430%3—431017. 43192 | mur wenige Vorschlüge des Verf. sind so über- 
—12. Natrlich sind, um diese Umstellungen auch | zengend, daß durch sie der Wortlaut oder wenig- 
nur sprachlich za ermöglichen, noch viele gewalt- | stens der Sinn des Originals gewonnen zu sein 
same Änderungen und Streichungen nötig; man | scheint. Zu 8, 6, 5. 8 Us. wird Useners an die 
möge sich darüber aber, was durch die vorstehende | Überlieferung alch eng anschließende Herstellung 
Liste erleichtert wird, bei dem Verf. selbst unter- | verworfen, olme daD der in mpasktor <> zpdzder 
richten. Im übrigen muß ich mich feruer begnügen, | liegende Anstoß, beseitigt wird, weil Epikur nicht 
auch jetzt noch anf meine frühere Rezension zu | tatt werde als zweites Prinzip genannt habe. 
vorweisen, da ich nicht glaube, daß mein dort er- wenig besitzen. wir von Epikurs eigenen 
hobener Haupteinwand durch die Antwort des | Schriften! Es genfigt, zur Rechtfertigung des 
Verf, erledigt ist. Dagegen hat derselbe jetzt | Uscnerachen Textes anf Imer. I 426, d72, 95 
allerdings sich darüber erklärt, wo er das Öitat | 1074 zu verweisen. — 8, 9, 14 scheint m 
431919 oxeredor Gorapov sucht, nachdem er dort | Konjektur avseisus bedenklich, weil es sich zu- 
geraten hat, gi xepaptapdov pryäbeog etwa in pr? | nächst um die von den Dingen ansgehenden Bilder, 
ogercv yörov zu verwandeln, was heißen soll: | nicht um die in der Luft sich zufällig bildenden 
sohme selber auch nur abtreunbar zu sein® (), 8. 10,7 verstehe ich so: „Weder ist 
ninnlich in 420021, 430417, 430626; und 417029 , daß ein im Toren sich bewegender 
rad: kann er freilich mit gutem Grund auf die | Körper in denkbar kleinsten unterschelibaren Zeit- 
voraufgehenden, von ihm umgestelten Stücke be- | absehnitten verschiedene Punkte berührt, noch d 
ziehen, wenn nur dort, wohin er sio stellt, irgend | er in sinnlich wahrnehmbarem Zeitabschnitt v 
eine Lücke wahrscheinlich wäre, während doch | irgend einem Punkte des Unendlichen ans. einen 
wahrlich dort kein Unbefangener diese Worte oder | andern Punkt erreicht und denselben wieder ver- 
sonst irgend etwas vermissen wird. Damit soll | 1äßt. Denn eine Art Widerstand mäßte ange- 
nicht. gesagt sein, daß seine Anstöße an 4) nommen werden, wenn wir auch nur für einen 
» 28 der Beachtung unwlrdig wären; aber soweit | Augenblick die Annahme einer auf keinen Wiler- 
sie gerechtfertigt sind, Können sie doch nur dazu | stand stoßenden Geschwindigkeit der Bewegung 
führen, diese Partie zwischen Sterne zu setzen, | aufgeben“. Br. schreibt ohne allen Grund 32- 
und das Citat 289 beweist nur, daD Aristoteles | vazov fir ätenöntv, hit an svragmaiueee dv 
beabsichtigte, die Lehre vom veßg 429*10M. voller | aladnzi ypönp fest und mutet uns zu, +i alahizee 
auszuführen, als er es wirklich gethan hat Und | zu supplieren und im Sinn von äpz voran: zu 
worauf Essen die Verwelsung 414°1 Garepor be- | verstehen. — 8, 12, 14 hat Üsener, wenn er div 
zieht, ist mir auch jetzt ans seiner Darstellung | # dr sixdr Rapfaradvos für oil schrieb, wohl 
noeh nicht klar geworden; vielleicht ist das jedoch | die von den Dingen ansgehenden Bilder verstanden, 
meine Schuld. Für gründlich verkehrt halte ich | und in der That wäre es aufflig, wenn diese 
im übrigen fast ansnahmalos die Behandlung von | gur nicht, dagegen an erster Stelle die Traum- 
HIT 4, für sehr richtig aber den Anschluß von | bilder genannt würen. — 8, 15,4 Ande ich in den 
TIT 5 unmittelbar an das Vorhergehende mit iruıdh | Worten dv coi sap Aal neranzmranianer 
statt ind? mapalgase ©» ayfun drurdgzov Aapäveru keinen 
Über die nicht mit seinen Umstellangen zu- | „nackten Widerspruch“, weil in der That die Ge- 
unmenhtogenden Konjekturen des Verf. in diesem | stalt, nur in kleinerem Maßstabe, bleibt; aber das 
Anhang werde ich, soweit es mir erforderlich | tertium comparationis und die Vorgänge, auf die 
scheint, an einer andern Stelle berichten. Voll- | Epikur sich bezicht, sind auch mir unklar. — 
ständig irrig aber ist seine Meinung, daß die | 8. 17,17 ist die Übersetzung von papier „als 
Metaplıysik, Peychologie und Politik erst aus der | Teile betrachten“ sehr bedenklich. — 8. 19,5 
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nhumt Br. für supapisss irrtümlich die Bedeutung 
Anstöße (orsgoöses) an und kommt so,zu falschen 
Schlüssen. Sein Bedenken gegen aan 8. 19,2 
ist mir unverständlich. 

lücklich sind die Vermutangen zu S. 14, 6 
Eudhepe (st. Erz, vgl. z. B. Epicurea $. 196, 20). 
18,16 de <ä iporca. An anderen 
Stellen ist ns dem Verf, cher gelungen, Schwierig- 
keiten des Verständnisses aufzudecken, als einen be- 
friedigenden Text herzustellen 

Beifall gebührt den zweiten Teile der Schrift, 
dessen Inhalt ich kurz zusammenfasse. Die Seele 
ist körperlich, Teil des Körpers und von ihm un- 
fangen, ans vier Stoffen zusammengesetzt, den drei 
gröberen, Wind, Wärme und Luft (die letzte in 
einigen epikarischen Schriften nicht genannt), und 
dem feinsten Stoffe, der mit dem Geist identi 
ist, was Lueretius verkannte ($. 13). Die Serlen- 
atome bilden ein vom Körper, der erst die Seelen- 
bewegungen ermöglicht, zusummengehaltenes € 
menge und bewegen sich durch die Atome des 
Körpers. Die herrschende Stellung hat der in 
der Brust wohnende Geist, das eigentliche Prinzip 
des Lebens, Die niederen Seelenstöffe bestimmen 
die Memperamente. Beim Prozeß der aishıas 
findet ach Brieger eine von außen den Körpen 
treifende, dann der Seele sich mitteilende und € 
zweite vom Geiste ausgehende und die Körper- 
atome zur Aufnahme der Empfindung aufrufende 
Bewegung statt. Da Tateretius es als Eigentüm- 
lichkeit der Vorstellangsbilder bezeichnet, daß sie 
durch die Kürperatome zum Geiste dringen, die 
Gesichtsbilder also offenbar wicht in den Geist 
gelangen, nimmt Br. an, daß der Geist, durch die 
von den Gesichtsbildern erregte Bewegung. auf- 
merksam gemacht, auf die gleichzeitig von den 
Dingen ausgehenden Vorstellungsbilder 
und sie aufnimmt, Aus diesen werden auch die 
Tranmerscheinangen und aus rein materieller Ver- 
bindung. derselben die zgohrgas abgeleitet. Von 
den Göttern kommen nur Vorstellungsbilder zu 
uns. Die Prolepse, nicht das einzelne Wahr- 
nehmungs- oder Vorstellungsbil, das oft. erst den 
Prüfung an andeın bedarf, ist das eigentliche 
Kriterion. der Wahrheit 
der Verf. die Entstehung des Willens, 

Erwähnt konnte werden die Programmabhund- 
Inng von H. Schütte, Theorie der Sinnesempfin- 
dungen bei Tmervz, Danzig 1888, eine im ganze 
sorgfältige, aber. weitschweifige Parapı 
betretienden Abschnitte des Lchrgedichtes. 

Berlin P. Wendland. 
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The satires of A, Peral with a trans 
Iation and commentary by 3. Conington, edited by 
1. Nottleship. Third. edition. "Oxford 1683 
| Glarendon Press. AANIX, 149 8.8. 10 M. 20 
Die Ausgabe Ist entstanden ans Vorlesungen 
| tons in Oxford. Voran geht ein Essay über 
| das Leben des Dichters, die Entwickelung der Sa 
| fire bei den Rümern und eine kurze Charakteri- 
| Autors, die in ihn viel Lichtseiten zu 
| fen wei. a ft, von Netenip nen in 
gefügt, eine kurze Notiz über die handsehrifliche 
| Grundlage auf grund der Ausgabe Bülchelers, ans 
| 

















der auch an Stelle der früheren, ziemlich beden- 
fungslosen Angaben aus englischen Codicor der 
kritische Apparat mit Ausnahme einiger ortho- 
graphischen Varianten hinübergenommen ist. Finige 
| kleinere Fehler, die sich dabei eingeschlichen haben, 
| seien bier gleich korrigiert: 119 fehlt Tune ©, 221 
fune a, 60,90 und VI 27 ist uel kursis zu drucken, 
187 Iaudatu mit übergeschriebenem r €, 90 tor- 
uam a VI3 primordia rerum Ci. (Nach der 
neuesten Ausgabe Blchelers ist noch manches zu 
ändern, so zu 174, 111.46, 47 11123 V 36, 76 u.a) 
Zu loben ist, daß auch die Grammatikerzengnise, 
| wo sie eine zweifelhafte Lesart sichern oder doch 
ihr Alter bezeugen, beigebracht sind. Auch die 
Anführung der Lesarten aus dem uralten Bobiensis 
| kan man mur mit Dank anerkennen, da sie, wera 
| auch kritisch von wenig Wert, doch die Verderbuis 
| 
| 














unserer Überlieferung für die früheste Zeit fest- 
mageln, vgl. als besonders wichtig 1 
Die Übersetzung ist, soviel ich sel 

sie ist ziemlich frei und scheut, wo es d 
schien, nicht vor Jüngeren Umschreibungen zurück, 
die der Erklärung. nachhelfen. 
Übersetzen, ist allerdings als un 
— Der Kommentar, der das Wesentliche zur Erkli- 
rung bringt, stützt sich, wie nur natürlich, bezon- 
ders auf Casaubomus und ‚Jahn. Die stets Ichr- 
reiche, aber doch öfters zu weit gehende Gelchr- 
samkeit des letzteren mit ihrer Häufung von Citaten 
ist auf ein geringeres Maß beschränkt: besonders 
(lie Belege aus Schriftstellern späterer Zeiten sind 
ziemlich beiseite gelassen und auch die griechischen 
wenig berficksichtigt. Nicht überall kann man 
das iligen. In I 33 vermißt man ungern 
Mart. VII 34,7, ebenso 158 die zweite Hierony- 
musstelle, 105 Sidon. Ap. c. 11170, 122 Petr. 5 
Mor. en. 17, 39 (für den Indikativ), 115 Or. 
op. ex P.IV 8, 39, 10 Petr. 88, 58 Petr. 58 Suet 
Cal. 51. (über die barda aurea), LI AG Petr. 3, 
81 Anson. VITA, 24 P., IV AI Or. her. IV 20. 
IV 104 Augustin und 153 Hieronymus u. 3, Einen 
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Teil solcher Auslassungen hat Nettleship wieder | vgl. bes. Verg. Aen. 11585; 120 ünfodere geht 





nachgetragen, der 
steuer, besonders ans griechischen Philosophen, 
liefert. Die klaren Dispositionen, die Jahn jeder 
Satire vorausschiekt, sind in kurze Referate vor 
jedem Ahschuitt verwandelt, die aber dadurch den 
ganzen Zusammenhang einer Satire nur wenig zam 
Verständnis bringen. Über seine Vorgänger hinaus 
geht Conington, abgesehen von einer Reihe von 
Verbesserungen Jahnscher Ansichten, wie zu II 37 
ven el regina, 53 pectore Ineuo (nach dem Schol), 
1 79 papae, 136 sitiente u. a., besonders in der 
Aufeuchung von ähnlichen Motiven, zumal bei 
Horaz, öfters entschieden glücklich, wie zu ILL 36, 
3 (or. ep. 19,33), 112, 118 u. a, anderswo 
ziemlich überflüsig, wie IL53 die Nachweise Mir 
doma feram, V 6 für ingerere, 76 für agaso. Nicht 
selten begnügt er sich mit Anführung solcher 
Parallelstellen und überlädt es dem Scharfsinn des 
Lesers, sich die pawsende Erklkrung ans ihnen 
herauszusuchen. Das genügt nicht Immer. Mit 
einer so kurzen Bemerkung wie 142 cedro 'elar 
oil "inenda cedro’ Hor. A. P. 332 kan der An- 
Ringer wenig machen, Die Bestimmung des Cedern- 
öls als Schutzmittel gegen Motten mußte erwähnt. 
werden; digna cedro ist ulo fast gleich ‘der Ewig- 
keit würdig”. Ähnlich sermißt man ungern genauere, 
Erklürung zu 134 Phyllides, 54 comes, II 27 bi- 
dental, 1IL 53 bracatus, 7 126 strigilis, VI 90 dei 
. a. Auch verdient 158 Zanus als Bifrons, wenn 
auch allbekannt, ein Wort der Erläuterang, ebenso 
1157 und IV. 26 die metrische Bigentämlichkeit, 
V 32 die Lage der Subura, 79 die Bodentung 
des Vornamens u. s. w. Wenig praktisch erscheinen 
auch Verweisungen wie III 79 Aroesilas Di. 
biogr., V 95 sambuca Diet, of Antig. (ähnlich 149 
VI 77), Eine sofortige Erklärung ist da besser am 
one daß sie zu viel Raum beansprucht, 
Meine Reihe von Berichtigungen und 
Nachirügen sei hler angefügt. 145 zu erire vgl. 
Cie. ad Aut, XI 13, 1 libri exierunt; 48 recusare 
dem Acc. c, Inf. auch Tac. ann. 179; 49 di 

jalstelle gehört hier nicht hin, da dort belle 
kein Ausruf ist; 56 qui pote (potis) sc. est, nicht 
Sunt /wie ist es möglich?"; 59 besser als artifer 
pabt zum Vergleich enllidus 118, 9. a. V24 VI 
6,24: 63 Quiscest ist Selbstfrage des Dichters, 
nicht des Patrons, der mit V. 55 abgethan ist; 
110 über eyuiden s. Jordan, Krit. Beiträge $. 3141. 

76 wenosus nicht vom Alter, sondern otwa gleich 
kurgidus, eine Steigerung des allus bei Ioraz 
ep. 111,55, des animosus Ovid am. 15, 19, val. 
Quint, X 1,97; 86 zur Konstruktion des laudari 

























































uch sonst manche wertvolle Bei- | 








nicht auf die Art des Schreibens, sondern auf die 
Grube in der Midnsgeschichte: 124 die Augabe des 
Alters von 45 Jahren für Lacilius sieht man wohl 
allgemein als Irrtum des Hieronymus an. IT 13 
paßt das Lucanbeispiel nicht, dort ist inpellere a 
Sen. ben. YI 31, 11 hintbergenommen, ‘beiseite, 
über den Haufen werfen’; 28 the images of Ihe 
gods had beards ist in solcher Allgemeinheit falsch, 
zur Konstruktion vgl. Or. her. V 132 praebuit 
ipsa rapi; 75 derselbe Versschlaß Verg.Acn. V 745. 
III patulws wie Verg. ecl. 11 yatula fagus Or. 
met. 1106 arbor patıla: 44 tacta wie Or. met. 
11123 VI 140 XI 498 fast, IV 700; 58 conpage 
soluta Lac. 172, Stat, Th. VIIT 31. Si. AVIT6OT; 
77 Plaut. Merc. 575 Aircosus senew; 87 crispare 
ist nicht notwendig intransitiv zu fussen, man 
kann rachinnos zu beiden Verben ziehen; dann ent- 
spricht völlig Sedul. e. T 382 erispare cachinnum. 
Ja, ich traue dem Persits, einem anderen freilic 
kann, auch ein intransitives üngeminare naso analog. 
dem Vergilianischen A. 1747. ingeminant plausu 
(6. ebd. IX 811) zu. Risu tremulo cachinnant hat 
Iwer. 1919. IF976, crispus (remor Auson. Nos. 
259; 117 Plant. Men. 870 scitillant ocwli. TV 
el. im. 302 M, prudenter quod dieta lo- 
eine tacereue posset; 8 quirites als wenig passend 
Munde des Alkiblades wär zu bemerken; 16 
melior mit dem Taf, Lac. VEIT 381 Val. FI. T 44 
Sil. 1681; 27 genius sinister = ater Hor. ep. II 
2,180. 32 comiles nieht. die Altersgenossen, 
sondern wie TIL7 die (früheren) Hüter des Knaben: 
36 anni teneri schon Or. her. IV 25; 148 pie be- 
zicht sich nicht auf die Verpichung der Krüge, 
sondern auf den Zusatz zum Wein, s. Manardt, 













































Privatleben 8.441. VI5 önuenis ist nicht gerade 
selten Adjektiv, z. B. Ov. met. VIL205 iuuenes 
amniz 45 postes sind die Thürpfosten am Hanse 








der Triumphatoren, nicht an den Tempeln; 80 vgl. 
Sidon Ap- c. NXHL119 Chrysippus .. er averw. 
Münster i. W. Carl Hosins. 








Erich Bischoff, Prolegomena zum sogenannten 
Dionyslus Cato. Leipzig, 0. Kock, 05 8. 8. 1 M. 


Durch einen glücklichen Zufall habe ich mich 
vor kurzem in dieser Wochenschr. (No. 1 Sp 
bei Besprechung der Arbeit von 6. 
führlich über die „Disticha Catonis“ ausgelassen, 
sodaß) ich Bischof? und die sonstigen Leser dieser 
Anzeige auf jenen Artikel verweisen und hier wich 
kurz fassen kann. 

Bischoffs Schrift ist die deutsche Ausgabe einer 
Iateinischen, 1890 erschienenen Dissertation „Pro- 
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in Dionyslum Catonem*. Einen weiteren 
Abfassungszeit der Distichen in ihrer ur- 
sprünglichen Gestalt bezüglichen Teil will or spiter 
in einer Zeitschrift nachfolgen lassen. Mit Recht 
bedauert er, daß in unserem Jahrhundert verhältuis« 
ig wenig für Cato geschehen ist. 8. 21. werden 
die Arbeiten von Zarucke, Hauthal und Bährens 














besprochen; die von Nömethy scheint ihm unbe- 
kannt zu sein. Seine Resultate sind folgende 
(8. #4 6): 1. Der Autor heißt „Cato“, Weiteres 


ist über ihm nicht bekannt. 2. Sein Werk, über 
dessen Urgestalt. vorläufg nur schwache Ve 
mutungen gestattet sind, wuchs bald zu einer großen, 
oralischen Inhalts an, 
ise kürzere 
entstanden, u. a. unsere jetzigen 
4 „Bücher“ Distichen. 3. Die Textkritik ist trotz, 
guter Ausgaben noch nicht abgeschlossen. 4. Die 
„breves sculentine* und die „pracfationes“ sind 
imechtes Beiwerk. Eistere bilden eine überschrift- 
artige Inhaltsangabe eines (vondenjetzigen 4 Büchern 
verschieilenen) kürzeren Auszugs aus jener großen 
Sammlung. Der Epitomator war wahrscheinlich 
ein Mönch des Jahrhunderts. 

Indem ich nochmals an die oben erwähnte 
Rezension er füge ich die folgenden Be- 
merkungen hinzu. Der Beweis, daß der Verfasser 
unserer Disticha Cato geheißien habe, ist nicht. er- 
bracht. Wenn B. mit anderen meint, daß im Alter- 
tum, wo ein Versonenname als Titel eines Werkes 
erscheint, diese Person stets in ‚unmittellarem Zu- 
saunmenhange mit dem Inhalt stehe an irgendwie 
als relend oder handelnd oder augeredet eingeführt 
werde, so hindert nichts, auch die Distichen als 
angebliche Aussprüche des alten Cato zu füssen 
der herbeigezogen wurde, teils weil eine Me 
praktisch kluger Sentenzen unter seinem Namen 
ing, teils weil er ein moralisches Lehrgedicht an 
seinen Schn verfaßt hatte. In der Überschrift des 
besten Kodex heißt «5 ja auch „Dieta Marci 
Catonis ad Alium suum*. Daß. die prosaische 
Vorrede, die natürlich nur durch Gedankenlosig- 
keit. der Abschreiber vor die „brevis senten 
in Prosa statt vor die Distichen gekommen ist, 
echt sei, erscheint unglaublich. Auch was über 
den Ursprung der „Ureves sen 
Vleibt unerweisbar. Sicher ist nur, daß ihr Ver 
Distiehen berlicksichtigt hat 
Was B. von den Beziehungen der einzelnen Sprüche 
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und wit Von 8.21 1. giebt der 
Verf, eine v nzen beifallswerte 
Kritik der Varianten in deu von Columbanus aus 
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Cato eszerpierten Sentenzen. Mit einigen Aus- 
nahmen bietet Colambanns schlechtere Lesarten 
als die Hss Catos, den er öfters sprachlich nnd. 
metrisch verballhorut, bezw. dem Gedanken nach 
verwässert hat. Die spärlichen Emendationsver- 
suche Bischof in den Distichen erschienen n 
öfter nicht gelungen. Derselbe ist mit der Litte- 
ratur Catos meistens wohl vertraut. Dagegen ist 
noch ein gründlicheres Stadium seiner Sprache und 
Metrik sowie der des Colambanus erforderlich. So 
durfte bei diesem nicht (8. 17) vermutet werden: 
at caveas vietorla temet* ; das über- 
ieat® ist ganz. ri Vel.d.r.m. 
5. 349. Ebenso ist höchst. beienklich das „nec. 
{u etiam ipse* für „non ta quaeso*. B. beachtet 
ie Regeln der Elision bei Colamba- 
auch Rührens mehrfach grob gei 
Der Druck ist korrekt. Schr störend ist uber 
bei neueren Metrikern nicht ungewöhn- 
liche Form „synicesin“, „Synieese* (8. 37: 38). 

Was den Plan Bischoffs betritt, spiter die 
Frage nach der Abfassung und ursprünglichen Ge- 
stalt des Werkes zu Lehandeln, so wünschen wir 
im dazu alles Glück, Großen Erfolg versprechen 
wir uns nicht, falls nicht nnvermutet nene bedeut- 
same handschriftliche Funde ans Licht. kommen. 
Wie die Sache jetzt steht, liegt kein Grund vor, 
den unbekannten Verfasser der Distichen viel früher 
oder spüter als um 300 n. Chr. zu setze 

Vorauszusenden würe jener Untersuchung jeden- 
falls eine nene Bearbeitung der Distichen mit einem 
in mancher Hinsicht: bereicherten Apparat der 
handschriflichen Tesarten wie der Konjekturen. 
Außerdem müßten für Columbanus, der nicht fehlen 
durf, genügende Hss herangezogen werden. Vor 
allem thäte aber dann not. eine gründliche Frörte- 
rung des Sprachgebrauch, wie sie übrigens 8. 3 
in Aussicht gestellt wird, und der Metrik. 

St. Petersburg. 1 




































Mueller. 





Franz Cument, Catalogue sommaire desmonu- 
ments figures rolatifs au eulto de Mithra. 
Sonderabdruck aus der Revao Archeologigue. 
Paris 1899, Ernest Leroux. 81 8. gr. 8. 

Dieser im ganzen 971 sichere Mithrasdenkmäler 
nach ihren Fündorten anfzählende Katalog. soll 
offenbar der Vorläufer eines großen, zusammen“ 
fassenden Werkes über den Kult und Mytlras des 
Mithras sein, das der schon durch andere Arbeiten 


den Distichen sagt, ist nicht immer überzeugend | über orientalische Kulte vorteilhaft bekannt gr- 


wordene Verf. herauszugeben gedenkt — eine Aus- 
sicht, die um so erfrenlicher ist, als das bekannte 
Monamentalwerk von Lajanl (Introduction & 





1809 [No.42) 





Yetade du enlte. .. de Mitbrn. Paris 1847) 
teilweise die wünschenswerte Genauigkeit. in den 
Abbildungen und außerdem so manches während 
der letzten 50 Jahre aufgetanchte Mithrasmonnment 
vermissen MDt. Den Reigen eröffnen die in Asien 
aufgefundenen Denkmäler, an die sich die überaus 
zahlreichen in Rom, Italien, den Donanlindern 
Ws. w. entdeckten Mithrasmonumente anschließeı 
den Beschluß bilden die Bildwerke Germaniens, 
Galliens und Afrikas. Auch ein kleiner Katalog 
zweifelhafter oder gefälschter Denkmäler ist 
S. 28 M. mitgeteilt. Hoffen wir, daß der Verf. in 
nicht zu langer Frist das große, von ihm geplante 
Sammelwerk zam Abschluß bringe und so die 
empfindliche Lücke endlich ansfülle, welche selbst 
Lajards großartig angelegtes Werk nicht zu 
schließen vermocht hat! 
Warzen, 























W. H. Roscher. 


.R. Schneider, Legion und Phalanz, taktische 
Untersuchungen. Berlin 1893, Weidmann. 194 8. 
3.34. 


Der Verf. hat den Versuch gemacht, die un- 
zureichenden, zum Teil sogar rigen Nachrichten 
aus dem Altertum, die uns über die Phalanx der 
Makedonen sowie über die Manipnlar- und Ko- 
hortentaktik der Römer erhalten sind, mit Hilfe 
des veicheren Materials, aus dem wir das Exer- 
zierreglement und die Ordres de Bataille der 
Pikeniere kennen lernen, zu erläutern und zu ver- 
vollständigen. Das Buch bietet zugleich eine ge- 
mauere Begründung und weitere Ausführung der 





























betitelte Abschnitt 
raschen Flng von den orien- 
talischen Despoten und ihren Teibwachen 
prenlischen Welrgesetz von 1814; er ha 
Gegenstand, der in den folgenden Kapiteln be- 
handelt wird, nur unwesentliche Beziehungen. Im 
zmeiten, „die Exerzierkunst“ betitelten Abschnitt 
geht der Verf. von den Spartanern aus und meint 
mit 0. Müller und Rlstow, daß die griechischen 
Chortänze der Ausgangspunkt für die taktische 
Schulung erst des spartanischen und dann auch 
der übrigen griechischen Here gewesen seien. 
Teh halte für wahrscheinlicher, daß die erbitterten 
Kämpfe, welche die Spartaner im Peloponnes zu 
führen hatten, bei ihnen zuerst zur Ausbildung des 
taktischen Körpers geführt haben. In großen Zügen 
verfolgt der Verf. hierauf die Abrichtung des 
Fabvolkes durch das Altertum und von dem Auf- 
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treten der Schweizer an ‚ausführlicher durch die | 








menere Zeit. Das dritte vom  „Gleichtritt* 
handelnde Kapitel schräukt zunächst die In 
länge Ansicht, daß der alte Dessauer in der 
preußischen Armee den Gleichtritt eingeführt 
habe, dahin ein, daß er zuerst den Gleichtritt 
beim Marsch mit geschlossenen Gliedern eingeführt 
hat. Dabei mubten die Leute „durchtreten“, d.h. 
den auschreitenden Fuß neben den noch stehenden 
des Vordermannes setzen, weil der Gliederabstand 
geringer war als die Schritlänge. Dies ist nach 
Schneiders Darlegungen die höclste Stufe des gleich- 
müigen Marschierens. Sie wurde nach ihm im 
Altertum nur von den makedonischen Phalangiten 
erreicht. Ihr steht zunächst der „abgemessene“ 
Schritt, d. I. taktmäßiges Marschieren mit Beob- 
achtung gleicher Schritlänge; dabei ist der Glieder- 
abstand größer als die Schrittlänge. Diese Art 
des Gleichtrittes Ist für Truppen, die in langen 
Fronten aufgestellt ind, erforderlich. Im Altertum 
haben ihn vi ie besser eingelbten Heere 
angewendet; Au der Nenzelt Ist or seit der Auf- 
stellung in langen, dünnen Linfen üblich. Die 
kunstlosesto Art ist der „natirliche* Gleichtritt, 
d.h. taktmäßiges Marschleren olıne Beobachtung 
gleicher Schritlänge; er wurde in der Regel an- 
gewendet von den Griechen und Römern sowie 
von den Schweizer und deutschen Landsknechten. 

Schn. sagt geradezu, daß man sich heutzutage 
kaum rechte Sohlaten vorstellen könne, die ohne 
„Darchtreten® ausgekommen scien, und daß das 
Durchtreten bel allen eiviisierten Heeren Eingang 
gefunden habe. Das ist, die 
praktische Anwendung taktischen. For- 
mationen handelt, nicht Das „Durchtreten“ 
wird z. B. in der österrei 
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ılezwecken gelehrt. Der Verf. ist ferner 
Beweis schuldig geblieben, daß bei den make- 
donischen Phalungiten diese Art des Gleichtrittes 
in Übung war. Die Pholangiten, die 16 Glieder 
ef standen, haben bei ihrer Ausrüstung nicht 
„durchtreten® können, sie haben dessen auch gar 
nicht bedurft, 

Wenn der geringste Rottenabstand (zora: 
Askl., önmans oder sorzasımd Polyb. XII 21 

YIL29Jnt nur einer Elle(den Mann eingerechnet) 
angegeben wird, so folgt daraus noch keineswegs, 
daß beim Anmarsch auch ein Glicderabstand von 
nur einer Ello genommen wurde. Im Augenblick 
des. Zusummenstoes schließen sich durch das 
Drängen der Leute in den letzten Gliedern die 
allein beim Anmarsch 


war der Gliederabstand sicherlich größer als der 
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Rottenabstand und die Schrittlänge, sodaß. die 
Phalangiten mit dem „abgemessenen*, vielleicht 
sogar mit dem „natürlichen“ Gleichtritt auskommen 
konnten. Leute, die am linken Arm den Schild 
tragen und mit beiden Händen die sehr langen 
Spieße gefüllt vorhalten, wobei die Speere des 
zweiten bis fünften Gliedes durch das Ratte 
intervall durehgeschlagen wurden, können nk 
„durchtreten“, 

Feruer bilden die Parallele zu den make- 
donischen Phalangiten die Pikeniere, nicht aber 
die preußischen Musketiere, für die in dem E 
erreglement von 1726 das „Durchtreten® vor- 
geschrieben wurde. Die ersteren haben aber 

ich Schneiders eigener Darlegung das Durch- 
reten nicht angewendet. Die Pikeniere stehen 
nämlich mit leicht gegrätschten Beinen nach Wall- 
hansens Angabe in der „engen“ oder „geschlossenen“ 
Stellung mit 14: Schritt Distanz in Rotten und 
Gliedern. Wenn gegen Reiter „hart angeschlossen“ 
d. h. wahrscheinlich die Distanz noch auf die 
Hälfte verringert wurde, so ist zu bemerken, dab 
daraus auf die Übung des Durchtretens nicht ge- 
schlossen werden darf. In dieser Stellung mar- 
schieren die Pikeniere nicht, sondern sie stehen 
ruhig, was Schn. nicht genügend beachtet hat. 
Für eine Dofensivstellung der makedonischen 
Phälanx ist also eine Elle Distanz nach seitwärts 
und rückwärts denkbar: allein dieser Glieder“ 
abstand ist zu gering, wenn sie zum Angriffsstoß 
verwendet werden sol, also marschieren mo) 

Zn demselben Ergebnis führt auch die Be- 
Irachtung der antiken Überlieferung. Wie Lammert, 
Polybios und die röm. Taktik, ‚Tahresber. des kgl 
ymn., Leipzig 1850 5. 18, und ich in der zweiten 
ufl. meiner Kriegsaltertümer 8. 448 nimmt auch 
Schn. in dem Text des Polyblos (XVIIL 20) eine 
Täcke an. Der urspı Text muß eine 
abe enthalten haben, daß der Rottenabstand 
aurasrızuds eine Eile Vetrug, Im Gegensatz 
Tammert korrigiert aber Schn. die Anzahl 

ie bei Polybios für die Länge der 
ind, mit Rüstow in die gleiche 
Daraus ergiebt sich fr. ihn nöt- 

























































Anzahl Fuß. 
wendig eine Gliederdistanz von 2 Fuß (die Körper- 
fe des Mannes eingerechnet) beim Anmarsch 
syn), und somit muß 
ınnehmen, daD die Phalangiten durchgetreten 








haben. Dies halte ich für richtig. 
Es ist zu bedaneru, daß Schn. auf Lammerts 
Auseinandersetzungen wit keinem Wort einge 





erteiligt gegen Rüstow die 
von sechzehn- und vierzehn 





gangen ist; Lammert 
überlieferten Angalı 
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iligen Sarisen, woron 4 Ellen hinter der linken 
Faust Jagen, wenn sie gefällt wurden. Ich halte 
die Fllen des Polybiostestes gleichfalls für gute 
Überlieferung, nicht nur deshalb, weil die Taktiker 
zumeist nach Ellen und nicht nach Fuß rechnen, 
sondern deshalb, weil wir bei Sarisen von 14 Ellen 
Länge für den Aumarsch eine Glicderdistanz von 
\ 2 Ellen erhalten, also gerade die „drei Fuß“, von 
denen Polybios vorher spricht"), und so un die mib- 
Jiche Folgerung herumkommen, daß die Phalangiten 
häten durchtreten müssen. Wir gewinnen damit 
auch eine erwänschte Übereinstimmung mit den 
Distanzen der gleich bewaftneten Pikeniere, die in 
der geschlossenen Stellung nach Wallhansen einen 
Gliederabstand von 1: Schritt genommen haben. 
Im folgenden setzt Schn. seine Ansicht über 
die Quincunzstellung der Legionare auseinander, 
die zur Handhabung des Pilum eines @lieder- 
abstandes von 6 Fuß bedurften und diesen durch 
Ausrichten der geraden Glieder auf die manns- 
breiten Intervalle der ungeraden erreichten. Dies 
halte ich mit Delbrück (Perserkriege und Burgunder- 
krioge 8. 307 #.) fü 
Der fünfte Abschnitt behandelt die Trefien- 




















einem Überblick über die Auslegungen, 
VEIT 8. 9 seit Mucchlavelli erfahren hat, und 
mach Anführang von Beispielen der (quiucnns- 
stellung in Schlachten der neueren Zeit spricht 
sich Schn. mit Delbrück dagegen aus, daß in der 
Schlacht Manipel oder Kohorten mit Intervallen 
von der Breite ihrer Front Verwendung gefünden 
hätten, bestreitet also, wie seit Delbrücks Dar- 
Tegungen die meisten, daß die Hastaten sich auf 
die Intervalle der Principes und eventuell beide 
auf die Intervalle der’Triarier zurückgezogen hätten, 
Schn, nimmt. vielmehr an, dab die Stellung in 
drei Treffen nur als „Bereitschaftsstellung“ gedient 
habe, daß die Hastaten, noch che die Prineipes 
angriffen, iu die Intervalle vorrückten und also 
beide in geschlossener vorgegangen seien, 
Vor Beginn dieses Angrifismarsches mußten aber 
nach ihm die Intervalle ofen bleiben, um den 
Teichtbewaflneten den Rückzug hinter die Front 
zu ermöglichen. Da in der Kohortentaktik. die 
Leichtbewafineten ebonso verwendet würden wie 
zur Zeit der Manipulartaktik, so sei das Pr 
der Aufstellung auch späterhin dasselbe geblichen. 
) Das dritte Treffen konnte vom Feldherrn j 

































|) Deshalb kana auch die Lücke in dem Exzerpt 
aus Polybios nicht hinter den Worte ü 
angenommen werden (Schneider 8. 91). 
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uch selbständig als Reserve verwendet werden 
Die Annahme Soltans, daß die Intervalle der 
Prineipes dureh Anseinandertreten von drei auf 
sechs Fuß Distanz ausgefüllt worden seien, und 
daß dann durch abermaliges Zusammenzichen doch 
die Prineipes in die Totervalle hitten einrücken 
können, weist Schn. mit Recht zurück. 

Auch diesen Darlegungen kanu ich mich nicht | 
unschließen. Die Prineipes standen nach Schneiders | 








Annahme in der „Bereitschaftstellung“ entweder 
die geraden Glieder auf die Intervalle der u 
geraden ausgerichtet. War dies der Fall, dann 
verloren sie beim raschen Vorrücken in die Inter- 
valle dor Hastaten sicherlich die Abstände 
uber die Principes mußten die Vers 
Glieder überhaupt erst mach. dem 
die Intervalle vornehmen. In beide 
ihnen der Feind 9 mal von 10 m 
seinem Angrifi zuvorgekommen und. die 
Pilumsalve hätte nur von den bereits in richtig 
Positnr stehenden Hastuten, also nur von der 
(gegeben werden 
. Der R Teichtbewafineten durch 
die Intervalle und deren Iiorauf erst erfolgende 
Ausfüllung. durch die Prineipes in unmittelbarer 
Nähe des vordringenden Feinles hätten also gens 
dieselben Schwierigkeiten gemacht wie der Durch- 
zug. der Treffen ästow angenommen hat. 
Wer diesen als unmöglich betrachtet, kann sich 
auch durch die Annahme Schneiders nicht für 
befriedigt, erklären. Polybios (XI 29, 10) bo- 
zeugt allerdings einmal das Zurlicknehmen der 
Leichtbewaflneten in einer Batfernung von nur 
einem Stadion vom Feinde durch die Intervalle; 
IT 50,1, 11173,6 dürfen vielleicht ebenso ge- 
deutet werden, während XV 9,9 eine ansnal 
weise Aufstellung beschreibt. Die sachlichen 
Schwierigkeiten, die Schneiders Hypothese mit 
sich bringt, sind aber durch den Hinweis auf di 
Bedentsumkeit von „Bereitschaftsstellungen“ in den 
‚Schlachten der Alten und auf die Langsamkeit ihres | 
Angriffes, sodaß zar Herstellung der eigentlichen 
„Schlachtordnung* Zeit geblieben sei, nicht gelöst, 

Schließlich noch folgende eine Einzelheit be- 
effende Bemerkung. In der Besprechüng der 
„geraden® Lochen «des Xenophon wird die Ver- 
wendung der Tutervalle in der griechischen Taktik | 
mit Unrecht isoliert: es genligt auf ihre Ver- 
wendung durch Demosthenes vor und durch 
Alexander den Großen und Philopoimen nach 
‚Xenophon hinzuweisen, um zu zeigen, daß die 
„geraden® Lochen des letzeren nicht eine ver- 
einzelte Erscheinung sind, 














Fällen würde 
sicherlich mit 
























































| des Dichters, die 


| eine ‘Nausikan’ geplant. sind, ‚dichtet Goeth 





Meine geringere Kenntnis des neueren Kriegs- 
wesens und die Interessen der Leser dieser Zeit- 





schrift haben es mir gleichmäßig auferlegt, bei 
am 





der Besprechung der antiken Verhältnisse 
ausführlichsten zu verweilen; ihre Anfhell 
steht ja auch für Sc erster Linie. Sein 
Buch hat meines Erachtens die Lösung der an 
gedcuteten schwierigen und für das Verständnis 
der antiken Schlachten doch so unungänglichen 
Fragen nicht gebracht; ich vermag dem Verf, 
gerade in den wesentlichen Punkten seiner Dar- 
stellung nicht Gefolgschaft zu leisten. 
Graz. Adolf Bauer. 























Hermann Schreyer, Das Fortloben homerischer 
Gestalten in Gosthas Dichtung, Gälersih 
1893, C. Bertolamann, 1ı. 


Die vorliegende Schrift verfolgt den löblichen 
Zweck, Goethes homerische Studien, wenn auch 
hauptsächlich nur durch Betrachtung seiner dichte- 
rischen Gestalten, der deutschen Jugend 
bringen und ist dazu wohl geeignet 

sich Goethe in seiner ‚Jugend mit den home- 
vischen Gedichten bekannt gemacht und sodann 
besonders seit seiner Bekanntschaft mit Herder 
ein gesteigertes Interesse für den größten Eyiker 
gewommen hat, Bis zu seinem Lebensende Ist er 
hm tren geblieben: das beweist anch die Ein- 
führung der Helena im 2. Teile des Faust, worüber 
Aireyer 8. 8302 ausführlicher als Lücke in 
seinem Ifelder Programm von 1894 spricht. Der 
Verf. schildert die Teilnahme, die Goethe jeder 
Homerübersetzung seit Bürgers Aufreteu ent- 
gegenbrachte, die Vertiefung und Belebung der 
aus Homer gewonnenen Findrücke durch die ita- 
ienische Reise und geht dann auf die sich an 
jene Reise anschließende Zeit des Zusammen 
wirkens unserer großen Dichter über. Dabei 
deutet er auch Goethes wechselnde Stellung zur 
homerischen Frage kurz an. Aber der größere 
Teil der Schrift bezieht sich auf diejenigen Werke 
it seinen homerischen Studien 
in unmittelbarem Zusammenhange stehen (8. 2 
—92). Nachdem in Italien die ‘Iphigenio auf 
"Tauris“ vollendet, eine Iphigenie auf Delphi” und 
Verkehr mit Schiller das ‘homerischen Geist 
atmende' Epos ‘Hermann und Dorethen® und ber 
giunt seine “Achilleis. Der “Hermann” wird nur 
kurz berührt, aber doch an bekannten Beispielen 
















































auf seine geistige Verwandtschaft mit Homer 
gewiesen. Die große Ausführlichkeit, 
‚Schreyer der Achilleis und Nausikun 
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letzterer Abschnitt umfaßt beinahe ein Fünftel 
der ganzen Schrift —, erklärt sich zwar aus den 
Tieblingsstudien des Verf, den diese beiden Frag- 
mente zur eigenen dramatischen Hervorbringung *) 
begeistert haben, steht aber zum Zweck des ganzen 
Aufsatzes in keinem richtigen Verhältnis. **) 
Selbst von der homerischen “Achilleis‘ wird der 
Plan samt einer kurzen Charakteristik des Helden 
auf $. 66-64 entworfen und eine Skizze der von 
den nachhomerischen Diehtern erzählten Schicksale 
des Helden hinzugefügt, um „die Grundlagen für 
die Achilleis (joethes* festzustellen. Nirgend finde 
ich bei diesen epischen Studien Goethes des Hesiodos 
gedacht. Es ist aber allbekannt, wie sehr den Dichter 
von. früh anf die Promethenssage beschäftigte, 
und es kann nicht zweifelhaft sein, daD er sie 
nicht. bIoß aus Äschylus kennen lernte. Ihn zug 
auch das Brüderpaar “Prometheus und Epimethens” 
samt der “Gattiu' des letzteren, Pandora, ‘der All- 
begabten‘, an, wie Goethe den Namen, eine 

Fingerzeige Hesiods (Werke und Tage V. SO) 
folgend, in dem Festspiele Pandora’ übersetzt hat. 
Schreyer nimmt auf dies Werk gar keine Rück- 
sicht, während Lückes Programm 8. 49 einzelne 
enthaltene. 'homerische” Beziehungen nacl 
































darin 
weist. An Hesiod hat er nicht gedacht: vielmehr 








sche‘ Herz der Pandora durch den 
is auf die homerischen Beiwörter xuvärs 


*) Nausikan (Ilalle 1884), Hochzeit des Achilleus 
(Gütersloh 1891). 

®*) Eine nebensächliche Bemerkung möge hier 
ihre Stelle finden. Sehreyer sngt Nausikaa 8. 146: 
„Als. Bogleiterin der Areta-Nausikaa erscheint im 
Schema’ Xanthe statt der Eurymedusa der Frag- 
mente: auch hier ist wohl die Kürze des Namens 
eutscheidend gewesen“. In der mir vorliegenden 
Arbeit steht 8.56: „Die vorher Xanthe oder Kantha 
genannte alte Dienerin der Nausikan heilt später 




















Kurymedusa“. Einen Versuch, diese Metouomasie 
zu erklären, macht der Verf. nicht, Aber ca 
ist nichts einfacher. Goethe fand diesen 





später in dem erst nachträglich genauer einge- 
sehenen Nomer 7 8 wirklich vor: ausdrücklich wird. 
von dieser Nehapmrödor Kipupidsse dort 
apige Nausudev Jaamahsvev iv uajdpan. Einen Brader 
der Nausikan wamens Nereus kennt die Odyssee 
allerdigs nicht, aber ebensowenig einen Neoros. da, 
‚Neoros jet. überhaupt kein griechischer Kigenname; 
wohl aber läßt sich Nercus als solcher belegen: bei 
spielsweise nannte Euphron in seinen Adelphol so. 
einen Koch (Athen. IX 979) Beraht Neoros also 
nur auf Suphans Vermutung, so ist Nereus sicherlich 
nicht zu ändern, sondern dann hat Goethe den Namen 
des Meergotts. ei 

Phkaken übertragen. 
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und win 


Achilleus T 





erklärt. Das letztere Wort gebraucht 
73 als Beiwort des Agamemnon, den 
er auch A 159 mit ähnlichem Ausdruck bezeichnet 
hatte. Aber die ganze Frage, die Phileros an 
Prometheus richtet: Sag‘, ist es Pandora? Du 
snhst. sie einmal, | den Vätern verderblich, den 
Söhnen zur Qual. | Sie bildet Hophuistos mit 
prunkendem Schein, | da webten die Götter Ver- 
derben hinein. | Wie glänzt dus Gefiß! O wie 
faßt. sie es schlank! | So bieten die Himmel be- 
rauschenden Trank. | Was birgt wohl das Zaudern? 
Verwegene That: | das Lächeln, das Neigen, was 
birgt es? Verrat: | die heiligen Blicke? Ver- 
nichtenden Scherz: | der göttliche Busen? Ei 
hündisches Herz! — giebt doch nichts anderes als 
eine. vertiefte Schilderung der Hesiodischen Er- 
zählung in den Werken und Tagen V. 604. Dort 
finden wir u. a. den an Aphrodite ergungenen 
Befehl, dem nenerschaffenen Weibe Anmut zu ver- 
leihen 'nal zöev Apjakiov val Jurofäpnns peir- 
1 Ev 22 Diner wövedy re vöov mal 
v 5Dos | Epnelav Yuuse, A 
(66 A), woranf es dann V.77 1. heißt: 
di sei Dense Arkuropos ’Apretgveng | Ye 
ze Abyous nal. Aniedaron AD 
Gespräch zwischen Promethens und Epimethens 
enthält. weitere Belege dafür, daB Goethe den 
| Hesiod in den Dereich seiner Lektire nit 
gezogen hatte. Auch die Achileis zeigt einige 
‚Sparen davon. .Ja, wir treffen dort schon beide 
Auffassungen der im Faß der Pandora allein zurück- 
bleibenden Hoffnung an (96 1), welche von einigen 
Erklärern des alten Dichters als ein Gut, von 
anderen aber als ein Übel gedeutet wird. An 
der einen Stelle der Achilles ist die Hotfung*) 
| “die schmeichelnde Göttin, | angenehm vor vielen, 
die als geireue Dämonen | mit den sterblichen 
Menschen die wechselnden Tage durchwallen‘, wie 
die Angehörigen des goldenen Geschlechts nach 
Hesiod 1224 önikoves Erbe, Ars Dänen, Fihanes dur- 
<üv äudpeorwv geworden sind, — nach der anderen 
ist sie nur ein Tragbild, die Menschen zu verderben: 
“Aber ihm ward sowohl nicht jenes Tagesbeschieden, 
da Kronion erzürnt dem klagen Tapetiden | und 
Pandorens Gebild Hephaistos dem König ge- 
schaffen; | damals war beschlossen der unvermeid- 
liche Jammer | alen sterblichen Menschen, ] denen 
Helios nur zu trüglichen Hoffnungen leuchtet, 
rügend selbst durch himmlischen Glanz und er- 
anickende Strahlen‘, Ich müßte mehr ausschreiben, 














Ava: 











































*) Im Fi 
| gleichen. 





iel “Pandora” ist ihr Elpore zu ver 
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wenn ich darthun wollte, daß auch das Folgende 
hesiodeischen Charakter trägt. Doch da. einmal 
der Anfang gemacht ist, die vorliegende Abhand- | 
hung durch einzelne Beobachtungen zu ergänzen, 
so mag doch auch erwähnt werden, daß die 
wundervolle Anagnorisis zwischen Tphigenie und 
Orestes zu Anfang des 3. Aktes des Goctheschen 
Dramas mich stets an die rührende Scene der 
Odyssee. erinnert hat, in welcher Odysseus sich 
m Sohne zu erkennen giebt. Dieselbe Schn- 
sucht, eich zu entdecken, bescelt Iphigenie und 
Odysseus, und derselben Zurückhaltung begeguen 
sie bei Orestes und Telemach: göttlichen Wesen 
vergleichen beido die sich ihnen Entdeckenden 
und flehen innigst: 'Schone meiner” — zefden 
Whadv (#185)! Sie ist herzbewegend, diese Liebe 
der Älteren, die endlich wiedergefunden haben, 
wonach sie sich s0 lange geschnt haben, und die 
nun doch nur Unglauben und Zurückweisung bei 
denen finden, die sie an ilır Herz drücken möchten! 
Goethe hat den Wunsch geäußert: “Nlüge das 
Studium der griechischen und rümischen Litteratur 
immerfort die Basis der höheren Bildung bleiben” 
und gerade Homer für den leichtesten griechischen 
Autor’ erklärt. Er hat darin vollkommen recht. 
Dieser Dichter muß also den Mittelpunkt des 
griechischen Unterrichts bilden! ‘Hast du’ — cs 
sind wiederum Goethes Worte — 'erst zwei bis 
drei Bücher — ordentlich — durchgearbeitet, ver- 
sprech ich dir, stehst du frisch und frank vor 
deinem Homer und verstehst ihn ohne Über- 
setzung”! Und das sollte ein Hauptziel des 
griechischen Unterrichts sein. Denn so wahr eine 
Übersetzung nur einem mehr oder weniger ge- 
Nungenen Alydruck, das Original aber dem aus der 
Mand der Meisters hervorgegungenen Genlde, 
selbst gleicht, umso viel reiner und höher ist der 
Genuß, den ein deukender Leser, gerade wenn er 
sich durch 'alleılei Schwierigkeiten hat durch- 
'hlagen müssen, aus der Lektüre des Originals 
schöpft, 
Stralsund. 


























Rud. Peppmüller. 





II. Auszüge aus Zeitschriften. 


Hermes. XXVIIT, 3. 

921 1) 0, Gradenwitz, Ein Protokoll von Mem 
pbis aus Hadrianischer Zeit. Darlegung des im Pap. 
Berol, No, 138 (Ägypt. Urkunden aus den Kö 
Muscen zu Berlin, Heft 58, 152) vorliegenden Rechts. 
falles, — (835 1) E. Wendling, Zu Posidonius und 
Varro. Der Urheber der in dem Herm, XXVILS. 18 
veröffentlichten Anccdotom Vatic., bei Diod. AXIIL 
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und Athen. Über die 
Nachalımungakunst der Römer ist Posidonius, der auch 
| für Varro de gente populi Romani Vorgiuger war. — 
| @5t ©) 3. Vahlen, Varia. — (860 1) E. Norden, 
Vergiltudien. 1. Die Nekyia; ihre Komposition und 
Quellen, Die gegen die Einheitlichkeit der Kompo- 
sition von Aen. VI erhobenen Kinwürfe sind grund- 
micht zwei verschiedene Untermelten (die ein 
io der die Seelen der Kinder, Selbatmörder et, sich 
ünbestraft aufhalten, die andere, wo die Löuterung 
aller Seelen durch bestimmte Arten der Strafe vor 
sich geh) hat Vorgil nebeneinandergestllt,sondera für 
diejenigen, deren Lebensfaden vorzeitig abgeschnitten 
nur einen Vorraum angenommen, in dem sie 
ausbarren müssen, bis sie dereist za der allen 
Seelen nötigen Läuterung in die eigentliche Unter- 
wet zugelassen werden. Die Qaelle war eine pytha- 
gorisch-orphische, im letzten Teil mit steischen Lehren 
werquickte, wahrscheinlich postische Unterreit- 
8. — (40711) H.Diels, Über die Bxcerpte 
in. 
Medizin 
von großer Wichtigkeit; in bezug auf Hippokraten 
hat sich Menon volltindig verschen, da er die aller- 
Aings alte Schrift de Aaibus für echt gehalten h 
Andererseits ergiebt sich, daß die Schrift zart 
ürbgäzrs in der That von Hippakraten Schwiegersohn. 
Polybos herräbrt, womit cin fester Punkt für die 
Bekenntnis der eigentlichen Hippokraischen Lehre 
gevonnen ist. — (435 ) I. Holzapfel, Doppelte 
Relationen im 9. Buche des Thukydiden. Das Buch 
ist von seiner Vollendung noch erheblich weiter ent- 
ferat, als angenommen zu werden pflegt; mehrfach 
Haßt sich nachweisen, daD dem Thuk, über die näm- 
liche Begubenheit verschiedene Berichte vorlagen, 
deren Vereinigung ihm nicht gelungen ist; in. zwei 
Fällen hat cr sogar, indem er zwei verschiedene 
Quellen nacheinander benutzte, dasselbe rein! 
doppelt erst, — Miscelen. (165 #1) R, Plschel, 
Zu Soph. Antig. 909-911. — 468) F. Dümmier, Ad 
Atten. Xp. 4536. — (1691) F. Hiller von Gaert- 
ringen, '& . Ant, IX 147 bezicht ich 

























































1891, 101 0, 5 Ans muß os 
einfach heißen — en 1) W. Ditten 
berger, luschrift von Mantinela (ia Bulletin de corre- 
spondance Hellönique, 1892, p. 569 M.). Ergänzung 
und Deutung. — (174 #) E. Betho, Nachträge zu den 
Aratea. Uandschrifliches. — (4791) A. Erman, Zus; 
öx% ob (sgl. Herm. NXVIN 163). 3x in dieser Ver- 
bindung ist wörtliche Übersetzung einer ägyptischen. 
Redeweise, 












Deutsche Litteraturzeitung. No. 37. 

(161) G. Wentzel, Die Göttinger Scholien 
zu Nikanders Alexipharmaka (Göttingen). “Ver- 
aulaßt durch die Mängel der Abal-Värischen Kollation 
hat. Verf. die in dem Gottiogensis vorliegenden, von 
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zwei verschiedenen Händen geschriebenen Scholie- | Quellen und der Abbildungen des Kottabos gelangt 
orpora entzifler, ein Grund, dem eifrigen Verf. dank- | der Verf. an verschiedenen Punkten zu Resultate, 
bar zu sein‘, E. Maass. — (1162) Th. Gomperz, Die | die von den bisherigen beträchtlich abweichen‘, — 
jüngst ontdeckten Überreste einer den Pla- | (1031) €. Fries, Quaestiones Ierodotene (Berlin) 
tonischen Phaedon enthaltenden Papyrus- | Die Ergebnisse der schwierigen Untersuchung cut- 
rolle (Wien). °G. bezeichnet nach Einsicht in die | sprechen nicht der aufgewandten Mühe‘. H. Kallenbrs 
Originalurkunde das Faksimile bei Mahafy als un- | — (103) Kricala, Neue kritische und exegeti 
bedingt zuverlässig". M. Combruch. — (1163) @. Winso- | sche Beiträge zu Vergila Acncis (Prag). ‘Ni 
wa, De dis Romanorum Indigeti mand, der sich mit Vergil beschäftigt, „wird. di 
us (Warburg). ‘Die inhaltreiche und schön. | Arbeit unberücksichtigt lassen‘. A. Hatke. — (1035) 
geschriebene Abhandlung liefert einen wertvollen | E. Bischoff, Prolegomena zum sogenannten 
itrag zur Keontoio der römischen Götteriehre. | Dionysius Cato (Leipzig). “Der erste Teil über 
den Namen des Autors bietet nichts Neues; der 
) zweite ist besser gelungen; der dritte, texikritische 
Philologische Rundschau. No. 18. Teil bietet einige beachtenswerte Vorschläge. Gira 
{as Bicyat. The Bacchae of Kuri- | Ninctiy- — (1086) F. Schultz, Lehrbuch der 
7 of the taxt and a commcutary | alten Geschichte für die Oberstufe höherer Lehr- 
by R. Y. Tyrrell (London). ‘Der Text ist auf grand | anstalten (Dresden). Die Vertiefung des geschicht- 
der Has sorgfältig revidiert; Verf. selbst ist der An- | lichen Unterrichts erstrebt der Verf. durch eingehen- 
sicht, daß das Stück keine Rückkehr des Diehters | dero Berücksichtigung der Kulturgeschichte, durch 
zur Örthodosie aeiner Zeit hedente‘, J Sitser, — (076) | Zusammenstellung verwandter Begebenheiten und 
M. Peter, Die scriptores historine Augustac | durch Verweisung auf Dinge, die aus dem Unterricht 
(Leipzie). Peter ummt einerseits Stellung zu der | in der millleren und neueren Geschichte, der Erd- 

von Dessau vertretenen Uypothese, dio ganze Samın- | kunde und der Lektüre bekannt sind. .. Hack, 
lung sei eine Fälschung aus dem Ende des 4. Jahrh, | (1038) Ellendt-Seyflert, Lat, Grammatik (Berlin) 
andererseits will er die Lösung der wichtigsten in der | "Durch Verkürzung in der ganzen Anordnung und 
M. A. sich aufrängenden Fragen zu eineın gewissen | Fassung der Regeln ist cin bedeutender Fortschritt 

Abschluß bringen'.J.Plev. — (280) C.Robert, Sconen | gemacht. C. Stegmann. 

der Nias und Aithiopis auf einer Vase der 
Sammlung des Grafen Michael Tyskiewicz 
(Halle), Verf, unternimmt es, die an einem rotfigurigen Zar griechischen Anthologla") 
Prachtkraer der Sammlung angebrachten Bilder dem | „N; Wer he ich wohl noch 
Duris zuzuweisen, dessen künstlerische Eotwicklung | Kummereo das „3, (a, geschmause 
Aion erörtert af dem tadllıa | Über den Runde: „por mul sacula pocula nal“ 

a gesundert und nich’Versucht, Ihm püillogisch be 
t allerdings keine Künstlerinschrift | zukommen? Die gewühnliche Erklärung ist über 
iäcker, — (981) 0, Robert, Die | Kinisch: pas sl advrbinl zu achmeo, ale sand 

Polyguot (Halle). ‘Ein wahres Meister. | her zwar multa saecula, aber pocula nullar- D 
stück nicht nur philologischer Kritik und Hermeneutik, | For, Inder der übcigens klare Sinn niedergelegt it 
A 3 } ist jedenfalls unmöglich. Das wurde mir erst recht 
sondern auch arebiologischer Rekonstruktion und | deutlich. als Ich die prächtige "Brmunteruug sum 
künstlerischen Verständuisses”. P. I Trinken“ las, von Apolloidas von Nikda an cinca 































































et" gendngen ward, 






















Kanon. Nastapiäne, Torogaz Freu sec, a I re Ödanen, vage 
(Athen), “Ver bat sich mit Verelindnte und Geschick | sumpbiänig bein Weine duitat ($I.39. "öper: 
seiner Aufgabe unterzogen‘. P. Weizsäcker. — (234) | Gupmieht”, 60 ruft er ibm su, „Diodoros! Vielmehr 


iflrinkeng vom Echte, gi id den Bromins Tisch 
io Kr 1°; denn bedenke (Z. 5) 

Dieser Ge 

azird ergchn, wo. nicht 
(den der Verfasser des 


J. Baumann, Volksschulen, höhere Schulen 
und Universitäten (Göttingen). ‘Baumanns Schrift, 
eine Art Kulturgeschichte, enthält eine Menge pin 
desideria, deren Vernirklichung erst in später Zukunft | Studentenliedes ausdrücken’ wollte. Er ist in dieser 
(folgen kan; schr Ineremat sind die uhrich | Kar rou den Diebe sites, zum Audrack 
eingestreuten Notizen und Anckdoten. FE. Kat, | ehracht marden, gewöhßlie heit! Ger 


Srige Nach lt unserem kurzen Lelen! Apola 
Wochenschrift ir klasn. Phlologle. No. 3. | SE cm, dub an ach sarcula male gerügen. di 


15) Gahl u, Koner, haben der Orischen | «ug miklicie Fräpenn aber pr klar würde 
und Kömen 5 Aufane font Eogeaen (erio | Nun vergleiche man de folgende Netz, die M. Fred, 
“Das bewährte Werk hat in seiner neuen Bearbeitung | g 
eine werentliche, den Fotschritten der Archäcloge 

angemessene Verbeserang erfahren. P W. — (1017) J 
Karl Satorl, Das Kottabosspiel der alten ehrt philetröser Weise 
Griechen (München). "Auf grund dor literarischen | Iibverstfnden worden, “r auch "Od. B. 17H 












*) Vgl. diese Wochenschrift 1898, No. 21. 
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Nänder in dem von ihm mit kritisch-historischen An- 
merkungen versehenen Kommersbuche (Leipz. 1893). 
zu dem Gedichte veröffentlicht hat: „In einer wahr 
scheinlich aus Halle iederhandschrift, 

 Bibite, Bibite, 
Pocala nulla -— wobl 
die erste Form unseren Liedes". DaD nun aber, durch 
die ältere Fassung und die angeführte Parallele aus 
der Anthologie veranlaßt, jemals ein Herausgeber 
das altgewohnte unverstänäliche pout ündern könnte, 
ist nicht zu befürchten, sowenig wie man wohl je auf 
die viel schlinmeren, urkundlich nachweisbaren Inter- 
Polationen im „Qaudeamas igitur“*) verzichten dürlte. 


Berlin. M. Rubonsohn. 






collegiales, per sec! 




















III. Mitteilungen über Versammlungen. 


Sitzungsberichte der Egl. Preusslschen Akademie 
der Wissenschaften zu Berlin. 1803. 


V. 2, Februar. Gesamtsitzung. 





Hr. 


Die Mi 










9. Februar. 
Ur. Diimmler las: Sigeber! 
Passio sanctae Luciae virginis 
sanctoram Thebeorum, Die Mitteilung erscheint 
in den Abhandlungen. 
VIIL. 16. Februar. Gesamtsitzung. 

Ur. Weber überreichte seitens des „Indian Anti- 
quary® die_darin in vol. NVII-XNI (1888-93) er- 
schienene Übersetzung seiner Abhandlung über die 
heiligen Schriften der Jaina (Indische Studien XYI. 
NVIL. 1889): „Sacred Literature of the Jains*, trans- 
Iated by Dr. Herbert Weir Smytb, Bombay 1899. 



























IX. X. 28. Februar. Phil-hist. Klasse, 
Hr. Diela Ias (8. 1014.) über das physikalische 
System des Straton. Dio griechische Medizin hat 


sich als Wissenschaft erst vom Anfang des 5. Jahrb, 
an auszubilden begonnen, etwa 100 Jahre später 
io Philosopbie, Aber cs fehlt von Anfang an nicht 

;egeuseitiger Anregung und Durchäriagung. Bo- 
ri ja auch der Name Phyeik, womit die Philosophie. 
Anfangs bezeichnet wurde, die Wissenschaft in ihrem 
ganzen Umfange. Daher mußte die dosograplische 
Darstellung der griechischen Phliosophio gewiß schon 
bei Theophrast, sicher ia den späteren Beschrei 
einen beträchtlichen Raum Di 
lediglich der Medizin zumeis 



























Oragenden 
em Krotolaten Alkualon an ia“ berab 








im Erasmus Montanus von Wolbe 
heibt 2. B. der Schluß der ersten Strop 
molestam stnectutem, post molestam sencclulem nos 
habeit hamus (Zee, dtsch Spr 1808 8.510, 
Das ist logisch. Alter und Tod, nicht aber Jügend, 
Alter und Tod sind in dem Degründenden Balz zu 
nennen, ». A. B. X 100 und Y%. 


(1135) 






Conzo Ias über eine Athenastatue in | 


1e: post | 
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von Prasa im 1. Jahrh. v. Chr. In der folgenden 
Generation treflen wir auf einen Asklepiadeer Alo- 
zander Philalethes, bei dem uns derselbe Titel Il) 
ützudvzen entgegentritt, den des Adtios otwa 180 
Jahre später abgeschlossene Dogmensammlung trügt. 
Der Parallelismus der medizinischen und philsophi- 
schen Doxographie ist bemerkenswert, namentlich 














sofern. in unserer philosophischen Sammlung die 
Reibe der Ärzte wie der Philosophen nur bis zur 
Cieeronischen Zeit fortgeführt erscheint. Hier muß 








den Strom der Überlieferung ein Sammelbecken auf- 
genommen haben, was als Posidonianische "Apizers:u 
Zu bezeichnen wäre. Diesem Studium der Tradition 
entaprechen auf der medizinischen Seite die "Apisxo 
des Alexander Philalotbes. Die nächste Stufe bilden 
dann unter Trajan die philosophischen ’Agisxn 

der Attin, und uf medizinischer Seite die Joxoga- 
Phischen Exzerpte des Soran. Dann kommt, alles 
umfassend, das Werk des Galen, das bisher fast die 
einzige Quelle für die Geschichte der Modiein bildete 
und uns auch den Namen der ältesten medizinischen 




















Schrift soll später publiziert werden. 
ia, Problem behandelt werden. Im Anfange der 
helleuisischen Zeit tauchen zwei bedeutende Systeme 
der Medizin auf, das des Erasistratos und dea Hero- 
Bon, el neben Hipporate: Di Ta die Zei 

Ic die Wissenschaft Leherrscht haben. So ist es 
verständlich, dab der unbekannte Verfaser des neu- 
gefündenen Handbuches dio Lrlische Besprechung 
es systematischen Teile an die Ansichten dieser 





5 











| beiden Korppbäen anksüpft und dann. ala dritter 
| Ankiepiade bluzugefügt wird. Bi Krasistratos erweckto 
| man Besonders cin Paradoxen den Widerspruch Galens, 

seine Respirationstheorie. Aber Erasistratos hat diese 
| Theorie der Prassgoreischen Pasumalehre nicht selbst 

en dee ikmestn aaa afgeast, sonders, Mrza 

Sin philosophlsches Syatem herangezogen, Die Über- 

ieferung setzt ihn mit dem Poripaton io Verbindung. 
Aberer hat weder mit Aristoteles noch mit Theophrast 
dns mindeste zu han, Nar in der Theorie der An- 
erkennung der Natur verrate or, wie Galen sagt, 
heripatelsche Anschauung, Aristoteles hat bekannt. 
lich den Iceren Raam wie öie Atome, d.h. die Grund- 
age der mechanischen Naturerklärung gelcugne, 
Eraistratos aber verwit das Leere nicht unbedlagt, 
sondern nur das Kontiferliche. Dagegen nahn er 
wohl en diskootiauierliches Vacuum a0, das die ei- 
zelnen Teilchen der Korper treune. Diese Theorie 
stellt sich als ein Kompromiß. dar zwischen Arlsto- 
feles und Demokrit, von dem Theophrast noch weit 
eutferat war. Als Urheber dieser Aristotelisch- 
\ Demohritischen Vaeuumathieorie ergieb sich Straton, 

„der Physiker, der auch Theophrasts Tode die Leitung. 
des Peripaten ia Alten ibernahm. Seine Vagumer 
theorie wird dann noch des näheren untersucht und 
dargestelt, — (8. 18.) E. Zeller, Über eine 
Berührung des jüngeren Cynlenus mit dem 
Christentum. 1a der soolorgerlschen Thätigkeit 
des Sokrates, seine Mitbürger daru anzuhalten, vor 
lem andern’ auf das Wohl ihrer Secle, auf Tagcnd 
Und Einsicht Dedacht zu sein, wovon uns die Plato- 
nischen und Nenophontchen Schriften zahlreiche 
Belege geben, hat keine andere sokralische Schule 
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ihrem Meister so erfolgreich nachgeeifert als die 
eyvische. Schon bei Antisthenes und Diogenes 





gegnet uns der gleiche Gedanke: der Philasoph ist | j 





ein Abgesandter der Gottheit, welcher das Thun und 
T des Menschen beobachtet (uses: und 
Berender beit it diese 
Begian der römischen Kaiserzeit von Zeno und Chry- 
sippus zu Antisthenes und Diogenes zurückwandten. 
Neben der Vergleichung der Philosophen mit den 
Ärzten pflegen diese jüngeren Oyniker sich ebenfalls 
als die von der Gottheit abgesandten Wächter der 
Nenschen darzustellen. Indessen war dem Cyoismus. 
bald nach seiner Wiederbelebung im römischen Reiche, 
amı Christentum eine geistige Macht zur 8 
welche die Gemüter ungleich 
zu ergreifen verstand. Beide gi 
Standpunkt und ihren Zielen viel zu weit auseinander, 
um eich auf die Dauer verständigen zu können. Aber 
ine sitliche Umwandlung verlangten auchdieChristen. 
Sio traten «o ihrer Umgebung in einer Ahnlichen | 



























den Be I a und sie durch: 
mich 8 remis Bare um Vorwurl 
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4, 15. Das hier vorkommende ds; ; kann 
nicht vom Eingreifen in fremde A braucht 
sein, sondern es enthält die Waroung an die Leser, 

"durch eine Einmischung in Dinge, ihren 





si 
Giaubenebekeontuis nichts zu ihun baben, Ungelegen- 


heiten auszusetzen. 


Litterarische Anzeigen. 
Neuer Verlag von S. Galvary & Go., in Berlin SW. 6. 





Aeschyli fabulae. Cum leetionibus et scholiis | 
Agamemnonem Co- | 








Florentini_ ab Hieron. Vitelli denuo | 
eollatis ed. N. artis Taucta- | 
um: Fragmenta. Partis Il aucta- 








Appendix propa; 
Preis Mk. 8.40, 

Weckleins streng wissenschafliche Ausgabe zeichnet. 
sich vor allem durch gründliche Verarbeitung des 
kritischen Materials aus. Man findet hier alles B 
deutsame vereint, was bis auf unsere Tage über 
Aeschylus geschrieben wurde. Das Hauptwerk 
kann von jetzt ab ohne die Supplemente 
nicht mehr abgegeben werden. 





a. 20 Bogen. 








Ackermann, A., Das hermeneutische Rlement 
der biblischen Accentuation. 
zur Geschichte der heb 
#9 Seiten. Preis Mk. 
Verfasser gelangt zu dem Schlüsse, daD die zu 
in exegetischen Zwecken erfundene biblische Accen- 
tuation erst späler einem schon vorher Kangbaren 
Melodiensystem als Notenschrift unterlegt worden ist, | 


Capps, Edw., The 
























in the greck dl 














. 80 ag. 

| 

sucht nachzuweisen, daD, es eine Bühne | 
hen Sinne auf dem griechischen Theater 








'hen Zeit überhaupt nicht gab! — Das 
in ist von hervorragendem Interesso für jeden 
Archüologen. 








Jebb, R. C., Homer. Eine Einführung in die 





Der Zweck dieses Baches ter Form 
ine allgemeine Einführung in das Stıdiam des Homer 
zu liefern. Die vier Kapitel, in welche cs eingeteilt 
ist, behandeln den Gegenstand nach vier Gesichts 
punkten: 1. Die allgemeine Charakteristik der bome- 

ischen Gedichte und ihre Stellung in der Geschichte 
der Litteratur; 2. ihr historischer Wert, insofern sie 
ine frühe Periode des hollenischen Lebens beleuchten; 
3. ihr Einfuß aut die antike Welt, und die Kritik, 
welche man ihnen im Altertum zu teil werden ließ; 
4. die neuere Forschung nach ihrem Ursprunge. 














Soweit uns bekannt, gab ca bisher kein Buch, 
welches die haupisächlichsten Rosultate der 
neueren Studiums in ähnlicher Weise zu- 





sammenfassond behandelt, 





Kodis, J., Zur Analyse des Apperzeptione- 
hegrifle Bine historis ische Ui 
suchung. 8, S. NK. 3.0. 


Die Schrift, an deren Schluß Verfasser zu dem 
Ergebnisse gelangt, daD mit einer mechanischen Auf- 
fassung der schen Erscheinungen und der Ar- 
nahme ciner Abbäpgigkeit der, peyehischen Weite, 

he Auffassung der „Payche* 
i igkeit ergiebt, dürfe in plilosophi- 
schen Kreisen bercchtigtes Aufschen erregen. 





















Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, auf Wunch auch 





zur Anı 





ht. 











Von 8. Calvarı a Co, Bar. — Br, 
(ecun 





der Berliner Bachärackerel- Aktien Genlsehart 


Tpeuale des Lata- Verl), 


BERLINER 


PHILOLOGISCHE WOLHENSCHRIFT. 


Krneheat jeden Boanbend. 


HERAUSGEGEBEN 


CHR. BELGER m 0. SEYRRERT. 


Mit dem Boiblatto: Bibliotheca phllologien clansloa, 
‚bei Voramsbestellung auf den vollständigen Jahrgang, 


an is 
chen alle Bachbendiungen 
. Ponäiter entgegen. 








Prala verteilen 
Mr 














__18. Jahr; ang. _ » 


21. Oktober. 














Sale 





Rezensionen und Anzeigen; 


A. Cnenkieio, Untersuchungen zur weiten 
Hälfte der Odyssco (C. Rothe)... . 1345 
Auchyla Eramelheu, erklärt von N. Wach 
(U. Btadtmäller) Sa 
Suphote? Kokta, äetsch Ton A. Mer 
(Wechlein) . 1950 
"adnten Mech 
Tin ot Aha ade by F- 0 Kan 












Arlatatelio Ilokıehe "Adywater ed, Fr. Bl 
Br. Keil) © ee. 1858 
4. Maury, Procapiana |K' Kkumbacher) . | 1375 


1. Tal Cieronis opistalee selcetae tmpo- 
ram ordine compositas, von €. F. Süple. | 
10. Auf. won E. Böokl (L. Gurt) » . 1359 

P. Wessner, Qunestiones Parphyrienene (L. | 
Adanck) . . . . 1361 

1. da Prat, Past Oraccorum sacri(P. Slengel] 1864 

V. Neurlason, La bibliothöque des Polämies 
(6. Kanıck) 





1366 





Inhalt. 








Spale 
E. Gallogari, Nerone o In nun corte nella atoria. 


ei ärte (U, Belle) 5 5 
Das Heidenthor, aus den Ausgrabur 
„Carnuntum“ „ 


1366. 











Auszüge ans Zeitschritten: 








Mae EEE RSLS 2: ggg 10 
Bitlar fr die Dayr. Öymasien. XXX, 

No. de SE gg 

Wochenschrf fr ka, "Pte Fo. 30 1970 

| Das römische Lager BEN... «> STE 





Mitteilungen über Versammlungen: 
Archtologsche Gesellschaft zu Berlin, Juli 
LT we B 





1 Rezensionen und Anzeigen. 


A. Ceyezklemlez, Untersuchungen zur zweiten | 
Halfte der Odyssee (B. NUT und XVIL-AXI). 
Brody 1808. 698. 8 IM. | 

Diese Untersuchungen bilden die Fortsetzung 
der im Jahre 1889 erschienenen Untersuchungen | 
über das IIT. und XVI. Buch der Odyssee. Der 

Verf, welchem die neneren Untersuchungen über den 

zweiten Teil der Odyssee, wio sie v. Wilamowitz, 

Seeck, Reichert angestellt haben, nicht näher be- 

kannt sind, versucht seinerseits den Nachweis zu | 

führen, daß wie im ersten Teile der Odyssee so auch 

im zweiten drei Hauptbestandteile, der alte und | 

der jüngere Nostos und die Telemachie, von einem 

Bearbeiter ziemlich äußerlich verknüpft seien, s0 

zwar, daD man in den einzelnen Büchern mit großer 

Wahrscheinliehkeit die einzelnen Teile noch er- | 

kennen könne. Er geht zu diesem Zwecke die 

einzelnen Bücher vom ey durch und scheidet 

















) Bemerkenswert erscheint mir nur der Schluß 


die einzelnen Verse nach seinem Plane. 
ist kaum in der Arbeit vorhanden, da 
‚Verse, wenn auch meist von etwas anderem Stand- 
punkte, stets schon von anderen behandelt sind. 








das XIII. Buch ($.45—53), in welchem er die 
Vermutung begründet (gegenüber Kirchhoff, der 
es von V. 185 an wesentlich als. einheitliche 
Schöpfung des ersten Fortsetzers des alten Nostos 
ansieht), daß auch hier schon eine Vereinigung 
der verschiedenen Diehtungen vorliege, dab. die 
inführung der Athene un den jüngeren Nostos 
erinnere, wihrend nach dem Älteren Nostos wohl 
ein anderer Gott, wahrscheinlich Hermes, Odysseus 
zuerst in seinem Vaterlande begegnet sel, daß 
ferner (mit Bergk und Kammer) nach 373 cine 
Lücke anzunehmen sel, in welcher eine ans- 
führlichere Darlegung der Verhältnisse auf Tihaka, 
auf die V. 385 schließen Jasse, gegeben si, die 








1847 [80.43] 








erst der Bearbeiter mach der Einführung der 
Telemachie und deren ausführlicher Schilderung. 
der Verhältnisse auf Ithaka in = und 3 gestrichen 
habe. Diese Vermutung Ist. durchans ansprechend 
und stimmt zu dem, was ich in meinem Progr. 
De vetere ..... Nosto 8. 10 Anm. 2 ausgeführt 
habe. Auch die Benutzung verschiedener Diehtungen | 
in ihrem allgemeinsten Umfange kann man unbe- 
denklich zugeben. Doch halte ich es für ein ganz 
vergebliches Bemühen, die einzelnen Verse, die 
den verschiedenen Dichtungen angehört huben 
sollen, noch jetzt ermitteln zu wollen. Dazu ist 
die Verschmelzung zu weit fortgeschritten: es 
Hiegt uns eben das Werk eines wirklichen Dichters, 
nicht. eines „geistlosen Bearbeiters“ vor. 
Friedenan. €. Rothe. 








Äschylos Prometheus, nebst den Bruchatücken | 
Gen Apapıdebe Audeosz. Für den Schulgebrauch 
hr vn N-Wecktea, 8. Antags. Lopce 1, 
Teubner. IV, 1648. & IM. 


Im Jahre 1872 ist die Promethensansgube | 
Weckleins in ‚erster Auflage erschienen. Schon 
diese zeigt einen solchen Grad von Sicherheit und 
Takt in Gestaltung und Erklärung des Textes, 
daß die (olgenden Auflagen sich nicht gar wesent- 
ich von der ersten unterscheiden. Unzweifeihaft 
würde in den leizien 20 Jahren für Äschylos 
gar manches gewonnen; dem Verf. selbst hat man 
ja von dem Guten das Meiste und Deste zu 
danken, und da er hosser als jeder andere anf | 
diesem Gebiete unterrichtet ist, s0 begreift man, 
Quß in der neuen Auflage von dem Wertvollen 
nichts nnverwertet geblieben ist. Von den Vor- 
zügen der Weckleinschen Ausgabe braucht man 
kaum zu reden. Die Erklärung giebt in schlichter 
Gediegenheit dus Wünschenswerte: ob einmal ein 
Mehr oder Weniger am Platze war, darüber kann 
der Leser je nach seinem Standpunkt im Zweifel 
sein. Die Textgestaltung bietet, wie in der Natur 
der Überlieferung begründet ist, diekutierbare, 
Punkte und wird solche auch klnftig bieten. 
Tndes Probleme, für welche auch die neue Auf- 
lage eine wenigstens wahrscheinliche Lüsung weder 
im Text noch in dem Anlang zu geben vermag, 
sind ganz vereinzelt (Ref, zählt dazu V. 901, der 
jetzt duoi 2E wiueros Quads 6 räns Apodas bei W. 
autet). An gar manchen Stellen, wo Weckleins 
‚Test der üblichen Auffassung widerspricht, nament- 
lich auch im Festhalten an der Überlieferung, muß | 
‚man bei näherer Überlegung Wecklein recht geben: 
wenn hier von diesen Stellen eine angeführt wird, 
V.A42 lv Aare AR arjeaea, so geschieht es des- | 
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wegen, weil das entschleden richtige =rjuara eine 
ganze Reihe von nicht oberflächlichen Kritikern zu 
Änderungen gereizt hat. Es möge mir nun er- 
anbt sein, einige von den Stellen kurz zu be- 
sprechen, über die ich anders denke als W., zum 
"Teil auch anders als sonstige Kritiker. V. 40 1. 
liest W. auch in der dritten Auflage: äuyens 
BR zün manpbe Mbten | ol ze; mis ob vobro Bequafreıs 
dor; es muß aber doch wohl rüc zu dem ersten 
Satz genommen werden, als oi ab zoiroete. 
Die Richtigkeit dieser Verbindung ergiebt sich 
m. E. aus einem der folgenden Vorse: 259 heißt 
es Zifu 2} nüsı zu Anfang des Verses wie dis ze 
ö:, und daran schließt sich, entsprechend obigem 
05 zuiso duynaes, die Frage 0%; öpfs, beide Male, 
denke ich, ohne zös. — Die Worte des Prometheus 
330 f. {nö 0° Mobven' berbe alelas wopels | zojren 
ttanjev val serokanalo Zuot werden von W. richtig. 
n diesem Sinne gefaßt; „Du darfst froh sein, daß, 
































Deine Teilnahme Dich nicht in Ungnade gebracht 


hat“; zweifelhaft ist nur 





», das von W. für 





von ge- 
setzt wird. Das Pronomen ist zu allgemein, da cs 
eine Übereiostimmung mit der Auffassung des 
Prometheus, Ja eine Unterstützung seines Anf- 
tretens bezeichnen würde, gegen die sich Okcanos 
ausdrücklich verwahrt hat; mur dem qualvollen 
Los des Bestraften, das cr zu Iindern begehrt, 
schenkt er seine Teilnahme: revDöv nerasye 
m. E. für zörwy p. zu schreiben. — Gegen die 
Ergänzung <tsripini> selon tiv edv sunpandie 
se zydv habe ich nur einen Einwand: der Zu- 
sammenhung erfordert die ausdrückliche Be- 
zeichnung dessen, was in zrfumom adv an sich 
nicht, höchstens andeutnngsweise enthalten. ist, 
die Angabe, daß diese Herrlichkeit eine ver- 
schwundene ist; =o möchte ich vorzichen: 
<olyondme> areas rn. — Die. Vergleichung 
des Prometheus mit einem Arzte, der anderen, 
nicht sich zu helfen vermag, lantet V. 473: waxi; 
© larpis Ge sur ds vönov | meslor äbyneis. Man hat 
mit Recht, meine ich, an xaxds Anstoß genommen; 
Ilermes könnte so sprechen, nicht die den Pro- 
methens bedauernden und bewundernden Okeu- 
niden. Die Verbesserungssersuche führten tel- 
weise zu einem Texte, der von dem überlieferten 
schr weit ablicgt; der Fehler liegt nur in der 
Endung, Indom der Abschreiber das Adj. seinen 
Subst. key aopalın, Die Yahlsdıng zanär 
ui 


























könnte recht wohl gesagt sein mit Beziehmng ast 
des Prom. Worte: zä 8 dv fporin wiuara eic. 44% 
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Denkbar aber würe auch, daß die Ohnmacht selbst | 
des geschickten Arztes der Krankheit gegenüber 
begründet würde; dann hat man — und dies 
möchte ich vorziohen — zu schreiben: 
and 8 Tasgbe Ge si de vbaon mean, 
man vergl. I. A 10: voboov Avä supazlv üpse | 
auf. — Die Worte des Chores 541 gpiszu 22 | 
32 Bepaopken wuplıe nözdais Bawarkirver Meß W. 
olme Ergünzungsversuch; ingend welche Wahr- 
scheinlichkeit. haben die seitherigen Ergänzungen 
nicht, vielleicht die geringste das zuletzt vor- 
geschlagene Zaplı ypbror. Äschylns hat, meine ich, 
Aanradneros <Bosdahon> 
geschrieben: äusdatkoeıs, das bei dor Bach- 
stabenähnlichkeit. der beiden nebzneinanderstehen- 
don Worte Jeicht wegfallen konnte, vermittelt den | 
Zusammenhang nit dem folgenden Kansalsatz 
Türa zip ob spandor Büig yuiug aißm Doarabe | 
äyar, das Epitheton Assafuove: also schon I 
zielung anf söfn Dvazois. Für lg ist ein Wort 
erforderlich, das einen Kreticas anstatt des 
Anaplistes vertritt; W. hat =? diya Tmöjg vor- 
geschlagen. Da Zeus das Menschengeschlecht zu 
Vornichten beschlossen hatte, ist des Prometheus 
eifrige Parteinahme für jenes eine Kriegserklirung 
an Zeus; vielleicht hat man einfuch {ty in data 
zu ändern, sodaß) mit date zur die Stimmung 
gegen den Gott wie mit zn die gegenüber den 
Sterblichen bezeichnet wird. — V. 576 erginzt | 
| 

















Be- 

















Wii Ama <rlaa> 
Vielerlei anderes liDt sich ergänzen, z. B, 
Eyasa <eilae> midri i zuletzt 
konnte vor tmAdrh. leicht übersehen werden. — 
Über das ihr gewordene Los klagt Io V. 600: 
euigenpdsur üb nfameau alafus | hafpdauros Fady — 
Emwnisorm wfßen Aaeten, Das zweisilbige Schluß- | 
wort nach #ADov ergänzt Hermann mit "Ilpas, W. 
hat dies in den Text gesetzt; aber das Scholion | 
des Medieeus eis he "pas spricht. nicht für, 
sondern gegen “loss. Sicher stand nach Aahov 
ein Genetiv, ein Ausdruck jedoch, der die Ver- 
folgerin- nieht namentlich bezeichnete, sondern 
eine allgemeine, darum durch das Seholion er- | 
MAuterte Angabe enthielt. Es kann katım 
anderes Wort als &y.Dpav nach Zlev ansgefallen | 
sein; zu vergleichen sind z. B. die Worte dis | 
Prom. 198: 
Y. 617 schreibt W 


























ol. Die Zusage r 
scheint. manchen zu weitgehend, auch unvereinbar 
mit anderen Äußerungen des Prometheus; so hat 


Fritzsches Konjektur a3» 2 Av 00 5. Beifall ge- 











funden. Die veserrierende Zusage ist m. E, noch 
störender als die bedingungelose, Prom. sagt ei- 
fach: ‘Ich kann deinen Wunsch nicht erfüllen, 
bevor ich ihu kenne’, also: 247 Artw alc 
Tr od zibord yon. — V. 760 ist überliefert cc 
re wadetv auı näga; W. gieht 

Turnebus su: wall näpz, denkt aber an eine 

















| weitergehende Verderbnis des Vorses ans ursprüng- 





ichem das so zermdirn mägn. Ich 
halte eine mit TerrD&ra: oder einem sinnverwandten 
Vorbam gegebene Beziehung auf den Tahalt der 
vorbiergehenden Verse, die wiederholte Betonung. 
der Freude über den Fall des Feindes nicht für 
notwendig, Prom. konnte ebenso güt sagen: ‘Ich 
darf diese (trostspendeude) Eröffnung machen” oder 
“Du sollst sie vernehmen; denn sie entspricht der 
Wirklichkeit, wird sich erfüllen”. Man kann nun 
zweierlei annehmen, entweder ist mit, nalel, die 
Frklärung in den Text geraten, also: 
is vohar Iron one zeiderlan nipn, 

vergl. Hesych, zeiauar — wiho, Suld, ahn — 
aber. Die andere Möglichkeit ist, daß Pronı. 
von seinem Standpunkte sagt: 

zoivor Övzav zürde wußeiade 
spricht der Mediceische Text; denn von 
stehen die Buchstaben v = in Litur: 
es Ist wohl denkbar, daß die ursprüngliche Lesart. 
des Medicens eine Verirrang von wbesda: zu 
wadetsda: war, daß dann die ungriechische Form 
zu einem sinnentsprechenden, aber metrisch fehler- 
haften Ausdruck unter der Hand des Korrektors 
wurde. — Unzweifelhaft giebt V. 783 un? Arunian 
aörwv (0 W. für A41o0s) einen trefflichen Sinn; 
trotzdem glaube ich, daß die Überlieferung den 





















| richtigen Kasus, aber nicht den richtigen Ausdruck 





bietet, Für pn? Atypdsge Arrds, wie ich kormi- 
ieren möchte, finde ich eine Bestätigung in 
juppl. 378 050° ab ziß zöppav, viad' Arıpdanı 
Ausde. — Unbekümmert um die Blitze des Zeus 
ruft Prometheus V. 915 














Bapzeiv nahe vor 

zuache wir € dv iprvase Bine 
Bin zu viel und zu wenig finde ich in diesen 
Versen: von den gleichbedentenden Ausdrücken 
Dapaov m ; ist der eine entbehrlich; was 
ich vermisse, ist eine veranschaulichende Be- 
stimmung zu wahfalle. 














Man verg. Kar. El. 315: wienp 2 ih — Dpdvip 
wähneau WIN man zu Anfang des letzten Verses 
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Mieber ztarös (statt Dapacv) halten, so Tißt sich 
t. viel sagen. Eine Erklärung der 

Textverderbnis kann leicht für den einen wie für 





den anderen Fall gegeben worden. — Selbst an 
den Kaukasus geschmiedet möchte Prom. mit 
Hermes, dem Diener des neuen Gottes, nicht 
tauschen V. 968: apesann Jap, dla, Tiße Aaspesere 
rürpg, A rarpl gina Zu sireiv Argehov. Vielleicht, 
ist zdraı als ein dem vorhergehenden zarpl nahe- 
liegender Begriff in, den Text gekommen; allein 
es ist gleich Aarspeisen ein Präsens erforderlich, um 
die dauernde Übung eines Dienstes, die Verwaltung 
eines Amtes zu bezeichnen, nicht die Bestimmung. 
zu diesem; letzteres würde ja gewissermaßen 
Hermes’ Thun rechtfertigen, und nichts liegt dem 
Prometheus so fern als ein Wort der Entschul- 
gung für den, wie er meint, unwürdigen Dienst 
des Gottes. Es muß wohl heißen: 
A ranpl gowwäv Zul riocbe Aricden. 

Das bekannte garcäv Ede nal &ida wäre auch ein 
reffender Ausdruck zur Bezelchnung des Boten- 
dionstes. 

In vielfachem Zusammenhang mit dem Pro- 
methens steht das Äschyleische Drama, das noch 
am wenigsten erklärt ist und noch die meisten 
Rätsel zu lösen giebt — die Schutzflchenden; cs 
ist zu wünschen, und man darf wohl hoffen, daß 
eine erklärende Ausgabe auch dieses Dramas in 
nicht ferner Zeit von Wecklein geboten wird. 


Heidelberg, H. Stadtmüller. 











hokles Eloktra, Deutsch von Adolf Müller. 

ieldorf 1892, O. Sager. 119 8.8. 1 M. 20. 

Diese Übersetzung verdient alle Anerkennung. 
Der Sinn des Originals wird im allgemeinen treu 
wiedergegeben, der Ton ist würdevoll und dem 
tragischen Pathos angemessen; dabei fehlt es dem 
Ausdruck nicht an Klarheit und Verständlichkeit. 
Die Stellen, wo der Gedanke des Originals nicht, 
festgehalten zu sein scheint, sind selten. Z. B. 
dürfte warpös du gro IN mit „nach deines 
Vaters blutgem Tod* nicht richtig. aufgefaßt sein. 
Wenn die Übersetzung von 363 „mir soll die 
einzige Nahrung sein zu trauern nur“ richtig sein 
sollte, müßte es zobut AoreiaDat yöyor heißen. Zu 
soul ya Auredv yöros kann man Eur. Kykl. 338 
Aoneiv wröd abtöv vergleichen. Hier bedeutet es 
„mir keine Unruhe der Seele bereiten, kein büses 
Gewissen haben*. Ausdrücke wie „mit ver- 
schwendrischerer Hand“ enthalten eine Kakophonie. 
Auch „als Helios sie beichteta“ giebt der Sprache 
eine fremdartige Färbung. Obwohl der Fluch 
ande din 291 die gemeine Gesinnung der Kiy- 





























timestra kennzeichnet, Ist doch die Wiedergabe 
„Verreck im Elend“ zu drastisch. Hart ist. die 
Auslassung der persönlichen Pronomina wie „wolltst 
weihm®, Manchmal führt diese Ellipse sogar 
zu einem Mißrerständnis wie 336 „nicht spiele mit 
der Thatkraft trügerischem Schein“; denn jeder 
Leser wird an den Imperativ denken und dann 
das Folgende nicht verstehen. Wenn der Verf, 
welcher leicht „spiel' ich“ setzen konnte, selber 
den Imperativ gemeint hat, so entspricht. diese 
Auffassung weder dem Text noch dem Zusammer- 
hang. 
München 












__ Wecklein. 


iv. Arlstotle on the Constitution 
dited by F. G. Kenyon. Third and 
:cd edition. British Museum 1899. LXVII, 
8 TM. 50. 





re 
= 8, 
Aristotells Ilasseie "Aryeiov edidit Friderlens 
Blase, Leipig 1882, Teubner. AA, 119 8. 6. 


Während die 2. Auflage der Konyonschen 








Ausgabe der Il. "Afny. nur ein Abdruck der editio 
princeps war, weist die dritte erlebliche Ver- 
änderungen auf. Der Text der Einleitung zur 
1. Auflage ist zwar im wesentlichen unverändert 
wieder abgedruckt; aber in Anmerkungen hat 
der Herausg. auf die neue Litteratur Rücksicht 
genommen. Unter ihnen ist diejenige (p. NL 1) 
besonders beuchteuswert, in welcher Kenyon seine 
Scheidung von vier verschiedenen Schreiberhünden 
in dem Pappras verteidigt gegenüber der von 
Kalbel-Wilamowitz vortretenen Ansicht, wonach 
nur zwel Hände zu erkennen wären. In der neı 
hinzugekommenen Einleitung zur 3. Auflage setzt 
‚Kenyon kurz mit den Berliner und den ho! 
Yändischen Herausgehern auseinander und bespricht 
die Eehtheitefrage; ein  Litteratorverzeichnis 
schließt. Die Appendis 1 (Fragmente) ist unrer- 
ändert geblieben; nen Ist die Appendix II. Se 
euthält das zuerst von van Leeuwen transskribierte 
Fragment der Hypothesis und Scholien zur Midians. 
welches auf Kol. X f. des Papyrus steht. Kenyer 
teilt wie van Leeuwen dieses Fragment keinem der 
vier Schreiber des Aristoteles zu; mit dem Original 
an der Hand konnte cr einige Stellen richtiger 
als van Leeuwen nach dem Faksimile geben 

Die eigentliche Ausgabe erscheint Außenlic 
wie innerlich umgestaltet. Änßerlich, indem jetzt 
die kritischen Anmerkungen von den erklärendet 
räumlich geschleden sind und die Bequemlichkeit 
der Benutzung des Buches durch sonstige kleisert 
Ynthaten gehoben ist. Tanerlich ist die Ausgabe 
umgestaltet. dureh die Nenbearbeitung des Texte, 
die wissenschaftliche Gestaltung des kritischer 
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Apparates und die Bereinigung und Erweiterung 
der erklärenden Anmerkufigen. Auf die letzteren 
haben sowohl die seit dem Erscheinen der ed. 
princ. gelieferten Beiträge Llstorisch-antiquarischer 
Ant Einfluß gehabt wie auch die bisherige viel 
bedeutendere kritisch - philologische Arbeit am 
Texte. Diese gab natürlich bei der Bearbeitung 
des Textes selbst. unverhältnismäßig mehr Anlaß 
zu Änderungen; der apparatus eriticas zeigt, daD 
der Herausg. im allgemeinen aus der Fülle der 
vorgebrachten Konjekturen u. s.w. mit verständigem 
Takte die bessere Minderzall auszulesen verstanden 
hat. Was die Aufnahme moderner Besserungs- 
versmche in den Text selbst betrifit, so schoint 
mir allerdings der Heransg. nicht überall mit 
Recht toleranter als die Berliner Herausgeber ge- 
wesen zu sein. In der Rekonstruktion der nur 
fetzenhaft erhaltenen Kol, XXXI f. hat er si 
den Berliner Herausgebern vollkommen ange- 
schlossen, zugleich auch die Beiträge von Haus- 
sonilier und Sandys verwertet. — Die erklärenden 
‚Anmerkungen sind vervollkommnet, der Text ge- 
nügt billigen Anforderungen. Was der Ausgabe 
aber ihren besonderen Wert verleiht, und weshalb 
sie neben den anderen Ansgaben bis auf weiteres, 
unentbehrlich bleibt, ist der Umstand, daß Kenyon 














‚große Partien des Papyrus von neuem gelesen hat. | 


Das dorch die erste Lesung geschärfte Ange und 
die durch die kritischen Arbeiten für viele Text- 
stellen bei der jetzigen Lesung gesteigerte Anf- 
merksamkeit des Herausg. geben den Angaben in 
dieser Auflage (besonders über das Vorhandensein 
von Schriftzeichen oder den Grad ihrer Erkennbar- 
keit) eine bedentend höhere Autorität als den in der 
ersten Auflage gemachten. Wo Kenyons Angaben, 
weiche auf grund des Originals gemacht sind, von 
anderen Lesungen, die ans dem Faksimile gewonnen 
waren, abweichen, wird man jene so lange für die 
richtigeren zu halten haben, bis ein anderer vor 
dem Originale. die betreffenden Stellen nachprüft, 
Der Hanptwert dieser Ausgube besteht also in 














der vergleichsweisen Urkundlichkeit ihrer Angaben, | 


und dieser bleibt ihr auch, nachdem jetzt Blass 
den Papyras nachverglichen und die Ergelnisse 
seiner Kollation veröffentlicht hat, (Fleckeisens 
Jahrb, 1892, 571 M): denn die abweichenden 
Lesungen Blass® können bei dem Zustande der 
Erhaltung des Schriftwerkes nicht ohne weiteres 
als Korrekturen Kenyons betrachtet werden 
Ausgabe von Blass beruht auf einer voll- 
ständigen Neulesung des Faksimile, Blass’ Lesungen 
sind zum größten Teile troflich, und seine At 
gabe bildet noch einen Schritt hinaus über die 


















| oben besprochene von Kenyon, welche bei der 
Korrektur noch vom Herausg. hat benutzt werden. 
können. Auch In neuen Ergänzungen ist Bl, viel- 
fach glücklich gewesen; die trünmerhaften Schluß- 
kolumnen haben unter seiner Bearbeitung an 
mehreren Stellen au Zusammenhang und Ver- 
| sändlichkeit gewonnen. Im einzelnen wird man 
rechten wollen. Doch Einzelheiten anzuführen, 
| wo das Ganze im wesentlichen — einen generellen, 
sogleich zu besprechenden Zug der Blnssschen 
Kritik nehme ich aus — gelungen ist, widerstrebt 
mir. Die Blasssche Ausgabe, in deren kritischem 
Apparat der Arbeit. der Mitforscher am Texte 
mehr Raum vergönnt ist al in der Berliner Ans- 
gabe, stellt etwa dar, was die Philologie im Laufe 
des ersten Jahres für die Herstellung der Worte 
des Schriftstellers geleistet hat, Hält man diese 
jüngste Ausgabe neben die erste, so darf man 
sich der Leistungen der Philologie an dem neuen 
Buche, was die Textesrekonstruktion betrift, freuen 
und Bass selbst hat durch einzelne frühere Bei 
(räge' und seine Ausgabe nicht zum wenigsten dazu 
mitgewirkt, daß man so urteilen darf. 

Dem Texte geht eine inhalteiche Vorrede vor- 
ans, Im ersten Teile wird Pallographlsches er- 
örtert; BI. entscheidet sich auch. für vier ver- 
schiedene Schreiberhände, that einlenchtend die 
Wertlosigkeit und den handschriftichen Ursprung. 
der Korrekturen im Papyrus dar, spricht über das 
Alter des letzteren (2. Jahrl.) und den Berliner 

Der zweite Teil befaßt sich mit Re- 
der Kritik, dem Hiatgesetz und der vom 
Ilerausg. behaupteten Rhythmik der Sprache in 
der mob. "Abyw.; sie bildet wesentlich anch das Leit- 
motiv in dem folgenden Abschnitte, welcher Aber 
die älteren Ausgaben spricht. Das Vorhandensein 
dieser Rbythmik und ihre Vorwendung als Kri- 
terium bei der Textgestaltung Ist jener generelle 
Punkt in der Kritik des Herausg., mit welchem 
ich mich nicht einverstanden erklären kann. Blass 
findet den Rhyuınus dem der TsokratischenSchriften 
Ahulich, welchen er in der Abhandlung de numeris 
Tsocrateis dargelegt hat. Nachbarschaft oder un- 
mittelbares Zusammenstolen von metrisch gleichen 
oder annähernd gleichen Wort- oder Silbenkom- 
| plexen geben der Sprache den Rlylhmus. Also 

2. B. (pa) 
Vor und nach dem Pankte -———— 
| die Klausel des Satzes I1uo2öpou äpyoveos. 




































Eine 
Rıytimik wie die in Rede stehende kann natar- 





lieh nur eine von Schriftsteller gewollte sei 
\ ist doch merkwürdig, daß die unvermeidlichen. 
| Eigennamen so gut sich In die Rbytlimen schicken. 
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Der Herausg, fihrt-eine größere Anzahl von Stellen 
zum Beweise für seine These an. In einer der 
heweisendsten folgendes: ci öl mp, suireu 
(& inriov ot neman)mausöfumev jez, am Ein- 
gang und am Schluß = (@; “eadem 
dausıla dempta una syllaba’: (vi <öt> Zus 
) Eraunliooe Äpzen. Diesem soll nun wieder ent- 
sprechen (Er) Aunstpäcan ägzovtos, und zwar nach 
anderthalb Zeilen (e! wi x 

Yung, Ken BE riup park © 























prupito tüv dv vos 





2), in denen selbst 
wieder Blass nicht weniger als drei neue Rhythmen 
statulert, welche im folgenden wieder ihre Korrelate, 
finden. Nun greifen die Rhythmen auch noch in- 
einander über. Während zuerst die Worte (di <öt> 








Gesiaecie) Epnooos Fgor zum Vergleich wit de 
Eingang und der Klausel des vorlergehenden Satzes 
gestellt wurden (a), sollen sie zugleich (simul) auch 
zu dem folgenden Satze Linliberklingen, wenn 

zwei Silben mehr in betracht ziche: (ol < 














gestpem zis Epmundlans Feyov | el af m naptmpä 
ers — (Sr gehört zu den 
Worten zöv dev; diese streicht aber Blass als 


Ohne sie liest man (d) uf 


schlechte Variante, 
Faptupäze cr dv 
und diesem rhythmischen Gliede () entsprechen 
im folgenden dann wieder (s)änvra Cinazıal zar- 
dsenzar nähen. Es ist also ganz gleich, ob der 
Text heil ist oder nicht, Rlıytlimen giebt es immer; 
da darf man doch wohl über die Natur dieser 
Rhythmik etwas nachdenklich werden. Übrigens 
gehören nach dem von Blass gegebenen Schema 
die Worte (si zp)hxosea duearıal rhythmisch nicht 
bloß zu c: unterdrückt man statt des Einganges 
einmal den Schluß, so entsprechen ef sro 
övea(arai) den vorhergehenden Worten Ereı 2 
(ebenso fh + 





vr, 




















man ferner Map) 
Sinn verbindet, auseinander und liest von eiröreos 
ab die Worte zu Ende, so erhält man g « 
kyrazar 2 Ds u ah dureh. Wenn die Elemente 
der prosodischen Gesetze für die Rhythmik gelten 
ii Imik auf 












möglich 
Worte K: 
partogögens spra(xuslaus) bilden nach Blass zwei 
sich entsprechende rhythmische Glieder; wollte ich, 
--und = sich ythmisch 
entsprechen lassen, so müßte ich den Boden ob- 
jektiver Betrachtung der Thatsuchen verlasse 

Blase findet, um das noch zu erwähnen, sogar Re- 
sponsion der Rhyiimen und bemerkt in einem 
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Falle Vorherrschen der Stellunga | ab | bee 
gehoben soll die rhythmische Gleichartigkeit durch 
Gleichartigkeit des Wortklanges werden, wie Kap. 
32,2 dnfohfe wähtsd" knariv | allv nähtaee 
‚rofwönon). Andere mögen anders urteilen — 
ieh fürchte aber nicht, daß es viele sind —, ich 
selbst muß. bekennen, daß die Blassschen Beispiele | 
mich nicht überzeugen. Auch die Fülle von Bei- 
spielen, durch welche der Herausg. zu beweisen 
gedeukt, ist irrelorant bei der Qualität der Bei- 
spiele, in denen andere mehrfach die erforder- 
lichen beweisenden Eigenschaften vermissen, oft 
mals einen Zufall erkennen werden, wo der 
Herausg, Absicht sicht. Doch nicht bloß die 
einzelnen Beweisstellen überzengen mich. nicht, 
mir scheint es das Buch als ganzes zu verbieten, 
ie sie die Blasssche Vor- 
ren soll, auch nur zu suchen. Es ist 
weniger als ausgemacht, daß die zoA. "Ahr 
die letzte Feilung erhalten hat; wenn aber eit 
künstlerisches Stlelemeut dazu angethan ist, vom 
‚Schriftsteller besonders bei der letzten Feilung 
durchgeführt zu werden, s0 ist es vor allem der 
Rhytlmus. Doch über den Grad der Durdh- 
arbeituug des Buches kann man streiten; nicht 
streiten kan man über die Litteraturgattang. 
welcher die zo). "Ada. angehört. Die Kıytkmik 
hat in der rhetorischen Litteratur ihren Plat 
in Denkuälern wie 3%. "Ale. suchen, heilt 
für die schlichte historische Prosa die letzten Ge- 
setze der kunstyollsten Rhetorik in Anwendung 
dringen wollen, und das geht m. E. nicht an 
Das Hiatgesetz ist anders zu beurteilen. — Bliss 
hat seine Theorio bei der Einzelkritik in die Prav 
umgesetzt; so hält er Kap. 25, 1 das von 
gestrichene und von II.-L. beanstandete xat vor 
önxän in den Worten (Ezräh)eng 6 Yogwrids u} 
Boni | (Mrwpiönnzos eyas) val öraufos) für ci 
weil die erste Hälfte nach Aorv so abschneile 
daß nun bis ira mit Auslassung der Silbe (vx) 
zwei rhythmisch gleiche Glieder entstünden. Ab- 
gesehen davon, daß die Ausscheidung einer vict 
passenden Silbe eine Erleichterung hei dem Auf- 
finden yon Rhytimik ist, die nicht jeder für statt 
haft halten wird, muß man doch fragen, wer 
(hmik, wenn sie wirklich vorhanden 
wäre, 'h dienen sollte. Rhythmische Gliele 
rung der Sprache kann nur elne Unterstützung 
für das Verständnis der logischen Gliederung der 
Rede sein: daranf beruht die ganze Lehre vum 
Satzrhythmus. Aber Lier reißt ja der Rlythmns 
das logisch Zusammengehörige auseinander: in der 
Praxis kommt so die Theorie zu Falle. Zahlreich 
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sind jedoch die Stellen nicht, an welchen die numeri 
im kritischen Apparat erscheinen; nur etwa ein 
halbes Dutzendmal treten sie auf, und der Wert 
des Textes wird durch die Theorie des Heranag. 
nicht gemindert. Allein gegen diese im wesent- 
lichen. auf die Vorrede beschränkte Theorie habe 
ich mich verwendet; mein in den Anfang gestelltes 
Urteil, daß die Ausgabe als Ganzes einen Fort- 
schritt in der Kritik der roh. "An. bilde, wieder- 
hole ich am Schlusse uneingeschränkt. 
Straßburg 1. E. Bruno Keil. 








Broge. d, kl, Realaym- 
itünehen 1888.48 8. 8 


Die Schrift enthält Verbesserungen zu dem 
der Verbesserung bekanntlich. sehr bedürftige 
Texte des Geschichtsschreibers Prokop. Von der 
etwas in Verraf geratenen „glücklichen Divination*, 
die mit ihren Ikarusflügeln so gerne in den Sumpf 
des trübsten Subjektiviomus herabfällt, Alt sich 
der Verf. weit, fast zu weit entfernt. Man möchte 
ihm manchmal etwas höheren Flug. wünschen. 
Doch war auch bei Prokop angesichts der un- 
überlegten und allzu kühnen Änderungen einiger 
Vorgänger, wio Herwerdens, die Rückkehr zur 
konservativen Bescheidenheit das erste Erfordernis, 
und man wird es völlig billigen, wenn FI. nur dem 
festen Boden einer selbstrerleugnenden Beobachtung 
des Sprachgebräuehes und der Anschanungswelse 
des Autors Vertrauen schenkt. Gerade bei den 
Byzontinern, die sich meist iu einem künstlich ab- 
gegrenzten Gehege bewegen, kommt man mit ge- 
duldiger Sammlung von Thatsachen besser vorwärts 
als mit genialen Einfüllen. Außer Prokop selbst 
bat Haury auch einen Ausschreiber, den Theophanes, 
mit Glück beigezogen. Zu einer systematischen 
Verwertung der Hss dagegen, von denen noch 
die reichste Förderung zu erwarten ist, gebrach 
es ihm an Zeit und Gelegenheit. Es Ist nun 
gewiß ein glänzendes Zeugnis für die von I. an- 
gewandte Methode, wenn von den über 80 Emen- | 
dationen, die er zum 1. und 3. Bande der Bonner 
Ausgabe vorbringt, etwa 70 olme weiteres teils 
als sicher, teils als höchst wahrscheinlich befanden | 
werden. ! 
Nar ia einigen Fällen will mir die Kritik des 
Verf. ebwas zu mechanisch erscheinen, z. B. 143, 1, 
wo or das überlieferte salsıp zohld Hasyeıpn 
in x. roßds 3. Undert, indem er bemerkt, Eryeipö 
vegiere den Dativ und dazu die Stelle I 185,9 
5 dduricos Eryupel npäcızeov anführt. Das 
überlieferte sohkä wird hier doch wohl durch die 
weit verbreitete Gewohnheit zu erklären sein, daß | 





3. Maury, Procopian: 
asiame in München, 























der Acc. Neutr. von Eigenschafts- und Fürwörtern 
(chne Artikel!) mit Verbis verbunden wird, dio 
sonst den Genetiv oder Dativ regieren. Vgl. 
2. B. Usener, Der h. Theodosios 8. 182 (Be- 
merkung zu 83,25). 

Für ganz unzulässig halte ich die Änderung 

von Gig elpranueno TIT 44,19 in Eihg koudnp, 
nicht bloß, weil kein Grund vorliegt, die Über- 
ieferung anzutasten, sondern auch, weil die über- 
lieferte Lesant besser paßt. Man nahm ein be- 
arbeitetes Holz d. h. ein zu einer Schablone her- 
gerichtetes Brettchen; auf die Polltur kam es dabei 
gar nicht an. 
181. Auapela yip nappralas Akira dr’ 
tod: aögouen, wo Reisko gipradee 
statt. des offenbar sinnlosen göpeaßaı vorgeschlagen. 
hatte, vergleicht H. IIT 192,7 dr’ Zrupor adv f, 
zompla gizadar elude und meint, Prokop müsee 
auch an der ersten Stelle pösshat geschrieben 
haben, oder ıan müsse, was nicht angeht, auch 
in 111 122,7 gipeadas emendieren. Ich glaube viel- 
mehr, daD ein so achtsamer Autor wie Prokop 
wohl götadaı efuße, schwerlich aber göesdaı zöyuxe, 
mit Wiederholung desselben Verbs, geschrieben 
haben dürfte; es jet also an der ersten Stelle mit. 
Reiske gipradaı an schreiben, worauf die Übet- 
Nieferung deutlich hinweist, an der zweiten görsdac 
zu belassen. 

Zur Entscheidung des Zweifels, wie die Stellen 
1199, 5 und 1312, 12 geheilt worden müssen, wäre 

ine Frage zu untersuchen, die von H. nirgends 
berührt wird, das Verhältnis desProkop zum Hintus. 

Ganz richtig hat . gesehen, daß in 184,21 
nal abeoh "Apsteen, ein Fehler vorliegt; doch wird 
man nach der Überlieferung nicht mit H. wat <o5 

sondern wat als <i> 'Apahan 
'n müssen. Der paläographischen Er- 
kirang Haurgs, das AY' von a5coö sei aus dem Al 
des vorhergelienden xal entstanden, wird man keine 
große Bedentung beilegen, wenn man bedenkt, 
daß in der Zeit, welche für die Überlieferung 
des Prokop in betracht kommt, die Konjuaktion 
za in Profanliss meist durch ein tachygraphisches 
7eichen ausgedrückt wurde. Dasselbe gilt für die 
paltographische Rechtfertigung der auch an sich 
bedenklichen Änderung von I 209,22 mi ds in 
Ds. Auch die paläographischen Bemerkungen 
8. 8, 65 schelne, daß "bei schnellem Schreiben 0 
und @ so ähnlich ausgefallen seien, daß sie beim 
Abschreiben leicht verwechselt werden konnten(), 
und 8. 16, 7 nnd « selen in den Prokoplhss (in 
weichen Hss denn nicht?!) sehr oft verwechselt 
worden, wären besser weggeblieben. 
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Nicht recht überzeugend sind mir endlich die 
Vorschläge 144, 16; 180, 18; 1193, 12; 1 971,8: 
I 157,12, auf deren Besprechung jedoch aus 
Rücksicht auf den beschränkten Raum verzichtet 
werden muß. Im ganzen gehört die Arbeit von 
ML. zu den solidesten und ergebnisreichsten Beiträgen 
welche wir zur Textkritik der byzantinischen 
Autoren besitzen, und es Ist schr zu wünschen, 
daß er seine Stadien nunmehr auf das handschrft- 
liche Material ausdehne. 
München, 





K, Krumbacher. 


M. Tall Clceronls opistulae seleotas tomporum 
'ordine compositae. Für den Schulgebrauch 
mit Kinleitungen und erklärenden Bemerkungen 
von €. # Süpfe, Zehnle Auflage umgearbeitet 
und verbessert von E. Böckel, Karlaruhe 1899, 
Grooe. 306 8: gr 8. 3 M. 40. 


Bei Anzeige der 10. Auflage eines bewährten 
Buches, das schon länger als 50 Jahre seinen 
Platz behauptet, an dem von tüchtigen Heraus« 
jgebern mit. gelehrten Freunden immer gebessert 
und weitergearbeitet worden ist, darf man alles 
Wesentliche, Anlage, Auswahl des Stoffes, Methode 
und Ausführung ols bekannt voraussetzen. Eine 
prinzipielle Umarbeitang ist auch die 10. Auflage 
gegenüber der 8. und 9. nicht, welche auch schon 
von Bückel besorgt wurde. Aber doch ist keine 
Seite, auf der nicht die sorgsam” feilende und 
ausbessernde Hand des gewissenhaften und um- 
sichtigen Herausgebers zu spüren wäre: unnötige 
Übersetzungen, sogen. Hilfen, sind gestrichen, die 
Anmerkungen hie und da beschränkt oder in Ihrer 
Fassung gekürzt worden. Von den neuen Er- 
scheinungen anf dem Gebiete der Textkritik ist 
gewissenhaft Kenntnis genommen; doch bewahrt 
sich der Herausg, sein selbständiges Urteil gegen- 
über Boot, Tyrrell, Mendelssohn, C. Lehmann, 
ohne duß die Polemik deutlich zu Tage trüte. 
Auch neuere Gieschichtswerke, wie Gardthausens 
Augustus und Ihme, und die zahlreichen chrono- 
logischen Untersuchungen jüngster Zeit. sind mit 
Geschiek herangezogen. Neneren Ansprüchen 
wird das Buch zu gelehrt für ein Schulbuch er- 
scheinen, zu reichhaltig an sprachlichen Be- 
merkungen und allerlei antiquarischen. Notizen, 
die nicht unbedingt zum ‘Lernstof” des Gym- 
masiums gehören. Dieser Vorwurf, wenn er be- 
rechtigt ist, trüft Bückel nicht, der Süpfles Buch 
zwar dem neuen Bedlürfuisse annähern, unmöglich 
über auf einen banausischen Standpunkt herunter- 
drücken kann. Kürzungen könnte ohne Nachteil 
die Einleitung erfahren, nicht der. vortrefliche 
erste Teil, der in aller Kürze ein scharf ge- 
































zeichnetes Lebensbild des Cicero giebt, wohl aber 
von 8. 49 ab das, was über die Sammlungen der 
Briefe gesagt wird. Hier giebt der Verf. nicht 
die letzten Ergebnisse der Forschung, sondern 
zugleich deren Genesis und auch noch streitige 
Ansichten. Was geht die Schüler der Echtheits- 
streit über die Bratusbriefe an, was die schen 
überwundenen Hypothesen von B. Nake und 
Fr. Hofmann und nun gar R. F. Leightons ganz 
gehaltlose Dissertation über die Entstehung der 
Sammlung ad fam.? Hier genügte wohl einfach zu 
sagen: „Die Briefe ad Atticum sind von diesen 
selbst gesammelt und für die Veröffentlichung be- 
stimmt worden‘): alle anderen von Tiro in 
einzelnen Büchern (ort), wie wir sie nach 
besitzen: die jetzige Anordnung der Bücher ist 
keine ursprüngliche. Viele Bücher sind verloren 
gegangen. Wir besitzen aber 3 ad Quintum 
fratrem, 16 an verschiedene (Pilschlich ad fam, 
genannt) und von den 9 Düchern ad Brutum das 
IX. (fülschlich ib. II und I genannt)“. 

An sonstigen kleinen Ausstellungen — da diese 
der Herausg. ausdrücklich von mir gewünscht 
hat — möchte ich noch folgende erwähnen. S. 418 
wird der Selbstmord der Poreia angeführt, an 
den nicht mehr geglaubt werden kann, seitdem 
der Brief ad Brut. I 9 als Ciceros Trostbrief an 
Brotus wegen des Todes seiner Gattin und als echt 
erwiesen ist.*) — 8. 8 wird eine Stelle aus des 
Quintns Sendschreiben de petitione consnlatus 

rt, die B. als „im hohen Grade bezeichnend* 
ansieht, Ich glaube nicht an die Echtheit dieses 
ganzen Machwerkes, das sehr naclı Rhetorenschale 
riecht, und gerade auch dieseStelle spricht mir gegen 
des Quintas Antorschaft.*") — 8.506 sollte auch 
iustitine casa E. Schelle als der genannt werden, 
welcher richtig den 21. April uls den Tag der 
Schlacht von Mutina erkannt hat, den I. Lange 


























+) Selbst herausgegeben hat er sie wahrscheinlich 
nicht, da er 82 starb, die Briefe aber nicht vor der 
Schlacht bei Actium veröffentlicht sein können. 
Aber Büchelers Ansicht von einer Veröffentlichnsg 
erst nach Augustus’ Tod ist unlaltbar. Daran 
bald an anderer Stelle das Genauere. 
*) Vgl. E. Ruote, Die Korrespondenz Cicero 
&. Jahren 44 und 49. (Stradb. Diss. 189. S. A: 
L. Gurlitt, Phil. Supplba. IV. 8. 586 1. V.S. 07, 
Jäbrb. £. KL Phil, 1892 8. At. 
Siehe No.29 8.689 dieser Wochenschrift. Seit 
dem ist mir auch cine (üctige Abhandlung von G. L- 
Wendrickson (American jouraal of philolgy, vol 
KU, No.9) zugegangen, ebenfalls gegen dis 
Behtheit ausspricht. 
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schon früher behauptet hatte. — 8. 437. Das Datum 
im Texte des Briefes ad fam. XLS ist in Anschluß 
an Ruete falsch: die Überlieferung ($ 1) a.d. V. 
Ins Dec. muß gehalten werden. Die so tichtige 
Arbeit Ruetes hat gerade bei Behandlung der 
Briefe des Dezembers 44 manches Fehlerhafte. 
In meiner Besprechung seiner Dissertation (Philol. 
Rundschau III. 1883. $. 712) habe ich das 
führlich begründet. Ich sche, daß jetzt auch 
Mendelssohn in seiner neuen Ausgabe zu der 
Überlieferung zurückgekehrt ist. 

Zum Schluss noch eine kleine sprachliche 
Bemerkung (8. 42) zu exarare, das nicht schlecht- 
hin schreiben‘, sondern “hastig’ schreiben heißt, 
wie unser ‘hinschmieren', “drauflosackern‘, es ist 
‚jedenfalls ein vulgärer Ausdruck, 

Dies bei vollster Anerkennung des Geleisteten 
einige bescheidene “Ausstellungen! 

Steglitz, Ludwig Gurlitt, 











Paul Wessner, Quaestiones Porphyrionene. 
menttiondsTenensenV, Leipug 180, Tubaer, 
105 8. 8. 


Das Ziel der vorliegenden Untersuchung ist 
die Bestimmung der Zeit Porphyrios. Da der 
Verf, die von Vrba (Melet, Porph. Wien 1885) 
hierin angewendete Methode der Zeitbestiumung 
ans sprachgeschichtlichen Erscheinungen ablehnt, 
wird er auch auf Fragen geführt, welche die | 
Kritik. der Porphyrioliberlieferung betreflen. Be- 
züglich dieser gelangt er zu dem Resultate, daß 
der Porphpriotext in, der Überlieferung derart 
entstellt vorliegt, duß der von Vrba eingeschlagene 
Weg ganz unzuverlässig. ist, weshalb er sich an 
äußere Zeugnisse — das bekannte Charisiuseitat — 
hält, Dabei hebt er mit Recht hervor, daß Vrba | 
selbst durch seine Bemerkung (8. 54 der Melet 
Porph.) gegen Sit, der auf dieselbe Weise 

Zeit Porphyrios bestimmt, sowie durch die Worte, 
„quid quod etiam aetati vel inferlori possemms 
cum adseribere nisi Joco illo ex Charisio deprompto, 
tempus indiearetur, ultra quod non licet progredi“ | 
(. ©. 8. 63) dem äußeren Zeuguisse grüßere | 
averlässigkeit cinräumt, Trotzdem hat man, wie | 
Verf, bezüglich Schwabes treffend nachweist (8.189, 
Ann. 1,2), dem Citote bei Charisins nicht. die 
nötige Aufmerksamkeit gewidmet. Übrigens ist 
wuch Vrba hierin eigentümlich vorgegangen. Er 
sagt ($. 6), Porphyrio könne nicht vor 140 und 
nicht nach 400 geschrieben haben, weil er 
von Charisius citiert wird, der im 4. Jahr 
lebte: in der Anm. 13 heißt es aber auf derselben 
Seite: „ef. Inl. Romanum ap. Char. GL. I. 




















220,28 etc.“ und auf 8. 03: Porphyrio habe 
nicht vor dom Endo dos 4. Jahrh. gelebt. 
Wessner hat das Verdienst, im Anschluß an Frochde 
(De C. Tulio Romano 1892) in dieses Wirrsal 
Ordnung gebracht und gezeigt zu haben, daß 
Porph. ungefähr um die Mitte des 3. Jahrl. von 
Tulius Romanus eitiert wird und, da er nach 
Gellius und Acro, die der 2. Hälfte des 2. Jahrh. 
angehören, anzusetzen ist, in der 1. Hälfte des 
3. Jahrl. gelebt haben muß, was also Kellers 
(Symb. phil. Bonn. 8. 491) und Kieslings (De pers. 
Hor. comm. 8, ) Datierung vollkommen bestätigt, 
während die sogar in die nenesten Litteraturge- 
schichten (Schwabe, Schanz) übergegangene andere 

atierung Vrbas durchaus unhaltbar erscheint, Was 
die Ausführungen des Verf, welche Fragen der P 
phyriokritik botreflen, anbelangt, »o sucht er nachzn- 
weisen, daß die pseudoaeronischen Scholien, Insofern. 
sie aufPorphyriozurückgehen, für die Emendationdes 
Porphyriotextes Wert haben. Bezüglich des ältesten 
Bestandteils jener Scholienmasse (im cod, Par. 
7000 & vorliegend) ist ihm dieser Nachweis eut- 
schieden gelangen. Indessen zeigt schon seine Aus- 
führung ($$ 21-23) über das Verkiltnis, in 
welchem die Rezension des “Acro A’ zum Texte 
des Porphvio steh, wie vorsichtig man bei dieser 
Verwöndung des ‘Aero A" sein muß; diese Vor- 
sicht hat Verf, selbst jedoch nicht immer walten 
assen. So fügt er in dem Schol. zu c. II 8,1 
(8.176) nach Acro A hinter den Worten ‘scaenienm 
prineipium? die Worte In Barinen meretricem" ein, 
die dochoffenbareinoan fulscherStelleeingedrungene 
Überschrift des Gedichtes sind. Das Schol. zu 
&. TIT 5,1 emendiert er ebenfulls (mit Petschenig) 
nach Aero A. Es zeigt aber schon das 'ergo' am 
Anfange, daß dieses Scholion bei Acro unpassend 
erweitert ist. Aber auch das 'al int zu entbehren; 
denn Porph. kann die Konstruktion ganz gut eben- 
so parataktisch gestaltet haben wie Horaz selbst. 
Tm Schol. c, IIT 5,27 streicht. W. nach Aero A 
die Worte id est infocta' und fügt Tuco‘ ein 
Das letztere ist allerdings notwendig, das erstere, 
dagegen kaum zu billigen. Ich glaube nicht, daß, 
wo sich bei Porph,, dem es sich doch vornehmlich 
um grammatisches und. rheterlsches Verständn 
handelt, in aufflliger Weiso vom Diehter ge- 
rauchte Worte (sie hier (medicata) erklärt Anden, 
Interpolation auzunchmen ist; ebensowenig. ist 
also von den hei Wessner $ 15 (9. 164 £) be- 
handelten Stellen in Schol. c. 129,30: IL 4, 22; 
17 15,8; III 25,3; serm. 113,35 Interpolation 
vorhanden. Im ganzen ist jedoch scin Hinweis 
auf den Acro A von künftigen Herausgebern de 
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Porph, jedenfalls zu beachten. Das Schal. c. Ir | 
29,57 (s. Wessner 8. 181) kann übrigens auch 
ac „dba id. ‚Guslarhrumns. des; Borps | 
emendiert werden. Dieser hat, wio ich einer 
Kollation Holders entnehme, ‘adversa timere”. 
Überhaupt dürfte der Guelferbytanus mehr Be- 
achtung verdienen, als er bisher gefünden hat. 
Der Boweis, welchen Wessner bezüglich der Ver- 
wendbarkeit des Aero I (Rezension des cod. Par. 
7975 +) zur Emendation des Porph. führt, ist 
recht schwach ausgefallen. An einem einzigen 
Beispiele (schol. epod. 2,63) sucht er denselben 
zu erbringen und scheint in der Durchführung | 
desselben ganz aus der Rolle zu fallen, indem er 
sich bei seiner Emendation mehr an Paulys Kon- 
jektur bült als an Acro I. Die im cod. Monac. | 
des Porph. überlieferten Worte “quantum utilitatis 
ex ratione agro contulerit' sind thatsächlich nach 
Aero T, bel welchen "gu. ı. agto ex aratione 
contnleriat' steht, zu emendieren in ‘gt. u. ex 
aratione agro contulerint', aber nicht, wie Wessner 
will, in “gu. u, aratione ex agro confulerint. An- 
gefügt ist eine aus zwei Teilen bestehende “Anpen- 
dix. In der ersten führt Wessner eine glückliche 
Polemik gegen Gitlbaners Ansicht über die Notwen- 
digkeit einer Umstellung der V. 13-16 von c.16 
und der zugehörigen Scholicn des Porplh. Im zweiten 
Teil giebt er einige wenige Verbesserungsvor- | 
schlöge, wobei jedoch die einschlägigen Parallel- 
stellen zu wenig berücksichtigt erscheinen. Die zu 
&. 116,1 behandelte Stelle muß darauf führen, 
daß. auch eyod. 17,42 die Worte id est contrario 
earmine eam Jandasse” eine interpolierte Erklkrung 
des Wortes sadınga sind. Bezüglich der zu e. IV 
1,6 vorgeschlagenen Änderung von “translative' 
in Speragopnö? ist zu beachten, daD der über- 
lieferte Wechsel der Ausdrücke vielleicht von 
Porph. beabsichtigt ist. Im allgemeinen finden 
wir öfter “ranslatio' als ‘metaphora', aber älter 
“metaphoricos' als ranslative' überliefert; c. 122, 4 
steht Yarragopın und gleich darauf 8: “translative'; 
©. HIT 16, 18 (metaphoricos'; c. TIE 16,21 'relatio 
sensns; ce. III 16,23 “in translatione'; c. 1 11,8 
metaphorieos® nnd gleich darauf “translatio sumpta | 
ab‘, dieses auch serm. 1 5,05: “translatio facta | 
abc. 135,30. epod. 12, 11. epist. I 14,9. | 
11 1,260; “translatio ab’ (ohne Verb) serm. 15, 
epist. 112,178; “ranslatum ab’ epist. 117,505 
Angegen 'metaphora translata ab“ epist. IL 2,08; 
car. AT 16,21 findet sich 'relatio sensne” im | 
Sinne von “Netapher’ und sorm. 17,28 “relatio‘ 
Ametonymia. Diese Figur wird aber wieder | 
erod. 2,47 durch ‘translate Zribing bezeichnet. 



























































Trotz, dieser 





Ausstellungen im einzelnen soll 


| nicht gelengnet werden, daß die klare und metho- | 


dische Lösung der Hauptfrage unsere volle An- 


| erkennung beanspruchen kann. 


Prag. 


nes de Proft, Fasti Graecoram saeri. Pars 
er. Bonner Diseraion. Leipig 1908, Teubner 


Die Dissertation behandelt vier Inschriften, 
drei attische, eine aus Mykonos, sämtlich Opfer« 
ordnangen enthaltend. 1. CIA I 4. Verf. ver- 
mutet in dem Fragment, das nur Opfer nennt, 
die im letzten Drittel des Monats Gamelion in 
Athen dargebracht werden sollen, einen Teil einer 
großen Inschrift, die den Opfordienst nach der 
Wiederherstellung der Burg nach dem Perser- 
orduete. Die Ergänzungen weichen von 
Kirchhofs Text mehrfach ab. ZI. 14 schreibt 
v. Prott Xäpkav, da hier der Name von Gottheiten, 
die für das Gedeihen der Feldfrüchte sorgen, ver- 
langt werde. Aber dann scheinen mir die Nymphen 
doch näher zu liegen, gerade in Athen. ZI. 21 
liest er Ajü‘Epafor und bezieht das Opfer auf den 
pie yiuns. — 2. OIA IV 3 hält Verf. aus ge- 
wichtigen Gründen für die Opferordnung einer 
Tribus, Phratrie oder eines Geschlechtsverbandes 
Durch eine eingehende Interpretation der ersten 
Kolumne glaubt er den Widerspruch in den An- 
gaben über das Datum des Plynterienfestes er- 
klären zu können: das Fest sei nicht immer an 
demselben Tage gefeiert worden; Photins n. 
Karoreigez gebe den früheren, Plutarch Alc. 31 
den späteren Termin an. — 3. CIA IH 77. Verl, 
bezieht das erste Opfer im Metsgeitnion nicht mit 
Band (Programm der Margarethenschule, Berlin 
1887) auf die Epikleidien, sondern auf die | 
Procharaiterien, die die wäoöes der Kore feierten. 
4.5 adoptiert er meine Frklärung (Hermes XNYIT | 
101 M) aapuisee — Öiorasizus und erklärt | 
ZU. 21 wrrösus (Aovioons) ebenso für Verbalform. | 


Ludwig Adamek. 

















Es beziehe sich dieser Akt anf die CIA II 834 B 
erwähnten ’Erifaız Aria. ZI. 24 ergänzt er 





drı{Dö]sus und macht bei der sich daran knüpfenden 
Besprechung der Opfer für Kpdvos-Saturnus (S. 14) 
auf einen Fehler in der Überlieferung bei Dion. 
Hal. 138, 3 aufmerksam, wo es unmöglich &v ar 
Mafy heißen könne, da das Frühlingekguinoktiem 
den März lit, ZI. 27 weist er die Erklärung 
von Boeckh Beios — Eurystheus, wie mir scheint 
mit Recht, zurück und vermutet in dem Wart 
den Namen eines sonst unbekannten Heros. In 
der ganzen Inschrift meint er Anweisungen einer 
religiösen Genossenschaft für ihre Mitglieder er- 
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kennen zu dürfen. — 4. Opferordnung von Mykonos, 
Dittenberger Syll. 379. Es wird ausgeführt, daß 
die Bestimmungen der Inschrift sich weniger auf 
Neneinführungen von Opfern als auf eine Revision 
der altbestebenden Kulte. bezichen. 
immen die Erglinzungen nieht immer mit 
bergers überein. 71. 21 schreibt Verf. 
‘0, wo Dittenberger Dui 
überlieferte 22pr4 beibehal 
des Wortes (Hermes XXVIT 164 M) accepiert 
A. 36 lesen wir efgärs)eifa], bei Dittenberger 
[Diew]. Nach dem Faktimile, das wuter dem Test 
gegeben wird, waren die Buchstaben T 
erhalten: 
mehr 


























lesen (s. meine Anm. Jahrb.f. Phil. 1801 
8. 450). xörsera ZI. 12 wird mit exsecare er- 
klärt. Ich würde es mit 'zerlegen” übersetzen, 
was namentlich durch Artemid. oneir. Vp. 253,2 
nahe gelegt wird. DaB das noch immer dunkle 
Bvareden ZI. 24 wie dveäuven die Art des Schlachtens 
bezeichnet (8. 19), glaube ich nicht. Dittenberger 
will es von einer Ceremonio verstehn, die am 
nennten Tage nach Darbringung des Opfers vor- 
genommen sein soll, Diels Sibyll. BI. 41 A. 3 
bemerkt, daß die Neunzahl, die ohne Zweifel in 
dem Worte steckt, auf eine Eigentünlichkeit 
ehthonischer Kulte Linweise. Vergleicht man 
Bexasuiner, so scheint mir dus Wahrscheinlichste: 
das Tier wird in neun Stücke zerlegt and der 
neunte Teil der Gottheit verbrannt. Semele ist 
Heroine. Es ist anzunelmen, daß diesen wie 
den Heroen teils &s Daß, teils ds gu: d. i. ir 
zubveörı geopfert wurde, daß also je nachdem von 
dem Opferfleisch gegessen wurde oder nicht. Man 
wird, denke ich, hier dasselbe Verfahren beobachtet. 
haben wie (ZI. 25 £) bei dem Opfer für Zens 
Chthonios und und Ge Chtbonia, worüber ich im 
Hermes XXVIL 264 M ausführlich gehandelt habe, 
also der Gottheit nicht das ganze Tier hingegeben 
haben. So zerteilt Eumaios 3 434 fi. den Eber 
in sieben Stücke, deren eines er dem Hermes und 
den Nymphen darbringt, wührend die andern ver- 
zehrt werden. Daß Z1. 25 1’ Ndoxia steht, während 
Hesiod, erg. 465 neben Zeus Chthonios die Demeter 
arufen 1Aßt ($. 19), ist kaum auffallend. Nur 
würde ich 1% nicht mit Tellas, sondern mit Terra 
übersetzen, wie die nen anfgefundenen Akten der 
ömischen Sikularfeier es (hun. Bei Phlegon steht 
Tafr, die Akten haben Terra; die Opfer aber sind 
die für den Demeterkult charakteristischen (vgl. 
Dittenberger Syll. 373, 13; Cormnt. rapl Der 28 
p- 211; auch Preller, Griech. Myth.® 1618 A. 2), 
wie denn auch die Paraphrase des Zosimos (Diels 
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Inte ist aber auf dem Stein davon nichts | 
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a. a. 0. 189, Z. 13) Demeter nennt (vgl. Horaz 
carm. sacc. 29 1). 
| Die Arbeit ist mur ein Teil einer zu erwartenden. 
größeren, die alle erhaltenen griechischen Opfer- 
kalender behandeln soll. Die vorliegende Publi- 
| kation zeigt eine in Erstlingsschriften nicht ge- 
wöhnliche Umsicht und Sicherheit in der Hand- 
habung des Material und berechtigt zu der 
Hofnung, daß manche noch dunklen Punkte 
namentlich auch in der von Paten und Hicks 
edierten kolschen umfangreichen Inschrift durel 
den Verfasser Aufklärung finden werden 
Berlin. Paul Stengel, 


Vietor Nonrrisson, La bibliothäque des Ptold- 
mes, eonförenes falte A 'Ahenaeum d’Alexandri 
e,3. Mars 1895. Extrait de la „Rivista Bgiziann“. 
Alexandrie @Bgypie 1890. 28. gr. 6. 


Der Verf, dieser Skizze — eonservateur de la 
Bibliothögne Munieipalo d’Alexandrie — bemerkt 
in einer einleitenden Note, man möge eine früher 
von ihm erschienene Arbelt (November 1890) mit 
der vorliegenden nicht vergleichen: „En 1890, je 
munguas pour alnsi dire do tont secoyrs; In 
bibliothögue n’existalt pas. Depnis, Tetude des 
sources a modifi® mes idtes et leur a enlor& ce 
| qweles avaient en möme temps de vague et de 
Schr eindringend ist. dieses (juellen- 
gewesen: der Verf, begulit sl 
den von Ritschl gesammelten Stellen, an 
nige Reflexionen knlipft, die dem Kundigen ni 
Doch es wäre undillig, 
| populären Vortrag den Maßstab strenger Kritik 
zu legen. Von allgemeinerem Interesse dürfte di 
»- 10 ansgesprochene Hoffnung sein, daD aus dem 
Boden des heutigen Alexandriens einmal die 

















A 

















Trümmer des Museums und der Bibliothek, über 
deren Lage bekanntlich große Meinungsverschieden- 
heit herrscht, 





1 Licht steigen werden. — Die 
ote sind unglaublich. fehlerhaft 





jeorg Knaack. 





Ettore Callegari, Neron: 
storia o nell’ arte. Par! 
© mediana. Vonezin 1899, 


© la sun corte nalla 
ima: L’arto antica 
Antonelli. 341 8.8. 
Die vorliegende Schrift hat mit der römischen 
Geschichte nichts zu tun. Der Verf, will viel- 
| mehr die litterarische uni künstlerische Verwertung 
nachweisen, welche Nero and sein Hof im Laufe 
der letzten 1700 Jahre gefunden haben. Es ist 
dabei unvermeidlich, auch die historische Über- 
Hieferung zu berühren und. die neuere Litteratur 
zu berücksichtigen. Hiebei zeigt der Verf, keine 
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großen Kenntnisse. Seine elgentliche Aufgabe | 
dürfte ihm besser gelungen sein; doch, wie go- | 
sagt, diese Beurteilung liegt anf anderem Gebiete. | 
Herman Schiller. | 





Das Ueidenthor. Aus dem Ausgrabungsbericht des | 
Vereins „Carnuntum“ für das Jahr 1891. Für die | 
Telnehulr su dr Carnunumtahrt de Flag. | 
tagca besonders abgedruckt. Wien 1893. Selbst 
vering des Vereins „Carnuntum“. 20 8. 8. | 


Nüchst dem Amphitheater beansprucht anf der 
Stätte des alten Carnuntum das sog. Hellen- 
thor das größte Interesse, als der bedeatendste | 
der dort erhaltenen Reste ans der Römerzeit. 
Über die Untersuchung dieses Bauwerkes giebt 
der Bericht von Josef Sell die sorgfültigste 
Belehrung. Die Grabungen anf dem Boden des 
Denkmals und in seinem Umkreise, welche im 
Jahre 1891 vorgenommen warden, haben die volks- 
tümliche Benennung als Heidenthor widerlegt. 
Das jetzt noch anfrecht stehende Thor mit Rund- 
bogen hat sich als der westliche Teil eines Baues 
erwiesen, der auf vier im Quadrate angeordneten 
breiten Pfellern ruhte, die durch vier Bogen mi 
einander verbunden waren und einen durch niedere 
Bogen unterbrochenen Aufban trugen. Im Mittel 
punkte des Quadrates fanden sich Reste einer | 
runden Basis. Diese trug offenbar ein Standbild, 
weshalb dus ganze Monument als ein großartiges 
Grabmal anzuschen ist, 

Über die Lage, Bauart, die gefundenen Reste 
der Architekturstücke, deren Maße und Material, 
geben eine große Zahl genauer Zeichnungen guten 
Aufschlaß. Die Reste sind bedentend genug, daß 
der Versuch, den Aufbau des Denkmals wieder 
herzustellen, gerechtfertigt war, Es ist ein 'anus 
aundrifrone', der zehnte der bekannten Thorbanten 
mit vier ins Quadrat gestellten Pfeilern: In dem 
oberen Teile des Baues befand sich die Grab- 
kammer, mitten darunter stand das Bildnis des 
"Toten. Der Verf, denkt sich den statlichen Bau 
mit einem Spitzlach abschließend, mit dem es eine 
Höho von ea. 23 m erreicht haben würde; die 
Seiten der Basis betragen je 15,50 m. Eine In- 
schrift anf einem in der Höhe von 17 Fuß 
gemauerten Altare der Diana Augusta (C. 1. T 
N 4393) verweist das Denkmal frühestens in 
die Zeit des Caracalla (211-217). Wie lange 
nach dem es aber erbaut wurde, läßt der Verf. un- 
entschieden. 

Das sind In allgemeinen Zügen die Ergebnisse 
der Ausgrabung und und ihrer mustergültigen | 
Pablikation. | 









































Y. Hintner, Die Verba des Befchlens in den 
indogermanischen Sprachen. Xenia Austriaca. 
Festschrift der üsterreichischen Mittelschulen zur 
43. Versammlung deutscher Phllologen und Schul- 
männer in Wien. 1. Abt. 8. 109-190. 


Die vorliegende Abhandlung, welche sich durch 
erschöpfonde Aufzählung der auf jubeo und 2 
bezüglichen Litteratur auszeichnet (Ibersehen Ist 
meines Wisseus nur, daß ich 8. 384 meiner Laut- 
und Formenlehre im Nachtrag zu $. 206 aus- 
drücklich den im Texte stehenden Satz „iubere 
wegen iussi ans "iud-si *ut-si(Eiymon unsicher)“ 
gestrichen und unter Verweisung auf den Nachtrag 
zu 8. 279 die Etymologie Rugges angenommen 
habe, also doch nicht zu den „Nihilisten® gehüre, 
wie Ref. 8. 180 seiner Abhandlung meind), gipfelt 
in dem Versuche, die Identität von ubeo und 
34a, die Verf, schon früher wiederholt behauptet 
hatte, als lautlich gerechtfertigt hinzustellen. Ich 
kann den Beweis auch jetzt nicht für erbracht 
halten. Denn das Nebeneinander von fervi und 
ferbui beweist keineswegs, daß iuböre aus 
*invöre (eines Stammes mit Inväre) hervorge- 
gangen ist, da trotz der gleichen Bedentang die 
morphologische Identität von ferv-i und ferb-ui 
keineswegs feststeht. Vielmehr spricht alle Walr- 
scheinlichkeit dafür, daß fer-v- und fer-b- ent- 
weder zwei eigene, durch verschiedene Determi 
tie erweiterte Stanumformen sind, oder wahrschein- 
licher, wie ich an anderem Orte zeigen werde, 
ferbeö (Probus Gramm. lat. IV 185, 30 K) die 
yulgdre Form neben schriftgemißem ferveö ist. 
Damit ist der Annahme, inböre sci aus *iuräre 
hervorgegangen, der Boden entzogen. Aber anch 
den weiteren Ausführungen des Verf, über &dw 
vermag ich nicht zu folgen. Sein :Fadw, das 
ai. yavdyämi oder yäväyami gleich sein soll, 
wird durch etväeng nicht erwiesen. Denn dieses 
‚kann aus der wahrscheinlichen Grundform "iß-ter- 
(Bragmann, Grundriß IT 362) nur durch die An- 
mahme eines prothetischen 3- erklärt werden 
(e-lvarrepı). Jedenfalls beweist dieses in seinen 
Nautlichen. Verktltnissen keineswegs. vollkommen 
aufgeklärte Wort nichts für angebliches *etF ad. 
Und neben all diesen Schwierigkeiten hat der Verf. 
auch nicht hiolänglich klar dargethan. wie sich 
der verschiedene Vokalismus in den beiden Verben 
er. 2do und lat. inbeo verhtlt. Kurz, ich bin 
durch dieso Abhandlung, in welcher der exakten 
Lautforschung entschieden zu wenig Rechnung 
getragen Ist, nicht belehrt worden. 
Tansbruck, 












































Fr. Stolz. 
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Il. Auszüge aus Zeitschriften. 


Mnemosyne. N. 8. XXL, 3. 
(225 f) H. van Ierwerden, Commentationes 
Flavianao duo. I. Ad Flavii Losephi antiqaitatis 
iudnicae decadem alteram eiusque ullam observationes. 
11. Flavii Iosophi bellum Iudaicam ope duorum codicum 
(Ambros. D 50, Marcian. 389) et conlecturis emenda- 
tum. — (264) 3.8. van Yeon, Notulao eritieae ad. 
Silium Italicam. — (268 #) &. M. Sakorraphus, 
Spieilegium observationum erillcarum ad seriptores 
Graccos. Zu Lueian. — (238) 3. v. L., Lucian. deor. 
Sial, XXIT. — (259 1) M. T. Karsten, De interpolati 
nibus in Plauti Captivis. — (813 1) I. Dornsolffen, 
Ad Noratium. — (314) 3. v. L., Schol. Arlstoph. Pac. 
618. — (814 f) C. M. Franekon, Parerga. Lucanus 
de Nilo. Kritische und exegetische Behandlung der 
betr. Stellen. — (331 #.) I. C. Naber, Observatiun- 
ulae de jure Romano. XLII. An retentio compen: 
tioque salva sit mutul rei bonis venditis. XLIIN. De 
stipulationibus quao actionum instar habcant, 


























Blätter für die bayr. Gymnasien. XXIX, No. 1. 
Rezensionen: (19) M. Schneldowin, Die hora- 
zische Lebensweisheit (Hannover). ‘Folgendes führt 
Verf, aus: Der Kern der horazischen Lebenskunst ist 
ein feiner Egoismus; seine Geistesrichtung war mit 
der von Goctho verwandt; wären aber alle Röner 
Horaze gewesen, so hätte sich kaum cin Imperium 
Romanum aufgebaut‘, Proschborger. — (90) Fr. Gob- 
rt, Gedankengang horazischer Oden (München), 
"Gekünstelt; nach solchen Dispositionen arbeitet nicht 
einmal ein Prosaiker, geschweige denn ein Dichter, 
der vom Metrum abhängt. Proschberger. — (21) 
Cicero Bratus, von Piderit-Friedrich (Leipzig). “Gut. 
Ammon. — (23) K, Toost, Zevonis doctrinae funda- 
mentum (Berli 
Philos von Alexandrien (Berliu). ‘Beides gediegene 
Einzelforschungen', Ch. Wirth. — (29) Luciani zapt 
&, ed. L. Kerl (Berlin). 
Vorarbeit wertvoll; den Anforderungen an Kritik der 
Handschriften entspricht die Ausgabe nicht’. Proyer. 
— 8%) W. Melblg, Führer durch die Sammlungen 
in Rom. ‘Die Besprechung ist einfach und schmuck- 
los, aber ebenso genubieich als autzbringend'. Wun- 
derer. — (39) A. Mommsen, Über die Zeit der 
Olympien (Leipzig); E. Szanto, Das griechische 
Bürgerrecht (Freiburg). Referat von J, Melber; dio 
im letztgenannten Buch enthaltenen neuen Resultate 
seien von überzeugender Kraft, 

0. 2.8, 

(85) A. Dowerling, Cicero als Schulschrift- 
steller. Der Beitrag enthält Kritiken von Schriften 
über Ciceros Charakter. Ausgezeichnet sei Boinsiers 
Cietron et ses amis, zweckmäig Dannchls Auswahl 
hieraus; das Buch von Aly: Cicero, Leben und 
Schriften (Leipzig) aci hübsch populürwissenschaftlich, 
im Stil zuweilen nachlüssig; O. Weißenfels (Cicero 






















































‚; Frondenthal, Die Erkennfoislehre | anzuerkennen ist die Bearbeitung des Kommentars 





als Schulschriftsteller; Berlin) faßt die Sache in 
geistreicher philosophischer Weise an. — Rezen- 
sionen: (139) MI. Georgli, Die antike Aeneiskritik 
(Stuttgart). “Wäbrend Ribbeck (in den Prologomens) 
war ungefähr 100 Spuren antiker Acnciskritik nach. 
gewiesen hat, will Verf. deren über 1000 aufdecken‘. 
Kern. — (135) F. Skutsch, Forschungen zur | 
nischen Grammatik (Leipzig). “Trefliche Abhandlung". 
Weyman. — (187) M. Schanz,. Geschichto der rü- 
mischen Litteratur, II (München). ‘Steht auf der 
Höhe Asthetischer Kritik Weyman. — (140) P. 
Harre, Lateinische Schulgrammatik, II (Berlin). 
Verf, versteht das Wesentliche und absolut Not- 
rendige von dem Nützlichen zu scheiden; jeder Klasse, 
jedem Alter wird ein bestimmtes Pensum zugeteilt. 
— (142) M. Klage, Plan der lliaslektüre (Lei 

Die Auswahl verdient im ganzen Billiguog”. M. Sei 
— (145) Demosthenes, Auswahl von K. Wolke, 
3. Aufl (Wieo). Text gründlich revidiert 
von Westermann-Rosenberg, 9. Auf. (Berlin). ‘Die 
Einleitung müßte verbessert werden. Barger. — 
(145) E. Koch, Die Notwendigkeit. einer System 
Anderung im griechischen Unterricht (Leipzig). ‘Ba- 
mausisch‘, Zora. — (169) B. Schmidt, Korkyräische 
Stadion (Leiprig). ‘Für die Thukydideslektire ist 
dieses Buch ebenso erwünscht als. unentbehrli 






































(05) H. Stadtmler, Zu Herondas und der 
Merondasausgabe von Cruslus — Rezensionen: 


(225) Sallustius, Werke von Scholndler; listorlarum 
reliquiae ed. R. Maurenbrecher. Beides angezeigt 
von G. Landgraf. — (226) Cicero, Rede für Milo, von 
M. Nohl. *Bedoutet einen Fortschritt”. C. Hammer. 
— (228) Livius XXX, von Lutorbacher. ‘Den Test- 
änderungen ist nicht immer zuzustimmen; freudig. 











G. Landgraf. — (230) A. Reinhardt, Der saturnische 
Vers. ‘Macht einen vorteilhaften Eindruck”, Weyman. 
— @32) E. Graf, Piodars logaödische Strophen. 
‘Schr besonnener Plan, aber zu unsicherer Boden. 
Meinel. — (234) R. Heinze, Darstellung der Lehre des 
Xenokrates und Sammlung der Fragmente (Leipzig). 
‘Bereicherung der Geschichte der Philosophie. Nusser- 














Wochenschrift für klass, Philologie. No. 39. 

(1049) M. Brunn, Griech. Kunstgeschichte. I 
(München). ‘Die dunkelste und älteste Periode der 
griech. Kunstgeschichte erhält bei der souveränen 
Beherrschung des Stoffes durch den Verf. eine Be- 
Teuchtung, wi nicht besser wünschen können; 
pochemachendes Work. P. Weirsäcker. — (1088) Chr. 
Bochm, De cottabo (Bonn). Verf. sucht zu beweisen, 
daß der wire nicht das Figürchen, das die =käsuz 
zu tragen hatte, sondern die am Schaft angebrachte 
Schale gewesen sci, auf welche die von oben herab- 
geschleuderte Scheibe zu fallen hatte‘. I. Blünner. — 
(1057) K. Welssmann, Die scenische Aufführung der 
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griechischen Dramen des 5. Jahrhunderts (München). 

E. Bodensteluer, Seonische Fragen über den Ort des 
Auftretens und Abgehens von Schauspielern und Chor 
im griechischischen Drama (Leipzig). ‘Nach ersterem 
sollen sich Schauspieler und Chor während des Spieles 
auf einem jedesmal über der Orchestra aufgeschlage- 
nem Gerüste befunden haben; nach letzterem soll dio 
Orchestra der Standplatz der Schauspieler und des 
(Chores gewesen sein. Beide Arbeiten tragen zur Ent- 
scheidung der aufgeworfenen Frage nichts bei. @. 
Öhmichen. — (1050) K, Ableht, Über den Dialekt des 
Nierodotos (Leipzig). Behandelt die Abweichungen 
des Herodoteischen Dialekta von dem des attischen. 
W. Gemalt. — (1061) P. Ostbyo, Die Schrift vom 
Staat derAthener und die attischeRphebie(Christianlo). 
“Ruhiger, methodischer Beitrag zum Verständois der 
Schrift. Schneider. — (1062) J. B. Kellner, Der heilige 
Ambrocus (Regensburg). Zeugt von gründlicher Vor- 
autheit mit den Schriften des Ambroslus sowie von 
tüchtigor Kenntnis der neueren Literatur". C. Wey- 
‚man. — (1066) 8. Frankfurter, Graf Leo Thun-Johen- 
steio, Franz Exner uad Ilerm. Bonitz (Wien). *Kunat- 
voller Kommentar, der dadurch, daD dns biographische, 
Moment für dio Entwickelung der Thatsnchen der 
österreichischen Unterrichtereform verwertet. wurde, 
ein frisches Kolorlt erhält. J. Loor. 














Das römlsel 





Lager bei Neuss. 


Die om Bonzer Prolnlalurcum verastaleten 
Ausgrabungen dee Beim Der Grimlighaugen be: 
Igeken roßlachet Ha 

4 Terra Ronstan 

begonnen: Man grübt 1a der gefranärügen Winter 
das Lager unter Ackerland liegt, | 
1 gegafih nd das gerade nicht 
t Deieite Sıdck Land“ susgonalt 
werden) auf der nach Neuß) zugelegenen Seite des 
Toperreenke am sÖrdsen Were Bügenbiekich 
neigen die Oben die Funtamenla dar Tagermauer 
und die Durebschuitte von Wall, Nallraßes Graben 
und Örsbenstabe. Das Fundament der Mauer dt 
138 m Dre und hentcht ap einem Kia 

ii 0.0 m unter le ehemalige Dodencbe 
Aetaen, Die Maut ScciS den Brdnal Diter 
Fl am Ingre Hands des Lager 

Tal enang. Var der Mader it der bei 
Shentdar Ind or diesen die 10 m hrs Aubero 
Grelentrlt. An der Augrabestele der Walmater | 
ineman auf di Hs dr Turms seen, dr 
Y'schte Im Quadrat mensnd, an Je Wallmsner | 
Angelnuk It, © Ruf anderen Sion sind Ahnlche 
Baklionen feige worden. Auf das atersallum, 
den hen Kat qrlrhen der Hoftküng und den | 
Kngergehäuden folgen ale gut erhaltenen Fundamente | 
103 Keen vegeniigen Sebäuden. Alm Ansehen 
mac een Der Aliehe Koborepkaseren wie In 
Andere Telen den Lagen, +. D. Im eldmeniehen 
Diese Gebäude scheinen sich bis zu den Nebenbauten | 
des prcterlum, der Kommapdantur, Aungedchnt zu 
Ba und die sienich von SU nach Nora aufende 
Große Quesrabe (a pracan) zu berühren. Das 
Epratotum, sin pdanter Han mit Säuenhalle 
Würde schon) Tüher aufgedeckt, Der grobe Tel 
de Tagerrum I nuanche aioegruhkn Laer 
an ae Aulgekihte Immer" wieder zügenoren 
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werden, um den io sinen Tiefen eine römische 
Festung bergenden Boden seiner modernen Bestim- 
mung zurückzugeben. Bei dem großen Interesse, 
das die wissenschaflliche Welt au den Ergebnissen 
der Aufdeckung nimmt, wird schon jetzt ein Bericht 
über die bisherigen Ergebnisse ausgcarbeitet werden. 
Wir werden dann endlich einmal cin ausreichendes, 
weil auf ausreichenden Forschungen beruhendes Bild 
Ser einer dor gernltigeu Festungen haben, weiche 
die Rheivgrenze gogen die immer heftiger andrängen- 
den Germanen richrere Jahrhunderte hindurch ge- 
schützt haben. Hoffentlich bleibt Novacsium nicht das 
inzige Lager und erwirbt sich die Regierung zu den 
bisherigen neuo Verdienste, indem sie von sachver- 
ständiger Seito auch die Castra Votera (bei Birten), 
das Lager von Köln — soweit es hier noch möglich 

— und Mainz gründlicher, als ca biaher mit Privat- 
itteln geschehen, untersuchen läßt. Der so glück- 
lich fortschreitenden Erforschung der Grenzmehr von 
Rheiobrohl Dis Regensburg möge sich eine ähnliche 
für die Nioksrheinische Fostungslinio von Mainz bis 
Nanten anschließen. Rs ist s0 recht eine Aufgabe 
, der Rhein Deutschlands 









































III. Mitteilungen über Versammlungen. 
Archkologischo Gesellschaft zu Berlin, 
Julisitzung. 

‚Als ordentliches Mi 
aufgenommen. Die Abfassun 
mannsprogramms hat Ilerr 
Zur Vorlage kamen: Th. Mommsen-H. Blümner, 
Der Maximaltarif des Diokleian; 6. Ebers, Antike 

hen ‚Bildnisae aus den 












angereiht durch (lern Kauport: 
Hoit VII (Tatoi und Salamis enthaltend); durch Herra 
Conze: Antike Denkmäler Band Il, Heit 1; Jahrbuch 
1893, Heft 9; Körte, Etruskische Spiegel Heft 11; 
Jahresbericht über die Thäligkeit des Instituts im 
Rechnungsjahre 1895'94. Aubordem logte letzterer 
noch vor: Fröhner, La collection Tyazkiowiez Taf. 
TWIN; Kinch, Böricht über eine archäologische 
Reiso in Macedonien (aus den Verhandlungen der 4. 
nordischen Philologenversammluug in Kopenhagen 
1898); Guhl und Koner, Leben der Griechen und 
‚Römer, Heft 5; Bochm, De Cottabo (Diss. Bonn. 
1899). 

Nor Diels sprach über cin Epigramm, das ia 
der "Kenuspis appaukeje, 1899 (Athen, 1835) 49 #. 
;n besserer Lesung vorgelegt worden ist. Er achlag 
folgende Ergänzung v 



























wel, 
a den 
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Der Vatgende sch das ilariche Brain, 
us V+4 angsibute wird, in der Kroberung Triens 
(en. 260) Surch Kleonyaite Denn ia See Zeit lt 
Gngeihe die Akme dis Nenokraen. Vermutlich at 
Diömedes inflge seiner Abstammung von Author 
Gem Gründer von Trbzen (3) bei Jen Ahzug der 
Spartnisehen Besatzung (Fohjte, 11 29,1) die Stack 
Son dr übernommen, wond man ich ie den Peinden 
ie Makodonen (Eudamilas) erkennen wi, war dem 
Alodruck (od Ham da kein 60) wonger 
ZU ‚enlprechen scheint. Dieser hachpeberene Ne 
Hauratar der alten Verfakung scheint ein Cegen 
ieh zu Jplon zu sein, der Im benachbarten Bi 
Aaron Siueibe ale gespieit Dat, Denn su dem 
Annztze de laylln, den x. Wilamowilg gegeben und 
Bohieyer R. 2a, Öech, 1 225 neuerdioge vrti 
hat, hält auch der Voritagende tet. Der Anfang 
des’ Bpigraume iederbot Sie damabı belichte ver 
Stlsche Pole: "Auch schon aus der Ferne ruft/des 
Enz Diomeder', Die sprechende, fa schreiende Ah 
lichkeit, das ist es, was die Zeit bewundert, wie 
Nossis: 




















Dazu inner 





I da 3 "Ayodapike üim 
Asklepiades (von Lysipps Alexander): 

Damit stimmt die Tendenz des vierten Minus des 
Werodas genau, Wenn daher Robert (Arch. 3, 261) 
de belasten, Kansas des li, dein Laer 
infeln, auf den Lysippischen Eragieber Xonokratea 
Surücklabrt, 10 ist die Unterschrift des Künstlers 
Unter dem "Epigramm Insofern Deachlenewert, als 
Aamit cin neues Licht zu fallen scheint auf’ das 
kürzlich ventlerte Wart des Lysipp: ab is factos 
Qualen essent homines, a se guale viderentur case. 
Auch im Lichte jener älesandrinlchen Verlaten kann. 
der Vortragende nur Sion in dem Worte erblicken, 
Wenn man qaales casent homincs und quales vide: 
Fentar esse umstellt, 

Herr Pernleo sprach über 
in Messenien und Lakoniks, 
er der alten und neucn Örenztreiigkeiten und Örenz-, 

Tegulierungen zwischen Beiden Nachbarländern uud 
ernähnte, dad Ihm die Auffndung den einen, der 
Beiden von Rad, Reisen und Reiserouten 8. 2 
beschriebenen Ofenzsteine gelangen sei. Von dem 
Steine sid nur noch zwei aneinander passende Stücke 
erhalten, die über die ursprüngliche Form keinen 
Aufschlub geben; doch schelut ca cher ein roh be- 
hauener Peisbleck als eine quadratische Herme ge- 
wert 'za sin, Die Stücke Ungen an Iren un 
Stelle auf einem kleinen, deutlch sich 

Bergkegel des Taygetosetca in der Mitte eier Linie, 
weiche die Orte Stzowa und Kastanla miteinander 
Yerbindet. Wahrschenlich rührt dieser noch an Ort 
nd Stelle befindliche Orenzsten von der Ietaten Fest 
Hegung der Örenze unter Tiberlus her. Sodann. 

der Vortragende über das messenlsche Pleral, das 
&r nicht bei dem heutigen Kalamata sucht, sobdern 
bei dem Dorfe Janitsa, zwei Stunden von Kalamata, 
wo nicht DD die natürliche Beschaffenbeit des Platzes 
alle Bedingungen für die Anlage euer starken Festung 
Si, sondern, auch erhhlihe Matereüge aus u 
kenischer Bpocho erhalten sind. Die ganze Anlage 
es Burehügela Ist mit. der von Mykenal Mensch. 
Aut der Ilöho, wo man den Palast erwarten würde, 
Hind die Reste eines großen Gebäudes erhalten; auf 

















Wanderungen 
 unächst gedachte 









































®) Den Namen hat v, Wilamowitz erkannt. 





| balber Höhe Is Boch in beträchtlichen Trümmern zu 

Yrtolken, Sin Kar Mauren: unddn, wo Bea das 
Dort Hit, ist die Unerstadt anzunehmen. In einer 
starken, versiegenden Quelle, 20 Minuten östlich 
Yon Jatitea, weiche das ganze Thal in oincn großen 
DRS und hlimengarten®berwandet, darf min. die 
und den Hai de arallon Kar 
cn" Ben Panannan ua 

ke 2 eroiben Sehriatilen, 
| 3 pEera mar 0 Sinen yon Meere entlert 

Share ich Yarann, Sad die gunzo Küste Junges 
ehnemmand te Berrorgrufoß dureh die Ahle 
Fongen der File, Inebeadere dem Famisee I 
EEE ade Li ke Der, 
die Enferoung Pherale von Thun 
Aut 80 Stadien angibt, gadk ve besser für Tante 
Als für Kalamata  Rodich machte der Vorisgende 
davon Mitteilung, daD ein antiker Fahrweg über den 
Tayacie ich dc ei Jafla noch heul Bachreicn 
TE abo de el Telmace ide Ode, ar 
von Pylos über Pherai zu Wagen nach Sparta kommt, 
ee a a ra hope 








































{und O1sm breit) in einer 
Jenseit der Ebene finden sich auf 


dritten ale (vergl, Philippson, Peloponues 8. 231 
Anm). Ks El a Weitere er ungen 
diese wichtige Fahrstrafo dereint in ihrem ganzen 
Verlaufe festellen werden. Im Anschlu an diese, 
Miteilungen wies Herr Woil darauf hin, daß 
‚heutigen Kalamata doch des üftern antike Reste z 
Vorschein gekommen sin Mitel des sen, I 
1169). Wenn dabei die dorige Burg leer ausge: 
Ganen sei, so blelbn zu bedenken, daD 

Hauze Mitillter bindurch und bis ans Ende der 
Fürkenherrschft ala Festung gedint habe. 

(Fortsetzung flgt) 




















Personalien. 
Ernennungen. 

Privatdozent Dr. Bothge an der Uniy. Bonn zum 
außerord. Prof. d.klass. Philologie an der Uaiv.Rosto 
= Prof. Qundo am Realgymu. in Ranitsch zum Dir. 
am Gym. in Meseritz. —- Ohetlehrer Friedrich 
zum Prof. am Gyma. in Mühlhausen. 

Zum Oberlehrer: L. Prengel am Gpnn. in 
Neustadt in Westpr. 

Auszeichnungen. 

Oberl. Prof, Gent am Gym. in Liegnitz roter 
Adlerorden 4. Kl. —— ch. Über. Regierungsrat Dr. 

jchulrat in Mannorer, Kronenorden 















Todenfälle. 


Geh, Regierungsrat Prof. Dr. Sauppo an der Unir. 
Göttingen, 15. Sept., 84 





Bei dor Redaktion noueingegangene Schriften: 





W. 1. Modestow, Ausgwählte Oden des Iloraz. 
St. Petersburg (russisch), 
1. Argyriades, Se = 
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P. Vergilius Mare, Carmioa seleets. Für den Schul- 

















gebrauch hrag. v. 3. Golling. 
Brugmana u. Delbrück , Orundriß der vergleichen: 
den Grammatik der indogermanischen Sprachen. 
Band I, TI. 1. Syntax von B. Delbräck. Straß. 
burg, Trüboer. 
Allereft and Masem, Tatorial history of Rome. 
Londen, Cli 





o,hfnophane, The warpı by W. W. Merry. Partl. 
Heradot, Auswahl fir den Schulgebrauch v. P. 
Dörwald." Paderborn, Schoenlogh. 
Xenophen, Hellenica für den Schulgebrauch, von 
Paderborn, Schoeninah. 
eiler, Lat. Obungsbuch für die un- 
teren Klassen. Paderborn, Sehoeningb. 
M. Tullus Cicero, 1 tre libri de offeiis commen- 
ati da, R. Sabbadioi. Torino, Locscher. 
Fontes juris romanl cd. G. Bruns. 
cura T. Mommseni ei 0. Gradenwitz. 
Pe ih, 
6. F. Pichl, 
Thuseis. Sansopolero. 
'Aum. Wörner, De Ariacibo et Agathylio fabulao 
apıd Arcades Acneiac aueloribus. Lipsine. 











Bexta 
Frei- 





Merondaca. Boston, Ginn & Co. 
ivendicazioni. La villa di Plinio in 





E. Bischoff, Orid-Kanon. Sonderabäruck. Berlin. 

0. Kohl, Griechisches Lese- und Übungsbuch vor 
und neben’Xenophons Anabasis. I. Teil. Malle a/B., 
Buchhandlung des Waisenhauses. 

Schmidt u. Wensch, Elementarbuch der 
Sprache. 10. Aufl, bea. v. B. Günther. 
Buchhandlung des Waisenhauses. 

W. Schultz, Werkmaß und Zahlenverhältisse gric- 
chischer Tempel (Erechtheion zu Athen und Athene. 
tempel auf Acgina). Hannover, Schmoel 4 Soafold. 





jechischen 
Flle as. 








lin, De catechirandis rudibus, Herausgegeb. 
von Wolfhard-Krüger. Freiburg, Mohr. 
0. Nutzbauer, Die Örundlagon der griech, Tempus- 
ine und der home, Tempusgebrauch, Straibure, 

rübner, 
Q. Haratius Flaoo 








Litterarische 


Neuer Verlag von 8. Calvary & Co., in Berlin NW. 


e Anzeigen. 





Aeschyli fabulae. Cum loctionibus et scholiis | 
Codieis Medieei et in Agamemnonem Co- 
Florentini ab Hieron. Vitelli denuo 
eollatis ed. N. Wecklein. Partis I aucta- 
rium: Fragmenta. Partis II aucta- 
rium: Appendix propagata. 20 Bogen. 
Preis Mk. 8.40, 
Weckleins strong wissenschaflliche Ausgabe zeichnet 
vor al durch gründliche Vorarbeitung des 
kritischen Materie auss Man findet hier alles_Bo- 
deutsame vereint, was bla auf unser Tage über 
Aeschylus geschrieben wurde. Das Hauptwerk 
kann von jetzt ab ohne die Supplemente 
wicht mehr abgegeben werden. 























Ackernann, A., Das hermencutische Element 
der biblischen Accentuation. Fin Beitrag 
zur Geschichte der hebräischen Sprache. 
89 Seiten. Preis Mk. 2.0. 

Verfasser gelangt zu dem Schlusse, dad die zu 
rein exogelischen Zwecken erfundene biblische Accen- 
Huntion erst später einem schon vorher Rangbaren 
Nelodiensystem als Notenschrift unterlegt worden ist, 















Capps, Edw., The stage in the greck theatre 
according to the extant Dramas. 80 pag. 
Preis Mk. 2,40, 

Verfasser sucht nachzuweisen, daD es cine Bühne 

im eigeulichen Sing auf dem grloehisehen Thsar 

der Klassischen Zeit überhaupt nieht gub! — Das 














Jebb, R. C., Homer. Eine Einführung in die 
Ilias und Odyssee. Autorisierte Ühersetzung 








nach der 3. Auflage des Originals von E. 
Schlesinger. XV, 255 Seiten. Preis 
ungeb. Mk. 4. 





Der Zweck dieses Baches ist, in gedrängter Form 
eine allgemeine Einführung in das Studium des Homer 
zu liefero. Die vier Kapitel, in. welche os eingoteilt 
ist, behandeln den Gegenstand mach vier Gesichts. 
Punkten: 1. Die allgemeine Charakteristik der home- 
Tischen Gedichte und ihre Stellung in der Geschichte 
der Litteratur; 2. ihr historischer Wert, insofern sie 

e frühe Periode des hellenischen Lebens beleucht« 
ihr Kiofuß auf die antike Welt, und die Kı 
welehe man ihnen Im Altertum zu tell worden ließ 
4. die neuere Forschung nach ihrem Ursprunge. — 
Soweit uns bekaunt, gab es bisher kein Buch, 

















welches die haupisächlichsten Resultate der 
neueren Studiums in ähnlicher Weise zu- 
sammenfassend behandelt. 





Kodis, J,, Zur Analyse des Apperzeı 
begrifies. Eine historisch-kritische Unter- 
suchung. 8. 


Die Schrift, an deren Schloß Verfasser zu dem 
Ergebnisse gelangt, daß mit einer mechanischen Auf- 
fassung der biologischen Erscheinungen und der An- 
nahme einer Abhängigkeit der „psychischen Werte“ 
von ihnen die mechanische Auffassung der „Psyche“ 
sich mit Notwendigkeit ergieb, dürfe in päilsophi- 
schen Kreisen berechligtes Aufsehen erregen, 
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I. Rezensionen und Anzeigen. 


Cesare Cristofollni, Appunti critiei al testo 
delle Trachinie. Triest 1892. 608. 9. 


Die Bemerkungen und Textinderungen des 
Verfassers sind nicht ohne Scharfsinn, z. B. 
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ehe zaspıdon Fnle 'daranlr Br /Wlganiet 
aber eine glückliche Emendation habe 
seinen Vorsuchen nicht gefunden. Wie 
geführten Stelle der Geographie, so wird der 
Grammatik übel mitgespiet durch die Stellung 
des Au in örog wähns Av db aim Au 
(835). Die Eilston am Schlusse des Verses « 
weckt dem Verf. nicht. das geringste Bedenkı 




















aa 
74 Eid 
oder 103 ai 
nö 2 1 oder 100 
hudero Änderungen wird. ein nankises Wort Im 
den Text gebracht, z. B. 58 äpn zmı "Dpüzuz, 105 


























31 Ainkv Add, 369 Hor2) dl 
Bei manchen Stellen kann man 
it enthalten, z. B. 139 aada" 
zuoen, Nicht ganz ohne 





Dad. 
leisen Täichelns ni 
Bufzyaen, 308 Avavägos 
Beachtung dürfen wir an dem Vorschlag vorüber- 








jgchen, die beiden Verse #4 und 85 zu tilgen, 
nicht, wie es gewöhnlich geschieht, den einen oder 
den anderen. Es würde dann die Rede der Delanira 
mit 6 9 serneha — schließen und Hyllos ir 
mit 39° die, wärap ins Wort füllen, Th kenne 
bei den Tragikern nur ein einziges Beispiel einer 
solchen Aposiopese, Äsch. Ag. 503 432 7 75 galpcır 
BiRdr &uiter ikton —; aber hier folgt 

vote) Aroseägge Adyov. Indes müßte man nicht 
eine cigentliche Aposiopese annehmen, sondern, 
wie gesagt, den Hyllos der Mutter ins Wort fullen 
hassen, d.h. den Abbruch der Rede nicht von 
Deiavira, sondern von Hyllos ausgehen lassen. 
Ich vermisse jedoch vorderhand eine Parallelstelle. 


Wecklein. 




















Miinchen. 








Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Firma T. ©. Weigel Nachf. in Leipzig, betreffend Verzeichnis Im 
Preiso ermässigter Werko aus dem Geblete der Sprachkunde bei. 
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Die Nüdchen von Trachis oder das Problem 
dos Erdenglücks. Tragödie des Sophokles 
übersetzt und mit erklärender Einleitung verschen 
von Jacob Vorl, Basel 1803, Carl Sallmann. 
198.8 


Der Verf. will in der Einleitung darthun, daß 

die Trachinierinnen des Sophokles eine Tragödie 

seien fast von lehrhafter Tendenz, die aber des- 

wegen nicht minder als eine Tragülie allerersten 

Ranges erscheine, and zwar gerade wegen der 

wunderbaren Kunst, womit das tragische Geschick | 
der von blinder Leidenschaft und. blinden Zufall 
heramgetriebenen, nach sicherem Glück dürstenden 
Menschen mit der Darstellung des höheren Ge- 
setzes verschlungen sch, das an ihnen zur Er- 
scheinung komme. Das höhere Gesetz soll die 
Tdee von der Unmöglichkeit sicheren Frdenglüicks 
sein. Dieser Idee kann in den Trachinierinnen 
nicht mehr und nieht weniger die Bedeutung eines 
leitenden Grundgedankens zuerkannt werden als 
in der Antigone und im Oedipus Tyrannns. Ant. 
1156 #. wird ausdrücklich hervorgehoben, daß das 
Schicksal des Kreon den Unbestand des Glückes 
erweise, und das letzte Stasimon des Ocdipus T. 
beklagt. die Unsicherheit des menschlichen Glücks, 
das our der Wahn eines Augenblicks sei, im Hi 
blick anf das Leiden des Ödipus, wie auch in deu 
letzten Versen des Stücks aus, seinem Lose der 
Solonische Sprach abgeleitet wird. Ebenso wird 
im dritten Stasimon des Oedipus in Col. ans dem 
Schicksal des Ödipus die Lehre gezogen, dal das 
Beste nicht geboren zu sein, das Zweitbeste baldiger 
Tod sei. Wir können auch nicht in Herakles „den 
Vertreter der nach Glück begehrenden Meuschleit“ 
sehen. Der Verf. betrachtet die Trachhlorinnen 
als reine Schicksalstragödie, Deianirasunbesonnenes 
Handeln anterliege einem moralischen Urteile gar 
nicht, und die Undesoanenheit sel zudem noch 
durch die Umstände, unter denen sie stattfinde, 
stark gemildert, indem der Diehter den Chor die 
Schwankonde in ihrem Vorhaben bestärken lasse. 
Diese Ansicht scheint auf einer unrichtigen Auf- 
fassung der V. 5021. zu beruhen. Diese Auf 
fassung wird ersichtlich aus der Übersetzung: „Das 
Wissen bringt dir der Versuch; dem ohne den 
Glaubst du, du hast ein Urteil, aber hast es nicht“ 
Der Chor will nicht Deianira zum Versuche auf- 
fürdern, sondern sie warnen, ein nicht erprobtes 
Mittel anzuwenden. Von einer Prüdestination kann 
da nicht dio Itede sein, wo der frei handelnde 
Mensch sich selbst sein Schicksal bereitet. — 1 

zien Teile der Finleitung wiederholt der 
ir dargelegten Ansichten 
des Dialogs. Aber das schüne | 





















































Ebenmaß der Zahlen scheint uns durch teilweise 
willkürliche Abteilung gewonnen zu sein, indem 
der Verf. auf die Form des 
sicht nimmt. Z. B. umfaßt die Erzählung des 
Lichas nicht die V. 232-292, sondern die V. 218 
—290, die Erzählung des Boten nicht die V. 339 
—382, sondern die V. 

Die Übersetzung soll, wie die Einleitung sagt; das 
schöne Drama weiteren Kreisen zugänglich machen. 
Dieselbe überrascht in der That durch mauche 
originelle Auffassung und sinnige Wendung. Aber 
nicht selten ist der Text olme das griechische 
Original schwer verständlich. Vgl. z. B. 122 
„Toben drum kaon ich es nicht dir, was jch ver- 
meine mit Ehrfurcht, Laß nicht ersterben die 
Hoffaung, ruf‘ ich, auf besseres Glück! Das reine 
Leid wählte doch auch, der alles lenkt, Krunos 
entstammt, ja für das Geschick Sterklicher nicht, 
Sondern es kommen Schmerz. und Last, kreisend im 
Wechsel, jedem zu, himmlischen Sternbild gleich- 
bar“. An manchen Stellen macht die Übersetzung 
einen wenig poetischen Eindruck, z. B. 225 „Ich 
seh? sie, licbe Kinder, Schildwach steht mein Blick; 
drum unbemerkt zieht solcher Zug mir nicht 
vorbei. Laut heiß ich, Herold, dich willkommen, 
ıge Zeit Mir wicht geschauter, falls auch du 
Willkommnes bringst“. „Der frohen Ankunft. 
wird eh frober Gruß zutell, Geht’s recht, sowie 
wis bringen. Folgt dem Mann das Glück, Darf 








































er erwarten obendıein ein gutes Wort“. 
München. 


Wecklein. 


Für den Schulgebrauch erklärt von 
Vierter Band. Buch VIL Mit zwei 


. Leipsie 1800, 
Teubner. 3048. s. Fünfter Band. Buch VL, 
IX und zuoi Inden, Mit zwei Karten. 4. ver 
beaerto Auflage. Leipig 1669, Teubner. 218 8. 
Dave 


K. Ablcht, Übersicht über den Dialekt des 
Merodotos. Unter Beifügung der Einleitung aus 
dem ersten Ilcfte der Schulausgabe des Ilerodotos, 
4. Auflage. Leipzig 1899, Teubner. 42 8.8. 50PT. 


Der 4. und 5. Band von Abichts bekannter 
Schulausgabe des Herodot, Buch VI-IX um- 
send, liegt jetzt in vierter”Auflage vor. Der 
Verf, war bestrebt, dieser in Text und Kommentar 
die Ergebnisse zu gute kommen zu lassen, welche 
die Herodotkritik und Herodoterklärung seit dem 
Erscheinen der letzten Auflage zu Tage gefünlert 
aben, nnd dies ist ihm auch Im großen und 
ganzen gelungen; die Ausgabe hat mannigfache, 
Verbesserongen and Ergänzungen erfahren. Eine 
neue eigene Vermutung des Heransg. ist mir 
nicht aufgefallen; denn VIL 200 pls (os) 
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scheint ein Verschen st. [pi] poövr, zu sein. Nicht | 
billigen kann ich es, daß er VII 11 mit Herwerden | 
öce st. ög schreibt, vgl. M. Wehmann, De Gste 
partienlae us Herodoteo Thmeydideo Nenophonteo, 
Straßburger Dissertation 1691. 8. 38 f. Ebenso- 
wenig halto ich VIL 32 ätgends, das er mit dem- 
selben Gelehrten aufnahm, für richtig: äxpf 
das die Hssklasse = biete, Ist angenscheinlich ein 
(ilossem zu dxpadlle = Aupfüc nabklr. In VIT 109 
empriehlt es eich meiner Meinung nach mehr 
st. rel zu schreiben als letzteres ganz. an 
zuschließen, vgl. z. B. VII 30: Ak aradlar & 
mevee wäkeed n. VII 196 schreibt A. mit Her- | 
werden Arzeakfe st. Brssadlrg: es muß aber doch | 
wohl Bessahınfje heißen: denn Persadds indet sich 
bei Herodot als Adjektiv nicht, wohl aber Beszahınde | 
IT 128. VIIL 120 ist ds Adel Druckfehler st. dr, 
ebenso IX 93 Adkawor st. Aduunos. Zu VII 198 | 
vermisse ich die Erklärung, die W. Dittenberger, | 
Observationes de Herodoti loco ad antiqnitates 
sncras speetaufe. Index schol,, Halle 1891, giebt, 
und die ich für die elnzig richtige halte. IX 57, 8 
eat man auch in der neuen Ausgabe noch: „fäpupduor 
wotzilen dies schon längst als 
falsch nachgewiesen ist, zuletzt von Th. Berndt, 
Kritische Bemerkungen zu griech. und röm. Sehrift- 
stellern. Festschrift zur 350 jährigen Jubelfeier 
des Gymn. zu Herford 1890. VIII 16,1 wird 
u bemwaireo auf Kap. 10 verwiesen; aber hier | 
ist die betreffende Anmerkung in der neuen Auf- 
lage gestrichen worden. Za VII 43,14 ist der 
Druckfehler: „10 mehr als bei Artemision“ st. 6 
auch in der jetzigen Auflage stehen geblieben. 
Die Übersicht über den Dislekt “des Herodot 
sowie die Einleitung haben, sosiel jch sehe, keine 
Änderung erfahren. Im Vergleich zu früher hat 
der Verf, seine Ansicht über die Kontraktio 
der Verba auf dw In eu aufgegeben: er Ichrt Jetzt, 
daß sie gauz wie im Attischen kontrahieren, und 
ebenso auch die Verla auf dw. Damit werden 
Formen wle üpfoptv U. 5. w. verworfen. 
Baden-Baden. 3. Sitzler. 


















































3. B. C. Welldon, The Nicomachean Ethics of 
Aristotle translated with an analysis and 
eritical notes, London 1892, Macmilian and Co. 
LAVIL, 862 8.8. 7 sh. 6.d. 


Weildon, M. A., Head Master of Harrow School, | 
hat nach vierjühriger Pause seiner Übersetzung 
der Aristotelischen Politik und Rhetorik die der 
Nikomachischen Eihik folgen lassen, der er 
kleine Bekkersche Ausgabe vom J. 1881 zu gründe, 
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gelegt hat, Wo er vom Texte dieser Ausgabe 
abweicht, giebt er es in den Fußnoten an; selbst 
die Vorbesserung eines Drackfehlers wie govi für 
zei D. 91 scheint ihm der Erwähnung wert, 
Doch sind bei weitem nicht «0 viele Abweichungen 
angemerkt worden, als man von einem mit den 
Fortschritten der Textkritik vertrauten Übersetzer 
und auch nach der Übersetzung selbst erwarten 
sollte. W. selbst erklärt in der Vorrede p. VI, 
alle neueren Ausgaben bis anf die Bywaters herab 
benutzt zu haben. Andererseits bekennt er kurz 
vorher, daß, wenn er bei Befolgung seiner Ansicht. 
mit den Auffassungen seiner Vorgänger nicht un- 
bekannt geblieben sei, dies zum Teil wenigstens 
das Verdienst seines Kollegen Cruickshank 
0 bleibt es an vielen Stellen, an denen dio Über- 
setzung mit den Verbesserungen nenerer Kritiker 
übereiustimmt, zweifelhaft, ob dieses Zusammen- 
treffen ein zufälliges ist oder nicht, umso mehr, 
als W. auch an Stellen, wo er selne Abweichungen 
vom Bekkerschen Text anzeigt, nicht immer die 
Leistungen seiner Vorgänger zu kennen scheint, 
2. B. p. 65, wo er bemerkt, daß er mit Bywater 
örce wol ai mpdkes liest und at vor And Dupob 
einfügt; ersteres bietet schon Susemitls Ausgabe, 
und auch die Einschiebung von x ist bereits von 
ihm vorgeschlagen worden. Philologische Akı 
in dieser Beziehung hat also wohl überhaupt nicht 
im Plane des Übersetzers gelegen. Die Über- 
setzung als solche verdient uneingeschräuktes Lob 
und zeigt allo Vorzüge, die den sorangegungenen 
Übertragungen der Politik und Tehetorik nach- 
gerühmt werden. Klarheit und Deutlichkeit. ist 
das Hauptziel des Übersetzers gewesen; eine 
wortgetreue Übertragung hat er nur, soweit sie 
sich damit vereinigen ließ, erstrebt. Oft ist daher 
ein griechischer Ausdruck durch mehrere englische 
wiedergegeben worden; bisweilen finden sich auch 
durch den Druck kenntliche Zusätze. Auch. die 
Anmerkungen entsprechen durchaus dem Zweck 
der Übersetzung, das Aristotelische Meisterwerk 
weiteren Kreisen zugänglich zu machen, und fordern 
nur selten zum Widerspruch heraus, wie p-B, wo 
die Emönhıa gihosopinarn und die Musepıxal Adyar 
erklärt werden als the disenssions and eonclasio 
of thinkers outside the Aristotellan school. Vor- 
ausgeschickt ist der Übersotzung eine über 50 Seiten 
tunfnssendo Analysis des Inhalts. 
Berlin. 
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€. Glambellt, Gli studi Aristotelici e la dottrina 
'd’ Antioco nel De finibus. Turin 1899, Löscher. 
198. 8. 


Der Titel der Schrift ist nicht glücklich ge- 
wählt 
Ausfübı icerosZengnisse für die Geschichte | 
der peripatetischen Schule, für die Schriften und 
einzelnen Lehren des Aristoteles, einige Grund- 
gedanken des Tinäus und Philebus, den Begit 
der Nator bei Aristoteles und der Stoa, um dann erst 
8. 86 zu seinem eigentlichen Thema zu gelangen. 
Auf den Inhalt dieser einleitenden Ausführungen, 
die meist wenig motiviert erscheinen und. wieder 
selbst von zahllosen Exkursen durchsetzt sind, | 
‚zugehen, würde schr weit führen. An bedenl 
Dichen Hypothesen und Irrtümern fehlt cs nicht. 
Die elle für Cieeros Cato war der Stoiker, 
nicht der Peripatetiker Ariston (zu 8. 4; s. zuletzt 
Giesecke, Neno Jahrb. f. Phil. 1809 8. 209). 80 | 
vielumstritten die bekannte Stelfe Ciceros ad 
At. XIIT 99,2 ist (s. Jetzt Diels, Sitzungsberichte 
der Akad. zu Berlin 1893. 8. 10), eo wunderbar, 
daß der Verf. auf grund derselben 8. 7 dem | 
Diktarch eine Schrift Dafgov zapl Dev zuschreibt. | 
Die unglückliche Hypothese $. 45 über Benutzung 
von Aristoteles‘ Schrift 1% &x 5 Tuafov, von der 
nichts erhalten Ist, bel [Plut] De plac. wäre ver- 
schwiegen worden, wenn G. wirklich die 8. 46 
citierten Doxographi gelesen, insbesondere den 
echten Text von V 26 ihnen entnommen hätte, 
S. 86-109 behandelt La dettrin d* Antivco 
in relazione colle senole precedenti € in sc stessn. 
Des Verf. Auffassung des Antiochus weicht von 
der bisher üblichen darin ab, daß er an Stelle 
anerkannter stoischer Einwirkungen oder neben. 
solche vielfich direkte Ankupfung an Plato und | 
‚Aristoteles setzt. Aber die von Ihm angenommene 
Beziehungen auf ültere Philosophen sind teils weit | 
hergeholt und unwahrscheinlich, teils schelat breit. | 
ie $toa und nicht erst Antiochns unter deren | 
JB gestanden zu haben. Mag es dem’ Verf. | 
auch gelungen sein, z. B. die Talren von der | 
Einheit und Untrennbarkeit der Tugenden, von 
den Grundtrieben der Natur, von dem Natur- | 
gemhßen und Naturwidrigen, von der Verschieden- 
heit und der allmählichen Entfaltung des Natur- 
gemäßen in den verschiedenen Altersstufen. hei 





Der Verf. behandelt zunächst mit großer | 
kei 


















































Plato oder Aristoteles nachzuweisen (im Grunde | v 


handelt es sich nur um Anklänge), damit ist die 
Abhängigkeit des Antiochus von diesen keineswegs 
erwiesen. Denn diese Lehren werden in steischer 
Ausprägung vorgetragen. Die Genesis der Lehre | 
des Autiochus ist freilich im einzelnen noch nicht | 
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genügend erklärt, Aber die Forschung wird ganz. 
andere Wege einschlagen müssen als Giambell. 
Sie wird das Verhältois des Antiochus zur mittleren 
Stoa darlegen missen und dabei von einem Ver- 
gleich der Lehre des Panätins in De offciis und 
der des Antiochus in De fin: anszogehen, auch die 
wohl von Autiochus beeloflubte Polemik des 
Pintarch gegen die alte Stoa zu berücksichtigen 
haben, Es wird sich dann zeigen, daß Autiochus 
die Elemente seines Systems nicht selbständig. ver- 
einigt hat, sondern sie (auch seine Güterlehre) 
im ganzen bei Panätins vereinigt vorfand, anf den 
sogar in De An, öfters direkt. hingewiesen wind. 
In großen Zügen hat diesen Einfluß des Panatius 
auf Antiochus bereits Schwekel vortreflich nach- 
gewiesen. 

Es ist zu bedauern, daß die mit einem geradezu 
































\ verwirrenden Ballast von Gelehrsamkeit beladene 


Schrift einen verfehlten Zweck verfolgt. 
Berlin. P. Wendland. 





Curt Th. Fischer, Untersuchungen auf dem @c- 
biet der alten Länder. und Völkerkunde, 
1,lien: De annonis Carthaginiongis poripie 
Leipaig 1893, Teubner. 184 8.8. SM. 


Der Bericht über Hanuos Entdeckungsreise im 
westlichen Ozeane Yildet eines der ältesten und 
wertvollsten Sticke der geographischen Literatur 
des Altertums. Nachdem ihn Carl Müller 
ersten Bande der Geographi gravcl ninores ci 
wie es schien, alles. erschöpfenden Bearbeitung 
unterworfen hatte, wurde der kurzo Bericht gerade 
in neuerer Zeit wieder mehrfach von 
Forschern zum Gegenstande monograpllscher Be- 
handlong gemacht; diesen reilt eich jetzt als 
letzter der Verfasser der vorliegenden Schri 
Sie zerfült in drei Kapitel, von denen das erste 
cine Erklärung des überlieferten Textes entbült, 
das zweite vorzugsweise über die Zeit der Unter- 
mehmüng Mannos handelt und das dritte haupt- 
süchlich den Spuren des Hannonischen Berichtes 
in der späteren Literatur nachgeht. Wie der 
Verf, stets bemüht Ist, nicht den ausgetretenen 
Geleisen der früheren Foischung zu folgen, sondera 
seine eigenen Wege zu gehen, wird man erkennen, 
wonn man die Ansätze des ersten Kapitels an 
der Hand einer recht genauen Karte anfmerksan 
































Der Lixosfuß — Ued el Ki, 
Muß — ed Sebu, Thymiaterion — 
Vorgebirge Solocis — Cap Cantin, 
— Mogador, Nören — heim Vor- 
gebirge Tufelneh, "Anga — Agadiren-Irir, Mit 


der Krath 
Mehedia, 
Kap 
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— am Mesaflasse, “Apaufos — ‚beim heutigen 
Asaka, der große Lisosfuß — Uod Draa, die 
Insel Kerne — vor der Mündung des heutigen 
Sakhiet el Hamra, die Zpm werida Baslı — Cap 
Blanc, Dahdsens ydsyz Aufsgnco, — Levrier baic, 
Earipo» Kiga: — Cap Vert, Bzüy Oynuz — 
beim Cap Mesurado, Nörov Köpss — Cap Palmas, 
Zu diesen Ansätzen ist der Verf. gekommen, weil 
er sich, von einer Stelle abgesehen, ganz genau 











an die überlieferten Zahlenangaben gehalten hat, | 


ohne weiter viel danach za fragen, ob der Jand- 
schaftliche Charakter, der bei einzelnen Punkten 
in Hannes Bericht hervorgehoben wird, zu den 
neuen Annahmen allemal genan stimmt. Man 
wird dem Verf. wohl reclit geben müssen, wenn 
meint, bei der notorischen Veränderung, die 
ährend der langen Zeit in den physikalischen 
Verhältnissen der afrikanischen Nordwestküste ei 
getreten ist, selen derartige Notizen Hannos von 
weniger Wert als die sicher überlieferten Ent- 
fernugsangaben. Man wird also zunlichst diese 
prüfen müssen. Di 
von Carl Müller tritt bei der rätselhaften Insel 
‚Kerne ein, dio dieser jetzt in dem heutigen Herne 
finden will (vgl. Fischer, S, 23), indem er in $ 8 
statt. der überlieferten zwei Tage acht Tage an- 
nimmt, während Fischer die handschriftliche Tu 
art festhält und deshalb die Tnsel nördlicher an- 
setzt. Der Ref. giebt hier dem Fischerschen 
Ansatz den Vorzug, obwohl auch so in den 
Zahlen der Entfernmogsangaben vielleicht noch 
nieht alles zu vollen, endgültiger Entscheidung 
gebracht ist. Erstens hat der Ref. die von Strabo, 
VI C. & 
os 800 Stadien) am Fingange des ersten 
itels vormißt; sodann ersc 





































upa bis Kägm sieben Tage) 
für eine Teilstrecke die Entfernung von 57: Tagen 
berechnet ($. 19. 54) und doch seinerseits die 
ämliche Strecke vom Vorgebirge Solocis bis zur 
iscl Kerne Minger als Seylax ansetzt (8. 54) 
Auf 8, 28 f, scheint der Verf. nicht mehr daran, 
zu denken, daß alle Entfernungsangaben bei Hanno 
vom Vorgebirge Ampelosias, nicht. von den He- 
raklessäulen aus berechnet. sein sollten (8. 8). 
Doch diese geringfügigen Ausstellungen können 
den Ref. nicht abhalten, dem Verf. bei seinem 
‚Ansatz. der Insel Kerne im wesentlichen recht zu 
geben, zumal da so auch die handschrifliche 
Überlieferung der Zahl nicht verändert zu 
braucht. Da der Verf. über ei 
staunenswerte Konutuis auch der fremdsprach- 














erste bedeutsame Abweichung | 





fin.) gegebene Entfernung (Tädtgx | 








lichen geographischen Litteratur der nenesten Zeit 
verfügt, so ist es ihm gelungen, zwischen dem 
©. Tuby und dem C. Bojador ein Jetzt so gut 
wie ausgetrocknetes Secbecken nachzuweisen, dessen 
Beschaffenheit zu der im 9. Paragraphen erwähnten 
em ganz gut zu passen schelut; ein von Nil 
pferden und Krokodilen bewohnter Fluß, der 
Hannos Zeit in den See mündete, scheint die 
Veranlassung dazu geworden zu sein, daß man 
im späteren Altertume den Nil vielfach aus einem 
im fernen Westen Megenden See kommen ließ 
(8. 122 £). Die von Fischer angenommenen Ent- 
fernungen ($. 54) werden auch dadurch ganz be- 
sonders empfohlen, daß sie In ihrer Gesamthelb 
die von Arrian bezengten 35 Tage ergehen. Daß 
non aber der Endpunkt der Fahrt bei Fischer 
doch noch südlicher angesetzt wird als wie bei 
©. Müller, obgleich dieser bis Kerne eine längere, 
Fahrzeit annimmt als jener, erklärt sich ans 
Fischers Annahme, die im Bericht nicht an- 
gegebene Entfernung zwischen "Earipev nipas und 
a habe 10 Tage erfordert (8. 57 £. 64). 
| Wenn man mit dem Verf. geneigt ist, Nörou xipzz 
in dem heutigen Cap Palmas zu suchen, wofür 
doch vieles zu epreelen scheint, so wird man sich 
wohl oder übel auch zu jener Annahme bequemen 
nissen, weil soust die überlieferten Fntfernungs- 
angaben nicht so weit nach Süden hinabführen 
| würden. Die Sebilderung der beim Westhorn ge- 
| Tosel weist mit. solcher Entschledenheit 
| Idung begriffene Koralleninsel 
| in — eie kann ja später durch Irgendwelch 
verschwanden sein —, daß es 
dem Ref, unnötig erscheint, noch “he Madeleine 
Islands‘ zur Erklärung heranzuziehen (8. 51%); 
auch die Beziehung der a 
Strom mit rötlichem Wasser ($. 57) hat mancher- 
Nei Bedenken. — Im zweiten Kapitel wird als 
Hauptresultat gewonnen: Carthagine profeetus est 
Hanno post annum 466, revertit odem certe ante 
anımm 450 ($. 91). Der Ref. stlmmt dem Verf. 
hierin bei, obwohl er andrerseits glaubt, daß die 
Hekataiosfrage, die hier mit hereinspielt, von 
Fischer zu endgliltiger Lösung noch nicht ge- 
bracht ist; wenn das beabsichtigt war, so mußte 
viel tiefer gegraben und weiter ansgeholt werden. 
Schr beachtenswert erscheinen Iier im zweiten 
Kapitel auch die Bemerkungen über Euthymenes 
und Polybius ($. 105 iM). Ganz besonders reich 
an interessanten Ausführungen ist endlich nicht 
minder das dritte Kapitel, und man wird wohl 
zugeben müssen, daß vieles davon zu große 
Wahrscheinlichkeit gebracht worden ist. Was 
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Soylax auf die afrikanische Wostküste Bezligliches 
mehr hat als der erhaltene Boricht Hannos, soll 
von Euthymenes (2. Hälfte des 4. Jahrh.) her- | 
rühren (8. 111 £), der auch für Ephoros als | 
Quelle gedient hat ($. 114). Überhaupt soll Hanı 
eigener Bericht. bei den Griechen erst zur Zei 
von Theophrast bekannt geworden sein (8. 116: 
id esploratum est, Hannonis periplam altimis 
annis in Graecnm conversum ser- 
se), und zwar 
aus Kyrene (8. 117). 
Wenn Hannos Bericht dureh den Mißbrauch, den 
Endoxus aus Cyzieus angehlich mit ihm trieb, 
später in Mißkredit gekommen sein soll (8. 118 #.), 
so möchte Ref. glauben, daß 

sehr unter dem Findusse der unglinsüigen Be- 
urteilung von Strabo (II C. 100) gestanden hat. 
Sollte Eudoxus wirklich so wenig Glauben ver- 
dient haben, da nachweislich Posidonius über ihn 
ganz anders geurteilt hat? König Jnba hat das 
punische Original des Berichts benutzt (S. 120) 
Im letzten Teile des Kapitels verdient besondere 
Beachtung derjenige Abschnitt (8. 125 M), der 
sich auf die verschiedenartige Zeichnung des 
Umrisseo von Afrika (Dreieck und Trapez) und 
die. verschiedene Auffassung von Hannos Bericht 
bezieht. 

Dio vorliegende Arbeit, die eich durch voll- 
ständige Beherrschung des einschlägigen Materials | 
md ein hohes Maß kritischer Umsicht recht 
vorteilhaft auszeichnet, enthält weit mehr, als 
der schlichte Titel ahnen Mißt; sie Ist ein fast 
vollständiges Repertorium von jeglicher auf die 
afrikanische Westküste bezüglicher Überlieferung | 
und berührt daneben noch eine Menge der wich- | 
tigsten Fragen, die sich auf die Geschichte der | 
antiken Geographie beziehen. Wenn man auch 
nicht in allen Einzelheiten dem Verf. immer bei- 
pflichten wird, so muß man doch anerkennen, daß 
‚jedenfalls die Erklärung des Hannonischen Berichts 
durch älm eine sehr wesentliche Förderung 
erfahren hat. 

Teipzig, 































A. Hübler, 


Any book VIbyIl.M Stephenton. Cambridge 1802, 

University Press. AIV, 182 8. kl. 8. 2 

Die Cantrüger Schulausgube des ie 
schreitet rüstig fort. ton Bändchen hat 
bisher Stephenson bearbeitet, nämlich IV, IX, 
XXVIL, denen sich nun Buch VI anreiht; außer 
ihm haben mitgeholfen Dimsdale (X 
und Whibley (Buch V) Es unterliegt. kei 
Zweifel, daß St. sich immer sicherer auf seinem 
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eitsfelle bewegt und beweist, daß er seiner 
Aufgabo gewachsen ist. Als Schulansgaben wollen 
seine Arbeiten keine kritischen Großleistungen 
sein, und die vorliegende Ausgabe des #. Buches 
t auch die Kritik nicht eben gefördert. Der 
Text ist mit Ausnahme weniger Stellen der 
Madvigsche, von dem er sich keineswegs an allea 
Stellen entfernt, die in den angehängten “Notes 
om the text’ besprochen sind. Da ist allerdings 
der Ausdruck bisweilen so, daß man auf den 
Verdacht kommen könnte, St. führe eigene Ver- 






























besserungsvorschläge ein. Wozu St. aber Be- 
merkungen giebt, wie gleich die erste: 1. 8 „Jegatus 
is uot wanted and is probably spurious® zu einer 


Streichung, von Cobet und Madvig vor- 
genommen ist, sieht man nicht leicht ein. Über- 
haupt wohnt diesen kritischen Bemerkungen kein 
großer Wert inne; teils wiederholen sie schon 
längst Bekanntes, teils verschweigen sie dafür 
wieder wertvolles Neues: bald sagen sie zu viel 
für eine Schulausgabe, bald wüßte man gern mehr 
iber eine schwierige Stelle. Ich glaube, dieser 
ganze Anhang könnte wegbleiben. Was St. selbst 
‚Nenes bringt, fände leicht Platz in der Vorrede. 
Diesmal ist es nur sehr wenig. 3, 7 behält S 
portas vor invenunt bei; seine Worte im Anhang 
klingen aber so, als ob er der Streichung, die ja 
auch Madvig zuletzt für nötig hielt, beipflichtete 
10, 8 möchte St. his mit den Has schreiben, weil 
hie auch in indirckter Rede vorkomme. Das 
stimmt (lex Knoke!); aber hier würde his nach 
eben vorgekommenem eos doch recht auffällig sein. 
Sonst entfernt sich St. noch einige Male von 
Madvig. oder bemängelt wenigstens dessen Lesart: 
13, 7 schreibt er zwar mit ihm noch omnium, 
neigt sich aber mit Laterbacher der Überlieferung 
hominum zu; 14,0 zieht er commodioris dem 
handschriftlichen commotioris vor, erwähnt aber 
nicht, daß Madvig. zuletzt dasselbe that, dafür 
konnte Weißlenborns Erklärung der Überlieferung, 
als von H. J. Müller aufgegeben, ruhig wegbleiben 
. 9 entscheidet sich St. mit H. d. Müller fir 
nam, wozu übrigens, was St. verschweigt, auch 
Madvig neigte. Außerdem wäre etwa zu notieren 
1,8 stammt proditus von Banıngarten -Crusius, 
nicht von Täterbacher: 1, 11 hätte St. Mir di 
Dativ Lorenz (Programm von Meldorf 1974, 8. 17) 
anführen sollen; 5, 13 ist auf IX 25 seiner Aus- 
gabe verwiesen, wo sich aber nur dieselbe Be 
merkung findet. 5, 5 eodem — in enuem ram 
(faetis) zu vorstehen und auf impensis zu bezichen, 
ist doch zu künstlich. Mat faßt es wohl sonst 
— endem re. 6, 7 hat auch Madvig [in] anime. 
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1, 3 bekämpft St. Luterbachers Erklärung von 
habeat und nennt sie not very intelligible; L. wird 
aber doch wohl recht haben. 15, 10 soll et 
aeqnam konjiziert sein, ich wüßte nicht, von wem: 
St. meint wohl Huschkes Vorschlag at acunam. 
17, 6 ist co quod schon nach jüngeren Hss von 
Gronor geschrieben. 19, 4 rührt et ci von 
Stroth her. 24, 10 meint $t., acie habe nur eine 
Handschrift; das ist wahr, aber es steht in MI" 
St. wigt, wie es scheint, die Hos weniger, als er 
sio zahlt. Wenn überhaupt der kritische Anhang 
am Platze ist, was ich, wie gesagt, bezweifle, s0 
mußten doch die Angaben bestimmter sein. Wem 
mit diesem Halbwerk gedient sein soll, weiß ich 
nicht, — Als ‘Appendix bringt diesmal St. einige 
he Bemerkungen, über das Part. Perf. 
statt eines abstrakten Substantive, über 
Kopulativpartikeln und über adjektivische Attribute 
im Anschluß an Riemann. Diese Zugaben sind 
ja an sich ganz richtig und lchrreich; aber man 
sieht sich vergebens nach den Gründen um, die 
St. bei der Auswahl geleitet haben, wo so viele 
andere Kapitel aus einer Livinssyntax eine Be- 
handlung ebenso verdient hätten. Irgenäwie eı- 
schöpfend sind die Bemerkungen nicht, sollen sie 
wohl auch nicht sein. Eine Livisgrammatik. ist 
und bleibt ein Bedürfnis. — Hübsch geschrieben ist 
die “Introduction” über das behandelte Buch. 
Mitmaßvoller Heranziehungder Litteratur analysiert, 

















darin St, den Tnlult in klarer und fir den veiferen | 


Schüler verständlicher Sprache. Daß er dabei 
anf englische Verfassung Rücksicht nimmt, vor- 
Anlaß vielleicht die dentschen Schulmänner, die 
Bezichungen auf heinische Verhältnisse ebenfalls 
mehr zu pflegen, als es jetzt geschicht. Gelogenheit. 
dazn bietet die Lektüre des Livins oft genug und 
ungezwungen. 


‚burg, Weser, 








Fügner. 


€. Haupt, Lvlus- Kommentar für don Schul- 
(gebrauch, Buch XXL. Leipzig 1892, Teubner. 
1258.82. 


Trotzdem wir auf Haupts Unternehmen schon 
zweimal nachdrücklich hingewiesen haben, verdient 
doch dus neueste Heft, das leider broschiert, nicht, 
kartoniert ausgegeben einen besonderen 
Hinweis. Es übertri ine Vorgänger 
nicht nur an Umfang (255 Seiten‘), sondern unter- 
scheidet sich einigermaßen auch im Innern von 
ihnen. Der Verf, hat es für den Standpunkt der 
TIB bestimmt, wenn er auch naclı seiner Gewohn- 
heit einzelne Stücke nach der ITA verwiesen 

















| wissen will. Aus jenem Grunde ist die Erläuterung 
| etwas elementarer ansgefllen, schwierigere Perioden 
| sind ausführlich behandelt, Übergänge noch schärfer 
| markiert, Znsammenfassungen und Rückblicke 
öfter gegeben. Das Bach hat dadurch an Wert 
| mar noch gewoinen. Freilich wird es in erster 
Linie dem Lehrer willkommen sein, dem es gur 
nicht dringend genag empfohlen werdeu kann. Ob 
sich viele Untersckundaner finden, die Tast und 
| Zeit haben, ihre Vorbereitung an der Hand dieses 
| treffichen Buchs zu machen, we ich nicht und 
glaube jch kaum. Aber das Buch ist ein schöner 
Beweis für die Gründlichkeit und Findigkeit des 
Verfassers „einerseits und andererseits für den 
} reichen Bildungsgehalt des Livins, der ja. nun 
endlich durch amtliche Weihe aus geürückter 
Stellung zu verdienten Ehren ‚gelangt iät, In- 
zwischen ist auch Buch XXIT, in derselben Weise 
" bearbeitet, erschienen; da es kürzer gefaßt Ist, 
wird auch hoffentlich mancher Schüler danach 
greifen, 
Nienborg, Weser. 








Fügner. 





Cole 
, Teubner. 








Seholia Terentlans, 
Schlee. Leipzig 1 
Bi 

| Pas ungünstige Urteil, welches Umpfenbach 

) bei der ersten Veröffentlichung der Ben] 

scholien (Hormes IT 33%) über die Scholien. der 

anderen Terenzlss füllte, hat seit dem Jahre 1807 

soviel Gültigkeit behalten, daß niemand sich daran 

machte, Est jetzt i 

durch Schlee der thatsichliche Beweis. geliefert, 
daß jenes Verdikt Umpfenbachs durchans unbe- 
| rechtigt war. 

| Um über die handschrifliche Grundlage ein 

Urteil zu geben, beginnt der Verf. sein Buch mit 
} einer Anseinandersetzung über die Rezension des 
| Callioplas $ 1. 8. 1-11: er gelangt dabel wesent- 
lich zu dem gleichen Ergebnis wie Leo (Rh. Mus. 
| 1853) und Dziatzko (Comment. Woclflio. 1891), daß 
| also Caltiopins etwa Im 5. Jahr. die vom Bembinns 
unabhängige, mit Scholien bedeckte, oft kaum noch 
) metrische Vulgata selbständig umgestaltet, die 
Scholien weggelassen und die alten Bilder zugefügt. 
habe (codd, Par. = P, Yat. = C), daß dann dieser 
willkürlich gereinigte Text allmählich an manchen 
Stellen in die immer noch nebenhergehende ältere 
| Überlieferung des Viet. = D und Decart. = G ein- 
gedrungen sei; die Ansicht Gutjahrs, daß Alcu 
eben jener Calliopius sei, wird nach Dziatzkos 
Vorgange (Rlı. Mus. 1892) aufs nene zurück 
| gewiesen. — Der zweite Paragrapı 8.1117 stellt 


it et. disposait Frid. 
VI, 1848. 8. 
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gegen Umpfenbach das Wesen und den Wert jener | 


Scholien fest, welche gegenüber der oft verworrenen | 
Tradition der andoren Hss am besten der zuerst 
von Schlee vollständig. ausgenutzte cd. Monac, 
14420 = M darbietet; eine genaue Vergleichung 
besonders der subseriptiones und der indices 
führt dazu, den Monacensis in enge Verwandtschaft | 
zu der Familie DG und besonders zu G zu setzen 
Da nun yon dem Decurtatus ein großer Teil ver- | 
Toren ist, so erschien es nützlich, die zu seiner 
Ergänzung wichligeren Lemmata des Monac., auf 
die bereits Halm hingewiesen hatte, zu veröffent- 
lichen; dies geschieht im duitten Paragraplien 8. 17 
—34. Der vierte 8. 9-37 giebt eine Übersicht 
über den Ertrag dieser Lemmatn, die in wichtige 

Punkten allein mit dem Bemb, zusummengehen: 
sie bestätigen gute, aber Lisher zweifellafte Tas- 
arten, altertümliche Formen und neuere Kon- 
jekturen, befreien an anderen Stellen deu Text | 
von überflüssigen Lesarten und helfen die Altere, 
nicht entstellte Überlieferung von DG wiede 
zugewinnen; den Riecand. E endlich und den Am- 
bros. F weisen sie bestimmter der Familie DG z 

Nach dem fünften Paragraphen 8. 37—39 zerfallen 
die in DGEFPC und M überlieferten Scholien in 
drei Gruppen, deren erste, nur in DGE am Rande 
beigeschrieben, besonders Bemerkungen des Servius 
und Priscianas enthält, während die zweite, am 
besten im Monac. erhalten, an die Einleitungen zu 
‚jeder einzelnen Scene meist kürzere Glossene 
schließt, die dritte endlich im Vict, und Rice 
Bruchstücke eines noch mehrfach erhaltenen fort- 
Iaufenden Kommentars bietet. Toner ersten Gruppe 
sind auch Bemerkungen des Donatus und Eugrayhius 
sowie einzelne des Fostus, Porphyrio und Tsidorus 
beizuzählen, alle aus alter Zeit stammend und aus- 
fühnlicher als die übrigen; sie bestätigen und be- 
richtigen sogar gelegentlich unsere Grammatiker- 
Überlieferung ($ 6, 8. 39-42). Diese Scholien 
sind nachher im Texte für sich abgedruckt und 
zwar die ans Servius und Priscianns zusammen 
von &. 53—67, die aus Donatus von $. 67-75, 
die aus Engraphins auf $. 75—76, die übrigen 
und einige unsichere von $. 76-78. Vergleicht 
man hier z, B. die Donatscholien mit dem unter 
seinem Namen gehenden Kommentar, so ist dieser 
meist ausführlicher und eingehender; selten bietet 
die neue Notiz mehr, so z. B. zu Phormio II 2, 
wo auch eite Juvenalstelle 1135 hinzugefügt it 
Der siehente Pa 48 schildert. ein- 
gehender die Ei 
zum ersten Male wesentlich ans dem Monae. m 
geteilt werden. In der Fülle der Noten erschien 
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manches, besonders das öfter Wiederholte, dem 
Herausgeber nicht der Veröffentlichung wert: er 
int daher in seinem Abdruck dieses commentarius 
antiqnior 8. 79-102 manches ausgeschieden, 
was ihm nach vorsichtiger Erwägung unnütz er- 
schien. Der ursprüngliche Anfang dieses Kom- 
wentars, der wahrscheinlich eine Vita des Terenz 








| enthielt, ist in keiner Handschrift rein erhalten: 





io noch Ieserlichen Buchstaben des Decurt 
COMMENTARIT OOPEIUS hat Woelflin (Arch 
VIIT 419 £) vermutungsweise auf den Grammatiker 
Pompelus bezogen, der zu Ende des 5. alırh. ein 
CommentumartisDonati schrich. An derselben Stelle 
hat Wälnlin noch ausführlicher, als Schlee 8.43 # 
gethan, besonders aus der Sprache den einheitlichen 
Charakter dieses etwa kurz vor dem IX. saet. 
ausammengestellten Kommentars erwiesen. Auf 
mannigfache Berührungen mit Festus, Tsidorns, 
Eagraphins, dem Donatkommentar und besonders 
den Bembinusscholien macht Schlee 8. 44 f. anf- 
merksam, auch an die Glossen des Corpus glosar. 
Andet er nicht wenige Anknüpfangen: die von 
Goetz. (Ind, scho. hib. Ten. 1889/90 p. VII) ans 
der Hecyra und von mir in dieser Wöchenschrift 
(1890 8. 477) aus dem Heautontim. nachgewiesenen 
Glossen sind mit Recht hier fortgelassen, da si 
aus einem anderen Kommentar stammen müssen 
Die meisten dieser Scholien stimmen zu dem Teste, 
wie er im Viet. und Dec, vorliegt. — Von den 
im achten Paragraphen $. 49 gekennzeichneten 
‚jüngeren Kommentar der nach dem XI. Jahrk 
entstandenen Hss wird am Schlusse des Bandes 
8. 163-174 eine Probe gegebe 

Die Bedentung dieser höchst dankenswerten 
Veröffentlichung wird erst dann ganz. erkannt 
werden, wenn ihr eine cbenbürtige des Donat 
Kommentars zur Seite witt und damit anch über 
dessen Zinsammensetzung ein Destimmteres Urteil 
möglich wird. Der Heransg. würde sich schr ver- 
dient machen, wenn er mit seiner Sachkenntui 
auch dieser lohnenden Aufgabe sich unterzüge un! 
dann noch die Bembinusscholien mit abdruckte, 
sodaß dem leidigen Zustande, dei dem man di 
antiken Terenzerklärungen an vier Stellen — den 
Donatkommentar in einer alten Ausgabe, die Bez 
binnsscholien bei Umpfenbach im Hermes II und 
bei Studemund Neue Jahrb. 97, endlich diese 
neuen Scholien bei Schlee — zusammensnches 
muß, ein Ende gemacht würde, 


Kiel 
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K.E, Hermanns Lehrbuch dergriechischen Anti- | 
uitäten, unter Mitwirkung von 11. Drojsen, 
. Müller, Th, Thalheim und V. Thumser 
nu herausgegeben von I Bllmner uod W. Ditten-, 
berger in vier Bänden. 1. Dd, Staatsaltertümer 
von Viktor Thnnser. 2. Abteilung. (A. T.: Lehr: 
buch der griechlachen Staatalterlümer von K. Fr. 
lcrmann. 6. vernehrlo und verbesserle Auflage. | 
‚Nach der fünften... Auf, umgearbeitet und heraus 
gegeben von Viktor Thuniser. 2, Abteilung.) Fre 
i.B. 1852, 3... Mohr (Paul Siebeck). VI, 
2357801 8.8. 108. | 
Die neue Ausgabe des ersten Bandes von K. 
Hermanns Lehrbuch der gricchischen Anti- 
ten, der die Staatsaltertimer in 6. Auflage 
beitet wird, 
Die erste Abteilung 
erschien bereits 1959 und enthielt den ersten und 
zweitenHanptteil (Aufünge der Staatenbildung und 
des Völkerrechts in Griechenland und Geschichte 
des dorischen Stammes, insbesondere der Lakedi- 
wonier). Der hbrige Tuhalt des ersten Banies 
des ursprünglichen Werkes ist mit. veränderter 
Disposition unter die beiden anderen Abteilungen 
so vorteilt, daß die zweite Abteilung den Mften 
Hauptteil (Der athenische Staat und seine Ge- 
schichte) vorwegnimmt und als dritten Hauptteil 
bietet, während. die nach ausstehende dritte Ab- 
teilung den dritten, slorten und sechsten Hauptteil 
des früheren Werkes enthalten sol. Die vorliegende 
zweite Abteilung behandelt also ausschließlich den 
Staat der Atliener. Abgesehen von der eben er- 
wähnten Änderung der Disposition der Hanptteile 
dis ganzen Dandes ist die Anordnung innerhalb 
dieser Abteilung unverändert geblieben: die Ab- 
teilung umfaßt die $8 51-136, die den $8 91-176 
der 5. Auflage entsprechen. Drei Paragraplıon 
sind aus sachlichen Gründen in je zwei zerlegt 
worden: $ 127 (Prytanen und Schreiber) in $ 87a 
(Prytanen) und $ 875 (die Schreiber und andern 
Beauten des Rates), $ 162 (Trierarehie und Ver- 
mügensstener) in $ 1224 (Trierurchie und Ver 
mögenssteuer) und $ 1225 (Atelie und Antidese) 
8.176 (Schicksale unter den Römern) in $ 1368 
(Sehieksale unter den Römern) und $ 1360 (Atlıens 
Verfassung unter den rönischen Kaisern). Sonst 
ist nichts gländert. Beibehalten ist also auch die 
dem Hermannschen Werke eigentümliche zerrissene 
Darstellung, in der zuerst die Verfassungsgeschichte | 
bis aui Aristehles geschildert wird, danu die Ver- | 
fassupg selbst, wie sie zur Zeit der athenischen 
Demokratie bestand, und alsdann die Verfassungs- 
geschichte wieder aufgenommen und bis in die 
tünfsche Kaiserzeit fortgeführt wird; es liegt anf der 
Hand, daß bei einer solchen Darstellung zahlreich 
Wiederbolungen und Verweisungen unvermeidlich 
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dietet und von Viktor Thumser Le 
erscheint in drei Abteilungen, 
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Der Herausgeber hat aber auch inhaltlich 
den Charakter des ursprünglichen Werkes aufs 
Strengste zu wahren gesucht und im Wortlaut der 
Hermannschen Darstellung sich nur da zu Ände- 
rungen verstanden, wo sie ihm unbedingt not- 
wendig schienen. Die seit dem Erscheinen der 
5. Auflage (18 entdeckten Quellen und die 
zahlreichen neueren Pablikationen auf den Gebiete 
der attischen Staatsaltertimer boten reiches Ma- 
terial zu solchen Änderungen, sodaß der Umfang. 
dieser Abteilung um ca. 150 Seiten gegen die 
. Auflage gewachsen ist. Abgesehen von den 
hllosen Tnschriften, die unser Wissen von Tag 
zu Tag bereichern, hat besonders die jüogst aufge- 
fundene Schrift des Aristoteles vom Staatswesen der 
Athener über Eutwickelang und Organismus der 
thenischen Verfassung neues Licht verbreitet und 

o Dis dahin ungelüste Fragen zur Entscheidung 
gebracht. Der Heransgeher hat das neue Qnellen- 
material in sorgsamster Weise benutzt und von 
den Ergebnissen der neueren Forschung mit be- 
sonnenem Urteil Gebrauch gemacht. Außer zahl- 
reichen Zusützen in Text legen namentlich die 
‚Noten von seiner sorgfältigen. und mühevollen 
Arbeit Zeugnis ab, da in ihmen nicht bloß die 
en Litteratunmuchweise gegeben, sondern auch 
bei vielen wichtigen Fragen die verschiedenen An- 
sichten kurz. erörtert und gegnerische Meinungen 
widerlegt werden. So bietet: dus Work auch I 
der neuen Form ein wichtiges Nachschlagebuch, 

‚eben den anderen zusammenfassenden Werken 
uthenische Staatsaltertümer einen ehrenvollen 
anchmen berufen ist. 

Daß in einem Werke von so reichem und 
mannigfaltigem Tahalt, In dem noch ungelüste 
Fragen und Kontroversen in Menge er 
nicht. alles. befr 
hanptungen und Vermutungen vorkommen, gegen 
die sich leicht Bedenken und Einwände erheben 
Tassen, Hiogt in der Natur der Sache. Einige dieser 
Pankte seien hier herausgegriffen und kurz be- 
sprochen. 8. 310 schreibt Ti.: „Als Bezeichnung 
des zweiten Standes erscheint hald Jeopöpaı, Taldı 
yeupzoi, bald ärsinae, letzteres. bei Aristoteles“. 
Der Name Zrows: beruht ausschließlich auf dem 
Berliner Fragment der Ioiseia "Ahnyatun. 
hatte schon im Jahre 1885 (Deutsche Li 
1885 Sp. 204) die Ansicht geäußert, dab & 
nieht richtig sein könne, und daß im Pe 
AUOIKEN wahrscheinlich aus ANPOIKEN 
schrieben sei, eine Vermutung, die zunächst k 
Beachtung fand, obwohl der Fehler in äroirus 
offenkundig ist und die Bezeichnung Aypaicı für 
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den zweiten Stand (— ttondgn) ausdrücklich von 
Hesych. s. v. Arpoiirar bezeugt wird (vgl. auclı 
Dion. Hal. Ant. II 8, wo die dipot: als Stadd 
den ebrarpfbaı entgegengestellt worden). Jetzt hat, 
‚Kenyon nach den Spuren des Londoner Papyras 
(cap. 13) mit Recht äfrpleixus ergänzt, und alle 
Herausgeber sind ihm darin gefolgt. Die Be- 
zeichnung &rarar sollte daher endlich aus den 
Tehrblichern verschwinden. — An der Meinung, 
daß die Naukrarien schon vor Solon bestanden 
haben, wird 8.3151. mit Recht festgehalten: es 
hätte noch besonders hervorgehoben werden sollen, 
daß Aristoteles, der erst bei Solon von ihnen 
spricht, doch offenbar ihr Bestehen vor Solon vor- 
aussetzt. Unverständlich ist aber Thumsers Be- 
merkung, daß der Widerspruch, den man zwischen 
erodots und Thukydides' Berichten über die Ab- 
urteilang der Kyloneer gefunden, in der Hanpt- 
sache nur ein scheinbarer sei. Wenn Herodot von 
den rpurdnes zür vauıpdpuv Sagt oirep Evapav ort 
is Abriyas, Thukydides dagegen von den nenn 
Archonten söre AR molld züv molunv ol Era 
äpyovees Engazoos, und wenn Herodot den Prytanen 
der Naukraren, Thukydides dagegen den Archonten 
die Hinrichtung der Kyloneer zuschreibt, so liegt 
doch der Widersprach klar zu Tage, und alle An 
gleichsversuchesind hinfällig. Übrigens steht das a 
8. 315. angegebene Datum des Kylonischen Auf- 
standes (612 v. Chr.) im Widerspruch mit. der 
Darstellung anf $. 344, wo er anf grund von Ari 
stoteles Ile). "AD. vor Drakon angesetzt wird. — 
8. 327° ist die Übersetzung der in der Demotio- 
Ieninschrift enthaltenen Worte östipmp Zreı 5. d 
3 zospuov Hözg „in dem der Geburt folgenden 
welchem das woiperov ge- 
ürcipy Er ohne 
nähere Bezeichnung kann unmöglich das auf die 
Gebart folgende Jahr bedenten. Die Worte könn: 
‚nur so verstanden werden, daß die dıafızasta über 
die Aufnahme in die Phratrie in dem auf die 
Darbringung des xoöpewov folgenden Jahre 
stattfinden soll, Dagegen scheint mir Phumsers 
Klärung der Worte äroypägealsn 25 por 
383 c woipeov Erg „im Geburtsjahre oder 
dem, in welchem das woöpuo» geopfert wird“ 
richtiger als die von R. Schöll, der pitp — rpo- 
fassen wollte. Das Verfahren bei den De- 
motioniden — ob in den anderen Phratrien ebenso 
oder ähnlich, muß dahingestellt bleiben — war 
also das folgende: die Anmeldung (Aroreäzesfa) 
beim Phrat 
nach der Geburt und mußte spätestens gleichz 
mit der Darbringung des xuöpeew erfolgen; der 




















iv 
Jahre oder in dem, 
opfert. wurde“ schwerlich richt " 
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archen konnte gleich im ersten Jahre | 


128. Oktober 1808] 1396 
Phratriareh machte den Namen des angemeldeten 
Kindes öfentlich bekannt, und am darauffolgen- 
den Apaturienfeste fand die Diadikasie über die 
Aufnahme statt. —- 8. 342 M. werden zar Erkli- 
rung der Neunzahl der Archonten verschiedene 
Vermutungen vorgetragen, die daram müßig sind, 
weil, wie wir jetzt durch Aristoteles wissen, di 

Beamten, die später als oi Enda äpyovrer zusammen« 
gefaßt werden, nicht anf einmal eingesetzt, sondern 
erst von Solon zu einem Kollegium vereinigt 
wurden, nachdem vorher der Bankeic, der zohd- 
yapyos, der äyywv und die sechs Thesmotheten für 
sich bestanden hatten. Die Neunzahl der Archonten 
| bedarf also keiner Erklärang. Auffallend ist di 

| gegen die Sechszahl der Thesmotheten, für die 
| bisher eine genügende Erklärung nicht gefunden 
| it — Der über die Drakontische Verfassung 














handelnde 8.63 ( 103) mußte auf grund der neuen 
Nachrichten des Aristoteles natürlich umgestaltet 
| werden. Th. folgt atich bier der Autorität des 
Aristoteles und Iißt die Einwände, die von den 
Gegnern der Echtheit gegen die Darstellung der 
"AB. Ilor. erhoben worden sind, nicht gelten. 
Damit stelt aber nicht im Einklang die Bemerkung, 
mit welcher Th, den Paragraphen einleitet: „| 
Überlieferung, Drakon habe nichta an der be- 
stehenden Verfassung geindert, maß nunmehr 
dahin verstanden werden, daß der Grundcharakter 
| der vordrakontischen und drakontischen Verfasanng 
| derselbe geblieben sei“. Drakon hat den Charakter 
| der athenischen Verfassung sehr wesentlich umge- 
| staltet. Früher mußten wir annehmen, daß Solon 
die Eupatridenherrschaft bescitigte und an ihrer 
| Stelle eine Timokratie schuf. Die Schrift des 
Anstoteles Ichrt, wie Th. selbst sagt, „daß Drakon 
die Macht im Staate den wohlhabenden Rürgern 
) überließ, welche im Kriegsfalle sich selbst. mit 
\ Waffen versehen konnten, d. h. eine reine Tino- 
kratie schuf“; sie lehrt, daß die vier Schatzungs- 
Klassen, nach denen die Rechte abgostuft waren, 
ine Einrichtung Drakons, nicht Salons, waren: 
ie lehrt former, dab der Rat der 400 bereite von 
Drakon eingesetzt würde: sie lehrt enülich, dab 
achon Drakon für genisse Ämter die Wahl durchs 
Los eingeführt hat. Wer dies alles für glaub- 
würdig hält, kann unmöglich der Ansicht set, 
daß der Grundcharakter der athenischen Ver- 
fassung durch Drakons (iesetzgebung keine Ände- 
| rung erlitten habe. — 8. 364 wird das Gericht 
det Ilpsravafip eine vierte Gerichtsstätte der Ephelea 
genannt. Das ist ein Irrtum; Zrl Ilporsvefe sab, 
wie wir jetzt dureh Arist, "AD. ok. c. 57 wissen 
(und Pollux VIII 120 richtig angleb), der Zander: 
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mit den vier quioßaskeis zu Gericht. Die Epheten 
richteten nur Zxt Iaidadip, Ari Aekgerip und dv 
®praveoi. — 8. 887 heilt es von dem Mat auf 
dem Arcopag, daß er mit den funktionieren- 
den nnd den agehenden Archonten besetzt wurde. 
Th. folgt bier J. H. Lipsius, der in Leipz. Stad. 
IV (1881) 8, 151. nachzuweisen versuchte, daß die 
neun Archonten schon während Ihrer Amtsführung 
Sitz und Stimme im Areopag gehabt haben. Die 
Gründe aber, die Lipsius für djoso Aneicht geltend 
gemacht hat, sind keineswegs stiehhaltig. Dar 
Hinweis auf die Teilnahme der römischen Magi- 
strate an den Sitzungen des Senats ist nicht zu- 
treffend, da die rimischen Beamten schon vorher 
Mitglieder des Senats waren; nicht die Bekleidung. 
einer Magistratur, sondern ihre formelle Aufnahme 
durch die lectio senatus gab den Beamten das 
‚Recht der Teilnahme an den Sitzungen des Senats. 
Nach der einstimmigen Überlieferung unserer 
Quellen erfolgte der Eintritt der Archenten in 
den Areopag nach Ablauf ihres Amtsjahres, nach- 
dem sie die Rathyne bestanden hatten (Gesetz bei 
Dem. 24, 22. [Dem.] 26, 5. Plat. Porikl. 9. Sol. 19. 
Pollax VII 118. Schol, Aesch. T 19. Schol, Dei. 
D. 484, 14, Lex. rhet. Bekk. 311, 9. Vel. auch 
Arist. "AD. Iloh. c. 3). Die drei Rednerstellen, 
anf die Läpsius sich beruft, stehen durchaus nicht, 
im Widerspruch mit dieser Überlieferung. Bei 
Iys. VII 22 zwingt der Ausdruck # &koos nicht 
zu der Erklärung, daß auch die Ewıia äppowes 
Areopagiten gewesen sein müssen, da #dos nach 
bekanntem Sprachgebrauch bisweilen etwas mit 
dem Vorbergehenden nicht Gleichartiges bezeichnet 
(gl. Rauchenstein und Frohberger zu $ 25 
Außerdem ist in betracht zu ziehen, daß) die Ver- 
handlung nieht in demselben ‚Tahre stattfindet, in 
dem die That geschehen sein soll. Insofern also 
die Rede zu einer Zeit gehalten ist, wo die Ar- 
chonten jenes Jahres wirklich bereits Arcopagiten 
waren, konnte der Redner schr wohl zo: & 

pgorens } Maus suis züv BE Apalı 

Dei Iys XXVI 12 dürfen die Worte wi 
ra efonea nicht 90 geprelt werden, a 
damit eine Kompetenz, die die Archonten als 
solche hatten, bezeichnet wäre; der Redner hat 
dabei mar die spätere Thätigkeit der Archonten 
als Mitglieder des Areopags Im Auge. Bei [Dem 
59, 80 bedeuten die Worte wol Arlinzav ds "Aptıov 
dyov ei dnda äpyowees nicht die Teilnahme der 
‚Archonten an einer Sitzung des Areopags — bei 
eser Erklärung bleiben 
inipass unverständlich —, sie 
stäblich zu fussen, „die neun Archonten stiegen zum 
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| mit dem von Pollax VIII 98 erwähnten dı 
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Areopag hinanf*, nlimlich um das Opfer darzu- 
bringen, wie I. Starker De nomophylacibus Atle- 
niensiam (Breslan 1880) p. 13 richtig. erklärt, 
Es ist also kein Grund vorhanden, von der über- 
ieferten Ansicht abzugehen, daß die neun Archonten 
erst nach Ablauf ihres Amtsjahres in den Areopag 
eintraten. — Schwierig ist die Frage der at 
schen Ratsschreiber, die auch durch die Schrift 
des Aristoteles keine befriedigende Täsung. erhllt. 
Aristoteles (AD. IIol c. 54) unterscheidet drei 
Prytanienschreiber, einen ypayı- 
obs vöpens und einen dritten, der als 
Vorlesor von Schriftstücken im Rat und in der 
Eikklesie fungierte (aus Arist. schöpft Pollox VIIT 
98, wie schon früher vermutet war). Mit Unrecht 
behauptet Th. 8. 504, daß der ypaunatebs «ie möhus 
bei Thuk, VI 10 kein besonderer technischer 
‚Name, sondern eine willkürlich gewälilte Bezeich- 
nung des jährigen Schreibers sei. U. v. Wilamowitz- 
Mocllendorfi (Hermes XIV 148 #) hat ohne Zweifel 
richtig den ypaunasebs #%: röltue des Thnkydides 

ten 
Schreiber . identifiziert. Die Existenz dieses 
Schreibers und die Richtigkeit der Angabe des 
Pollux (wie seines ganzen Artikels über die 
Schreiber) wird jetzt dureh Aristoteles bestütigt. 
Im übrigen folgt Ti. in dieser Frage der von 
den meisten gebilligten Ansicht von C. Schäfer 
Ob diese sich jetzt noch in ihrem ganzen Um- 
fange halten Jäßt, erscheint zweifelhaft. Aristoteles 
weiß nichts davon, daß das Amt des Im 5. Jahrh. 
prytanienweise gemählten Schreibers im 4. JTahrlı. 
in ein jühriges verwandelt wurde: er scheint den. 
Prytanienschreiber seiner Zeit für identisch zu 
halten mit dem der älteren Zeit. Mit dem zweiten 
Schreiber des Aristoteles, von dem in den Inschriften 
keine Spur vorhanden ist, wissen wir nichts anzu- 
fangen. Die ganze Frage bedarf jedenfalls einer 
nenen Untersuchung. Ebenso die Frage des ävı- 
Tpageis, die von Th. 8.503 nur flichtig gestreift 
wird. Br wird von Aristoteles gar nicht erwähnt, 
scheint also zur Zeit der Abfassung der "AD. Ilok. 
nicht existiert zu haben, was auch aus Aeschin. IIT 
25 geschlossen werden kann. Die Berufung auf 
Aristoteles bei Harp. s.v. Avtppageds ist also eine 
iretümliche, und auch was Pollux VIIT 98 vom 
ävznprgeös Verichtet, beruht auf Mißverständui 
indem auf den Avtrpageös bezogen ist, was Ari 
stoteles vom Prytanienschreiber berichtet, wie 
Wilamowitz richtig erkannt hatte. — Unter den 
der Arayoyi als Klageform unterliegenden Ver- 
brechern werden 8. 556 fülsehlich auch die Avzpo- 
75 genannt, An allen Stellen, die in betracht 
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kommen (Isoer. 15, 90. Dem. 54, 1. Arist. Ah. 
Tlor. c. 52. Pollux VIIT 102. Lex. rhet, Bekk, 
310, 15. Phot. s. v. Eviena) ind nur xkörıa, Avzps- 
und Aoroöra genannt; die von Dam. 23, 
80 erwähnte Arayori der ärspopöro fällt unter 
einen ganz anderen Gesichtspunkt, nicht unter den 
viuos wanoipuov: vgl. Lipsius, Att. Proc. $. 277 fi. 
Die Existenz einer Anayaf Fir, die auf gleichem 
Fuße mit der ärzywzh, vanzögruv gestanden Iıtte, 
wird durch die Reden des Lysins gegen Agoratos 
und des Antiplon über den Mord des Herodes, 
die allein dafür angeführt werden, nicht bewiesen. 
Keine der beiden Anklagen fällt thatsächlich unter 
den Begrifi des vönos xaxnöptev, worauf auch in 
der Antiphontischen Rede der Sprecher mit Recht 
hinweist. Die Annahme der Anklage gegen Ago- 
ratos unter diesem Titel erklärt sich nur aus der 
Naxeren Praxis, die in jener unrnllgen Zeit nach 
dem Sturz der Dreißig eingerissen war. Bei der 
Auklage wegen Ermordung des Herodes wurde die 
Ingeform der Anayuyh xaxobgrer vermutlich nur 
deshalb zugelassen, weil der angebliche Mörder 
cin Fremder war, und weil die Verwandten auf 
diese Weise seine Verhaftung veranlassen und nur 
ern konnten, daD er sich durch di 

t der Anklage entzog. - 
31 wind die Einsetzung des Vorstehers der 
inanzverwaltung (b dl +ö Zaaaeı) um das Jahr 
354 v. Chr. angenommen, Dem stelt jedoch, wie 
Gilbert Staatsalt. 1°276 mit Recht hervorhebt, 
das Schweigen des Aristoteles entgegen. Selbst 
wenn mit Kaibel - Wilamowitz zwischen 
und 61 der "AD. Mo. 








































neben dem saylas zür orpazı 
Ürupendv auch das Amt des 2 super erwähnt 
wenn es damals schon bestanden hätte. 
gewöhnliche Annahme, daß der Redner 
ine Tätigkeit als 6 Ent ch Anis ans 
€, giebt es kein vollgültiges Zeugnis, 
lich kommt dieses Amıt erst nach 307 x.CH 
vor, der erste &ri cf Anıefacı, der in den Insel 
genannt wird, ist Habrou. Der oberste Fin 
beaute war zar Zeit der Abfassang der "AD. Io. 
winön, erst gegen Ende des 
4. Jahrhunderts übernahm (der vielleicht. durch 
Demetrios von Plaleron eingesetzte) & 
i ‚nde Stellung in der athenisch 



































Leopold Cohn. 


BERLINER PHILOLOGISCHE 











WOOHENSCHRIFT. (28. Oktober 1893] 1400. 
| Car. Pascal, Studia Philologien. Rım 189%, 
Ss 


| Das Büchlein ist eine Sammlang von fünf an 
| italienische und andere Gelehrte gerichteten Briefen 
| verschiedenen Inhalts: T. Adversarin italica. Der 
) Verf. deutet atalla (= *atar-ula) als pyra, ara; 
| sk. sver runci als moderatori zu svar pendere, 








— IE Ich als Deiname, des Apollo 
tator zu pä 

den „Schi 
visum praebens d. 








) 
am Morgen, 


Mittag und 
Abend. — IL. Advorsaria Vergiliana et Tallians: 
en 


. auch = modo natas (gegen Sonntag): 
2. Lucina auch Göttin der neugeborenen Knabea 
| = Ops: 3. nova carmina (Verg, Ecl. 3,85) = buco- 
ea; 4. Cie. fin. II 6,22 ist colliniare — destinata 
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| 















ferite (absolut); pro Rosc. Am. 36, 104 Num 
) (statt Nune) quid est.. 1ro Caclio $2 

no de (statt quod) zu lesen; dives zweinal mit a 
\ bei Cicero (gegen Haacke). — TV. De quibasdan 


Cieeronis dieendi rationibus ab usn cotidiani ser- 
monjs depromptis: 1. in übertragene Bedentung: 
ebullire, devorare, concoguere, quadrare, (vinnm) 
fugere, exigere, exire, (familiam)ducere, conclndere: 
ferner ingenlum, divinom, indieium; dann tractare. 
adhibere -anch convicium; 2. valgäre Verbalformen: 














faxint (nicht archaisch), duint, perdulnt ; Adjektira: 
\ putidinseulus, alienigena; Partikeln: sane gnam, 
| miram gnam; nee— ne... qnidem; quo statt 





anod: 3. Konstruktionen: interesse mit Subjekt 
(natura): quas (statt de quibns) audistis. Das 
Ganze spärlich und vieles in der Auffassung be- 
streitbar. — V. Über das Sapnmm T (nach meinen 
Programm von Mülhausen 1890 und Tichters 
Sammlung). Die Jateinischen Schriftsteller faLten 
| das Supinum als reinen Infnitiv auf (kan richtig‘) 
| am n. W 


IL Auszüge aus Zeitschriften. 


Rivista di Filologla, XAIL 1-3. Juli--Sept. I 
(UM) €. Farlello, Sul compositi eintattic 
Hiogue elassiche © epceialmente del bahner 
(59) 0. Nazarl, Qui 

446 v.Chr. — (674) €. Tincanl, 














usen Deecke, 
















earmine XVII. 11. A proposito di der 
nuoxo emendazioni. — (10 M) V. Costanzl, Qazeti 
uncula Aristoteles, Widerlegung. einiger Bedenken 





) von Cavazza gogen die Echtheit der "AN. 
| 759) &. Flipplnd, Delle fonti adibite da Plutars 
| nella esposizione della guerra Gallien di Cesue. 
Tritt hauptsächlich gegen Poter für Cäsar als 
mittelbare Quelle ein, — (86 M) Glov. Settl, Stat 
| eritiei sulla Antologia Palatina. IX 19; 42 78; 106; 
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123, VIL 550 gehörten dem Aloxandriner Loonidas. 
— (100 1) F. Seorbo, Alcuno considerazioni eriliche 
sulla riforma oıtografiea latioa. Weist an einer An- 
zalıl von Beispielen nach, daD man bei der'Verbesserung 
der lat. Orthographie keineswegs immer mit der 
gehörigen Sorgfalt vorgegangen ist. — (112 fi) F 
Nenelnt, Quaestiones Terentianae alterae. — (120 1) 
Bibliografia. E. Forrero: Dessau, Inscript, lat. sel; 
Ruggiero, Sylloge epigrafica; Imboof-Blumer, Porträt- 
Köpfe aufzöm. Münzen der Republik — €, 0. Zurettl: 
Sandys, 'Apısmwrik 6. Settlz 
Bertolotto, Do argumento inLaciani Tu 

— A. Cinqulnl; Preud, Indıx Demosthe- 
ll, Senofonte. L’Economico; P- Cauer, Wort- 
und Gedankenspiele in den Oden des Iloraz; Cortese, 
Q. Orazio Flaceo, Lo odi. — L. Valmaggl: Stampi 





















Q. Horatii Flacei opera; Iosius, M. Annaei Lucas 
de beilo cirli libri X; R. Helm, De Papinil Statii 
Tbobaide. — Leop. Palatial: M. Lacava, Topozrafia 





© storia di Metaponte. 








Zeitschrift für das Gymnasialwesen. 
September. 

(36) 0. Adamek, Die pädagogische Vor- 
bildung für das höhere Lehramt an der 
Mittelschule (Graz). Zusammenfassendes, gründ- 
liches Referat. I. Schiller. - (515) Ellendt-Sopffort, 
Lat. Grammatik, 37. Auflage. Neu bearbeitet 
von M. A. Seyffert und W. rics (Berlio). ‘Die 
durch die neuen Lehrpläne herbeigeführte Umarbel- 
tung zeichnet sich durch Kürze der Darstellung wi 
durch achürferö Gliederung des Stoffes aus, I. Bichler. 
— (64) M. Schödel, Lat. Elementargrammatik 
für die drei unteren Gymaasialklassen (Leip- 
zig). “Auf Grundlage der neuen Lehrpläne stehend 
stellt Verf. Livius, Sallust und Tacitus Cicero gleich- 
wertig an die Seite. I. Eichler. — (558) A. Waldock, 
Praktische Anleitung zum Unterricht in der 
Nat. Grammatik und Lat. Schulgrammatik. ‘Die 
praktische Anleitung leseuswert, die Grammatik wort- 
karg'. R. Fügner. — (664) 4. 8, Schönborn, Lat. 
Lescbuch zur Binäbung der lat. Formen- 
Tebre. 14. Aufl, nu bearb. von Paul Schwieger. 
2.Teil für Quinta (Berlin), ‘Die Übersetzungsstücke sind 
für den Durchschaittequintaner bei weitem zu schwer”, 
0. Josupeit. — (866) "Apız "alnvalur 
ehsete, Bericht über die Literatur bis zur Gegen- | 
wart von Prof. P. Moyor. — (574) A. Kasgl, Gricch. 
Schulgrammatik; Kurzgofaßte griech. Schal- 
grammatik; Repotitionstabellen zur kurz- 
gefaßten Schulgrammatik (Berlin). “Die griech. 
Schulgrammatik. hat in der Fassung des Textes bier 
und da entschiedene Verbesserung erfahren; die kurz- 
getaßte Schalgrummatik ist brauchbar”. Büchsen- 
schütz. — (576) A. Jobst, Was ergiebt sich aus 
dem Sprachgebrauch Xenophons jn der Ana- 
basis für dio Behandlung der griechischen | 
Syatax In der Schule (Berlio). Das Buch lehrt, | 
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daD Grammatiken nur das wirklich Wissenswerte für 
den Schüler enthalten dürfen” G. Lange. — (681) 
0. Jäger, Alosander der Große (Gütersloh). 
Wertvoller Beitrag zur Gymassialbibliothek, der be- 
sonders das politische Element im Leben Alexanders 
hervortreten 1A0t. Th. Becker. — (889) 0. Jaeger, 

Gato (Gütersloh). “Verf, zeichnet 
mi hen den Hintergrund der gewaltigen 
Zeit, in der Cato lebte‘. Th. Becker. — (581) 0. Miller, 
Römisches Lagerloben (Gütersloh). ‘Schr an- 
regende Darstellung‘. Th. Becker. — (890) Bericht 
über dio 19. Generalversammlang des Vereins von 
Lehrero höherer Unter Iteu der Prorinzen 
Ost- und Westpreußen von R. Stoeyer, G. L. Eins- 
Danzig berichtet in einem ausführlichen Vortrage über 
us Buch von K. Lange: „Die künstlerische Er- 
zichung der dcutschen Jugend“. — Jahresbericht des 
philologischen Vereins: (241) G. Andresen, Tacitus 
mit Ausschloß der Germania. — (246)-R. Schneider, 
Cäsar und seine Fortsetzer (Schloß folgt). 























II. Mitteilungen Uber Versammlungen. 


Archüologische Gesellschaft zu Berlin. 
Tulisitzung, 
(Fortsetzung aus No. 38.) 


Uerr Winter gab cine Übersicht über dio auf 
der athenlschen Akropolis gemachten Funde 
153 Torrakotten. 

(ad Berichte 0. den Naizen über aelag Ora- 
Wangen auf der Abrapais (Arch. Au 1 8, (0) 
von "dem Funde ciiger Dutsendarehlscher Thaz, 
Hewrn da ale überanümmend ins Ingatndo ce 
HEN tt Jarsalien Quo etspretinde 
la sogetich derselben Herkunft wrn schen (rer 
Seremfe I den Handel geangt, Da cu lc Immer 
um ie und dienen Fort der Dareteling halte, 
2 lite ich Ich ee Meinung, dab dient 
Hypu das Haupkullnd der Bug Pier zu erkennen 
BEP ed hd er schon dhmale zugleich auch 
Bruchstücke von Figuren anderer Typen zum Vor- 
ch gelomme, A nur neh Deact warden ned 
Unbekabat leben. Wie eoD Eatedchleh der Reich 
damen Terrukektn der (verschiedenen Art unter 
den Weineaben in den Kellner Ser Burg go. 
Wesen it art Jetzt, nachdem dl Ausgrabungen der 
rieinehen lei abperehlnon And, I0 Aber 
Sechender Wale hafrnı> Der ganze Batand der 

sefundenen Terrakotten beläuft sich auf etwa 5000 
Die Ondnuug und Bearbeitung diene 
In ar Aulgaen dern Ereigeng den: 
Vortragenden cine Im lteree Js Tereinengerkes 
Se aroleehe Tat im erargee War 
ünlernammare Tele nach Griechenland zur Feb 
Nach Kirholung der wie immer aut dan 
Bereteiigete erteilen Kaubai sem des cen 
Genernlghoroe Kayradlan and re Ephors $ 
un2 Ger Vrirgente mehrere Wochen bg ar dieser 
Ach beschet even.“ Dig Westoiehle der 
Brgebnlase dieser gimeinramen Tlekak, Ai uch 
cloud Iren afarichnden Lahn gefutden Me, 
Habe gang el grdere Anh va Figuren aus 
den zerstreuten Fragmenten vollständig oder zum 
in Te ice rtentacn, at Im 
genden kurs Targeg! werden. 
An wissenschaficher Bedeulung steht das neue 
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aterisl kaum hinter den Vasenfanden der Akropoli 
zurück, Ro ist In derselben Weise, wie diese für die 
Vasenchronologie, grundlegend für die Datierang der 
archaischen Terrakotten, indem auch hier durch die 
Planierung der Barg der feste termious ante, quem 
‚gegeben ist. Und cbenoo lassen sich in der gleichen 
Weise wie dort bestimmto Batwicklungereihen nach | 
iedenen Perioden feststellen und ähnliche 

Zwischen einheimischer und importieiter 
Va kenn Kaltaraach 

us der primitisen Kalturopo 
Akropoli duteh Scherben der Lja 
zeugt ist, sind Agürliche Thonfigaren 
bekannt goworden. Es sind, zwar verschiedene 
Tohe, formlose ldolo vorhanden; aber die Roheit 
Ausführung ist nicht immer ein Bowels hoher Alter- 
ünlichkeit. Über mykenische Ware führt nichts 
hinaus. Diese ist aber in Fragmenten von, Idolen 
‚der beiden Arten, die an fast allen Stätten der my- 
kenischen Kultur zu Tage gekommen sind (Schliemano, | 
Tiryos T.XXV @), und in den charakteristischen 
figuren zahlreich vertreten, wie auch die Masse der 
mykenischen Vasen auf der Burg ziemlich groß ist. 
An sie schließt sich, wio ca scheint, unmittelbar eine 
Sorte von Idolen ao, die wie eine Verkümmerung der 
nykenischen Formen ausechen. Sie sind weniger gut 
ebrannt und habon meist einen weißen Überzug, auf | 
Ien Armliche Strichoraamente in rötlichem Thon auf- 
gemalt sind. Für die Modellierung der Köpfe hat 
&infach cin dreimaliges Aufärücken mit dem Finger 
genügt. Die platten Armansätze gehen aus der auf- 
Rebogenen Lage, wie sic bei den mykenischen Formen 
üblich ist, allmählich in die gestreckte über; die 
Form ist öben ganz platt, Muft aber nach unten in 
einen eylindrischen Ful aus. Bei den entsprechenden 
Typen In szendr Haltung püegen, die Armalinpte 
mehr nach vorn gedreht und mit zwei aus don lüften 
herausragenden Ansätzen verbunden zu sein. Das 
massenhafte Vorkommen von Idolen dieser Art (es 
sind gegen 300 Stück gezählt) und der Umstand, 
daß sie auderhalb der Akropolis gleicharig nirgend 
und ähnlich nur ganz vereinzelt vorkommen, stellt es 
außer Frage, daß wir io ihnen einheimische athenische 
Waro zu erkennen haben. Ihre, Fabrikat 

















dio auf der 
‚chen Art be | 

















































parallel zu’gehen, deren Hauptfandgebiet 
In one dis Meiung &ber die Herkunft 













es (ünszey, Teen cales du Leumre Pi | 
| 


Tanagıa ht 
dieser sch 


ä 
durch Impert auf die Burg gekommen 
andere nireintet erkennt le, de im Aygor 
Pr oben Ausführung. an. eyprlche an 
hedische Ware erinnern. Als Übergapgafornen zu 
üiner reieren Darstellung der menschlichen Gestalt 
Kann man diejenigen (dos Deirachfen, an denen dor 
Kopf nieht mebr vogelariz, sondern der natürlichen 
Bildung gemäß ausgefübtt it. Stücks dieser Art 
sid unter den Akropolifanden. nur selten, manche 
Stimmen mit Voatischer (Cnlienon, Wette de sult- 
greenue Fig. 34.55, Meuzty: 3. m. 0. pl 1%, Di 
Andere mit riodischer Ware Werd; ia ein Exemplar 
int ach der jüngere Typus Yoo Haglon Ssts, der Jetzt 














auch von Argos und aus den späteren mykenischen | 
, vertreten; bei 


Schichten bekannt 
einheimische Fe 
lich machen. So schliet 

zur richtigen menschlichen Gestalt, entwickelte Form, 
wio es scheint, unvermitfelt an die primitiven Bil: | 
dungen der Idole an. | 







Es sind 2 Haupitypen zu scheiden, stehende und 
Aitzendo bekleideto weibliche Figuren, "Die Reihe der 
stehenden Figuron wird eingeleitet durch einen in 
einem Dutzend von Exemplaren vertretenen Typus, 
bei dem die plastische Modellierung noch auf da! 
Allernotwendigste beschränkt ist. Die Figuren sind 
in kleinem Moßstabe und recht uobehälflich ausze- 









kaum plastisch ausgedrückt. Alle anderen Einzel- 
ten waren der Malerei überlassen. Diesen Figuren 
reiht sich, zeitlich jedenfalls nur sehr w. 
ihnen getrennt, eine Gruppe an, die numeris 
alle anderen Typenreihen der "Akropolisterrakotten 
weitaus das Übergewicht hat, und deren Exempları 
sich auch durch die Größe (sie sind durchschnittlich 
00m hoch) vor den meisten übrigen herausheben. 
Die Zahl der erhaltenen Bruchstücke mag sich auf 
etwa 1000 belaufen. Die Figur, platt geformt und 
unten mit einer Höhlung verschen, von der aus ein 
&a Oyı starkes schlotarliges Loch durch den ganzes 
Körper hinaufgeführt ist, steht auf quadratischen: 
Sockel, den lüuken Fuß etwas vorgesctst, in der halb 
erhobenen Rechten eine Frucht haltend und mit der 
gesenkten Linken das Genand fassond. Über der 
rechten Schulter hängt ein Mantel, der in zwei Zipfela 
tief auf der rochten Seite herabfällt. Der Kopf ist 
mit ciner schr breiten Stephane bedeckt. Auch hier 
ersctzt die Malerei vielfach noch die plastische Form. 
so ist der linke Arm häufi 




















Typus der Marmorstatuen, wie er z. B. durch de 
Antenorfigur bekannt lat. "Die meisten von di 
Figuren sind ebenso wio die Marmorstatuen ati 
os: Mitunter deutet aber ein Gongoneioa auf der 
ih, der hiter der Stephase 
Sulgesezt ie, bestimmt dar 
emelat det, Babe dat er 
1 stehenden Figur eine Athcos. 
Kampiatellung geworden, Indem an der Form weite 
nieht ala die Armbaltung geändert, an den vorge. 
Hirskc ak Arm in Sl nd dn de erben 
"wurde (welche übr 
allen In). SU it dio elek 
Termendet. Die Darstellung 
. Int aber nicht auf diese eine Fora 
beschränkt, Neben ihr Inden sich, gerade zo wie ia 
der Marmorakulptur, zahlreiche Vartatonen, für dr 
Sin leichtes Auberiches Unterscheidangsmerkmal in 
der Verschiedenartigkeit_ der Gewandadordnung = 
zen at, So Inden sich Figuren, die den bei Col 
Seulpt. Grecnue Fig. 173 und 179, abgebildeten Na 
morgtataen Inder Gewandung entsprechen; bei andere 
ist der Mantel auf der Nuken Schulter gekuüpft und 
fälle vor der Brust io breiter Lape und an dea Sci 
in Iangen Zipfel herab; vielfach Hadet sch auch & 
der bei den Skulpturen nicht seltene breite Falten 
Seifen zwischen den Beinen. Auch in der Arc 
Haltung zeigen sich Abweichungen von dem ursprüs 
lichen Motir, indem mitanter der eine oder auch be 
Unterarme "vorgestreekt sind, Mehrfach läit di: 
reicher gehallene und klarer und schärfer ausgedrkekte 

















Form für zwei 
der beiden T} 
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{nt unter den Torraktten dieser, 
fremdes Fabrikat nur gering vertreten. Die meisten 
allen in Techn bo Bol td rn. 
far dio dureh ihr maseenlaftes Vorkomnen der ei 
heimische Uraprung gesichert Aa. _Nar Vereinten 
Habt seh mit cniger Bestimmte als importierte 
Ware bezeichnen, wie 2. B. ‚kleines Figürchen, 
yon dem ein gleichen Exemplar (Salzmann pl. XIX 3) 
Aus Rhodos bek vor allem ealge Bxen- 

 Gefiß- 


Stamm 




























ten Gattung der s 
Sizilien Fig. 16 uod 34), 
;hon Heuzey und Kekuld im Oslen 
gesucht haben, und für die die Provenienz vielleicht 
daraus genauer bestimmt werden kann, daß die be 
Exemplare {r. B. Polytechnion n. 858) bis in die 
Einzelheiten der Kopfbildung hinein genau mit den 
von Samos und der athenischen Akropolis hekannten 
Statuen übereinstimmen. 

Ganz das Gleiche, was von dem Typus der stehen- 
den GBttin zu sagen war, trift auf die Terrakotten 
im Typus der silzenden weiblichen Figur zu. Der 
Hanptreiho von dort entspricht bier die Gruppe der 
auf breitichnigem Throno sitzenden Figuron mit beider- 
weitig anschließenden Armen (wie z. B. Stackolberg 
Taf. 57, 1), in vereinzolten Fällen durch den hohen 
Helmbusch oder das aufgemalte Gorgoneion 
charakterisiert. Ihr schließt 
reiche, aber im Verhältnis zu den übrigen immer 
noch starke Gruppe entwickelteren Stiles an, die 
ebenso win jene in einzelnen Exemplaren auch in der 
Unterstadt Vertreten ist. Die Figur sitıt auf einem 
Thron obne Lebne, sie hält in der halb erhobenen 
Rechten eine Frucht und Irägt statt der runden 
‚Stephane einen polosartigen Kopfschmuck. Der Mantel 
ist auf der lioken Schulter geknüpft und fällt in 
breite, in sche klarem Reli Auspeprögter Fältelung 
über den Körper. Wenige andere Exemplare 
abweichend im Sül und in der Gewandung. 

Neben den besprochenen Typen nehmen namentlich, 
die Protomen einen großen Kaum ein. Die gräere 
Menge 1ä0t sich Buberlich in zwei Gruppen scheiden. 
Die Stücke der einen Gruppe können wir Breitpro- 
tomen nennen. Die Köpfe sind nämlich auf eine 
breitförmige dünce Fläche aufgesetzt, an der sich 















































oben schlieh var Kopfe zwei Löcher zum Aneten 
Heiden. Der Tech nach schen din den beiden 
aopterappen, der tchenden und sitzenden Figur am 

nächsten; auih die Köpfe der meisten Exemplare 
haben in’der Gesichtbiläung, In der Iaaravorduung 
und Im Kopfschmuck (breite Slephane) mit jenen die 
Cagıte Verwandtschaft. Die Köpte der melten sind 
0.04 bi 00 m hoch; einige heben sch aber durch 
bedeutend’ größere MaBrerkälnisse (ia zu c. 0,10m 
Gesichtöhe) und sorgtülige Durebliklung aub der 
Masse herau, 20 besonders ea auch durch die reiche 
und gut erhaltene Bemalupg susgezeichnetes Exemplar 
Yon £o vrzüglicher Ausführung, da ca den Verleih 
it jedtn der archaischen Marmerköpfe aushlt. Ta 
der srenger, ok nteekcen Formen 

Indt en de mil Figure wie der bei Collien Pig 
179 abgebildeten verleihen. Den Protonen. diser 
Art stehen ebenfalls in bedcutender Anzahl (bis zu 
80 Exemplaren) technisch gleichartige zur Site, die 
Älre Desonderbeit 10. cinem abweichenden, {a Siner 
Tackenkrone bestehenden Kopfschmck und. darin 
haben, dad an den usleren Beken der Brottläche 














der Bild 
























vorragende Hände angesctzt ind. Während 
zeilich von jonen nicht verschieden sind, 
wenige andere Exempl 

Airlclie Kopfideng, dad der im 
wotome auch über die Zeit ciner sog begrenzten 
ride hianus belebt war. . 

Von diesen Pretomen der eraten Reihe unter- 
scheiden sich di in gerlagerer Zahl vorhandenen der 
öweiten Grappe dadurch, daß si nicht zum Anheften, 
Sondern zur Aufbtagen bestimmt waren. Demgemäl 
at der meist stark vortretende Kopf mit dünner 
Wandung geformt, sodad hinten cine grobe Höhlang 
entteht. die von dor Fläche des Hinterkopfes über, 
























dacht ist. Entweder dient diese Fläche selbst als 
Widerlager beim Aufhängen, oder es sind in ihr cin 
oder zwei Löcher angebracht, in denen ein Faden 





befestigt. werden, konnte. Im Gegensatz zu den 
Breitprotomen, die in dieser Form außerhalb Athens 
bisher nicht nachweisbar sind, uad die daher auch aus 
diesem Grunde, abgeschen von ihrem Stilcharakter, 
als athenisches Fabrikat zu betrachten sind, kommen 
Protomen dieser zweiten Art auch an anderen Fand- 
stätteo, namentlich häufig ia Böotien vor, und maucho 
Stücke'von der Burg stimmen genau mit Exemplaren 
aus Tanagra überein. Es kann daher hier wohl 
an Importware gedacht werden. Freilich 
alle Exemplare; denn eioige berühren 
Verwandtschaft dos Kopftypus wie nr 
Hauptgruppe der stelenden und sitzenden Figuren. 
Ai den besprochenen Typen ist die Hauptmasse 
der Terrakotten von der Akropolis erschöpft. Es 
fehlt natürlich außordem nicht an einer grüßoren 
‚Anzahl von Stücken, die sich nicht in diese Reihen 
inordnen lassen. Mit Ausnahme einiger woniger, 
auf die ndel unten zurückzukommen ist, konnten sie 
aber wogen ihrer Vereinzelung, zum Teil auch wegen 
ihrer Unwichtigkeit innerhalb des engen Rahmens 
dieses Berichtes vicht berkicksichtigt werden, da hier 
nur auf die besonders charakteristischen Gruppen 
aufmerksam gemacht werden soll; daher auch. die 
Bruchstücke einiger schr großer und gut gearbeiteter 
Tieräguren sowio die zahlreichen archaischen Tlon- 
relief® und die vielfach schon aus früheren Funden 
sarmeuden Terraktien spkierer Zeit. übergungen 







































Auch über die Kultverbältaisse auf der Burg geb 
sie manche Aufschlüse. Weon die Marmorstatuen 
aller Wahrscheinlichkeit nach z. T, menschliche Pere 
SDnlichkeiten darstellen, ist das gleiche bei deu Tem: 

kotten ausgeschloien, Hier war In dem Bilde, das 
man weihte, sicher Animer die Gottheit gemeint, und 
ebenso sicher wird, wenn auch nicht Inmer, das Be- 
Streben gewesen sein, lo der gemeihten Fifur der 
Gottieit fr eigenes Bild, wie ea In der Kultstatuo 
lebte, darzubringen. Aus iecm Grunde hat man, 
da von Akropollterrakutten vor den griechischen Aus: 
Arabungen nur der eine Typus der sitzenden wei 

fichen Figur bekennt war, wenn auch nicht ohao 
Wieraprch, de alt Voslelang vo dem Stabile 
jr Poll entgegen den überzeugenden Ausführungen 
Oo Jahos wieder aufgenommen, „Eben die ver- 
meittiche Beschrlokung auf diesen Typus schien zu 
solcher Polgerung zu zwiogen, Jetzt, no das Materlal 
vollständig vorliegt, erneist sich der Schlaß as irig, 
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Sonatigen ildwerken nicht Dei ale Eluzelheiten über-, 
Giostimmen; deon derartige Verschlelenheiten konmen 
inmer vor,\und in der Berandanerdaung 2. D. sind 
Abweichungen um so eher erklärich, ale die Gewa 
foge ao demkultbide selbst, da es mit dem wirklichen 
Peplos Dekleldet war, eich Dei.dem periodischen 
Wechsel des Kleides nicht Immer gleich Deiben konnte. 
Auder der Statue der Pole, die Im rechtheion 
stand, muß cs ein anderes Kulibild der Durggo 
im allen Alheantempel geecben haben, das vermutlich 
wieder Tempel selbst aus Pieistratscher Zeit stammte. 
Ob ea stehend oder sitzend war. lat nicht Dekanat. In 
dem einen wie in dem anderen Falle dürften wir es uns 
den Figuren des einen der besprochenen beiden Haupt: 
typen gem vorstellen, deren Butstehung In Piistraii-, 

















scher Zeit durch ihre stilistische Verwandtschaft mit | 


iosen wird, 





der älteren Gruppo der Marmoratatuen eı 

entspricht der mehr untergeordneten Stellang, 
dio die übrigen Kulto neben dem der Athena auf der 
Burg einnahmen, daß unter den Terrakotten den 
massenhaften Athenadarstellungen gegerüber Bilder 
anderer Gotiheiten sehr zurücktreten. Auer einer 
vollständigen und zwei fragmentierten Darstellungen 
der sitzenden Figur mit dem Löwen, die allem An- 
schein nach importiert sind und daher nicht als 
sichere Zeuguisse eines alten Kultes der Göttermutter 
gelten kGnnen, sind nur vereinzelte Bilder der Artemis 

















und der Aphrodite vertrete 

‚Autemis Auden wir in stehender und in sitzender 
Gestalt, In den aus einzelnen Bruchstücken nur zam 
Teil wieder zusammengefundenen zwei Exemplaren 





des stehenden Typus hält die Gtia cin Rehkalb in 
der Rechten, eine Biito in der Linken. Das Ober: 
gewand ist bis zur Hüte aufgenommen und mit. der 
Unteren Faltenmasse durch den etraf aogerogeden 
Dausch durchgesteckt. Ein vergandtes Motir Nadcı 
ich vereinzelt auch bei Marmortiguren von der Bu 
Bine ha, ac ide scharfe, len Nadel: 
zung entsprechende Figur aus Lakris, die aber statt 
des Rehkalben einen Lahn in der Rechten hält, it 
Yor kurzem iu die. Berliner Sammlang gelängt. 
Wichtiger sind dio beiden Sitzilder, die In der Form 
des Thrones, iu der Art der Gewandung und In der 
Armbaltung voneinander abweichen. Das eine Mal 
hal die Gattin ihr Attribut, das Rebkald, Inder Linken 
und tiägt ein über die Brust mit einem kurzen 
Apoptygma herüberfallendes Gewand, dessen Falten 
ineingeriten Welleliien ausgeörückt lad. Während 
dieser Typus genau entsprechend auch in Böotien und 
Rhodus vorkomat, sind die Exemplare des anderen 
(ein vollstöndiges Exemplar ist in Berlin) aus 

lich atienischer Herkunft und auch dadurch 
als alhenisches Fabrikat kenntlich, dad sie In Arbeit, 
Bemalung und Thon mit jeuen oben Derprochenen 
Haupliypen der sitzenden und stehenden Attena völig 
übereinsimmen. Die Figur trägt das Ach. In der 























Linken und ist mit Üntergewand und über die linke | 


Schulter geschlagenem Mantel bekleidet. Es ist aus 
den Inschriften festgestellt, daß das alte Kultbild der 
Astemis Brauropia ein Silzbild war, Wir werden cs 
uns ähnlich wio dieso Terrakoltafigur vorzustellen 

















istratischer Zeit. 
ronion auf 






Stiftung aber des Brau- 
auch des Kultbildes 





| 
| „Daß die Aphrodite Pandemos schon in sehr alter 
Zeit ihren Kalt auf der Burg hatt, suht set kurzem 
Test, Unmittelbar in der Nihe der Kalatäte abe, 
| am Sadneatabhang der Akropole end drel nchriften 
aefanden, von desen die en: (Deiton 1858 und 1889 
81270) ins sechste Jahrhundert hinafreleht, Die 
Zweite, aus dem slrten Jabrhunder, steht auf neh 
Feren "Kpletybalten, die mit Reich son, Taube 
Zwischen Oufclandea geschmückt sind. Die lite st 
Aus dem Aufang des dritten Jahrhanderls ucd eat: 
Aa Bestimmungen über den Ritus, Zu jener Irüke- 
sten Inschit tele ale Zeugeisse Tür das Alter dis 
(etwa in Stil des Deygon bemalte zo 
eo Vasenscherbe aus dem Pefauschul, auf der 
| dl Weihung TEIWDIONITEN einperitt ist, uud 
| weiterhin die Terrakotten hinzu. Den schen” abea 
Sreähzlen Exemplaren von GefiBfguren wird man 
freilich keine besondere Dowelskrat Berfr zumenten, 
da sie Iremde, vom Osten hergebrachte Ware sad 

und’ ala sold in Ihr Vereinelung mehr zufli 
auf die Burg gelangt sein können. Anders act «4 
init eier Au derelßen Tracht wie die Marmorstatsro 
(Cxlignon Pig. Li8 und 170) gehledeten Figur, de 
de? Linken cine Frucht oder Bäte in der Rechten 
oo Traube lt, und vor allem mil elaom anderea 
kleineren Bilde der Aphrodite, dessen drel aus der 
selben Porn hergestete Escmplare_ soxoll durch 
dl auberordentiche Felnhit der Arbeit wir durch 
die von alem Typischen abweichende Art der Dar 
Stellung einen besönderen Platz unter den archalschea 
Terrakeiten überhaupt elunoimen. Die Figur tigt 
Kia fangen, lt sauber eingeprellen Falten belehtes 
Üntergewsnd und darüber einen a reiter Lage über 
die Schultern gelegten Überwurf, das dichte Haar ia 
| einen breiten, üiel auf den Nacken herabfallenden 
Schopf zasammengebunden. Der Kopf It mit een 
Polos Vedecht, Beide Mäyde lad torgesreckt und 
halten eine Frucht.“ Auf dem Boden sitzen nd 
Tauben, zu beiden Seiten eng an das Gewand gr 
schmiegt. Eine Gestalt wio diese ist nicht die Ei- 
Andung eines beliebigen Terrakottenarhitee. Min 
Hat be ihr lebhafter ala irgend sonst la ähnlichen 
Fall "da indruck, daD de einer Status machte 
üildet, ja daß se cide genaue Kople eines bedeuten, 
deren Kunstwerke it. "Die sche torglälige Dare- 
brang Im einzelnen 1ädt sogar sichere Schlüsse a 
den Si des Vorilden zu. In der Zeichnung ds 
| Shsandn In dr, Mndellrung der Oeschtuns, 
a der Hehebehaudlung, In der Neigung des Kopte 
| nach vor, In allem dikien finden wir verwandte Züge 
| mit den Slngsten der Marmoralatacn von der Akıı- 
pols wieder: Abalch wie dle Figur, die Ballyalkor 
| Eeweit hat, und genid nicht weniger anmutig wird 
das Dita genesen sein, dan uas leider nur In diese 

| Keinen Repiken erhalten It Ob er, wie man a 
nehmen möchte, eine Rullstatae der Pondemor var 
aler cin Weihgtschenk, wie wir en ähnliches ats 
Tüherer Zeit fr die alt Inschifbasie voraussetzen 
fen, Jät sich nicht engen, Aber das hut um 
&iae Darstellung, daD ca’unler den vorperaichee 
Statuen auf der Kkropeie auch Bilder der Aphrodite 
gab, und daß wir dar auch eine Kigur wie die bi 
fg. 170 anf ihren Kalt zu Derichen. uud 

























































































haben. Wenn sie, wie cs allen Anschein hat, aufein | dieser Frauenfiguren in ein und dersciben Richtung 
bestinimitea größeres Vorbild zurückgeht, so war dieses, | zu suchen. 
nach dem Stil der Terrakotte zu schlichen, ein Work (Schluß folgt.) 
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eriela ana | 
testimonis y J. Er Sandy. | 
Konddn HE, Macnllan. LXSK, 5078, % 1b 


Bereits die zweite kommentierte Ausgabe des | 
neuen Werkes, welche England der gelchrten Welt 
bietet? In dem Vorwort sucht der Herausg. die 
Berechtigung derselben neben der Kenyonschen 
nachzuweisen; aber die beste Rechtfertigung ent- 
halt das Werk selbst, welches ein beredtes Zeugnis 
ist von der Gelehrsamkeit des Verf. und dem liebe- 
und verständnisvollen Fleiß, mit dem er sich in 
seine Aufgabe versenkt hat. An diesem Urteil 
können einzelne Ausstellungen nichts ändern; aber 
jo tüchtiger die Leistung, desto höher maß der 
Maßstab der Kritik genommen werden. 

Die Einleitung besteht aus zehn Abschnitten | 
(abgesehen von zwei Verzeichnissen von Ab- | 
kürzangen und Illustrationen): politische Litteratur | 











in Griechenland vor Aristoteles 
zugeschricbenen Werke politi 
antiken Zeugnisse über die Autorschaft der 
die spätere Litteratur über die sole 
die Berlinor Fragmente der "AD. zo).; der Papyrus 
des Britischen Museums; Abfassungszeit und Ver- 
fasser des Traktats; die in demselben benutzten 
Quellen; Inhaltsangabe; Übersicht der Litteratur 
ber die nene $ In Kop. 1 ist das Thema, 
wie Verf, selbst in den Addenda zugicbt, viel zu 
eng gefußt und. kurz behandelt: nur die unter 
Xenophons Namen gehenden Schriften "Adrraior 
nd Ansıdaworios mokrela und Ilipe: sowie die 
politischen Schriften Platos (Respubliea, Leges 
und Ilorscwös) werden auf kaum drei Seiten ziem- 
lich Alichtig besprochen. Auch in dieser selbst- 
gewählten Beschränkung genügt die Darstellung 
keineswegs: worauf es vor allem ankommt, das 
Verhiltnis Xenophons wie Platos zu den Ein- 
richtungen und der Tendenz der athenischen 
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Demokratie sowie ilr Urteil über deren Leiter 
t fast gar nicht berührt; die für die Gese 
dieses Verhältnisses der Sokratiker 
Teilen so wichtigen Memorabilien des ersteren 
werden gar nieht erwähnt. Daß man sich aber 
in einer Übersicht der polluischen Litteratur der 
Hellenen vor Aristoteles nicht auf Psendo-Xeno- 
phon und Plato berchrünken darf, ist dem Verf. 
selbst nicht entgangen; doch JADt sich bezweifeln, 
ob er mit Hinzuzichung von Isokrates' Areopagiticus 
und de pace, sein Thema selbet für einen kurzen 
AbtiD erschöpft hätte: ob das nicht zu weitläufig | 
ist für 'eine Einleitung in die Darstellung der 
positiven Institutionen Athens, ist eino andere | 
Frage; in der Form jedenfalls, iu welcher es ge- 

löst ist, Könnte es füglich beiseite gelassen sein — 

für dus Verständnis der Schrift trägt es gar nichts, 

bei. Bei weitem befriedigender ist die Behandlung 

der politischen Werke des Arist. aclbst (In Kap. 2), 

obgleich auch hier dem speziellen Zweck. ent- 

sprechend ein stärkeres Hervortreten von dessen | 
Ansichten über die verschiedenen Verfassungs- | 
formen im allgemeinen und die Demokratie im 
besonderen sowie über deren Prinzipien, die Mittel 
zur Erhaltung und die Ursachen des Verfalles und 
Sturzes derselben ganz am Ort gewesen wire. 
Die folgenden Notizen über die Geschichte der 
Aristotelischen Schriften und über die Verzeichnisse 
derselben sowie das tabellarische Verzeichnis der 
n0s Citaten bekannten zelcetzr den Arlıt- sind | 
ganz brauchbar; dagegen der hier angefigten Bo- | 
merkung über die Ziffer 13, die bei Photins die 

’Wauneluv zokızeis begleitet und gemeiniglich. als 

Bezeichnung der Ordnung derselben in der Ge- | 
samtreihenfolge aufgefaßt wird, kann Ref. nicht 

beipflichten, indem er nur zugestcht (was ja ohne- 

dem feststeht), daß diese Deutung anf absolute | 
Sicherheit keinen Anspruch erheben kann. Sehr | 
dankenswert ist die (im 3. Kap.) gegebene Zu- 

sammenstellung der Schriftsteller, welche Ari» | 
stoteles® ori citieren und sie, wie Verf, an- | 
nimut, meistens jm Original benutzt haben: es | 
sind Philochorus (nach Wright), Timäus, Phile- 

stephanns, Heraklides Lembus, Sırabo, Cicero 

und Plinius (wohl aus zweiter Hand), Plutarch, | 
Zenobius, Gelllus, Aristides, Diogenes Laertius, 
Pollux, Athenäus, Harpoeration, Clemens von 
Alexandria, Ällan, Mesychius und (wohl ans 
zweiter Hand) Photins, Tzetzes und Eustathius; 
darauf werden die Schollen erwähnt: mit Angabe 
der in ihnen enthaltenen Citate. Der einzige 
Einwand, der sich erheben läßt, ist, daß Verf. | 
vieleicht zu geneigt ist, bei den späteren Kom- | 


































pilatoren eine unmittelbare Bekanntschaft mit dem 
Werke des Arist. voranszusetzen, die selbst für 
einen Plutarch bei weitem nicht so über jeden 
Zweifel erhaben ist, wie es für ihn angenommen 
wird: ehe das Verhältnis der Späteren zum Original 
nicht durch strengwissenschaftliche Untersuchung 
festgestellt ist, dürfte man sich wohl eines ent 
scheidenden Urteils enthalten. Vernißt wird da- 
gegen die Angabe, daß nach Ausweis eines Kataloıs 
das Werk des Arist. noch im 3. Jahrh. in Biblio- 
theken vorhanden war. Über Kap. 4 und 5 ist 
nichts zu bemerken, außer daß es vielleicht. nieht 





| überflüssig war, in letzterem die Berliner Frag- 


mente, soweit: deren Lesungen feststehen, voll- 
ständig abzudrucken nebst den Parallelstellen des 
englischen Papyras, um eine Vergleichung in ihrer 
Gesamtheit zu erleichtern. Im 6. Kap. wird der 
Papyrus des Britischen Museums ausführlich be- 
schrieben, die Kenyonsche Annahme von vier 
Schreiberhänden aufrecht erhalten und mit ge- 
wichtigen Gründen (verschiedene Behandlung der 
Abkürzungen) gestützt, auch in kurzen Bemer- 


) kungen über Orthographie u. ä. gehandelt; das 


Datum des Papyrus ist nach Kenyon gegeben 
Die Abfassungszeit der Schrift wird (Kap. 7) nach 
'Torr, B. Keil, Lipsius auf 328—325 bestimmt 
dab und inwiefern Ref. mit dieser Datierung nicht 
einverstanden ist, hat er anderweitig zu begründen 
versucht. Jedenfalls sollte aber doch nicht „die 
Verteilung der Kompetenzen unter die Strateger 
nach dem J. 334° als Datierungsmittel aus einer 
Abliandlung in die andero mitgeschleppt werder, 
nachdem schon seit ein puar Jahren Foucart die 
Existenz dieser Teilung für die Mitte des 4. Jahıb. 
nachgewiesen hat. Sehr gründlich wird die Echt- 
heitsfrage besprochen, und im allgemciuen kas 
man sich mit den Ausführungen des Verf. cr- 
verstanden erklären, obgleich es ihnen manchmal 
an der Schärfe derjenigen von Th. Gomperz uni 
E. v. Stern fehlt, zuweilen sich ein gewiss 
Schwanken zeigt, endlich beim Abwägen der Gründe 
pro et contra nicht immer der richtige Maltab 
eingehalten ist. So ist die „eridence of ancist 
writers*, d.h. das Zeugnis des gesamten Alter- 
tums, ungebührlich an das Ende gerückt und wi 








| beiläufig mit ein paar Worten abgethan. So ver- 


diente der Einfall von J. Schvarez, Demetrios vor 
‚Phaleron oder Dikiorch könne der Verfasser ser, 
nicht eine so ausführliche Widerlegung, und ur- 
richtig ist dazu die Behauptung, daD dies der 
einzige Vorschlag sei: Fr. Rübl hat an Ilen- 
kleides Lembos als Autor des Traktates gedscht 
Die Übereinstimmung in den politischen Ansicht 
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zwischen der "AD. roh. und der Politik könnte 
wohl ausführlicher und stärker hervorgehoben 
werden, und gar die „Widersprüche“ zwischen 
beiden sind zwar kurz angeführt, aber nicht. im 
mindesten widerlegt oder irgendwie erklärt, was 
wohl damit zusammenhängt, daß betreifs der | 
„Drakonischen Konstitution* und des Anteils des 
Themistokles am Sturz des Arcopags die An- 
sichten des Verf. schr schwankend sind. Am 
wertsollsten sind die Bemerknngen über Sprache | 
und Stil des Traktates im Vergleich zu 
übrigen Schriften des Arist,, besonders der Politik, 
auffallend nur, daß neben den ziemlich ansführ- 
lich besprochenen Partikeln «die Präpositionen 
keinen Platz gefunden haben, für welche Verf. | 
die von ihm genannte tüchtige Arbeit von Hagfors 
hätte benutzen können. Dem Schlußresultat, daß 
die AD, mo. ein Werk sei von Arlstotelischem 
Ursprung, wobei es aber unsicher bleibe, ob es 
zur Veröffentlichung von dem großen Meister selbst 
oder einem namenlosen Schüler vorbereitet seit, 
kann man zustimmen, wenn wur nicht gleich die 
Bemerkung nachhinken würde, „dieser letzteren 
Quelle könne man einige historische Ungenauig- 
keiten zuschreiben* und überhaupt seien die Ilohr- 
zei ihrem Charakter gemäß „der Interpolation | 
besonders ausgesetzt gewesen® — hie Rhodus, hie 
salta: entweder wir besitzen ein echtaristotelisches 
Work (etwaige reinstilistische Änderungen eines 
Herausgebers abgerechnet) oder ein Konglomerat 
heterogener Notizen verschiedenen Ursprungs und 
Wertes. Daun ist aber allen subje 

fallen Thor und Thür geüfnet; dem ein objek- 
tives Kriterium, was zum „Aristotelischen Kern“ | 
‚gehört, und was „im Laufe der Jahrhunderte daran | 
angewachsen* ist, besitzen wir nicht. Ist z. B. die 
„Drakonische Verfassung“ der felnen kritischen 
Arbeit eines originellen Kopfes zuzuschreiben, dem | 
es nicht genügte, das übliche Loblied anf den 
einzigen Begründer der athenischen Demokratie 
Solon nachzusingen, oder verdanken wir sie der | 
Thorbeit eines Schülers oder Interpolatore, der | 
eine nichtsnutzige Quelle, die selbst die niedrigsten 
sonstigen Skribenten verschmähten, hervorsuchte, 
um damit. das Werk des Meisters zu verunstalten® | 
Ref. dünkt es doch, daß es gerade letzterer 
Sorte von Leuten eigen Ist, In breitausgetretenen 
Gleisen zu wandern, während originelles Werk, 
ob wahr, ob irrtümlich, die Hand und den | 
Kopf des Meisters verrit, Wie betreffs dieses | 
Kordinalpunktes sich bei 8. ein gewisses Schwanken | 
fühlbar macht, so anch in einer minder wichtigen 
Frage: wärend er sich 8. L vollständig den | 
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Ansichten von Blaß über den Rythmus in der 
"AD. zo). anschließt, bezeichnet er diese 8. LAXVIT 
als „undaly faneifül* und findet Keils Urteil bei 
weitem annehmbarer. Über die Quellen der Schritt 
(Kap. 8) giebt er einen nützlichen Überblick, ohne 
-tofere Stadien gemacht zu haben: nur betrefis des 
Verhältnisses zu den Atthidographen werden anf 
gründ persönlicher Mitteilung einige wertvolle 
Bemerkungen Newmanns geboten. Die ansführ- 











Di 
iche Inhaltübersicht (Kay. 9) ist eigentlich .in 





dieser Form etwas Iberflüssig: sie könnte viel 
nützlicher sein, wenn statt der Einzelheiten mehr 
die Hauptgesichtspunlste des Autors hervorgehoben 
und der Zusemmenhang zwischen den. einzelnen 
Teilen, sei es nach Macan, genauer berücksichtigt 
wäre, Sehr wertvoll ist dagegen die Übersicht 
der Litteratur Uber die "AD. rol. (Kap. 10), s0- 
wohl der vor Auffindung des Papyrus erschienenen, 
als der durch diese ins Leben gerufenen: darunter 
8 Ausgaben (eine dinlsche von Hude ist nicht 
genannt), 14 Übersetzungen (darunter irrtümlich 
eine von Belajew in Kasan, der nur eine kurze 
Besprechung der nenen Schrift geliefert), kleinere 
Beiträge von 135 Gelehrten und 14 grüßere Unter- 
suchungen. Vermißt habe ich nur die Anfsätze 
von P. Vinogradov und Buscskul. 

Die Ausgabe selbst, $. 1249 (davon 2 
219: fragmenta ex papyri pagiois ultimis), bietet 
unter dem Text zuerst den kritischen Apparat, 
dann die Testimonfa und die erklärenden A 
merkungen, letztere in englischer Sprache. Die 
Gestaltung des Textes ist Im großen und ganzen 
konservativ gehalten, was besonders hervorgehoben 
zu werden verdient gegenüber der Unmasse v 
Konjekturen, die gerade von englischen Gelehrt 
vorgeschlagen sind. Freilich waren die meisten 
derselben durch die noch unvollkommene“ erste 
Lesung des Papyrus hervorgerufen und eind durch 
‚Kenyons erneutes gründlicheres Studium der Hand- 
schrift entweder bestätigt oder meistens antiquiert 
worden. Es ist darum auch vollständig zu billigen, 
daß der Herausg. bei seiner Recenslo die dritte 
Aüsgabe des um Aristoteles so hochverdienten 
Landsmannes zu grunde gelegt hat und sich de 
selben möglichst eng anschließt. Eigene Konje 
türen hat Herausg. nr wenige in den Text auf- 
genommen, ja manche seiner früher gemachten 
Vorschläge nimmt or schweigend oder ausdrücklich 
zurück, Dieso (durch ein Sternchen bezeiehmeten) 
Verbesserungen sind folgende: UN, 2. 18: 
darododundr st. Avcl tür Zoßsrüv (giebt keinen 
genügenden Sinn). LIT, Z. 23: äikflas daran 
(etzteres wohl kaum richtig, da die Archonten in 
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ihren Amtslokalen nicht wohnten, sondern sich 
nur anfhielten, 3a, wie K.-W., HL, Bl.geben) 
IV, 2. 16: [B]erDe (ansprechender als das m 
aufgenommene Zelda). VII Z. 24: [ngärrjeshar 
(trotz. der Berufung auf Plat. Leg. 762% ist das 
Simplex zweifelhaft). NAXVIITZ. 7: inifscehdon) 
(scheint dem Raume mehr zu entsprechen als die 
sonst, vorgeschlagenen Eraihizungen: dnpfsktusav 
ALYZ. Bralallh 
fuevov (unmöglich, weil das xat doch 
nicht den acc. part. nölleven mit dem vorher- 
gehenden gen. abs. abe äyzyodane verbinden kann) 
LIV, 2.32: [da] Di apönaıtar [narä 2% Amgiauare 
=) (letzteres wohl möglich, 3Dka schr anwahr- 
scheinlich, weil durch nichts fm übrigen Kapitel 
vorbereitet). LVIIZ. 25: 8» fratg (dem Sinne nach 
unmöglich: Melita kann nur das Gebinde be- 
zeichnen, in dem aber die Blutgerichte nicht 
stattfandei, keineswegs „a heliastie court*). Viel 
zahlreicher sind die Stellen, wo 8, in der Er- 
gänzung der Lücken des Papyrus von Kenyon 
abweichend, den Vorschlägen anderer Gelehrter 
folgt. In den meisten dieser 49 Stellen folgt er 
den Ergünzungen von Blaß, seltener schlielt er 
sich Kalbel-Wilamowitz an, nur ganz vereinzelt 
nimmt er Vorschläge von Ierwerdi 
und anderen auf. Im ganzen mul man ihm zu- 
gestehen, daD er fast stets Kenyon gegenüber im 
Recht ist, wenn man von den Fällen absicht, wo 
die Entscheidung zwischen mehreren Hrgänzungen 
rein Geschmacksache ist und dem subjektiven Er- 
messen anheimgegeben werden muß, z. B. ob 
Gnisavs oder ala (IH 12) vorzuziehen ist. Nicht 
ganz so günstig kann das Urteil des Ref. Inu 
betreils der gerade 100 Abweichungen von dem 
die Lesart des Papyras festhaltenden Kenyonschen 
Text, welche anf renden Emendationen beruhen 
nicht immer ist die Abweichung berechtigt und bei 
weitem nicht gerade die bessere Emendation auf- 
genommen. Wenn man übrigen 
von Kenyon betrachtet (öfters die Ergänzung des 
fehlenden Artikels, eines zz oder xzi oder eine 
orthograplische Korrektu man sie nicht 






































10 schr bedeutend Gnden, wie mau zuerst geneigt | 


wäre, nach der imposanten Zahl von einem vellen 
Hundert zu urteilen 
Zahl sind die Fälle (8), wo sowohl 8. als Kenyon 
von der Überlieferung abweichen, aber auf ver- 
schiedene Weise, und wenig zahlreicher die 
Stellen (11), an denen $. die handschriftliche Les- 
art festhilt, während Kenyon von ihr abweicht, 
In betreff der meisten dieser 19 Stellen kann man 
zwischen den von den beiden englischen Heraus 





asunen | 








Bei weitem geringer an | 


| gobern aufgenommenen Tesarten schwanken: an 
| den übrigen maß man fast stets die von 8. reziplerte 
als die wahrscheinlicbere bezeichnen. Wie gesagt, 
die Testrezenelon muß als eine im guten Sinne 
konservatlvo bezeichnet werden, trotz mancher 
Änderungen, die aber nur im Notill und auch 
| dann mit. Vorsicht vorgenommen worden sind. 
| Manehem wird sogar $. zu vorsihtig in der Anf- 
| nalıme von Konjekturen gelten, ja selbst dem Ret., 
der auf sr konservativem Standpunkt steht, wollte 
ea zuweilen dunken, dab manches, war 8. ale 
Dedenken im Teste erbält, sch kaum verteidigen 
liebe, z. B.die Form rapie: (Kap. XVLZ 25) ist 
sehr "zweifelaft, hart die Verbindung (Kap. NL 


























ZH): apa .. di 
Bay... . Addomoua. 
Der beigefügte kritische Apparat enthält die Les- 





dationsvorschläge anderer Gelehrter iu kaspper 
Auswahl, fast nur wenu sio gebilligt werden, oder 
wo der Text besonders verderbt Ist — eine Be- 
schränkung, die nur gelobt werden kann bei 
der Unmasse vorgebrachter Konjekturen. In den 
Addenda ($ LAXNVIII-LANX) werden nach- 
Wräglich die Lesarten aus Blaß, Mitteilungen aus 
Papsrushandschriften und die von Keil vor- 
geschlagenen Emendationen angeführt. Schr vol- 
man kann wohl sagen lückenlos, ist die 
Aufzühlang der Testimonia veterum, wobei cs sehr 
uikenswert is, daß der Herang, sich nicht beg 
\ Sie zu eitieren, sondern sle in extenso zu bequemer 
Benutzung und Vergleichung ansschreibt. Im 
ümer oder Lücken in denselben hat Ref. nicht 
zu entdecken vermocht. Auch in dem kritischen 
| Apparat IABt sich nur weniges nachtragen oder 
| verbessern.*) 
| Was den Kommentar betrit, so muß er nicht 
nur ls der beste, sondern auch als der selbständigste 
| Teil der Ausgabe bezeichnet werden, da hier (von 
| RU IB 28: „ana ü?“ Dieb (. 
| mehr zu 2. 20 3: nonne 33 pi 
8. 
ietztorer behält aber diese Worte im Test 


| 
| arten der vier Hauptausgaben vollständig, die Emen- 
| 













































umge sccl. K. 


retinent 
lesen 






wo), KWILIB 
1 mit der Bemerkung. : notam 
| illam quae uumerum significa aguoscit‘), LI 7 yeijäu- 
| Sa (men): Ir behält. vielmehr 
das handschrifiche 3, LV 28 Blloust DL. 
(st vielmehr handschrifliche Lesart, von allen re- 
zipiert, das von Saudys in den Teät gesetzte Aa“ 
Gausıs fehlerhaft). LRIT ivvia <öfeese> Kol, 
H-L. — müßte noch hinzugefügt sein Bllad). 
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n Einzelheiten abgesehen) als Vorarbeit nur 
die Anmerkungen Kenyons benutzt werden konuten, 
die ja tüchtig, aber doch Im ganzen spärlich und 
‚von einseitigem Standpunkt. verfaßt sind, indem 
ie hauptsächlich das Verhältnis zwischen. der 
Aristotelischen Erzählung und der sonstigen Über- 
ferung erläutern. Iier stand dem Ilerausg. ein 
weites Arbeitsfeld offen, und man kann nicht anders 
urteilen, ala daß er sich seiner Aufgabe mit hin- 
gebendem FleiD, Tiebevoller Aufmerksamkeit und 
großer aller Anerkennung werter Gelehrsamkeit 
Anterzogen und sie mit feinem Takt und Talent 
gelöst hat. Bei der Fülle reichsten Wissens, das 
hier dem Leser geboten wird, wäre es unmöglich, 
sclbet nur das Wichtigste zu «registrieren, und 
geradezu ungerecht, Einzelheiten. hervorzuheben, 
wo das Ganze dermaßen Dank und Anerkennung 
verdient. Auf eines nur kann Ref. sich nicht 
versagen die besondere Aufmerksamkeit zu lenken, 
dad nämlich dem bisher verhältnismälig stark ver- 
nachlissigten zweiten Teile der Schrift ein ebenso 
reichbaltiger Kommentar und eingehende Behand- 
lung gewidmet wird wie dem gläuzenderen ersten. 
Daß überall neben den antiken Autoren auch die 
Inschriften zur Erklärung herangezogen worden 
sind, daß auch die neuere gelchrte Litteratur, 
speziell die deutsche, gebührendermaßen aus- 
genutzt ist, braucht kaum moch besonders ver- 
merkt zu werden. Nur das sei dem Ref. gestattet, 
so zu sagen pro domo, anzumerken: 1. daD in- 
betreif des Verhaltens des Kleisthenes zu den 
Phratrien und sem (Kap. XXI 80) er eine ganz 
andere Ansicht als $. schon vor Auffindung des 
neuen Traktates vertrat, die er in dem elase, — ar 
+8 zdspız zu seiner Frende bestätigt fand und nicht 
willens ist, sich weginterpretieren zu lassen; 2. daß 
über die Zeit der Delien (Kap. LIV $ 7) er in einer 
auch von 8, eitierten Schrift geliandelt hat und nach- 
gewiesen zu haben meint, daß diese im 4. Jahr. 
nicht im dritten, sondern in jedem zweiten 
Olympiadenjahr gefeiert wurden. Wünschenswert 
wäre es gewesen, daß unter den Parallelstellen 
auch Aristoteles selbst (Politik) öfters herangezogen 
wäre, nicht nur wo in den erzillten Thatsachen, 
sondern auch wo in den Gedanken und Ansichten 
sich Anklänge finden, wobei der Herausg. an den 
Aumerkuogen B. Hanssonlliors in seiner Über- 
äetzung eine tüchtige Vorarbeit gefunden hätte, 
Prinzipiell ließe eich gegen den Kommentar der 
Einwand machen, daß die graumatisch-stilistische 
Seite zu wenig berlicksichtigt ist und zuweilen 
selbst die sprachliche Interpretation etwas zu kurz 
kommt. Diese Desiderata wird wohl der Herausg. 






































selbst bel einer sicher zu erwartenden zweiten 
Auflage nachholen. 

Kurz sei noch erwähnt, daß $, auch den Frag- 
menten der letzten Rolle seine Aufmerksamkeit 
gewidmet hat, sowohl was deren Lesung und Er- 
gänzung, als ihre Erklärung betrifft ($. 237—249). 
Auch hier ist ein ausführlicher kritischer Apparat, 
beigegeben. 

Im Anhang sind hinzugefügt (p. 250-256): 
1. Heraclidis epitoma. 2. Fragmenta ex prima 
libri parte, dubia, aliena, 3. Tabelle der im Test 
enthaltenen, schon früher bekannten Fragmente. 
Vor dem Titel Aindet sich eine Tafel Abbildungen: 
auein ünarıd. Bei weitem mehr Bedeutung und 
Wert besitzen die zwei Indices, griechisch (mehr 
sprachlich) und englisch (mehr real). Besonders 
wichtig ist ersterer, welcher sich fast zu einem 
| vollständigen Index dietionls erweitert hat, wobei 
S. sich der Mühe unterzogen hat, nieht. nar die 
rat dgdra, sondern auch die im Index Aristote- 
licus fehlenden Worte« kenntlich zu machen. Zu 
bedauern ist nur, daß nicht noch ein Schritt weiter 
gethan Ist und wirklich alle Stellen, wo ein Wort. 
vorkommt, angegeben worden sind, was gerade für 
die am häufigsten gebräuchlichen (Präpositionen, 
Partikelo) von grüßter Wichtigkeit wäre. Auch 
müßten die verschiedenen Bedeutungen mehr go- 
| schieden sein: nicht dürfte z. B. sräss = Partei 
und ring = Parteikampf unentwirrbar unter- 
einander gemischt sein, nicht wap& 
und zop öifav unvermitelt nebeneinander stehen. 
Was die Vollständigkeit und Genauigkeit der An- 
gaben betrift, so muß Ref, nach Vergleichung der 
Kap. 1, 11, 21, 31, 41, 51, 61 leider sagen, daß 
} sie der sonstigen Sorgfalt des Herausg. nicht ent- 
| sprechen — die Korrektur muß flüchtig. gelesen 
sein. So finden wir aus Kap. I1 auf 15 Zeilen 
| folgende Worte nicht angegeb 

söav, einds (wenn letztere bei ihrem häufigen 
| Vorkommen vielleicht absichtlich nicht angegeben. 
| sind, so gilt das nicht von den zwei erstgenannten), 
| dreimal falsche Angabe der Zeile: efpneat 2 (I. 1), 
| mopavslv 4 (. 14), und gar Zieaor 64 (1.6): ebenso 

des Kapitels: den &tüv 10, Z. 5, eltzdaı 10, 2.6, 
572: 18,7. 8; einmal das Lemma verschrieben: 
ard sd yerpaupiva 11, 7 — im Toxt Enascor ci 
Terpappöra mau Das ist fr 15 Zeilen ein 
ziemlich anschnliches Quantum und zwar nicht. un 
bedeutender Irrtümer, was den Nutzen des Index 
|" erheblich verringert, da man ihm nicht ohne eigenes 

Nachprüfen unbedingt vertrauen kann. 
| Der Druck und überhaupt die Ausstattung sind 
| vorzüglich und nachahmeuswert, der Satz Knberst 
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korrekt.*) Als schr nützlich für das leichtere | 
Citieren und Auffinden der Stellen muß die Ein- | 
richtung erwähnt werden, daß in jedem Kapitel | 
die Zeilen durchgehend gezäilt werden und die | 
Kapitel- wie die Zeilenzahl (cbemso auch die 
Seite angegeben wird. — Zum Schluß sci noch 
Ines ie Andrlich wie imerlich vorzügliche Aus. | 
gute ln, de ich mit dem neneutisckten Werk | 
beschäftigen, aufs wärnste empfohlen. Wenn Ref. 
hier und da gewisse Bedenken nicht unterdrücken | 
konnte, wenn er gewisse Einwände erheben mußte, | 
<0 mögen dieselben aufgefaßt werden nicht. als | 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 








nütze Nörgelei, sondern als Ausdruck gerade 
des großen Interesses, das ihm die Ausgabe ein- 
geflökt hat, und des tiefen Dankes für mannigfalige 
Belehrung und Anregung, zu dem er sich dem ver- 
ionstvollen Herausg. gegenüber vorpfichtet fühlt. 
Nicht als Zufall kann es betrachtet werden, daß 
wie die erste englische Ausgabe des Aristoteles 
in Oxford, so die zweite in Cambridge erschienen 
ist: die beiden altehrwürdigen Stätten Klasischer 
Studien eifern einander nach in dem edlen Wettstreit, 
sich das größte Verdienst zu erwerben um die höch- 
sten Güter des Geistes, um den echten Humanismus, 
Moskau. Val. von Schoeffe 














=. Tall Clceronls epistularum libri sodceim, 
'ediit Ludorieus Mendelssohn. Accedunt tabulas 
chronologicae ab Acm. Koornero ct 0. E, 
Sehmidtio enufeciac. Leipeig 1893, Teubner. 
408. 8.8. 12M. 

Seit Fr. Rühl auf den vom Mediceus unab- 
hilngigen Wert der Londoner codd, Harleiani und 
Charles Thurot auf den des cod. Turonensis 
hingewiesen, zudem auch Wunder auf die Be- | 
dontung des cod. Erfurtensis aufmerksam gemacht 
hatte, konnten die Ausgaben der Cieeronlschen | 
Briefe ad fam., welche teils auf Orellis Stand- 
punkt boruhten und neben dem Mod. keine selb- | 
ständige Überlieferung anerkannten, teils ohne 
strenge Sichtung die Tesarten aus zahlreichen Has | 
bunt zusammentrugen, keinen Anspruch mehr auf | 
wissenschaftliche Zuverlässigkeit erleben. Es war 
daher dringend geboten, daß eine neue wissen- 
schaftliche Ausgabe dieser Briefe erschiene. Aber 
die Größe der Mühe schreckte manchen zurück, 
der sich schon an die Arbeit herangemacht hat 
Denn es galt, noch einmal die handschriftliche 














*) An Druckfehlern sind Ref. aufgefallen: 
(XKIX 39), 'Eisvabedev und "Elzusbabe (AXKIX 
6-7), siraaz (RLY 24), alle mit Kenyon gemeinsam, 
kritischen Apparat — Tapat 
+ (8.178) und mehrmals U. 
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Überlieferung von Grund auf neu-zu prüfen, neue 
Kollationen zu machen, Umschau in allen Biblio- 
theken nach etwaigen neuen Funden zu halten, 
den oft noch streitigen Wert zahlreicher Hss fest- 
zustellen, die alten Ausgaben auf ihren hand- 
schriftlichen Bestand, alte Fundnachrichten und 
Dibliotheksverzeichnisse auf ihre Verläßlichkeit 
zu prüfen und eine Antwort zu finden auf die 
zahlreichen Rätsel, die uns gerade die Über- 
ieferung der Briefe stellt. So lag die Hanpt- 
arbeit. nicht sowohl in der Gestaltung des Textes 
als in den Untersuchungen, über welche jetzt die 
praefutio Belchrung giebt. Ausgehend von der 
ersten Ausgabe der Briefe durch Tiro, die sich 
Mendelssohn s0 denkt, wie der Ref. es zuerst in 
seiner Dissertation dargestellt hatte, untersucht er 
die Geschichte dieser Briefe bis auf unsere Tage. 
Besonders bemüht er sich, im Anschluß an Orelli 
aus dem frühen Mittelalter Zeugnisse über unsere 
Briefe zu finden, freilich olne reichen Ertrag. 
Von großer Wichtigkeit ist die durch die hand- 
schriftlichen Funde und alten Bibliotheksverzeich- 
nisse als alt verbürgte Scheidung in zwei (rruppen 
der Bücher I-VII und IS-XVI, die zuerst 
©. Streicher in die Untersuchung einführte, nnd 
‚ohne die eine Lösung der Überlieferungsschwierig- 
keiten auch nach meiner Überzengung überhaupt 
undenkbar wäre. Für die erste Gruppe beschränkt 
sich M., abgesehen von deu drei Fragmenten: 
Hamburgense (V 104 1), Frelerionum (II 1, 1), 























). G (Harleianus 2773), R (Parisinus 
17812), wobei M bei weitem an Wert voransteht, 
während G und R unter sich näher verwandt nur 
als. supplementum® herangezogen werden. „ Ans- 


| geschieden wird der Toronensis als Abkomme 


des Parisims. Weit schwieriger Ing die Sache 
für die zweite Gruppe der Bücher IK-XVI. 
Mier haben wir neben dem Medicens eine Gruppe 
von les (Y), die sich aus F (Erfurtensis, nunc 
Berolinensis), H (Harlelanus 2692). D (Palatinus 
598) zusammensetzt, die unter sich in engerer 
Verwandtschaft stehen. Vorsichtig in seinen Ver- 
mutungen und ein abgesagtor Gegner aller trüge- 
rischen Stammbinme der Fiss vermeidet es M. 
auch hier, sich näher über Alter und Herkunft 
des verschollenen Y und Aber die Verwandtschaft 
seiner Nachkommen FA D zu dußern. Inter- 
essant ist auch Mendelssohns Entscheidung betreifs 








"der editio Cratandri (Basel 1528). Er bestreitet 


matürlich nicht, daß sie neben den edd. Ascen- 
sianae a. 1511 und 1522 und minderwertigen Hss 





| auch eine gute alte Hs, vermutlich die ursprüng- 
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Hich aus der Torcher Bibliothek stammende, ver- 
wertet. habe, 
Lesarten des Cratander keine vom Mod. ab- 
weichende. die nicht auch durch die Hss HD 
Verbürgt wäre. Da überdies in jedem einzelnen 
Falle Cratander unentschieden läßt, woher er 
seinen Text und seine Randnoten hat, ist M. zu 
dem Eotschlusse gekommen, ihn gänzlich aus- 
zuscheiden als eine zweifelhafte, sekundäre und 
somit nutzlose Quelle. Mit welchem Rechte das 
geschieht, kann nur dann festgestellt werden, wenn 
Sich Mendelesohns Behauptung von der Überein- 
stimmung seiner eigenartigen Lesarten mit HD 
als stichhaltig erweist. Jedenfalls verdient das 
Bestreben Anerkennung, den kritischen Apparat 
möglichst zu vereinfachen und. alles fortzulassen, 
was irgend entbehrlich ist. 

Eine neue Reibe von Hss bilden diejenigen, 
welche M. zuerst als kontaminiert erkannt hat. 
Im XV. Jahrh, sind aus P, der ältesten Abschrift 
des Med, (x. J. 1369) und der Überlieferung X Hss 
entstanden, die teils I-XYI, teils nur IK-XVI 
enthalten. M. sucht sich die Entstehang dieser 
kontaminierten Hss «o zu erklliren, daß von einem 
Kodex (Z), dem Vater des Palatinus 578 (D), 
auch ein Exemplar (E) zu anderer Zeit und mit 
gleichzeitiger Benutzung des Med. 49, 7 (P) ab- 
geschrieben sei. Von diesen stammen die con- 
taminati ab. Sie haben teils dieselben Text- 
Versetzungen wie D_ aus ihrer Vorlage Z über- 
nommen, teils eine eigenartige Umstellung im 
lib. XIII, wo D mit dem Med, übereinstimmt, 
Außerdem haben sie die Briefe X 18: 19: 20, 
1-3; X1 29, welche in D fehlen. Schliehlich 
läßt M. unentschieden, ob sie aus Z oder irgend 
einer verscholleuen anderen Is der Gruppe Y 
herzuleiten seien, betrachtet aber als. erwiesen, 
daß sie für die Textesgestaltung ohne Nutzen seien, 
da sie entweder mit FHD übereinstimmen oder in 
ihren Abweichungen von diesen und vom Med. 
nur junge Textesverderbnisse bieten. Deshalb 
iminiert er auch den ganzen Wust dieser Les- 
arten. Es gehören hierher Dresdeneis 112, Guel- 
ferbytani 226 und 226, Parisini 14761 und 7783, 
Oxoniensis Canoniclani 210 und auch 244, den ich 
früher, wie mich M, freundlich belehrt (p. XSVIT 
adn. 1), ebenso überschätzt hatte wie andere den 
Drosdensis 112 und die ganze Gruppe der cu 
taminati, die vordem das Urteil irreführten. Ich 
halte es für die wichtigsten Leistungen Mendels- 
schns, daß er die guten Hs G RD HF jetzt 
gründlich herangezogen, uns von dem dadurch 
entwerteten Cratander (C und c) und den kon- 





























Anden aer vlhar or den Den | 








| taminierten Hss befreit und für deren Wesen eine 
plausible Erklirung beigebracht hat 
| Die zweite Aufgabe des Herausgebers bestand 
darin, nach Feststellung der Überlieferung alles 
das zu verwerten, was an Branchbarem vordem 
in der Konjekteralkritik geleistet worden war. 
Auch hier findet man dieselbe peinliche Sorgfalt 
und Gründlichkeit, denselben sicheren Blick für 
das Wortvello, diesnibe Abneigung gegen vage 
Vermutungen und Überbürdung des kritischen 
Apparates mit müigen Konjekturen 
Statt dessen aber eine verständige Benutzung 
‚jener neuen sprachlichen Untersuchungen üben die 
einzelnen Korrespondenten, die auf Anregung von 
E. Wölfflin und J. H. Schmalz In dem letzten 
Decenniam entstanden sind und dahln geführt 
| haben, so manche alte Lesart wiederherzustellen, 
die man früher am Cieeronischen Sprachgebrauche 
| gemessen und deshalb für unhaltbar angesehen 
| hatte. Jetzt wissen wir, daß jeder Briefschreiber 
| seine eigene Sprache hatte und vorerst ans sich 
| heraus zu erklären ist. Die nicht minder frucht- 
baren Ergebnisse der nenesten chronologischen 
| Untersuchungen von 0. E. Schmidt, Ruete, 
| Sternkopf, Schiche, Scheele u. a. findet man 
in einem tabellarischen Anhange von E. Körner 
und ©. E. Schmidt zusammengestellt: auf engem 
Raume eine höchst müherello und verdienstliche 
Leistung, die nur der recht zu wärdigen weiß, 
der sich selbst schon mit dem Datieren alter 
Briefe abgemüht und einen Einblick In die schon 
stark. angewachsene, sehr zerstreute Litteratur 
ber die Chronologie der Briefe gewonnen hat. 
Auch in diesem Pankte begnügt sich die neue 
Ausgabe nicht damit, den vollständigen jetzigen 
| Stand des Wissens gewissenhaft festzustellen, 
sondern geht selbständig noch einen guten Schritt 
voran. Wir besitzen jetzt die lange schmerzlich 
|, entbehrte sichere Grundlage, auf der sich. alle 
weiteren Forschungen über die Cicerobriefe anf- 
banen können. Wer nur immer mit diesem Stoffe 
zu thnu hat, wird diese schöne Gabe mit Dank 
ünd Anerkennung entgegennehmen. Wenn sie 
zu neuen Untersuchungen anregen und zu be- 
richtigten Urteilen führen sollte, so wäre das nur 
als neues Verdienst dieser Arbelt anzuerkennen, 
| die nicht hltte erscheinen können, wenn sich der 
Heransg. in den Kopf gesetzt hätte, überall die 
letzten Fragen zu beantworten. Manches davon 
wird wohl dauernd dunkel bleiben — anderes 
mag die Zukunft aufhellen. 
Steglitz, 




















Ludwig Garlitt. 
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Caell Firmlanl Lactanti opera om: 
'suerunt Samuel Brandt et €. 





Bar 








veterum de 
Brandt, 


Bdidit 8 






Corpus seriptorum ecele 
ARUIL. Wien 1893, Te 
Wr. 04.2. 

Mit diesem Faszikel ist die Ausgabe 
Taactantius, soweit sie Brandt Ähernommen 
bis anf die Register beendigt. Über die Ei 
richtung der Ausgube habe ich schon in der Be- | 
sprechung des ersten Bandes gehandelt (vgl 
Wochenschr. 1891, $p: 332 M). Diesmal bleiben | 
also nur Einzelheiten zu besprechen; doch macht 
der Herausg. durch seine Umsicht und Genauigkeit | 
dem Rezensenten diese Arbeit schwer. 

Die zwei religionsphilosophischen Schriften, 
de opiflio dei und de ira dei sind, ab- 
geschen von den etwa 150 späten Hs, durch alte 
Codiees so gut überliefert, wie man es fir 
manchen Klassiker w jüchte; dank ihnen 
unterscheidet sich der Text nicht unwesentlich | 
von dem der früheren, auf schlechten Hss aufge- 
bauten Ausgaben. Die Herstellung des Vergilischen 
iterumque iterumgue p. 3,3 war wohl überfiüssi 
da Lactanz nicht eitiert, sondern nur anspilt. 

Die Fragmente sind um eines (Codex Floria- 
censis pleuforis Servit ad Verg. Acn. VII 543) ver- 
mehrt; doch zweifle ich schr. ob der Firmianus 
(commentator unser Lactanz ist: der Schreiber hat 
ihn, wie die ausdrückliche Apposition zeigt, jeden 
falle nicht für identisch gehalten. 

Das Gedicht Phoenix, welches Brandt dem 
jungen Lactanz zuschreibt, ist nach den drei schon 
früher bekannten Hss herausgegeben; zu V. 52 
(Phoebus) orbeim totum protalit usque means scheint 
Brandt Rieses Erklärung zu biligen: „orben, sc. 
solis, caput dei quasi cingentem“, Die Schwierig. 
keit erledigt sich jedoch durch Heranziehung der 
Denkmäler sehr einfach. Wenn auch die Sonnen- 
durstellangen der griechischen Vasenbilder (Roschers 
Lexikon 1 $p. 1997, 9 #) zeitlich zu weit abliegen, | 
&o schlägt doch gewiß das durch Roscher 189. 2003 | 
in weiteren Kreisen bekannte pompejanische Bild 
hier cin: der Sonnengott hält in der vorgestreckten | 
Hand die Himmelskugel 

Die Dichtung ‘le passione dominl” hatte der 
Werausg. bereits in den Commentationes Woclfi- | 
nianae p. 77 fl. besprochen; er führt $. XXIE fl, 
noch weiter aus, daß sie um 1600 verfaßt sei, und | 
‚scht. die ersten seltenen Ausgaben durch. Das | 
Gedicht de resnrreetione domini und die aenigmata, 
Spmphosii werden übergangen, 

Einen stattlichen Umfang hat die kritische 
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Geschichte der Lactanzausgaben, der Proben von 
Kollationen angehängt sind. Da auch die Selten- 
heiten. der gewöhnlich überschenen Universitäts- 
bibliotheken von München (an alten Drucken schr 
reich“) und Würzburg dem Spürsinn des Verfassers 
nieht entgingen, habe ich nichts nachzutragen. 
Würzburg. Siten. 


‚John Willlam White, The 
Harmard atudies 8. 160- Boston 1891. 


Edward Capps, The stage in thegreektheatre 
according to the extant drama: 
of the American Philological A 
Berlin 1898, Calvary. 80 8. 

Seit Dörpfelds Untersuchungen der griechischen 
Theaterbauten gezeigt haben, daß wir uns für die 
Theateraufführungen klassischer Zeit nicht bei den 
Nachrichten Vitruvs und später Grammatiker be- 
ruhigen dürfen, ist man mit ernentem Eifer zum 
Stadium der erhaltenen Stäcke und ihrer Scenerien 
zurückgekehrt, um Anhaltspuikte für die Art des 
Spieles im 5. Jahrhundert zu gewinnen. Es handelt 
sich dabei natürlich in erster Linie um die Frage, 
ob. die Schauspieler auf einer hohen Bühne, ge- 
rennt vom Chor, oier mit diesem gemeinsam in 
der Orchestra aufgetreten seien. Auf diesen Ge- 
sichtspunkt hin Int 3.’ W. White die Komidien 
des Aristophanes geprüft, da man ja hier eher als 
in den erhaltenen Tragödien erwarten darf, daß 
der Schleler der scenischen Mluslon ein oder das 
andere Mal in Übermut oder Nachlässigkeit ge- 
lüftet werde. 

White behandelt zunichst die wenigen Stellen, 
in denen die Anhänger der ‘Bühnenhypothese‘ 
(A. Möller, Bühnenaltertümer 110. Haigb, Attic 
Theatre 144) einen Hinweis anf eine erhöhte 
Bühne za erkennen vermeinten, und zeigt, daß die 
Worte ärajalve und waapatıc in den betreffen 
den Versen nicht als ein ‘Hinanfsteigen anf eine 
Bühne‘ und ein Hinabsteigen‘ in die Orchestra‘ 
gedeutet werden dürfen, —ein Nachweis, der ja anch 
schon von anderor Seite erbracht worden ist. Der 
Verf, stellt hierauf die positiven Thatsachen zu- 
sammen, welche gegen die Existenz einer Bühne 
sprechen. Wenn In zahlreichen Füllen der Chor 
nachweislich unmittelbar an «ie Schauspieler oder 
an die Dekorationswand herankommt, so ist es 
von vornherein wahrscheinlich, daß er sich während 
des ganzen Stückes auf dem gleichen Nisean wie 
der Schauspieler Vewegt hat, da ein Wechsel des 
Niveaus, der zu mannigfachen Unbequenlichkeiten 
geführt haben müßte, nirgends angedeutet. ist. 
Weun ferner häufig der Chor und die Schanspieler 
gemeinsam abziehen, so scheiat auch das ein sicherer 





0 in Aristophanes, 
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Beweis dafür, daß sie nicht durch die hoho Schranke | Straßenscenen würden zu den mannigfachsten 
einer Bühne voneinander getrennt waren. Auch | Schwierigkeiten Anlaß geben, wenn die von Vitruv 
in anderen Seenen führt die Annahme einer halen | beschriebene Bühne schen in klassischer Zeit vorau 
und schmalen Bühne zu „unmöglichen Situstionen“, | gesetzt werden müßte, Die Erklärung der Worte 
30 insbesondere dort, wo eine große Anzahl von | dvzfatıte, und xarzfafıı, in den bekannten Aristo- 
Personen gleichzeitig vor der Dekorationswand | phanischen Versen sucht anch Capps In Ahnlicher 
versammelt ist oder gar einen Tanzchor auf- | Richtung wie White. 

führt (Lysistr. 476 #. 1247 £). Die langen Wechsel- | Auch Capps hätte durch eine schürfer durch- 
gespräche zwischen Chor und Schauspieler er- | dachte Gruppierung der vorgebrachten Belegtellen 
scheinen unerträglich, wenn der Chor tief unterhalb | seine Beweisführung leicht Aberzeugender gestalten 
des Schauspielers stehen soll; andererseits werden | können; und er hätte besser gethan, sich anf dns 
“Ekkyklem ıter verständlich, wenn wir | vollkommen Sichere zu beschränken, zweifelhafte 
annehmen dürfen, daß die Schauspieler durchwegs | oder willkürliche Deutungen beiseite zu lassen. Aber 
in der Orchestra auftraten u.a. m. Durch solche Er- | ich brauche auf Einzelheiten hier umso weniger 
wägungen erscheint dem Verf. die früher gangbare | einzugehen, als ich das Material an anderem Orte 
Voraussetzung, daß schon zu Aristophanischer Zeit | ausführlicher behandeln muß. Mancherlei Berich- 
eine besondere Schauspielerhühne bestanden hätte, | figungen zu der Schrift von Capps bietet anch 
welche, wie die bekannte Stelle des Vitruv besagt, | schen die tüchtige Abhandlung von Bodensteiner 
10-12 Faß über der-Orchestra sich erhob, vülig | im XIX. Supplementband der Jahrbücher für 
ausgeschlossen. Aber auch die neuerdings ver- | klassische Philologie. Im Grunde kommt ja wenig 
fochtene Hypothese, daß die Bühne im 5. Jahrh. | darauf an, ob wir 80 oder 150 Sceuen heraus- 
nur 6-7 Fuß hoch gewesen sei, oder dad für den | rechnen, in denen, unter der Voraussetzung, daß 
Chor vor dem 10-12 Fuß hehen Lageion eine | eine Bühne existierte, der Chor die Bühne oder 
Art Unterbühne aufgeschlagen worden sei —- wofür | der Schauspieler die Orchestra betreten haben 
































in der Überlieferung keinerlei Anhalt vorliegt —, | müßte. Das Hanptengehnis, das durch jede neue 
verliert angesichts der erwähnten Thatsachen alle | Untersuchung der erhaltenen Dramen bestätigt 
Berechtigung. wird, it die Thatsache, daß eine erhöhte Schau- 


Die Untersuchung des Verfassers bewegt sich | spielerbühne der Darstellung in zahlreichen Scenen 
im allgemeinen in richtigen, wenn auch nicht eben | fast mnübersteigbare Schwierigkeiten bereiten und 
nenen Bahnen; bei dem Versuch, die in betracht | die Mlusion auf Schritt und Tritt zerstören würde, 
kommenden Stllen nach sachlichen Gesichtspunkten | während sie an keiner einzigen Stelle sich als 
zu gruppieren, ist er nicht immer glücklich ge- | notwendig, ja auch nur als nützlich erweisen laßt. 
wesen und hat mancherlei Argumente gegen das | Tansbruck. mil Reisch. 
Vorhandensein einer Bühne geltend zu machen ge- 
sucht, die den Anhängern des Bühnenspiels nicht | 4, Sehneider, Zur Geschichte der Sklaverei 
beweiskräftig erscheinen werden. Aber er hat | "imalten Rom. Zürich 1893, Schulthess. IX, 328. 
doch auch genug des Unanfechtbaren beigebracht, | 8 1 M. 
um seine Behauptung sicherzustellen, daD die | Das Hauptthema dieser Schrift ergeben. die 
Komödien des Aristophanes durchwegs gegen das | auf 8. 22—44 besprochenen gesetzgcherischen 
Vorhandensein einer Schauspielerbühne Zeugnis | Maßnahmen, welche den in der Lebenslage des 
ablegen. Sklaven hervorgetretenen Mißständen zu begegnen 
Das Zengenverhör, das White auf Aristophanes | berufen waren, während auf $. 11-22 die Ver- 
beschränkt hat, hat Capps auf alle erhaltenen | änderungen, dio in solcher Lebenslage im Verlaufe 
Dramen ausgedehnt, Er hat mit Sorgfalt und Um- | der Zeiten sich vollzogen, in ihren Grundzügen 
icht zunächst die Stellen zusammengetragen, welche | wie In einzelnen Momenten dargelegt und wiederum 
eine unmittelbare Nachbarschaft von Chor und | auf $. 45-52 die Quellendelege wie Einzelbamer- 
Schauspielern yoranssetzen lassen. Gegen die An- | kungen gegeben werden. Mit alledem ist jedoch 
nahme einer Bühne macht er des weiteren auch | der Darstellungsstofl von dem Verfasser nicht, 
die geschichtliche Entwickelung des Dramas geltend, | erschöpft worden: es sind. verschiedene Momente, 
in der sich für eine scharfe räumliche Trennung | die für das behandelte Thema maligebend in 
von Chor und Schauspielern kein Anlaß erkennen | betracht kommen, übergangen, während wiederum 
laßt. Die große Zahl der nebeneinander auftreten- | die Darlegung jener gesetzgeberischen Maßnahmen 
den Personen, die landschaftlichen Scenerien, die | eine angemessene Anordnung vermissen läßt, du- 
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her die gar verschiedenen Geschtpunkte und | 


Tendenzen, von denen die einschlagenden Vor- | 
schriften bestimmt werden, weder historisch noch | 
systematisch in das richtige Licht treten. In 
betreß® der Quellenbenutzung 

Arbeit au drei Gebrechen. 
die 


aber leidet die 
Zunächst sind Vor- 
ex professo die einschlagenden 
Quellen behandeln, übersehen, so z. B. Wenck, | 
Opuseula acndemica, welcher auf 8. 26-127 die 
bezüglichen Verordnungen des Antoninus Pius | 
eingehend und belchrend erörtert; sodann ist 
wichtiges Quellenmaterial überschen, so z. B. auf 
8.354. 64, wo eine im Ood. Inst. VII 4, 2 
angezogene Konstitation Hadrians in Frage steht, 
dem Verfasser aber entgangen ist, daß über diese 
Konstitution nähere Berichte in Dig. XL 4, 47 
und XXSVI 14, 25 $ 1 vorliegen; und endlich 
sind Irrtümer befremälicher Beschaffenheit be- 
gungen, so x. B. wein $. 19 das Senatuskonsalt 
bei Liv. NIT 9, 11, welches die mannmiseio 
Givitatis mutandae causa verbot, auf dio Manu- 
mission des Sklaven bezogen wird; ferner S. 19, 
wo die lex Farin testamentaria in das J. 10 u. Chr. 
gesetzt ist, während dieselbe unter anderen von 
Cicero mehrfach erwähnt wird, und wo jener lex 
die Beschränkungen der Manumission beigemessen 
werden, die von der lex Furla Cavinia dekre 
worden sind; endlich S. 23, wo unter Berufung | 
auf Dig. XLVIN 8, 4$ 1 von Hadrian gesagt. 
wird, daß er die Verbaonung auf füuf Jahre für | 
einen Römer gebilligt habe, welcher den Tod | 
eines Sklaven durch Fahrlässigkeit verschuldet | 


arbeiten, 


























hatte, wihrend das betrefende Reskript Hadrians 
in Collat, I 11 überliefert ist und von der fahr- 
ässigen Tötung eines Bürgers handelt. 

Leipzig. 3. Voigt. 





quantitätiviLatini nelbassl tempi cd 

örieine della verseggiatura ritmica. Torino 
1895. (Aus den Memorie della reale aceadenıla delle 
scienze di Torioo Bd. XLIL) 

Der Ursprung der tlıytlmischen Poesie be- | 
schäftigt die Philologen schon geranme Zeit, und 
doch ist noch nirgends. eine befriedigende Lüsung 
der schwierigen Frage ans Licht getreten. Das 
Verdienst, den rein induktiven Weg zur Klarstellung 
der Verhältalse betreten zu haben, gebahrt dem | 
Verfaser vorliegender Arbeit, di ein sehr wi. | 





| 
| 


tiger Beitrag zur Geschichte der Prosodik und 
Metrik der späteren Poesie überhaupt ist. Und 
wenn es auch an Widerspruch nicht fehlen wird, 
#0 Ist doch Ref. davon überzeugt, daD der Weg 
des Verf, als der einfachste und rein historische | 





allein imstande ist, die vielfachen Schwierigkeiten 
zu lüsen, welche sich mit der Frage verknüpfen. 

Von einer Beurteilung seiner Schrift del verso, 
Saturnio ausgehend, unteroimmt es Ramorino, das 
‚ganze Gebiet der Alteren rhythmischen Poesie im 
Zusammenhang zu untersuchen. In der Einleitung 
streift er die drei bestehenden Theorien, nach 
welchen nämlich die rhythmische Poesie entweder 
stets neben der motrischen bestanden oder aus der 
metrischen sich entwickelt hat oder endlich ans 
der Poesie des Orients erwachsen ist. Gleich za 
Anfang hält er die zweite unter diesen Theorien 
mit Recht für die wahrscheinlichere. 

Das erste Kapitel beschäftigt sich mit dem Ver- 
fall der Prosodie in den metrischen Gedichten der 
späteren Zeit und giebt im ersten Abschnitte die 
Zeugnisse der Grammatiker über den allgemeinen 
Niedergang der Wortguantitäten in der Aussprache. 
So hält der Verfasser von Probi Catholica die 
letzte Silbe überhaupt für indifferent und giebt 
die Verkürzung innerer langer Silben zu. Diomedes 
leugnet die Notwendigkeit von der Beachtung der 
‚Kompositionslängen bei der oratorischen Komposi- 
tion. Donat erwähnt die Möglichkeit döss zu 
sprechen, und Servius bringt schon den Accent als 
ise Richtschnnr für die Aussprache mittlerer 

Im zweiten Abschnitt bringt der Verf. 
eine Bllitenlese von prosodischen Verstöben aus 
Versinschiften, wie Verkürzungen langer Silben, 
Hiatus in und außerhalb der Cisur, Verdunkelung 
von auslautendem m, Überschreitung der Sülbenzahl. 

















Er beginnt hierbei mit Italien (C. I. L. und de 
Rossi, Inser. christ. urbis Romae) und geht dann 
von Gallien nach Britannien (C. I. L. XII, N. 2660 
ist falsch dargestellt, der Vers ist richtig bis auf 





egregiüm, wo zugleich dor Hiatus zugelassen ist: 
dieser Verstoß ist in der späteren Zeit schr häufig) 
und von Spanien nach Afrika. In den Inschriften 
Spaniens und Afrikas finden sich die meisten Ver- 
stöße. Der dritte Abschnitt handelt von fehler- 
hafter Prosodie in der eigentlichen poetischen 
Litteratur der späteren Zeit. R setzt mit der 
Poesie Italiens im 4. Jahrh. ein und geht dann 
nach Gallien über (auch ihm gilt keiner der Hymnen, 
die dem Hilarius beigelegt werden, für erweislich 
echt). In Spanien treten bei luvencus schon vicle 
Verstöße auf: neben Prudentius giebt er das dent- 
lichste Bild von dem Umsichgreifen der fehler- 
haften Poesie in jenem Lande. Dann wird die 
Dichtung Afrikas im 4. Jahrl. untersucht. Ich 
bemerke hier, daß der afrikanische Ursprung der 
Gedichte de Sodoma und de Tona doch gar nicht 
fest steht und auch für das Gedicht adversus 
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Marciopitas bestritten wird. Bei dem letzteren 
konnte auf meine Bemerkungen in der, Gesch. d. 
chris lat. Poesie 8. 155 n. 2 verwiesen werden: 
übrigens ist das von R. beigebrachte Material schr 
umfassend. Dann beginnt die Übersicht der Poesie 
des 5, Jahrh,, wo nor Sedulius für Ttalien ausführ- 
ich behandelt wird. Es folgt eine kurze Zusammen- 
fassung der zahlreichen Dichter aus Gallien, zu 
denen doch anch Cyprianus in Heptateuchum zu 
rechnen war. Bei der Dichtung des 6. Jahrh. 
konnte für Maximian auf Rhein, Mus. 44, 543 
verwiesen werden, 
die Appendix bei Peiper nicht heranzuziehen, da 
jene Gedichte nicht von Avitusstanimen. Dasbiblische 
Gedicht des Dracontius ($. 33) heißt Laudes Dei, 6, 
W. Meyer, Sitz.-Ber.der Berl. Akad.1890XV8, 
‚Nach einem kurzen Blick anf die Anthologia latina 
wird dann zum Schlaß das Carmen ad Flaviım 
Felicem und Verecundas behandelt. R. sagt schr 
richtig, daß der letztere ebenso der Vertreter der 
volksmißigen Dichtung sei, wie sein Zeitgenosse 
Corrippus die schulmäßige Strenge in der Poesie 
vertrete. Übrigens hätten außerdem die Iren und 
Angelsachsen angeschlossen werden können. R. 
kommt dann zu dem unanfechtbaren Resaltat, dab 
der Niedergang der prosodischen Strenge schon im 
ersten Jahrhundert beginnt, und daß im Laufe 
der Zeit eine volkstümliche Strömung in der Poesie 
neben den Schuldichtern sich geltend macht, 

Im zweiten Kapitel behandelt der Verf. die 
Volgäraussprache der Ineinischen Wörter in der 
späteren Zeit und die Lesung der quantitierenden 
Verse. Da man climoris aber clämor, lätronis 
aber lätro, lübare aber läbo gesprochen habe, #0 
sei ohne Zweifel nach dem Accente gesprochen 
worden. Mit Recht verwirft R. die Zeugnisse des 
Diomedes über die Accentuation der ein- und zwei- 
silbigen Worte als für die Poesie der spiteren 
Zeit nicht geltend. Wenn es hei Oyprian Gen. 
15 Quartä die, 21 sextü pater, Im Corm. ad Senat. 
convivia däret heiße, sich bei Cyprian fint, Iivor 
und fräter finde und bei Damnsus ein Hexameter 
mit preces schließe, so müßten quartä, däret, prcen 
wie Trochäen und fiat, fräter und Ivor wie 
Pyrrhichien gesprochen worden sein. R. stellt 
daher die Folgerung auf, daß in der Aussprache 
der zweisilbigen Würter die Tendenz sich geltend 
gemacht habe, sie alle wie Trochiien oder Pyrrhichien 
zu sprechen. Bei den dreisilbigen Worten findet 
sich spinitö, itulö, prünepös, aber dätagae, däbitar, 
senior; für das Gehör machte es also keinen Unter- 
schied, ob ein hretischer oder unapästischer 
Trisyllabus gesprochen wurde. Dagegen zeigen 





























die Trisyllabi mit langer Paenultima das Bestreben, 
als Amphibrachys oder Bacchias ‚zu gelten, mit 
Ausnahme der Fülle, wo sie das zweite Hemistich 
eines Verses beginnen, indem sie dort meist 
prosodisch richtig gebraucht werden. Ähnliche 
Freiheit zeigt sich bei den viersilbigen Wörtern ; 
ist die Pacnultima kurz, so werden sie meist als 
Faconius IL oder Dilumbus gesprochen; ist sie 
lang, 0 gelten sie vielfach.als Ditrochaens oder 
Paeonias JIL. So ist also meist das Bestreben vor- 
handen, die Accentsilbe als Hauptsilbe des Wortes 
gelten zu lassen, während sich die anderen ihr 
unteroränen. Und dasselbe gilt auch bei den 
fünfsilbigen Worten. Aus alledem gelt dentlich 
hervor, daß seit dem 4. Jahrh, der Accent all- 
mühlich seine Herrschaft über die Quantität ang 
ireten hat. 

R. kommt dann zu der wichtigen Frage, wie 
die guantitierenden Verse sacc. IV—-VI vom Yolke 
gesprochen worden seien. Er glaubt, daß, wenn 

















Arsis und Accent nicht kolnzidierten, der Accent 
die Quantität überwunden habe, daß man also nicht 
Nas “Alös die nüntiüs” sondern “Ales dich nn 


Er meint daber, daß der Anfang zum Rhythmus 
hierlu schon enthalten sei. Der Verf. untersucht 
dann die einzelnen Versarten in dieser Beziehung 
schr eingehend und kommt zu dem Ergebni 

ie die einzelnen Worte In der volkstümlichen 
Sprache der späteren Zeit ohne eine andere Rück- 
sicht anf die Quantität der Silben als auf ihr Ver- 
hältnis zur Stellung des grammatischen. Accentes 
gesprochen worden seien, so habe man auch die 
quantitisrenden Verse schließlich nach dem Accent 
gesprochen. 

Das letzte Kapitel untersucht die ältesten 
rhythmischen Kompositionen und ihren Ursprung. 
Von der ursprünglich körperlichen Bedentung des 
Wortes Rhythmus ausgehend, verfolgt R. hier an 
der Hand der griechischen und römischen Autoren 
die weitere Begriflsbestimmung des Wortes his 
dahin, wo es einen formalen Sinn in der poetischen 
Sprache gewonnen hat und dem Metrum gegen- 
übersteht, Als die Volkspoesie durch die prosodische 
Lizenz sich von der strengen Schulpoesie schied, 
kommt der Ausdruck rhythmische Poesie anf. Im 
zweiten Abschnitt geht R. ciwas näher anf die 
Thythmischen Diehtungen ein. Die Alteste rlıyth- 
ische Inschrift ist nach de Rossi das Epitapl des 
Diaconns Severus aus J. 200-302. An diesem und 
anderen Epigrammen weist R. nach, daß jeder 
Vers aus zwei Hemistichien besteht und sich diese 
Versteile ganz nach dem Accente richten: die 
meisten rhythmischen Inschriften hat Afrika gc- 
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liefert. Bel der Betrachtung über den Ursprung | 
der rhythmischen Verse ergiebt. sich das Gesetz, | 
daß sie lediglich nach den metrischen Versen ge. | 
baut, aber nach der volkstümlichen Aussprache, dem | 
grammatischen Accent gelesen worden seien. Dieses | 
Gesetz erliutert der Verf. an den iambischen, | 
trochischen, logaüdischenunddaktylischenlhythmen 
und zwar derartig, daß er bei den verschiedenen 
Versen das metrische Vorbild nachzuweisen bestrebt 
ist, welches dem Dichter vorgeschwebt hat, ganz | 
besonders bei den daktylischen Rhythmen. Am 
Schlusse faßt R. die Ergebnisse seiner exakt ge- 
führten Untersuchung noch einmal 
Ohne Zweifel hat der Verf. die Forschung über | 
dieses Gebiet auf einen wesentlich höheren Stand- 
punkt gefihrt, als er bisher von den deutschen 
und französischen Gelehrten erreicht wurde 
Dresäen-N. M. Manitins 

















‚Karl Jullus Roessler, Geschichteder Königlich 
Süchsischen Fürsten- und Landesschule | 
Grimma. Mit 2 Grundplänen. Leipzig 1801, 
Teubver. X11, 323 8.8. 4 M. 


Wie der Verfasser in der Einleitung ausführt, 
gab es über die Geschichte der Fürstenschule zu 
Grimma Mingst eine ausgedehnte Litteratar. Aber 
es fehlte bisher ein Buch, das die zahlreichen 
Einzelarbeiten so zusammenfaßte, daß der Leser, 
sich leicht über die Geschichte genannter Schule 
im Zusammenhang unterrichten konnte. Zu einer 
Wiederholung der Series pracceptorum und des 
Schüleralbums, das Lorenz schon veröffentlicht hat, 
war kein Grund vorhanden. 

Das Bach ist in folgende Abschnitte ge a 
1. Vorgeschichte. 2. Die Gründong der Fürsten- 
schule in Grimma. 3, Erste Einrichtungen 
4. Äußere Geschichte. 5. Innere Geschichte. 
6. Anhang (aus dem Abdruck von 14 Aktenstücken 
bestehend.) 

Die Fürstenschulen sind Stiftungen der prote- 
stantischen Fürsten Sachsens, ausgestattet mit den 
Mitteln der Klöster. Das Bodirfais an schriftge- 
Tehrten Geistlichen wirkte dabei zusammen mit | 
der Begeisterung für die Schriftsteller der Alten. | 
Unter Herzog Georg, der der katholischen Kirche 
tren blieb, kam es noch nicht zu einer solchen 
Schulgründung. Die erste Anregung zu dieser 
Gründung findet sich in einem Erlaß des späteren 
Kurfürsten Moritz im Jahre 1541. Förderer des 
Werkes waren die Räte Dr. Georg Comerstadt, 

Ernst von Miltitz und der Pädagoge Johannes 
jus. Eine feste Gestalt fanden die unbestimmten 
Pläne zum ersten Mal in der Vorlage des Herzogs 
































Moritz vom Jahre 1543, wonach er Schulen zu 
Meißen, Merschurg und Pforis gründen wollte. 

Durch die „Neue Landesorduung* von 1543 
wurden sodann drei Schulen mit 60, 70 und 100 
Schülern errichtet, Die Stiftungsurkunde für die 
süchsischen Fürstenschulen, die 8. 4-9 wieder 
abgedruckt ist, „ist ein rühmliches Zengnis von 
der zielbewußten Thatkraft, dem Gerechtigkei 
sion und der umsichtigen Fürsorge des Herzogs 
Moritz, den das lebendige Interesse an Kirche und 
Schule auch im Feldlager nicht verließ*. 

Meißen und Schulpforta wurden eröffnet; aber 
die Schule zu Mersebmg stieß bei dem dortigen 
Bischof auf Widerstand. 80 gründete Moritz 1550 
eine dritte Schule zu Grimma, wozu die Stadt das 
verlassene Angustinerkloster abgub. Die feierliche 
Einweihung fand den 14. September 1550 statt, 
wobei der Rektor Siber gelobte, mit seinen Mit- 
arbeitern „allen Fleiß bei den Knaben zu thun“. 

Ein weiterer Abschnitt berichtet über die 
„Ersten Einrichtungen“. Fundiert wurde die Schule 
mit den Einkünften der Klöster Nimbschen und 
Buch und anderem. Die Wol für 
Rektor und Lehrer waren schr unzulä 
Alumnatsstellen bestanden ans 50 Freistellen und 
50 Koststellen. Die Lehrordunng worde von Siber 
entworfen, von dem auch die in Prosa und Vers 
verfaßten Schulgesctze herrühren. Die Lehrorduung 
war die den Grinmaer Verhältoissen angepaLte 
Tehrordnung, die Siber als Rektor des Chemnitzer 
Stadtgymnasiums (1547—1550) ontworfen hatte. 
Er lehnt sich dabei an Melanchthon an, zeigt aber 
doch wieier einen ziemlichen Grad von Selb- 
ständigkeit 

Die äußere Geschichte der Schule behandelt 
Rüßler in der Weise, daD er den Stoff in folgende 
‚Abschnitte einteilt: A. Die Schule unter dem Ein- 
uß der Zeitläufte. B. Gestaltung and Verwaltung 
der Einkünfte. C. Bauliche Veränderungen. 

Die innere Geschichte ist folgendermaßen ge- 
glicdert. A. Stelleuverhältsisse und Frequenz 
B. Bezüge und Verpflegung der Alumnen. C. Zahl 
und Bezüge der Lehrer und anderer Funktionäre. 
D. Sehulaufsicht und Schulzucht. Schulgesetze. 
E. Unterricht und Unterrichtsmittel. Standenpläne. 
F. Aufuahme und Abgang, Programme, Prüfungen, 
Prämien, Stipendien. G. Arbeit und Erholung. 
Saalordnung. Tagesordnung. H. Gebete, Gottes- 
dienste, Schulfeierlichkeiten. 2 

Diese rein sachliche Anordnung des Stofes 
(innerhalb jedes Abschnittes gilt freilich die Chro- 
nologie) hat ihre Vorzüge Des. zu einer praktischen 
Verwendung des Buches. Andererseits giebt sie 
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keine anschanlichen Bilder von dem Schullchen 
in bestimmten Zeitabschnitten. Möglicherweise, 
daD der Verfasser diese Einteilung wählte, weil 
die Schnle bei ihrem konservativen und fast alle 
Neuerungen ablehnenden Charakter in ihrem 
inneren Leben so schr verschiedene pädagogische 
Zeitbilder nicht gewährte, 

‚Schr dankenswert sind die Beilagen, die mit, 
der Schulordnung von 1550 beginnen und bis auf 
den Lektionsplan von 1839 herautergehen. Ungern 
vermißt man ein ausführliches Namen- und Sach- 
register in dem tüchtigen und fleißig gearbeiteten 
Buche. x. 








I. Auszüge aus Zeitschriften. 


Nittellungen des Archäologischen Instituts zu 
Rom. II, No. 3. 4. 

(197) P. Blonkomakt, L. Cornelius Pusio (mit 
Tat. VI). So häufig Porträtbüsten aus Marmor vor- 
kommen, so selten sind bronzene. Beim Palazzo 
Campanara in Rom wurde im J. 1891 der Oberteil 
einer etwas. überlebensgroßen Bronzestatue ausge- 
graben, leider stark verwittert, Dabei lag eine Bronze- 
afel, nach welcher dem Legaten der XVI. Legion 
L. Cornelius Pusio die Slatuo gesetzt wurde vom | 
Genturio M. Vibrius Mareellas von derselben Legion. 
in Cornelius Pacio war bisher nicht bekannt. 
eg. XVI gehörte zu jenen, welche für die geıma- 
nischen Kriege formiert wurden; Pusio war demnach 
zwischen 5 und 60 m. Chr. Kommandeur einer in 
Germanien operierenden Legion. — (204) H. Gracven, 
Entstellto Konsulardiptychen. Mit Abb. Antike 
Diptyehen wurden im frühen Mittelalter künstlich 
christinnisiert, aus dem Konsul machte man durch 
Nacheiselieren einen David, einen Bischof, die 
heidnische Inschrift wurde ausgekratzt u. s. =, dann | 
konate das Kunstwerk uls Geschenk von geistlicher 
Hand verwendet werden. — (223) A. Gercke, Ein 
Krebsfang. Beschreibung einer Vasenmalerei aus 
Neapel. — (223) M. Benckor, Ciste mit Perscus- 
darstellung Mit Abb, — (238) A. Mau, Ritratti 
diLivia e di Agrippioa. Mit Abd. Hauptsächlich 
Vergleich der Neaplor Agrippioabüste, welche dieKaiso- 
tin im blübenden Alter darstellt, mit der on Kopen- 
hagen, welche Agrippian als alte Frau mit trauriger 
und lauernder Miene wiedergicht, — (230) . Peterson, 
L’arco di Traiano a Boncvento. — (255) Ch. 
Hülsen, Topographischer Jahresbericht. An- 
zeigen dahin gehöriger Bücher. — (339) E. Petersen, 
Funde. Meist Rekspitulstionen aus den Notirio degli 

















































Bullettino della Comminsione archeologiea di 

Roma. XX, No. 1. 

(11)G.B. do Rossl, Collare di servo fugitivo. 
1. Schr seltenes Exemplar, das noch dazu | 














eine in der römischen Topographie bisher unbekannte 
Örtlichkeit angiebt. Die auf dem brouzenen IHalsring 
eingrasierte Inschrift Iatet: „Sersus sum domai nıei 
Scholastici v. ap. Teno mo no fügiam de domo pul- 
verata®. Das Halsband kann nicht älter ala das IV, 
Jahrbundertsein. Scholasticu ist der Name (Cogaomen) 
des Ierro, welcher vr) opfectbilis) ist, also 
Rang-gleich nach den ilutres kommt. Domus pulcerata 
wird wohl gleichbedeutend sein mit vicus oder via 
pulverata, die ihren Namen von dem angeschensten 
Mause oder Palaste hatte, und diese Gegend wird am 
sandigen und staubigen Ufer des Tiber zu suchen 
sein. — (19) R. Lanelaui, Gli cdifici della pre- 
fettura urbana fra Ja Tellure 0 le terme di 
Tito, Geschichte der Ausgrabungen auf dem genannten 
Terrain. — (8) Chr. Hülsen, Di una nuora pianta 
prospettiva di Roma del seculo NV, Mit Tat. 
HI--IV. Eine große kolorierte Handzeichnung, Mönchs- 
arbeit, seit 1830 im Stidelschen Museum zu Dorpat. 
Das Bild stellt die Scene des Mutias Schvola vor, 
umgeben von einer weitläufigen Prospcktansicht Roms, 
die mit mehreren anderen Ansichten Rome auf eine 
gemeinsame Quelle vor 1480 zurückgeht. Auf dem 
Bild figuriert noch der „ponte Sisto“. - (49) H.Drousel, 
Scavi sul monte testaccio. Mit Tat. V. Chrono- 
logische Kiassifkation der gefundenen Ampboren- 
scherben. tl, Noticie di trova 
menti op Bin Grabstein: Pumponiun Felie 
Yanccarius 16 vivo ai fit cum eumpare na Morcia. 
Feroer eine Spleltafel: Hoster eier Ialin gaudet, 
Yudite Romani, wahracheilich auf”Aurelians Sieg 
Über die Germanen (271) bezüglich. Votintafel vom 
. des Lueretins Zetus, gewidmet 
Mercurio de» aetermo, Huneni rein, Mineroae, Sal, 
Lunae, Apollin, Diane, Fortunae, Matri Magnae, Op, 
Ti, ee. Später hiozugefügt wurde dem Stein: Salus 
Semonia ponit populi Vitara 







































Litterarlsches Centralblatt. No. 38. 
(1350) 3. A. Stewart, Notes on tho Nico- 
an othies of Aristotle. 2 vol. (Oxford. 
"Verf. ist redlich bemüht gewesen, cino gründliche 
Arbeit zu liefern, bleibt aber von dem Ideal eines 
Kommentars, der die volle Einsicht in Inhalt und 
Gedankengang des Textes liefert, noch recht w 
entferat. Drag. — (1351) Platon, Phedon. Texte 
grec reru aveo des notes par P. Couvrour (Paris). 
“Bringt wotz des bescheidenen Umfanges manches 
Neue und Beachtenswerte'. Whlrb. — (1352) E. Goumy, 
Les Li “Anregeod und mit Geist ge- 
schrieben. E. 
teur de Lyon. Histoire de L. Mur 
(Paris). Verf. bat ea geschickt verstanden, u 
zerstreuten Nachrichten der Inschriften und Mi 
in lebhaftes Bild des bewegten Lebens des Munatius 
Plancus zusammenzustellen" di. ZI 























— (1859) E. Jnllien, Lo fonda- 
Plancus 
den 
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Moras erligue, No. 8118. 
(54) V. Nourriton, La bibliothögue des 
Ptoldmdes (Alcxandric). "Klar gohalteer Vortrag‘ 
My. — (185) €. v. Moramakl, Do rhetoribus 
latinis observationes (Krakau) u. Zur Rhetorik 
den römischen Wistorikern. "Schr in 
E. Thomas. — (159) M, 
Bernegger, Kin Bild aus dem geistigen Leben 
Strabburgs zur Zeit des dreißigjährigen 
Krieges (Stroßbarg). Vollkommene Darstellung den 
‚geistigen StraLburger Lebens im Mittelalter. 
Athonscum. No. 343. | 
(9%) The Bacchae of Euripides. | 
rerisn of the text and a commentary by R. 1. | 
Tyrrell (London). “Zu bewillkommuen. — em) | 
P. Vergili Maronis Bucolica. By T. E. Page 
(London). ‘Kommentar ausgezeichnet, könnte jedoch | 
Kürzung vertragen", — (32V) Maurlee C Hime, An | 
} 
















With a 





introduction to the Latin language. 2 vols. 
(London). ‘Die neue Ausgabe enthält so viel neues 
Material und iet in mancher Hinsicht so verkürzt, 
daD sie als neuer Werk betrachtet werden kann. 
(82%) Catalogues of the coins of Mysin and 
Jonia and of Alexandria. ‘Schliedt sich würdig 
seinen Vorgängern an und zeichnet sich. besonders 
Qurch schöne Reproduktionen aus), 












Zum griechischen und lateinischen Unterricht, 
(Fortsetzung aus No. 38) 
4-5) €. Hentze, Anleitung zur Vorbere 
auf Womers Odyssee, 1] Bandı 
Ixvll. VL. Bde 
Teubner. 111 8. und 
Wenn dem Schüler ein Buch so vorpu 
wird, wie hier geschieht, so it das für den Anfang 
Votefrieht nicht übel, vorausgesetzt, dad. er im 
Lrzikon über den Nomivatie und düs Genus der | 
Neihva und über das Pıäuens der Verba, deren vor- | 












kummende Formen bloß übersetzt werden, weitere 
Belehrung sucht. Aber so dio ganze Odyssee durch- 
zupräpuisren, öt doch nicht ttthlt Der Schüler 
braucht sich Ja gar nicht auf eigene Kenntnisse zu | 
verlassen, Übrigeus enthält das Büchelchen manchen 
praktischen, sprachlichen und sachlichen Fingerzeig, | 


6) Xenophons Anabasis und Hellenika in Aus- 
wahl, Text und Kommentar. Für den Schulgebrauch 
herausgegeben von R. U. Sorof. 1 Bach. Ana: | 
basis I-IV. Text nebst einer Einleitung und | 
einen Anhang über das gıicchiache Kriegewesen. | 
Mit eier Karte, mehreren Plänen und erläuteraden 
Abbildungen, Leipzig 1893, Teuboer. VL, 199 8.8. | 
— Kommentar Lebst einem syataklischen Anhang. | 

it orläuternden Abbildungen: 132 8. 


7) Nenophons Anabasis book VI. Bdited for the 
ee of schools wilh notes, introduetions, vocabulary, 
llustrations aud map. By G. I. Mall. Londoo 
1830, Macnillan and Co. "131 8. kl. 8. 

Endlich liegt os in Sorofs Xenophonausgabe | 
wenigstens ein nach Druck und Ausstattung Asthelisch | 
schönes Buch vor, das den Vergleich mit dem Aussehen | 























englischer Ausgaben völlig ausbält. Beide Herausgeber 
haben init bewundernswürdiger Sorgfalt alles das ge- 
bracht, was der Titel meldet, dar Engländer in kürzerer, 
aber, fast möchte es scheinen, ia wissenschaftlicherer 
Fassuog, wenigstens was den Kommentar angeht. 


9) Virgil Goorgies books III, IV, Edited with in- 
troduetion and notes by C. 8. Jerram. Part I. 
Iotroduetion and text. 668. kl,8. Part II. Notes. 
85 8, Oxford 1899, Clarondon Press. 

Während unsere, wenigstens die ausschließlich für 
den Schulgebrauch. bestimmten, Ausgaben der alten 
Klassiker infolge des unaufhaltsam weitergehenden 
Verfalls der Gymoasialphilologio allmählich Ihre Wis- 








| senschaftlichkeit einbüßen und zu blolen Schäler- 


prägarationen herasinken, wissen die Engländer, 
raktieh wie immer, die von ihnen heutzutage, mit 
jesonderem, Eifer und sichtbarem Erfolg gepflegte 
Filloie Grat in den Dienst der Bihre Behäle 
zu stellen, daD die alten Sprachen als lebendige 
Organismen nicht mechanisch gelernt, sondern wirklich 
erfaßt und verstanden werden und die alten Autoren 
ihrem ganzen inueren Gehalt nach und als lebensvolle. 
Glieder ihrer Litteraturperioden zu einer wirksamen 
Geltung bei der Iernenden Jugend gelangen können. 
Hierfür einen Beweis liefert auch die vorliegende 
Vergilausgabe. Ohne große Umständiichkeit. aber 
unter Beionung der Hauptsachen auf grund wirklich 
tiefer gehender Studien bringt der Merausg. in der 
Bioleitung eine kritische Würdigung der Georgica, 

sich über Vergils poetisches Geschick ud 
cn Sin, über size Bifaß auf Lucretiar, 

iss und Ausgaben, über einzelne 
Lesarten und die oft schwierige Ordnung der Verse. 
Der Text hat kurze Überschriften, die dann in den 
Noten weiter ax 
in, sprachlicher 
belchrend und vernachlässigt in keiner 
‚chliche Moment. Wie schön machen sich 

it andern, auch engl 

billig, wenn der Leser z. B, 

bei der Schilderung der norischen Viebseuche auf 
die Pestbeschreibungen bei Thukydides und Lucret 
hingewiesen und überhaupt überall angehalten wird, 
nachzudeuken und nachzufühlen, um Altes wie Neues 
in Sprache und Sitte der Völker, soweit sie ihm 
achon näher liegen, zu vergleichen und unmittelbar 
Tür das eigene Leben und Empfinden zu verwerten? 


9) Th. Opitz und Alfr. Weinhold, Chrestomathie 
aus Schriftatelleru der sogen, silbernen 
Latinität. Leipzig 1894, Teubner. XIV, 4778. 8 

Die mach den besten Ausgaben dargebotene Test- 
answahl'auı Buctoptus, Yellelan, Floran, Ter 
eitus, Justinus, Curtius, Valerius Maximus, 

Plintüs did. u. 

Seneca, Ceisus und Qalotilienus (auch 

fünf Heften verkäuflich:) umfaßt nur kultur 

wichtige Abschnitte, darunter solche, dio 

schichte der Germanen und. die sitlich-religitsen 
ldeen einer Zeit hervorheben, In der das Christentum 
seine ersten Wurzela schlug. Es wäre zu wünschen, 
dab der Primaner an solche Leltüre herangeführt 






















































| würde, wenn dazu Zeit bliebe. Auf ale Fälle müssen 


die jüugeren Philologen den Uerauspebern für die 
Darieichung dieser interessanten Proben der silbernen 
Latioität Dank wissen: bier habeu sie viele Autoren 
und zwar in ihren besten Leistungen beisammen. 


Quedlinburg. Franz Müller. 
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II. Mitteilungen über Versammlungen. 
Archäologische Gesellschaft zu Berlin. 
Julisitzung. 

(Schlaß aus No. 86) 

lerr_K, Plath berichtete über einen umfang- 
reichen Schatz römischen Tafelgeschirres, dessen gc- 
maue Beschreibung mit Angabe des Silbergewichts 
jeden einzelnen Stückes somie der Art seiner Ver- 
’zierunr in dem Leben des heiligen Desiderius, Bischofs 
on Anzerre, entbalten ist, der um das Jahr 621 
Bischof, ein Deutscher aus dem, west- 

geschlecht, Zeitgeuosse und Ver- 

Streit mit. der Fredegunde 

in Brunhild, schenkte sein 
pikirchen seines Bischofs- 
Irche bei ihrer Einweihung 
vollzogenen prachtvollen Un- 























tzes und der 8t. Stephan 
nach einem durch ih 
baa und der St, Germ 
















Cine dastchend in dar gesamten Literatur der frän- 
kinchen Zeit —, bieten eine Fälle von Einzelheiten 
über römisches“ Tafelgerät verschiedener Gattungen, 
die, wie es scheint, drei verschiedenen Servicen für 
Verschiedene Arten von Mahlzeiten angehörten (es 
werden verzeichnet 9 missorla, 9 bachoricar, & cauch, 
Y eaueellus, 11 scutellae, 6 salariolae, 19 gabatae, 
9 hieiarii, 46 cochlearts, 1 anafus, 1 fuscion, 
3 ureei, 3’aquamaallia, 2 cannae, 1 cönca, 1 
postorlum, 2 recentarih, 1 schine [wohl == echinus], 
T eolatorium — Namen, öjo bisher zum Teil unbekanat 
Sind); ferner über die Technik der Gefäßo und be- 
sondere über ihre Ausschmückung durch oraamentale 
und fgurale Darstellungen zum Teil mythologischer 
Scenen, wie des Neplun mit dem Dreizack, der Ge- 
schichte des Helios, des Ancas — Darstellungen, die, 
höchst naiv beschrieben, der Erklärung mehr ala ein 
Problem aufgeben. Der die Ietztgenannio Begebenbeit 
zei 
rim, erweckt ein besonderes Interesse dadurch, daß 
cn, nach inschriftlichem Zeugnis, aus dem Schatz des 
Westgotenkönige Thorismund herrührte, des berühmten 
Besicgers des Attila ja der Hunnenschlacht auf den 
catalaunischen Geflden. Eine Inschrift io griechi- 
'schen Buchstaben , die dieses und ein anderes Stück 
frag, Dt griechischen Ursprung der betreffenden 
Kunstwerke vermuten. Auch andere Inschriften werden. 
wähot. Die Köuigin Brunhild trug zu der Schenkung 
an die Stepbauskirche ein prachtvolles Ooyzgefäß 
bei, einen Kelch, 
Goldo aufwies 
‚ehendere Abhandlung über dieses Schataverzei 
zu verdfeotlichen, das einen Blick auf die Schicksale 
antiker Kuvstweıke in mittelalterlicher Zeit eröffcet, 
Mit Käckaich 
sich Herr M. 
zeinen Abschnitten aus dem ia Aussicht genommenen 
Vortrage zu griechischen Bpigrummen (und sprach 
über die fünf“ auf Mykenai beüglichen Bpigramme 
des neunten Buches. Vier davon (101-104) stehen 
in einer Reibe aus dem Philippischen Kranze, sind 
also jünger als 100 vor und üiter als 50 nach Chr.; 
das Gleiche gilt wohl auch von dem fünften (28%, als 
Qersen Verfasser Neunins (11 Si Mefalae:) Nairipsz 
angegeben wird. Die Gruudstimmung ia allen ist 
elrgisch, „Die Gegenüberstellung der verfallenen „gold- 
reichen“ Vesto Agamemnons und des blühenden lioo 
erklärt sich aus der Vorliebe jener Zeit für irojani- 
sche Legendon und aus Cisars Wohlwollen für den 







































































de Gegenetand, ein 37 Pfund wiegendes misso- | 















‚Sitz seiner Ahnen, 


Sowenig auch die Gedichte 
Trämmerfeldes von Mykonai 
' bieten, so ist ea doch wahr- 
ich, daß Pompejas und Alnheios von Mytilene, 
jr Dichter von 101 uad 104, Mykenal besucht. haben, 
also über Selbstgeschautes, leider in der konren- 
ionellen Form des Epigrammes, berichten. 













Eduard Gerhard-Stittung. 
Nach dem letzten Hefte des Jabrbuchs des Archäol, 


Tostituts ist aus der Hinterlassenschaft Bäuard Gerhards 


‚Eduard Gerhard Stipendium von 2510 Mark jähr- 
unter dem Namen: „Eduard Gerhardsches 
archäologisches Stipendium der Königlichen 
Akademie der Wissenschafton“ pestifitt worden, 
Die genaueren Bedingungen für die Bewerbung sind 
im Jahrbuch 1898, archäologischer Anzeiger 8. 148 f 
zu ioson. Zum ersten Male wird cs am 2. Juni 1894 
verliehen; die Melduogen dazu sind bei der Akader 
der Wissenschaften bis zum 1. Jan. 1894 einzureichen. 
Bin wissenschaftlicher Reiseplan und ein Kosten“ 
anschlag müssen beigefügt werden. 
































Profs Eyers am Oymu. zu Düsseldorf zum Dir. 
des Oymo. io Barmen; "- Brot. Wol am Chri 
in Altona zum Dir. des Domigyma. in Schleswig. — 
rot, Dr. Brkuning, at Domayam, ja Sehleseig zum 
Dir des Gymn. in Meldorf. — Dir. Prof. Dr. Schirmer 
an der Fried. Wilh. Schalo ia Bachrege zum Dir. des 
in Lippstadt. — Konrektor Dr. Roscher 
zum Dir. des Oyın. in Warzen. 
Zu Professoren: Oberl, Dr. Ritter am Pro- 
pgpn, a Br; Dr. Bobo Schmarzbuch in Onran 
Zu Oberlehrern: Oberl. Dr. Damas am Gym. 
in Schrimu sum Oberl. am Gyma. ja Janmrazlar; 
Oberl. Hammling am Gyma. in Rogasen zum Ober, 
Marienpyma. io Posen; Ober], Muche am Marien- 
gymo. In Poson zum Ober. am ya. in Lisa 
Öberl. Dr. Zweck am Gyma, in Iosterburg zum Ober 
am Oyma. in Menel; Öberl, Rasmus am Oyma, io 
P. zum Ober, am Oyma. in Krotoscha, 
nabsaach. in G1äla zum 






































Andere Eroennungen: Regier.. u. Schulrs 

Merseburg zum Prov.-Schulrat in Berli 

Dr. Lorenz in Mülheim a, Ruhr zum 
Stadtschuliosp. in Berli 


Auszeichnungen. 

Prov.Schulrat Geh, Reg-Rat Müller in Berlin 
den R. Adlerord. 9. Kl.; Prof. Radebold u. Prof. 
Wex_ in Doitmund, Prof. Fröhde au d, Ritteraku 
in Liegnitz, Prof. Dr. am Ende am Reaigymo. in 
Sprottau, Prof, Luchterhund au Gymn. in Bunziau, 
Prof. Doimko Brorektor am Realayma. zum heil, Geist 
in Breslau u. Dr. Lang in Potsdam d. R. Adierord. 
4. Kl.; Gyan. Dir. Dr. Woldner in Dorimund den 
Kronenord. 9. Klasse, 
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Ban ‘u. Schulrat Geb, Regier.-Rat Dr. Schneider | hauer, 

in Schlerwig: Opmo-Din, Sehalrat Ser in Zeret; | _O, Balzer, Ausgewählte Sermene des eigen 
Eat Dr a am Le enteven Se IF Berlin; | Bernhard über das Hohelied. Freiburg i. B., Mohr, 
of, Dr Pleraon am Doroibenstädt. Healkymn. zu | A, Pol vs Bürgerkrieg, das ball, 
Berlin, Bra. De. y, Fischer-Bonzon in Kid; Broß. | Alchndeteum und balı Alm od dr cofen Vi 





| 
Emeritierunge: E. Nestle, Vitae prophetarum. Tübingen, Hecken- | 

















Dr. Keller am Realaymn. in Trier. | dobonensin. 8. A, 
Todesfälle, A. Schlemm, De fontibus Plutarchi commentationum 
Gyma.-Oberl. Dr. Belling in Bromberg: Prof, | de audiendis poetis et de fortuna. Göttingen, Diekerich. 


rn hr Ole Hobter u So Bat | F.Tace, Del Rarmende dl akt e de Fibe 
rei h Outrdd, 1 O7 Deal | Fit 0, Sn 

am Salem In Leipeig 8-4 Olk 98 32 Pre: 1 Aber, Das Mnpohrate-üleer des Brotann 
Dr Mirch a Beonberg’a 8 Sept, Schaan, | und sie urprüngehe Gall Leis, Mrzch 
Di aD, Tom Semi EEE, Am, De ur Lacuamirm 


A. Holm, Griechische Geschi 




















te. 4. Band. Berlin, 





Bei der Redaktion neueingegangeno Schriften: 
Fr. v. Schwarz, Alezanders des Großen Feldzüge 


De viris illustribus urbis Romae a 
‚gustum. Nour. 6ältion par Charrier. 














in Trkestan. Mönchen, E. Wolf. Par, Delagravo. 
Em. Larache, Qasstiona chronologiqus concernant 1, Stiliragen. Grundlegungen zu einer Ge- 
1a preiitro care bistorique. Angers, Lachtae & Ob. et Ormamenlik. Derli, Blomens 





Bengel als Gelehrter. Tübingen, lecken- | _ L. Book, Die Geschichte des Eisens. Braunschweig, 
Vieweg. IL. 1, 2, Lieferung. 
E. Nestlo, Nigri, Böhm u. Pellican. Tübing $. Reiter, Drei und vierzeitige Längen bei Kuripides. 
Heekenhauen 0. a nr? 














Literarische Anzeigen. 
Grosse Sammlungen seltener Portraits 


in Kupferstich und Lithographie 
berühmter Gelehrten und Künstler 
Fürsten — Heerführer — Staatsmänner. 
=== Kataloge gratis und france, — 
E._H. Schroeder in Berlin NW., Unter den Linden 41. 



















































Verlag der Weidmannschen Buchhandlung in Berlin. | Philologe 
‚Soeben gelangten zur Auspabe: ale Gründung einer Schule 
3 5 sucht. 
ARISTOTELES UND ATHEN |" 





vos Lothringerstr. 48 IT. 4-6 Uhr. 


ULRICH von WILAMOWITZ-MOELLENDORFF. 
2 Bünde gr. 8%. (VIE. 881, IV 0. 428 8) 20 Mark, 






B. Flanter, 












| Zu kaufen gesucht: 
Gesch. der Sprachwissen- 


‚Glossariam, Neuere Ausg. 
| Monumente. Germanise, cd. Pertz. 
Conpl. Reihe, 
Corpus _inseriplionum  ativarum. 
"Alle Bünde. 
‚Ge. Ofeten nebst Prisngabe 
erbitten 
5. Oalvary & Co, 
Antiguari 
Berta mW. 











STIL UND TEXT 
POLITEIA ATHENAION 
DES ARISTOTELES 


vox 
6. KAIBEL. 
er. 8. (VII W.277 8) 8 Mark, 
















. Lulsenatr. 316 
5. Culvary & Co, in Berlin — Drack der Berlisr Bachärackral- Aktien. Gesellschaft 
"eeernaen-Sehn rei) 
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Apollonil Pergael quac graece exstant cum RE SE join weit‘ eine 
ommentarfis. au) a at eu | vorliegenden Bande 8. 119 £); all 


Soterprofatus seta. Be ileiborg Il Leipeie 1608, | gehender hat darüber Pappos in seinem Kommentar 
Teubner, LXXXY, 361 8.8. 4 M. 50. | zum 10. Buche der Elemente g t. Da die 

Nach kurzer Frist ist auf den ersten Band des | von Woepcke verfate Übersetzung dieses nur in 
Apollonios von Perge (sg. Jahrg. 1891 Sp. 774 M. | arabischer Bearbeitung erhiltenen Kommentare 
dieser Wochensch.)dervoriegende and gefolgt, dor | nicht allgemein zugänglich ist, so wird man dem 
dus 4. Buch der Konika al das letzte in griechischer _ Herausg. gern darin beistinmen, daß er trotz der 
Sprache anf una gekommene enthält, während die „im Titel ansgesprochenen Beschränkung die hierher 
Tersetzungen des 5. bs 7. Buches von dieser Aus- gehörigen Abschnitte der Woepckeschen Ü 
abe, welche im Titel die Beschrinkung que setzung mit aufgenommen hat (N. 120-124). 
eracce esstant zeit, uusgeschlossen waren, Weiter, _ Ferner sind unter der Überschri 
Folgen In diesem Bande die Fragmente der Konika | eine kurze 
und anderer Schriften, deren Fundstätte zum | Schrift. des Apollonios und eine Auswahl ans der 
größeren Teil die Sammlung (zwvzyuzf) des Pappos |erlaltenen zweiten Mlfte des 2. Muches der 
ist. Die Schrüft des A, zıpl züv ärdesuv Ööyen, | Samulung des Pappos vereinigt. Da, wio gesagt, 
de irrationalilus (dies) imordinatis, wird von | der Anfang des 2. Buches des Pappos verloren 
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gegangen ist, so fehlt auch der Titel jener Schrift 
des Apollonios. Doch ist, trotz der lückenhaften 
Überlieferung, der haupteichliche Inhalt derselben 
noch deutlich zu erkennen. Es handelte sich hier 
dung größter Zahlen Aurch fortgesetzte 
Multiplikation, und es wurde dabei, sei es ans- 
drücklich, sei es stillschweigend, das Verfahren des | 

Archimedes in der Sandrechnung kritisiert 
Dieser hatte gezeigt, daß die durch den allgemeinen | 
Sprachgebrauch gegebenen Zahlwörter und deren 
übliche Bezeichnungen ausreichteu, um eine beliebige, 
endliche Zahl durch Multiplikation bis ins Unend- 
liche zu vergrößern (vgl. Jahrg. 1885 Sp.5607. dieser 
Wochenschr.); freilich hatte er zu diesem Zwecke 
den künstlichen Rahmen der Oktaden bilden 
den Ausdrücken rpö- apa. Spedoi u. 5. W. 
neue, vom gewöhnlichen Sprachgebranche ah 
weichende Bedeutung geben müssen. Dagege 
Apollonios in der von Pappos besprochenen 
daß man von der Gruppierung nach Myriaden, 
welche durch die Sprache unmittelbar gegeben 
war, nicht abzuweichen brauche, um auch überaus 
große Zublen auszusprechen und zu bezeichnen. 
Die Myriade schlechthin wird als rd gedacht, eine 
Myriade in der zweiten, dritten Potenz u. s. w. 
wird öerht, zpeekh m, 5. w, benannt, So verläuft 
die Multiplikation bis zu den höchsten Beträgen 
leicht und durchsichtig. Es ist, wie aus den Be- 
richten und Zusätzen des Pappos deutlich zu er- 
kennen ist, ganz unser Dezimalsystem, nur ohne 
dio weit später aus dem Orient herübergekommenen 
9 Zittern mit der Null. ®o hat Apollonios ein | 
Zahlensystem geschaffen, das zwar nicht so weit | 
reichte als die Oktuden und Perioden des Arc 
medes, welche die Unendlichkeit der Zahlenreihe 
darstellten durch die Formel, daß jede noch so 
große gegebene Zahl durch eine andere größere 
überboten werden kann, das aber weit über jeden 
denkbaren Bedarf Raum bot auch für die größten 
Rechnungen und überdies konsequenter und leichter 
anwendbar war als die Thcorle des Archimedes. 
Das also ist die von Pappos behandelte Schrift 
des Apollonios, deren Titel wir zwar nicht, wohl | 

über den an die Archimedische Sandrechnung ge- 
kmüpften Tuhalt kennen. Dagegen hat das von | 
| 


















































Eutokios erwähnte öxvrixos, so spärliche An- 
deutungen auch dieser über den Inhalt giebt, un- 
verkenubar an die Kreismessung des Archimedes 
sich angeschlossen, und da diese Schrift früher als | 
die Sandrechnung herausgegeben worden ist, so ist | 
auch das Smarsnmv zu scheiden von der anderen | 
namenlosen Schrift, Über welche die Berichte des 

Pappos zum Teil erhalten sind. Daß Apollonios | 














| alle vom Vatie. 2 


\ Änderungen, von denen jedoch einige 


BERLINER PEILOLOGISOBE WOCHENSOHRIFT. [11. November 1893.) 1444 


im Gnsröxov eine neue Methode der beliebig ge- 
‚nauen Berechnung auch der kleinsten Teile gelehrt 
and damit eine berechtigte Korrektur der starken 
Kürzungen auslaufender Brüche bei Archimedes ge- 
geben hat, läßt sich, wenn auch auf schwierigen 
Wegen, so doch mit Sicherheit nachweisen. 








1 De pri 
's und Proklos zusammengestellten Reste der 
waDöloy zpayarela des Apollonios, dann einige 
Notizen über Schriften astronomischen und phyi 
kalischen Tahalts, 

Als Commentarla antigna sind zunächst die in 
der Sammlung «des Pappos erhaltenen Hülfssätze 
zum 1-4. Buche der Konika, dann zwei kurze 
te ans Serenos und Stidas, zuletzt 
are des Eutokios zu Buch 1-4 der 
Konika herausgegeben. 

Die umfänglichen Prolegomena zerfallen in die 
Abschnitte De eodieibns conicoram ($. NI-LXT) 
und Quomodo nobis tradita sint conica (8. LYIL- 
LXXXV). Zmächst werden 95 Handschriften auf- 
geführt, von denen der Herausg, den Vatie. 206. 
den Constautinopolitanus und den Paris. 2342 voll- 
stindig verglichen, von den übrigen aber so weit 
Kenntnis sich verschafft hat, daß er die Herkunft 
der jüngeren Handschriften von den Alteren nach 
verschiedenen Abstutangen darzalegen imstande ist. 
Aus dem Constantinopolitauus werden 8. NXII f. 
reichenden Lesarten, aus 
den Pari ft. die von der Aus 
abe Heibergs abweichenden Lesarten, soweit sie 
nicht schon in der Adnotatio critica stehen, ange- 
führt. Hieraus ergiebt sich, daß die erstgenaunte 
Handschrift ganz vom Vatic. 206 abhängt, der dem 
SIT. Jahrlı. angehört und. wahrscheinlich aus einer 
Handschrift des VIT. Jahrlu abgeschrieben ist 
(8. LVD), ferner dab der Paris. 2342, der erst im 
XIV. Jahrh, geschrieben worden ist ($. NIT, unter 
Berichtigung der Angabe in Bd. TS. V) vielfach 
interpoliert ist. Da nun die übrigen Handschriften 
sämtlich von den genannten abhängig sind, so bleibt 
als die einzige zuverlässige Quelle des Textes der 
Vatie. 200. Von den vielen Abweichungen des 
Constantinop. verdient nur cin kleiner Teil Ihe- 
achtung. Der Paris, 2342 euthält, wo er von der 
testen Überlieferung abweicht, nur wllkürliche 
Is glückliche 
Konjekturen des gelehrten Mönches vom Berge 
‚Athos zu gelten haben, von dem die Handschrift 
herrährt (8. LVI. LXIX). 

In dem zweiten Abschnitte der Prolegomena 
ist zuerst von der Ausgabe des Eutokios, der seine 
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Kommentare (außer den Vorreden) am Rande des | 
Textes des Apollonios beigefügt hat (8. LVIL£), und 
den Hülfssktzen bei Pappos, danı von den Arabern, 
von Vitellio and späteren Bearbeiten und Er- 
Klirern die Rede. Von einer im KIM. Jahrh. aus | 
dem Arabischen goflossenen Inteinischen Übersetzung 
der Konika ist ein größeres Fragment erhalten. | 
Der Herausg. hat. sich der dankenswerten Mühe | 
unterzogen, auch dieses für die Textgoschichte im | 
Mittelalter wichtige Fragment nach drei von ihm 
benutzten Handschriften heranszugeben(&. LXXV— | 

















kann natirlich mar eine | 
entfernte Vorstellung von dem reichen Tuhalte. der 
Prolegomena geben; allein er genügt, um zu zeigen, 
wie der Heransg, bemüht gewesen ist, seiner 
schwierigen Aufgabe wach allen Seiten hin gerecht 
zu werden. Dafür sowie für die sorgsame und 
umsichtige Gestaltung des Textes sowohl des 
Apollonios als Kommentators ist die schon | 
früher ausgesprochene Anerkennung in vollem Maße | 
zu wiederholen, und dem soll auch kein Eintrag 
geschehen durch einige uoch folgende Einzelbe- 
merkungen, die ich im Interesse der Sache nicht 
ünterdrücken zu sollen glaubte, 

Die Adnotatio eritiea hat der Herausg. möglichst 
knapp gehalten. Das war durch die für die Teubner- 
schen Ausgaben kleineren Formats gesetzte Be- 
echräukung geboten; doch wäro immerhin an einigen 
Stellen eine deutlichere Fassung der Anmerkung, 
selbst wenn sie ein paar Worte mehr gekostet hätte, 
zu wünschen gewesen. Was bedeutet z. B. 8.30, 11 
die. Adnotatio „oößeräpau]cxp. prius o com. m. 1 V*? 
Doch wohl, daß o32erepos sowohl in cvp als auch in V- | 
steht: nur sei statt des ersten o in V anfänglich 
ein auderer Buchstahe geschrieben gewesen, dieser 
jedoch schon von erster Hand zu 0. korrigiert 
worden. Freilich mag ich nicht verbürgen, damit 
das Richtige getrofen zu haben; vieleicht zichen 
andere eine andere Deutung vor: jedenfalls war 
es besser, wein durch eine etwas ausführlichere 
Angabe jede Möglichkeit eines Zweifels ausge: | 
schlossen wurde. Schwer verständlich ist auch zu 
8. 54, 12 die Anmerkung „rä Halley*. Der Ein- | 
blick in Halleys Ausgabe zeigt, daß dieser zwei 
Sätze anders gestaltet hat, als sie mit Recht i 
der vorliegenden Ausgabe stehen. Während nämlich 
"hier ein Absatz schließt mit ci xupcä Eyauon <3 A,B,l 
und darauf ein zweiter Absatz nal Zrel dv + ABT | 
spanish Onasacu. s.w. folgt, fügt Halley Propos 33 
(= N Hoib,) hinter +4 A, B, I’ hinzu <a zeanan) | 
nd fährt nach einem Punkte mit <irgdes (statt | 
des obigen dAnzza) fort. Es steht also bei Halley | 
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statt der Worte wa ind dv <ö ABP nur 
das ist auch ans der Adnotatio Heibergs ersichtlich; 
allein wie Halley den Schluß des einen und den 
Anfang des niichsten Satzes gegeben hat, erkennt 
man erst, nachdem man seine Ausgabe aufe- 
schlagen hat. S. 113, 16 findet sich apoßkjuara 
zweimal und dazu unten als Varlante &yeı rpoßj- 
zwar keiner langen 





















yara. Nun bedarf e er. 
legung, um zu schen, daß das erste mpoßkinara 
des Textes geiel der Anlaß, dies 






wusgeschlossen, 
jnara 





in Wort mehr, stand. 

S. 168, 7 erscheint im 1 
Archimedes als “Ilpdxkuios und aus der Anmerkung 
erschen wir, daß so im Paris. 2342 überliefert 
ein die älteste und beste Handschrift des I 
kios, der Vatic. 204, hat au dieser Stell 





‚xt der Biograph des 














eine 
Lücke, und von erster Haud ist mit anderer Tinte 





gegen Funde der Lücke «os nachträglich. hinzuge- 
füge worden (vgl. 8. IV). Der Autorname ist also 
hier wur unsicher überliefert, und es war m. E, 
wübedenklich in den Text die richtige Namensform 
lpzwföng nach Eutok, zu Archias. Ba. DIES. 2ü6. 1 
(ral,Susemibl, Gesch. der griech. Litteratur1 8.724) 
aufzunehmen. Sollte aber im Text Ilpdakens 
bleiben, so mußte wenigstens dazu angemerkt 
werden, daß hier Eutokios denselben Autor gu- 
meint hat, den er als Ilpaxkstöng im Kommentar 
zur Kreismessung des Archimedes anführt, und der 














| überdies uch der von Susemihl gebilligten Ver- 


mutung Heibergs zu Archim. Bd. II$.524 identisch 
ist mit dem von Archimedes selbst erwähnten 
Npaneibas. 

Da die Ausgabe von Halley so sciten ist, daß 
sie nur wenigen zum täglichen Gebrauche zur Hand 
sein kann, so würde es gewiß willkommen gewesen 
sein, wen der Herausg, alle Abweichungen von 
Halley (mit Ausnahme von Ungenauigkeiten in 
Accentnierung, Orthographie u. s. w.) angeführt 
hätte. Mag auch der Text Halleys jetzt als ver- 


















altet: gelten; immerhin bietet er so manche be- 
| achtliche Variante, daß ich mir nicht getrauen 
würde, irgend eine Stelle des Apollonios oder 





Eutokios kritisch zu behandeln, olıno vorher Halley 
eingeschen zu haben. Auch eine Angabe Iber d 
von Halley gesetzten Zahlen der Propositionen ver- 
mißt man ungern, sei es auch nur aus dem Grunde, 
weil Zeuthen in seinem grundlegenden Werke „Die 
Lehre von den Kegelschnitten fin Altertum“ (er- 
schienen im J. 1986) noch nach den Halleyschen 
Zahlen eitiert 

Noch habe ich mich zu dem Anfange der 
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Praefatio zu äußern, weil ich gegenüber der An- 
sicht des Herausg. die Tilgung der Worte Yo 
Yaudaripevd 
aufrecht erhalten muß. Pappos behandelt im 
7. Buche die Schriften des sogenannten ärshıAuevas 
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rd bei Pappos VII 682, 22 | 


). Diese zühlt er genan der Reihe nach | 


Auf und giebt eine kurze Übersicht über ihren | 


Inhalt. Als Inhalt der Schriften aber bezeichnet 
ex zu wiederholten Malen nicht bloß die Yzwpryara, 


sondern auch die dazugehörigen Hülfesitze, kijuwarz, | 


und 
(oder = 
zuerst die darin enthaltenen Afppzez, dann die 
Dropiwara aufgezählt 8.640,23. 644, 20. 648, 16 
660, 15 und in umgekehrter Ordnung erst die 
Drwpfpars, dam die Ajıwara 670, 2. 672, 16. 
682, 22. Daraus geht mit Sicherhelt hervor, daß 
Pappos nicht. bloß Ausgaben der analytischen 
Schriften. selbst, 
Mülfssützen zu diesen Schriften vor sich hatte, 






werden gleichmäßig durch 





a ie 





io) — Eyaı u, a. w. zu jodor Schrift | 


\ Tnhaltsany 


sondern auch Sammlungen von | 


Nicht. alle damals vorhandenen Ausgaben zeigten | 





gleichen Zahlen von Theoremen (vgl. 640, 25): 
umso mehr wird also die Zahl und Anordnung der 
Temmata, die doch mur el Beiwerk zu den 
!Theoremen darstellten, geschwankt. habe 
diesem Sinne schreibt Pappos auch 

(Gr Be) wäre zn 
ans zo mpls Ariane, nal db ri 
vrav nal cüv Aapıpöv al züv zubreun 
Wa ah TR Arparn ch 
inrosueva (die dazu erforderlichen Hülfseätze, 
wie ich auch in der Inteinischen Übersetzung quae 
roquirunter, nicht quae desiderantur, geschrieben. 
habe). Nicht an Hülfseätzen überhaupt, fehlte es 
damals; aber sie waren in den vorhandenen Aus- 
gaben zum Teil nicht vollständig vorhanden, oder 
ihre Anordnung wur in Verwirrung geraten, Des- 
halb. hat Pappos selbst später in dem 7. Buche 
seiner „Sammlung“ die zu den analytischen 
Schriften erforderlichen, schon früher von anderen 
herausgegebenen Lemmata nach seiner Rezension 
noclimals veräffentlicht, keineswegs aber dieselben 
zmerst erfunden und abgefaßt.*) Ist das 














is rap 








Bier, 




















Eine Sammlung von’y; äspnpi, welche 
bis in das 4. Jabrh. v. Chr. zurückreicht, habe ich nach- 
gewiesen in den Nähocungeworten Irrationalor Quadrat- 
wurzela bei Archimedes, Nachrichten der Göttinger 
Gesellsch. der Wissensch, 1899, 8.373 1. und an den 
dont zitierten Stellen. Wülfssätze, welche teils dieser, 
teils anderen Sammlungen angehörten, haben 
Aristarchos von Samos (ebonda 8.373, 2. 375, 1.2) und 
Archimedes (ebenda 8.387,1. 889,1. 893,1) mehrfach 
angewendet. Später habe ich gefunden, dal auch der 
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darf es auch 8. 692,22 ebenso wie an den sechs 
vorhergehenden genau entsprechenden Stellen nur 
heißen Ey cin Aflke üv Anokkarau nunnär 
1, Aa und es engiebt 
Sich fen: Raygavbpvd Erw cs abrd als ein unechter, 
gar nicht hierher passender Zusatz. Dem dab 
Aipa soviel als Aanfardperov es Duöpmei zı be- 
deutet, hat niemand besser als Pappos gewußt 
(5. meine Zusammenstellung im Index unter Any3i- 
var); wie sollte er aber gerade hier an der letzten 
von 7 fast gleich laufenden Stellen diese für den 
Kündigen ganz überflüssige Erklärung hinzugefügt 
haben, nachdem er sechsmal vorher in seinen 
ben Aipnasa ohne solchen Zusatz ge- 
braucht hatz 

Nicht bIoß für die Geschichte der alten Mathe- 
matik, sondern auch für die Erforschung des 
Sprachgebrauches der zo ist ans der nun voll- 
endeten Heibergechen Ausgabe vieles za entnehmen. 
Die Blütezeit des Apollonios Alle in die zweite 
Häifte des 3. Jahrh, v. Chr., mithin etwa ein halbes 
Hülfssatz bei Bappos VIE Propos. B schon dem Archi 
mede, und seat Inder vl Farm, dal, wenn 






































_e 
ar 
hat. Weon wir die meisten der Hülfssätze, welche er- 
wieseuermaßen von den älteren Mathematikern be- 
nutzt worden sind, heutigen Tages nur durch die 
Sammlung des Pappos belogen können, so erklärt sich 
dus aus den großen Lücken unserer Überlieferung. 
Längst vor Pappos haben andere Sammlungen ron. 

a bestanden. Anlangend die Benutzung von 


in, auch int, vorglegen 





| Hülfseätzen durch die Mathematiker seit Autolykes 


| 


sind drei Fälle zu unterscheiden. Entweder wird 
(was freilich am seltensten vorkommt) der erforderliche 
fülfesatz an Ort und Stelle ausdrücklich angeführt, 
wie von Archim. Sandrechn. 21 (8. 260 Heib), und 
dann haben wir anzunehmen, daß der Sata eben zu 
dieser Selle neu gebildet worden It, oder er wi 
33 nur kurz ange- 
deutet, und es wird damit auf die beireiende Sammlazz 
von Hülfssitzen verwiesen, oder endlich, der Hülfsatz 
irdals allgemein bekann vorausgesetzt, und es wird 
auf grund desselben, ohne irgend welchen Verweis, 
die Schlußfolgerung gezogen, ebenso wi an unzähligen 
anderen Stellen Schußfolgerungen nach Sätzen der 
uklidischen Elemente, ohne jegliche Andeutung der 
Quelle, sich finden. Deshalb kann ich auch den Aus 
fübrungen dos Herausgebers im vorl. Bd. 8. LIN-LXI 
nicht in allem beistimmen. Vieles, was er für iater- 
poliert hält, ist gewiß echte Überlieferang, gerade so 
wie die ähnlichen von Aristerchos und Archimedes 
hin und wieder eingeschobenen Zwischenglieder, welche 
mehr oder minder ausführliche Verweise auf die za 
eder Stelle gehörigen Wülfektze enthalten. 
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Jahrh. vor der Zeit, wo Polybios sein Geschchts- 
werk schrieb. Er folgt, wie aus den Vorreden 
zum 1, 2. und 4. Buche der Konika ersichtlich 
ist, dem Sprachgebranche der wo; mithin ist Jede 
sich  darbletende Ähnlichkeit mit der Pol 
bionischen Schreibweise, als das ältere Zeugnis, 
von großer Wichtigkeit. So ist das handschrift- 
liche swselfape» bei Apollon. Bd. IS. 4, 13 der 
Vorläufer für eine ziemliche Anzahl von Ahnlich 
gebildeten Aoristen bei Polybios (s. Erzählende 
Zeiformen bei Polyb. XXV 8. 400). 
sei erwähnt, daß Polybios in verschieden 
dungen rien. mentio, memoria, und besonders 
haufig yours woitolar gebraucht. Daneben aber 
hat sich das von den Attikern so gern angewendete 
wiela noch in den Wendungen weiss subs oder 
sepl wog ame und yvela zug mung para 
XAXIM 18, 9. XAXVIS, 9; 5, Berhalten (ale diese 
Stellen fehlen in Schweighacusers Lexicon Poly, 
Aber auch Apclonion hat Kon, 48 2, 10 sl 
205 Bu u geschrieben. Beliebt 
ist ferner bei Polybios die Zusammenstellung zpeiav 
zapäyesdaı (Erzäll, Zeitf. XXIV S. 303), und so 
schreibt auch Apollonios 4 8, 4, 6. Nicht selten 
tritt. bei Polybios zuin Neutram Plur. das Prüdikat 
im Plural, besonders wenn ein zum Sabjckt ge- 
setzter Genetiv Plur. oder eine ähnliche Wendung 
die Anschauung einer Mehrheit nahe legt. Bei 
Apollonios habe ich 4 8.4, 5. 14,20 rabea Dawprärta 












































nd +4 elerudve mit Singular des Prädikats unge- 
ET 


Funden wi 





merkt; abeı 
ana 
Offenbar wel der Sehrifatller I 
Mehrheit hat betonen wolen. Anf ein Enfnite 





3.3 







des Aorists läßt Polybios gern in gleicher Fügung. 
und mit, 


feinem Bedeutangsunterschiede 
der Dauer folgen, #. B. Avkyen — roll 





us Ansfus zeiet. Einen bemerkens 
ten Beitrag zur griechischen Lexikogra 
bietet 48.4, 15. der Gebrauch von zp&yuw 
Sinne einer Vorentscheidung über die Lösung 
eines Problems durch den Diorismus. Im Thesaurus 
Stephants ist apöpvoas nur durch Galen und 
eine Stelle der Anthologie im Sinne der ärztlichen 
Prognose belegt: außerdem wird auf den neu- 
testamentlichen Sprachgebrauch verwiesen, wo 
#eöpmesıs den Sinn von proridentia hat. Vgl. 
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Grimm, Lex. in libros Novi Testam., wo außerdem 
noch aus Judith 9, 6. 11, 19 zpsywas im Sinne von 
praescientia angeführt wird. Diese beiden Stellen 
stehen zwar zeitlich dem Zeugnis des Apollonios 
am nächsten, sind aber immerhin Jüngeren Datums. 
Dresden. Friedrich Hultseh. 


Porcius Lieinus und der 
des Q. Lutatius Catulus. 








Richard Büttner, 
Iterarlache Kr 





aan glücklicher Gedanke des Ver- 
fassers bezeichnet werden, Q. Lutatius Catulus 
und den ihn umgebenden Kreis zum Ausgungs- 
nd Mittelpunkt seiner der römischen Litteratar 
zugewandten Studien zu machen. Mit Recht er- 
Dlickt er (XX. 8.204) in ihm um die Wende des 
ersten Jahrhunderts x. Chr. den glinzendsten 
Vertreter des von den vorurteilsfreiesten und 
größten Geistern des Rümervolkes seit einem Jahr- 
hunderte bereits trotz aller Opposition einer 
nationalen Gegenströmung gepflegten Humanismus. 
So schließt er ihn (XIL. $. 132 f.) unmittelbar 
an die um den jingeren Seipio sich scharenden 
Freunde Laellus und Furias und ihre dichterischen 
nd philosophischen Genossen, denen er selbst ver- 
ebrungsyoll nahe gestanden hatte. Unter den 
Schriftstellern aber, die er von Catulus angezogen 
nd beschützt Andet, glaubt er (XX. 8. 205) dem 
Kritiker und Litterarhistoriker Poreius Licinns 
die erste Stelle einräumen zu dürfen. Und so 
meint er, werde man cs nicht gerade ungerecht“ 
fertigt finden, wenn er diesen “in dem schwierig. 
zu wählenden Titel vorangentellt und in ihm den 
Ausgangspunkt gesucht habe, von dem er sich 
weiter über den litterarischen Kreis des Catulas 
habe verbreiten können. Demgemiß hat er auch 
den Stol georduet: erst der achte Abschnitt tigt. 
io Überschrift Porcius Lieinus Klient des 
Q. Tmtatins Catulus‘. Von den. vorhergehenden 
Vietet der erste die Einleitung, die den Poreius 



































| iu den Vordergrund rückend und zunächst Be- 


schifigung mit seiner Person und seinen Arbeiten 
in Aussicht stelend es auklindigt, daß eine von 
Earl 
Cicerostelle, die schon im Altertume von Pintarch 
mißverstanden sei, uns ihn als einen Genossen 
jenes Kreises erkennen Ichre. Vorher aber wird 
(U.) das Bruchstück des P-L. in der vita 1 

des Sueton beh um folgen LIT. Voleatins 
Sedigitus; IV. zur Kriük der vita Terenti des 
ueton überhaupt; V. die übrigen Bruchstücke 
Hitterarhistorischen Tnhalts des P. Ta VI. P. L. in 
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den Schriften Ciceros und Varros; VII. P. L,. hei | 
Horaz. Die ferneren Abschnitte tragen die Über- 
schriften: IX. die Epigramme des Poreius Tielnns: 
alerins Acdituns und Q. Lutatias Catolus: X. die 
pigrammendiehter bei Apuleins und Gellins: 
XI. Valerius Aedituns und Valeris Soranus. 

11. Ciceros Charakteristik des ( Lutafius Catulns:, 
NIIT. Catalas und dor Sehnionische Kreis: XIV. die 
Skepsis des Catulus und Philon von Larissa; 
NV. Catulas als Redner, seine Bedentung für die 
Aussprache des Lateinischen: XVI. die Memoiren 
des’Catulus und der Epiker A. Fürius; XVII. die 
communes Listoriae des Lutatius und Lutatius 
Daphnis; XVIIL, die Improvisatoren Antipater von 
Sidon und Archias; XIX. der aistokratische 
Freundeskreis des Catulus: NX. endlich I 
ein kurzes Schlubwort, das in den oben auszu 
weise angegebenen Worten das Ergebnis der ge- | 
samten Untersuchung zusammenfaßt, 

Schon aus dieser Titelangabo ersieht man, daß 
eine Erschöpfung des Stofls durch. allsitige Be- 
trachtung aller einschlägigen Momente in Aussicht 
‚genommen ist. Die Anordnung desselben erscheint 
aber von vornherein als ungünstig: Catnlas, der 
Mittelpunkt des gesamten Kreises, hitte voran- 
gestellt, Ihm hätten die anderen Cienossen desselben 
angereiht werden müssen, voran Porclus Lieinns, 
sofern er wirklich die ihm vom Verf. zuerkanute 
Bedentung infolge der yon ihm angezogenen Cicero- 
stelle in Anspruch nimmt, 

Es Ist die bekannte Nachricht über C. Graechus: 
racchus, Lißt Cicero hier den Crassas sagen, quod 
potes audire ex — wie der Verf. schreibt — 
*Licino“ eliente to, literato homine, quem servum 
sibi le habalt ad manum, cum eburneola solitus 
est habere Astula, qui staret occulte post ipsum, 
cum contionaretur, peritum hominem, qui inflaret 
eeleriter cum sonm, quo Ilm ant remissum 
exeitaret aut u contione revocaret Hier wird 
ein jeder unbefangene Leser den Relativsatz 
quem sibi ille habuit ad manım auf den unmittel- 
bar vorangehenden Klienten bezichen; B. dagegen 
findet das unmöglich. Der “lurchschlagende” Be- 
weis dafür ist ihm ein sprachlicher: ‘der Relativ- 
satz. quem sersum sibi Ile habult ad manım ist 
ein kolneidenter Satz zu dem nachfolgenden Haupt- 
satze cam eburnen solitus est habere fstala”. 
Dies bewelse die Gleichheit. des Tempus: habnit 
‚habere solitas est und die inhaltliche Über- 
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instimmung der beiden Prädikate neben der 
tät. des Subjekts. Dei 


erforderlichen Tdent Aus. 
druck ad manum stehe ärd xowoß in der Mitte, 
Wäre jener Relativsatz nur eine Erklärung und | 
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nihere Bestimmung zu Lieinus, «0 hätte Cicero 
seiner Gewohnheit gemäß in demselben das Im- 
perfektum gesetzt. Diesen Beweisen zur Ver- 
teidigung einer so gekünstelten Satzverbindung 
gegenüber genügt die Bernfüng anf das einfache 
Sprachgefühl. So hat auch Plutarch TI. Gracch, 2 
diese Stelle verstanden, was an und für sich nicht 
als Beweis gelten soll; wohl aber darf man als 
Beweis für die Lesung des bei Cicero genannten 
Namens anführen, daß er den betreffenden 
x Abnzas als Annas bezeichnet und dadurch der 
ohnehin in den Hss des Cicero überwiegenden 
Autorität. für Lieinius gegenüber Lieinus den Vor- 
rang anweist. B. geht freilich über Plntarch (8. 86) 

it der Bemerkung hinwog, daß für Lieinus schon 
in alten Hss Lieinius gestanden haben möge, und 
giebt Eillendts Angaben über den handschriftlichen 
Befund nicht richtig. wieder, wenn er sagt, daß 
in den meisten Hss Lleinus, in einigen. nur Lieinins. 
ehe; denn bei Ellendt heißt es vielmehr “Lieinie) 
potioribus eodd. tutam tallere non sum asus“). Dal) 
die Varianten anderer, verderbter Hss Eryeino ete 
auf Lieiuns zurückweisen, will ich, obwoll damit 
nichts geändert wird, nicht verschweigen: doch 
kommt auch hier daneben nach Friedrich erieinio 
vor. Danach steht es also mit der Aufnahme des 
cognomen Licinus und damit schon von vorn- 
herein mit Porelus Licinus an dieser Stelle schr 
unsicher, 

Anf dieselbe Stelle kommt B. noch einmal 
8.167 £. zurück und bemerkt dabei, daß die 
Antwort des Catalas auf die schon oben mitgeteilten 
Worte des Crassus ‚Itaque idem Gracchus, quod 
potes audire, Catnle, ex Lichfi]e tue. 
homine ete. “Audivi, mehercnle, ct saepe sım admi 
ratus hominis cum diligentiam, tam eliam doetrinam 
et scientiam® im Zusammenhange nur anf (racchns 
nicht. auf Tieinus bezogen werden könne, während 
doch der im ersten Satze genannte Jitteratus homo 
Licinus von dem jm zweiten bezeichneten homo 
icht unterschieden werden und auf einen anderen 
vorhergenannten bezogen werden kann. 

Wenn nun die Bedeutung der behandelten 
Cieerostelle für die vorliegende Frage sich als eine 
mindestens sehr unsichere herausstellt, so wird 
man immerhin Gleichzeitigkeit und verwandtes 
Streben für Catulus, Lieinns und den mit ihnen 
bei Gellius (und ans ihm, wie ich noch immer 
glaube, ohne mich darüber hier, wo nichts darauf 
ankommt, mit dem Verf 110 M. weitläufig 





















































*) Dies bat auch Staogl in den Text gesetat, Wilkirs 
Ausgabe ist mir nicht zugänglich. 
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wuseinandersetzen zu können, bei Apuleius) vor- 
bandenen dritten Epigrammendichter Valerins 
Aeditans annehmen dürfen. 

Den Verf. aber weiter auf allen seinen Gängen | 
zu begleiten, ist unmöglich, ohne einen sehr großen | 











‚Raum in Anspruch zu nehmen. Was irgend mit dem 
von ihm gewählten Stoffe im Zusammenhang steht 
oder zu stehen schien, hat er, wie schen die mit- 
geteilten Überschriften der einzelnen Abschnitte 
zeigen, herangezogen und dadureb ein reiches 
Bild geschaßen, das freilich bei genauem Zuschen | 
allerlei Zweifeln Raum geben wird, hie und da | 
auch völlig ausgelöscht werden muß. Das gilt 
besonders vom siebenten Abschnitt: Poreios Lieinus 
bei Horaz. Niemand wird es glauben, daB mit 
dem in der ars poet. v. 301 genannten tonsor 
Lieinus nicht ein ‘Gott weiß wodurch bekannter" 
(Kießling), dem Horaz gleichzeitiger Bartscherer, 
sondern der alte Dichter Poreins Lielans gemeint 
sei, und es Tohnt sich nicht, den vom Verf. für 
seine Meinung angeführten Gründen nachzugehen. 
Anderes, was ihm ‘sehr fraglich” erscheint, er- 
scheint mir dagegen sicher. Wenn Gelllus XV 24 | 
im Lemma ven dem Über des Velcaeln (der Verf | 














schreibt Volcatius), quem de poetis seripeit,“und 
daselbst $ 1 quem seripsit de poetis spricht, so 
nehme ich, ohne mit dem Verf. (8. 37) zweifelhaft 
zu sein, ob dadurch etwa nicht nur der Inhalt 
des Buches angegeben sei, an, daß ‘le poctis” 
der “wirkliche Titel’ gewesen sei 

Die in ansgiebigster Weise geibto Kritik wird 
in zuweilen sehr bedenklicher Weise gehandhabt: 
abgesehen von der mehrfachen Annahme recht 
zweifelhafter Interpolationen hebe ieh nur aus dem 
bekannten Epigranm des Poreius in Suetons vita 
'Terentii Vers 5 hervor, der Im Paris. A Jantet: post 
(in den anderen Hss ipsus oder ipsis) sublatis 
robas ad summam inoplam rodactus est. Hier hält 
B. (8. 26) es für geboten, “ein Wort zu Anden, 
aus dem sich mit Leichtigkeit die beiderseitigen 
Tesarten erklären lassen‘, und setzt dem einfach und. 
bestimmt hinzu: “dies Wort ist jam’ mit der Begrün- 
dung: “der hart an das a gedrängte lange j-Strich(") 
ließ die Schreiber ein p lesen, und der m-Strich 
darüber ließ sie das Ganze verschieden anslegen, 
da sie eine Abkürzung vor sich zu haben glaubten‘ 
Resultat: «der Vers Iautete also: Iam sublatis robas 
ad summarn Inoplam redactusest. Der nächste Vors 
Nautet im Parisinus A: Ttague «x conspecta omnlum 
greciam in terram ultimam, in den anderen Hss, 
die e statt ex bieten, abiit in graeciam. terram 
‚oder ablit in greciam in terram oder abiit (bezw. 
abit) in greciam; des Verf, Überzeugung’ ist, daß | 

















P. geschrieben hatto “Itague ex conspecta omalum 
abfit nescio quam ju terram ultimam’. 8. 103 ist 
er von den Konjektaren im vierten Verse des bei 
Gellias XIX 9,11 erinltenen Epigramms unbe- 
friedigt: man folge deu Hss, in denen an dieser 
Stelle duplideo steht, woraus ohne paläographische 
Schwierigkeiten dupliciter hergestellt wird’ u. s. 

Um zum Schlusse noch auf eine oder dio andere 
Kleinigkeit aufmerksam zu machen (abgeschen von 
Druckfehlern: 8. 68, 14 sic st. sit; 8. 105,8 fides 
st. dus; $. 130 A. 5 collosicon st. collossicon: 
8. 183,3 Mennona st. Memnona; 8. 197 A. I 
litterarum st. Ütteratorum, und ein paar ungenauen 
Citaten: 8. 16 Aen. IV 84 st. 63 1; 8. 80 Cie 
de orat. LIT 226 st. des 8.81 richtig. citierten 
$ 225: 9. 105 Horaz Epist. ad Pis. 233 st. 133) 
den sich mehrfach falsche Namen: 8. 49 Secco 
Polento st. Polentone; 8. 84 K. v. Jän st. Jan, 
wogegen sein Vater L. v. Jan $. 181 als L. Jah 
erscheint: 8. 115 Pierotta st. Piechotta: 8. 165 
Heyne st. Heine, vom dem übrigens eine ältere 
Ausgabe von Cie, de of. eingesehen ist, da er in 
der letzten seine Ansicht geändert hat. Wenn B, 
ferner 8. 8 A. 2 bemerkt, daß Roths Ausgabe 
des Sucton von 1886 in der vita Terentil keine Spur 
einer Benutzung der Arbeiten Ritschls und Vahlens 
zeige, so ist die Ausgabe von Roth vichmehr 1858 
erschienen, dievon 1886 lange nuch seinem Tode ndr, 
wie manche andere Textausgaben desselben Verlages, 
mit einer neuen Jahreszahl bezeichnet worden. 
$. 50 wird die bei Gellius XVII 21,44 erwähnte 
Fhescheidung des Carvilius Ruga in das Jahr 
528/236 (1. 528/220) gesetzt: G. aber giebt das 
an (an einer andern Stallo IV 3 523 
tzung der Konsuln des Jahres. 597.) 
In V. 2 des Bpigramms des Valerius Acdituus 
8. 101 will B. ds Komma vor sie gesetzt haben; 
gedruckt steht aber “hinter sie. 8. 131, wo die 
nicht zu beautwortende Frage gestreift wird. ob 
dem Catolus die Aufstellung der von Plin. a. h. 
XXXIV 60 erwähnten acht Statuen des Pytha- 
goras von Samos im Tempel der Fortuna hulusce 
diei zuzuschreiben sei, werden diese als Statuen 
der Sieben vor Theben und des Schers Amphiaraos 
bezeichnet: Plinins spricht nur von 'septem signa 
nada et unum senls’; B. giebt keinen Beisatz zu der 
von ihm vorgetragenen Ansicht, deren Quelle eine 
mit. Sicherheit vorgetragene, aber unerwiesene 
und unerweisbare Konjektar von Trlichs in der 
Chrestomathia Plinjana ist. 

Den lebhaften Trieb und deutlich bekundeten 
Fifer zur Erforschung der-Wahrheit wird man gern 
in dieser Arbeit anerkennen. Verf. muß sich 
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aber selbst Zügel anlegen und sich zu beschränken 
lernen, dann können seine Untersuchungen bei 
hang der Kritik zu ersprieß- 
führen, 








Breslan. M. Hertz. 


Catalogue of tho greok and etruscan wases 
in the British Mascum. Volume I: black 
figured vascn by Il. D, Walter. Printed by order 
of ie trustees, 1809. V, 318 8. ar. 8. 7 Tafeln, 
Ash. 

Wenn im folgenden aus räumlichen Rück“ 
sichten hauptsächlich Desiderate ausgesprochen 
werden, s0 sci als selbstrerständlich die An- 
erkonnung vorausgeschickt, daß der sorgfältige 
und schöngedruckte Katalog sowohl der welt- 
berühmten Sammlung, von der er ausgeht, würdig 
dem Verfasser alle Ehro macht. Walters, 
niversität Cambridge, der bisher 
seine Studion hauptsächlich In England gemacht 
hat, Lebandelt in dem zuerst erschienenen 2. Bande 
die Vasen des s. f. Stils im engeren Sinne, das 
heibt die, welche im 2. Vasensaale des Musenns 
enthalten sind. Der wichtige erste Saal, welcher 
die Funde von Cyporn, Inlysos Kameiros und 
zum größeren Teil auch die van Naukratis ent 
halt, wird machfolgen. Ob. dfise epische 
führung in melias res zweckmülig war, läßt sich 
bezweifeln, vielleicht hätte ein perpetuum carmen 
prima ab origine manche Vorzlige gehabt, Dies 
zeigt sich mehrfach i 
gemeinen Botrachtunge 
Katalog vorausgeschiekt hat. Auf einige Be- 
merkungen über die Formen und über die In- 
schriften anf $. 3-8 folgt $..8-32 eine Art 
Typenkutalog und dam $. 3248 eine Be- 























die Walters seinem 








sprechung der hauptsüchlichen landschaftlich zu | 


sondernden Vasenklassen, also eine Art Vasen- 
kunde. Bei letzterer Ist schr anzuerkennen, daß 
sorgfältig neben de 
Fabriken deren Nachahmungen unterschieden 
werden. Diese Scheidung aber bedingt eine Er- 
forschung. der Adhiingigkeitsverhältnisse. im all- 
gemeinen, und diese ist nur zu leisten, wenn man 
50 weit vorm wie müglich beginnt, das heißt, im 
gründe mit den ältesten woischen Typen. Diese 

iederholt gefühlt, und 
er hat mchrfach über den Inhalt des z 
saales uni die s. £. Stile 
gegriten, selten 
S» ist die Einleitung als schematische Dispos 
ausführlich — als solche hätte sie dem Ka 
manent x als Genealogie der St 
arten, als asenkunde nicht 
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den lesenswerten all- | 


maßgebenden epichorischen | 
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eingehend genug. Referent sicht voraus, dab die 
allgemeinen Betrachtungen nach Aufarbeitung des 
ersten Vasensaales in der Einleitung zu diesem in 
größerem Umfang und mit weiterer Perspektive 
worden wiederholt werden. Dann wird auch eine um- 
fassendo Benutzung anderer Sammlungen wünschens- 
wert sein, deren vorläufiges Fehlen natürlich für 
den Verf, dor sich seiner schwierigen Aufgabe 
mit größter Sorgfalt und Gewissenhafügkeit unter- 
zogen hat, kein Vorwurf ist 
Ich will nur an einem Beispiel meine Bedenken 
erlüutern. 8.33 und 34 handeln vom korlnthischen 
1. 8. 34-38 von dessen Nuchahmungen. Diese 
terungen eind nun wesentlich bestimmt für die 

















I® 
Vasen des zweiten Saales = B 8-41 (korinthisch) 


und B42 





53(Nachahmungen naclı Korinthischen). 
Hier wird ganz kurz der protokorinthische Stil als 
Älteste Phase des korinthischen hingestellt. Diese 
Frage ist Im höchsten Grade kontrovers und wird 
von Walters, wenn er im Saal A an die Mac 
Millan-Lekyihos kommt, aufs neue untersucht 
) worden missen; dann würden hier auch die zahl- 
veichen Nachahmungen der _protokorinthischen 
Ware zu besprechen scin, welche teilweise zeit- 
| ieh tief in die Herrachaft der s. f. herabreiche 
dann würde jetzt erst der orientalisch-korinthische 
| Stil und seine Nachahmungen charakterisiert 
worden können, der von dem sog. s. 1. korintki- 
hen durchaus durch keine scharfe Grenze ge- 
schieden hen Nachalmungea 
nach. korin sich in Snal A 
Anden, haben sog. protokoriuthische, orientalische 
und s. f. korinthische Vasen zu ihrer Verfügung, 
(obwohl sie sich vorwiegend an die mittlere Klasse 
anschließen (mit Beibehaltung einzelner Tonismen. 
wie Tierkamyf und mandelförniges Männerange) 
) Diese Nachahmungen von B 42-53 zu trennen, 
ist also sehr mißlich, man muß die Nachahmangen 
von der ältesten Zeit au systematisch zusammen 
| behandeln. Einiges, was Walters Nachahmung 
nennt, würde man vielleicht auch richtiger als 
verwanilten Sul bezeichnen, was natürlich von all 
diesen Nachahmungskategorien gilt, die vor der 
Hand noch durchans provisorisch eind. So halte 
ich z. B. den korinthisierenden Krater mit der 
Rückführung des Hephaistos für sikyonisch anf 
grund der Verwandtschaft mit der einzigen in- 
schriftlich Vezengten sikyonischen Vase in Berlin 
(Fine Verfolgung der technischen it der 
Berliner Vasen durch die verschiedenen Samm- 
ungen würde gestatten, die sikyonische Gruppe 
noch erheblich zn erweitern; Publikationen von 
igender Genauigkeit fehlen vollständig.) 
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Was hier für die korinthischen Vasen ans- | 


geführt wurde, gilt für andere Klassen ebenso 
Es empfiehlt sich nicht, die früheren Naukratis- 
vasen, die polychomen Teller aus Kamelros, die 
Polledraravasen von den s. f. scharf zu trennen, 
namentlich da auch unter diesen inige | 
Gruppen wie die cärelanische stark polychrom | 
sind. Schr anzuerkennen ist, daß durch genaue | 
Scheidung der Klassen die terra i 
allen Seiten erheblich eingeengt ist. Die Rampcl- | 
kammer unbestimmter Stile, die sich meist mit 

der gemeinsamen Ftikette etruskisch begnügen 
müssen, ist auf den kleinsten Raum zurückgeführt. 
Es liegt mir ganz fern, etruskische und andere 
italische Fabriken zu leugnen; aber Ihre Erzeug« 
nisse müssen ebenso genau nach technischen und 
stilistischen Merkmalon gruppiert werden wie die 
griechischen Vorbilder und diesen dann, gewisser- 
maßen nur als verwillertste Dinlekte, untergeordnet. 
werden. Natorlich müssen zunlichst diese Vorbilder 
nach Möglichkeit ausgesondert werden, und zu- 
nlichst schadet es weniger, wenn hierbei zu viel 
als zu wenig geschieht, weil zu lange nach der 
entgegengesetzten Richtung gefehlt wurde. Ein 
wertvolles Stück glaube ich auch bei Walters | 
der etruskischen Rumpelkammer noch entreißen 
zu können; es ist das B 60, doren Hanptdarstellung, 
Verteidigung eines Schifes, yl. 1 abgebildet. ist. 
Diese Vase zeigt echt ionische Züge (Pieryges- 
Panzer, Krobylos) und gehört zu derselben Klasse 
ie die Würzburger Amphora Gerhard A. V. TIL 191 
mit der Rettung des Änens, welche sicherlich 
ionisch ist und von Studniezka Jahrb. VS. 146 21 
init Recht dafür in Anspruch genommen wurde. 
kation dieser Vase wäro schr 





















































Überhaupt muß bier der Wunsch nach zahl- | 
reicheren Abbildungen ausgesprochen werden, | 
namentlich nach solchen, wie die dankenswerte | 
Gesamtansicht der wichtigen Cäretaner Vase | 
Fig. 41 ist. Haupte 

haften Klassen und singulär 
Gesamtansichten der Form und der Dekoration. 
dringend not. Musterhaft ist hierin bisher nur 
ein Vasenkatalog, der Maßners vom üsterreichi« 
sehen Musenm Mir Kunst und Industrie. Auch | 
der neue englische Katulog hat zwar zahlreiche | 
Abbildungen, namentlich im Typenkatalog: aber | 
sio beschränken sich ich anf die Haupt- 
darstellung, gehören fast <imtlich dem entwickelten 
attischen s.f, Stile an und sind großenteils Alteren 
Publikationen entnommen, welche modernen s 
schen Ansprüchen nicht mehr genügen. Eine größere 











| herigen Arbeiten und die ganze Ri 
Stadien für eine solche Aufgabe gleichs: 
sonders prädestiniert. 

In einem Vorwort 8. I-XIIL erhalten wir zu- 

















Anzahl von Gesamtansichten wäre namentlich für 
den 1. Band des Katalogs sehr dankenswert. Für 
den vorliegenden 2. Band läßt sich vielleicht einiges 
im Jonrnal of hell. stud. nachholen. Ich möchte, 
da namentlich die Publikation der besprochenen 
ionischen Vase B60 befürworten, dann die von 
142 und etwa eine Gesamtansicht von B 154, einer 
Vase, dio Walters vielleicht mit Recht zu den 
jlkidisch beeinflaßten attischen rechnet, und die 
wigfaches Interesse bietet 

‚Für die Daphmaevasen fehlt jede Veranschau- 
lichung von Form und Dekoration. Hoffentlich 
it das deutsche archtiologische Institut dem- 
ächst diese Lücke zum Teil ans, 

Der Verwaltung des British Museum und 
Walters gebührt der lebhafteste Dank aller Mit- 
forschenden für die schöne Pablikation, und cs ist 
zu hoften, daß der Londoner Vasenkatalog der- 
einst. eine ebenso wichtige Grundlage jedes Vasen- 
stadiums werden möge, wie es der Münzkatalog 
für die Numismatik bereits ist. 
erthur. 
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Ferdinand Dümmler. 


Der Maximaltarif des Diocletian. Herausge- 
geben von TA. Mommsen, erläutert von I. Bläiner. 
jerlin 1893, Georg Reimer. XIII, 206 8. 4. 


Zu den schon linger bekannten Pruchstücken 
des Diokletinnischen Maximaltarifs war durch di 
Funde der letzten Dezenien eine ganze Reihe 
zum Teil inhaltlich schr wichtiger hinzugekommen, 
sodal) Mommsen, als er in dem Supplementband 
zu ©. I. 1 JIL diese Nachträge zusaummenstelte, 
63 für angemessen erkannte, einen neuen rekon- 
stralerten Text. der gesamten Urkunde folgen zu 
lassen, Daß uns derselbe schon jetzt in einem 
Sonderabdruck zugänglich wird, verdanken wir 
dem gewiß auf Mommsens Auregung gefabten 
Entschlaß Blüwners, eine ausführliche philologische 
Erläuterung des in seiner Art einzig dastehenden 
Denkmals, soweit es bis jetzt bekannt geworden 
4, zu unternehmen. Diese Hegt uns nun hier vor 
nd wird gewiß. all it renden begrüßt, 
werden. War doch Bllmner durch seine bis- 


































jächst. eine Aufzählung der bisher bekannten 
5 Fragmente des lateinischen und gri 
Textes mit kurzen Notizen über Fundort, Umfung 
(1 Poblikationen derselben. S. VIII sodann wird 
kurzer Zusammenfassung über ilre Aufeinander- 
folge gehandelt, in bezug worauf Blümner fast 
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durchweg mit Mommsen einverstanden ist. (Fine | 
unerheblich Ausnahme bilden die Zeilen XIX 





12-15.) Hierauf folgt eine Erörterung über die 
Schrift der Bruchstücke, Insonderheit über die 
Formen der Buchstaben, die Ligaturen, Ziffern 
Abkürzungen, Siglen, Schreibfehler und ortio- 
graphische Besonderheiten. Eine Übersicht über 
die bisherigen Versuche der Rekonstruktion des 
Textes macht den Beschluß. 

5. 3-50 bieten sodann den Abdruck des von 
Mommsen mit der gewohnten Meisterschaft rekon- 
struierten Edikts nebst den Varianten, wie es in 
CI. L. III Suppl. veröfentlicht werden wird. 
Daran schließt sich Bllimners Kommentar an, und 
zwar giebt der Verf. 5. 53 1. auf grund der ge- 
samten. einschlägigen Überlieferung zunichst eine, 
Darlegung der geschichtlichen Verhältnisse, unter 
denen das Eaikt entstand. Unter ausführlicher 
Begründung entscheidet sich B, mit Mommsen da- 
für, daß es nur für die östliche, Diokletianische 
Reichshälfte bestimmt gewesen sei, . Dat 
zusammenfassende Erläuterungen über Sul und 
Fassung des Edikts, über das Prinzip der An- 

















folgen | 


ordnung der verschiedenen Artikel, über die Art | 


der griechischen Übersetzungen, über die Geld- 
sorte in der die Waren und Löhne tarifiert siud, 
über die Berechnung der Tarifsätze, die ange- 
wandten Gewichte, Längen- und Hollmaße, Stlick- 
zahl, Bericksichtigung von Größe und Qualität, 
endlich über die Arbeitslöhne, worauf $. 61 in die 
Finzelerklärung eingetreten wird. S. 182 bietet 
ige Nachträge zu derselben, woran sich endlich 
jach- und Wortregister anschließen, 

Daß es Blümner hütte gelingen müssen, alle 
Fragen zu beantworten und alle Rätsel zu lösen, 
die sich an diesen nun schon mehr als 1000 Artikel 
umfassenden und vielfach auch im einzelnen ver- 
stümmelten Toreo des Diokletianischen Tarits 
knüpfen, wird kein billig Urteilender verlangen. 
Er hat rocht daran gethan, in nicht wenigen 
Fällen über Wahrscheinlichkeiten oder Mög 

















| gekomneı 


keiten schon selber die Entscheidung nicht hinans- | 


zuführen; aber auch, wo er Sichores bieten zu 
können meinte, wird er sich mitunter anf Wider- 
spruch gefaßt machen müssen. Immerli 
man zugeben, daß die Aufgabe der philologischen 
Erläuterung der Urkundo im großen (anzen hier 
s0 gelöst Ist, wie das von einem einzelnen nur er- 
wartet werden konnte. Besonders lervorheben 
WI ich, daß auch die sonstigen Überlieferungen 
des Altertums {ber die Preise der verschiedenen 
Waren fleißig gesammelt und an Ort und Stelle 
zum Vergleich herangezogen oder zur Ansfüllung 








wird | 
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von Lücken verwertet worden sind. So ist denn 
also für die noch weiter erforderliche sachliche 
Bearbeitung und Würdigung dieser unverglei 
lichen Urkunde eine sichere Grundlage gelegt: 
werden wir nun noch lange auf jene warten 
müssen? Ich dichte, es hätte unsere historisch 
interessierten Nationalükonomen schon längst reizen 
müssen, den für eine illustrierende Charakteris 
der materiellen Kultur der Diokletinnischen Zeit 
so hochwichtigen, in diesem Denkmal beschlossenen 

hatz systematisch auszubeuten und damit unsere 
Einsicht in die ganze Lage und die Verhältnisse 
jener Epoche wesentlich‘ zu erweitern und zu ver- 
ofen. Man bedenke dabel, daß unter den Preis- 
angaben für, wie oben bemerkt, nun schon mehr 
als 1000 verschiedene Waren auch die für die 
Getreidesorten Ägurieren — freilich annoch mit 
Ausnahme gerade der wichtigsten, nämlich der 
für Weizen und Gerste —, ferner die für Arbeits“ 
Yühne und endlich auch die für das Feingold, welche 
zu einer sicheren Lösung der bis dahin viel um- 
strittenen Kardinalfrage nach dein Wert des Denars 
der Diokletianischen Zeit die Handhabe bot. 

Ich. bonntze schließlich. die Gelegenheit, um 
auch weiteren Kreisen eine Notiz zu übermitteo. 
die zur Gewinnung veuer Partien des Tarifs führen 
kann, Nämlich in dem Kellerboden der Mühle zu 
Goronthrae, wo Purgold das Fragment No. 
abklatschte, sollen nach an Ort und Stelle er- 
haltener, durchaus Vertrauen erweckender Mit- 
teilung noch viele oder gar alle anderen Rruch- 
stücke desselben Denkmals gelegentlich zu Tage 
aber, wie das nicht wunder nehmen 
kann, ohne Beachtung zu finden, wieder ver- 
schüttet worden sein. Ich habe nicht verfehlt, 
schon längst an mir besonderagoeignet erscheinender 
Stelle zu einer weiteren Verfolgung dieser Mit- 
teilung anzuregen, jedoch his jetzt damit keinen 
Erfolg erzielt. 

Königsberg. 




































Johann: 





Mermann Ferdinand Hitzig, Die Assessoren der 
römischen Magistrate und Richter. Eine 
sechtshistorische Abhandlung. München "189%, 
Th. Ackermann. 214 8.8. 4 M. 50. 

Die römische Assessur gewinnt ein allgemeineres 
iteresse dadurch, daß sie eine Bureankratie von 
Mittelbeamten in das römische Staatswesen ein- 
führte, im besonderen aber, dem Jurisdiktionsbe- 
amten einen Rechtsgelehrten als ständigen Bei- 
sitzer zur Seite stellend, auf organischem Wege 
die Beseitigung von Mißständen zur Aufgabe 
hatte, die daraus sich ergaben, daß von Magistraten 
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wie Richtern Rechtskenntnis nicht erfordert 
wurde. -Diese Einrichtung behnndelt nun der 
Verf, in der Weise, daß it Kap. I und IT eine 
Darstellung des verwandten uralten Tnstituts des 
beiratenden Consilium und sodann eine Vergl 
chung der verschiedenen Funktionen des letzteren 
nd der Assessur gegeben werden, wobei Verf. 
der zutrefienden Ansicht beipflichtet, daß die | 
letztere nicht an Stelle des ersteren, sondern neben 
dasselbe tritt. Während das Consilium immer ans 
einer Mehrzahl von Personen sich zusammensetzt, 
von Fall zu Fall gebildet wird und unentgeltlich 
die Aufgabe übernimmt, für die von jemandem 
zu erteilende Entscheidung sei es den Verdacht 
der Befangenheit oder Parteilichkeit fern zu 
halten, sei es einen sach- oder rechtskundigen 
Beirat. zu beschaffen, so tritt der Assessor in der 
Einzahl (ausgenommen hei der praefectura praeto- 
Flana) wie als ständiger, rechtgelehrter und ho- 
norierter Beisitzer des Jurisdiktionsbeamten, resp. 
gewisser Richter der justinianischen Periode anf. 
Darauf geht Verf. in Kap. III zur speziellen 
Betrachtung der Assessur über: der personalen | 
Qualifikation für solche, der Ernennung, Zahl und 
Besoldung der Assessoren, deren Amtsdnuer, der 
rechtlichen Folgenirkung, welche deren Mit- 
wirkung bei einer Entscheidung rücksichtlich dor 
Veranbsortlichkeit fr dieselbe ausübte, wie 
endlich der verschiedenen Funktionäre, denen der 
Assessor zur Seite steht. Eine Zusammenstellung 
der die Assessoren wie Juristen betreffenden In- 
schriften schlilDt dann als Anhang das Werk ab. 
Die Darstellung behandelt ihren Stoff klar 
und orschöpfend, zogleich ein weites Quellengebiet. 
imspannend, während Litteraturuachweise mehrfach 
zu vermissen sind. Und ebenso sind im allge- 
meinen die Ergebnisse wohl begründet. Dagegen 
ist irrig. die $. 37 M. aufgestellte Annahme betreits 
des Zeitpunktes wie der Modalität der Entstehung. 
der Institution, wonach solche von Hadrian 
eigens eingesetzt worden ist. Denn es birgt sich, 
vielmehr hinter dem römischen assessor der 
ägeöpos des hellenischen Staatslebens, den bereits 
Cie, de Div, T 43,95 als assessor bezeichnet, und 
über welchen namentlich Desid. Heraldus, De 
verum indie. auctor. I 8, 14, wie Meier und 
Schömann - Lipsins, “At. Proz. 70 #. gehandelt 
aben, während in späteren Zeiten derselbe, wie 
Heroldus nachweist, unter der Benennung sur- 
säbeöpos auftritt. Und dieser Sachverhalt in Ver- 
dindung mit der Thatsache, daß die Quellen 
keinerlei Andeutung über eine besondere Ein- 
setzung der römischen Assessur seitens der Staats- | 
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geralt bieten, weist darauf hin, daß anfänglich 
die römischen Magistrate der hellenischen Provinzen 
wie Ägyptens den griechischen rdpzäpns ohne hühere 
Ermächtigung zur Assistenz heranzogen und von 
diesen Anfingen aus sodann solche Praxis immer 
mehr sich. verallgemeinerte wie anshreitete, bis 
endlich von seiten der Legislation wie Turispru- 
denz die Stellung und das Verhältnis des Assessors 
auch theoretisch festgestellt, die Assessur selbst 
aber zum organischen (fefüge der Beamtenhierarchie 
erhoben wurde. Und daß insbesondore jene Hi 
führung der Institution in die römischen Ver- 
hiltnisse bereits vor Hadrlan sich vollzog, ergeben 
deren Erwähnung teils bei Toseph. c- Apion. 
1018, teils bei Sen. de trang. an. 3, 4 und 
Saet, Galb. 14, ber welche letzteren beiden Zeug- 
nisse der Verf. 8. 38 fl. schr leicht sich hinweg- 
hilft, da doch hei Sen. der assessor in der Ein- 
zahl und bei Suet. als eigener Berufsstand. auf- 
titt, während wiederam das Werk des Sabinus, 
Assessorium in Dig. XLVII 10, 5 6, bereits auf 


























einen technischen Charakter der Rezelchnung 
assessor hinweist, 
Leipzig. M. Voigt. 








» Die Geschicht: Bisons in 
er und kulturgenchichtlicher Be- 
Erste Abteilung. Von der ältesten 
um das Jahr 1500 o. Chr. Zweite 
Auflage, Braunschweig 1801, Vieneg. XI, 1070 8.8. 


Referent, der bei Abfassung des 4. Bandes 
seiner Technologie der Griechen und Römer viel- 
fach in der Lage war, die i. J. 1884 erschienene 
erste Auflage dieses Buches zu Rate zu ziehen, mußte 
bei aller Anerkennung der Reichhaltigkeit des zu- 
sammengetragenen Materials und der Belchrung, 
die or in technischer Hinsicht dem Verf. zu 
danken hatte, doch auf die bedentenden Mängel 
hinweisen, welche die Griechenland und Ttali 
behandelnden Abschnitte des Werkes, vorachmlich 
ach der philologisch-antiquarischen Seite. hin, 
aufweisen. Bit umso gespannterer Erwartung 
nahm er daher diese neue Auflage zur Hand, in 
der er nicht nur Beseitigung jener Mängel, sondern 
auch Belehrung über manche seither aufgetauchte 
Fragen zu finden hoffte. Freilich wurde dieso 
Erwartung beträchtlich herabgestimmt, als Ref, 
im Vorwort zur zweiten Auflage folgendes In 

s lag kein Grund vor, bei dieser Auflage 
große Änderungen vorzunehmen. Die sechs 
‚Jahre, welche seit dem Erscheinen der ersten Ab- 
ung der Geschichte des Fisens verflossen 
haben wohl manche. interessante Thntsache ans 
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Licht gebracht, keine aber von so hervorragender 
Bedeutung, daß sie eine Umarbeitung des Textes 
wünschenswert hätte erscheinen lassen. Hiervon 
wurde denn auch hst abgesehen und das 
Neue, das erwähnenswert schien, als Nachträge 
dem Werke angereiht“, Man muß das zweimal 
lesen, um zu versteli . Beim 
ersten Mule denkt man: 
Änderungen, aber immerh 
awrar. von 
abgesehen, aber doch nicht ganz. Aber beim 
zweiten Lesen merkt man, was dahinter steckt: 
gar keine Änderungen, gar keine Umarbeitung, 
sondern unverändert der Text der ersten Auflage, 
ur mit eivigen Nachtrügen verschen. Aber ist 
6 wenigstens eine wirkliche neue Auflage? Sind 
die Hunderte von Schreib-, Druck- und Unwissen- 
heitsfehlern der ersten Auflage zum wenigsten 
verbessert worden? Gott bewahre, es Ist über- 
haupt kein Neudruck des Buche 
Titel, Vorwort, Nachträge, Register und Druck- 
fehlerverzeichnis, alt hingegen, Wort für Wort 
dieselben, mit all den Fehlern, die 1003 Seiten 
des Textes! 
Alto keine zweite Auflage, sondern nur 
zweite Ausgabe. Tst das wirklich so etwas 
Dartiges, daß der Verf. in seinem Vorwort 
von „Erfolg® und „gereehtfertigter Befriediguug* 
sprechen darf, und daß die Verlagshandiung in 
ihrer Ankündigung cbenfulls von dem „Erfolg der 
ersten Abteilung, die nach wenig Jahren bereits 
in zweiter Auflage erscheinen muß*, spricht? 
Weon nur wenigstens die „Nachträge* 
einen Ersatz für die nicht erfolgte Neubenrbeitung. 
böten! Aber auch davon ist keine Rede. Die 
ganzen Nachträge für die Abschnitte Griechen- 
land und Italien umfa Ein pnar 
Fündnotizen vom „ Iympia, von 
Dodons, aus Tulien u. a. Sonst allerlei hörichte 
Bemerkungen, die weder „neu“ noch „erwälne 
wert sind: der Skythe Anacharsis habe angeblich 
den Blasebalg erfunden; s (ie 
Cypern solle Zange, Hammer, Hobel und 
erfunden haben; Strato von Lampsakos 
kanntlich ungemein mager gewesen und. unver- 
merkt () gestorben u. dgl. m. Die Citate eı 
weder ganz ungenau (Strabo, Aristoteles, Platarch 





















































in Demetrio, Demest. orat. contr. Appol.ete.) oder 
Wunderlich entstellt, z. D.: Dionys Mal, Art, 
Rom. (so zweimal); Stephanns, de urbibus in 
Iateinischem Wortlaut t. Wirklich. Neues 
ind Erwähnenswertes sucht man in diesen Nach- 
trögen vergeblich. 








narbeitung des Textes möglichst | 


nen ist nur | 
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mit 
der 
: Angatharchides, Acgysthens, 


Auch las nengedruckte Register weist 
Führender Konsequenz all die Druckfehler (?) 
ersten Auflage a 
Appolonius, Aquineum, Arsionoe, Artaxerses 
Mennon, Askleyios Ophiurchos, Bachilo, Diponens 
(für Dipoinos) u. s. w. Das ebenfalls neugeiruckte 
Druckfehlerverzeichnis ist um_einige wenige 
Zeilen erweitert, korrigiert aber kaum den zehnten 
| Teil der im Text stehenden Irrtümer und Ver- 
sehen: ja die Korrektur: „lies Paktoles statt 
Patoklos* erinnert an die bekannte Anckdote vom 
„Knorprinz 

In summa: das Wenige, was in dieser an- 
geblichen neuen Auflage neu hinzugekommen ist, 
ist. in. philologisch-antiquarischer Hinsicht ebenso 
nbraichbar wie die das klassische Altertum be- 
| treffenden Abschnitte des Buches selbst. Wollte 
| ieh aber auch darauf noch mich einlassen, dies 
| des niheren zu belegen, so müßte ich den hier 
verfügbaren Raum weit überschreiten; es ist aber 
auch nicht nötig, da jeder philologische Leser 
für Seite die Belege von selbst findet, 
Zürich, H. Blümuer. 

















E. Mucke, De consonarum in Gracca || 
praeter Asiaticorum dialectum Acolicam 
‚geminatione. Particula altera. Gympasialpro- 
gramm yon Freiberg 1800. Leipig, 6. "Fock. 198. 








UM. 
Der mie Tail wurde 1859 ala Bantzeser 
Gymnasialprogramm veröffentlicht. Fin dritter 


und Ietzter, welcher sich über jene Geminaten ver- 
reiten sol, „nae vel poetaram Iicentia scalptorum- 
aue incarin vl neutiore consonarum shnplicum 
pronuntiatu sunt ortao*, wird für das nüchste Jahr 
in Aussicht gestellt. Der erste Teil hatte die 
Geminaten behandelt, die durch Zusammenstol 
gleicher Konsonanten eutstanden waren. Der 
| zweite beschäftigt sich mit den aus verschiedenen 
Konsonanten hervorgegangenen Geminnten, und 
| zwar in drei Kapiteln: 1. gemeingriechische Gemi- 
naten, die unverändert bleiben, 2. gemeingriechische 
| Geminaten, die dislektisch vereinfacht werden, 
alektisch griechischeGominaten. Das erste Kapitel 
ist bereits im Bautzener Programm abgedruckt. 
Der Titel des zweiten ist insofern irreführend, als 
darin auch Geminationen behandelt. werden, die 
sicher nicht urgriechisch nad nicht nachweisbar 
über alle Dialekte verbreitet waren: z. B. vu», 
\ nl. EevFos; pp —pF, vol. unpFa: 38-2F, 
\ vgl. öemacı 5. 8, 9E. 

| Wo sich der Verf. auf das (ibiet der Lingn 
stk begiebt, zeigt er geringe Sicherheit. Sa war 
I zB. zu razlopat, sot. 
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anzuführen, nieht aber kol. pitati wegen seines i, | eine nachfolgende eiogehende Darstellung der Ge- 
Ob die Sammlungen sorgfülig angelegt all, muß | sehlchte des Oterreicischen Unterichtaweses 
lüngero Beuntzung Iren, Sie erwecken allerdings | Steglitz hei Bei eg 
den Eindruck der Sorgfalt; aber die Thatsache, 
daß 8.6 unter der Überschrift „de ss ex sF_ad- 
simulatis, a. in commissura vocam* ein paar Bei- II. Auszüge aus Zeitschriften. 
spiele aufgeführt werden, die absolut mieht dazu | Apehiy für Goschlchto der Philosophie. Band 
passen — Erissusos zu al, Aöyutas und &s20- | yp Trta, 
mErov zu ai tyüjatiı so mach des Verf eigener | |" (49 15 0. Kulpe, Anfinge und Ausichten der 
Ansicht —, hat mich sttzig gemacht. — Zu 8.3 | esprimentelen Psychologin. I. Systematische An- 
xaDianaı sel auf ldg. Forsch. JIT87 verwiesen. | fänge. — (468 #) P. Tannery, Sur un point de ia 
Alnster, Bartholomac. | möthode d’Aristote- Es wird versucht, die in Phys. 
FI über di Meiode der wisnnehaflichen Porsehung 
IS: Brakte, Gun Lan Tusgetoheguen, | Erlen Se ai de mat vn Ar er 
. Gr un-ohonetein, | diesen Pankt asgeoprchenen Ansichten in Kinklng zu 
Franz Exack und Hermann Bonitz Beinäsd | kazen, — 416 M) A. Dörlng, Die cchtalogchen 
Alarme" Wion"160% Haller V11685. 8,9160, | Mythen Plan. Nachweis, db die Schilderungen In 
ei Geegnht den Aiehrigen Pllogen- | Pk, Gern, Pdan und Read ich in 
tages zu Wien wurde den obön genannten drei | ""nuchen zu einem einheitlichen Bilde ergkazen, 










































— A. Erpinas, La philosopbie do Taction au Ve 
Adaneru, die sich um die Neugestltung des | ac ad. C. La Tabrkaklan humine (Fort. der 
österreichischen Unterrichtswesens, besonders der | yon B, in der Revus philos. Aug. u. Sept. 1890 u. 


Mittel- und Hochschule, unvergängliche Verdienste 
erworben haben, in der Universität ein gemein- | bei Heraklit alle menschliche Thätigkeit nur als eine 
sames Denkınal enthüllt: in der Mitte Graf Thun, | Fortsetzung und Nachahmung der göttlichen erscheint, 
ntlich der erste österreichische Unterrichts. | führt die sein mechanische Naturerklärung (Anaxa- 
ministe, in Libensgröße, ihn zur Seite die Büten | Goras, Demokrit) und die Fülle der besonders von 
von Exner und Bonitz. Ihr Verhältnis zu ei den Sopbisten verbreiteten technischen und prak- 
nd zu dem gemeinsamen Werk kann man ville | Yen Konnte zu der Überausung von der 
0 bezeichnen: Eaner hat das Schl gebaut, Bonitz | yeprschat der sw über die in der sin: waltende 
Hat cs ausgerüetet und bemannt, Graf Thun hat | 4, = (509.1) V.Ditoys Das oatariche Spstom 
es in den Hafen gesteuert. der Geisteswissenschaften im 17. Jahrhundert. 5. Ar- 
Die vorliegende Festschrift hat die Aufgabe | tikel. Die lutherische und reformierte Religiosität; 
und löst sie in angemessener Weise, die geistigen | Nelanchthons, Zwinglis und Calsins Dogmatik. — 
Züge der drei Mönner zu zeichnen, deren leibliche | Jahresbericht. (549 M.) 1, Stein, Die deutsche 
Zi in den Marmerülern den Fosteuehmen | Ltr ur Prlnpkie der Ruine 19 022 
ich darstellten. incm kurzen Umriß der Ent- | (Schluß). 
wickelung und der Thätigkeit: des Grafen Thun 
läßt sie eine etwas breiter ausgeführte Lebens- 
beschreibung Exuers folgen; ihr ist eine skizzierte 
Zeichnung der Wirksamkeit Donitzeus eingefügt, | Ser antiken Fin. = (10 1) John C. Rolle, Tie 
für den es möglich war, auf eingehendere Dar- | rageäy Rhesus. Das Stück int zwischen Endo des 
stellungen, namentlich auf den schönen Nachruf | peloponnesischen Krieges und der Zeit des Demo- 
von Gomporz zu verweisen. Interessant ist ein | sthenes verfüt von einem Athener, der den zicht 
Tier zuerst mitgeleilter Brief von R. Hawerling | ganz geglückten Versuch machte, cin Stück im Sul 
und eine Schilderung Bonitzens in der Schule von | der Schule des Äschylus zu schreiben, und zugleich 
seinem früheren Schüler M. Rothstein, bet Net uiberußt Be nad Ba win 
Die Schrift gewährt dazu manchen interessanten | S0nders letzterem, in manchen Stücken folgte. — (99 
Tick on in die vomirallehe Wk mie en | Frank Nelson Tas U are, Eäepl, tor 
unter dem Druck des offziellen Systems anf- ost) TE Orsanainh Aeeheat Rbytım % 
steigenden lebendigen Kräften, als iu die un- | Latin. Der durch die strenge Einhaltung der Cisur 
ruhigen Bewegungen des Revolutionsjahres, das 


N in den sappbischen und alclischen Versen hervor- 
das Geburtsjahr des modernen Österreichs wurde. | gebrachte Accontrhythmus scheint von Horaz beab. 


Zgleich eröffnet sie die erfreuliche Aussicht auf | sichtigt zu sein in Hinsicht auf die volkstümliche 


1891 veröffentlichten Abhandlungen). Während noch 









































Harvard Studlos In Classlcal Philology. Vol. IV. 


(UM) Alb, A. Howard, The Ads: or Tibia, Ri 
gehende Untersuchung über die verschiedenen Arten. 
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Neigung. Daher auch in der Folge, namentlich in 
der christlichen Poesie, von allen Iyrischen Maßen 
das sappbische das beliebteste war. — (117) Rich, 
©. Manning, On the Omission of the Suhject- 
Accusative of the Infoitive in Ovid. Materlalsamm- 
lung zur Feststellung der Ausdehnung der Brachei 
nung und der Bedingungen, unter deuen sie statt- 
findet. — (1431) 3. B. Groenongh, Latin Eiymologies 
Auctor, von auctio, Grandbedeutung der Verkäufer. 
Opto, von opio, verwandt mit opa, opus, opera, 
dienen in spericl religiöse Sinne (ef. operor), dann 
erbitten, erwählen, wünschen. Exereco, tar 
apezlell amorem = eiecare corpus, daher üben; 
exeoreitus, die Übungen und das zur Übung ver- 
sammelte Heer. — (151) Fred. D. Allen, On 
dad (© 501) and the manus consertio of the 
Romans. zip ihisder, das Seil in Gegenwart ein 
Schiedsrichters fassen, ist vermutlich ein eymbolischer 
Aut zur Einleitung eines Prozessen, entsprechend dem 
römischen manum conserere. — (169 1). H, Weight, 
Herondaea. Über die Bedeutung der verschiedenen 
Zeichen in dem Papyrus (Spatien zwischen den Worten, 
22252), die frühesten Korrekturen; 
155; III 241. ist vormutlich für Mipuve 
herzustellen Mötovs und in diesem wie in Simon 26 
ein Mitglied aus dem koischen Freundeskreise des 
Arat zu schen (vgl. Schol. zu Theoer. VIE 185). — 
(901 #1) Notes. H.W. Hayley, Eur. Alc.229 5 Petron. 
©. 65; Soph. Trach, 55 £, — 0.4. Smith, On Horace 
Sat. 14,89. — M. H. Morgan, Sarvie täm. Ist 
317 C vom Aufsehlagen der Buden der 
ieler gesagt und erscheint ala ein Überlebsel 
aus einer Zeit, wo cs noch keino stehenden Bühnen- 
gebäude gab. — F. D. Allen, Mihs: “song”. Dasselbe 
Wort wie yires “Gliedt 






































Literarisches Contralblatt. No. 3. 

(1880) A. Priälk, De Cei insulae rebus (Berlin). 
Sorgfältige Arbeit, die Geographie, Topographie, Ge- 
schichte, Verfassung und Verwaltung der Insel b 
handelt; dio Kontroversen verraten Takt und Geschick”. 
(1381) G. Rushforth, Latio historical inser 
(London). ‘Elementares Mandbach der Epigraphik, 
das vollkommen die Aufgabe löst, in das Studium der 
früheren Kaiserzeit. einzuführen, "Übersichtliche An- 
ordnung des Stoffes Iobenswert, äußere Ausstattung 
musterbaft. 4. — (1393) Herodotus. Books V and 
VI by Erelyn Abott (London). ‘Für deutsche Uni- 
versitätsstudenten bietet diese Ausgabe zu wenig, in 
England mag eie einen Fortschritt bezeichnen. 4. D. 




















Athenavam, No. 3487, 

(350) P. Fabia, Les sources de Tacite dans les 
Wistoires ei les Annales (Par). “Verrüt Gennuigkeit, 
Einsicht und Urteilskraft'. — No. 3433. (382) W. E. 
Crum, Coptic manuseripts brought from the Fayyum 
(London). “Mr. Crums Werk it durchaus gewissen 
haft, und er hat keine Mühe acch Anstrengung 
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geschont, zweifelhaft Punkte zu erklären‘. — (38) 
de Ronge, Geographie aneienne de In Bassc- 
Vert. gerät In große Differemen 

| ‚mit Brugschs Entscheidungen; seine Arbeit zeugt von 

| 

| 

| 








Aeidigem Studium der neuesten ägyptischen Au- 
grabungefunde. — (383) Fllndors Potrie, In Mocdan 
(London). Ineressnate Schilderung der Ausgrabungen 
in dor Mecdumpyramide i.. 1891. — (390) Ch. Laret, 
La rose, dans Tantiquitä et au moyen-ägo (Paris. 
Sorgeam» Sammlung aller Nachrichten über die 
früheste Geschichte und Kultur der Rosen. 





Die „Trabentao“ dos Galus Mollssus. 
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In der 
bezeichne.Ich (8. 355 [. der Wiener Ausgabe) als 
Motiv des iloraz für. das, sielbesprochene längere 
Verweilen bei dem Satyrdrama der Örlechen den 
an Stelle der Pallata und der Togata, di 
ie ihm schien, Oberlebt hatten uod fast nur 


schen, nicht gehabt. Dagegen ist cı 

In, daD sie von bestimmendem Einfuß war auf 
ie neue Abart der Togata, die “Trabeata', die des 
Möcenas Freigelassener und intimer Freund Gais 
Melissus eingeführt hat. Wie man Iiagst erkannt, 
brachte diese Dichtung, benannt von der “rabos, 
dem Festkleide der römischen Ritter, Darstellungen 











zu heben und 
dureh die Rolle, die den römischen Frauen zugeteilt 
wurde, sowie durch die Einschränkung der Intriguca 
und Wrechbeiten, die den Sklaven In der Palliata 
verstattet waren, der heimischen Grandezra mebt 
Rechnung trug. 85 durflo er hoflen, was die Alter- 
ünıler einseitig von Afranius behaupteten (Mor. Er. 
} 111,67), den Römern einen Menander in der T 
zu Bieten. Wonn er also auch nicht direkt auf da 
Horaz oben erwähnten Wink einging, 0 lieD er sich 
desto mehr gesagt sein, was dieser mit warmem Lobe 
in demselben Briefe von der Behandlung vaterländi- 
acher Stoffe seitens rOmlscher Dichter gesagt hat 
N 2BER), wo reich durch togatar- namoglich 
da3 gieichtamige Lustsplal Dersicnet sin Kane, 
Vgl. die Anm. der Wiener Ausgabe. 

Dad zwischen Melisus und Horaz cin intimer 
Verkehr bestand, ist bei Ihrem gleich vertrauten Ver- 
hältois zu Mäcenas (Melissus zog ca vor, dessen 
Sklase zu bleiben, als ihn, den freigeboreden, nur 
durch Zufall in Knechtschaft geratenen, seine Matter 
reklamlerte) gar nicht zu beswelfel, 

‚Echt lorazisch aber ist der Gedanke, zur Ver. 
feinerung der Togata den Rittera die Hauptrollen zu 
erteilen. Deon auch bei Horaz erscheinen als Ver- 
ireter geläuterten Geschmacks und gereiften Kunst: 
nos nicht die Senatoren und der Adel, sandra 
die Ritter. Danach sind die Trabeatac 
dem Briefe an dio Pisonen verfaßt. Die 




































durchweg 
erst nach 
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Zeitverbältnisse stimmen vortrefich. Selbst wonn 
man von Hieronymus absieht, "der den Anfang von 
Melissus' Blüte In das Jahr 4 v, Chr. setzt, zeigt 
Suetoo, von dem er zuletzt unter den Grammatikern 
der augusteischen Zeit aufgezählt wird, sowie das 
Geugnin Oride Ep. ex R.V 16,30 't tun cam socın 
Melisse lost, daD seine Thätigkeit in die zwei 
le der Reglrang des Auguste Al 
St. Petersburg. L. Mueller, 

















Nenes aus Troja und Mykenal. 
Als vor kurzem die Nachricht durch die Zeitungen 
ging, dal zu Troja cine neue „Stadt“ gefunden sei, 
war cs mir nicht recht klar, wo’ dieso gelegen haben 
könnte, Jetzt hat Dörpfeld im letzten Melle der 
ischen Mitteilungen und durch ergänzende pr 
Sönliche Bemerkungen das Verhltnis kargelet, 
chen den geneigten Leser, den Plan von Troja 
im, Jahrgang 1820 (Gp, 59) 'ustrer Wochenschrit 
aufsuschlagen, Dort führt im SW (Buchstaben RC) 
cin Thor und cine Rampe aus der Burg hinauc. 
Schliemann, suchte in den Schuttwänden_ auberhalb 
Gräber der Trojaner, (ad ee edel nicht, ende 
wie einst der König Saul etwas Wichigeres.” Im 8\ 
S und SO der Burg fand sich eine ncut, viel stärkere, 
aus Qundern gebaute Ringmauer, in ziemlichem Ab 
stande, aber fast parallel mit der bisher Dokannten 
äubersteu Mauer, einer neuen, nunmehr äußersten 
Zwiebelschale vorgleichbar. In dem Raume zwischen 
der neuen und der bisher bekannten Mauer, dem 
Planum der „ueuen“ Stadt, fanden sich die Grund- 
mauern von 'inlgen schr großen Gebäuden des be- 
kannten Grundplanes, wonach das Haus in zwei Teile, 
zerfälit: eine äußere, von zwei antenartig vor- 
springenden Flankenmäuern eingefaßte Vorhalie und 
hinter ihr, dureh eine Quermauer geirennt, das große 
Megaron.’ In diesen Ruinca wurde keinerlei Maler 
keine Dekoration entdeckt, wobl aber viele graue, ci 
farbige, eingeriate Schorben der primitivsten Techn 
und, was das Wichtigste ist eine mpkenischt 
„Bügelkanno“. Ihr vereinzeltes Vorkommen wei 
darauf hin, daß co importierte Ware jet. Die im 
iezten Fräßling und Sommer machten Ausgrabungen 
ben den Bestand an alten Mauern zu Hissarlik um 
Bedeutendes vermehrt, ja die früher so oft älschlich 
von den Berichterstattern benutzten Adjektivo „groß. 
artg“, „riesig“ scheinen aunmehr in ihr volles Recht 
ile Mauern, 


Eden Ä 
1) wei 
Braten sc Sen Maiata Trdes 
de nächte Abkelanguiae 3 
9) Sal Selena 
Del sier eaten Örabung durch cine ern 





















































Sigeum nach 
aut sin sol, 





die Norämauer Trojas waı 
kundig 








t gegründete Aussicht vorbanden, dab 
neue, wenn ich so sagen darf, „Ringstraße“ um die 
üitere Stadt herum iin nächeles Sommer gründlich 
ausgegraben werden wird. 
kene führt fort, die dort aufgewandte Nähe 
reichlich zu belshnen. Zunächst werden im 
ahejuiv 1899, 8. 82 (eret jetzt erachienen), buch- 
stabenartigo Zeichen veröfentlicht, welche an den 
Henkeln zweier Geläde eingeriat, Tesp, da das eine 
steinern ist, eingegrabon sind. Sie’ erinnern an 
hönizische Zeichen und weisen auf Import aus der 
rende hi, Wir teilen sie bier unseren Lesern zu 
eigener Prüfung mit, 


Woßıd XV H 
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| teilten, nur in genauem Fı 
Zusammenstellung aller Fundorte verwandter Signs- 
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schr wichtige Funde sind ferner in dem 
ıen Buche mitgeteilt, welches 

| Teuntas üborMpkeal bat ereheinen las 
unl Murg " 

@&. T. dieselben) Zeichen 











il (S. 214), mit einer 


merkeird 
merkürdige gesch 
it, welche nt 





Ts. auf Tafel VI zwei höchst 
Spiegelerite aus Eifn 
Is Ursprungsort 









din abwärts sich neigeoder Palmzweig, N 
Auf dieser Basio stehen sich zwei weichlieh gebildete 
ice iguren egenüber, Auf dm einen Spiegel 
are tragen die Figuren jede, wie en scheint, einen 
Niniaterspegel, auf dan apdaren einen Palmenfächer 
Die Bildung des Orifansatzes erinnert lebhaft an 
pic nd erpsch Stlekapte und arte, 
SRBiee Bei ana leer Crpere, de Bibel 
und Homer, Tafel © LXILM, Tafel LYIT. und Good- 
year, The grammar of Ihe Lotus, Tafel XV @. 189), 
Zusammengestellt sind. Gerade unsere neuen myke- 
nischen Fande beweisen aufs deutliche, daD hier 
micht der Lotos, welchen Goodyear überall fndet, 
als Vorbild des Örnamentes gelitnt hat, sondern die 
Palme. Der Ort, wo diese Spiegeigrif® entstanden, 
war also auf keiten Fall Oriechenland, sondern eiü 
Palmenland, und die beschriebenen, Gegenstände 
.d Import. Wir fügen gleich hier cine Stelle aus 
Kekulds kunsthietrischer Einleituog zu der socben 
erschleneuen dritten Auflage des“ Basdeker von 
Griechenland hinzu (8. LXVih): „Nur die Descheiden 
ten Geräte (zu Mykene) können von einheimische 
tern ohne die barte Zucht Iremder Werkmeisten 

in, Die besten und prächtigsten Stücke 

i& im eigentlichsten Sinne mykenlsch, ale 
fofundenen Vasen etrusklach aind.” Ku 





























































fremder Import, dessen Fabrikationsorte fr 
noch nieht sicher festgestellt Aber man 
yermuton dürfen, daß tigsten Fabriken 





rien, oder ic! alzaere on Spin und Ayo 
euntası Buch enthält noch einige neue Gemmen 
{Tafel 5), von denen eine besonders dadarch wi 
ist, dad bie zwei Örif zeit, welche la der bekannten 
Wärvenselang ul der Dad cine Sue stehen; 
diese Säule selbst. aber ist gomunden, 
Keen, ar Schlangetue vum 
iphischen Dreifuß im lippodron zu Koustantioo 
ergleichbar. Bine Analoglo bietet der“ eine 2 
beschriebene Spiegelri, dessen Stamm son Zwei 
Sirio opiraliüenig Yuwunden It, deren siner das 
natärliche Sehuppeumuster, der andere ein Raseton. 
band dartll, In Alhoo  warde auf der Burg im 
Persorschatt cine gemundene Siule gefanden; sie 
Hat aber noch nieht poliert. Da Funde mykanlicher 
Kultar auch sonst" in den testen Schichten dus 
gefunden sind, s0 wird zu prüfen sen, wie 
1 die athenlche genundent Säule unserer 
Aykenlchen Gemme nähert 

















Institutanachrichten, 

1a Rom werden die öfenlichen Sitzungen mit der 
Winckelmapossitzung am 8. Dez. beginnen. Zur selben 
Zeit wird der erste Sekretär, Herr Peternen, seine 
Demonstrationen in den römischen Muscen anfangen, 
verbunden mit Obuogen im Aufacbmen antiker Bild- 
werke im Vatikan. Der zweite Sekretar, Herr Hülsen, 
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wird vom 15. Nov. bis 15. Dez. über Topographie der 
Stadt Rom im Altertum, besonders vor den Monu- 
h 






sche Epigraphik, vornehmlich a den kaplto- 
chen uud vatikanlchen Sammlungen, vortragen. 
für das Frühjahr werden Ausflüge In die Um 
äegend (Ostia, Palestria, Tirol, Coroeto) unter 
Führung der beiden ieıren Sckrctare in Aussicht 
genommen. — Aufangs Juli wird Herr Mau, wie Die | 
Her, einen achtiägigen Kursus in Pompeji abbalten. | 
ia Athen beginnen die üfestlichen Sitzungen des | 
Instituts am 6. Dez. und werden ao jedem eweiten | 
Mittwoch Dis zum April obgchalten werden 
aber ats Sehrr, Ile Dürpfeld, wird sche 
Vorträge über die Bauwerke und’ die Topographie 
von Athen, Piräus und Bleutk anfangs November 
begianen und wöchentlich eiomal bis zum April fort: 
sitzen, = Der zweite Sekreter, Uerr Wolters, wird 
‚vom Dezember bis zum April Übungen zur Einführung 
in die Antiken-Sanmlangen Athene halten, — Au 
fange April wird voraussichtlich dio gewöhnliche 
Reise durch den Peloponnes unternommen werden. 
Da die Zahl der Teilnehmer nur eine Deschränkte 
scin kann, ist eine möglichst frühzeitige Meldung 
beim Sekretariate in Athen empfehlenswert. — 
Reise nach den Inseln des Apkischen Meeres 
wahrscheinlich Bade April stattänden und möglicher 
weise Dis Pergamon und Troja ausgeächnl. werden 
Meldungen dazu eind Dis Aufang April beim Sckre: 
iariate In Athen einzureichen. 



































Personalien. 
Ernennungen, I 
Gynm-Oberl, Prof, Dr. Haupt iu Schleswig zum 
Provinz. Konservaipr der ProuizSchlewig Hase 






. Dr. 
singen; 





tellmann in, Marienburg zu 
Prof, Dr. Pick in 





iotbek u. dem Münzkabinelt das; Priv.-Doz, 


Becker ji d. phil. Fakultät d. Univ. Freiburg i. B. 
zum Prof. d. romanischen Philologi 
pest. 


an Univ. Buda- 


;oren: Oberl. Bantz am Realgymo. 
r.; Oberl. Gross am Kealayıno. 

Frankfurt a, O.; Oberl. Dr. Zöslnger am Reulayınn. 
in Rubrort; Oberl. Dr. Göppert am Gyma. in Auna- 





burg; Oberl, Prof. Dr. Wagner am Sopbien-Real 
aa. zum Prof. am Priedt, Werdorsch. Gyma. ia 
Berlin; Prof, Dr. Mayor am Gyma. in Koltbus zcm 
Prof. am Laisenaymn. ia Berli. 

ehrorn: Oberl. Dr. Kamann io Zerbet 
Öyma, io Köthen; Ober, 
Gyno. in Münstereifel zum Oberl. anı Maricapym 
iu Posen; Oberl. Polster am Oymo. io luowraz! 
zum Oberl. am Gym. in Schrimm; Oberl. Kuleı 
am Moriengymn. In Pösen zum Oberl, am Gyma: in 



















Münstereifel; Oberl, Ernst am Gymn. in Lissa 1. P. 
zum Oberl. am Mariengymo. io Posen; Priv.-Doz. 
Dr. Graf zum Oberl. am Gymn. io Gumbinnen; Hält, 


Dr. Körber zum Oberl. am Gymn. in Schöneberg: 
Hülrs. Todt zum Oberl. am Joachimstbalsch. Gymo. 
ia Berlio; Hüitsl, Schulz zum Oberl. am Gymn, 
Lissai. B.; Schul-A-K, Ilgen zum Oberl 

In Königsberg N.-N.; Hülfsl. Dr. Stetth 
am städt. Realgyma. in Königsberg 1. 


Auszeichnungen. 




















Semi .. D. Schulrat Lange in Soogeberg 
. R. Adler-Ord, 3, Kl. mit Schleife; Prof, Dr. 
Rethwisch am hal. Wilhelms-Gyrn. in Berlin, Prof. 


Dr. Wituskl ia Posen, Prof, Dr. Schürmann in Ars 
berg, Prof. Helcks in Köla, Gyma.-Dir. Drenckhahn 
u. Prof. Dr. Welssenborn am Gymn. in Mühlhausen 
i, Th. den R. Adler-Orden 4. KL: Gymo.Dir. a. D. 
Freylag io Rintelen, bisher in Lingen, den Adler 
der Ritter des königl. Hausordens von Lohenzollern; 
Prof, Poetzschke, Dir. d. Gymu. in Wurzen, beim 
Übertritt in d. Rulest., u. Prof. Besser am Anne: 
venleymu, in Dresden,’d, Rüterkrz. 1. Kl. d. säche, 
Albrechtsordens, 























Bei der Redaktion neueingegangene Schrift 
F. Hettnor, Die römischen Steindenkwäler des Pro- 
vinzialmuseums zu Trier, (Trier) 
F. Fi 
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tag archeno 
gi tom, Loescher 


salarla ncl eircondario di Cittadueale, 
© co 
A. Darmesteter, La vie des mals. 
Delagran 
Jahresberichte über das hübereSchulsesen, heraust. 
von C. Rethwisch. VII. Jahrg. Berlio, Gaertuer. 


Paris, Ch. 





nennen 
Literarische Anzeigen. 


Sochen’ wurde ausgegchen und steht auf Verlan 
Dienste 





Kat. 61. Klassische Philologie und Altertumskunde. 


Abteilung 1: Seripfores graeci et 























gen kostenfrei zu] Zu kaufen gesucl 


Bentey, Gesch. der Sprachnissen 
chat. SR 





latini, 2505 Nr, Glossarium. Neuere Ausg. 


Monumente Germanlae, ed. Pertz. 





in Vorbereitung befindet sich und erscheint binnen kurzem: En 0 
Kat. 62. Klassische Philologie und Altertumskunde. Sry, inscriptionuu latisarum. 
Abteilung 11: Altertumskunde. Alle Bände. 
= Beide Kataloge enthalten u. a. die Bibliothek des Gef. Offerten nebst Preisangabe 
+ Herrn Professors Dr. Ad, Kiessling. ng erbitten 





Strassburg 1. E., Oktober 1598. 
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Antiquariat, 
Berlla NW. 6, Luisenst. 3 
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I. Rezensionen und Anzeigen. 


Adolph Römer, Homerl Ilias. Editionis pro 
dromus. Gymoasialprogramnı von Kempten, 1823. 
138. 4 


Es ist dieser Vorläufer der erste Anfang zu 
einer nenen Minsausgobe, die ich in ihrer Grund« 
idee hoch erfreut wlkommen heiße, und der ich 
daher kaum etwas Besseres zu wünschen wüßte 
als baldige Vollendung. Die Grundidee nämlich 
ist, den Text durchweg mit Arfstarchischen 
Rundzeichen und (vorwiegend) Aristarchfschem 
Kommentar auszustatten. Als Motto liest man 


























am Kopfe der Vorrede das schon öfter eitierte | 


Wort 6. Hermams: „Hand scho, an perinde 
habendum sit, Homerum atıne Avistarchum in- 
teligero« (Opus. II j. 49). Je weniger dieses 
inhaltsschwere Wort vom der heutigen (ieneration 
so, win os sich g kannt und 
beherzigt wird, desto erfreulicher berührt mich 
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| M Mayor, Über die mykenischen Gräber von 
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dor Wissenschaften zu 
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Noueingegangene Schrilten . - - .'.  . . 1508 
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| die Thatsache, daß_doch noch jemand den Mut 
findet, es getsost anf seine Fahne zu schreiben. 
Und Römer ist der Mann, der seine Fahne hoch 
| zu halten vermag trotz allen Widersachern, die 
zumal unter dem beliebteren Paniere Payne Kniglıts 
| gewiß alsobali gegen ihm ins Feld rücken werden. 
Wer es in diesem wissenschaftlichen Kampfe lieber 
mit G. Mermann hält als mit P. Kuight, wird nicht 
ermangeln, dem mutigen Vorkämpfer für den 
| Aristarehischen Homer ein herzliches Glückauf 
anzurufen 
| 





legten Blättchen spricht der 
ises Prodromus die Bitte aus, ihm „über 
Anlage und Umfang des Werkes“ cin Urteil 
zu übermitteln. Ich willfahre ihm gern, gehe 
über über bekannte Diflerenzen, die zwischen uns 
| otwalten, sowie über einige untergeordnetere 
Dinge absichtlich mit Stllschweigen hinweg. 
Mein erstes und wichtigstes Bedenken betrift 














Dieser Nummer liegt ein Prospekt der I. B. Motzlerschen Duchl 
Real-Eneyklopädie der klassischen Altortun 





ing In Stuttgart, betriend pPanlys 
wissenschaft bei, 


1475, 





den Test des Gedichtes. Römer selbst nennt 
seine Iiasausgabe „ud vereris colicis Veneti A 
dem recensitam“. Und in der Tiut hat er sich 
diesem Kodex schr nahe angeschlossen, so nahe, 
daD er sogar ic „so“ D 13 und 97 als Akon 
drucken ließ. Aber an anderen Stellen ist er 
von ihm abgewichen und hat z. B. »Aayri € 12 
st. uharıi Öp Tome 8 st. äp ia, eb 
E58 Openg, In 12 st 2 
Raus u.3. w. geschrieben. Schon diese Inkonsequenz 
des Herausg. lehrt, daß der genannte Kodex sich 
zur Textesvorlage wenig eignet, Andere Er- 
wägungen, die nahe genug liegen, i 

jeser Ansicht nur bestärkt. Nach mi 
zeugung ist für eine solche Ausgabe, w 
e plant, einzig und allein d 




















Römer 
Aristarchische 








Zweitens fände ich ex nicht ratsam, die kritisch- 
exegetischen Randzeichen Aristarchs ausschließlich 
mach dem Ven. A zu geben. Die Gründe hat 
bereits Römer zur Genüge angedeutet. Sie sind 
durchschlagend. Womit wollte man es auch ernst- 
haft rechtfertigen, die Ergänzungen z. B. einiger 
Papyrasfragmente und des Cod. Genavensis ganz 
beiseite zu werfen? 





Auch bei dem dritten unter den wichtigsten 
Bestandteilen dieser neven-Ilinsausgabe, bei dem 
Kommentar, stiegen in mir Wünsche auf, die ich 
im Interesse der guten Sache nicht völlig unter- 
drücken möchte, Zweifellos sind allerdings Ari 
stonikos und Didymos die Hauptgnellen, die uns 
den Aristarchischen Homer kennen und verstehen 
lehren: aber die einzigen sind sie nicht. Es 
braucht beispielsweise wur auf Herodian hin- 
gewiesen zu werden. Ich wünschte, weier dieser 
noch die anderen sckundären Quellen blieben 
gänzlich unberücksichtigt; sonst, fürchte ich, eut« 
stehen Unzuträglichkeiten, wie dab Ati- 
starchische Accentbemerkungen zwar regelmäßig 
aus Arlstonikos, aber nie ans anderen Über- 
eferungen Aufnahme Anden. Auf eine wörtliche 
Wiedergabe würde dann freilich wohl besser zu 
verzichten sein. Ob die „scholin elegantioris 
doetrinae*, in denen die „exhnla veterum de sin- 
gulari Momeri ingenio, urte, pocsi iadicia“ zum 
Ausdrucke kommen, gerade in diesen Rahmen 
ineinpassen, dürfte mindestens doch noch. recht 
Sollte der Herausg. sich grund- 
sätzlich für ihre Beibehaltung entscheiden, so 
wird er sich wohl mit einer Auswahl besonlers 
charakteristischer und treflender Urteile begnügen 
müssen. Letzteres wird namentlich deswegen nötig 
sein, damit der Umfang des Kommentars nicht noch 
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ehr als in diesem Prodromus anschwelle. Weitere 
Ranmersparnisse, die ich meinerseits für recht 
wünschenswert erachte, Könnten unschwer durch 
strongsto Aussonderung alles Eutbehrlichen er- 
zielt werden. 

Doch genug. Ich wollte ja eigentlich nur ıein 
Nebhaftes Interesse an dem schönen Unternehmen 
Römers kund tun und den rüstigen Unternehmer 
zen, das begonnene Werk bald zu einem 
glücklichen Ende zu führen. 

Königsberg. Arthur Ludwich. 














Iyalas, Ausgewählte Reden. Für den Schul- 
'gebrauch erklärt von H. Frohberger. Kleinere 
Ausgabe. 2, Heft. 2. Aufl von Th, Thalheim 
Leipzig 1803, Teubner. 2218. 8. 1 0. 80. 

Durch den neuen Herausgeber ist die Erob- 
bergersche Auswahl auf die Höhe der heutigen 

Forschung gehoben worden. Das zeigt sich im 

großen in der Umänderung des Textes und Kom- 

mentars nach den nenen Entdeckungen und For- 
schungen, im kleinen in der Einführung der rich 
gen Schreibweise der Attiker ( 







usw), 
Belegstellen nach den 
stüllschweigenden oder er 


der früheren Druckfehler. Vi 
htte ich aus Grundsatz und /aus pädagogischer 
Erwägung bei weitem mehr noch ausgemerzt. 
Sehr zu billigen ist, daß in einem besonderen An- 
hango die handschrifliche Lesart angegeben und 
ilre Verwertung oder Piligung, wo nötig, kurz 
begründet wird. Es hätte sich empfohlen. einiges, 
was Frolberger in dem Kommentar unterm Texte 
anführen mußte, nunmehr. dorthin überzuführen, 
Z.B.NNN 3 (Em), 17 (diaslv). Mit den Kürzungen 
und Zusätzen kann ich mich durchweg einverstanden 
erklären. Nur NIV 17 scheint wir der Hinweis 
auf XIX 39 nicht mehr am Platze zu sein, 

Zur Üverlieferung hat Th, melr Vertrauen als 
der erste Herausgeber. Diese Vorsicht wird jeder 
begreiten, der durch die neuesten Funde von Hand- 
schriften belehrt worden ist, wie wenig unser Scharf- 
sinn füllg gewesen Ist, Schäden In den überkomme- 
nen Texten aufzufinden oder zu heilen. An eiver 
großen Auswall yon Stellen, nicht bob an deuen, 
wo es durch die neueren Vergleichungen des Ta- 
latinns notwendig war, hat er deshalb die Frok 


























bergersche Lesart verlassen. Ich begnüge mich wi 
einigen Bemerkungen zu den 
des Meransgehers. 


jenen Vorschlägen 
NIY 2ist dee Tan" für 
' das Beste, was bisher vorgeschlagen ist. — 
16 bleibe ich bei dem stärkeren und ungewähn- 
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Die Wohlthaten des Alk. be 
standen meist in siegreichen Kämpfen. Zudem ist 
dio Entstehung dieser Verderbnis nicht elnzuseh 
21 yap da 1. dort gut — 42 Scheibes Vermutung 















gefällt mir des Zusammenhanges und der Konzlanität 
wegen am besten. — XXX 12 Die Ungenauigkeit, 


ie in dem handschriflichen & . . zeröneve liegt, 
würde jch dem Sprecher zuweisen, wenn die damit 
agedentoten Ereignisse nicht gar so kurze Zeit 
zuräckligen. 52 ist dureh Umstellung hiuter 
$47 (oder $ 48 Frb,) wohl zu halten. 

lies Eve ARE Tu ist ein ebenso guter Behelf wie 
Hertleins Vermutung. Von den Vorschlägen der 
übrigen kann jedenfalls keiner in betracht kommen. 
— VIL6 Die Vermutung 3 öt xal tuöro nimmt 
zu»ächst gefungen, ist aber nicht zu halten, weil 
man eine Folgerung, keinen Gegensatz verlangt. 
Die Beweiskraft der Worte wächst, wenn sie selbst 
ein Glied in der Folgerung sind, nicht eine Voraus« 
setzung. — 17 Die Worte % ... aap£?osav scheinen 
mir sogar schr wesentlich; vgl. Kayser, Gött gel. 
Anz. 27 8, 756. — 24 Eine so bestimmte Orts- 








BT old 




















bezeichnung wio Iepyasfa (fr rupnateie) ist In 


diesem Satz, namentlich nebeu dv x ru2ig, kaum 
zulässig. — 26 Die Umstellung des Satzes wal + 
Wir. age V . halte ich für richtig: 
ebenso XXIL 15 die Vermutung bazp of nohdmın 

Schon aus diesen wenigen Stellen ist ersichtlich, 
daß die neno Bearbeitung der Frohbergerschen 
Ausgabe auch die Testkritik des L,yslas gefürdert 
hat. Wer mit dem Buche arbeitet, wird das noch 
mehr erkenoen. Die zweite Auflage ist mithin fast 
nach jeder Seite musterhaft nnd Ihrer Vorgängerin 
durchaus würdig. 


Dresden. 




















Fritz Nowack, 


B. Nürden, Beiträge zur Geschichte der grie- 
(chischen Philosophie. Sonderabdruck aus dem 
19. Supplementbande der Jahrb. f. klass. Phil. 
Leipzig 1892, Teubner. 8. 308-403. 


Der Verf, erklärt den Antisthenisch 








ichriften- 














titel Iept zör sopıcös quaupwoperds dahin, daß 
in der Schrift das Außere Auftreten der Solisten 
charakterisiert und verspottet sei. Er hält an der 
Zusammengehörigkeit der beiden Titel fest, b 


spricht. die physiognomischen Tuteressen der 
nd vergleicht die der zweiten Sophistik. Das 
einzige Fragment (bei Athen. S. 656 P.), wird er- 
klärt and ergänzt: ‘Wie die Marktweiber di 
Ferkel mästen, so überfüttern die Sophisten di 
‚Jungen Leute mit aller möglichen zoksıa0 

gens giebt schon A. Müller, Do Antisthonls Cynici 
ita otseriptisS.44, in aller Kürze dieselbe Deutung. 
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Aus den Titeln Köges A Apbnens, Köpos Fi 
wardsnoren schließt N, daß in diesen Schriften die 
stoische Vorstellung von dem Weisen als Herm 
der Beglerden und darum auch Herrscher der 
Menschen zum Ausdruck kam, daß in der ersten 
feruer in sokratisch kynischem Sinne der Weise 
als dpönzros, in der zweiten als x 
menschlichen Dinge dargestellt wurde. 
kymisch-stoische Auffassung des Weisen als Send- 
boten Gottes, dem Betrachtung und Aufsicht der 
Menschheit obliegt, vl durch die Litteratur ver- 
folgt: sgl. auch Zeiler, Sitzungsber. der preuß. 
Akud. d. Wiss. 1893. Der auffallendo Plural 
vario Soll auf eine Gegenliberstellung des 
wahren und falschen satäsxoras (letzterer wohl 
unter Dolons Person auch ia der Schrift sep 
dargestellt) deuten, wie sie sich auch 
bei Epiktet findet, 
der zweiten Abhandlung 9. 386 #',auf die ich 
er Theol. Litt-Zt. 1893 Na. 20 eingegangen bin, 
widerlegt Norden die Annahme von Bernays, daß 
im vierten Horaklitischen Briefe cine. heidnische 
Grundlage christlich überarbeitet sei, indem er 
zeigt, daD die von Beruays als heidoisch bean- 
standeten Äußerungen Parallelen iu der jüdischen 
und christlichen Litteratar haben. Fr zeigt dann 
au dem 19. Kratesbriefe, Epiktet Diss. TIL 24. 
12 Mund den Homerscholic, wie die Frage, ob. 
Odysseus wie Horakles als Urtypus des Kynismns 
betrachtet werden dürfe, bald bejahend, bald. ver- 
meinend beantwortet wird, und geht ferner aus- 
führlich ein auf den 28. Brief des Diogenes. Der 
Verf, legt überzeugend an kynischen Parallelen 
dar, daß der schroßle, fast pöbelhafte Ton; In dem 
dus gesamte Leben der hellenisch-römischen Welt 
hier verurteilt wird, einem Kyniker ehensowohl wie 
inem Christen zugetraut werden kaun, und be- 
spricht dann diemannigiachen Berührungenzwischen 
Christentum und Kynismus, auf die schon das 
Schwanken des Urteils über Provenienz mancher 
psendonymer Litteraturprodukte hiudeutet. Er zeigt, 
wie Kaiser Jallan den Kynikern ihre Verwandt- 
schaft mit den Christen, den Christen die mit den 
Kyuikern vorwirft, wie christliche Autoren sich 
gegen den Vergleich mit den Kyuikern wehren, 
dabei aber doch oft kynische Grundsttze predigen. 




























































besprochene Episode i 
ges nur gegen die Kyulker und nicht gegen 
die Christen gerichtet sein kaun. 
Esfolgt SAN] eiuBeitrag zu den plälosoplischen 
Ansichten über die Entstehung. des Menschenge« 
schlechts, seine knltarelle Entwickelung und. das 
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(No. 42] 








goldene Zeitalter. Der Verf. geht aus von einem bis 
jetzt. übersehenen Abschnitt des Kommentares von 
Tzetzes zu Hesiods Erga 
Kommentar zum groben Teil der Kommentar des 
Plutorchzu grunde liegt. Hier wird, zum’Teil im Au- 
schluß an Diodor 17.1. die epikureische Lehre vonder 
‚Entstehungdes Meuschengeschlechts und der allınih- 
‚en Kulturentwickelung desselben in Anlehnung 
au eine vielleicht epikurische Ausdeutung des 
Prometheusmythus vorget:agen. Als beileutsames 
Moment in dieser Schilderung wird hervor- 
‚gehoben, daß das Leben des Urmenschen, trotz- 
dem es als ein elendes aufgefaßt, doch zugleich 
als Ideal gepriesen wird. Dieser sch 
Widerspruch muß bereits auf eine epikureische 
Quelle zurückgehen. Dafür verweist Norden auf die 
Verbindung beider widerstrebenden Vorstellungen 
bei Lmerez 7 925 ii. 999, auf antike und 
moderne Parallelen und zeigt, dab Äuße- 
rungen Epikurs in der Tiat auf die Annahme 
einer Demoralisierung der Menschlieit durch Ei 
führung der Künste schließen lusseu, daß ein Eı 
kureer schr wohl in dem Nuturzustande sein Ideal 
eines einfachen und naturgemäßen Lbens (vgl. 
mit. Pintarchs Gryllos Philo De animalibus $ 57 I. 
a8. 414 mein Buch: Philos Schrift über die 
Vorsehung 8. 75. 74. 80) verkörpert schen konnte 
und daß jener Natorzustand uni dies Idea] mit 
ähnlichen Farben geschildert werden. Daß auch 
necas Polemik gegen Posidonius In Ep. 00 epiku- 
reisch beeinflußt sei, scheint mir freilich wenig wah 















































scheinlich, Sie hängt zu eng zusammen mit Senecas | 


sonstigen Deklamationen gegen den Luxus und hat 
manche Parallelen iu stoischer Litteratur. 
wird sogar Diogenes gepriesen. Zu Senecas Zeit 
‚gab es einen Stoizismus strengerer Observanz, der 
zum Kyuismas hinneigte, und mau ist nicht auf 
die Möglichkeit kynischen oder epikureischen Fin- 
usses beschränkt. Weiter bespricht Norden ci 
Ausfübrang des in Schneiders Theophrastausgabe 
(18. XXIV. #) veröffentlichten Anonymus (8.423), 
die sich mit Tzetzes berührt, und nimmt für 
Vergil Aeu. VOL 319 A. darch Varro vermittelten 
Eintlul der Vorstellung des Posidonius vom 
goldenen Zeitalter an. 

Die Untersuchung der Varronischen Satura 
Promethens, in der der Verf, die in seiner früheren 
Schrift bewährte Meisterschaft, aus Andentungen 
durttiger Reste den weiteren Zusammenhang zu 
erschließen, zeigt, führt zu folgendem Resultate. 
Den Hauptishalt der Satire bildet eine Scene, In 
der Prometheus sich gegen die Vorwürfe verteidigt, 
die ihm in betreft der Monschenbildung gemacht 
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| werden. Die noch erlaltenen Bemerkungen über 
| dus Verhältnis des vıds zu den Sinnesorganen und 
über den Verdanungspiozeß zeigen, daß die Apologie 
| im Sinne der teleologischen Naturbetrachtung ab- 
gefaßt war, wie der Gegner wohl epikureische und 
skeptische Angamente vorbrachte. Eine ähnliche 
mythische Einkleidung des seit der Zeit der 
Sophisten viel behandelten Streites wird in der 
Fabeldichtung nachgewiesen. 
Die Tetzte Abhandlung 8. 440 f scheint mir 
die Streitfrago über die Eehtheit der dem Thec- 
plırast In Philos Schrift Negt 
zugeschriebenen Polemik gegen die stoischen Ar- 
gumente für Entstehen und Untergang der Welt 
zur Futscheidung zu bringen. Norden zeigt, daß die 
meisten dieser Argumente‘ bei Iumerez V 235-415 
) wiederkehren, und daß auch nach mehreren anderen 
| Andeutungen Epikur, wie er ja auch sonst, nu 
| essiert, die Möglichkeit natürlicher Erklärung zu be- 
| haupten,undgleichgültig gegen die absolute Wahrheit. 
| einer einzelnen Erklürung, seine Naturerklärungen 
| yon den verschiedensten Philosophen entlehute, ja 
verschiedene Hypothesen zur freien Auswahl neben- 
der stellte, so auch hier stolsche Argumente, 
Drauchbar erschienen, zum Teil 
it geringer Änderung, sich aneignete. Damit ist 
Zeno als Urheber dieser Argumente erwiesen®). Von 
Arnims Einwand, daß die Beweise zu den Über- 
schriften nieht paßten, also. wohl erst später dem 
Theophrastischen Schema eingeordnet seien, wird 
widerlegt. Weiter bespricht Norden die in dem 
Streite über die Ewigkeit der Welt behandelte 
Frage, ob eine Veränderung der natürlichen Lage 
x Elemente“ möglich sei, und die Streitfrage 
Ewigkeit der Zeit. Für 
‚jenen Abschnitt der Schrift Ilzpt äpDagstzs verweise. 
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über Entstehung oiler 













cht vom periodischen U 
| geschlechtes auf von Seala, Stilien 
Ein Anhang bespricht die Zeugnisse für die 
| Sage von der Menschenbildung durcli Promethens, 
den Ursprung dieser Sage und ihr Verbältuis 
zum Mythus von der Bildung des Weibes durch 
Hephaistos. 
Zu 8. 375 ist noch zu vergleichen Clem. Alex 
Paed, III $ 16, zu 8. 382 Aum. 1 meine (nass 
Muson. 8. 64 2. 17. 




















) Nordens Nachweis, dem auch Zeller, Arch. f 
Gesch. d. Philos. VIL $. 97, beistimut, scheint mir 
auch darch die inzwischen erschienenen Ausführungen 
s. Arnims, Neue Jahrb, für Philol, nicht. widerlegt, 
Unabhängig von Norden entwickelt Prächter in dieser 
Wochenschr. 1893, Sp. 616, fast die gleiche Ansicht, 
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Die inhaltreiche Schrift zengt nicht nur von 
Scharfsion nnd glücklicher Kombinationsgabe, 
sondern auch von seltener Belesenheit anf Ge- 
bieten, die wenig von Philologen berüh 


P. Wendland. 











W. Kopp, Geschichte der griechischen 
tatur. "Fünfte Auflage nach der Umarbeitunz von 
F. G. Hubert besorgt von Gerh. Melnr. Müller. 
Berlin 1899, Julius Springer, XIT, 299 8. 8. 3 M. 





Das praktische Handbuch liegt schon wieder | 
in neuer Auflage vor, welche von der vorigen 


nicht unerheblich abweicht. Die Gelichtproben 

sind weggeblieben, wofür die Skizzen des Inhaltes | 
vermehrt würden. Neu kamen hinzu Abschnitte | 
ber Astronomie und Astrologie der Alexandriner, | 
die Pat und die byzantinische Litteratur, 
welche nach altem, aber nicht bewährtem Brauche 
mit dem Jahre 520 degonnen wird. Diese Zusitz 
wird jeder grundsätzlich billigen: ie Aus- 
führung der guten Absicht kanıt nicht als glücklic 
bezeichnet werden. Die Darstellung ist angen- 

scheinlich ganz und gar von fremden Handblchern 

abhängig, die nicht immer richtig benutzt sind 

st der neue Anhaug des Buches reich an | 
fen Urteilen und an alten oder neuen U 
richtigkeiten; z. B. ist mir der Unterschied zwischen | 
Ayologeten und „gelehrten“ Kirchenvätern un- 

erfindlich, wie auch warum gerade der Hirt 
des Mermas aus der Apokalypsenlitteratur als 
eissas Besonderes, „auf dem Boden des Hellenis- 
mos® Gewachsenes herausgehoben wird. Clemens 
war nicht bloß Zögling, sondern noch länger Lehrer | 
der Katechetenschule: die beliebte Übersetzung 
von arpwpareii „Teppiche ist falsch, es ist der 
Sack, in welchen die Decken gepackt werden. Der 
Beiname des Eusebius (Pamphila) entbehrt die not- | 
wendige Erläuterung: die äröteii esayjeluf wird 
It erwähnt, Die drei großen Kanzelredner der 
Griechen erfahren eine sehr oberilächliche Be- 
handlung; über die Werke des Johannes CI 
sostomos (der Beiname wird nicht erklärt) 
8 nur: „Er verfaßte Reden und Briefe, von denen 
für die Zeitgeschichte die Rede über den Bilde 
sturm (2) bemerkenswert, die über dus Priesteramt, 
Gemeint 


























































tpazövns, thetorlsch vollendet ist“, 





tühmte Werk 
byzantinischen Zeit giebt ein falsch 
wenn es von den oströmischen Kaisern, unter 
denen so viele Gelehrte waren wie sonst höchste 
China, heißt, die meisten hit 
für die Lätterator gethan. Werden die Historiker- 
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exzerpte Konstantins einfach „die Eney 
der Geschichte und Staatswissonschaft* betitelt, so 
giebt dies dem unerfahrenen Taeser einen falschen 
Begrift; sie hätten jedenfalls eine kurze Besprechung. 
verdient, mehr als z. B. ein Josopl Genesios. 
ios wird In die Paliologenzeit gesetzt; ich 
begegne auch schon wieder zweimal dem Theodoros 
von Gaza, muß) aber doch dabei beharren, daß sein 
Name mit .der-Stadt Gaza nichts zu mn hat. 
Von den wirklichen Gaziern wird kein einziger 
genannt; dagegen soll „der bedeutendste Vertreter® 
Theophylaktos Simokattes”) (nicht Simokottes) 
wesen sein, von dem wir nicht wissen, wo er 
studierte. Das 8. 230 über die Etymologika Ge- 
sagte ist. veraltet. „Janos Laskaris“ (8. 232) 
dürfte falsch sein: wie Gaza neben Da 
naunte er sich antikisierond Jans neben "us 
wenn ich diese Liste 
Mehr Gewicht möchte ich darauf legen, 
daß. viele charakterisische Litteraturprodukte der 



































Es hätte zu wenig Intere 


| fortsetzte. 








| späten Zeit teils nicht orwähnt werden (z. B. die 


Anacreontica der Professoren),teils zwischen weniger 
Bedentendem verschwinden. Dieser Abschnitt sei 
also für eine neue Auflage zur gründlichen Um- 
arbeitung empfohlen. 
Würzburg. 





di. 


Anthologie aus den Elegikero der Rümer. 
Für. den Schulgebrauch erklärt von Karl Jacoby. 
Bestes Heft: Catull. Zweite verbesserte Auflage. 
Leipzig 1893, Teubner. VILL 81 8. 8. 90 Bi. 

Die zweite Auflage von Jacobys Anthologie ist 

sehr verändert in der ganzen Anlage wie im 

einzelnen. Sie soll in vier getrennten, einzeln ver- 

kinfichen Heften Stücke aus Catull, Tibull, 





Properz, Oyid wit erklürenden Anmerkungen 
bringen. Jedem Hefte wird ein kritischer und 
exegetischer, fir den Tehrer bestimmter Anhang 





beizegeben sein, der Text und Anmerkungen 
wissenschaftlich begründet und namentlich litte- 
rarische Nachweisungen liefert. Im vorliegenden 
ersten Hefte ist Catall mit 32 Nummern vertreten: 
neun Gedichte (c. 5, 7, 14, 72, 73. 77, 84, 107, 
109) sind neu aufgenommen. Ich glaube, durch das 
Gebotene wird der poeta Veronensis wür 
treten. Wer diese Auswahl gelesen hat, wird sich 
ein im wesentlichen richtiges Bild. von dem liehens- 
würdigen Talente des Dichters machen können. 
In der Textesgestaltung folgt Verf. Hanpt-Vahlen‘. 
Die Abweichungen Aindet man im Aulange 8. 73 


























*).D.. der stumpfnäsige Kuter; wenn er aus der 
Katzenstadt Bubastis war, mag cs ein Ehronname 
gewesen sein 
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verzeichnet. In diesem steckt, wie ausdrücklich 
bemerkt werden muß, eine große Summe vom 
mühsamem Fleiße und respektabler Belesenheit. 
‚Einleitung, Biographie, Kommentar zeigen allent- 
halben die ändernde und bessernde Hand. An- 
genehm fallt auf, daß die hüher mitunter etwas 
schnlmeisterlich trockene Sprache einen wärmeren 
in erhalten hat. Auch Parallelen 
mein an. Die An- 
merkungen sind von allerlei Ballast (grammatischen 
Fxkursen, Haufen von Citaten) wohlthätig ent- 
Instet; manches Wertvollere darunter hat jetzt 
einen Platz im Anhange gefunden. Mt den nen 
zugefügten Erklirungen bin ich fast überall ein- 
verstanden. Doch mögen hier einige Monita zu 
Text und Kommentar, die übrigens das günstige 
Urteil über die Gesamtleistung nicht weiter be- 
einflussen können, Ihre Stelle finden. c. 14, 8 
(So. VII) fehlt Aum. z. repertum. — c. 68, 40 
(Xo. XII) sind die Worte “wenn ich solche hätte‘ 
wicht ganz scharf gedacht und berücksichtigen den 
Begrift copia nicht. — Ebd. v. 141-143 ist wohl 
eine Korrespondenz der beiden nec wegen tamen 
ausgeschlossen. — &. &1, 5 (No. XVI). Die Be- 
merkung über die fülsche Aspiration scheint mir un- 
richtig, weil den köstlichen Ilumor beeinträchtigend 
“Es muß wohl ein Familienfehler sch”, sagt der 
Dichter lachend. Auch bei uns pflegen wohl 
lente scherzend entweder einer dem andere 
irgend einem Verwandten die Schuld an 
unarten aufzublirden. Aus welchem Grunde Catull 
nun gerade hier von der Mutter und den mütter- 
lichen Verwandten spricht, können wir natürlich 
nicht enträtsehn. Warum soll z.B. Arrins nicht 
mach dem frühen Tode seines Vaters von der 
Mutter und deren Verwandten erzogen worden 
sein? — Hinter doloris c. 2, 7 (No. XVIIT) fehlt, 
das Verständnis gefährdend, erpanktion: 
besten wäre der Vers in Parentlene zu setzen. — 
©. 64,80 (No. XXNIN durfte angusta, die Inter 
polation der Itai, nicht in den Text gesetzt werden. 
Was soll Iier die Ernähneng der Pracht, wo 
die Not geschildert wird? Natirlich bezeichnet 
angusta die ‘Klemme', in der sich die Stadt be- 
findet (sgl. zu dem Wilde rebus angustis, angustam 
panperiem, res in angnsto est, ne spem sibi ponat 
in arto bei Or. met. IN 084 u. 5. w.). Die 
Abundanz wis angusta malis . . vexarentur ist 
dieselbe wie v. #4. — Ebd. v. 83 ist die Erklärung 
von funera neo fünera “, . . andererseits nicht 
Funera, da Thescas sie vom Tode rettete” ganz. 
ünvereinbar mit dem Zusammenhange(sgl. besonders 
Thescus pro  caris corpus Atbenis 
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Droicere optavit potius), der Hinweis auf das, was 
später erzählt werden soll, höchst unangemessen 
und die Wirkung der Rede beeinträchtigend. He, 
sehr schön „lebende Leichen“. — Ebd. v. 96 
ist die Lesart im-ersten Citate falsch; Ov. schrich 
füst. T 417 sola. suspirat in la. — Ebd. v. 108 
ist die Erklärung mit dem folgenden nam nicht 
klang zu bringen. Oflenbar gehört frustre 
noch in den Bereich des now: Ariadne verheißt 
den Göttern vicht ohne Erfolg (non Frustra) will- 
kommene (non ingrata) Gaben; umgekehrt in der 
Nachahmung Ciris 218 non accepta püis promättens 
munera divis. — Ebd, v. 140 halte ich diesen der 
Umgangssprache angehörigen Gebrauch des Adr 
misere in diesem Gelichte für unmöglich; er paßt 
hier auch gar nicht zum Gedanken. Wie se 
und ergreifend steht misere dagegen in v. 9! — 
Vielmehr: Weil das Schiff 
schnell ist, über das Meor schweift, gilt das auch 
vom Maste. Wo heißt denn vage naris je 
‘schwaukendes Schi”? Vgl. bei Catull vagi Selis, 
vagns Tiber (schwankend?!), vago pede (tranken 
vom Hochzeitsschmause?‘), vaga nocte, vago cer- 
tamine cursus, vagis venlis, vaga pecora und scust 
vngae volueres, vaga fulmina 1. .w. — Ebd. v. 214 
sind die Worte ‘ins Meer zu streichen. 

Das Buch wird, mit derselben Sorgfalt zu 
Ende geführt, ein gutes und nützliches Hülfsmittel 
zur Einführung in das Studium der römischen 
Elegiker sein. Seinen Leserkreis wird es freilich 
wohl mehr nuter Studenten und Gymnasiallehrem 
finden als unter den Schülergenerationen, die uns 
drohen. Sollte ich mich in dieser Befürchtung 
schen und diese Delikatessen sich nicht. als 
eine Mr die kommende Jugend allzu schwere 







































und unverdauliche Kost erweisen — nun ums 
besser! 
Berlin. Hugo Magnns. 





Josef Sorn, Der Sprachgobrauch des list 
Tikors Eutropias. Bio Beitrag, zur, historisch 
Grammatik der lateinischen Sprache. Laibach 1832, 
im Selbstverlag des Verfassers. II, 39 8. 8. 


Untersuchungen über den Sprachgebrauch ei 
zeiner lateinischer Schriftsteller, wie sie jetzt be+ 
iebt sind, dürfen von vornherein einer wohlwallen- 
den Aufnabme sicher sein, da sie sowohl die histe- 
vische Grammatik zu bereichern, als auch die 
Testkritik zu fördera geeignet sind. Man wind 
aber dabei gewisse Anforderungen an sie stellen 
müssen, olne deren Frfüllung sie wertlos, Mir 
andere Forschungen geradezn hinderlich sind. Die 
vorliegende Abhandlang scheiut uns nun leider 
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berechtigten Anforderungen nicht zu entsprechen. 
Falsche Erklürungen von Spracherscheinangen, 
wie z.B. 8.32 die Erklürung von Wendungen 
wie ‘occasionem magnificentissimi praestet exempli” 
aus Nachläissigkeit des Autors kann man hinnehmen 
und man wird eich nicht allzu schr au der Unkenntnis 
stoßen, mit der $. 31 die Wortstellung Priscus 
Tarquinias erläntert wird, und manches nicht zur 
Sache Gehörige nimmt man gewohnheitsmäbig mit 
in den Kauf: schlechte Anordnung des Stofles, 
wodurch dieselbe Sache an zwei verschiedenen 
Stellen erörtert wird, olıne daß man bel der einen 
auf die andere verwiesen würde, lßt sich auch 
Was man braucht, Ist vor allem 
und für diese ist das erste Er | 
fordernis Genauigkeit. Diese Genauigkeit fehlt 

aber hier in ungewöhnlichem Maße. Schon Druck- 

fehler in den Citaten, wie sie nicht geraie selten 

siod, sind nirgend verdrießlicher als in gramma- | 
tischen Untersnehungen, da selten jemand in der | 
Lage ist, Wörterverzeichnisse zu allen eitierten | 
Autoren zu besitzen; unerträglich aber sind un | 








| 
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genaue oder falsche Angaben über Lesarten oder 
Meinungen von Gelehrten. Ich hebo aufs Gerate- 
wohl ein paar Stellen aus. IV 8 steht rebellarat 
nicht, wie Verf. sagt ($. 6), in einigen Hand- 
ten, sondern iet Konjektur von Schonloven. 
7 steht wicht ‘dueti sunt' in AB (8. 10), 

lano’ bIOB in F, IX 17 ‘Sirmio' 











© (8.19). VL3 habe ich nicht *Coryeum 
uch Drogsen schreibt 
ın. 






Oilieiae' geschrieben (8. 17) 
im Akkusativ Praenesten ( 
Aug. 2 steht nicht ‘sernit tran 
tranquilissime senuit’ (8.7). , 
In testkritischen Fragen ist Som schr kon- 
servativ. Er bemerkt mir gegenüber: „Es wäre 
verfehlt, bei einer allenfalls abweichenden Kon- 
struktion auf grund des Sprachgebrauchs des 
Autors allein die guto handschriftliche Überli 
Tung ändern zu wollen: in solchen Fällen wird 
auch der Sprachgebrauch der Zeit, in der der 
Schriftsteller schrieb, mit zu Rate gezogen werden 
müssen, und dies umsomchr, als ja Dekan 
alle späteren Autoren mehr oder weniger nach 
einer gewissen variatio Im Ausdrucke strebten‘ 
Da sich ine Ausgabe des Tustinns 
bezieht, 80 benutze ich die Gelegenheit, über me 
dortiges Verfahren cine Bemerkung zu machen, 
insbesondere da” eine ansführlicho Anzeige «er 
{reichen Abhandlung von Benesch ‘Dec: 
obliguoram ayıd Tastinum usu' ohne meine Schull 
mit anderen Manuskripten anf einem Redaktions- 
bureau verloren gegangen ist. Ich habe nimlich 


Bei Sueton. 
me‘, sondern 
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nichts weniger erstrebt, als grammatische Gleich- 
mißigkeit herzustellen, und ans rein sprachlichen 
Gründen schr selten und nicht, ohne weitore Um- 
schau zu halten, geändert. Wo aber die Hand- 
schriftenklassen auselnandergehen, da habe ich ten 
Sprachgebrauch des Autors ermittelt und mich 
nach diesem für die eine oder andere Lesart ent- 
schieden. Für die von Potschenig vortretene An- 
ht, in den Handschriften des Tustinus ligen 
Änderungen vor, welche auf die Herstellung eines 
gleichförmigen Sprachgebrauchs ausgingen, und 
infolgedessen seien gerade die Abweichungen von 
dem sonstigen Gebrauch des Autors als das Richtige 
anzusehen, ist auch nicht. die Spur eines Boweises 
vorgebracht worden, Während abor die Über- 
lieferung bei Iustinus schlecht ist, ist sie bei 
Eutroplas (wenn man das gesamte Material zu- 
sammenfaßt) gut, und es ist schwerlich meh 
ein halbes Dutzend Stellen, wo ich gegen 
Sornsche Regel gefehlt haben soll. Immerhin 
hat. Sorn gerade durch Beobachtung des Sprach- 
gebrauchs einige bisher fllr korrapt gohaltene 
Stellen gerechtfertigt, nämlich die Imperfekte I 18 
militabat und TV 8, 1 rebellabaut. Tr hat aller- 
dings dabei unterlassen, auf meine Bemerkung zu 
118 hinzuweisen, dagegen 8. 6 und 7 zum Belege 
seiner Behanptung auch eine Anzahl Stellen anf- 
geführt, die absolut nichts beweisen. Daß dagegen 
der Akkusativ von Pracneste in den Hss des Eutrop 
überall Praenesten heiße, ist nicht wahr. Ob man 
forner, wenn an den drel anderen Stellen, wo das 
Wort vorkommt, ‘c 
vierten (IX 28) das überlieferte ‘senuit' korrigieren 
dürfe, ist eine Frage, über welche die Meinungen 
ausginandergehen können. Sorn scheint eine gewisse 
Vorliebe für das Ungewöhnliche zu haben. So 
rechtfertigt er 8. 11 mit Wagener “Moguntiacun, 
anne adversüs cum rebellaverat' aus der Form 
Moguntinens bei Ammian, obwohl es, wie er zu- 
giebt, gegen den Sprachgebrauch des Eutrop ver- 
stößt und Prantos Maysvseaebv hy ade und C 
nito röhs Moyoverandv schreiben. Sonderbarerweise 
ist er aber nicht konsequent in der Durchführung 
So will er VIIT 10, 1 “nnei” 
auf grund des Spr 
des Eutrop schreiben, während “eoniuneti' in BCHA 
und demnach in meiner Ansgabe steht, “une” 
Voß in G. Dabei kommt wieder eine Ungenanig- 
keit vor: Som sagt, 'ooniuneti stünde in AB. 
8.6 heißt es: „6, 7 steht parayere, Eutrop hat 
die Form in Perfect. Act. Plar. auf — re nur: 
oepere 1, 9; confecere 2, 9; venere 2, 15; habnere 









































6,6 und commovere 2, 16, nie in der A-Konjugation. 
Es ist also das Perfect paraverunt vorzuziehen“, 
Was für eine Ansgahe mag Sorn benutzt haben? 
Wie es scheint, die von Tzschucke: bei Dietsch, 
Hartel, Drosen, Wagener, Rühl steht ‘paraverant', 
und aus dem Apparat war zu erschen, daß nur 
B 'parayere’ liest. 8. 12 meint er, ich schreibe IV 2 
mit Unrecht nach dem Sprachgebrauch des Autors 
“Armenen statt des in ABCA überlieferten ‘Ar- 
menem‘, Überliefert ist “armenen” A Sarmenen’ 
AO “armen” {1 ‘armen’ B. Sapienti sat! 

Eine eigene Vermutung hat Sorn, soriel ich 
sehe, nur einmal vorgebracht (S. 11). Er will 
VEIT 20 statt ‘opos Romae egreginm fecit lavacıi 
(lanaera F), auae Antoninianao appelantur" 
schreiben ‘opus ... . Javacri, aqnae Antoninianae 
appellantur', „womit aguae e u.ä. zu ver- 
gleichen ist“. Von der sprachlichen Unmöglichkeit 
abgeschen: hält Som die Aqun Marein für ei 
Badeanstalt oder einen Gesundbrunnen oder die 
Caracallathermen (hr eine Wasserleitung? 

Ein Verzeichnis der kritisch behandelten Stellen 
ist nicht. beigegebe 


Königsberg, 
































Franz Rühl, 





Wissenschaftliche Mitteilungen aus Bosnien 
und der Herzegowina. Ilerausgegeben vom 
bosnisch-herzegowiuischen Landesmuseum in Sara- 
‚jevo. Redigiert von Moritz Hoernes, Erster Band. 
Mit 30 Tafel und 700 Abbildungen im Teste. 
Wien 1899, C. Gerolds Sohn. NVIIL, 693 8. Lex. 8. 

Unter guten Auspizien tritt. die neue Zeit- 
schrift ins Leben, als ein Denkmal des durch 
deutsche Wissenschaft geweckten und geleiteten 

Interesses der hosnisch-herzegowinischen Bevölk 

rung für heimische Geschichtefund Landeskunde, 

und erklfirlich et der frendige Stolz, mit welchem 














die Leiter des Landesmuseums zu Sarajevo anf 


die Schätze hinweisen, die sie nach noch nicht 
zehnjührigem Bestehen dieser Anstalt in il 
natarwissenschaftlichen und in der archüolagisch- 
historischen Abteilung gesammelt und geoninet 
haben. Zn besonderem Danke aber sind wir dem 
Vorstande des Musenms dafür verpflichtet, daß er 
das wissenschaftliche Material, welches sich in 
diesem der westenropäischen Kultur nen 
schlossenen Gebiete so Überraschend reichlich das 



















, auch weiteren Kreisen zul 
imnchen bemüht ist. /m den für die An 
der einheimischen Bevölkerung bestimmten, 
der Landessprache erscheinenden Vi 
heiten (Glamik) treten seit diesem Ta 
„Mitteilungen“ mit ihrem ersten, anßerordi 
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stattlichen und reich am 
noch im Laufe des Jahres folgen soll 
Dem schwungvoll geschriebenen Vorworte fo 
eine Einleitung „Zur Geschichte des bosnisch 
herzegowinischen Landesmuseums* von 
stantin Hörmann, die durch Pläne des Musenns- 
gehändes und Ansichten eines Teils seiner Inneren 
Räume illustriert ist (&. 1-25). Von den 72 
Aufsätzen und Notizen gehört die Hälfte der 
Archäologie nd Geschichte an (8 20346) 
Von der zweiten Hüfte fallen 29 Nummern witer 
die Rubrik Volkskunde ($. 349-519), 7 gehören 
der Naturwissenschaft an ($. 515-593). Uns be- 
schäftigt hier nar der erste Teil 
Auch bei diesem Teile müssen wir uns für die 
prähistorischen Aufsätze mit einer Inhaltsangabe 
und gelegentlichen kurzen Bemerkungen begnüg: 
um bei den römischen Funden etwas eingehender 
verweilen zu können. Besonders ergiebig waren 
die Untersuehungen puähistorischer Hügelgräher 
und Ringwälle anf der Hochebene Glasi 
über. welehe Dr. Ciro Truhelka (8. 61-11 
Georg Stratimirovie von Kulpin (8. 1 
und Franz Fiala (8. 126-108) berichten. 
den auf 319 Abbildungen dargestellten Fan 
stücken ist das interessantesto cin Bronzehelm 
griechischer Provenienz (Importstüick) mit Häkchen 
an der Stirn, und Nackenseite zur Befestigung des 
Bügels fir den Helmbusch und zahlreichen Nioten 
an den. Ründern, an denen noch este eines 
Blechtberzugs von Silber, zu Staub oxydiert 
beobachtet wurden. Die Bedeutung der Funde 
für. die prähistorische Wissenschaft im allgemeinen 
ergicbt sich schon aus der Thatsache, dal} allein 
bei den letzten Ausgrabungen im Jahre 1892 
nicht weniger als 223 Hügel geüflner warden 
rahelka beschreibt ferner zwei Depotfand 
oinen ans der Bronzezeit von Sumetae bei Podz- 
vizd ($. 35-38) und einen ans afrikanischen und 
anderen (auch griechischen und tömischen) Münzen 
(@. und 2. ‚Jahr. v. Chr.) bestehenden von Vran- 
kamen bei Krupa ($. 181-158). Aus Fialas 
noch ‚lie Berichte ber „Hühlen- 
4) und „prähist 
tische Wohnstätten in Sobunar bei Sera- 
jevor (8. 30-51). W. Radimsky macht Mit 
il „Skolettgräber der Hallstat 
Rezirke Visoko® (8. 55-60). Äber 
„die Altertümer der Hochebene Rekitno in 
der Herzegowina* (S. 159-179) und „die Gr. 
dina von Majdan, einen neuen Fundort von 
La Töne-Bronzen in Bosnien“ (8. 180-189) 
; Auch die Notizen (Niszellen) bieten michrere he- 





gestatteten Baude, dem 
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achtenswerte Mitteilungen über Funde und Beob- 
achtungen vom den genannten Forschern und 
außerdem von €, Hörmann und C. de Ma 
chesetti, eämtlich durch gute Zeichnungen veran 
schaulicht. 

Den Übergang von der prühistorischen zur 
römischen Abteilung bilden zwei Berichte 
Über Ausgrabungen anf dem Jezerinafelde 
nterhalb Po&toka bei Bihat, von welchen der 
erste ($. 189194 von dem „orlentalisch-ontho- 
doxen Pfarrer“ Korafevic und dem „Schulleiter“ 
Mirkovid als Zeichen des unter der einheimischen 
Bevölkerung sich ausbreitenden Interesses flir die 
vaterländische Geschichtsforschung von Interesse 
ist, während in iten Radimsky vor- 
ußgen Bericht auf Anregung jerer 
Männer vom Museum im Jahre 1592 veranstalteten 
Ausgrabungen erstattet ($. 195-202). Es wurde 
ine Nekropole durchgraben, welche nacl Raimsks 
(8. 202) „am Ausgange der Wallstattperiode, also 
etwa 500 Jahre vor unserer Zeitrechnng ent- 
standen sein mag, die gauze La Tine-Periode | 
Überdanerte und erst zur Zeit der rünischen 
Herrschaft außer Gebrauch kam“. Mehr nur 
orientierende Bedeutung hat der Bericht desselben 
Forschers über „prähistorische und römische 
Ruinen und Bauwerke im Flußgebiete der 
(8. 203—217), wo der Eisenreichtum der 
danska Polanina in ber römischen Zeit eine dichte 
Beyölkerung veranlaßt 

Von hohem wissenschaftlichen Interesse aber 
sind die gleichfalls von Radimsk$ mitgeteilten 
Ergebnisse der Ausgrabungen in Gradina hei 
Srebrenica nahe der Drina und der serbischen 
Grenze. Auch hier verdankt die Wissenschaft 
der Ermenerung des bosnischen Bergbanes die 
erste Anregung zur Wiederontdeckung einer bis- 
her völlig nmbekannten Centralstelle römischer 
Kultur, wahrscheinlich des Sitzes des procurator 
wetallorum Pannoniorum et Delmatiorum. Auch 
der Name der römischen Stadt, die nach den ge- 
fündenen Inschriften unter Severus Alexander als 
munfeipinm, in der Mitte des 3. Tahrhanderts als 
colonia bezeichnet. wird, ist durch Kombination 
mehrerer Inschriften mit großer Wahrscheinlich- 
keit als Domavia bestimmt, wie wir auch aus 
denselben (quellen die Namen mehrerer procnra- 
tores erfahren. Bei den umfassenderen Aus 
grabungen des Jahres 1891 wählte Radinsks 
nit. Scharfblick und Glück unter den zahlreichen 
Schntikegelu vielleicht die wichtigsten aus. Es 
gelang ihn, bedeutende Teile zweier öffentlicher | 
Gebinde, nach seiner Ansicht der euria un eines | 
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Bades, aufzudecken nnd in ihnen zahlreiche wic 
tige Fünde epigraphischen, monumentalen und 
nunismatischen Charakters zu gewinnen. Da die 


Bestimmung des zweiten Gebündes als eines üffent- 
ichen Bades dnreh zwei Architekturinschriften 
Veglanbigt ist. so dürfte die beabsichtigte Fort 
setzung der Ausgrabungen und die zweifellos zu 
erwartende genaue Ermittelang seines Grundrisses 
zugleich einen erwünschten Beitrag zur Lisung 
der noch immer oflenen Frage über die Be- 
wog der großen Gebäude Dieten, die sich 
regelmtig neben, bezw. hinter den Kastellen des 
germanischen Grenzwalls finden. Die Einzelfunde 
sprechen für reiche Ausstattung der Gebäude; von 
ihnen erstrecken sich die Inschriften über die Zeit, 
von der Mitte des 2. bis in die zweite Hälfte des 
3. Jahrhunderts, die Münzen von der zweiten 
Mätfte des 1. nachehristlichen Jahrhunderts bis 
Constantiuns IT. 

Mit der „römischen Ruine in Laktasi“, welche 
I. Kellner ($. 254-261) beschreibt, ist, obgleich 
der Bericht von einem Techniker stammt und ein 
sauberer Grundriß. beigegeben ist, wenig anzu- 
fangen. Die Vermutung, daD wir es nur mit 
einem Teil eines größeren Gebiudes zu thun haben, 

t um &o mehr berechtigt, da der Berichterstatt 
icht selbst aufgedeckt, sondern nur b 
itsreise mit dem Entdecker, Ingenieur 
Köisck, besichtigte und anfnalm. Die Fundstücke 
sind. die in römischen Gebändetrümmern gewü 
Tichen. 

Von Wichtigkeit für die Aufhellung der Ge- 
schiehte dos römischen Bosnien, seine Befestigung 
nd Vortei h die Feststellung 
en und Pannonien 
mischen Anlagen an der 
Mündung der Usora in die Basın bei Doboj 
werden, welche Radinsky ($. 262-272) be- 
schreibt, Daß unmittelbar bei Dobaj, gegenüber 
der Mündung der Spreda, ein rechteckiges 160 m 
langes und 120 m breites Kastell log, ist nach 
Zeichen mehr als wahrscheinlich, 
Umso unwahrscheinffeher dagegen ist es, daß, wie 
R. . 8. 972) gleichzeitig mit demselben 
mar 1 km westlich auf dem steilen Kalkfelsen 
Ckrvenien „ein hefestigtes Kohortenlager“ be- 
stand. Wenn die der Felskante sich anschmiegende, 
Ummanerung (Fig. 8, 8. 265) mit „Hauptburg, 
Vorburg und Reduit*, welche im Grundriß einer 
mittelalterlichen Burganlage ähnlicher ist als 
nem rümischen Kastell, ganz oder teilweise 
tömischen Ursprungs ist, so kann sie nur aus der 
mach der Aufgabe des Kastells bei Daboj 
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stammen, da lier wie anderwärts die Römer, 
in die Defensive gedrängt, mchr als früher m 
ich befestigte Plätze aufsuchen mußten. Die auf- , 
gehobenen Inschrifisteine dürften von dem Ie- 
nachbarten Kastell als Baumaterial auf die Ilühe 
gebracht sein, wie ja auch der einzige Stein mit 
vollständiger Inschrift „an der linken Seite ab- 
gehanen* ist (8. 204). Die Coh. T. Flavia Britto- 
um Ist aleo, wenn der Name nach zwei Frag- | 
menten richtig ergünzt ist, nieht auf der Crkvonica 
zu stationieren, DaB nach eier prählstorischen 
und vor einer mittelalterlichen Niederkısung, von 
welchen Reste gefünden sind, auch eine römische 
hier bestanden hat, dafür sprechen mehr die auc- | 
‚gegrabenen Kleinaltertümer als die Inschriften und | 
die Technik der Manern. „Zenica und Stolae* hat | 
Truhelka eine Reihe von Fandberichten betitelt, 
ie uns ganz besonders zeigen, daß auch Bosnien 
ziemlich dichte und wohlhahende yömlsche 
Bevölkerung gehabt hat. In Zenica, nordwestlich 
von Sarajevo, wurde 1891/92 ein aus zwei neben- 
nderliegenden. basilikaartigen Räumen, deren 
Apsiden durch eine dritte, weiter vorspringende 
verbunden waren, und einer, beide abschließenden 
Querballe bestehendes Gebäude aufgedeckt, das 
sich hochinteressant, es noch mehr durch seine 
späteren Schicksale „Ist doch der eine der 
beiden basilikaartigen Täume in frühchristlicher 
Zeit in eine Kirche nmgewandelt, an deren Stelle 
man nach Ihrem Verfalle die Vorhalle verwendete, 
worauf die Ruinen der beiden Hauptränme als 
Friedhof benutzt wurden. Aus einer in dem Bau- 
werk gefundenen Grabinschrift des T. Flavius 
T. f. Lucius deenrio manfieipi) Biel...) schließt 
Trohelka durch Kombination mit andern Um- 
stünden, daß die Station Bisun (nicht das Distue 
der Peutingertafel) bei Zenica zu su 
Besonders zahlteich sind die Trümmer Yömischer 
Gebünde und Ansiedelungen in der Umgebung von 
Stolac, südlich von Mostar. Untersucht wurde 
ein massiver Grabbau mit schönen Bronze- und 
Glasfunden (8 285 ), zwei nahe bei einander 
gelegenen Thermenanlagen, von welchen die eine 
alle typischen Räume gut erhalten zeigt, uud ander- | 
dem hallenartige Nebenbauten, die wohl richtig 
als Unterhaltungsränme erklärt werden (S. 287 iM). 
Ein nahe gelegenes Bauwerk erregt besonderes 
Interesse dadurch, dal} die vier aneinauderstoßenden 
Räume sintlich z. Z. schüne Mosaikfüßbäden haben 
8.291 M. Die gefundenen Ziegel zeigen teils 
neue, teils bereits früher in Dahnatien und bo- 
sonders bei Triest und Aquilein gefundene Stempel 
von Privatziegeleion, was sicherlich für einon recht 
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weit. reichenden Vertrieb grüßerer Ziegelfabriken 
spricht, Bei Vidostak wurde ein kleiner Tempel 
(8. 296), bel Torovici eine dreleckige „Felsen. | 
burg (8. 296 #7) untersucht. Au vielen anderen 
Stellen wurden Spuren von Ansiedelungen ge: 
fünden, welche die starke Besiedelung der Gegend 
von Stolae und ihre Verbindung mit der Küste 
einerseits und der Stadt Narona andrerseits er- 
kennen lassen (8. 298 M). Die letztere sucht T. 
in der von Narona über Ad Turres nach Diluute 
führenden Route der Peutingertafel und hält Stolac 
für identisch mit dem letztgenannten Platze, dem 
Dallanto des Itiner. Ant. Eine andere, nach N. 
führende Straße fand er mit 3, 8 m breiten 
Körper zum Teil noch gat erhalten auf und konnte 
ihren römischen Ursprung durch zahlreiche Funde 
belegen ($. 300 iM). Tn einem besonderen Anfsatze 
„Die römische Drinathalstraße im Bezirke 
Srebrenica* (8. 308 M) sucht Truhelka nach 
zuweisen, daß die von Sirminm über Gensis zur 
Station Ad Drinum uud weiter nach Angentaris 
führende Route der Peutingertafel identisch 
mit einer von ihm der Drina parallel von Ljr- 
bovifa bis Gjurgjevac verfolgten römischen Straße, 
die, bei Han Bjelovac in elner Breite von 4m 
besonders gut erhalten gefunden wurde, und dab 
diese nicht mach Srebrenica (Domavia), sondern im 
Flußthal weiter aufwärts zog, demnach also auch 
Angentarla Im letzteren, nicht westlich oder sid- 
westlich zu suchen sei. Wenn T. hier aus dem 
Umstande, daß die Straße an der Thalmündunz 
der Saska rijeka ohne Abzweigung vorüberführe, 
schließt, „daß die Verbindung mit Domaria wahr- 
scheinlich nur durch eiven Paßsteig hergestellt 
war“ (S. 310), so vermögen wir uns dieser 
Folgerung nieht anzuschließen. Bei der durch 
Radimeks nachgewiesenen Bedentung von Domavia, 
zumal als einer industriellen Centralstätte, ist eine 
so unzulängliche Verbindung mit der benachbarten 
Hauptstraße undenkbar; und am wenigsten bei 
römischen Straßen ist es gestattet, aus dem Fehlen 
Ahr der Nichtaufindung ihrer Reste auf 
ihr Nichtvorhandensein zu schließen. Die durch 
inschrifliche und andere Fande nachgewiesene 
Fortsetzung der Straße im Drinthal anfwärt 
schließt nicht ans, daß ein Zweig oder auch die 
Hauptlinie etwa bei Ljubovija in der Richtung 
des heutigen Weges nach Srebrenien abbog. Fin 
und von ganz. Wesondesem Interesse wurde an 
dieser Straße im Jahre 1891 zufällig beim Wege 
bau gemacht: 866 Bronzemünzen und 4 Billen- 
münzen der Kolonie Viminaeium, sämtlich aus der 
Zeit zwischen 222 und 251. T. führt sie auf 
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einen Münztr 
zurück, 

Ausscheiden aus der Reilie der „römischen® 
Fünde möchten wir eie von Radimsks (8. 303 1.) 
beschriebenen Sarkophage von Man Potoci 
(wördlich von Mastar) mit ihren wertvollen 
Schmuckgegenständen ans Gold und Silber, welche 
genau mit gleichartigen Fündstäcken des Rhein- 
gebletes aus der Zeit nach der Völkerwanderung 
übereinstimmen, dageg« Fibnla 
Fig. 6, $. 306 in eigentlich römischen Funden 
keine Analogien finden. 

Auch für die römische Abteilüng enthalten die 
Notizen noch einige wertvolle Beitrüge, so die 
Korrektur der Inschrift €. I. L. III n. 8495 von 
Humac durch K. Patsch ($. 330 f), welche den 
Ortsnamen Bodiona im Tande der Bodiontiker 
nordöstlich von Marseille ergiebt. Wie hier so 
ist anch an vielen anderen Stellen der Publikation 
der Umstand in hohem Grade förderlich gewesen, 
daß die bosnischen Forscher bezüglich Ihrer epi- 
graphischen und numismatischen Funde fortwährend 
bei Spezinlforschern auf diesen Gebieten, besonders 
bei v. Domaszenski, Hoernes, Patsch und Kenner 
sachkundigen Rat gesucht und gefunden haben, 
wie denn durch die genannten Gelehrten auch 
vielfach die ersten Mitteilungen über nene Funde 
durch die „Archlologisch- epigraphischen Mit- 
teilungen ans, Österreich“ in weitere Kreise ge- 
drungen sind. 

Verschieden sind_ die gebotenen Gaben nach 
Inhalt und Form, neben Rohmaterialien sehen wir 
vollkommen kunstgerecht zugerichtete Werkstlicke:; 
was aber die Teektüre des stattlichen Bandes von 
Anfang bis zu Ende zu einer so gennßreichen 
jacht, ist neben der reichen Fülle des zum großen 
‘il zum ersten Male dargebotenen Stoffes die anf 
jeder Seite erkennbare Frische und Freuligkeit 
der Arbeit, die bereits so schöne Resultate ge- 
Yiefert hat und noch schönere verspricht. Freilich 
ist dieser Bifer bedingt durch die reiche Nahrung, 
die er findet, Auch hier bearbeiten unsere st- 
lichen Nachbarn noch Urboden, wo wir einer 
tansenäjährigen Kulturschicht durch intensive Bo- 
banung noch spärliche Einte abzugeninnen suchen, 
Aber weillos rufen wit nieht mach Schutzzoll, 
sondern werden die noch für dieses ‚Jahr ver- 
sprochene zweite Sendung aus der neuen Ostmark 
so frendig begrüßen, wie wir dankbar die eıste 
entgegengenommen haben, 

Frankfurt a. M. 


ısport von Viminaeium nach Domavia 
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Franz Mistell, Charakteristik der hauptsäch- 
lichsten Typen des Sprachbaues. Neubear- 
beitung des Werkes von II. Steinthal. Berlin 1899, 
Ferd, Dümmler. XAVI, 6129. gr. 8. II M. 

Wer die Menschen und ihre Telstungen be- 
greifen will, maß auch Form und Inhalt ihrer 
Sprachen studieren. Es ist ganz erstaunlich, auf 
wie verechiodene Art die Menschen ihre Gedanken 
ausdrücken. Eine Darlegung dieser Verhältnisse 
muß Theorie und Empirle (Sprachkenntnisse) ver- 
inigen und zu ciner Klassifikation (nach einem 
prineip. divid) führen, damit unsere Einsicht in 
die Mannigfaltigkelt der Sprachen etwa so ge- 
fördert wird wie anulog durch ein botanisches 
oder zoologisches System. 

Seine Gesichtspunkte und Maßstäbe legt uns 
der Verf. in der Einleitang 8. 1-10 dar, welche 
von der Form der Rede handelt. Daranf folgt 
in 6 Abschnitten die eigentliche Charakteristi 
T. Einverleibende Sprachen (Mesikanisch und Grön- 
ländisch). IL. Wurzel-isolierende Spr. (Chinesisch. 
Siamesisch. Barmanisch). III. Stamm-isolierende 
spr. (Malajo-Dajackisch). IV. Anreiliende Spr. 

isch - Koptisch, Bantu - Kafrisch. Asante). 

V. Agglutinierende Spr. (Magyarisch. Finnisch. 





























| Jakutisch. Dravidisch-Kararesisch). VI.Flektierende 





Spr. (Arabisch. Hebräisch. Indogerm. Vergleichung 
des Nenpersischen und Englischen). 

Zur Form der Rede gehört alles das, was 
uns aus der lateinischen, griechischen und deutschen 
Grammatik so bekannt, aber ja keineswegs allge- 
mein menschlich ist. Uns stelien zur Formung der 
Rede 10 Redeteile zu gebote: Substantiv, Adjektiv, 
Verbam, Adverbium (5 £), Pıäposition (11. 17), 
Pronomen, Zahlwort, Negation (20 £), Partikel, 
Konjunktion (26 f.); wir haben Deklination und 
‚Konjugation, Aktiv und Passiv, Hanpt- und Neben- 
Sätze, ein Relativam u. s. w. (95 f). Wie ver- 
halten sich denn sonst. die Sprachen zu diesen 
Mitteln des Ausdrucks? Scheiden sie (was be- 
sonders wichtig ist) das Verbum reinlich vom 
Nomen, prägen sie Verbal- und Nomnalsatz. deut- 
ich aus, kennen sie ein echt prädikatives, objektiven 
und attribatives Satzverhältnis? Da lernen wir die 
wunderbarsten Abweichungen von dem uns Ci 
wohnten kennen. Fin echtes Verbum haben z. B. 
nor die Tndokelten und die Semiten. Echte Form- 
sprachen sind nur die, welche insofern ein richti- 
ges Verhältnis zwischen Wort und Satz zeigen, 
als Subjekt und Prädikat, Prädikat und Objekt, 



































Attribut und Regens gesondert aneinander treten. 


Wo z. B. ein Rolativam fehlt, sagt man: ich 
leben Hans — das H., worin ich lebe ; Pferd- 
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‚gehören Mensch -- der M., dem das Pferd gehört 
Andere Verhältnisse zeigen folgende Beispiele: Thr | 
gesagt - da ich sitze = ich sitze da, wo Ihr ge- | 
sagt; der Frosch aus dem Wasser Kommang sehend, | 
sprach der Löwe — als der L. den ans dem W. 
kommenden F. geschen hatte (75. 405): wessen | 
Sack -gemachter das? == wer hat diesen S, ge | 
macht? Der Ochs, Mensch - seinfen), kennt er - 
ihm, der Esel -und, Henn) - seines), Tiere 
kennt - ebenfalls - er 

= der Ochs kennt seinen Besitzer und der 
kennt ebenfalls die Futterstätte der Tiere 
nes Herm; diese alle sind der nicht Zufriedenen 
(in ibren) Verhltnissen - voran der Wagen, hinter 
her die Spar = diese sind für die Unzufriedenen ein 
warnendes Beispiel; ich (bin) iu seinem Sehen 
ich werde son ihm geschen: Mann thun der (oder 
Mannes Thun das) — der Mann thut; schr seine 
deines Bootes, Schönheit = dein B. Ist sehr schün; | 
schr sein Bitten an mich -- er bittet mich sehr; 
‚Jahre des Hunderts, welches mit Zelmern vieren, 
welche mit zwei = 142 Jahre: Gottes Verlassung, 
Mensch == gottverlassener Mensch; all - em, viel 
sein < in, Din ich = ich habe in allem Überfluß; 
Pferd Schlitten sin = cin vom Pferd gezogener 
Schlitten; ich - Gesagtes hörte er = er hirt 
ich sagte; eine Asopische Fabel in dr 
Fassung 8. 408 f. 

So schildert der Verf. durch zahlreiche Bei- 
spiele sehr umsichtig den Bau der Sprachen und 
beurteilt sie nach den in der Einleitung gegebenen 
Maßstäben der Form. Wir schen da, wie schr 
die Sprachen verschieden sind, und anf welche, 
theoretisch gar nieht konstruierbare, Art sie sich 
geholfen haben. Freilich wird sich nun auch nicht 
jede dazu eignen, jeden Gedankeninhalt 
anderen Idioms zum Ausdruck za bringen. 

Daneben beleuchtet der Verf, das ganze Buch 
hindurch gewisse sprachliche Kategorien, welche 
schon viel untersucht, aber ziemlich verschieden 
beurteilt worden sind; so die Infixe (121 
die Doppelung (123 1.532), 
Wurzel (165 1.--532), den Stamm 
bolische der Lante (334 1.574), 
präfise (472 6519). Wie die Sprache ein Organ 
für Ideenerzengung ist (401), 80 auch wieder Zeichen 
der Denkart und Folge darans. In vielen Frag 
deren Beantwortung man früher für sicher hielt, 
ist auch der Verf. sehr kritisch. Dahin gehört 
# B. die Benrteilung der Lautsymbolik und des 
indogermanischen Ablauts (509); Verf. spricht nicht 
von einer idg. Rasse, sondern nur von einem lg. 
Sprachtypus (511), er weist die Konstruktion einer 

















dessen, Fulterstätte deren, 
= sie 
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idg. Wurzelperiode ab (501), läßt die sanskr. Snfiixe 
vum aus Begriffswürzeln entstehen (8 1.1 

ü.s.w. Recht oft vieluchr bringen mechan 
Mächte, unter die tlweise auch der Accent gehört, 
den Reichtum der Erscheinungen z. B. der ide. 
Warzelvariationen, Stimme und Formen hervor, 
den der Geist erst nutzbar zu machen und seinen 
Zwecken gemäß zu verwenden hat (510). Eigent- 
lich übt der Redende die Formung aus und voll- 
zieht in der Bewegung seiner Vorstellungen diese 
Verhältnisse als reine Thaten des Denkens (538) 
Eine genanere Bekanntschaft mit dem juhalt- 
reichen Buche muß natürlich der Lektüre über- 
lassen. bleiben, WII der Loser dieser Anzeige 
ch mein Urteil hören, <o muß ich sugen, dal 
mir das Buch. eine vortrefllich gründliche Belch- 
fung zn bieten scheint. Der Verf. ist m 
Nichem Fleiß an die (Quellen gegangen 
# Theorien durchweg mit Beispielen, kennt 
nschligige (recht. umfangreiche) 
at, wie or dies schon früher in der Z 
für Völkerpsychologie und Sprachwissenschaftzeigte, 
diejenige philosophische Bildung, ohne welche sich 




































so schwierige und umfassende Arbeiten nicht be- 
wültigen Inssen. 
Berlin, 


K. Bruchmann. 
Zur Erinnerung an Lachmann. 
. 615-623 der Sitzungeberichte der k 

preuß. Akademie der Wissenschaften zu Berlin 1893. 

Schneller, als man es hoffen durfte, hat sich 
der oben No. 31132 8. 1016 ausgesprochene Wunsch 
erfüllt, daß Vahlen den wenigen auf 8. IX seiner 
Ausgabe der Briefe Lachmanns an Hanpt der 
Schilderung von Tachmanns Persäulichkeit ge- 
widmeten Worten eine ansführlichere Darstellung 
derselben möge folgen lassen, zu der or besonders 
befähigt und berufen erscheine. Ja, als jene var 
einigen Monaten geschriebenen Worte am 29. Jai 
gedruckt erschienen, hatte V. bereits einen Monat 
vorher als vorsitzender Sekretär der Berliner 
Alndemie der Wissenschaften ihre öffentliche 
Sitzung zur Feier des Leibnizischen ‚Gedächtuis- 
tages mit einer der Frinnerung an Lachmann ge- 
widmeten, acht Tage später auch im Druck ans- 
gegebenen Ansprache eröfluet, Freilich, wie cs 
der Veranlassung und dem Zwecke eier akade- 
mischen Rede entspricht, hat er darin nur die 
issenschaftliche, und hier vor allem die methe- 
dische. Seite berührt. Ohne den Einfinss von 
Bentleys Vorbild auf der einen, von Beneckes 
Anleitung auf der anderen Seite völlig in Abrede 
stellen zu wollen, bekennt er sich dabei zu des 
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Glauben, daß größeren Anteil als Vorbild und 
Lehre an Lachmanns ersten Erfolgen die geniale 
Kraft seiner ursprünglichen Anlage gehabt. habe. 
Wie V. weiter seine kritische Methode mit feinem 
nd verständnissollem Eingehen als eine freie und 
einheitliche Kunstübung darstellt, die, Individuen 
entwickelt und zur höchsten Vollendung geliehen, 
in der Hand des genialen Künstlers jeglich 
Stoff bemeistert und sich dienstbar macht, das 
muß man bei ihm selbst nachlesen. Aber darauf 
sel upch aufmerksam gemacht, daß er gegen den 
Schluß ausführt, wie Lachmann auch mit allen 
sachlichen Keuntuissen ausgerüstet war, die eine | 
sichere Handhabung seiner kritischen Kunstregeln 
ermöglichten, aber wie nicht auch seines Strebe 
Ziel gewesen seh, den sachlichen Gehalt. jener 
Denkmäler auszuschöpfen, kurz daß er, nach Jacob 
Grimms zugespitztem Ausdruck‘, zu den Philologen 
gehörte, welche die Sachen um der Worte willen, | 
nicht umgekehrt die Worte um der Sachen willen 
treiben. Ich kann mich nur in allen Stücken mit | 
‚dieser einfach und durchsichtig vorgetragenon 
fassung einverstanden erklären. 

So hat V. erfüllt, was Lachmann selbst in seiner 
Gedächtuisrede auf König Friedrich Wilhelm II. 
von demjenigen verlangt hat, der über Verstorbene 
rede: lauter, often, einfach hat er gesprochen, olne 
seine Worte über ihn durch rhetorische Einkl 
zu fürben und zu trüben. 

Breslau. 
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A. Mertz, 





II. Auszüge aus Zeitschriften. 


Journal des Savants, Juillet 1893; 

(408-419) &. Porrot, Trols Cataloguoa: König: 
liche Museen zu Berlin. Beschreibung der antiken 
Skulpturen mit Ausschluß der pergamenischen Fund- 
stücke, herausgegeben von der Gcneralverwaltung; 
A catalogue of sculpture in tho department of Greck 
und Roman antiquitics, British Moscum, by A. 
Smith, 15 'E v 
ibn) Mevacln. Kar B 
1. 1. Autikel, Darlegung der Erfordernis. eioes zei 
gemäben Kataloges plastischer Sammlungen; danach 
bemessen geüren die drei Kataloge zu den besten 
und nützlichsteo, die in der Ietaten Zeit die Museo- 
Graph geliefert hat. 

holt 1899. 

(441150) Gaston Bolsslor, Nusces et collection 
archöologiques de Nälgerie: Musce d’Alger, par O. 
Double; Musde de Comstantine, par G. Doublet et 
P. Gauckler; Musco d’Oran, par M. R. de la Dlan- 
ehöre, Dieses unter der Leitung von de la Blanchöre 
Teranstaltete Werk bietet nur cino Auswahl, die jeloch 
ichts Wichtiges übergeht und über alles Wissens- | 













ai gaben 
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werte Aufschluß gewährt. Das Muscam von Algl 
das erste in den afrikanischen Besitzungen Frank« 
reichs, bogründet 1835, nach verschiedenen Wande- 
rungen seit 1809 ia dem Palasto von Mustapha Pascha 
befinlich, enthält nicht bloß die Alterlümer aus der 
Umgegend von Algier selbst, sondern aus den ver- 
schiedensten Gegenden: Gegenstände der barbarischon 
Kunst, wie die berühmte Stele des Abizar, ein durch- 














| aus einheimisehes Produkt, während andero Stelen 


deutlich fremden Binlud zeigen, schöne Stücke grit- 
chischer Arbeit aus Cherchel, dem alten Cisarca, der 
Hauptstadt von Mauretanien, wo Juba II, und seine 
Gemahlin Kleopatra eine Kolonie ausgezeichneter 
Künstler vereinigt batten, christliche Werke, Dagegen 
to Museum von Kon- 
stantine im allgemeinen nur Gegenstände aus der 
Nachbarschaft, von außerordentliche Werte für die 
Geschichte der Gegend, namentlich darch die In- 
schriften; freilich ist vieles durch den Unverstand 
Früberer unrettbar verloren: allein 300 Inschriften 
sind auf einmal zur Pfasterung einer Chan: 
wendet worden. Mioder bedeutend als diese b 
ist dos erst 1834 gegründete Museum zu Oran, wie- 
wohl es auch schr wichtige Stücke enthält; sein 
auptreichtum besteht in Mosaik 2-17) 
P. Janet: Bouquet, Lancien collöge d’arcourt cu 
lo Iycio Saiot-Lovis. Paria 1891. Eine für die Ge- 
schichte der Erziehung in Frankreich wertvolle Mouo- 
graphio. — (474-486) M. Weilt P. Decharme, Euri- 
pide et Vesprit de son thöätre. 1. Artikel. Bei aller 
Anerkennung nicht ohne Einwendungen. Ref, vor- 
wahrt Euripides namentlich gegen den Vorwurf des 
Atleismus; er wollte vielmehr nur den Götterglauben 
seiner Nation reinigen. 

Septembre 1888. 

(519-592) Ch. Iövöque: Binard, Lesthetique 
@Aristote et de sea successcurs, 8. Artikel. Gelchrt 
und reichhaltig, stellenweise schr eingehend, dann 
aber auch wieder zu kurzgefaßt. — (51-561) G+ 
‚Porrot, Trois catalogues. 4. Art, Überblick über die 
Geschichte der Sammlungen des Museums in Allen, 
2. T. nach eigenen Erinnerungen und nach den Pro- 
legomena des Kataloges von Kabbadias. Der Kata- 
1og selbst entspricht allen Erfordernissen. Wenn er 
keine Auskuuft über stattgefundene Ergänzungen giebt, 
wie es ein Erfordernis anderor Skulpturonkataloge 
ist, 60 ist das gerade ein Vorzug der athenischen 
Sammlung, von der alle Restaurationen prinzipiell 
ausgeschlossen worden sind. Zu bedauern ist, daß 
bei der Angabe der Prosenienz der einzelnen Denk- 
mäler nicht immer ganz klar angegeben ist, wem die 
Ehre der Entdeckung gebührt. Hat sich der atheni- 
schen Sammlung erst alles eiaverleibt, was ihr noch 
zusteht, so wird sie eine der reichsten und schönsten 
Buropas sein; eie hat den Vorteil vor den alten 
Museen des Oceidents voraus, daD fast für alle Stücke 
die Herkunft feststcht, 
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Litteraturblatt für germunfsche und romani- 
sche Philologie. No. 8. 

(273) I. Winteler, Naturlaute und Sprache 
(Aarau), ‘Nimmt unter den sprachwissenschaftlichen 
Erscheinungen der letzten Jahre eine hervorragende. 
Stelle ein". @, Ehrmann. 








Litterarisches Centralblatt. No. 40. 

(1431) E_ Sievers, Grundzüge der Phonetik zur 
Einführung in das Studium der Lautichre der indo 
germanischen Sprachen. 4. Auf. (Leipzig). ‘Die Dis- 
position des Stoffes ist schärfer und übersichtlicher 
geworden‘. — (1432) J. Mahaffy, On (he Flinders 
Petrie Papyri (London). “Höchst verdienstliches Werk, 
FB. — (1431) Plutarch, The romane questions. 
Ei 












inem größeren Publikum 
machen in der Hollandschen Übersetzung 

vorausgeschickten Aufsitze behandeln. 
die Hauptprobleme vom Standpunkt moderner Volks- 
kunde. Cr. 


Deutsche Lilteraturzeltung. No. 38. 


(1191) Kenia Austriaca (Wien); Symbolae Pragenses 
(Prag); AnalectaGraccolatina(Krakau). Inbaltsangabe. 
E. Maası. — (1194) P. Jürges, De Sallusti historia- 











ram religaiis capita seleeta (Göttingen). “Tüchtige 
philologische Leistung‘. A. Schultin. — (1200) R. 
‚Schneider, Legion und Phalans (Berlin). ‘Verf. bat 


den mannigfaltigen Stof nicht scharf genug durch 
dacht und beherrecht ihn daher nicht. E, Lammert, 


‚Rorne eritiguo. No. 39/40. 

(165) W. E, Cram, Coptie manuscript brought 
from the Fayyam by W. ML. Flinders Petri, together 
with a papyrus in the Bodleian library (London) 
"Der Kommentar von Crum ist bescheiden, jedoch in 
allgemelacn genau. G. Maspero. — (166) Y. Lorat, 
Mapuel de 1a langue öayptienue, grammaire, tableau 
des hitroplyphes, textes et glossaire (Paris). "Nütz- 
Jiches Werk, für Anfänger bestimmt‘. G. Maspero. -- 
(168) V. Wilcken, Krebs, P. Viereck, Griechische 
Urkunden, in den Egyptischen Urkunden aus den 
Königl. Museen zu Berlin (Berlin). “Wilckens Arbeit 
in allen Punkten ausgezeichnet, die beiden andern 
weniger klar’, 11. G. — (169) E. Goumy, Les Latins 
(Paris). Geistrollo Besaya, deren schwerster Fehler 
es ist, dus Zeichen des Tages zu tragen‘. E. Thomas. 
— (171) M. Biuemuer, Die Farbenzeichnungen bei 
den römischen Dichtern 4Berlin). *Lexikographische 
Studie, deren Titel mehr verspricht, ala das Werk 
enthält! P.Lejiy. — (179) Cagnat, Lannde epigra- 
phiquo (Paris). “Eothält 147 Inschriften mit schr 






























interessanten Testen und verdient dasselbe Lob wie 
seine Vorgänger‘. 


P, Guirand. — (181) 0 & Kom 

hupziz 32h; (Konstan- 
tinopel). ‘Handelt über die in der Volkssprache noch 
erhaltenen Denkmäler des Altertume, enthält auch 
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interessante Wortsummlangen und Volksgesünge; die 
Orthographie ist mangelhaft, Angabe der Aussprache 
fehlt vollständig. My. 

Neue philologische Rundschau. No. 19. 

(289) Xenophons Anabasis in Auswahl. Text und 
Kommentar. Für den Schulgebrauch herausgeg. von 
F. 6. Sorof (Leipzig). ‘Kommentar und syatakti 
scher Anhang unbrauchbar‘, A. Hansen — (292) 
N. Tulli Ciceronis epistulae seleetac. Für den 
Schulgebrauch erklärt von K F. Süpflo, umzearb. u. 
verbessert von E. Boockel (Karlsruhe), “Wertroll. 
I. Grupe. — (298) Ausgewählte Briefe Cieeros für 
den Schulgebrauch herausgeg. von H, Luthmor (Leip- 
zig). Schülerkommentar zu den ausgewählten Briefen 
Ciceros von M. Luthmer (Leipzig). ‘Die Auswahl 
giebt ein abgeschlossenes Bild der Ciceronischen 
Zeit; der Kommentar ist kurz und knapp. E. Grape 
— (294) Raphael Kühner; Ausführliche Grammatik 
der griechischen Sprache. Bearbeitet von Fried. 
Blass (Hannover). “Aufs wärmste zu empfehlen‘. 
E. Eierhard, — (301) Hermann Schiller, Dis 
vömischen Staats- und Kriegaltertämer; Moritz 
Voigt, Die ıömischen Privatalterlümer. 2. Auf. 
(München). “Sehr brauchbar. Bruncke. — (304) d. 
Steiner u. A. Scheldler, Üdungebuch zum Übersetzen 
aus dem Deutscheu ins Lateinische (Wien). “Für die 
untersten Gymoasialstufen bestimmt, um durch Kizel- 
sätze die Kongrucnz-Kasusichre incl. Präpositionen. 
einzuüben, 




























Über dio mykonischen Gräber von Thorikos, 


Nachdem die eraten Notizen über die mykenischen 
Gräber von Thorikes, dencn Milchhöfer and später 
der Unterzeichnete nachging, in Ihrer Wochenschrift 
erschienen sind (tgl. zaletat Jahrg. 1801, Sp. 10531), 
33 Bi, Ihnerauch von Sr nen end in Werk 
‚arteten Ausgrabung Nachriebt, zu gebon. Es hat 
Allerdings drei volle Jahre gedauert, dis sich die 
Generalepborie entschlob, dot ermslich zu graben, 
ud mich Ilere Stais von dem Heglan der Arbeiter 
benschrichtigen kounte. 

1. Das Grab In der Einattelung zwischen den 
Berge Villaturl und seiner kleinen Nebenhhhe, aa 
weichem Miichhöfer gegraben, hat sich in seiner Aus 
dehnung als dreimal co groß berausgestelt. Ka bat 
ie in Örlechenland bisher gauz ungenühnliche Form 

ir lanzgestreckten Eilipee von 9 m Länge und 
‚22-355 m Breite. Da die Wöibung (desamtdöhe. 
wohl 45, m) jetzt oberhalb. schr zerstört ht und 
geikbrlich Überhäagt, wird man zu elseruen Stützen 
And Verklammerungen greifen müssen, Erst bei diser 
Gelegenheit können die ietzten seitlichen Erdatützen 
weggerdunt und der Nee Überhaupt ausgegraben 
werden, Es fanden sich bis jetzt m diesem, wie man 
deutlich sicht, vor langen; erbrachenen Örade var 
Winrige Kuochenreste, eiwas Gold uud viele Vasen“ 
Scherben, zum Tel von einer eigentüniichen myke- 
mischen Gattang und sich ergfazend mit jenen, die 
ieh. sor drei Jahren auflas, ud die jetzt im Tostitat 
aufdewahrt, werden. Über die Beschafenheit des 
Stomion, Dromos und Tymbos wird jedenfalls der 
griechische Bericht Auskunft geben, 
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2. Dicht dabei liegt die im Deltion 1890, Nox., | 
beschriebene “Grube', welche die auf mein Betreiben 
seiner Zeit in Thorikos geschchene, allerdings nur 
üchtige Ausgrabung ans Licht firderte. Es ist ein 
Hngliches, großes Familiengrab mit abgrstumpften 
Ecken, das iu späteren Zeiten, etwa zu Auszaug des 
6. Jahrh., wieder zu Gräberzwecken benutzt worden 

“zu sein scheint, 

3. Die von mir damals geschenen Spuren cines 
Rundbaues an der Landseite haben sich inzwischen 
dadurch geklärt, daß Unberufene, man sagt Arbeiter 
der französischen Bergwerksgesellschaft, dort argraben 

Es ist nach Wegräumung des’Erdreichns in 
der That ein Rundbau zu Tage gekommen, aber ohne | 

Wöibung, und jedenfalls kein Grab, sondern wohl ein | 

Turm der in dieser Linio liegenden Bee 

oder eine Cisterne; da der Felsboden sichtb: 

eine Ausgrabung kaum lohnen. 






























Stuis ver- 
es groben 








fast. kıeisförmig, 
den mau anfangs 
er, Außeren Seite 
dv 





hältoissen vielmehr an ci 
zu müssen, wo cr auch zu 
Drowos in recht stattlicher Breite, Ta diesem 
grabe nun kamıcu drei Schachtgräber zum Vorschein; 
© liegt also dasselbe, noch nicht ganz aufgcklärte 
Verhältuis vor wie in den Kuppelgrabe am Lüwen- 
thor von Mykeot. Das Merkwürdigste ist aber, dab 
über dem ersten ucd dritten Schachtgrab, zum Teil 
sie unterscbneidend, jo ein sarkophagähnliches, ca. 
1 m, hohes GelaD aufgemauert ist, und zwar in 
der Technik der Kuppel, anlehuend an deren Wände 
und ziemlich syımmeirlsch zum Eingang, während 
die Schaebtgräber ebenso ungeordnet liegen wie nur 
die, welche der Plattenkreis von Myken& und seine 
ie drei Schachtgräber 
nit Platten bedeckt, während der obere Ab- 
D der gemauerten Räume schräg k 
Wand gelaufen zu sein scheint. Die Funde 
Belang, außer einigen Geräten und einem wol 
nen Schädel in dem einen Schachterahr. E- 
Wunder, wenn die Kupprigräber von Thorikos, deren 
Hügel zudem, nach den Resten von Slützmauern zu 
urteilen, deutlich gewesen sein muß, syste- 
matisch geplündert sind, und 2 
Altertum, ja 
war von’ Bergwerksorbeiterg bew 
auch an die Koniüdie des Antiphanes 



























Aufschüttunz*) einschl 

































Des Fiebera halber mußto ich von Thorikas 
reisen. Inzwischen et Stais auf der llöhe des Br 
den schon immer sich Mauerspuron vacı 
gegangen und hat (weiter stwärts, glaube. ich) 
Ücwirr von Erdgeschossen mit Aschengruben darin 
aufgedeckt 

Es scheint jetzt dringend nötig, das erste Grab 
äuzlich auszugrabro, um zu sehen, ob nicht auch 
dieses etwa Schachtgiäber birat oder gar auch jene 
seltsamen aufgemauerten Gelasse. 
























=) Vgl. W, Reichel im Eranos Vindobonens. 1893, 
P. 3. 


Athen, 


Maximilian Mayer. 
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| I. Mitteilungen über Versammlungen. 


Sitzangrberichte der phllosophisch-phllologischen 
und der bistorischen Klasse der k. bayr. Akn- 
demio der Wissenschaften zu München. 
1899. Melt IL 

Philos.-pbilol. Klasse, Sitzung vom 4. März. Kelnz: 
Aus der Augsburger Meistersingersehule. 
Ein gelchrier Meistereinger und ein Lieder- 
bach (8. 159-200) Über Joh. Spreng ana Augsburg. 
(1824-1601), Phllolog (Übersetzer von Ovida Motar 
morphosen, Ilomers Iias, Josphus, Verfasser lat, 

hte), Notar und Meittersinger. 
WölTlIn: Neue Bruch- 

isinger Itala (9 258-281). Recht: 
Fertieung der Bexichoung interpretaio Hala (Italien) 
und Bemerkungen über den sprachlichen Charakter 

r Itala (eie wollte nichta von der Schärfe des Ge- 

, ichta von dem Werte des eipzcinen Wertes 
verlieren und benütste daher alle möglichen Über- 
Kotzungamittel, auch wenn sie jenacits der Grenzen 
rn Wlansischen Lateine ageu'; wogegen lieronymas 
‘dem Geschmacke der Gebildeten Rrchnurg trag und, 
indem er darauf verzichtete, drn körperhaften Inhalt 
des griechischen Origioaln wiederzugeben, sich auf 
Wiedergabe des Siunes beschränkte”). Zum Schluß 
Mitteiluog des Textes zwei 1897 auf der Münchener 
Divliothek zu den schen vorba 












































Anke, Neue 
iche den Krsngoltun Polatinum, Kine 
163 aogefstigte Abschrift des Wiener Purpurkoder 
der Evangelien (Ursg, von Tiscbendorf “Era 
Palatinun! iaeditum‘ Lepz, 18V 

in Rom enthält zwei Blätter, die der Handachritt 
heute fehlen (il. 2, jützt in der Bibliothek des Tri 
ty Callege in Dub, und fol. 2), uad ein drittes 
(DL. 3 ie erheblich weniger verstömmalter Oestalt 
Mitteilung des Texte, 








Personalien. 
Ernennungen. 
En. B. Clapp von Yale University 
. Professur au der Univ. von Californlen 
(Berkeley) augenummen 
Direktoren: Proayma, Dir. Dr. He 














Dir. des Gymn. in Grol-Lichterfelde b, Berlin; Oberl, 
Dr. Mort Realeymo. in Köln zum Dir. des 
Be Wassner am Gymn. 








Prueyıma, in Brühl; Oberl D 
iendsburg zum Dir. des Gymu. in Ratzeburg. 
Zu Professoren: Oberl. Dr. Coste am Prinz- 
Heinrichs-Gymn. in Schöneberg b. Berlin; Oberl. Dr. 
Külenberg am Progyma. in Soberaheim. 

Zu Oberlohrern: Ord. Leh, Becker am Gymn. 
Katibor und Rehhaum am Friedriebs-Gymu. in 














Auszeichnungen. 

Realeymo. Dir. a D Geh. Reg.-Rat, Dr. Münch 
in Münster, Prof, Schmidt uud Prof. Müller yom 
Oymu in Minden, Prut. Schmidt in Breslau dr. 
Adier-Orden 3 Kl. m. Schlafe: Gymo.-Oberl. a. D- 
Prof. Dr. Paulsen ia Memel, Gyma-Oberl. a. D. 
Prof, Luchterhand iu Banzlau, Oyma, Ober, a. D. 
Lamprecht iu Köslu, Oberl. a D. Prof, Proohde in 
Lieennz, Oymn -Oberl'a D. Prof.Schenck iu Hadamar, 
Dir Dr. Richter am Prinz Deiurichs-Oyuu. iu Schüue- 
erg b; berlin den r Adlır Orden 4. Kl: Gyan. Dir. 
a. D. Lorenz in Meldenf den Kronen-Orden 
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ist der Charakter Hofrat verlichen, 





Todesfälle 
Geh. Reg.-Schulrat a. D. Bock in Leipzig, am 
16. Ok. im 77, Jahre; Kreisschulinspektor Dr. v. 





19. Okt. in Jeca, 97. J. 





Coellen aus Fulds, der 





Bei der Redaktion neuclogeguogene Schriften: 
Suhl und Koner, Leben der Griechen und Römer. 
14.—18. Lig. Berlin, Weidmann. 
Weich and Duffeld, Kxercises io unseen translation 
in Lat, London, Macmilln. 
Aug, Franke, De carsunis septenariorum trochai- 
coram Plautinoram ct Terentianorem, Halle 
Cansar, De beilo Gallico VI, erklärt v. N. V. 
Naumov (russisch) 
Cicero, Rede für Q. Ligari 
Alexejer (russisch), 
Vergil, Atteis I, erkl, 
Haradel, Porserkriege v. I. 
n, Memorabiien v. 
Wilamowitz-Millendort, A 
LA. Georgimsky, Die kla 
Berlin, Weidmann. 
5 
jdmann. 
BAD fu ygau 
891. Alben, Gobr. Perie, 











erklärt v. Vo A, 
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Jah. Hberg, Prologomenn criica in ippocratis 
gperum quneTeralur recenionem novan. "Leipie, 
M. Manitios, Analckten zur Geschichte des Horaz 
im Mittelalter bis 1800. 
M. Tal 6 
sommento di Eitore Stampini. 
I 
H. urenka, 
Geroids Sohn 
1, Corza-Luzi. listoria 8. PN. Benedi 
6. Cozza-Luz, Del pi antico testo de 
&i Sirabone. Ron, Ama 
€. Cipalle, 1 test areci dela chronica arabo-sicula 
di Cambriögs publeai di 6, Corsa-Lusl. Turi, 
1. Cozza-Luzi, De 










Testo & 
Para: 








iorae Iectiones Pindaricae. Wien, 

















Vaticanis graceis 





eodicibus nupor Fecens entatio. om. 
 Grsrlun Apple rin spra quattro ep 
grali dei Canulei'a Dolsenn. Rom, Ph. Qupgiani. 


6. Corza-Luzi, Memoria sulla scoperta di due 
‚ehronache greche siculo saraceniche. Rom, Cuggiani. 

G Cezza.Luzi, Di un nuoro papiro ravenzate nella 
Biblioteca Vatieaus. om, Cukgi 

H Wenzel, De iufoitisi apud lustioum usu. 
Rüger. 

Sophockes, Philoctetes by F. Pierrepont Graven. 
Boston, Leach, Shewell & Sanbora. 
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Literarische Anzeigen. 


Soeben erschien: 


Antiquarintskatalog: 


Neuer Verlag von 8. CALTART & Ca. 
in Berlin NW. 












R 3 . Holm, 
Klassische Altertumswissenschaften. H 
Philologie — Geschichte — Archäologie. ichs feschiehte 
Neue. Heike, No: ATi: Untereunge dar Seletie 
Zum Teil Werke aus den Bibliotheken des Prinzen Vietor keit des griechischen Volkes, 





Borghese, der Prof. Ph, und Alex. Buttmann u. a, enthaltend. 


3657 Nummern. 





Derselbe steht Interessenten auf Verlang 
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Berlin NW. 6, 
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Rezensionen und Anzeigen: | 
H.Welzhofer, Sophokles’ Antigone (Wecklein) 1505 


Aristophanis Equites— Vespao — annotatione 
erilica, eommentario exegetico ot scholiis 









Graeeis instrusit F. H. M. Blaydes (0, 
jachmann) . 1507. 
Di alcuni commentatori italiani di * 
0 (0. Apclt) . 1512 

H. Smoboda, Die ncugefundene "Schrift des 
Aristoteles (Fr. Cauer) . E „112 | 


Sammlung ausgerählter kirchen- u. dogmen- 
geschlelicher Quellenschriten, ker 
Unter Leitung san G. Krüger: 8. Holt 
Clemens Alexandeiaus, Quis dives salvetur? 
herausg. von K, Köster (A. Hilgenfeld) . 1513 

Cassaris beili Gallici libri VII und 

. Hirt liber VII; erklärt von A, Doberenz, 

9. Aufl, besorgt von 6.8. Dinter (RR Menge) 1514 
©. Hammer, Beiträge zu den 19 größeren 
guintilinnischen Deklamationen (Meister) 1617 

Froppel, Commodien, Araobe, Lactance et 

Autres fragments indäits (tt) » . 
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I. Rezensionen und Anzeigeı 


Heinrich Welzhofer, Sophoklos’ Antigone. Ein 
Beitrag zur Geschichte und Beurteilung des antiken 
Dramas, Berlin 1899, Sochagen. 608. 8. 1 M. 


Diese Abhandlung enthält schöne und. be- 
merkeuswerte Gedanken, aber anch manche Be- 
hauptung, welche den Widerspruch heransfordert. 
„Vornehmlich io den Chorgesängen tritt uns die 
religiöse Teudenz des griechischen Dramas deutlich 
entgegen“. „Sittliche Tendenz“ würde ich mir 
gefallen lassen. Aber an „die religiüse Erbauung 
des Volkes“, an „Abwehr der überall auftanchenden 
Ketzerei* Int die „Staatsregierung“ von Athen 
icht im entferntesten gedacht. Nicht bloß die 
Tragblie des Sophokles, sondern auch die des | 














P. Cavvadias, Fouilles-d’Epidaure (Chr. B.) 1519 

Jahresberichte dor Geschichtswissenschaft, 
heraus, von 1. Jastrom. 14. Jahrg. (L 
Bürchnern) . 2. . b 

0. Kemmer, Arninius (G, Wolf). 

Chr. Bartholomas, Arisches und Linguistisches 
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(K. F. Johansson) . . . 1823 
Rückblicke auf das lilündische Landesaym- 

nasium Kaiser Alexander II. zu „ 

zub Co Nahe). RT 


Auszüge aus Zeitschriften: 

Neue Jahrbücher für Philologie und Püda- 

(gogik, Bd. 147.148. Jahrg. 1893. Heft 6.7 1529 
Transactions of ihe American Philological 
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Deutsche Litteraturzeitung. 


M. Rubensohn, Zur griechischen Anthologie. VII (531 
. 134 
2.1086 





Litterarische Anzei 


Äschylos soll der tragischen Schuld entbelren, 
eine Behauptung, die uns z. B. angesichts der 
Orestie unverständlich ist. Am Prolog der Antigone 
wird als ein bedenklicher Punkt bezeichnet, daß 
durch die folgenden furchtbaren Thatsachen die 
Anschauung der Ismene vollständig recht behalte. 
Dadurch verringere der Diehter die Größe der 
Heldin; er verleihe ihr unwillkürlich den Charakter 
eines halsstarrigen und fanatischen Weiber. Aber 
weiß der Mensch die Zukunft vorher, und wird 
Charakterstärke durch die schlimmen Folgen zur 
Hulsstarrigkeit? „Es wäre gewiß passender und 
wirksamer, wenn Antigone sofort ertappt und 
vorgeführt würde. So berichtete ohne Zweifel die 
Sage; Soplokles aber sah sich zu Umwegen und 
Verzögerungen genötigt, da sonst das Drama zu 
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klein und inhaltsleer ausgefallen wäre 
ist die psychologische Bedeutung, welche das erste 
Auftreten des Wächters für die Entwicklung des 
Charakters von Kreon hat, ganz außer acht ge- 
lassen. Die Unbekanntschaft des Täters erweckt 
in Kreon den Argwohn, daß Geguer seiner Herr- 
schaft. ihre Hände im Spiele haben: dieser Arg: 
wohn versetzt den neuen Herrscher in die größte 
Aufregung, welche sein Urteil befangen macht 
und zu der leidenschaftlichen Erbitterung führt, 
da Antigone als Thäterin herbeigeführt wird. Der 
Dichter hat sich eines ganz übnlichen Mittels in 
den Trach, bedient. Ich glaube, daß so in der 
geistreichen Schrift noch mancher Vorzug des 
Dramas ins Gegenteil verkehrt ist. 
München. 

















Wecklein. 


Aristophanis Equites — Vespao — annotatione 
criticn, commentario exogotico ot scholiia 


Graecis instruxit F. H, M. Blaydes. Halle 


1892, 1893, Waisenhausbachhandlung. XX, 526 uod 
XXI, 485 8.8. 18 N. 


Atit den Rittern und den Wespen liegt endlich 
die Bearbeitung des Aristophanischen Nachlasses 
durch Blaydes beendet vor. Im Jahre 1880 mit 
den Thesmophoriazusen begonnen, ist sie von dem 
trotz seiner Jahre arbeitsfrohen und rüstigen 
Herausgeber stetig gefördert worden; ein. jedes 
Jahr, mit Ausnahme von 1884, 1888 und 1891, 
brachte einen Band, die Fragmente als 12. Bd. 
erschienen schon 1885, die extausgabe 1886. Die 
aufgewendete Arbeit ist eine ganz erstaunliche — 
füllen doch allein die 11 Stücke nicht weniger als 
5000 Seiten engen Druckes (Einleitungen 233, 
Text mit adn. erit.1745, Kommentar 2686, Addenda 
et Corrigenda — 334). Dem entspricht auch der 
Preis: im ganzen incl. Fragmente 97 M. 
Nach der Vollendung des Werkes ist. wohl 
zusammenfassender Rückblick anf dus Ganze ge- 
rechtfertigt. Wenn wir die äußere Einrichtung ins 
Auge fassen (die Ausstattung in Druck uud Papier 
ist vorzüglich und der Verlagsfirma durchaus 
würdig), so füllt zunächst die wunderliche Reihen- 
folge auf, in der die Stücke erschienen sind: Thcs- 
mophoriazusen, Lysistrata, Ekklesiazusen, Aves, 
Pax, Plutus, Acharner, Ranae, 





























Vespao — vergebens sucht man nach. irgend 
welchem Prinzipe. Sodann ist die Scheidung der | 
aunotatio eritieu von dem Kommentar keino vein- 





liche: oft liefert letzterer nicht unwesentlich 
gänzungen und Erweiterungen, ja sogar Ba 
gungen zu den kritischen Noten, und in diesen ist 
hes enthalten, was in den Kommentar ge- 
hörte. Und nicht genug, daß man, was zusammen 
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gehört, an zwei Stellen desselben Bandes suchen 
muß, es treten an dritter Stelle noch dazu die stets 
vorhandenen Addenda und Corrigenda, getrennt 
nach Test und Kommentar, die in einigen Stücken 
einen ganz unverhhltnismäßigen Umfang erreichen 
(Platus 41, Ranae 45, Aves 56, Acharner 60 8.). 
Ex wäre für die Benutzer eine große Erleichterung. 
wenn je 3—4 Stücke zusammen gefut wären, 
und zwar iu chronologischer Anordnung, etwa 
Acharner — Wolken, Wespen — Lysistrata, Thes- 
mophoriazusen — Plutus, Text und Kommentar in 
gesonderten Bänden, denen sich, wenn nicht zu 
| vermeiden, als 7. Bd. die Addenda angeschlossen 




















hätten. Doch dies sind nur, freilich nicht un- 
wesentliche, Äußerlichkeiten. 
Was mın den inneren Wert des Geleisteten 





betritt, so ist leider in den Zahlreichen Bear- 
teilangen, welche die einzelnen Bünde im Laufe 
der 13 Jahre erfahren haben, mit seltener Ein- 
it. hervorgehoben, daß Blaydes’ Arbeit einen 
Fortschritt auf dem Gebiete der Aristophanes- 
forschung nicht bedeute. Und dieses Urteil wird 
auch durch eine‘ Prüfung der vorliegenden beiden 
letzten Bände bostäligt. Alle die vielen geschicht- 
lichen, antiquarischen, litterarischen Fragen, die 
mit dem Namen des Aristophanes verknüpft sind, 
haben durch den Verfasser so weuig Förderung 
erfahren, daD er in den meisten Fallen sogar nicht 
einmal den gegenwärtigen Stand der Untersuchung 
darzulegen vermag, weil ihm eben die Kenntnis 
der einschlägigen Litteratar in  beiauerlichen. 
Maße mangelt. Freilich ist diese Litteratur all- 
mählich in beingstigender Weise angeschwollen 
(das 10 Seiten umfassende Verzeichnis in der 
Textausgabe kann deu Kenner nur heiter stimmen!; 
indessen wer wie Blaydes den Grundsatz aufstellt 
(ed. Vesp. p. VID): „propositum mihi est editionen 
comiei aördpen exhibere, ita ut ipsa per se ad 
sensum eins esplicandum et illustrandam sufficeret, 
necessitute allas editiones et lbros consulendi quan- 
tun fieri potuit sublata* — der muD doch wohl 
mehr Mühe aufwenden, um des vorhandenen Ma- 
| terials Herr zu werden, noch dazu wen er seine 
Arbeit in einer deutschen Universitätsstadt. er- 
scheinen läDt. Ich halte es daher nicht für zu 
hart, wenn ich behanpte, daß die säintlichen 
Einleitungen vollständig Makulatar sind und dem, 
der etwa durch sie iu das Studium der Komöd 
sich einführen lassen wollte, eher Schaden als 
ützen bringen würden. Zum Beweise kaun noch 
die letzte Einleitung, die zu den Wespen, dienen. 
Wer die reiche Litteratar über die schwierige 
Frage der Didaskalie dieses Stückes kenut (zuletzt 
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Zelle Diss. Halle 1892 8, 19 f, Zacher Phil. | 
49. 1800 8. 393, Gröbel Progr. Dilliogen 1800 
8. 55-63, der seine Vorgänger kritisiert, aber 
Lvenwen nem. XVI 1888 8. 251-268 überschen 
hat), wird über das, was Blaydes p. IX-X angt, 
den Kopf schütteln — und der Anfünger ancl, 
wenn auch nur über die konfuse Darstellung. 
Besser ist es auf den ersten Blick mit dem 
Kommentar bestellt; dringt man aber tiefer ein, 
so ändet man bald, daß die anschnliche Fülle sehr | 
zusammenschrampft, wenn man die wörtlich aus. 
Dübner abgedruckten Scholien, auf deren kritische 
Behandlung durch Zacher gar keine Rücksicht 
genommen wird, in Abzug bringt. Was dann übrig 
bleibt, sind Bemerkungen Alterer und. neuerer, 
auch englischer Heransgeber, meist durch Namens- | 
zusatz kenntlich gemacht, und umfangreiche | 
sprachliche Sammlungen. Hicr ist manches wert- 
volle Material enthalten, dessen Benutzung indessen 
durch einen ausführlichen Index hätte, erleichtert 
werden müssen; auch ist des Guten oft. zuviel 
gethan, besonders sind die Parallestellen zu schr 
gehäuft, auch bei den clementansten sprachlichen 
Erscheinungen, noch dazu aus Schriftstellern, deren | 
Sprache mit der der Komödie nichts gemein hat, | 
und in vielen Füllen sind die Lexica ganz mechanisch | 
ausgeschrieben. Da ist es freilich eine bloße | 
Handarbeit, so umfangreiche Kommentare herzu- 
stellen. Was man aber vergehlich sucht, das ist 
eine Dartegung der poetischen Kunst, eine Inter- 
pretation, die verständnisvell und feinfühlig den | 
Dichter auf den verschlüngenen Wegen seiner | 
Phantasie begleitet. An schwierigen Stellen, wo | 
es gilt, der Idee des Dichters nachzuspüren, wo 
allein die sorgfültigste Erwigung des Zusammen- 
hangs und innigste Vertrautheit mit dem Wesen 
der Komtdie und der Figenart des Diehters zum | 
Ziele führen können, da läßt un Blaydes rogel- 
mißig im Stich. Er haftet eben viel zu achr au 
dem einzelnen Worte, in Kritik und Erklärung — 
ein jedes bekommt seinen Zettel, und aus den ge- 
ordueten Zetteln setzt sich der Kommentar. zu- 
sammen 
8 sicht cs auch in der adnotatio eritica 
ans, war daß hier das Materis) in den seltensten 
Fällen genügend durchgearbeitet ist, um sauber | 
and übersichtlich dem Benutzer vorzuliegen. Das 
ist. oft ausgeführt und soll bier nicht wiederholt | 
werden, obwohl dl vorliegenden Sticke auch hierzu 
wieder Überreiches Material liefern. Eins nur will 
ich hervorheben, weil es für den Standpunkt des 
Beransgebem in Sachen der Kritik charakteristisch 
ist. Während man eine neue Vergleichung der 


















































besseren Miss, auf denen doch die Textgestaltung 
ruhen muß, vergeblich sucht, zeigt Blaydes eine 
seltsame Vorliebe für minderwertige Exemplare. 


| 80 Int er den Venetus Marc. 474, eine prächtige, 


nach Zachers Angabe Anßerst bequem zu Iesende 
Hs, die der Kardinal Bessarion vermutlich als 
Prunkstück für seine Bibliothek anfertigen lieb, 
für so wichtig gehalten, daß er sie u. a. In de 
beiden vorliegenden Stücken verglich („accura- 
issime cum ed. Weise 1842* Textausg. p. LXVLIL: 
‚verbatim et aceorate® ed. En. p. XVII; „paeue 
verbatim cum ed. Bergk 1852° ed. Vesp. p. XXI— 
was soll man nn glauben?). So werden denn so 
ziemlich säwtliche Lesarten von $, wie Blaydes 
die Hs beneont, (freilich fehlt es auch wieder nicht 
an Fragezeichen) mitgeteilt, obwohl Zacher schon 
vor 12 Jahren (Philol. 41, 1881 8. 12—19 — 
vgl. Uss und Klassen. der Aristophanes- Scholien 
1888 8. 544 1) dig Vermutung Dindorfs, daß 
jene Hs nur eine Abschrift des Venetus 474 sei, 
u. a. durch Vergleichung des ersten Drittels de 
Wespen zur Gewißhelt erhoben hat. Wenn Blaydes 
Textausgabe 8. LXVIIT sagt, Eu. 1869 bieto 8 
allein die richtige Lesart örkfens, so hat or dies 
in der Ausgabe der Equites z. d. St. stillschweigend 
nach Velsens Angabe berichtigt. Zu der Bemerkung 
„mira est Bekkeri socordia, qui non animadver- 
terit di 





















selbst doch z. B. nicht gesehen, daß Vesp. 
#033} Dietet, wie der Venetus, in welchem jedoch 
nachträglich «ai ausgestrichen ist, aber nicht dent- 
lich gemg, um von.dem Schreiber von 8 bemerkt 
zu werden. Was Blaydes a. a. 0. über die Lesarten 
von $ in den Aves mitteilt, bedarf unter solchen 
Umständen orst der Bestätigung durch genaue An- 
‚gabe der Lesart des Originals, und jedenfalls hätte 
er sich ein größeres Verdienst erworben, wenn er 
dieses anstatt der Abschrift. verglichen hätte, 
Bamberg äußerte einmal, je mehr er sich mit 
Aristophanes beschäftige, desto mehr nehme die 
Neigung zum Konjizieren bei ihm ab — Blaydes 
hat sich in entgegengesetzter Richtung entwickelt. 
Zum Glück hat cr von den Tausenden seiner Ver- 
mutongen wur wenige iu den "Text aufgenommen, 
die übrigen führen ein Stillleben in der adnotatio 
eritica, resp. in den Addenda, und. viele seiner 
eigenen Kinder tötet der Erzeüger mit der steroo- 
typen Formel ‚sed nil temero matandum“. Wer 
es unternimmt, aus den 12 Bänden diejenigen Ver- 
mütungen zu sammeln, die gelungen oder wenigstens 
beachtenswert sind, wird sich um Blaydes schr 
verdieut machen; denn abgesehen von manchen 
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Beobachtungen über den Sprachgebrauch sind 
diese Vormutungen das einzige, was bleibenden 





Wert besitzt. Im übrigen muß es sich der Be- 
mutzer, und es scheinen deren, nach dem buch- 


nicht wenige zu sein, zur strengen Pi 
Blaydes' Angaben auf Schritt und 7 
prüfen, wenn er sicher gehen will. 
Sachlieh haben wir ja leider schr viel au dem 
vorliegenden Werke auszusetzen gehabt: das hindert 
aber micht, daß wir an der Person des Herans- | 
gebers unsere Fronde haben. Er giebt dem heran- 
wachsenden Geschlechte das Beispiel eines Mannes, 
der Wis in sein hohes Greisenalter hinein an den | 
wissenschaftlichen Idealen seiner Jugend (1842 | 
erschien von ihm eine Ausgabe der Vögel) unent- | 
wogt festhält und nach Kräften ihrer Verwirk- | 
N machstrebt, und wein er auch das hohe 
Ziel nicht erreicht hat, so gebührt ihm doch unser 
Dank dafür, daß er an der Lösung seiner Aufgabe | 
nicht verzweifelt und manchen Samen ausgestreut 
hat, der dereinst Frucht zu bringen verspricht 
Die Altertumstodien beginnen in unserem immer 
realistischer werdenden Vaterlandean Wertschätzung 
zu verlieren, in- demselhen Grade, wie sie bei | 
andern Völkern, die sonst für realistischer als | 
wir galten, au Achtung und Einfluß auf die Ge- 
sittung gewinnen — sollte es wirklich noch dem | 
vielgerühmten deutselien Gelehrtenfleiße vorbehalten 
sein, dem großen Komiker des Altertums durch 
ine nmfassende Ausgabe seiner unvergleichlichen 
Werke gerecht zu werden? Jetzt ist ein solches 
Unternehmen noch verfrüht, sodaß auch andere | 
als Dlaydes daran hätten scheitern müssen. Vor | 
allem ist die Vollendung, der kritischen Muster | 































ausgabe Velsens durch Zacher abzuwarten, daneben 
die kritische Herstellung des Scholiencorpus, die 
derselbe Gelehrte mit so entschledenem Erfolge | 
in Augrif® genommen; auch die Vollendung des 
Komikerlesikons durch Kähler und Bachmann, | 
die in absehbarer Zeit zu erwarten ist, gehört zu | 
den unentbehrlichen Vorarbeiten. | 
Nach den Ankündigungen der Verlagstirma 
‚gedenkt Blaydes noch manches zu veröffentlichen, 
darunter ein Heft „alversaria in Aristophanem® — 
wünschen wir ihn, daß er es noch vollendo und 
uns in ihm noch viele gute Beobachtungen und 
Vermutungen beschere; aber auch so wird sein 
Name in der Aristophaneslitteratur auf lange 
Zeit hinans fortleben. 
Frankfurt a. 0. 














Ottomar Bachmann. 
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italiani di 
818.8. 

Ein kleiner Exkurs in die Geschichte der 
ischen Platolitteratar mit vorwiegender Rück- 
sicht anf den Dialog Parmenides, mehr ein specimen 
eruditionis als unmittelbar gewinnbringend für die 
hentigen Platostudien. Deun der Parmenides hat 
wohl nachgerade aufgehört, als das Allerheiligste 
der Platonischen Philosophie; als ein geheimnis- 
voller Quell höherer Weisheit zu gelten. Die 
elrenwerten Bemühungen älterer italienischer Ge- 
Nehrten um die Erklärung des Dialogs mit ihren 
mehr oder weniger mystischen Tendenzen können 
keine Bedeutung mehr beanspruchen. Übrigens ist 

A der Verf, wie das Schlußwort zeigt, des be- 
scheidenen Verdienstes seiner Arbeit vollkommen. 
bewußt, Die Gelehrten, von denen sie handelt, 
nd Marsilius Fieinos, Pico della Mirandola, 
Sebastinno Erizzo, Fi izi, Torquato Tas, 

ntonio Conti, 1. Litteraturangaben 
nd nicht gerado reichlich. 

Weimar, 


Roma 


1892, 





























Otto Apelt. 


M. Swoboda, Die neugefundene Schrift des 
Samn 


Aristoteles vom Stante der Athener. 
lung gemeinnütziger Vorträge.  Ierausgen 
deutschen Vereine zur Verbreitung gei 
Kenntnisse in Prag. No. 172. 968. 8. 

Ein Publikum von Laien über den Gehalt und 

Ertrag einer so eigenartigen Schrift wie der 

"Abryafar zokeia in der Kürze zu orientieren, ist 

heine leichte Aufgabe. Swoboda hat diese Auf- 

‚gabe so zu lösen versucht, daD er zunächst den 

Allgemeinen Charakter aristotelischer Forschung 

charakterisiert, dann das Bild der athenischen 

Verfussungsgeschlchte, wie es eich ihm nach dem 

Londoner Funde darstellt, in den Hauptzügen 

entwirft. Daß er dabei die Angaben der neuen 

Quelle fast unbedingt als maßgebend hinstellt, er 

klärt sich aus seiner Ausicht über deren Wert. 

Bedenklicher muß. es erscheinen, daß er nirgends 

unterscheidet, was in dieser und was in anderen 

(quellen überliefert und was von der modernen 

Forschung mittelbar erschlossen ist. Nur ver- 

wirren aber kann cs den unkundigen Leser, wenn 

ihm die vielerörterte’Themistoklesanekdote im Texte 
ohne Äußerung des leisesten Zweifels aufgetischt 
und dann in der Anmerkung mitgeteilt wird, dad 
gegen die Richtigkeit dieser Erzählung die 
‚testen Bedenken erhoben werden müssen 
Berlin. Fi 





















rich Cauer. 
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Sammlung ausgenthlter kirchen- und dogmengesel 
icher Quellenschrften als Grundlage für Seminar. 
übungen herautgegeben unter Leitung von, Krüger: 
Bechstes Heft, Clemens Alexandrinus, Quis dives 
Salvotur? ‚Üersusgegchentan X. Köster, 
burg 1.B. und Leiprig 1683, Rbhr. X1,638.8.1 1.30. 


| 
Die Erzählung von dem reichen Fünglinge | 




















nebst dem folgenden Gespräche Marc. 10, 17—: 
hat Clemens von Alesandrien behandelt in der 

Die editio princeps | 
gab Ghisler Lugd. 1623 nach einem jüngeren 

Codex Vaticanus mit manchen Lücken, zu deren 

Ausfüllung in c. 42 zwei jüngere Codiees von | 
untergeordneter Bedeutung (4. Florentinus und | 
R. Vaticanus 504) und namentlich  Ensebius 

KG. III 23 dienen. 

Diese Ausgabe hat Köster zu grunde gelegt, 
der auch mit < > das durch Konjektur Ergänzte 
oder Veränderte, mit | ] das Anszustoßende 
zeichnet. Beigegeben sind Anmerkungen zur Text- 
kritik ($. 39—44), ein Verzeichnis der Bibelstelen 
(8. 45—47), Namen- und Sachregister (8. 48—83). 
Alles ganz passend für Seminarübungen. 

Die Ausgabe jet korrekt, abgesehen von 
Kleinigkeiten, wie p. 6, 1 &psuriv. 11, 28 Bbvaıe 
Wort). 12,1 zwar one Accent). 10, 20 
E 16,23 wörgs. 25, 1 Ouros (olme Accent 
and Spiritus). 30,20 d<&>. 32 
(ohne Accent). 34,6 Buvarov (desgl. 
21 rpos (desgl.). 30, 20 
io statt a. 























3a (desgl.). 
Ein richtiger Druckfehler | 
9.7.10 p.8, 14 fehlt nachı 
=9cjupeßen el Komma. Die Textherichtigungen, | 
für welche namentlich Sigaars Ausgabe (1816) 
vorgearbeitet hat, sind meist annehmbar. Aber 
Avaraı 














©. 18 p. 15, 11-14 wird zu lesen sein: 


alvev wat mahls swgpauchn | 












‚dor Zwozo 


Richtig wird c. 


ai (ai 
En 





dem Vorhergelenden getrenat und dem Folgenden | 
gewiesen. 
Zar Sache wird in der Finleitung (8. IX 1) | 


bemerkt, Clemens gebe „nicht einmal in den spüteren | 





Kapiteln die zu erklärenden Worte in der Form, 
wie er die Mareusstelle 10,17—31 Im 4. Kapitel | 
mitteilt, genan wieder (sl. 17,24 mit 51, 15: | 
26,25 f. mit 5,93 f), sodaß man ans dieser | 
hrift auch nicht einmal genau feststellen kann, 
in welcher Form Clemens selbst die besprochene | 
Erzählung in seinem Marcus gelesen hat“. Den | 
Murcas wird Clemens den anderen Evangelfsten, | 
deren wesentliche Übereinstimmung er e. 6 anı- 
Articklich hervorhebt, deshalb. vorgezoge 
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weil er allein (10,24) die innerliche Zuversicht 
auf Reichtum als Erschwerung des Eingehens in 
das Gottesreich bietet, Clemens hat den Marcus 
zu grunde gelegt, aber namentlich das el Diker: 
en: cha, was nur Matthhus 19,21 bietet, 
©. 4 aufgenommen und e, 10 erürtert. Das ix 
veöcnebt won, was Mare. 10, 20 mit Mattlı. 19, 20 
Ime. 18, 21 bietet, fehlt c. 4 p. 5,1, wird aber 
©. 10. p. 9,3 wohl beachtet. 

Clemens gebraucht hier auch ein außor- 
kanonisches Evangelium und hat in dieser Hinsicht. 
nicht bloß den Justinus Dial. c. Tr. Ind. c. 47 
(ir als Anis marakddu, dv zes val za) zum 
Vorgänger, sonderu auch zahlreiche Nachfolger, 
welche der Herausg. nicht vermerkt, unter ihnen 
einen, welcher den Clemens bereits ausgeschrieben 
hat. Clemens schreibt c. 40 p. 33, 14-23: d4' eis 
ip dr ep 6 i prä 
vol a 
© remomnön <uark> Tor ion, El AR 
2 con bs vanlav Arbmıa wären 




























ci zpbader as Tob Apdnare 
Dep Tevapdnp zb AR yagar nal Emsenoppeung 
Geizavıı Brcepov neravofgave mohlob 
2 iv Bendeat 2 werd chr 
voran ypbmg. Anpifeias BE Beleaı molkis, Ganep 
zo panp? viap nenamain adası Diners /pela al 
pas Diese ganze Ausführung findet 
man fast wörtlich wieder in der Schrift des Hippo- 


























Iytus spis *Eakneas mit der Aufschrift acı 
Iiideuvos (A) nepi fe web maveis alt (orte, ed. 
Lagard. p. 73, 4-12. Hütte Altred Resch in 





dem gelehrten Werke „Agrapha®, welches in 


} dieser Wochenschrift (1800, No. 13) besprochen 


worden ist, diese Thatsache gehörig beachtet, so 
würde er schwerlich zu der „Lisher von niemand 
vorgehobenen* Bemerkung (8. 229) gekommen 
sein, daß noch zug Euasor IR x i 
Hippolfts die eigenen Worte des Clemens 
giebt, zu dem vorhergehenden Logion gehöre und 
in solcher Erweiterung aus Psendo-Ezechiel ge- 
schüpft sein werde (8. 200 £.). Hippolytus hat 
den Clemens einfach abgeschrieben. 
‚Ton Adolf Hilgenfeld 









€. Soll! Caesaris belli Galliei libri VIE und 
‘A. Hirtüi liber VIIL Für den Schulgebrauch er- 
klärt von Albert Doberenz. Neunte, völlig umge- 
arbeitete und mit einem kritischen Anhange ver- 
scheno Auflage, besorgt von G. DB» Dinter. 
II. Het, enthaltend Buch 7 u. 8 und den Anhany 
A. B. C. Mit ciner Karte. Leipzig 180% 
Teubner. 2188. 8. 90 PL. 
Die eifrige Thätigkeit des Heransg. bezeugt 

fast jede Seite dieser neuen Auflage ebenso wie 
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der umfngliche kritische Anhang, der auf 26 eng- 
bedruckten Seiten teils die gewählten Lesarten 
rechtfertigt, teils sonst beachtenswerte Notizen 
bietet. Da nicht jeder in der Lage ist, sich die 
Cisarlexika von Menge-l oder Monsel zu 
kaufen, auf denen diese Anmerkungen vielfach 
beruhen, so wind diese kritische Zugabe vielen 
L.chrein und Gelehrten recht. dankenswert sein. 
Überhanpt hat sich das Buch mehr und mehr zu 
einer Ausgabe für Philologen ausgestaltet. Für 
iese allein hat die Fülle friner Bemerkungen 
teils über den Sprachgebrauch im allgemeinen, 
teils und hauptsächlich über Ofsars Sprachgebrauch 
heutzutage noch Wert, Manche dieser Beobacl 
tungen sind ja rein Iexikalischer Natur, sodaß sie 
Jetzt ein jeder selbst Teicht anstellen könnte: aber 
Dinter hat das Verdienst, sie größtenteils schen 
gemacht zu haben, bevor es wissenschaflliche 
Cisarlesika gab. Anßerdem sind sie bei weiten 
icht alle von dieser Gattung; sondern sie berahen 
ach anf sorgfältigen Sammlungen gramma- 
tischer, stilistischer und sachlicher Natur. In 
der Kritik ist Dinter mehr und mehr seinen 
früheren Ansichten untreu geworden. Er hielt 
früher die Handschriftengruppe a für die bessere: 
jetzt ist.er „im allgemeinen den jetzt herrschen- 
den Ansichten über die Handschriftenklasse 4 ge- 
folgt und hat demgemäß fürs 7. Buch auch dar 
Programm von R. Richter in Stargard i. P. fleißig 
zu Rate gezogen®, Ich habe in der N. Phil. Rund- 
schau 1890, 8. 391 nachgewiesen, wie an mehreren. 
Stellen, wo Richter die Lesart von f empfehlt, 
durch diese der Test nur verdorben wird. Da 
Dinter nicht durchärungen ist von der Vorzüglich- 
keit von $, sondem nur der „jetzt herrschenden. 
Auslcht* gefolgt ist, wio an so mancher Stelle 
des kritischen Anbangs deutlich wahrnehmbar ist, 
so muß ich ans der Nichtbeachtung meiner Fin- 
wände gegen Richter schließen, daß sie ihm nicht | 
zm Händen gekommen sind. — Von Einzelheiten 
wollen wir noch folgendes anfügen: VIL, 62, 6 
hat nicht amr $ at incerto, sondern auch die Hss 
Plarisions) und Romans). 63, 6 bieten = eodem 
conveniunt undiqne frequentes. Mit dem unussen- 
den eodem hat der Abschreiber von $ nichts an- 
zufangen gewußt und cs deshalb einfach wegge 
Motnana und Vielhaber haben co dafür 
geschrieben, Paul statt. dessen al diem vorge- 
schlagen. Ich schreibe eo all diem. Chsar liebt 
bei convenire eine Ortsbe- 
ügen.* Bei ‘dies' sind die Ver- | 
den Hss schr häufig, weil es mit einem | 
tigen Sigel geschrieben wurde, vgl. II 35, 4. | 
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VIT64,1; 62,10. An zweiStellen b.c. IT39, 2 und 
44,3 hat sich das Wort diebns ohno allen Grund in 
den Text der Hss eingeschlichen, während b. G. I 
29, 1 und b.c. 140,1 es TU ansgelassen haben 
Besonders ähnlich liegt der Fall b. c. T 
wo die Hss eo die bieten, Meusel aber richtig 
geschen hat, daß zu schreiben ist eodem die, 
und b. c. VIT 62,10, wo die guten Ilse (a) 
in die oder in diem haben, worans 3 inde nicht 
übel gemacht hat, während sicher mit Whitte zu 
esen ist “inde die II. An unserer Ausgangs- 
sielle VIT 3, 6 In das Vorgehen von 3 charakte- 
ristisch für diese Klasse. Sie kümmert sich um 
den Buchstabenbestand der zum Abschreiben vor- 
liegenden Hs durchaus nicht, sondern ändert and 
Näßt aus nach Belieben. Der umgekehrte Fall 
daß a aus 4 entstanden sei, ist hier, wie fast stets, 
ganz undenkbar: denn ein unverständliches enden 
in den Text zu setzen, lag kein Anlaß vor: Schrift 
zeichen wegzulassen, die man nicht versteht, liegt 
aber sehr nahe. Solch ein Mangel an Verständ- 
nis — allerdings nicht bloß bei A — zeigt sich 
auch VIL 73,1: erat eodem tempore et materiari 
et fmmentari et tantas munitiones feri- necesse 
deminutis nostris copiis, quae longlus a castris pru- 
grediebantur. Es ist unsinnig, zu sagen: es multe 
gleichzeitig Holz geholt .. „und an den Befestigungen 
gebaut werden, während unsere Truppen geschwächt 
waren, die weiter vom Lager fortziehen mubtea. 
Es konnten nicht dieselben Leute bei and iu dem 
Lager beschäftigt sein und gleichzeitig weit fort- 
iehen. Auch wird nieht als aunehmbar zu be- 
trachten sein, was Dinter sagt: qune beziche sich 
nicht auf die Gesautheit (der Trappen), sondern 
auf einzelne Abteilungen, die Cäsar von Zeit za 
Zeit entsenden mußte. Es ist vielmehr klar, dat 
“quae ... . progrediebantur' einen Subtrahender 
beschreibt ; dann kann es sich aber nicht auf deni- 
utis nostris coplis beziehen, sondern bloß auf copis, 
das als Abl. des Maßes zu deminutis hinzugefügt 
ist. Wer nun Cäsars Sprachgebrauch genauer Ix- 
obachtet hat, weiß, daD dieser die Verbindune 
mostrae copiae gar nicht kennt, nostri allein ds- 
gegen schr häufig braucht. So setzte er ancı 
voraus, daß niemand nostris coplis verbinden würde. 
Der Schreiber von 3 weiß natürlich so etwas nicht 
sondern verdirbt iu der ihm eigenen Art den wohl- 
verständlichen Text von a, indem er die Worte 
umstellt und das ebenso uncäsarische wie hier un- 
verständliche copüis nostris hinschreibt. Anmutend 
ist es, mit Nitsche zu schreiben deminutis nostris 

: b.c. DIE 110,1, wo auch vor eopiae ci 
it man dieses mit Paul eingeset 
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Auch sonst ist hier and da eine Erklärung bei 
Divter anzufechten. So vermag ich nicht anzu- 
nehmen, daß VIT19,2 saltus — „mit Geblsch und 
Strauchwerk bewachsenen Stellen“ sel: 19, 3 ist 
inani simulatione sese ostentare nicht — „ 
nichtiger Verstellung prahlen“, sondern „mit leerem 
Scheine prahlen‘. Die Belehrung über die Be- 
Ingerangsäämme VII 22 steht nicht im Einklang 
mit dem, was Stoffel in Guerro eivile I 2801. 
und IT, 349 f. als Ergebnis seiner Untersuchungen 
mitteilt. Die Ziffern für Breite und Höhe des 
fraglichen Dammes, die Dinter in der Anm. zu 
Kap. 24,1 anzweifelt, sind ganz verständlich. 
Was Dinter sich unter eunieuli (Kap. 22, 5) denkt, 
wenn er es übersetzt „oflene Galerien“, ist Annkel; 
man versteht jetzt „Minen“ darunter. Im Kay 
würde ich das Querbalken nennen, was bei ihm 
Langbalken heißt, und umgekehrt. Eine Anmerkung 
fehlt zu VIT 11, 5 diel temporo exelusus; 14, 10 




















zu gravius aestimare; 17, 13 zu extremam famem; | 


25,3 zu rectis lineis u. s, w. Ein alter Druck- 
fehler erscheint wieder VII 20 5 Anm.: „Die re- 
Intische Anknüpfung“. Im allgemeinen ist. der 
Druck korrekt. Auch sind die Anmerkungen über- 
sichtlicher gruppiert als In der vorigen Auflage. 

Wünschen wir dem gelchrten und verdienten 
Veteranen anf dem Gebiete der Chsarlitteratur, 
aß 08 ihm noch lange vergönnt sein möge, diesem 
seinem Lieblingsschrifisteler seine Maße mit Er- 
folg zu widmen, 








Halle a. 8. Rud. Menge. 
€. Hammer, Beiträge zu den 19 größeren 
aintilignischen Deklamationen. Programm 





les K. Wühelms-Gymaasiums in München. 1893. 
88.8. 

Mit Freude begrüßen wir diese Schrift alsdie Vor- 
Yäuferin einer kritischen Ausgabe der 19 größeren 
anintilianischen Deklamationen, welche über manche 
bieber dunkle Fragen Licht verbreiten wird. In 
diesen Deklamntionen, die schon Hieronymus am 
Ende des 4. Tahrh. als ein Werk Quintilians er- 
wähnt, sieht der Verfasser sehr richtig eine in 
vieler Hinsicht-interessanto und Ichrreiche Samın- 
Yung. ausgeführter Musterleistungen verschiedener 
Autoren, welche für die Schule bestimmt waren 
und den Schülern zum Vorbilde sollten. 
Daß die Sammlung den Namen Qaintilians trägt, 
erklärt sich leicht ans dem Umstande. daß sie in 
seinem Geiste abgefaßt ist; doch heutzutage dürfte 
wobl niemand geneigt sein, dieselbe dem berühmten 
I.chrer der Rhetorik beizulegen. Wer freilich die 
&inzelnen Deklamationen verfaßt hat, und in 
weicher Zeit sie entstanden sind, NAßt sich nach 














it eitler, | 


N 
2 





| der Ansicht des Verf. nur durch eine erschöpfende 
sprachliche Untersuchung und eine daranf borahende 
Kritische Sänberung des Textes bestimmen. Die 
Grundlage des Textes werden die Bamberger IIs 
des 10. Jahrl. und der kaum jüngere Vossianus 
secnndus sowie der eodex Parisinns 10290 zu bilden 
haben: die andern von Hamner benutzten IIss ver- 
dienen so wenig Berücksichtigung wie die vielleicht 








aus dem 12. Jahrh. stammenden Exzerpte, welche 
en 





| der Verf. beiläufig anf grund der Has an 
| Seien Veictit, Obwohl mit Blfe des ri 
| haltigen kritischen Materials eine wesentliche Ver- 
besserung des Textes erzielt werden wird, so ver- 
bleibt: dennoch der Konjekturalkritik ein weiter 
| Spielraum, und nar eine genaue Kenntnis deg 
Sprachgebrauchs wird den Kritiker vor mannig- 
) fachen Irrtünern schützen. Zum Schluß weist der 
| Verf. an einer großen Menge von Beispielen nach, 
je bei der Erklärung nder Heilung der vordorbenen 
Überlieferung zu verfahren sel. Seinen Vorschlägen 
| wird man fast durchgtiugig zustimmen können. 
VII 4 ist vielleicht za schreiben: captavit ex hoc 
valta quandam artis mitationem. 
Breslau. 











Meister. 


Monseigueur Freppel, Commodien, 
Kactanes st aulren Iragments 
Paris 1898, V. Retaux et fs. XI, 479 8. 


Der verstorbene Bischof von Angers ist durch 
) die Tagespresse als gläuzender Parlamentsredner 
auch bei uns bekannt; sein Rednertalent hat er 
|'aber nicht in politischen Versammlungen, sondern 
auf dem Katheder gebildet. An den katholischen 
Anstalten Frankreichs versteht man unter üloquence 
sacrde oder oratenrs chrätiens die altchristliche 
Litteratar. So hat der Professor Freppel die 
apostolischen Väter, die Apologeten, Trenius, 
Clemens von Alexundrien, Origenes und Cyprian 
sowohl in Vorlesungen als in eigenen Büchern be- 
handelt. Aus seinem Nachlasse erhalten wir nun 
Aufzeichnungen, welche nicht zu Büchern ange- 
wachsen waren, weil die gelehrten Interessen 
zurücktraten. In das Philologische schlagen drei 
Abhandlungen ein: Commodien, Arnobe et Tactance 
fin du comrs d’eloquenee sacrte (p. 1—148): 
dnde eritique sur les lettres pascales de Saint 
Athanase (p. 149--64) und Fragments sur V'histoire 
de Yöcole d’Alexandrie (p. 207— 330). 

Was ein so geistreicher und bereiter Mann 
sagt, wird man immer mit Vergnügen lesen. 
Natürlich begegnen, wiewohl es sich um keine 
gelehrte Arbeit handelt, nicht wenige selbständige 
| Gedanken, die, zumal für die Zeit jener Vorlesungen, 


Arnobe, 
indite. 
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etwas Neues bringen. 7. DB. ist 8. 34 
freundliche Verordnung des Galien viel präziser 
behandelt als in manchem neueren Werke: der 
Kaiser nimmt die christlichen Gemeinden unter 
nolizeilich anerkannten Vereine auf, was si 
rechtigt, ein Vereinsvermügen zu besitzen. ( 
ist das S, 73 if. über die philosophischen Deutnngen 
des Polytheismus Gesagte. Schon 1869 hat Freppel 
die Ansicht vertreten, das nachklassische Latein 
habe vorklassische Elemente bewahrt (9. 89). Und 
so wird der Sachıkundige überhaupt mit dem Taesen 
r Ausführungen die Zeit nicht verschwenden, 
zumal der Redner interessante Stellen aus sc 
Autoren auszuheben versteht. 

Würzburg. 














Sittl, 





For 
Viastos. 


tes d'Epidaure, Yol.I. Athen 
aroß 


1923. Mit 10 Tafelo. 








Oberaufseher der griechischen Altertimer 
Cavvadias, dessen elfriger und erfolgre 
Thätigket wir schon oft gedacht haben, beschreibt 
hier in einen hüchst stattlichen, schön gedruckten 
Bande Ausgrabungen von Fpidauros von 
1881—1587. Ein zweiter Band soll seinerzeit 





‚die Fortsetzung derselben bieten 








ng de Eennapis äpyaohee, dem "Ale 
einzelt veröffentlicht worden sind. Ver- 
mehrt ist die Sammlung dnrch eine kulturgeschicht- 
liche und topographische Einleitung sowie eine 
führliche Beschreibung der großen Tafeln, I 
in französischer Sprache geschrieben. Vorausge- 
schickt wird die griechische Beschreibung des 
Pansanlas. Wir hätten zur Ergänzung anch die 
‚Kurscene aus dem Plutos des Aristophanes ge- 

ünscht, wenn sie anch vielleicht im Asklenieion 
zu Athen spielt 

Im Text behandelt und auf den Tafeln dar- 






























gestellt 2) das Gesamtheiligtum, 2) das 
Theateı ielen Plänen und Zeichnungen, 
3) die Tholos, 4) der Tempel des Asklepios, 
5) die große Vortiens, 6) der Tempel der Artemis 
Daran sel chung derSkulpturen 
Diesen letzteren sind. in höchst. daukenswerter 






Weise zwei neue, wohlgelungene Lichtdrucktafeln 
gewidmet, da. die seinerzei 
gebenen (hier der Vollst! 


iu der äynpepis ge- 
igkeit wegen wieder- 





*) 80 steht auf dem Titelblatt; das Werk ist aber 
erst im Sommer 1995 erschienen. 
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25. November 1893.) 











holten) Lithographien nicht genügten, um von der 
Schönheit der geflügelten Niken, der Architektarteile 
der "Tholos, den Amazonenklimpfen vom Gipfel des 
Asklepiostempels, den reitenden Nereiden, den 
Asklepiosreliefs, den Statuen eine ansreichend- 
Vorstellung zu geben. 

Es folgt die lange Reihe der größtenteils schr 
ausgedehnten Inschriften, darnnter die welt“ 
berühmten Marmorchroniken von Wunderheilungen, 
von denen wir gleich nach Ihrem Bekanntwerden 
in unserer Wochenschrift 1884, Sp. 1010-1014 
eine Übersicht gegeben haben. Zu sämtlichen In- 
ten ist die moderne Literatur angegeben 

namentlich ist sorgfältig bemerkt, was Banrack 
und Prellwitz darüber geschrieben haben. Den 
allgemein interessanten Wundergeschichten ist die 
französische Übersetzung Salomon Reinachs hei 
geflgt. 
| Im ganzen werden 277 Inschriften, darunter 
die äußerst wichtigen, sehr langen Baninschriften, 
mit ausführlichem Kommentar mitgeteilt: ein 
reichhaltige epigraphischer Index ist. beigefügt 
! Das Ganze ist mit seiner Falle von Plänen, Ab- 
bildungen, bedeutsamen Inschriften. verschiedener 
Gattungen ein vollkommener Thesaurus für Studien 
aller Art, der Sprache, der Baugeschichte, der 
bildenden Kunst, des Kultus, der Arzneiwissen- 
schaft, vor allem aber des Wunderglanbens, ein 
grundlegendes Werk, welches keiner größeren 
Bintiothek fellen darf. 

Wir sagen lern Cavvadias unseren Dank 
für die Vollendung dieses ersten Teiles und 
Wünschen ihm Glück für die Fortsetzung. der «0 
erfolgreich begonnenen, noch reiche Früchte ver- 
sprechenden Ausgrabungen, «die er so umsichtig 
geleitet. hat. Chr. B. 






































Jahresberichte der Geschichtswissonschaft, 
im Auftrage der Historischen Gesellschaft zu 
Berlin berausg. von J. Jastrow. XIV. Jahre. 
1ED1, Berlin 1693, R. Gärtner. AUIL IiiE 8.8 








Schon eine änßerliche Betrachtung des statt- 
der über die im ‚Jahre 1891 er- 

ten zur Geschichte” fast aller 
inder der Erde berichtet, zeigt uns, 
der Betrieb der historischen Wissenschaft in 
rirenlichster Weise blüht. Und noch dazu sind 
die literarischen Erscheinungen gar oft nur ihre 
Titeln nach unter dem Text angeführt, 

Die Leser unserer Zeitschrift werden sich zu- 
nächst für die Abschnitte „Urgeschichte der 
Menschengeschlechts“, „Griechen“, „Römer® inter- 
essieren; aber anch in anderen Abteilungen ıes 
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praktisch gegliederten Bandes ist streckenweise | 
Einschlägiges zu Anden, z. B. in den Paragraphen 
„Weltgeschichte* und „Paliographie*, naturgemäß 
auch in den Paragraphen über die Geschichte der 
zahlreichen Völker, mit denen die Griechen und 
‚Römer in andauernde Berührung gekommen sind 
Das Referat über die Geschichte der (riechen 
($ 9) von Dr. 8. Bruck in Breslan ist eine sorg- 
fültig gearbeltete, von kommentierenden Bemer- 
kungen begleitete Übersicht der 1891 veröffent- 
lichten Arbeiten, die sich auf die Geschichte der 
alten Mellenen bis zum 2. Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung beziehen. Indem der Bericht über 
die Vorgeschichte, die Altertümer, die Inschriften 
und andere Quellen, dann über die wichtigsten 
Plasen der griechischen Geschichte in reinlicher 
Scheidung sich erstreckt, ist ein sehr übersichtliches 
und brauchbares Hülfsmittel für alle die geschaffen, 
die sich mit den neuesten Errungenschaften der 
Forschung bekannt machen missen. In erfrenlicher 
Weise hat sich die Zahl zusammenfassender Di 
stellungen und einzelner Meinungstußerungen über 
die „mykenische Kultur“ im Jahre 1891 ni 
verringert. Voll genügen würden Berichte über 
Topographie nur dam, wenn sie von kleinen | 
Skizzen begleitet wären, wie sie Belger in seinem 
Programm „Über die mykenische Lokalsage vor 
den Gräbern Agamemnons und der Seinigen® $. 39 
gefordert hat, zum Beispiel über die Persein, ganz 
besonders aber Mir die „ads; 
Nach einer in dem und jenem Punkt ser- 
schiedenen Anlage ist der Bericht über die litte- 
rarischen Arbeiten zur römischen Geschichte von 
Gym.-T.. Hüter vedigiert. Auch dieses Referat ist 
ein ganz zuverlissiger Wegneiser durch die 
gedehnte Litteratur. Sein erheblich größerer Un 
fang erklirt sich aus der großen Ausdehnung des 
römischen Reiches. Hierher einschlägige Berichte 
sind die über germanische Vorzeit, über Ungarns 
und Rumüniens Geschichte. Den Erscheinungen 


































































anf dem Gebiet der byzantinischen Geschichte ist 
$ 59 gewidmet. | 
Amberg. L. Bürehner, | 


0. Kemmer, Arminius. Auf Grund der Quellen 
dargestellt. Leipzig 1899, Duncker und Humblot. 
n8 8 11.0 


Nach einer einleitenden Darstellung der Kämpfe 
zwischen Römern und Germanen (8. 1-8) ver- 
sucht der Verf, eine zusammenhängende Biographie 
des Arminius zu geben unter Zugrundelegung nicht 
mar der anf den Helden selbst, sondern auch der | 
aut die Zeitverhältnisse bezüglichen Quellenstellen. , 

















} poleı 


Weniger vollständig ist die neuere Litteratur be- 
nntzt, von der es 8. 9, No. 1 heißt: „Die Litteratur 
über Arminius ist sehr dürftig“ (2). Bei der Ver- 
arbeitung seines bekanntlich zum Teil recht sprüden 
Materials zu einem möglichst abgerundeten Tebens- 
bilde verfährt der Verf. oft etwas fenilletonistisch. 
80 8. 14-16 bei der Anwendung der Angaben 
iehung. Du der 











Frage über die Bedeutung des Wortes „princeps“ 
bei Tacitus anseinanderzusetzen, so maßte die An- 
wendung desselben auf Arminlos und sein Haus 
eine sehr unklare werden. Man vgl. Stellen wie 
8. 14: „Das Gebiet der Cherusker erstreckte sich 
von der Weser, zu beiden Seiten derselben, bis 
an die Elbe. Die hüchste Gewalt ruhte in den 
Hünden von Fürsten, Könige finden sich nar bei 
inzelnen Stämmen (der Cherusker?). Schon des 
Armiuius Vater ward Fürst der Cherusker ge- 
nannt und nahm damit (?) eine obrigkeitliche 
Stellung, einen Ausfluß {!) der Ihm vom Volke 
übertragenen höheren Gewalt ein“ (2). 
Besonders reich an allgemeinen Wendungen 
ist der II. Abschnitt „Deutschlands Erhebung“. 
Im dritten, der über „die Varusschlacht* handelt, 
tritt. Kemmer, gegen Div Cassius und Mommsen 
rend, für die auf Florus und Velleius 
gestützte Ansicht von Ranke, bezw. Höfer, ein. 
Insbesondere. schelut er letzterem Vezüglich der 
Lokalisierung der Katastrophe auf der „Knetter« 
heide bei Herse und Schöttmar an dem Wege von 
Aliso nach der Porta“ beizustimmen (8. 36). Die 
Ereignisse des Jahres 15 n. Chr. (8. 404) werden 
im Anschluß an Tacitus geschildert. Der Ab- 
schnitt V_ „Arminius und Thusnelda* hat wieder 
mehr romanhaften Charakter; so, wenn als Beweis 
für Göttlings Hypothese und Timsneldas Schönheit 
der Satz dienen soll: „wäre ste häßlich gewesen, 
so hätte Arminius sie sicherlich gemttsrulig dem 
Bräutigam überlassen“ ete. Die Örtlichkeit der 
Idistavisoschlacht* (VI. 8. 564) besiimmt K. 
nieht näher als durch die Angabe, daß sie „iu der 
Gegend von der Porta bis Hameln zu suchen ist“ 
(8. 60, No, 1). Mit Höfers Ansicht, daß die 
Schlacht am linken Weserufer geschlagen wurde, 
scheint er hier nicht übereinzustimmen (I. c.). 
Die beiden letzten Kapitel handeln über „Arminius 
und Marbod® (8. 61-68) und „Arminius' Tod« 
(8. 69-71) im Anschluß an Tacitus. Polemisiert 
wird nur (&. 69, No. 1) gegen die von Tacitus 
überlieferte Erzählung von dem Mordvorschlag 
des Adgantastrins durch den wenig. stichhaltigen 
rund: „Gift brauchte nicht erst von Rom ver- 
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schrieben zu werden, Deutschlands Wälder bargen 


iftige Pflanzen und Beeren genug“ 
Frankfurt a/M. Georg Wolff. 








‚Chr. Bartholomas, Arisches und Lioguistisches. 
Sonderabdruck aus den „Beiträgen zur Kunde der 
indogermanischen Sprachen“ Bd. XV. und XVII. 
Göttingen 1891, Vandenhoeck & Ruprecht. 5 M. 

Vorliegende Arbeit hat alle die Vorzüge und 

Fehler, die man in Werken von Bartholomae zu 

finden gewöhnt ist. Oftentbehrt man einer einiger- 

maßen zwingenden Beweisführung. Die jedesmal 
in betracht kommenden Thatsachen werden einer 

Vermutung oder Behauptung angereilt ohne Ver- 

such natargomißer Gruppierung, um den Leser 

durch logische Beweisführung zu gewinnen. Bar- 
tholomaes wissenschaftlichen Erklärungen wirken 
daher schr oft nur durch ihre Evidenz. Daher 
die überans zahlreichen, meist. sehr geistreichen, 
über nur nackt. hingestellten Vermutungen, die 
oft kurz machler — freilich rückhaltlos, das 
muß man anerkennen — geändert oder zurückge- 
nommen werden. Oft scheint B. die unbewiesenen 

Vermutungen so hoch zu schätzen, daß er sle bei 

einer folgenden Darstellnng als Beweisstücke eitlert, 

line die Llicke des mangelnden Beweises auch 

nr versnchsweise anszufüllen. So liest man z. B. 

Tndogerm. Forsch. I, 189 über die Stimme kand-, 

Kaniyi-, kani- und kanin-: „das sind drei, mehr als 

man zu einer wirklichen Erklärung branchen darf. 

8. Verf. Bezzenbergors Beitrüge NV $. 14,30 f.* 

‚Am bezeichneten Orte (des vorliegenden Werkes) 



































Hiest man: „— — — Denn das dürfte ja heute wohl 
allgemein zugestanden werden, daß durch den An- 
satz von so und so viel verschiedenen (angeblichen) 











Stammformen das Verständnis der Flexion und 
Wortbillung ni indeste gefördert 
wird® und (8. 30) „— — Denn Ileteroklisie ist 





nirgends etwas ursprüngliches. Sie dafür aus- 
zugeben heißt chen doch nur anf die Erklirung 
der Flexion überhaupt Verzicht thun® und in der 
Note: „und zwar deshalb nicht, weil von Haus 
ans verschiedene Stämme ursprünglich auch ver- 
schiedene Bedeutung gehabt haben. Eigentlich 
heteroklitische Flexion ist also erst dann möglich, 
wenn dieser Unterschied in Vergessenheit geraten 























ist. Was man Heteroklisie heißt, ist fast. stets 
Metaplasnnıs. Vgl. unten 8. 35 zu gr. wis, px 

ete.* Aber ebensowenig. dort wie hier sieht man 
einen Schatten von Beweis; nur nackt hingeworfene 
Behauptungen. Dies nur ein Beispiel unter vielen. 
Es ist indessen offenbar, daß sich die Sache auf 
fast jedem Pankte umgekehrt verhält, wie sie B. dar- 
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stellt, Anf jedem Panktederindogermanischen Flexi- 
onsgeschichte ergiebt sich die heteroklitische Flexion 
(=. T. sogar wurzelverschieiene Wörter für ver- 
schiedene Kasuskategorien u. 3. w.) als etwas ver- 
gleichsweise Ursprünglicheres: die einheitlichen 
Stämme dagegen sind fast durchgehend durch Verall- 
gemeinerung gewisser einzelner individueller Wort- 
formen(Kasıs, Satzwörter u. s. w.Jentstanden. (Vgl 
meine Darstellung BB. XIV, 143 #.) Bartholomae 
selbst hat eben in der vorliegenden Arbeit 8. 14. # 
fM. übnliche Gesichtspunkte eben für dieselben 
Erscheinungen (Lok.-Kasus af-n nd «r u. s. w. zu 
gründe gelegt für gewisse Stämme auf -n und «r 
w.) verwertet, kommt sonach realiter InStreit mit 
seinen berichteten Behauptungen. (Vgl. Ref. GtA. 
1891, 761 £. BB. XVÜIT, 1, und Bartholomae BB 
VIE 340. IF. AL, 270 m. 3m. 6. w.) Eben 
in bezug anf die bewährten Erscheinungen hat B 
viel nenes Material beigebracht, obwohl mehrere 
Erklärungen schr zweifelhaft, einige ganz unmög- 
lich sind (wie z. B. die Zusammenstellung von 
s. punar und gr. mölen; s. muhur u. 8. w.). B 
ist hier nicht der Ort, Meringers gegen Bartholomae 
und Ref. erhobenen Einwände (TF. Anz. IT, 13 ff} 
zu beseitigen: nur das sei hervorgehoben, daß M. ent- 
weder nicht den Kernpunkt der fraglichen Theorie 
begriffen, oder sich nicht von althergebrachten, aber 
nichtsdestoweniger unrichtigen Vorstellungen. über 
Stammbildung als etwas ven der Wortbildung ur- 
sprünglich Verschiedenes bat losreißen können. 
Mir kam es darauf an, zu beweisen, daß die 
meisten sogen. Stammsufüxe durch lypostase 
(Verallgemeinerung durch andere Kasus)aus T,okal- 
kasuswörtern (denn alle Kasus waren doch Lokal- 
kasus: sogen. grammatische Kasıs sind darans 
entwickelt) entstanden Zwar glaube ich, 
daß mehrere solche idg. Tookulkasıswörter Loka- 
tive waren; aber was M. mich behaupten Jakt, 
habe ich nie gesagt. Ich meine. cs giebt einen 
Unterschied zwischen L.okativ und Lokalkasıs. 
Was Podersen In dieser Frage geleistet hut (KZ. 
AXNIL, 240 M) erscheint nicht geeiguet, Bartho- 
maes nnd meinen Standpunkt zu ändern oder gar 
überhaupt der Indogermanischen Sprachwissenschaft 
Vorschub zu leisten. — Abgesehen von den er- 
wähnten Aufsätzen enthält das vorliegende Bach 
mehrere kleine Beiträge meist grammatischen In- 
halts, Ich erkenne rückhaltlos Bartholomaes 
große Begabung und eminenten Scharfsinn in der 
Behandlung von rein linguistischen Fragen an. 
So sind z.B, seine “Arische Forschungen und Stadien 
zur indogermanischen Sprachgeschichte TI" in dieser 
Hinsicht außerordentlich wertvoll: auch in den 





















































4) 
vorliegenden kleinen Untersuchungen giebt es 
manchen glücklichen Grif and fruchtbaren Ge- 
dunken, obwoll anclı hänfig salche, die zu Wider- 
spruch einladen. In 
bietet der Ranm. Am wenigsten bin ich mit 
manchen seiner exegetischen Frlänterungen einvor- 
standen. Namentlich zweifle ich daran, ob B, recht 
behält in seiner L.eugnnag von sogen. gen. temporis 
im Veda. Auch im übrigen sind seine Übersetzungen 
bedenklich. Dieser Einwand betritt Bartholomaes 
Arbeiten im allgemeinen (senigstens auf dem indi- 
schen Gebiet). Er trift hier auch bei dem Aufıntz 
XVIIT “Zur Bildung des dat. sing. der a-Stämme" 
zu. Tm allgemeinen dürften doch seine Ausführungen 
über den Dat. der a- Stämme das Richtige treffen 
‚obwohl seine formelle Erklürung vom indischen Dativ 
nf -aya völlig verfehlt ist, Es lagen ursprünglich 
nebeneinander aus demselben Grundform dnrch 
gewisse Accentgesetze diferenzierte idg. Formen 
-"o-io (sergl. gen. -°0-s-i0) und -"ö} (Tö lok. 
und -*ö-j dat). Von diesen beiden Formen ist -"6 io, 
-aya, eine Kombination: Übrigens vgl. Ludwig 
igv. VI, 254. Bartholomae St. 7. idg. Sprachgesch 
1,97 #, vgl. TI, 731., und Pischel Ved. St. I, 44. 
61 M. GGA. 1890, 532 M. Aufrecht Festgr. an 
©. v. Bühtlingk 1 A... Schmidt ib. 102. Plaralb. 
234 N. 1. Collitz BB. XVIT, 10 £. Ref. Shähbäz- 
garbi II, 53 M. u. a. Überhanpt ich sch 
im Zweifel, ob im Indischen und Avestischen die 
als Dat. anf «u (statt -*ai) ansgegebenen Formen 
wirklich ans «*ai (if; meiner Meinung nach eirkam- 
ektiert, was nimmer -« geben kann, was wieder- 
mm bei akniertem -"ö der Fall gewesen sein 
mag) entstanden sind. Meiner Ansicht nach sind 
sie teils instrumentale (mit z. T. „modaler“ Be 
dentung) teils wirklich aus ge (durch Dissimi 
ion aus y-aya) entstanden. — Am wichtigsten ist 
der Aufsatz NIX: Arm. a >griech. » und die 
indogermanischen Vokalreihen. Es mag. nützlich 
in schematischer Hinsicht: orientierend s 
sechs Ablautsreihen #- und nd ae, 0» and 
öReihen anfzüstellen. Aber daß sie den wirk- 
lichen indogermanischen Thatbestand der Formen 
erklären, sodaß eine bestimmte Wurzel- oder Suffix- 
sinpe einerseits nur den Wechsel einer Reihe 
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Rinzelheiten einzugehen, ver- | 





darstellen könnte, andererseits, daß innerhulb dieser | 


Relho nor die aufgestellten Wechselformen möglich 
wären, und daß jede solche bei einer Wurzel- 
oier Suffisgruppe folgerichtig repräsentiert ge- 
wesen sein müßte oder wenigstens könnte: d.h. 
daß sie überhaupt mehr als eine püdagogische 
Formel sind, das glaube ich gar nicht. Zunfichst 
it mir — wie anılern z. B. de Saussure, Bechtel 


























u. 8. w. — völlig einleuchtend, daß die Trennung 
von d- und d-, 6» und ö-Serien unberechtigt ist 
Das betreflende Wortmaterial läßt sich nnter nur 
zwei Reien anı besten einordnen: die d- und o- 
‚Reihe. Damit ist anch der Gedanke leicht zugüng- 
lich, daß die d- und e-Reihen — obwohl. dab 
der Tuterschied in morphologischer Hinsicht viel 
mehr herrortretend ist — als eine einheitliche 
Reihe snfrafassen sind, das heißt, daß zwischen der 
Dehnstnfe € (resp. 6) der sogen, #Reihe und 
der Normalstufe # (resp. 0) der sogen. &-Reihe 
von Anfıng an kein Unterschied bestand. Die 
morphologische Verteilung kann sekundär sein. 
Daß die sogen. ö-Serie durch Verallgemeinerung 
der 0-Stafe der &- (resp. d-) Serien entstanden 
ist, ist höchst wahrscheinlich, und es fragt sich, 
ob dies nicht anch bei der ü-Serie der Fall sein 
dürfte. ‚Tedenfulls halte ich die von B. für eine 
Nantliche Trennung und verschiedene Repräsentation 
in gewissen Sprachen der Normalstufe 0 (B.: a‘) 
und der qualitativen Stafe 0 (B.: 0, sein 
@- und ö-Reihen gehürend) hervorgebrachten Be- 
weisstäcke, besonders aus dem Armenischen, für gar 
nicht beweiskräftig (wie zuletzt Meillet ST. VIII, 
153 # hervorgehoben und nachgewiesen hat, vel. 
1. Schmidt KZ. NNXIT, 330 £). Richtig scheint 

sogen. kurzen Serien 
eingeführt zu haben; mr ist. die Repräsentation 
nieht immer richtig. bestimmt: > erscheint in den 
ärischen Sprachen (meist) als i, in den europäischen 
immer als a (slav. 0). Eine besondere Frage ist, 
ob es im Arischen nnter gewissen Tedingungen 
auch als a erscheint (sgl. Bechtel, Hauptprobl 
249 iM). Statuiert man aber von d, de, oelteihen 
verschiedene 6, «=, o-Reihen, dann muß man 
zwischen den langen Vokalen und > notwendiger 
weiso eine Mittelstufe annchmen: + 
Faßt man nun aber die sogen. kurzen 
und langen Reihen in eine Reihe zusammen, dann 












































bekommt man folgende Reihen ©| “ 





Ö] > a- =. Sate nun (one) die de 
die d-Reilie) ursprünglich nur durch Verallge- 
meinerung der Ablautstufen 5 (resp. &) aus der 
Feihe entstanden sein, dann bekommt ı 


folgende einheitlich indogermanische Vokalı 





(nie 








Nun meine ich freilich, daß eine 





iche Reihe, in die das hauptsächliche 
indogermanische ablantende Material eingezwungen 
worden sein könnte, oder deren jede einzelne 
Wechselstufe in jeder ablautenden Gruppe w 
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stens theoretisch vorkommen könnte, undenkbar 
ist: die ganze Systematisierung der Ablautreihen | 
ist in absurdam gebracht. Aber bedenkt man, daß 
der idg. Ablant sich in eine große Anzahl 
von kleinen Wechselmöglichkeiten je nach 
den einzelnen Wortgruppen auflöst, so 
kann die einleitliche aufgestellte Serie als Schema 
für die Möglichkeiten, die überhaupt vorkommen 
können, dienen und Im glücklichsten Fall (meist 
2. . durch analogische Weiterwucherung) in einer | 
oder wenigen Wortsippen ganz oder fast ganz in | 
ihrer Totalität erkennbar sein. (Vgl. Ref. BR. XV, 
304 M. Noren Urgermanik judlära 25 #) 
Figentlich komme ich ohne die Voraussetzungen 
wussures zu derselben einheitlichen Reihe wie 
er. Übrigens ist hier nicht der Ort, hierauf näher 
einzugehen — so kann ich mich nicht mit allem, 
was B. über Fund # (> # und M) sagt, einver- 
standen erklären. Die von B. für das Kymr. enw 
‚Name aufgestellte eigentümliche Grundform “enuen- 
(statt "enmen-) hat Collitz (BB. XVIIT, 238 #1.) in 
das richtige Licht gestellt. Jedenfalls enthält der 
vorliegende Aufsatz noch — meist in negativer 
Richtung, das Material ist etwas dürftig — recht 
viele scharfsinnige Einzelbemerkungen. Und über- 
haupt gestehe ich, daß ich sowohl aus diesem 
Buch wie aus allen Werken Bartlolomaes viel 
gelerot habe, wofür ich ihm meinen Dank ans- 
spreche, 
Upsala, 



































K. F. Johunsson. 


Rückblicke auf das lirländischo Landos- 
gymnasium Kaiscı Alexander IL.zu Birken- | 
Fuh. Riga 1892. 286 8.8. 


Vier Dokumente, welche dieser Geschichte eines 
deutschen Gymnasiums der isländischen Ritter- 
schaft vorangestellt sind, reden eine deutliche und 
für uns ergreifende Sprache. Tm Jahre 1882 wird 
dem Niyländischen Adel von dem russischen Kaiser 
gestattet, in dem Flecken Birkenrah ein Gymnasium 














anf den Namen „Gymnasium Kaiser Alexander II“ 


zu eröffnen. Nach dem Statut der Schule ist es 
ein klaseisches mit. deutscher Unterrichtssprache, 
in welcher Kinder ohne Unterschied der Konfession | 
nd des Standes aufgenommen werden; es wird 
unterhalten außer durch das Schulgeld durch einen 
kaiserlichen Zuschuß von 10000 Rubel jährlich | 
und durch die eigenen Mittel der liyländischen 
Ritterschaft. Nachdem i. J. 1887 die russische 
Unterrichtssprache allen mittleren Lehranstalten 
des Dorpater Tahrbezirks vorgeschrieben worden 
ist, wird im folgenden ‚Jahre das Gesuch der 
Ritterschaft, die Anstalt mit deutscher Unterrichts- 














| Hause. 
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sprache als Privatschule weiterhin erhalten za 
dürfen, abschlügig beschieden, 1889 die Schließung 
des Gymnasiums nach Verlauf von drei Jahren 
angeordnet und der erwähnte Zuschuß zurückge- 
zogen. Die Schließung fand demgemäß i. 3. 1892, 
nach zeimjährigem Bestande, statt, 

Das Gymnasium war die Erweiterung einer 
Lehr- und Erziehungsanstalt, welche an demselben 
Orte schon seit dem Jahre 1825, damals von 
Dr. A, Hollander gegründet, bestanden hatte: es 
war selbst eine Verbindung von Schule nnd Alın- 
mat. Der vorliegende Bericht schildert demnach 
eingehend auch das Internatsleben in der Schale 
die dramatischen und musikalischen Aufführungen, 
die gemeinsamen Spaziergänge und Ausflüge n. 8. ©. 
Aus diesem Abschnitt mag ein Stück hier folgen. 
um zu zeigen, wie deutsch und mit dem unsrigen 
übereinstimmend das dort geschilderte Leben uns 
erscheint. Es handelt sich um eine Faßpartic, 
ie die Schüler gern machen möchten ($. 60 £.). 

„Ist es wahr, Herr Oberlehrer, daß wir in 
der nächsten Woche einen Ausflug in die Lvlin- 
sche Schweiz machen?“ „Warum nicht gar! am 
Ende noch nach Kokenhusen? Als wenn Ihr 
schwaches Geschlecht das ausbieltet. Ja, wenn 
Ihr noch wäret wie die Jungen zar Zeit des alten 
Hollander, so lohote es sich, mit Buch. einen 
ordentlichen Ausflug zu machen. Aber Mr fallt 
ja schon nach zehn Werst um“, „Pfui nein, ich 
bin vor einigen Jahren nach Nitau mitgegangen, 
ohne unzufallen, da komme ich auch bis Treiden: 
und die Krüppel kann man ja zu Hause lassen“. 
„Natürlich, dann bleibt die halbe Gesellschaft zu 
Hier heißt es, entweder — oder. Und 
wie steht es denn mit Deiner Versetzung zu 
Johannis? Ich glaube, es wäre besser, wenn Dr 
an Deine Aufgabe dächtest, statt an Ansflüge“ 
„Aber wenn wir diese Woche wahns eilig 
sind, gehen wir dann nach Treiden?“ „Seid nur erst 
einmal “wahnsinnig fleißig‘, das übrige wird sich 
finden“. Mit dieser halben Antwort zufrieden, springt 
mein (Quartaner froh davon, und’ nach einer halben 
Stunde weiß die ganze Anstalt, daß ein Ausflug 
in die livlindische Schweiz unt 
Die Konferenz weil; davon frei 
Doch die Lehrer sind ja auch keine Unnienschen, 
dus Wetter ist prächtig, die Birken haben sochen 
ihr grünes Gewand angelegt, die anderen Lanl- 
btume folgen allmählich. Auf Schatzenshöhe und 
im Aawalde erachallen bereits vollstimmige Kon- 
zerte eines großen gefiederten Säugerchores, und 
wenn die Schüler am Abend im Freien das Mai- 
lied anstimmen, dann hallt es auch im Herzen des 
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Schulmeisters wieder: „0 Wandern, o Wandern, | 
Du freie Burschenlust!" Da wehet Gottes Odem | 
so frisch durch die Brust“ | 
Das Buch ist „In memerian“ überschrieben. 
Möge es wenigstens das Gedächtnis an ein krüf- 
liges und frisches deutsches Eigeuleben erhalten, | 
nachdem eine rücksichtslose Politik. die Existenz | 
desselben in der Wirklichkeit vernichtet hat. | 
Steglitz. Nohle. 

















1. Auszüge aus Zeitschrifteı 


Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik. 
B. 147. 148. Jahrg. 1893. Heft 6. 

1. (869 @.) B. Schmidt, Steinbaufen als Fluch- 
male, Hermesheiligtümer und Grabhügel in Griechen- 
land. Die ipnar Azeis. waron ursprünglich 
Fluchmale in Gestalt von Steiahaufen, wie sie noch 
heute in Griechenland errichtet werden; das Anhäufen 
der Steine sollte bedeuten, daß dadurch der Mensch, 
dem es gilt, als ein der Steinigung würdiger Ver- 
brecher dem chtbonischen Hermes geweiht wird. 
(895 M) R. Poppmüller, Theognidea. — (399 
R. Helm, De Aristopbanls avlum versu 586. — (4018.) 
P. Meyer, Zu Platons Gorgias 483" 4844 . — (403 1.) 
@. Thiele, Zum griechischen Roman. Vertoidigt seine 
Erklärung von Cie. de inv. 197 gegen Rhode (Rhein 
Mus. 48, 136 #). — (409 #) R, Yarl, Oppiani Cilicis 
codicum in bibllotheeis hodie adserratorum serie. 
Verzeichnis der vorhandenen (48) Handschriften. 
(&17 @.) Th. Breiter, Zu Manilius, Behaodelt eine 
Reibe von Stellen unter Zuzichung der noch anbe- 
nutzten Handschrift in der Nationalbiblisthek zu 
Madrid, — (124 #1) Stornkopf, Über zwei Briefo 
Ciceros an Trebonius. Setzt XV 21 und darauf XV 20 
Ende 708 oder Anfang 709 an. — (432) Lange, Zu 
Plaatus Stichus 145. — II (273 f) M. Lorenz, Eot- 
wicklung und Bedeutung der Pädagogik J. B. Basc- 
dows iim Liehte neuerer Forschung (Forta.). — (293 1.) 
. Haupt, Anz. von Lattmann-Möller, Griech. Übungs- 
buch für Tertis. — (296 1) Rs Gühler, Anz. von 
Schüdel, Lat. Elementargramm, 1. . drei untern Gym- 
masialklassen. — (305 M) F. Bronner, Goethes rü- 
mische Rlegieo und ihre Quellen (Forta.). - (316 .) 
0. Frauke, Aus dem Nachlasse des Dessauer Philan- 
thropins (Forts). — (820 f) Bericht über die Ver- 
handlungen der XLII. Versammlung deutscher Pbi- 
Iologen und Schulmänner in Wien. 

Heft 7. 3 

1. (433 8) 0. Froehde, Der Begriff und die Auf 
abe der Litteraturwissenachaft. (Antritsvorlesung 
bei der Mabilitation in der philosopb, Fakultät der 
Universität Berlio.) — (446 f) V. Pingel, Zu 
Sophokles' Antigone. — (419 #1) MH. v. Aral, Der 
angebliche Streit des Zenon und Theophrastos, 
Gegen Nordens Verteidigung der aus dem Schluß- 
teil. von Pseudo-Philo zupi Apagzias zinım ge | 
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folgerten Vorstellung von einem solchen Streite. — 
(467 £) 6. Helmrelch, Zu Galenos. — (489 1) F. 
Skutsch, Ad Statii silaas symbolse. I. Die von 
Bäbrens mit A bezeichneten Noten des Palitianus in 
der ed. priae. der Silvao sind ohne jede Gowähr, s0- 
weit ihre Provenienz nicht aus dem cod, Sangall. er- 
allein dio Noten A" können zur Wort- 

Schätzung unserer Hss als Maßstab dienen. Von diesen 
ich BI zuverlässiger als B? und R. — (481) 
F. Brüll, To Ciceronis orationem Pompeianam $ 33. 
— (85 1) E. Schweder, Über den Ursprang und 
e ältere Form der Peutingerschen Tafel, Aus der 
im 13. Jahrl. gezeichneten Karte darf nicht ge- 
schlossen werden, daD schon die Urkarte die Band 
form hatte; auch sollte diese nicht irgend einem prak- 
tischen Zwecke dienen (. B. als Reisckarte). Sie 
war eine Itioerarweltkarte, hatte eine gerandete Form 
und war ein Abkömmliog der berühmten Weltkarte 
's Augustus. — (519) d. H, Schmalz, Zu Varros 
res rusticae. — Fr. Luterbacher, Zu ax 
56,9. — IL (341 #.) Fr. Fügner, Schülerauegaben 
ur Einführung von B. G. Teubners Schälerausgaben 
griech. u. lat. Schriftsteller, und Selbstanzeige seiner 
Neposausgabe. — (352 1) H. Lorenz, Katnicklung 
u. Bedeutung der Püdagogik J. B. Bascdows (Forts.). 
— (367 1) F. Bronner, Goethes rm. Elegien und 
ihre Quellen (Forte). — (372 8) 0. Franke, Aus 
dem Nachlaß des Dessauer Philanthropins (Forts). 
— (979 #.) Bericht über die Verhandlungen der 
SLIN. Vers. deutscher Philologen u. Schulnwinner zu 

in. 












































Transactlons of ho Amorlcan Phllological 
Assoelatlon. 1892. Vol. KXIIL. 

(5-34) W. D. Whitney, The Narrative Use of 
Imperfect and Perfect in the Brähmanas, — (35-156) 
W. Must-Arnolt, Semitic Words in Grock and Latin. 
Zusammenstellung von gegen 400 griechischen und 
Inteinischon Wörera, die mit mehr oder minderem 
Recht als Entichoungen aus den semilischen Sprachen 
betrachtet werden. — (187-177) M. W. Humphreys, 
On the Equivalonce of Rhyihmical Bars and Metrical 
Feet. Verf. will erweisen, daD einige von den Aristo- 
xenos zugeschriebenen Theorien gar nicht von ihm 
gelehrt worden sind, und die einer freien und vor- 
ständigen Forschung entgegenstehenden Llindernisse 
wegräumen. — Proceedings far July 189%, (VI 1) 
W. 8. Scarborough, Chronological Order of Plato’s 
Diatogues, — (VIIL£) E. 6, Sihler, Aristotlos Cri- 
tieism of the Spartan Constitution. — (IX £) W. A. 
Merrill, Allittration in Lucretias. — (KILL) 8. Mart, 
The Debt of the Classical Scholar 10 the Community. 
— (XIV 1) E. Capps, Dyer's Interpretation of Vi- 
trusius on the Greek Stages. — (XVIL) MD. Karlo, 
Notes on the Subjunetive of Purposo in Relative 
Ciauses in Attie Greck, — (XVIIL 1) H. €. Elmer, 
An Attempt to solvo he Difieuies of Ilorace, Sat 
110,21. — (RN) E. W. Fay, Riymological Note. 
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— (KXYIM) W. G. Male, The Origio and Later 
Mietory of the Clause of Purpose in Latin, Greck, 
and Sanskrit. — (XXIX M) W. C. E. Millor, The 
Limitation of the Imperative in (he Attic Orators. 
(KLWIE) W. 0. Sprall, Unciales Litterae, a Contri- 
bution to Latin Palacograpby. — (XLVIII 1.) Ch. 
Forster, Pootical Words in Thucydides. — (LVIILA.) 
6. V, Thonpson, Differences in Vereiication between 
the Satires and Epistles of Horace. — (LXLM) M. W. 
Mumphroy, Notes on Greck Granmar. 

















Litterarlsches Centralblaft. No. 41. 

(1460) E. Jacobs, Thasiaca (Berlin). "Verrät 
Umsicht und Gewissenhaftigkeit.. A. 1, — (1474) 
R. Kühner-Blass, Ausfübrliche Grammatik der gric- 
chischen Sprache, 3. Aufl. (Hannover). ‘Die neuesten 
Inschriften- und Handschriftonfande sind mit größter 
Umsicht und Gewissenhafligkeit verwertet; gegenüber 
der handschriflichen Untersuchung wird gesunde 
Kritik geübt. —y. — (1476) Clandl Galonl Porga- 
ineni seripta minora. Ex recognitione 6. Holmrelch 
(Leipzig). "Wit gewissonhafter Sorgfalt gearbeitet. P. 

















Deutsche Litteraturzeltung. No. 39. 

(1220) J. Geffeken, Stimmen der Griechen am 
Grabe (Hamburg). 'G. orientiert nicht blod, sondern 
zeigt auch dem Blöden, wie die Griechen ein warmes, 
pietätvolles Merz besaßen. F. Mauss. — (1221) Pin 
tonis opera omaia, rec, M. Wohlrab (Leipzig). ‘Be- 
deutet einen nicht geringen Fortschritt gegen. die 
Ausgabo von 1869. E, Richter. — (122%) Aemllius 
do Geysa, Studia Theognidea (Straßburg); Joh. Lucas, 
Studia Theognidea (Berlin). ‘Beide Arbeiten fürdern. 
die Theognisfrage in manchen Punkten, ohae sie zu 
löseu”. €. Häberlin. — (1930) Flavil Tosephl opera 
omoia post J. Bekkerum, rec. $. A. Naber (Leipzig). 
"Die Herstellung des Textes ist durch den Schart- 
sinn des Ilerausg, wescatlich gefördert. Wendland. — 
(1292) M. @äblor, Erylbrä. Tüchtiger Beitrag zur 
Erforschung kleinasiatischer Geschichte‘. IP. Judeich 



















Zur grlechlschen Anthologle.*) 

VIL. Mykene-Epigramme. (Nach einem Vortrag in 
der Archüelogiiehen Geseschaft zu Berlin, Jul, 
Sitzung 1898) 

Wie die griechische Wistoriographie an Größe des 
Inhalts und Weite der Gesichtepunkte gewinnen mußte 
durch den Eintritt in die rölsche Welt, so Auch 
Brischgehe pigramm Au bier hat 
Artige Etwickelung vollzogen, 
nu diese Dichtart, die in der al 
hr und mehr zum Paiguton, zur bloben, 
künstirisch oft vollendeten. Unterhaltungepücsie de: 
aradiert war, uun selbst bei unbedeutenden Diehtern 
&iwas von der „Uroßheit der Gegenstände und Pe 
Sonen des Weitreichg" ahnen 1EDi, wenn wiede 
dem täudelnden Liedehen Gelegerheitsdicht 
im guten Sinne des Wortes, die uns zuweilen De 
achtenewerte Zengnisse für wichtige Breignive, für die 





























*) 8. diese Wochenschrift 189, No. 42 (VD) 








| Stimmung weiter Kreise und die kulturellen Zustände 
| jener Zeiten erhalten hak, 


Fin Liebingshema, der Dichter dieser Periode 
bildete die Beschreibung von Inseln und Städten mit 
daran gekoüpften Betrachtungen, zu denen eia poli- 
isches Kroignis, eine Reise, oft allerdings auch ein 
bioß.epideiktischor Zweck den Anlaß gab. Dies kann 
an Beispielen aus den Epigrammen des Krinagoras, 
der beiden Antipater, des Antiphilos u. a. erläutert 
erden. Zu eben ditser Gaitug gehört auch eine 
Kies Gruppe von Gedichten, die Sich auf Mykenc 
ezichen, 

















indelt sich um fünf Epigramme des neunten 
Buches der griechischen Anthologie. Vier (IN 101— 
104) stehen in einer Reihe aus dem Philippischen 
Kranze, sind also jünger ala 100 vor und Älter als 50 
nach Chr. Das Gleiche gilt wohl auch von den 
fünften Kpigramm, IX 28, jedenfalls läßt der Name 
des Verfassers Iuuzr, Mole) 2 
keinen Zweifel über die Abfassungszeit. 





















sa preis 
w brlicher Außer 
bekannte Mundus Munatius 





mios Arg. Metrisch ist das Gedicht mit erlesener 
‚Kunst ausgestattet. Allitterationen auch iu IX 28, 





Auf ausführlichen Apparat mußte ich des Raumes 
und. konnte 
verzichten. 


ich meines besonderen Zwockes wegen 
















En Then wie, de Iaderna 
= davon ai di 











bestimmender Be 
von Myilne: 


ziehung di 
IX 108. 


1x 101. 1 





, zei in den Ausgaben 3 Taf" 
für ispian' ge 
die is. 


IN 10, 1 
3. Scaliger (von, Jacobs und Dübr 
nommen und daher vorworfen): 2} 
IX 101 bei Planudes dem 

{wrohl grundlos) zugewiesen |1y 
32: Mostge die Hs 14 eizond 
15 „Alpheios las also bei Theokrit (136) 

aibel (Hermes Bd. XVII, S. HIT) 
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Geni0 bilden, die vorgeführlen Dichtungen von | 
Mykenes tiefem Fall und Iions neuer Pracht nur cine 
kleine Auslese aus zahlreichen Ahnlichen, die io jener 
ersten Kaiserzeit entstanden. Zum Verständnis dieser 
Thatsacho sei an die gerade damals bei 
frischung der trojanischen Legende, an Cäsara Wohl- 
wollen für „den Sitz seiner Ahnen“ und an des 
Augustos bekannte Pläne erinnert. Hingewiesen sci 
auch auf die Epigramme IX 887 (son Germonicns 
der Hadıian) und. IX 185 (von Agulhias, aber wohl 
nach einer Vorlagt gustischer Zei 
Rom und die dardanischen Ancaden bez 
ale Trojas Rächer an den Griechen; 
ruft dio Neuerstandene bei Agathias aus. 
Gegenüberstellung der beiden Städte entstanden 
Übeitreibungen, wie die desMunatius, man sche Mi 


























Lucan IX 961 
vertreten ist 
die ganze Schilderung, 





ch nicht angänsig, mar 
den Aufenthalt in Nykene 
Selbst voraumselat, ala cno Pbantnleschöpfung zu be: 
Das zeigen z.B. die Reitgedichte des zit 

. Krinagora, die man früher durch oße 
7, eat abe Bach urkundlichen Beige auf 
immte von dem Dieter besuchte Lokaltäten 
0). Die Wibegierde sicher Fremden wird 
Einsaboer der Ortschaft zur Miteilung von mehr 
(der weniger unglaublichen Dingen über die Bedeutung 
der noeh sichtbaren Mauern, Bielen, Tbore u.&.w. vers 
oitäuschung mulke der naive Besucher 

Batch erfshren, wenn cr stat der sagenhaften 
Pracht ein grahüberzogenes Trümmertld erblickte, 
wo Hirten der nahen Komo ihre Herden weideten. 
ieser nieht eben, erhebende Anblick Hefrte den 




























ne " Vidernertung 

der Masere Tre, am darin einen Auhnesttel 

Aykenen In Lili auf Homer zu Inden, 09 der 

aider, um vehmelve den jetzigen Zuinda beider 
ce’ noch schärfer kontaseren zu Ian, 

Aber ale nar einen gemelatanen Sof In deut 
Neben Abhängigkeit vonenander haben die beiden 
Bearbeitet, ale ad auch zusammen in Mykeno 
geweuen. Dies zachgenissen zu baden, und zw Im 
Ehzzan Fichlg, Dt Sp Verdeaet der fhr de eich! 

Ne Eplgruhatik küche (rdenichen Arbeit At 
Hischöre Hominam Itieraforun Grucseram an 
beri orte I urbe Roms commoratorem Ni 

(Lepe. 1682; vel.dine Wochenechr- Sp. 
"Unseren Bampelue (ner) Junlr tat m län 
iiteine m der Nachkommen des berühmten Mytlinters 
On. Formpeus Thenphanes Ideniiert und zugleich 
mit jenem Macer, in dessen Gesellschaft Ovid Asien | 

Und Sieiien dafchwauderte, den er wegen zeher | 
OAutehoimrien und Forthomenica Tiigeus Bennf, von | 
dem wohl auch die Fragmente einer Moden berühren, 
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Epigramm gut mit dem Inhalte der anderen Diehtungen 
Macers zu vereinen. Auf das enge Verhältnis aber 
zwischen Ovid und dem griechischen Dichter AD 
eine Notiz des Quinlian (V1 3,90) schließen, es habe 
‚on Nacri carmine libram In malcs 
poetas verfaßt. Wuuderbarermeise stcht nun {n unserer 
Anthologie und zwar In elnom Teile dea Phltippischen 
Kranzes ein Geäichtehen aus vier phalaiklschen Versen 
dX 110), ein Unikum in einer Epigrammensanmlung. 
Ex stanmt allerdings nieht von Macer, aber von 
Alpheios und ist an einen Makrinos gerichtet, 
Hilscher setzt un (p. 428 und 429) Makrinos und 
Makros (Macer) gleich und beruft sich dafür, nicht 
ohne Grund, auf ähnliche Doppelformen (Macrinus 
iet sogar später in der Familie des Theophanes die 
üblichere Form). Wohl möglich also, dad dies Te: 
Uns ein Specimen erhalten hat der bei 
Quiotilian erwähnten Gattung und zugleich einen 
Beweis für üie engen Ntterarichen Beziehungen 
zwischen dem Ovidischen Macer und Alpbeios. Ein 
derartiges Verhältnis erschelat umso verständlicher, als 
a nur natürlich war, wenn die nach Rom kommenden 
Myülender sich ao die Nachkommen ihres „Eeros® 
Theophanes wandten (#.Crin. p. 20). Wenn wir nun 
endlich hören, dad Alpheioa' in einem Rpigramm 
UN 0) ‚ich und seinen Genossen Posch ni 
erfeht "Apzoz dypie] it mie fr Sapı 
Baar, 80 wird dadurch die Ann 
‚Alpbeios mit Macer‘) als seinem Patron Reisen 
Toinmen, auf diesen Mykene (rielleicht auch 
besucht und die hier erhaltenen Eindrücke mit j-nem 
gemeinsam poctisch verarbeitet habe, zwar nicht uhne 
Weiteren beitätigt, aber doch wahrscheinlich gemacht 
Ist ale richtig, "to wären von den von Herr Beige 
einem letzten Programm über Mykene voraus 
gesetzten Wanderera (8. 9%, 4 7) gleich zwei nach 
gewiesen, die, was le In dieser wunderbaren Trümmer 
Stadt für Eivdrücke empfangen, leider zwar nur in 
der konventionellen Form des Kpigramms, aber Joch 
jedenfalls bezeugt haben. 
Berlin. 














































































Max Rubensobn, 





que supplem 
Ya ‚Editio maior. 






que aupplementis ex recensione Bornardi Kübler‘. 
Vol. 1. Ed, minor. Leipzig, Teubner. 
Blass, Die attische Beredsamkeit. 3. Ab- 
feiluag, i, Abschnitt. Demosthenes. & Au. Leip 

Carl Stegmann, Lat 6. Aut. 
Leipzig, Teubner. 














Schulgrammatik. 





*) Ob Macer (Pompeius lunior) der Sohn oder der 
Enkel des Cn. Pompeias Theopbanes war, lasso 
mit Willen unentschieden. Sicher schejat mir nur die 
Identität des griechischen Dichters Macer mit dem 
Freunde Ovids, nicht probabel also auch die Ver- 
il jenen griechischen Fragmente, 
‚m (Sohn und Kakel) des Theo- 
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Claudii Claudiani carmlaa. Recognorit Jul. Koch. 
Leipzig, Teubner. 

Homers Odysaee. Für d. Schulgebrauch orkl. v. K. 
Fr. Amels, Bd. 1.9. Auf, v.G. Hentze. Leipz, Teubner. 
Alb Dioterich, Nokyia. Beiträge zur Rrklärung der 


Moralis, Recogn. Greg. N. 
Leipzig, Teubner. 

Vergils Acneide. Für den Schulgebrauch erl. v. 
Karl Kappes. Heft 1 u. 3. Leipzig, Teubuer, 











: E Kran 
neuentärckion Peirasapokalppst, Leipzig: Teubner. 
Kam. Geht, Cal Voronesi her. Nora | Hast, durch 


Ena4 immer, Der Test der Thehaltnicorbeite, | „, E, Epäradlen, Inseriplons tier. Paris, Thria 
Qaediinburg, Vieweg. et fl. 
Am Roohe, Beiträge zur griech. Grammatil. 1. fl. | _ Volleius Pateroulas, Book Il. Käited by Frank 
Leipzig, Teubner, | Ernest Rockwood. Boston, Leach, Shewell & 
nd, Klassmann, Systematisches ‚Verzeichnis der | Sanbora. 














Abhandlungen, welche ia den Schulschriften aämt- ___Heorges Doublet, Notes sur les ocurres littirairee 

licher an dem Programmtansche teilnehmenden Lebr. | do Fempereur Hadrin, Toulouse, Chaurin & Hin 

anstalten erschienen sind. Leipzig, Teubner. ‚Ford Regolsberger, Pandekten. Leipzig, Duncker 
ka, Wörterbuch. Für den Schul- | & Humblot. 

‚gebrauch bearb. v. K. Thiemann. 3. Aufl. Leipzig, | Theod. Mommsen, Abriß des röm. Staatarechts. 


Feubner, ipal, Duncker € Humblot. 
Demosthenes' neun Phiippische Reden. Für den | nuk nr eins de la con 


Schulgebrauch erkl.v.C, Rehdantz. 1. lit. 8. Aul. re en an 1 9 


SSR Bad. ‚Leipig, Teubner. N 
. Proksch, Anleitung zur Vorbereitung auf Caporale, Ricerche archeologiche, topc- 
‚ul Cie Oalachen Kr, Met, 3 Lee, | gabcheSYoeaich ul deu & Acer. Kap, 
Salt ti Crispi historiarum reliquiae edidit et | Karl Kr ‚mbacher , Nittelgriech 
Mauronbechen Hase Ih. Lopen Asubner > | Mühen, Verlag der Akademie. 
rs gre&, Cobain tbala vet, O. Praschter. |, M Small, Die Realien bi Hora, Heil ö. Ber, 
| 
! 












ie Sprichwörter. 








Teubner. Gaertner. 
Kaufzmann, Paf u. Schmidt, Lat. Lesc- u. Übunge- 
bücher IN. Teil, Quarta. Leipzig, Teubner. 





Cigeros Rede für den Dichter Archias, herausg. 
von Il. Nohl. 2. Auf. Leipzig, Freytag. 





Litterarische Anzeigen. 





Im Verlage von Georg Reimer in Borlin ist sochen erschienen 


und durch jede Buchhandlung zu bezichen: 





Von. uachstchendem Werkel 
haben wir eine kleine Anzahl 








| 
Voigt, G., Die Wiederhelehung des Klassischen || tadellos erhaltener, Exemplar 
Altertum oder das erste Jahrhundert des Hu- | Sansribe gelegentlichdes Fester 
manikmus. 3. Auflnge, besorgt von AM, Lehnerdt. Band I.|[zur Anschatuns besonders. zu 
a1 10.0 |[enoreien 










Der II. Band wird noch im Laufe dieses Jahres erscheinen! 


Morumenta linguae Ibericae cuidit Aem.| Sophoeles Trapoedien, 
Hübner. Adjecta est tahula geozraphica. kart. | übers. von O, Wendt. 

|| 2 Bände in 1. Eleganter| 

Leinwandhand mit Gold- 
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Antiquariatskatalog: m re 
Klassische Altertumswissenschaften. 


Philologie — @ieschichte — Archäologie. 


Neue Reihe, No. 171. 30 mehr hervor, als die antiken 


Zum Teil Werke ans den Bibliotheken des Prinzen Vioter | wehnlautente, Rachpoctlsche 


Borghese, der Prof, Ph. und Alex. Buttmann u. a. enthaltend. | Sprache ofenbart uns den um 
oT Mauser, Spreichten Meister der druna. 

Derselbe stoht Interessenten auf Verlangen gratis zu Diensten. || schen Plastik, Sophokles 
Were Kataloge unseres zeichhaligen Lagers beiaden sich in || $, Calvary & CO, 


Vorbereitung. e 
Antiquariat, 
S. Calvary & Co., Berlin NW. 6) Lulsonsir. 3. 
W. 6, Luisenstrasse 31. 
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Spalte 





3, Lucas, Studia Theoguides (R. Peppmüller) 1587 | 
Thukydides. Auswabl aus den Büchern II, 
3, ie, I, IV, u. VII, von PoMOer | 











(G. Behrend) . . 21h 
8. Thiele, Hermagoras (©. Hammer) . . - 1541 
ling, Krlüsche Prolegomens. zu Th 

lagnus). . . 1516 
r, 6. Körte, Michhöfer, Ärchiölo- 
gische Studien (F. y. Dahn) . . 1051 
&. Rethmisch, Deutschlands hints Schul“ 
wesen im’19. Jahrhundert (C. Nohle). . 1558 


Zeitschrifteı 








1. Rezensionen und Anzeigen. 


Johannes Lacas, Studia Theognlden. Berlin 103, 


R. Heinrich. 718.8. 1 M. 20. 
Die methodisch geführte, durch mehrere 
sichere Ergebnisse ausgezeichnete Untersuchung 
geht bei der Frage nach den Verfassern der uns 
unter dem Namen des Theognis überlieferten | 
Disticha von der verhältnismäßig geringen Zahl der | 
Verse aus, welche nach dem übereinstimmenden 
Urteil der Kritiker vom megarischen Dichter her- 
rühren. Den Boden für seine Forschung schaft 
sich der Verfasser durch den Nachweis, daß 
Y. 19-28 echt sind, unter Hinweis darauf, dal 
auch andere Schriftsteller durch ausdrückliche 
Nennung ihres Namens, zumal am Anfange Ih 
Werke (vgl. diese Wochenschrift 1893, Sp. 673) ih 
Eigentum geschützt haben. „Sphragis® aber be- | 
zieht sich auf den so häufig wiederholten Namen 
des Kyrnos- Polypaides, des Tieblings unseres 
Dichters, zu dem er durch den Epws olpawn: 
man darf diese Ansicht, besonilers wenn man mit 
Tancas das 9. Buch der Elegien für echt Lält, füg- 




















Inhalt. 


| lich bezweifeln — hingeführt wurde. 





Spalte 
Deutsche Litteraturzeitung. No. 40 . . . 1562 


Wochensehrift für klass. Philologie. No. d1 1562 

Rorae eritique. N. Hu 22..." 1508 
©. Mehlis, Ausgrabangen auf der Heidendurg” 

bei Kreimbach 1. d. Pfalz. . ... . 1569 





Mitteilungen über Versammlungens 
Sitzungeborichte der Kgl. Preubischen Aka- 
(demie der Wissenschaften zu Berlin. 1893 1565 





2.1587 
. 1508. 


Personalien 22 een: 





heognidei 
schen Ursprung haben im ganzen die mit diesen 
„Siegel versehenen Gedichte, olschon auch. die 
wigen, da Theognis schon vor der an Kyraos 
gerichteten Sammlung schriftstellerisch tlütig ge- 
wesen ist, nicht unecht zu sein brauchen! "Ver- 
fasser prüft nun, was in dem ersten Teile der auf 
uns gekommenen Sammlung Anlaß zu Beileuken 
giebt. Mit durchaus zutreffenden Gründen wird 



































—54 verteidigt, auch oly irres wöraı 249 
mit Recht in Schut ien. Von den in 
doppelter Form ferien drei Elegien 
(1. 39—42 = 10814 — 10825, II. 53-60 — 1109 

14, 11. 21318 — 1071-74) wird die erste 
Form als echt erwiesen, und zwar bei II mit den- 


selben Gründen, deren sich schen Jordun im 
Königsberger Programm von 1985/96 1. be- 
dient. L. hat. diese Arbeit, so sorgfältig er sonst 
anch die einschlägige Litteratur benutzt hat, nicht 
erwähnt. Weiterhin sondert Tmeas (mit Miller) 
V. 83—86 von 79-82 ab, indem er ihnen dadurch 
zugleich. das Theoguideische Erkennnngszeichen 
pr himmt, und mit Bergl 545/06 vom 543/4. 











Mit diesor Nammer wird für die Jahresabonnenten des Jahren 1893 dns 


Bibliotheca philologica. 





. Heft (, Quartal) der 





elnsslea ausgegehon. 
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12. Dezember 1998.] 1540 
Dagegen gehören 355—0zusammen. Auch 87-02 
sind — trotz des gemeinsamen qst, — zu vereinigen | summenhang eine befriedigende Erklärung. Das 
und Eigentum des megarischen Dichters (Köpse 92). | Thema des Gedichtes besteht in der Empfehlune 
Die Untersuchung über 32328 Mübrt I. zu der | der Gerechtigkeit als der vornehmsten Tagend. 
Annahıne, ein Distichen, etwa mit dem Schloß xt | diese soll der Mensch auch in der’Erwerbung von 
ap Ara Kpoviön, sei ausgefallen, aber die weitere | Hab und Gut üben, so wird er sich auch zugleich 
Fortsetzung der Elegie in den Versen 897 (Kögv | als 'edler' Mensch, als ein wahrer &yabs 
dl ndve dväpera) —900 erhalten. Ferner werden | weisen. Was über die Gleichheit der Form i 
33740 mit 341—-50, 1183/84 mit 367—70 und | solehen Monelegia gesagt wird (südv . . Aue, 
159/60 mit 05986 vereinigt, meist nach dem | 131, 895, odälv . . Adtmirepmv 1223, . . TAunzpü- 
Vorgange Früberer. L. verhehlt sich nicht, daß | sepov 1225, yahencıpev oläf, 117), darf nicht 
io Meinungen anderer über diese Aufstellungen | als Zeichen geistiger Armut angesehen werden 
mehr oder weniger auseinander gehen werden. | Solche Gleichheit stellte sich infolge der Kürze 
Dänach aber gestaltet sich auch der Bestand der 
echten Theognidea verschieden. Bedenken habe ich 
bei 1188/4, und bei 323-328 + 807-—900 scheint 
mir, wie ich anderswo gezeigt habe, wenigstens 
die Herstellung der Elegie mißlungen zu sein. | au dem Theognideischen Ursprung 
In betrefi der Einzeldistichen mit gnomischem In- | zu zweifeln. 

halt kann sich L. nicht überzeugen, daß sie in Das 2. Kapitel der Stndien beschäftigt sich 
dieser Form von Theognis stammen. Er meint, | mit der Eehtheit des 2. Buches der Elegien 
ihr Ton sei, auch wenn sie an Kyrnos gerichtet | Der ‘parodische‘ Charakter des Buches, direkte 
seien, von dem der größeren Flegien gar zu ver- | Nachahmungen und Übertragungen aus dem 
schieden. Aber Gnomen sind doch keine Elogien | 1. Buche werden — wohl nicht mit Recht — 
und müssen daher im Ton verschieden sein! Daß | geleugnet und dagegen auf den formelhaften 
manche Distichen, wenn sie einen abgeschlossenen | Sul der Dichtungsart überhaupt hingewiesen. 
Sion hatten und im Unterricht als merkbareSprüche | Was die in 3 und a wiederholten ganzen Verse 
guteDienste than konnten, mit leichter Änderungans | angeht, so wird bemerkt, daß auch in der not- 
einem größeren Ganzenlosgelöst worden sind, beweist | risch echten Poesio von = solche Wiederholungen 
175/6, und es mag auch sonst vorgekommen sein; | vorkommen. Weun Lei dieser Untersuchung 
äber das spricht nicht gegen dio Meinung von Hiller | gelegentlich die Ansicht ausgesprochen wird, dab 
nd y. Loutsch, daß Theoguis auch sprachartige 

Einzelgnomen gedichtet habc. Von einigen der 

Monelegien (179/80,117/18,335/0)behanptet I, sie | 
seien Zusammenziehungen lingerer Theoguideischer | almung von 1365 sei oder beiden eine gemein- 
Gedichte und, obwohl der Lieblingsknabe des | schaftliche Vorlage zu gründe liege, so trift die 
Diehters in ihnen angeredet wird, späteren Ur- | letztere Vermutung allerdings zu. Tn den Scholle 
sprungs. Da sich in dem für 335/6 vorausge- | zu Eur. Ploen. 1760 sind uns in einer Münchener 
setzten Originale 401—406 die Widmung an Kyr- | Hs zwei Verso erhalten, die ans der Ödipodie 
nos nicht fndet, so soll hier ein Distichon mit | stanımen, also sicherlich älter sind als Theognis. Die 
jenem Namen ansgefallen sein. Andererseits haben | vorsus suavissimi, wie Valekenaer sie nanıte 
sich Spätere mach Lucas’ Ansicht wohl auch der | "AR is wälkdn ze mal inspofzrasev ühhen Ihidz 
beliebten Anrede Kögse als eines Mittels bedient, | gfv Kefvra: Audwovos, Mena es bezogen sich 
mn eigenen Gnomen größere Autorität zu vor- | auf den schönen und lieblichen Sohn des Krcas, 
schaffen. Hat L. recht, so verlöre freilich die | der das letzte Opfer der Sphiux war. Wie & 
Sphragis bedeutend an Wert. Aber ich glaube, | schelnt, erfreuten eie sich großer Beliebtheit 
der vorsichtige Kritiker geht hier zu weit. So | auch in der Batrachomyomachio 200 f. sind sk 
kann V. 147 schr wohl Gemeingnt der griechischen | benutzt worden. Es wäre wohl möglich, dab auch 
‚Spruchweisheit gewesen sein, aus dor auch Hesiod | der Maler, welcher in Anfang des 5. Jahrh. auf 
schöpfte, und deren sich jeder Dichter, also Theo- | ein tanagräisches Tongefäß die Worte c ra 
gnis ebensogut wie Phokylides, unbedenklich be- | wirksse schrieb, sich an Theoguis erinnerte: di 
dienen konnte. Daß sich die Gnome passend an | Übertragung auf den gestreichelten Hasen wire 
146 anschließt, giebt L. (p. 13) selbst zu: aber | nicht ohne Witz. Das Verhältnis der beiden 





auch V. 148 gestattet in dem überlieferten 
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Bücher a und 3 erklärt L. so, daß er annimmt, 
sie selen von deriselben Unbekannten aus denselben 
ülteren Samnlungen auszugsweise zusaunmengestellt 
worden; wenn 3 von den Späteren nicht eitiert 
werde, so liege dies daran, dab dieses Buch de 
causa perspicua nicht mehr abgeschrieben und des- 
in Vergessenheit geraten sei. Der 
ber schloß vom Standpunkte der 
Älteren keinen Vorwurf gegen Theognis in sich 
und wurde von diesen daher überhaupt nicht eı 
wähot. In prosodischer Hinsicht, speziell in be- 
treft der positio debilis, enthält die 2. Sammlung 
nichts, was sie in die Zeit. des Solon, Kenophanes 
und Theognis zu setzen verbüte. Auch die Du 
stellung des Ganymedesmythos (1345 M:) bewei 
dio frühe Entstehung jever Verse. 




















ist 








Um metrische Anzeichen für die Unechtheit 
der auszuscheidenden Partien zu finden, unter- 
sucht das 3. Kapitel den Bestand der ‘echten Theo- 





guidea auf die in ihnen herrschenden (jesetze von 
der Verkürzung anslantender Vokale und Die 
phthonge vor folgenden Vokalen. Eine mihsame 
Statistik führt zu Ergebnissen, von denen einige 
nicht ohne Wahrscheinlichkeit mit dor Entstehung 
des Hexameters zusammengebracht werden. Es 
wird gezeigt, daß die älteren Elegiker den trochil- 
schen Hiat des 2, Fußes vermieden haben, und 
nun V. 95 anstatt. Eeaipnz geschrieben 
ara wir infolge diesor Korrektur vor- 
bindet sich 95/96 noch ungezwungener mit 97/100. 
45760 aber wird anf grund des 
wmecht erklärt. Auch die Verkürzung der 2 
des 2. Fußes hat Theognis vermieden: darum ist 
321 wand Dee Aräpt zu Schrei 
stellung, durch welche die Form des Gedichtes ge- 
winnt, und 935'6 — trotz der Sphragis Kögie — 
















































auszuscheiden. Dasselbe Schicksal trift 261 
287/88 und 597/8. Im 3. Fuße kommt die tro- 
eiische Verkürzung in unbestreitbar echten 
Theognidei vor, aber an zwei 
Stellen, welche den Geist echter Poesie atmen, 

re und 369: Moped 

- Da eine Korrektur sich 
nicht leicht bietet, so neigt L. zu der Ansicht 





hier Ausnahmen zuzugeben. Im Pentameter sind 
Vorkürzungen, der Entstehung des Verses ent- 
sprechend, nur Im 1. und d. Füße gestattet 
Darum erklärt d und 931/2 für unccht, 
während er V. 226 anstatt äreret, 25 nicht un- 
bedenklich ärızrä 8° 223, ändert. 


Stralsund, Itud. Peppmüller. 
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Thukydfdes. Auswahl aus den Büchern II, 2. Hälfte, 
11, IV, V und VIIT. Im Anschluß an "die Schul“ 
ausgaben der Bücher I, I 1-65, VI und VII. Von 
Pranz Müller, Mit einer Einleitung in die Thuky- 
dideslektüre. Paderborn 1898, Schüningh. IV, 
159 8. Kl.8. 1 M. 20. 


Die Einleitung ist die auch den übrigen Heften 
der Textausgabe vorgedruckte. — Gegen die Aus- 
wahl der Stücke, die nach der Anweisung der 
meuen Lehrpläue iu sich abgeschlossene. Bilder 
geben und einen Durchblick durch das Gunze ge- 
statten sollen, wird man im allgemeinen wonig 
einwenden können. Dag. 
Stücke verbindende Textuichtalszweckentsprechend 
gestaltet, Er enthält jedesmal zwei Teile: eincn 
kurzen, rogisterartigen Auszug aus dem Inhalte 
der ausgeschiedenen Abschnitte und eine verhältnis- 
mäßig ausführliche Inhaltsangabe des folgenden 
griechischen Textes, sogar mit den Dispositionen 
der darin euthaltenen Reden. Sollte da nicht das 
natürliche Verhältnis umgekehrt sein? Das Haupt- 
gewicht. mußte in diesen verbindenden Stücken 
doch wohl anf den Inhalt des Ausgelassenen ge- 
legt werden; dieser mußte uuter Ausscheidung 
alles Episodischen kurz, aber zusummenhängend 
Hauptmomente der Handlung wiedererzählen. 
as nützen aneinandergereilte Kapitelüberschri 
ten, noch dazu, wenn sie so abgerissen sind wi 
„Die echinadischen Inseln und Alkmeons Nieder- 

















lassung du „Episode von der Reinigun 
der Ins „Iede des Syrakusaners Her- 
mokrater Kann einem das ein Bild 
von dem Gange der Dinge geben? — Der grie- 





ische Text selbst bevorzugt in zweifelhaften 
Fällen die leichtere Lesurt, was bei einer Schul- 
ausgabe zu billigen ist, 
Berlin 





G. Behrendt. 


. Thlele, Hormagoras. Ein Beitrag zur Geschichte 
de Auctoik, Straibang 189%, Trübnen. 208 8. 5 
5A. 


Hormagorus ist nach Aristoteles der bedeutendste 
!Thcoretiker der Rhetorik. Er steckt in stoischen 
Schuhen und hat vielfuch Regeln der stoischen 
Dialektik in Mlietorik übertragen, Nein Lehr“ 
gebünde ist für die späteren Geschlechter maß- 
gebend geworden und cs geblieben, aber doch 
mehrfach überarbeitet worden; es lißt sich daher 
schwer eine Analyse seiner Theorie geben. Der 
Auctor ad Herennium, der sogen. Cornificius, und 
Cieero de inventione bieten nchen Qı 
besonders Aurelius Augustinus (Ialm, Ithet. lat.) 
die Fundgrube des Hermagoreischen Regelwerke 
Susemihl hat. im zweiten Band seiner Geschichte 
der griechischen Littratur 8. 471 #. eine Wieder- 


















Et 









13 TR. BERLINER PINLOLOGISCHE WOCHENSOHRIFT. 2. Dezember 1893] 1514 
herstellung des Lehrgebäudes des Hermagoras im | von stoischer Rhetorik nicht reden lassen wi 
großen und ganzen versucht: eingehender und | Ohne Stoizismus Jäßt sich das Hermagoreische Lelı- 
gründlicher thut dies der schon durch seine | gebäude wicht denken, und ob man dies stoise) 
(Quaestiones de Cornifiei et Ciceronis artibus vhe- | Rhetorik oder Dialektik nennt, macht für diese 
torieis 1989 (xgl. F. Marx, Berl. phil, Wochenschr. | Frage nicht viel aus: eine strenge Scheidung ist 
X 1890 Sp. 9091) gut eingeführte und bewährte | erst nach und durch Hermagoras eingetreten 
Verfasser des Hermagnas. Das Bestreben des Verfassers, den Rhetor al 

it Recht wird an Volkmanns Ithetorik der | selbständigen Schöpfer eines neuen Systems ohte 
Griechen und Römer getadelt, wie es auchı Ref. |; Anlehnung an Vorgänger zu preisen, ist bei der 
(@hilol. Anz. 1885) bei der Anzeige der zweiten | Vorliebe für den einmal gewählten Amtor be- 
Auflage gethan hatte, daß er keine historische | greiflich, aber nicht richtig; sagt doch Cicero 
ieklung der Rietorik gegeben, sondern von | iuv. I 6, 8 satis in ea (arte H.) videtur ex ant 
Quintlian ausgehend die Systeme verschiedener | quis artibus ingenlose et dillgenter electas r« 
‚Epochen durcheinander geworfen habe. Diese Un- | conlocusse et nonnihil Apse qnoqne novt protulise 
Klarheit will Verf. an Hermagoras aufhellen. Des- | und I 11,16, er habe die vierte Stasis erfunden 
halb. stelt er im ersten Teile die alten Nach- | also die drei übrigen schen vorgefunden, sodat 
Hichten Über die Person und die Lehre des Rhetors | Ale Statushre desselben nur als der Schlußsti 






























von Cicero au zusammen, freilich nur solche | einer allmählichen Entwicklungsreihe anzuschen 
Stellen, an denen Hermagoras mit Namen genannt | ist. Bei den Ineiwara bezweifelt der Verf... ch 
ist, ziemlich mechanisch. Was soll man z. B. aus | Hermagoras auch die Thesen in vier Klassen ge 
Quint, 15, 61 fr das System des Iermagoras | teilt habe; aber da man bekanntlich lehrte, jede 
lernen, daß Cicero nicht Hermagoras, sondern | Hypothesis könne zur Thesis erlioben werden, ohne 
Hormagora sage? nur ein Teil zu sein, so Hiegt die Annahme nahe, 
Im zweiten Abschnitt wird ‘die Rekonstruktion | daß die Theorie bei Quintiliin auf Hermagras 
des Lehrbuches' aus den Überlieferungen mit Vor- | zurückgebe. Denn dieser hatte bei seiner aus- 
wegnahme der Ergebnisse der Untersuehung über | schließlichen Beschäftigung mit Rhetorik metr 
die Anlage des Lehrgebäudes versucht, indem | Sachkenntnis als der zu vielseitige Cicero zumal 
Verf. die s£yszı des Rhetors aus Tomnos,“ nach | in seinen Jugendjahren: daher ist bei ein 
Meinnngsvorschiedenheit beider über die Statos- 
lehre desselben dem «uintilian mer Vertrasen 
zu schenken, wenn auch damit ein Mangel au 
Tagik' in der Statuslchre des Hermagoras aufge 
fünden wird. Und falls Cicero seinen Lehrer 
falsch verstanden hat, was auch sonst. bel ihn 
vorkommt, so hat eben derselbe sich selbst eine 
ıderang erlaubt: giebt ja der Verf. dies ancı 
zu (&. 60), wu 
erklärt dessen Ansicht von sus£yov und xpr 
sogar für den ‘Dlühendsten Unsinn’ (8 71 und 
Und | Susemihl ist a, a. O. cher geneigt, logische Wiler- 
sprüche in dem System ‘ler Nenerung des den 
im ethischen Sinne als “Weltbürger des Hellenismus, | Cicero zu grunde liegenden griechischen Ihetors 
den die Stoa proklamfert hatte‘, hinstellt, so konnte | zuzuschreiben, der die Theorien des Aristoteles ned 
Striler, De Stoicoram studiis rhetorieis, gewiß | des Hermagoras zu vereinigen unternommen habe, 
Grunde an eine Entlehmung der | an einer anderen Stelle (8. 129) will der Verf 
‚huara von den Stoikern denken. Jeden- arke Anlehnung seines Autors an Aristoteles 
falls ist es nieht erwiesen, daß Nermagoras zuerst | men. 
diesen Begrifi aufgestellt oder iu diesem Sinne bekannte Ihetorik an Alexander spricht 
verwendet hat; sagt doch auch der Verf. von | Th. dem Anaximenes ab, da der ‘elende helle 
istase sowie den Klassen der Years, die | nistische Stil der Schrift von der vortreflchen 
& habo die betr. Begriffe in die | Glütte des geschickten Verfassers des Tips 
t, wenn er auch an einer anderen | zu schr abweiche: sie steht mach ihm zwischen 
Stelle von einer Ablüängigkeit des Ilermagoras | Aristoteles und Hermagoras, wie auch Sasemihl 
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a als gemeinverständlich, populir'; 
‚ob aber auch richtig, ist eine andere Fra; 
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a. a. 0. 11451 annimmt, Aber kann man 
die Schrift deshalb für ein späteres Machwerk er- 
klüiren, weil erdichtete Beispiele und zwar nicht 
einmal lauter solche (vgl. $$ 15,20 u. a.) vor- 
kommen, wenn dasselbe Verfahren, dle Regeln 
“mit einer Fülle von fngierten und literarischen 
Beispielen zu durchsetzen‘, bei Aristoteles nur 
natürlich ist? Wie steht es ferner mit der von 
den Alten hochgerühnten Dlühenden und Nießenden 
Sprache des Stagiriten mit Rücksicht auf die über- 
lieferten Schriften? Der in rhetoriechen Dingen 
sonst so vorsichtige Dienysius von Halikarnad 
hätte den Anasimenes nicht als Auevf zat 
bezeichnen können, wenn er nicht sein Lehrbuch 
vor sich gchabt und für echt gehalten hätte. — 
Sehwerlich richtig ist ca ferner, daß Hermogenes, 
wio der Verf, zu wissen glaubt, ‘ein selbstindiger 
und produktiver Rletor ist’: ein. schreibseliger 
Kompilator, sonst weiter nichts. Auch was-der 
Verf, 8. 1711 sagt, Hermogenes' Hanptverdienst 
bestehe in der geschickten Vereinigung der herma- 
goreisch-apollodoreischen mit der theodoreischen 
Lehre, lautet für den Rhetor zu günstig, der be- 
kanntlich®in jungen Jahren sein Lehrbuch rasch 
zusammenschrieb oder wahrscheinlich nachs 
Es fehlt hier noch eine leicht zu machende 
suchung über die Quellen des Hermogenes: vel 
Baumgart, Aclios Aristides als Iepräsentunt der 
Sophistik der Kaiserzeit. ‚Sein Einfluß auf die 
spitere Rhetorik rührt eben von der umfassenden 
Darstellung. aller Gebiete durch ihm her. Aller- 
dings darf er nur mit Vorsicht für die Wieder- 
herstellung des Hermagoreischen. Lehrgebindes 
herangezogen werden. — Noch andere Ausführungen 
könnten zum Widerspruche herausfordern, wie daß 
das Beispiel von Teukros und Odysseus bei der 
Leiche des Ains, des Braders (nicht Vaters) des 
Teukros, einer Tragödie, nicht einer Schulrede 
entnommen sel ($. 161), ebenso die Anklage des 
Odysseus wegen der Ermordung der Fi 
vermißt hierbei so vecht die vom Ref. wiederholt 









































angeregte Sammlung der Beispiele bei den 
griechischen und Iateinischen Rhetoren. 
In den zwei letzten Abschnitten wird das 





Verlältnis des Hermagoras zur Philosophie und 
die geschichtliche Stellung des Hermagoreischen 
Systems besprochen; die Lebenszeit des Autors 
wird hierbei nach Vorgang anderer zwischen 250 
und 150 v. Chr. angesetzt, zwischen dem Verf. 
der Rhetorik an Alexander und Gorgias dem 
Jüngeren. 

Bei der kurzen, oft klaren Überlieferung von 
Jahren des Hermagoras bleibt die Wiederher- 
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stellung seines Lehrbuches in vielen Dingen zweifel- 
haft. Aber der Verf, hat weit über Piderit und 
Volkmann hinans die Geschichte der Entwicklung 
der Rhetorik und insbesondere das Verständnis 
des Hermagoreischen Systems gefördert und klar- 
gestellt. Dies gilt namentlich von seiner Status- 
Nehre, die ja die spätere Rhetorik mit größeren 
oder geringeren Änderungen nur wiederholte, 
Gerne hätte man es geschen, wenn der Vorf, es 
doch hie und da versucht hätte, griechische Be- 
mennungen ins Deutsche zu übertragen; so aber 
ist die Darstellung ziemlich buntscheckig. Auch 
sonst werden Fremdwörter unnötig in Menge ver- 
wendet, und ‘der Bastard von Syllogismus' ($. 133) 
ist recht anschaulich. 
München. 


















sche Prolegomena zu Tiball. 
Imann. 968%. SM. 

Der Verf. dieses interessanten Buches trägt 
eine ganz neue Ansicht vom Zustande der Über- 
ieferung des corpus Tibulllanım vor, die, falls sie 
sich als richtig erweisen Mßt, eine vollstäu 
Revolution in der Tiballkritik hervorrufen. muß, 
Daß der Archetypus aller vollständigen Hs, die 
wir besitzen, Interpolationen enthielt, ist bekannt 
(vergl. Burslans Tahresb. 1887. 118.321). Aber 
diese Fälschungen betrafen nur Buchstaben, höch- 
stens einzelne Wörter. Hier handelt cs sich um 
ganz etwas anderes. Ausgehend von der unbe- 
streitbaren Thatsache, daß im Arch, Verse fehlten 
(mach 19, 25. 113, 14 HIT 4, 64), und 
nimmt Belling den Beweis, daß dessen Schreiber 
aus einer sehr stark Deschkligten Vorlage kopierte, 
in der nicht nur ganze Verse, sondern auch zahl- 
reiche Halbverse, Versteile und einzelne Würter 
fehlten oder ganz unleserlich waren. Die Lücken 
ganzer Verse ließ er wit einer Ausnalme beim 
je unausgefüllt; verstümmelt. vorgefu 
dene Verse dagegen ergänzte er durch Interpol 
tion. 7m dieser Inkonsequenz. bewog ihn (8. 44) 
das Bestreben, um jeden Preis ein Exemplar 
herzustellen, das keine Lücken zeige. 
Da nun der obere und untere Rand der Seite Ba 
schädigungen mehr ausgesetzt war als die Mitte, 
so Ist anzunehmen, daß die vom Tnterpolator 
gefüllten Lücken sich hier vorzugsweise befanden. 
Auf grund. dieser Erwägung, bestimmt Vert. die 
Zeilenzahl für die Seite der Vorlage des Arch. 
auf durchschnittlich 14, mitunter 15. Aber nicht 
nur da, wo äußere Beschädigung die Vorlage 
Nückenhaft oder unleserlich gemacht hatte, wich 
der Schreiber des Arch. willkürlich von ihr a 
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an den verschiedensten Stellen interpolierte er aus 
den verschiedensten Gründen — Buchstaben, 
Wörter, ja ganze Versteile. Dies in großen Zügen 
die Fypotliese des Verfassers. Man sieht. sofort 
ihre ungeheure Tragweite. Unsere ganze Über- 
Hieferung wärde auf einer Is ruhen, deren 
Schreiber nicht etwa ein Tnterpolator gewöhnlichen 
Schlages ist, der von Wortlaut und Buch- 
staben seiner Vorlage ausgehend sie zu 
emondieren sueht, — nein, ein so bösartiger Un- 
hold, wie er mir Gottlob! in meiner Praxis noch 
nicht. vorgekommen ist. Er 
ganz willkürlich Wörter und halbe Vers 
auch ganze. Letzteres sol freilich nur ein Mal 
vorgekommen sein, nämlich II 4, 37, wo angeb- 
lich der Schluß des Hexameters von hacc an und 
der gauze Pentameter aus seiner Werkstatt 
stmmen*). Aber wer garantiert uns das? Wer 
kann wissen, ob die Vorlage nicht an viel mehr 
Stellen beschädigt war und infolgedessen noch 
viele andere halbe und gunze Verse in un 
Texten gefälscht sind? Die Autwort ist scheinbar 
leicht: alles ist echt, dessen Unechtheit sich ı 

erweisen laßt. Aber wie hier die Sachen liegen, 
genügt sie nicht. Ich will zuniichet einmal 
mehmen, dem Verf. sei in jedem Falle der mit vicl 
Seharfsinn und Gelehrsamkeit. unternommene 
weis, daß die verdächtigen Stellen nicht von Ti- 
ball herrübren können, gelungen. Ist es dem 
aber glaublich, daß es dem Interpolator nicht auch 
mitauter glückte, einen unvollständigen Vers so 
leidlich zu ergänzen, dal man nicht ernstlich an- 
stoßen kann? Selbst wenn er “entschieden nicht 
hervorragend fähig’ war, konnte er diese Aufgabe 
bei seiner iatimen Kenntnis des Dichters, von der 
uns Being sellst zahlreiche Proben gieht, spielend 
Tisen. Kurz, beruht unser Text wirklich auf 
einer einzigen, in diesem ungeheuerlichen Grade 
gefälschten Hs, danı sind wir völlig außer stande, 
Echtes und Unechtes zu scheiden. Denn wi 
nissen wohl oder übel «den Ast, auf dem wir 







































































*) Belliog 8. 44: „Wir betrachten ca als ganz 
sicher, daß er nirgends außer IE 4, 38, wo die not- 
wendige Ergänzung des Hoxamoters den Pen- 
tameter mit in Anspruch nahm, einen ganzen 
Vers oder gar ein Distichon interpoliert hat“. Die Er- 
klärung für dieses unicum ist doch schr problematisch. 
Was hioderte denn unseren schlimmen Interpolator, 
den v. 37 bloß durch weitere Ausmalung von 
hine Aetus risacque sonant zu füllen (das war eine 
Kleinigkeit) und den Pentameter einfach wegaulassen? 
Daß dann zwei Ilexameter aufeinander folgten, ge- 
ierte ihn ja (oach 8. 45 u, sonst) nicht im geringsten. 
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sitzen, absägen verlangte sells: 
Archimedes 

"Trostlos genug wäre dieseSituntion. Aber war 
wirklich der Beweis erbracht wäre, es sei so un! 
nicht anders, müßten wir uns wie oft mit Ergebanz 
in das Unabänderliche fügen, und die Tibullkritik 
könnte sich ins Grab legen. Allein die Sache 
liegt doch wohl anders. Ich setze wieder des 
Fall, an mserem Texte sei wirklich überall. w> 
Verf, ihm bemängelt, etwas auszusetzen. Sell 
daun vermöchte ich seine Schlüsse nicht ohne wei- 
teres anzuerkennen. Es Wiebe immer noch zu er- 
wägen, ob nicht auch einmal des Dichters Wer 
"Tadel verdienen, ob nicht vielmehr Korraptelen ode 
Wiücken im Arch, vorliegen u. s. w. Nun vorusg 
ich aber an einer ganzen Reihe von Stellen die 
Ausstellungen Belliugs gar nicht für begründet re 
halten.° Gleich bei der Untersuchung über I 1 
43-44 stimme ich zwar vielen Sätzen zu, kam 
aber nicht bis zu Ende folgen und glauben, die 
erste Hälfte des Pentamcters sei interpoliert und 
Tib, habe etwa geschrieben signiftet plucias im- 
rifer arcus aquas“. Wenn Im Arch... woran 
kaum zu zweifeln, aniciat oder amiziaf stand, 
sind sowohl amuniat wie admittat Tieseversuche 
vesp. Konjekturen. Jenes kommt nicht in Betracht 
Od admillat vor imbrifer wetrisch zullissig. ist 
kann hier nieht erörtert werden; diese gan 
Frage wird im Zusammenhang noch behanlelt 
werden müssen. Aber dem Sinne nach finde ich 
weder an admäftat uoch an seiner Verbindung mit 
venturam etwas zu tadeln: der inbrifer areus ge- 
währt dem Regengusse, dessen Kommen droht, der 
steht (ventaram), gleichsam Zutrt 
ein; venturam ist schöner als vonienten, 
denn non ommes qui ventari sat venlunt 
114,29 halte ich die Worte hir dat avaritiee 
cansas für echt: nur fasse mau Aic als Adverb. — 
13, 50 gefällt mir die Überlieferung nach Forn 
und Inhalt schr viel besser als Bellings Ergänzung 
nunc mare, nunc Zongae fala viae properant. Über 
vepenle kan man vom Standpunkte der därren 
Logik aus mit Tiball rechten. Die diehterische 
Auschaunng, aus der es hervorgegangen, glanbe 
ich deutlich zu erkeunen: jetzt plötzlich — wer 
'g sagen, wie es zugegangen? — ist ulles at- 
ders. — 15, 33 halte ich die Athetierung der 
Worte cl lantum venerata virum für nicht be 
gründet. Zur Verteidigung des venerala hat Verl 
selbst in den Noten z. 8. 22-23 reiches Mater 
geliefert (daß aber IV 2,10 Salpieia nicht deshalb 
veneranda heißt, weil sie mit einer Göttin ver- 
glichen wird, sagt ja der erklirende Ablat. eunp- 
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tis comis). Und in hume wird sowohl der Hiatus | 
wie die Abweichung vom schulmiigen Latei 
auf die Verf. zu viel Gewicht legt, durch die | 
schöne und wirkungsvolle Anapher une... Auie | 
gerechtfertigt. — IT2, 21 ist ic venial nalalis 
avis gewiss nicht unecht. Das folgende prolemane 
ministret Iudat et ag. wird durch das explikative | 
que mit avis verkalipft und erklärt so dieses viel- | 
sagende Wort, Über die Bedeutung von prolem | 
und turba novella kann also wohl kein Zweifel be- 
stehen. — IL 3, 14b und e scheint mir die Wieder- 
aufnahme von miscere durch mixtus (od. mixtn), 
von Jacte durch lactens derchaus beabsichtigt und | 
auf Effekt berechnet, daher wedeı 

üngeschickt. — Garnicht beizu 
ich der Behandlung von 113, 61-6 
schreibt: at tibi, dura Ceres, Nemesim quia dueit 
ab urbe, persolvat wulla semina Zerra ide. Denn 
hier Cores als leidend und durch die Unbotmülig- 
keit der Erde geschädigt darzustellen, widerspricht. 
ebenso dem Zusammenhänge wie die der terra 
zugewiesene Rolle: wie könnte denn im folgenden | 
Bacchts handelnd und strafend auftreten? Auch | 
das Epitheton dwra will sich dem nicht fügen: 
Aura Ceres wire (die Stellen bei Belling 8. 60 
Au. 6 sind ganz anderer Art und beweisen 
nichts) die hastherzige, unerbitliche Ceres: 80 
kann sie allenfalls in der bei Os. met. V 475 f. 
geschilderten Situation heilen, nicht hier. Und 
was heißt eigentlich erra Nemesim dueit ab urbe? 
Soll etwa terra — rura sein? (rura tenent pucllam, 
non ferra!). Kurz, ich denke, wir bleiben bei un- 
serer alten guten Vulgata. — IL 5, 11 ist der 
Versuch, das der Überlieferung am  nichsten. 
stehende sncrilegos aegros zu halten, wohl miß- 
lungen. Die Verbindung ist, wenn überhaupt | 
ateinisch, gewiss nicht Tibollisch, und das Prädikat 
admovimus paßt nicht dazu. 

Schweres Unrecht geechäle dem Buche, wenn 
ieh bier abbrüche und dem Leser den Eindruck 
zurück liefle, es handle sich eben nur um eine un- 
richtige Ilypothese. Diese Prolegomena sind näm- | 
Jich zum ersten auch in Ihren Irrtämern auregend | 
ind belehrend. Sie zeigen uns, daß wir gar 
manches nicht verstehen, was wir zu verstehen | 
glaubten, und lenken so die Aufmerksamkeit auf | 
Schwierigkeiten, die der Erklärung noch bedürfen. 
Sie enthalten zum zweiten nicht wenige schr gute 
und richtige Finzelbeobachtangen, die, ersichtlich | 
auf eingehendem Stadium und eingehender Kenntnis, 
des Dichters beruhend, in dankenswerter Weise 
zu seinem Verständnis beitragen. So halte ich 
es 15, 47-48 zwar nicht für glaublich, dat; mit 
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Belling die Worte quad adest wie dives amator 
zu athetieren seien; aber die in der Beziehung des 
hace nocuere mihi liegende Schwierigkeit. erkenne 
ieh an. — Für richtig halte ich die Erklärung 
der schon oft ohne Erfolg behandelten Stelle 1 5, 65 
(der verliebte pauper erbietet sich sogar, um nur 
ingelassen zu werden, der puella bei ihren heim- 
Hichen Liebschaften förderlich zu sein; er will sie 
wie ein Sklave zu ihreh occulti amjei geleiten und 
auch da noch als ihr Sklave fungieren, um ihren 
schneeweißen Fuß berühren zu können). — Zu 
DIL 5, 17—18 wird eingehend über die Lygdamus- 
Ovidfrage gehandelt. Mlier kann ich zwar nicht 
zugeben, daß die Übereinstimmung zwischen Lyg- 
dam. 5, 16 und Or. ars. a, II 670 auszuscheiden 
sei (O. hat tardo durch taeito ersotzt, weil jenes 
ihm absolut. nicht in den Zusammenhang paßte) 
Aber davon, daß Ov. die Gedichte des Lygdamus 
kannte und benutzte, bin ich jetzt durch R. Eh- 
walds. treffende Bemerkungen im Gothaer Progr. 
1888 p. 6 (die Belliug anscheinend entgangen sind) 
überzeugt. — IV 2,23. Ein solches (poetisches) 
Neujahrsgeschenk wird sie sich als ständige Gabe 
zum ersten März wihlen und wlinschen 'multos 
in annos, — TI 2, 24 mit Belling dives et As- 
syria zu halten? — 11, 48 wird igne lavante 
unter Hinweis auf v. 6 gut verteidigt. Ich füge 
zu Bellings Bemerkungen, die mich iu der That 
wankend gemacht haben, noch hinzu, daß durch 
Aufnahme von igne die Parallele mit x. 46 deut- 
er wird, — 15, 69 scheint mir die Verteidi- 
gung des überlieferten furta und die Beziehung 
auf y. 71 sehr plausibel. Nur weiß ich das plaue, 
bis zur Nacktheit deutliche mea furta nicht recht 
mit dem geheimnisyoll unbestinmten quidam in. 
v.71 zn vereinigen. Hoffentlich gelingt es noch, 
dieses Bedenken zu entkräften. — Auf 8. 90 f. 
polemisiert Verf. gegen die Beziehungen anf das 
erste und zweite Buch Tibulls, die R. Ullrich 
(Studia Tibolliana p. 31) in Ov. am. LIT 9, 29 1. 
Ich habe. dieselben Bedenken 
schon früher in dieser Wochenschr. 1890 Sp. 598 £. 
geäußert. Trotzdem halte ich es mit Ullrich für 
wahrscheinlich, daß der Dichter lib. IL selbst 
ediert bat. — Beachtenswert Ist auch 8. 95 das 
über die Glyeera bei Mor. c. 133 Gesigte. Ho- 
raz sngt angeblich etwa: dir ist es mit deiner 
“Glycera® gegangen wie mir... Dieser Namo 
steht so fast im Sinne eines appellativum, aber 
nicht als Psendonym für Tibulls Delia, noch auch 
für Nemesis. 
Es wäre leicht, dem Erwähnten noch manches 
Gleichwertige anzureihen. Sorgfältige Prüfung 





























1551 No. 








verdient z. B. auch das über die Tibullische Ex- 
zerptenlitteratur (Frisingensia und Parisina) auf 
5.43, 50, 82 und sonst gefüllte ungünstige Urteil 

Ich wünsche, daß die Tibullkritik dem eigen- 
artigen Buche die gebührende Beachtung schenke, 











wünsche, daß cs viel gelesen, gründlich studiert 
und — wo es not thmt — gründlich widerlegt 
werde. .. 

Berlin 6 Magnus, 





Furtwängler, 6. Körto, Milchhöfer, Archäolo- 
he Studien, ihrem Lehrer H. Brunn zur 
or seines fünfzigjährigen Doktorjubi- 
Itams am %0. März 183 dargebracht. Berlin 
. Reimer. 918. 3 Tafeln, 19 Textabbildungen. 

15 3. 











Es ist eine schon äußerlich stattliche Schrift, | 


mit der drei bekannte Schnler Branns dem Tschrer 
ihre Hand. weisen. 

G. Körtes Abhandiug ($. 3-34) gilt einer 
von ihm für altgriechisch erklärten Statuette ans 
griechischem Marmor, die 1884 in der Silnckro- 
pole von Orvieto an einer Stelle gefunden wurde, 
wo örtliche Beschaffenheit, Baureste und Fund- 
stücke eine Kultstätte erkennen Jassen. Grandriß, 
und Schnitte machen Körtes Ansicht, die Stätte sch 
ein wibeileckter heiliger Bezirk gewesen, wahr 
scheinlich; die niichste Analogie freilich, die K 
anführt, das von mir behandelte Heiligtum in der 
‚kropole von Capıa, verliert, wenigstens fir de 
ıgel einer Bedeckung, an Beweiskraft, seit mir 
für den Hanptrauin dieser Mangel wieder sehr 
zweifelhaft geworden ist („Griech.“ Tempel in 
Pompejl 8, 24.9). Der Peribolos, nach $. doch 
wohl abgestürzt, ist iin N., vielleicht auch ©. er- 
halten, konnte freilich im N. bei einr Dieke von nur 
0,34 gegen Erdrütsch unmöglich genügenden Schutz 
bilden, wie K. mei icht 
bloß des ganzen Bezirks, sondern anch seiner 
weiteren Umgehung ist daher voranszusetzen, und 
es ist zu bedauern, daß die vom Arch. Institut s. 7. 
unterstützte Grabung sich anf die Fundstätte im 
engeren Sinn beschränkte. Die Fundstücke, 
Metall. wie Thonfigoren und Teile von solchen — 
zahlreich sind auch hier die plastisch verzierten 
Stirnziegel — sowie einige Münzen, führt K, auf 
nd bildet sie 7. T. ab; gerne htto man noch 
dns „Fragment einer Fibula, ein schmales Band 
mit eingedrückten Kreisen und Blättern. von 
Bronze, sowie einen Teil einer Gürtelschnalle mit 
aufgelöteten Drahtverzierangen aus Silber“ abge- 
bildet geschen, da derartige Gebranchegegenstände 
für chronologische Fragen wichtiger m sein 
pilegen als plastische Einzelfunde. Die Funde 
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verteilen sich Körtes Beurteilung zufolge auf die 
Zait vom Ende des scchsten Tahrhnnderts bis anr 
Zerstörung von Volsini (204), d.h. genan so, wie 
auch die übrigen Fundthatsachen ans der Orvietaner 
Nekropole unsere Vorstellung über die Geschichte 
der Stadt schon seit länger festgelegt haben. 
Aufnahme und Gesamtbenrteilung der merk- 
würdigen Kultstäte bezeichnen gegenüberderjenigen 
Gamurrinis (Not. d. sc. 1885, 33—39 Tar. II-V) 
einen wesentlichen Fortschritt. Besonders kommt 
dieser dem Kultbild zu gute, dessen Platz von 
Maneini und Kürte hübsch ermittelt worden ist 
Die Gesamthöhe desselben wird auf 0,90 berechnet 
Es stellt eine nackte weibliche Gestalt dar, deren 
rechte Hand auf dem Leibe, die linke wahrscheinlich 
auf der Jinken Brust lag. K. nennt dieses Bild 
Aphrodite, auf grund seiner Ähnlichkeit mit einer 
Aphrodite auf einer sikyonischen Münze des dritten 
nachchristlichen Jalırh, sowie mit den bekanhten 
"Tran (as Gallipol), des Münchener 
arlums (ans Hermione), in Dresden. (ms 
nd in der einstigen Wildeschen Sammlung. 
Ob. dieser griechische Name mit Recht gegeben 
werden darf, muß doch wohl dahinstehen; denn 
die Formen der Münzbilder sind hüchst zweifelhaft, 
keine aber der sonst angeführten Figuren dient 
dem Kultus: sio sind Hiervorbringungen der Klein- 
industrie, z. 7. in dentlicher Anlehnung an Agyp- 
ı Typen ans geschnitztem Holz. und anderen 









































Stofen, die ebenfalls für das Toilettenbedärfnis 
bestimmt waren. K. selbst führt ähnliche Figuren 
aus Cypern 


und dem Amyklaion an, die den 
ufolge, als „Hierodulen oder Hetären 
schlechthin“ zu fassen seien. Bedenklich ist 
namentlich das Fehlen solcher nackten Tdole 

fechischer (nicht kyprischer) Arbeit im Aphro- 
‚lision von Naukratis. Prinzipielle Bedenken anderer 
Art gegen Zulassung dieses Typus für „griechische“ 
Aphroditen habe ich Ball. d. commiss. coman. di 

















archeol. 1890, 8. 48 M. geltend gemacht. Diese 
Benennung als Aphrodite führt K. zu einem 
Exkurs über den Ursprang des Typus. Er ist 





bestrebt, mit Enmann gegen Furtwängler den 
orientalischen Finflnß auch auf diese Bildung 
thunlichst zu beseitigen: schwerlich werden ihm 
dabei alle Fachgenossen folgen. Daß ich die 
Verbreiter des Vennskultus, 
sondern nur «der Venusform im Auge hatte, sel 
gegen 8. 32 Anm. 51 nebenbei bemerkt: ich habe 
das doch Ball. dell Ist. 1878, 20-21 mit zweifel- 
loser Deutlichkeit gesagt. Somit wäre (nich K.) 
eine Art Aphrodite Epityınbla in der Gestalt zn 
erkennen; du nun durch die „Büste“ im Polledrara- 
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grab für Vulei sepulkrale Verehrung der „Aplıro- 
dite® bezeugt sei, da Fileithyia oder Leukothen 
in Pyrgoi verehrt und vielleicht mit Aphrodite 
zu identifizieren seien, da für die getöteten 
Phokter die Cäriten ein regelmßiges Sühnopfer 
in Delphi dargebracht und dadurch Beziehungen 
zu Delphi erwiesen seien, da Apırodite gerade 
als Epitymbin in Delphi aufträte — aus all diesen 
Gründen sei der Kult der Aphrodite a 
bewahrender Göttin vermutlich ein von Griechen 
hund übernommener, und wie der Kult so die 
‚Form der Göttin. Dieser Beweiskette gestehe 
selbst unter der Voranssetzung, die Statuette sei 
wirklich Aphrodite zu benennen. nicht folgen zu 
können. — Kürte erschließt aus dem richtig be- 
urteilten Sül der Figur das sechste Tahrlundert 
als Entstehungszeit; der Tnselmarmor Inßt ihn 
Heimat im Archipel suchen. Die nächsten Pa- 
rallelen gegenständlicher Art sind jedoch die 
archaische Marmorgruppe von Sparta, Ath. Mitt, 
1885 Taf, VI (die sich K. merkwürdigerweise hat 
entgehen lassen) und Kyprisches. Nicht recht 
glaubhaft sei es, dab sie auf dem Wege des Handels 
nach Volsinii gekommen sei: eher sei sie erbeutet 
anf einem Kriegszuge in einer der ionischen 
(warum gerade ionisch?) Kolonien Unteritaliens 
und Siziliens, Ähnliches, auch in Terrakottaplastik, 
giebt es dort jedoch nirgends: mir ist die erste 
Alternative, Merstellung für Volsiui, sei es it 
Eirurien durch einen griechischen Künstler aus 
importiertem Material, sei es anf Bestellung in 
Naxos oder sonstwo, bei weitem wahrscheinlicher. 
Wie man auch über diese und andere m. E. 
noch offene Fragen denken möge, die in ihrer Art 
und in. ihrem Fundgebiet einzigartige Figur gut 
veröffentlicht und gewissenhaft gewürdigt zu haben, 
ist ein dem Herausgeber bleibendes Verdienst. 
„Zu griechischen- Künstlern“ betitelt 
Milchhöfer drei an Inhalt und Scharfsinn reiche 
Stndien (8. 37-60), deren erste Eubulides über- 
schrieben ist. Auf grund der Beschreibung bei 
ie. de finib. 139 (in einem wesentlichen Punkt 
verbessert. von Langen, Ind. lect. Monast, 1888, 5) 
hatte Fea die sitzende kopflose Statne eines Philo- 
sophen, früher in V. Borghese, jetzt im Louvre, für 
eine Replik der Chrysipposstatne im Kerameikos 
erklärt; Gercke Arch, Anz. 1890,57 hatte mit 
ülfe von Münzen von Soloi das Chrysipposporträt 
in zahlreichen Wiederholungen festgestellt und für 
die Pariser Statue Ergänzung durch einen. der- 
artigen Kopf postaliert, was M. in einer hübschen 
Zeichnung Max Läbkes hat ausführen Jassen: die“ 
selbe wirkt völlig überzeugend. Der für die Statne 
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| eharakteristische Gestns der rechten Hand, die mit 
| der Rückfläche auf dem rechten Oberschenkel rulıt 
und nach oben mit Iose emporstehenden Fingern 
geöflnet ist, bietet zu der bei Cicero gegehenen 
Anekdote in Verbindung mit dem richtigen Kopfe 
eine rorzügliche Tnstration. M. erkennt in ı 
allbekannten Darstellung die Wurzel der 
Porsius und Sidonins auftretenden Verbindung 
des Chrysippos mit der Recheikunst, Indem man 
Nie Fingerbewezung alt reprdlerr anfgefalt habe, 
Das mag richtig sein. M. geht aber weiter und 
identifiziert diesen Chrysinpos im Kerameikos mit 
des Fabulides digitis computans bei Plinins 
XNXIV 88. Das ist in mehr als At ber 
denklich. Die mulier admirans oder gandons, der 
dux glnlium condens 0. A. HABt sich dach nicht 
auf eine Stufe stellen mit der allbekannten Statne 
des allbekannten Schulhauptes der Ston. Nur ganz 
zwingende Gründe würden uns bereit finden können, 
den Wegfall des Namens in dieser Notiz zu ent- 
schnldigen. Solch zwingender Grund Hiegt aber in 
dem digitis computans keiueswegs vor, einem Motiv, 
dos wir uns in verschiedenartigster Weise, z. B. 
auch mit. zwei Händen — man denke 2. B. 
Rartacls Sokrates in der Schule von Atlıen — 

geführt denken können. Muß diese Identifikation als 
zu unsicher fallen, so fllt auch die Rückführung der 
Pariser Statue und ihres athenischen Originale 
den älteren Eubulides, für dessen Künstlerthäig 
und Zeit wir nach M. 8. 44 durch diese Kombination 
die erste „sichere“ Bestätigung gewinnen wirden. 
Warum übrigens sicher? Aus. dem Todesjahr des 
Chrysippos folgt doch noch nicht die Notwer 
keit, dessen Statoe gerade nnmittelbar hernach anf. 
gestellt zu denken: da M. mit einer bestimmter 
Berliner Analogie mehrfach spielt, möchte: ich ihn 
auch in diesem Falle an ebendieselbe weisen. — 




























































sodann von nenem das sag. Eubnlidesmonament 
und seine Umgebung: die i schen Grund- 
stück gefandenen Statuenbrachstücke giebt er dem 
‚Jjängeren Eabnlides mit Rücksicht auf die stilistische 
Verschiedenheit der von ihm  flir den älteren 
Fubulides in Anspruch genommenen Pariser Statue. 
Daß) die Pallas von Velletri von M. $. 48,2 mit 
Recht auf Kophisodotos zurückgeführt wird, glaube 
ich nieht: fir diese wie für so viele Ahnliche Rück- 
führungen fehlen uns im Bereich der antiken Kunst 
überhaupt die nötigen sicheren Mittel. — Milch- 
höfers zweite Abhandlung gilt demKaikosthenes, 
| einem Plasten des 3.—2. Jahrhunderts, der durch 
| eine Reihe kürzlich gemachter inschriftlicher Funde, 
| mehrfach mit Dies gemeinsam genannt, in helleres 
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Licht zu treten begiunt. Schon Perranogla er- 
kannte ihn in dem zweimal bei Plinius genannten 
Chulcosthenes. Die cruda op i 









dieser 
habe, und die im Kerameikos zu schen seien, werden 
von M. ans ungebranntem, natürlich angemaltem 
Thon verstanden und mit den dydhwara &x mnien 
identifiziert, die Pausani 
sah, in einer Kapelle neben dem Temenos des 
Dionysos Melpomenos und dem Eubulidesmonument: 
beweisen läßt sich diese Identifikation nicht, aber 
sie könnte richtig. s 
jene &yingsea, die den Amphiktyon darstellen, 
ie cr Dionysos und andere Götter bewirtet, in 
dus ausgehende dritte Jahrhundert heruntergebracht, 
statt hinauf in jeue frühe Zeit, in die sie Lishen 
gesetzt werden, und in der sie, wie A. richtig, 
hervorhebt, in jener Gegend nicht recht passen 
wollen. M. möchte nun weiter in diesen äyäkzrz 
im Hanse des Pulytion — in dem er dus Hanpt- 
heiligtum der diongsischen Künstler sieht — das 
Vorbild zu den sog. Ikariosreliefs erkennen, die er 
als Weihgeschenke der Techniten zu Ehren heroi- 
sierter Genossen erklären möchte; zu dem liegenden 
gen Manne hätte alsdann Amphiktyon das Vor- 
Id gegeben. Gewisse Schwierigkeiten und U 
klarheiten bleiben ja; Komposition und Einzelmotive 
‚jener Reliefs würden einer solchen Datierung jedoch 
nicht im Wege stehen, die in ihnen obwaltende 
straffe Tradition sich sogar recht, gut erk 
Nilehböfers Kombination. ist jedenfalls beachtens- 
wert; überzeugend ist auch seine zum Schluß 
geknüpfte Darlegung aber die verhältoismilig. 
späte Zeit, vom dritten Jahrhundert ab, in welcher 
der Straßenzng vom Markte zum Dipylon seine 
monnmentale Ausgestaltung erfahren habe. L.imnai 
sucht Dürpfeld jetzt übrigens — dies wegen Nilch- 
höfers gegenstandsloser polemischer Bemerkung 
8. 61 — westlich, bezw. südwestlich vom 
Areopag (Atlı. Mitt. NVIL, 439). — Mileh- 
höfers dritte Studie gilt dem vieter certa- 
mine gymnico palmam tenens des Eupom- 
pos. Dies Werk sei vermutlich, weil allein üher- 
liefert, für des Eupompos’ Kunst besonders typisch, 
gewesen, habe in der von Ihr abhängigen Tradition. 
eine gewisse kanonische Geltung erlangt. Auf 
diesem Wege findet M. dio Berechtigung, den in 
Heibig vom ihm zusammengetragenen Wieder- 
holungen erhaltenen Typus eines Jünglings, ‚der 
sich mit der Rechten den Kranz aufs Haupt setzt, 
wihrend die Tinke einen Palmzweig hält — auch 
für Uerakles wurde diese Erfindung ziemlich fr 
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ebenfalls im Kerameikos | 


Ist sie das, so werden | 
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verwertet —, auf den Sieger des Eupompos zurlick- 
zuführen. Es läßt sich nicht in Abrede stellen, 
dab ein gemeinsames Original für die vielen in 
Malerei, Freiplastik, Reliefs, Münzen und Gemmes 
erhaltenen Typen vorausgesetzt werden muß, und 
wer z. B. den von M. seinem Aufsatz vorausge- 
setzten gemalten Sieger im Kasino Rospigliosi 
vorarteilslos anschaut, wird allerdings schr gern 
geneigt sein, ein gemaltes Original voranszusetzen 
und den Stammbaum desselben nuch 
in die Mitte des vierten Jahrhunderts 
verfolgen, Daß viel früher der Palmzweig al; 
Siegeszeichen überhaupt nicht vorkommt, ist eine 
ganz. richtige Beobachtung Milchhöfers. Den 
Barraceoschen und Westmacottschen Epheben halte 
auch ich mit 3. u. a. durch das Motiv der Selbst“ 
kränzung nicht für richtig erklärt. 
Furtwängler müchte in seiner Abhandlung 
„zu den olympischen Skulpturen‘ (8. 68-91 
Taf. I1, II) in dem Sul derselben parische, also 
ionische Kunst erkennen, mit dieser seiner Studie 
sinnig wieder aufnehmend seines Tehrers weg- 
weisende Aufsätze über die olympischen Bildwerke. 
Beigemischt, aufgepfropft sei jedoch dieser pa- 
rischen Kunst etwas von der Formenklarheit, dem 
t der Strenge und des Erstes argivischer 
st. Größere Originalwerke der argivischen 


















Schule aus der ersten Hälfte des fünften Jalr- 
so gut wie 


underts haben wir keine, parisch 
keine: dem v 

af. 6,2 müßte Origival und Abgub zunächst 
einmal besser bekannt sein, und das venezianiache 
Relief AD I, 33, 2 ist trotz der Ähnlichkeit mit dem 
Jüngeren Taubenwidchen immer noch zweifelhafter 
Merkunft. In der parischen Kolonie Thasos sind 
wir ja etwas bessor dran; aber nur streifend wird 
dieselbe von Furtwängler berücksichtigt. Zweiftl- 
1os richtig, wie mich der Augenschein noch kürz- 
lich überzeugte, Ist 8. $1 der „olympische“ Cha- 
rakter hervorgehoben an drei weiblichen Tori 
anf Xanthos (Smith, 1 06-88). F. sucht dem 
Mangel abzuhelfen, indem er die sog. anthro- 
poiden Sarkophage phünizischer Nekropolen al 
parische Werke in Ansprach nimmt. Die Her 
stellung einer gewissen Anzahl dieser von Phönizien 
bis Cadix (Bull. arch. da Com. d. trax. histor. 18%0 
m. XXIV) zerstreuten Sarkophage aus pärischem 
Marmor in Verbindung mit, einer allerdings u- 
lengbaren Stilverwandtschaft aller führt F. zu den 
Schlusse, daß sie yon parlschen Arbeitern herge 
stellt, also für die Zeit, in welche Fundumstände 
und Zeit. die Melırzahl derselben weisen (5. Jahrh). 
für parische Kunst in Anspruch zu nehmen seien. 
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Diesen Schluß kann man allenfalls noch zugeben. 

Sind aber gerade diese Werke verwendbar, um als | 
sicheres, rein purlsches Vergleichsmaterlal 
dienen? Sie sind meist in der Fremde selbst he 
gestellt, unter dem Einfluß fremder Sitte, fremder 
Kunst und fremder Ansprüche. In dem Kopf 
Taf, IE mag noch so schr der Grieche sich ve 
raten; er verrät sich aber doch nur, und die 
mitthätige Einwirkung der umgebenden Anschauung 
nichtgriechischer Menschen und Kunstwerke gerade 
auf den reproduzierten Kopf in Abrede zustellen, 
geht m. F. nicht. Damit verliert aber anch eine | 
Ähnlichkeit, die schen an und für sich nicht so | 
schlagend ist, daß sie beweiskräftig sein kann, | 
noch mehr an Bedentung. Vor dem Sarkophag aus 

contrada Connita habe ich wich selbst bei kürzlichem 

Wiedersehen in Palermo an Olympia erinnert 
fühlt, konnte mich aber im selben Augenblick auch 
nicht verschließen gegen die Unmöglichkeit, dieses | 
rohe, flache Handwerkerprodukt in einen wisse 
schaftlich brauchbaren Vergleich mit den olympi- 
schen Skulpturen zu setzen. Einen weiteren Halt 
für seine Ansicht möchte F. in den Versatzmarken 
der aus parischem Marmor gearbeiteten Ziegel ‘vom 
olympischen Tempeldach finden. Daß elisches und 
argivisches Alphabet unmöglich sei, ist. richtig 
Früher schloß F. auch die Kykladen aus, „indem 
wir von Paros und seiner Kolonie Thasos, sowie 
Nasor, Delos und Keos wissen, daß man dort in 
alter Zeit statt B, welches die Ziegel (und zwar 
in eckiger Gestalt) bieten, vielmehr © schrieb; 
allein dieser Schluß ist nicht aufrecht zu erhalten. 
Denn alle Beispiele des C für B anf den Inschriften 
der genannten Inseln gehören in viel ältere Zeit, 
als das Dach des Zeustempels: sie sind rein 
archaische. Von Paros haben wir keine In- 
schriften aus der Zeit zwischen 480-450. Aber 
das thasische Nymphenrelicf? Das gehört in diese, 
Zeit und zeigt C; damit. verliert 
aphischer Schluß seine Bew 
ernente Zusammenfassung der Anlultspunkte für 
die Datierung des Zeustempels führt F. auf eine 
Betrachtung der geschichtlichen Verhültnisse 
Sparta ist damals siegreiche Obmacht; F. sucht 
eine Erklärung für den Westgiebel: v. Wilamowitz 
Lält die thessalische Kentauromachie der La- 
pithen bei der Hochzeit des Peirithoos für ans- 
geschlossen; F. greift den Gedanken auf, vermißt 
die Braut, substituiert eine verloren ge 
Sage aus der Gegend des Alpheiosthales und 
möchte in den überwundenen Kentanren eine 
Anspielung auf die überwundenen Messenier sehen, 
die am Heiligtum der Artemis Tim ch an 
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den lakonischen Fungfrauen vergriffen und so den 
messenischen Krieg veranlaßt hätten. Fs möchte 
dieser Kombination gegenüber doch nützlich sein, 
sich zu erinnern, daß jenes Vorkommnis am Hei 
tum der Artemis als eine der Ursachen nicht des 
durch Ithomes Finnahme 461 beendeten Krieges, 
sondern des ersten Krieges mit Messenien, J 
mderte früher, überliefert wird. Weiteres Ei 
gehen auf diesen Erklirungsversuch wind 

















Auf Taf. TIL. veröffentlicht F. schlieDlich ein 
hübeches Köpfchen aus Brauron, das er, zwi 
richtig, um 420 d 
nimmt, den der Artemis dediziert 
sich freilich doch etwas wundert 

zieht F. als nlichste Parallele den schönen nenen 
‚Kopf vom Heraion leran, indem er, auch richtig, 
wie jch glaube, Hebe erkennen müchte. Die inter- 
essante Thatsache attischer Marmorkunst a 
Heraion wird gebührend hervorgehoben. D 
stein. betreffenden Bemerkungen $. 90 werden aı 


















besten durch Usener, Rl. Mus. 1892, 155, boant- 
wortet. 
Heidelberg. FE. von Dahı 








€. Rothwisch, Deutschlands höheres Schul- 
woson im’ 19. Jahrhundert. Berlin 189%, 
Gärtner. VI, 2598. gr. 8. AM. 

Auf den dringenden Wunsch der Regierung der 
Vereinigten Staaten entschloß sich die deutsche 
Reichstegierung fast noch in letzter Stunde, anf 
der Weltausstellung zu Chicago auch eine Aus- 
stellung des deutschen Schulwesens zu veranstalten. 
Zu den Mitteln, welche diesen Gegenstand vor- 
anschaulichen sollten, gehört auch die vorliegende 
Darstellung des «deutschen höheren Unterrichts 
von Prof. Rethwisch, dem Herausgeber der Jahres- 
berichte für das höhere Schulwesen. Wie bei der 
zu demselben Zwecke veranstalteten Verüffent- 
Nichung über die dentschen Universitäten sind auch 
bei dieser eine Reihe von Krüften an der Her- 
stellung des Ganzen thätig gewesen; doch hat 
wenigstens bei letzterer der Heransgeber den 
Hanptanteil daran 

Von demselben ist zunlichst. der eigentliche 
Bericht über das höhere Schulwesen gegeben 
worden, und zwar in geschichtlicher Form, indem 
die Entwickelung während des neunzehnten Tahr- 
hunderts verfolgt wird, gewiß die beste Art, um 
über die Gegenwart zu orientieren. Andrerscits 
ist cin Zurückgehen über 1800 in eine Vergangen- 

die nur noch lelse die Gegenwart bewegt, 
Recht nicht unternommen, womit nicht ans« 
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geschlossen war, daD ein kurzer Rückblick auf | 
diese vorangehende Zeit, insofern sie die Keime 
der späteren Entwickelung gelegt hat, geworfen 
wurde. Es geschieht dies in dem einleitenden | 
Kapitel: Das Erbe der Vergangenheit. Die weitere 
Darstellung hat sich in drei Kapitel gegliedert: 
Die Sehnsucht nach dem Deutschen Reiche 
(bis 1840) — Die Kämpfe um die Begründung 
des Deutschen Reiches (1840-1870) — Die Er- 
tichtang und der Ausbau des Dentschen Reiches 
(seit 1870), Kapitelüberschriften, welche doch 
vielleicht mehr für eine politische als fir die 
Schulgeschichte passen, wenngleich der Zusammen 
hang der politischen Ereignisse mit der Entwicke- 
lung des höheren Schulwesens nicht geleugnet 
werden soll. Das letzte Kapitel hebt ancı die 
seit dem Regierungsantritt Kaiser Wilhelms TI. 
eingetretenen Veränderungen deutlich hervor und 
schließt mit einer Besprechung der nenen Lehi 




















pläne, welche Preußen, Bayern, Sachsen und 
Württemberg in den Jahren 1891-1808. ge- 
eben haben. 


Es ist natürlich, daß wie in der Wirklichkeit 
&0 auch in diesem Berichte die Fntwickelung von 
einer rein humanistischen Geistesbildung zu einer 
nationalen und von einem mehr theoretisch- 
intellektuellen Bildungsideal zu einem mehr prak- 
tischen, die Gegenwart unmittelbarer ergreifenden 
die leitenden Fäden sind. Dem Zwecke schr 
entsprechend und auch für den dentschen Leser 
dunkenswert ist es, daß der Verfasser mehrfüch 
Erinnerungen von berühmten AMonern an ihre 
Schulzeit oder von Schülern an den Unterricht 
iervorragender Ichrer eingeflochten und so Biller | 
gegeben hat, welche der Darstellung der Schul- | 
organisation erst Leben verleihen. So kommen | 
Tadwig Wiese und Köchly zu Worte und wird | 
die Art von Giesebrecht, Schelbach m. a. ge | 
schildert. 

Diesem größten Abschnitt des Baches folgt el 
kleinerer, der nicht, minder interessant ist. Er | 
behandelt den „Entwickelungegang des Lehrver- 
fahrens in den einzelnen Fächern“. Der Herans- | 
geber hat hierfür die Mitarbeiter seiner ‚lahres- 
berichte zu kurzen, nur je drei bis vier Seiten 
umfassenden Berichten über die Entwickelung der 
Methode in den von ihnen vertretenen Fächern 
herangezogen. Wie weit diese Tdeo dem Heranı 
geber als Verdienst anzurechnen Tst, Ist uns un- 
bekannt: jedenfalls kann man dem Außeren Zwange, 
der das ganze Unternehmen veranlaßt hat, nur 
Dank wissen, daß anf diese Weise auch eine solche | 
kurze Zusammenstellung zustande gekommen Ist. | 
























































Bei unserer deutschen Art wäre sie sonst nicht 
®0 leicht unternommen worden, und wenn schon, 
50 wäre sie in gewohnter Gründlichkeit und U 
fünglichkeit herausgekommen. So ist es dagegen 
ie Übersicht geworden, die in raschem Gange 
die innere Arbeit aller einzelnen Fücher der 
höheren Schulen — die technischen nicht ausge- 
schlossen — hineinsehen läßt. Der Leser wird 
gerne an der Hand derselben einmal über seine 
besondgren Fücher hinaus anf andere und auf das 
Ganze blicken. Denn auch das Allgemeine springt 
so leichter hervor: es ist dies der Fortgang von 
einem Lehrverfuhren, das vor allem daranf ausging, 
Wissen mitzuteilen, zu einem andern, das den 
Wissensstof zugleiel bewußt zur Bildung der 
geistigen und sitlichen Kräfte des Schülers ge- 
braucht — vielleicht manchmal, wenn die Berichte 
die allgemeine Tendenz richtig erfassen, in etwas 
bedenklichem Grade. Den Leser befällt bisweilen 
eine leise Furcht, ob der Schüler nicht allzusehr 
erregt werden soll, und ob nicht das einfache, 























} trockene Lernen, das nun doch einmal das tägliche, 


Brot des Schullebens ist, darunter leidet 
Wiederum in anderer Art wertvoll ist der dritte 
Abschnitt, statistische Nachweisungen über den 
Besuch der höheren Tehranstalten im Dentschen 
Reiche enthaltend. Von allen einzelnen Bundes- 
regierungen olme Ausnahme sind da die betreffenden 
Angaben. geliefert worden, und zwar auch hier 
zur Kennzeichnung des geschichtlichen Weges aus 
der Gegenwart (1890) und einem Zeitpunkte vor 
denletzten großen politischen Verändernngen (1863) 
Der Besuch der Schulen nach ihren Arten, im 
auzen und nach Klassen, die konfessionellen 
Unterschiede in der Schülerwelt, das Verhältnis 
von Schulen und Schülerzahl zur Bevölkerung u. a. 
ist in einem gleichförmigen Schema dargestellt 
Die hier gegebenen Zahlen werden jeden inter- 
essieren, der über das deutsche höhere Schulwesen 
auf grund statistischer Angaben sich. nnter- 
richten will 
n mag in dem Hauptteile des Buches manch- 
mal etwas zu viel Licht schen, auch bezüglich des 
zweiten Abschnittes glauben, daß bisweilen die 
geschilderten Tendenzen zu sehr als wirklich vor- 
dene Strömungen dargestellt werden — über 
die Zuverlüssigkeit der Zahlen des dritten Ab- 
schnitts werden nur wenige ein Urteil haben —: 
immerhin muß das Buch als ein wertvolles neues 
Stück in unserer Litteratur über das deutsche 
höhere Schulwesen angesehen werden. Daß es sich 
äußerlich wie innerlich so reprüsentiert, wie wir 
350 manchen fremden Augen gegenüber wünschen 
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mußten, ist dem Herausgeber und seinen Mit- 
arbeitern vielleicht noch besonders zu Dank an- 
zurechnen, da vermutlich die zur Herstellung 
gegebene Zeit ebenso kurz bemessen war als wie 
bei dem gleichartigen Werke über die Universitäten. 
Steglitz. C. Nohle. 








II. Auszüge aus Zeitschriften. 


Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung, 
herausg. von E. Kuhn und J. Schmidt. Bd. XXXIII, 
zweites left. Gütersich, Bertelsmann. 
(169 ) K, Liehterheck, Dio Nominalde 
Gathadialekt. — (214 M) W. Schulze, 'Ar 








Transkription persischer Namen mit Arpiration einer 
ursprünglichen Tenuis und bringt so zagleich eine 
Erklärung der Gleichung gr. Hip — lat. führe 
(24) W. Schulze, Alt- und Neugriechischer 
Verwandlung von % ine vor Konsonanten, ci 
‚modernen Vulgärgriechisch weitverhreiteler Vorgang, 
gehört nicht erst der jüngsten Phase des Neugr. an, 
sondern reicht bis ins Altertum hinein, wi an Bei- 
spielen gezeigt wird, 2. B. das durjivesc zup 

ner ephesischen Grabinschrift enthält das moderne 
— (983 Mi) W. Schulze, "Apzınpar; 
Agypt. Har-pe-chret „Uor das Kind“, ursprünglich 
ar A . Verf, zeigt, daD die Griechen den 
Namen dieses ügypt. Gottes als 
"Apganpisrs ohne anlautenden scharfen Hauch über- 
nommen haben. Ein altes, den Asper verbürgendes 
Grammatikerzeugnis existiert ni 
ration ist unberechti 
Beide sind nicht ohne weiteres identisch, sondern 
zwar bedeutungsgleiche, aber nach Form und Eut- 
Stehung verschiedene Bildungen. — Lugdonum, eine 
Mittelstufe zwischen den Formen Lugudunum und 
Lyon, wird aus zwei lat, Inschriften des 2. Jahrh. 
nach Chr. nachgewiesen. — (246 1) W. Gelger, 
Afganische Stadien I. — (258 #1) P. Kretschmer, 
Zum pampbylischen Dialekt. Betrachtet die in dem 
Werke des Grafen Karl Lanckoronski mitgeteilten 
neuen Denkmäler dieses Dialckts von sprachwissen- 
schaftlicber Seite. Zum Vokalismus: Ersatz von « 
durch > in auslautender Silbe, Zum Konsonantismus: 
zübes Festhalten am F.’Asgröirn ist zu teilen: Agy- 
isn = auf dem Schaume dahiowandelnd. — (236 M.) 
P. Kretschmer, Die böotischen Kosenamen auf it. 
Verteidigung einer früher (Bd. 31, 450) gelulerten 
Ansicht über die Entstehung dieser Namen (als von 
Haus aus ohne < gebildete Nominative von # Stämmen) 
grgen die Angriffe U. Zimmers (Bd. 32, 194). — 
Biymologisches. 1. Rhod. ztba — zurba noch nicht 
befriedigend erklärt. ®. zensgörsto» kann nicht, wie 
Wackernagel will, „Sehuldnerasyl“ bedeuten, sondern 
ur „Zußucht des Kopfes“, d. h. der Person. 
(274 1) M. Zimmer, Keltische Studien. — (24 M) 
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P. Persson, Eiymologisches. 1. Einige Ableitungen 
der Wurzel sk, Kal „apalten*. Sic kommt in den 
meisten indog. Sprachen vor, vgl. 5223 hacke, la 

culter etc. Verf, führt noch andere, wenig beachte 

Sprößlinge vor. Es folgen litaulsche Eiymologien. 
— (294 1) F. Solmeen, Zur Vertretung der Guttu- 
ale im Grivch, Zu sole, in der Hesychglasse = 
quvaua Irland, gehört zidoa aus “la krankhaftes 
Geltst schwangerer Frauen. — (300.7) W. Caland, 
Beiträge zur Kenntnis des Avcsta (Forts). — (904 #.) 
J. Strachan, Eiymologieo (meist Irische). — (908 #1} 
W. Meyer Lübke, pileus ist die Grundform für 
das Wöarnische pe Kleidungsstück, Kleidung, nicht 
die schlechter beglaubigte Form pileun. — (310 #) 
Th, Zacharlao, Sanskrit sthäsaka Blase, Beule; 
| Schmack ete. — (816 f1) W. Schulze, Miscellen, 

1. aweisilbige Form für dreisilbiges 

nur im Vokativ, damit ist die Brklärung gegeben. 
2. Wurzel = 
| Colberg. 
































M. Ziemer. 





| Deutsche Litteraturzeitung, No. 40. 
|. (1250) €. Bllnger, Matthias Beruegger (Straßburg). 
erf, bat sich nicht allein darauf beschränkt, eine 
| gedräogte Lebensdarstellang zu geben, sondera er 
| legt das gesamte Resultat der Bernozgerschen Studien 
| dar‘. I. Hottzmaun. — (1254) K. P. Schulze, Beiträge, 
| zur Erklärang der römischen Elegiker (Bein). “Verl, 
| 








zeigt sich als verständnisvollen Erklärer”. M. Rotltein. 
— (1254) V. Holzingor, Ein Idyll des Maximus Pla- 
uudes (Wien). ‘Gelehrt kommentierte erste Ausgabe 
| des aus 2 Her (Neapol. uud Rar.) stammenden buko- 
Nischen Gedichtes des Byzaotinere. E. Mans. 
(1954) Cwleklinskl, Einige Bemerkungen über die 
Komposition des sophokleischen Philoktet (Krakau). 
‘Yan liest die klaren Analysen des Verf, mit Nutzen‘. 
Maas. — (1255) Anulecta Oracciensia (Graz). 
Inhaltsangabe. E. Maas, — (1201) G. Basolt, Grie- 
ehische Geschichte bis zur Schlacht bei Chacronea, 
2. Aufl. (Gotha), “Verdienstliches Werk’. S. Bruck. 











Wochenschrift für klass. Philologie. No. 41. 
(1106) MH. Schucht, De doumenlis oratoribus 
atticis insortis et de ltis instrumentis prioris adversus 
Stephanum orationis Demostheniene (Königsberg). 'Im 
Gegensatz zu den Untersuchungen der letzten Zeit 
nitamt die Dissertation gegenüber der Echtheitafrage 
der in die attischen Redner eingelegten Urkunden 
eine ablehnende Haltung ein". Joh. E. Kirchner. — 
(1112) R. Schnolder, Legion und Phalanx (Berlin). 
Von den 149 Seiten Text handelt kuum die Hälfte 
| über die Legion und Phalans, sodaß Titel und Tohalt 
nicht decken; das 1. und 2, Kapitel eind geschickt, 
das 4. ausgezeichnet, das 5. Kapitel nicht ar 
zuerkennen”. Fr. Fröhlich — (1118) Q. Morati Flacci 
| sermonum et epistularum libri. Mit Anmerkungen 
von Luelan Müller (Wien). Wichtiges Werk, von 
allen, die sich für röm. Litteratur interessieren, mit 
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Beifall zu begrüßen". Mi Hirschfelder. — (1122) Opltz 
u. Weinhold, Chrestomathie aus Schriftstellern der 
sogen. silbernen Latinität für den Schulgebrauch 
zusammengestellt (Leipzig) lateressantes Buch; bietet 
ine reich Auswahl aus den Schrilstellern 
silbernen Latioität. 0. Weisen. — (1125) Nils 
Sjüstrand, In eyutasin Dracgerianam  notatio 
nonsullae (Lund). ‘Verdienstliche Ergänzungen‘. IL. 
Ziomer. — (1125) Georg Cartlus' griechische Schul- 
grammatik, bearb. von W. v. Martel (Leipzig). “Weist 
manche Berichligungen auf. d. Size. 

Rerue eritique, No. dt, 

(157) Max Ohmefalsch-Richter, Kypros, die Bibel 
und Homer (Berlin). Donkenswert durch die große 
Anzahl von Belögen, die vorzüglich auf den Tafeln 
und Zeichnungen des Buches wiedergegchen sind, 
sowie dureh die erklätenden Bemerkungen, die o 
mals schr reich an sorgfältigen Hinweisen sind. 
S. Reinach, 









































Ausgrabungen auf dor Heidenburg” bei 
Kreimbach 1. d. Pfalz. 
(Vel. No. 87) 

Mit Geldmitteln des historischen Vereines wurden 
die_ Ausgrabungen vom 1. Septenber d. J. an weiter- 
geführt, 

Die Turmfundamente auf der Südseite wurden bis 
auf den gewachsenen Boden, der sich in I m Tiefo 
fand, freigelegt. Es {and sich, daß der Tarm in der 
Rundupg gebaut war und im Lichten 3m mel, während 
die z. Z, mit Mörtelzusatz erbaute Mauer im Durch 
schnitt 3m Dieke besall. Auch hierbei warden Münzen 
aus den zwei verschiedenen Perioden der Benutzung 
der Burg aufgsfunden: unten Bronzemünzen aus der 
Zeit der „dreißig Tyrannen* mit der Strahlenkrone, 
oben Müuzen aus der Periode der Konstantiner und 
besonders des Magnentius. Von Inschriften fand sich 
hierbei, ein drittes Stück. Dasselbe besteht aus zwei 
vesp. drei, nach verschiedenen Kriterien — Bruch, 
Buclstabenhöhe, Gestein, Farbe — zusammengchörigen 
Fragmenten. Das Material ist gelber Sandstei 

Das erste Fragment milt 30 em Breite, 23 cm 
Höhe, 28 cm Durchmesser 


VELv 
v 











Buchstabenhöl 


Die erste Zeile scheint cin mit Velu.. gebildetes 
Coguomen zu enthalten. — Das zweite Fragment hat 
folgende Nabe: Breite 20 em, Höhe 15 cm, Durch- 
messer 33 em. 

© F N Buchstabenhöhe 7,5 cm. 
Ob der zweite Buchstabe -= F oder «- I zu Iosen 
ist, bleibt bei der starken Vorwitterung des Gesteines 
unentschieden. — Auf dem dritten 
indstrich eines R erhalten. — Ob 
ragment, das sich gleichfalls am Turnın tand, achört, 
t zweifelhaft. Ks enthält in wohlerhaltenen Konturen 
die Buchstaben: 

E > A Buchstabenhöho 7 em, 

Ebenfalls aus gelbem Sandstein ist ein fünfseitiger 

Preilerstampf von 14 cm Höhe und 24 em Durchmesser. 
‚Auch dieser war in den Turm mil vermauert 





6-Tem. 











sonstigen Artefakten wurden ausgegraben 
Dachziegel, Bauziegel, Leistenziegel, als das einzige 
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direkte Merkmal von Menschen der Oberkiofer eines 
il Auber zablreichen 


sachen entaommen: ein starker Ring, eine Nadel, ein 
abgebrochenes Messer, Beschläge, Holznägel u. 2. w. 
Auch Reste von Glusbechern und kleinen Bronzea 

Beschläge, Pferdeschmuckstücke u. s. w. fanden 















Tinglein, welches als Schmuck diente, aufgefunden. 
Au westlichen Hange stieD man auf 'eiu ergiebiges 
Ausbeutungsfeld, das in zahlreichen Architektur- 
stücken (Mauersteinen, Säulenteilen u. s. w.) besteht, 
die mau bisher infolge der dichten Bestockung mit 
Bichelschälwald nicht wahrnehmen konnte. Teils 
wurden sie bloöliegend, teils in geringer Tiefe ver- 
borgen vorgefunden; sie entstammen zweifellos dem 
Rande der 50-80 Glioge entfernten Beringe der 
“Heidenburg”. Erst aus dieseu Findliugen und ihren 
Maben crkeunt man die (este und sulide Konstruktion 
des Wallzuges, der früher auf 420 m (genauo Messung!) 
deu Umfang des Melaphyrkegels umschlossen hat. Ge- 
wölbestücke und Säaleotronmelo dienten ohne Zweifel 
zum Aufbau des an der Westseite gestandenen 
Festungsthores 

Au Einzelstücke seien folgende hier kurz an- 
gemerkt: 

1. Ein Altarstein aus gelbem Sandstein, Breite 
80 em, Höhe 30.cm, Durchmesser 80 cm. Die Ober 
äche trägt zwei schmale, 7 em lange, für einen Auf- 
bau bestimmte Einschnitte; ebenso trägt die rechte 
Seitenfläche einen darchgehonden Einschnitt. Von der 
Inschrift sind folgende drei Zeilen erhalten: 


Buchstobenhühe 
sm. 



























10 
GRATLAVAPCS 
AVIVACHERIS 
Danach war der Altar dem Tuppiter optimus (ohne 
maximus selten, aber nieht ohne Analogie) und zwar 
von Gratia gewiömet (diese Namensform kommt weder 
bei Brambach noch bei Wilmanns v« 





Vapo(ıi)a zu lese 
bisher auf der ‘Heidenburg' gefundene. 

2. Nicht weit davon fand sich cia Inschriftrest 
vor. Material roter Sandstein, Höhe 30 cm, Breite 


19 em, Durchmesser 15 cm. 


? cm. 





8 
Oberteil eines T mit langem Querstrich. 
3. Daveben lag ein Reliefstäck aus rotem Sand- 
Breite 40 em, Höhe 30 cm, Durehniesser 21 cm. 
i ines Pierdes und der Vorder“ 
; vielleicht zu einem Wagen- 
gespaun gehörig, Ein Leiterwagenrelief fand sich 
Schon früher auf dem Plateau und steht im Lapida- 
rium nach Süden zu. 
4, Von prächtiger Arbeit und blankem Aussehen 
in Gesimestück aus goldgelbern Sandstein. Breite 
70 cm, Jlöhe 60 em, Durchmesser 25 em. Das Geeims 
wird getragen von drei Balkenanfängern, welche sich 
plastisch vom Untergrunde abheben. 
5. Eine Süulentrommel aus gelbem Sandstein, 
bestimmt mit der Rückseite in eine Mauerbettung 
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gestelt zu worden, Höhe 80 cm, Durchmesser 30 em. 
Kinfachere Gesimsstücke, Unusleine, Genölbestücke , 
u. 3. werden hier übergabgen. | 

‚Auf freiem Felde wurde entdeckt eine Lia auf 
kleines Randstück wohlerhaltene rümische Handmähle. | 
Sie besteht aus einem Quarzit, der am gegenüber. 
Hiegenden Rotselborg (646 m) Iagerhaft vorkommt; 
6 Mabltein mit 4 cm im Durchmesser, 3-10em 

Die wertvolleren Inschriftenfunde und die kleineren 
Gegenstände gelangten nach Speyer iu das Kreis. 
museunn, die Übrigen Architekturstücke bilden weiteren 
Inventar für ein Lapidarlum, das sich im Grundstock 
auf der Berghöhe (#20.m) beroite za stattlicher Höhe 
‚ala „Trophaeum- orhebt, 

Nachtrag. 

a der in No. 37 erwähnten Inschrift bemerkt 
Morr Prot. Zangemeinter, daß „es am nächste 
<post>eris, nicht = 
Apri ist nach demsolb 
gefallen zu erginze 























oder 


ratri als aus- 





©. Mehlis. 


(Schluß folgt.) 





II. Mitteilungen über Versammlungen. 


‚Sitzungsberichte der Kgl. Preussischen Akadomlo 
der Wissenschaften zu Berlin 1803. 
XI. 2. März. Gesamtsitzung. 
1. Ur. Pernico las über das Tribunal und 
Ulpians Bücher de omnibus tribunalibus. 
Die Mitteilang wird an einem andern Orte erscheinen. 











März. Gesamtsiteung. 
. Klasse bat dem Praf. Dr. 6. Jahn 
zu den Herstelanaeknsten des Drucker 
des erabischen Werkes des Kitib des Sibanciht 
2500 '. bewilligt. Das korrespond. Mitglied der 
print, Kine le. Jose Caanl in Genun tar 
XV. RVL. 23. Mörz. Phil-hist. Klasse 
ir. Schmidt las: Über die Annahme. ilbebil 
dender rImn für die indogermauische Ursprache, ) 
XVIL 6. April. Gesamtaitzung. 
ir. Hirschfeld las Gberdierümischenagontes 
zebus. Die Mitteilung wird in ainem der nächsten 
richte erfolgen. Das Heft enthält (8.203 1) Alex. 
onze, Übereino Athenastatuo aus Porgamon. 
Im Herbst 1880. wurden ‚hei den Ausgrabungen iu 
Pergamen hinter der Nordhallo des Altenaheilie 
die Gemächer aufgedeckt, deren größten den Bibio- 
thelsraum gebildet hat. Hier wurde anderthalb Meier 
unter der Oberfläche der Verschüttung amı 20. Oktober 
eine weibliche Status gefunden aus parischem Marnpr, 
wenig verletzt und einer Hera ähnlich. Am 9, Nor 
yomber kam ferner eine Athenastatuo zu Tage, cheu- 
falls gar erhalten und von künstierlachem Charakter. 
Der rechte Arm fehlt leider noch heute, ebenso wurde 
der Kopf nicht mitgefunden. Ueide Statuen gehören 
dem 5. Jabrh. an 
Masso der virtoonen pergamenischen Skulpturen. Am 
34. Januar 1591 wurde cin Prauenkonf sefauden, der 
zu jener Athena nicht pabte, und den lumanı dere | 
halb für einen Porträtkopf Belt, bi die MU. Freren 
und Posscati an der Art’ der Arbeit erkannten, dab 
er za jener Athenastatun enhöre und parse. Auch 
Fundumstände, Größe, Sul und Arbeil’kommen für | 









































ier noch besseren Zeit als die | dı 
| 





ie Zusanmengehürigkeit in Anschlag, wogegen cs 
ichts bedeutet, wenn der Kopf ein von der Statue 
cin wenig verachiedenes Marmorkorn zeigt. Aus der 
Gesandung besonders schliebt Pachsteia, daß, das 
Orisinal dieser porgamcnischen Statue von einen 
Schülor vieleicht des Phidias aelbst herrühre, daß 
&8 jedenfalla elwas später entstanden sci als die Gold- 
und Eifeabeiantatue im Partheuon. Die Cütli.ist 
stehend dargestellt, in 1eichlicher Lebensgröße, ihre 
Gestalt rult auf dem rechten Beine, während das 
linke in halber Schrittstellung our mit dem Vorder. 
fübe den Boden berührt. Der Kopf ist leicht nach 
rechts abwärts gewendet; der linke Arm hängt, nicht 
‚ohne Muskelthüigkeit, vom Körper abstchend herab, 
der rechte Arm liegt mit seinem allein erhaltenen. 
Oberarm eog an den Torso, während die rechte 
Schulter zugich Ufer geavakt als die Hnke sicht, 
Das Gowand ist wie an der Parthenos und ihr ver- 
wandten Athennäguren der lange, schwere, ürmellos 
nur auf den Sehultora befestigte dorische Öhiten aus 
Wollstof, auf der rechten Seite ofen, mit dem Über- 
falle, der, durch Übergürtung verkürzt, bis auf dio 
tie der Oberschenkel heräbhängt Die, Gürtung 
ist durch zwei vora und hinten geknoteto Schlangen 
bewirkt, Über dem schlicht uad mächtig wirkenden 
Gewande liegt das Abzeichen der Athena, die Aris, 
hier geradezu verdoppet, in Gestalt zweict schmaler 
Streifen, deren jeder über eine Schulter und unter 
der andern Achsel durchgelogt it, und die sich «0 auf 
Brust und Rücken kreuzen. Vora ist auf der Kreuzung 
cin wenig alterlämliches Gorgoneion angebracht. Die 
unter Ränder der Agislften sind mit kleinen 
Schlangen eingeräumt, sodaß die ganze Brust mich 
tiger und weicher erscheint. Von einer solchen Agis 
kennt Verf, kein zweites  plastisches Beispiel. In 
älteren Bilöwerken fill sic mantelartig ‚über den 



































löfte herum. ierbei wird sic zuweilen sehr, schmal, 
sodaß eine Verdoppelung schr. leicht, die Form an 
der Pergamenischen Slaue ergieb. Auf dien Var 
doppelung wird den Künstler die im 4. und 5. Jahrı. 
übliche Mödcheutracht der über Brust und Rücken 













ich kreuzenden Bänder geführt haben. Auf der 
Brust wurden sio am Kreuzungspunkt durch eine 
runde Platte gehalten, die oft genug das Amulet 





des Gorgoneions getragen haben mag. Die Athena 
erscheint dadurch leo ala Jungfäuliche Gütin. Wie 
io Gestalt der Ägis ist auch dio Haartracht an 
der Statue keino ganz geöhnliche der Athena, und 
dadurel ist man wobl zu der Annahme eier Porträt- 
jarstellung gekommen. Das Maar ist im ganzen von 
der Stra aus zurückgewichen, oben auf dem Schtdel 
ion anliegend; dicht über der Stira und aus der 
Schläfe über die Ohren weg sind aber in welliger. 
Masse zurückgelegt di n, welche sonst auf 
Schultern und Brust (allen können. Die Anordnung 
schließt eich der Ilnartracht an, wie sie die attisch 

Grabreliefs des 5.und4. Jahrh.und verschiedene Statuen 
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aufweisen. Vier Bohrlücher zeigen ferner, daß Metall 
schmuck am Kopfe angesetzt war. Zwei sind in den 
Ohrläppchen für Ohrgehänge angebracht, zwei aber 
Anden sich, jedercts elaca, io dor Schlfengesend, | 
und mit deri, was bier befestigt war, mul es zu: 
sammenbängen, daD das Haar über der Stirn und 
Über den Obren unausgeführt gellicben ist. Diese 
ganze Partie muß durch Metällschmuck verdeckt | 
gewesen Helle durch eine brche | Hi 
Stephan, in der Müdchentracht des 
5 und dv Grabrelies tndel. 
Deshalb kann. aucl 
haben. 
zu erwühnen, die durch kein plastisch ausgefährtes 
Band am Fuße befestigt sind; der Zierrat 
nur gemalt, Spuren der Benlalung zeigen sich au 
an der Agis, an deu Schlangen vod am Saume des 
Genandes. Die Haltung des linken Armes 1UB. darauf 
eben, dad die Gütkin mit demselben Ihren Speer 
, wihrend der bis auf Schulter und ein Stück 
Oberarm verlorene rechto Arm etwas leicht Be- 








































Iastendes gebalten habon muß, eine Nike, eine Eule 
‚oder wahrscheinlich einen Helm. Verf. giebt dann 
im daraus die mächtige Kraft 






Besonders die kurze, breite 
Proportion des siguum quadratum ist für eine weib. 
liche Statue auffallend,  gedrungenen Pro- 
portion der Gestalt geht den Eindruck des Ganzen 
hestimmend zusammen die Macht der Bewegung. 
Ähnliche Proportionen und ähnlicher Charakter finden 
sich wieder bei der Athenastatue mit dem Löwen- 
felle in Villa Albani, und mit ihr stellen sich starke 
Auklänge an Polykletische Werke Aber je 
‚mächtiger der Ausdruck der Gestalt, umso weniger 

















entwickelt ist der Gesichtsausdruck. Der Kopf hat 
etwas Allgemeines, noch nicht Iodividualisiertes. E 
ist das Werk einer Kunststufe, auf der die Götter- 








iypen noch sic zur Schablüng genörden waren 
'uchstein hat die Statue einem Schüler des Phidias 
zuschreiben wollen, während der Verf, die Möglichkei 
nicht absprechen möchte, daß Phidias selbst mil 
ice der Gewandänordnung in eiacın seiner 

Werke über ein anderes hinausgegangen wäre. Viel 
t die Statue sogar eine Kopie der helm. 

losen Lemnierin, der Bronzestatue des Phi 
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I. Rezensionen und Anzeigen. 


The Bacchao of Euripldes with eritical and cx- 
plauatory notes and with numrrous. illustrations 
rom works of aneient art by John Edırln Sandys. 
Third edition. Cambridge 182, at the University 
Prosa. LY, 275 8. 8. 


Die Ausgabe der Bakchen von Sandys, wohl 
le am schönsten ausgestattete, die wir von irgend 
einem Stücke der Tragiker besitzen, hat in der 
neuen Auflage verschiedene Zusätze erhalten durch 
genauere Angaben über den cod, Pal., welchen 
der Verf, neu verglichen hat, durch Nachträge 
von Konjekturen, welche ihm mittlerweile zur 
Kenntnis gekommen sind, durch einige erklürende 
Yshtze. Die Stereotypausgube gestattete umfang- 
reiche Änderungen nicht. In V. 311 ist wat 
stehen geblieben, während der Sian vor fordert: 











1084 sollte, wie Verf. selbst in der Einleitung be- 
merkt, quo im Texte stehen. In V. 628 ver- 
steht man 3 Zxw nicht; die Vermutung von 
Meyer Zu wor verdient jedenfalls Erwähnung: 
man kann auch an sraleör Eaw denken. Zu 1051 
ist Mangelsdorf Auced. Chis. do ro metr. p. 20 zu 
beachten, wonach die Lesart Öyieprum» Wahr- 
scheiliehkeit für sich hat. V. 1091 muß, wenn 
der Vers als echt betrachtet wird, &paufjaası ge- 
schrieben werden. 

Im übrigen müchte ich noch fülgende Be- 
merkung machen. V. 179 scheint stilgerecht &v 
uns üpus oder Erdov ir Öuws zu sein für dv 
ööosze ös. In gleicher Weise muß, wie ich schon 
früher bemerkt habe, Eur. Fr. 413 &v waxots 
5» in dr xauots Zuas verwandelt werden, weil dr 

| nicht von einer Frau (Ino spricht) gesagt werden 
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kann. Stilgerecht dürfte auch 181 
dad sein für ward Pugarpig 2E ini. 
sicht nicht recht ein, warum 201 die Überlieferungen 
von undenklichen Zeiten her von den Über- | 
Hioferungen der Vorfahren unterschieden werden: 
«8 hat wahrscheinlich zasploo: napadayit 
üyfbenas ypünp zexziuee (ohne D mach 2) ger | 
heißen. — In 204 ist wohl Ardvwaov an die Stelle | 
des dureh den Sinn geforderten «Buhov getreten | 
uhieic eier pn). — In 327 ist am | 
aunehmbarsten, was Dobree vorgeschlugen hat, | 
| 
| 
| 
| 














vizon. — 469 fordert der Sinn ein verfängliches 
Wort für das olmedies verständliche 
äyärease, Ich vermute x 
un Erkerasen: — In cs ebdanoniac Sp 
zipa, zu Eos ati. 873 ist mac 
Saving von doritav abhängig ist, kaum or- 
iglich. "Der Dichter hat gewiß roraubv Du 
dnauov geschrieben. — In Vers TIA EuwAdoper 
3 mundi zal mupdves Mär Aörws dbmorces 
per ist das Futur des Partizips anfällig: 
die Hirten versammelten sich doch nicht, um mit- 
inder zu streiten. Vielmehr entwickelte sich 
der Streit. von selbst aus dem Gespräche, welches 
sie beim Zusammentreffen miteinander führten 
Es hat also wohl Aßörees geheißen. — Die Lücke 
nach 754 ist deshalb sicher, weil das Asyndeton 
zeigt, daß die Ausführung von rärr Ivo ze at 
xizo ädzepov folgt; diese Ausführung aber kann 
nicht bloß In Agrafor ydv Ex dns <bera enthalten 
es muß cin zweites Glied, etwa beginnend 
it fov (öptpon) 8. gefolgt sein. — Wie 1212 schon 
ip£odn nicht minder als der Sinn 
ich 789 03 gu 
Yard © -gasdaı De zu schreiben. Sehr 
bezeichnend ist Äsch. Hik. 344 Bapı “ 
303 alpasdar vlov überliefert, wo sich die Hälfte 
des Richtigen noch erhalten hat — V. 858 ist 





wenig 




















































Überging: es kanu kaum zweifellaft sein, daß der 











| 

| 

Dichter der Deutlichkeit halber iwlsrövres - „ möke: | 

schreiben mußte. | 

Münch Wecklein. | 
Georges Dalmeyda, Les Mimes d’llerondas. Tra- 





duction Franaise precödde @’une Introduction. Paris 
1893, Hachetio. 142 8.8. 3 M. 


Zweck und Einrichtung dieses Buches stimmen 
genau überein mit Settis Herondas (vgl. Wochenschr. 
1593 No. 28). Die Einleitung sucht über Heron- | 











| pbilosophes 
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das, seine und verwandte Diehtngen weitere, auch 
icht fachmännische Kreise zu orientieren: der 
‚bertragung von Herondas' Mimiamben ins Fran- 
zösische folgen wenige, knapp gehaltene Bemer- 
kungen, um der Übersetzung gelegentlich eine Er- 
Iäuterung oder Begründung beizufügen, auch etliche 
den zu grunde gelegten Test betreffende Angaben. 
Die französische Übersetzung liest sich sehr glatt, 
einerseits ein Vorzug des Buches — denn offenbar 
beherrscht der Verfasser seine Muttersprache in 
nicht gewöhnlichem Grade —, andererseits aber 
auch eine Schwäche; denn problematische Partien 
erscheinen häufig gar nicht auf der Bildfläche, und 
das in Stil und Geist Charakteristische wird m. E. 
öfter, als es die objektiven Grenzen der Über- 
setzungskunst erfordern, abgestreift und zu flacher 
Allgemeinheit, Es sollen hier nur wenige Stellen 














berührt werden, für welche die Herondaskritik ab- 
schließende Resultate bis jetzt nicht erzielt hat. 
“La viellesse maccable et Lombre est proche' 
klagt Gyllis über die Hinfälligkeit im Alter. Auch 






Der Sinn der Stelle ist: ‘Das Alter 
ig, auch wo nur ein Schatten 
hindernd, feindlich an us herantritt'; in diesem 
Falle aber hatte Gyllis nicht mit eivem Schatten 












Es muß natürlich 7 n 
ai 5 fauch wo), und ich erinnere wiederholt an 
dus Aschyleische: ‘Einen Sterblichen vermag. in 

h ick ein Schatten zu stürzen’, ebeupaären 
dv med is dv zpäyaer. Die Sentimentalität, eine 
Todesahnung auszusprechen oder gar zu eunptinden, 
iegt nicht im Wesen der Gyllis: nur schwach fühlt 
sie sich nach dem laugen, beschwerlichen Weg: 
‘je nal pas plus de force quune mouche', und 
auf diese Klage all abt Metriches Er- 
widerung: ‘cesse d’accuser Ja vieillesse, tu es 





ch räpkermev he 














jen plutöt de force A en ötrangler d’autres® pi, 





yobvon narapeiünn niene (oder Any): edövie zip 
ps: &rgein, wie m. E, die Stelle zu lesen Ist. — 
Gyllis spricht von den Herrlichkeiten Ägyptens 
richesse, palestre, puissance, jours sereins, glire, 
speetacles, or, adolescents .... musde, vi, tous 
les biens quon peut desirer, des femmes etc. Bi 
dieser Aufzählung ist elnes weggefallen: Di, +- 
Azogos, yguslov heißt es 129, spectacles, or olıne 

der Übersetzung; die Erwähnung 
der Philosophen scheint also dem Übersetzer in 
diesem Zusammenhange unpassend, und damit bin 
ich einverstanden, dagegen nicht mit den Worten 
“tons les bions qu’on peut desirer. Vorder Auf- 

















zählung ist die allgemeine Angabe “out ce aui | 


st... ..on le tronve en Üigypte' durchaus am 
Platze; in der Reihe, welche nan die einzelnen. 
Güter vorführt, ist eine Wiederholung der all- 
gemeinen Wendung durchaus un die Worte 
sind, wie ich sie zum Teil bereits anderwirts her- 
gestellt habe, so zu lesen: 
Diarp, fopzak, yposion, 
yaoahton, dvoc, dpa wäh DR ir 
Soll Ägypten das Eldorado für alle sein, so muß 
es auch, und nicht in letzter Linie, den Ansprüchen 
der öfepter genügen. — Die auf ws wie dr 
ä he öpra folgenden Verse 
sind nicht. übersetzt, nur ihren Siun bezeichnet D. 
in den Anmerkungen: “un nouvel ami, si Torage 
öelate, et que mul ne te ranime, sera 1A pour te 
protöger‘. Crusius' Auffassung, die verworfen 
wird, ist m. E. die einzig richtige, abgeschen frei 
lich von der seltsamen Deutung der Worte unit 
&ir dvaseiog: dem diese können, wenn im Vor- 
hergehenden vom Raub des Todes die Rede ist, 
nur die Wiedererweckung zum Leben beileuten 6 
vos in Ed | <"Ardng nabarpäv> unäk 
ist eine Möglichkeit, es könnte auch heißen Ein 
— Da Gyllis ihren Plan 
hes Tugendhaftigkeit scheitern sicht, t 
sie deu Rückzug an mit dor Entschuldigung: ‘sache 
que je m'etais pas venue ponr te dommer de man- 
















































vais conseils, mais pour Tamonr de toi‘. Bei Cr. 
liest man hier (182): obkı yap.. mefzousd 2 Hiller, 
GBR Euren züv in. Ich begreife, daß D. diese 


Herstellung nicht accoptiert. Welchen Text aber 
legt er zu gründe? Ich habe in dieser Wochen- 
schrift meine Vermutung: wir: yAp raisonsd 3 don, 
AR DER dor dpws mitgeteilt und finde diese 
schr gut wiedergegeben von Emile Boisacq: ‘Ctait 
une plaisanterie, jo ne vonlais qu'£prouver ta vertw 
Doch möchte ich mir erlauben, noch eine andere | 
Konjektur, die sich mit Dalmeydas ‘mais pour | 
Yawonr de toi‘ vereinbaren läßt, auch an dieser 
Stelle anzuführen 





















), denken Ennlrge 
ab ipdas error, Gyllis würde dan 
sie (nach langer Pause) ‘die gewohnten Plaud 
stündchen wieder aufzunehmen gekommen sei‘. — 
Im zweiten Mimos hat D. mit Recht den größeren 
Teil der Einleitung übergangen; man darf hoffen, 
daß die neue Auflage von Crusius' Herondas diese 
schwierige Partie in befriedigendor Gestalt bietet. 
Ein ungelöstes Rätsel ist auch die heikle Klepsydra- 
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in 1äp | bereits darzulegen versucht, 
«| TILS8 vorausgesetzt wird, Hißt 
sagen, daß | zösischen Worten (ne Carrii 
| quan concher du sol 


| adeat’ soll das letzte heißen. 
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stelle. Dahneyda giebt als Surrogat: "bonche 1e 
ron de Ia clepsyäre ... de peur que, comme dit 
1o provorbe, om no nons arrache ü la fois eul ct 
chemise'. Mag man im griechischen Text (uf npfs 
ss nusbe gi) sich güa nach Form und Bedeutung 
gefallen lassen, unmöglich kann e richtig 
sein; der Sinn erfordert einen Ausdruck wie npöae 
oder put (auch mpup se ließe sich verteidigen); 
deun was Battaros befürchtet, ist, daß der xua6 
‘seinen Spruch” zu früh, also zum Schaden der 
guten Sache thut. —- "Mais quant ü Ja bravoure 
voyons Thalös tu es amonreux de Myrtal” giebt 
D. zu II 77; wie sonst, hat also der Übersetzer 
auch hier die schwierigen Worte übergangen. Die 
Bonner Ausgabe bietet hier das unglaubliche 
Dapaiuv hov? äygan Ar cl Bahte ein “andacter 
leonem elidam si sit Thales. Verständlicher Cr. 
Dapalus has Aero dv, a! Bade ef, 'i Thales me 
Meines Erachtens 
passen die folgenden Worte ipde zb pr Zuuc N. etc. 
für jeden, der zu Battaros mit einem Anliegen 
kommt; die Wendung ei Bzhie ei, (und dieses ei 
ist schwerlich mit Cr. von va: abzuleiten) erfordert 
im Vorhergehenden einen Ausdruck, an den sie 






































sich anschließt, Nach Dapzdov stehen nur die Buch“ 
fest, 





staben dw.» 
schreiben 
it 


Eng: vielleicht. ist. zu 

Vapatuv „Auge, era di, ei Haken, 
‚ort redet er den Thales an. “Du Ver- 
messcner, könnte ich einem Thales gegenüber 
(wem es Ti. sein sollte) getrost sagen’; be- 
scheidenere Liebhaber dürfte B. allerdings nicht 
mit dem Titel Aewpyoi begrüßen. — Im 3. Mimos 
werden die Verse 90-92: ' faut encore quil 
regoive, et cela penche sur un livee, encore () 
Yingt. conps comme rien, quand il devait lire mionx. 
que Clio’ zuerst (in dor Übersetzung) der Metro- 
time zugewiesen, nachher in den Erläuterungen 
dem Lampriskos: die zweite Rollenverteilung ist 
m. E. ünrichtig. Ebenso verkehrt ist es, V. 79 den 
Kottalos ‘si tu tiens A ma vie’ sagen zn lassen: 
daß der griechische Text hier «7 </ so: Zur, (wenn 
dir jemand, jemauds Leben teuer ist) Tauten muß, 
und daß die Worte der Mutter gehören, habe ich 
Welcher Text, für 
ch aus den fran- 
pas, Georche-le jus- 
icherheit nicht er- 





























') mit 
einfachste Korrektur von wärckißee 
scheint mir ob dont meine Verbesserung des 
folgenden Verses äypı , wie ich sche, 
von E. Boisacn Jusgua co que le coucher du 
acceptiert. — Bei den Worten 
naiven | a win 


kennen. 





Di 
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Hiegendes Opferfleisch; aber was soll dunn, 
von anderem abgesehen, ji? Das heiß auf- 
springende Fleisch des Opfers ‘les viandes sautent 
toutes chaudes, toutes chaudes' ist doch kein 
Grund für die Jebensvolle Darstellung des Knaben? 
Man müßte daun etwa zpdsgaror wdveaı at aip 
oder zpis y&p' ci neivean ai adpnes lesen. Allein 
trotz der Berufung auf den srkzrpwözeng des Pli- 
nius wird man obige Worte mit Cr. von dem 
Knaben selbst zu verstehen haben: oia Depyä Dapni 
ist in keinem Fall zulässig, kam doch auch das 
zweite Dippä erst durch jüngere Hand in den 
ext, Ich habe bereits auderwürts oda Dep» alız 
vorgeschlagen: sollten aber mit Dagyi die heißen 

am Asklopiostempel zu Kos bezeichnet 



























3i oäpnes, oa vigde Depn, andösn. 
Die viel besprochen Apellesstelle (IV 75) giebt D. 








so: “wol quil se mit en tete, füt-ce de sattaquer 
aux dieus, il y parvenajt promptement. Crusius 
hat, meine ich, in unwiderlegbarer Weise das Un- 







richtige dieser Au 
Stelle auflasse, 
Übersetzungsproben mitgeteilt. (sel. Wochenschr. 
No. 26). — “Pi, Drachon, suis-le (Gastron), 
se dieide ü marcher 

sagen in, Anschluß an Crusius' 
65 in das Belieben Gnstrons, ob er ich entschließen 
wolle, zur Exekutionsstelle zu gehen oder nicht? 
Und Drechon soll ilm wohl als pediseqnus das 
Ehrengeleit geben? Ganz unders lautet die 
Übersetzung von Boisacy: ‘Drekhön, marche- 
Ini sur les talons, presse-le ponr quil avance" 
Diese beruht auf meiner Verbesserung 

"anipeu, a0 a: (neben 
mir auch 
scheint). — Die Worte 3 geöton 
V. 74 sind vielleicht zu halten. und 
anebzov, das ich vorgeschlagen und Setti accep- 
tierte, zu ändern; aber sio gehören nicht der 
Kydilla, der sie D. giebt, sondern der Bitinna, wie 
Cr. mit Recht Lehauptet. — Auch das 6. Gelicht 
ist von D. übersetzt, es soll her nur eine Stelle 
berührt werten. Koritto ist voller Erbitterung 
gegen Nossis. "Cette Nossis, Ja femme de Md- 
dckes .... Jen aurals mille, je ne Iui en donne- 
rais pas un seul, füt-il en pieces. Also. wieder 
einmal Mr2öszw, wo vicmchr das verbum Anxko 
unzweifelhaft richtig ist. Dieser "Medoker 
dankt, meine ich, sein Dasein nur dem schwer 


wie. ich die 





Text 
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erklärbaren 
fehler. Die Stelle lautet nämlich m, E. folgender- 
maben: 


Nozsidı ypäsa, 





yeroa schreibe ich, nicht ypfadat 
nötig für den von Ci 


denn jenes ist 
verlangten Gedanken: Ihn 
; für geh schreibe ich ws 
vor dordw, man vgl. V 50 wä, Böden: endlich 
poadoinn, da die Präposition keinen Sinn hut, 
Anine: ‘Von tausend würde ich ihr auch nicht 
einen, und wäre er ganz und gar, von unten bis 
oben, schadhaft, überlassen‘. — Der arbeitsame 
Schustermeister rülmt seinen Fleiß VIL 40 jus- 
aulan soir je reste elont sur ma chaise'. So über- 
setzt D. den von Cr. gegebenen Text: Dikze 
gay” finds äypi äzräpng. Auch Diele verlangt 
Bgpor als Objekt zu Dirzw. Die Ergänzung 
‚abe bei der Vergleichung mit 137 Dikzus 
Sn schr sie dem Sinne ontspricht, Ist 
sie doch unzulässig, da als Schlußkunsomant. des 
vor ändus stehenden Wortes ein 2, nicht ein v er 
halten ist. Odyas. = 97, wo die Schaffnerin den 
Befehl erhält, für den fremden Bettler einen Stuhl 
zu richten, heißt es: Räguähn, gäpe Ah ärger zai 
Das} Ich denke, ein derartiges Vieh 
hat. sich Meister Konlon trotz aller Sparsamkeit 
doch anzuschaflen erlaubt, ich lese ulso: Hikzu z; 
nünz Hrln, 

Wem es darauf ankommt, mit Herondas, auch 
ohne griechischen Text, leicht und bequem bekannt 
zu werden, dem ist, Dalmeydas Übersetzung zu 
empfehlen: es kann aber weder von den ein 
den Kapiteln, namentlich nicht. vou det gedebntea 
Inhaltsangaben, noch auch von der Übersetzung 
selbst behauptet werden, dal) sie für die Herondas- 
forschung Neues von Belang bieten. Wenn sich 
der Verfasser die Mühe nahm, die seitherigen 
Merondasstudien gründlich zu. durelmustern, so 
dürfte hier und da seine Entscheidung im text- 
kritischen nnd exegetischen Fragen befremdrnd 
erscheinen, vielleicht auch anderen als dem Re- 
ferenten. So hoch ich, um eines auzulühren, Weils 
feinsinvige Kritik, seine umfassende Kenntnis der 
griechischen Litteratur schätze, scheinen mir doch 
die Merondasstudien dieses Gelehrten in etwas ein- 
seitiger Weise von den Verf, bevorzugt. 


Heidelberg. H. Stadtmüller. 
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Ivo Bruns, Interpretationes variac. Festschrift 
zu Kaisers Geburtstag. Kiel 1698, Schmidt u 
Klaanitz. 178. 4 

Der Verf. zeigt, da Archytas® Beweis für dus 

Unendliche (Zeiler I 19 8. 436) nach Alexander 

impl. (Comm. ad Arist. De caclo 8. 128, 

12 Karsten) auch von den Stoikern benutzt wurde, 

ferner mit. welchen Gründen derselbe und die Vor- 

stellung von der in der Mitte ruhenden Erde 
ebenda widerlegt wird. Derselbe Beweis net 
sich mit. geringer Abänderung (statt der ansge- 
streckten Hand ein geworfener Stein: vgl. Alex. 

Qunest. 5. 102, 28 soleien) bei Tmeret. 1969 A: 

zu 8. 4 verweise ich darauf, daß Posidonius ein 

begrenztes Leeres annahm? Doxogt. 8. 338, 19) 

Die Annahme eines Unendlichen wird anch von 

Alexander Quaest, I 12 8. 101 Bruns abgelehnt 

durch die Darlegung, daß wir unsere si 

Vorstellungen, die für jedes Begrenzte 

grenzendes, 

setzen, nicht auf das AI verwenden dürfen. Das 

Ganze sei eben deshalb ein Ganzes, weil es mıs 

allen seinen Teilen bestehe, und sei daher begrenzt. 

Die Auffassung der Dinge als Teile eines Grüßeren 

müsse in dem Ganzen eine Grenze finden, wenn 

man überhaupt von Teilen reden dürfe. Der dritte 

Beweis wird ans der beschränkten Zahl der 

Elemente abgeleitet. Die weitere Polemik richtet 

sich gegen’ die Konseqnenzen der Fpikurischen 

Annahme von nnendlich vielen Welten (8. 109, 
12-104, 12). Besteht die einzelne Welt aus 

einer beschränkten Zahl von Elomenten, so abe 

es s0 viele ärtipn als Flemente der einzelnen. 

Welt. Besteht jede Welt ans zahllosen Elementen, 
so giebt es auch unendlich viele &r Darans 

und ans der Annahme von Intermundien ergiebt 

sich eine ebenfalls undenkdare Unterscheidung der 

Größe verschiedener ärzpa. wenn man nimlich 

die Summe mehreror mit einem einzigen vergleicht 

Daran knüpft sich eino ernente Ausführung gegen 
die Epikurische Ansicht, daß jedes Begrenzte ein 

Begrenzendes voraussetze (8. 104, 20-105, 15) 














chen 
in Be- 





























und gogen die stoische Verwertung desArchyteischen 
Beweises (9. 105, 16--106, 24). 

Die scharfe Darlogung des Geilamkenganges 
hat es dem Verf. ermöglicht, die Testkritik mehr- 
fach weiter zu fördern als 


8 


in seiner Ausgabe 
8. 108, 34 


102, 2 vermnte ich 
iv zu werebos (vgl. 8. 104, 10) 

Im zweiten Teile (8. 11 14) wilerlegt 
der Verfasser Richters Annahme, daß Plotin 
(II Kap. 1-7 8. 34.K. f.) in seiner weiteren Aus- 
führung und Kı 


















und so ins Unendliche fort, veraus- | 








! über das Schicksal die Kap. 2 aufgestellte Dis 





position durelbrochen habe, und zeigt, daß Plotin 
sowohl Kap. 4 als auch Kap. 7 stoische An 
sichten bekämpft, deren letztere sich von der 
ersten nur dadurch unterscheide, daß hier die 
Freiheit des Willens (in stoischem Sinne) durch 
die Voraussetzung von Ayo ameppasinf (im 
Pioral) ohne Rücksicht auf ihre Einheit betont 
werde. Damit werden freilich verschiedene Dar- 
stellungsformen olme Rücksicht auf die von der 
Ston gedachte Einheit mit Unrecht als abweichende 
Lehren hingestellt. Übrigens erinnert die an 
zweiter Stelle berichtete Tehre an den Standpunkt. 
des Panätius, wie ihm wenigstens Schmekel auf- 
faßt (s. diese Zeitschrift. 1892 8. 869). 8. 11-17 
wird Alexanders Ansicht über die Mantik behandelt. 
Eine divinatio divina“ wird von ihm wie anch 
von anderen Peripatetikern statuiert. Die Götter 
wissen die Zukunft und verkünden sie den Menschen, 
aber nicht um sie gerade dadurch, wie die Stoiker 
meinen, in ihr Schieksal zu treiben, sondern nm 
sie vor einem als nicht unabänderlich gedachten 
Schicksal zu bewahren. Dagegen verwirft er die 
Künste und Knitfo der zönses, die die sitliche 
Schwäche und Denktrügheit der Menge ausbeuten 
und in der stolschen Schieksalslchre einen Rück- 
halt finden (sgl., was ich in meiner Arbeit über 
Philos Schrift über die Vorschung 8. 3 
das Verhältnis der Stoiker zm den As 
sage). Die divinatio natnralis nimmt Alexander 
auch dem Namen nach an, hebt sie aber in der 
That auf, wenn-er den päveeıs statt. der üblichen 
Künste die Anfgabe zuwelst, ans der Naturanlage: 
des Menschen seine Schicksale zu erkennen nnd 
in auf die rechten Wege zu leiten. 


P. Wendland, 












































Berl 


Ausgewählte Satiren des Horas (Test, mit 
zussischen Noten und einem Abschnitt über Horaz) 
für die mittleren Lehranstalten herausg. von W. 
Modestow. 3. revidierte und vorbesserte Auflage. 
St. Potersburg 1892. VIII, 95 8. 8. 

Die Modestowsche Satirenausgabe, die uns in 
dritter Auflage vorliegt, erfrent sich in Rußland 
einer großen Beliebtheit, und mit Recht; denn si 
macht durch Ausstattung wie durch Tahalt einen 
gleich günstigen Eindrurk. Die Auswahl der 

iren (11, 4, 5, 6,0, 10: IL1, 2) ist mit Rück- 
sicht auf die Schule getroffen, indem nicht nar die 
schönsten Satiren — wenigstens was Buch I be- 
trifft; denn II 6 wird man wohl ungern missen 
und Heber TI 2 opfern —, sondern auch mit Recht. 
die eittlich unanstöfigen gewählt sind. Übrigens 
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geht M. in seinem lohenswerten Bestreben so weit, 
daß er in Sat. 15 die Verse 82-85 streicht — 
ein Vorgehen, das wohl kaum gebilligt werden kı 
Dem Texte ist eine kurze Einleitung über 
„Iloraz, sein Leben und seine Werke“ voransge- 
Schiekt, die den Schüler im großen und ganzen 
recht gut über alles Wissenswerte unterrichtet 
einzelnen wäre freilich manches zu beanstanden, 
wozu jedoch der hier gewährte Raum nicht aus- 
reicht. Die Einrichtung der Ausgabe selbst ist 
die, dal; jeder Satire (außer 1 5) eine sehr aus- 
führliche Inhaltsangabe vorangeht, die TE 1 sogar 
die Form des Dialogs beibehült. Über die Zweck- 
mäßigkeit solcher Inhaltsangaben gehen die An- 
sichten bekanntlich auseinander; m. F. würden 
einige einleitende Bemerkungen und eine gute 
Disposition bessere Dienste leisten. Dem Texte, 
der mit Umsicht und Besonnenheit gestaltet ist, 
liegt die Keller-Holdersche Ausgabe zu gründe; 

doch kennt M. auch alle anderen deutschen Au 
gaben und hat. sie überall gewissenhaft benutzt. 
Eigene Konjekturen finden sich nicht, und in den 
erklürenden Kommentar sind kritische Noten nur 
ab und zu aufgenommen. Einen gleich soliden | 
Findrack macht die Erklärung. Der ausgiebige | 
Kommentar läßt den Leser in sprachlicher wie | 
| 
























in suchlicher Hinsicht nirgends im Stich, Tobens- 
wert ist es dabei, daß M. nirgends sein Buch durch 
Übersetzungen zu einer Eselsbrücke macht. Die 
Erklärung wesentlich Förderndes bringt M. kan 
aber mit Umsicht und Geschmack hat er, was 
seine Vorgänger für Exegese geleistet haben, ge- | 
sunmelt, beurteilt und, wo er wie öfters selbst | 
keine Entscheidung wagt, die Vedentendsten An- | 
sichten dem Teser zu eigener Entscheidung vor- | 
gelegt. Manches wire freilich auch im Toxt und | 
im Kommentar zu beanstanden, 

Was. die Orthographie betrift, so vertritt M. | 
n eigentümlichen Standponkt, den er im Vor- 
wort auseinandersetzt. Fr schließt. sich nämlich. | 
der neueren Orthographie nur da an, wo sie, wie | 
er vermntet, dem Schüler keine Schwierigkeiten | 
bereitet, 80 kommt es dem, daß wir wohl parvola, 
avolsos, volgus lesen, aber daneben vult, vultis, 
vulnus. Ferner schreibt M. stets j und ussimiliert 
die Konsonanten, so assideo, irriguns ete. 

Druck und Ausstattung sind ausgezeichnet. 
Yon Druckfehler erwähne. ich nur 29 
Nov. als Todestag des Moraz. Der Kommentar 
würde viel übersichtlicher sein, wenn die einzelnen 
Anmerkungen besser geschleden würen. 
an auch die vorliegende Ausgabe für die 
Wissenschaft keine besondere Bedeutung hat, so 






























wird sie doch dem Zwecke, welchen ihr der "Titel 
zuweist, aueh in der nouen Auflage aufs beste 
dienen 

Jurjew (Dorpat). 





A. Pridik 


Tit! Urli ab urbe condita libor XXX. Für den 
Schulgebrauch, erklärt von Franz Inierbacher. 
Leipzig 1892, Teubner. 87 8. 8. 1M.20. 


Das 30, Buch ist bisher wirklich stiefmätterlich 
behandelt. Während die Sammlungen erklärender 
Ausgaben die erste Dekade und den Anfang der 
dritten stets berücksichtigt haben, liegt von 
deutschen Kommentaren einzig und allein der 
Weißenbornsehe vor (3. Aufl. von 18781), der zu 
einer Zeit angefertigt ist, als die Livinsstudien 
eben ins Aufblühen kamen. Tn 15 Jahren hat 
sich merkwürdigerweise nicht das Bedürfnis nach 
einer Neubearbeitung herausgestellt, sodaß die 
Kraft H, I. Müllers diesen Buche noch nicht zu 
statten gekommen ist. Solchen Einfluß übt der 
Schullehrplan aus, der bisher wohl das 1. Buch 
und andere minderwertige lesen lich, vom dem 
wahrhaft großartigen, ja erschütternden Inhalte 
des 30. aber keine Notiz genommen hatte. Es 
ist ein Vorzug der neuen Lehrpläne, daß man 
durch sie auf das 30. Bach von nenem anfmerksam 
geworden ist. Nun wird es, wenigstens Im Anszage, 
wahrscheinlich denmeisten Obersekundanern bekannt 
werden. Fries empfiehlt (Lehrproben ete. 35. Heft, 
8. 3) für die Schule Kap. 19-21, 29-35, 441, 
und man wird gut thun, seinem Rate zu folgen, 
da an die Lesung des ganzen Baches nicht. zu 
denken ist. Daram muß auch eine Schulausgabe 
solchen wichtigen Stellen besondere Aufmerksamkeit 



























widmen. L. hat es gethan; seine Erklärungen sind 
zutreffend und beseitigen die größten Schwierig- 
keiten. Ob alle® Wir fürchten, er hat dem 


Schüler noch harte Nüsse zu knacken übriggelassen 
Aber die Art, wie er hilft, ist meistens zweck- 
mäßig; denn er bemüht sich 
wirklich zu erleichtern, nicht 
Übersetzungen giebt er selten, und unnötige 
Nüuterungen finden sich kaum. Dafür hätte es 
sich aber empfohlen, den Text übersichtlicher zu 
drucken, z. B. Hannibals Rede in Kap. 30 nicht 
uno temore zu geben. Die Verweisungen sind 
nicht immer praktisch; was soll es dem Schüler 
nützen, wenn ihm Liviusstellen citiert werden in 
bloßen Zitern aus Büchern, die schwerlich in 
seiner Hand sind? Z. B. wird coniectum teli 
eitiert aus dem 2, 7.,26. und 28. Buche, während 
das 22. dafür zwei Belege bietet, also ein Bach, 
das der Schüler höchst wahrscheinlich. besitzt; 
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war der Hinweis auf XXIV | 
44, 10 zweckmäßiger als auf X 41,13, und per | 
sommodum findet sich wenigstens Ahnlich ge- | 
braucht XXIE 57,1, während XLIT 18,3 dem | 
‚Schüler nichts nützen wird. Recht. bezeichnende 

| 

| 





Parallesteen werden besser abgelrnckt, wie NAT 
21.1 zu 29,5, weil dort ducem und cansam belli 
im Gegensatze stehen: auch die Verweisung auf 
IXI 20,5 refeetis ab inetalone marltima wäre 
zu 29,1 am Platze gewesen. Polybins kann ruhig. 
im der Schulansgabe fehlen. Daß furrit 30,4 
Fat. ex. sein soll, ist mir wegen ediderit in $ 5 
nicht recht wahrscheinlich. So ließe sich natürlich 
mancher Wunsch aussprechen, woza hier der Platz 
nicht reicht; aber wenn man ermügt, daß dem 
Erkliver auder Weißenborn nur noch Riemanns 
ziemlich dürftige Notizen zur Benntzung vorlagen, 
s0 wird man Laterbachers Arbeit die Anerkennung | 
nicht versagen dürfen, daß sie in der That einen | 
Fortschrätt in der Erklärung des 30. Buches be | 
dentet. j 
Der Text, der dieser Ausgabe zu grande list, | 
int wie natürlich der Lmchssche. Von ihm entfernt 
sich L. nor an wenigen Stellen. Von eigenen 
Ändernngen. tniogt "ee Tolgenies. 45. <aim) 
aperiret>, während Madvig <eam promeret> 
setzte. N. 1. Miller hat In der Anzeige des Baches 
(Jahresberichte 1895, $. 21) schon daranf hin- 
gewiesen, daß cam nieht nötig and eine Entscheldung 
zwischen aperiret und promeret kaum zu treffen | 
seh, er bleibe aber bei promeret. 6,2 ist <ortum> | 
vor essct eingeschoben und mit Rhenants confusis | 
geschrieben, womit der Stelle zunächst aufgehalfen | 
ist. 25,6 sua elabentem, was schwerlich besser | 
int ls sna gracterlabentem, wic M. Müller schreibt; | 
Lachs hat an subterlabentem festgehalten. Bedenkt 
man nun, daß weler prackbi noch. practerlbi 
noch subterlahl oder superlabi sonst bei Hy. vor- | 
kommen, wohl aber NXYIIT 11,2 perlabi von 
Schlangen, dic in einen Tempel gleiten, so könnte 
man am Ende chen» gut an culeritate summa 
(60 wollte Noräk lesen, aber anch sua Ist möglich) 
perlabenten, denken (P at superlabentem). Die 
Prüposition pabt hier so schlecht nicht: denn das 
einzelne römische Schiff mußte durch drei feiniliche | 
hindurch manötrieren. 27,11 schreibt I. inssi.. 
facero sta ut. .Facerent, woll um Lesbarkeit für | 
die Schule zu erreichen. MI. Maller (a. 0) ver- 
mutet mach agerentgne den Anafall etwa von 
<deoretum est, ut> und schreibt dann mit Forch 
hammer ans indes. 29,4 stellt L. <amdacia> 
hostis Sdneingne: aber da er aufiendem anch sei 
mit Alschefaki vor maxime eiuschieben will, wird | 
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man mit H. I. Müller die Annahme eines zwie- 
fachen Ausfalls vor und nach maxime bedenklich 
finden. Was den Zusatz von sed anlangt, so 
findet ihn H. I. Müller unnötig und verweist anf 
mehrere Stellen, wo mach einem quidem die 
Adversativpartikel auch fehle. Indessen beweisen 
die meisten dieser Stellen für die unsrige 
insofern nicht genug, weil an ihnen ein Wechsel 
des Subjekts eintritt, mit Ausnahme von XLIL 
49,2, wo Madvig tamen eingeschoben hat und 
Vablen. diesen Eioschub „nicht unnötig“ findet. 
An u. St. ist der Ausfall der Partikel m. E. be- 
sonders hart, noch härter uls XLIL49,2, w. 
eine Parentlhese in das erste Glied geschoben ist, 
durch die quidem der Erimnerung des Lesers noch 
mehr entrückt wird. Ich neige deshalb zu der 
Lesung audivit, masime <tawen aninis> hostis 
fduciague . . perenlsus est. Die Zusammenstellung 
von animi und Adueia Hndet sich z. B. XLV 81,10 
fduciao plus animeramgue esse Achneis. Dieses 
Beispiel zeigt übrigens die beiden Synonyma auch 
getrennt, was M. I. Müller an Tuterbachers Tes- 
% nicht gefallen hat. Schließlich schreibt T. 
6, 6 eontemplatus statt ad contemplandum, wohl 
mehr den Schülern zuliebe als mit. philologischer 
Überzeugung. 

Die Luterbachersche Ausgabe des 30. Buches 
wird wahrscheinlich bald Nachfolger finden; denn 
dasselbe wird, wie gesagt, künftig mehr gelesen 
werden. Dann wird es auch an der Zeit. sein, 
den noch bestehonden Schwankungen zwischen den 
Lesorten von P und X auf grund genaueror Beob- 
achtungen des Livianischen Sprachgebrauchs ein 
Ende zu machen, soweit das überhaupt möglich 
Jedenfalls ist das besprochene Buch eine 
ünerkennenswerte Leistung, durch die das Ver- 
ständnis des Textes für den Schlller der II A 
wesentlich erleichtert wird. 


Nienberg a. d. Weser. 

































Fügner. 





Franz Zöchbauer, Studien zu den Annalon des 
Tacltus. Festschrift des Theres ion 1893, 
Yerlag der Tiereinischen Akadenie, 123.8. 8. 








Über einige dreißig Stellen aus den ersten 
sechs Büchern der Annalen teilt der Verfasser 
seine mehr eigentümlichen als überzeugenden Ge- 
danken mit. Zwar was zu I 49 und IV 32 be- 
merkt wird, sowie die reichlich ausführliche Er- 
örterung über die Gesandtschaft der Garamanten 
IV 26 und die Erklärung von In cognitione IV 42 
scheint mir das Richtige zu treffen; chenso beziche, 
ich VII die Worte sasa ct solitudinem maris 








1008 [0.30] 
mit 7. auf dns einsäme Felseneiland Capri und 
halte. seine Anseinandersetzungen über die Geld- 
krisis VI 29 fir darchans Weachtenswert.: Aber | 
alles übrige ist mehr. oder minder bedenklich und | 
manches sprachlich schlechterdings unmüglich. | 
Daß-131 in den Worten vi sun cuneta tractorns | 

| 








(Preinsheim:" tracturis) sid nicht mit vi, sondern 
prädlkiativ mit enneta zu verbinden und der Sion 
selt Germanlens werde mit Gewalt das Ganze an 
sich siehen, daD’ T 44 in den’ Worten pergere ad | 
Treviros! et‘externae«Aäti letzteren als Dativ des | 
Zweckes genommen worden müsse und nach 
Taeiteischem Sprachgebrateli- pergere externae | 
ae unzweifelhaft in dem Sinn’ ut externam Nie 
peterdut gesagt werden könne, daß 108 prorunnt 
fostas "heiße “sie stürzen. Vorwlrte mach den 
Gräben" (Akkusativ der Ortsrichtung), daß TIL 44 
nt mos famae heiße wie es zu Gunsten eines 
Gerüchtes (Dativ) Sitte is, daß IV 37. am Endo 
auch promiseis adnlationibns als Dativ des 
7iweckes am nehmen sch, endlich die überaus 
künstliche Beweisführung, dureh die za IV 60 dem 
Adverbinm insuper die Bedentung “deshalb” vin- 
disiert wird: das alles wird schwerlich bei irgend 
Jemand Glanben Anden. Warn ferner 7. TI 17 in 
den Worten propria legionum ruina die gewiß 




























richtige Verbesserung von Beronldas 
serwirft und statt dessen ruina vorschlligt in der 
Sinn: propviam Tegionum rainam Inferentes, wenn 





er IV57 in dem ersten Satze das fehlende Verlum 
der Bewegung dadurch beschaft, daß ar statt 
intra qnae schreibt; intratgne; wenn er im zweiten 
weenitantis,. wofür Rhenanus oecultantem 
schrieb, in oecultatis ändert und die Stelle üher- 
setzt: “da er seine wilde Sinnlichkeit an versteckten 
Orten zu bethätigen' pflegte‘, wenn or am Ende 
des Kapitels für dubltare die Bedeutung “laran 
denken’ als unzulässig bestreitet, obgleich doch 
ubitatio IV. 40 in ganz entsprechendem Sinn 
steht, ‚und, dufür din putaserat vorsehligt, wenn 
v endlich TV 69 das kommpte egens im letzten 
Satz durch aegra mens (krankhufte mung) 
ersetzen will: so sind diese Änderungen gewiß 
nicht Verbesserungen des Textes. 
Kiel, K. Niemeyer 























bi. Osthye, Die Schrift vom Staat der At 
und gie attische Ephebie. Christiania V 
kabs-Selskabs Forhandliugen for 1933. No, 
Während die durch den Londoner Fund an- 
geregte Diekussion sich bisher vornehmlich um 
den historischen Teil gedroht Int, w 
Ostbye den glücklichen Versuch, einen Atschniut 
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des systematischen Teiles anszubenten, indem er 
untersucht, inwiefern unsore Kenntnis der attischen. 
Ephebie aus der neuen Quelle bereichert. wird. 
Er rekapituliert zunächst, vornehmlich im An- 
schlusse an Dittenberger, die Ergebnisse der bis- 
herigen Forschung und stellt dabei fest, daß gegen 
Ende des 4. Jahrhunderts das Institut der Ephebie 
gründlich umgestaltet wurde. Vorher traten alle 
Bürger mit dem 18. Lebensjahre ein und blieben 
zwei Jahre: später war die Dienstzeit. einjährig. 
tritt freiwillig und an kein bestimmtes 
ulter gebunden. In allen drei Punkten giebt 
die Adraiov solıcea den früheren Zustand wieder: 
wir können also das Bild, das sie von der Ephebie 
entwirft, ganz abgesehen von allen übrigen Merk- 
malen der Abfassungszeit, unbedenklich dem 4..Jahr- 
hundert vindizieren. Dabei ergeben sich manche 
nicht. unwesentliche Resultate: z B. war das Amt 
des Kosmeten für die ältere Zeit bisher nicht be- 
zeugt. Glücklich wird die Angabe, daß die 
Pomuasta dis ävägas bei der Aufna 
Tiphebencorps, m 

8. 43-45 verwertet, um die Annalıme Böhneckes, 
wonach Demosthenes erst Ol. 90, 4 geboren wäre, 
endgültig zu beseitigen, 


Dam Hanptteil seiner Abhandlung, in welchem 
er einp Reihe sicheror Resultate gewinnt, hat 
Verf. eine prinzipielle Erörternng üher den Ur- 
sprung der "Aeyats oeseia vorangeschickt, in 
der verschieilene Streitfragen herihrt werden. 
Dieso Erörterung zu würdigen, würde mr in 




































weiterem Zusammenhange möglich sei 
terlin, Friedrich Caner. 
Paul (rocbe, De Togibus et scuatus consultis 





auni Tlöquaestioneschronologicae. Berliver 
Disertain, Berlin 1893, 8. Calvary Ce. 188. & 





stattet uns « 
politische Getr 
zelnen beteiligten Perso 
welche auf die Frmordung Cäsurs folgten. 





Daher 
ist auch gerade dieser Zeit in den letzten „Jahren 
in aulicrordentlicher Eifer zugewendet worden. 


Daß aber hier immer noch eine Menge ungelöster 
Fragen biegen, und daß durch eindringlichen Fleib 
noch immer schöne, neue Frgebuisse zu gewii 
sind, davon giebt dio vorliegende Dissertation 
Zeugnis. 

In enp. 1 findet Groebw anf die Frage “no 
tempore et 4a moılo Antonis Tegem de colaniis 
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deducendis exsecutus sit" die Zeit zwischen dem 
25. April und 18--91. Juni 43, in welchem Zeit- 
raum sich die ‘percnrsntio Antoni" und, seine 
Maßnahmen für die Kolonisten in Caslinum ete. 
wohl einordnen. Als.Zweck der Reise wird er- 
kannt, daß die Veteranen auf die acta Cnesaris 
verpflichtet würden und dazu vereidigt 'ut arma 
omnes haberent eague dunmviri omnibus mensibus 
inspieerent. 

In cap. II wirddie schwierige Frage ‘le 
provineiarnm distribntione' (1. de Syrin ot Mace- | 

2. de permutatione provinelaru 
provinciis Bruto et Cassio datis, a) de frumentario 
negotio, b, de Creta et Cyrenion) gründlich er- | 
ürtert und, wie mir scheint, zu wesentlich b 
viehtigten Urteilen geführt. 

Syrien und Macedonien wuren im Jahre 43 die 
designierten konsnlarischen Provinzen; nach Cisaro 
Aufzeichnungen aber waren sie für Brutus und | 
Cassins bestimmt. Es fragt sich nun, wann sie | 
den Konsuln überwiesen wurden. G. findet dafür | 
die Zeit zwischen M--31. März und glaubt, dab 
der Senat zu der Überweisung Syriens an Dolabell 
irgendwie seine Zustimmung gegeben habe. Sphter 
erhielt Antonius für Macedonien die Provinz 
Gallien. Dafür ändet G. das vordem unbekannte 
Datum des 2, uni. Den Vorgang selbst orklärt 
er zumeist. im Anschluß an Appian. 
dureh anschaulicher als vordem, wennschen a 
hierbei einiges zweifelhaft bleibt, wie G. selbst 
erkennt. Auf den 5. Juni fiel die Senatssitzung, 
in welcher dem Brutus mm] Cassins der kränkende 
Auftrag zufiel, Getreide für Rom zu beschaten. | 
Nen jst die Annahme, daß gleichzeitig Brutus 
als praetor urbanos der Verpflichtung entbunden 
würde, in Rom zu sein (legibus solv). Die Über- 
Weisung von Creta und ia au Drutns 
und Cassins und (cap. II) die Restitution 
des Sex. Pompeins datiert G. auf den 
1. August 49, 

Es folgen daranf 5 Exkurse. 
De tpistulis extreme mense Maio et a Cicerone 
et ad Ciceronem seripti” handelt es sich um die 
Briefe ad Att, XIV 21, 2%, NV 1-8, die eine 
Reihe schwieriger chronologischer Fragen bergen. 
Leider kennt Verf, nicht Th. Schiches scharfeiunige 
Abhandlung gleichen Inhalts (Festschrift. des | 
Frieirich-Wenderschen Gym. zu Berlin 1881, | 
8.255 1), die das unverdiente Mißzeschick hatıe, 
auch schen von Eimund Ructe (Straßb. Diss. 1889) 
Überschen zu werden. Noch auffallender ist aber, 
daß G., wie es schehit, anch nicht 0, . Schmidts | 












































In dem ersten 




















Abhandlung „Zur Chronologie der Korrespondenz 





Ciceros. seit Chsars Tode“ kennt, welche Jahrb. 
f. kl. Phil. 1884 8. 381 fl. einen Ausgleich 
zwischen Schiches und Rueten Ergebnissen anstrebt. 
und zu einzelnen neuen Datierungen führt, die anf 
$. 350 tabellarisch zusammengestellt sind. G. 
würde hier allerlei Abweichungen, fuden, so für 
das Datum der Briefe XV 4,5, 5; 6; (ad XV 16%, 
den er übergeht), mit denen er sich auseinunder- 
zusetzen hätte. Betreifs 16° war ich unabhängig. 
von Schmidt zu dem Datum 19-22. Mai’ ge- 
kommen. — Der II. Exkurs gilt der Datierung 
der Briefe ad Att. XIV 9—12,.die mir gelnngen 
scheint; der TU. handelt:‘de Ciceronis legatione', 
welche keine ‘legatio libera’ war, wie man vordem 
annahm: der IV. weist nach, daß Cie. Phil. I 
8-9 die Überlieferung des. cod. “Kalend 























| Sextilibus‘ zu erhalten sei, während nach Madvigs 
‚| Vorgang die Herausgeber fast. alle das “Sestilibus" 


getilgt haben, weil sie meinten, die betreffende 
Senatseitzung wäre auf die Kulenden des September 
In Exkurs V “De Octaviani conatı Anton 
‚ der aut den 5/6. Okt. anzusetzen würe, 
entscheidet sich auch G. für die Annahme, daß es 
sich hier nar um einen plampen Versuch handelte, 
durch ein solches Gerücht Octayian und Antonius 
zu verletzen. 
ine. chronologische Tabelle giebt zmm Schlasse 
alle historischen Daten. der Zeit von den Iden 
des Mürz bis zum 9. Okt. des ‚Jahres 43 mit den 
Verweisen anf die Belegstellen und die Unter- 
suchungen anderer und der eigenen Dissertation. 
Bs wird dadurch die an sich klare und über- 
sichtliche Arbeit noch wesentlich brauchbarer *). 
Ich habe mehr referiert als kritisiort, was 
mir dem Zwecke dieser Wochenschrift entsprechen- 
der erscheint. Soweit aber meine Prüfung reicht, 

















habe ieh Groebes Ergebnisse ‚wohl begründet 
gefunden. Alle Achtung vor einer. solchen 
Erstliogsurbeit! 

Steglitz. Lndwig Gurli 





*) Als fehlerhaft ist mir in dieser Tabelle auf- 
stoßen das Datum: „7. April Cicero Roma profi 
citur, 18. (2) April Brutus et Cassias urbe cedunt“. 
Brutus und Cassius haben vor Cicero Rom verlassen, 
s51. 0. B. Schmidt, De eplstuls et a Cassio et ad 
Cassium datis. Leipziger Dissertation 1877 8. 15 . 
Jahrb. f, klass. Phil. XIIT Suppl. Bd. 1884 5. 681 
und Jahrb, 1891 8. 3B4-M, und 1800 8. 136, und 
dazu Cic. ad Brut 1 13,5. Danach erfolgte die 
Flucht der Verschworenen Anfang ‘April, die des 
Cicero später, bald nach dem 5. April. 
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PhllippBallif, Römische Straßen in Bosnien und 
ovina, Derausgegeben vom bos- 
'cegovinischen Lundesmuseum. 
% Abbildungen auf 12 Tafeln und 
Nebst 1 Anhang über die Inschr 
itsch. Wien 1893, Gerolds Sohn. 


Auch diese Publikation macht der Verwaltung 
des Museums zu Sarajevo alle Ehre, und zu der 
außergewöhnlich splendiden Ausstattung steht der 
Inhalt des Buches nicht im Gegensatz. Rühmend 
aber muß bei dieser Gelegenheit auch das warme 
Interesse und thatkräfige Bintreten der österreich“ 
ungarischen Regierung für die Erforschung der 
Vorgeschichte des nenerworbenen Koloniallandes 
im Osten hervorgehoben werden. Hier ist es der 
Reichsfinanzminister von Kallay, welcher in dem 
Baurat Ballif den geeigneten Mann mit der Auf- 
suchung der „thatsächlich vorhandenen Reste der 
Römerstraßen® betraut hat. Daß der Verfasser 
„seine Mission vorwiegend als Ingenienr aufgefaßt* 
hat, gereicht ihr gewiß nicht zum Nachteil: daß 
er aber nicht einseitig verfahren ist, zeigt: schon 
ein Blick auf das reiche epigraphische Material, 
welches im Text uud auf den Tafeln zum großen 
Teil zum ersten Male veröffentlicht wird. Auch 
hier ist die Verbindung mit der Wiener Universität 
der Arbeit zu gute gekommen. Die Prüfung der 
Inschriften durch Prof. Bormanı und ihre Be- 
arbeitung durch Dr. Patsch sichern auch diesem, 
besonders durch die zahlreich aufgefundenen Meilen- 
steine wichtigen Teil der Arbeit. die wünschens- 
werte Zuverlässigkeit, In der Einleitung bezeichnet 
Ballif als „sicherstes und auffallendstes Ken 
zeichen® römischer Straßen die Meilensteine, als 
zweites, „ebenso sicheres, die in den Felsboden 
(künstlich) eingeschnittenen Spurillen“, als drittes 
endlich „die richtige technische Auffassung der 
prinzipiellen Ideen, welche die Römor bei der Her- 
stellung. ihrer Straßen leiteten“ (8. 9-4). Von 
diesen Kriterien ist, da man nicht überall, wie in 
Bosnien, in der Lage ist, auf Dienstreisen noch 
Dutzende von Meilensteinen, zum Teil „in situ“, zu 
finden, und da die Spurrillen eine spezielle Eigen- 
tümlichkeit des Karst und ähnlich gebildeter 
Gebirge sein dürften, das letzte zweifellos vom 
größten allgemeinen Interosse, zumal wenn cs von 
einem so sachkundigen und seharfblickenden Beob- 
achter, wie Ballif es offenbar ist, erläutert wird. 
Da treten uns sogleich im Anfange eine Reihe 
von Bemerkungen entgegen, die wir den Straßen- 
forschern „im Reich“ recht angelegentlich zur 
Nachachtung empfehlen möchten, nicht weil sie 
schr fern liegen, sondern weil si 
immer beachtet werden. So heilt es 8. 
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Römern standen weder Terrainkarten noch hypso- 
metrische Instrumente zur Verfügung. Dennoch 
haben sie überall, wo ich ihre Straßen auffsud, 
sowohl die günstigsten Gebirgsübergänge, als auch 
nach ‚Thunlichkeit die kürzeste Linie zu ermitteln 
verstanden“. Dann: „Die Steigungsverhältnisse 
überschritten allerdings jene Normen, welche gegen- 
wärtig für Fohrstraßen nötig erachtet werden . 
auch die Anwendung größerer Neigungen bis zu 
15 und 20° wurde nicht gescheut*. Ferner: 
„Die Konstruktion des Straßenkörpers war je 
nach der Art des Terrains, durch welches die 
Straße führte, verschieden“ (8. 7). Das sind 
Grundsätze, die Ref. nach seinen eigenen Beob- 
achtungen nur bestätigen kann: ihre Kombination 
führt auf ebenem oder mäbig gebirgigem Terrain 
zur Annahme der geraden Linie als der hier „nach 
Thunlichkeit kürzesten“ und zur Verwerfung 
solcher unmotivierten Schlangenlinien „ welche 
manche westdeutsche Forscher ihre angeblichen 
Römerstratien einem falschen Kontinnitätsprinzip 
zuliebe beschreiben Tassen, wenn sie einmal an 
irgend einer Stelle die rümische mit der modernen 
Straße zusammenfallend gefunden haben. Mit Recht 
warut B. auch davor, alte „Pflasterwege* ohne 
weiteres als römisch zu betrachten, wenn nicht 
andere Gründe dafür sprechen (8. 9). 7m solchen 
Gründen rechnet er, wie man aus den Ausführungen 
zu den einzelnen Straßen erkennt, auch Gräber 
und Niederlassungen; doch nur, wenn ihre 
Gruppierung mit den aufanderen Wegen gefundenen 
Anbaltspunkten zur Bestimmung einer Straßen- 
Yichtung übereinstimmt. Unter derselben Voraus- 
setzung, und nur daun, möchten wir ein Hülfs- 
mittel zur Aufsuchung römischer Straßen hinzu- 
fügen, welches Ballif nach seiner ganzen Richtung 
ferner lag, auf welches man aber in Ländern, 
ie nicht mehr so weich an unberilhrten Denk- 
milern sind, wie das von ihm untersuchte, nicht 
wohl verzichten kann, die in Flurkarten, Weis- 
tümern und Urkunden sowie im Volksmunde er- 
halten Tradition über alte Straßen, besonders 
wenn die urkundlichen Angaben aus dem frühen 
Mittelalter stammen, und wenn die in allen diesen 
Quellen erkennbaren Straßen mit Vernachlässigung 
mittelalterlicher und moderner Orte nachweisbar 
römische Plätze auf dem thnnlichst kürzesten 
Wege verbinden 

Auf die Nachweise der 14 bearbeiteten Straßen- 
züge im einzelnen einzugehen, ist hier nicht 
möglich; überall hat man das Gefühl, an der Hand 
eines vorsichtigen und zuverlissigen Führers zu 
gehen. Über Erwarten zahlreich aber sind selbst 
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im Gebirge die noch 
und man sieht hier wieder, wie verkehrt der von 
manchen Forschern ausgäsprochene, übrigens schr 


icher nachweisbaren Straßen, 


bequeme Grundsatz. ist, daß man als eigentliche 
römische Straßen nur die anschen dürfe, welche 
durch die bekannten Itinerarien bestätigt werden. 
Die Straßenkarte des TIT. Bandes des €. I. L. 
wird man nicht mehr ohne Ballifs Karte benutzen 
dürfen, welche die hypothetischen Eintragungen 
in jenem grundlegenden Werke in vielen wichtigen 
Punkten bestätigt, in weit zahlreicheren ergänzt 
und oft erst verständlich macht. Aufeinige wichtige 
Punkte möchten wir uoch. hinweisen Anf der 
Strecke No. 1: (Burnum in Dalmatien) Rastello- 
Petrovae-Sanathal ($. 12-16) sind die anßer- 
ordentlich zahlreich „in situ® gefundenen Meile 
steine sämtlich 1,5 km = 1 römische Millie oder 
ein Mehrfaches dieses Maßes voneinander entfernt. 
Für die Ronte Salona — Servitinm (Gradiska) der 
tab. Peut. werden Blaus Annahmen im wesentlichen 
durch Fande bestätigt (8. 18-21). Einen Beleg 
für die oben ausgesprochene Ansicht bezüglich 
des Verhältnisses thatsächlich vorhandener Straßen 
zu den Ttinerarien bieten die Straßen No. 10 und 11 
von Narona nach Sarajevo und von Narona nach 
‚Nevesinskopolje mit ihren Meilensteinen, die, wenn 
auch nicht „in situ“ gefunden, doch sicherlich nicht 
weither über Berg und Thal verschleppt sind 
8. 2-3, 

Weit weniger zahlreich als im Karstgebiet sind 
die im östlichen Bosnien nachgewiesenen Straßen. 
Wenn dafür Balli? zwei Gründe anführt, 1) die 
mit der besseren Deschaffenlieit der Bodenfläche 
zusammenhängende intensivere Bebauung, welche 
die Spuren der Straßen verwischt hat, und 2) die 
wahrscheinlich geringere römische Bevölkerung, 
so wird der letztere Grund durch die zahlreichen 
Fundo seiner Mitforscher in diesen Gegenden 
widerlegt, während der erstere vollkommen stich- 
halg und genigend ist. Ans den Bemerkungen 
über die Drinathalstraße (No. 14, $. 40 M) sehen 
wir mit Genugthuung, daß auch Ballif und 
Radimsky die von uns bei der Besprechung des 
Berichtes Truhelkas in den Mitt. aus Bosnien n. d. 
Hercegovina noch ohne Kenntnis der Ansicht jener 
beiden Forscher ausgesprochenen Zweifel an dem 
Fehlen einer Straße zwischen Domarin und dem 
Drinthal teilen, ja daß bereits Spuren dieser ver- 
muteten Fahrstraße gefunden sind. Die Breite 
der aufgefundenen Straßen und Wege wechselt 
zwischen 3,5 m und 5m, ebenso Ist die Konstruktion 
je nach dem Terrain schr verschieden. In seinen 
Sehloßbemerkungen 8.44 M. kommt auch Ballif 
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zu dem Ergebnis, daß Bosnien und die‘ Hercegovins 
in römischer Zeit stark besiedelt waren, und daß 
sie auch heute die materiellen Bedingungen besitzen, 
„um unter der Ägide eines mächtigen Staates zu 
reichen und wertvollen Provinzen heranzuwachsen*. 

Das Verzeichnis der in Bosnien und der Herce- 
govina gefundenen Meilensteine mit genauen Notizen 
über Fundort, Fundart und Beschaflenheit der 
einzelnen Exemplare (8. 47-51) enthält 40 
Nummern. Der nach den Strafen geordnete An- 
hang über „die epigraphischen Denkmäler der 
römischen Straßen in Bosnien und der Hercegovina“ 
von Karl Patsch ($. 52—70) bietet abgesehen von 
der Wiedergabe und Erklärung der Texte wert: 
volle Beiträge zur Geschichte der behandelten 
Straßen und des ganzen Landes. 

Die äußerst sorgfältig hergestellten Tafeln 
mthalten zahlreiche Ansichten und. Profile vom 
Straßen, von welchen besonders die Spurrillen, 
für. die zweirädrigen Karren künstlich hergestellte 
Geleise, welehe auf dem zerklüfteten Karst einen 
regelrechten Straßenkürper vertreten mußten, 
hohes Interesse erregen. Außerdem aber sind auch 
Meilensteine, Inschriften, Skulpturen und Archi- 
tekturstücke, die im Texte als Beweismaterlal 
verwendet sind, bildlich dargestellt. 

Frankfurt aM. Georg Wolf. 











Stanislaus: Witkowskl, De vocibus hybridis 
apud antiquos pootas Romanos. Scorsum 
impressum ex XVÜIL tomo classis philelogieae 
Academiae Litterarum Cracoviensis. 1892. 29 8. & 
1.0. 20. 


Zusammenfassende Erhebungenübereineeinzelne 
sprachliche Erscheinungen des Griechischen oder La- 
teinischen haben für die allgemeine Sprachwissen- 
schaft den Wert, daß sie das Material zum Ver- 
gleichen übersichtlich darbieten, für die Klassische 
Philologie den, daß sie die breitere Grundlage für die 
kritische Beurteilung des einzelnen Wortes schaffen. 
Die vorliegende Schrift willvollständiger, als las bis 
her geschehen ist, aus den lateinischen Dichtern bis 
zum Ausgange des zweiten Jahrhunderts v. Chr. 
jenigen hybriden Bildungen zusammenstellen, welche 
| aus einem griechischen und einem Iateinischen Wort- 

stanme zusammengesetzt sind, wie das schon von 
Quintilian I 5 erwähnte bielinium. Die Bezei 
nung “hybrid? ist aber freilich mit Recht z. B. 
von Weise Philol. 47,45 f. auch auf die Wörter 
augewandt, bei denen an einen Stamm der einen 
Sprache ein Saffıx der andern angefügt ist, mit 
umso größerem Rechte, als auch die voces hybri- 
dne der ersteren Gruppe oft gerade durch die 
Suffixe und die Art ihrer Zusammenfügung noch be- 
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sonders deutlich den Charakter desZwitterhaften er- | 
halten, vergl. z. B. saceiperäum neben saxm 
In der gewählten Beschränkung behandelt der 
Verf. die Wörter 'in- 2 Hanptkapitel De | 
speeie vocnm hybridarum (hier 1. Nomina, e) qune | 
priore loco stirpem nominalem praebent, f) quue | 
prior loco praebent stirpem numeralem ant ad- | 
verbialem ant eam, quae fleeti nequit, °) — Ad- | 

| 




















verbia: ‘2. Verba; B. De signifientione vocam 
hybridarum.  Allgemeinero Bemerkungen beginnen 
und schließen die Abhandlung. "Sie unterscheidet 
sich ‘von’ den Vorarbeiten wesentlich dadurch, dab 
sie die hybriden Wörter ansschlleßlich md darum 
ausführlicher mit Fingehen anf ‚alle kritischen 
Fragen behandelt; mit Recht ist das große Werk 
von Weise vielfach bonatzt, obgleich der Verf. in 
der Einleitung p. 2 die irrige Ansicht Außert, 
daß Weise hier absichtlich die hybriden Wörter | 
ausgeschlossen habe; auch die neuere Litteratur | 
ist sorgfältig verwertet. An einigen Stellen aber, 
2. B. p.20f. bei coturnix, spinturnix, cornix, 
sähe man gern die eigene Ansicht des Verf. 
schärter hervortreten, gelegentlich anch die Auf- 
stellungender(5ognor bestimmter durch sein eigenes, 
stets besonnenes Urteil widerlegt. Man wird frei- 
lich sagen dürfen, daß.bei diesen äußerst dunklen 
Fragen dem überzengten Glauben dor einen oft 
von der anderen Seite nichts als ein ebenso ent- 
schiedenes Nichtglauben entgegenzustellen ist. D 
vorsichtige Art, wie W. den Ursprung der einzeln 
Wörter erörtert, Int den Vorzug, daß sie nicht 
durch vorschnelles Urteil abschreckt, sondern den. 
Leser ermutigt und in stand setzt, sich selbst 
seine Ansicht zu bilden. 

Die bier ausführlich wieder besprochene Meinung 
Rosts, daß der älteren Tatinität hybride Bildungen 
fehlten, war bereits von Welse in Bezzenbergers 
Beitr. VII 90-auf das richtige Mat zurickgeführt 
worden. Rost ging von einer ähnlichen Frage 
aus, wie sle-Witkowski p. 28 aufwirtt, ob. die 
Iateinischen Autoren, wenm sie sich der sogen. 
hybriden Wörter bedienten, sich bewaßt der Sprach- 
mengerel. schuldig ‚gemacht hätten. Diese Frage 
1äßt sich, wie nach-Weise auch Witkowski. hervor- 
hebt, nur für die absichtlich wi 
bestimmt bejahen. Wenn Witk, 
suchungen nach weiter ansdehnte, würde sich wohl 
herausstellen, daß gerade die Composita, bei denen 
































°) Weshalb die Tetzte Rubrik mit dem einen Worte | 
inbalnities von der vorletzten getrennt ist, sichtman | 
umso weniger, als W. auch Präixe wie per in 
pergraphicus unter die Adverbia gerählt hat. | 
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man annehmen kann, daß der ursprünglich fremde 
Bestandteil einen bereits eingebürgerten Begrif 
mit dem mur diesen ganz deokenden Lehnworte 
bezeichnete, allgemeinere Verbreitung gefunden 
haben, so tyrsiger und offucin. 

Ich unterlasse nicht," daranf hinzuweisen, daß 
für bubinare (Loewe prodr. 313/4) jetzt neue 
Belege vorliegen im Corpus gloss. TV 213, 3: 189. 
: für rebonre ehda 162,1 u. 34: 279, 10; 385, 
502, 92; sowie daß die sung der Panlns- 
‚8 offudas fallaclas (Lioffucjas) be- 

















1; 
Glosse 19 
stätigt wird durch CG1, IV 139, 2 officias falla- 
eias a füco. 

Schr zu wünschen wäre, 
‚Fortsetzungen dieser Stadien alphabetische Indices 








daß der Verf. etwaigen 









beifgte. 
Kiel. A. Funck. 
mn. ı ‚ck 
Sana Tan. & 





ic 

Der Verf. giebt eine eingehende und sehr sach- 
gemüßle Würdigung der Verdienste, welche sich 
der verewigte Nauck um die griechische Litteratur 
und besonders als scharfsinni 
gezeichneter Kenner des st 
um die Textkritik des Homer und der gr 
Tragiker erworben hat. ®. verbindet damit all- 
gemeine Bemerkungen über Behandlang griechischer 
Texte, indem er gegen die Willkür eifert, welche 
sich über die Überlieferung hinwogsetzt und, 
um die diplomatische Wahrscheinlichkeit der 
Konjektur nicht klimmert. Diese Bemerkungen 
sind recht schön: aber leider haben sich solche 
Mahnungen schon öfters als Prodigt in der Wüste 
erwiesen. Fs ist anch schon vorgekommen, daß 
gerade diejenigen sie am wenigsten beachteten, 
welche die lautesten-Rufer waren. Das gilt nicht 
von Papageorg. Denn die hier gelegentlich ge- 
gebonen Konjekturen zengen von großer Vorsicht 
und feinsinniger Beobachtung des Sprachgebrauch. 
Sehr gut wird yunpf zul in-Bur. Frag. 327,6 
mit’ ouizp? zepl Acsch. Hik, 069 gerechtfertigt. 
Eine richtige Methode scheint es durchaus zu 
fordern, daß man xp? yeıpf festhalte. P. liest 
Deris ze wirpX pl Höoveas zöhn. Dor Überlieferung 
mal Deois nurpk yupl Mortas und Denia yinpi 
Woveas ;t noch näher: al Nevis jush 
zupl Dioveas tödn, Bar. Fragm. 117 wird in dem 
Schol. zu Aristoph. Thesm. 1015 eitiert, wo es 
heißt: ap sa dE "Aäpopddas Köpırlon 
open, gD port. ca MR kerpepäpeva npbe 


Yerieaos. Nanck hat die Konjektur zaps 













































1008 
yopıxö» aufgenommen: P. bemerkt mit Recht, daß 
6 pig z% aba ypfzpıov heißen muß. In Theodect, 
3 p. 804 N. scheint jedoch Naucks Ver- 
besserung zebmmpänp. ww vor dem Vorschlage 
mindup wiv den Vorzug zu verdienen. An dem 
neugefundeuen großen Fragment des Earipides 
(953 dei Nauck) ist manches rätselhaft: am 
vütselhaftesten die Unterschrift: ENPINLAHX ZMO- 
APENATUX. Viele haben hieran ihren Schart- 
sinn versucht; den Vogel scheint P. abgeschossen 
zu Aalen mit, Eöpe ipräeme (di. 
vu). 
München. 




















Wecklein. 


Karl Kehrbach; Mitteilungen der Gesellschaft 
für deutsche Erziehungs. und Schulge- 
‚schichte, Jahrg. I, Heft 1-3. 3068. Jahrg, Il, 
ieft 1. AXIV, 648.8. Berlin 1591-99, Wofanan. 

Die Gesellschaft fir deutsche Frziehungs- und 

Schulgeschichte mit dem Hauptsitz in Berlin giebt 

bekanntlich unter dem Titel „Momumenta Ger- 

manjae Paedagogien* Urkundensammlungen zur 

Geschichte der Pädagogik und des Schulwesens 

in Deutschland Meraus. Mehrere dieser Bünde 

sind bereits in diesem Blatte besprochen worden. 

Daneben hat sich bald das Berlirfnis herausgestellt, 

kleinere, vereinzelte Aktenstücke dieses Gebietes, 

ebenfalls zu sammeln und herauszugeben. Es ge- 
schieht. dies in den “Mitteilungen” der Gesellschaft, 

Heften von kleinerem Umfango, welche zugleich 

als Zeitschrift der Gesellschaft. dienen und den 

Nitgliedern unentgeltlich geliefert werden. Eine 

Neuerung ist es, daß diese Hefte jetzt auch im 

Buchhandel känflich sind. Der letzte Jahresbericht 

weist schon rund 40 Abonnenten auf dieselben 

auf, der Preis für den Jahrgang — durchschnitt- 
lich 3 Hefte von 4 Bogen — ist 4 Mark. Wir 
nehmen jedoch an, daß es auch möglich ist, einzelne 

Hefte zu kaufen: das wäre duschans. nötig, um 

den Abdruck eines Aktenstückes, das eine be- 

stimute Schale oder sonst einen bestimmten, den 

Käufer interessierenden Gegenstand betriftt, zu 

erwerben. Übrigens beträgt der Beitrag der Mit- 

glieder jührlich 5 Mark; dieselben genießen neben 
dem Bezug der ‘Mitteilungen’, dus Recht, die 
einzelnen Bände der Monnmenta. zu einem geringe- 
ven Preise (mit 25 Prozent Rabatt) zu beziehen. 

Die Mitte bieten eine bunte Sammlung 


























von Dokumenten der genannten Art. Sie umfassen 
Nittelalter wie Neuzeit, höhere und niedere Schulen, 


Erziehung und Unterricht. Man kann sich wohl 
vorstellen, daß es für den Kenner einen_ebenso 
großen Reiz hat, durch eins oder mehrere dieser 
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Hefte einen Blick in dio verschiedenartigsten.Vor- 
hältoisse und Zeiten zu thun, als ein einheitliches 
Gebiet an der Hand eines der Monumentenbände 
durchzugehen. -Aus dem 1, Hefte des/. Tahrgaugs 
worden bereits in einer früheren Anzeige (s. 0. 
No. .4 Sp. 123) ‚einige Nummern. genannt; aus 
den uns vorliegenden flgenden (I, 2—II, 1) seien 
erwähnt: eine Nachschrif, aus einem Kolleg Melanch- 
ihons über Ciceros Tuskulanen,..‚Schülgesetze dor 
Lateinschule zu Mansteld um 1580, ein Stnnden- 
nlan. der Zwickauer Gelchrtenschule von 1676, das 
Protokoll einer Prüfung für das höhere Lehrfach 
vor hundert Jahren, Angaben über des pldago- 
gische System eines gelehrten, Stadtschreibers. von 
Kulm aus dem 15. Jahrhundert n.. w.. Als- 
he Nanıon- und ‚Sachregister wachen: das 

















Man kann wohl dem Wünsche der Gesellschaft 
zustimmen, durch diese Veröfentlichungen dazu 
anzuregen, daß ähnliche Urkunden, die sich ge- 
wiD auf unseren Schul- oder Stadtarchiven und 
anderswo zahlreich finden, sorgfältiger vor d: 
Untergange bewahrt und eventuell cbenfalls ver- 
öffentlicht werden. Freilich wird dieses Sammeln 
und Veröffentlichen denn doch nicht. so: ins T- 
begrenzte gehen können: sonst würde in absehbarer 
Zeit. der Fall eintreten, daß bei der beständigeni 
Wiederkehr zB. der Schulordnnngen für Gelehrten- 
schulen des;16. oder deutsche Schulen des 18. Jalır- 
hunderts, bei der gleichmäßigen Aufzählung der- 
selben Schulformen in verschiedenen Städten u. . W. 
der Inhalt der Hofte dom Leser schließlich kei 
Interesse mehr böte. Fs wird der. regulierenden 
Hand bedürfen, welche das ‚Neue, das unsere 
Kenntois von. diesen Gegenständen wirklich” er- 
weitert oder -Andert, heraushebt, das sich nur 
Wiederholende zurücksehiebt. oder einer 
kurzen Notierung sich begnügen läßt. Am besten 
geschühe dies vielleicht, ‚indem man das. hinzu- 
kommende Material beständig za einer bereits vur- 
handenen größeren Darstellung des betreffenden 
Gebietes in Beziehung setzte. ! 

Mit einer solehen Einschrinkang halten - wir 
den Gelanken, diese “Mitteilungen” herauszugeben, 
für einen glückliehen. Ste können biswellen mehr 
zu unserer Kenntnis der dentschen Schnlgeschichts 























| beitragen als‘ manche Bände des größeren Ur- 





| 


kundenwerks, 
©. Nohle. 
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IL Auszüge aus Zeitschriften. 


Tho American Journal of Phllologlo, XIV, 2. 
No. 54. 

(189-170) W. M. Lindsay, The Saturnian Metre. T. 
Verf. betrachtet wie Thurneysen den Saturnier ala 
einen accentulerenden Vers, in der ersten Hälfte mit 
drei Hebungen, von denen die eine den Versanfang | 
bildet, und io der zweiten mit zwei Hebungen. — 
(198-216) 3. Plckard, Tho relative position of actors 
and chorus in (be Öreck theatre ofthe V century B.C.I. | 
Eine Prüfung dor Stücke des Äschylus und Sophokles 
ergiebt eine hobe Wahrscheinlichkeit, daß Schau- 
spieler und Chor für Auf- und Abtreton die gleichen 
dpode: benutzen; in mehreren Stücken erweist der 
Test die Existenz einer Bühne als Unmöglichkeit. — 
(216-225) Ch. Knapp, Corrections and additions to 
Lowis and Short in connection with Aulus Gellius. 
— (826-242) Reviews. J. H. Wright: Aristotle's 
Constitution of Athens — by Sandys. — M. Warrenz 
Buck, Der Vokalismus der oskischen Sprache, und 
Oeuvres de Cieiron. Bratus par Martha. — B. L. 
Glldersloeve: M. Weymanu, De 551: partieulao usu 
Herodoteo, Thucydideo, Nenophonteo. 

Litterarisches Gentralblatt. No. 42. 

(1499) 0. Kemmer, Armiolus (Leiprig). “Die klar 
und gut geschriebene Darstellung genügt nicht in 
bezug auf kritische Durchäriagung der Überlieferung 
und umfassende Kenntnis der neuen Litteratur'. I. 
— (1510) H. Dessau, Inscriptiones latinae selectae , 
(Berlin). “Die Sammlung bietet dem Anfänger wie 
dem Fortgeschrittenen reiche Belehrung”. R. Reznstn. 

No. 48. 

(1581) Th. Gomporz, Griechische Denker. 1. Liefr. 
(Leipzig). “Volle Beherrschung des Materials vereinigt 
sich hier mit geistvoller Kunst der Veranschau- | 
lichung zum Resultate einer packenden und hin- 
reißenden Schilderung. Drag. — (1392) &. Busolt, 
Griech. Geschichte bis zur Schlacht bei Cbäroneia ]. 
(Gotha). ‘Von hervorragendem Wert; doch wäre zu 
wünschen, daß das Buch ia seiner Fortsotzung hund- 
licher, schärfer disponiert, gesammelter in der Dar- 
stallang sein möge; der Stil läßt öfter zu wünschen 
übrig. MW. Judeich, 

Deutsche Litteraturzeltung. No. Al. 

(1288) P. Natorp, Die Eihika des Demokritos 
(Marburg). “Verf. giebt eino neue Sammlung und 
Ordnung der Fragmente mit kritischen Anmerkungen, | 
Dinlektuntersuchung und Wortregister und sucht die 
Echtheit fast aller überlieferten ethischen Fragmente | 
nachzuweisen‘, Diel. — (1290) Q. Horatius Flaccus 
roc. atque ioferpretstus cst Orelllus-Moemes, cd. IV. 
maior. Vol. II (Berlin). ‘Der Hauptwert der Aus 
‚gabe beruht auf dem Kommentar, der ganz neu be- 
arbeitet, und für den die gesamte Lilteratur mit 
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großer Gewiesenhaftigkeit verwertet ist. K. Schenkt. — 
(1293) E. Horn, Die Disputationen und Promotioner 
an den deutschen Universitäten, vornehmlich seit de 
15. Jahr, (Leipzig). ‘Auf grund schr umfassender 
Kenntuis der einschlägigen Litteratar wird mit Um- 
sicht und Gründlichkeit über Veranlassung, Zweck, 
Form und Verfasser der akademischen Disputations 
schriften gehandelt‘. Fr. Paulsen. 

No. 42. 

(1520) Claudl Galenl Pergameni scripta minora 
Vol. III. Ex recognitione G. Helmrelch (Leipzig) 
“Als eine tächtige Leistung der neueren Galenkritik 
mit Freuden zu begrüßen”. K. Kalbleüch. — (1321) 
A. Bacmelster u. O. Keller, Die Briefe des Q. 
Horatius Flaccus im Versmaß der Urschrift verdeutscht 
(Leipzig). “Ganz und gar auf der Höhe des Erreich- 
baren steht diese Übersotzung noch nicht, aber nabe 
dabei; kann allen künftigen Übersetzer zur Nach- 
abmung empfohlen werden. 7. Määly. 

No. 48, 

(1550) M. Bonne, La philologie classique (Pari). 
“Bonnets Verdienst, den Unterschied zwischen reiner 
und angewandter Philologie hell beleuchtet zu haben, 
kann nicht hoch genug angeschlagen werden”. &. 
Frochde. — (1852) FestgruD aus Innsbruck an dic 
NLIL. Versammlung deutscher Philelogen u. Schul- 
mäoner (Innsbruck). Inhaltsangabe. — (1355) Ed. 
Goumy, Les Latins (Paris). ‘Charakteristiken, die, 
fesselnd und. nicht ohne Geist geschrieben, cbeuso 
wenig frei sind son staunenswerter Überflächlichkeit 
als von wunderlichen Auffassungen und Binfälen‘. 
A. Hertz. — (1859) Br. Keil, Die solonische Ver- 
fassung in Aristoteles Verfassungsgeschichte Athens 
(Berlin). ‘Enthält manches Lehrreiche und Wichtige. 
B. Niue. 



































Academy. No. 1120, 

(848) B. V. Hend, Dritish Museum Catalogue of 
Greck coins Ionia. “Verschwenderisch ausgestatteten 
Werk, das ganz auf der Höhe der vom British Mu- 
scum veranstalteten Ausgaben steht‘. C. Oman — 
(849) Die Ausgrabungen, die zu Tell el-Hesy, der 
iblischen Lachisch, zuerst von Prof. 
„ später von Mr. E. J, Bliss gemacht 
iod jetzt. geschlo jedoch hof das 
Comits für Pallstina-Ausgrabungen einen Firman zu 
Ausgrabungen anderswo zu erhalten. Inzwischen sind 
bedeutende Untersuchungen längs der jetzt im Fort- 
schritt befindlichen Bisenbahalinio zwischen Haifa 
und Damascus gemacht worden, welche das Herz 
des nördlichen Königreichs Israel durchschneidet. Mr. 
Bliss’ Endergebnis über seine Arbeit zu Tell el-Hesy 
wird bei A. P. Walt 4 Son frühestens im nächsten 
Jahre unter dom Titel „A mound of many ci 
mit mehr als 250 Illustrationen geschmückt, ver 
öffentlicht werde 
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Ermiderung. 


„Cauer sagt oben Sp. 1182 von meinen zapztr- 

"Apıst. "AD, roh: „Nachdem paläograg He 
Shark, wrischer up esegelfcher Schartisn | 
ewelteiferl haben, den Text — herzustellen —, ist 
© nicht leicht, mit weiteren Verbesserungsvorachlägen | 
Anklang zu finden“. Dann muß, meine ich, ein unter 
50 schwierigen Umständen (im Orient) verfaßtes 
Buch umso weuiger unbrauchbar sei, als ca. darin 
auch Bmendationen giebt, welche sich'opäter ala Los: | 
arten des Pap. selbst herausgestellt haben: 1) Bl. 
8. 8,19 0 Iapre. 581 (lnde 12 und €0): 9) 8. 19, 6 
m. Schr. 536; 8) 8. 89,1-- m. Schr. 618. Fre 
hat G. co für angemessen’ gebalten, darüber nichts zu 
beriehten. 

Wenn C. mir ferner vorwift, daD ich auch auf 
dem Öebiete des Sprachgebrauches nicht sehr in die 
Tiefe Aringe, so sche ich wahrlich keine andero Tiefe, 
in welche man dringen sollte, um 2. B, die Emen- 
datlon 8. 93,90 =- Hager. 618 (im, d. 1. ig ob, at. 

) zu stützen, ala die parallsen Stellen 8. 91,5, 
92,13, 94,2 (überall 17° sl). Und solcher evidenten 
Emendatiönen konnte “ich hier“ mehrere anführen 
{S. 30,3 = Ilapar. 550. 8. 34,5 = 556, 8. 62,17 — 580, 
8. 80,19 = 602, 8. 85,5, S. 88, 17 ete.), möchte ich 
nicht Ileber die Verwertung derselben den unbefangenen 
Herausgebera mit Vertrauen überlassen. 

Offenbar mibverstanden hat C. meine Worte über | 
‚die Autorität des Papyrus. Diesen betrachte ich noch 
jetzt als einen Fund, der uns die prächtigste der 
euentdeckten Sehrifien, die echte Ari. zul. & 
schcakt hat; damit hat aber die Behandlung 

IX == 5151-548 (ef. auch Kap. XIV + 359 und 









































LVIE =: 608) nichts zu thun, sondern bezicht sich 
einfach auf die Art und Weiso der Entstehung der | 
Aristote 





hen Schrift (ef. 514). Und, warum sollte 
ht such Kap. IV behandeln, wo ich doch keine | 
eigene Änderung der Drakontischen Censuszahlen 
vorgenommen habe? (Abschreiberfehler!) 

An den Druckfehlern habe ich wegen der traurigen. 
Verbindungsverhältnisse Salonich Athen) beim besten 
Willen nichts ündern können. | 

P. Papageorg, 














Kleine Mitteilungen. 


(Pappe, Nenphaloron, pldanros, Hognlopli, 
De ae San 
Nach der Y. Z, it ein Zahl von Kayplischon 
Papyri mit Hülfe einer durch Sammlungen auf- 
eellchten Summe fir die enuiche Biblöek I 
u rächen, u en Nicole Ba daran 
agents der Mas Und Odys gefnden; di | 
2 Mer aan Bade al 15 delete ira 
a 
ae nl Beh de Bel une dam Oral da | 
Bareien eftnden "dan do om. 1000 Jar Alter | 
Be a aiete dr vanlandan Menke | 
een | 
über Zeus und Leda, außerdem historische und | 
wissenschaftliche Abhandlungen. Auch von christ- | 
Dan eat In del ma, Türe ehanzene | 
| 

















Niturgischo Stollen, St 13 der Bibel 
ohne Kommentar Und spätere Dokumente, 
die Geschichte der Batlichen Kirche Licht verbreiten. 
Darunter ist ein Brief eines Bischofs oder Kloster. 
abtes an die Postbehörden mit der Bitte, auf drei 
Monate Pferde zu stellen, die zu Reisen von ortbo- 
doxen München bonutzt werden können. — Nach dem 
iotzten Hefte der athopischen Mitteilungen (1898, II) | 











| fempelan 


WOCHENSCHRIFT. {9. Dezember 1898.) 1508 





ist nahe bei Neuphaleron ein wohlerhaltenes Grat 
relief aus der Zeit kurz nach dem Parthenonfries 
gefunden worden. — In Epidauros wurde ein 
r Bau, in ionischem und korinthischem 
Stile, entdeckt, welcher vielleicht das Hauptthor des 
heiligen Bezirkes bildete, — In Megalopolis ist 
yon den Engländern das neben dem TI do 
Thorsileidn aufgedeckt worden, der Terran 
raum der Zehntausend'. Der Raum steht in der 
griechischen Baugeschichte einzig da; er gleicht in 
mancher Beziehung, eo namentlich In dem Ansteigen 
des Fußbodens, den Sitzungssälen der heutigen Parla- 
mente, enthält aber im Gegensatze zu diesen eine 
große "Anzahl von [nnensäulen, die von der Mitte 
nach drei Seiten strablenförmig angeordnet 
Die neuesten Darlegungen Gardners über das Theater 
in Megalopolis beweisen nach Dörpfeld nicht, was 
sie beweisen wollen. Dörpfeld bleibt der Ansicht, 


























| daß es weder in Megalopolis noch ja irgend een 


anderen griechischen Tleater jemals ein erhöhtes 
glechisches Logeion vor der Sktue gegebea haba, — 

'r Tempel des Zeus Soter in Megalopolis hat 
sich als ein Bau später als die Gründungszeit heraus- 
gestellt. Beweisend Ist namentlich das Baumaterial. 
Das Heiligtum des Zeus Soter und auch der Jüngere 
Tacaterban verdanken wabrschialich Ihre Bastehung 
der Zeit des Aristodemos. — In Lykosura scheint 
es Dörpfeld wahrscheinlich, daD Tempel und Skulp- 
turen des Damophon in das zweite oder erste Jahrh. 
3. Chr. gehören. — In Delos ist das Skenengebände 
des Theaters und seine nächste Umgebung aufgedeckt 
worden. Kein niedriges, römisches Logeion, sondern 
ein hohes, mit Säulen geschmücktes Proskenion, vor 
dem, nicht auf dem gespielt wurde. — In Samos 
Hiegt der größte Teil des Tempels noch unter Wein- 
gärten verborgen. Die Röhren der Wasserleitung des 
Bupalioos sind ganz denen Ahnlich, welche bei dem 
Basein am Arcopag in Athen gefunden worden sind. 

















Personalien. 

Ernennungen. 

Dr. Jeep i 
zum ord. Prol. 
Prof. d. klase. Philologie an d. Univ. Rostock; Unter- 
richteminist. Dr. w. Gautsch zum Kurator d. There- 
siavisch. Akad. in Wien; Gymn-L, Phillppldu zum 
Prof. der romanisch. Sprachen an d. Unir. Jasıl, Als 
Priv-Dozenten habilitierten sich: Dr. Clemen, Prov.- 

















u Direktoren: Dr, Sehrter am Gyme. in 

Stadt zum Dir. d. Gyro. in Burgsteinfurt: Oberl. 
KERN aut Die dco-In Umrandlung 2 Rulich, br 
art. Kealgyann. in Geisenheim; Dir- Dr, Bellormann 
Bm Königslädt-Gyma. in Berlin ist als Dir. d, Gyma, 
Zum grauen Kioster das, Dostäigt. 

Zu Professoren: Dr. MOhl in Kasel 
Beckmann au Leibnit-Realgymo. in Hannover; 
An ud Or), espore am Heleyum. I Küln; 
Ober Dr, Kleist um Kesleun, u, Byre, In ker; 
Oberl. Schulte am Realyuin. In Düsseldorf; Ober 
Dr. Hüster und Oben Houssen am Reıapmn. in 
Zu Oberlehrer: 

























imo: in Omabräck; L+ Oblendorf am Gym. 
famein; L. Geerke am Gym. in Memel: Hält, 
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dab am Oyam. in Beutbe 0,8.; Müt u) Todesfälle. 
im am Gymn, io Neustadt . ich. Reg-Rat Prof. Dr. in Breslan, deu 
Falle in Wall zum Öberl, am Oymo-in attonitz. | 4 DK: Reg Kt Dahme. Hase Sekret. 3} het 
Fir ‚Akad. d. Künste in Berlin, in Constanz, im 48. d: 
ou.p.y Aarzelehnum a an a I Ei 
„Ord. Prof. &, 82.3; Wissensch, Hülfsl. Homann zu Hanoorer, &. 
Leipaig u. Prof. Dr. erlin | 
&r. Adlerorden 4. Kl.: Prof. Dr. Mommsen an Univ ä 
in d. Stern zum Kron.-Ord, 2. Kl.; Oberl, Früh 
auf in Pirna d. Verdienetkrz. d. kgl. sächs. Albrechts- . 
ard.; Stud. Rektor u. Prof. am Kodettenkorps Dr. | A.Erman, Ägyptische Grammatik. Berlin, Reuther 
Pütimann, Prof, Dr. Hülsen. L. an d. Kriegrakad. | 4 Reichardt. 
in Bari, 4, Öfierkreu & Komburkrous 3 KL | EL Meier, Gechiehte des Altertume hi, Il 
d. säche. Albrechtaord.; Prof. Dr. Brecher, L. Grachichte des Abendlandes bis auf die Perserkriege. 
u. Oberl, am Sophienrel Stuttgart, Cotta. 
DR do nal Albrecht Iran. Pf Milch De ancorius 
i io. d. Khrenzeichen | don Tneteorologeos ai 
Ord. onorarprof, Dr. | Boen. 
Leipzig d. Ritterkreuz 1. Kl.d. | _ _R; C. Jebb, The gromth and infuenee of Classical 


London, Macmillan & Co. 

Wirkl. Geh. Rat Yolbert in Weimar ist von Univ. | Le röulisme dans Pätrone. Gand, 
Jena z. Ehrendoktor ern.; dem ordentl. Prof. Dr. 
Dilthey an Universit. Berlin ist der Charakter als 
Gch-Reg.-Rat verlichen. Der Rang der Räte 4. Kl. 
ist verliehen Prof. Bauer, Dr. Faber und Dr. Johnen 
an der Oberrealsch. in Mühlhausen, Dr. Frantzheim 
und Dr. Slawyk an der Oberrealsch, in Straßburg, | 
Prof, Dr. Stoike an d. Realsch, bei St Johann In | __P..Decharme, Kuripide et Desprit de son dhlatre. 
Straüburg und Prof. Forisch am Oyann. in Weißenburg. röres, 









































urdem qui Posi 
ibuerint. Rostock, 














, Inseriptiones, liber V. Rom, Uni- 
Urkunden aus den Kel. Müscon zu 
chische Urkunden, Heft 8. Berlio, 
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_©. ©. Buchners Verlag in Bamberg. Socben erschien: 








Dr. Gustav Landgrafs Klassische 


Lateinische Schulgrammatik 'lterlumswissenschaften. 
für norddeutsche Gymnasien Philologie — Geschichte — 


Bearbeitet von 
4 1 Archäologie. 

Prof. Dr. Hermann Fritzsche, | ” 

| Neue Reihe, No. 171. 
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Oberiehrer an dem Oyımnaslam zu Mülheim a. d. Kuh, 
sr. 8. 269 Seiten, Eieg, geb. M. 3. 





| zum Teil Werke aus den Bib- 
In Alesor Bearbeitung der bekannten Landgrafschen Gram- 
ti id nee 3 een and ein ie ar Heft ae hiern ‚liotheken des Prinzen Viotor 
30 0f eutegeutreto, daß Ihre systematische Durcänahme und Kluprägung 
erforderlich it, 1 Korpus und Pet, diesen Binzlhiten And be |orehess, der Profl. Ph. und 
Sonderheien, die Ihres setenen Vorkofameis wegen nur gelegentlich zur am u. a 
Besrrcung pelanen, in bedeutend Mer Druck Re warden m 
em sülletfschen Teile sind Besonders diecuigen Eigentümlichkeiten | haltend. 
des Lateinischen berücksichtigt de bei bereuen as Deutche sem] 
gen n re treten, Rn Ar den für den din über tzen ehtigen | 
ea nur einigen Dehnndelt, die nach bei eitmentarercn Chanfn 
yon Wichtigkeit ind. An die Stelle des ausgeschiedenen stilist er | ‚Derselbo steht Interessenten auf 
Store At Im zweiten Ankange cine Zusummeustelung der wichtigsten Verlangen grais zu Diensten 
Spmonyma geireten. Fadlich jt der meiische Auhnog durch eie| Weitere Kataloge unseres rich 
Überieut def bei Horaz an änfgsten vorkommenden Iopadälsehen Ver: hallaan Lass Tehules eich 1a 
uod Stropbenformen nnd der realatsche Anhang. durch eine Zusammen: |Yarkenitung 
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I, Rezensionen und Anzeigen. 





Scholis in Aristophanis Lysistratam edii 
rolegomene de  fantbus, sehollerun: 
Gastayus Slin. Guilagen 1891, Dietrih. RAR 
SR 20. 


Die Editio princeps des Aristophanes, die Aldina, 
enthalt bekanntlich nur neun Komödien; es fehlen 
Lysistrata und Thesmophoriazasen. Aldus selbst 
bemerkt. in seiner Praefatio: 
Aristophanis fabulas. 








iam deeimam Lysistraten 
ideo. praetern 5 Aimidiata haberi a 
nobis potuit“. Die beiden Stücke wurden zucrst 
von Junta gedruckt 1516 und zwar, was nach- 
gewiesen zu haben v. Velsens Verdienst ist, aus 
dem Ravennas. Aber die Schollen des Rav. hat 
Junta nicht mit abgedruckt, und so blieb denn die 









Lysistrata auch in den späteren Drucken obne alle | 


Scholien, an deren Stelle man sich seit Portus 
1600 mit dem griechisch geschriebenen Kommentar 
des Franzosen Biset begnügte. Erst Kuster 1710 
fügte dem Text die Scholien bei, die er uber nicht 
dem Rav, entnahm, sondern einem Vossianns und 


„accipe igitur novem | 


einem Baroceianns. . Beide. Hss sind jetzt noch 
vorhanden, der erste in Leiden als Col. Vos 
} Gr. Fol. 52 (all Voss, 77 et 191), der zweite 
in Oxford als Barocc. 39. In der Form, wie sie 
bei Küster erscheinen, drückte die Scholien unver- 
ündert ab Bekker. Deu Ray. hat erst Dindorf 
benutzt der zugleich Kusters Angaben über den 
Leid. und Bar. durch Benutzung einer, wie es 
scheint, allerdings nicht vollständigen, sondern nur 
passim gemachten Kollation des IXeil.) sowie der 
von Alberti in den Observationes Amstelodamenses 
| vol. VIL abgedruckten Kollation eines Ajograpluns 
| des Bar. vervollständigte und korrigierte. Dübner 
fügte in seiner Adnotatin die Lesarten der von 
| Puteanus seinem Exemplar der „Ed. Frobenlana 
| beigeschriebenen Scholien (Put.) hinzu. 
Alle dieso Ausgaben Insierten anf der Valgata, 
d. h. den Kusterschen Scholien, legten diese zu 
gende und korrigierten und ergänaten sie nur 
aus den’ Hsk,* Dor'nene Herausg. Stein stellt sich 
auf den einzig“richtigeh, aber’ heutzutage selbst- 
| verständlichen Standpunkt, daß die ss selbst zu 
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gründe gelegt werden müssen. Und da aus den | 
Angaben Dindorfs und Dübners die Lesarten der 
Hss keineswegs immer mit Sicherheit zu erkennen 
sind, so war eine Nenvergleichung derselben not 
wendig. Für den Ray. wurde dem Heransg. 
Mühe erspart durch die von Martin und Holzinger 
publizierten Kollationen; den Leid. hat er selbst 
kollationiert, leider aber weder den Pnteuneus noch 
den Bar. entschiedener Fehler w 
wie ich weiter unten zeigen werde, diesen iss ein 
höherer Wert zukommt, als St. ihnen beimibt. 

Wir wissen also jetzt wenigatens von den beiden 
Haupthss mit einiger Bestimmtheit, was in ihnen 
steht, während man bisher häufig ex. silentio 
oder aus einem „legebatur* schließen mußte, auch 
oft fulsche Angaben fand. Was speziell L.betrift, 
so ist an gegen 80 Stellen die Tesart, welche 
Dindorf-Dübner nur aus K (Küster, d. I. der 
Yulgata) oder Bar. anführen, als auch in 1, vor- 
handen konstatiert: an 3 Stellen zeigt sich, daß 
dos, was dort als Lesart von R angegeben war, 
in der That Lesart von L ist: endlich werden, 
wenn ich richtig gezählt habe, 55 Lesarten von 
1 mitgeteilt, die dort gar nicht erwähnt sind. 
Ähnlich steht es mit R, hinsichtlich dessen ich 
aber nicht das Ganze durchgezählt habe, 

Das wäre mun schr schön, wenn wir uns anf 






























Steins Angaben unbedingt verlassen könnten. | 
Dies ist aber leider nicht der Fall, Teh.prüfte 
zunüchst diejenigen Angaben seiner Aduotatio | 





eritica, die aus den gedruckten, allgemein zuzüng- | 
lichen Quellen geschöpft sind (d. h. allen aufer | 
dem L). Do fand ich dem doch einigermaßen 
befremdliche Resultate. Auf den zwei Seiten, 
welche einnehmen, nicht weniger als 
9 fulsche oder unvollständige Angaben, in der 
adn. erit. zu v. 1200 zen Fehler, in der zu 
v. 900-1100 elf, und sonst allerhand, was ı 
gelegentlich aufstieß. Darunter ja manches Un: 
erhebliche, aber auch Sachen wie: Ang. 13 
PR 











dies 





yefzaro om. L (woraus man schließen müßte, 
Wort in I steht; aber Dübner sagt aus“ 
„rerbum. de so 


daß a 
drücklich. adlidit. Dindorfiust, 
und da N r dem nicht wide 
sprechen,so folgt, dab das Verbum in R in der That 
fehlt). 100,8 & 
haben sowohl 
ausdrüc 
dzuse). 158 unter den 
öägos (vielm. iu. 

(sielm. day. 
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(Gielm. &ya). 453,10 % iu R esse Dind. videbater 
rägyoon © R (ganz unverständlich. Sndegaun #R 
bezicht sich im der That auf Z. 11). 530,18 & 
Gr R (viel. ävri R). 590,15 steht im 
Text Än wuripaus A Auslassung der Worte 
a: Ein, welche in allen Hs stehen, olıne 
Bemerkung in der Adn. cuit. M13,8 +herpewärie: 
RR habere. testatur Martins, de ultimis litteris 
nbitans (Martin sagt: zil me semble quil ya | 
eucore we om deux Ietires apris FAerpzwir. 
melgne chose comme # suivi de Tabrivintion de 
97°). 996,17 &relupaee om. R (in di 
in R das andere Eribouaten in 7. 18). 102 
18 (aber $ hat er). 1073,16 supäigaveıs h 
eorrexi e Suida (daraus müßte man schließen, dab 
bei Suid. meifzavses steh auch er hat 
; die Tesart sebisewees stammt ans 
ı ist schon von Dübner als richtig erkannt). 
Dergleichen machte mich auch gegen die Mit- 
teilingen Steins aus dem Voss. mißtranisch, nament- 
da sie mitunter den direkten Angaben Dindoris 
widersprachen, und so wandte ich mich an die 
Bihliotheksvorwaltung in Leiden mit der Bitte, 
mir den Kodex nach Breslau zu senden, eine Bitte, 
die mit gewohnter und berühmter Liberalität ge- 
währt wurde, wolür ich hier meinen besten Dank 
ausspreche. Das Ergebnis meiner Nachkollatiou 
der Scholien des 1. war, daß St. an 19 Stellen 
Varianten von T, anzugeben unterlassen hat (wobei 
6.12 von ihm nicht angemerkte Korrekturen nicht 
mitgezühlt sind), und daß von seinen ausdrücklichen 
Angaben über Lesarten von 1. 47 falsch sind. Das 
ist für die im ganzen ziemlich dürftigen Scholien 
zu 825 Versen (welr enthält die Hs nicht), welche 
bei $t. 32 Seiten füllen, doch etwas viel. Manches 
ist. allerdings unbedeutend und kann irrelevant 
erscheinen; aber St. hat sich loch sonst bestrebt 
‚jede Kleinigkeit in der Schreibung seiner Haupthss 
anzugeben. Eine Anzahl Verschen berahen anf 
Teseföhlern, welche entschuldbar sind, wenn mat 
in Rechnung zieht, da; der Kodex wegen seiner 
Hüchtigen, halb liederlichen, halb verschnörkelte. 
mit zahlreichen, zum Teil ungewöhnlichen Abbrevia- 
turen versehenen Schrift, wegen der vielen 
Korrekturen und wegen des Durcheinandergehens 
verschiedener Hände zu den schwierigsten Ariste- 
phaneshss gehört und zum Versuchsohjekt für 
einen Anfänger durchaus ungeeignet ist.) Aber 
































































®) St. hat sich freilich auch zu wenig bemüht, 
die Schwierigkeiten des Kodex zu überwinden und 
diesen wirklich gründlich zu studieien. Das zei 
schon seine Beschreibung der Hs. Er unterscheidet 
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St. hat doch allerlei übersehen, was deutlich da- | ganz deutlich hervor, daß bei aller Nachsicht, 
steht, und macht falsche Angaben, wo gar kein | welche man einer Erstlingsarbeit zu günnen geneigt 
Zweifel möglich ist und somit sicher nur Nach- | ist, doch über den Apparat das Urteil gefüllt 
Nüssigkeit seinerseits vorliegt. Da ich eine genaue | werden muß, daß er infolge teils mangelhafter 
Beschreibung der Hs und meine Nachkollation der | Kenntnis, teils nachlässiger Arbeit nicht den Grad 
Scholien demnichst an einer anderen Stelle dieser | von Zuverlässigkeit erreicht. hat, den man zu 
Wochenschr. veröffentlichen werde, so begnüge ich | verlangen berechtigt ist. 
michhier mit einigen Beispielen. 97,1 „ippruävL“ Der Apparat ist aber anch unvollständig, 
ganz deutlich steht da Äppnpduon. ib. 5 „arpigärde | weil die anderen Textqnellen außer R und L, 
1: vielmehr ganz Klar sspogishe (deswegen | nicht genügend berückt Das hi 
interessant, weil Kuster stpgesssdar, Dindorf | Steins Prinzipien für die Textkonsi 
rpogäsllar als Lesurt des Kod. angegeben hatte |, zusammen, auf die ich jetzt übergehe. 
ıd Dindorf darans zrpopäahs: konjizierte). 180 | hieräberimzweiten Teil der Pract.S.XXV 
hat St. im ext: zahös, | In dem er die Hss md anderen Textquellen be- 
dazu die Bemerkung: „aörna uns iye (1 su schreibt und ihr Verhältnis zu einander sowie 
praser. od) I: in der That steht da: aävea © | ihren Wert für die Herstellung desTextes untersucht. 
ya: was, wie in R, und ohne jede Korrektur, Sein Ergebnis ist folgendes. Die beiden Hanpthss, 
wohl aber hat L’ ein or über das #ye amSchluß | der Ravennas (R) und Leidensis (I), sind 
des Schol. geschrieben. 7m 391 hat St. die@losse | von einander unabhängig und Vertreter zwei v 
zer ges übersehen, die deswegen von Interesse | schiedener Rezensionen. Denn I hat nicht. die 















































ist, weil sie für das Alter der Lesart Tateken des I, ($. 62-181, 200-207, 820-889), 
Zengnis alleet T, nicht Ale Tälcke des TR (+. 376-404), auch in 








dies Scholion fehlt ja dem beiden gemeinsamen Scholienkorpus hat bald 
deutlich ax. Dies, wie gesagt, nur einige hera ine, bald der andere Scholien, die dem andern 
gegriffene Beispiele, Aus ihnen aber wm dem fehlen (wobei sich I. als reicher erweist), und 
Übrigen vorher (esagten geht, wie ich meine, auch in der Fassung der Scholien und den Lesarten 


gehen sic anseinander. N nah verwandt ist der 











zwei Hände, von denen die erste Text und Scholien  utoamens (P), der aber eine Anzahl Glossen 
der ersten drei Blätter, die zweite Toxt uad Sebolien | eyihät, die dureh keine andere Hs Iiberliefert 
ds Rostes geschrieben habe, und eine drite, die er . : 
De Gelee nger sc und Korrcktaren ange werden und much St. junghyzantinisch sind. Der 
Wracht habe. Eo ist ihm ganz entgangen, dat diese Darocelauns (B) ent 1. der 
dritte Hand, welche sehr deutlich zu unterscheiden | Scholien zu v. 820-889, n dem Teil des 
ist, fast sämtliche Interlincarglossen und zu einigen ickes, welcher in I, verloren ist (L bricht mit 
Selen auch die Randachollen geschrieben hat. |. 1034 ab), der Scholien zu v. 1090-1228, d.h 
Gerade auf die Hände aber hätte er achten müssen, zu den Versen, welche in den mit L verwandten 
da ich (Ha. u. Ol. 8. 549 1) gezeigt habe, daD an | jiss fehlen. Darans schließt St., daß B-mindestens 
‚dem ersten Teile dieser Hs, dem Laur. I), eine ganze yon y. 520 am der Rezension L angehöre, und 
Anzahl gleichzeitiger ‚Sehreiber {halig gewesen sind findet das auch durch die Übereinstimmung einiger 
ed die verachiedenen Iländezum Teil verschiedene 1) ar re eat 
Rezensionenrepräsentieren. Aber freilich, St.bates | Kosten innerhalb der Sehe (er 
ie fü ii ii | best nn den Teil vor v. 820 ergiebt sich 

30 wenig ür ati gehalten, meine Berchreibung des | DOtZUst: Tür ers 
rege | im dagegen Verwandtschaft mit R, mit Ausnahme 
Laurentius ab eadem manu cat = | der in IR fehlenden Scholien zu v. 970-404, 
Leidensis nostri folla I—II et XIT-XYV | welche also der Schreiber später aus einer Hs der 
stimmt es überein, wenn or ebenda | Klasse I, machgetragen habe. Wo B- von beiden 
Velsenus Nibello “Über den Codex Url Has abweicht, sind es in der Regel ihm eigene 
Lysistrate' demonstravit, Vossianum nostrum olim | Kürzungen oder Korraptelen. Endlich ist eine 
ea bez ooalan Lauren en Pin Ira in der | wichtige Textquelle Suidas (8), hinsichtlich dessen 
om. „ef. Zacher — qui p- 549 f. plaribus cansis | 54, einfach das Ergebnis Büngers (De Aristophanis 
(a hide argument) Velsel sententlam Armat“. | pnftam Lys, Thesm. apıd Sul, rellg, Straßburg 

chen hat a. a D. mar eins Vormutung auge“ | 1878) neceptiert, daß er aus einer mit R ver- 


sprochen,oboe anch nar eine And 
haprändet und bewiesen wandten, aber vollstündigeren Hs geschöpft habe. 
dureh mich worden. Dies zur Klarstellung eirer | Für do Textkonsiuion ergeben sich m nun 


Thatsıche. folgende Grundsätze. Zu gründe legt er I als 
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auctiorem Ravennate, emendiert und ergäuzt ihn 
aber ans.R, letzteres namentlich da, wo L lücken- 
haft ist. P MDt er ganz unbeachtet, bis auf 
einige ‚Lesurten, ‚in denen R durch denselben 
korrigiert wird, nimmt auch die ihm eigentümlichen 
Glossen nicht aufs B berücksichtigt er nur in dem 
Teile von v. 1032 ab, da.er hier die Stelle von 
1 vertrete. Suldas ‚endlich benutzt;er s0, „u 





qusecungue lectiones eius codices L,et.R cortigere | 
mihi videbantnr, in editionem reciperem, ceterarum | 


autem diferentlarum graviores ponerem In adno- 
tatione, leviores, quae nullius essent momenti, 
ombino omitterem*, 

Zanichst kann man nun die Frage aufworfen, 
bes richtig war, L za grunde zu legen und 
nicht R, da I, große Lücken hat, in die jetzt bei 
St. R eintritt, sodaß also in seiner Ausgabe 
zwei Rezensionen durcheinander gelien, während 
bei Zugrundelegung von R das Ganze einheitlich 
geworden wäre. Indessen sind .die Fälle, wo 
R und L in der Fassung der gemeinschafllichen 
Scholien wesentlich auseinander gehen, nicht zalhl- 
reich, und es ist ziemlich gleichgültig, welche der 
beiden Fassungen in den Text gesetzt wird: das 
Richtigste würe-cs in diesen Füllen gewesen, ent- 
weder die FassungdesArchetypus zu rekonstruieren, 
was für eine Anzahl von Scholien ganz gut möglich 
war, oder beide Fassungen nebeneinander im Text, 
abzudrucken. Wenn sich aber St. nun einmal auf 
den Standpunkt stellt, T. zu grande zu legen, so 
mußte er kouseguenterweise auch. für den Teil 
von v. 1032 ab, wo 1, abbricht, B zu grunde legen, 
da ja diese Ps in diesem Teile seiner Ansicht naclı 
die Rezension L wiedergiebt,. Dies that er. aber 
‚nicht war nicht (was sich allerdings dadurch ent- 
schuldigen läßt, daß B hier. ofenbar sehr unvoll- 
ständig ist), sondern giebt nicht einmal: den ‚Be- 
sitzstand von B, und die Varianten. (die or-ans 
Kuster and Alberti entnehmen konnte). vollständig 
an, obwohl sie manchmal doch nicht zu verachten 
sind. 

Ob er. übrigens mit seiner Behauptung, daß B 
von v. 820 an die. Rezension L, repräsentiere, 
überhaupt recht hat, ist keineswegs sicher; das 
Beobachtungsmaterial ist dafür zu gering. «(Y. 
889-1032). . Jedenfalls giebt B- in diesem Teile 
nicht die Rezension R wieder. ‚Ob im’ ersten Teile, 
wie St. behanptet, ist gleichfalls .schr fraglich. 
Steins Untersuchung hierüber leidet wiederum an 
allerlei Nachlüssigkeiten und methodischen Mängeln. 
Prüft man seine Zusummenstellungen, ‚so sicht 
man, dab B allerdings. oft. mit R, stimmt, aber 
meist in guten Lesarten, was nichts ‚beweist, und 

















andererseits auch nit L, Fehlergemeinschaft zeigt. 
die sich nicht dadurch erklären läßt, wie ‚St. meint 
daß.der Fehler dem Archetypus angehüre und in 
 eino Korrektar vorlioge, Die Hauptbeweisstelle 
hierfür iet Stein ontgangen, ‘obwohl or eie eitiert: 
er citiert sie eben ungenau und ahoe die Hanp- 
sache zu beachten (8. XXAILL, 1. Zeile). Nämlich 
in Schol. 36 Inssen DB und L.die Worte: yazar u 
| He Bawelav wat ci Aeyöpene TEnyekic ans. Daß 
| diese von R als Korrektur. zugesetzt seien, ist 
| 


| nur einige Male in auffälligen Fehlern, daß er aber 


undenkbar. Wenn dagegen B zu Ende des Schol 
Worte. anfügt: ev nal ei deren Ergehan. 
zept Bw qnaw Ehhdwnae dv suis Borarnots, 20 zeigt 
schon die Fassung, daD dies nicht etwa aus R 
machgetragen, sondern. aus einer andern (el 
genommen ist. Von geringerer Bedentang ist die 
Foblergemeinschaft von Bund L in Schol, Ali 
Zr Hälavov und yehdlov, und Schol. 735 zäprade, 
BL xierov R. Jedenfalls aber geht hieraus herver. 
| daß B keineswegs die Rezendion IR rein wieder. 
| giebt, sondern zwischen R und L steht. ‚Da nar 

die B allein igentimlichen Lesarten in-der That 
| meist nichts wert sind, so erglet ich die praktisch: 
\ Schlußfelgerung, daß B allerdings da, wo R and 
| 4 erlalten sind, im allgemeinen außer betrackt 
| 
| 











gelassen werden kann, aber überall da, wo nur 
R oder I, erhalten sind, also nicht nur. für das 
‚Stück. von 1032:an, sondern auch für. die- Stücke 

| 62 131,. 200 207,.370— 404 berücksichtigt 

| worden mußte, und zwar, nicht;nurıpassim, sondara 
konsequent, ‚sowohl hinsichtlich: der Lesarten, als 
des Bestundes. Jetzt ist aus Steins Ausgabe nicht 
zu erkennen, was mar durch R und was auch durch 
B.überliefert Ist. 

(Schluß fat) 





| 

1. Herbst, Zu Thukydides,, Erklärungen 
Wioderherstelluugen. Zweite Reihe Buch | 
VL. Leipig 1893, Teubner. VIIL, 189 8: gr.S. 
SM. 60, 

|, ÜberdieersteReihe derErklärungen ist in dieser 

| Wochenschr. 1892 Sp. 1102 f, berichtet worden 








Das vorliegende Heft, umfangreicher. als. jenes 
bringt. weit über hundert Stellen zur Besprochung. 
Warum es mit der Erklärung. so. vieler Stelle 
bei Tukydides nicht vorwärts will — und an diese 
Thatssche ist allerdings nicht ‚u zweifeln —. dis 
legt, wieHerbstin der Vorrede genader auszufühe 
sucht, Vediglich an der herrschenden Methode: mt 
verliert, über dem Haften am Einzelnen ‘den: Bil 
für das Ganze; man achtet zu wenig. auf die-Eiger- 
art des Schriftstellers; man ‚tritt achlieDlieh. wit 
einer gewissen Zeit seiner Darstellung von vor 





hin 
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herein mit Mißtrauen entgegen. Versenkt man sich 
dagegen: vertranenevoll in die Lektüre des Thuk-, 
sucht: man seine Gedanken aus ihm selbst zu 
denten, anstatt vorgefaßte Meinungenhineinzutragen, 
so muß‘sich mit Notwendigkeit das wahre Ver- 
ständnis ergebin. — Gewiß wird an der Richtig 
keit dieser zuletzt. ausgesprochenen allgemeinen 
Grundattze niemand zweifeln: wenn aber, wie H. 
selbst zugiebt, unsere Überlieferung an unzühligen 
Stellen. irrt und- daher ohne bindende Kraft. ist, 
so wird es oft schr schwer, manchmal vielleicht 
unmöglich sein, über die Anwendung jener Grund- 
sütze im einzelnen Falle zur Beseitigung des Irr- 
tums völlige Übereinstimmung der Ansichten zu 
erzielen. 

Auch von den’ hier vorgelegten Erklärungen 
ist oine nicht geringe Anzahl bereits früher, nament- 
lich an verschiedenen Stellen des Philologus, ver- 
öffentlicht worden. ° Sie haben Zustimmung nicht 
gefunden; so will der Verf, von ihrer Richtigkeit 
überzeugt, noch einmal versuchen, sie ins rechte 
Licht zu stellen. Neben diesen älteren treten neue 
terklärangen «in reicher Fülle auf. Zweimal 
gruppieren ‚sich größere Mengen derselben um 
einen gemeinsamen Mittelpunkt; beide Male handelt 
es sich um einen umfassenden Angriff gegen 
wisse. von Stall in seinen Quaestiones gramm.’ 
aufgestellte Theorien: überhaupt zieht. sich die 
Polemik gegen Stahl, densen Scharfsinn und Gelehr- 
samkeit der Verf! alle Gerechtigkeit widerfahren 
1aßt, fast; dureh das ganze Buch, was allerdings 
bei den fast diametral outgegengesetzten Stand- 
punkten der beiden Gelehrten nicht verwnderlich 
ist "Das erste Mal giebt. die-Stelle V39,1: oSru 
äp Änara dvamaslliva Bowrobs de’ vis "Arcık 
amosdäg duehelv, wo Btahl Amer dv Avaya. aci 
liest, Anlaß zu einer schr gründlichen (8. 40—48) 
Bekämpfiug. der von Stahl 1. n.0. 8. 4: 17yor- 
gelragenen Töhre vom Gebrauch des Inf, Fut., 
bezw. Inf. mit äv; das zweite Mal (8 64-81) 
kämpft H. gegen (desselben a. a. 0.8. 27-31 
ausgesprochene Verwerfung- der‘ Konstruktion +5 
mit: verbundenem Nomen und’ Partizipium. Es 
handelt: sich um Stellen wie VI 1,2: [Brchta] — 
Bielpperauch ui -Teupos obaz, was Stahl in zb je, 
fr. bar verändert: -H.-hält, konsequenter als 
Classen, füberall an jdieser Konstraktion fest, will 
jedoch. von: dessen „nebliger« Theorie zur 
Klärung (s° Class. zu IV 63,1 Im krit. Anh‘) nichts 
wissen. » Hr erklärt dieses 6 
on: /einer‘' entsprechenden Infintivkonstruktion 
ausgeht,. in’ Anlehnung an Buttmann für ein ab- 
solutes, zu unterscheiden von dem <ö, welches sich 
























































indem er zunlichst | 





dem Inf. enger verbindet: jenes absolute, durch 





die ganze Gräzität verbreitete sei vergleichbar dem 
deutschen es, welches auf einen folgenden Batz, 

auf Apostel. 
wohdanvezı 


im voraus hindentet, "Der Hinwei 
gesch. 4,91 (nnälv zöpfenovee: 1b 
abxods) ist zutreffend, falls nicht. hier 
auch Er. Luc. 22,9 und 4 5 eng mit 
binden ist, was einige wollen; der für diese Ver- 
bindung angeführte Vergleich mit + mäkv u: 1 
erscheint allerdings wenig glücklich, und Ey. Luc. 
22,94: Aykvero DR mal pilovennda dv abteik, mb ie 
abtüv dont elvaı neuv widerspricht ihr geradezu, 
Nach jener absoluten Bedeutung wäre also z. B. 
IV 03,1: Aa <b Han, Goßepobe mapßvras "Aßnyal 
| gleich Ad zb, Ad mode Yan god. map. "AD. Ohne 
| uns für diese Erklärung za verpflichten (denn 
Olsssens Theorie erscheint uns durchaus nicht als 
so neblig) — soviel ist sicher: die fragliche sog. 
Mischkonstruktion ist, wie wir schon in dieser 
Wochenschr. 1887 Sp. 496 sagten, durch Stahls 
Beweisführung nicht beseitigt, und das Verhalten 
der Hss spricht gerade in den wenigen Ab- 
weichungen für ihre Echtheit. . 

Aus den übrigen Erklärungen greifen wir nur 
noch zwei heran, bei denen H. unzwe 
des Richtige getroffen hat. V29,1 of 
chließt sich, was stets’auch unsere"Me 
wesen ist, an das 21,3 voraufgehende adrds niv 
an, nicht an ‚den Schlaß des 17. Kapitels, wie 
Classen und nach ihm die übrigen Ausleger 
wollen. Deimnach ist das von allen Hss in 22,1 
gebotene zöte! auf die mit Klearidas von der 
{hrakischen. Kiste gekommenen  Gesandten 
(nerknpdtov abröder 21,3) zu beziehen und nicht 
| in ades oder gur adra5 <En> zu ändern; anf 
| diese Gesandten beziehen sich also die in 22 er- 
| zihlten Vorgünge. —- Ebenso richtig ist die Er- 
| kliirung ‘von VI 37,2 (nnter Beibehaltung des 
Bley Eyovıez aller Hs): „Ja, —, selbst wenn sie 
statt dessen, was sie mitbringen, mit einer anderen 
Stadt, so groß wie Syrakus, an Bord herüber- 
kämen, «diese dann- in unserer Nachbarschaft als 
Avtertreryezuds gegen ums aufbauten und von ihr 
aus gegen uns den Krieg führten, müßten sie doch 
| gänzlich zu grunde gehen“. Man weiß, wie Thuk. 

es Hiebt, Redner’ der gegnerischen Parteien trotz 
rämnlicher Trennung aufeinander Bezug nehmen 
| zu Inssen, nicht anders, als stünden sie in einer 
Debatte sich gegenüber. So findet sich der oben 
von Athenngoras ausgesprochene Gedanke an ver« 
| schiedenen“ Stellen im Munde des Niklas, nicht 
bloß 26,2, worauf FH. verweist, sondern anklingend 
| anch VIT 64,2 und 77.4. —- Auch die Verbindung‘ 
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wit dem voranfgehenden &v ist | 
Kos Kam ale Aicallaa nihki: wecken, 

Noch an anderen Stellen scheint uns H. das | 
Richtige zu irelen: doch wird das Gesagte ge | 
nügen, um ein ungeführes Bild von dem Inhalte 
unseres Buches zu geben. Zu den im ersten Hefte 
gemachten Vorschlügen hat sich, soviel wir ge- 
schen haben, die gegenwärtige Kritik sehr Kühl ge- 
stellt für seine neue Auflage des 
3. Buches gar nichts, F. Müller für die Bearbei- 

ng des 1. Buches mur weniges aus Herbst. ver 
wendet; in Tuckers Ausgabe des 3. Buches finden | 
1 eine ältere, jotzt wiederholte Erklärung Herbsts | 
VUN 6,2) aufgenomwen, ohne daß sein Name ge- | 
hannt Ist. Ch es dieser zweiten Keil besser er- | 





























gehen wird? H. selbst erhofft von der nächsten 
Faikunft wi er hat lüngst gelernt, sich der | 
besseren Einsicht späterer Zeiten zu getrüsten; | 
aber allein zu I für immer, fürchtet er nicht. | 

Berlin. G. Behrendt. | 


Philippe Fabla, Les sources do Tacite dans les 
Histoires et les Anuales. Paris 1893, Colin, 
XXL 462 8.8. 19 M 

Die schwierige Frage nach deu (Quellen des | 

Tacitus ist von vielen deutschen Gelehrten mehr 

der minder. vollstindig. behandelt worden; in 

Frankreich war sie bis vor kurzem unberührt 

Im Jahre 1891 ist sie von der Acadimie des 

insoriptions et belles Jetres als Preisaufzuhe ge- 

stellt worden md hat an Fabia einen Bearbeiter 
gefunden, der sie an der Hand seiner Vorgänger 
gründlich studiert und seine Studien und ihre Re- 
sultate in. voller Ausfährlichkeit vorgelegt. hat 

Eine genaue, Zeile für Zeile durchgeführte Ver- 

gleichung von Plutarchs Galba und Otho mit 

'Taeitus’ Historien führt zu dem Resultat, dal die 

durchgängige Übereinstimmung und die einzelnen 























Abweichungen beider Schriftsteller voneinander 
sich am natürlichsten durch die Anı er 
kliren, daß beide ısame Quelle gehabt 






haben, die jeder r Weise ausnatzte, und 
die auch Sueton als Hanpfquelle gchrau 
Diese gemeinsame Quelle kann Cluvins Rufus 
sein, weil sein Geschichtswerk — dies wind durch 
einen mit vielem Scharfsion geführten. Ieweis 
‚hrscheinlich gemacht — jahr 69 nicht 
mehr umfabtes diese Quelle uch. Vipstanns 
Messalla nicht, der nur Memoiren über seine eigenen 
Erlebnisse in dem Kriege zwischen Vitellins und 
Vespasian geschrieben zu haben scheint; diese 
elle kann nur derältere Plinius sen, der einzige 
namhafte Historiker, der in seiner das Werk des 

















ist 

















| wird 
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Aufidius Bassns fortsetzenden Geschichte vor 
Tacitus die in den erhaltenen Büchern der 
Historien umfaßte Zeit behandelt hatte. Nachden 
sodann der Umfang und der Charakter des e- 
schichtsworkes des Plinius, soweit dies möglich 
festgestellt ist, erörtert, wie weit Tacitas 
partielle Erzählungen z. B. die Memoiren Messallas. 
mündliche Mitteilungen, eigene Kenntnisse, Er 

inerungen und Erlebnisse als sekundäre Quelle 
zur Vervollstäindigung und Berichtigung seiner 
Hauptquelle benutzt hat, und woher namentlich di- 
wancherlei in den MHistorien enthaltenen Di- 
gressionen stammen. Endlich wird die Originalitit 
des Tacitus besprochen und gefunden teils in der 
frei komponierten Reden und in der Weglassung 
undedentender und widerwärtiger, zuweilen ancı 
an sich interessanter Binzelheiten, um die Würde 
der Geschichte zu wahren und effektvolle Kürze zz 
erzielen, teils in der gelegentlichen Abweichung von 
der chronologischen Ordnung und der Verteilung 
des Stoffes in die einzelnen Bücher nach küns- 
lerischen Gesichtspunkten, teils und hanptsüchlic 
in der scharfen und. pessimistischen Auflassang 
und Beurteilung der Dinge und Menschen und vor 
allem in dem Stil, der efend charakteier 














zütrefend mt den Worten bezelehnet: une oeusre 





Want an lien dun — In dan 
zweiten Teil, der don bezieht 
untersucht Fabin zuniichst, wie weit Tacitas erste 
Quellen, die acta senatus, die acta diurna, 1a 





schriften und Denkmäler, Aufzeichnungen der 
Kaiser und anderer vornehmor Porsonen über sic 
und ihre Zeit, Pamphlete, mündliche Mitteilungen 
und die anonyme Tradition benutzt hat, und kommt 
zu dem Resnltat, daß er dies nur in sehr geringen 
Maße gethan, vielmehr auch die Annalen nach ah- 
geleiteten Quellen vorfaßt hat. Sodann werden 
die Geschiehtsschreiber, die vor Taeitns die Zeit 
yon Augustus bis zu Neros Tode behundelt hatten 
gezählt, und cs wird, was über sie und ihre 
ist oder durch Kombination er- 
ittelt werden kann, zusammengestellt, Für die Zeit 
des Nero nun wird & in holem Grade wahr 
scheinlich gemacht, daß Tacitas einem der ihm 
iegenden Schriftsteller als Hauptquelle gefolzt 
ist, die anderen ur gelegentlich, um ihu zu kot 
wollieren oder zu vervollständigen, Leuatzt hat. 
ud daraus geschlossen, dab er in den übrige 
Büchern ebenso verfahren sein wird. Die mam- 
haftesten Geschichtsschreiber der ersten Kaiserzeit 
waren Aufdius Dassus und Servilius Nonianıs 
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vermutlich ist Tacitus dem ersteren, dassen | 
Spezialwerk fiber die Kriege in Germanien er 
aller Wahrscheinlichkeit nach für die Darstellung | 
der Foldzügo des Germaniens benutzte, a 
auelle gefolgt, 
d.h. bis in die zweite Hälfte der Regierung des | 
Olandius. "Vom Jahre 30 an sl 
die Eraählung von Neros Adoption beweist, ans 
einer Quelle, die nach Nero Tod entstanden war, | 
und der er denn auch den Test seines Werkes | 
ontnahm.. Nun gab es für die Zeit des Nero drei | 
Geschichtswerke, die Taeitus, wie aus seinen | 
eigenen Anführungen erhellt, benutzt hat, das des | 
Plinins, das des Fabius Rusticus und das des | 
Cluvins Rufus. Von diesen war Plinius seine 
Hauptqnelle nicht, wie darans zu schließen ist, | 
daß, dus Verhältnis der Poppaen zu Nero und Otho 
in‘den Annalen NIIT 45 wesentlich anders erzällt 
ist als in der nuf Plinius zurückgehenden Dar- 
stellung in den Historien 113. Anch Fabins war 
die Hauptquelle nicht; denn Taciins — das erhellt | 
11120 — twante ihm nicht wegen seiner | 
| 




















Parteilichkeit für Senoca und mittelbar für 
Agrippioa (XIV 2). So bleibt denn als Hanpt- 
quelle für Neros Regierung mu Clvins übrig. | 
Um seine Erzählung zu kontrollieren und zu ver- | 
vollständigen, hat Tacitus die beiden andern als | 
sekundäre (Quellen benutzt uni chenso für die | 
Zeit «les Tiberius die Frzählung des Aufidins | 
mehrfach dnrch die Vorgleichung mit anderen 
Autoren, die er nicht namhaft macht, an einer 
Stelle auch durch Plinins’ Schrift über 
Germanenkriege, an einer andern dureh Agripminas | 
Memoiren kantolliert oder vervollständigt. Die | 
Originalität des Tacitns ist in den Annalen die- | 
selbe wie in den Historien. An seinem auf- 
richtigen Willen, die Wahrheit zu finden und zu | 
sagen, ist nicht za zweifeln; aber seine Sympathie | 
mit der von Tiberius verachteten und demzemüß | 
bebundelten Aristokratie nnd seine Nolsung, | 
schlechte Beweggründe auch für an sich löbliche | 
Handlungen zu Anden, hat ihn gehindert, dem 
Tierius gerecht zu werden. Sein Stil erreicht in 
den Annalen den Höhepunkt der Vollendung. Das 
ist im ganzen der Inhalt des interessanten Buches. | 
Daß gar manches darin an 
der Natur des Problenis, be 
Möglichkeit: und Wahrscheinli 
hinauszukommmen sein wird. Der Fleiß, 
Fabia die Frage stuiiert und nach allen Seiten 
durchdacht und bearbeitet. hat, die verständige 
Methode, der Scharfsinn und das besonnene Ur- 
teil, mit dem er zu Werke gegangen ist, recht- 
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fertigen das Urteil der Akademie, die seine Arbeit 
mit. dem Preise gekrönt 
Kiel. 





K. Niemeyer. 








5. WOlMIn, Neue Bruchstücke der Freisinger 
Ytata. München 1893. (Aus den Sitzungsborichten 
hi Klasse der k. Dayar, Akad. 





Auf der Münchener Universitätsbibliothek hat 
K. Scimorr v, Karolsfeld zwei neue (uartblätter 
der etwa dem VI. Jahrh. angehörigen Freisinger 
Tialahandschrift gefunden, welche ans dem neuen 
TestamenteGal.3,5—4,3: 6,5—17; Ephes. 1,113 
enthalten. Diese an und für sich wichtigen Frag- 
mente hat Wöldlin herausgegeben nebst. einigen, 
wie man von ihn nur erwarten konnte, sehr inter- 
essanten Bemerkungen. Wälflin zeigt uns, daß 
dieses Brüchstick der Itala sich durch engeren 
Anschluß au den griechischen Wortlaut auszeichnet 
sowie durch anffallende Übereinstimmung mit den 
Bibeleitaten Augustins. Der oder die Italaüber- 
sotzer bildeten nach dem Griechischen sogar nene 
Nateinische Wörter, von denen die lebendige Volks- 
sprache wenigstens einige sich zu eigen machte 
und dann in die romanischen Sprachen vorpflanzte. 
Dies besonders erläutert in dem schönen 
Exkurse über Salrafor und salare. — Bei diesem 
streng wortgetreuen Verfahren mußte doch bis- 
weilen gerade die von Augustin der Itula nach- 
gerühmte ‘perspienitas sententiae' leiden, so z. B. 
wenn Eeerjehf mit adnuntiatio (Hieronymus besser 
poltiitatio) wiedergegeben wird, was gewisser- 
maßen gegen den verehrten Heransgeber (S. 7 
unten) zu bemerken ist. 

Den Text der in Unzialen geschriebenen Frag- 
mente hat Wölflin mit Kapitalschrift drucken 
lassen. Durch die Lesarten des gebotenen Stückes 
worden zwar in mehreren Fällen die ältesten 
griechischen Handschriften erreicht; aber Fehler 
finden sich auch, von denen einige in der Einleitung 
Wölllins genauer besprochen werden. Unter den 
Text sind Iateinische Bibelvarianten gesetzt, be- 
sonders die des Augustinus, fast keine griechischen, 
die man vermißt (auch Itef. hat in seinen Frag« 
menta Veteris Testam. der wahrscheinlich 
Übersetzung die hebräischen Lesarten weggelassen). 

Als Zugabe erlulten wir noch neue Bruch- 
stücke des Evangelium Palatinum, Matth. 13, 






















































Hs 17.66 mitgeteilt und in hand- 
'r Beziehung besprochen. 
Helsiugfors, F. Gustafsson. 
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Ladwig Jeep, Zur Geschichtoder Lehre von den 
Redeteilen bei den lateinischen Gramma- | 
tikern, Leipzig 1899, Teubner. 816.8. 5. 8 M. 
Vorliegendes Buch ist eine chenso müherolle | 

als verdienstliche Arbeit, die jeder Philologe und 

Sprachforscher mit Freude begrüßen wird. Die 

Lehre von den Redeteilen bei den lateinischen | 

Grammatikern ist bisher entweder ungenügend | 

oder nur teilweise. behandelt worden. Jeep hat | 

den Mangel an einem zuverlässigen Führer durch | 
| 














das Gehiet der antiken Iateinischen Grammatik 
zur guten Stunde bemerkt und. im abgehalten. 
Hat. doch die griechisch-Inteinische Grammatik das 
Sprachstudiam bei den späteren Kulturvölkern schr 
beeinfinßt: sind wir ja schon als Knaben, olıne es 
'h selbst zu. wissen, mit so vielen termini 
ud Begriffen aus der antiken Grammatiker- 
welt bekannt gemacht, daß es heute oft schwer 
genug fällt, uns diesem mächtigen Einfluß zu en 
Aber nicht wur bei wissenschaftli 
Streitfragen, sondern auch 
grammatik klingt die Lehre eines Dio 
eines Apollonius Dyscolus, eines Varro, eines 
Plinius, eines Palämen durch, und soweit. das 
Sprachstadium gerade in diesem Jahrhundert auch 
fortgeschritten sein mag, die moierne Grammatik 
hat ihre Irriehren und Probleme so gut wie die 
autike. Dennoch ist mit der historisch-komp 
tiven Sprachforschung allmählich eine von der 
antiken grundverschiedene Methode aufgewachsen, 
die den modernen Sprachforscher wie einen Fremde 
ling gegenüber der antiken Grammatik stellt, 
So kommt es, daß der Wert der antiken Grammatik 
von modernen Sprachforschern oft olme weitere 
Gründe herabgesetzt ist. Es Ist zu bedauern, 
daß verhältnismäßig wenige mit der Lehre der 
antiken Grammatik bekannt und vortraut. sin 
der leere Schematismus der alten Grammatiker, 
der unnütze Ballast trockener Lampengelebrsam- 
keit, das für den modernen Sprachforscher. fast 
icherliche Spiel mit Buchstaben und Wörtern — 
und man kann den Klugezettel beträchtlich ver- 
mehren — haben die antike Lee in den Hint 
grund gedrängt. In den letzten Jahren sind. die 
Inteinischen Grammatiker von mehreren Gelehrten 
eingehend untersucht worden. Auf dem von Keil 
gebalnten Wege weitergehend, hat man sich im 
großen und gauzen über die antiken Partien und 
die jüngere Überlieferung ein klares Urteil ge- 
bindet, olme daß sich Jedoch behaupten Hehe, dalı | 
man bei der damals anf literarischen Gebiete | 
allgemein herrschenden Freiheit, eigene Errungen- | 
schaft mit. fremden Zuthaten zu 































































| hat. Frochde di 
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stande wäre, das sunm eninne tribuere in vollem 
Maße zur Ausführung zu bringen. Neuerdings 
Anfangsgründe der römischen 
Grammatik. dargestellt. Dieselbe behandelt «Teep 
allerdings sehr kurz, und mit vollem Rechte: es 
ist wohl der unbedeutendste Teil der Inteinischen 
Grammatik. Hier und da findet man jedoch 
interessante Bemerkungen. Für .Teep war die 
Tehre von den Redeteilen Hauptsache. Der Dar- 
stellung schickt er eine litterarische Finleltung 
vorans, die schon an sich dem Buche nicht ge- 
ringen Wert verleiht, Werden doch die Werke 
der Iateivischen Grammatiker der Reihe nach be- 
sprochen, Ihre Quellen kurz angedeutet und ihre 
Bedentung abgewogen. J. ist mit der einschlägigen 
Litteratur vertraut; doch steht er ihr übrigens 
selbständig gegenüber und ist unsicheren Resultaten 
aus dem Wege gegangen. Bei dem heutigen Stand 
der Probusfrage, bei dem Mangel an zuverlässigen 
Ausgaben, z. B. der grammatischen Nachlassen- 
schaft eines Plinius, und dem unsicheren Boden 
der Autorschaft hei den lateinischen Grammatikern, 
maß man seine Zurückhaltung loben. Damit soll 
nicht gesagt sein, daß man jetzt die Hände in 
den Schoß legen könne mit dem Seufzer: wir 
finden es ja doch nicht! Man hat ja schon viel 
gefunden und wird bei tiefer gehender Forschung 
auch noch mehr finden. Auf 8. 122 beginnt der 
für uns bedeutendste Teil des Buches über die 
partes orationis, welche klar und kurz behandelt 
sind. Intoressant ist es hier, die termini techmici 
zu Denchten. Vieles ist bekanntlich aus der 
griechischen Grammatik übersetzt: aber doch auch 
vieles. wieder‘ echt römisch: -Plinins hat ganz in 
Übereinstimmung mit‘ der in seiner Naturalis 
Historia hervortretenden Lust, ‚neue Wärter 
zu bilden, wo es not: that, auch -bei seinen 
grammatischen Studien. nene termini angewandt. 
Auf 8. 126 Aitte ı. also noch bemerken können. 
QuD die termini’animalia und ivanimalia und 
derivativa von Plinius herrühren (Pomp. 144. 15: 
Serv. ad Verg. Acn. IN 706).*) Gelänfig ist. dem 















































Plivios auch nomina facientia (= prineipn 
Char. 118,27) and patiendi (= possessirn 
Char. 118, 28:. 119,4). Aus den Grammatikern. 


kann ‚man lernen, wie schwankend ‚las Geschlecht. 
und die Kasusansgänge vieler Wörter waren. Bei 
der Kasuslehre finden wir einige gute Bemerkungen 
unter echr vielen Kuriositäten. Die Römer ahnten, 
dub der Ablativ (der vielleicht von Palämon so- 


*) Ref. im Philol. N. F. 1128. 965; Wölflin, Archiv 
VII 3427. 
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genannte casıs sextus oder I: 13 des Varro) mehr | den Konjunktiv und Optativ des idg. Aoristus I 
umfaßte als die Bezeichnung wohl merken ließ. | (lat. auf -s0 und -sim) noch lebendig, Das 
Man wollte deshalb noch einen casıs septimus ein- | erst iin Mittelalter sogenannte faturum exaetum 
führen (hierzu gehörte 2; B. der abl. abs.,abl. cansae | wurde bei den Römern als.coni. fatur. aufgefaßt; 
und comparationis). Die Ablativeerhältnisse ließen | denn conionetivus modus currit por omnia tempora, 
sich natürlich nicht ohue Vergleichung mit anderen | sagt Consentius 875,8.  J. bemerkt (8. 226 N.), 
Sprachen feststellen. Die griechische gab den | diese Ausdehnung beruhe vermutlich allein auf 
Römern keinen Anhaltsponkt, und der Abl. wurde | der ‚rein äußerlichen Verbindung der Formen 
einfach. als ‘norne a Latinis inventus' hintenan- | legam, legur mit der Koniunktion cum, die man 
geselat, Die Wortbildung ist selbstvorständlich | bei der Deklination dieser vorba dem conlunetivns 
‚ein sehr schwaches Kapitel der antiken Grammatik. | hinzufügte. Die Lateiner haben das von Varro 
Doch haben (ganz richtig) Diomedes und Priseian | schon. richtig angedentete doppelte futurum ver- 
dio Komparatisbildung als Teil der Derivativ- | kanat und: sind also zurückgegangen, — Für die 
bildung anfgefaßt. Ans praktischen Rücksichten | richtige Auffassung der gerundia oder gerundiva 
‚hat. die. Schulgrammatik dieselbe hinter der Be- | (die letzte Bezeichnung wird beinahe niemals ge- 
handlung der nomina eingereiht. Übrigens bietet | braucht) ist die Lehre der Grammatici nicht zu 
dieses Kapitel viel Ungeheuerliches. Die Kin- | verwerfen. Die bekannte Einteilung in unseren 
teilung in ordines declinationis (bei den Römern | Schulgrammatiken ist eine schlechte moderne Er- 
erst 4, später 5), die vielleicht von Palämon her- | findung. Auch die consecutio temporum ist vom 
rübrt, ist erst später bei den Griechen eingeführt. den Grammatikern behandelt worden; doch haben 
Auf ‘dem Gebiete der Pronomina ist schon im sie dieselbe der Formenlehre eingereiht. Die 
Altertum” viel gestritten worden. Auch heutzu- | Kasnslehre wurde ebenfalls an dieser Stelle unter- 
tes noch ein sehr schwieriges und dunkles | gebracht (Idiomata). 

Kapitel der vergleichenden Grammatik. Die Ein- | Wir haben einige beachtenswerte Pankte 
teilung der pronomina (qualitas) vorarsachte dem | der Ichre der Grammatiker hervorgehoben 

Grammatiker. viele Schwierigkeiten. Plinlus hat | nnrichtigen Angaben, die Ungehenerlichkeiten und 
sich auch {hier verdient gemacht, was aber von , Dummheiten, die Mißverständniese der alten 
‚Jeep nicht ausdrücklich bemerkt wird. In welcher | Grammatici muß man mit in den Kanf nehmen, 
Weise spätere Grammatiker bei der Erklärung | 7. ist bemüht gewesen, den Stoff nicht durch Ab- 



































des pron. ego sich vergebens abqnälten, geht z. B. | schweifungen anf verwandte Gebiete zn häufen. 
Ei 


hervor ans einem Grammatikertraktat des cod. | Einiges hätte sich wohl anders gestalten Iasacn 
Bernensis 207, wo man ego einfach ans dem und da könnte eine Andeitung dessen, was 
Griechischen abstammen läßt, welches das’altlat. | rümisches Gut ist oder Anknüpfung an die Lehre, 
'met' verdrängt haben soll (!}). Die indogerma- | der modernen Grammatik, vielen erwünscht er- 
nieche, Grammatik mit ihren verschledenen Grund- | scheinen. Aber in einem Büche, wio dieses ist, 
formen hat uns aber auch noch nicht befriedigen | soll man sich von vornherein beschränken. Indices 
können. In dem Abschnitt de verbo ist vieles rerum et locorum machen den Schluß. In dem 
von den Inteinischen Grammatikern selbst erfunden. | Index reram, der uns einen Überblick über die 
Bier begegnen mitunter gute Bemerkungen. Obdie | Unterteile gewährt, vermisse ich einige Gramma- 
‚Römer bei der Angabo der Modi: Anitivas, imperati- | tikerterminologien. Es ist. nicht immer möglich, 
vas, optativus, subianetivus, infinitirns den Griechen | festzustellen, ob das Wort an diesem oder jenem 
sklavisch gefolgt sind, Hßt sich nicht.so leicht er- | Orte zuftllig ausgelassen ist oder nicht. Einige 
mitteln, Ist aber nach der Anseinandersetzung | Male fund ich anch an Stellen, wo man etwas 
‚Jeeps (8. 223 Note) nicht unwahrscheinlich. Den | Näheres erwarten Konnte, nicht die geringste 
optativns; (meint J., sahen die Grammatiker ntr | Andentung. Trotzdem verdient das Werk den 
da. wo eine Wunschpartikel hinzugetreten war. Sie | Dank sowohl derer, die sich mit den lateinischen 
erkannten denselben also nar der Redentung, nicht | Grammatikern beschäftigen, als. derjenigen, die 


der Form nach als optativas. Für die ver- | anf einem vielen nnbekannten Gehlete Belehrung. 
schtedene Bildung der Koninuktivformen in -am, | wünschen. 


| 
“an, satund des fat. 1in „am einerseits und der | Groningen, IR Beck, 
Optativformen Tandem, andies, ages anderer- | 

seits konnten die Römer kein Gefühl habeı 
Doch im 2. Jahrh, v, Chr, war das Gefühl fü 
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Wilhelm von Landau, Beiträge zur Altertums- 
kunde des Orients, Leipzig 1848, Pfeiffer. 
8.8.20 


Neben der im vorigen Jahngauge dieser 
Wochenschrift angezeigten Abhandlung von F. Je 
remias über die Geschichte der Stadt Tyros bis 
zur Yeit Nebukadnezars verzeichnen wir heute 
zwei nene Forschungen über einzelne Fragen der 
tgrischen Staat- und Stadtgeschichte. Der Verf, 
ein Arspriologe aus der Berliner Schule, Ist schr 
gut auch auf dem schwierigen Geblete der klassi- 
schen Qnellenkunde informiert, was ihn wohl ver- 
anladt haben mag, einer der strittigsten Fragen 
auf der Berührangslinie der klassisch-altorientali- 
schen Geschichte nahe zu treten. In seinem ersten 
Aufsutze (Die Belagerung vom Tyros durch Sal- 
manassar. bei Menander) behandelt nämlich der 
Verf. ein textmell nns ans dom Ephesior Menandros 
(los. "Ag. IX 14,2) durch Tosephos in. desola- 
testem Zustande übenliefertes Fragment, welches 
über eine Belagerung von Tyros seitens eines 
nicht hiiler bestimmten Assyrerkönigs — Niese 
in seiner Iosephosatsgabe hat bekanntlich, der alten 
lateinischen Übersetzung folgend, statt &x = 
Lesuug & 
gestellt 























berichtet. Dieses 
seit dem Aufsehwunge der Assyriologie Gegenstand 
der eifrigsten Kontroverse, untersucht der Verf. 
auf dessen Inhalt hin, vergleicht es mit den ein- 
schlägigen assprischen Berichten und gelangt zu 
dem gewiß überraschenden Schlnsse, daß. Tose- 
phos zwei verschiedenartige Berichte, neben dem 
Menandreischen noch einen anderen, wahrscheinlich 
den des auch sonst von Josephos exzerpierten Di 


























in diesem Falle vereinigt hat. In dem diesom Dios | 
zuerkannten Fragmente kommen aber auch die an 
ihrer nicht recht eingeordneten 
Worte r, denen unser 





läßt. Die einzige passende Stelle, wo diese Worte 
nach der wohl begründeten Ansicht des Verfassers 
eingeschoben werden sollten, ist hinter Tupfav 
ägyeioıs zu suchen, woraus man einen ganz ande- 
ren Sinn des Berichtes erhält und IöAaz sich dann 
als Name eines sonst in dem jetzigen Losephos 
texto nieht vorkommenden nssprischen Königs 
herausstellt. Der Verf, denkt dabei an Tigla 
pilesar III, welcher bek: auch Püln, Phul, 
Nögss genannt wurde. Die folgende Beweistühe 
rung des Vorfassers gipfelt in der Annahme, dal 
Iosephos in seiner Erzählung von der assprischen 
Tielager Tyros Berichte über drei ver- 
schiedene Expeditionen zusmmenfaßte und zwar | 
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einen höchst wahrscheinlich dem Dios eatnoinmenen 
Bericht (bis zu abrfe "Häeuhaiay) über einen Feld- 
zug Tiglatpilesams III. gegen Tyros (wohl im 
3.738, vergl. Ann. Tig. Pil. TIL 125—126 Rost) 
einen anderen (bis zu zapfdosas) über den Sanhe- 
rihschen, Feldzug des J. 701 v. Chr., wobei natür- 
lich die von Niese richtig gestellte Leanng di 
zobcos Yehäupas aufrecht bleibt, und endlich einen 
dritten über den von Assarhaddon begonnenen 
und erst unter Assorbanipal zu Knde geführten 
pläuizischen Feldzug. Naclı der Ansicht des 
‚Ref, hat Verf, sehr glücklich die oftbehandelte 
Streitfrage auf diese Weise gelöst, nur wird die 
geistlose Zusammenstellung der drei Berichte nicht 
auf Josephos, sondern bereits auf einen seiner Vor- 
gänger, wahrscheinlich auf Demetrios oder Artaps- 
nos, zurückzuführen sein; Tosephos selbst wird 
‚schwerlich aus Menandros ‚oder Dios direkt seine 
Nachrichten geschüpft haben icht so glück- 
ich war der Verf. in seinem zweiten, „Die Inschrift 
Hiranıs IT., Königs der Sidonier“ betitelten Auf- 
sutze. Bekanntlich wird die Inschrift CIS T 5 
wegen ihrer altertümlichen Schritt Hiram T, dem 





























Zeitgenossen Davids und Salomons, zugesprochen. 
Verf. sucht dagegen aus rein geschichtlichen 


Gründen, insonderheit aus Mangel dor sonst bei 
den späteren Tyrierkönigen üblichen Bezeichnung 
„König der Silovier*, nachzuweisen, dab die 
Inschrift Hiram IT. zuzwweisen sei. Dagegen 
machte Prof. Mommel den Ref. auf gewichtize 
paltographische Gründe aufmerksam, die ent- 
schieden der Annahme Tandaus widersprechen. 
Binige Puchstabenzeichen näwlich (u. &: &, 
und ‚-)) repräsentieren in Vergleich mit der alt 
aramlischen Inschrift des älteren Panammu (A 
Y und |S) die älteste uns bisher bekannte west- 
plönizische Schriltferm, daher ist die Inschrift 
dem ersten Hiram zuzueignen. Mit der Lesung 
Kewafa statt der Gutschmidschen Konjektur 'Ir 
st der Ref. vollkommen einverstanden. 

Kol Y. Präsek, 























Hugo Willrich, De coniarationis Catilinariae 
Tontibus. Göttinger Dissertation. Göttingen 1593, 
Dieterich. 34 8. 8. 


Um die Cat 








arische Verschwörung als das 
Symptom des /usammenbinches der abgewirt- 

ten Aristokratie und der Norgendämmeranz 
eines nenen demokratischen Regiments hat sich 
die historische Forschung mit besonderer Liebe 
bemüht. Dem entspricht die rege Arbeit, die vor 
jeher an die Aufhellung dor Quellen jenes Komplatt 
gewandt worden ist. Ist doch die Quellenforschung 
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u diesen Dingen anchals solche, weil sehr schwierig, | stand seit Wieden 





schr reizvoll. ‚Te spärlicher die zeitgenössische 
Überlieferung ist, desto mehr tritt die überall 
mühsame Anfgabe hervor, za prüfen, wieweit. das 
sekundäre Material zur Rekonstruktion des primtren 
verwendbar ist 

Von primärenQuellensindzu nennen: 1.0iceros 
verlorenes ünfuma wupl fg davzob Orasefas nebst 
den einschlügigen Stellen der Reden und Briefe 
w.; 2. Sallast, in dessen 93. Lebensjahr 
die Verschwörung fit. Auf der renze der 
eisarischen und angnsteischen Zeit steht Tanısias 
is, der Verfussor der vom älteren Seneca 
gerühmten “Annales' (s. historia). Neben Tannısins 
wird von Saeton (vita disi Tui) genannt M. Actorius 
Naso. Andere an das Emde des VIL. Jahr. 
heranreichende Quellen wie des Attiens Monographie 
brauchen nieht genannt zu werden, weil eine Be- 
nutzung durch die Späteren und damit ihre Ver- 
wendharkeit für den Historiker nicht nachweisbar 
ist. An sekundären Quellen haben wir: Diodor 
‘2 Fragmente aus dem 40. Buch cap. 5 und 5a 
Dind.), ivius (die periochae), Asconius, Velleius, 
Plutarch (im Cicero: daneben im Cäsar, Crassis, 
Cato), Sunton, Florus, Appian, Dio Cassius und zu 
uterletzt die Exzerptoren des Livins: Eutrapins und 
Orosins. 

Das gesanıte Quellenmaterial behandelte Dübi, 
Die jüngeren (Quellen der catilinarischen Ve 
schwöruing (Fleckeisens ahrh. 113 11876] 
8. 851-879); über den Wert der einzelnen s0- 
kundären Berichte lagen verschiedene Monographien 
vor. Für Plutarch, den ansführlichsten der 
Spiteren, war das Wesentliche von Welzsicker 
(Ofeeros Hypomnema und Plutarch’, Fleckeisens 
Tahrb. 111 (1875) 8. 417-498) und Buresch 
(Die Quellen zu den vorhandenen Berichten über 
te OatilinarischeVerschwäörang‘ ‚Comment Rihbecki- 
219-234, Laipz. 1888) gethan durch den 
Nachweisderschon vonllecren(Dofontibusctanetori- 
tatevitarım parallelarun Plutarchi, Göttingen! 
gefundenen Abhängigkeit des Plntarch von € 
Hypomnema. Fir Die war. schon Grashof (De 
fontibns et auctoritate Dionis Cassi', Bonn 1867) 
auf Tivins als wirkliche (elle gekommen, und 
Buresch hatte an einigen Beispielen dieses Re- 
sultat erhärtet). Daß Appian für die Catilinarische 
Verschwörung vornehmlich Sallust gefolgt sei. 


































































®) Ganz verfchlt ist der Versuch von Thouret (‘De 
Cieerone, Asinio Polione, C. Oppio rerum Uns 
ram scriptoribus', Leipr. Stud. T, 1878), Qiceros 
Mypomnema für Dio als Quelle nachzuweisen. 
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(Philologus 21 8. 273 M) 
fest, der auch für den nicht auf Sall. zurückführ- 
barenBestandrichtig PlutarchalsQuellenannte, frei- 
lich mit unzureichender Beweistührung. Buresch be- 
hauptete direkte Benutzung von Ciceros Hypomnema. 
Als Quello des Florus hat Dübi ($. 806) endgültig. 
Sallust bestimmt. Velleius‘ rhetorischer Abriß 
der Catilinarischen Verschwörung kommt an und 
für sich kaum in betracht. Von einer einheitlichen 
Quellenbenutzung kann keine Rede sein. Was für 
die (uellenfruge zu gewinnen ist, hab Willrich 
(8. 14 £) beigebracht. Des Asconius Berichte 
(im Kommentar zur Rede ‘in toga candidu‘) waren 
‚och nicht anf ihre Quelle geprüft. Dasselbe gilt 
von Snetons wertvollen Nachrichten über Cäsars 
Verhältnis zu der Verschwörung (Caes. cap. 9: 
14: 17). Eutropins und Orosius werden von 
Wirich $. 43 kurz auch für diese Partie 
Ausschreiber des Livins nachgewiesen, Die b 
Fragmente im Diodor hatte Dübi auf den Kom- 
nentar des Atticus über Ciceros Konsulat, Besser 
(De coniurationo Catilinarin, Leipzig 1580) auf 
Ciceros Hyvonnema zurückgeführt: beide ohne 
Grund. Bei Livius lübt sich mit dem direkt E 
haltenen wegen seiner Spärlichkeit (sgl. perioch. 
102, 103) nicht operieren; aber die Darstellung 
des Dio kann auf Livius zurückgeführt: werden. 
In ihr findet sich mancher Auklang an Sallust 
und Cicero. Daram sind diese beiden aber noch 
keineswegs als Hauptauellen des Livins gekenn- 
zeichnet, Man würde es Willrich gedankt habe 
hätte er mit Hülfo des bei Dio vorliegenden Li 
anischen Materials sich über Livius' Darstellung 
Anbent 

Was eine neue Untersuchung der Quollen zu 
leisten hatte, die Bestimmung der Quellen des 
‚Sucton, Appian, Dio sowie die Nachprüfung und 
Ergänzung des für Platarch Ausgenichten hat 
Willrich voll und ganz geleistet. Nach einer Über- 
t über die früheren Bearbeitungen charak- 
terisiert er kurz. die Sallustische Darstellung (8. 
und erörtert dann die Monographien Ciceros, ve 
allen das griechische ördumz, welches 
“commentarins consolafus mei” nennt (nd Att. 1 




















































10: IL 1). Es ist am 15. Mrz. 60 dem Attiens 
Von diesen, 


Wbersandt worden (ud Att. I 19). 
Hypomnema hat Cicero selbst zwei 
Bearbeitungen angefertigt, eine prosische und 
eine epische. Das griechische Hypomnema eitlert 
ne Plutarch zweimal (Caes. 8: Crass. 13) alı 
2 B Die Iateinische Bearbeitu 
nennt nur Cicero (ad Att, 1 19,10 vom 15, März 
69) und zwar als noch nicht vollendet. Wenn er 
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im Mai desselben Tahres an Atticas (I 20,6) 
von dem griechischen Hyponmenna. schreibt “puto 
te Tatinls meis delectari, nune autem Gracco, 
Graecam fuvidere', so ist unter den "latina” beileibe. 
nieht die Iateinische Bearbeitung zu” verstehen, 
sondern Ciceros sonstige Schriftstellerel, W. hätte 
(lies hervorheben können, da die falsche Interpre- 
tation nahe Hiegt und z. B. bei Weizsäcker (8. 417) 
sich findet, der aus den Worten die Thotsache 
der Vollendung des Inteinischen Hypomnema ‚ab- 
leitet. — Das Epos nennt Cicero de divin. 111; 
17-21; 22: ad Au. IIT8,3, adQ, frate II 7,1: 
der berüchtigte Vers ‘cedant arma togae eoncedat 
Iaurea landi’ kehrt öfter wieder (s. C. F. W. 
Müllers Fragmentsammlung im’vol. 4,3 p. 401). 
Außer bei Cicero wird das ‘poema consulatus” ge- 
mannt vom Schol. Bobiensis in or. pro Planco 
(9. 267, 19), Serv. ad Verg. eclog. 8,106, Lactanz 
ivst, div. II 17,12 f. und Nonins p. 204,8. 
Die Sammlung der Fragmente des Uypomnema 
bei Müller p. 396 M. ist-schr unkritisch. Unter 
“testimonia et fragmenta commentarii graed" eteht 
eine Stelle über Ciceros Gedicht ‘de temporibus 
meis (ad fam. 19,28) und das Öitat des schol 
Bob. aus dem poema de eonsulatn. Auf: dieses 
wird bezogen die Stelle ad Q. fratrem III 1,94, 
welche fiber die Konsuln des J. 58, Gabinius 
und Piso, Iandelt und offenbar dem pocma ‘de 
temporibus meis' angehört, Willrich hätte anf 
die Fragmente etwas niher einge 
Nach Cisars Tode hat Cicero eine 
eonsilienum suoram’ verfaßt (Plut, 

Den Titel bezeugt Asoonius (p. 74 Kiessl-Schoell), 
Angustinns (s. Müller p. 339); auch Charisias 


























(Up. 146,31 K.) ‘in ratione consilforum. srorum’, 





ungenau ist. Die melirfich vor- 
kommende Benennung “le consilis suis' (s. Miller 
p- 339) it nicht exakt. Mit Unrecht macht Müller 
daraus eine besondere Schrift “de consillis «ul 
Auch Cicero selbst. citiert die Schrift und zwar 
als 2, Jahr 30) oder 
über ävixösnoe (ad Att XIV 17,6, J. 49) 

Die (uellenfrago für Ascomius (p: 15) ist 
schwierig, weil er keine zusammenhängende Erzüh- 
Hung, sondern mar gelegentliche Notizen giebt. Vor 
allem ist zu bedenken, daß dem Asconius das gunze, 
uns verlorene urkundliche Material zur Verfügung 
stand, dessen Benutzung denn auch kenntlich ist: so 
nennt er die Reden des Luceeins, des Catilina und 
Antonios. Asconins hat Sallast und Livlus benutzt 
(& 39,3: über die leges des Cotta); aber seinem 
Zwecke, einzelne Äußerungen Ciceros zu kommen- 
tieren, waren gleichzeitige, urkundliche Beweis 



























stücke dienlicher. Er steht wegen seiner Urkund- 
lichkeit im Rang der Quellen gleich‘neben Cicero 
und Sallust, ist letzterem wohl: gar wegen’ seiner 

) Objektivitiit vorzuziehen. - Teh. glaube «nicht, daß 
} man: den Übereinstimmungen zwiichen 'Aeoomius 
| una Saltust oder Livins den: Wert: beilegen muß; 
| den W. ilmen beilegt (ps 17), sodaß er, um Ab- 
| weichungen zu erklüren, «eine Quelle des Sallust 
als Quelle -des Asconias -annimmt. ieger ist 
nicht wie die ‚andereh' Quellen "zn untersuchen, 
sein Kommentar ist keine Historlogräphle, und 
vergleichen lassen sich nur gleichartige Elemente. 
Mit Sallast ‘und Liviis (Wi Mßt die’ andere 
Möglichkeit offen, woSallast nicht stimme, sei Litins 
Quelle) reichte Asconins nicht nu. ‘Um zu dem 
Stelle’ beizutragen 
ihm die Angabe. des 'Ascomins 
das ndulterium cum cn que ei" (Catilinne) 
postea-socrus fol (Aseon. p. #2) 
Die Behauptung, bei Stellen wie Plar. Ole. 10 
@ompeins’ Abwesenheit und: das Fehlen mill- 
ischer Kontingente in Italien) verglichen mit 
Sall. Cat. 16,9 und bei der Ähnlichkeit des fiber 
die Verlockung der jungen Adligen’ durch Catillis 
Bemerkten (Plut. Cie. 10, Sall. 14,5) küme die 
Benatzung des Sall. durch Plat. nicht zweifelhaft 
sein, erweist. Verf; (. 20) als ünriehtig. Mit so 
vägen Übereinstimmungen, die bei der Behandlung 
desselbeh Stoffes notwendig sind, ‚kahm natürlich 
nichts. bewiesen werden. Waram füllt man; weil 
Cieeros Reden oder sonstige gelegentliche Äuße- 
tungen keine an Plut, pussende'Btelle‘ ergeben, 
denn gleich auf Sallast 'als Quello? Wir: huben 
doch nur: Brachstücke- der Ciceronianischen- Dar: 
stellung. .— Zu viel gesagt ist;(8; 21), ‚daD Ball 
und Cie.-über’ die Parteien, dendn. dieser “seine 
Wahl zum Konsul verdankte, nicht übereinstimmen. 
Auch Sall; berichtet von. dem «eönsensns ommları 
oräinam'; nur meldet er, die Nobflität habe:sich 
| anfangs gegen den: homo- novas »gestränbt; dann 
| aber ihre invidia et superbia' dem gemeinen Wohl 
zuliebe aufgegeben. Sall. ist eben ausführlicher. 
| Für die Bemerkung, _dali Plut, und Sall. in dem 
| Urteil über die Sulanische Politik diferieren, hätte 
| W. Weizsicker „(m 4122) sals sanstarA seufäntise 
nennen dürfen. Ref, könnte nicht, wenige Stellen 
beibringen, wo dei Verf, das schön” von den” For- 
gängern Gefindene, oline Ihter’zh gedeäken, vor- 
trägt; or allem in’ dem von‘ Weizelicker und 
Boresch eingehend hehandelten Pintarchbericht, 
über dessen Quellg Längst kein Zweifel mehr bestand. 
- Zu den Stellen, an denen Cicero die Sullanische 
Ordnung der Dinge lobt, kann noch „pro. Roseie 
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$181 (cap. 45) und cap. 48 beigostenert werden. 

Den Vorwurf gewaltthätiger. Eingrifle in das 

Eigentum ‚weist Cie. hier schr bestimmt von der 

Sullanischen Restauration ab und schiebt die vor- 

‚gekommenen Ausschreitungen auf einzelne Indi- 

viduen wie Chrysogonus. 

j Behluß folgt) 

M. Mufik, Stoff und Mittel des Unterrichts in 
don kin, n Sprachen. Krems a. D. 1893, 
r us.8 

Die kleine Schrift spricht die Erfahrungen aus, 
welche der Verfasser, ein österreichischer Gymnasial- 
lehrer, der ‚als solcher „fast zehn Jahre“ thätig 
war, besonders in der Praxis des Iateinischen Unter- 
richts ‚gemacht hat. Sie enthält vielerlei; doch 
ist,als Hanptgegenstand der Erörterung darlu die 

Frage zu betrachten, wie die Schulausgaben der 

klassischen Autoren beschaffen sein ‚sollen. Ob 

Iateinische, oder deutsche Einleitungen zu guben, 

wie.bei sitlich und Asthetisch anstößigen, bei zu 

schweren oder nieht. rein klassischen Stellen zu 
verfahren sei, die Fragen der lateinischen Ortho- 
graphic, die Erfordernisse des Indes, der Schüler- 

‚kommentare und Schulwörterblicher: dies und 

anderes wird mit bezug auf vorhandene Ausgaben 

nd bestimmte Stellen der Autoren, besonders 
des Nepos, besprochen. Wer da weiß, daß die 

Ausgabe und Kommentierung -eines Schriftstellers, 

welche. wirklich dem Unterrichte,des Lehrers und 

der,Arbeit des Schülers förderlich sein soll, keine 
leichte, Sache ist, ‚wer bemerkt hat, wie die vor- 
trefflichsten kommentierten Ausgaben van den 

Schülern: benutzt- werden — die Exemplare zeigen 

in.den Rleistiftstrichen, mit welchen in den 

Anmerkungen das, was direkt für die Übersetzung 

zu. gebrauchen: ist, unterstrichen’ jst.-, wird den 

Wert-einer. solchen ausführlichen Erörterung nicht 

Teugnen. ‚ Die Schrift. möge daher. denjenigen ‚ge- 

naunt sein, welchen dieser: Gegenstand aus einem 

speziellen ‚Grande ‚besonders naho liegt. 


Steglitz b. Berlin. ©. Noble: 








u Auszüge aus Zeitschriften. 


None, Heldelberger Jabrblicher. II, 2. 
‚ (193-8) A, von Domaseomakt, Das. deutsche 
Wort ‘Braut’ in. lateinischen Toschriften. Mitteilung 
zweier Soldateninschriften aus Mösien, 3. u. 4, Jahrb. 
a. Ohr., welche das bisher nur aus einer Glos 
(huros brüts) bekannte deutsche Lehnwort bruta in 
der Form brates, brati belegen. Das Wort ist in das 














nach der Nioderlagedurch Kaiser Claudius angesiedelten 
gothischen Kriegsgefangenen eingeführt worden. 


himesblatt, No. 5. 12. Sept. 1898. 


(1298) G. Wolf, Marköbel. Weitere Untersuchung 





platten bestehenden kastenartigen Gelasses, das wahr- 
scheinlich dis Gcheimarchiv des Kastelles war. Die 
Inschrift der als Fußboden dienenden Platte: XXII 
PRPF (Nummer und Beioame der 22. Legion) macht 
es wahrscheinlich, daß diese Arbeit für das Prätorium 
im Auftrago den Kommandos dor 93. Legion ausgeführt 
wurde. — (181 8.) Dorselbe, Großkrotzenburg. Bo- 
stätigung und. Ergänzung der früheren Rrgebnisso 
hotrefis des Kastelle; Aufdeckung grüßerer Stücke 
des Prütorium; ergiebigo Erforschung der bürgerlichen 
Niederlassung. Funde: 1) Eine Votivara aus Main- 
sandstein mit der Inschrift: ifo?) h. d. d. Marti 
[Leujeet(io) et ViletJoriae M. [?] [Sloverinus [plro suis 
älfis] Sporato et Pupo eivfibj(us) [T]reueris (es fehlen 
2 Buchstaben und 2 Zeilen). Also zu den wonig be- 
kannten Denkmälern des Mars Leucetius ein neues, 
durch die in don letzten Worten gegebene Beziehung 
auf keltische Mythologie besonders beachtenswerte 
2) Eine wohl erhaltene. Sandstelura; Welheformel 
V-8°L°L’N>; dio übrige Inschrift: in h.d.d. 1.0.M. 
Fortionius Dubitatas pro sc et suls post (sc!) duobus 
spriscos. 3) Basis einer kleinen Götterfgar, von 
der nur dio Füdo erhalten sind; Taschrift: [Marjti 
Iucundius [Vjietorinus. L. LM. 4) Bruchstück eines 
Reliefs mit dem Rumpf einer Gütterizur, io der 
Rechten einen Hmmer, in der Linken Stab oder 
Lanze baltend, bekleidet mit einer breit gegürteten 
Tunien, deren Ärmel bis zum Ellenbogen reichen 
(@ Mars Leucetias). — (137 fl) Conrady, Miltenberg 
(Kastell: Wörth): Forts. zu-No. 37. Auffindang von 
Spuren der die Kastelle van Großkrotzenburg bis 
Miltenberg verbisdenden römischen Heerstraße. — 
(145) Dorselbe, Miltenberg (Limesstrecke von der 
bayrisch-badischen Grenze bei Reichartshausen bis 
mach NeusaD. Untersuebung des Zwischenksstells 
Haselburg, — (158 £) K. Schumacher, Baden. (Äußere 
Linie.) Bloßlegung eines Wachhauses im Hettioger 
Walde südlich von Walldürn: Turı mit Steiounmallung 
in Form eines kleinen Kastells mit abgerundeten 
cken, wie solche auch an anderen Wachtürmen dieser 
Streeko beobachtet sind und auch auf der Troja 
aäule erscheinen. — (169 £) Ders, Münliogline. 
Untersuchung des Zwlschenkastells bei Robern, 




































Kerne unlvoraltaire. No. 8. 

(#12) ‚Corpus inseriptionum Jatinarum. 
Voluminis primb pars prior (Berlin). “Kommentar 
fast gänzlich neu. — (13) Pl. Ballit, Römische 
Straßen in Bosnien und der Lerzegorina (Wien). 
“Mit Sorgfalt gearbeitet und nützlich‘. — (812) H« 
Zimmer, Nennius vindicatus (Berl). Ein Wunder 








* Latein der Soldaten sermatlich durch die in Mösicn | von Scharfsinn. — (313) B, Delhrck, Syatax zur 
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vergleichenden Grammatik. der indogerm. Sprachen 
(Straßburg). ‘Von großer Wichtigkeit. — (818) €. 
Mutzbauor, Die Grundlagen der griech. Tempuslchre 
und der Homerische Tempusgebrauch (Strabburg). | 
talich; wird uber nicht gelesen werden”. — (318) 
A. Dyroft, Geschichte des Pron. refexivum (N 
burg). “Methodisch, klar und vollständig. — (318) | 
Dionis Prusaeusis yuem vocaut Chryaostomum 
quac exslant omnia, cd. J. de Arnlım (Berlin). ‘Über- 
zeugende Kritik’. — (319) Phaedri fabulae Aeso 
solechae cd. J. M. Stonanser (Wien). “Sorafältig. 


















Doutsche Litteraturzeltung. No. 14. 

(1389) U, €. Muller, Historische Grammatik der 
hellenischen Sprache (Leiden). “Die Ignoranz des 
Verf. wird noch überboten durch die von Ihm auf 
jeder Seite bewiesene günzliche Verständnisloigkeit 
für die wahren Aufgaben geschichtlicher Sprachbe- 
trachtung. MW, Schulae. — (1885) Claudii Olau- 
diani cammina rec. Th, Birt (Berlin), “Es ist hier 
alles geboten, was zum Verstündnis dieses auch fir 
die Zeitgeschichte wichtigen Diehters notwandig Ist 
1. Jesp. — (1320) 4. Reinhardt, Der Perserkrieg 
des Kaisers Julian (Köthen). Im ersten Abschnitte | 
seiner Abhandlung erörtert Vorf. dio Quelleufrage, 
im zweiten giebt er eine Erzählung des Kricges‘. r. 
Domaszewki. 




















logische Rundschau. No. 20 

(805) 6.Strickland, La questione Omeriea (Torinc) 
Für Anfänger zur vorläufigen Orientierung brauch- 
bar A. Kluge. — (907) Quinti Smyrnaci Post- 
homericorum libri XIV. Itee. 4. Zimmermann (Leipziz). 
“Kritischer Apparat beschränkt sich auf die Angabe 
des Wiehligsten, index nomirum weist zahlreiche Er- 
weiterungen auf, Text vielfach verbessert. J. Sitter. 
-— (516) P. M. Boldermann, Studia Lucianen (Leyden). 
"Fesseln geschriebene Abhandlung, die in ihren Fol- 
nogen und Resultaten durchaus überzeugend klingt. 
E Paetzotd. — (913) P. Caner, Wort- und Gedanken- 
spiele in den Oden des Ioraz (Kie). “Interossantes 
chrifichen, das anregende Gedanken briagt. 0. 
Wactermann. — (816) E. Grupe, Zur Sprache des 
Apollinaris Sidonius (Zabern). “Beachtenswerte Bei- 
träge”. F. Gustafsen. — (815) 3. Stis, Zum Sprach- 
gebrauch des bl. Hilarlus Poltiers In seiner Schrift 
de trinitate (Rottweil). “Schätzenswerte Vorarbeit zu 
einer Darstellung der Sprache des Hilarlus). Ed. 
Grupe. — (816) M. Tmekenbach, Abbildungen zur 
alten Geschichte für die oberen Klassen höherer 
Lehranstalten (München). ‘Empfehlenswertes Nülfe 
mittel, um unter den Schülern das Interesse für die 
antike Kunst zu wecken. X. Hachtnamn. — (318) 
M. Eichlor, Variationen zu Tacitas’ Annalen (Berlin) 
“equemes, praktisches Hülfmittel. 0 Wackernan 
— (819) R. Küpke, Aufgaben zum Übersetzen ins 
Lateinische. 3. Aufl bearb. v. H. Kehr (Berlin). 
Trefliches Buch‘. 0. Wackermann, 
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Revue eritique. No, 42. 
(216) 3. Geffeken, Stimmen der Griechen am Grabe 
(Hamburg). ‘Ia klarer und fiebender Sprache ge- 
schrieben”. My. — (217) Daresto, Manssoulier et 
Reinach, Recaeil des inseriptions jarkdigaes greeques 
(Paric), Winsichtlich der Genauigkeit der Texte und 
der Gründlichkeit des Kommentars zu loben; be- 
dauernswert ist, daD die Verl. den Kontrakt von 
‚Amorgos und von Thisbe nicht erwähnt haben‘. P. 
Guiraud. — (219) Benoist-Gelzer, Nouveau diction 
nairo Jatio-frangais (Paris). “Berücksichtigt alle neuen 
Fortschritte in bezug auf Etymologie und historische 
Grammatik”. F. Plessis. — (232) M. Tallil Clceronia 
De imperio Co. Pompei par L. Prudhomme (Gand). 
“Das eigentliche Verdienst der gegenwärtigen Ans 
gabe besteht in der genauen Kritik der Brüsseler Hs‘ 
E. Thomas. — (222) Th. Zielinskl, Caras Tullianae 
(Moskau). “Wertvoller Beitrag zu den Ciceronischen 
Textstudien‘. E. Thomas. 




















Academy. No. 1181. 

(889) B. Ward, History of St. Känunds College, 
ONd Mall (London). “Giebt eine wohlgeschriebene 

ichnung der Brziehungseinrichtungen der katho- 
lischen Rirehe in Eogland von den Tagen der Königio 
Elisabeth bis zur gegeuwärgen Zeit. Edi. Pencoek. 
— (873) F. Harortield, Hadrians Wall. An die im 
letzten Sommer veranstalteten Untersuchungen au- 
kotıpfonde Bemerkungen, die wir demnächst besonders 
mitteilen werden. 












Archüologlo ant Gymnasien. 
Vorgloichendo Zusammenstellung 
Kunstwerke mit modernen. 

Auf der letzten sichsischen Qymnaslallehrer- 
versammlung zu Dresden wurde anf Anregung, von 
Wilisch auch die Frage einer Binführang der antiken 
Kunstgeschichte in den Gyımnasialanterricht erörtert 
und die Ansetzung besonderer Stunden hierfür 
geregt, Professor Treu sprach bei dieser Gelege 
heit dafür, die Kunst den Schülern mehr durch 
‚Aushängen von guten, womöglich großen Vor- 
lagen, wie im Albertinum, als durch regel- 
mäßigen obligatorischen Unterricht nahe zu 
bringen. Redrang darauf, bei den anszahängenden 
Vorlagen und deren Brläuterungen durebnus auch 
die Werko der mittleren und neueren Kunst 
zu berücksichtigen, deren Gegenüberstellung die be- 
zeichnendsten Eigenschaften der Antike den Schälere, 
am schlagendsteu zum Bewußtsein bringe, Wie das 
etwa zu bewerkstelligen wäre, wurde dann der Lehrar- 
versammlung gelegentlich cioca Rundganzes durch 
dus Albertiaun zu zeigen versucht, bei dem zur Er- 
gäozung des Überblicke in geschichtlicher Zeitfolge 
3.B. tolgerde vergleichende Zusammenstellungen vor- 
geführt wurden: 

1. Aufrisse eines dorischen Tempes, der Fassaden 
des Kolner Doms, dur St. Peterskirche und des 
Dresdener Zwingers, — 2. Doryphoros und. Dona- 
tellos St. Georg, die in Abzüssen nebeneinander 
gerückt waren. + 3. Der 1dolino und die Statae des 
Giovannino von Benedolto da Majano. — 4. Der 
Westmacattsche Knabnsieger aus“ dem Britischen 


antiker 
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die geschichtliche Reibenfolge aufgenommen hatte, 
schloß vor Rietschels Luther, Gocthe-Schiller, Lessi 
Mlähnels Körner uud Raphael, Schill 
Diezens Abschied des Rriegers. Begas Kaiserbüsten, 
Böhme Carlyle, St. Gaudens Lincolo, Dabois’ Statu 
vom, Grab Lamorieiöres ete. Im Anschluß di 
wurde folgende Zusammenstellung von Lehrmittel 
gegeben. 

A, Litterator. Bernhard Stark, Kunz 
Schule. Jena 1818. — E. Garhard, Verhandlungen 
der (elften) Berliner Philologenversammlung. 1850 
Bruno Meyer, Aus der ästhetischen Püdazozik, 
Berlin 1823. — Friedrich Schlie, Über Einführung 
der Kunstgeschichte in den Lehrplan der Gymnasien. 
Rostock 1870, G., Über die Einführung der 
Schüler in das Verständnis der bildenden Künste 
dm Anschluß an die, Verhandlungen der 18. sc 
fälischen Direktoren-Konferenz), Jahrb. 1976, 8. 

. Menge, Gymnasium und Kunst, Eisenach 1877. 
A. Schoell, Briof an einen Freund über Ästhetik 







































im Gymnasium. Jahrb, 1877 8.481. — R. Fischer, | 


Bemerkungen über di 
den Kunst im Gymnasi 
—1. Brunn, Arch! 





Berücksichtigung der bilden“ 
Progr. v, Mürs 1581. 1893. 
und Änschauung. München 






1885. — A. Baumeister, Gympasialreform und An- 
sehanung im klusischen Unterricht. München 1530 
— A. Gonze, Verbandlungen der (10) Görlitzer 





ologenverssmmlung. 1869. — B. Wilisch, Gym 
um und Kunstarchäologie. Zittau 1880. — H. 
Guhrauer, Bemerkungen zum Kunstunterricht auf 
dem Gymussium. Wittenberg 1891. — C. Wanderer 
in den Blättern für das bayr. Gymnasinlwesen &, 
8. 497 1, (el. Wochenschrift f. kl. Phil. 1868 
. 1.8.26), B. Bildornachweis. E. A. Socmann 
thistorische Bilderbopen (ron der Handausg 
werden auch einzeino Bogen A 20 PL, von 10 Stück 
an ä 10 PL. abgegeben, die kolorierten & I M. Text 
buch dazu: „Grundzüge der Kunstgeschicht 
A. Springer, 1. Altertum, geb. 1,3 
Menge, Einführung in die’ antike Kunst.” 2, 
1855. "it 34 Bildertafeln in Folio 5 M. geb. 
60 M. (Die Bildertafeln sind identisch mit denen 
der Handausgube Cyklus I, 
































; Text 
E. Engeimann, Bilderatlas zuin Homer. 

erläuterndem Text. Leipzig 1880. 3,50 M. 

trennt ä 2 M., zur lias 20, zur Odys 





— E. Engelmann, Bilderatias zu Or 











er zu 
sammengestelt. München 1889. 8 Hefte =“ 
(auch jedes Heit einzein käuflich; Heft 7 und 8 ent: 





halten Bilder zur „Kunstentwicklung“ von Mykend | 


| Gpue- 


| Oxford, Clarenlon Pre 
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Bis Pompeji). Die Bilder sind entnommen aus „Deak- 
| müter ats klass. Altertams“ von A. Bauuncister, 
| 3 Bogeb. 3.84. — 1. Bender, Kläsische Bilder! 
moppe, bis jetzt 7 Hefte aM. 1,20, (left 1.2 zu 
=: 














auf die Kunst: 
Paltadion. 8 a- 





Personalien. 


Ernennunge 
Zu Direktoren: Dir. Dr. Moyor am Realeyma. 
a Dortmund zum Dir. d. Realgymu. zu St. Johunu 
Dauzig; Oberl. Prof. Dr. Frieko am Gyıma Geor- 












Schirmer an d. Friedr. . in Eschwege. 
ist zum Dir, d. Realgyi. in Lippstadt bestätigt, 
Oberl. Friedrich am Gyma. in 
| Ober). May am Gyrun. io Ploen: Ober, 
| Dr. Kamp am Kalsorin- Augusta- Victoria. 
| Olerl. Dr Fanck am Gymi 
| Kiel; Oborl. Dr. v. Wawrowski am Gym. in Trier; 
| Oberl. Ritter am Progyınn. in Brühl. 




















i Hülfe Wulf am Gymo. in Flens- 
bürg; Hält. Rost am Gym. in Eisleben; Hälfl, 
Kind am Progymn. zu Oberehrheim. 

Pred, Orltsch in Memel zum Kreisschulinspekt,; 
| kathol. Pf. Schollbammer in Laiz zum Regier.- u. 
| Schulrat in Sigmarin 











Auszeichnungen, 

Gynin,Dir, Dr. Eberhard in Sigmariogen d. 1. 
Adler-Ord, 4. Kl. 

Todesfälle. 

Oberl. Prof. Grlinberg in Ploen, Holst, d. 1 
Prof. Kauffmann in Um; Dr. Florentin] 
rüm. Rechts an Univ. Wien, d. 19. Nov, 
Oberschulrat Runkwitz in Altenburg, d. 





Nov.: 
, Prot. di 
Sem..Dir 
2. Nor. 

















Bei der Redaktion neueingegangene Schriften: 

Catalogus dissertationum philologicarun classi- 
caram. Leipzig, Gustav Fock. 

Preston and Dodge, Tho private life öf the Romans. 
Boston, Lrach Shewell & Sanbara. 

Latimann & Miller, Griech. Übungsbuch für Tortia. 


Hiifie I. 4. Auf, Ghttingen, Vandenhoeck & Rup- 





t. 
Vie studiert man klassische Philologie u. Geschichte? 
Auf), Leipzig, Roßberz. 
A. Billerbeck, Suca. Kine Studie zur alten Ge- 
schichte Westasiens, Eingeführt v. F. Dolitzsch. 
Leipzig, Hinrichs. 

Euripldos, Bacchac edited by A. H. Cruickshank. 














6 W. Botsterd, The development of the Athcoinn 
} ggusiion. Cornell Unverig, Ihaca, Ne-Yo 
Gun & Co 
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Litterarische Anzeigen... 


Festgeschenke für Philologen und Archäologen 


aus dem Verlage von-S..GALVARY & Co, in Berlin NW. Luisenstr. ‘gt. 


Aeschyl fabulae cam Teetionlbus ct | Holm. A, Dasselbe, BA.IV. 15 M,| Preisschrit. Neu bearbeitet <a 
Scholis codicis Medicei et in Aga- | geb. 16 M- 50 Pf. 3.1. Lipsius. 2 Bde 20 Mn 
ie) geb. Bo 


anne ende Morcnar ab | = 
mo Vitelli- denuo collatis , ! 
N, Mebar,8.0, Mönche Gecicht. — | 
ad von lalen Or 
Bo Til 6or 
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: Auclarium I: Brag‘ 
ppendix propagata. 
han. SMAOBL geb WAL 












| . 
| geb. ua. 50 Pl. 





Sei el DEU ange 
Humboldt, W. v., Über die Verschie- | Sophooles” Tragddien, übers. von 
Yonsohlisten Sprach. | 0, Wendt. 2 Bee. in 1. Elega- 
Benno undihrenPinttobaufdteRut- | ter Leinwandband mit Golddrack. 
"lung desMlenschengeschlechts. | Statteart 1881. (Staft 8 M) für 
Miterläuternden Anwerkungenvon | 4 M 
IF. Pott und einem system | „,,D% 
tischen undalphabetischen Register | Phokleischen 
won A, Vanieck. 2 Bar. 16 M., | Ohniel 
geb. 17 M. 50 PL. | Inntende, hochpaetische Sprael 
Diesen Denkmal der Sprachwissers leiter de 
| wind arch ae vralı 
N 


Jebb, R.C., Homer. Kioe Einführang 
'äie (las und Odyssco. Autori- | fischen 
sierte Übersetzung des Origiuals | vergleichenden Sprach 
Yon E_Schlesiuger. 4 M., geb. | Miteinem Erkurse „der eriec 
| Ilexameter io der deutschen Nach- 
bildung* von Heior. Kruse. 10X. 
geb. 11 M. 50 Pf. 
2 
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rivatlebens, Neu bear 
Gl. 3 Bde. 18 M., geb. 
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ganoc indigkeit des g 
Chischen Volkes. Bd. 1-.IU.-42.A1, Mei 
geb. 85. M. 60 Pi. 


S. CALVARY & Co., Antiquariat, 
Berlin NW. 6. Lufsenstraße Sl 


Boutkowskl-Glinka ' Unsere verehrl. 























PETIT MIONNET DE POCHE | Abomnenten 
ee nal de] Bitten > wir. um läge 





leurs prix aetnels et de leur degre de rarete. 
2 parties. Berlin 1889. 
Statt Mk. 18,— für Mk. 12, | ments für die Berl. Phil. 


Yorliegendes Werk enthält, nach einer neuen und | Wochenschrift, damit 


Abonne- 





Erneuerung ihre 








‚Kolonialstädten, geordnet nach Rei 4 Veriedrung In der 
der Inschriften der Magistrats- und Kol fan | Keine. Verzögerung in  d 
och au wissenschaftlichem Werte, durch die Riehtigstellung zahlreicher 


Iteter Ausichten uud fal Zusendung eintrete. 
Sammler wie Gelchrien schon desbal) besonders willkommen seid, 
das ursprüngliche 
handel nur noch rschwinglichen 
Preis vorkommt. \ 
Veran von 8. Galraen & Oo-fe Bari, —Drack,der Berliner Duthäruckerel-Aktien-Gesulschft 
öelerlanen -Beänle des Latte Verein) 
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oder eine Lesant, welche auf, das Richtige hin 
(2 B. 198 Iv’oadger 199 öpandorlonpdner 101 
gahlös 205 yuwaupdm MA Ev audi BL And 





Scholia in Aristopl 














iopomena. de ei eg : an 
Eruntärus Stein. Got aavod AM fü ben 586 mer dr — mis äl 651 
GS.8 21.50. änıp irakev wol. an richtiger Stelle, 743, 14 nepına- 

5 Gohhiß’ans No. 51.) galatzv wel. richtig zu v. 751 geschrieben u. 5. W.). 





Was P betrift, so ist es richtig und schon von- | An manchen dieser Stellen stimmt P allein mit 
Dübner bemerkt worden, daß derselbe Ravennati | Suidas, und solche singulitre Übereinstimmung von 
simillimus ist. Er stimmt aber anch mitunter | P nnd S findet sich noch einigemal, St. macht dies 
gegen R mit L, was St. zwar nicht entgangen ist | wieder sche scmell-ab; er dekretiert S. NXIN, 
GERXN), aber ihm nicht zu der Erwägung ge- | daß von den „novilise glossar“ „nonnullae e Suida 
führt hat, daß P infolgedessen nicht wur zur originem ducant*, und eitiert in der Anmerkung: 
Verbessertihi von Behreibfehlern des R heranza- | „unae ex Suida haueit, ennmeravit Bünger p.' 83 
ziehen, sondern als selbständige Textquelle zu be- | adn. d, sunt scholla ad vv. 221, 538, 983°. Wie 
handeln ist. In der That nimmt P eine eigen- | wenig er sich um die Sache gekümmert hat, zeigt 
tümliche Stellung ein-und war genauer zu unter- | schon diese Verweisung. Dünger hat sich vor- 
suchen. Er hat seine eigenen Fehler, welche, | sichtiger ausgedrückt. Jr spricht davon, daß di 
Wenn ee als solche angenfüllig sind, nieht notiert | Schollen des P ‚nonnanguam Teviter cum Solda 
zu werden brauchten; aber er hat auch öfter, als | consentiunt*, führt dafür einige Belege an („velnt 
St. anzugeben für gut findet, allein das Richtige , al v. 201° ete) und führt fort: „fieri tamen 
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zu Plutus, Nubes, Ranae aufgewiaen 
addiderit*. St. nimmt das letztere als bewiesen | habe), mußte er alles zum Abdruck bringen. 
und die Beispiele als vollständig an, läßt aber von | Sein Weglasson der Glossen des Pat. ist ein Willkür- 
diesen eins (Sch. 201) ans und nimmt von Bünger | akt und. ein methodischer' Fehler. 
den Druckfehler 538 statt 578 einfach Nerüber. | Als letzte Textquelle kommt in Betracht 
Nun haben aber zwei der von ihm eitierten Scho- | Suidas. St. sugt von ihm S. XVII: „prorsus 
lien mit den „glossae novitiae* des 1 gar nichts | codicis hıstar habendus est*. Leider entsprechen 
zu thun: Schol. 221 steht in Rsogar vollständiger | aber seine Thaten nicht seinen Worten. Wie 
als in P; in Schol. 578 aber handelt es sich um | wenig ilın, dem Herausgeber von Aristophanes- 
die Worte fakbsaı ygij am Ende des Schol., welche | scholien, cin Verständnis von der prinzipiellen Be- 
für den Sinn des Ganzen unentbehrlich eind und | deutung des Suldas für die Herstellung dieser 
somit sicher zu dem ursprünglichen Scholien- | Scholien aufgegangen ist, dafl ist schon eins 
bestand gehören: nur in Schol, 983 könnte man | Äußerlichkeit bezeichnend, nämlich daB er die 
annehmen, daß P den Zusatz zu dem in RL Ent- | Jemmata, unter denen Suidas seine Scholienex- 
haltenen aus Suidas geschöpft hätte. Aber auch | zerpte bringt, in der Rubrik „Testimonia* an- 
hier ist es wahrscheinlicher, daD P und Said. auf | giebt, zusammen mit den Verwelsnngen anf Pa 
eine ältere, vollständigere Aristophaneshs zurück- | rallelstelen im Hesychius, Et. Magu. u. a, als ob 
‚gehen, und dies Auffassung wird bestätigt durch | Suidas nicht io einem ganz anderen Verhältnis zu 
die übrigen Fälle, wo P mit S aufülligo Überein- | den Scholien stünde als diese. Schlimmer Ist, daß 
stimmung zeigt, z. B. Schol. 651. 735. 808. nicht angegebeu wird, oh 8 das betreffende Scho- 
Außerdem hat P nun noch eine Anzahl Glos- | lion ganz giebt oder nur einen Teil, und welchen. 
sen, welche ihm eigentümlich sind. Über diese | oder in welcher Reihenfolge die einzelnen Teile 
urteilt St. kurzweg: „reliun aullam vet | des Scholion bei ihm zusammengefaßt sind. Auch 
trinae sigaum ferunt* und „sermo in u | die Varianten des $ werden nur nach willkürlicher 
est hominum posteriorum aetatum“ und schließt | Auswahl gegeben. Minsichtlich der Schollen und 
sie deshalb von seiner Ausgabe ganz aus. Das ist , Scholienteile, welche nur durch Suldas erhalten 
‚nun wieder so obenhin, wie so vieles iu dem Buche. | sind, ist das Verhalten Steins nicht konsequent 
Wie. viele von den Interlincarglossen des R und | Manches läßt er ganz weg, so das wichtige Scho- 
L tragen denn veteris doctrinae, signum? Wie | lion s. v. Brise» und Basyevne (mu v. 64), den 
viele von ihnen zeigen nicht den sermo hominum , nur in S erhaltenen Anfang von Schol. 120, den 
posteriorum? Und sind nieht Glossen, welche | Teil von Schol. 983, den auch P bietet, die guaz 
Dübner nur aus P kannte, die also St. weggelassen | verschiedene Fassung, welche Schol, 997 in S hat, 
haben würde, später durch Martins und Holzingers | Schol. 1046 12 zapauafnva‘ 3 vor (auch in den 
Kollationen aus R bekannt geworden? (Z. B. 198 Testimonia nicht erwähnt) u. a. m. Anderes wird 
Agaror ävıl zob Aydtus 312 Dpelle cä Kia nor der Adn. erit. angegeben, z. B. zu y. 201. 
vr 770 yprauös.) Ist da also nicht anzunehmen, oder gar unter den 
daß auch noch andere von den bis jetzt nur aus | . 1316: verbilinismäig 
P bekannten Glossen zu dem alten Scholienstock | weniges in den Text gesetzt, za vv. 19. 103. 201. 
‚gehören? Manche von ihnen machen ja allerdings | 256. 275. 279. 335. 447. 474. 491. 515. 813. 981. 
den Eindruck byzantinischer Schulinterpretation, | 988. 1038. 1018. 1127. 1162.. 1244. 1204, - Ein 
wie die Syntaxis zu y. 245250 und die Er- | Prinzip Ist dabei wicht zu erkennen. Die Ver- 
klärungen von v. 369 on, und daß ein byzanti- | wertung von Suldas ist also ungenügend: wer 
nischer Gelehrter von Urteil diese Scholienrezen- | sich von dieser außerordentlich wichtigen Text“ 
sion geschrieben hat, gelt aus den zahlreichen | quelle cin klares Bild machen will, sowohl was 
Bemerkungen hervor, wo er die Lesarten des Textes | Bestand als was Lesarten betrtft, Ist. genötigt, 
der Rezension Lv Dar, 9) nachträgt, z. B. | fortwährend. eine Suidasausgabe , nachzuschlageı 
zu v. 403. 416. 459 (8 xal npeirtor). 622. 715 u.a. | die Steinsche Scholienausguhe genügt dafür nicht. 
Aber wo Ist die Grenze’zwischen den alten Scholien Fassen wir alles 
und den von diesem Maune selbst herrährenden? | ergiebt sich, daf das ‚grundlegende Geschäft der 
Welche Kriterien haben wir, das Byzantinische | Recensio Infolge von Mangel an Akkuratesse und 
sicher abzugrenzen? Solange St. solche Kriterien | methodischer Schulung in durchaus ungenügender 
nieht aufweisen komnte (wie ich sie fir die Ab- | Weise ausgeführt ist einzige Verdisust, 
sonderung und Klassifizierung der Lyzantinischen | welches St. anf diesem Gebiet für sich in Anspruch 





potest ut Claudius Pateanus haec ex ipso Sulda | Schol 














































































isher Gesagte zusammen, so 
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nehmen kann, daß er nämlich statt der Valgata 
ie Hss R uod Izu grunde gelegt hat, wird da- 
Aurch geschmälent, daß die Vulgata in der That 
hanptsichlich ans 1, stammte, und daß Steins An- 
gaben über R und L unzuverlässig sind. Die Aus. 
stellungen hinsichtlich B und P fallen mehr prin- 
zipiell als praktisch ins Gewicht: der schlimmste, 
Fehler ist die mangelhafte Ausnutzung des Suidas, 

Für abschließend kann die Ansgabe also nicht 
erklärt werden. Deswegen ist jedoch nicht zu 
Nongnen, daß die Textgestaltung der Scholien durch 
sie einen erheblichen Fortschritt gemacht hat. 
Erstens infolge der Ausnutzung der Hss und des 
‚Suldas (wenngleich letzere, wie gesagt, nicht in 
geniigendem Maße erfolgt ist). An etwa 10 Stellen 
ist die Lesart von RL, an etwa 40 die von L 
allein, an gegen 50 die von R in den Text ge- 
setzt, nach einem eklektischen Verfahren, über 
dessen Berechtigung an sich ein Zweifel nicht be- 
stehen kann, wenngleich man an einzelnen Stellen 
öfter anderer Meinung sein dürfte. Nen hinznge- 
kommen sind drei Glossen ans T,,9 ans R, 20 aus 
Suidas. Die wesentlichste Bessernng hat der Text 
aber gewonnen durch Emendutionsthütigkeit, 
und das ist die beste Seite der Steinschen Arbeit 

















Freilich ist er gerade hierin stark von seinem | 


Lehrer y. Wilamowitz unterstützt worden. Von 
den etwa 60 aufgenommenen Konjekturen rührt 
die Halfte von diesem her, 17 von den bisherigen 
Heransgehern, die übrigen waren verschiedentlich 
da und dort verstreut vorgebracht worden und sind 
von St. mit großem Fleiß zusammengetragen, 
Er selbst tritt nur an wenigen Stellen mit 
eigentlichen Textänderangen hervor: seine eigenen 
Bemühungen um den Text zei 
in Änderung der Interpunktion, Zerlegung der 
‚Scholien in ihre Bestandteile, auch wohl Änderung 
in der Reihenfolge dieser Bestandteile. Diese 
Thätigkeit hat ganz hübsche Resultate erzielt und 
ist anzuerkennen, wenngleich gerade hierbei sich, 
der Fehler der mangelhaften Verwertung der an- 
deren Textyuellen außer RL, namentlich des 
Suidas, recht geltend macht, insofern bei metho- 
discher Ausnutzung all dieser Quellen die Gestalt 
vieler Scholien doch eine erheblich andere und 
das Bild der Überlieferung für uns ein klureres 
geworden sein würde. Fine Anzahl Einzelbemer- 
kungen zur Textemendation werde ich, um diese. 
schon zu lang gewordene Rezension nicht noch mehr 
zu belasten, meiner Nachkollation des L, beifligen. 

Was das Äußere der Ausgabe betrift, s 
«8 sehr unbequem und zeitraubend, daß die A 
gaben der Adnot, erit. nur unter der Zeilenzahl 
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en sich vor allem | 





des Textes, olme Angabe der Verszahl stehen. 
} Auch eine Angabe der Lesarten der Vulgata 
(Dind.-Dübner) würe erwünscht gewesen. Eine 
angenehme Zugabe. sind dagegen die unter einer 
| besonderen Rubrik stehenden Testimonia, d.h. 
| eine Aufzählung der Parallelstellen in Lexika und 
} dei Grammatikern; St. hat sie größtenteils einem 
} Handexemplar Moriz Haupts entnommen. 
Ex erübrigt noch, einige Worto über den ersten 
} Teil der Praefatio zu sagen, der eine Untersuchung 
| über die Quellen der Scholien enthält. Bei der 
Dürftigkeit der Scholien selbst kann auch das Er- 
| gehnis nur dürftig sein. Es ergiebt sich, daß von 
| den auf attische Geschichte und Altertümer be- 
| zügliehen Scholien, die ihren Gewährsmann nieht 
| nennen, einige einfach aus den Worten des Aristo- 
phanes erfunden sind, die-anderen meist auf Philo- 
| choros, Istros und Aristoteles zurückgehen; für 
Mythologisches und Kultusaltertümer schöpfte der 
Verfasser des Vaduz aus Apollodor; die An- 
‚ gaben über die verspotteten Personen mögen ats 
einer Schrift sapl fpvöpwv und einer oder me 
Teren zept xupydoyulvor stammen, scheinen aber 
| von den Verfassorn derselben nur aus den Komö- 
dien des Aristophanes und der zeitgenörsischen 
Komiker erschlossen. Als seltenere (Quellen 
erscheinen Theophrast, Eratosthenes, Demetrios 
} Ixion, Kallistratos, Apion. Vermilit habe ich eine. 
| Bemerkung über dns wunderliche 03 
dem aus Suldas aufgenommenen Schol. 275; Bern- 
hardy hatte Kpastos emendiert 
Breslan. 























K. Zacher. 


| 1) Walter Pater, Plato and Platonism. A series 
of lectures. London 1898, Macmillan andCo. 258 8.8. 
10.3. %. 
9) The Phacdrus, Lysis and Protagoras of 
|" Piato A new and lteral translation by F. Weight. 
London 1893, Macmillan and Co. 212 8. 8. 
| Mehr Schöngeist ‘als zünftiger Philolog hat es 
| der Verf. des ersten Baches unternommen, einige 
Hauptpunkte des Platonischen Gedankenkreises in. 
| derjenigen Forn, in welcher sie zuerst elnor Schar 
| von Jüngern der Philosophie vorgetragen warden, 
| einem größeren Publikum nahezubringen. Warme 
| Begeisterung für den Gegenstand vereinigt sich 
| meiner isn Weite de Blick an ebenen 








Darstellungsgabe, um ein Buch zu schaffen, das in 
England einiges Glück machen kann. In Deutsch- 
land dürfte der Boden für eine solche Arbeit 
weniger günstig sein. Wir entbehren des großen 
Publikums, das den Gegenständen der Altertums- 
| forschung, abgesehen von den Entdeckungen und 
| Mitteilungen der Archäologie, noch hinreichendes 





Interesse entgegenbrächte. Die Gründg dafür sind 
mannigfach und verwickelter Natur. Nor zum 
geringen Teil 1iegen sie de uns, den Fachmähern 
selbst. ' Aber‘ ganz’ ohne Schuld sind ‚wir nicht 
Wir spinnen nos Viel zu Schr in ünserd gelehrt 
Sonderliteressen ein, ohme zu beachten, daß schli 












lich 'ünser ganzes "Treiben seinch letzten, wahren | 






Rückhalt nur haben kann in der Schätzung und 
Teiläahiıe, welche ‚die gebildeteh Schichten des 
Volkes" überhaupt, unseren Gegenstand: scheikeı 
Ändere’ Wissenschaften” sind” gegen 
schiedenem Vortel, 
der Nutürwissensel 











Die ‚großen Ritdeckingen 
(ten balmen sich von selbst 





ihren Weg in das Pablikum: sie sind’ eine un- | 


mittelbar wirkende Macht in Leben der modernen 
Völker; ste“ machen ‚sich durch ihre praktische 





Ergebuisse jedem so fühlbar, so unentbehrlich, daß, | 


‚auch wenn schiftstellerisch wenig’ oder nichts zur 


Enkeckung“ der Teilnahme des Publikums fir sie | 





geschähe, sie Tocl durch ihr blodes Dagein Achtung 
gebieten und Bewunderung erwecken würde 
Gleichwohl Anden sich hier zahlreiche Feder, die 
fortwährend Deilissen sind, “ach für die wiesen 
schaftliche Seite der Sache dem Publikum ein ge- 
wisses Verständnis und Tateresse zu vormitieh, 
Die Philologie dagegen, früher durch die Schule 
gleichfalls eine Macht im Leben des Volkes, sieht 
ch jetzt von ihrer alten Kanzel mehr and, mehr 
verdrängt; gleichwohl gischieht ihrerseits nicht 
eden viel, um auf dem allgemeinen Markte di 
Tätteratür die. Nachfräge nach ihren Fortschritten 
beim großen Publikum rege zu erhalten. 1’nd läßt 
sich einer odet ‚ler Anilire herbei, auch, für einen 
weiteren Kreis die Kost schmackhaft zu machen, 
so hiden "sich unter ung alsbalıl Anwälte der 
zühftigen Gelehrsaukeft — selbötverständlich sind 
es vicht ‚die wirklich geistwollen Vertreter ihres 
Fachs '—, die ‘ein “solches Beginnen "als citel 
Papierversch\rehdang, als stfliches Attentat auf 
ie kostbare Zeit der' Rezensenten stigwalisteren. 
Wir arbeiten in der Hanptsache Mir uns selbst 
Wir durchsuchen unverdfossen die entlogensten 
Winkel unseres Gebietes, wir erklimmen seine 
steilsten Höhen, wir Aurchforschei die trotlosesten 
Sandöden wit. gleichem Eifer wie die lichlichsten 
Stätten üppiger Vegetation: aber unsere Reische- 
richte Hnden fm Publikum Keinen Anklang, keinen 
Widerhall. Wr selbst sind bser Publikuin, 
Art Reichstag lue Volk: wir dehätticren auf 
das gewisscnhafteste und gründlielite: aber iusere 
Stimme‘ dringt nfeht über die Ränine des Gebäudes 
hinaus; In dem Wr tagen 


















































Hier findet steh noch 
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| der Zusammenhang zwischen deu bei nns fast ge- 
trennten Teilen. Zahlreiche Brücken werden von 
den enzeren Bezirken der Fachgelehrsamkeit mach 
den weit zerstreuten Wohnstätten des Poblikuns 
geschlagen. b 

Auch dus vorliegende Würk dient silcher Ver- 
iitelung. „Der Verf, ist ef grober Verehter de 

isen Darstellongsform, für die sich der Name 
eingebürgert hat, und als deren frühes 
Veitreter, dem Geiste nach wenlgetens, Platon 
gelten darf. "Er geht darin so weit, daD er, was 
die Philosophie anlagt, den Easay (p. 150) a 
| die letzte und reifeste Fohn ihrer Darstellung au- 

sicht: eine stäike Verkeunung des walıren Wesens 
| der Sache, aber bezelchuend für sine eigene Art, 

die Dinge zu betrachten und darzustellen. Er hat 
aus einigen Blüten Platonischer Weisheit den 
Honig gewogen, von dem er nun seinen Lesern zu 
schmecken giebt. Seine Absicht geit weder anf 
| Yondihie mh uf sg yelm 
Darstellung, sondern durauf, den Blick durch eine 
Reihe gefilliger Bilder zu fessch, 

Indem er drei mögliche Ärten der Beschäftigung 
| mit Platon unterscheidet, die dogmatische, die 
elektische and die historische, wällt er — für 
| ms aeltatverstänlieh —— dio letzte, Demgemib 
sucht er die historfeclien Anknüpfungspnukte der 
| Plaosischen Philosophie in scher Weise As Licht, 

zu ‚setzen. Meraklit, Parmenides, Vythageras 
ziehen nach einander an unseren Blicken vorüber. 
Geben’ die beiden ersten Gelegenheiten zu wirk- 
samen Kontrusten — was ließe sich auch dankbaver 
in Kontrust stellen als das perpetunn mobile des 
heiers und’ An due It Ban dähmer 
ietet des Pythagoras Lehre 
prächtige Andlogien zu dem Geist der Harmonie, 
der die Platöulsche Deikart und Schrftstelerei 
Aurchscht. 

Sicht besonders ansgicbig wird Sodann Sokrates 
Wehanilelt und. sonderbarerweiso der Phacdo 
Zeugus Sokratischer Denkweise verwertet. Mit 
weicher Bogrätdung?.Weil die Seenerio:in vielen 
Pankten «ie Züge der Wirklichkeit trigt. Das 
wift zu. Aber darats folgt lcht, was der Veit 
durans ableitet. Aus der Gleichheit des Rahmens 
wird lan nicht so Kahn sein dürfen’ alsbald a 
is Gleleiheit des Bildes zu achlieden. Kein 
Sokrates wird so zi einen Doppelginger des 
| Platon. 
|. Nachtem "sodann dir Verf. dei 
| Kapitel gewidmet, schildert er den 6 

ie 8 
hi 













































































ophisten cin 
us Platons, 
us öf Plate, dessen bezeichnendste Eigen“ 
nlichkeit er in sich 
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widerstrebender Eigenschaften gesucht wird, 
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Die Nutzbarkeit einer 'solchen Sammlung, 


der Liebe für das Siunliche und der Tiebe für | zumal für denjenigen, der auf diesem Gebiete noch 


das Überirdische. Platon ist vor allem a lover 
und zwar ein Liebhaber mit einer Art Januskopf. 

Die Darstellung, „die sich hier zu besonderem 
Schwunge erhebt, nimmt Im folgenden. Kapitel 
wieder einen ruhigeren Schritt an. Hier wendet 
sich. der, Verf. zur Schilderung der Platonischen 











zustellen weiß. Die Vorstellung, die er selbst von 
jator unserer Begriffe hat, ist freilich eine. 
wunderliche und halbmystische, von, Interesse 
Übrigens nur insöfern, als sie zeigt, dab die 
Hegelsche Begrifszauberei ihre berückende Kraft 
noch immer nielt ganz, verloren hat. Dinlcktik 
ninpmt der Verf, im weitesten Sinn als philosoplsche 
Darstellungskunst, sodaß die Schilderung dieser 
Platonischen Dialektik ihm zu einer Schilderung 
Platonischer Schriftstellerei überhaupt winl. 

weiteres Kapitel führt uns, als Vorbereitung 

















auf den Platonischen Staat, zu einem Besuche nach | 


den Bezirken des dorischen Musterstaates, nach 
Sparta und der umgebenden Landschaft., Die 





Merkmale dorischen Wesens werden in der Haupt- | 


sache mach Otfeid Müller geschildert In Form 
einer Reise, die ein junger Athener nach Sparta 
unternimmt. Also Otfrid Müller übersetzt in den 
besseren Fenilletonstil. 

Es folgt dann eine von voller Finpfinglichk 
für die idealen Absichten Platons zeugende Würdi- 
gung der Republik, an die sich eine kurze Be- 
trachtung der Platonischen Ästhetik mit ihren 
sonderbaren, aber doch von Platons ganzer Denl 
art unzertreonbaren Ecken und Kanten anschließt. 

Das zweite oben genannte Büchlein, eine 
englische Übersetzung des Phildrus, Ly 
Protagoras, empfiehlt sich duvch zierliches Format 
und sauberen Druck, 
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Otto Apelt. 
Sren Tessing, Syntazis Plautina. Bnuntiation 


relativae. Enuntiationes coniunctional 
Parataxis, Venersborg 1892. 80 8. 4. 


Über den Zweck seiner Arbeit änfert sich der 
Verf, folgendermaßen: „In hoc Libro conscribendo 
elaborayi, ut quas mihl proposüi res ud tractandum, 
de eis dilneide et distinete disputarem speetans, 
üt si quis perlegeret librum meum, et hrevi tem- 
pore et sine nimio labore Plantinum . .. usum 
coguosceret et, quid maxime interesset de ea re 
inter Plantum et ceteros scriptores, videret. Quam- 
obrem «de ipsis legibus, sermonis qnamı brevissime 
Aisputavi, exemplorum magnanı attul mulütudinem“ 














ihre, deren wesentliche Züge er faßlich dar- | 





und | 














nicht heimisch ist, steht, außer Erage: ‚so aehr. aber 
die gute Absicht und. der 

erkennen sind, so kaun, die „Arbeit, doch nicht als 
ihren Zweck hinlänglich  exfüllend bezeichnet 
werden. Sie beruht, weder auf einer durchweg 
sicheren Grundlage, nach bietet sie in allen Teilen 
das Material in erforderlicher Vollständigkeit, ‚auch 
ist es dem Verf. nicht überpll gelungen, selbst 
seines Btoftts Herr zu werden, Für die Hälfte 
det Plantinischen Sulicke dient, als Grundlage 
Fleckeisensche Ausgabe, die. ja für ihre Zeit ihr 
Verdieustliches gehabt hat, jefzt aber yüllig anti- 
auiert und für solche Zwecke namentlich dureh- 
ws nicht brauchbar ist. Durch, ihre Benutzung 
ist. yiel Falsches in. die Arbeit gekommen, was 
nicht geschehen wäre, wenn Verf, wie seine Pflicht 
war, die für diese Stücke vorliegende neue 
Sehöllsche Ausgabe benutzt hütte, So wird, nach 
der Fleckeisenschen Ausgabe noch immer p. 5 
Rud. 767 in der Yängst als unmöglich erkannten 
Fassung quine ut homanum exaras tbi? angeführt, 
p. 36 Rud, 779 in der ganz unhaltbaren Ritschlschen 
Ergänzung ut aleam non sinam (sino regiert 












































| bei Plaut, ut: dem Verf. dagegen fällt zur Last, 


wenn er Rnd. 1217 quod promisisti ut. menineris 
als Beleg für promitto ut anführt, ut meminerfs hängt. 
ja von dem zu ergänzenden volo ab), u. 05 
Trin. 861 das falsche, yuo (st, quam) magis. ‚Weil 
in Fleckeisons’Xoxt nur einmal utpote qui (Rud. 46; 
steht, wird es p. 15 als bei Plaut. nar einmal vor- 
kommend bezeichnet; von Bacch. 511 wird Vemerkt; 
‚codl, habent “ütpote quod’; editores (d.h. Fleck- 
n und Tlitschl) metri casa ‘at quod; Mil. 530 
, weil auch yon Fleckeisen geändert, uner- 
wühnt; ein viertes, von mie durch sichere Besseru 
hergestelltes Beispiel (Cist,fr. Ambr.£.271"15) konnte 
Verf. ans Brix’ Anhang zum Mil, 530 entnchmen. 
Dieses gefülsehte ut quod Racch. 511 und dus 
gleichfalls auf bloßer Konjektur, yon Titschl bo- 
ruhende Pseud. 366 hat den Verf. die längst fest- 
gestellte Thatsache verkennen lassen,.daß . die 
Verbindung von at mit, pron. rel., Plaut, fremd 
it, und daß in der Verbindung ut qui letzteres 
ausschließlich Ady. ist, ‚So sehr hängt Verf. un 
Fleckeisens Tixt, daß er nicht einmal Flockeisens 
eigene Änderungenbeachtet, sondern(p.81)Capt.831 
mach der dort stehenden T,esart_ des Non, anführt: 
aperite has ambas foris, ‚priusuuam , pultando 

en 
seiner gpistula eritica der handschrift- 
verlieferung adfero st. dabo mit Recht 
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den Vorzug giebt, Wenn für den Indik. bei | 
priusguam, der gewöhnlichen Konstraktien bei | 
Plaut., 10 Belege fohlen, so hat dies ja nicht viel 
zu besagen, obwohl eine Stelle wie Pers. 140 f. 
numanam hodie hie prins edes qnam adirmas 
mibi angeführt zu werden verdiente als sicherer | 
Beleg für Prfs, im Nebensatze Wei Fat. Im | 
Hanptsatze: denn Stich. 197 aune loquitur ans- 
cnltabo, prinsquam conlaquor, wie Verf. mit Fleck- 
eisen giebt, "haben die Pall. eonloqnar (loquor A). 
Aber von den Belegen für die erhebll 
Konstruktion mit dem Konj. durften nicht 7 d.h. 
fast ein Drittel fehlen, daranter ein solcher Fall 
ie Merc. 559 hune uleinum prind convenlam 
uam dommm redeam. Ob jemand aus der Dar- 
stellungsweise des Vert. 
Finsicht. gewinnen kann, 




















wann überhaupt de 
Konj. bei priusynam steht, erscheint mir sehr 
zweifelhaft, Die Möglichkeit oder Wahrscheinlich“ 


daß Pseud. 1031 metno ne aduenat, priusguam 
Harpax ablerit (vgl. Bacch. 1175 uenerorquo te, ne 
Nieobulum me sinas prins eonuenire, qnam sodalem 
uiderim) abierit Konj. ist, scheint dem Verf. gar 
nicht in den Sinn gekommen zu sein. Unbegreiflich 
ist mir, was p.43 steht: bei quo, qui “conparntivus 
omittitur perraro. Rud. 1328 eloquere quantım 
postnles. — (Quo nil inuitus addas, talentum mi 
‚nm. Amph. 340. certumst. confldentor hominem 

adloqui (so wieder nach dem Texte Fleckeisens, | 
der ep. er. p- XVI richtig das. handschriftliche, 
onlogal herstellt), qui possim uideri mic fortis 
Dies nur einige von den zahlreichen Belegen, die 




















ich zur Begründung meines Urteils anzuführen hätte. | V 


Da Verf. offenbar den besten Willen hat und | 
den nötigen Fleiß besitzt, so steht zu hoffen, daß, 
wenn wir ihm wieder auf diesem noch überaus or- 
giebigen Gebiete begegnen, er seine Aufgabe tiefer 
und gründlicher zu fassen gelernt haben wird. 








08 | 
Yahlen, Zu Orlds Faston.) Berliner Lektions- 
katalog für das Wintersemester 1893/94.” Berlin 
1899, Schade. 2 5.4. 

Den Fasten Oids hat diesmal. Vahlen den 





Stoff seines Programms entnommen. In fein- 
sinniger Untersuchung wird zuerst das von Iiese | 
und Schenkl in dem handschriftlich Üerlieferten 
Zusammenhang als anstäßig. bezeichnete Distichen 
T 85 f. verteidigt und der Ovidische Gebrauch, 
folgenden (Gedanken durch ein vorhereitendes 















legt, dann dievon verschiedenen Seiten beanstandeten 
Verse VI 804, 805, 806: 804 nnter Abwelsung der 











Merkelschen Konjektur pars st. par in Schutz 
genommen. Fine längere Anseinandersetzung er- 
folgt über die viel Vehandelten Verse II 201 —204: 
auch hier, glaube ich, muß man V. ebenso in der 
Fesstellung der Worte dextro — iano (nur meine 
ich, daß dann auch per une zu lesen ist; ire per 
hane sc. viam Dt sich durch die beigebrachten 
Beispiele nicht schützen, da sie alle den Plaral 
bieten; zudem haftet doch auch das omen an dem 
dester ianus) als in der Verteidigung des bean- 
standeten Distichons 203 f. zustimmen der von V. 
treflich. erläuterte Sprachgebrauch und der Zu- 
sammenhang verlangt sie. Die Autorität der für 
den Fastentext maßgebenden Hss R und V, die 
die Verse nicht kennen, kann nicht, wie dies zu- 
letzt F. Krüger in seiner gehaltvollen Dissertation. 
De Ovidii fustis recensendis, Suerini 1887, 8. 
gethan hat, geltend gemacht werden, weil der 
Ausfall, der anf den gemeinschaftlichen Archetypus 
zurückgeht, durch den gleichen Versschluß ge- 
nügend erklärt wird und dieselbe Erse) 
auch an anderen Stellen nachweisen Mßt: auch die 
von Krüger.a. a. 0. 8.25 f. aus gleichem Gründe 
beunstandeten Verse IV 136. 137 werden von 
V. beibehalten. Zu den von ihm angeführten Bei- 
ielen vom Ausfall von Versen infolge gleichen 
Versendes füge ich als nicht weniger Delchrendes 
IV 332. 333 hinzu, Verse, welche der Schreiber 
von R wegen funem am Ende von 331 und 333 
ursprünglich ansließ, die dann aber am Rande 
von erster Hand nachgetragen sind, 

Für die Reihenfolge der Verse 1199 f, schlägt 
V. zum Schloß, unter Vergleichung von LIT 779 f, 
folgende Anordnung vor: 203. 208. 207. 204. 208. 
206. 209, von seiten des Sinnes entschieden em- 
pfeblenswert, wenn auch das unbedingt Zwingende 
solcher Umstellungen sich nur schwer erweisen 
Naßt. Jedenfalls entspricht erst so dax nee. v. 205 
dem Ovidianischen Sprachgebrauch, nur das Iettze 
Glied mit der Kopala anzuknüpfen: durch die 
Interpunktion mit einem Punkt nach 198 und 
einem Komma nach 200 hat der Gedanke ander- 
ordentli 









































I. gewonnen, 
£s ist diese reichhaltige, alle Vorzüge Vahlen- 
scher Arbeiten wiederholende Untersuchung für 
die Fastenkritik von ebenso weittragender Be- 
deutung wie das Programm über die Herolden- 
anfänge für die Kritik jener Briefe und maß allen 
Ovidiorschern auf das angelegentlichste empfohlen 
werden. 
Gotha, 














R. Ehwald, 





Hugo Wilrich, ‘De coniurationis Catilinariae 
fontibus. Göttinger Dissertation. Göttingen 1899, 
Dieterich. 54 8. 8. 


(Schlad aus No. 51.) 

Die Schilderung der wsiplorıs hei Sall 
und; Oie. bitte W. vergleichen sollen. Die Be- 
urteilang. des von Catilioa benutzten unzufriedenen 
Materials ist wichtig. Wie Cie. (in Cat. IT 8 
$ 18 1) unterscheidet Sall. 14) mehrere Klassen von 
Unzafriedenen, bei Cio. sind es sechs, bei Sall, vier. 
Piat.. hat diese Klassifizierung nieht; er hebt 
dafir den Gegensatz zwischen der verarmten 
Aristokratio und den-reich gewordenen Bourgeois, 
hervor (10), und. doch stimmt, was er von noblen 
Passionen anführt (eiepdopfa: = Cie. 1.9 $ 20; 
Beima m $ 23: gRapyav= Klasse 2 [$19]), zu Ciceros 
‚Ausführungen, weniger zu Sall., der z. B. von 
den durch Bauten Ruivierten nichts berichtet. 
Fühlt man sich aber fiberlaupt berufen, Pintarchs 
Kap. X auf Cie. oder Sall. zurickzuführen, so 
ist Cic. mit bessorem Recht zu nennen: doch ein 
welches buntes Kapitel versagt am Hude der 
Quellenforschung. Willriehs Negative, daß die 
Anguben Über die günstige Konstellation wegen 
Pompeius® Abwesenlieit, über die Vorlockung der 
jeunesse.dor6e durch Catilina nicht Sallastisch zu 
sein. brauchen (s. 0.) kann man auch mit der all- 
gemeinen Erwägung stützen, daß Plut., wo doch 
in Cieeros Hypomnema diese Dinge behandelt ge- 
wesen sein müssen, keinen Grand hatte, auf einen 
Augenblick Sall. zu benutzen. Die Bestimmung 
des Plutarchischen Kap. XI als Sallastisch aber 
wird $. 93 mit Recht abgewiesen. Es fehlt ganz 
und gar an Übereinstimmung fu churakteristischen 


























wei. Es ist stark, 
stilistischen Ähnlichkeit übersieht, daß eine sach- 
liche nicht vorliegt, ‚el. Sall.: ea res (Fulviae 
indieiam) inprimis studia hominum necendit ad 
eonsulatum mandandam Ciceroni, und Plut.: ai 
ö% (Antoni et Cntilinae coniurationem) xüv xakör 
al Ayalüv oi rieisran zponalänena tor Kerigurs 
posten dei che öreretar. -- Die Deduktion (8.261), 
duß. die nur bei Plut erhaltene Nachricht über 
den Plan der Catilinarier, sich der Kinder des 
Pompeius als Geiseln zu versichern, auf den übe 
all sein Verdienst um Pompeins herrorhebende 
Cicero zurlickgehe, ist sehr geschickt. Irrtün 























ich 
sagt W. dagegen ($. 34), Plutarch habe Cisars 





Votum jm Senat mit dem des Ti. Nero verwechselt, 
Cisars sententia war eine Spezialisierung der N 
ronischen (s. beide bei Applan b. c. IT 5 











poste 


wenn Weizsäcker über einer | 
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| Da). — Bei der Wichtigkeit aller Nachrichten 
} über Cisars Verhältnis zur Catilinarischen Ver- 
| schwörung gehört die Untersuchung des Sueto- 
| nischen Berichtes (vita divi Tuli 9; 14; 17) zu den 
| wichtigsten Aufgaben der Quellenkritik. Mit Recht 
führt W. (p. 36) auf die Annalen des Tannsins 
Geminus deu Kern des Suetonischen Berichts zu- 
rück, Tanusias steht unter den angeführten Zeugen 
fin Vordergrund. Besonders interessant wird er-da- 
| durch, daß man die Plutarchischen Nachrichten 
ber Cäsar auf ihn zurückführen kann. Kap. 7 
und 8 des Plutarchischen Cäsar stimmen genau zu 
| dem in Kap. 17 von Saeton Berichteten (W. 8. 
Aber W. konnte das zu Ende des Kap. 20 in 
| Platarchs Cie. über Cisar und Cicero Überlieferte 
nicht unterbringen ($. 34). Die Angabe, daß 
| Cieero ‚den Cäsar geflissentlich habe entschlüpfen 
lassen, kehrt Cacs. Kap. 7 wieder. Es leidet keinen 
Tseifel, daß Plutarch, was er über Cisars Anteil 
an den Catilinarischen Dingen meldet, aus Tannsios, 
den er.auch sonst benutzt (Cacs. 22), genommen 
hat. Cicero vorsagte ihm, wie er selbst hervor- 
hebt (Caes. 8), für alles, was auf Cäsars Stellung 
am den Catilinariern Bezug hatte. — Historisch 
wichtig. scheint die Angabe bei Sueton (17), daß 
Cisar dem Cicero Angaben über die Verschwörung 
gemacht habe. Wer dächte nicht, daran, daß 
Cicero von Crassus das Gleiche berichtet (Pat. 
Crass. 13)? Diese Überlieferung wird der Wahr- 
heit entsprechen. Cäsar und Crassus haben sich, 
indem sie dem nach Aufhellungen über das Werk 
der N isen Konsul einige Mitteilungen 
ber die doch schon verratene Verschwörung 
machten, bequem und klug. legitimiert. Cicero 
mußte und konnte die beiden unbequemen Cati 
narior in Gnaden annehmen und durfte ins Tage- 
buch seines Konsulats die Versicherung eintragen, 
daß Cäsar und Crassus zur Enthüllung mitgeholfen 
| hätten. Aber er hat sich als chrlicher Mann 
| nicht versagt, nachdem die beiden wunderlichen 
| Patrioten von der Bildfläche verschwanden waren, 
| 





























sje In der ‘expositio consiliorum’ nachträglich zu 
ten. Das war die Rache für den geschickten 
Streich, der zwar ihn wie die beiden vor lstigen 
Konsequenzen bewahrt hatte, aber durch den man 
doch den braven Konsul zur Figur eines Possen- 
spiels gemacht hatte. Buresch (9. 234) vermutete 
als Quelle des letzten Drittels von Kap. 20 Ciceros 
Geheimschrift. Aber dem steht der für Cicero 
so ungünstige Schluß des Kapitels im Wege. — 
| 8. 38 #. erbringt W. den Beweis, daß Appian 
| neben Sallust, seiner Hauptquelle, nicht Ciceros 
| Hyvomnema, wie Buresch glaubte beweisen zu 
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können, sondern Plutarchs Cieero benutzt hat. — | 
Zum Vergleiche der Stellen über die von Cato 
gegen Cäsar erhobene Beschulligung der Mit- 
wisserschaft (Appian II 6, Plit. Cie. 21) war | 
8.,40 zu bemerken, daß Buresch (8. 220) mit | 
Unrecht "aus, der Übereinstimmung der beiden 
Pintorehselen: Caes. 8 =» Ce. 21 eine den beiien | 
übergeordnete dritte (Quelle folgert. Fs sind ja nur 
zwei der jedem Teser Plutarchs füglich bekannten | 
Pärallestellen! — Daß Dio nicht des Cicero Hypo- | 
innema benutzt hat, zeigte Buresch. Neues bringt 
W.p. 431, kaum bei, so z. B. mit dem Nachweis, | 
(daß der Bericht über die Prodigien in Dio XXXYIT | 
35 nicht wie Plutarch Cie. 20 auf Cicero zurückgehe. | 
Die Positive. daß Livins die Quelle 
hatte Buresch nur angedeutet; Wi 
führungen bestätigen vollkommen. di 
Frwägung, daß der dem Cicero wenig geneigte 
Dio katım Ciceros Lobschrift auf sein Konsnlat | 
benutzt haben wird. Die bei Dio vorhandenen | 
Anklängo anSallust und PlutarchsCicero (--Ciceros | 
Hypomnema) werden recht probabel mit der Ver- | 

durch | 





















werting des Sallost und «es Hypomnen 
Livids erklärt (8. 51). 

Die Hanptergebnisse der Willrichschen Unter- 
suchung sind folgende (s. 8. 52). Die gleichzeitigen. 
Quellen zerfallen in zwei Gruppen. Sie sind ent 
weder in. cisarianischem oiler anticäsarianischem 
Stine geschrieben. Die Vertreter der Tradition, 
die Cisars Beteiligung an der Catiinarischen Be- 
wegüng verdünkelt ‘oder lengnet, sind Sarlüst 
ind Cieero. Objektiver: und die Schuldfrage 
Cisars“ bejahend schrich Tanusius Geminns. 
Des Cicero Hypomnema hat Pintarch exzerpiert, 
dem Sallust folgten Appian und Florus. Die 
Quellen des Livins sind nicht mehr kenntlich 
Sallast und Cicero hat er nur nebenbei benutzt. 
Dem Livins folgen Dio, Velleins, Futroplus, 
Orosis, Därstellung der Catilinarischen 
Verschwörung hat demnach zu beruhen anf Cicero, | 
Sallust, Pfutarch, Saeton, Dio, Asconius, der 
einige schr'gute Kinzelheiten giebt. Auch Orosius 
berichtet sonst wicht Erhaltenes aus def Livianischen 
Tradition. Die anderen (Dioder, Velleius, Florus, | 
‚Appfan; Eutropius) kommen nicht in betracht. — 
Die. irappierüng: der Zeugen  In- die‘ Cisarkıner 
md Antichsariuner, oler- "besser (dem weier 
ist Cieero ein Cisarianer hoch Tannsins ein Anti- 
<isarlaner) in. die,. welche objektiv über Cüsars 
Mitschuld berichten, und die, welche sie bemänteln, 
sei es aus Neigung wie Sallast oler ans Diplomat 
































wie Cicero, ist die richtige und zeugt von histo- | 
tischem Verständnis. Denn Cisurs Anteil an der | 
x 





| storbenen Tusı 
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Bewegung ist in Wahrheit deren interessantester 


| Faktor. Die Catilinarier sind für die theologische 


Geschichtsschreibung des Itaubens und Mordens 
frohe Sünder, "fir den Historiker Sind sie die 
Parteigänger des Männer, der nach Beseitigung 
der Dankerotten Juukerwirtschaft Herrsäher über 
‚Rom von Volkes Unaden ward. Cicero hät richtig 
geurteilt: *Cncsarem’ in“ consulatd confirmasst 
vogonm quod aedilis cogitarat' ($uet. Caes. 0) 
Zur Quellenfrage für diö Cafiinarische Ver: 
schwörung kann nach’ Willrichs Untersuchung 
wohl noch imanche Nüanee beigetragen werden: 
Ai wesentlichen darf man konstätieren, daß ein 
festes Tesultät nunmehr vorliegt. = Die vorzig- 
liche, ebenso schurfsinnige wie genane Arbeit 
verdient aufrichtiges Lob. 
Berlin. 





A. Schalten. 


Mnter, Das Grab des Sophokles, Athen 1898, 
118. 87.4. 5 Tafeln. 

Es war dem verdienten, eider vor kürzer ver« 
ektor des königlichen Gutes Tatol 
nicht zu verdenken, wenn er bei der Lektüre der 
Sophoklesvita von der“ Genauigkeit der Tokal: 
Angabe des Graben derartig frappiert ware, duß 
er Nachforschungen anzastellen beschloß, und noch 
weniger, als ihn diese Untersnchimgen ungefiht 
an dem Punkte, welchen er in der Vita bezeichnet 
glaubte, wirklich auf ein wicht unansehnliches 
Familiengrab führten, daß er'dies flirdas Grab 
des Sophokles hielt, älıs dem er dann ’sogut den 
‚Schädel des greisen Dichters ans’ Licht gelogen 
zu haben glaubte. Freilich‘ stieß Münters‘ Ent“ 
deckung sofort aut starkes und gerechtfertigtes 
Mißtrauen, da die Grundlage seines Kalknls ver- 
fehlt war. Bei der Angabe +11 Stadien von der 
Maner auf dem Wege nach Dekeleia' kann unter 
der Maner jeife anbefangene Interpretation. war 
die Stadtmauer Son Athen verstehen, von ’wo'ats 
der Dichter mit Krlaubnis der feindlichen Be 
Nagerangsarnice begraben würde, wälrend Manter 
von den Maüern von Dekelela‘ ausgeht‘ und wein 
die Gegend des Demios Acharnde dei dem heutigen 
Dorfe Menidi gelangt. Nun’ liegt a der de 
zeichneten Stelle 11 Stadien von der'athenischen 
Stadtmäuer der Kolönos, die im Oidipns nnsterb- 
lich besungehe Fleimat les Dichters, and mit hat 
düher Tingst mit Recht Angenommen, daß sicl dort 
auch das Familiengrab werde befunden haben. 
Da der Ansgangspünkt der Mänterschen Berechnung 
ohne Frage verfehlt Ist, so ist es nicht nötig, auf 
die“ acessorischen Beweisgründe Mänters ° niher 
einzutreten, weder auf dus Attest der ältesten 
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Demoten von,Acharnae, daß sich auf dem Grabe 
früher eine Inschrift befunden . habe, mit einen 
Lorbeorkranz and einem Loche in. der oberen 
Fläche (zur Aufnahme. der "bronzenen Sirene‘) noch 
anf den angeblichen, Pädagogenstab, der sich, als 
rädung, des; Saphokles, neben ‚seinem Schädel 
befand, «und ‚der nach, der, Überzengung kundiger 
Augenzeugen ein Lagoholon war, am, allerwanigpten 
auf Münters Erläuterungen über, die, politischen 
‚Ereignisse jener. Zeit,. De, mortuis nil ‚si. bene! 
Freilich ‚hätte billigerweise anch der verstorbene 
Tragiker von diesem Solopischen Gebote profitieren 
sollen, „ Dem. ist, es ‚aber. unterdessen, unter, dem 
unfellbareu, Mebzirkel ‚der medernen Kraniolagie 
schlimm „ergangen, schlimmer als  Eripides in 
Aristophanes’ Fröschen! Münter hatte in. seiner 
Fntdeckerfreuge seinen vermeintlichen Sophakles- 
schäidel an Herrn Geheinrat Virchow nach Berlin 
geschickt, nnd bringt bereits in seiner Publikation 
die erfreuliche Nachricht, daß von, seiten ‚der 
‚Kraniologie nichts, im Wege: stehe, ‚daß.der. ge- 
fundene. Schädel. der des Dichters sei. Schon hier 
wird ‚mancher die unbescheidene Frage unter- 
drücken, . Was ‚ein solches „Attest für Wert habo, 
nd welcher nicht pathologisch gebildete Schidel 
nicht der des Sophckles sein könne. Die Freude 
über ‚den Wert. der Kraniologie ‚für, die antike 
Ikonographie wächst. aber, wenn man. von den 
weiteren Forschungen Virchows über den einge- 
sandten. Schädel Kenntnis nimmt, welche, alıs- 
führlich, in. den Berliuer Akademienberichten vom 
13..Juli 1893, vorgelegt sind. . Zwar läßt Virchon 
in. gewohnter Vorsicht dahingestellt, ol Münter 
mit. seiner Bestimmung ‚des Grabes Recht, habe, 
and erkeung nur ‚so viel als, sicher an, daß der 
Schädel eines im Alter gestorbenen. Atheners, aus 
dem V...Jabrh,*) vorliegt; gleichwohl, giebt er 
sich, , olme,.alch bei ‚einem Sachverständigen 
Überhaupt ‚nach der-Müglichkeit. zu erkundigen, au 
einem. ausführlichen Gutachten ‚über die Frage her, 
ob.der vorliegende Schüdel der des Spphokles sein 
könne: ‚Da. ist „es.nnn ‚erbaplich, „wie; unter der 
wissenschaftlichen „Ohjektivität. die Sympathie für 
Münters Entdeckung ‚beständig durchblickt. _ Der 
Schädel ist zwar nichts weniger als normal, sondern 
ansgesprochen, plagiokephal, ‚was, an, den Porträts 

des Dichters uicht, hersoptritt; „aber. sind, diese 
denn.ähnich, nnd, wollen sie ‚es überhaupt sein 
8.1695.£.)2 Der Schädel hat,also.au einer Seite 
in-früher:; Jugend eine , bedeutend» Ohlitteration 









































?) Auch das ist. wohl nicht ganz sicher; das Grab 
kann wohl in das. V. Jahrh. ge 
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erlitten: wenn, er sich dafle nicht durch ent- 
sprechendes Auswachsen ach ‚der anderen Seite 
hätte schadlos Lalten können, so würde wahr- 
scheinlich eine (ieistessthrung die, Folge gewesen 
sein. "Die Folge dieser, Kompensation ist. eine 
„mehr normale, höchstens vielleicht durch Neigung 
zu besonderen exentrischen Thätigkeiten ausge- 
zeichnete Ausbildung. des Gehirns. ‚Nach modernen 
Vorstellungen würde mau, darans vielleicht eine 
Prüdisposition zu yerbrecherischen 
ieiten; frühere Pathologen gedachten dabei I 
der Exeptrizitilen der Dichter und. Schirmer“ 
(Sie 8.,399),, Also wären, die frülieren Pathologen 
vielleicht, docl „bessere Menschen! Wenn’ sich 
nun auch auf anatomischen Wege die Identität des 
Schpdels mit. dem des Sophokles hicht nuchweisen 
WIDE (* 8. 396), so steht, doch von kraniologischer 
Seite noch viel weniger etwas entgegen, daß der 
vendrtickto Schtdel des Alten Hasenjägers der des 
Dichters, sei. Im, Gegenteil! Haben doch auch 
noch "heute manche geistreichen Mäuner und 
Forscher schiefe Köpfe! ($. 395) 

Diese. Reflexionen muß Sophokles in den Be- 
richten der Berliner Akademie über,sich ergehen 
Tassen, bloß weil «Herr Geheimrat Virchow Münter 
Blindlings glaubt, daß der Annahme des Sophokles- 
grabes am Kolonos erhebliche Bedenken entgegen- 
stehen, Bedenken, welche Münter erst geschaften 
hat. Virchow komput deshalb anf 8. 687 zu dem 
kritischen, Resultate, daß die Entscheidung über 
die Lage des Grabes anf grund der litterarlschen 
Überlieferung ‚nicht werde herbeigeführt. werden 
können, da die Widersprüche der verschiedenen 
Autoren sich nicht. vermitteln lassen. Daß. Herr 
| Geheinrat, Virchow diese Widersprüche, und diese 
Autoren Jediglich ang der Publikation Bünters kennt, 
zeigt, ‚sein. ‚eigener, Bericht , deutlich, indem er 
Münter, angeregt worden lüht durch ein (itat in 
Westermauns Aorpegst,, welches aber ausführlicher 
iu. Dindorfs Ablıandlung de, vita Sophoelis in 
seiner ‚Sammlung der Fragmente ‚stehe. Münter 
hat, wenigstens, die firzpäga: selbst in der Hanıl 
gehabt und; weiß, daß. sie, wie der Titel sagt, 
und keine, Citate enthalten, 

Dio Angelegenheit gehört: nicht, in-die Schriften 
der Kgl. Preußischen Akaulerpie der Wissenschaften, 
sondern indie ‚Wätzblätter, wohln sie ihren Weg 

| anch bereits.gefunden.hat. . 


Bäsal.'' "0 Ferdinand Ditmmler. 
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F. Max Müller, Die Wissenschaft der Sprache. | 
‚Neue Beurbeifung der In den Jahren 1861 und 1868 | 
am Königl, Ioaötut zu London gehaltenen Vor- 
lesungen, Vom Verf. autorisierte deutsche Ausgabe. 
besorgt durch MR. Fick und W.. Wischmann. 
11. Band. Leipzig 1845, |W. Engelmann.  VIL, 
MS. 

Die 18 Kapitol haben die Überschriften: 1) None 
Materialien: für. die. Wissenschaft der. ‚Sprache. 
2) Sprache und Vernunft.:3) DasAlphabet. 4) Laute 
Wandel, 5) Das Lantyorschicbungsgesetz. 6) Über 
Ale Prinzipien, der-Eiymolagig. . 7) Dig Elemente | 
der.Sprache. 8) Die Wurzel mar. 9) Die Metapher: | 
10).Die Mythologio der, Griechen. 11) Jupiter, | 
12) Die Mythen yon; der Morgenröte. ‚13) Neuere | 
Mythologie. Index $, 685-729. Da ein syste- | 

| 
| 




















matischer Gedankengang nicht vorliegt, so kann 
ihn diese Anzeige auch nicht wiedergeben, sondern. 
muß) sich. mit einer Aufzählung von Einzelheiten 
begnügen 
1) Bel den neuen Materialien für.die Wissen- 
schaft der Sprache hat man an das Prinzip zu denken, 
daß auch in Alteren Bildungen möglich war, was 
in neueren wirklich vorhanden ist und noch. fort- 
während festgestellt wird (12. 269). ‚2) Logisches 
Denken sei ohneSprache oder Zeichen nicht möglich, 
duher haben die nicht unterrichteten Taubstummen 
niemals irgendwelche Zeichen von Vernunft im 
wahren Sinne des Wortes gegeben (75)°). 3) Den 
Tauten und ihrer Erzeugung sind $. 33-106 ger 
widmet; mehrere, Holaschnitte dienen zur Ver- 
dontlichang, „4 und 5) Verf. ist überzeugt, daß wir 
den Schlüssel zu yiolen der Jautlichen Abweichungen, 
ie wie:zwischen. dem: Sanskrit, dem Griechischen 
und Lateinischen. u. s. w..beobachten, ‚in- einem 
früheren. Stadium ;der Sprache suchen müssen, in 
dem. (wie z.B. in den..polynesischen, ‚Dialekten) 
ie hauptsächlichsten Stellen. der konsonantischen 
Artikulation.noch nicht als endgültig von einander 
getrennt ‚empfunden wurden (181), sodaß z..B. 
eva in. einem ‚früheren Zustande. der griechischen 
Sprache‘ die Aussprache ‚zwischen k. und t hin- 
und. herachwankte (192 4); im. allgemeinen, sei 
der Lautwandel eluem natürlichen Streben nach 
Sparen von Anskelaustrengung zuzuschreiben (192). 
Die Lautverschiebung (224-264) sei zu begreifen 
als dielektisches Wachstum dialcktischer Abarteu 
eineg und ‚deselben Typus; was Jak. Grimm | 
Tautverschiebung naunte, ‚habe nichts mit Laut- | 
| 




















+) Yal. dazu neuerdings W. James, Thought before 
language: a deaf-mutes recolleeions. Philos. Review 
1892 oder Zischr. für Psjchol. u. Physiol, der Sinues- 
organe v. Ebbinghaus u. König, Bd. V, D.6 8. 414. 
1898. 
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Wandel zu thun, ‚sondern sei mar ein Fall von 
dinlektischem Wachstum; daher: habe sich auch 
nicht regelmäßig, (historisch) d’zu t, t zu z ge- 
wandelt. 6) Als Prinzipien der Btymologio kann 
ich nur zwei angeben; die wahre Ptymologie hat 
mit dem Wortklange nichts zu hun, und wir 
müssen die‘ (iesetze entdecken, welche: die Lant- 
Veränderungen regeln. Denn im Wachstam: der 
Sprache: herrscht Gesetz und Ordnmg wie im 
Wachstum irgend einesanderen Naturerzeagnisses()- 
7) „Für die vorliegenden Zwecke“ nennt der Verl 
Warzel'alles, was sieh in den Wörtern einer 
Sprache oder Sprachenfamilie nicht anf eine ein- 
füchere_ oder ursprlinglichere Form zurückführen 
Mußt (856 and 850). ‚Über Onomatopüle 5.8. 69. 
362 1. 9-13) Die Metaphern teilt der: Verf. in 
radikale und poetische.. Von glänzen bildet man 
die Glänzende (Sonne); dagegen heißen die Strahlen 
der Sonne‘ poetisch Finger. Damit hängt oft die 
Msthologie zusammen. Aber die „mythische“ Zeit 
hat hier“ einen weiteren Sinn. „Booft man ein 
Wort, das zuerst metaphorisch gebraucht wurde, 
anwendet, olme sich über die Schritte, die von 
seiner ursprünglichen zu seiner metaphorischen Be- 
deutung hnführten, ganz im klaren zu sein, liegt 
die-Gefahr (!) der Mythologie natie: so oft diese 
Schritte. vergessen und künstliche Schritte an 
ihre, Stelle gesetzt werden, haben wir Mythologie. 
oder, wenn ich so sagen darf, krank gewordene 
Sprache, mag sie sich nun auf religiüse oder 
profahe - Angelegenheiten beziehen* (435). „Die 
Mythologie kann als ein krankhafter oder zer- 
rütteter. Zustand der Sprache ‘jede Seite des 
intellektuellen Lebens des Sedschen ergreifen“ 
(601. 520). Von alten Mythen werden hauptsfichlich 
Dyans und die Morgenröte behandelt. 

Dies ungefähh der Inhalt, mit (dessen Angabe 
ieh meine Aufgabe für beendigt halte: Die Über- 
setzung ist. vortreflich. 

Berlin, 

















K. Bruchmaon. 





Hellmuth von Moltke, Briefe über Zustände und 
Begebenheiten in der Türkei ausden Jahren 
1835 bis 1839. 6. Auflage eingeleitet und mit An- 
merkungen versehen von Gustar Hirschfeld. (A, 
u... T.; Gesammelte Schriften und Denkwürdig- 

indes General-Feldmarschulis Graf H. v. Moltke 

Ba. VIIN)_ Berlin 1893, B. 8. Mütter u. Schr. 

LXXVIN, 546 8. 8.; 12 Tafeln, 4 Karten. 


"So reich ist keine Nation an schräftstellerisehen 
Meisterwerken, daß sie sich gestatten dürfte, anch 
nar eins unter ihnen zurückzusetzen; und wie würe 
das den Dentschen erlaubt, wenn ein solches Work 
an seiner Stirn den Namen Moltke trügt! Den: 
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noch hat es drei Jahrzehnte gedauert — der Ralım | 
des Verfassers auf ‚einem ganz anderen Gebiete 
mußte erst zu Hülfe kommen, — ehe im Jahre 
1870 die erste Auflage der Türkischen Briefe er- | 
schöpft war. Dann sind in etwa zwanzig Jahren | 
vier neue Auflagen nötig geworden, aber noch | 
heute steht die Verbreitung dieses Buches in keinem | 
Verhältnis zu. seinem: Werte. Die Erkenntnis 
scheint noch nicht durchgedrungen, daß diese Briefe 

den klassischen Werken unserer Litteratur ge: | 
= | 
Was der Verbreitung des Buches am meisten 
im Wege gestanden. hat, Ist, daD die darin 
behandelten historischen Ereignisse, der Streit | 
zwischen der Pforte und Mehemet All, ‚wio ihn die | 
Türkischen Briefe bis zum Sommer 1839 schildern, 
durch “die‘ daranf folgenden Begebenheiten im 
Orient und durch die damit zusammenhängenden 
politischen Verwicklungen in Westeuropa sofort 
in den Hintergrund gedrängt worden sind. So 
konnte das Buch erscheinen, ohne Eindruck: zu, | 
machen, trotz der Vorrede Karl Ritters. Erst als 
der Türkisch-Russische Krieg im Jahre 1877 ans- 
brach und zwei Jahre lang in denselben Ländern 
des Türkischen Reiches sich abspielte, die Moltke 
in der‘ ersten Hälfte der Türkischen Briefe. und 
im „Russisch-türkischen Feldzug 1828 und 1829“ 
schildert, wurden beide Bücher die Fundgrube 
für unsere Tagesschrifisteler. 

Es war darum unumgänglich, daD bei einer | 
Neuausgabe der- Briefe endlich für das Verständ- 
nis der darin‘ geschilderten Ereignisse das nötige 
Material‘ gegeben werde. Und diese Aufgabe | 
hat. Gustav Hirschfeld, der heute als einer der | 
besten Kenner Kleinasions gelten muß, in vor- | 
züglicher Weise‘ erfüllt. ' Dureh die bereitwillige | 
Unterstützung des Oberstlientenant. von Leszinskyı | 
des Herausgebers. von Moltkes Litteraturnachlaß, 
konnte er nämlich die von Moltke sowohl wie von 
seinen Kameraden von Vincke und Fischer nach 
‚Berlin eingesandten, amtlichen Berichte an die 
Militärbehörden benntzen, ferner noch eine ganze 
Anzahl unveröffentlichter Briefe Moltkes an seine 
Matter, und außerdem das Tagebuch, das Moltke 
während seines‘ Aufenthalts in der Türkei geführt 
hat, In den gesammelten Schriften Ist in Bi. T 
103 nur der Anfang desselben und zwar mit 
einigen Kürzungen gedruckt worden, ofleuhar weil 
die Veröffentlichung des Ganzen In den vorliegenden 
Gestalt nicht. thunlich. erschien; denn auch 
Moltkes Tagebuch‘ hat mit so vielen andern das 
Schicksal geteilt, nur geführt zu werden anf der 
Reise und in der ersten Zeit des Konstantinopeler 














Aufenthalts, solange der Verfasser sich noch als 
Fremder fühlte: später enthält es nur in großen 
Zwischenräumen noeh Eintragungen. 

‚Während der, Herausgeber schon an der neuen 
Ausgabe. arbeitete, Ist noch ein Buch erschienen, 
das über die von Moltke in seinen Türkischen 
Briefen absichtlich verschleiert gelassene Mission 
der preußischen Offiziere nach der Türkei im 
‚Jahre 1837 endlich die lange gewünschte Auf- 
Klärung gebracht hat; Reinh. Wagener, Moltke 
und Mühlbach unter dem Halbmond (Berlin 1893), 
Hier sind’ dehh auch die Papiere des vierten der 
Offiziere, des Ingenleur-Hanptmanns von Mühlbach, 
der mit Moltke zusammen den Feldzng der Taurus- 
armee und die Schlacht bei Nisib mitgemacht 
hat, veröffentlicht: Unverkennbar haben wir es 
bei Moltke und Mühlbach mit zwei grandver- 
schieden angelegten Natnren zu (hun und dürfen 
uns darum nicht wundern, wenn mehrfach son 
Meinnngsverschiedenheiten, die zwischen ihnen be- 
standen, die Rede ist, vgl. besonders 8, 411 mit 
dem Mählbachschen Bericht Über die nächtliche 
Beschießung des Aayptischen Lagers. Durchgängig 
handelt es sich dabei aber nur um nebensichliche 
Fragen: io dagegen entscheldende Maßregeln zu 
treffen waren, schen wir beide völlig einmütig 
vorgehen. 

Entstanden ist Moltkes Buch ats Briefen an 
seine Angehörigen In der Heimat, teilweise auch 
an seine Kameraden Fischer und von Vincke, und 
aus einigen Berichten an den preußischen Ge- 
sandten in Konstantinopel Graf Königsmark und 
an den Chef des Generälstabs Gen. von Krause- 
neck (B. KATI 1); nur No. 20 über die Wasser- 
leitungen in Konstantinopel, No. 34 über die 
sonstigen’ Ältertümer der Stadt, No. 33 über Troja, 
sowie No. 66 Aber den kurz vorher verstorbenen 
Sultan Mahmad IL. scheinen lediglich "fr das 
Bach geschrieben. Vergleicht man die im Anhang 
mitgeteilten Originalbrlefe mit der Fassung des 
Buches, $0 gerät man finmer von neuom In Staunen; 
welche Gabe der Schilderung Moltke In seinen doch 
oft genug unter den Strapuzen des Lagerlebens 
geschriebenen Briefen entwickelt hat. 

Was’ die historisch - antiquarischen Angaben 
beträft, so stellt Hirschfeld 8. XXIX fest, daß 
diese hicht etwa auf J. von Hammer, Koh- 
stantinopolis und der Bosporus (erschienen 1822), 
zurtckgehen, obwohl Moltke das Buch beim An- 
tritt seiner Reise kennt und dessen Verfasser 
nach Ausweis des Tagebuches in Döbling bei Wien 
besacht hat, sondern lediglich auf Gibbons History 
of the decline and fall of the Roman empire. In 
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den Jahren 1832-36 war er mit einer Übersetzung. 
dieses Buches «beschäftigt gewesen (Moltke, Cies. 
Schriften IV 59 M) und nun wollte er auch durch 
den Augenschein die Länder kennen Ieraen, in 
denen sich die dort erzüllten Ereignisse abgespielt 
häben, “Das ans Gibbon ‚Entlehnte dürfte zugleich 
das Einzige In den Türkischen Briefen sein, was 
der. Verfasser nicht ans eigenen Erfahrungen, 
Erlebnissen und Erkundigungen -geschöpft hat’ 
(SINAR). 

Während es für die Nonausgabe der Türkischen 
Briefe bei der Reichhaltigkeit des Stofles so nahe 
Ing, nrch einen wortreichen, überladenen Kom- 
mentar den Pext ungeniebar za machen, hat der 
Herausgeber mit feinem Takte den eigentlich er- 
Klärenden Teil, also vorzugsweise die historischen 
und archäologischen Erläuterungen in kleinen 
Druck in Anmerkungen unter dem Text gegeben, 
überall in knapper, präziser Form. Die für die 
Entstehnngsgeschichte des Buches «0 interessanten 
Parallelstellen aus dem Tagebuch mul den Briefen 
sowie die Litteraturnachweise sind dagegen in 
dem Anhange $. 455-534 mit steten Verweisungen 
auf den Text untergebracht. Die dem Text vor- 
angeschiekte besonders paginierte Einleitung be- 
handelt: 1. Anlaß und Kinvichtnng der Ausgube 
sowle die dabei henutzten Quellen. 2. Die Ber 
arbeitung der Türkischen Briefe durch Moltke. 
3. Moltke in den Türkischen Briefen (eine Charak- 
teristikk des, Stils und der Darstellung).”) 4. Die 
Türkischen Briefe und der Orient, 5. Moltke und 
die anderen Länder klassischer Bildug, Den 
Schluß der Binleitang bildet eine Zeittafel über 
die tin. den Briefen erwähnten Vorgänge. Als 
Abschluß des Ganzen ist noch ein Namen- nnd 
Registerverzeichuis beigegebeu 

Mit Miostrationen ist dieser Band reicher be- 
dacht worden als die früheren der Gesamtschriften. 
Es sind znnäichst. etliche Skizzen tlirklscher Bol- 
daten nach Moltkeschen Vorlagen, dann die Nuri- 
Osman-Moschee und zwei Bosporusansichten, von 
denen die eine Anadoli Konnak noch erkennen 
Wußt, bei weleber Gelegenheit die Skizge entstanden 
ist: rechts un der Seite es Blattes steht. ıler MeD- 
sch mit den Aufuubmeinstrumenten. Ob. es 
nicht. anch noch gelingen "sollte, (das Original zu 
der Titelrignett6 zu finden, das die 1. Ausgabe 
von 1841 ziert? Hemeint Ist doch offenbar Nisib, 



































+) Hierfür. hatto der Horausg. eino treffliche Vor- 
arbeit an Chr. Belgers Aufsatz ‘Moltkes Verdienste 
um.die Konntais des Altertuns” in den Preullischen 
Jahrbüchern LI 70 








nur daß bei der Reproduktion die ureprünglich gewi 
churakteristische, aber nur leicht angelegte Skizze 
stark vertlacht ist. An Karten beigegeben ist wieder 
Moltkes Rontenkarte für das üstliche Kleinasien 
mud die Eaplnutländer bis Mossol, ferner seine 
Aufnahme von Konstantinopel nnd dem Bosporus, 
auf Yu reduziert, sowie die des Kurdenschlossen 
Suid-Dey-Kalesei, endlich der Plan der Stullung 
von Biredschik an Euphrat, und der Schlacht 
von 





Wohl mag vielleicht einer nnd des, andere der 
Leser diesor Wochenschrift einzwenden haben, die 
Ereignisse, die in den Türkischen Briefen geschildert 
werden, seien inzwischeiJä Ifigst überholt, und sie 
seien in dena Leben des Verfasser Ja.apr vom schr 
ntergeordneter Beileutung gewesen. Allerdings 
iogen. dio hier geschilderten geschichtlichen “Be- 
ebenheiten etwas seitalt aber nicht diese sind, 
die dem Buche ihre Bedeutung verleiten, sondern 
der Man, der sie durchlebt und ans erzählt hat. 
Als Ernst Curtius im Jahre 1871 von dem Feld- 
marschall einen Generalstabsofizier sich ausbat 
für topographische Aufnahmen in Kleinasien, gab 
er ihm die Antwort, am liebsten ginge er seltst 
mit. So schr war die Selmsncht nach Kleinasien 
in ihm rege: geblieben nach dem Lande, das ır 
in jüngeren Jahren durch seinen militärischen 
Beruf der geographischen Wisscuschaft, hatte er- 
schlielen helfen. Diese Seite aber ist es, die den 
Türkischen Briefen nuter den Schriften Moltkes 
elne so bevorzugte Stellung verleiht; denn In Keiner 
seiner anderen Schriften tritt in solchem Maße wie 
io den Türkischen Briefen seine emincute Begabung 
hervor, die Bodengestaltung des Landes zum Ver- 
ständuis der Geschichte zu verwerten. „Die-Ört- 
lichkeit ist das von einer längst vergungenen Be- 
gebeuheit: übriggebliebene Stück Wirklichkeit“ 
Unter diesem Gesichtspunkt hat er uns die Lage von 
Konstantinopelgeschildert mit den Bospornisgestaden, 
die Wege, auf denen nach der Schlacht von Konasa 
die Zchntansend gezogen sind durch das heutige 
Kurdistan, und wiederum den Eophrat als lie 
Grenze des Römerreichs. 

Teider fehlt unserer modernen  Geschichts- 
schreibung noch allzu schr das futensive Bodürfuis 
nach räumlicher Vorstellung. Um den Zusammen- 
hang so lebhaft zu empfnden, dam gehört nller- 
dings (lie historische Phautasio Moltken, vor dessen 
geistigem Auge die verlassenen Stätten alstahl 
anfstiegen, sich mit alle dem zu beleben, was einst 
anf Ihnen vorgegangen war (p. XIV). Diese Worte 
des Herausgebers siol nur zu schr berechtigt. 
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punkte der antiken Kaltarentwickelung befinden, 
sind dürch unsere besseren Verkehrsmittel gewaltig. 
erleichtert, das kartogräphische Material beträcht- 
lieh erweitert; aber das Verstäidnis zur Beobach“ 
tung des Landes und seiner Beschaffenheit hat 
nicht in gleichen Maße zugenommen, und hierin 
wird Moltke in seinen Türkischen Briefen noch 
auf lange Zeit hinaus das klassische Vorbild 
bleiben müssen. ° Möge die neue Ausgabe des 
Buches gerade nach dieser Richtung recht feich- 
liche Anregung geben. 


Berlin. R. Weil 





IL. Auszüge aus Zeitschriften. 


Horner. XAVIIL. Melt 4. 
(481 1.) 3. Beloch, ‚Zur. Geschiebte Sizilicus-vom 
pyrrhischen bis zum ersten punischen Kriege. Lieron 
ist 268 v. Chr. Tpraun geworden und 265 nach, dem 
Siege. am Longenos König. Nach Pyrrhos Abzug 
aus Sizilien ging der Kricg gegen Karibago zunächst 
weiter; doch wurde bald Frieden geschlossen. Die 
Zeit von da bis zunı Staatastreich Hierons füllten die 
Kämpfe von Syrakus mit «den Mamert 
Polybios® Quelle. über die Anfänge von Hierons Ty- 
rannis- war Timäos. — (488 #1) P. Stengel, Baphonien. 
Der Sage und dem Ritus liegt die. Thatsache 
grunde, daß Zeus Policus ursprünglich nur unblutigo 
und erst später blutige Opfer. empfing. — (51 #) 
E. Norden, Vergilstudien. IL. Einiges über dio Änci 
sgabe des Varius, Spuren der redaktionellen Thäti 
keit des Varius, der schr vorsichtig verfubr, wie die 
noch zahlreich anzutreffenden Dittographien eigen: 
nur 0 kein Zweifel über Vergils'Absicht war, bat or 
endgültige Fassung allein mitgeteilt, an zweifel: 
hafteren Stellen beide gegeben. I1l. Zur Acneis: VI 
61-624. Wie 6211. Varius’ Gedicht de morte citieren, 
50 623 desson Thyestes. — (622 1) E. Betho, Zur 
Überlieferung der Homerischen Hymaen.. Mitteilung 
einer, Kollation des Matritensis, der aus, derselben 
Vorlage, einer Kopio des Archetypus, wie der Estensis 
abgeschrieben sein muß. — (556 #.) H, Swoboda, 
Über den Prozed des Perikles. Nur ein einziger 
Prozeß hat gegen Porikles stattgefunden (420); das 
gegen ihn in bezog auf seine Gesamtthätigkeit ein- 
geleitete Verfahren war das der &sa7j:)la; die Unter 
suchung ging vom Rate aus, der von Dräkontides 
veranlaßt war, ‚und erstreckte sich auf x)a=i, und 
Bupeiozia: Hagnons Unterautrag sollte die Schärfe 
des Vorgehens mildern, indem er auch eine auf abuihu 
gerichtete Frage an die Richter zu stellen, vorschrieb; 
Perikles wurde ze}; zul Dügev schuldig gesprochen. 
— (6539 4) Th. Mommsen, Zur Geschichte der cisari- 
schen Zeit. 1, Die Zahl der xöm. Provinzen in Cisara 
Zt. Zu den 10 sullanischen Provinzen kommen noch 
$biuzu: Bithynien, Kyrene, Kreta, Syrien, Iyricum, 
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Gallia eomita, Africa nova, Achaia. Il. Cicaros:erster 

Brief an ‚Trebonius, «NY 20 ist. verfaßt im. Sommer 
| oder Herbst 703. Der verspotfete.Sabiner ist. wie in 
Catalect. 10 Vontidiue., Dies Gedicht bezieht sich auf 
io Amtstbätigkeit (Prätur ‚und Konsulat) des ‚Ven- 
| les TU, int also 719 verfadt,, I, Zum illum 

Hispaniense. Kritische Beiträge auf grund neuer 
Kollationen. IV. Die rümischen Konsulare des Jahres 
\ 70 d. St. Die Konsulare, von denen Cie.'ad fan, 
| AL 2 (Herbst TU0) Feigaos — non. natmero 

















eonsulares sind die ausgesprochen Cänarider Do- 
mitius Calvinas, Fafias Calenus und Caninlus Rabilus. 
— (61911) A. Nikiteky, Bine Urkundo zur attischen 
| Genealogie, Mitteilung und ;kurze. Erklärung einer 
| attischen Inschrift aus dem Muscum au Kastri (Delphi) 
aus dem Anfang des 1. Jahrh. v. Chr, welche den 
ersten vollständig klaren urkundlichen Beweis ergieh, 

gar gegeben hal, — 





Litterarisches Centralblatt. No. 44. 
(1874) E. Horn, Die Disputationen und Pröm: 
‚en an den deutschen Universitäten vorachmlich 
seit dem 16. Jahrh. (Leipzig). "FleiDig und auf ein- 
gehenden Studien beruhend, allen, welche: für ‚die 
Geschichte der Universitäten, ja der Geistesentwicke- 
hung überhaupt Interesse haben, zu empfehlen. — 
(1576) 3. Perthes’ Atlas antiquus — von A. v. Kampen 
(Gotha). ‘Verdient seiner Brauchbarkeit halber weite 
Verbreitung‘. W. — (1583) &. Moyer, Essays und 
Studien ‚zur Sprachgeschichte. und Volkskunde, IL. 
(Straßburg). “Reichhaltig und, von gleichem Zauber 
der Darstellung wie Bd. T. (W. Sr) — A, Harnack, 
Geschichte der altchristlichen Litteratir bis Buseblüs. 
[. (Leipzig). Kürzes Referat über die Grundgedanken 
des Werkes und die Art der Ausführung. @. Ar. 
(1584) Dionis Prusaensls-- quae extänt omnia. Bd: 3.16 
Arnim (Berfio). ‘Wit Freuden zu begrüßen, «.. —- 
(1586) Sellar, The Roman poets of the Augustan. age 
(Oxford). Winterßt einen schönen Gesamteindruck‘ 
E. &.— (1589) 0. Rubensobn, Die Mystericoheilig- 
tümer in Eleusis und Samothrake (Berl). ‚Im ganzen 
beschränkt sich die Thätigkeit.des Verl, auf Samm- 
lung und übersichtliche Ordnung der gehobenen 
Schätze, 5 

No. 46. 

(1613) R. Brugmann, Grundriß der vergleichenden 
Grammatik der indogermanischen Sprachen. (Strab- 
burg). ° “Mit. ausnehmender. Korgfalt (durchgeführt; 
6. Mer. — (1615) Pr. Holzwelssig, Griech. Schul; 
grammatik (Leipzig): ‘Geschickte Anordnung, über 
siehtliche Darstellung‘. : W. — (1616) St. Witkowskl, 
De vocibus bybridis apud antiquos Romanos (Krakau). 
“Zeichnet sich durch Vollständigkeit und gesandes 
Urteil ans. #. — (1620) Fr, Wiegand, Biod Wan- 
derung dureh die rüm. Kafakomben (Leipzig), ‘Gutes 
wenn auch füchtig\gezeichnetes Bild von dei Tahalt 
und der ältesten Geschichte der röni, Katakombiu' 
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— (1621) 0. Rethwisch, Deutschlands höheres Schul- 
wesen im 19, Jahrh. (Berlin). “Durch knappe und 
übersichtliche Behandlung ausgezeichnet. EA, 





Deutsche Litteraturzeitung.. No. 45. 

(1416) Studi italiani di flologia classica. Volame I 
(Florenz). ‘Kein Zeitschriftband enthält so viel aus 
den’ handschriflichen Quellen geschöpftes Material 
wie dieser erste Band’. E. Maas. — (1411) Th. Trede, 
Das Heidentum in der rm. Kirche (Gotha). “Vorf. 
kommt zu dem Resultat, daß. der katholische Kult 
und die Volkssitte dio Fortsetzung des griechisch- 
römischen Heldentums seien". G. Heiriei, 











Wochenschrift für klass, Phllologie. No. 42. 
(1137) 3. H. Lipelus, Von der Bedeutung des 
griech, Rechts (Leipzig). “Reichhaltig und intereasan”. 
E. Ziebarth. — (1140) P. M. Boldermann, Studio 
Lucianen (Leyden). ‘Versuch, durch inbaltliche Zer- 
sliederung und Einordauog der ‚Schriften Lucians in 
- bestimmte Peridden ein einheitliches Bild von Leben 
und literarischem -Wirken Luelans zu gewinnen; 
eitig, und scharfsionig, aber keinen. weaentlichen 
Fortschritt bedeutend". P. Schutze. — (1144) Leontios” 
on Neapolis Leben des h. Johannes, brag. von Gelzer 
(Freiburg). Philologisch ‚und historisch mit größter 
Sorgfalt gearbeitet. 3. Dräsche. — (1151) Wellers 
Lat. Lesebuch aus Herodot. 18. Auf.bes. von B. Wollt 
(Leipz. 1898). Schön eingerichteter Lesestofl. A. 
Ziemer. — (1162) H. Lnckenbach, Abbildungen zur 
alten Geschichte (Hünchen). “Trefliche Auswahl), 
— (1158) W. Kopp, Geschichte der rüm. Litteratur, 
6. Aufl. bes. von 0. Seyffert (Berlin). “Die neuo 
Bearbeitung hat die Brauchbarkeit und Zuverlässigkeit 
erböht”, 
No. 48. 
(1161) A. v. Gntschmid, Kleino Schriften, beraus 
v. Franz Rübl. 4. Bd. (Leipeie). ‘Die nach dem 
Tode des Verf, zur Ausgabe gelangten Schriften 
zeichnen sich. bei aller, kritischen Schärfe durch 
worsichtige Zurückhaltung aus. A. Wiedenann. 
(1166) Angermann, Beiträge zur griech. Onomatologie 
(Meiben). "Sorgfältige Untersuchung’. Joh. E. Kirchner, 
— (1189) 0. Millor, Rümiscbes Lagerleben (Güters- 
ob). “Der Stoff ist fleilig zusammengetragen und 
geschickt verwertet. F Hanke. — (17) A. de 
Geyso, Studin Theogpiden (Straßburg). “Verf. hat 
den alleio richtigen Weg eingeschlagen, indem er 
untersucht, welche praktischen Zwecke die Ent- 
stebung der erhaltenen Sammlung bestimmt haben’. 
Fr. Cauer, — (112) Liber Catalli bibliotbecae Mar- 
einose Venetisrum. Heliotypica arte triginta exemplis 
numero öignatis exprimendum curavit €. Nigra (Vo- 
nedig). ‘Dem Herausg. gebührt Dank, daD er es 
möglich gemacht hat, die In als eine interessante, 
wenn auch durchaus sekundäre Textesquelle zu er- 
kennen. H. Magnw. — (1175) W. Doscke, L 
Schulgrammatik nebst Erläuterungen (Berlin). 





















































Name des Verf. bietet die Gomähr, daB der Geist 
der Wissenschaft in der Arbeit waltet. H. Ziemer. 
- (1179) H, Mazik, Stof und Mittel des Unterrichts 
in den klassischen Sprachen (Krems). ‘Ein in der 
Anlage nicht eben geachicktes Buch, das aber ge- 
sunde Gedanken birgt. 0. Weinenfelr. — (1180) F. 
Aschorson, Deutscher Universitätskalender. 44. Aus- 
Vinter-Sem. 1893/94 (Berlin). “Allen, die sich 




















bestens zu empfehlen? 

‚Reyno erltlque.. No. 40. 

(&45) (ilor. Settl, I mimi di Eroda (Modioe). 
Die Übersetzung giebt eine gute Idee von der Lebhaflig- 
keit der griechischen Verso‘. My: 

No. 44. 

(&68) Loop. do Fels, La battaglia di Cannsca 
nm ‚Mosaieo pompelano (Florence). “Feis hält das 
Mosaikgemölde für die Schlacht von Kunaza; die 
Untersuchung scheint den Jauptfehler au haben, daß 
fie sich einzig und allein auf eine Vergleichung der 
Texte und-des Denkmals stützt. M. R. de la Bian- 
elire. — (270) Er. Schlee, Scholia Terentiana (Leip- 
zig). ‘Dankenswert; doch hätte der Herausg. auch 
io Scholien des Bembinus gleich mitgeben sollen‘. 
P. Tajay. ter, Histoire de la 
Provence dans Tantiquitä. 1. La Provenes pröhisto- 
rique et protobisterique (Paris). ‘Der vorliegende 
erste Teil ist nur ein Rosumd älterer Arbeiten”. 
M. R. de la Bimehire, 

















Athenaenm. No. 344. 

(485) Cicero deoratore: boak I, Translated by 
ES. B. Moor (London). “Ausgezeichnete Über- 
setzung in das moderne Englisch; es gicht wenige 
30 gute Übertragungen, — (459) I. A. Symonds, 
Btudies of the Greek poeta (London). . ‘Trots allzu- 
großer Ausdehoung geeignet, für die griech. Literatur 
Zu begeistern; allerdings Anden sich eine große 
Menge von Geschmacks- und Urteilsfehlero". 








Zar griechischen Anthologie.“ 
ung der Archäologischen Ge- 
Ischaft, hat Herr von Hiller (. den Bericht ia dieser 
Wochenschr. Sp. 1975) zwei Epigramme behandelt, 
deren Text er infolge glücklicher Funde ia wichtiger 
Punkten berichtigt. Ja, bei dem einen bat er zugleich 
dio Frage nach dem Verfasser beantworten können. 
Zu beiden mögen cin paar Bemerkungen hier Platz 
Anden. 

1. Der Stein, ‚auf dem das (die Brrichtung der 
Kophisosbrücke Dei, Elcusis durch des Xeinis Soha 
‚Xenokles vorkündendo)Epigramm IX 147")atand, zeigte 














*) 8. diese Wochenschr. 1893, No. 48 (VII). 
=") Es ist so kurz, daß ich es hier zum besseren 
Verständnis der Kobtroverse einrücke. "Avzepapr: 
genden (Plan): 

NE An 5: 


uch © Bdnror mpopoi, Bali 
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natürlich keinerlei Verfassernamen. Er befand sich 


an 20 horrorragender Stelle, da cr den Sammlern des | 


dritten und. zweiten Jahrhunderts nicht entgehen 
konnte. Die von diesen zusammengebrachten Rpi- 
ararme at Melager für seinen Krane (um 100 © 








sicherlich benutzt, fand also auch unter ihnen 
‚ds Brückenepigramm, "In der Kepkalar-Aniclsis 
(um 925 n. Cbr‘) steht sonst kein Gedicht des Anta- 


‚goras von Rhodos (dem im Palatinub IX 147 zupoxiesen 
Wird), wenigstens keines mit dem Autoronmen (VII103 
job wor durch Diogenes Laort. bozeagt). Demnach 
konnte die Unterschiebung nicht wohl in unserer, 
Sondern nur in einer früheren Sammlung erfolgen 
die noch viele Gedichte des Antagoras enthielt um 
50 diesen Namen dem Fülscher (der 7.3 Aivttz las) 
nahe legte, d.h. also ziemlich lage vor 995 und nach 
Moleagor. Letzterer hatte ja nach soinem Widmungs- 
te A. P.1V 2. 62 eine’ Anzahl Gedichte des Anta- 
aufgenommen. — Wäre das Lemma des Palatinus 
echt, so müßte Anfagoras sel 
der dem Grabe kane, NR 
too“ v. jaa Epigramm in eine Sammlung 
ner Öndichte aufgenommen und aus ibr und nicht 
aus schriftlichen (periezetischen) Quello Melea- 
gerseichöpfthaben, Das klingt wenig wrscheinich, 
Dagegen. spricht auch die Uhranologie (Blüte des 
Antagoras um 280, Abfassungszeit des Gedichtes um 
320) ferner, daß das Epigramm mitten unter A dospota 
steht, Zu diesen muß es auch gehört haben, sonst. 
wäre die ‚andere Fälschung auf den Nana des 
Simonides (bei Planudes) wohl nicht erfolgt. Letztere 
beweist natärlich ‚nar das eine, daD das Gedicht für 
ein altattisches galt. -- Die \ndtrung des Vatornamons 
den Xenokles 7. 8n das ganz willkürliche 
Ethnikon Abos, womit die Unterachiebung natürlich 
zusammenhängt, legt man vielleicht besser nicht dem 
zur Last, der den Stein kopierte, sondern einem 
späteren Schreiber. 
















































in gekommen? Auf das 14. Buch der Anthologie 
folgt ohu6 gemeinsamen Titel ein wüstes Gemenge 
heterogenster Dichtungen, die größtentei 
einer: Bpigrammensammlung gehört haben. Dennoch 
erkenne ich auch bier in Gegensatz zu Wolters (Rh. Mas. 
96) einzelne versprengte Stüicke einer Kephalas-Antho- 
logie, vor allem eiejenigen Gedichte, zu denen alsNo. 11 
das genanote von Lindos_„zählt.' Es sind 24 Kpi- 
gromme (von No, 1 ist abuschen): 5 sind Wieder- 
bolangen aus.früberen Büchern. 8 von Dichtern des 
6. Jahrl, 6 von Zeitgenossen des Kephalas, 10 @istrza 
(6 davon inschriflich}. Ioschriftlich pind auch drei 
der vorletzten Klasse, und. zwar beziehen sich No. 18. 
and 16 (beide von Konstantinos Rhodios) :1 15» su23piv 
#» @nber &» Xh Atyön, Dieser rhodische Dichter 
wird in den Jahren 911 und 997genannt, im letzteren als 
Sasdıiz Armes, st, um dieselbe Zeit (917) aber 
Auch der Silter der Anthologie, Konstantince Ko- 
phalas ala Four Beide, an demselben Hofe 
{häte, der cino dem andern übergeordnet, standen. 
jedenfalls in Bezichang zu einander, und eo'istes nicht 
unwahrscheinlich, zumal: seine: Gedichte so nahe bei 
der indischen Inschrift stehen, daD der Rhodier die 






















v. Miller (auch Herm. 1898-8. 471)-und 
Foucart nach den Urkunden :5. äpz. 1893 8. 101, 
Loewv Bildh..66 No, 85 u.a.; Atöız Pal, und Plan. 








| letztere (and vielleicht auch (die,anderen von Herrn 

von Hiller und, Loery neugefundenen) für Kephalas 

jchrieb, der ja Inschriften sich beisp. von seinem 
hrer Groporfos kopieren ließ. Jetzt, wo wir 
wissen, daß Kephalas oborster Palastgeistlicher am 
Hofe des Konstantioos Porpbyrogennotos war, werden 
wir seine Anthologie erst recht mit den großen Ex- 




















zerptenwerken dieses Herrschers zusammenstellen 
| missen, also auch ‚zeitlich. Wolters: argumentiert 
da Kephalas 917 solch. hoher Beamter 
at or gon jo des 9. Jahrh. sein 


Toteressant ist 

übrigens, Oa, von den genannten 13 Rpieramnen 

ün 

Nikon bezinben (wahrscheinlich ist 

iapagdrzes nur eine Verhüllung, wenigstens werden 

den Vatera — depigavea; — und Sohnes absichtlich 
‚son, No. 1). Auch hier Ist, mie bei den 











fünf Epigrammen: des Aglochartos, dar Diehteriim. E. 
bei allen fünf ein und derselbe. " u ı 
 Rubensohn. 


Berlin. 





Personalien. 


Ernennungen. 
Dr. Stremoyr, Präsid. d. Kussationshofes in Wien, 
zum stellvertret. Kurator d. Akad. der: Wissensch. das. 
Zu Professoren: Oberl. Köster am Realpro- 
ayına. in Marne; Prof, Neuhoff am Gyin. in Eis- 
leben zum Prof, am Gyun. in Nordhausen. 











Auszeichnungen. 

Gyamn.Dir,Dr. PoltzerinZabernd.Kron.Ord.B.Kl; 
Ober, emer. Örube in Freiberg 1.8. d. Verdienntkrz, 
d. Albrechtord. Zu Räten 4. Ki 
Dr. Haperz’ am Gym. i 
Motte, Dr. Flach am Öpma. in 
Orth u. Viofbaus am Öymn. ia Burgsthfurt; die 
Prol. Dr. Brieden; Dr. Make am Oymn. in Aros- 
berg; Prof. Ueerllaber am Nealeyma. ia Isrlohn. 

Todesräne. " 

früh, Pro. . gocmaniseh Pliloloeie 
an Unir. Kiel, 4. 8. Nor. la Freidürg 1.B.; Lafitte, 
Prof. d- allgem. Geschichte am Culligo de France in 
Paris, den 6. Nor, 20 3.;.Prof; d: Geschichte Kren 
In Aisterdam, 83/3. Schaltat Oyrn. Prof, Duerne 
in München, Am 20. 3.; Brot. Dr, Menes, Ober! am 
erängel Gymn. in Glökan, den 88. Nov. 

Einen schweren Verlust erlitt die Sprachwissen- 
ichaft durch den un den Folgen eiter Galenkteln- 
operation. erfolgten Tod..des’ord, Professors an der 
Berliner Universität, Georg rd. Gabelentz, Miglied 
d. Akad, d. Wiotenschn Verl, anbleicher Werke üher 
Vergleichende Linpaatik, bahizbrecbend auf dern Oe- 
Yiee der  ostakitischen Sprachen, Leiche 
wurde mach dem Familiengute Poschwite In Alten- 
Burg überführt. 














Dr. Pfeiffer, 
































jer Redaktion neueingegangene Schriften: 
Handbuch der klassischen Altertumswissenschaft. 
3. v. Müller. Band Y, Abt. 1, W. Windelband, 
Geschichte der alten Philosophie. 8, Günther, Abriß 
der Geschichte der Mathematik und der Naturwissen- 
schaften im Altertum. 3. Auf. München, Beck. 
E. Hasse, Der Dualis im Ai 
von F. Blaß. Hannover, Hahn. 
Homers Odyssee, erkl. von Y. I. Koch, 
bearb. von Capelld. Heft 1. Hannover, Hahn, 
L. Gunter, Die Provinzialverwaltung dor Triumvirn. 
Diss.” Leipzig, Fock, 
Auswahl aus Lvius NXI-NXX. 
gebrauch bearb, von W.Vollbrech: 
im, Lehrbuch der hi 
Duncker & Humblot. 
, Aristoteles-Lexikon. Paderborn, Schd- 











Neu 





Für den Schul- 
ipzig, Reisand. 
hen Methode. 











ningh. 


1. Erhardt, Die Butstehang der homerischen Ge- | 


dichte. Leipzig, Duucker & Numblot. 


A. Pählmann, Geschichte des antiken Kommunis- 
Soni Bd. 1. München, Beck, 
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walls Buch über die Grammatik. Übersetzt 
a. erklı von 6. Jahn, Berlin, Reutber & Reicharet. 

Karten von Atika, Mit Erläuterungen von Curtius 
u. Kauper. Berlin, Reimer. 

Dem. Katopothnkes, Do Thracia provineia roman 
| Berlio, Heinrich, 
| ML. Krause, Die Amaronensage. Berlin, Heinrich. 
y.A,Qpoeaherg, Do Valerio Klc mitator. Bel, 
| E. Rhode, Psyche. 2, Hälfte, Freiburg /B, Mobr. 

E, Preuschen, Analceta. Kürzere Texte zur Ce. 
schichte der alten Kircho und des Kanons. Freiburg, 
Mohr: 

Albr. Wirth, Aus orientalischen Chroniken. Frank 
furt a1, Diesterweg. 

Thucydides, Book VII edited by E,C. Marchant 

| London, Maenillan. 

Victor Hehn, Kulturpfanzen und Haustiere. 6. Auf 
neu herausg. 3. O. Schrader, mit batan. Beiträgen 
WA. Engler. Berlin, Boratranger. 

W. M. Lindaay, The Saturaian meire. Reprinted 
rom bo Ameriedn Journal of Plileloy. 




















Litterarische Anzeigen. 


Festgeschenke für Philologen und Archäologen 


aus dem Verlage von S. CALVARY & Co. in Berlin NW., Luisenst 


| Holm, A, Dasselbe. Bd. IV. 15 M., 
geb. 16 M. 50 PL. 
Ft 






codicis Modicei et 


scholi 
memnomen codicis Florenti 
Wieronymo Yitelli denuo co) 





euidie N. Wecklein. 2Bde., 20M., ale etw 
geb. 3A M. ei Tode Alec 
— Dasselbe, Auctarium 1: Frag. | Mn Asklın 


menta. 11: Appendix propagata, 
Bde, 8 M. 40 Pf. 10N. 


and zu wein 








Becker, A. W., Charikles. Bilde 
griechischer’Sitte. Zur genaue 
Keuntnis des griechischen Privat- 
lebens. Neu bearbeitet von fl 
GOll. IBde. 18A, geb. 

















Becker, A, | geb. 17 M. 50 
Soenen 
genaueren Kenntnis des römischen | ned due 


Privatlebens, Neu bearbeitet von 
H.GOll. 3 Bde. 18 M., geb. 22 M. 


aM. 60 Pf. 





















wicklung des Meuschengeschlechts. | 
Mit erläuternden Anmerkungen von | 
A. F. Pott und einem systema- 

in undalphabetischen| 
‚on A. Vanitch, 





Pe oe 
| Jebb, R.C., Homer. Eine Einführung | 
erde flastund Oäyane, Autors | 

} Sierte, Übersetzung des Originals | 
| Son. Sehlentaßen Arge | 
| 





31. 


Preiehrift. Neu bearbeitet von 
3, Lipsius. 2 Bde. 20% 
2 


G., Römit 
we Ausgabe von M.lalor. Bär. 
undRegister ISM, geb. 23 M. BOPL. 


Rangabö AR, Priei done air 
del Itierature ndo-heilönique. SAL, 
9M. 50 Pi, 












seh. 


Sophosles' Tragdeien, übers. von 
0. Wondt. 2 Bde. In 1, Eiegan- 
ter Leiowandband mit Golddruek, 
Sir Tan." iglatı 8) für 








2 Bde. I 













vergleichenden Sprachwissenschaf. 
Niteinem Kxkurso „der griechische” 
Mexameter in der deutschen Nach- 
Bildung“ on Heior. Kruse, ION, 
geb. 11 M. 50 PL. 
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bie z r- | Düilslogen, 
gange der Selbständigkeit des grie- 
Chischen Volkes, Bd. I—I1l. 32 1., Meier, M.H. E. u IE Hrn 
geb. 36 M. 60 Pi. Der attische Prozess, eine gekrünte | des aurichesdsen Stones dar 
ing von © Calvary & Go.ia Merlin. = Drock der Timer Bachdrsckerel-Akılen-Geellshaft 
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